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| vie Verhandlungen 
deutſchen con ſtitnirenden Nationalv erſammlung 


Frankfurt am Main, 
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auf Beſchluß der Rationalverfammlung durch die Redactions⸗Commiſſion und in beren Auftrag 
von 


Brofeffor Franz Wigard. 


Dritter Band. Nr. 62 — 89. 


Seite 1573 bis 2368, 


N Bm — 
Seipsig. 

Drudvon Breitkopf und Härtel und B. G. Teubner. 
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OCT 7= 1904 
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Juhaltsverzeichniſt des dritten Baudes. = 


Abgeoronete zur Nationalverfammlung. Anzeige 
eines Berichts des Geſeggebungs⸗Ausſchuſſes über das 
Berfahren im Falle einer Anklage gegen Abgeordnete 
zur Nationalverſammlung. Nr. 68. &. 1746. — 
Bericht des Gefeggchungs-Ausfchuffen Über das Der: 
fahren im Kalle einer Aukſage gegen Abgeoronete zur 
NRationalverfommlung,. Nr. 89. S. 2350; Bera⸗ 
tung darüber. Ar. 80. ©. 2351; Abſtimmung dars 
über. Nr. 89. S. 2360 und. 2368. 

Abſt iumung. Dringlicher Antrag des Abgeordneten Oflers 
rath auf Abaͤndrrung ber Veſtimmungen ber Befchäfts- 
ordnung übes die Abflimmung. Nr. 77, ©. 2019. 
Berathung Über die Dringlichkeit. dieſes Antrags. Nr 
77..©. 2019, Antrag des Abgeordneten von Mühl⸗ 
feld in demſelben Betreff. Mr. 77. ©. 2019. Ders 


weiſung biefer Anträge en den Ausſchuß fuͤr bie Ges | 


fäftsorbnung. Mr. 77. ©. 2019. — Antrag des 
Abgeordneten Kirchgeßner, die Aufzeichnung ber bei 
mamentlichen Abſtimmungen Abweſenden in den fenihs 
graphifchen Verichten betreffend. Nr. 89. ©. 2345. 

—— Zuweiſung neueingetretener Mitglieder in die 
Abtheilungen. Nr. 71. S. 18213 Rr,83. ©.2210. 

zo zeffen. Bericht des Prioritätte wu Petition Ausſchuſſes 
über eine Adreſſe Yes petrtatifchen Bereing zu Berlin. 
Nr. 70. ©. 143 Veſchlus Darüber. Ar. 70. ©. 
1805. — & Altenburg, Kingänge, Brio 
rit aAta Mansion 5 

Albrecht ans Beipgig, Unktrittöuugige hab Yuponum. Nr. 
62. ©. 1573. $ 

Altenburg. Eingabe ver Laudſchaft u Herjegihune: Ga: 
ſen⸗Altenburg/ wie militaͤriſche Reſehung dieſes und 
der angrenzenden Hinissiiäen Länder . betreffend. 
Nr. 80. RAU 

Amnefie Anzeige cines Berichts des Aueſchuſſes für die Bir 
fehäftsorbnung- über Die Borfälle in den Sltzungen dir 
Ratienolverfamanlung: hei. Selsgenheit Der. Berathung 
über Die Anwele ee: Rr. 71. 
©. 1822. 


Anklage. Dringlicher Antrag bei Abgeordneien Schaffrath 
und Genoffen auf Anklageerhebung gegen bie Reichs: 
minifter v. Schmerling und v. Mohl. Mr. 86. ©. 
2266. — ©. Abgeordnete. 

Anmeldungzum Wortf. Redner. * - 

Anträge ſ. Eingänge 

Apanagen f. Tivilliſten, 


Armes j Herr. 


Aprm en ſchulen ſ. Grundrechte Kt, w. 6. 49. 


Aſſociationarecht ſ. Pereine, Vereinsrecht. 
Aue ans Deffau, Muttrittoanzeige dad — — Nr. 68. 


S. 4743. 


—— koͤnigl. preußiſcher Riniker. Anı 


- zeige bes Berichts des Ausſchuſſes fhe Die Eentralge- 
walt üben den Antrag des Abgeorhnetas Simon von 
Trier in Betreff einer Aeußerung des koͤnigl. preußis 
fihen Minißerd von Auerdwald in der preußifchen 
Retionalverfammlung, Ni. 68.6. 1748. 

u. Auerswald ans Preußen, Mittheilung Aeb, Bräftdenten 
der Retionalverfammlung über die Crmordung des 
Abgeordneten von Uueräwaln Ne. 82. ©. 2185. — 

S. Aufruhr, Leichenbegängniß. 


ve Auerbparg, Graf, aus Oeſterreich, AustrittBanzeige des 


Abgeorineten. Nr, 86. ©. 2288... ı 


Aufruf un Das deutſche Volt ſ. Aufpuhr. 


Aufruhr vom 18. September 1848 in Frankfurt 
a: M. Interpellation des Abgeordneten Berger an den 

*...Heijöminifßer des Kriegs über die Truppenaufſtellung 

in deu Nähe der Paulskirche am 18. September. Nr. 

81. ©. 2163. — Antwort des Reichsminiſters des 

: Innen ©. Schutrling auf dieſe Interpellation. Nr. 

81. ©. 2168.:— Dringliäer Antrag des Abgeord⸗ 

‚uch Gritzner una Gmolim auf Burädgiehung ber 

: In ber Nähe der NRaulskirche am: 18. September auf» 

geſtellten Truppen. Nr. 84.6.2164 7 Schreiben 

des Senats ber freien Giant. Frankfurt a. .M, an pus 

Meicheminiſſeriina in Basel, der zun Mefrehthaltung 

ver Öffentlichen Ruhe und zum Campe do National 


verfammlung nothwendigen Maßregeln. 
©. 2163. — Dringlicher Antrag de Abgeordneten 
Rieffer in Betreff der Verwendung ber nach Frankfurt 
berbeigegogenen Truppen und bes Schutzes der Natis 
onalverfammlung und ihrer Mitgliever. Nr. 81. 
©. 2167. — Dringlicder Antrag des Abgeorpneten 
Boczek und Genoſſen wegen gröblicher Behandlung 
der Abgeordneten Boczek und Brund durch in der 
Nähe der Paulskirche am 18. September aufgeftelltes 
Militär. Nr. 81. ©. 2184. — Rede des Praͤſiden⸗ 
ten $. von Gagern Aber ben Mut am 48.6: 
tember in Frankfurt. Nr. 82. ©. 2185. — Mit 
theilung des Reichsminiſters des Innern v. Schmer⸗ 
ling in gleichem Betreff. Nr. 82. ©. 2186. — Mit⸗ 
tung des Nertgamiitllers bet Zuſtiz Kt. d. Moͤhl 
in gleichten Bettrff. Nr. 82. ©: 2187. — Dring⸗ 
Acher Antrag des Asgeorbneten Zacharik von Goͤt⸗ 
tingen, betreſſend vie Zuftimmung bet Nationalver⸗ 
fammluhg zu ven vom Reichtminiſterium zur Untet⸗ 
drüdung des Aufruhrs am 18. Sepiember ageiffenim 
Maßregeln und den Dank gehen Ye zur: Belinpfung 
deſſelben verwendeten Reichötruppen. RAB2I Si 2189; 
"Berhthähg daräber. Nr. 82. S. 218%; Beſchlätß 
darũber. Me. 82. S. 2101. Diittfeiinng ves von 
Yen Nrilchtverweſer aus Vrranlaffung ves Aufruhrs 
vom 18. September erlaſſenen Auftuffs an das deut⸗ 


Nr. 81. 


V 


Ausfuhrverbot ebler Metalleaus Deſterrei qh. Ant⸗ 


wort des Reichsminiſters ves Innern v. Schmerling 
auf wehrere Interpellationen in Betreff der Auſhebung 
des Ausfuhrverbots edler Metalle aus Oeſterreich. 
Rr. 67. ©. 1720. — Antrag des Abgeordneten Kolb 
in Betreff des Ausfuhrverbots edler Metalle aus Oeſter⸗ 
reich. Nr. 67. ©. 1720. — Anzeige eines Berichts 
des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes in Betreff ver 
beantragten Aufhebung des Ausfuhrverbots ebler Mes 


- talle aus Oeſterreich Rr. 766. 1968. — Bericht 


Wie vollswhtfieinhhäjen Arafhuffes in Betreff der 
beantragten Aufhebung bes Ausfuhrverbots enler Mes 
talle aus Oeſterreich. Nr. 85. ©. 2255; Berathung 
darüber. Nr. 85. &. 22565 Beſchluß darüber. Nr. 
86. S. SRöR, 


—8 Anzeige vis Betichts des Ausfchuſſes für &. 


ſche Golt. Yix. 84. ©. 2214. Düngkiäier Autrag 


der Wgeorinikten Brichleb une Benoffett, die Erlaſ⸗ 
ſung einer Auſpräche um Has dentfche Wolk aus Ders 


unlaffang ven Auftuhes vum 18. ESrtanber betref⸗ 


"fans. Nr. 88. ©. 2204; Berathung darüber. Nr. 
3.6. 22043 Beſchluß, einen Auoſchuß mit ver 
Eitwerfung bitſer Anſptuch⸗ zu beauftragen. Mr. 83. 
S 2220. — Amzeige Über wie erfolge Wahl des 
Wusfeguffed Air Gutmerfang riner Auſprache an das 
deniſche Volk fiber ven Auftuhr vom 18. September. 
Rrı dh. ©. 2218. — Catwarf vieſer Auſprache. Ne 
84. 6.2216 Kr. 35: ©. 22413 Bernthäng darüber. 
3.35: 6. 2243; Beſchluß daruͤber. Mr. 85 ©. 
2249. Auzeige Über die eikgtgengenen Unterſtü⸗ 
dungsbeltraͤge für vie bet Bekampfung des Aufruhre 
an 18. Septeneber verwundeten Soldaten und für bie 
Enterbliebenen ver Sefallenen. Nr. 86. S. 2266. 
— Dringiicher Antrag des. Abgeordneten Weſendonck 

in Betreff ves grgen vie Thelluehmer au vem Aufruhr 
Yo 18. Septrucber Hinzuleichbin gerichklichen Ver⸗ 
ſahtuid. Ar. ss. 6.2368. — Eu. Auerswald, 
Beragdrungszüfund, Gellfihen, Jahn, Lei- 
cheadizängniß, Lichnowoly. 


Aufzuhrgefey. Ainglicher Aatrag did Abgeorvneten Graͤ⸗ 


er a ae Rr. 83. 
ame. 


— 


17 


Schäftsorerung über vie Ergänzung der Ausichäffe. 
Hr. 68: © 1747. — BSericht des Ausſchuſſes für 


Vriſchafts ordntmg ber Me Eigämgucg ber Ausfhüffe. 


Rt: 70. ©. 1967; Berritfung tarktet. Nr. 70. 


S. 18095 Bellluß vrüber: Mr. 70. &. 1815. — 


Httiheiiing des Abgestineten v. Bindeiau Namens 
det Aucbſchu ſſe für Sie Geſchaftbordanng in Betreff 


"mr Morberritängen zus Geginzung dor Saoſthaſt. 


Ar. TI. S. 1602 — Ainhelung dis Präfioenten ' 


in Buff de Bornahne ver Wrgkmgangswahlen in 


Assihälfe. Ri. 73. 6. 4374 — Beſchluß, vie 


'. Gopfrgungswahlin in vie Alsſchüffe einzeln nach und 


Wadh vorzunthinen. Rec 78. S. W78. — Antrag des 


Abgevrvneten von Rotenh an ef Teaeuerung des Vor⸗ 
ſchlagt FÜR DIE Ergĩnzungewahlen in den Berfaffungs« 
Ausſchuß. RE. 72. ©. 4837. 


Fadıcktt aus der Rartonalvirfanimiuwg f. Albs 
rbcht; Aue, Gräfineriprig, Beinhauer, 


Wulstemeßher, Burger, vom Diependiol, 
Merinder, Grafv. Foſtt, v. Bruhn, Gaſſer, 


Genzken Slaß, wWonſel N.Hermann, v üb⸗ 
ner, Faub, Auhler, vo Culchberz, v. Kara- 
Jan, Aein, StafiKehfetleng, Kuranda, 

Enebnmann, d. Lintdehau, Meplin; Ranzoni, 


Rodvdenbeck, Schmidi vun Btizen, Schmidt 


"©. Falingdones, Schuſelka, Einff, S prih⸗ 


ler, Biniwarter. ' 


Andwärkige Bolitit’ Dentſchlande. Interprilatida vhs 


. 
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Abtzevrvneten NG und Senofſen törden des vorzules 
men Pryghamatis as Archinainhberkamd über bie 
auswärtige Politik Deuffglinpd. Ne. 67. S. 1722. 
Sihhrift deo nt Bach, ſ. Berfaſfung. 


VBa ven. FZuterpellation des Abgrorvndten Jundhanns, die rück⸗ 


Madigen Wahlen zur Nastonalerrfauntiluiig in Baden 
‚Ietreffene. Nr. 094 El. Düse: : — ee 
herrſchaft. 


Baͤltotage f. Abtimmung. 
Barmberzige Sihweſtern ſ. Srundrechte Art. VI. 
24. 
Seenate ſ. Gentralgemwalt. 
Velndaner id Weivhofen. Austrittdanzeige des Abgeord⸗ 
neh. Mr. 63. S. 1597. 
Brlagerungbzuftand in Frankfurt a. M. Dringlicher 
Antrag des Abgeordneten Schaffrath und @enofien 
anf Aufhebuug des Belagerungdzuftandes in Frankfurt 
6. M. Nr. 84. ©. 2217. — Anfrage des Abgeords 
neben Venedey wegen einer bon ihm eingereichten Inters 
pellatton, die Korfbauer des Belagerungszuftandes in 
Frankfurt a. M. und die Auddehnung deſſelben auf 
die Mitglieder der Nationalverfammlung betreffend. 
Nr 85. S. 2241. — Antwort ded Reichsminifters 
v. Schmerling auf dieſe Interpellation. Nr. 86. S 
2269. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Vene: 
dey in Betreff ver Aufhebung des Belagerungezuftandes 
in Frankfürt a. M. Nr. 86. ©. 2270. — Nament: 
liche Abſtinmmung Über die Dringlichkeit dieſes Antrags. 
Nr. 86. &. 22771. — Intervellatlon des Abgeord⸗ 
neten Mareck, bei Belagerungszuſtand in Frankfurt a. 
Mund bad Siddrecht betieffend. Nr. 87. &. 2292. 
— Interpellation tes Mgeorbiieten Reh und Genoſ⸗ 
ſen in Michrm Betreff. Mt. 87. S. 2293. — Erkla⸗ 
rung der Keichsminiſterß der Juſtlz Robert v. Mohl in 
Betreff der Antwort auf dieſe Interpellationen. Nr. 87. 
S. 2293. — Antwort ves Reichsminiſters der Juſtiz 
R.v. Mohl auf dieſe Interpellationen. Nr. 88. S. 2320. 
— Orilicher Antrag des Abgeordneten Zimmermann 
von Spandau auf Aufhebung des Belagerungszuftan- 
des in Sranffurt a. M. Nr. 88. ©. 2320. — Na: 
mentllche Abſtimmung Über die Dringlichkeit dieſes 
Antrags. Ni. 88. ©. 2320. ° 
Berlin. Botriotifcher. Berein zu Berlin ſ. Adreſſe. 


Seſchlaanabme von Britzfen und Vapieren ſ. 
Uzunpregte Aut. 59. 
Deurlaubungen  Urkanbsgeiuhe. - . 


‚BEN LEO SH eh Welt nn Beerttätt- An oichoſes Über das An⸗ 


bieten ded · Bucdänkbers Hahn von Werken feines 
Berlatze für die Aibllothet Der Natioualverſammlung · 
Rr. 70. ©. 18035 Befchluß darüber. Nr. 70. 
"9/1804. —- Unerbieten des Abgeordaeten Schwetichte 
in gleichent Betreff. Nr: 70. S. 1807. — Anerbie⸗ 
ten eb Abgerrouetra Veit in gbeichem Betreff. Nr. 70. 
S. 1807. — Anccbieten ver Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
hang in gleichem Bein Wr. 76. ©. 1936. — An⸗ 
trag des Mgeordneten Beyt auf Ermäthtigung des 
Behfioenten. Sei Yanftig eingehenden Aneebietungen glei⸗ 
en Vrireffe Yen Dit im Nauen ver Mationalver- 
Terwertang wid; aferedgen ind ven Aueſchuſſen bie Gatas 


loge zur Auswahl zugehen zu Iaffen. Nr. 74. ©. 19375 
Beſchluß darüber. Nr. 74. ©. 1937. 

dv. Blumröder aus Sondershauſen. Austrittsungeige bes 
Abgeordneten. Nr. 81. ©. 2162. 

Böhmen. Antwort ded Reichsminiſters des Innern v. Schmer 

‚ ling auf eine Interpellation des Abgeordneten Berger 

in Betreff der noch rädftänbigen Wahlen zur Nationals 
verfammlung Im Königreiche Böhmen. Ir. 67. 
©. 1720. 

Brentano f. Amneftie. 

Briefgeheimniß f. Grundrechte Art. II. 59. 

Srüderſchaften, geiftliche, f. Grundrechte Art. VI. 
524. 

Budgetf. Matricularumlage. 

Büreauf. Gallerie. 

Burger von Trieſt. Aubtrittdanzeige des Abgeordneten. Nr. 66- 
©. 1687. 


Eantion bel Berhaftungen ſ. Grundrechte Art. II. 573 
für Zeitungen ſ. Grundrechte Art. H. 6 10. 

Genfer f. Srandrechte Art. II. 5 10. 

Kuntralgenatt, proviforifdge, für Deutſchland. 
Auerteanung ver Centralgewalt voa Geiten Hannos 
verd.f. Hannoven — RMittheilung bes Reichsmi⸗ 
were ver Juſtig R. v. Mohl in Betreff der Vorlage 
eine Geſetzes über die rechtlichen Vehaͤltniſſe ver Bes 
unten ber Genitalgewalt. Mr. 67. ©. 1722. — Mit: 
theilung bes Neichösntniflerd Der autwärtigen Angele⸗ 
genheiten Hrckſcher über die Anknüpfung diplomatifcher 
Beziehungen mit ber Gentralgewalt von Seiten ber 
Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Mr. 71. ©. 1822. — Inteupellation des Abgeordne⸗ 
ten Sraumecmann von Spandau, bie Anertennung der 
Centralgewalt von Seiten Dänemarks betreffend. Nr. 87. 
&; 2391. — Antwort des Retdgäminifierd v. Schmer- 
King anf vieſe Iuterpellatton. Nr. 87. ©. 2292. — ©. 
v. Anerb wald, Lönigl. preußiſcher Minifter, Huls 
sigungöfeier, Reichsbeamte, Reihögefehe, 
Reihsminifter, Reichsverweſer. 

Cis ilehe ſ. Grundrechte Art. HI.5 16. 

Sidil liſten. Anzeige des Berichts des Verfaſſungẽe-Ausſchuſſes 
über ven Antrag des Abgeordneten Schoder wegen 
Vernlinderung der Leiſtungen der deutſchen Staaten 
für bie Civilliſten und Apanagen. Nr. 66. S. 1687. 

Civilſtandoregiſter ſ. Grundrechte Art. IH. 5 16. 

Commercielle Einheit Deutſchlauds. Vorlage bes 
MNeichominiſters des Bandels Duckwitz in Betreff bes 
zur Begründung der commerciellen Einheit Deutſch⸗ 
lands zu Befolgenven Planes. Rr. 84. ©. 2215. 

Conceſſionen ſ. Grunprehte Urt. II. 5 10. 

Tonftscutien ſ. Gruundrechte Art. VII. $ 33. 


yn 


Conſulate. Anzeige des Berichts des obdlkerrechtlichen Aus⸗ 
ſchuſſes über einen Antrag des Abgeordneten Michelſen 
wegen Errichtung deutſcher Conſulate. Nr, 66. ©. 1087. 
Cotta'ſche Buchhandlung ſ. Bibliothek. 
Cultusfreiheit. Vrotocollerklärung der Abgeordneten aus 
Tyrol in Betreff ver Ausführung des Beſchluſſes über 
Gultusfreiheit in Tyrol. Nr. 68, ©. 1770. ©. 
Grundrechte Art. III. 5 12. 


Dahlmann f. Reichsminiſter. 

Dänemark. Bericht des Ausſchuſſes für vblkerrechtliche 
und internationale Fragen über die Entſchädigung 
für die durch den Krieg mit Dänemark dem deut⸗ 
ſchen Handel zugefügten Verlufte, Nr. 68. ©, 1748; 
Beſchluß darüber. Nr. 68. ©. 1748. — Antrag des 
Abgeordneten v. Neben und Genoffen, vie Gewähr: 
Teiftung der Entſchädigung für die den deutfchen 
Rhedern und Eigenthümern von Schiffslabungen 
durch den Krieg mit Dänemark zugefügten Verlufte 
betreffend. Nr. 74. ©. 19275 namentliche Abſtim⸗ 
mung über die Dringlichkeit diefes Antrags. Nr. 74. 
©. 1931. — Antrag des Abgeoroneten Graf Schwerin 
und Genofien in gleichem Betreff. Nr. 74. ©. 1936. 
— Borläufige Mitthellung des Reichöminifters der 
auswärtigen Angelegenheiten Hedjcher über den mit 
Dänemark zu Malmoe verhandelten Waffenſtillſtand. 
Nr. 70. ©. 1801. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Dahlmann an das Reichsminiſterium über ven 
mit Dänemark zu Malmoe verhandelten Waffenftill- 
fand. Nr. 70. ©. 1801. — Mittheilung des Reichs⸗ 
minifterd der auswärtigen Angelegenheiten Heckſcher 
über den mit Dänemark zu Malmoe verhandelten 
Boffenftilltand. Nr.72. S. 1857. — Interpellation 
des Abgeordneten Dahlmann an das Reichöminifte: 
rium über den mit Dänemark zu Malmoe verhandel- 
ten Waffenftillftand. Nr. 72. ©. 1861. — Antrag 
des Abgeordneten v. Rappard und Genoffen in 
oleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1862. — Antrag des 
Abgeordneten Waitz in gleichem Betreff. Nr. 72, 

.. ©. 1863. — Antrag des Abgeordneten Reh in 
gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1864. — Antrag des 
Abgeoroneten Eifenmann in gleichem Betreff. Nr. 72. 
©. 1864. — Antrag ded Abgeordneten Biedermann 
in gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1864. — Antrag 
des Abgeoroneten Zimmermann in gleichem Betreff. 
Nr. 72. ©. 1865. — Antrag des Abgeoroneten 
Wigard und Genoſſen in gleichem Betreff. Nr. 72. 
©. 1866. — der Antrag des Abgeorbneten Siemens 
in gleichem Betreff. Ar. 72. ©. 1868. — Beſchluß, 
die den Waffenfliflaud mit Dänemark betreffenden 
Actenftüde zum Drud zu übergeben und zur ſchleu⸗ 
nigſten Berichterſtattung an die vereinigten Aus: 


ſchuͤſſe für vie Centralgewalt und hie Internationalen 
Berhältniffe zu verwelfen. Nr. 72 ©. 1868. — Au- 
trag des Abgeoroneten Compes in Betreff der Theil⸗ 
nahme des Reichsminiſters der auswärtigen Angelegen⸗ 


heiten Hedfcher an ben Berathungen ber vereinigten 


Ausfchüffe für internationale Fragen und für die Cen⸗ 
tralgewalt über den Waffenſtillſtand mit Dänemark. 
Nr. 72. ©. 1869. — Schreiben des Reichsminiſte⸗ 
riums an ven Präfldenten der Nationalverfommlung 
in Betreff der Theilnahme ver Reichsminiſter an ber 
Berathung über den Waffenſtillſtand mit Dänemark 
und der Zeit biefer Berathung. Nr. 73. ©. 1874. — 
Uctenftüde, betreffend den mit Dänemark zu Malmoe 
verhandelten Waffenſtillſtand. Nr. 72, ©, 18585 
Nr. 73. ©. 1876. — Bericht des Abgeordneten Dahl⸗ 
mann Namens der vereinigten Ausfchüffe für internatio⸗ 
nale Fragen und für die Centralgewalt über die vorläus 
fige Siftirung der zur Ausführung des Waffenſtillſtan⸗ 
des mit Dänemark ergriffenen milttärifchen und fonftis 
gen Mafregeln. Nr. 73. S. 1880 ; Berathung darüber. 
Nr. 73. ©. 18805 namentliche Abftimmung über die 
vorläufige Sifirung der zur Ausführung des Waffen» 

ſtillſtandes mit Dänemark exgeiffenen militärifchen 
und fonftigen Mafregeln. Nr. 73. ©. 1908 und 
Nr. 73: ©, 1912. — Schreiben des Praͤſidenten 
des Reichsminiſterraths Fürſt von Reiningen an ben 
Präfiventen ver Nationalverfammlung, bie Bollzies 
dung des Beichluffes der Nationalverfammlung wegen 
Siſtirung der Ausführung des zu Malmoe mit Däne- 
mark verhandelten Waffenſtillſtandes und den Rüde 
tritt de8 Reichsminiſteriums betreffend. Nr. 74. 
©. 1919. — Schreiben des Präfiventen der Natios 
nalverfammlung an den Abgeoroneten Dahlmann in 
Betreff der Vollziehung des Befchluffes der National⸗ 
verfammlung , die Siftirung ver Ausführung des mit 
Dänemark zu Malmoe verhandelten Waffenſtillſtandes 
und die Bildung des neuen Reichsminiſteriums betref⸗ 
fend. Nr. 74. ©. 1919. — Aniwortſchreiben des Ab: 
geordneten Dahlmann auf dieſes Schreiben des Präs 
fdenten der Nationalverfauumlung. Nr. 74. 6.1920. 
— Interpellation des Abgeordneten Schüler von Jena 
und Genofien die Vollziehung des Veſchluſſes von 
5. September wegen Giftirung der Ausführung bes 
sit Dänemark zu Malmoe verhandelten Waffenſtillſtan⸗ 
bes betreffend. Nr. 74. ©. 1920. — Antwort des 
Abgeordneten v. Schmerling auf viele Interpellation. 


. N174. 6.1920; Berathung darüber. Rr.74. 6.1920. 


— Anträge des Abgeordneten Weſendonck in Betreff 
der Vollziehung des Beſchluſſes vom 5. September 
wegen Siſtirung ver Ausführung des zu Malmoe mit 
Dänemark verhandelten Waffenſtillſtandes. Nr. 74. 
S. 1921. — Antıng ded Abgeordneten Schüler von 


—F 


vu 


Jena in gleichem Betreff. Nr. 74. ©. 1926. — An: 
trag des Abgeoroneten Eifenmann in gleichem Betreff. 
Rr.74. ©. 1926 ; Befchluß darüber. Nr. 74. ©. 1926. 
— Interpellation des Abgeoroneten v. Rappard und 
Genofien an die vereinigten Ausſchüſſe für Internatios 
male Fragen und fürdie Gentralgewalt, die Befchleunis 
gung der Verichterſtattung Über dem mit Dänemark zu 
Malmb abgeichloffenen Waffenſtillſtand betreffend. Nr. 
75. ©. 1943. — Bericht des Abgeordneten Simſon 
von Konigsberg in Betreff des Druckes der Actenftüde 
über ven mit Dänemark zu Malmoe verhandelten Wafs 
fenftillftand. Br. 75. ©. 1958. — Anzeige des Bes 
richts der vereinigten Ausfchüffe für internationale Fra⸗ 
gen und für bie Gentralgewalt über den mit Dänemark 
zu Malmb verhanvelten Waffenftiliftand. Nr. 77. ©. 
2008. — Antrag des Abgeordneten Schlöffel und Ges 
noffen, die Mitteilung der nen mit Dänemark zu Malmoe 
verhandelten Waffenſtillſtand betreffenden Actenſtuͤcke an 
Die preußiſche Nationalverſammlung betreffend. Nr. 77. 
©. 2010. — Bericht der Maforttät der vereinigten 
Ausihüffe für internationalen Frage und für bie Cen⸗ 
tralgewalt über die Genehmigung des zu Malınoe mit 
Dänemark verhandelten Waffenſtillſtandes. Nr. 77. 
©. 2020. — Berigt der Minorität derſelben Aus⸗ 
ſchüſſe in gleichem Betreff. Nr. 77. ©. 2023. — 
Verbefierungs » Anträge zu viefen Berichten. Nr. 78. 
©. 2030. — Berathung über biefe Berichte, Nr. 78. 
©. 20295 Nr. 79. 6.206335 Nr. 80. &.2099. — 
Namentliche Abftimmung über den Antrag ber Majo- 
rität der vereinigten Ausfchüffe für internationale 
Tragen und für die Eentralgewalt in Betreff des mit 
Dänemark zu Malmoe verhandelien Waffenftillftanves. 
Rr. 80. ©. 2145. — NRamentliche Abftimmung über 
den Antrag bed Abgeoroneten Francke und Genoſſen 
in gleichem Betreff. Nr. 80. ©. 2149. — Nament: 
liche Abſtimmung über den Antrag der Minorität 
der vereinigten Ausfchüffe für internationale Fragen 
ums für die Gentralgewalt, vie Prüfung des von der 
preußiſchen Regierung der deutſchen Gentralgewalt 
gegenüber in ver Angelegenheit des mit Dänemark 
verhandelten Waffenſtillſtandes beobachteten Berfahrens 
betreffend. Nr. 80. ©. 2155. — Verzeichniß der 
Adreſſen und Petitionen in Betreff ded mit Dänemark 
zu Malmoe verhandelten Waffenſtillſtandes. Nr. 79. 
&. 2079. — Dringliher Antrag des Abgeorbneten 
Wefendond auf authentifche Erläuterung des Befchlufs 
ſes der Rationalverfammlung in Betreff der Geneh⸗ 
migung bes Waffenſtillſtandes mit Dänemark. Nr. 81. 
©. 2166. — Adreſſe einer auf ver Pfingftweide bei 
Sranffurt a. M. am 17. September 1848 abgehal⸗ 
tenen Bolliverfammlung in Betreff des Beſchluſſes 
Der Natlonalverſammlung ber bie Genehmigung bes 


Waffenſtillſtandes mit Dänemark, Nr. 81. ©. 2184. 
— Dringliher Antrag des Abgeordneten Simon 
von Trier wegen Wiederaufhebung des Befchluffes 
der Nationalverſammluug vom 16. September in 
Betreff der Genehmigung des Waffenſtillſtandes mit 
Dinemark. Nr. 87. ©. 2291. — Interpellation bes 
Abgeordneten Vogt und Genoſſen an das Reichs⸗ 
miniſterium in Betreff des mit ver Erklaͤrung bed 
preußiſchen Bevollmächtigten bei der deutſchen Eens 
tralgewalt in Widerſpruch ſtehenden Rundſchreibens 
des däntfchen Miniſteriums vom 17. September 1848. 
Nr. 87. ©. 2291. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Zimmermann von Spandau, die Weigerung 
Danemark's, auf die in Ausſicht geftellten Mobificas 
tionen des Waffenſtillſtandes einzugehen, betreffend. 
Nr. 87. ©. 2291. — Antwort des Reiheminifters 
v. Schmerling auf die vorgenannten Interpellationen 
der Abgeoroneten Vogt und Zimmermann, Nr. 87, 
©. 2292. — S. Reigsminifter, Wrangel. 

Demokratifhe Vereine. Antwort des Reichsminiſters 
des Innern v. Schmerling auf eine Iuterpellation 
des Abgeordneten Jahn wegen des Eiſchreitens ber 
Gentralgewalt gegen bie demokratiſchen Vereine. 
Nr. 67. ©. 1719. — Antrag des Abgeorbneten Jahn 
in Betreff des Ginfchreitens gegen die demokratiſchen 
Vereine, Nr. 67. S.1720. — ©. Vereinsrecht. 

Detmold. Anzeige eines Berichts des Prioritäts-Husfchuffes 
über einige Betitionen aus dem Königreich Gannover, 
Mißbilligung des Verhaltens der Abgeordneten Det⸗ 
mold und Deymann betrefiend. Nr. 89. ©. 2348, 

Deymann f. Detmold, 

dv. Diepenbrod von Breslau, Austrittdanzeige des Abgeord⸗ 
neten. Nr. 69. ©, 1773, 

Dieringer aus Rheinpreußen, AustrittSanzeige des Abgeord⸗ 
neten. Nr. 89. ©. 2350. 

Diplomatifhe Beziehungen der deutſchen Staa⸗ 
ten. Anzeige eiues Berichts des Ausſchuſſes für 
internationale Fragen über einen Antrag des Abge⸗ 
ordneten Schüler von Jena und Genoffen in Betreff 
der diplomatischen Beziehungen der deutſchen Staaten. 
Nr. 66. S. 1688. — ©. Gentralgewalt, Bal- 
lach ei. 


Ehe, Ehehinderniffe ſ. Grundrechte Art. III. $ 16. 

EHelofigkeit ſ. Grundrechte Art. VI. 5 24. 

Eid f. Grundrechte Art. III. $ 15. 

Eigenthum f. Grundrechte Art. VII. 

Eingänge Nr. 62. ©. 1591; Nr. 63. ©. 1621; Nr. 64. 
©. 1657 501.65. ©. 1684; Nr. 66. ©. 1709; Rr. 67. 
©. 1740; Nr. 68.6.1770, Nr.69. S. 1799; Nr. 70. 
S. 1817 Nr. 71. S. 1834, Nr. 72. 6.1871, Nr. 74. 
S. 1939, Nr.76. ©, 1000, Nr; 76.S. 2001 Nr. 79. 





van 


©&.2094, 0182. S. 21923 Rt. 83. . 2211; Nr.84. 
6 .2237 r. 85. S. 22623 Nr. 86. S. 2288; Nr. 87. 
&.2313; Nr. 88. S. 2341. 
Eintrittskarten. Bekanntmachung des Pruſibenten in 
Betreff der Erneuerung ber EEE für Zu⸗ 
höre. Ne. 68. 8.1770. 
Gnteiguung ſ. Grunbrechte At. VII. $ 26. 
Entlaffiung f. Austritt: . 5 
— ſ. Orundregie an VII. 26. 


» Feſti, Graf, v. Trient, Auetritianzeige ned Abgeordneten. 
Nr. 86. ©. 2265. 

Finanzen. Beſchluß, einen Ausfchuß für die Finanzen zu 
ernennen. Nr. 67. ©. 1739. — &. Finanz: Aus 
ſchuß, Matricularumlage, Reichscaſſe. 

Sinanz⸗Ausſchuß. Mitglieder des Finanz-Ausſchuſſes. 

Mr, 70. S. 1801. — Anzeige über die erfolgte Con⸗ 

flituirung des Finanz Ausfäuffet. Nr. 71. ©. 1821. 

" Mittheilung des Reichsminiſters ded Handels 

Ouckwitz, die Ausführung des Befeges nom 31. Juli 

1848 über bie deutſche Flagge betreffend, Nr. 89. 

8. 2345. 

Flensburg Schreiben des Handelövereind zu Flensburg 

an den volkswirthſchafllichen Ausſchuß der National 
verſammlung. Nr, 73. ©. 1873. 

Flotte ſi Marine 

N, Anzeige eines Berichts des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuffes über,mehrere Petitionen, die Aufs 
Hebung der Zölle auf ven deutichen commerciellen 
Strömen betreffend. Nr. 72. ©. 1871.— ©. Segel: 
ſchiffer. 

v. Frank aus Stegermark, Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Nr. 74. S. 199. ° 

Fremndwörter. Bericht des Prioritäts-Ausſchuſſes über 
eine Gingabe des Vereins für deutſche Reinſprache zu 

iu Waldelberg, die Vermeidung von Fremdwoͤrtern bei ven 
 Werathungen der Nationalverſammlung betreffend. Nr. 
75-8. 2808; Beſchluß barüber. Nr. 77. S. 2009. 

Fänfziger-Ausſchuß. Antrag des Abgeordneten von 
Solron, die Beſtreitung der durch ven Fuͤnftiger⸗ 
Ausiguß veranlaßten Koften beireffend. Nr. 69. 
©. 177235 Beſchluß darüber. Nr. 70. ©. 1815. — 
Antrag der Abgeorbneten Tafel, Gulden und Pindert, 
dem Bünfziger: Ausſchuß den Dank der deutſchen 
Nation andzufprechen und den Mitgliedern deſſelben 
Tage und Reifegelver zu bewilligen. Nr.70. ©. 1815; 
Veſchluß darüber. Nr. 70. ©. 1816, 


ſlaggse. 


Sallerie. Anzeige des Verichts des Ausfchuffes für die 
Geſchaͤftbordnung über den Antrag des Abgeordneten 
Aietſch von Anuaberg die Wie dererbffnung von für 


erg 


Die Buhören befimmten Mögmen: ber’ Gallerie im ber 
RPaulokirche betreffend. Nr. 66. &. 1687. — Bericht 
des Ausſchuſſes für die Beihäfpkorinung. Aber ven Anz 
trag des Abgeordneten Diefit yon Annaberg, die 
Wicbereröffiuung von für vie Zuhörer beſtimmten 

- Räumen her Galerie in der. Paplokinche betreffend, 
Rz. 70. &. 1889. — Verathimg dorcibar. Nr. 70. 
©. 1839, — Ramentliche Abſtkauuuug über vie Ans 
träge des Merichts. Nr. 70. wa. : 

Garniſyn f. Wahlrecht. “ 

Gaffer aus Tyrol, Austritt des Abgeordniten. Nr. 81.6.2107. 

Geldausfuhrverbot T. Yußfupeverb‘ ot. 

Gelübde, religidſe, ſ. Grundrechte Art. VI. 5-24. 

Benzten aus Neußrelig, Austritt des Abgeorbneten. Nr. 89, 
. 8.2350. , 

Gera. Verich des Prãoritoͤts· Audſchuffes Über elue Beſchwerde 
von fünf und dreißig Baterlandövereinen in den reußi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthůmern, den Eonflict zu Gera betreffend. 
Mr. 89. ©. 2347. — Bereifung diefer Beſchwerde 
an das Reichsminiflerium. Nr. 89. ©. 2347. 

Gefandter. Interpellation des Abgeordneten Zimmermann 
von Spandau, das Beglaubigungefcreiben ded Bes 
fandten ber Centralgewalt bei des ftanzöffichen Republik 
betreffend. Mr. 87. ©. 2292. — Antwort des Reichö 
minifterd v. Schmerling auf biefe Inter peliation. Nr. 
87. S. 2292. — G. Ungarn. 

Gefandtſchaften. Mittheilung des Reichaminiſters der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten Hecſcher über die Anorbnung 
verſchiedener Gefandtſchaften. Rr. 64 ©. 16235 
Nr. 71. ©. 1822. 

MEIBENSDEhRnEG: Vorſchlag für die — in 
den Ausſchuß für Gefhäftsorbnung. Mr. 70. 8. 20209. 
— Ergebniß der Ergänzungswahl in den Ausſchuß 
für @eichäftsorhnung. Nr. 84. S. 3214. — Anzeige 
eines Berichts bes Auẽſchuſſes für die Geſchaͤftsordnung 
über mehrere Anträge auf Abänderung, der Geſchäfts⸗ 

“ordnung. Nr. 68. &.1748. — &, Abfimmung. 
Redner, 

—— von Urach. Bericht des Hrioritits · Augſchuffeb über 
eine Petition des m. F. Geßner von Urach um Unters 
ftügung. Nr. 70. ©. 1805. — Beſchluß darüber, 

"Rt. 70. 8. 1805, 


Gewerbeordnung. Anzeige bed voltswirthſchaſtlichen Aus⸗ 


ſchuſſes über die Vorarbeiten für dan Entwurf einer 
Gewerbeordnung. Nr. 79. ©, 2083. 
Gewiffensfreiheit f. Srunpregte At. 11. $ 18. 
Geyer f. Lotterieloofe, 
BLaf von Landau, Austritt des ASgeoroneten- 8.78, ©.1873. 
Graͤvell f. Praͤſident. 
Srundeigenthum f. diun drechtz ais. VM. 
Grundrechte bes ver Mes, Beratung Aber bie 


Grunbrechte ven deutſchen Volls. (Art. 1.5.8.) Rr. 62. 
©. 1574; (At.11.$.9.)Rr. 63.6.1598; (Art. I. 
8.10.)Rr. 63.8.1608; (Art. TI.)Rr.64. 8. 1632; 
Ar. 63. ©. 1662; Rr. 66. 6. 1688; (Art. IH. 6.11.) 
8.67. ©.1723; (Art. IH. $. 12.)Rr.67. 8. 1733 
(it. IH. 6.13.) Rr. 68. ©. 1749; (Act. IH. 6.14.) 
Rr.69. &.1774,Rr. 79.6.1945; (Art. IH.$.16.) 
Rr. 77.6.2015; (Art. PV.)Rr. 81. 6.2170 Rr. 84. 
6.221% Art. IV. 6.18.) Nr.84. 6.2229; (Met. IV. 
$.19.) Rr. 86. 6. 227% (rt. VII. 8.25 und 26.) 
Ar. 88. 6.2327. — Berbefferungsanträge einzelner 
Abgeordaeier zu den Ausfchußberichten über bie Grund⸗ 
rede. Ar. 62. ©. 1575; Rr. 63. ©. 1599; Nr. 68. 
6.1608; Rı. 64. ©. 1632, Rx. 67. ©. 1723; Rr. 67. 
©. 1733; 8r. 68. ©. 1749, Rr. 69. ©. 17745 Rr.77. 
S. 201259. 77.6.2014; Rr. 84. ©. 2225; Nr. 86. 
6.2278 Nr. 86. 6. 2287, Rr.87. ©. 2305; Nr. 88. 
©. 2326. — Abſimmung über die Grundrechte. (Art. 
I. 5.8.) Mr. 62» &. 1590; (Art. II. 6.9.) Rr. 63. 
©. 16075 (At. 1.6.10.) Nr. 63. &. 1615; (Art. II. 
$5.11,12u.13.)Rr. 68. ©. 1767; (Art. IH. 6. 14.) 
Rr.76. 6.1985; Namentliche Abſtimmung über die 
Unabhängigkeit ver Kirche v. Staate Nr. 76. ©.1990, 
Ramentliche Abſtimmung über das Mecht ver Gemeinden 
ihrer Pfarrer und Kirchenvorſteher zuwählen. Rx. 76. 
&. 1996; (Axt. DI. 5.15.) Rr. 77. &.2013; (Art. 
I. $. 16.) 8.77. &.2017; (Art. IV. 5.174. 18.) 
Nr. 86. ©. 2275; (Art. IV. 6. 18 u. 19.) Rr. 87. 
©. 2293 ; Namentliche Abflimmung über die Veauf⸗ 
ſichtigung des Unterrichts: u. Erziehungsweſens durch 
die Geiſtiichteit. Rr.87. ©.2298; (Urt. III. u. IV.) 
r. 87. &.2305; (Art. VI.$.23.)Rr. 87. 8. 2306. 
Ramenilidie Abſtimmung über das Recht der Behoͤrden, 
Bellsserfammlungen im Freien zw verbieten. Nr. 87, 
©. 2307; (Art. VI. 5.24.) Rr. 87. ©. 2312; (Art. 
VI. 6. 25 u. 26.) Nr. 88. S. 2338. — Interpella 
den des Abgeordueten Biſcher an den Berfafjungsauss 
ſchuß in Betreff ſeines Antrags wegen des Ganges der 
Beratung über den Entwurf ber Grundrechte. Nr. 63. 
@. 1598. — Antrag des Abgeorbneten Bindert in 
Betreff des Drucko der Beichlüffe über die Grundrechte. 
R.63. ©. 1619. — Bericht des Berfafiungsausichufs 
ſes über die Unstäge der Abgeordneten Viſcher, Scho⸗ 
wer, Jacobi, Gijenmann und Kuenzer, die Berathung 
über die Grundrechte betreffend. Nr. 64. ©. 16265 
Beratung dieſes Berichts Rr. 64. ©. 16275 Beichluß 
Darüber. Nr. 64. ©. 1631. — Antrag des Abgeord⸗ 
neten Ziumerviann von. Stuttgart und Genofim, den 
Gang des Berathung über die Grundrechte betreffend. 
Rr. 67. ©. 1722; Veſchluß darüber. Rr. 67. 6.1723. 
WDericht des Ausſchaſſes für Schul⸗ und Erziehungs: 
wefen über Art. IV. der Grundrechte. Nr. 81. S. 2167 


X 








Anträge der Abgeordneten Vaſſermann, Schoder und 

Schneer, den Gang ber Berathung über die Grundrechte 

betreffend f. Berfaffung— &. Cultusfreiheit. 
Sütereinziehung f. Grundrechte Axt. VIL $. 33. 
Gymnaſien f. Grundrechte Art. IV. 


Sahn f. Bibliothek. 

Handelf. Dänemark, commercielle@inheit Deutſch 
lands. 

Handelsflagge f. Flagge. 

Handelsgeſezggebung f. 
Deutfhlands. 

Hannover. Mittheilung des Reichaminiſters des Innern von 
Schmerling uͤber die Anerlennung ver yproviforifchen 
Centralgewalt von Seiten Hannovers. Mr. 64. Seite 
1624. — Anzeige eines Berichta des Prioritaͤts-Aus⸗ 
ſchuſſes, betreffen die Peatitionen hinfichtlich der Han⸗ 
ubverſchen Verfaſſuagsangelegenheit und der Erkla⸗ 
rung des Hannðverſchen Miniſteriums über dad Ver⸗ 
haͤltniß der Einzelſtaaten zus deutſchen Centralgewalt. 
Nr. 89. &. 2348. — ©. Detmold. 

Hausſuchung f. Grundrechte At. 1. 5. 8. 

Heckſcher. Mitiheilung des Praͤſidenten über Das Schichſal des 

Abgeordneten Hedicher am 18. September. Nr. 83. 

©. 2211. De : 

Mittheilung bes Reichönuinifers des Kriegs von Peucker 

über hie von dem Reicheminiſterium ergrifienen Naß⸗ 

regeln zus Nusführung des Weſchluſſes der Rational 
verfommlung wegen Vermehruug Des deutſchen Heeres. 

Nr. 64. S. 1625. — Anzeige eines Berichts des 

Wehr: Ausſchuſſes Über zwei Anträge des Abgeordneten 

Heifterhergk in Betreff Der Oxganifation ded dentſchen 

Heeres. Rr. 70. ©. 1803, — ©. Volkewehr. 

Heizung der Paulskirche. Anzeige das Berichts des Sa⸗ 
cretärd von Möring, Namens des Büren, Ne eis 
zung und Beleuchtung der Paulstlirche betreffend. 
Nr. 83. ©. 2210. — Bericht des Secxetan v. MB: 
ring in dieſen Betreff, Nr. 84. &. 2217. Bera⸗ 
thung darüber. 8. 84. ©. 2218; Beſchluß darüber. 
Nr. 84. ©. 2218. 

Henfel 1. von Zittau, Aucstrittdanzeige des Abgeordneten. 
Ar. 71. ©. 1821. 

Hermann aus Sachen, Austrittsanzelge des Abgeordneten. 
Nr. 84. ©. 2213. 

Hübner aus Mähren, Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Nr. 68. &. 1746. 

Huldigungsfeier vom 6. Auguf 1848. Antwort 
des Reichsminiſters des Kriegs v. Peucker auf mehs 
rere Interpellationen in Betreff der Bollziehung der 
von der Gentralgswalt für bie deutſchen Truppen 
angeordneten Huldigungsfeier. Nr. 67. ©. 1716. 
— Anträge der Abgeordneten Vogt, Schlöffel und 
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commercielle Ginheit 


Heer. 


Simon von Trier, in Betreff der Hulbigungäfeier. 
„Rt, 67. &. 1718, — Anzeige ained Berichts des 
Aus chuſſes für bie ‚Genttalgemwalt Über die Anträge 
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ger Errichtung Anes Marinebepartements, Nr. 67. 
8. 1720. — SInterpellälton bed Marine-Husfchuffes 
wegen Grigin "einen Diarinepepartements. Nr. 67. 
‚©.1721. — Antwort — Kelhäminifters des Innern 
b. Schmerling ar bie Interpellatten twegen balbiger 
Ürrichtung” eined Märinebepartemeniß. Nr. 71. ©. 
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Nemig aus Preußen. Auttetsgnpige des En Nr. 


85. ©. 2241. 
Offenburg f. Baden. 
Orden, geiſtliche, ſ. Srundrechte Art, VL.$. 24. 
Defterreich. Interpellation des Abgeorbneten Eijenmann an 
das Neihöminifterium, dad Verhältniß Defterreichs 
b * 


go Deutfchland hetreffeud. Rı- 66. ©. 1661. — An- 
frag deg Abgeordneten Ciſenmam, das Verhãltniß 

Deſterreichs zu Deutſchland und zu feinen nicht⸗deut⸗ 
ſchen Staaten betreffend. Nr. 67. 6..1721. — Ins 
terpellation des Abgeordneten Eiſenmann, reactionäre 
Beſtrebungen in Oeſterteich betreffend. Nr. 69. ©. 
1773. — Dringliher Antrag des Abgeordneten Ei- 
ſenmann, die Beichleunigung ver Berichterflattung 
über feinen Antrag wegen der öfterreichifch-flavifchen 
‚und oͤſterreichiſch⸗ ungariſchen Berhältniffe betreffend. 
Br. 86. S. 2268. — Interpellation des Abgeordne⸗ 
ten Berger in Betreff der noch rüdfändigen Wahlen 
aus Deſterreich zur deutſchen Nationalverſammlung 
und der reactionär⸗particulariſtiſchen Beſtrebungen in 
Drflerreich. Nr. 88. S. 2319. 


Barcellivung ſ. Grundrechte Art. VII. 

Patriotifcher Verein zu Berlin. Bericht des Prioritäts: 
Ausſchufſes über eine Eingabe des patriotifchen Ver 
eins zu Berlin, eine Bertrauenserklärung und verjchies 
dene Wünfche enthaltend. Nr. 70. S. 1804; Be: 
ſchluß darüber. Nr. 70.. ©. 1805. 

Patronatreht ſ. Grundrechte Art. II. h. 14. 

Paulskirche f. Heizung. 

Peter. Anzeige eined Berichts des Ausfchuffes für Prüfung 
der Wahlen von Thiengen und Conſtanz, betreffend 
die Autorifation zur Verhaftung des Abgeordneten 
Peter. Nr. 87. S. 2289. 

Peteröwaldau f. Kotterieloofe. 

Petitionen f. Eingänge. 

Petitions-Ausſchuß f. Prioritäts-Ausihuß. 

v. Peucker, Reihsminifter, ſ. Huldigungsfeier. 

Pfingſtweide. Volksverſammlung auf der Pfingſtweide bei 
Frankfurt a. M. ſ. Dänemark. 

Polen. Antwort des Abgeordneten Stenzel, Namens des vbl⸗ 
kerrechtlichen Ausſchuſſes auf eine Interpellation des 
Abgeordneten Reh über ſeinen Antrag in Betreff Po⸗ 
lens. Nr. 68. S. 1748. 

Poſtgeheimniß ſ. Grundrechte Art. I. 5. 9. 

Präfident. Wahl des Präſidenten und der Vicepräfidenten. 
Nr. 70. S. 1806. — Erflärung mehrerer Abgeord⸗ 
neten in Vetreff ver Wahl des Abgeordneten v. Soiron 
zum erſten Vicepräfidenten. Nr. 70. ©. 1806. — 
Beſchwerde des Abgeordneten Grävell über die Ge: 
ſchaͤftsleitung des Präflvdenten. Nr. 87. ©. 2290.— 
©. Redner. 

Breffe f. Nationalverfammlung. 

Preßfreiheit fe Grundrechte Art. II. $. 10. 

Preßgefeg. Antrag des Abgeorpneten Zimmermann und Ge— 
noffen auf Entwerfung eines Preßgeſetzes durch einen 
Ausihup. Nr. 63. ©. 1618. 

Preßvergehen ſ. Grundrechte Art. IL 8. 10. 


zu 


Breupifhe Natienalverſammluug. Dalnglier Ans 
trag des Abgeordueten Nauwerck, eine am die preußis 
ſche Nationalverfommlung. zu erlafienve Zuftimmungs- 
Adreſſe betreffen. Ar. 86. ©. 2268. 

PriorjtaätsAusſchuß. Berichte bes Prioritaͤts⸗Augſchuſſes 
über die erfolgte Abgabe mehrerer Anträge und Peti⸗ 
tionen an andere Ausihüfle. Nr. 62. ©. 1573; 
Nr. 68. ©. 1764, Rr. 73. €. 1875; Nr. 86. 
©. 2265. — Unzeige eines Berichts des Prioritäts- 
Ausſchuſſes über verſchiedene, an vie Mationalverſamm⸗ 
fung gerichtste Apreffen. Nr. 63. S. 1597. — Aus 

"zeige eines Berichts, des Prioritäts-Ausfchuffes über 
mehrere Eingaben allgemeineren Inhalts an die Na- 
tionaleerfammlung. Nr. 73. ©. 1847. — Anzeige 
über erfolgte Erneuerung ver Wahl des Vorſtandes 
und der Gohriftführer des Prioritäts » Ausfchuffes. 
Nr. 86. ©. 2265. 

Proclamation f. Aufrupr. 

Programm f. auswärtige Politik Deutſchlands. 

Prügelftrafe. Dringlicer Antrag des Abgeordneten Wies- 
ner auf Abſchaffung der Prügelfirafe bei den Reichs⸗ 
truppen. Rr. 83, ©. 2204. 

Publication. Reich sgefege. 

Ranzoni aus Oeſterreich. Austrittöanzeige des Abgeorbneten. 
Nr. 63. ©. 1597. 

v. Raumer f. Geſandte. 

Reactionäre Beftrebungen in Sübbeutfäland. In 
terpellation des Ubgeorbneten Vogt in Betreff der 
reactionären Beftrebungen in Süpdeutfchlan®. Nr. 67. 
©. 1722. 

Revemtoriften f. Grundrechte Art. VI. $. 24. 

Redner. Beichwerde des Abgeordneten Mare gegen ven Prä- 
fiventen wegen Verlegung des $. 36 der Geſchaäftsord⸗ 
nung, die Reihenfolge der Rebner betreffend. Nr. 81. 
©. 2164. — Beſchwerde des Abgeordneten Grävell 
in gleichem Betreff. Nr. 86. ©. 2288. — Anträge 
der Ubgeoroneten Viſcher und Schwarzenberg, die An, 
melvungen zum Wort und die Reihenfolge der Redner 
betreffend. Nr. 81. ©. 2165; Berathung darüber. 
Nr. 81. ©. 2165; Beſchluß darüber. Nr. 81. 
©. 2166. 

Regentenj. Eivilliften. 

Reichsbeamte ſ. Centralgewalt. 

Reichscaſſen. Bericht des Reichsminiſters der Finanzen von 
Beckerath über den Stand der Reichscaſſen am 10. 
Auguſt 1848. Nr. 67. ©. 1713. — ©. Matricu⸗ 

. larumlage. ' 

Reichsgeſetze. Antwort des Reichsminiſters der Juftiz R. v. 
Mohl auf eine Interpellation des Abgeordneten Zim⸗ 
mermann von Spandau wegen Vorlage eines Bes 
fees über die Bublication der Neichögefege. Nr. 67. 
©. 1721. — Gejegentwurf, betreffend die Publication 
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E Reihägefepe und ber Berfügungen ber proviſori⸗ 
Gentralgeiwalt. Nr. 70. ©. 1802. — Interpel⸗ 
lalien neh Äbgeoehneten Wigard an ben Aueſchuß für 
Sefeggebung wegen Vorlage des Berichts über den 
Geſetzentwurf, wie Publication der Neichögefege bes 
treffend. Nr. 82. ©. 2192. — Antwort des Abgeord⸗ 
neten v. Breuning, Namens bed Ausſchuſſes für Geſetz⸗ 
gebung, auf diefeInterpellation. Nr. 82. ©. 2192.— 
Anzeige des Werichts des Ausſchuſſes für Geſetzge⸗ 
bung. über ben. Geſchzeniwurf, die Publication der 
Keichsgeſede heizen. Mr: 83. ©. 2197, — Bericht 
des Ausſchuſſes für: Geſetzgebung über den Gefegent- 
wurf, betreffend. Die. Publication ber Reichsgeſetze und 
der Verfügungen der provifexischen Gentralgewalt. 
Rr. 85. & 2249.  Derbeflerungdanträge zu dieſem 
Berichte. Nr. 85. ©. 2250 5 Berathung über dieſen 
Bericht. Nr. 85. ©. 2251; Beſchluß darüber. 
Ar. 85. ©. 2255. 

Reiäsgewalt |. Verfaffung. 

Rriäsheer f. Heer. 

Reigiwinifler, Verantwortlichkeit der Reichs— 
minifter. Interpellation des Abgeordneten Eifen- 
ſtuck an den mit der Eptwerfung eines Geſetzes über 
vie Beraniwoztlichkeit der Reichsminiſter beauftragten 
Ausſchuß. Nr. 62. ©. 1574.— Anzeige des Berichts 
über was Beleg, die Verantmortlichfeit ver Neicht- 
minißer betreffend. Nr. 63. ©. 1597. — Untrag des 
Abgeordneten Biedermann in Betreff der Berathung 
über den, Bericht, betreffend dad Geſetz über die Ver» 
antwortlichkeit der Reichsminiſter. Nr. 70. ©. 1816. 
— Antrag des Abgeorbneten Arndt -und Genoſſen 
in demfelben Betreff. Nr. 70. ©. 1816. — Theil: 

uchme der Reichöminifter an den Ausſchußberathun⸗ 
a ſ. Dänemark. — ©. Anklage 

Reihsminifferium. Schreiben des Präflventen des Reiche: 
niniſtexiums Fürft v. Leiningen, die Abdankung bes 
Reigsminifteriums betreffend. Nr. 74. ©. 1919. — 
Schneiben des Abgeoroneten Dahlmann an den Präfl 
benten ber Rationalveriammlung, die Bildung des neuen 
Reihsminifleriums betreffend. Nr. 74. 6.1920. — 
Interpellation des Abgeordneten Blum und Genofien, 
die Bildung des neuen Reichsminiſteriums betreffend. 
Rr. 75. S. 1959. — Antrag des Abgeordneten Blum 

‚wegen Abſendung einer Deputation an ven Reichsver⸗ 
weler, um denfelben um fchleunige Bildung ded neuen 
Reichsminiſteriums zu erfuchen. Nr. 75.6.1960 und 
Rr.77. 6. 2010. — Schreiben des Abgeoroneten 

Dahlmann an den Präfiventen der Nationalverfamm: 
lung, die Zurüdgabe des ihm vom Reichsverweſer 

ertheilten Mandats zur Bildung eines neuen Reichd- 
miniferiums betreffend. Nx.76. ©. 1967. — Schrei⸗ 
ben des interimiftifchen Reichsminiſters v. Schmer- 








Img, die Bildung des neuen Reichominifteriume 
betreffend. Nr. 76. &. 1967. — Schreiben des inter 
rimiſtifchen Reicheminiſters v. Schmerling, die Bil 

dung eines interimiſtiſchen Reich ums betref⸗ 

fend. Nr. 81. S. 2162. — des Reiche 
verweſers an ben Praſtdenten der ationalverſamm⸗ 
lung, die definitive Bildung des neuen ‚Reichäminifter 
riums betreffend. Nr. 86. ©. 2265. 

Reichsverfaſſung ſ. Verfaſſung, Grundrechte. 

Reichsverweſer. Koſten der Sendung einer Deputation 
ww Wien zur Einladung des Reicheverweſers. 
Nr. 81. 6.1821.— ©. ———— Hul- 
Pigungsfeier. 

Reinfpradef. Fremdwörter. 

Religion f. Grundrechte Urt. HI. - 

Religionsfreiheit. Grundrechte Art. II. $. 12. 

Religionsgenoſſenſchaften f. Grundrechte Art. II. 
8.14. 

Reuſſiſche Fürſtenthümer f. Gera. 

R oͤden beck aus Schleſien, Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Nr. 63. ©. 1597. 

Schiffe ſ. Flagge, Segelfchiffer. 

Schmidt von Brixen, Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Nr. 68. S. 1746. 

Schmidt von Falingboſtel, Austrittsanzeige des Abgeorbneten. 

N. 62. ©. 1573. 

Interpellatton des Abgeordneten Hoffmann von Lud⸗ 

wigsburg an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß in Betreff der 

Beruͤckſichtigung ver auf die Verhältniffe ver Schule 

bezüglichen Petitionen bei ber zweiten Leſung ber 

Grundrechte. Nr. 88. ©. 2319. — Antwort be 

Abgeordneten Scheller Namens des Verfaffungs: Aus: 

ſchuſſes auf diefe Interpellation. Nr. 89. &. 2349, 

— ©. Grundrechte Art. IV. 

Schuſſel ka von Kloſterneuburg, Austrittsanzeige des Abgeord⸗ 
neten. Nr. 62. ©. 1573. 

Schug der Nationalverfammlung f. Nationalver- 
fammlung. 

Schutzmaßregeln ſ. Inpuftrie. 

Schutzzoͤlle ſ. In duſtrie. 

Schwetſchkeſ. Bibliothek. 

Seepäffef. Flagge. 

Segelſchiffer. Anzeige eines Berichts des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes über eine Beſchwerde ver Segelſchiffer 
auf dem Rhein, mehrere die Segelſchifffahrt daſelbſt 
beläftigende Uebelſtaͤnde betreffend. Nr.77. S. 2010. 

Senff aus Poſen, Austrittsanzeige bes Abgeordneten. Nr. 71. 
S. 1821. 

Sicherheit der Nationalverſammlung ſ. National⸗ 
verſammlung. 

Sicherheitsösſtellung bei Verhaftungen ſ. Grunds 
rechte Art. 11.8.7. 


Schule. 
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atxieufgrumlage . . 
ntrag des Abgeordneten Cifennann in Betreff 
der Untprftügung Ungarns gegen die Kroaten und 
ber Unterhanblung mit Deſterreich zu Gunſten Un⸗ 
art — Interpellation des 


u EL 2 
Dmiegef. 
Ungarn. 


gärnd.. Ar. 67. ©. 1721. 
Abgeoroneten Eiſenmann, bie Abfendung eines Ge⸗ 
ſandten der Gentralgewalt an die ungarifche Regie: 
rung betreffend. Nr. 69. ©. 1773. — Interpellation 
des Abgeoroneten Zimmermann von Spandau in 
gleichem Betreff. Nr. 86. S. 2291. — Mittheilung 
des Reichsminifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
in Betreff der Behntıdortung der Interpellation bed 
Abgeordneten Ciſenmann wegen Abfendung eines Ge⸗ 
fanbten ver Eentralgewalt an die ungarijche Regierung. 


Nr. 70. S. 1803. — Dringlicher Antrag des Abge⸗ 


oroneten Mare, ven Schutz ber Deutfchen in Ungarn 
betreffend. Nr. 81. ©. 2166. — Interpellation des 
Abgeorbneten Zimmermann von Spandau in gleichem 
Betreff. Nr. 87: ©. 2292, 

Unterricht ſ. Grundrechte Art. IV.) 

Unterrichts- und Erziehungsweſen. Anzeige eines 
Berichts des Ausſchufſes für Unterricht und Ers 


une ri Bee 








ee geer arhhtÄt SR. 76. 
F Hat Erz m ſierrichts⸗ 
A VE Glandrechte. 
Nr. 81. 6: 2167? On 

Unterfugung f. —— J———— 

a KARLS — — 
I. Ir mania ıdyurı Ron 

utlanden Seithte bes Pe b! Gatranu 
"über engegatigene Urleusßgefudfe. st. es. LCaUIEH 









NAt. 68. ee. Ya? Mr. 70. 
Sasid; Hr. 8. * NE, 2205 
8:89. wis. hrdırlat : 
—— = or rchauh 
Bett f. alten nd 


Verantn ortiilgrert" vir aacheninitter ji Reigemi- 
nie aut ardın 
Bereine f. Grundrechte Art. $. — dem okr a⸗ 
tiſche Vereine, Bereindte N? 
Vereinigte Staaten von Horbameri a f. Kehktale 
gewalt. 
Bereindrecht. Anirag des Übgeorbneten "Sefendond in Bee 
treff der Aufrechterhaltung des status quo rũdſichtlich 
des Vereinsrechts. Nr. 67.6.1720. 
Verfaſſung. Antrag des Abgeorbneten Baffermann, unb Ge⸗ 
nofen, - die Beileunigung der, Berathung über bie 
Verfaſſung betreffend. Nr. 76.’&. 1968. — Antrag 
bed Abgeordneten Schoder —— Genoſſen in demſelben 
Betreff. Nr. 76. S. 1969. — Beratung über biefe 
Anträge. Nr. 76. ©. 1969, Beſchluß, darüber. 
Nr. 76. ©. 1983. — Üeberreichung einer Schrift 
von Adolph Bach: „Umtig einer Berfaffung für 
Deutſchland. "NM. 84. 6. 2337. — Interpellation 
des Abgeorbrieten Künßberg an ben Berfaffungs-Aus- 
; ſchuß in Betreff der Borlage | des von den Befuguiffen, F 
der fe dhegemalt handelnden Kapitels bes Verfaflungs- 
entwurfs.' Nr. 86.6. 2269. — Antwort der Abge⸗ 
orbneten v. Soiron, Beſeler und Wigard auf diefe Ins 
terpellation. Nr. 86. ©. 2269. — ©. Grund⸗ 
tete. 
Verfaffungs: Ausfhun. Ergänzungswahl für ven Vers 
faffungs-Ausfhuß. Nr. 75. S. 1943. — Mitthei⸗ 
lung ‘Aber die Erneuerung der Vorſtandswahl im 
Verfaffunge-Ausfhuß. Nr. 76. S. 1967. 
Verhaftung f. Grund rechte Art. Il $. 7. und 8, 
Berloofung f. Lotterieloofe. 
Berfammlungen f. Grundrechte Art. VI. $. 23. 
Berzeichniß der Mitglieder der Nationaler 
fammflung. Anfrage des Abgeoroneten Waig an 
ven Legitimations⸗Ausſchuß in Betreff des nach Wahle 
bezirken georbneten Berzeichniffes der Mitglieder der 
Nationalverfammlung. Nr. 63. ©. 1598. 
Bteepräfivdent f. Präfident. 
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—R etres des Abgeordneten Rüfl und Genoſſen, die 
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— betreffend. Nr. 81. ©. 2164. — ©. 
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mann an ben Prioritäten Mueſchuß · zuegm weiterer 
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ı ©. 2319... 
Winniwarter ee AustättBanzign'des Abge⸗ 
ordneten. Nr. 65. ©. 1687. Base 
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Stenographiſcher Bericht 
Berbandiungen der — eonftituireuden National; 
Verſammlung zu Fraukfurt a, M. 


Rn. 62. 


Freitag, den 18. Auguft 1848. 


IH 1. 





Ein und Sechzigſte Sitzung in ber Paunlskirche, 
Donnerftag, ven 17. Augu ſtos⸗s. (Vormittags 9 Uhr.) 





Bröfident: Heinid vom Gageru. 


Sahelt: Sangeigen ber Abgeordneten MI 


AH über bie 


ellnahme der 


t, Sqhmidt von ges h ingbofel und Schuſella. — Bericht des Prierilaͤt⸗⸗ 
ui 


5 ee fie — Die abe mehrerer a und Peti fonen an andere 


ſchuͤſſe. — Beiträge für bie deutſche Kriegeflotte. — 
Kon der Rationalı Asiner Dombaı 
Deputation der Nation —— am ombaufefle. — 


ei “ ven Gntorrfung eines » Beruiwerhlicgteit, — 
fegung ber ——— die a I ef Be, I) — n — 
Präſident: Die Sizung iſt eröffnet. Ich erfuche || u. ſ. w. Nr. 883, die Erhaltung des Kirchenvermögens bes 


den Herrn Schriftführer, das Protocoll vorzulefen. (Gecretär 
Schuler verlieh daſſelbe.) IA Reclamation gegen das Pros 
tocoil? (Niemand meldet fi.) Es if keine Reclamation, das 
Brotocoll iſt genehmigt. — Ih habe der Rationalverfamms 
kung drei Austritte aus Ihrer Mitte anzuzeigen; für's Erſte 
ven Austritt des Profefford Albrecht von Leipzig, Deputirs 
ten bes 11. hanndver'ſchen Wahlbezirk, er bezieht ſich haupt: 
ſachlich auf feine geſchwaͤchte Geſundheit und auf feinen Be: 
zuf als akademiſchet Lehrer. Er hat feinen Austritt dem hans 
—— Miniſterium angezeigt, wir werben dem Reichsmi⸗ 
bes Inmern davon Rachricht zu geben haben, um 
weue Wahl zu veranfaffen, Ebenſo zeigt Here Franz 
Fast elka nn Austritt anz fein Erfagmann, Gert Bauer 
zon Wien, iR bereits veifefertig und wird demnäaͤchſt hier eins 
tschen, wir werden aber nichts deſtoweniger dem Reichs⸗ 
m davon Nachricht zu geben Haben. Kerr Schmidt 
7] A wi fieht fidh feiner Geſundheit wegen veranlaft, 
auf Seinen Deputirtenfig zu veflgniven, und diefe Refignation 
igen; wir werben davon ebenfalld dem Reichsminiſterium 
»s ae Nachricht zu geben haben, um eine neue Wahl zu 
wersnlaffen. — Es ifl von vem Petitiond- und Priori⸗ 
tats⸗Ausſchuß eine Anzeige darüber übergeben worden, an 
welche Ausichüfe die verfchlevenen Anträge und Petitionen vers 
wiefen worben find. Es wird diefer Bericht ale —— 
dem heutigen Protocoll gedruckt werden, und Jeder Tann da— 
4 Gchidchſal der Petitionen daraus erſehen. 
(Die Repastion läßt den Bericht Hier folgen: 

An den Herrn Praͤſidenten der Nationalverſammlung. Der 
amterzeicguete Petitions⸗ und Prioritäts: Ausihuß Hat dem 
Seren Präflventen der Nationalverſammlung anzuzeigen, daß 
folgambe Antzöge und Petitionen an beſtehende Aubſchuͤſſe ver: 
wiefen worben find. 


LE Au den Verfaſſungs-Ausſchuß. 
2) Die Betton auhrerer Kirchencolleglen zu Schlochau 
69, J 


tri ie 
) Eingabe mehrerer Einwohner zu Köln, Ar. 1126, 
die uhtfung bes Öfterreichtfchen Reichstags betreffend. 


D. An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft. 
1) Eingabe Bechmaier's, Nr. 1050, die Erbauung newer 


Städte betreffend. 


2) Eingabe Huber’s zu Gonflanz, Mr. 1128, Veſtenerungs⸗ 
fengen u. f. w. betreffend. 


IH. An den Ausſchuß für interngtionale Fragen. 
. Gingabe Mignaty’a, Mir. 1045, die polniſche Frage der 


3 Petitian dat Vaterlandavereia⸗ zu einoberg. Pr. 10062, 
208 Berhältnis Deutſchlanda zum Amölaude x. ſ. w. hetretfend. 


IV. Au den Ausſchuß für die Gentzalgewglt. 

4) Betiion sieler Ciawehner zu Mainz, Mr. 029, bie 
Gentralgewalt etzeffenn. 

2) Antrag Scheber’s uns Grmoflen, Nr. 399, bie Ucber⸗ 
tragung RR ber unbeßverfammnlung auf die Gentael- 
gewalt betreffend. 

V. An den Ausſchuß für Unterrichtweſen. 


4) Botition des Bröfieiems der Leopold· TCaroliniſchen Win: 
demie zu Vreslau, Mr. 1064, auf Stiftung einer allgemeinen 
ferien deutfchen Algnemie der Wiſſenſchaften. 


VL An den Ausſchuß für die Befehgebung- 


1) Eingabemshrerer Ciawohner zu Gildesheim, Nr. 1149, 

gegen den Advoeaten Weinhagen beisdfs 

fend. — Hternächkt wich dem. Berca Wehfidenten ein Merkiht 

». Avägfehler’8 üben verfäjtzbene Horeffen und eim MBeriht RB: 

winger’$ über Die weitphälifcge Schule : Wingelsgenheit mit her 

Bitte überfendet,. dieſelben nach vorgängiger Mefdrberung zum 
1 B 
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Drude, und zwar den erften ſobald als möglich auf die Tages: 
ordnung fegen zu laſſen. — Weiter wird dem Herrn Präflventen 
angezeigt, daß die Ausſchußmitglieder v. Buttel, Anverfon, Feß⸗ 
ler, Kosmann und Bol bereit find, über einige unbedeutende 
Eingaben an einem belichigen Tage mündlichen Bericht an die 
hohe Nationalverfammlung zu erftatten. Frankfurt a. M., den 
11. Auguft 1848. Der Vrioritaͤta⸗ und Petitions⸗Ausſchuß. 
Gezeichnet: Rieſſer.) 

Präſibdent: Es find mehrere Beiträge zur 
Kriegsffotte, und zum Iheil bedeutende, anzuzeigen; ich 
erfuche den Heren Serretär, diefelben zur Kenntniß ver Ver 
ſammlung zu bringen. 

Serretär Simfon: Es find folgende Beiträge anzuzei⸗ 
gen: Ein Gefchent an verſchiedenen Gold» und Silberwaar: 
von der Familie 9. Querfurth zu Schoͤnheide, Eibenftod * 
Wildenthal im Koͤnigreich Sachſen, überreicht durch den koͤnigl. 
ſächfiſchen geheimen Legationsrath Todt (Bravo!); ferner 17 
Bio. Sterling, überfchict durch den königlichen preußiſchen Con⸗ 
ful Raphael Ferro in La Balette auf Malta; 25 fl., beigeſteuert 
durch mehrere Bürger von Haiger bei Dillenburg in Naflau 
(Btavu !); 73 Thlr. 36 Er. überfandt aus Klofter Debbertin in 
Medienburg (Bravo!); 14 Thlr., gefammelt von dem ſtudenti⸗ 
ſchen Reformelubb in Halle, und 1489 fl. 35 Er. als Ergebniß 
einer von mehreren Frauen zu Darmftadt veranftalteten Lotterie. 
(Lebhaftes Bravo.) 

Bicepräfldent v. Hermann: Meine Herren! Der 
‚Herr PBräfivent v. Gagern wird die Ehre haben, Bericht zu er⸗ 
flatten über den Erfolg der Abordnung zum Kölner Dombaufeft. 

Präfident v. Gagern: Meine Herren! Nachdem die 
Nativnalverfammlung befehloffen hat, der Einladung des Gentral- 
Dombauverrind. in Köln zu entiprechen und ſich bei ver Jubels 
feler der Grundſteinlegung des Dombaued, die in den legten 
Tagen dort begangen wurde, zu betheiligen, war eine Deputation 
aus Ihrer Mitte beftimmt worben, die Nationalverfammlung 
bei jener fombolifchen Feler zu vertreten. Ich Halte e8 für meine 
Pflicht, im Namen diefer Deputation, der fich fehr viele andere 
Mitglieder der Nationafverfammlung angefchloffen haben, über 
deren Ausrichtung Ihnen Mitteilung zu machen. Wir find am 
Sonntag in zahlreicher Geſellſchaft von hier nach Köln abgereift, 
und ben ganzen Lauf des Nheinftroms entlang konnten wir und 

berzeugen, auf weiche Sympathien Diejenigen fortan bei den 
Bendlkerungen, die am Rheinftrome wohnen, rechnen koͤnnen, 
die den Gedanken und die Thatfache der Einheit vertreten. Der 
Empfang in Koblenz war pracht- und bedeutungdvoll. "Aber 
nicht bloß Koblenz, fondern jedes Dorf längs des Nheines zeigte 
feine Freude, bewährte feine Gefinnung. In Köln Hat fih vers 
felbe Geiſt bewährt, der diefe gafifreie Stadt ſchon bei fo vielen 
Gelegenheiten ausgezeichnet hat, und ed geſchah, was bei dem 
Bufammenfluß einer fo großen Menge von Gäften nur immer 
erwartet werben durfte, Was die religidfe Beier anbetrifft, fo 
muß ich zwar leider befennen, daß die Deputation der Nas 
tionalverſammlung in bem Umfange nicht daran Theil neh⸗ 
men konnte, als es in ihrer Abſicht und ber der Kölnifchen 
Behörden lag. Wenn manche Anordnungen nicht burchgefegt 
werden Eonnten, und eine Invafton in die vorbehaltenen Räume 
flatıfand, fo mußte die Deputation es natürlich finden, daß ein 
veligidfes Bolt fich. nicht von einer jo hehren kirchlichen Feier 
Hat wollen ausfchließen laſſen, daß man dem Andrang nicht 
miderftand, fondern dem Volke feine volle Freiheit der Ber 
tBeifigung einräumen mußte. Das Feſt war nicht bloß ein reli⸗ 
gidfes., es war auch von hoher volitifher Bebeutung. IH 
habe in der lezten Sihung die Nationalverſammlung in Kennt 











niß geſetzt, daß feine Majeftät, der König von Preußen, feine 
Anweſenheit bei dem Feſte zugefagt]habe. Er erſchien, und die 
Begrüßung des Reichsverweſers und des Königs war bie herz⸗ 
lichſte; der Empfang der Deputation der Nattonalverfammlung, 
der fich fehr viele Mitglieder, an hundert, angefchlofien hatten, 
von Seiten Sr. Majeftät des Königs von Preußen in dem Res 
Hlerung&gebäude zu Köln, wohin die Deputation nach vorheriger 
Anfrage fih begeben hatte, um den König zu begrüßen, war 
freundfi und Hoffnung erweckend. Menn Se. Majekät der 
König bei dieſer Gelegenheit äußerten, daß Ste überzeugt felen, 
wie auch die Nationalverfammlung nicht vergefien werbe, daß es 
in Deutichland Fürften gebe, und daß Se. Majeftät zu dieſen ges 
böre, fo haben fpätere Aruferungen Gr. Majeftät des Königs 
bewährt, daß Sie von diefer eherzeugung durchdrungen feien, 
daß Sie anerkennen, was für die Wieverherftellung eines geſetz⸗ 
lichen Zuftandes in Deutfchland und die Kraft der Geſetze durch 
den Geift der Nationalverfammlung bewirkt worden fei. Gewiß 
iſt e8 der Wunfch und die Abſicht Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen, daß Seine Regierung Hand in Hand gehe mit der Na= 
tionalverfanmlung und der Regierung des Reichsverweſers, zur 
Erreihung ded Zieled der Einheit unferes großen Vaterlandes. 
Es ift dies auf die unverkennbarfte Weife Hervorgetreten bei dem 
Feſtmahle im Gürzenich, welches dem Reichöverwefer, dem Koͤ⸗ 
nig und der Nationalverfammlung gegeben worden tft, wobei 
von Sr. Majeftät dem König von Preußen das Wohl des Erz⸗ 
berzogd s Reichöverwefers, fowie der anmejenden und abweſenden 
Mitglieder der deutfchen Nationalverfammlung ausgebracht und 
die Hoffnung des Zuſammenwirkens begründet worben iſt. Ich 
darf alfo fagen, daß die fombolifche Beier in Köln, die die po= 
litifehe Einigung Deutſchlands bedeutet, in ihrem wahren Sinne 
Rattgefunden hat. Die Zukunft wird die Früchte zeigen. Und fo 
mag der Ausbau diefed herrlichen Domes, von deflen Fortſchritt 
wir und überzeugen fonnten, der Nation Symbol ihrer Kraft 
und Einheit werben und fein. (Der Präfident verläßt Hierauf 
die Rednerbühne und nimmt den Präfiventenftuhl ein.) Gere 
Eifenftud hat ums Wort gebeten, um an den Ausſchuß für den 
Entwutf eines Gefeges über Minifterverantwortlichkeit zu inter⸗ 
pelliven.. 

Eifenftud von Ehemnig: Meine Herten! Nachdem 
von der Nationalverfammlung beflimmt worden iſt, daß das 
Oberhaupt der proviforifchen Gentralgewalt für feine Handluns 
gen nicht verantwortlich fein foll, beruht die Garantie für die 
Handhabung diefer Gewalt, welche vem Volke geboten wird, le⸗ 
diglich und ausfchließlich auf der Verantwortlichkeit des Relchd⸗ 
minifteriums. So lange aber nicht ein Gefeß vorhanden ifl, wel⸗ 
ches dieſe Verantwortlichkeit feftftellt, welches die Vorfchriften 
bezeichnet, unter welchen die Minifter zu fungiren haben, {ft eine 
Verantwortlichkeit der Minifler factifch nicht da; das liegt in ber 
Natur der Sache felbft, und bevarf nicht bed Beweiſes aus den 
Erfahrungen unferer Vergangenheit. Ich glaube demnach, daß 
es dem Reichsminiſterium felbft nur erwuͤnſcht geweſen wäre, 
wenn es keinen Act zu vollziehen gehabt hätte ohne die Conſti— 
tuirung dieſes Geſetzes. Unterm 4. Juli if eine Commifflon 
bereit8 von uns inflallirt worden, welcher wir den behuflgen 
Auftrag ertheilt haben; ich erlaube mir, die Frage an dieſe Com⸗ 
miſſion zu richten: wie weit ihre Arbeiten gebiehen find, 
und ſpreche dringend ven Wunfch aus, daß die Gefegeßvorlage in 
den nächften Tagen In die Rationalverfammlung eingebradht wer⸗ 
den möge. 

Mittermaier von Heidelberg: Ich habe die Ehre, 
der hohen Berfammlung anzuzeigen, baß mein Bericht über 
den Gefegentwurf fertig, der Gefepentwurf ebenfo bearbeitet 


us 


i web daß ich bereit Hin, wenn ber ‚Herr Bräfvent morgen auf 
vie Ingedorbuung bie Berichterfiattung ſetzen will, den Bericht 
vorzuiragen ober. norzulegen, damit der Bericht gedruckt werden 
tauı. (Zußtmmung in der Berfammlung.) 

Behr von Würzburg: Meine Herren ! Ich glaube, dieſer 
Yaferung widerſprechen zumäffen, als ob das Reichsminiſterium 
ziht jezt ſchon factifch verantwortlich wäre, bevor ein Geſet in 
Bariehung biefer Berautwortlichteit vorliegt Das, was Rechtens 
R, wad was fchon in dem früheren Geſetz ausgefprochen if, 
sänlih in dem Berfaffungsgeiege der prodiſorifchen Gewalt, 
muß jept ſchon gelten; das Geſetz, welches erwartet wird, kann 
aus einzelne Formen, in welche biefe Sache außgeprägt wird, ber 
Rimmen, aber in biefer Sache nichts Neurß geben. Ich bin der 
ſeſten Meinung, daß ſelbſt vie Neicheminifer die Ueberzengung 
tragen, daß fie auf dieſes Gefeg nicht zu warten brauchen, um 
vor der hohen Rationalverfammlung ihre Handlungsweiſe, ſo⸗ 
baln es verlangt wird, rechtfertigen zu müflen. Ich glaubte, die: 
ſes erinnern zu müflen und dazu Grund gehabt zu haben, 

Yrärident: Wir gehen nun zur Tagesordnung über, 
wab zwar zur Fortſetzung der Berathung über den 
Cetwurf ber Grundrechte des deutichen Volks. Wir ſte⸗ 
ben bei 6. 8. Diefer lautet: 

„Die Wohnung if unverleglich. 

Eine Gausſuchung darf nur auf Grund eines richs 
terlichen Befehls vorgenommen werden. 

Diefer Befehl muß fofort oder fpätefiens innerhalb 
der naͤchſten 24 Stunden dem Betheiligten vorgewie⸗ 
fen werden. 

Für die Verhaftung in einer Wohnung finden Feine 
befonderen Befchränfungen ſtatt.“ 

Zu dieſem Entwurf find mehrere Amendements geftellt, und zwar 
erſſens von Herrn Kolb, der einen Antrag, den er ſchon zu 
8.7 geſtellt Hat, auf 6. 8 überträgt, dahin gehend: 

„Jedermann iſt befugt, Alles zu thun, was das 
Geſet nicht verbietet.’ 

Der Antrag des Herrn Adams von Koblenz: 

„Die Wohnung iftunverleglich. Eine Hausſuchung, 
ſowie die Verhaftung in einer Wohnung, dürfen nur 
in ven vom Gefege vorgeichenen Fällen und Formen 
vorgenommen werben. ’’ 

Der Antrag des Herrn Reue: 

1) „Die Wohnung jedes Deutfchen iſt unverleglich und darf 
von Riemandem gegen ven Willen des Beſitzers betreten 


werben. - 

2) Im Gausfuchungen find nur der Kronanwalt, der Unterfus 
chungsrichter und die für fie im allgemeinen oder beſon⸗ 
deren Auftrage handelnden Beamten berechtigt. Sie 
dürfen niemals zur Nachtzeit vorgenonmen werben. 

3) Berhaftungen dürfen in ven Wohnungen geſchehen, a 
nicht zur Nachtzeit. , 8 

(Die Hilfsbeamten des Kronanwaltd und des 
Unterfuchungdrichterd werden nach näherer Beſtim⸗ 
mung der Gerichtöverfallung etwa fein: der Friedens⸗ 
richter, der Bürgermeiſter, deſſen Stellvertreter uno 
die Boligei- Commillarien, nicht aber die niederen 
Polizeibeamten. 

Nähere Bertimmungen über vie Nachtzeit in ber 
Criminal⸗Proceß⸗Ordnung.) 

4) Die Wohnungen ſind bei Tage und bei Nacht nicht 
unverletzlich: bei Feuersbrünſten, bei Waſſersnoth, und 
wennJein Verbrechen darin verübt werben fol, das 
noch verhindert werden. dann.“ 


Der Antrag des Herrn Graͤvell: 

„Die Wohnung eines Jeden iſt feine Burg, und 
eine obrigkeitliche Cinſchreitung In dieſelbe nur in dem⸗ 
ſelben Maße zuläfig, wie bei der Bemaͤchtigung der 
Perfonen. Doc) kann eine vorläufige Umflellung zur 
Sicherung geſchehen.“ 

Der Antrag des Herrn Spag: 

„Bei Ubfag 1 möge beigefügt werben : 

n. Während der Nacht Hat Niemand das Recht hins 
einzugehen, außer im Balle einer Feuersbrunſt, einer 
Ueberſchwemmung, oder menn von Innen um Hilfe 
gerufen wird.’ 

Abſatz 2 möge in folgender Weife umgeÄndert werben: 

„„Eine Hausſuchung darf nur auf den Grund eines 
tichterlichen Befehls, welcher ven Zweck derſelben an⸗ 
gibt, vorgenommen und nicht weiter als nothwendig 
ausgedehnt werden.“ 

Abſatz A möge geſtrichen werden.‘ 

Der Antrag des Herrn Mittermaier: 

„Hausſuchungen können nur eintreten auf Anord⸗ 
nung des hierzu von dem Geſetze als zuſtändig erflär- 
ten Beamten in den gefeglich beſtimmten Fällen mit 
Beobachtung ver gefeglichen Vorſchriften.“ 

Der Antrag des Kerrn Dewes: 

„Bufag: Iebocd follen bei Verhaftungen (in der 
Wohnung) wegen Schulden (in Folge eines Urtheils 
auf Körperhaft) aufſchiebende Beſchränkungen 
eintreten.” 

Die Herren v. Raumer von Berlin und Schubert von 
Konigsberg tragen an: 

„Es ſcheint und der letzte Sag: „„Für die Vers 
baftungen in einer Wohnung finden keine befonderen 
Beſchraͤnkungen flat,” nicht ganz verſtäudlich, oder 
entbehrlich zu fein.” 

Here Abgeoroneter Kolb hat einen weiteren Antrag geftellt : 

„Die Wohnung ift unverleglih. Niemand darf 
bei Nacht im diefelbe eindringen, außer im Balle einer 
Feuersbrunſt oder Ueberſchwemmung, oder auf Hilfe: 
zuf aus dem Inneren des Haufes. — Auch am Tage 
dürfen Hausfuchungen nur auf ven Grund eines rich: 
terlichen Befehls vorgenommen werden, und nur wegen 
einer Perfon oder Sache, welche in dem die Hauoſu⸗ 
Kung anorbnenden gerichtlichen Befehle beftimmt bes 
zeichnet find. 

Ebenſo dürfen Verhaftungen in den Wohnungen 
nur bei Tage vorgenommen werben.’ 

Herr Abgeordneter Künsberg: 
„Befindet jich ver Betroffene ($. 7) in Haft, fo bat 
‘er dad Recht, eine Perſon zu bezeichnen, an welche die 

amtliche Erklärung weiter befördert werben fol, vor⸗ 
ausgelegt, daß dieſe Perſon nicht über ſechs Meilen 
von feinem Wohnungdorte fi aufhält. Der Beamte, 
der die Auficht über das Gefängniß hat, ift verpflich 
tet, die Beförderung an bie bezeichnete Perſon unver: 
züglich und längftend innerhalb 24 Stunden, von der 
Bezeichnung an, zu bewirken.” 

Der legte Sad kann wohl nicht hierher gehören. — Die 
‚Herren Abgeorbneten v. Trügfchler, Berger, Martiny, 
Mohr und Andere beantragen: 

a) „aus dem zweiten Satze die Worte : ober fpätes 
flens innerhalb der nächften 24 Stunden, wegzulaſſen, 

b) den dritten Sag ganz zu ſtreichen.“ 
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Fr Herr Abgeorbireler Meyet von Kegnitz dert Antrag 


„24 Stunden In 8 Stunden umzuanvern. 
Gere Abgeotbneter Jor dan von Marburg beantragt: 
nach dm Worten: 
vorgenommen werden“ if binzugufegen : 
* wenn thunlich, init Zuztehung von Haubgenoſ⸗ 


delt —E erger: 
Ich Bedntrage Hinter ben Wotten: „Eine Haus⸗ 

fuchnng dirtf? anzuſchalten; 
„Außer im Falle der Berfolgung eine8 

Verbrechers auf friſcher Ent.“ 
as Kohlpurzer: 

Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines dem 
Bithelltgtn ſogleich zuzuftellenben richterlichen Befehls 
und in®egenwart zweier Zeugen vorgenommen werben.“ 
Dieß find ſammtliche Antendementß, bie bier vorliegen, zu $ 8. 


Sollte ich eins ausgeläffet Haben , und wird dagegen reclamirt, 


ſo Bitte ich, vad zu bemirken. 

SäHrörfel von Halbenvorf (vom Plat): Ich habe ein 
Aulendement eingebracht und Habe e# dem Herrn Präflpenten 
ſelbſt ern — — 

räſident: Ich weiß es, in lehter Sigun 
defäjthen. % werde das Amendement des — * 
aͤttich verleſen. — Herr Morig MoHl beantragt: 


«Sie Haubſuchung darf mer anf Grund richterli- | 
chen Befehls oder In Gemäßheit anderer gefeglicher fi 
| Antrage der Herren Leue 


Befugniffe vorgenommen werden.“ 
Dieſes find die Amendements, vie zu $ 8 geſtellt find. Ich ſetze 
ben 5 8 zur Werhandlimg aus. Herr Befefet Hat das Wort zu 
einer Erflärung. 


Befeler von Greifswalbe: Drei derfenigen Herrn, von || 


welchen Anträge zu dem $ 8 geitellt find, Haben ſich auf meine 


Beranlaffung vereinigt, Diefe Anträge zurückzuzlehen and vafüe | 
| als von ben Beamten, welche das Geſetz dazu ermächtigt, ent⸗ 


eiriem gemeinfchaftlichen neuen Autrag zu ftellen. Es find dieß die 
Herren Mitterniatet, Leue und Adame ſie haben fi, damit ich 
furz den Inhalt ihred neuen Antrags Ihnen amgebe, durch den 


Antrag des Aus ſchuffes nicht befriebigt gefunden. Ste haben aller: | 


bings den erften Abſatz aböpfirt: „Die Wohntmg if unverleglich,“ 
fie Haben aber gemeint, daß die Beftiinnnuingen über die Hausſuchung 


dem praftifchen Bebürfniſſe nicht genügten, daß man damit nicht fi 


auskommen Förne, einen richterlichen Befehl, auch wenn er nach⸗ 
ebracht an: ‚bürfe, für nothwendig zu erffären, / um eine Haus» 
chung anftellen 1 bütfen, wobei fle namentlich einige wichtige 
Berhältniffe, 3. B. den Schut der Forſten und Waldungen, ins 
5* faßten; fie Haben aber auch gemeint, daß, wem tan, fo 


te ed nothwenvig fä, geſetzliche Beſtimmimgen über bie Hank: | 


eb geben wolle, man in ein Detail eingehen muͤſſe, das hier 
unmdg J ſeinen diat finden Yönne, und deßhalb Haben fle ge 
glaubt, dieſen Begenftand der Fünftigen Geſetzgebung zuweiſen zu 
imüffen. Dabei finb fle von ber Anſicht aushegegangen, daß über 


Verhaftungen in der Wohnung, namentlich zur Machtzeit, etwas | 


vorgeſchrieben werben müffe, während der Verfaſſungd⸗Ausſchuß 
das Gegentheil angenowiinen und dieſes ausdrücklich hervorge⸗ 
hoben hat. Der Antrag dieſer Herren, welcher demnach an 
die Stelle vom 5 8 treten foll, wärbe demnach fo lauten: 

«Die Wohnung ft unverletlich. Eine Hausſuchung, 
fowie die Verhaftung in einer Wohnung, dürfen nur 
von dem gefeglich dazu ermäcjtigten Beamten in ben 
Shen und Formen angeorbnet und ausgefũhrt wer⸗ 
den, welche Uns Welch beſtimmt.“ 


„tichterlichen Befehle N 
„und N 





B Herr Bene’ Hatte freilich gemeint, es fein noch Vorſcheiſem fr 


diejenigen Bälle nd in weichen außerdem noch eine Woh⸗ 
"ung wider ben Willen ves Inhabers betreten werben könne, 
namentlich bei Feueröbrünften, Nothwehr, oder wenn ein Ver⸗ 
brechen in der Wohnung verübt worben iſt; bie anveren Herren 
Antragfteller glaubten indeß, daß fich folche Ausnahmen von 
ver Regel theile von felbft verkänden, theils in einem ſpaͤtern 
Geſetze genauer noch anzugeben ſeien, und Herr Leue bat ſich 
dem gefügt und auch für feiwe Perſon mit ber eben verleſenen 
Redaction ſich ei erllaͤrt. Meine Herren! Ich habe 
leider nicht vermocht, dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe dieſen neuem 
Antrag vorzalegen, und daher kann ich in dem Namen des Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuffes nicht erklaͤren, ob derſelbe ven Beifall deſe 
ſelben findet. Ich Habe aber mit einigen Herren, welche ihm 
angehören, Rückſprache genommen, und dieſe find, fowte ich 
felbft, hiermit nben. Es wird dieß vielleicht genägen, 


J um die Discuffion über diefen Paragraphen abzukürzen und zu er= 


leichtern. — Es iſt außerdem namentlich von Herrn Leue bes 
merkt worden, baf ver zweite Abſatz von 5 9 beſſer in ven 6 8 
hineingezogen wuͤrde; ich halte dieß nur für eine Rebaciomte 
ſache, bie aber allervings in der Art, wie Herr Reue es dargeſtellt 
bat, von nicht geringem Gewichte zu fein fcheint, und ich wuͤrde 
kein Bedenken tragen, dem Wunfche des Herrn Leue gemäß biefe 
Umſtellung vor der zweiten Refung dem Audfchuffe zur Berück⸗ 
fichtigung vorzulegen. 

Mitteemater von Heidelberg: Meine Herren! Ich 
habe nur zu erklaͤren, daß ich meinen —— wie ich ihn früher 
ſtellte, und mie er gebrudt ift, zurüdziehe und mich mit dem 
und Abams vereinige. Mir fcheint es 
nicht möglich ‚ durch irgend eine allgemeine Formel ven Schutz 
gehörig autzuſprechen, welcher gegen wilffürliche Hausſuchungen 
gegeben werben fol. Diefer Schug iſt aber hinreichend audges 
vrüdt, fobald in dem Geſetze die Beftimmung getroffen tft, es 
fet keine Hausſuchung, Keine Durchſuchung von Wohnungen 
oder von ganzen Gemeinden, keine Verhaftung in ver Wohnung, 


weder anzuſtellen, oder ſelbſt zu vollziehen; ferner nur dann tft 
Die Hausſuchung rechtlich zuläffig, wenn fie in ven geſetzlichen 
Formen und in den von dem Gefege beſtiumten Foͤllen vorges 
nommen wird. Wollen Sie mehr fagen in diefer Beziehung, 
meine Herren, fo müffen Sie eine Mafle von Einzelheiten vors 
bringen, die in Die Grundrechte nicht gehören, und bie an bie 
Verſchiedenheit ver Beamtenorganifatton in ben deutfchen Stan« 
ten feheitern. Wir fchügen den Grundſatz: „Die Wohnung bes 
Bürgers ift unverletzlich,“ und Ste Tönnen nichts thun, meine 
Herren, als die Intereffen der bürgerlichen Sicherheit und Ord⸗ 
mung mit den Interefien der inbivinmellen Freiheit und bes 
Schutzes der Wohnung zu vereinigen. Darauf zielt der Antrag, 
den wir Drei geſtellt haben. 

Bräfident: Das Amendement des Herrn Schlbf⸗ 


fel lautet: 

„Zu dem erſten Abſatz: „Eine Hausſuchung darf 
nur auf Grund eines richterlichen Beſehls vorgenom⸗ 
men werden,“ — wolle die Nationalverſammlung 
hinter dem Worte „Befehls““ beifügen: „und unter 
ſpecieller Leitung eines richterlichen Beamten.“ 


| Herr Schloͤffel hat das Wort. 


Schlöffel von Halbendorf: Wenn wir bei der Vers 
Handlung ver Amnefltefrage mit zwei Kategorien des Aufruhrs, 
tefp. des Aufftandes und befchäftigt und dabei eingefehen 
haben, daß der eine für ſtraflos und der andere für flrafbar 
gehalten werben Eonnte, fo befinden wir und heute bei dem 


58 Ta im ehaem Khulichen Falle. Die Erfuhrung Bat naͤmlich 
won 1819 «4 gelehrt, daß die Baubfuchungen, wie fie unter dem 
audgeführt worden find, ziemlich oft den Charakter 

eines Cuabruchs angenommen haben. Weder das alte deutſche, 

nl dab alte vömiche Recht Eannten die Verlegung ver Woh⸗ 

wang eber eine ſolche Hausſuchung, — es war bie dem mo⸗ 

vernen Polizeiſtaat vorbehalten, fid) auf dieſe Weiſe Acten zu 

Adbrkiiren. — Diefe ſchinwfliche Immoralität, die in einem ges 

meitfamen Ciubruch in fremdes Figenthum umter allen Umſtaͤn⸗ 
den enthalten iR, wurde, foweit fie von Belizeibeamten ausge⸗ 
führt, ein Brivifegiam ver geheimen Volizei » und der geheimen 
it. Sie Folgen Yaben fi raſch entwidelt; 

Ver Jahre nach dem Kampfe, in welchem das deutſche Vokk mit 
feinem Slute die verlorenen Throne wieder erobert hatte und die 
warttenben gefittet, da belichte es der deutſchen Germandad, 
Zaxfende von deutſchen waderen Männern zu brängen, inbem 
aan ta ifrem Haufe dab Unerhörtefte vornahm. — Ich will nur 
zwei Rawen bier nemen, die in unferer Mitte figen, Welcker und 
Urabt. Bei Arndt brach eine bewaffnete Horde An md nahm 
uber mehreren Andern einen Zettel weg, auf den der Ehren⸗ 

ausın einige Ranvgloffen des verſtorbenen Konigs von Preußen 

Acbdergeſchrieben hatte. Diefe Randglofſen, wie unſchuldiger 

Water fie auf waren, dienten doch der mwütheriden Camarikia, 

wäße damals in Sommiffionen thätig war und die Kabinetd 

Jafiz wedter unterflügte, dazu, daß man in dem offieiellen Blatte 

ber preufifchen Gtantözettung ven Arndt, denfelben Arndt, wel⸗ 
er in ven Jahren 1814— 1815 mitgelämpft Hatte, als einen 
m Weuihelmord entſchloſſenen Hochveruther zu branpmerten 
AG Semähte. Dieſem Arndt war es nicht geflattet, gegen bir 
Mönsiäfken Derfemmdungen aufzutommen. Es tft ihm durch 
biefelbe Genfar, welche jene Schandverleumdung zulich, daß 
Mittel genommen worden, ſich zu vertheivigen gegen ſolche 
fcha ãahtiche Angriffe. Auch Andere haben fich über die Shmach 
der Hausfuchungen und Berlegungen der Wohnungen ausge 
ſprochen. I kann Sie auf den Briefwechſel des Chren · Gagern 
me Ehren⸗ Stein verwriſen. — Über auch ich, meine Herren, 
deibe Vrfahrungen gemacht in Folge der Entwickelung dieſes 
fchrahlichen Zuftandes, in welchem vie Polizei ſich gelüften ließ, 
wurtg geheime Volizei⸗Agenten, durch Bigilanten, welche auß 
enflaffenen Verbrechern, Dieben, Deinelvigen beftanden, das 
Soll gu umfelien. GB war das Spionirſyſtem foͤrmlich organis 
#rt. — Die Sprache iſt zu arm, um auszubräden,, im welcher 
Seife Defe Schaͤndlichkeiten auögeführt worden find. Ia, meine 
Haren, die Mettetnich'ſche Rügen-Bofitik ift im Jahre 1819 in 
vie Deffentlichkeit getreten; aber fie bat ſich bis zum heutigen 
Tage fortentiwidelt. Im Jahre 1645 brachen in meiner Woh⸗ 
wung während meiner Abweſenhrit ein geheimer Wolizei: Agent 
mit achtzehn beinaffımten Männern ein und überfielen meine 
verlaffene Ehefrau, welche mit ihren Domefliten allein im 
Sewie war. Dan Rellte im fümmtlihen Zemmern meines 
Saufes die bewaffneten Männer auf, und als meine Grau ers 
lärte, fle wuͤrde nicht eher fi im die ihr angevrohte Maß⸗ 
regel Fügen, als bis mam ſich Iegitimirt habe, welcher Natur 
viefer Act fei, ob geſetzlich oder wngefeglich, da trat diefer 
scheime Volizei: Agent ihr entgegen und fagte, wenn fle nicht 
fofort auffchlöfle, fo werde er einen zur Hand gehaltenen 
Schloffer das thun laſſen; und in Wahrheit, ver Echloffer,, ver 
Tentfche Schloſſer, wer Bürger, der hat daB fanbere Geſchäft 
vezogen. Er bat die VPulte und Schränke geöffnet. Meine 

derren! Was im Jahr 1830 in Paris in Dem Haufe des 

Bande unmdglic, geivefen wäre umd wirklich unmöglich gewe⸗ 

ſen iſt — man mußte fich dort einen Galeeren⸗ Schloſſer 


beten, weil Ton Variſer Barger, dem Gare Rapolron zegenüber. 
ſich dazu hergab — das war bri mir möglich. Ein bärgertt 
ch et Schloffermeiſter war var dieſe ſchenachvolle Wirchſchaft 
fo cotrumpirt, daß er die Schenke bffnete, und ala meinem 
nicht damit einverſtanden war, ſchaͤmte fi der gehrime Polizei⸗ 
Agent nicht, ein wehrloſes Weib damit zu broken, daß er fie 
gewaltfam in das Ingirifitoriat abführen würe; und in welchet 
Belfe if dieſes Geſchaͤft ausgefihrt worden? — Din hat vhue 
Nuͤckſicht auf vie Dualttkt der Bücher, der Papierr, der Schrift⸗ 
flüde viefelben genommen, in guoße Körbe gepackt, o hnr wim 
Verzeichniß dar über aufzunehmen, ohne e ine Ber 
handlung eintreten zu Taffen, ohne eine Inpen- 
tar, ohne Brotocoll; fo ik man damit ubgefahren, are 
noch heuie bin ich nicht im Beſiz aller ver Sachen, vie man mir 
mit fortgenommmen hat; ich muß in einer langweiligen Goere- 
ſpondenz fie wieder zu erlangen fuchen, weil fie angeblich nicht 
mehr vorhanden fein follen. Meine Herren! Ich war eime Por- 
sona ingrata, und um ſich an mir zu weholen, hat man ed nicht 
verfämäht, Gelder ammen Leuten anzubieten, wm fie zum Mein⸗ 
eid zu buimgen, und in ver That, die Route haben auf Srund ves 
baaren Gelves, welches man ihnen gegeben Hat, auf den Birmın 
der Berfpredjungen, bie man ihnen gemacht bat, wirklith falfche 
Give geihworen ; dahin kaun xB wie Ganurciiia ringen. (Ruf 
von der Rechten: Bur Sache!) IE bin bei der Sache. Wiele 
Grimmen: Rein! Nein! — Ein Ubgeorman vom e aus: 
Er iſt mitten in der Sache 1) IH werde Zhnen noch etiwad fas 
gen, was nach Ihrer Meinung auch nicht zur Sache gehdet. 
Die Miniſter haben ſich ſogar gegenſeitig vonttoltrt vurch aufge⸗ 
ſtellte Spione, und diefe Sptonr (ih barf Sie nur m Vurich 
erinnern, an Leſſing), hatien nichts wehter zur Abſicht als nach 
Gelegenheiten za hafchen, um die Wohmingen zu verlegen, um 
Hausfuchungen möglich zu machen, um gewifſfe unangmehnse 
Borfowen unſchaͤdlich zu machen. Ein bloßrr polithſcher Schnu⸗ 
pfen, ein lautes Nieſen wichten hin, um dieſes Heer yon Spio⸗ 
nen von ber einen bewifchen Brenze zur andern Hin gu alarnu⸗ 
ven. Es war ungeühr in polisififren Dingen Ahnbich bioher, vote 
es in Brohikitiv : Seanten iſt, wo die Kaffeerircher Hinter den 
Leuten einhergehen un To lange wittern, vis Re wirklich via ver⸗ 
botenes Kaffeelager ermittelt haben. Bere Hreren! Wir ſiud 
jegt fo weit, meine Ich, nach den Minztagen, werk wir das Auun⸗ 
dement zu dem fiebentm Geboie: „Du ſollſt nicht fichlen ,” ibui 
es ſchwer und mächtig von Oben ber, Wenn uns allein gebührt 
es,“ abſchaffen müflen. Die Grundrechee Rollen ven Beweis ent: 
halten, daß dieſe wahnfirmige -Stantsunfchmrung Ihre Bältung 
verloren hat, nach welcher die polin iſthe Meinangsän fe 
tung das Monopoleiner gewiffen Kate ıtar fo, nad 
welcher man angenommen hut, daß bie Wegivrunysarkame bu 
Haupt im Staate, aber alle ambevon Menſchen und Staato⸗ 
glieder nur unwefentkiche Blirner, ober in Mehr vielen 
Füllen nur Sache feim. Wir ſiad gewiffermaßen much in den 
Blittevwochen der Revolution, und ſchon fehen wic, daß Die @r- 
walten, welche wäßrenn der Märzeage gewaltig gegittest, was 
Gedaͤchtniß für ihre Berfprechungen verloren Haben. Echon 
fehen wir neue Günven fi regen, ſchon fehen wir, daß dir 
felben Spione, welche in den Märztagen ausgerufen haben: 
„Es lebe die Mevolutioni" zu Dan alten Sech an d ge⸗ 
werbe wiederum zurũckkehren. Wir ſehen die Männer, welche 
nicht auf hal bem Wege ſtohen bbeiben wollen, welche eine 
gründliche ſociale Keform anſtreben, verfolgen won ber 
Nahe Wir fehen die Kerken ſich füllen, und aglih neue 
Hausſuchungen fi jagen. Hier In dieſem Huuſe ift fon 
fo oft von dentfiher Ginheit und von deutſchor 
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Freiheit gefprocgen worden. I frage Sie, meine 
Herren, haben Sie auch ſchon die Gewalt vorgefehen, welde 
{m Stande iſt, ven Widerſtand zu beflegen, ber fich im einzel: 
nen Particularftaaten fund gibt? Meine Herren! Es ift 
von Miniflerverantwortlichfeit gefprochen. worden. 
ine parlamentarifche Verantwortlichfeit der Minifter hat 
noch nie das Volt gegen Unbilden geichügt. Wir bedürfen 
mehr ald des bloßen Buchftabens, den wir Thon in einzelnen Län= 
bern haben. Namentlich ift im preußifchen Staate diefen Unbilven 
vorgeſehen worden in ben Rechtsgeſetzen. Es foll unmöglich 
fein, daß Jemand in feinem Haufe verlegt werde, und dennoch 
find folge Bälle in der letzten Zeit täglich vorgelommen. Wir 
brauchen einer Eräftigern Gewalt, und diefe werben wir fins 
den. in einer firafgerichtlichen Miniſterverantwort— 
lichkeit. Meine Herren! Ich habe meinen Antrag eingebracht, 
obgleich Herr Mittermater richtig bemerkt hat, daß das Gefchrie- 
bene uns nicht allein ficher ftellen kann. Ich glaube aber, daß bei 
dem Rechtsbewußtſein, bei dem Nechtögefühle und dem Rechts⸗ 
finne unferer Richter doch mehr Schonung zu erwarten ift, wenn 
ein Richter die Hausfuchung leitet, und deßhalb habe ich Sie ers 
fucht, dafür zu flimmen, daß hinter den Worten „richterlichen 
Befehl“ eingefchaltet werde: „und unter fpecieller Reis 
tung eines richterlichen Beamten.“ Ich habe aber noch 
eine andere Anſicht Hier zu vertreten. Ich glaube, daß, wenn 
einmal von einer Hausſuchung bie Rede iſt, bei der man bo 
wohl vorher Zeit.genug hat, das Nöthige zu beurtbeilen, man 
fi) auch in der Lage befinden müßte, einen Befehl zu erlaſſen, 
den man dem Bebrohten fogleich überweifen kann. Ich kann 
deßhalb nicht begreifen, weßhalb 24 Stunden Zeit gegeben wer⸗ 
ven follen, um ven Befehl ven Bebrohten zu überantworten. 
Ich bin ber Meinung, daf jedenfalls der Ausführung der 
Hausſuchung die Meberweifung des richterlichen Befehls In 
die Hände bed Betheiligten vorbergehen muß. Wenn aber 
davon bie Mebe iſt, daß die Verhaftung in einer Woh⸗ 
nung Feiner befonvern Beichränkung unterworfen fein folle, 
fo begreife ich auch das nicht; das Grundrecht enthielte 
ja anf dieſe Weife ger Feine Sicherſtellung, auf die jeber 
Staatsangehörige Anfpruch zu machen berechtigt ift, wenn for 
gar in den Grundrechten ausgeſprochen wäre, daß die Verhaf⸗ 
tung in der Wohnung Feiner befonvern Beichränkung unter: 
liege. IH irage darauf an, und Bitte Gie, daß Sie für 
den Wegfall diefer, nad meiner Meinung überflüffigen, ja 
ſchädlichen Säge ſtimmen, denn durch fie werben der Will: 
tür Thor und Miegel eröffnet. Es hat ja auch gar keine 
Noth, das deutfche Volk ift fo wild nit, und Juſtus Möfer 
hat feiner Zeit fehr treffend bemerkt: „Er halte es eines mu⸗ 
thigen Maunes für würbiger, taufend Löwen zu regieren, als 
der Schäfer einer frommen Heerde zu fein.‘ Nun ja, meine 
Gern, ich glaube, das Volk ift nicht wild, aber dahin if 
es gelommen, daß es nicht mehr Luft haben dürfte, einem 
Leithammel nadzufpringen. Es will endlich einmal aus 
dem Zuftanne der Gnade heraustreten, es will übergehen in 
ven Zuftand des Rechtes, in den Zufland ver vollen Men: 
ſchenwürde, in ven Zuſtand einer wirklicgen Freiheit. 
Das veutiche Volk wird einmal doch endlich den Beweis geben, 
daß «6 für immer den Poden ver Schmach verlaffen haben 
will, und darin haben wir e8 zu unterflügen, und nament: 
ti Haben wir dem Kampfe vorzubeugen, ver fich nothge⸗ 
drangen kund geben wärbe,, wenn das Volk zu dem Aeußerſten 
getrieben würbe, zu der Waffe ver Nothwehr. Der Geift 
unfrer Beit if ein fo gewaltiger, daß Feine 
Macht, keine Autoritär ihn mehr wegzuleugnen, 





oder zu mißachten wagen darf. Ich glaube, Sie auf 
England hinweifen zu können; dieß hat vor 600 Jahren feine 
Magna charta gegeben, dreißig Mal aber hat fie neu beftätigt 
werben müffen. Nun frage ih: Wie oft muß ſie verleht 
worden fein, wenn fie dreißig Mal neu beftätigt werben 
mußte? Wenn es nun wahr ift, daß die Engländer ihre Freiheit 
in ben beutfchen Wäldern geholt haben, meine Herren, dann bürs 
fen wir ung nicht ſchämen, bei ihnen die Erfahrung zu holen, 
die fie in 600 Jahren gemacht haben. Sanctioniren Sie den 
alten veutfchen Grundſatz, daß des Bürgers Haus, der 
Altar feine Hausgottheit, fein Heiligthum und 
feine Burg fei. Sanctioniren Sie aufs Neue die Würde des 
Menfchen und des freien Mannes, geben Sie Ihren de utſchen 
Brüdern wieder, was ſchändliche Sagungen ihnen ger 
raubt haben, geben Sie ihnen Das, was der Engländer no 
nieverloren hat. Segen Sie, meine Herren, die höͤch ſte 
Etrafe auf das gemeinfte Verbrechen; Dieb if Dieb, ſei 
er Geld- oder Briefdieb. (Auf der Linken: Bravo!) 
Morig Moblvon Stuttgart: Meine Herven ! Ueber 
die Nothwendigkeit eines Berfaffungs « Paragraphen im Allge⸗ 
meinen, wie des von ber Commiſſion vorgefchlagenen, werben 
wir wohl Alle einftimmig fein. Wenn ich den Zweck dieſes Pas 
ragraphen richtig aufgefaßt habe, fo geht er dahin: zu verhins 
dern, daß nicht die Polizei gegen politiich mißllebige Berfonen 
einfchreiten koͤnne, und daß fie nicht, um Vergehen, welche nicht 
befannt find zu entdecken, fich erlauben dürfe, Hausſuchungen 
und Unterfuchungen der Papiere vorzunehmen. — Daß biefer 
Unfug abgeflellt werben müffe, darüber find wir wohl Alle eins 
verftanden; aber ich glaube audy mit mehreren anderen Antrag> 
ſtellern, daß die Baflung des $ 8 zu allgemein iſt, und daß ber 
Ausſchuß Über der Sicherung ber Freiheit die Sicherung der 
ſtaatsbürgerlichen ®efellfhoft gegen Vergehen aus den Augen 
verloren hat. Es ſcheint mir der Paragraph, wie ihn der Ente 
wurf hinſtellt, dem englifchen Sprüchwort nachgebilvet zu fein: 
„Mein Haus ift mein Kaſtellz“ aber, meine Herren! bie eng» 
liſche Geſetzgebung felbft Eonnte keineswegs dieſen Grundſatz 
folgerichtig feſthalten. Was ſollte es auch heißen, unbedingt 
auszuſprechen: „Die Wohnung iſt unverletzlich?“ Soll ver 
Mörder, der Dieb, ſobald er den ihm Nachfetzenden hie Thüre 
vor der Nafe zufchlägt, unverleglich fein? Das wäre ja unmoͤg⸗ 
ich! Der Ausſchuß hat dieß auch gefühlt und deßhalb die Vers 
baftung in den Wohnungen zugegeben, nämlich wenn bie Richter 
Befehl dazu geben. Aber es hat fich durch die Erfahrung in den 
freieften Ländern: in England und Srankreich gezeigt, daß dieß 
nicht hinreicht, und ich erlaube mir, aus der engliſchen und der 
franzdfiichen Geſetzgebung Ihnen einige Beifpiele zum Beweiſe 
bafür anzuführen. Die englifche Gefeggebung über das Zoll- 
wefen fagt: „Jeder Zollbeamte und jede unter der Leitung ber 
Zoll⸗Commiſſãre ſtehende Perſon, welche eine von dem Hofe der 
Schatzkammer gefiegelte fehriftliche Anwelfung zur Hilfeleiftung 
bat, darf bei Tage in jedes Haus, jedes Magazin, jeden Keller, 
jedes Waarenlager, fowie in jeden andern Raum over Play 
eindringen und diefelben vifitiren, im Wiverflandsfalle aber Die 
Thüren, Käften, Kiften und andere Verpackungen erbrechen und 
die unverzollten und verbotenen Güter faifiten, und nah dem 
nächften Zollhauſe Bringen — vorausgefeßt, daß ex fih von 
einem Gonflable, Schulen ober einem andern Öffentlichen 
Dfficianten begleiten läßt, welcher ihm fowohl in als auch 
außerhalb feines Bezirkes dieſe Beihilfe leiſten kann.“ — Das 
Geſetz beftimmt aber, daß diefe fchriftlichen Anweifungen des 
Hofes der Schapfammer, während der ganzen Regierung, unter 
welcher fie ausgeſtellt find, und noch fechs Monate heinach, 
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fothanern. Diefe Anweiſung iſt alfo ganz allgemein und er 
mihtigt die Zollbeamten für die ganze Regierungsgeit eines 
Königd zur Bornahme von Hausfuchungen unter Zuziehung ei⸗ 
ats Pelgeibedienfteten. — Das englifche Acciſegeſetz fagt: „Es 
iſt xden Acciſebedienſteten gefeglich erlaubt, in jedes Gebäude, 
om jeden anderen Platz, worin ein accifebared Gewerbe betrie⸗ 
bes wird, bei Tag und Nacht — bei Nacht jedoch in Begleitung 
eined Conſtable over Friedensbeamten — einzutreten und daffelbe 
gu vifitiren zc. Auf die eivliche Verficherung eines Acciſebeamten 
aber, daß acceifepflichtige Waaren in irgend ein Privathaus oder 
au einen Plag gebracht feien, koͤnnen zwei Ucciie-Gommiffäre 
ober ein Frieden srichter den Acciſe-Beamten ermächtigen, dieſes 
Hans oder vielen Platz bei Tag over bei Nacht — jedoch in Ge⸗ 
genwart eines Conſtable — zu vifitiren und die accifebaren Gü⸗ 
ter wegzune hmen.“ — Nach englifchen Befegen koͤnnen alio zwei 
höhere Accijebeamte einem Untergeoroneten die fehriftliche Er- 
wähtigung zu Hausfuchungen geben. — In Frankreich vürfen, 
im Folge eines Geſetzes vom 22. Auguſt 1791, das noch heute 
in Ausübung ift, „die Zollaufſeher“ — welche Dem entiprechen, 
was wir in Deutichland Gteuerauficher nennen — „ihre Nach⸗ 
fuchungen in den Häufern, in welchen fie Niederlagen von Waa- 
ven yermuthen 
Wiantlichen Bedienſteten — officer public — und in feiner Er⸗ 
mangelung eines Militär-Officiers anftellen. — Bei der Ber: 
folgung eines Schmugglers aber ift dieſe Begleitung nit er: 
ferberlih, ſondern die Zollaufieher dürfen dem Schmuggler 
nachgehen in diejenigen geſchloſſenen Räume, in welche er fi 
Hüchte. Meine Herren! Sie werden hoffentlich in die Lage kom⸗ 
men, ein deutſches Zollgejeg zu machen, wollen Sie es von dem 
sorgängigen Erfenntnifie eined Richters abhängig machen, ob 
Die Zollbepienfteten des Reichs den Schmugglern folgen dürfen 
in ein Haus, jo würden Sie den Schmuggel janctioniren. Was 
ich zunaͤchſt Hier von Schmuggeleien, Acciſevergehen und dergleis 
Sen geſagt Habe, das gilt wohl noch in viel höherem Grave von 
gemeinen Verbrechen. Soll ein Räuber, ein Dieb nicht ver⸗ 
felgt werben dürfen ohne einen vorgängigen Befehl eines Rich 
ters, foll in allen Fällen vorher ein richterlicher Befehl eingeholt 
werden müflen, che eine Hausſuchung vorgenommen merden 
kaun, fo werden in fehr vielen Ballen Verbrechen over Vergehen 
nicht entbett werden koͤnnen. Soll ein Gensdarm von der Ver: 
folgung eines Verbrechers abſtehen müffen, wenn er die Thür 
sor ihm zufßlägt? Ich möchte noch an ein anderes Hier fchon 
amwähnted Verhaͤltniß erinnern. Der Schug der Waldungen 
wäre ganz bloßgeftellt, wenn die Walvwächter nicht mit Zuzie⸗ 
eined Semeindebeamten Hausſuchungen vornehmen bürf- 
tem, was täglich in taufend Fällen geichieht. Meine Herren! 
Georgen wir für die Sreiheit, aber forgen wir auch für die flaatd- 
bürgerliche Geſellſchaft. Mein Amendement geht dahin: Folgen: 
des als zweiten Satz des $ 8 zu ſetzen: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf den Grund eines 
richterlichen Befehls oder in Grmäßheit anderer ge 
feglichen Befugnifle vorgenommen werden.” 

Ich bedaure, mich mit dem Amendement der Herren Mittermaier, 
ums und Leue nicht einverftanden erklären zu können, indem 
Vals jagt: 

„Eine Hausfuchung, fowie die Verhaftung in einer 
Wohnung darf nur von dem gefeglich dazu ermächtig- 
ten Beamten in den Fällen und Formen angeorbnet 
und ausgeführt werden, welche das Geſetz beftimmt.“ 

3% slanbe, daß fein Geſetz in der Welt im Stande ift, die 
Aue zu präcifiten, in welchen der Hierzu geſetzlich ermächtigte 
Beamte eine Hausſuchung vorzunehmen allein ermächtigt fein 





— presoment — bei Tag in Gegenwart eine , 





fol. Wie Sie bereit gefehen, iſt in den engliſchen und franzöfls 
ſchen Geſetzen dem Ermeſſen ver Beamten, welche die Hausſuchun⸗ 
gen vorzunehmen berechtigt find, anheimgeftellt, vie Falle, in 
melchen ſolche flattzufinden Haben, felbft zu beurtheilen. Wir 
würden zu weit geben, menn wir biefe Fülle im Gefege aufzu⸗ 
zählen verſuchen wollten 3 denn welches Geſetz ift im Stande, alle 
Fälle voraudzufehen, in welchen dieß nothwendig fein kann? 

Dfterrath von Danzig: Meine Herren! Das Amen- 
dement des Herrn Reicdenfprrger, für welches hier zu fprechen 
ich die Ehre habe, lautet: 

„Eine Hausfuchung darf, — außer im Kalte - 
einer Verfolgung auf frifher That — mn 
auf Grund eines vichterlichen Befehls vorgenommen 
werben. ’’ & 

Es find alſo die Worte im zweiten Abſatz eingeſchoben: „außer 
im alle der Ergreifung auf frifcher That,’ und dieſe Bett 
mung ift unerläßlich nothwendig. Wenn ein Verbrecher vers 
folgt wird, und die Spuren deffelben führen in eine Wohnung, 
dann kann der verfolgende Beamte nicht erft einen richterfichen 
Befehl einholen, fonbern er muß die Wohnung fofort zu betres 
ten das Recht haben, um dort die Hausfuchung nach Demjenis 
gen, welchen ex verfolgt, vornehmen zu dürfen. Die englifchen 
Geſetze, auf welche ſchon ein Redner vor mir hingewiefen hat, 
haben in Bezug auf bie Heiltghaltung der Wohnung ſehr ber 
ftiunmte und firenge Anoronungen s aber auch fie beſtimmen: 
„In Verfolgung eines eben begangenen Verbrechens kann Je⸗ 
der in ein Haus dringen, felbft defien Ihüre erbrechen, ja, im 
Balle des Widerſtandes, den Verbrecher toͤdten.“ — Durch bie 
Feſtſtellung des $. 7 der Grundrechte haben Sie die Nothwen⸗ 
digkeit ded von mir vorgefchlagenen Zufages ſchon anerkannt. 
Auch hier war gefagt: : ; 

„Die Verhaftung einer Berfon fol, außer im Falle 
der Ergreifung auf frifcher Ihat, nur geſchehen in 
Kraft eines vichterlihen, mit Gründen verfehenen 
Befehls.’ 

Aus demfelben Grunde, aus welchem vom Verfaffungs-Ausfchuffe 
im $..7 jene Worte: „außer im Falle der Ergreifung auf fri⸗ 
ſcher That’’ felbft aufgenommen worden find, aus demfelben 
müffen fie auch tm zweiten Abfage einen Pla finden. Die nach⸗ 
folgende Beftimmung über die Verweiſung dieſes Befehls ſcheint 
mir nicht in die Grundrechte zu gehören, Denn fie ift eigentlich 
nur eine formelle Procedur. Ebenfo if e8 mit dem legten Sagt. 
Herr Schlöffel hat bereitö die Weglaflung deſſelben beantragt. 
Ich halte venfelben ebenfalls für überflüjfig, wenn auch aus an= 
dern Gründen, ald Herr Schlöffel. Ich glaube, daß biefe Ber 
ſtimmung ſchon in den Worten: „die Hausfuchung‘‘ begriffen 
tft, und mürbe deßhalb auch dem von Befeler heute vorgefchla= 
genen Zufag nicht beitreten, dahin gehend, daß den erſten Wor⸗ 
ten: „eine Hausſuchung“ noch zugefegt werde. „und eine Ver=- 
baftung in einer Wohnung.” — Ich nehme nämlich den Be⸗ 
griff „Bausſuchung“ fo weit, daß auch die Verhaftung in einer 
Wohnung darin begriffen werden muß. : 
Wefenudond von Düſſeldorf: Es ift vorgeſchlagen 
worden, zu dem erſten a linea des $. 8 den Zuſatz zu machen, 
daß die Hausfuchung nur in den gefeglich beſtimmten Fällen und 
Formen, und von den gefeglich dazu berechtigten Perſonen vorge: 
nommen werden Fönne. Nun bin ich der Meinung, daß es fi 
von felbft verſtehe, daß eine Hausſuchung nur in ven im Geſetze 
vorgejchtiebenen Fällen, und in den vom Gelege angeorbneten 
Formen erfolgen fann, und daß es daher nicht nothwendig iſt, 
bier diefen Zufag zu machen. Was dagegen ven dritten Zu⸗ 
fag anbetrifft, wonach alle Bisher dazu ermächtigten Perſonen, 
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zur Vornahme von Gausfuchung für berechtigt erklaͤrt werben 
jollen, fo bin ic} der Meinung, daß es gerade die Beſtimmung 
und Yebeutung bes 5. 8 if, hier eine Beichränkung eintreten zu 
lafſen. Wollten wir hier an dem biöherigen gefeglichen Zuflande 
nichts ändern, fo würde ih auch Hier einen Zufag für überflüffig 
erachten. Wir wollen aber Ändern, wir wollen die Befugniffe 
ver polizeilichen Gewalt befchränken. Bis naher hat man der 
Polizeigewalt in Deutichland, wenigfens in vielen Ländern, das 
Recht der Hausſuchung in fehr ausgedehntem Maße zugeftauben, 
und gerade dieſes Recht wollen wir hier aufheben. Wenn wir 
aber fagen: „won dem im Geſetze dazu befugten Perfonen“, fo 
fanctionixen wir gu das Recht, welches wir aufheben wollen 
ecſchlag 


exfolgen koͤnne; es läßt fh aber nicht verkennen, daß, namentlich 
nach dem Berichtöverfahren einzelner heile Veutſchlanda, dieſe 
Beſtimmung nicht ausreicht, und daß ein Zufag gemacht werden 
muß, namentlich nach dem Berichtöverfahren, welches in ben 
preußiſchen Rheinlanden gilt, und welches wahricheinlich in ganz 
Deutſchland Ausvehnung finden wird. Mach dem Syſteme des 
Anbklagepraceſſes muß man auch benjenigen Beamten, welche die 
Aukfege vertreten follen, ſowie benjenigen ihrer Gehilfen bad 
Macht geflatten, Hausſuchungen vorzunehmen, welche die Ver⸗ 
folgung eines Verbrechers vorzunehmen haben. Ich mache daher 
den Vorſchlag, zu diefem a linea den Zuſatz zu machen: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund bed Be: 
fehls eines Nichterd ober eined Beamten der gericht: 
lichen Polizei vorgenommen werben.“ 

Dur dieſen Zuſatz aber glaube ich die Bedenken, welche im 
Uebrigen gegen dieſes a linea aufgeflellt worden find, bejeitigt 
zu haben. Dagegen wünfchte ich aber noch einen andern Zufag, 
namlich den: 

‚und in Gegenwart eines ſolchen Beamten vor: 
genommen werden.“ 

Es find gerade das hauptſächlich Gründe der Beſchwerde bei 
Hausſuchungen, daß fle von Beamten ber nievern Polizei aus: 
"geführt werben, und bafi dabei mit einer Brutalität verfahren 
wird, welche zu gerechten Beſchwerden Beranlaffung gibt. Es 
leidet auch feinen Anſtand, naf ein richterlicher Beamter ober 
einer ber gerichtlichen Polizei zugezogen werden könne, Nur 
anf diefe Welle, glaube ih, können mir Schug gegen diejenige 
Art ver Haudſuchungen finden, über melche fo häufig Klagen vor⸗ 
gekommen Ind. Sodann halte ich die Befchränkung des zweiten 
alinea, daß diefer vichterliche Befehl nicht fofort, fondern erft 
nach Ablauf von 24 Stunden vorgemwiefen zu werben braucht, 
für gänzlich unbegründet. Das erfte a linea ftellt feft, es folle 
ein richterlicher Befehl vorher vorhanden fein, und wenn wir 
biefi nun einmal feſthalten, jo fehe ich nicht ein, aus welchem 
. Grunde der Beamte, welcher die Hausſuchung vornimmt, nicht 
auch zugleich verpflichtet fein fol, ven richterlichen Befehl vor» 
zuzeügen, wenn er einmal vorhanden iſt. Denn if er da, und 
muß er vorhanden fein, fo fann er ja auch dem Beamten ohne 
bie geringfte Schwierigfeit eingehänpigt werden, und biefer fann 
ihn ebenſowohl der betheiligten Verſon zuſtellen. Ich Habe Hier 
das Wort „zuftellen” gebraucht. Ste wiffen, daß auf Bor: 
fchlag des Herrn Adams bereits im $, 7 flott des Wortes „vors 
gewieſen“ das Wort „zugeftelit” gebraucht ift, und es fcheint mir 
auch bier durchaus notbivendig, daß der Beamte nicht nur ein 
Stuͤck Papier hinhalte und fage: Hier babe ich ven Befehl, 
fonbern daß biefer Befehl der betreffenden Berfon zugefellt 
werbe, Auch bin ich noch befonbers der Meinung, daß er 
mit Motiven verfehen ſei, bamit vie Perfon, welche die Haus: 


ſuchung erleiden ſoll, auch erfehen koͤnne, aus weldem Grant 
jene Polizeimaßregel vorgenommen werde. Berner, 'glaube ich 
iſt eine zufägliche Beſtimmung, wie fie bereit# von Andern bean 
tragt worden If, nothwendig, nämlich bie: daß jede Hausſu 
Hung zur Nachtzeit unzuläfjig iſt und unterfagt wird. Die Maß 
regeln zur Sicherheit Lönnen dabei immer berüdfichtigt und Sorg 
getragen werden, daß durch biefe Beſchraͤnkung nicht Nachtheil 
entfiehen; allein gerade in der Nachtzeit hat der Bürger befon 
ders daB Recht darauf, von der Polizei ungeftört zu bleiben. Id 
verkenne aber nicht, daß auch in gewifien Faͤllen alle obigen Be 
dingungen Beichränkungen erleiden muͤffen, und ein Redner on 
mir hat Ihnen dieſe Fälle ausgeführt, nämlich diejenigen de 
Ergreifung auf friſcher That. Deßwegen möchte ich einen Zuſa 
folgenden Inhalts beantragen: 

„Diefe Beſtimmungen erleiven nur im Kalle be 
Berfolgung eines Verbrechers auf friiher That eim 
Ausnahme.” 

Schließlich, meine Herren, habe ich noch zu bemerken, Daf 
der Zufag: 

„Für die Verhaftung in einer Wohnung finden 
feine befouderen Befchränfungen flatt,” 

mir bier durchaus ungehörig zu fein fheint. Es hanbelt ſich da⸗ 
von, das Minimum der Meshte feftzufegen, und wenn in einzef- 
nen Ländern dieſes Minimum noch Üüberfchritten wird, und noch 
befonvere beſtimmte Garantien für die Verhaftung in eine 
Wohnung beftehen , fo fehe ich nicht ein, warum wir diefe hier 
aufheben ſollen. Solche Garantien befichen 3. B. in ver Rheins 
provinz bei Verhaftung wegen Schulden in der Wohnung. IE 
ſehe nicht ein, warum wir Beichränfungen in die Grundrechte 
aufnehmen follen, und ich würbe daher ven $. 8 fo faſſen: 

„Die Wohnung IR unverleglih. Eine Hausſuchung 
darf nur auf Grund des Befehl! eined Richters ober 
eines Beamten ver gerichtlichen Polizei und in Ges 
genmwart eines ſolchen Beamten vorgenommen werben. 
Diefer Befehl muß fofort bei der Hausſuchung dem 
Betheiligten mit Motiven zugeftellt werben. Jede 
Hausfuchung zur Nachtzeit if unterfagt. Diefe Ber 
Kimmungen erleiden nur im Balle ver Verfolgung eis 
nes Verbrechers auf friſcher That eine Ausnahme? 

Senfel ll. von Bittau: Diefer Paragraph ahmt auf 
fehr glüdliche Weiſe die Conſtitutionen der einzelnen Staaten 
nad, denn er macht fehr ſchoͤne Worte, gewährt aber dem Volke 
fehr wenig Rechte. Im erfien Sage: „Die Wohnung ifl unver 
letzlich,“ Hat die Sicherſtellung der Privatwohnung der Staats⸗ 
gemalt gegenüber feftgeflellt werben ſollen; denn das Griminals 
recht fhügt ſchon die Wohnung der Stantöbürger gegen die Eins 
geiffe von Mitbürgern. Die Staatsgewalt aber hat nach ber bis⸗ 
herigen @rfahrung Hauptfächli durch zwei Handlungen in die 
Privatwohnung eingegriffen: nämlich duch vie Hausſuchungen 
im weiteften Sinne, einſchließlich ver Befchlagnahme und Durch⸗ 
ſuchung von Papieren, und zweitens durch bie Verhaftung in den 
Wohnungen. Beide Handlungen werden aber hier geftattet, mit» 
hin Hat der erfte Sag: „Die Wohnung ift unverfeglih,“ gar 
Teine reelle Bedeutung. Wi man biefen Sag zur Wahrheit 
machen, fo müffen wir wenigftend Das gewähren, was dad eng« 
liſche Recht gibt; man muß alfo den legten Gap: 

⸗Für die Verhaftung in einer Wohnung finden feine 
befonderen Befchränkungen flatt,* 

weglaſſen; dann würde allerdings ber Hauptfag: „Die Wohnung: 
iſt unverletzlich,“ eine Beheutung erhalten, Hat ein Redner vor 
mir bemerkt, man koͤnne den legten Gag: 
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Die in ven W find 
aut Dfobern Deidefatungei fa —— 


Sereglafien, gleichwohl würden die Verhaftungen in ben Woh⸗ 
zung fein, weil fe ſchon in der „Hausſuchung“ begrif⸗ 
Im witen ; ſo ift dieß in der That ein neuer Beweis, wie weit bie 
Alten Beuticger Iuriften von Beamten Willkür gehen; denn es 
ABS jet unerhärt gewefen, daß man in ber Hausſuchung zugleich 
„Berhaftung”‘ mitinbegreift. Es dient zugleich ald Beweis, wie 
actgwenbig es fei, recht Har und mit firicten Worten bie Rechte 
fehguftellen, welche man dem Volke wirklich geben will. Ich bin 
daher der Anficht, daß man ehrlich fein müfle und den Sag: „Die 
Wohnung ift unverleglich,” ganz meglafie, damit bad Volk nicht 
getäufcht wirb; denn offenbar ift es eine Taͤuſchung, zu fagen: 
„Eine Wohnung ift unverleglich, wenn man an bem feitherigen 
Rechte durchaus ettvas nicht ändert, als hoͤchſtens nur in ber Form. 
Man findet auch den Sag: „Die Wohnung ift unverletzlich“ in 
feht wenigen Gonftitutionen. Nur die belgifche Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
tande enthält ihn; die norb-amerifanifche, bie norwegiſche und alle 
übrigen fprechen von ber Heilighaltung der Wohnungen nicht fo 
Hefimzıt, fondern umfchreiben ſie. Die belgiſche Verfaflung ent 
Hält aber beflere Beflimmungen, als unfer Entwurf; fle jagt naͤm⸗ 
Eh: „Eine Sausſuchung darf nur flattfinden in ben Bällen, welche 
hab Geſet voraus bezeichnet.” Offenbar ift fie befler und feuert 
wer ver Willkür der Beamten, ald die Faſſung, welche unfere 
‚Deyatation im Entwurfe gewählt hat. Unſere Deputation macht 

Die Hausfuchung nur abhängig von einem richterlichen Befehle, ER 
ab, babe ich den Berichterflatter recht verſtanden, fo hat wenig⸗ 
Benb er, wenn auch noch nicht die ganze Commiſſion, ſich nunmehr 
je der Baffung bekannt, welche in ber belgifchen Verfaſſungsur⸗ 
Tune enthalten ift. Ich fehlage daher vor, entweber gegen ben 


— „Die Wohnung iſt unverletzlich,“ 
zu flinmen, damit man ſogleich ſehe, daß in-bem bisherigen 
Kechte nichts geaͤndert werben ſoll, oder ben letzten Satz weg⸗ 


„Fuͤr die Verhaftung in einer Wohnung finden feine 
beſonderen Beſchraͤnkungen flat,” 
damit das engliſche Recht eintrete, wornach überhaupt in ben 
Bohnungen Berhaftungen nicht ſtattſinden können, aufer in den 
Sällem der Ergreifung auf frifcher That, was ſchon durch $ 7 vors 
geichen i 


iſt. 
Bräfident: Sie ſchlagen alſo vor, entweder den erſten, 
oder Den legten Satz wegzulaſſen? 
BDenfel IL: Ja! 
Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! &8 
4 son drei geehrten Mitgliedern der hohen Berfammlung vorge⸗ 
‚fülagen worben, an vie Stelle des $ 8 eine Beflimmung zu jegen, 
welche ungefähr dahin lauten foll: 
„Die Hausſuchungen und Verhaftungen werben 
von geſetzlich beflimmten Beamten in den gefeglich 
vorgefchriebenen Formen und auf gefegliche Weiſe 


vollzogen. 
Car ſolche — Beſtimmung aber wuͤrde ſehr bedenk⸗ 
U erſcheinen; denn mit einer ſolchen allgemeinen Beſtim⸗ 
wang wäre eigentlich nichts gejagt; es wäre bamit blos er» 
Bar: „Hausfuchungen und Berhaftungen ſollen in gefeglichen 
Iumen erfolgen.” Welche num diefe gefeglichen Bormen 
Tab, bliebe unbeſtimmt; in ven Grundrechten Time nichts da⸗ 
von vor, und nur in ben Geſetzgebungen ver einzelnen Staa⸗ 
im Tonnten Beſtimmungen darüber aufgenommen werben. 
I aber irgend etwas geeignet, mit beftimmten Worten in einer 
Aekimmten Faſſung in bie Grundrechte aufgenommen zu were 
2. 


ben, fo find e8 bie —— uͤber Verhaftung und über Haus⸗ 
fudjung ; denn ſte find es vorzůglich, welche eine ſogenannte Habeas- 
corpus-Acte bilden. Wenn bie perſoͤnliche Frelheit nicht mit be⸗ 
fimmten Worten in den Grundrechten geftchert fein ſoll, fo wel 1 
in der That nicht, road dann noch der Aufnahme in Die Grundrechtẽ 
werthgefunden wird. Es dürfte alfo auf jenen Vorſchlag ver er» 
waͤhnten drei Mitglieber nicht eingegangen werben koͤnnen, vielmeht 
ſcheint e8, daß grundſaͤtzliche Beftimmungen, wenn aud; nicht fpes 
cielle Vorſchriften, über dad Hausſuchungsrecht in die Grundrechte 
aufgenommen werben müffen. Es fragt ſich daher nur, welchet 
follen dieſe beiden grundfäglihen Vorſchriften über vie Haus⸗ 
ſuchung fein. Der 5 8 fagt zuerft: „Die Wohnung ift um 
verletzlich.“ Dagegen ift von Niemanden ein Bedenken er 
hoben worden, ein ſolches wirb auch wohl nicht erhoben wer⸗ 
den Eönnen. Der zweite und beitte Abſatz des $ 8 beftimmt, 
daß eine Hausſuchung nur auf den Grund eines richterlichen 
Befehls vorgenommen werben darf, und daß biefer Befehl ents 
weder fofort, ober in ven nächften 34 Stunden Dem, bei dem bie 
Hausſuchung vorgenommen worden iſt, vorgezeigt werben fol. 
Das ift allerdingd ein allgemeiner, grunbfäglicher Gap, woran 
fi Folgerungen knuͤpfen laſſen; ed ſcheint inveffen, daß dieſe 
Beſtimmung einer Mobification bedarf. Die Abſicht des Ver» 
faffungs « Ausfchuffes ging nicht dahin, mie heute von einem 
verehrten DBorrebner gemeint worden ift, daß in allen Faͤllen 
der Hausſuchung ein richterlicher Befehl bereitd vorhanden 
fein fol; fondern fe ging, wie die Motive des Entwurfs 
auöweifen, dahin, daß entweder ſchon ein richterlicher Befehl 
vor ber Hausfuchung vorhanden fein, oder daß er 24 Stuns 
ben nad) der Hausſuchung noch beigebracht werben fol. Das 
ergeben die Motive zu dem Entwurf ganz deutlich. Der Vers 
fafſungs⸗Ausſchuß Hatte dabei im Sinne, daß im Allgemeinen 
Hausſuchungen Fünftig nur auf den Grund eines richterlichen 
Befehls follen vorgenommen werben bürfen, um allen Will 
türlichkeiten ber polizeilichen oder ſonſtigen Gewalten vorzus 
beugen. Auf der andern Seite verhehlte ber Ausſchuß ſich 
jedoch nicht, daß es Bälle geben Tann — und fie find heute 
bereitö angeführt worden bei Holzvefraubationen, Zolldefrau⸗ 
dationen u. ſ. w. — in benen ber richterliche Befehl nicht ab⸗ 
zuwarten fteht, wo dem Gefege vielmehr augenblicliche Achtung 
verfhafft werden muß, und für folche Faͤlle beftimmt ver Aus⸗ 
ſchuß, daß der richterliche Befehl Binnen 24 Stunden nach⸗ 
gebracht werben kann. Wenn dieß aber der Siun des zweiten 
und dritten Abfapes des $ 8 ift, fo ergibt fi, daß die 
Faſſung deſſelben Das nicht ausſpricht, was der Sinn iſt, 
denn, wie auch ein verehrter Vorredner Heute bie Abſicht ver» 
flanden Hat, die Worte ſprechen eigentlich fo, ald müßte unter 
allen Umfländen ver richterliche Befehl vorhanden fein, che 
eine Hausſuchung vorgenommen wird; es koͤnne aber ber 
Befehl entweber fofort vorgezeigt werben, oder audy nad) 24 Stun⸗ 
ben; das war aber nicht die Abficht. Ich flimme nun, wie auch 
ſchon im Ausfchuffe, mit der Abficht des Entwurfs überein, nur 
nicht mit der Faſſung; ich werbe deßhalb eine andere Faſſung vor» 
ſchlagen, welche am Ende meines Vortrags vorgetragen werben foll. 
Endlich gehe ich über zu dem letzten Abſatz des $ 8, der heißt: 

„Bär die Verhaftung in einer Wohnung finden 

keine befonberen Beſchraͤnkungen ftatt.” 

Schon. im Ausfchuffe Habe ich biefe Beſtimmung für bedenk⸗ 
lich gehalten, und muß Hier mein Bedenken wiederholen. Es 
wird durch dieſen Sag der Willkuͤr Thuͤr und Thor geöffnet, 


"denn wenn man Verhaftungen in Wohnungen vornehmen 


Tann ohne alle Beſchraͤnkung, fo ift ziemlich ver Willkür freier 
Spielraum gegeben. Es kommt, wie auch ſchon von Vorred⸗ 
—— 2 
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mb worden ift, das widtige Moment in Vettacht, od 
man genatten will, daß waͤhrend ber Nacht Haudſuchungen und 
Verhaſtungen ſollen vorgenommen werben duͤrfen. Die Gruͤnde, 
welche dagegen ſprechen, werde ich nicht wieberholen; ber ar 
Border ie fie ſchon ausführlich und mit Umſtqht erdrtert. Das 
Haus i das Aſyl des Buͤrgerd, namentlich während der Nacht. 
&s ift kein Grund vorhanden, während der Nacht In fein AfyI 
einzubringen. Nur brei daͤlle giebt es die ich anführen werbe, In 
denen man Ausnahmen von diefer Megel madjen darf. Iſt aber 
Tein hinreichender Grund für jenen Sa, weder im Interefe des 
GStaats, noch im Intereffe ver Staats⸗Ange hoͤrigen vorhanden, fo 
darf man auch eine foldye Verlegung des Aſyls nicht gefeglich be» 
Rimmen. Hiernach würde nach 5 8 folgende Beftimmung aufzus 
nehmen fein: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines ber 
reitd erlaffenen, oder binnen 24 Stunden nach der 
Haudfuchung zu erlaffenden richterlichen Befehls vors 
genommen werben. Diefer Befehl ift Demjenigen, bei 
welchem die Hausfuhung vorgenummen wird, einzus 
bändigen. Während ver Nacht, von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang, barf Fein Beamter in eine Woh⸗ 
nung eindringen, e8 fei denn in Bällen einer Lebensge⸗ 
fahr, einer Feuers⸗ oder Wafferönoth, oder eines aus 
dem Innern der Wohnung bervorgegangenen Anfus 
hend. Doc kann die Wohnung während der Nacht 
umftellt werden.” 

Adamd von Koblenz: Meine Herren! Ich Hatte zu dem 
5 8 ein eigenes Amendement geflellt, habe vaffelbe aber zuruͤckge⸗ 
nommen und mid) mit den ‚Herren Mittermaier und Leue über 
eine andere Faflung verftänbigt. Es ift dieß die Faſſung, die Ihnen 
von dem Herrn Berichterftatter bereit vorgetragen worden iſt, 
und die fo lautet: „Die Wohnung ift unverletzlich. Eine Haus⸗ 
ſuchung, fowie die Verhaftung In einer Wohnung darf nur von 
ben gefeglich dazu ermädhtigten Beamten In ben Bällen und For⸗ 
men angeordnet und audgeführt werben, welche das Gefeg bes 
flimmt.” Wir Haben und über diefed Amendement berathen, und 
waren der Meinung, daß dadurch alles Dasjenige vorgefehen fel, 
was vernünftiger Weife in dem $ 8 vorgefehen werden konnte, 
und, meine Herren, mir fheint e8, daß alle die Vorrednet dafür 
den Beweis geliefert haben, daß wir Recht Haben; denn faft Jeder 
will etwas Anderes in diefen Paragraph hineingebradht haben, 
und wenn wir und fo in das Detail verlieren, dann würden wir 


am Ende dieſen Paragraph ſehr Fang und fehr groß machen 


müffen. Es kann die Abjiht des 5 8, ſowle er In die Grunds 
rechte aufzunehmen if, nur fein, als Grundfag auszuſprechen, 
daß die Wohnung eines jeven Staatsbürgerd ein unverlegliches 
Aſyl if. Aber es kann damit nicht zugleich ausgeſprochen 
werden, daß nun dieſe Wohnung dennoch in keiner Weiſe 
verlegt werden kann, denn dann wuͤrden Sie das Aſyl fuͤr 
jeven Verbrecher ſchaffen, und Man wuͤrde Niemanden ver⸗ 
haften und nicht nad Gegenſtänden ſuchen koͤnnen, die 
notbivendig erforfcht werden müffen, um den Thatbeftand 
bed Derbrehens zu conſtaliren. Es kann nicht Abſicht 
des Gejehed fein, daß eine ſolche Beſtimmung getroffen 
terbe, jondern daß bie Wohnung im denjenigen Faͤllen und 
Bormen verlegt ober betreten werden Tann, welche das Geſetz 
beſtimmt. Die Abſicht unferes Antrags geht dahin, die Wohs 
nung eines. jeden Gtaatöbürgers, wie der Abgeordnete 
Mittermaier-angefißrt hat, vor ber Mominiflratios und poll 
tifchen Willkür zu fügen, nnd ich daͤchte, damit Hat man 
genug gethan. Denn wenn man als Printip ausſpricht, „Ole 
Wohnung ift unverleglih”, und wenn man bamit zugieich 


fagt, fie dhtfe nicht in Folge eined von der Wuhhftratio-Bchärbe, 
il von der Poltgeibehdrbe für einen kinzelaen Ihr ronvenirenden 
dall zu erlaffenden Befehis Betreten werden, dann glaube Kb, hat 
man Alles erreicht, was verhänftiger Weife zu erreichen ift. Mat 
jagt, ja es muß In die Grundrechte aufgenommen werden, daß We 
ohnung nicht zur Rachtzeit betreten werden darf, und allerdings 
iſt vieß die Beſfimmung ber franzoͤſiſchen Eonflitution Yon den 
Jahren 1795 und 1799. Ed ſind ganz die Beſtimmungen, wie ſie 
Herr Leue In feinem urſpruͤnglichen Amendement aufgenommen 
dat, daß nämlich vie Wohnung zur Nachtzeit nicht betrrien werden 
dürfe, außet bei Beuerd » oder Wafferbnoth, oder wenn auß dem 
Innern des Haufe um Hilfe gerufen werde. Man hat gefunden, 
daß damit nicht zu erreichen iſt, was man erreichen wollte; denn 
Indem man den Sag fo allgemein aufftellte, fand ed ſich bald, dag 
man in vielen Bällen das nicht erreichte, was man zur Sicherheit 
ves EigentHums und ber Perfon erzielen wollte. So machte man 
it Jahre 1798 Ausnahmen von biefer Befttinmung, unb zwat ih 
der Art, daß man die Gensd'armerie ermaͤchtigte, in Wirthöhäufer 
und alle andern Öffentlichen Häufer auch zur Nachtzeit einzutreten 
vor ber fogenannten PVolizeiftunde, um diejenigen Berfonen zu ver» 
haften, oder nach venjelben zu fuchen, die entweder ftedbrieflich 
verfolgt find, oder deren Verhaft durch einen beftimmten tich⸗ 
terlichen Befehl angeordnet worden if. Meine Herren! Wie 
nothwendig es iſt, daß zur Nachtzeit die Polizei in die Wirths⸗ 
haͤuſer elntreten kann, braucht nicht erſt gezeigt zu werden. 
Es iſt dieß ſchon noͤthig, um Unorbnungen zu verhuͤten. 
Man müßte alſo, wenn man Ausnahmen machen will, andy 
dieß in den Orunbrechten aufnehmen. Da man nun, wenn 
man ſolche Ausnahmen machen wollte, immer wieder weiter 
time, fo glaubten wir, daß es zwedmäßiger fel, zu fagen, es 
darf die Wöhnung überhaupt, aljo auch zur Nachkzeit, fel eB 
nun eine Hausſuchung, oder die Verhaftung eines Verbrechers 
vorzunehmen, nur betreten werben von ben dazu geſehlich er⸗ 
maͤchtigten Beamten, und zwar in ben Faͤllen und Bormen, 
bie das Gefeg vorſchreibt. Sollten aber auch, meine Herten, 
in allen Laͤndern nod nicht ſolche gefeglihe Beftimmungen 
beftehen, fo wird es Sache der Geſetzgebung fein, ſolche Vor⸗ 
ſchriften, wenn auch nur als tranfttorifche Beftimmung, zu 
treffen, fobald die Grundrechte gefegliche Kraft erhalten. Daß 
dadurch Allen Genüge geſchieht, und der Willkür ver Pofigek 
vollkommen entgegengetreten werben kann, ift fein Zweifel. 
Ich kann mic daher mit der Fafſung des $ 8, wie ber 
Ausſchuß ihn redigirt Hat, nicht einverflanven etffären. 
Ih Halte die Zuſtellung eines richterlityen Befehl nicht für 
norhwendig, weil nicht für ausfuͤhrbar. EB if bereit® ange» 
führt worden, daß bei Kolzfreveln und Zolldefraudationen 
Hıudjuchungen nothmendig flattfinden muͤſſen. Ailervings, 
meine Herren, aber die Formen, In und unter benen fie vor 
fid gehen follen, müffen von Gefege vorgefchtieben fein. Sind 
fie aber vorgeſchrieben, dann kann es den Betheiligten nicht 
mehr darauf ankommen, daß ein richterlicher Befehl ihnen 
zugeftellt werde. Wohin fol das führen, wenn z. ®. in einem 
Dorf in vielen Häufern nad defraunirtem Holz oder Jollwauren 
nachgeſucht werben fol? Wohin follte es in ſolchen Fallen 
auch führen, wenn man Jedem, bei dem eine Hautſuchureg 
vorgenommen werben fol, einen richterlichen Befehl zuſtellen 
müßte? Welcher Gerichtsvollzieher, welcher Beamte koͤnnie ders 
ausführen, daß er z. B. bei Holgentwenbungen und Zolldeſrau⸗ 
datlonen den Befehl allen Bewohnern ber ganzen Gemeinde Mr 
34 Stunyen zuſtellt? Weil bieß nicht ausführbar If, barikme 
Haben wir die Veftinmung auch nicht in die Grundrechte auf- 
genommen. Es genfgt zu fügen, bie Hautſuchung oder die 
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in eiger Vohrung bärfen nun vom den dazu 
de und in den Kormen, ae efeh 
‚vorgenommen werben. Bezuͤgllch ber Verhaftung in 
dass Bafnung gibt es In vielen Ländern abweichende —8 
yon den für die Verhaftung im Allgemeinen beſtehenden. Sie 
Wr auch nothwendig. Bei und am Rhein, ſowie In Frankreich, 
beßrht für die Verhaftung eines Schuldners in der Wohnung die 
enforüdliche Vorfchrift, daß fe nicht vorgenommen werben darf, 
ohne daß ber Friedens» Richter zugegen iſt. Diefes iſt eine fehr 
Weile und vorſichtige Maßregel des Geſetes, ſowohl zum Schuge 
Debjenigem, ver verhaftet werben fol, als auch Derjenigen, 
weldie gezwungen find, die Verhaftung vorzunehmen. Defwegen 
wuͤnſchte ich nicht, daß man fagte: es fänden für die Verhaftung 
in ber Wohnung feine beſonderen Befchränkungen ftatt, ſondern 
ich wünfchte, daß man fagte: auch die Verhaftung in der Woh⸗ 
aung dürfe nur von dem durch das Geſetz ermaͤchtigten Beamten 
und in ver Form und Weife auögeführt werben, welche das Ges 
Peg beſtimmt. Sie werben ſich hiernach überzeugen, daß vie Faſ⸗ 
Tang, welche Die Herren Mittermaier, Leue und ich angegeben has 
ben, bie zweckmaͤßigſte ift. Die Berficherung kann ih Ihnen noch 
weben, daß wir alle drei praftiich bie Erfahrung gemacht haben, 
des in biefer Form vollftänbig Dem genügt werbe, was wir zu ers 
Rreben. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Yräfident: Es find nur noch einige Amendementd zu 

begründen, ich habe nicht mehr yiele. 
Kolb von Speyer: Ich ſchlage Ihnen vor, au bie Spitze 

bed 5 8 folgenden Sag zu flellen: 

„Jedermann if} befugt, Alles zu thun, was das 
Geſetz nicht verbietet.” 

Dieſer Sag verſteht fig eigentlich ſchon von ſelbſt, und alle 
freie Voͤller Haben fefgehalten an dieſem Grundfatze. Der 
Polizeiſtaat hat denſelben umgelehrt; ex glaubte in feinem 
Beste zu fein, wenn er Das verbietet, wag nicht durch 
ein forcielles Geſetz erlaubt iſt. Damit iſt aber die wahre 
Sreipeit unverträglig. Die Sache greift unendlich tief ein, 
Re bezieht fi nicht bloß auf politiſche Sachen, fle greift in 
ale Verhaͤltniſſe des le Lebens ein. Baflen Sie ein 
SGefeg ab, mie Sie wollen, fo werden Sie, wenn Gie dieſen 
Grundſatz wicht feſthalten, keine Sicherheit geben gegen hie 
umempartetfien Ueberfälle. Diefer Say if auch in Frankreich 
in fräßerer Zeit angenommen worden, und er beſteht in ber 
Baperiigen Vialz und, wenn id nit irre, im gefommten 
Abeinlande noch zu Meiht; er wird aber anberwärts vielfach 
serhegt. Min Nachtheil kaim daraus nicht hervorgehen, wenn 
Sie dieſen Gag annehmen, wohl aber wird der Bürger we⸗ 
festlichen Schug finden. — Sodann Habe ich ein Weiteres 
Ampndement gekellt, welches folgendermaßen Igutet: 

„Die Mahnung if unverlehlich. Niemand harf 
bei Nacht in dieſelbe sinpeingen, außer im Falle 
einer Beuerährunfk ober Ueberſchwemmung, ober auf 
Hilferuf aus dem Innern des Hauſes. — Auch om 
Tage hören Gausfucungen nur auf den Grund 
oined richterlichen Befehls norgenommen werben, und 
wart wegen einer Perſon oder Gare, welche in dem, 
die HGausſuchung avordnenden gerichtlichen Bafehle 
beſtinunt bezeichnet find, 

n&benfo dürfen Verhaftungen in ven MWohnun- 
an nur bei Tage vorgenommen werden,“ 

3 der Hauntſach enthält das Amendemant Dasjenlge, imas 
fen miehrtah erdttert wurde. Auf bie Fafſung felbſt Tege 
ip geringen Werth, wenn nur dieſer Grundſah in hie Grund 
Tube anfgenommen wird. Was ben Punkt aubelangt, daß 
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Nacht zu huͤllen geſucht hat. So iſt es bei der Ahr tian ges 
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gngen, fo in Polen durch die Kuffen. IE 
ur nicht ſchildern, die damit verbunden waren. — Ein⸗ 
zelne Ausnahmen von ber Hegel muͤſſen allerkings flattfinven. 
Die In mein Amendement aufgenommenen find bie naͤmlichen, 
welche in Frankreich die verſchledenen fruͤhern Conſtitutionen ent⸗ 
halten. Man kann dabei heſtehen, das beweift die Erfahrung, 
namentlid bei und in ber Pfalz. — Man hat allerdings gefagt, 
nad einem fpätern franzöfifchen Geſetze duͤrfe man Abenps In 
die Wirthohaͤuſer eindringen. Das beweiſt aber nichts, 
denn die Wirthfchaften find Öffentliche Orte. Niemanden wird 
es einfallen zu fagen, wenn man nicht in bie Wohnungen 
der Bürger einfallen darf, dürfe man auch nicht in Wirth 
bäufern Verhaftungen vornehmen. — Sie Eennen ven englie 
ſchen Grundfag, den jeder Birger außfprict: „Mein Haus iſt 
meine Burg; ” einen Ähnlichen Grundſatz hatte man in Deutfch« 
land fhon in alten Zeiten; im einem Statut aus dem 13. Jaͤhr⸗ 
hunderte heißt e8: „Der arme Mann ift König in feinem 
Haufe.” Diefer Grunvfag fol geheiligt werden. — Was pas 
Amendement ber Herren Mittermaier, Adams und Leue betrifft, 
fo ſcheint mir daſſelbe nicht zureichenn, es enthält nichts; ei 
fagt nichts weiter, als daß das beſtehende Geſetz fortbejtehen 
und gehandhabt werden folle; ein Recht gewährt es dem 
Volke nit. — Was den Schleihhandel betrifft, der auch als 
Audnahme geführt wird, wenn man das Berbot eines naͤcht⸗ 
lichen Einbringen der Polizel in die Häufer verlangt, fo glaube 
ich nidt, daß man wegen einer flöcalifchen Ruͤckſicht ein fo wich⸗ 
tiges Recht des Bürgers bloßftellen darf. Die Mauth kann 
auch beftehen, ohne daß fie das Recht hat, fo ohne Weitereg 
überall des Nachts einzufallen. — I erinnere mich keines Fal⸗ 
les, daß durch eine derartige Befchränkung irgend eine Un⸗ 
terſuchung in ihrem Laufe gehemmt wurbe. Ih Habe noch 
vor einigen Tagen Ruͤckſprache genommen mit praftifchen Po⸗ 
Iigeibeamten, und fie Haben mir ausbrädlid und unbedingt zuger 
fanden, daß dadurch niemals die Entdeckung von Verbrechen we⸗ 
fentlich erſchwert wurbe. Will man eine Hausſuchung vornehmen, 
fo umftelle man das Haus bei Nacht, und gebe bei Tag hinein. 
So war es bei und fogar unter der franzöffihen Srempherr- 
ſchaft; dad freie Deutſchl and aber wird wohl feiner ans 
dern Beſchraͤnkungen ber Volkerechte bebürfen, als die Fremd⸗ 
berefhaft! Ich empfehle Ihnen die Sache; die daſſung 1 
mir gleihgältig. 
igarh von Dresden: Ich Habe auch heute wieder nur 
einige wenige Worte zu fagen, da bereitß das Meifte, was 
au Außen im Begriff war, ſchon ermähnt wurde. Auch ich mu! 
mic) entſchieden gegen den Antrag erklaͤren, welcher von Herm 
Mlitermaier und andern Mitgliedern vorgeſchlagen worden iſt. 
Mit dleſem Antrag erreichen Cie nach meiner Anſicht gar nichtb, 
er bleibt danach ganz beim Alten, Sie haben ben alten Pofizels 
flaat, wie ex bisher exiftirt Hat, ganz In derſelben Weile. Be: 
täufhen wir und nicht, auch biöher fagte ver Peofizelftuat: 
„In gefeglichen Formen, in geſehllchen Faͤllen.“ Col ig 
nen einzelne Beweiſe bringen, mie bie gefeglichen Bormen 
aebanhhabt wurden? Ich giaube nit, daß mit folchen allge⸗ 
meinen Reben und Phrafen irgend etwas gethan iſt. Wir mi 
ein Recht der Deutfchen beftimmt und kategoriſch Hinfleffen. Es 
namentli in dem Berfaffungsausfchruß ein großer Berth darauf 
gelegt worden, und das ift das entſcheldende Merkmal, welches wir 
begründen wollten, daß man fagte: „auf richterlich en Befehf“, 
weil wir allgemein im Aueſchuß ber Anſicht waren, daß gerade 
as 
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varin bie Garantien gefunben werben möchten gegen bie bioherige 


Bolizeis und Adminiſtrativ⸗Willkuͤr, indem der Richter ſicherer 
geftellt iſt nach oben, als der Adminiſtrativ⸗- und namentlich der 
Polizeibeamte es if. Namentlich waren wir dabei von ver Er⸗ 
fahrung auögegangen, daß nichts die Volizei mehr beim Volke 
in Mißerebit gebracht hat, als viefe Willkür, diefer Deipotis- 
muß, alle diefe Bedruͤckungen, wie fle in Bezug auf ſolche Nach⸗ 
fucgungen, Hausfuhungen, Berhaftungen und dergleichen wirklich 
Rattgefunden haben. Wenn wir aljo die Polizei ald ein wohl» 
thätiges Inflitut anerkennen wollen, fo müflen wir auf ber ans 
dern Seite Sorge tragen, daß der Bürger gegen ihre Ueberfchreis 
tungen geſchuͤtzt ſei. Deßhalb wuͤrde ich Ihnen dringend anems 
pfehlen, bei ver Faſſung zu bleiben, wie ſie ver Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß vorgefchlagen hat, namentlich aber auch den richterlichen 
Befehl mit aufzunehmen. Wohl aber find einige andere Punkte 
in dem Entwurf des Verfaſſungsausſchuſſes enthalten, welche 
eine andere Faſſung mwünfchenswerth machen. Es iſt ver britte 
Satz, welcher auch bereits von mehreren Rednern erwähnt wor⸗ 
den ift, allerdings bunfel; er fcheint bereits Hier verſchiedene Aus⸗ 
legungen erhalten zu Haben. Mit dem britten Abfage: 

„Bür die Verhaftung in einer Wohnung finden 

keine beſonderen Bejchränfungen ſtatt“, 

wollte man im Ausfchuffe durchaus nicht ſagen, daß bei dieſen 
Verhaftungen keine Beſchraͤnkungen flattfinden follen, man bat 
es fo verſtanden, daß es dabei feine befonveren Beſchraͤnkungen 
im Verhaͤltniß zu ſonſtigen Verhaftungen geben ſolle. Das war 
der Sinn, wie man ihn aufgefaßt hat; wenn aber ein Redner 
vor mir geglaubt Hat, daß die Vorredner ven Beweis geliefert 
haben, daß gerade die Faſſung Mittermaier’8 die richtige fei, fo 
möchte ich das bezweifeln; denn gerabe die Redner, die wir ges 
hört Haben, find nicht durchaus fo verſchieden in ihren Beftre- 
bungen, wie der Redner bemerkt Hat; fle gehen nur auf gewiffe 
Principien, Grundſaͤtze aus, die In diefen Paragraphen aufge 
nommen werben Fönnen, und ich glaube, daß bie zweckmaͤßigſte 
und genügenbfle Faſſung die fei, welche von dem Abgeordneten 
Wefendond vorgefchlagen worben ifl. Ich würbe mich für dieſe, 
weil fle die verſchiedenen Faͤlle flringenter faßt, erklären. (Ruf 
nach Schluf.) 

Spak von Frankenthal: Meine Gerren! Ich unterflüge 
äuerft den Antrag meines Freundes Kolb, welcher zwifchen dem 
$ 7 und 8 einen Zufag will, dahin gehend, daß Jeder befugt fei, 
Alles zu thun, was durch die Gefege nicht verboten wird. Diefer 
Zuſatz ift deßhalb nöthig, weil wir bisher in einem Polizeiſtaate 
lebten, und weil, wenn wir auch jegt aus dem Polizeiflaate in 
den Nechtöftant übergehen, doch noch ſehr viele Beamte mit 
Binübergenommen werben, welche vie biöherige Uebung des Por 
Tigeiftantes Tiebgewonnen haben. Im Polizeiftaate galt biäher 
der Grundſatz, daß nur das gefchehen darf, was fpeciell erlaubt 
E Diefer gefährliche Grundſat töbtete alle Freiheit, wir müfs 
en daher dieſen Grundfag vernichten. Dafür, meine Herren, 
daß Heute noch ſolche Anſichten ftattfinnen, kann ich Ihnen ein 
Beifpiel aus meinem fpecielen engeren Baterlande Bayern ans 
führen. Während in ganz Deutſchland die Wuͤnſche für eine 
Kriegäflotte allgemein geworden find, während wir in jever 
Sitzung die Beiträge erfahren, die von Arm und Reich zu dieſem 
Zwecke gegeben werben, während wir jubeln, wenn ein folder 
Beitrag angezeigt wird, gibt es in Bayern einzelne Beamte, 
welche hemmend entgegentreten und fagen: das Sammeln für die 
deutſche Kriegsflotte iſt geſezwidrig, weil von dem Minifterium 
Teine fpecielle Erlaubniß gegeben ift. Sie fehen, meine ‚Herren, 
aus biefem einen Kalle, wie viele andere Bälle e8 geben kann, 
und wie fle zahlreicher kommen Finnen, wenn bie National 


verfammlung nicht mehr belſammen iſtj und hie Gtundfatze nicht 
genau beſtimmt find, wodurch die Freiheit geſchuͤtzt wird. — 
Was, meine Herren, den $ 8 betrifft, fo wird hier das Princip 
ausgefprochen: „Die Wohnung iſt unverleglih”. Es Haben 
mehrere Redner bemerkt, daß es mit nem bloßen Ausſprechen 
des Prineips nicht genug iſt, daß Erläuterungen gegeben und 
die Bälle namentlich” angegeben werden müffen, in welchen eine 
Ausnahme flattfinden muß. In dieſer Beziehung haben die beiden 
folgenden Säge dieſes feftgefegt. Der zweite Abſatz fpricht davon: 
„Eine Hausfuhung darf nur auf Grund eines 
tichterlichen Befehls vorgenommen werben. Diefer Bes 
fehl muß fofort over ſpaͤteſtens innerhalb der naͤchſten 

24 Stunden dem Betheiligten vorgewiefen werben.” 
Diefe Befimmung ift durchaus nothwendig, und die Befuͤrch⸗ 
tung, welche manche Redner geäußert haben, daß e8 dann ſchwie⸗ 
tig ſei, Verbrechen und Vergehen in Ihren Spuren zu verfolgen, 
{ft durchaus nicht entgegen, da ber britte Abfag erlaubt, biefen 
Befehl in 24 Stunden nachzubringen. Wenn feftgefegt ift, daß 
die Hausſuchung nur auf richterlichen Befehl fattfinden darf, 
wird ſich Jever hüten, eine Gausſuchung vorzunehmen, wenn er 
nicht voraudfegen barf, daß ihm ein folder Befehl nachträglich 
eingehändigt wird. Ich Fann mir den all nicht denken, wo 
binnen 24 Stunden diefer Befehl nicht nachgebracht werben 
Eönnte. Ich kann mir auch nicht denken, wie dadurch ein Nach⸗ 
theil für die bürgerliche Gefellfchaft Hervorgehen könnte. Es iſt 
von Mehreren angeführt worden, der Schug ver Wälder erhelfche, 
dag auch von Bolizei= Bevienfteten und Andern foldhe Haus⸗ 
ſuchungen vorgenommen werben dürfen, aber Sie werden body 
nicht das große Princip der Unverleglichkeit ver Wohnung wegen 
Sorfifreveln in Frage ftellen wollen. Zudem, wenn die Wald⸗ 
huͤter ſich Mühe geben und ihre Schuldigkeit thun, fo werden fle 
das gefrevelte Holz eher befommen, als e8 im Kaufe ift, und 
gerade das Verbot, in ein Haus zu dringen, wird fie veranlaffen, 
ihre Schulvigfeit beffer zu thun. Uebrigens iſt ihnen in biefem 
Balle geftattet, binnen 24 Stunden ſich einen richterlichen Befehl 
zu erwirfen, und ven werben fie in allen Fällen erhalten. Was 
den Verbefferungsantrag der Herten Mittermaier und Genoffen 
betrifft, fo wäre dieſer wohl In ändern, wie Belgien, zweck⸗ 
mäßig, und in der That ift in Belgien biefelbe Veſtimmung, 
wie die, welche und vorgefchlagen wurbe, aber bemerken Sie, 
in Belgien befteht nur eine Gejeggebung, währen bei ung 34, 
tefpertive 38 und mehr verſchiedene Bejege beftehen; währen 
alfo in Belgien duch die Worte: „in den durch das Geſetz be⸗ 
ſtimmten Fäden und in gefeglicher Form” etwas Beſtimmtes 
gefagt iſt, if es bei ung nicht der Kal. Wir wollen dem Volke 
etwas Beftimmtes geben, wir wollen aber die Particulargefeg- 
gebung nicht fortbeftehen laſſen, wie fie beflanven hat, zubenz 
beſtehen in manchen Ländern gar feine Beſtimmungen, welche 
bie Unverleglicgkeit ver Wohnung fihern. Es if Alles ber 
Willkuͤr der Polizei anheim gegeben. Wenn Ste alfo fagenz 
nur im den beftimmten gefeglichen Fällen ift die Hausſuchung 
erlaubt, fo wird e8 im biefen Ländern, nach wie vor, ver Polizek 
erlaubt fein, Hausſuchungen vorzunehmen. Ich bitte Sie daher, 
unter DVerwerfung bed Verbefferungsantrags von Mittermaier 
das Amenvement des Herrn Scheller ober daß meinige anzu= 
re ich in dieſer Beziehung geftellt Habe. (Ruf nach 

chluß. 


Grävell von Frankfurt a. d. O.: Unter der Voraus- 
ſetzung, daß die Fafſung in der Art angenommen wird, wie 
fie Heute von dem Herrn Berichterflatter abgeändert vorge 
ſchlagen worden ift, ziehe ich mein Amendement zuräd, weib 
diefe neue Faſſung allem ven entfpridyt, was ich mit dene 
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*  Yarsienient beabſichtigt Habe. Ich bikte mir mur ein paar 
Worte zu geftatten in Beziehung auf ein paar befonbere Ges 

‚ welche hier zur Sprache gebracht worben find, das 

de Hausſuchung während der Nacht refp. die Arretirung, 

unb zweitens die Polizei. Die Abficht der Grundgefege kann 
eigmein doch nur bie fein, die buͤrgerliche Frelhelt und zus 
dei die buͤrgerliche Sicherheit zu gewähren; wo die eine auf 
Ken der andern begünftigt wird, verfehlen fie ſich offenbar ger 
gen ihre Beſtimmung und ihren Zweck. Nun ift es aber bekannt, 
daß das Verbrechen ohnedem ven Schleier der Nacht gern fucht, 
vaf mithin die Sicherheit gefährdet werden würde, wenn wir 
aus den Wohnungen nad Belieben Spelunten für dad Ber» 
brechen machen wuͤrden; das wuͤrde gefchehen, wenn die Woh⸗ 
mungen des Nachts jenem obrigkeitlichen Angriffe unzugänglich 
wären. Unter ven Verbrechen, die fo gerne in die Nacht fich 
eahuͤllen, tft namentlich eines, daß ift die Falſchmuͤnzerei; wenn 
Sie den Falſchmuͤnzern die Nacht preisgeben, dann werden wir 
mit falſchem Gelde bald genug uͤberſchwemmt werben. Ich fehe 
audy feine Mothwendigkeit ein, warum berjenige, der nicht frei 
handelt, mehr Zreiheit Haben foll, — denn eine Freiheit ohne 
Gefeg ift Feine, — und ſich eines Schutes weiter erfreuen foll, 
als nicht nothwendig ift, um ihn an dem Mißbrauche feiner 
Freiheil zu verhindern; wer alfo die Nacht zu Hälfe nimmt, um 
Verbrechen vorzubereiten ober zu begehen, kann durch die Maus 
ern, die fein Eigenthum find , fich nicht vor dem Gefege ſchuͤtzen 
wollen. Daß iſt das eine, das andere iſt ber Haß gegen bie 
er Reine Herren, die praktifche Volföweisheit hat es 
‚fh in Spruͤchwoͤrtern auszudruͤcken, und ein befanntes 
Sproͤchwort tft, daß eine ſchlechte Bade⸗Mutter das Kind mit 
dem Bade audgieft, — dad thut man, wenn man von Poli» 
jeikaat fo im Allgemelnen fpricht, ohne genau zu beftimmen, 
a8 man eigentlich hierunter verficht. Wenn man barunter ei» 
sem Staat verfieht, in dem die Polizei nichts zu thun hat, in 
dem es keine Polizei gibt, fo find mir in dem alle; ich habe 
darunter verftanden einen foldyen Staat, in welchem die Polizei 
mmebhängig, nad Belieben umd ungeftraft Dinge begehen 
kann, die fie vor dem Gefege nicht zu verantworten vermag, 
und aus einem ſolchen Zuſtande herauszukommen ift mohl 
vas höchfle Beduͤrfniß und wir wuͤrden umferen Zweck und 
unſere Beſtimmung fihlecht erfüllen, wenn wir nicht Maß⸗ 
nahmen zu dieſem Zwecke treffen wollten, — aber deßwegen 
zu beflimmen, daß feine Verhaftung ven der Polizei gefchehen 
därfe, wenn nicht vorher ein richterlicher Befehl ausgewirkt 
iR, würbe zu weit gehen, weil es unmöglich ift, fich im Vor⸗ 
aus ſchon jedesmal vieles Befehles zu verfichern, wenn Sie 
nicht glauben, daß vie Saftizorganifatton fo gefchehen könne, 
daß Jeder binnen ein paar Stunden im Stande wäre, den 
anzutreffen, den Fall vorzutragen und einen folden 
zu erlangen. Ih glaube, daß eine ſolche Organifas 
tion nicht möglich if, und wenn ber Poltzeibeamte nöthig 
Yat, vielleicht ganze Tage dazu zu brauchen, um ſich erſt eis 
men Befehl gu verſchaffen, man ihm nicht: zumuthen Tann, 
den Befehl binnen 24 Stunben beizubringen, unb doch feine 
Gärigfeit zu thun. Wenn das Geſetz genau beftimmt, daß 
u der Polizeibeamte nicht anders handeln duͤrfe, als in 


m vorgefihrieben tft, und in den bewilligten Inſtruc⸗ 
— * * die Polizeibeamten eben ſo verantworilich 
is, 


als wie bie Gerichtsperſonen, fo fehe ich nicht ein, 
werum eim Unterſchied zwiſchen beiden zu machen wäre. Es 
Iauit Alles Darauf. an, tm Molke die Jurcht vor dem Ges 

, und en gefeigliches Volk wird die Polizei 
chren, wie wir den. Richter ehren. 


.  Wordan von Marburge Meine Herren!Ueber bir: Mich⸗ 

tigfeit dos Begenfkande® will ic) Fein Wort verlieren, basiber in 
hinlaͤnglich geſprochen worben, eben fo wenig will ich ſprechen 
über die Schwierigkeit, die es hat, ſoiche Beſtimmungen zu trefe 
fen, weldge die Unverleglikelt ver Wohnung wirklich in der 
Braxis ſicher hellen. Allgemeine Beftimmungen find unzureichenn, 
eben fo find auch zu ſpeclelle Beſtimmungen nur leicht dahin fähe 
rend, daß in ven einzelnen Fällen vie Beſtimmungen, weil. fie zu 
fpeeiell find, nicht mehr paſſen. Man muß daher es größtenteils 
der Barticulargefeggebung überlaffen und ſich hier hoͤchſtens auf 
allgemeine Beftimmungen beſchraͤnken, und ba gefällt mir noch 
immer ber Antrag des Ausſchuſſes, daß ein richterlicher Befehl 
erforderlich fei, am beften. Wenn aud hier und da vielleicht 
in der Praris Schwierigkeiten eintreten könnten, daß vielleicht 
die Hausſuchung . in polizeilichen Fällen nicht fo. leicht vorge⸗ 
nommen werben kann, fo ift es dann doch beffer, daß für bie 
Freiheit geforgt, als daß auf ver anderen Seite dieſelbe viel» 
leicht wegen zu Iarer Beftiimmungen gefährket wird. Weine 
Abficht if jedoch Hier blos, ven Zuſatz, ven ich vorgeſchlagen 
babe, zu zechtfertigen, der aber, wie ich glaube, Feiner Medhts 
fertigung bedarf. Mein Zufag bezwedit, daß bie auf richter⸗ 
lichen Befehl vorgenommenen Hausſuchungen wo thunlich mit 
Zuziehung von Haußgenofien vorgenommen werben muͤſſen. 
Meine Herren, häufig wird in ven eingelnen beutfchen Länbern 
die Hausfuhung von einzelnen Beamten vorgenommen, weil 
die Geſetze dieß geflatten, venn wie allgemeine Beflimmung, 
daß die Öausfuchungen nur im gefeglich beſtimmten Formen 
und Bällen gefchehen follen, hat gar keine Wirfung, weil es 
immer barauf ankommt, wie die einzelnen Befege in ven ein» 
zelnen Ländern befchaffen find. Im vielen Ländern darf bie 
Haudfuhung von einzelnen Beamten vorgenommen werden, 
oder es wird hoͤchſtens ein Uetuar zugezogen, ber als Candidat 
des Etaatsdienſtes, als Rechtspraktikant, von bem ‚Midyter 
meiſt ſehr abhängig iſt. Auch wird die Gausfucdhung Häufig 
vorgenommen von Polizeibeamten mit Hinzuziehung von Polis 
zeifoldaten ober Sergeanten, und in viefem Balle iſt e8 nur 
gar zu leicht möglich und praftifih auch ſchon vorgekommen, 
daß man zwar bei ver Hausſuchung nichts gefunden hat, wohl 
aber, daß manches nad) der Gaudſuchung vermißt worden ifl, 
und biefem wird dadurch vorgebeugt, daß Hausgenoſſen beige⸗ 
zogen werben, wie ſolches fon. in aͤlteren Befegen und in der 
Carolina beſtimmt iſt, daß die Hansſuchung unter Zuziehung 
von Verwandten und zwei Schoͤffen des Gerichted geſchehen 
fol; dieß bezweckt mein Amendement, weiter will ich keine 
Zeit verlieren. (Bravo!) 

Srendentheil von Stade: Geflatten. Sie, meine 
Herren, wir einige Warte gegen ven Vorſchlag, der erft Heute 
Innen vorgelegt werde. Ich muß mich nämlich entſchieden ge» 
gen ven Derbefferungdantrag ber Herren Mittermaier,. Leus 
umd Adams erklären, .er ift zum. großen Theile nichtsfagend, 
da er nur das fagt, was ſich von ſelbſt verſteht; es wird 
vorgeſchlagen, e8 folle in die Grunbrechte aufgenemmen wer⸗ 
den, daß Die Hausſuchung nur in den durch das: Gefetz bes 
ſtimmten Formen genommen werben duͤrfe, — das 
ſich von ſelbſt. Wollte man ſo etwas in, die Srucdrechte auf⸗ 
nehmen, fo muͤſſen Sie auch aufnehmen: „ver Richter foll nach 
den Geſetzen ſprechen“, und ich frage Sie nur, eine Herren, 
wem wir ums damit befchäftigen, ‚die Grundrechte dem deut⸗ 
ſchen Bolte zu ſichern, alfo ihm etwas Weſentliches zu ‚geben, 
wie ed fi ausnimmt, wenn Sie fagen: Es fol geſchehen, 
was die Geſetze mit ſich Bringen. Alſo wiefer Theil des Vor⸗ 
ſchlages iſt duͤrchaus nicktöfagenb und kann daher unmögli 
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in Wis Guanbueihte ‚aufgutemmim merk. altes nein uuß alfo, 
meine Herren, am bad Ücies ver Sache. Cine Guudfuchung, wis 
fegen mehrfach, bemertt werden iſt, .che hadıyk muhjuhieirlichen 
Ari, cin Wat, darch weichen tie nenfönkiche Bieigeis, die Siche 
deſſen, was der Vorger fein Seilighen uennt, das Hank und 

vie Bomitie gefährbet werben faun. Daher muß em gegen Cin⸗ 
gruffe in ſoiche Berhaͤltniſſe, im ſolche Mechte durchaus geſichert 
werden. Run frage ich Sie aber mieberum: Wer im Staate if 
dazu Seftiunt, dad Mecht zu fern una Jeden zu ſchuͤgen gegen 
Kuänkungen, die gegen fein Recht vorgenemmen werben ? — Das 
in eben vor Richter; das Weſentliche in ner Sache iR Daher, daß 
eine Hausfuchung nur auf Grund eineh richterlichen Befehls und 
unter Bugiehung einer richterlichen Perſon vorge 
nemmen werben harf. Laſſen Sie fich dadurch nicht Ängfligen, 
af mar dabei auf Schmwierigfeiten floßen koͤnae. Es kauu fol 
ches — und ich glaube das nicht einmal — möglich fein in einem 
einzelnen Balle, aber ein Richter if doch eben fo leicht aufzufinden, 
wie die Polizeibehörbe. Ohnehin muß ja ein zichterlicher Beichl 
vorher ausgefertigt werken und es if fein Brunn da abzuſehen. 
warum es Schwierigkeiten Hat, daß ber Richter, ken man hat fin» 
ven Binnen, um den Befehl auszufertigen, nicht auch füllte die 
‚Divectton bei bes Hausſuchung unternehmen Finnen. Mach der 
heutigen Prazis — Siewürfen ſich hier, mie es ſchon mehrfach ger 
fchehen iſt, nicht an bie rheiniſche Geieggehung halten; denn biefe 
befkeht nicht überall nach der heutigen Geſetz gebung und eine allger 
meine beutfche Grfeggehung haben mir noch nicht — merken Baus» 
ſuchungen fee häufig vom Unterbebienfleten vorgenommen. Das 
iſt ungehörig. Die Sicherheit des deutſchen Staetkbuͤrgers In feir 
nev Burg, wie Die Englänber das Haus fehr richtig bezeichnen, 
Tann nur dann, fage ich, geficgert werden, menn eine Gauljuchung 
nur vorgenommen werben kann auf Grund eines richterlichen Be⸗ 
febls und unter Zuziehung eines richterlichen Beamten. Dex 
Richten iſt derjenige im Staat, ber dazu da iſt, um wie Form — 
und bie iſt die Teaͤgerin des Geſetzes — und damit bie Sache felbit 
aufrecht zu erhalten. Der Molizeibeamte muß vermoͤge ſeines Des 
rufes ſich oft Über die Form hiawegſehen, weil er die Zmede der 
Polizei Häufig nicht anders erreichen kann ; er muß ſchuell hans 

veln; Dagegen dor Richter iſt nicht immerin biefem Fall. Und wenn 
auch einmal eine Hausſuchung, die von Nutzen geweſen wäre, u⸗ 
terbleibon ſollte, jo iſt doch dad Weſentliche erreicht. Der Bürger 

if figer geſteilt in feinem Gauſe. &8 fies, wie mir auch aus wei⸗ 

nor Vraris bebaunt iR, gerade durch das hiäkerige Verfahren 

in viefem Gapitel wiele Suͤnden begaugen worden. Bell alie 
mar dann, wenn eine Hactſuchung umtes ver Directlon eines 

Richters vorgenommen wird, die Freiheit Det Bürgers ſicher ge 

ſtollt ift, fo werde ich gegem ven Verbeferungsentuag ber Herren 

Mittermoier, Adoms und Leue für einen Zufag Aimmen, der dahin 

gubt, unter Beibehaltung bes Vorſchlages tes Verfeilungs.Mub- 


fſquſſes: 

Vine Suußfuchung darf nur auf Srund eines rich⸗ 
terlichen Befohls und unter Buziehung eines richterli« 
don Beamten vorgenommen werben.’ 

MY eäfidemtz Herr Heiflunhergk Hat dad Mont, um fein 
Muendement zu erläutern: 

Setſterber gk ans Sachſen: Bieine Heeren! Nach 
der beredten Darſtellung des Herru Vorrednera Habe ich mus 
Wentg⸗s noqh hiezuzafgen. Der erſte Bay unſens Vara⸗ 
graphen darf von und mickt preißgegeben werben. Gr erſetzt Bade 
jenige , waß der Engkänber in nen Werten Bat: „Mein Haus 
iR meine Burg“. Der zweite Sup: Eine Hausſuchung darf 
nur auf Grund elmes vickterlichen Befchüd Mmergenommen wen: 
wow”, eofcheint mir auch volllommen gzwockdionlich. Seh war 


Merdina⸗ {er veranlaßt, wih Für hen isieumaim’Ichen 
aukzufprehen, allein hat felus. gropen Bepenken, — Eh | 
if die Blefehgnhung außerqrdentlich verſchigden · Wenn mir auf 
bie vergangene Gejeggehung recurrixen wollen, würden wir 48* 
ſchlecht damut fahsen, Wollten wir aber ein Geſeß geben über 
bie Fälle, wo eine Hautſuchung flattfinken fol, ji mürbe daß eine 
außerordentlich fchwierige Aufgabe fein; ea laͤßt fh hurchaus 
nicht im Voraus beſtimmen, wann biefe Hausfuchungen geiate 
tet megben FÄnnen, Mi treffen mehrere Verdachtagruͤnde zufam⸗ 
men, big einzeln für fich nicht augreichenh find, pie aber in ihrer 
Verbindung allerdings gewigenhen Grund zu einer Hausſuchung 
abgeben. Alſo wird ed am beflen fein, wenn wir und an einem 
richtetlichen Befehl Halten. Der Richter iſt verantwortlich daſuͤr, 
var ea {ft anzunehmen, daß ex nicht mit Willkuͤr verfahren werde ; 
allein ich halte einen Zuſat für durchaus. unentbehrlich, nämlich 
ven, daß dem richterlichen Vefehle auch Die Beweggruͤnde beigefügt 
werben wmuͤſſen. Der Richter, ehe er eine Haußfuchung ge 
muß ſich klar über die Gründe werden und muß fie von vornherein 
kund thun. Es fann nicht erlaubt jein, bloq zu fagen: „N. N. 
iſt verhaften, N. N. Griminalrichter” — daß wuͤrde in der Regel 
gefaͤhrlich fela, dadurch wuͤrde der Willkuͤr Thuͤr und Thor geäffe 
net werden. Nun glaube ich allerdings und gebe zu, daß ſpaͤter der 
Richter Rechenſchaft geben muß, warum er das geihan habe aber 
eq iſt durchaus noͤthig, daß von vornherein derjenige, ven bie 
Houaſuchung betrifft, erfahre, welche Gruͤnde deu Richter non Une 
fang an geleitet haben. Daf Übrigens hie Hausſuchung fehr fuͤg⸗ 
lich auf Die Tageszeit beichräukt werven kann, außer dem Kal 
wo man Einen quf der That verfolgt, dag ift wir in außerordent ⸗ 
lich vielen Fällen der Praxis einleuchtend geworben yud ich glauhe, 
eB’tünwse {0 angenommen werden. 

Präſtdent: Herr Bloͤmer hat dad Wort. (Unruhe 
in der Verſammlung. Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Das 
if} der letztz Redner. (Heiterlein.) 

Bls mar von Anden: Meine Herren! Ich habe zu 
dem Amendenient, welches die Herren Mittermaier, Reue u. Adamis 
geſtellt haben, ein Uatexamueudement zu Rellen, Es if g 
dieſea Amerdement der Herren Mistermaier . Mondeö er 
gewendet warden, naxntlich zulegt van Hexen Kolb, daß die⸗ 
ea Amendement durchaus wäßig ſein miles dem deutſchan Pole 
kein echt gemähre; ic glaube aber, meine Hextan, Daß dieſex 
Vorwurf auf einem Miknaflänaniß oder anf ehter zu Aare 
Panzlihen Anſicht dies Ammpenumts hesubt, Das Amcude⸗ 
nk dieſer Dessen erechto ich ach zuiner Uebrrznuaung, bie ſich 
zum Iheil auf xichtexliche Erfahrung gruͤndet, für daB in der 
arasnwärtigen Sage ver Dias eis darchaus pwehmdhisere 
und dem deutſchen Volke mirklisg wugenkriugen. Man ſaat. 
gewaͤhre Duschen Dem heutichen Volk Keine Meiste, Allet- 
Wing, meino Hatxren, Dis Rechte, die Dam dentſchen Polls har 
durch gewaͤhrt werben, Tiegen Hex vor, naͤnlich es ſotz Dem 
adduiſtratives und polizeilichen Gewalt, vie Bi Han dem 
Geſetz, dem allgemein auͤlligen, trennt, ein für allemel ein Nie 
gal morgefänken werben. 184 {al bie Varhaftnahme des Boͤr⸗ 
amd, ot fol Die Gonbumiesfurung vicht froigaſteſit erden 
use augantliclichen Geile der Polizeigemalt, dat augranbläde 
liches Tendenz eines Miniſieriuis, jondeyn die Tage: kann 
water den gahelanen Ariftanden eine Worhaftumg, sine Gana- 
unterſuchung vorgenowmen werdent ſall im edenn einzuinue 
Bulle Une Guſcheidung emniangen von dem algemmin guli 
@olege, und and, meine Herren, glaube ich, iR ein fahr 
Wesht, waa jedam einzelnen Vuͤrger der beuliken Rotion zu⸗ 
fteht. Daß die Mirage, ob eimgenniffen werben Würfe, gedebmal 
entſchieden werbe nach dem allgemein güligen Weſehe, uua 


terfge Amende ment dem dentſchen wiric 
ewaͤhtt wird, wenn wicht zugleich Bat 
die ber die Verhaftung eines Mikes 
und Aber Me Haubfuchung in engel 
eilen beſtehetiden wenn Re ber 
1) Genüge Ietften, abgeändert werden. 
dentſchen Volke damit gewonnen fein, 
unter die Herrſchaft deſſen geſtellt bleiben fall, von 
Daß es nicht genägt, daß es nicht taugt. Man 
die Kheinlande bezogen, umd ich glaube, wena 
in Beziehung auf vieſen Gegenſtand geltenden Bes 
ganzen Baterlande befäfen, wuͤrden wie und zuffrieden 
Es iR aber eben bemerkt worden, duß viefe 
fi Gefege Im ganzen Vaterlande nicht exiſtiren, und 
welche in andern: Bandeßtheilen Icben, wo die Gelee 
auf die Verhaftnahme des Bürgers in feiner Woh⸗ 
vie Haudunterſuchung augenblicklich ſchlecht find, wird 
Mittermaier ſchen Amendement wenig gewonnen, weil 
nad; wie vor umter ber Hertfchaft der beflehenben ſqhiechten 
Gelege Bleiben. Daher erlaube ich mir zu dem Mittermaier'⸗ 
fügen Amendement dad folgende Unteramendement gu flellen: 
„Die in einyelnen deutſchen Lanvestheilen über Haus⸗ 
fuchungen und Verbaftungen in den Wohnungen biS 
jet beftehenben Geſede behalten thre @ältigkelt wer in 
fo fern, ala fie in Jahresfriſt von Publication bet 
Grundrechte des deutſchen Volkes an burd) bie geſetz⸗ 
gebende Gewalt des Reichs ober der einzelnen Staaten 
beftätigt werden.” 
& wirb dann, meine Herren, die naͤchſte Aufgabe fein, der 
Orfengebung des Reichs ſowohl, als der einzelnen Landetiheile, 
Die Gefege, welche bie Verhaftung und Hausunterſuchung zum 
Gegenftand haben , einer genauen Gontrolle zu untrtwerſen, 
unb bie Mopificationen einzuführen, welche unfre Seit verlangt. 
Der Abgeorbnete Hett Buͤrgers hat vieſes Amendement der 
meluſch aftlich mit mir geſtellt. 
PYräfident: Die Verhandlung iſt geſchloſſen, BIS auf 
vad dem Berichterſtatter vorbehaltene SHlußwort. Herr Befeler! 
Be ſeler von Bräfswals: Meine Herren, zuerſt habe 
ich eine Bemerkung zu machen uͤber ver Antrag ved Getru 
— an bie Spihe ves 5 8 ben Say geſeht ha⸗ 
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Mir fcheim, daß wenigſtend hier ver Say als ein Gemein⸗ 

erſ Hetut. in vieſer Allgemeinheit ausgeſprochen, 
ih ven Sag überhaupt nicht file richtig. Es IR nicht 
das werboten, wakß die Gefehe nicht geflatten, foneren 


Mm die WOItöteifte pi bringen, und ich gfinide amh, vaß 
ee Den Erfvig dabem wiltde, den Were WMofb ertontte, 
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Serch emedaqeien ſQetacu wer oueuiueao; infor Ye 
Aecbeikr evrmr , wre veren aein wwerRät har, 

#8 fit bie ja mut der Gepenfag yon Dein, Wind Feder pepuften 
habet war was WUOWwäHtlic delaudt tabtten, ſa — 
ANaube ich, dah dirrin vi Ueberirecb 


tionen. Ih gehe nun zu dam eigmntihtten Inhalte veb 5 8 Aber. 


außgefptodyen worden. 

Spitze geſtellt: „nie Brei 

datın beſtimmte Befäyrkntungen aufgeelt, welche eben biefeb Brin» 
frrili 


ubſchuß angettagen Ya. Aber, meine ‘Herren, bie Gauptja 
iſt vas Prineip an ber Gpige, 28 iſt daB, worauf eb A 2 
format, wenn man hiervon in den Grundrehten ſprechen voill, 
Aber vieſed Stincip kann ehenfowenig unbedingt zur Geltung kom 
men, wie dad Vrineip yon ver Unverletzlichkeit der Verſon, und 
ee iſt num ganz richtig eine Beſchraͤnkung Hingeftelft tworben, ht 
ezie humg auf der wichtigſten Ball, wo ber Hauoftieden don 
Rechtowegen einen Bruqh erleiden vatf, naͤmlich bei der Sausfas 
ung. Meine deren, Iht Ausfchuß Hat geglaubt, daß in Bes 
zug auf bir Vegeln, welt In Berug auf bie Gausfuchting gelten 
en ‚ tm Allgemeinen baffelbe vurgefchrinben werden birfe, war 
vie Verhaftung iſt beſtinunt soorben. Allein 68 ſind nun die 
egeln über vie WBerbaftung bereits wefentlich von biefee 
hohen Verſammlung vedaͤndert. EB IR das, was utfptänge 
lich Im Borfdylage des Auufchufes enthalten wur, weſenilich 
umgeftaltet worden, tem An Ünterſchied gemacht iſt zwiſhen 
eigentllchet Verhaſtung und zwiſchen poligeilicher Bermahtung. 
Im vorliegenden Bull nun Hat dee Ausſchuß Yeglanbt, 28 
genuͤge, wenn der Tidpieeliche Befehl als Grund ver Hands 
ung vetlangt warde, und wie yon dem Abgeordneten Scheller 
on demerkt werden, fo bat der Aurſchuß das, Yons Hirt 
Aa No wiinolkänng sejpeint, vaburch erſehen wolen, 
vußz et auch Die Rachbeingung des richterlichen Befehts inner⸗ 
gelb 24 Stunden gefaer. Meine Herren, ed iſt mie lick, 
daß auqh andere Ditgliever ves Ausſchuffed bie Bettheldigumg 
vleſer Faſfuag übernommen Haben. Echon im Milfange Vet 
heutigen Verhanvlang Yabe ich mich vahin ettfärt, dag ich⸗ 
mich überzeugt habe, es gentize voth nicht, an der Ausfchaß 
—— Etlaucden Ste mit vagu noch fol Brmer⸗ 
fangen: Es find drei gelehete vechtoerfahrne Ditgiieder ber 
Verfammlung zuſammengetreten, um Ifre Antraͤge in Beſſe⸗ 
hung anf dieſen 5 8 106 moͤglich zu vereinigen. Here Reue 
2 einen verai@ieten Vorfchlag grmacht, der, oem (A nicht 
e, Am Wefentlichen au won Sertn Wefendonek if aufge 
nominen twvtden. Dieſer Antrag bes Seren Leue geht datuuf, 
wo moͤglich vas Retht ver Hareſuchung gefrhgtich genan feſtgu⸗ 
ſellen mn ſowotzi He Geiltgkeli vas Haudftiedend, als auth 
die rheit und Orbnung zu gemihrieiften. Aucin 
mein⸗ Herren, fr Wer Esnferenz der Wei genennten Gerren 
ſtelete ſich datvx hrtuut, dah der Degriff der Danbſuchueg Tr 
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4 Dausihlanıe ‚omg deuſolbo if: -Giohae-Aegprilen unten 
Feen et be weniger und namentlich Die Herzen 
iften vom Rheine, die unter yan-Ginfuf der rheiniſchen 
Juriöpruben; leben, verbinden weißt. einem engesu Begriff mit 
Sausfuhung, als vie Juziften des gemeinen deutſchen Rechts es 
thun. Dieß trat fo entſchieden hervor, daß die brei ‚Herren aner« 
kannten, eb koͤnne ohne sine genaue Definition des Begriffs Feine 
nähere Borfchrift über Die Hausſuchung gegeben werden, und da⸗ 
durch namentlich iſt Gerz Leue befimmpt worben, feinen Ans 
trag zurüdjugiehen, und ſich den Andern anzufchließen. Meine 
Herten, es ift aber nicht bloß "die Unbeflimmtheit bed Bes 
riffs, welche es wuͤnſchenswerth etſcheinen läßt, daß man in 
ine Details eingeht über die geſehlichen BeRimmungen hin⸗ 
fichtlich dieſes Rechtsverhaͤltniſſes. Solche: gefetliche Beſtim⸗ 
mungen find überhaupt nicht nur durch ‚bie Nothwendigkeit 
bedingt, fondern auch durch bie Zweclkmaͤßigkeit, und babel 
zeigt ed fi fat immer, daß über das Ginzelne eine große 
Verſchiedenheit ver Meimingen befieht, vie auszugleichen nur 
moͤglich ift, wenn man das Eingehne in »ie richtige Verbin 
dung mit dem ganzen Rechtsorganismus bringt. Mir fcheint 


nun, daß die Geſergebung ‚über Gegenſtoͤnde, wie.ber bier be⸗ 


Hanbelte ift, inſofern fie. nicht blos ein allgemeined Grunde 
princip hinſtellen fol, wo möglich im Zuſammenhang mit dem 
zen Criminalproceß behaudelt werden muß. Ihr Ausſchuß 
en geglaubt, durch feine Vorſchlaͤge das allgemeine Princip 
auch in feiner pofitiven Beſtimmtheit faſſen zu koͤnnen; allein es 
iſt von mehreren Herren hervorgehoben worden, daß dieß nicht 
für ale Beziehungen möglich ſei, und daß, namentlich wie es 
Herr Mohl nachgewieſen, Verhaͤltniſſe ſich finden, bie ſelbſt bei 
ven freieſten Völkern, die beſonders auf ven Schutz der indivi⸗ 
duellen Freiheit am meiſten bedacht find, doch Ausnahmen noth⸗ 
wendig machen. Wenn wir ſagen wollen: es iſt das Hoͤchſte, daß 
gerade wie die perſoͤnliche Freiheit, fo auch vie Heiligleit des Haus⸗ 
Friedens, die Sicherheit ber Wohnungen gefhügt werde, fo glaube 
ich, meine Herren, wir haben auch nothwendig, und diechenſchaft 
zu geben über bie Beſchraͤnkungen, bie einmal unerlaͤßlich find. 
Diefe Betrachtung hat eben ben Untrag ber Herren Mittermaier, 
Adams und Leue veranlaßt. Ich hebe hesvor, wie ber Mebner vor 
mir ſchon amgebeutet hat, daß ich feine Gefahr in den Beſtimmun⸗ 
gen finbe, vie hier vorgefchlagen find. Die Wahrung des Prins 
Ay8 iſt die Hauptfadhe, und daneben geht die Befchränkung deſſel⸗ 
ben. Aber bedenten wir Doch auch, dafı nicht blos von Haudfu- 
ung, fondern audj von ber Verhaftung in ben Wohnungen die 
Nede iſi, und daß auch Hierauf Die ‚Herten, welche den erwähnten 
Antrag geftellt, ihre Aufmerkfamkeit gerichtet haben, und dadurch, 
ſowie durch eine andere Mobiflcation der Faſſung, unterſcheidet ſich 
biefer Antrag weſentlich von ver entſprechenden Stelle der belgis 
ſchen Verfaflung. Es iſt nicht unbedingt gefagt morben, daß das 
Recht fo befiehen bleiben ſoll, wie es bis jegt beſtanden fondern 
«8 foll dad Geſetz überhaupt beftimmen, in welchen Bällen, in 
welcher Form und von welchen Beamten bie Hausſuchung vorge⸗ 
nommen werben foll. Dabei unterfcheivet fich biefer Antrag we⸗ 
fentlich von dem des Herrn Mohl, ber Feine Andeutung gegeben 
Hat, daß gefegliche Borinen aufgeRellt werben follen für bie Vor⸗ 
nahme der Hausfuchungen. Meine Herren, in ven deutſchen Laͤn⸗ 
dern, wo die Gefehgebung dem Princip entſprechend dieſes Recht 
chon geordnet Hat, wird feine durchgreifende Abaͤnderung noͤ⸗ 
ihig fein; hoͤchfiens Ergänzungen bei ver freieren Geſtaltung. 
Aber das iſt nicht das geſammte Deutſchland, und gerade das 
Recht ver Hausſuchung und das Recht der Verhaftung in ben 
Wohnungen if in dem größten Tele Deutſchlande nicht fo 
georbnet, wie es das vorangeftellte Brincip nothwendig macht; 


dehen liogt auth in denr Autragt ner. Dpek Hawen · eine Hiniueifang, 
auf: dadjenige, was bie deutſhe Meſetzgebung uͤ en foll,. 
Sie ſoll pas Recht in Uebereinſtimmung bringen mit vem Princip,, 
Meine Herren, daß darf nicht ein leeres Wort genannt werben, 
wenn wir · nicht jede Goffnung auf die tuͤchtige Fortbildung · unſeres 
Nechtsweſens aufgeben wollen. Ich hoffe, daß bie deutſchen Staͤn⸗ 
deverſammlungen nicht ermüben werden, naß die Preffe nicht auf⸗ 
bören wird, zu verlangen, daß das grundrechtlich feftgeftellte Prins 
dp auch vollftändig zealifiet wird. Ja, ich wuͤnſche überhaupt, daß 
dieſe Inflitutionen durch die Reichägefepgebung weiter geführt wers 
ven, und wir alle, meine Herren, bie wir hier verfammelt find, 
haben vie Aufgabe, dahin zu fireben, daß bie Grundrechte meiter 
ausgefuͤht und feftgeftellt werben. Ich glaube nicht, daß man far 
gen kann, e8 fei ganz gleichgültig,: es fei, faſt möchte. ich-fagen, 
veraͤchtlich, ein Mrincip dem Volke hinzugehen und zugleich auszu⸗ 
ſprechen, die Geſetzgebung ſolle für die Durchfuͤhrung des Princips 
Sorge tragen und es zur Wahrheit machen. — Es iſt auch ein 
Unterantrag geſtellt worden, daß in einer beſtimmten Friſt bie 
Geſetzgebung dieſe Aufgabe loͤſe. Halten Sie es. für nothwen⸗ 
dig, daß dieß geichieht, fo kaun dieß immerhin ausdruͤcklich aus⸗ 
geſprochen werden. Ic würbe es aber Lieber fchen, wenn es 
in dem Cinleitungẽegeſetze, welches doch unentbehrlich fein wird, 
und nicht als Theil ber Grundrechte ſelbſt ausgeſprochen würde. 
Bei der zweiten Berathung wuͤrde jedenfalls darauf aufmerkiam 
gemacht werben Binnen. Indeſſen dem Printip des Bauptan⸗ 
trags ſteht dieſer Unterantrag nicht entgegen. — Nachdem 
ih mich nun dagegen erklaͤrt habe, daß eine genaue Geſetz⸗ 
gebung über den bier behandelten Gegenſtand von und fefl- 
geteilt werde, fo koͤnute man mich dennoch für verpflichtet 


‚halten, viejenigen Vorſchlaͤge gruͤndlich zu prüfen, die eine 


foldge genauere Feſtſtellung verlangen ; aber ic; glaube, Sie 
werben mir bieß erlaflen. Jeder Einzelne wird doch nach 
dieſer Eurzen und Elaren Verhandlung wiflen, wie er fi ze 
den einzelnen Anträgen zu verhalten hat. Ich verzichte daher 
Darauf, dad Eine gegen das Andere weitläufig abzuwägen, und 
das Mehr oder Weniger ausführlich zu beftreiten, oder zu ver⸗ 
theldigen. Nur dieß hebe ich noch hervor, daß ich eine größere 
Beſchraͤnkung bes Antrags des Ausfchuffes, indem das Nach-⸗ 


„bringen bes vichterlichen Befehls weggelafien wird, für unzulaͤſ⸗ 


Rs halte; meiner Anfiht nach geht der Ausichußentrag felbft 
nicht weit genug. Ich koͤnnte etwa noch Einzelnes hervorheben, 
um unterflügenb ober befämpfend auf bie nach biefer Seite 
hin geflellten Anträge einzugehen; aber es handelt ſich dabei, 
wie jchon früher bemerkt, um eine Frage ver Zweckmaͤßigkeit, 
und man müßte in die einzelnen Rechtsverhaͤltniſſe ſelbſt, oder 
in Die Frage: was für geſetzgeberiſche Anorbnungen für ſte 
nothwendig find, fehr tief eingehen, wenn man babei wirklich 
gruͤndlich verfahren wollte. Wenn z.B. Herr Wefendond vem 
Antrag geftellt Hat, daß bei ver Hausſuchung zichterlihe Be— 
amte zugezogen werben follen, fo halte ich dieß nicht in allen 
Bällen, wo eine Hausſuchung unerlaͤßlich if, für ausführbaxe. 
Ich glaube aber, daß man durch andere Beflimmungen größere 
Garantien gewinnen koͤmme. Wenn 3. B. Herr Jordan yore 
geichlagen bat, daß zu ven Hausfuchungen die Hautgenoſſen 
zugezogen werben follen, fo ſcheint mir dieß für viele Fälle . 
hinreichend und gut; wo jeboch keine geeigneten Gaudgenofiesr 
vorhanden find, ba wuͤrde ber von biefer Maßregel Betroffene 
in eine wiel fchlechtere Lage kommen, als Andere. Haͤtte ip 
vorgafchlagen, fo würde ih fagen: &8 follen zwei gute Rache 
barn zugezogen werben, und ich glaube, durch eine ſolche Be— 
flimmung würde jene Garantie recht wohl erreicht werden 
koͤnnen. Allein, meine Herzen, ich ſtehe als Berichterſtatter 
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pen lnsfnuf son ſelchen Vorſchindab nun Kherlaffe cd Ar 
zum Erneffen, inwiefern Sie auff Gtugelne einzugehan fin wöthig 
galten. Ich kann im Allgemoinen nıra wienenholen, bel ich bie 
Yaseifung auf die künftige kefepgebung für genuͤgand hekte, wel⸗ 
Se in dem von mir unterflügten Antrag gemacht worden, und daß 
Wh meiner Vervſlichtung als Berichterſtatter gemägt zu ha⸗ 
dm glaube, wenn Ich, mr gefehehen, bie Miotius des Anutichufr 
#8 vargelegt Habe. (Mehrere Grimmen: Brass !) 
SGräftdent: Die Verbannung ift gefchloffen. Ich 
i Anträge zur Unterſtuͤrung bringen, ud 


Sercen Mittermaier u. |. w. vorgeſchlagene Faſ⸗ 
Yung. Das deine Amendement wäre dad bei Herrn Scheller. 
Sn Diefes ſchließt ſich der Antrag ber Herten Gpab und Kolb 
wa, une es Hal jener feine beſonderen Anträge im biefer Bes 
yıhng zurüdgejogem. Daffekbe iſt geichehen hinfichalicg ver von 
Sinenmaier und Genoffen geſtellten Antroͤge, imfofern viele 
wer Mac, dem Anirage der Herren Mittermaier 
ums Adams bliche ver erfie Gap ficken, die Uhfäge 2, 3 
und 4 aber wuͤrden folgende neus Baflung erhalten: 

„Gine Hausſuchung, fowie bie Berhaftung is einer 
Wohnung vuͤrfen nur von dem geſetzlich dazu ermaͤch⸗ 
tigtm Beamten in ben. ums Yormen angeorbnet 
und audgefährt werben, welche dad Gefcg beſtimmt.“ 

Dtejenigen, welde diefen Antrag unter ſtuͤtz en 
wollen, bitte ich aufgufichen. (Die hiureich ende Anzahl erhebt 
WE) Der Antrag iſt unterägt: Der Antrag bed Herrn 
88 elier laute: . 
£ „Die Wohnung iſt unverletzlich. Cine Haus ſuchung darf 
nur auf den Grund eines bereits erlaffenen oder hinnen 24 
Stunden nach der Hauaſuchung zu erlaſſenden richterlichen 
Befehls vorgenommen werben. Diefer Vefehl iſt demjeni⸗ 
‚gen, bei welchem vie. Haukſuchung vorgenommen worden, 
einzuhaͤndigen. Während der Naht, nam Connenunter⸗ 
gang bis Sonnenaufgang, darf kein Beamser in eine Mops 
nung eindriugen, #8 feldenn in Fällen einer Schentgeiaht, 
einer Samerd« oder Waſſernoth, oder eines aud dem Am 
nern der Mohnung hervorgegangenen Anſuchens. Ooch 
Tann die Wohnung waͤhrend ber. Macht umſtelli wenden.“ 
ErHäft er Unterfikgung?:.(@8 erhebt fh bie genfgenve 
Anzahl.) Des Antvag iſt unterfid gt, nn. beficht wach ara 
Antuag wos Herrn Kolb, weliker an die Syite dad Paras 
grephen gefeiit werden ſoll und alfo lautet: 

„Bomann: ift beſugt, Alles zu thun, mad daß Go 

Toy niqhtl verbieret. 
Iſt die ſer Antrag unterkügt? (Die erſorderliche Am 
vgl erhebt Fi.) Er iſt alſo unter hügt. 
WBefendond von Duͤſſebborf (vom Plage aus): 
Mein Antrag. erfitedtt ſich uͤber dem ganzen Patagrauhen. 
Yuäfinents Der Autrag bed Serra Wefendond 
wirde- neben denen ven ‚Herren Gihellen und Leue befkchem, 


& hei: 5 N 
„Die Wohnung if unserleglich_ Eine Hausfuchung 
Yarf wur auf Geunb des Nefehls eines Michten) abs 
eb: Bennvien ver geichtlichen. Walizei und im Gepemı 
watt sinnartehtlien: Beamten: vongmmsumes Werben. -. 


Dinfen Beppl muß fefort bei der Haubſuchurg dem 
Betheiligten mit Motiven zugeftelkt werden. ; 
Jede Hausſuchung zur Nachtzeit iſt unterſagt. 
Dieſe Veſtimmungen eunleiden nur im Kal der Ver⸗ 
Ken eined Verbrechers auf friſcher That eine Aus⸗ 
nahme.“ ; 
IR die ſer Antrag ynterſtuͤtzt? (Die hinreichend An; 
erhebt ſich) Er iſt unterftügt. Der — — rade 4 
chonap erger, welcher dahin geht, in ben zweiten Abſahee 
Werte einguſchieben fe: daß der Abſat nun fa lauten mürha: 
„Eins Hausſuchung desf, außer im Kalle der Pepr 
folgung eines Verbrechers auf friſcher That, nicht 
— — werden Rh m.’ 

r eſer Antrag unter t? (Die Yuterfkügung 
erfolgt.) GEr iſt gemügend an —— des 
Herrn Kohlpar zer geht dahin: — 

„Bine Hauaſuchung darf nur auf Brand ginch dem 
Detheiligten ſogleich zuzuſtellenden richterlichen Bar 
fehls und in Gegenmart zweier Zeugen vorgenom⸗ 
men 2 


werden. 
Grhaͤlt dieſer Antrag Unterſtuͤgung? (Es erheben 
ſich nur wenige Mitglieder) Er bat fie nit gefunden. 
Yet folgt das Amendement deh Herrn Heiſterbergk: 

Dafern die Hausfuchung abhängig gt wire 
von dem richterlichen Befehle, fo beantrage ih 
nach dem Worte „Befehle jebenfalls ven. Zufag: 
„welchem die Beweggründe fchriftli bein 
gefügt werden müffen.” 

Unterfägen Sie niefen Antrag? (Die erforberlide 
Anzahi erheba fi.) Der Antrag ift unterflügt. Der Uns 
trag des Herrn Mohl Tante: 

„ine Hausſuchung darf nur auf den Grund ei— 
nes richterlichen Befehls oder in Gemaͤßheit anderer 
gefeglicher Befugniſſe vosgenommen werben.‘ 

Bird viefer Antrag unterflügt? (Es erhebt fich nicht 
die gemigenne Anzahl.) Ar if nit unterflübt. Der Ans 
trag. des Herrn Jordan geht dahin, nach den Worten: „ride 
terlichen Befehls vorgenommen werben” hinzuzufegen: 
: „und muß, wenn thunlich, mit Buzichung. vom 
Hausgenaſſen erfolgen.” 
Wird dieſer Antrag unterflägt? (Die erforberliche 
Anzahl erhalt ſich) Er ift unterfküst. Es folgt der An— 
tuag der Herren von Trügfchler und Genofjen: im dritten 
Sage die Worte: „innerhalb ver naͤchſten 24 Stunden” hinweg⸗ 
—— fo daß aiſo der dritte Gay ſolgende Faſſung erhalten 
«: 


„Diefer Befehl muß ſofort dem Betheiligten wor 
gewiefen werben, _ % 
GErhaͤlt niefer Antrag Unterfiügungt (MB erhebt ſich, 
Die erſorderliche Anzahl) Gr Hat fie gefunden. Sobany 
wird beantragt, den britien Gap ganz. zu ſtreichen. Dieſes 
Amenbement if von fo vielen Ahgeorbneten. unterfchrieben, haf 
ed ſchen für hinceichend unterſtuͤgt anzuſehen if. Der Autr 
nes Harrn Schloͤffel unterſcheidet ſich jetzt eigentlich dur 
wirhts mehn von dem der Herren v. Truͤtzſchler, Berger, Marr 
tag und Genpfien, denn Sie (zu Schlöffel gewendet) tragen 
darauf an, daß Die Porzaigung diefed Befehls fofort erfolge-,, 
Schlüffel: Das erſte Amendement! j 
Präfident; But, dat erſte Amendement geht allg 


wehin: 
hinter dem Worte Befchl“ hinzuzufuͤgen: „und unter 
wocieller Seltang.sinen. richterlichen Beamten. . 
3 
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ZA dieſer Antrag unterftügt? (Bie genägende Anzahl y verflanven erklaͤren. Ich glaube nicht, Daß dieſer Antrag uk 


erhebt fig.) Er if unterftägt. — Der Antrag des Herrn 
Meyer aus Liegnig: 
im britten Gage ftatt „24 Stunden“ nur „3 Stun⸗ 
den” zu fegen, 

iR diefer Antrag unterftügt? (Nur Wenige erheben 
fd.) Er ift nit unterftägt. Der Antrag ver Herren 
Raumer und Schubert . . . (Eine Stimme im rechten Gem 
trum: Iſt jegt ganz überflüffig!) Ex ift alfo zurädgenommen ? 
'o. Raumer: Ia wohl!) — Der Untrag bed Herm Dewes 
ein Sufag-Antrag, welcher aber nad; der Meinung Bieler 

wegzubleiben hätte: \ 

„Seboc; follen bei Verhaftungen (in wer Wohnung) 
wehen Schulden (in Folge eines urtheiis auf Köcper 
haft) auffchiebende Beſchraͤnkungen eintreten.‘ 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Nur Wenige erheben 
ſich.) Er ift nicht unterfiiägt. Der Bldmer ſche Antrag 
wurde ein Zufag zu dem Amendement ver Herren Mittermaler, 
Kene und Adams fein. Er iſt folgenden Inhalts: 

„Die in den einzelnen deutſchen Landestheilen über 
Haͤnsſuchungen und Berbaftungen in ven Wohnungen 
biö jeßt bejtehenben Gefege behalten ihre Guͤltigkeit 
nur infofern, ald fle in Iadresfrift von Publication der 
Grundrechte bes deutſchen Volkes an durch die geſetz⸗ 
gebende Gewalt des Relchs ober der einzelnen Staaten 
beftätigt werden.” . 

IR diefer Antrag unterftügt? (E86 erhebt ſich nicht 
die hinreichende Anzahl.) Der Antrag iſt nicht hin rei⸗ 
chend unterftägt. — Ich bringe alſo zuerſt den Antrag des 
Herem Kolb zur Abſtimmumg, der für fi und mit ben uͤbri⸗ 
gen nicht in Verbindung fteht. Herr Kolb will ‚alfo, daß an 
bie Gpige des $ 8 zu fegen fel: 
« „Sebermann ift befugt, Alles zu thun, was das Ge⸗ 
a fe nicht verbietet.” 

Diejenigen, welde dieſen Sag an der Spike bes 
Paragraphen annehmen wollen, bitte id aufzu- 
ftehen. (Die Minberzahl erhebt fih.) Der Antrag ifl 
verworfen. — Nun flchen alfo die 4 Baffungen, die ſelbſt⸗ 
fländig find, nebeneinander. Ich würde zuerſt die des Herrn 
Mefendond, dann die bed Herrn Scheller, dann bie ber ‚Herren 
Mittermaier, Adams und Leue, und dann erfl, wenn feine von 
biefen angenommen witbe, die urfprüngliche Baffung des Aus 
ſchuſſes zur Abflimmung bringen. Herr Befeler hat das Wort 
fiber die Brageftellung. 

Befeler von Greifswalb: Zunädft, ſchelnt mir, muß 
ee werben über ven erſten Abſatz, den Alle beibehalten 
wollen. 


Mräfident: Das ift richtig! 3 
Befeler: Dann muß matı die verfehiedenen Anträge in⸗ 
fofern unterfcheiven, als bie einen nur allgemeine Borfehriften ger 
ben wollen, bie andern aber detaillirte. Die erfteren find durch 
ben Antrag von Mittermaier, Reue und Adams vertreten. Meinet 
Grachten® muß blefer zuerſt zur Abftimmung gebracht werben, well 
er amı weiteflen gebt. Wirb dieſer angenommen, fo find alle 
anberen Anträge meiner Meinung nach beſeitigt. Wenn biefer 
Antrag verworfen wird, jo geht man in das Detail ein und 
dann muß ber Ausſchuß-Antrag zuerft kommen, und darauf bie 
fih daran lehnenden. Ich glaube, Daß der weitgehendſte An» 
trag zuerft zur Abſtimmung gebracht werben muß. 
.. WBefendond von Duͤſſeldorf: Ich glaube nicht, daß 
ber Mittermaier'fje Antrag der weiteſtgehende ift, und ih 
moͤchte mic; nur mit dem Zuſatz von Blömer allenfalls ein⸗ 


zur Abftimmung zu bringen ift. 

Präſident: Herr Wigarb! 

WB igard von Dresden: Ic bin derſelben Anſicht und 
verzichte. 
Bräfident: Ih glaube, es Tann ziemlich gleichgültig 
fein, welche Saffung zuerft zur Abſtimmung kommt. Ich moͤchte 
auch glauben, daß dasjenige dad Weitefte ift, was die größte Ga⸗ 
rantie fordert, oder wenigftens in daß Detail der Garantien eins 
geht. Verlangen Sie, Herr Befeler, daß ich daruͤber abſtimmen 
Taffe? (Befeler: Rein!) Dann bringeih den Weſen don ck'ſchen 
Antrag zur Abftimmung, oder vielmehr ven erften Gag: 

„Die Wohnung ift unverleglic.” 

Diejenigen, welde diefen Sag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrzahl erhebt fi.) 
If angenommen. Nun würbe es alfo heißen: 

„Ein Hausſuchung darf nur auf Grund des Befehls 
eines Richters ober eines Beamten ber geriähtlichen Poliget 
und in Gegenwart eines folgen Beamten vorgenommen 
werben. Diefer Befehl muß fofort bei der Hausſuchung 
dem Betheiligten mit Motiven zugeftellt werden. Jede 
Hausſuchung zur Nachtzeit ift unterfagt. Diefe Ber 
ftimmungen erleiden nur im Ball ver Verfolgung ei⸗ 
ned Verbrechers auf frifcher That eine Ausnahme.” 

Diejenigen, welde dieſe Faſſung des weiteren 
Inhalts des $ 8 annehmen wollen, bitte ich auf» 
suftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Er if verworfen. 
— Jetzt kommt der Antrag des Herrn Scheller: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf ven Grund eines 
bereit8 erlaffenen oder binnen 24 Stunden nad) ber 
Hausſuchung zu erlaſſenden richterlichen Befehls vor⸗ 
genommen werben. Diefer Befehl iſt vemjenigen, bei 
weldjem vie Hausfuchung vorgenommen worben, einzu⸗ 
haͤndigen. Während der Nacht, von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang, darf Fein Beamter in eine Woh⸗ 
nung einbringen, ed ſei denn in Faͤllen einer Lebens⸗ 
gefahr, einer Feuers⸗ oder Waſſersnoth, oder eines 
auß dem Innern ver Wohnung hervorgegangenen Ans 
ſuchens. Doch kann die Wohnung während der Nacht 
umftellt werben.“ 

Wer diefe Faſſung des weiteren Inhalts des $ 8 
annehmen will, bitte ih aufzuftehen. (Die Minver- 
zahl erhebt fi.) Diefer Antrag ift gleihfalld abge 
lehnt. — Jegt würde der Antrag der Herren Mittermaier, 
Adams und Leue fommen..... 

Wigard von Dreden (vom Plage aus): Der Aut⸗ 
ſchußantrag zunaͤchſt, denn biefer fehließt fh an. 

Bräfident: Ich ſehe das für gleichguͤltiig an. — 
Nun folgt der Antrag der Herren Leue, Mittermaier unb 
Adams. (Mehrere Stimmen: Der Ausfchußentrag ſollte nun⸗ 
mehr zur Abflimmung gebracht werben!) Dieb wird gleich 
gältig fein. Uebrigens lautet der Ausfhußantrag: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls vorgenommen werben. Diefer Befehl 
muß fofort ober ſpaͤteſtens innerhalb ber naͤchſten 34 
Stunden dem Betheiligten vorgewieſen werben.” 

Su dem zweiten Say, den ich verlefen habe, ift jedoch noch 
der Antrag geftellt, ven Zwiſchenſatz: „ober ſpaͤteſtens innen» 
Halb der näcften 24 Stunden wegzulafen. Wer alfo dieſen 
Sag meglafien will, muß das Ganze verneinen, und dann 
werbe ich ben ganzen Say nochmals zur Abſtimmung bringen. 
Folgende Säge werben ‚nunmehr zur Tommen. 





„Kine Saußfudjung darf. nur auf Grund .eings rich⸗ 
terlichen Befehls vorgenommen werben. Diefer Befehl 
muß fofort ober fpätefene innerhalb ver nächften 24 
Stunden dem Betheiligten vorgewiejen werben.‘ 

Diejenigen, die dieſe Baffung wollen, bitte ic, 

aufjagehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Diefe Kaffung 

ißengenommen. Herr Reichensperger hat ben Antrag 
shelt, zu dem Abſatz, der nun im Allgemeinen angenommen 
®, noch den Zufag zu machen: 

„Eine Hausfuchung darf, außer im Kal der Ver⸗ 
folgung eines Verbrechers auf frifcher That, nur auf 
Grund eines rvichterlichen VBefehl3 vorgenommen wer⸗ 
den.” : 

Diejenigen, die diefen Zufag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Dies 
fer Zufag ift angenommen. Nun folgt der Zufag des 
Serrn Jordan, alfo lautend: 

nach den Worten: „richterlichen Befehls vorgenom⸗ 
men werden“ iſt hinzuzuſetzen: „und muß, wenn thun⸗ 
lich, mit Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen”. 

Diejenigen, die dieſen Zuſatz annehmen wollen, 
Bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Zujag if angenommen. Nun folgt der Zufag des 
Serr Heifterbergf, wonach bie Faſſung lauten würde: 

„ine Hausfuhung darf, außer im Ball der Vers 
folgung eines Verbrechers auf friſcher That, nur auf 
Grund eined richterlihen Befehls, dem die Beweg⸗ 
gründe ſchriftlich beigefügt werben müffen, vorgenoms 

„ men werben.‘ 
Diejenigen, die dieſen Zuſatz annehmen, bitte id, 
aufzuftehen. (Die Abflimmung ift zweifelhaft, es wirb 
befhalb Begenprobe vorgenommen.) Der Zufag iſt vers 
worfen. Nun folgt ver Antrag bes Herrn Schlöffel, 
woruacdh der Sag lauten würbe: 

„eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls und unter fpecieller Zeitung eines rich⸗ 
terlichen Beamten vorgenommen werben.” 
Diejenigen, die diefen Zufag annehmen wollen, 
Bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt verworfen. Der vierte Sag lautet: 

„für die Verhaftung in einer Wohnung finden keine 

L beſonderen Befchränkungen ſtatt.“ 
Diejenigen, die dieſen Satz annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fid.) 
Diefer Sag ift verworfen. Und nun heißt ver $8 
wie, folgt: 


„Die Wohnung ift unverleglih. Cine Hausfu- 
dung darf, außer im Kal der Verfolgung eines 
Verbrecher auf frifcher That, nur auf Grund eines 
richterlichen Befehls vorgenommen werben, und muß, 
wenn thunlich, mit Zuziehung von Haudgenoflen ers 
folgen. Diefer Befehl muß fofort oder fpäteftens 
innerhalb der naͤchſten 24 Stunden dem Betheiligten 
vorgewieſen werben.‘ 

Worgen wollen wir nun die Berathung mit $ 9 fortfegen. — 
Be Mitgliever der zwölften Abtheilung werben eingeladen, 
wagen früh vor 9 Uhr im gemöhnlichen Locale zu einer kurs 
a Sigung ſich zu verfammeln. — Unfere Situng beginnt 
morgen um 9 Uhr und die Tagedorbnung ift die eben ver- 
Umbigte. Die heutige Sitzung ift geſchloſſen. 

(Schluß ver Sitzung 1% Uhr.) 


Verseigniß der Eingänge ; 
vom 2. bis 12. Auguft. 


L Unträge 


1. (2224) Dringlicher Antrag ber Abgeoroneten €. F. 
Nöfler aus Danz, Makowiczka und anderer Abgeorbneten aus 
Böhmen, betreffend die Abſchaffung ſaͤmmtlicher Flußzoͤlle in 
Deutfhland vom 1. September I. I. an. (Un den Ausihuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

2. (2325) Antrag des Abgeorpneten Rösler von Dels 
und Anderer gegen ven Antrag des Abgeordneten Kohlparzet 
in Betreff der von ihm beantragten Ausſchließung der Abge⸗ 
orbneten von Trient und Roveredo aus der Nationalverfamms 
lung. (An den Prioritaͤts⸗ und Petition» Ausſchuß.) ä 

3. (2226) Dringenver Antrag des Abgeordneten Vogt, 
die Anerkennung ver Beichläffe der Nationalverfammlung bes 
treffend, mit Ueberreihung einer darauf bezuͤglichen Abreſſe, 
befchloffen in der Volfsverfammlung zu Bievenkopf. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


U. Petitionen. 

1. (2227) Petition vieler katholiſchen Geiſtlichen aus 
dem Kreiſe Kempen, Freiheit ver katholiſchen Kirche betreffend 
(d. d. Dilkrath 20. Juli 1848), übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Widenmann. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2228) Petition ver Gemeinveeinwohner von Honnef 
a. R., gegen die Trennung ver Schule von ber Kirche, übers 
geben von dem Abgeorbneten Compes. An den Verfaflungs« 
Ausihuß.) 

3. (2229) Petition mehrerer Einwohner von Wangen, " 
Amtzell, Prosberg, Kißlegg, Ragenried, Siggen, Chriſtazhofen, 
Göttlishofen, Deichelrien, Niederwangen, Neuravendburg, Boll 
maringen und Rohrdorf in Württemberg, Breiheit ver Religion 
und Erziehung betreffend. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (2230) Petition von 369 Gemeinveeinwohnern zu 
Keppelen im Kreiſe Eleve, betreffend Trennung ver Kirche 
vom Staat, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. (Un 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (2231) Petition des Gemeinvevorftandes zu Mehr 
im Kreife Eleve, die Gerechtſame ver katholiſchen Kirche ber ' 
treffend, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (2232) Petition der St. Aldegondis⸗Pfarte zu Ems 
merich mit 1386 Unterfchriften, gegen die Trennung ber Schule 
von der Kirche, übergeben von demſelben. (Un ven Berfafe 
ſungs⸗Auoſchuß.) 

7. (2233) Zehn Petitionen von Cinwohnern der Ges 
meinden Merl, Kaimt, Brievel, St. Aldegund, Mafteröhaufen, 
Boppard, Kettig, Waldept, Eopellen, Burgen, Proteftation ges 
gen bie Trennung der Schule von ver Kirche, übergeben von 
dem Abgeordneten Adams. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (2234) Petition des katholiſchen Decanats Heidelberg 
zu Handſchuhsheim, Breiheit der katholiſchen Kiche und Schule 
betreffend. (An ven Verfafjungs-Ausfhuß.) 

9. (2235) Petition des katholiſchen Vereins zu Hand» 
ſchuhsheim, in gleichem Betreff. (Un ven Berfaffungs-Ausfhuß.) 

10. (9236) Petition den katholiſchen Vereins zu Kaufen 
am Andelsbach, kirchliche Verhaͤltniſſe betreffend. 
Verfaffungs:Ausfchuß.) 

11. (2337) Petition des katholiſchen Vereins in Diftels 
haufen (Baden), Breiheit der Kirche und Schule betreffend, 
(An ven Verfajfungd-Ausfhuß.) » 

3*+ 


(An ven 


1%: (0b). Patien ver Katfolifgen. Beuzise VDingden, 
Beitrittgerflärung zu der Adreſſe ver Stadt Münfter in gleichem 
Betreff. (An ven Verfaffungd-Ausfchuß.) 


13. (2239) Perition an vielr Ginwohner der Gemeinde | 


Wittlich, die Stellung der Schule zur Kirche betreffend. (An den 
Besfoffungs-Ausfhuß.) 

.14, (2240) 
Baden), kirchliche Berhältnigge betreffend. ( An den Verfafſungs⸗ 
Ausihuß.) 

+15. (2241) Petition des katholiſchen Vereins gu Warbach, 
in gleichem Betreff. (An den Verfatſungs⸗Auaſchuß.) 


16. (2942) Potitien der Gemeinde Släßfeim, Freiheit der | 
(Au ven Verfafjungd-Ausfhup.) | 


Tatholticgen Kirche betreffend. 
17. (2243) Petition derfelben Gemeinde gegen bie Tren⸗ 
ver Schule von der Kirche, 
Ausſchuß.) — — 
is (2244) Petition vieler. Einwohner der Gemeinde Vraun⸗ 
meiler, Regierungsbezirk Coblonz, in gleichen Beireff. (Mn bes 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (2245) Petition des katholiſchen Vereins zu Ditwar 
Baden), Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. (Un den 

erfaffungd⸗Auofchuß.) 

26. (2246) Bei Pelitionen der katholifchen Vereine zu 
Schielberg und Pfaffenroth (Baden), An gleichem Betreff, uͤberge⸗ 
ben vom Abgeordneten Dieringer. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

21.2217) Priitton vieler Weber aud dem Kreife Gladbach, 
Verbefferung ihrer Gewertsverhaͤltniffe betreffend. (An ven Aus ⸗ 
ſcheß für die Boltswirthſchaft) 

32. (2248) Petition des Webergewerles zu Gerbſteedt 
in der Graffchaft Mansfeld, in gleichem Betreff, übergeben 
wor Abgeorduelen Hayın. (Mn den Ausfchuß für die Volts- 
wirthſchaft.) 

23. (2249) Perition des Kaufmanns Bachmaier von 
Vilohofen, Beguͤnſtigung der dentfchen Schifffahrt und des die 
teten Sechandels anderer Ratlonen mit Deutfchland betreffend, 
Übergeben vom Abgeordneten v. Reden. (An ven Ausfchuß fir 
die Volkewirthfchaft.) 


24. (2350) Petition des Gottlieb Loͤhner und Franz Haffel« | 
kus zu Leunep, ven Gewerbbetrleb ver Baͤcker und Fleiſchet zu Lennep | 
betreffend, uͤbergeben vom Abgeoreneten Häldmann. (An ven | 

in gleichem Betreff. den Ausfchuß fuͤr Die Geſetzgebung.) 

26. (2251) Eingabe des Magiſtrats und ver Stabiverorbs | 
neten zu Liegnitz, Bevifton resp. Umarbeitung ber Gewerbe⸗ 
| dratichen Wehtverfaffung.” (Un ven Ausfipup für Wehrhafe 


Ausfihuß für die Volkowirthfchaft.) 


Drdnung beiveffend, uͤbergeben von dem Abgeordneten Meyer. 
An ven Auofihuß file die Volkewirthfchaft.) 

26. (2252) Petition vieler Gewverbtreibenven zu Werbim, 
Gewerbefreihelt betreffend. (An den Ausfchuß für die Wolke 
wirthſchaft.) 

37. (2268) Petition des Handelsſtandes zu Neuß a. R., 


treffehb. (Un ven Ansiuß für bie Volksiiethichaft.) 


3. (3354) Petition des Gewerbeausſchuſſts zu Königftein, | 
Beitiittss Erflärung zu der am 38. Juli d. I. vom den Ins |) 
nungen zu Leiönig eingereichten Betition, Proteft gegen Ger || 
wetbe= Breiheit betreffend. (An den Ausſchuß für die Volts- | 

t. 


po 


9. Hegen, Befugnifſe der Handelsleute betreffend. 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (2256) Petition des Joſef Wolf zu Herborn, Steuer 
-auf Erbſchaften betreffend. (An ven Ausihuß für vie Volkb⸗ 
wirthſchaft.) 


(An ven 


Beiition des katholiſchen Vereins zu Bohlingen | 


(An ven Verfaffungs⸗ 


) in gleichem Betreff. 
29. (3255) Petition der Kanflente Auguft Zuber und G. 





BE (U) Petulon des ange Handwerker ⸗Vereias, 
Beſchraͤnkung der Gewerbefreiheit betreffend. (Mn den Aus- 


1 Abuß fir Die Volkbiwiethfchaft.) 


32. (2358) Proteft mehrerer Perfonen gegen die am 7. 
db. M. angeoronete Miumung ver Ballerien in der Pauldkitche. 
An den Prioritäts- und Petitiond⸗Audſchuß.) . ; 

33. (2259) Petition der Bürgerverfammlung zu Goͤttingen 
um Schuß gegen Beeinträchtigung bes Vereinigungsrechtes, uͤbet⸗ 


1 geben vom Abgeoroneten Zachariaͤ. (Un ven Priorität und 
| Pettiond-Ausihuß.) 


3. (2260) Petition des demokratiſchen DVereind zu Vol⸗ 
tertöhaufen, im Großherzogthum Baden, Seſchwerde gegen bie 
im Lande regierende Militaͤrherrſchaft betreffend. (An den 


85. (2261) Petition des politifchen Vereins zu Nürnberg, 
die Susweiftng bes Iontnaliften Ouftav Diezel betreffend. (An 


" Privritäts und Petitions⸗Ausſchuß.) 


| den Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß. 


36. (2262) Adteſſe von 784 Urmählern und Wahlmaͤn⸗ 
nern aus Düffelvorf, enthaltend eine Zuflimmung zu dem Wir⸗ 
fen ber Minoritkt, namentlich bei der Abftimmung über bie 
Eentralgewalt, übergeben 'von dem Abgeordneten Weſendonck. 
(An den Pridritkts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

87. (2263) Eingabe ves FR. f. Diftrictd-Orztes Hechenbetger 
zu Brug in Tyrol, Volksgeſundheitspflege betreffend, mit Ueber⸗ 
reichung einiger Gremplate feiner Schrift: „Hygien Tyrols‘, übers 
eben vom Abgeordneten Roßmaͤßler. (Un den Prioritätd- und 
Vetitlons⸗Auofchuß.) 

88. (2264) Berition vor vielen Wählern des 28. holſteini⸗ 

Then Waplviftriets, ven Friedensabſchluß mit Dänemark beirefe 

are ia den Ausſchuß für die politiſchen und internationalen 
Agent. 

3. (2265) Wetition des KRegierungd⸗ Sectetairs Sinichold: 
„Aufruf an alle deutſche Mitbruͤder wegen Eroberung der Halbin⸗ 
ſel Yucatan.“ (An den Ausſchuß fuͤt die politiſchen und interna⸗ 
tiotafen Fragen.) 
80. (2266) Petition vieler Cinwohner von Rickenbach, Fri⸗ 
ckingen ıc., Ammeſtie für die Theilnehmet an dem juͤngſten Volla⸗ 
aufſtand in Baden betreffend, uͤbergeben von dem Abgeordneten 
Perer. (Un den Ausſchuß für die Befepgebung.) Bi 

41. (2287) Petition vieler Einwohner von Bolkertöfnufeh, 


43. (2268) Dr. Bohlig zu Mutterſtadt hergibt mehrere 
Eremplare feiner Drudfcrift: „Grundbeſtimmungen zu einer 


tigfelt.) 
43. (2269) Petition vieler Volksſchullehrer des Cantbns 
Neuſtadt an der Haardt, Angelegenheiten der Volksſchule betref- 


| fenv, übergeben vom Abgeortteten Roßmaͤßler. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für Borkeichulwefen.) 
Berminverung des Eingang Zolleb auf ungefchaͤlten Reis bes | 


44. (2370) Petltion der proteflantifthen Volksſchullehrer der 
Infpertion ves Dferthals im Färftenthum Hildesheim, im Könige 
reiih Hannover, bie Verbefferung des Volksunterrichto betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Ahrens. (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

%. (3271) Petition des Reallehters Kohler zu Moͤdmuͤhl, 
An den Ausſchitß für Volksſchulweſen.) 

46. (2272) Der Abgeorbnete Roßmaͤler übergibt einen Mitt 
perfönlich mitgetheilten Vortrag des erften Knabenlehtert Nuͤller 
zu Sthweinfurt, ven Religiondunterricht betreffend. (An ben 
Ausoſchuß für Volkoſchulwefen.) 

47. (2273) Bier Petitionen vieler Einwohner aus Guͤtzen⸗ 
rath, Bert, Tuſchenbroich und Holzweiler, Reorganifation des 


rien kdergebon : vbu ck Abtztorvnlten Cle⸗ 
uni. (An ven — Far Voltoſchulweſen,) 

3. (2974) Berktion der Wotköjähmlfchrer ded bayeriſchen 
Auhgrihtübegirts Deb m Untetfranten/ th gleichen Betrefl. 
(Aa ten Ausichuß für Boltajciiwefen.) 

#. (3975) Belition der Gymnaſiai⸗ md Elementatlehrer 
ie Einst Herforb, Organiſatlon des Sthulweſens betreffend, 
in = Ausſchuß für Boltoſchulweſen.) 

50. (76) Sechs Petitionen vvn Camberg, Sleidenſtadt, 
Vaisbadh, Würges, Eifenbad und Oberfelterb (Im Herzogihnm 
Rıfan), den Wetlel FV ver Grundrechte des ventſchen Volks 
heterffrad, überreiiät vom Abgeorbneten Mar v. Gagern. (Un 
vr Berfafjungs-Ausfhuß.) 

51. (#77) Petition des vatetlandiſchen Vereins zu Tuͤ⸗ 
biagen wegen beB Entwurſs der Etunvtechte des deutſchen 
Soils, übergeben en den Abgeordneten Uhland. (Mn ven 
Berfaffungd-Ausfituß. 

52. (3278) Betition aus der Pfarrei Kraeidorf, Kegie⸗ 
zungubeirte Aachen, das Verhätmig der Kitche zur Eule 
m U Ringen», Armen» und Sthuls Bermögen betreffend, 


übergeben vom — v. Breuning. (Au den Berfdfe 


Pungb- Audfeuf.) 

s3. (2379) Patien ber Obermeiſter und Borfieher ver 
Seriagen mb Gewerbtrtibenven gu Dederan, den Arttkel 1. 
63 ver Grundrechte des deutſchen Volks betreffend. (An den 
Berjaffungd « Ausihuß.) 

54. (2380) ns des katholifchen Vereind in Buchen 
(Gaben), das Verhaͤlmiß der Kieche zum Staate und er 
Squle zur Kirche betreffend. (An ven Verfaffunge⸗Audſchuß.) 

56. (2381) Petition von Einwohnern zu Natzungen, im 
gleichen Betreff. (An dem ———— 

56. (2382) Petition aus Roßdorf, GSchroͤck 

uch WRervörf, in venfernen Betriff. (An den Verfaſſungs⸗ 


—* 
3. — Pernlon der Ehter bed — Hoͤrter, in dem ⸗ 


den Marge 
ger ee kim zu Steinens 


am ann), {m venfelben MBerveff. (Mir ben Berfiffuttgt 
— 


* Perltivn aus Oboerkall im ey Wirlih, ih 
—— eff. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß. 
86. (1236) Parltion ves farheiifäen Vereins A Rauendrtg 
Wei Weebloch (Baden), im gieichen Beireff. EAn nen’ Werfaffängd- 


61. (2287) ge Petitionen aus en) Mouchen, 
Im geichen vetreff. don Verfafſungd⸗ Aus 
Wu (Bey Petition des Prodigers F. T. Roblader won Bit: 
in — Jeit in Vambarg, bie diechte det protoſtantifanluthe 
rehe Betreffeid. ( An den Verfafſungs⸗ Ausſchuhß.) 
Fe (2389) Putin des rathoitſch· n Verein zu Serhtingen 
Beben), Sad —— der eine en . * Sqube 
Rinche betreffond den Berfaffu n 
“ —— Din der eo ur Seinofeld uhr &teitt- 
born, in demſelben Betreff. Hg ben Verfafſungb⸗ Ausſchuß. 
66. (2391) Pelittor ves datholiſchen Vereins in Liel (Baden), 
geichen Betreff. (in den Verfeffungs⸗Ausfchuß.) 
66. (292) Petition aus Dfann, Ztier, In 
geichem Betreff. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuh. ) 
67. (328) Petition ves Anrhöhfigen Bereins In Ber⸗ 
mathgen (Baden), in demſekben Betreff. (An ven Verfaſ⸗ 


68. (2294) Paition der katholiſchen Bereind in Schoͤnenbach 


Urfuttehau⸗ 


a den ref ) 
% bog (2395) Petition —* ihren Vereins in Giſi 
ge * demſelben Betreff . (An ben Verfaſſungs⸗ Auf) 

*0. (2296) Betttion ER Tarholifchen Vereine zu Allens⸗ 
buch (Beben), in demſelben Betreff (An den Verfaffunge— 
Aueſchuß 


N. 22) Petition des tkathdliſchen Vereinß zu Eberoweler 
er), m demſelben Betreff. ben —— 
(2298) ‘Petition aus Dittigheim (Baden), in 


Gem Bei (An den Berfaffung®s uß.) 
3. (2299) Petttion aus us aden), An gleichem 
—* En ven Berfoffunge- Aus 
(2300) Petition aus Birnborf und Sthadenbirndorf, 
in wien Sr an den ——— 
on aus St ſaden), in gleichem 
irrff. lan dm oe —— — — tl ag 
— 2302) Petition aus —* hal und 
erfaffungee 


pen), in gleichem Betreff. 
. Tas) Mertion aub Deftrin 5 — im gleichem 
— (An den Verfſaſſungo⸗Ar as | ) en 
8. (230%) Petition und en: en ngsbezirk 
we * gletchemn Setrrff. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
ee ) Petition aus Wallvuͤrn (Baden), In gleichem 
zen ‘ n den Vetfaſſunge / Ausſchuß.) 
2206) Preition aus ae (Baden), in gleichem 
Bun. "An ben BerfaffungeAusfihuß.) 
81. (2307) Petition aus eh en (Baden), In gleichen 


“in —— 


‚ Beteeff. (An ven Werkfaffinges 


$- 
82. (2308) Petition aud ee nun (Baven), ih 
ae Betreff. (Un den —— 
2389) Anonyme Adreſſe von Lehrern aus dem Mes 
& Bee ri in gleichem Betryff. (An den Berfaffungte 


ia 

ae Petition aus Reith (Rieverbatern), in gleb⸗ 
em Sum „ Übrrgeben vom Abgeorvntten Arno. (An den 
Berfaffungs-Ausjäruß. 

%, (#11) Peitlion von Ctefeld und Dept in gleitheih 
Betreff, überreicht vom Abgeorbneten v, Beckerath. (An ben 
An ſchuß.) 

%. (2312) Petition ded Ferdinand Schleſing in Berlin, 
Vorſchlaͤge zur Organiſation ver ſocialen Verhaͤltmiffe detref⸗ 
fend. * den Ausfchuß für Bottöroterhfchaft.) 

87. (2313) Petition bed Aubſchuſſes fuͤr C·elſchiffehu 
in Branffurt, Verwahrung in Bezug auf die unterm 94: Mit 
d. 3. von Hamburg aus un die Nationalverſammlung einges 
ſandte Eingabe. (An den Ausfhuß fir Volkswitthſchaft.) 

88. (2314) Petition ſaͤmmtlicher Qunftunkfeher 


zu Zwickau 
im Gachſen, Proteft 7 Ein zung von Gewerbefreiheit. 
An ven Ausſchuß fin 

8. (2315) Petition des benofratifhen Vereins in Strie⸗ 
gau, Wenerbevefhjältniffe betreffenb. (An den Ausſthuß fuͤr 
Volkswirthſchaft.) 

%. (16) Petition von 96 Männern des Gewerbe⸗ 
fande® zu Srifelhoͤring in Niederbayern, gewerbliche Vethaͤlb⸗ 
niffe betreffend. (An den Ausfhuß für Volkowirthfchaſt.) 

9. (2317) Petition mehrerer dabrikanten und vieler 
Profeſſtoniſten zu Zittau, zuſtiimmende Erklaͤrung zu den As 
trägen der Abdhkordneten di iſenftuck, Guͤnther ımb Mammen, 
berreffend bie aa proviſoriſcher Zoltjäge. (An den Aus⸗ 
fchuß A Volkswirthſchaft.) 

92. (2318) Eingabe des Abgeordneten der Natidnalver⸗ 


ſammlung, Jojenh Knar, ven Entwurf eines allgemeinen Se⸗ 
ftems der Maße, Gewichte und Münzen für ganz Deutfchland 
betreffend. (An den Ausſchuß für Volksowirthſchaft.) 

9%. (3319) Vertrauensadreſſe des Mainzer Buͤrgervereins 
an die Nationalverfammlung, bie Befchlüffe derſelben betreffend. 
(An ven Prioritätse und Petitions⸗Ausſchuß.) i 

94. (2320) Petition des Ortövorflandes zu Wohnbach, 
verfchienene Beſchwerden in Beziehung auf Entſchaͤdigungsforde⸗ 
zungen und Zaftenpflichtigkeit an ven Grafen zu Solms⸗Laubach. 
(An den Prioritaͤts⸗ und Peritiond-Ausfhuß.) 

95. (2321) Zwei Petitionen von vielen Wählern des 9. 
Wahldiſtricts In Schleswig, ven Friedensabſchluß mit Dänemark 
betreffend. (Un den Ausſchuß für die politiſchen und interna= 
tionalen Bragen.) 

96. (2322) Petition des Friedrich Froͤbel zu Keilchau bei 
NRudolſtadt, Volkserziehung betreffend. (Un ven Ausſchuß für 
das Boltsfhulwefen.) 

97. (2323) Eingabe des Lehrers C. 5. Lauckhard zu Darm⸗ 
flabt, womit verfelbe 16 Exemplare feiner Schrift: „bie neue 
Volksſchule, Grundzüge zu einem Unterrihtöplan“ überreicht. 
(An ven Ausſchuß für das Volköfchulmefen.) 

98. (2324) Petition mehrerer Einwohner zu Herten, Re⸗ 
gierungsbezirks Münfter, um Aufnahme ver Breiheit der Culte 
in die Grundrechte des deutſchen Volkes nebſt 'reier Dispofition 
des Kirchenvermögens. (An den Verfaſſungs ·Ausſchuß.) 

99. (3325) Petition der Gemeinne Marl im Veſte 
Becklinghauſen, in vemfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 

100. (2326) Petition verfelben Gemeinde, die Verbin⸗ 
dung der Kirche und Schule betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfnuf.) 

101. (2327) Gingabe aus der wuͤrttembergiſchen Ge⸗ 
meinbe Thalheim, Freiheit ver Religion und Erziehung bes 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Kautzer. (An ven Vers 
fafſungs⸗Ausſchuß.) 

103. (2338) Petition des katholiſchen Vereins zu Zell 
am Andelobach (Baben), die Rechte und Freiheiten ver Fatho- 
liſchen Kirche und daß Unterrichtsweſen betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

108. (2329) Petition des katholiſchen Vereins zu Werte 


im (Baben), im vemfelben Betreff. (Un ven Verfaſſungs⸗ 


sihup. 

—— Petition des katholiſchen Vereins zu Groß⸗ 
rinderfeld (Baden), in demſelben Betreff. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

105. (2331) Petition des katholiſchen Vereins zu Ober⸗ 
ſchwardorf (Baden), in demſelben Betreff. (Un den Berfafs 
fungd= Ausfhuß.) 

. 106. (2332) Petition des katholiſchen Vereins zu Bildband 
(Baden), in demfelben Betreff. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

107. (23333) Petition des Eatholifchen Vereins zu Taus 
berbiſchofsheim (Baden), in vemfelben Betreff. (An den Ber 
faſſungs⸗ Ausſchuß.) 

108. (2334) Wetition von ber Gemeinde Gindorf (Mes 
gierungsbezirks Trier), in demſelben Betreff. (Un ven Verfaſ⸗ 
fungs-Ausihuß.) 

109, (2335) Petition ver Gemeinde Gonzerath (Mes 
glerungsbezirt® Trier), die Vereinigung der Kirche und ber 
Schule betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

110. (2336) Petition ver Gemeinde Manderſcheid (Mes 
gierungsbezirks Trier), in demſelben Betreff. (Un den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


11. (2337) Petition der Gemeinden Ellar und 
in demſelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

112. (2338) Petition des katholiſchen Vereins zu Bulach 
(Baden), Freiheit der Kirche und Freiheit der Schule: betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

113. (2339) Petition des Latholifchen Vereins zu Veiertheim 
(Baden), in demfelben Betreff, (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

114. (2340) Betition ber Pfarrei Strohn (dtegierungsbezirks 
Trier), gegen vie Trennung der Schule von der Kirche. (Un 
ven Verfafjungs-Ausfchuß.) 

‚US. (2341) Petition der Gemeinde Herten ame 
bezirks Münfter), in vemfelben Betreff. (An ven Berfaffungs« 
Ausſchuß.) 

116. (2342) Petition der Gemeinde Till, in demſelben Bes 
treff. (Anden Verſaſſungs⸗Ausſchuß.) 

117. (2313) Petition des katholiſchen Vereins zu Brunn⸗ 
tal (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

ee 118. (2344) Adreſſe des Decanats Iferlohn, betreffend bie 
kuͤnftige Stellung der Kirche zum Staate, übergeben vom Abges 
ordneten Wiethaus I. (Anden Verfaflungs-Ausichuß.) v 

119. (2345) 23 Protefte, refp. Petitionen aus den Kreifen 
Heinsberg und Erkelenz, in Rheinpreußen, vie Freiheit ber 
Kirche und bie Trennung ver Schule von ber Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Clemens. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Auseſchuß.) 

120. (2346) Petition des katholiſchen Vereins zu Pforzheim 
(Baden), Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. (An ben 
Berfaffungs-Ausihuß.) A 

121. (2347) Petition des Comitss des Handwerker⸗Vereins 
zu Wernigerode, das Freizuͤgigkeitsrecht betreffend. (Un den 
Verfaſſungs· Ausſchuß.) 

122. (2348) Petition der Handwerkergeſellen in Hamburg, 
die Einberufung eines berathenden Gewerbe⸗Congrefſes na 
Srankfurt a. M. betreffend, übergeben vom Abgeordneten Ro« 
bert Blum. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

123. (2349) Petition der Obermeifter und Vorſteher ber 
fänmiligen Innungen und Gewerbtreibenden zu Waldheim 
(Königreich Sachſen), die Gewerbefreiheit in Deutſchland bes 
treffend. (Un den Ausſchuß für Volköwirthfchaft.) 

‚124. (2350) Eingabe des Ph. D. Thevſon in Zweibrüden, 
womit derſelbe eine Drudjchrift, betreffend „die Urfache des 
Arbeitömangels und ber Verarmung, nebft den Mitteln, beide 
zu beſeitigen“, überreicht. (Un den Ausfhuß für Die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

125. (2351) Petition der Ortſchaften des großherzoglich 
ſaͤchſiſchen Amtsbezirks Grayenberg, um Aufgebung ber Yeu- 
dallaften. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

126. (2352) Petition der Handwerksmeiſter in Dehringen 
Württemberg), die Wünfche und Beichwerden des Gewerbe- 
ſtandes betreffend. (An ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

197. (2353) Petition ber jämmtlichen Gewerbsgeſellen 
zu Fuͤrth, im demſelben Betreff. (An ven Ausſchuß für Die 
Volkowirthſchaft.) 

128. (2354) Petition des Kirchen⸗Rendanten Friedrich 
Richter in Querfurth, betreffend Gewerbe « Angelegenheiten, 
übergeben vom Abgeordneten Schwetſchle. (An ven Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

129. (2355) Petition des Fleckens Salzvetfurth (im Hil«- 
veöheim’fchen) und ver dortigen Salzpfänner-@ilve, wegen Be 
feitigung der Befchränkungen des Salz« Trandportd und Ab« 

Tages. (Un ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 
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130. (2966) Eingabe des Lanbeövereind wider das Brannt⸗ 
weintrinten für das Königreich Hannover, die Hebung ber ar 
beilenden Bolköclafie betreffend. (An ven Prioritäts» und 


uf.) 

131. (3357) Adreſſe des deutfchen Vereins zu Leipzig, ber 
#4 viele andere veutfche Vereine angeſchloſſen haben, ven Frie⸗ 
ber mit Dänemark betreffend, überreicht vom Abgeoroneten H. 
R Slauffen. (An den Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen ragen.) 

1. (2358) Adreſſe des conflitutionellen Vereins zu 
Prag, in gleichem Betreff, übergeben von demſelben. (An 
ven Autſchuß für Die politifhen und internationalen Fragen.) 


133. (2359) Proteſt des allgemeinen Vaterlands + Vereins 
m Glauchau, gegen Vermehrung ber ſtehenden Heere, über 
geben vom Abgeoroneten Günther aus Leipzig. (An ven 
Lrtſhuß für Wehrhaftigkeit.) 

134 (2360) Motive zu der Bitte um Einfegung ber be» 
tes beſchenden, vom Staate beauffichtigten öffentlichen iſrae⸗ 
Ktifgen Genfeffionsicjulen in die Rechte der chriſtlichen Volts⸗ 
ſqulen vom Schullehrer I. Weil in Kochendorf (Württemberg), 
ü vom Abgeorbneten Reinhard. (Un den Ausichuß 
fir Selfsfchuliwefen.) 

\ 38. (2361) Gingabe von Jens Sattler zu Schweinfurt, 


bie Berbeflerung des Unterrichts betreffend. (An ven Ausichuß 
für Volkoſchulweſen.) 

136. (2362) Eingabe des Organiften C. Hinrichs zu Walbegt . 
(Meetienburg), die Reform des Volksſchulweſens betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

137. (2363) Geſuch des Paſtors Möller in Cramon (Meds 
Tenburg) , die Volksfchule betreffend. (An ven Ausſchuß fir 
Volksſchulweſen.) 

138. (2364) Bitte ver Gemeindebuͤrger zu Altheim (Baden) 
um Anertennung ber Gorge für Jugendbildung als Staatsſache. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

139. (2365) Eingabe von 96 Bürgern zu Moͤßkirch 
(Baben), die, Volköfgule betreffend. (An den —8 fuͤr 
Voltoſchulweſen.) 

140. (2366) Eingabe des Pfarrers W. Schick zu Dann⸗ 
ſtetten (Württemberg), Bitte für Kleinkinder ⸗Bewahranſtal⸗ 
ten, und 

141. (3367) Plan zu einem allgemeinen Erziehungshaus für 
talentvolle arme Knaben, von Jemand, der vorläufig nicht genannt 
fein wid. (Anden Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

142. (2368) Eingabe des Lehrers, Dr. phil. Arendt in Dies 
Lingen in Weftphalen, Reorganifation ver Volksſchule betreffend, 
überreicht vom Abgeorbneten Loew. (An den Ausfguß für 
Volksſchulweſen.) 
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Zwei uud fechzigfte Sigung in der Panlskirche. 
Breitag, ven 18. Huguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfldent:: Heinih von Sageru. 
Iupelt: Protocoltverkefung. — Austrittserfärußgen ber Abgeorbmeten Mepler, Beinhauer, Röbenbedt, Jaup, Ranzoni. — Beiträge für bie deutfche 


Kriegefotte- — 


ige folgender Berichte: 1) über Die Anträge in Betreff der MiniftersBerantwortlichfeit; 2) über verfchiedene, dem Betiz 


tions⸗Ausſchuß En rien Adreſſen , 3) über eine Beſchwerde in Betreff der weſtphaͤliſchen Staatsſchuld. — Anfrage des Abgeordneten 
u 


Baig an den Legitimations: Ausichu 


wermann und Benofien in Betreff ver Entwerfung eines 


in Betreff des nach Wal! 
Interpellation des Abgeoroneten Vifcher von Tübingen an den 
den Eutwurf der Grundrechte. — Fortſetzung ber Berathung über die Grundrechte des deutſchen Volles. (Art. 
fragen der Abgeorbneten Weſendonck und Vogt über einige dem Präfidenten übergebene Interpellationen an die Minifter. 

Grefgefegen durch einen Ausſchuß. — Antrag des Abgeordneten Pindert in Betreff 
des Druckes der Befchlüffe über die Grundrechte. — Mittheilung des Reiche N 


begirten georbneten Berjeichniſſes der Mitglieder ber Rationalverfammlung. — 


erfaffungssAusfchuß in Betreff feines Antrags wegen der Berathung über 
nk 9 und 10.) -- Anz 
Antrag von Zim⸗ 


minifters v. Mohl in Betreff der Beantwortung mehrerer an 


das Reiheminiferkiem gerichteter Iuterpellationen. — Bericht bes Vicepraͤſidenten v. Hermann über mehrere Urlanbegeſuche. — Bingänge. 


Sräfident: Die Sigung If eröffnet. Ich erſuche 
den Seren Schriftführer, das Protecoll zu verlefen. ( Secretuͤr 
Gimion verliet daſſelbe.) IR Reclamation gegen das Proto⸗ 
ol? (Riemand meldet Äh.) Das Protocol iſt genehmigt. — 
38 Habe mehrere Austrittsanzeigen aus der Nationalverfamm: 
lang mitzuteilen: Herr Karl driedr. Metzler, Abgeordne⸗ 
ter in ſechzehnten Wahlviftrict des Königreiche Sachſen, zeigt 
feinen Yastritt an mit Rüdfiht darauf, daß feine amtliche 
Stellung ihm micht mehr geftatte, ferner Theil zu nehmen. 
& wird dem Minifter des Innern davon Nachricht zu geben 
fein, um eine neue Wahl anordnen zu laffen. Wilh. Beins 
dauer, öterreichifcher Abgeordneter von Wainhofen, zeigt 
eihfalls feinen Austritt wegen Familienverhältniſſen an; «8 
wird derfelbe Gall fein, wie im vorigen. Der Abgeordnete 
% zwölften ſchleſiſchen Wahlbezirko, Roͤdenbeck, zeigt fels 


zen Audtritt an, der durch Kränklichkeit veranlaßt ifts fein | 


Ouliyertreter, Here Abegg zu Breslau, fei bereit einberufen; 


Übtzu geben fein, um die Ginberufung formell zu veranlaffen. 
dar Jaup von Darmflabt zeigt wegen feiner veränderten Amts: 
whllmiſſe feinen Austritt an, indem er nicht beiden obliegen 
alömnen glaubt; auch hier wird, an den Minifler des Innern 
ihr und damit Veranlaffung zu einer neuen Wahl zu geben 
ki. Ronzont, Abgeorbneter aus Defterreich, zeigt ebenfalls 
Austritt an, und zwar wegen der befondern Verhältniffe 

"a Gegenden, in denen er wohnt. Auch bier wird eine neue 
Sl zu veranlaffen und die Mittheilung an den Miniſter bes 
ern zu machen fein. — Das Comité für die Sammlung der 

e für die deutſche Kriegsflotte u Osnabrück flellt ven Bes 
nn 715 Thalern zur Dißpofition des Marine⸗Ausſchuſſes 


. 


& wird nichts defto weniger dein Miniſterium des Innern Nach- 














(Bravo!) ; mir werben dieſes dankbar annehmen. — 8 find 
mehrere Berichte zur Anzeige zu bringen. i 

Mittermaier von Heidelberg: Ich bin bereit, meine 
‚Herrn, Ihnen den Bericht des Ausſchuſſes über den Geſetzent⸗ 
wurf, die Minifterverantwortlichkeit betreffend, vorzulegen. Da 
geftern im Ausſchuß die Verlefung über drei Stunden gedauert ' 
bat, fo werden Ste, glaube ich, mich heute von der Verbindlich⸗ 
keit befreien, Ihnen wiederum drei Stunden wegzunehmen ; ich 
übergebe alfo den Bericht dem Herrn Präfldenten. 


VWräfident: Der Bericht wird gleich zum Drud ge: 
geben werben. 5 ; 
v. Trügfchler von Dreeden: Es hat dem Petitiond- 


Ausſchuß eine Reihe von Adreſſen vorgelegen , vie feine beſtimm⸗ 


ten Anträge und keine beftimmten Wünfche äußern, ſondern bloß 
Anfichten über viefe oder jene Beichlüffe, über die Stellung der 
Nationalverfammlung im Allgemeinen und vergleichen allgemeine 
Angelegenheiten enthalten. Ueber viefe Adreſſen hat ver Betitiond- 
Ausſchuß einen gemeinfchaftlichen Bericht abzuftatten befchlofien, 
der in diefem Augenblicke ſich im Drud befindet, und wohl naͤch⸗ 
ſtens auf die Tagesordnung gefegt werden kann. Es wird wohl 
kaum nöthig fein, daß der Bericht vorher verleien wird, venn er 
wird gedrudt der Berfammlung mitgetheilt werben. 

Präſident: Der Bericht iſt gedruckt, und wird alfo 
auf eine fünftige Tagesordnung gefegt werben. 

NR ödinger von Stuttgart: Ich habe anzuzeigen einen 
Bericht des Prioritäts⸗ nnd Betitions + Ausfchuffes in Betreff 
einer Beſchwerde wegen der Staatsſchuld des ehemaligen König: 
reichs Weſiphalen. Der Bericht ift bereits im Drud begriffen 
und wird in diefen Tagen vertheilt werben. 
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Präſident: Ih gebe nun das Wort Herrn Waitz, 
um eine Anfrage an den Legitimationd:Ausfchuß zu ftellen. 

ZB ai von Göttingen: Der geehrte Vorfigende des Lepks 
timations-Ausfchuffes hat früher einmal, oder wenn ich mich 
recht eriaume, mehtere Male an vieler Stelle mitgetheilt, daß 
der Ausſchuß fi mit einer Zuſammenſtellung der Abgeordneten 
nach Wahldiſtricten befchäftige. Wir hab aun in diefen Tagen 
ein Verzeichniß der Abgeoroneten bekommen, wo am Schluſſe 
eine Zufammenftellung berfelben nad) Ländern gegeben if. Ich 
wollte mir die Brage erlauben, ob ver Legitimations⸗Ausſchuß 
glaubt, Hiermit jenes Verfprechen gelöft zu haben. Wäre dieß, 
wie ich allervings glaubte, annehmen zu können und zu müflen, 
der Fall, fo würde ich beflagen, daß diefe Arbeit nicht befriebis 
gender außgefaklen ift. Denn ver Zweck, von jene Zuſcmnmenſtel⸗ 
fung haben follte und mußte, iſt damit nicht erreicht; es find 
bier nach Ländern, refpective nach Wrowingen ber größeren Län: 
der, die angemeldeten Mbgeoroneten in alphabetifher Ordnung 
aufgeführt, und dabei ift auf das allgemeine alphabetifche Vers 
zeichniß zurüdverwiefen. Dagegen iſt aber nicht angegeben, aus 
welchen Wabldiſtricten überhaupt gewählt if, im wie weit bie 
gewählten Abgeorbneten aus ven Diftricten eingetroffen find. 


Wir wiſſen, daß viele Wahlviftricte gar nicht gewählt haben, 


gerade in Ländern, mo wir dringend] wünfdgen müflen, daß 
ebenfalls gemählt werde. Wir wiffen, daß andere Abgeordnete 
gewählt find and rich bis heute, alfo in einem Zeitraume vom 
mehreren Monaten, bier nicht haben einfinden wollen over koͤn⸗ 
nen. Eben deßhalb, glaube ih, ift eine Ueberficht wünfchens- 
werih, welche und kundgebe, welche Abgeorduete und aus wel: 
chen Rändern noch fehlen. Es iſt ebenfalls von Intereſſe, zu 
wiſſen, wer als Abgeordneter, wer als Stellvertreter gewählt ſei, 
wer ausgetreten, wer an bie Stelle der Austretenden, wie fie 
und täglich verfündet werden, zu kommen berufen if. — Außer 
dem aber, meine Herren, habe ich wach Folgendes zu bemerken: 
Bei der Aufführung der verſchiedenen Länder iſt zehutens genannt 
Holſtein und Lauenburg. Ich finde nicht beſonders zweckmaͤßig, 
daß Holftein mit Lauenburg zufansmengefellt if, weil fie früher 
beim Bundestag eine Stimme mit einander geführt haben. Die 
Wahlen in beiden Ländern find gefchehen unter ganz werfchiebes 
nen Berhältniffen, zu eimer Zeit, wo biefe Länder In keinem po⸗ 
litiſchen Verbande mit einander flauden, wo ganz verfchiedene 
Wahlgefege obgewaltet haben. Ich finde aber beſonders zu be⸗ 
Hagen, daß nur Holftein und nicht Schleswig an dieſer Stelle 
genannt ift. Tadeln Sie mich nicht, daß ich eine ſolche Kleinig- 
keit hier an diefer Stelle monire. Ja, es iſt vielleicht eine Klei⸗ 
nigkeit, aber auch dieſe Kleinigkeit muß ich beklagen. Ich be⸗ 
klage, daß in einem Actenſtück, welches jedenfalls unter der Au⸗ 
torität unſerer Nattonalverfammlung erſcheint, verſchwiegen iſt, 
daß die ſchleswig'ſchen Abgeordneten hier figen. Bei allem Dem, 
was in der legten Zeit für Schleswig : Holftein im Wechfel ver 
Greigniffe geichehen oder gedroht hat, iſt und dad immer ein 
ficherer Anhaltspunkt, gewiffermaßen ein Troſt gewefen, daß bie 
Abgeordneten Schleswigs hier in unferer Verfammlung ſaßen, 
daß fle ohne Widerfpruch einflimmig von der ganzen Verſamm⸗ 
fung anerfannt worden find. Ich meine, wir haben Anlaß, dafür 
zu forgen, daß dieſe Anerkennung durch die Rationafverfamm: 
lung in jedem und befonders in dieſem Augenblick ums und Allen 
im lebendigen Gedaͤchtniß bleibe. Gs find aber nicht bloß die 
Abgeordneten Holfteins, die hier aufgezeichnet ſind, ſondern auch 
die Abgeorhneten Schleswigs, welche zu und gehören. Ich wün- 
ſche deßhalb, daß die als Berichtigung des Verzeichniſſes be⸗ 
kannt und allgemein zur Anerkennung gebracht werde. 
VBräfident: Ehe ich dem Präflvensen des Legitima⸗ 


ttons· Ausſchuſſes das Wort gebe, will ich auf die Interpellation 
des Herrn Waig nur bemerken, daß es durchaus unabfihtlich ge⸗ 
ſchehen if, wenn nicht Schleswig mit Holftein aufgeführt wurbe, 
daß ed ſich überhaupt Hier nicht um ein Actenftül, fondern nur 
um em Wohnungeverzeicheiß handelt. Gegen bie Veeidierung 
als Actenſtũck müßte ich protefliren, denn als ſolches hätte ich es 
durch meine Düne gehen Joffen aufien, allein ich habe Teinerlei 
Bermtwortung dabei übernommen. 


v. Lindenan om : Gs find zu dem Ver⸗ 
zeichniß, das neuerlich über die anweſenden Abgeordneten ver- 
theilt wurde, dreierlei Bemerkungen gemacht worden; einmal, 
daß darin die Wahlpiftricte weggelafien worden feien. Allerdings 
beasfihtigte man anfangs, für die Wahlbiftricte ein beſonderes 
Verzeichniß ferfigen zu Tafienz allen es zeigten fh Schwierig 
Teiten in der Unvollftändigkeit mancher Urkunden, beſonders bei 
den früheren, fo daß man es für angemeffen fand, fi auf vie 
Angabe der vierten Columne und vie Ueberſicht Deffen zu befchräns 
fen, was für die Länder hier erfchienen ifl; denn man kann hier⸗ 
nach Beurtheilen, welche Abgeordneten erfchienen find und welche 
fehlen; Letzteres iſt noch für mehrere Provinzen, namentlich für 
Böhmen ver Ball, Die zweite Bemerkung betrifft eine Angabe 
ber die Anwefenbeit von Abgeordneten oder Stellvertretern. Das 
if eine Arbeit, mit der man in dieſem Augenblicke befchäftigt ifk, 
die aber faft täglich Aenderungen unterliegt, und deßhalb noch 
nicht zum Schluß gebracht werden konute; fie wird aber in kur⸗ 
ger Zeit nachgeliefert werden. Was endlich Schleöwig betrifft, 
fo ift die alleinige Aufführung von KHolftein ein Berfehen, das 
berichtigt werden wird, und es zum Theil bereits Dadurch iſt, 
daß bei ven einzelnen Abgeoroneten Schleswig mit aufgeführt iſt. 


Präſident: Nah ver Erklärung des Herrn v. Lin- 
denau können wir wohl über viefen Gegenftann weggehen. — 
Nün hat Herr Viſcher von Tübingen das Wort, um eine Inter- 
pellation an den Berfaffungs-Ausfhuß zu machen. 

Bifcher von Tübingen: Mein Antrag auf Abkürzung 
der Berathung des Entwurfs der Grundrechte gebt unter Anderm 
dahin, Daß die Artikel IH und IV ganz an dad Cude der Bera⸗ 
thung verfchoben werben. Wir fine nun am Ende des Artikels 
1, und werden mit diefem vielleicht heute nech fertig. Mein 
Antrag muß aber erledigt werben, ehe wir zu dem Artikel III 
übergeben, und darum if} es durchaus nothwendig, daß der Ver⸗ 
faffungs⸗Ausſchuß menigftens bis morgen fein Gutachten über 
meinen Antrag abgebe. 

v.Soiron von Mannheim: Ich werde dafür Sorge 
teagen, daß ſobald als möglich über biefen Antrag berichtet wirb. 

Bräfident: Es iſt eine Proteflation dagegen über: 
geben worden ; allein dieſe kann auf fich beruhen, bis über die 
Sache entſchieden wird, was morgen gefchehen kann. Bir gehm 
nunmehr zur Tagesordnung über, und ftehen am $ 9 des Ent⸗ 
wurfs der Grundrechte, welcher alfo lautet: 

„Das Briefgeheimni if gemährleiftet; vie bei 
ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in Kriegafälln 
nothwendigen Beſchränkungen find durch die Geſetz⸗ 
gehung feftzuftellen. Die Beſchlagnahme von Briefen 
und Tapieren darf nur auf Orund eines richterlichen 
Befehls vorgenommen werben. 

‚Hierzu Hat der volkawirthſchaftliche Ausſchuß den Antrag 
geſtellt, ſtatt der von dem Berfaffungs-Ausfchuß vorgelegten Kafs 
fung folgende zu wählen: 

„Das Briefgeheinmiß iſt unverlehlich; Ausnahmen 
konnen wur durch ein Reichsgeſah frageſtellt werden.⸗ 
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Der Minoritkts: Antuag lauten: 
„Das Brlefgeheimuip iſt unverlehzlich,“ 
nnd iſt unterzeichnet yon u. Roͤnue, Hildebraud. Ofierrath, Eiſen ⸗ 
fund, DH. Scwangenberg, Degenfolb, Beit, v. Dieslau, Merk, 
Brerfng uud Mööler. 34, fege bei nice Mimeritäid> Gut 
at vormd , Daß ed die Abncht fei, den zmeiten Abſatz wegzu⸗ 


Am, laute, wie folgt: Cinmal iR es ber eru 
vxes Gera Grüel von Yung: en 
„Die hefe Nationaluerfammkung welle befchliehen, 

ven 5. 9 im folgender Baflung anzunehmen : 

Das Briefgeheinaniß iR gemährleiflet. Die Veſchlag ⸗ 
wahme eined Briefes iſt nur zuläfßig zum Zwecke ner Be 
hütung eher Verfolgung oines beſtinimten Verbreiiend. 
Jeder in Beſchlag genommene Brief muß fofert und 
fpüteflens binnen 24 Stunden einem Richten übergeben 
werden. Nur dee Nichter darf die Oeffnung eines. ſol⸗ 
Gem Brieſes nad) Maßgabe ver Gefege verfügen.‘ 

Saar des Herrn Abgeordueden Graͤvell: 

„Mit Beobachtung des 6. 8 mag eine Beſchlag⸗ 
nahme von Papieren, Schriften oder andern Bewels⸗ 
Rüden zu dem Ende geichehen, daß deres Vernichtung 
oder Unterſchlagung dadurch verbinbert wird, ohne 
jed och eine Cinſicht derſelben zu geftatten, behufs deren 
Berhinderung vem Inhaber die Verſiegelung, Ein⸗ 
bällung =. ıc. frei flieht. Die Ablieferung an das 
Gericht muß ſedann ohne Verzug erfolgen, vor wel⸗ 
Gem die Eröffnung nur in der durch die Criminal 
orbaung verpuichreibennen Form gefchehen darf, ine 
jegliche Verlegung des Briefgeheimniffes oder fremder 
Siegel und Verſchlußmittel wird durch das Eriminal⸗ 
recht eruſtlich derpoͤnt werden. 

Serner des Herm Abgeordneten Berger: 

„Statt des Gapes: „,„,, Das Briefgeheimnibß 
iR gewährleißet““— beantrage ich ſolgende 
Beſticunung: Das Briefgeheimniß if unverletzlich. 

Die Verletzuug des Briefgeheimniffes durch bie 
Staatabehoͤrde iſt an dem Beamten, dev hierzu, auf 
was immer für eine Weiſe, mitwirkt, nach einem 
beſouders zu erlaſſenden Strafgeiche als cin Werbre- 
Gen zu beſtrafen, welches in jedem Falle den Verluſt 
des Anues und wie fernere Unfähigkeit zu jedem 

* — zur Folge hat.“ 
ind die Anträge, welche geſtelli find, una wun hat 
Herr Cuyrim das Wort. 

Enyrimven Marburg: Meine Herzen! Wenn man von 
Berlegung des Briefgeheimniffes redet, muß man zuerſt diejenigen 
Bälle ausfcheiden, in denen in Poſtbeamter einen Brief in gewina- 
Wichtiger Abſicht öffnet, um ihn feines Werth» Inhaltes, etwa feiner 
Banknoten oder felmer Caſſeuſcheine, zu berauben. Bei bisfem Ver⸗ 
brechen nämlich Eomms jmar ebenfalls eine Verlegung des Siegels 
wor, allein feinem Hauptcharalter nad, Ber in ver Aneignung frem⸗ 
nen Gigenituums befteht, ifi e& ein Diebſtahl oder, euiminalififh 
tichtiger ausgedruckt, eine Unterſchlagung. Dergleichen Fälle nun 
Tas zu alten Zeiten und bei allen ungen vorgekom⸗ 
men, und es liegt auf der Haud, daß fie ſich niemals gänzlich 
werden abſtellen laſſen. Man muß jebann zweitens deu Ball 
wsöldyeiven, wo die Poſtbehoͤrde einen Brief verichlofien, wie fle 
is ſelbſt erhalten Kat, auf Requiſttion des Unterfuchungtge⸗ 


uichts am diejes abgibt und ihm überläßt, weiter damit nach 


Berichrift des Geſetzes zu verfahren. Auch bier Tommi es 
Dear zu eines Erbrechung de? Briefes, allein an Dem Begriff 





eines Uwechts eber eier Gefetzeaverletzung fahlt «8 hier gänzlich. 
Hiennaͤchſt drittens muß. man die Eröffnung der fogenannten Mes 
bat⸗ oder Retourbriefe awönehuen. Das ſind nämlich Briefe, 
die zurũcklommen, weil fie nicht: angebracht werben konnten, in 
dem der Empfänger unbekannt war, oder abweſend, ober bie 
Empfenguahme verweigerte. Disfe Brisfe müflen nämlich noth⸗ 
wendig endffnet werben, damit man ben Ramen bed Abſenders 
erfahre, dem fie zurückgeſtellt werben müflen. Auch Hier hat 
zwar eine Berkegung des Brieffiegels ſtatt, aber nicht eine 
Verlegung des Vriefgeheimmiſſes; denn Die Gommiffionen, 
die mit dieſem Geſchäfte betraut find, und zu dem 3. B. in meis 
nem Vaterlanda Kurheſſen auch Gerichts : Perfonen zugegogen 


"werben, ſind fireng angewwiefen, fee Einfisht des übrigen Brief 


inhaltes dabei zus vermeiden. uch wird der Brief bald nach 
beendigtem Gefdäft mieder mit dem Siegel ber Commiſſton ges 
ſchloſſen. Endlich viertens würbe man dad Bedürfniß einer bes 
fonbern gefeglichen Garantie ſchwerlich alsdaun empfinden, wenn 
mon nur die Fälle vor Augen hätte, in demen ein unterer Poſt⸗ 
Beamte ohne Vorwiſſen feines vorgefegten Behoͤrde, und gegen 
ben Fahalt feiner Inſtruction etwa durch Beſtechung zur Eroͤff⸗ 
nung eined Briefe fich bewegen ließe, um eis Privatgeheimniß, 
ober ein politifches Geheimniß zu entvedens heun bergleichen, 
Bälle werden immer nur fehr vereinzelt daſtehen, und fie befigen. 
bereits ihr Correctiv in den Gtrafgefegen gegen Beſtechung und 
Dienfivergeben. Nein! Der eigentliche Feind, ver im $. 9 
beBänipft werben fo, liegt vielmehr in der weitnerbreiteten Anz 
nehme und im der im Auslande wenigſtens geradezu eingeftan- 
benen Staats⸗-Praxis, wonach häufig Miniſter ihre vorgelegte 
Stellung dazu gemißbraucht haben, die ihmen uniergeorbneten 
BoRbehörden nicht etwa bloß zu autoriſiren, fondern förmlich 
bahin zu inſtruiren und anzuweifen, daß ſie ein ſogenanntes Ca- 
biaet neir errichteten, in welchem bie erſte und Cardinalpflicht 
gegen das correſpondirende Publicum, die Heilighaltung des 
Siegels, auf hinterläflige und treubruͤchige Weife verlegt worben 
if, Hauptfächlich indem man die Depefchen ver Geſandten und, 
vie Correſpondenzen anderer politifcher Berfonen erdffnete, um 
die geheimen Fäden der Politik und deu inneren Zufammenhang 
der Volkabewegungen zu entbeden. Meine Herren! Ich gehöre 
feit einigen Jahren der Taxis'ſchen Berwaltung ald deren Rechts: 
Gonfulent an, und damals, als ich meinen frühern richterlichen 


| Beruf in meinem Baterlande verlieh, war es für mich, weil ein 


ſolches Verfahren von jeher mein ganzed moralifches Gefühl em: 
pört hatte, eine wahre Angelegenheit, die Grundſätze dieſer Ver⸗ 


1 waltung in ver fraglichen Hinficht kennen zu lernen. Und zu 


weiner Bafrienigung überzeugte ich mich davon, nicht nur, daß 
jegt, bei dem dermaligen Beamtenflande diefer Verwaltung, 
eine ſolche Pflichtverkegung geradezu eine Unmoͤglichkeit ſei, fon 
dern ich erfuhr auch ven den älteflen Beamten, am die ich mich 
vefihalb wandte, von achtungswerthen , zuverläffigen Männern, 
daß, fa lange fie im Dienfte feien, nicht ein einziger folcher Kalk 
vorgekommen fei. Und je tiefer ich eindraug in die heftehenuem 
organifchen Einrichtungen dieſer Verwaltung, deſto mehr über: 
zeugie ich mich davon, daß dem auch nicht anders fein Fönne. 
&o wird 3. B. ver Borftand des hieſigen Oberpoſtamts ausdrück- 
lich auf die Aufrechthaltung des Briefgeheimmiffes verpflichtet; 
ex hat wörtlich geichworen, das Briefgeheimniß ſowohl felbft zu 
bewahren, als auch ſtreng Bafür zu forgen, daß dieß auch von den 
ihm untergebeuen gefammten Boftperfonal beobachtet werde, und 
hiermit iſt der Dienfleiv ſämmtlicher Subalternen in Uebereinſtim⸗ 
mung. Jever von ihnen hat woͤrtlich angelobt, die ihm zukommen⸗ 
den Briefe und Packete, an wen immer fie gerichtet fein, mögen, 
fiches, uneröffnet und ohue alle Gefaͤhrde zu beſorgen, das Briefge⸗ 
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heimniß überhaupt im ausgedehnteſten Gimme zu beobachten. 
Aehnliche Einrichtungen beſtehen auch in den übrigen Gtaaten 
des Taris’fchen Voftbezirks, namentlich in Würtenberg, mo ji 
bereits eine Verordnung von 1807 fo kernig und fo bieder, und 
fo treu und rebfih, wie man das von dieſem Bolköftamme 
gewohnt ift, über die Sache ausläßt. Ich kann mir nicht ver⸗ 
fagen, Ihnen diefe Stelle mitzutheilen, zumal fie nur eine 
einzige Zeile füllt. Sie fagt nämlich: „Ein jeder Poſtbeamter 
müffe das Briefgeheimniß heilig Halten, fo lieb ihm die Er- 
haltung feiner Ehre und des ihm übertragenen Voſtdienſtes 
me... 

VBräfident: Aber, Herr -Enyrim, ich glaube nicht, 
daß mir einer Nechtfertigung der Tarts’fchen Poſwerwaltung 
zuzuhdren brauchen s es fcheint mir nicht zur Sache zu gehören. 

Enyrim von Marburg: Ich habe dieß auch nicht 
beabfichtigt, fondern nur den Zuftand unferer Geſetzgebung in 
Deutfchland zeigen und dadurch bemeifen wollen, daß der Zu: 
ſtand bei und beffer ift, ald man gemeinhin annimmt. Nämlich 
auch in meinem Vaterlande Kurheſſen beſitzen wir fogar in 
unferer Verfaſſungsurkunde eine Gtelle, die wörtlich gleichlau⸗ 
tend if mit dem Artikel, wie er hier vorgefchlagen if, nur noch 
mit dem Zufage, daß jede Verlegung des Briefgeheimnifies 
peinlich geahndet werben foll; und fo bin ich überzeugt, daß 
auch bei den übrigen Boftverwaltungen Deutichlanvs diefe Sache 
mehr oder weniger gewahrt ift. Allein mit allen dieſen Mit- 
theilungen beabfichtige ich nicht etwa, ben 8. 9 als überflüffig 
darzuftellenz; im @egentheil, nachdem einmal dieſer Verdacht 
auch gegen deutfche Boflverwaltungen rege geworben iſt, fo liegt 
es im Intereffe des Poſtinſtituts ſelbſt, daß er durch ſolche ges 
fegliche Beſtimmungen gründlich befeitigt werde, damit das 
Bertrauen wiederkehre, deſſen diefe Anftalt zu ihrem Gedeihen 
notwendig bedarf. Ich habe in der That nur bie Öffentliche 
Meinung berichtigen wollen, die in dieſem Punkte ohne Zweifel 
zu weit gebt, Indem fie Alles, was fle im Auslande darüber 
hörte, ohne Weiteres auf ganz Deutſchland übertrug. Indeſſen, 
wenn ed hiernach in dieſem Stüde bet und nicht ganz fo übel 
ausfieht, ald man gemöhnlich annimmt. fo floßen mir doch hier 
allerdings auf eine Lüde in unferer Gefeßgebung, und man 
muß behaupten, daß, forte früher das geiftige Cigenthum gegen 
den Nachorud nicht zureichend gefchügt war, fo auch heute noch 
das Briefgeheimnig nicht hinlänglich feftgeftellt iſt. Iwar würde 
man irren, mern man glaußte, daß die Verlegung des Brief: 
geheimniſſes da, wo es an befonderen Geſetzen fehlte, bisher nur 
ein moralifches Unrecht geweſen ſei, nicht auch ein juriftifches. 
Dem iſt nicht fo, auch bisher ſchon war bie Verlegung des 
Briefgeheimniſſes felbft da, wo es an ausdrücklichen Gefehen 
fehlte, auch ſchon ein juriftifchle8 Unrecht; denn, wenn ſich 
die Poſt anheiſchig gemacht Hat, einen Brief unverfehrt zu be: 

ſtellen, und fie ihm deſſenungeachtet erbricht, fo begeht fie offen- 
bar eine, Gontractöverlegung; allein mehr als eine einfache 
Eontractöverlegung war die Verlegung des Briefgeheimniffes 
nicht; eine einfache Eontractöverlegung aber zieht keine Strafe 
nach fi, fondern nur Schadenerſatz. Da nun bier von einem 
Schaden, der fi in Geld anfchlagen ließe, keine Rede fein 
kann, fo ergibt fi, daß das Briefgeheimniß allerdings nicht 
zureichend garantirt war; benn auch jene Dienftvorfchriften, 
die ich oben anführte, Könnten denkbarer Weile da, wo es an 
verbietenden Gefegen fehlt, abgeändert und zurücdgenommen 
werben. Eine Lüde ift alfo vorhanden, fle muß ausgefüllt 
werben, und dieß Tann nicht würdiger geſcheben, als dadurch, 
daß mir den Anfpruch des Menfchen auf Achtung vor dem 
Heiligthume feines geheimften Inneren aus ver Reihe einfacher, 
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bloßer Contractsanſpruͤche in die Kategorie der ebeiften Vollds 
und Grundrechte der gefammten Nation erheben. Meine Herren! 
Es iſt des gebanken- und gemüthvollen Volkes der Deutfchen 
wärbig, auf biefen Anſpruch ein hohes Gewicht zu legen und 
darin allen anderen Nationen voranzuleuchten ; denn wir erhalten 
auf viefem Wege ein Volksrecht, deſſen bis jegt ſelbſt der freie 
Engländer entbehrte. Sie erinnern fi}, meine Herren, daß vor 
einigen Jahren derſelbe Gegenſtand im engliſchen Parlamente bei 
Gelegenheit ver Verhandlung über die Correſpondenz des italies 
nifchen Flüchtlinge Mazrini zur Sprache kam. Damals geſtand 
der Minifter nicht nur vie alte treulofe Praxis geradezu ein, ſon⸗ 
bern behauptete fogar, ihrer nicht entbehren zu Finnen. Und das 
Parlament ging darüber hinaus. Rum, meine Herren, wir 
wollen nicht daruͤber hinausgehen ; wir find zwar erſt darüber 
aus, für das junge Deutfchland ein neues Gebäude der inneren 
und äußeren Politik zu errichten; allein, ich venfe, wir thun 
das nicht auf den morfchen Balken der alten treulofen Schule, 
fondern auf der feften Grundlage veutfcher Treue und Redlichkeit. 
Zwar werden wir alsdann die Vortheile entbehren, die allerbings 
mit jenem treulofen Verfahren verbunden find; aber es fleht und 
dann dad Bewußtſein zur Seite, wenigſtens nicht treulos ge⸗ 
bandelt zu haben. In der Kraft, in der Klugheit ber 
Politik, in der Staatsweishett wollen wir dem großen Eng: 
land nacheifern, aber in der Staats moral wollen wir es gleich 
heute noch in dieſer Stunde übertreffent 

Bräfident: Bon ven Herren Rieffer, Wernher von 
Nierftein, Werner vou Koblenz und Gtevmann ifl nachträglich 
folgendes Amendement übergeben worden. Sie fagen flatt 
Briefgeheimniß: Poſtgeheimniß. Herr Grüel Hat das Wort. — 
Herr Ofterrath t x 

DOfterratb von Danig: Meine Herrn! Bu den 
Rechten, die dem deutſchen Volke gemwährleiftet werden mäffen, 
nehört ganz nothwendig dad, daß das Briefgeheimniß unverleg- 
lich iſt. Die Gründe, weßhalb eine Minorität des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchnffes nur dieſe Worte in das Geſetz aufge- 
nommen zu fehen wünfcht, find bereit3 in dem im Auftrage 
dieſer Minorität von mir ausgearbeiteten Sonver : Gutachten 
ausgeführt worden, und ich habe als Berichterftatter dieſes Gut⸗ 
achtens die Ehre, dieſen Sag vor Ihnen zu vertheidigen. IH 
kann mich kurz faflen, weil bereits vie Gründe in dem Gutach⸗ 
ten näber dargelegt find. Das Recht, Öffentlich ſich auszufpre- 
Gen durch Rede und Schrift, iſt in allen deutſchen Ländern jetzt 
bereits dem beutfchen Volke gewährt worden, und wird ihm, 
dafür hürgt der Sinn diefer hohen Verfammlung , nicht wieder 
entzogen werden. Mit ihm auf mindeftens gleicher Stufe ſteht 
das Recht, fich vertraulich gegen einen Zweiten audzufprechen 
durch Rede und Schrift; hier das Briefgeheimnig. Es feheint 
fehr Klar, daß, wenn Jemand das Recht hat, fich öffentlich aus⸗ 
zuſprechen, er auch das Recht haben muß, dieß vertraufich zu 
thun. Deffenungeachtet Haben beide Ausfchüffe, ſowohl der 
Berfaffungs» als auch der volkewirthſchaftliche Ausſchuß, An⸗ 
ſtand genommen, dieſes Recht unumwunden anzuerkennen. Es 
iſt immer mißlich, ein Recht auszuſprechen, und dabei fi eine 
Hinterthüre offen zu halten; denn es muß Jeder befuͤrchten, 
daß Das, was ihm in Worten gewährt worden, hintennach 
wieder entzogen werde. Darum, meine Herren, wäre ed nöthig, 
daß, wenn Ausnahmen ftattfinden follen, fie foglei im Ge⸗ 
fee aufgezählt würben. Es iſt dieß geſchehen bei $. 7 und 8 ber 
Grundrechte, und das müßte alfo auch bef 5: 9 ber Grunde 
rechte flattfinden. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß hät im 
ſeiner Mehrheit eine ganz allgemeine Fafſung vorgefchlagen : 
„Das Briefgeheimniß ift unverleglichs Ausnahmen Finnen nur 
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vurch ein Reichögefen feſtgeſtellt werben.“ Hier wird alfo allen 
wbgligen Ausnahmen noch Raum gelaffen. Eher würde ich 


noch ve Faſſung, welche ver Verfaſſungs-Ausſchuß vorge: ' 


fehlagen, billigen, venn er benennt die Fälle, in denen Auss 
nahmen zugelafien werben follen. Er hat. aber auch dieſelben 
nicht afchöpft, wie ich bald zu zeigen die Ehre haben werbe. 
Sehen wir auf die einzelnen Ausnahmöfälle, die der Verfaſſungs⸗ 
eſchuß vorfchlägt, fo ſoll erſtens bei ftrafgerichtlichen Unter: 
fachungen eine Beichräntung zuläffig fein. Der Ausdruck 
„Arafgerichtliche Unterfuchungen“ tft jedenfalls zu allgemein, 
beun es ift nicht einmal gefagt, daß nur dann, wenn ver Ver: 
brecher verhaftet ift, ihm das Briefgeheimniß nicht gewährt 
fein Toll; e8 könnte alſo auch gegen den nichtverhafteten Ver⸗ 


brrecher noch eine ſolche Mafregel ausgeübt werben, und fomit 


wäre der alten Politik und ver alten Polizeigewalt wieder voll: 
Kindig Thür und Thor gedffnet worden. Es ift ferner nicht 
berudfichtigt, daß auch der Briefſchreiber dad Recht hat, 
daß Das, was er mittbeilen will, nicht einem Dritten kund 
werte, fondern nur Dem, an ven ber Brief gerichtet iſt. — 
Bollte mar indeß auch annehmen, im fünftigen Geſetz wuͤrde 
beftimmt, daß diefe Beſchraͤnkung nur gegen verhaftete Ber: 
brecher flattfinden ſoll, fo ift es doch nicht nothwendig, deßhalb 
Sutnahmen zu ſtatuiren, da ed einen Weg gibt, auch dem ver⸗ 
Haftetem Verbrecher das DBriefgeheimniß zu gemwährleiften. Es 
Tann burd ein beſonderes Geſetz, das aber nicht in die Grund» 
rechte aufjunchmen wäre, feflgeftellt werben, daß dem verhaftes 
tem Berbrecher nicht geflattet fei, einen Briefwechſel in verfchlofs 
fenen Briefen zu führen. Daß überhaupt dem verhafteten Ber: 
brecher gegenüber Maßregeln der Art nothwendig fin, darüber 
Tann nicht füglich ein Zweifel beftchen. Man kann ja dem ver 
baſteten Verbrecher nicht verflatten, Pläne zu Verbrechen durch 
Gortefponvenz fortzufpinnen, oder vom Gefängniffe aus durch 
Briefwechſel Mapregeln zu feiner gemwaltfamen Befreiung zu 
keiten. Das Alles, meine Herren, wird befeitigt, wenn nur 
andgefprochen würde, daß dem verhafteten Verbrecher unterfagt 
fi, in geſchloſſenen Briefen Briefmechiel zu führen. Kaͤmen dies 
fe8 Verbotes ungeachtet verichloffene Briefe an, fo müßte bie 
Beroruuung weiter befiimmen, wie damit zu verfahren tft; es 
kann dem verhafteten Verbrecher mitgetheilt werden, daß ein 
folcher Brief eingelaufen if, und ed kann ihm freigeftellt wer: 
von, Ihn in Gegenwart von obrigkeltlichen Berfonen zu erbres 
Gen; der Brief kann zurückgelegt, an ven Abfendungsort zurüd- 
geſandt werden; aber bewahrt muß das Briefgeheimniß werben, 
Wis gegen den Verbrecher. Man hat gelagt, die Mafregel, 
def man einen gefchloffenen Brief dem Verbrecher nicht mittheile, 
je ober vernichte, ſei ſehr inhuman. ber, meine 

Seren, iſt es nicht bei Weitem inhumaner, wenn, wie biöher 
ergehen, ſolche Briefe geöffnet, wenn trauliche Grgüffe ver: 
wandter Berfonen von Dritten belaufcht, wenn fle nach Ans 
richen der Schuld vurchforfcht, wenn die nächften Anverwandten 
dederch als Ankläger oder Beweiezeugen gegen den Verbrecher 
kingeellt werten? Dieß war bisher ſchon für dad Gefühl ver⸗ 
end, “als noch das geheime Griminafverfahren beftand; um 
we viel verlegender muß es aber dann fein, wenn im öffent: 
Kim Berfahren ſolche Briefe, in denen man auch nur ein An⸗ 
ven von einem Indicium erblickt, Öffentlich mitgetheilt werben. 
— Ein zweiter Fall, für den eine Ausnahme als nothwendig 
Wugefellt wird, find die Kriegözeiten. In den Kriegszeiten ift 
ia Recht gewährleiftet, nicht das Leben, nicht die Freiheit, 
zit das Eigenthum, nicht die Mevefreiheit, nicht die Preß⸗ 
iriheit. Wir haben aber deßhalb nicht nöthig, bei den Ber 
kamungen, bie ſich auf dieſe Rechte beziehen, Ausnahmen 
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für die Kriegsfälle auszuſprechen; eher Könnte man dann in 
dte Grundrechte überhaupt einen Baragraphen des Inhaltd auf- 
nehmen: „Inter arma silent leges.“ Man will doch dem Feind 
nicht ein Gefeg auflegen durch die Aufnahme diefer Ausnahme 
in den Entwurf der Grundrechte, denn der Feind wird fi nicht 
daran fehrenz dem Freund wird man aber nicht eine Indemnis 
tätöbill geben, daß er dieſes Heilige Recht verlegt. — Es ift 
noch ein dritter Fall der Ausnahme, veffen der Verfaſſungs⸗ 
Ausschuß nicht gedacht hat, der aber bem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß Anlaß gegeben hat, dieſe Sache in Berathung zu 
ziehen. Es kommi nämlich in Frage, ob im Falle des Concur⸗ 
fes die Briefe, die an den Gemeinſchuldner gerichtet find, auch 
demfelben zugeftellt werben müflen. Das ift aber ein ganz an: 
derer Ball, weil an die Stelle des Schuloners der Curator ge: 
treten iſt. Es iſt eine eben foldhe Veränderung, ald wenn ver 
Empfänger geftorben iſt, und deffen Erben den Brief zu Öffnen 
haben, und es gibt noch ähnliche Fälle, wo ein Anderer in 
Vollmacht oder in Stelle Deſſen, an den der Brief gerichtet if, 
benfelben erbrechen muß. Auch dieß kann alfo Fein Grund fein, 
eine Audnahme zu machen. Das ſoeben verlefene Amendement, 
wornach das Poftgeheimniß unverleglich fein fol, kann in 
feiner Weife genügen, denn wir wollen nicht nur, daß bie 
Briefe, welche auf ver Poſt ankommen, fondern alle Briefe 
von Dem erbrochen werben follen, am den fie gerichtet find. — 
Ich Bitte Sie alfo, den Antrag anzunehmen, den die Minorität _ 
des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes geſtellt hat. 

NHieffer von Hamburg: Meine Herren! Erlauben Sie 
mir wenige Worte zur Rechtfertigung der Faſſung: „Das 
Po ſt geheimniß tft unverleglich,“ einer Faffung, welche alle Hin: 
zufügungen von Ausnahmen überflüfflg macht. Der Grund, 
warum mehrere Verfaſſungen eine Beftimmung der Art aufges 
nommen haben, ift der, daß eine Bürgfchaft gegeben werben folle 
gegen den Mißbrauch, welchen die Behörven mit der Poſt als 
Staats Anftalt, der wir gendtbigt find, unfere Geheimniffe 
anzuvertrauen, treiben Ennten. Die Boft fol nicht benugt wer: 
den von ſolchen Behoͤrden, die fi mit ihr identificiren, ohne 
daß fie fich auf ein heſtimmtes Recht ftügen; die Poft ſoll nicht 
gemißbraudht werden, um hinter Geheimniffe zu fommen. Das 
{fl der Grund, warum eine folche Beftimmung in die Grund⸗ 
rechte aufgenommen werben fol und kann. Wenn wir unfere 
Briefe einem Boten übergeben, und er erbridht fe, fo wird er 
ein Verbrechen, eine ftrafbare Handlung begehen. Das wird aber 
fein Grund fein, um dm Schug gegen diefe Contractverlegung 
in bie Grundrechte aufzunehmen. Die Grundrechte nehmen eine 
folche Beftimmung nur darum auf, weil fie gegen die Voſt, ala 
Staats » Anftalt, Garantie geben wollen. Diefer Gedanke wird 
beftimmter außgebrüdt durch die Faffung: „Das Voftgeheimnif 
ift unverleglich,“ als durch die Faffung: „Das Briefgeheimnig 
iſt unverletzlich.“ Die belgifche Verſaſſung bat im $. 22 die 
Fafſung: „Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich,“ fle ſetzt aber 
noch hinzu: „Das Befeg beſtimmt die Beamten, welche für bie 
Verlegung des Geheimniſſes der der Voft anvertrauten Briefe 
verantwortlich find.” Sie hat alfo ganz entſchieden nur ven 
Fall des Mißbrauches der Voſt im Auge gehabt. Bei diefer 
Faffung würde für alle Fälle, für welche der Ausſchuß für 
nötig erachtete, eine Ausnahme feftzufegen, eine ſolche nicht 
nöthig fein. Nehmen Sie den Ball der richterlichen Befchlag- 
nahme wegen einer anhängigen Unterſuchung an; man kann 
hier fragen, ob dadurch nit das Briefgeheimniß verlegt wird. 
Die Faffung: „Das Briefgeheimniß ift unverletzlich,“ würte 
die Zulaffung eines Beichlaged ausſchließen; die Faſſung: „Das 
Po ſtgeheimniß ift unverlehlich,“ ſchließt einen ſolchen gericht 
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lichen Veſchlag nicht aus; denn Bier handelt die Poſt nicht auf 
abminifirativem Wege, und wird nicht mißbraucht, fondern das 
Gericht macht der Poſt gegenüber dasjenige Recht geltenn, wel- 
ches daffelbe auch dem Privatmann grgenüßer geltend machen 
Kann. 3.8., wenn ein Brief an A an die Adreſſe B ankom⸗ 
men würde, dann würde B, wenn man ihm polizeilich zumu- 
then würde, den Brief Herauszugeben, nicht Kolge leiften dür⸗ 
fen, da die Polizei feineswegd einew folchen Befehl zu ertheilen 
bat; einem gerichtlichen Befehl muß er aber Folge leiften. Es 
handelt Hier nicht die Poſt, nicht irgend eine Adminiſtrativbehör⸗ 
de, welche die Poft vorfchiebt, um ihre Zwecke zu erreichen, fon: 
dern es handelt das Gericht, auf ein Geſetz geſtützt, und dieſer 
Fall befindet fich außer ver Sphäre des Poſtgeheimniſſes. Ebenſo 
find die andern Fälle, mit denen ſich der Auſchuß befchäftigt bat, 
an wen ein Brief abzuliefern, z. B. an die Erben, und wie fle 
ſich zu legitimiren haben, oder au den Curator eines Falliten, 
nicht Hierher gehörig, und find entichieven ausgefchloffen, wenn 
Sie den Ausdruck, Poſtgeheimniß“ annchuen: denn hier iſt es 
nicht die Poft, die gemißbraucht wird, fonvern es handelt fich 
um die Frage der Legitimation eined dritten Empfängers ber 
Poſt und den Privaten gegenüber, welche nach fpeciellen rechtli— 
hen Grundfägen zu beurtheilen if, und e8 haben alle dieſe Fra: 
gen mit ber Garantie gegen Mißbrauch ver Poft nichts zu tun. 
Etwas ſchwieriger ift die Frage des Krieges, wenn eine allge: 
meine Berfügung vom Kriegäminifterium der Poſt gegenüber 
erfolgt. Aber auch viefer Ball fcheint mir nicht in das Gebiet 
der Berlegung des Poſtgeheimniſſes zu gehören, ſondern in ein 
anderes, umfaffendered. Wenn z. B. im Krieg Befchlag gelegt 
wird auf Forderungen der Ausländer, fo gefchicht es aus einem 
befonvern Recht des Krieges, Eraft deſſen der Inländer gehindert 
wird, den Ausländer zu bezahlen. Diefe Mafregel muß fih 
aber auf ein Geſetz, oder auf einen flaatsrechtlichen Grundſatz 
flügen. In ähnlicher Weile könnte auch das Kriegsminiſterium 
der Poft einen allgemeinen Befehl, auf flaatörechtliche Grund: 
füge geftüßt, zufommen faffen. Ob das Kriegsminifterium eine 
folche Befugniß bat, gehört nicht in die Grundrechte, ſondern 
anderäwohin. Uber jevenfalls iſt e8 feine Verleguug des Poſt⸗ 
geheimniſſes, auch Kein Mißbrauch, ver heimlich, ohne auf ein 
Geſetz geftügt zu fein, vermittelſt des Verhaͤltniſſes der Poſt zum 
Staate begangen werden fann. Diefer Mißbrauch foll 
bier ausgefchloffen werben. Die andern Bragen gehören nicht 
bierher, Es muß feine Ausnahme von dem abfolut richtigen 
Grundſatz gemacht, es dürfen aber auch nicht Fälle hineingezogen 
werben, die nicht dahin gehören. Es muß deßhalb die Kaflung 
gewählt werben: „Das Poſtgeheimniß if unverletzlich,“ dann 
aber ift jede Ausnahme ausgefchloffen. 

Eifeuftud von Chemnig: Ich will nicht fpecielle 
Bemerkungen wiederholen, bie bereitd über die vorliegende 
Brage gemacht worden find; ich will mich nur darauf befchräns 
fen, über bie allgemeinen Gründe einige Worte beizufügen, 
welche mich veranlapt haben, in dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſe denjenigen Antrag zu ſtellen, welcher mehrfach in 
terftügung fand, und in Form eined Minoritätd « Gutachtens 
von Herrn Oſterrath bevorwortet iſt. Ich glaube, in der vor: 
liegenden Ungelegenheit handelt es fi), von einem doppelten 
Geſichtspunkte aus um eines ber heiligften Rechte, welche dem 
Volke gewährleiftet werden müflen. Ich fage, aus einem 
doppelten Geſichtspunkte. Es gilt Hier zunächft nicht allein 
dem Schuge des geifligen Eigenthums, fondern es gilt ber 
Sicherheit des geiftigen Lebens überhaupt. In Bezug auf den 
Schuß des geiftigen Eigenthums muß das DBriefgeheimniß ein 
unantaſtbares Heiligihum um jo mehr fein, als derjenige Reich: 


thum, ben ber menſchliche Geiſt beſigt, mb der aus einem hohe⸗ 
ven Lichte herabfließt, ohne allen Unterſchied des Standes une 
der Stellung im bürgerlichen Leben vertheilt wird. Die Idee, ber 
Gedanke ift es ja oft allein, welche auch das ganze materielle 
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Siegel des Briefe, würbe bes Einbruch in dieſes Vehaältniß den 
Befiger der allgemeinen materiellen wie geifligen Rechte verluflig 
machen, deren er theilhaftig geblieben wäre, wenn eim ſolches 
Vergehen unter allen Umftänden unmöglich gemacht worden wäre. 
So die Idee einer großen Erfindung, deren alleiniger Befig in 
feiner Ausbildung den Inhaber auf die höchfte Stufe materieller 
Wohlfahrt gehoben haben würde. Es muß aber das Briefges 
heimniß auch überhaupt als Heiligthum gelten in Bezug auf bad 
ganze geiftige Leben des Menfchen. Wie oft hängt von dem Ber 
rathe irgend einer Nachricht irgend eined Geheimniſſes aus den 
Zuſtänden des inneren Lebens der Familie, wie oft. hängt vom 
der Mitwiffenfchaft irgend eines Greignifles das ganze Gluͤck des 
Lebens, das ganze geiflige Sein ober Nichtſein der icdiſchen Zus 
kunft des Menfchen ab! Darum, meine Herren, muf das Brief⸗ 
geheimniß unter allen Umfländen ein unantaflbared Heiligthum 
bleiben, und wenn eingemendet werben ifl, daß es noͤthig fei, im 
Interefje der allgemeinen Sicherheit nach Augen, in Bezug auf 
Griminalverhältniffe Ausnahmen zu machen, fo Fan ich mich 
mit biefem Grundſatze in Feiner Weife einverſtanden erklären. 
Ich gehe von ber Anficht aus, daß, wenn auch durch vie unbe⸗ 
dingte Sicherung des Briefgeheimnifjes einmal im einzelnen dalle 
ein Verbrechen unentbedt bliebe, over nicht fo ſchnell entdeckt 
würde, ober ein größerer Aufwand an Zeit erforberlich wäre, daß 
ich einen folchen Vortheil nicht gegenüberftelen will den weit 
wichtigeren Rechten, welche in der Antaftbarkeit des Briefgeheim⸗ 
niffes verlegt-werden würden. Es iſt mir lieber, daß ein einzel» 
ned. Verbrechen ganz unentdeckt bleibe, als daß hundert redliche 
Leute ſich vielleicht unverdient einer ſolchen Verlegung unterwer⸗ 
fen müſſen. Wenn geſagt worden iſt, in Bezug auf Kriegsver⸗ 
bältniffe fei eine Ausnahme nothwendig, nun, fo iſt ed ganz eins 
fach, daß, wenn die Verlegung im Kriege von Außen kommt, fie 
doch nicht zu hindern iſt; denn im Kriege gilt eben nur Gewalt 
für Recht. Sol die Verlsgung aber von Innen, von den Lans 
desbehoͤrden Eommen, fo finde ich Re aus denſelben Gründen, 
wie bei Griminalfällen für unzuläffig. Nach diefem Allem bitte 
ich Sie dringend, den Vorſchlag anzunehmen, ven die Minorität 
des volkäwirthichaftlichen Ausichuffes gemacht hat. Wollten Sie 
die Beflimmung des volkswirtbichaftlichen Ausſchuſſes in ſeiner 
Mojorität gelten laſſen, die dahin geht, daß vie Geſetzgebung 
alle möglichen Ausnahmsfälle noch bringen kann, fo würbe 
dieß das Ahlerbevenklichfte fein. Sie Finnen in viefem Falle 
nicht ermeſſen, was die Gefehgebung unter fpäteren Bexrhälte 
niffen bringen Tann, und haben demnach jept dem Melle 
eigentlich gar nichts gegeben. Woltten Sie die Baflung Des 
Berfaffungs:Ausichuffes annehmen, fo würden Sie zwei Aus—⸗ 
nahmöfälle fofort fanctioniren, gegen welche ich mich eben aus⸗ 
gefprochen habe. Deßhalb bitte ich Sie, einfach ver Faſſung 
beizutreten, die ich Ihnen mit der Minorität des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchufles empfohlen habe, und die Worte: „Das 
Briefgeheimniß ift unverleglich”’ als alleinigen eberfin Grund⸗ 
faß Hinzuftellen. Was die Veränderung des Wortes „Bröef— 
geheimniß” in Poſtgeheimniß betrifft, fo muß ich dem wider⸗ 
ſprechen, was der Vorredner zur Begründung gefagt hat. In 
diefem alle würde das Briefgebeimnig nur gefidert bei den⸗ 
jenigen Briefen, bie der Staatöpoft übergeben werben, auf je: 
dem anderen Wege aber preiögegeben fein. IA glaube dem⸗ 
nad, daß die ſe Veflimmung noch weniger geben würde, als 
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Test vr Berfaffumgs-Ansfchuß gewollt Hat, und Dagegen muß 
& wi auf das Beflimmtefte erflären. Bedarf ed noch eines 
Bertrd für meinen Antrag, jo beruhigen Gie fich dadurch, daß 
die beigiiche Berfaflung dieſelbe Beftimmung hat, und daß fie dort 
bewäftt gefunden worven tft. Ja, der Zufaß, der in jener Ber: 
"Fuffeng noch beigefügt iſt, umd der beſagt: „Es find Beamte der 
Be var das Beleg zu bezeichnen, melde für die Erhaltung 
des Briefgehrimmiffe® verantwortlich find,” Thärft ſelbſt 
nor die Beſtimmung. Die von mir beantragte belgifche Bere 
felfung Hat fi) nicht einmal begrügt, im Allgemeinen den Grund⸗ 
fat amdzufpredgen ; fie bat ſelbſt für alle Fälle, wo wie Poſt Briefe 
beforgt, genau bezeichnet, welches die Leute find, bie für verantwort- 
86, und aljoim Fall der Beriegung für ſtrafbar gelten. Verwerfen 
SEie ven Untrag des Berfaſſungs⸗-Audſchuffes, meine Herren, ver: 
werfen Sie den Antrag ver Majoritüt des volkswirthſchaftlichen 
, und treten Sie dem Orundfage der Unverletzlichkeit 
bei, ohne alle Unsnahme noch Beſchraͤnkung, nur dann werben 
Se vas Bolt am einfachſten und klarſten veruhigen über Das, 
waB ihm zu Theil werben foll. (Belfall. Ruf nah Schluß.) 

Gräfident: Es iſt von Herrn Weiendond folgender 
Zufatg zu ſammtlichen Anträgen eingegeben worden: 

„Die Verlegung des Briefgeheimnifjes tft an al⸗ 
Ten Beamten, die fh daran betheiligen, nah Maß— 
gabe eines in den Einzelſtaaten zu erlaſſenden Straf: 
geſetzes zu ahnden.“ 

Nerreter von Frauſtadt: Meine Herren! Der aufge⸗ 
fkellte Grundſad bedarf wohl keiner Vertheidigung; denn daß die 
clendeſte aller Polizeimaßregeln, welche biöher von ven Macht: 
habern geübt worben iſt, in einem freien Lande nicht mehr ge: 
dulvet werden darf, daß die Zeit ver ſchwarzen Kabinette vorüber 
fein muß, wenn in ver That und Wahrheit von einer Vernich⸗ 
tung bes Polizeiftantes die Rede fein foll, dab das :Briefgeheim- 
niß ein unantaflbare® Grundrecht, die Verletzung deffelben da- 
gegen ein Verbrechen fein muß, dieſer Gedanke belebt gewiß die 
hohe Berfammlung, und e3 kann fich einzig ber parlamentariiche 
Streit entfpinnen, einerfeits um die Fafjung, und andererfeits 
um die etwa anfzuftellenden Ausnahmen. Rüdfihtlic der Faſ⸗ 
fung muß ich mid) zunähft vahin erklären, daß ich die Verwand⸗ 
tung des Wortes ‚‚Briefgeheimmiß’’ in ‚,‚Boftgeheimniß’’ durch⸗ 
ans nicht annehmen fann, denn dann find noch taufend Bälle 
mögfich, in denen doch dad Briefgeheimniß verlegt werben ann, 
and das Recht wahrhaft illuforifch wird. Anvererſeits weiß ich 
nicht, warum der Verfaffungs:Ausfchuß das Wort ‚‚gemäht: 
feier?’ gebraucht hat. Hat er vielleicht daran gedacht, daß 
wir das Verfprechen einer Staatögarantie haben müffen, weil 
Ye Boftanftalt eine Staatsanftalt fet, und ed fi hier um 
Cingrife der Staatsgemalt handle? Nun, dann frage ich, 
warm bei den vorigen Paragraphen nicht auch dieſes Wort 
wehren gt worden iſt? Verſteht es fich dort von ſelbſt, daß, 
wo din Geſetz iſt, ſich auch nothwendig Strafbeſtimmungen 
deran näpfen müflen, dann verſteht es ſtch ja auch hier von 
WR, und es if überall Fein Grund vorhanden, vie Confor⸗ 

witht ver Güte aufzugeben, welche doch jedenfalls das Ver⸗ 
VJaniß umd die Uedberſicht erleichtert. , Daher ziehe ich das 
Basritkts-Erachten vor, welches fagt: „Das Briefgeheimnif 
WB uwoerleglich ,”’ wie mir baffelbe auch den Vorzug zu ver: 
Yemen fihelnt um feines Inhalts willen, d. 5. um veffen 
Wen, weil e8 überhaupt keine Ausnahmen zuläßt. Meine 
Seren! Ye gehäffiger dieſe Verlekung des Briefgeheimniffes 
®, je mehr Ach gegen einen folgen privilegirten Bruch ves 
endlichen Vertrauens das ganze menfchliche Gefühl fträubt, 
a, je mehr Hier gerade ein ganz befonberer Reiz zu enblofen 


Mißbraͤuchen vorhanden iſt, defto mehr müſſen wir wohl forgfäls 
tig die Frage Überlegen, ob es denn thunlich, vathfam, nothwen⸗ 
ſei, irgend welche Ausnahmen aufzuſtellen, und e8 gibt ges 
wiß, wie ſchvn bemerkt worden ift, keinen unglücklicheren Sag, 
als ven, melden der volkswirthſchaftliche Audſchuß ausſpricht: 
„Ausnahmen können nur durch ein Reichsgeſetz feſtgeſtellt wer⸗ 
den.“ Wie, meine Herren, eine fo unendlich wichtige Beſtimmung 
fol der Zukunft und ihren Wechſelfällen preisgegeben werden? 
Man bedenke, daß es alsdann hierbei ebenſo gehen kann, wie bei 
fo manchen Verheißungen ver BunveBacte, daß rin ewiges Pro⸗ 
viſorium erfolgt, daß zahlloſe Ausnahmegeſetze das ganze Grund⸗ 
recht mehr oder weniger aufheben. Schügt uns etwa das Vor⸗ 
Handenfein einer Volksrepräfentation, durch weldhe Die Geſetze er: 
laſſen werden? Belehrt und denn nicht die Geſchichte der frühe: 
ven franzdfifchen Kammern, daß auch bei Vertretern des Volkes 
die Furcht vor einer freien Volkobewegung, ja felbft die Corrup⸗ 
tion überhand nehmen fann, und dann Geſetze von ihnen aus, 
gehen, welche wahrhaft die Freiheit in Unfreihelt, ven geſetzlichen 
Zuftend in einen gewiſſermaßen gefeglofen verwandeln ? — Nein, 
die Minorität de volkswirthſchaftlichen Ansichuffes Hat gewiß 
darin Recht, wenn fie gegen viefe Beflimmung erinnert: damit 
werde gar nichts zugefichert, umd wenn irgendwie Ausnahmen 
fein follten, müßten fie wenigſtens jegt fhon klar und feſt be: 
ftimmt werben, jegt, wo noch der Odem der Freiheit Alles durch 
dringt, und Das, was die bürgerliche Freiheit fordert, in Aller 
Herzen lebt. Das Richtigere daher, wenn auch, wie ich meine, 
nicht das Richtige, hat der Verfaffungs-Ausſchuß erfaßt, Indem 
er die Ausnahmen fegt ſchon beſtimmt und fagt, daß in Kriege: 
fäflen und bei firafreihtlichen Unterfuchimgen Ausnahmen ftatt- 
finden follen. Aber find denn auch diefe wirklich nothmendtg? — 
IH muß das mit der Minorität des volfäwirthfchaftlichen Ans: 
ſchufſſes gung und gar verneinen, denn handelt e8 ſich nm firaf: 
rechtliche Unterſuchungen, fo Eünnen doch bloß die früheren Cor: 
refpondenzen am Ende wahrhaft giltigen Beweis der Schuld fie 
fern, und daß dieje im Die Hand des Richter fommen, dafür iſt 
geforgt durch das Alinea, welche der Berfaffungs-Ausfchuß auf: 
ſtellt: „daß die Beichlagnahme von Papieren anf einen rich: 
terlichen Befehl erfolgen kann.“ Die Eorrefpondenz während der 
Haft wird dagegen jchmerlich ſolche Beweiſe liefern, und, wie auch 
die Minorität des Ausfchuffes ſchon mit Recht bemerkt Hat, es 
iſt vollkommen genügend, daß gegen etmaige Mipftände, die 
aus einer folchen Correſpondenz hervorgehen könnten, lediglich 
das Berbot gegeben wird, mit Inhaftaten ſei feine verfchloffene 
Correſpondenz zu führen. Es ift alfo für diefen Ball überall fein 
Grund zu Ausnahmen vorhanden. Ebenſowenig aber bei Kriegs: 
fällen, denn handelt es ſich da um die beftimmte An: 
klage der Landesverrätherei, dann iſt lediglich dabei zu ver , 
fahren, wie bei allen übrigen flrafrehtlichen Unterfuchun- 
gen; ſoll aber auf unbeftimmte Verdachtsgründe bin die 
Gewalt ermächtigt werden, das Briefgeheimniß zu verlegen, 
fo wird jedem Mißbrauch Thür und Xhor geöffnet, es 
wird gleichfam das ganze Volt unter polizeiliche Aufficht 
geftellt, und mer, meine Herren, fönnte das je verant: 
worten; wie wäre dad mit ber Würde, mit den gerech: 
ten Anforderungen eines freien Volkes zu vereinen? Im 
Uebrigen: Im Kriege ſchweigen die Gefege, das wiffen mir 
ohnehin; die Ohnmacht der Gefege im Kriege zu decretiren, 
ift daher nicht erft nothwendig; fie kommt von felbft. Aber 
das Net muß Jedem bleiben, daß er an Denjenign, bie 
ihn verlegt haben, in beſſeren Zeiten Regreß nehme, und 
wiffen die Machthaber, daß dieß geichehen Tann, fo 
werben fie nur hoͤchſt vorfühtig zu Werke geben, außer⸗ 
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dem aber ſchůtzt uns Niemand vor ber abfoluteften Willkür. Ich 
erfuche Sie daher, vie Faſſung anzunehmen, wie jie die Minoris 
tät des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes Ihnen vorgeichlagen 
dat, fammt dem Alinea des Vorſchlags des Verfafjungs-Aus- 
ſchuſſes, aus welchem ich jedoch das Wort „Brief“ audgemerzt 
wünfche, einerſeits, damit fein Mißverſtändniß entſtehe, und an⸗ 
dererſeits, weil in dem Wort „Papiere“ die Briefe gewiß mitent⸗ 
halten und eingefchloflen find, welche die Inhaftaten bereits hin⸗ 
ter fih Haben. Meine Herren! Geben Sie vem Volke, was es 
mit Recht verlangen Tann, geben Sie es ihm unverfürzt und 
ohne alle AusnahmsGlaufeln, und wenn es vielleicht dadurch 
den Gewalten ericäwert wird, irgend etwas zu erfahren, was zu 
wiſſen allerdings erfprießlich wäre, fo bevenfen Sie doch, daß 
ein freied Volt, melches feine Inftitutionen liebt, ganz gewiß 
mitwirken wird zur Erhaltung der Ordnung und Achtung vor 
dem Befeg, und daß eine ſolche freie Mitwirkung in jedem Kalle 
beſſer ift, als die bezahlte Bolizeigewalt. 

Wiesner von Wien: Ih muß mich zuerft gegen den 
Ausdruck „Boftgeheimniß" ausfprechen, der bier für „Briefge: 
heimniß· in Borichlag gebracht wurde. Der Inhalt der Briefe, 


‚ der hier hauptſächlich in Frage kommt, muß nämlih ewig und 


immer der Poſt ein Geheimniß bleiben. Die Poft hat aljo Hier 
gar feine Geheimniſſe; denn nur Das ift mein Geheimniß, was 
zu meiner fpeciellen Kenntniß gelangt iſt, wovon ich allein, oder 
einige Andere wiffen. Da die Por nun ven Inhalt ver Briefe 
gar nicht kennt, gar nicht fennen darf, fo gibt es hier auch gar 
Bein „Boftgeheimnig* zu fchügen. in Poftgeheimnig fann es 
nur geben rüdfichtlich Deſſen, was in ven Büreaur der Voſtver⸗ 
waltung vorgeht, und zu diefen Poftgeheimniffen gehört in vie⸗ 
fen deutichen Staaten auch noch der Umftand, daß man eben das 
Briefgeheimniß nicht achtet! — Ich muß mich ferner dafür aus- 
ſprechen, daß wir das Briefgeheimniß unbevingt als unverleglich 
Hinftellen. Sowie wir eine einzige Ausnahme geftatten, fo brin- 
gen wir Sinterpforten an, die bei jeder Gelegenheit geöffnet wer⸗ 
den, und das Briefgeheimnig ift dann illuſoriſch. Berner muß 
ich die Berlegung des Briefgeheimniſſes ebenfalld als ein Ber: 
brechen beftraft willen. Meine Herren! Wer die Gedanken eines 
Andern, für deren treue Beforderung er bezahlt, hinterliſtig an 
fi reißt, iſt mehr als ein Dieb, Handelt ſchmählicher, als ein 
Betrüger. Der Dieb handelt auf feine eigene Rechnung, er 
reißt Bloß materielle Güter an fih, er läßt fich aber für dieſe 
ſchoͤne Praris durchaus nicht bezahlen, der PVoftbeamte aber 
wird von den Staatsbürgern, wie die übrigen Beamten, bezahlt, 
und zum Danke dafür eröfinet er Briefe, reißt er im Namen 
und unter der Aegide der Negierung die Geheimniſſe des Fami— 
lienlebens an ſich ... (Mehrere Stimmen: Schluß!) Ich 
bin alfo dafür, daß die Verlegung des Briefgeheimniffes als 
Verbrechen geftraft wird; ferner beantrage ich, daß das Mini: 
flerium desjenigen Staated, in, welchem das Briefgeheimnig 
verlegt wurde, auch für jeven nachweisbaren materiellen Scha- 
den, der daraus entflanden ift, haftbar erklärt werde. Ich 
werde dieſes Amendement dem Herrn Präflventen übergeben. 
(Biele Stimmen: Schluß! Schlup! Eine Stimme: Mehr 
ala Zwanzig verlangen den Schluß, es muß alfo abgeftimmt 
werben.) 
Sräfident: Her Francke verlangt nur über den Ma- 
joritäts-Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu ſpre⸗ 
Gen. Herr Brande hat das Wort. 

Fraucke von Schleswig: Meine Herren! Ih halte 
Sie nicht lange auf, mir fehlt ganz das Talent, weitſchweifig 
zu fein. Mir ſcheint die vorliegende Frage fehr einfach, denn 
darin, daß das Briefgeheimniß unverleglich fein foll, find 


alle drei Faffungen einverftanden, und ber Unterſchied beſteht 
nur in der Frage, ob Ausnahmen flattfinden follen, over nicht; 
diefer Unterſchied fpaltet ſich wieder in die Frage, ob Sie biefe 


‚ Ausnahmen nennen, oder deren Aufftellung einem fpäteren Ge⸗ 


fege überlaffen wollen. Daß Ausnahmen nothwendig find, if 
meine Anfiht, und darin ſtimme ich ganz mit dem Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß überein; es kommen in allen bürgerlichen und flaats 
lichen Verhältniſſen Fälle vor, wo dad Gemeinwohl, ober das 
höhere Staatöinterefie überwiegend fein muß über die Intereſſen 
des Einzelnen; ich brauche nur zu erinnern an bie Erpropria⸗ 
tionen, welche von dem einzelnen Staatäbürger fogar das Aufs 
geben des Cigenthums fordern. Es Fünnen Bälle vorfommen, 
wo das Briefgeheimniß nicht geachtet werden darf im Interefie 
des Ganzen; es iſt hier geredet worden von ber Wichtigkeit, Er⸗ 
findungen großartiger Natur mit vem Briefgeheimniß zu deden, — 
meine Herren, ich frage Sie, wenn in einem Briefe vie Erfins 
dung einer neuen Höllenmafhine zu einem Angriffe z. B. gegen 
das Staatdoberhaupt nıitgetheilt würde, und es liegen Indicien 
vor, daß ſolches in dem Briefe enthalten ſei, können da nicht 
gewichtige Gründe dafür fprechen, daß ein ſolcher Brief erbrochen 
werden muß? Das leidet keinen Zweifel. Man fagt gegen bie 
Ausnahmen, daß dadurch wieder eine Hinterihüre gedjinet wird; 
man will aber gleichwohl Ausnahmen, und Öffnet ihnen nicht 
bloß die Thüre, fondern dad Thor; nur meint man, daß fie fich 
von ſelbſt verfichen; das ift aber nicht der Fall, denn abgefehen 
vom Kriege, mo alle Geſetze ſchweigen, gibt es noch mehrere 
Bälle, wo Briefe erbrochen werden müſſen; Jeder, der eine Uns 
terſuchung geführt hat, wird in dem Falle geweien fein, daß er 
fih davon überzeugt hat, ein Brief müſſe im Interefje des Ge— 
meinwohls erbrochen werben. Ich beſchraͤnke mich auf die Be⸗ 
gründung der Nothwendigkeit von Ausnahmen, uno halte den 
Antrag, der von mir in dem volföwirthichaftlichen Ausfchuffe 
geftellt worben ift, und der dort die Majorität gewonnen hat, 
für rictiger, als den Vorſchlag des Verfafjungs-Ausichufes, 
daß man nämlich heute Hier nicht die Ausnahmen beſtimme, ſon⸗ 
dern die Feſtſtellung der Husnahmen einem Reichsgeſede über- 
laſſe; — e8 bat dieß auch den Vortheil, daß wir und, wie bei 
der Berathung der Grundrechte überhaupt zu wünfchen wäre, 
auf allgemeine Principien beichränfen, nicht aber in Detailge 
Verhandlungen hineingerathen; «8 fpricht auch noch für Die 
Fafſung, dur ein Neichsyejeg nach Erwägung der Einzelheiten 
die Ausnahmen feflzuftellen, der Umftand, daß nach meiner Aufs 
faffung die Ausnahmen des Verfaſſungs-Ausſchuſſes nicht er⸗ 
ſchöpfend find: denn es kann andere Faͤlle geben, und es find 
beute ſchon folche erwähnt morben, die aufgeführt werben müf- 
fen, die fi nicht von ſelbſt verſtehen, und die ohne alle aus⸗ 
drückliche Beſchrãnkung des allgemeinen Satzes der Heiligkeit Des 
Briefgeheimniffes nicht zuläfiig wären, dennoch aber unentbehr⸗ 
lich find. Ic, glaube daher, daß die Feſtſtellung der Ausnah⸗ 
men buch ein Neichögefeg den unbebingten Vorzug verbient, 
wenn wir nicht Über die Reihe ver Ausnahmen weitläufig discu⸗ 
tiven wollen. — Gegen ven Ausdruck „Poſtgeheimniß“ iſt an 
ſich wenig zu erinnern; indeß ver Ausbrud: ‚‚Briefgeheinmig 
iſt fo technijch geworden, daß man nur Briefe darunter verfichen 
Tann, die durch die Poſt befdrvert werden; benn Jeder weiß, dag, 
wenn Boten Briefe übergeben und von dieſen erbrochen werbem, 
um Geheimnifje zu entdecken, oder in diebiſcher Abjicht, die ſer 
Bruch des Vertrauens in eine Strafgefepgebung, nicht aber hiex= 
ber gehört; man will dem Einfluß der höher geftellten Be— 
hörben auf die Poft, welcher fo oft zum größten Nachtheil 
geübt wurde, vorbeugen, und das liegt vollflommen in Dem 
Worte ‚‚Briefgeheimniß“ in jeiner techniſchen Bedeutung, Sg 


eh Abven hen. Maizag. bed volkswirthſchaftlichen Nus- 


. Sräfident: Ich frage nie Nationalverfamm: 
ung, ob ſie den Gegenfand für hinreichend er 
— Bali? — Die je Meinung find, bitte ich aufzufte: 
be (Die Mehtzant erhebt ich.) Die Verhandlun g.iſt ge⸗ 
fälofien; der Berichterftatter hat dad Wort, 
B 4 eler von Greiftwalde: Meine Herren ! Zuerſt Habe 
A die Bafjung, welche der Verfaffungs- Ausfhuß Ihnen vorge⸗ 
Idlagen hat, kurz zu rechtfertigen, und dann an bie hier gemach⸗ 
ta Ginwentungen unb an. bie ſelbſtſtandigen Anträge einige Ber 
nakungen anzuknüpfen, Der Verfaflungd = Ausſchuß Hat in die⸗ 
fen Halle gefagt: „Dad Briefgeheimnip iſt gewäßrleiftet," 
vihrend er in andern Fällen gejagt hat: ,, Die Wohnung, die 
Seien ic. Änd,unverleglich. '’ Meine Herren! Das iſt ab- 
Fatih geichehen, in Kolge elner längern Beratung 5 e8 fol da: 
mit eben angebentet werben, daß wir bier das Briefgeheimnif in 
tar beßitiihten, techniſchen Sinne genommen haben, daß wir 
zieh aicht allgeimäin ſprachen von einer Garantie des Staa⸗ 
tet, Weide gegen bie Verlegung eines Briefes übernommen wer⸗ 
vn fol, — "DaB waͤte ja geradezu unmöglich — ſondern daß 
Kir dab Briefgeheimniß inſofern anerkannt und geſchützt wird, 
ld d iberhaupt in’ ver Hund des Staates liegt, es zu thun. 
Vader glaube ich aber auch nicht; daß der von den Herren Rieſ⸗ 
fen Gtioffen eingebrachte Verbeſſerungs-⸗Antrag, ſtatt Brief 
geheläsig: Poſtgeheimmiß zu ſagen, — nothwendig tft, 
um Fifrerſtändniſſe zu verhüten,, wenn et auch der Anſicht des 
8- Ausfchuffes nicht widerſtrebt. "Dagegen glaube ich 
akt, daß’ is angemeſſen fei, wenn man vie Befchränkfung hinweg⸗ 
Uft, welche der Vetfaffungs · Ausſchuß ausdrůcklich hervorgehoben, 
and eiter künftigen Geſeßgebung anheimgeſtellt hat. Es iiſt ge⸗ 
hat worben, €8 verſtehe ſich fo etwas won ſelbſt, cheils wegen 
der dullung der richterlichen Behörden ven Pofibehoͤrden gegen: 
über, teil weit im Kriege fich voch am Ende Alles der Gewalt 
ya müfe. Allein, meine Hetren, e8 kann ſeht wichtig wer⸗ 
Yen, Vip süffichtlich"viefes Verhaltniſſes ver richterlichen Ge⸗ 
malt zu fin Poſtbehdrden beſtimmte Grenzen durch dad Geſetz 
gaogen Werben, und daß wenigſtens der Nothſtand, welcher durch 
den Krkeg auch nach vieſet Seite Hin hervorgerufen werben Tann, 
dadurch gemindert werde, daß vom Staate aus gewiſſe Regeln 
fAlgefrfit verden, welche auch im Kriege von- den einheimifchen 
Behörhen wicht: verkegt: werden dürfen. Denn. es fönnen-auch 
bier allerdings Durch die Gefehgebung gewiſſe Grenzen gezogen 
werben, weiche -ungeahnbet. nicht Äberichritten. werden duͤrfen. 
Barum:nlie folfen wir ein Mitiel. viefen Ueberſchrellungen zu 
behenuen, aufgeben ?. Es iſt doch beſſer, ‚wenn das Geſed eini⸗ 
ade Garantlen gibt, als wenn man. mit einer: Phraſe — 
Se verzeißen mir diefen -Ausprud — darüber hinweggeht. Da⸗ 
Ye, glaube ich, rechtfertigen fich von dieſem Standpunkte aus 
Ve-Spträge- des Verfaffungs = Ansfchuffes. Es find nun frei⸗ 
Üheadre-Unträge, und. zwar zunaͤchſt von Seiten. des. volla⸗ 
vihſchaftlichen Ausſchuſſes gekellt worden. Zuerſt vertheidigt 
dere rauce den Antrag⸗, daß einem Reichsgeſetz. vorbehalten 
m hell, vie näthigen Veſchraͤnkungen auczuſprech en. Allein 
seine Herren, ſcheint es Mir doch, mir thun beſſer, 
die Sauptwunkte feſtſtellen, als, wenn wir ſie ber 
iR freilich ven dem erſten Reimer, weicher hier 
hemmikt worden, es gebe noch andre Bälle, wo eine 
Garantie fuͤr das Vtiefgeheimniß nicht nothwendig 
wenn 3..B..Giner ‚einen ‚Brief Öffne, um daraus 
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zu feblen,. barüßge Jochen. ſchon bie Eximingle | 


—— zu entſcheiden haben; ober two gerade im Intereffe ber 
etheiligten eine Ausnahme nöthig fel, wenn z. B. Jemand 
“ einen Retourbrief nicht empfangen Fann, ohne daß die Behörbe 
ihn Öffnete, oder wenn bei Concursmaffen an die Balliten, oder 
bei Todesfällen an die Verflörhenen Briefe einlaufen. Allein es 
liegt doch auf der flachen Hand, daß für die legteren Fälle Feine 
Ausnahnien gemacht zu werden brauchen, denn ſolche Beftim- 
mungen werben im Intereffe der Betheiligten exlaffen, und ivenn 
bieß der Fall ift, fo wird Niemand ſich auf ein enigegenſtehendes 
Geſetz berufen, und wegen Verlegung deſſelben die Beitrafung 
verlangen wollen. Was aber den Diebflapl betrifft, fo fällt ver= 
ſelbe unter ein beſtimmtes Verbrechen, wofür kein befonderes 
Gefeg notwendig if, werin man nicht etwa Verſchärfungen ein- 
‚treten laſſen will, infofern die amtliche Stellung des Verbrechers 
dieſe nicht ſchon an ſich nothwendig macht. Anders, meine Her: 
ren, hat ſich die Minorität des volköwixrthfchaftlichen Ausfchuffes 
ausgeſprochen z fie will durchaus Feine Befchränfungen, fonvern 
bloß den Sag Hinftellen: „Das Briefgeheimniß iſt unverleglich.“ 
Ih finde, daß mit'diefem Satze wenig geſagt if. Es iſi das, 
wie mir ſcheint, ein Ausdruck, der allerdings ganz richtig iſt, 
der aber unter ben Grunbrechten ſich nicht finden follte. Denn 
was iſt viel damit geholfen, daß er fo nadt Hingeflellt wird? 
„Das Briefgeheimniß iſt unverleglich 5” ja, das iſt wahr; allein 
«8 kann eine bloße Indiscretion daſſelbe verlegen, es kann aber 
‚auch ein ſchweres Verbrechen dadurch begangen werden, woraus 
fon die Unbeſtlmmtheit dieſes Sahes ſich ergibt. Es kommt 
aber noch hizu / daß man beſonders hervorgehoben hat, daß ger 
rade durch denn allgemeinen Sag die individuelle Freiheit gefchügt 
werden folle. „Ich denke, her Verfaſſungs-Ausſchuß hat auch 
dieſe individuelle Freiheit durch die Norfchläge, welche er gemacht 
bat, ernſtlich ſchuͤtzen wollen. Aber ih mup offen geftehen, zu⸗ 
weilen kommt es mir dor, als ob wit über dem Wunfch, die in⸗ 
dividuelle Freiheit zu fihern, den Staatsbegriff aus den Augen 
verlieren, daß wir dad Gefammtintereffe für Sicherheit und Ord⸗ 
nung nicht gehörig zu wahren wiſſen (Uruhe. Stimmen: O6!) 3 
ober wenigftens ald ob Einzelne nicht Gewicht genug barauf 
legen. Durch jenen Ausdruck erreichen wir nicht das Angemeffene 
und Nothivendige, und auf ber andern Geite verlieren wir zu 
viel. Man konnte faſt mit demfelben Grunde fagen, daß im 
Strafproceffe Fein Zeuge abgehört werden dürfe, denn der Richter 
wingt ihn ja durch Kragen, daß er wider feinen Willen Mitthei⸗ 
ungen’ machen müffe (nruhe), und am Ende ame man auch 
bier in Verlegenheit, "etwas auszuſprechen, was man lieber für 
ſich behalten möchte. Schügen wir die individuelle Freiheit, fo 
weit es irgend das gemelnjame Inteteffe zuläßt, aber verlieren 
wir auch nicht das letztere aus den Augen. (Unruhe) Noch 
inet Worte, meine Herren, über die Anträge, welche fofort bes 
Knie Strafen auf Derlegung des Briefgeheimniſſes geſetzt, oder 
Wenigftend fie in ber fünftigen Gefeggebung angebeutet wiffen 
"wollen, Die erfleren Vorſchläge find in der Art vorgebracht, 
daß fie mir an ar Orte nicht geeignet erſcheinen, ſowie 
‚auch das Specielle berfelben eine gründliche Kritik kaum be- 
flehen möchte. Es find bei ſolchen ſtrafrechtlichen Vorſchriften 
ſehr viele Beziehungen und Beftimmungen im Auge zu behal— 
ten, und wenn man auf die Verlegung des Briefgeheimniffes 
‚ganz allgemein brakoniſche Strafen fegen wollte, fo ſcheint «8 
mir u daß iman für ſolche beſondere Fälle nicht die all- 
‚gemeinen Grunbfäge ber sötrafgefegarbung verlegen barf: Am 
erſten würde ich den Weſenbonch ſchen Antrag angenommen 
baben, wenn man überhaupt eine ſolche Beſtimmung für noth⸗ 
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jelnen Staaten verfägt werben. So, meine Herten, follen 
wir uns nicht binden; ich wünfche Überhaupt, daß unfer Straf: 
recht durch die Neichögefeggebung feftgeftellt werbe, und wern 
die geſchieht, fo wirb auch für die hierher gehörigen Verhäft: 
niffe Feine Ausnahme zu machen fein. Im Ganzen alfo bleibe 
ich dabei, Ihnen ven Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes zu 
empfehlen. — Was ben zweiten Abfag des $. 9 betrifft, fo find 
dagegen fo gut wie gar Feine Einwendungen gemacht, und es tft 
kein ſelbftſtaͤndiger Antrag dagegen gerichtet worben, daher bes 
darf derfelbe wohl Feiner weiteren Vertheidigung. 

Präfident: Der Antrag des Herrn Grävell if 
prajudiciell, ich muß ihn alfo auch zuerſt zur Unterflägung brin⸗ 
gen. Er lautet: 

‚Mit Beobachtung des 5.8 mag eine Beſchlagnahme 
von Papieren, Schriften oder andern Beweisſtuͤcken zu 
dem Ende gefchehen, daß deren Vernichtung over Unter: 
ſchlagung dadurch verhindert wird, ohne jedoch eine 
Einſicht derfelben zu geflatten, behufs beren Verhin⸗ 
derung dem Inhaber die Berfiegelung, Einhüllung ıe. tr. 
freiſteht. Die Ablieferung an das Gericht muß fodann 
ohne Verzug erfolgen, vor welchem die Erbffnung nur 
in der durch die Crimtmalorbnung vorzuſchreibenden 
Form gefchehen darf. Eine jegliche Verlegung des Briefr 
gehelmniffes oder fremder Siegel und Verſchlußmittel 

. wird durch das Criminalrecht ernftlich verpdnt werben." 

IM diefer Antrag unterflügt? (Nur Wenige erheben 
fh.) Er if nicht unterftügt. — Der Antrag bed Herrn 
Rieffer: den erflen Sag fo zu faflen: 

„Das Poſtgeheimniß tft unverleglich.” 

If diefer Antrag unterftägt? (Die erforderliche Anz 
zahl erhebt fih.) Der Antrag iſt unterflägt. — De 
Antrag des Herrn Grüel lautet: 

„Das Briefgeheimniß iſt gewährleiflet. Die Be 
ſchlagnahme eines Briefes tft nur zuläffig zum Zwecke 
der Verhätung oder Verfolgung eines beflimmten Ver⸗ 
brechens. Jever in Befchlag genommene Brief muß fo⸗ 
fort, und fpäteftens binnen 24 Stunden einem Richter 
Übergeben werben. Nur der Richter darf die Oeffnung 
en ſolchen Briefes nach Maßgabe ver Geſetze ver⸗ 

en.“ 

Iſt dieſer Antrag unterfügt? (@8 erhebt ſich nicht bie 
hinreichende Anzahl.) Er iſt nicht unterfügt, — Der 
Antrag des Hertn Berger lautet: 

„Das Briefgeheimniß iſt umverleglih. Die Vers 
letzung des Briefgeheimniffes durch die Staatobehoͤrde 
ift an vem Beamten,’ der hierzu, auf was immer für 
eine Weiſe, mitwirkt, nach einem beſonders zus erlaſſen⸗ 
den Gtrafgefege ald ein Berbrechen zu beſtrafen, 
welches in jedem Falle ven Berluft des Amtes und die 
fernere Unfägigkeit zu jedem Staatsamte zur Folge hat.” 

If diefer Antrag unterflügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fi.) Er iſt unterflügt. — Der Antrag des Herrn 
BWefenvond lautet: ; 

„Die Verlegung des Briefgeheimnifjes tft an allen 
Beamten, die ſich daran beiheiligen, nad) Maßgabe 
eines in den Einzelſtaaten zu erlaſſenden Vreßgeſetzes 
zu ahnen.” 

If diefer Antrag unterügt? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterffügt. — Der Antrag bes Hertn 
Wiesner lautet: 

„Das Gefammt- Minifterium dedjenigen Staatd, 

in welchem das Briefgeheimniß verlegt wird, haftet 


für allen aus biefer Vetlehung entſtandenen materiel⸗ 

len Schaden.“ 
If dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht bie 
erforberfiche Anzahl.) Er if nicht unterſtützt. — Xh 
halte dafür, daß der $. 9 In den drei Abfägen zur — 
zu bringen if, nämlich ber erſte Abſatz: „Das Briefgehei 
ift gewaͤhrleiſtet,“ ober aber: „if unverleglich 5“ der zweite Ab⸗ 
fa, der die Ausnahme enthält, und ber dritte Abfag, der als⸗ 
dann auf die Zufäge geht. Ich würde ven erſten Äbſatz nach 
dem Antrage des Ausſchuſſes, wenn diefer aber verworfen wird, 
nach dem Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausfegufles, und 
wenn Beide verworfen werden, ‚dad Amendement des 
Rieſſer zur Abſtimmung bringen. (Einige Stimmen: Das Mi« 
noritaͤts· Gutachten!) Das Nin oritaͤts⸗ Gutachten tft ja daſſelbe, 
wie das Najotitaͤts⸗ Gutachten, es will nur den zweiten Abfatz 
weggelaſſen haben. 

Eifenftud von Chemnitz: Ih bitte um dad Wort 
über die Frageſiellung · Meine Herren! Ich glaube, die Frage⸗ 
ftellung hat ſich auf drei Grunfäge zu erſtrecken. Der Grund⸗ 
fa, der am Weiteften geht und das Meifte verlangt, iſt der Im 
Minoritäts-Butachten des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ans» 
geſprochene. Es fo nur beſchloſſen werben: „Das Briefgeheim- 
niß iſt unverletzlich,“ und keine Ausnahme harf flattfinden. 
(Zuruf aus dem Centrum: Mit Ausnahme!) Ich glaube alfo, 
daß dieß, als am Weiteften gehend, zuerft zur Abſtimmung zu 
bringen ik. Wird das angenommen, fo wird alle® Andere, 
mit Ausnahme der felbfiftändigen Zufäge, erledigt. Wurde 
a8 aber verworfen, fo wärbe der zweite Grunbfag zur Abſtim⸗ 
mung kommen, welcher in dem Borfchlag des Verfafungs: 
Ausſchuſſes enthalten iſt, und Ausnahmen von ver Regel will, 
aber biefe genau bezeichnet, nämlich nur für Kriegs: oder Cri⸗ 
minalfälle. Wird auch dieß verworfen, dann kommt endlich ver 
Antrag des vollswirthſchaftlichen Ausfchuffes in feiner Major 
vität, der die Ausnahmen nicht bebingt, fondern der Reichsge⸗ 
fepgebung alles geftattet. Zuerft alfo das Minoritäts⸗Gutachten; 
wenn dieß verworfen wird, der Antrag des Berfaffungs: Yuss 
ſchuſſes, naͤmlich mit feinem zweiten Abfage, und werm au 
dieſes fallt, dann erſt ver Antrag der Majprität des vollswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes. 

Präſident: Ih Habe angenommen, daß Derjenige, 
zer keinen Zuſatz will, gegen alle ferneren Zufäge ſtimmen wird. 
Herr Befeler will darüber ſprechen. 

Befeler: Meine Herren! Mir ſcheint au, Maß der 
weiteſte Antrag zuerf zur Abſtimmung zu bringen iſt, allein 
dan Antrag kann nicht bloß feinem Umfange, ſondern auch feiner 
intenfiven Bedeutung nach, ber weiteſtgehende fein. Des Antrag 
des Berfafjungs s Ausfchuffes fagt nicht bloß „unuerfeglich,” 
fondern mehr „gewährleifiet”. Gerade in dieſem „gewährleifter” 
llegt das Mehr, welches in dem Antrage bes volföiwizthfehnftlie 
Gen Ausſchuſſes nicht enthalten iſt. Aus dieſem Grunde iſt der 
Antrag des Berfaffungs + Ausſchuſſes der weitergehende, und da 
glaube ich, daß er ven Vortritt für ſich in Anſpruch nehmen Tann. 

Präfident: Meine Herren Ih glaube, es iſt gang 
gleichgiltig, eb zuerft das Wort „gewährleiftet‘, ober zuerſt das 
Wort „unverleglich” zur Abflimmung kommt. Ber das Eine 
will, kann nicht gut daß Andere wollen. Ich bin ver Meinung, 
daß wir bei der Ordnung bleiben, die ich worgeichlagen habe, 
nãmlich zuerft ven Ausſchuß⸗Antrag zur Abſtimmung bringen. 
(Befeler ſpricht einige Worte mit dem Behfidenten.) Ich habe je 
bereit6 gefagi, daß Diejenigen, vie nicht gegen ben KRieſſer' ſchen 
Antrag ſtimmen, gegen dieſe Baffung « - » - 
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Befeler ven Oreiſtwalde: Deßwegen habe ich ges 
wünht, daß zuerſt daruͤber, ob „Briefgeheimniß· oder VPoſt ⸗ 
xheinij· geſetzt werben foH, abgeſtimmt werde .... 

Yeäfibent: Das kann ich nicht .... 

Befeler: denn Diejenigen, welche ... (Unruhe), 
rdhe fer den Rieſſer ſchen Antrag ſtimmen wollen, werden, 
zen er zuleßt kommt, gegen ven Antrag des Verfaffungs⸗Aud⸗ 
AMafles fiinımen. Wenn dieſe Borfrage aber In deſſen Sinne er⸗ 

ledigt if, werben fie für ven Verfaffungd » Ausichuß ſtimmen. 

Bräfident: Dagegen ſpreche ich mich nicht aus. Ich 
Ehante bloß zuerft die Frage flellen, ob man fagen will: „Brief 
seheimniß“ oder Poſtgeheimniß.“ (Allfeitige Beiftimmung.) 

Wieffer von Hamburg: Ich moͤchte Dagegen nur bes 
umelen, daß ich „Bofkgeheimniß“ nur vosgefchlagen habe, damit 
Die Aubnahmen wegfallen; wenn man aber über biefe noch abs 
Biarıpen nnd Aussahnen hinzufügen will, dann würbe ich mei⸗ 
nen Antrag zurücduchmen. Ic habe nur ven Vorſchlag gemacht, 
womit Ausnahmen wegfallen, und nicht, damit noch Ausnahmen 
hingufommen ; denn fonft würde meinem Autrag ganz der Sinn 
genommen werben, es würde den Gedanken meines Antrages 
darchaus nicht wiebergeben . . , ' 

Yrearident: Sie find in dieſer Beziehung in demſel⸗ 
ben Fee, wie das Minoritkts s Gutachten; «8 iſt aljo Fein 


Hieffer: Nah meiner Meinung müßte erft der An: 
trag des Gerrn Eifenftu, dann der meinige, dann ber Antrag 
des Berfaffungs = Ausfchuffes zur Abftimmung kommen. 

Bräfident: Ich werde zuerft ven Rieſſer'ſchen Antrag 
zur Abſtimmung bringen, und frage, ob die Nationalverfamm- 
hang in dem erfien Abfag: „Briefgeheimniß“ oder „Boftgeheim- 
niß” gefeht Haben will? Diejenigen, welche den Aus— 
dıud „Briefgeheimniß,” und nit „VBoftgeheim- 
wif” wollen, bie bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit er 
hebt fig.) Der Rieffer’fche Antrag if abgelehnt. 
Es kommt nun der Ausjguß- Antrag. Will die Nattonals 
serfammlung, daß der Sag fogefaßtiwerbe: „Daß 
Briefgeheinniß iſt gewährleiſtet?“ Diejenigen, welche 
dieß auachmen wollen, Bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit er⸗ 
bebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. Damit fallt 
der ganze vollswirthſchaftliche Antrag weg. (Eine Stimme: 
Dit Ausnahme des zweiten Abfages.) Ia, wir kommen ietzt an 
ben zweiten Abfag. Der Verfaffungs = Ausfcäuß fchlägt vor: 

„Die bei flrafgefeglichen Unterfuchungen und in 
Kriegäfällen nothwendigen Befchräntungen find durch 
die Gefeggebung feftzuftellen.” 

Der volkswirthſchafiliche Ausfchuß fchlägt vor: 

Ausnahmen konnen nur durch ein Reichsgeſetz feſt⸗ 
geſtellt werben.” 

34 werde alſo zuerfl den Antrag des Verfaffungs - Ausfchuffes, 
wur wenn biefer abgelehnt iſt, den Antrag des vollswirthſchaft⸗ 
gen Ausfchufes. . - » 

Teich ert von Balin: Es muß nothwendig erſt gefragt 
wehen, ob man Ausnahmen will, ober nicht? Diejenigen, 
nike usnahmen wollen, ſtehen auf, und Diejenigen, welche 
Ir alt wollen, bleiben figen. 

Gräfidenmt: Jever, der Ausnahmen will, ſteht auf, 
wenn ich fenge — fo habe ich es immer gehalten. 

Grande von Schleswig: Ich wollte nur bemerken, 
Wh der Majoritäts s Unteag des volkswirthſchaftlichen Aus: 
ſchuſſes vorangehen muß, denn er tft der weiteſte. Gr jagt 


es, ohne die Asuahmen zu beſchraͤnken, er geht alſo am 


en. 

Präſident: Ueber ven Begif weit und eng If 
immer ein Streit. Es fragt fill, ob das das Weiteſte iſt, 
wenn men ſagt: „buch eis Meichögefeh,” over wenn man 
fast: „durch die Gelehgebung.” Ich werde den Antrag des 
Ausfgufies vosangehen laffen, ex Tautet: 

„Die bei ſtrafgerichtlichen Unterfuchungen und in 

Kriegefallen nothwendigen Beſchraͤnkungen find duch 

bie Geſetzgebung feRzuftellen.“ 

Diejenigen, die den Antrag des vollawirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchufſes wollen, der durch ein Reichögefeh das feſtgeſetzt willen 
will, müſſen die Frage verneinen. Ich laſſe alſo abflimmen 
über die von mir ſoeben verleſene Faſſung des Verfaſ⸗ 
fungs-Ausfähuffes. Diejenigen, die diefe Baf- 
fung annehmen wollen, bitte ich aufjuflehen. (Ein 
Theil ver Berfammlung erhebt fi.) Ich bitte, ſich nieder 
zulaſſen. Diejenigen, bie dieſe Faffung nicht annehmen wol- 
len, bitte ich aufzaſtehen. (Die Mehrheit erhebt ic.) Der 
Antrag des DVerfaffungs-Ausfhuffes if ver» 
worfen. Ich ſtelle alfo jegt die Frage, wie jle ber volfd- 
wirthſchaftliche Ausſchuß verlegt: Ausnahmen können 
nur burd ein Reichsgeſez feRgeRellt werben.“ 
Diejenigen, die diefe Faffung annehmen wol: 
len, Bitte ich aufzuſteben. (Ein Theil ver Berfammlung 
erhebt fi.) Ich bitte, ſich nieberzulaflen. Diejenigen, die 
dieſe Faflung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftchen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt verworfen. 
I komme jegt an die Zufag- Anträge; ber bes Kerrn Ber: 


‚ger lautet: = 
„Die Verlegung des Briefgeheimniſſes durch bie 
Stantsbehörde iR an dem Beamten, der hierzu, auf 
was immer für eine Weile, witwirkt, nad einem 
beſonders zu erlaffenden Strafgeſetze als ein Ver: 
brech en zu beſtrafen, welches in jedem Bolle den 
Berluf des Amtes und die fernere Unfähigkeit zu 
jedem Staatsamte zur Folge hat.” 
Derjenige, ber den Antrag des Herrn Wefendond annehmen 
will, müßte dieſen verwerfen; denn beide ſchließen ſich aus. 
Es jind alfo nur Die beiden Anträge der Herren Berger und 
Wefenbond, vie noch zur Sprache kommen. Der Antrag dr 
Heren Wefendond Jautet: 
„Die Verlegung des Briefgeheimnifies if an allen 
Beamten, die ſich daran betheiligen, nad) Maßgabe 
eines in den Einzelſtaaten zu erlaffenden Strafgeſetzes 
zu ahnden.“ i 
Derjenige alfo, welcher ven Weſendonck'ſchen Antrag annehmen 
will, müßte ben Berger’fcgen verwerfen, auf den ich zuerft bie 
Frage flelle. Diejenigen, die den Zufag-Antrag 
des Gerrn Berger annehmen wollen, bitte ich auf: 
zuſtehen. (Die Minderheit erhebt fh.) Der Antrag iſt 
verworfen. Nun kommt der Weſendonc'ſche: 
„Die Verlegung des Briefgeheimniffes ift an allen 
Beanuten, die ſich daran betheiligen, nach Maßgabe 
eines in den Ginzelftaaten zu erlaſſenden Strafge: 
fegeß zu ahnden.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Ein heil ber Verſamm⸗ 
Tung erhebt fi.) Ich bitte, ſich niederzulafſen. Diejenigen, 
die diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag iſt ver⸗ 
worfen. Der dritte Abſatz bes $. 9 lautet: 

- 2” 
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”:,,Die Beſchlaͤgnahme von Brtifen und Vapleren 
darf nur auf Grund eines richterlichen Befehle vorge⸗ 
nNonmimen wetden.“ 
Diejenigen, die biefen Antrag annehmen wollen, 
Bitte ich aufjuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der An: 
trag ifl angenoiimen: Dre 8.9 if num in "folgender 
Saflung angenommen: „Das Briefgeheimniß tft’ gewäßrleiftets 
Ausnahmen köonnen nur durch ein’ Reichögefeg‘’ re. (Biee 
Etfinmen : Dieſer Antrag iſt verworfertY) Rachbem ich jegt das 
Protocol nachgefehen babe, muf ich m) berichtigen; der 89 
alfo ift in folgender Faſſung angenommen:“ 
Das Briefgeheimniß ift gewährleiſtet. Die’ Bes 
ſchlagnahme von Briefen und Papieren’ darf nur 
auf Grund eines richterlichen Befehls vorgenominen 
werden.“ 
Hert Weſendonck verlangt das Wort wegen einer Ordnungs⸗ 
frage außerhalb der Tagesordnung. 

Wefendond von Düfelvorf: Meine Herren! Ich 
habe eine fhriftliche Interpellation an ven Mintfler des Auswär⸗ 
tigen eingereicht, und um das Mort gebeten, um biefelbe hier kurz 
zu begründen. Das Geſetz über die Interpellationen ſchreibt vor, 
daß dieſelben am Tage zuvor fehriftlich und kurz motivirt einge: 
reicht werden, und daß ber betreffende Miniſter entweber am an⸗ 
bern Tage die Antwort geben, oder beflimmen fol, an welchen 
Tage er diefelhe geben wolle, oder endlich erflären, daß er fich 
außer Stande fühle, eine Antwort zu geben. In jevem Balle 
aber, glaube ich, muß er auf dieſe Interpellationen,, wenn fle in 
ber vorgefchriebenen Welfe eingereicht worben ſind, eine Antwort 
geben. Es ift fehon dfter norgefommen, daß auf Interpellationen 
von dem betreffenden Miniftern keine Antwort erfolgt tft. Der 
Neihäminifter Peucker wurde interpellirt wegen des Briefes, der 


in ven Zeitungen verbffentlicht wurde, und ebenſo auch wegen | 

der am 6. Auguſt vorgefchriebenen Huldigung, ſowie ver Art | 

und Weife, wie folche voll; Iogen wurde. ine Antwort hierauf ) 
t 


haben wir noch nicht erhalten. Meine Interpeffation bezog fi 
auf das Schietjal derjenigen Deutſchen, die in die Juni-Infurz 


rectlon zu Paris verwickelt wurden, und von denen eine ziemliche . 
Anzahl Thon jeßt nach ber Infel Belle Isle transportirt wird, ' 
einen Gtgenfland alſo, der Höchft dringlicher Natur iſt, und der, ' 


wenn fein genügender Beſcheid erfolgen follte, mich veranlaffen 
würde, einen Antrag dießfalls zu ftellen. Ich wolfte dieß durch 
eine Interpellation befeitigen, indem ich Koffte, ber Herr Mint» 
ſter werde ſich Demjenigen anfchliefen, was ber engliſche Bote 
Thafter in Frankreich geihan hat, welch Lepterer das Verlangen 
an die franzöfifche Regierung ftellte, vie betreffenden englifchen 
Unterthanen frei zu geben. Ich glaubte, fage ich, unſer Minifter 
werde daſſelbe thun, und hierbdurch die Sache erledigt wer⸗ 
den. Zu meinem Bedauern Habe ich nun aber heute auf ber 
Miniſterbank weder ben Minifter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, noch fonft Jemanden erblickt, melcher berufen wäre, ihn 
zu vertreten, und jo bin ich nun auch nicht im Stande, meine 
Interpellgtion ſelbſt vorzubringen. Dagegen bitte ich ven Prä- 
foenten, vie Herren Miniſter zu erfuchen, jeden andern Tag bier 
zu erſcheinen, um auf bie vorgebrachten Interpellationen die ges 
elgnete Antwort zu geben. 

Präfident: Ih muß ben Hertn Minifler des Aus: 
wärtigen entſchuldigen. Er hat die Interpeflatiow, bie geftern 
von Herrn Weſendonck übergeben würbde, erſt heute morgen 
von mir erhalten. Es beruht dleſe Verfpätung auf einem Zufall, 
und ich kann nicht wiſſen, ob die Sache nut vor der Hentigen 
Sigung in feine Hände fan. 


Bogt von Gießen (vom Mage ans): Huch ſch Habe - 





ehte Interiellatlon an’ hen — de — = 
ebenfalls noch keine Antwort parauf’erhakten. Migrere Ott 
men: Auf die Telnet Auf vie Tribünen " 

Bräfident:: Wir werden wohl —— NEN biefe 
Sache nicht weiter aufzuführen laſſen brauchen, denn ich werde 
mit den Miniftern ſprechen, daß Se ſich in ber. Rtzelen Zeit hier- 
über erklären moͤgen. 

Vo gt (von .ber Tribũn⸗⸗ auß):. Ich wol⸗ ur "Sagen, 
daß die Mindfter- fi nach dem. Gefßetz ‚welches hier exlaſſen 
wurde/ richten ſollten. 

zafident:; Wirgeben nunmehr zu. 6 bver Grund: 
rechte Über, . Der Antrag bes ineſchuffee und bie Rinoritäts: 
Gutachten lauten: 

„Seber Deutſche Hat vas fteigt, vurch ren ar 
ſeine Meinung fütlzu litzern· Die Preßftelhelt 
weder durch Tenſur, noch durch Contefflonen oder 

Sitgherheitsſteitungen beſchrante werven Ueber Bere 

7 pergeßen wird Sur‘ Schwurgetichte geurtheilt. 

Minoritäta⸗ Erachten.“ Es ſei ter Schutz 

der Preffe gegen den Nachdruck in ver Gru— 
aufzunehmen. (v. Mühlfelv. R. Mohl. Bergenhahn 
v. Beckerath. Lauſſaulx.)“ 

DOie Preßfreiheit darf unte reke inon Umeſt ã n⸗ 
ben und in keiner Weiſe, Uamentlich were duach 
Cenſur, noch durch Conceſſionen oder durch Sicher⸗ 
heitsleiſtungen befchrãnkt, ſuspendirt. oder qufgehoben 
werden. — Römer. Blum. Simon, Shüler.)* 

Henn find nun folgenve weitere Anträge geſtellt und zwar 
von Herrn Rheinwald, welcher will, daß in dem erſten 
Abſatz geſagt werbe: 

Zeder Deutſche bat bag Mecht, Durch Bart, 
Schrift, Drud und bildliche Darftelungen feine Mei- 
nung frei zu äußern.“ 

Berner von den Herren »” <rägiäter,, Berger. und 
Martiny, welche wollen, daß das zweite Minoriätt- &taciten 
ſo gefaßt werbe: 

„Die Preßfreiheit darf unter keinen, ümnanden und 
in feiner Welfe, namentlich weder dureh. Genfur, no 
durch Gonseiflonen, Sicherheitsleiftungen oder durch 
an befchränft, fußpenbist nber aufgcho: 
ben werben.” _ 

Herr Spag macht den Vorfchlag, den zweiten Satz fozu Pollen: 

: Die Preßfreihelt darf weder durch Genfur, noch 

durch Gonceffionen oder Sicherheitsftellungen, noch 
durch Befchränkungen ver Druckereien ober bed Buch- 
handels, noch durch Hemmungen des ferien Verkehrs 
befchränft werben. Ueber Prefvergehen wird Durch 
Schwurgerichte geurtheilt. Iſt ber Verſaſſer einer 
Schrift oder eines Artikels bekannt und in Deutſch⸗ 
land anfäfflg, jo. kann der. Verleger, Druder, ober 
Berbreiter nicht gerichtlich verfolgt merben.”, 

Herr Küns berg fchlägt folgende Faffung vor; j 

. +, Bon Staatöwegen darf Niemandem verwehrt: wer⸗ 

. den, drucken zu laffen, umd barf keintin int Druderei 
Berechtigten verwehtt werben, zu drucken, wüß ihm 

beliebt. Weber die Gtrafbürkeit deB Inpärte' pet Sei 
druckten, und über die Zufäifigkelt einet Vernfchtung 
fowle der definttiven Beihlagnahine :Ücfeleh entz ' 
ſchelden bloß die Gerichte, und zwar unter Beziehung 
von Geſchwornen, ſofern dieſe a ber haubt an ven effen⸗ 

* Siaate in „de Geouhnafrehtägfigt. eingefügt 

. td. 44, n 


“bob 


— — ® u zu Bäin jiöelten Minoliie: Sutachlen 


1.1 
# —— —— bärf ünter keinen Umfländen unh 


“ww feine Belle, namientlich weder durch die Eenfur, 
ao vurch Eoncefflönen uber Sicerheitäftellingen, 
"per Verhverbote oder "Heinniätigen des Buchdtuder 
Notes a beſchrankt, vertagt über 


ſgehoben 
he Be *— folgenve Faffung beantragt! 
i bloße Heußerung ober. Angabe wahrer That: 
; PR "über, voch Jölkher,, welche bei ſchunier Vote 
— ie "wahr angen ominen tworben find, ingleichen alle 
""thb jebe Artheile über Begebenheiten und @ejengniffe 
j — When keine Rechtsverlehung bewirken, da⸗ 
fetũ a) ort die Quellen angegeben over nachgewieſen, 
P Hr Sle "afßgefäßrt. werden, und b) nicht in 
"Ye Koriander Baffıng fich bie Abficht Tund gibt, das 


— 





wit ben Betroffenen ohne Roth zu kranten. —*— 


— "Gründe vee gefalie urthell rechtfertigen, iſt nicht wei⸗ 
t zu ey detern ; wer aber bie Quellen feiner Behaup: 
fuhgen! one Talea von Thatſachen niit dars 
Wlrb — ober Erftnder dafũr 


aageſe hen 
A qcennt vas Mnienbemöit ji fein. — "Nun ‘folgt aber ein 
— der nut eine — ift, und fo lautet: " 
r. Eowsgl 5 bie Beeßfretheit als jede andere Berechtl⸗ 
J vie nicht abjohet unvetäußerlich iſt, muß im 
othfalle fe dem Büterfaride zum Opfer debracht werben, 

at vephulß für"chne' abfolüt ober relativ Hefkimmte 
Bert‘ einer gelegten Suspehflon unterliegen, für bereh 
Tintritt gb Erläß Has Grundgeſeh felbft nicht nur die 
ge gemeinen Befttinmüingen enthalten muß, 
Fordern’ andy bie Bedingungen der Etmälhtigung ber 
Ser Regierungen dazu. Diefe Bemerkung ift 
eine äl deten Erledigung noch dur) 
“ähbermwelige Hebattion bed SGeſeheo zu erwarten ftchf,> 
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| F wieich —— Toll zur Abmmung bringen. — 





ehe. v. 
“ „Hebei ref 
=) eiitein zii erlafferiden Geſe be geurthellt.⸗ 
wegen, har darauf an: ; 
kr eine 9 ee haftet zunchſt nur ver — 
erdie — "Bfafler, erſt wenn diefer nicht bekannt 
— Gefetze nicht erteichdar iſt, haftet der Ger 
egeber Ober Verleger; wenn vieſe nicht bekannt ober 
bat fin; der Drucker; wenn dieſer nicht bekannt 
* erteiägbie If, jeder Berbreiten.e ©: 
Ger Mitfermiter macht, zu F. 4. den Zufüg: © 
i chegeſez wird daß Verfahren und Die m. 
2 undßefferig ber Breftvergehen tegeln.« $ 
Hr Ypam macht zu 8. 10: den Zuſatz 
” der Bektungsftempef findet nie. meße ſtatt.⸗ 
—— särtter macht folgenden Infag: i 
B Berfaffange » Ausſchuſſe wird aufgegeben, 
— itöftten Berathung ber Ornmbreihte vie Bor 
Ve HDETTmgerichte i im Wofentlichen mit in Vor« 
2 dag zu Singen; : u 'sbereventualifer: „Die Ges 
x en werden · von den StaatBBärgern in dleuher 
> ,wiebie BoAfbertreter, gewählt, Die auf dieſe 
fe gi Beſchwornen gernäßlten Berfonen werben 


u. Schu bert tragen darauf an: 























she wird vurch Shwurgeritt . 


gagtg ſechs Yir dreißtz Pirfihen ; bie Biyke vieſer ſechs 
mb bielßig Perſonen wird dem Öffentlichen Antehget 
und jebem Angeſchuldigten mitgeteilt, Yon denen Ies 
det neum Berfonen ohne Anführtng’von Grunden ver⸗ 
werſen kann; zwolf Geſchworue fin‘ gut Rbdurthrilung 
erforder” 
en Bien Antrage” macht Her. Breupentgeit ‚sen unter⸗ 
antrag: 
„Der Untergeiäänete erbittet Midi zu 6 10, Indtzfons 
vere dem Amenvement' des Abgeordneten Schrfler); 
das Wort, er ſtellt zu veſſen &behtuellem Anlrag ben 
Unterverbeſſerungs: Vorſchlag: ',; „Zum Geſchwornen 
kann kein Staatsbeamter, oder wer irgendwie vvin 
Staate eine Beſoldung odet Penſion erhãlr·er⸗ 
waͤhlt werden.“⸗⸗Neben einer Urtheils ury Toll eine 
Anklagejury gebildet werden, welche über die Zulaſſig⸗ 
keit det Anklage — Verſetzung des Angellagten in 2 
; "Anklagejuftand — zu entfchelden Hat.’ 
Dab d die verſchiedenen Amendements, die geſtellt worden 
herr Stocknger hat noch Folgenden Antrag geftelfe 
„neberdie durch bie Preffe oder durch jedes 
andere Mittel der Verdffentlichung began⸗ 
genen Vergehen, unv deffen eivil rechtliche Fol⸗ 
gen wird durch Schwurgerichte geütthellt. — 
ven Mittermaier Hat das Wort. at 
2 Miftermaier von Selbelberg: Es kann mir nicht 
einfallen, meine Herten, Ihre Zeit Ihnen zw außen, indem ich 
Yon ven Vortheilen ber Preßfreiheit oder von den Warantien, 
die gegen den Mißbrauch derſelben fatifinden ſollen, sprechen 
wollte. Ich freie mich’ der Ertungenſchafi, vie das deuiſche "sa 
dutch die polttiſche Ummwäljung Im März gewonnen hat. 
werde ‚beßrefflicgeriweife , was bee” — Ihnen An, 
unterflügen, und werde daher ebenſo darauf beitrhen; daß vie 
MWreßfreihett ohne alle Befchränkurig ftatefinde, daß fie nicht durch 
Cenfur, durch Sicherheitsleiftungen, durch Staatsauflagen gehln⸗ 
dert werde. Meitie wenigen Worte, die ich Ihnen zu ſagen habe, 
gelten einem ganz andern Punkte. Verglelche ich namlich die 
Breßgefege, die ſeit ben Maͤrztagen in den eingelnen Staaten ers 
ſchlenen find, ſo freie ich Ba über die Errungenſchaftnicht. 
Sie latifen Fo aͤus einander, fle fihb in To verſchiedenem Grifle 
abgefußt, geben fo viel Veranlaffumg zu Streitigkeiten, daß ich 
große Belorgätß, daß wir von ber einhellfichen Befepgeßung 
fern find, hegen muß. Mir feheint, daß vorerſt ſchon in dieſen 
Preßgeſehen ein großer dehler Hegt, da, mo ed auf bie Frage 
von der Berantwortlichfelt ankommt. Statt daran — 
daß bie Verantworllichkeit bei Preßvetgehen nach ven allgemeinen 
Grandſãtzen von Mitſchuld und Urheberſchaft beurthelů werben 
muß, thnt man dieß nicht. Man fucht — viele Keute zu 


I 


pachen, ihan macht den Vetfaſſer verantwortlich da, wo ebſich 
ſtraftechtlich vurchaus nicht vertheidigen läßt an ſteill Leute) 
Wie nicht ais Mitfchulbige erſcheinen innen, dennoch aͤls frafe 
Sar und verantwortlich bin, und vor Allem Übt man,‘ zum 
Beiſpiel gegen Verleger und Druder, eine Härte in Strafbrfilm⸗ 
Be die fich nach meiner Ueberzeugung nicht techtfertigen 
u & finde aber au, und Habe dieß ſelbſt erfahrrn, in 
8 eh die Beſtimmungen ber bie, DBerantmortfichkeit bei 
et - the ſchlimme Lücke. Min ſagt,' der Redacteut 
bei Zeiiſchriften fei verantwortlich; was heißt, meine Herten, 
verantwortlich? Mach der Natur der Sache doch nichts Ans 
beres, als daß er, wenn er ben Berfirffer nicht nennt‘, bann 
ſelbſt die Strafe: tragen: ;' bie fonft den Verfaſſer ve Arı 
uteld treffen wrde. Aber 0 Abt es nicht im 8 
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ver Centrum biefi 


Yugenblide, wo er erklärt: „Ich übernehme die ganze Berant: || 


wortlichteit und nenne den Verfafler nicht,“ frei fein von jeder 
Berpfligtung, ven Berfaffer zu nennen. So geht es aber nicht. 


Man behandelt die Sache fo, daß man ben Redacteur ald Zeugen fi 
vorladet, daß man jagt: „Neben deinem Berhältuiffe als Re- || 
J Hätte führen Eöunen, oder wo ſelbſt der Kal, wie ſchon gefagt, 


dectenr biſt du Staaisbũrger, und die Staatsbürgerpflicht for⸗ 


dert, daß du Zeugniß ablegſt.“ Man ſtellt ihm die Frage: „Wo⸗ Mi 
welöher M in Morbamerika Im Jahre 1789 das Grfle war, daß fegeftellt 
| wurde: „Der Beweis der Wahrheit muß frei ſein“, Gie wiſſen, 


her haben Gie dieſen Artitel? If es nicht Der und Der, welcher 
ihn eingefandt hat?“ Man fragt den Redacteur ſelbſt eidlich, 
und Gie fühlen, daß auf dieſe Weiſe die Beſtimmung, daß, fo- 
bald der Mebacteur die Verantwortlichkeit wegen eines Artikels 
übernimmt, eine weitere Nachforſchung nach dem Verfaſſer nicht 
Anstfinden folle, völlig umgangen wird, Dieß ift der eine Punkt, 
der durchaus einer Haren Feſtſtellung in dem Preßgeſetze bebarf. 
— Ein anderer Bunkt betrifft die Beſchlagnahme. Wenn wir 
es fo machen, wie im kurheſſiſchen Preßgefege, in dem dfterreichi- 
ſchen Preßgefege vom Mai des Jahres beſtimmt iR, daß man, 
wenn eine Beſchlagnahme ftattfinden fol, auf Beſchlagnahme 
durch den Staatsanwalt antragen muß, bei dem Geridhte des 
Berlegenven, und daß das Gericht nur bie Beſchlagnahme ver- 
fügen barf, fo bin ich zufrieden. So wird es aber wieder nicht 
gehalten. Gehen Gie die einzelnen Preßgefege durch, fo finden 
Sie, daß immer noch die Polizei die Befugniß hat, die Beichlag- 
nahme zu verfügen, und ba iſt wiederum ber alten Willkür ver 
Voltzeigewalt Xhür und Thor geöffnet. — Gehen wir zu einem 
andern Punkte über, fo werben wir wieder Bedenken finden, naäm⸗ 
lich in Bezug auf die Strafen. Entweder weißt man, wie in den 
Preßgeſetzen Kurhefiens oder Hannovers geſchehen ift, einfach 
Darauf hin, daß die Prevergehen nach ben gemeinen Rechten 
abgeurtheilt werben follen. In dieſem Falle hat man wenig feſten 
Grund. Aber es ifk immer noch viel beffer, als wenn man es 
macht, wie In dem neueften Preßgefepen gefchehen ifl, mo man 
ſolche neue Prefvergehen erfonnen hat, daß man als Redacteut 
und Verfaſſer alle Augenblide fürchten muß, in Gtrafe zu vor 
fallen. Sie Hören da von eigenen Preßvergehen, die mit 
ſtrengen Strafen geahndet werden, wenn Jemand Haß und 
Unzufriebenheit zu erwuden, wenn Jemand fi) den befichen- 
den Grundfägen ber Verfaſſung entgegenzuftellen vwerlucht, 
were Jemand zur Bildung von Vereinen zu ſolchem Zweck 
auffordert. Das find folhe unbeflimmte und unjuriſtiſche 
Ausprüde, daß bie Aufftellung folder Vergehen ſchlimmer if, 
ale wenn gar Leine Preßfreiheit beſtände. Die Strafen, 
weldge angebroht werben, find furchtbar und viel härter, als 
Die im SEtrafrechte ſelbſt. Das beweife ich Ihnen, wenn 
Sie die Preßgelege anfehen, und vor Allem iſt es eine Strafe, 
die mix im hoͤchſten Grabe mißfaͤllt, es iſt bie furchtbar hohe 
Geldſtrafe. Das find die Schattenfeiten viefer Preßgeſetze. Es 
Tommt aber nach etwas Schlimmeres. Sie haben — und das iſt 
ein bebentenber Bunkt, ein Punkt des Rechts — ven Beweis ver 
Wahrheit des Befagten zu liefern. Haben Gie die Güte, weine 
Gesten, und biiden Sie herum, wie das if. Sie haben in eis 
nem ber bedeutendſten Geſetzbücher Deutſchlands ven Grundſatz, 
daß, wenn eine Behauptung aufgeſtellt worden iſt, wegen welcher 
fiih Jemand beleidigt fühlt, fein Berveis der Wahrheit ger 
führt werben darf, wenn man biefen Beweis nicht durch dffent 
liche Urkunden fogleih anzutreten im Stande if. Ich darf 
alſo dem größten Schurken, dem ich vie Larve abreißen will, 


66 Grundſatzes fellte der Olehasteur in dem || geiche 


‚wo mon ben Veweis ber Wahrheit zugelafen bat, ſo 
viele Claufeln, fo viele Befchränfungen, dag man kaum hoffen 
darf, mit viefem Beweis mumen zu Können, und Gie haben 
dann bad Beifpiel, daß, während oft eine Handlung, die ih Ei- 
nem vorwerfe, notorifch iſt, ich dennoch, weil ich ben Beweis nicht 
führen darf, beftraft werben muß, während id} ben Beweis leicht 


offenkundig vorliegt. Das darf nicht bleiben. Sie wiffen, daß es 


daß das neueſte engliſche Vrefgefeg vor drei Jahren benfelben 


| Grunpfag fefiftellte. — Ich freue mich, daß in dem Antrage des 


Ausſchuffes, wie billig, ausgeſprochen if, durch Schmurgerichte 
můfſe über Preßgefee abgeurtheilt werden, bemerken muß ich nur, 
daß fpäter nochmals die Frage wegen der Geſchwornengerichte in 
einem folgenden Paragraphen vorkommt; aber, meine Herzen, ge= 


H rade in Bezug auf die Schwurgerichte wünfche ih, daß Feſtigkeit 


eintrete. &3 kommt Alles darauf an, wie Sie die Schwurgerichte bil⸗ 
den und ordnen. Wenn Sie ſie ſo orduen, daß durch Die Höhe des 
Genfus für Diejenigen, die auf bie Urlifte gefept werben Fönnen, 
ober durch die Beflimmung, daß nur gewiffe Verwaltungsbeamte 


H die Lifte reduciren müflen, nur gewiſſe Leute bie Geſchwornenge⸗ 


richte bilden’ innen — und Recufation Hilft Hier nichts — 


 vann haben Sie eben feine Sicherheit, daß Sie Schwurgerichte 
H erhalten, denen man Vertrauen ſchenkt. Es beſteht aber in allen 


deutſchen neueren Prefgefepen ein wefentficher Behler, man hat 
nämlich auch hier wieder das große Vorbild Englauds nicht bes 
achtet; dort I die Heimath der Schwurgerichte und dorthin und 
nad Nordamerika müflen Gie blicken. Während in unferen Preß⸗ 
gelegen überall die Regel ausgefprodgen ift, daß pie Geſchwornen 
Nichter der That find, iſt in England durch eine eigene Parla⸗ 
mentdaste auf Betreiben von For auögefprochen worben, baf in 
Prefvergehen die Geſchwornen auch Richter des Wechts find. 
Die Sache ift bedeutend wegen ber Brageftellung. Wenn Sie fras 
gen: „If der Angeklagte ſchuldig, den und den Artikel verfaßt, 
oder Äft er ſchuldig, ihn verbreitet zu Haben 8” fo werben , ba es 
bier nur auf bie reine Thatfache aulommt, bie Geſchwornen ihr 
Ja auöfpuechen müfleng werben aber, wie in England, ober 
wie in dem ſchwediſchen Prefgefeg, ganz ausprüdlich die 
Geſchwornen gefragt: „IR der Angeklagte eines Preßver⸗ 
gehend Durch die Verfaſſung und Verbreitung des Ariikels 
ſchuldig?“ daun haben Gie den Vortheil, daß Hier, wo ed bas 
zauf ankommt, baf bie Volksſtimme durch die Geſchwornen ſich 
ausſpricht, und die feine Greuze zwifchen dem Erlaubten und dem 
Unerlaubten gezogen wird, was durch Niemand beffer als durch 
Geſchworne gefchehen kann, daun, fage ich, haben Sie den 
Bortheil, daß Ste ein Urtheil bekommen, das Bertrauen 
verdient und wohl auch wirklih hat. Die Bisljeitigkeit 
unberer Gefege gibt mir nicht dieſen Schug, und ich habe 
daher dem Präfidenten ben Antrag übergeben, daß durch 
ein Reichsgeſetz das Verfahren und die Uburtheilung Sei Preß⸗ 
vergehen geregelt werbe, und, meine Herren, ich bitte Gie, 
geben Ste darauf ein. Ein ſolches Reichsgeſetz Tann leicht 
bearbeitet werben. IH ann mir, das geftche ich ehrlich, 
einen Zuftand benken, in welchem bie fogenannie Preßfreiheit 
ſchlimmer ift, als ver Zußans , in welchem bie Genfur beſteht. 


H Meine Herren! Ein Preßgeſez, wie es in Frankreich im 
| Jahre 1835 befand, das Sefannte loi Fieschi, If mir 


nichts fagen in einem Zeitungsartikel, wenn ich ben Beweis | frhrelicher als der Zuſtand der Genfur. Hüten wir ung, 


nicht durch amtliche Urkunden zu führen vermag. Das if fi 


ein Schutz, ven man dem Lafter gibt, indem man es fidhert, 
daß es nicht angegriffen werden Tann, Es haben andere Preßr 


daß wir nicht folchen Vorbildern hier folgen, laſſen Sie uns 
die Preßfreiheit ia voller Conſequenz durchführen, geben Sie aber 
auch ein Geſetz, das dem Mißbrauch vorbeugt, aber ein Ges 
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Fed, dad Gerechtigkeit anshbt, und darauf trage ih an. ( Eeb⸗ 
Yater Beifall.) 
Spag von Frankenthal: Meine Herren! Ich Habe ver- 
ſchledene Zufüge zu dem Attikel 10 beantragt, der erſte Tantet: 
„Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, noch 
vurch Concefſtonen oder Sicherheitsſtellung, noch durch 
Beſchraͤnkungen ver Oruckerelen over des Buchhandels, 
noch vurch Semmungen des freien Verkehrs beſchraͤnkt 
werden.“ 
Erlauben Sie mir, einige Thatſachen Ihnen vorzuführen zur Un⸗ 
terkägumg des Antrags, den ich hier geſtellt habe. Was die Ber 
der Yuchbrudereien und des Buchhandels betrifft, fo 
erlaube ich mir, Sie auf ein Decret Napoleon’6 vom Jahr 1810 
yu verweifen. In Frankreich beſtand damals ebenfalls Preßfrei⸗ 
heit, e8 war ebenfalls die Eenfur aufgehoben, dennoch fand Ra- 
peleon ein Mittel, wie Vreßfreiheit ganz einfach durch ein Decret, 
welches ex gegen bie Buchdruckereien und den Buchhandel erließ, 
ju vernichten. In diefem Decrete nämlich wurde beſtimmt, daß 
war eine beftinmte befihtänkte Anzahl Buchhändler und Buch: 
vrudereien im ganzen Reiche beftehen dürfte, daß Jever, welcher 
eine Vuchdruckerei errichten wollte, einer beſondern Conceſſion be⸗ 
dürfe, welche nur Dem ertheift werben dürfe, welcher ſich über gu⸗ 
ten Bebentwandel, Anhänglichkeit an den Thron und die Berfon 
Web Lasesfärften ausweiſen könne. Berner wurde barin beſtimmt, 
daß jeder Duicker dann bie Eonceffion verlieren folle, wenn er 
eiwat druck⸗e, wad gegen die Übernommene Pflicht gegen 
Tron una Landesherrn fireitet. Durch diefe Mittel: wurben die 
Bapruiter zu Cenſoren und zwar zu ben ängftlichften Cenſoren 
gemacht, Denn wem fie etwas gedruckt Hatten, wodurch fie ein 
Staatsgeſetz ͤberttaten, fo famen fie vor Gericht, und die Cen⸗ 
tefflon wurde ihnen dann entzogen. Hier hat Napoleon die 
Genfur hineingefcharuggelt, weiche abgeſchafft war. Daß diefes 
die Abſicht web Decretõ war, geht aus der Inſtruction hervor, 
die damals don dem Mitiftertırm bed Innern an fümmtltche Buch⸗ 
Imudereim ergangen iſt. Meine Herren, ich denke mir die Mig- 
fißfeit, Daß irgend eine deutſche Megterung auch fo für diefe fehdne 
unſt eingenommen ift und fie auf dieſe Weife auf einen höheren 
Gtankpıutt bringen wollte. Darum Habe ich vielen Bufah gemacht: 
vaß Vie Vreßfteiheit nicht durch Beſchraͤnkung der Buchdrucke⸗ 
reiem deſchrinii werden darf’. Mein zweiter Zuſat heißt: Durch 
demmung ves freien Verkehrs““. Much zu diefem Zuſat bin ich 
durch eine —*6 deranlaßt. Bor ven Iepten Maͤrzereigniſſen 
wurden faR in den meiſten dentfchen Staaten Poſtverbote erlaffen, 
fe daß Die Poſtanſtalt verfchievene Zeitungen nicht mehr ſpediren 
Sierdurch war ver Verkehr mit dieſen Beitungen hoͤchſt 
umnd wie weit man damit gegangen iſt, geht daraus 
bevor, daß in Bayern nicht einmal das unfchuldige Frant⸗ 
feier Zournal mit der Poſt verbreitet werben durfte. Ein 
aered Hemmniß lag auch darin, daß man ebenfalls in 
Bayeın anorönete, daß Feine Zeitung, wie durch die Poſt be⸗ 
gen wurde, an bie Abonnenten auögegeben werben durfte, ehe 
ke niet vurch vie Behörden einer Nachcenfur imtermorfen 
werden war, fo daß fehr Häufig ſolche Blätter zurückgehalten 
wen und nicht in die Hände der Abonnenten kamen. Deß⸗ 
¶ habe ich den Antt eg hinzuzuſetzen: „durch Hem⸗ 
un Verkehres bir ine Beſchraͤnkung eintreten.’ Gin 
wer Suſat HR von Herrn Trügfchler und Gonforten 
Akt worden. Dieſe wollen beifügen: „oder durch Staats: 
00 Ich bin ver Meinung, daß dieſer Beifatz hoͤchſt 
ndwenbig ſel, denn wenn Preßfreiheit ſtattſindet, jo iſt es 


die Ptoducte der Preſſe üͤberall billig hin⸗ 
enter Legen Sie einen Stempel ober eine Taxe 


H 
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auf vie Geltung, fo wird Die Bilugkeit biefer Zeitung aufgegeben, 
und fie kann ſich nicht fo verbreiten, als wis ſonſt; daher wänfgte 
auch ich, daß diefer Zufag gemacht werbe: „oder vurch Diaais⸗ 
auflegen.” Mein anderer Zuſatz geht dahin, daß, we es heißt: 
Aber Breßvergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt,“ Geis 
gefegt werben fol: 

„If der Derfafler einer Schrift oder eines Artikelt 
belannt und in Deutfchland anfäffig, fo kann der Bere 
leger, Orucket und Berbreiter nicht gerichtlich verfolgt 
werben.” 

Zur Unterftügung dieſes Zuſatzes Tann ih mich auf Das berufen, 
was ber geehrte Redner vor mir In diefer Beziehung gefagt Hat. 
Man fuchte In Deutfchland, um die Preßfreiheit zu untergraben, 
die Zahl Derjenigen, welche wegen eines Preßvergehens haften 
ſollten, außerotdentlich auszudehnen. Man war nicht zufrienen, 
daß man ven Verfaffer, den eigentlichen Schuldigen, hatte, man , 
wollte ven Bender, ven Verleger, den Berbreiter beiziehen, und 
hiedurch hat man den Druder, den Verleger und ven Verbreiter 
zu Cenforen gemacht, denn wenn fie dafür einſtehen follten, was 
der Verfaffer geſchrieben, fo mußten fie es zusor prüfen und konn⸗ 
ten die Berbreitung nicht vornehmen, wenn fie gerichtlich belangt 
werben Eonnten. Der Gerechtigkeit gefchicht aber Genüge, wenn 
der Berfaffer, als alleinig verantwortlich, auch alleinig als ſtraf⸗ 
bar erſcheint und vor Gericht gezogen wirb. Ich bitte Sie daher, 
die von mir geftellten Anträge anzunehmen. 

Nömer von Stuttgart: Meine Herren! Ich bin 
beauftragt, den zweiten Minorität3-Antrag mit wenigen Worten 
zu vertheidigen. Zunaͤchſt bemerke ich, daß ich mich alfen Amen⸗ 
vements anſchließe, welche zu Gunſten ver Vreßfreiheit eingebracht 
werben, namentlich Semerfe ich, daß ich mich dem Antrag des 
Herrn Abgeordneten Mittermaier aus vollem Herzen anfchliehr. 
Ich glaube, daß ed unumgänglich nothwendig fei, die Preßgefege 
gebung der Gleichförmigkeit wegen durch die gefehgebenden Go⸗ 
walten Deutfchlands ausüben zu lafſen. Nur wünfde ich, dieſe 
geſetzgebenden Gewalten mögen nit in den Fehler verfallen, in 
welchen die bahingegangene Bundeöverfammfung gefallen ifl. 
Belanntlich beißt es in einem Artikel der Bundedacte vom Jahr 
1815, daß in einer der nächſten Sitzungen gleichfoͤrmige Veſtim⸗ 
mangen über die Preßfreiheit in Deutfchland getroffen werben 
ſollen. Es find aber faſt 38 Jahre darüber hingegangen, ohne 
daß ſolche Beftimmungen geteoffen worden find, und ohne vie 
Greigniffe des Februars in Paris und ves Märg in Deutſchland 
würben wir wohl noch 88 Jahre zu warten haben, umd daun wie 
ten entfprechenne Beſtimmungen vieleicht noch nicht erſolgt. 
(Beifall.) Wenn die Minorität ves Ausſchuſſeo ven Autrag ges 
ftellt Hat, daß unter keinen Umfländen und auf feine Weife Die 
Freiheit per Preffe durch Conceſſionen, Gantiomen oder Cenfur 
beſchraͤnkt oder fuspenbirt werden folle, fo Hat fie e8 geihan in 
Hinblick auf eine Z8jaͤhrige ſchmachvolle Vergangenthert. Gert 
8 im Antrage der Mejerität: „Die Preßfreiheit vaef weiber 
durch Genfur noch durch Conceſſionen oder Sicherheitaſtellaugen 
befchränft werben,” fo ſcheint anf den erſten Aublick Alles gew 
ſchehen zu fein, was zum Schutze dieſes fo wichtigen Sutos ges 

en Ian. Allein bei näherer Betrachtung ſchien ver Mino⸗ 
rät Ihres Ausfchnifes noch etwas Weiteres noͤthig zu fein, naͤm⸗ 
lich, daß eine Befkinmmtere Sprache geführt werue. Dusch bis 
Worie: „ımter allen Umſtänden und auf keine Weiſe;⸗ fernen 
durch ven Beiſhe, fuspendirt“ bezweckte vie Minerickt Ihres 
Ausfchuſſes, daß auch in Zeiten ðffemlicher Gefahr das koſtbars 
Gut ver Prepfreiheit nicht folle beſchraͤnkt werden konnen. Die 
wenigſten Regierungen ſtad der Vreßftetheit beſonders Hol, 
denn Niemand licht es, die Wahrheit zu hoͤren; noch weniger 
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‚Seht; ‚Rh; Unwahrheiten nachſagen zu laffen. Es Y Zannt. (8 iſt eine ‚Konfmtiog er, ‚welche auf nie Mittel ger 
ee —— jeht, doch in Zukunft en | on u weile — ollen, ar und — 
yaerden, daß Verluche genen, die Breifteibeli nicht zu ben Un | Bildung det Voltee zu firbsen. oma. ent DEI KAldjicht muß 
mdolicht/ iten gehören. Gben bephalb aber.ift 5 mötbig, daß ein | man, dafür fimmen, — wird. 
feflerer Schug binfichtlich, eines etwaigen Mißbrauchs der Ge- art und 
walt gegenüber der Prefie, namentlich für bie Zeit der. Wefahr, 4 
wegeben werbe, und diejes Schus ſoll der Antrag der Minorität | 
gewähren. Bon Seiten der Majorität wird eingewendet, daß der 
Qinteag der Minorität principiell die Erlaſſung eines PVrefge- || 
ſetzet außzufchließen ſcheine; allein der Schein trügt. Durch die⸗ 
fen Antrag wird die Schaffung eines Prefgejehes nicht aufge 
fhlofien. Ich erinnere hier daran, daß es auch neben dem An— 
trage der Minorität möglich ift, ein Strafgejeg, ferner yolizeiz 
liche Beſtimmungen in Bezug ‚auf Die Beichlagnahme von Blät | 
tern zu treffen, ſowle Vorſchriften binfichtlich ber Verantworts 1 
Ticgkeit der Druder, Verleger und Nebacteure feſtzuſetzen. Ein \ 
zweiter Einwurf ver Majorität des Ausſchuſſes geht dahin, daß. 
in. Zeiten dev Gefahr die Anträge ver, Minorität unausführbar l 
Sein könnten. Es ift- feinem Zweifel unterworfen, baß bie Preſſe 
is Beiten Öffentlicher Aufregung ein gefährliches Mittel fein | 
Kann; allein die Gefahr kann befeitigt werben durch die Preſſe 
ſelbft. Denn fo ſchnell wirkt ein aufreigender Artikel nicht, daß 
& nicht möglich wäre, einen befänftigenden Gegenartikel erjcheis | 
nen zu laſſen; uͤberdieß uͤberſehe man nicht, daß auch, hier durch 
Das Necht der Beichlagnahme geholfen werben und daß energi> $ 
ſcher vie Preßfrechheit durch Strafgefege gezügelt werven kann, ſo ... 
daß ſich annehmen Fäßt, die Mehrzahl ver Schriftiteller, werbe | 
fih in den Zeiten der Aufregung und Gefahr, zuſammennehmen, N 
am.bem Strafgejege.micht zu verfallen, Uebrigens wenn, ‚wie | D 
‚Sie, Ak. mit mir annehmen, die Preßfreiheit eine Wohlthat, ein 1 
But if, fo jſt eß mothmendig, di ter. allen Umſtaͤnden 
erhalten werde. Ic bitte Sie daher, unterflügen Sje ben, 
















rn ‚»iefen Bulag, den ich mit einigen Andern gefeft habe, . au 


e Im. 
. „Scheller aus Bxant 
veß 5.10 Tatet:, 
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Minorität-Antrag. (Yravo yon ber Lin) gie Bera⸗ 
2... Mbeinw.ald von Mei 18 Syflen einge⸗ 
dem exſten Alinea des Pe t Schwuͤr⸗ 


veſferung beantragt, dahin gehend, -| 
onfiatt „durch Wort und Schrift‘ gelebt werden möge: 
a al Echrift, Druck und bildliche Darſtellung.“ Ich 
hhabe diefen ntrog geftellt,. um etwaige, fünftig auftauchende 
Gelũſte, bie, freie vVryfſe durch einichränfenne Erklärungen zu per⸗ 
Zangen, zu befeltigen, Wenn man freilich erwarten Annte, bap 1 
die betreffenden Behörben bei Auslegung. des Gejeged immer lohal 
zu. Werts gingen, lo, ware vieleicht meine heanifagte Vrie ſiung 
Apesflüffig, abex die Geſchichte der legten dreibig Jahre bat, leider 
298 Grgentheil gegeigt; wie, um nur ein. Beilpiel zu geben, jenes N 
herüctigte „„jusqu'ä Ja mer!‘ hewei 


xathen, eine Redactlonsv 










regrden gqh mh din hir aiſtiuimui muu en 
baß, wobl swedmäpiger fein Dichte, vie ganze Dlögiffion über 
pie Sufammenjegung ber Schwurgeridhte und überhaupt über bie 
Drgapifätion der Geſchwornengerichte dem Ark. 38 vorzubehal⸗ 

n und hier nür zu fagen, ob die Preßvergehen durch Schwur⸗ 
tiöpte abgeurtheilt werben ſollen. Es it Ri 










t, Es dürfte daher uprficdhe 9 
tiger fein, ‚das. Geſetz fo zu. redigiten, daß über hen „Sinn, und 
Umfang der in bemfelben gewährten Befngnifie Fein vergünftiger 
Bweifel eniſtehe, daß es alſo nicht etwa einem, rabuliftiichen, Be- 
amteu tefaliem konnte, die ſchoͤnen Bildchen, die wir jegt an. ben 
Kunftlänen. ſehen, zu verbieten, well yon Bildern. im Geſetze 
Ken enthalten ift, „(Heiterkeit in ber, Berjammlung,). ‚Ich em⸗ 
xfehle Ihnen die. Annahme dieſeg Antrage. Be 

... Dham, aus Schmaienberg: Meine Gerren Ich habe 
ein Ameudement oder einen. Zufoß gu $- 10 ‚gemacht; Ih.ere | .. 
laube wi, dieſen Zufag näher zu erörtern, um Ihre Beiftiom | .. 
mung zu erhalten. . Der Zuſatz, den ich mit einigen Anberg 
gemacht habe, Iautet kurz dahin: „Der. Zeitungsſtempel fubet 
nicht: niehr ſtatt.“ Ich glaube, es bedarf. nur weniger Worte, Ü 
um. vielen. Zuſatz zu rechtfextigen. Daß der Beitungäftempeh, | 
ven voch „in. vielen deutfchen Rändern: beficht, außerordentlich 
drüdenn auf. das Walt fällt, glaube ich, iſt Ahnen Allen es 






ee enrelit, deflen 


durch Cewfur, nech buch ir⸗ 







andere: hirecte ober ind 
at regel beſchrnkt ‚werden daif. — 
gegen unterfießt ber big zum „Grad eines wirf- 
.... ‚Le, Werhregens ‚oder Dergebens, Brfeigere Niß⸗ 

da et Steiheit, ber durch die Gefehe dagegen 


ten, burg richterfiches, auf Sgwurgerichie ge- 


Prä- 












. Mit etheit aaguwendeiaen Gibafe... Cüefe tri zu⸗ 
naͤchſt ven Verfaſſer, und nur Bann, wenn dieſer unbe⸗ 
lannt ober umerreichbar iſt, den Verleger, und iſt auch 
diefer unbelannt, den Drucker, ſodann auch jeden weis 
teren Verbrelter. Sogenanute Tendenz» Proceſſe find 
ſtreug zu verpoͤnen. Der Nachdeuck iſt unterfagt. 

Dat Recht, feine Gedanken muͤndlich und ſchriftlich zu aͤußern, 
3 da umverlegliched Menſcheurecht, deſſen freier Gebrauch 
wer darch Genfur noch durch andere Begenmaßregeln ber 

werben darf. In meinem Autrage ind alle Punkte, 
bie dabei in: Beruͤckſichtigung kommen koͤnnen, in möglichfter 
Kg und Praͤclſion umfaßt. Ich glaube nicht daran erin⸗ 
era zu bürfen, und Sie wiflen es alle: dad Recht der freien 
Gedankenmittheilung, die Befugniß zum freien Gedankenverkehr 
in dem Menſchen ald einem von dev Natur zum. Denken mit 
vem Bermögen, das Gedachte auszuſprechen, ausgerüfteten 
Beien angeboren; es if ein urfprünglihes Recht, ein wahr- 
Saft abfokteß Urrecht; es muß allerbings biefes drecht in fer 
ner Ausübung ebenſo befchränkt werben, wie jedes andere 
rät, und es ift nicht zu leugnen, daß durch Ausübung dieſes 
Rechtes auch Die Rechte Anderer verlegt werben koͤnnen, nicht 
ke wfurpirte und geträumte, ſondern auch wirkliche Rechte 
Isar. Das bequemſte Mittel allerdings, um dieſes zu 
werhkten, um ſolchen DVerlegungen zuvorzufommen, wäre uns 
Hrciig Die Genfur, denn fie geht der wirklichen Durchführung 
ver Berlefung des Rechtes vorauß; fie wuͤrde auch allerdingẽ 
in ſicheres Mittel fein, wenn fie nur micht denfelben und 
wch güöferen Gefahren in ihren Gebrauche ımterläge, wie 
der Gebrauch der Prefie ſelbſt. Auch das Recht der Cenſur, 
wem: +5 wirklich eind gäbe, müßte derſelben Beſchraͤnkung un 
uerllegen, nämlich, fi zu befchränken auf das unverlehliche 
Seſtehen ver Mechte Anverer mit ihm; allein alle Erfahrungen 
uw die Ratur der Sache bringen es mit fi, daß barauf 
ziht zu rechnen ift, daß durch fle feine Rechte verlegt werben. 
Sa Gegentheil, es Liegt in der Natus der Sache, und vie Er⸗ 
fahrung beflätigt es, daß fie unaufhoͤrlich Mechte verlegt. Man 
tann fogen: Inſtructionen, Obercenfurgerichte u. dergl. koͤnnen 
im Wege ſtehen; allein mas helfen viefe gegen bie geheimen 
Aufträge, gegen Uengfllichkeit, gegen Wohlvienerei, gegen Ver⸗ 
Kanvebs und Herzenobeſchraͤnktheit, ja felbft gegen die Gemaͤch⸗ 
Titel und Bosheit der Eenforen; Hier iſt durchaus nicht zu 


Self: Mo auf Cenſur wird. Niemand mehr beftehen koͤn⸗ 


sea und wollen; fle ift nothwendig zu vertwerfen, auch aus 
tem Grunde, weil die Cenſur für gerechte Regierungen durch⸗ 
us etwas Unnöthiges iſt. Gerechte und gute Regierungen 
badıfen der. Cenſur nicht; ungerechten Hilft fie nicht; aber 


Seiten muß fie nothwendig ſchaden. Ich könnte jenen einzel» 


wen dieſer Saͤtze vollſtaͤndig beweiſen; ich will Sie aber mit 
weiiliufigen Beweiſen der Art nicht aufhalten (Bravo!) und 
Ye Gebuld nicht ermüben. Aiſo son Genfur fol melter 
deine Rebe mehr fein. — Es ift die Beleitigung mehrerer 
tinplerr Beſchraͤnkungkmaßregeln, die bisher gebracht zu wer⸗ 
den plegten, um den Mißbrauch ver Prefle dadurch zu ver 
hibern, in Vorſchlag gebradjt worden. Es tft etwas Wahres 
Wie... Allein ich bin uͤberzeugt, hoͤren auch dieſe ſeltherigen 
dhrantungsmaßregeln auf, fo werden manche Regierungen 
% wenigftens manche Polizeien .gewiß wieder andere: Pros 
jeln zu erfinden. wiffen, und es wird nichts hel⸗ 

Me Ho Habe ich vorgefchlagen: 
07 „Ber freie Gebrauch‘ ver Preffe ſoll weder durch 


"Genfur, noch durch irgend. elne andere directe ober | 


— Insiteste Briven n aßregel befehränkt werben darfen. 


Ber iR Alas umfaßt una es Zone ſich leine Malizus vher Ne⸗ 
gierung Hinter eine Ausflucht ſtecken; dagegen-if «Bgm; gewiß, 
daß auch wirkliche Rechtoverlezungen im Axengfion Sjung wirt 
lich e Verbrechen begangen wmerden koͤnnen obgieich unmdl viel 
weniger, als man bioher augenommen hat. Ich könnte Ding 
ſtrenge beweiſen, daß durch die Prefſe eigentlich nur ſehr merige 
Verbrechen moͤglich find, will es aber auch hier nicht ausführen. 
Wenn nun ein wirkliches Verbrechen, nicht ein gedachtes ober e 
traͤumtes, oder angedichtetes, durch die Preffe begangen moghen 
iſt. fa verſteht es ſich, Daß dagegen Die geſehliche Strafe angewen⸗ 
det werben muͤſſe, jedoch nur, wie bisher ſcheu fo vortreffuch bes 
wieſen worden iſt, durch Gerichte, geſtuͤtzt auf zweckmaͤßig zuſam⸗ 
wiengefegte, durchaus unpartelifche Schwurgerichte, denen auch 
bie wichtigen Fragen, ſoweit ſie zur Entſcheivumg kommen, vorge⸗ 
legt werden muͤſſen. (Unruhe in ver Verfammlung.) Ich An im 
Augenhlie fertig. — Daß num des Berfafler zunaͤchſt haften muß 
für das, was er geſchrieben Hat, ifl ganz natuͤrlich; wenn er aber 
nicht befannt oder unerreichbar if, ſo kann man nicht wohl nen 
Verleger außer Verantwortung laſſen und ebenfo nicht den Druden, 
fowie den weiteren Verbreiter; aber «8 ift dabet zu bemerken, «8 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, wenn in dem Arilkel ein Ausorud ger 
braucht wuͤrde, der einen Mißbrauch auch felbft unter dieſen Vore 
außfegungen verhuͤte; denn in ber haperifchen Verfaffung fließt 
ausbrüdlich derſelbe Sag: „Es Haftet zuerfk der Verfaer uud 
nach ihm erſt der. Verleger, ſodann ber Druder und endlich jeber 
weitere Verbreiter.” Demungeachtet wurben in Bayern mehrere 
Verleger uns Druder verurtbeilt,.. obgleich die Berfaffer felsft ter 
nent waren, und fie wirklich kein Verbrechen begangen hatten; es 
wurden bie Berleger verurtheilt und bie Drucker zugleich, obgieich 
dieſes ganz verfaffungswibrig war. Dieß war unter Andern auch 
ver Ball bei mir und bei Herrn Dr. Ciſenmann. Wir Beide waren 
als Verfaſſer vorhanden; es ließ ſich aber, was ſtrengſtens bemie⸗ 
fen werben kann, feine Spur eines Verbrechens nachweiſen, 
und doch wurden wir beſtraft; aber nicht nur wir, ſon⸗ 
dern auch ber Verleger und ber Druder, und zwar auf 
eine furchtbare Weife. Ste ſehen alfo, ſolche Worte. im Ger 
fege helfen nichts, wenn nicht eine ſtrenge Aufficht von: Geb 
ten ber Reichsgewalt hinzutraͤte, weldje jeden Mißbrauch die 
fer Art zu befeitigen im Stande wäre. Ich möchte aber nad 
hinzugeſetzt wiſſen: „es follen alle Tenbengproceffe ſtreng⸗ 
ſtens verpoͤnt fein.” Der Proceß, von dem ich eben geſpro⸗ 
chen Habe, und noch viele andere, waren reine Tendenzproreſſe. 
Man hat in Schriften, die man früher su ungeahndet hate 
hingehen laſſen, die Tenvenz ver Majeſtaͤtobeleidigung, die 
Tendenz der Aufruhrerregung hineingetragen und bamuf Pia 
veruriheilt. Alſo diefe Tendenzproceſſe zu befeitigen und bem 
deutſchen Volke feine Freiheit auch auf viefe Weile zu wahren, 
wäre allervings eine ber Neichögefeggebung mwürbige Aufgabe 
Daß ver Rachdruck unterfagt werben folle, dafuͤr brauche ich 
wohl nichts weiter hinzuzufügen. Ich nehme mic alſo bie 
Freiheit, diefen Antrag hiermit zu übergeben. ( Mehrere 
(Summen: Schluß!) ' 

Vicepraͤſident v. Soirom: Ich muß vie Berfunmiuig 
fragen, ob fle die Beraihung über dieſen Gegenſtand als ge 
fcloffen betrachten mil. Wer für don Schlaß her Den 
hatte if, wolle fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt fick) 
&s iſt unterdeſſen ein Verbefierungsantzag eingelommen van 
Sem Mori Mohl, der noch verlefen werben muß.. Dies 
Schluß der Dobatte if übrigens angenommen. E 
iſt ein Unteramendement zum Amendement bes Gera Gyap) 
fo lautend: Statt „durch Hemmung des form Verbehrs zii 
ſagen: 


3 


10H, 


ı : audi: vundh Merfaerbaie cher aubsee Seuuuungen bed ferien 
Berkche 


 @peg (vom Plate and): Ich ſchliehe mich vom an. 
Wefenpond von vuͤſſeldorf: Der Wichtigkeit der 


Sache gegenüber heantrage ich namentliche Abſtimmung für | 


Das weite. Mineritätsgutachten. 

raſtdent: Ih frage die Berfammlung, ob 
nor Antrag anf namentlihe Abſtimmung unter: 
Räpt.wirnt (Mehrere Mutglieder erheben ſich.) I Bitte 


ya zählen, es mäflen 60 fein, die den Antrag unterſtuͤtzen. 


(Die Gerretäre zählen die Etimmen.) Der Antrag auf 
namentlide Abfimmung über das zweite Minoris 
sätsgutachten iſt unterflägt. Herr Beſeler als Bericht- 
erſtatier hat noch das Wort. 
Wefeler von Greifswalbe: 
Band, über den ich hier zu ſprechen habe, Ift von fo großer Wich⸗ 
thgkeit,. daß ich wohl einen ſehr ausführlichen Vortrag halten 
uräßte, wenn ic) irgentwie bie verſchiedenen Seiten auch nur, wie 
fle in den Anträgen bier hervorgehoben worben find, gehörig ke 
leuchten follte. Die hohe Berfammlung aber hat die Verhandlung 
ſelbſt fo frühe geſchloffen, daß ich bei einer Refumtrung deſſen, 
was hier vorgebracht worden ift, mic auf wenige Worte beſchraͤn⸗ 
Yen kaum. Dean hat eigentlich ſich im Weſentlichen begnägt, nur 
Hurry anzugeben, daß man e8 nicht fuͤr norhwendig halte, die ger 
Prelten Anträge mweitläufiger zu motiviren. Der Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß iſt von dem Geſichtspunkte ausgegangen, daß bie Preſſe 
vurchaus frei fein muͤſſe von jeder Praͤventien, daß Alles, was in 
Defer Hinficht ihrer freien Bewegung Hinverlich fein Könnte, zu 
entfernen fei durch eine Beflimmung in ven Grundrechten; ferner 
hat der Verfaſſungsauaſchuß angenommen, daß auch die Repreſ⸗ 
Fon gebildet werben müffe im Sinne der Freiheit, daß hier Sdwur- 
gerichte ihr Urrheil zu geben hätten, und daß auch nach biefer Rich⸗ 
Uung hin die Freiheit ihre Garantie erlange ; es iſt ſelbſt von dem 
Berfafiungsausichufle nie wichtige Beſtimmung aufgenommen wor⸗ 
ben, daß Goneefflon und Gicherheitöftelungen für die Preſſe nicht 
wehr follen verlangt werben, Einrichtungen, die befanntlicy für 
die Tagespreſſe von ver größten Wichtigfeit find und Die man früher, 
86 man noch gegen die Genfur antämpfte, für unentbehrlich ges 
Halten hat. Weiter glaubte der Ausſchuß nicht gehen zu bürfen, 
ex hat geglaubt, daß man nicht unbedingt und ohne alles Maaß vie 
Breffe entfefleln dürfe, ſondern daß auch in diefer Beziehung das 
Mfentttche Intereſſe feine Veruͤckſichtigung finden muͤſſe. Ss ift faft 
veiunlich für mich, daß ich flet6 bier auf der Tribüne fiche als Ver⸗ 
theidiger deffen, was, wie es fcheint, die Freiheit einſchraͤnken 
MR, in Eragen, wo ber Ausſchuß nicht ſoweit hat gehen 
wollen, als andere Mitgliever ber hohen Verfammlung, und 
wo ich biefe weniger weitgehenden Antraͤge des Ausfchuffes 
vertreten muß; aber ich ſehe es nicht bloß für eine Piliht an, 
Wie mir formell als Berichterſtatter des Ausſchuſſes obliegt, 
ſondern ich halte dafür, daß wirklich der Freiheit gedient wird, 
wenn man berfelben ihre Grenzen und ihr Maaß gibt, unb 
ich bin überzeugt, daß dieß auch für die Preſſe nothwendig iſt. 
e e ich in voller Ueberzeugung darauf 
on, daß Sie nicht weiter geben, als ver Berfaflungsausfhuß 
weh zeifliger Ueberlegung Ihnen vorgeſchlagen hat, und daß 
Sie Die weiteren Schritte, die man von Ihnen verlangt, nicht 
den, ober. mindeſtend thun im Bufammenhange mit dem, was 
FOR noch uͤber bie Preffe verfügt werden inf. Denn ber 
fit bin id, daß gerabe Die Meichögeitggebung in Bezie⸗ 
bang uf die Prefie thätig fein muß. Deßhalb kamn ich mid) dem 
Antrag des Herrn Mittermeier in feber Hinficht auſchließen, 
werbe aber die übrigen Anträge befämpfen, und zwar zuerf 


Dinorituᷣtu gudaqten bet. Autſqhuſſes 
Jgutachten hat eigentlich micha zu thun 





De Ds xe Minoritaͤte⸗ 
mis der. Freiheit der 
Vreſſe, ſondern es handelt van einem anderen Segenftande, naͤm⸗— 
lich von dem. Schuye gegen den Nachdruck; Ich meine, es iſt hier 
nicht der Ort, daruͤber eine Beftimmung zu faſſen, und glaube, 
daß, wenn man eine ſolche Beſtimmung geben will, mon dieß in 
Art. 7 than folle, wo vom Gigenthume bie Rede iſt und and) daB 
geiſtige Cigenthum feine Eledigung finden mag. Es iſt aber 
außerdem in dem Ausſchuß die Anficht vertreten worden, daß in 
Beziehung auf den Rachdruck genuͤgende Sicherung gegeben ſei 
durch die beſtehende Geſetzgebung, die bekanntlich in den ſpaͤteren 
Tagen ver Bunteöverfammlung eine bedeutende Ermeiterung et» 
Iangt bat. Ich kann daher mur darauf. antragen, daß wenigften® 


i ’ I Hier über den Nachdruck und den Schug gegen benfelben nidts 
Meine Herren! Der Gegen . 


beftimmt werke. Der zweite Antrag einer Minorität des Amts 
ſchuſſes verlangt nur eine nech genauere Wortflellung in Bezichung 
darauf, daß die Preßfreiheit garansirt werde folle: „Re foN unter 
keinen Umfländen beſchraͤnkt, ſuspendirt ober aufgehoben werben, 
namentlich nicht durch die Genfur, Conceſſtonen oder Gicherheitß- 
flellungen“; die Majorität des Ausſchuſſes if in dem Auabrucke 
befcheidener geweſen, fie fagt: — 

„Die Breßfreiheit darf weder durch die Ceuſarr noch 
durch Eonceffionen oder Sicherheitöftellungen beſchraͤckt 
werden. “ 

Meine Herren, die Majoritaͤt des Verfaſſunas⸗Ausſchuſſes hat 

nit geglaubt, fo unbebingt und ohne alles Maaß vorgeben zu 

büsfen, fie Hat ſich bie Möglihfeit gebacht, vaß Befchrän 

Tungen, namentlich die Suspendirung nethwenbig werden Finmbe, 

Re hat dieß nicht ausbrädlic, ausſchließen mollen, fle hat :ge= 

glaubt, daß, wenn wir grundrechtlich feſtſtellen, daß Genfer, 

Conceſſionen und Eicherheireftelung aufhören follen, wir genug 

gethan hätten und dem deutſchen Volle gegenuͤbertreten un 

fagen duͤrften: „wir haben vie Preßfreiheit gewahrt, fo weit 

es das Bolföinterefie zu erforbern feheint.” Meine Herren, ich 

will nicht auf traurige Greignifle Bezug nehmen, bie in einem 

Nat; barlande eingetreten-find, und welche nicht nur eine Dos 

ſchraͤnkung, ſondern wenigſtens für gewiffe Tage «ine Unter⸗ 

brüdung der Preßfreiheit herbeigefuͤhrt haben; ich will nicht 
unterfuchen, ob es nothwendig mar, ob man nicht zu weit gegan⸗ 
gen ift in den auferorbenlidien Mafregeln; aber, meine Gerrem, 
barauf fei e8 mir vergönnt aufmerffom zu machen, Bers 
haͤltniſſe eintreten Finnen, wo wenigſtens Die Frage fi für 
jeden leitenden Staatsmann aufbrängen fann, ob nicht nußen- 
ordentliche Zuftände auch auferortentlite Heilmittel ecbeie 
ſchen. — Außerdem find noch mand;e Anträge vorgelegt wor 
ven, welche Ra beziehen auf ven $ 10; wie geſagt, ber Antrag 
Mittermaier’3 koͤnmt mir fachgemaͤß vor, umd obgleich er dar 
dem Ausfchuffe nicht vorgebradyt wurde, fiheint nichts entgegen⸗ 
zuſtehen, daß man ihm im Ginne des Ausſchuſſes annehmen 
ann, obgleid ich bemerken muß, daß ich wünfchte, derſelbe 
wäre noch weiter gefaßt und bezöge ſich überhanpt auf / ein Proß= 
geſetz; denn ic meine, daß das Meicägeleg bie ganze Materie 
erfaſſen muß. Den Antrag von Dham und Benofien, daß Der 
Beitumgäftenspel nicht ſtattſinden fol, Halte ich ee 2 
ber Beitungöftempel ſoll nicht benägt werben, um bie. 

zu belaften, er ift aber fein Mepreiflonsmittel, und es -SpE 
wur wünfhendiwerth, daß er moͤglichſt niebrig geſtellt 'merbe, 
— aber warum dieſes Gewerbe durch die Meichögramngefege 
außer aller Beſteurung gefegt werden fol, fehe ich n&ht cian 
Dann find verſchiedene Anträge von Herrn Spatz, Gtodinger 2e_ 
in der "Richtung geſtellt, daß man Feine Möglichkeit den Me 
Glesungen feeilafie, dutch ſchlaue Beniigung der gegebenerz 


Belinik indirert eine Seſchtaͤuteng der Breßfeiheit herbei⸗ 
zflken, und es wurde Beifpielämelfe erinnert an ein Decret 
we ieleon und an die große Belaͤnſigung, welche durch Ent⸗ 
nö Voſtdebits u. Dgl. die Preffe in Deutfihland erfahren 
Ye Herren, ich glaube nicht, daß es ums gelingen 
win, verch ſolches Bingehen in das Detail einer mächtigen 
‚welche reactionde if, Die nothwendigen Sinverniffe 
heiten, ich glaube, daß die Gtantskunft, oder wenn Sie 
wen, vie Gtaatspfiffigkeit fon Mittel Anden wird, wenn 
wa dm Weg abſchneiben, einen anderen Weg zu gewinnen, 
mir ig meine, meine Herren, baß wir durch folde iſolirte 
Bfimunngen nichts anderes thun, als daß wir datauf Hin» 
mehn, wie man fi eben nad anverm Auswegen umſehen 
wi. Wir Haben ſchon ſchwere Schläge befommen, aber 
gierben Gie, daß wir fle durch ſolche Borfegriften für die 
Butunft erfparen? Gie werden nur nach einer andern Seite 


Serharpt nben, welches uns unbe 
Yingt gegen folche Uebergriffe ver Megierungen ſchuͤrt. (Unruhe 
auf de Liulen 


.) 

Yräfidemt: Ich bitte wu Ruhe! e 

Befelerz Ich meine daher, im Einzelnen genommen, 
in dea gegebenen Zeiten und bei ven beſtehenden Berhäftniffen wuͤr⸗ 
Yan fol Nafregeln das Ihrige beigetragen haben, um die Ve⸗ 
füriutengen der Breßfreiheit vielleicht weniger druͤckend zu marhen, 
Infe vichicht ganz zu befeitigen. Aber ich glaube nicht, daß es 
den Erntechten zukommt, hierüber Cinzelned anfzuftellen. (Auf 
der Biken Unruhe.) Wir muͤffen und daher meiner Meinung 
md nur an das Allgemeine halten, das Specielle aber einer 
Plteren g vorbehalten. Ich muß daher damit fchlie 
km... (Steigende Unruhe auf der Linken.) x 

Gräfidemt: Ich muß bitten, ben Ölebner ruhig aus⸗ 
frreen zu Iaffen. 

Ein Abgeordneter auf der Linken (vom Plage 
): Nur einiges Maß bitten wir und aus im Bortrage. 

Defeler: Ich weiß nicht, worin dad Maß beſtehen fol. 

Yräfidentr Ich habe nach Fein Ucherumaß wahrges 
somuen, Tann daher den Berichterflatter in feinen Worten 
Sit . (Biele Stimmen im Centrum ums auf ber 
Beten: dJawohl! eben laſſen!) 

Befelers Ich weiß nicht, ob ich die Beit unmäßig 
Venugt She (viele Stimmen: Nein! Fortreden!) ober ob ſich 
dat Maß auf etwas andere bezieht, vielleicht anf dad Gewicht 
Weiner Gehabe (Untuhe auf ber Linfen). Das weiß ich nid; 
Ahr ledenfals glaube ih, daß bei einen ſolchen Gegenſtande 

Verihietetter hinreichenver Svielraum geflattet werben 
nf, (Gkimmen: Jawohli Gewiß!) Uebrigend war ich fchon 
tm Begrifi, zu ſchließen, zwar nicht bewegen, um biefen Her⸗ 
in (fi zur Linken wendend) einen Gefallen zu exzeigen, fon⸗ 
Wa, weil ich wohl glanben darf, daß ein deder über biefe 
beage fon Halne Heftimmmte Amficht Habe, ohne noͤthig zu Her 
In, auf meins Grunde Ruͤcſicht zu nehmen. 

Yräfident: Der Antrag des Ausichuifes im $ 30 
ARE Im drei Abtheulnngen und id würde bie drei Saͤhe 
* Abſtieimung trennen. Zuerſt wuͤrde ich ben Abſatz 


„Arer Deutſche bat das Mecht, durch Wort und 
Strift ſeine Meinung frei zu Aura.” 
Saum würde ih den Mbfa, welcher bie Aufhebung ber Me 
Neinfungen Yetrifft, und bie darcef Degogenen Anträge per 
bringen, Ber britte Abſatz märbe derjenige fein, 
Wer von ver Mefkrafang her Purhnuupehen fandeB. Danıı 


a 


5 


Lund 273 


neigbe er Befa Fam, Hültgug 
hat: Dad Amendement des Germ Bahr Fidehe Tip dee 
keinem biefer Antraͤge an, «8 beſteht für ſich felkfi: um kt 
Yannelt dan gungen SIR GE lau:  — - 


feine Genies wänblich ober 
uch gu dußern, IR el wnverduferlicies A 


weoßten, durch richterliches auf Schwurgerichte ge⸗ 
ſtuͤztes Urtheil anzuwendenden Strafe. Dieſe trifft 
zunäft ven Verfaſſer, und nur dann, wenn vieſer 
unbetaunt oder unerrelchbar iſt, den Verleger, an 
iR auch dieſer unbekannt, ben Druder, ſodann fern 
weiteren Verbrriter. te Teudonzproceſſe find 
ſtreng zu verpoͤnen. Der Nachbead iſt unterfagt,” 
IR dieſer Antrag unterfiägt? (ES erheben fi nur 
wenige Mitglieder.) Es iR nicht unerflügt Berner hat 
— Rheinwald dolgendes beantragt: Im erſten Abſatze 
gu jagen: 
„much Wert, Schrift, Druck uns bildliche Darſtel⸗ 
lungen x.“ 5 
Wird biefes Antrag untesfkägt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt fi.) Gr iR unterfügt. KHerr Weist bet 
amenbirt: 2 Be & F [43 
„nie Disouffion über den erfien Minoritaͤeauttag ge 
510 biß zur Discuſſion des 525 gu verfihiehen/: 
Dos beziehe ſich aber auf den zweiten Whfag, walcher von 
Wufhebung ber Cenſur handelt. (Stimmen: Mein! Bemahre!) 
Ah fo, auf dad erſte Mingritässgusechten, welches den Rache 
druck betrifft. Gr wid den Rachdruck bei den Gigenthumd« 
rechten behanbelt Haken. Er ſagt nämlich 5: „Das Eigen» 
ithum iſt umverleglig. " Wird viefer Veit'ſche Aut an 
unterkägs? (Die hinreichende Anzahl erhebt Ad.) Er if 
unterfiägt. Die Herren Trügichler u. f. w. fielen ber 
Antrag, gu fagen: - : y : 
„Die Beeßfreiheit darf unter keinen Umſtaͤnden 
und im Leinen Weile, namemlid weder Burdh die 
Genius, noch durch Gonceffiomen, Gicherheittitellungen 
oder Durch Steataauflagen befchuinkt, ſudpendirt ober 
aufgehoben erben.” 
Die Faſſung kann fo fein, fie bezieht ſich auf DuB zweite Nino⸗ 
ritaegutachten. Erhaͤlt biefer Aatrag Unserkügungt 
(Die Unterſtaͤgung erfolge) Der Antrag iſt unterflügt. 
Dazu ift von Seren Dham ein Antrag geheilt: 
: „Der Beitungsftempel finbes nicht mehr: fast.“ 
Das würde aber mit den Staatdauflagen gewiſſenmaßen zu⸗ 
fommeniallen und wArbe auf dieſem Wege wohl nudy erreicht. 
Dham aus Wefphalen: Ich ziehe ihn zunäd 
Hräfident: Er if zuridgepaen Gerr Spat mat 
den Anteag, den zweiten Abjag fo zu faflen: — a 
> „Die Preffreiheit darf weder durch Genfuz, med 
durch Goncı oder Gicherkeitälieliungen, no 
rund; Befcränlungen ber Druckereien aber ned Buche 
handels, noch durch Demmungen De frei Verkehrs 
beſchraͤnkt werden.“ Na m 3% 
—* Breßvergahen wird darch Schwucgerichte 
u — rn 


geurtheili. 2) 
IR diefer Antrag unterkägtt (Die — — 


mun; we fagm: 

‚mod durch Poſt⸗Verbot, ober verch aupeer Gemmmegen 

des freien Berlin” - 
vdiefer Antrag untorägt? (Die himrelchende Anzahl 
sehebt ih.) Er iſt unteritägt. Sann macht Herr Spat 
en Antrag, Winter dem Abſatze, der fagt: „Ueber 

Wrefvergehen : wird durch Schwurgerichte geurtheilt“, Die 

Worte zu ſetzen: — 

„DM dee Vetfuffer einer Schrift oder eines Artikels 
bekannt und in Deutſchland anfäfig, fo kann der 
VWerleger, Deucker over Werbreiter nicht gerichtlich 
verfolgt werben.” 

SR dieſer Antrag unterkägt? sr genügende Anzahl 

vrihebt MB.) IR alfo auch unterkägt. Kerr Künsberg 

macht den Antrag: 

; „Bon Staatswegen darf Niemandem verwehrt wers 
den, drocken zw lafſen, und barf feinem zur Druderei 
Berechtigten verwehrt. werven, zu bruden, was ihm 

. beliebt. Weber die Steafbarkeft des Inhalts des Ge⸗ 
sradten und über vie Buläffigfeit einer Vernichtung 
ober definitiven Befchlagnahme defjelben entſchelden blos 
die Gerichte una zwar unter Beiziehung von Geſchwor⸗ 
nen, fofern dieſe überhaupt im betreffenden Staat in 
die Criminalrechtspflege eingeführt find.” 

IR diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht bie 

erforberlige Anzahl.) Er iſt nicht unterftägt. Herr Nau⸗ 

werd macht den Antrag, das Minoritaͤts⸗Erachten Nr. 2 in 
folgender Faſſung anzunehmen: 

2 „Die Preßfreigeit darf unter Leinen Umſtaͤnden und in 

\ feiner Weife, namentlich weder durch die Cenfur, noch 
durch Gonceffionen oder Sicherheitäftelungen, oder Poſt⸗ 
verbote, oder Gemmungen bed Buchdruckergewerbes und 
Buchhandels befchräntt, vertagt oder aufgehoben werben.” 

IR vieſer Antrag unterfügt? (Die hinreichende An⸗ 

zahl erhebt Ach.) Er iſt unterfiägt. Her Graͤvell de 

antragt: 

„Die bloße Aeußerung oder Angabe wahrer That 
ſachen, ober doch folder, welche bei ſchuldiger Vor⸗ 
ſicht für wahr angenommen worden find, ingleichen 
alle und jede Urtheile Aber Begebenheiten oder Er⸗ 
zeugniſſe Anderer, koͤnnen keine Mechtöverlegung bes 
wirken, dafern a) dort die Quellen angegeben oder 
nachgewieſen, hier die Gruͤnde ausgefuͤhrt werden, und 
b) nicht In ver Form der Faſſung ſich die Abficht kund 
giet, damit den DVetroffenen ohne Noth zu kraͤnken. 
Ob die Brände dad gefaͤllte Urtheil rechtfertigen, iſt 
nit weiter zu erörtern; wer aber die Quellen feiner 
Behauptungen ober Ableugnungen von Thatſachen nicht 
darthut, wird felbft als veren Urheber oder Erfinder 
dafur angefehen.” 

"IR. diefer Antrag unterküpgt? (Memand erhebt ji; 

Heiterkeit.) Er ift nit unterflügt. Herr. Stodinger 


Boamtragt: . 

„Weber vie durch Die Proffe oder durch jedes 
andere Mittel der Beröffentlihung beganges 
nen ‚Vergehen und. die civilrechtlichen Folgen 
derfelben wird durch Schwwrgerichte geurtheilt.“ 

IR dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Die genügende Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterfügt. Herr Mittesmaier bes 
aatragt: re * — 


*2 


i 
1 
: 
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: ‚Min Büeidpägeieg vaist: us erfahren: was :bie be 

. urıheilung ter Prefvergeben vonela.” 

IR dieſer Antrag uniexfiägtt (Die hiereichende Anzahl 
erhebt A). Er if unterkügt. Herr Schubert beautragt: 
Usher Prefwergehn wird durch Schwnrgerichte 

nad einem zus erlaſſenden Geſetze geurtheilt.“ 

Schubert von Königäberg: Ich bitte, „Reichögefeg” 
Bett nGeleg". 

Präfident: Da wären Sie ſich alfo. dem Bitter» 
maler’icgen Amenvement auſchließen können. (Gäubert: 
Ginverflanden!) Der Antrag iſt fomkt zuruͤckgenommen. Gert 
Gifenmann beantragt: 

4 Cifenmann von Nürnberg (vom Blage aus): Ich 
siehe meinen Antrag zuruͤck umd bitte, ihr demjenigen Aus⸗ 
ſchuſſe zu übergeben, ver etma eingefegt wirb, ein Pregefeg 
zu entwerfen, wenn ich habe Feine Gelegenheit gehabt, ihn zu 
mauviren, daher ich ihn much wicht zur Abflimmung bringen 
kaflen will, mag er auch noch fo wirhtig fein. (Mehrere Stim⸗ 
wen: Auf die Tribäne!) 3 

PBräfident: Ja num, es beficht Fein Ausfhuß. 

Eifenmann (vom Plage aus): Ja, ich fage, für 
den. Gall, das ein folder ernannt wird. . 

Vräfident: Daun muß ih es bem Antragfeler 
Überlafen, ihn gu ernemern, wenu er eb für geriguet haͤlt. 
Alſo Herr v. Raumer hat folgenden Antrag: 

„Ueber Prefvergehen wird durch Scwutgerichte nach 
einem zu erlaſſenden Geſetze geurtheilt. 

IR dieſer Antrag unterKügtt (Mehrere Gtiutmen: 
Das iſt Derfelbe, wie ver Mittermaier'ſche!) Es iſt micht ganz 
zerfelbe. Ich will Ihnen beide vorlefen. — Herr Mittermaier 
bat gejagt: 

„Ein Reich sgeſez wird das Verfahren und die 
Aburtheilung der Prefvergehen zegeln.” 

Here v. Raumer fagt:. 

„Weber Brefivergehen wird durch Schwurgerichte 
nad einem zu erlaffenden Befege gemtkeilt.” 

Mehrere Stimmen: Das Reptere ri beſſer! 
(Viele Mitglieder erheben fi.) { 

Präfident: @s ift unterftägt! Meine Herren! 
IH habe alfo vorgefchlagen, ven $ 10 in brei Abrheilungen 
gur Abſtimmung zu bringen. Der erftt Sag heißt; 

„Jeder Deutfche hat das Mecht, durch Wort un 
Schrift feine Meinung frei zu äußern.“ 

Zu diefem Gage liegt ein Antrag von Rheinwald vor, danach 
wuͤrde der Sag fo heißen: 

* „ever Deurſche Hat das Necht, durch Wort, Schrift, 
* und bildliche Darſtellung feine Meinung frei zu 
ußern.“ 

Ich werde alſo zuerſt den Ausſchuß⸗Antrag, und wenn dleſer 
verworfen wird... ... (Stimmen auf der Linken: Der Rhein⸗ 
walp’fche geht weiter!) But! Ich laſſe auch den Rheinwald'ſchen 
Antrag vorangehen, es ift ganz gleichzuͤltig. Der Antrag bes 
Her Rheinwald geht dahin: ; 

„Jeder Deutiche hat das Meht, durch Wort, Schrift 
* und bildliche Darſtellung feine Meinung frei zw 
ußern.“ 

Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt HG.) Der 
Antrag tfi angenonsmen. Der zweite Abſat lautet nu 
den Antrag des Ausfihngee:. ® 

. „Die Prefifreitelt darf weder durch Gerfur, nedh duvch 
Konsıfkonen opor Bichrrheitäftelunger bejchr abt werden. 
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Bat. weite Mineritätögusochten lauiet: 

„Die Breßfreiheit darf wnter feinen Umſtaͤnden und 
in feiner Welfe, ugummtlich weder dd; Genfur noch 
durch "Goncefflonen oder durch Gicherheitöleifungen be⸗ 
föränft, ſuspendirt oder aufgehoben werben.‘ 

Zu hieier zweiten Fafſung käme nun ver Antrag der Herren 
Inyöler, Berger und Conſorten, ſodann ſteht ſelbſtſtaͤndig 
va Antrag des Herrn Spat: 

„Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, noch 
durch Goneeflonen oder Sicherheitsſtellungen, noch durch 
Beſchraͤnkungen der Drudereien oder des Buchhandels, 
noch durch Hemmungen des freien Verkehrs befchränft 
werben.” 

34 werde das Mindeſte zuerſt nehmen, und immer welter ge⸗ 
den mit den Zufägen, bie verlangt worden find, e& iſt hieß ber 
dafatfte Weg. 

Wigard von Dresven (vom Plape): Die Zuſaͤtze 
am die Minorität auch auf. 

Yräfidemt: Meine Herren! Der Unterſchied zmwifchen 
vom Antrag des Ausfihuffes und dem zweiten Minoritätögut« 
adım beſteht darin, daß in biefem Hinzugefügt wird, es bürfe 
de Breßfreibeis aunter feinen Umſtaͤnden und in Feiner Weiſe 
Witrkeft, jnspenbirt oder aufgehoben werden, während ber 

Antrıg des Aus ſchuſſes nur dahin geht, zu fagen: „beichränft 
werben", jonft iſt Fein Unterſchied zwiſchen beiden. Dazu würs 
der zen, wenn jet einer von biefen Anträgen angenommen 
wäre, alle andern wacheinander zur Abflimmung kommen, 
ainlih der Trügfchler’iche, der hinzufuͤgt: „Staatsauflagen“, 
der Erapihe, der im Wefentlichen mit dem Nauwerch ſchen 
gen gleich iſt, und fagt: „durch keine Beſchraͤnkung der Drude- 
zei oder bed Buchhandels, noch durch Hemmungen des freien 
Verkehrs", wozu Here Morig Mohl noch hinzufügt: „noch durch 
Bohverbote oder andere Hemmungen des freien WBerfehrd‘. 
Bean Sie damit einverftanden find, daß ich hier vom Minde⸗ 
om pm Mebreren vorichreite, fo muß ich natürlich den Ans 
trag des Ausſchuſſes zuerft zur Abflimmung bringen. (Meh- 
me Gılmmen: Nein! nein!) Anders Tann ich es nidit ma⸗ 
qen, font müßte ich mit dem: Mohl'ſchen Antrage anfangen; 
ale ich glanbe nicht, daß dieß zweckmaͤßig wäre, denn dann 
mäßte ih Manches Davon abichneiben. 

Moritz Mohl von Stuttgart: Mir ſcheint es am 

üaften zu fein, mit dem Minoritätqutachten anzufan- 

gen, dann über die Zufäge zu dem Minorisätögutachten in der 

vom dem Herrn Praͤſidenten bezeichneten Reihenfolge abzuſtim⸗ 
wen, und, gefegt Daß dieß Alle verworfen werben follte, zuleht 
wi den Antrag des Verfaffungs-Ausichuffes zurüdzufommen. 

‚ Präfidemt: Das wäre gegen alles Syſtem, denn das 
Riurkäeögutachten ift nur ein Zufaz zu bem Gutachten des 
Anita. Wem ich alfo die Zufäge nacheinander vorneh⸗ 
wen wörbe, fo mußte ich natürlich mit dem geringfien anfans 
Mr (Rehrere Stimmen: Nur keine Abflimmung, wodurch 

außgeihlofien wirh!) Nein, ich werde immer aud« 

Khfbh beifügen: mit Vorbehalt der Zufäge, vie kommen koͤn⸗ 
= Der Antrag des Ausichufles Tautet: 

„Die Preffreibeit darf weder durch Genfur, noch durch 

% men oder Gicherheitäftelungen beichränkt werden.” 
Yılenigen, bie vie je Baffung, vorbebältlic al- 
In Zufäge, annehmen wollen, bitte ih, aufzu« 
Ihen. (Die Viehrheit erhebt fh.) Die Safiung If 
WMenommen.. Run komme ih zu dem Bufag des zweiten 

usquiachtens, und werde. zuerſt, um es zu theilen, 

Maier abftineuen. Taffeu: 


„Die Nreßfrelhoit derf umter keinen Unſtaͤnden uud 
in feiner Weiſe u. ſ. wm” - “ 
(Mehrere Stimmen: Rur forsfahren: „namentlich u. ſ. w.⸗) 
Benn Sie es wuͤuſchen, allerdings: namentlid) weder durch bie 
Umflände, die heruach hinzugefegt werben. — Diejenigen, 
die dieſe Saffung annehmen wollen, bitte ich, auf⸗ 
wuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Die Faſſung ift an» 
genommen. Nun folgt die zweite Verſchlodenheit ned Minori⸗ 
sätßerachtend von dem Ausſchußantrag, weiche darin beſteht, daß 
ſtatt: „befcyränft werden” gefegt werben folle: ö 
„beihränft, fußpenpirt oder aufgehoben 
werben“, 
Diejenigen, die diefe Zufäge annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich. Mehrere 
Stimmen: Namentliche Abftimmung!) Bär die Zufäge haben Gie 
bie namentliche Abftimmung nicht verlangt, fondern nur für as 
Minoritaͤtserachten. Uebrigens find die eben vorge— 
legten Zufäge angenommen worden. in iwelterer 
Zuſatz beſtand darin, daß außer den Befchränfungen durch Genfur, 
Goneeffionen und Sicherheitöftellung auch noch Die durch Stantd- 
auflagen Hinzufomme, jo daß alsdann die daſſung jo Tautete: 
„namentlich weder durch die Genfur, noch durch Conceje 
fionen, Sicherheitoſtellungen ober Staatsauflagen ber 
jchraͤnkt, ſuspendirt ober aufgehoben werben“, 
Diejenigen, die den Zufag: „Staatsauflagen” 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuſte hen. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Auch dieſer Zufag iſt angenom« 
men. Jetzt kommt der Zuſatz des Herrn Spah: 
„mod durch Veſchraͤnkungen der Druckereien und 
des Buchhanvels". 
Diejenigen, welche dieſen Zuſaz annehmen wol—⸗ 
len, biste ich, aufzuſtehen. (Ein Theil ver DVerfamme 
lung erhebt RAY.) Ich bitte, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, 
welde diefen Bufag nit annehmen wollen, bitte 
ig, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zus 
Vag if angenommen. Jetzt fommt der Zuſat bei 
Herrn Mohl: 
„noch durch Poftverbote oder andere Hemmniife des freien 
Verkehrs", 
Diejenigen, welche dieſen Zufag annehmen wols 
Ien, bitte id, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Der Zufag iſt angenommen. (Bravo auf ver Linken.) 
Damit wäre ber zweite Abfag erledigt. Wir kommen jetzt 
zum dritten Abfag; er lautet in ber Faſſung des Auße 


ſchuſſes: 

„Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte ges 
urtheilt.“ 

Dazu hat Herr Spantd den Zuſatz vorgeſchlagen: 

„Iſt der Verfaſſer einer Schrift oder eines Artikels 
belannt und in Deutſchland anſaͤſſig, ſo kann ber Ver⸗ 
leger, Drucker oder Verbreiter nicht gerichtlich verfofgt 
werden.“ 

Spattz von Frankenthal: Inſofern der Antrag wegen 
des Preögefeges durchgeht, Tann ich den meinigen zuruͤckziehen. 

Präfident: Der Mittermaier’fhe Antrag 
geht dahin: 

„Gin Reichögeieg wird dad Verfahren und die Ab⸗ 
urtheilung der Breßvergeben regeln,” 

Der Antrag der Herren v. Raumer und Schubert geht 


dahin: ; f 
„Meber Brefivergehen wird durch Schwurgerichte na 
einem zu erlaſſenden Reichs geſetze geuriheilt.“ BE 
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art iR noch ein Antrag nes Gern Stockinger ba: 
„Weber vie durch nie Preffe oder durch jenes 
andere Mittel per Veröffentlichung began- 
genen Bergeßen und deren eivil rechtliche Folgen 
wird durch Schwurgerichte geurtheilt.” 
Iqh glaube, wir werben am beſten thun, das Raumer⸗Schu⸗ 
Bert’fche Amenbement zuerſt zur Abſtimmung zu bringen; +8 
wird, wenn es angenommen wird, bie anberen erledigen. Alſo, 
vie Herren v. Raumer und Schubert ſchlagen vor, den britten 
Abfag bed 5 10 fo zu faffen: 
i „Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte 
nach einem zu erlaffenden Reichsgeſetze geurtheilt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol⸗ 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag ift angenommen. Damit iſt dab Stockin⸗ 
ger’iche und Mittermaler'ſche Amendement erlevigt, 

Mittermater von Heivelberg: Mein Antrag wollte 
äber, daß daß Preßgefeg alle Berhättniffe, die bei Preßvergehen 
vorkommen können, das Verfahren, die Aburtheilung, überhaupt 
die Beſtrafung regeln fol, während der Antrag des Heren Schubert 
darauf geht, daß die Schwurgerichte durch ein Reichsgeſetz gere⸗ 
gelt werben ſollen. Das ifl, wie mir ſcheint, nicht vollſtaͤndig. 

BHräfident: Der Schubert’fe Antrag lautet fo: 

„Weber Preßvergehen wird durch Schmwurgerichte 
nach einem zu erlaffenden Meichögefepe geurteilt." 

Stodinger von Frankenthal: Meine Harn! Ich 
glaube nicht, daß mein Antrag burch die Annahme des Schu- 
berichen Antrags bejektigt iſt. Ich habe noch hinzugefügt, daß 
nicht allein die durch die Preffe begangenen Vergeben, fonbern 
and) die Vergehen, die durch andere Mittel der Veröffentlichung 
begangen werben, 3. ®. durch Garricaturen und dergleichen 

s(Sriterfeit), vurch Geſchworne abgeurtheilt werben follen, Fer⸗ 
ae, meine Herren, babe ich die Kategorie vergrößert. Der 
Ansfchufantrag beſchaͤftigt ſich blos mit ven Vergehen ; ich habe 
aber auch ausdruͤcklich beantragt, daß die clvilrechtlichen Folgen 
eines Preßvergehens durch Geſchworne abgeurtheilt werben fol. 
Dieß M eine Frage, die wir Hier ebenfalls reguliren müflen. 
Sobald wir beſtimmen, daß die Schwurgerichte über bie Bönal« 
fölgen entfeheiden follen, fo müffen mir die damit in Verbindung 
ſtehenden eivilrehtlihen Folgen nothwendig in verfelben Weife 
tuiſcheiden laſſen. 

Praäfident: Ich glaube, daß allerdings der Antrag 
zar Abftimmung Tonmen kann und daß er In dem zweiten 
Punkte nicht eriedigt iſt; was aber den erſten Punkt betrifft, 
waͤnilich die Mittel der Veroͤffentlichung, fo find fie ſchon unter 
dem allgemeinen Ausdruck, Preßvergehen“ begriffen ; ich glaube 
alfo, damit fann fi Herr Stodinger beruhigen. Wenn man 
din allgemeines Prefgefeg macht, fo wird man auch die Frage 
in Betrachtung ziehen, im wie weit Garricaturen und der⸗ 
VYeichen darumier fallen. Ich werde alſo die Frage flellen, ob 
in dem Reichsgeſetz auch beſtimmt werben ſoll, daß Schwur⸗ 
gerichte über die clvilrechtlichen Folgen ber Preßvergehen zu 
erfennen haben follen. Diejenigen, welche mollen, 
daß nah dem Antrage des Gerrn Stodinger 
Schwurgerichte, die durch ein Reichsgefeg zur 
Abpurtgeilung der Preßvergehen eingeführt wer— 
den follen, zugleich auch über die eivilrechtlichen 
Folgen ver Breßvergehen zu erkennen Haben fol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fit.) 
Dirfer Antrag if abgelehnt. Sept wird das erfie 
Minoritäts» Gutachten, in Berbinbung mit dau Wetrage bes | 


Herrn Belt, zur Abſtiamung zu bringen fein. Kerr Weit 
trägt darauf an: ® 
„bie Stage wegen des Maderuds bei $ 35 in Verbin⸗ 
dung mit dem Elgenthum zu behandeln“. 
Diejenigen alfo, welche viefen Antrag annehmen wollen, wer⸗ 
ven die Frage, Die ih auf Die Annahme des erſten Minoritaͤta⸗ 
Gutachtens ſtellen will, ablehnen. Will die Nationale» 
verfammlung, daß die Frage von dem Schut der 
Preſſe gegen ven Rachdruck er Bei Verhandlung 
des 625 der Grundrechte in Erwägung gezogen 
werben foLll? Diejenigen, welche dieſen Autrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufichen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Damit if das Minoritaͤta⸗Gutachten abgelehnt 
und id} werde die Faſſung bes ganzen Paragraphen verkuͤni⸗ 
gen. Der 5 10 ift in folgenber Faſſung angenommen worden: 
‚Jeder Deutfhe hat das Recht, pur 
Wort, Schrift, Drud und bildliche Dar- 
RRellungen feine Meinung frei zu Außerm. 
Die Breßfreiheit darf unter Leinen Um 
Ränden und in feiner Weiſe, namentlich 
weder dur Genfur, no durch Eonceffio« 
nen, Siderhettöftellungen oder Gtaats=- 
auflagen, noch durch Beſchraänkungen ber 
Druckerelen und des Buchhandels, noch 
durch Voſtverbote oder andere Hemmungen 
des freien Verkehrs beſchraͤnkt, ſuspendirt 
oder aufgehoben werden. Ueber Preßver⸗ 
sehen wird durch Schwurgerichte nad) einem 
zu erlaffenden Reichsgeſee geurtheilt wer» 
den". (Bravo!) 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich beantrage, daß 
das eben beſchloſſene Reichsgeſetz über die Preffe dem Gefeg- 
gebungs⸗ Ausſchuſſe zur Ausarbeitung Übertragen werde. R 

Reichsminifter Mohl: Meine Herren! Ich erinnere Wie 
daran, daß noch eine zweite Berlefung und Beſchlußnahene 
bevorſteht. Wir merden doch davon hei einzelnen Punkten 
nicht abgehen wollen. Weber dieſe muß ich bemerken, daß nach 
Beſchluß des Miniſterraths mir der Auftrag, den Entunwf 
dieſes Geſetzes zu machen, ertheilt if, was allerdiugs nicht 
hindert, daß auch die Befeggebung fi mit dieſer Aufgabe be⸗ 
fchaͤftige, nur müßte man ſich dießfalls beſprechen, damit nicht 
doppelte Arbeit erfolgt. Meine Herten, To kurz wollen wir 
über diefe Sache nicht entſcheiden. 

Weſendo uck von Duͤſſeldorf: Bereits eiumal: Haben 
wir: einen Ähnlichen Beſchluß gefaßt, nämlich, wir Haben Sa 
ſtiumt, bei dem Paragraphen, welcher die Freizuͤgigkeit uno 
Gewerbefreiheit garantiren fol, daß vor ber zweiten Berle- 
fung der Grundrechte vom volkewirthſchaftlichen Ausfchuffe ein 
Entwurf einer Gewerbeordnung vorgelegt werde. Wir Finniske 
es tm vorliegenden alle gerade fo machen, daß nämlich vor 
ver zweiten Verleſung viefes Paragraphen ver Entwurf ves 
Preßgeſees vorgelegt werbe, worauf ih antrage. a 

Präſident: Meine Herren! Es iſt folgender Antrag 
eingelommen: i 

„Die Unterzeichneten ftellen ven Antrag, daß fofort 
eine Commiffion erwählt werbe, die den Entwurf eines 
Preßgefeges made, fo daß er bis zur zweiten Verloſuug 
fertig vorliegt.” D 

Der Antrag IR unterzelchnet von Zamermann und Aubern. 
‚Die Gruͤnde ber Dringlichkeit kann SIevermam beurtheilen 
nach dem, was hier geſagt wotden IM und vorliegt. DM frage 
die Nationalverfammlung, ob fie den Antsng Ads vriaglich 
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Yin Diejenigen, welch⸗e dieſen Antrag für dringlich 
Halten, bitteich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Siedringlichkeit it alfo verworfen. Der Antrag wirh 
alfo zz Begutschtung an ven Ausſchuß gehen. — Heer Pin⸗ 
det het Dad Wort verlangt für eine andere Frage. : 

Piuckert von Zeig: Ih wollte blos den Antrag an 
de Sareau flellm, daß bie einzelnen Artikel, wie fle nad 
ar uflen Abſtimuumg angenommen worben find, gebrudt und 
ia mehreren Cremplaren am die Mitglieder verthellt werden 
wien. €8 ift Dich wicht nur zu unfrer eignen Information, 
focbern auch wegen ber Eonimunication mit unfern Commit⸗ 
weten nöthig, die bei einzelnen Punkten ſehr wuͤnſchenswerth 


moͤchte. 
Vräſident: Iſt dieſer Antrag unterKügtt (Es 
wheht ſich die genuͤgende Anzahl Mitgliever.) Er if unter⸗ 
käigt. Meine Herren, erlauben Ele mir, daß ich mich in Bezug 


auf Diefen Antrag erkläre. An ſich habe ich nichts dagegen, und 


Jeder Tann fich die Faflung, wie fie ſich aus ben Prototollen er⸗ 
gibt, zufamımenftellen. Wenn aber hervorgehoben wird, daß der An⸗ 
trag deſtellt worden fei, um mit ven Committenten in Beruͤhrung 
‚zu ireien, fo Fönnten daraus Mifverftändniffe entflehen. Die Com⸗ 
witienten koͤnnien glauben, daß dieß ſchon die definitive Faſſung 
der Grundrechte fei, und ich glaube daher, ſolche Rißverftaͤndniſſe 
Aoten wir nicht aufkommen laſſen, denn wir haben Beifpiele, 
die folge noch unvollfommene Faſſungen mißverſtanden werben. 

Ya wei wicht, ob es in Ihrem Intereffe if, ſolche Mißverſtaͤnd⸗ 
alffe zu verbreiten. Ich erfuche Gern Pindert, feinen Antrag 
fgrißlig einzugeben, damit ich ihn zur Abftimmung bringen 
Yan. ilen will ich jedoch das ausfegen, das Tanı ja 


beit nachher geſchehen. IA erſuche ven Herm Vicepraͤſiden⸗ 


tz ». Hermann, über bie Urlaubegeſuche zu berichten. 
Reihsminifier Mohl: IA bitte um das Wort noch 
einen Augenblid. Meine Herren, id bin in Kenntmiß ge⸗ 
fe worden, daß man biefen Morgen, che id) hier erſchienen 
Bin, Äber die Nichtanweſenheit faͤmmilicher Mitglieder des Mi- 
wöterumd Klage geführt hat, und namentlich Aber die Nidt- 
Seantwortung längft geftellter Interpellationen. Erlauben Sie 
mir zwei Worte zur Cuiſchuldigung, und, wie id hoffe, zur 
meiner Herren Gollegen. Denn ich felbft bin, 
wie Sie wwiffen, nicht befheiligt. Was die Nichtanweſenheit ber 
Minier betrifft, fo wollen Sie no einige Tage mit und 
Grebulb heben, denn wir find noch in der erfien Organifation 
des Bürsan’s begriffen, und e8 fehlt, moͤchte ich fagen, von ber 
noch Alles. Wir miüfen Alles ſchreiben, 


irıdee wu wichtige Beichäfte, welche jeden Abend fpät ben ' 


Minifervaib in Anſpruch nehmen, fo daß alfo auch Abends 
gearbeitet werben Fann. Wir erkennen 08 an, daß +8 


wifere Schuldigkeit ift, Hier zu fein; erkennen aber auch Sie, | 


SG Die für wenige Tage noch nicht ganz möglich if. — 
Bub vie Richtbeauimortung ber Interpellationen betrifft , fo 
Meint auch hier der unorbentliche Zuſtand ver Canzlei feinen 
Dazu beizutragen, inbem bieje Interpellationen wirllich 


ARE 


Beiſpiel geftern Abend der Kriegäminifter noch ganz 
Damit, daß ‚eine Interpellstion an ihn geridytet 
Er war, wie Sie ſich erinnern, Bei ver Imer⸗ 
nicht anweſend, und es jcheint vie Cache ſpaͤter gar 
am Im gekommen zu fein. Iufoferm alfo verdient er 
"Borwurf. Berner Hat geftern der Minifterrath bes 


ge 


den ‚betreffenden Minifter gelommen find. So erklärte | 





fgloffen: „eb möge ein Okheriben an ten Prlfisenten ergechen une 
der Berfamnilınng mitzutheilen, Daß tn Saufe ber nächften Woße 
— ver Tag iſt auch beitimmt, aber mir entfallen — auf alle Ins 
terpellationen werbe Rede geſtanden werben.” @8 ſcheint auch die⸗ 
ſes Schreiben nicht augekommen zu fein. Woran die ESchuld ilegt, 
Tann ich nicht ſagen, allein boͤſer Wille iſt es nicht von den Miniftern. 

HYräfident: Ich kaun nur bemerken, daß mir das Schrei⸗ 
ben nicht zugelommen iſt. ’ 

Biſcher von Tübingen: Ich Habe heute: Morgen Inter» 
yellirt im Beziehung auf meinen Antrag, welcher namentlich 
bie Veränderung der Meihenfolge der Artikel im Entwurf ber 
Grundrechte des deutſchen Volfes betrifft. Es iM mir Be 
Antwort darauf geworben, daß fo bald als moͤglich der Ders 
— — bie Sache erledigen werde. Allein in dieſem 

ugenbli fol die mächfte Tagedotbnwng beflimmt werden; 

es fol ver Art. 3 im Entwurfe fein. Wit werben alfo ges 
nöthigt fein, bevor mein Antrag erfebigt iſt, auf den Met. 3 
Überzugehen; doch ift es aber wenigſtens mir und viefen Ans 
dein eine theure Gewiffenepflicht, alle Brände auseinander zu 
fegen, warum es jept nicht geratben ift, in vie teligiäfe Des 
batte überzugehen, ba tie bein Volke bie materiellen Dinge 
noch nicht gegeben haben. Ich trage daher darauf am, ** 
uf die naͤchſte Tagesordnung der 6. Art. eventuell geſetzt und 
dann fortberathen werde, waͤhrend der Verfaſſungkaueſchuß ein 
Gutachten über meinen Antrag ſtellen ſoll und wir eine ans 
dere Sitzung zur Berathung und Abftimmung daruͤber beſtim⸗ 
men koͤnnen. (Biele Stimmen: Unterſtuͤtzt! 

Präftdent: Her Pinkert hat folgenden Antrag 
geſtellt, der umterftägt iſt: 

„die einzelnen Artikel der Grundrechte, fo wie dieſelben 
aus ber erften Berathung hervorgegangen ſind, um» 
ter ber Ueberſchrift: „Borläufiger Entwurf” ober 
einer ähnlichen, die erſte Befchlußnahme inbiciren⸗ 
den, bruden und ben Mitglievern in mehreren Exem«- 
plaren zugehen zu Tafien”. 

Wuͤnſcht Jemand darüber zu fprechen? " (Mehrere Stimmen: 
Mein!) Ich werde ihn alfo zur Abftimmung bringen. Alfo 
diejenigen, melde wollen, daß die einzelnen. Arti⸗— 
tel, fo wie diefelben aus der erfien Berathung 
beruorgenangen find, unter ver Ueberſchrift „Vor⸗ 
Iäufiger Entwurf” gebrudt und unter bie Mit⸗ 
glieder in mehreren Eremplaren vertheilt wer⸗ 
den mögen, bitte ih aufzuftehen. (Ein Theil der Vor⸗ 
fammlung erhebt fi.) Die Sache iſt zweifelhaft. Diejenigen, 
welche dem Antrag des Herrn Pindert nicht beitreten wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt fi die Mehrzahl der Bet» 
fammlung.) Der Antrag iR abgelehnt. — Hear v. 
Hermann will Über. einige Urlaubögefuche berichten. (Mehrere 
Stimmen: den Vifchet’fcben Antrag guerft!) Das If Sage 
ver Tagedorbnung, worüber wir nachher ſprechen wellen. 
Lieepräfivent u. Germann: Meine Herren! Get 
ber Gigung vom Iaten find 19 Uxlaubögefuche auf laͤngere 
Zelt als acht Tage eingefommen, darunter find fimf ‚von 
Buͤreau nicht einftimmig ald vollfommen begründet angeſchen 
werben, die übrigen aber einftimmig. Doch hat ˖ſich die 
Mehrzahl der Mitglieer des Buͤreau's auch in Bezug auf 
bie fünf für die Bertretung ber Urlaubsbewilligung bei der 
Hohen Berfommlung ausgeſprochen. Es entſtand babei vie 
Srage, ob in dem Vaͤllen, die ich Hier nur anfügen will, ohne 
dm Namen zu nennen, +in Urkaub flattfinden Fol: in de 
‚nem Zalle nämlich wegen eingetretener Kraͤnllichkeit eines 
Druders, mit dem man in Befarifisnenbindung -ift, bei einem 


es nicht augemellen deln, daß die Abreiſe ſchon auf. eine allgemeiue 


‚ Anzeige hin erfolgt, man habe Geſchaͤfte auswärts, ohne daß bie 

Verſammlung einen Urlaub genehmigt Hat; wie 8 In einem vor⸗ 
„ liegenden Balle geſchehen ift. Es möchte genügen, hieräber vor⸗ 
‚Iäufig ſich wenigſtens auſzuſprechen und den Wunſch beizufügen, 
daß in Zukuuft vergleichen nicht mehr ſtattfinden möge. Hiervon 
ausgehend, glauben wir alfa die Geſuche in folgender Urt zur Ge⸗ 
‚aehmigung begutachten: zu füllen: v. Karajan 3 Wochen, Mey 14 
ı Zage, Englmayr 4 Wochen, Pattah 14 Tape, v. Schlotheim 3 Wo⸗ 
‚then, v. Binde bis zum 10. September, Brentang. 14 Tage, Wip⸗ 

permann 4 Wochen, Sprengel 14 Tage, v. Nagel 4 Wochen, Kor 
laczjeck 4 Wochen, Grundner 4 Wochen, Berger bis zum 8. Septem- 


- ber, Kergenbahn 3 Wochen, Leue 14 Tage, Hofbauer 4 Wochen, 
. Grubert 14 Tage, Glaf 14 Tage, Simſon (Borg) 14 Tage, WB 


die hohe Verfammlung, daß ich die Nanıen verfenigen nenne, bei 
denen ein Unftand fich gefunden, fo werde ich 68 Ihm. (Mehrere 
Stimmen: Rein, nein!) Ich glaube, daß fiir dieſmal bie Andeu⸗ 
tung der Sache genuͤgt, und ich erlaube mir ven Wunſch auszu⸗ 


- fpreben, daß in Zulunft mit mehr Genauigkeit dad Motiv des Ger ' 


ſuchs angegeben werden und bie Abreife nicht eher flnttfinden 
- möchte, als bis die hohe Verfammlang über ven Utlaub beſchloſ⸗ 
fen haben wird. —— ER 
Fuchs von Breslau: Meine Herren! Wir fin alle 
bierker vom deutſchen Volke gefendet worden, um feine Rechte 
wahrzunehmen, feine Verfaſſung zu begruͤnden, und wir be⸗ 
ſchaͤftigen uns ſeit geraumer Zeit mit den wichtigſten Rechten, 
- mit den Grundrechten des deutſchen Volkes. Ich verkenne nicht, 


daß wir alle nicht in: der Melnung hergekommen find, daß 


unſere Beſchaͤftigung fo lange dauern: werde, als ˖man jetzt an⸗ 
nehmen kann, daß ſie wirklich dauern wird: Allein der Auf⸗ 
: rag, ber uns geworden iſt, muß uns jedenfalls höher gehen, 
„als unfere perſoͤnlichen und Famillen⸗Intereſſen, als vie Inte⸗ 
reſſen, bie wir vermoͤge unſeres ſonſtigen Amtes audzufüllen 


haben. Wenn wir jetzt Namen derjenigen verleſen hören, die 


-um- Urlaub gebeten haben, und wir allgemein gefragt werben, 
ob wir ihn genehmigen, und wir ihn wirflid genehmigen, fo 
glaube ih, machen wir und- derfelben Vernachläffigung ber 
echte des beutfchen Volkes ſchuldig, welcher ſich diejenigen 
ſchuldig machen, welche ohne erhebliche Gruͤnde fortgehen. Ich 
glaube, «6 follten beſtimmte Grunpfäge feftgeftellt werben, nad) 
- weichen der Urlaub genehmigt wird, denn fonft kommen wir 
„auch noch in den Fall, dab nicht die genuͤgende Anzahl vorhanden 
iſt. (Unruhe in ver Verſammlung.) Ich Bitte, mich nicht zu 
‚unterbrechen. Es hat Fein Menſch das Recht, mich zur Orbnung 
zu rufen, außer der Gerz Praͤſident, wenn ich von ber Ordnung 
- abgewichen bin; aber im Laufe ver Rede hat Keiner das Recht, 
mich zu unterbrechen, daß ift ungebührlich meiner Anficgt nad. 
-(Bravg von mehreren Stimmen.) Uebrigens habe ich gefprochen. 
(Seiterfeit.) 
- v. Watzdorf aus. Sachſen: Die heutige Verhand⸗ 
Jung gibt mir die Beranlaffung, eine Frage an bad geehrte 
Praͤſtdium zu richten, - die auf bie zukünftige Einteihung von 
-Urlaubögefuchen vieleicht. nit ohne Einfluß fein duͤrfte. Cs 
hat fi nämlich das Berächt verbreitet, daß man für den 
-Monat Geptember eine Vertagung beabfichtige. Wenn das 
‚begründet ift, fo würden Mandye dadurch abgehalten werben, 
um Urlaub einzufommen , weldge es außerbem thun wuͤrden. 





Ich erlanbe dur daher, Die Frage un das Praͤſtbium Tu.tße 
tem, ob wirklich eine ſolche Vertagung ber ganzen’ Verſamm⸗ 
kung in Aust ficht. ” 
Prafident: Id kann darauf nur antworten, daß ich 
nicht bie geringſte Veranlafſung zu dieſem Gerfichte gegeben habe 
und daß ich mich nicht befugt Halte, daruͤber eine entfchiedene Mei⸗ 
nung zu haben, bevor nicht die Nationakverfammlung barüber bes 
ſchloſſen Hat. Ich bin übrigens der Meinung , daß eine conſtitui⸗ 
rende Verſammlung fi) nicht vertagen fol. (Bravo!) Wenn eine 
Unterbrechung unferer Verhandlungen in biefem Hatrfe flattfinben 
fol, ſo werden wir uns für kurze Zeit mit einem anberen Locale be⸗ 
gnuͤgen müffen, und das wird fi) finden. (Beifall.) Denn aller» 
dings müffen wir Anftalten zur Heizung dieſes Locales machen. 

v. Wagdorf aus Sachſen: Zur Berichtigung eines 
Mißverſtaͤndniffes will ich mir nur die Bemerkung erlauben ,' daß 
ed nicht. meine Abſicht war, einen Antrag zu flellen, fondern nur 
Auskunft zuverlangen. Die Auskunft, bie und durch ben Herrn 
Bräfldenten geworden ift, iſt mir genügend. 

Bräftdent: Um auf bieUrlauböfrngeüberzugehen, weiß 


ich nicht, wie dem Antrag bed Herm Fuch8 entforodhen werden 


fol. Es würde ſehr ſchwer fein, allgemeine Grundfaͤte feſtzuſtellen, 
wonaqh ein Urlaub zu erthellen iſt. Ich bin uͤberzeugt, daß bie 
Mitglieder der Hohen Nationalverſammlung vor Ihren Pflichten 
burdbrungen find, und daß nur, wenn eine imaufſchiebliche Ver⸗ 
anlaffung dazu vorliegt, auf Tängere eit Urlaub verlangt wird. 
Allein nad) dem Beichluffe, den die Natlonalverſatimlung gefaßt 
bat, muß die Beurlaubung dem Vureau äberlaffeh bleiben. Wenn 
Viele weggehen, fo muß ich zugleich anzeigen, daß Biele von denen, 
weldje weg waren, wieber eingetreten find, und ich glaußt, daß das 
Gleichgewicht vadurch Hergeftellt if. — Iw Habe ferner mehrere 
Bekanntmachungen zu madyen. Der Verfaſſungs⸗Aueſchuß ver⸗ 
fammels ſich um 6 Uhr; es wird gebeten, tticht zu fehlen, ‘weil Die 
Anträge der Abgeordneten Schoder und Eiſenmann ic: we⸗ 
gen der ferneren Berathung ber Grundrechte erfebigt wer⸗ 
ben müffen. Der Ausfhuß für Gentralgewalt 'verfnmnelt’fich 
heute Abend um 7 Uhr; ver Ausſchuß für Wehrangelegenhetten 
‚heute Nachmittag um 6 Uhr im Garafin’fchen Haufe; - ver 
vollowirthſchaftliche Ausſchuß heute Nachmittag 6 Uhr. Ebenſo 
werben die Mitglieder des Ausichuffes für Unterricht mb Er⸗ 
siehungswefen eingelaven, fich heute Abend um 6 Uhr zu ver⸗ 


-fammeln. — Jet haben wir die Tagekordnung für morgen 


zu beſtimmen; es bat Kerr Viſcher darauf angetragen‘, ven 
Art. 3 und 4 audzufegen, und fogleih mit Art. 5 zu begiu⸗ 
nen. Ich muß dabei bemerken, daß gegen dieſe Anorbnung bereits 
Widerſpruch vorliegt. Herr Reinhard, glaube ich, hat dagegen 
proteſtirt. Ih muß ferner bemerken, daß bie Amendements, 
bie zu Art. 5 geflellt worden find, noch nicht gebrüdt find. 
IH Habe bisher die Amendements immer zurüdlegen laſſen 
für Die entfernteren Artikel, um fle zufammen vruden lafjen 
zu Können. Es wuͤrde alfo eine Verzögerung eintreten, went 
wir mit Art. 5 fortfahren und Art. 3 und 4 außfegen woll- 
ten. Dieß iſt es, was ich in Bezug auf ven Antrag ve 
Heren Viſcher zu bemerken habe. Ich habe feinen Begenftand, 
der die Gigung ausfüllen wuͤrde und von Dringlichkeit waͤre 
Der Hauptgegenftand, ver und demnächft außer den Grundrech⸗ 
ten befchäftigen wird, tft das Geſetz über bie Miniſterverant⸗ 
wortlihfeit. Es Tann ‚aber bis morgen nicht gebrudt werben. 


Ich glaube daher, daß, weil wir wie erfien drei Tage audgefegt 


haben, wir morgen Gigung halten follten. 

DO fterratb von Danzig: Ich bitte dringend, Dem 
morgenden Tag ausfallen zu laſſen; denn bie Aueſchuͤffe haden 
während der Tage, wo bie Mehrzahl fort war, auch nicht zu— 


J 
| 
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ehnen, nameatlich der voteciolvihſchaftliche Aus⸗ 
Fan viet Material, uns ich bitte daher dringend ung Seht 
zu lafſen, an die vielen Arbeiten zu kommen; denn erſt dann wire 
Stoff da jet gu Sitzungen. je 

Ball von Beiden: Ich bin zumit ver Meinung, 
daß Ir norgenbe Tag nicht andfalen Bann, und dann vaß wir 
in der Ordnung fortfahren, die beſtimmt iſt; denn wenn man 


anif meint, Daß die mareriellen Inteteſſen ven Vorzug haben, ſo 


gehe vorh- Die vielen Bittſchriften, welche auf ver Tafel bie 


Safe nietergelogt find, ven Beweis, vaf vie geiſtigen Interrffen ° 


Asem großen Theil des deutſchen Volkes von großer Wiqhtigkeit 
fh. Ye teage daher vatauf an, daß, va Mehrere ſich ſchon 
af dieſe Orvnung votbetoltet haben, fortgefahten werte, wie 
sorher beſtimmt war. 3 - 

Bifcher von Tübingen: Niemand kann ſich weniger 
gern, als ich, entfchließen, anzutragen, daß ein Tag ausgeſetzt 
wir. Weil e8 aber für dieſen Ball keinen andern Rath gibt, 
fine ich ed, und ich will nur einen Grund noch anführen. Der 
Kt, 3 Handelt von der Kirche, der Art. 4 von der Schule. Die 
Sachen find eonnez, und der Ausſchuß über Schulangelegenheiten 
hat umd noch nichts vorgelegt. Die iſt ein weiterer Grund für 
von Aufſchub. Durch ven Aufichub aber erklären wir die Sache 
nicht für unwichtig, fondern wenn wir flean’8 Ende fegen, fo ſpre⸗ 
chen wir and, baf die höchften geiſtigen Fragen die Bekroͤnung 
und ver Gipfel des Berfafjungöwerkes find. Ich trage Daher 


dar⸗ 
auf an, daj morgen keias Sitzitug ſei, vaß bad Gutachten ves Aud⸗ 


ſquffes gevruckt, und daß in ber Sitzung am Montag über meinen 
Antrag vebattirt und abgeflimmt werde. Ich muß Hinzufegen: 
freilich iR die Sache dem Volke wichtig, wie bemerkt wurbe, aber 
es iſt wicht anders moͤglich, als daß es die Leidenſchaft hervorruft. 

Yräfidemt: Ich Hoffe, daß die Leidenſchaft ganz und 
ger nicht angeregt, fonbern daß bie Sache rein im Verhaͤltniß zum 
Gxoate betrachtet wird. Ich werde mit der größten Entfchievens 
heit Darauf Halten. (Bravo!) 

Bifder von Tübingen: Es fet mir ver Zuſatz erlaubt, 
daß dieſes auch meine Ueberzeugung ift, und daß ich nicht von 
der Rationalverfammlung gerevet habe, ſondern von Einflüffen 
und Einprüden außerhalb der Nationalverfammlung, die ganz 
aufer dem Willen der Nationalverfammlung liegen können. 

YGräfident: Meine Herren! Ich erkenne die Gründe 
des Serin Bifcher an, daß e8 zwedimäßig fein dem Ausichuffe 
Gelegenheit zu geben, zu arbeiten. Ich werbe alfo barauf 
die Frage ſtellen, ob vie Nationalverfammlung morgen Sitzung 
Yalem will, und wenn daß nicht der Fall ift, fo würden wir 
am Montag fortfahren und werben ven Bericht, welchen ber 
Artſchaß uber den Viſcher'ſchen Antrag fertig bringen wird, 
zuerh annehmen, und dann, je nachdem der Bericht ausfällt, 
lenn i vie Tagesorbnung näher beflimmen; ich weiß dann 
St... . (Unrube in der Berfammlung, viele Gtimmen: 
User vie Minifterverantwortlichleit!) Ich werde dann bie 
xerſchiedenen Interpellatlonen . ... (Große Unruhe in der 
Serfamminng.) Soviel ich weiß, iſt der Bericht des Herrn 
Attermaier mehrere Bogen ſtark.... (Unruhe) Der will 
gifen und verbauet fein. Ich kann alſo weiter nichts thun, 
«4 auf Montag, wenn die Nationalverfanmlung ſich ent⸗ 
feinen Toltte, morgen teine Sltung zu haften, den‘ Bericht 
des Berfaffungs-Ausichuffes auf die Tagesordnung fegen, und 
auf den Gall, daß die Herren Mintfler bereit find, zu ante 
| worten 


Diorig Mob (vom Plage): Es iſt fein fpäterer 
Tag erbeten worden, ald Montag, wie ih glaube. 
Yräafident: Ih frage nun die Nationalverſamm⸗ 
63. 





Ihng, ob fte morgen Gißhing Halten 'wift. Diefenigen, 


| welche wotlen, daß morgen Eine Sttzung jek, Bitte ich, aufzuſte⸗ 


hen. (Die Mehrzahl erhebt fich,) Es ift Montag die nämftr 
Siyung, und auf ber Tagesordnung ſteht ver Bericht des Mer 
faſſungs⸗Ausſchufſes uͤber den Antrag bes Herrn Mifcher, per 
id 518 dahin werve verteilen laſſen. Die bentige Sihung tfk 


geſchloffen. — 
(Schluß ver Eifung nach 3% Ufr.) Er 





Verzeihniß der Eingänge 
vom 233: Auguſt. 
Betitiouem 

1. (2369) Mehrere Exemplare einer Drudjchrift: „Zwei 
wichtige Verfaffungfragen, beleuchtet von C. B. Kopifc zu 
Breslau,” übergeben vom Abgeoroneten Tellkampf. (An ven 
Berfaffungs-Ausichuß.) 

2. (2370) Petition vieler Bürger und Ginwohner zu 
Norheim, Protefl gegen Trennung der Schule von der Kirche, 
übergeben vom Abgeordneten Stepmann. (An ven Verfafe 
fungd-Ausfhuß.) 

3 (2874) Deßgleichen aus Dufemond, Bisthum Trier. 
(An den Berfaitumag- Walch f 

4 (2372) Petition aus Linz in gleichem Betreff. (An ven 
BVerfaflungs-Ausihuß.) 

5. (2373) Petition vieler Cinwohner ber Gemeinde Gt. 
Gatharinen in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) 

6. (3374) Petition vieler Einwohner von Gunoftein, En⸗ 
gers, in demfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Knoodt. (An ven Berfaflungs-Ausichuß.) 

7. (3375) Betition vieler Einwohner von Großmaiſcheid, 
in gleigem Betreff. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

8. (2376) Petition des conftitutionellen Vereins zu Em⸗ 
merich Proteſt gegen Aufhebung ber Jagdgerechtſame ohne 
Entſchaͤdigung, uͤbergeben von dem Abgeordneten Scholten. 
(An den Ausſchuß fir die Volkewirthſchaft.) 

9. (2377) Petition ver gewerblichen Bezirkövereine zu Eg⸗ 
genfelden, Pfarrkirchen, Grlesbach, Rothalminſter, Simbach 
und Arnbtorf, Proteſt gegen unbebingte Freizügigkeit un Ge⸗ 
werbefreiheit, übergeben von dem Abgeorbneten Oflermänds 
ner. (An ben Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

10. (2378) Betition vieler Einwohner von Conitz, Gh: 
zoͤlle und SHandelöfreipeit betreffend. (An ven Ausfchuß 
die Volkswirthſchaft.) 

11. (2379) Petition vieler Einwohner des allgemeinen 
Landwehrvereind für Breslau mit 300 Unterfchriften, Aufhe⸗ 
bung aller Zollſchranken zu Waller und zu Land, übergeben 


von dem Abgeorbneten Trügfchler. (Un ven Ausſchuß für 


die Volkewirthſchaft.) 

12. (2380) Petition des Vaterlanpd-Vereind zu Dresben, 
die Aenderung der Zollfäge betreffend. (An ben Ausſchuß für 
die Voltowirihſchaft) 

13. (2381) Petition ber Gewerbs⸗Inhaber aus Ober 
Defterreih, d. d. Ried 29. Juli, Proteft gegen Gewerbefreiheit, 
übergeben vom Abgeordneten Achleitner. (Un ben Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

14. (2382) Petition des Kaufmanns 6. ©. Kopifch zu 
Breslau für Bewerbefreiheit [wird in mehreren Exemplaren ges 
druckt übergeben]. (An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

5 4 


on 


15. (2383). Petition des Verwaltungeraths her Verſiche⸗ 
zungdgefellfchaft de ,,neutfchen —** das Berficherungs« 
weſen in Deutſchland betreſfend uͤbergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Jucho, (An, ben Ausiguß für bie Volkawirthſchaft. 

16, (2384) Petition des ri 
Salimines Grribtung einer Waaren- aarens 

uetion an ben Orenzen des Zollverein® ar. 2c. betreffend. (An 
den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (2885) Petition des allgemeinen Landwehr Vereins 
zu Breslau, Proteft gegen die in Württemberg und Baben 
geichehene Aufhebung ber bemofratifchen Vereine, übergeben 
von dem Abgeordneten Frügfäler. (An den Meere und 
Betitiond-Autfuß.) . 

18. (2386) Petitipn, de aarfmanns Eduard Krauſe in | 


Manmel, Verhäflätkgumg ſeines Sohnes Hermann bei Be 
fegung des deutſchen Bonfulats in Alexandrien. (An Darm 
Prigritäts und Petitions⸗Ausſchuß.) 

19. (2387) Vertrauend-Abrefie an die Rationalverfaus nn“ 
‚ Tung von bem Vereine für volfsthämliche DVerfaffung zu Zau= 
bau, übergeben von dem Abgeordneten v. Dallwig. (Un Der 
Prigritätte und Petitiond-Ausfchuß.) 

20. (2888) Proteflation der waͤlſchen Gübtyroler gegerz 
eine Losreißuug ihres Landes von Deutfchlanb, übergeben nom 
Abgeordneten Beba Weber. (Un ven Ausſchuß für Die ppm 
litiſchen und internationalen Kragen.) 

21. (2389) Petition vieler Tinnoiner von Levico, Ro⸗ 
veredo ꝛtc. im gleichem Betreff. (Mn den Ausſchuß für de 
rege und internationalen Fragen.) 
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Slienpgraphicher Perkht: 


über die 


Berhandlungen der deutſchen eonflitnirenden National 


Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Rn = u u. ÜÖ Du. 2. Ö0 Öl SD Ü == 2. SQ. 0 Ü Su Ö0 Q Zu 2.0 0 Zn rn u Sn , 
Aro. 64, Dienftag den 22. Auguft 1848. II. 8 
BETT —— 


Drei und ſechszigſte Sitzuug in der Paulskirche. 
Montag, ven 21. Augufl. (Vormittags 9 Uhr.) 


Bräfbent: Beinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls. — Mittheilung des Praͤſidenten des Reichöminifer-Ratgs in Betreff der zu ertheilenben 
Antworten der Reiheminifter auf die geftellten Interpellationen. — Mittheilung des Reidyeminifters Hedfcher in Betreff der Anords 
nung verſchtedener Gefandtfcpaften. — Mitthellung des TFeicheminiſters v. Schmerling über die Anerkennung ber —— von 


Seiten Hammowers, ſowie über den Beſtand der beui 


bentfi 
vom Reichöminifterium ergeiffenen Mafregeln hinfichtlich der 


pen Rriegeflotte. — Mittheilung des Reicheminifers v. Pender in 


ei v 
usfährumg bee Befchluffes der Ratimakverfammlung wegen Fu 


rung ber deutſchen Heeresmacht. — Beiträge für bie deutſche Kriegsflotte. — Berathung über den Bericht bes Berfaflungs-Musfcyufies 
u ben Anträgen der Mbgeorbneten Gifenmann, Schober, Viſcher, Jakobi und Kuenzer, die Berathung ber Grundrechte betreffend. — 
Gertfepung der Beratkung Aber bie Grundrechte des dentfchen Volks (Art. III). — Gingaͤnge. 


$rafinent: Die Sigung if eröffnet. Ich erfuche ven 
dem Schriftfuͤhrer, das Protokoll der lebten Sitzung vorzulefen. 
Gecretaͤr Jucho verlieſt daffelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
Yen das Protokoll ft? 

».Liudenan von Altenburh: Meine Herren! Weider 
Erwiderung, ie ich auf die Bemerkung des Herrn Waitz, das 
rufe Berzeichniß ver Abgeorbneten betreffend, machte, vermiffe 
id bie von mir bei dieſer @elegenheit abgegebene Verficherung, daß 
Au Verzeichniß verfenigen Abgeordneten, für die Stellvertreter 
bereits eingetreten find, bearbeitet würde; ich bitte, bieß heute ins 

aufzunehmen, und verbinde damit die Bemerkung, daß 
dieſes Verzeichniß bereits beenbigt iſt und in naͤchſter Zeit an bie 
Rügliever vertheilt werden wird. Ich benuͤtze zugleich dieſe Vers 
wlaffung, die ganze Verſammlung zu erfuchen, daß Jeder, der 
fine Unrichtigkeit oner Mangelndes darin bemerkt, die Gewogen⸗ 
kit haben möchte, dieſelbe an bie Ganzlei oder an mich gelangen 
laſſen, um dadurch nach und nach zu einer ganz vollftänvigen 
und zuverläffigen Ueberficht ver ganzen Verfammlung zu gelangen. 
$räfident: Diefe Reclamation des Herrn v. Lindenau 
wir im Protofoll berüdfiäitigt werben. IH Bin feibk im 
Sale, eine Fleine Reclamation gegen das Protofol zu machen. 
3 Habe nämlich wicht dem Gerücht widerſprochen, auf welches 
ih Here v. Watzdorf Bezogen hat, denn baf ein ſolches 
kehand, wußte ich wohl, ich habe nur gefagt, daß ich Feine 
deranlaſſung dazu gegeben Habe; ich babe zugleich aud bie 
Ant ausgeſprochen/ daß eine Vertagung nicht eintreten koͤnne. 
Bern weitere Reclamatlon nicht erfolgt, fo if mit biefen 
km Zufägen das Protokoll genehmigt. — Ich habe eine 
Rittpeilung befommen von dem Präfidenten des 
Rihsminifterraths; fie Yautet: 
„Sch beehre mich, Ihnen mitzutbeilen, daß vie Reichs⸗ 
minifter alle an fie Bisher geftellten Interpellationen 
am Ehnftigen Sweitag den 25. Auguft 1848 beantworten 


werben. Frankfurt a. M., den 19. Auguſt 1848. Der 
Präfivent bes Meigminifteriums: Leiningen.“ 

Der Herr Minifter des Auswärtigen hat das Wort. 
Reichsminiſter Oeck ſcher: Meine Herren! Ich Habe 
Ihnen in Beziehung auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten eine 
kurze Mittheliung des Miniſteriums zu machen. Die Geſandten 
in außerordentlicher Sendung zur Rotification des Regierungs⸗ 
antritts des Reichsverweſers find großentheils ernannt, und haben 
dieſe Ernennungen die Genehmigung des Reichsverweſers erhal⸗ 
ten. 8 gehen in dieſer Eigenfchaft nach London ber Abgeord⸗ 
nete Freiherr v. Andrian, nach Paris ver Abgeordnete Friedrich 
dv. Raumer. v. Andrian wird wahrſcheinlich ſchon den Ort feiner 
Beſtimmung erreicht Haben; Kerr v. Raumer iſt dahin gleichfalls 
unterwegs. Es find auch in Beziehung auf bie Sendung nach 
Peteröburg die gehörigen Einleltungen getroffen; ferner ſind ers 
nannt in gleicher@igenfchaftnachSchweben ver Abgeordnete Welder, 
weldyer dieſe Sendung auch berelt8 angenommen hat. Berner für 
ben Haag der Abgeorbnete Gompes, fir Brüffel ber Abgeordnete 
d. Rotenhan, und nad) ber Schweiz der Abgeorpnete Navenur. 
Mit diefen Ießteren Herren habe ich noch nicht ſprechen Tönnen 
und noch Feine vefinitive Antwort über die Annahme diefer Sens 
dung erhalten. Alle viefe Gefandten werden gleichmäßig und 
find zum Theil bereits inſtruiri, die Notification über den Mer 
gierungsantritt des Reichöverweſers zu melden; fte find ferner 
beauftragt, über die hiefigen Zuftänbe, über unfere Richtungen 
und Beſtrebungen Auskunft zu ertheilen, Vorurtheile und irrige 
Auffaffungen durch ihre Darftelung zu befeltigen; fie find end⸗ 
lich die Verkuͤnder einer gerechten und friedliebenden Politik nach 
Außen, gleichmäßig aber einer feſten Politik, welche auf bie Rechte 
Deutſchlands beftchen wird. In Beziehung auf bie italienifchen 
Angelegenheiten muß ich mich für heute darauf befchränfen, 
Ihnen mitzutheilen, daß entfprechende Maßregeln bereits ger 
teoffen find, um dahin zu wirken, uns bie gebührende Theile 
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nahme an den Friedensunterhandlunger , und waßrenkg » 
lich Schleswig. Holftein anbetrifft, wo terhandlungen über 
einen Waffenflillſtand, wie Sie wiſſen, bereits wieder aufgenoms 
men find, ift der Unterflantöferretär im ansivärtigen Amte, Max 


v. Gagern, über Berlin nad; Rendsburg gereift, um an Ort und | 


Stelle den. Fortgang ber Unteshanblungen zu überwachen und 
wort der Vermittler der Anfichten und Wünfche des Reichsminiſte⸗ 
riums zu fein. * j 

Reihöminifter v. Schmerling: Meine Herren! Die 
Hohe Nationalverfammlung hat am 16. Juli d. 3. den befannten 
Beſchluß gefaßt, die Eentralgewalt aufzuforvern, die unumwun⸗ 
dene Anerfarnung der Sentralgewalt, jo wie des Befaged.bariher 
von der Staatsregierung bed Königreichs Hannover zu fordern. 


Das Minifterium war bemüht, diefem Beſchluſſe der Nationale | 


verfammlung in moͤglichſt kurzer Zeit die entſprochende Geltung 
zu verfchaffen, und es ift heute in der angenehmen Lage, Ihnen 
über das Ergebniß feiner Bemühungen Bericht zu erftatten. 


Bon Seiten der hannöverifchen Regierung ift an die Gentral« | 
gewalt und insbeſondere an den Meichöverwefer in Beantwortung | 


der Notification, die, wie befannt, an alle Regierungen daruͤber, 


e 
daß die Leitung ber Gentralgetwalt von ihm übernommen werben | 


iſt, erlaffen wurde, eine Antwort zugegangen , bie bereits ſchon, 
wenn auch nicht vollftändig und auf das Beftimmtejte, die Ans 
erkennung erhalten hat. 


gewalt laut $ 14 des Geſetzes in ber Perfon des Abgeorbneten 
v. Bothmer ernannt worden; biefe Vollmacht enthält unter 


Contrafignatur eines verantwortlichen Minifters und ber Unters | 
zeichnung des Königs die ausbrüdlihe Ermächtigung für ben | 
Herm Karl v. Bothmer, alle Erklärungen Namen feiner Regie⸗ 
Auf Grund nun biefed dem Kern | 
v. Bothmer ertheilten Mandats unter Gegenzeichnung eines ver⸗ 
antwortlichen Miniſters, mithin eines Mandots, auggeflellt: Nas | 


rung vollgültig abzugeben. 


mens ber Megierung des Koͤnigreichs Hannover, If von Seiten 
dieſes Bevollmächtigten folgende Erklärung dem Minifterium zu« 


gegangen: „In meiner Gigenfchaft als Bevollmaͤchtigter ver £6> | 
niglich Hannöverifchen Regierung bin ich in ben Staub gefeht, bie | 
gewänfchte unummundene Anerfennung der Gentralgemalt und | 


des @efeged über dieſelbe auszufpreden.” (Bravo!) Ich glaube 


daher, daß durch dieſe Erklaͤrung, die in Verbindung mit der im | 


Original dem Minifterium überreichten Vollmacht mir voll 


ſtaͤndig genügend zu fein feheint, dieſer @egenfland auf eine 


den Wünfchen diefer Berfammlung entſprechende Weife geordnet 


iſt. — Ich erlaube mix, zu einer zweiten Mittheilung zu fchrels | 


ten. Es ift ver Hohen Verfammlung wohl vorzwgäweife durch 


die Preſſe befannt, daß eine deutſche Krieggmarine zu Stande ger | 


Tommen ift. Wenn auch unter andern Berhältnifien das Miniftes 
rium zu einer Zeit, wo Deutſchland gegen Dänemark noch im. 


Kriege begriffen ift, eine gewiffe Zuruͤckhaltung in alfen Angelegen- | 
heiten anfprechen müßte und barauf rechnen koͤnnte, daß diefe auch 


von ber Nationalverfammlung als eine zweckmaͤßige anerkannt 


mwürbe, fo glaubt daſſelbe doch im vorliegenden Falle von dieſer 


Zuruͤckhaltung feinen Gebraud zu machen, da es ſich um eine 
bereits offenfundige Thatſache handelt, und es entfprechend fei, 
dieſe Nachricht nicht durch Zeitungsartikel und Gerüchte, ſondern 
in offleiellem Wege der Nationalvesfammlung zukommen zu laſ⸗ 
fen. Deßhalb Hat es das Minifterium für fehr erfreulich gehal⸗ 
ten, im vorliegenden Ball eine moͤglichſt vollfländige Mittheilung 
an biefe hohe Verfammlung machen zu können. Der 
iſt Eiezlich folgender. Gleich im Beginnen des mit Dänemark - 
zu, führennen Krieges bat fich nämlich die abfolute Nothwen⸗ 
digkeit klar herausgeſtellt, dieſem Feinde, ber vorzüglich durch 


geſtellt. (Bravo.) 


enſtande 





fan Infplasitgg Ruar gagen Angriffe von einer Landarmee ge⸗ 
fliher und imeBrfig einer bedeutenden Flotte if, auf gleiche 
Weife, nämlich wiederum durch Kriegäichiffe zu Leib zu geben. 
Die patriotifchen Bewohner Hamburgs haben vorzugsweiſe dieſe 
Ioee aufgegriffen, und ſich ſchon vor längerer Zeit Iebhaft damit 
befcgäftigt, eine Kriege MBarine wenigßens durch jene Miel zu 
fhaffen, vie unter den gegenwärtigen Verhältniffen nur einiger- 
maßen zugänglich fein konnten. E find bereits früher zwei 
Segelfhiffe, die jedoch nach der Anſicht von Sachverſtaͤndigen 
allerdings geeignet waren, in Kriegsfchiffe umgewandelt zu wer⸗ 
den, von Seiten der Hamburger Bürger zur Verfügung geſtellt. 
worden. Der befannte Herr Slomann hat namentkth‘ ein ihm 
eigenthümliches Segelſchiff für Die ganze Dauer des Krieg genen 
Daͤnemark zur unentgeklihen Werfügung von. Deutſchland 
Auf gleiche Miſe hat Here Godeffroh cin 
ihm eigenthuͤmliches Segelſchiff zur Verfügung geftellt, und das⸗ 
felbe ift, wie ich noch näher bemerken werde, auch für Deutſch⸗ 
Iand erworben worden. Gleichzeitig hat Herr Godeffroy in 
rühmlichem, patriotifhem Eifer eigens eine Reife nad) England 
unternommen, weil fich fehr bald das Beduͤrfniß herausftellte, im 
biefem Lande, da vorzugämeife Die Pflanzfchule geübter Matro⸗ 
fen und Seeofficiere ift, für den Dienft Deutfchlands die gehörige 


| Mannfchaft und überhaupt die entfprechenden Kräfte aus dem 
Gleichzeitig if von Seiten ver hanz | 
noverſchen Regierung auch ein Bevollmächtigter bei der Eentrals | 


Stande der Seeofficiere zu gewinnen. 6 find auch in biefer 
Hinficht die Bemühungen jened Mannes während feines Aufent- 
halts in England erfolgreich gewefen, indem es ihm gelungen ift, 
für den Seedienft ber deutſchen Flotte einige tüchtige und ge= 
wandte erfahrene Officiexe zu gewinnen. Er, fowie dad Comité 
in Hamburg felbft, mußten ſich indeß fehr bald überzeugen, daß 
auch für ven Anfang einer deutſchen Flotie mit jenen Mitteln, 
wie fie Privaten gewöhnlich zur Verfügung haben, kaum auszu⸗ 
reichen fein dürfte. Das Eomite zur Gründung einer deutſchen 
Marine in Hamburg hat fi deßhalb mit dem Fuͤnfziger⸗Aus⸗ 
ſchuß, und, nachdem dieſe hohe Berfammiuug fich confitwirt 
bat, mit dem Marine-Ausjhuß der Nationalverfammlung in 
die innigfte Verbindung geſetzt. Einige Mitglieder des Marine» 
Comite's in Hamburg waren auch in Frankfurt perfönlih au⸗ 
weſend, und wurden von dem Marine⸗Ausſchuß ver Nationale 
verſammlung bei dem Bundestage mit ihren Plänen eingeführt. 
Diefer hat ſodann feinen Marine-Ausſchuß ermächtigt, über die 
Idee, welche jene Herren für die Ausführung ihres Planet hab» 
ten, in nähere Berührung zu treten, und auf ver Gmublage 
einer damals vertraulich gehaltenen Beratkung hat ſich ver Bun⸗ 
destag veranlaßt gefunden, einen Betrag von 500,000 Gulden 
zur DBerfügung des Marine» Gomite’8 in Hamburg zu ftellen, 
unter ber Bedingung, daß innerhalb ſechs Wochen umfaſſender 
Bericht und Rechnung über die Verwendung obiger Summe 
abgelegt werde. Das Marine» Gomite in Hamburg hat nun 
biefen Bericht erflattet, und daraus ergibt fi, daß zur Stunde 
2 Segelſchiffe, 3 Dampffchiffe und ein Kanonierboot ausge- 
rüftet und, wie wir hoffen, für den Kriegezweck ganz brauch» 
bar in Hamburg Liegen. Die 3 Dampffchiffe wurden von bee 
Huller» Compagnie um ben Preis von 500,000 Gulden er⸗ 
kauft, fomit vorzugöweife jene Gelder hierzu verwendet, die von 


| dem Bundestag zur Verfügung geftellt worden find, Ein Segel⸗ 


ſchiff wurbe um jene Beiträge gekauft, die durch patriotiſche 
Gaben zur Verfügung des Eomite’s in Samburg geſtellt wurben, 
und indbefondere haben die Bewohner der. Borftaht St. Peuli 
in Hamburg aus eigenen Beiträgen ein Kunonenboot geliefert, 
daß auch den Namen der Spender naͤmlich „St. Pauli’ trägt. 
(Bravo.) Ale diefe Schiffe find mit Kanonen vollſtaͤndig be= 
feßt, und namenilich ft mit Ruͤckſicht auf die Bewaſfaung eine 
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Vregatte, Die den Ramen ‚Deutfchland” trägt, mit 33 Kanonen 

Das Schiff, Franklin“ ala Corvette wird ebenfalls 
mit einer entfprechenden Anzahl von Kanonen und auch bie drei 
Dampfbeote mit jener Armirung werfehen werben, bie mit Ruͤck⸗ 
ht auf ihre Tragfähigfeit angewendet werben Tann. Dabei 
Tann ich mit Bergnügen hinzufügen, daß befonders von dem Rd- 
nig von Sannover zwei Schifföfanonen zur Ausrüftung des Ka⸗ 
nonierboots als Geſchenk überlafien wurben. (Bravo.) Alle 
Schiffe ſind auch mit der entſprechenden Anzahl von Offizieren 
um) Matroſen bemannt, und bie Beſatzung an Schiffsfoldaten 


MR beſonders aus der Zahl jener Krieger genommen, vie in | 
Sqhleswig in dem Freicorps bed Majors von ver Tann flegreich | 
N vielfeitig und volftändig zu erörtern, und Verſtaͤndnifſe auf 
| dem Eürzeften Wege zu erzielen. Die Centralgewalt wird nicht 
blos durch Berichte, fondern auch durch Kocalinfpectionen fort⸗ 


gefocten haben. Nun ift, wie wir hoffen, der Ausruͤſtungszu⸗ 
Rand der Schiffe von der Art, daß fie geeignet fein dürften, 
wenn Unternehmungen zur See gegen Dänemark auögeführt wers 
wen follten, mit Erfolg daran Theil nehmen zu Finnen, und es 
hardelt fih num nur noch darum, diefe Schiffe für die proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt förmlich zu übernehmen. Um dieſes einzu: 


keiten, Hat dad Minifterium am 12. Auguft das Anfinnen an die | 


weenbifge Regierung erlafien, Männer, die nad) dem Ermeffen 
md dem Vorſchlage des Marine-Ansfchuffes viefer hohen Vers 
fenmlung durch ihre Kenntniffe und ihre Erfahrung die entſpre⸗ 
Sende Bürgfchaft dafür geben, daß fie in der Lage find, den Zu⸗ 


Man der Schiffe auf das genaufte zu unterfuchen und ein voll« | 


gültiges Urtheil dariiber audzufprechen, nach Hamburg zu ſchicken; 
au nad) der Ruͤckſprache, die ich in der Lage war, mit dem preus 
Alten Minifter in Köln perfönlich zu nehmen, wird dieſem An 


füdhen von ber preußifchen Regierung mit ver größten Bereitwil⸗ 


ligteit entſprochen werben. Wenn nun von Seiten diefer Abge⸗ 
ordneten an Ort und Stelle bie Unterſuchung vorgenommen , bie 
vorliegenden Inventare richtig geftellt, die Mufterungsrollen ger 
yrüft und über den gegenwärtigen Beftand der Sache überhaupt 
an die Gentralgemalt berichtet fein wird, wirb das Minifterium 
89 beeifen, die foͤrmliche Uebernahme dieſer Schiffe für die Cen⸗ 
tralgewalt und die Beeidigung der dabei befindlichen Mannfchaft 
im Namen von Deutſchland Ind Werk zn fegen. 

Reicheminiſter v. Bender: Meine Herren! Durch 


einen Veſchluß diefer Hohen Verfammlung vom Iöten vorigen | 


Monats if die Reichsgewalt ermächtigt worben, eine Er- 
H&gung ber deutſchen Streitkräfte bis zur Stärke einer zwei⸗ 
yroremügen Leiftung ind Leben zu rufen. Nur ein Verkennen 
ber yolitifchen Bedeutung ber Gegenwart und Zukunft würde 


der Gentralgewalt Haben zathen Können, jenen Hochherzigen | 


Beiluß, welchen Ihre Baterlanbäliebe dietirt hat, unbenugt 
zu laffen. Die Unzulänglickeit ver veutfchen Streitmacht Ift 


alfeitig anerkannt worden. Zu einer weitern Entwicklung der⸗ 
ſelben bedarf es jedoch eines gewiſſen Friſt, wenn fie nicht als 
eine fluͤchtige Schöpfung des Augenblid® den Stempel der 


Mangelhaftigkeit am ſtch tragen und wenn fie mit dem ger 

Aufwand an Kräften ins Leben gerufen werben fort. 
Das Minifterium Hat daher geglaubt, feiner Verantwortlichkelt 
wur baburd) entfprechen zu Können, daß es ber Verwirklichung 
Sres Beſchluſſes durch elnleitende Unorbnungen näher getre⸗ 
wa iſt. Es wird e8 für feine heiligſte Pflicht Halten, bie das 
drch dem Lande erwachſenden Laften, fomelt es in feinen 
Traͤften fteht, erleichtern zu helfen. Es if den verſchiedenen 
Aunbeöftaaten die Wahl der zweckmaͤßigſten Mittel und Lege, 
dab vorgeſtedte Ziel mit den geringiten Anftrengungen zu er⸗ 
teichen, freigeftellt worden, und wir bärfen hoffen, daß ein 
Gr Wetteifer Mh in allen veutfchen Volksſtaͤmmen hierin 
Maͤnden wird. Es iſt zuglekch das Verlaffen ver engern 
Grenzen ſeitheriger Normen, in fo weit dieß ohne weſenciiche 





Beeintraͤchtigumg der wirklichen Eriegetuͤchtigteit geſchehen Kann, 
nachgegeben, es find die Leiſtungen ver Cavallerie und Artillerie, 
als der koſtbarften Waffengattungen, auf das minbefte Maß zus 


| rürtgeführt, es iſt darauf aufmerkfam gemacht worden, daß auch 


ältere Borräthe von Ausräftungs- und Bekleidungsgegenſtaͤnden, 
unbefchabet ihrer Abweichung von ben neueflen Brftimmungen, 
wenn fle nur im Uebrigen brauchbar find, in die neue Drgas 


| nifation werben zugelaffen werben Können. Es werden Offiziere 
| ber verfchiebenen deutfchen Heeredabtheilungen zu einer Berathung 


bier verfammelt werben, um bie eigenthämlichen Zuftänve und 
Beduͤrfniſſe diefer verſchiedenen Abtheilungen gründlich kennen 
zu lernen, die Mängel der feitherigen Wehrverfaffung möglichft 


bauernd über den Stand biefer wichtigen Angelegenheit in Kennt» 
niß erhalten. Wenn wir auf viefe Weife einerfeits den weite» 
ren Bereich theoretifcher Gonceptionen, andererſeits den engeren 
Bereich feitheriger Normen verlaſſen und und bemühen, einen 
neuen Weg praftifcher Forſchung anzubahnen, fo duͤrfen wir 
boffen, daß wir auch noch einige beachtenswerthe Fingerzeige 
fuͤr unſere allgemeine kuͤnftige Wehrverfaſſung finden werden, 


| und wichtige Schritte in die militaͤriſche Zukunft unſeres deut⸗ 


ſchen Vaterlandes werben thun koͤnnen. (Bravo!) 


Reichsminiſter v. Becker ath: Meine Herren! Es 


| war meine Abſicht, Ihnen ſchon heute Bericht zu erſtatten über 


den Stand ver verſchiedenen Meichöcafien, wie ih ihn bei 
meinem Amtdantritte vorgefunden habe. Die deßfallſigen Vor⸗ 
arbeiten Können jedoch erſt in einigen Tagen vollendet werben, 
und ich beſchraͤnke mich daher Heute darauf, Ihnen dieſe Vor⸗ 
Tage auf die Sitzung vom nächften Freitag anzufünbigen. 

VB räfident: Herr Eifenmann wuͤnſcht den Minifter 


| des Innern zu interpelliren wegen eined Beſchluſſes des oͤſter⸗ 


reichiſchen Minifteriumd über die deutfchen Farben und das 
politifche Syſtem der äfterreichifchen Regierung. Nach dem 
Beſchluſſe über die Interpellationen würde dieſe Interpellation 
mir erſt mitzutheilen fein, damit der Meichöminifter von meis 
ner Seite vorher davon Mitteilung erhalte; mollen Ste aber, 
daß der Protofol-Auszug dem Minifter mitgetgeilt were, fo 
kann auch dieß gefchehen. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich flelle es dem ver- 
ehrlichen Minifterium anheim, ob es dieſe Interpelfation nicht 
vielleicht morgen entgegennehmen will. So mar meine Ein« 
gabe gemeint, umd ich habe vorläufig nur eine Anzeige davon 
machen wollen. 

Vräfident: Beſchraͤnkt ſich Ihre Interpellation darauf? 

Eifenmann: Ya! 

Praäſident: But, fo werbe ich fie dem Minifterium 
mitthellen. 2 

Eifenmann: Das war hißher ber belichte Befchäfte- 
gang, daß jede Interpellation den einen Tag angefünbigt, den 


| darauf folgenden aber geftellt wurde. 


Präſident: Ich habe noch einige Mittheilungen zu 


| machen. Der Abgeoronete, Herr Plringer, überreichte der Ver⸗ 


fammlung ein Eremplar einer Petition ber Gemerböinhaber 
von Salzburg an das oͤſterreichiſche Reichsparlament, und noch 
mehrere Petitionen gleichen Inhalts, ſodann 205 fl. 18 fr. 
als Erträgniß einer zu Kremsmuͤnſter veranftalteien Sechſer⸗ 
ſammlung. (Bravo!) Der Abgeordnete Schmidt aus Kat 
ferölantern übergibt 200 fl. als Ertrag einer zum Beten ber 
deutfehen Blotte unter ven Bewohnern Kaiferblauternd vor 
genommenen Sammlung, mit eiher Zuſchrift an bie Verſamm⸗ 
1 
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ex übergibt Gelb und Zuſchrift, und bittet um Befcgeinigung. 
(Beton !) Es ift von Heren Andrae aus Frankfurt und Jaeĩ aus 


Trieft in Lauterbach in Oberheffen ein Eoncert veranflaltet wor- | 


ben, beflen Ertrag zum Beflen einer deutſchen Flotte beflimmt war; 
ber Ertrag von 127 fl. ift von dem Herrn Wernher aus Nier- 
flein übergeben worden. Es ift ſodann von dem politifchen 
Vereine aus Demmin folgended Schreiben eingegangen: 


„Einer Hohen conftituirenden Nationalverfammlung habe | 


ich im Namen des politiihen Vereins hierſelbſt die Ehre, ans 
zuzeigen, daß berfelbe vor kurzem eine Subfer!ption Behufs 
eines am hieſigen Orte zu erbauenden Kanonenboots für die 
deutfche Flotte eröffnet hat, deren Betrag, außer einem bereits 
verzindlich untergebrachten Capital von 200 Rthlr., ſich bis jetzt 
auf eine fländige monatliche Einnahme von 40 Rthlr. beläuft, die 


fih aber, wie ſicher zu Hoffen if, durch weitere Betheiligung | 
des ganzen Kreifed recht bald um ein Bedeutendes vermehren | 


wird. Außerdem haben wir die nicht unbegrändete Ausſicht, 


das nöthige Bauholz unentgeltlich zu erhalten. Indem ich ei» | 


ner hohen Verſammlung hiervon Mittheilung zu machen mir 
erlaube, fann ich nicht umhin, zugleich die Zuverficht auszuſpre⸗ 
chen, daß, falls es unferen Bemühungen nicht gelingen follte, 


den ganzen Koftenbetrag des zu unternehmenven Werkes aufzu= | 


Bringen, Hochbiefelbe gewiß Fein Bedenken tragen werde, uns 
au3 dem allgemeinen Marinefond einen angemeijenen Zufchuß 
angebeihen zu laſſen. Einer hohen conflituirenden Nationale 
verfammlung gehorfamfter: Der volitifhe Verein. Im Auf 
trage Dr. M. Roſenberg, Borfigender.” (Bravo!) 

Ich werde den Brief wohl einftweilen zu den Acten legen 
müffen, um weiteren Mittheilungen daruͤber entgegen zu eben. 
— Auf ver Tagesordnung fleht die Berathung über einen 


Antrag des Abgeordneten Viſcher von Tübingen. Diefer for | 
melle Antrag ift begutuchtet worden mit andern Anträgen von | 
Der Berfaffungsausfhuß trägt | 


Schober, Iacobi und Andern. 
darauf an, über die Anträge der Herren Eifenmann, Schober, 
Jacobi, Viſcher und Kuenzer zur Tagesordnung überzugehen. 
Die Anträge find gevrudt in Ihren Händen, und ich werde 
den Bericht nicht zu verlefen brauchen. 
(Die Revaction läßt diefen Bericht Hier folgen: 

Namens des Verfaffungsausfchuffes habe ich Ihnen über 

die unter A, B, C, D und E hier beigebrudten Anträge der Ab⸗ 


georoneten Eifenmann, Schover, Vijcher, Iacobi und Kuenzer | 


zu berichten. Diefe Anträge bezwecken theils: 
1) die Beſchleunigung ver Berathung und Abftimmung 


über den Entwurf der Grundrechte und über bie zu dieſem Ente | 


wurf übergebenen Veraͤnderungs⸗ und Unteranträge, theils: 


2) Abänderungen in der Meihenfolge ver zur Berathung | 


vorliegenden einzelnen Artikel der Grunbreihte. 


Was nun den erften Punkt betrifft, fo find die ermähns | 


ten Wuͤnſche zu einer Zeit entjtanden, als die Discuffion über 


die Grundrechte des deutſchen Volks einen fehr Tangfamen | 


ſchwerfaͤlligen Fortgang nahm. Seitvem hat ſich aber nicht nur 
eine viel raſchere Berathung Bahn gebrochen, fondern ed hat 
auch die Erfahrung im Allgemeinen gelehrt, daß alle Verſuche, 


unſere Verhandlungen durch Beiterfparniß zu vereinfachen, nur | 
zu neuem Beitverluft geführt haben. — Mußten nun dieſe bei« | 


den aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen den Verfaflungs- 
ausſchuß bei Prüfung der ihm zum Bericht überwiefenen Ans 
träge ſchon im Allgemeinen doppelt vorfichtig machen, fo war 
ber Inhalt jener Anträge nicht geeignet, die Beforgnifle des 
Ausfcguffes wieder zu befeitigen. Insbeſondere hielt man es 
weder für parlamentarifch, noch für ausführbar, nach dem 
Antrag des Abgeordneten Eifenmann Organe, welche nicht 





von ver Verſammlung felbft, fonbern von einzelnen, bei weitem 
nicht allen Mitgliedern verfelben nach ihrem Beduͤrfniß gebildet 
worden, durch foͤrmliche Vefchlüffe zu binden; zugleich war man 
aber der einftimmigen Ueberzeugung, daß nur zu oft ber Ball des 
Abſatz 6 im Eifenmann’fcyen Antrag eintreten und fo die beabfich“ 
tigten Bortheile, wenn fie überhaupt erreichbar.gewein, ſchon 
aus diefem Grunde wieder vereitelt worben wären. — Durch den 
Schoder'ſchen Antrag fol ale Berathung über die Grundrechte 
des beutfchen Volkes abgefchnitten werden. Hiergegen jpricht 
aber, daß die Verſammlung wegen ver Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des eine doppelte Berathung und Abftimmung befchlofien hat, und 
daß es deßhalb an ſich jchon mehr als auffallend erfcheinen müßte, 
wollte man nun auf einmal nad) den unangenehmen Erfahrungen 
von einigen Wochen zum entgegengefegten Extrem überjpringen. 
Die Grundrechte des deutfchen Volkes konnten nicht in einzelne, 
allgemein anerfannte Säge zufammengefaßt werben; fie muͤſſen 
wie die Verfaffung des Bundesſtaates felbft ven Abſchluß zwiichen 
einer vergangenen und zwifchen den Errungenschaften unfrer Neu⸗ 
zeit enthalten: es ift daher für fich klar, daß ed fich dabei nicht um 
eine bloße Mevaction bekannter Wahrheiten, fondern um gine 
Arbeit Handelt, welche Die größten Schwierigkeiten in ber Behand» 
lung varbieten muß. — Zudem ift nicht jeder große Gedanke, der 
durch die Aufnahme in die Grundrechte feine unumftößliche Heili⸗ 


I gung erhalten foll, ſchon überall in alle Schichten jedes deutſchen 


Volksſtammes eingebrungen; vielmehr find mande Veraͤnde⸗ 
tungen wegen der beftehenden Verhaͤltniſſe, wegen ber In⸗ 
texeffen, welche nothwendig verlegt werden müffen, von ber 
Art, daß eine gründliche Berathung, wäre fie auch für bie 
Verfanmlung felbft entbehrlich, wenigſtens wegen ber erfors 
verlichen Belehrung des Volks als Nothwenpigkeit betrachtet 
werden müßte. Und dringt auf biefem Wege auch nicht 
überall jeder tiefere wiſſenſchaftliche Grund in das geſammte 
Volk ein, fo wird doch ein großer Theil deſſelben durch vie 
Berathung und durch bie Beſprechung berjelben in oͤffentli⸗ 
chen Blättern an einen Umſchwung der Dinge gewöhnt, der, 
kaͤme er ganz unerwartet, zu Zerwürfnifien, flatt zu ber Ein⸗ 
heit, welche wir zu ſchaffen berufen, führen müßte — Mit 
den Anträgen von Viſcher und Kuenzer werben, wie 
bereitö angeführt, Abänderungen in ver Meihenfolge ber zur 
Berathung beftimmten einzelnen Artikel der Grundrechte bes 
zwedt. — Als Grund wird angeführt, daß bie Berathung ver 
Art. IT und IV leicht confeſſionelle Streitigkeiten, wenigſtens 
im Bolt, und eine bevenklicye religiöfe Bewegung herbeifühe 
ren Fönnten, und baf das Eine wie das Andere fo lange vermie⸗ 
den werben muͤſſe, als man nicht dem Volke andere Rechte ges 
währt habe. Alein nad Anficht des Augſchuſſes wuͤrden 
folge Gefahren, wenn fie überhaupt zu befürchten wären, da⸗ 
dur offenbar vermehrt und erhöht, wenn bie Vertreter des 
Volks vor denſelben ſcheu zurädtreten wollten; und auf der 
andern Geite wäre ber beabfichtigte Zweck ſchon deßhalb nicht 
zu erreichen, weil alle Artikel der Grundrechte einer boppelten 
Berathung und Abflimmung unterworfen werden follen, und 
biernady die Art. V bid zum Schluß body nicht vor der Be⸗ 
rathung über die Art. III und IV ins Leben treten koͤnnten. 
— Der Berfaffungd-Ausfhuß macht daher ven Vorſchlag: 
„über die Anträge ver Abgeorpneten Eifenmann, 
Schoder, Jacobi, Bifher und Kuenzer zw 
Tagesordnung uͤberzugehen“. 
Anlage A. Antrag von Eifenmann: 
Um die Abftimmung über die Grundrechte in der kuͤrzeſten 


| Zeit zu Ende zu bringen, dürfte folgendes Verfahren einzu⸗ 


ſchlagen fein. 
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3).Die einzelnen Parteien ver Nattonalverſaumluntg be⸗ 

U reihen in ihren Clubbs den Entwurf des Ausſchuſſes, ſehzen zu 

und veriadern, was fie für nöthig erachten, Halten ſich aber da⸗ 

bei an die gewuͤnſchten Forderungen, ohne auf die Redaction derz 
ſelben ein Gewicht zu legen. 

3) Wenn die Parteien mit dieſer Beratung fertig find, fo 
theilt jede derſelben ihre Beſchluͤſſe den andern Barteien mit und 
es erfolgt bei den einzelnen Parteien eine neue Berathung. 

3) Wenn biefe zweite Berathung ſtattgefunden, fo wählt 
jede Bartei zwei Benollmächtigte, welche zu einer gemeinfchaft« 
iche.t Berathung und Verftändigung zufammentreten. - 

4) If das Ergebniß diefer Vereinigung von den Parteien 
ange.:ommen, jo wirb in der Paulskirche der Antrag auf die Be: 
rathung und Abflimmung ver Grundrechte nad) dieſer Verein⸗ 
barung geftellt und angenommen. 

5) Bei ver nun folgenden öffentlichen Berathung ſtellt jebe 
Bartei durch einen von ihr gewählten Redner den Antrag ober 
die Anträge auf die von ihr vorgefehlagenen und von ben anbern 
Parteien bereit angenommenen Zuſaͤtze oder Veränderungen, die 
fofort von der Verfammlung ohne weitere Discuffion angenommen 
werden. Es wird dabei die Reihenfolge der Paragraphen eingehalten. 

6) Wenn die Parteien ſich über ven einen ober den andern 
Baragrapfen nicht vereinigen können, fo wirb berfelbe in ges 
wdhnücher Weiſe berathen und votirt. 

7) Benn alle Baragraphen behandelt worden find, fo wird 
das Ergebniß der Berathung dem Verfaffungs-Ausfhuß zu einer 
neuen Rebaction zurückgegeben. 

8) Wenn eine Partei ſich diefem Verfahren nicht anfchließen 
follte, jo kann ſolches die übrigen Parteien nicht abhalten, auf 
Defem Wege fortzufchreiten, denn wenn die Parteien barüber 
einig find, fo iſt die fünfte Partei jedenfalls uͤberſtimmt. 

Anlage B. Bormeller Antrag in Beziehung auf bie Grundrechte 
des deutfchen Volle, von Schober: 

In Erwägung: ; 

3) daß die ungefäumte Feſtſtellung und Verkündigung 
ver Grundrechte des deutfchen Volks dringend nothwendig ift, um 
die deutſche Freiheit zu ſichern und die günftigfte Zeit 
zur Befeftigung der Einheit Deutfchlands, welde, jegt vor⸗ 
übergelaffen, fo ſchnell nicht wieberfehren wird, nicht zu ver⸗ 
füumen; 

2) waf nach der bisherigen Erfahrung bei vetaillirter Bes 
rathung ver Grundrechte vie Erledigung dieſes Gegenſtandes in 
mabſehbare Berne gerüdt iſt; 

3) daß die von einigen Abgeordneten, Lette, Biedermann ac, 
seßellten Anträge, wenn gleich fie allervings zur Abkürzung ver 
Debatte Dienen werben, doch keinesfalls diejenige Befchleunigung 
ver Feſtſtellung der Grundrechte herbeizuführen im Stande find, 
welße durchaus erforberlidh ift; 

4) daß in den außerorbentlichen Beiten, in welchen wir und 
befinden, der gewöhnliche Gefchäftsgang im Interefie der Sache 
FAR micht immer eingehalten werben darf, vielmehr nur durch 
anferorbentliche durchgreifende MaGregeln geholfen werben kann; 

5) Daß der Entwurf der Grundrechte, wie er von der Mehr⸗ 

it des Berfaflungs-Ausfchufles ver Nationalverfammlung vorges 
kt worden, in Allgemeinen befriebigend ift, und in Folge der ven 
beffenden Ausſchuͤſſen aufzutragenven neuen Berathung und Bes 
Mehnahme jedenfalis noch wefentliche Derbefferungen erhalten 
wi; 


’ 
6) daß eine Keviſion des Geſetzes über die Grundrechte, for 
eh dazu ein Bevuͤrfniß fich ergibt, flattfinden Tann; — 
In Erwägung alles deffen ſtelle ich den Antrag: 
1) Es feien fämmiliche zu dem Entwurfe ver Grundrechte 


x 


eingebrachte und binnen einer Fat: von ; 

noch einzubringensen Amenbements bem en 
Ausfchufle, beziehungsweiſe — wo naͤmlich voltswirth- 
ſchaftliche Interefien in Wuͤckſicht kommen — dem ver- 
einigten Berfaffungs: und volf8twirthfiaftlichen Ausſchufſe 
u „Überweifen , mit dem Auftrage, nad) forgfältiger 
Prüfung derſelben nach Umftänden einen mobifieirten 
Entwurf vorzulegen, welcher mit ben etwa au einzelnen 
Paragraphen abgegebenen Minoritätägutachten der Na- 
tionalverfanmmlung vorgelegt wärbe, 

2) Es jei ohne Discuffion jever einzelne Paragraph, und 
zwar fowohl der Mehrheits- als.der etwaigen Minder- 
heits⸗ Anträge, zum Schluß aber ver Entwurf im 
Ganzen zur Abftimmung zu bringen.” 

Anlage C. Verbeſſerungsvorſchlag zu dem Schoder'ſchen Ans 
trag, von Jacobi: 

Die Nationalverſammlung beſchließt: 

„daß bei jedem Paragraphen ber Grundrechte, ober 
falls dieß nöthig fein ſollte, bei jedem Theile oder 
Sat eines Paragraphen vom Vraͤſidium zuerft bie Frage 
geſtellt werben foll, ob die Nationalverfammlung über 
diefen Paragraphen ohne Discuſſion abflimmen wolle, 
und daß erft dann, wenn biefe Frage verneint, eine 
—— entgegengeſetzten Fall aber eine ſofor⸗ 

= Aattn er über den betreffenben Paragraphen 
age D. erbeflerungsantrag zu dem formellen Antra 
Schoder's in Beziehung auf die — des ee 
. ſchen Volkes, von Viſcher: 

Die ee Neiätneefennlung wolle befchließen : 

” eien fämmtliche u. ſ. w. (wie i . 
vi Ay) ch ſ. w. (wie im Schober‘ 

3) & fei — mit Ausnahme von Art. IH und 
IV, welche Prineipienfragen enthalten, auf deren Bers 
handlung durch Debatte weniger, als bei irgend einem 
andern Theile des Entwurfs, verzichtet werben Tann 
und von denen der eine bereits durch Nieberfegung 
eines befonberen Ausſchuffes für Schale. in feiner gans 
zen Wichtigkeit anerkannt ift — ohne Discuſſion jeder 
einzelne Paragraph u. f. w. 

3) Um fodann dem deutfchen Volke menigftens einen 
Theil feiner Grundrechte in möglichfter Bälde zu geben, 
feien “ I und IV erſt nad der Abftimmung 
über die ganze Reihe ver übrigen Artikel vorzunehmen. 

4) &8 fol, in Erwaͤgung des herrſchenven Nothr 
ſtandes und der befonberen Dringlichkeit ber sauf das 
Volkswohl bezuͤglichen Aufgaben ber Verſammlung, 
der volfßmwicthfchaftliche Ausſchuß aldbald aufgejı rvert 
werben , der Reichsverſammiumg Borlagen zu geben, 
deren Berathung bie Zwifchenzeit während ver neuen 

« Usberarbeitung ber Grundrechte durch den Verfaſſungs⸗ 
Aus ſchuß auszufüllen habe.“ 

Anlage E. Antrag ded Abgeorbneten Kuenzer von Ronflanz, 
bie Verhandlungen über die Grundrechte betreffend: 

„Die Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, 
den Artikel IV der Grundrechte vor dem Artikel IE 
zu verhandeln.” 

Vifcher von Tübingen: Meine Herren! Die Debatte 
bes Iehten Kreitags Hat ben Theil meines Antrags in ben 
Vordergrund gehoben, weldjer die Veränderung ver Reihen ⸗ 
folge bei Berathung des Entwurfs über die Grundrechte ber 
trifft. Ich verfuche, Ihnen nun die Gründe für meinen An» 


trag LTarer und georbneter als deeß in Der letzten zu⸗ 


voryalzagen, r 
mMigen Debatte ber Ball war. Meine Herren / ver allgemeinfte, | 


theoretiſche Grund für meinen Antrag if der: es liegt 
—5 der a der Cache, daß die idealen, Die geiftigen 

hören bed Staatslebens an den Schluß des gamgen Gebäudes 
sehelt werben. Es ift nichts natürlicher, als daß erſt bie mate- 
riellen, bie realen, bie bürgerlichpolitifchen Rechte, und nachher die 
geiftigen zur Berathung fommen; denn wie ber Men) erfl ger 
ben lernt, ehe er denken lernt, fo folgt überall das Höhere, Gei⸗ 
flige erſi auf das Groͤbere, Materielle. Die Nationalverfammlung 
wird fich nichts vergeben, wenn fie bierin abweicht von dem En 
wurf des Ausſchuffes. Sind doch unfere Berathungen überhaupt 
nichts al8 eine fortlaufenne Kritik ber einzelnen Paragraphen des 
Ausfgußentmwurfes; warum follen wir nicht eben fo gut eine Kris 
tiE an bie ganze Anorbuung beffelben legen bärfen? Mein. zweb 
ter Grund {ft ein praftifcher. Ich habe kuͤrzlich ſchon gejagt: die 
Artikel über Kirche und Schule find fo unzertrennbar zufammen- 
haͤngend, daß ohne Vorlage über den einen ober ben andern zu 
webattiren nicht möglich ift. Jever Der zum Artikel HI eingefchries 
benen Redner wird die Erfahrung madyen, daß ſich Aber dad Ver⸗ 
haͤliniß der Kirche zum Staat durchaus nicht ſprechen laͤßt, wenn 
man nicht weiß, was von dem Ausſchuß für das Erziehungowe⸗ 
ſen vorgelegt werden wird. Er wird nothwendig auf Be Brage 
der Schule kommen, es wirb gerufen werben: zur Sache! er wird 
nicht weiter willen, ber Boden wird ihm ſchwinden. Kurz, wir 
bleiben in ver Angelegenheit der Kirche ganz im Ungewiſſen, 
wenn wir fie trennen von ber Schule. Ich gebe zu, es liegt ein 
Birkel vor: ift bie Befeſtigung unſerer Anſtcht über die Stellung 
der Kirche abhängig von dem Beſchluſſe über bie erelung 
wer Schule, fo fann man auch dad Umgefehrte geltenb machen, 
man wird 3.8. der Schule eine andere Stellung zum Staate 
anweifen, wenn man 3. ®. weiß, daß eine Staaistirche be» 
fiehen fol, als wenn man weiß, daß dieſe aufgehoben if. 
geh gebe ven Zirkel zu, aber aud aus ihm folgt mindeſtens 
die Rothwendigkeit, daß wir gleichzeitig mit ber Kirchen» 
debatte die Vorlagen bed Schulaueſchuſſes vor Augen haben 
muͤßten. Es iſt unmoͤglich, es iſt rein unmoͤglich, daß wir 
as Kirchenverhaltniß erſchopfend verhandeln koͤnnen ohne daß 
wir die Vorlagen Fennen, die und der Auoſchuß für das Er⸗ 
ziehungsweſen geben wir. Ein meitere® praftifches Motiv für 
einen Antrag, das einzige, bad in demſelben, wie er ge- 
druckt vorliegt, genannt ift, gründet fi auf bad Berürfniß 
‚ned Volle. Ein Theil feiner Grundrechte fol ihm in mög- 
Hchſter Bälde vorgelegt werben. Es ift einleuchtend, daß es mehr 
Eile hat, zuerft das Klare, Unzweifelhafte, wie das Petitions⸗ 
recht, das Verſammlungsrecht, bie Tnilaſtung des Eigenthumß, 
die Regelung des Jagdrechts, vie Gemeinderechte u. ſ. m 
zu geben, als dadjenige vorzunehmen — was jedenfalls eine 
lange und ſchwierige Debatte mit fih bringen wird. In dem 
Augenhlide, wo das Volt im hoͤchſten Grabe geſpannt iſt, bie 
allgemeinften, vom Zeitgeiſte zweifellos geforberten bürgers 
lichen Rechte von und fanctionixt zu feen, in dem Augen ⸗ 
bie ſollen wir dad vornehmen, wo bie individuellen Neinumgen 
auseinander gehen? Der Ausfſchußbericht fagt zwar, mein Vor⸗ 
ſchlag exreiche feinen Zweck nicht, weil eine doppelte Berathung 
des Entwurfs der Grundrechte beſchloſſen fei. Allein über 
fehen Sie nicht, daß eln Theil meines Antrags mit dem 
Schoderſchen zufammenfällt, welcher eine Abflimmung ohne 
Dißeuffion verlangt. Ich nehme davon nur Artikel AM und 
IV aus, verlange, daß die übrigen Grundrechte, fobaln.fe 
durch Wbftimmung erledigt find, prorkamirt werben, und baf 
anranf erh die Debatte über Artikel Ul und IV folgt. Meine 








Verren, jeht so nelmnscch auf, wad in ver Debatte am Breitag 
momentan barichrt wurde, und was ber Ausſchußbericht umrichtis « 
ger Weife als mein einziges Motiv anführt, indem er fagt: 
„Als Grund wird angeführt, daß bie Beratfung Der 
Artikel III und IV leicht confeſſionelle Streitigkeiten, 
wenigfiens im Volk, und eine bedenkliche —* Be⸗ 
wegung herbeifuͤhren koͤnnten und daß das Eine wie vas 
Andere fo lange vermieden werben müffe, ald man 
nicht dem Volke andere Hechte gewährt habe.“ 
Mein Antrag weiß nichts von dieſem Motive, zufällig if es 
am Freitag von mir beruͤhrt worden, und dieſe meine Bes 
rührung führte ein Wort unferes Präfidenten herbei, das 
und Allen und auch mir aus der Seele geiprochen war. Auch 
mir, das können Sie aus nichts beſſer erkennen, ald aus 
meinem Antrag ſelbſt. Diefe hohe Berfammlung kennt ihre 
Pflicht zu gut, als daß fie ber Meinung fein könnte, das 
Jahr 1848 hinter das Jahr 1648 wurüdwerfen zu wollen. 
Aber, meine Herren, es gibt außer der trüben Leidenſchaft, 
bie leicht in die Maſſen kommt, eine warme eble Begeifte: 
tung, bie für eine Lebensidee kaͤmpft, lebhaft, aber darum 
nicht unwuͤrdig kämpft. Wenn ih von einem lebhaften und 
ſchwierigen Kampfe fpreche, fo bin id) weit entfernt davon, 
an einen aufgeregten unmwürbigen Kampf zu denken. Wen 
nun ber Auoſchußbericht ſagt, es würde Scheue vor den 
Schwierigleiten eines ſolchen Kampfes verrathen, wenn man 
ihn aufſchoͤbe, fo antworte ich einfach: das Volk wirb viel 
mehr einen Act der Weisheit darin erfennen umd ums 
Dank dafür wiſſen. Nun erlauben Sie mir, da ich dazu aufs 
gefordert bin, nod) einige Worte über ven andern Theil mei 
ned Antrags, worin ich mit dem Schoder'ſchen zuſammengehe: 
daß wir naͤmlich alles Uebrige durch bloße Abſtimmung, ohne 
Debatte erledigen ſollen. Meine Herren, id habe hier jett, 
und auch jegt ſchon hingewieſen auf die Stimmung bes Vol⸗ 
fe. Dieß kann mißverſtanden werden und es ſcheint mir, als 
fei es ſchon mißverſtanden worden. Es könnte ſcheinen, als 
meine ich, wir ſollen mehr Gewicht darauf legen, wie unſere 
Handlungen ausſehen, als daß wir das Intereſſe der Sache 
ſelbſt im Auge behalten, und als gelte mir mehr die Gtim- 
mung ber Diafien, ald die Einficht dieſer Berfammlung. Meine 
‚Herzen, das iſt ferne von mir, ich werde ſtets, auch wo ich 
wit innerem Widerſtreben den Beſchluͤſſen ver Majoritaͤt mich 
fügen muß, es als heilige Pflicht anfehen, das Vertrauen zu die⸗ 
ſer Verfammlung, jo weit es in meinen Kräften liegt, im Volke 
zu heben und zu flärfen; aber das werden Sie mir gewiß zu⸗ 
geben, die Bogen, die hier in ben reinen Rahmen ver Beleg: 
lichkeit gefaßt find, Sie dürfen nicht vergeilen, daß fie herkom⸗ 
men aus den Wogen der Revolution; Sie werden wohl be⸗ 
herzigen, daß wir hinzulauſchen haben auf den Ton und die 
Weiſen, in denen die Wogen gehen, die draußen noch ins Uhr 
enpliche rauſchen. Als ich früher, nach Pfngfen, in ähnlicher 
Weife ſprach, wurde eingewendet, man folle ſich durch bie Stim⸗ 
mungen bed Volkes nicht irren laffen, es fei im badifchen Lande 
aud ſchon der Hall geweſen, daß Kammer⸗Beſchluͤſſe Iäuger auf 
ſich warten ließen, als es dem Volke lieb war, das Wolf habe 


j gemurzt, es habe ſich aber dos nachher wieber zufrieden geges 
j ben. Ic bite Sie, wie kann man die Ungeduld eines Kleinen 


Volles mit der erhabenen Ungeduld eines Volkes von 45 Mil« 
lionen vergleidyen, die feit Jahrhunderten nad) ihrer Criſtenz 
als Volk ſich vergeblig feinen und wie mun mit dem Ohre 
ber gefpannteften Erwartung alle herlauſchen nad und, ob 
endlich die Stande der Einheit komme, ob «8 endlich Eins 


ſchlege? Das ift Eeine fieberhafte, ſondern sine gefmbe, eine 
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ufenhige, eine begrünbete Uärgebufb, die fuͤr und Geſetz ſein 


uf. der Ausſchuß Bericht freilich ſchließt das Entgegengefetzte 
ans vor Kuͤckſicht auf den Eindruck, den unfer Sanben anf das 
Seitushen wird; er fagt: „ed würbe auffallen, wenn bie Natio⸗ 
nohefemmlang auf einmal Überfpringe von einem Extreme zum 
ae’. Ich glaube nimmermehr, daß dadurch nie Natiomalvers 
faunfıng ſich eiwas vergeben wuͤrde, denn gibt es etwas Unver⸗ 
füniteres, als die Veränderung eines formalen Verfahrens? 
Hal Bolt wird ertennen, daß es eben nur zu feinem Nutzen ges 
Mehen il. Der Ausſchuß fagt weiter: „es fei von größter Wich⸗ 
üetelt, daß zugleich mit unferen Befchlüffen die belehrenden Der 
hatten und Reben in das Volk dringen. Allein, meine Herren, 
ter Hamgernde nimmt das Brod, dad man ihm reicht, ganz gern 
ah one Gommentar, und wenn Belehrung nothwendig ift, fo 
we fe durch die Zeitungen, Volföverfammlungen u. f. w. von 
fÜR Ad verbreiten. Meine Herren, erlauben Sie auch mir die 
Ber fo häufig vorfommende Kormel: ich bitte und beſchwoͤre Sie! 
Wir da gar nichts ſo Ungeheures, was man Ihnen zumuthet! Es 
in ja fin Annehmen in Bauſch und Bogen, es iſt ein geregeltes 
Arfttamen, dad von dem Antrage des Ausſchuſſes zu den Minos 
nitä-@utachten, von dieſen zu den einzelnen Anträgen Schritt für 
Shritt fortgeht: es ift immer noch ein bedaͤchtiges, gründliches 
Bein. Es gilt nichts, als einiges Verzichten. Auch ich 
verzchte af die Ausführung und Begründung manches theuren 
Antrags, nanches Füßen Amendements. (Heiterkeit und Beifall.) 
E gilt nur ein wenig zu wagen unb ich bitte Sie, wagen Sie es: 
enparen Sie dem Volke viel Verbruß;, viel Gefahr durch Zäges 
nung und ſehr viel Geld! 

Reınbard von Boitzenburg: Meine Herren! Ich pro⸗ 
telire gegen den in ber 60. Siyimg geftellten Antrag, nach 
welchen Art. IT und IV 518 zum Ende verlegt werden, nach 
meigen Art. II und IV zum Art. XI und XI gemacht 
morren ſollen. Es iſt gefagt worden, man muͤſſe auf bie 
Gimaang des Volkes Mädficht nehmen, man bürfe biefem 


ugehuldig harrenden Volke auf feine nächften und dringlichſten 


Wenbfragen die Antwort nicht Tänger ſchuldig Bleiben. Es 
Km zu bebauern, daß man biefe Entdeckung nicht fchon 
tßer gemadit hat, alsdann wuͤrde man auch anbere Dinge 
af die Seite geſchoben haben, man wire nicht über Aus⸗ 


| manverungsfseiheit gefprochen haben, man wuͤrde lieber bie 
! Freißeit dejenigen, die im Lande Bleiben, in Berathung gezo⸗ 


gem haben, ferner vicht mit mehr als veutfcher Gruͤndlichkeit 
ihr den el, Die Orden und Titel, gefprochen haben, Tauter 
Unge, bie theils an und für ſich ſeibſt, theils gegenüber dem 
mitedielfen Volkswohle von unausfprechlicher Gleichguͤltigkeit 
im. (Belfal und Heiterkeit.) Meine Herren, wenn bie Ruͤck⸗ 
Ü auf das materielle Volkswohl auf die Meihenfolge des 
Gtwarfes umferer Grundrechte entfcheidenb fein foll, dann 
werten nicht alleim die folgenden Artikel, dann werden felöft 
’ folgenden 65 in eine ganz veränberte Ordnung gebracht 
Wenn z. B., wie ver Antrag es will, über 


we fol, dann wird nicht 5 21 zunächft an bie Reihe 
an, fondern $ 27 etwa, oder $ 30. Menbern wir aber 
mal die Ordnung, die und im- vorliegenden Entwurfe ver 
echee gegeben ift, fo frage ih: Was wirb gefhehen? 
% Seionaloerfantnfung tan» ſich dann auf eine wahre 

von Anträgen, die Gleiches bezwecken, gefaßt mas 
in (Geitexteit.) Ich ſelbſt Habe, verleitet durch den Antrag 


. Men Viſcher, gleichfalls einen Antrag geftelft: „man möge - 
. ME IV, vorauögefeht, daß bie Arbeiten des Ausſchuffes 
au efen vollendet wären, vor Artikel m auf 


die Tagesordnung bringen”. Ich ziehe dieſen Antrag zuruͤck. (Bras 


voT) E iſt ferner geſagt worden, Artikel IH und Wenthielten eine 
reine Prinelpienfrage und fie wuͤrden zu langen und allerlaͤngſten 
Debatten fähren, dieſe Debatten wuͤrden fehr unerquicklich fein. 
Meine Herren, ich frage: welcher Artikel iſt denn, der feine Prin⸗ 
eiptenfrage enthält, und iſt es nicht gerabe Aufgabe ver Nationals 
verfammlung, recht frifch und unmittelbar aus den Principien here 
aus zu arbeiten? Wenn dieſe Debatten ſehr lange fein mögen, fo 
geſteht man die Wichtigkeit dieſer Artikel ein; wenn die Debatte un« 
erquicklich ift, fo Hat das für Männer, welche Haare aufben Zähnen 
haben, gar feine Beveutung. (Bravo!) Aber man fagt: Die Stims 

mung bed Volles! Das Volk hat vie Wichtigkeit ver Artikel ſehr 


"wohl begriffen, davon hat es Zeugniß ſchwarz auf weiß gegeben; 


haufenmweife Petitionen über Kirche und Schule find eingegangen, 
Ihnen felbft aber, meine Herren, die Wichtigkeit, zumal des Artikel 
IV nadjweifen zu wollen, da8 wäre eine Unbefcheivendeit, deren ich 
mich nicht ſchuldig machen will. Nur ein Wort: wer für bie Kinder 
des Volfes forgt, der forgt für das Volk, und der Artifel IV, ver 
betrifft diejenigen, welche dermaleinft das Erbe unferer großen 
Revolution antreten follen, und wie auch ber Artikel, in 
welcher Geftalt er auch aus den Raͤumen ber Paulskirche 
in das deutſche Volk Hinausgehen wird, ſoviel ift ges 
wiß: zwiſchen den Beilen dieſes Artikels wird man bie 
beutfche Zukunft Iefen koͤnnen. (Allgemeiner Beifall.) Noch 
ein Grund, meine Haren: man fpricht ſoviel barüßer, 
wie man die Gemäther beruhigen, das Vertrauen befeftis 
gen muͤſſe. Bet Artikel IM und IV iſt Gelegenheit dazu 
geboten, die Gemuͤther zu beruhigen und dad Vertrauen 
zu befefligen. Es lebt in unferem Volke, in vielen Gegenven 
Deutſchlands wenigftens, eine ängflliche, ich möchte fagen, fies 
berbafte Aufregung. Diefe Aufregung kommt nicht von uns 
gefaͤhr, fie kommt Her von einer Partei, die ich nicht nennen 
will. — Das Wort des Herrn Präfiventen in Ehren, jenes 
Wort, womit er ernfllichft von aller Leidenſchaftlichkeit und 
Verdaͤchtigung abgemahnt; aber der Herr Präflvent wird nie 
mals verlangen wollen, daß man tanb und Blind fein fol; 
und wenn man nicht taub und blind fein kann, fo wird man 
auch von einer Partei etwas gewahren, welche eine entgegens 
geſetzte Michtung verfolgt, welche zwar auch die Bewegung 
Tiebt, aber die Bewegung nach ruͤckwaͤrts, melde mit einem 
Worte noch‘ immer nicht? wiffen will davon, daß bie Uhr 1848 
geſchlagen Hat. (Vielſtimmiges Bravo.) Diefe Partei, meine 
Herren, arbeitet daran aus allen Kräften, wie fle ben status 
quo fehügen möge, und daß man darüber nicht hinausgehe. 
Ste verfchreit daß Unternehmen derjenigen, welde eine Los— 
reifung der Schule von der Kirche wünfchen, als einen Abfall 
von der Meligion, als ein Nitentat auf alles, was heilig iſt, 
ja, fle erflärt daB Vaterland in Gefahr. Darum, meine Her» 
ren, laffen Ste und die Gelegenheit‘ nicht verfäumen, bie Ges 
müther zu beruhigen und das Vertrauen im Volke zu befeftis 
gen. Noch einen Grund möchte ih anführen, aus welchem eine 
proviſoriſche Tide in den Artikeln der Grundrechte nicht gera⸗ 
then fein möchte. Es ift dieß freilich nur ein zufälfiger Grund, 
aber doc; nicht weniger wichtig. Preußlfcher Seits Hat man ’ 
fon am 21. Juli die Erflärung abgegeben, daß man nahe 
daran fei, in ber Berliner Nationalverfammlung das Unter ‘ 
zichterdefen in Berathung zu ziehen unb über: das zufünffige‘- 
2008 des Öffentlichen Unterrichts zu entſcheiden. Meine Herren! 
Es kann im Intereffe ver Sache nur hoͤchſt winfchenewerth 
feim; wenn biefer Gegenftand in Frankfürt und Berlin zu gleie 
cher Zeit in Berathung genommen wird. Der letzte Stund, 
welchen ich anfähre, möchte freilich, wie es Vlelen ſcheinen 
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nnte, nicht hierher gehören, denn er iſt blos ein Grund ver Bil« 
ligkeit. Man hat bie Schule ſchon Tange zuruͤckgeſetzt, man bat 
fle lange genug verftoßen, und noch in jüngfter Zeit, als hier bie 
verſchiedenen Behörben der Eentralgewalt bekannt gemacht wurden, 
da hörten wir wohl von einem Minifter des Handels, von einem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; aber kein Wort von 
einem Minifter des öffentlichen Unterrichts. Meine Herren, man 
Hat die Volksſchulen Tange genug warten laſſen, ic) glaube nicht, 
daß man dieſes Unrecht dadurch gut machen ann, wenn man fie 
noch Tänger warten laͤßt. Ich proteftire alfo gegen einen Antrag, 
welcher vie Verhandlung über Art. 3 und 4 Hinausgefchoben, das 
Heißt mit andern Worten, fe vielleicht bis in das Jahr 1849 hin⸗ 
ein vertagt Haben will. (Lebhafter Beifall.) 

Zahn von Freiburg a.d. U.: Hohe Verfammlung! Bon 
der Umwandlung, welche unfer Vaterland in diefem Jahre erfah⸗ 
zen hat, iſt Kirche und Schule am wenigften berüßrt worben. Ich 
wenigftenö wüßte feine große Veränderung, welche ſich in der Kirche 

ugetragen hätte, wenn nicht etwa hie und da ein einzelner mißlie⸗ 
diger Miniſter des Cultus und (oͤffentlichen) Unterrichts von ſei⸗ 
nem Amte entfernt worden iſt, fo iſt Alles beim Alten geblieben. 
Die Leute gehen nach wie vor In die Kirche, wenn bie Betglocke 
Täutet, die Kinder befuchen die Schule und werben nad der bishe⸗ 
zigen Schulordnung unterrichtet und behanbelt. Daran brauchen 
wir alfo nicht gleich zu rühren, un ich bin für ven Viſcher ſchen 
Antrag. Es gibt aber etwas Anderes, woran die Zeit ruͤhrt, wo⸗ 
bei es ſich um das Beduͤrfniß des Volkes und um deſſen Wahrung 
Handelt. Ueber den Artikel V können wir ganz kurz hinweggehen, 
aber ver ſechſte Artikel iſt das Nothwendigſte. Wir haben erlangt, 
wenn es auch nicht geradezu ausgeſprochen worden iſt, wir haben 
vielmehr eigentlich uns gewonnen das Recht der Verſammlung, 
das Recht, Vereine zu bilven, und wenn es auch nicht gefeglich 
beſtimmi ift, fo üben wir es doch, denn wir haben es erwor⸗ 
ben. Es üben aber auch viefe Vereine und Vereinigungen als 
lerlei Wilkürlicgkeiten, und darum muͤſſen ihre Befugniffe 
zuerft feftgeftellt werden. Ich bin Fein Hegel und kein Ariſto⸗ 
teledmann, ich richte mich nur nad) der fimpfen Logik des Eus 
Ienfpiegel: Wie wollen wir über die Kirche ſprechen, wenn 
wir nicht zuvor über dad Vereinsrecht verhandelt Haben, benn 
die Kirche iſt doch auch eine Vereinigung. Gerade die Feſtſtel⸗ 
Yung des Vereins» und Vereinigungsrechts muß vorauögehen, 
auch ſchon deßhalb, weil Vereine entflanden find, welche außer 
fich nichts anerkennen, von denen wir jeden Augenblid erwar⸗ 
ten Eönnen, daß fie und den Krieg erklären, melde vie Natios 
nalverfammlung durch Maueranfchläge verunglimpfen, welche 
fagen, wir bejäßen nicht das Vertrauen des Volks und wir 
follten darum von Hier weichen. Wenn wir daher das Vers 
einsrecht nicht bald und andern Beratungen zuvor feftftellen, 
fo koͤnnen wir nur erwarten, daß nädfter Tage vor unfer 
Haus die Köpfmafchine Hingeftellt werde. (Beifall und Geis 
terkeit. 
ſürſt Lichno wskey von Ratibor: Meine Herren! 
Wenngleich ich von einem en Gefitöpunfte_ aus⸗ 
gehe, einen anderen Ausgangspunkt nehme, al® ber zweite 
Nebner, welcher vor mir Bas Wort ergriffen hat, als das ver- 
ehrliche Mitglied aus Medlenburg, fo komme ic; doch gerade 
auf viefelben Goncluflonen, wie er. Der Verfafſungs⸗Ausſchuß 
Hat Ihnen vorgefchlagen, die von verſchiedenen Abgeoroneten 
geftellten Anträge, weiche Ihnen Hier vorliegen, zu verwerfen, 
zur Tagesordnung überzugehen. Er hat dieß mit großer Majo- 
rität beſchloſſen, und als Mitglied deſſelben werbe ich verfus 
Sen, auf bie Gründe näher einzugehen, welche ihn Hierbei ge⸗ 
leitet Haben. Ich komme zunächft zu dem Antrage bes Abge⸗ 


oroneten Schober, welcher und in der parlamentariſchen Debatte 
etwas ganz Neues darbietet. Ich glaube nämlich nicht, daß einer 
Verſammlung, welche zu einem ſpeciellen Zwecke berufen worden, 
jemals zugemuthet worden iſt, uͤber dieſen ſpeciellen Zweck, uͤber 
ihren Hauptzweck ſich aller und jener Debatte zu enthalten. Der 
Antrag des Heren Viſcher deprimirt und zu Pythagordern herab ; 
wir ſollen hier in der Verfammlung figen und ruhig abflimmen, 
ohne nur irgend einen Grund unferer Abftimmung anzugeben. Ich 


"glaube, meine ‚Herten, unfere Debatten find dem beutfchen Volke 


gegenüber vie Rechenſchaft unferer Abftimmung, und es gibt einen 
einzigen Bunft, über ven wir hinweggehen Eönnen, ohne vorher 
dem Volke, das mit ängftlicher Spannung dieſen Debatten folgt, 
durch dieſelben die Gründe, die Rechtfertigung ober wenigſtens die 
Entſchuldigung dieſer unferer Abftimmungen gegeben zu haben. 
Welche außerordentliche Gewalt Iegen Sie in die Hand des Ver⸗ 
faffungsausfchuffed, wenn Sie ihm zumuthen, Ihnen hier einen 
fertigen Antrag vorzulegen, der in camera oaritatis abgefaßt ift 
und über ven Sie hier ſchweigend hinweggehen und aburtheilen 
follen. Meine Herren, Sie haben über eine Menge Dinge von fo» 
genannte täglichen Intereffe, Über Fragen, die nicht unerquicklich, 
ſondern fehr erquiclich waren, mit einer Art Pafiton tagelang 
vebattirt, und über diefe Bragen, bie das Volk viel mehr angehen, 
die viel mehr in daß iägliche Leben eingreifen, als bie diplomati⸗ 
ſchen Bragen, die für große Theile unſeres Landes doch unbegreif= 
lich bleiben. über diefe Fragen wollen Sie kurz und ſchweigend 
hinweggehen? Ich halte dieſes für ganz unmöglich. Wir fleigen 
wirklich zur Rolle des Conseil des Anciens, des Rathes der Alten 
in der erften franzöftfchen Revolution, herab, der nicht debattiren, 
nur bejahen ober verneinen durfte. Ich halte dieſes nicht für die 
Aufgabe des deutſchen Parlamente und gehe jeht zu dem 
Viſcher'ſchen Antrage über. Was nämlich den Vorfhlag des 
Abgeoroneten Eifenmann betrifft, fo ſchlaͤgt er fich in feinem 
eigenen Punkt 6 todt. (Heiterkeit. — Eifenmann: Das 
möchte ich doch bewieſen haben!) Alſo will ich es beweifen. 
Der Punkt 6 fagt: „Wenn die Parteien über ven einen ober 
den anderen Paragrapfen ſich nicht vereinigen können, fo wird 
dieſer In gewoͤhnlichet Weiſt beraſhen und votirt.“ Id glaube, 
meine Herren, dad wird in ber Hegel ver Wall fein, (Zuftim- 
mung) und ich glaube, daß gerave bie Punkte, die und heute 
Hauprfächlich beichäftigen, nämlich die Artikel 3 und 4, von 
einer Art find, die die gewöhnlichen Parteiverhältnifie verrückt; 
dann müßten alfo eigene confefftonelle Parteien für viefe Pa⸗ 
ragraphen zurechtgefchnitten werben, um daruͤber hinweggehen 
zu koͤnnen. Ich gehe nun weiter zu bem Antrage des Ab⸗ 
georbneten Viſcher. Einen Grund hat der Abgeoronete Viſcher 
angeführt, der mir am Ende noch ver ernflefte fehlen: er 
fagte, wir ſollten ven Bericht des Schulausfhufies abwarten. 
Ich begreife, daß es eine Meinung geben Tann, die fih dafür 
ausfpricht, ich wuͤrde aber gerade umgekehrt fagen, ver Schul⸗ 
ausſchuß Tann fi nur außjprechen, wenn wir die allgemeinen 
Grundzüge angegeben haben. Dafür Haben wir auh ein 
Praͤcedenz. Als wir den ;$ 2 vebattirt Haben, haben wir 
am Schluffe viefer Debatte das Veit'ſche Amenbement an⸗ 
genommen, wornah eine Gewerbeorpnung bearbeitet und 
und vorgelegt werben fol. Es ift Niemand eingefallen, 
querft dieſe Gewerbeordnung bearbeiten und uns vorlegen zu 
laſſen und dann über ven 5 2 zu bidcutiren. Der Antrag- 
fteller Hat nur ald Nebengrund angeführt, daß diefe Frage 
eine Gattung Mifftimmung oder Aufregung hervorbringen 
Zönne, und demungeachtet hat er gefagt, er glaube an einen 
Ichhaften Kampf. Ih glaube nicht daran, ein Iebhafter 
Kampf wäre vieleicht in gewöhnlichen ruhigen Bufländen 
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wi geſen; nachdem aber ganz Europa und Deutſchland 
voran Bu auch In einem Zuftanbe der Convulſion befinden, und 
der Bun Der täglichen Interefien Jedem noch heute — wenn 
Ge ui Nefen Ausdruck erlauben — über Kopf und Kragen 
geht glaube ich nicht, Haß diefe Debatte und von unferem heu⸗ 
KR” | um Jahrhunderte zuruͤckwerfen wird. Hinge⸗ 
gu dh bin ich davon durchdrungen, daß Fein materielle Intereffe 
Ausiuifgen Volke Höher und Heiliger ift, als die Frage um Stel- 
Img feiner Kirchen und Schulen, bie wir hinausſchieben follen. 
Bons wir dieſes thun, wenn wir biefe Frage hinausſchieben, ja 
han, meine. Herren, kann eine leidenſchaftliche Aufregung hervor⸗ 
gerne werben, dann aber Haben wir uns dieſeibe felbft zuzu⸗ 
Teetlien. Wenn wir diefe Brage in ihrer gewöhnlichen Ordnung 
sorudgmen,, wenn twir fie vebattixen, mie jever anbere Punkt des 
battiei worben iſt, fo wird fle die Wichtigkeit haben, wie jene an⸗ 
Were Brage, die in der Paulskirche vorgefommen ift ober noch vor⸗ 
ba wirb; wenn wir fie aber hinausfchieben ad calendas 


REG.) Dex Schluß ift angenommen. Ich werbe na⸗ 
tirlich uerſt die Trage ftellen, ob die Nationalverfammlung nach 
ven Anirage des Ausſchuſſes über die verſchiedenen Anträge zur 
Zupeherimung übergehen will. Sollte biefe Frage verworfen wer⸗ 
3, fomäflen wir auf die einzelnen Anträge eingehen und fle ver 
Seche aach zur Abſtimmung bringen. Herr Pfeiffer hat das 
Bert ber die Frageſtellung. 

Heiffer von Adamsdorf: Meine Herren, wir koͤnnen 
umöglh zur Tagesordnung übergehen, weil und diefer Beſchluß 
weder auf den Viſcher'ſchen Antrag zurüdführen würde. Es flieht 
uitts auf der Tagesordnung, als der Antrag des Mbgeorbneten 
ger, wir müffen alfo entfchieben erſt eine neue Tagedorbnung 

i Diefe Beflimmung ift für die Einzeichnung der Redner 
son eit. 
Yeafident: Meine Herren, ich bin darüber nicht zweifel⸗ 
daft, Daß, wie auch ver Punkt entfihieden werben mag, wir ent» 
neben wit Artikel III ober mit Artikel V fortfahren, denn die Be⸗ 
ulfeang iſt überhaupt auf der Tagesordnung. Ich flelle alfo die 
age fo: Will die Nationalverfammlung über den 
Arteag der Abgeordneten Eifenmann, Schober, 
datobi, BVifcher und Kuenzer zur Tagedorbnung 
übergehen? Diejenigen, welche über dieſen Antrag zur Taged« 
mung übergehen wollen, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrheit 
ahebt i.) Die Tagesordnung ift angenommen. Wir 
Fin affo hiernach zur Berathung des Artikels III über. Herr 
Üogt über die Borfrage. £ 
Bogt von Gießen: Meine Herren! Auf den gebrudten 
ln, die ansgetheilt wurben, fteht nichts von einer Berar 
Gung äber die Art. 3 und 4. Deſſenungeachtet find Heute 
Gegeiirungen für den Art. 3 gemacht und angenommen 
we, zur Berathung für heute. Daß der Art. 3 heute zur 
Bereifung kommen jol, bavon konnte Niemand etwas willen. 
Wei Der Zugesorbnung fteht nichtS davon. Zwar hat, wie ich 
Wen, ker Pröfident am Schluffe der Iegten Sigung — ich war 
Se — gejagt, eventuell Eönne ed Eommen, daß über den 
Al. 3 beraten werde. Dann Hätte dieß aber auch auf ber 


Tagedordnung ftehen ‚sollen. Ich proteflire gegen bie Einſchrei⸗ 
bungen und gegen die Bortfegung der Digeufflon, denn diejenigen 
Redner, die an ber Debatte Theil nehmen wollen, muͤſſen vor⸗ 
bereitet fein und dasjenige bei ſich Haben, was nöthig if, um 
didcutiren zu koͤnnen. Wir konnien nicht wiffen, vaß heute 
Morgen ſchon Einſchreibungen vorgenommen wüͤrben für ven 
Art, 3. Wenn die Audlafjung auf dem gebrudten Zettel für 
die Tagedorbnung von Seite des Buͤreauſs ober der Eanzlei ver» 
anlaßt wurde, fo darf, meines Erachtens, die Nationalverfamm- 
Tung nicht darunter leiden, insbeſondere nicht diejenigen, bie 
beabfihtigten,, fi zum Worte zu melden. 

Aäder von Olvenburg: Ich halte dafür, daß das Beden⸗ 
fen des Abgeoroneten von Gießen formell begründet it, aber 
ih glaube, es if der Wunfch der ganzen Nationalverfanms 
lung, daß ver heutige Tag nicht fruchtlos vorüber sche. IH 


erſuche daher den Herrn Präfiventen, eine neue Verſam 


anzuordnen und nach einer halben Stunde die Tagebordnung zu 
beftimmen, 

Praäſi dent: Ic habe am Schluſſe der Iepten Sigung 
bie Tagesordnung verkündet, und dieſe Verkuͤndigung halte ich 
für das allein Bindende. Der gedruckte Zettel ift die Ausfühe 
zung biefer Unordnung und wenn biefe unvollflommen if, fo 
kann das uns nicht aufhalten, einen Gegenfland in Berathung 
zu ziehen, der zur Tagesordnung gehörig verkündet worben if. 
Ich hatte ausdruͤcklich verkündet: zuerft Berathung über ven An⸗ 
trag des Abgeoroneten Viſcher, und je nach dem Refultat dieſer 
Berathung Fortſetzung über die Artikel 3 oder 8. Uebrigens werde 
ich über dieſen Gegenſtand weiter das Wort geben. 

Baffermanı von Mannheim: Der Abgeordnete 
Vogt würde mit feinem geäußerten Zweifel Recht haben, wenn 
man annehinen Könnte, daß es Heute noch zur Abftimmung komme; 
da aber vorausfichtlich eine große Anzahl Redner über dieſen 
Artikel ſprechen wird, jo iſt e8 wahrlich fein Verluſt, wenn wir 
heute einftweilen die eingefchriebenen Redner hören, und fomit 
einftweilen einen Theil der Verathung abfolviren. Die Gegner 
koͤnnen fi dann auf morgen nur um fo beſſer vorbereiten. Ich 
erſuche Jedermann, damit uͤbereinzuſtinimen, damit wir heute ‚pie 
Zeit nicht unnuͤtz voruͤbergehen iaſſen. 

v. Wartensleben von Swirſſen: Die Geſchaͤfts⸗ 
ordnung befimmt im $ 34 ausdruͤcklich, daß hier fortgefahten 
werben muß. Denn e& heißt bier: 

„Der Präfident beftimmt bie Tagesordnung und 
verfündigt ſolche am Schluffe jeder Sigung für die 
folgende.” 

Das iſt geſchehen, alfo müffen wir in ber Discuſſion fort« 
fahren. 

Morig Mohl von Stuttgart: (Schluß, Schluß ) 
Meine Herren, es iſt eine Frage der Loyalitaͤt, woruͤber ich 
Ihnen nur wenige Worte vortragen moͤchte. Nach ven ge— 
druckten Zetteln über die Tagesorbnung fonnte Niemand etwas 
Anderes voraußfegen, ald daß heute nichts zur Sprache kom⸗ 
men wird, als das Viſcher'ſche Amendement. Es it — ich 
wieberhole es — eine Frage der Lopalität, weil Diejenigen, 
welche fidy in dieſer Vorausfegung diefen Morgen nicht haben 
einfchreiben laſſen, nicht mehr zum Wort fommen würden, va 
heute Morgen fchon eine Maſſe von Rednern ſich Hat ein⸗ 
ſchreiben laflen. 

Wernber von Nierflein: (LUngeflümer Ruf nad 
Schluß.) Meine Herren, wie mancher Tag — ja laden Sie 
nur — iſſt fehon verloren gegangen durch bloße Beratfung 
über die Art und Weile, wie bie Berathung der Grunpredhte‘ 


"behandelt werben fol. Der letzte Samſtag ging eig durch 
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ben Antrag des Abgeordneten Viſcher und ein Theil der heu⸗ 

tigen Migung iR babwed) verſchwendet worben, umb es wird 

ser heutige Tag ber Formalitaͤt willen auch darüber hingehen. 

Mer Heute nicht vorbereitet iſt, wird es auch morgen nicht fein. 

Bis Zahl der eingeſchriebenen Redner ift nicht fo groß, als 

man darfellt. 

MWräfident: Es ift nun bie Frage zu fielen, ob 
Sie in der Tagesordnung fortfahren wollen. Ih will eine 
Bemerkung beifügen, wie vielleicht vie widerſtrebenden Mei⸗ 
mungen vereinigt. Ich flelle ven Antrag, ber Reihenfolge nach, 
wie die Redner fich haben eintragen laſſen, biefe ſprechen zu 
laſſen. Die Cinſchreibungen ſollen aber für vie naͤchſten Gigun- 
gen nicht gelten, ſondern es folen neue Einfchreibungen für 
die nächte Sigung am Schluffe ver heutigen vorgenomnun 
werben. Es ift dann Riemand befehränft und wir verlieren 
Keime Zeit. Wenn Sie damit einverftanben find, fo Könnten 
wir und Die Abfimmung erfparen. Ueber Artikel II hat Weis 
ßenborn das Wort. 

(Die Redaction laͤßt Hier den Entwurf des Verfaffun ng 
Auoſchuſſes, Artikel II, ſowie die bazu geftellten Minorit 
Trachten und Berbefferungsanträge der einzelnen Abgeordneten 
ſolgen: 

A. Entwurf des ef Ausſchufſſes. 
Art. II. 

Jeder Deutjche hat volle Glaubens⸗ und Gewiflend- 

freiheit. 

Jeder Deutfche ift unbefchränkt in der gemeinfamen 

haͤuslichen und öffentlichen Uebung feiner Religion. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freiheit begangen werben, find nad) dem Ge— 
fege zu beftrafen. 

Durch, das religiöfe Bekenntniß wird der Genuß ber 
bürgerlichen und flaatsbürgerlihen Rechte weder be 
dingt noch befchräntt. 

Den ftaatöbärgerlichen Pflichten darf daſſelbe kei⸗ 

nen Abbruch thun. 

. Neue Religionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden; einer 

Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bes 

darf es nicht. 

Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober Feier⸗ 

lichkeit gezwungen werben. 

Die buͤrgerliche Gültigkeit ver Ehe ift nur von ber 

Vollziehung des Civilactes abhängig; die kirchliche 

Trauung kann erft nach ver Vollziehung des Civilac⸗ 

tes flattfinden. 

B. Minoꝛitaͤtserachten 
1) von Raffaulz, Deiterd, Lich nowsky, Daggside 
M. v. Bagern: 

Die beſtehenden und bie neu ſich bildenden Melis 
gionsgeſellſchaften find als ſolche umabhängig von ber 
Staatögewalt; fie orbnen und verwalten ihre Ange⸗ 
legenheiten ſoibſtſtaͤndig. 

2) von v. Beckerath, R. Mohl, Ahrens: 

Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli⸗ 
gionsgefelichaften find als ſolche unabhaͤngig von ber 
Staatögewalt; fie orbnen und verwalten ihre inne 
ren Angelegenheiten ſelbſiſtaͤndig. 

3) von Wigard, Blum, Simon, Schuͤler: 

Ye Religionsgefeüfihaft tft berechtigt, ihre Inneren 
Angelegenheiten unabhängig vom Gtante ſolbſt zu ord⸗ 
nen und zu verwalten. Die Beflellung von Kirchen⸗ 


11. 


12. 
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beamten bedarf Teiner Befätigung von Gelten d 
Staates. Das Kirchenpatronat iſt aufgehoben. 
Keine Religionsgeſellſchaft genicht vor anderen Ba 
rechte duch den Staat. 68 beſteht fernerhin Set 
Staatskirche. 
4) von Wigard, Blum, Mittermaier, $. Simo 
Ahrens: 
Den neugebilveten Religionsgeſellſchaften bürfi 
die Genoſſenſchaftorechte nicht verweigert werben. . 
5) von Wigard, Blum, Simon: 
Die Schule iſt unabhängig von der Kirche. 


C. Berbefierungd- Anträge der einzelnen Abgeorbnetei 

1. Zu dem gauzen Art. UL 

1. des Abgeordneten Plathn er von Halberftabt. 

Breiheit des Denfens, erfcheinenn ald Freiheit De 
individuellen Ueberzeugung und Freiheit der Wii 
fenfhaft, if pas große Princip der neueren Zeit. Es find 
Anerkennung im Staate, wenn der Staat ſich jever Ein 
wirfung auf bie individuelle Ueberzeugung und auf die Wiſſen 
ſchaft enthält. Im Staate, ald dem höchften Erzeugniß des WB il 
len8, barf der Menfch nur infofern in Betradyt fommen, als 
handelt, d. 5. einen Willendact vollbringt. 

L Die Freiheit der individuellen Ueberzeugung. 

1) Die individuelle Ueberzeugung erfcheint insbeſonden 
als veligiöfe Meberzeugung. Die religidfe Ueberzeugun 
des Menfhen geht den Staat nichts an. — Diele 
Grundgedanken ſpricht der Entwurf aus durch den Sag: 

$11. Jever Deutihe hat volle Glaubens 
und Gewiffensfreißeit. 

Diefe Faſſung ift unbraudybar, Ievermann kann fi babe 
etwas Andered denken. Ein Geſetz muß nicht abfiracte Ge 
danken, fondern concrete Beitimmungen, welche keinen 
Zweifel über ihren Sinn laſſen, enthalten. — Als ſolche con 
exete Beſtimmungen ſchlage ih an Stelle des $ 11 vor: 

H Niemand ift verpflichtet, feine religiäf 
Ueberzeugung zu offenbaren, oder fich ir 
gend einer zeligidfen Genoffenfdaft anzu 
fließen. 

$ Niemand darf feiner religiöfen Ueber: 
jeugung wegen benachtheiliget oder zu: 
Berantwortung gezogen werden, 

Vorſtehende Paragraphen enthalten vie praftifchen 
Folgen des in 6 11 nur theoretifch ausgeſprochenen 
Satzes. 

2) Die Freiheit der individuellen Ueberzeugung wird nu 
dann gewahrt, wenn das ſtaatliche und religioſe Gebie 
in jeder Beziehung unabhaͤngig von einauder bleiben. Folgend 
zwei Paragraphen gewaͤhtleiſten dieſe Unabhaͤngigkeit: 

Kein Rehtim Staat und kein ſtaatliche 
Berhältniß darf von Anerkennung irgeni 
eines religiöfen Glaubensdfages oder von 
Bornahme irgend einer religiöfen Band⸗ 
Tung abhängig gemadt werben. 

$ Niemand darf dur Anwendung welt⸗ 
licher Zwangsmittel zur Erfüllung reli⸗ 
gioͤſer Pflichten angehalten werden. 

a. Der erfte Varagraph gibt den Satz wieder: 

513, Durch das religidfe Bekenntniß 
wird der Genuß der bduͤrgerlichen un 
ſtaatöbürgerlichen Rechte weder bedingi 
noch beſchraͤnkt; 


er Iü her allgemeiner gefaßt, indem er auch wie religiös 
fen. Sere Kesüdfitigt, von denen zur Zeit noch birgerliche 
uch; Vmnblhhugerliche Rechte abhängen (Taufe, Eonfirmation, 

— ©. enthält in feiner gemeinen Baffung nas 
wu auch Den Sag: Die Gültigkeit der Ehe darf 
zig von kirchlicher Tranung abhängig gemacht 
wenden und laͤßt ald unndthig erfcheinen den in das Ci⸗ 
Sihgefegb uch gehoͤrigen Sag: 

; 6 16. Die bürgerliche Gültigkeit ver Ehe 
iſt nur von der Vollziehung des Givilacts 
abhängig. 

GER wer das Eivilgefeh die Formen des Eivilactes 
MBH Het, Tann dieſer Sag in Anwensung treten. In 
Wa jecneren Sage des $ 16: 

. die kirchliche Trauungkann erſt nah Voll⸗ 

. :ziehung des Civilactes ſtattfinden, 

is Sewiſſens zwang. Der Staat hat die kirchliche 
Aug ya ignoriren, nicht aber Vorſchriften daruͤber zu 
Au, Ab fe dem Givilact vorangehen ober nachfolgen foll. 

wi Be zweite Paragraph enthält den Gedanken deß $ 15: 

ki Riemanb foll zu einer kirchlichen Hand» 

# .Iang oder Beierlihkeit gezwungen werben, 
mit zweifacher Abänderung. Er beſchraͤnkt fich nicht auf 

e Handlungen oder Feierlichkeiten, ſondern 

von Erfüllung religiöfer Pflichten, 

wohl denkbar ift, daß die Erfüllung refigtöfer Mich⸗ 

etwas Mehreres enthält, als Firhlihe Handlungen 

— Frlerlich keiten, z. B. leibliche Poͤnitenz u. — 
Gehen if beflinumter ais in 5 15 hervorgehoben, daß bie 
Sueshang w eltlicher Zwangẽmittel verboten ift, denn die Ans 
weiung geifiger Zwangsmittel kann ber Staat nicht verbleten. 

:H&8 Fommen ferner in Betracht Handlungen, welde 

saw keligidfen Standpunkte aus vorgenommen werden; 

der Nende Gedanke muß fein: ber Staat ignorirt dad 

ver Sandlung inwohnende religiäfe Moment, bes 

ige. wie religidfe Handlung alfo nur ald Handlung 
übeshaupt. Es waffen daher zwei Säge anerfarmt werben: 

$ Zum Iwede ver Ausübung ver Religion 

Darf jeve überhaupt erlaubte Handlung vor 

. genommen werden. 

8 Eine gefegwidrige Handlung wirt das 

burd nicht entſchuldigt, vaß fie aus reli⸗ 

. _gidfer ueberzeugung hervorgeht. 

: Säge enthalten dm 
612 Jeder Deutsche ift unbefhräntt in 


p. der gemeinfamen haͤuslichen und oͤffendli⸗ 


„gen Uebung feiner Religion. 
SF Berbrehen und Vergehen, welche bei Aus⸗ 
.Abung dieſer Freiheit (der Slaubent⸗ und: Ge⸗ 
wiſſendfreiheit des $ 11 oder der freien Religionsuͤbung?) 
»..Begangen werben, ſind nach vem Befey zu 
-g.beftrafen. = —— ei 
vorgeſchlagene Saffung ift je ne weitere. Sie 
Die Löfung ves Grgenſates ver Beurtheilung einer Hand⸗ 
Standpunkte des Gefeges und vom Standpunkte 
weakigidfen Ueberzeugung, uns befchräntt ſich mcht 
Ei} bie zottesdienſtlichen Handlungen um Ber- 

und Vergehen. 

A Was enduch vie religioͤſen Genoſſenſchaften 
„ fo gilt wieder der Grundſatz, daß der Staat 
m das religidfe Element nicht zu fümmern 
ie Beige davon if, daß derartige Genoffenfhaften 


durch aus nicht anders zu behandeln fink, als jede 
andere Vereinigung zu irgend einem Iwede. — 
Eine ſolche Genoſſenſchaft kann fih alfo in ſich organifi« 
ven, wie fie will, das geht ben Staat fo lange nichts an, 
als nicht ein allgemeines Gefetz über Bereinigung ver 
Legt wir. Ebenſo find flaatlige Genehmigungen nicht 
erforderlich, wenn fie nicht allgemein fir Vereinigungen 
vorgefärieben find. Es follen bezuͤglich ver veligköfen 
Genoſſenſchaften weder befonbere Gefege beſtehen, noch 
auch ſollen fie vom allgemeinen Gefeg ex im irt fein. — An 
die Stelle des $ 14: 

Neue Religionsgeſellfchaften värfen fi 
bilden; einer Anerkennung ihres Bekennt— 
niſſes Durch den Staat bevarf es nicht, 

ſchlage ich vor: 

' $ Die Bereinigung zur Erreihung relt⸗ 
gidfer Zwecke, namentlich vie Bildang neuer 
Religionsfecten, iſt nah den allgemeinen 
Befegen über Bereinigung Aberhaupt zu 
beurtheilen. 

5) Wenn ein Gingelner ober eine religioͤſe Secte eine 
Raatöbürgsrlihe Pflicht zu erfüllen verweigert, und 
zear auf Grund religidfer Ueberzeugung, fo wire «8 
Sewiffenszwang, unmittelbar zw deren Erfallung za 
zwlngen; dagegen ift des Staat im feinem echte, wenn er 
dem Siaats buͤrger, welder dem Staat nicht alle Pflichten 
Teifbet, auch nicht alle Rechte gewaͤhrt. — An bee Stelle 
vdes Satzes im $ 13: 

Den ſtaat Sbuͤrgerlichen Pflichten darf vas⸗ 
ſelbe (das religiöfe Bekenntniß) keinen Abb ruch hum 

ep ich, da dieſer Satz ſich nur wegativ ausdruͤckt; po ſi⸗ 
tiv fagen: 

Wer unter Berufung auf fein Gewöffen 
die. Erfüllung einer ſtaatobuͤr gerlichen 
Pfliht verweigert, Hat keinen Anfprud 
auf den Genuß des vollen flaatshbärgerkis 
hen Rechts. 

Wie weit Hier ver Staat gehen kann, ift im einzelnen 
Falle eine Frage ver Politit. Im Grundgeſetz kann nur das 
Allgemeine Princip ausgefprochen werben. 

3 Des Abgeotdneten Wedekind von Bruchhauſen. 

Hohe Nottonalverfammlung: wolle befchkiefien : 
66 11—13 wie im Entwurfe des Verfaſſungs⸗Audſchuffes. 
Gr Neue Religiondgefellichaften vuͤrfen fich bilden, infor 
fern fie die Heiligkeit eipliher Ber 
figerungen und die einfache Ehr anne h⸗ 
men, und keine unſittliche Grunbfäge 
und Gebraͤuche fanctioniren. — Einer Ans 
erfennung ihres Bekenntniſſes durch ven Staat 
bedarf es nicht. 
Alles Patronatrecht ift aufgehoben;. jede Kltigenges 
meinbe waͤhlt unbiernennt ihre Seelfothet unv ſonſti⸗ 
gen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus quulikcirten 
Perſonen. 
Der evanyeliſchen Kirche wird die Presbyterial⸗ 
und Synodal⸗ Verfafſung gewaͤhrleiſtet. 
$ 15 und 16 wie im Entwurf: N 
$16 b. ee 
$ 16 0 Alle geiftliche Gerichtddarkeit iſt aufgehoben. 
$ 16. d. Ale Klöfter und geiſtlichen Orden — mit Aus⸗ 
nahme: derer der barmherzigen Schweſdern — find 
aufgehoben und duͤrfen nie wieber eingefüßet werben: 
2 


§ 14 b. 
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$%6 0. Der summus episcopatus und das jus circa sacra, 


in fo weit folde nad dem Vorfichenden nach in | 


Betracht kommen, ftehen fortan lediglich der Cen⸗ 
tralgewalt zu, welche biefelben bei venjenigen Con⸗ 
feffionen , denen ſie nicht felbft angehört, durch ein 


bezügliches Neichöminifterium felbftftändig verwalten | 


Tafien wird. 
$ 16 £. Die Gentralgewalt wird alfe mit dem päpftlichen 


Stuhle abgeichloffenen Concordate, infofern fie ven | 
vorftehenden Grunpfägen wiberflreiten, damit in Ueber⸗ 


einflimmung bringen. 
3. Des Abgeordneten Juͤrgens aus Stabtolvenborf. 
Der Artikel II des Entwurfs der Grundrechte enthält 
neben Beflimmungen, mit welchen ver Unterzeichnete voll 


tommen einverftanden ift, auch ſolche, deren Wegfall ihm N 


wuͤnſchenswerth und nöthig erfcheint. Andererſeits vermißt 
er in benfelben Beftimmungen, welche er in Vorſchlag zu 
bringen ſich gedrungen achtet. — Der benannte Artikel fucht 
eine hoͤchſt bedenkliche Inpifferenterflärung des Staat gegen 
das religisfe Element durch Verweiſung ver Religion in das 
Gebiet der Privatangelegenheiten herbeizuführen. Durch feine 
Annahme dürfte man unausbleiblih in ein unheilvolles Ex⸗ 
perimentiren bei einem Gegenſtande verfallen, mit welchen 
am allerwenigften erperimentirt werben ſollte. Man würbe 
durch fie den Schwierigkeiten nicht entgehen, welche die Urs 
heber des Entwurfs befeitigen wollten, fonvern vielmehr im 
neue: Verwickelungen hineingerathen, wodurch in ber großen 
Mehrheit der Nation weit eher Unzufrievenheit erregt, als 
Befriedigung erzielt werden dürfte. Man würde durch feine 
Annahme das ftantlihe und religidfe Leben gefährben und 


ſchaͤbigen, dem Staate nehmen, mas ihm gebührt, und ven | 


chriſtlichen Kirchen verweigern, worauf fle gerechten Anſpruch 
haben. — Indem ich aus ben angeführten Gründen ber vors 
liegenden Redaction des Artikels IM der Grundrechte nicht 
belpflichten kann, erlaube ich mir, “folgende Redaction vorzus 
ſchlagen: 

$ 11 Jeder Deutſche hat volle Freiheit des Glaubens, Ger 


wiſſens und der gemeinſamen haͤuslichen Religions⸗ 


Uebung. 

Jeder Deutſche iſt unbeſchraͤnkt in der gemeinſamen oͤf⸗ 
fentlichen Uebung der chriſtlichen Religion; auch iſt 
die Öffentliche Uebung ver juͤdiſchen Religion allen Bes 
ſchraͤnkungen enthoben. ' 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung biefer 


$1 


Sreiheit begangen werben, find nach ben Geſetzen zu bes 
ai | 


fen. 
Dur ein religioͤſes Bekenntniß wird der Genuß ber 


bürgerlichen und flantöbürgerlichen Rechte weber bebingt | 


noch beſchraͤnkt. 


Den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen 


Abbruch thun. 
§14 
waltung ihrer Geſellſchaftsangelegenheiten einer Beſchraͤn⸗ 


kung nicht unterworfen; blos im Fall der Bewerbung | 


neu fich bildenver Religionsgefellfhaften um öffentliche 

Religionsübung hat der Staat die Mittheilung (Vorlage) 

eines Bekenntniſſes zu fordern. 

Die Bermirflibung dieſes Rechtes in Beziehung auf 

bie beſtehenden Meligionsgefellfchaften hat ver Staat for 
5 fort durch Uebergangögefege anzubahnen. 

Zur Erläuterung mögen noch folgende Bemerkungen 

dienen: 


Die Religionsgeſellſchaften ſind in Anordnung und Ver⸗ 






1) Durch 5 11 wird nicht nut bie Freiheit ber individuellen 


2 


= 


chen Verpflichtung irgendwo unterworfen worden 


Meberzeugung und Meinungsäußerung im ausgedehnteſten 

Umfange gewährleiftet, fonbern auch bie Freiheit genoffen⸗ 

ſchaftlicher Religiorsbildung. 

Wenn bei $ 12 vie öffentliche Meligtonsübung von ver haͤus⸗ 

lichen unterſchieden und chriſtlichen und juͤdiſchen Religions— 

formen allein die Unbeſchraͤnktheit des oͤffentlichen Cultus er— 

theilt wird, fo wird hierdurch nicht irgend einem individuellen 

teligiöfen Berürfniffe zu nahe getreten, fondern e8 wirb 

damit blos einem unbeftteitbaren Rechte des Staats Rechnung 

getragen. Denn ver Staat bezeichnet mit diefem Unterfchieb 

a) blos die Weltanfhauung, auf der er feinem Zwei und 

Weſen nach ruht, und die er nicht aufgeben kann, ohne fich 
ſelbſt aufzugeben und in den communiftifcyefocialiftiichen Be⸗ 

griff der Gefellfchaft überzugehen. Religionsformen, welche 

außerhalb dieſer Weltanfchauung flehen, vermag der Staat in 

Anerkennung der Gewiſſens⸗ und Eultußfreiheit wohl zu er⸗ 

tragen, verfagt nad $ 13 ihren Anhängern auch fein politis 

ſches Recht. Allein e8 muß ihm freiftehen, jie ald Anoma= 

lien zu bezeichnen. Die Nichtzulafjung folcher Parteien zur 

dffentlihen Meligionsübung ift von feiner Seite eine Art 

von Retorfion gegenüber ihrem Nichteingehen in die volle 

Idee des Staats, oder eine nothwenbige Verwahrung gegen 

ihre flaatögerflörenden Gonfequenzen. b) Der Staat enthebt 

fich mit jenem Unterfhie ver Verpflichtung, finnlofe, abge» 

ſchmackte Eulte zu autorifiven und dadurch feiner Würde und 

der auch ihm eignen ernften Anſicht von ber Bebeutung ver 
Religion fürs Öffentliche Leben Eintrag zu thun. — Die vom 

Staat auögehende Autorifation gewiſſer Eulte als öffentlicher 

bezieht fi dabei aber o) blos auf vie Ertheilung ber 

Mechte moralifcher Perfonen an die Genoſſenſchaften ſol⸗ 
her Culte, fowie auf die dem Staat offen gelaffene 

Möglichkeit, die Benürfniffe ſolcher Genoſſenſchaften 

bei Einrichtung feines Unterrichtsweſens auf angemeflene 
Weiſe zu berüdfichtigen. Ein die gemeinfame Breiheit 

beeintraͤchtigendes Vorrecht für gewifle Gulte würde nur 

in dem Fall durch unfere Unterfcheidung begrändet wer⸗ 
ben, wenn einerſelts überhaupt eine Berpflihtung 

des Stantd angenommen werben duͤrfte, allen Ge— 

nofienfchaften, denen es gefiele, biefelben anzufpredhem, 

unmeigerlich auch vie Rechte moralifcher Perfonen zuzu⸗ 

geftehen, anbererfeitd wenn ven chrifllichen und juͤdiſchen 

Religionsgefelfchaften ein Recht zuerfannt würde, von 

dem Staate in ver oben angebeuteten Weife beruͤckſichtigt 
zu werben. Da nun mweber der Staat bis jept einer fol« 
iſt, 

noch von und ein foldes Recht für die fraglichen Mes 
ligionsgeſellſchaften gefordert wird, fonvern nur der Ad⸗ 

miniftrativpolitit des Staats bie unerlaͤßliche Freiheit 

auch in biefem Gebiet Öffentlicher Thatſaͤchlichke ite n 

gewahrt werden fol, fo unterliegt bie Unterſcheidung 

zwifchen Öffentlicher und häuslicher Religionsübung keinem 

rechtlichen Bedenken, und zwar um fo weniger, als d) vie 

Gognition über den chriftlichen ober juͤdiſchen Charakter 
einer die öffentliche Meligionsübung anſprechenden Genoſ⸗ 
ſenſchaft nicht einer kirchlichen, fonbern einer bürgerlichen - 
Behörde anheimfält. 

Neben der uneingefehränkten Religionsfreiheit wird meit- 
$ 13 der Genuß der politifhen Rechte ven Anhängern 

aller Religionsbefenntniffe ohne Unterfchien gewährt, ſo— 
mit auch die Möglichkeit gegeben, gegen eine allfaͤllige 

mißbraͤuchliche Anwendung der Beſtimmungen über vie 
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ee KReligiontuͤbung den Weg gefeglihen Widerſtands 
N in Ss angebrachte Meftriction in Beziehung auf neu 


% bildende Weligionsgefelfchaften folgt von felöft aus | 


FM und dem darüber Bemerkten. — 


Ge Ausfchuß hat Taut dem Bericht in feiner Mehrheit Be- | 
all getragen, in viefem Paragraphen die Unabhängigkeit ver | 
Er hat ſich damit | 
Igahgt, einige Beftimmungen vorzufchlagen, welche die wich⸗ 
ügfen Eonfequenzen des Princips enthalten. Auch ich Habe die } 


Ap vom Staat als Princip auszufprechen. 


t der Kirche vom Staat nicht dem Worte nach in 
weinen Redactionsvorſchlag aufgenommen, aber keineswegs, um 
va Princip nicht außfprechen zu muͤſſen, fondern um es vor dem 
Afoerftand zu ſchuͤtzen, dem ſolche als Schlagwörter im Munde 


we Raute umgehende Principien in ver Regel ausgefegt find. — | 
Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat ift mir nicht gleich | 


afolster Trennung ber Kirche vom Staat, fondern nur fo» 


wel, al ig mit meinem Mevactiond-Vorfhlag bezeichnet habe. | 
Emm Religiondgefeltfcgaft aber, die bei Anordnung und Verwal | 
tang eiler ihrer Angelegenheiten einer Befchränkung nicht unter» | 


worke iR, alfo im freien und vollen Genuß ihrer unveräufer- 


Tee Geſellſchaftsrechte fich befindet, Tann aus freiem Antriebe | 
| Urfprung ein abfolut anderes und hoͤheres Brincip, als diefer, in 


vermöge ihrer Unbeſchraͤnktheit auch mit dem Staate allerdings 
14 WBejehungen fegen, wechſelſeitige Verhältniffe mit dem⸗ 


fl vereinbaren, vermöge deren beide auf gewiſſe Weife | 


verheizft werben, eine abfolute Trennung alfo nicht ſtattfindet, 
uub auer welchen doch bie Unabhaͤngigkeit beider, 3. B. fchon 
burg We Winerruflichkeit folder Berhältniffe, gewahrt: bleibt. 
Vie Unabhängigkeit, d. h. dad self-government, hier nicht un 
ewahat zu laſſen, ift ſchon darum nöthig, um dringende An« 


ſrriche und Wänfche der Anhänger ſowohl ver Tatholifchen als | 
ver pecteſtantiſchen Kirche zu befriedigen, um bie proteftantifche | 


Kite, was insbeſondere dieſe betrifft, nicht ferner auf eine bes 
denllice Weiſe den Folgen des biöherigen Episfopalrechts der 
Färken preiszugeben, das unter ven jegigen Verhaͤltniſſen un 
mögfid Länger von ihnen geübt werben kann. Andererſelis aber 


Bnnte 8 gerade fehr im Intereffe dieſer Kirche Liegen, fi} bei | 
| deutiges, ja wirklich Gefährliches. Etwas Negatived, denn 


ihrer noch mangelhaften Organifation eine angemeflene Verbin 


Yung mit bem Gtaat anf einer andern Bafls, als der des unftatts | 


haft geworbenen Episkopalrechts, offen zu erhalten. Aus dieſem 
Grude habe ich mich des grundfäglichen Ausſprechens ver Unab⸗ 
haͤngigkeit der Kirche vom Staat nicht enthalten zu duͤrfen ges 
glaubt, andy nicht blos mit Aufftelung der Eonfequenzen mich 
fordern nur den vielgebeuteten Ausdruck umfchrieben 
ud feinen Sinn fachlich zu firiven gefucht. Was der Ausfchuß- 
bericht gegen das Ausfprechen des Princips vorgebracht hat, ift 
mir niit als hinreichend erfchienen. Weil ich aber der Meinung 
über ven fo wichtigen Gegenſtand allen Betreffenden 


fenfeins von Staat und proteftantifhem Kirchen 
Wen- unerlößlich Bleiben wird, indeffen auch in Anfehung 
Nr auderer Artikel der Grundrechte ber Ausführung wird 
fgeien muͤfſen. Vornehmlich für ven Ball, daß hie Grund» 


Me überhaupt nicht durch ein Mebergangögefeg allmälig | 
Wächen eingeführt werden folten, babe ich bei $ 14 an | 


de Rochwenigkeit einer Uebergangsbeſtimmung auddruͤclich 





erinnern wollen. In keinem Falle wuͤrde man wohl im wahren 
Intereſſe der proteſtantiſchen Kirche handeln, wenn man aus Be⸗ 
ſorgniß, ihr ein ſchwieriges Uebergangsſtadium zu bereiten, der⸗ 
ſelben die Anerkennung eines Princips vorenthalten wollte, deſ⸗ 
ſen Verwirklichung zu ihrem ferneren gedeihlichen Beſtand durch⸗ 
aus erforderlich iſt, ja durch deren Vorenthaltung fe in einen 
empfindlichen Nachtheil gegenüber ver katholiſchen Kirche ver 
fegt werben würde, die fich Im factiſchen Beſitz einer folchen 
Unabhängigkeit bereits befindet. 


4. Des Abgeordneten Viſcher von Tübingen: 


Die verfaffunggebenve Reichsverſammlung wolle 
gemäß ber allgemeinen Forderung ver Zeit vie Kirche 
für unabhängig erflären, jedoch unter Bedin⸗ 
gungen, welche dem Gefährliche dieſer Trennung vor⸗ 
beugen und ein richtige Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Staatöleben und der Religion vorbereiten, worunter 
bie wefentlichfte: die Unabhängigkeitper Schule 
von der Kirche umb bie völlige Erhebung berfelben 
zur Staatsanftalt. 
So Tange die Religion in der Form der Kirche, d. h. als bes 
fonderer Körper neben dem Staate befteht, welcher für feinen 


Anſpruch nimmt und feine Mitglieder auf beſtimmie Dogmen vet» 
pflicgtet, wird ſich niemalß ein gefundes Verhaͤltniß zwifchen dem 
Staatsleben und dem religiöfen Leben herſtellen laſſen. Auch jetzt, 
ba die neue Bewegung der Zeit dieſe gegenſaͤtliche Spannung zwi⸗ 
hen zwei vereinigten und doch getrennten Körpern als ein altes 
Uebel vorfinvet, ift es unvermeiblich, einen Zufland herbeizufuͤh⸗ 
ren, der nur ein vorübergehenver Zwiſchenzuſtand fein kann. Die 
Kirche forbert Freiheit vom Staate und dieſe Forderung muß Ihr 
zugeſtanden werben, ba fie als ein befonberer Körper einmal 
befteht und in dieſer Befonverhelt bie freie Selbſtbewegung für 
fh in Anſpruch nimmt, nad) welcher ver allgemeine Drang 


| ber Zeit gerichtet iſt. Die Unabhängigkeit ver religiäfen Bes 


tenntniffe und ihrer Organismen vom Staate ift aber unver« 
kennbar etwas rein Negatives, bei näherer Beachtung Zwei⸗ 


es ift damit nur ausgeſprochen, was nicht mehr fein fol; ver 
Staat erklärt ſich dadurch als inbifferent gegen eine geiflige 
Gewalt, mit welcher er doch in feinen fittlihen Grundlagen 
die Wurzel gemein Hat. Erwägt man, was in biefem Zuſtande 
der Trennung Pofltives ſich geflalten werde, fo tritt zunaͤchſt 
die Smweideutigfeit beffelben vor Augen: Die Freifinnigen 
wuͤnſchen diefe Trennung als Mittel zum polizellich ungeſtoͤr⸗ 
ten Aufbau einer reinmenſchlichen fittlichen Lebensordnung, vie 
Herrſchfuͤchtigen als Mittel für ven freieften Spielraum hier⸗ 
archiſcher Anmaßung, und dieſe Abficht iſt gefährlich; denn 
dem Staate wird es ſchwer werden, den zweiten Staat, der 
in ſeinem Schooße groß waͤchſt, zu bezwingen. Der Staat 
hat daher die Mittel zu ſuchen, wie er jener Forderung der 
Zeit entſprechen will und dennoch dieſem naheliegenden Uebel 


| vorbeugen kann: Mittel, welche zugleich einem kuͤnftigen na⸗ 


turgemäßeren Zuſtande vorarbeiten, dem Zuſtande, wo bie 
Religion nichts Anderes fein wird, ald das geifligere und ges 
fammeltere Bewußtſein des ewigen Grundes, in welchem das 
Xeben ver Völker überhaupt und fo auch des einzelnen Voltes 
mit feiner Sitte und Staatseinrichtung ruht, wo ber Staat 
eine nicht mehr in Dogmen gezwängte reine Gotteöverehrung 
und eine durch fie bebingte wahrhaft ethiſche Volkserziehung 
ohne Gefahr eines Gewiflenzwangs ganz zu einem organifchen 
Zweige feines eigenen Xebens erheben Tann. Gin Theil 
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tiefer Miktel wird in beſchraͤn kend en Maßregeln gegen moͤg⸗ 
liche Uobergriffe der Kirche beſtehen muͤfſen. Der Artikel MI nes 
Ca⸗wurfs der Grundeechte ſtellt nur Beſtimmungen auf, welche 
die Religion vor Ueberariffen bed Staates ſchuͤren. Wehentlich ent ⸗ 
haͤlt jedoch $ 16 einen Schug der bürgerlichen Freiheit vor kirchlicher 
Samaßung, indem er vie Tivilehe aufnimmt, welche zugleich die 
Gethebung dev Geifllichkelt von ver Fuͤhrung ber Ginilftandäregäfter 
zus bürgerlich wohlthätigen Bolge hat. Zur Ergänzung dieſes 
Paragraphs ift aber erforberlich, daß auch andere Lebenomomente, 
welche bisher durch Eirchliche Acte fanctionirt fein mußten, kuͤnf⸗ 
tig durch rein bürgerliche Acte bezeichnet werben bürfen und die 
confeſſionell religidfe Handlung dem freien Willen anheimgegeben 
wird, wodurch auch im biefer weiteren Ausnehmung vie Diener 
der Kische weltlicher Gefchäfte enthoben werben (Taufe, Confir⸗ 
mation, Taufregifter u. ſ. w.). — Eine unbeflimmte Veſchraͤnkung 
kirchlicher Uebergriffe enthält ven Zufag zu $ 13: „Den ſtaats- 
buͤrgerlichen Pflichten darf das religidfe Bekenntnif keinen Eintrag 
thun.“ Nun fpricht Artikel VI 24 das Recht freier Vereinds 
bildung aus. Vereinsbildungen, welche nach unleugbaser geſchicht⸗ 
licher Erfahrung dem Staate von jeher mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
geweſen ſind, indem ſte ihm theils eine Summe der beſten Kraͤfte 
entziehen, theils im Intereſſe fauatiſcher Corporationszwecke die 
Gefellſchaft unterwuͤhlen, find Kloͤſt or und ge iſtliche Orden, 
insbeſondere ver Jeſuit en⸗ Orden. Es ſind Inftiture, die ihnen 
Urfprung im ganz anderen Briscipiem haben, als diejenigen find, 
auf welche die neue Zeit Die Forderung allgemeiner Freiheit der 
VBereindbildung gründet. Sie thun den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflich⸗ 
ten. Abbruch, und es iſt Daher. jenem unheftieuten Zuſatze bie 
Beftimmung beizugeben, daß Be.aufgeboben find und bie 
Bildung neuer verboten if. Ein anderen Theil dieſer 
beſchraͤnlenden Maßregeln wird ſich auf das Kirdgengut zu ber 
ziehen Haben Der Gtant wirb der Kische ihr Gut zur eigen 
nen Berwaltung übergeben, aber nicht unbevingt, nicht ohne 
Amsnahme. Cr wird ſich nerher mit ihr üben eine gerechte, 
ver Amtöthätigkeit und dem Verdienſte entfprechente Verwen⸗ 
dung ihren Einfünfte,. insbeſondere eins busdhgreifembe 
Berbefferung den Lage den niederen Geoifblichdert 
augeinander fegen. Gr wird aber auch ermaͤgen, uf, wenn 
die: Kirche in den Zeit allgemeiner Unveife ned oͤffentlichen 
Lebens: mit des Schule zuſammenſtel, wenm fie zugleich, die 
nftakten der Öffentlichen Wohlthätigkeit in fich begr 
diefer Behiete im modernen Staate ſich laͤngſt ˖ geichiebee ha⸗ 
Kan, Ma er ed iſt, welchen bie: öffentliche: oflikätigkeit: auf 
ſich zu. nehmen und fün bie Schule zu forgen: hat DowGtantı 
wieb, was dad Letzteren betrifft, unten andenn nicht außen Acht 
Iafen, daß in. andern Bänverm z. B. bedeutende: alabemiſcha 
Stiftungen. beftehen, deren Unbunden auf: Erziehung vom Junge 
lingen für „Schule und Kiodhe” laute. Nach dem vonmbtelze: 
Begriffe, daß vie Sphaͤren identiſch feen, wurden bier: aus: 
ſchließich Theologem mittelſt dieſes Beneficiums gebilvet, und 
viele Familien durch die Wohlthat der Stiftung verlockt, i! 

Goͤhne ohne und widen Reigung zur Theologie zu beitimmen 
Den Staat: hat das Recht: und hin Blick, fulche rtunden im 
Geifte der thatfächlichen Scheivung von Schule und Kirche · aus⸗ 
zulegen uni die Stiftung auch fin Gtubinenbe: der Philolo⸗ 
gös: zu. beſtimmen. ‚Go wies en denn überkmupt borechtigt fein 
bie Ausſcheidung eines Thella ben Kirchenguͤter fuͤrdier Zwocke 
der Schule und ver Wohlthaͤtigkeits· Anftalten zun Ausführung 
zu. bringen. — Die yofitive Maßregel aber, tmehundi dem 
Zweideutigen und Gefährlichen der Trennung ber Kirche vom: 
Staate vorzubeugen ift, kann allein in ber Euklärung: völliger 
Unabhängigkeit der Spule: von der Kirche, der entfliehen. 


Erhebung ver erſteren zur alt beſtehen. Beide 
Trennungen fordern fi gegenfeitig, uns unter Ars 
titel VL wäre als oberfier Sah auszuſprechen: bie Schule ift 
eine der Aufficht der Kirche entnommene Staatdanftelt. Gier» 
mit entfliehen aber dem Staate auch neue Pflichten zur He⸗ 
bung bed Schulwefens, welche durch Ausſcheidung eines Theils 
des Kirchenguta für den Schulzwed nur verdoppelt werden. — 
Der Staat hat vor Allem den Stand der Volks— 
ſchullehrer würdiger und forgenfreier zu ftellen. 
Er Hat die Volksſchule neu zu organifiren und zur wahren 
Erziehungsſtaͤtte aufgeklärter Staatsbürger zu erheben. — Ein 
unendlich wichtiges Mittel, in regelmäßiger Wiederlehr auf 
das Volk zu wirken, if die Kanzel. Die öffentliche Rede ifk 
ohne Srage eine weſentliche Form ver Pävagogif im wahren 
Sinne des Wortd. Ein fo bedeutendes Mittel für dieſe Form 
päbagogifcher Thätigkeit, wie die Kanzel eigentlich if, darf 
offenbar ver Kirche ald einer vom Staate getrennten 
Anſtalt nit allein übeslaflen werden; ver Lehrer müßte 
berechtigt fein, dieſes Mittel wie bes Geiſtliche regelmaͤßig zu 
benägen, und nur darum enthäls ſich her Untengfteller, diefen 
Punkt förmlich in ven Antrag aufzunehmen, weil babei der 
gehobene Zuftand der Schule, ver erſt herbeigeführt werden 
fol, vorausgeſetzt ift. Der Staat wird endlich alla höheren Stufen 
des Schule, inöbafondene die Univerfitäten, im Sinne ver Ver» 
banzung alles Mechanismus und eines lebendigen, allfeitigen, gei⸗ 
fig fraien Ausbildung neu zu organifiren haben. — Diefes Aus⸗ 
führung gemäß beitimme ich meinen Antrag näher dahin, bie 
verfaſſanggebende Reicheverſammlung wolle unter die Grundrechte 
des deauſchon Volles folgende Baftimmungen aufnehmen: 

V Die Kirche ift unabhängig vom Staate, jedoch unter 

folgenden Beihränfungen und Vorbedingungen: 

Befchränkungen: Die Kloͤſter und geiftlichen Or— 
hen find: aufgehoben, die Gruͤndung neuer iſt verboten. 

Dev Genuß der bürgerlichen Rechte des Einzelnen und 
ber Familie ift von den confeffionellen Haublangen der 
Taufe, der Confirmation und der Trauung unabhängig; 
wie Disner der. Kivche find dev, auf ben bisherigen Zus 
fammenhang, des ftaatligen Verkgilmiffes ver Kirchenmit⸗ 
glieder mit niefen Acten bezüglichen Geſchaͤfte enthoben. 

Barbeniugungem: Das-Rischengub wird ber Kirche 
zu. eigenen. Verwaltung uͤhergebon, jedoch mur nach vor⸗ 
hergtgangener, gemeinfchaftlich: mit dem Staate feſtgeſtelltes 
Anordnung einer gerechten Vercheilung ihrer Ginkünfte, 
wodurch inebeſondere ber Zuſtand · bee nieberan Geiſtlich⸗ 
keit verbeſſert wird. 

Ein eutſprechender Theil des Kirchenguts wird aude 
geſchieden für die Zwecke her Schulo und der Wohltha— 
ttgfeitönnflalten. } 

2) Die Schule iſt von Dee Kirche unabhängig, ihres: Auf⸗ 
ficht entnommen und veine Staatsanſtalt. 

Die Stelung ver Volleſchullehrer wird verbeſſert, bie 
Volksoſchule und: die hoͤhern Schulen werben im: Gism 
wahrhaft ſtaatsbuͤrgerlicher und menſchlicher Erziehung, 
nes: organiſirt. 

En Zu den VERIOEmeR Por agr avven. 


DR 1.3 B % 
L Dee abgeeroneien Gahneli von Frankfurt a. d. D..: 
a) „Ins Allgemeinen if zu erinnern, daß- ben Art; VA, welches, 
vom Bergefellichnitiis uam Gorporationeeedhte uͤber⸗ 
Haupt handelt, dem Art. Mb vorangehen muß, weil 
vie Kirchengeſellſchaften eine befonere Art in der 
Gattung: auswachen, mithin won ſelbiſt unten. der alle 
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gemeinen Regel lehen‘, fomeit von berfelben um ihrer | 
agmthämliäen Beſchaffenheit willen keine Ausnahmen | 
ſeſtzuſtellen find. 88 wird deßhalb ausdruͤcklich auf biefe | 
Anderung in ber Orbnung ber Discuſſton angetragen. | 
Inkbeſondere aber ſchlage ich vor, ben Paragraphen 


D) — bat volle Glaubens⸗ und Gewiſſensfrei⸗ 
heit, einſchließlich des freimüthigen Bekenntniſſes fei- |) 


nes Glaubens und ver Bertheivigung feines Inhalts 


gen Anfechtungen deſſelben.“ 
2. Des Abgeordneten G. Bogt von Gießen: 


„Jeder Deutfche Hat volle Glaubens - und Gewifs | 


ſens⸗Freiheit. 
iemand iſt verpflichtet, feine religioͤſe Beer 
gung zu offenbaren, ober fid irgend einer religidfen 
Senoflenfchaft anzufchließen.” 
8. Des Abgeordneten Naumwerd von Berlin: 


fg: 

„Ken Deutfcher if verpflichtet, einer Religiond⸗ 
Geſelſchaft anzugehdren.” g 

4. Des Abgeordneten Meyer von Biegnig: 


„Es ift daher, anfatt ver bisher üblichen Ei— 
desformeln, eine andere feierliche Zeugenaußfage mit 
allen rechtlichen Eonjequenzen für Solche zu ſubſti⸗ 
tniren, mit beren religioͤſem Bewußtſein der Eid 
nicht uͤbereinſtimmt.“ 

5. Des Abgeorpneten Schwarz von Halle: 

„Diefer Paragraph falle ganz weg.” 


b) In 5 12. 2 
1. Des Abgeordneten €. Bogt von Gießen: 
„Niemand darf in der gemeinfamen häuslichen ober 
Öffentlichen Uebung feiner Religion beſchraͤnkt werden. 


Zum Zwecke diefer Religionsubung darf jede übers | 


Haupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. 


Eine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht ent= | 
ſchuldigt, daß fie aus religiöfer Ueberzeugung hervor | 


3. Des Abgeorimeten C. F. Aheinmald aus Würtemberg. | 


„Der Orden der Sefulten, Ligorianer, Redemtoriſten 
iſt fuͤr alle Zeiten aus dem Gebiete des deutſchen Reichs 
verbannt.” 

8 Der Abgeordneten v. Nagel, Dr. v. Laffanlx, Dierin⸗ 
ger, Thinnes, Zum Sande, Scholten, Deymann, 
SRetteler, v. Bally, v. Hartmann, Kauger, Wieft, 
de. BHitlips, Ofermiändner, v. Radowitz, Wals 
ter, duͤrſt Lipnometp, W. Junkmann, v. Boddien, 


Ru v. Sagern, Müller, Bloͤmer, R. Vogel, Frie- 
drich, Dillinger, A. Reichensperger, Kutzen, Cle⸗ 
went, Cornelius, Foͤrſter, Arndts, Lienbacher, 
Sıldmann, Adams, Dr.v. Linde, Schlüter, Sepp, | 


Knoodt, Kahlert, v. Diepenbrod, Simfon IL, Am- 
broſch, Dertel, Gfrörer, Hoffmann von Ludwigs⸗ 
Er burg, Oftervath: 
„Die Breiheit jeder Gottesverehrung und Ihrer oͤf⸗ 
fentlichen Ausuͤbung ift verbürgt. 


Berbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung | 


Wefer Freiheiten begangen werben, ımterliegen ven alls 
gemeinen Strafgefegen.” 

KO Abgeordneten Graͤvell von Frankfurt a. d. D.: 

8 „ner Deutfche iſt in ver gemeinfamen häuslichen Ein- 
richtung der Religionsübungen unbefchräntt, jedoch 





unbeſchadet der Gewiffendfreiheit eined jeden münbigen 
Hausgenoſſen, und fo, daß feine gefeglich imeraubte 
Handlung durd eine ihr gegebene veligiöfe Bezie⸗ 
Hung unftraͤflich gemacht werden Kann. 

b) Die Öffentliche Uebung religioͤſer Verſammlungen, Ingle« 
hen die Verbreitung einer Religionslehre, durch 
welche Gottesläfterung, Unſittlichkeit, Ungeſehlichkeit 
and Mäßiggang befördert, oder Rechtäungfehäiihelt, 
Unfriede und Berfegerung unter ven Staatögrnoſſen 
erzeugt und genäfrt wird, darf im Staate nicht ger 
flattet werden. Ohne ein foldes Verbot und Bes 
ſchraͤnkung braucht Riemann über feine Religion ir⸗ 
gend Jemanden Rechenſchaft zu geben. 

e) Proſelytenmacherei, das heißt Werbung für eine Reli» 
gionspartei durch andere Mittel, als durch freiwillig 
angenommene Unterweifung, foll fo wenig geduldei 
werden, als Anftiftung von Bamtlienzwift um web 
zeligiöfen Befenntniffes willen. i 

d) Infoweit, als eine Religion ihre Befenner einer ats 
waͤrtigen geiſtlichen Gewalt unterwirft, iſt bie Staats⸗ 
verwaltung zu’allen ven Vorfichtbmaßregeln und Vor⸗ 
kehrungen wohlbefugt und ſchuldig, welche zur Verhuͤ⸗ 
tung eines Uebergreifens derſelben in die Hoheit des 
Staats oder einer Gewiſſensbeaͤngſtigung ſeiner Ange⸗ 
Hörigen erforberlich find.” 

5. Des Abgeorvneten Kotſchy: 

„Jedem auf Deutfälanıs Boden Anfäffigen ift vie 
Andübnng voller Glaubens» und Geroiffensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gewwährleiftet — garantirt.“ — 


6) e 813. 

1. Des Abgeorbneten Grävell von Sranffurt a. d. O.: 

a) „Durch das religiöfe Bekenntniß werben bie ſtaatsbuͤrgerli⸗ 
hen und die privatrechilichen Gerechtfame oder Oblies 
genheiten in feiner Weife bedingt oder befchränft, es fei 
denn, daß amd ven im $12b) angegebenen Gründen 
durch Geſetz befondere einſchraͤnkende Beflimmungen 
eingefuͤhrt werden. 

b) Den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf durch ven religioͤſen 
Glauben fein Abbruch gefchehen, widrigenfalls gefeglich 
zu beftiınmen ift, ob die Anhänger einer folchen ſtaats⸗ 
widerrechtlichen Religion im Gtaatögebiete gar nicht zu 
dulden, oder welchen beſchraͤnkenden Maßgaben fie zu 
unterwerfen find. 

2. Des Abgeordneten Karl Kotjchh von Uſtron: 

„Den Weligionsgefellfhaften, als Imftituten im 
Staate, fowie deren einzelnen Mitgliedern iſt volle 
Gleichftellung in buͤrgerlichen und politifchen Rechten 
gewäßrleiftet — garantirt. — x 

Unzuläffig naher, daß eine Kirche das Beflchen ver 
anbern von Leiftungen abhängig mache, fle irgend bes 
vormunde ober beherrſche.“ 

3. Des Abgeordneten Vogt von Gießen: 

Niemand darf feiner religioͤſen Ueberzeugung wegen 
benachtheiligt oder zur Verantwortimg gezogen werden; 
namentlich darf kein Recht im Staate von dem Bekennt⸗ 
niſſe irgend eines religioſen Glaubens⸗Satzes, ober von 
Vornahme irgend einer relfgköfen Handlung abhängig 
gemacht werben.” 

4. Des Abgeorbneten Martens von Danzig: 

Wegen ver Befreiung vom Kriegbdienfte aus Rüd« 
ſichten des refigiöfen Giaubensbekenntniſſes wird das 
über die Wehrverfaffung zu erlaffenne Gefetz die nähe» 
zen Beſtimmungen enthalten.” 
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5. Des Abgeordneten Meyer von Liegnig : 


„Durch das religioͤſe Bekenntniß, fowie durch den 
Mangel jeglicher Confeſſion wird der Genuß“ x. 
6. Der Abgeordneten Briebrih v. Naumer und Schubert 
von Königäberg: 

Mehrere Belenntniffe — 3. B. die, welche den Krieg ver⸗ 
dammen, ober Kriegäpflichten ablehnen — wuͤrde man, nad} ber 
angemefienen Fuͤgung, nicht fügli dulden koͤnnen. Vielleicht 
wäre zu fagen: 
„Der ftaatöbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe kei⸗ 

nen Abbruch thun, oder e8 muß für Hintanſe⸗ 
gung einer jener Berpflidtungen, wegen 
Erfag und Entfhäpigung, ein Abkommen 
getroffen werben.“ 
7. Der Abgeordneten Backhaus, Barth, Pfeiffer, Schie⸗ 
zenberg, Ruͤmelin, C.F. Wurm, Stedmann, Ööften, 
Sranz Bresgen, Cetto, Paur von Augsburg, Zell, Wil⸗ 
helm Weißenborn, Oſtendorf, Plaß, Biedermann, 
Dham, Rieſſer, Reitter von Trier: 

„Die bürgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte find 
an fein religiöfes Bekenntniß gebunden. Alle auf ein 
teligiöfes Bekenntniß begründeten Ausnahmögefege find 
aufgehoben. 

Den flaatsbürgerlichen Pflichten darf das Bekennt⸗ 
niß feinen Abbruch thun.“ 

U Zu ( 14. 

1. Des Abgeordneten Graͤvell von Frankfurt a. d. O.: 

1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 
ebenſo auf die ſchon vorhandenen, als erft Eünftig 
noch ſich neu bildenden Neligiondvereine oder Kirchen- 
gemeinden, zu deren Entftehung und Errichtung es 
feiner befonderen Genehmhaltung der Staatsbehoͤrden 
bedarf. Es ift jedoch eine Anzeige davon denfelben zu 
erftatten, damit nicht nur nad) $ 12 beurtheilt werde, 
inwiefern zu einer @infchreitung Veranlaffung gegeben 
fei, fonvern auch das Oberauffichtörecht der Staats⸗ 
gewalt in Ausübung komme. Ohne ſolche Anzeige 
gehört jede kirchliche Gefellfchaft zu den umerlaubten. 

3) Einer jeden Kirchengemeinve, das beißt jeder Vereini⸗ 

gung von Neligionsverwandten in einem Umkreiſe 
zur Unterwelfung in berfelben ober zu gemeinfamen 
Andahtsäbungen und religisfen Handlungen fteht, 
ohne Beeinträchtigung der im $ 11 zugeficherten Frei⸗ 
beit der Einzelnen dem Staate gegenüber und unbes 
ſchadet feines Oberauffichtsrechtes, die Berechtigung 
zu, in eigener Selbfibeftimmung ihren Lehrbegriff, 

- ihre Liturgie und ihre ganze geſellſchaftliche Einrich- 
tung feflzuftellen, nicht minder ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. 

3) Eine jeve Kirchengemeinde ift vermöge diefer ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit hierin dem echte nach voͤllig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Religion 
fih bekennen. Daſſelbe gilt von den Dienern und 
Bematen ber einzelnen Kicchen. Inwiefern ber reli⸗ 
giöfe Glaube Hierin Abaͤnderungen nach ſich zieht, 
geht das Staatskirchenrecht nichts an. Es hindert 
dagegen auch dieſe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 
wege, größere Verbände unter einander für gemein« 
ſchaftliche Zwecke und Anftalten einzugehen, nament ⸗ 
zur Ausbildung und Disciplin ihrer Geiſt⸗ 
ichen. 
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4) Religionögefellfchaften, in denen 
I) ein Gelübbe abzulegen iſt, daß die Mitglieder am frei= 
willigen Wieberaußtritte zu jeber Jeit behinvert, oder 
2) zum Nachtheil der Landeswohlfahrt, Ehelofigkeit, 
Armuth und Gehorſam gegen geiftlihe Obere ohne 
Berufung auf obrigkeitlihen Schug bei unflatte 
Bi Beeintraͤchtigung der Willensfreiheit angelobt 
wirb, 
follen auf deutſchem Boden nicht gelitten, noch weni⸗ 
ger eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben, und deren 
Vermögen zur Volkderziehung verwendet werben.‘ 
2. Ded Abgeorbneten Jacgbi aus Heräfelb : 
Ich beantrage am Schluffe noch Folgendes Hinzuzufügen: 
„Keinem darf der Uebertritt aus einer Kirche in 
die andere auf irgend eine Weife erfchwert werben; 
die auß einer Kirche Austretenden find von allen pers 
fönlichen Verpflichtungen und Leiftungen gegen biefe 
und ihre Geiftlichen frei.” 
3. Der Abgeorpneten v. Nagel, Dr. v. Laffaulr, Die- 
tinger, Scholten, Kautzer, Wieft, Oftermündner, 
W. Junkmann, Bldmer, Thinnes, Deymann, 
v. Hartmann, v. Radowitz, v. Boddien, M. v. Ga- 
gern, Bogel, 3 8%. Zum Sande, v. Ketteler, 
v. Bally, Dr. Phillips, Fuͤrſt Lichno wsky, Walter, 
Müller, Srievrih, I. Döllinger, 8. I. Clemens, 
Arndts, Adams, Sepp, v. Diepenbrod, Simfon IL, 
Ambrofh, A. Reichensperger, Gornelius, Xien- 
bacher, v. Linde, Knoodt,Ofterrath, Dertel, Kutzen, 
Wald mann, Förfter, Schluͤter, Kahlert, Gfroͤrer, 
Hoffmann von Ludwigsburg: 

„Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religionsge⸗ 
ſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Staals⸗ 
gewalt; fie orbnen und verwalten ihre Angelegen- 
beiten felbftfländig. ü 

Die Beftellung von Kirchenbeamten unterliegt Feiner 
Mitwirkung von Seite der Staatögewalt, aud) nicht 
vermoͤge Patronatrechts, 

Die Belanntmahung kirchlicher Erlaffe it nur 
venjenigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle 
übrigen Verdffentlihungen unterliegen. 

Jeder Religionsgeſellſchaft wird der Beſitz und die 
freie Verwendung ihres Vermögens, fowie ihrer für 
Eultuss, Unterrichts⸗ und Wohlthaͤtigkeitszwecke bes 
fimmten Anftalten gewaͤhrleiſtet.“ 

4. Des Abgeoroneten C. Bogt von Gießen: 

„Die Bereinigung zur Erfüllung religiöfer Zwecke 
ift frei, vorbehaltlich der geſetzlichen Beſtimmungen 
über das Vereinigungsrecht überhaupt. 

Die Bildung neuer Weligionsfecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung ihres Befenntniffed durch ven 
Staat bebarf ed nicht. 

Es gibt fortan Feine Staatskirche; der Staat Darf 
keine Kirchenbeamten ernennen.” 

5. Des Abgeordneten Rheinwald aus Bern: 
„Die Errichtung vonKläftern ift jedoch nicht geſtattet. 
6. Des Abgeorpneten Dewes von Losheim: 
Zuſatz: 

„Doch iſt die Errichtung von Kloͤſtern, als durch 
die Erfahrung fuͤr die Geſammtheit nachtheilig beſtaͤ⸗ 
tigt, nicht geſtattet.“ 

7. Des Abgeordneten Hoffmann von Ludwigtburg: 

‚Menue Keligionsgeſellſchaften duͤrfen fi bilden; 
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einer Anerkennung ihre Bekenutniſſes durch ven Staat 
bedarf ed nicht. 

Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen 
Vorrechte durch den Staat. Es befteht fernerhin feine 
Staatd: oder Nationalkirche. 

Jede Religionsgeſellſchaft Hat das Recht ber Selbſt⸗ 
regierung in ihren eigenen Angelegenheiten. ’’ 

6. Der Abgeoroneten Er. v. Raumer und Schubert 

von Königäberg: 

Vie Bekenntnißſchriften find nicht Immer bloß bogmatifch 
and religiös, iondern enthalten bisweilen Beflimmungen anderer 
%t, und werden deßhalb felbft in den vereinigten Staaten von 
Rorramrifa vorgelegt. Wir flellen demnach den Vorſchlag: 

„Einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf es nicht, fofern es die Lehre und 
Religion betrifft.“ : 

9. Des Abgeoroneten Schwarz von Halle: 
An die Stelle des zweiten Minoritäts-Butachtens trete fol⸗ 
gende Sofung : 4 
„Die beſtehenden und die neu fich bildenden Religiond- 
geſell ſchaften find als folche unabhängig von ber 
Staatsgewalt, fie ordnen und verwalten ihre Inneren 
Angelegenheiten — Cultus, Dogma, Disciplin und 
Kirchenverfaffung — ſelbſtſtaͤndig. Doch fleht dem 
Staat ein Veto zu gegen alle kirchlichen Anordnun⸗ 
gen, die der Sittlichkeit oder dem Staatswohl Gefahr 
drohen.“ 
©) Zu $. 15, 

1. Des Abgeordneten Brävellvon Frankfurt a. d. D.: 

1) „Dad nach $. 12— 14 der Staatöhohelt zufländige Auf: 
ſichts⸗ und Schugrecht enthält überall keine Befugnif 
für ven Staat, religidfe, Firchliche oder Liturgifche 
Thätigkeiten oder Begehungshandlungen vorzufchreiben, 
noch aufzundthigen. Noch weniger darf font Jemand 
fich ſolches gegen 14. b und e anmafıen. 

2) Dieß hindert jedoch nicht, daß die Kirchenbeamten und 
Geiſtlichen fich nach ver bei ihrer Kirchengemeinde eins 
geführten Ordnung in ihren Amtsverrichtungen, bei 
Vermeidung bisciplineller Ahndung oder Entfegung 
aus dem Amte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber: 
jeugung ermächtigt fle nur,. darin ihre Gemeinde zu 
unterieifen, ſoweit fie an dem Unterrichte ſelbſt kei⸗ 
nen Anftoß nimmt, keineswegs dieſelbe aufzubringen 
und damit Aergerniß zu geben — $. 12 c. — 

3) Die Rechtskraft oder Rechtögiltigkeit aller Handlungen oder 
Bornahmen im bürgerlichen Reben ift gänzlich unab⸗ 
hängig von der Beobachtung religidfer oder kirchlicher 
Gebräuche oder Feierlichkeiten, ald welche lediglich der 
Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden anheimgeftellt bleiben. 
Infonderheit 

4) wird die Ehe Durch die dafür vorzufchreibende förmliche 
Erklärung vor der Obrigkeit bejchloffen, und dadurch 
allein ihre Giltigkeit bedingt, fo daß vorher keine Traus 
ung nad kirchlichem Ritus vorgenommen werben darf.” 
2. Des Abgeorbneten Bogt von Gießen: 

Niemand kann zur Erfüllung irgend welcher reli⸗ 
gidfer Pflichten over Handlungen gezwungen werden.” 

3, Des Abgeoroneten Hoffmann von Ludwigsburg. 

„Niemand foll zu einer Eirchlichen Handlung ober 
Beterlichkelt gezwungen werden. An die Stelle des 
politischen und gerichtlichen Eides tritt eine feierliche 
Berficherung.” 





4. Des Abgeordneten Dewas: 
Zufag: 

„Niemand foll gezwungen fein, ie firchlichen Ruhe: 

tage zu halten.“ (Belg. Eonft. Zit. II. Art. 15.) 
5. Des Abgeorburten Spag: 
Es möge hier beigelegt werben: y 

„ober zur Beobachtung kirchlicher: Betertage.“ 

6. Des Abgeorpneten Schwarz von Halle: 
An die Stelle der 66. 15 und 16 trete folgende Faſſung: 

: „An religibſe Acte werben keine rechtlichen Folgen 
geknüpft. — Niemand kann zu ihnen gezwungen wer⸗ 
ben. — Die Civilliſten für Geburt und Ehe begrün- 
den allein deren Auaweis und rechtliche Giltigkeit.“ 

7. Des Abgeordneten Teichert aus Berlin: 

„Niemand Tann zu einer veligidfen Handlung ger 

zwungen werben.“ ’ 
f) Zu s 16. 
1. Des Abgeorbneten Jacobi von Hersfeld: 

„Der lehzte Sag: „Die irchliche Trauung — flatte 
finden, ift einer doppelten Auslegung fählg. Nah 
der Abſicht des Ausſchuſſes foll damit offenbar gefagt 
werden, daß die firchliche Trauung immer erſi nach 
dem Civilacte flattfinden bürfe. Allein die Worte 
„kann exfl* laſſen auch einen andern Ginn zu, nämlich 
den, daß damit zwar das Zugeflänpniß, die Erlaub: 
niß ertheilt fei, die kirchliche Trauung erft nach dem 
Civilacte vorzunehmen, daß es aber dem Betreffenden 
unbenommen bleibe, auch jene dieſem vorhergehen zu 
laffen, d. h. es kann diefen Worten eine Deutung 
gegeben werben, welche der Abficht des Ausſchuſſes 
geradezu winerfpricht. Diefe Zmeiveutigkeie wird ges 
boden, wenn die Worte „Tann erſt,“ welche dieſe 
zwiefache Auslegung möglich machen, in „narfnur 
umgeändert werben, was ich hiermit beantrage.” 

2. Des Abgeordneten Brävellvon Frankfurt a. d. O.: 

‚Die Staatsgerichtsbarkeit, als ein unveräußerlis 
es Hoheitörecht, umfaßt auch alle und jede Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten in kirchlichen Angelegenheiten und Vers 
hältniflen, fofern nicht bei der Beftätigung der Statu⸗ 
ten nach $. 14 ober fonft Ausnahmen von diefer Regel 
auf Grund deßfallſiger geſetzlicher Beitimmungen nach⸗ 
gegeben werben. In Betreff ver auszuübenden Disciplin 
muß in den Statuten Vorſehung getroffen werden.’ 
3. Des Abgeordneten Vogt von Giefen: 

„Die jet exiflirenden Kirchengüter werben den 
Gemeinden zu beliebiger Verwaltung und Verwendung 
überlaffen. 

Keine beſtehende oder noch zu gründende Relis 
gionsgefellichaft darf Capitalien, Sypotheken oder 
Immobiliar befegen oder erwerben, mit Ausnahme ver 
zu ihrer Religionsübnng nöthigen Gebäulichkeiten.’' 

4. Des Abgeordneten Spatz von Frankenthal: 
Zuſatz: 
„Alle Chehinderniſſe, welche aus einer Verſchie⸗ 
denheit des Glaubensbekenntniſſes der Brautleute abe 
geleitet werben, fin» aufgehoben.’ 
5. Des Abgeorbneten Meyer von Liegnitz: 


Bufag: x 
F . „Durch die Unterlaffung kirchlicher Cinſegnung 
wird ver Genuß keinerlei bürgerlicher und ſtaatsbür⸗ 
gerlicher Rechte, die Berechtigung zu jedem Staats⸗ 
und Communalamie beſchraͤnkt.“ 


6. Der Abgesrdneten v. Naumer und Schubert von 
Koͤnigsberg: 
Die Worte: „Die kirchliche Trauung kann erſt nach 
Vollendung des Civilactes flattfinden,* erſcheinen ent⸗ 
behrlich, da dieſer in buͤrgerlicher Hinficht allein ent⸗ 
ſcheidet.“ 
7. Des Abgeordueten Hans v. Raumer von Dinkelsbühl. 


Zuſatz: 

„Der Jefuitenorden wird in Deutſchland nicht zu⸗ 
gelafien. 

Ich Bitte denſelben begründen zu bürfen.“ 

8 Des Abgeordneten Pattai aus Steyermark. 

„Die Giltigkeit der Che wird durch die Abfchliefung 
des CEhevertrags vor der Civilbehorde bedingt.” 

8 — „Die Einführung. ver Clvilſtands⸗Regiſter ob: 
liegt ver Civilbehoͤrde.“) 

Weipenborn von Eifemd. Nicht ohne Aengſtlich⸗ 
keit betrete ich diefe: Bühne in einer der wichtigen Angelegen⸗ 
beiten, die und hier: zufanmengeführt haben, in einer Angelegen⸗ 
beit, die weit verſchieden if von allen Fragen, die und biäher 
beichäftigt haben, und noch ;befchäftigen werden. (Biele Stims 
men: Rauter, lauter!) 

PBräfident: Nahe, meine Herrn, dann wird ber 
Redner verftanden werben. 

WB eipenborn: Ichwill michmicht weitläufig über ven 
Gegenſtand verbreiten, ſondern nur in wenigen Worten meine An⸗ 
ſicht ausprüden, weilich überzeugt bin, daß, wenn bei irgend einem 
Gegenftanve, es bei dieſen darauf andommt, von welchen Anfichten 
der Einzelne geleitet iſt, damit Diejenigen, die ihn hlerher geſchickt 
haben, wiſſen, wie er und warum er ſo ind nicht anders geſtimmt 
babe. Ich habe unſere Grundrechte immer betrachtet als eine Zus 
fammenftellung von großen Principien. Davon ſcheint mir auch der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß ausgegangen zu fein. &8'ift dies bei den 
früheren Artikeln beobachtet worden, . Hier finde ich aber das Umge⸗ 
kehrte. Der Ausfchuß hat erklärt, daß er In: Beziehung auf: biefe 
Brage ein Princip nicht habe an die Spige ftellen wollen. Allerdings 
finden wir am Anfange einen großen Gebanken ausgeſprochen, aber 
das Princip if die Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staat. Dieſes hat der Ausſchuß zwar anerkannt, aber ſich dafür 
entſchieden, ed nicht beftimmt auszufprechen. Es fragt fich, ob feine 
Motive ausreichen, die Entfernung des Principe felbft hinreichend 
zu begründen. Das iſt ed, moran- ich zweifle. Der Ausichuß 
bat gefagt, er wolle das Princip nicht am die Spige ftellen, 
weil er bie politiſchen und confeſſionellen Principien nicht fo 
allgemein. mit einander in Verbindung "bringen wolle. Allein, 
meine Hreren, was if es denn, was nicht alfein der pro: 
teftantifchen oder katholiſchen Kirche, ſondern was ganz 
Deutſchland, ja was ‚ganz Buropa ſeit Jahrhunderten fo große 
Wunden. gefchlagen hat, als gerade die Bereinigung ber con: 
feſſionellen und politifhen Rechte? Gerade diefer Punkt ift 
es, ber. und dazu auffordern und beflimmen muß, die Tren⸗ 
nung, die Unabhängigkeit. des einen: Theils der Interefien 
von dem andern ganz entfchieven auszuſprechen. — Ginen 
andern Grund bat der Ausſchuß varin geſucht, daß, wenn 
man: die Kirche ‚gang mabhängig. vom Staate Hinflelle, dann 
auch der Staat gegen die Kirche gefcrägt fen mäfle. Soll 
diefer Schug: etwa .gerichteb fein gegen bie religibſe Leber 
zeugung, welche die Grundlage, das eigentliche Weſen der 
Kirche iſt, gegen die: Macht des Gewiſſens, welche in derfelben 
waltet? Gewiß wicht: Es ift eine andere Furcht, ein ans 
derer Gegenſtand, der dieſelbe hervorgerufen hat, es iſt vie 
Aufere Macht der Kirche, ed iſt Die: Furcht vor einer Anſtalt 


und einer Geſellſchaft, welche wohl othantfirt, mit großen 
Mitteln verſehen, einem fremden Oberhaupt unterworfen, leicht 
dem Staat'große Gefahren bereitch kann, wie fle feit Jahrhun⸗ 
werten führen beteltet bat. Allein dürfte diefe Gefahr, die uns 
droht, zu Mafregeln beflimmen, den Staat zu fihern, und 
weil man fürdjtet, ihn hinreichend ſichetn zu Fönnen, das Prinz 
cip auszuſprechen? Ich glaube, es find nur wenige Bollwerke, 
die wir und aufbauen müflen, um uns vor jever Gefahr von 
biefer Seite zu fihern. Was war es, wodurch die Kirche feit 
Jahrhunderte die Menfchheit am ſich zog, wodurch ſie einen 
Sinfluß gewann, welcher fle dem Gtaate furchtbat machte? 
Nichts Anderes, als daß fie die Freiheit in Schug nahm, wäß- 
rend der Staat fie unterdrückte, namentlich im Mittelalter be— 
freite fie die Menfchen, und deßhaib ſchtoſſen fie ſich ihr an, 
und auch in der neueften Zeit Haben wir daſſelbe erfahren. Was 
gibt es alfo für Mittel, um diefe Macht zu reden? Kein an= 
deres, als daß der Staat volle politiſche Breiheit gibt. Wo 
dieſe gegeben ift, da wird alkmälig auch im übrigen Leben die 
Breiheit durchdringen, wo dieſe Schranken gebrochen find, wer⸗ 
den auch im confeſſlonellen und kirchlichen Leben alle Feſſeln 
und Schranken abgeworfen und der Staat geſichert werden gegen 
alles Das, was ihm drohend entgegen tretm koͤnnte. Indeflen 
Hut der Ausſchuß den Staat nicht ohne allen Schup gelaflen. 
Im Zufag 12 und 13 find aflerdings ſolche Schutzmittel gege- 
ben, allein geſetzt, daß er fle nicht gegeben Hätte, fo würde ich 
doch jede Maßregel, die hier getroffen werden fönnte, für rein 
illuſoriſch Halten, aus dem Grunde, meil Alles, was zum 
Schutze des Staates beflimmt würde, Einen Einfluß hätte gegen 
Das, mad im Zufay 14 beſtimmt iſt. Dort heißt es, daß ber 
Staat jene neu ſich bildende Reltgionsgeſellſchaft 

ohne Bedingung beftätigen muß. Alles alfo‘, was dem Gtaat 

gefähtfih werden, was venfelben 'flören, in feiner Entwicke⸗ 

lung hindern könnte, alle Das darf jich nur in eine neue Re— 

Uigtondgefettfgaft flüchten, und wird dent Staat entgegentreten, 

dem jchügende Mafregeln dann noch zu ergreifert nicht mehr frei 

Fest. Alſo dieſer Grand, welchen ver Ausſchuß angrführt hat, 


"um bie Aufftellung des Pritteip® im Anfang abzuweiſen, ſcheint 


mir nicht genügend. — Go wie verfelbe den "Staat in Schug 
nimmt gegen die Angriffe ver Kirche, / ſo nimmt ev auf der an= 
deren Seite die Kirche in Schutz gegen bie Gefahren, denen fle 
durch die neue Stellung ausgeſetzt werben koͤnnte. Gin anderer 
Grund, den der Ausſchuß aufgeführt Hat, iſt naͤmlich ver, daß 
für die proteſtantiſche Kirche, die jo lange mit dem Staate fei 
verbunden geweſen, die Trennung in der jetzigen Zeit fehr 
ſchwierig fen wurde. Niemand wird diefe Schwierigkeit ver⸗ 
kennen. Ich füge noch Hinzu, daß fie fogar gefäßrlich werben 
koͤnnte; allein diefe Gefaht iſt eine Krifis, welche die Kirche 
beſtehen muß, um zu voller Geſundheit zu gelangen. Und 
vie Schwierigkeiten dürfen ums nicht abfchreden von Dem, 
wad wir als wahr und- einzig vecht erfannt haben, fonft 
müßte: auch wir außeihattder geben, weil unfr Merk‘ fo 
ſchwierig iſt. Ja, ich glaube, daß die proteftantifche Kirche 
in gletcher Lage iſt, wie wir bei der neuen Cohfitulrung 
Deutſchlandd. So wie wir ſucht auch fle eine neue Ver— 
faflung , unv'fo wenig wir unfer' Werk wegen ber Schwieriakeit 
anfgeben, dürfen wir das andere‘ für unmöglich halten. Over 
fürchten: wie für die Exiſtenz der evangeliſchen Kirche? Dann 
müffen wit ein‘ ſchwaches Zutrauen zu ihr haben und nicht 
wiffen, welche Lebenszeichen einer großen gewaltigen Kraft 
fle in der letzten Zeit gezeigt hat. Wir müßten verzweifeln 
am dem Geiſte der Wahrhett:iumd der Begetflerung, bie ſich 
überall kund ‚gegeben hat. Oper fürchten wit für den Bes 


Krait ig dem Principe Der protshantiicen Kirche. 
ach wicht fürchten, daß umfere Mationalität in Gefahr 
a becht wird, denn biefe ruht auf ganz amaeren Mrineipien, 
als Yie Since. Die Rationglitit umfaßt nur Das, was einen 
Belle gmeinfam IB, die Religion führt ans über dieſe Schranke 
hbias und bietet Das dar, was uns mit ber gangen Menfihheit 
subindet, (benfowenig.bärfen wir färdjten, vaß durch Garten 
aller Art, Die Ach bilden Lönaten, was Vaterland und wie Kirche 
xmttet mergen. Ich glaube zwar, daß es amd nicht fehlen 
wir an Seiten aller rt, daß Wanches, was bisher einzeln 
devorgetreten iſt, fich vereinigen und größere Macht zeigen wich, 
aber ig babe auch die Geffmag, daß durch die Freiheit und 
wurd bie Unabhängigkeit des Staates, ver Wiſſenſchaft und 
ud, weſche wir gewaͤhrleiſten, alle Gefahren am ieichteſten 
beieitigt uud überwunden werden; auch hage ich die Ueberzeu⸗ 
gung, daß gerade durch die Ereigniſſe der legten Jahrzehnte der 
Ausspruch der Unnbhängigfeit bebeutens erleichtert merbe. 
Linger als ein Zahrhundert hatte ber Staat ie Kirche in 


f 


Veßefleln geben, aus welchen wir kaum entronnen, die Zeit nicht 
wikumen, wo eine freie Berfafjung ver proteflantifchen Kirche 
geonnen werben Tann. Oder iſt ed ber Staat, welcher ohne 


ceche wicht beſtehen kann? Allerdings zeigt 8 die Geſchichte, 


dah bei allen Böhlen der früher Zeit der Staat und bie Kicche 


in Verbindung waren, allein ich glaube, daß ber Geiſt des 
Chriſtenthums newer iſt, der Weit der Menſchheit, ver darch 
daffelbe ins Leben getreten tft, ſich nicht an einzelne. Mulfs- 
fläusme anbindet, ſondern über viefelben hinausreicht, fo daß 
er nicht in einzelne Staaten zurückgedraͤngt und befchränft mer: 
ven Tan, Mur zwei Verhältniſſe find «6, wo ber Staat Die 
Kirche und ihre Intereſſen gu anfafien kaum im Stande wäre, 
& ft ber Zuſtand, wo ber Staat Alles fich unterwirft, bie 
Omunipotenz des Staates, und ber hoͤchſte Standpunkt, mern 
der Staat feine Idee erreicht hat, wenn bad Ideal des Staates 
wirklich geworden iſt. Im letztern Falle wird ex Alles umfaſſen, 
gleicherweiſe foͤrdern, mag es mem Weltlichen oder Ueberwelt⸗ 
lichen angehoͤren, ex wird das Gewiſſen ebenſo gut würdigen 
und ſchaͤen, als alles Das, was ven materiellen Beflrebungen 
und Interefien zugelchet il. Aber ein ſolches Verhältniß if 
noch nicht erreicht worben, und wir werben es nicht enweichen, 
und fo lange dieſes nicht erreicht iR, gibt ed, Felbft wenn ber 
Staat noch fa vollkommen if, ein Gebiet, weiches wir nicht 
auf den Staat übeztragen koͤnnen. Es iR vie Macht bed Gewiſ⸗ 
ſens. So lauge dem Staat nicht zugeflanben werden kann, baf 
er wie daß Judividuum Neligion habe uns die Wahrheit erkenne, 
werben wir dhan nie die Sorge für das Gewiſſen übertragen koͤn⸗ 
nen. Auf ver andern Geite iſt es die Ommipotenz des Staates, 
es iſt der Polizeiſtaat, der es ſich zur Aufgabe machen Tann, 
ſelbſt vie Gewiſſen zu leiten und die Ueberzeuguug zu beſtimmen. 
Allein eben, weil wir die Feſſeln des Volizeiſtaates abgeworfen, 
die Michtigkeit des ommipotenten Staates erkannt haben, Tann 
es wicht wünfchenswerth fein, daß vie heiligſten Verhältniſſe 
unter feine Gewalt kommen. Was iſt dagegen das Princip des 
neuen Staates? Ws iſt der Gedanke der Selbſtregierung, wie 
ee ſchon oft von dieſer Tribüne ausgeſprochen wurde. Die 
Selbſtregierung wollen wir gelten laſſen in ben materiellen Ver⸗ 
bhältniffen des Lebens, und gerade in ven heiligften, wo Jeber 
nur ſich felbft verantwortlich ift, da wollen wir die Macht, die 
Geſellſchaft zu leiten, mit eimem Fremden, einem Unberufenen 
theilen und der Geſellſchaft nicht ſelbſt überlafien? Nein, nur 
durch die Unabhängigkeit Ber Kirche vom Staate kann fie wieder 
eine würbige Stellung annehmen, nur durch vie Erklärung, daß 
dieſes daß wahre Verhaͤltniß zwiſchen beiden Mächten fei, und 
dadurch, daß wir dieſes an bie Gpige Rellen, kann allen Miß⸗ 
verkänbniffen geholfen werden, werben alle folgenven 66. ihre 
gehörige Deutung finden. Ich bin aber weit entfernt zu glaus 
ben, daß wegen biefer Unabhängigkeit ver Staat fi nicht um 
die kirchlichen und veligiöfen Intereſſen in feiner Weiſe zu küm⸗ 
mern babe, fle find fo bedeutend, von folder Wichtigkeit, fie 
greifen fo tief in die Verhältniffe des Lebens ein, daß ed für ihn 
eine wichtige Serge fein muß, wie es in dieſer Beziehung bei 
feinen Bürgern fteht;' allein er fol, er kann fie nicht ſelbſt for⸗ 
dem oder unterbrädten, fonvern er kann fie nur fehügen, nur bie 
Freiheit erhalten, welche alle Gonfeffionen haben folln. So 
fange noch die große Majorität des Volkes ſich für das chriftliche 
Princip entfcheivet, eine Majorität, die gewiß Jahrhunderte bins 
duch won der Minorität der neuen Zeit wicht wird überflügelt 
werben, fo lange können wir immer das Vertrauen haben, daß 
durch dieſe Unabhängigkeitserklärung der Kirche von dem Staate 
unſer chriſtliches, wahrhaft religibſes Leben nicht wird gefährbet 
werden, daß fie vielmehr bemfelben neuen Schwung und neue 
Kenft verleihen wird, ſich fortzubilden und zu entfalten, und 
daß dadurch unſer ganzes Nationalleben, welches eben zum Ruhme 
der Nation ein religibſes iſt, zum Gulminationspunkte feiner 
3* 
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Gutwidelung gelangen wird. Um das zu erreichen, fiellen Sie 
an die Gpige das große Prineip freier Völker: „Die Kirche iR 
unabhängig vom Staate.“ (Beifall.) 

Phillips von Münden: Meine Herren! Nach der 
Rede, welche wir fo eben gehört Haben, Tann ich mich nur um- 
bevingt an bie Prineipien anſchließeu, welche in verfelben ausge⸗ 
fprochen worben find. Ich Halte vie confeffionelle Spaltung, wie 
fle in Deutfchland befteht, keineswegs für unfer größtes Ungläd, 
fondern vielmehr den Umſtand, daß man biefe confeffionelle 
Spaltung ſtets zu politiſchen Zwecken außgebeutet hat. Das ift 
ver Wurm, welcher an Deutichlanns Einheit nagt, und ich 
glaube, unfere Hauptaufgabe, die un geftelft iſt, iſt vie, daß 
wir den confeffionellen Streit von dem Gebiete der Politik hin⸗ 
wegfchaffen, und daß iſt es, weßhalb das veutfche Volk auf uns 
fieht und mit Spannung der Entfcheivung diefer Angelegenheit 
entgegenharrt. Das Halte ich alfo für unfere Heiligfte Pflicht, 
gegenwärtig ben Frieden auf biefem Gebiete wieder Herzuftellen, 
auf welchem 200 Jahre früher ein elendes Machwerk in dieſer 
Beziehung gefertigt worden ift. Damals Haben die Räthe ver 
Sürften zufammengefeflen, haben aber nicht den wahren Frieden 
begründet, fondern nur einen feheinbaren, ber den Kampf um 
200 Jahre verlängert hat. Jet figen wir 1848 ald Vertreter 
des Volkes beifammen, und wir wollen einen wahren, Frieden 
begründen, und ich Hoffe: ver Frankfurter Friede wird länger 
bauern, während ber mweftphälifche Friede nur kurz gewefen ift. 
Ih halte es indbefonvere für eine äußerft wichtige Sache, daß 
wir gerade von der Stantögewalt die Kirche unabhängig flellen ; 

. benn wenn wir in ven legten zwei Jahrhunderten uns beklagt 
haben über den Despotismus der Fürften, fo fragen wir und, 
worin eigentlich ver Grund dieſes Despotismus liegt. Liegt die⸗ 
fer Despotismus nicht gerade in der Vereinigung zweier Gewal⸗ 
ten, welche von einander getrennt fein müfjen? Liegt er nicht 
darin, daß die Lanvesherren die Kirchengewalt ufurpirt haben ? 
Ich ſpreche Hier nicht von der katholiſchen Kirche allein, ſondern 
dieſes geht die proteſtantiſche Kirche gerade fo gut an. Diejeni⸗ 
gen, welche im 16. Jahrhundert diefe neue Kirche flifteten, has 
ben keineswegs den Landesherren die Kirchengewalt eingeräumt ; 
nichts weniger als dad. Luther felbft Hat fich über diefen Punkt 
deutlich genug ausgeſprochen. Er hat die Lanveöherren zum 
Schutze, zur Bertheivigung herbeirufen wollen; in diefem Sinne 
fagte er: „Wohlen, Tieber Herzog Johann, fei Du mein Gdn- 
ner!" — Gr hat ihm aber nicht die Kirchengewalt anvertraut, 
fondern die Landesherren haben im 16. Jahrhundert die Kirchen⸗ 
gewalt ufurpirt, und erſt fpäter find einige Fürſtendiener damit 
aufgetreten und haben gefagt, die Kirchengewalt fei ein Ausfluß 
der landesherrlichen Gewalt. So alfo Hat fich dieſe Kirchengewalt 
auf dem Gebiete des Proteflantismud gebildet. Es iſt aber auf 
eine ganz Ähnliche Weife auch der Tatholifchen Kirche gegenüber 
aus einer Vermiſchung der allerverfchrteften Theorien, aus der 
Bermifhung von Gallicanismus, Febronianismus, aus dem 
proteftantifchen Episcopalſyſtem, Territorial-Collegial⸗ Syſtem 
dieſe Ausgeburt hervorgegangen, die lanbeöherrliche Kirchenge⸗ 
walt. Dieſe können wir in dieſem Umfange unmöglich für die 
fernere Zeit in Deutfchland beftehen laffen ; denn dieſe landes⸗ 
herrliche Kirchengewalt greift bis in das Innerfle ver Gewiſſen 
ein, und wir müflen in biefer Beziehung alle Eonfeffionen ohne 
Unterfchieb völlig freiftellen. Ehen dadurch nur, ganz allein nur 
dadurch werben wir die wahre Einheit Deutſchlands begründen. 
Gerade Das ift ed, was auch unfere auswärtigen Feine ſteis benupt 
haben. Die proteftantifhen Mächte haben ſiets an den proteflans 
tiſchen Mächten in Deutſchland Beiftand gefunden. Die katholi- 


ſchen Mächte Haben mit den katholiſchen Mächten in Deutichlone || 





"gegen bie proteſtantiſchen geftritten; aber nicht bloß das, ſon⸗ 
bern wir habe recht deutlich gefehen, wie auch, ganz abgeſehen 
davon, die bloke Politik gerade auch auf die religidien Verhälte 

niſſe in diefer Beziehung eingewirkt hat: wir haben bie mon⸗ 
firuöfeften Bünbniffe in diefer Hinficht gefehen. Wenn wir alfo- 
das für die Zukunft abwenden wollen, fo müffen wir biefe& 
große Werk Hier in Frankfurt vollenden, das große Werk ver 
allgemeinen, wirklichen ,. wahren Gewiſſensfreiheit, und da iſt 
es nicht genügend, wenn wir mit dem Ausichuffe fagen: Jeder 
Deutfche fol volle Glaubens- und Gewiffensfreiheit haben.“ 
Das flieht bei uns längft auf dem Papiere und wir haben fie 
nicht gehabt. Wir müffen alſo dieſes und dann das andere große 
Werk vollenden, daß wir wirklich die Eirchliche Freiheit unab⸗ 
bängig von dem Staat ftellen. Ich beſchraͤnke mich hierauf im 
Betreff ver allgemeinen Discuffion über dieſen Punkt und ber 
alte mir über die einzelnen Paragraphen das Wort nach bevor. 

(®ravo!) ; 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Wenn 
etwas mich irre machen könnte darin, ob das Princip der Tren⸗ 
nung der Kirche von dem Staate auszuſprechen und in feiner 
vollen Reinheit durchzuführen fei, fo wäre es vielleicht die aller⸗ 
dings eigenthürliche Uebereinflimmung, die in biefem Punkte 
zwiſchen zwei Richtungen bericht, welche jedenfalls in ihren 
Endzwedten und Endrefultaten ſehr verſchieden find. Die Rich⸗ 
tung, welche der Vorredner auf der Tribüne vertritt, und bies 
jenige, welche ich und meine politifchen Meinungsgenoflen vers 
treten, möchten auf dem politifchen und noch mehr auf dem 
geifligen Gebiete der Religion und Kirche wohl ziemlich weit 
außeinanberlaufen, und es möchte daher auch wohl baran zu 
denken fein, ob nicht Daffelbe, was Hier und was dort verlangt 
wird, aus verichienenen Übfichten und Zwecken verlangt werbe. 

Es ift das ganz gewiß für Mandhe, vielleicht in diefer Verſamm⸗ 
lung, jedenfalld aber im Volke, ein Grund, mit einer gewiſſen 
Aengflichkeit das Ausſprechen dieſes Princips der völligen Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat wahrzunehmen. Man glaubt, daß, 
weil eine Richtung, die Viele, welche diefer Richtung entgegen» 
geſetzte Anfichten haben, für bevenklich Halten, mit fo großer 
Uebereinftimmung und Entichiedenheit auf Trennung ber Kirche 
vom Staate dringt, diefe Trennung nothmenpig etwas Gefähr⸗ 

‚liches, etwas die Freiheit Bedrohendes fein müfle. Ich, meine 
Herren, denfe nicht ſo; ich glaube vielmehr, daß bie Freiheit, 
die wir der Kirche vom Staat, aber au dem Staat 
gegenüber der Kirche einräumen, dad befle Mittel fein 
werde, um bie Gefahren zu befeitigen, die von irgend einer Selte 
und drohen Eönnten. Ich glaube, daß die Freiheit in politifcher, 
wie in religidjer Beziehung und auf dem Gebiete des Denkens 
den Kampf wohl wagen darf, den man von anderer Geite ihr 
anbietet, den Kampf mit gleichen Waffen, . mit Hinwegräumung 
jedes Schuge®, den jie vielleicht nach jener Seite hin genoſſen 
batz aber auch mit Hinwegräumung Deffen, wodurch fie bisher 
von jener Seite her mittelbar durch den Staat bedroht wurde. 
Wir werben dann fehen in diefem Kampfe, ob die Freiheit des 
Gedankens eine größere Macht fet, ob ihr die Zufunft anges 
böre, ober ob der Richtung, welche dieſe Freiheit des Gedans 
end entweder gar nicht, oder wenigftend anders begreift, als 
wir. Allerdings fee ich aber dabei voraus, daß dad Princip 
der Trennung des Staates und der Kirche rein durchgeführt, 
daß mit gleicher Wage nach beiden Seiten gemeffen werbe, un 
wenn baber ber Vorredner immer nur von der Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat geiprochen hat, fo möchte ich hinzufegen, 
daß auch eine vollfommene Unabhängigkeit des Gtahted von 
der Kirche flattfinden müſſe. (Bravo!) Es If wahr, Daß 
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Bicher vorzugsweiſe die Abhängigkeit der Kirche vom Staate in 
allen Emnfeiflonen empfunden worden iſt; allein, meine Herren, 
Die Albiagigkeit des Staates von der Kirche war nicht geringer, 
umb wen wir auch nichts übrig laſſen, woburd fie auf Um⸗ 
wegen wieber in den Staat und mit Hilfe des Staates in unfer 
Trekfeistgebiet hineingreifen koͤnnte. Es find, wenn ich nicht 
ir, in manchen Anträgen, die zu den einzelnen Paragraphen 
gehelt worven find, und außerdem in vielen Schriften und fon: 
Ben Kundgebungen gewiſſer ſtrengkirchlicher, hierarchiſcher 
Richtungen — und ich ſpreche Bier von keiner beſtimmten Con⸗ 
feſſien, es gilt dieß von den Proteftanten, wie von den Katho⸗ 
Giten — manche Berfuche gemacht werben, zwar bie Kirche vom 
Gtaate zu emancipiren, allein ven’ Arm des Staates, die welt: 
liche Macht, noch als Werkzeug zurüczubehalten für die Zwecke 
ver Kirche. Das, meine Herren, darf nicht fein, nichts darf übrig 
bleiben, womit die Kirche durch die Pforten des Staates mieber 
Sereintreten könnte; fie trete gänzlich vom Staate zurück; fie bes 
ze ven Staat nicht mehr zu ihren Zwecken, wie ver Staat fie 
zit mehr zu den feinigen! — Es pflegen gegen die Trennung 
der Kirche vom Gtaate allervingd Bedenken verfchievener Art 
aufgeßellt zu werben, wovon einige wenigftens verdienen, daß 
man fie näher beleuchte. Auf einer Seite ficht man bie ausge 
ſyrochene Trennung der Kirche vom Staate leicht als ein Be: 
Teawtnig au, daß man das firchliche und überhaupt das religidfe 
Element nit mehr als Iebensfähig, nicht mehr als werth ers 
achte, unter den Inflituten des Staates aufgezählt und aufge 
ame zu werden. Man plegt Denjenigen, welche die Iren: 
zung der Kirche vom Staate prebigen, Irreligiofität und Indif⸗ 
fereatiömus vorzumerfen. Es gibt eine Anfiht vom Gtaate und 
von ber Kirche, bie nur in der Bermifchung beider, in der 
Durchdringung beider Sphären das wahre Heil, bie wahre 
Racht, vie Bildung und Sittlichkeit erblickt. Es ift namentlich 
jener Begriff bes „hriftlichen, * oder auch mohl des „chriftlich- 
eermanifchen“ Staates, der, wie Sie wiſſen, in neuer Zeit auf 
ame leider nur zu unbeilvolle Weife in ver Sphäre des Staates 
ud im geiftigen Leben fich geltend gemacht hat. Diefer fträubt 
Äh gegen eine Loßtrennung der Kirche und überhaupt ber reli⸗ 
giöfen Sphäre vom Staate. Es ift ſchwer zu fagen, wie viel das 
bei weltliche, wie viel kirchliche Abfichten im Spiele find. Eben- 
fo oft iR diefer Begriff gemißbraucht worden, um weltliche Zwecke 
mit Hilfe geiftiger Iveen und Waffen durchzuſetzen, ale auf ber 
«ubern Seite die geiftliche, die hierarchtiche Macht fich an ben 
Etaat, an die Ohren der Mächtigen gedrängt und fie benugt hat 
am Durchführung ihrer hierarchiſchen Zwecke. Meine Herren! 
Der einfache Begriff des Staates und ihm gegenüber der ein« 
fage Begriff der Religion und der Kirche weift und darauf hin, 
daB Beide volllommen getrennte Bebiete find und jein müffen. 
Bas man auch jagen mag von der Durchdringung bed Staates 
und der Religion, was man auch fagen mag davon, daß, meil 
Ye Religion die höchſten Güter und Ideen der Menfchheit 
wpräfentirt, und ber Staat ebenfalls die höchften Zwecke der 
Nenſchheit verfolge, beide Eins und eng verbunden fein müßten, 
& beruht auf einer Täuſchung, auf einer gefhichtlichen ſowohl, 
as pfochologiichen Taufchung. Es beruht auf der Täufchung, 
dep man die fittlichen Ideen, die allerdings in allen Religionen 
wehs oder weniger, reiner oder unreiner enthalten find, mit 
Vemjenigen vermiſcht, was fpeciftich der Religion als folcher 
ügen if. — Die fittlihen Ideen der Religion find dieſelben, 
nee auch dem Staate zu Grunde liegen; aber eben weil 
fe beiden gemeinfam find, nicht etwa der Religion außfchließ: 
B4, weil fie die allgemeinm Grundlagen des Menſchen und 
vs menschlichen Weſens find, kann und muß ber Stant ſich 


auf diefe Grundlagen felbfiftändig ſtellen, ohne fie erfl von einem 
anderen Gebiete zu entlchnen. Je mehr aber dieſe fittlichen 
Ideen, die in jeder Religion enthalten find, doch darin auf eine 
Weiſe enthalten find, die fie zu ihrer Einwirkung auf daß irdi⸗ 
ſche, bürgerliche, politifche und ſociale Leben des Menfchen nicht 
geeignet erfcheinen Täßt, um fo mehr werden fie, mit dem Staa⸗ 
te vermifcht, ihrem wahren Standpunkte entrüdt. Ebenſo aber, 
wie eine tiefere Anſchauung der Sache, führt auch die Erfah⸗ 
tung auf die Nothwendigfeit einer gänzlichen Trennung des Re= 
ligioſen und Politiſchen. Wo Staat und Kirche getrennt find, 
da fehen wir daß politiiche Leben in der höchſten Entwidelung, 
in der freieften Bemegung, in feiner tiefften Kraäftigkeit; aber 
wir ſehen auch andererfeit8 das religtdfe Leben in feiner größs 
ten Innigfeit, in feiner wahrſten und unverfälicteften Geftalt. 
— Blicken fie auf die Länder, wo der Staat bie Kirche freige: 
geben bat, fo finden Sie, daß nicht allein der Staat fi dort 
beffer fteht, fondern auch das wahre religiöfe Lebens freilich 
nicht das Firchliche Leben, wie die Hierarchie es darſtellt, ſon⸗ 
dern wie e8 in ber freien Bemeinfchaft ver Einzelnen fich bildet, , 
und nicht durch allerhand weltliche Mittel ih zu förbern ſucht. 
Die Beftrebungen jene „hriftlichen Staates,” wie fie ſich in ver 
legteren Zeit fo ſcharf ausgeprägt Haben, was haben fie für die 
Religion gewirft? Haben fie die wahre Innigfeit der Religion 
geförbert? ober vielmehr zu einem immer weiteren Umfichgreifen 
des Indifferentismus, zur Brivolität im Religidfen geführt, 
andererfeitö aber zu einer Verfumpfung und Verbumpfung in 
lauter einfeitigen Extremen ver religiöfen Richtung? Ich glaube, . 
die Antwort Fann nicht zweifelhaft fein. Noch von einer andern 
Seite wird bie Loslaffung der Kirche vom Staat ald gefährlich 
dargeftellt, hauptfächlich von der Seite her, wo man in der, 
proteftantifchen Kirche ji auf dem Standpunkte der fogenann= 
ten Aufflärung befindet, und auf diefem Standpunkte theils bie 
Rüͤckſchritte der proteftantifchen Kirche, theild und noch mehr 
die Uebergriffe der katholiſchen und der fogenannten ultramontas 
nen Richtung fürchtet, und den Staat, die weltliche Macht an: 
rufen möchte, um ſolche Uebergriffe fern zu halten. Meine Her- 
ten! Ich denke, auch diefer Standpunkt ift überwunden; es ift 
dieß, wie ſchon von einem Vorredner bemerkt wurde, der Stand: 
punkt des alten Pelizeiſtaates es ift nichts Anderes, als jener bes 
ſchraͤnkte politifche und religiöfe Liberalismus, der, mas ihm nicht 
recht iſt, durch eine frembe Macht, und wäre es die Macht ver 
Polizei, ferngehalten und unterbrüdt wiffen will, es ift ber 
Standpunkt , der nur für fich die Freiheit will, Anderen aber 
die Freiheit nicht gönnt, und, was er eben gern möchte, mit 
äußerer Gewalt durchſetzen will. Der höhere Standpunft iſt der 
jener wahren Breiheit, die fich felbft genügt, nicht zum Polizei: 
ſtaate greift und bei ihm Hilfe fucht, wenn fie von anderwärts 
ber bebrängt wird, fondern durch die Innere Macht der Entwicke⸗ 
lung alfe widerſtrebenden @lemente von fi auswirft. Es ift 
endlich von der Majorität des Ausfchuffes zwar eine theilweiſe 
Trennung ber Kirche vom Staate, und umgefehrt, zugegeben, 
allein doch die Nothwendigkeit behauptet worden, einen gewiſſen 
Zuſammenhang zwifchen beiven feftzuhalten, namentlich eine 
gewiſſe Oberaufficht des Staates über die Kirche, gewiſſe Eins 
flüffe auf dieſelbe in allerlei Beziehungen. Allein, meine Herren, 
ich glaube, auf dieſem Gebiete gibt ed nur etwas Ganzes, ober 
gar nicht8, eine völlige Trennung, oder gar feine; wenn wir 
das geringfte Theilchen von dem jegigen gemiſchten Syſteme 
beibehalten, wenn wir den Standpunkt der Kirche und des 
Staates noch ferner vermifchen, und dem Einen über dad Ans 
dere noch eine @inwirfung einräumen, fo ift Alles verloren, 
und wir fallen immer in den alten Zuſtand ver trüben Mi: 


fung zurüd. Namentlich wird ein Cinwirkungsrecht hed Staa⸗ 
tes verlangt auf die Ernennung oder Beflätigung ber Beiftlichen, 
ſodann auf die Verwaltung des Kirchenvermögens. Es find dieß 
allferbings gerade die Beinen ſchwierigſten Bunkte in Bezug auf 
den Uebergang aus dem gegenwärtigen in bad neue Syflem ; was 
ben festen Bünkt betrifft, fo unterliegt derſelbe nothwendig einer 
ſehr forgfamen Erörterung, die fi an bie beſtehenden Verhält⸗ 
niffe genau anfchliefen muß, weil man bier nicht ſchnell etwas 
abbrechen kann, was Jabrhunverte lang beftanden hatz allein 
auch da wird der Weg zu finden feln, und bie Ipecielle Debatte 
wirb ihn zeigen. Was die Einwirkung des Staated auf bie mehr 
geiftige Richtung ber Kirche, die Ernennung oder Beflätigung 
der Diener der Kirche betrifft, jo glaube ich nicht, daß ein trif- 
tiger Grund vorliegt, um eimen ſolchen Einfluß für die Staats: 
gewalt auch ferner zu beanſpruchen, vielmehr wire der Kirche 
vollftändige Breiheit hlexin überlaffen werden können im Ber: 
trauen auf bie fltiliche Macht, welche aus der Gemeinde ſelbſt 
ich entwickeln und jene Gontrole übernehmen wirb, welche der 
Staat bisher übernommen hat, welche aber, wie Geichichte und 
Erfahrung gelehrt haben, nur allzumenig Das erreichte, was fie 
erreichen follte. Ich brauche Ste nicht zu erinnern an jene Vor: 
gänge, wo biefe Einwirkung des Staates auf die Inſtitute und 
bag Verfahren der Kirche unfelige Zwiſte und Zerſpaltungen 
hervorgerufen und gerade eine Oppofition, eine Verftärfung je: 
ner feindlichen Gewalt ergeugt bat, die nur dadurch gebrochen 
werben kann, daß der Gtaat gänzlich davon zurücktritt und die 
Requlirung diejer Berhältniffe ver Macht überläßt, vie fie allein 
kräftig burchzuführen vermag, ber Öffentlichen Meinung, der Auf- 
klaͤrung, bem eigenen Gewiffen ver Ormeinbemitgliever. Es wird 
alfo die firenge Durchführung des Principe der Trennung von 
Kirche und Staat überall feſtzuhalten jein, und ich wenigſtens 
und Diejenigen, welche mit mir gleicher Unficht find, wir werben 
auf bieje firenge Durchführung des Prindps in allen Paragra⸗ 
phen bringen, bed Principe, daß dem Siaate alles Das zurüd: 
gegeben merde, was er biäher eniweber ganz der Kirche überlaf: 
fett, oder nur in Gemeinfhaft mit ver Kirche beieflen hat, daß 
dem Staate zurückgegeben werde nicht bloß das Gehiet der Ehe 
purd bie Ginführung ber Givilehe, wie ver Ausſchuß ſelbſt bean⸗ 
tragt hat, fondern auch die Gontrole über bie Geburten durch 
bie allgemeine Ginführung ver Givilftanpsregifter, Daß dem 
Stante zuruckgegeben werde Das, mas ebenfalld dem Staate an: 
gehört, ber Eid in feiner bürgerlichen Bedeutung, der Eid als 
juriftifched und politiiches Moment, losgetrennt von ber veligid: 
ſen Beziehung, bie man boch hauptfächlich nur aus äußerlichen 
Nüdficten, Yoenigftend in neuerer Zeit, noch damit verbunden 
bat, und bie bei einer tieferen Anſchauung ber Sache durch- 
aus nicht nothwendig dazu gehört, bie wegfallen muß, wenn 
man das Princip rein durchführen will. Auf ver andern 
Seite wird von dem Staate der Kirche und dem religiöfen Leben 
. zurüdgegeben werben müffen, was biefem gehört, alfo nicht 
nur volle Glaubens: und Gewiffensfreiheit, nicht nur bie 
gemeinfame Häusliche und Öffentliche Andacht wird gegeben 
werben müſſen, ſondern auch die Bildung von Neligiond- 
gefellfchaften , deren GSeldftregierung und Selbftverwaltung 
wird geftattet werden Fönnen und geftattet werden müffen. 
Es if ein Bedenken erhoben worden — und bie fpectelle 
Debatte wird näher darauf einzugehen haben — ob nicht 
gewiſſe Beſchränkungen eintreten follten in Beziehung auf 
ſolche religiöig Geſellſchaften und Corporationen, welche einen 
der Sittlichkeit oder beim Staate oder der Freiheit gefährlichen 
Zweck verfolgen; aber ih alaube nicht, daß dieß nothwendig 
fet, ich glaube, daß die Breiheit Eräftiger fei, ald alle Befchrän- 





kungen, daß aber auch mit der Losgebung der Religion. bon 
Staat, wit der Geflattung der Selbſtoerwaltung der Religiens⸗ 
geſellſchaften, mit der vollen Anerkennung des Aflorigtignäprin- 
cip8 auch anf religidfem Gebiete keineswegs zugleich gegeben iR, 
noch gegeben zu werben braucht Dasjenige, was alfein eine Öefahe 
von Seiten iener Vereine herbeiführt — die Anerkennung derſel⸗ 
ben als berechtigter oder gar privilegixter Eorporationen, Hier 
wird ein Punkt fein, mo die Staatsgewalt night nur eintreten fan, 
fondern eintreten muß, wo bie Freiheit veligiöfer Arußeaung und 
Vereinigung durchaus keinen Aufpruch gibt auf eine prinilegiste 
Stellung im Staate, und das if der Punkt, wo ‚mir darauf kom⸗ 
men werben, was ver Staat thun mäffe und thun Fönne, um ſich 
vor den Gefahren, die von jener Geite ihm drohen, zu ſchützen . — 
Ferner wird aber auch, um noch einmal darauf zurüdzufonmen, 
der Staat namentlich Eins wieber schalten, mad er biäher nur 
in fehr unklarer Berbindung mit der Kirche befaß, die Schule. 
Ich weiß wohl, daß Hierbei die Meinungen, vie jept einig ſchei⸗ 
nen, fehr auseinander gehen werben, daß ein Einfuß über bie 
Schule von jener Seite beanfprucdht werden wird, den mir vom 
unferer Seite nicht gewähren Einnen. Ich glaube aber, bie Mehrs 
beit ver Verfammlung wisd fich dahin sinigen, daß die Schule 
da, wo fie für das Leben, für die Geſellſchaft, für ben Gtant 
vorbereitet, auch nur eine Anflalt des Staates und des wirklichen 
Lebens fei, jedem fremden Kinfluſſe, namentlich dem ver Geiſt⸗ 
lichkeit, entzogen, und unter die ausſchließliche Macht des Staa⸗ 
te8 geftellt. (Bravo!) Meine Herren! Wenn pir in viefer Wetfe 
das Brincip confequent nach beiden Richtungen hin durchführen, 
ohne rechts und links zu bliden, ohne durch Bedenken und irce 
machen zu laffen, dann wird daſſelbe Feine Gefahren, fonbern nur 
Segen bringen ; es wird den Staat von allen den unruhigen Beines 
gungen, In bie ihn, feine bisherige Verbindung mit der Kirche gekürzt 
bat, befreien, e8 wird ihm die Zuckungen erſparen, die ihm jebe zu 
nahe Befreundung mit irgend einer kirchlichen Richtung gebracht 
bat; ambererfeitd aber wird die Kirche in ihrer freien Bewer 
gung nicht gehemmt; es wird dem Kampfe der Geifter freier 
Spielraum gewährt, es wird einer unbefchräntten Entwidelung 
ver pbilofophifchen und religidfen Ideen die Bahn gebrochen 
fein, e8 werben aber auch die Elemente wahrer, inniger Relis 
gioſität, wo fie noch vorhanden find — uud fie find gewiß 
noch in einem großen Theile des Volkes vorhanden — ein 
um fo tiefere® Bett fh graben, um fo fiderer in dieſem 
Bette forifließen; und fo wird nach allen Seiten hin ein 
gebeihliches, glüdliches, den Zeitbebärfniflen angemefiened Les 
ben in Staat und Kirche ſich entfalten. Darum bitte ih Sie, 
erkennen Sie das Princip an der Trennung von Staat und Kirche, 
aber erkennen Sie es ganz an, denn Halbheit wäre bier, 
wenn irgendwo, gefährlich. (Lebhafter Beifall.) 

PVräfident: Herr Löwe aus Calbe! 

Löw (vom Platze aus): Ich verzichte. 

Präſident: Her Salzwerel! — Herr Baur aus 
Neiffe! 

Paur von Meiffe: Weine Herren! Es gibt befannt- 
lich im Volksleben ein Gebiet, im welches keine Macht der 
Erde einzugreifen berufen it, es iſt dad Gebiet der veligidfen 
Ueberzeugung. Je tiefer, je inniger bie veligiöfe Ueberzeugung 
ſpricht, um fo weniger- darf eine irbifche Macht ſich aumaßen, 
mit ihrer Gewalt eingreifen zu wollen; denn bie veligidfe 
Meberzeugung entjpringt aus dem innerſten Urquell des Geiſtes. 
Aber ich wiederhole es, je inniger, je reiner, je geiftiger die ſe 
Uebrrzeugung ift, um fo feter gebunden ift ihr gegenüber Die 
irdiſche Macht. Wenn aber biefe Ueberzeugung nah Außen 
hin tritt, ſich Außerlih im Reben auöprägt als eine irdifche 
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Shah, wenn fle gie Kirche Ad 'geflaltet, dann wird das 
Bahelnif dieſer Inftiturion zur weltlichen Macht fich von felbft 
almilg indern. Ich glaube, es gibt feinen ſicherern Stand: 
yuoh, 36 Verhältnig Deflen, was man Kirche nennt, zum 
Etur rihtig zu beurtheilen, als in den Lauf ver Jahrhunderte 

alabliden. Ich werde dad nur mit wenig Worten tun. 

ine, daß im Alterthume fih die veligiöfe Ueberzeugung, 
wegen Inhaltö fie auch gemeien fein mag, eng und innig an 
kn Staat anſchließt, daß fe zumeiſt dahin drängt, fich Außer: 
Kdandzuprügen, und feft verſchlungen mit ven Einrichtungen 
3 Gtanted fich zu offenbaren. Da ift von einer Trennung Def- 
fr, was man etwa in jener Zeit Kirche nennen önnte, vom 
Gtnate gar nicht die Rede. Der Staat felbf trug einen religid- 
ſa Charalier an ſich, das zeigt fih bis in die Gedichte der 
Rome hinein. Im Mittelalter gewinnt das religiöfe Leben eine 
folge Racht und Vollendung , daß es ſich berufen fühlt, tief in 
vos Sihen ber Volker einzugreifen. Es tritt auf als Kirche, tritt 
af als irdiſche Macht, tritt als Eirchlicher Staat dem irdiſchen 
Staat gegenüber. Sie trachtet, und dazu hatte fie vollfonmes 
nd Recht, den irdiſchen Staat zu flären, zu reinigen, und wo 
et Üb nicht reinigen Tieß, zu vernichten. Die Reformation, 
meine Haren, es mögen die Parteien über ihre Wirkjamfeit 
waln wie fie wollen, war berufen, eine andere Stellung ber tes 
figikfen Urberzeugung dem Staate gegenüber zu fhaffen. Hatte 
Die Kirche rin Recht gehabt, im Mittelalter dem Staate ſelbſt 
a8 änferlihe, irdiſche Inftitution mächtig entgegenzutreten, 
fogmam nun die religidſe Ueberzeugung immer bewußter den 
Yrang, fih aus dem irdiſchen Leben wieder zurückzuziehen, und 
alimöfig zu werben, was fie fein fol, eineitief innere feſte Ueber» 
yagung, ein Ausdruck des innerften, des veinften, des geiftigften 
Üens. Das iſt nach meinem Begriffe Religion. Religion 
fee ih, nach meiner Anficht, auf als Bewußtfein, fei es auch 
mr ein ahnendes Bewußifein, von dem Verhältniß des Vielen 
aim Einen, der Perfon zu jenem geiftigen Bande, welches 
Ale vereinigt, zu Bott. Bon dieiem Geſichtspunkt aus betrach⸗ 
kt, glaube ich, wird fih für unfere Zeit das Verhältniß ver 
Kirche zum Staate aufklären. Wo die religiöſe Ueberzeugung 
win von allem Irdiſchen auftritt und Geltung gewinnen will, 
ds wir fein Staat die Macht haben, fie auch nur mit dem leis 
fehen Finger anzutaften; denn dad märe ein Verrath am Geifte 
des Bolt und jedes Einzelnen. Mit aller Entſchiedenheit muß 
ich protefiten gegen eine Macht, welche die. religiöfe Ueberzeu⸗ 
gung Einzelner vernichten will. Uber die veligiöfe Ueberzeu⸗ 
gang muß dabei einen Inhalt haben vürfen, welcher es auch fei., 
3 will die Freiheit veligidfer Ueberzeugung von dem Stand» 
walt an, mo daß Auge, durch trübes Dämmerlicht hindurch, 
ich ſehnt und trachtet, Das, was die Ahnung ald Gottheit er 
fite, in ch aufzunehmen; ich will aber auch die volle Freiheit 
firdad klare, bewußte Auge, welches unbefangen in die Welt 
Niden und nichts fehen will, als volle Wahrheit, welches in der 
Belt die Dinge nicht anders fehen will, als fie wirklich find. 
ko will ich die Freiheit der veligiöfen Ueberzeugung. Tritt und 
zum in unferer Zeit die Religion als jene mittelalterliche, äu⸗ 
falih ausgeprägte, mit irdiſcher Macht begabte Inftitution, die 
ma ſelbſt einen Staat nennen muß, entgegen, dann ann ich 
vabrhaftig nicht erklären: bie Kicche foll frei fein vom Staate. 
Ba folgen Freiheit greifen fie tagtäglich in einander, fie be— 
Wiſen einander, fie vernichten gegenfeitig ihre Macht. Ich 
Wange alfo, daß die Kirche, wo fie als mittelakterlich gebo: 
zu Infitatlon dem Staate entgegentreten will, nicht frei 
M Bean die Kirche den Arm des Staats hemmen will, 
wan fi beſiehlt, daß mi ihretwillen eine Schrift unterdrückt 


werde, weil fie vermeintlich irreligidie Grumbfäge enthält, wenn 
fie ſich anmaßt, eine Schule mit Bann und Iuterbiet zu belegen, 
weil an ihr ein Lehrer unterrichtet, der mit unbefangenem Sinur 
die Vernunft der jungen Leute entwickelt, und fich dabei wohl hi 
tet, auch nur im Entfernteften einen beleidigenden Blick auf bier 
jenigen Mächte zu werfen, die im Leben Anfpruch auf Geltung 
haben, und die der Staat in ihrem Rechte ſchützen muß: dann 
verlange ich, daß der Staat auch feine Macht behaupte, daß er 
dev Kirche ſt ark gegemübertrete, daß er wiſſe, was feine® Amtes 
ift, daß er nicht bloß fchügend ſich verhalte für die eine Rich⸗ 
tung der veligidien Ueberzeugung, ſondern ſchützend für jede 
Ueberzeugung, fo lange fie nicht durch bie That hemmend dem 
Staate ſelbſt entgegentritt. So faffe ich den Begriff der religibr 
fen Sreiheit, fo faſſe ich die Frage von. der Trennung ter Kirche 
vom Staate. Auch ich würde dieſe Freiheit ausfprechen, und 
zwar fo entfchieven, wie irgend Semand ‚” wen Ye Kirthe ſich 
offen ausſprechen wollte als die feberlihe Garantie des veligibſen 
geiftigen Lebens, wenn fie nur den Anſpruch erhoͤbe, zu erfigeis 
nen als die ausgeprägte Gefellfchaftsform der innerlich bewußten 
Gläubigen. ine jo beichaffene Geſellſchaft muß volle Freiheit 
haben, ſich innerlich zu organifiren, wozu fe ſich berufen: fühlt. 
Da {ft die Grenzlinie zwifchen Kirche und Staat. — Soweit 
nun die Kirche innerlich arbeitet an, dem religiöfen Leben ihter 
Mitglieder, inſoweit muß fle frei fein und wird e8 immer bie 
ben müffen. Wo aber das religidje Leben in bie Schichten des 
Staates eingreift, und fich ſelbſt auszupraͤgen ſucht zu ſtaatlicher 
Form, da tritt die Berechtigung des politiſchen Staates ein, 
fein Recht zu wahren, inſoweit er als Staat berufen iſt, bie 
Freiheit aller feiner Bürger zu orpnen und zu ſchüten. Ich 
ſchließe mich deshalb dem Sondergutachten von Wigard und Bes 
noffen mit vollem Bewußtſein an. Ich glaube, wenn die Nas 
tionalverfammlung unbefangen über das Verhältniß der Kirche 
zum Staate urtheilen und entſcheiden will, jo muß fie fich auf 
den Standpunkt fielen, von welchem bie Kirche lediglich nur 
als Religtonsgefellfchaft ericheint. Als Religionsgefellichaft wird 
fie dad Recht haben, ihre veligiöjen Angelegenheiten frei zu 
oronen, als Religionsgefellfhaft fteht fie unter feiner befone« 
deren Obhut des Staates, fondern unter berfelben Obhut, 
wie jede andere Geſellſchaft; ich glaube, fo geordnet, wird pas 
kirchliche Leben im Staatölehen ein friebfiches und freies fein. 
Aber das Cine fordere ich mit aller Beſtimmtheit, daß der 
Staat fi nicht die Berechtigung zuerkenne, fich felbft zu einer 
Eirchlichen Gewalt auszubilden; venn das ift das Uebel aller 
Uebel. Der Staat ald folder muß entichieven frei fein vom 
jeder confefilonellen Ueberzeugung. Wenn aber die Staats 
lenker ſelbſt religiös befangen find — ich meine nicht perfdns 
lich, denn dieſes Recht bleibt ihnen — wenn fie ſich berufen 
glauben, eine Gonfeifion als wejentlich berechtigt im Staate 
anzufehen, und von biefem Gejichtöpunfte alle VBerhältniffe des 
geifligen Lebens, die Lehrer, die Geiſtlichen, neue Religionde 
geſellſchaften zu beurtheilen, dann verdient der Staat das Vers 
werfungsurtheil. Er ift dann nicht ein Staat der Freiheit, 
ſondern ein Staat der fchmählichften Unfreiheit, da er es ſchon 
an der Stirne trägt, daß er die Breiheit nicht wolle, hie 
ein allgemeines Gut iſt. — Wenn die Gtaatsregkerung dieſen 
Standpunkt eingenommen hat, daß- jle der religiöfen Neberzens 
gung jedes Einzelndn ohne Zuneigung und Abneigung gegens 
übertritt, dann wird fie, feldft frei und unbefangen, wahrhaft 
parteilos zur Zufrievenheit Aller die Streitigkeiten zwifchen 
Kirche und Staat entfcheiden können. Ich wünfche alfo ents 
ſchiedene Freiheit der veligidfen Ueberzeugung, mag fie ſich 
innerlich geftalten zu weiteren Gedanken, zu weiteren Formen 
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ber Anfhauung, mag ſie fi äußerlich ausprägen in Wort oder 
Schrift; ich verlange die Freiheit der Kirche, infoweit fie als ver 
ligidfe Geſellſchaft ericheint, ich verlange aber vor Allem, daß 
ſich der Staat des religidjen Charakters entkleide, daß es feinen 
fogenannten chriftlichen Staat mehr gebe, denn biefer erſchien 
mir von je, nach feinen Handlungen zu urtheilen, als ein wahr: 
haft undgriftlicher Staat, ſowie ich wenigſtens das Weſen 
der Lehre Chriſti verſtehe. 

S. Jor dan von Marburg: Meine Herren! Ich habe 
die Genugihuung, daß jegt über die Realifirung derjenigen 
Grundſaͤtze in einer allgemeinen deutſchen Nationalverfammlung 
discutirt wird, welche ich bereits vor 20 Jahren aufftellte und 
verfocht, und welche vor einem kürzeren Termin in einer befon 
dern Landesverfaffung durchzuführen noch unmöglich war.. Es 
Handelt fich im eigentlichen Sinne von der Emancipation bed 
Menfchen, denn dieß ift die eigentliche Brage. Der Menſch war 
in früherer Zeit in zwei Inftituten gleichfam.untergegangen, im 
Bürgerthum und im Kirchenthum, daß ich e8 geradezu jage, im 
Kirchenthum der früheren Zeit. Im Bürgertfum ging der 
Menſch unter, weil die religidfe Ueberzeugung, überhaupt feine 
Ueberzeugung, fein geiſtiges Leben ven äußeren Geſetzen unterge⸗ 
oronet wurde; das Erſte war, Bürger jein, das Zweite erft, 
Menſch fein. In der Kirche ging der Menſch unter, da man 
ihm das Denken verbot, dad Denken zum Verbrechen, zu einem 
Verbrechen gegen die Kirche machte; da hieß es, vu jollft glaus 
ben, was dir vorgefchrieben wird, es fei gefchrieben over nicht, 
und da mußte fich die Vernunft, der Menfch unterorpnen. Gegen 
tiefen Grundſatz war eigentlich die Reformation gerichtet, da 
wurde der Menſch zuerft von dem Denkorud befreit; aber auch 
nach der Reformation blieb ver Menfch in der Kirche und dem 
kirchlichen Druck; die Kirche war nur theilweiſe befreit; man 
befreite die religidfe Weberzeugung von der Gewalt Roms und 
übergab fie dann der Gewalt des Staated; man hat fie der 
Scylla entriffen, um fie ver Charybdis zuzufchleudern. (Bravo!) 
Jetzt iſt das Verhäftniß der Kirche zum Staat In Frage. Ih 
möchte aber die Frage anders fegen: Läßt fich überhaupt ein 
friedliches Verhaͤltniß zwiichen Kirche und Staat denken, wenn 
fie beide neben einander in ihrer alten WBeife-beftehen, nämlich 
tn ihrer alten inneren Weſenheit? Man Hat bekanntlich drei 
Syſteme aufgeftellt, und fie find auch praktifch durch die Ge: 
ſchichte in der Wirklichkeit verfucht worden: das Syſtem ber 
Einheit zwifchen Staat und Kirche, dad Syſtem ver Trennung 
und dad Syſtem der Bei= oder Unterordnnng. Das Syftem der 
Einheit beruht darauf, daß man fagt, die Kirche hat das Weſen, 
bat das Geiftige, und das Weltliche, der Staat, iſt nur ein Mit: 
tel, dieſes Geiſtige zu realifiren, der Staat if nur ein Arm 
der Kirche, beide find innerlich einig, da ja ver Menſch nur 
ein Höheres, ein Geiſtiges zu erftreben hat, dieſes Geiftige 
aber die Kirche verfolgt. ALS aber die Gewalten mit ein: 
ander in Conflict famen, da verfuchte man die Trennung: 
allein bei der Trennung war immer wieber ber alte Streit vor= 
handen, nämlih, was if’ das Wichtigeret Der Staat 
mar afhängig von der Kirche, inſofern als die Kirche bie 
Herrſchaft über die Gewiſſen ausübte, freilich nicht über bie 
freien, fondern über die gefeffelten, über vie durch religlöſe 
Erziehung gefeffelten Gemüther, und da fonnte bie Kirche den 
Staat bei jeder Gelegenheit bedrohen durch eine Entbindung 
der Kirchengenofien von der Pflicht der Treue, des Gehor⸗ 
fams. Bon einer Unterorbnung endlich ift gar nichts zu 
erwarten, denn die Kirche wird immer obenan zu fichen 
fommen, nach dem inneren Zweck, ven fie verfolgt; denn, 
fagt fie, mürde ver Staat Über der Kirche ſtehen, fo flände 


das Weltliche über dem Geiftigen, alfo muß bei ver Unterord⸗ 
nung ber Staat unter die Kirche zu ftehen kommen. Sie fehen, 
meine Herren, daß das nie zum Ziele führte, und jegt find wir 
daran, die Frage über die Trennung der Kirche vom State zu 
debattiren. Meine Herren! Es handelt fi darum, ob die zwei 
Köpfe, die biöher in Conflict waren, jegt von einander getrennt 
werben follen. Glauben Sie, meine Herren, wenn die Trennung 
gefchehen ift, der Friede ſei hergeftellt? Nun und nimmermehr; 
ober if etwa die Gewiffendfreiheit gerettet? Blicken Sie hin auf 
einzelne Länder, fatholifcher over proteftantifcher Confeſſion; find 
fie befreit von ven Feſſeln ver Kirche, iſt ihnen die Denkfreiheit 
zurückgegeben worden, ober wirb die Kirche, getrennt vom Staate, 
ich will nur z. B. jegt die Fatholifche nennen, ihre Genoffen 
freigeben ; wird fie dann weniger drückend mit ihren Dogmen auf 
die eigenen oder fremden Glaubendgenoffen einwirken; wird 
Friede befteheu, fo lange Dogmen aufgeftellt werden, daß nur 
Eine Kirche felig machen kann? So lange zwei Gewalten im 
Staate beſtehen, gleichviel ob neben einander ober unter einans 
der, wird immer Streit fein. Der Redner vor mir bat den 
Punkt nebenbei berührt, auf ven es eigentlich ankommt, nämlich 
auf die Begründung von Religiondgenoffenichaften. Die Kirche 
als Kirche muß fallen, ald eine äußere Macht, als rine Macht 
über dad Gewiffen (Bravo !); denn ich verftehe unter Kirche, 
ſowie ſie gefchichtlich bisher beſteht, eine äußere Gewalt, die da 
wacht über die Einheit und Reinheit des Glaubens, und Alle, 
die nicht diefe Reinheit und Einheit des Glaubens nad) ver Lehre 
der Kirche beobachten, entweder verfolgt als folche, die irren, 
oder fie ausftößt oder auf irgend eine andere Weife fle quält, 
Mit einem Worte, die Kirche, mit einer äußern Gewalt begabt, 
hemmt die Gewiſſensfreiheit; es ift fein freies Denken in einer 
folgen Kirche möglich. Nehmen Sie, meine Herrn, die pro= 
teftantifche, es iſt dort ebenfo. Man fehe nur ven Myſticismus 
allenthalben. Wohin firebt diefer? Auf Befreiungeder Kirche? 
Ia, und was verfieht man unter Kirche? Was verftehen dieſe 
‚Herren darunter? In ver Eatholijchen Kirche ift es gefagt. Die 
Klerifei ift die Kirche; die Uebrigen gehören nicht dazu. Durch 
alle Dogmen und Gefege ift e8 klar ausgefprochen, daß nur bie 
Geiftlichkeit die leitende oder vegierende Kirche bilde; die übrigen 
find die Schafe. (Bravo!) Diefe werden bloß geführt und ges 
leitet. Das ift dad eigentliche Verhältniß, ſowie e8 nach der 
Lehre der Kirche befteht, die mir genau befannt ift, da ich ſelbſt 
verfelben angehöre. Man wird mir fagen: aber uicht vie 
Dogmen. befolge; ja gewiß, meil ich mich fehon längft als 
Menſch und Denker emancipirt habe. (Bravo!) Das ift alfo 
die Kirche, die da die Gewiſſen beherrfcht, und in her prote— 
flantifhen Kirche ift e8 nicht beffer. Die Klerifei fagt, oder 
es fagen dort die Prediger, Paftoren oder wie man fie fonft 
nennen mag: ,,Die ſymboliſchen Bücher find bie Hauptfache, 
und wer an diefe nicht glaubt, gehört nicht zur Kiche und 
muß davon ausgefchlofien werben.’ Ja e8 gibt ſehr Biele, 
die noch gern Scheiterhaufen errichten würden, wenn fie die Se— 
malt Hätten (Bravo!), links und rechts. Ich fpredie, wie ich 
denke, und wie ich es andermwärts öffentlich ausgefprochen Habe, 
fo freche ich es auch Hier von dieſer Trübine aus (Bravo !) ; 
eben weil ich gewohnt bin, zu fprechen, mie ich venfe, und 
weil ich lange Studien in diefer Sache machte. Um nun zu 
der Frage zurüdzufehren,. fage ih, ed kommt darauf an, Die 
eine Gewalt zu zertreten. Sie muß vernichtet werden. Es 
darf im Staate nur eine Gewalt geben; denn, meine Herren, 
der Stunt iſt eine äußere Geſellſchaft, für irdiſche Intereffen 
zunächſt beftimmt, damit der Menfch unter dem Schutze Des 
Staats zugleich feine Höheren geiſtigen Zwede verfolgen und 
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zunlliern Tinne: Das, fage ich, iſt der Staat, und deßhalb er⸗ 
füßt daer die Pflichten des Siaats, damit er unter dem Schuge 
Deffehten feine Menfchheit, fein Menſchenthum frei Habe, frei aud⸗ 
Kilo mb entwickeln könne, und fo im Stande fei, feine geiſti⸗ 
gen Snterefjen zu verfolgen. Diefe eine Gewalt nur kann es ge⸗ 
ben, weil fie Die höchfte fein muß; nur die höchſte Gewalt kann 
herchen, und biefe ift der Staat. Ich fpreche jegt nicht etwa 
wa Berfaffungsformen,, fondern vom Staat im Allgemeinen. 
Bir Stantögenofienichaft ift die einzige Gewalt, und neben die⸗ 
fer varf eine zweite äußere befichen, Feine, die zwingende Gewalt 
det, uud anf wie Öffentlichen Verhältniſſe einwirken kann. Die 
Erage wird alfo nach meiner Ueberzeugung nicht lauten , wie bie 
Kirche nach ihrem jehigen Befland von dem Staat zu trennen 
fe, denn das iſt zuletzt nur ein Wortfpiel. Die Frage ift viel⸗ 
mehr Die, wie der Staat die Gewalt, die ihm von Gott und 
Rechtowegen gebührt, wieder erringe, aus den Händen der Kir 
Gengenoffenfchaft wieder zurückbelomme, damit die Gewiſſens⸗ 
freiheit in Wahrheit beftche, und bie Religion wirklich frei 
werde; denn fonft iſt die Trennung ein leeres Wort. Die Kirche 
beſtht, trotzdem daß auf dem Papier dad Wort Trennung ges 


ſchrieben iſt, Dennoch mit ihren alten Befugniffen und Einflüffen | 


auf ihre Genoffen nach wie vor fort, und der Menſch bleibt un: 
feet, rer was fol er tbun? Man fagt: audtreten; aber wo⸗ 


Hin? Bon einer Eonfeifion in vie andre; dort geht e8 ihm eben= || 


ſo; die Kirche nimmt ihn auch nicht an. ° Ober will man fagen, 
er foll für ſich eine Religionsgenoſſenſchaft oder für fi die 
Kirche Bilden? Das geht wieder nicht an. Der Staat muß alfo 
Seoen ungeachtet einer folchen Trennung in feiner Gewiffens- 
and Religiondfreiheit wenigſtens infoweit fhügen, daß, wenn 
feine Kirche ihm irgend etwas anhaben will, er bei dem Staat 


Guy gegen Verfolgung findet. Man denke ſich nur die Mittel, 
De man anwendet, wenn Giner nicht glaubt, was die Klerifei || 


veotſchrribt. Ich foreche Hier im Allgemeinen, und ob e8 fih von 
Nabbinern oder andern Kirchenvorſtänden handelt, ift gleichgil- 
üg. Es iſt von der Kirche die Rede, und da wird in dem ge 
nannten Fall nicht beigeftanven, wenn Einer in Todesnoͤthen if, 
eder er wird nicht abjolvirt, oder man verweigert dem Kind die 
Taufe, wenn es nicht fo oder ſo getauft werben foll. Werben 
wohl alte viefe praktiſchen Kragen befeitigt, wenn man bier aus⸗ 
foricht, die Kirche ift vom Staat getrennt? Alfo z. B. es ſteht 
die röwifche Kirche ſelbſtſtaändig da, fie fteht unabhängig in Com⸗ 
munieation mit Rom, Verordnungen werden erlafien, fie ift 
mächtig durch die blinde Ergebenheit Vieler, weil fie nicht den⸗ 
tem, und von Jugend auf an die Geiſtlichen gewöhnt find. Ich 
laun mich nicht ander ausfprechen, denn ich babe die Sache 


felbſt durchgemacht, und weiß Hierin genügenden Beſcheid aus 


einer Tangen geifligen Gefaugenſchaft zu geben. Durch dieſe 
Macht wersen neue Drben gegründet, Vereine gefliftet u. ſ. w., 
überhaupt eine Macht entwickelt, die allerdings bedenklich werben 
Tenute. Iſt num diefe etwa gebrochen, wenn man fagt: bie 
Kirche iſt unabhängig von dem Staat? Umgekehrt, wenn ber 
Staat irgend eingreifen will, weift man Hin auf bie Dorumente 
und fagt, vie Kirche ift.unabhängig von dem Staat, fie iſt 
von ihm getrennt, und dich, Staat, geht ed nichts an; was wir 
als Kirche verfolgen, iſt das Höchſte, und bu biſt nur eine 
wiſche Anſtalt. Vergegenmärtige man fi nur bad Corpus 
jeeis eanosici. Wir wien ja, welche Grunbfäge von Rom 
web in Bezlehung auf die weltliche Gewalt aufgeftellt worden 
Ines wie es da heißt: ihre Verhältniß zw der Kirchengewalt 
# wie Blei zu Gold, wie ver Mond zur Sonne u. |. w., 
wie eB ferner wort heißt, daß in bee Kirche der Kaiſer nur 
Lehcling and Schüler fei, und nichts zu fagen habez- wie 
64, 





jeder Biſchof Höher ſtehe, als alle weltliche Gewalt, weil die 
Biſchoͤfe Rechenſchaft geben müflen über Das, was die Fürften 
gethan Haben u. ſ. w. Gut, daß dieß nur ein Wort ifl, denn 
wenn fie es in ber That thun müßten, fo würde es eine ſchwere 
Rechenſchaft fein. (Bravo!) Es Kommt alfo darauf an, hier 
tiefer in die Sache einzugehen, und dieſelbe, wie bei allen foge- 
nannten Grundrechten des Volks, wohl zu überlegen. Es ift 
bald ein Princip außgefprochen, das in ver Theorie glänzt, -aber 
vielleicht praktiſch tief in gewohnte und Heilige Verhältniffe ein- 
ſchneidet; ein Princip vielleicht, das dem Einen eine Freiheit 
gibt, Dagegen hundert Andere nachtheilig beſchraͤnkt. Ich fage, 
es ift Vorficht nothwendig, weil bei allen diefen Grundrechten 
namentlich die Localverhältniffe, die Stammesgewohnheiten, bie 
Nechtöverhältniffe in einigen Rändern genau befannt fein wollen, 
fowie e8 hier auch bei der Kirche der Ball ift; denn, meine 
Herren, wir fiehen Hier an der Spige der Dinge: wenn wir 
ven Menfchen nicht frei geben, wenn wir ihm nicht feine 
Denkfreiheit retten, wenn wir dieſelbe nicht gegen den Auferen 
Drud fügen, dann ift für alle Cultur nichts gethan, dann 
Hilft alles Andere nichts. Hierin muß es beffer werben. Der 
Schulunterricht Tann zwar hierin viel, ja das Meifte thunz 
aber von der Schule kann die Religion als Gegenftand des 
Unterrichts nie ganz getrennt, und fo der Einfluß der Kirche 
ganz befettigt werben, und barım iſt es nothwendig, daß ber 
Staat, follte auch die Kirche von ihm getrennt werben, ſich 
immer eine oberhoheitliche Einwirkung vorbehalte. Wie er 
auch die Kirche freigeben will, zwei Dinge find immer noth⸗ 
wendig: eine pofitive Bedingung, daß nämlich der Unterthan 
in irgend einer Eonfefiton, d. h. religids, erzogen werbe, 
und zweitens die paſſive, daß bie Religtonsgenoffenfchaft, 
oder die Religion niemals mißbraucht oder gebraucht werde 
zur Umgehung einer Staatöpflicht oder zur Kraͤnkung Anderer. 
Aber wie gefagt, mit allen Sägen iſt noch gar nichts gethan, 
wie namentlich mit dem Satze, daß bie Kirche vom Staate ge: 
trennt fei. Mein Grundſazt aber ift der: die Kirche muß über: 
gehen in Religionsgeſellſchaften ohne äußere Kirchengewalt im 
biöherigen Sinne. Da wird man aber fagen: dann hört die freie 
Ueberzeugung auf, dann tritt Indifferentismus gegen das Heiligfte 
ein u. f. w. Aber betrachten wir den gewöhnlichen Menfchen 
in feinem Firchlichen Verhältniffe. Die Menfchen werben erzo= 
gen in der Schule, ober von ben Eltern zu Haufe u. f. w.3 da 


| werben ihnen Bibelfprüche eingebläut, von Erklärung ift feine 


Rebe, und zwar Bibelſprüche, die, wenn fie erklärt werben müß⸗ 
ten, im Falle die Kinder um die Erklärung fragten, ben Lehrer 
in wahre Verlegenheit bringen würden. (Unruhe auf der Rech⸗ 
ten, Bravo im Centrum und auf der Linken.) Man nehme nur 
die erften Bücher Moſis. Es ift mir ſelbſt bei dem Religions: 
unterricht der Kinder fo gegangen, da ich mich mit religiöfen 
Unterricht, ſowie mit anderem Unterrichte über vierzehn Jahre 
hindurch befchäftigt habe. Alſo fo wird der Menfch erzogen. 
Er geht in die Kirche, nachdem er confirmirt ifl. Natürlich bes 
zweifelt wird Fein Satz, der Satz wird fo angenommen, weil er 
in der heiligen Schrift fleht, und an dem Worte der gött⸗ 
lichen Offenbarung wird nicht gegweifelt, und wenn irgend ' 
etwa Zweifel entſteht, fo Tegt ihm ber Prediger oder Pfarrer 
nach feinem Sinne aus, oder nach dem ber ganzen Kirche, Spä- 
ter, wenn man aus der Schule Eommt und confirmirt ift, küm⸗ 
mert man ſich nicht mehr darum; der Gonftrmirte läuft lieber 
auf den Tanzboden (Unruhe), over thut Alles Lieber, als ſich 


| mit dem Forfchen über Religion zu befihäftigen; denn er ift 


froh, der Schule, in ber er fo von Bibeljprüchen geplagt worden 


iſt, entlaufen zu fein. (Unruhe auf der Rechten, Beifall auf 
4 
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der dinlen und / im Centrum.) Es bisfte aicht ungweibpäfhg fin, 


dieſe Lage zu erklären (Vravo im Centrum), um in Wahrheit 
Tennen zu lernen, wo ed uns fehlt. (Beifall.) Und menn dieſe 
Eonfirmirten fpäter wirklich anfangen wollen, an dem Einen 
und an dem Anderen zu zweifeln, fo gerathen fie mit ven Kir 
Gen= Oberen in Conflict, und wenn das her Fall, dann fucht 
man fe zu untervrüden auf irgend eine Axt: find e8 Arbeiter, fa 
entzieht man ihnen die Arbeit; find e8 Handwerker, find «A 
Taglöhner ic., fo fucht man fie zurüdzufegen, man verfolgt fie 
auf alle mögliche Weife. Ich Fünnte genug Beifpiele anführen. 
Der Confirmirte bleibt alfo in der Regel ein Gewohnheitsmenſch 
in veligiöfen Dingen. Der Grofvater hat es fo gemacht, der 
Vater macht's auch fo, er geht eben in vie Kirche, weil es fo 
herkommlich; und wenn man ein neues Kleid anzuziehen hat, 
fo geht man auch gern Hinein! Ich Habe einen Freund gehabt, 
der fagte: „Was kümmere ich mich um bie Religion?! Was ih 
bis zum fiebenten Jahre gelernt habe, babei bleibe ich; ich gehe 
in die Kirche, das Uebrige überlaffe ich dem Geiſtlichen.“ Äber 
fo if die Religion ein ziemlich gleichgiltiger Gewohnheits⸗Ge⸗— 
genftand, man macht ihn mit, ber Convenienz wegen, um nick 
als Keger verfchrieen zu werben, mit einem Worte, man geht fo 
in Geſellſchaft Anderer mit. Eine innere Meberzeugung if nicht 
da; in ver katholiſchen Kirche darf man fle fich nicht verſchaffen, 
denn das iſt verpönt (Unruhe auf der Rechten); in ber protes, 
ſtantiſchen Kirche vergeht es Einem ebenfalls, ſich eine ſolche 
Ueberzeugung zu verſchaffen und offen zu beiennen. Iſt aber hie 
Religion in Wahrheit frei, fo daß Jever feiner Meberzeugung, 
ungebinbert durch äußere Gewalt, folgen Tann, fo wird er. bald 
ſich jelbft von der Heiligkeit und Wichtigkeit ver Religion über: 
zeugen; ex wird felbjt forſchen, ſelbſt nachdenken, wird in Verein 
mit Anderen treien, bie gleicher Gefinnung wit ihm find ; es 
werben ſich die Gleichgefinnten zuſammenſchaaren; es wird ſich 
dann auch eine Kirchengenoſſenſchaft hilden, die dann eine nicht 
bloß äußere, fondern eine wahrhaft innere if. Die Religion 
wird die bloße Außenſeite, Die fie bis jegt ber Regel nach bildet, 
verlieren, und ein Inneres der Menfchen werben. Erſt fo, wenn 
die Religion eine innere, wahre Heiligung erhält, wirb ber 
Menſch als ein innerlich religiäfer Menſch frei werden; dann. 
wird feine Kirchengemalt mehr im Stande fein, ihn in feiner 


Ueberzeugung irre zu machen. Dann exft iſt ex frei, dann exft if, |F 


der Staat dapor gefichert, daß eine fremde Gewalt ihn von ſei⸗ 
nem hoben Zwecke ablente, ven Menjchen auftege gegen ven 
Staat. Darum, meine Herten, um es mit wenigen Worten noch 
zufammenzufaffen, behaupte ih: Die Trennung der Kirche von 
dem Staate, fomie die Kirchen jegt find, führt zu keinem Ziel, 
weil fie praktiſch unfruchtbar, ja fogar gefährlich ift, weil dann 
die Kirchengewalt in ihren Privat: und Sonderzwecken märbe 
freier fortmanipulicen koͤnnen, als es bisher ſchon ver. Fall war. 
Es kommt darauf an, daß die Kirchengewalt als folche unter: 
gehe, und dann auf diefe Weife die Staatögewalt ald eine freie 
und unabhängige daſtehe, als eine wahre Gewalt, die dann auch, 
ven Einzelnen in feiner wahren Freiheit des Gewiſſens gegen 
jede fremde Beeinträchtigung zu fehügen im Stande iſt. (Leb⸗ 


hafter, anhaltender Beifall in ver Verſammlung und. auf ber, | 


Gallerie.) 


Plathner von Halberſtadt: Meine. Herzen! Der. —ä 
" Das iſt mir nicht gußreichenn genug. Es giht einn. IR 

"religidfer Pflichten, melde ni in. indie. nr 
lungen oder Feierlichkeiten beflchen ; wenn deu Menfch aljo 
I nur bezüglich Tepterer geſchüht wid, ſo kann der. Menſch mag 
licher Weife zu vielen anarn Dingen gezwungen turen ,_ Tops, 
.ö4 e© doch nicht gezwungen wesben fol. Jah. erinnere: hier 


Standpunkt, von welchem aus ich. die Amendements, die ſich 
mit den Motiven bereits in Ihren Händen befinken, geftellt. 
babe, ift nicht ver Standpunkt ver Unabhängigkeit der. 
Kirche vom Staate, fondern der Standpunkt ver abſo⸗ 
Iuten Scheidung des religidfen Gebietes und des, 
ſtaatlichen Gebietes, melden Standpunlt im Wefentfihen 


Herr Viederwaun hexeitö augedeutet hat. Ach werde wich daran 
beſchranken, nur die Amendemenis zu vechtfertigen. Es ſind drei 
Geſichtapunkie, die feſtzuhalten find. Der eine If bie Freiheit 
ver indivinyellen Uoherzeuigung, Der zweite ih bie 
Freiheit des Kultus, und ber dritte iſt die Freibeit 
der reltgtdfen Bereinigung. Der Ausſchnß Hat theil⸗ 
weife dieſes Vrincip anerkannt, aber eben nur theilweiſe. Was 
hie Freiheit der individuellen Ueberzeugung anbe⸗ 
trifft, fo reducirt ſich das Wefentliche der Ausichup- Anträge auf 
den Sag: „Zadar Deutfche Hat nolle Glanbens: una 
Gewifſenafreiheit.“ Es IR ſchon bemerflich gemacht, mexs 
den, daß diefer Sag bisher fo ziemlich in allen Ländern theoreiifch 


"gegolten, aber Keine praktifche Folge gehabt Hat. Das iſt auch 


ganz natürlich, weil er gar nicht fagt, was unter dieſer Freiheit 
zu verſtehen ift. Aus dieſem Grunde Habe ich es für. nothwendig 
gehalten, daß in den Grundrechten ausbrüdlich ansgelprochen 


werbe, worin dieſe Glaubens⸗ und Gewiſſentfreiheit beſtehe, und 
deßhalb den Paragraph vorgeſchlagen: 


„5 Niemand it verpflichtet, ſeine reli⸗ 
oidfe Ueberzeugung zu offenbaren, oder 
fich irgend einer religidfen Genoffenfhaft 
anzuſchließen.“ 

„9. Niemand darf ſeiner religibſen Ueber⸗ 
zeugung wegen benachtheiligt, oder zur 
Verantwortung gezogen werden.“ 


Das iſt nach meiner Anſicht ver wahre Sinn der Glaubenſ-⸗ und 
Gewiſſensfreiheit. Bisher mußte wenigftens, trog bem, daß «6 
} überall hieß, es beftche Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, Jeder⸗ 
mann einer beftimmten Glaubensgenoſſenſchaft angehören ; es 
ühte alfo der Staat in diefer Beziehung Zwang auß gegen bie 
religidſe Ueberzeugung der Menfchen. Ferner wurde ber 8* 
7— jeuer verſprochenen Freiheit, feiner. religibſen Auficht, wagen, 
: the 
i und deßhalb Halte ich es für nothwendig, daß in biefen Grund⸗ 
rechten dem deutfchen Volke geradezu gefagt werhe, was denn elgent= 
lich dieſe Freiheit iſt. Dann lautet der Antrag bes Ausſchuffes: 


euſch, 
weiſe benachtheiligt. Das darf in Zukunft nicht geſchehen, 


HQurch das veligidfe Bekenntuiß wird 
der Genuß der hürgerlichen un Anaha- 
buͤrgerlichen Rechte weder bedingt, woch 
beſchraͤnkt.“ 


Dem trete ih. im Weſentlichen bei, und habe mir aux. noch, eine 
deränherte Fafſung erlaubt, Ich habe nämlich gefagt: 


„$ Kein Recht im Staate und kein Raat- 
liches Verhältnis darf von Anertennung 
brgena eines veligidfen Glaubensfages 
oder. von Vornahme irgend einer reklgtde 

‚fen Sauplung abhängig gemaht werpen.“ 


! Das unterſcheidende zwiſchen beiden beſieht darin, daß Die 
Bornahme der religidfen Handlungen erwähnt iſt. 
' Denn e8 hängen eben bis jegt noch einzelne Rechte von gewiffen 
reitgidfen Acten ab, fo 3. B. von der Taufe und fo welter. 
* Dann ſagt der Ausſchuß wieber im $. 15: ; 


„Riemard follzu einer kirchlichen Sank- 
lung oder Seierlichkeit gezogen werben.“ 


vSand⸗ 
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unpeähschte Kur äh die Phnitenzien, welithe Mattfinden Pr: 
won, 280 boch muß vas Honi Staate verpönt werben. Ich habe 
daher dr dahln fornulirt: 

en barf durch Anofbnung welt: 
licher Zwangsmittel zur Erfüllung rells 
Hibfer Bflihten angehalten werben.” 

3 fake ausvraclich geſagt: durch Anwendung welt: 
ger Ziwungsnittiel.” Denn die Kirche hat alletvings vas 
» Brenn auszuũben, das heißt: moralifchen Zwang, 
uch darmn Babe ich ausdrücklich hinzugefügt: „Leinen weltlichen 
wu" Damit num iſt diefer, d. 5. bie tweltliche Kirchen⸗ 
gmmeit, Kefettigt, und das iſt einer ber weſentlichſten Geflhts- 
punkte. &6 if ferner vom Ausſchuſſe bezüglich ber Freiheit 
es Saltas der Vorſchlag gemacht word : 

„Seber Deutfche tft unbeſchränkt in der 
gemtinfamen häuelichen unv Iffentlichen 
Uebung feiner Religion. — Verbrechen 
and Bergehen, welde Bei Ausübung hie: 
fer Freiheit begangen werden, find nad 
vem Gefeye zu beſtrafen.“ 

I Gute vieſe Sãtze für richtig aber fie reicher mir wieder wicht 
und. Es mich nach meiner Änficht Das Printy ausgeſptochen 
wernin, wa vieſes habe ich In folgender Weife formuliert: 

5. Zum Zwecke der Ausübung ber ft: 
ligion varf jede überhaupt erlaubte Hand⸗ 
lung vorgenommen werden.“ 

4. Eine geſezwibrige Handlung wird 
daduarch nicht entfchuldigt, daß fie aus re⸗ 
Ugibſer Ueberzeugung hervorgeht.“ 

E weh alſo geſagt: Jede Handlung, die übrigens erlaubt 
in, WM au geſtatiet, wenn fie religiöſen Inhalt Hat, d. h. 
mit aubern Worten, der Staat ſieht nicht Auf den religiöfen 
Schatc, ſondern nur darauf, was die Sanblung Überhaupt ff. 
IR fe überhaupt erlaubt, fo kann fie auch zum Zwecke ver 
Aushbung ver Meligion vorgenommen werden. Auf der ans 
bern Gelte muß aber der Staat baranf fehen, daß nicht eine 
Sallolauıg vorgenommen erde, welche Lechiewbrig IfE, vaß 
alfo FHhemans bei der Ausũbung einer ſolchen rechtswibtigen 
Sarcalaug fl damit entichulnfge, ex Habe ihter zur Ansäbung 
ſeraer MAigten bedurft, daß er nicht ſage: Ja, ich folge mei⸗ 
wer relitgidſen Ueberzeugung. Dem muß der Staat damit bes 
gegnen, wof er fagt: Was du für ein religiöſes Intereffe Hei 

einer Sandkung Haft, entfchelder nicht, fondern nur 
v6, 00 Nele Haubkung tefjtötbibrig iſt, -oder nicht. QB 
Bante Mieten, als ob vieſer Paragraph mehr in bas Struf⸗ 
wi, als ia vte Genstoreläte gehörte, da es ſich hier beſonvers 
am die Zurechnungsfaͤhlgkeit handle, Es iſt dieß aber nicht 
ver Ber, aadcie fh dier nicht von der Zutcchnungefaͤhig⸗ 
ie, ſoabern vom wem Einfluß det religidfen Auficht anf ein 
wiegwtrtiges Sanbeln, und es HR bier init aueſuſprechen 
vor ein Moni eine falſche vefigtöfe Leberzengung und Bat 
vor und derſilben gegen die Belege des Staates, fo kann er 
ich atcht vamit eatſchulbigen, daß er ſagt: Sch Bin unzutech⸗ 
ueugöfbhig. — Der michtigite Pımkt aber beſteht in beim 
Vorſchlagr wegen Birtinigung bes Retigionsgeſell⸗ 
ſchaften. Ich Hin vabei von dem Geſichtspunkte ausgegan⸗ 
TM dber Giaet das religidſe Etemeht, weiches in folgen 
Berrimigrhgen firgt, gänzlich Ighorivt. Ce Hat nicht darcef 
ſchen: Mara IR dae Dogma der Gefellfedaft? ſondetn er hat 
Be min wie jede andete Bereinigung zu betrachten, nur infos 
ot wbofe Befchrãnkungen untetliegen, müſſen fie auch hier 
Ach aber ud im vemfelben Nmfange, wie jede an⸗ 


2 


vere Vereinigung unter dem Stantögefege ſteht, unterliegt dem⸗ 
ſelben auch jede religidſe Bereinigung. In die ſem Sinne 
alfo iſt die Kirche nicht unabhängig vom Staate, 
ſonvern ſteht unter den allgemeinen Gefetzen 
des Staates. — Ein fernerer Punkt betrifft wieder nur die 


Faſſung. Es iſt namlich vom Ausſchuſſe gefagt worden: „Den 


faatsbürgerlihen Pflihten darf das religidfe 
Bekenntnif einen Abbrud thun.“ Wenn man fi 
direct an die Worte hält, fo würde man daraus folgen können, 
vaß, wenn ein folder Fall vortommt, mo ſich Jemand auf fein 
Gaviffen Beruft, der Staat ihn zur Erfüllung feiner Pflichten 
zwingen Ponne. Das aber kann der Sinn nicht fein, fondern 
8 foll nur Heißen: „Wer unter Berufung auf fein 
Gewiffen die Erfüllung feiner Bürgerliden Pflich⸗ 
ten verweigert, hat keinen Anſpruch auf den Ge— 
nuß des vollen ſtaatsbürgerlichen Rechts“, mie 
dieß z. B. bei ven Mennoniten der Wall iſt, welche in Folge 
ihrer rellgioſen Ueberzeugung keine Militärvienfte Teiften. Es 
bleibt in ſolchen Fuͤllen dem Staate welter nichts übrig, als zu 
fagen: Da ihr mie die weſentlichen Staatepflichten nicht erfüllt, 
fo koͤnnt ihr auch nicht alle ſtaatsbürgerlichen Rechte erlangen. 
Wie weit hier der Staat gehen Tann, muß natürlich in jedem 
einzelnen Ball beftimmt werben. In den Grundrechten können 
wir nur den allgemeinen Sag ausfprehen: Wer dem Staat 
nicht alle Pflichten Teiftet, hat auch nicht alle Rechte. Cin ande 
ter Punkt, den ich noch zu erwähnen habe, iſt ver, daß es Ge- 
wiffenszwang wäre, wenn, wie in dem DBorfchlage des Ausſchuſ⸗ 
fes geſchieht, die Civilehe der kirchlichen Trauung 
vorangehen muß. Ich Halte das allerdings für einen Ges 
wifſenszwang. Ob die Kirche eine Trauung für nothwendig Hält, 
öber nicht, hat der Staat zu ignoriren; er ignorirt dieß aber 
nicht, wenn er ſagt: Mein Staatsgeſetz ſteht höher, als die 
Kirchenanſicht; ihr müßt euch erft vem Staatögefeg fügen, und- 
wenn ihr euch gefügt habt, könnt ihr euch kirchlich trauen laſ⸗ 
fen. (Beifall.) 

Wedekind von Bruchhauſen: Meine Herren! Ein ges 
ehrter ee hat Ihnen gefagt, Pr die Firchliche Antwort auf 
vie Frage ift, wag d iache. sei, nämlich das Pr um. 
Ich moͤchte Sie um 3 —** AR. Ce 
punkte auß: maß tft Kirche, was tft Staat, und ich glaube, 
wir werden femme" a —— Bas; 
Alle Dat Bolt ift der Staat in Beziehung auf feine Außes 
en Bebärfniffe, das Volk iſt auch die Kirche in Beziehung auf 
feine inneren Bebürfniffe. Was im techniſchen Sinne die Kirche 
genannt witd, iſt welter nichts, ald diefe Seite ver Büreau⸗ 
Tratie des Volks. Bricht man die Bürenufratie einerſeits, fo 
muß man fie auch anbererfeits brechen, und das Princip: Pétat 
@est mot, das ſich an die Spige des politifchen Staates ges 
ſtellt Hat, und das auch lange Zeit an der Spige des kirchlichen 
Staates geflanven Hat und zum Theil noch fleht, muß fallen 
Hier wie dort. Wir würden in ben alfergrößten Conflict gera- 
then, wollten mir ben Staat auf vemofratifhe Brincipien baſi⸗ 
rin und die Kirche als monarchiſches Inftitut beſtehen laſſen; 
ed wuͤrden diefe beiden dem Volke dienenden ober doch auf das 
Bolk berechneten großartigen Inſtitute des Rechtsſtaats und 
des teligibſen Staats in einen furchtbaren Conſtict mit ein⸗ 
ander kommen, wenn ſie von verſchiedenen Seiten auf daffelbe 
Obßect wirkten, demokratiſch yon Unten herauf, monarchiſch 
von Oben herunter. Ich glaube alfo, daß es im Geifle der 
Zeit liegt, daß beide mit einander von uns in die Hand genoms 
men werbden, und ich kann es deßhalb, wenn ich gleich begreife, 
warum ber Ausſchuß Viehes umgangen Hat, dennoch nicht als 
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tactvoll rühmen, daß er fo viele Schivierigkelten uͤberſehen hat. N 


Ich glaube, die Gefahr muß man ind Auge fafen, und es wäre 
nicht gut, fie mit Stillſchweigen zu übergehen, denn der Con⸗ 
fliet if in der That vorhanden. — IH wende mid) nun zur 
Competenz unferer Berfammlung, und ba ift fogleih Har, daß 
wir um Dasjenige, was lediglich den inneren Menfchen angeht, 
und natürlicherweife nicht zu kümmern haben. Die Kirche aber 
in dem Sinne, wie fie und vorfchwebt, iſt ein rein Außeres, ein 
hiſtoriſches Inſtitut. Ihre Gefchichte verliert ſich noch, nicht 
einmal in das patriarchalifche Zeitalter, aber fofort auf die 
deutſche Geſchichte übergehend, will ich nur erinnern, daß bie 
Belehnung mit Ring und Stab durch die ganze deutfche Ge: 
ſchichte als Kampf fich fortzieht, daß alfo das Verhältniß, das 
der Staat an ber Kirchengewalt haben foll, noch keineswegs 
als gefchloffen betrachtet werden kann, fonvern daß es der ge- 
ſchichtlichen Fortbildung unterliegt, wie jedes andere Recht der 
Art, wie das Lehnrecht u. ſ. w. Indem wir nun aber biefe 
Gompetenz, die wir in Beziehung auf das jus eirca sacra un- 
flreitig haben, anwenden, werben wir wieder nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen gezogen. Das Recht, das früher ver Regie⸗ 
rungsgewalt zufland, wird nach dem neuen Geifte hauptſächlich 
dem Volt ald Selfgovernment überlaffen werben müffen, und 
über dasjenige Recht, dad darnach noch der Regierungsgewalt 
verbleiben wird, wird man fi) fragen, ob es der Territorials 
gewalt verbleiben foll, oder an die Eentralgewalt übergehen. 
88 fönnte fcheinen, als wenn diefer legte Punkt nicht ganz hierher 
gehörte, ald wenn er vielleicht mehr zu beleuchten fein würde 
bei ver Tünftigen Beſtimmung über die Verfaffung. Ich bin 
darüber im Unklaren, weil ich nicht weiß, was ver Ausfhuß 
der Gentralgewalt zuweiſen wird. Ich muß mir daher erlauben, 
meine Ideen auf jeden Kal Hier kurz anzubeuten. E83 beziehen 


ſich dieſelben hauptſächlich auf die proteftantifche Kirche, vie wir N 


hier unterfcheiden müffen von ver Fatholifchen, weil Die Regie 


zungögewalt in Beziehung auf bie proteflantifche Kirche ven | 


summus episcopatus voraußhatte, während ihr in Beziehung 
auf beide Kirchen das jus circa sacra gemeinfchaftlich zuftand. 


getrennt, bie Landeshoheit ausgebildet, und es ift fo zu. fagen 


- nichtmehr möglich gemwefen, das Augsburger Bekenntniß weiter | 


zu bilden. Wir könnten daher der proteftantifchen Kirche jet, 
da wir wieder eim deutſches Reich bilden, einen Gentralpunft 


geben, und diefen Centralpunkt Eönnen wir nicht anders bilben, |} 


als daß wir den summus episcopatus der Eentralgewalt beilegen, 


Anträge geftellt, die heute in ihre Hänte gefommen find. — 
Fragen Sie mi nun, ob ich die Trennung des Staats von 
der Kirche will, oder nicht, fo antworte ich darauf mit einem 
Gleichniſſe: Fragen Sie mich, ob ich den Freihandel will, 


Ioeal, aber ic kann ihn nicht zulaflen, fo lange unfere Bus 
fände noch fo fümmerlich find, daß fle gefchügt werden müffen, 
es ift die Sreihantelstheorie noch nicht mündig. So, meine 


‚Herten, ift e8 mit der Stellung der Kirche. Der Staat, in | 
dem die Idee der Trennung ber Kirche zuerft praftifch gewors N 


ven, find die Vereinigten Staaten von Nordamerifa, und 
va hat fie jich bis jegt ſcheinbar bewährt; da hatte man aber 
auch noch gar Feine verwachfenen DBerhäliniffe, da hatte man 
in der Beziehung noch Urwald, da konnte man Kirche und 
Schule ganz de novo batirenz aber bedenken Sie? was es 


heißen will, jegt Kirche und Staat zu trennen, nachdem fie N 





taufend Jahre lang vereinigt geivefen find, und nachdem wir in dem 
bei Weitem größten Theile dieſer taufenn Jahre Die Kirche voranges 
ſtellt Haben. Die Kirche hat mit dem Staat alle möglichen Wechſel 
durchleht, die Kirche hat den Staat beherrſcht, und fie Hat ihm ges 
dient, fieift Herabgewürbigt worben zur Polizeianflalt ; wie wollen 
Sienun Das, mas durch ein taufendjähriged Lehen mit einanbervers 
wachfen ift, auß einander reißen durch eiuen einfachen Ausiprud : 
Sie haben nichts miteinander gemein, fiefollen getrennt werben, fie 
flehen neben einander. Aus ſolchen Ideen fließen die Anträge, 
die ich Hier geftellt Habe, von denen ich nur einige als beſonders 
wichtig, um Ihre Zeit nicht zu fehr in Unfpruch zu nehmen, 
hervorheben und bie anderen Ihrem eigenen Nachdenken übers 
laſſen will. Ich muß zunächſt hervorheben 5. 14b.: 

„Alles Patronatrecht ift aufgehoben ; jede Kirchen⸗ 
gemeinde wählt und ernennt ihre Seelſorger und 
fonftigen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus qualifiirten 
Berfonen.” 

Da hat man mir wohl eingewandt, das Patronatsrecht fei nur ein 
Ehrenrecht, und es feien meit mehr onera damit verbunden. 
Meine Herren! Das gebe ich nicht unbedingt zus ich glaube, es 
möchte in wenigen Faͤllen etwas aufgegeben zu werden brauihen, 
was der Kirche zu Gute kommt; denn die meiften Pfarreien u. f. w. 
find fundirt auf herrfchaftliche over gutöherrliche Regiſter, Grund⸗ 
flüde und vergleichen, ohne daß diefe beneficia gerade als Gegens 
leiftungen erſcheinen für dad Patronatrecht. Es iſt mir aber, ſelbſt 
wenn Opfer gebracht werben müßten, doch darum zu thun, daß 
jede Gemeinde ihren Previger felbft wählt. Das ift das demokra⸗ 
tifche Prineip, das wir dem monarchiſchen entgegenftellen müffen. 
Wenn in den politifhen Gemeinden der Bürgermeifler von ber 
Gemeinde felbft gewählt wird, fo müffen wir biefen Grundfag 
auch bei der Kirche einführen, font bleiben wir im Conflict 
des monarchiſchen mit dem demokratiſchen Princip, woraus 
nie etwas Gutes hervorgehen kann. In Beziehung auf den 
folgenden Paragraphen, 140, muß ich Sie darauf aufmerk⸗ 


J ſam machen; wir haben den troſtloſeſten Zuſtand erlebt in 
| dieſem Verhältniſſe der proteſtantiſchen Kirche. 
Nun beſtand in Beziehung auf die proteſtantiſche Kirche zur Zeit | 
der Augdburger Confefilon noch ein ungetrenntes deutſches Reich, 1 
aber gleich nach dem weftphälifchen Frieden hat ſich das Neich | 


Wir find 
ſchuldig und verpflichtet, wenn wir die Kirche freigeben wollen, 
all Dasjenige wieder gut zu machen, rückſichtlich deſſen der 
Staat fi verfündigt Hat, und es iſt dieß der allgemeine 
Wunſch der proteflantifchen Kirche, Wir wollen aber nicht 
bloß Kreis: und TerritorialsSynoden, ſondern gewiß eine 


| allgemeine Synode für ganz Deutfchland, die aber. nur von 


ber Gentralgewalt berufen werben Tann, ber wir alfe, wie 
ſchon erwähnt, dad jus circa sacra beifegen müflen, Das 


| Uebrige Ihnen vorzutragen, möchte mich zu weit führen. Ich 
und ver Landeshoheit abnehmen. In dieſem Sinne find meine | 


will mir Das vorbehalten, wenn bie betreffennen Paragraphen 
— 14 und 16 — zur Sprache Eommen. 
Welder aus Baven: Ih flimme für den Antrag 


| des Ausſchuſſes und flimme mithin gegen die Amendements; 


| auch gegen das erfle, welches das Princip der Unabhängigkeit 
ober Schußzölle, fo fage ih: ich will den Freihandel als H 


an die Spige ftellen will. Glauben Sie nicht, meine Herren, 
daß ich der vollen kirchlichen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 


1 dadurch in den Weg treten will. Ich achte die Religion als 


die Grundlage einer ſittlichen Geſellſchaft der Menſchen, ich 
achte die verjchiebenen Zweige des brüberlichen Stammes, Ich 
maße mir, von meinem Stanbpunfte aus, Teine Kritik der Eirdh= 


| lichen Verhältniffe ans aber ih muß Sie darauf aufmerk⸗ 


fam machen, daß ed mir gefährlich ſcheint, in unfere hiſtoriſchen 
kirchlichen DVerhältniffe mit einem allgemeinen Princip hinein 


1 zugreifen, das vielleicht Gonfequenzn mit fi führen Könnte, 


die Sie fpäter] tief beklagen möchten. Ich möchte auch nicht 
durch ein ſolches Princip Veſtimmungen in bie Grundrechte 


| 


\ 
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aufgenommen fehen, bie nicht in bie Grundrechte gehören. Ich 
glaube, meine Herten, wir müffen uns das fagen : bie kirchlichen 


Berhältniffe, Die wir zumächft als Staatsmänner ind Ange faſ⸗ 
fen, ſad hiſtoriſche Berhäftniffe, fle find, wie fie va find, als | 


Verhältaiß der Eatholifchen und protefantifchen Kirche tief zu⸗ 


fomwegewachfen und verſchmolzen mit dem ſtaatsgeſellſchaft⸗ i 


lichen Lehen. Wollen Sie von dem idealen Standpunkte aus 
wie Kirche und das wirklich befichende Verhältniß nicht achten, 


yeotchantifi 
zerlegen. Wollen Sie ein Brincip an die Spitze flellen, fo müfs 
in Sie ein Kirchenſtaatsrecht mit allen pofitiven Beftimmungen 


in die Grundrechte aufnehmen, die zu weit führen, und bie, | 
weil fe Organifationen ſind, durchaus nicht in die Grundrechte | 
Sie werben dadurch etwas Anderes fanctioniren, als | 
web Sie wollen. Unabhängigkeit wird geforvert für die Kirche, J 
Run, meine Herren, ich will hoffen, daß dieſes Wort nicht als || 


gehoͤren. 


Someranetãt verſtanden wird, und dennoch iſt Souveränetät eine 
gute Ueberſetzung von Unabhängigkeit. Wollen Sie eine Sou⸗ 
werämelät der Kirche Über den Staat, ſoll die Kirche die höchſte 
Baiht über dem Staat fein, foll davon geſprochen werben, weil 


der Eingene Bott mehr gehorchen foll, ald ven Menfchen, fo fi 


ſex ki: darauf fann man fein Staatögebäube gründen. Wir müfs 
hen ca Giantögebäube haben, wo eö nur eine fouseräne höchfle 
Eeseli gibt. Soll das Mittelalter fich wieder herſtellen, fol 
ie Kirche über den Staat fouverän werden? Wollen Sie das 


— ud ich glaube, es gibt welche, die das wollen, hie ven alten |} 


Iufend wieber herftellen möchten, — wollen Sie die Freiheit 

an die Stelle der linabhängigkeit in diefem Sinne fellen? Alles, 

was zur Freiheit der Kirche noͤthig ift, damit ftimme ich von 

Berzen überein, wie die Freiheit der Bürger in Beziehung auf 
das KRicchenverhältniß, das Alles finden Sie in den Beftimmuns 
sen des Ausichufles. Aber Sie finden nicht darin, was Mans 
Ser in dem Wort Unabhängigkeit findetz Freiheit ſei unfer 
hertlichftes Brincip, aber frei foll doch auch unfere ganze Staates 
gefellfchaft fein. Weine Herren! Ich bitte, den hiſtoriſchen 

Standpunkt ind Auge zu faſſen. Ich fpreche darüber Feinen 

Tadel aus, wenn fle einer Kirche angehören, ich ſpreche nicht 

6, daß jie bleibenn finds ich ſpreche nur aus, daß die Vers 
hãltaiſſe hiſtoriſch ins. Sie werden mir nicht vorwerfen, daß 
ich eine Kirche angreifen wolle. Meine Herren! Wir haben 
eine Kirche, die unfere hochſte Gewalt geführvet bat. Ich habe 
kein Bedenken, die größte Breiheit in kirchlicher Hinficht zu 
geben, wenn mir die Bürgfchaft gegeben wird, daß dieſe Frei⸗ 
heit ausgeübt werde in patriotiichem deutſchem Sinne. Wenn 
aber eine Rirchengewalt ba iſt, die nicht zunächft in beutfchem 
Staubpunkte und Intereffe, fondern nach monarchiſchen und 
hierarchiſchen, nicht nach geifllichen, fondern nach weltlichen 
fich leiten laſſen will; finden Sie es nicht beventlich, 

dieſe Kirche mit einem Schlagwort ald unabhängig hinzuſtellen ? 
Bir dann nicht, was unfer bisheriges Kirchenſtaatsrecht ala 
Schuwehr gegen dieſe Kirche aufgeftellt Hat, beibehalten werben 
nähen? Wollen Sie mit einem Striche zu Grunde richten das 
pumjf jus circa sscra? Bedenken Sie, daß Gie damit die Frei⸗ 

beit ver Bürger angreifen. Ich will Sie an hiſtoriſche Erſchei⸗ 
mungen erinnern. Niemand wird leugnen, daß die Brabanter und 

Jeudrer gute Katholiken find und waren, und noch Joſeph II. 

wahte, wie alle feine Vorfahren, als Herzog von Brabant und 


Bansern beſchworen, daß erdie Bürger fehügen wolle gegen Miß⸗ 


Isische und Uebergriffe ver geifllichen Gewalt. Ee ift Daſſelbe, 
neh das franzöfifche Staatsrecht appel d’abus nennt. Es war 
da Schat der Freiheit der Einzelnen gegen bie lirchliche Ges 





walt. Sie wiffen, daß in gewiffen Kirchen, in ver proteſtan⸗ 
tifchen, wenn fie ſich ungluͤcklicherweiſe mit ber falfchen Idee 
des Staates trug, mit der weltlichen Gewalt, mit dem Ober 
bifchofßrecht in die bürgerlichen Verhältniffe eingreifen ließ, daß 
da ebenfalls Drud und Verlegung entfland für die bürgerliche 
Freiheit, den Frieden und die Gicherheit der Familien. Sie 


1 wiffen e8, daß man Schuß fuchte in ganzen Ländern gegen diefe 
| Uebergriffe, und wenn ich mir denke, es foll durch dieſes Wort 
fo werben Sie dadurch Das beſtehende Lehen der Eathalifchen und | 
Kirche und die beſtehenden Rechte der Bürger 1 


außgefprochen werben eine Souveränetät biefer vielleicht despo⸗ 
tiſchen Kirchengewalt, eine Gouveränetät biefer vielleicht arifto- 


4 kratiſchen Kirchengewalt! — Meine Herren, es gibt andere Er⸗ 


ſcheinungen. Ehe der Morgen ver Freiheit für unfer Deutſch⸗ 
land tagte, da fahen wir manche Bölfer in Zuckungen des Freis 
heitskampfes gegen bie Unterdrüdungen die Jeſulten als Unheil 
des Staates hinaudtreiben. Es war das erfte Mecht, welches 
das Bolt für feine Freiheit in Anſpruch nahm, daß feine Jefu⸗ 
iten, mehr feien. Wollen Sie als ein Grundrecht die Jeſuiten 
dem Volke zurüdführen? Gie werben keinen Dank haben für die⸗ 
ſes Grundrecht. Dennoch gibt es Manche, die denken unter dem 
Worte Freiheit das Recht, die Iefuiten herbeizuführen. (Beis 
fall.) Ach brauche nicht an ein anderes Inſtitut zu erinnern, 
welches in der Geſchichte achtbare Seiten hat, aber ſich überleht 
bat, an das Inflitut der Klöfter. Auch mit der Erklärung, daß 


| morgen Klöfter errichtet werben können, - bringen wir dem Volke 


Kein Grundrecht, für welches wir Dank ernten. (Belfal.) Alfo 
bin ich dafür, daß entweder ein ganzes Kirchenſtaatsrecht an bie 
Stelle dieſes Artikels gelegt werde, wo alle Mifbräuche und alle 
Berhältniffe geordnet und geregelt iwerben, oder daß man es bei 
den’einfachen Sägen des Ausfchuffes läßt, und durch biefe eins 
fachen Säge die Bebrängniffe, die Mißbräuche ver Gewalt gegen 
die Eirchliche Freiheit zurückweiſt. Die wahre Freiheit fchügt aber 
die ganze Firchliche Gemeinde, fegt fie nicht fo vielen falfchen 
Conſequenzen aus, und bringt unfere Zuftände nicht in Verwir⸗ 
zung. Laflen Sie uns bie frieplichen Wechfelbeziehungen zwifchen 


| dem Gtaat und den kirchlichen Bemeinfchaften ald Princip gelten, 


dann wird die Beftimmung des Grundrechte genügen; aber wir 
wollen eine Unterorbnung jeder Gefellfchaft, alfo auch der kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft, ſoweit fie die Rechte ver Menfchen betrifft. 
Heilig fei die Ueberzeugung,, aber unter dem Staatöfchuge flehe 
ber Bürger gegen ven Mißbrauch der Gewalt. Wenn es hiefe: 
Unabhängigfeit der religiöfen Ucherzeugung, dann würbe ich bei⸗ 
ſtimmen; aber es heißt: Unabhängigkeit der Geſellſchaft, und 
da kann ich nicht beiftimmen, der Gefellfchaft nicht dieſe Gewalt 
geben. Diefe Gewalt muß fih den Stantögefegen, dem Frieden 
und ber Freiheit fügen. Darum bitte ich Sie, meine Herren, 
belaffen Sie e8 bei dem Untrage des Ausſchuſſes. (Lebhafter 
Beifall in der Verfammlung und von ver Gallerie.) 

Bogel vun Dillingen: Meine Herren! Seit ſechs und 
dreißig Jahren bin ich gewohnt, als katholiſcher Geiſtlicher 
Anderen zu predigen. Heute hat mir Herr Jordan eine Pre 
digt gehalten. Was nun betrifft die Darftellung ver Fatholie 
ſchen Kirche, wie er fie gemacht hat, fo muß ich fagen, maß 
der Here Abgeordnete von Trient früher fagte, als nämlich 
die Rede von den Zweien war, die von einem Joche gebrüdt 
worden: für meinen Theil proteftive ich gegen dieſe Darſtel⸗ 
lung der katholiſchen Kirche. Wäre die Farholifche Kirche fo 
beichaffen, wären dieſe Grunbfäge und Lehren, wie fie Herr 
Jordan darftellte, die ihrigen, wahrlich, ich, der ich es für die 
größte Gnade Gottes ſchaͤtze, in dieſer Kirche geboren und er⸗ 
zogen zu fein, ich würde dann heute noch aus ihr treten. Er 
fagte, wenn ich recht verſtanden, fie lehre, daß nur, wer flchts 
bar ihr angehöre, felig werde, fle fer alleinſeligmachend. Ja, 
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weine Herren, von tem Alleinſeligmachenden prebige auch ich 
feit ſechs und dreißig Jahren, nämlid fo: „Nur die Wahrheit, 
in Liche geübt, vie macht allein felig, und das Maß ber hei⸗ 
ligen Liebe zum allein Guten und zu ven Menfchenkindern iſt in 
Zeit und Ewigkeit dad Maß des wahren Friedens bier und ber 
Seligkeit dort.’ Nicht denken und forfchen fol man in ver ka⸗ 
tholiſchen Kirdge dürfen. Wie kann ich, wenn I nicht denke, 
bie Hrißfiche Wahrheit in mich aufnehmen! Das Denken iſt ums 
Allen mit der Vernunft gegeben, und gerade ein Dann, ben wir 
Katholiken als einen ver erſten dogmatifchen Kirchenſchriftſteller 
ehren, fagt: „Wo iſt ein fo großer Feind des Menſchengeſchlech⸗ 
» ed, der den Fortſchritt des Menfchengefchlechtes hindern wollte, 
der nicht ‚ven Gebrauch der Bernunft in allen göttligen und 
menſchlichen Dingen empflehlt und forbert. Das fagt Vincenz 
von Lerin, der etwa Im vierten Jahrhundert lebte. Dur den 
Gebrauch der Vernunft iſt dee Menfch nur ein Menſch, ſonſt 
wäre er ein Thier. — Die ewigen Ideen der chriſtlichen Meligion 
koͤnnen nur durch bie Vernunft erfaßt, ausgebildet umd durch 
Denken Har dargeftellt werben; nur durch Denken, Forſchen, 
Brüfen if der ewige Kortfchritt des Chriſtenthume, feine organts 
ſche Entwidelung moͤglich. Der organifche Fortſchritt if von 
Chriſtus gefordert, er fagt: „Der Heilige Geift wird end) vurch 
die Jahrhunderte in alle Wahrheit leiten.’ Jedes Jahrhundert 
hat als Aufgabe eine Phafe der Entwicdelung der Wahrheit der 
Dinge, ein tieferes Eindringen, ein lebendigeres Grfaffen, ein 
ſchoͤneres Ausbilden der ewigen Ideen ver hriftlichen Religion. 
Der Baum der menfälichen Vernunft grünt und wächft immer 
fort und bringt fletö neue Blüthen der Wahrheit, ver Tugend, 
der Güte, der Schönheit und Gerechtigkeit. Fort daher mit ei⸗ 
nem foldden Zerrbilde der katholiſchen Kirche, wie ed gemalt 
worden if. Es wurde unter Anverem gefagt: „Heilige Eide 
löfe die katholiſche Kirche, und entbinde vom ſchuldigen Gehor⸗ 
ſam.“ Meine Herren! Wahre Eide auflöfen, das wäre vie hochſte 
Unfittlichkeit, und eine Kirche, welche dieſe Lehren hätte, wäre 
feine Anftalt und Pflangerin ver Sittlichkelt, ſondern eine Feindin 
der menſchlichen Gefellſchaft und ver Ruhe und bed Beflamdes ber 
Staaten. Ich will nicht leugnen, daß es viele Mißgriffe, Miß⸗ 
bräuche Cinzelner, die zu der katholiſchen Kirche gezählt murben, 
gegeben hat, achtzehn Jahrhunderte hindurch; ja ich will dem 
verehrten Redner nicht widerfpredden, er mag es namentlich wif⸗ 
fen, was mir nicht fo bekannt iſt, daß es wirklich ſolche Menſchen 
noch gebe, In allen Confeſſionen, welche auch jeht Diejenigen, 
die eine andere religidfe Ueberzeugung haben, verbrennen moͤch⸗ 
tens aber dad thut weder die proteſtantiſche, noch bie Eatholifihe 
Kirche als ſolche, das wollen nur einzelne blinde Fanatiler, bie 
nur den Ramen von Chriſtus führen, aber feinen Geiſt nicht Has 
ben, Gott, die ewige Liebe, nicht Tennen, das find Berirrumgen 
Eingelner, die wird ein jeder Bernünftige verdammen und verwer⸗ 
fen, das find Extreme, und nach denen muß man Leine Kirche bes 
urtheilen. Es fagte derfelbe Herr Rebdner, wie ich ihn verſtanden 
babe, nur die Klerifei mache bie katholiſche Kirche aus, et meinte 
wahrſcheinlich die ſtarken geiftlichen Herren. (Aligemeine Heiter: 
keit.) Diefes if aber nicht richtig, In meinem Katechismus ſteht 
fo gefchrieben: „Die Kirche tft die Semeinſchaft, die Gefellſchaft 
alter Derjenigen, welche wahrhaft an Chriſtus glauben ; zuſam⸗ 
men alfo ale an Chriſtus Glaubende uno nicht Cimzelne, eder 
nur Geiſtliche Bilden die Tatholifche Kirche, umd mer anders lehrt, 
lehrt nicht katholiſch, fondern behauptet einen Irtthum, den die 
katholiſche Kirche verwirft.“ (Cine Stimme links: Gerabenus 
ſprechen.) Wenn Sie mir von dort zusafen, und mit mir reden, 
fo muß ich mich ja zu Ihnen wenden. (Heiterfeit.) 
Bräftident (zur Linken ſich wendend): Wenn ber 


NRedner zu Ihnen ſpricht, fo Haben Ste fü nicht zu beſchweren / 
ſondern nur Diejenigen, welche ihn nicht hoͤren. i 
Bogel: Allerdings, meine Herren, gebe ich zu, und 
das iſt die Wahrheit, daß bie Biſchdfe nd Priefter die lehrende 
Kirche außmachen. Ich fage vie Ichrenve Kirche, aber es war zu 
aller Zeit erlaubt und gefchah nicht felten, und kann Yänfiger 
wieder gefägehen, daß, wenn ein ausgezeichneter Laie da if, dann 
der Biſchof einen folchen Laien fogar als Lehrer aufflellt, ihm 
geſtattet, zu predigen. Wo immer Wiffenſchaft und Tugend if, 
da fol ihnen der hochſte Vlatz, d. i. ber größte Wirkungöfreis 
auch in der Kirche zum Wohle der Menſchheit gehörig angewie · 
fen werden. Meine Gerren! Ich Bin für volle Unbhängigkeit 
der Kirche vom Staat und des Staates von ver Kirche (Einige 
Stimmen: Bravo!)s ich Bin aber nicht für vollkommene Tren: 
nung ber Kirche vom Staate, fondern will auch, was Herr Welder 
ausfüchrlich fagte: Ein fihönes, freied Wirken jeder veligidfen 
Geſellſchaft, in Eintracht mit dem Staate, foll immer beftdhen, 
alfo keine abfolute Trennung ber Kirche vor Stante, aber Unab 
Hängigkeit der Kirche in ihrer Sphäre; Sechfelwirkung follte 
zwiſchen Gtaat und jeder teligidfen Geſellſchaft fein. Damit ich 
Sie aber nicht weiter aufhalie, fo will ich mich varauf berufen 
was ber erſte Redner geſprochen hat, das war mit and ver Seele 
genommen, und dann beſonders auf die Etünde für hie Unabhan⸗ 
gigkeit der Kirche vom Staate, welche die Herren Plathner um 
Biebermann vorgebracht haben. Gin weliliches Regiment det 
Kirche, das if eine weltliche Macht der Geiſtlichen Aber die Stan: 
ten, eine yhnfifche Gewaltanwenbung und Anſichteißen des Zeit: 
lichen zu herrfchfücgtigen Zwecken, ein Pfafſenregiment wnl ich 
nicht, das wäre eine Schande des Jahrhumderts, das ſoll nie Fottts 
ten. (Mehrere Stimmen: Bravo!) Aber die Religion, vas Hei⸗ 
ligſte des Menfchen, muß Jedem, ohne Unterſchied Ded Bekennt⸗ 
niffes, frei bleiben, ex ſei, wer er olle; deßhalb Kin ich auch 
dafür, das foll von Staatswegen Jedem freiftehen, eine religidſe 
Sefeulſchaft zu Bilvert. Ic) verhehie es mir ıicht, dah dieſes am 
Anfang außerordentliche Folgen haben wird, daß dadurch getade 
Muh in der Gegend, mo Ich bin, dieie Sectel hervorgernfen wer 
den Fönnten. Ich mißkenne nicht wie Böfen Folgen, He Karans 
entfiehen. Uber nur durch Freiheit kummt Die Wahrheit grem 
Siege, und dieſe Frelheit wird vie Liebe, die allgemetne Eintrachht 
aller Deutſchen und aller Religtonsgefelifchaften befordetn. Aut 
keinen Äußeren Zwang in Glaubens: auv Griolffendimgelgeins 
heiten. Gott will die Freſhelt, die freie Ueberzeugunz. &8 Mt 
eine hohe Entwickelung der chriſtlichen Religton, weni Me York 
der allgemein religiöfen Freiheit, Bie jeht Yon Liffabon bruuſt 
BIS an Peterssurge Mauer, wetm fie im Europa nach und 
nad; Überall durchgefiihrt wir, and duzu müſſen wir Me Bes 
hiflich fein. Meine Herren! Das Amalgamiren der ARGE nit 
dem Staat iſt mas hoͤchſt Boͤſes, Yen das unttredrückt Vie 
yolitifche und refigtöfe Breißeit. @s iſt fehher dier Brhaüiptet 
worden: „Der Cjaar ift furchterlich, er Nat das Schwert inE 
Krug’ Er mag Andern fuͤrchtertich fein. Wir Drutfäße, 
Be wir keinem Auswärtigen trogen, ſvnvern Jedem einfach 
wit Freunblichkeit und Gerechtigken Kebehd Anfgegnrgefainier, 
aber mit dem Hochgefhhle unfered Kraft, wir fihdiiere bien 
ruſſtfchen Czaat nicht. Aber es gibt einen inneren &xaar, 
wer iſt zu fürchten für vie politiſche Freitzeit. Der iſt mich 
gerade die inmigfle Verbindung ver Kirche mit dem Scale. 
Meine Herrn! Es iſt gleich, ob Ber Staat das Kauch faß 
ſelber ſchwenkt, oder die Hand Iefteh, die vad Ri af 
ſchwenkl. Ich rede nur beſonvers von ver katholtſeher 
Kirche, weil mir bie Verhaltaiſſe derſelben bekaunter fin, 
Wenn der Gtant bie Biſchofe nach Betleben alle ernenut, 


die Muaiefloren der Thenfagie una Runouiker und Digeitkee in 
den Damcepiteln aufficft, ſo Tann er vie Neligion als Hebel 
* und mifißranden zus Unterbrüdeng der politiſchen Frei⸗ 
Britz Be — Die vom ihre fo Angeftellien — find nicht felten feine 
anz zu deaſtbaren Geifer, Ich fage noch mehr, der Stant hat 
da *4 die ebeffken Röyfe zu corrumpiren, dadurch, daß, 
were is Maun muthig für hie wahre Freiheit, für das Recht 
on saß Voltamohl ſpricht, ex ſucht, ihn zu Köbern, ihn in fein 
Gera zu ringen, zun Schweigen zu bringen, ja fogar zum 
Gehen und Grimmen für abfolute Fürftengewalt,, indes man 
zog und nerfpricht einträgliche kirchliche Ehrenftellen. 
ſchon meucher Mund verflummt, ver früher laut 
zn: &rsikeit, für das Recht und das Wohl des Bolkes 
zelt — Geſellſchaft ſoll auch deßhalb ihre Vor⸗ 
wãhlen, und nicht von Außen her nehmen müffen. 
Beifpiel anzuführen, melde Nachtheile die inzzige 
der Risch van des Staats nach voch beſtehenden 
—— F Beſtiwmungen für bie religiöfe Freiheit hat, 
erlaabe ich make zu jagen: Ich bin feit Längerer Zeit Mitglier 
Der Üpgseruustsuhanues in Münchens da kamen auch Fragen 
teiigäkfen Iuhasas vor, welche nur die proteflantifche Kirche, Die 
mh a Staat dort arge verbunden if, berührten, nämlich in 
Bes we GCheſcheihungen, Der Ehehinberniffe und her Syno⸗ 
den .x.. aa erklärte ich: Ich, als Katholik, würde mir nichts ein⸗ 
ven wur senfehreihen laſſen non Proteſtanten, was die veligiöfe 
Ubyuyunguag,. vons van Katholifch-Ricchliches betrifft. Nur mit 
Baier haban erg - 2 bei der —— 
rllteniheilt: ſchwiegen/ über ſolche Gegenſtͤn de abgeſimmt, in» 
Dem mir Die Drotshanien vorher fragten: Was iſt euch nüglich 
aaa beh, wir welten ung gax nicht in eure Verkälmiffe miſchen, 
fast man, wie wir. kinunga ſollen. Beine Herren! Gehen Sie, 
ich dieſas auch für: die veligiöfe Freiheit jeder. Confeſ⸗ 
8* Bel ung find. die. Proteflauten bie Minozitht der Zahl 
nah, 6 Tas gegen fie leicht künftig unzecht gehandelt. werden 
vom, der Eaihalifchenumerifchen Majoricãt, wenn die Konfeffionen, 
Siccgan, wos das Rekigiäle, ihre Verfaffung «. betuifft, nicht 
* om Santa werden. Alle Religiomsgefellichaften 
fine fa in. Gefahr. Zudem find dann. die kirchlichen Geſellſchaf⸗ 
tem immer eifnfüchtig.gegen, einander 5. eine glaubt, fie ſei zuräd- 
aeſe t, war Dir amdeaa ſei begüinfliget. Heute mag bie proteflans 


werden. Berner wunde gefagt: Die chriſtliche Meligion 
iſt die ſubjective Auſchauung von einem Höheren, mar ehae fie, 
fie werde noch mehrere Jahrhunderte dieſelbe fein. Ich aber 
babe eine andere Ueberzeugung, einen tiefern Grund, warum ich 
fo freudig für die Unabhängigfeit ver Kirche vom Staat ftimme; 
mir iſt das Höchfte in und durch Den 'gegeben für immer, 
deffen Symbol — Dad Kreuz — auf diefer Kirche oben glänzt, 
und ich ſtunme dem Grundfatz bei, ven der Mann ansgefprochen 
hat vor achtzehn Jahrhunderten, nach welchem dieſer Tempel ge⸗ 
nannt if, nämlich der Wahrheit frei in Liche dienen. Darum 
glaube ih nicht für noch einige Jahrhunderte, ſondern fo lange 
Deutſchland beftehen wird, werben wir, wenn wis bie Freiheit 
und Unabhängigkeit des Staates von der Kirche erMären, unbe 
ſchadet des freiwilligen einträchtigen Wirkens zwifchen beiden, 
und unbefchadet ber Muterorbnung ber Kirche in weltlichen Din- 
gen unter den Staat, ich wisberhole, nicht für einzelne Jahrhun⸗ 
derte nur, ſondern für bleibend ein unendliches Gluͤck und einen 
unaudfprechlichen Segen für Deutſchland gefchaffen Haben. Es 
if ein Unglüd, daß das teligiöfe Beftveben tm ſechzehnten Jahre 
hundert in das politifcge hineingezogen worden IM, daß ber Geiſt 
der Reform; ber ſich allenthalben dort Fräftig anmelvete, von ber 
Bolitit erfaßt worden iſt, daß er wieder Heinlich zufammen- 
ſchrumpfte und in politifchen Parteileidenſchaften zur größeren 
Trennung und Schwäche führte. Wohl hat man im Jahre 1648 
nad) großem Elend einen fogenannten Brieden, der aber Rein 
wahrer Friede war, zufammengeleimt; der Täft ſich jetzt auf, 
und zwar mit Recht: Wir wollen etwas Befferes fchaffen: wahe 
von Frieden durch volle refigidfe Freiheit für Alle ohne Unter⸗ 
ſchied. Denn in der Freiheit werden wir bie Wahrheit mit Liebe 


: erforfchen, und «8 wird ſich baͤlder der herrliche Morgen ber 


Bereinigung. in Dem, mas das Heifigfte ifl, nahen, dem meine 
ganze Seele entgegenjauchzt. Gerade durch die Frelheit wird bie 
wahre @inigang wieder erſtehen und das Wort fich erfälken, 


welches ſchon feit Jahrhunderten in der Kirche erſchallt — 
rede vom Enthoftfhen Standpunkte aus —: 
. — Linheit; im Zweifelhaften — Freiheit, und in Allem — die. 
Liebe. Das wünfht und Hofft mein ganges Herz zum Geile bes 


Im Rothwendigen 


Vaterlandes. Ih ſtimme für Selbſtſtaͤndigkeit volle Unab⸗ 
hangigkeit ver Kirche vom Staate, ſowie des Staates von der 


Kirche, weil ich ein Deutſchet bin und ein Chriſt! (Mielfeitiger 


tifcpe Gaafeißgn ander eine Richtung in. ihr, und morgen bie. ||, Beifall.) 


epodiiche Riukie or. die Ultramontaven vom Minifierium, 


%p: Yeia Lande fe, in einem cudern entgegengeleht. Dadurch 
XX — den Deutſchen, Zwieſpalt unter Brüdern, 
CRXD achung ver inneren Kraft und. Einigkeit. Ich 
ww. diefe Belebung auf das. hier ſchon Augefühzte : 

B Die vpoliuſche Binigkeit, Staͤrke uns Freihen unjenes 
mil, der muß, nach meiner Anficht, für die Un⸗ 


* der Kirche * Staat — —— 
Ss alt Geſellſchaft muß unter dem Staate ſtehen. 
wulange: uk —— in, allen, —* und buͤrgerlichen Ver⸗ 


Wnilien,. 16 will, was die. änfierlichen ſtaatlichen, hürger- 
Tg, vechtlicus Brrhältniffe hetrifft,. gleichen Gehorſam aller 


lebten. Brieflihaiten. und: Indviduen gegen bie Geſete des 


Guter, Nux wenn der Stost in, das Geiſtige, in das Innere 
der — gewalſam und verderbend ſich miſchen 


Liftig araſprechen: „Man muß Gott, mehr 
Da Manſchen.“ ber nur, wenn: bie reli⸗ 


aa Tedprgengung ee wird, ſonſt muß vollftäniiger 


Gdefan. ichs Arhase zum Wohle tet Siaqtes, megen Gott, 


_ wohn upsgegogen, ober zurückgeſeyt werben. 


mon, den Grundſatz, der die reltgiäfe Freiheit 


Tafel von Zweibrücken: In einer Fluth von Petitionen, 
meine Herren, begehrt man von ber Rationalverfammlung, daß 
dieſelbe Die völlige Trennung dee Kirche vom Staate fofort aus⸗ 
ſpreche. Wir fehen gleichfam ein: Sturmlaufen um reftgidfe 
Freiheit in einer Ausbehnung ded Begriffs, welche noch mehr als 
diefe Freiheit zu fuchen fiheint. Dabei, meine Herren muß es 
gewiß einige Bewunverung ertegen, daß diefes Rufen nach vöhlt- 
ger Trennung der Kirche und des Staates uns vorzüglich von ei⸗ 
nes Seite herkommt, welche «8 bioher gern gefehen Bat, wenn, 
und welche auch dazu mitwitkte, daß die Regierungen ihren- fo 
genannten fpeciellen. kirchlichen Intereffen dienten. Ich erinnere 
Sie nur an die Leidensgeſchichte ver. Hermeſianer. Verwunderung 
muß es erregen, daß dieſer Ruf nach völfiger Reltgionöfreihett 
in fo zahlloſen Eingaben ung vorzüglich von einer Seite kommt, 
welche biäher die Traͤger der Regierungsgewalt hoch pries, wenn 
fie kuichliche Beſtrebungen nieberhieften oder unterdrückten; ja, 
weiche fogar laut um Schuß rufend, flatt vie Macht der Ueber- 
zeugung und Belehrung anzuwenden, dieſe Unterdrückung forberte, 
unter dem Vorgeben, Thron: und Altar ſeien in Gefahr, das 
Chriſtenthum und der Staat gingen zu Grunde! Ich erinnere 


deßhalh an. bie Worgänge Bezüglich der deuiſch⸗katholiſchen 
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Bewegungen, welche in Bolge ber Trierer Rockfeier zum Ausbrud 
gekommen find.. Liegt Hier nicht ein Hintergedanke? Ich frage 
Sie, meine Herren, ift denn bie Kirche wirklich bisher, nämlich 
die Kirche in der Bedeutung, worüber ich nachher reden werde, 
vom Staate fo fehr geprüdt worden, daß fie nun mit fo großem 
Alarm plöglich in der Nationalverfammlung ihren Erldfer ſu⸗ 
hen muß? — Das können, meines Erachtens, gerade die vom 
Staate bevorzugten Kirchen und Eirchlichen Parteien am wenig 
ften behaupten. Oder fürdptet man, daß die Nationalverfamms 
fung felbft, indem fie den Aufbau der bürgerlichen und politis 
ſchen Freiheit unternimmt, die Kirche einreißen und die Religion 
zerflören werde? — Diefe Befürchtung, meine Herren, fünnten 
nur Solche hegen, welche etwa durch falfche Vorfpiegelungen 
und Aufreizungen betbört, in unſchuldiger Unmiffenheit jene 
zahllofen Petitionen mit ihren Namen bedeckt haben. Böllige 
Trennung der Kirche vom Staat iſt die Lofung. — In 
welchem Sinne nimmt man wohl diefe Worte? — Bisher, meine 
Herren, bat man factifch unter Kirche die Eirchlichen Oberen, 
„die Hierarchen“ verflanden, wie unter dem Wort „Staat“ bie 
Zürften und ihre Regierungen. Wil man alfo in diefem 
Sinne, und nur in die ſem Sinne, eine Trennung der Kirche 
som Staate, fo Heißt dieß: Man will nichts Anderes, ale 
daß die kirchlichen Oberen, die Hierarchen, völlig freie Gewalt 
Haben, daß fie thun Zönnen, was fie wollen, daß fie ſchalten 
und malten über die Gemeinden und ihre ummittelbaren Vor⸗ 
ſteher nach Belieben (Bravo !); und zwar in der Weife, daß 
Teine Regierungdgewalt und überhaupt keine Gewalt auf Ers 
den befugt fein foll, ihnen irgend eine Grenze zu ſetzen; denn 
Die Kirche in diefem Sinne, d. h. die Hierarchie, erfennt keine 
Grenzen ihrer Befugniß an, welche fie ſich nicht felber ges 
ſetzt; fie ſieht jede Veſchränkung ihres Wirkens und Wollens 
als einen Eingriff in ihre göttlichen Rechte an. Es heißt dieſer 
Ruf nad Trennung der Kirche vom Staat ind Deutfche über- 
ſetzt nichts Anderes, ald was, wenn ich mich recht erinnere, bie 
Münchner pofitifchen Blätter als Grundſatz aufgeftellt haben: 
„Die Kirche Tann dem Staat nit coorbinirt 
fein; die Kirche muß dominiren, fie muß prädo— 
miniren.“ Das find die Grundſätze, die von dieſer Seite 
her, namentlich in Bayern, lange Zeit geprebigt worden find. 
Wil man aber unter Kirche wirklich die Firchlichen Gefells 
ſchaften, die religiöfen Genoſſenſchaften verfiehen, wie unter 
Staat die rechtlich organijttte, auf dem Princip ber Freiheit 
und der Einheit beruhende Staatsgeſellſchaft, fo iſt, meines 
Erachtens — und ich ftimme hier mit Herrn Welder über 
ein — eine völlige Trennung der Kirche vom Gtaat eine 
Idee, die fih tim Hinblick auf die wirklichen Verhältniffe und 
auf die Natur der Sache nicht wohl wird durchführen laſſen, 
und ich Halte es für einen höchſt unglücklichen Verſuch, dieſes 
durchführen zu wollen. Iſt ja die Staatsgeſellſchaft aus 
denſelben Menſchen zuſammengeſetzt, welche die religidſen 
Gefellſchaften bilden. Ich kann in der Kirche mein Vür⸗ 
gerthum nicht ablegen, und ich kann als Staatsbürger meinen 
Glauben nit ablegen. Es find in demſelben Individuum die 
politifchen und religidfen Meberzeugungen gewiß nicht im Wider⸗ 
ſpruch, fonvern vielmehr fie durchdringen einander, mobiftchren 
einander, heben und tragen einander. Gerade fo, glaube ich, iſt 
es auch — vorausgeſetzt die jenem Theile zukommende Freiheit — 
An Beziehung auf den Staat und die Kirchengeſellſchaften; fie 
follen ſich nicht ſchroff einander gegenüber ſtehen, nicht einander 
anfeinden, fonbern friedlich mits und nebeneinander, ja gleichſam 
ineinander beftehen, well fie, wie gefagt, aus venjelben Indi⸗ 
viduen zufammengefegt find; es ſoll die Kirche ihre göttlichen 


füge der Wahrheit: und Gittlichleit predigen, und mit 
denfelben die Staatsbürger durchdringen; fie ſoll nicht nur wuͤr⸗ 
dige Mitgliever ihres Bundes, fondern auch gute Bürger erzie⸗ 
ben, fie fol den Einrichtungen und Gefegen des Staates als 
Ausdruck des Geſammtwillens nicht winerfprechen. Hinwieder 
ſoll ver Staat die Kirche in ihrem Bereiche frei gewähren laſſen, 
und in ihrem rein geiftigen und moraliſchen Wirkungskreiſe 
ſchũthen. Auf diefe Weife, wenn die Kirche wirklich die Staats: 
geſetze achtet, ihre Genoſſen nicht nur für fih, fondern als 
gute Staats: und Weltbürger erziehtz wenn andererſeits vom 
Staate, der ja auf den Principien der Freiheit und des Rechts 
beftehen foll, ven veligiöfen Gefellichaften das rechte Maß 
ihrer Freiheit gegeben wird; wenn fie in ihrem Wirfungskreis 
nicht gehindert, fondern vielmehr gefchügt werden; dann 
glaube ih, nach meiner innigften Ueberzeugung, Tann nies 
mals eine der Gefammtheit nachtheilige Reibung zwifchen Dem, 
was man Kirche und Staat im rechten Ginne nennt, ent⸗ 
ftehen, fofern die veligidfen Geſellſchaften die Wahrheit und 
Liebe, den Geift der heiligen Schrift, zum Leitftern nehmen, 
und ber Staat die ewigen Geſetze der Gerechtigkeit, die in je- 
des Menfchenherz geichrieben find, nicht verleugnet. Darum, 
meine Herren, fage ich nicht: völlige Trennung ber Kicche 
vom Gtaate, fondern: Eintracht zwiſchen Kirche und 
Staat auf dem Boden ber rechtlichen, ber geſetzlichen Kreis 
beit, wie wir fie zu gründen Hierher zufammenberufen find, 
und gerade biefe Freiheit und die Eintracht in diefer Freiheit 
ſcheint mir durchaus geflhert in Dem, was der Verfaffunge = 
Ausſchuß uns im Artikel II der Grundrechte vorgelegt Hat. 
Obenan fteht das große Princip der Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Meine Herren! Die Zeiten find nicht fen, wo es für 
gewiffe Leute in gewiſſen Sphären fehr gefährlich war, zei⸗ 
gen, daß fie es mit dieſem Principe ernſt meinten; ich üße 
daher mit Breuden den Tag, wo diefes, Princip in ven Grund: 
rechten bed beutfchen Volks ale Wahrheit ausgefprochen wird. 
Die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, fie iſt das heiligfte, un⸗ 
veräußerlichfte Recht des Menfchen, jenes Recht, welches fo viele 
Märtyrer gemacht Hat, die Freiheit, welche die Bibel previgt und 
die Vernunft will, die jede vernünftige Kirchengeſellſchaft nicht 
nur für fh, fondern au für Andere, nicht nur für die Ges 
fammtheit, fondern auch für die Individuen wollen muß, Die 
Freiheit, die aus der Wahrheit ſtammt, wie der Herr fagt, mit 
welcher Chriſtus und befreit Hat, mit welcher der @eift des Herrn 
it, und vermöge welcher wir Alles prüfen follen, um das Gute 
zu behalten, vie Freiheit, welche die erſten Chriſten, die Sün= 
ger der Apoſtel jo Hoch achteten. Diefe Freihelt genießenn, 
wußten fie nicht einander wechfelfeitig zu verfegen, um abwei⸗ 
chender Meinungen willen, wohl erfennend, daß der Verzicht 
auf den Vernunftgebrauch die Quelle der Unwiſſenheit, der 
Leichtglaͤubigkeit, des Aberglaubens und aller unfittlichen Fol 
gen fel, die daraus hervorgehen. Darum fagt fo fhön, — ver- 
zeihen Sie mir, daß ich einen alten Kirchenvater citire, — Theo⸗ 
doret von Tyrus: „Unter allen Ketzereien ift Eeine ſchliumer, als 
bie, welche die ebenſo ungerechte als unfinnige Forberung an bie 
Menſchen machte, daß fle auf ihren Verſtand verzichten, ihre Ne— 
ligion nicht prüfen, ſondern blindlings glauben und nicht na 
Wahrheit forſchen follen.“ (Beifall!) Die Wahrheit kann nicht 


Stun 


"untergehen, im Kampfe muß fie flegen, „fe erhält fi,“ wie Lac- 


tanz fagt, „durch ihre eigene Kraft.“ — In gleichem Sinne ſprich t 
der große Erasmus, indem er auf die ſcholaſtiſchen Zeiten zur ce 
blit, wo man ben Glaubenszwang prebigteunbübte: ‚Währenn 
das chriftliche Leben Immer mehr verfchwand,“ — ſagt er — „weil 
der Glaube mehr auf den Lippen, ald im Gemüthe wohnte, iwang 


ware Wenfchen, doch zu glauben, was ſie nicht glaubten, zu 
serien, was fie nicht verſanden, und zu lieben, was fie nicht 
lichten. Unmöglich Tann, was erzwungen iſt, aufrichtig, und 
Chrije angenehm fein, mas nicht freiwillig iſt.“ Wir duͤrfen 
demad, meine Herren, auch auf den Standpunkte des Chriften- 
iheni das Princip der Glaubens» und Gewiſſensfreiheit mit 
heha Freude begrüßen. Laſſen Sie mich über bie übrigen 6. $. 
wit in das Detail eingehen, venn jle folgen unmittelbar aus 
Yan Orund = und Gardinalfage der Gewiſſensfreiheit; fie ſtellen 
WR, daß die Äußere Uebung der Religion nicht befchränft, nicht 
Kichlen, nicht erzwungen werben barf, daß wegen des Glaubens 
din verſchiedenartiges Maaß und Gewicht bezüglich der bürger⸗ 
lichen und ftaatäbürgerlichen Rechte nicht flattfinden darf, daß 
deihe Berechtigung jedem Staatebürger zu Theil werben foll. 
— Allein ih muß mich gerade deßwegen, und weil ich um bes 
uöglihen Maaßes von Freiheit bie völlige Trennung der Kirche 
vom Staate nicht will, gegen die Abänverungsvorfchläge , welche 
He Beziehungen zum Staate abjchneiden wollen, hiermit er: 
türen. Ja, meine Herren, unter einer Bebingung würbe ih 
mic für fie erflären, wenn jie alle Rechte der Staatöregierung 
in Baiehung auf Eirchliche Dinge Denen zurüdzugeben vermoöch⸗ 
ten, welhen fie gebühren; ich würde dafür begeiftert fein, wenn 
fe dei volle Recht den Gemeinden zurüdgeben Fönnten, das die⸗ 
ſelben im Uriprunge des Chriſtenthums hatten, wenn die. Ge⸗ 
neinden ihte Angelegenheiten ſelbſt ordnen Könnten, felbft ihre 
Bier — ihre Seelforger wählen, — feloft über ihre eigenen 
Angelgenbeiten DBefchlüfle faflen vürften. Ich würde mit Freu: 
den zufimmnen, wenn fle das alte hochheilige, von allen Gons 
dien grwährleiftete Synodalrecht wieder einführen könnten; das 
be Viſchofe uns verweigern, wenn nicht bloß die Geiftlichkeit 


"ar Epmöde fähe als hierarchifche Kafte, ſondern wenn auch das 


beienthum gehörig vertreten fein Eönnte (Beifall) ; — das, meine 
Yemen, wäre der Weg zur wirklichen Freiheit und zur volls 
immensen. Cinigung. Allein machen Gie jegt bie Kirche, wie 
Re fatiich genommen wird, frei, d. h. bie Kirchenobern ganz 
abhängig, fo wird bie Rirchengefellfchaft nichts weniger 
al frei, dann wird die Kirchenverwaltung, reſp. die Verwaltung 
wm die Verwendung der Kirchengüter, ganz in die Hände der 
Bſchoſe übergehen, und die einzelnen Gemeinden in ihrem 
Billen mehr beſchränkt werben, als bisher. Sie müflen dann 
den Biſchofen überlaffen die Ernennung ver Pfarrer, und mas 
208 fagen will, lehrt nicht Seven die Erfahrung, ich könnte je: 
venſalls aus Erfahrung ſprechen. Es wird der Pfarrer, wenn 
M ganz zur Berfügung des Bifchofs geftellt ift, nicht mehr 
ia Gtande fein, ſelbſtſtändig als Mann von Charakter 

‚ wie er ſoll; er wird die an ihn von Oben geftells 
ten Ferderungen .nicht zurüchneifen können, wenn er befördert 
fein will, Wenn mir nur zurädbliden auf bie legten zehn 
Rhte, wo wir beſonders in Bayern auftauchen ſaben, mas 
mr aß dem finflern Mittelalter ſtammt, wenn folche Rich⸗ 


! tun im Gang bleiben, und ein Geifllicher ven Muth bat, 


15) dem zu widerſetzen, weil er auf evangelifche Wahrheit 
ilt, was foll aus einem folchen Manne dem unbefchränkt 
Sofügenben Bijchofe gegenüber werden? Indem Gie ven 

‚preisgeben, geben Sie. aber auch bie Gemeinden preis 
Reife); aus dieſen Müdfichten will ich lieber haben, daß bie 

tung. Rinfluß auf die Anſtellung der Beiftlichen behalten 
WR, wenn Die freie Wahl nicht den Gemeinden. zurädgegeben 
wien: Tann. Ich frage weiter, meine ‚Herten, wer foll. bie 
Mühfe ſehen Bis jegt hat in: Bayeın der König das 
ht, diejelden zu ernennen; ich bene, wenn wir unfer 

glädlih fertig bringen, wird es auch in ben einzelnen 











Staaten viel leiter werben, es wird ein gang anderer GA 


“ beffere Organifationen ſchaffen; man. wird nicht mehr lediglich 


die Leute herausſuchen, die man tauglich hält, um gewiſſe poli⸗ 
tifche Tendenzen zu verfolgen. In Beziehung auf die Wahl ber 
Bifchdfe wird es daher befler fein, fie liegt in der Hand des Kö— 
nigs, ald wenn wir die Bifchdfe nur von Rom zu. erwarten ha⸗ 
ben. Den Gemeinden wird man wohl nicht das Recht geben 
mollen, daß fie nicht nur ihre Pfarrer, ſondern auch ihre hoͤhe⸗ 
ren Vorgefegten felbft wählen. — Wollen Sie, meine Herten, 
die Kirche in viefem Sinne frei machen, wie e8 die Zufaganträge 
wollen, fo müſſen Sie den Bifchdfen auch geftatten, daß fie Die 
Profeſſoren der Theologie an den Univerfitäten anftellen, fo ' 
müffen Sie den Bifchäfen geflatten, einen Profeflor ver Theolo⸗ 
gie jeden Augenblick, wenn er nämlich nach der Meinung des 
Biſchofs nicht mehr orthodox lehrt, zu entfernen, und fo wird 
es in Beziehung auf die Erziehung der jungen Geiftlichen eben⸗ 
falls fein; man wird eine große Maffe von Rnabenfeminarien 
errichten, man wirb bie Leute dort zurichten, denn von einer 
Erziehung, wie fle ein aufgeflärter, freier Staat forbert, ift da 
gewöhnlich feine Rede. Es ift wahrlich nicht zu überfehen, wel: 
Gen Einfluß dad auf die Bildung überhaupt hat. Ich bin dem⸗ 
nad lediglich für ven Ausfchuß-Antrag, aus diefem Grunde, 
meine ‚Herren, nicht weil ich ein Feind der vollen Freiheit wäre; 
auch ich will, daß die Kirche ganz frei werbe, nämlich, daß den 
Gemeinden ihre Nechte zurüdgegeben werben. — In biefe 
Sphäre können wir aber nicht eingreifen, denn wir find nicht bes 
fugt, mas doch nothwendig fein würde, bie ganze hierarchiiche 
Ordnung zu diefem Zwede umzugeſtalten. Ueberlafjen wir das 
ber Zeit, ver Geiſt des Heren ſchwebt noch immer über ver Menſch⸗ 
heit; überlaffen wir den hriftlichen Gemeinden, was man ihnen - 
von Oben nicht gibt, fich dereinſt felbft zu nehmen; — nicht von 
‚Oben kam uns die politifche Freiheit, fie fam aus dem Volke; jo 
kam auch das Chriſtenthum nicht von Denen, welche auf den 
Stühlen Mofis und der Propheten faßen, fondern vom Himmel, 
durch den Sohn des Volkes, dem Botteds und Menſchenſohn; 
feine Sache hat gefiegt, die Bharifäer, welche ihn an’8 Kreuz ges 
bracht, find geſchwunden, allein ihr Princip if nicht aus der Welt 
verbannt ; das Chriſtenthum wird demſelben nicht unterliegen, es 
iſt ungerflörlich, überlafen wir daher den Sieg ver Zukunft! — 
Was das Einzelne betrifft, fo habe ich nur noch Weniges zu bes 
merken; ich ſtimme für die übrigen Paragraphen, welche nicht 
wollen, daß man zu einer kirchlichen Handlung gezwungen 
werbe, ebenfo in Beziehung auf die Einführung der bürger⸗ 
lichen Ehe. Erlauben Sie mir nur einige Worte Bierüber, 
weil ih aus Erfahrung fpreches in der Pfalz haben wir feit 
wenigſtens fünfzig Jahren dieſes Inflitut, ed bat ſich ganz 
vortrefflich bewährt. Es iſt gut, daß der Geiftliche nicht zus 
gleich Civilſtandsbeamter fe. Ich fpreche nur von ber Seite, 
daß der Geiſtliche, indem er als Civilſtandsbeamter den Act 
eintragen muf, in einigen Conflict mit fich feldft kommen 
kann, und daß den Brautleuten gleich anfangs Schwierigkeiten 
bereitet werben; er kann fi} ven Befehlen feines. Biſchofs, 
überhaupt ven entgegenſtehenden Firchlichen Beſtimmungen nicht 
entziehen. Das wird ganz vermieven, wenn ein Civilſtands⸗ 
Beamter eingefegt. ift, bei dem diefe Sache bürgerlich in Ord⸗ 
nung gebracht werben Tann. If dieß dort in Orbnung gebracht, 
dann mag das Brautpaar fich bereden, umd zu dem ober jenem 
Pfarrer gehen, und "die Sache hat ihren ruhigen Verlauf. 
Glauben Sie nicht, daß die Einführung der bürgerlichen Ehe 
bie Folge hat, daß man ſich nun nit mehr kirchlich trauen 
laſſen werde. Meine Herren! Ich bin 24 Jahr im Amte, und 
habe die Erfahrung gemacht, daß noch fein. einziges Paar. 
5 
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Ah Mei brgerlich ud nicht auch zugleich kirchlich verkunden 
hat. Die Leute gehen vom Gieiffienbäbenmien fogleich zum 
Pfarrer. Nim kommt noch die Frage: Soll ver kirchlichen 
Trauung der Cirilact vorangehen? Das if bei uns Weir, und 
ein fehr wohlthätiges Geſetz, und glauben Sie ja nicht, daß da⸗ 
durch eine Beeintvächtigumg der Kirche herbeigeführt werde. 8 
Liegt Hierin lediglich eine Sürforge für den gemeinen Mann, ber 
ſich lediglich bei der kirchlichen Trauung baubigen, und dann 
vielleicht den Civilact unterlaffen würde. Wenn nämlich die 
Eicchliche Trauung dem Givilact vorauginge, würden fi Biele 
nun Ticlich trauen laffen. Die Folge wäre vie, daß bie De: 
foendenten jener Mechte, welche das Eivilgefeg an ben bargerlichen 
Vollzug der Ehe kaüpft, nicht theilhaftig würden. Alſo ledig⸗ 
lich aus Fürlorge für den gemeinen Mann ift es fehr gut, wenn 
eine folche Beftimmung getroffen wird. Endlich noch eine kurze 
Bemerkung über das Amendement von Heren Spatz. Ich flimme 
demfelben vollkommen bei; er will, daß ber bürgerlichen Ehe Fein 
Hinderniß wegen Berichievenheit der Religion entgegenſtehe. 
Hätte dieß von jeher ſchon fattgefunden, fo wärbe ſchon mehr 
Einigung zwifchen Chriſten und Nichtchriſten erfolgt fein. Dem 
wiberfpricht auch das Chriſtenthum nicht, denn Paulus hat ja 
ſelbſt geſagt: „Dex hrißfiche Mann heilige die nichtchriſtliche 
Frau,” und was der heilige Paulus gefagt hat, wird doch gewiß 
mm Hei ums feine Geltung haben. Offen und unummunben 

babe ich meine Meinung abgegeben, meine Ueberzeugung ausge⸗ 
ſprochen, ich ſtimme für Das, was der Verfaffuugs - Ausihuß 
vergeichlagen Hat, ich ſtimme ins Intereffe ver Freiheit, weil ih 
— Freiheit noch nicht zu erringen weiß. (Lebhafter 


Die rin g er von Bonn: Beine Herren! Ste werben 
mir es Alle glauben, wenn ich Gie verſichere, meined tiefen 
Schmerzes kaum Gerr werden zu koͤnnen, nach zwei Männern 
auftreten und fie befümpfen ‚zu müflen, von benen ber Eine ald 
katholiſcher Laie, ver Andere als katholischer Vrieſter ſich ver 
Ihnen hefannt hat. Mein Schmerz wird aber dadurch gemildert, 
ja vollſtaͤndig befeitigt, ꝛaß ich glaube, gerade bie Thatſache ihrer 
Belenntniffe werbe Sie überzeugt haben, daß pie Zwangsherr⸗ 
ſchaft über die Bernunft und über bie Gewiſſen in Dex katholiſchen 
Kirche nicht vorhauden A, weiche mau Ihnen vorgerevet hat; 
denn meines Wiffens iſt weber ber Laie, noch ver Geiſtliche mit 
der Strafe der Excommunication belegt worden. (Belächter.) 
Ich knüpfe fogleih an eine Bemerkung meines Vorredners an. 
Er Hat einen Kirchenſchriftſteller angeführt, deſſen Munen ich 
nicht recht faflen Eomnte. Ich fenne vie Kirchenſchriftſteller auch, 
und will einen.anfüheen, ven ich felber gelefen habe. Zertullian 
bemerkt in feiner Vertheidigung des Ghriftenshums gegen das 
damalige Heidenthum, — es gakt vamals das Chriſtenthum ala 
Unftun und Atheiemus: — „Ihr lichen Leute, des Unfinns 
werdet ihr euch doch euer Leben hindurch nicht gang entäußern 
fo geſtattet doch neben dem vielen andern Unſinn auch ven Un⸗ 
fine des Ghrikenshums;“ und Sie wiſſen, meine Herren, die 
Vorſtellung, daß das Gbriftentium Linfinn fei, hat fh mehe 
ud mehr dem geiſtigen Auge entrückt, und es hat firh Die Ueber⸗ 
jengung gebllveb, daß unter, allen Neligionen das Chriftesthum 
zum wenigſten das welativ Beſſere fei, und daß tiefe Meligien 


haͤngigkeit der Kirche vom Staate kommend, welche ich eben 
meinen Worrednern gegenüber zu vertreten habe, fc geſtatten 
= mir, daß * Fe er en habe. 
je geſchah es, daß nachdem Ueberzeu 
dahin ausgeſprochen, das Chriſtenthum fi der Unfinn Ber; 





wofür wenn bezeichnet Gakkad Es geſcheh hieß je, daß ker 
Staet das Chrifteathum zuerſt als gleichberechtigt neben anderen 
Religionen beſtehen lieh, und Dana — und bas iſt nach meiner 
Ueberzeugung das Unfehigfr, mad in ber Entwiche lang der sure 
paiſchen Menfchheit nor Ach ging — daß er Die Ueberzeugung, 
welche das Chriftenthum won ſich ſelbſt Hatte, 08 fei die alleinfe⸗ 
ſeligmachende Religion, zu feiner Ueberzeugung machte, es ſei die 
alleinſeligmachende 6 ta nt 8 religion, und eben darum bürften die 
anheren Religionen im Staote nichtmehr criſtiren. Zeuge biefeßwers 
fehrten Principes waren die Verfolgungen ber Auneräglänbigen, 
Es war aber dieß im Staate fo gekommen, — und das vientzur 
Entſchaldigung ver Betreffenden. Der Staat hatte eine volllom⸗ 
mene Religion gewollt, und dem Genanfen Raum gegeben, das 
Herz des Chriſtenthums fei ebenfo eng, wie das Herz bed Halden⸗ 
thums, usd fo ſtellte ex an bie Stelle des alten Pontifex einen 
neuen. So iR ber Bang bex Zeiten, und ich bexufe mich deßhalb 
auf das Zeugniß der unbefangenen Geſchichtoforſcher. Der chriſt⸗ 
lichen Kirche gelang es fpäter, Eräftige Volkoſtämme zu erziehen, 
bean andere Erzieher maren damals nieht, wie denu überhaupt 
das Coangelium vie Schule erft geichaffen hat. (Diele Stimmen: 
DH!) Ih meine die Volkoſchule. Und da geſchah ed, daß bie 
beiden Gewalten, die geißliche und Die weltliche, fich gegemieitig 
auseinander zu ſetzen fuchten, und zwar im gemeinfamen Haus⸗ 
halte, aber fo, daß dad Ende dieſes Strebend das ſcheinbare Uns 
terkiegen einer Macht war, und zwar ver weltlichen. Es kommt 
nun von dieſer Zeit an flatt der Mräpominirung der Kirche, fer 
wohl in der katholiſchen, als in der protsftantifchen, das Regi- 
ment ber Staotögewalt an bie Tagesorbaung. Gegenwärtig nun 
And wir zu einem Zeitpunkt in Deutſchland gefommen, wo alle 
BVerhältniffe fach nach dem Ideen der friſchen lebendigen Gegen- 
wort geflalten follen. Sie haben «8 hundertmal ausgeſprochen, 
daß ner Polizeiſtaat zu Ende fei, heute aber jagt man Ihnen: 
Geben Sie nicht Die Unabhängigkeit der Airche, laſſen Sie wenig» 
ſtens noch im dieſer Begiehung den Bolkeiftant Ichen. Das iſt, 
wenn ich recht verſtauden habe, der Sinn, weicher mit biefen Ans 
forderungen verbunden worden if. Ich will zugeben, daß der 
Ausorud Unakhängigkeit von der Etnatögewalt, wenn ex allein 
da ſteht, vieler Mifverftänpniffe fähig Il. Ich glaube aber, dieſe 
Mißverfänuniffe dadurch befeitigen zu kͤnnen, daß ich Sie auf 
einige Mißſtande in unſerem bioherigen kirchlichen Lehen auf⸗ 
merkſam mache. Ach frage Sie, was wird aus der Kirche, wenn 
der Staat deminirt? Es wird eine Kürche des Zufalls, ober, 
wens Sie es lieber wollen, eine Kirche ber Beamtenhierarchte. 
Die anweſenden Proteſtanten, welche es mit ihrer Kirche wohl⸗ 
meinen, werben es zugeben, daß eb nicht bloß eine Kirche, ſondern 
auch eine Philsfaphte und Theologie dei Bufalls und der Staats⸗ 
wilttür gegebm hat. Der Giant beflimmt, wie bie kümf⸗ 
digen Diener der Kirche, welche den Memsinden vorzufichen 
haben, ergogen werden fallen, Nachdem fie einmal erzogen 
ſind, nimmt er ihnen, wenigflens in vielen deutſchen Siam 
ten, bie Prüfung ab, nicht bie Prüfung ber Kenntuifſe, 
fondern au die Prüfung der Gefinmmng, ober, wie man 
tm Wärtembergifchen fügt, Ye Prüfung ber correcten Bes 


iſt dieß vorüber, fe vergibt ber Staat die: kirchlichen We: 
nein, mb die Wire hat das Zuſehen. Es ik von 
Wiafer Seite — der Linden — auf Abcchaffung veB BE 
gemeinen Patronatorrchts angetragen, woräber ich mich won 
Herzen freue. Und woher datirt fi ven hs Paten 


weitet? Aut der Bämilmifatien. E hatten die Bifhäfe, 
welche 3 waren, eine große Anzahl Pfrunden 
mach ver ſegenannten collatie libera zu bejegen; die Klöfter, 
weile ein Präfentationdrecht Hatten, wurden aufgehoben, vie 

mer fäcularifirt. Und was war bie Folge? 
Die Gewalt, welche das But ber Kirche an ſich gebracht, 
legte ch auch das Mecht derſelben bei, und fo if das Naht 
ver Arche, ihre Diener anzuftellen, färularifirt worben. Um 
mm auf meinen Sap zurüchzukommen, fo verlangen wir von 
kr Staatögemalt nichts mehr und nichts weniger, ald Bejeitl- 
gang Dedjenigen, was aus dem Polizeiftaat Herrährt, und alle 
Bergiteniffe verengt und zerknickt bat, auch für die kirchlichen 
ums religibfen Ver haltuiſſe. Das im Allgemeinen. (Biele 
Gimmen: Vertagung!) 

Bräfident: Wir werben morgen mit dieſer Verband: 
bung fortfahren. (Unruhe. Cine große Menge Revner bringen 
nad dem Büreau, um ſich als Mebner einzeichnen zu laſſen.) 
Rene Herrn! Ih bitte um Ruhe. Heute Abend präcis 
6 Ur verfammelt ſich ber Verfafiungs > Ansfchuß, ver volfe 
wi um 6 Uhr, ber Ausſchuß für Wehrangele 
genfeiten um 6 Uhr. Heute Abend 6 Uhr Verfammlung bed 
Aodſchuſſes für Srzichungs- und Unterrichteweſen. Der vodlker⸗ 
rechtliche Ausſchuß verfammelt ſich heute Abend um 5 Uhr. Die 
fünfiehnte Abtheilung wiro erſucht, ſich bier an der Tribüne zu 
verfammeln, um... .. (Große Unruhe.) Ich bitte um Ruhe. 
3 uf den Ausfchuß für Gefhäftsordnung erfuchen, den Be: 
richt zu erflatten über Vernoliftändigung der Ausfchüfle, was 
ſehr nothwendig if. — Alfo morgen früh um 9 Uhr ift Gigung. 
Gortfegung der Berathung des Artikel II. Der Marines Aus: 
ſchuß verfammelt fi morgen früh um 8 Uhr. (Schluß ver 
Gigung um 2 Uhr.) ö 


Derzeichnife der Eingänge 
vom 13. bi8 16..Augufl. 


Petitionen 


1. (2390) Petition ber Mitglieder ver Fatholifchen Ge: 
meinde Dortmund, um Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
und um Berbindung ber Schule mit der Kirche, fowie um Schuß 
für Kirchen: und Schulvermögen, übergeben vom Abgeorbneten 
Höfken. (An ven Verfaffungs:Ausfhuß.) 

2. (2391) Petition der Eatholifchen Gemeinde zu Hur⸗ 
larde, in demfelben Betreff, überreicht von demſelben. (Un ven 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

3. (2392) Petition des Vereins für allgemeine und land» 
virthſchaftliche Interefien im Landkreife Köln, betreffend bie 
Unabhängigkeit ver Kirche vom State, überreicht durch ven Ab: 
gormeten Bürgers. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (2393) Petition einiger Landgemeinden in ber Ober: 

Bayerns, ala: Gnadenberg, Liglohe, Trautmanndhofen, 
Sindlbach, Stoͤckelsberg und Traunfeld, die Unabhängigkeit ver 
Ricche betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Thinnes. (An 
Yen Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (2394) Bier Petitionen aus der Rheinpfalz, von Goſ⸗ 
ſereweiler, Arzheim, Rlingenmünfter und Silz, in demfelben Bes 
treff, überreicht vom Abgeoroneten v. Bally. (An den Ber 
fefiungs-Ausfchuß.) 





6. (2395) Dre Fuͤrſtbiſchof son Drive, Beurard Milına, 
überreicht durch dan Abgeordneten Fehler ein Bremplar feinen, 
alt Leſebuch für Vollsſchulen beſtimmten, Schrift: Lehrbuch 
der chriſtlichen Wohlgezogenheit.“ (Un den VWerjſaſſungs⸗Aus⸗ 


.) 

7. (2396) Eimgabe nes Pfarrers Rohlever in Gamburg, 
die Gonftituirung Eirchlicher Religionsfreiheit für beutfche Stentte 
bürger betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Bardeleben. 
(Am ven Berfaffungs-Ausfchuß.) 

8. (2397) Vetition der Meformvereine Mecllenburgs, um 
Aufgebung der Vorrechte und Titel des Adels. (Au den Vers 
faffungs-Ausfchuß.) N 

9. (2398) Peittion der Obermeiſter um Iunungsvor= 
Hände zu Mitwayda, gegen unbebingte Gewechefreibeit. (Mn 
den Ausihuß für die Vollewirthſchaft.) 

10. (2399) Petition von 56 Fabrikanten und 184 We⸗ 
bermeiſtern zu Chemmis, für Annahme der son Siſen ſtuck 
und Conſerten am 14. Juli geflellten Anträge auf proviſoriſche 
Einheit des Zollweſend. (Anden Ausfchuß für die Vollowirtſchuß.) 

11. (2400) Petition von 41 Babrifarheitern aus Limes 
bach, von 37 Fabrikarbeitern aus Lungwitz, von 75 Einwoh⸗ 
nem aus Marienberg, Ghemnig u. a. D., deſſelben Inhalte, 
(An den Aueſchuß für die Volkäwisthichaft.) 

12. (2401) Petitien um Reform des indireeten Abgaben⸗ 
Weſens und Anbahnung der Freiheit des Handels durch einen 
zwedmäßigen Zollſchutz, zu Unterftügung der Anträge von 
Eifenftud, Bünther und Mammen vom 14 Juli, von 
33 Sabrikarbeitern zu Tannenberg. (An den Ausfchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

13. (2402) Deßgleichen von 35 Fabrikanten und Kauf⸗ 
leuten zu Annaberg. (An den Ausichuß für pie Volkswirthſchaft.) 

14. (2403) Deßgleicgen von Gewerbtreibenben zu Schwar⸗ 
zenberg, Burgſtädt, Eibenftod, Herolv. (An den Ausſchuß für 
die Voikswirthſchaft.) 

15. (2404) Deßgleichen von 187 Babrilarbeitern zu Eins 
fiedel. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (2405) Deßgleichen von 81 Babrifarbeitern zu Schar» 
fenftein. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (2406) Deßgleichen von Gewerbtreibenden zu Galens 
berg, Schlottau, Garnsdorf, Marienberg, Limbach. (An den ° 
Ausfchuß für die Volkswirthichaft.) 

18. (2407) Deßgleichen von 68 Fabrikarbeitern zu Sortau. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. (2408) Defgleihen von 42 Webermeiftern zu Will: 
ſchau. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

20. (2409) Defgleichen von 3318 Fabrikanten, Kaufe ' 
Teuten und Fabrikarbeitern aus Chemnig und Umgegend. Saͤmmt⸗ 
lich (von 9 bis 20) übergeben vom Abgeorbneten Eifenftud. 
(An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (2410) Petition der Handwerker zu Teffin, die Ges 
werbefteiheit betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

22. (2411) Vetition des Brandweinbrenners Friedr. 
Fehſenfeld in Achim, im — Bremen und Verden, 
ben Schiffslinienzug auf ber Oberweſer betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten Lang. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthfhaft.) 

23. (2412) Betition ver Handelskammer der freien Stadt 
Frankfurt am Main, gegen die von den Abgeorbneten Eifen- 
Rud, Günther und Mammen geftellten Anträge auf 
proviſoriſche Zolleinrichtungen, überreicht vom Abgeorbneten 
Jucho. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


Z888 
bie Gewwerbefreiheit betreffend, übergeben vom Abgerrsnetsmmr 


24. (2413) Betition von einigen Fabrikarbeitern (Wohn: 
ort iſt nicht angegeben), die DBerbefferung ber Lage derſelben 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Suertsäuf G (An 
den Ausſchuß für die VBolköwirthfchaft.) 

"25. (2414) Petition des Rharmacteuten A. ®. de Haer 


zu Plettenberg, die Lage der Pharmaceuten betreffend, über: 


geben von Demfelben. (Ar ven Ausichup für die Volker 
wirthſchaft. ) 

26. (2415) Petition einiger Einwohner von Kierſpe, 
verſchiedene Wünfche in Bezug auf Volkswirthfchaft enthaltend, 
übergeben von Demfelden. (An ven Ausſchuß für die Volks: 
wirthſchaft.) 

27. (2416) Brote der Arbeiter Mannheims gegen bie 
Beichlüffe des Gewerbe : Gongtefies in Fumkfurt am Main un 
des fogenannten fündeutfchen Gewerbe⸗Congreſſes in Heidelberg. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (2417) Petition des neuen vaterländiichen Vereins 
zu Mannheim, die Verbefferung der volfSwirthichaftlichen Zu⸗ 
fände Deutichlands betreffend. (An den Ausſchuß für. vie 
Volkswirthſchaft.) 


29. (2418) Petition. des Gewerbe-Vereins zu Mann⸗ 


heim, eine beutiche Gewerbe» Drbaung betreffend. (An ven 
Ausſchuß für die Volkowirthſchaft 
30. (2419) Petition der Raufmannfäaft zu Gerbſtadt, 


GHaym. (An ven Ausihuß für die Bolksmwirthfchaft.) 


31. (2420) Verirauens⸗ und Ergebenheitsadreſſe einen 
großen Zahl der Bewohner ver Haupt: und Relenzfiabe 
Münden, ver Vorfiabt Au und der Umsgegepb m die Nasio- 


nalverfammlung, fidergeben vom: Aßgeorbneten v. Beisler. 
(An * Priorttãta⸗ und Peitiogte Ausſchuß.) 

32. (2421) Petition von Valentin Schmerbauch in ECigen⸗ 
sieben, Kreiies Müplhaufen, um. Umnaflie für die Gebrüäber 
Wilhelm und Joſeph Schmerbaug. (An ven Priorität - und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

33. (2422) Petition der Mitglieber des Buͤrger⸗Vereins 


‚zu Veckerhagen (Kurheſſen), die Aeußerung des Abgeordneten 
Brentans in der Sthung 


vom 2ten di. betreffend. (An 
den Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß.) 
346. (2423) Petttion von Goldberg, die Volkserziehung 


betreffen. (An den Ausfchuß für das Volksfchulmefen.) 


35. (2424) Petition der katholiſchen Lehrer zu Halberſtadt, 
das Molksfchulmefen betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 


5 Plathner. (An ben Ausfchuß für das Volksſchulweſen.) 


36. (2425) Petition des vaterlänbifhen Vereins in 
Tübingen, das Verhaͤltniß der Schule. zu Kirche und Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeorimehen Uhlend- (An den 
Ausſchuß für das Volksfchulmefen.) 





Die Rebactions:Commiffton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Breittorf und Härtel und B. G. Teubner in Leinig. 


BEP SERR 


— 


Stenographiſcher Bericht 


über Die 


Berhaublungen der deutfchen conftituirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 
Mittwoch den 23. Auguf 1848. 


ro. 65. Hl. 4. 


Bier und fechözigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, den 22. Auguft. (Pormittags 9 Uhr.) 


Präßvent: Heinrich von Gagern. 


und Öenehmigung des Vrototols, — Wusirittsanzeige des Abgeordueten von Kaldıberg. — 


Sapalt: —— Blotte, 
Iuterpellation des Abgeorbueten Fiſenmann an den Reipeminifter des 


zur 6 — 
jarben im —ãe 


nern, das Tragen der beutichen 
Heere, das in Oeſerreich eimzuführende Yöperativfplem, und bie Gemeinſchafilichkeit der dortigen Berwaltung und Mepräfentutii 
betre —— ner Betaihung Aber die Gruudreche (Art. III). — Bericht des Wicepräfivensen v. Hermann Aber mehrere 
Ude — Eingänge. 





Vräfident: Die Gigung iſt erdfinet. Der Ser 
becterit wire die Güte Haben, das Protokoll zu Iefen. (Serres 
ür Fiehl verlieſt daflelbe.) Ich frage, ob Meclamation gegen 
33 Protokoll iſt? (Niemand meldet fi.) Es ift keine Recia⸗ 
mation, das Protokoll if genehmigt. — Gere Dr. Iofeph von 
talchberg zeigt feinen Austeltt aus der Nationalerfamms 
Ing on. 8 wirb davon dem Heichöminifterium bes Innern 
Rtrigt zu geben fein, um ben Stellvertreter einzuberufen. 
& if an Beiträgen zur deutſchen Kriegäflotte ein- 
sxangen der Betrag von 110 fl., eingefenbet von Herrn Weber 
ws Neuburg, dem Abgeordneien bed Wahlbeziris Donau 
with, ein Betrag, welcher durch ein Concert des Meberkran 
#4 ver Stadt Neuburg zufammengelommen ift. Wir werben 
bie Gabe dankbar annehmen. Herr Carl Rotidip, Abgeord⸗ 
meter aus dem Wahlbezirt Bielig, ſendet den Veirag von 1 
Ducaten, welcher ihm unter ber Chiffer B und H aus dem 
Bahlbezirk Biellg zugelommen if. Wir werden auch bie 
Offene dankbar annehmen. Bon Herrn Kolb aus Gpeper 
f übergeben worden ber Betrag von 2 fl. 30 fr. vom Harbb 
xbitze und 99 fl. als Crirag eined von 4 Voltsfullshrern 
m Bülsheim in der Pfalz abgehaltenen Concertes. Der 
bite erwähnte Betrag wurde durch den Mpothekergehäffen 
LS aus Gerteröheim mit hem Vemerken eingefendet, 4 


Slitſchalle hrer Hätten das Concert veranflaltet, ba ihnen 


de fpärliden Cintänfte nicht geſiatteten, unmittelbare pe« 
Mike Opfer zu bringen. Der Ginfender bemerkt zugleich: 
MB patriotiſche Beſtreben ber betreffenden Lehrer möge mit 
% Beweis dienen, daß ber Lchrerfiand in her Pfalz würdig 
fi, von ber fo brüdenben Vormimdſchaft der Geiftfichkeit 
Weit zu werben, beren fehäplicher Einfluß vielleicht nirgenbs 
a det Balz fo fuͤhlbar ſei, ald in jener Gegend.” Bon 
vn Beine des Marines Ausicuffes iR ferner ein tes 
iB von Beiträgen, die zur deutſchen Kriegflotte ein⸗ 
ae übergeben tworben, es wird biefeg wohl zu 
in. = 


rin Fetzer verlief folgende Bufammenftellung: 


WM Verzeichniße 


ber Beiträge zur deutſchen Flotte, welche vom 7. 

bis zum 21. Auguſt d. J. bei vem Marine-Ausfhuß 

der deutfhen Rationalverfammlung eingegangen 
fine: 


160) Bon Herrn Ferdinand Schott, Brankfurte 
Gonful in Gibraltar . : e ; 
161) Vom tönigl. preuß. HofsOpernfänger Heren 
Eouard Mantius ald Ertrag eines von dem⸗ 
felben im Seebade Boltenhagen veranftalte 
ten Goneerts (Bro) . 0. 2.0. 
162) Bon ven Herren Abgeordneten Bilchof Müer 
von Münfter 34 Rihlr., und Melchers von 
Münfter 12 Rihlr. Bei ihrem Ausſchelden 
aus der Nationalverfammlung . . M 
163) Ertrag einer Production des Muflkvereind 
und des Schullehre Seminars zu Bären in 
Weftphalen, eingefandt von Herrn Honcamp, 
Seminarleßrer ; 5 E R R 
164) Beitrag mehrerer Einwohner zu Biedenkopf, 
eingefanbt von Heren Apotheker Schu 
165) Ertrag einer Sammlung zu Nedargemünd 
in Baden, überſandt non Kern Hilspach, 


fl. mM 
10° — 


62 
7 


erfte Sammlung -» = © 2 R 
166) Ertrag eines Concerts des Singvereins zu 
Ebersdorf, eingefandt durch Herrn Taͤuher 
167) Ertrag einer Sammlung zu Oſterode am 
Harz, eingeſaudt durch bie Herren Gropen⸗ 
gießer, Köhler, Rottmann und Degering 
(Bean!) . R . . . ß 
168) Bon einigen jungen beutfchen Kaufleuten 
und zwei beutfchen Schiffecapitänen in 
Borbeaur, Überfandt vom Seren L. Kuſe⸗ 


Latus. 766 262 
ı 


14 


fl. kr. 
Trans port 755 26% | 
| 187) Bon der Salzburger Liedertafel, überfandt 


mann aus Oldenburg und X. Boven aus Oſt⸗ 
feieölan > 00, 
169) Ertag elner Sammlung zu Tanna bei Schleiz, 
eingefandt durch Herrn Pr. Behr ne 
170) Bon ven Abgeorbneten Herrn Stockinger Il, 
Trampuſch 4 fl, Wivenmann Sf. . - -» 
173) Beitrag für Juni von ben Herrn Abgeordne⸗ 
ten Freeſe 5 fl., Glaß 5 fl., Gulden 5 fl. 
172) Sammlung des patriotifchen Vereind in Bay⸗ 
reuth, übergeben von dem Abgeorbneten Hrn. 
Keim (Bravo!) 000 nen © 
173) Ertrag einer Sammlung, veranftaltet durch 
das Comite in Alsfeld, uͤberſandt durch den 
Poſtexpeditor Herrn Neeb (Bravo!) . . . 
Bon der Marktgemeinde Krummbach 46 fl. 
gkt. und von der Dorfgemeinde Hurben 35 fl. 
39 fr., übergeben von dem Ahgeorbneten Sen. 
Dr. Barth aus Kaufbeuern. -» - + = - 
175) Bon einigen Bewohnern der Gemeinde Wei⸗ 
benau, im Kreife Siegen in Weftphalen, über: 
geben vom Ubgeorbneten Herrn Mevifien - 
Ertrag einer Sammlung in Tirfchenreuth, 
überfandt durch bie Herren Müller, Egger 
und Nürbaur . en. 
177) Ertrag einer Sammlung in Komotau in 
Böhmen, aus Anlaß der Wahl bed Reichs⸗ 
verweſers daſelbſt ſtattgefundenen Verbruͤde⸗ 
rungefeſtes der Boͤhmen und Sachſen, uͤber⸗ 
geben vom Abgeordneten Herrn Makowiczka 
in oͤſterreichiſchen Banknoten · 3338. 
Ertrag einer Sammlung in der Stadt Re 
gensburg und bed Bezirks Oberpfalz und von 
Regensburg (Lebhaftes Bra) - 
179) Sammlung in Neuftadt an der Aiſch in Bay⸗ 
ern, übergeben von Herm Bauer, Abgeord⸗ 
neten aus Bamberg.. en 
180) Ertrag einer Sammlung in einigen Gemein» 
den des Amtes Reinhaufen, Rittmardhaufen, 
Herſtlingerode, Lichtenhagen, Biſchofhauſen, 
und von Hrn. Paſtor Stephan dafelbſt, uͤber⸗ 
geben von Hrn. Abg. Zachariaͤ aus Göttingen 
181) Ertrag einer unter den Einwohnern der Stabt 
‚Hof veranftalteten Sammlung, übergeben durch 
den Abgeoroneten Herrn Gebharbt von Hof 
Bro). 20 nt 
182) Von ven Abgeordneten Herrn Gebharbt von 
Hof 7 fl, und Mellb 10f. - - - © 
183) Bon der Gemeinde Schlegel in Sachſen, über 
geben vom Abgeorbneten Helfterbergt . - - 
184) Ertrag einer Sammlung unter ven Bewohnern 
des Herzogthums Gotha, uͤberſandt von Hrn. 
%. Chr. Matthäi (zweite Senvung) - - - 
185) Ertrag einer von den Frauen und Iungfrauen 
der drei hannover'ſchen Fleden Bruchhaufen, 
Vilfen und Moow veranftalteten Verlooſung 
weiblicher Arbeiten, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Seren Wevelind . . - -» « 
186) Bon einigen Orten im Spefiert: Hain, Raus 
bach, Frohnhofen, Weiberhof und Saͤulauf 


174) 


176) 


178) 


2atus 6163 00% 


135 2 
12 15 
18 — 


1 — 


357 33 


232 50 


8 48 


3 — 


2967 43 


657 3% 


106 45 
48 — 


188) Ertrag einer Sammlung in 





3097). Vom ass yuhhenen, übergeben 
vom Abgeormeten Herrn K. Jürgens . 


| 198) Bon ven Herren Bort, Lierow, Behrens, 


| 199) Ertrag einer von Frauen und 


1660 


Transport 


durch Herrn Bonnet J 
Guͤnzburg an 
der Donau und naͤchſter Umgegend, bayr. 
Kreiſes Schwaben, uͤberſandt durch Herrn 
Lautenbacher und Andere . . . 


N 189) Bon mehreren Einwohnern zu Biyfenborf, 


im preußifchen Altenburgerlande, übergeben 
vom Abgeoroneten Herrn Pinfrt . . . 


190) Veitrag für den Monat Juli vom Herrn 


Abgeordneten Rich — . - 2.0. * 
191) Ertrag der erften Sammlung in Buͤtzow 
in Mecklenburg⸗ Schwerin, eingeſandt durch 
Herrn Roͤnnberg, Advocat, 16 Stuͤck Frd'or. 


192) Ertrag einer Sammlung des vaterlaͤndiſchen 


Vereins in Stuttgart, uͤbergeben vom Ab⸗ 
geordneten Herrn Federer. (Zweite Sen⸗ 
dung.) (Bravo.. 2* 

193) Bon Herrn C. H. Baͤurle aus Chur, übers 
geben vom Herrn Abgeorbneten Kayfer von 
Mauern (1 Nplvor.) . 0 00. 

194) Bon ver vereinigten Concert « efellfchaft zu 
Bonn, überfandt durch Herrn Oberbürgers 
meifter Oppenhoff . 


| 195) Bon dem ftubentifchen Reformelubb zu Halle, 


überfandt durch Hrn. stud. philol. E. W. Heffter 


| 196) Aus La Balletta auf Malta unb zwar von 


Pir.-St. &.P. 

Herrn R. Ferro, Königl. Preuß. 
Gofl 2 220. 
Herrn H. Berro, Sohn, Großh. 
Oldenb. Eonfull . . . 
Herrn J. W. Franz aus Schleiz 
Herrn Dr. Eichele aus Kauf⸗ 
beuern .» . — 22 


4 
— 15 10 


— 


Epenholz und Mohn zu Kloſter Dobbertin 
in Mecklenburg⸗Schwerin DEE) 
Jungfrauen 
zu Darmſtadt veranftalteten Lotterie, übers 
fandt durch Herrn Oberft Freſenius. (Leb⸗ 
haftes Bravo.) 


| 200) Grtrag einer Sammlung zu Haiger im Rafe 


ſauiſchen Amte Dilendtwg . .. . - 
301) Betrag einer von ben Frauen unb Jungs 
frauen zu Frankenthal in ver Pfalz verans 
falteten DVerloofung , übergeben von dem 
Abgeorbneten Herrn Stodinger. (Bravo.) 
302) Bon dem Meformverein zu Stargard im 
Großherzogthum Mecklenburg⸗ Strelig: eine 
Münzfammlung, beſtehend aus 84 Stüden, 
ein goldenes Peitfchaft, ein wuͤrttembergi⸗ 
ſches 3% Guldenſtuͤck, 4 Louisv’or und 10 
Thlr. 32 ß. pr. Cour., im Ganzen . . -» 
203) Vom Ahgeorpneten Hrn. Genzlen 5 Thlr. Gold 


Latus 


fl kr. 
6162 004, 
346 63 


“337 — 


45 124 


215 — 


7% 
9656 


7 
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fl Er. 
Transport 9706 26% 
306) Son zwei Damen in Siegen 4 filberne Eß⸗ 
Kiel von F. G. H. und 4 fl. von T. V., 
bbergeben vom Abgeorbneten Herrn Schauen« 
Img, ungefähr 5 . R 2 % 3 — 
2306) Aus einer Sammlung in Fallersleben im 
Königreich Hannover, übergeben vom Ab: 
georbneten Heren Winter . 107 37% 


36) Bon den Deutfchen in Meffina durch das 
Haus Bernus du Fay in Frankfurt $ 1735 8 
397) Aus London von dem k. k. öfter. Bots Pfd.⸗St. 
ſchafter, Hextn Grafen v. Dietrichftein 20 
Dem koͤnigl. preuß. Geſandten, Herrn 
Dr. Bunfen . — — 
Dem koͤnigl. hannov. Geſandten, Herrn 
Grafen von Kielmanndegge - ; 10 
unb von dem koͤnigl. hannov. Legationds 
Secretaͤr, Herrn Klingemann 3 


60 





88 91 51 

8) Bon Kern Hugo Edler v. Querfurth und 
der Querfurthiſchen Familie in Schoͤnheida, 
Eibenflo@ und Wildenthal filbernes Geſchirr 
— 75 Loth, und eine golvene Halskette mit 
Sqloß, 2 Loth ſchwer, ungefähr a % 
29) Ertrag einer muflkalifchen Aufführung ber 
GEtoß herzoglich Hefftfchen Hofcapelle und ſaͤmmt⸗ 
Iher Gefangvereine der Stabt Darmflabt, 
ingefandt vom Hofcapellmeifter Herrn Mans» 
gold. (Lebhaftes Bravo.) e r £ 
20) Ertrag einer Sammlung veranftaltet durch 
ben Juſtizrath Herrn Valle bei einer Volks⸗ 

verfammlung in Lauchſtaͤdt bei Merfeburg 

2) Ertrag einer Sammlung im Bezirk des 
graͤflich Giech ſchen Herrſchaftsgerichts Thier⸗ 
nau, ein ſilberner Stridring und baar 
212) Betrag einer zu Deutz über werthloſe Gegen 
Rände abgehaltenen Auction, überreicht vom 
Abgeorpneten Herrn v. Hagenow R . 
AB) Ertrag einer Sammlung im Altenlande im 
Sannoverfchen, übergeben von Herrn Abs 
georoneten Breubentheil. (Bravo!) . 
214) Ertrag einer von den Damen zu Kremsmuͤnſter I 
in Ober · Oeſtreich veranftalteten Gechferfamms 
Tung, übergeben vom Abgeordn. Herrn Piringer 
US) Ertrag eines von ben Herrn Andrae aus 
Srantfurt und Jaell aus Trieft in Lauterbach 
veranftaiieten Concerts (Bravo!) EL 
216) Ertrag einer Sammlung unter ben Bewohnern 
von Kaiferölautern, Abergeben vom Abgeorbn. 
Here Schmitt aus Kaiferelautern (Bravo!) 
AT) Ergebnig einer Sammlung unter ven Mit» 
gliebern des conftitutionellen Clubbs zu Muͤhl⸗ - 

: hanfen fl. 100 un einer‘ Grofchenfammlung 
nase»... 


10 — 


214 
Summa 13,847 50 
Betrag der erſten fleben Verzeichniffe 36,147 56% 
Summe aller bis zum 21. Auguft eins 
gegangenen Beiträge. + 49,996 46] 
. Den Marine Ausfhuß find überbieß folgende 
Rittheilungen eingegangen; 


318) Der politifhe Verein zu Demmin zeigt an, baf er eine 
Sechſerſammlung veranftaltet habe, deren Betrag bis jest 
200 Rtihlr. ergebe. (Bravo!) 

319) Der Ausfhuß für die Kriegäflotte zu Osnabrüd zeigt an, 
daß er an Beiträgen gefammelt habe 715 Rihlr., welche er 
bei Bedarf zur Dispoſition ſtellt. 

320) Der Berein zu Schmalkalden theift mit, daß dad Ergebnif 
der dortigen Sammlung bis jetzt circa 140 Rthlr. beträgt. 

221) Der Vorſtand des deutfchen Vereins zu Meldorf zeigt an, daß 
er den Betrag einer Sanımlung, bei weldyer ſich befonderß 
auch Frauen und Jungfrauen durch anfehnliche Guben auch 
an Schmuckſachen beiheiligten, im Ganzen fl. 3924. 27 Er. 
der proviforifhen Regierung von Schleswig«Holftein zur 
Verfügung geftelt hat. (Brave!) 

222) Der Centralausſchuß für die Sammlung zur deutſchen 
Kriegäfloite zu Weimar flellt den bisherigen Ertrag einer 
Sechſerſammlung von 1500 Rthlr. ver Eentralgewalt zur 
Verfügung. " 

233) Das Comite zur Sammlung von Beiträgen zu Ams 
berg flellt dem Marine» Ausihuß den Ertrag einer 
Sammlung. im Betrage von fl. 649. 23 fr. zur Ders 
fügung. 

224) Das Comite zu Sannoverif =» Minden zeigt an, daß 
es 400 Rthlr. für die Flotte zur Verfügung habe. i 

325) Der Verein zu Heidelberg zeigt an, daß die Sammlung 
daſelbſt bereits circa fl. 1500 betrage, 

226) Das Marine - Eomite zu Marburg In Kurbefien zeigt 
an, daß die dortige Sammlung bereit6 293 dithlr. bes 
trage, und nad Beendigung der Sammlung der Gens 
tralgewalt zur Verfügung geftellt werden folle. 

227) Die Provinzialftände von Oſtfriesland theilen mit, daß 
fie die Summe von 2000 Rthlr. für die Flotte bewilligt 
haben und der Gentralbehörve zur Verfuͤgung ftellen. 

Der Abgeordnete Ker ſt. 

Präſident: Es wird dieſes Verzeichniß als Beilage 
zum heutigen Protokoll gebrudt werden. Wir gehen zur 
Tagesorbnung über. 

Eifeumaun von Nürnberg: Herr Praͤſident, ich 
erlaube mir, Sie an eine Interpellation zu erinnern, 
die ich bereits übergeben habe, und bitte deßhalb um das 
Wort. Meine Herren, vor dem 6. Auguft wurde auf dem 
Reichstage zu Wien in Bezug auf die Beler und die Bedeu⸗ 
tung dieſes Tages eine Frage geftellt, welche von dem Kriegds 
minifter Latour in einer Weife beantwortet wurde, bie für 
ale Deutſche hoͤchſt umerquiclich fein mußte. Ich habe mir 
damals gedacht: Latour ift ein Schmwarzgelber, und vielleicht 
finden fi im Gabinet noch fo viele rothe Elemente, daß zus 
fommengenommen noch ein erträgliched deutſches Banner 
berausfommt. Ich Habe mich aber darin fehr geirrt; vor 
wenigen Tagen fam bie Frage auf dem öfterreichifchen Reichs⸗ 
tage wieder zur Sprache und ber Minifter trat nun im 
Namen des Gefammtminifleriums auf und gab folgende Er⸗ 
klaͤrung: ein Minifterialbefgluß erkennt allen Nationalitäten 
gleiche Berechtigung zu und in Bolge deſſen duͤrfen bie deut⸗ 
fen Truppen die beutfchen Barben nicht tragen, well das 
eine Demonftxation gegen vie Slaven fein wuͤrde, fonbern 
wir muͤſſen und darauf befehränfen, daß bie deutſchen Trup⸗ 
pen bie deutſchen Farben nur tragen, wenn fie im Bundes⸗ 
dienſte find. Meine Herren, biefe Erklaͤrung ift im Zufammen- 
halt mit einigen andern Erfcheinungen von fehr tiefer Bes 
‚Wenn in dem einen ober dem anbern Staate bie 
6. Auguſt verweigert ober modificirt wurde, ſo 

ı* 


deutung. 
Feier bed 
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Saite das feinen Grund in einem Mißteauen ; in einer Bedenk⸗ 
ͤchkeit, es war nur eine vorübergehende Thatſache, vie man bes 
ſprechen und aufkläsen Tonnte, ex war hoͤchfiens ein Ungehorfam. 
Hier aber, meine Herten, Tiegt nicht 6108 ein Ungehorſam, fon» 
‚ dern eine Schmach für das ganze Volt vor, man hat zwar die 
Farben aufgeftertt, aber bisfelben wieder abgenommen, ein öfters 
reichiſcher Abgeorbneter Hat das eine Komödie genannt, es iſt 
noch mehr, es iſt eine Taͤuſchung, ja noch mehr, es if eine 
Sqhmach, denn vie oͤſterreichiſchen Minifter fagen Im Grähde 
nichts anderes, als: wir wuͤrden gerne die deutſchen Barben aufe 
ftedem, wenn e8 vie Glaven und nidt übel nehmen würden. 
Aber wir wollen den Grund diefer Vorgänge ſuchen. Wenn ih 
mich nicht fehr taͤuſche, fo geht die oͤſterreichiſche Politif nod) 
immer dahin, einen Staat zu erhalten, der ans den verſchieden⸗ 
flen Nationalitäten beſteht, vie durch eine gemeinfchaftliche Ver⸗ 
waltung zufammengehalten, von einem gemeinfamen Band um« 
[lungen und von einer gemeinfdhaftfichen Volfövertretung ger 
tragen fein follen. Ob das möglich ift, daruͤber wird Jever 
ſelbft fein Urtheil Bilden, und id} glaube nidt, daß in Oeſter⸗ 
zei ein Staatsmann if, der glaubt, daß eine ſolche Art 
von Staatshaushalt gut ihue. Wir muͤſſen den Grund einer 
folchen Anficht tiefer fuchen, er liegt nach meiner innerſten Ueber» 
jeugung batin, daß man das deutſche Element durch dad ſlavl⸗ 
ige unterbrüclen will. Wir haben gleich im Beginnen unſerer 
tigfeit mit einer fehr wichtigen Arbeit, nämlich mit Bera- 
thimg des Raveaux'ſchen Antrags begonnen, und damals erklärt, 
daß wir feinen Beſchluß irgend einer deutfchen Staͤndeverſamm⸗ 
Yung anerkennen werben, ver ſich nicht mit der beutfchen Einheit 
vertrüge. Diefe Inftitutionen aber, die man in Oeſterreich beab⸗ 
fihtigt, diefe abgefchloffene oͤſterreichiſche Armee, diefe Art doͤde⸗ 
raiiv⸗ Shflem vertragen fi mit ver deutſchen Einheit nicht. 
Meine Herren, wenn man in einer deutſchen Reichsverſammlung 
darüber Herathen Kann, ob man deutfch oder flavifch ſprechen will, 
fo ift die Sache auf die Spige gelommen. Ich trage dieſe Sache 
nicht vor, um unferem Miniſterium eine Verlegenheit zu berei« 
tem. Der Mann, der an der Spike unfered Reichöminifteriumd 
ſteht, Hat durch feinen Artikel „Entweder — Over” den Willen 
und die Kraft gezeigt, durchzufuͤhren, was die deutſche Cinheit for« 
dert. Aber die Anfichten find verfchieden, und man fann glauben, 
dieß und jenes Fönne fich noch mit dieſer Einheit vertragen. Ich 
erfläre daher — und glaube gewiß tm Namen ber großen Mehr⸗ 
eit diefer Verfammlung zu ſprechen — daß wir ruͤckſichtslos das 
iel der Einheit verfolgen, daß wir nöthigenfalls vor den Außer- 
> Mitteln nicht zurädbeben, und wenn wir jenes Biel im 
ntrum nicht erreichen koͤnnen, wir ſolches auf ver aͤußerſten 
Linken erſtreben werben. Fuͤr heute will ich nur die Frage ſtel⸗ 
In, ob unfer Minifterlum, zu dem ich, wie geſagt, alled Ber» 
trauen habe, dieſer wichtigen Sache feine Aufmerkfamfeit zuwen⸗ 
den, und biefelbe in der Art bearbeiten will, wie unfer Miniſter⸗ 
präftdent in dem Artikel „ Entweder — Ober‘ ſich ausgeſprochen 
hat. Ich gevenke nicht unferm Minifterium einen Termin I 
fegen, ober buffelbe um eine baldige Antwort zu erfirchen. Es 
muß, um einerjeitö mit der gehörigen Borficht und faattmänmis 
ſchen Klughelt, und andererfeits mit gehöriger Energie vorſchrei⸗ 
ten zu Können, ſich erſt genau unterrichten, wie der Stand ber 
Dinge in Defterreich ift. Ich will affo feine Antwort etwa ſchon 
In 3 Tagen, fondern werde mich befcheiden, wenn wir 8 und ſelbſt 
14 Tage warten müffen. Mit meiner Erklärung aber wollte ich 
det ganzen Welt zeigen, daß hinter ımferem Minifterimm, wenn 
eb im Intereffe ver deutſchen Einheit einfchreitet, die ganze Natio⸗ 
nalverfammlung und hinter biefer bie ganze beutfche Nation ſteht. 
(Bielftimmiges Bravo.) 


Nreiheminifier v. Schmerling: IM theile ganz bie 
Gefinnungen des verehrten Rebners vor mir, befenne aber, Daß 
ich im feiner Rede, welcher ich inbedingten Beifall golle, eigen’ 
Ti keine Interpellation an die Mintfter, namlich feine be= 
flimmte Frage finde, welche beantwortet werben Lönnte, wenn 
ich nicht von dem Punkte abfehe, der das Tragen ver deutſchen 
Farben hei dem oͤſterreichiſchen Heere betriſſt. Dieſer Punti 
wird jedoch ohnehin naͤchſten Freitag zur Beantwortung kom⸗ 
men, da er im Zuſammenhang mit einer andern Interpellation 
ſteht, die an den Herrn Kriegeminiſter gerichtet wurde. Wk 
piefer Hinficht bitte ich alfo die geehrte: Verfammlung ver 
Beantwortung diefer Interpelation kuͤnftigen Breitag entgegette 
zufehen. Was dagegen die uͤbrigen Punkte betrifft, die der ger 
ehrte Mebner berührt hat, fo erfläre ich wieberholt, daß ich 
meinerfeitö Feine beſtimmte Interpellatton darin ſehe. Es ift 
nämlich meines Erachtens feine andere Frage an das Minifte 
rium gerichtet worben als die, ob es nicht die deutiche Politik 
im ganzen Umfang durchzuführen gedenke. Wenn die Inter» 
pellation in diefem Sinne gemacht ift, fo nehme ich feinen Ans 
fand, fie mit einem lauten und beftinmten Ja zu beantwor« 
ten. (Vielftimmiges Bravo. Eiſenmann will fpredhen.) 

Präfident: Ich glaube, daß die Sache darch Die ger 
gebene Erklärung vorerfl erledigt fei. 

Eifenmann (vom Play): Ich muß nothwendig noch 
eine Erläuterung geben. 

Präfident: Es ift über eine Interpellation, wenn 
Antwort gegeben worden iſt, eine weitere Discaffion nicht zu» 
laͤſſig, es müßte denn die Dringlichkeit behauptet werben. 

Eifenmann (vom Plage aus): Ic habe noch eine 
Erläuterung zu geben, und wenn eine folche nicht zulaͤſſig fein 
fol, fo haben die Interpellationen feinen Werth. Eine Unten 
brüdung laſſe ich mir nicht gefallen, und behalte mir vor, das, 
was ich noch zu fagen Habe, fchriftlich zu übergeben. 

Bräfident: Wir gehen nunmehr zur TageBorbs 
nung über, und in der allgemeinen Discaſſion über ben 
Ar tikel Ul der Grundrechte hat heute zuerſt Herr v. Beis⸗ 
Ir dad Wort. - 

v. Beisler von Münden: Ein weitverbreitetee Ruf 
dieſer Zeit if der nach Freiheit der Kirche, nach Unabhängig 
keit der Kirche und nad) Trennung derfelben won dem Granit. 
Diefen Ruf hört man nicht etwa nur von einer Seite, fonbern 
man kann ihn von allen Seiten vernehmen. Ban hört ihn 
von den Royaliſten, von ven Republifanern, von ben Frame 
den, wie von ben Feinden der Kirche. Es iſt offenbar, daß 
die verſchiedenen Schattirungen,, wenn fie bier das Wort 
„Freiheit“ gebrauchen, fich gleichwohl jede etwas Anderes 
darunter denken muß, als die andere. Wenn ich mir bie Sadıe 
klar zu. machen fuche, fo fcheint es mir, daß die Eimen hier 
unter der Freiheit wirklich die Freiheit nad dem gemeinen 
Begriffe „Breibeit‘‘ meinen; die Anderen mögen die Preiheit 
der Kirche meinen; wieber Andere mögen darunter bie Freiheit 
verftehen, ver Kirche fo viel als moͤglich Abbruch zu thun duch 
wieder Andere mögen darunter bie Freiheit verftehen, umbeirrt 
durch die Stantögewalt und unberüdfichtigt über bie ſtaatlichen 
Ver haͤltniſſe, Das zu thun, was man eben zu thun für anges 
meflen findet, und nebenbei nach den Bügeln ver weltlichen 
Reglerung zu greifen. Diefer Verhalt Iegt die Verpflichtung 
auf, ſich nad Andaltspunften umzufehen, wie denn fo eigentlich 
dieſer fo weit verbreitete Ruf entflanden fein möge? Gehen 
wir uns Bierüber in der Gefchichte um, fo finden wir barin 
nichts beſondert Dienliches zu dieſer Frage; wir fine ba, 
daß namentlich durch das ganze Mittelalter hindurch viel Hader 
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win Ringe wer Etaat uam, das visjer aber fich bieweilen 
Iläpukltigte, daun wieder anfing. Bad Reſultat davon if, Daß 
es getzen Zeit von Jahrhunderten Kirche und Staat fi 
nicht Ummnnen miſſen, aber auch nicht fich mitrinauber vertragen 
tomaten; und als weitere Thatſache zeigt fich bier, ba, wenn ber 
Aumbrktywicjtigt war, er jeveßmal und alfogleich wieder aufe 
an fo oft Der Staat fich der Kirche nicht fügen wollte. Der 
uulteer Reformation hat in dieſer Bezirhung eine Aenderung 
Wmtegglreacht in Folge ver Reformation nämlich Haben Die prdr 
Fuͤrſten das hoͤchſte Episfopat der Kirche an fich ger 
aaa ia Folge der Reforniation iR des Papſt abſoluter Mo⸗ 
ua du tatholiſchen Kirche geworden, oder vielmehr Hat fill) das 
" 1. Bon da an hat begreiflicherweiſt ver Zwiſt eine lange 
Bayerns zwiſchen Kirche und Staat größtentheils aufgehört, 
Sb ma vroieftantiſchen Monardyen war, wie gejagt, das Cpisko⸗ 
m mit der Monardjie verbunden ; in ven Eatholifchen Laͤnderu 
WERE Die Kirche an die Monarchen enge angeſchloſſen ud hat 
Wed Ausnahme beherrſcht; der Unterricht der Jugend, die Er⸗ 
wer Prinzen lag in. ihren Händen. Diefer Zuftand ver 

Bin feine hoͤchſte Blüthe zu der Zeit getreten, als Garbis 

wie Minikter, als Mönche Geſandte waren. Es hatte ſich damals 
Wade ganz verweltlicht und die verweltlichte Kirche hat da⸗ 
wu Drachenzähne der franzöfligen Revolution gefäet. Der 
Trennung ber Kirche vom Staate gehört nun gämlich 
weihtpit an, es ift etwas, was noch nicht dageweſen iſt; es iR 
was einen tauſendjaͤhrigen Zuſtand in unſeren Verhaͤlt ⸗ 
ſoll. Es fragt ſich nun: Iſt dieſe Trennung, die ge⸗ 
ſaurrt wird, naturgemäß? Was fd trennt, liebt ſich nicht, was 
naturgemäß und zwedimäßig von einander geſchleden werben ſoll, 
muß vaturgeniaͤß ſich von einander abſtoßen. Ich Tann mid) num 
zus anmermehr mit dem Gedanken vertraut machen, daß dem 
widllich fo fei. Das Chriſtenthum durchdringt feit mehr als 1000 
Seen, foweit reiht die Geſchichte des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
Ian Yan, alle Verhaͤltniffe des menſchlichen Lebens, das ganze 
Grentöieben. Wenn es eine Aufgabe des Staates if, dafür zu 
fongen, daß die Menſchheit einem edleren Ziele zuftrebe, jo kann 
ich uhr nicht denfen, wie ihm das Chriſtenthum gleichgültig jein 
feßg&h Tann wir. nicht denten, daß das Chriſtenthum wie eine 
Zei, wie eine Innung, mie eine Gafinogefeligaft beſtehen 
Ryzm melge ſich der Staat in Nichts anzunehmen habe. 
Ging; Fritt num auch noch eine weitere Frage vor: ich habe 
von dem Rufe gefprogen, der von vielen Seiten nad Tren⸗ 
ang erſchallt; Hat denn bis jegt vie Kirche felbit dieſe Tren⸗ 
mung geforvert? Wem ic; von der Kirche ſpreche, meine Her⸗ 
meuz;- fo verftehe ich überhaupt die chriſtliche Kirche, bie pro⸗ 
‚ie die — a Eee bier: > ur 

Me Kirche durch ihre Organe biefe Trennung gefordert 
=: wicht davon befannt, ich Habe blos Stimmen ein 
Wine: Mitgliever diefer Kirchen gehört, von einer Forderung 
wiege noch fein Wort! Wenn ich nun alle viefe Ver⸗ 
bedenke, fo komme ich auf einen andern Punkt, ber 

Richt in die Sache bringen möchte. Es If der Kirche 

„ zu herrſchen, über bie weltlichen Verhaͤltniſſe gu 
vutch eine verhängnißvole Erbſchaft auß einer Zeit 
, wo er eine Nothwendigkeit war: als unfere 

Gallien eroberten, fanden fie dort die Kirche als 

Träftiges, wohlgegliedertes Inftitut, welches zugleich 

a wer Intelligenz war. Alle übrigen waren faul, 
sen, unbrauchbar. Wollten die deutſchen Fuͤrſten, bie 
eroberten, ihre verweichlichten, aber intelligenten und 
Min, Galtur weit vorgeſchritienen Unterthanen, nie Römer, 
dag nichuegr Die somanifixten Gallier beherrſchen, fo Tonnten 
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fie bie nur durch Die Kirche. Dieſe ganze Kircht beſtaud aber 
aud Nömern, daher kam es, baf in den erſten Bensrationen bie 
hoͤch ſſen Beamten des Staates durchaus Kirchenbeamten waren, 
und noch lange Beit hindurch bat das vorgewaltet. Unſere Vor⸗ 
eltern liegen fi taufen, fe wurden aber damals noch nicht 
Vrieſter. Dieß Berhältwi der. Hertſchaft der Kirche über vi 
Gtant Hat bei nen Meroviagern und Rarolingern fortgebauert, 
wenn auch hie umb da ein kraͤftiger Regent ven Uebergriffen be 
Gleeus Schranken zu fegen ſuchte. Die Wurgeln ver Herrichaft 
hat er nicht angetaftet, wie beijpisföweife Karl der Große zeigt, 
der die Kieche ger Mehrung feiner Macht gebrauchen wollte. 
Schon unter feinem Sohne, Ludwig dem Frommen, auch ber 
infältige genannt, zeigt ed fic, wer dem Andern gedient habe, 
der Staat der Kitche, oder bie Kirche dem Staate. Dieſes Ver⸗ 
haͤltniß dauerte noch einige Beit fort, bis unter ben beutfchen 
Kaijern ber Kampf ver weltlichen Macht mit der geiftlichen ber 
gaun. Auch va mar bie Horrſchaft des Kirche über das Weltliche 
eine Nothwendigkeit, fie war ver ſchuͤtzende Damm gegen die 
Detpotie, die von den Kaiſern drohte. So ging ed bis zur Zeit 
ber Heformation. Seit diefer hat die Nothwendigkeit der Hert⸗ 
ſchaft der Kirche über den Staat aufgehört, nicht aber die Ges 
wohnheit and Luſt, zu herrſchen. Was indeſſen fräher von ver 
Kirche, aus dem Gentram der Kirche geichehen ift, hat von pa 
an eine Bartei übernommen, welche das, was überhaupt von ber 
Kirche, aus dem Centrum, geſchah, auf eigene Fiechnung, von 
ber Peripherie aus vollzieht. Diefe Partei, die fih überall als 
Mandatar der Kirche gerirt, und bie von ben meiften Mitglie— 
bern derſelben jo angejehen wird, als wem fe wenigftend ein 
mandatum praesumtum babe, dieſe Partei hat verfhievene Na⸗ 
men befommen; ih will fie hier bloo die klerikal⸗politiſche nen⸗ 
nen und zivar aus dem Grunde, weil ihr Wirken rein politifch 
iſt, naͤmlich der Kirche zur weltlichen Bewalt zu verhelfen, weil 
ihre Fuͤhrer eben fo gut dem Laienflande, ais dem Brieher- 
Rande angehören. Was nun bie Erfolge diefer Partei betrifft, 
fo ſcheint die Kirche Das, was fe ihr erringt, gleichwohl nicht 
von der Hand zu weiſen. Es ift eben fo wenig befannt, daß 
dieſes Wirken von der Kirche desavouirt wurbe, als es bekannt 
wäre, daß fle es gebilligt hätte. Es ſcheint, Die Sachen machen 
fih da fo hiſtorifch, und wenn ſie hiſtoriſch geworben find, 
nimmt man fie fo wie ſie find, wie man ſie gebrauchen kann. 
Auf viele Weiſe entſteht nun eine ganz eigenthuͤmliche Lage ber 
Kirche, der übrigen Weltlage gegenüber. Alles in ber geblives 
ten Welt tft jegt in einer Umwandlung begriffen. Die Staaten, 
welche bisher unumfchräntte monarchiſche Formen gehabt has 
ben, geftalten ſich am, und umgeben fich mit demokratiſchen 
Inflitutionen. Dieſem gegenäber ſteht die abfolut monardhifege 
Kirchengewalt, mehr beſtrebt als jene, dieſen Abfolutismnd gr 
erhalten. Es entfieht vu ein Zwieſpalt, der ſich in Keiner 
Weife mit unſerer Zeit verföhnen will. Es entfichen va uͤbri⸗ 
gend Nachtheile in zwei Hichtemgen; in ber einen Richtung auf 
dem inneren Grbiete ver Kirche felbft, in der andern in woltli⸗ 
Her Beziehung. In Beziehung auf vie Kiedye ſelbſt hat dns war 
umſchraͤnkte Balten in derſelben ven Machtheil, vaß man fo gern 
Religion macht, d. h. daß man, ohne ven Willen, ohne das Ber 
durfniß, ohne den Wunfch der Kirchengemeinde zu fragen, ber 
Religion eine gewiffe beſtimmte Richtang gu geben fucht. Meine 
‚Herren, Sie haben die Folgen diefes Religionmachens in der 
jüngften Zeit gefehen. DiejegReligionmachen hat in bie prote⸗ 
flantifche Kirche ein tief eingreifeudes Zerwuͤrfniß gebracht. 
(Eine Stimme: Es Hat Niemand Religion gemadjt !) 

Präſident: Ih muß bitten, ven Renner nicht gu 
unterbrechen! 
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».Weidler: In Bezug auf das Weliliche hat dieſer Ab⸗ 
ſolutiemus der Kirche den Nachtheil, daß fle da und dort fortwaͤh⸗ 
send zu weltlichen Sweden gemißbraucht wird. Es liegt ferner 
ein großer Nachtheil namentlich darin', wo verſchiedene Confeſſio⸗ 
nen in einem Staate vereinigt find, und bie Ernennung zu allen 
Kirchenämtern ohne die entſcheldende Mitwirkung der Gemeinden 
ver alleinigen Beſtallung des Souveräns einer andern Confeſſion 
ambeimgegeben ift. Es kann da das Wohl ver Kirche nicht gedei⸗ 
ben, das Vertrauen zur Regierung nicht auffommen. In welt⸗ 
licher Beziehung hat ed noch ven Nachtheil, daß die Kirche in fehr 

- auffallender Weife zu weltlichen Zwecken mißbraucht werben kann. 
Ich mache Sie auf einen Vorgang aufmerkfam, welcher unter un« 
fern Augen vorgefommen ift, naͤmlich auf den italienifchen Krieg. 
Wir haben dad unerhörte Skandal erlebt; daß die Truppen bes 
Bapftes ſich mit vem Kreuz gefchmüdt haben, um einen Kreuzzug 
gegen einen chriftlichen Staat, und zwar gegen denjenigen chriſtli⸗ 
Gen Staat zu unternehmen, ver von jeher die Hauptflüge des 
päpftliden Stuhles war. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Man 
fage nicht, ver Papft fei gegwungen worden, er habe unter dem 
Druck der Umftände gehandelt, er babe ſich geweigert, ven Krieg 
zu erklären. Nun ja, ich gebe zu, er hat ſich geweigert, er Hat ſich 
aber gefträubt wie eine Braut. (Bravo. Große Heiterkeit.) 

Präſident: Es ift dabei nichts zu lachen, im Gegen⸗ 
theil, ich möchte den Ausdruck tabeln. 

v. Beidler: Ic nehme bie Rüge hin. Deine Herzen, 
einen Papſt zwingt man nicht, man Tann ihn töbten, aber nicht 
zwingen, am allerwenigfien zwingen, ein antichriftlicheß Skandal 
unter feinen Augen vorgehen zu laſſen. Es ift aber nicht ber 
ernſtliche Verſuch gemacht worven, diefem Skandale Einhalt zu 
thun; es iſt vom Papfte dem Minifterium nicht befohlen worben, 
dieſe Kriegserflärung zurüczunehmen, es ift vom Bapfte ven Trups 
pen nicht der Befehl gegeben worben, über den Bo zurüdzugehen. 
‚Hätte der Papft dieſen Befehl unmittelbar und direct an die Trup⸗ 
pen ergeben laſſen, hätte er fle für felbflüchtige Berrätherterklärt, 
wenn fie demfelben nicht gehorchten, jo wuͤrden fie gewiß gehorcht 
Haben. Zubem beſtanden diefe Truppen durchaus nicht bloß aus 
Stalienern, fondern e8 waren viele Schweizer dabei. (Stimmen auf 
der Linken und im Gentrum: Zur Sache!) Ich billige es nicht, 
meine Herren, daß die Schweizer um Gelb einer jeven Sache die⸗ 
nen. (Buruf: Zur Sache!) Meine Herren, ich glaube hier auf ven 
Uebelſtand genügend aufmerffam gemacht zu haben, welcher 
nicht zum Wohle der Kirche dient, wenn ihr Regiment ein abfos 

lut monarchiſches if. Wollen Sie nun die Kirche vom Staate 
trennen, fo werben Sie damit nichts Gutes machen, wie Ihnen 
dieß ſchon von biefer Stelle aus bemerkt worben iſt. Sie 
werben entweder den Kampf verewigen, ober es wird dahin 
tommen, baß entweder die Kirche den Staat, ober ber Staat 
die Kirche unterjocht. Auf diefem Wege ift nicht voranzuloms 
men, um fo weniger, als überhaupt die monarchiſchen Inſti⸗ 
tutionen ber Kirche ſich mit den demokratiſchen Inftitutionen 
unferer Zeit nicht vertragen. Ich erblide daher in dem Ruf 
nad Trennung der Kirche vom Staat, wenigftend von einer 
Seite, lediglich die Abwehr ver bemofratifchen Einrichtungen. 
Wenn bie Kirche mit dem Staat vereinigt bleibt, fo werden 
natuͤrlich die Reichsverſammlungen, die Landtage ber einzelnen 
Staaten in denjenigen Gegenftänden, wo bie Kirche mit dem 
Gtaat verwachien ift, tagen und Beſchluͤſſe faflen, fie werben 
darüber in Deliberation treten. Das will ſich ver Abfolutismus 
nicht gefallen laſſen, und barum mag man von einer Seite 
vorzugsweiſe die Trennung beabfichtigen, theils um ben Monar⸗ 
chismus der Kirche rein von ben demokratiſchen Einwirkungen ver 
weltlichen Inftitute zu bewahren, theils um durch ven Monarchie» 


muß ber Kirche wieder auf die demokratiſchen Einrichtungen des 
Staats einzumirken. Als einen weiteren Beweis, wie fehr dieſer 
Gang, ben vie Kirche feit ver Neformation eingefchlagen hat, zur 
Verweltlichung der Kirche führt, will ich Ihre Aufmerkfankeit nur 
auf die jüngften Wahlen zum Parlament und zu den verfchievenen 
Zandtagen lenken. Da haben wir gefehen, mit welcher Entfchieden⸗ 
heit, mit welchem Eifer überall vie Kirche nach dieſem mächtigften 
‚Hebel der weltlichen Gewalt gegriffen hat. Die Bertretung im 
Parlament, bie Vertretung in den Ständeverfammlungen der ein⸗ 
zelnen Staaten möchte ich das politifchfte aller politiichen Rechte 
nennen. Nun wohl, die Kirche, deren Stifter der Meinung war, 
ihr Relch fei nicht von diefer Welt, hat fehr feft nach dieſem Reich 
ber Welt gegriffen. Das, meine Herren, ift vie Bolge der abfoluten 
monarchiſchen Einrichtungen ber Kirche, und in diefer Beziehung 
ift es nothwenbig, daß etwaß geſchieht. Wenn Sie die Verfaffung 
der Kirche laſſen, wie fie ift, und die Kirche vom Staate trennen, 
wenn Sie, was ebenfalls verlangt wird, die Schule mit hinuͤber⸗ 
geben, wenn Sie, was wieder verlangt wird, ein Wahlgefeg auf 
breiteftersvemofratifcher Baſis bis in die unterfle «Hefe des Volks 
herab beifügen, wenn Sie noch das freie Aſſociationsrecht und das 
Einkammerſyſtem geben, dann, meine Herren, haben Sie vie 
Prieſterherrſchaft fertig gemacht, Sie werden aber vem Chris 
ſtenthum eine Wunde gefchlagen haben, wie fie ihm feit acht⸗ 
zehn Jahrhunderten nicht gefchlagen worden iſt. (Vielfache 
Zuftimmung und Widerſpruch.) Meine Herren! Es ift wahr, 
wir haben es hier mit einem Zuftande zu thun, ber vielhun⸗ 
vertjährige Erinnerungen für fih hat, der glorreiche Erinne: 
zungen für ſich hat. Es ift ſchwer, einem foldyen Zuftande vie 
Art an die Wurzel zu legen, indeflen unfere Zeit hat fo man 
ches taufenvjährige Ungehörige befeitigt, fle mag auch die Hand 
n.aran Iegen. Daß Heilmittel fuche ic) wo anders, als in ver 
Arennung ber Kirche vom Staate. Wenn Ruhe und Friede 
in ver Kirche, wenn Friede zwiſchen Staat und Kirche werben 
ſoll, fo muß das zur Zeit des Conſtanzer Concils geſprochene 
päpftliche Wort in Erfüllung gehen: „Die Kirche muß fi 
zeformiren an Haupt und Gliedern!“ (Beifal.) Damit will 
ich fagen: bie, Kirche muß ihre Verfaſſung ändern, fle muß 
ihre DVerfaffung ändern nad) bem Geifte der Zeit, fo wie bie 
weltlicden Regierungen fie geänvert haben. Man wende mir 
nit ein, das Fönne die Kirche nicht, die Kirche fei ftabil, 
wie fie jegt fei, fei fie immer geweſen. Das if nicht fo, bie 
Kirche Hat zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Verfaſſungen 
gehabt, fle war urfprünglich demokratiſch, fie ift dann arifto- 
Eratifch geworben, dann ariſtokratiſch⸗monarchiſch und endlich 
abſolut⸗ monarchiſch. Ich ſehe nicht ein, wie fle nicht zu ver 
urfpränglichen edlen und würbigen Form, zu berjenigen Form 
zuruͤckkehren Tann, die ihr Meifter haben mollte. (Beifall.) 


‚Meine Herren! Dan gebe uns bie feit breihundert Jahren 


ſchuldig gebliebenen öfumenifchen Eoncilien, bie ReichBfynoben, 
die Landesſpnoden zuruͤck. Die Sfumenifchen Goncilien werden 
für die Einheit des Glaubens forgen, die Meichöfpnoden wers 
ben und bie Nationalkirche geben, und ver Zwieſpalt zwiſchen 
Kirche und Staat wird fi auf einmal dadurch, daß die Kirche 
ſich der Nation anfhließt, in Humanität auflöfen, von vielen 
Millionen Chriſten wird das druͤckende Gefühl, das fie bei 
dem jegigen Zuſtande befällt, von ver Bruft weichen, uno fie 
werben fich wieder frei bewegen, fie werben ſich wieder der 
Kirche mit Entſchiedenheit anſchließen, ver Diele fi nicht 
mehr mit Liebe anſchließen konnten. Meine Herten! Ih babe 
bier non Neichöfpnoden gefprochen, man hat bis jegt in dieſer 
Frage immer nur von ber Kirche gefprochen, ich habe fehr wenig 
von der Kirchengemeinde gehört; unter Kirche verfiehe ich aber 


| 


1665: 


ablt Heß die Cleriſei, fondern bie Cleriſei und die Gemeinde. Die 
Geneiir muß in ſolchen Synoden vertreten fein, nicht die Cleriſei 
den, wis es iſt dieſes eine Einrichtung , die wohl zu treffen iſt. 
E und mit Bielem befchäftigt in ven Grundrechten, wo⸗ 
ſſtens glaube, daß man Vieles zum Beften der Ruhe 

hätte hinweglaſſen koͤnnen; ich meine, man ſollte ſich 
beichäftigen, in welchem Deutfchland einig ift oder leicht 
kann, anftatt der Fragen, in welchen die Zwietracht 

‚Bier, meine Herren, ift Einigkeit zu erzielen, und bie Sache 
[undhen. Es hat ein Redner vor mir von biefen Synodals 
gen gefprochen, er hat mit einer Art Sehnſucht dar⸗ 

ebfickt, er hat es aber fo gethan, als ſei es unmöglich, 

Sute zu gelangen. Dem ift aber nicht fo; wenn Sie 

, daß wir Reichs⸗Synoden haben follen, fo haben 

denn Sie ſprechen etwas aus, was im Wefen des deut⸗ 
Gen Boltes tiefbegründet iſt. (Mehrfeitiged Bravo.) Natürs 
Bi! Sie ein Geſetz zuerſt zu machen, wie biefe Synoden bes 
werden follen, und worauf ich jegt nicht glaube, mich ein» 
Inffen zu follen. Ich will es nur andeuten, um ben Antrag zu 
mtleizen, ven ich in dieſer Beziehung ſtelle. Wenn eine ſolche 
Ocimang der Dinge eintritt, dann wird ſich bie Sache ganz ans 
. Das oberfte katholiſche Kirchenhaupt wirb nicht 

u Wr gefürchte Gegner mancher Regierungen fein, er wird 
der Tuer einer großen Weltgemeinde fein; unſere Kirchen⸗ 
7* mhre Biſchoͤfe werben nicht mehr abſolut regieren, fie 
wu bt mehr Satrapen des Papſtes fein, ſie werden aber con⸗ 
Fiii ſir chenfuͤrſten in ver edelſten Bedeutung des Wortes 
num unſere Pfarrer werden nicht mehr ver Willkuͤr der 
Re anfeim gegeben fein, fie werden wirkliche Pfarrherren 
fin; wale im Bereine mit ihren freien Gemeinden ein entſchei⸗ 
ve Wort in ihren eigenen Angelegenheiten mitzureben haben. 
AR ranlapt mid, folgenden Antrag zu ſtellen. Ich bean- 
Bei, an die Stelle des 5 14 folgenden Beſchluß zu 


„Die Angelegenheiten ver Hriftlichen Kirche Deutfch« 
lands, namentlich ihre Beziehungen zu dem Staate, wers 
den durch eine Reichsſhnode geordnet.“ 

BU fage hier „‚georonet”, nicht „feftgeftellt‘“, weil eben Deutſch⸗ 
lai wueiner Anficht nach Feine fouveräne "Kirche neben dem ſou⸗ 
vorimmm Staat haben kann. Die Synoden follen die Gegenflänve 
verlieren, es hat dann die Reichsgewalt im DBereine mit ber 
g die nöthigen Geſetze zu geben. Ich ſpreche hier 

vor einerlleichäfgnone, obgleich Deutſchland mehrere hriftliche 
en bat, und’ ich bleibe bei diefer Einen Reichsſhnode, 

als poar aus dem Grunde, weil einige Gegenſtaͤnde allen Confeſ⸗ 
|. 3 find, nämlich die Stellung der Kirche zum Staate, 
end Confeſſtonen gleich, und über diefe Frage wird eine 
suinlädiene Reichöipnode zu tagen haben. Handelt es fid dann 
uuhdiekeonelle Gegenftände, dann trennt fich bie Reichsſpnode 
wi Synoden und verhandelt und beſchließt unab⸗ 
. eine jeve für fih. Deine Herren, unfere weltlichen 
Gaben viel, ſehr viel von ihrer Souveraͤnetaͤt ablaſſen 
gem Beften des Gemeinwohles. Machen wir dieſelben 

an unfere geiftlichen Fuͤrſten, machen wir ſie 

MRamen des Chriſtenthums, im Namen des Friedens 
Herde und Staat. (Lebhafter Beifall von vielen 


0 
" 


- Bitte von Bahlingen: Meine Herren! Das Ziel, das der 

', ver fo eben von biefer Tribüne abgetreten ift, ſich 
Br Set, werfolge ih auch, aber auf dem ganz entgegenges 
F* Er will den Sturz der Hierarchie herbeifuͤhren 
bung des Staates, der Cultminiſter ſoll 


das zu Stande bringen, ich will ihn herbeifuͤhren auf dem 
Boden der Freiheit, durch den Geiſt der Zeit, ich kaͤmpfe da⸗ 
gegen, aber nicht mehr im Polizeirock, ſondern aus dem Volke 
heraus und mit dem Volke. (Bravo.) — Ich habe mich zunaͤchſt 
einfchreiben laſſen als Redner, um ven erſten Sag zu bekaͤm⸗ 
pfen, der von dem DVerfaffungsausichuß aufgeftellt wurde: 

„Jeder Deutfche Hat volle Gewiffenzfreiheit.” 
Ich Halte nämlich diefen Sag, wie er vafteht, für eine bloße 
Verzierung des Artikels. Er gibt etwas, was die Menfchen von 
jeher gehabt Haben und fein Menfch ihnen nehmen kann, 
Olaubeng= und Gemiffenzfreiheit, viefe önnen Sie Niemandem 
geben, das hat Ievermann. Es wird damit nichts anderes 
audgefprochen werben follen, als daß eben Breihelt des Be⸗ 
fenntnifjed und des Eultus gegeben werben folle; da wäre es 
wohl beffer, wenn man das ausſpraͤche, und wenn man biefen 
Sag nicht ganz weglaſſen will, wie durch den Abgeorbneten 
Schwarz beantragt worden ift, fo fege man bafür: 

„Jedem Deutſchen wird Wreiheit bed Befenntniffes 

und des Cultus gewaͤhrleiſtet.“ 


Damit iſt nicht geſagt, daß jeder Deutſche einem oͤffentlichen 


Glaubensbekenntniſſe beitreten muß, denn wenn er Freiheit des 
Bekenntniſſes hat, dann hat er auch die Freiheit kein Bekenntniß 
Öffentlich darzulegen, fo gut man, wenn man Preffceiheit Hat, 
darum noch nicht gezwungen iſt, etwas drucken zu lafſen. Sodann 
habe ich ven Wunfch, daß alle vie Antragſteller, meldye in ver 
Richtung ber Freiheit der Kirche vom Staat und umgekehrt des 
Staates von der Kirche ihre Anträge geftellt Haben, fich vereinigen 
möchten zu einem beftimmten Antrage, damit es nicht geht, wie 
ſchon einige Mal, daß die Majoritätöanträge dadurch verworfen 
werben, daß fte in verfchiedener Kafjung zur Abflimmung kommen. 
Ich wende mid) zu dem, was gegen diefe Anträge eingemwendet wor» 
den ift. Ich glaube nämlich, daß alle diefe Anträge ſich zufams 
menfaffen laſſen in dem erften Minoritätögutachten:: „Die beftchens 
den und bie neu ſich bildenden Meligiondgefellichaften find als 
folche unabhängig von der Staatögewalt ; fie ordnen und verwalten 
ihre Angelegenheiten felbftftändig.” Auf ven erften Sag dieſes An⸗ 
trags lege ich übrigens feinen Werth: er ift überflüfitg und jelbft 
nicht ganz richtig, denn jede Gefellichaft, welche im Stante befteht, 
iſt nicht völlig unabhängig; aber der zweite Sag iſt die Haupt« 
ſache: „nämlich fle ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtaͤndig.“ Zuerſt ift man dagegen ſcheu geworden dadurch, 
daß dieſe Forderungen von entgegengefegten Seiten gemacht mor« 
den find. Natürlich, man dachte: was mag man dabei im Schilde 
führen, und iſt da nicht eine Falle geftellt? Meine Herren, ich 
nehme an, daß alle diejenigen, welche dieſe Forderungen ftellen, 
fie für die Freiheit ver Wahrheit fielen. Ich Habe fein Hecht, 
etwas anderes anzunehmen, ich fordere dieſe Breiheit für mich und 
was ich für mich verlange, das gebe id) dem Gegner ebenfo; ich 
glaube, daB allein ift ehrenhaft und recht. (Bravo!) Die Sectens 
furcht iſt e8 hauptfächlich, die Hier eine Rolle fpielt, die fich da⸗ 
gegen erhebt, ober wie vorher ſchon gefagt worden ift, die Reli— 
gionsmacherei. Wenn es auch ſo wäre, fürchten Sie ſich doch nicht 
vor Secten, die Secten find niemals ein Unglüd, find niemals ver 
Religion feindlich gewefen, fie find immer, wo fie entflehen, ein 
Zeichen, daß eine beſtehende Genoſſenſchaft an einer Krankheit 
leidet, und entweder abforbirt die Secte ven Krankheitsſtoff in ſich, 
ober daß religidfe Bewußtfein, wo e8 gefund ift, zieht ſich in vie 
Secte zurüd. So war es immer, fo wird es auch jet fein, 
darum ift ed kein Ungläd, wenn Secten entitehen, ſondern fie 
entftehen naturgemäß. Was iſt das ganze Beſtreben unferer 
Zeit in religiöfer Beziehung? Nach Einigung zieht es Hin, 
nicht nach einer Berfplitterung ober Spaltung, und mo ſich, 
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"auch einzelne Cotporatlonen jtgt audfiheiten, da Liegt biefen: ¶ Cor⸗ 
porationen immer dad: Streben gut Grube netwas autzuſuchen 
was für Alle gemelnſchafilich ib; und in lem ſich Ale etnigen 
Sonnen. Es it aber hier blos dins.fpecielld- Sectenfurcht, die dft 
Hervorteitt, zuerfteinbreltgiäfe: . Man furchtet ungldubige; athes⸗ 
fifche Gecien und ihren Einfluß auf bie Gefanmtheit. Haben 
Sie ſchon / von einer Kirthe : bes Ungiaubens in der Melk sehört ? 
Cine ſolche gibt 68 nicht ums wird «6. nie geben, hemm mas ſollte 
hier am Ende der Brsert: ſein *' Bam kommt · heut zuſammen / un 
erklärt ſich daß man dieß ·nicht hlanbe,-in acht Tagen kommt man 
wieder zufenmmen un erltaͤrt tmeiter, Max glaube nıcch nad nicht, 
ſpaͤter wieder man glaube zum veitien das micht, fo geht es fort 
Mangig brelhig Mal, vand vann ift:manam’Ende denn as · bleiki 
nichts übrig, ufo-wuß nichts wird Leine Kirche: Mir Sectenfurcht 
hat auch vom poltifcen Standpunkto aus vinen und, Ms 
fürchtet, daß fidh YolltifägeWeftrebüngen ziintimfbarg der keftchem 
den Orbnung in folche Gecten Hihchten und ſich Darin. zu werben 
gen fuchen. Wrun.der Stantsorganisimmd geſund. und Zräftig, {0 
{ft darin durchaus krine Gefahr; der Stadt: wird Dann im. Stande 
fein, ven Schaafpelz berimlstzujiehen, und das zu befeitigen, as 
ihm irgendwie gefäßelich wird. (Wradot): Man furthtet Dieungs» 
hinderie Aubäheng dis. Lirchengewalt, nicht ber weotaßantiichen 
Kirche, dennindem SE bie Freihelt der Kerche andgeiprochen has 
den, fo haben Sie au vie voRlänvige Deimaksetifissung der vro⸗ 
teftantifchen Kirche außgefprodgen; Sondern non. Selte ber Antholis 
ſchen Kirche, von Seite der Hierarchie. Das wat daß Thema einer 
Rebe, bie geftetn von viefer Tribuͤne gehalten worden iſt Dany 
Serten, waß wollen wir? Dor Sat hat bis her indie Ordnung 
der Kirche infofern eingehtiffen, daß er ben Wiiglie dorn der Kirche 
os fo ziemlich boquem · in· derfelben zu machen ſuchte. Dafuͤn das 
er fh an dis Ihre tzeſtellt und. Wache. gehalten, daß Nie 
mand herauakbuint: Wit wollen vd jept umgelchst machen, 
wir wollen, der Seaat ſoll nicht: Eingreifen in des Hauer echt 
ver Kirche, aber er fell. bie Thuͤre der Ktrche aufcnachen, 
und fagen:. Wem?‘ prime nicht „wen eb drinnen 
zu enge wird, der'! komme Heraus, hier iR VPlatz für 
einen Jeben, fuͤr Alle, und gut fein, wie drinnen. (Branpl) 
Darin, meine- Herren; liegt · die ganze Sache. Da fürchten Sie 
ja keine Gewalt der Kirche mehr, ſobald das volllommen freie 
gegeben ift, denn wenn man jeven Augenblick ber BZucht ver 
Kirche entgehen Tann, wenn man jeden Augenblid ihrer Ge⸗ 
walt ſich entziehen: kann, ohne duß es im mindeſten einen 
Nachtheil bringt, dann weiß ich nicht, wo noch eine Furcht 
vor der Kirchengewalt ‚fattfinden ſoll, und daß iſt auch das 
ficherſte Mittel, eine Kirche zu vermögen, daß fie -thre Gewalt 
nicht mißbraucht. Ja, man ſagt, man nimmt ebes Anuſtand, 
aus der Kirche auszutreten. Meine Serten!: Ich verrachte dieſe 
Feigheit aus ganzer Seele, und wenn ih wuͤßte daß das 
deuiſche Volk nicht den Muth Hätte, aus ber. Kirche heraus⸗ 
zutzeten, wenn feine Meberzeugung damit unvereinbar iſt, dann 
müßte ich vı an jedem geifligen Auffievang deffelben, 
und an feiner Befähigung zur Üreibeit. (Bravo) Wenn ich 
die Furcht der. Protefkanten betrachte vor bes Kicchengemalt, 
die ver Katholicismus durch bie Emauclpatlon gewinnt; dan, 
meine Herren, beirüßt e8 mich aufs tieffle, nicht al ob idh 
verkennen follte, melde Macht umd haburdjentgegentritt. Nein, 
ich habe das vom erften Augenblicke diefer Revolution erkannt, 
daß eben ber Sieg der Demokratie zugleich ber Sieg ded 
Katholiciomus IR, das Finnen wir gar nicht Überfehen. Meine 
Herren! Es ift für ihm gewonnen, was ein Jahrtauſend ver 
gebend zu erfämpfen ſuchte: die Unabhängigkeit feiner Stele 
bung; und das hindert Niemand mehr. "Auch wir hindern 26 


nit, und fein Gultusminiſtxt iſt im Stande, wird es hindern. 
(Beifil:) Disb ift das Gefchick der Zeit, mächtiger als wir Alle. 
Gravo.) Adein ich wuͤrde wich fchämen; wenn ich deßhalb mich 
abermalsa in den Schut dre Staates verkriechen fallte, um der Ge⸗ 
walt, die mir entgegenfteht, zw entgehen. Ich weiß, wie der Pros 
teſtaniismus in feier Zerſplitterung ſetzt daſteht, ich weiß, wie er 
dem mächtigen Katholieldmus- jeht gegenaͤberſteht in dem Augen⸗ 
blicte 100 ihm fein’ bishertger Schug in jener Verſchmelzung mit 
vem State entgeht, und bi ohas Aufern Dikttel und Wide bar 
Rebe, aber ich hube Verttirurn anf ben Geiſt, der in vem Protes 
ſtanusmus wohnt und lebt, uns im MDertrautn auf. Biefen Geiſt 
up: ich noch einmal fagen, ich ſchaͤune mich, went voßhalb Die 
Vroteſtaren ſich abermalte bestrinchen wollen unter den Molizei⸗ 
wert des Stumteß, und unter vieſtm ihten Schutz ſuthen gegen Die 
Bebermachr ven ſatholiciomus: ¶ Betfalt.) Beqweiner iſt es freilich, 
wenn man in ben Schoeß ver Volizoi ſich nieberlegen kann, send 
dieſe dafuͤr ſorgen laͤßt, daß "einem nichts gefchehen binno3allein 
wis hat ·das am Ende für eine Frucht, was wird auß dieſer 
Schlaffhett und Einfchläferung? Die Etfahrang zelgt ed und 
hinlaͤnglich. Min, meine Herren, ich freue mich, daß ver Bros 
ieſtantieuus eimmal ſich vegen und zuſchen muß; weiche. Stel⸗ 
hang en fich gewinne, ich freue mich, wiil er erſt daburch ſtark 
werden wird in und durch ſich ſelbſt. Was AR wahrlich viel beſ⸗ 
fer; ab: immer nur rufen: ‚pie Wfnivetr- kommon, wil; Jeſaiten 
kommen! ¶ Meine Herten! Ich Sim Ten: Freirnv dev /Ziſuiten, 
ver katholifchen nicht und der proteſtantiſchem⸗dacht (Bravo), 
wahrlich, ich werde wein Lobenlang vagegen kaͤmpfen aber wenn 
vie Jefmiten : kommen — ich venke, fie: kommen nicht nenn 
fie: aber fommen, xun, meine:Serten, vann Aw wir ſchon ba; 
(Beifall) Wand ſoll das heißen, wenn wir daun Immer, ſo⸗ 
bald der Name genannt wirb, aufſchrecken und ſchreien: „Bor 
lizei hilt, der Jeſuit Eommt!" &e iſt unwuͤrdig. (Brave.) Eher 
and, begreife ich die Beforgniſſe der Katholtten gegenfiber ver 
Hierarchie ihrer eigenen Kirche, ja ich begreiſe den Redner aus 
Zweibrücken, ver geftern hler geſprochen hat, und weiß ſeine Ge⸗ 
fühle volltommen zu wuͤrdigen, allein der Weng, den er eins 
zuſchlagen meint, um ver Uebermacht der Hierarchie zu entger 
ben, führt ihn gemiß nicht zum Sisle, dieſer Weg: iſt unter⸗ 
wählt, und ber jevem Schritte wird et unter ihm einbrechen. 
So lange die Kirche und die Gtastögewalt mit einafider in 
Eonflict liegen, ſo If nach einer alten Erfahrung das Wolf 
faft imtincundßig immer auf ber Seite ver Kirche, ich fage, 
fo’ lange es um den Gonfliet mil der Gimatigeiwalt ſich 
handelt; erſt wenn dieſe Gonflicte befektigt: fine, hat bie 
Hterarchie mit einem anderen Gegner zu thun, — ber 
iſt mächtigen und ber wird über fie Meifter, — mit dem Volke, 
— milt das Vol aber das nicht, — je mim, meine Herren, 
wenn Das Volt nicht oil, wenn es ſich mutez ven Scepter der 
Hterarcjie fügen will, fo will esichen fo und feinen Willen 
muͤſſen wir tefpectteen, es if-fonverke. Eebhafter Beifall.) 
Die ſtaͤrkſten Einwendungen werben im Interefie ver Staatsa⸗ 
gemwalt gemacht, hier fihrchtet mam immer und immer, tie 
Kirdje werde Meifter werben über ven Staat. Meine Herren, 
mid) duͤnkt, Hier hängt dach Immer nody ein wenig ber. buͤreau⸗ 
kratiſcht Zopf Heraus. Mas ift denn fuͤr ein Kampf zwiſchen 
der Kirche und dem Staate bisher geweſen? Die Beamten 


. wollten herrſchen über das Bolt, ver Clerus wollte au herr⸗ 


ſchen über das Volt, varäber kamen fie nılteinander in Streit, 
und das hat man den Streit zwiſchen Kirche und Staat ges 
mannt. (Beifall und Heiterkeit.) Sie ſehen, alle viefe Einwen» 
dungen find heruͤbergeſprochen aus einer vergangenen Zeit; ber 
demokratiſche Staat kann dieſen lnterfchleb nicht "mehr-geiten 
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BE. : Wer if der Giaat? das Wok; wer iſt die Kitche? das 
— fCH das Bolt mit fich felber Streit anfangen? Ich 
Ja, fagen Sie, die ‚Hierarchie wird aber doch jort» 
Biak; sch fage noch ehmmal, Die Hierarchie iſt zu Ende, wenn 
MR will , e& darf nur jagen: ich will fie nicht mehr, und fie 
va (Bro); wenn es fie aber will, dam bleibt ung 
äsrig, "gegen den Willen des Bolfes können wir fie 
poehfen. "Nun, meine Herren, ich habe bißher nur die 
mgen zu befeltigen geſucht. Aber es fragt fich: find wirt 
, Gruͤnde da, diejem großen ehr bedeutenden und tief in 
eben einſchneivenden Gcheitt gu thun? Es iſt nicht et⸗ 
ımich Dafür fpsechen macht, ſondern hie tieffte 
— af dab Eohl bed MWolted havon abhängt. Dhne 
Mahitäneigteit por kirchiichen oder veligidſen @enoflenichaften, 
rerren, gibt es teine Religiondfreiheit im vollen Sinne des 
KR, Die Brrligionäfreiheit hat in wenigen Jahren tiefe Wur⸗ 
Woflhiagen in dem Herzen des beutfäen Volkes, und eh bes 
Eagr eines leiſen Wehens dee evolution, fo if die Frucht 
man es erwartet, nledergefallen. Unfere Aufgabe ift ed 
ai Aee geofen Ihre den eg in das Leben des Voltes hineinzus 
* Be dazu gehört vor allen Dingen, daß bie Gtantögewalt 
Mr iscerier fei im inneren Haushalte der religiöfen Genoffen⸗ 
Ae fell wit ordnen, fie foll nicht vorfdhreiben, — wo 
ft, da HR vom einer reinen Genoffenſchaft auß freier 
g und aim fein alien Be — 
Voatogewalt foll aber and) nicht die Dienerin diefer 
afsen fein, ſie ſoll ſich nicht hergeben, für deren Ver⸗ 
uud Vorſchriften durch dußere Gewalt Gehorſam zu er⸗ 
BE Mur mer vieſen Bedingungen kann von emner wirkli⸗ 
kondfreiheit, von einer wirklichen freien Vereinigung 
Manier die Rebe fein. Unterfiheiden Sie dabei nicht zwir 
pieren wo äußeren Angelegenheiten, tote das in dem zwei⸗ 
* tachten der Fall ift, — das iſt eine ganz wichtige 
ng; die Angelegenheiten einer Genofienfchaft find 
Alllahätes eigenen inneren, und wo fie nach außen mit der Staats⸗ 
aber wit den Individuen, bie ihr nicht angehören, in 
ung Ammt, da entſcheiden vie allgemeinen Landesgefetze. 
> # im den einzelnen Bällen, maß Äußere, was ıns 
ulegenheiten find? Derjenige Theil, welcher bie mates 
M Sat, natürlich in feinem Imtereff. Ohne eine 
glei ver kirchlichen Genoffenfchaften, meine Herren, 
H Manz’ cine Bräftige inmere Entwickelung berfelben nicht mög 
PR e in ner Kirche fo blelben, wie es iſt? Wahr⸗ 
Pete weisen mir alle zugeſtehen, es iR unmoͤglich. Ich 
fage 
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Yun, es wird nicht anders, fo. Fange nicht die 
3 H auf ihrem eigenen Boden frei und 
— ; ganifation zu Stande Sringen können. 
ee 
age: warum iſt es denn jo? 
Kräften gegen alle dieſe Mißſtaͤnde 
wir nicht alles Mögliche gethan, um 
warum ift es nicht geſchehen? Wer Hat 
Bat ven Auffchwung niebergebrädt? — 
{iR es geweſen, meine Derren, bie Staates 
tmamer herbeirufen, fie müfle und Hülfe 


} aiertobrts? — Sie fa vie tirchlichen Behoͤrden ha⸗ 
. — a — hat ſie eingeſetzt? Das iſt 
#2 nbe, bie kirchiiche Gemeinde auf bie 
"geröifn in und die Bureaukratie in der Kirche 


gewaltet Hat, als waͤre kein Volk va, als wäre es nur eine 
Schrelbſtubenanſtalt. Cine neue Belt ſteht und auch in biefer 
Beziehung bevor. Meine Herren, man klagt ſo viel uͤber relis 
glöfen Indifferentismus. Was ift dad eigentlich ? — Betrachten 
Sie es genau, fo if ed nichts anderes, als daß ch das Wolf 
don den theologifehen Hader abgewendet hat, und ein Interefie 
mehr daran findet. Und warum iſt es jo? — Weil fich das 
Dognra in pofltiver und negativer Beziehung nach allen Richtun« 
gen hin im Raufe der Jahrhunderte bis an das Endziel ausgebils 
der hat; darum hat der Streit Fein Interefie mehr. Iſt aber 
darum Fein Leben, keine Bewegung mehr da? Allerdings, und 
worauf ift fle gerichtet? Auf vie Organifation bes religioͤſen Ges 
meinlebens, auf die Verfaſſung. Man mag benfen: das ift blos 
der Zug ded allgemeinen demokratiſchen Stromes der Zeit. Gr 
mag feinen Antheil varan haben; aber e# if ein piel tieferes Be⸗ 
wußtſein, was hier zu Grunde liegt. Es iR das Bewußtſein, daß 
eb nicht mehr allein die Aufgabe der Kirche iſt, die religioͤſe Vor⸗ 
ftelungsmelfe zn uniformizen, fondern vielmehr: das religioͤſe 
Gemeinleben zu organifiren. Dit einem Worte, es ift bie ſo⸗ 
eiale Frage, die fo gewaltig in allen Verhaͤltnifſen an uns heran 
tritt, hier in ihrer hoͤchſten Bedeutung, meldye auch daB religidfe 
Leben erfaßt hat, und es ift die Aufgabe aller religioͤſen Genoſſen⸗ 
fhaften, von nun an hier den Geiſt der Zeit zu.erkennen, zu er⸗ 
faffen, und auf denſelben im Seiſte des Chriſtenthums zu wir⸗ 
ken. Wie ſoll Die foriale Frage anders geloͤſt werden? Meine 
Herren, die rothe Fahne auf den Varrikaden loͤſt fie nicht; ſte kann 
zerſtoͤren, aber nicht aufbauen, und das Befeg, was Sie hier mas 
hen, meine Herren, glauben Sie, es würbe fie aauz und gar loͤ⸗ 
fen? '.&8 kann den Hunger fliffen, vielleicht kann es ven Hun⸗ 
ger flillen; es kann fär ven Augenblick beſchwichtigen und ven 
Nothſchrei zurüdbrängen, aber es wirb nicht die Gemuͤther ver⸗ 
ſoͤhnen, den tiefen Riß nicht ausfüllen; das kalte Geſetz wird 
das Band der Sinigung nicht zu weben im Stande fein. Die 
Liebe iſt e8, die heilige Gottes⸗ und Menfchenlicbe allein, welche 
im Stande ift, Hier das Rechte zu finden und das Rechte zu ſchaf⸗ 
fen. Ieneb gegenfeitige Nehmen und Geben nicht blos etwa in 
materieller, fondern vielmehr in geiftiger und fitlicher Beziehung, 
jenes erhabene Gemeinleben, welches die erfle Form ver Exjchels 
nung des Chriſtenthumes war umd immer das Endziel veifelben 
bleibt, ift der Rettungsanker unfrer Zeit. Und diefes Ge 
meinleben zu organiftren, ift jept die große Aufgabe umferer zes 
Kglöfen Genoffenfchaft, und nur in bem Maße, als Sie dieſe 
Aufgabe Idfen, werden Gie einen gefiherten Fortbeſtand haben, 
Wenn aber das gefchehen fol, meine Herren, dann müffen Sie 
eine freie Entwidlung des veligisfen Lebens überall geflatten, 
und thun Sie das, fo haben Sie hier noch einen großen anderen 
Gewinn: hier iſt ber Boben, auf dem allein ber Friede gepflanzt 
werben kann, hier iſt ver Voden, mo endlich einmal vie Kirchen 
ſich begegnen und fi die Hand zu Bieten im Stande find. 
(®ravo.) Das if’6, was wir wuͤnſchen, wornach wir und 
Sehnen, ja es iR bei mir nicht bloß eine Hoffnung, eine tiefe 
innere Gewißheit iſt es. Es erhebt ih ein Dom am Mhein, 
und wenn fein hobes Gewölbe ſich geſchloſſen Hat, meine Her⸗ 
ven, dann werben bie Hände ſich dort zufommenlegen, bie mehr 
als 300 Sabre gegen einander feindlich erhoben geweſen find 
in unferem Baterlanbe. (Brabo.) Aber bamit ed möglich ift, 
geben Ste die kirchlichen Genoſſenſchaften frei; ſonſt erfliden 
Sie fort und fort unter dem Polizeirock jebe freie Erhebung, 
jede freie Entwicklung ihres inneren Lebens. Gilt es irgendwo, 
fo gilt es hier: Freiheit iſt das Leben, Zwang iſt der Top. 
Meine Herren, raͤumen Sie damit zugleich ein großes Hinder⸗ 
niß unferer politiſchen Einigung aus dem Wege: die Erfah⸗ 
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rung der legten Jahrzehnte Eonnte felbft den bornistefken Vuͤ⸗ 
veaufraten überzeugt haben, daß alfes Eingreifen In die religid- 
fen und kirchlichen Verhaͤltniſſe keine weiteren Folgen hat, als 
daß ed eine tiefe Erbitterung gegen bie Stantägemalt, Neid und 
Zwietradht unter den Eönfelflonen und einen unaufhoͤrlichen 
Hader im Volke zu erweren im Stände ift.. Beben Sie alle 
religiöfen Gefellfhaften in gleicher Weile frei ohne Scheu vor 
biefem ober jenem Lebergriffe. Damit allein werben Sie verhü: 
ten, daß Fünftig im Reichetage nicht ‚confefftonelle Parteien 
neben den politifchen figen. Damit heben Sie ble Scheidewand 
weg zwifchen dem Suͤden und Norden unfers Daterlandes. Dann 
werben Berlin und bie Rheinlande ſich bie Hand bieten. Ich, 
beſchwoͤre Sie Telbft im Smtereife eines“ tolrFlichen gefegneten 
Bufammenwirfens der religlöfen @enofienfdaften mit der Staats». 
gewalt, geben Sie viefelben frei. Ich Tage nicht „trennen“, venn 
bad Wort Trennung if Dereingebradt worden in einer gang 
verehrten Bedeutung. Was joll da Trennung fein? Es IR ja 
das namliche Bolk In der Klrhe und im Staate. @8 ift nur ein 
Geſondertſein in Bezug auf vie Bertugltung ver Yeiben, fo wie, 
es die Natur der Sache mit fich Bringt. Man ſprach bavon, ber 
Staat folle ein Hriftlicher fein. Ja, meine Herren, das wuͤnſche 
ich auch. Aber, wenn ber Staat ein hriftlicher werben foll, 
dann nehme man Ihm die Togenannte Eprifllickeit, die er bis⸗ 
der an fih getragen hat ; denn diejer, „hriftliche Staat” war. 
bie größte Rüge ver Weligefchichte. Der Staat, fürchtet man, werde, 
glaubenslos, gottlos, und was weiter fein. Der Staat, meing 
‚Herren? Ich weiß nur von glaubenslofen Menichen,. von getts 
loſen Menſchen. Man koͤnnte mit demfelben Rechte fagen, ber 
Staat fei Füberlich. Ich weiß nur, daß e8 Menfchen gibt, die Glau⸗ 
ben Haben, andere wieder, vie keinen haben; daß Menichen Prote⸗ 
ſtanten find, andere Katholiken, und vergleichen. Allein davon 
kann man doch Fein Präpfcat für den Staat hernehmen, fonit 
müßte man eher jagen: er ift ein wenig Eatholifc „ein mes, 
nig proteftantifch, ein wenig chriſtlich, ein wenig oraeliliſch, 
er iſt ein wenig gar Nichts. Meine Herren, geben Sie doch 
dieſe Begriffe ganz und gar auf, und dann wird ein-gejege 
netes Zuſammenwirken ſtattfinden. Die Menfchen ſind nad 
oder jenes, und dieſe finb es, welche die Geſetze machen und, 
regieren, fie find es, welche in die Geſetze und die Verwaltung 
ihre Grundfuͤtze, ihren Glauben, ihre innerſte Ueberzeugung. 
hineintragen. So wird der Staat ein hrifllicher werden, 
wenn den chriſtlichen Grundfägen Eingang verſchafft ‚wird, 
in die Herzen der Menſchen. Won da dringen jle ein, in 
die Geſetzgebung und im die ganze Verwaltung des Staus 
166. Den Frieden zu fchaffen, meine Herren, das Getrennig 
zu einen und zu verfößtten, die Meberzeugung zu befreien von, 
aller Heuchelei, das wahrhaft religidfe Leben zu ſtaͤrken und 
za wecken, das beutfche Volk nicht Außerlih blos, ſon⸗ 
dern auch in feinem innerſten Weſen einig, frei und ſtark 
m machen, geben Sie vollſtaͤndige Beligiondfreikeit. Gei⸗ 
—— 


Vogt von Gießen: Meine Herren, ich ſpreche für das 
naͤmliche Princip, wie ber vorhergehende, Redner, wenn aud 
freilich) von einem ganz andern Standpunkte aud. Sie find 
feither an mir gewohnt geweſen, gewiffermaßen einen Sprecher, 
th will nicht fagen, einen beauftragten Sprecher, aber einen 
Sprecher für eine Partei zu erbliden. Ih muß Ihnen ger 
ftehen, ja, ich bin Parteimann im vollften Sinne ded Worts, 
Allein hier, kann ich fagen, ftehe ich wirklich erhaben über allen 
Parteien, bei dieſer Frage fighe ich auf einem total neutralen 
Standpunkte, fo vollfommen neutralen, daß ich faR fagen 
möchte, es wäre gar Tein Standpunkt. (Heiterkeit) Ih Tan 


daruͤber freilich einem, Rehney non geßern nie Berficherung geben; 
daß = deßholb, weil hend quf einem Parte ſtauvpuntie Acht, 
unfexe Bartei in dieſer Frage nicht aubeinander gehen wich, Ms 
gen bie andern Parteien in dieſer Frage ſich zeriheilen, wir, (auf 
die Linke veutend) wir bleiben einig, Meine ‚Herren, eb handelt 
fich in dieſer Vorfrage, in ber allgemeinen Discuſſion hauptfäde 
lich um bie Unabhaͤngigkeit der Kitche vom, Stagfe, aui die ren⸗ 
uung derſelben vom Siaate. Man hat und,in dieſet Bezehung 
frellich geſagt, e8 ſei bedauerlich, daß ejn tauſendiaͤhriger Aufans 
aufhören ſolle, und was ſich fo lange geliebt, koͤnne fid nicht ſo 
leicht trennen. Meine Herren, in der That, der Staat und die 
Kirche haben ſich ſehr geliebt, aber eAwa, wie ber Haifiſch den Haͤ⸗ 
ring, oder wie der duchs pas Huhn! Solche Liebe, meine Gepa 
ven, daͤchte ich, Könnten wir. ohne Gefahr für bie Liebe überhaupt 
etiwaß beſchneiden; man koͤnnte fie.ohne Gefahr für.die Liebe im. 
Allgemeinen gaͤngiiſch von einander trennen. Meine Herem, 

bin für die Trennung bez Kirche vom Gtaate; allein nur unter 
der Bedingung, daß Userfaupt das, mas Kirche genannt wirxd, ver⸗ 


nichtet werde. (Unruhe.) Nur ˖ unter ber Bedingung, daß dad, 


was man Kirche nenut, überhaupt ſpurlos verſchwinde non ber 
Erde, und fich dahin zuruͤckziehe, wo es ſeine Heimat. hat, iq hen 
Simmel, und zwar in den Kimmel, pon dem wir erfahren wer⸗ 
den nach unferm Tode, von dem mir aber vielleirht nichts a 
wollen, jo lange wir auf Erden find. (Bravo von ber Linken, Zi⸗ 
fhen von per Mechten.) Meine Herzen, für wid. ift jede Kirche, 
babe fle einen Nauen, welchen fie wolle, fei fa aus dieſem ober. 
jenem Principe hervorgegangen ‚ein Hemmſchuh ver Eivilifation 
Jede Kirche, deßhalb fon, weil fie Glaubensſaͤtze, well fie uͤber⸗ 
haupt einen @lauben will, ſteht ver freien Entwidelung des Mens 
ſchengeiſtes entgegen. . Eine jebe Kirche, ohne Ausnahme, iR ein 
ſolcher Hemmſchuh einer freien Entwicklung des Menſ 
und {7 ich) eine freie Entwilung —— — 
allen Richtungen bi ‚unheicdgänft,. den = Fun 
Belhrdnlang Kr Koihek, a Draht ni Ih tin Ei 
Meine Herren, ‚man ,pgt und hien gejagt, Jie Ride Tel-eine Au⸗ 
flalt. der Gittlichteit, mh ı ide hen b hehe 
die, Kirche das wäre, fo ale man fie freilich bei . } 
ich ‚beftreite bie Wahrheit ‚viefep Brunbfapes. Ai BEER, * 
wollen ‚die Sittlichkeit gruͤnden auf die Entwi Bw h. ftelen 
Menſchengeiſtes auf, na& Vewußtſein ver freien al R 
tad. finftig in Jedem Iehen foR; allein vicht auf.eipe; Zmangk« 
anflalt,.bie hintennach fin die Umgehung und Ali ehing des 
Siitlichfeit, mit Stepfen, :mit dem Begefeuer EAN oit velũ 
air mel Süiigung —— ‚Play Bitte 
te ste makes Sinlidge Das iR din Jalfgp, eine 
+ Slulichtcit, Dyma fie, watgelt in der Turcht nicht ig 
freien. Bewußtfein deſſen, was zeht und gut ill. ‚(Bravo von 
ber Linken, Ziſchen von der Rechten.) Meine Hexren, zn die⸗ 
ſem freien Veſpußtſein vom Guten und Wahren wollen mix 
das Volk erheben, und nicht. zu ber Furcht vor der Fte 
und wenn das Boll zu dlefe m Gtanhpunkte erhohen iſt basım, 
— wahr, dann brauchen wir über die Trage, bie ans bier 
efchäftigt, wicht, mehr zu Hiöcutiren. Meine Herren, Die wahre 
PR seht aus der wahren Freiheit hervor, ‚aber ⸗ nicht 
aus dem Zwange, und eine jeve Kirche ift ſchon deßhalb, weil 
fie Glaubensfäge aufflellt und aufftellen muß, eine Smangs- 
anftalt; — fie kann niemals wahre Freiheit geben. 
bat uus hier gelagl, es fel. doch ein Beweis, daß manche Kirche 
keine Swangsanflalt wäre, weil Mitglieder biefer Kirkge, pie 
bier gegen gewifle Cinrichtungen biefer Kirche gefprochen, noch 
nicht excommunicirt worken feien. Deine Serden, ver Basını 
ſtrahl ber Excommunlsation mÄßte fehr fnell wirken ‚- age 
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hen Bis orhen teoffon Bonte, und man Bann nicht fagelt, 
ab noch nicht gefchehen ft, nitht noch geſche hen werbe, 
niet, was wwifgefcheben IM, ac aufgehoben fet. Meine 
‚Sefenigkin, einen Pfatrer verdammlich finben, welt 
riet ein Baur heligeſtreiftet Gofen angehabt, te wuͤnſchen 
WU uni, vaß die Excommunication wieder eingefährt 'wers 
wenige. Reine Gerren, man hat uns gefägt, Eine Kirche koͤnne 
wacht feher, anv ich Freie mich, im einem meiner heuttgen 
Senbirr win nennt Mitgkich der deindtratifchen Burtel in bie« 
febade seyeühen zu iduuen. Ich hoffe, baß durch dieſen 
Naakkt zu der Bartei der Demoktatie die Demokratie in dem 
it; vom ver erwaͤhute Meiner angehört, recht lebhafte Forts 
Meitesmudien werde.  llein dem muß ich widerſprechen, daß 
du bemokratiſch fein koͤnne; deun wenn fle einmal demos 
Weg HE, dann meine Beeren, IM fie Beine Kirche mehr. 
Ye Wehigeit Hat auch ber vorige Redner mit feiner conjtitus 
Inerlnonaithifegen Kicche bewie fen die et eintidhten toi. Ich 
Nike Tui Die Ueberzeugung gewinnen muͤſſen, daß viefe An⸗ 
Weider eonftitutionell⸗ monarchiſchen ARegierungsform in 
rl ertiticen, ich will Die durchaus nicht leugnen; allen, 
SG ie tmflintöichele Dionardjie bi im-bte Tehte Tonfequenz 
Wie Mirdhe hinein durchgefuͤhrt merben folle, und zwar 
br bir ouftetutionell⸗ engliſche Verfaffung, mit einem uns‘ 
wiehkiiipgh ¶ conftitutionelken Monarchen, bem Bapft, mit 
ar rien Batrkkammir, aus Stijöfen, und einem 
ü Unterhaufe, aus Pfarren zufammehgefigt: das, 
aufheben, Hat mich aberraſche; fowelt, Fiaubte ich, 
* if ‘Yet conſtiluilonellen Partei noch nicht; — 
“ —— ln Lehre, die ich im meiner politiſchen 
Sarfieieı vaiyfünge.: Wenn «8 wahr roäte, daB biejenige Bars 
MEER FRE vie! Brehheit: der Kiecht wie Fe fagt, "ämpft, 
Saf viahe Partie and) veſe Frelheit wahrhaft und inf wolle; 
Pe een re eg 
m nt 
zum, Dont brilhen gie fügen. St : bot 
: wo8 HE wahr! Selterteuv) Meine 
— : 86: man ab Freiheli zang und volltommen 
eo maan ſie beſchraͤnkt Haben wift fe Mittel ur 
yon en. Betrachten Sie vdie Jeligeſchichte, 
ai irn: {eher Sie — 
üb. Iiberrd de Yonseignemenk, dd Feift, Die Knechtunug 
al MIRSRFLAHEE- ward die Siedye molkten. SEHEN Re Hin 
We Bitten, Wie Jet überall das Volt aufwühlen fitt die ſo⸗ 
wälkalh’ reibeit der Meche vom Clkantt u Fehr’ te’ hu 
2 t Sonverbunie in bit Schweiz die 
San teilten; bedenken Sie, daß nirgendwo ſtch beffere Sm 
ver‘ Iefuiten in kuzern fanden, AS wie Pietiſten 
ia and 8 urg! Ueberblitken Sie nur fluͤchtig dieſe 
Zeigen, imb- bann werten Sle wifſen, was man aie 
Eeteit ver; Mrche? vom Staate bezeichnet. (Bravo.) 
welert- wie - Fremmüng- der’ Kirche: wom Staate auch; 
Ga eir-toiikrt ſie, weil wir eine un beſchraͤnkte Sreis 
Wiinaklen’Dingen wollen; wen wir bie Entwickelung 
W en: Brineips mollm von Unten bis ben 
Nr wie: m fe, weil wir ode keiner Conſequenz guruͤck⸗ 
Muadten: 8 nich‘ deßhalb woklin wir vieſe Unabhängige 
ler Möge; vant im Junern ver Kirche das Indivivuum 
—cxX - dl "baut die Kirche eine Zwangsanſtalt 
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selten ſehr wohl, daß der Kampf mit dem religidſen Fanatismus 
beginnt und am der Thuͤrſchwelle ſteht. Man Hat uns geſagt, 
wenn das Vo die Hierarchie nicht wolle, fo exiſtire fie nicht; 
alldin ic} frage Sie, was iſt das Mittel, veifen ſich die Hierar⸗ 
Sie in viefem Kampfe bedien? Ste Fämpft mit ver Verdum⸗ 
hing! Die Verdummung des Volkes iſt ihre Waffe, und das 
wiſſen Ste wohl: „mit ber Dummheit kaͤmpfen Götter ſelbſt 
vergebens!" (Bravo und Ziſchen.) Meine Herren, wir wiſſen 
fehr wohl, daß man die Bevölkerung aufgeftachelt in Suͤd und 
Nord und Weit und Oft des Väterlandes, und daß man eine 
Fluth von Vetitionen Hier in dieß Haus gelenkt Hat, wir wiſſen 
ſehr wohl, daß man den Wafferpoladten in Schleflen (Heiterfeit), 
vie am Hungertuche nagen, gefagt har: fie follten proteftantifch 
werden, wenn fle nicht, um die Trennung der Kirche vom Staate 
und gegen die Trennung der Schule von der Kirche petitionirten. 
Br kennen bieß Meligionmachen, wie ed bezeichnet wurde, recht 
wohl, ‘meine Herren; wir wiſſen, daß biefer Feind auf der 
Schwelle flieht; — wir werden aber vor ihm nicht zurüde 
ſchrecken; ſondern ihm dur die Freiheit und in der 
Freiheit mir blanken Waffen entgegentreten. (Bravo!) Meine 
Herren, ich kann wohl mit jenem Redner im englifchen Varla⸗ 
ment fügen : „Ich wüßte nicht, wie man bittrere Dinge und 
giftigere Ingredlenzlen In ben brobelnden Hexenkeſſel ver Unzus 
frievendeit bitte werfen koͤnnen, als in biefer Sache”, und ich 
kunn wohl’Hinzufügen: das Voik ift noch nie fo außerordentlich 
atıfgeflachelt worden, als gerade in dieſer Frage. Allein ven- 
nody weitheh wir dem Kampfe nicht aus, voraudgefegt, daß er 
ausgefothten werde auf dem Boden der unbefchränkten Freiheit, 
vdtausgeſegt, daß die unbefchränkte Freiheit auch das Begengift 
bifoe gegen die beſchraͤnkte Frelheit, die man von jener Partel 
aus ae: Meine Herren, das iſt das einzige Mittel, um 
eben viefe Frelhelt ner Kirche, biefe Trennung der Kirche vom 
Staate ungefährlich" zu machen. Gehen Sie volle unbebingte 
Fretheit, geben Sie solle undebingte Entwicklung der Demo- 
Matte in affen Kichtungen, in allen Confequenzen ; dann braus 
den Se die Trerinung, der Kirche vom Staate, dann Frauchen 
Ste die, melde aufwuͤhlen im Namen Gottes und ver Religion, 
nicht zu fürchten. Aber,’ wenn Ste ber Frelheit Schranken 
feet, in elner oder der ändern Richkung, dann muͤffen Sie 


fi viefe Waffen fürchten und Tonnen fh In Keiner andern Meife 


vertheinigen, “al dadurch, daß Sie den alten Pokizeiſtaat wie» 


det neu einfuͤhren, umd ihn Bet wachſendem Wiverftande auch 
recht allmaͤlig anwachſen laſſen, hio er Alles verſchlungen hat. 


Wenn Sie einmal Beſchraͤnkungen zugelaffen haben, dann 
gibt es keint Schranke mehr gegen dad Wuchern des Polizei⸗ 
ſtaates, dann bricht ſtch die Fluth uͤberall Bahn, überall wer⸗ 
ben Ste mit neuen PBöltzeimaßregeln kaͤmpfen muͤſſen, und 
nirgends werden Sie dad Ende’ dieſer Beichränkungen finben 
toͤnnen. — Sie werben ven einzigen Hali nur in der umbes 
ſchraͤnkten, in der ganzen vollen, politiſchen Freiheit finden. 
Geben Sie dieſe, melne Herren, und dann haben Sie das 
Gegengift gegen den Ultramontanismus und gegen deſſen ganze 
Wuͤhlerel. Meine Herten, es ift wohl keine Partel, die dem 
Polizelſtaate fo ehrlik und fo offen entgegegentreten ift und 
noch ferner entgegentreten wird, ald bie unfrige. (Beiftiinmung.) 
Wir wollen ven Untergang bed Polizelflaates, wir wollen ben 
Untergang aller jener Mafregeln, die. ven Menfchen in relis 
gioͤſer Bezlehung fnechten mußten, bie Ihm fogar eine Melis 
„ion aufbrangen und aufnöthigten, ſelbft wenn er gar keine 
Religlon wollte. Denn, meine Herren, dieſe Freihelt muͤſſen 
Sie auch auerkennen, Sie muͤſſen das Individuum nicht nur 
in feiner Religion, in feinem Glauben frei machen, ſondern 
2* 


169. 


Sie muͤſſen es auch in feinem Unmglanben frei. machen! Gie 
müffen die Kirche des Unglaubens ſo gut ald vie des Glaubens 
anerkennen und frei madyen, wenn Sie gerecht, wenn Sie cons 
fequent fein wollen. Wenn Sie das tfun, dann werben Gie 
das Gegengift des ultrareligiöfen Elements finden. Wahrlih ! Sie 
muͤſſen ten Unglauben hier freilafien; Sie muͤſſen hier decre⸗ 
tiren, daß er frei fei! Nur daun werden Sie zur vollftändigen Frei⸗ 
heit gelangen! (Bewegung.) Das ift ſchon Befchränkung, meine 
Herren, wenn Sie Jemandem aufgeben, daß er irgend einen 
Glauben haben müffe; er muß Atheiſt fein duͤrfen, — nur 
darin beruht vollfommene Freiheit. (Bravo und Bewegung.) 
Es ift feine Frage bei der Stimmung biefer Berfammlung, daß 
ale Mafregeln aufgehoben werben, die dem Menſchen ſchon bei 
feiner Geburt feln zukünftiges Glaubensbekenntniß aufbringen, 
die ihn zwingen, eine Gonfeflion anzunehmen, wenn er noch, 
nicht mindig ift, noch nicht Die Tiefe des Glaubens ergründen 
Tann, wenn er überhaupt noch unfähig iſt, über den Glauben 
irgend welche Anſicht in ſich jelbft zu beſtimmen. Das flab, 
alles Maßregeln, vie in Feiner Veziehung mehr -zu dem Staate 
ftehen Können. Allein wir wollen noch mehr; wenn wir den 
Polizeiſtaat politif vernichten wollen, fo wollen wir auch auf 
teligißfem Gebiete, in ver Kirche felbft, ihn vernichten (Brayo 
auf der Linken, Bewegung), denn das liegt eben in ber Natur 
ver Polizei, daß fle anfieckend wirft! Trotz bes Neibungen 
zwifchen Polizeiſtaat und Kirche, hat fich doch dieſes Gift des 
Volizeiſtaats auch in die Kirche felbft Bahn gebrochen, und fo: 
wie in neueren Zeiten gar mancher veutfche Bürger bei Auf 
hebung ber Polizei felbft zum Polizei⸗Knuͤppel wurde, jo wur⸗ 
den auch die Diener der Kirche zu PolizeisKnüppeln. (Heiter⸗ 
keit.) Meine Herren, wir willen wohl, daß in dem Kampfe, 
der bevorfteht, wir uns nicht auf die Gegenwart ſtuͤtzen können; 
allein was wir wollen und was wir haben werben, das ift bie 


Zukunft. (Anhaltende Bewegung.) Ich überlaffe Ihnen (zur. 


Rechten gewendet, gern das Verdienſt, die Partei ber Vergan« 
genheit zu fein, Ihnen, meine Herren (zu dem Gentrum), bie 
Partei der Gegenwart zu fein, aus ver man die Minifter macht 
(Heiterfeit); wir (auf die Linke deutend) wollen vie Partei ber 
Zukunft fein, und wir rechnen auf diefe Zukunft. (Heiterkeit 
und Beifall auf ber Linken.) — Deßhalb, meine Herren, weil 
wir auf dieſe Zukunft rechnen, deßhalb werben wir aber auch 


für ein Princip Tämpfen, wobei wir von, unferen jegigen. 


Bundesgenoſſen wahrſcheinlich verlaften werben: nämlich. file 
die vollftändige Trennung ber Schule von der Kirche, für 
die vollftändige, unbedingie Freiheit des Unterrichtes, für bie 
vollftändige Freiheit per heranwachſenden Generation. ,. Meine 
Herten, das wiſſen wir ſehr wohl, daß jene Partei einen 
Hinterhalt Hat; daß fle die Freiheit der Kische «will, 
um dann die Schule ſich unterbräden und fnechten zu 
koͤnnen; daß fie die wachiende Generation, das zufünftige 
Volk verdummen möchte, damit dieſes in feiner Dummheit 
ihren Blänen feinen Wiverfland mehr entgegen ftellen koͤnne, 
damit fie dann das Volk zu ihren felbfifüchtigen Zweden 
ausbeuten können. Aber biefem Treiben, meine Herren, wer⸗ 
den wir einen Damm entgegenfehen, indem wir den Grund» 
fag ausſprechen: Vollſtaͤndige Befreiung der Schule von ber 
Kirche! Dann, meine Herren, wenn wir mittelft der Durch⸗ 
führung dieſes Grundſatzes die wachſende Beneration für und 
haben, und wenn unfere Jugend in dem Lichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft fteht, ja dann mögen fie kommen die Herren in Gottes 
Namen (Heiterkeit), ihr Einfluß wird bann vernichtet fein; 
wir werden ald Sieger aus tem Kampfe hervorgehen, und 
dann wird flrahlen uͤberall Ts Beiden, welches wir pflanzen 


wollen: naͤmlich das Panier. der umbeningten Freiheit! (Rebe 
bafter Beifall von der Linken amd vom der ˖ Gallerie) 
Jur geus von Stahtelvenkorf:. Meine Herren! Yu 
werbe nicht ſprechen und nicht votiren gegen die Anerkennung ber- 
Kirche des Unglaubens, ich begehre nur bie gerechte Darflellung. 
und Anerkennung für die Kirche des Glaubens gleichfalls. (Meh⸗ 
tere Stimmen: Zaut!). Sogleich, meine Herem, ich befinde mich: 
törperlic) unwohl; wenn Gie einen. Augenblick warten wollen; fo 
wird es ſich finden. Meing Herzen! Ich hätte auf. Mancherlei, was 
der Redner vor mir geſagt hat, Manches zu antworien; aber eben, 
weil es Mancherlei fein. dürfte, ſo will ich es erfparen, es wäree 
zu weit führen; nur mit einigen Andeutungen will ich mich Zug 
an die Sache halten. Als Theolog und Kirchenhiftoziter verfpcee 
ich einige Luſt in mir, mit meinem Freunde und Gollegen Zittel- 
eine £ange gu brechen über Manches, nad er gefagt bat; und worte 
mir theils Ueberireibuug, theils aus halbe Wahrheit zu liegen 
ſchien. Wenn er z. B. davon ſprach, ba Secten ſiets nur ein 
Zeichen der Krankheit des Kirchenlebens feien, fo giaube ich dar⸗ 
ihun zu koͤnnen, daß manche Secten bei voller Geſunbheit bes 
Kitchenlebens entſtanden find, uns daß fie nr ein Zeichen der 
Kranfgeit ber Gertenflifter und ihres Anhänger waren. Indeſſen, 
ich bin mir zu gut meines Standpunktes als Mitglies einer poli⸗ 
tijchen Verfanmlung bewußt, und fo will ich von ale Dem ſchwei⸗ 
geu. Deine Herren! Ich war als Mitglieb nes Aubſchuffes von 
Anfang an mit mehreren Sägen des Art. II der- Grumdrechte ein⸗ 
verflanden, und bin noch damit einverſtanden; aber ich war mit- 
anderen Sägen des Art. Il von Anfang an nicht einverſtanden, 
und bin es auch noch nicht, und namentlich bin ich nicht einver⸗ 
ftanden mit ihm im Ganzen, mit feinen Grundgevanten. Für 
den Fall, daß der Art, III angenommen werben folte, habe ih 
ein Vlinoriätö-Erachten mit unterfchrieben, welches die Erfld« 
zung der vollen Unabhaͤngigkeit der Kische forbert. Ich ſche 
naͤmlich ſonſt keine Conſequenz und finde, daß fayft dio Wirken 
gegenüber ben neu fi bildenden, Religiondgeſell ſchaften in eine 
gar zu üble Rage gerathen würden. Wenn Sie alfo die Annahme 
des britten, Artikel beſchließen ſollten, fo hoffe ich, daß Sir 
auch für die Unabhängigkeit ver Kirche ſich erklaͤren werden. 
Weit lieber aber wuͤrde ich die Annahme eines Antrages ſehen, 
welchen Ihnen vorzuſchlagen ic; mir erlaubt Habe, des Ber⸗ 
beſſerungsantrages, welcher in Ihrer Aller Händen iR. Ge: 
beruht derſelbe auf einem ganz. anderen Grundgebanken, ais 
derlenige von welchem ber dritte; Artikel ausgeht. Bielleicht 
finde ih mit meinem Antrage jept eher Cingang, als es com 
noch vor ſechs oder acht Wochen der: Fall gewefen wärs, wo 
man jede Freiheit ungemeſſen haben: wollte, und nicht baren 
dachte, ober nicht bagısifen wollte, daß die Sweihelt nicht beſſe⸗ 
gefhert und. bewahrt. werden fan, ald dadurch, dafı fie zurärle 
geführt wirb.auf Geſetz, Megel, Maaß was ale freim und 
freigefinnten Männer und Völker gethan, welche bie poluifche 
oder veligisfe Freiheit in ihren Ländern dauernd begründet 
haben. Breißeit ‚ohne Beſchraͤnkung it wie Kraft ohne Bes’ 
herrſchung, nichts wahrhaft Großes, nichts wahrhaft Heilfames. 
Meine Herten! Ic gehe von eimem Sage aus, welchen ich 
für unwiderleglich halte, deſſen Wahrheit auch bie eifrigflen 
Gegner des Chriſtenthums ober» aller Seligion nicht möchten 
in Abrebe ſtellen koͤngen: Dis Religion ift eine Macht uͤber das 
Individuum und im Individuum, ſie iſt eine Realituͤt im Staate, 
wie in der ganzen monſchlichen Geſellſchaft. Das deutſche Staats⸗ 
Ieben hat bi8lang auf dem religiöfen, vorzugßiweife auf dem chriſt⸗ 
lichen Prineip beruht, und muß ber Anficht der Mehrheit ver Ratiom 
gemäß aud) ferner auf demſelben beruhen. Die Bejchgebung - 


"hat vor Allem aubzugehen von dem Realen ums Thatfäliiiäken r 
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mann frage ich Sie, iſt es prakfiſch iſt es Mantömännifeh, daß 
ver Baus der Orundrechte jene Thatſachen unberuͤckfichtigt laͤßt, 
prime nur, oder Boch vorwaltend nur die Thatſache be⸗ 
ricſtag daß 08 auch wichtchriftliche, ober nichtreligiäfe Deutſche 
at, are in Zukunft geben mag, daß er von bem Grundſatze aus⸗ 
gehe, velcher im Dritten Artikel liegt, wenn er auch nicht außges 
den iſt, von bem Grundſatze der abfelmten Trennung bes 
Gurt und der Religten, daß et: ſomlt den geltenden Staatsbe⸗ 
a sezlich verläßt und werleugnet. Der oritte Artikel fucht eine 
Jiferenterfiärumg des Staates gegen das religidfe Element her⸗ 
kiafähren; er will die Religivn in das Gebiet der Privatange⸗ 
Inenbeiten verweiſen, ex will die religidſen oder trreligiöfen Ueber⸗ 
zagangen ſchuͤen gegen Webergriffe der Staatsgewalt, und das 
iun geſchehen, ohne daß man, wie ber dritte Artikel eB thut, den 
6taat den Angriffen von Anſichten und Tendenzen audfegt, welche 
hnfelig und auftoͤſend dem Staatsleben entgegentreten. Ders 14 
im britten Artikel läßt dem Staate, vote mir deucht, viel zu mer 
a, and gibt auch dev Kirche zu wenig, Indem er nämlich dem 
Ersate fein bisheriges Recht hei neu ſich bildenden Religiond⸗ 
gerüiteften gaͤnzlich ab ſchneidet, ver Kirche aber, ihrer Berech⸗ 
tag, ihrer billigen Mafprüche, ihres Dafeins überhaupt nicht 
geredı. E verbleiben alfe die proteflantifihe, wie bie katholiſche 
Kirte.in der Grant Botmäßigkeit, fie verbleiben in dem bishe⸗ 
rigen Bnhkitniffe, das auch gerade Jedermann unleldlich gewor⸗ 
den if,scn dedem fär unleldlich erlätt wird. Und am fihlechtes 
fra fehen fh Die Proteſtanten bei dem bisherigen Verhaͤltniſſe, 
mil ifen Kirche in dem Gtaate fo gut wie aufgegangen iſt, 
ma ur in einzelnen Rändern mäßige und ungenuͤgende Rechte 
bit. men, fowie den Katholiken, kommen allerdings die 
Behlthaten des Dritten Artikets zu gut, und außerdem fo 
mande andere Grumdrechte, hie Preffreiheit, das Volksver⸗ 


Immlunge-echt,. und wie fie im Entwurfe welter heißen mös- 


ga. Uber wie kommen den Broteftanten und Kätholiten biefe 
Vehlihaten zu gur? Mur fo, daß ſie reichlichere und vollfonim« 
ser Wind halten, dem Staate ihre Unabhängigkeit abzu⸗ 
Uenſen, ſodann duß fe, wenn ihnen dieß nicht gelingt, das 
Rt Haben, ihre ‚Kirche zu verlaffen, und anderen Meligiohds 


geelſchaften Ach. anzufchliefien, ober neue zu ſtiften. Iener 
Kauf aber an ſich feibſt iſt fir pie Kirche ein Ungläd, denn er 


fan wäh auders gefuͤhrt werben, als durch bie nengernährten 


Nittel, diefe larfen auf Agltation hinaus; Hefe aber-ift fut 


der finbfiäe Leben ſtets nur ven zweifelhaftem Nutzen, und 
wiagt Ihe alezeit gewiſſen Schaden. Der vritle Artfkkek geht 
vu Mijtrauen gegen Die Kirchen aus; Me koͤnnten ihre Frel⸗ 
kit niſbrachen/ darum muß er Schutzmittel gegen fie in 
Vader behalten, warum muſſſen ſie inter ſeiner Hohelt werd 
Neben; "dagegen erttaͤrt jener Mriltet im Voraus alle mögft 
a, nen ſich bildenven Metigionsgefellfchaften für vollberech⸗ 
"4, für voſlkommen vertrauenswetih; gegen ſie gibt er jebe® 
Argirtel außer “Händen. Mind body ift nicht blos hie 
2 it zu denken, nein, bie Tendenzen liegen vor Augen, 
ir zogen ſich auf vaß unter dem Deckmanel religibfer Vergeſell⸗ 

Auſichten und Begriffe verbreitet, gepflegt, daß Ihnen 
long verſchafft werden will; die den Staat gerabezu aufs 
Id mäßfen, Aufichten, wornach ver Beſitz, wornach die Ehe 
ercin, wornach Goralisinus und Communismus empfohlen 
w,nf.f. Run fagt man freilkh: Wir haben bie Mes 
"alien; Verbrechen und Mergehen, welche bei Ausübung 
M Breipelt begangen werben, follen nach bem Geſetze beftraft 
"Men, Aber mir daͤucht, che es dahin kommt, daß die Cti⸗ 
wahintiz in’ die Möglichkeit geſe ht wird, einzuſchreiten, koͤn⸗ 
Mi ven Gemuͤthern Grundfäge und Anſchauungen unters 


wuͤhlt und gerflßrt ſein, ohne welche ber Staat nicht mehr beftehen " 
fann. Und wenn jene Meftrietion gegen Fteihelts⸗ Mißbrauch bei 
neuen Religionsgeſellſchaften ſichert, wurilm haͤlt man fe nicht für 
genuͤgend, wo es ſich um Freibes Mißbraͤuche von Seiten ber 
beſtehenden Kirchen handelt? ft nicht, wad dem Einen recht, 
dem Andern billig; ſollte nicht, was dort als genuͤgend gilt, bier 
als genuͤgend gelten muͤſſen? "Ich fuͤrchte Den Antichriſtianismus 
für das Ehriſtenthum nicht; er iſt da, er mag ſich auch aͤußerlich 
freigeſtalten, entwickeln und auͤsleben, er mag ſo ain Allerunges 
faͤhrlichſten ſein, er mag fo im Allerleichteſten uͤberwunden werben 
fönnen. Ich fürchte rien fich bildende Religlonsgeſellſchaften feis 
neswegs, aber es erfcheint mir doch anftößlg und bevenflich, deun 
es Tiegt ein folgenreiche Princip darin; es erſcheint mir anſtoͤßig 
und bedenklich daß man grundgeſetzlich den idealen Hintergrund, 
auf welchem vet Staat bei und beruht, und der jedem Staate noth⸗ 
wendig ift, daß man vieſen idealen Hintergrund fo ganz verleugnet. 
Man kommt dadurch allerbinge den Wuͤnſchen, den Intereilen, 
den Gefuͤhlen und Beſtrebungen Einzelner, wenn Sie wollen, Vie⸗ 
ler entgegen; aber in bemfelben Maaße verlegt man die Gefühle, 
die Anſichten und Intereſſen der weitaus Mehreren. Wenn Sie 
den Staat · hinftellen als gleichgiltig gegen pas rellgidfe Element, 
als gleichgifttg gegen Religion’ und Kirche,” fo ftellen Sie ihn hin 
in ben Augen ber Meiften auch ald gleichgiltig gegen das Sittliche; 
denn im Bewußtſeln der weitaus Mehreren it Religion und 
Sittlichkelt eng mit einander verbunden, und ich fürdte, die 
Mehreren werben ven Staat, ver gegen das Heilige gleichgil⸗ 
tig ift, und die Profanation ſo ohne Umſtaͤnde heranfommen 
laͤßt, minder lieben und achten; die Roheren aber werben 
auch dieſes Staates Geſetze muthwilliger und frecher uͤbertre⸗ 
ten. Es liegt in der Natur der Sache, es iſt unabweislich, 
es wird fo kommen, bie firblimen, humanitariſch-idealiſtiſchen 
Ideen Derer, die ſich weit' erhaben vuͤnken uͤber Chriſtenthum 
und Rellgion überhaupt, werben in anderen Kreifen auf dad 
Jaͤmmerlichſte umſchlagen in das "Ertreni des Auferften Schmu: 
Meine Herren! Ich 
och die Wider 
e Con 
aus, 
dagegen ſcheut er ſich, das Princip ſelbſt audzufpre ‚ weil er. 
es bedenklich findet.“ Aber wenn man em Mrineiv bedentlich 
findet, fo it died doch eben nur wegen feiner bedenklichen Fol— 
gen ver Ball; laͤßt man aber die bebentlichen 5 ju, fo 
ift fen Grund abzufehen, weßhalb man das A 
Princips noch fürchtet. In einem anderen F 
in 619 ſpricht der Entwurf vom oͤffentlich 
erſcheint nach dieſem 5 alje der Staat als ec j [ 
ziehungsanſtalt, als Darftelftung eines fittlichen Lebens, und 
ber Entwurf erklaͤrt ſich alfo fir den im Bewußtſein ver deut⸗ 
ſchen Nation feſtwurzelnden Staat&begriff; dagegen wird nad) 
$ 14 ver Staat blos zur Juſtiz- und Volizeianſtalt gemacht. 
Bon diefer wie von Anderen Seiten verläßt der Entwurf ben 
Boden des Thatfählichen und Wirklichen gänzlig und Teitet, 
wie mir ſcheini, unmittelbar in ein fehr gefährliches Erperi⸗ 
mentiren bei elnem Gegenftande Binein, mit welchem aber von 
allen Gegenftänven in der Welt am Allerwenigſten erperimens 
tirt werben follte. Der Entwurf fucht ein Verhältniß zivi- 
ſchen Staat und Neligion zu begründen, wie es hei und 
ganz neu fein wuͤrde, wie es nicht einmal in ber nordameris 
kaniſchen Berfaffung, wie e8 auch nicht in bem neuen franz 
zoͤſiſchen Verfaffungsentwurf gegründet if; denn dieſer ſpricht 
bei dem Artikel von neu fih Bildenden Religionsgefellichaf- 
tm ganz ausdruͤcklich von Anerkennung durch das Befeh. 














Dieſes Verhaͤltniß iſt eingig und allein durch bie 
giens begründet, und die beutfchen, fo gang verſchiednen Zuſtaͤnde 
möchten doch die Begründung. des Dort beliehten Verhaͤliniſſes 
ebenfo fehr erfchweren, als widerrathen. Mir ſcheint, daß Manche 
die abfolute Trennung der Kirche vom Staate nur bewegen fors 
dern, weil fle dieſelbe nach ihren Beobachtungen und Erfahruns 
gen in ihren engeren Kreifen für mänfchenswerth und nothwendig 
halten. Ic fomme von einem Lande, mo die abfolute Trennung 


mir ſcheint, man muß doch auch die anderen Länder mit ihren ver⸗ 


ſchiedenen Zuftänden und Berhältuiffen im Ange behalten. Ich | 
erlaube mir, darin zu erinnern, daß das Verhältaiß zwiſchen Res | 


ligion und Staat body auch große Boriheile gehabt hat. Mas 
will man nun thun? Statt dieſes Verhältniß zu beſſern, will 
man die Vortheile ohne Grfag aufgeben, tbeils für die Gegen⸗ 
wart, theils für bie Zukunft, zunaͤchſt für die neu ſich zu bilnens 
den Religiontgefelfgaften, dann abeg auch für Alle, 
Ien wir und bad nicht, es wird sin Kampf, und zulegt die Tren⸗ 


nung, zunädft aber eine Loderung des befanbenen Verhälts | 


niſſes eintreten, wobei jene Vortheile nicht fortkeftehen fin 


nen. Bei gänzliher Beziehungslofigkeit Ban u und | 


Staat Hört die Foͤrderung ſehr wichtiger Cultur 


es hört auch die Ausficht auf, daß bie ſociale * e, die der | 


Staat für fih allein nun und nimmermehr fen Tan, 
durch ein organifirte, vereinigte® Bufammenmwirken Tirchlicher 
und flaatlicher Befttebungen gelöft werde. Eimer ber Gründe, 
warum man die abfolute Trennung der. Kirche vom Stante 
till, Tiegt offenbar in dem Kifer für abſoluie Toleranz. Daß 
man fi nur nicht irrt: Die confefflowelle Beſchraͤnktheit, die 


Intoleranz wuchert nirgends mehr, ift nirgends fehwewer zu | 


überwinden, als gerade da, wo bie religidſen Geſellſchaften 


ein abgef@läffenes Zeben führen. Pie zeligiäien Gejeilicahen | 


entwideln gerade im engflen Sonderleben die Rorrfien Ans 
fihten, die größte Unbeweglichkeit. den voligiäfen Tee, ih 
res Ausbruds und Ihrer Gntwidelung, dau ven allerbefchränftes 
ſten Dogmatiemus. Sie wollen eine, freie Vewegung . un 
eine freie Geſtaltung ber religiöſen een, — das Sie 
ſich nur nicht irren; ic glaube, auf Dem Wege, den der 
Art. II weiit, gelangen wir am allerwenigften dagu. Manche 
gedenken nur ber Schwierigkeiten des ‚bißherigen Bi 
der Nöthe, welde ſie mit ſich brachten. 
men, was ich zwar nicht glaube, 


4 


uſtandet 
Ich wil annehe 


keit loͤſten, bie bisher Seftanden ; aber Das ſteht mir ald vollfoms 
men gewiß vor der Seele, Sie werben in neue Schwirrigkeiten 
hineingerathen, bie noch zehnmal größer ſind, ald Die, Denen Sie 
jegt entgehen wollen. Diefe Schwiesigfeiten merben gleich hervor⸗ 
treten bei der Frage vom oͤffentlichen Unterricht, um deſſen willen 
allein ſchon gänzliche Beriehungslofigkeit von Staat und Religion 
mir wenigſtens gerabezu undurchfuͤhrbar erfcheint.. Dieß ſind die 
wefentlichften Gründe, warum ich mich gegen den Yutrag III ex- 
klaͤren muß; ich habe dagegen bie. Rebaction vergeichlagen, wonach 
der $ 11 Tautet: „Jeder Deutiche hat volle Freiheit des Glaubens, 
Gewiſſens und ver gemeinjamen häuslichen Religionsuͤbung.“ 
Durch diefen Varagrapben, wird nicht mur. die Kreiheit wer indi⸗ 


viduellen Ueberzeugung und Meinungs «Men jezung,. ſondern 


auch die Sreiheit der genoffenjchaftlichen zefigiöfen Uebung im 
größten Maaße gewährleiftet. 
treten, die fich zur Selbftanbetung vegeinigte, ſtatt zur 
betung eines uͤberirdiſchen Weſens, 
Shakers in Deutſchland Verbreitung finden, die ba wähnen 
dur Tanzen und Springen das Hödfte Wefen am Wuͤrdigſten 


ung Bel» | zu ehren, fo:miee» von. 


Sunatöngen 
don Linderen ein iewerniß in den Weg Met 
Hälttich der Refliciönen, die Yer Met: IE 


| Gie in meinem. Woͤrſchlage 


| tragt. „De Bewirtung Diebe: Teen 
befbehenben Beligiontgefelfiühaflen:pat her Stect 


daß Sie durch das Vere 
haͤltniß, welches der Art. IL begrunden wuͤrde, jene Schwierig⸗ 


| Dieerufeffoniiic Sage 





Sollte etwa eine Partei. aufs N 
Ans | 


ober ſollte bie ee ber | Streit uͤber die brearbifche: Airdenagenbe mb daB — 


a — 
ich fo u —* in b 
femen. Ausübung: Ger Rn Religken:; Fra * 


die oͤſſentliche Ausabung ber re Weligion ln 
der Kirche vom Staat am Allerungefährlichften fein bürfte; allein | 


Secten zu —8 — —*** Ye: aan. Den $. —8 


ich ſtehen laſſen, aber 6 14 lauten nach meinem Borfhlage: 
Der | „Die Reli lonsgefeltfcheften !fimb in Wnotting ut, Mertosk« 


fesbern.‘‘ 3% will. meinst Ro rung wi De en 
Bei "in eisen volitiſch — —— = 

Veſorgniſſe und Debenken erregen 

mes davon ausgehen, daß wir uns ntır — —— 

von allen Seiten gu umpanzerm ſuchtn, Ugese vavon —— 


ihn ein: fuͤr allemal vernichten, und einen Ferien Sini — 


Stelle ſeren Die Unabhängigkeit der Liche iſ —— 5 


fuͤhet 
Trennung ber Kirche von dam‘ Staai. —E tr Wr 
fen. Weife für die Anabhängigket der Kieche erFläven zu 
unb zwar Iheilg' ausı ven: Gefinbern; 36 da heit fr 
amd ‚andere Gndkrinerr, wie mehrere Reimer vor intt '& 
haben. Sun WIE 14 nur nad} Dat Daniele, 

— — —— — en 


—— — ja id nun Aber ee 





ano: hinifuͤgen will Haß vie Wieberherſiſtauig 
Deutſchlands ſchen einmal ———— worden fei, 
— 


bemerle nun aber, daß jedenfalls das Ginderntfintcht re 
haͤngigkeit ver Kirche ſondern gerabe>in ver Abi 
darin iag, daß der Staat mit Sa ſich iwentifietrt ba Der 
er Gonfeffions-; uno Im- falfıhen Sinne 
unb fo alesding® ber Kirche, die er gu einem Teile en du. 
teine Unabhängigkeit yugefehene Lonnte. Setrfag nun 
Zulage die antgagengejegte Neigung des Staatt ar * use 
von bem alten Vethaltniß auf —— 
* fie biecansy dah ich die: Bi 

Ja ich: will fie, umgeht 
len Habe. „Zu: dor Achtunz —— in: — nn 
glnube ich Niemand ie diefer Werfniraklutrig: Aadyzirfiehkt: 5 
babe vor methr «186.20 Jahren: damit -begontien ,daß-t au -bem 


ta wen. Geihen “ 
— u ie ee ae 


‚ Zip bin meiner; nie wol geworben; Kit 

ih Welelbe hetpätigs, urib-poax:i Zeiten und unter. Uanftäne 

da, wodzuweilm beſchmerlich ger gefaͤhrlich mar. Aber ges 

hen ‚pie ich mir bewußt bin, freien Anficht und 

Usgpgung, muß ih mich für dene Meitristionen erllaͤren, weil 

ae rar nidpt;asikent num nohigeeramet hakıı 

wlche wohl daß ich gewiilen Zeitiordenungen entgögen« 

4 die den Gozein Dekan, old 0b feiclkein freie 

Ich He-allesfzeifinnigfien.mären. - Ih hal fie abet kuͤr 

helte ei alſo für vesperhlich,.. ihnen nachzugeben, und Anfe 

ignen entgegenzusretan. Map dem bloßen Ficheine 

— grlüßet mih.nicht: Wenn mir bie heftige Ben 

8 gedeihlichen Hiels zufuͤh en wolen, duͤrſen twin und 

Hp 30 dir Iagee me uug unp-Mrregiheis:hinzeißen mean 
HH fügt, ſondern anlfen ındnnäish und aſt bei 

a8 richtig ertanniea Punkt mit chen Trau ee blei⸗ 

weiß, »05 ich zu einer Verſammluug rede, die jeſt mp 

ar, um Äh mich fortſchnellen zu laſſen, ſondern 

in der Arupeladen Bar⸗geog eine feile Saltuug zu gm 

ige Basen zu behaupten. Im Ölnblid hierauf hoff⸗ 

—E Moñiu⸗ indeffen mein⸗ Anficht die irrige 

eing ‚anbere, ad ·pie richtige fein, und-jollien Sie wir 

Na niät bien, in beruie.ig mich anf Bad dixi et aalsard 

Venen „.jad muß mich domlt begnuͤgen, bap-ieh gemaumt 

* iR — Air dringend — Hit E77 
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Auilung vchalten, tuämer hen das große, wolte und ſo unendlich 
maͤchtige Gebiet der Weligionen und Gonfeffisnen in ver bis⸗ 
herigen Abhangigkeit and Unterorbniung beluſſen wird, er dann 
eine. fo feſte Stellung in Deutſchland hat, daß er nit nur 
fewmeren Augtiffen viderſtehen, ſondern auch allmälig, ober 
Sarriu für Schuit vas verlorene Terrain wieder gewinnen 
wirs. Die Gonfequenz ferner aus ber Freiheit der Religion, 
welche Herz Bogt gezogen hut, wonach naͤmlich auch Freiheit 
für das Michtwekenntnißß, Steihelt für den Unglauben beftchen 
unkfe, kann ich wenigfteas 5i® za einem gewiffen Grabe auch 
nur für vollieumen vejemäfiig erkennen. Die Freiheit beficht 
nicht u Darin, daß ich Daßjenige thun darf, was ich will, 
sang auch Yen, ‚daß‘ Ih Dasjintge nicht zu ihun brauche, 

was ich nicht thun mag. Es muß alſo allerbings bie religiöfe 
Vreihrit : fo verſtanden werben, daß Mlnftig Niemand mehr 
gezwungen ſei, itgend einer Somfeffion ober Klrche anzugehören, 
daß man chenjo gut auch geradezu fich völlig confefflonslos 
erflären vife,, und baf der Staat Den, der dieß thut, in 
Beziehung anf alle hürgeriädien Rechte gleidjfleifen muͤſſe. Bis 
zur aͤußerſten Confaquenz, zu welchet Herr Vogt dieß aue⸗ 
dehnen will, naͤnlich, duß auch der offene Atheismus voͤllig 
fi und gleichberomtigt fen ſolle, bis zu biefer Conſequenz 
zw gehen; Yinıich, ich geſtehe eb, nicht vorbereitet. Ich venke an 

Rott Amerika, wo'nie weitefle zeligiäfe Frelheit gewahrt ifl, 
wo san aber —2 zu biefem Testen Schritt es noch nicht ge⸗ 
brucht Hat; va Bekanntlich in Mordamerita Jever, welcher Bürger: 
vecht haben will, das Belmmintd des Glaubens an das Dafein 
wer Gottheit woninſtens ablogen muß. Herr Vogt Bat uns uͤbri⸗ 

gemd gewifſermaffen einen Kampf auf Lehen und Ton angekuͤn⸗ 
eg er chat und angekknbigt, daß er und feine Freunde zwar nicht 
die Martei der Gegenwart ſeien, wohl aber die Partei ver Zu: 
Schlacht gegen alle Religlvnen wm Con⸗ 
fefkomen aa nicht yagt, wohl aber in Zukunft auf den deutſchen 
Welpen Werde geſchlagen verden tin gut, den Kampf nehmen 
winan, zum ficharer, As er naja nicht in ünmittelbarer Nähe 
bevorſihe anderen mnch Serrn Vogts eigener Erklaͤrung noch 
————— —⏑—⏑⏑—⏑—⏑— if. Wenn er und feine Freunde ſtegen, 
nm van unhffen vir nach der Erklärung, vie et Jegeben hät, und 
en entſchluſen; u Deutſchland auszuwandern nach Norb- 
— sta unwiglehtr/ ziel Drittheile der beutfchen Nation, 

wiv.ich ſchließ⸗ mich i⸗ Bere Hogt hat naͤmſich deutlich genug 


| eſagt/ daß io⸗Kretait der Rellglon ihr noch hicht gerüne, auch 


mch dio Fretheit veo Auglaubens ſondern Die Frelheit, alle Me: 
Bogiche zu zerſtdven Und da wo er und Die Seſnigen bie Ueber» 


. le alle rettgibſen Beienntnif· und alfe refigiöfen For⸗ 


men · zu untetzraben aud töbtzuiihlagen. (Stimmen: Das hat er 


nicht geſagt. Anvere: Sa wohl!) Es wirt Das, was ich behaup- 

|. tet Habe, widerſprochen. Ich habe deutlich gehört, daß Herr Vogt 

. gejagt Yet, es wirt auch ver Polizeiftant in der Kirche felbft 
vernichet werden. 


Nach ver Ertlarung, die er gegeben hat, 
kann basis“ ans heißen, als es muͤſſe bie ganze foctale 
— der beſtehenden qriſtlichen Kirchen zertriimmert 

werstn, ( Eine Schanne: Die Gierarhie! — ich ihn unrecht 
— — ß aufklaͤren. Doch 
ich weise enich zu vensfenigen Wanne, ber er befonders nabe 
umgeht, ba wen Dutnölente find, und ba ich gewiffermaßen in 
em emntergeorvnetten eur zu ihm ſtehe, 
en 


vom Inperifäen: 
der Abgeordnete bie!) Es wird bier ber 
nur ber Abgeordnete fei, und ich erkenne das 
volikäubig an; Sie werden aber glei fehen, warum ich in 
Nothwendigkeit war, auf Die Wuͤrde und 


RE 


Eigenfchaft eines Cultusminiſters einigen Werth. zu legen, ober 
doch diefen Titel wenigftend zu nennen. Es wirb mir zuerft ers 
laubt fein, einen Ausfall, ven verfelbe auf das Oberhaupt der 
Tatholifchen Kirche gemacht hat, hier kurz zu berühren, einen 
Ausfall, der noch dazu in eine Form gekleidet wurde, die, wie 


ich glaube, weithin als verlegend betrachtet werden wird. Ich | 


berufe mich auf das Gerechtigkeitd- Gefühl ver hier Anweſenden, ja 
ich möchte jagen, auf dad Berechtigkeitögefühl aller, nicht blos 
Katholiken, fondern auch Proteſtanten in Deutfchland, ob das 
Urtheil, dag über die Stellung des Papfles in Beziehung auf 
Defterreich bier in der bezeichneten Form gefällt worden ift, der 
Wahrheit, ven Thatjachen gemäß fei. Ste wiſſen Alle, meine 
Herren, oder alle Zeitungen müßten lügen, daß ver Papſt auf 
dem Punkte gejtanden ift, aus Rom felbft vertrieben zu wer⸗ 
den, gerabe wegen dieſer Frage, gerade wegen feiner behartlis 
Ken Weigerung, eine Kriegderflärung zu geben; Sie wiſſen, 
daß er eine Zeit Tang in Rom nicht von einem Tag zum an- 
dern nur perjönlicher Sicherheit genoß, daß eine völlige Uebere 
macht der kriegsluſtigen Partei beſtand, daß er von biefer in 


Beziehung auf die weltliche Verwaltung feines Landes gänzlich | 


unterjocht war, d. h., daß ihm nichts, als bloße Proteftatio- 
nen übrig blieben, und an biefen Proteftationen hat er es ja 
nicht fehlen laſſen. Iſt nun das Urtheil, das Hier über ihn 
gefällt wurbe, und das ich nicht wieberholen will, irgend ger 
recht, if ed in der That in Wahrheit gegrändet? — Die erfte 
Beſchuldigung, die bier erhoben wurde gegen alle Diejenigen, 


die für den Antrag auf Unabhängigkeit ver Kirchengeſellſchaf⸗ 


ten ſich erklaͤren, iſt die — und fie iſt mehr als einmal und 
von verfchiedenen Rednern wiewerholt worden, — daß man 


dabei „in die Zügel der weltlichen Regierung greifen wollte; | 
— es find dieß die Worte, die Kerr v. Beißler gebraucht hat. | 
In ähnlidyer Weife Hat gefleen Here Welder behauptet, man | 


muͤſſe das Wort Unabhaͤngigkeit äberfegen in Souveränetät, 


und Dad. fei eine gute Ueberfegung. Wenn dieſe Weberfegung | 
gut if, dann weiß ich in der That nicht mehr, was Souveränetät | 


heißt. Ich Habe bisher geglaubt, alle Juriſten wären ver Anſicht 


gewejen, daß Souveränetät und Unabhängigfeit völlig von einan« | 


ber verſchieden feien, daß man in handert Faͤllen ſelbſiſtaͤndig oder 
unabhängig fein könne, oßne fonverän zufein. Ich Habe noch nicht 
gehört, vaß, wenn Jemand, der biäher unter Bormunvfchaft 


fland, für frei und unabhängig ober jelbftflänbig erklärt wird, er | 
Soviel ich weiß, ſetzt Spuveränetät eine || 


hiermit fouverän wäre. 
Unterwerfung Unverer voraus, eine Obergewalt, welche über 
Untergebene auögeäbt wird; und mo ift nenn der Grund nım 


vorhanden, um dad Verlangen nad Unabhaͤngigkeit ſaͤmmtlicher 


Kirchengeſellſchaften, vie jegt in Deutſchland eriftiren ober 
kuͤnftig erifliren werben, um dieſes Verlangen nach Unab⸗ 


netät, die ein wahres Monftrum fein würbe, ba wir bann 
fo viele kirchliche Souveränetäten hätten, als e8 in Deutfchlann 
Üirhliche Bekenntwiffe gibt, oder Tünftig unter ver Hereichaft 
des 5 14 in Deutfchland geben wird. Wir wärben alfo 
einen Zuſtand, wie er in politiſcher Beziehung vor umjerer 
Zeit befanden Kat, wo wir 38 Souveräne hatten, in kirchlicher 
Beziehung erhalten. Wenn nun fänftig die Souveruaͤnctaͤ⸗ 
ten jo zahlreich fein, würden, als neue Vekenntniſſe entfichen 


würden, fo dürfte der Staat fehr wenig davon zu befuͤrch⸗ 


ten haben. Ich meine, wenn wirklich mit dieſem Streben 
nad Unabhängigkeit ver Kirchengefellſchaften zugleich ein 


Streben nad) Öbergewalt über den Gtaat ober feine Luft | 


zu Eingriffen in das Gebiet ver Pelitit und des Staats ver⸗ 
bunden fein foßten, jo muͤßte vie Stellung des Seaates viel. 





einfacher, pie Abwehr folder Eingriffe viel Leichter fen, wenn 
naͤmlich der Staat den Gegner, ven er zu bekämpfen hat, außer 
ſich Hat, ſtatt daß er jetzt mit ihm vermifcht, mit ihm verfchlungen, 
in allen Beziehungen des Lebens mit ihm zufammengewachfen iſt, 
wie das in der proteftantifchen Kirche bekanntlich in noch höherem 
Grade der Ball iſt, als gegenwärtig in ver katholiſchen. Sonſt 
pflegt man denjenigen Gegner am Ieichteften zu bekämpfen, ber 
Einem gegenüber oder neben Einem ſteht, mit dem man nicht 
durch fo viele verfchlevenartige Bande verknüpft ift, Bande, bie, 
wenn fle auf Seite der Kirche eine Abhängigkeit, eine Bevor⸗ 
munbung involviren, allerdings auch auf Seite des Staaid 
eine gewiſſe, wenigſtens moraliſche Abhängigkeit mit fi 
führen, und thatſaͤchlich bisher mit fi geführt Haben, 
Die Behauptung des Herrn v. Beißler, daß in der katholiſchen 
Kirche der Bapft abfoluter Monarch fei, müffen Sie mir erlaus 
ben, ein für allemal mit wenigen Worten als vollfommen 
grundlos zu befeitigen; ich fage gerabezu, und Jever, der nur 
etwas von ber katholiſchen Kirche verſteht, wird einverſtanden 
fein, daß eine grundloſere Behauptung über die Stellung des 
VPapſtes gegen die Kirsche nicht hätte gemacht werden koͤnnen. 
Ich fage Ihnen, es gibt keine Gewalt, die mehr gebunden ifl, 
als die päpfliche, durch verfchlebenartige, feft ausgebildete Ver⸗ 
bältniffe, und durch eine bis ins Einzelnſte gehenbe Geſetz⸗ 
gebung , über bie fich der Rapſt nicht Hinmwegfegen fann, bie 
für ihn ebenfo gilt, wie für jeden Anberen, als gerade bie 
Stellung des Papftes in der Kirche, bie wahrlich von einer 
beöpotifcgen Omnipotenz himmelweit verfchienen if. Glauben 
Sie, daß in der katholiſchen Kirche irgend ein Raum fei flir 
eine ein willkuͤrliche Gewalt des Papfies ober der Biſchoͤfe, 
dann irren Sie ſich fehr. Im keinem Staate der Erde, China 
etwa auögenommen, iſt bie oberite Gewalt durch fo genau 
bemefiene GSliederungen und Einrichtungen beſchraͤnkt, und müffen 
bie gefeglichen Bebingungen bei ver Ausübung fo forgfältig eins 
gehalten werden, als dieß mit ver oberften Gewalt in ver fan 
tgolifcgen Kirche der Ball iſt, außerordentliche, unvorgefehene 
Umftände, Verwickelungen abgerechnet! Ich will Ihnen eine eine 
fache Thatſache nennen, die beweifen kann, wie wenig von einer 
Willkür die Rebe fein kann, Indem ich jage, daß jever Kenner 


ves fanonifcen Gtechts und der katholiſchen Theologie bei fünfe 


zig Faͤllen wenigftens neun und vierzig Mal mit vollfonmener 
Gewißheit voraußfagen kann, wie bie Entſcheidung des Papftes 
ausfallen wird. (Kelterfeit in der Verfammlung.) Gegen die 


| Unabhängigkeit ver Kitchen iſt ferner ver Grund gebracht wor» 


ben, daß die Kirche nicht wie eine Innung, ober wie eine Ca⸗ 
ſinogeſellſchaft beſtehen könne; das war ber Ausdruck, deſſen ſich 
‚Herr v. Beisler dediente. Meine Herren! Was verlangt wird, 


iſt dieß: Die Kirche, oder überhaupt bie verfchienenen Reiigions⸗ 
haͤngigkeit in eine Souveränetät zu überfegen, eime Souverds | 


gefelfchaften, denn es ift nicht von Einer Kite, ſondern von 
allen die Rede, jollen künftig unter ein gleiches Rechi geſtellt, ein 
gleiches Verhaͤltniß ſoll für Alle aufgeſtellt werben, es fol nicht 
eine ſchreiende Willkuͤr eine Dioparitaͤt eintreten, welche nach 
dem Antrag des Verfafſungs⸗ Ausfchuffes in ven Grunvrkechten 
eintreten wuͤrde, wenn naͤmlich die neugebildeten Secten voll= 
kommen frei und unabhängig fein, und die bisher beſtehenden 
auch in der hißherigen Abhängigkeit und Vormundſchaft bleiben 
follen; ſondern es ſoll für Alle gleiches Murß und Gewicht In 
ihren Beziehungen zum Staat eingeführt werden, und wer et» 


| was Anderes will, der ſchließt ſich nicht dem Antrag’ auf Un» 


abhängigkeit an, wie er von Ienen verſtanden worden ift, bie 
ihn geſtellt "haben. Wenn ein ſolches Verhaͤltniß Begehrt 
wird, fo wird gewiß nicht begehrt, daß eine große Kirchenger 
ſollſchaft in das Verhaͤltniß einer" Caſtnogeſellfchaft · treten fol. 
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Wein Sie · einen Biick nach Belgien; Belgien hat ungefähr 
AO MRenfehen,, dort iſt das Verhältniß, welches wir in 
Omiſchiech eingefuͤhert Haben wollen. Iſt denn dort die Kirchen: 
geſchhen deut Staate gegenuͤber in ber Lage einer Caftnogefell⸗ 
far? Serfen Sie einen Bid nach Amerika, und Sie werden 
hergerfeir Unterfchieb zwifchen ver dortigen Stellung ber Kir- 
Yet ardern ettöh- zum Vergnügen’ geftifteten Gefeltfchaften 
ur Bliik wahtnehmen. Die Kirche, hat Gert v. Beis 
Kiffer geſagt, hat Bisher dieſt Trennung — wir fagen’ Uns 
MER, tra verftehen unter Zinabhängigfäit etidäb Anderes 
Mätnng' dir Kirche hat dieſe Trennung durch Ihre Or⸗ 
Kue eher uicht gefordert; der Schſuß Hegt alſo nahe, dieß 
Wen unbefugtes Begehren Einzelner, die von ihren kirchlichen 
pi feine Autorifatton hätten. Ich bemerke, es handelt 
der nicht um elne Kirche, um biefe oder jene, ‚fondern um 
garrinſchaftlichen Intereflen aller Kirchen, um bie katholi⸗ 
* de als um die proteſtantiſchen, und ich freue mich, 
RES unmittelbarer Vorgänger auf der Tribüne, in Bezug 
[} ſtantiſche Kirche gewiß eine ber sompetenfeften Stims 
Mhieler Besiehung dieſes ausgeſprochen bat. Ich weiß, 
i Yanlztirche noch Mehrere, die gleichfalls in Eirchlichen 
Üfehem, und bei proteftantifchen Kirche angehören, mit 
weſauden find. Alſo um,die Interefien beider Kirchen 
kt vept” akten bũreaukratiſchen Polizeiſtaate Handelt es ſich. 
dupfung, daß bie Kirche durch ihre Organe die Tren⸗ 
alt gefordert Hat, muß ich als unbegründet zurückweiſen, 
Are alt eteas Unausführhared- forbernd darftellen. Denn bie 
¶fe Fo in der katholiſchen Kirche Die rechtmäßigen und all⸗ 
gexn arerlannten Organe der Kirche. Sehen Sie die Verbeſ⸗ 
Mmmgdauträge an, jo werden Sie bie Namen zweier, noch kurz 
cher der Verſammlung angehöriger Biſchoöͤfe unter Denjenigen 
fuer, wilche den Antrag auf Unabhängigkeit geſtellt haben. Cs 
ir ein dritter Hiſchof da, ver. nicht anflchen wird, feine 








ei an diefem Antrag autzufprechen, und was bie pror 
Whentiihe Kirche betrifft, wo find denn die Organe, durch welche 
Pier Forderungen fiellen foll? Sie ift fo serwachfen mit dem 
Sant; daß die Staats organe zum großen Theil andy die Kirchen⸗ 
‚find, und man wird nicht exiwarten, daß Diejenigen, 
in Der. Bein Kirche bisher im Beſihe der 
* alt als Staalsbeamte geweſen find, ſelbſt den An⸗ 
deg Ren ſollten, daß man ihnen dieſe Gewalt abnehme, 
1b fe:gleichfom zur Unthätigfeit veruxtheile. Sonſt find bie 
Öyane der protetantifggen. Kirche De Stimmen der angefeher 
m ihenfogen ihrer Boreine, Ahrer Gemeinden, ihre Btistetur, 
» Mira. alien Diefem: Beziehungen iſt ons. Berlangen und; einer 
Stellung ver Kirche zum Staat, nah Freimachung 
3 : vielfältig vnd laut genug ausgeſprochen worden. 
de Kirche zu einen meltlichen · Gewaltd zu verhelfen, das ſoll 
—— fin». welche dieſe Jorberung auf Unab⸗ 
der Kirche geſtellt haben... Der Borwmf kehrt fo 
icher -untex -fo--werfchlevenen Formen, daß man ſich bei⸗ 
mw in · xier Met >Werlegenheit befindet, immer dagegen von: 
em pretefiiren: mufen. Was :foll: man ham, mit meist 
DR Ochnaen nnd Yariban ,- daß gerade ein Merhältnig ber 
Bi uni: angeftcae wird, tin welchem vie Kirche keine welts 
We, feine politifäie Gewalt ausüben Tann ober ſoll. Doch 
R, Herr v. Beißler hat auf einen, und das, glaube ich, war 
eichige derartige / Umſſand, hingewirfen, daß hier und da 
Rainzelnen Gegenden. Deutſchlande Die Geiſtiichen bei den 
Balken Ad betheiligt Hätten. Nun, wenn bad ein Veweis 
R, daß mar nach der weltlichen Gewalt: für die Kirche firebt, 
van müfen Sie beſchließen, daß kein Geiſtlicher in ganz 
8. 






Deutſchland mehr das Bürgerrecht habe, daß er weder activ, 
noch puſſiv mahlfähig fein folfe; denn dann weiß ich nicht, wie 
fi die Geiſtlichen anftellen follen. Sie find ja gegenwärtig activ 
und paffiv mahlfähig. Was follen fie venn thun, wenn fie um 
ihre Meinung gefragt werben, wenn fie das Vertrauen ihrer 
Gemeinde befigen, und Yon biefer um Rath angegangen wer: 
den, wen fle ihre Stimme geben fol. Sollen fie denn bie 
Männer, welche ihnen vertrauen, von der Thüre wegweifen? 
Wenn man nachweifen kann, daß von einem Geiſtlichen ber einen 
oder anderen Kirche ein unerlaubter Weg eingefchlagen wor⸗ 
den .... 

Eiſeumann (vom Plage aus): Ja, das iſt durch 
die Biſchoöfe geſchehen. 

Döllinger: Herr Eifenmann befchulvigt geradezu 
bie Biſchöfe, daß fie diefes gethan Haben. Ich erwarte, daß er 
biefe Anklage belegt in der Welfe, wie man in ber Paulskicche 
bie Belegung ſolcher Anklagen erwartet, nämlich mit dem Beleg 
in der Taſche, wie man ſich ausdrückt. 

Siſenumannu: Ja, ich habe ihn. 

‚Böllinger: Meine Herren! Wenn irgendwo wirklich 
ein. Mißbrauch vorgefommen iſt, wenn e8 wahr fein follte, ich 
weiß ed nicht, daß irgendwo einer oder mehrere Geiftliche eines 
Bekenntniſſes fih unerlaubter Wablumtriebe ſchuldig gemacht 
hätten, würbe aus biefem Mißbrauch irgend etwas für eined ber 
bier ſtreitenden Principien folgen? Würde dieſer Mißbrauch nicht 
auch unter jeder Form. ver alten Orbnung, wie ber neu anges 
ſtrebten möglich fein? Oper nehmen Sie ein Land, wo die Frei: 
heit ver Kirche nicht exiſtirt. Glauben Sie, daß in England, wo 
die anglikaniſche Staatokirche in dem allerengften Verhältniſſe 
zum Staate ſteht, die Geiftlichen ſich nicht an ven Wahlen fürs 
Parlament beteiligen? Leſen Sie nur zur Zeit der Wahlen vie 
Beitungen, und Sie werben finden, daß bei den Grafſchaftswah⸗ 
len, — in den Städten iſt es anders, — wohl überall die @eift- 
lichen mit an der Spige fliehen, und da fie von allem pafflven 
Wahlrecht ausgefchlofien find, um fo tHätiger bei ven Wahlen 
mitwirken. Dort haben Sie das Beifpiel ver Staatäfirche, dere 
jenigen Kirche, die am allerwenigften mit dem Staate verbunden 
if. (Unruße.) . Gleichwohl geſchieht es. Wenn mın Ähnliche 
Dinge in Deutſchland vorgefallen fein follten, tft dieß denn ein 
Beweis, daß man bie biöherige Abhängigkeit der Kirche deßwegen 
feſthalten, daß man fie fortwährend unter der büreaufratifchen 
Vormundſchaft des Polizeiſtaates belafien ſoll? Es iſt ferner der 
Vorwurf, und zwar gegen die katholiſche Kirche ſpeciell erhoben 
worden, daß fie bisher gar Feine Synoden und Concilien gehalten 
babe. Wahrhaftig, von der Seite, von welcher diefer Borwurf 
kam, hätte ich ihn am allerlegten erwartet. Denn an wen liegt 
denn die Schuld, daß die Bifchdfe in Deutſchland insbeſondere in 
dieſer Beziehung bisher nichts gethan, noch nicht einmal einen 
ernſtlichen Verfuch gemacht haben, eine Synode zu bilven? Alle 
Unterridgtete in biefer Sache wiffen recht wohl, daß es biäher der 
Polizeiſtaat war, der hauptfächlich diefe Synoden gehinvert hat, 
daß die Biſchoͤfe die endlofen Verwickelungen mit der politifchen 
Gewalt, die ſich als unabweisbare Folgen diefer Synoden, felbft 
wenn man fie geftattet hätte, darſtellten, Lieber durch Unterlaffung 
folder Verſammlungen vermieben. .. . (Unruhe.) 

Bräfident: Ich bitte, nicht zu unterbrechen. 
Döllinger: Und in manden deutſchen Ländern 
wöärben fie ficher noch nicht einmal die Erlaubniß, ſich zu vers 
fammeln , erlangt haben. Wenn irgend eine Zeit großer Frei⸗ 
beit, ſelbſtſtaͤndiger Bewegung für die religidfe Geſellſchaft in 
Deutſchland kommt, dann werben Sie nicht lange zu warten 
haben, und es wird wenigſtens in ber Eatholifchen Kirche. das 
; 8 


Beifpiel einer großen deutſchen Kirchenverſammlung gegeben wer⸗ 
ben, und unſere Biſchdfe werden wahrlich nicht die Letzten fein, 
die fich biefer Freiheit bedienen werben. Das fie e8 aber bis jetzt 
nicht gethan haben, ift nicht Nachlaͤſſigkeit von ihrer Seite, oder 
Scheu vor den Ergebniffen einer Synode, fondern es war einzig 
und allein der Drud des Bolizetftaates, der fie davan verhin⸗ 
derte. Sogar die Behauptung haben wir gehört, daß es ver Ab⸗ 
ſolutismus fel, ver jegt Die Unabhängigkeit der Eirchlichen Ges 
ſellſchaften molle und begehre, wenn ich dieſes Argument recht 
verftanden habe. Man hat dabei bemerkt, daß, wenn die Kirche 
mit dem Staate vereint bleibe, wie bisher, dann die Volksvertre⸗ 
tungen «8 feim, die in den Angelegenheiten der Kirche mitreden, 
alſo zugleich mit an der Regierung der Kirche durch die Staats: 
gewalt Theil nehmen werben. Bergegenmärtigen Sie, meine Her⸗ 
ven, fich doch einmal dieſes Verhältnig. Es ift wichtig und be⸗ 
lehrend, und th glaube, es ift noch von Miemandem näher be⸗ 
rührt worden. Rach den Orumdfägen der conflitutiomellen Mon⸗ 
archie, wie fle von und Allen verftanden wird, Bann der Monarch 
nach allen Beziehungen des Sffentlichen Lebens nur durch bie ver⸗ 
antwortlichen Minifter regieren,” und dieſe Minifter find von ben 
parlamentariſchen Majoritäten abhängig. Diefe volksvertretenden 
Verſammlungen bilden aber in religidfer Beziehung hoͤchſt ges 
miſchte Verfammlungen, fo gemifcht, wie mir in dieſer Beziehung 
in der Paulskirche find. Diefe Maforktäten find diejenigen, andy 
welchen der jedesmalige Minifter des Kirchenweſens, und zivar 
allein fich zu richten Hat in Handhabung des jus ciren sacra ober 
der Rechte und Gewalten, welche bis jegt nach ven Grundſatzen 
des Polizeiſtaates über das Kirchen: und Religionswelen demſel⸗ 


ben zuſtehen. Was tft num einfacher und unvermeidlicher, als 


daß Hier Männer in den Beflg und die Ausübung eben diefer 
umfaffenden Gewalt über Kirchen: und Religionsweſen gelangen, 
die irgend einem anderen Belenntmiffe angehören, als dem, über 
welches fie alle Staatsrechte ausgıniben haben, Männer, die and 
irgend einem Grunde gegen das Bekenntniß einex Religiondge: 
ſellſchaft ſpeciell feindlich gefinwt find, die dann ihre Gewalt miß⸗ 
brauchen, um dem Einen Abbruch zu thun, ober dem Anderen 
einen Vorſchub zu leiſten? Bir wiſſen, welche Unzufriedenheit, 
welche Erbitterung in Deutichland durch dieſes Mißnechältnig 
ausgeſaͤet worden iſt, und wahrlich, wenn die Dinge ſo fortbe⸗ 
ſtehen, und der Antrag des Ausſchuſſes angenommen wird, ſo 
haben wir nicht die geringſte Ausjiht, daß es in Deutſchland 
hierin beffer wird. Die Unzufriedenheit in confeſſioneller Ginſicht 
wird dann in Deutfchland noch um dad Dreifache wachſen. Ich 
möchte den Herrn, deſſen Steve ich zunächkt Hier in Auge habe, 
ſelbſt als ein fchlagenves Beifpiel des eben behaupteten Mißver⸗ 
bältniffes anführen 3 er ſelbſt hat erBlärt, daß er die ganze Enthos 
liſche Kirchenverfafſung als einen einzigen beſtehenden Mißbrauch 
betrachte, und daß dieſe ganze katholiſche Kirchenverfaffung um⸗ 
gewandelt werben můſſe; — wenn nen Derjenige, ber als 
verantwortlicher Minifter alle jene Staatsrechte auszuüben Hat, 
das ungeheure Vatronatsrecht, die Befegung aller kirchlichen 
Stellen und Bisthümer, kurz Alles, was theils durch die 
Concordate, theils Durch andere geſetzliche Veſtimmungen dee 
Staatsgewalt eingeraͤumt it, welche alle Rechte auszuüben 
hat, die bisher ven Compler des jus circa saera überhaupt bil⸗ 
deten, — wenn dieſer Mann erklaͤrte, ex betrachte bie ganze 
beſtehende Kirchenverfaſſung als etwas, was von Grund aus 
umgeändert werden müfle, fo wird ſicher nicht Jever, der ſich 
in dieſer Rage befindet, und nicht in jevem Falle der Ber- 
ſuchung widerſtehen, feloft ſeinerſeits mitzunelfen zu dieſer Ver⸗ 
aͤnderung; es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich dem ehrenwerthen 
Charalter des Herrn v. Beisler, welchem ich hiermit volle Ans 


erkennung zolle, etwas der Art nicht zutraue, aber ich mriue doch, 
es koͤnnten ſolche Fälle in Deutſchland fich ergeben. Ich meine, 
dieſe Vermuthung liege nicht fo fern, es ſei, ſo zu ſagen, etwas 
künftig ganz Unwermeidliches, daß dergleichen Zuftände ſich erge⸗ 
ben, daß denjenigen Männern jene faft unermeßliche Gewalt, je⸗ 
ner zum Theil indirecte, her unabfehbar tief eingreifende Einfiug 
anf die wichtigſten Angelegenheiten einer Religionsgenofleufhaft 
eingeräumt werbe, weldhe fi gleichwohl von ben allererſten und 
weſeritlichſten Principien dieſer Geſellſchaften losſagen ober ger 
radezu fagen, es muß eine Aenderung ihrer gangen Verfaſſung 
eintreten. In biefer Beziehung, meine Herren, erinnere ich Gie 
daran, da hier von der Verfaffung ver katholiſchen Kirche, die 
geändert werden müfle, Die Rede gemefen ift, daß die Verfaffung 
tn ihren wefentlicden Zügen nal) ven Grundſaͤhen der Katholi⸗ 
fen juris divimi ift.... (Wiverfpru von ver Linken), es 
kommt nicht darauf an, meine Herren, was Gie davon kalten, 
fonvern darauf, was die Kirche davon Hält, umd daß wir das 
Met Haben, im Namen der Kirche zu fpredgen ; es verficht ſich 
von ſelbſt, daß die Privatanficht eines Jeden In oder außer der 
Kirche Gier freigegeben iſt; aber zu meinem Argument iſt es volls 
kommen hinreichend, daß nad den Grundſaͤten ver katholiſchen 
Kirche eb AG fo verhält, und einem Manne, der fünf und zwans 
sig Jahre Profeffor ver Theologie an der erſten Eatholifchen Uni⸗ 
verſitãt Deutfihlands gewefen if, werden Sie vieleicht einiges 
Urtheil in dieſer Sache zuttauen. (Unruhe in ber Verſammlung.) 
Alfo ich wollte fagen, daß die Brincipien der Kirchenverfaſſung 
immerhalb ver katholiſchen Kicche zu dem unabänderlichen Ges 
biete der Lehre des Dogmas ſelbſt gehören, daß die Verfaffung 
und bie Lehre bei uns in der katholiſchen Kirche gar nicht ges 
fgieven werden koͤnnen, und num ſtelle ich Ihnen anheim, ben 
weiteren Schluß zu ziehen, was Alles in dem Urtheil Tiege, Haß 
die Berfaflang der Kirche einer radicalen Aenderung bebärfe, und 
von Grund aus umgeftaltet werben mäfle! Wenn wun zufklliger- 
weiſe, ich weiß wicht, ob es ber Ball iſt, wenn etwa die Majori⸗ 
tät der bayeriſchen Katholiken ver Anficht fein follte, Daß Die bis⸗ 
berige Berfaffung der Kirihe beizubehalten wäre, aber gleichwohl 
einen Gultusminifter an der Spige hätte, ber daß Princiy bes 
folgte, Die Kirchenverfaffung müfle von rund aus geänsert were 
den, es folle kein Stein auf dem anderen bleiben, da, weine ich, 
wäre doch fo ziemlich eine weite Ausficht auf endloſe Conflicte 
der mannigfachſten Weife gegeben. Erlauben Sie mir, meine 
‚Herren, da bisher immer von Beforgniſſen, von unbes 
fimmten Erwardungen, zum Theil düſterer Art, die Rede war, 
hinſichtlich des Zuſtandes, der moͤglicherweiſe in Deutſchlaud 
eintreten koͤnnte, wenn die wirkliche Freigebung der Religionsge⸗ 
ſellſchaften erfolge, Sie einfach auf ven Weg ver Erfahrung his- 
zumelfen: wir haben ja nicht mit einer Sache zu than, die wir 
a peiori zu beuctheifen hätten, wir haben vor und bie Erfahrun⸗ 
gen anderer Länder, in Belgien iſt ſeit dem Jahre 1831 alles 
Das genau eingeführt, was wir in dem Antrage wünfchen, und 
in Nordamerika finden wir daſſelbe Verhältniß. Wollten Sie 
von den eigenthümlichen Verhältniſſen Deutſchlands etwa 
Beforgniffe hernehmen, fo halte ich auch dieſe Beforguifie 
für unbegruͤndet: es mag in einem Rande eine gie Ma= 
joritat non Üngehörigen einer einzigen Religiensgefellichaft 
beftehen, oder in einem anderen eine große Mausigfaltig- 
keit von eimauber das Gleichgewicht haltenden Gefellfchafe 
tem fein, in dem einen, wie in dem andem Falle if be⸗ 
reits das Erperimont gemacht, die Frũchte, bie «8 geisagen 
bet, liegen vor: wir ſehen in Belgien anf cm Geite 
vier Millienen Katholiten (uud fechgehn oder achtzehntau— 
fend Proteſtanten, auf ver andern Seite in Rordamerika gar 
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Tee Überwiegenhe Kirche, indem wohl die Zahl keines Bekennt⸗ 
wie, wenn man bie einzelnen Fractionen der Hauptparteien 
nit eiemsmenvecänet, über zwei Millionen beträgt. In dem 
einen zub im dem andern Belle iſt der Berfuch gelungen, vie voll⸗ 
Ugaummne Breiheit und Unabhangigkeit der verſchtedenen Bekennt- 
ale vom Gtanie ift vort und in Belgien eingeführt zund die Zeit 
bes Scebe una Erfahrung if lange genug, demn in Belgien ha⸗ 
Sen wix fiehzchn Jahre zu überfchauen, in Nordamerika fiebenzig 
Sabre Rum betrachten Sie viele zwei Länder, ob fie nicht in 
mögöies und coufeſſioneller Beziehung die allerrubigfen find, 
icht Die allerwenigſten Zerwärfnifie, oder im Grunde gar 

je zwiſchen der Staatsgewalt una ven Kirchen 
en; in Belgien ift feit dem Jahre 183%, ſeitdem 
kirxchlicher Freiheit in der Verfaflung proclamirt 
anf diefen Moment kein einziger Conflict zwifchen 
und der Staatsgewalt eingetreten, und in Norda— 
weiß Niemand etwas von Gonflicten zwiſchen ver Staats⸗ 
umd einzelnen veligidfen Geſellſchaften, und, meine Her⸗ 
wir un& darüber täufchen, daß hie bisherige Ent- 
daß die Erbitterung, die leider zwiſchen Katholiken 
ten in Deutſchland flattgefunden, ihren Haupt- 
‚ber Ginmifhung der Stantögewalt hat? Betrachten 
die verfchiebenen Gefeggebungen, wie fie jaht nach da 
machten Sie diejenige, die mir am nächften if, Die baye⸗ 
mad fehen Sie, welcher Stoff zu Zertuärfniffen und nnab⸗ 
Keibungen darin gegeben ift, z. B. in ber Art und 
‚ wie Die Bildung neuer Gemeinden in einzelnen Städ⸗ 
tn erſchwert if. Gerade das iſt das Verhaltniß, welches unter 
dans früheren Regierung von Bayern eine Haupturfache ber 
Reibwugen und Zerwürfniſſe zwifchen Katholiken und Proteſtan⸗ 
km geworben if, woran aber eigentlich bie katholiſche Bevoͤllke⸗ 
zung fel6ß Seinen Antheil Hatte; fondern der Zwiſt ging hervor 
ns dem Beharren des Minifteriums bei dem Buchfaben einer 
venifen Verordnung, fo daß man z. B. einer neu gebilveten 
proteflansifchen Gemeinde, die freilich aus wenigen Köpfen beſtand, 
ung dreimal des Jahres Gottesdienſt zu halten geflattete, und 
einen langen Streit herbeifüßrte, weil diefe Gemeinde gleichwohl 
öfter als dreimal des Jahres Gottesdienſt hielt. Im dieſen 
Geſetzan, in dem ganzen Verhältniffe, in welchen gegenwär- 
tig Die bãreaukratiſche Polizeigewalt zu den verfjiebenen Kix- 
chengeſellſchaften ſteht, haben Sie die Haupturfache der bisheri⸗ 
un con; en Spannung zu ſuchen, und ich kann Sie nur 
wieber Darauf verweilen, daß in anderen Ländern Katholiken 
wo Proteftanten verträglich neben einander leben, und daß 
folge Reibungen dort nicht vorfommenz; «8 find dieß aber bie 
Uber, wo die Staatsgewalt ſich in alle dieſe Dinge nicht ein- 
wiſcht, und das Princip der freien Bewegung ber Kirchengeſell⸗ 
ſchaften zugeſtanden hat, natürlich wit dem Rechte, jeden Ueber⸗ 
if in das bürgerliche oder politiſche Gebiet ernſtlich zuruzu⸗ 
weilen. Auch glaube ich, daß bie Staatsgewalt um fo färker, 
in 
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jeher uud entfchloffener fein wird, jenen Eingriff und Uebergriff 

ein fremdes, nicht confefjionelles Gebiet von Seiten einer 

che oder der Geiſtlichkeit irgend einer Geſellſchaft zurückzu⸗ 
weiſen, wenn eimdal die bisher für alle Seiten und Theil: 
chenden nachiheiligen und brüdenden Verhältniffe aufgehört 
haben und beſſer geworden find, und die Hoffnung, meine Her⸗ 
un, daß wir in Deutfchland (ich meine die beiden großen 
Kirchengefellfchaften) einander doch nach und nach näher kom⸗ 
mer ‚werben, die Hoffnung, daß vielleicht Deutichland noch 
Gsal wieber vereinigt werde, welches feit drei Jahrhunderten 
xiiſſen geweſen ift, läßt ſich doch am Ende fein Deutjcher 
Hnjlih rauben; jeder Deutſche hegt fie in einer ober ber 





andern Weife. Wir leiden Alle zuviel unter dieſer Zerriſſenheit; 
ſie hat uns ſchon zuviel, moͤchte ich ſagen, von unſerem beſten 
Herzblut gekoſtet, als daß wir nicht die Hoffnung hegen ſollten, 
ea möchte einmal wieder in Deutſchland werden, wie es geweſen. 
(Unruhe. Mehrere Stimmen: Rein!) Meinen Worten iſt, wie 
ich bemerke, ein Sinn untergelegt worben, den ich nicht damit 
verbunden habe. Wenn ich fagte: „Es Fünne in Deutſchland 
wieder werden, wie ed geweſen ift,“ fo babe ich damit nichts 
weiter fagen wollen, als: „Ed könne überhaupt diefe Zivies 
trat einmal wieber geheilt werben, wieder einmal eine Vers 
einigung flattfinden.“ Jedem ſteht ed ja frei, die Bedingungen 
dieſer Vereinigung zu fegen, wie er will, und ſich in ber einen 
oder andern Geftalt viefelbe zu denken. Darauf will ich nicht 
eingehen; aber geſtehen wir und: haben wir biefe Hoffnung 
nicht? Meinen wir, biefer Zuſtand, wie er jet iſt, dieſer Zu⸗ 
fand der Trennung und Spaltung müffe in allen künftigen Zei- 
ten fo fortvauern? Wenn mir nur diefe Hoffnung hegen, und 
wenn wir vor der ſchlagenden Erfahrung, die und überall wieber 
enigegentritt, unmöglich die Augen verſchließen Fönnen, daß 
gerade dieſe Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche, wie gefagt, 
bisher die Haupturfache der fortdauernden, ich will nicht bloß 
fagen, Trennung, fondern ver Reibungen des immer von 
Neuem wieder ſich entzündenden religiöſen Widerwillens geweſen 
ſind, ſo müſſen wir ſchon aus dieſem patriotiſchen Geſichtspunkte, 
aus Nüdficht auf das Wohl Deutfchlands wünfchen, „daß einem 
Zufland ein Ende gemacht werbe,“ unter dem, wie mein fehr 
verehrter Herr Vorredner gefagt hat, der wahrlich nicht im Sinne 
ver katholiſchen Kirche gefprochen hat, fondera im Sinne der 
proteflantifchen Kirche, „unter dem alle Theile gleichwäßig lei- 
den,“ und, wie er behauptet hat, worüber ich aber natürlich fein 
Urtheil habe, „die proteſtantiſche Kirche am allermeiſten. — 
Nicht ich bin es, der dieſes geſagt hat, ſondern mein Vorredner 
bat es geſagt. -— Wenn Sie nun den $. 14, wie er von dem 
Ausſchuſſe vorgelegt worden ift, annehmen, haben Gie ſich dann 
ſchon vergegenwärtigt, welchen Zuftand Sie dadurch in Deutfch- 
land herbeiführen? Alſo nach dieſem Paragraphen, ver fein 
Wort von den beſtehenden Kirchengejchlichaften, von ber Fatho- 
lifchen oder proteflantifchen Kirche enthält, über welche über: 
haupt ein auffallendes Schweigen beobachtet wird, — nach dies 
fem Paragraphen werben Fünftig mit völliger Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit fich beliebig viele Secten und Geſellſchaften bilven. 
Ich und meine Freunde mit mir, wir haben gegen biefen Paras 
graphen in foweit nicht einzumenven, foweit er nämlich dieſe 
Freiheit der Sectenbilvung geftattet, und ich gehe noch weiter, 
ich fage noch mehr, und ich glaube im Namen Mehrerer es aus⸗ 
fprechen zu dürfen: Selbſt wenn wir die Uebergeugung, die Ge⸗ 
wißheit Haben, daß Sie unferen Antrag, den ich mit vielen An⸗ 
deren geftellt habe, auf förmliche Ausſprechung des Principe der 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, verwerfen, und wenn wir ' 
dieſes im Boraus mit völliger Sicherheit wiſſen, wir werben und 
dennoch nicht abhalten laſſen, für den 14. Paragraphen zu ſtim⸗ 
men, darum, weil wir ihn unter den gegenwärtigen Umſtänden 
wirklich für eine unabweisbare Nothwendigkeit halten. Welcher 
Zuftand wird fich aber dann bilden? — Die älteren beflchen- 
ben Kirchen werden alfo in ihrer biöherigen Gebundenheit und 
Abhängigkeit bleiben; neuere Kirchen und kirchliche Geſellſchaf⸗ 
ten Dagegen werden, mögen fie Klein oder groß fein, mögen jie 
einen ſchnellen oder langfamen Erfolg haben, völlig frei und 
unabhängig fein; feine Staatsgewalt wird das Recht haben, 
fih in ihre Angelegenheiten zu mifchen, und in allen Bezie⸗ 
Hungen und Gebieten, wo die älteren Kirchen bis jegt noch 
vollfommen abhängig find, z.B. in Befegung Firchlicher Stellen, 
3 * 
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in der Verwaltung ihrer Innern Angelegenheiten, in Lehre und 
Disciplin werben diefe Geſellſchaften völlig frei fein, die älteren 
Kirchen aber in ihrem gebundenen, unfreien Zuſtande beharren. 
Können Sie fich einen ſolchen Zuſtand denken, ohne daß die relis 
gidfe Reibung, die religidfe Erbitterung in Deutfchland einen 
ganz neuen Aufſchwung nimmt? Wird nicht ein beſtändiger 
Keim des Unwillens und det Unzufriedenheit gerabe barin liegen, 
daß, fo zu fagen, die Loofe noch fo ungleich vertheilt find, daß 
bie jüngeren und neugebornen Kinder alle Rechte und Freiheiten, 
die älteren, laͤngſtbeſtehenden aber flatt ver Freiheit nur die 
Knechtſchaft haben? Wird das nicht auf die Dauer einen fol- 
Gen Zuftand unhaltbar machen? Werben dadurch nicht Vers 
midelungen herbeigeführt, die am Ende viel größere Anſtren⸗ 
gungen von Seiten ber Staatsgewalt zur Beilegung und Aus⸗ 
gleihung erfordern, als Alles, was jegt an Aufgebung und 
Opfern der Staatögewalt zugemuthet wird? — Ich verfichere 
Ihnen, wenn der Antrag des Ausſchuſſes, fowie ex in dieſem 
Baragraphen vorliegt, durchgeht, jo haben Sie eben ein halbes 
Werk gemacht, ja nicht einmal ein halbes, fondern Sie haben 
ein Werk gemacht, das den Keim feines Zerfalls in fich ſelbſt 
“trägt; denn es kann nicht fo bleiben. Ich ſage ganz einfach: 
Es hieße aller Geſchichte, aller Erfahrung ind Angeficht fchlagen, 
wenn man behaupten wollte, ein folcher Zuftand fei auf die 
Dauer haltbar, ein fo ſchwankender, ungerechter, ungleicher Zu⸗ 
fand: „Voͤllige Freiheit für die Einen, völlige Abhängigkeit für 
die Andern.“ — 68 find infviefer Frage fo viele und wichtige 
Fragen mitenthaleen, daß allerdings das Eingehen in weit 
größere Detaild eigentlich nothwendig wäre, wenn wir nur 
einigermaßen der Wichtigkeit ber Sache Gerechtigkeit erweiſen 
wollten. Da diefes aber nur bie allgemeine Discufflon bis jept 
geweſen ift, fo glaube ich mit dem Gefagten mich begnügen zu 
bürfen, alles Andere von meiner Seite vorbehalten. 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Der 
vorige Redner hat fih an Herrn Vogt gewendet; ich jehe mich 
gleichfalls in der Lage, mich zunächft mit diefem geehrten Mit: 
gliede zu beſchäftigen. Wenn ich gut unterrichtet bin, fo hat 
Herr Vogt vor mehreren Jahren in feiner Eigenſchaft ald Nature 
forſcher einen der höchften Gipfel Europa’s beftiegen, und von 
diefem hohen Standpunkte aus verſchwanden ihm natürlich die 
‚Höhen und Tiefen der Erde; der ganze Boden verflachte ſich vor 
feinem Blide. Denfelben Standpunkt ſcheint Herr Vogt in ver 
Frage genommen zu haben, die wir heute verhandeln. Von einer 
einfamen Höhe aus verfchwinden vor feinem Blicke die Bergans 
genheit, die Gegenwart, ja ſelbſt — und das will noch viel fagen 
für einen politifhen Mann — die Ausfiht, bald Minifter zu 
werben. (Heiterkeit und Bravo.) DAS ganze Leben fcheint, von 
viefer Höhe gefehen, nur noch als ein flaches Abſtractum. Wenn 
es aber möglich wäre, daß von jenem Stanbpunfte aus ein Blick 
geworfen werben Könnte in vie Tiefe ver Zuflände, in bie menſch⸗ 
lichen Wohnungen, wo der Kampf des Lebens gefämpft, wo mit 
dem Schidfal gerungen wird, da würde fih der gehrte Redner 
überzeugt haben, daß die ſtolze Verleugnung der menschlichen 
Schwãche nicht ausreicht in allen Lagen des Lebens, und vaf 
die kecke Zuverfiht da am erften den Menfchen verläßt, wo 
es barauf ankommt, muthig und geduldig dem Schickſal ent: 
gegenzutreten. (Bravo!) Der geehrte Redner würde gerechter 
geurtheilt haben über das Wirken ver Inftitutionen, bie feit 
SJahrtaufenden ven Beruf haben, und mehr oder weniger er⸗ 
fühlten, dad menfchliche Elend zu mildern, Troft zu bringen 
dem Leidenden, die fittliche Pflege der Menfchheit zu fördern. 
(Bravo !) Meine Herren! Ich verfenne nicht die Mängel des 
pofitiven Kirchenthums; ich hoffe, daß bie Vervollkommnung 


alles Menſchlichen, an pie ich glaube, ſich zunaͤchſt auf dieſe 
Zuftände erfireden werde, und ich füge mich glüdlich, daß 
ich einer der freieflen Religionsgenoſſenſchaften angehoͤre; aber 
ich glaube, daß es nach einer ſolchen Rede fich ziemt, bier in 
der Paulskirche laut auszufprechen, wie e8 nicht bie Auſicht des 
beutfchen Bolt ift, daß die Infitutionen, um vie es fich Hier 
handelt, nur Fluch und feinen Gegen gebracht hätten. (Bravo !) 
Ich glaube, hier geziemt ed ſich, Gochachtung zu bezeigen vor 
der altehrwürbigen Erfcheinung ver katholiſchen Kirche, die ber 
Menfchheit und, was für uns hier befonders Geltung haben 
muß, der flaatlichen Freiheit im Laufe unferer Gefchichte große 
Dienfte geleiftet hat; ich glaube, «8 geziemt ſich, Begeifterung 
auszuſprechen für ven Proteflantismus und für bie That der 
Reformation, deren Größe ſelbſt die Gegner anerkennen. Ich 
glaube auch, daß es hier am Orte ift, das beuifche Bewußtſein 
Dagegen zu verwahren, daß es die Hochachtung verloren habe 
gegen bie großen fittlichen Güter, welche und unfere Vorvaͤter 
überlieferten, welche fie mit taufend Opfern erfauften, und welche 
auch wir mit Gut und Blut zu vertheibigen entfchloffen find. 
Ic verlaffe vie einfame ſchwindelnde Höhe, auf die ſich der ges 
ehrte Redner geftellt Hat; in der Kalten eiflgen Luft der bloßen 
BVerftandes » Abftractton kann Feine menfchliche Bruſt athmen, 
und bie Zukunft, wie fie von biefem Standpunkte aus aufgefaßt 
wird, iſt nicht die Zufunfe der Menfchheit. (Bravo!) Das 
Streben, eine ſolche Zufunft herbeizuführen, hat einen großen 
Anlauf vor einem halben Jahrhunderte in ver franzöflfchen Res 
volution gemacht. Es ift gefcheitert am gefunden Sinn, an ber 
Lebenskraft des franzöflfchen Volkes, und ich bin ald Deuticher 
flolg genug, zu fagen, daß noch fidherer jedes erneute Streben 
diefer Art auf deutfchem Boden zu Schanden werden würde.” 
(Bravo! Eine Stimme: Kaum!) Meine Herren! Der Ausſchuß 
hat Ihnen Borfchläge gemacht, denen ich im Banzen nur beis 
treten Tann. Der Grundſatz der religidfen Freiheit il an bie 
Spige geftellt, und ich Halte e8 im Widerſpruch mit einem früs 
heren Redner nicht für überflüfflg, daß da, wo es fih um eine 
bebeutende Gefegeömaterie hanvelt, ver Grundſatz, aus weichen 
alle einzelnen Beftimmungen fließen, wenn er auch an und für 
fich noch feine praktifche Handhabe hat, an die Spige irete. Es 
wird verbürgte Bekenntnißfrelheit, Cultusfreiheit, es werben 
einige mefentliche Stiten des Derhältniffes der Kirche zum 
Staate, und zwar im Sinne ver Freiheit behanbelt; aber der 
Grundpfeiler, auf welchem dieſes Berhältniß ruhen muß, fehlt: 
die Freiheit ſelbſt tft nicht audgefprochen. In einem Grund⸗ 
geſetze aber, welches alle Volkofreiheiten verbürgen fol, welches 
die Wohnung als unverleglich erflärt, darf die Beſtimmung 
nicht fehlen, welche auch dad Gebiet als unverletzlich hinſtellt, 
das dem Menfchen theurer ift als die Wohnung; denn es iſt 
ihm die Heimath feines imnerften Lebens, ver einzige Befig, 
von dem gefagt werben kann, daß er dauernd und unvergäng= 
lich if. Wenn aber die Breiheit überhaupt die Bebingung 
jeglicher Lebensentfaltung ift, fo muß dieß vor Allem von dem 
religtöfen Leben gefagt werden. Dre Menſch gehört zweien 
Welten an. In wie reicher Mannigfaltigfeit ihn auch das 
Dieſſeits umgeben möge, nicht alle Bebürfniffe, und am wenig⸗ 
flen die tiefften Vebürfniffe des menfchlichen Weſens vermag 
es zu erfüllen. ine legte tiefe Sehnſucht zieht es unwider⸗ 
Rehlich zum Jenſeits Hin. Den Weg zu diefem unbefannten 
Ziele ſelbſtſtäudig, in vollkommner Freiheit und in ungeftörter 
Gemeinfamfeit mit feinen Gefinnungsgenofien zu wandern, 
daß, meine Herren, ift ein unveräußerliches Necht des Indivi⸗ 
duums, ein Necht, das der Staat nicht allein nicht verfüms 
mern darf, das zu fchüßen er vielmehr verpflichtet IR. Bor 
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ver deheit alles Deſſen, was ver Menfchengeift überall da er⸗ 
rumgen bat, wo er von jener menfchlichen Beflel frei, fich nur 
in ahuungspoller Demuth vor einen höheren Geifte beugt, vor 
vieſer Hoheit verſchwindet die ängftliche Beſorgniß, die mit: 
uud auch die edelſten Geiſter noch zu der Anficht verleitet, 
es hirfe der Staat feine leitende Hand nicht abziehen won dem 
Acqeaweſen. Breilich, meine Herren, wäre e8 ein großer Irr⸗ 
Sem, wenn man bie Kirche vom Staate gänzlich losreißen 
weiße, und um auch nicht in den Schein dieſes Irrthumd zu 
wrfelen, lege ich einen Werth darauf, daß in den Grundrech⸗ 
aa unterfchieven werde zwifchen inneren und äußeren Angelegen⸗ 
beiten der Kirche. Ver Kirche gehört das Jenſeits, dem Staate 
dat Dieffeitö an; aber zwifchen dem Jenſeits und dem Diefjeits 
beſteht Fein feindlicher Begenfag, fonvern ein inniger Zuſammen⸗ 
Yang, und wie verfihieden, wie getrennt auch dad Rechtsgebiet 
ver Kirche und des Staates fein möge, fo hieße es doch die 
nenſchlichen Zuflände nur nach der Oberfläche beurtheilen, es 
hieße, den Riß des beutfchen Lebens, ven wir heilen wollen, 
wur noch mehr erweitern, wenn wir nicht annehmen wollten, 
daß Staat und Kirche ſich ergänzend zu einander verhalten. 
Sprechen wir es daher aus zur Beruhigung ded Volkes, das 
Säyıy und Sicherftellung feiner theuerften Intereflen von uns 
erwartet; fprechen wir in den Grundrechten in Uebereinftims 
mung wit dem zweiten Minoritäts : Gutachten aus, daß jede 
Refigiensgefellfchaft als folge unabhängig ſei von der Staats⸗ 
gewalt, daß fie das Mecht habe, ihre inneren Angelegenheiten 
fef@Rfländig zu ordnen und zu verwalten, und ba, wo bie Kirche 
mit dem bürgerlichen Leben zufammenhängt, werde dieſer Zu: 
fuumenbang fo geordnet, daß Religion und Leben ſich gegen: 
feitig vurchbringen und bad veutſche Volk zu einem wahrhaft 
Antfigen und wahrhaft glücklichen machen. (Bravo von ber Reihe 
war und dem Gentium. Bifchen von der Linken.) } 
Serig von Fraumburg: Meine Herren! So fehr ich 
dab Bedenken ehre, wegen deſſen die Majorität Ihres Verfaſ⸗ 
ſangs⸗Ausſchuſſes davon abzufehen geglaubt hat, in den Grund⸗ 
tedgten die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, und die Trens 
ang beider Gewalten von einanver ald Princip andzufprehen ; 
fo ſehr ich namentlich der Anführung ein beſonderes Gewicht 
beilege, daß dieſelbe Mifchung confeifloneller Fragen mit poli⸗ 
tifcgen ſchon einmal die Wieverherftellung Deuifchlands ver⸗ 
hindert Sat: fo glaube ich doch nicht, bei den in den Entwurf 
aufgenonmnen Beflimmungen in Betreff der Glaubens» und 
Gewiffensfreiheit mich beruhigen zu Eönnen. Ich wünfche vor⸗ 
8, daß and unferem Verfafſungswerk die Freiheit ungetrübt 
hervorgehe, ungetrübt und unverfümmert in ieder Beziehung und 
Mätung, und unter allen Freiheiten vor allen die geiftige Frei⸗ 
heit, die Freiheit der veligiöfen Ueberzeugung. Nur erachte ich, 
daß es Hauptfächlich und ganz dringlich darauf anfomme, die 
Bande vollflaͤndig zu loſen, mit welchen die Religionsgeſellſchaf⸗ 
tem verſtrickt And, zugleich aber auch vorzubauen, daß bie Staats⸗ 
gewalt nicht wieder verfucht werde, ſich des alten Regiments 
af einem ihr fremden Gebiete zu bemächtigen. Dieß können 
wie aber nur dann erreichen, wenn wir das Prineip der Un⸗ 
Mängigkeit, ver vollſtändigen Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate ausdrücklich ausſprechen und zur Anerkennung bringen. 
Finiten Sie nicht wegen meiner kirchlichen Stellung, daß ih 
Ser, wo es fi um bie Freiheit eines großen Volkes han: 
nt, einem unſtatthaften Particularismus das Wort rede. 
Sein, ich verkenne meine Miffton nicht, und die Rechte, melde 
ich für meine Confeſſion in Anfpruch nehme, beantrage ich 
denfowohl auch für die andern in Deutichland gefeglich an⸗ 
cciaunten Religionsgeſellſchaften und Gemeinden. Aus dem 
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Standpunkte eines freien deutſchen Mannes wünſche ich nach 
Kräften dazu beizutragen, daß die Freiheit, wie den Individuen, 
fo auch den Bamilien, den Gemeinden und Genoffenfchaften in 
vollftändigem Maße zu Theil werde; wohlverftannen, daß , 
biefe Freiheit mit dem Beſtande des Rechts, der Ordnung und 
ber Gefeglichkeit vereinbart fein muß. Zugleich lege ich. einen 
hohen Werth darauf, vor diefer hohen Verfammlung ed aus⸗ 
ſprechen zu können, wie ich die Ueberzeugung babe, daß vie 
Mehrzahl meiner Glaubens: und Standes» Oenoffen, welde 
ſich Hier in Ihrer Mitte befinden, vie Befinnungen theilt, 
welche unverhofen audzufprechen ich mir erlaubt habe. Ich 
ſchließe mich dem zu den 68. 11—14 des Entwurfs geftellten 
Minoritätd s Gutachten von Laſſaulx, Deiterd und Genoffen an, 
und erlaube mir, meine Herren, Ihnen baffelbe zur Annahme 
dringend zu empfehlen, weil ich dafür halte, daß die überwie⸗ 
gende Mehrheit der Bewohner Deutfchlands jeder Confeſſion 
die vollftändige Trennung ber Staats: und Kirchen: Gewalt 
verlangen, in welcher Beziehung ich mich wohl noch auf die 
zahlreichen Petitionen berufen darf, welche einer hohen Ber: - 
ſammlung aus allen Ländern und Provinzen des großen deut⸗ 
[hen Vaterlandes übergeben worden find. Diefe Petitionen 
geben einen fprechenden Beweis, wie allgemein die drückenden 
Zuftände empfunden werben, welche der freien Entwidelung ver 
Keligionsgeſellſchaften hemmend und hindernd entgegentreten. 
Ja, die Nation erwartet mit Zuverſicht die Berückſichtigung eis 
ned allgemein ausgefprochenen Wunſches, und ich kann die Bes 
merfung bier nicht unterdrüden, daß bei der großen Empfind⸗ 
Tichkeit, welche dem Deutichen in religiöfen Dingen if, die eben 
in feiner edlen Gemüthlichkelt ihre Wurzel Hat, daß bei dem 
hoben Werthe, den man allgemein auf die Freiheit der Con⸗ 
feſſionen legt, ſchwerlich darauf zu rechnen fein pürfte, daß Die 
Nation die Grundrechte mit Beifall aufnehmen würde, wenn 
wir dle Religionsgeſellſchaften nicht vollftändig freiftellten, fon= 
dern fie mehr oder minder in der Abhängigkeit vom Staate ers 
halten wollten. Man fann zwar einwenden, daß, um Glaubens⸗ 
und Gewiffens- Freiheit zu fichern, e8 genügen würde, den Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften die Leitung ihrer innern Angelegenheit 
felbftftändig zu überlaffen, wohin auch zwei Minoritätd: Grach> 
ten gerichtet find; dem Staate bleibe nur noch das Recht, die 
äußeren Angelegenheiten ber Religiond = ®efellfehaften zu feiner 
eigenen Cognition zu ziehen. Allein erlauben Sie mir dagegen 
zu erinnern, daß in kirchlichen Angelegenheiten Inneres und 
Aeußeres fo miteinander verſchmolzen iſt, daß in vielen Fällen 
die Freiheit der Inneren Angelegenheit unkräftig und unwirkſam 
gemacht werben kann, wenn nicht auch die Freiheit der äußeren 
Angelegenheiten geftattet if. Ich erlaube mir, Hier nur ein 
Beifpiel anzuführen. Gefeht, es bildete fih eine neue Gemeinde, 
welche von den Glaubensbekenntnifſen der beftehenden Kirchen 
abweicht. Nun Eönnte zwar nach $. 11 bis 13 von Staatswe⸗ 
gen dagegen nicht8 eingewendet werben, und nad) dem in Bezug 
genommenen zweiten Minoritätd: Erahten würde einer ſolchen 
Gemeinde auch die Ordnung ihrer eigenen Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
fündig zu überlaffen fein. Angenommen aber, diefelbe Gemeinde 
befchliehe, zu ihrem Gebrauche auch eine eigne Kirche zu erbauen, 
fo würde fie Hierzu, weil dieß eine Äußere Angelegenheit if, 
bie Genehmigung des Staates nöthig Haben, welche ihr nach 
Gutbefinden verweigert werben könnte. Hiermit würbe der Ge: 
meinde ein Mittel entzogen, für ihre innere Ausbildung fo zu 
forgen, wie fie e8 jelo für nöthig erkannt hat. Dadurch würde 
ein fo nachhaltiger Eingriff in die gemährleiftete Glaubrnd- und 
Gewifiensfreipeit geſchehen, daß der Fortbeſtand der Gemeinde 
als folcher gefaͤhrdei fein müßte. Um nicht weitläufig zu 
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werben, erlaube ich mir, nur noch auf bie folgenden aufmerkfam 
zu machen, die, wie Sie Alle wiflen, daraus entftanden find, 
daß es der Macht der Staatsbehoͤrden anheimgegeben mar, zu 
der Anftellung ver Geiftlichen die Genehmigung zu ertheilen, 
" ober zu verweigern, ober auch ben Geiftlichen die Befugniß, zu 
functioniren, wieder zu entziehen. Wie es hierüber in Zukunft 
geſchehen fol, Täßt der Entwurf der Grundrechte unentſchieden. 
Meine Herren! Es handelt ſich hier um das fogenannte Oberanfs 
fihtörecht des Staates über bie Religionsangelegenheiten feiner 
Angehörigen, um dad jus circa sacra, wie es bißher beobachtet 
worden ifl. Daß jus circa sacra ift aber ein ganz unbeftimmter 
und unformulirter Begriff von den verſchiedenartigſten Dingen, 
ein Complex einzelner Befugniffe, welche ver Staat je nach Um⸗ 
fländen für fich in Anfpruch genommen und ausgeübt, und unter 
anderen Umftänden wieber Bat ruhen laſſen. Nirgends wohl hat 
die Beamtenwilltühr bei aller Borforge ver Befege, Hei ven beften 
Abfichten des Landesherrn, mit der Ruhe ver Völker, mit ben 
heiligſten Intereffen eines jeden Einzelnen ihr gefährliches Spiel 
in dem Maße getrichen, wie unter der Aegide des jus circa sacra. 
GBeifall.) Verdient ein fo ſchmachvoller Zuftand wohl noch län: 
‚ger beibehalten zu werden? Kann bei der gänzlichen Unbeſtimmt ⸗ 
Beit des von dem Staate prätendirten Rechtes wohl eine Blau: 
bens⸗ und Gewiffendfreiheit in der That beſtehen? Meine 
Herren! Wenn wir die Unabhängigkeit der Kirche vUm Staate, 
die vollſtaͤndige Unabhängigkeit der Religionsgeſellſchaften von 
der Stantögewalt in den Grundrechten nicht als Princip voraus: 
ſchicken, wenn vielmehr dem jus circa sacra noch ferner Raum 
gegeben wird, fich neben den Brundrechten geltend zu machen, 
fo Haben wir Feine Gewähr dafür, daß bei der Ausführung und 
Anwendung des Geſetzes das Brincip nicht umgangen, und in 
feinem innerſten Wefen vernichtet, daß die daraus abgeleiteten, 
in dem Entwurfe angenommenen Gonfequenzen nicht illuſoriſch 
gemacht werben, zumal, wenn früher ober fpäter Zuflände ein: 
treten, wie die, welchen wir Faum noch entgangen find, ih 
meine den Zeitraum, wo dad Rechtöberwußtiein im Volke weniger 
lebendig iR, als jegt. Meine Herren! Der Staat, welchem ih 
zunaͤchſt angehöre, dem anzugehören mein Stolz ift, Preußen 
hat den Ruhm, der erſte unter ben beutichen Staaten zu fein, 
in welchem allgemeine Glaubens » und Gewiſſensfrelheit aus⸗ 
gefprochen wurbe. Die in ven Grundrechten ſich vorfindenden 
Beſtimmungen find im Wefentlichen ſchon in dem allgemeinen 
preußifchen Landrechte enthalten, und boch, ich fage das bei 
meiner Anhänglichfeit an das geliebte Heimathland mit Weh⸗ 
muth, und doch find auch in Preußen, wie es Alle wiffen, viel 
fältige Klagen gehört worden über Befchränfung ver Gewiffend: 
freiheit, über Verlegung der Paritätsrechte, über Zurüdjegung 
einzelner Confeſſionen. Diefe gewiß fehr bedauerlichen Zuflände 
Fe meined Erachtens nicht eintreten Fönnen, wenn die preus 
iſche Legiölatur das Princip der Glaubensfreiheit treu und 
unummunden außgefprochen hätte. Auch die von der Glaubens⸗ 
freiheit handelnden Beflimmungen des allgemeinen Landrechts 
find die Gonfequen; eines großen Princips, das ohne Zweifel 
dem Berfaffer auch vorgejhweht hat, das aber neben dem jus 
eirea sacra nicht beftehen Eonnte, und darum hat jene viel: 
gerühmte Beſtimmung dem Volke nicht gewährt, was fle vers 
fprochen. Meine Herren! Daß es den neuen grundrechtlichen 
Beflimmungen beffer gehen möge, wenn wir das Brincip deut⸗ 
lich und beftimmt ausſprechen, worauf-fle beruhen, ich meine 
bad Princip der Unabhängigkeit, der gänzlichen Unabhängigkeit 
der religlöfen Geſellſchaften von der Staatögewalt! Meine Her: 
ten! Jahrhunderte lang if über Die gegenleitige Beziehung des 
Staat} und dev Kirche gefiritten worden, ohne daß ein Medium 


Gefunden worben wäre ; bad-freie Amerifa allein Hat einen loichen 
Rieſenſchritt gethan, ale Confeſſionen gleichzuſtellen, und ich 
glaube, daß es ſich wohl dabei befindet, wenigſtens iR ber Staat 
ungefährbet dabei geblieben. Inzwiſchen find auch bei und wie 
Zeiten wefentlich anders gewefen, als va man noch, fei es mit 
Abſicht, ober fei es aus Mißverſtaͤndniß, bie Religion miß⸗ 
brauchte‘ zur Verfolgung politiſcher Zwecke, ober we bie Bürger 
eines und deſſelben Staates wegen abweichender teligidfer Au⸗ 
Üchten fig anfeindeten und verfolgten. Warum follen wir alfo 
jegt noch Anftand nehmen, Das auch bei uns in Anwendung zu 
bringen, was ſich in ben nordamerikaniſchen Freiſtaaten «ls 
zweckmaͤßig bewährt hat? Wenigſtens finde ich feinen Grund zw 
der Beforgniß, daß, wenn wir ihrem Beifpiele folgen, die Ehre 
und Einheit Deutſchlands dabei Gefahr laufen follte, vielmehr 
erachte ich, daß wir mit Freigebung der Eonfefflonen alle Anläffe 
zu ſolchen inneren Zerwürfniffen befeitigen, wie wir fie leider in 
der neuefien Zeit noch zu beklagen gehabt haben. Meine Herren! 
Wir Alle find gewiß von ver Ueberzeugung befeelt, daß Deutſch⸗ 
land ein hochwichtiger Dienſt geſchehe, wenn ber gegenfeitige 
Zwiſt zwifchen Staat und Kirche zur dauernden Ausgleihung, 
zum endlichen Abfchluffe gebracht wird. Thun wir dieß auf dem 
kürzeften und erfahrungsmäßig ſicherſten, übrigens aber auch 
ganz gefahrlofen Wege der Emancipation der Religionßgefell- 
haften von jedem Einfluffe der Stantögewalt. Diefed, meine 
Herrn, und nichts Geringeres erwartet meines Erachtens von 
feinen Vertretern daß freie Deutſchland! (Vielſtimmiges Bravo.) 

Chrift von Bruchſal: Meine Herren! Ich werde mich 
für die Unabhängigkeit der Kirche ausfprechen, und in dieſemn 
Grundſatze mich dadurch nicht irre machen laffen, daß berfelbe 
von ben verfchiebenften Seiten dieſes Hauſes her in Anfpruch ges 
nommen wird. Es kann eine Sache von verſchiedenen Seiten 
aus erftrebt werden, weil eben biefelbe Sache biäher nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten und Richtungen hin ein Unrecht war, und das 
{ft eben Hier der Kal. Freilich, meine Herren, müßte man ſich 
gegen die Trennung ber Kirche vom Staate ausſprechen, wenn 
wahr wäre, was der Abgeorpnete v. Beidler geſagt hat, daß bie 
Trennung an fich eine Unmöglichkeit fei, weil das ſtaatliche Mos 
ment mit dem Firchlich « grifllicden fo verwachſen wäre, daß eine 
Trennung ſchon vom logijchen Standpunkte aus eine Unmög⸗ 
lichkeit fein müßte. Allein diefer Sa if unrichtig. Man kann 
dem Redner zugeben, daß dad Religtöfe und Staatliche in ver 
Geſchichte bisher ungetrennt ſich varftellt, man kann zugeben, 
daß es dem ganzen Ulterthume unbelannt war, die Religion vom 
Staate auf eine Weife trennen zu wollen, wie wir dieß beab⸗ 
fichtigen; man muß auch ferner zugeben, daß das Verwachſen⸗ 
fein des veligiöfen und ſtaatlichen Moments bis zus Gegenwart 
berunter noch vorhanden if, und zwar in ben mädhtigften Staa⸗ 
ten Curopa's, und daß biefe Staaten eher alles Mögliche aus⸗ 
fprechen würden, nur den Grunbfag nicht, welchen wir heute 
anſtreben. Dennoch glaube ich, daß dieſe Trennung möglich, 
und daß fie nothwendig ifl. Denn darüber Eann kein Zweifel bes 
ſtehen, daß nur das religiöfe Moment, bie religidfe Ausübung 
als ver eigentliche Grgenftand ver Religion fi darſtellt, und 
was der Staat ald Staat allein nothwendig hat, das fttliche 
Moment von jenem xeligidfen getrennt werben fünne. Nur das 
fittliche Moment iſt dasjenige, worauf ber Staat gebaut werben, 
und auf welchem ex ruhen muß ; aber ed if nicht nothwendig, Daß 
ber Staat in fein Wefen, in feinen Begriff, in feine Ideen zugleich 
aud die pofitive Religion aufnehme. Das ift nicht nothwendig, 
und weil nicht nothwendig, fo if Die Trermung möglich, und weil 
möglich, fo muß fle auch durchgeführt werden. Was war biöher 
das Drängen unferer ganzen Zeit, ald daß Dasjenige, mad durch 
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ie Unnträgfichleit der Sentrelifatton und durch das alles Reben 

emidirade Zuvielregieren bisher an den Staat gekommen ik, wieder 

letzadi mb am wie natürlichen Beftandtheile wieder zurüdger 

qrien mate. Man Tann allerdings fagen, daß eine Trennung 

de Hsion vom Staate ein Unglüd und eine Schwächung fel, 

un uch ich ben der Anſicht, daß, wenn mir nicht die Revolus 

An chgemacht hätten, wenn wir jet noch vor ber Reforma- 

Ben uden, welche Luther gemacht bat, daß wir mit einem 

taAnder oder Römer fagen konnten, es fei das Zweclmaͤßigſte 

in State, nur Eine Religion zu haben. Allein, meine Herren, 

vi Ak am nicht mehr mich, da bereit ein großartiges fait 

weompli in der Ditte liegt, und deßhalb bleibt für und im 

deuſchlaad, wo wir aun einmal Verſchiedenheit ver Religions 
ietnmeifie haben, nur noch Ein Grundſatz moͤglich, nämlich 
Ir Granbfah des Jrrpifferentismus von Seite des Staates gegen 
db Bohekoe ber Religion. Da es nur Einen Staat gibt und 
wehäietene Religionen, fo würde durch die Nichttrennung der ⸗ 
ſben vom Staate nothwendig Spaltung and Mifverhkimiß 
hineingehredht werben, und ed bleibt alſo nichts Anderes übrig, 
all den nudſatz anzunehmen, der hier von verfchiebenen Sei⸗ 

im di der einzig mögliche vertheidigt worben ift, nämlich ven 

kaimmung der Religion vom Staate, und damit auszufpre- 

Ara ma Inpifferentiömus des Staates gegen das Poſttive in ber 

Kg, Man Öönnte aun dagegen alerbings jagen, daß der 

Gt ein gefaͤhrlich⸗s Spiel moͤglicherweiſe ſpielen würde, weil 

AN Refigien Grumbiäge aufftellen könnte, welche ſtaatage⸗ 
ſFrhch find, und fo für den Staat eine Unmöglichkeit vorhans 
ben wäre, neben diefen Brunbfägen befichen zu Können. Allein, 
weine Herren, in einem ſolchen Falle, wenn burch einen reli⸗ 
gſen Srunbfag das Weſen und das Beſtehen des Staates ger 
Arie wire, tritt daun die gewöhnliche Geſetzgebung ein, wo⸗ 
tr der Staat das Gefährliche Bemeiftern Tann. Man hat nun 
Ehegt, und namentHd ver Herr Abgesrdnete Welcker hat, wenn 
Malt irre, geſagt, man werde buch die Unabhängigkeit ber 
Kirhe von dem Staate einen Staat Über dem Staat errichten, 
weil de Religion, wermödge ihres Weſens, die Gemäther ber 
Amſchen im WB llgemeinen beherrſche, und man dadurch die 
Arche über den Staat ſehe. Es iM nun allerdings richtig, daß 
Ye Seligien mechr oder weniger den ganzen Inneren Drnichen 
bebrerfägt, wu durch dieſe Bcherrſchung auch moͤglicherweiſe ſich 
über den Staat Tann, welcher Staat ja aud denſelben Ins 
Yalan beſteht, wie die Religionsgeſellfchaft ſelbſt. Mllein, 
wine Herten, die keligion als folche, die Kirche ala ſolche, iſt 
Amt eine Gegnerim, eine Feindin, ein Gegenſatz vom Staat; 
were ſoll alſo Die Kirche deßhalb gefährlich werden, wenn Bie 
De Aicche vom Staate irennen? Wäre ein Gegenſatz möglich 
bar vie Kirche, fo tik flir die Bekämpfung deſſelben, teil Das 
Otaaisgeunpgefeig neben der Religion beſtehen bleibt, ſchon die 
gegeben, und ber Gegenfag unſchaͤdlich gemalt. 

Al der andern Seite, meine Herren, würden wir in einen uns 
ufätigen Wiberſpruch kommen, well wie nämlich die Selöfte 
Finbigleit des sorporativen Elements bisher von allen Seiten 
waheidigt haben. Nehmen Gie nur irgend eime politiſche 
Mafgeft, be ſich zum Endzweck gemacht Hat, eime wirkliche 
Onprrin buB :Etanied gu werden, weil fe glaubt, daß biefe 
Gnnsseegterung eine ſchaͤdliche iR, weil fie glaubt, daß die 
Yernirtigen Trager der Staatagewalt von unrechten Grund⸗ 
ausgehen, fo müßten fie dieſen politiſchen Verein bes 
lofien. Weun die Geſetze einen- folchen politkichen Ver⸗ 
‚ der geradezu ſich ais Gegner ver beſtehenden Ordnung 
‚ gesäßwen laſſen möffen, fo müflen Sie ja mit logi⸗ 
VNet haveavigkeli zug Dir Kirche gewähren laſſen, von 
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welcher Kirche ja gar Fein feindſeliges Element gegen den Staat 
gegeben if. Nehmen Sie nun vom Staate weg, was bisher 
die Kirche feindlich gegen den Staat geftimmt hat, nehmen Sie 
von Seite des Staats Die Uebergriffe weg, die er fich gegen die 
Kirche erlaubte, dann fällt ja alles Feindliche hinweg, und Sie 
Tonnen ja mit irgend einer Gonfequenz nicht zugeben, daß bie 
Kirche vom Gtaate nicht unabhängig daftehen foll. Meine Her⸗ 
ten! Was gefchieht aber auch pofltiv, was gefchieht, wenn Ete 
vie Kirche vom Staate trennen? Alle Redner, pie biäher dafür 
gefprochen haben, daß Die Kirche nicht vom Staate getrennt wer⸗ 
den foll, alle dieſe Redner gingen von der Idee aus, daß bie 
Kirche für den Staat gefährlich fei. Nun, meine Herren, wenn 
He denn gefährlich MM, wodurch iſt fie denn gefährlich? Ich fage 
Ionen, daß die Möglichkeit, daß fie gefährlich if, bisher ſchon 
vorhanden war neben der Bevormundung durch den Staat, und 
die Trennung vom Staate mindert dieſes Gefährliche. Wenn 
nämlich die Religion dadurch, daß fie eine Macht über das Ge⸗ 
müth und Gewiſſen des Menſchen übt, gefährlich iſt, weil fie 
gleichſam als Macht des geifligen über dem irdiſchen Staate fleht, 
fo Haben wir ja, meine Herren, dieſes Verhaͤltniß bisher ſchon 
gehabt, und es wird wahrlich dadurch nicht gefährlicher, daß 
der Staat zur Kirche in ein freundſchaftlicheres Verhältniß tritt. 
Wenn die Kirche ferner für die Zufunft das Recht befommt, ihr 
Zermdgen zu verwalten, fo kann aus ber Selbſtverwaltung des 
Vermögens für den Staatöverband ebenfalls Feine‘ Gefährlich: 
Beit entſtehen, und aus welchem Grunde man einer Koͤrperſchaft 
das Recht beſtreiten will, ihr eigenes Vermögen zu verwalten, 
daß wüßte 14 wirklich nicht anzugeben. Der andere Umfland, 
der angeführt wird, gebt viel tiefer; allein der ift Gegendſtand 
einer befondern Discuſſion, nämlich der, vaß man fagt: fie 
bekommt das Mecht der Anfteflung ihrer Beamten. Es {ft das 
in den Grundrechten nicht ausgeſprochen, allein ich Halte dieß 
für eine abfolute Notwendigkeit. Je nun, meine Herren, wenn 
fie das Recht ver Anftelung ihrer Beamten bekommt, worin Tiegt 
die Gefahr? Bin Redner vor mir hat gefagt: Wenn die Kirche 
das Anſtellungsrecht ihrer Beamten befommt, fo würbe fie eben 
diefe Beamten in einer Richtung anſtellen, die moͤglichenfalls 
diefen oder jenen Beamten verlegt s diefer oder jener Beamte,’ 
der eine andere Unfiht bat, ale die Träger der Gewalt ver 
Kirche, würde zurückgeſetzt werden. Meine Herren! IA denn 
Das nicht bei allen Körperfchaften der Ball, muß fi denn 
ber Staatsdiener nicht auch oft genug beklagen, daß er ıflh 
eben zurliigefegt fühEt? Können wir gegen die Selbſtſtaͤndig eit 
biefer unferer Eorporation eine Beſchwerde führen, weil dies 
felbe Wahlen vornimmt, die den Einzelnen vielleicht verle⸗ 
gm? Der Grund alfo, der aus dem Standpunkte der Beam⸗ 
ten Hergenommen tft, gebt viel zu weit, denn er zerftört alle 
Selbſtſtaͤndigkeit ber Gorporationen überhaupt, nicht nur der 
Gorporation der Kirche. Ehen weil eine Corporation befteht, 
hat fie vermdge des Urrechts der Corporation auch das Recht, 
ihre Beamten anftellen zu dürfen. Biel tiefgehender wäre 
die andere Brage wegen Anftellung der Lehrer; allein diefe 
Frage wird noch Bel der Schule beſonders behandelt. Webris 
gend gehe ich in der Folgerichtigkeit meines Grundſatzes fos 
weit, daß I der Kirche dieſes Recht wicht beſtreiten möchte. 
(Mehrere Stimm: Ihrer Lehrer!) Es kommt darauf an, 
was ihre Lehrer find, aber ſelbſt in dieſer Hinfigt würde 
ich vor der Folgerichtigkeit des Grundſatzes nicht zurückbeben. 
Man konnte ſagen, und Hat gefagt: Wir fbrbern, wenn wir 
die Kirche in ſfolcher Unabhängigkeit Yinftellen, wenn wir ihr 
namentli dat Recht geben, Ihre Beamten anzuflellen, und was 
ich heifüge, ihre @ehrer zu ernennen, ein Berbummmgefyftem in‘ 
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ber deutſchen Nation. Alle Möglichkeiten, nur biefe nicht, halte 
ich für wahrfcheinlich. Denken Sie ſich einmal die Mächte, die 
der Staat, das Bolf und bie ganze Nation einem folhen Sy: 
ſtem, wenn «8 wirklich drohen follte, entgegenzufegen im Stande 
iſt, und auch durch die deutſche Geſchichte ſchon entgegengefegt 
hat. Denken Sie an die Allgewalt der Preffe, die Sie erft vor 
wenigen Tagen auf eine wirklich Tiberale Weiſe aufs Neue con⸗ 
ſtituirt haben. Denken Sie an den größten Gegner eines folchen 
Syſtems, die deutſche Philoſophie, die bereit in alle höheren 
Klaſſen gedrungen iſt; venfen Sie an unſer Schulweſen, das bis 
in die unterften Schichten der Gefellfchaft vie Aufklärung getras 
gen bat. Grinnern Sie ih, daß wir in einer Nation leben, 
wo fich die Gegenfäße bereits feindfelig einander gegenüberſtehen, 
daß wir verfchiedene Religionen haben, die fich eiferfüchtig bes 
wachen, daß der Proteftantismus aufmerkfam daſteht, um bie 
Behler des Katholicismus aufzudeden, und umgekehrt. In ſolcher 
Sachlage iſt ein förmliches Verdummungsſyſtem eine abfolute 
moraliſche Unmoͤglichkeit, und zwar um fo mehr, wenn Sie ven 
weiteren Satz annehinen, der bereit in Antrag gebracht iſt, und 
als naturgemäß von felbft folgt, daß nämlich Jever das Mecht 
hat, aus einer Kirche auszuſcheiden. Wenn Gie diefe Verhält- 
niffe zufammenhalten, fo werden Sie mit mir vielleicht die Ueber⸗ 
zeugung haben, daß eine Einwirkung von Seiten ber Kirche auf 
ein förmliches Unterbrüdungäfgftem des Geiftes ber deutſchen 
Nation eine haare Unmöglichkeit ſei; und welchen Grund follte 
in folcher Sachlage irgend eine Fofitive Religion hierzu haben? 
Sie würde in ihren eigenen Gingeweiden wüthen, und fich unter 
dem Ginfluß jener Elemente ſelbſt zerftören. Es ift deßhalb dieſe 
Beforgnig ungegründet. — Ich muß num noch eines Umftandes 
erwähnen, weil bis jegt davon nicht die Rede war, des Umſtan⸗ 
des nämlich, daß vielfach von den Mitgliedern einer Kirche gegen 
Beſchlüͤſſe ihrer Kirche angeftrebt wird. Ich will mich Klar mas 
Gen. Nicht felten kommt der Ball vor, daß z. B. ein Mitglied 
des Katholicismus fich gegen feine Kirche beſchwert, weil ihm ger 
wiffe Rechte verweigert werben, und da wird häufig verlangt, daß 
der Staat ald dritte unparteiifche Macht «8 fein folle, die darüber 
zu erkennen berechtigt fei. Ich Halte auch diefe Annahme für uns 
richtig, ja für unzuläffig. Wenn nämlich von einem Mitglied 
einer Corporation gegen feine Corporation Befchwerben geführt 
werden, fo fönnen dieſe Klagen möglicherweife eine doppelte 
Grundlage Haben. Entweder betreffen fie die dogmatiſchen Ver⸗ 
hältniffe der Religion, und dann darf ſchon darum ein Berus 
fungds oder Recursrecht an den Staat nicht zugelaflen werden; 
denn würben Sie Hier eine Staatsbehdrde aufftellen, die über bie 
Rechtmäßigkeit und Zufäffigfeit eines ſolchen Recurſes zu erten- 
nen berechtigt wäre, fo haben Sie unmittelbar hierdurch dem 
Staat bad Recht gegeben, in die inneren Verhältniffe ver Corpos 
ration einzugreifen, und über die innerften Fragen zu erfennen; 
Sie Haben mit andern Worten die Selbftftänpigfeit ver Gorpora- 
tion zeritört. Mer einer Corporation angehört, muß ſich den 
Geſetzen derſelben unterwerfen. Man fol von Seiten einer Kirche 
und aus ihr heraus dafür forgen, daß fie allmälig in ein Ver 
hältnig Fommt, wo die Beſchwerden ſtufenweiſe wie im Staat 
von Behörde zu Behörde verfolgt werden können. Daß aber 
einem Anvern das Recht zuftche, über den inneren Organis⸗ 
mus ſelbſtſtändig zu erkennen, wäre ein Wiverfpruch und un- 
zufäflig. Cine andere Frage wäre die, wenn bie Beſchwerde 
darauf ruhte, daß bie Gerporation zugleich Rechte verlegen 
wollte, mie z. B. das Recht der perfönlichen Freiheit, das 
durch den Staat ſchon garantixt if. Hier hätten wir ſtreng 
genommen feine Gorporationdftagen mehr, und ein ſolches 
Recht könnte von dem Staat ebendeßhalb verfolgt werben, 


Es wäre eine Verlegung des Stantögrundgefehes, die Beſchwerde 
alfo auch vor der Staatsbehbrde ausführbar. Ich glaube nun⸗ 
mehr in Kürze alle möglichen Fälle durchlaufen und dargethan 
zu haben, daß eine Gefäprlichkeit durch Trennung und Unab- 
bängigfett der Kirche vom Staat nicht vorhanven iſt. Es Toll 
lediglich ein Recht anerkannt werben, das die Kirche, wie jede 
Körperfchaft, als ein Urrecht in Anſpruch nehmen fann, und 
wir müßten und vor ber Freiheit fürdhten, wenn wir vor Der 
Unabhängigkeit ver Kirche zurüdbeben follten. (Mehrere Stim⸗ 
men: Schluf! Schluß!) 

Bräfident: Es find noch viele Redner eingefchrieben, 
und es wird nicht zur Förderung dev Sache dienen, wenn wir 
bier abſchneiden; denn bie Reden, bie wir jept nicht hören, er= 
halten wir bei den einzelnen Paragraphen. Ich Bitte Sie alfo, 
der Discufflon in diefer wichtigen Sache ja Feine Schranken zu 
fegen. Wollen Sie eine Bertagung, fo Tann diefe flattfinden > 
allein wir könnten wohl noch zwei Redner hören, beſonders da 
morgen eine Sigung ftattfinden fann. Herr Bauer von Bam⸗ 
berg hat das Wort. 

Bauer von Bamberg: Meine Herren! Bor Allem be= 
klage ich, daß Herr v. Beckerath nicht mehr Hier ift, daß ich ihm 
nicht offen meinen Dank ausſprechen kann dafür, daß er mich 
einer Pflicht enthoben, und dad rechte Wort zur Würdigung je= 
ner fuftigen Höhe gefunden und ausgefprochen hat, jener lufti— 
gen Höhe, mo Fein Standpunkt mehr ſich findet, wo nur Wig 
und Humor fofe umberflattern, und wo für ein ernſtes Wort in 
fo ernſter Sache fich fein Raum mehr findet. Vor ihm, meine 
Herren, haben Sie in der Perfon des Gern Döllinger einen 
Würdeträger der: katholiſchen Kirche Bayerns gehört; geflatten 
Sie mir, einem einfachen proteftantifchen Geiftlichen, dem Ein—⸗ 
zigen aus diefem Lande, der hier in Ihrer Mitte zu figen bie 
Ehre hat, geflatten Sie mir einige Worte, um den wichtigen — 
nun in Verhandlung ſchwebenden Gegenflanb von einem — wie 
es mir ſcheint, noch nicht genug hervorgehobenen Geſichtspunkte 
aus zu beleuchten, wobei ich denn freilich beklagen muß, daß ich 
nicht nach dem Wunſche des Herrn Döllinger in die Kategorie 
Derer eintreten Tann, der Proteflanten nämlich, vie in diefer 
Sache mit ihm zufammenflimmen. Im Gegentheil, wie es am 
einem andern Ort, wie es beim bayeriſchen Landtag bei ähnlicher 
Gelegenheit ver Fall war, fehe ich mich auch Hier ihm diametral 
gegenüber, wie damald, ald er das Syſtem des Herrn v. Abel 
gegen die Beichwerben der Proteflanten, deren eine ober einige ex 
ſelbſt vorhin mißbilligend zur Sprache gebracht (Hört!), ald er, 
fage ich, das Syſtem des Herrn v. Abel mit der ganzen Schärfe 
feiner Dialektik vertheivigte gegen die Beſchwerden ber Proteflan- 
ten, die ich damals eingebracht hatte. (Hört!) Meine Herren ! 
Man fordert Freiheit für die Kirche, man fordert fie unbedingt 
und unbefchränft, wie nach Außen, fo nach Innen; man for 
dert völlige Trennung vom Gtaate, man forbert eine völlige Un⸗ 
abhängigkeitserflärung. Alles, was Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit, was die innere freie Selbftentfaltung einer Kirche ober 
auch einer kleineren Religionsgeſellſchaft fördern und fihern 
mag, das wird bei mir ſtets, ſo weit meine Kraft reicht, alle 
Unterſtützung finden; denn auch mir gilt die Kirche etwas, auch 
mir gilt fie, fo viel Menfchliches und Unvollkommenes auch 
ihre anklebt, als die Trägerin, als die Pflegerin, als die Ber 
wahrerin einer ewigen und höheren Wahrheit, die vom Him⸗ 
mel flammt, und darum foll fie nicht zertreten werben. Auch 
mir gift fie als eine. Gemeinſchaft ver Gläubigen, bie in der 
Gemeinfamkeit des Bekenntniſſes und feiner Bethätigung ven 
hoͤchſten Gegen in fich fchließt, und wo eine Gemeinfchaft ift, da 
muß Verfaffung fein, und wo Verfaſſung ift, da muß fie gehand⸗ 
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Yaht werben, da muß es ein Organ, eine Gewalt geben, die Diele 
Berfaffung handhabt, und alle gemeinfamen Angelegenheiten 
ordnet und leitet. Darum foll nicht, wie man geftern wollte, 
die Kirchengewalt zertreten werden. Aber, meine Gerren, biefe 
Unabfängigfeirsforderung, in folder Ausdehnung geftellt, die‘ 
uf ih verneinen, und zwar kann and darf ich Ihnen zurufen: 
Achten Sie auf die Stimme eines bayeriſchen Proteflanten , ich 
Tann und darf Ihnen zurufen: Experto credite Ruperto! Ich 
will nicht in eine ideale Anſchauung des Staates und der Kirche 
mich verlieren, vielmehr fofort in die concrete Wirklichkeit der 
Dinge eintreten, und aus ber felbfleigenen Erfahrung meine 
Argumente hernehmen. Zu den vielen entgegenftehenden Grün⸗ 
den, die bereits frühere verehrte Redner beigebracht, erlaube ich 
mir nur einen, und zwar aud meiner eigenen, unmittelbarften 
Erfahrung beizufügen, einen Grund, ber für mich allein ſchon 
ganz maßgebend wäre. Es ifl der: Ich fehe nämlich, wird dieſe 
Forderung gewährt, den inneren Frieden Deutſchlands in ber 
denklicher Weiſe bebroht und gefährdet, ich fehe das frieliche 
Rebeneinanderwohnen der beutfchen Voltsftlämme, ja einzelner 
Nachbam in derſelben politifchen Gemeinde zur Unmöglichkeit 
gemacht. Ueberfehe man doch nicht, was fo vielfach überfehen 
wird, daß mir es nicht mit einer Kirche zu thun haben. 
Bäre dieß der Fall, dann möge, was in Belgien beſteht, bei 
umns in Gottes Namen eingeführt werben. Man überfehe 
doch nicht, daß die Bevdlferung Deutſchlands eine confeffionell 
gemilähte ift, daß fie in zwei, wenn nicht ganz gleiche, doch 
au nicht ſehr ungleiche Hälften, in eine fatholifche und in 
eine proteftantifche, fich ſcheidet, abgefehen von den kleineren, 
noch anferdem beftchenden Religionsgeſellſchaften. Sie haben 
dermach von vornherein neben dem Staate eine unabhängige 
latholiſche Kirche und eine gleich unabhängige proteftantiiche 
Kirche. Hoffen Sie num nicht, meine Herren, hoffen Sie nicht, 
daß Diefe beiden Nachbarn immer und überall, fofern fie nam: 
58 Beide unabhängig, nur der eigenen Selbſtbeſtimmung an⸗ 
Beimgegeben find, ſich immer friedlicher begehen werben. Zwar, 
wie wir erſt Heute gehört haben, iſt ihr Reich nicht von diefer 
Belt, aber den Streit über das ‚,‚Mein und Dein‘ haben fle 
mit aller Welt gemein. Um nur Eines zu nennen, eine Gonfef 
fion inclinirt vorzüglich zur Brofelytenmacherei, fie betrachtet als 
les Sebiet außerhalb ihrer Grenzen als ein Milfiondgebiet, wo 
fle ungehindert fich ergehen dürfe. Das läßt nun ver Nachbar. 
ſich nicht gefallen. Wer foll den Grenzflein fegen, um das Gebiet 
der Berechtigung beider Nuchbarn abzumarfen, wenn nicht ber 
Staat? Wer foll Recht und Urteil ſprechen, wenn von der einen 
oder andern Seite diefer Grenzftein verrüdt worden iſt, wenn 
nit der Staat? Der Staat aber wird ſicherlich als unbefugter 
Richter perhorrescirt, und jede Einſchreitung zurückgewiefen, 
wenn die Unabhängigkeit der Kirche in dem geforderten Maße 
und Größe anerkannt und gemährleiftet wirds und fo bliebe 
dann in der That nichts mehr übrig, als nach den Regeln des 
Fanſtrechts das Recht von der Gtärfe der Parteien abhängig zu 
erklären. Ich wieverhole, ich fpreche aus Bayern. Das Recht 
vom der Stärke der Varteien abhängig zu erklären, dad kann 
and darf der Staat nicht wollen; er darf ſich nicht ſelbſt eine 
ſolche Todeswunde ſchlagen, er darf nicht zugeben, daß jeßt bei 
feiner Neugeſtaltung eine folche Quelle, eine nimmerverflegende 
und in ihrer Störung durch nichts zurüdzuhaltenne Quelle 
des religiöfen Zwiefpaltes und ver confelfionellen Kämpfe mitten 
in feinem innerſten Herzen, auf feinem eigenen Lebensgebiete fich 
aufthue. Denn man denke fih doch nicht Staat und Kirche 
fe abſtract als in ihrer Weſenheit getrennte Dinge; fie haben 
allerdings getrennte Functionen, wie Leib und Seele, aber wie 





bei Diefen, fo if auch ihre Bunctionsfäßigkeit nur durch ihre 
Vereinigung, durch ein inniges Zuſammenwirken zwiſchen bei⸗ 
den bedingt, ihr Geſchledenſein aber iſt der Tod. Das if meine 
Anſicht von Gtaat und Kirche. Nun aber, meine Herren, räus 
men Sie der Kirche die geforderte Unabhängigkeit ein, werben 
Sie wohl die Einzelnen, oder auch Vereine, größere wie klei⸗ 
nere, in ihrem Rechte zu fhügen im Stande fein? Man werfe 
mir nicht vor, daß ic} etwa unter ben Rod des Polizeiflaates 
mich flüchte; am ven denke ich nicht, der foll begraben fein für 
immer, id babe, wo ich nur Eonnte, ihn bekämpft, er fol 
begraben fein mit allen Vexationen, die er hier zu Gunſten die⸗ 
fer, dort zu Gunſten jener Confeſſton fih erlaubte. Aber ein fo 
ſtarker Geiſt bin ich nicht, daß ich einen Feind verachte, der fich 
nichts weniger wie ein verachtungdwerther Gegner bewährt hat, 
und fo thoͤricht bin ich nicht, vieHeicht durch beſondere Erfah⸗ 
tungen gewißigt, daß ich dem Dieb, der mein Haus umfchleicht, 
ſelbſt den Hausſchlüſſel überliefere. Darum wende th mich am 
den Staat, aber an ven Rechtöftant, den mir zu fchaffen im Be⸗ 
griffe find, der Jeden, der in feinem Schooße Iebt, es fei ein 
Einzelner oder ein Verein, vor Nechtöverlegung fhügen muß, 
auch vor Mebergriffen der Kirche und ver Kirchengewalt. Was im 
Allgemeinen ver Ausfchuß im britten Artikel begutachtet, ſcheint 
mir, vielleicht mit wenigen Abänderungen, das rechte Map 
der Freiheit zu fein, um jedem kirchlichen Vereine ein inners 
lich friſches Leben in freier Selbftentwidelung zu fihern. Was 
darüber hinausgeht, das ift vom Uebel. Meine Herren! Gie 
würden ba eine Breiheit bewilligen, die nur ein Dedmantel ver 
Tyrannei ift, und zwar der Tyrannei, die dann um fo unge 
hinderter das individuelle Gewiffen Enechten Eönnte, und fo 
muß ich von meinem Standpunkte aus noch beifeken, eine 
Freiheit, die eine Sonfefflon, neben ver, ich betone dieſes, nes 
ben der die Eoeriftenz einer gleichberechtigten, 
aber nit mitgleichen Waffen kämpfenden Kirde 
ſchlechthin nicht moöglich if. (Einige Stimmen: Bravo!) 
Glauben Sie nicht, daß unbegründete Beforgniffe mich leiten, 
mich in folcher Weiſe auszuſprechen. O nein! Ich kenne nicht 
diefe Furcht, von der vorhin die Rede war, die quälende Angft 
der Vroteftanten vor der Breiheit der Kirche. Man nennt und 
Norvamerifa, auch dort feien verfchienene Gonfelftonen. 
Meine Herren! Man gebe und nordamerlkaniſche Verhältniffe 
und Zuflände, dann bin auch ich diefer Freiheit zugethan, eher 
nicht. Sodann lebe ich, ih möchte fagen, der getroften Erwar⸗ 
tung, daß, ehe noch 25 Jahre ins Land gegangen fein werden, 
und wenn einmal, um nur @ind zu nennen, der Jeſuitenorden 
in Nordamerika fich feftgefegt hat, ein Gefeg über das jus circa 
saera an das dortige Mepräfentantenhaus eingebracht werben 
wird. (Heiterkeit in der DBerfammlung.) Gewiß nicht unbe 
gründete Beforgniffe leiten mich, meine Herren; ich ſtand mitten 
in jenen heißen Kämpfen, die ein langes und banges Jahrzehnt 
hindurch die jüngfte Kirchengefhichte Bayerns zu einer fehr trans 
rigen Berühmtheit gebracht haben. Man wende nicht ein, es fel 
die Staatögewalt gewefen, von der dort die Verfolgungen der 
Broteftanten ausgingen. Ste war es theils nicht allein, theils 
vermochte fle es nur durch die Eoalttion mit ber ultramontanen 
Bartei, die dort durch die Gunft der Staatsgewalt eine Preis 
beit genoß, deren Rüdfchlag wir Proteftanten fühlten, zw 
der jle ſich alles mögliche Glück wuͤnſchte, die fie fih auch 
jegt wieder herbeifehnt, nachdem die jegige bayerifche Re 
gierung fle nicht freiwillig zugefteht, die fie darum hier in der 
Paulskirche geſetzlich feftgeftellt fehen mödhte, well fle bort 
vertagt wird. (Bravo! Sehr gut!) Ich Habe den Namen 
viefer Partei genannt, den fie feloft nicht mehr ablehnt, und 
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Ein weit entfernt, damit ber katholiſchen Kirche nahe treten | 
zu walten. Ich weiß fie zu achten, ich identificire fie nicht 
mit dieſer Partei, ohwohl dieſe ſich in dar Regel mit: der Kirche 
identificirt. In dieſer Partei fand das Abel'ſche Minifterium 
feine eigentliche Stärke, feine feſteſte Stüge, feine rüſtigſten 
Bertbeidiger in Schrift und Rebe, auch auf der parlamente- 
riſchen Arena. Wenn daher, meine Herren, exſt geflern mein 
srerhater Freund und mehrjährigen Landiagsrollege Wegel, 
den ich trag ſeines feurigen, hegeiſterten und aufrichtigen Ras 
tholicismus doch nie jener Partei beigezählt habe, wenn 
er Ihnen ein fehr. freundliches. Bild der Zuporkommenheit vor: 
geführs-hat, mit weldger ‚wan bei dem letzten bayeriſchen Land: 
4age ken Wünſchen ver Proteflanten entgegengefommen iſt, fo 
wird feinem Gedädgtniffe doch nicht entgehen, daß ich wohl 
im Stande wäre, auch fehr düſtere Schattengemälde aus frü- 
heren Landtagen an die Seite zu flellen, wenn nicht: Die Dia⸗ 
«wetion es mir verbieten würbe. (Beifall.) Giner ber frühe 
von Redner hat, gefngt, man müſſe die Vocalzuſtände berüd- 
ſichtigen, um die richtigen allgemeinen Grunpfäge zu finden, — 
Wohlan, meine Herren, wir bayexiſchen Prateftanten find 
darüber im Geringften nicht im Zweifel, daß, wenn es biefer 
ultramontanın Partei gelingt, eine völlige Unabhaängigkeits⸗ 
erklaͤrung der Kirche hier durchzuſezen, wenn es ihr gelingt, 
unter em Panier der Glaubens und Gewiflens- Freiheit, dad 
fie früher unverföhnlich verfolgte, jetzt aber Hoch in ihren 
Relhen flattern läßt (Bravo !), die verlorne Herrſchaft wieder 
zu oben, — daß wir dann hier in Brankfurt verlieven, was 
wir in München gewonnem haben, daß dann unfere Kämpfe, 
unſer confeffloneller Unftieve von Neuem beginnen. Darum, 
meine Herren, daß ber Friede im Lande erhalten bleibe, und 
daß iene Macht nicht wieder lebendig werde, die wir feit lau⸗ 
ger Zeit, ſchon vom Invefliturftueite Her kennen, darum bitte 
ich Sie, ſtimmen Sie gegen die völlige Trennung der Kirche vom 
Staate, flimmen Sie gegen die gänzlicge Unabhängigkeit ver 
Kirche. (Bielfeitiger Beifall. Viele Stimmen: Vertagen!) 
VBräfident (verlieft folgenden Antrag): 

„Die Unterzeichneten beantragen den Schluß ver 
allgemeinen Discuſſion über Artikel II, und fofort 
den Uebergang zu den einzelnen Paragraphen. 

Unterzeichnet von Neichenfperger, v. Nabowig und mehreren 
Anderen. — IH frage, ob ver Schluß der Debatte unterflügt 
wird? (Viele Stimmen: Nein! Nein! — Bertagung!) Wird 
die Bertagung gewünfht? (Bufimmung.) Ich ſchließe die 
Verhandlung für heute, und wir werben für das nächfte Mal 
mit der allgemeinen Debatte fortfahren. — 8 ift alddaun 
noch ein Bericht über die Beurlaubungen zu erflatten. — Der 
Prioritäts » und Petitions⸗-Ausſchuß verfammelt ſich Heute 
Abend um 6 Uhrz die dritte Abtheilung nad der Sigung im 
Sarafin’ihen Haufe zur Prüfung von drei Regitimationen z 
heute Abend um 6 Uhr verfammelt ih der Ausſchuß für Unters 
richts⸗ und Erziehungsweſen; der volkswirthſchaftliche Aus: 
ſchuß verſammelt ſich um halb 6 Uhr; der Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß um halb 6 Uhr; ver Ausſchuß für die Wehrangelegenheit 
um 5 Uhr; die eilfte Abtheilung möchte ſich nach der Sigung 
an der Tribüne verfammelnz «3. And alfo die dritte und eiffte 
Abtheilung unmittelbar ſich zu, verſammeln eingeladen. 

Bicepräfttent 9. Dermanı von Münden: Es find 
eilf Urlaubsgeſuche ‚geprüft tworden, und wir empfehlen Ihnen 
biejelben zur Genehmigung. Es find: Vettorazzi auf vier 
Wochen, Neind! auf drei Wochen, Graf v. Wartensleben auf 
drei Wochen, Clemens auf 14 Tage, Hugo auf drei Wochen, 
2. Anbrian unbeftimmt, Phillips auf vier Wochen, Cramer 





auf drei Wachen, v. Areskow auf. drei .Marken, Weiß auf, pre 
Wochen, v. Wypenbrugk. auf drei Woqhen 
Hreäafident: Wenn fein Widerſpruch gegen dieſe Be: 


urlaubungen erfolgt, ſo ſehe ich fie. für genehmigt an. 


Wigerd son Dresden: Ich werde in vorliegennen 


Falle nicht dagegen: ſprechen, daß eine Beurlaubung auf unbe: 


flimmte Zeit erfolgen foll; aber ich muß wid im Allgemeiner 
grgen: ben Grundſatz erklären, daß. Urlaub auf unbeſtimmte Zei 
eriheilt werde. (Vielfeitige Zußſimmung ·) 

Bräfident: Ih habe Ihnen noch einen. Geſchäftavor⸗ 
ſchlag zu. machen. Ih bitte die Mitglieder, ihre Karten einzuge: 
benz; es werben heute an die Mitglieder. neue Karten zur Ber- 
theilung an die. Zuhörer, aufgegeben, weil die alten vielfältig in 
‚andere Hände gekommen oder verloren worden find. Sie werben 
deßhalb neue befommen, dagegen. aber die alten abgeben. — Wir 
haben Donnerflag um 9 Uhr Sitzung; Tagesorbnung:: Fortſetzung 
der heutigen Berathung. — Die. Sigung iſt geichloffen., 

(Schluß ver Sigung 2%. Uhr.) 


verzeichniß der Eingänge 
vom 17. und 18. Auguft. 
Betitionueon, 


1. (2426) Petition ver Schulvorfieher des Pflegekreiſes 
Crefeld, das Verhaͤltniß ver Schule zur Kirche betreffend, über- 
geben vom. Abgeordneten Beckerath. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

2. (2427) Petitionen von. Einwohnern zu Oberharmers⸗ 
bach, Ueberlingen, Bieberach, Hechfeld, Dogern, Kiefmbach- 
Wegenftabt, Reichenbach, Strohbach, Gengenbach, Roihenberg, 
Oberbalbach, Ehönberg, Schwaibach, Wiefenthal, Hambrüden, 
Hundheim, Poppenhaufen, Wolfah, Gamburg, Ling und 
Ahaufen (fümmtlich im Großherzogthum Baden), um Gewäh:- 
tung ber Sreiheit ver romiſch⸗katholiſchen Kirche und der Schule. 
(An den Verfaſſungs · Ausſchuß.) 

3. (2428). Zwei Petitionen von Gammertingen und Neu— 
fra (im Fürſtenthum Sigmaringen), in vemfelben Betreff. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (2429) Petitionen von 77 Pfarreien ber Didcefe Hil⸗ 
beöheim (Königreich Hannover) mit 7288 Unterfihriften, betref⸗ 
fend die Unabhängigkeit ver Kirche ıc., übergeben durch ben Ab⸗ 
geordneten Deymann. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (2430) Petition der Einwohner zu Myhl, das Bere 
haͤliniß der Kirche und Schule betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

6. (2431) Petition der Familienväter zu Wiſſeln, gegen 
Trennung ber Schule von ber Kirche, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Münch. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

7. (2432) Petition der katholiſchen Gemeine Hellefelo 
in Weſtphalen, die künftige Stellung der Kirche und Schule 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (2433) Petition von. Cinwohnern zu Bergweiler, pas 
Verhaͤltniß der Schule zur Kirche betreffend. (Un ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (2434) Petitionen von Einwohnern zu Randerath, 
Regierungsbezirks Aachen, das Verhaͤltniß der Kirche zum 
Siaate und zur Schule betreffend, überreicht von Abgeord⸗ 
neten v. Breuning. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 
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10. (2435) Petitionen aus Hemskach, Laudenbach, Doſ⸗ 
feskeim, Schrieähein, Heddesheim, Gohenſachſen iind Sand 
Hafen (Broßherzogihum. Baden), Religions: und Erziehungs: 
freigeit betreffend. (Mn den Verfaſſungs-⸗Ausſchuß.) 

11. (2436) Petition von Einwohnern zu Amdneburg, 
wie Freiheit der. Religion und Erziehung betreffend. (Un den 

183 = Ausfhuß.) 

12. (2437) Vroteft der Barochignen ver Pfarrei Schleid⸗ 
weiler, wider die Trennung der Schule von der Kirche. (Un 
ia Lerfeaſſunga⸗-Ausſchuß.) ; 

12. (2438) Petition der Gemeinde Elenz = Poltersporf, 
in demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (2439) Petition der Mitglieder der St. Nifolaus- 
Geweinde zu Klofter Uperäleben, Kreis. Oſchersleben (Könige 
reich Preußen), die Breiheit der Religion und Erziehung be 
treffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (2440) Petition der Mitglieder der Fatholifchen 
Pfarrei zu Borgholz, winer die Trennung ber Kirche von der 
Schule und um Sicherung des Kirchen = ıc. ‚Vermögens. (Un 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

16. (2441) Petition der katholiſchen Einwohner der 
Rfarrei Irmgarteichen, Kreiſes Siegen, die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate, ſowie die Verbindung der Schule 
mit der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. (2442) Petition der Gemeinde Bottrop, in demſel⸗ 
ben Betreff. (Au den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

18. (2443). Petition des fatholifchen Vereins in Alsfeld (in 
Baben), Gewährung der Freiheit der römifch-katholifchen Kirche 
und der Schule betreffend. (An den Berfaflungs » Auafchuß.) 

19. (2444) SBetition der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Reunfinsgen, gegen Trennung ber Schule von ver Kirche. (Un 
ter Berfaffungs = Ausſchuß.) 

20. (2445) Petition der Priefter der Didcefe Münfter 
is Veſtphalen, das kirchliche Cblibat beizeffenn. (Un ken Ber 
foffungs = Ausichuß.) . E 

21. (2446) Petition von Cinwohnern zu Neumagen, 
Rızifeb Berncaflel, das Verhältuiß der Kirche zum Staate und 
der Schule zur Kirche betreffend. (Un den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

22. (2447) Zwei Petitionen der Pfarrgemeinde Der, 
Regerungsbezirks:Münfter, in Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche. (Ar den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

23. (2448) Petition von A. H. Armad in Mühlenthal 
(Herzogifum Naffau), die Grundrechte des deutſchen Volks, ind 
kefonbere die Aufhebung ver einem Grundftücke zufländigen Pri⸗ 
vilegien hetreffenn. (Un den Verfafjungs - Ausfchuß.) 

24. (2449) Proteft der katholiſchen Pfarrgemeinde Meyens 
derf/ Regierungsobezirks Magdeburg, die Trennung des Schule von 
der Kirche und Dad Kirchenvermögen ber verſchiedenen Gonfeffios 
nen betreffend. (Un den Verfaffungs » Uusfhuß.) - 

25. (2450) Ein gleicher Proteft der Bürger der Stabt 
Kirn. (An. den Berfafjungs : Ausichuß.) 

26. (2451) Petition der Mitglieder des Pfarrdorfs Ket⸗ 
tenacker umd. des Latholifchen Vereins des Erzbisthums Kreiburg, 
m Gewährung der Freiheit der rÖmifch: Eatholifchen Kirche und 
der Schule. (An den Verfaffungs = Ausfchuß.) 


27. (2452) Petition ver Pfarrgemeinde Oftinghaufen, in 


demfelben Betreff. (An ven Verfaflungs - Ausfhuß.) 

28. (2453) 71 Einzel: und Collectiv s Petitionen von 
tupolifchen Vereinen im Erzbisthum Preiburg, die Aufnahme 
dr Freiheit der Kirche und der Schule und der Gewährlei⸗ 
hang des katholiſchen Kirchen⸗, Schul: und Stiftungsvermd- 
gms unter die Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 








eingefandt yon dem Vorſtande des klatholiſchen Vereins des Erz⸗ 
bisthums Breiburg, (Anden Verfofungg-Ausihuß.), 

29. (2454) Bwei Petitionen der katholiſchen ‚Gemeln! 
Ahſen, Regierungsbezirks Münfter, gegen die Trennung der & 1 
»pn. ber Kirche und um Sicherſtellung des Kirchenvermoͤgens. 
(An ven Berfaffungs:-Ausfhuß.) 

30. (2455) Petition ver Bürger Trochtelfingens, Freiheit 
für Kirche und Schule betreffend. (An den Verfaffungs-Augſchuß,) 

31. (2456) Sechs Petitionen von Neuenborf, Spay, Mer 
fenich, Alten. und Vrodeubach, Beulich und Morshauſen, fewie 
von Obergonderdhauſen, beüglich des Berhältnifies ver Schule 
zur Kirche nehft Proteſt gegen Trennung vom einander, überreicht 
nom, Ubgegroneten Adams. (Un den Berfaffungs-Ausichuß.) 

32. (2457) Petition der Handwerlsvereine in Neuhaldens⸗ 
Isben, Krxleben, Alvensleben, Donſtedt, Althalvendleben, Pro— 
teſtation gegen unbedingte Breizügigfeit, übergeben von dem Ab— 
geordneten Löw von Magdeburg. (Un ven Ausſchuß fir bie 
Volfewirchichaft.) 

33. (2458) Petition des Handelsmanns Poppenburg zu 
Rheda, Beſchwerde gegen die zu Preußiſch-Minden flationivte 
banndver’fche Eifenbahnerpedition wegen widerrechtlich erhobener 
Durchgangs-Abgabe. (An den Ausſchuß für nie Volkswirth⸗ 


ft.) 

34. (2459) Petition vieler Innungen und Gewerbtreiben⸗ 
hen zu Döbeln, Proteft gegen Gewexbefreiheit. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

35. (2460) Petition des Volks-Comité's zu Kaſſel, Nas 
mens einer Volföverfammlung daſelbſt, Aufhebung ver Hazard⸗ 
ſpiele und Lotterien betreffend, (Un den Ausſchuß füs die Wollt: 
wirthfchaft.) 

36. (2461) Betition ber Zunftmeiſter zu Bexen, Gleich⸗ 
ſtellung der in Marktflecken anfäfligen Werkmeifter mit hen 
Stadtmeiſtern, in Bezug auf ihre Rechte und Befugnifle. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

37. (2462) Petition von 52 Tuchmachern des, Kreiſes 
Mayen in Rheinpreufen, dad Tuchmachergewerbe betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Breögen. (Un ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

38. (2463) Petition der Schneider: Innung zu Paſſau, 
die gewerblichen Verhältniffe betreffen. (An ven. Ausſchuß für 
die Bolköwirthfchaft.) ; 

39. (2464) Petition der Schneivermeifter zu Hagen und 
Herdecke, Abſchaffung verſchiedener Mißſtände zur Hebung ihres 
Gewerbes betreffend, übergeben von dem Abgeordneten v. Binde. 
(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

40. (2465) Petition vieler Einwohner zu Eybau, Schön- 
bach, Wehrsporf, Schland, Taubenheim ıc. ıc., Zufiimmung zu 
tem Eiſenſtuck'ſchen Antrage auf Zollerhöhung. (Un den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (2466) Petition einer Berfammlung, homdopathifcher 
Aerzte aus Rheinland und Weftphalen, d. d. Münfter 10. Aus 
guft 1848, die Rinführung der Homdapathie betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

42. (2467) Petition vieler Gewerbtreibenden aus Stoll» 
berg in Sachfen, Proteftatton gegen @emwerbefreiheit. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkowirthſchaft.) 

43. (2468) Petition des Bildungsvereins für Arbeiter 
in München, Proteftation gegen unbebingte Gewerbefrelheit und 
Einführung einer geregelten Zunftverfafjung betreffend. (An ben 
usſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

44. (2469) Petition ver Hanbwerkögefellen zu Bsaune 
eig, Einberufung eines Gewerbe⸗-Congreſſes nach Frank⸗ 
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furt, zu welchem alle mündigen Gemwerbetreibenden Vertreter 
u wählen haben, übergeben mittelft eines Schreibens bes 

wolaten Rot an. ‚In Braunſchweig. (An den Ausfhuß für 
die Volköwirth 8 Be 

45. (2470) Petition der Schornfteinfeger: Innung zu 
Frankfurt a. d. O., Abhilfe verfchievener Mängel in Bezie⸗ 
Yung auf ihr Gewerbe. (Un den Ausfhuß für die Volks— 
wirthſchaft.) 

46. (2471) Petition des Gemeindevorſtandes C. G. Lieban 
zu Wechſelburg in Sachſen, Proteſtation gegen Gewerbefreiheit. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

47. (2472) Petition des Gewerbe- und Handelsſtandes 
zu Lommagich, in gleichem Betreff. (Un den Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

48. (2473) Petition des Bügervereins zu Stegen, Ein: 
Führung einer allgemeinen Gewerbeordnung betreffend. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

49. (2474) Petition des proviſoriſchen Ausſchuſſes des‘ 
Innungsmeifter: Vereins in der Kreisftadt Plauen, im fächfifchen 
Voigtlande, beſtehend in 217 Innungen mit 9720 Innungs⸗ 
weiftern, Proteftation gegen unbedingte Gewerbefreiheit. (Un 
ven Ausſthuß für die Volkowirthſchaft.) 

50. (2475) Eingabe des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten zu Emden, die Eifenbahn von Emden nad) Münfter, und 
die Emsſchiffbarmachung betreffend. (An ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

51. (2476) Petition vieler Gewerbetreibenden aus Roß⸗ 
wein in Sachſen, Proteftation gegen unbedingte Gewerbefreiheit 
and Ginführung einer zeitgemäßen Gemerbeoronung. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

i 52. (2477) Petition des DBalentin Teichmüller auf ver 
Kleinwerther Brüdmühle bei Norohaufen, Ablöfung von Grund» 
laſten betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hoffbauer. 
An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

53. (2478) Petition des Handwerkervereins und ver Ins 

nungen zu Schellenberg, Proteft gegen Gemerbefreiheit. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
54. (2479) Petition mehrerer Einwohner zu Glauchau 
und Schneeberg, Zuftimmung zu dem Antrag des Abgeordneten 
Tifenftuf und Genofien, auf proviforifche Zollſätze. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

55. (2480) Petition des demofratifchen republikaniſchen 
Vereins zu Werdau, Zurücknahme der von den würtembergiſchen 


und badiſchen Regierungen ergangenen, das freie Vereinsrecht | 
befchräntenden Maßnahmen. (An ven Prioritäts: und Peti- 


tions⸗Ausſchuß.) 

56. (2481) Petition einiger Einwohner zu Hirfchberg, 
‚Vroteftation gegen die Unverantwortlichfeit des Reichövermefers. 
(An ven Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

57. (2482) Petition ver in Eiſenach verfanmelt gewefe: 
nen Vertreter der deutfchen Studentenſchaft, Reformation der 
Deutfchen Hochſchulen betreffend, überreicht durch den Abgeord⸗ 
neten Heinr. Simon. (An den Priorität: und Petitiond- 
Ausfhuß.) 

















58. (2483) Petition der Bürgerverfammlung zu Leer 
in Oftfriesland, Proteft gegen dad Schreiben des hanndver'⸗ 
fen Gefammtniniftertums vom 7. Juli 1848, übergeben durch 
den en Groß. (An den Priorität: und Petitions- 
Ausſchuß.) 

59. (2484) Petition des Vereins zur Wahrung Fünftleri- 
ſcher Intereffen zu Dresden, die Wahrung der deutſchen Kunft 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten v. Lindenau. (An 
den Prioritäts- und Petitions:Ausfchuß.) 

60. (2485) Dank: und Vertrauensadreſſe des vaterläns 
diſchen Vereins in Darmſtadt an die Nationalverfammlung. (An 
den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

61. (2486) Petition der Künftler zu Düffelvorf, Erhebung 
ber deutſchen Kunft zur Nationalfache betreffend. (An ven Prio- 
ritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

62. (2487) Gingabe des Abgeordneten v. Reben, wos 
mit derſelbe zwei ihm zugefommene Abdrücke einer Adreffe ver 
Göttinger Bürgerverfammlung an das Reichöminifterium über: 
reiht. (An den Priorltäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

63. (2488) Petition vieler Einwohner zu Stettin, Miß⸗ 
Hifligung gegen dad Benehmen des Abgeorbneten Brentano in 
der 56. Sigung vom 7. Auguft enthaltend. (An den Priori⸗ 
tätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

64. (2489) Petition des Bürgervereins in Siegen, ver- 
ſchiedene Wünfche in Beziehung auf die Einheit Deutſchlands 
enthaltend. (An ven Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

65. (2490) Petition des Volkavereins zu Nürnberg, Vers 
minderung ber Givilliften der deutfchen Fürſten betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

66. (2491) Petition des W. Br. Madelvey zu Ansbach, 
womit derſelbe ‚‚Statuten eines Vereins gegen Menfchen- 
quälerei‘‘ übergibt. (An ven Priorität: und SPetitions- 
Ausſchuß.) 

67. (2492) Petition des N. Friedrich in Sprottau in 
Sachſen, womit derſelbe ein angeblich von dem Obriſt v. Oſten 
ausgegangenes Circular mit dem Bemerken vorlegt, wie ber 
groͤßte Theil der Einwohnerſchaft, welcher daſſelbe zur Unter⸗ 
ſchrift zukam, dieſelbe verweigert habe. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

68. (2493) Danf- und Vertrauendadreffe an die Nationals 
verfammlung von 1948 Einwohnern Hamburgs. (An den Prio- 
ritaͤts⸗ und Peritiond-Ausfchuß.) 

69. (2494) Petition der Wähler des 24. ſchleswig'ſchen 
Wahlbezirks, den Friedensabſchluß mit Dänemark betreffend. 
(An ven Ausfhuß für die politifhen und internationalen 
ragen.) 

70. (2495) etition ber Wähler des 29. Holftein’fchen 
Wahldiſtricts, in demſelben Betreff. (Un den Ausſchuß für die 
politiichen und internationalen Fragen. ) 

71. (2496) Petition einiger Schleswiger (ohne Unter- 
fhrift und Wohnort), das Verhältnig Schleswigs zu Däne- 
mark betreffend, überfandt vom Abgeordneten HGeckſcher. 
(An den Ausſchuß für vie politiſchen und internationalen 
Fragen.) 


Die Redactions-Commiſſton und in deren Auftrag Abgeorhneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breitfopf und Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


Berhantiangen der — u, National⸗ 
Verſammlung zu Fraukfurt a. M. 


Ihe. 66. 


Freitag. von 25, Auguft 1848. 
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Fünf und ſech sz igſte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 24, Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfdent: Heinrich von Gagern. 





Yräfident: Die Sthung ift eröffnet. Ich erſuche 
ben Seen en ‚ vas — * Situng 
vorzulegen. ( Secretaͤr Fetzer verlieft daſſelbe. ch frage, 0) 
Redamation gegen das Protokoll If? 

amanı von Nürnberg: Ich Bitte, ins Proto- 
kel u fegen: Eiſenmann wollte ven Inhalt feiner Interpels 

Istieg aufflären oder kurz gefaßt und deutlich baritellen. 

zäfident: Ih habe nichts dagegen zu erinnern, 

wu ins Ptotokoll aufgenommen werde. Mit biefem 

iR, wenn feine weitere Neclamation erfolgt, das 

genehmigt. — Ich habe der Nationalverfammlung 

‚ baß Herr Burger, Abgeoroneter für Trieſt, ſei⸗ 

tritt angezeigt hat, ebenfo Here Ignaz Ruranda, 

für Töplig in Böhmen. Von beiden Austritts⸗ 

ungeigen wird dem Reichöminifterium für das Innere Nachricht 

sign und vaffelbe aufzuforbern fein, neue Wahlen ans 

—5** lafſen oder zur Einberufung der Erſatzmaͤnner gi 

Ebenſo zeigt Herr Winiwarter, Mbgeorbneter fi 

——— feinen Austritt aus der Nationalverſammlung 

an; fein Siellvertreter iſt bezeichnet, und es wird mit dieſem 

Acatriitsgeſuch ebenſo zu halten fein. — Der Miniſter des 

Autwartigen theilt mir mit, daß er auf bie Interpellation 

der Herren Wernher und Gonforten Breitag über acht Tage, 

fo den 1. September, antworten werde. Es find mehrere 

derichte zu erflatten, zunaͤchſt von Herrn Schwarzenberg, im 
Ramen An Ausſchuſſes für die Geſchaͤftsordnung . 

2. Schwarzenberg ver Aeltere, von Kaſſel: Ich 

habe anzu; re rg den Bericht des Ausfchuffes "für vie Geſchaͤfts⸗ 

er den Antrag des Abgeorbneten Dietfch von Ans 
— die —————— von fuͤt die Zuhoͤrer beſtimmten 
Mumen der Paulskirche betreffend. (Der Redner beginnt mit 
der Berlefäng diefes Berichts. 

Bräfident: Finden Ste nöthig, daß der Bericht 
ig wird, da er doch gedruckt und auf eine Tänftige Ta⸗ 


gesorbmung gefept werben wird? Wollen Sie bie @äte haben, 
blos anzuzeigen. ( Mehrere Stimmen: Den Antrag ver 


. Shwarsenberg. ältere: Der Antrag iR 
dahin gerichtet: 

„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, daß 
die auf der Gallerie befindlichen Raͤume dem Publikum 

war wieder geöffnet werben, das Buͤreau aber die ers 

derliche Einrichtung treffe, daß nur eine brſchraͤnktere 
Zahl von Zuhoͤrern zugelaſſen werde und bie Ordnung 
überall gehandhabt werden Fünne.” 
— Antrag iſt ein Minoritaͤtgutachten gegeben, neigen 
in geht: 

„Die Rationalverfammlung wolle das Vuͤreau bo⸗ 
auftragen, im ber einen Hälfte ver fraglichen Fan 
folge Einrichtungen ‘treffen zu laſſen um zu Beſpre⸗ 
chungen und ſonſtigen Arbeiten der Adgeorbneten bes 
nügt werben zu können.” 

Präfident: Diefer Bericht wird: gebrudt und auf 
bie Tagesordnung gefegt werben. Ich erſuche nun Gern 
Scheller, feinen Bericht anzuzeigen. 

v. Soiron von’ Mannheim: Meine Herren! Da ber 
Berichterftatter nicht gegenwärtig ift, fo erlaube ich mir, ven 
Bericht über den Antrag des Abgeordneten Schoder auf Vers 
minderung ber Leiftungen der deutſchen Staaten für die Mes 
genten und deren Bamillen anzuzeigen. Es wird genügen, daß 
ich den Bericht angezeigt habe, und es wird mir gefattet fein, 
venfelden zum Drud zw übergeben. (Biele Stimmen: “Den 
Antrag verlefen!) Se Antrag geht dahin: 

AAber ben Anttag des Abgeorbneten Schober zur Tagede 

R ordnung überzugehen.” 

— Wurm von Hamburg: Meine Herren! Der voͤlker⸗ 

rechtliche Ausſchuß Hat einen Bericht Hier anzumelden über ven 

Antrag des Abgeordneten Michelfen, betreffend: ‘die Errichtung 
ı 
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deutſcher Confulate. IE vente, 39, witd henuͤgen daß der er 
richt gedruckt; vertheilt und demnaͤchſt auf bie Tagesorbnung 
gefegt werde. (Mehrere Stimmen: Den Antrag verleſen.) Dex, 
Antrag des Nusfchufiee geht dahin: 

a " weten Michelſen nehft den 


. Ben Autrag tes Wegeorhe { t 
Beilage — eine Schrift des früheren preußiſchen Conſuls 
in Opeffa, betreffend: pie Errichtung deuffcher Conſulate 
— im Sinne der vorausgegangenen audführlichen Moti⸗ 

virung der previforifchen Centralgewalt zu uͤberweiſen.“ 

Pfxrfaſident; Ic Habe noch anzuzeigen, daß mir von 
ve Och des hieſigen Liederkranzes, Herrn Gchneiber, bes 

Grirag eines Gomsextö, welchea ver Liederkrauz hier in Franl⸗ 

furt gegeben Hat, mit 562 fl. zum Beſten ver deutſchen Kriegs⸗ 

flotte perſoͤnlich übergeben wonden if. (Bravo!) Wir wollen 
es mit Dank annehmen und dem Rechner des Marine» Aus 
ſchuſſes äberweifen. 

Zachariä son Göttingen: Meine Herren, ich habe im 
Namen des voͤlkerrechtlichen Ausſchuſſes ebenfalls einen Pexicht 
anzuzeigen, der einen Antrag des Abgeordneten Schuͤler aus 
Jena. Beisifft , welcher von einer Wehrzabl non Abgeordneten 

Bügt worden. fit. Der Mnteag beiriät bie diplomaſiſchen 

jehungen ver deutſchen Staaten und iſt darauf gerichtet, Haß 
die Rativnalverfammlung befchließen en die Centralgewalt 

abe fpäteitene vis Ende Juguſt zu veranfaflen, daß hie biöhe- 
Klanhtfapfirn ber pinzelnen beutigen Staaten unter 
nander und nach Außen hin aufhören, und daß auch bie 


sr 


Untzag geht darauf: daß überhaupt bie gend 
recht 


hin aufhb⸗ 


mitten wer⸗ 


Arüilel DI der — 
rechte, und zwar in der allgemeinen Berathung über dieſen 


4 ‚ie 


* 
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Rz SE FE ir. $ I, 
f weit tt Rischenikefohnmnltpg, c8 wäre Dean, dab wir made 
ein paar 100 Cleriker herein beriefen, wie ein neulicher 
Nedner vorſchlug. Wir ſprechen alfa nur .im Intereſſe ves 
bag und Ay feiner —— foͤrderlich iſt, ob eine Religion 
oder eine, —R ige im Staat ober Freigehung 
aller Bekenntnifie. Auch ich will rein vom Stanbpunft be 
Staates dad Wort ergreifen und werpe ihn nicht nerlaffen Herr 
Vogt und Herz hen über. dieſe Frage ſich entichieben, 
fie find und nur Eines ſchuldig geblieben: fein Ehriftentkum, fein 
Judenthum, eine alleinige Menſchheit! und dann Hätten ſie a 
Bott ala den gußmärtigen Souverän abichaffen follen, wir 
es ja in unferer Gemalt, ihn wieder einzufegen, wie es die Srau⸗ 
zoſen machten, wir koͤnnten daun auch noqh die allgemeine Men⸗ 
ichenliebe auf hen Pexmunftaltar ſtelen. Bum.Mährt ih uns ans 
gebeitet worden, wo e8 und eigentlich fehlt, nicht wir haben ges 
fehlt, fondern wir‘ ſollen nur ven Fehler wieder gut machen, 
Unfere Boreltern, bie alten Germanen, haben gefehlt, fle waren 
in der ſchoͤnſten Narionalentwidlung begriffen, da mußte das 
Chriſtenthum kommen , und Hat fie unter das Joch gebracht. Dies 
ſes Chriftenthum hat fie 1500 Jahre unter dem Joche gehabt, wir 
muͤſſen dad Joch brechen, wir muͤſſen alfo. den Staat von ber 
Kirche wieder emancipiren, nein, has iſt wicht ‚genug, fondern 
wir möflen die Kirche geradezu aufldfen. Es ragt fih nun: 
wird her Gtagt denn auch im Stande fein, das zu volführen, 
wird ed ihm auch möglich fein, eiwas autzurichten, das felbft den 
heidniſchen Roͤmern unter Nero und Piokletian mit allem Bluts 
vergießen unmöglic) war? Man provoeirt einen Krieg gegen bie 
Kirche und roch frage ich: Hat je der Staat einen Bortheil von 
einem Kampfe gegen die Kirche gehabt? if, vicht vielmehr ber 
Schaden ſtets quf Seite des Staats gefallen? „Ich ſehe wohl vor⸗ 


aus, in Deutfchlaud, beſonders in Oeſterreich einen 
ſolchen Kampf gewärtigen; wenn aher Oeſterreich ip — 
Befinnung kommen wird (Heiterkeit), dann wird es fo tun 


unh einen Frleden mif ber Kirche eingehen. Sind denn nım aber 
die Kirhe und der Stagt wirklich fo feindſelig geſchieden, daß Be 
ſich nicht Baal koͤnnen? Das glaube ich nun und yiaimer- 
IN Beide mögen ſich nur anf das ihnen eigenthuͤmliche Ges 
iet beſchraͤnken. Das Gebiet ber Kirche if das ber Wahrheit 
und ver religiäfen pber bogmatifchen — tion, Das Ge— 
biet des Staats aber iſt has des Reghtes. Wenn der Stagt 
aber, wenn der Miniſter ſich zum iſchof macht, dann iſt 
allerdings Unfriede hervorgerufen, und eben To, wern Die 
Kirche in das Gebiet der Cauzlei eingreifen würde. , Bleibt 
aber Jedes bei feinem Domintum, ſo koͤnnen fie Keine gut 
uud in Frieden neben einander heſtehen. Man fügt, es fer- 
en hier zwei Mächte vor und,. benn die Kirche fei eine 
gcht. IH wundere mich aber nur, wie denn diejenigen, bie 
u erfennen, ‚nicht an biefer Kirche participiren wollen, unb 
night eilen, in biefelbe zu treten, ‚um an hiefer Wachs Theil zu 
nehmen. . Die Kirqhe iſt eing ablolute Macht, foferg } ie Mob 
heit eine Macht if. Die Kirche ſteht aber. darum Teinetrong® 
der weltlichen, nit der Demokratie, geſchweigt der Monarchie 
feinpfelig gegenäpeg, unk ich wuͤrde ke x anftchen, ihr eine que 
dere Berfafjung, als eine ennfitutiongfl smonardjiihe,, ja ‚zer 
blitaniſche zuzuſchreiben. Sehen Sie nur. hin; „va iſt nichis 
auf bie Suẽceſſion gebaut, ſondern Alles unterfiggt, her ‚freiem 
Dahl, und wenn Sie wollen, daß hie Kirche ug ia a 
ſchex ſich geſtalte, dann Ingen Sie Be um fo mehr Ir. „Mau 
ie bie Kirche werde den Staat überwadjfe, Wenn bis 
heben fein ſollte, dann if es zu ſpaͤt, ed wieben.guk ri 
au wollen. Die Kirche at den Staat übermahlen,.. Se 5 


€ 
allerdingt einen. größeren. Umſang fan ber. Zeit nach. Kein 
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ae NO ars die Medien Min ‚ tne Dhaufüee 
WE Ana u er ———— 

X. ur gentacht Haben, wie ein neulichet Reiner 
5dle tiſtaichen Fuͤrfien 


Pr ſol, und doch werden wir den Staatsverband nicht auf⸗ 
Meile, SDarl fägt, bie Kirche gehorche einem’ anbtnärtfgett 
Ceowein. Ich Hin’ ehrlich und fage: ich Bin ein aufridhtiger 
Pe es Bott, es nicht bloß dem Namen nach; aber‘ | 

Jod eines auswärtigen Souveraͤns habe ich noch nie ger 
FÜRR, uodg nie ſchwer empfunden, daß ein aubwaͤrtiger Gouverän; | 
Fr SR zu Som, eriftiet. Wenn ich e8 füble, if ed meine | 
Ehe, dei Drucke mich zu entziehen; denn ich moͤchte fehen, wer 
zig 






keaft Ser 


| Mefigtot Hat Karl der Größe das deutfche Neid; aa, weis 
teeich, fortfegtes 


dinger Könnte, einem Gehorfam zu leiflen, ber nicht, wie 1 faffung 


de ii offen fo nahe Staat, über Bajonnıette verfügt, wenn ich 
Zenit freiwillig gehorfam fein will, ober wer mic) zwingen 
e, eine Abſtinen oder Poͤnitenz zu uͤbernehnien. 

Ision Hat das Eigenihuͤmliche, vaf fie allein anf freien Witlen 
u güfwifiger Selbſtbeſtlmimung beruht. Wer fi nicht durch 
frteiligen Behorfam dieſer over fener Confeſſton anfhlieferr 
wit, fein Menfch kann ihn dazu zwingen. Gert Ibrban Hat ats 
Irtingt gefagt,, da falle man von ver Gtplia in vie Charybbis 
bean trete man von einer Confeſſion aus, fo muͤſſe man in eine | 
aitere eintreten. Das ift aber bios Taͤufchung. Wir find jegt 
heil fiäger gemorben, und es kommen deßhalb in unferer Zeit 
im &yunbe keine neuen Glaubens» Konfefflohen mehr zu Stande. 
Ban braucht nicht auszutreten ; Jedem iſt es uͤberlafſen, zu’blels 5 
en, und dod) richt zu glaußen. Mas wid mah mise? Ih 


fele wich aber nun ben Herren Jordan und Vogt gegenüber, | 


nicht aöf ven Standpunkt des Unglaubens, ſondern auf ben dee 
ums. Id; vertheidige bie Fretheit und fage: dag Chris | 


m iR die Religion vet Breipelt. Keine Confefflon wird 


#6 Marin feheuen, frei werben zu wolle. Die Waptheit wird 
ws oe feri machen. Sch verthefbige vie Toletatiz ohne Bes 


, abex nicht in dem Sinne vaß'ich fe für mich allein | 
Anfpruch nehme, um fie Andern nicht zu gönnen ; nicht in denk | 
Gane, dat ich — ber Religlon die Freiheit von aller | 


Wislon verköe, vaß Id} eiwa hie neu ſſch bildendern Serten’füt 
Di, die Ken Are aber fr vogelfrei ertläre. Das 
cathum ift allerbingd die Religion der Freiheit. Es hat 
ven Gedanken verwrklicht, daß alle Menſchen fich glei, 


¶ fk unter elriander Bräber felert; eß'verträgt ſich auch mit ale | 
In Gtaatäförtuen, Ja, ed iſt daß eigentliche faatenSilberbe Vrin⸗ 
Fonnen alfo nicht gewallfan auf —A 

en 


Wir 
ern, weil fein Staat ohne Meltgioii beſtehen kann. & 
wi aus auf unfere Zeit: Was Hat denn Voien pie Kraft’ geges 


a, gegen bie fürdpibare Tyrannel ber großen nordifchen 


zu behaupten und dein’ Willen nach unabhängig päzuftes 
Fadis auf einig Beflerz Seit, old gekabe bie'Weligton?' Ada Kat 
Sagen Geiger Se Kraft: und den Müutt verliehen, ba 
Sg ver Türken abgufchätteln, ais gerade bie Reltgron? Bas Halt 


ie fer | 





vaſſelbe gat keine Frage des Staates Her, fie gehe ei 


& aus ven Höhern Staͤnden, viellelcht auch unter und, ven 
Meiften wird daB Beduͤrfniß einer Religlon fekten: klar; ei 
wenn es and Tobtenbett koͤnmt, dann zappelt' ihnen das Sek 
eitonb, dA möchten’ fie fo eine Hergfkärfung; da fo derjenige, 
den man fein’ Lebenlang geſchmicht und verachtet hat; kommen, utt 
wenigſtens das Decorum nach Außen zur retten, umb die Religion 
wie einen Nagenzucker zilet noch ihnen eingeben ; da ſoll er pain 
gezwungen fein, zu thun, was eine Ernledritzung fuͤr Jeden iſt. Aber 
va gewoͤhnliche Volk, meine Herren, fühlt das Beduͤrfniß ver Rem 
gon viel früßer, denn e8 ſahn Noth, Elend ınid Jannnc und keine 
Verfaffung, feine fortaleSiiftitution ift iqtStaribe, alle vie TEräherl 
zu trocknen und dag Elend von ber Erde hit: Worin Bat 
tröftet Bern den Mann, wenn Gie ihm die dieligion mehiineit 
& Hält und behagptet fi alfein vadntch, vaß et den Blitk 
auf bie andere Welt’ hinuber wirft und den Zuſtanb hienlet 
den als eine bloßen: Mebergangkzufthnb? anerkennt: (Et 
Gimme: Keine Prebl; ft) Nehmen Sie Ihm auch den Glau⸗ 
ben’ an bie Unſterblichkett, nehinen Ste ihm die Gieliglon, ar⸗ 
beiten en hin, daß er flieht, —— Regterurigbs 
wegen, von Verfaffungswegen wird ber ig Hohn gei 

rochen; dann‘ — ihn zum Aufruhr gegen Ihre 
eigene Berfaifung: und fle kann ſich darum nicht‘ Halten. Ich 
rede aber hler von den Standpunkte des Chriſtenthumse aus 
das ebeit varum die allein wahre: imnd hoch — weit 
er lehrt am ineiften Aufopferung unb ng auf 
irdiſche ag — es lenkt am meiften dei Blick nach 
daſrig umb: wähtHaftig, nur ber Wlidfauf ven vet fein Reben 

tg fie: Wahrhelt und N und jede Tugend: gekampft Hirt 
und füg" biefe —5— Güter! der’ WÄR eieſt ih” ven: Zoß 
Singing, tk der’ Blia nl vieſed Vorblts — jecen Du 
dr, ſtͤrke den Proletarter in’ ven! Ketten‘, — hlenleben 
—55 — Ehen votue fehäfeihe Gaigtön fer Did 
flehtGlen abf, weil The‘ —— ehrt hoͤheres "WR 
die" Nah ig aucfftellen hunn SORT Kitten | Arie” von! dra 
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Güeiftenigum nicht abfehen, ohne dem Staate zu fihaben.. Ich 
name alfo von Herrn Jordan und Vogt Abſchied, und danke ih⸗ 
am für den guten Willen, auf diefem Wege Deutfchland zu re 
genreicen, un bebauere nur, baß fie ſich In dieſer Weiſe ausge 
pprochen haben, als ſollte may alle Religion ruinixen... (Um 
suhe, mehrere Stimmen: Nicht wahr! die Kirchen!) alle Kischen 
ruiniren; denn ich fage voraus, daß dieſes einen ſchlimmen Eins 
druck auf bie deutfche Nation machen Tann, und daß ſolche Aeu⸗ 
Berumgen das Bertrauen des Volkes zu feiner Nationalverfamms 
Tung nur zu ſchwaͤchen geeignet find. Dem Norbamerikaner tft 
@leichgülfigkeit in Meligionsfachen ein Greuel, und von Jedem, 
mit. dem er zu thun hat, dem er trauen foll, verlangt er einen 
zaligiöfen Sinn, welcher Eonfeffton er auch immer angehöre. Wir 
werben ed doch nicht noch weiter treiben wollen, ald Nordamerika? 
Wenn nun aber der Staat nicht ohne Religion beftehen Kann, 
und e8 gar feine Gnade von ihm ift, fie fortbeftehen zu laſſen, 
wenn ihre Aufldfung ſtaatsgefaͤhrlich wäre, fo komme ich zum 
zweiten Sag: foll dann die Religion nicht etwa als Staatäinftitut 
fortbeftehen? nicht ferner dem Staat als Polizeimittel dienen, 
um bie Unterthanen von ihren Gewiſſen aus in Ruhe und Orb» 
mung zu erhalten, und eine fervile Anhänglichkeit zu erzielen? 
Sol es nicht wieder beim Alten und beim hiſtoriſchen Rechtobo⸗ 
den bleiben, wie Herr Welcker meinte? Meine Herren, wenn ich 
von dem provingiellen Standpunkte aus reden wollte, wenn 
ich als Baier etwa reden wollte, oder auch als Sachſe ober als 
Preuße, dann würde ich fagen: Laffen Sie die Neligon nicht frei; 
laſſen Sie nur Territorial= Eonfeffionen gelten, iaſſen Sie die 
Kirche eine Domäne jedes befondern Staates feln, geben Sie 
ihr nur beſchraͤnkten Raum, dann mehren Sie eben die Sous 
weränetät der einzelnen Färften; aber vom deutſchen Stand» 
* aus kann ich nicht anders ſprechen, gleichviel ob es mir 
orbeeren eintragen wirh ober nicht, — ich ſehe dieſes wohl 
voraus, — vom deutſchen Standpunkte aus, wie geſagt, kann 
ich nicht anders reden, als: laſſen Sie die Kirde frei, 
wenn es in Deutſchland wieder zu einiger Ber: 
einbarung fommen foll! — Wozu führt ed auch in 
den Gtaaten, wenn die Religion gefnechtet und gebunden, ger 
Inutet und gefnebelt iſt? Sie find ſich ſelber feind und 
feuern. auf ihr eigened DVerberben Hin. Der Gtaat arbeitet 
in feiner Kurzfichtigkeit leider gewöhnlich dafür, vie Kirche zu 
demüthigen, ſie berabzufegen und zu erniebrigen, um ohne fie 
herrſchen und felbt in ven ihm fremden Gebieten feine 
mnipotenz zu begründen; aber ſteht ex fich bei folder Un⸗ 
terdruͤckung des freien kirchlichen Lebens beſſer? Gehen Sie 
hin auf die Kirche in Oeſterreich, die bort fo fehr niederge⸗ 
halten war, fie ift allerdings jegt verachtet und gehaßt. (Wi- 
derſpruch und Aufregung in der Verfammlung.) Wollte Bott, 
fe wäre es nit... 

Präſident: Der Nenner Hat kein Recht, auszuſpre⸗ 
en, daß in Oeſterreich die Religion verachtet und gehaft ſei. 
tefee Vorwurf, gegen die ganze Bevoͤlkerung gerichtet, vie: 

ſelbe beleidigend, hat einen Sinn in folder Auspehnung. 
(Lebhafter Beifall.) Ich erſuche ven Mebner, dieſe Aeußerung 
zu berichtigen. —F 
Sepp: Ih freue mich — wenn ich dieſes zuruͤck⸗ 
nehmen. darf, und Sie haben mir ganz nach Herzenswunſch 
geihan; aber ficht es darum mit ber Monarchie beſſer, daß 
die Meligon in einem ſolchen Zuftande ift, ober ift nicht vas 
Koiferreih, in Folge dieſes Bevormundungs⸗ und Unterbrüs 
cungoſyſtems, das jede beſſere Regung verhinderte, mit⸗ 
unten 3 gr Meine Herren! Wohin führt es denn, wenn bie 
ir sammi epispopi find? Wir wollen pie Polizeimacht 


abſchaffen; wir hofften, nie Polizeizonfeffionen, die Gabiıetäifen« 
Togien und Staatöreligionen ‚Ioßzumwerben, und jegt follen wir. 
wieber ihnen in bie Hände arbeiten, jegt alfo den noch immer 
in Anwendung gebrachten verberblichen Grundſatz wieber be⸗ 
gänftigen: cujus regio, illius religio! Daß ift im Firchlichen Ges 
biete nichts anderes, als auf dem politifchen das verhaͤngniß⸗ 
volle: 1’Etat c’est mol; dann werben wir zu gewärtigen haben, 
daß die Negierungen fortan wieder beftimmen: Heute joll eine 
beftimmte Eonfefflon einen episcopalen Zuſchnitt haben, morgen 
einen preöbpterialen, übermorgen eine Spnobalverfafiung erlan⸗ 
gen. Meine Herren, ver Staat fol weder binden noch Löjen, er 
fol die Eonfeffionen nicht zufammenbinden, wie biefes in ber 
fogenannten und allbefannten Agenve gefchehen ift, um ſtatt 
einer derfelben vielmehr eine Gonfufton herzuſtellen. Er fol 
fie auch nicht Iöfen, und etwa eine untreu geiworbene Braction, 
die fih mit einem nationalen Namen fümdet von der katho⸗ 
liſchen Kirche abfondern und als zu ihr gehörig wieder auf⸗ 
bringen wollen, da doch jede ſolche Bezeichnung ſchon ihrem 
Weſen und Begriff, die allgemeine zu ſein fuͤr alle Welt, wi⸗ 
derſpricht. Doch ich ſage: der Staat ſeht feine eigene Eriftenz 
auf dad Spiel, wenn er ſich in daß kirchliche Gebiet einmifcht. 
Nehmen Sie Beifpiele Her: Gehen Sie nad) Holland binuͤber; 
fagen Sie, wodurch ift Holland um Belgien gekommen, als weil 
es feine Herrſchaft ins religidfe Gebiet erweitern wollte, und 
darum den Fatholifchen Landestheil empfindlich zurädfegte und 
verlegte. Nicht ich ſpreche dieſes aus; ber jegige König von Hol⸗ 
Tand, dem ich wegen feiner Toleranz alle Anerkennung zolle, hat 
es felbft gefagt, daß ohne dieſe Einmengung wahrſcheinlich 
Belgien nicht von Holand getrennt worden wäre. Gehen ie 
anderwärts hin; Sie haben die Polenfrage vor nicht gar lan⸗ 
ge: Zeit verhandelt. Warum wollen Sie die Polen fo wenig zu 
eutſchland herbeilaffen, als einzig darum, weil fie ihre Keli« 
gion in Gefahr glauben und weil der Staat wirfiih fi eine 
ungerechte Einmengung erlaubt hat. Gehen Sie nach England, 
dort finden Sie vie gleiche Erſcheinung; e8 übt Feine moralifche 
Herrſchaft über Irland, weil ver barbarifde Staat feine Anges 
börigen feinem Nivellirungsfgftem zu Tieb mißhanbelt. Die Eng⸗ 
länder, die Übrigens auf ven Wegen der welterobernden Römer 
einhergehen und und in ver Politit immer um 100 Jahre vor⸗ 
aus find, Haben dieſes eingefehen und haben darum In ihren 
neuen Eroberungen g8 nicht fo gemadjt, wie früher in Irland; 
fie haben in Malta, auf den jonifchen Infeln und in Oftindten 
die Religion unbebingt freigegeben, und mas ift die Folge 
davon? Die, daß fle diefe Länder nicht jo leicht zu verlierem 
in Gefahr find. Sie fehen aus biefem, wie verhuft ſich Der 
Staat macht, wenn er fi in ein teligiöfes Gebiet einmengt. 
Dog laſſen Sie uns im Vaterlande bleiben, z. B. bei Baherm_ 
Der Ichte Mebner von geflern, der Abgeorbnete Bauer vom 
Bamberg, hat Ihnen neulich auseinander gefekt, daß ber Pro= 
teſtantismus in Bayern unterbrädt worden ſei. Meine 
ih mag e8 zugeben; es fragt fi nur, ob es den Katholiken 
in viefer Beziehung bort viel beffer ging; fle haben zu der⸗ 
felben Zeit ertlärt, wenn fle mit ihrem Epißcopat wenigſtena 
fo frei wären, wie bie katholiſche Kirche in Preußen, ankı 
nicht der Minifter auch Biſchof fein wollte! Aber ver Abgem 
orbnete Bauer bat gegen ſich ſelbſt geſprochen; er A 
eonfequent geblitben fein und noch jetzt in Bälpe feine De 
nung Ändern, (Bauer vom Plage aus: Nein!) naͤmlich ebew 
weil der Staat fein Gebiet fo fehr erweiterte und flörend &x 
das Confeſſionelle übergriff, muß man ihn, von ber Medi 
ausſchließen. Das hat fi dort mit dem Proteſtantiemus ge— 
, wie ſteht es aber nun mit dem Katholldemme? — 


En > 






















fa 10: men 00x nilHR. 2 (ogen; „„Rplicem I 
imvenit inierpreiem.‘“ — Meine Herten, e8 geht 
immer : Abyssus abyssum invocas, und ex uno disce 
jt arbeitet man barauf hin, bie Kirche vom sömifchen 
wachen; ber Cultusminiſter hat ed Ihnen felbft ges 
ia fucht den kirchlichen Organismus aufzulöfen, flellt 
a Satrapen Hin; man ſucht Abfall zu erregen, droht 
en errichten, natürlich. nicht im Sinne des Conciliunis 
Ba, Bas zur fortwährenden Reformirung fie felber anord⸗ 
Den Raienfgnoden. Gewiß, mit Eynoden ſteht der Staat 
„aber nicht die Kirche. (Bravo, große Heiterkeit.) 
u Spnoben zu Stande, fo kommen natürlich viele Synoden 
Bir, fe greifen ſich einander in die Haare, der Staat tritt 
fitler ein und hat die Religion wieder beim Schopf. 
iple ed Boch nur fo gut, wie bie Proteftanten, die man body 
gu Namen brüdte; aber gegen die Katholifen wird ver 
Heuchler; die Regierung ſteht in offener Oppofition 
‚Bolt, bedient fih aber, um baffelbe zu täufchen, gewiſ⸗ 
„wie Ulttamontaner, um Jeden, der ihr bei dieſen 
Wege zu ſtehen ſcheint, in aller Ruhe zu ſtuͤrzen und 
; Doch genug! Herr Beckerath hat gerathen, das 
sacra wenigfiens müfle man anerkennen. Meine Here 
jas circa sacra ifl e8 gerabe jo, wie mit dem jusque 
dk; Da iſt die Kirche frei bis an bie Kirchenthuͤre; wie aber 
——— Singeht oder wieber herausgeht, ſteht der Volizeibuͤt⸗ 
er nein, nicht vor ber Kirche, ſondern ſchon an ver Gas 
R wird regiſtrirt und controlirt, ba wird beffimmt, ob 
brennen follen, wie oft der Segen gefpenvet, wie 
Vlocke geläutet werben bürfe, ober nicht ... (Mehrs 


ſpruch.) 
a ſide ut: Herr Sepp, ich bitte, faſſen Sie ſich für 
nicht möglich, ſo weiter zu kommen. (Viele Stimmen: 
Andere: diedefreiheit! zeben!) 
bey p (zum Praͤſidenten gewendet); Haben Sie Geduld; 
A Beine — und mit Jungfern pflegt man immer 
tiger zu fein. 

wäfident: € iſt nicht meine Meinung geivefen, dem 

Ring! as Wort zu verkürzen; aber etwas Map muß fein, fonft 


u * nicht von der Stelle. 
Depp: So handelt ber Gtaat gegen fein eigenes In⸗ 
il er immer von der Hälfte jeiner Unterthanen ſich 


Be Maung verſcherzt. Der Staat geräth durch bie Herr» 
eher Die Kirche in den gruͤndlichſten Widerſpruch mit 
Epſtem; auf der einen Seite will er confervativ fein 

rd, auf der andern fahreitet er beftructiv gegen bie sen: 

behauptet feine Autorität und laͤßt doch bie Autori 

kr Wen in jeder Hinſicht ebenbärtigen Kirche untergraben; 
der verdixbt fh ſelbſt in den Augen feiner Unterthanen. 
Su At diefer Staat, daß wir ihm Alles einhaͤndigen folen? 
Propaganda gegen bie Kirche, laͤßt dad qhriſtliche 
ſchmaͤhen, ja Sie haben gegen ven jegigen heiligen 
Jeiche Aeußerungen ſelbſi aus dem Munde eines Staats⸗ 
erno Wie iſt es aber moͤglich, beim Rechte 
„ yoenn der Staat ſich auch noch in das ihm fremde 
Der Kuche miſcht? Wer if denn aber dieſer Staat, 
‚nerfiehen, zegieren und bewältigen will? Er if es, 
Bisle per und fagen, ber uns Jahre lang im Ges 
sehalten Hat, und doch will Herr Jordan ihm die alte 
4 Telbft im veligisfen Gebiete sinräumen! Iſt das 
* Max hat gar vielfache Definitionen vom Gtaate 
eben, aber man will feine beſtimmte ausfiubig machen. 
es wohl, fein Tharatier if ber, daß er Keinen ber 














Rimmten Ghgrakter hat und Keinen bulbet, her einen ſalchen Bat, 
Der Staat verfolge nur Zwecke, ex hat kein beſtimmtes Biel, unv 
wenn Sie ihm auch die Religion in die Hand geben, fo wird ihm 
Diefe zum Mittel und mit jedem Minifierwechſel die herrſchende 
Gonfeiflon eine andere fein. Der Staat, meine Herren, if der 
erſte und vorzuͤglichte Jeſuit ... (Große Heiterkeit und Unruhe. 
Der Praͤſident mahnt zur Ruhe.) Ja es gehört zu feinem weſent⸗ 
Ucden Charakter, Jeſuit zu fein, eben weil er kein beſtimmtes Zie 
dat, und wer fi zu feinen Zweden hergibt, der wird mißbraucht 
und den wirft er hernach weg. Der Staat iſt Jeſuit, aber er vers 
ſteht ſich nicht einmal auf fein eigenes Intereffe, wenn er ſich ber 
Religion annimmt, weil er in eine Inconjequenz nad) der andern 
verfällt; der Staat wünfcht viele Secten auf Koften ber beſtehen⸗ 
den Kirche, um die beftehende Kirche um fo eher ruiniren zu koͤnnen. 
Aber in diefe Secten hinein werben fid die polltiſchen Elemente 
fluͤchten, die im Politifchen fich nicht behaupten Können; dieſe are 
beiten auf den Ruin des Staates hin, und damit ruinirt der Staat 
fich ſelbſt. Iſt es eine billige Zumuthung, daß der Staat noch laͤn⸗ 
ger der Eixchlichen Verhältniffe ſich bemeiſtere, nachdem er erklaͤrt, 
daß er von Giauben und Gewiffen ſich Iosfage und einem Jeden 
dieſes frsigebe? Wenn der Getaufte wie ver Ungetaufte, wenn ber 
Maurer wie der Schlofier Minifter fein Tann, fo möchte ich willen, 
ob man noch länger ohne Anmaßung verlangen darf, daß bie 
Verleihung Tischlicher Präbenven und die Beſetzung theologiſcher 
Lehrſtuͤhle von ſolchen oberſten Staatsmaͤnnern abhänge. Es 
if ganz und gar nicht moͤglich, es iſt eine Inconſequenz, die 
auf das Aeußerſte geht. Meine Herren, Unabhängigkeit vers 
langen wir im vollen Sinne des Wortes, feine Trennung; 
die Bruͤcke bilden die Menſchen von ſelbſt. Es foll Jedem 
freiſtehen, feinen Gottesdienſt zu Dan und Bethel zu halten, 
wenn nur biejenigen auf ihrem Wege nit behinvert finb, 
welche ihr Ungeficht nach Jerufalem wenden. — Wir fehen, 
der Staat Eommt mit ſich im befänbige Zerwuͤrfniſſe, wenn 
ex ſich ver Religion annimmt; er ſchwaͤcht fein Anfehen In ven 
Augen des Bolts, weil er partelifh ift, er muß alfo bas 
Bolk in Bezug auf die Kirche feinen rs gehen laſſen: alle 
zeligidfen Gonfefkonen müffen frei fein. Ja, fagt man, bie 
Kirche wird herrſchend werden; — meine Seren, in einer 
Zeit, wo bes fixchliche Oberherr ſich ſelbſt ber weltlichen Macht 
an fein Minifterium entaͤußert hat, da, glaube ih, iſt dieſe 
Beſorgniß ganz und gar ungegrünbet. Die Kirche würde herr» 
fen, wenn man Garbinäle zu Miniftern machen wälte; ich 
aber wuͤnſche nicht einmal einen Priefter im Eultusminifterium, 
eben weil ich erwarte, daß dieſe Cultusminiſterien überhaupt 
aufbören werken, Allerdings haben auch zuweilen Staaten 
große Kirchenhaͤupter zu Winiftern gehabt: wir haben in 
Spanien einen Zimeneß; aber ich frage, ob ein Richelien ber 
Kirche nicht mehr geſchadet hat, als er ihr müpte? Der Kirche 
feloft wird nicht eben daran gelegen fein, daß fle auf dieſe 
Art verweltliht und in Allem, compromittirt werde, denn es 
ginge ihr dann ebenfo wie dem Staate, wenn er fi In bie 
Kirche menge, Meine Herren, was gefährben Sie? Geben Sie 
das religidſe Betenniniß frei, fo find nur zwei Faͤlle moͤglich, 
und neben biefen Fein hritter. Es gibt nur zwei Prineipien in 
dem religioͤſen Gebiete: das eine ift das Prineip der Autorität, 
das ambere das ber unbebingt freien Forſchung. Nach dem Prime 
cipe ber Autorität hak-bie Menſchheit bisher nicht umfonft gelebt, 
fondern ein heiliges Capital, eine heilige Crrungenſchaft vom 
Wahrheiten, von befeligender Erkenntniß, von großartigen 
Ideen, deren Trägers fie if und vie ſie auf Andere uͤbererbt; 
diejenigen nun von Ihren Gläubigen, welche ihren Geiſt dazu 
verwenden, biefe Mebeslieferungen ſich nach Möglichkeit zu Haren 





Urberzeugung zu —— wiffen uur hren Glauben ; Ale’ Milben 
aber, welche Tafent und Glauben zur MERRRärhögem Neberzeuguug 
nicht mitbringen oder auch bie ige Zeit dazu nicht verwenben 
koͤnnen, haͤmen von ber Autortiat ver Kirche ab, mn -faßt auf 
die Autorität nes kirchlichen Lehramts; mar fagt dann, ber Cin⸗ 
zetne wolle nicht kluͤget fein, als vie übrigen Glaubendgenoffen vor 
und nach ihm. Nehuren Sie andere Wifſenſchaften; fa — 
denr Vofte: es gibt mehr als vier Elemente, das Volf Bart 
nicht unterfucen,,. es muß es glauben, — fo hängt mar es 
von Ihrer Autorität ab? (Große Heiterkeit.) Das ift weſent⸗ 
Kid) das Princip der katholifchen Kerche, aber andy ver evange⸗ 
fd» ſymboliſchen Eonfefkonen. Dan neun: das Geiſtesbruck 
es hat ein katholiſcher Priefter dieß von dieſet Tribaͤno aus ausge⸗ 
ſptochen (Unraße.> Wen vieſes Ptiucis der Au⸗ 
toritdt fo laͤſtig auf die Vernunft druͤckt und fo ben Geiſt zur 
Verdummung führt, dann koͤnnte man meinen, wer fo etwas 
ausfprldit, Hat fh damit feibft gerichtet, — mehr will ich nice 
fügen. — Neben diefem Princip ber Mutorisät beſtoht ein ame 
deres, das ber freien Forfchung; wempefolge fünge Jeder von 
vorne an, er erkennt gar nichts: über ſich, vie Religkon- ip ihm 
Aberglaube von vorue herein (WBiperfpradh); er ninnm m, 
was ihm bellebt oden gut duͤntt, ohne fd geme viel zu unten 
richten. Diefes Annehmen liegt in Allgemeinen, nicht im 
Speciellen des Proteſtantismus. (Viele Stimmen: Oh! OH!) 
Ich unterſcheide die proteflantifche over fimbolifiye Kirche als 
eine folche, wie das Princip der Autoritaͤt ſich angeeignet: hat. 
Diefem allgemeinen Proteſtantikmus gehören auch / die lanen Kar 
tholifen ſammt und ſonders an, alle, bie wedet warm noch kalt 
find, deren es fo viele gißt, bie Euthokfe- getauft ſind, aber ei» 
nen brennenden Haß im Herzen Gaben; das fiat: Die Maͤnnet, 
welche gewöhnlich die a am-melften Hafen und fie nem“ 
dingo Enechten und vollend® unter fid» bringen ober im Staate 
aufgehen laffen möchten. Wenn aber beide Peinsdipier vom Pos 
Uzeiffante freigelaffen finv, was Einmen Sis mehe verlangen? 
Jeder geht dann feine Wege. (Eim Stimme: ‚Zur Sagen) 
Das ift eben die Sache. Ich füge aber, nur wer im lirchlichen 
Gebiete die Freiheit nidyt achtet, ver achtet ſie auch im polkkifchen 
nicht, der arbeitet dem Bolizeiftaae in De Hude er fchuift wie⸗ 
der die fo ſchwer laſtende &tanteommipasenz, wie fie bisher beim. 
den hat; der ift feiner Geftnuung nach kein Bapift, aber ein Eis 
feropapig; er iff ein Ruffe uns fein Danfiher! (Yeiterfeht 
and Unräde.) Meine Herren, ich komme: zu: meinem: Schluß⸗ 
füge (Unruhe un Spannung) und ſpreche damit zugkelth meine 
legte Ueberzeugung aus. Wenn ein Staat ſe ſchwach organtſtrt 
iſt; daß er ſich neben einer freien Kirche nicht behaupten kann, 
dann ſoll er zu Grunde gehen, es! tft Bein Schade um ihn. Er 
wird dann auf beſſeren Gremplagen fldh: wieder auferbauen 
Und wenn eine kirchliche Confeſſton ſich mar durch Pollzeiges 
walt halten laͤßt, wenn ſie kein ſelbſiſtaͤndiges Leben in ſtch hat, 
ſondern einer Schmarogerpflange gleich nur van Andern lebt, 
dann erfuͤllt fie keinen Zweck und hat keinen Anuſpruch auf 
kangere Criſtenz, dann mag ſte ebenfalls zu Grunde gethen. 6 
iſt keln Jammer um fie: Beine Herren, ichh beſovge iudeß michte 
von ber Freiheit, weder fuͤr ven Staat · noch für die Kirche, fi 
werven Beive mit: der newer: Breihelt ſich umgfeidy:beffer Be 
Aber, wie Sie’jegt die Frage von: dem Verhaͤltuiß der Atkdhe zum 
— len werden, bavon haͤnge Deriſchlande —— oh 
avo ) 
Präſivent: Hert Nemowit! (Bewegung) Ehe 
: dd} den diedner beginnen · Täffe, mp: ich, da ich aufheforvert Sin, 
hier · Naum zu ſchaffen, damiti die · Communicatton nicht / geſiori 
werde, Sie bitte, Iher Plaͤre einzunchten⸗ 





Or cu we rck um Verline ph 


zevdrverſt whr 
bedaurtn, daß vie Stimuie des Beinen dor wit von — 


Berge herkau. Ich habe vater Yetser rat viel verſtanden, an 
maß vie Aufgabe, ih geämbkidg zur wiverlegen, was gewiß ehr 
Gacte8 MBert-i, Alam Knren ber! en. So virl aber habe ich 
alketdiugs verflanden; daß ver geehtre er ein ſchwaͤraetl⸗ 
ſcher Fteund der Fretheit if, nauceatlich ver kitchlichen. Gr en 
diefe Eigenfchaft mir feitten kirchlichen Gefinmangögenoffen, von 
venen wir ſchon mehtere gehört: — Un dieſe Herren ühiß 

aber‘ doch einige Interpellationen, ſo zu fagen, richten. Sr Kibt 
art Begeiſterung fir vie er Freiheit gefprochen. Ab 


| wie thun es. Aber, meine Herren, wumnn habt Ihr venn — 


für lan — Sala — Es iſt m 

ganz Neues; ner md, Ihr Habe mit — 
nung won —— — Aber Gute Sewanderung if 
eine ſehr einfeitige, Ihr habt aur eine Seite Horbanerita’s er⸗ 
blickt, eine Seite, welche Cuch gerade" recht war. Ya; Ihr habt 


noch mehr gethan. Ihr hadt wicht nur nice fuͤr die politifche Frei⸗ 
h Seit in Deutichland’gefkumpft, nen; Ihr habt and) Die Kirche, bie 


Brechliche and retigißje Freiheir unterdruͤckt anv unterdruͤchen hele 


L fen. Ihr habt den Veutſchkathonken anf jede Weife das Leben 


ſauet gemacht; Ihr Habt nicht einmal geſtattet, vaß für den 
Suſtav⸗ Adolph ⸗ Verein’ geſammelt wurde, ulcht einmal dieſes 
FJett forecht Ihr von’ Tremung ver Kirche vom Staate. Wohlam 
es ſei! Aber warum ſpracht Ihr nicht damals auch für die Trerte 
mung ver Kirche won Statt, als Ihr den Staat umſchlungen 
hattet in Currn Armen, als Herr v. Abel an Eurer Spige ſtarv 
oo Ihr im Langer ſchoner Reihe Hinter ihm? Ja, damaks 
war der Staat „ver erſte umb vorzuͤglichſte — Fon 
keit.) Berner, warum fpracht Ihr... ... NRednet 
wird vom Abgeordneren Sepp vom Plage aus ee 


Präſident: Herr Sepp, ich Bitte, Sie, zu ſchweigen, 
bio Gie wieder zum Worte kommen (Heiterkeit.) 


KRanwerd: Bene Herren, varuaf' rechne ich auch, 
fonft würde ich fehmweigen. Barum Habt Ihr damals, als bet 
Canton’ Enzern' fo’ gläubig war, nicht auch vom drt' Unabhäne 
gigkeit ver Kirche vom State” geſorvchen? — — alſo 
faſt auf die Vermuthung kommen, duß vieſe Ic — 
fe ein wenig‘ nach den Unſtaͤndon richten. Ind 
motratie {ft großmuͤthig fir iſt gerecht Be verlangt de 
beit fuͤt Jedertiaun. Die Demokeatie traͤgt nicht nach, 
wuͤrde fle ſich ſehr gut baram erinnern, daß eure len 
Böker es waren, weiche unſere geifligen Bäter in Deutfdßs 
land· und überall verfolgten und verbraunten. (Bravo) 
Ich erinnere nur am Wiordano Brund und Galilei 
Die Generation, die dom’ jeurn Moaͤnnern Het, die gibt 
Euch jetzt die Fretheit. (Bravo.) ben v alſo ganz unpar⸗ 
tetiſch, weiftommtmen unparteiiſch, und ich theile vie —5 
puntislofigten meines Freunbes Vogt, weicher daruͤber 
angelaſſen worden iſt. Ja, urine Herren, man ti in Wahrhekt 
nicht gerecht, weit tan fü mitten unter beit’ Purteien fiehhr 
und ſich ſo betaͤuben · It von dem Waſfen en — in 
der religidſen Ftage wird bei’ der Gerech 
nicht darin In * —* — ver —— if, er 13: 

Hitne en % vg un die 


rar 

mehr: Yas“ dltt'- Sefen Wilden‘, daß Pr — fet, 2. 
nit erlaubt ik Ei jet AT eu was nid verboten 
iR. Det Bollzeiftkat ift gutvefekt, und ich Hoffe, 


ubberffern: Der Bil we 5 
anfer Gläußenbgeigenbein: —, 


; 1p0R: 3 


* ; Denn dex Staat, wenn er die Rirchemangale eiten 
öl, iſt amer Partei, muß immer Partei fein.. — 
InBinyr Sache; ſogat wenn. in dem Staate wur ine Bells 
der ©taat had) parkeilich fein miflen, infofera, 
a de Menfihen vinhinderh, Ihre Veſtimmung auf freie EBeife 

ajilien. Aun wis aber melftend Staaten mit gemildten Con⸗ 
Ic fan, fo Unps.eb auf be Sanb, Daß br, wein fh am 
dr Epige beſtadet, vicht Allen gerecht werben Zaun. Ea Bleibt 
nicthanbered ichrig, ald daß der Staat gar feine Religion Habe. 


wäher auch von einer Geite haupiſaͤchlich herkommt, wo man 
jat an zoligfben fein ſollie daruͤber. Gerade je. mehr der Stent 
Kr Tirhlicyen Charalters uud Der außgeiprorhenen ser — 
mtfichei fat, doſto freier iſt Die Menſchheit geworden. Die (77 
gen Kirche muß eine Prioatangelegenheit werben. Sie muß 
Yarlail ker Grweiioißligfeit ver Einzelnen unb ver @efellichafien 
mbemgfet wierken. In piefem Sinne bin ic) dafuͤr, daß wir, fo 
wi amäliegt, »48 .amexidanijche Shfem einführen. (Heiter 
ft) Yeaa religiäfe Geſellſchaft manß ſich felbft verwalten und er⸗ 
him. Sebain eh fid um Geſellſchaften anderer Ratur ham 
keh, um irgemio eine Metiengefellfchaft, um ixgenb einen pol 
Hhlen Subb, da würden wit und munbern, wenn bie Polizei 
aüsemaken wollte. Barum alfo bei kirchlichen Geſellſchaften ? 
Um fo höfer nie Meligion Über allen andern Zwegen ſteht 
—abgefehen wo Staat, denn daſſen Zwed ift wer hoͤchſt· — 
m fs unabhängiger muß fie von und n Cinwirkungen 
Yıfeen. Die Trennung ber Kirche vom Siaat iſt aber auch 
im einen für den Bürger nothwendig, vicht blos für 
Ye Kirche. Meine Herren! War wohl bisher ber Zuſtand der 
Kirge wirklich fo fehr beeinträdtigt vom Staatet Ich konn 
Wi ger nicht finden, im Gegentheil, meiftens arbeiteten % 
bad in Hand, um das Bolf in der gehörigen. Ginfalt und 
in fgen Giehorfam zw erhalten. Der Ctant Emechtete feine 
Bürger im Memen ber Erde, wud bie Rise. im Namen des 
. DaB.mer die helichte Zweiheit, oder vielmehr bie 
wißhelige Einheit ‘son Staat wm Kirche, gerade deßhalb 
wuh vlkommeme Trenaung eintreten. Man bat hier von. pro⸗ 
tfontijger Sehe, auch Han Seiten aufgeklaͤrter Katholiken 
lost, .kafı die jenigen, weiche nom meiften Wortheil van ber kirch⸗ 
lichen Freiheit , Rp einen ganz ungemeinen Zaͤrtlichkeit 
Är die Seligfckt amnereg Dienfchen befleißigen, einer jo ande 
De ichkeit, daß fle fagar ihre eigene Seligkeit dar⸗ 
vergeffen. - Mag hat gejdgt, Die Firche wolle bon Bolizeis 
Past nich, Fe. ſtoüe Bd aber im Grande melſtans nur 
qheh um folk neqh draclich Etantspelizei gegeu.bie Ihtigen 
——— Aber, meine Herren, alle dieſe Befuͤrchtungen 
und uuwohglich deiten, mir muiflen gerecht ſein, wir 
niſſen die Sreiheit Bebermamn gewähren, auch Yen Iefuiten. 
Ruhe: nit dm Werbacht, ein Brewmb ber Afniten 
Rein, 


[ 


Ries ich Safe -fle.secht herzlich, aben gerade daßhalb will 
4, daß ſie eine nolkfommaene Sreiheit im Staste Habınz drax 
14 Hofe, das üfee Frethei ihr Kob fein wird. Dickes Hat fie 

Hi jet, weder geitliche noch weltlich· Werhote, 
mijuchen wie ed: mis der Treiheit, die Freiheit wird fie 
: 0er Proceſanten mad aufgellärten Katholiken 
henen Befosgnife muͤffen ſich ſchon dadurch erichigen, 
xi fuͤr Alle non jeht as die volle beiokratiſche relhoit da 
Ka wind. Beine Herren! Die Hlerarchen ſaͤhen wicht, wehr 


im Bund mit andern Maͤchten, ſio ehen allein, freien vollberech⸗ 
tigten Gtantäbärgesn gegenuͤber. &8 iſt bie Veforgniß anägefpro« 
chen worden, wenn bie katholiſche Klrche volllommen unabhängig 
geſtellt werde, fo werde fie ſich noch weiter -in einen monacdhifche 
ariſtokratiſchen Richtang enlwickeln. Das vuͤrfen wir nicht · beſor⸗ 
ıgen; Die katholiſche Kipake wird ſich ebenfals demokratifiren, fie 
wird ihre Synoden haben, wenn auch zunaͤchſt aus Pfarrern uk 
Geiſtlichen beſtehend, noch auch fehr bald mit Baien. Die Laien 
werden ſich nicht Iange gefallen laſſen, va man ihnen ven Glau⸗ 
ben buͤreaulratiſch darreiche. Was fie im Staate nicht mehr dun⸗ 
ben, das werben fle auch nicht mehr in der Kirche dulden. Here 
Sepp Hat sehauptet, Der Staat fiche ſich zwar gut bei den Gpno« 
nen, aber nicht bie Kirche; das ſoil wohl nun heißen: aber nicht 
die Hohe Geiſtlichkeit. Die wird ſich Freitich ſchlechter ſtehen bei den 
Spuoden, und wir haben auch genug Faͤlle in Deutſchland, 
daß fich gerade Die Hohe Geifiichkeit pen Epmoben widerfegt hat; 
dieß möge zur un des Herrn Döllinger dienen, wel⸗ 
her aleichfalls gewagt hat, zu behaupten, es fei nur der Boll 
zeiſtaat geweſen, der bie Shnoden verhindert habe. — GE if 
ein alter Kunſtgriff, weun man fagt, bie Religion fei in Bm 
fahr, ſie weroe verachtet und verfolgt. Es handelt fig Dabei 
um eine leichte Verwechſelung der Begriffe; es fol heißen: 
die Kirche und die Geiſtlichkeit u. ſ. w. Des ift aber ein ges 
waltiger Unterſchier. Meine Herten, mein Freund Vogt iſt au⸗ 
gegriffen worden wegen feiner Aeußerung über bie Religion; 
ich muß beſtreiten, daß er dat gethan, er Bat nur von der 
Kir che geſprochen. Auch ich glaube, daß die Zeit nicht mehr 
fern if, we die Religion nicht mehr der Kirche beduͤrfen wird; 
ebenſowenig wie fie des Staats bedarf. Das heißt aber nicht 
die Religion dem Menfchen nehmen wollen, es helft nicht: Die 
Menſchen berauben, fie dem Heidenthum übergeben wollen, any 
wie ſolche Worte zu lauten pflegen. Kerr Döllinger hat ſogar 
Im entgegengefegtem Ginne bier Die Hoffnung ausgeiprochen: 
einft werbe as wicber Cinen Hirten und Eine Heerde geben. 
Meine Herren, mir feheint, wir find gauz auf dem entgegen“ 
geiegten Wege; ſchon jegt if bie Beit da, daß bie Schafe 
ihre Hirten auf Die Weide führen und in bie Schule nehmen, 
(Sehr gut!) Wer dad nicht fehen San, dem iſt micht zu 
helfen. Man glaube nicht, daß der Staat und bie Kirche fo 
eiwas Außeinandesliegendes find. Es finp ja dieſelben Menfchen; 
felten fie denn Ihre Criſtenz mit einem Mefler durchſchnei— 
den, wenn fie in die Kirche Gineingehen? Glauben Sie das 
nicht! Meina Herren, Seine Einheit der Gläubigen wire ſich 
ergeben, nein! die Frelheit iſt auch bie Muster der Mannige 
faltigkeit. (Sehr richtig) — Was die Geſtaltung ber latho⸗ 
liſchau Kirche und ihrer vollen Frelheit betrifft, fo bewerkte 
ich ſchon, fie wird ſicherlich demokratiſch werben. licherlaffen 
wir es der Entwidelung der Dinge, Aber, meine Herren, wit 
haben hler in dar Paulsliache auch had Hecht und das Mike 
tel, den batholiſchen Gemelnden zu beifen, ihnen beizuſtehen, 
daß fie ihre Luftige, volle Unabhaͤngigkeit und geiſtige Sellſt 
ftaͤndigbeit erringen. Dieſes Mittel wird auch angewendet wer⸗ 
den. GEs iR mer bekannt, daß zu Art. EI ein ader mehrere 
Amendements werven geſtallt werden, des Inhalis: daß bes 
Start fein Ernennungkrecht der geifllichen Benmien auf ie 
Geusehrben überträgt. Weine Hersen, es mer eine: Ufurpatime 
des Mbfolutisemb, dafı er den Kirchengemeinden ven. oben 
herab ihre Beamten und Vorſteher ſetae; aber. es mar nice 
minder. eine‘ Mfurpation des geiftiichen Abfakrtisnud, daß man. 
deu, Gemeimnen ihre Beaniten von ben: herab ſetzte — im 
Namen Gottes und med Maukens und was weiß ich Alles! 
Auqh diefer Ahfolutiemus. wird und muß fallen. Die Gemein⸗ 
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ven werden Ihr urſpruͤngliches Recht zuruͤcknehmen fei es num, 
daß wir es ihnen fofort übertragen, ober nicht. Meine Herren, 
ſchon in dem Ausdrucke des Mingritätd: Gutachtens liegt es aus⸗ 
geſprochen, daß die Unabhängigkeit der Kirche von dem Staate 
nicht etwa befagt, daß mim die Geiftlichkeit in das Erbe des Stans 
tes eintrete, — es heißt im Gutachten: „Jede Aeligionsgefellichaft 
iſt berechtigt, ihre inneren Angelegenheiten unabhängig vom Staate 
ſelbſt zu ordnen und zu verwalten.“ Was ift eine Meligiondges 
ſellſchaft? etwa vie Beiftlichkeit? Es gehören doch alle Mitglieder 
bazu. Es kann fehr gut Meligionsgefellfehaften ohne Geiftliche 
geben, un e8 gibt veren in Europa und Amerika; aber wo bat es 
denn Beiftliche ohne Gläubige gegeben? — Nun noch Einiges ge⸗ 
gen geäuferte Beforgniffe. Es ift hier gegen bie Gefahren der 
Profelgtenmacherei und ber Plusmacherei gewarnt worden, man 
Hat gefürchtet, wenn alle Kirchen volle Freiheit hätten, fo würben 
fie einander Feine Ruhe Taffen, fo würben fie ihre Hauptaufgabe 
im Proſelytenmachen erbliden. Auch diefe Beforgniß if eitel. 
Alle Hierarchie iſt wirklich nur gefährlich im faulen Sumpfe des 
Geheimniffes; aber in der freien Luft, in der vollen Oeffentlich⸗ 
keit, da tft feine Hierarchie gefährlich. Was wollen wir denn auch 
gegen die Proſelytenmacher? Haben wir fle biöher nicht auch ges 
habt? Haben vie Fatholifchen, vie proteftantifchen und juͤdiſchen 
Hierarchen nicht auch bisher ſchon die Gewiſſen gefnechtet, haben 
fle nicht bisher ſchon immer gewählt? So mögen fle ihre Arbeit 
auch Tünftig fortfegen. Aber der Erfolg wird jet bei ber 
allgemeinen demokratiſchen Frelheit ein viel’ geringerer fein. 
Herr Bauer Hat eine befondere Beforgnig Hier entwidelt, es 
möchte ber Friebe zwiſchen den Gonfefflonen geftärt werben. 
Ich frage aber wieder: mo war denn bisher dieſer Friede? 
Ich kann ihn nicht fehen; im Gegentheil, wir haben die wis 
werlichften Kämpfe in Deutfchlann erlebt, — gar nicht an die 
Bergangenheit gedacht, nur an unfer Jahrhundert, — bie 
abſchredendſten Kämpfe, die auch mit beigetragen haben, daß 
die Deutfchen erft fo fpät zur politifchen Freiheit durchgedrun⸗ 
gen find. Here Bauer nt gefragt, wo ber Grenzſtein ſei 
wwiſchen Beiven, ber katholiſchen und ber proteftantifchen Kirche? 
Der Grenzſtein iſt das Gefeh, das Geſetz in feiner Erhaben⸗ 
heit über alle einzelnen Gebiete und Beſtrebungen, vie im 
Staate, innerhalb des Staates fich entwideln und frei bewe⸗ 
gen koͤnnen. Wenn das Gefep nicht mehr Macht Hat, nicht 
mehr fcheiden foll die flreitenden Parteien, dann muͤſſen wir 
fon auf Alles verzichten. (Bravo.) — Ih muß Hier noch 
einmal auf den Jeſuitismus zurädkommen, um nämlich bie 
Angft beſchwichtigen zu helfen, welche von einigen ver Redner 
bier entwidelt worben if. Meine Herren, ver Jeſuitismus 
iſt wirklich nicht fo vereinzelt, es iſt ein großer Irrthum, 
wenn man glaubt, es gebe nur in ber Tatholifchen Kirche Je 
fuiten. Es gibt überall in allen Kirchen und allen Staats 
weſen Jeſuiten. Warum will man fi aͤngſtlich abmühen, 
einem einzigen ſolchen Orden entgegenzutreten? Der Jeſuitis⸗ 
mus iſt fo alt, wie die Welt; es Hat Immer zwei große 
Barteien von jeher gegeben, den Jefultismus und die Dumms 
beit; der eine beutet die andere aus. Der kirchliche Jeſuitis⸗ 
mus iſt eben welter nichts, als eine Beichäftigung, ein Ges 
werbe, welches fi auf die Kirche geworfen hat, ber Jeſui⸗ 
tismus „macht“ in Meligion, wie andere Vereine und andere 
Berfonen in anderen Artikeln „machen.“ (Sehr gut! Heiter⸗ 
Zeit.) Uber tröften wir uns auch etwas, meine Herren, e8 
iſt doch eine unverkennbare Thatſache, daß der Iefuitismus 
in neuerer Zeit ſehr an Klugheit verloren hat. (Große Hei⸗ 
terkeit.) Er iſt viel dummer geworben (Gelächter); aber wenn 
Sie den Jeſuitismus recht gefährlich machen wollen, meine 


Herren, dann machen Cie einen Märiyrer daraus. Der Teufel 
ft — ganz ohne Vergleich geſprochen — am allergefaͤhrlichſten, 
wenn er als Märtyrer auftreten Tann, wenn er weinen Tann. 
Herr Welder hat und gefragt: „ob wir etwa Bier die Grunde 
rechte beſchlleßen, um bie Sefuiten wieder einzuführen?” Das 
nicht, meine Herren, aber wir hoffen hier, alle Iefuiten von jever 
Farbe mit ven Grundrechten erſt recht gründlich zu ſchlagen. 
Das ift die Abſicht der Grundrechte. Die aber auß der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche, welche etwas auffallend gezittert Haben vor 
ihren Feinden, die follten doch eigentlich etwas mehr Zutrauen 
zur Vorfehung haben. Diefe Herren venfen gar nicht daran, 
daß die Vorſehung Alle zum Beſten ehrt. Mögen Sie ſich alfo 
huͤten, in den Alheismus zu verfallen; denn man ift auf dem 
Thönften Wege zum Atheismus, wenn man Fein Zutrauen zur 
Vorfehung Hat. (Stimmen: Sehr gut!) Sollen wir Mens 
ſchen etwa die Vorfehung meiftern mit Polizeivorfchriften, mit 
Praͤventivmaßregeln gegen bie Hierarchen und Sefuiten, follen wir 
damit dem Made der Weltgefchichte in die Speichen greifen? 
Das wäre unwärbig, am unwuͤrdigſten aber In dem Augenblicke, 
wo wir die Freiheit für Jedermann decretiren! Wenn aber bie 
Hierarchie ftark genug iſt, ein Volt zu überwältigen, wenn fle 
ſtark genug iſt, die Menſchheit In ihre Bande zu ſchlagen, ja, 
wer Tann ſich da beklagen? Dann war es ja bie Beflimmung 
der Menfchhelt, hierarchifch zu werben, dann hat Niemand ein 
Recht zu Flagen. Meine Herren, ich und meine Freunde haben 
das volle Vertrauen, daß die ganze Freiheit das Vortheil⸗ 
baftefte it. Haben die Deutfchen während ber Unfreiheit 
den weltlichen Despostismus erbrüden innen, dann werden 
fie doch wahrlih in der Freiheit auch den geiſtlichen 
Despotismus zu ſtuͤrzen vermögen! — Ich erlaube mir num auf 
den Ausbrud „Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate“ einzu= 
gehen. (Unruhe) Es fcheint, als wenn mit dieſem Auddrucke 
fehr viel Mißbrauch getrieben würbe. Ich habe bisher noch nicht 
gefunden, daß dieſer Ausdruck gehoͤrig erläutert worden wäre. 
Bedeutet er etwa Unabhaͤngigkeit vom Geſetze? Es kann im 
Staate unmöglich irgend etwas unabhängig fein, es muß Alles 
unter dem Gefege ftehen und folglich auch unter dem Staate, es 
muß bem Staate untergeorbnet fein. Allerdings Tieben bie 
Hierarchen, zu fagen: Ruͤhrt und nicht an, Hier iſt etwas Hei⸗ 
Tiges, das muͤßt Ihr achten! Meine Herren, das Geſeh iſt 
das Heiligfte, daruͤber geht nichts, und auch dad, was bie Einzel= 
nen für das Heiligfte ausgeben für fich, muß ſich dem allgemeinen 
Geſetze unterwerfen. Die Grundrechte fagen ja: Alle Deutichen 
find gleich vor dem Geſetze; folglich find es auch alle Geiſtlichen 
und alle Hierarchen. Es kann alfo die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staate weiter nichts bebeuten, als bie Selbſtſtaͤndigkeit, 
die freie eigene Verwaltung innerhalb des Staats. — Die Ges 
feße, meine Herren, gewähren Schutz für Jedermann, und es 
wird nie ein Angehöriger einer Kirche fi beſchweren koͤnnen, 
daß er in feiner Kirche Zwang Ielve. Denn die Grundrechte 
fagen ebenfalls: Jeder Deutfche Hat Glaubensfreideit; 
aber nicht: Jever Biſchof hat Glaubensfreiheit. 
die Mittel in feinen Geſetzen, allen hierarchiſchen Uebergriffen 
zu begegnen. Er Hat das Mittel, durch Beflimmungen über 
die tobte Hand Geſellſchaſten zu verhindern und zu befchränfen, 
welche dem allgemeinen Wohle ſchaͤdlich, grundſchaͤdlich find. 
Er Hat Steafgefehe gegen Ueberſchreitungen, welche in das Straf⸗ 
geſetß fallen. Der Staat kann ver Erbſchleicherei begegnen, er 
Tann auch dem unbefugten Hauftchanbel mit der ewigen Selig. 
keit Schranken ram. (Beifalt.) Endlich, meine Herren, {ft 
noch ein Punkt Hierin Auge zu faflen, und ber tft vieleicht 
der Cardinalpunkt von allen: nämlich die Schule. Ih kann 


mins Becwumberung nicht besgen,, daß Die eifriaften Freunde ver 
Ben Freiheit auch noch obendrein die Schule für ſich 
Es iſt wirklich etwas Unglaubliches, wenn es nicht 
weiß ſtuͤnde in zahlreichen Petitionen, wenn «8 nicht 
m worben wäre. Meine Herten, warum vers 
denn von jener Seite nicht gleich aud ven ganzen 

zu? Denn die Schule ift ja welter nichts, als ver 

Jes Staates, die Zukunft des Staates. Diejenigen, 

ung ber Kirche vom Staate forbern, bie müffen 

reife auch die Trennung der Schule von der Kirche 
m. IR denn etwa die Schule etwas Kirchliches, ift der Unter- 
WE Beiftliches? Iſt die Aufklärung des menſchlichen Gei⸗ 
— ung auß der Finſterniß etwa eine Beſchaͤftigung der 
Ogfigen? Sollen wir etwa künftig eine chriſtliche Mathe 
he eine gläubige Naturgeichichte in den Schulen Iernen? 
Sl, Herzen, die Schule wird ter Staat jegt völlig an ſich 
Aa. hate er das nicht, jo würde er Verrath gegen fein ins 
Wlligftes Interefie begehen. Wenn die Schule Domäne 
el werven foll, dann, meine Herren, decretiren wir nur 
die Sonne geht und die Erde ſteht ſtill, — denn dahin 
wieder Eommen. (Bielfiimmiges Bravo.) — Zum 
Deine Herren, daß legte Wort, nicht an die Hierarchen, 
m vie Aengſtlichen. Meine Herren! Zittern Gie nicht 
mr Breiheit, gewähren Sie volle Freiheit! Denken Sie an das 
: Ich will lieber eine gefahrvolle Freiheit, als eine 

- haft. (Veifall.) Meine Herren, es war, es ift und 
ask wahr fein: Nur in ver Freih eit liegt die Gerechtigkeit, 
m m darch Die Kreiheit Tann die Wahrheit flegen! (Bon 
wi Qeiten Bravo und Beifallklatſchen.) 

% Radomig von Rüthen: Meine Herren! Ich bin 
we darußt, zu ber Betrachtung, die und heute befchäftigt, bie 
Ua sah Leivenfchaftölofigfeit mitzubringen, die fie erhelſcht. 
Bupäe ven tiefften Begenfägen verwandt fein, die zwiſchen 
biegen, warum follte es einer ernften und patriotifchen 

nicht moͤglich fein, fle außerhalb aller Gehäffig- 

lit a halten? Wir Haben allerdings von biefer Stelle hier 
unbface Berlegungen und Berpächtigungen vernommen, 
aber she werben nicht in gleichem Tone und Geiſte fortfahren, 
dee ih. — Meine Herren! Wenn man ven Artikel II 
de chte vor ſich hat, ſo draͤngt ſich ſofort die Bemer⸗ 
Tguf, daß es eine Reihe von Tolgerungen aus dem Prin⸗ 
dp ah Unabhängigkeit der Kirche vom Staate enthält, ohne 
deſa Meincip felbft auszuiprechen. Dieß fcheint mir bedenklich 
we ſiolich, Denn hierdurch wird die Forſchung nad einem 
ehih Brincip hervorgerufen und Interpellationen veranlaft, 
Aa nelche kein Anhalt gegeben it. Die Mehrheit des Vers 
gb Ausſchuſſes hat obne Zweifel reiflich erwogen, weßhalb 
ie Wert wit viefem Mangel behaftet lief. Ihre Motive 
m drei Gründe dazu an: die Beforgnif vor confeflionellen 
„ die möglichen Lebergriffe ins Staaisgebiet, 

ehe jegige Lage der proteftantifhen Kirche. Ich glaube 
Sk ya irren, meine Seren, wenn ich zu biefen @rünben 
vierten binzufüge: die Beforgniß, daß den protes 
Genofienfchaften aus einer unabhängigen katholiſchen 

Uue Medgiheile erwachſen könnten. Erlauben Ste mir, daß 
id Niaen Debenten einzeln näher trete. — Niemand Tann in- 
ge wänfegen,, als ich, daß unfer großes Verfaſſungswerk von 
u-ßwi der Gonfeffionen unberührt bleibe. Ich din lebhaft 
We yurchbrungen, daß hierin eine der oberften Bebingungen 
ſe a Gelingen liegt. Eben darum aber verlange ich, daß 
ke Audſatz der Scheidung jener beiden Gebiete offen und 
—_ am hie Gpige geflellt werde. Nur hierdurch kann 











verhindert werben, daß neben ben politifchen Parteien auch vie 
religiöfen Parteien in die Schranken treten, innerhalb welcher 
unjer Kampf audgefochten werden muß. — Sollte vie zweite 
Beforgniß gegründeter fein, daß bie Befreiung ber Religions⸗ 
aeſellſchaften den Staat größeren Uebergriffen außfegen werde, 
als bisher? Ich wüßte nicht, mas fle rechtfertigen follte. Bei 
der Sonderung beider Gebiete wird weder der Staat von feinen 
Rechten aufgeben, noch die Kirche einen Theil diefer Rechte an 
ſtch erwerben. Es handelt ſich lediglich darum, daß der Staat 
daß biöherige Präventiv» Spftem verlaffe und bier wie überall 
fich auf dad Mepreffiv- Spftem befchränte, das ihm Nienand 
freitig macht. Xegteres aber iſt im 6 12 vollkommen vorgefehen, 
ver alle Verbrechen und Vergehen, die bei Ausübung ber kirch⸗ 
lien Freiheit begangen werben, dem Geſetz uͤberweiſt. Was 
darüber hinausliegt, daß ift eben jene Polizeihoheit, die Sie aus 
allen Theilen des Stantöwefend verbannen wollen. Sol bier 
allein der mögliche Mißbrauch einer Freiheit deren rechtliche 
Anerkennung hindern? Bliden Sie auf Ihren Entwurf ver 
Grundrechte, auf die Preßfreigeit, die Mebefreiheit, die Freie 
zuͤgigkeit, das Verfammlungsrecht, dad Vereinsrecht, die Unters 
richtöfreiheit! Sind nicht alle dieſe Breiheiten ver gefährlichiten 
Ausartung fähig und haben Sie fidy dadurch abhalten Iaffen, das 
außzufprechen, was Ihnen als nothwendige Folgerung aus einem 
oberften Principe erichien? — Achtbare Stimmen innerhalb 
und außerhalb des Hauſes haben ferner darauf hingewiefen, daß 
die Unabhängigkeit der proteftantifchen Kirche vom Staate nicht 
ohne Gefahr für erftere in voͤllige Trennung übergehen koͤnne. 
Hier iſt zunächft zu bemerken, daß die geforderte Unabhängigkeit 
keineswegs eine Trennung der Kirche vom Staat in fid) fchließt. 
Was könnte die proteftantifchen Benoffenfchaften im Ganzen ober 
in einzelnen deutſchen Ländern abhalten, den Regierungen ges 
wiſſe Bollmachten zu ihrem eigenen Beften zu übertragen, ober, 
wie fich ein einfichtövoller proteftantifcger Theologe unlängit aut 
drückte, im Intereſſe des Friedens, ver Einheit. Wenn denn das 
Bekenntniß, die Xehre, der Gottesdienſt, die eigentliche Autonomie 
der Kische ven geifllichen Vertretern der Kirche überlaffen bliebe, fo 
ſtaͤnde doch nichts entgegen, daß den Megierungen ein gewiſſes 
Schutz⸗ und Auffichtörect, felbf eine Mitwirkung bei der Bes 
fegung der Kirchenämter übertragen wuͤrde. Nur wuͤrden biefe 
Befugniffe nicht wie bisher auß einer voraudgefegten biſchoͤflichen 
Gewalt des Lanveöheren fließen, ſondern die Frucht freiwilliger, 
ſelbſt renocabler Verträge fein. — Ich muß endlich auch der 
Beſorgniß gedenken, daß eine unabhängige katholiſche Kirche 
dem Proteftantismus Gefahren und Nachtheile bereiten könne. 
Entfprungen ift dieſer Gedanke wohl zumeift aus der Wahrs 
nehmung, daß die Scheidung beider Gebiete von ver Mehr⸗ 
heit der Katholiken gewuͤnſcht und angeftrebt wird. Aber, 
meine Herren, ſollte es wirklich fo ſtehen, daß, mad einer der 
chriſtlichen Kirchen nuͤtzlich if, eben deßhalb von der anderen 
zuruͤckgewieſen werben müßte? Nein, fo weit ift e8 “gottlob 
mit dieſer fehmerzlichen Spaltung nicht gebiehen, daß jeve 
Segnung des einen Theil nothwendig zum Unſegen für den 
andern werden müßte! Sollte felbft vie Unabhängigkeit ver 
Kirchen der katholiſchen wegen ihrer fefteren Organifation 
größere Vortheile verfprechen, als der proteftantifchen, fo 
würde letztere dafuͤr doch nicht den Preis zu zahlen haben. 
Die katholiſche Kirche Hat feit einer Reihe von Jahren das 
fonderbare Schiäfal gehabt, von den Einen als nahem Tode 
verfallen angefehen zu werden, und gleichzeitig von ven An» 
dern ald maßlofer Angriffspländ dringend verbächtig. Aller 
dings wird fie ſteis darnach fireben müflen, ihre Lehre aus⸗ 
qubreiten. Iſt ihr aber hieraus ein Varwurf zu machen? 
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Hat jene Genoſſenſchaft dad Recht, ihre Unberzeugung frei zu bes 
kennen, fo erwaͤchſt ihr auch hierin die Pflicht, fie mit allen er: 
laubten Mitteln zu verbreiten. Sie befindet ſich dazu wenigſtens 
doch in derſelben rechtlichen Stellung, wie jede politifche Partei, 
denen unfere Zeit hierzu bie weitefte Bahn eröffnet Hat. Aber ich 
fagte: mit allen erlaubten Mitteln; die Schranken find Hier 
nicht 6108 durch den äußeren Richter gezogen, fondern auch durch 
den innern, nicht blos alle ungefeglichen Mittel, ſondern auch qfle 
unfittlihen bleiben ausgeſchloſſen. Würden nun die proteftantis 
ſchen Religionsgefellfchaften durch die beiverfeitige Unabhängig: 
keit wirklich in unabweisliche Nachtheile verfegt? Ich vermag nicht 
die Gründe davon einzufehen. Auch fie würden ganz ebenfo vie 
freie Preffe, das freie Vereinsrecht benügen; ja, da fie innigere 
Beziehungen mit dem Staat einzugehen vermögen, als die katho⸗ 
liſche, fo würden fle ſich eined größeren Schuhes und wirkſame⸗ 
ver Hülfe zu erfreuen haben. Wie eine ſolche Lage praktifch wirkt, 
kann an dem achtzehnjährigen Beifpiel Belgiens gezeigt werben. 
Eine Klage belgifcher Broteftanten über Uebergriffe Seitens ber 
unabhängigen und dort fo übermächtigen Fatholifchen Kirche ift 
dort, foviel idy weiß, nirgends vorgefommen. Ya, ald im Jahr 
1832 fih in Brüffel eine St. Simonififche Gemeinde aufthat 
und die Regierung fie als gefährlich unterbrüden mollte, waren 
es Fatholifche, priefterliche Deputirte, welche die Freiheit auch 
dieſer religiöfen Gemeinfchaft aufrecht erhielten und durchſetzten. 
— Weßhalb follte ich nicht auch das letzte Wort ausſprechen! 
Nicht Wenige innerhalb und außerhalb diefed Hauſes erbliden 
in der eröffneten Unabhängigkeit der Fatholifchen Kirche eine ers 
öffnete Thuͤre, um den Jeſuitenorden in Deutfchland einzufühs 
ren. Dieſes Schreckbild wirkt auch auf das Urtheil in der Haupt 
frage zurüd. Auch diejenigen, welche ven Kirchen volle Freiheit 
gönnen, glauben ihrer befferen Ueberzeugung Schranfen fegen 
zu müffen, um nicht in jene Kolgerungen zu gerathen. Meine 
Herren, ich trage Fein Bevenfen, Ihnen ohne allen und jeden 
Ruͤckhalt darzulegen, wie wir bie Frage über dad Verhaͤltniß 
des Jeſuitenordens zu Deutſchland betrachten. (Links einige 
Unruhe.) Es ift Ihnen befannt, daß die ſichtbare Eatholifche 
Kirche einen Tebendigen Organismus darftellt, der an Haupt 
und Glievern vollfländig georonet if. Nur diefe Ordnung 
ift wefentli und nothwendig, alles Andere ift vorübergehend, 
ift lediglich eine Aushuͤlfe für augenblickliche Zwecke, für au: 
genblidliche Beduͤrfniſſe. Nun, meine Herren, der Jeſuiten⸗ 
orven war im 16. Jahrhundert eine ſolche Aushülfe, um aus 
genblidlihen Beduͤrfniſſen der Fatholifchen Kirche zu genügen. 
Es kommt hier durchaus nicht darauf an, dieſe kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Berhältniffe näher darzulegen. Uber ich fpreche 
es veutlih und Far aus: ein ſolches Beduͤrfniß befteht für 
Deutfchland jegt in Eeiner Weife. Der deutſche Episcopat, 
der deutfche Klerus bebürfen dieſer Hülfe nit, um ihre 
Aufgabe zu erfüllen, die deutſche Wiſſenſchaft bedarf Feiner 
Unterftügung diefer Art. (Links Heiterkeit.) Der Nugen, 
welchen man fi aus dem Jefuitenorven für die Eatholifche 
Kirche Deutſchiands verfpredhen Fönnte, würbe Daher in gar 
feinem Verhaͤltniſſe zu den tiefen Störungen und Gefahren 
ftehen, welche feine Gegenwart hervorrufen müßte. Daher, 
meine Herten, ift e8 weder unfer Wunfch, noch weniger unfer 
Beftreben, den Jeſuitenorden über Deutfchland außzubreiten. 
Ja, obgleich wir und gegen ven Antrag erflären müßten, vie 
allgemeine Kirhen= und Vereinsfreiheit durch gefegliche Aus- 
ſchließung irgend eines Orbend anzutaften, fo wuͤrden wir ben 
noch, wenn und von irgend einer Seite der Vorſchlag entgegen» 
träte, in irgend einem deutſchen Lande den Jeſuitenorden eins 
auführen, aus höherem Intereffe der Eatholifchen Kicche gegen 


die Ausführung eines folchen Planes und mit voliſter Entftgiebem- 
beit außfprechen. (Unruhe.) Diefes iſt unfere offen Erflärung- 
(Buruf: Wer fiad die „wir ?) Wir? Meine Herren, ich bin zwar 
nicht verpflichtet, hierauf zu antworten, aber ich fiche nicht am, 
zu erwiedern: „wir ſind bie unter Ihnen figenben katholiſchen 
Mitglieder, Ihre Eollegen. Ich erwarte venjenigen, ber wir 
auf diefem Plage widerſpricht; bis dahin werben Sie aber bie 
Güte haben, zu ſchweigen und mich zu hören. (Beifall auf 
einer Seite, Unterbrechung auf ver andern, Unruhe.) 

Eifenmaun von Nürnberg (vom Plage and): IH 
bin au Katholit, gehöre aber nicht zu dieſer Partei. 

v. Hadomwig: Meine Herren! Wenn ich auf die Reihe 
jener Einwürfe zurüdblide, fo Kann ich in keinem berfelden Die 
zwingende Gewalt erbeunen, bie und abhalten duͤrfte, die noth⸗ 
wendige Unabhängigkeit der Kirche vom Staate auszuſprechen. 
Denn eine Nothwendigkeit ift fle geworben! hiefür erlauben Sie, 
daß id) Ihre Aufmerkjamfeit noch auf einige Augenblide in An⸗ 
ſpruch nehme. — Das Berhältniß der Kirchengeſellſchaften zu den 
Staatsgeſellſchaften war zu jeder Zeit ein ſchwieriges. Bir ha⸗ 
ben zwar hier bie einfache Löfung vernommen: „man vernichte bie 
Kirche, man laffe fle im Staate aufgehen!" Ich werbe mich mait 
dieſer Löfung indeſſen nicht befchäftigen, da fle neben vielen Min» 
geln auch noch an dem krankt, daß fie unmöglich ik. Keime 
Macht auf Erden ift mächtig genug, die katholiſche, die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche zu vernichten , ſelbſt wenn fie hiezu gewiſſen⸗ 
108 genug wäre. (Beifal.) — Es ift nicht nothwendig, dar⸗ 
zulegen, wie, nachdem das Chriſtenthum Weltreligion gewors 
den, daB Durchdringen ber beiden großen Gebiete bed Dafeins 
erftrebt wurde, und wie hieraus der Begriff ned chriſtlichen 
Staates erwuchs. In Byzanz zeigte dieſer Begriff bekanntlich 
den einen feiner Pole: die Caͤſaropapie; im Abendlande oft ges 
nug die Erſcheinung, daß die Kirche ſich auch eine weltliche Ge⸗ 
malt zu verfchaffen frebte, die ihrem Weſen fremb Bleiben 
muß. Ich unterfuche nicht, wieviel hierbei in dem Drange der 
Zeit ober der damaligen Geſellſchaft Ing. Vielleicht würke es 
fich dabei zeigen, daß die Kirche unter dieſer aufgebrungenen 
Rolle nicht minder litt, ald der Staat. Die Reformation hat 
auf diefed Verhältniß einen tiefgreifenden Einfluß ausgeübt. 
Wir willen, daß es nidyt in der Abficht ihrer Führer Tag, die 
neuen Kirchengenoſſenſchaften in nie Botmaͤßigkeit der weltli⸗ 
hen Herrfcher gelangen zu Iaflen, aber es geſchah aus befaum- 
ten Gründen. Auch auf bie Fatholifhen Staaten Deutſchlands 
hat ſich dieſes neue Staatskirchenrecht erſtreckt, auch bort hat 
ſich dad Territorialprincip mehr oder minder geltend gemacht. 
Wenn auch die conoordia imperii et sacerdotii ſeit der Spal- 
tung der Confeſſionen ein offener. Widerſpruch wurde, fo blie⸗ 
ben den Kirchengeſellſchaften doch noch zwei Buͤrgſchaften uͤbrig. 
Die eine lag in dem damaligen Staatsprincipe, welches neben 
der centralen Staatsgewalt eine Mannigfaltigkeit von ſonder⸗ 
thuͤmlichen Rechtsverhaͤltniſſen beſtehen ließ und wirkſam ſchuͤgte. 
Die andere in dem chriſtlichen Gharafter der Regierungen, den 
fie als Grundlage ver Staatsgeſetzgebung bekannten. In bem 
drüdenden Zeiten, vie feit dem weftphältfchen Frieden verflofe 
fen find, haben die Kirchengeſellſchaften hierin nody immer Die 
nothwendigſte Hülfe gefunden. ben biefe Buͤrgſchaften ſind 
e8 aber, vie feit geraumer Zeit untergraben, jegt auch formell 
untergegangen find. Der neue Staat ift abfolut, er bat wie 
Schranken des gewordenen Rechts und der bierin wurzelnden 
Sonderrechte gebrochen und ſich als alleinigen Duell alles 
deſſen bingeftellt, was innerhalb feiner Grenzen ald echt gel⸗ 
ten foll. Gleichzeitig auch bat er den chriſtlichen (herater 
abgelegt, indem er bie Gleichberechtigung aller Religionen im . 


vos 


gen Auſſtechten zum oberſten Sate feiner Verfaſſung erhoben 
u Beman daruber jubelte ober trauerte, darauf kommt es nicht 
ww Thatſache. Dann aber wolle man auch die nothwendi⸗ 
gulkiptungen nicht abweiſen. Dan wolle erkennen, daß das 
U BSerh alentß zwiſchen Kirche und Staat volfftändig gelöftt, 
g unter anderer Form unmöglich und eine neue 

amerläßlich fei. Das iſt bier unfere Aufgabe. Sie ift es, 

Wie andere Loͤſung zuläßt, als daß man vie Religionsgeſell⸗ 
beſtehende wie neue, vom Staat unabhaͤngig erkläre und 

Am laffe, wie andern Bereinen, ihre eignen Angelegenhei: 
spa erunen. Was jenem Berein, vom Pfeinften bis zum größ: 
5 24 gefigert ift, feine eigne Geſetzgebung, feine eigne 

Ba an Disciplin, das iſt ed, was auch die Religionsgefell⸗ 
fordern und was man Ihnen nicht ohne offenbarfte Unge⸗ 

{ vorenthalten kann. Nicht mehr und nicht minder! (Mehr 
von der rechten Seite: Bravo! auf der Linken Unruhe.) 

—— vom Heidelberg: Meine Herren! Es haben ſchon 
Wemer fo gruͤndlich und umfafenb den vorliegenden 
behandelt, daß ich mich darauf befchränfen zu müf- 

Furz die Refultate der bisherigen Verhandlung zu: 

und nur einige Bemerkungen Hinzuzufügen. Im 

Haben fi die Redner ausgeſprochen für die Unab⸗ 

Der irche vom Staat, wenn fle auch von verfchieber 

avunkten ausgegangen find, und feldft in dieſer Bes 

Hy Tanıı man fagen, daß der größte Theil der Redner auf 
HU Geſichtspunkt ſich beſchraͤnkt habe, nämlich auf den ver 
Sullratie, welche die Grundlage fein muß für unfern kuͤnfti⸗ 
en Entwidelungsboben. Meine Herren, Ich fchließe 

Wem vollkommen an; auc ich fpreche für die Unabhän- 
"ner Kirche vom Staat von dem Standpunkte ver Demos 
Feutit aus. Das Weſen der Demokratie befteht in ber Selbſtre⸗ 
BD, in der freien Selbſtbeſtimmung aller Sphären des 


f 


uqen Gefellſchaft dieſe freie Selbftbeftimmung, das freie 


——— in Anfpruch, und mir ſollten fo ungerecht fein, | 


zigen Elemente, dem religiöfen, unb dem Nusbrude deſ⸗ 


Flbhen, Der religioͤſen Genoffenſchaft, ver Kirche, dieſes Recht vor⸗ 


erhielten? Rein, das waͤre inconſequent, es wäre ungerecht. 
‚Weise Herten, gar zu oft kommt es vor, daß im politi⸗ 
eine Idee in Eonflict kommt mit ver Durchführung. 


H 


GW lgnen fchon hinlaͤnglich von vielen Rednern vor mir aus: | 
elmmbih‘ gefeigt worben, wie man befärchten müffe, daß, wenn | 
zu Den Grundfatz ver Unabhängigkelt der Kirche vom Staat | 
, daß wir dann mit der einen Hand geben, was wir | 

R = andern Hand wieder nehmen. Es iſt die Gefährlichkeit | 


hervorgehoben, und namentlih darauf hingewieſen 


weillieche 
meuthe, vaß e6 Feine andere Genoſſenſchaft gibt, welche fo | 
upibaoentilte BRittel beſttzt, um gefährlich zu wirken, um | 
m aruacich die Freiheit des Geiftes, welche wir in Anfpru | 


genen, und welche wir erſtreben, um dieſe Breiheit des Geiz 


Beteudieaer niederzuhalten. Es if nicht nothwendig, auf vie | 
—|—n gerüdtzumelfen, auf die Zeiten des Mittelalters | 


ge, man darf fi nur vergegenmwärtigen, 


wui in dee jepigen Zeit geichehen tft. Es tft Ihnen von meh: | 
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hete 3 durchaus nicht in Abrede ſtellen, was die hier⸗ 
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Bartei ſeit den Iegten 38 Jahren erſtrebt hat, ih bin | 
nicht vafur, Daß wir von biefer Seite bie Sreibeit | 


unferer geiſtigen Entwidelung gefährben, daß wir fle unterdruͤ⸗ 
en laſſen wollen ; aber ich frage, ob das religtöfe Element 
etwa beffer gefchigt war dadurch, daß e8 unter die Botmaͤßigkeit 
des Staates geftellt wurde, und darauf muß ich antworten: 
Mit nichten. Ich will nicht zuruͤckweiſen auf die erſten Zeiten des 
Mittelalters, wo der Staat noch eine größere Gewalt über die 
Kirche hatte, ich will nur hindeuten auf die Verhältniffe, welche 
ſich feit der Reformation entwidelt Haben. Bon diefem Moment 
an, wo die Staatögewalt über die Kirche herrfchte, kann man fa- 
gen, daß dad rellgiäfe Element nicht minder gefnechtet, der Geiſt 
der religtöfen Freiheit nicht minder unterdruͤckt wurden, als in ver 
Zeit des Mittelalters. Sie brauchen auch hier nicht auf die Ver 
gangenbeit zurüczufchauen, auch hier halten Sie ſich nur an die 
Gegenwart. Sie wiffen, wie feit 33 Jahren die Buͤreaukratie, der 
Polizeiftaat die Religion ſowohl in Fatholifchen, als in proteftan= 
tifchen Ländern nur dazu benußte, um zu herrſchen, wie er vie 
religöfe Freiheit mitunter fogar mit Füßen trat, wie er die 
Religion in der Regel nur ald Polizeimittel benugte, wie er die⸗ 
jenigen, welche das Princip religiöfer Freiheit als das ihrige an- 
fennen wollten, unterbrüdte und verfolgte. Ich habe nicht noth⸗ 
wendig, mehr darüber zu fprechen, Sie kennen die Berhältniffe alle. 
Sie können freilich entgegnen, daraus gehe wohl hervor, daß der 
Staat, wenn er die Gewalt Aber die Religon übe, keineswegs ein 
befferer Hort des religiöfen Elements fei, als man von der Kirche 
e8 behaupten koͤnne; Ste können entgegnen, daf aber dadurch der 
Einwand nicht befeitigt fel, Daß die Kirche eine zu gefährliche 
Macht ausüben könne auf die religisfe Freiheit. Nun, meine 
Herren, dagegen weiß ich ein Heilmittel, und es iſt dieß daſſelbe 
Prineip, auf welches geftägt ich bie Freiheit, die Unabhängig: 
keit der Kirche vom Staate in Anfpruch nehme, nänlich das 
demofratifche Prineip. Durch die Anwendung des demofratifchen 
Princips in allen Sphären des Volkslebens gewinnt der Staat, 
die Kirche, die menschliche Geſellſchaft eine ganz andere Stel« 
Tung, als fle bisher inne gehabt. Denn bißher hatte theils die 
Kirche, theild der Staat die verſchiedenen Elemente beherrſcht, 
diefe hatten nicht Die Freiheit einer vollfommnen Entwidlung, 
und eben dadurch, daß der Staat oder bie Kirche fle beherrfchte, 
hatten die beiden Mächte eben jene Gefährlichkeit erlangt. 
Diefe Gefährlichkeit fällt weg, fo mie wir das bemofratifche 
Prineip auch in diefen verfhiedenen Elementen des Staats und 
Volkslebens überall einführen, fo wie wir für fle das Recht 
der Selbſtbeſtimmung überall in Unfprudy nehmen, und hier 
ift vor allen Dingen ein Berhälnif ins Auge zu faflen: das 
Verhaͤltniß der Schule zur Kirche. Ich nehme für die Schule 
wie für jedes andere Element das Recht der Selbfibeftim- 
mung In Anſpruch, und verlange, daß die Schule getrennt 
werde von der Kirche, daß fle das Mecht der Freiheit, 
daß fle ebenfall® das Recht ber GSelbftregierung erlange. 
Aber, meine Herren, es ift noch ein anbered Moment ins 
Auge zu faſſen. Sie können die mögliche Gefährlichkeit ver 
Kirche ferner befchränfen durch die Anwendung des Grunds 
ſatzes der vollfommenen Neligiond« und Eultusfreiheit. Meine - 
Herren, laſſen Sie ſich nicht abhalten, die Vorfchläge, welche 
deßfalls gemacht worben find, anzunehmen, und zwar in ber 


dements. Zwar hat Einer der Redner vor mir, in der legten 
Sitzung, der allerdings durch feine Stellung, Erfahrung und 
Studien berufen war, ein Wort barein zu reden, allerlei 
Bedenken vorgebradht gegen dieſen Grunpfag einer völligen 
Eultusfreieit und namentlich dahin gewiefen, daß dann eine 
Menge von Secten entftehen würden, in denen keineswegs im⸗ 
mer bie religlöfe Freiheit und Toleranz vertreten fel. Meine 
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Herren, ih glaube, wir in Deutſchland Können und daruͤber 
beruhigen. Zwar das muß man zugeftehen, daß in den Secten 
nicht gerade immer die vollkommene Gewiſſensfreiheit und To⸗ 
Yeranz geherrfcht hat, und man kann in biefer Beziehung auf bie 
Vergangenheit wie auf vie Gegenwart Hinweifen, z. B. auf Nord» 
amerifa; ed ift allerdings in biefen Secten eine gewiſſe Be 
ſchraͤnktheit theils des Dogmas, theils in den Außeren Bormen ; 
aber, meine Herren, wir find über diefed Stadium der religiöfen 
Entwickelung bereit# hinaus; wir haben in Deutfchland bie Secten 
bereitö gehabt im 16. Jahrhundert, in verfelben Ausbehnung, ja 
in noch größerer, als wie fle jegt in Nordamerika befleht, und 
alle vie verfchievenen Auswuͤchſe, welche bort erjcheinen, haben 
wir bereit? durchgemacht; wir haben aber dieſes Stadium der 
religiöfen Entwidlung nad) und nach verlaffen; die Secten has 
ben fi} rebueirt auf einige wenige und bie Deutfchen find wie: 
der eingetreten in bie allgemeine Strömmmg ver anerkannten 
Kirchen und haben vielleicht gerade daburch eine freiere, allfeis 
tigere, umfaſſendere Bildung gewonnen, ald ihnen moͤglich ger 
wefen waͤre, wenn fie fich befchränft Hätten auf einzelne Secten. 
Denn indem fie in diefen Kirchen ſtanden und gegen fle oppo⸗ 
nirten, daß Recht der freien Forſchung in Anſpruch nahmen und 
für daſſelbe kaͤmpften, eben dadurch haben ſie es dahin gebracht, 
daß in Deutfchland das religidfe Bewußtfein, ein viel inner- 
lichere®, das Streben nad) wahrer religiöfer Freiheit viel groß- 
artiger ift, als in allen andern Völkern, und eben darum, meine 


Herren, glaube ich nicht, dag wir je wieder in bad Sertenwefen. 


zurüdfallen. Vielmehr habe ich die Meberzeugung, daß, wenn 
wir den Grundſatz der Religions» und Gultuöfreiheit in ber 
volften Ausdehnung anerkennen, dann bie echte Freiheit und 
Milde, die Freiheit der religiöfen Forſchung, wie die Neuzeit es 
verlangt, ſich der jegigen Kirchen bemädjtigen und fe durdyprin» 
gen werbe. Was zunaͤchſt die proteflantifche Kirche anbetrifft, 
fo bin ich der Ueberzeugung, daß diejelbe erft dann wieber zus 
rüdfehren wird zu dem Princip, von welchem fle zuerſt ausge⸗ 
gangen iſt und welches fie dann fpäter verlaffen Bat; ich bin 
der Ueberzeugung, daß der @eift der Forſchung, ver Geift ber 
Humanität, der Geift der Liebe nun erft wieder in bie prote⸗ 
ſtantiſche Kirche zurüdfehren werde; und hier ftimme ich volle 
fommen vem bei, mas einer ver Mebner in ver legten Sigung 
bereits angeführt hat, daß das demofratifche Princip, das ur 
ſpruͤngliche Princip des Proteftantismus num ebenfalld ihn wies 
der durchdringen, dag in der Anerkennung der Freiheit ver pro⸗ 
teftantifchen Kirche vom Staate eine Verfaſſung im demokratiſchen 
Sinn zu Stande fommen werde. Meine Herren, es werben 
dann, wie ih glaube, eher biejenigen, weldye ven Proteftantis- 
mus hiäher nievergehalten, welche ihn feinem eigenthämlichen 
Weſen abwendig gemacht haben, in vie Minorität gerathen; 
dieſe werben dann ausſcheiden, ſich in Secten zurüdziehen; 
Hingegen der allgemeine freie religiöfe Geift, wie er in 
Deutſchland jegt herrfcht, wird den gefammten Proteſtantis⸗ 
mus erfaflen; wäre dieß aber nicht ver all, würde ber 
Proteftantiömus in ber Art und Weife, wie er fich in ver 
Tegtern Zeit unter ver Megive, unter der Buchtruthe bes 
Staates entwidelt Hat, dennoch fo fortvegetiven mollen, fo 
werben fi} auch Keine Secten bilden, fondern ich glaube, bie 
Mehrzahl der Proteftanten wird von der Freiheit Gebrauch 
machen, welche ein Amendement ebenfalls vorfchlägt, daß naͤm⸗ 
lich der einzelne Deutfche nicht gehalten fet, ſich zu einer Reli» 
giondgefelfchaft zu zählen, und auch diefen Grundſatz, meine 
Herren, müffen Sie anerkennen; denn nur dadurch ift die Lüge, 
die Heuchelei zu verbannen, weldhe auf dem religiäfen Gebiete in 
ber Iegteren Zeit fo außerorbentlich oft vorgefommen ift und bie 


ſchlechteſten moralifchen Wirkungen hervorgebtacht 

Nun, meine Herren, wenn Sie die völlige Freiheit des Cultus 
und ver Religion zugeben, fo haben Sie dadurch eines der wich⸗ 
tigften, eines ver großartigſten Mittel geſchaffen gegen die Gefähr- 
lichfeit der Kirche. Aber noch etwas: Ich habe von dem demolra⸗ 
tiſchen Princip gefprochen umd von diefem aus die Unabhängigkeit 
der Kirche in Anfpruch genommen. — Meine Herren, wir uuͤffen 
das demokratiſche Princip auch in die fatholifche Kirche hinein⸗ 
werfen, und bier nehme ich das auf, was von verfchievenen Red⸗ 
nern vorher jchon außgefprocdyen wurde, daß das demokratiſche 
Princip, die demokratiſchen Beſtrebungen, wie fie ſich theilmeife 
ſchon in der Kirche, in der proteſtantiſchen wie in der katholiſchen, 
in letzterer freilidy weniger bebeutend, gezeigt haben, unterſtuͤtzt 
werben mäflen: Wir muͤſſen einmal das Synodalſyſtem, zweitens 
die Forderung unterflügen, daß die Gemeinden einen Antheil und 
eine Mitwirkung an dem gefammten Kirchenweien haben. Diefes 
iſt durchaus nochwenbig. Wir haben in alle Sphären die Demos 
Eratie bineingeworfen; fol vie Kirche allein davon ausgefhloffen 
fein? Sol die Kirche dieſes Vorrecht genießen vor allen anderen 
Elementen des Staate® und des Volkes? Nein, meine Herren! 
Auch die Kirche fol von dem demokratiſchen Principe Burchbrums 
gen werben. Unter ſolchen Vorausſetzungen glaube ich, innen mie 
Ale flimmen für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat. Ich 
fage: Unabhängigkeit; ich fage nicht: „Trennung,“ Trennung 
wäre ein Unſinn: der Staat muß vielmehr, wie über jeden andern 
Verein, fo auch über jeven religiöfen, and) über die Kirche das 
SOberauffichtörecht haben. Aber der Staat fommt nun in elme 
ganz andere Stellung, als in welcher er ſich biäher befunben 
bat. Der Staat hat in der neueren Zeit, in der Zeit, in wei⸗ 
her wir jegt flehen, eine ganz andere, eine großartigere 
Aufgabe, als er fie je gehabt und gelöft Hat. Waren im an⸗ 
tifen Staate bie einzelnen Elemente des Volles im Gtaate 
abforbirt, Tagen diefelben im Staate bes Mittelalterd zer⸗ 
brödelt wie Atome nebeneinander und in Feindſchaft gegen 
einander, hatte ber abfolute, der Polizeiſtaat die verfchiedemen 
Elemente des Volkslebens wie Sklaven an einer Kette zu 
einer willkuͤrlichen Einheit am einander geſchmiedet; fo ift es 
die Aufgabe des demofratifchen Staates, durch die Anerken⸗ 
nung ber vollfommenen Freiheit feiner einzelnen Glieder wie 
Möglicjfeit eines freien, ſelbſtbewußten, großartigen Orga» 
nismus herbeizuführen. Meine Herren, der Polizeiſtaat iſt 08, 
mit dem wir am meiften zu kaͤmpfen hatten und ben wir 
endlich befiegt haben. Der Polizeiftaat fland zu den Untere 
gebenen in einem durchaus feinbfeligen Werhältniffe, weil. ex 
biefelben ald feine Kinder betsachtete, die er bevormunden miffe, 
weil er die Breiheit der Bewegung hemmte und in jebe 
Sphäre mit gewaltthätiger Hand eingriff. Die Unterthanen 
aber fühlten fich in ihrer Beziehung zum Staate nicht in vom 
Verhaͤltniſſe wie Kinder zu ihrem Vater, ſondern fie be— 
tradhteten ihn ald ihren Dränger, als ihren Despoten, 
ba fie ihre eigenen Angelegenheiten felbft verwalten Lönnten. 
Der vemofratifche Staat fommt nun aber in ein weſentlich 
anderes Verhaͤltniß. Indem er den einzelnen Gliedern des 
Staatslebens die Freiheit ver Selbſtbeſtimmung läßt, fe fleht 
er dann über allen als ſchuͤtzende Macht, ald Hort der Freiheit 
und bes Geſetzes, er ift basjenige Element, von welchem ber 
Schutz gegen etwaige Unterdruͤckung und Gefeplofigfeit gefor⸗ 
dert und gewährt wird. In vieſem Werhältniffe, meine Herzen, 
muß ber Staat fortan zur Kirche ſtehen; die Kirche ſoll Erle 
neswegs von ihm getzennt fein, fondern unter dem Schug und 


‘ver Oberaufficht deſſelben ſtehen, aber ver Staat hat nie das 


Recht, fie zu bevormunden und in das Einzelne einzuguehfen, 
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janhen er hat nur alle Staatttgenoffen zu ſchaͤren gegen etwaige 
Imeseiffe der Kirche nach Außen, und bie Mitglieder ver Kirche 
Flle gegen die Uebergriffe im Inneren. Meine Herren, dieß find 
imfiägemeinen die Grundfaͤtze, von welchen id) glaube, daß bei 
Spehlung ver Frage andgegangen werben muß; erlauben Gie 
gr einige Bemerkungen hinzuzufügen, Was find vorzugs⸗ 


ie Punkte, auf: welche e8 bei der Frage über die Unabhän- . 


der Kirche som Staate anlommt? 3 find 3 Punkte: 
Lehre, 3) die Berfaffung und Verwaltung, und endlich 
BU Anftellung der Geiflichen. Was bie Lehre anbetrifft, fo bin 
bes Ueberzeugung, daß bier burchaus in Feiner Welfe von 
Gb Staates eine Bevormunbung eintreten bürfe. Was die 
Aucfung und Verwaltung der Kirche anbelangt, fo habe ich die 
Gusspzüge bereits angegeben, ich glaube namentlidy, daß das de⸗ 
welsstifihe Brincip aud) bier Hineinfommen muͤſſe; was zunaͤchſt 
aaa Die Verwaltung der Kirchenguͤter betrifft, fo glaube ich, daß 
wir er von ner Kirche wohl etwas fordern mäffen. Meine Herren, 
an.bie verfihiebenartigen Stände des Staates ift von unferer Zeit 
Ye Jefforderung ergangen, zu Bunften des Allgemeinen Opfer 
zu Ipisgeu; es wird ein neueß Steuerſyſtem eingerichtet, es 
wahen Sie Gapitslifien. und Aberhaupt eine Menge von denje⸗ 
ug. Staͤnden, vie biöher frei ausgegangen waren, Befleuert, 
A Wir verlangt, daß auch die Givilliften und die Gehalte 
venhdlpsen Beamten beichnitten werben, — nun, meine Her⸗ 
ren, ſoll die fatholifche Kirche nicht ebenfalls ein Opfer 
Mitar des Baterlandes darbringen? Ich glaube, hier 
mas geichehen, im Augenblide will ich] zwar feine 
machen, ich glaube aber, es muß ein entſcheidender 
Eat gethan werben, und ich will hier nur des Anfangs bes 
— erwaͤhnen, wo die große Umwandlung in Bezug 
die geiftlichen Güter ſtattgefunden hat, Was endlich das 
der geiſtlichen Beamten, der Pfarrer anbetrifft, 
xich, daß auch hier das demokratiſche Princip entſchei⸗ 
angmeh; wir muͤſſen ven Grundſatz ausſprechen, daß die Ge⸗ 
mein das Recht hat, den Pfarrer zu wählen over vorzuſchla⸗ 
u, wen Hier komme ich auf das zuräd, mad von einem Mits 
hp, Der Eatholifchen Kirche in einer früheren Siyung barges 
Isgkaygurbe, baf, wenn den einzelnen Pfarrern gegen die Kir⸗ 
fein Schutz gewährt wird, die Kirchengemalt einen 
—— Einfluß gewinnen werde, ſo daß die Unmoͤglichkeit 
bexsupterten koͤnnte, daß unter ven einzelnen Geiſtlichen fortan 
eine freia kumane religidfe Richtung ſich Bahn brechen könne; 
auch ‚im dieſer Beziehung alfo muͤſſen wir bie Aufnahme des 
Principe fordern. Meine Herren, ih bin am 
—— — noch einmal, nehmen Sie den Grund⸗ 
rer Unabhängigkeit der Kirche vom Staate an, aber zu 
‚Zeit richten Sie ſolche Inſtitutionen ein, welche die 
geben, daß die freie geiftige Bewegung nicht unters 
; denken Sie daran, daß wir immer flehen müffen 
ufchapn Brincipe der Demokratie. (Bravo!) 

m Aller son Würzburg: Meine Herren! Ich gelange 
— in dieſem Gegenſtande von allerhoͤchſtem Belange 
» Zeit, zu der ich erwarten Tann, daß ich vem Schluffe 

viel näher fiche, ald ihrem Anfange. Ich finde 
ftatt vor Ihnen Principien zu ents 












m siehfarh verhandelte, vielleicht zu viel ſchon auöges 


—— Ich habe mich gefreut, daß die bisherige Ver⸗ 
Deutlich gezeigt hat: wir fin» bier nicht confeſſionell 
alern, es haben durchaus nur politiſche Parteien fich hier 


 Gtreitfragen noch einmal wieder vorzulegen, einen’ 
zu werfen auf bad in diefer Angelegenheit bereits 


gebildet, es find bie Parteien der Freiheit und des Iwanges. Ich 
babe damit außgefprochen, welcher Richtung ·ich folge; ich bin fir 
volle Unabhängigkeit ber Kirche vom Stante, und, bamit ich es 
gleich Hinzufäge, auch für volle Unabhängigkeit des Staates von 
ber Kirche. Einſiweilen iſt es daß erflere, was und zundchft be⸗ 
ſchaͤftigt. Ich will alſo, meine Herren, zuruͤckblicken auf die wich. 
tigften Redner vor mir, und ich thue dieſen Rückblick mit Freuden; 
denn es haben in biefer Angelegenheit Männer gefprochen, welche 
vie Zierde umfereß Vaterlandes find, es find Meben vor und er» 
ſchallt, welche dieſem Haufe wahrlich zum Ruhme, unferem Va⸗ 
teelande fogar vor dem Auslande zur Auszeichnung gereichen wer⸗ 
den. Ich wende mich zunaͤchſt zu meinen politiſchen Freunden, wenn 
ih fo fagen fol, zu denjenigen, welche derſelben Anſicht in ihrem 
Bortrage gehulvigt Haben, der ich mich anfchkießen werde. Mit 
Dankbarkeit erfenne ih an, was bie erften Redner für das Prin⸗ 
cip der Unabhängigkeit der Kirche geſprochen haben, — Profeſſor 
Welgenborn, Profeflor Philipps, Profeffor Bievermann, prei Pro⸗ 
fefforen, meine Herren ; aber fie haben — verzeihen Sie mir den 
Scherz — fle Haben gefprochen wie Staatsmaͤnner. 68 iſt viel 
ſchon darüber fritfirt worden, daß bie Meden ber Brofefforen gar 
ſehr nad dem Katheder ſchmecken; dieſesmal war es nicht ver Fall, 
fle haben pas Leben begriffen, und vor Allem muß ich dieſes Lob 
ausfprechen in Hinſicht des Profeſſors Biedermann. Wenn ich die 
wichtigften Saͤtze betrachte, bie fle uns dargelegt haben, — alle wer 
ſentlichen will ich bier einfach aboptiren —; ich billige den Tadel 
des Ausfchußberichts, der halb und ausweichend und nicht mann⸗ 
baft wahr ift; ich mißbillige die Ruͤckſicht auf die Schwierige 
feiten, welche von verſchiedenen Seiten hervorgehoben worden 
find, die uns hindern koͤnnen, bie volle Kraft eines tuͤchtigen 
Principe hier geltend zu machen. Wir mäffen, wenn wir 
irgend bier conſequent und feſt handeln wollen, Schwierig 
keiten nicht fuͤrchten. Wollten wir biefe fürdten, warum 
wären wir hier? Oh! Wir haben endloſe Schwierigkeiten; 
aber ich bin überzeugt, die Schwierigkeiten bes Vaterlandes 


" werben geringer werben, wenn wir in biefer Gache mit Ent⸗ 


fchiedenheit Handeln. Wan bebenkt, und ich Billige auch in 
diefer Beziehung die Ruͤckwirkung dieſes Bedenkens, die Hülfs 
loſigkeit der proteftantifhen Kirche, ‘die aus ber mangelhaften 
Verfaſſung derfelben, bie daraus hervorgeht, weil fie eben 
eine Berfafjung nicht entwidelt hat, die irgend der ber Tas 
tholiſchen an Kraft und Widerſtandsfaͤhigkeit aͤhnlich waͤre. 
Es ift, meine Herren, ein theoretiſcher Streit, inwiefern bie 
proteftantifche Kirche der Entwicklung einer Berfafjung bevarf. 
Kann fie beftehen ohne Berfaffung — wohl dann. Kann 
ſte es nicht — mun, fo wird fich diefe entwickeln; man macht 
fle frei von dem Staate, dann erft kann fie eine Achte Kits 
Senverfaffung erzeugen. Es ift ſchoͤn gefagt worden von 
Herrn Philips: es fol Hier ein Friede gefchloffen werben, 
ein Friede, der das gut macht, was ber weltphälifche Friede 
nicht gut gemacht hat. Der weſtphaͤliſche Friede hat uns in 
einen Zuftand .der Halbheit und in einen Zufland der Luͤgen⸗ 
baftigkeit in Dentfchland verfegt, unſer ganzes polttifches 
Leben ift nicht ‚mehr wahr geweien feit jener Seit; werfen 
wir den religiöfen Hader Hinaus aus dem Staatsſchiff, fo 
wird Freiheit und Wahrheit bei und einfehren und ein echter 
Stieve! Der confeffionelle Streit wird bleiben. Wann wird 
ver geiflige Streit ver Menſchen enden? Aber unfer Staatd- 
leben wird davon befreit werben, es kann wenigſtens ſich wie⸗ 
derum zu feiner früheren Höhe erheben; bis mir dieſes ges 
than, niemals. Wenn ich auf mehrere Redner ſchon mit 
innigem Lobſpruch zurädgeblidt babe, vor Allem Bin ih 
dazu dem Abgeordneten Herrn Pfarrer Zittel verpflichtet; 


ben, mad er geſagt hat, iſt fo fen, ſo groß, fo edel, daß ich 
ihm in der That nur Bewunderung zollen Tann, und ich bin auch 
überzeugt, daß dad, was er geiprochen hat, ſich fo feft der Ver⸗ 
ſammlung eingeprägt hat, daß ich nicht einmal einen Anlaß finde, 
es zu wieberholen. Es find noch manche anbere Redner, die für 
mein Princip geſprochen haben, denen ich nicht allen dankbar bin. 
Ich gehe zu den Gegnern über, auch Hier fliehen ſehr achtbare 
Männer, denen ich ungerne entgegentrete. Herr Jordan Eünbigt 
uns an, daß es fh hier handle von der Emancipation des Mens 
ſchen; was er darunter verſteht, Dad erläuterte er ſelbſt bald nach⸗ 
her, indem er angab, er fei in ver Eatholifchen Kirche geboren, 
habe jich aber bald ald Menſch und Denker emancipirt. Die 
Emancipation if ihm glfo die Befreiung von dem religiöfen Glau⸗ 
ben, ober wenigftend von der Verbindung mit der Kirche. Inpeflen, 
meine Herten, die Argumente, die er für die Unabhängigkeit ber 
Kirche anfühst, fie bemweifen nur, dag er noch nicht ganz emanci⸗ 
pirt iſt; er ſcheut es, daß die Kirche Mittel Hat, dad Gewiflen zu 
beunrubigen; wen das flört, der iſt nicht emancipixt; Daß ber 
Priefter unter Umſtaͤnden nicht dem Krankenbetie nahen will, pas 
will er nicht ertragen, und barum fol Die Staatspolizei eintreten; 
daß ber Vriefter wicht Die Abfolution ertheilen will unter Umſtaͤn⸗ 
den, over daß irgend Einer nicht die Aufnahme in eine Kirche in 
derjenigen Weiſe bewirken will, die gerade der vorfchreibt, ver fie 
verlangt, daß nicht getauft werben folle in jeglicher Weife und 
Form, wie fie das Glied der Kirchengemeinde von dem Priefter 
der Kirsche fordert, dieß Alles ift ihm ein Aergerniß. Das ift der 
beſchraͤnkte Geſichtspunkt der Staatspoligei: es ift, bei aller 
Achtung muß ich es fagen für den Freiheitsſinn des Redners auf 
anderem Gebiete, ed ift der Beweis einer hoͤchſt unvollfommenen 
Entwicklung des Freiheitsbegriffs auf dieſem Bebiete. Ich möchte 
auch von dem Abgeordneten Welder ſprechen. Meine Herten! 
Ich Habe auch Hier ihn mit Verwunderung auf dem hiftorifchen 
Boden gefunden, den er abermals mit ängftlicher Sorge feſthielt; 
aber ich will auf das Einzelne nicht eingehen, ich habe eben ber 
merkt, daß er abweienn if. Wichtiger id mir, einem Wanne 
zu begegnen, zu dem ich ebenfalls in perfönlicher Beziehung 
Rebe (Stimmen: Zur Sade!), und den ich dadurch als einen 
Mann fenne, deſſen Befinnung jede Verdaͤchtigung ausfchließt ; 
— id) meine ven Abgeoreneten v. Beisler; — nichtöveflos 
weniger muß ich hier mit der größten Entſchiedenheit ihm ent 
gegentreten; er Hat eine Reihe von unrichtigen Urtheilen und 
Thatſachen ausgeſprochen, fein ganzes Raiſonnement ift mix 
das allerentfchiebenfte Zeugniß, daß auch der tüchtigfte Mann, 
ſobald er viefen Standpunkt betreten hat, nothwenbig irre ge» 
ben Tann. Ich Eenne Teinen befleren Beweis für die_linerträgs 
licheit der Staatägewalt im Gebiete ver Kirche, als uns dieſer 
Mann durch die Rede, die wir gehört haben, geliefert hat. 
Betrachten Sie, meine Hessen, bie Gründe, die er vorlegt, ich 
will nicht davon ſprechen, — es ift ſchon von Andern berührt 
worden, — wie er in Beziehung auf Beitereignifle, vie wir 
Ale mit offenen Augen erlebt haben, vie Wahrheit entſtellt 
bat, noch überbieß in einer Form, welche gewiß eine unſchick⸗ 
liche zu nennen if. (Eine Stimme: Das iR Sache des Praͤſi⸗ 
denten!) Er nennt bie katholiſche Kirche eine abfolute Monarchie. 
Sie if es, fagt er, geworben durch die Anmaßung des Papfes 
ſeit ver Reformation. Beine Herren! Die katholifhe Kirche 
bat ein kraͤftiges monarchiſches Princip und in ber jüngern 
Seit hat ſich daſſelbe färker entwidelt. Das weiß ein Jeder, 
aber eine abfolute Monarchie war fie nie. Die verfchiedenen 
Elemente des Staats hat fle zu allen Zeiten in Rechnung ges 
zogen und zwar in einer Weile, von ber ber Giant gar fehr 
viel lernen Könnte. Ich leugne aber nicht, daß in ber jüngern 


Seit das monavchiſche Peimsip Mh bei und mverhältnifuniiig 
ſtark eniwidelt Hat, bei uns, fage ich, wo bie katholiſche Kirche 
mit dem Staat zu kämpfen hat. Geſchieht aber dieß nicht in 
aller Welt? Wo irgenb eine Verfaffung if, und 
wo das Ganze in Roth und Verlegenheit geräth, da entwicelt 
fh immer die monarchiſche Kraft. Man bat von ver Rothe 
wenbigfeit geſprochen, das demokratiſche Element in ver katho⸗ 
liſchen Kirche wieder zu beleben. Geben Sie die Unabhängige 
keit, meine ‚Herren, und das Andere ommt bann von ſelbſi. Blis 
den Sie auf Amerika over Irland. In Amerika finden regel⸗ 
mäßige jährliche biſchoͤſliche Synoden flatt, und wir fehen alle 
brei Jahre in Baltimore allgemeine Concilien zuſammentteten. 
In Irland finden ebenfalls alle Jahre Synoden ſiatt. Stellen 
Sie daſſelbe Verhältuiß bei uns her, und Die Demokratie wird 
ihr Recht gewinnen auch in ver Kirche. Bon biefer Seite bes 
Haufes (gegen bie Linke gewendet) ift das Beindp der Preis 
heit aud in biefer Angeiegenheit aufrecht erhalten worden, 
allein ich bedaure die Art, wie es geſchehen if. (Stimmen 
lint: Geradeaus reden!) Ja, ich will es Ihnen geradeaus 
fagen. Sie geben Sreiheit, geben fie aber in einer WBeife, vie 
das Bolt nicht froh macht. Gie haben damit dem Volke 
nicht, aber Sie ſchaden id. Sie mennen ſich die Männer der 
Bufunft. 8 ſcheint mir, daß Sie dieß noch Lange bieiben twollen, 
und daß Ihnen dieſer Brautzuftand beffer gefält, als die Braut. 
Sie achten fig berufen, wenn die Zuſtaͤnde des Vaterlandes fi 
von neuem verwickeln follten, wofür allerdings Anzeichen genug 
vorhanden find, zur Gewalt zu gelangen. Sie glauben berufen 
zu fein, dad Vaterland zu reiten. äüs iſt von biefer Stelle anß 
vor wenigen Tagen im Hinblid auf ſeparatiſtiſche Tendenzen, vie 
wir wahrhaftig tief beklagen müffen, gefagt worben, daß, wenn 
dieß fo fort geht, wenn fich entiwidelt, was wir im Often und 
Norden hervorkeimen fehen, wir dann vieleicht der Reaction and 
dem Separatiömus, alle zu Ihnen geſchaart, entgegentretn mhf= 
fen. Das ift allerdings nothwendig, aber bevenken Gie, mit wen 
wir zu handeln haben! Mit dem Voll. SBerwunden Sie afo 
das Volt nicht, ſtoßen Sie ed nicht von ſich zuruͤck. Richt Sie, 
aber Eingelue aus Ihuen Haben unter Beifalshegeugung Bieler 
jede Kirche und jeden Glauben verbammt. Kamm man bie im 
Deutſchland thun, ohne daß man das Volk von fh zuruͤckſtoͤßt? 
Ich komme nun zum Schluß, und zu dieſem Schluß Habe ich Ihnen 
nur noch einige Bitten and Gerz zu legen. Wir werben uͤns Bier 
über bie confeſſtonell en und religisfen Anfichten nit einigen, und 
ich glaube, daß dag Hin- und Herreden In dieſer Beziehung faſt 
fruchtlos if. Wir alle find Hierher gefommen gewiſſermaßen als 
fertige Leute; wir ſcheiden wie wir kamen; allein wir mäflen un® 
verfländigen über daS, was praktifch iR. Es iſt durchaus prak⸗ 
tiſch, Daß wir das Princip der Freiheit mit Gomfequenz und über» 
all durchführen, Dean umfere Lage if Die, daß mir ohme Gonfequeng 
zu runde gehen. Dad Zweite, was ich zu bemerfen halbe, iſt, 
daß wir hier, wie niemals früher, bedenken follen, daß wir mur 
Vertreter bed Volls find. Es liegt in der Natur ver Sache, 
daß bie Vertreter aus einem anbern Stande, wenn ich fo fa— 
gen fol, ‚aus einer andern Gtellung ver Gefellichaft, aus einer 
andern Bildungegeſchichte hervorgehen, als bie Muffe des Volks. 
Die Mafle ift c6 aber, die wir vertreten, und ihre echte 
follen wir ehren. Laffen Sie uns nicht fo fehr an dasjenige 
denken, was wir aus unferer Grziehung geſchoͤpft haben, 
ober aus unferer Vildung, bie zum geoßen Theil auch 
eine Verbildung iſt. Dad werben Sie alle zugeben, da wie 
ja vielfad in unferee Bildungsrichtung verſchieden ſind, und 
iner den Andern bes Irrthums ſtraft. Mliden wir auf wie 
Moflen des Volls, auf das, was fie bebärfen, und laſſen wir 
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bau het erden, won unzweifdihäft bie große Mehrheit will. 
an wir dich befonders in Hinblick anf unfere politifche Rage; 
ehe de Staͤrke ver Cemtralgewalt follen wir vor Augen has 
ben, Er ſchon fo oft vom dieſer Geite (der Linken) von dem 
Gahni Bolts gefprochen und daramf hingeriefen worden, maß 
Er Hüh ſtad, wenn Sie das Volt nicgt hinter ſich haben. 
Bas wir mın aber in ver vorliegenden Frage das Princip ber 
Gnhet verleden, fo frage ich, ob es wohl ein anderes Mittel 
An mfenhaft bie Nation von ums abzuftoßen. (Gelächter iints) 
3, de croße Mebrheit von Deutfchland wendet fi von und 
dh Sflın Gie es zur Cutſcheidung kommen, fo werden Sie 
Whfeten, Doch Sie wollen es wicht, Ste ſtimmen mit mir 
ander Frage; aber Sie (zum Centrum und zur echten), 
Ge Bitte ich, machen Sie dad Experiment nicht, verwunden Sie 
nictt die große Mehrhett des Balls an dieſer empfinblichften 
Gib. Halten wir uns vielmeht zufammen und betrachten wir, 
med wir zu thun haben. Wir follen uns fchaaren wie em einiges 
der zum Rampfe; laffen Sie uns ven Streit und Haber, ber 
nicht wath.thut, befeitigen, und wenn wir dieſen gefchlichtet Haben, 
ſelen mir waddere Kanıpfgenofien für das freie Vaterland. 
Seffmanı von Zubwigsburg: Nachdem fo viele und 
beredie Gtimmen die Sache der kirchlichen Freiheit vertheibigt 
haben, fo kann ich die allgemeinen Gründe, bie ich Hierfür anzus 
fh hatte, übergehen, und ich beſchraͤnke mich auf das, was 
ig mise befonvern Gtellung nach zu fagen mich verpflichtet 
fühle Sumächft eine Erklärung über mein Amendement. Ich habe, 
is Eiriwiifen, ſchon vor langer Zeit ein Amenbement zum gan⸗ 
Pmöten Ariikel geflellt, welches, nach meiner Abficht, das Prin⸗ 
Sy der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate vollſtaͤndig durch⸗ 
führen ſollte, namentlich auch in Vezug auf das Kirchenvermoͤgen, 
ia Hinſcht auf welches ich im Ausſchuß⸗ Antrage und in dem 
chten jene Beflimmung vermiſſe. Ich Babe ohne 
de Lerſicht, eine genuͤgende Unterftügung für meinen Antrag zu 
finden, mich dem ihm zunächft ſtehenden Collettivantrage ange» 
Olfen, unser welchem Sie jept meinen Namen finven. Ich 
ae viſo natuͤrlich mein Amendement zuruͤck, ohne jedoch darauf 
weiten, für ſolche fpäter eingefommene Amendement® zu 
famen, vie meinen Amenpenent näher kommen, als jenes Col⸗ 
Intivemestbememt. In der Sache felbft muß ich mir ein Kurzes 
Bart alauben, weil ich einer Meinungsfattirung innerhalb 


MR. Der eine Grund IR ſchon von Herrn v. Radowitz 
worden. Der Staat, welchem biher die chriſt⸗ 

ie Kuche einen Theu ihrer Leitung uͤberwieſen Hatte, war 
qriſmicher, deun or erfannte bie Gnade Gottes als Grund 

n Gieaiägewalt an. Sch weiß wohl, WB biefer Grundſat 
tin debpottſcher bezeichnet worden ift, aber Ich halte dieß 
für richtig. IH weiß, daß mancher Met ber Willkuͤr 
it tigt worden iſt, und vaß die Kirche oft verfäumt 
vis Bespfliäneigen zu mahnen, die darin Liegen; 

aber überzeugt, daß biefer Grundſatz, wenn mit ihm 
wacht wird, vie beſte Buͤttzſchaft wer wahren Breiheit 
Boltanschls im ſich ſchlkeßt; denn er ſtammt vom 
Doch das iR voräber. Die Creiyatffe des Fruͤh⸗ 
Fb haben: im erklaͤrten Gegenfage zu viefem Princip dad 
Bolsfouverämsit an die Sptte gefickt. Bir, 
nich und meine SBarteigenoffin, wie kennen biefe 
als rrcherzuͤlugen —* des Gtadtve an, und 
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unterwerfen und ihm als Bürger; aber wir "Können dem 
Stante, der ſich jeine® reiigidfen Eharakters entkleidet bat, 
nicht mehr ven geringfien Theil der Leltung unferer vefigiöfen 
Angelegenheit überlaflen. Denn fonft würden wir uns im Ge» 


, biete unferer veligiöfen UWeberzeugung jener Lobfagung vom 


Chriftentfume mit theilaftig machen, welche wir nur als eis 
nen beklagenswerthen Abfall von ver Duelle alle Helles für 
Volker wie für einzelne Menfchen betrachten Finnen. Dieß ift 
der eine Grund. Einen andern muß ich anfnüpfen an das, 
was und Herr Vogt vor einigen Tagen gefagt Hat. Kerr 
Vogt Hat auf die Zukunft Hingewiefen und uns einen Ver» 
nichtungsfampf gegen die chriſtliche Kirche für bie naͤchſte Ge⸗ 
neration geweiffagt. Ich finde diefe offene Sprache anerken⸗ 


nungewerih, um fo mehr, ald auch ich an eine Weiffagung 
. glaube, die zwar 1800 Jahre After ift, als vie von Herren Vogt, 
“ die aber mit ber feinigen voͤllig Äbereinftimmt. 


Auch ich glaube, 
daß die naͤchſte Generation einen ſolchen kirchlichen Entfcheis 
dungskampf bringen wird. Auch ich glaube, daß bie Kirche 
unterliegen wirb; denn ihre Gegner Haben mächtige Geifter zu 
Bundedgenoffen und Fuͤhrern. Allein ein Sieg Tann doch nur 
ftattfinden nad) einem vorausgegangenen Kampfe, und zu dies 
fem Kampfe Ift ein Heer nöthig, deßhalb glaube ich, es muͤſſen 
ſich zu diefem Kampfe, dem größten, wie ich meine, der in ber 
Geſchichte vorkommt, die Heere auf beiven Seiten vollfommen uns 
gehindert fammeln können, und darum wuͤnſche ich, daß ber 
Staat die Kirchen ven freieften Bewegungen überlaffe, und daß 
er das, was nicht anf eigenen Fuͤßen zu ftehen vermag, und wenn 
es die proteftanitifche Kirche wäre, fallen Iaffe. In dieſem Sinne 
nehme auch id} ven angefütidigten Kampf an, jebody nicht ohne 
Bangigkeit, nit für die Sache ver Kirche, venn meine Weiſſa⸗ 
gung reicht über die nächfke Generation hinaus, noch auch für 
meine Perfon oder meine Olaubendgenoffen, denn das Schickfal, 
wa& den Ueberwundenen In dieſem Kampf treffen wird, Hat für 
ung Reine Schreden, — aber Bangigkeit für mein Vaterland, wenn 
es wirklich den Taumelkelch, der ihm gereicht wird, leeren fol. 
Ich lebe jedoch der Hoffnung, daß das deutſche Volk aus jenem 
Elend umd jener Onrbaret, welche die Früchte des Sieges über 
die Kirche ſein werden, fich in dem Schooße verfelben Kirche Ret⸗ 
tung ſuchen und finden, und zu ihr reuig zuruͤckkehren wird, und 
in diefer Zuverſicht ſtinme ih für vollkommene Trennung ver 
Kirche vom Staate. 

Zimmermann von Stuttgart: Meine Herten! Ih 
gehöre zu Denen, welche bie Bertagung ver vorliegenden Frage 
gewuͤnſcht Hätten. Ich wat der Anſicht, daß rein politifche Fra⸗ 
gen genug uns vorlaͤgen, Stoff vollauf, um die Parteien aufzure⸗ 
gen und ſich an einander reiben zu laſſen, und ich hielt es für be⸗ 
benklich, auch auf der reſtgioͤſen Seite ımferes öffentlichen Lebens 
tourtbe Stellen zu berühren, bei welchen die Gemüter noch viel 
empfindlicher und verlegbarer fen duͤrften, als wenn man die wun⸗ 
ben Stellen des politifhen Lebens berähtt. Eine Aeußerung, die 
von Herrn v. Ravowitz anf diefer Tribime geſchehen iſt, hat mir 
beſtaͤtigt, vaß mein Bedenken nicht ofme Grund war; da aber vie 
hohe Verſammlung es anberß befchloffen und die Sache vorgenoms 
men Kat, fo wird Herr v. Radowitz mir erlauben, daß and) ich 
nicht ımm die Sache herumgehe, ſondern fle feſt anfaſſe. Wenn 
ich es andy verhehlen wollte, Taufende wiffen es auß meinen 
Schriften, vuß ih Fein Freund bin von Dem, was herrſchende 
Kirche Heißt, wohl aber ein Freund von allen Anftalten, pie 
den Zweit Haben , zu veredeln, zu tröften, amfzurichten und 
zu erheben, Menfchengelfter und Menſchenherzen. Auß jahre 
langen Erfahrungen im Amte, und aus‘ Studien’ noch mehr; 
kenne ich ebenſowohl vie Lichtfehten, als Schattenfeiten ber 
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Kirche. Und ich verhehle es nicht, für mein Ange find bier 
Sihattenfeiten weit überwiegenber als bie Lichtfeiten derſelben. 
Dennod;, zum Theil eben darum, möchte ich bie Kirche völlig 
freigegeben Haben. Ic werde, unter einer Bebingung, für Uns 
abhängigkeit, ja für vöNige Zodtrennung ver Kirche vom Staate 
flimmen. Schon aus dem Grunde meined oberftien Principe, 
dem ich mein 2ebenlang huldigte, Freiheit für Alle und in Allem: 
muß ich dafür flimmen; obgleich ich das Gefährliche der Sache 
an fid zu würbigen weiß. Denn ſtrenges Befthalten am Grund» 
fage unter allen Umftänben fcheint mir vie Politik zu fein, bie 
am Ende ſich als beſſer heraudſtellen wird, überall, als jene 
Staatsweißheit, hie Flüglichermeife von ben Grundſaͤtzen abweicht 
und hinüber und Herüber ſchwankt, nad) ven jeveömaligen Um⸗ 

Man bat gefagt, das Volk wolle die Trennung nicht, 
ich glaube, meine Herren, das Volk will vie Trennung, fo meit 
ich die Stimme des Volks Habe Tennen lernen tönnen; das heißt, 
das Bolt nicht fo in der Maffe, fondern Diejenigen, denen bie 
Kirchlichkeit von jeher ihre hoͤchſte Herzendangelegenheit geweſen; 
diefe, meine Herten, wenigftens in meiner Heimath, wollen bie 
Trennung ber Kirche vom Staate, wenigſtens bei Weitem ber 
größeren Zahl nach. Ob dieſe Stimmung nicht Tünftli von 
Außen im Volke erregt worben ift, ob bie Begehren nach Tren⸗ 
nung und Freiheit der Kirche der reine, durch nichts geirrte Aus⸗ 
ru des DVolfsiwillend find, kommt nicht in Betracht. Das 
Volk Hat feinen Willen kund gethan, ed Hat bie Betitionen eins 
gefickt, und fie liegen und vor. Ich nehme die Trennung ber 
Kirche vom Staate nicht fo leicht, wie einige meiner Freunde, 
ich erkenne vie Gefahr ver Sache in ihrer ganzen Größe. Es 
fteht ſehr lebhaft in dieſem Augenblicke vor meiner Seele die 
ganze Geſchichte des Kampfes, den die Kirche mit dem Staate 
feit alter Zeit geführt hat. Ih habe erlebt und nicht vers 
geſſen, wie ſich die Kirche feit ven Iegten fuͤnfundzwanzig Jahren 
in Spanien, Portugal, Italien, der Schweiz, Belgien, Preußen, 
Bayern und in andern Staaten benommen hat; ih weiß, wieman 
von Seiten ver Kirche, von Seiten ber proteftantifchen, wie der 
katholiſchen Kirche, Geſchichte und Politik, Religion und Sittens 
Iehre, die ganze Erziehung vielfach gefalfchmängt hat. Ic Habe 
erlebt und nicht vergeffen, wie proteſtantiſche und katholiſche Je⸗ 
fuiten in die Eabinette ver Könige, auf bie Lehrſtuͤhle der hohen 
und andern Schulen, auf die Kanzeln ſich einzuſchleichen, wohl 
auch frech einzubrängen mußten; wie ſte dem Koͤnigthum und ber 
BVölkerfreiheit in gleicher Weiſe Entwürbigungen bereiteten, wie 
fie beide umgarnten und umftrieten und feffelten,, wie fie felbft 
Bürgerkrieg entzuͤndeten und anfegürten, um auf ben Truͤm⸗ 
mern des Berfaffungsftantes für ſich die Vrieſterherrlichteit 
neu zu gründen. Meine Herren! Ich Eenne fie, bis auf bie 
Haupteinge hinaus, bie Lange Heilige Kette der großen Ver⸗ 
fchwoͤrung gegen bie geiflige und bürgerliche Freiheit der Voͤl⸗ 
ker. Die Geſtalten vieler edelſter Männer, vie durch bie 
Kirche, die katholiſche wie vie proteſtantiſche, oder durch ihren 
Einfluß, zurüdgefegt, verfolgt, geächtet, zu Grunde gerichtet, 
gefangen gehalten ober zu Tode gemartert wurben, dieſe Ge 
falten vrängen fi in diefem Augenblick ſehr lebhaft vor 
meine Seele (Bravo!), umd noch zittern in meiner Heimath, 
felbft in mir nahe fiehenden Samilien, die Schmerzen nad, 
die durch Diener der Kirche den gemifchten Ehen bereitet wurs 
den. Erlauben Sie, meine Herten, weil fo viele Redner ber 
kirchlichen Partei, namentlich auch no heute, die Sade in 
einem andern Kichte darzuſteilen beliebten, obgleich ich ihnen 
nicht mißgoͤnnen will, daß fie dieß verfucht haben, auf Einen 
Namen in dieſer Hinficht hinzuweiſen, auf Einen Namen in 
unferer Mitte, ich nenne hindeutungsweiſe nur den Ramen 


Flottwell. Weine Herren! Ich erkenne auch das Gefahrliche 
des lirchlichen Grundſatzes: „Kühn mit Vorſicht.“ Ich weiß zu 
ſchaͤtzen dad Gefährliche der fammetweichen Hand, mit ber bie Kir⸗ 
chenpartei anzuruͤhren und zuzulangen verfteht. Ich Eenne Im gan⸗ 
zen Umfang bie Gefahr, welche ver Freiheit droht davon, daß bie 
Männer des Altard und des Throns, auf proteftantifcher, wie 
Batholifcher Seite, die das Alte immer noch feſthalten und gegen 
das Neue arbeiten, die meiften find; bavon, daß fie immer noch 
überwiegend große Mittel haben; und davon endlich, daß fle aus 
Duellen ſchoͤpfen können , die fo mancherlei, nur ihnen zugänglich, 
und vorerft wenigftens noch lange nicht erfchäpft find. Wir find 
jegt auf der Schwelle einer neuen Zeit, aber noch ſteht der Feind 
da, wenn auch in veränverter Stellung und mit etwas bier und 
da veräubertem Namen; er will und glauben machen und 
ſtellt fi, als ob er auch im Allgemeinen mit ver Zeit vor⸗ 
gegangen fei; er trägt die Cocarde bed Tages am Hut, 
Meine Herren! Ih bin nicht mehr jung genug, um zu glaus 
ben, daß ein fo Eluger Feind, — denn er ift in meinen 
Augen noch viel Hüger, ald mein Breund Nauwerd glaubt, 
— daß ein fo kluger Feind, der mit fo beivunbernäwerther 
Ausdauer und mit fo viel Kunft und fo viel Klugheit und 
ſolcher Solgerichtigkeit fo Tange feine Pläne verfolgt hat, daß 
ein fo Huger Beind durch die neueften Nieverlagen, überhaupt 
durch Nieverlagen, über Nacht eines Andern belehrt werben 
ann; dieß glaube ih nicht. Und democh, trog dem, daß es 
alfo tft, möchte ich auch diefem Beinde die volle Freiheit ges 
ben, eine viel größere Freiheit, als er ſich je irgendwo uns 
wann bisher herauszunehmen gewagt hat. Ich ſtimme für 
vie volle Freiheit der Kirche, ſchon darum, weil wir, meine . 
Herren, bier in der Paulskirche Gefege machen nicht für ven 
Augenblid, fondern für die Zukunft, hoffentlich auf eine ange 
Dauer. Wenn wir jet beſchließen, daß vie Kirche frei fei, fo 
befchließen wir eben damit bie Freiheit nicht ſowohl ver jetigen 
Kirche, als der zukünftigen. Wenn wir aber jegt noch die Kirche 
feft anbinden wollten an den Infpectorftab des Staates, fo würde, 
meine Herren, die Kirche noch Tange eine gebundene bleiben; denn 
Sie wiffen ja: an einer einmal fefigeftellten Berfaflung und Ge⸗ 
feggebung zu ändern, dazu kommt man ſchwer und fpät. Uebrigens, 
meine Herren, wenn auch die Kirche, wie fle jegt ift, und wie fle 
bisher war, freizugeben fo Manchem noch etwas gefährlich duͤnken 
koͤnnte, — Sie dürfen verfichert fein, die Kirche wird in Bälbe 
eine andere werben, als fie bisher war. (Sehr wahr!) Gie allein 
wird dem @eifte der Zeit, der fo mächtig einhergeht, nicht als bie 
einzige Körperfchaft im Stande fein zu wiberfichen. Zu dem 
bat die Kirche, meine Herren, auch ihre fhönen Zeiten gehabt, 
jene Zeiten, da die Kirche ver Freiheit der Völker vie ſtaͤrkende 
und die ſchuͤtzende Hand gereicht hat, jene Zeiten, wo bie 
italienifchen herzlichen Freiſtaaten gegründet wurden. Sie 
wurden gegründet nicht blos unter dem Gegen ber Kirche, 
fondern auch durch bie mitwirfende Miſſenmacht der Kirche, 
und die Kite Hat mehr als einmalfonn Weipotismus ber 
weltlichen Throne einen Damm entgegengefegs GSie war es 
mehr als einmal, bie gewahrt hat, daß ide Sreiheit der Bölfer 
und ihr Iegtes Mark nicht von ben gewaltherzifchen Königen 
verſchlungen wurbe. Als vor ſechshundert Jahren der Geift 
der Freiheit durch Europa ‚ging, da Bat er auch ben Stuhl 
Petri berührt unb Den, ber darauf geſeſſen. Herr v. Veisler 
hat e8 von feinem Standpunkte aus.mißliebig berührt, daß 
das jehige Oberhaupt der katholiſchenmſirche feine Truppen 
ben Lombarden zugeſchickt hat winersteine Monardie, und 
zwar, wie er fagte, eime hriftliche, welche von jeher bie vor⸗ 
züglichfte Stuͤhe des roͤmiſchen Stuhles geweſen. Es wirb 
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mic Her erlaubt fein, von meinem Standpunkte aus die Sache J 
anberd anzufehen. Ich fehe darin nichts, als vorzugsweiſe wer N 


nigtens nur das, daß ber Hauch des neuen Geiftes auch jetzt 


Herren, auch im Allgemeinen bin ich ver Anſicht, daß die Kirche 


bereits angefangen hat, eine andere zu werben. Die Kirche in | 
manchen ihrer auögezeichnetfien Mitglieder If in einer Want» 
lung begriffen, mit Freuden habe ich das zu bemerken geglaubt fi 


and den Reden vieler Redner diefer Partei, die vor mir hier ges 
frrodgen Haben, beſonders auch heute felbft aus der Rede des 


Herm von Radowitz; denn die Grundfäge, bie nun von der | 


Kirche hefolgt werben follen, follen nur an das Erlaubte fich 
halten, und zwar an Das, was nicht bloß erlaubt if vor dem 


äußeren Richter, fondern auch vor dem inneren Richter: die Pos | 


Wer Kicchhe ſoll Fünftig eine fittliche fein. Ich glaube es 


a wie e8 Decan Vogel von dieſer Tribüne ſchilderte: 


unter Denjenigen, von denen man früher, vor einigen 


was Hänbeflatichen in ven Eentren und auf der Linken.) Nun, 
weing ‚Herten, fehen wir fie fechten, fie, Diefelben, vie, ohne 
ũgſicht auf die Freiheit ver Gewifien, ohne Rückſicht auf den 
Unjenfjien des Belenntnifies, dieß vor ein paar Jahren gethan 
haben, ſie fehen wir heute fechten für allgemeine Gewiſſensfrei⸗ 
Beitt (Bravo ‚und HGandeklatſchen auf der Linken und in den 


Gentreu.) Daran, meine Herren, erkenne ich bie Macht bes | 
Beitgeifiet. ( Anhaliendes Bravo, Haͤndeklatſchen und Heiterfeit || 
in den Gemiren: und auf der. Linfen.) Was eine kirchliche Partei 
ia NRorbamerila ung Golumbia, was fie in Italien, Srankreich, |i 
Spanien, Bortugal fo lange anſtreben zu müffen geglaubt hat, fi 


v8 fcheint für den Augenblick wenigſtens mißfungen, Der Gel N 
Ver Feit iR mächtiger geweien, ald die Bartei mit ihren Beſtreb⸗ 
will. es erleben, meine Herren, daß Viele, ja, daß N 
Die biöher auf Seite der Kirche, — wieder meine ich M 
ifche, wie die Fatholifche, — die bioher auf Seite | 
1 folche gute Waffe zum Kampfe vorzugöweife die Breiheit des Un⸗ 


H 


ider die Freihelt geſtanden und gefritten haben, 


penfichen können. Darum glaube ich denn 


iR ja in der Wandlung begriffen. Die Kirche 
dieſem großen Umſchwunge der Weltverwand⸗ 
leiben können, fie wird mit fortgeriſſen wer⸗ 
gen mäflen. Ja, fie wire — es follte mir 
wenn ich Irmanden dadurch verlegen follte — fie 
müſſen und zu Grabe geben, aber nicht, 
zu werben, wie mein Freund Vogt meinte, ſon⸗ 
zu erleben, (Bon allen Seiten: Bravo! 
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ich nicht ſehr irre, fo ſind auch die Namen Doͤllinger und 
1 Dat die biöherige Kirche dem Volke nicht mitgetheilt. Ja man 
bee, leſen konnte, daß fie fo eifrig gekämpft haben für die | 
vilheſprochene Kniebeugung in Bayern, (Unhaltendes Bravo | 


wi 

zu ob in Baͤlde herüberfommen werben, und mit | 

pa gerade hie Beten dem Strome des Zeitgeis | 
wi 





Geht gut!) Der zerrüttende Widerſtreit zwiſchen den Glaubend- 
Rüden, welche unhaltbar geworben find, und zwiſchen dem Nicht⸗ 


A glauben, welcher eines großen Opfers nicht fühlg iſt, dieſer zer= 
weicher ben Stuhl Petri berührt Hat: ver Geiſt der Rationalität N 3 ee ! 
an der Freiheit, jener Geiſt, der jegt Durch die Welt geht. Ich N 
glaube, meine Herren, daß die Schweizer, als fie ven um ihre | 
Rebel: Unabhängigkeit kãmpfenden Lombarden zu Hilfe zu zie⸗ 
Jurfetien, auf einem ehrenhafteren Poften geftanden find, als 
WR witwirkten in Neapel bei dem Blutbade, womit ber König N 
jaEendes mit ihnen die heifigen Zufagen auszuldfchen glaubte, N 
Sees feinem Volke gegeben bat (großer Beifall), und, meine |i 
Seren, für mich wenigſtens erſcheint der wahrhaft fehdne und fi 
Ale Kepf des neunten Pius noch viel ſchoͤner und edler im Lichte | 
ver Breibeit, der er ſich zugewendet zeigt, Uebrigens, meine | 


rüttende Widerſtreit wird ſich auflöfen in eine hellere Anficht ver 
ewigen Wahrheiten. (Im Centrum: Sehr gut! Ausgezeichnet!) 
Die Religion des Geiftes ift im Anzuge, die Zeit des rein inner= 
lichen Gottesreiches ift im Anbruch. Um aber, meine Herren, 
dahin zu gelangen, daß die Kirche diefe glüdliche Entwidelung 
an ſich macht, muß fle zuvor frei gemacht werden; nur die freie 
Kirche wird übergehen in eine Religion des Geifted. Und, meine 
Herren, eine Religion des Geiſtes braucht fehr nothwendig das 
deutſche Volk. Kein Volt Hat Großes geleiftet, Kein Volk ift 
groß geworben, das zeigt die Gefchichte, kein Volk, dem die 
höhere Weihe gefehlt hat. (Bon vielen Seiten: Bravo! Sehr 
gut!) Auch die Freiheit bevarf einer anderen Vegeifterung noch, 
als diejenige tft, welche fie für fich ſelber erweckt, und beſonders 
in dem nahen großen Entfcheivungdfanpfe, an den auch ich 
glaube. Denn hier wird die Freiheit des Volks gerade derjenigen 
Vegeifterung bebürfen, welche im Stande und bereit ift, But 
und Blut, das Theuerfte felbft aufzuopfern, die im Stanve iſt, 
für Freiheit und Vaterland freudig die Todeswunde zu emfangen, 
weil dad Auge über ſich ven Himmel offen ficht. (Don vielen 
Seiten: Bortrefflih! Bravo!) Ja, meine Herren, es wirb ein 
ernfler Kampf werden, wo wir diefer hohen Begeifterung, dieſer 
Kraft von Oben fehr nöthig bebürfen werden. Einem Volk, das 


1 nicht für die Ideen, welche feine Zeit ihm vor Augen und an bad 
ſchon bisher die Kirche fo liebreich und ibealifch ges 


Herz gelegt hat, flerben kann, diefem Volke blüht Feine große Zu: 
kunft. Der Todesmuth und die Todesfreudigkeit aber, die Kraft, 
welche für Freiheit und Vaterland Afles aufopfern kann, dieſe 


Eönnte fagen, die Proteflanten und Katholiken haben, mancher 
Orte wenigftens, diefe Kraft zu lähmen, zu brechen gefucht (mehr« 
flimmiges Bravo), wo (fie fich zeigte, anſtatt das heilige Beuer 
vom Himmel zu holen und ven Herzen mitzutheilen, welches 
fie der Freiheit und dem Vaterlande mit Freuden Opfer zu brinz 
gen fähig gemacht hätte. Aber auch noch aus einem anderen 
Grunde, meine Herren, ald aus dem, daß die Kirche frei und 
neu werben mäffe, damit fie Neues dem Volk geben könne, näm⸗ 
lich eben jene höhere Begeiflerung, aud einem anderen Grunde 
noch flimmeich für die volle Freiheit ver Kirche: aus be Grunde - 
ber Bewegung und des Kampfes. Auch ich liche Die Bemrgung, 
auch ich liebe den Kampf und fürchte ihn nicht, ich bin nicht 
ange, wie mein Landsmann Hoffmann. Bewegung und Kampf 
find die Lebenselemente einer fich verjüngenven Zeit, eines ſich bes 
wußt werdenden Volkes: darum ſei Bewegung, darum fomme 
der Kampf. Uber zum Kampfe braucht man gute Waffen, wenn 
man kein Thor fein will, und neben ver Deffentlichkeit, neben 
der freien Breffe, neben dem Bereinsrechte halte ich für eine 


ierrichts, Die Trennung ber Schule von der Kirche. (Von vies 
len Seiten: Bravo! Gehr gut!) Diefe Waffe werde ich nicht 
ans der Hand geben, dad wäre Thorheit, und Niemand wird 
mir das zumuthen. (Bon allen Seiten und ber Gallerie: Bravo ! 
— Beifallöbezeigungen.) Mit diefer Waffe in der Hand fürchte 
ich keine noch fo unabhängige Kirche! (Anhaltenver Beifallsruf 
und Beifallöflatfchen.) 


Förfter von Breslau: Meine Herren! Auch ich ge⸗ 
höre zur Zahl Derer, welche die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom State wünfchen und beantragen (Stimmen: Lauter! 
Zauter!), vielleicht auch zur Zahl Derer, welche eben darum, 
weil dieſer Antrag durch fie geftellt worden ift, von manchen 
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Seiten ber einem gewiffen vorfichtigen Mißtrauen unterwerfen | 
werben follen (Unruhe), mindeftens iſt dieß von diefer Tribüne 1 
herab geäußert worden. Es hat mich pas nicht befremdet, ebenſo 
wenig, als es mich befremdete, wenn von mancher Seite her, 
von welcher uns lange ſchon fo viel von Freiheit und Unabe |} 
Hängigkeit gefprochen worden iſt, nachdem rofr diefe Breiheit und 
Unabhängigkeit für die Kirche in Anſpruch nehmen, viefelbe bis 
auf ein Außerfies Minimum reducirt werden fol. Mir fällt da⸗ 
bei immer dad Wort eines Mannes em, der Hier bei früheren | 
Debatten oft ſchon genannt worden iſt, des Herrn v. Ramartine. N 
Er fagt in feiner Streitſchrift Aber Kirche, Schule und Gtant: N 
„Wir Branzofen geben feit fänfztg Jahren Jedermann die Fret⸗ 
beit, mur Gott nicht.“ (Röosler: Braucht Gott Freiheit?!) N 
Herr v. Lamartine hat es gefagt, und ver gift Ihnen fonft etwas. 
Wenn ich nun die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat bean« | 
trage, fo bin ich weit entfernt, meine Herren, dabei an eine 
völlige Trennung, an eine völlige Lolöfung ber Kirche vom 
Staate zu denken. Man hat Trennung mit Unabhängigkelt hier N 
ſehr oft als gleichbedeutend betrachtet, man hat fie auch anderer 
ſeits als eine nothwennige Confequenz ber Unabhängigkeit er⸗ 
kennen wollen. Ich Tann das nicht finden, und kann mir dieſe 
Trennung durchaus wicht denken. Könnte ich mir fe denken, ich 
mürbe darin ebenfo viel Gefahr erbliden fuͤr das Bolksfchen, 
als in der Trennung ber Seele vom Leib für daB Leben des 
Einzelnen. Kirche und Staat und Giant und Kirche ſtehen 
in einem natürlichen tiefen, ich möchte fagen, geheimnißvollen 
Bündniß. Wie beide pas Bündniß auffaffen und wiejfle Die 
Grenze in ihrem Gebiete inne Halten, davon hängt das Heil ab. 
Die Kirche, meine Herren, wurzelt in ber Idee des @öttlidgen, | 
den Menfchen pafür zu bilden, zu ergiehen, iſt ihre Aufgabe; ihre 


Gebote, ihre Beftimmungen, Ihre Segnungen gehen darauf Hin. || 


Der Staat wurzelt in ber Yore der Gerechtigkeit. Diefe Gerech⸗ 


tigfeit zu handhaben in allen Klaſſen der ihm innewohnenden 


Geſellſchaft, tft feine Aufgabe; feine Befege, feine Inſtttutionen, 
feine Einrichtungen gehen Darauf Kin. Die Kitthe mil ven 
ganzen Menſchen umfaflen. Der Staat umfaßt die Stämme mb 
Völker, vie in feinen Grenzen wohnen; die Kirche Hat nur eine 
geiftige Gewalt, der Staat Hat zur Etreichung feiner Zrveike 
auch materielle Mittel. Es find wohl beide nerfählenen, aber 
fle find nicht gefihteden, fle ſtehen neben einander, aber fie ſtohen 
nicht Über elnafiderz jede der beiden Anſtalten iſt In ihren Bes 
biete Die hoͤchſte. Der Staat, meine Herren, hat in feinen Bes 
biete fefte und unveraͤußerlichte Rechte, die ihm nicht genommen 
werden follen, am wenigften von ver Kirche. Br hat Sole 
Rechte auch über die Kirche, ſofern fie eine von ihm anetfannte 
Corporation ift, er Hat z. B. daB Kecht hr Verwahrung, das 
fogenannte jns cavondi, um bie Kixche in Ihrer Wirkfamtet 
nicht Aber ihre Grenze binausfhreiten zu laſſen, um nicht zu⸗ 
zugeben, daß fie feinem Staatszweck Irgendwie ſchadet. Er Hat 
ein Recht der Aufficht, ein Recht ber Vefteuerung, wenn die 
Kirche befteuerungsfkhiges But beſitztz er hat ein Recht richten 
licher Entſcheidung, wo die Angelegenheit vor das richtirliche 
Forum gehört; er hat ein Recht des Schutzes und foger Die 
. Verpflichtung dazu, wie er eben Diefen Schuß jrder Gefellſchaft 
ſchuldig if, die er anerkannt hat. Diefe Rechte aber hindemn 
nicht, daß nun die Kirche auch in ihrem Gebiet ihre fehlen 
unveräußerlichen Rechte hat, daß fle ſich als eine gefeßgebenbe, 
richtende, Teitende Gewalt offenbare, daß fie die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Lehre, ihres Cultus, ihres Gottetdienſtes, threr 
Verwaltung ſelbſtſtaͤndig orvne, olme die Einmiſchung irgrad 
einer ftemben Macht, und darin, meine Herren, liegt tie 
Unabhängigkeit der Kirche, bie wir fordern, wine anne ‚he 
{3 
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H ven laffen, anch da, mo man es ihr nicht zugeſtanden hat. 


gehren wir nit. Diefe Forderung iſt aber auch feine neue, 
die Kirche Hat fie immer gefteftt, fie Hat ihr echt darauf nie fah⸗ 
Ei 
kam dieſe Unabhängigkeit auch nicht entbehren, ſoll fie fich frei 
entwideln, ſoll fie den Reichthum ihres Wirkens und ihres Se: 
gens entfalten, fol He dem Gtaat in der Erziehung guter Bür⸗ 
ger, in der Wahrung der Moralität und Sittlichkelt diejenigen 
Dienfte leiten, die er von ihr zu fordern berechtigt iſt. Wenn 
nun der Artikel III in unferen Grundrechten, namentliä der € 
14 eine ſolche Unabhängigkeit den neu ſich bildenden Religlons⸗ 
geſellſchaften zugefteht, aber nicht den bereitd beſtehenden Kirchen, 
fo erheben ſich Dagegen bie Forderungen der Getechtigkeit, ber 
Einheit und ſelbſt der Klugheit. Die Gerechtigkeit fordert die 
Unabhängigkelt des Staats von ber Kirche, denn ber Staat Tann 
nicht entſcheiden und tft nicht befugt, zu entfcheiven, in welcher ver 
beſtehenden Eonfeffionen vie Wahrheit iſt; es muß Ihm aber daran 
liegen, daß biefe Wahrheit zur Entwicelung und Auerkenntni 
komme. Es erkbrigt ihm daher nur, km Geiſte des Worts zu han⸗ 
deln, das Gamallel gefprochen hat: „IR’8 Menfchenwert, fo wird's 
vergehen, tifl's Gotteswert, fo wird's beſtehen.“ Er muf alle 
vor ihm anerkaunten Confeſſionen innerhalb feiner Grenze als 
glelchberechtigt erkennen, er muß Ihnen gleichen Echup und 
gleiche Unabhängigkeit geivähren. Thut er bad nicht, fo han⸗ 
delt er ungerräht. Wevorzugt er die eine Confeſſion und fegt bie 


| andere guerütt, fo wirb dieſe Ungerechtigkeit um fo empfindlicher; 


am emwpfindlichſten aber, wenn die erſtberechtigten Kirchen 

ſollen, und biefenigen, die deßhalb, weil im vch 
aicht da find, wigentlich wor keine Berechtigung haben, be 
vorzugt werben. Ban ſucht diefe Einſektigkelt, wenn man fie 
fo nennen darf, dadurch zu rechtfertigen, daß im den beſtrheuden 
Kirchen vonfeſſivnelle Varteien ſich befinden, welche eines ⸗ 
tewichted bolacfen. Dan meint, wenn wir offen fen wollen, 
damit namentlich vie batholiſche, oder, wie man fonſt fapt, "ie 
witramontanr Vartel. Don firkt in ihr eine gutgrſchuite und 
mächtige Warte. Meine Berren Wenn es wirkliäh'eine ſoiche 
Bart gist, ſo macht Re Ihrer Schule feine Thre. Ole Kirche 
iſt durch fchwere Beiten und Schietſale hindurchgegangen, ohne 
daß tiefe Partel irgend einen Mupen gewährte, "Mau hat fle 
ta Franlreich prokribtrt und guillotinirt, man Hat zwei Ppfte 
in Geßangenſchuft zeſuhrt; der eine iſt varin geſtorben, dem 
undern hat die Macht des alliirten Seeres zurliägrführt, uber 
nicht die Macht ber ultramontanen Partei. Im Epanien Hat 
man bie Klrche geplündert, Re ganz entkleidet, fo vaß fie jegt von 
Baus zu Haus ihr Brob fuchen möchte; vie ultramentame Wars 


wahren zu :Wanen, wegen bie man fich mar -allın Selten hin 
derpalliſadiren zu wären glaubt, auch auf vie Blake An, 


augen ie Gerechtigkeit und Unyarteilichkeit zu verfündigen. 
ſodauu die Ginheit, meine Gesten, welche bie Unabhäus 
der Kirche vom Staat fordert, ein einiges Deutichland if 
Sofungamart. Wir Alle fireben dahin, daß dieſea Wort 
VDahrheit werde. Nun wird Niemand, auf welchem Stand» 
@ Immer ſtehen mag, leugnen Eönnen, daß nichts der 
 unfereß Vaterlandes fo ſehr geſchadet hat, als gerade 
em Spaltungen. Man hat es auch von jeher erkannt, 
in neueſter Beit zu allerlei Auskunftsmitteln Zuflucht 
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bat ſich dadurch Helfen wollen, daß man bie beſtehenden 
Gonfchflanen in das weite Meer des Indifferentismus einzulen ⸗ 
ben ſachte. Welche Folgen und welche Ruͤckſchläge Das hervor⸗ 
xbrecht, liegt zu Tage. Wohl wäre eine einige Kirche ſchoͤn 
neben einem einigen Gtaatz einft war fie da. Wie Sie jene 
impaer anfehen mögen, Sie werben nicht leugnen mögen, 
in ihr Großes und Herrliches geſchehen ift, ver Rölner 
ein Zeugniß jener Zeitz diefe Zeit wird auch wieder 
und dann wirb unfer Vaterland groß und mächtig fein; 
haben nicht vie Gewalt, viele Sei herein zu beſchwoͤ⸗ 
auch nur zu verfrühen. Die Gegenfäge. in den Confeſ⸗ 
müſſen fich entwideln bis zu ihrem äußerften Endpunkte, 
Das wird zur Verföhnung führen. Was wir fönnen, 
daß wir die Wunde, die Elaffende, zuheilen, daß fie 
nicht dageweien,, fondern daß wir machen, daß fie 
iger ſchmerzlich und ſchaͤdlich werde, daß wir jie überhaupt 
fühlen, und Das können wir allein durch vollfommene 
Gleiäellung ber im Staate brfinolichen Gonfefjlanen, durch 
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Mißſtimmungen und Bitterfeiten if verfchloffen, bie 

tritt Im bürgerlichen Leben zurück, die alten Schuld⸗ 

bücher des Zwiſtes werben bei Geite gelegt, der Einzelne, wie 
teuer und innig eran feinem Blauben und an feiner Kicche hängt, 
neben dem Bürger und fieht in ihm feinen Bruder, ficht 
ven Sohn des Vaterlandes, deſſen Segnungen und Prüs 
ex in gleicher Weiſe mit ihm theilt. Verweigern Sie dieſe 
Eorberung einer gleichen kirchlichen Freiheit, die Forde⸗ 
Unabhängigkeit der beſtehenden Kischen vom Stante, 
‚Herzen, treten wir an die Grenzen einer Gefahr, 
furchtbarſte ift, dap nämlich ven politiichen Bewegun⸗ 
it ein confeſſioneller Charakter aufgeprägt wurde, und 
chen, daß und Deutichland flatt der Einheit, an ber 
ein Bildniß der traurigſten Zerriſſenheit geigt. (Eis 
: Schluß!) Ich bin gleich zu Ende. Es ift endlich 

B heit, wege hl Unabhängigfeit der Kirche vom Stante 
korbert, Daß wir dad Vertrauen des DBolfes, 

nabren und Eräftigen, daß wir wicht neue 
hagen, fondern alte überwinden, daß wir über: 
mmingen treffen, bie wir nicht wirklich ins Wert 
. 88 liegt aber auf der Hand, daß nichts das Ver: 
Bolkes mehr erfihüttern würbe, als wenn es fich in 
theuerſten Hoffnungen getäufcht ſaͤhe; es liegt auf ber 
s nichts —7 — Werke größere Hinderniſſe entgegen⸗ 
„als vie -Üggleichheit in der Freiheit ver Confefſio⸗ 

es ſcheint miggieß in gegenwärtiger Zeit eine Unmög« 
: das Gefühl der Freiheit hat das Volk zu tief durch⸗ 
6 Hat ſich ausgedehnt auf alle Lehensverhältniſſe, 
vie Nation gewagt für ihre bürgerliche Freiheit, 


ber Glaubens⸗ und Kirchenfreiheit hervorgerufen, if dann 
mehr denkbar; ein Duell unſeligen Baders, ein Duell fort: 
Religion 
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die im der Regel das Uebel ärger gemacht haben; 


170% 


fee wäre «8 auch wagen für ihre religibſe Freiheit. Ich bin 
weit entfernt, etwa an Gewaltthätigkeiten zu denken; könnten 
dergleichen vorkommen, fo würden die Kirche unn pie Geiftlichen 
die Erſten fein müflen, welche befchwichtigend und beruhigend 
entgegentreten. Der conflitutionelle Staat felbft gibt dem Wolfe 
Die Mittel dafür an die Hand, denn er gibt Preßfreiheit und 
Petitionsrecht. Sehen Sie hin auf die Menge von Anträgen 
auf Unabhängigkeit ver. Kirche vom Staate. Die Zahl Der- 
jenigen, welche fie unterzeichnet haben, iſt nicht nach Tauſenden 
und Zehntaufenden, fie ift nach Hunberttaufenden zu berechnen. 
Ih weiß es wohl, daß man dieſen Petitionen ihre Bebeutung 
dadurch Hat nehmen wollen, daß man fagt, die Geiftlichen . 
Haben das Volk aufgeregt zu biefen Anträgen. (Links Unruhe.) 
Man bat foggr ein Beifpiel angeführt, mon hat gefagt, bie 
Waſſerpoladcken im ſchleſiſchen Gebirge find von her Geiſtlichkeit 
incitirt worden. Meine Herren! Im fchlefifchen Gebirge gibt 
#8 gar Eeine Waſſerpolacken. (Zuruf von Links: In Tarno⸗ 
wig wohl. — Rechts Zuruf als Antwort: Da gibt ed keine 


-Bebirge, das iſt das Riefengebirge.) Wenn Ste einmal diefen 


ſchoͤnen Höhenzug meiner vaterlänhifchen Provinz bereifen, were 
den Sie ebenfowenig einen polnifchen Laut vernehmen, als hier 
im Taunus, oder im Odenwald. (Buruf: Uber in dſterrei⸗ 
chiſch Schleften.) Wenn damit die Polen in Oberfchleften ge- 
meint waren, fo fteht mir hierin ein Urtheil zu, weil ich bie 
Verhältniffe Hier fehr genau Eenne, ich weiß wohl, daß bie 
Beiftlichkeit port in ſchweren Bebrängniffen feufzt, inmitten 
eines Volkes, das von Hunger und Typhus decimirt und fat 
zu Boden geworfen iſt. Ich weiß, daß in weniger als brei 
Monatey, und in weniger ald drei Kreifen, zwei und zwanzig 
Prieſter der Hingebung für ihren Beruf erlegen find, Männer 
im Träftigften Alter; ich weiß, daß 6000 Waiſen ihre Pfarrer 
und Geifilichen Hilfe juchend umgeben, aber ich weiß au, daß 
unter ſolchem Drange, folchem Elende und folder Sorge weder 
Sinn noch Zeit bleibt für Ugitationen der Urt, wie fie ange 
ſchuldigt waren. (Buruf: Bravo! Sehr gut.) Es ift früher 
ſchon bemerkt worden, daß viefleicht noch nie, folange Berathuns 
gen in der Paulskirche gepflegt werben, das Bolt mit fo ges 
Ipannter Erwartung dem Eniſcheide entgegenfehen, als gegen- 
wärtig. Meine Herren! Sieht das Volk r in diefer Erwar⸗ 
tung getäufcgt, dann werden mir und in gang kurzer Zeit von - 
Petitionen überftrömt fehen, ed wird ein Sturm von Anträgen 
über und bereinfommen, und wir werben und nicht entziehen 
tönnen, darin ven Willen des Volks zu erkennen. (Unruhe.) 
Und während wir durch dad, was wir freiwillig gegeben, uns 
den Dan der Nation erworben hätten, wird, abgebrungen gege⸗ 
ben, es kaum mehr das erfchütterte Vertrauen ber Nation bes 
ſchwichtigen können, Das find kurz und einfach die Gründe, bie 


ich nach tieferen und wiſſenſchaftlicheren, die vor mir angeführt - 


worden find, beifügen zu dürfen glaubte. Meine Herren! Es ift 
kein hierarchiſches Gelüfle, — von dem ich mich gänzlich frei 
fühle, — es if} die Ueberzeugung ber Nothiwendigkeit der Unab⸗ 
hängigkeit ver Kirche vom Staate, zumal in ver gegenwärtigen 
Zeitz e8 iſt ver Auftrag Derjenigen, vie mich Hierher geichistt. 
Und es if das warme Intereffe für daß große Werk, das hier 
von und bergeftellt werben foll, welches mich bewegt, auf die Un- 
abhängigkeit ber Kirche vom Staate zu beantragen und gegen jebe 
Beeinträchtigung berfelben meine Berwahrung einzulegen. (Zuruf: 
Bravo! Sehr gut! Einzelne Stimmen: Schluß! Andere: Oh!) 

Schwarz von Halle: Meine Gerren! Es if Hier von 
den verſchiedenſten Seiten, Zielpunkten und mit ben verſchieden⸗ 
fen Nebengevanfen bie Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
gefordert worden. Ich fordere Sie auf, nicht mis hierarchiſchen 
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Gelüften, auch nicht in der Hoffnung, Daß die Kirche durch dieſe 
Xostrennung untergehen werde, und verſchwinden In den Him⸗ 
mel; tch forbere fie deßhalb allein, weil ich von vem Gefühle 
durchdrungen bin, daß ber Zuſtand, wie er jegt beſteht, nicht 
länger fortvauern kann, weil ich namentlich weiß, daß bie pro= 
teftantifche Kirche durch diefe Verfigung mit dem Gtaate Ihr 
befte® Leben, ihre frifcheften Kräfte, ihre freieſte Bewegung, ja, 
ich fage es mit tiefem Schmerze, weil fle fogar ihr gutes Ge⸗ 
wiffen, ihren Wahrheitsfinn fo gut wie ganz verloren hat. Für 
die proteftantifche Kirche kann diefe Trennung die größte Gefahr 
fein, weil ſie fo fehr mit dem Staate verwachfen ift, und den⸗ 
noch muß diefe Loßtrennung vollzogen, dieſer Kaiſerſchnitt vers 
fucht werden, wenn auch eine furchtbare Blutung darauf folgen 
ſollte; es müffen alle viefe Verhaͤltniſſe geläft werben, weil nur 
darin die Möglichkeit liegt, ein wahrhaft geſundes Leben in 
dieſer Sphäre herbeizuführen. Aber, meine Herren, ich theile 
nicht die Anficht vom Staate, welche von biefer Tribüne von 
den meiften Vorrednern auögefprochen worden iſt, und halte 
deßhalb dafür, daß eine ganz andere Stellung, eine ganz anbere 
Art der Lodtrennung vorgenommen werben muß, als jo Viele 
wollen. Ich glaube, die Trennung vom Staate iſt unmöglich, 
wir können nichts Anderes fordern, als Unabhängigkeit im 
Staate. Der Staat, meine Herren, ift nicht der Polizeiſtaat, 
den die Herren von München und Bonn uns gefchilvert Haben; 
ex if vielmehr in unferer Zeit das Höchfte und Umfaſſendſte, 
der Staat iſt das Volk, das Volk als moralifche Perſon, ver 
Geſammtwille des Volks als gefeßgebend und gefegausführend. 
Meine Herren! Das gegenwärtige Verhältnip ver Kirche zum 
‚ Staate, welches 618 jegt beſtanden hat, ift allerdings ein mon⸗ 
ſtroͤſes, aber es rührt von nichts Anderem ber, als von dem bü- 
reaukratiſchen Staate. Der büreaufratifche Staat Hat furchtbar, 
wie das Meduſenhaupt, Alles, was in feine Nähe kam, verftels 
nert und verberbt. Wir Haben aber einen neuen Staat, follen 
einen neuen demokratiſchen Staat fehaffen, und biefer muß fich 
in ein ganz neued Verhältniß zur Kicche fegen. Es foll fih hier 
ja Alles von dem einzelnen Willen, von der einzelnen Sreiheit, 
von ber Freiheit der Gemeinde aufbauen zur höheren Ginheit, 
es ſoll jedes einzelne Glied ſelbſtſtändig und frei thätig fein im 
Ganzen. Und das forbere ih vor allen Dingen von ber Religion, 
von der Darftellung des religidfen Lebens, von dem religiöfen 
SInftitute, der Kirche. Religion iſt das Innerfte, das Freieſte, 
das Cigenthümlichfte im Menfchengeifte, Religion iſt nichts An⸗ 
deres, als das Gewiſſen der Menfchheit, ver heilige Inſtinkt für 
das ewige Sein, in welchem alle Dinge gegründet find; gerabe 
deßhalb darf hier auch weniger als in irgend einer andern Sphäre 
des Staated von Oben herab regiert werben; wenn bier ber 
Staat eingreift, wenn er nicht vollefte Selbſtregierung biefer in⸗ 
nerften Sphäre zugefteht, fo werden die zarteflen Nerven des Ges 
wiſſend durchſchnitten, das innerfle Lehen verlegt, und ver Reſt 
des Wahrheitöfinnes, der noch in dieſem Kreife wohnt, corrums 
pirt. Meine Herren! Ich glaube, wir können auch mitfprechen 
von foldhen Corruptionen, die wir aus Preußen kommen, und 
acht Jahre ein Eultus : Minifterium ertragen mußten, das auf 
die thörichte Idee ausging, "Religion zu machen. Meine Her- 
ven! Ich glaube daher, daß in der religioſen Gphäre die aller⸗ 
unbebingtefle Freiheit ftattfinden muß für Alles, was dem eigents 
lich fpecififchen religidfen Leben angehört, und ich verftehe dar⸗ 
unter die Lehre, den Cultus, die Kirchenverfaſſung, die Anftel: 
fung ver @eiftlichen mit eingefchloffen ; ich verlange ferner, daß 
die katholiſche Kirche, welche freilich viel freier beſtanden hat, 
nicht fänger gefnechtet werde von dieſen kleinlichen polizeili⸗ 
gen Vrauffichtigungen und Quälerelen ; ich verlange, daß dieſes 


placetum regiom, welches nichts Anderes iſt, als eine Genfur 
von Breven und Bullen, wegfalle, weil die Cenſur überhaupt 
wegfällt; daß die Betheiligung des Staates an der Beftgung 
ber Höheren Stellen durch die fogenannten personae gratae weg⸗ 
falle. (Beifall.) Ich fordere alfo für das eigentliche religidſe 
Gebiet die vollſte Selbſtreglerung, die vollſte Unabhaͤngigkeit int 
Staates; allein, meine Herren, hier I die @renze. DieReltgion 
ſtrebt ihrem Weſen nach in das ganze Gebiet ver Gittlichkeit hin⸗ 
über, dad iſt ihre Stellung, ſie if die Centralmacht im menſch⸗ 
lichen Reben; deßhalb bilden fi hier Uebergänge, es entſtehen 
Srenzftreitigkeiten, und deßhalb hat ver Bewahrer und Vertreter 
ber Sittlichkeit ein Recht, an der Grenze zu fiehen im Namen 
der Sittlichfeit. — Meine Herren! Ich verlange weiter nichts 
als das jus cavendi, von dem vorher bie Rebe war, daß ber 
Staat im Sinne ver modernen Sittlichleit Uehergriffe abwende, 
welche von Selten der religidfen Sphäre herüberdringen. Um fo 
mehr {ft dieß jegt nothwendig, ba in der That darüber fein 
Zweifel ift, und Proteflanten und Katholifen eingeſtehen müſſen, 
daß die Religion weit zurüdgeblieben if Hinter der freien Sitt⸗ 
lichkeit, daß noch eine moͤnchiſche Gittlichkeit and dem Mittels 
alter hereinragt in unfer neunzehntes Jahrhundert der That, 
der Arbeit und des Fleißes; um fo mehr iſt dieß nothwendig, 
da bie Kirche noch eine gefchloffene hierarchifche Anftalt ift, und 
diefen Mechanismus fo fefthält, daß ſelbſt die Demokratiſirung, 
welche fo Biele als etwas ganz Leichtes erwarten, noch in ge⸗ 
raumer Zeit nicht vollzogen werben tolıd. Meine Herren! Ich 
glaube, daß dieſes gerade in jegiger Zeit nothwendig If, denn 
die Kirche iſt eben dieſe gefchloffene Anflalt, und ich gebe dem 
Redner aus Zweibrücken meine vollſte Zuflimmung, wenn et 
ſagt, diefe fogenannte Freiheit vom Staate fei nichts Anderes, 
als eine Freiheit für die Geiftlichen; biefer Proteft gegen Ges 
wiſſenozwang fei nichts Anderes, als ein Monopol für ben Ge⸗ 
wiffenszwang der Geiſtlichen. Ich forbere nichts Anderes, als 
daß die moͤnchiſche Sittlichkeit, das ganze Kloſterweſen und bie 
Erziehungscongregationen von dem Staate in ihre Schranken 
gerotefen werben. Ich fordere dieß nur als einen provfforifchen 
Zuftand, nur His die Kirche vom Volkoleben durchdrungen iſt, 
fo lange fle mumienartig abgeichloffen fleht, und in ben um fie 
ber fluthenden Volkswillen nicht aufgeht. Ich fürchte wahrlich 
nicht die Jeſuiten, dieſe fonft fo gefürchtete Congregation, bie 
In einer neuen Auferſtehung in veränderfen Masken durch Die 
Menfchheit wie ein blutfaugendes Befpenft durchgeht; ich 
fürchte diefe Propaganda nicht, wenn aus ber Geifllichfeits- 
kirche eine wahrhafte Volkskirche geworben ift, fo Tange fle aber 
das nicht geworben, — fo lange find die Waffen ungleich, die 
Gewiffen, namentlich die ver unmündigen Menfchheit, bie 
Jugend iſt in den Händen ber Geiſtlichen, und ich kann Die 
Gründe des verehrten Abgeorbneten aus Baden nicht anerken⸗ 
nen, wenn er fagt, daß das Volk die Freiheit hat, wenn es pie 
Kirche nicht länger haben will, fi von ihr los zu machen. 
Das if es eben; es gibt eine große willensloſe Maffe, vie 
Jugend, die Unmünbigfeit, welche noch in den Händen der Geiſt⸗ 
lichkeit ruht. Meine Herren! Ich trage daher darauf an, dag 
wenigſtens ald ein Proviforium eine ſolche Cautel noch Hinz 
geftellt werde, daß bie Kirche in allen ihren inneren Angelegen= 
heiten, wie ich fle vorhin umfchrieben habe, frei bleibe, daß aber 
dem Staat ein Veto zuftehe gegen alle biejenigen Inflitute, 
welche der Gittlichkeit und dem Gemeinwohle Gefahr drohen. 
Sagen Gie nicht, das fei eine Prohibitiv-, eine neue Polizei- 
maßregel, — die Adminiſtrativſtelle, die Polizeibehoͤrde foll 
dieß nicht ausführen, fondern der Staat in feiner Geſetzgebung, 
die Vertreter des Staats, d. h. des Geſammtwillens ded Volkes 
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fol «8 auoſprechen. Ich kenne freilich fer wohl die ſchbnen Her 
ben nom der Macht der Wahrheit, dem Sieg des Geiſtes, von“ 
ver Unmöglichkeit neuer hierarchiſcher Beſtrebungen; auch ich 
teile vie Anficht, daß die Wahrheit flegen wird; ich bin ver 
fehlen Ucherzeugung, daß die Wiffenfchaft über den Autoritäts⸗ 
wiaufen, der Geiſt über die Geiftlichen und das Pfaffenthum 
ven Eisg davontragen wird. Uber e3 kommt hier Allee an auf 
Wann, dad In ver Idee von gar feiner, in der Praris von 
wgcheuter Bebeutung iſt; auf bie Verwidelungen , welche wir 
af berrchzumachen haben, bis wir zu diefem Ziele kommen, und 
3 ſragt ſich: Wollen wir wilftürlich und leichtfertig einen neuen 
Aneten ſchũtzen, den wir erſt fpäter wierer auseinander hauen 
nüfen? Beine Herren! Ich weiß fehr wohl, daß nach ver 
een franzöflichen Revolution in jenem Frankreich, welches 
wahrhaftig viel glaubendleerer ift, als unſer Deutſchland, fich 
due unheimliche Richtung wieber eingeniftet hat, und ich bes 
weite wahrlich auch Belgien nicht, das uns fo oft als Muſter 
vorgehalten wurde, um bie zehn erften Jahre nach feiner Los⸗ 


wirrungen erfparen wollen, oder nicht. Ich weiß recht wohl, 
TE iR Fi die Zeit großer demokratiſcher Erregung; aber ih 
weiß and aus der Geſchichte, daß auf ſolche Anfpannungen die 
Zeiten der Depreſſion kommen, und gerade viefe Zeiten jind Die 
für die geiſtlichen Minirer. Meine Herren! Ich 
bitte Sie, daß Sie die alten verwirrenden Vorſtellungen von 
dem Staate, welcher und immer als Polizeiſtock dargeftellt wird, 
anlidh tergworrfen. Der Siaar iſ in ber That das Vervußtfein, 
ver Wille und die Vernunft des gefammten Volkes. Die Ges 
ſetgebung des Staates Bat das unbebingte Recht, fi an bie 
zu ſtellen und Wache zu halten im Namen bes gan⸗ 
zen Voltes zum Schutze der Sittlichkeit, auözufprechen, daß 
Vehenigen Inſtitute nicht ferner ſanctionirt fein ſollen, welche 
dem ganzen modernen Leben und feinen heiligſten Aufga⸗ 
ben widerſprechen. Der Staat hat das Recht, zu ſagen: 
Bie Hierher und nicht weiter! (Bravo! Ruf nach 


{ 


+) . 
Auenzer von Conſtanz: Deine Herren! Das Vers 
langen nach Schluß befremdet mic nicht; allein ich weiß auch 
zu wlärbigen, was es fagen will, und werde mich daran haften. 
fo vielen vernommenen Reten bleibt mir wenigſtens 
wenig u übrig, zu fagen. I kann um fo kürzer mid; faflen, 
weit Id mir vorgenommten habe, mich an bie vorliegende Frage 
ürıng je halten, und obgleich ich ein tatholifcher Sriftficher bin, 
fo will ich Doch nicht, wie mehrere Redner vor mir, eine Streit⸗ 
rede Halten gegen die Religiondlofigkeit, oder eine Vertheidigungs⸗ 
te für die Religion, ebenfowenig als ich eingehen werbe in eine 
Berthelsigung irgend einer Kirche. Ich. glaube nicht, daß pas 
Eine-oder das Andere zur Erledigung unferes Gegenſtandes noth⸗ 
iſt; am alleriwenigften theile ich die Anficht Derjenigen, 
Ve de geglaubt Haben, im Intereffe der Religion auftreten zu 
uhffen gegen A⸗ußerungen, die von einer andern Seite gefal- 
len fine. Ich bekenne mich zu der Behauptung, — und darum 
Tamm ich auch ruhig jede Aeußerung für und gegen vie Sache 
aahbren, — ich bekenne mich nämlich zu der Behauptung; 
dej, werm auch die legte Spur der Religion vertilgt werden 
fette, fie immer wieder von Neuem erſtehen wird. (Bravo!) 
36 were alfo, meine Herten, nur ſprechen über den Arti⸗ 
tÄMI genau fo, wie er und vorliegt, Ich erfläre zum Bor: 


at, daß ich Dad. in 8. 11 auegeſprochene Princip ver vollen | 


Glaubens⸗ und Geiviffensfreiheit anerfenne. Ich will diefe® 
Brincip durcögeführt wiffen, unbekümmert um alle feine Folgen, 
unbelümmert ſelbſt um vie Nachtheife, die e8 für irgend eine bes 
ſtehende Kirche oder Religlonsgeſellſchaft haben möchte; denn 
eine Kirche oder Religionsgefellfchaft, die nicht mit Glaubens: 
und Gewiſſensfreiheit beflehen Tann, Die zu ihrer Erhaltung 
des Glaubens +» und Gewiſſenszwangs Bedarf, will ich ruhig 
ihrem Untergang entgegen gehen laſſen; fie trägt das Clement 
des Verderbens in ſich felsh. (Bravo!) Ich glaube nicht, daß 
«8 überhaupt nothwendig Ift, die Rothwenbigkeit ver Glanbenss 
und Gewiſſensfreiheit zu begründen, denn fle iſt nicht ein unver- 
aͤußerliches Wenſchenrecht; fie ift vielmehr eine ſolche Cigenſchaft 
der menfchlichen Natur, welcher ver Menfch ſich gar nicht ent» 
äußern kann. Keinem Menfchen ift es möglich, irgend etwas zu 
glauben, ober ſich zu etwas im Gewiffen zu verpflichten, wenn 
er es nicht aud Ueherzeugung thun muß. Wohl if’ ed möglich, 
und feider fchon oft vorgekommen, daß der Menfch in folchen 
Dingen fi ſelbſt belogen Hat. Wir haben nur eine Wahl: 
entweber daB längſt gefühlte allgemeine Bedürfniß zu befriedi⸗ 
gen, die allgemeine und vollſtääͤndige Glaubens » und Gewiſſens⸗ 
freiheit ausjufprechen, oder aber vie Heuchelei zum Gefetz zu 
machen 3 denn etwas Anderes: tft neben diefem Beidem nicht mög- 
lich. I will alfo nicht weiter für die Nothwendigkeit diefes Artt- 
kels mit allen feinen nothwendigen Eonfequenzen fprechen. Ich 
möchte zwar wohl in Beziehung auf die Fafſung deſſelben zur 
Berbeutlichung, zur alfgemeineren Berfländigung Manches wuͤn⸗ 
ſchen. Weil aber ohnehin alle dieſe Beftimmungen einer noch⸗ 
maligen Redaction unterworfen werben , fo zweifle ich gar nicht 
daran, daß ver verehrliche Verfaſſungs⸗Ausſchuß, durch die Dis⸗ 
cuſſion darauf aufmerffam gemacht, die nöthigen Verbeſſerungen 
vornehmen werde. — Ich Fomme nun zu demjenigen Gegen: 
fand, dem ich allein noch befprechen wills denn Das, was ich 
über Art. III. für denſelben Hätte fagen können, iſt von den 
Vorrednern zur Genüge ſchon gefagt worden, und ich ſchließe 
mich denſelben vollſtaͤndig an. Von den Befürchtungen muß ich 
ſprechen, die man hegt, wenn bie allgemeine Glaubens⸗ und 
Gewiſſenofreihelt und die nothwendige Folge davon, die völlige 
Freiheit der Kirche, die völlige Freiheit jeder Religiondgefell- 
ſchaft, fomit alfo die Unabhängigkeit der Kirche und ver Reli⸗ 
gionogeſellſchaften vom Gtaate zum Gefehe gemacht wird. Ih 
würde auch davon nicht fprechen, wenn biefe Befürchtungen 
nicht Einfluß Hätten auf die Abſtimmung über den Art. III., 
und nicht im Stande wären, den Einen oder, Anvern vielleicht 
zweifelhaft zu machen, ob er für die volle Glaubens» und 
Gewiſſenofreiheit, für die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate flimmen folfe, oder nichts denn Das, maß ich jegt zur 
Vefeitigung dieſer Befuͤrchtungen fagen will, betrachte ich zu= 
mal in Rüdficht auf diejenige Kirche, der ich angehöre, als 
eine pure res domestica, d. h. als eine Sache, von ver mar 
ſagen kann: Das wollen wir ſodann, menn wir daran kommen, 
in unferer Kirche ſchon mit einander ausmachen. Man glaubt 
nämlich: und befürchtet, wenn die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Gtaate ausgeſprochen fein wird, fo werde die Freiheit, 
ſelbſt diejenige Freiheit, die man jegt noch unter dem Polizei⸗ 
ſtaat im der Kirche genießt, gänzlich verloren gehen, na⸗ 
„mentlich verloren gehen für eine gewiffe Richtung in der Kirche, 
und für einzelne Glieder derfelben, welche diefer Richtung ans 
gehören. Ich gehöre ſelbſt einer Richtung in ver Eatholifchen 
Kirche an, die, ich fage leider! heutzutage in dieſer Kirche 
nicht mehr die herrſchende iſt; ich gehoͤre jener Richtung an, 
welche man gewöhnlich mit dem Namen ver Joſephiniſchen bes 
zeichmetz ich gehöre jener Richtung an, welche bis herunter 


auf Die neueſte Beit in dem ehemaligen Bietham Conſtanz, dem 
ich angeböre, won der Derwaltungsbrhörke deſſelben befolgt 
wurde. Ich will nicht als Lobredner oder Vertheidiger diefer 
Richtung auftreten, fie ſpricht für ſich ſelbſt, fie ſpricht durch 
Das, was fie gewirkt bat, ich darf es namentlich dieſer teligide 
. Geſellſchaft gegenüber fagen, fie ſpricht vorzugeweiſe 

urch die Duldung, welche je, ſoweit fie gereicht hat, verbreitet 
bat (Beano !); aber Eines darf ich bei dieſer Gelegenheit doch 
nicht unberührt laſſen. Obgleich ich nicht für pie Einmifcäung 
des Poltzeiflaates in die Kirche bin, obgleich ich von ganzer 
Seele wünfche, daß derſelbe in Zukunft ganz aus Der Kirche her⸗ 
außgeriffen werde, jo bürfen wir aber Doch amd nicht ungeredgt 
gegen benfelben fein. Wir werben ihn billiger beurtheilen, wenn 
wir bebenken, daß der Staat mitunter in der Lage war, Dasier 
nige zu tun, was die Kirchenoberen zu thun vernachläffigt, oder 
verweigert haben, und das war gerabe in der Joſephiniſchen Zeit 
fehr der Kalt. Ich befürchte nichts, vielmehr hoffe ich von biefer 
Unabhängigfeit ver Kirche, daß biejenigen Grunbfäge wieder 
Geltung bekommen werben, Daß Diejenigen Einrichtungen wieder 
ind Leben treten werben, welchen man jegt von einer eutgegen⸗ 
gelegten Richtung In aller Weife entgegenarbeitet. Bei biefer 
Gelegenheit muß ich widerſprechen, wenigfiend in feiner Allge 
meinheit, was hier von einzelnen Rednern ausgeſprochen worden 
iR, daß der Polizeiftaat Urſache war, daß fo maudheB gerechte 
Begehren in ver Tatholifchen Kirche nicht erfüllt wurde. Ich 
tönnte Ihnen Belege vorzeigen, und Sie auf kirchliche Erlaffe 
aufmerffam machen, welche das Gegentheil beweifen, und ge 
radezu darthun, wie die Kirchenoberen ſelbſt das fonft, fofern e# 
für le taugt, fo gern in Anſpruch genommene kanoniſche Recht 
mit Füßen treten. Ich will Hier nur auf einen Punkt aufmerts 
fam machen. Das Recht auf Synoden ift ein anerkanntes Medht, 
und die Pflicht der Bifchdfe, fie regelmäßig abzuhalten, iſt eine 
ganz deutlich und klar ausgefprochene Pflicht. (Bravo!) Die 
Synoden wurben häufig verlangt, fie wurben bis auf die jüngfte 
Zeit herunter verlangt, und es wurbe auf biefed Verlangen, 
felöft wenn es von Taufenden und abermal Taufenden in der ehr⸗ 
erbietigſten Form geftellt wurde, nicht einmal eine Antwort ges 
geben; ja noch mehr kann ich Ihnen fagen, und zwar aus ber 
allerneueften Beit, daß fogar verboten wurde, daß fih Geiftliche 
und gleichgeſinute Laien zur Borbereitung eines Synode, zur Ber 
fpregung Deſſen, mas auf einer Synode etwa gefchehen follte, 
verfammeln. Wahrenddem Bereine in anderer Richtung, Ber 
— in anderer Richtung nicht allein geflattet, ſondern 
auf alle Weife empfohlen, und fat befohlen wurden, fo wurde 
der enigegengefegten Richtung nit einmal das Unſchulditſte ge 
ftattet, daß jle fh nur mit einander ganz privat beſprechen durf⸗ 
ten. (Senjation.) Diefes Alles und vergleigen, hoffe ich, wird 
aufhören, wenn bie vollkommene Unabhängigkeit ver Kirche vom 
State ausgeſprochen ift, denn meine Erfahrungen, hochgeachtete 
Herzen, bie haben mir vielmehr gezeigt, daß der Schutz, welchen 
der Staat den Kirchenbehorden gegeben hat, ver Sache der Um 
abbängigfeit ver Kirche gefährlicher und fchäplicher war, als die 
‚Hinberniffe, welche derfelbe der Wirkſamkeit, nicht der Kirche, 
fondern ver Eirchlichen Oberen in ven Weg gelegt bat. Gaben 
wir eine unabhängige Kirche, fo werben nicht nur die Oberen 
berfelben, jonbern die Kirchengeſellſchaft ſelbſt und jever Cin⸗ 
zelne in derſelben unabhängig fein. Und was wird bie erfle 
Bolge davon fein? Die Abhaltung einer Synode, felbft gegen 
den Willen beöjenigen Oberhirten, der es vernachläffigte, oder 
verweigerte, feine kanoniſche Pflicht zu thun (Bravol), und 
zwar eine Synode, nicht wie fie in ben legten Zeiten ber 
Kirche gehalten wurben, fondern eine Synode, wie fie 


urfprünglich in der latholiſchen Kirch⸗ gehalten wurden und ge: 
halten werden follen, eine Synode, auf ver die ganze Rirgesuge- 
fellſchaft repräfentirt ik. (Bravo!) Diefe Synode wird fih Fo 
dann ausfprechen für das Recht, das die Kirchengeſellſchaft im 
ükteren und beſſerer Zeit gehabt und ausgeübt hat. Sie wehrd 
— ich ſcheue mich nicht, es zu Tagen, obgleich ih weiß, daß miele 
Theologen der andern Richtung es beſtreiten/ worüber ich madch 
jeht in einen Streit mit ihnen nicht einlaffen will — zurſt was 
Reiht behaupten und ſich Über den kirchlichen Oberhirun ftelken. 
(Bravg I) Die Synode wird die Eirchliche Geſetzgeberin jein zsrık 
don Oberhirten anweifen, pflichtgemaß ihre Beichlüffe zu: vo u⸗ 
ziehen. (Bravo!) Und ſowie vie Kircheugeſellſchaft nach Diehezz 
ihrem alten KRechte greifen wirb, wenn fie frei und mahpängig 
iR, fo wird fie auch auf der Synode das alte Naht wieber aud= 
üben, das ihr im Verlauf ver Zeil durch allerlei Gewaluhatig⸗ 
leiten entzogen wurde; fle wird auch ihre Oberen wieder ſelb ſt 
wählen, fie wird nach ven Männern des Bertrauens greifen sb 
dieſe Wahl nicht ferner den Männern derjenigen Richtung über» 
laſſen, welche fich aus ſich ſelbſi ergänzt una dadurch fich gleich⸗ 
fam verewigt. Sowie nun bie Geſammibeit dieß auf den Syno⸗ 
den thun wird, fo wird auch in ven eimgelnen kleineren Kreifen 
folgerichtig jede katholiſche Gemeinde Daſſelbe ihun. In jeder 
Tatholifchen Gemeinde wird ſich ein Kircheueaih bilden, un Dies 
fer mit andern Kircdengemeinderäthen zu einem Betrlöfirdheus 
rath fich vereinigen, und biefe Bezirkokircheuräthe werben ſofort 
durch ihre Abgeordneten die Synoden beſchicken. Das iR die 
Gliederung und die alte Hierarchie der urſprumglich katholiſchen 
Kirche. Darum fuͤrchten auch Diejenigen, die im Dienſte der 
Kirche find, viel zu viel, wenn fie meinen, daß auch die Beſetzung 
ver Pfarrſtellen von ver eben genannten gegneriſchen Richtung 
auögehen werde. Nimmermehr. Wenn die Gemeisben ihr 
MRecht erkannt haben, werben fie ed auch ausüben. Es gehährt 
ihnen. Jede Gemeinde wird ihren Vfarrer ſelbſt eruennen 
(Btavo!), und ſowie jede Gemeinde das Racht ausäbt, Ihren 
Pfarrer ſelbſt zu ernennen, ja, ich fage noch mehr, ihm auch zu 
entlaffen, wem er feine Pflicht nicht thut (lebhaftes Bravo), je 
wird auch dieſe Gemeinde ihr Kirchennermögen, denn es iſt ihr 
Vermögen, felbft verwalten. (Brno!) Sie wird die Berwaltung, 
und ich fage noch nieht, die Verwendung veffelben nicht. in ame 
dere Haͤnde, nicht in die Hände einer Partei geben, dis unter 
allerlei Titeln, z. B. zus Verbreitung des Glaubens, dieſes 
Geld zu gang unkirchlichen Zwecken verwenden würde, ml die⸗ 
ſes mit Geldern geſchehen iſt, die man vom ainzelnen fuom⸗ 
men Vereinen eingeſammelt, und hingegeben hat, um den 
ſchweizeriſchen Sonderbund damit zu unterflügen. (Allgemei⸗ 
ms Bravo und Haͤndellatſchen.) Bene wir nun, meine hoch⸗ 
geachteten Herren, alles Dieſes van: ber vom Gast unnbhäu- 
gigen Kirche zu erwarten haben, fo fehe ish nicht en, wie 
felbft diejenigen Glieder meiner Kirche, hie meiner Richtuug 
angehören, von einer ſolchen unabhängigen Kirche irgenb eine 
Befürchtung ‚Haben dürften. Ich ſehe im Gegentheil mit Gehn- 
ſucht dem Tag entgegen, mo dieſes Gele beſchloſſen und pro⸗ 
mulgirt werben wird. Im, ich fehe wit Sehnſucht dieſem 
Tag entgegen, als dem Auferflehungstage ver wahren, alten, 
urfpränglichen katholiſchen Kirche. Alles Dieß hätte ich 
übrigens nicht gefags, ich muß es wiederholen, wenn ich «6 nicht 
für manche Abgeoronete in Beziehung auf ihre Abſtimmung für 
nothwendig gehalten hätte; es iſt eine res domestien, eine Sache, 
worüber Teine Nationalverfasumfung, leine Ständeverfammlung 
zu verfügen bat, fordern die leviglich jeber Kirchengefeli— 
ſchaft zu ordnen und verwalten ſelbſt zuſteht. IH wär 
ſche aber auf, daß die Vefürchumg aufhören edge, als ob 
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wemgefählagene Unabhaͤngigkeit wer Kinche leicht dazu führen 


Tionte, ba wan Kixchlicgerfeits ſich durchaus in jever Veziehung 
zum Staate mmabhängig son vemfelben benehmen werde. Bes 


fürditungen, welche allerdings nicht ungegründet find, weil ſchon 
Yale zumal iu älterer Beit erlebt wurde. Man Hat fich 
her veſach auf bie notdamerikanifche Verfafjung und Zuſtaͤnde 
kein; ich nenfe, dieſe Iufände werden hierin auch unfere ei⸗ 
peawenen. Go wenig ſich der Staat dort in Kirchenſachen 
wäht, fo wenig duldet er, daß bie Kirche fi in irgend einer 
Bi in StnatSnngelegenheiten mifcht. Alles, waß bort Unge⸗ 
möheh geſchieht, wird ebenfo beſtraft, ob es vor einem Eiuzel⸗ 
am, oter einer ganzen Geſellſchaft begangen wurde. Man nimmt 
ichel deine Rüdficht anf Die Eigeuſchaft der Kirche, und ſcheut 
üb wicht vor Der vorgefihiigten Heiligkeit und Unantaftbarkeit 
ishlken. Und fo muß es auch fein, bie Staatsgewalt muß 
den, und Aber Alten fichen. Das Geſetz des Staates muß 
en Geſetzen und Statuten der Geſellſchaften, die im Stante 
iıhen, vorausgehen, trotz Derer, bie ſich auf einen alden Text 
kerufen uud ſagen, man muͤſſe Gott mehr gehorchen als ven 
Benfen. Ja, wenn man dieſen norgefhähten Bott näher unter 


fat, fe ift sr im manchen Köpfen ein fehr wunderlicher Gott. |j 


(keihades Bravo.) Han kann das Verhaͤltniß ber Kirche zum 
Siaau am allerbeſten ausdruͤcken, wenn man eine Formel waͤhlt, 


welte a ven lanoniſchen Schul ſchon vielfach gebraucht und 
wrharet worden iſt; ſchon fett vielen Jahren wurde darüber 
heiten, ob Die Kirche uͤher, neben, unter oder in dem Staate 


Mate, Sagen Sie, meine Berren, fie if in dem Staate, denn 


" mfiendg als Kirche, als Gefeltfehaft in ihrer Gefammtheit, 





finde in allen ihren Gliedern, ohne Rückſicht auf ihre Lehren 
ud Gebote, und ohne NRüdficht auf ihre Veichlüffe ven Staats⸗ 
unterworfen bleiben. (Bravo!) So muß die vorge 
Unebhtüngtgleit der Kirche vom Staate angefehen wer⸗ 

in, web in biefex De iſe adchte ich, daß namentlich die Frrunde, 
Wal) Befuͤrchtuugen, die noch Zweifel haben, ob fe für die 
nüße Blnbend= 


In Wen Meiſe urbckte ich, daß fie Die Sache betrachten. Das 
Ruder Bike an Sie. Denn was man noch weiter gelegt 
bat, wide Gefahren zu befürchten wären, wenn ber Giant 


ich nicht das biaherige polizeiliche Mecht, ſich in die Kirche 


tugualfgen, soxbehislte, das Alles fürchte ich nicht. Baben wir 


de die Freiheiten, weiche und gegeben werden follen, — uup |} 
vu ämptjache mach find fle im Entwurfe mihalten, — haben | 


nk uumeilih, worauf gewiß befanden werden wich, dung 


Ur auigegengeiegien Petitionen, eine von ber Kirche unabe | 
Vinsige Schule, infefera die Schule nicht Religionsunterchäit 
«fr; ea ber gebührt der Kirche, und Ahr alle ing haben 
Sk Mfesmuabpängige.Sppule Di8 ‚hinauf in bie Hägfe Sphäre 


in Gäufes iA) will mich deutlicher ausbrüden, Haben wir 
namlich ine wohlgeordnete ꝓhiloſophiſche Facultat, worin 
de Disciplinen unparteiiſch gelehrt werben, welche zur allger 
een Vildung gehören, und welche Studien den ‚übrigen 
Gemktätö-Etudien . vorangehen 'müffen: jo mag man ber 
Velegle und Allem, was damit zufammenhängt, was Amur 
fr eine Richtung geben; einem ber Art vorgebilbeien jungen 
Baane wirh man, wenn er auch in hen abfeunken Voͤrfaal 
Venlo follte, ven Kopf nicht mehr verrũcken. KBehhafter, 


* Sralitene: Meine Herren! Es if von mehr · als 


Nutgliedern der Antrag geflellt worden, bie allgem⸗int 


and Gewiſfensofreiheit und ihre Folgerung, 
fir die Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staate ſtimmen ſolen, 





Debatte zu beeudigen. Ich muß dieſen Antrag zur Abſtimmung 
bringen. ( Viele Stimmen: Die Namen!) Die Ramen find: 
Henning, Grigner, v. Maffow, Bürgers, Schuhe, Roß, Hol? 
landt, Dammerd . - . (BVielfacher Ruf: Wird unterfkigt!) 
Diefenigen, welche vie allgemeine Debatte been» 
digt wünſchen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit ver Ver⸗ 
fammlung erhebt ih.) Der Schluß der allgemeinen 
Debatteift angenommen. Wir gehen alfo zur Discuffion 
des Artikels III umd zwar des 6. 11 fiber. Muf nach Vertagung.) 
Daß die Einſchreibungen gelten, die ich gemacht habe für die 
künftige Berathung ber einzelnen Paragraphen, werden Sie wohl 
als ſelbſtverſtanden erachten. — IM habe Ihnen mehrere Ber 
Tannimachungen vorzuleſen. Der Ausſchuß für die Wehrange: 
legenheiten foll fig um 5 Uhr verfammeln ; der Ausſchuß für die 
Gentralgewakt um 6 Uhrz die Mitglisder der zweiten Abtheilunt 
nach dem Schluffe ver Sigung an der Tribuͤne, und ebenſo wer⸗ 
den die Mitglieder des Ausfchuffes für Unterrichts⸗ und Erzie⸗ 
hungsweſen erfucht, zum Bwedk der Wahl eines Berichterftatters, 
ſich unmittelbar nach der Sitzung Hier zu verfammeln. Anbere 
Bekanntmachungen Habe ich nicht zu machen. Meine Gerren ! 
Ste wiffen, daß die Beantwortung fehr vieler Interpellationen 
angekündigt iſt; es ſtehen diefe morgen auf der Tagesordnung, 
und bann bin ich der Meinung, in ber Beraihung bed Artikels IH 
fortzufahren. Das Dringlicgfie ift wohl der Entwurf Aber bie 
Miniſter⸗Verantwortlichkeit; da aber Der Bericht noch nicht ans» 
getheilt ift, fo iſt es auch unmöglich, darüber zu beraten. So 


haben wir morgen alſo auf der Tagedorannng : Die Interpella⸗ 
je id darin, und ber Staat nicht in der Kirche, und wei der J tionen und Ihre Beantwortung, ſodann die Fortfetzung ber Der 


Ste uiqͥt in der Kirche, ſondern die Kirche im Staate iſt, ſo 


batte über ven Art. III, und zwar zunächſt über $.11 der Gtund⸗ 
rechte. Mougen früh am 9 Uhr iſt Sitzung. Die Heutige 
Sitzung iſt geiloffen. 

(Schluß der Sigung um 2. Uhr.) 





Derzeichniß der Eingänge 
vom 18. bis 21. Augufl. 


Betitionem 


1. (2497) Petition ber Urwähler im Stadt- und Lande 
Kreife Blogau iu , ben Krieg mit Dänsmark'betreffend. 
* den Aueſchuß für die politiſchen und internallonalen 

ragen. 

2. (2498) Petition bed deutſchen Vereins zu Kbtha, den 
Srienen mit Dänemark betreffend. (Ar ben Aubſchuß für die 
politifhen und internationalem Fragen.) 

3. 2499) Abgeoroneter Morig Mohl übergibt eine 
Denkſchrift des Profeſſors der Forſtwiſſenſchaft zu Hohenheim, 
H. Nördlinger, die Anſchaffung der erforderlichen Golz⸗-Sor⸗ 
timente für bie deutfche Flotte betreffend. (Mn den Marine 
Ausſchuß. 

A. (2500) Wngabe des Mechanikers Keſſelt, zur Zeit in 
Ale, einen Borfihlag zum Bau eigen chumlicher, unabwehrbarer 
Zerſtorungsſchiffe enthaltend, übergeben vom Abgeordneten Franz 
Rasenur. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 

35.425091) Anerbieten vor Maſchinenfabrik von Gagen und 
Baͤhrens in Köln, zur Anfertigung von Maſchinen, Eiſentheilen 
mb Armirungaftüden: für größere und Heinere. Rkiegs s» Dampf- 
ſchiffe zu mäßigen PBreifen, ‚übergehen non denſelben. (Mn 
den Marine-Ausfhuß.) EI 


710: 


6. (2802) Symnaflal-Oberlahrer A. Hamann überreicht 
drei Eremplare feiner Schrift: „Ueber die Reform der Schule.“ 
(An den Ausſchuß für das Volksfchulmefen.) 
> 7. (2503) Betition der Bürgerverfammlung und des polis 


tiſchen Vereins zu Um, Aufnahme grundgefeglicher Beftimmun- | 


gen bezüglich der veutfchen Beftungen in die deutſche Verfaſſung 
betreffend. (An den Ausſchuß für Wehrbaftigkeit.) 

8. (2504) Petition vieler Einwohner zu Wechſelburg, 
Wallichleben, Benig, den Artikel II der Grundrechte betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Zittel. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß· 

9. (2505) Petitionen aus dem rheinpreußiſchen Wahlbes 
zirke Scholneden, uud zwar von den Gemeinden: Kitchweiler, 


Bohenweiler, Hinterweiler, Berlingen, Dochweiler, Oberehe, 
Uesheim, Bockenhill, Salm, Gerolſtein, Hillesbeim, Liſſendorf, 
Meisburg, Neunkirchen, Uedersdorf, Brochſcheid, Demerath, 


Dann, Gillenfeld, Olzheim, Niederehe, Glaadt, Waldsdorf, 
Berendorf, Eſch, Mehren und Brüm, die Organiſation der 
Schule, insbeſondere deren Unterordnung unter bie Kirche be⸗ 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Becke r von Trier. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


10. (2506) Petition mehrerer katholiſchen Pfarrer und || 


Einwohner des Kreifed Dann, vie Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Gtaat, das freie Affociationd: und Corporationsrecht der 
Kirche, fowie deren Aufjichtöredht über die Schule betreffend, 
übergeben von demfelben. (An ven Berfaflungs-Ausichuß.) 

11. (2507) Petition der Kirchengemeinde Relingshaufen, 
betreffend die Stellung der Kirche zum Staate. (Mn den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (2508) Petition der Kirchengemeinde Redlingshau- 
fen, die Stellung der Fathollfchen Schule zur Kirche betreffend. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (2509) Petition mehrerer Einwohner ver Stat Weil 
(Bürtemberg), die religidfe Sreigeit und Erziehungsfreiheit be> 
treffend. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

14. (2510) Petition mehrerer Einwohner zu Dägingen 
— in demſelben Betreff. (An den Verfafſungs-⸗Aus⸗ 

uß. 

15. (2511) Petition des Kreis⸗Handwerker-Vereins zu 
Aſchersleben, ven Art. I. 5.2 der Grundrechte betreffend. (Un 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) : 
46. (2512) Petition des. Baterlandövereins zu Burgftäbt, 
die Grundrechte des veutfchen Volkes betreffend, übergeben von 
dem Abgeorbneten Heifterbergk aus Sachſen. (An den Ber 
jaſſungs· Ausſchuß.) — 

17. (2513) Petition des katholtſchen Vereins zu Melm⸗ 


zangen (Baden), bie Freiheit der Kirche und Schule betreffend. | 


(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


18. (2514) Proteft der Einwohner der Pfarrgemeinde || 


Winterſcheid, gegen Trennung det, Schule von der Kirche. (An 
den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

19. (2515) Petition ver katholiſchen Pfarrgemeinde Dör- 
lesberg (Baden), Breiheit der Kirche und Schule betrefferb. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

20. (2516) Petition des katholiſchen Vereins zu Keicholz⸗ 


heim (Baben), in demſelben Betreff. (An den Berfaffungs: Aus: N 


ſchuß.) 
21. (2517) Bwei Petitionen vieler Einwohner zu Brakel, 


Brovinz Weftphalen, in demſelben Betreff, (Un den Verfaſſungs⸗ 


Auseſchuß.) 





22. (2518) Fuͤnf Petllionen und zwar vom Feßenbach, 
Remersweir, Zeil, Rupprichhauſen (Baden) und Jungeau (im 
Fuͤrſtenthum Hohenzollern-Gigmaringen), in demfelben Betreff. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) - 

23. (2519) Petition der Urwähler von Hegerath, Regie⸗ 
rungsbezirks Trier, in Betreff der Freiheit und Unabhängigkeit 


N der Kirche, der Lern und Lehrfreibeit und der Vetheiligung ber 


Kirche an dem Volksſchulweſen, übergeben vom Abgeordneten 
v. Linde. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) ; 
24. (2520) Petition ver Pfarrgemeinde Rhede, im Kreife 


| Borken, in gleichem Betreff, übergeben von vemfelben. (An 
| den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


25. (2521) Petition der Gemeinde Berntrode in ber 
preußifchen Provinz Sachſen, um Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staate und unverfümmerte Lehr- und Unterrichtäfreiheit, 
übergeben vom Abgeordneten Waldmann. (Un ven Ber 
faſſungs⸗Auoſchuß.) 
26. (2522) Petitionen von katholiſchen Einwohnern zu 
Oberndorf, Polteingen und Altingen (in Würbemberg), betrefz 
fend das DVerhältniß der Kirche und Schule zum Staate, im 
Anſchluß an die Adreſſe des Mainzer Biusvereind, übergeben 
vom Abgeoroneten Fallati. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. (2523) Betition don Einwohnern zu Steſten, im 
Bisthum Trier, um Vereinigung ber Schule mit der Kirche: 
(An ven Verfaffungs-Ausihuß.) 

28. (2524) Proteſtation der Lehrer der Schulinfpectios 
nen Irſch und Scillingen gegen die Trennung der Schule von 
der Kirche. (An den Verfaffungs-Ausfguß.) - 

29. (2525) Zwei Petitionen von Samm-Rofenborf, die 


| Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und die Vereinigung 


ber Schule mit der Kirche betreffend. (An den Verſaffungs⸗ 
Ausfhuß.) . : 

30. (2526) Petition mehrerer Einwohner zu Huysburg, 
daſſelbe betreffend. (Un ven Berfaffungs-Ausfchuß.) 

31. (2527) _Bmwei Petitionen von Durbach und Werm⸗ 
bach (Baden), um Gewährung der Freiheit der romiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche und ber Schule. (An ven Verfaffungs⸗ 
Aubſchuß.) 

32. (2528) Petition des katholiſchen Vereins zu Gettin⸗ 
gen (tm Fuͤrſtenthum Sigmaringen), in demſelben Vetreff. (An 
den Verfaffungs-Ausfchuß.) —— 

33. (2529) 22 Petitionen von Gemeinden des zehnten 
theinpreußifchen Wahlbezirks, gegen Trennung der Schule von 
der Kirche. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) \ \ 

34. (2530) Drei Petitionen, und zwar von den Bathollz 


1 fen Vereinen zu Kirchdorf, Bruchſal und Burbach (Baden), 


um Gewährung ber Freiheit der romiſch⸗katholiſchen Kirche und 
der Schule. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

35. (2531) Petition ver Tathofifchen Beineinde Tonis⸗ 
berg, Regierungsbezirks Düffelvorf, . um Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate, und Proteſt gegen Trennung der Schule 
von der Kirche, übergeben vom Abgeordneten Dieringer. 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

36. (2532) Proteſt der Geiftlichkeit des Decanat® Op: 
penheim gegen die Berhanplung Aber das kirchliche CMibat, 
übergeben vom Abgeordneten Dieringer. (An ben Ver: 
faſſungs⸗Aueſchuß.) 

37. (2583) Petition der Pfarrgemeinde Benninghauſen 
in Weftphafen, für Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaate 
und gegen Trennung der Schule von der Kirche, übergeben 
vom Abgeorhneten v. Radowitz. (An ben Berfaffungd-Aus- 
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38. (2534) Drei Petitionen von Unterwittighauſen, Obers 
wwittighaufen (in Baben) und von Beringenfladt (im Fürſten⸗ 
thume Sigmaringen), um Gewährung der Freiheit der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche und der Schule. (An ven Verfaſſungs⸗ 


Hu) 

39. (2535) Betition ver Fatholifchen Einwohner von 
Stetrahorn, Kreifed Montjoie in Rheinpreußen, ven Schuß 
des ircheneigen thums und bie Stellung der Kirche zur Schule 
banfend, übergeben vom Abgeoronetn Blömer. (Un den 
Vefaſſungs⸗Ausſchuß.) 

40. (2536) Petition der katheliſchen Einwohner der Pfarr⸗ 
gemeinde Contzen, Kreifes Montjoie in Nheinpreußen, in dem⸗ 
ſelben Betreff, übergeben von demfelben. (Un ven Ber: 
faffungs-Ausfchuß.) 

41. (2537) Proteft vieler Cinwohner von Rohren bei 
Montjoie in Nheinpreußen, gegen Trennung von Schule und 
Kirche. (An den Verfafjungs-Ausfhuß.) 

42. (2538) Vorftellung vieler Einwohner von Rohren bei 
Montjoie in Rheinpreußen, den Schutz des Kirchenvermdgens 
betreffend. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

43. (2539) Pfarrer und Schulinfpeetor Müller und Ans 
dere (Wohnort iſt nicht angegeben) Bitten um Verbindung ber 
Schule mit der Kirche. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

44. (2540) Petition der Ginmwohner zu Irlich, Kreifes 
Reumie, in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
KRusodt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

45. (2541) Petition der katholiſchen Pfarrei Voelklingen, 
Kreifes Saarbrüden, in demſelben Betreff, überreicht von dem⸗ 
ſelben. (An den Verfaſſungs⸗Ansſchuß.) 

46. (2542) Petition der Bürger von Rheinbrohl, die 
Rechte der katholiſchen Kirche und Schule betreffend, überreicht 
von bemfelben. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

47. (2543) Eingabe mehrerer Wähler und Urwähler des 
fiebenten Wahlbezirk des Großherzogthums Heſſen, die Ber- 
antwortlichkeit des zukünftigen befinitiven Reichsoberhauptes 
betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Wernher. 
(An den Verfaffungs:Ausfhuß.) 

48. (2544) Petition vieler Pfarrer und Schullehrer zu 
Rochlig und anderen Orten in Sachen, ven Artifel III der 
Grundrechte betreffend, übergeben vom Abgeordneten Zittel. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

49. 2545) Adreſſe der Bewohner des Fürftenthums 
Birkenfeld, ihren Anſchluß an einen benachbarten größeren 
Staat ar (An den Berfaffungs-Ausfcuf.) 

50. (2546) Petition von Einwohnern zu Buttſtedt, Raften- 
berg und Buttelſtaͤdt, gegen Einführung einer unbefchränften 
Gewerbefreiheit. (Un ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

51. (2547) Gingabe des Handwerker⸗Vereins der Graf⸗ 
Haft Dark in Weſtphalen, die Handwerker » und Arbeiter: Vers 
Kitaiffe betreffend. (An den Auoſchuß für Volkswirthſchaft.) 

52. (2548) Entwurf einer allgemeinen Handwerker s und 
Gewerbeorhnung für Deutfchland, berathen und befchloffen 
som dem deutſchen Gewerbecongreß zu Srankfurt am Main in 
Yen Monaten Juli und Auguft 1848. (An den Ansihuß für 
Beltewirthöfchaft.) 

53. (2549 Petition mehrerer Schneiver-, Schuhmacher⸗ 
m Tiſchlergeſellen, die Berufung eines Gewerbecongreſſes 
5 Sranffurt am Main betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
nen Robert Blum. (An ven Ausfchuß für Volköwirthfchaft.) 

54. (2550) Eingabe der Innungen zu Brauenflein (im 
Vuigreich Sachſen), gegen Gewerbefreiheit und für Erlaß einer 
wen Gewerbeorduung · ¶ An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

Fra ? 


55. (2551) Zwei Adreſſen von Cduard Wilhelm Breitfele, 
für fi nn im Auftrag der fümmtlichen obererzgebirgiſchen und 
voigtlaͤndiſchen Cifenfürttenwerköbefiger und von Einwohnern zu 
Merana, zur Unterflügung des von den Abgeordneten @ifens 
ſtuck, Günther und Mammen geftellten Antrags auf provis 
ſoriſche Zollfäge. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 1 

56. (2552) Zwei Petitionen der Vorfände der Specials 
Eomite’8 des erſten und zweiten Jerichow'ſchen Kreiſes, bie 
Freizügigkeit für ganz Deutfchland betreffend. (An den Berfafs 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

57. (2553) Petition der Vorſteher der Kaufmannſchaft 
zu Stettin, die Beiordnung von Sachverftändigen zum volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß betreffend, übergeben vom : Abseord⸗ 
neten Kosmann. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

58. (2554) Eingabe von Lerch und Diehm in Lauterbach, 
Beantwortung ber Fragen des volkswirthſchaftlichen Aueſchuſſes 
über die Leinenfabrikation, Baumwoll-GErzeugniſſe aller Art, 
Drudwaaren und Halbwollen⸗Artikel zum Behufe der Entwer= 
fung eines allgemeinen deutſchen Zolltarifö, übergeben vom Ab⸗ 
georpneten Wernher. (Un ven Verfaffungs-Ausfchuß.) 

59. (2555) Petition von Einwohnern zu Merana, 
gegen die Ginführung der Gewerbefreihelt, (An ven Verſaſ 
ſungs⸗ Ausſchuß.) 

60. (2556) Petition der Innung ber Tragner (au 
Melber genannt) zu Freyſing, Abhilfe zu Gunſten ährer ges 
werblichen Berhältniffe betreffend. (Un den Verfaffungs-Aud= 


u.) 

61. (2557) Petition vieler Gewerbömänner zu Sreyfing, 

die @inführung.einer neuen Gewerbeordnung für Deutſchland 
betreffend. (An den Verfafſungs: Ausſchuß.) 

62. (2558) Gingabe. ver Kaufmannſchaſt zu Sreift- 
walde, die Berathung der focialen Verhältniffe betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

63. (2559) Petition ber Deputirten der Handwerker in 
Merfeburg, vie Einführung einer zeitgemäßen Gewerbeordnung 
betreffend. (An den Verfafſungs-Aueſchuß.) 

64. (2560) Beitrittöerflärungen von den Gewerbevereinen 
zu Roſenheim, Schongau, der Stadt Neumark und vieler ande⸗ 
ten Orte zur Adreſſe ver Gewerbetreibenden der Stadt München, 
gewerbliche Verhältniffe betreffend, übergeben vom Abgeorbneten. 
Ruhwandl. (An ven Verfaffungs-Ausfuß.) 

65. .(2561) Petition einer Anzahl Gewerbomaͤnner aus 
Teſchen für die Gewerbsintereſſen Gchleftens , insbeſondere gegen 
Erteilung allgemeiner Gewerbefreiheit, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Kalch berg. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

66. (2562) Eingabe des Freiherrn v. Preuſchen zu Reis 
chelsheim, im Herzogthum Naffau, VBeichwerbeführung wegen 
ihm entzogener Jagpgerechtfame enthaltenn. (An den Berfaffungss 
Ausſchuß.) 

67. (2563) Petition des Gärtner Auguft Bachmann zu 
Friedrichswerth bei Gotha um Bewilligung einer Unterflügung 

zu feiner Reife nach Nordamerika. (An den Prioritätd: und Pex 
Hittons-Ausfehuß. ) 

68. (2564) Petition des Rabbiners Mofes zu Schwerte. 
um Amneſtie für feine Tochter Fanny. (An den Prloritaͤts- und 
Petitlons⸗Ausſchuß.) 

69. (2565) Eingabe des conſtitutionellen Vereins zw 
Apolda, die Vorfälle in der Sthung vom 7. Auguſt d. I. be⸗ 
treffend. (An den Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuß.) 

70. (2566) Gefuch des Kaminfegers Friedrich Chriſtmann 
zu Frankenthal um eine Kaminfegerftelle. (An ben Priorität 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 
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. TA K3567)  Bogsbenheith « Morffe at wir Mational⸗Ver⸗ | Deigbhll, Amts Tondern, das Verbundenbkeiben Schleswig 
Jam von nen Bewohnern des fünften Wahlbezirks bes | mitSolkein betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten Fra 
.bayerifden: Kreiſes Mitteffranden. ‚in ven Priorität» und ! dei (An den Ansfguß für die politiſchen und internattonaf 

: Weitlont Ausſchuß.) Ftagen) 
72. (2568) Eine gleiche Addeffe von vielen Burgern ber 81. (2577) Cingabe des Ausſchuſſes des deutſchen We 
Stadt Hanau. (An den Priorität: und: Petition: AusfHuß.) eind zu Berggießhbel, ven Friedensabſchluß mit Dünen 

- 73.1 (2569) Beſchwerdeführung won Jakob Bühl und | betreffend. (An den Ausſchuß für die politiſchen und internatlı 
» Sonjeiten. zu Groß⸗ Breitenbach gegen die Schwarzburg « Gon= | nalm Bragen.) 
: beröhaufen’sche Regierung , eutzogene Löhnung Hetreffend. (An | 832. (2878) Schreiben des großherzogl. badiſchen Bevol 

den Prioritätd- und Petitiond » Ausihuß.) mächtigten bei der veutfchen Gentralgewalt, C. Welder, v 
74. (2570) Eingabe des Obergerichtsanwalts Breineifen | Wahl von Conſtanz betreffend. (An den Ausſchuß für die Pri 
„zu. Raffel, jegt zu Friedewald am Droyenberge, die literarifche | fung der Wahlen von Thiengen und Conſtanz.) 
Bereutung ber Stiftung des heiligen Bunves vom 26. Septem⸗ 883. (3579) Broteft des deutſchen Vaterlandsvereins z 
ber 1815.10.: betreffend. (An den Priovitäts: und Petitens» | Leipzig gegen Vermehrung ver flehenden Heere, Überreiht von 
Aus ſchuß.) Abgeordneten Günther. (An den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit. 
75. (2571) Pelition mehrerer Einwohner zu Kaiſerslau⸗ 84. (2580) Petition ber gräffich Bentind’fchen Famili⸗ 

‚teen, bie. deutſche Bolköfchule, Irenmang derſelben von der Kirche | das Recht der Herrfchaft Kniphaufen zur Wahl eines Abgeord 
.umd.ı Aufebung der Confefllonsfczulen betreffend, übergeben || neten in bie reichsverfaſſunggebende Nationalverſammlung be 
durch ven Ubgeoroneten Spag. (An ven Priorität: und Peti- treffend. (Mn den Legitimationd » Ansfchuß.) 
tiond « Auaſchuß.) 85. (2581) Allgemeine Andeutungen zur Grundlage eine 
16. a) Petitlon. der Braun und Jungfrauen zu | bildenden Erziehung der Jugend, von Johann Michael Guber, 
Schriesheim, um. Etlaß allgemeiner Amneſtie. (Un ven Brio: BGerichtawundarzt zu Ried in Tyrol. (Un den Ausſchuß für baı 
titäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) Volksſchulweſen. 
77. (26573) Petition dev Männer zu Schriedheim in dem: ‘86. (2532) Winfche und Bitten in Bezug auf das beut: 
ſelben Betreff. (Aniden Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) rie 
78. (2374):Eingabe von F. Kemptner in Breslau, bie Cr- bruck, im Königreich Bayern, verfaßt von dem Obermüdchen⸗ 


ſche Schulweſen, von’ mehreren Lehrern des Schuldiſtriets Here: 


richtung von Leichenhäufern in allen Gemeinden Deutfchlands | lehrer und Cantor Weichel zu Herobruck, Übergeben vom Abge: 


betpeffeab, (An: den Briovitkts- und Petitiond » Ausfcyuß.) orbneten Ropmäfter. (An ven Ausfguß für das Volksſchul⸗ 
9. (2875) ‚Ein. Borfchlag zur zwedimäßigen ‚Staatd- | mefen.) 

unterflügung der Auswanderung. (An den Aucſchuß für bie 87. (2583) Eingabe des Oberlehrers Schlegel zu Feucht: 

‚nohtifgen und, internativaalen Fragen.) wangen, das Voiksſchulweſen betreffend, übergeben vom Abge⸗ 











.Cı .80. 42876) Pelition aus Deegbüll, im, Amte Tonsern | ordneten Roßmäßler. (An ven Ausfſchuß für das Volks: 
aus Niebũll, Amts Tondern, und. bei Vaſtors Söugenfen zuſchulweſen.) 


Die Redartiond-Commilflen und in deren Auftrag Abgeordneter Beofeffor Bigarı. 
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Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden Rational- 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 





Sechs und fechzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Breitag, ven 25. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorfigender: Heinrih vom Gagern, zum Theil Vicepräfitent von Soiron. 


Inhalt: Beotoesliverlefung, — Beiträge für bie deutſche Kriegeflotte. — Bericht bes Reichsminiſters von Bederath über den Stand ber Reichscaflen 
am 10. Auguft 1848. — Erklarungen der Reicheminifter von Beuder, Hechſcher, von Schmerling und von Mohl auf mehrere an diefelben 


chtete Interpellationen. — Yortfegung der 


erathung über bie Brundrechte des beutfchen Volks (Art. III, $.11 und 12). — Bericht des 


ee v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuche. — Beſchluß, einen Ausſchuß für die Finanzen zu ernennen. — Eingänge. 





Sräfident: Die Sigung if erdffnet. Ich erſuche 
ven Herrn Schriftführer, dad Protocoll vorzufefen. (Gecretär 
Eimfon verlieh daſſelbe.) Iſt Reclamation gegen daſſelbe? (Nie- 
ma meldet ſich.) Es ift Feine Reclamation, das Protocol ifl 
xchmigt. — Ich Habe mitzutheilen: Es iſt mir von dem Sena⸗ 
in Schmidt aus Bremen der Betrag von 170 Rihlr., ein Ge: 
fürn aus ven ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen für die deutfche Kriegs= 
fotte, überfendet und übergeben worben. (Xebhafter Beifall.) 
der Betrag if hier. Es iſt mir von Herrn Hugo Tzſchucke, Ab: 
xordneten aus Sachen, ver Betrag von 158 fl. 45 kr., Ertrag 
diued zum Veſten ver veutjchen Kriegäflotte von dem in Meißen 
beſtehenden Männergefangverein, die Liedertafel und Harmonie 
gesamt, veranftalteten Concerts, übergeben worden, ich babe 
den Betrag abgeliefert. Diefe beiven Geſchenke werben mit Danf 
anzunehmen fein. — Der Reichöminifter des Auswärtigen fegt 
uch in Kenntniß, daß er auf eine Interpellation der Herren 
Ref und Gonforten, das Programm bed Miniſteriums über aud: 
Wirtige Angelegenheiten betreffend, am 1. September antworten 
derde. — Bon den Reichäminiftern jind einige anmwefend, um 
uf geſtellte Interpellationen zu antworten, ober fonftige Mit: 


zu madıen. 

Neihsminifter v. Becke rath: "Meine Herren! 
% Sitte Gie, ven Bericht entgegenzunehmen, welchen ich vor 
faigen Tagen vie Ehre hatte, Ihnen anzufündigen, 

„Der Reichöverwefer hat das Finanzminifterium beauftragt, 
de Rationalverſammlung über ven Stand der Reichöcaffen, wel: 
den das Miniflerium bei Antritt feines Amtes am 10. Auguft 
gefanden, Mittheilung zu machen. Indem fi) das Finanz⸗ 
"hißerium diefed Muftragd biermit entlevigt, glaubt daſſelbe 
über die Entſtehung und Geſtaltung ver biöherigen Verhäftniffe 
ud der verſchiedenen Fonds die noͤthigen Erläuterungen in all- 
Waeinen Umriſſen vorausſchicken zu müſſen. — Die Grundlage 
fir das Gaffen- und Rechnungsweſen der beutfchen Bunbeöver: 
Iamlung war ver Artikel 52 der Wiener Schlußacte vom 15. 
Ri 1820, welcher beſtimmt: 
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„Da zu Erreichung und Beforgung ver Angelegenheiten des 
Bundes von der Geſammtheit der Mitglieder Belpbeiträge zu 
feiften find, fo hat die Bunbesverfammlung 
1) Den Betrag ver gewöhnlichen verfaffungsmäßigen 
Ausgaben, fo weit Solches im Allgemeinen gefchehen 
ann, feftzufegen 3 
2) in vorkommenden Fällen bie zur Ausführung befon- 
derer, in Hinficht auf anerkannte Bundeszwede ge: 
faßten Befchlüffe erforderlichen außerorventlichen Aus- 
gaben und bie zur Beftreitung derſelben zu leiſtenden 
Beiträge zu beſtimmen; n 
3) das matricularmäßige Verhältniß, nach welchem von 
den Mitgliedern des Bundes beizutragen ift, feſtzu⸗ 
fegen ; 
4) die Erhebung, Verwendung und Verrechnung ber 
Beiträge anzuorbnen und daruͤber Aufficht zu führen.‘ 
Die Bunvesmatrikel, nach welcher die Beiträge der Mitgliever 
umgelegt wurden, iſt erſtmals unterm 20. Auguſt 1818, dann 
unterm 14. April 1842, zulegt unterm 3. Mai 1848 (wegen 
Aufnahme der Provinzen Ofl- und Weftpreußen in ben Bund) 
feftgeftellt worden. — Die Mittel zur Beftreitung der Kanzlei⸗ 
bebürfniffe wurden ausnahmsweiſe nicht nach der Matrifel, fon- 
dern in gleichen Beiträgen von jeber ber 17 Stimmen bed enge: 
ten Rathes erhoben. — Hiernach beftanden bei dem Bundestag, 
und beftehen bis auf Weiteres noch jegt zwei Hauptcaſſen: 

1) Die Bundeskanzleicaffe zur Veftreitung der Be- 
dürfnifſe ver Bundeöfanzlei, für deren Dedung nach Bedarf von 
jeder der 17 Stimmen Beiträge von je 2000 fl. eingeforbert und 
im Berlauf von 31 Jahren fiebenundgwanzigmal erhoben worden 
find. Diefe Gaffe war vorläufig ſchon unterm 30. Oetbr. 1816 
gebildet worven. 

2) Die Bundesmatricularcaffe, aus welcher alle 
vom Bunde gemeinfam zu tragenden Ausgaben mit Ausnahme 
der Koften ver Bundeskanzlei beftritten wurben. 
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Eine Ueberficht ver Grundſaͤze und Einrichtungen bei dem 
Bundescaffen- und Rechnungsweſen finvet fi in dem Separat- 
protocoll zur 18. Sitzung vom 21. Juni 1827 Seite 409 ; Br 
Rimmungen über deſſen vefinitive Einrichtung und eine Inftruction 
für die Beamten wurden am 27. Januar 1831 (2. gung 
Seite 23 und 26) erlaffen. — Außer den laufenden Ausgaben 
für Befoldungen, Penfionen, Remunerastionen für verſchiedene 
Commiſſionen, Reijekoften u. f. w. befteht der weitaus größere 
Theil der Ausgaben ver Matricularcaffe in dem Bedarf für 
die Bunveöfeftungen, welcher in der neueren Zeit eine anfehnliche 
Höhe erreicht hat, und biß zur Vollendung des Baues und ver 
Ausrüftung der Reichsfeſtungen Raflatt und Ulm aud behaupten 
wird. — Die Umlagen zur Betreitung der laufenden 
Audgaben waren, wie dieſe felbft, In ven einzelnen Jahren ſehr 
verfchieden. Anfänglich wurden in ver Regel je 6000 fl., dann 
12,000 fl., feit 1821. je 30,000 fl., feit 1832 je 60,000 fl. 
in Fürzeren over längeren Zwiſchenräumen zuweilen abwechſelnd 
mit geringeren Beiträgen umgelegt. Im Jahre 1833 wurben 
zweimal 60,000 fl. und zweimal 30,000 fl., von 1837 bio 1846 
wurde der Beitrag von 60,000 fl. 1624mal erhoben. — Der 
Aufwand für die Feftungen ergab fi, ald im Jahre 1825 
Mainz Luremburg und Landau vom Bunde übernommen 
und dabei beſtimmt wurbe (19. Sigung vom 28. Juli 1825, 
&. 270 ff.), daß die laufenden Unterhaltungskoften ver Feſtungs⸗ 
werke, Kafernen, Genie: und Ürtilleries Directionen und ber 
Feſtungsgouvernements, mit Ausfehluß der Gagen, für Mainz 
und Quremburg im Kriege und Frieden matricularmäßig vom 
Bunde ausgeworfen un» getragen werben follen. — Für Lans 
da u verpflichtete fich Die bayerische Regierung, auch die laufende 
Dotation aus eignen Mitteln zu beſtreiten; dagegen trägt dieſelbe 
gar laufenden Dotation für Luremburg und Mainz nicht bei. — 
Für 1825 mwurbe die laufende Dotation von Mainz auf 
79,000 fl., für Luxemburg auf 38,888 fl. 39 Er. feftgefegt und 
weiter befchloffen, daß jährliche Budgets von dem Feſtungsgou⸗ 
vernement der Bundeöuerfammlung zur Genehmigung vorzulegen 
ſeien. Diefe jährliche Dotation iſt bis auf Die neuefte Zeit un⸗ 
verändert geblieben. Nach Beſchluß in der 20. Sitzung vom 
5. Juli 1827 wird der jeweilige Ueberfchuß derfelben über den 
Betrag bed Budgets ald Hefervefond zurüdbehalten, um für 
unvorhergefehene außerordentliche Reparaturen pad Erforderliche 
bemwilligen und anmeifen zu Tönnen. — Nach ver Julirevolu⸗ 
tion in Frankreich wurde für die Approvifionitung von 
Mainz und Luxemburg Sorge getragen; die erforber- 
lichen Summen wurden nach der Matrifel umgelegt. So 
3. B. dur Bundesbeſchluß in ber 27. Sitzung vom 16. 
September 1830 für Mainz 622,452 fl., in der 34. Sihung 
vom 24. October 1830 für Luxemburg 412,000-fl. u. f. w 
Die nicht verwendeten Thelle ver zu dieſem Zwecke erhobenen 
Beiträge bildeten den Approvifionirumgöfond für Mainz und 
Luremburg. Ein folder für Ulm und Raſtatt wurde vurch 
Bundesbeſchluß vom 2. März; 1848 (Protocol Geite 195) 
geſchaffen, indem Haupsfädhli zu diefem Zwecke die Summe 
von einer Milton Gulven zur Ginzahlung inmerhalb vier 
Wochen umgelegt wurde. — Für dem Feſtungsbau von Raſtatt 
amd Ulm wurde im Jahre 1843 die Samme von 27,500,000 fl. 
als unüberfchreithar fefgefegt. Dazu follte zunächft das Ka: 
pital ver franzdfifchen Kriegsentſchädigungsgelder, welches für 
die Erbauung einer vierten Bunvesfeftung mit 20 Millionen 
Franken beflimmt war, verwendet, das Fehlende durch eine 
auf zehn Jahre vertheilte Umlage beigebracht werden. — Diefer 
Theil des franzoͤſtſchen Contridution war, nach längerem Ber: 


bleiben in Paris unter Aufflcht einer Speeialommilfien ver . 


verbindeten Blüchte, unter die Berwaltung von Oeſterreich und 
Preußen übergegangen, welche ımterm 7. Jull 1820 mit dem 
Bankhauſe von Rothfchilv einen Vertrag ſchloſſen, wonach dafs 
felbe die Summe von 20,205,933 Fr. 87 Gent. oder 9 Mil. 
376,816 8. 11 ir. in Gpupfang wahes und wit 34/ Procent 
verzinfte. — Die Zinfen follten in der Regel zum Kapital ges 
ſchlagen, ausnahmengeife aber auch für ähnliche Zwecke verwendet 
werden, was denn auch, nachdem Maidz und Luremburg 1825 
an ven Bund übergegangen waren, für Herftellung der Feſtungs⸗ 
werke und des Artillematerials während mehrerer Jahre gefches 
ben iſt. Diefe Art der Verwaltung und Benutzung des erſten 
Baufonds währte vom 21. Juli 1820 bis 1. Juli 1834 3. som 
1. September 1825 bis 16. Juni 1834 waren 3,634,811 fl. 
15 kr. Ziaſen an die Bundesmatricularlaſſe bezahtt worden und 
am Schluffe der Beriode war der Activbeſtand (mit Einſchluß 
eines Zinfenrefles von 243,471 fl. 37 Er.) 9,620,287 fl. 48 kr. 
— In Folge einer Uebereinkunft mit dem Bankhauſe von Roth: 
ſchild vom 12. Mai 1831 murden die Gelder von Deflerreich 
und Preußen je zur Hälfte in unmittelbare Berechnung und Vers 
waltung übernommen, und in 5%, Staat6papieren in Wien und 
Berlin niedergelegt. 
Don ven 5%, Zinjen wurden zur Gerſtellung ber 
Yundedfeftungen 
zur Dedung unvorgefehener "often und Ausfälle 
an v. Rothſchild für die Vermittelung aller Leiftungen 
und Koften ber ie ai und ee ber 
Gelder San, . . 
befkimmt. 

Nach, Ablauf wer. 5 Jahre, für Deren Dawer diefe Ueber⸗ 
einkunft gefchloffen war, wurde biefelbe unterm 25. April 1836 
a weitere 5 Jahre erneuert, mit der Aenderung, daß flatt Der 

5 % Bapiere 4 %, eingelegt and die Gebühr des Gaufes 
v. Rothichile auf 4% %, ermäßigt: wurde. 
Am 1. Juli 1841 — dao Capital ſeinen urſprünglichen 


3% % 
Ya ’ 


Beſtand von Ri R » 9,376,816 f. 11 xcx. 
An Binfen waren 7.267,58 . Yu. 
erzielt und ein 

Referoefond von e . . 319,800, 13%, 
gebildet worden, 


Die Verwaltung blieb unverändert bie 1843, wo das Ka⸗ 
pital als erſte Dotation zu dem Bau von Ulm ma Rus 
Katt, und zwar nach gettoffener Berabvenung zuerſt Die in Ben- 
Un angelegte. Hälfte angegriffen wurde. Auf die: erſte Abliefe⸗ 
rung von drei Milttenen Gulden im Jahre 1848 (Protocol wer 
12. Sigung vom 27. April, S. 242) folgte im Jahre 1844 
(Brotocoll der 18. Sigung v. 7. Yunt) der Heft-mit 1,688,408 
fl. 5%, Er; dann im Jahre 1845 die Wiener Hälfte, zuerſt im 
6 Zahlungen von je 600,000 fl. in den erſten fochs Momaten 
des Jahrs, dann im Anfange des Jahres 1846-(Peotscoll der 
7. Sigung vom 26. Bebruar, S. 157, und ver 11. & 
vom 2. Apr, S. 194) der Reſt von 1,388,408-fl. 5 Er. metft 
Sinſen und Reſervefonde. — Im Juli 1846 war diefe er fie 
Dorasien des Ulm Raftattor- Baufonns idäyi.(Bio- 
toeoll der 29. Siyung vom 24. September, &. 747). 

Inzwiſchen waren nach Beſchluß vom 27. Aprii 1368 
gleichzeitig mit den erflen Verwendungen aus dem Fond Ber 
20 Milltonen Franken die Umlagen für den Reft der Bauſumme 
ausgeſchrieben worden. Wie oben erwaͤhnt, war der er 
wand unüberfchreichar. auf 27,500,800 fi. — 


feftgefegt werben. 
Stervon ab 9, 3760,8160, 11 „ 
blieben noch 18,123,183 f 49 Tr. 


mb 


we auf 0 Jahre (von 1843 bis 1898) mit jcchtlich 
1,812,318 fl. 23 Er. nach der Matrikel erhoben, erſt nach Er⸗ 
Mllyfung des frũtheren Vaufonds verwendet, bis dahin verzinslich 
angelegt vetden folkten. 

Ver Erhebung ft ſeit 1843 geſchehen, die Gelder find, wie 
auth Yi früher erwähnten Reſerve⸗ und Appronifontrangsfonds 
bet ven Bankhauſe von Rothſchild zu 3 Y, verzinslich angelegt 
uub Klden felt Juli 1846 wen alleinigen Fomd, auß welchem bie 
rl zum Feſtungbbau von Raftatt und Ulm entnommen wer⸗ 
-Nach vieſen Erlauterungen ſchreiten wir zur Mitthellung 
Bier ven Stand ver Gaffen auf den 10. Anguſt, an welchem Tage 
v8 Reithömtniftertum ber Finanzen in Thätigkekt getreten iſt. 

Der Geſammibetrag der vorhandenen . tr. 
derde ſtetlu ſich afff...... 2,881,516 38% 
uud beſteht aus nachfolgenden Voſitionen: 

1. In der Matricularcaffe. 


Baarſtãnde. 

1) Zer Beftreitung ver lau⸗ 
erden Ausgaben und des 
Aufwendes für die Natlo⸗ 
maberfammlung . . » 

2) Ga noch unerhobener Reft 
von der erſten Häfte der 
Ionferiien Dotation für 


Rainz und Suremburg . 11,333 82% 
\ 75,1 9% 


L In ver Kanzleicaſſe. 
Baarfam. . . 

M. Keichsgelder, welche 
das Haus v. Rothſchild 
und Söhnedahier zur 
Verzinfung in Hän— 
den hat: 

1) Ulm-Raflatter Baufond 1,422,454 80 

2) Ulm:-Raflatter Approvi⸗ 


&k 


. ® 
63,825 87 


16,872 50 


Ronirungsfond . + 811,776 44 
3) Mainzer Approviftont- 

zungen . . . 16,454 18 
4) Zuremburger Approvi⸗ 

flonirungofond . » 164,180 28 
5) Bainzer Refervefond 129,284 26 
6) Luxemburger Refervefond 24,107 23 
7) Binfenfond . . . 221,226 26 


2,881,516 38%, $ 
Die under III aufgeführten Bonds im Befammtbetrage von 
2,789,484 |. 19 kr. find unter Bedingungen niebergelegt, 
wide vom Finanzminiſterium die Verfügung darüber mit kurzer 
Kinsigungsfri jederzeit feeiftellen. — Bon den verfchiebenen 
Veutfchen Negirrungen ſind noch Rückſtände früherer Umlagen 
un die Meichexaffe einzuzahlen, und zwar: 

kr. 


zur Matticularcaſſee.24,402 10 
pam Uln⸗NRaſtatter Baufond. 688,830 11 
Approviſionirungofond. 11,934 36 


—W 2 


Dagegen waren am 10. Auguſt auf die verſchiedenen Bonds be⸗ 

wis angewieſen, aber noch nicht erhoben: 

Auf ven Luxemburger Referuefond . : - » 5000 fl. 
0, Binfenfond » > 2 2 0000. 130,000 „ 
„„ Zinſenfond, Hilfäwelfe Mainzer Reſerve⸗ 

fond. 109058, 780,, 

Die dem Ulm⸗ Raftatter Baufond entnommenen Koſten für ven 


Bau und die Artillerie - Ausrüftung diefer beiden Meichefeftimgen 
find aus folgender Aufftellung erſichtlich: 
1. Ulm. h 
Baugelber. Grunderwerb. 
linkes, linkes, rechtes Ufer. 
fl 


ß fl. { fl. 
bis Ende 1847. 4,961,680 2,094,026 706,700 275,194 
1848 6.10. Aug. 1,165,500 531,000 32.700 96,500 
Me 7,127,1180 2,625,025 739,400 371,694 


Artil.-Ausrüftung. Armirung. 
tk. & 


rechtes Ufer. 





bis Ende 1847 114,923 39 — 
1848 bis 10. Aug. 468,931 51 105,000 
583,855 30 105,000 
Reifen. Grundſtein⸗ Gouverne⸗ 
legung. ment. 
fl. kr. fi. & fl. 
bis Ende 1847 8938 15 594 24 — 
1848 bis 10.4. — — — — 2000 
8938 15 594 24 2000 
fl. kr. 
583,855 80 Artillerie⸗Ausrüſtung · 
105,000 — Armirung. 
8,938 15 NRelfen. 
594 24 Grunpfleinlegung. 
2,000 — Gouvernement. 
6,127,189 — Baugelver, linkes Ufer. 
2,625,026 — = rechte „ 
739,400 — Grunderwerb, linkes Ufer. 
371,69 — = rechtes 
10,563,688 9 für Ulm. 
U. Raftatt. 
Baugelver u. Artillerie Armirung. 
Grunderwerb. Ausrüftung. 
fl. fl. kr. fl. 
bis Ende 1847 6,248,000 155,018 40 — 
1848 bis 10. Aug. 975,000 468,224 12 275,000 
ö 7,223,000 623,242 52 275,000 
Reifen. Grundſtein- Gouvernement. 
legung. 
ln MM kr. fl. & 
bis Ende 1847 4828 33 297 11 —— 
1848 bis 10. Aug. 3771 22 — — 200 — 
5199 55 297 11 2000 — 
fl. 
297 11 Grundſteinlegung. 
2000 — Gouvernement. 
7,223,000 — Baugelder und Grunderwerb. 
623,242 52 Artillerie Ausrüftung. 
275,000 — Armirung. 
8,128,739 58 für Raflatt. 
10,563,688 9 „ Ulm. 


18,692,428 7 zufammen bis zum 10. Auguft diefes 
Jahres für beide Beftungen Hier verausgabt. 

Außer den genannten Caſſen und Fonde für gemeinfame 
Zwecke werben von der Bunbedcaffenverwaltung auch die Rechnun⸗ 
gen ver Geſellſchaft für Deutichlands ältere Seſchichtskunde feit 
1844 (Bundesbeſchl. in der 27. Stgung vom 16. Aug. 1844) ge: 
führt; die Gelder find bei dem Bankhaufe von Rothſchild und 
Söhne dahier niedergelegt, wo fle vom Tage des Empfangs mit 
3% pCt. verzinft und jeverzeit zur Verfügung der Bunbeöfaffen- 
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verwaltung bereit gehalten werben. (Protocoll der 3. Sitzung 

vom 23. Januar 1845.) Ueber diefen Fond wird jedes Jahr 

Rechnung geftellt. Derfelbe beträgt auf ven 10. Auguft 1848: 
fl. 14,994. 44 fr. 

Das Finangminifterium hat verfügt, daß die Verwaltung bis auf 

Weitered in der feitherigen Weife fortgeführt werde. 

Den neuen Verhältnifien der Gentralbehörden Deutfchlanns 
werben auch die Ausgaben für Zwede der Geſammtheit die Her⸗ 
beiſchaffung ver Mittel zur Beftreitung derſelben, fowie das Rech⸗ 
nungs: und Gaffenmwefen des früheren Bundestags ſich anpaffen 
müffen. Das Kinanzminifierium wird demgemäß diefer hoben 
Verfammlung in der Fürzeften Friſt über den Bedarf der Reiche: 
caffen und die zu bewilligennen Deckungsmittel für die vier legten 
Monate dieſes Jahres einen Voranſchlag übergeben, Obgleich 
der Aufwand für die Nationalverfammlung, die provtforifche 
Centralgewalt, die Gefandtfchaften und die Anfänge einer Marine 
nicht unbedeutend fein wird, fo hoffen wir doch, daß verfelbe, 
abgefehen von ver Wichtigkeit feiner Zwecke für die hoͤchſten In: 
tereſſen des Geſammtvaterlandes, auch in Vergleichung mit dem 
Aufwande für den früheren Bundestag mit Nüdficht auf die Er⸗ 
fparniffe, welche die Einzelftaaten durch die Vereinfachung ihrer 
DBerwaltung erzielen können, der Nation nicht zu groß erfchei- 
nen werde. — Mit diefer Vorlage werben wir zugleich vie feit 
dem 10. Auguft auf die verfehiedenen Fonds angewiefenen und 
aus denfelben bezahlten Summen zur Kenntniß der hohen Na⸗ 
tionalverfammlung bringen. — Das Reihöminifterium ver Fi: 
nanzen. Frankfurt a. M., ven 24. Auguft 1848.” 

IH Habe nun noch Hinzuzufügen, daß feit ver Abfaffung 
dieſes Berichtes von den Rückſtaͤnden mehrere bereits eingezahlt 
worben find. Diejenigen Regierungen, die dieß noch nicht gethan 
haben , find Seitens des Finanzminifteriumd erinnert worden, 
und es feht zu erwarten, daß fie nunmehr ihren Verpflichtungen 
gegen das Reich ungefäumt nachkommen werben. 

Präfident: Meine Herren! Es iſt bereitö vor länges 
ver Zeit von Herrn Schreiner aus Gratz der Antrag geftellt wor: 
den, und er hat zu Begründung deſſelben fehon früher und auch 
heute wieder das Wort verlangt, daß ein Ausſchuß für die Fi: 
nanzen nach der heutigen Sigung durch die Abtheilungen gewählt 
werben möge. Ich glaube, daß das diejenige Entfchliegung iſt, 
die auf den Vortrag des Herrn Finanzminifters heute gefaßt wer⸗ 
den muß, damit der Vortrag an diefen Ausſchuß zur Berichter: 
flottung unmittelbar vermiefen werben koͤnne; es hat übrigens 
Herr Schreiner durüber das Wort verlangt. 

Schreiner von Brag: Meine Herren. Ich habe zwar 
von dem Herrn Präfidenten in einer ganz andern Abfiht, zu 
einem ganz andern Zwecke dad Wort verlangt, nämlich zu einer 
Interpellation an einen Ausfchuß, in deſſen Schooß mein An- 
Präfident: Herr Schreiner! Dazu kann ih Ihnen 

das Wort jegt nicht geben. 

Schreiner: Es ift nur die Einleitung zu dem Andern, 
was ich zu fagen habe. Ich fage alfo: in deſſen Schooß mein 
Antrag, der bereitö vor zwei Monaten von mir eingebracht wor⸗ 
den if, nämlich zur Einfegung eines Ausſchuſſes für die Finan ⸗ 
zen, ruht. Nun aber der Herr Präfivent jelbft dieſen Antrag in 
Beranlaffung meines Antrages geftellt hat, bleibt mir eigentlich 
nichts übrig, als einige Worte zur Begründung dieſes Antrags 
zu fagen. (Mehrere Stimmen: Es ift nicht nothwendig!) Ich 
glaube wich kurz faffen zu Finnen. (Mehrere Stimmen: Reber 
freiheit!) Die Herten Hätten überzeugt fein können, daß ich, 
überhaupt Fein Freund längerer Reden, Sie durchaus nicht be: 
belligt hätte. Ich Hätte eigentlich nichts Anderes gefagt, als mas 
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ich eben jet fagen werbe, nämlich, daß bie. Herren von ver Noth⸗ 
wendigkeit und Dringlichkeit eines folchen Ausichufies ohnehin 
überzeugt fein werben, fo daß ich nicht nöthig haben bürfte, auch. 
nur einige Worte hinzuzufügen. Ihre Ungeduld, meine Herren, 
war daher ganz und gar nicht am rechten Plage. 

Präſident: Als Herr Schreiner früher das Wort von 
mix verlangte, habe ich ihm gefagt, wie ich wife, der Herr Finanz⸗ 
minjfler werde nächftens eine Vorlage machen, die die Nieder⸗ 
fegung eines Finanz Ausichuffes zur Folge haben werde; und daß 
mir dann der geeignetfle Zeitpunkt gekommen zu fein fcheine, 
ſolchen Antrag zu ftelten, bezüglich deſſen ich auch Herrn Schreiner 
durchaus nicht das Verdienſt der erfien Anregung entziehen will. 

Zimmermann von Spandow: Darüber, daß ein 
Ausſchuß für die Finanzen eingefegt werde, will ich weiter kein 
Wort verlieren, nur die eine Stage muß ich ftellen, ob in dem 
Vorfchlage des Präfldenten auch ber Auftrag für diefen Aus—⸗ 
ſchuß ausprüdlich ertheilt if, daß bie ‚biöherige Verwaltung 
Seitens des Ausichuffes einer Reviſion unterzogen wird. Ju⸗ 
fofern dieſe Frage von dem Herrn Präfiventen bejaht wird, 
babe ich keinen Antrag weiter zu flellen. : 

Präſident: Ich Habe dieß meber zu bejahen, noch zu 
verneinen, da mir die Entfcheivung darüber nicht zuſteht. Mein 
Antrag war der, den Vortrag des Herm Finanzminiſters an 
den Ausfchuß zu verweilen, um barüber ber Rationalverfamms 
lung Vortrag zu erftatten. . 

Zimmermann von Spandom: Jh muß deßhalb 
bei meinem Antrage ftehen bleiben, daß der Ausichuß vie bis⸗ 
herige Verwaltung zu reviviren babe. Das iſt die eine Haupt: 
aufgabe des Ausfchuffes, denn der Auftrag des Ausfchuffes zer⸗ 
fallt in zwei Theile, nämlich in vie Prüfung des Bergangenen 
und in bie Berathung der Mittel über die Zukunft, und nur 
infofern diefe beiden Theile dem Ausfchuffe Übertragen werben, 
ann ich meinen Antrag für erlebigt erachten. 

Präfident: Ich werke aljo die Wahl dieſes Aus» 
ſchuſſes am Schluffe der Sigung beantragen. ’ 

Reichsminiſter v. Bender: Meine Herrn! Auf die 
an mich gerichteten Interpellationen habe ich zunaͤchſt die Ehre, 
zu erwiebern,; daß ich mich des Einverftänpniffes dieſer hohen 
Verſammlung erfreuen zu dürfen glaube, wenn ich erkläre, daß 
Zeitungsartikel, welche ungenaue, des inneren Zufammenhangs 
entbehrende Mittheilungen aus vertraulicher Privatcorrefpondenz 
enthalten, die ohne Wiffen und Willen ver Betheiligten geſchehen 
find, wohl nicht füglih Grundlagen für parlamentariſche Des 
batten werden koͤnnen. Meinerfeitd babe ich nur zu erklären, 
daß, fo lange mir diefes Amt anvertraut fein wird, ich bie 
Berantwortung für meine amtlichen Handlungen, bie allein Den 
Maßſtab zur amtlichen Beurtheilung abgeben können, treulich 
und unerfchroden auf mich nehmen werde, und baf ich meine 
Pflichten nad) allen Seiten und nach Kräften zu wahren emt: 
fchloffen bin. — Was die Theilnahme des veutfchen Heeres an 
der Beier des 6. Auguſt betrifft, fo iR zunächkt zu bemerken, bag 
mit folgenden Modificationen die deutiche Waffenmacht fih an 
jenem Tage um ihre Baniere gefchaart, und in dem feierlichen 
Waffengruß, den fle Sr. Faiferl. Hoheit dem Reichsverweſer 
darbrachte, auch die Einheit Deutichlands freudig begrüßt.hat. 
In Beziehung auf die Königl. hanndver’fche Armee iſt zwar 
befannt geworben, daß diefelbe eine Parade nicht abgehalten, 
die deutfchen Karben nicht angelegt hat, und nur durch einen 
Tagsbefehl von jenem wichtigen Ereigniß in Kenntniß gefegt 
worden if. Aber durch einen neueren Tagsbefehl iſt diefe 
Armee davon in Kenntniß gelegt worden, daß fle nunmehr an 
ihren Panieren und Kopfbedeckungen die beutfchen Farben anlegen 
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» uud es iſt für dieſen Aveck eine beſondere Varade bereits 
Uusficht geſtellt worden. Sowohl hierin, als in ver vor 
Ingen erfolgten unummundenen Anerkennung ber Gen: 
fowie endlich in der Bereitwilligkeit, womit Hanno⸗ 
hen feine Bundespflichten auf dem Felde der Ehre in 
üllt, bürfen wir bereits eine befriedigende Loſung 
bierbei in Betracht kommenden Bragepunfte ers 
die Theilnahme des preußiſchen Heeres betrifft, 
zunächkt auf den viel verbreiteten Irrthum aufmerf: 
daß dad Minifterium , feine Befugniffe überſchrei⸗ 
Anordnung auch auf Truppen erſtredt habe, die nicht 
ereich wer Gentralgewalt gehörten, und ziwar auf das 
bierreichifche und preußiiche Heer. Dieb iſt inbeffen un 
richtig. In jener Anorbnung if ausprüdlich erklärt, daß fie ſich 

auf die Ventichen Bunbeötruppen erfirede. Die deutſchen Buns 

kebtruppen gehören aber in ven Bereich ver Gentralgewalt, unb 

asserer Truppen als deutſcher Bunbestruppen if in jener Ans 

erbaung mit feiner Sylbe Erwähnung geichehen. Die preußtiche 

Yrzacı ij bekanntlich viel flärker, als ihr normalmäßiged Bun⸗ 

Webeontingent beträgt. Derjenige Theil des preußiſchen Heeres, 

ver ſich au 6. Auguſt für befondere Bundeszwecke verwendet ber 

fand, Bat nach der eigenen Anorbnung der preußifchen Regie: 

zung bie Beier des 6. Auguft genau fo vollzogen, wie fle ange 

erduet worden ifl. War es doch in der Bundesfeſtung Mainz 

ein preußiſcher General, der würdige Vice-Gouverneur, der, alder 
Die ale Kunde von ber durch den Reichöverwefer erfolgten Ueber⸗ 
nahme ver Gentralgewalt erhielt, aus eigenem Antriebe bie preus 

dien und Öfterreichiichen Truppen zur feierlichen Barade ver⸗ 
femmelte, ihnen jenes wichtige Ereigniß verkünbigte, dem 
fer ein dreimaliges Lebehoch ausbringen, und biefen 

Baffengrug mit Kanonendonner und Blodengeläute begleiten 
Greg, mithin aus eigenem Antrieb jene Feierlichkeit genau fo voll⸗ 
309, wie es wenige Tage nachher für die übrigen Bunbeötruppen 
augeorbnet worden iſt. Was nun die übrigen preußifchen 
Truppen betrifft, fo bat die koͤnigl. preußiſche Megierung 
etklart, wie die buchſtäbliche Ausführung jener Anorbnung 
darin Schwierigkeit gefunden habe, daß es nicht moͤg⸗ 
lich geworden fe, den heil des preußiſchen Geere# 
über welchen vie Gentralgewalt zu Bundeszwecken vers 
fügen inne, within in ver Stärke des matriculars 
mäßigen Gontingents, von dem übrigen Theile des Heeres zu 
dem Zweck auszuſcheiden, um ihn in befondern Paraden aufs 
wftellen, und zwar um fo weniger, als in biefer Hinficht foeben 
aeue Feſtſtellungen erwartet würden; da indeflen die preu⸗ 
File Regierung bereit fei, ihre gefammte Waffenmacht in 
idem Augenblid ind Feld rüden zu laflen, wo Deutfchlands 
Schutz und Sicherheit es verlangten, fo habe fie geglaubt, 
dem norliegenden Zweck vollfländig dadurch erfüllen zu koͤnnen, 
daß fle die ganze Armee durch einen für alle Theile derſelben 
dei gültigen angemeflenen Tagsbefehl von biefem wichtigen 
Greigniffe in Kenntniß gefegt habe, und dieß um fo mehr, als 
bie geſammte preußiſche Armee die deutſchen Farben ſchon 
irüher angelegt gehabt Habe. Die Regierung fügt noch 
wörtlich hinzu, wie fe hoffe, daß Ge. kaiſerliche Hoheit der 
Leichsverweſer bald Veranlaffung nehmen werbe, preußifche 
iruppen, auch ohne daß fie zu Bundeszweden berufen wer: 
von, zu befictigen, um fidh zu überzeugen, daß alle bereit 
u im Stande find, dem deutſchen Vaterlande mit Kraft zu 
Sam, um jene Huldigung zu empfangen, welche bie 
Eſammite preußische Armee freudig Gr. kaiſerlichen Hoheit 
darbringen werde. (Bravo.) Die preußiſche Regierung hat 
hiernãchſt die erforberliche Verfügung getroffen, damit ihre 
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weſtliche Waffenmacht ohne Weiteres für Bunpeszwede zur Ver⸗ 
wendung fonmen kann, wenn bie Gentralgewalt dieß zum Schutze 
von Deutfchland für notbwendig Halten follte. Die königlich 
preußifche Regierung hat hiernach, wenn auch nicht durchgan⸗ 
gig der Form, voch überall der Sache nach dem Biedfeitigen Ver: 
langen ganz entfprochen, und wir dürfen und mit Zuverficht der 
Uebergeugung bingeben, daß Preußens König und Volk bie 
ſchoͤne Pflicht, Deutſchlands Grenzen ein ſchützender Schild, 
Deutſchland ein treues Schwert zu fein (Bewegung), als das hei⸗ 
lige Vermaͤchtniß einer tauſendjaͤhrigen glorreichen Vergangenheit 
erkennen werden. Wenn ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden 
Uebergänge von einem Zuſtande in den anderen beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten darzubieten pflegen, um wie viel groͤßer, meine Herren, 
muͤſſen die Schwierigkeiten fein, wenn dieſe Uebergaͤnge, welt⸗ 
geſchichtliche Zuſtaͤnde vermitteln und anknüpfen follen?! Meine 
Herren, daß wir und in einer weltgefhichtlichen Kriſis befin- 
den, in weldger unfer deutfches Vaterland mehr als vielleicht in 
irgend einem andern Augenblide feiner 2000jährigen Geſchichte 
die feſte und innige Vereinigung aller feiner Fuͤrſten und Vol⸗ 
ker, aller feiner Parteien und aller feiner geiftigen und materiel⸗ 
Im Kräfte bedarf, wer von und, meine Herren, möchte dieß 
Iengnen?! In den außergewöhnlichen Berhältnifien der Begen- 
wart werben wir daher auch den Maßſtab für die Beurtheilung 
und Behandlung der Gegenwart fuchen und finden müſſen. 
Gleichwie im ſittlichen Leben dauernde Verbindungen nur im fer 
Ren Boden wechſelſeitigen Vertrauens wurzeln Fönnen, fo if 
dieß auch im politifchen Leben der Hall. Darum, meine Herren, 
laſſen Sie und allfeitig, fo weit bie brutichen Marken reichen, 
vor Allem unerfchütterlich fefthalten an jenem heiligen Boben 
wechielfeitigen Vertrauens, in dem allein die Einheit, die Kraft 
und die Wohlfahrt unſeres deutfchen Vaterlandes feſte Wurzeln 
ſchlagen, aus dem allein unfer Vaterland ſich demnächft zur vol 
len Blüthe entfalten Tann. (Bravo auf der Rechten und im Gen: 
trum, Ziſchen von einzelnen Stimmen auf der Linken.) 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): Ich verlange das 
Wort! (Bine Stimme: Und Defterreidh 1?) 

Reichsminiſter v. Wendler: In Bezug auf die kaiſer⸗ 
lich Öfterreichiiche Armee habe ich anzuführen, daß durch Öffentlis 
Ge Blätter bekannt geworben if, daß fle Baraden abgehalten 
babe, daß dagegen aber ſich Anftände erhoben haben, die beutfchen 
Farben anzulegen, in welcher Beziehung die verſchiedene Zuſam⸗ 
menfegung des Heered aus verſchiedenen Nationalitäten ale 
Grund angegeben worben iR. Da in diefer Beziehung eine bes 
fondere Interpellation an das Reichsminiſterium des Innern ger 
ſtellt worden iſt, fo babe ich diefen Punkt meinerfeits nicht weis 
ter berühren wollen. (Bravo auf der Rechten und im Gentrum, 
Eine Stimme von der Linken: Und Bayern !?) Alle übrigen Res 
gierungen haben angezeigt, daß vollzogen werden if. (Wider: 
ſpruch auf der Linken. Mehrere Stimmen: Keine Discufflon!) 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): I bitte ums 
Wort, Herr Präfivent! 

VBräfident: Meine Herren! Nach den Anorbnun: 
gen, bie von der Rationalverfammlung über Interpellationen 
getroffen find, iſt, wenn eine Interpellation beantwortet wurbe, 
die Sache erlevigt, bis die Ralionalverfammlung erklärt, daß der 
Gegenſtand als ein vringlicher zu behandeln und die Discuffion 
fofort zu eröffnen fei.. . . (Mehre Stimmen: Bis ein Antrag 
geſtellt if!) 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): Ich bitte um bad 
Wort, um einen Antrag zu fiellen. 

Sräfident:.... wenn vorher ein Antrag geſtellt 
war. Die Beantwortung der Imterpellation kann ben Gtoff 
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zu einem neuen Autvage bieten. Ich af nach ver Beantwortung 
der Interpellation zuerſt fragen, ob bie Nationalverfammkung 
dieſen Gegenſtand für eimen dringlichen erklärt? (Einige Stim⸗ 
men von der Linken: Das iſt nicht richtig, Herr Praͤſivent! — 
Mehrere Mitglieder bitten um bad Wort.) IG kann das Wert 
nicht geben, es liegt ein beſſimmter Antrag nicht ver. 

Bo gt von Biegen: Herr Präfident! Erlauben Sie, ich 
will einen Antrag ftellens ich kann borh nicht einen Antrag vor⸗ 
her ſtellen, che der Herr Miniſter geantwortet Yatz das iſt voch 


Mar. ; 
. Bräfident: Die Beſtimmung über. bie Interpellation 
lautet fo: 


Nach abgegebener mintfterieller Erfärung finvet 
eine fofortige Berarhung uͤber den Gegenftand nur 
dann flatt, wenn ein Antrag geftellt wird, den bie 
Berfammlung für fehr dringend anerkennt. ‘' 

Bogt (vom Plage aus): Id bitte ums Wort, um einen 
Antrag gu fellen. 

Bräfident: Sie wollm aljo einen Antrag flellen, 
Herr Vogt? 

Bdgt: Ja wohl! — Meine Herren! Die Erklärungen, 
die der Herr Kritgöminifter und gegeben Hat, erfcheinen wir 
vokkommen ungenügenn, und ih werde deßhalb . . . (Einige 
Stimmen von ver Rechten: Das ift kein Antrag!) ſogleich 
einen Antrag in dieſer Beziehung formuliten, der auf Folgen⸗ 
des hingeht. Es Tiegen zwei Interpellationen vor, auf te 
der Herr Kriegäminifter in Gemeinſchaft geantwortet hat, Die 
erſte war diejenige wegen des Briefe, ver, als von ihm ges 
ſchrieben, in ven Zeitungen verdffentlicht worden ift. Der Herr 
Minlſter Hat erllärt .. .. (Stimmen von ver Rechten und 
and dem Gentrum: Antrag! — Unruhe) ich werde ihn flellen! 
— es könnten ſolche ungenaue, aus periönlichen Correſponden⸗ 
zen genommene, aus ihrem Zuſammenhange gerifſene Phraſen 
nicht in den Bereich der amtlichen Wirkſamkeit gehören, und er 
Habe fich Barüber nicht zu verantworten. Meine Herren, ba aber 
in biefem Briefe einedtheils dem Minifterium (Unruhe auf der 
Rechten und im Gentrum) Höchft gefährliche Abfichten unterge⸗ 
ſchoben werben ..... (Unruhe) 

Bräfident: Ich bitte um Muhe, ich hoffe, Herr 
Bogt wird gleich feinen Antrag fiellen. 

Bogt: Da in diefem Briefe dem Minifterlum hoͤchſt 
gefährliche Abſichten untergeſchoben werden, Abſichten, die das 
hin geben, das Vereinsrecht aufzuheben un» zu beichränten, 
da ferner in dieſem Briefe die ganze Thätigkeit des Minte 
ſteriume untermühlt iſt, indem man jagt, 28 fei der Befehl 
nicht fo gemeint gewefen, wie er wirklich .... . (Biele Stim- 
men vom Eentrum und der Rechten: Antrag!) Sie merden 
ihn Hören, ich muß ihm doch begründen. 

Bräfident: Herr Bogt! Ste hätten ihn ſchriftlich 
ſtellen muͤſſen. 

Wing ard von Dresden (vom Plage): Motivirt muß er 
werden! 

Bogt: ... To ſtelle ich den Antrag: 

„Die Nationalverſammlung möge die Erläuterun⸗ 
gen des Herrn Kriegsminiſters v. Peucker für ungenügend 
erklären, und möge von ihm verlangen, daß derfelbe 
Dasjenige, was als von ihm kommend in ven Zeituns 
gen publicirt worben ift, foͤrmlich desavouire.“ 

Ich ftelle zugleich den Antrag: 
„daß das Minifterium erffäre, daß «8 die in biefem 
Briefe ihm zugefchriebenen Meinungen nicht für die 
ſeinigen anertenne.” 








Bewrgung.) Was num bie ziveite Imterpellacken aubetrifft, To 
baten Sie en daß an einzelnen Orten, an einzeinen Orters 
fage Ih, dem Befchie des Reichsktiegominiſters nicht fo nuchge⸗ 
kommen worden ift, als es Hätte geſchehen follm. Der Gere 
Kriegeininifter hat von einigen Regkeinngen gefagt, fie Teich Dem 
Behehle nachgekommen ver Sache, aber nidt ber ara nuch- 
Meine Herten, In folchen Dingen tft die Form ebenfoviel als Wie 
Sache. (Stimmen von der Rechten: Aber der Antrag! — Sttm⸗ 
men von ver Linken: Ruhe!) Im ſolchen Dingen, ſage Mh, if 
vie Form ebenfontel als vie Sache. Ein Miniſterium, welches 
kräftig wirken will, (mehrere Stimmen: Den Antrag!) serie 
varauf halten, vaß feine Befehle fo vollzugen werden, wie bie 
Form vazu vergefehrieben if, und deßhalb ſtelle KG um intra = 

„rap der Tentralgewalt von der Rationalverfamntlung aufe 

‚gegeben werde, birjenigen Regiernngen, welche dem Be⸗ 

fehle noch nicht ganz ſtricke der Form, wie ver Sie 

nach nachgekommen find, anzuhalten, vieſen Befehl tm 

Bälde fo gu vollziehen, wie er gegeben worden tt." 
Meine Herten! Bern Sie das nicht thun, fo wird Ihre Gentwnst» 
gewalt eine unmädhtige fein. (Muf ver Linken: Bravo! — Uuf 
ber Rechten: Zifchen und Unruhe.) 

Bräfident: Meine Herren! Es finn alfe von Heren 
Bogt zwei Anträge geftellt worven. In Bezug auf ben erfterem 
iſt ein wehterer Antrag von Herrn Schloffel eingereicht wor⸗ 
den, dahin gehend: 

„In Erwägung, daß der ventſche Reichsktiegsmin iſter 
den Inhalt des in mehrere öffentliche Blaͤtter uͤbrtgegan⸗ 
genen Schreibens vom 1. Auguft nur fheilmelfe aner⸗ 
kannt hatz daß eine gründliche Ermittelung und Erbrde⸗ 
tung der in gedachtem Schreiben zur Sprache gekomme⸗- 
nen Thatfachen in gerechter Würvigung der Berpältatffe 
bei voller Achtung ber Öffentlichen Meinung bringen» 
geboten iſt, brantrage ich: 

„Die Rationalverfammfang wolle die ſchleunige Nies 
berlegung des Schreibens durch den Reichskriegaminiſter 
auf vem Büreau zum Bmede der weiteren Berhanvlung 
veranlaffen.” 

IH frage alfo zunaͤchſt, ob ver Antrag bes Herrn Bogt, 
welcher fi auf dad angeblide Schreiben nes 
Reichskriegsminiſters bezieht, Unterflügung fin 
det? (Es erhebt fich die genügende Anzahl.) Die zweite Frag e 
iſt: Ob ec er für vringlich erfannt wird, um fogleich zur Vers 
handlung zu kommen. Diejenigen Herren, welde ihn 
für dringlich Halten, bitte ih aufzuftehen. (Die 
Minderheit erhebt ſich.) Er iſt nicht für dringlich erfannnz, 
und ich bitte Herrn Vogt, den Antrag ſchriftlich einzugeben, er 
wird dann an den Ausſchuß verwieſen werden. Wird das Amen: 
dementdes Herrn Schlöffel unterftägt? (Die erfor⸗ 
derliche Anzahl erhebt ſich Wirdes fürdringlich erkannt? 
Ich bitte diefenigen Herren, welche es für dringlich halten, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Es wird nicht für drin g⸗ 
lich erachtet, geht alfo an den Ausſchuß. Ueber den zweiten 
Antrag des Herrn Vogt, den von einigen Regierungen noch nicht 
vollzogenen Befehl des Reichsbriegsminiſters betreffend, iſt von Hrn. 
Simon von Trier ein weiterer Antrag geſtellt worden; er iſt im 
—— übereinſtimmend mit dem des Herrn Vogt und 
autet: 

„Die Nattonalverfammlung empfiehlt der Central⸗ 
gewalt, auf die ſchleunige Befolgung des Erlaffes 
des Reichskriegsminiſterlums vom 16. Juli 1848, va wo 
dieſelbe noch nicht eingetreten, in allen feinen 
Theilen pünktlich zu halten, und gegen alle mili⸗ 


Uriſchen Worgefeiten, welche dabei den Gehorſam verwei⸗ 

gem, wit des Eatlaffung aus dem Dienſte vorzuſchreiten.“ 
Mewinigt ſich Herr Bogt mit dieſem Antrage, oder iſt der ſeinige 
«ia ſuNaudig zu betrachten? 

Bo get (vom Plage aus): Rein, Gert Pruͤſident, der geht 
wir x weit! 

Yräfidemt: Ih frage alſo: Wird der Antrag des 

Gimam wnterftägt? Die Dringligjkeit it nicht behauptet, 
zit wahr, Herr Simon? 

Sims n.vom Trier (vom Piade aus): Die vereht fi 

ı 


fiber ! 

Gräfident: Diejenigen, welche den eben 
verlefenen Antrag für driaglich erklären, bitte ich, 
fich zu erhoben. (Die Minderkeit erhebt fi.) Er iſt nicht 
für dring lich anertannt, geht alſo zur Berathung an ven 
dutionxs⸗Auſ 


uf, 

Bogt (vom Plage aus): Auf meinen Antrag iR ned 
nicht Die Dringlichkeitäfrage geftelli worden. 

YGrafident: Aber uninfügt ik er. Ich muß Sie 
jedech Vüten, Ge WVogt, Ihren Antrag erft zu formuliren, 
font aan ich ihn nicht zur Abſtinmung bringen. 

Simon von Trier: Meine Herren! Da Ste bie Dring: 
lichteit der Anträge nicht angenommen haben, fo wird es auf bie 
en Geſchaftsbehandlung ankommen, and ich würde Ihnen 
Aßhelb vorfchlagen, daß Ehe dieſelben nemjenigen Audſchuſſe zu⸗ 
tueifen, weldher über Die von Derrm vn. Auerswald angeregte Ans 
eiegenheit Bericht zu erſtatten hat, da dieſe Begenflänbe im in: 
aigfen Zuſammenhange fichen. 

YGräfident: Das iſt ver Ausſchuß für die Gentral- 
geoalt, fo viel ich weiß. Verlangen Sie dieß vom ihrem Autrage 
u, Oper Bogt? 

Bo gt (vom Blage aus): Ih? Nein! 

SGräfident: Disjenigen, weldge die Anträge 
det Herren Simon und Schlöffel an nen Ausihuf 

für vie Gentrafgewalt verwiefen haben wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es find 
olio viefe Anträge an den Ausſchuß für die Central: 
gawalt vermwiefen. Der weitere Antrag des Herin Bogt 


„Die Nationalverfammlung, in Erwägung, daß mehrere Re 
gierungen dem Befehle des Kriegswiniſters, dem Reichsverweſer 
zu huldigen, nicht nachgekommen find , gibt ver Centralgewalt 
anf: viele Huldigung, der Form und dem Weſen nach, nach: 
tehgli von ven betrefienden Regierungen zu verlangen.“ 

Birn diefer Antrag für dringli ertannt? (Die 
Nüinnerheit erhebt ih.) Er wird nit für dringlich 
estlärt und wird alfo nad) dem vorausgegangenen Befchlufle 
un nen Ausſchuß für Die Gentralgewalt verwieſen. 
Michaminiſter Heckſcher: Meine Herren! Die 
Interpelation des Herrn Abgeordneten Weſendonck iſt barauf 
wridgtet, von dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu 
afahren, welche Schritte er gethan Habe oder zu thun denke, 
zu von ber frangöfiichen Regierung die Freigebung derjenigen 
zu erwirken, welde in ven Aufſtand vom 23. bis 
26. Juni verwidelt worden find. Darauf habe ich Folgendes 
m erwiehern: Dfficielle Mitrheilungen darüber, ob und wie 
diel Deutfche in dieſen Aufftand verwidelt und demzufolge ver⸗ 
haſtet und deportist worden, find der Gentralgewalt nicht zu: 
viommem. Es haben aber Zeitungen allerdings darüber be 
Ußtet, umd die iR mir genügend erſchienen, um unferem Ge: 
feabten in Paris ven Auftrag zu ertheilen, forgfältige Erkun⸗ 
Ngung barüher- einzuziehen unb darauf gerichtete Reclamationen 





an vie frangbfkiche Negierung zu richten. Ich Tann dem hinzu⸗ 
fügen, daß ich gang kierzlich mit dem Gerin Beichäftsträger der 
fonmgöhfcgen Republik über dieſen Brgenfland eine Unterredung 
gchabt habe. Auch er fagte mir, er habe Feine officiellen Mitthei⸗ 
lungen darũber erhalten, allem er babe Urſache, anzunehmen, 
daß einige, aber nım wenige Deutfche verhaftet und deportirt 
worden feien. Bekanntlich if das nicht auf dem regelmäßigen 
gerichtlichen Wege, fondern mehr auf einem tumuftuarifcgen Wege 
von Adminiſtrativ⸗Juſeiz gefchehen, Indeſſen find diefe Depor⸗ 
tationen zur Zeit wur nach Belle Idle oder nach ber Isle NE 
oder anderen in der Nähe ber franzöflfchen Küfte befindlichen Lo⸗ 
ealitäten gerichtet werden. Andererſeits iſt es eine befannte That⸗ 
ſache, daß die Colomifationd:Gommiffion der franzoͤſiſchen Nas 
tionalserfammlung bie Hinüberfendung biefer Deportirien nach 
Algerien zum Zweck ber Foͤrderung der Golonijation von der 
framzbfischen Negierung begehrt hat. Die franzöfliche Regierung 
iR dieſem Geſuche geneigt, und es iſt daſſelbe auch von mehrfäl« 
tigen Petitionen dort unterflügt worben. Jedenfalle ſtelli ſich 
darnach das Loos der Deportirten wohl als etwas milder her⸗ 
aus, und die Nähe des Oris der Deportation wizd die Reclama⸗ 
tion-gu ihrer eventuellen Auslieferung erleichtern. Ich Tann auch 
das — man darf eine gegruͤndete Hoffnung hegen, daß 
die frauzoͤſiſche Regierung der dieſſeitigen Reclamalion willfah⸗ 
rem werde, nachdem fie ſelbſt ſich hat überzeugen koͤnnen von der 
Bereitwilligkeit Deutſchlands, ihrem Ähnlichen Geſuche zu wills 
fahren. SR ja eine bekannte Thatſache, daß auf frangöfliche 
Reslamation, welche damals von dem Bundestage ſehr Fräftig 
umterügt wurde, vie badiſche Regierung fich Herbeigelaffen hat, 
die franzbſiſchen Gefangenen, welche in die bekaunten badiſchen 
Ereigniſſe verwidelt waren, an Frankreich auszuliefern. Endlich 
erlauben Sie mir das hinzujufägen: es gereicht mir zu einer 
wahren Freude, Sie yerfichern zu koͤnnen, daß ich in ber Unter: 
redung mit dem Herrn Befchäftöträger der franzöfifchen Repu- 
blik das freundlichfte Cutgegenkommen gefunden habe und daß 
ex mich verfichert Hat, er werde auf alle Weife, fo viel an ihm 
liege, das Geſuch zu unterftügen ſich beftreben. 

Reichsminiſter v. Schmerling: An das Minifterium 
bes Innern find mehrere Interpellationen gerichtet worden, die 
ich nun die Chre haben werde, der Reihe nach zu beantworten. 
Die erfte Interpellation iſt eingebracht worden von dem Abgeord- 
neten Jahn, fle lautet dahin: 

„Bon dem Unterzeichneten ergeht eine Anfrage an den 
Reichöminifker des Innern, 06 die Meichögewalt keine 
entfcheidenden Schritte gegen das wühlerifche Treiben der, 
communiftifchen Vereine der fogenannten Rabical-Demos , 
kraten thun will (Heiterkeit), die eine Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen Ordnung, Recht und Zreiheit bilden, und es auf 
einen blutigen Bürgerkrieg anlegen.’ 5 

Meine Herren, das Minifterium erkennt, daß das Vereinsrecht 
eines der heiligften, eines ver unentbehrlichften für wahre Volks⸗ 
freiheit ift (Beifall); es if von diefem Orundfag durchdrungen, 
allein das Minifterium erkennt eben fo ſehr, daß wie jede in ihrem 
Begriff noch fo preißliche Anftalt ihre Grenze hat und zueiner ſchäd⸗ 
lichen werden kann, dieß auch allerdings bei einem Mißbrauch ver 
Vereine der Fall fein Fönnte. Das Minifterium hält fich alfo an jene 
Grundfäge, die unter ver Gontrafignatur der Minifter in dem Auf⸗ 
rufe des Reichsverweſers an das Volk ausgefprochen find und wos 
rin es heißt: „Dem verbrecherifchen Treiben und der Zügelloflge 
keit werde ich mit dem vollen Gewicht der Befege entgegentreten.”’ 
Darin hält das Minifterium fih jene Bahn vorgezeichnet, die 
auch, was die demokratiſchen Vereine betrifft, allenfalls zu betreten 
fein wird. Das Minifterium bemerkt aber dabei beſonders, daß 


1720 


die naͤchſte Aufgabe, der Geſetzloſigkeit entgegenzuireten und ben 
frienfichen Bürger vor Rrafbaren Handlungen zu fügen, einer 
jeden einzelnen Megterung obliege, und daß dieſe darum zunaͤchſt 
auch berufen fein werden, in der angebeutsten Midhtung ihre 
Pflicgten zu erfüllen. — Cine fernere Interpellation iſt einge 
bracht worden von dem Wbgeorbneten Rüder etwas umftänd- 


licher, und von den beiden Herren Abgeoroneten Merk und | 
Kolb etwas Lürzer, betreifend dad Ausfuhrverbot von edlen 


Metallen aus Defterreih. Es ift der hohen Berfammlung bes 
fannt, daß am 14. Yult die Nattonakverfammlung beſchloſſen 
bat, daß das von der Öflerreichifchen Regierung erlaffene und 


fpäter verlängerte Ausfuhrverbot von edlen Metallen fowohl | 
| Vereine, die e8 darauf angelegt haben, den Friedentzuſtand in 


für Oeſterreich ſelbſt, als für die deutfchen Staaten große Nach⸗ 
theife Habe, und daß eine folche den übrigen deutfchen Staaten 
gegenüber nicht zu rechtfertigende Maßregel mit der @inheit 


Deutfehlands unverträglich ſei. Diefer Beſchluß der National | 


verfammlung tft kurze Zeit, nachdem er gefaßt wurde, an das 


Reichsminifierium gelangt, und von diefem ift eine Mittheilung fi 
deflelben an das öfterreichtiche Minifterium ver Finanzen erfolgt. | 


Es ift eine Erwiederung an das Minifterium des Reichs einge: 
tommen, die im Wefentlichen dahin lautet, daß das Finanzmini⸗ 
flerium anführt, es Habe nur ver fehr laut audgefprochenen 
Volksmeinung, und nachdem bevauerlihe Schritte fogar in ger 


waltfamer Art an der Grenze zur Verhinderung der Ausfuhr | 
von edlen Metallen flattgefunden haben, damit entiprochen, daß 


es dieſes Ausfuhrverbot erlaffen habe. Es habe damit nur dem 


Drange des naͤchſten Bedürfniſſes gehuldigt, ed erkenne aber I 


ſelbſt, daß auf die Dauer ein ähnliches Verbot durchaus 
nicht durchzuführen fei, und habe deßhalb, da es die Verant- 
wortlichkeit für eine fo entſcheidende Maßregel auf fi allein 


nit nehmen wolle, dem Öfterreichifchen Reichstage weitere | 


Mafregeln in dieſer Beziehung überlaffen. Wie Ihnen be 
tannt, meine Herren, if allerdings diefer Gegenſtand hei 


dem Öfterreichijchen Neichbtage zur Sprache gebracht, an einen | 
Ausichuß verwiefen, und von diefem jegt fon ver Antrag | 


geftellt- worden, daß dieſes Verbot fofort aufgehoben werde. 


Wir dürfen daher Hoffen, daß tm der nächften Zeit bereits | 


diefes Verbot zurüdgenommen wird. — Cine weitere Inter 
pellation, die dem Minifterium zugefommen, iſt die von dem 
Herrn Abgeorpneten Berger, fie betrifft die noch rüdftän- 
digen Wahlen von Abgeordneten aus Böhmen. Auch diefe 
Interpellation bezieht fih auf einen Beſchluß der National- 


verfammlung, der dahin ergangen tft, «8 möge der Bunbes- | 


tag fofort am die Öfterreichifche Regierung die Erklärung 
erlaffen, daß fle Alles aufbiete, um die noch rüdtän- 
digen Wahlen in Böhmen anzuordnen und ben ungeflörten 
Fortgang vderfelben zu fügen. Diefes Erfuchen iſt an die 
oͤſterreichiſche Regierung fofort gerichtet worden, und ba dem 
Minifterium des Innern hefannt murde — offlciell ift Feine 
Erwieverung gekommen — daß in der That eine Menge Ab: 
geordnete, namentlih aus Böhmen, in biefer Verfammlung 
fehlen, fo it ſchon vor längerer Zeit ein wiederholte Erſuchen 
in dieſem Sinne an das Öfterreichifche Minifterium gerichtet 
worden. Das Reichsminiſterium hat alfo Dasjenige vorgefehrt, 
was es von feinem Standpunfte in biefer Hinſicht vorfehren 
konnte. — Endlich ift eine Interpellation auch noch von 
Seiten des Marines Ausfhufles dahin erfolgt: der Marine 
Ausſchuß interpellirt das Reichsminiſterium wegen baldiger 
Grrichtung eines Marine: Departements. Diefe Interpellation 
{ft erſt geflern dem Minifterium zugelommen, ich erlaube mir 
daher die @rflärung dahin abzugeben, daß ih am 1. September 
dieſe Interpellation zu beantworten die Ehre haben werde. 





Präſtdemt: Bier verſchiedene Interpellntionen liegen 
vor. Die erſte iR die des Herrn Abgeordneten Jahn. Wil 


| der Abgeordnete Jahn einen Antrag flellen, oder iR er mit Dei 


Grläuterung zufrieden, die der Herr Mintfter gegeben hat? Ger 
Jahn, wollen Gie einen Antrag flellen? 
Ja hen von Freiburg a. d. U.: Hohe Verſammlung! 
Wer fo lange gelebt hat wie ih. .... 
RR Präſident: Herr Jahn, nur einen Antrag, Peine 
ede. 
Zahn: Nun, ſo ſtelle ich den Antrag, daß von ber 


| Nationalverfammlung ein Sicherheits⸗Ausſchuß niedergefegt 


werbe, um zu prüfen und zu berathen, wie bem Treiben dieſer 


Deutſchland zu verhindern, und welche auf einen blutigen Krieg 
ausgehen, entgegenzutteten wäre; dad iſt mein Antrag. 

Wefendond von Düflelvorf: Ich ſtelle folgenden 
entgegengefegten Antrag: 

Die Nationalverfammlung wolle befchliefen : 

„In allen deutfchen Einzelflanten if der im März 
d. J. rüdfichtlich des Vereinsrecht eingetretene status 
quo bis zur Publication eines veßfalfigen Reichsge⸗ 
ſebes aufrecht zu erhalten. Alle entgegenflehenven 
Beflimmungen find ungiltig.” 

Präfident: Ih frage, ob diefer Antrag Um 
terflügung erhält? (88 erhebt fi} die hinreichende An- 
zahl.) Der Antrag ift unterftügt. Ich frage zweitens, 06 
derfelbe für dringlich erfannt wird? (Die Minder⸗ 
beit erhebt fi.) Der Antrag wird alfo an ven Au⸗— 


1 Ihuß verwiefen. — ie haben ven Antrag des Abgeord⸗ 


neten Jahn gehört. If er unterſtützt? (Es er 
nicht die erforderliche Anzahl.) Er ift nicht — ie 
Iabn von Freiburg a. d. U.: Dann brauche id; meinen 


| Unteag auch nicht fpriftlich einzureichen. 


Präfident: Die zweite Interpellation if die über 
das Ausfuhrverbot der edlen Metalle aus Oeſterreich. IA var⸗ 
über ein Antrag geſtellt? i 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Dieje Sache iR von 
der größten Dringlichkeit. (Mehrere Stimmen: Antrag! Ans 
trag!) Mein Antrag geht dahin, dem Reichöminifterum auf⸗ 
zugeben, auf fofortige Sreigebung der mit dem Ausfuhrverbote 
belegten Metalle aus Defterreich hinzuwirken, und ich flelle fer- 
ner den Antrag, darüber ſogleich zu discutiren. 

Präfident: Wird der Antrag unterflügt? 
(Die erforderliche Anzahl erhebt ih.) Er ift hinreich end 
unterftügt. Die zweite Brage ift, ob diefer Gegenftand für 
dringlich erklärt wird. Diejenigen, melde ihn für dri ng⸗ 
lich erklären, bitte ich, fich zu erheben. (Ein Theil ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte die Herren, fich nieverzulaffen. 


| Diejenigen, bie nicht für die Dringlichkeitserflärung find, md» 


gen fich erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Dad Büreau 
entſcheidet, daß die Dringlichkeit verworfen ſei. 
Der Antrag geht alfo an ven Central⸗Ausſchuß. 

v. Lindenau von Altenburg: Es find mehrere An⸗ 
träge an den Central-Ausſchuß verwiefen worden. Ich halte das 
für den legten nicht für zwecmäßig. Ich glaube, ein foldher 
Antrag betrifft eine Finanzfrage und gehört an den volfswicths 
ſchaftlichen Ausſchuß. 

Präſident: Es war nicht meine Abſicht, den An⸗ 
trag an den Central⸗Ausſchuß zu verweiſen, ſondern an den 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuß. Ich habe mich alſo Bloß ver⸗ 
ſprochen. Der andere Antrag betrifft die Interpellation wegen 
der ruͤckſtandigen Wahlen, ober iſt man zufrieden mit der 


sans 


Yyizen bed Meidiunicifbert Leber bau vierten Auiuag. het 

va Ieihtminifier die Antınort verſchoben. 

op von Hamburg: Ich bin in ber erfreulichen Lage, 

Ye fen auf die Antwort folgen zu laflen: ‚Der Marines 

Ser conflituirenden Verfammlung interpellitt das 

i wegen baldiger Errichtung eines Marines 
und knupft daran die Bemerkung . . . - 

Yräfinent: Herr Roß, wenn bad eine neue Inter» 

ylsden jein foll, fo Kann ich fie nicht zulafien, ſondern id 


im Sarn nur geflatten, daß Sie in Bezug auf die Antwort 


m eihäminifterd einen Antrag 


ſtellen. 
Ron: &s if feine neue Interpellation, ſondern dieſelbe, 


fie der Herr Minifter die Antwort verſchoben Hat: 


„Der Marine» Aueſchuß ber conflituirenden Nationalver | 


interpellirt dab Reichöminifterium wegen balbiger 


Srifeng eineß Marine» Departements und Enüpft an dieſe Ins 
iryelation die Bemerkung in Bezug auf bie Rebe des Kern | 


Neicamini⸗ v. Schmeriing am 24. Auguſt: 

„Die lebe bes — mit dem Hamburs 
wer Gem hat fich auf das Entgegennehmen bes bort erwähnten 
Saaikeiäräntt. Der Ausſchuß Hat dieſes Broject an bie Bun 
Yeimksmlung gelangen laffen, unb berjelben anheimgeftellt, ſich 


a wedmäßigteit durch vorherige Prüfung näher zu | 
an * Pos Entſchließungen, die Verwendung ber | 
She, ver Ankauf und die Armirung der Schiffe und deren | 


Besapung it außerhalb ber Kenntniß ober Mitwirkung des 


Yalftaies geblichen. Es het verfelbe baher lediglich das Er- | 
gell zu — welches aus der jetzt angeordneten Unter⸗ 


fesung des Thaibeſtandes hervorgehen wird.” 


Teiert von Berlin: Judem ber Kriegsminiſter fh | 


iler äußerte, bezog ex ſich auf Die dſterteichiſchen 
en na darüber auszuſprechen. 


I 
Reihsminifter v. Schmerling: Es ift der National» | 


vajamlung bekannt, daß der Abgeordnete Kifenmann ſich vorbe⸗ 


its te Interpellation nachträglich ums | 

a a geingen, 3:5 Habe narum bie ums | 
terpellation abgewartet, und id) werbe bie Ehre bar | 
——— & iſt in anderer Beziehung, wie Herr | 


mlig und fehriftlich einzubringen. 


ken, fie zu beantworten. ; 
—** bemerkt hat, zu erwägen, daß es ſich nicht allein um 


die Anl ver beutfchen Farben bei bem Öfterreichifihen Heete, 
—— ſich ——— um die ganze deutſche Politit handke, | 
tab Daher daber in biefer Ruͤckſicht eine motivirte Interpellation | 
m ab Rinifterium flellen werde. Diefer fieht dad Minifterium N 

, und dann wird eb auch den eben erwähnten Gegenjtand, | 


kr iben in innigem Zufammenhang zu fein ſcheint, beantworten. 
Eifenmann von Nürnberg: \ 
ꝛ. Sqhmerling {ft allerdings in vollem Recht, wenn er jagt, 
Fi eine genau motivirte Interpellation habe vortragen 
win. Ban hat mir leider neulich das Wort verweigert, 
wi meine Frage deutlich und beftimmt vortiagen wollte. 
% Habe baher eine zweite Interpellation angekündigt, um daß 


Wöträgli n; ich bin aber leider wieber nicht zu Wort | 
Band n — man bat mich nicht aufgerufen. Da ic | 


Im auf vem Wege der Interpellation nicht zum Zwede foms | nöthigen Unterfriften gu dem Antrage fammeln. 


ma konnte, fo habe ih mir erlaubt, zwei Anträge zu flellen, 
weile ich ais hoͤchſt dringlich empfehle. Wenn ich fage: bring, 


54, {o glaube ich aber nicht, daß Sie diefe Anträge ſogleich 
kaufen follen, denn wichtige ſtaatsrechtliche Fragen thut man | 
1 ber Weichsgeſetze. 


St in en paar Stunden ab, fonvern ich wänfche, daß fle 
fen Aueſchuffe übergeben und diefer beauftragt werde, fo 
"Mad als hunlich varuͤber Vericht zu erſtatten. Zur Moti⸗ 
‚ Nang verve ich Bein Most beifegen, denn wer bie Bedeutung 


. 


Der Herr Minifer I 
1 diefe Anträge ald dringlich anerkannt werben. 





dieſar Ietsepelationen nach dom Norilaute nicht erkennt, wird 
mich auch nicht hören wollen. Sie heißen: 

„In Erwägung, daß Oefierreich durch eine gemeine 
ſame Verwaltung und Vertretung mit Galizien und dem 
noͤrdlichen Italien aufpören würbe, ein deutſcher Staat zu 
fein; — in Erwägung, daß Defterreich durch eine folde 
Vermifgung mit fremden Nationalitäten nicht in ber 

=. Lage wäre, ſich innig an Deutſchland anzuſchließen, und 
fohin durch dieſe Vermiſchung die deutſche Einheit gefaͤhr⸗ 
u bet wird; — in Erwägung, daß eine Armee, die neben 
Deutſchen au) aus Polen, Kroaten, Slavoniern, Itas 
lienern u. f. w. beſteht, nach der Erklärung des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Miniſteriums nicht als eine deutſche betrachtet, wohl 

aber ver Freiheit gefährlich werben kann: 

erklärt die deutſche Reichöverfammlung ein ſolches Zus 
ſammenwerfen verſchiedener Nationalitäten für unzuläfe 
fig, fordert, nach dem DVorgange Preußens, getrennte 
Verwaltung, getrennte Vertretung und getrennte Armeen 
für dieſe Länder, und beauftragt die hohe Gentralgemwalt, 
Eräjtigft dahin zu wirken, daß dieſer billigen Forderung 
der Reichsverſammlung Genüge geleiftet werde, und ftellt 
zugleich an die hohe Gentralgewalt das Erfuchen, über den 
Erfolg ihres Einſchreitens der Neichöverfammlung eine 
Vorlage zu machen.” 

Der zweite Antrag Tautet: 

„In Erwägung, daß bie Ungarn von ven Kroaten hart 
bedroht werden, indem eine Armee von 80,000 Mann in 
Ungarn einfallen ſoll; — in Erwägung, daß die Ungarn 
von Seite der oͤſterreichiſchen Regierung nicht unterftügt 
werben, es im Begentheile nur zu fehr das Anſehen hat, 
als wolle man die volle Selbfftändigkeit Ungarns mit 
Hülfe der Kroaten verhindern; — in Erwägung, daß bie 
Ungarn dem deutſchen Reich und namentlich ver deutſchen 
Neichöverfammlung freundlich entgegen gefommen find, 
und dieſes tapfere Volk durch alle feine Berhältniffe zu 
einem innigen Buͤndniß mit Deutichland gedrängt wird ; 
— in Erwägung, daß Deutſchlands allfeitiges Intereffe 
ein ſtarkes und blühendes Ungarn fordert: 

ſtellt die deutſche Reichsverſammlung an die Hohe 
Centralgewalt das Erſuchen, fie wolle nicht blos mit der 
Öfterreichifchen Regierung zu @unften Ungarns unterhans 
bein, fondern aud Ungarn gegen die Kroaten durch 
Rath und That unterflägen.” 

Eebhafter Beifall.) Die Motivirung ver Anträge behalte ich mir 

natuͤrlich vor, wenn der Ausſchuß barüber berichten wird. 
Präſident: Id habe daher nur bie Frage zu ſtellen, ob 


Eifenmann: Licht als dringlich, um fogleid) berathen 


| zu werden; ich will nur, daß die Anträge an den Aubſchuß koni⸗ 


en, ber baldigft daruͤber berichten möge. 

Bräfident: Sie wollen fie alſo nicht als dringlich bes 
zeichnen. Ich verweiſe dieſe Anträge an ven Ausfchuß für voͤlker⸗ 
zechtliche Verhältniffe. Herr Eifenmann, Sie werden noch die 


Reichsminiſter v. Mohl: Es if an das Juſtiz⸗ 
miniſterium eine Interpellation des Herrn Zimmermann aus 
Spandow geſtellt worden, in Betreff eines der Nationalver⸗ 
ſammlung vorzulegenden Geſetzentwurfs uͤber die Publication 
Ich beehre mich darauf zu antworten, daß 
ein ſolcher Geſetzesvorſchlag von mis ausgearbeitet, in dem 
Minifterausichufle ſchon berathen und in Bolge dieſer Bes 
sethung einer neuen Redaction unterworfen worden iſt, und 

2 


ıyb3 


daß ich nachtter Tage, viiiht Montag ſchen, bie-@hre haben 
werde, ihm zu übergeben. (Meifal.) te erlauben mir au 


"1045 zur Wbfchneidung einer mögHäen andern Interpellation bei« | 


‚qufügen, daß auch ein Befepentwurf über bie rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Beamten ber Gentralgemalt, infofern biefekben in dem 
Gefetze über die Minikernerantwortlichkeit nicht entalten fein 


Bönnen, zwar fihon ausgearbeitet, aber noch nicht 68 zu bem | 
— Stadium gefördert iſt. Ich hoffe, daß auch die⸗ 


eben e 
ſer in naͤchſter Woche eingebracht werden kann. 

Präſident: Da keine weitere Interpellation mehr ba 
.... (Bogt verlangt das Wort.) Herr Vogt will eine be⸗ 
reits fruͤher geſtellte Interpellation ernenern weil fie aus einem 
Grunde, den ih nicht weiß, nicht an dad Miniſterium zur Bes 
antwortung gelommen iſt. 


Vogt vom Gießen: Am 19, Juli habe ich folgende Inter» | 


pellation geftellt: 


„Das Reiheminiflerium möge ſchleunige Erfundigung ein- | 
sieben, und fofort ber Nationalverfammlung Auskunft eriheilen | 


über die renetionären Beſtrebungen in Suͤddeutſchland, und zwar 
namentlich 1) über folgende Vorgänge in Bayern: a) bie 


Vorgänge in Schwabach (Branfen) und die Verhaftung bed | 


epacteur Stich; b) das Verbot fär die bayerifchen Dffle 
dere, an politifegen Verfammlungen Teil zu nehmen; co) bie 
Hausfuhung im Haufe eined Abgeordneten zur Nationalver- 
fammlung, Schmitt von Kaiferslautern. 23) In Wuͤrtem⸗ 
berg: Aufhebung des bemokratifchen Vereins in Stuttgart. 
8) In Baden: a) Aufhebung des demotratiſchen Bereind in 
Geidelberg; b) Beichäbigung und Plünberung von Bilderlaͤden 


in Mannheim vurch baheriſches Militär. 4) Im Großher⸗ 


zogthum Heffen: a) militärifhe Maßregeln und Arreſta⸗ 
tionen im Odenwalde, namentlich Michelſtadt; 
nen in Oseringelheim (Rheinheffen). Frankfurt am Main, ben 
18. Juli 1848." 

Der Reichöminifter war damals gegenwärtig, er hat viefe 


Inierpellation vernommen, es fleht dieſes ausdrüdlic in bem | 
| und am 1. September wirb die Weantwortung erfolgen, wie 
| ih ſchon bemerte Habe. — IH erlaube mir mun nech eine 


flenograpbifchen Bericdyte. Ich habe gebeten, er möge einen Tag 
befttmmen, wenn er Antwort geben vol. Ss iſt feither ein 
Monat verfloffen, und aud heute, wo bie Minifter ſaͤmmtliche 
Interpellationen erledigen wollten, haben mir feine Antwort 


daruber vernommen. Es iſt wunderbar, daß gerade über die | 


reactionaͤren Beſtrebungen das Miniflerium feine Anwort er⸗ 
theilen will. (Heiterkeit.) 

Reichtminiſter v. Schmerking: Meine Herren! Ih 
war allerbing gegenwaͤrtig, wie wer Herr Abgeordnete Vogt 


biefe Interpellationen geſtellt Hat; allein ich Habe geglaubt, mich | 
Bei der Beantwortung von Imterpelfatisnen auf das von viefer | 
hohen Verfammlung erlaffene Geſetz ftügen zu muͤſſen. Ich habe | 


gebacht, nur dann eine Interpellation beantworten gu duͤrfen, 


wenn dabei nach den Beſtimmungen des Gefetzes vorgegangen | 


worden ift, und in dieſem Geſetz fleht: daß eine Interpellatien 


angemeloet und bem Miniſterlum mitgetheilt werden muͤfſe, daß | 
ann auf die feheiftfich erfolgte Mittheilung bad Minifterium den | 


Zag zu beftimmen Habe, warn e8 die Interpellationen beaniwor⸗ 


ten werde, ober erklaͤre, warum es dieſelben nicht beantworten || 
Eönne. Ich habe alſo immer erwartet (Switerkeit), daß kraft die⸗ 


feß Geſetzes vorgefchritten werbe, weil ich mich nicht für ermaͤch⸗ 
tigt hielt, von einem von der hohen Nationalverfammlung er⸗ 
Taffenen Geſehe abzugeben. (Seiterkeit.) 

Bogit: Das Gefeg über die Interpellattonen esiftiete 
damals noch nit, und dann muß id} ferner bemerken, daß 
trogbem, daß dieſes Geſetz noch nicht exiſtirte ich Doch nach 
dieſem kuͤnftigen Gefetz gehandelt habe. I habe die Beiden 


b) Arreſtatio⸗· 





guterpellationen, die ich geſtellt Habe, tem Nruͤſthium figeiftikip 

übergeben un ſie find nicht einmal durch mich, ſondern durch Des 

Gerretär verlefen worben. Wenn flo dem Minifierhum nidft zuge» 

konmen find, fo iſt eB nicht meine Cache, ſoudern Sache des Präfb- 

diums. IH Habe in allen Formen gihandelt und ich begreife nicht, 

= u ſich auf Unterlaffung einer Form fihgen kaun, die nit vor⸗ 
inden war: 

Praäſtdent: IH muß auf diefe Anfulbigung hin 
bemerken, daß ich feine Kenninig won biefen Interpellationem 
Habe und daß ich Sie verſtchern Farm, daß ich feine von Dem 
mir übergebenen Interpellationen zurüdigelegt habe, es ma 
burch einen Zufall gefchehen fein, daß fle abhanten gekommen 


| find. Die Sache ift alfo erledigt. (Mehrere Stimmen auf Dex 
Linken: Herr von Goiren hat damals praͤſidirt!) 


Bogt: Ih verlange, daß der Herr Minifter darauf 
antwortet. (Unruhe in ver Verſammlung.) 

Präſident: Sie koͤnnen nicht verlangen, daß der 
Herr wen zent antworte. 

ogt: Darm kann ich wenigſtens verlangen, dag er ers 

klaͤre, daß er fie nicht beantworten wolle. 

eh von Darmſtadt: Der Herr Praͤſident hat verkuͤndigt, 
daß am 1. September von Geiten des Reicheminifteriumd eine In⸗ 
terpellation beantwortet werben folle,‘ bie von mir mit einer gro⸗ 


ı Ben Anzahl meiner polttifchen Freunde eingebracht worden ifl. 


Der ‚Herr Praͤfident Hat verfänmt, zu bemerfen, welches Inhalts 
dieſelbe ift; ich erlaube mir, dieß mit wenigen Worten nachzuholen. 
Der Herr Reichöminifter von Schmerling hat am 24. Iuni bei 
Berathung der internationalen voͤlkerrechtlichen Berbältniffe Die 
Bufage ertheilt, es ſolle die erfte Arbeit des vervollſtaͤndigten Dis 
nifteriums fein, ein umfaſſendes Programm über äußere Politik 
vorzufegen. Das Minifterium ift vervoilſtaͤndigt worden, vom einem 
Programm iſt aber nichts zum Vorfchein gekommen, wir haben 
und daher bemäßigt gefehen, das Miniſterium aufguforbern, eine Exs 


| Märung abzugeben, wunn biefes Programm vorgelegt werben wird. 


Präfident: Ich Habe biefe Interpellation übergeben 


Bemerkung in Bezug auf die Wahl eines Ausfchuffes für Die 
Binangen. Ich glaube, es wird zweckmaͤßig fein, wenn ſich Die 
Mitglieder der Abtheilungen zuerft daruͤber befprechen, indem 
die Zufammenfegung des Ausfchuffes als fehr wichtig erfcheint. 
Ich glaube nit, daß es zweckmaͤßig fein wird, wenn bie Abs 
theilungen ſich heute zu biefem Zwecke vereinen. Am zweck⸗ 

gſten wuͤrde es fein, wenn es am Montag gefehähe, wahr⸗ 
fcheinlich werden morgen viele Mitglieder nicht bier fein. Ich 
werde alfo auf ven Gegenftand am Montag zuruͤckkammen. — 
Die Tagesordnung iſt die Berathung über ven Ar» 
titeE IH des Entwurfs über die Grunpredte. Die 


Abgeorimeten, beantragt, daß in Betracht der nahen Verwandte 
ſchaft der in Artikel IN und IV enthaltenen ragen am Schluß 
der Beratung über Die einzelnen Paragraphen biefer zwei 
Artikel nochmals im Ganzen über beide und zwar in ihrer 
Totalität abgeftimmt werde. Iſt dieſer Antrag untere 
Mögt? (Es erhebt MA} Die Mehrzahl ver Berfammlung.) Gr 
iſt zahlreich unterfkägt. Er wird wohl keiner bag 
Seohrfen und ich kann vaher gleich vie Frage fielen: will 


1788: 


die Rationalverfammlung, daß nah Abfimmung 
über vie Actitel Um IV im Einzelnen, über dieſe 
Iritel und zwar über beide zugleih in ihrer 
Totalitaͤt nochmals abgeſt immt werde? Diejeni- 
gen, melde es wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
wi ahebt fi.) Der Autrag iſt genehmigt. Der Axtikel 
Waihält vie 65 11 bis 16. Der $ 11 Tautet: 

„Feder Deutſche hat volle Glaubens» und 

Gewifjensfreipeit.” 

Zuerſt verleſe ich Den mehrere Paragraphen betreffenden 
Atag von Pieiffer: 

„Bei wer politifchen Wiedergeburt unſeres Vaterlandes tritt 
ach die Kicche von Neuem auf mit ihrer alten Forderung, einer 
wlfänbigen Trennung vom Staate. Sie beweift bamit nur, daß 
fr an der großen Entwidelang ber neuen Beit feinen Untheil hat 
and die Idee derſelben nicht begreift. Je lebendiger bie Idee in dad 
Benaftiein tritt und um ihre Realifisung kaͤmpft, daß der Staat 
Ne Ietalicht des Geſammilebens eined Volkes, nicht blos feine 
materiellen, ſondern auch die hoͤchſten, bie geifligen und ſittli⸗ 
chen Intereffen deſſelben in fi fhließt, um jo weniger kann 
er eine Macht neben ſich anerkennen, die in Verfolgung partis 
alaret Intereffen ſich ihm immer feinblich bewiefen bat und 
mg beweiſt; eine Macht, bie ihre Berechtigung nur hatte an 
isern Gegenfag, an dem einfeitigen Abſolutismus des Kaifer- 
til Oegenwärtig aber, wo ‚ver Staat die chriſtlichen Prin⸗ 
pin ir Freiheit, ver Gerechtigkeit, ber Liebe zu den 
Geige macht, erfcheint bie Kicche als eine von ihm abgejon- 
dau Nacht nicht nur überfläiig, fondern ald eine Unmoͤglich⸗ 
Int; indem fich der Staat inbifferent ver haͤlt gegen jede reli⸗ 
ER nicberzeugung und bie gleiche politiſche Berechtigung aller 
Gofeffonen anspricht, Tann er die kirchlichen Inſtitutionen 
ww ihre Diener nur noch zu feinem Zwecke benugen, zur Eis 
Yaltıng und Förderung wahrer Religiofität, lebendiger Froͤm⸗ 
weit uud Sittlidjkeit. Weberall aljo, wo ver Staat in feis 
zu Verfaffung bie füttliche Idee der FTreiheit zepräfentirt und 
in jeppen Einricgtungen verwirklicht, geht die Kirche, ihrem 
Suede rach, im Gtante auf. Deßhalb geht mein Antrag dahin: 

1) „Bei der zu conſtituirenden Verfaſſung bed deutſchen 
Gefammiftaated werde die Forderung ber Kirche auf 
Xrenmung vom Staate zuruͤckgewieſen · 

Seiser durchaus freien Gemeinbeverfaflung, bie allein ſichere 
des neuen Stantögebäubes fein Tann, ift natuͤrlich ben 

Oemeinben auch die Einrichtung ihred kirchlichen Lebens, ihrer 
guetdienſtlichen Gebraͤuche ſowie die Wahl ihrer @eiftlichen frei 
Überlaffen. Dabei kann ber Staat einen Gewiienögwang aud) in» 
Nest wicht üben, fobald das Princip ver Lehrfreiheit unbebingt 
Pfeht; auf der andern Seite fönnen die Gemeinden, ſchon ver⸗ 
age ded ihnen zufishenden Aſſociations⸗ Rechteg duch Zufam- 
atzeten in Synoden für die Entwicklung ihres kirchlichen Lebens 
Wr deb ihm zu Grunde liegenden religiöfen Lehrbegriffs forgen, 
der nur durch freie Beſprechung und Ueberzeugung. — Weber 
In Geiſtliche, noch die Geme inde als eine kirchliche Genoffenfchaft, 
denfowenig hie Spnobe hat das Recht, polizeiliche Maßregeln 
Wa fogenennte Kirgenfirafen gegen, Ginzelne ihrer Glieder 
a zu bringen ober die Gewiſſensfreiheit des Ein- 
Hann za beeinträchtigen. Deßhalb beanirage ich ferner: 

2) „Die Gemeinde hat volle Freiheit in ihrer Religiond- 
übung und Geſtaltung ihres Kicchlichen Lebens, fowie 
ihr auch bie freie Wahl ihres Beiftlichen überlafjen iR.“ 

Dust die Wahl des Gemeinde tritt der Geiſtliche nicht 

Km abhängiges Verhältniß zu ihr, und wird nicht 
i den Sinn⸗ Diener ver Gemeinde, daß er von ihr wieder 


koͤnnte une Seic. Rielmehe wird er vom Staate in 
feinem Amte beftätigt, und tritt dadurch, wie in bie Pflichten 
fo in bie Rechte aller andern Gtaatöbiener ‘ein. Namentlich 
erhält ex feine Befolbung nicht vom ber Gemeinde, fonbeen, fo 
weit das vorhandene Kirchen⸗ und Pfarrvermoͤgen nicht hin⸗ 
reicht, vom Staate. Im dieſer Beziehung beantrage ich: 

3) „Es mögen ſofort alle Zehnten, Xeciventien und ans 
dern Abgaben des Gemeinde an die Geiſtlichen aufgehos 
ben, und ber dadurch herbeigeführte Ausfall in ber 
Befoldung dem Geiftlichen aus Staatsmitteln erfegt 
werben. Zugleich wird bie Gteuerfreiheit der Geifllie 
Gen überall aufgehoben.” 

Antrag für die Trennung der Schule von ber Kirche: 
4) „Meberall, wo bie Kirche noch als eine felbfiftänbige 
Macht, vom Staate getrennt, beſteht, und biefe Tren« 
nung nicht fofort aufzuheben ift, wird die Schule von 
der Aufficht ber Geifllichfeit befreit." 
65) „Die Lehrer an ver Volksfchule find, wie Die Geiſtli⸗ 
hen, Diener des Staates, und erhalten eine angemefiene 
Befolbung aus den Einnahmen beifelben, wogegen bad 
bisher übliche Schulgelo in den Volksſchulen wegfaͤllt.“ 
Here Graͤvell flelt zuerft den Antrag, ven Art. VI dem 
Art. II voranzuflellen. Dieß ift jedoch bereitd verworfen, Ins 
ben beftimmt worden ifl, daß die Orbnung des Entwurfes 
beibehalten werben fol; dann macht er meiter den Vorſchlag: 
den $ 11 fo zu faſſen: „Jeder Deutſche Hat volle Glau⸗ 
bens⸗ unb Gewiſſensfreiheit, einfchließlich des freimuͤ⸗ 
thigen Belenntniſſes ſeines Glaubens und des Verthei⸗ 

digung feines Inhalts gegen Anfechtungen deſſelben.“ 

Herr Plathner hat zu $ 11 folgende Fafſung beantragt: 

„Niemand iſt verpflichtet, feine zeligidje Ueberzeu- 
gung zu offenbaren, ober fh irgend einer zelgißfen 
Genoffenſchaft anzuſchließen. Niemand darf feiner reli⸗ 
gidfen Uebergeugung wegen benachtheiligt ober zus 
Verantwortung gezogen werben.” 

Herr Reifinger aus Freiſtadt beantragt, ſtatt $ 11 

und 12 zu fagen: 

„Jedem Deutfchen ift vie religisfe Glaubenefreiheit 
in Wort, Schrift und kirchlicher Uebung gewäßrleiftet; 

. Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung biefer 
Breiheiten begangen werben, find nach ben Geſetzen zu 
beftrafen.“ 

Die Herten Schmidt aus Schleſien, Bimmermann 

aus Stuttgart, Martini und Truͤtzſchler beantragen: 

„Seder Deutfche ift berechtigt, feine eigen reli⸗ 
gioͤſe Ueberzeugung zu haben, fie ſtets und überall frei 
zu bekennen, und if nicht gezwungen, irgend einer relis 
gloͤſen Geunoſſenſchaft anzugehören.” 

„Wird 5 11 fo angenommen, wie ver Verfaffungd- 
Ausſchuß ihn formulizt Hat, jo beantragen vie Unter« 
zeichneten, die hier gegebene Faſſung ald Zufagans 
trag zu jenem zur Abflimmung zu bringen.” 

Herr Bittel beantragt, an die Stelle des $ 11 zu fegen: 

„Jedem Deutichen iſt die volle Breihelt des Bekennt⸗ 
niffes und des Cultus gewährleiftet.” 

Herr Jor dan aus Marbirg beantragt: Der $ IL wäre 

fo au fan: 

„Jedem Deutſchen if die Glaubend⸗ und Gewiffend« 
freiheit im vollen Umfange durch befonbern Staatoſchutz 
für immer gewährleiftet.” 

Ger Bogt aus Gießen beantragt: er 

Jedes Deuiſche hat volle WARE amd Gewifiende 


m | 


freiheit. Niemand verpflichtet, feine reltgiöfe Ueber⸗ 


n ing zu offenbaren, ober ſich irgend einer religiöfen 
— aoffenfgaft anzufchließen.” 
i Herr Raumerd aud Berlin beantragt den Zufag: 
„Kein Deutfcher iſt verpflichtet, einer Meligionsgefells 
ſchaft anzugehören.’ 
Herr Meyer.aud Liegni beantragt zu G 11 den Zufag: 
„Es ift daher, anftatt der bisher üblichen Cidesformeln, 
eine andere feierliche Zeugenausſage mit allen rechtlichen 


Gonfequenzen für Solche zu fubftituiren, mit deren religids | 


fem Bewußtfein ver Eid nicht übereinftimmt.’ 
Herr Schwarz aus Halle beantragt, ben $ 11 ganz wegzus 
laſſen. Herr Jürgens aus Stabt-Olbenvorf beantragt, den $ 
11 fo zu faflen: . 


„Jeder Deutfche Hat volle Freiheit des Glaubens, | 


Gewiſſens und der gemeinfamen häuslichen Religions- 
übung.” 
Das find die fämmtlien Anträge, welche zu $ 11 ge 


ſtellt find, ich fege nunmehr ven $ 11 zur Verhandlung aus. 


Es Hat ſich zuerft alB Redner gemeldet Herr von Beisler. 
zn) Herr PHillips! (Zuruf: Abweſend!) Herr 
innes! 

Thinne s von Eihftänt: Meine Herren, wir haben bes 
reits drei Tage fehr ſchoͤne und vielfeitig außgearbeitete Reden ge⸗ 
Hört, wir Haben viel Schönes und aud) viel Unangenehmes, viel 
Gutes und nach meiner Ueberzeugung auch vieles gehört, was nicht 
gerabe gut iſt; wir haben und envlich gluͤcklich durchgearbeitet bis 


zu dem 1. Paragraphen und da ich nicht das Gluͤck hatte, auch mit | 


in ver allgemeinen Debatte mich hören zu laſſen, fo werben Sie 


mir verzeihen, wenn ich über den 1. Paragraphen vielleicht et« | 


was mehr fage, ald gerabe nothwendig wäre ...... (Heiterkeit, 
viele Stimmen: Nein, nein!) 

Vicepraͤſident v. So ir on: Ih muß den Redner aufmerk⸗ 
ſam machen, daß es jetzt an der Zeit iſt, ſich auf den Inhalt des 
Artikels zu beſchraͤnken. 

Thinnes: Alſo wir find am $ 11 und dieſer $ 11 gewaͤhrt 
Jedem vollſtaͤndige Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit; ich erkläre, 
daß dieſer H nicht neu iſt, er ſteht in der bayerlſchen Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ebenfalls an der Spitze, und body habe id} in dieſen Tas 
gen und auch fruͤhet vielerlei Klagen gehört, daß dieſe Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit nicht fo ganz gefichert geweſen ſei. Ich bin 
deßwegen ber Anſicht, daß dieſer $ allerdings fo bleiben muͤſſe, 


aber ich bin auch der Anſicht, daß er in feiner ganzen Eonfequenz |} 


durchgeführt werden müfle; ich theile damit die Anficht des letzten 
Redners von geftern, des Abgeorbneten von Gonftanz, ber nur 
alfein dieſen $ annehmen, aber in feiner ganzen Eonfequenz durch⸗ 

eführt wiffen will. Es muß nämlich nach dieſem $, wodurch 
Sehen Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit geftattet wird, auch Je⸗ 
dem erlaubt ſein, in Bezug auf religioͤſen Cultus, auf Disciplin 
und auf das Kirchenweſen alles dasjenige zu thun, wodurch das 


Recht eines Dritten ober das Siaatsgefetz nicht verlegt wird, | 


— id fann aber diefem $ jene ganze Bolgerung nicht zus 
eben, die der eben berüßrte Redner aus demſelben gezogen 
rs ich Hoffe zwar auch und wünfde, daß wir Synoden ha⸗ 


ben werben, aber ich wuͤnſche und Hoffe nicht, daß biefe Syn⸗ 
oden die Bifchöfe im ver katholiſchen Kirche zu Executivbe⸗ 


amten machen werben; ich hoffe zwar au, daß man Mid 
fit nehmen wird bei Ernennung ber Pfarrer auf die Wünfche 
der Gemeinde, aber ich möchte nicht fo weit gehen, daß ich den 
Pfarrer zu einem eigentlichen Diener der Gemeinde mache, 
daß fie denfelben annehmen und nach Belieben entfaflen Könnte, 
denn auf dieſe Weiſe würde fi wohl fein beutfcher Mann, 


bee eine folge Außbildung ſich erworben Hat, wie fe für einen 
Pfarrer nothwendig ift, zu einem folgen Gemeindediener hers 
geben ... (Mehrere Gtimmen: Zur Sache!) Ich meine, das iſt 
doch bie Sache. Meine Herren, wir haben jo viel Geduld gehabt in 
dieſen drei Tagen; fo viel Unangenehmes ift uns gefagt worben ; 
fo viele Conſequenzen find gezogen worben, und e8 foll und nun 
gar nicht erlaubt fein, auch ein Wort dagegen zu agent — Man 
bat 3. B. die Frage aufgeworfen, warum jept gerade die Conſe⸗ 
quenzen biefeß Paragraphen fo weit ausgedehnt werben wollen, 
woher bie Petitionen komimen, oder warum gerade jeßt fo viele Bes 
titionen in bie Kammer geſchleudert werben, die eine Auflöfung, 
eine Trennung eines Verhaͤltniſſes verlangen, das ein Jahrtaufend 
beftanden hat? Diefer Redner, der dieſe Fragen aufgeworfen hat, 
hätte ſich dieſelben wohl ſelbſt Beantworten Können, ſowohl aus 
den Reden, die von Andern hier gehalten worden ſind, als auch 
aus feiner Rede und feinem Antrage ſelbſt. 

Vicepräfivent v. Soiron: Ih muß den Redner darauf 


| aufmerkfam machen, daß nach Beſchluß der Berfammlung die 


allgemeine Discufflon Toffen ift, und daß es t um 
den 6 11 lediglich ee Be — 
Thinnes: Um den $11 und feine Conſequenzen. 
BIN die Verfammlung mic) hören .... (Viele Gtimmen: Reden! 
reden!) Ich nehme den 11 an und dieſer ift mir hinreichend 
wenn er in allen feinen Conſequenzen anerkannt wird; alſo werde 
ich mich doch auch über dieſe Conſequenzen ausſprechen duͤrfen. 
Viele Stimmen: Ja gewiß!) Ich fage, ich will nur aufmerkfam 
machen auf die Urſachen, warum je gt gerabe dieſe Conſequenzen 
durchgeführt werben wollen. Bis jegt war ber Staat ein Fatholie 
ſcher oder ein proteſtantiſcher, ober wenigſtens ein chriſtlicher, 
und es iſt ganz natuͤrlich, daß alſo die Kirche und ver Staat 
in der innigſten Verbindung flanden; allein von jet an ſoll 
dieſes anders werben. Wir Haben Beſchluͤſſe gefaßt und wollen 
deren noch faſſen, daß in unferm gefammten deutſchen Vater⸗ 
lande, in allen einzelnen Laͤndern Deutfchlands Jeder, mag 
er einer religiöfen Ueberzeugung huldigen, welcher er will, 
Staatsbuͤrger im vollften Sinne des Wortes fein, alfo .aud 
ein Recht Haben würde, auf alle Stellen, von ber geringften 
bis zur hoͤchſten im Staate, alſo daß er auch das Recht ha» 
ben würde, Minifter, Eultusminifter und was immer zu were 
den. Benn nun jegt das Streben mach geworben iſt, eine 
Trennung in biefen Verhaͤltniſſen beroorzurufen, fo, iſt es 
eben durch umfere Beſchluͤfſe gegeben: hie Petitionen find dar 
durch hervorgerufen worden; denn Jeder' möchte doch gerne 
felbſt fein inneres Hausweſen lieber ordnen, als es einem 
Fremden, den er nicht kennt, ober den er nur zu gut kennt, 
anzuvertrauen. Meine Herren, es ift Hier geäußert worben, 
daß die Gonfequenzen dieſes Paragraphen foweit geführt wer⸗ 
den müffen, daß alle kirchlichen Formen zertrümmert werden 
folen. Wenn diefes ver Ball ift, wenn man es ſoweit 
bringen will, fo ift e8 doch ganz natürlich, daß diejenigen, 
welche noch kirchliche Formen wollen, ſich auch rühren, baß- 
fe ihre Anficht darüber auch ausſprechen. Allein man fagt, 
nicht das Volt Habe dieſe Petitionen geftellt, ſondern bie 
Geiftligen und die Parteien Haben fle angeregt; deßwegen 
kaͤmen jegt dieſe Petitionen, weil das Volk aufgeregt worden 
fei. — Ich gebe «8 zu, meine Herren, aber Ich frage Ste, 
ob die andern Petitionen, bie in Bezug auf Republik, auf 
eonftitutionelle Monarchie, auf Amneflie, auf Anerkemung 
oder Nichtanerfennumg unſerer Beſchluͤffe, alle fo motu pro- 
prio aus dem Volke hervorgegangen find, ob fie mit viel« 
mehr Gervorgerufen worden durch politiſche Vereine, durch 
Vollöverfammlungen‘, durch bie Preffe. Ich Habe nichts dam 
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gegen, va He hervorgerufen wotben finb, gar nichts; aber maß 
te Einen biffig iſt, muß dem Andern auch recht werben. Wenn 
affe ver Einzelne in politifcher Beziehung folche Betitionen vers 
culeſen kann, fo wird man es doch dem Geiftlichen, deſſen Aufe 
geie eh hoch ift, über dad ihm anvertraute Kirchenthum zu wa⸗ 
den, ah geitatten, wenn er feine Anſicht ven Glaͤubigen mittheilt, 
uarnife ſich zu folchen Petitionen veranlaßt fühlen. Es tft ver 
Yung geftellt worden, daß die Schule von ber Kirche getrennt 
were, and wir haben. foeben gehört, daß dieſer Antrag vollftän« 
wie Berbindung gebracht worben iſt mit ber Trennung der 
Kebe vom Staat. Ic bin für den Antrag, daß die Schule von 
ver Kirche getrennt werde, aber unter einer Bebingung: wie ich 
after einen Seite für Trennung der Kirche bin, fo bin ich auf 
ka andern Seite für Trennung der Schule, unter dem Beding⸗ 
.... (Unrube Zur Sache!) Ich begreife gar nicht, 
woh eigentlich Die Sache if. Es ift ja $ 11 mit feinen Con⸗ 

Sräfident: Ic bitte um Ruhe. Nehmen Sie Ihre 

e ein, ' 

Thinnes: Ich bin alfo dafür, unter der nämlichen 
Beringnig. Da aber durch unfern Befchluß von heute Morgen 
tie Sache in fo weit gefichert ift, daß wenigſtens Jeder, ver mit 
einer Aimmung wegen ver Unabhängigkeit der Kirche ober ber 
Säule wiht zufrieden ift, für ober gegen das Ganze ſtimmen 
famn, jo wenigſtens Fuͤrſorge getroffen, daß feiner in Verle⸗ 
gerhen lanmt, ber für Abhängigkeit over Unabhängigkeit der 
Kirge gimmt Hat. Ich erlaube mir blos noch zu bemerken, 
25 K zwar glaube, daß biefer Paragraph allein hinreichend 
kin follle, wenn er in allen feinen Confequenzen anerkannt wird. 
Ya dab afes nicht der Fall if, jo wurden verſchiedene Anträge 
zu ven Varagraphen des Ausſchuſſes geftellt, und ich will bas 
hr nicht weiter auf die Sache eingehen, va ich Hoffe, daß bie 
ferne Anträge noch ferner werben beiprodjen werben, und 
und euch ich vielleicht noch meine Meinung varüber audſpre⸗ 
den tan. 


Behr von Bamberg: Ich werde alle Kräfte aufbieten, 

m veränblich zu fein, bitte aber auch, die Gewohnheit abzule⸗ 
gen, mich immer als unverſtaͤndlich vorauszufegen, und fo abzu⸗ 
intigen. — Der Paragraph 11 des Artikel III heißt: „Jeder 
Deuiſche Hat volle Glaubens und Gewiſſensſreiheit.“ Ich flimme 
damit Öeretn, fordere aber ven Zufag: „hat volle Religionsfrei⸗ 
keit”, - Wenn ich fage: das Recht auf volle Religionsfreiheit, 
uf bh aber fogleich dabei erklären, daß ich Jedermann bitten 
mödßte, wicht zu vergeſſen den großen Unterfchieb, ver zwiſchen Re⸗ 
Tin an Kirche flattfindet. Wie zwifchen ven Wiffenfchaften 
a fd und den Aeademien der Wiflenfchaften, fo ift zwifchen Re⸗ 
ligon sub Kirche ein fehr wefentlicher Unterfehieb, und man barf 
Mt ars meiner Anerkennung ber vollen Meligiondfreiheit noch 
uf meine Anerkennung der vollen Unabhängigkeit ver Kirche 
Mirßen, Ich finbe es aber nothwendig, ein beflimmtes Princip 
wiafellen, maß bisher nicht gefchehen ift. Man hat bald von 
‚ bald von Unabhängigkeit geſprochen in biefer 

Aha, und ed thut noth, Hier ein beftimmtes Princip 
1, welches die Grenze zwifchen der flatihaften Unabs 

fit mio zwiſchen ver nothwendigen Unterwerfung ber Kirche 

wer ber Staat endlich entſcheiden Tann und entfcheiden muß. 
Sekehanternäwerth ber Gotteslaͤſterer fein mag, es iſt bad Recht 
6 Shen, über Gott und göttliche Dinge zu denken und 
B zu Außen, innerhalb feiner vier Pfähle und im Schooße 
Mar Familie Bott zu vereheen und ſeine Andacht auszuüben, 
faule Sehtöperlenng nicht antaſtbares, noch weniger zu 
Wnfäiheb diecht Wo von einem Verbrechen her Gotted 


leugnung und der Ketzerei die Rede if, ſind die Lehsliguenpen der 
Geſetzgeber, die Anklaͤger und veruttheilenden Richter. So Lange 
die Religlonduͤbung nicht auf dem aͤußern Rechtsgebiete erjcheint, 
ift ſie unbedingt frei, liegt nicht im Geſtchtskreiſe des Staates und 
ift fe fein Gegenſtand feiner Einwirkung. Allein ſobald die Got⸗ 
teßverehrung Öffentlich fein will, und noch mehr, ſobald vie 
Glaubendgenoffen eine eigentliche eigne Kirche bilden und als ſolche 
vom Staate anerkannt, und uͤberdieß vom dem Staate als ſolche 
geſchuͤtzt ſein wollen, ſobald faͤllt die Kirche in die Sphaͤre des 
Staates und wird Gegenſtand ſeiner Anerkennung, aber auch ſeiner 
Verwerfung nach einem beſtimmten Principe. Der Maßſtab hier⸗ 
für darf durchaus nicht geſucht werben in der eignen Religions⸗ 
anficht des Oberhauptes des Staates, audy nicht in der der Mehr» 
heit der Staatsglieder, fondern ber einzige Maßſtab ift die Ange⸗ 
„meffenheit oder bie Unverträglichkeit der Grundſaͤtze und Mittel 
der Kirche mit dem Zwecke des Staates, nämlich mit ver Geltung 
des allgemeinen Nechtögefeged. Diefes Rechtsgeſez als Zwed des 
Staates ift ein folches, mit welchem keine aͤchte Religion collidiren 
tönnte, weil das oberſte Nechtögefeg des Staates unverkennbar 
das allen vernünftigen Wefen von Gott dictirte Naturgeſetz ifl, 
deſſen Heilighaltung die Bedingung aller vernünftigen Religionen 
fein wird umd fein muß. Nur der, aber auch jeder Religionscultus, 
der mit der Geltung des Rechtsgeſetzes harmonirt, hat Anfpruch 
nicht blos auf Duldung, — denn wo Duldung allein flattfände, 
dürfte auch Nichtduldung ftattfinden, wa® aber nach jener Vorauss 
fegung nicht flatthaft wäre, — nur jemer, aber auch jever ſolcher 
Neligionseultus hat Anfpruch nicht blos auf Duldung, ſondern 
auf feine Anerkennung und zugleich auf Schuß in feinem Rechte. 
Er muß ausbrädlich vom Staate anerkannt und geſchuͤtzt werden. 
Aber darauf beſchraͤnkt ſich auch blos ver Einfluß ver Anerken⸗ 
nung vom Staate. Es liegt im Zwecke des Staates durchaus keine 
Verbindlichkeit, die Kirche pecuniaͤr zu unterſtuͤtzen, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß keine Kirche vom Staate pecuniaͤr unter⸗ 
ſtuͤtzt wuͤrde, denn dadurch wuͤrde man unendlichen Conflicten, 
wie man fie in England zwiſchen der engliſchen und katholi⸗ 
ſchen Kirche ſieht, entgehen. Es fließt au aus dem Zwecke 
des Staates durchaus Fein Mecht, ich einzumifchen in manche 
feiner Religiondeulte oder Weligtonsanftalten, z. B. in bie 
Schulen, wo noch Religionsunterricht erteilt wird, in Her⸗ 
flelung von Seminarien. Das find ‚Sachen, vie lediglich ver 
Sorge ver Kirche überlaffen werben innen. Man, wird fagen, 
darin Tiege ein großes Bedenken, und bie Erfahrung mag 
dafür fprechen. Allein ich ſetze voraus, daß ber Gtaat- in 
feinen Bildungdanftalten volle fittliche nicht nur, fondern auch 
volle rechtliche Erziehung gebe, und in biefer Hoffnung. mag 
der Kirche die religidfe Bildung allein uͤberlaſſen werben; 
denn dann merden jo Bebilvete gegen ven Irrglauben und 
Aberglauben gehörig gewaffnet fein. Ueberhaupt follte ber 
Staat und die Kirche, jeder Theil das Seinige thun uns 
nicht aus feiner Sphäre übergreifen, und wenn nun jeber Theil 
das Seinige voltfländig thut, fo werden ſich beide zweckmaͤßig 
unterflügen und nimmermehr mit einander in Gollifion ges 
rathen. Dem Gultus aber, ver dem Rechtsgeſetz und feiner 
Geltung wiverfirebt, indem ex bie Erfüllung ſtaatsbuͤrgerlicher 
Pflichten verhindert ober von Uebung unveräufßerlicher Rechte 
abhaͤlt, dem müßte, wollte er nicht abſtehen, nicht nur nicht 
Anerkennung, fondern auch Wirkſamkeit verfagt werben. Cin 
Beifpiel, um die Frage zu beantworten, bie wir felther ums» 
gengen haben, bie Brage: ob vie israelitifche Kirche anzuer⸗ 
kennen fei, oder nicht? Es kann nach dem von mir aufge 
ſtellten Princip die Frage nur davon abhängen: legt in ben 
Dogmen ver ISraelitifchen ‘Kirche wirklich ein Hinderniß bes 
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vokhin genannten Wst? wiberſteeben fe dem Medybögefege und 
Aberhanst den an des Gtaatd? Kann diefe Brage bejaht 
werben, fo kann keine Mebe fein von Anerkennung; muß fie vers 
neint werben, fo Hat pie israelitifche Kirche volled Reit nicht nur 
auf Dufdung, fonden auch Ansrdennung. Uebrigend muß je 
anerkannten Kirchen volle diechtagleichheu gewährt werben, 

jede Beootzugung würbe eine dem Rehtöflant am mwenigften an» 
ſtehende Barteilikeit vervathen. Hieraus folgt, daß Staats⸗ 
und herrſchende Kirchen nicht mehr ſtattfinden duͤrfen, inſofern 
namlich nicht darunter Religionen ber Mehrheit verſtanden wer⸗ 
ben. Und wer die entgegengefeite Behauptung aufftellt, wie es 
noch in manchen Staaten der Ball ik, würde beweifen, daß die 
Menſchen noch nicht zur rechten Ginficht über dad Wefen des 
Staats und ver Kirche gefommen find. Die einzige dem Staat 
anftehenbe Gottesverehrung iſt nach meiner innigen Ueberzeugung 
die treue Erfuͤllung des oberſten Rechtögeieged- Es ift die heiligſte 
Gottesverehrung, die ein Staat nur immer üben kann. Ueberhaupt 
darf aber Reine Kirche auf weltliche Herrſchaft Hinftreben, fondern 
nur auf ſpirituelle, und nur bie Kraft ber Wahrheit und der Ueber⸗ 
xugung iſt der zuverhäfftge rechte Weg zur Einigung der Kirche. 
Welche Kirche am meiften von der Wahrheit überzeugt, der wird 
ber Sieg werben, der ihr gebührt. Bon einen Bwang, von se 
Webermadht der einen Kirche gegen bie andere darf nicht bie Rebe 
fein. Die anerfannten ber Kirche zuſte heuden Rechte find die, 
welche jeder andern jurisifchen Bafon im Staate zuſtehen. Alfo 
Das Redjt ver Wahl der Mittel zum Bwede ber Kirche, bad Recht 
auf Anftellung ver Beamten, auf Aufbringung des nöthigen kirch⸗ 
chen Vermögens: das muß jede Perſon, Gemeinheit, haben, 
folglich auch die Kirche E86 handelt ſich aber nicht allein um 
daß Medht ber Kirche als folder, ſondern es Handelt fh aud 
um die Rechte ver Kirche gegen jebe andere Kirche und um 
das Mecht der Gtuntöblirger gegen bie Kirche. Ich werde 
Ahnen paffende Beifpiele anführen, wodurch vieleicht manches 
rtheil umgeaͤndert werden möchte. Trennung ber Kirche vom 
Staate, infofern beide verſchiedene Bwecke verfolgen, iſt ſchon 
am ſich gegeben. Cine reale Trennung iſt nicht möglich, weil 
men fonft, wie ſchon geftern bemerkt, bie Menfcgen in zwei 
Theile fpalten müßte. Auch beſteht die Trennung ſchon in der 
ralholiſchen Kirche, welche Ihre eigene Hierarchie hat. In ber 
proteftantifchen Kirche moͤchte eine Treunung rathſamer ſein, 
Senn hier befteht mehr Abhängigkeit vom Staate, inwiefern 
nämlich vas Staatsoberhaupt, ald zugleich Inhaber ver Kir- 
chengewalt, in Berfuchung kommen koͤnnte, davon Gebrauch 
gu machen zu feinem Zwecke. Wenn nun das Staatsober« 
Haupt die Kirchengewalt abgibt, and Laien und Prieftern zufam- 
Inengefegte Synoden bie Angelegenheit ber Kirche behandeln, fo 
würde gewiß bie proteflantifche Kirche zufriedengefellt jein. Was 
nun die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate betrifft, ſo habe 
ich ſchon vorhin bemerkt, daß ein beſtimmtes Brincip aufgeftellt 
werben muß, um zu bemeſſen, inwiefern bie Kirche unabhängig 
fein muß und worin fie unterworfen fein muß. Unabhängig 
muß fie fein wegen ver Religion und Freiheit in Ale, wad 
das innere veligiöfe Leben anbelangt, inſoweit die Kirche auf 
den Schuß des Staates Anſpruch macht, muß fle aber nothe 
wendig dem Staate unterworfen fein. Die Herren, welche 
unbedingte Trennung vom Staate verlangen, wollen, wenn fe 
ſich To außerhalb des Staates flellen, vergeffen, daß fie dadurch 
auf den Schuß des Stantes Verzicht leiſten. Allein fie muͤſſen 
NH fügen dem Gcupe des Siaates, weil er ihnen großen 
Bortheil gewaͤhrt. Ich beſchraͤnke mich nur nod darauf, einige 
Beiſpiele anzuführen, welche aus ber'linab der Kirche 
wom Staate hervorgehen koͤnnen. Da Itegt nämlich Eins nahe: 


bie Omnipotente koͤnnte ven Prieflera verbieten, deu. Aid auf bie 
Berfafjung zu leiften; es wäre moͤglich. Defhalb muß ver Staat 
ein Beto haben. Es wire moͤglich, daß ein fanatifcher Priefter 
auf ven Kanzeln Ungehorfam gegen dad Geſetz, Empörung piebis 
gen koͤnnte; wir haben vie Bälle gehabt. Ferner, wenn die Kirche 
ihre Gewalt infofern mißbrauchte, daß fie gegen ihre eigenen Kir⸗ 
chenglieder Strafe verhängte, wodurch diefe au Freiheit, Ehre, 
Leben gekraͤnkt oder gar vernichtet würden — es if die möglich, 
ic) erinnere Sie an die Inquifltion — fol da der Staat ruhig 
aufehen muͤfſen? Sof die Kirche nicht dem Stante in diefen Bes 
ziehungen unterworfen jein? Werner läßt es ſich venfen, daß die 
Kirchen das Procefionswefen unterfügen, weil es ihnen in mare 
chen Beziehungen zu dienen ſcheint, — wie wir gefehen haben, 
daß Hunderttauſende zu dem heiligen Rode nach Trier wandelten, 
und fo Mehreres. — Wenn die Kirche ganz unabhängig it, fo 
find vergleichen Erfdyeinungen unftreitig moͤglich; wenn aber 
ſolche Erſcheinungen eintreten, muß der Staat einfchreiten bürfen, 
fonft kann ver Staat feinen Zweck vurchaus nicht erreichen. Es 
fin jene Erſcheinungen unduldſame Durchkreuzungen ver Veran 
Raltungen des Staats für Aufrechihaltung der oͤffentlichen Sitt⸗ 
lichkeit und rechilichen Sicherheit. Ein Zwang zum unfreiwilligen 
Coͤlibat jheint mir den Menſchenrechten entgegen zu fein, und ber 
Staat muß die Betreffenden ſchuͤtzen. Ic will nicht weiter darauf 
eingehen, aber Sie fehen, wenu man auf das praftifche Gebiet 
einiriit, ſo überzeugt man fich wohl, daß eine unbebingte, unbe» 
ſchraͤnkte Unabhängigkeit der Kirche vom Staat vom größten Uebel 
wäre. Volle Sreiheit des weſentlich religiöfen Lebens gebührt ihr; 
ſobald fle aber die Grenze des Stanted berührt, ſobald fie Rechte 
des Staates oder feiner Bliever gefährdet, jo if jle der Gewalt des 
Staates volllommen unterworfen, dad ſcheint mir das richtige 
Princip zu fein, demgemaͤß flelle ich den Antrag, den $ 11 u. ff. 
fo zu faflen: 

„Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗, Gewiſſens⸗ und Nee 
ligionsfreiheit in ihrer privativen Uebung. — Auch vie Kirchen 
find in Anſehung ihres innern, rein religioͤſen Lebens unbe⸗ 
ſchraͤnkt, unterliegen jedoch der Aufficht und Einwirkung des 
Staated, wo und fo oft ſolche nothwendig if, um die Staats» 
glieder gegen Beeinträchtigung ihrer Mechte ald Menjchen und 
Bürger durch Borfchrifen der Kirchen zu wahren und jeine 
Schutzyflicht in vollem Umfange zu erfüllen. — Die Bildung 
neuer Neligionsgefelljchaften kann nur dadurch bedingt werden, 
daß ihre Dogmen nichtö enthalten, was dem Zwecke Bed Staats 
zuwider iſt: unter diefer Vorausſetzung müffen fie anerkannt 
werben, — Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen Bor» 
echte durch den Staat; es befteht aljo feine fogenannte Staats⸗ 
kirche.“ 

Ich will zugleich bemerken, was damit zujammenhängt, Daß 

der Sag, welchen der $ 14 auffellt, daß neu fich bildende Reli⸗ 


gionsgeſellſchaften der Anerkennung durch den Staat nicht bebürfen, 


meinen Prämifien zu Bolge ein falicher it. Alle Religiousgeſell⸗ 
haften müfjen ſich ber Prüfung unterwerfen, ob ihre Ordnungen, 
ihre Grundfaͤtze, ihre Mittel nicht dem Zwecke des Staated zuwider 
find, und bei neu entſtehenden Kitchen dürfte das noch am meiften 
ber Fall ſein; ſobald fie aber die Prüfung ausgehalten haben, muͤſſen 
fie auch anerkannt werben. (Diele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Sch werde Ihrem Mathe folgen, und von ber Tribüne abtreten. 

Präfident: Here Behr, Sie würden künftig. beffer 
thun, Ihre Anträge motivirt zu übergeben, weil es ſchwer ift, 
Sie im ganzen Saale zu verftchen. 

Schmidt von Löwenberg; Meine Herren! Ih gehöre 
zu Denjenigen, die ſich innig gefreut haben über bie Herzlichen 
Worte, welche gleich bei Beginn ver lirchlichen Debatten Gerz 


— 
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Sifer Dorben Ser anf ner Seibuͤne geſprechen. Ja, o8: gilt, 
he Serren, Beſtimmungen zu treffen, nach denen «6 eudlich 
ae daß der Menfch ſtch vom kirchlichen Drude bes 
ie; Wi er fich von ihm befreie in feinen heiligſten Lebendaͤnße⸗ 
aueh, in feinem Denfen und Fühlen, im feinem Wollen und 
es gilt, meine Herren, jene Kichen- Gewalt zu 
, zu veriilgen, ed kann eine folche in einem nach Grund 
5 Sumanität und Vernunft organifirten Staateleben der 
weder über, noch neben», noch umtergeorhnet bes 

Je kann äberhaupt nicht beſtehen, und wenn es wahr wäre, 

eine fokche Kirchengetwalt, wenn es wahr wäre, daß Blau 
‚daß Berbummung, daß Prieftergewalt unumgänglich 

urig wit dem Begriff und Weſen der Kirche verbunden 
„vdann wuͤrde ich auch Herrn Vogt beikimmen, daß jede 
Me, vaß die Kirche überhaupt, von ber Erbe zu vertilgen 
, und auch verſchwinden werde. Allein, meine Herren, es 
ul doch bebunten, als ob eb gar wohl eine Semeinſchaft ge» 
Yrlane,, weldge mit ausbrüdlicher und tharfädhlicher Vernich- 
tanggsabe jener altherkoͤmmlichen Kirchenfymbole, mit Vernich⸗ 
ü ved Glaubenszwanges, ber fpflematifdhen Berbummung, 
——— das gerade Gegeuntheil von all Dem zu 
Ma yofktiven Inhalte machte; es will mich beduͤnken, als ob 
RUE eine Gemeinſchaft beftehen koͤnne, die flatt ixgend welcher 

g ter Satungen, als ihren erſten Grundſatz bie unbe⸗ 
volltommene Glaubend⸗, ober wenn Sie lieber wollen, 
eugungsfreiheit ihrer Mitgliever proclamire, bie 

ig gleichgültig erfläre, ob biefe Ihre Mitglieder durch 
difseefaifche, ober durch irgend eine kir h liche, ober durch 
eins RoR eigens fich geſchaffene Brille die Welt und das Leben und 
den Bihalt der tirchuchen Blaubenslehren anſchauen. Eine ſolche 
Gemebnfhaft, meine Herren, hätte dann freilich nicht mehr bie 
Ras See eines einheitlichen Maar, ——— 
% liche Darftellung eines brüberligen Lebens zu 
Pk ra und zu ihrem we, unb es will mich bebänfen, 
aM deine foldye Gemeinſchaft neben ber völligen Glaubens⸗ 
biefnatur» und vernunftgemäße Entwidelung 

2 ſchen ſich zur Aufgabe flellen und bie feitherige Ver⸗ 
Yamamsung baburch vernichten koͤnne, daß fie dad menſchliche 
Milen nicht mehr anfleht für eine tabule rasa, auf welche fie 
fo A wie möglich die Satzungen der Väter einzugeaben habe, 
fein weldye vielmehr in jeber menſchlichen Perſoͤnlichkeit 
fhlge-wen Keim zu allem Guten und Edlen erfenne, und ans 
B daß aus biefem eigenen Lebenöfeim heraus, ans ber 
eigenen Inhaltsfülle des Menfchen, die Fruͤchte der Ber 
und Breiheit fi geflalten und entwickeln muͤſſen. &s 
wid, beduͤnken, ald ob fold eine @emeinfhaft neben vol: 
W@laubens« und Ueberzeugungdfreiheit und neben natur» 
hl vernunftgemäßer Entwidelung des Menſchen, anflatt der 
BVriefterherrfhaft, nun aud die unbebingte 
ändigkeit der Gemeinde In ihren inneren, wie 

fen Angelegenheiten hinſtellen koͤnnte. Cine ſolche Ger 

ft - ik dann freilich nicht nur eine Reformation ber 

Kire „an Haupt ımb Gliedern,“ wie Herr v. Beis⸗ 
verlangt, ſondern vielmehr eine Reformation im Grunde 
Befen derſelben. Aus einer Glaubens gemein⸗ 
Aa die Kirche eine Lebendgemeinfhaft, aus ber 
ber Gläubigen, die Gemeinde der Leben» 

Ygye, und wenn man ba meint, eine folde Gemeinſchaft 
nicht Chrifiliches und Meligiäfes an ji, fo bleibt e# 
äberlaffen, viefe Einwendungen mit Leichtigkeit abzu⸗ 

* denn es iſt nicht ſchwer zu entfcheiden, ob Religion 
um zu ſuchen ſei in einem Kram mit Buch⸗ 


ten und Gatungen, ober ob in ber That uud Wirklichten 
des Lebens, und wenn man fügt, eine ſoiche Gemeinfchaft ſei 
ar feine Kirche mehr, fo erwidere ih: Am Worte liegt 
mir nichts, aber an ver Sache Alles; umd ich glaube, daß 
gerade eine derartige Gemoinſchaft bie einzig mögliche Kirche 
ver Zukunft fein wird, ja, ich glaube, mein, ih mupfagen, ich 
weiß es denn es iſt meine eigene, meine [hönfle Erfahrung, daß 
gerade diefe „kirchlichen“ Grundſaͤte, daß gerabe ein folch 
religidſes Leben im Herzen des deutſchen Volkes die feſteſten und 
ficherſten Wurzeln geſchlagen. Seibſt im gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
Slide, wo doch die Intereffen nes Volls jo vielfach anderweitig 
in Anſpruch genonnmen find, wie begeiſterungsvoll gibt es dieſen 
Foren Ach Hin! wie dien Die täglich aus Wien einlaufeaden hergere 
hebenden Nachrichten es Ihnen Beitätigen loͤnnen. Go ſehr ich 
mm auch mit Jordan darin einverfianden bin, daß «8 
einer gänglichen, totalen Befreiung des Menfchen in allen 
feinen Lebensfphären gilt, einer Befreiuhg bes Menfchen von 
allem Kirchendruck: fo wenig farm ich ihm zuſtimmen, men 
er meint, daß große Gefahren damit verbunden ſeien, bier Die 
Unabhängigkeit der Kirche und des Staates von einander ſeſtzu⸗ 
flellen. Ja freilich, wenn ver Art. HI der Grundrechte bes deut⸗ 
fen Volkes nichts weiter enthielte, als dieſen einzigen 
Varagraph, nichts weiter als bie Unabhängigkeitöerflärung ber 
Kirche, dann freilich möchte Grund zu foldyen Beforgnifien vor 
handen fein; dann würben wir den fo ſiegesgewiß ſcheinenden 
Hoffnungen, die man von einer Seite auf dieſe Unabhaͤngigkeits⸗ 
erflärung gruͤndet, nichts weiter entgegen zu halten haben, als 
den unerſchuͤtterlichen Glauben auf die Menſchheit, ven Glau⸗ 
ben, daß die menſchliche Geſellſchaft, ungeachtet aller Hinder⸗ 
niffe, ſich tod enblich zur gängliehen und vollen Freiheit empor⸗ 
tingen werde und müfle, weil dieß ein Befrg innerer Rothwendig⸗ 
keit, weil es ihre eingeborene Naturbeſtimmung if. Wir haben 
ja aber nicht blos den einen Gay zu beſtimmen, wir laffen, ja 
demſelben noch etwelche andere Baragraphen fulgen, und auf dieſe 
VParagraphen gerade wird es ankommen, welche Bebeutung die 
Unabhängigleitserklärung hat. An und für ſich ift eine ſolche 
Unabhängigkeitöerflärung ein nad) allen Seiten bin behnkares 
Bort, das Alles, aber auch gar nichts enthalten kann, je nachs 
dem bie näheren Beſtimmungen, bie darauf folgen, befchaffen find. 
Ich Bitte Sie deßhalb, ſcheuen Sie ſich nicht, die Unabhängigkeit 
der Kirche und des Staats von einanser audzufprechen. Und ich 
bitte Ste, zugleich noch eine Erklaͤrung darauf folgen zu laſſen, 
eine Erklaͤrung, die zwar nothwendig aus folder Unabhängige 
keit von felbft ſich ergibt, die aber doch, wenn ſte nicht ausdruͤch⸗ 
ich gegeben wird, mannichfache Streitigkeiten veranlaflen bürfte, 
Raflen Sie naͤmlich zugleidy noch die Erkläxumg folgen, da ß 
Concordate nicht mehr Rattfinden. ie dürfen nicht 
mehr flattfinden diefe Eoncorbate, benn es ift ja kein Zuſaumen⸗ 
hang mehr zwiſchen ver Staat» und Kirchengewalt. Sie duͤr⸗ 
fen nicht mehr ſtattſinden, dieſe Uebereinkoͤmmniſſe deutſcher Fuͤr⸗ 
ſten mit dem Papſt, weil und an nationaler Einheit und Selbſt⸗ 
fändigfeit, und daran gelegen ift, daß ale religidfen Genoſſen⸗ 
ſchaften, over ale Genoſſenſchaften übsrhanpt in unferem Vater⸗ 
lande gleichberechtigt neben einanver befiehen. Darum elle ich 
das beſtimmte Amenbement, vaß die Verſammlung ver Unabs 
haͤngigkeitserklaͤrung der Kirche die Aufhebung der Concordate 
folgen laſſe. Dur die Art und Weile, wie Sie die nun 
folgenden Paragraphen feftftellen, koͤnnen Sie allen ſchaͤdlichen 
Einflüffen jener erſten Erklärung gründlich vorbeugen. Ich 
babe bier nur über ven 6 11 der Grundrechte zu ſprechen. 
& ſoll vie perfönlicge und individuelle Freiheit der Menfchen, 
bie Freiheit der individuellen Meberzeugung ſichern und garans 
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Kisen. Schon wenn Ihnen die gelingt, wenn es Ihnen gelingt, 
die individuelle Ueberzeugung eines jeden einzelnen Menſchen ſicher 
zu ſtellen, was hat man daun von einem ſelbſt ſchiefen Verhaͤlt⸗ 
niß zu fuͤrchten, in welches Kirche und Staat zu einander geſtellt 
wuͤrden? Der Träger wie der Schöpfer jedes ſolchen Ver haͤltniſ⸗ 
ſes iſt immer der einzelne leibhaftige Menſch, und wenn Sie ihm 
und feiner Ueberzeugung wirklich bie Bahn ver Freiheit eröffnen, 
fo trägt er dann dieſes Berhältniß ebenfo lange, als es feinen 
Beduͤrfnifſen genügt, und wenn e8 ihm nicht mehr genügt, fo lies 


fert er, der Menfchenfohn, wieder einmal den Beweis für jene | 


Wahrheit, den er auch ſchon vor 1800 Jahren geliefert hat, daß 


ex, der Menfchenfohn, Herr ift über jegliche Sagung, mag fte | 
nun aus dem Batican, oder aus der Pauldfirche hervorgegangen | 


fein. Sprechen Sie die Freiheit, die unbebingte Freiheit der ins 


Divipuellen Uebergeugung aus, und wenn Sie diefe wirklich ticher | 
flellen, fo ift für die ganze Geſellſchaft auf die Dauer nicht8 zu | 
fuͤrchten. Ich habe mich umgefehen nach den verſchiedenen For⸗ 


mulirungen, die,dem $ 11 gegeben wurben. Der Berfaflungd- 


Ausſchuß trägt ſchlechthin Darauf an, daß jeder Deutjche volle 
& Aber wer die | 
Knechtung bed inneren Menſchen, wer ven religidien Drud ber | 
Vergangenheit nicht nur aus ber Kerne mit angefehen, fonern | 


laubenss und Gewiſſensfreiheit haben folle. 


allenfalls ſelbſt dabei etwas betheiligt geweſen ift, der kann ſich 


eines bangen Schauberd nicht erwehren, wenn er den Klang jener } 
Worte fo frei hingeſtellt hört, jener Worte: Glaubens» und Ges | 
Denn gerade diefe Worte find es gewefen, unter | 


wiſſensfreiheit. 
deren Firma man die abſcheulichſte Knechtung gewagt hat. Ge⸗ 
rade die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit war es, die auch im 


preußiſchen Landrecht von jeher den Preußen garantirt war. 
Wenn man aber mit der Glaubensfreiheit Ernſt, und fie geltend 
machen wollte, va hieß ed: „Halt! Glauben darfſt bu wohl, N 
was du wit, aber fagen darfſt bu ed nicht.” Da war ein | 
großer Unterfchien zwifchen Glaubens» und Belenntnip- l 
freiheit, da machte mar das Wort Glaubensfreiheit zur Brüde | 


für die abſcheulichſte beuchelei. Da hatte man ven Preußen das 


Recht, ja von Staatswegen die Pflicht auferlegt, zu lügen und | 
Und die Gewifr fi 


zu heucheln auf die nichtswuͤrdigſte Weife. : 
fensfreiheit follte dem Einzelnen das Recht garantiren, ſich 
derjenigen Genofſenſchaft anzufäließen, zu welcher fein Gewiſſen 


ihn trieb. Wenn nun aber dad Gewiffen Jemand zu feiner ber | 


Genoffenfchaften trieb? Ja, da hieß es wieder: „So iſt ed mit 
ber Gewiſſensfreiheit nicht gemeint!“ Da mußte er doch feinem 
Gewiſſen Zwang anthun; er war gezwungen, fd) von biefen 
oder jenem Joch daß eine oder das andere zu wählen, Und ſehr bald 


beichränkte man den Spielraum der Gewiſſensfreiheit noch) weis | 


ter; man ließ fle nur gelten im Bereiche der fogenannten ans 
erkannten Religionsgenofienfchaften. 
ten Religionsgenofienfchaften unterfhied man aber die gebuls 


deten, von biefen wieder bie erlaubten, und von biefen | 


endlich wieder di? ignorirten, wie fle der Minifter am 
erflen vereinigten Landtage nannte. (Bewegung.) Und unter 
diefen ignorirten Geſellſchaften meinte man diejenigen, von 
welchen ſelbſt bie hoͤchſten Ignoranten die angelegentlichite 
Kenntnig zu nehmen fi bemüßigt fahen. (Sehr gut!) Sie 
fehen alſo, meine Herren, daß mit dem Worte Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit nichts gegeben ift, die bat man ſchon ind ge= 
rade Gegentheil verkehrt von Dem, was fle eigentlich bebeuten 
ſoll, und wenn man dieß ſchon einmal gefonnt hat, wer fteht dann 
dafuͤr, daß man es nicht wieber können werde? Ich bitte Sie alfo 
dringend, diefe Baffung des Paragraphen, wie der Verfafjungd: 
Ausſchuß fie beantragt, fo und ohne etwas Hinzuzufägen, nicht 
anzunehmen. Da hätten Sie jenen ſchaͤdlichen Einflüffen nicht 


Von diefen anerfanns | 





vorgebeugt, welche die Unabhängigkeit des Staatos dab ber 
Kirche von einander mit ſich führen fünnte, Ich Habe weiter 
nachgeſucht unter ven eingereichten Amendements, und da, meine 
‚Herten, muß ich geſtehen, daß ich faſt gaͤnzlich durch bie von 
‚Heren Plathner geftellten befriedigt worden bin. Bon allen dies 
fen Amendenients des Herrn Plathner möchte ich faſt jeden ein« 
zelnen Sag zu dem meinigen machen. Diefe Amenvemenıs 
leiften der Freiheit den beften und ſicherſten Vorſchub, da können 
Sie die Unabhängigfeitgerflärung ohne Gefahr ausſprechen, fie 
wird gar feinen ſchaͤdlichen Einfluß üben können; ſie ift eine 
Phraſe, aus der Die Kirchengewalt, die Prieſterherrſchaft gar 
nichts Erhebliches für ſich wird Herleiten können. Uber fo fehr 
ich auch mit Plathner's Amendements in ihrer ganzen Reihen 
folge faſt ohne fonfige Ausnahme einverftanven bin, fo muß ich 
doch in die ſem $ 11 aud) das Amendement des Geren Plaihnet 
modiſiciren. Herrn Plathner’s Zufag geht dahin: 

„Ss. Niemand ift verpflichtet, feine veligidje Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren, oder ſich irgend einer reli⸗ 
gidfen Genoſſenſchaft anzuſchließen.“ 

Das iſt zunaͤchſt ein negatives Recht: ich kaun nicht ge⸗ 
zwungen ſein, mein Inneres herauszukehren; das iſt aller⸗ 
dings ein Recht, das mir zuſteht; allein höher und näher 
ſteht mir das Recht, mein Inneres herauszukehren. Das will 
ich mir vor allen Dingen garantirt fehen. Daß Herr Blathe 
ner in ber Baflung feiner Anträge die Bekenntnißfreiheit 
nicht geradezu und ausprüdlic ausgeſprochen, das hat, glaube 
ih, feinen Grund darin, daß er dieß nicht mod) für nöthig 
erachtete, da ja die Freiheit des Wortes ſchon anverwärts 
gewaͤhrleiſtet fei, und weil er wohl gemeint hat, es fei bie 
Bekenntnißfreiheit ja indir ect gegeben in dem zweiten Sage, 
wonach Niemand feines religioͤfen Ueherzeugung wegen bes 
nachtheiligt oder zur Verantwortung gezogen werben foll, 
Alein, meine Herren, Ueberzeugung if noch immer zu 
unterfelden von. Bekenntniß, und dann — ſelbſt auf bie 
Gefahr Hin, das Wort „Freiheit“ einnal zum Ueberfluß in 
die Grundrechte aufgenommen zu fehen; bier, bitte ih Sie 
ſprechen Sie es ausdruͤclich aus. Nach nichts hat das deutſche 
Bolt fo Heiß und mit ſolchem Intereſſe gerungen, als nach 
der religidjen Freiheit, auf feinem Gebiete fo wader feinen 
Mann geftanden, ald gerade auf dem teligidfen Gebiete; umd 
fo proclamiren Sie denn auch hier, an diefer Stelle, ausprüd- 
lich, daß der Kampf entſchieden, daß der Sieg gewonnen, daß 
die religioͤſe Freiheit für alle Zukunfe geſichert ſei! Und 
darum habe ih zu dieſem Paragraphen ein Amendement geftellt, 
welches lautet: 

„Jeder Deutſche ift berechtigt, feine eigene 
religioͤſe Ueberzeugung zu haben, fe ſiets und überall 
frei zu bekennen, und iſt nicht gezwungen, irgend 
einer religioͤſen Genoſſenſchaft anzugehoͤren.“ 

Damit Habe ich Alles garantirt, bie Freiheit der Ueberzeugung, 
die Freiheit des Bekenntniſſes, die Freiheit des Gewiſſens 
Es iſt damit Jeder berechtigt, ſeine eigene Ueberzeugung zu 
haben, Niemand kann ihn alſo zwingen, irgend einen dog» 
matifhen Sag zu dem jeinigen zu machen; er barf biefelbe 
überall offen befennen — daß ift feine Belenntnißfreiheit ; 
und er barf nicht gezwungen werben, ber einen oder ber an= 
dern chriſtlichen Genoſſenfchaft anzugehören — das ift feine 
volle und ganze Gewiſſensfreiheit. Ich glaube, daß dieſes 
Amendement allein genügt, wenn es Ihre Zuſtiumung erhal⸗ 
ten follte, daß alſo ein weiterer Vor⸗ und Nachfag zu dem 
Paragraphen nicht nöthig ift, ſelbſt nicht der vom Verfaffungse 


| Ausfhuß beantragte, Allein im Kalle Sie doch ben Sag, ber 
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Wa dea Getiwurf der Grundrechte aufgenommen if, annehmen 
am, den Gab nämlich: „Jeder Deutfche Hat volle Glaubens⸗ 
um Gacfensfreiheit,” dann bitte ich Sie, meine Herren, das 
wen aagereichte Amenbement minveftend noch als Zufaß hin⸗ 
was ya wollen, damit keinerlei Mißverftändnifie, keinerlei 
dieſes Heiligfte aller Rechte zu gefähzben im 
Und dann, meine Herren, wenn Sie dieſen An⸗ 
Ä mmen haben, dann haben Sie endlich dad Geſpenſt 
Mt, vwoelches fo manchen Deutfchen gezwungen bat, fein 
Miſtes vor aller Welt, vor und, wo moͤglich vor ſich felbft zu 
weten. Dann, meine Herren, geben Sie aud) Denjenigen un- 
hass Vrader, welche jet anfcheinend ganz einer finftern Macht 
Üellefert werben, eine ‚gute Schugwehr und Waffe mit, denn 
über Burz ober lang bricht Überall der Strahl ver religidfen Kreis 
heit var, ſelbſt da, wo es vorher noch fo finfter geweſen, und 
zen dann die Macht der Finfterlinge kommt, um ben anges 
lcochenen Tagesſtrahl wieder zu erftiden, ihn zurüdzubrängen 
durch allerlei Drohungen und Strafen: dann wird man auftreten 
un ſagen: Ich habe das Recht, meine Ueberzeugung zu bes 
Temmen, ich babe das Recht, dieſe Meberzeugung überall zu 
Selsanen, und fei es auch mitten im Batican felber — ich babe 
ber nach) 6 11 der Grundrechte des deutichen Volkes. (Bravo 
un Rlatichen auf der Linken und im Gentrun.) 

Ruoodt von Bonn: Meine Herren! Es hat ver Ver⸗ 
Teung&-Ausfchuß an der Spitze faſt eines jeden Artikels (Laut!) 
ea geftellt, in welchem er die Hauptforberungen bed Volks 
in eluem beliebten Schlagworte ver Zeit auöfpricht. So Artikel 
I: „Bewer Deutfche hat das deutſche Reichsbuͤrgerrecht;“ Artikel 
B: „Alle Deutſchen find vor dem Befege gleich;“ Artikel IV: 
„Die Biffenfchaft und ihre Lehre ift frei.” Achnlich hat er auch 
den Urtttel III mit einem allgemeinen Sage begonnen. Es heißt 
Der: „Jeder Deutfche hat volle Glaubens⸗ und Gewifjenäfrei- 
hen.“ Es Hat die hohe Nationalverfammlung dieſem Verfahren 
ieh Ausſchuſſes bisher ihre volle Zuftimmung gegeben, denn 
Be Set die 66 1 und 6, den erften nur mit ganz unbebeutender 

ng, ben anderen gang unverändert angenommen. &8 

wurhen aber doch ſchon einzelne Stimmen laut, welche die Bes 
machten, als wäre in dieſen $$ wenig mehr enthalten, 

«8 eine Huldigung gegenüber dem Volke, eine Phrafe, durch 
bie man ven Forderungen deö Zeitgeifted gebührende Rechnung 
wolle, von pofitiven Rechten aber fei wenig darin ges 
Diefem Vorwurfe kann ich nun zwar in Bezug auf 

Yet 1 und II nicht beiftimmen. Denn in ihnen find allerdings 
dem Bolke die wichtigften pofitiven Rechte gemährleiftet. Auch 
weilte in ihnen vom Ausfchuffe ein Princip ausgefprochen wer» 
ven, und ift wirklich audgefprochen worden. Aber in Beziehung 
auf 5 11 muß ich mit aller Entfchievenheit bemerken, daß die 


Werte: Jeder Deutfche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 


feeigekt”’ nichts find, als eine leere, nichtöfagende und nichts» 
We Phraſe. Auch Hat der Ausſchuß felbft ausdruͤcklich ers 
Met, daß er abfichtlih Fein Princip darin ausſprechen 
weite. Ich glaube aber, meine Herren, daß mit bloßen Phra⸗ 
ſes dem beutfchen Volke nicht gebient, mit einer folchen Huldi⸗ 
gung gegen ben Zeitgeift nichts gewonnen iſt. Denn was foll 
sah heißen: „Jeder Deutfche hat volle Glaubens» und Gewiſ⸗ 
ſea⸗ Freiheit?“ Was ift denn mein Glaube? Mein Blaube, 
Dan iſt mein veligidfes Denken, das ift mein Fuͤrwahrhalten 
Mer meine Beziehungen zur Gottheit. Was ift mein Ges 
wiffent Es ift mein eigenes, inneres Urtheil über den 
Verth ober Unwerth meiner Gedanken, meiner Beftrebungen, 
wöheer Begehrungen und Thaten, dieſes Urtheil wie Immer 
ar durch eine Höhere Macht. Beide alfo find rein 


innere Vorgänge. Was fol das min heißen: Im 

auf dieſe inneren Votgänge, auf mein Wiſſen und Gewiffen foll 
ich feet fein? Berficht ſich dad nicht von fe? Kann mir 
bier Jemand äußeren Zwang anthun, kann er mich noͤthigen, 
hierin nit frei zu ſein ? Iſt es daher nicht zum Wenigiten ganz 
uͤberfluͤſſig zu beftimmen: Hierin ſo lI dir auch Niemand Bwang 
anthun bürfen? Much ift gar nichts gewonnen mit ſolchen Bes 
Rimmungen. Im praftifchen Leben kann man gar nichts damit 
anfangen. Es iſt in dieſer Beziehung ſchon von Herrn Thinnes 
in Betreff Bayerns, in Bezug auf Preußen von dem Viedner 
vor mir dieß hervorgehoben worben. Ich ſelbſt will nicht an 
bie traurigen Vorgänge vor 13 Jahren in den Rheinlanden ers 
innern, wo man auch Denjenigen, weldyen man nad) ben Bes 
Rimmungen ihrer Kirche zu handeln wehrte, auf ihre Klage über 
Eingriffe in die Glaubend- und Gewiffensfreiheit, antwortete; 
Rein! eurem Glauben und eurem Gewiſſen wollen wir keine 
Gewalt anthun. Als fle aber darnach Handeln, vamit nad 
Außen treten wollten, traten ihnen bie Regierungs⸗ ober auch 
Gabinetöbefehle hindernd und hemmend entgegen. Ich will nicht, 
was weiter noch geſchah, hervorheben. Was foll das alfo heißen: 
In Beziehung auf dieſe deine inneren Vorgänge bift du freit 
Es Eann, fireng genommen, nichts Anderes heißen, ais: Es fol 
fein Deutſcher einem Inquifltionstribunale Äberantwortet, noch 
fol er auf die Folter gefpannt werden, um aus ihm Geftänds 
niffe über feinen Glauben, über feine religisfe Ueberzeugung 
berauszupreffen. Das ift nun freilich eine hoͤchſt dankenswerthe 
Beftimmung, aber e8 will mir body beduͤnken, als wäre fie ums 
ferer Nation unwuͤrdig. Es ift ihrer unwuͤrdig, in Ihren Grunde 
rechten, auch nur von fern, an bdiefe mittelalterlichen Inftitute 
des Kirchen» Polizeiftantes erinnert zu werden. — Ich trage das 
ber, meine Herten, darauf an, daß dieſer Paragraph entweder 
ganz wegfalle, oder an deſſen Stelle die Unabhängigkeits» 
Erklärung der Glaubensbefenntniffe principiell und beflimmt ause 
gefprochen werde. In diefer Veziehung würde etwa ver erfte 
Sa des Untrags, welchen Herr v. Nagel und Andere zu $ 14 
gehelt Haben: „Die beftehenden und neu ſich bildenden Melis 
gionsgefellfchaften find als ſolche unabhängig von ber Staats⸗ 
gewalt,” zugleich mit dem Zufage, welchen Herr Naumerd bes 
antragt hat: „Kein Deutfcher iſt verpflichtet, einer Meligionde 
gefellfchaft anzugehören” in den erſten Paragraph dieſes Artikels 
aufzunehmen fein. Denn, meine Herren, was verlangt von 
allen Seiten her das Boll? Verlangt es Blaubend- und 
Gewifjensfreiheit? Leſen Sie die Petitionen, kommt dieſe For⸗ 
derung darin vor? In folden unbeflimmten Begriffen beivegt 
fi, Gott ſei Dank, unfer deutfches Volk nicht mehr. 3 weiß, 
daß mit der Beſcheerung der Glaubens» und Gewiſſenefrelheit 
ihm nicht gedient iſt. Leſen Sie bie Petitionen! In faft allen 
wird verlangt die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, 
Gewähren Sie dem deutſchen Volk diefe, und von allen Bers 
gen her und allen Thaͤlern wird Ihnen enblofer Dank und 
Jubel laut entgegenfhallen. Fuͤr die Gewährung ber vollen 
Glaubens s und @ewiflendfreiheit aber wird es ihnen Feinen, 
auch nur flummen, Dank wiſſen. Befuͤrchten Sie nicht, meine 
Herren, daß durch dieſe Unabhängigfeitserflärung der Staat 
ein undhriftlicyer werde. Man hat wiederholt von biefer Tri⸗ 
büne gefagt, durch die Trennung ber Kirche vom Gtaate werde 
Iegterer unchriſtlich. Ich dagegen behaupte, es wird hierdurch 
der Staat erft recht zu einem chriſtlichen Gtaate ‚werden, wie 
er es vordem nody nie geweien. Die Erhebung ber chriſt⸗ 
lichen Kirche zur Staatskirche von Seiten Conſtantin's des Gros 
Ben ift ein Mißgriff geworden. Der Mißgriff von unferer Gelte 
würde ein noch viel größerer fein, wenn wir biefe Idee feſt⸗ 
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Halten wollten. Za, ob iſt gar. wicht mehr möglich, wiefe Idee in 
ver Wirklichteit noch aufrecht zu exakten. Es iſt nicht mehr moͤg⸗ 
Hich, daß ber Gtnst feine Ehe mit-ner Kirche noch ferner fortfehe. 
Er müßte ja der Bielweiberei fich ergeben. Dadurch wuͤrde er doch 
ver Öffentlichen Moral ein gu ſchlechtes Beifpiel geben. Wir find 
eben in Demtfland dahin gefommen, daß wir in zeligidfen und 
Uirplichen Dingen nach den enigegengefegten Richtungen außein« 
ander gegangen, und auch alle Zwiſchenſchattirungen hervorgetre⸗ 
ten find. Da bleibt denn ben Staate nichts übrig, ald daß ex die 
Weligion freigebe, fie ihrem eigenen Schichſale uͤberlaſſend. Mag 
Dann jene Gonfefflon fehen, wie fie mit ven Anforderungen ihrer 
eigenen Angehörigen zurechtlommt, nie fie ben Kampf mit den 
ansern Gonfeifionen beſteht; mögen ſelbſt Einzelne verfuchen, fh 
anf ven veligiöfen Iſolirſchemel zu Rellen, und erfahren, wie lange 
fie es varauf aushalten Eönnen. Ich fagte, durch dieſe Aus 
ſchedung der Kirche von ſich wirb der Staat erſt wahrhaft zu 
einem chriſtlichen. (Stimmen: Aber 5 11?) Ich ſtehe bei 6 11, 
indem ich meinen Antrag, daß in $ 11 vis Unabhängigkeit ver 
Kirche ausgeſprochen werde, motivire. Bu dieſer Motivirung 
gehoͤrt auch die Widerlegung des Cinwurfs, daß der Staat 
daburch nicht ein unchriſtlicher werde. Doch fo große Selbſt⸗ 
verleugnung «8 mich auch koſtet, hier abzubrechen, da auch id) 
zu Denen gehöre, die nicht 16 glüdlich waren, bei ber allgemeis 
wen Discuffion zu Worte zu kommen, um Ihre Geduld nicht zu 
ermuͤden, welche ſchon mehrese Tage in Anſpruch genommen 
werben iſt, füge ich nur noch hinzu: Die Idee der freien Pers 
ſoͤnlichkeit iſt eine des Grundideen des Chriſtenthums, daher 
ſtuͤrzte es uͤberall, wo es Gingang fand, bie Sclaverei und den 


Despotiömus, Wenn num ber Staat dieſe Idee zu. feiner eige⸗ 


nen gemacht hat, fo iſt er gewiß nicht ein unchriſtlicher zu 
nennen, and wenn ex ber Kirche, die er nur mit Gewalt fi 
angetraut hat, ben Scheidebrief gibt. Der Staat iſt chriſtlich, 
wenn er keine Geſetze Hat, welche ven Gejegen des Evangeliums 
wiberfprechen, wenn er keine Ansrbnungen trifft, deren Befolgung 
es dem Ghriften unmöglich machen wuͤrde, zugleich nad ven 
Berfchriften feiner Religion zu Ichen. Bisher haben wir, wie 
mir ſcheint, noch Fein ſolches Geſetz gegeben, und ich gebe mich 
der Soffnung Hin, daß auch kuͤnftig Fein ſolches Geſetz, welches 
es dem Chriſten unmoͤglich machen wuͤrbe, zugleich ein guter 
Staatabuͤrger und ein treuer Sohn feiner Kische zu fein, von 
und gegeben werke. Von den Brinsipien, von denen ein Siaat 
Ad auferbaut, und von ben Geſetzen, bie er gibt, hängt fein 
chriſt licher Gharakter ab, nicht aber davon, daß er confef» 
ftonell ſei. Individuen gehören dieſer oder jener Confeſſion, 
wer Staat foll Beine Gonfefion Haben. Er forge für bie 
Ectriſtlichbeit feines Befege und Einrichtungen ; das Chriſtenthum 
ſelbſt aber, und jenes Glaubendbefenntniß gebe er frei! Darum 
wieverhole ich noch einmal meinen Wunſch, es möge der 6 11 
entweder wegfallen, ober es möge bie vorgeleſene erſte Beftims- 
mung bed auch von mir unteszeichasten Antrags von Ragel, 
Safauls x., und ver Zufapautrag von Nauwerd, nem 6 11 
fubfituist werben. — Auf Die Invectiven gegen das po⸗ 
Hıtve Chriſtenthum, vie wir von biefex Etelle hoͤren mußten, 
will ich nicht antworten. Mein Vorredner war eben nichts 
ala Cicero pro domo. Er Hat eine mit Ausfällen geſpickte Apo⸗ 
Ingie gehalten auf den Deutfeh » Katholiiimus. Das wollen 
wir ihm verzeihen. Ohnedieß wiſſen wir ja, daß es eine Menge 
Seute gibt, die mit dem pofitiven Chriſtenthum fertig find. 
Das kann ms in unferer religioͤſen Ucherzeugung nicht ſtoͤ⸗ 
son, no genicen. Wenn Herr Gchusint aber wicherholt 
ſagie: jede Kirchengewalt fei ein kirchlicher Drud, wovon ber 
Menſch fi befreien, dem er vernichten muͤffe; fo muß ich bem 


enäfchiedan widerſprechen. Wir, weine Herxen, haben au 
eine Gewalt gegruͤndet, die Centralgewalt. Ninmark 
fühlt fie els einen unerlaubten Druck, ver mit der Wee dieſey 
Gewalt einuerftanben. IR. Aber Jever wird die deutſche Cen⸗ 
tralgewalt als eiten unexträglichen Drud erklären, dem ss am 
deutſchem Patriotiswus fehlt, der das Werlangen nad ber 
Einheit und Einigung Deutſchlands wicht Hat. . So iR 
aud mit ver Kirchen gewali. Wer den Blauben einer Con⸗ 
fejſton zu Dem feinigen gemacht hat, ber wird eine ſolche Ges 
walt nicht druͤckend finnen, ſondern eine Bürgfchaft ber wahren 
Freiheit darin erbliden. Wer aber die religidien Ideen und 
Einrichtungen einer foldyen Kirchengeſellſchaft nicht anerkennt, 
wen fie zuwider find, ben und nur den brüdt natürlich eine 
ſolche Gewalt, deren keine Gonfeffion entbehren Tann, Darum 
aber auch foll in Zukunft Riemann in Deutſchland mehr ges 
nöthigt fein, irgend einer Meligiondgefellicyaft anzugehören, 
Flottwell von Münfter: Meine Herren! Wenn Die 
Grundrechte des deutſchen Volks jedem Bewohner unferes deutſchen 
Vaterlandes Gewähr leiſten ſollen für ven freien und ungeheinm⸗ 
ten Genuß feiner pelitifchen Eriftenz, fo hat er vor Allem Au⸗ 
ſpruch auf die Sicherſtellung feiner Rechte in Beziehung auf das 
Leben in feiner höchflen Auffoffung, auf die religiäfen Verhält« 
niffe der deutfchen Staatöbärger. Diefe Freiheit ſoll ihm durch 
feine Einwirfung einer weltlichen Gewalt, durch feine Entzie⸗ 
bung bürgerlicher Rechte, durch Feine beſchraͤnkenden Vedingunden 
serfämmert werden. Alle Religionsgeſellſchaften ſollen gieichbe⸗ 
rechtigt neben einander ſtehen, und jeder derſelben ſoll Me freie 
Ansuͤbung ihres Cultus gewaͤhrt werben. Dieſen Gedankes bat 
der Ausſchuß in den 56 11 bis 14 des Entwurfs im Weſentlichen 
vollſtaͤndig und folgerichtig Burchgeführt, und wenn er vabei We 
Befftellung ber Rechtöbegriffe von Kirdye und Staat und der Stel⸗ 
lung ber einen zum andern abfichtlich unterlafien hat, fo kann 
man ihm berin nach meiner Ueberzeugung nur völlig beilimmen, 
weil feine Aufgabe ihm nur zur Blicht machte, die Grundrechte 
in ihrer Einfachheit Elar, deutlich und beflimmt zu bezeichnen, 
fi dabei aber von allen Principienfragen fern zu halten, weil 
dieſe auf einem andern Gebiete zur Entſcheidung gelangen müffen, 
naͤmlich auf dem Gebiete der Geſetggebung in den einzelnen Län 
dern. Denn bie flantörechtlichen Verhältniffe ver katholiſchen, for 
wie der proteftantifchen Kirche geftalten fich in jedem deutſchen 
Lande anders; fie find tHeild durch Concordate mit dem pi 
lichen Stuhle, theils durch bie innere Berfaffung bed Landei, 
theils durch Symodalbeſchluͤſſe in der proteftantifgen Kirche "bes 
bingt, und fie koͤnnen daher nur im Wege ver Vereinbarung 
zwifchen Regierung und DBolköveritetern, durch Aufhebung befkes 
hender Verträge und anderer Acte geändert ober geläft werben. 
Diefe Frage hätte daher nach meiner Auſicht hier, wo es ſich 
nicht um Kechisbegriffe und Verhaͤltniſſe der beiden Iaflitutiondn, 
die biöher im innigften Jufammenhange geftandeft Haken, habe 
fonbern nur um dis perfänlichen Mechte ver veutfchen Stade 
bürger in Beziehung zu ihrem religiöfen Beduͤrfnifſe, nit zur 
Diteuffion kommen follen; es wären dadurch viele Troͤrterangen 
vermieden worben, welche mehr ober minder aufregen. über 
verlegend gewirkt umd weniger vazu beigefragen habin, pEB bis⸗ 
herige verkümmerte zeliglöfe Lehen in Deutſchland zu. de 
und zu fördern, als einen neuen Keim der wietracht in eiik 
Berhältniß zu legen, mo nur Friebe und bruͤderliche Eintramgk 
füch die Hand reichen ſollten. — Soweit ih ben Staub ber 
bisherigen Berbandlungen zu beurtheilem vermag, wirs das 
Refultat der Abſtimmung über die Amendements, welche ap 
auf dad Princip der Irennung der Kirche vom State ober 
ber Unabhängigkeit ver Kische beudehen, keinem Theile’ "gang 
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gehen. Nelnch verſelben wird fich eirier aͤberwiegenden Ma⸗ 
jmüht erfreuent, teils wall ber Gegentaus ſelbſt darch bie hiße 
a rörterungen noch Lange nicht zu der Klarheit gelangt 
VB ein richtige, Urtheil darüber bier zu erwarten wäre, 
weil dabel ſo wiele eigenthuͤmliche und werfälebenartige, 
confeſſionelie als politifge Verhaͤltniſſe in Betracht kom⸗ 

un, daß eine bedeutende Zahl glelcher Stimmen ſchwer zu 
alien fein wird. Mod meniger wirb alfo tm Malte feloſt 
WEflung unferer mehrtägigen Berathung eine Befriedigung 
en. Man wird dagegen zwar einwenden, daß es hier 

a anf die Entſcheidung eines Prinelps, das vurch die zahl⸗ 
wien Petitionen, die und hier vorliegen, bereits zur Volks⸗ 
Kiame erhoben ſei, ankomme, und daß bie Entſcheidung über 
We Arnahme eines ſolchen Princlps lelcht zu finden ſei. Aber, 
meine Herten, dieſe zahlreichen Petltionen koͤnnen Den nicht irre 
machen, der durch vieljährige Erfahrung dad Verfahren bennen 
gelent hat, durch welches dergleichen Collectiv-Petitionen zu 
Gtende gebracht werden. Ich darf wohl mit voller Ueberzeu⸗ 
gung aufßfprechen, daß Raum ber Meinfle Theil der Unterzeich⸗ 
a0 den Brgenftann des Geſuchs ſelbſt kennt, und noch weniger 
ün zu beurtheilen vermag. Außerdem ergeben aber vie vor⸗ 
girsgenen Amendements durch die in ihnen enthaltenen ſehr 
weälhemartigen, oft in bie Eleinften Details eingehensen An⸗ 
tühge, Nah die Antragſteller ſelbſt erkennen, 9 komme bier wer 
ut af das Princip der Smancipation der Kirche ald auf 
ve dan abzuleitenden Bolgerungen an, weil diefe dem Volke 
ze genügen, als die Aufſteliung eines unklaren Brimetps ſelbſt. 
Dee delgerungen, fowelt fie dem vorhandenen Bebfirfniffe ent» 
Ben aber im Artikel IM genuͤgend feftgeftellt. Dagegen 
weh der Streit über die Nothwendigkeit over Anstührbarteit 
I Teennung ber Kirche vom Staat over Aber die Emanci⸗ 
yetion derfelben noch lange der Gegenſtand eines wiſſenſchaftli⸗ 
Gen Kampfes Hleiben, und die Bibliotheken ver Selehrten umd 
Ousttmänner fällen. Hier kann die Frage wohl zur Abflim- 
au, aber wahrhaftig nicht zu einer erſchoͤpfenden und befrie⸗ 
dyrden Erfebigung Tommen. Wir aber foliten und bier, wie 
i4 meine, fern halten von ſolchen theovettfchen Discuffionen, 
de ut die Zeit und Kraft rauben, welche wir der endlichen 
Safrkung des Berfaffungsiverks widmen follen, wenn wir nicht 
ken tchlich mehr andringenden !Particxlarlömes Thaͤt une 
Sei Maen, md bie Ungebufd des Volkes bis aufs 


Wefärben, fobaln der Auoſchuß bei ber gweiten Bearbeltung des 
Senf die Son mehreren Seiten bezeichneten Berbeflenangen 
ae JFaffung, welche auch ih allerdings für nothwendig ev 
Mr, Sirbkätigt Haben wir. IA elle demnach meinen 
dahin, den ganzen Artikel IM mit Vorbehalt ver Ver- 
hen in der Jaffung anzunehmen. — Wenn aber demnoch 
% Vmeabenents jur Befiamung Iran, 0 entfchelbe 1 
er daB zweite Wiinorität8-@radhten zum $ 14. 

Gwetfchke von Halle: Meine Kerrm! Der Ber 
des dritten Artikels den 
angefochten werben H. 






wa, und ein abfrarter Gedanke nicſt in ein Beleg gehöre; 
—*— Paragraph angefoch ei 


des Abgeordueten won Halberſtade iſt enzufhleen: Die Grunh- 
wte, wie wir fis bier feſtſielen, Tönen in ihren au 
Veſtimrnungen keinen Auſpruch barauf wenden, fortwäßend im. 
ungefiörter Geltung fih gu erhalten. Die Reit muß fi 
unaudgeieht am ihmen nolljichen. Woher anberd aber fh ch 
eine Kritit herlelten, woher anders, ald von einem großen 
abſtratten Gedanlen? Diefer Gedanke iR in dem Mutachten 
des Berfafiungd» Ausſchuffed deutlich ausgeſprochen. Yber 
Deutſche Hat volle Glaubens⸗ und Gewiffenofteiheit. Dadurch 
hat vie Kritik einen beſtimmten Ausgangöpuntt gewonnen, um 
den übrigen concreten Inhalt des Aritkels IE gu Teitifinen, 
wäßrenb, wenn dieß nicht geſchieht, ver Vorwurf bed Serru 
Plathner, welchen er dem abfiracten Grdanken mad, man 
koͤnne dabei denken, was anan wolle, ehenfo ſehr ven coner⸗⸗ 
ten Beſtimmungen zu machen wäre, indem man ja nach einer 
andern Wichtung Hin von dieſen Ickteren fagen Binme, fie fein 
nicht zweckzemaͤß, nicht zeitgemaͤß, gar nicht in den Artikel 
gehörig. Der zweite Vorwurf, ven der Abgeordnete Schwarz 
gemacht hat, es fel ein banaler, äberkiffiger Gedanke, Hat 
allerdings etwas Scheinbares Für ch. Mir find oft genug 
gequält werten mit allgemeinen: Öcbenderten, bie IM fegt 
nicht berthren will. ber ich fenge, woher nimmt das Boltte 
Bewußtfein die Kraft und bie Waffen gegen jeben Krieg won Oben 
ober fonf woher, woher fonft, ais von den großen abfiracten Ge⸗ 
danken der Freiheit, ver Wahrheit, der Lichet Diefe Gedanken 
find die Waffen, vie das Bolsbewußtfein Haben muß. Mit fü» 
fen eomcreten Beſtimmungen locht men aber, um mich bee Sprache 
des Volto zu bedienen, keinen Sund Hinter dem Dfen hervor. Der 
große Gebante ver veligiäfen und yelltiftien Sreißeit macht fept, 
wie Ganning fagt, feine Reife um Die Welt; aber wahrlich, ohne 
Schleppſchiffe zut Begleitung mitzunehmen, welche mit ceucreien 
Beſtimmungen beladen wären. Bam ſagt, es verſtehe ſich von 
felbſt, Daß bei Dem Ast. III dee Gruubſatz ber vollen Glaubend⸗ 
und Gaviffenäfreiheit gelien muͤffe; allein ich behaupte, es verficht 
fich dieß nicht von ſelbſt. Einige Belfpiele aus ver ellerneneſten 
Zeit werden Ihnen dieß zeigen. Nehmen Sie, meine Herten, ven 
Echweizer Verfafjungd ⸗Entwurf in die Gans. In dem Verfaſ⸗ 
eye der eg Daß vie anerfanuten Hrifte 
en e Ausübung ihrer Üteligion Haben 
foßlen, welter nichtt. Oder wenden Sie Yhre Bilde auch einen 
andetn geprieſenen Lane ber Freiheit, nämlich nach Norwegen. 
Auch dort finden Sle jenen allgemeinen Gedanken nicht auttzefuͤhrt. 
Ee iR daher nothwendig, daß dieſer Sedanke auchraͤcklich ausge⸗ 
ſpeochen, und an vie Spite des Artikels geſtellt werdbe. Damit 


mungen, wie fie namenilich in den —— vor Abgeordne⸗ 
ten Plathner und Schauldt hervortreten, herleiten. So laffen wir 
und Das, was ver dentſche Geiſt als ein unſchaͤfbares Erbe 


in feiner velken Geltung 
men vie Breite, aber wicht verlieren bie Sruͤudlichteit; wir 
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felben kundgeworbenen Stimmung ber Berfaumlung fi dazu 
berbeilaflen wird. Noch eine Bemerkung ſel mir geftattet, da 
es zweifelhaft ift, ob ich in dieſen weitfchichtigen Verhandlungen 
noch einmal dad Wort ergreifen Tann. Es ift nämlich von 
dem Abgeordneten Döllinger und anderen Deputirten hervor⸗ 
gehoben worben, daß, wenn das alte Verhältniß zwifchen Staat 
und. Kirche beſtehen bliebe, die alten Meligiondgefellichaften ber 
nachtheiligt wuͤrden gegen bie neneren; es wuͤrden dann bie 
Iegteren eine weit günftigere Stellung erhalten. Nun Tann id 
aber dem Abgeorbneten Dillinger fagen, daß dieſes Verhaͤltniß 
bereit8 in Wirklichkeit befteht. Die freien Gemeinden der Provinz 
Sachſen, welchen ich ſelbſt als Mitglied angehöre, genießen in Ber 
zug auf ihre inneren Angelegenheiten einer völligen Unabhängig» 
Teit, und ich möchte wohl wiſſen, wie es dem Geifie unferer Revo⸗ 
Iution, dem @eifte, der unfer ganzes neues Staatsleben geboren 
at, zugemuthet werden Thnnte, jene Freiheit zu unterbrüden. 
ber welche Unomalie, daß wir jener Unabhängigkeit und erfreuen, 
während die älteren religiöfen Vereine dieſe Freiheit entbehren 
müßten. Ich fhliege mit dem Wunfche, daß der Gedanke ver 
Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaate, natürlich in dem Kreife 
der Beflimmungen, wie fie Bier gegeben find, daß dieſer Gedanke 
in der Berfammlung immer weitere Ausbreitung finden möge. 
Ich ſtimme ſchließlich für die Beibehaltung des $ 11 an ver Spige 
des Artikels II. (Beifall. — Ruf: Schluß!) 
Frendentheil von Stave: Ich habe mir dad Wort 
erbeten, meine Herren, um für ben $ 11 zu ſprechen, um 
mich gegen die Anträge der Herren Vogt und Plathner zu 
erklären, bie dahin gehen, daß Keiner einer kirchlichen Genoſ⸗ 
ſenſchaft anzugehören brauche. Es find zumächft manche Aus⸗ 
flellungen gegen ven $ 11 gemacht worden. Man bat ihn 
eine Phrafe genannt, und ich glaube, es fommt daber, meil 
man ihn aus feinem Zufammenhang mit dem folgenden Pa» 
ragraphen gerifien hat, mit dem er aufs Innigſte verbunden 
it. Im $ 11 heißt es: „Jeder Deutfche hat volle Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit.“ An und für ſich iſt dieſer Sag ent 
fHeidend genug, indem er den Deutſchen dasjenige Recht ga⸗ 
tantirt, welches eines ber heiligften Menfchenrechte ift. Diefes 
Recht ift näher erläutert durch 512, indem dieſer erklärt, daß 
jeder Deutfehe unbefchränft fein ſoll in der gemeinfamen haͤus⸗ 
lichen und Öffentlichen Uebung feiner Meligion. So iſt den 
Deutfch » Katholiten und den andern Secten die Ausuͤbung 
ihrer Religion gacantirt, und ich begreife nicht, wie man ben 
$ 11 In Verbindung mit dem $ 12 eine Phrafe nennen kann, 
oder etwas, was gar Feine Bebeutung hat. Ich finde ein 
Beduͤrfniß der Zeit darin außgefprochen, ein Beduͤrfniß, dad 
man hier ſchon die philofophifche Freiheit des Geiſtes genannt 
bat; hier aber ift gerade das Hoͤchſte, die Glaubend⸗ und 
Gewiſſensfreiheit garantirt. Ich gehe über zu dem Verbeſſe⸗ 
rungdsAntrag der Herzen Vogt und Plathner. Sie verlan 
gen, daß Keiner einer Religiondgefellfchaft angehören muͤſſe. 
34 erkläre mid; gegen diefen Antrag aus praftifhen und 
Zweitens aus höheren Gründen. Aus praftifchen Gründen, 
weil ich diefen Antrag für unausführbar halte. Es ift Ihnen 
Auen bekannt, daß die Eirclide und Gemeinde » Berfaffung 
aufs Innigfle mit einander verbunden find. Ich fehe nun nicht 
de Mögligkelt ein, fo lange Sie in die Grundrechte ben 
Satz aufnehmen, daß Jeder einem Bemeindeverbande ange 
hoͤren foll, wie Sie den Sag durchführen, daß Keiner einer 
Weligionsgefellfchaft angehören folle. Aber auch aus höheren 
Gründen erllaͤre ich mich Dagegen. Sch bin der Meinung, daß 
Die. Relighon die hoͤchſte Angelegenheit des Lebens fei, und ih 
bin · entſchieden gegen ben Gab, ben Herr Plathner ausgejpro: 


en, daß man in den Grundrechten das religidfe Moment igno⸗ 
riren folle. Es ift hingewieſen worben, daß bie Religion im ins 
nerften Gemuͤthe des deutſchen Volkes lebe, und ich glaube, daß, 
ivenn man in den Grundrechten mit ſolchen Grundſaͤgen hervor⸗ 
tritt, das religidfe Moment folle ignorirt werben, daß das Volk 
an feinen verwundbarſten Stellen, in feinen heiligſten Intereſſen 
verlegt werde. Es kommt nur darauf an, daß die Denk⸗, Glau⸗ 
bens⸗ und bie Gewiſſensfreiheit garantirt werde. Gehen wir nicht. 
weiter und fagen wir nicht, der Staat Hat ſich nicht um das Reli⸗ 
gioͤſe zu befümmern. Der zweite Schritt würde allerdings der fein, 
zu erklären: ber Staat hat Feine Religion, und am Ende Einnen’ 
Sie dann den Schritt thun und decretiren, es gibt feinen Gott, um 
übers Jahr dieſen Beſchluß zurüdzurufen. Sole Beftimmungen 
gehören nicht in die Grundrechte. Ich glaube, durch die Beſtim⸗ 
mung, welde der Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgefchlagen hat, ift Als 
lem recht gefchehen, und wenn noch Hinzugefügt wird: „Die be 
ſtehenden und die neu fi} bildenden Neligionsgefellfchaften find 
als ſolche unabhängig von ver Staatsgewalt,“ fo wird alle Bors 
forge gehoben fein. Emaneipiren Sie die kirchlichen Gemeinden 
in weltlicyer Beziehung, geben Sie ihnen bie freie Verwaltung 
ihres Vermoͤgens, laſſen Sie fle ort frei walten, fo wird ihnen 
ein Genüge gefchehen fein; aber, meine Herren, nehmen Sie nicht 
folche Beflimmungen auf, wie die, welche vorgefchlagen find, daß 
Keiner einer religioͤſen Geſellſchaft anzugehören braude. Ih 
erffäre mid; gegen das Amendement und werde für 6 11 ſtim⸗ 
men, behalte mir aber vor, zu $ 14 ein Amendement zu mas 
hen. (Wieverholter Ruf: Schluß!) 

Präfident: Der Schluß der Discufflon wird viele 
fach verlangt. Ich werde daher den Schluß zur Abſtimmung 
dringen. Diejenigen, welde glauben, daß der Artix 
tel 11 hinreichend erörtert ift, Bitte ich aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich.) Die Discuffion iſt gefhloffen. — 
Meine Herren! Es wird zweiimäßiger fein, wenn wir die Ab⸗ 
flimmung über den ganzen Art. II zufammennehmen, und zus 
erſt alle einzelnen Artikel durchdiscutiren. Auch der Herr Ber 
richterſtatter behält ſich vor, nad) der Discuffion der einzelnen; 
Artikel fein MRefume zu machen. — 

Befeler von Greifswald: Ich wünfche allerdings, daß 
wir nicht gleich nach dem Schluffe der Verhandlung über den 
$ 11 zur Abſtimmung über biefen Paragraphen jchreiten; allein 
ich glaube doch, daß wir eine zu verwidelte Abftimmung be— 
kommen werden, wenn wir über ben ganzen Art. IN abſtim⸗ 
men. Ich möchte glauben, daß es notwendig fei, einige Abs 
fgnitte zu maden, in denen wir mehrere Paragraphen zus 
fammennehmen. Ich glaube z. B., daß man reiht wohl über 
die $5 11, 12 und 13 zufammen abflimmen Tann, obgleich ich 
glaube, daß ber $ 13 für ſich ift, ich möchte wuͤnſchen, daß 
jedenfalls über bie 66 11, 12 und 13 zufammen, und über den 
$ 14 befonders abgeftimmt werde. Denn, wenn wir alle & 
Paragraphen zufammennehmen, fo kommen wir in eine ver⸗ 
widelte Abflimmung. Ich wuͤrde mir dann erlauben, nad} der 
Berathung über den $ 13 meinen Schlußvortrag über die 3 Pa⸗ 
ragraphen zu halten, ſodann follte ber $ 14 für fi genommen 
werben. Ueber die Eünftigen Paragraphen Könnte eine eigene 
Beftimmung getroffen werben. 

Präſident: Ich Habe gegen dieſen Vorſchlag nichte 
zu erinnern. 

Nösler von Dels: Sie haben erſt Heute ven Antrag 
des Herrn Knoodt gehört; er wünfcht, daß der erſte Punkt 
des Rafjaulz’fchen Amendements zu $ 14 flatt $ 11 geſetzt 
werben fol. Sie haben alſo ſchon einen Antrag, ber 1% mit 
dem Vorſchlag des Verichterſtatters nicht vereinen Läßt, denn 
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Bid von und werben ven Vorſchlag bei 6 11 verwerien, 
mößreb fie ihn bei $ 14 annehmen würden, und wenn gleich 
lie Scche verwickelt ift, fo muß ich darauf aufmerkffam machen, 
dej dat Ganze nur als Ganzes zum richtigen Biele geführt werben 
m Bir koͤnnen nicht auf Einzelheiten in der Abſtimmung 
„und nad acht Tagen die anvere Hälfte ausmachen, 
“. geſehen, daß ſich drei getrennte Spfleme einander 
. Zwei Spfteme können fidy vereinigen, wenn 
Miikimmung zufammen erfolgt. Ich ſchlage daher vor, 
über den ganzen Artikel zufammen abgeflimmt wird. 
Kuvodt von Bonn: Wiewohl id) meine Anficht über 
ag 11 dahin ausgeſprochen habe, daß derſelbe in der vom 
Sehkgaf vorgefchlagenen Faſſung dem deutfchen Volke nichts 
“us blutwenig gebe, fo halte ich ihn Doch, falls er ange» 
wumen werben follte, für ganz unſchaͤdlich. Mir kommt es 
Bit darauf an, daß gerade im erſten Paragraphen des Ar» 
ts IN die Unabhängigkeit ver Confeſſion ausgeſprochen werde, 
34 nehme daher, um bie Abftimmung nicht zu erſchweren, 
weinen Antrag zurüd. Es ift mir ganz recht, wenn erft in 
u ver von mir vorgefchlagene Pafjus vorfommt. 
Vräſident: Ich fehe es für ganz gleichgültig an, 
ob wir bis zum Schluß durchdistutiren, oder die Paragraphen 
Ange zur Abſtimmung bringen. Blos infofern macht es 
einem Unerſchied, als nach verſchiedenen Anträgen mehrere 
Ariel pſammengefaßt würden. Ich glaube, die Abftimmung 
einxiaer Boragraphen wird auch Fein Refultat bringen, welches 
m mähnden ift, fonbern die Redaction wird bei dieſen Artikeln 
dem Autſchuß nochmals zu überweifen fein. Deßhalb glaube 
4, wis follten in der Form nicht fo ſtrict jein, fonbern bie 
da einseichen, wo fie am beften Plag finden. 
Befeler von Greifswald: Ih muß darauf zurüds 
fugmen, daß die Zweckmaͤßigkeit allein nicht entſcheidet. Wenn 
wir Die Amendements, wie fle vorliegen, vornehmen, iſt es 
lt möglich, eine Klare ieberficht zu haben, und fle gruppenartig 
nimmenzufafien ; das kann aber gefchehen, wenn wir nach ben 
tiaxlaen Baragraphen unfere Verhandlungen und Abftimmungen 
aiiichten, und ich erfuche die Berfammlung, daß fie meinem erften 
nachgibt ; ich glaube, e8 wird das Zweckmaͤßigſte fein... 
zäfident: Ich habe nichts Anderes gewollt, als 
De vb Artikel zufammenfailen . . (Befeler ihn unterbrechenn: 
Dana bine ich um Entſchuidigung.) Wir gehen nun zu 6 12 
über, Herſelbe Tautet: 

„Jeder Deutjche ift unbefchränft in ver 
gemeinfamen häuslichen und oͤffentlichen 
Uebung feiner Religion. Verbrechen und 
Bergeben, welde bei Ausübung biefer 
Freiheit begangen werben, find nad dem 
Gefege zu beftrafen.” 

tie — find folgende Amendements geſtellt: 
rgens: 

„Jeder Deutſche iſt unbeſchraͤnkt in der gemein⸗ 
ſamen oͤffentlichen Uebung ver chriſtlichen Religion; 
auch iſt die Öffentliche Uebung ver juͤdiſchen Religion 
aller Beichränkungen enihoben. — Verbrechen und 
Vergehen, welche bei Ausübung diefer Breiheit bes 
a werben, find nach den Geſetzen zu beſtraſen.“ 

ogt: 

„Riemand darf in ver gemeinfamen haͤuslichen oder 
oͤffenilichen Uebung feiner Religion beſchraͤnkt werben. 
— Zwecke dieſer Religionsuͤbung darf jede 

erlaubte Handlung vorgenommen werden. 


— ne gefegiwibrige. Sandiung wird dadurch nicht 


erg daß fie aus veligiöfer Ueberzeugung here 
vorgeht.“ 
Bon Rheinwald: 

„Der Orden ver Iefuiten, Ligorianer, Redemto⸗ 
ziften iſt für alle Zeiten aus dem @ebiete des deut⸗ 
ſchen Reiches verbannt.” 

Die Herren v. Nagel, Laffaulx, Dieringer und 
viele Andere ftellen den Antrag: 

„Die Kreiheit jeder Gotteßverehrung und ihrer öffent» 
lichen Ausübung ift verbürgt. — Verbrechen und Vers 
geben, welche bei Ausübung diefer Freiheit begangen 

“werben, unterliegen den allgemeinen Straf⸗Gefetzen.“ 

Kotſchy beantragt: 

„Zeven auf Deutſchlands Boden Anſaͤſſigen if 
die Ausübung voller Glaubens: und Gewiſſensfreiheit 
durch Wort, Schrift und That gewährleiftet.” 

Herr Graͤvell beantragt: 

„a. Jeder Deutſche iſt in der gemeinſamen haͤus⸗ 
lichen Einrichtung der Religionsuͤbungen unbeſchraͤnkt, 
jedoch unbeſchadet der Gewifiensfreiheit eines jeden 
münbigen Saußgenoffen unb jo, daß feine gefeglich 
unerlaubte Handlung durch eine ihr gegebene rells 
gioͤſe Beziehung unfträflich gemacht werben Tann. — 
b. Die Öffentliche Uebung religiöfer Verfammlungen, 
ingleihen die Verbreitung einer Religionslehre, 
durch welche Gotteslaͤſterung, Unſittlichkeit, Ungefetz⸗ 

- Ticgkeit nnd Müßiggang befördert, oder Rechisun⸗ 
ungleichheit, Unfrieve und Verfegerung unter ven 
Staatsgenofien erzeugt und genährt wird, darf im 
Staate nicht geflattet werden. Ohne ein foldhes 
Verbot ober Beſchraͤnkung braucht Niemand über 
feine Religion irgend Jemandem Rechenſchaft zu 
geben. — c. Vrofelgtenmacherei, das heißt Werbung 
für eine Religiondpartei durch andere Mittel ,, als 
durch freiwillig angenommene Unterwelfung, foll fo 
wenig gebulvet werben, als Anftiftung von Familien⸗ 
Zwiſt um des religioͤſen Bekenntniſſes willen. — 
d. Inſoweit, als eine Religion ihre Bekenner einer 
auswaͤrtigen geiſtlichen Gewalt unterwirft, iſt die 
Staatsverwaltung zu allen den Vorfichtsmaßregeln 
und Vorkehrungen wohlbefugt und fehuldig, melde 
zur Verhütung eined Uebergreifens berfelben in bie 
‚Hoheit des Staatd oder einer Gewiſſensbeaͤngſtigung 
feiner Angehörigen erforderlich find.” 

Herr Plathner bringt zu $ 12 folgendes Amendement: 

„Zum Zwecke der Ausübung der Religion darf 
jeve überhaubt erlaubte Handiung vorgenommen 
werden. — Eine gefeßwibrige Handlung wird das 
durch nicht entfchulbigt, daß fie aus religioͤſer Ueber⸗ 
zeugung hervorgeht.‘ 

Das find die Umendements, bie geftellt worben find. Das 
Wort Hat Herr Rheinwald. (Zuruf: „Abweſend!“) Kerr Vogt! 
(Zuruf: „Abweſend!“) Herr Reichensperger hat das Wort. 

Neichensſsper ger von Köln: Meine Herren! Ich 
komme nicht hierher, um ben in Rede ſtehenden Paragraphen 
feinem Principe und Wefen nad zu befämpfen; im Ges 
gentheil, ih flimme im Allgemeinen volfommen damit übers 
ein. Nur in einigen Beziehungen weicht das von mir mit 
unterzeichnete Amendement, für welches ich reben will, von 
dem Vorfchlage der Commiſſion ab. Der erfte Sag des $ 12: 
„Jeder Deutſche if unbeichränkt in der gemeinfamen haͤus⸗ 
fichen und öffentlichen Uebung feiner Religion, ſcheint mir 
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nämlich nicht praͤcis genug, insbeſondere ſcheint derſelbe ſich dem 
folgenden zweiten Satz: „Verbrechen und Vergehen, welche bei 
Ausübung dieſer Freiheit begangen werben, find nach dem Geſetze 
zu beftrafen,” nicht gehörtg anzuſchlleßen. Das Amendement, wel 
Ges dem erfien Sag fubfituit werben foll, und Am beffen Unter» 
Rügung ich bitte, Iautet wie folgt: „Die Freihelt jeder Gottesver⸗ 
ehrung und ihrer Öffentlichen Ansübung ift verbärgt.” Das Prin- 
ciy der Freiheit ift hier in directen Worten und Har an die Spitze 
geſtellt worden, und der folgende Sag: „Verbrechen und Verges 
ben, welche bei Ausuͤbung dieſer Freihelten begangen werben, uns 
terliegen den allgemeinen Gtrafgefegen,” fchließt fi unmittelbar 
an denfelben an. Bon größerem Gewichte ald diefe Faſſungs⸗ 
Veraͤnderung ſcheint mir der zweite Sag zu fein, welcher in dem 
Berdefferungd » Antrage wie eben angeführt lautet. Der Aus⸗ 
ſchuß hat, indem er die Worte gebrauchte: „find nad bem 
Gefe tze zu beftrafen,” etwas auögefprochen, was meiner Anficht 
nach im Volke für einen Anachronismuß gehalten werben wird: 
daß ein ſtrafwuͤrdiges Vergehen nad dem Befege, und nur 
nach dem Gelege beſtraft werde, feheint fih mir fo fehr von 
ſelbſt zu verftehen, daß ſolches, wenigften® in den Brundrechten, 
niit erwähnt zu werben braucht. Vielleicht hat aber der Aus⸗ 
ſchuß Daſſelbe fagen wollen, was in dem Amendement vorge» 
ſchlagen ift; ich glaube inveß, daß eine präcijere Faſſung erfor⸗ 
derlich wäre, Indem ber Sag von großer Bereutung ifl. Der 
von mir in Vorſchlag gebrachte Say will nänılid) fagen, daß für 
viefe fpeciellen Bälle, auf welche der Paragraph Bezug nimmt, 
feine Ausnahmögefege In irgend einem Staate gemacht werben 
vürfen, daß das Princip der Gleichheit aller Staatsbuͤrger aud) 
bier feine volle Geltung behalten folle, — keine @xemtionen, 
Teine Specialgefege, am wenigſten in dieſer Materie! kein Sacri⸗ 
Tegiengefeß, wie es unter ber Neftauration einmal, in unfeliger 
Berblendung, vermeintlich zu Schuge der Religion, in Wirk⸗ 
Lchkeit aber, wie ſolches der Erfolg bewieſen hat, zu ihrem 
Nachtheile, vorgefplagen worden ift; aber auch) fein Knebelges 
feg gegen die Diener der Kirche, gegen bie, welchen religiöfe 
Verrichtungen aufgetragen find, wie ein folche® in dem in ber 
Geburt gefkorbenen Entwurfe des preußiſchen Strafgejegbuches 
enthalten war! Alſo flatt des Ausorudes: „nah dem Ge- 
ſetze“ heiße ed: „nach den allgemeinen Strafge- 
fegen,“ die glei find für alle Bürger. Vielleicht wird 
man -mir einwenden, daß Vergehen und Verbrechen, welche 
von Dienern der Religion ober bei Ausübung religidfer Hands 
Jungen begangen werben, einen befonderen Charakter der 
Schwere an ſich tragen: ih Tann dieß im Allgemeinen wohl 
zugeben, dafür aber hat jedes Strafgeſetzbuch Vorforge getrof⸗ 
fen. Es if Ihnen bekannt, daß, ber Regel nad, in den 
Strafgeſetzbuͤchern fuͤr jedes Verbrechen und Vergehen ein 
Minimum und ein Marimum ver Strafe feſtgeſegt iſt; es 
wird alfo füglich Hier Alles dem vichterlichen Ermeſſen über 
laſſen werben innen, und werben jene faß überall getzoffenen 
Borkehrungen hinreichen, um bier den Principien der firas 
fenden und ausgleichenden Gerechtigkeit ein Genuͤge zu fhun. 
I dem Amenvement, für welches ich fpreche, if der Mutorud 
gebraucht: „Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freihe iten“ .... ed könnte bie hier. gebrauchte Mehr⸗ 

vieleicht zu einer Mißdeutung Anlaß geben; ſie iſt ledig⸗ 

duch den Vorderſatz begruͤcdet, indem hier zugleich von 
per Freiheit der Gottedverehrung und der Freiheit ihrer df⸗ 
kentlichen Ausübung die Rede if, — von Privilegien, von 
Immunitäten, welcher Art immer fle fein mögen, ſoll natlıı- 
U gar nicht bie Rede fein. — Zu biefem 5 13 ift unter 
andern auch ein Amenvement bahin geftellt worden, gewlſſe 


Orden ober Klöfker follten ein für allemal aus Deutſchland ans“ 
geſchloſſen werden. Ich glaube nicht, auf dieſen Say, ven ich 
fonft bekämpfen wuͤrde, ik eingehen zu müflen, da berfelbe, ver 
Natur des Gegenſtandes nad, unter den Art. VI gehört, welcher 
von dem Aſſociationsrechte Handelt; — follte er Hier bebattirk 
werben, fo wuͤrde ich aus dem Brunbfage des freien Affı 3 

rechtes, daß hier hoffentlich keinerlei Beeinträchtigung erfuhren 
wird, venfelben bekämpfen; ich glaube aber, wie geſagt, müch 
deſſen Hier entheben zu koͤnnen. £ 

Bicepraͤſident v. Soiron: Das Wort hat Herr Freu⸗ 
dentheil! (Buruf: Ich behalte mir das Wort für $ 14- ver.) 
Bon mehreren Mitglievern if} ein neuer Antrag zu 5 12 geſtelki, 
er lautet dahin: 

„Der Verkehr jever religisfen Geſellſchaft mit Ihren 
Oberen ift frei!” 
Der Antrag iſt unterzeichnet von dem Herrn Braun von Born 
und mehreren Anderen. Ich gebe Herrn Braun das Wort, um 
viefen Antrag zu begründen. 

Braum von Bonn: Meine Herren! Es iR Ihnen 
ohne Zweifel Allen bekannt, daß im verfchiedenen deutſchen 
Staaten der Verkehr der Katholiten mit dem Ober⸗ 
haupte der katholiſchen Kirche bißher von ver Stantöbehörbe 
verboten geweſen if. Sie erbliden gewiß Affe mit mir bierin 
eine Befchränfung der Freibeit. Gegen biefe Befchränkung iſt von 
mehreren DMitglievern der Nationalverfammlung mit mir der As 
trag geftellt worden, fle wolle erflären: „daß fortan jede Meli« 
gionsgeſellſchaft freien Verkehr mit ihren Oberen haben ſolle.“ 
Mir feint, daß die Sache an und für fi vollftänvig Har fel; ich 
habe daher keine weiteren Gründe hinzuzuſetzen, als daß KG im 
Intereffe ver Freiheit Sie bitte, dieſen Antrag zu unterſtiͤtzen. Im 
den Iepten Jahren ift der Verkehr der Biſchoͤfe mit Rom ven ein⸗ 
zelnen Regierungen Deutſchlands freigegeben worben. E beſteht 
nun offenbar ein großes Mifiverhältniß zwifchen ven Befugniffen 
ber Bifchdfe und der niederen Geiftlichkeit. Die Bifchöfe im 
die Freiheit, nach Rom zu berichten äber Berfonen und Verhält« 
niffe der niederen Geiſtlichkeit, während e8 der niederen Beiflfigkeit 
kaum moͤglich ift, ihre Gegenreden, ihre Vertheivigungen und Ges 
genbeſchwerden nach Rom zu bringen. Diefer Umſtand myb fr 
die katholiſche Kirche in Deutſchland viele und große Uebekftaͤnde 
hervorrufen, indem auf dieſe Weifenur einfeitige Berichte nach 
Rom gelangen koͤnnen. Diefer Einfeitigkeit aber wird entgegewe 
5 dieſe Einſeitigkeit wird aufgehoben, wenn der niederen 

eiſtlichkeit gewaͤhrt wird, was recht und billig iſt, und was den 
Bifhäfen fetbſt geftattet if. IA darf zur Unterftähung meines 
Antrags noch hinzufügen, daß ein gleicher Antrag in ber Berliner 
Nationalverfammlung geftellt worden if. I wiederhole, was 
ich bereits gefagt Habe, daß ich im Interefie der Freiheit, im In⸗ 
tereſſe ver Gerechtigkeit, im Intereſſe des niederen Klerus und der 
katholiſchen Kirche Tpreche, und daß ich nicht im "Mindeften zweifle, 
daß der Antrag, dem wir geftellt haben, von allen Seiten unter- 
fügt werben wird. 

v. Linde von Mainz: Es find bekanntlich hauptfaͤch⸗ 
lich drei Grundlagen, welche jeder StantGverfaffung zum 
Grunde Tiegen mäflen: Es tft das eine materiehe, eing Intels 
Iectuelle und eine fittlihe Grundlage. Diefe drei Grundlagen 
find auch in den Grundrechten, welche der BVerfaflung bes 
veutfhen Reichs als Fundament dienen folen, in gehöriger Abs 
fonderung und in gib Bufammenhange zu Grunde ge 
Tegt worben, und m in diefem Angenblide beim Artis 
tel IN und dem damit in Zuſammenhang flehenden Artikel 
TV, hauptſaͤchlich an der Pltlichen Grundlage; das iſt bie, 
welche ihre Wurzel, ihr Weſen, eigeritfich in den religidfen 
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. nent, zu dem ich mic) befannt habe, in etwas 
it Mevartion, anögenrüct werben if, biefe Beitimmung 
Ketenci sehr, wie in dem Vorſchlag des Audſchufſes angeges 
Bexalifirt werben, menn fie geradezu Dasjenige ausdruͤcken 

} en ſchon vie Abficht des Verfaffungs-⸗Ausſchuſ⸗ 
% jerfaflunge-Ausfhuß beſchraͤnkt zunaͤchſt dieſes 
Der Frelheit auf jeden Deutſchen; e& iſt dieß eine reine 
onsſache. Daß ed mehr generell ausgebritdt wird, daß 
jeder Deutfihe, fonbern Jeder, ver in Deutfchland if, 
heit auszuüben befugt fein darf, darauf ift gerade die 
des Amendementd, wie ed hier vorliegt, gerichtet worben. 
Bas die Frage nach dieſer freien —— der Kirche 
etzlift, To werde ich ſowohl bei dieſem Artikel, als bei 

it im innigſten Zuſammenhang ſtehenden Artikel für jede 
Kimmen, die den moͤglichſt großen Grad ver Freiheit 
husbrädt, und gehe zugleich von der Ueberzeugung aus, 
je Beflimmungen nicht blos dieſes, ſondern auch des vor» 
Paragraphen burhaus nicht fo üuberfluͤſſig find, 
| Ieexe Bloßfel betsachtet werden dürfen, als wie es im 
on in biefen legten Tagen wohl von einigen Geiten 
en worben ift. Wenn man ein neues Verfaflungss 
et, und bie Frage aufmirft, inwiefern einzelne Bes 
de darin zwedmäßig oder wefentlic fein, fo laͤßt 
$rage nur mit Rüdfipt auf die beſiehenden geſchicht⸗ 
Hältnifie und mit Ruͤcſicht darauf erörtern, ob Zu⸗ 
"meldhe vurch diefe neuen Beflimmungen betroffen wer⸗ 
‚In früherer Beit in anbeser Richtung vorhanden 
, in anderer Weile ausgeführt worden waren; 
man ſich bei Betrachtung diefer Beklimmung in die 
Iehung erft vollſaͤndig klar wird, fo befommt die Diss 
ng viel gemeffenere, eoncijere Richtung; viele Abſchwei⸗ 
Se oft in individuellen Reflexionen und Auffaffungen 
und Haben, werben dadurch abgefchnitten. Fragt man, 
hechaupt eine Bedeutung für Deutfchland hat, wenn jetzt 
gitfiyen und religidfen Elemente das Princip der Frei⸗ 
u einzelnen Befliimmungen, mern auch für bie weniger 
allgemeiner Kafftıng, klar ausgedruͤckt wird, fo wirb 
ben, daß, wenn man ven vorherigen Zuſtand ber 
Eniefe Beitimmung in anderer Zeit oft eine ganz antere 
hg Hat, ald fie von nun an bei biefer Regeneration der 
De Berhältnifie nothwendig Haben muß. Die Beftimmung, 

BER zeitgtöfe Belenntnif von nun an frei gedacht, frei auß 
Bühl vtice frei ausgeuͤbt werben bürfe, iſt allerdings, wie wir 
Mhäben, in mehreren deutfchen Grundgeſetzen und Landes⸗ 
g* ns, aber bei ver Ausführung nicht in dem 
ahrheit geworben, wie wir wollen, daß es von 
ben folle. 
da Vorwurf gemacht, und behauptet, daß mit biefer 

han Frelheit, wenn fle nicht noch mehr fpectalifist wuͤrde, 
m michs6 gewonnen werde, weil die Erfahrung bewieſen 
: enfelben Ausprud dennoch eine fehr beengende 
gefunden hat. Meine Herren, dieſe Betrachtungs⸗ 
tylqhilich; fie beweiſt, daß man ven ganzen früheren 
Eh u praktifchen Zuſtand bei Abwägung dieſes Vers 
seht in vie Wange gelegt hat. Der Grunbfag, 
Wirt. Ul ausgefprochen und in feinen Specialitäten 
jeirb, if feit der Gründung bes nachchriſtlichen 
tn Anfang des vierten Jahrhunderts dem Volks⸗ 
gelegt worden; er if es, dem wir einzig 
de allgemeine freie Ausbildung bed Chriſtenthumẽ 



































Man hat den befichenden Regierumgen 


verdanken. Es maren nur wenige Jahre in ver Zeitgeſchichte, 
wo der Grundſat der unbebingten Glaubens. und Gewiſſens⸗ 
freiheit Geltung hatte, und gleich mit dem Anfang ves vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, mo die chtiſtliche Kirche anfing, Staats⸗ 
kirche zu werben, von biefem Uugenblide an verſchwand gerabe 
dieſe Freiheit des Orundſatzes; denn nun war die chriſtliche Ai 
ligion Gtaatöreligion, und die Abweichungen von dem 1 
thum, bie wir jegt durch den Grundfag der freim Weligiond- 
übung fanetioniren wollen, waren Staatsverbrechen und blieben 
Staatsverbrechen bis zur großen Meformation im fechäzehnten 
Jahrhundert, mo ebenfalls durchaus fein Princip ver Freiheit 
de8 Befenntnifjed audgefprochen worden iſt, fondern me, wie 
von Kern Schmibt vorher bemerkt wurde, biefe Freihelt blos 
darin beſtand, ſich innerhalb gewiſſer Grenzen frei bewegen zu 
innen. Dad war: innerhalb ver Grenzen ver chrijilichen 
Kirchen, nicht einmal innerhalb des Wofaitmus, weil befannte 
lich von jener Zeit an an dem Grundſatz feſtgehalten wurde, daß 
dad Judenthum nicht Profelgten machen duͤrfe, daß man alfo 
nicht übertreten dürfe vom Chriſtenthum zum Judenthum, wohl 
aber umgekehrt. Diefe Grundſaͤtze waren, wie gefagt, in dem 
weftphälifchen Frieden wiberlegt, und da war nicht jebem 
Deutfhen das Recht auf Gewiſſensfreiheit und Religiondfreis 
heit garantirt, fondern blos ben damaligen Reichsfärfken. 
Diefe Hatten Gewiſſens⸗ und hatten Religiondfreiheit. Aber 
mie viel Religions und Gewiſſensfreiheit die Unterthanen Has 
ben follen, das King gerade von ben normativen Beflimmuns 
gen biefer Kürften ab, von dem normativen Jahre 1624, uns 
dem Willen der Fuͤrſten, und der Deputationd ⸗ Hauptabſchluß 
von 1603 hat die freie Bewegung no mehr amögebehnt, 
aber noch immer fein Princip für die Religionsfrelheit der 
Unterthanen gegeben; und Daffelbe war noch der Fall 1816 
bei Errichtung der deutſchen Bundesacte, wo weiter nichts ausge⸗ 
ſprochen wurbe, als daß die Hriftlichen Eonfeffionen gleichberech 
fein, vem Judenthum aber eine eigene Organifation gegeben wer⸗ 
von folle. Aus diefer Berechtigung der hriflichen Confeſſtonen 
folgt aber noch feine Religiens- und Gewiſſensfreiheit, und daraus 
ht hervor, daß, wenn ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß das Princip der 
elen Bewegung an bie Gpige geftellt, ex allerdings einen Grund⸗ 
ſatz — bat, ver bis dahin nicht in Guͤltigkeit geweſen, 
der feine Anerkennung erſt aus den Maͤrztagen diefed Jahres her 
datirt. Was die Ausführung dieſes Grundſatzes, und ſpeciell 
die Verwirklichung des Ämendements betrifft, fo iſt das Roͤ⸗ 
thige ſchon vor mir von Herrn Reichentperger entwickelt wor⸗ 
ben. Da mir indeſſen bei ver früheren Discuſſton durch Bes 
ſchluß der Berfammlung dad Wort nicht vergdunt worden iſt, 
fo will ich auch daruͤber das Wort nehmen, weil nach meiner 
Ugberzeugung der hiſtoriſche Zuſammenhang und bie praftifhe 
Bedeutung biefer Befimmung nicht von der Geite ag 
geiffen worben if, bie hätte aufgegriffen werben füllen; eine 
Mafle von Mißverſtaͤndniſſen find in der Discufflon unters 
gelaufen zu einer Breite, die Leicht bei einiger Aufl 
hätte vermieden werben können. Dieß gilt davon, wie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate hervorgehoben worden 
iR, und wo die Mädfichten in die Wagſchaale gelegt worben 
find, vie nothwendig der Staat wegen ber abfolut nochwendi⸗ 
gen Gontrole auspeüben und zu wahren hat. Ein Grundfat 
ber Vorzeit, an dem man trübe und gute Grfahrungen ge 
macht hat, das jus majestaticam circa sacra, hat mit ber newen 
Ordnung der Dinge total das Fundament verlosen, und ff, 
nachdem man biefe® Fundament weggenommen, Tein Obleci 
mehr für daſſelbe vorhanden. — Wan muß ben hiſtorifchen 
Bufanımenhang vor Augen Haben, um zu begreifen, wie 
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mand, ber bisher auf geſehlichem Boden ſtand, mit innigfler 
Ueberzeugung bie freieften Bewegungen unterſtuͤten konnte, bie 
Heutzutage als Träger der Freiheit Hier zu Grunde gelegt were 
den. Dann if vielfach in ber Discufflon manchem Mitglieve 
der Berfammlung viel Unrecht geſchehen. Dahin zähle ih auch 
meinen Freund Spivefter Jordan. Auch deſſen Grumbfäge Hat 
man angegriffen, vielieicht, weil er nicht im Zuſammenhange 
mit feinen früher geäußerten Anfichten erſcheinen mochte. Truͤgt 
mid das Gedaͤchtniß nicht, fo beruft ſich Jordan auf Momente, 
die er vor 20 Jahren entwidelt, und fle gehen in Bezug auf 
die Freiheit nicht fo weit, als man glaubt, daß das Syſtem 
entwidelt werben müfle. Wenn Herr Jordan wollte, daß vie 
Kirche zertreten würde, fo fan es unmöglich feine Abſicht 
fein, daß wahre Firchliche Syſtem, wie es jegt der Kirche zu 
Grund gelegt werben fol, zu vernichten. Gr Tann nur an 
Auswuͤchſe gedacht Haben, nur an Richtungen, die nach feiner 
Ueberzeugung mit dieſem Syſteme nicht in wahrem Zufammen- 
hange fländen. Denn in einer früheren Schrift Hat er es aus⸗ 
vruͤclich und beflimmt auögefprochen, welche Vermefienheit es 
fel, in bie freie Bewegung der Kirche einzugreifen, daß bie 
Kirche das Meich des Jenſeils, dad Reich des Geiftes, das Reich 
der Ideen des inneren Menſchen ſei, waͤhrend der Staat zu er⸗ 
greifen ga mas fi) in Zeit und Raum bewege. Uber er 
ging allerdings welter, indem er .... (Biele Stimmen: 
Schluß!) Meine Herren! Ich bin bei der Sache 

Vicepraͤſident v. Soiron: Ih bitte um Ruhe, meine 
Herren, bis der Redner auögerebet hat. (Diele Stimmen: 
Redefreiheit! Reden!) £ 

v. Linde: Er ging indeß in fofern weiter, als er von ber 
Anſicht ausging, daß der Staat nothwendig darauf bringen müffe, 
daß Jeder in einem Religiondglauben unterrichtet wuͤrde und ald 
Grundſah aufftellte, daß unmittelbar durch Eltern und Vormuͤn⸗ 
der, mittelbar aber bei beren Abgang durch den Staat, in irgend 
einem Religionsbekenntniß die Kinder erzogen werben, weil ein 
Religionsbekenntniß nothwendig die fittliche Grundlage des 
Staates bilde. (Unruhe. Einige Stimmen: Schluß!) Meine 
Herten! Ich wuͤnſche gerade bei ſolchen Veranlaſſungen, mid) 
in meinem Ideen⸗Gange nicht unterbrochen zu ſehen, denn ich 
muß bemerken, daß bei fo wichtigen Angelegenheiten, wie bie 
Grundrechte find, die Thrannei nicht blos von ben Regierun⸗ 
gen auögehen, fondern daß fle aud die Verfammlung üben 
Tann, wenn fie ein Gefeg gibt, das im Widerſpruche ſteht mit 
den Anfichten des Volkes. Es :ft wuͤnſchenewerth, daß Die, 
welche berufen find, das Volk zu vertreten, nicht verfäumen, 
die Stimme des Volkes zu beachten (Unruhe), und ich behalte 
mir vor, weil in ver Verfammlung wieder zu große Unruhe 
herrſcht, Das nachzutragen, was darauf Bezug hat. . 

% Gaffer von Brizen: Meine Herren! Schon bei ein 

paar anderen Gelegenheiten habe ich mich als Redner gemel⸗ 
det. Es ift mir aber nicht gelungen, zum Worte zu kommen, 
und fo trete ich Beute gewiflermaßen als Srembling in Ihrer 
Mitte auf. Ich führe diefen Umſtand blos deßwegen an, meil 
ich einen Gegenſtand dießmal zu vertreten Habe, bei dem ich 
zum Voraus fühle, daß ih an Ihr Wohlwollen appelliren 
muß. Ih Habe mich gegen den $ 12 einfchreiben laſſen, 
aber ed fällt mir dabei nicht ein, das Princip der Cultus⸗ 
Breiheit beftreiten zu wollen. Denn ich fehe es wohl ein, 
daß das Princip der Gultusfreiheit eine nothwendige Conſe⸗ 
quenz der Gewiſſens⸗ und Glaubenäfreiheit iſt. Ich ſehe es 
wohl ein, daß dieſes Princip der Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
Breiheit eine politifche Nothwendigkeit für Deutſchland iſt, 
wenn die Stämme und Gonfefflonen Deutfchlands mit ein 


ander im Frieden leben follen. Denn fol ein einheitliches 
Volkoleben in Deutſchland fortbeftehen, fo kann dieß nur Das 
durch geſchehen, daß eine Confeſſion der anderen willig das 
Zugeſtaͤndniß mache, daß fie bona Ade, in gutem Glauben umb 
in guter Treue handle. Es ift dieß endlich eine der theuerfbew 
Errungenschaften deutſcher Gefchichte, denn der weſtphaͤliſche 
Friede brachte Die Eultuöfreihelt den Augsburgichen Eonfeiflons- 
Verwandten, und bie zweite Säcularfeier fol fle allen Eon- 
feflionen bringen, infoweit fie den allgemeinen Charakter des 
Religiöfen an fi tragen. Ich verkenne aljo, wie Sie ſehen, 
den Werth dieſes Princips nicht; ich muß aber deſſenungeachtet 
darauf antragen, daß bei der Ausführung dieſes Geſetzes in 
Tyrol ven eigenthuͤmlichen Verhältnifien diefes Landes Rechnung 
getragen werde. Ich bitte Cie, diefe Gründe mit mir zu pruͤ⸗ 
fen. Den erften finde ih in ven bisherigen zeliglöfen Ver—⸗ 
hältniffen meines Heimathlandes. Tyrol ift, wie Sie wiſſen, 
feine paritätifche Provinz, fondern ein und daſſelbe Bekenntuiß 
herrſcht in Stabt und Land (Unruhe), und ich darf es wohl 
bier ohne Gefahr, ein Mißverſtaͤndniß zu beforgen, ausfprechen : 
Diefe Glaubens⸗Einheit gilt feinen Bewohnern mehr, als Der 
Reiz feiner Berge; fie gilt ihm als das theuerfle Erbſtuͤck ſei⸗ 
ner Bäter, fie gilt ihm, wenn feine Bewohner in der Ge— 
ſchichte mehrmals nicht Unruͤhmliches geleiftet Haben, als ver 
Duell feiner Thaten. Es laͤßt fich daher leicht einfehen, welch 
eine Aufregung in einem Volke, das bisher nicht einmal ben 
religidfen Zweifel Tannte, entfliehen müßte, wenn man ihm, 
ohne alle Ruͤckſicht auf feine eigenthuͤmlichen Verhältniffe, zus 
muthen wollte, alle Gonfeflionen in feine Mitte aufzunehmen. 
(Heiterkeit) Ich bitte Sie daher ... (Unruhe. Zuruf: „Reine 
Ausnahmsgeſetze!“) Ich verlange feine Ausnahmsgefege; (Eine 
Stimme: „Was denn?’ fonvern nur, daß man bei ver Aus⸗ 
führung des Gefeges den eigenthümlichen DVerhältnifien dieſes 
Landes billige Rechnung trage. — Einen ziveiten Grund mei= 
nes Antrags finde ih in dem Charaktes dieſes Volle. Es 
gehört zu dem Gharafter des Throler Volks, jever Neuerung, 
indbefondere aber jenen Dingen, welche man mit Recht die 
ewigen nennt, abhold zu fein. Sie können das, meine Her⸗ 
ren, einem Volke nicht verdenken, welches durch die abgefchlofe 
fene Lage feines Landes ganz und gar auf ſich felbft angewiefen 
iſt. Dieß Verhältnig bringt es mit fi, daß ein ſolches Bott 
fih mehr durch die Weftigkeit feines Charakters, als durch bie 
Anfeitigkeit feiner Bildung auszeichne, und daß feine Sitte ihm 
unendlich teuer ift; deßhalb hängt gerade dad Tyroler Volk 
mit ſolcher Zaͤhigkeit an feiner Sitte, und wenn e8 eine Aen⸗ 
derung wuͤnſcht, fo iſt es nur die ber Ruͤckkehr zur „guten 
alten Zeit.” (Heiterkeit) Sie werden dieß, meine Herren, auch 
begreiflih finden, (Einige Stimmen: „Nein!“) wenn Sie 
bedenken, daß das Land feine Privilegien Tennt, und weiß, wie 
es biefelben erftritten hat. Denn unfere Bauern wiffen fehr gut, 
daß fle einft mit dem flüchtigen Friedrich mit der leeren Taſche 
Tiſch und Haus getheilt, und in Vereinigung mit ihm ſich 
ihre Landesfreiheiten errungen und geflchert haben, namentlich 
jene ftändifche Verfaffung, wo der legte Bauer neben bem ere 
fen Prälaten figt, und wo bie Stimme des letzten Bauern 
nicht weniger gilt, als bie des erflen Edelmanns. Zum Begriff 
ber guten alten Zeit gehört auch die Glaubendeinheit, und Gie 
koͤnnen es ſich wohl denken, daß ed eine Zeit braucht, bis ein 
Bolt fi orientiert, und ich verlange deßhalb nichts Andere, 
als daß Ste bei Ausführung dieſes Gefeges meinem Heimathslande 
dieſe Ruͤckſicht angedeihen Iaffen. Man kann mir erwiebern, 
es ſei jegt die Zeit vorhanden, wo jedes Bolt Opfer bringen 
muͤſſe zur deutſchen Einhelt. Ja, ich fage es mit flolger 
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mag fi Bläd wünfchen, wenn «8 


Deviſchland 
mb bei allen Stämmen jene Opferbereitwilligkeit 


Edet. wie Sei feinen getreuen Söhnen im Gebirge. (Bravo!) 


Oi Tyrolar haben bereit Opfer für die deutſche Breiheit gebracht. | 
I wage es wit, Sie zu erinnern, daß feine Schügen an die N 


wüihen Grenzen gezogen And, um bie neue Aera ber deutſchen 
Gahps wait ihrem Blute einzuweihen. Es war bieß ein Opfer 


is Bautfchlans, meine Herren, denn bie Drohung der Italiener, | 


De @eenzpfühle des unabhängigen Italiens auf den Höhen des 


Amver quizaßeden, und der freunpliche Zuruf des Fünfzigers 1 


ſchuffes haben das deutſche Bewußtſein gewedt. Ich mag 


har nihzt Daran erinnern, denn mein Heimathland hat nur feine F 
Mit erfüllt, und eö verlangt feinen anderen Danf, als das | 
Benmftjeim erfüllter Pflicht. Tyrol Hat bereits Opfer gebracht. j 


Oenz ı6 Hat jene geiſilichen Orden aufgehoben, von denen es 


—4 


Gouguh 
Die Glguhenseinheit erhalten werde; infoweit e8 auf dem Wege 
des Gefeges noch möglich iſt. Deßwegen bitte ich nochmals, 
zueigen Antrage Ihre billige Rüdficht nicht zu entziehen. 
Bea weit davon entfernt, einen eigenen Antrag in biefer Bezies 
Zung zu hellem, ſondern wir bitten bloß, man möge und bie 


oo Grelärung erlauben, daß bei Finführung vieles | 
Geeypb in Tyrol ven- eigenthümlichen Berhältniffen dieſes Lans | 
(Mehrere I 


deß anf ſchonende Weiſe Rüdficht getragen werde. 

: Was heißt das?) Wenn man fragt, was das heißt, 
iR die Antwort darauf dieſe, daß mit der flänbifchen Vertres 
tung Iysoit und mit der Meichögerwalt jene Vereinbarung ger 
, welche die eigenthümlichen Berhältniffe dieſes Lan⸗ 


Al 


Y 


als nur Dieſes, daß einerſeits dem Lande Zeit gegeben 


Ei} 
£ 


Schonung flattfinden möge. (Biele Stimmen : 
5 Schluß!) Ja, weine Herten, ich fchliefe, aber mit 


KSEE 
=2 


itie, daß Sie dieſes gewiß billige Verlangen möglich bes | 


; und, meine Herzen, ich kann Sie verfichern, wenn 
RKuf Deutfchlands feine Söhne wieder zu den Waffen 


a unferen heimathlichen Thälern ein Eräftiges Echo fins 
iu wirb, und daß es eher gelingen wird, hie Berge dieſes Lan⸗ 
der ya verbölgen, al4 ven beutichen Sinn feiner Bewohner. 
Koticy son Ufron: Ich habe hier in diefem ver⸗ 
on fo viel über Religion gehört, aber einen 
Untesjiien habe Ich vermißt. Es nennen bie Beute 
Religion iſt; es leugnen die Menichen hier 
obwohl fe fie tief im Herzen haben. Mir if Mes 
Chriſten die Durchführung der Wahrheit, der 
ker Freiheit ein Ideal; ja, denn fo lange es Wiſſen⸗ 
wieive Herzen, fo lange Gewiffendfreiheit und Liche 
behandelt werden, fo lange if e8 Idee; in 
aber, mo der Menſch im Stande ift, fi 
eg zu verlärgern, dann bat er ein Ideal, und das if 
her Religion, mag das Foesl bei ben gemeinen 
ruhen Bauern niederer fein, und bei ben verebelten Menfchen 


Möer vun felt uralten Beiten hat der Staat ober bie 


EgSEgFgL 
x ah 
| H FRE 


Der 95 

Gang 6 RG augemaßt, und if fehr darum beforgt, dieſes 
| Sreigebung der Religion iſt. Ich werde Ihnen aus meinem 
J neueften Hierfein einige Worte fügen, die ich Sie bitte, gütigft 


arhlren. There ones nichere Ideal in feine Macht zu bekom⸗ 
AYeiterkeit in Der Verfammlung.) Ja, fo war es, fo 
za wir ſchon is großen sämijchen Gtante fahen, wie 


daß ſie ein Hinderniß feiner Einigung mit Deutfchland N 
fein wrden. Tyrol Hat Opfer gebracht, indem ber letzte fläns | 
ſich begnägt hat, in Bufunft dafür zu forgen, daß | 


Bir | 
| kenne, Haben alle Machthaber darauf befonvers hingewirkt, daß 


ich über feine neue Stellung zu orientiren, und anbrers | 
bei den eigenthuͤmlichen Verhältniffen vieles Landes | 
J ein Erdmannsdorf, dann mußten fie fort aus dem Zillerthale 


der 
F Zönnen Sie verſichert ſein, daß dann dieſer Waffenruf | 


Religion, |i 





| ein ordinaͤrer Augur mehr vermochte über ben Tag ber entſchei⸗ 


deuden Schlacht, als der Officier, ja, als der Kaiſer felbft. Wir 
geben zu und wiſſen es, daß man den Augur früher beſtochen 
bat, bamit er fo rede; dad thut man bis heute noch. (Heiterfelt 
in der Berfammlung.) Ih bin in Defterreich geboren noch un⸗ 
tes dem Scepter Joſeph's II. , ewig ſchönen Gedächtniſſes, aber 
er bat auch die Worte des $. 11 der Grundrechte des deutichen 
Volkes an die Stine feines Staates geftellt, volle Glaubens: 
und Gewiffensfreiheit, und wir, wir haben eben ven Gedanken, 
den wir hier äußerten, bezahlt, erftlich der gegenüberſtehenden 
Geiſtlichkeit bezahlt; dem Staate durch Berleugnung taufend- 
facher Art; wir durften und, wenn wir auch Flug, gefcheint wa⸗ 
ven, nicht zeigen und ſagen, wir Eönnten auch zum Amte gelan= 
gen; nein, ed hieß, du bift Lutheraner, Mari mit dir. Das 
war damals die fogenannte Religiondfreiheit, durch Joſeph II. 
erſtrittenz man hat auch dad Wort geändert und geſagt: Duls 
dung, Toleranz; dann fam aber das ſchoͤne Jahr 1815, da ſchrie⸗ 
ben alle Raifer und Könige in Wien auf dem großen Congreffe 
‚gleiche Rechte ‘5 das war aber ein todtgeborned Kind, wir 
baben es nicht fprechen gehört, wir haben darüber gefeufzt, daß 
das Kind nicht auferftand. (Bravo!) Soweit ih die Geſchichte 


Bolt beim Gewiflen zu erfaflen; fie haben ihm myſtiſches Wefen 
flatt Religion Hingegehen, und es fanden fi Solche, welche in 
großen Eorporationen diefe Myftif flatt Veredlung des Herzens 
preiögeftellt haben und fagten: „Wir find die Bewahrer der 
bimmlifchen Güter, wir bringen fle euch.“ Und fle gaben un⸗ 
verftändige Worte; denn dad wilfen wir Alle, daß unverftänpfirhe 
Worte viel leichter zum Gehorfam führen, als wohlverflandene. 


| (Bravo!) So if es auch in dem fehdnen Tyrol, dort gibt es 
ſchen mögen. (Mehrere Stimmen: Was Heißt bad?) | 
Herren! Ich Habe ſchon erklärt, wir verlangen nichts Ans | 


Proteftanten, mag nun ber Redner vor mir fprechen, was er 
will; ich bin aud in Tyrol geweſen, ich habe Proteftanten ge⸗ 
ſprochen, aber Abends flill beim Lampenfchein, va geht es, da 
Öffnen fle ihre Herzen, und wenn fie es früher Öffentlich fagten, 
oder fi gar unterfangen wollten zu predigen, dann fand man 


(Bravo!); denn wer wird ein ſolches Gift in feinen ſchoͤnen 
Bergen bewahren? Meine Herten! Wenn mir die Religion dad 
Heiligfte ifl, wenn ich weiß, daß fie den Beruf ded Menſchen da⸗ 
bin führt, um ihm das Rabfal zu ertheilen, daß er Freude hat 
an der Idee der Wahrheit, Freiheit und Liebe; fo verftehen Sie 


u mich nicht falſch, fondern glauben Sie mir, daß der Menfch mit 


all feinem Wiſſen noch nicht der vollkommene ift, fo lange er es 


4 fich nicht objectivirt hat, und fo fange es nicht ald reiner Kryſtall 


vorgehalten iſt, wen er anbeten kann. Ich bete meinen Gott an 
und bin veffen Herzlich froh. Mit dem Staat verhält es ſich 
hier, wie mit ben einzelnen Perfonen. Will ver Staat ſich der 
Religion entfremden, nun fo hat er jich des Volks entfrembet. 


| Das Volk fühlt in feinem innerften Herzen wohl das Bedürfniß 


einer folchen Idealifirung feines Lebens. Sieht es aber, daß 
der Staat felbft nicht darauf achtet, nun, mein Gott, fo wird 
das Volt weniger vom Gefeg halten; denn dad Volk vermifcht 
gem und fhüttet gern das Kind fammt dem Babe aus. 
Ih bitte Sie, forgen Sie bafür, daß dieß nicht geſchehe. 
Halten Sie ven Staat hoch als einen, ver vie Religion auch 
hoch in Ehren Hält. Alsdann werben Sie ein Volt Haben, 
Das aus vollem Herzen bie Heiligen Geſetze für feine höchfte 
Idee feiner Religion und fein Ideal Hält. Hüten Sie ſich 
aber auch zu glauben, daß Breigebung der Kirche immer au 


anzuhören. Ich begegnete Hier in Brankfurt, in dem ſchoͤnen 
4 
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Frankfurt, einem Mann, vem ich tief ind Auge und das Gerz 
geſehen habe. Ich erflarrte vor feinem Bewußtſein der vollen Res 
ligions⸗ und Glaubensfreiheitz er lebte nur in biefem Zweige; 
in dieſer doppelten Freiheit ergoß fich fein ganzes Leben und 
Thun, wie ſich dieß in feinem Gefichte ausdrückte. Ach, ich fah 
ihn fange an, und mußte denken, gerade in einer Beit, wo ſich 
die Kirchengewalt unabhängig vom Staat gemacht Hat, iſt ex 
lebendig verbrannt worden. (Bewegungs; mehrere Stimmen: 
Vertagung! Vertagung !) 

Präſident: Leber ven 5. 12 Haben fih nur noch 
wenige Rebner gemelvetz wir werben ihn daher wohl noch erles 
digen können. 

a Prato von Roveredo: Ich erlaube mir nur wenige 
Worte, und werbe Ihre Geduld nicht lange in Anfpruch nehmen. 
Ein geehrter Abgeordneter von Nord: Tyrol Hat, wenn ich nicht 
tere, eben ven Antrag geftellt, daß man bei Einführung der 
Grundrechte des deutfchen Volkes in Beziehung auf Art. ILL, wo 
einem jeven Deutfchen Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit zugefichert 
iſt, mit der moͤglichſten Schonung in Tyrol zu Werke gehen 
wolle. Obwohl ich hoffe,. daß das italieniſche Tyrol bald von 
dem deutſchen Tyrol getrennt werden wird, fo find wir indeſſen 
noch immer ein ganzes Land, und man Zönnte alfo, wenn ih 

“hierüber fehweige, glauben, daß ich die Schonung, bie für Tyrol 
in Anfpruch genommen wird, auch auf mein Land, nämlich das 
itafienifche Tyrol, ausgedehnt wiffen wollte. Das ift aber nicht 
der Fall. Ich für meinen Theil und für meine Landsleute nehme 
keine befondere Schonung in Beziehung auf die Veröffentlichung 
des Art. III der Grundrechte des beutjchen Volkes in Anſpruch. 
(Bravo!) Es wird fein Menfch bei und darüber erfchreden, ja 
man wirb es mit Freude vernehmen, wenn es heißen fol, daß 
Glaubens- und Gewiffensfreigeit eine Thatſache fei. (Bravo!) 

Arndts von Münden: Meine Herren! Der $. 12 ent⸗ 
hält eine ber wishtigften Anwendungen des allgemeinen Princips 
dieſes Artikels. Weber die Nothwendigkelt der Anerkennung bie: 
ſes Satzes Tann, glaube ich, Keiner, der die Bewegungen auf 
dem religiöfen Gebiete in ben Tegten Jahrzehnten aufmerkfam 
beobachtet Hat, noch in Zweifel fein. Wenn auch einzelne Theile 
anferes großen Vaterlandes von dieſen Bewegungen weniger ober 
kaum berührt worden find, fo wird dieß Doch ſchwerlich einen 
Grund abgeben können, die Anerkennung des allgemeinen Grund: 
fages zu verweigern. Man könnte jedoch Bedenken erheben gegen 
die unbedingte allgemeine Fafſung dieſes Satzes im $. 12, und 
ein geehrter Redner vor mix bat auch ſchon ſolche Bedenken er: 
hoben, und in einem eignen Antrag geltend gemacht. Man kann 
fich nämlich vie Möglichkeit nicht verbergen, daß religiöfe Secten 
entfiehen koͤnnten, bie durchaus unfinnige, dem flttlichen und 
zechtlichen Bewußtſein des gefammten deutſchen Volkes entges 
gentretende, und dieſes offenbar verletzende Grundſaͤtze als Reli⸗ 
giondgrundfäge aufſtellten und hiernach auch einen ſolchen Cul⸗ 
tus einführten. Ich fage Grundſätze, die dem ſittlichen Bewußt⸗ 
ſein des ganzen deutſchen Volkes entgegentreten, ohne allen Un⸗ 
terſchied der bis jetzt ſich in ihm kundgebenden religidfen Anſichten 
und Meinungen, die man alle als vollkommen gleichberechtigt 
auf dem poliliſchen Standpunkt erfennen muß. Ich denke dabei 
nicht an die Religion des Atheismus, auf deren Grundlage 
Manche die Kirche der Zukunft erbauen zu koͤnnen glauben. Ich 
denke mit dem Abgeorbneten Zittel, daß eine Kirche des Unglau⸗ 
bens ſich Taum jemals werbe bilden können. Wenn aber auch 
etwa eine Geſellſchaft viefer Art e8 angemeſſen finden follte, fi 
fonntäglich zu vereinigen, und fromme Betrachtungen über die 
gottlofe Welt anzuftellen, over gottfelige Lieder zu fingen über 
die Thorheit Derjenigen, hie no an einem Gott glauben, fo 





meine ih, daß ber Staat nach dem gegenwärtigen Stande unferer 
Bildung and unferer ganzen Verhältniffe vurchaus Teinen Anlaß 
bat, irgendwie dagegen einzufchreiten. Wenn wir indeſſen in 
die Geſchichte der verfchienenen Gärefleen fräherer Jahrhunderte 
zurüdgehen, — ja wir brauchen nicht einmal fehr weit zurüd- 
zugehen, — fo Eönnen wir und die Möglichkeit nicht verhehlen, 
daß fich folche religidfe Secten bilveten, die geradezu etwas Durchs 
aus fittlich Verwerfliches in ihrem äußeren Cultus als eiwas 
Weſentliches hinſtellten, ober folche Brundfäge als Religion hin⸗ 
flellten, vie mit unferen Rechtsanſichten, mit unferen Rechts⸗ 
einrichtungen fich nicht vertragen. Ich erinnere nur z. B. an 
die Extreme der MWiedertäufer im fechögehnten Jahrhundert. 
Wer Eönnte dafür fliehen, daß nicht ähnliche Erfcheinungen wie⸗ 
derkaͤmen mit ähnlichen Angriffen gegen alle Grundlagen Des 
Staates: die Proclamation der Vielweiberei und anderer folcher 
Ausmwüchfe. Solche Bedenken find nicht unbegründet. Im diefer 
Beziehung Eönnte man daher dem Antrage ober Bortrage eines 
verehrten Mitglieves dieſer Verfammlung eine gewiſſe Berech⸗ 
tigung nicht aberfennen, wonach nämlich eine Befchräntung 
fattfinden follte in Bezug auf den Grundſatz des 6. 12 der Art 
nämlich, daß nur denjenigen Religionsgenoſſenſchaften, die ſich 


, noch als hriftliche bekennen, und neben denfelben ven jüdiſchen 


biefe Recht eingeräumt werben ſoll. Doch glaube ih, daß wir 
auch aus biefem Grunde ven Paragraphen nicht zu verändern 
befonders nöthig Hätten. Es wäre auch daß nicht unbedenklich, 
denn wir Eönnten leicht in den Ball kommen, die bevenkliche 
Frage beantworten zu müffen: Was tft denn noch chriftlich? 
ohne daß wir ein Fundament ver Entſcheidung dafür Hätten, vie 
bei einer fo großen Verfammlung, die von fo gemifihten religid⸗ 
fen Glaubensanfichten geleitet wird, kaum wird einflimmig ges 
geben werben. Und wenn wir auf die neueren Bewegungen im 
Gebiete des Judenthums bliden, fo möchte man auch dort wies 
der vielleicht zu einem wunderlichen Refultate kommen, wenn 
diefe hohe Verfammlung, die Nattonalverfammlung, darüber 
entſcheiden follte, ob etwas als jünifche Religion anzuerkennen 
fei oder nicht. Ich glaube daher, daß aus dieſem Grunde eine 
Mobification des $. 12 nicht vorzunehmen wäre, ich glaube 
auch, daß jene Gefahr, von der ich vorhin gefprochen habe, nicht 
fo dringlich ift, als fle, in abstracto Betrachtet, wohl dem Furcht⸗ 
famen erſcheinen koͤnnte. Wir brauchen nur daran zu benfen, 
daß der zweite Abſatz des 5. 12 ſchon einen fehr bebeutenden 
Damm gegen bergleichen Ueberfehreitungen, Auswuͤrfe der Relie 
gion, wenn id) fo fagen darf, bilden dürfte. Wollten wir 3. B. 
den all fegen, eine Secte träte auf, welche das Inflitat ber 
monogamen Ehe aufheben und an deſſen Stelle das der Biel- 
weiberei einführen mürbe. Diefem Beginnen würde ſchon das 
Strafgeſetz unbedingt entgegentreten, welches die Vielweiberei 
verbietet und mit Strafe verfolgt. Auch die Römer, lange ehe 
das Chriſtenthum bei ihnen eingeführt war, haben, rein vom 
bürgerlichen Standpunkte aus, die Bigamie und den Chebruch mit 
Strafe verfolgt, obgleich Fein religiöſer Grund im Wege fland, 
bie Bolggamie zuzulaſſen. (Ruf nach Schluß.) IA Kin alfo dies 
fem nach mit dem Inhalte, mit dem Gedanken des 6. 12 allere 
dings einverflandenz; aber ich muß mich zu einem anderen Aus⸗ 
brude, zu einer anderen Fafſung beffelben befennen, und zwar zu 
derſelben, welche ſchon von meinem Vorgänger Reichenſperger 
vertheidigt worden If. Der ebengenannte Redner hat bereitß bie 
Abweichung in ver Faffung des zweiten Satzes des 5. 12 gerecht⸗ 
fertigt, daß nämlich zu fagen ſei: „Vergehen und Merbrechen 
unterliegen ven allgemeinen Strafgeſehen.“ Ich erlaube mir noch⸗ 
mals darauf aufmerffam zu machen, daß wir Hier ja Geſetze für 
bie Geſetzgebung geben, und wenn wir bloß fagen: (&8 find dieſe 
I 
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Bergehen nad, ven Geſegen zu beſtrafen, fo haben wir genau 
erwogen noch nicht dem Balle vorgebeugt, daß bie Befeggehung 
innerhalb des Gebietes eines einzelnen Staates aus religidfen, 
oder aus ſolchen Handlungen, die irgend ein religidfes Element 
ia AG enthalten, chen wegen diefer Beimifchung ein eigenes 
Vergehen oder Verbrechen, ober ein höheres Verbrechen flatuirez 
us daher iſt es nicht ohne Bebeutung, daß das Geſetz fagt: 


„ergehen und Verbrechen unterliegen den allgemeinen Strafges | 


jeden, den Strafgefegen, welche eben ohne alle Rüdficht auf 


teigidfe Beziehungen die Verbrechen und bie dafür feflzufegenben N 
Strefen Ratuiren, nach dem Grunpfage, wie er mit aller Gonfe- | 


aa von Heran Plathner aufgeftellt worden if. (Verflärkter 
Ruf nach Schluß.) Was aber ven erſten Say betrifft, fo möchte 


ich Boch Darauf aufmerkſam machen, daß es auch nicht ohne Be⸗ 


dentung ift, ausdrücklich zu fagen: „Die Freiheit jeder Gottes⸗ 

— wirb verbürgt oder gewährleiftet.” Ich 
Bonnie an manche Fälle erinnern, und zwar für bie verfchiebenen 
Sonfeffionen, bie in diefer Verſammlung vertreten find, wo ſelbſt 
vie ſchou Öffentlich anerkannten, politifch berechtigten Confeſſio⸗ 
nen Hier ober dort durch Gingreifen theils der Polizeibehorden, 
teils auch Durch nicht mit gehdriger Energie zurückgewieſene 
Gemalt von Privaten in der ihnen rechtlich zuftchenden dffents 
lichen Ausũbung ihrer Religion verfümmert worven find. Und 
es iR nicht ohne Bedeutung, wie mir fcheint, daß in den Grunds 


rechten des deutſchen Volkes ausdrücklich ausgefprochen werbe, || 


nah hierdurch fie, diefe freie Öffentliche Ausübung, überall im 
bentfegen Baterlande auch gewährleiftet merbe, fo daß ed Jedem, 
wenn entweber Jemand Gewaltthätigkeiten gegen diefe Freiheit 


verübt. hat, oder nicht feines Amtes wartet, wo von Ändern eine | 
Gewaltthätigkeit gegen dieſe Sreiheit verübt worden iſt, geftattet | 


iR, deßhalb Beſchwerde bei diefer hoben Verfammlung zu erheben. 


(Starker Ruf nach Schluß und Vertagung. Stimmen: Ren!) N 


BSräfideut: Meine Herren! Herr Schuler will nur 
noch ein paar Worte fprechen. (Mehrere Stimmen durch einander: 
Schluß! Reden!) Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 

Schuler von Innsbruck: Meine Herren! (Unruhe.) 
Erlauben Sie mir nur ein paar Worte in einer, ich möchte faft 
fagen, yerfönlichen Angelegenheit, denn «8 betrifft dieſe Anges 


legenheit meine Geimath. Cine freundliche, wohlmollende Bitte | 


meines verehrten Freundes hat hier im Ganzen nicht jene wohl⸗ 
wellende Aufnahme gefunden, die ich ihr gewünfcht, und die ich 
auch son der hohen Verſammlung erwartet hätte. (Stimmen: 
DB! — Unruhe.) Ich bitte, wollen Sie mir ein paar Worte 


sergönnen. Man hat und fogar einen Umſtand entgegengewor⸗ 


fin, und zwar in ziemlich gebäffiger Weife, über dem ich mir 
aoch ein paar Worte erlauben möchte. Ich gehöre zu Denjenigen, 
welche dieſes Factum, auf das bier angefpielt worden ift, nämlich 
die Ynstreibung akatholifcher Zillerthaler vor beinahe zehn 
Jahren, mit wem tiefften Schmerze erfüllt hat. Ich geftche aufs 
süchtig , im ganzen Laufe meines Lebens iſt mir Fein Ereigniß fo 
füwer aufs Herz gefallen, als dieſes, das ich damals zu Kindern 
nicht isn Stande war. Allein ich muß fagen, ih muß aufrichtig 
fagen, wenn dieſes Ereigniß zum Teil feinen Grund in der vor⸗ 
jerrſchenden Blaubensinnigfeit und @laubenseinheit des Landes 
Hatte, wovon freilich bei der früheren Auffaſſung einige Unduld⸗ 
jamkeit nicht immer entfernt war, fo wäre es doch nimmer fos 
weit gefommen, wenn man dieſe Maßregel nicht zugleich als eine 
pofitifche Betrachtet und poufilrt hätte. Ich Fann Ihnen aufrich- 
tig fegen, daß ohne dieſe Hilfe und ohne dieß das Ganze nicht 

en wäre, und daß noch heute gerabe bie ſchlichten Landsleute 
der Vertriebenen biefen Act fortwährend bedauern. (Von mehre: 


ren Selten: Bravo!) Wenn ein Apgeorbneter aus Wälfchtyrol 





bier erflärt hat, daß er ſich unferer Bitte um ſchonende Berüds 
fichtigung diefer Glaubendeinheit jenes deutſchen Landes nicht 
anſchließen koͤnne, fo muß ich aufrichtig fagen, hat er hier den 
Preis des Liberalismus ziemlich wohlfeil erfauft, denn woher 
follen denn in Wälfchtyrol in dieſer Beziehung feindliche Be: 
ſtrebungen einbringen? Bon Italien kommen doch feine Aka⸗ 


1 tholifen? (Bon ver Linken: Aber Juden!) Nun Inden, fie 


haben dort feine fo freundliche Aufnahme gefunden, wie in 
Deutſchtyrol. (Unruhe.) 

Bräfident: Keine Unterbrechung! 

Schuler: Bir haben in Deutſchtyrol jüdifche Gemein- 
den, aber in Wälfchtyrol Hat man fie nicht geduldet. Uebrigens 
kann ich in biefer Beziehung nur noch erläuternd Hinzufügen: j 
Bir wollen feine Ausnahmsgeſetze, durchaus nicht ; wir fchliegen 
und dem Princip der Religiondfreiheit an. Aber, meine Herren, 
die Sie ſich fo fehr auf das Volksbewußtſein berufen, tragen 
Sie doch auch dem Volksbewußtſein eines _ eblen deutſchen 
Volksſtammes von mehr ald 400,000 Menfchen Rechnung. 
Zwingen Sie ihm nicht etwas auf in biefem Augenblide, was 
fein religidfes Gefühl aufs Tieffte verlegen muß; bedenken Sie, 
daß feit der Austreibung ber Zilferthaler erft 10 Jahre verflof- 
fen find; bedenken Sie, welcher Umſchwung der Dinge von je 
nem Volke gefordert wird. Glauben Sie ſicher, daß alle Einfih- 
tige im Lande dahin wirfen werben, vielen Uebergang fo ſcho⸗ 
nend als möglich zu machen. Wir werden uns gewiß allen Fort⸗ 
ſchritten der Zeit in Deutfchland anſchließen, aber ich bitte auch, 
daß und dieſe Aufgabe, welche wir und im Intereffe des Friedens 
und der Rnhe geftellt Haben, nicht erſchwert werde durch feind⸗ 
felige, unangemeffene und liebloſe Urtheile und Angriffe auf un⸗ 
fer Land. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Ich frage die Nationalverfammlung: o b 
fiedie Discuffion über den 9.12 für erfhöpft Hält? 
Diejenigen, welche diefer Meinung find, Bitte ich aufzuflehen. 
(Dieß gefehieht von der Mehrheit.) Die Discuffion ifige 
ſchloſſen. — Ic Habe Folgendes befannt zu machen: Heute 
Abend um 6 Uhr verfammelt fich der volkswirthſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß; der Verfaſſungs-Ausſchuß um 5%, Uhr; der Ausſchuß 
für die Marine kommt morgen früh um 8 Uhr, ver für Wehr: 
angelegenheiten um 9 Uhr zufammen. Noch wird der Ausſchuß 
für die Eentralgewalt heute Abend 6 Uhr Sigung halten. (Die 
Mitglieder ficken fih an, vie Kirche zu verlaffen.) Meine Her 
ten! Ich bitte Sie, noch einen Augenblick zu verweilen; der 
Herr Vicepräfldent v. Hermann wird noch einige Urlauböges 
fuche vortragen. 

BVicepräfident v. Hermann: Meine Herren! Es find 
acht Beurlaubungen zu bevorworten. Herr Scheließnigg bittet um 
vier Wochen, Arndt um 14 Tage, Benedict um vier Wochen, 
Sutherz um vier Wochen, v. Blümenröver um drei Wochen, 
Graf von Mündden um vier Wochen, v. Sauden um vier Wos 
hen, und Graf Coronini⸗Cronberg ebenfalld um vier Wochen. 

Bräfident: Wenn kein Wiverfprucd erfolgt, fo ers 
achte ich diefe Urlaubsgefuche von der Verfammlung für ge- 
nehmigt. Meine Herrn! Die Wahl des Finanz» Ausichuffes 
wird Montag ſtattfinden. Ich fege natürlich voraus, daß nur 
ein Mitglied aus jeder Abtheilung zu beflimmen fein wird, 
und bie Abthellungen werden wohlthun, fi bis dahin dar⸗ 
über zu verfländigen. (Stimmen: Der Beſchluß über ven Fi⸗ 
nanz= Ausfhuß?) Darüber if Beſchluß gefaßt. (Gifenmann: 
Nein! Das ift bloß befprochen worden.) Ich bitte um Ber 
zeihung, ich muß alfo die DVerfanmlung noch fragen, ob 
fte will, daß ein Finanz: Ausfhuß, welder aus 
15 Mitgliedern zu beftehen hätte, durch die Ab» 
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theilungen gewählt werden foll? Diejenigen, die dieß 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Die Mehrheit ſteht auf.) 
Es ift genehmigt..— Die nächſte Sigung findet Montag 
9 Uhr flattz Tagesordnung iſt die Fortſetzung der Berathung 
über die Grundrechte; nach der Sitzung Wahl des Finanz-Aus—⸗ 
ſchuſſes. Die Sigung iſt gefchloffen. — 

-  (Gnde ver Sigung 2%, Uhr.) 


‚  DVerzeichnifj der Eingänge 
vom 22. bis 24. Auguft. 


Petitionen. 


1. (2584) Petitton von Einwohnern zu Schänberg (Ba- 
den), um Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, um Breibeit im 
Unterrict, in der Lehre und im Eultus, ſowie um Sicherung 
des Kirchenvermögend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (2585) Petition vor Einwohnern zu Prinzbach (Bas 
den), in demfelben Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (2586) Bier Petitionen der katholiſchen Pfarrgemein⸗ 
den Dringenberg, Bühne, Borgentreich und Pedeläheim für Un- 
abbängigfeit der Kirche vom Staate und gegen Trennung ber 
Säule von der Kirche, eingereicht vom Abgeoroneten Berfen. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4 4. (2587) a en den zweiten Theil 
des ſtenographiſchen Berichtö der Verhandlungen im — 

kränzchen dahier am 31. Juli d. J., über tiche nationale 

Sale, (An den ee Bas * 

* (2588) Zwei Petitionen, und zwar a) von den Ger 
meinden Krumbach, Boll, Heuborf und Schnerkingen, und 
b) von den Gemeinveräthen und Bürger-Ausfchäffen zu Göggin⸗ 
gen und Menningen (in Baden), um Anerfennung der Sorge 
für die Jugendbildung als Staatsfache, übergeben von Abgeord⸗ 
neten Reinhard. (An ven Verfaffungs- Ausfhuß.) 

"6. (2589) Zwei Petitionen, und zwar a) der Städte und 
Märkte des Mühlkreiſes (Oberöfterreich) an das k. k. Minifterium 
des Innern, wegen Ausdehnung des Wahlrechts, d. d. Urfahr, 
den 3. Juli 1848, und b) Petition des biſchöflichen Ordinariats 


zu Linz an daſſelbe Minifterium, bezügli der neuen Regelung _ 


des Verhältniſſes der Tatholifchen "Kirche zur conftitutionellen 
Monarchie in Oeſterreich — Petition um möglichfte Freiheit, 
aber nicht Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat — eingereicht 
vom Abgeoroneten Pieringer. (Un ven Verfaffungs - Aus- 


ſchuß. 

(2590) Zwölf Petitionen, naͤmlich von den Gemein- 
den Münzesheim, Nußloch, St. gen, Wiesloch (in Baden), 
Gemrigheim, Hirſchlanden, Kirchberg, Weiler bei Weinsberg, 
Ebingen und Laufen, Effringen, Notbfelven bei Nagold und 
Steinenbronn (in Würtennberg), um Erhaltung ded Bandes zwi⸗ 
ſchen Kirche und Schule, — übergeben vom Abgeorbneten Hoff: 
mann von Ludwigsburg. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (2591) ‚Petition des katholiſchen Vereins zu Raithhas⸗ 
lach (Baden), un Sreiheit ver Kirche und Schule. (Mn ven 
Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

9. (2592) Petition des katholiſchen Vereins zu Büchig 
(Baden), in demfelben Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (2593) Petition ver katholiſchen Pfarrgemeinven zu 
Halberſtadt, um Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate und 
Garantie des Kirchenvermögens, auch Proteſt gegen die Tren⸗ 


Ä 


nung der Schule von der Kirche enthaltend. (An ben. Berfäf: 
ſungs⸗-Ausſchuß.) 
N . 11.. (2594) Zwei Petitionm aus WBalbfer und Kinthüt⸗ 
nenberg (In Würtemberg), Breiheit der Mefigton und Erziehung 
betreffend, übergeben vom Abgrordneten Ka utzer. (An ben Ver⸗ 
faffungs-Ausfyuß.) ; 

12. (2595) Petition der Mitgliedet ver kathvliſchen Ges 
meinde der Reſtdenzſtadt Kuffel, bie Freiheit ver Religion an 
Erziehung betreffend, Aberreicht vom Abgeordneten Lubwig 
Schwarzenberg. (An ben Berfaffungs:Ausfhup.) 

13. (2596) Petition ber Gemeinde Neukirchen im Kreiſe 
Solingen, um Abſchaffung ver Stolgebähren und Feſtſtellung 
der Gehalte der Geiftlichen, übergeben vom Abgeorbneten Arndt 
aus Bonn. (An ven Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) : h 

14. (2597) Petition derfelben Gemeinde, wegen Meier zeit 
gemäßen Einrichtungen tin Gtante, übergeben won vemſelben Ab- 
georbneten. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

15. (2598) Vertrauens-Adreſſe und Proteft gegen eine 
neue erbliche Dynaſtie vom deutſchen Vaterlandsverein in Tha⸗ 
randt, überreicht vom Abgeordneten Ropmäßler von Tharanibt. 
(An dm Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

16. (2599) Zehn Morefien, in Betreff der Freiheit des 
Cultus und des Unterrichts, von Rottenburg am Nedar uno 
neun katholiſchen Nachbargemeinden, übergeben dutch Den Abs 
georbneten Uhland. (An ven Verfaffungs⸗Auoſchuß.) 

17. (2600) Drei Petitionen von Landbewohnern and bem 
Canton Neuftadta. d. H. in der Pfalz, Uebernahme ber Lehrerbefols 
dungen auf Staatseaſſen betreffend. (An den Verfaffgs.⸗Ausſchaß.) 

18. (2601) Eingabe der ftäntifchen Behoͤrden von Eis« 
leben, den $. 2. des Entwurfs der Grundrechte des deutfchen 
Volks betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hayım. (An dm 
Berfaffungs:Ausfchuß.) 

19. (2602) Petition des Erailsheimer Lehretvereins im 
Würtemberg, für Trennung ver Schule von ver Kürche, 
übergeben vom Abgeordneten Zimmermann von Stuttgart. 
(An ven Berfaflungs : Ausfchnf.) 

20. (2603) Petitionen der Gemeinden Berfendrät, Bob- 
bergen, Dörpen, Twiſt und Hefepe, gegen Trennung der Säule 
von der Kirche. (An den Verfaffungs:Ausfeguf.) 

21. (2604) Petition von dem katholifchen Vereine zu 
Minderdorf, im Fürſtenthum Hohenzollern: Sigmaringen, um 
Gewährung der Freiheit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und der 
Schule. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

22. (2605) Petition wer Pfarrgemeinde zu Siſtig, am 
Sicherung der Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche und 
gegen Trennung der Schule von ber Kirche. (An den Verfaſ⸗ 
fungs⸗Ausſchuß.) 

23. (2606) Petition der Aelterlende ver Kaufmannſchaft 
zu Sranffurt an der Ober, um Belaſſung ber bishetigen ande 
reichenden Schugzölle, übergeben vom Abgeordneben Scheller. 
(An ven Ausſchuß für Volkswirthfchaft.) 

24. (2607) Petition des Heinrich Branger in Meiningen 
um Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

.25. (2608) Petition vieler Kauflente und Rheder zu Ucker⸗ 
münde, um Verwerfung des Antragd des Abgeoroneten Eiſenſtuck 
und Gonforten auf Erhöhung ver Eingangszöfte, übergebm von 
dem Abgeorbneten Wiebker. (An ven Ausſchuß für Voſts⸗ 
wirthſchaft.) 

26. (2609) Petition der Obermeiſter und Vorſteher ver 
Innungen und Gewerbetrelbenden zu Lunzenau, um Einführung 
einer zeitgemäßen GSewerbeordnung und Bermerfung der Orwerbes 
freiheit. (An den Ausſchuß für Volkewirthſchaft) 


2. tzerdy Werktion ber Vorſteher dis Hanbwerkerveruns 
ve Rreifeb aufen, Proteft gegen anbedingte Freizůgig ⸗ 
kei. = den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

. (2611) Veutlon der Mafhinen = und Schiffbautnter⸗ 
mebaser Jacob Kanimel und Huyffen zur Gutenhoffnungshätte 
kei Auhrort, Beſchwerde gegen ven Beſchluß der Erntralconnnifs 
fm ver RH et in Mainz vom 1. Anguft d. J., keine 

‚use Dempffiiffe und Schlepytaͤhne auf dem Mheine zuzufaflen. 
(As ven Aubfihuh für die Volfeiwirthfäaft. } 

29. (2612) Petition des Kaufmanns 3. C. Mork zu Gbt⸗ 
tagen, den Entwurf zu einem gemeinfamen deutſchen Ruͤnzwe⸗ 
fen xthaltend, Abergeben von ben Abgeordneten Zachariä 
von Göttingen. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (2613) Petition vieler Einwohner ver Gemeinde 
Reslirchen, im Kreife Solingen, Abfihaffung der Jagd⸗ und 
gchntgerrchugkelt betreffend. (An den Augsſchuß für die Volls⸗ 


hafi.) 
31. (2614) Petition des Vorſtandes des Arbriterverrins 
u Hauau, Abſchaffung der Kföfler, Verminderung ver Civil⸗ 
; — > Rue. Mae nen — un 
der unentbehrliäften Güter des Menfigen: „Bil: 
vung, 55 und Freiheit.” (An ven Ausfchuß für die 
2. (2615) Ein Gremplar einet gedruckten „Petition 
wer —— von Saljburg an bus biterrrichtſche Reichs: 
Berlazaıt ;’' Abergeben von dem Abgeordneten Pirringer. 
(A Von Hosfchuß für die Volkswirthicaft.) 
P. (2616) Defgleiäem „Peitton fammtlicher Grwerbs⸗ 
und Innumgen an ven Reichstag in Wien“ cd. d. 
| 8 ven 21. fi 1348), übergeben don vemfelben. (An ven 
| ——— für die Vollewirthſthaft. 
. (2617) Petition vieler Gewetbetteibenden In Driburg, 
Fecheit ves Hauftchandeis betreffernd, übergeben von dem 
Vgvaeien Vrrſen. (An ven Aueſchuß Für die Bolte- 


35. (2618) Petition ver Sandelsleute und Bladarbeiter 
det Oris Steinſchoͤnau, Hayda ıc. in Böhmm, den Schutz 
8 Glachaudels und der Glacinduſtrie betreffend. (An ven Aus⸗ 
Muh für Die — 

30. (2619) Petition deB dentfähen Bereind in Krelbnitz 
in Shen, in gleichen Betreff. (An den Aueſchuß für die 
Beoſwolethfthaft.) 

37. (2620) Petinlon des Schullehrerd Henke zu Dahlen ⸗ 
hung (Geänoner), eine Beſchwerde gegen Bramtenwillluͤr bes 
+ teens. (Mm den Prioritärs » und PetitiomsAusfhuß.) 

} 38, (2621) Betition ver Künftler w Duͤſſeldorf, um 
cthebung vder zur Rationalſache, hergeben von dem 
eg Arndt. (An den Prioritäts> und Petitions- 

30. 00) Petition des allgemeinen Lanbwehrvereins zu 
Vreslau met 136 Unterfihrfften, worin derſelbe eine MRißbilli⸗ 
ang heufichtlich des Benehmens einiger preußiſcher Abgeordne⸗ 
ten gegen Sen Abgeordneten Brentano auöfpridit. (m ben 
" Srioyitäts - und Petitions-Ausfchuß.) x 
| 40. (2623) Britrittserklaͤrimg vieler Einwohner zu Kan: 
bern (Alben) zu Wer Petition der Heidelberger Studenten, in 
Betreff ver Biederherſtellung des von der badiſchen Regierung 


L 5 D ‚ 
4. (2624) Cine gleiche Beitrittserflärung von 170 Eins 
wohnen ver Stabt Lorrach en). (Aa den Privritaͤto⸗ und 





finfeitig aufgehobenen Afſociationdrechtes. (An ven Prioritätes 


| aa 


42, (2625) Betition von 274 Vinwohnern der Start und 
beB Kreiſes Stolpe, des Kreifes Lauenburg und der Stadt Col⸗ 
berg, den Friedensabſchluß mit Dänemark betreffend, übergeben 
von dem Abgeoronetn Krag. (Un ven Ausfchuß für die polis 
tiſchen und internationalen Fragen.) 

43. (2626) Petition der Wähler des 30. holſteinſchen 
Wahldiſtricts (Ihehoe), in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Kragen.) 

44. (2627) Petition des allgemeinen Landwehrvereins zu 
Breslau, die Auslieferung der In Frankreich wegen Teilnahme 
an ber Juni⸗Revolution inhaftirten Deutfchen betreffend / über⸗ 
geben von dem Abgeorbneten Schloͤffel. (An den Ausſchuß 


. für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


45. (2628) Petition deſſelben Vereins, den Friedens⸗ 
abſchluß mit Dänemark betreffend, übergeben von demfelben. 
(An ven Ausſchuß für die politiſchen ımb internationalen 


agen.) 

46. (2629) Proteft deſſelben Vereins, auswärtige pofitifche 
Verhältniffe betreffend, übergeben von demſelben. (Un ven Aus⸗ 
ſchuß für die pofttifchen und Internationaler Sragen.) 

47. (2630) Petition vieler Einwohner von Liegnig, den 
Krieg mit Italien betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten 
Meyer von Liegnig. (An den Ausſchuß für Die politifchen und 
internationalen Bragen.) 

48. (2631) Petition, ebenfalls aus Liegnitz, verſchiedene 
politiſche Wuͤnſche enthaltend, übergeben von demfelben. 

An “ Ausſchuß für die politifgen und internationaten 
agen. 

49. (2632) Berirauensadreffe der Bürgerſchaft der Stabt 
Xommotau an bie Nativnalverſammlung, betreffend die Erhal⸗ 
tung ber Integrätht des deutſchen Bundesgebietes übergeben von 
dem Abgeordneten Makowiczka. (An den Ausſchuß für die 
poftifchen amd internationalen Fragen) e 

50. (2633) Schreiben des Reichs-Juſtiz⸗ Minifters von 
21. Augufi d. J., womit eine Eingabe des Leipziger Handels⸗ 
Vorſtandes mitgetheilt wir, Einführung einer drutfchen Reiche: 
— betreffend. (An den Ausſchuß für die Geſetz⸗ 
Bebung.) - 

51. (2634) Petition vieler Einwohner von Neukirchen, 
tm Krebfe Solingen, die Orrichtöverhandlungen und die gericht: 
* Beſcheide betreffend. (An den Ausſchuß für die Geſetz⸗ 
gebung.)" 

52. (2635) Belltion detſelben Einwohner um Abftelung 
zu Eoffpieliger Kechtofoͤrmlichkeiten. (An den Ausſchuß für vie 
) . 

58. (2636) „Orumvbeflimmungen zu einer deutſchen Wehr: 
verfaffung, vom Dr. Bohfing,” eine Brofcgüre in mehreren 
Grempfaren, übergeben durch den Abgeordneten Reinhard. 
(An ven Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

54. (2637) 205 fl. 18. W. W. ald Erträgniß einer 
von den Damen zu Kremsmimfter (in Oberöfterteich) veranſtal⸗ 
teten „ Sechferfammlung für die deutſche Flotte“ nebft einem ge- 
druckten Exemplar „Anfruf an Alle jeven Standes und Alters,“ 
übergeben von dein Abgeordneten Pieringer. (An ven Mas 
rine⸗Ausſchuß.) 

55. (2638) Petition des Lehrervereins von Elkmann, im 
Koͤnigreich Bayern, die Reorganiſation des deutſchen Volks⸗ 
ee betreffend. (An den Ausſchuß für Volkeſchul⸗ 
weſen ). 

56. (2639) Anſichten und Wünfche tn Betreff ver. Schulen, 
von Bürgern in Würtemberg. (Mn ven Ausfhup für Volks⸗ 
Kufwefen.) 3 
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37. (2640) Petition des Cantors und Lehrers Müller 
zu Sparned, im Namen deutſcher Volksſchullehrer des Bezirks 
Münchberg in Bayern, Hebung bed Schulweſens und refp. Beſ⸗ 
ferung ver Lage des Schullehrerperſonals betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

838. (2641) Gutachten über die Umgeſtaltung der: Volks⸗ 
ſchule, vom Volksvereine zu Loͤwenberg, eingereicht vom Abge⸗ 
ordneten Sch midt aus Schleſien. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
ſchulweſen.) 

59. (2642) Eingabe des Schullehrers Joh. Ever zu Bots 
fern bei Iſchl, in Oeſterreich ob der Enns, die Organifation bed 
Volksunterrichtsweſens betreffend, eingereicht von demſelben. 
(An ven Ausſchuß für ——— — 

60. (2643) Petition des Ober-Einnehmers Koͤſterus zu 
Romerod (Provinz Oberbeffen) ; in demfelben Betreff, überge: 
ben von bemfelben. (An ven Ausſchuß für Volksſchulen⸗ 


weſen. 

J (2644) Petition vieler Einwohner von Spaichingen, 
Dürkheimn, Wehingen, Airheim, Brittlingen, Denkingen und 
Goßheim (Würtemberg), die Hebung des Volksſchulweſens bes 
treffend, übergeben vom Ubgeorbneten Rheinwald von Stutt⸗ 
gart. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

62. (2645) Anſichten und Wünfche in Betreff des Volks: 
ſchulweſens von Bürgern zu Leonberg. (Un ven Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

63. (2646) Petition des Waifenhaus: und Seminar: 
Directors Fürbringer zu Bunzlau, Erziehungs» und Unterrichts 
weſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Anuth von 
Bunzlau. (An den Ausſchuß für en 

64. (2647) Bünf Gingaben, und zwar: 1) von ber fa 
tholifchen @eiftlichkeit des Gapiteld Um, 2) der Gemeinde 
Wäfchenbeuren (in Würtemberg), 3) der Gemeinde Nieberingel- 
heim, 4) der Gemeinden Endheim und. Bermersheim und 
5) des Kirchenvorſtandes von Baubidelheim (in Rheinhefien), 
um Wahrung der religidfen und kirchlichen Breihelt, übergeben 
vom Abgeordneten Dieringer. (An den Verfaffungs -Auss 


ſchuß.) 

65. (2648) Zwei Petitionen ver katholiſchen Vereine zu 
Buſenbach und Karlsdorf (Baden), die Gewährung ber Freihelt 
der römifch-Fatholifchen Kirche und Schule betreffend. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

66. (2649) Proteſtation der in der Altmark wohnmden 
"Katholiken, gegen Hemmung ber religidfen und kirchlichen Frei⸗ 
heit, d. d. Stendal den 24. Juli 1848. (An ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

67. (2650) Proteſt aus dem Kreiſe Neuwied, Wahlbezirks 
Altenburg, gegen Trennung ber Schule von der Kirche, über 
geben von dem Abgeordneten Rnoodt. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

68. (2651) Ein gleicher Proteft der katholiſchen Bürger 
der Pfarrgemeinde Losheim, Regierungsbezirks Trier. (Un den 
Berfaffungs-Ausichuß.) 

69. (2652) Ein gleicher Proteft der Mitglieder der Ge 
meinde Höfen, Krelſes Montjoie (Rheinpreußen). (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

70. (2653) Petition der katholiſchen Gemeinde Eller, 
Regierungsbezirks Koblenz, die Garantie des Kirchenvermoͤgens 
und dad kirchliche Beauffichtigungsrecht über die Schulen ber 
treffend, überreicht Durch den Abgeorbneten Werner. (An den 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

71. (2654) Petition ver Lehrer der Kreife Trier, St, 
Wendel, DOttweiler, Saarlouis, Merzig und Berncoftel, um 


Unebh leit des Lehrerflonbes vom geiſtlichen Staude und 
um Vefolbung der Lehrer aus Staatsfonds. (An ven Verſaſ⸗ 
ſungs· Ausſchuß.) 

72. (2655) Proieſt der oberſchlefiſchen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, d. d. Ratibor ven 15. Auguſt 1848, gegen Aufhebung 
bes kirchlichen Cdlibats, eingereicht vom Abgeordneten Fürſten 
Lichnowky. (An ven Verfaifungs:Ausfchuß.) 

73. (2656) Petitionen von katholiſchen Gemeinden und 
Vereinen im Erzbisthum Freiburg, um Gewährung ber Breis 
heit ver roͤmiſch⸗katholiſchen Birch und ber Schule. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

74. (2657) Eingabe von C. F. Nende zu Jedderwarden, 
womit derfelbe eine Schrift, betitelt: „Der Bau einer deutſchen 
Verfaffung, vom chriſtlichen Standpunkt betrachtet‘ überfendet. 
(An den Verfaffungd:Ausfhuß.) 3 

75. (2658) Eingabe ver Vorſteher ver Kaufmanns-Com⸗ 
pagnie zu Wismar in Betreff der Berathung über das deutſche 
Zoil⸗Syſtem. (An den Ausfguß für die Volkswirthſchaft.) 

76. (2659) Petition ver Schiffer des Nieder-Rheins, bie 
Dampfichlepp- Schifffahrt auf dem Rheine betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

77. (2660) Proteſt ſaͤmmtlicher Handwerker: Vereine des 
7. Wahlbezirks in Sachen, gegen Gewerbefreihelt. (An den 
Ausschuß für die Volkswirthſchaft.) 

78. (2661) Petition der Stabtbehörbe zu Koburg. Frei⸗ 
zügigfeit betreffend. (An den Ausfchuß für bie Vollswirth— 


aft. 

79. (2662) Eingabe der Direction der Berlin⸗Hambur⸗ 
ger Gifenbahn = Gefeichaft, die den Verkehr auf ver Berlins 
Hamburger Eifenbahn belaftenden Tranfito- Zölle betreffend, 
(An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

80. (2663) Proteſt der Raufmannfchaftzu Iena, gegen @ins 
führung der Gewerbefreiheit, übergeben vom Abgeordneten S & üs 
Ver aus Jena. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

&. (2664) Eingabe von Carl Overweg in Naumburg, 
mit Ueberfendung einer Denkſchrift, Gchugzölle betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

"82. (2665) Petition ded Handelsmannes G. Bürgel von 
Wüftegiersborf, in Preugifch-Schlefien, in Betreff ver Erhöhung 
der Einfuhrzölle fremder Fabrikate, überreicht vom Abgeordne⸗ 
ten Kahlert. (Un den Ausfchuß für die Vollswirthſchaft.) 

83. (2666) Petition des Gewerbevereins zu Calw, Zoll: 
ſchut betreffend. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

84. (2667) Petition aus Marburg, die Berathung Der 
gewerblichen Iniereſſen betreffend. (Un den Ausfchuß für Die 
Volkswirthſchaft.) 

85. (2668) Petition ber Beſitzer realer Gewerbbrechte in 
Augsburg, die Aufhebung ihrer Rechte betreffend, übergeben 
von dem Abgeorbneten Baur. (An den Ausihuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

86. (2669) Petition des Handwerker⸗Vereins bes Lands 
gerichtsbezirks Landau an ber far, gewerbliche Intereſſen be⸗ 
treffend, Übergeben von dem Abgeorbneten Döllinger. (Un 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

87. (2670) Wünſche der Handwerker des Kreiſes Eiegen, 
Provinz Weftphalen, in Netreff ver Gewerbegeſetzgebung, über: 
zeicht vom Abgeorbneten Meviffen. (An den Ausihuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

88. (2671) Petition der Kaufmannſchaft und der Ge: 
werbetreibenden der Stadt Stolp, in Betreff der Einberufung 
don Sachverfländigen, welche mit den Interefien der Schifffahrt, 
des Handels und der Induftrie in ben verſchiedenen Theilen 
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Dalſchlands bekannt find, zur Thellnahme an den Berathuns 
gen ve8 betreffenden Aueſchufſes, übergeben vom Abgeordneten 
Krug. (Un den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

89. (2672) Aorefie vieler Bürger und Einwohner der 
Stadt Harburg, Berwahrung gegen den Particnlarismus ihrer 
(er hanmdver’fchen) Regierung, übergeben vom Abgeorbneten 
Brond. (An den Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

%. (2673) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Bellen und Hirfägberg, das Auftreten mehrerer Deputirten 
ngen ven Abgeordneten Brentano betreffend, überreicht vom 
Ugeorbneten Schlöffel. (An ven Prioritäts: und Petitiond- 


uf. 

9. (2674) Petition der Verbündeten Kriegervereine in 
ver Provinz Sachſen, aus ven Jahren 1813 bis 1815, d. d. 
Rıgbeburg, den’ 20. Auguft 1848, bie in ber Nationalvers 
fennlung gegen: vie Ehre Preußens vorgelommenen Aeuße⸗ 
mugen ic. betreffend. (An den Prioritäts» und Petitionds 


&uF.) 

92. (2675) Petition des demokratiſchen Vereins zu Bres⸗ 
Ian, Berwendung um Auslieferung der in Frankreich wegen 
Theilnahme an der Juni sMevolution inhaftirten Deutfchen bes 
trefend. (An den Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

9%. (2676) Petition des vaterländiſchen Vereins zu Freu⸗ 
denſtadt (Härtemberg), in Betreff des von der Nationalverfamme 
lung beſchloſſenen monatlichen Gehalts des jedesmaligen Praͤfi⸗ 
denſcn. (An den Prioritats⸗ und Petitions:Ausfhuß.) 

%. (2677) Cingabe des Diſtrictsarztes Hechenberger in 
Frag, in Tyrol, Volksſanitätsweſen betreffend, übergeben vom 
Abzeordneten Roßmaß ler. (An ven Priorität6« und, Petis 
tions: Ausfchuß.) 

95. (2678) Zwei Erklärungen ver Einwohner bes 19. 
haunbver ſchen Wahlbezirke d. d. Eadenberge, den 4. Auguſt 
1948 und Otterndorf, den 20. Juli 1848, betreffend vie 
Siellung Hannovers zur proviforifchen Gentralgewalt und künf⸗ 
tigen Reichöverfaflung, eingereicht vom Abgeordneten Plaß. 
(Un den PBrioritäts: und Petitionds-Ausfchuß.) 

69. (2679) Eingabe der Vollöverfammlung zu Leipzig, 
1.d. keipig, ven 22. Juni 1848, Mafregeln von Geiten ber 


Gentralgewalt, in Betreff ver Angelegenheiten ber einzelnen 
Staaten zu einander, übergeben vom Abgeoroneten Robert 
Blum. (Un den Prioritäts: und Petittond-Ausfchuß.) 

97. (2680) Proteft des conſtitutionell⸗monarchiſchen Zweig: 
vereins zu Oppeln gegen bie Aeußerung des Abgeordneten Bren⸗ 
tano in der Sitzung vom 7. Auguſt 1848. (An ven Prioritäts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

98. (2681) Petition einer Juriſtenverſammlung des Ober⸗ 
Landesgerichtsbezirks Hamm, in Bezug auf eine allgemeine buͤr⸗ 
gerliche und peinliche Befeggebung für ganz Deutſchland, über: 
geben vom Abgeorbneten 3. Grimm. (An den Ausſchuß für. 
die Gefehgebung.) 

99. (2682) Zwei Petitionen der Infpectoren, Hauptparti- 
eipienten und Bevollmächtigten Norbfrieslands, und eine Peti⸗ 
tion der Wähler des 10, fchleswig’fchen Wahldiſtricts, betref⸗ 
fend die Verbindung mit Deutfchland und die Aufhebung ber 
Berfonalunion mit Dänemark, übergeben vom Abgeorbneten 
Guüͤlich. (An ven Ausſchuß für die politiſchen und internatios 
nalen Fragen.) 

100. (2683) Proteft der Abgeoroneten des Großherzog⸗ 
thums Poſen bei der preußifchen Nationalverfammlung gegen 
den Beſchluß der deutfchen Nationalverfammlung vom 27. Juli 
in der pofen’fchen Sache, übergeben vom Abgeordneten 
v. Trützſchler. (Un den Ausſchuß für die politifhen und 
internationalen ragen.) 

101. (2684) Petition mehrerer Rheder und Schiffer der 
Stadt Leer in Oflfriesland, den durch den bänifchen Krieg in 
Bolge des Stillliegens ihrer Schiffe indirect entſtandenen Scha⸗ 
den betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Groß. (Un den 
Ausſchuß für die politifchen und Internationalen Kragen.) 

102. (2685) Denkichrift von A. Rockel, die Organifation 
der Volksbewaffnung in Deutfchland, mil befonderem Bezuge 
auf Sachſen, übergeben vom Abgeorbneten Wigard. (An den 
Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

103. (2686) Petition von Joſ. Leitgeb und Genofien in 
Bozen, Meform des Vollsſchulweſens betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Roßmaͤßler. (An ven Ausſchuß für 


Volksſchulweſen.) 
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Praſident: Heinrich von Gageru. 


Inhalt: — — Berichtigung des Protocolls. — Austrittsanzeigen ber Abgeordneten Aue, Schmibt von Briren, Hübner aus Mähren. — Bes 
t 


es Prioritats⸗Ausſchuffes über erfolgte Abgabe verſchiedener Anträge und Petitionen an andere Ausſchüffe. — Beiträge für die deutſche 
Kriegsflotte. — Anzeige des Berichts des Ausſchuſſes für die Gefepgebung über das Berfahren in Unterfuchungsfällen gegen Mitglieder ver 
Nationalverfaumlung. — Anzeige des Berichts des Ausfchufles für die % 


häftsorduung über bie Grgänzung der Ausſchüſſe. — Bericht bes 


völferrechtlichen Ausſchuſſes über eine Eingabe von einem Theil der preußifchen —R der Bundes feſtung Luremburg, die Ausübung ihres 


Wahlrechts betreffend, und über eine Petition des allgemeinen Lanbwehrvereins zu 
Deutfchen, und Abftimmung darüber. — Weitere Berichterflattun 
Dänen dem beutfchen Handel zugefügten Schadens betreffend, unb 

—* Simon’fhen Antrags wegen ber Aeußerung des koͤniglich preußiſchen Miniters v. Auerswalb in ber preu⸗ 
Fischen confituirenden Berfainmlung. — Anzeige eines Berichts des Aufn 


einer Gentralgewalt in Betre 


teslau, in Betreff der in feanzöftfcher Haft befindlichen 
ya völferrechtlichen Ausichuffes, vie Entfehädigung wegen bed von den 
efchluß darauf. — Anzeige des Berichts des Äusſchuſſes für Bildung 


es für die Gefchäftsorbnung, mehrere Anträge auf Abänderung 


der Gefchäftsorbnung betreffend. — Antwort des Abgeordneten Stenzel Namens des internationalen Ausfchuffes auf bie Interpellation des 


Abgeordneten Reh in Betreff der polnifchen Brage. — Mittheilun 
febung ber Berathung über die Gsumdrechte des deutſchen Volke ( 


SYräfident: Die Sizung if eröffnet. Der Herr Ge 
ankr wird die Güte Haben, das Protocoll vorzufefen. (Serretär 
Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen 
dad Brotocolt iſt ? 

Teichert von Berlin: Der Marine-Ausſchuß Hat gegen 
dab Protocol in der Art zu reclamiren, daß darin gefagt ift, Roß 
habe eine neue Interpellation an das Minifterium vorgebradht. 
W iR das aber mır ein und diefelbe, bie nachher nur von Herrn 
Rof verlefen worden If. Da die Sache überbieß von großer 
Bißtigfeit für den ganzen Audfchuß iſt, fo bittet der Ausſchuß, 
Die feine Erklärung dem Heutigen Protocol als Beilage beifü- 
ga ja dürfen. 

Yräfident: Die Erflärung wird nachträglich Ind 
Srotorofl aufgenommen werben. *) Ich muß mir die Bemerkung 
tlauben, daß es mir nicht in der Ordnung zu fein feheint, wenn 
ra Ausſchuß Interpellationen macht. Interpellationen find ein 
Attel einzelner Mitglieder, um Fragen, die fle beantwortet zu 
kaben wänfchen, auf dem fürzeften Wege von den Miniftern bes 
atwortet zu erhalten. Wenn aber ein Ausſchuß nur beftimmte 
Ankunft vom Minifterium zu haben wünſcht, fo feheint mir der 
Wrignete Weg der zu fein, daß ein Bericht varüber an die Natio: 
mberfommfung zu erftatten fe, und auf Grund deſſelben von 
In Rationalverfammlung ein Befchluß gefaßt werde. Ich kann 


nit nit denken, wie Herr Teichert in dieſem Augenblide, wo 


kine Ausfegußberathung deßfalls Hat flattfinden können, eine 
Relation im Namen des Ausfchuffes gegen das Pros 





b) dr Grflkoung if in Ar. 87, S. 1172 abgebruct. Mam. d. Red. 


ge Abgeordneten ſterſt, ben Stand ber Diarinecaffe betreffend, — hort⸗ 


11. 8.13). Abſtimmung über $. 11, 12 und 13, — Eingänge, 


trocoll Hat erheben koͤnnen. Ich bin alfo der Meinung, daß ber 
Marine Ausihuß den Begenftand dieſer Interpellatton in Bes 
richtsform an die Nationalverfommlung zur weiteren Berathung 
zu bringen haben bürfte. 

Teichert von Berlin: Der Marine⸗Ausſchuß hat in 
zwei auf einander folgenden Sigungen vom 22. und 25. Auguft 
einftimmig dieſe Befchlüffe gefaßt, welche er ver Rationalverfamms 
fung am 25. vorlegte. Der im Namen des Ausſchuſſes alfo 
bier abgeftattete Bericht, ober dieſe Interpellation mit der beige: 
fügten Bemerkung ift der Art, daß fie wohl auch ald Bericht der 
Nationalverfammlung bis dahin dienen fann, bis die von dem 
‚Herrn Minifter angekündigte Unterfuhung in Hamburg flattges 
funden haben wird. Ich bitte alfo, das fragliche Actenſtück bis 
dahin, wo und das Mefultat der Unterſuchung vorgelegt werben 
wird, als Beilage zu betrachten. Das iſt die einflimmige Bitte 
Ihres Marine⸗Ausſchuſſes. 

Präſident: Ich werde alfo dieſe Interpellation als 
Bericht behandeln, und als ſolchen aufeine künftige Tagesordnung 
fegen. Iſt weitere Meclamation gegen dad Protocol der letzten 
Sigung? (Niemand meldet fi.) Es ift Feine Reclamation ; das 
Vrotocoll wird genehmigt. Ich Habe der Nationalverſamm⸗ 
fung anzuzeigen, daß 1) Herr Karl Aue von Defjau aus 
der Nationalverfammlung auögetreten if; er zeigt an, daß 
fein Stellvertreter, Herr Karl Friedrich Grimmert von 
Deffau, bereits eingetroffen ſei; die Austritts- Anzeige wird 
zu den Acten zu nehmen, und der Erſatz für dieſen Nuögetretes 
nen durch das Reichöminifterium zu bemirken fein, weil 
mir Feine Kenntniß von der Ankunft bes Grfagmannes 
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geworben iſt. Es zeigt 2) Here Schmidt von Birbeen im Unter- 
innthal Tyrol's feinen Austritt an; fein Stellvertreter ſoll fi 
bereits gemeldet haben. Es wäre alfo dieſer Gegenftand erlenigt 
und bfoß die AußtrittSanzeige zu Protocol zu bemerken. 3) So⸗ 
banır if} Herr Hübner aus Mähren audgesisten; fein Stell⸗ 
vertreter, Herr Ulich aus Brünn, iſt bereiis eingetreten, und ed 
iſt Bloß unterlaffen worden, damals bie geeigpete Anzeige zu 
‚ Protocol zu machen. Es iſt von dem Prioritäts- und Petitionds 
Ausſchuß ein weiterer Nachweis übergeben worden, wonach meh: 
vere Antrage an den Ausſchuß Berantwort⸗ 
lichkeit, theils an ben für Internationale Angelegenheiten verwie⸗ 
fen, andere nicht für dringlich erkannt worden find. Bei biefer 
Gelegenheit muß ich mir erfauben, eine Anfrage an die Natio- 
nalverfammlung zu ftellen. Es geht nämlich derjenige Theil ver 
“dem Prioritane⸗Ausſchuß übergebenen Anträge aus vrmfelben 
zurüd, welcher an feinen ber beſtehenden Ausſchüſſe verwieſen 
worden ift. Ich werde diefe Unsräge, wenn Fein Widerſpruch 
Dagegen erfolgt, in einer fünftigen Sitzung bloß zur Unzeige 
bringen und die Frage ftellen, ob für dieſe Gegenftände beſondere 
Ausfchüffe nievergefegt werben follen, weil dieſelben nicht in ven 
Bereich eines der beſtehenden Ausſchuͤſſe einſchlagen. Auf ein⸗ 
andere Weiſe weiß ich ſolche Anträge, die weder für dringlich ers 
kannt, noch an einen ver beſtehenden Auaſchüſſe yerwiefen wor⸗ 
den finh, nicht zu erledigen. Die drei Anträge, die mir in dieſer 
Belebung — 58 wurden, ſtnd ber des Abgeordneten Graͤvell 
über die Cidilliſte und die Miniſtergehalte, der des Abgeordneten 
Bogt über die Titulatur der Beamten ber Nationalverfammlung, 
und der des Abgeorbneten Pagenſtecher über die Molkögefunds 
beitöpflege, und namentlich eine dahin einfchlägige Volspiätetif. 
Ich werde In einer der nächſten Sigungen die Frage fielen, 06 
die Anträge an beſondere Auafchüfie zu nermelfen feien. Indeſ⸗ 
fen wird der Bericht, damit ſich Jeder won dem Inhalt nähere 
Kenntniß verſchaffen Tann, als Beilage zu vem heutigen Protos 
coll gebrudt werben. x 


(Die Revartion Bit den Bericht bier folgen: - 

An Yen Herrn Präfidenten ber Nationabverſammlung. 
Dem Gern Praſidenten ver Rationebverfammlung bat der ums 
terzeichnete Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß Folgende Mits 
rheilung zu machen: 

An beftehende Uusfchäffe wurden verwieſen: 


1. Anden Ausſchuß für die Miniſter-Veraytwort⸗ 
ligteit: 


Antrag Geifſterbergk's, Nr. 382, die Ausführung der Bes 
ſchlüſſe der Rationalverſammlung y. f. w. betreffend. 


U. Au den Ausfhuß für internationale Augele⸗ 
genbheiten: 

Antrag Rboler's, Nr. 375, das Befandtenwefen betreffend. 

Berner warb beſchloſſen, folgende Anträge an Sen verrn 
Vräfldenten der Nationalverfammlung mit der Bewerkung abjue 
een daß der Prioritaͤts⸗Ausſchuß dieſelben nicht für dringend 
erachte: 

1) Antrag Vogt's und Conſorten, Nr. 374, Titulaturen 
betreffend. 

2) Antrag Graͤvell's, Nr. 385, bie Feſtſtellung verſchiede⸗ 
ner Gehalie betreffend. 

8) Antrag Pagenſtecher's, Nr. 368, Volksheilkunde be⸗ 
treffend. 


Sranffurt am Main, ven 24. Auguf 1848. — Der 
Prioritäts und Petitions⸗Ausſchuß. du Vorſtand: ar 
Rieſſer.) 


gerr Malyh Fleiſchmann zeigt an, daß er. in einer Reihen⸗ 
folge plaftifcher Bildungen Deutfchlands Wiedergeburt allegorifch 
darzuſtellen gedenke. (Heiterkeit.) Herr Fleiſchmann hat bereits 
ein ſolches Kunſtwerk von großer Schönheit der Nationalvers 
ſammlung zuoa Geſchenk üßerfanbt (Bravo!) if — m 
zu Jedermanns Cinſicht tm Sarafin’fchen Haufe auffte . 
— Sovanı ſind folgenhe Beiträge zur deutſchen Kriegs 
fintte eingegangen. Herr Br. Jucho überfenvet 62 fl. 26 fr. 
Don diefer Summe fommen 51 fl. 38 Er. auf die Hälfte vom 

eines vom Kabellmeiſter der Maſit des freiwilligen 

teriebataillong Hieflger Stadtwehr, Herrn Kaufe, auf ver Main⸗ 
luft dahier veranftalteten Concerts, und die übrigen 10 fl. 48 kr. 
find das Ergebniß des Verzichis der Muflfmeifter Bachfeld, 
Stroßheder und Düring jun. auf ihr Honorar (Bravo!) Herr 
Dr. Bax. Lgepoß Röns, Profefor una derzeit Borßand des all: 
gemeinen Dreövener Sängervereins, ſchickt einen Wechſel von fl. 
2390, 50 Tr, im 24 fl. Buß mit der Bemerkung, biefe Sumnte 
fei durch ein vom allgemeinen Sängerverein von Dresden im gro- 
fen Garten veranftaltete®, zum Theil unter heftigem Gewitter: 


-zegen außgeführteö Concert zufammengefommen. (Bravo!) Herr 


Kafel von Beveischiten überreicht aus Auftrag folgende Beiträge 
zur deutſchen Kriegäflotte: 1) Von Gebrüver 2. in Zweibrücken 
20 fl. 2) Vom Lönigfichen Hauptzollamt 27 fl. '3) Bom 
Pfarrer Gaul zu Erufmeiler 2 fl. 4) Bon einem Gymnafiaſten 
zu Zweibrücken 24 fr., zufammen: Ad. 24 fr. Alle viele 
Beiträge werben dankbar anzunehmen fein. — Durch Herm 
Kerſt wird der Betrag von 15 Rthlr. zur beutfchen Marine 
übergeben ; es find dieſe der Ueberſchuß nom einem Concert, das 
vie Höxter Liedertafel auf dem Broden gegeben bat. — Nuns 
mehr find mehrere Berichte zu erflatten, und zwar zuerſt von 
Herrn Rieffer Namens des Prioritäts: und Peti— 
tionaWudfchuffes. 


Rieffer von Hamburg: Der Bericht, ven Ih hier vor 
mix babe, Betrifft das Verfahren im Fall einer -Yullags gegen 
Mitgliever der Nationalverſammlung. Diefer Bericht if bereits 
edruckt; der Ausfhuß-Antyag if in dem vargeſchlagenen Bes 
entwarf enthalten, welch Ießterer aljo fautet: ; 
2 „Sin — der Nationalverſammlung darf 
vom Augenblick ver auf ihn gefallenen Wahl an, 
waͤhrend bey Dauer der Gigungen und während ber 
darauf folgenden acht Tage ohne Zuftimmung ber 
Nationalverfangmfung wedar verhaftet, noch in fraf- 
rechtliche Unterfuchung gezogen werben, mit alleiniger 
-Ayanahme der Ergreifung auf frifeher That. 
dieſem Tegtern Fall ift der Nationalverfammlung von 
ber getroffenen Maßregel fofort Keuniniß zu geben, 
und es fleht ihr zu, bie Aufhebung ver Haft oder An= 
terſuchung bis zum Schluß her & ungen zu yerlan- 
gen. Diefelbe Befugniß fleht ver a 
lung in Betreff einer Verhaftung ober Unterfuhung 
au, welche über einen Abgeorhneten zur Zeit feiner 
Wahl bereits verhängt geweſen ift. Dig Wirkung die⸗ 
ſes Geſetzes tritt für ben Stellvertreter in nem Augen⸗ 
blick ein, wo das Mandat des betreffenden Abgeorone⸗ 
ten erliſcht. — Rein Abgeordneter darf zu irgend einer 
- Beit, wegen feiner Abiimmungen in der Nationalner- 
ſammlung, oder wegen der bei Ausübung ſeines Be- 
rufe gethanen Aeußerungen gerichtlich verfolgt, oder 
fonft außerhalb der Berfammlung zur Verantwortung, 
jegogen werben.’ 


8 
Praͤfident: Diefer Bexicht wird gedruch und auf 
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ein Fünfte Tageſorbnung gefet werben. *) Nun hat Herr 
{ Sep ke hehe Berl 
nrfipel von Stuttgart: ſammlun 

Sat tm Ihrer Soſten Sitzung vom 14. 1. is. thtem Kusfönl 

Ar Gef H&ftsorbnung den Auftrag gegeben, Über bie Brage, 

wir Die Aubſchüſſe zu ergänzen felen, mit Kückſicht auf bie am 
N. Anguf flattgehahte Verhandlung, weiteres Gutachten zu 
hlen. Der Bericht IR nun abgefaßt. Da er aber wegen mancher 
Eyecialltãten ehvas ausführfih gehalten werben mirfte, wird er 
wog aicht eher auf die Tagetordnung zu fegen fein, als 616 er 
IS gedruckt in den Händen der Mitglieder befindet. 

Bräfident: Auch dieſer Bericht wird gevruckt werben. 
berr Zachariã hat das Wort. 

Zach a ric von Gottingen: Ich habe Ramens Des vdl⸗ 
kertechtlichen Ausſchufſes einige Worte an Ste zu richten. 
Vırfe Betreffen erftens eine dem völßertechtlichen Ausfchuß ſchon feit 

„Üingerkr Beit vorgelegte Tingabe von einigen 50 Offirteren and an⸗ 
bern Mitgflivern ber preußifchen Beſahung det Bundesfeſtung 
Zaremburg. Es wird in diefer Eingabe darauf Bezug genommen, 
Yaf var einen Erlaß des geweſenen Krlegeminifters v. Reyher bie 
in ver Luremburg befindlichen preußiſchen Staats: 
bürger ala im Auslande ſich aufhaltenb erklärt wotben felenz fle 
fein daher Bei deren Wahlen auch nicht von luxemburglſcher 
Seite als berechtigt betrachtet worden, um fie ſeten anf dieſe 
Beife von der Wahl zur Nationalverfammlung ganz ausge: 
fhloffen gewefen. Sie vrüden fi dahin aus: „So find denn 
56608 wahlberechtigte deutfche Stuatöbiriger in ber deutfchen 
Aettonalverfammkung unvertreten geblieben,“ und richten ſchließ ⸗ 
ſich thr Geſuch darauf, „va die Nattonalverfammlung, als Ver: 
terterin aller veutfchen Intereſſen, ſich der in ihrem Recht Ges 
kränkten aunehmen und ſte vor Wiederholimg ähnlicher Rechts⸗ 
verlegumgen fügen möge." Meine Hetren! Wenn man auch 
nicht fagen kann, daß dieſe 5— 6000 preußiſche Staatsburget 
in der That hier ald unvertreten zu betrachten feten, fo iſt es 
doch ehwe Frage von ber hoͤchſten Bebeutung, ob und inwiefern 
die deutfchen Krieger, die an irgend einen andern Ort hin⸗ 
connandirt find, die micht in ihrem ſpeckellen Vaterland fich 
befinden, ob und inwiefern diefe an ber Wahl mitbetelligt 
wersen ſollen; allein es iſt auch einzuſehen, vaß über dieſen 
Gegenſtand gegenwärtig kein Beſchluß gefaßt werden kann, 
und der Ausſchuß kann daher nichts Anderes anheimgeben, als 
daß dieſe Eingabe der preußiſchen Beſatzung von Luxemburt 
za den Aeten genommen werde, um bel der Abfaſſung de 
Wahlzefehes dann fpäter init berädfichtigt werden; und 
wenn hiergegen kein Widerſpruch erfolgen Aue, fo nnte 
sine weitere Debatte die Sache als erledigt betrachtet werven. 
— Dann zweitens habe ich noch zu erwähnen eine Petition 
des allgemeinen Landwehrvereins zu Breslau, überreicht burch 
den Herrn Abgeordneten Schlöffel. Sie iſt erft vor wenigen 
Xegen eiugekommen. Es beteifft dieſe Petition das Schicſal 
ver Deutſchen, welche gegenmärfig ver Deportation in Frank⸗ 
reich ausgefeht fen möchten, und nimmt bie Verwendung, 
vas Ginfegreiten der Nationalverfammling dafür in Anspruch; 
wer Ausfchuß glaubt, daß dieſe Petition, veren Dringlichkeit, 
Ührem Gegenflande nach, fonft nicht verfannt werden Könnte, 
vech derech vie nenlich abgegebene Erklärung des Gerrn Meichd: 
niniſters der auswärtigen Angelegenheiten wenigſtens vor⸗ 
Teuflg als erledigt betrachtet werden kann, und ver Ausſchuß 
hat fie ner darum angeführt, weil er Überhaupt von dem 





*) Die Rebaction wird biefen, fowie bie übrigen heute angezeigken Bes 
tißte bei der Berathung darüber nachbringen, u — 


GStundſatz ansgeht, daß alle Wetktionäre, Mile, bie Cingaben 
an vie Ratidnalderſammlung machen, ober Anträge an fie tich⸗ 
ten, eine Anſpruch darauf haben, daß Aber das Schickſak ihrer 
Eingabe irgend eine Erwähnung gemadjt were. 
Brätident: Bas vie Eingabe ver preußiſchen Offi⸗ 
dere in Lutemburg Betrifft, fo beantragt affo ver Ausſchuß, daß 
vieſe als Material bei Bearbeitung eines künftigen Wahlgefepes 
zu ben Acten genoinmen werben foll. Ich frage die Hatios 
nalverfamtnlung, ob fie über dieſen Antrag gleich 
in Didtaffion eintreten will? Diejenigen, welche bie 
Sache fofort erledigt wiffen wollen, Bitte ich aufzuftehen. (Die 
meiften Ditgliever erheben ſich.) Die Frage iſt beiaht, ed kann 
alſo ſogleich beraten werben. Verlangt Jemand über viefen Ors 
denflarıp das Wort? — 
unchen von Luremburg: Meine Herren! Ih kann 
die Gründe angeben, warum Geiten& der luxemburgiſchen Regie⸗ 
tung die preußiſche Befakımg nicht zur Abftimmung In dem 
Ruremburger Lande angenommen wurde. Man hat ihnen auf Ihre 
Anforderung geantwortet, daß, da ſie ſich Bisher ven luxembur— 
giſchen Gefehen nicht unterwerfen wollten, da fie jedesmal ben 
Anfpruch machten auf vas Recht ber Grterritorialität, jie darum 
Auch keinen Anfpruch machen fönnten auf eine Vertretung im Lande. 
Präſident: Meine Herren! Es ift gewiß weder bie 
Abſicht ver Bittſteller ) noch des Ausſchuſſes geweſen, wegen bes 
eingehaltenen Verfahrens die Reglerung von Luremburg anzu— 
greifen. Auch in anderen Faͤllen, z. B. in ver Bundesbeſatzung 
Mainz, ift ganz daſſelbe geichehen. Die Befagung bat nicht con: 
eureirt bei ver Wahl, obgleich dort auch das Verlangen ber Eon: 
cutrenz geftellt wurde. So wird es noch an mehreren anderen 
Garniſonsorten gegangen fein. (88 wird jich lediglich darum han 
deln, was bei künftigen Wahlen ftattzuftnpen habe, und daß in 
diefer Beziehung ein Eünftiges Geſetz das Erforderliche vorfehe, 
Darauf ift ber Antrag des Ausſchuſſes gerichtet. Verlangt nod) 
Femand das Wort uͤber dieſe Sache? (Viele Stimmen: Abftim 
mung.) Ich werde alſo die Frage fo jtellen: Mill vie Natlonals 
verfammlung die Eingabe ver preußifchen Officiere, die zur Gar: 
nifon von Luremburg gehören, ihre Nichtbeiheiligung bei ver 
Wahl zur Nationalverſammlung betreffend, dem Verfaſſungs— 
Ausſchuß zuweiſen, um als Material bei der Bearbeltung eines 
künftigen Wahlgefeges zur Neichsverfammlung zu dienen? Sit 
gegen viefe Frageſtellung Einwand? (Stinimen: Nein!) Will 
die Rationalverfanmlung alfo, daß vie Eingabe 
der zur Garniſon Luremburg gehörigen preußt 
Gen Offictere, ihre Nichtbetheiligung bei ber 
ahl zur Nationalverfanmlung betreffend, an ben 
Verfaffangs-Ausihufnermwiejen werde, um als 
Matertalzu dienen beider Bearbeitung eines künf— 
tigen Wahlgefeged zum Reichstag? Diejenigen, welche 
dieſe Brage bejahen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr: 
heit erhebt ſich.) Die Frage ift bejaht, und ber Gegenſtand da 
mit, unter Verweiſung der Petition an den Berfajfungs- Aus 
ſchuß erledige. — Der jiveite Orgenftand, ver feiner Natur nach 
als dringlich erfiheint, son ben völferrechtlichen Aueſchuß ber 
gutachtet, iſt die Verwendung für die bei bem lehten Aufſtand in 
Paris verhafteten Deutſchen. Iſt Jemand, der über dieſe 
Sache das Wort verlangt? (Niemand meldet ſich,) Es niumt 
Niemand das Wort. Ich werde die Frage fo flellen: Win 
die Natlona'verfammlung nach dem Antrage des Ausfhuffes 
vieſen Gegenftand als vurch bie Erklärung des Miniſters für 
die auswärtigen Angelegenheiten vorläufig für erfebigt erachten? 
Iſt gegen dieſe Frageſtellung Einwand? (Niemand reclamirt.) 
Ich frage alſo: Will die Nationalverſammlung die 
1* 
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Eingabe des allgemeinen Lanpwehrts Vereins für 
Breslau und Schleſien, das Schickſal der in Folge 
des legten Auffiandes in Paris verhafteteu Deuts 
fhen betreffend, als durch die Erklärung bes 
Minifters für die auswärtigen Angelegenbeiten, 
die in der legten Sigung erfolgt ift, vorläufig 
für erledigt erachten? Diejenigen, welche in dieſer Weile 
den Gegenſtand als erledigt erachten wollen, bitte ich aufus 
ftchen. (Die Berfammlung erhebt ſich in großer Mehrheit.) Mit 
ber erfolgten Bejahung dieſer Frage ıft der Gegenſtand ers 
Iebigt. S 

Cucumus von Münden: Meine Herren! Auf den 
Bericht des vdlkerrechtlichen Ausichufles, betreffend die Entichä: 
digung wegen des von den Dänen bein deutſchen Handel zugefüg- 
ten Schadens, wurbe von ber Nationalverfammlung am 11. Aus 
guſt diefe® Jahres beſchloſſen, daß unter Uebermeifung der das 
mals vorgelegenen Unträge und Petitionen dieſes Betreffs an 
die Gentralgewalt zur Tagesordnung übergegangen werde. Seit⸗ 
dem find dem völferrechtlichen Ausichuß noch mehrere Petitionen 
deſſelben Betreffs, nämlich ver Entſchädigung, in Borlage gekom⸗ 
men, die jedoch einen Gegenfland der Berichterftattung zum Bes 
Huf einer nochmaligen Beichlußfaffung nicht abgeben koͤnnen; 
denn diefe Petitionen find in der Hauptſache gleichlautend mit 
ben früher verhandelten. Sie müffen alſo nad) dem nämlichen 
Beſchluſſe vom 11. Auguft dieſes Jahres behandelt werden. Aber 
der Ausichuß war ver Meinung, daß diefer Petitionen hier von 
ber Tribüne aus Erwähnung gefchehen foll, damit die Interefs 
fenten auf diefem Wege eıfahren, daß ihre Petitionen nicht ohne 
geeignete Berüdiichtigung geblieben find. Im Auftrage des Aus: 
ſchuſſes werde ich dielelben aljo in Kürze bezeichnen. Es iſt er⸗ 
ſtens die Petition der Kaufmannichaft in Memel, eine Betition 
der Rheder und Schiffs : Capitäne von Emden und von einigen 
oſtfriefiſchen Fahnen, fowie von Leer in Oftfriesland , eine Peti⸗ 
tion des Rhedereicollegiums zu Papenburg und eine Betition der 
Stadt und des Kreiſes Stolpe, Lauenburg und Goldberg; in 
Beziehung auf dieſe Petitionen, die neuerdings dem Austchuffe 
in Vorlage gekommen find, wird ed aus dem angeführten Grunde 

„genügen, bie Anzeige gemacht zu Haben, daß diefelben unter Be⸗ 
zug auf den Beſchluß vom 11. Auguft dieſes Jahres an. bie 
Reichs: Eentralgewalt überwielen werben. 

Bräfident: Ich glaube, wir könnten ven Gegenfland 
dadurch erledigen, daß ih, wenn Niemand das Wort ergreis 
fen will, die Frage fo flelle, ob die Nationalverfammlung 
biefe Petitionen in Beziehung auf den Beihluß vom 11. Aus 
guft an die Gentralgewalt verweilen will? Iſt gegen dieſe 
Frageſtellung Einwand ? (Bon vielen Geiten : Nein!) Ich flelle 

. alfo die Srage: Befchließt die Nationalverfammlung 
nad dem Antrag des völkerrechtlichen Ausfhuf: 
feß, die Petitionen, worüber berichtet worden 
if, unter Berüdfihtigung des Befhluffes vom 
11. Auguſt dieſes Jahres, der Centralgewalt zu 
überweifen? Diejenigen, welche dieſe überweifen wolben, 

“ belieben, fich zu erheben. (Die Verſammlung erhebt fich in gro: 
Ber Anzahl.) Der Antrag iſt angenommen. — Herr von 
Trügfäler Hat einen Bericht zu erflatten Namens bed Au 8s 
fhuffes wegen Errihtung der proviforifhen 
Gentralgewalt für Deutichland, in Betreff des Simon’ichen 
Antragd, wegen der Erklärung des koͤniglich preußiichen Minis 
ſters v. Auerswald. Es wird diefer Bericht gevrudt und ann 
auf die Tagesordnung geflellt werben. 

Stedmann von Beffelih: Meine Herren! Es wirb 


ber hoben Verſammlung von Intereffe fein, zu wiffen, welches 


ber Schlußantrag iſt, den ich Ahnen vorleſen werde. Unſer 
Vorſchlag iſt folgender: — 

Der Ausſchuß beantragt daher einſtimmig, die hohe Natio⸗ 
nalverſaumluug möge in Betracht, daß bie Befugniß der Natio= 
nalverfammlung, das Verfaſſungswerk ſelbſtſtändig zu vollenden, 
ingleichen das Recht der Nationalverfammlung und beziehent= 
lich ver Gentralgewalt, vie Reichsbehörden auf gleiche Weiſe zus 
gründen und zu errichten, in der Natur ber Sache beruhts — 
in der Erwartung ferner, daß bie Regierungen ber deutſchen 
Einzelftaaten den von der Nationalverfammlung wie der Gen= 
tralgewalt in ihrem Gefchäftstarife gefahten Beichlüffen Bolge 

ben, die Gentralgewalt aber diefe Grundſätze beffänbig ine 
uge behalten und jevem Verſuche ver Regierung eines Cinzel⸗ 
ſtaates, dieſelben anzutaflen, Fräftig entgegentreten wrebe; im 
Erwägung endlich, daß die von dem Eönigl. preußiſchen Miniflers 
Präfiventen v. Auerswald in der 28ſten Sigung der conſtituiren⸗ 
den Berfammlung abgegebene Erklärung eine beſondere Beſchluß⸗ 
halb in der Nationalverfammlung hervorzurufen nicht geeignet 
erſcheint: 
„über den Antrag des Abgeordneten Simon von 
Trier zur motivirten Tagesordnung übergehen.“ 

Präſident: Der Bericht wird gedruckt werden. 
(Mehrere Stimmen: Der Nauwerd’fche Antrag !) 

Stedmann: Ich will auf dieß gleich berühren.  Iu 
Bezug auf den Nauwerd’fchen Antrag geht unfer Vorſchlag auf 
einfache Tagesordnung. 

Fifcher von Jena: Meine Herren! Ih habe den Bericht 
des Ausfchuffes für die Geſchaftsordnung einfach anzuzeigen. 
Derfelbe gibt ein Gutachten über mehrere Anträge auf Abün= 
derung der Geſchäftsordnung, namentlich ein Gutachten über 
einen Antrag des Abgeorbneten Eifenmann, vie Befugniffe des 
Ausſchuſſes betreffend, und ein Gutachten über einen Antrag bes 
Abgeordneten Nauwerck, welcher ſich auf die Begründung ber 
dringlichen Anträge bezieht. Diefer Bericht wird fi bald ges 
druckt in Ihren Händen befinden. Um Zeitverfchmenvung zu ver= 
meiden, bejchränfe ich mich auf dieſe einfache Anzeige, 

Präſident: Der Bericht wird gebrudt und auf eine 
Fünftige Tagesorduung gefegt werden. Herr Stenzel hat das 
Wort. Herr Reh hat in einer frühern Sigung ven Ausfhuß für 
internationale Angelegenheiten interpellirt wegen Polen, Gert 
Stenzel wird darüber Auskunft geben. 

Stenzel von Breslau; Here Reh hat in der Sitzung 
vom 12. Auguf, wie Sie foeben gehört haben, ven vdlker⸗ 
rechtlichen Auoſchuß wegen einer Eingabe interpellist, welche 
er im Mai eingereicht hat. Es ift in dem Berichte, den ich 
damals für die Gommiifion erftattet habe, eine genaue Angabe 
aller der Gingaben, Anträge, Petitionen enthalten, welche bis 
bahin in Ihren Händen befindlich waren, und bie allerdings 
nach ver Anficht des Ausſchuſſes nun ihre Erledigung gefunden 
baben. Unter dieſen ift auch der Antrag des Herrn Reh. Der 
Ausſchuß if der Meinung, die polnifche Angelegenheit fei, ſo⸗ 
weit fie zunächft Preußens Gebiet betrifft, duch Beſchluß der 
Nationalverfommlung vom 27. Juli über Pofen als erledigt 
anzufehen, und glaubt bei ven jegigen Berhältniffen der übrigen 
babel noch intereffirten Staaten ber Nationalverlammlung nicht 
vorſchlagen zu können, bie Initiative in diefer Angelegenheit zu 
ergreifen. 

Präſident: Diefe Erläuterung wird zu keiner weites 
ven Verhandlung Anlaß geben. Herr Kerft hat das Wort. 

Kerft von Meferig: Deine Herten! Ich habe einige 
Mittheilungen zu machen von Seiten des Marine » Ausfchuffes, 


die Gaffe» Angelegenheit betreffend : 
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Der hoben Nationalverſammluug iſt bekannt, daß Seitens 
bed RarinesAusfchuffes der Abgeorhnete Kerft ſich der Empfang« 


joe und Depolition der für die deutſche Flotte eingegangenen. 


freiilligen Beiträge ſeither unterzogen bat. — Der Marines 
Litſchuß hat nun den Wunfch des Abgeordneten Kerl, von dies 
in mähfanıen und mit großer Verantwortlichkeit verbundenen 
Grihäfte entbunden zu werden, als völlig begründet anerkennen 
wii, und befchloffen, vie bis jept eingegangenen Beträge dem 
dechen Reichäfiuangminifterium zu überliefern, und zwar als 
am befondern Bond von freiwilligen Beiträgen zur Bildung 
am veutichen Flotte. — Demgemäß werben, nad bereits 
hitgefundener Verhandlung mit diefer Behörde, die jegt im bier 
ign Rechneiamte deponirten, ober noch unter dem Rechnungs⸗ 
fihtet berußenven Gelder, Werthpapiere und Wertbfachen von 
vn Geitend des Marine » Ausichuffes ernannten Gommifflon, bes 
kbead aus den Abgeordneten Kerſt, v. Hagenow und Möben, 
vn Reichöfinanzminifterium überantwortet werden. — Da bie 
vwehandenen Beiträge aus ben verfchiedenaztigfien Müngforten, 
nee nach dem jeweiligen Cours zu reduclkren, aus Werthpapie⸗ 


tm, welche noch zu realiſtren, und aus Werthſachen, z. B. 


bqund, ſilbernem Geräthe und alten Münzen, welche noch zu 
tarisen ind, beſtehen, fo wird ver wirkliche Caſſenbeſtand noch 
tan xuanen Auömittelung unterworfen werden, deren Ergebniß 
fein Beit zur Kenntniß der Nationalverſammlung gebracht wer⸗ 
den fl. — Ueber die Art und Weife, wie die eingehenden freis 
willgen Beiträge fernerweit überfichtlich zur Kenntniß der Natios 
nbefemmlung gebracht werden follen, Hat der Ausſchuß pas 
Lithige eingeleitet. — Was fchlieplich eine von Seiten des. Herrn 
Gnfeny. WFacke rbart h dem Marine-Ausſchuß überiwiefene an« 
xbliche Forderung an das Herzogthum Lauenburg, reſp. die Krone 
Namark, zu 500 Millionen Piſtolen anbelangt, fo wird ver 
Liiſhaß die genauere Prüfung und anſcheinend ſehr ſchwierige 
ig berfelben dem Reichsminiſterium anheimgeben.“ 
‚Rene Herren! Diefen Mitteilungen füge ich noch bei, daß 
KB jept eingegangenen freiwilligen Beiträge ‚die Summe von 
ara 53,000 fl. erxeichen, bie nämlich zu meiner Dispoſition fig 
Seinen; bei den verſchiedenen Comito's befinden ſich noch ans 
deweitige Gelver, über weldhe vie Gentralgewalt wird bisponis 
im Bann, im Betrage von 15,000 fl., fo daß alfo bis jegt 
88.000 f. zur Verfügung flehen. Ferner halte ich mich für ver⸗ 
vißtet, mitzutpeilen, daß außer biefen freimilligen Beiträgen 
ui m Gaben an Ciſen, Schiffsbauholz und Anerbietungen 
Alkferungen von anderen Schiffömaterialien vielfach dem Ma: 
Weiusihuß zugegangen find, und daß auch in einigen Seeſtäd⸗ 
un Ürbrkiöfsäfte für den Bau von Kriegöfchiffen zum Theil un« 
tltlich offerirt worben find. Aus allen biejen Thatfachen geht 
fer, weldhe große Theilnahme die Schaffung der Marine in 
den Gauen des Vaterlandes und allen Kreifen des Volkes ges 
fen hat. Veſonders aber glaube ich nach Anſicht ver mir vor⸗ 
eigten Beittagsliften ver hohen Verſammlung bemerken zu müfs 
Ma, daß ſich vorzugämelfe die weniger bemittelten Klafen und 
* Frauen und Jungfrauen an dieſer großen Angeles 
Nahe ded Vaterlandes betheiligt haben. (Lebhafter Beifall.) 
SBrafident: Wir gehen nun zur Tagesordnung über? 
Nallds jur Beratkung des Entwurfs über bie Grundrechte des 
Volkes, und zwar zu $. 13, welcher alfo lautet: 
„Durch das veligidfe Bekenniniß wird der Genuß 
der bürgerlichen und finatöbürgerlichen Rechte weder 
bebingt, noch befrhtänkt. — Den flaatsbürgerlichen 
Vflichten darf daſſelbe keinen Abbruch thun.“ 
‚Bu Diefem Paragraph find folgende Verbefferungs- Anträge 
worden: Bon Herrn Jürgen d von Stadtoldendorf, 


welcher beantragt, die Faſſung des Ausſchuſſes nur in zwei 
Worten zu verändern; es ifl ein reines Rebastions Amendement, 
nämlich zu fagen, flatt: 2 

„Durch da 8 religtöfe Befenntniß, durch ein vell- 
gidfes Befenntnip.“ 

Herr Meyer von Liegnig beantragt, zu fagen: 

„Durch das religiöfe Bekenntniß, fowie durch den 
Mangel jeglicher Confeffton wird der Genuß“ ıc. 

Die Herren Bachaus, Barth, Pfeiffer, Schie⸗ 
venberg und Andere ſtellen den Antrag, den erften Abſaz fo " 
zu faſſen: 

„Die bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte 
find an fein religidfes Bekenntniß gebunden. Alle 
auf ein religidfes Bekenntniß begründeten Ausnahme⸗ 
Gelege find aufgehoben. — Den flantöbürgerlichen 
Pflichten darf das Bekenntniß keinen Abbruch tyun.“ 

Herr Vogt trägt an, den erften Abfag alfo zu faflen: 

„Niemand darf feiner religidfen Ueberzeugung wegen 
benachtheiligt oder zur Verantwortung gezogen wers 
den; namentlich darf Fein Recht im Staate von dem 
Befenntniffe irgend eined teligiöfen Glaubensſatzes 
oder von Vornahme irgend einer religiöfen Handlung 

5 abhängig gemacht werben.” ° 

‚Herr Gränell (Heiterkeit) beantragt, den erſten Abſat 
fo zu faſſen: . j 
„Durch das religidfe Bekenntniß werben die ſtaata⸗ 

bürgerlichen und bie privatzedhtlichen Gerechtfame oder 
Obliegenheiten in keiner Weiſe bedingt ober befchränft, 
es fel denn, daß aus den im $. 12° angegebenen 
Gründen durch Geſetz befondere einfchränfende Bes 
flimmungen eingeführt werben.“ 

Er wuͤnſcht für den zweiten Ubfag folgende Faſſung: 

„Den flaatsbürgerlichen Pflichten barf durch ben 
religiöfen Glauben kein Abbruch gefchehen, widrigen⸗ 
falls gefeglich zu beſtimmen if, ob die Anhänger einer 
ſolchen ſtaatswiderrechtlichen Religion im Staatögebiete 
gar nicht zu dulden, oder welchen beſchraͤnkenden Maß⸗ 
gaben fie zu unterwerfen And.“ 

Herr Kotſchy ſchlaͤgt folgende Berbefferung vor: 

„Den Religionsgeſellſchaften, als Iuftituten im 
Staate, fowie deren einzelnen Mitgliedern ift volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politifchen Rechten 
gewährleiftet (garantirt). — Unzuläffig daher, daß 

“eine Kirche dad Beſtehen von andern Leitungen abs 
bängig mache, fle irgend bevormunde over beherrſche.“ 

Herr Plathner ſchlaͤgt vor, den $. 12 fo zu faſſen: 

„Kein Recht im Gtaate und Fein ſtaatliches Ver⸗ 
hältniß darf von Anerkennung irgend eines religidfen 
Glaubensfaged oder von Vornahme irgend einer reli⸗ 
giöfen Handlung abhängig gemacht werben. — Wer 
unter Berufung auf fein Gewiſſen die Erfüllung einer 
ſtaatsbuͤrgerlichen Pflicht verweigert, hat feinen Ans 
ſpruch auf den Genuß des vollen flantsbürgerlichen 

echts.“ 

Die Herren Schlöffel, Mohr, v. Trützſchler und 
Andere heantragen, biefen zweiten Abſatz bed Herrn Plathner in 
folgender Faſſung anzunehmen: 

„Niemand darf unter Berufung auf feine relis 
gidfe Ueberzeugung die Erfüllung einer flantd- 
bürgerlichen Pflicht verweigern.” 

Herr v. Linde fehlägt vor, flatt des Abſahes: „Den ſtaatabür⸗ 
geslichen Pflichten darf daſſelbe Keinen Abbruch ihun,“ zu ſetzen: 


AR 


„Der Erfüllung ver ſtaatsbürgerlichen Pſtichten 
geſch ieht durch daſſelbe kein Abbruch.“ 

Herr Friedrich v. Raumer und Schubert von Koͤnigs⸗ 
berg beantragen folgenden Zuſatz: 

„Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten varf daſſelbe keinen 

Abbruch thun, oder es muß für Hintanſetzung einer 
jenes Verpflichtungen, wegen Erſatz und Entſchädi⸗ 

gung, ein Abkommen getroffen werden.“ 

Har Martens von Danzig beautragt: 

„Wegen ver Befreiung vom Kriegsdienſte aus Räd: 
ſichten des religiöfen Glaubensbekenntniſſes wird das 
über die Wehrverfaffung zw erlaſſende Geſetz die nähe- 
ven Beſtimmungen enthalten.‘ : 

Gerr Morig Mohl beantragt folgennen Zufatz zu $. 13: 

„Die eigenthümlichen Verhältniſſe des tfraelitifchen 
Volksſtammes find Gegenſtand beſonderer Geſetzgebung, 
und Sönnen vom Reiche geordnet werden. Ben iſrae⸗ 
litiſchen Angehörigen Deutſchlands werben die activen 
und paffiven Wahlrechte gewährleiſtet.“ 

Her Spay und viele Andere beantragen folgenden Zuſatz: 

„Religiöſe Gelũbde, welche eine dauernde Beichrän- 
kung der perfönlichen Freiheit enthalten, find ungil- 
tig; Genoſſenſchaften, welche vergleichen Gelübde for- 
dern, ſind unſtatthaft.“ 

„Herr Reichenſperger beantragt ferner zu dieſem Ans 
trag des Kern Spatz und Anderer: 

„Die hohe Reichöverfammiung wolle die Verweifung 
Tämmtlicher in Betreff der Errichtung und Aufhebung ver 
Klöfter, bezie hungsweiſe des Verbotes gewiffer Orven zum 
Art. HI. geſtellten Bufaganträge, inobeſondere alfo die 
darauf bezüglicgen Anträge der Abgeordneten Dewes, 
Rheinwald und Plathner zu dem über das Vereins⸗ 
recht handelnden Art. VI der Grundrechte beſchließen.“ 

Es ift mir forann heute erft ein Antrag des Herrn Tap⸗ 
peborn übergeben worben, den ich jetzt für verfpätrt erachte; 
ex verbreitet fich über den ganzen Art. HI und beantragt alfo 
aud) abweichende Faſſungen zu den 56. 11 und 12., über welche 
die Verhandlung ſchon geſchloſſen if, und moräber ich feine 
weitere Verhandlung mehr zulaffen kann, Den 6. 13 fhlägt 
er in folgender Haftung vor: 

‚Reue Religionsgefellichaften dürfen fich bilden, 
fofern deren Bekenntniß, welches der Gtaatöregierung 
vorzulegen iſt, Feine unfittlichen und ſtaatsgefaͤhrlichen 
Grundfäge enthält.’’, 

Das find die Verbefferungsanträge, die zu $. 13 geftellt 
find. Es Haben ich zu vieſem Baragraphen als Revner gentelvet, 
ums zwat zuerſt Herr Kanker von Lauchheim. 

.. Kanger von Lauchheim: Meine Herren! Indem ich 
für ven 6. 13 das Wort ergreife, gefchieht es mit der Zu: 
Rimmung eined Gefühle, dem ein ſchon lange und fehnlich ge= 
hegter Wunſch zur Wirklichkeit werden fol, Im lebendiger 
Grinnerung an die Zuſtände, welche vie irifche Katholiken: 

Emancipation befeitigt hat, in voller Ueberzeugung von dem 
Gemeinſchädlichen und Ungerechten, was in ver biäherigen bür- 
gerfihen Ausnahmsfellung ver Juden lag, im Ruͤckblick auf 
die hoͤchſt zweideutigen Bortheile, welche der Staatsſchutz den 
privifegirten Kirchen gegenüber ven in neuerer Zeit entſtande⸗ 
nen Refigionsgefellfchaften gemähtte, vor Allem in dem Elaren, 
und ich glaube, durch keine Barteiräckficht getrühten Bewußtfein 
Deſſen, was Rechtens und ver Breißeit ift, begrüße ich den Pa⸗ 
ragraphen mit wahrer aufrichtiger Freude. Wohl wird, was na⸗ 
mentlich die Juden betrifft, gegen das Oeffnen ihres Ghetto's da 


‚möchten, um ihre 


ae Dort das Woruriheil des Wilke wiberwillig ſich eigen, aber 
dieſes Borurtheil, ich bin es fehl Aberzeugt, wird fich nicht bloß 
fügen, es with ſich bekehren. Matı hat inimer gernfen: „Ruffet 
die Juden anders werben, dann wollen wir fle emancipiren ⸗ 
man rief etitgegen : „Laſſet fie und emancipiren, dann werven 
ſte anorrsı“ Ich hoffe, dieſer letztere Ruf wird ſtch bewahrheiten. 
Laſſen Ste mich jedoch, meine Herren, He Bedentung des 6. 13 
ganz ausfprechen. In ihm if eine große Mebolution proclamirt. 
Das Staatokirchenthum, der Grifiliche Staat iſt dahin. IH 
weine ihm keine Thräne nach, — das Mög gewiſſe Medite: any 
Staatslehrer thun. Aber, meine Herren, ich wuͤrde es für ein 
großes Unglück halten, wenn man ihn begraben, amd doch fein 
Geſpenſt verwirtend und beruͤckend auf Erven umhergehen, oem 
man den entchriftlichten Staat als Vormund und HBofmeiſter der 
Kitche, wie den ſogenannten chriſtlichen fortagiren faffen weilte. 
Das Prineip, das den chriftlichen- Staat beflegt und geibdtet hat, 
dennoch nicht zum Reben und zur Hetrſchaft Bringen, bie Unab⸗ 
hängigkeit ver Religionsgenofſenſchaften von der Staatsgewalt, 
welche der $. 13 zu feiner Worausfegung Bat, dennoch nicht vor⸗ 
aus = und Hinfegen als ein Gefeg der neuen Zeit, meine Seren, 
das hieße den Kampf, ver hier in dieſem Haufe endlich zum 
vollem Ausbruch gekommen iſt, nur verlängern und vergkften, 
das hieße eiwas, was wir jet um einen leidlichen Brett Haben 
kdanen, von ver Hand weifen, um es fpätee um ben bödiften 
Preis kaufen zu muͤſſen. Der Staat, bet vSHig indiffereni Mich 
gegen alle und jede Religion verhäft, Ver Feine Chriſten, feine 
Juden, keine Atheiften kennt, ſondern nur Bürger, der kann uns 


. möglich auf die Länge ſich die Bräventiv- Polizei gegenüber ber 


Kirche erhalten. Gtatuiren Ste vie Freiheit ber Kirche, oder 
nicht, Die Hände des 6. 13 werden wachfen und wachfen in im⸗ 
mer neu fi) entzündendem, Immer bittererem Kampfe, bis fie 
ſtark genug find, die Riegel und die Schranken zn zerbrechen, wie 
man in kurzſichtigem, aͤngſtlichem Sinne um bie kirchliche Frei⸗ 
heit gezogen hat. Laſſen Gie einem Seſangenen tr einen Brets 
ternagel, und er macht ihn zur Feile inte AIR feine Ketten un 
Kerkergitter durch. Ich habe allen Refhret vor ven Praktikern, 
welche und überaif warnen, das Kmd nie Mit dem Bade zu 
verfiheten, überall den Mifbruuf- Yon: dem Lechien Gebrauch 
zu underfeeiden, fü Bemühen. Ich verkenne nicht Das Sew ẽcht 
des Befürkätungen, bie fle von dem religidſen imb ſtaatenitlani⸗ 
fen Standpunkte gegen bie volle Korberung des 6 #8 etheben. 
Aber von ven Praftitern habe ich auch bie Meyet: „Was du 
nit halten kannſt, das laffe du fahren.” Die Freiheit, meine 
‚Herren, haͤlt aber Feine Hand mehr. Da ſchatteli man nun 
aber ven Kopf und findet es ſehr Befremblich‘, vaß unter die ſem 
Preier fh Kämpfer zufammengefunden haben, vie man forfe 
nicht Beifammen zu ſehen gewohnt iſt. Den Juden und Deutfchs 
kath oliken, ven freien Bemeinben, und was da Alles zu Der 
Nichtprivilegirten bisher gehört hat, erleben von einer Seite 
Anwälte und Fuͤrſprecher, welche, wie brhauptet wird, man eBen 
vicht dort geſucht Härte. Meine Herren! So geht ed mtk allen 
Beivitegirten. Sie halten, was fe haben, und nimmt man es 
Hr und macht die Letzten gleich ven Erſten, und macht fie zur 
eihrit gleich, nun wohl, fü mug das eine oder anbet⸗· Auge 
ſcheei dazu fehen, Die Befferen alle freuen ſich der Seetert, 
weil fie ihnen geboten wird vom ver Fteihelt. Ja, ſagt mare, 
„bie Bretgeit* — wir wiſſen reche wohl, wad jene gewiffe Bar: 
tel, was ber wielflimmige Kuf nach Unabhängigfelt aus Der 
katholifchen Kirche eigentlich soil. Es find die geiftlichen 
Herren, zumal bie hohe, welche ſich gern son ber Täfligen, 
auf die Singer ſehenden Oberauffiche ves Stauis fofinachen 
Aihr einſeitiges, die Frei⸗ 
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Den Eye beſſer haudhaben zu kon⸗ 
das 8 ſolche geiſtliche Herren gibt; allein 
5* meine Gen find fle nicht. Ich will nicht 


Oben bild Unten nichts ald anfellige Polizei⸗ 


der vom 
‚ten moltte. Allein fragen mchte ich Sie doch, meine 


in ein Augzug, wo man gemuͤthlich feine Gabe eins 


Wien? Ich wenigßend, meine Herren, fehe dieſes ih Lamp, I 


du ron Milch und Ganig fließt, noch nicht vor mir, ſondern 


au vie Wie voll Kampf und Prüfung. Der Geifk der Demor | 
tasie, ich foge e$ unverholen, der über bie Erde geht, und ven N 
Brad der Könige mit Schrecken ſchließt, und ben Mund ber | 
Latiam, der Meringen und Niederen Öffnet, klopft auch an wie | 
Dire ber Kirche, mon inlafi zu Begehren. Und bie Tine wirb | 
% aufthun, und bie Kirche wire es nicht zu bereuen Haben. K 
Um Ne Freiheit, meine Herren, bie die Kirche and der or | 


mnfhaft des Staates erlöft, fie raubt ihr jede Aufere Grüße, 
jam fremden Schutz, und überläßt fie ſich ſeibſt und ihrer eiges 
ven Seaft: mitten in eisen Kampfe, ber ihr auf Leben und Tod 
mgeegtit. Meine Herren! Sind das bie goldnen Zeiten, wel ⸗ 
Ara mon hie Hierarchie entgegengehen läßt? Sind das bie fetten 
Tage ns bie fetten Priefter noch fetter, und bie bequemen noch 
baren waden? Aber eben um dieſes Kampfes, eben um biefer 


U Gtinne willen verlange ich hie Frelhett ber Kirche. "Die Kirche, 





Ja, fe wisd geprüft werben bis auf das Mark, aber fie wird die 

beßehen, und geläutert, nerjüngt, freimachend, wie fit 

Fiber ferd geworben, wird fie den neuen Geiſt mit ihrem Geiſte 

Vrftningen, warb huleher Ihren Wohnſih Haben im innerfien 
Gegen Neg Ratiori. Ich ſimme aus vollem Hezzen für 9. 18. 

ttew& yen Danzig: Der $. 13 des uns vorlie⸗ 


Sn Der Rantäbirgerlichen Rechten darf das religiäfe 
benäbelenngaifh wirht Abbruch thun.““ Mit diefem Gruud⸗ 

Kein ich i Allgemeinen durchaus einverflanden, aber be⸗ 
— bekannte Verhaͤltniſſe erzeugen in mir den 
=e derſelbe feine volla Anwendung nur finde bei 
D — die fi neu bilden, und auf 
Berfonen, welche jeht ſchon beſtehenden Religiondgefell- 

— Ka wöchten, denen nach ihren Religionsgrund⸗ 


Grfültung füruntlicher Slaatsbargerpfichtan nie | 


— iß, daß a gie Anwendung auf vie jegt ſchon - 

bahn Meligignsgeisllichgften,, Deren jehige Theilnehmer, und 

% Vachtemmen dieſer, ausgeſchloffen bleist, Meine Auficht 
aus en ſogleich klar werden. Die Wehzr⸗ 

wi if, Fa air befannt, bie einzige Gtaatöhügernflicht, 

weiße durch ein Weligionöbelenntnip den Anhänger einer 


— unterfagt ift; fo maunentlich Bei den ſieug- 
— u, denen varhoten iſt, Waffen zu tungen | 
at: zu vergehen. In Preußen, wo Bingft für | 


tanldangehärige eine gleiche Wehrpflicht eingeführt If, 

m = — Reigiandarundfaͤbe dieſer fixenggläußigen Mennos 

Ya tet ug ſie yon dem. MWehrdieufe befreit, Auch 

x, m. ir werhen nicht umbin Eönnen, dieſe Befreiung 

a wollen wir uud nicht felber untxen werden web. 

Ki er } der vielfach angegrifene Polizeiſtaat, Gerniffens«: 

ello ngzyang Üben, oder hie Anhänger jener ee 
Dulngen, und zwar zunächft nach Rußland, das 


een N 
Ne iu arm wahlgen, arbaitfamen und wohlhabens 


#5 eb nicht greabe ber Polizeiſtaat bis zur Stuuve 
ww, Der mt allen Kräften das beklagte Syſtem audbilvete und, 


Wan bie geforberte Sreifeit und Gelbhflänbigteit der I 





ben Beute mit Berückſichtigung Ihrer Blaubensgrunbfkge von je 
aufgenommen bat, und noch jegt hoͤchſt bereinwillig aufnimmt. 
Bu Keinem von Beiden, glaube id}, werden wir die Hand bie» 
tem wollen. Die Wehrpflicht iſt indeſſen, wenn gleich die ehren« 
volle, fo Doch vie gefährlichfte und beſchwerlichſte Staatsbür⸗ 
gerpflicht, and es duͤrfte eine umbefchränkte Befreiung vom Kriegs⸗ 
dienſte aus Religionsanflhten leicht einen argen Mißbrauch here 
beiführen, namentlich in Zeiten ver Gefahr, wu bie Bequemen 
und Selbffärhtigen, welche Fein Herz für das Vaterland haben, 
Durch einen, wenn auch nur vorübergehenden Eintritt in eine ſol⸗ 
che Geſellſchaft, deren Mitglieder vom Wehrdienſt befreit find, 
der Wehrpflicht ſich entziehen konnen. Solchem Mißbrauch muß 
geflenert werden, und ver Ausichuß für Wehrhaftigkeit, dem ich 
angehdre, hat um deßhalb die Befreiung von der Wehrpflicht 
nur zugefihert, den Mitgliedern und Nachkommen berjenigen 
jegt in Deutfchland lebenden Familien, welche einer jetzt beftehen- 
den Religiondgefellfchaft angehören, deren Anhänger vom Kriege: 
dienſte befreit ind, und damit, glaube ih, hat berfelße nach 
beiden Seiten hin genug gethan. Weit entfernt, diefen Beſchluß 
Ded Wehr: Ausfchufes Hier zur Erörterung bringen, und fo 
einer Verhandlung auf unziemliche Weife rorgreifen zum wollen, 
vie fpäterhin erft erfolgen Tann, hielt ich es doch für Pflicht, die⸗ 
fen Veſchluß anzuführen, und mich beffen gewwiffermaßen als 
Stüge meiner Anficht zu bevienen, und Sie geneigt zu machen, 
meiner Meinung beizuftimmen. Befondere Vorfchriften, aus wel 
Gen eine Befreiung vom Wehrdienſte erfolgt, gehören nidht in 
bie allgemeinen, fondern in die befonderen Gefege über bie Wehr: 
verfaffung. Indeffen das allgemeine Geſetz oder Grundrecht 
muß biefe Ausnahme als zuläffig hinftellen, um das beſondere 
Geſetz möglich zu machen, mindeflens einen fehneldenden Wider⸗ 
ſpruch zwifshen dem allgemeinen und befondern Gefek im Bor⸗ 
aus zu befektigen. Ich Habe mir aus dieſen Rüdfichten erlaubt, 


| einen Berbefierungs = Borfchlag, richtiger wohl, einen Zuſatz ans 
N zußriugen, weicher dahin Tautet: 
van Eutnurfez lautet in dem zweiten Abſatze in folgenver | 


„Degen dev Befreiung vom Kriegsdienſt aus Rück 
fichten des religidſen Glaubensbekenntniffes wird dad 
ũber die Wehrverfafſung zu erlaſſende let die naͤhe⸗ 
zen Behlanmungen enthalten.” 

Ich erfuche Sie, meine Herren, dieſen Zufag anzunehmen. Zur 
Begründung dieſes Antrages erlaube ich mir noch folgende Worte 
beizufuͤgen. Die Mennoniten find von ven Regierungen als Ne 
ligioensgeſellſchaft anerfannt, ihre Neligionagrunnfäge find ge- 
mehmigt, und es iſt Ihnen vom Staate bie Befreiung zugeſichert 
werden. Sie haben alſo ein mohlerworbenes Recht, auch ferner 
hie Befreiung vom Kriegsdienſte zu verlangen. Der Geſetzgeber 
muß aber vor allen Dingen beſtehende, wohlertuorbene echte, , 
wären es ſelbſ Vorrechte, aufcecht erhalten, fo lange fle nicht dem 
Wohle de Staates zumwiderlaufen. Denn biefe Rüdfiht auf das 
Wohl ded Vaterfandes if fo Abertoiegend Bei mir, daß ich Ihe 
alle anderen uͤchſichten unterordne. Bu einem ſolchen Eingriffe 
aber iſt hier Beine Veranlaffung, denn nach der Mittheilung un- 
ſeres gelehrien Collegen Schubert and Koͤnigsberg, deſſen gruüͤnd⸗ 
liche Horfchungen bekannt find, und deſſen Ermittelungen und 


Aungaben ald Beweiſe gelten, beträgt bie Geſammtzahl ſaͤmmtli⸗ 


Ger in vom preußiſchen Staaten lebenden Mennoniten, Männer, 
Frauen und Kinder mit einbegriffen, in runder Summe vie Zahl 
von 15,600, Davon kommen in Abzug die Mennoniten in ben 
Rheinpeswinzen, welche ven Rrengen Grundſfatz aufgegeben und 
fich [6R für wehryflichtig erklärt Haben. Die Einbuße, welche 

das deniſche Sem erleiden würde, wenn dieſe Ausnahme zugelaſſen 
tele, waͤre darnach hoͤchſt geringfügig, va die Zahl der außer⸗ 
halb PBueufiens in —* —— Mennoniten nur ſehr 
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unbebeutenb iſt. Dazu kommt, daß nah Schubert's Zeugniß ſich 
die Zahl der Mennoniten mehr und mehr vermindern ſoll. Auf 
der andern Seite iſt zu erwaͤgen, daß, wenn wir dieſe Ausnahme 
verwerfen, und bei dem Grundſatze des Entwurfs feſthalten, dann 
doch nicht alle kriegspflichtigen Mennoniten dem deutſchen Heere 
einverleibt werden duͤrften, weil ich feſt überzeugt bin, daß ein 
großer Theil derſelben, befonders der wohlhabenden, fefthaltenn 
an dem von den Vätern ererbten Glauben, auswandern würbe, 
wodurch der Berluft, den das Vaterland erleiden würbe, größer 
werben dürfte, als der gehoffte Gewinn. So geht felbft bie 
Staatöklugheit, bie ich fonfk ungern da anführe, wo bloß vom 
Rechte die Rebe iſt, mit der Gerechtigkeit Hand in Hand, und 
ich wiederhole die Bitte, meinen Antrag annehmen zu wollen. 
Adams von Koblenz: Meine Herren! Ich ſpreche für 
den Verbefferungs-Vorfchlag von. Fürgens. Der Ausfchuß hat 
feinen $. 13 fo gefaßt: „Durch das religidie Bekenntniß wird 
der Genuß ıc. nicht beichränkt.” Ich bin der Ueberzeugung, daß 
der Ausſchuß nichts Anderes damit meinte, ald Das, was auch 
in dem Jürgens’fchen Umendement ausgedrückt iſtz für nothivens 
big erachte ich aber die Faſſung, wie fie von Jürgens vorgefchlas 
gen ift: „Durch ein religidfes Bekenntniß wird der Genuß der 
bürgerlichen und flaatsbürgerlichen Rechte nicht befchränkt. 
* Denn es feheint mir nach der Stellung, welche wir eingenom⸗ 
men haben, und welche wir tm Intereffe ver Ginheit haben eins 
nehmen müffen, daß der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Nechte an kein Bekenntniß gebunden iſt, daß alfo auch 
Der, welher irgend einem veligiöfen Belenntniffe angehört, 
ebenfo wie Der, der keine Religion befennt,. deßwegen in den 
flaatöbürgerlichen Rechten nicht befehränkt werben darf. Damit 
aber, wenn wir fagen: ‚Durch ein religiöfes Bekenntniß wirb 
dieſer Genuß nicht beſchränkt,“ ift auch, wie es mir ſcheint, 
Das erledigt, was in einem Amenvement von Badhaus und 
Genoſſen aufgeftellt it. Ich finde darin nur eine andre Faſſung, 
Die aber im Wefentlichen nichts ändert, und ich glaube, daß 
Herr Backhaus und Genoſſen fich mit dem Vorfchlage von Fürs 
gend wohl einverfianden erklären können. In dieſem Amende⸗ 
ment von Backhaus und Genoffen findet ſich noch ein Zufag: 
„daß alle Ausnahme:Gefege, die bisher befanden, aufgehoben 
werben follen.” Ich erkläre mich tm Intereffe der Iſraeliten, 
in Anfehung derer viele Ausnahme⸗Geſetze beſtanden, vollkommen 
damit einverſtanden, bin aber der Meinung, daß dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht in den $. 13 gehört, ſondern Daß fie in einer andern 
Stellung und. zwar generell vorgebracht werben muß. Denn 
meined Erachtens muß in der Einleitung oder am Schluffe ver 
Grundrechte ein befonderer Paragraph aufgenommen werben, 
der dahin gerichtet iſt, daß alle den Grundrechten entgegenfles 
henden Befimmungen und Ausnahme⸗Geſetze als aufgehoben zu 
betrachten find. Gewiß wollen Herr Badhaus und Genofſſen 
nichts Anderes, als daß dieſes grundfäglich ausgeſprochen werde. 
Bmwertmäßiger gefchieht dieß aber in einem allgemeinen Baragra= 
phen, als hier bei 6. 13. Denn wir werden noch mandhe Bes 
flimmungen bekommen, denen Ausnahme-@efege entgegenftehen, 
und daher bin ich der Meinung, viefen Zufag hier wegzulaf- 
fen, dagegen einen befonderen Paragraphen am Schluffe ver 
Grundrechte aufzunehmen, welcher im Allgemeinen vie Aufhe⸗ 
bung der AusnahmesCefege ausfpricht. Ich Eomme zum legten 
Sage, welcher fo Tautet: „Den flaat&bürgerlichen Pflichten 
darf daffelbe Teinen Abbruch tun.’ Im Allgemeinen habe 
ich nichts Dagegen zu erwähnen, erkläre mich aber auch mit 
dem Zuſatz⸗ Antrage, welchen Herr Martens im Intereffe der 
Mennoniten geftellt, einverflanden. Denn es verſteht ſich von 
felöft, daß Diejenigen Religionsgeſellfchaften, vie, wie die 
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Mennoniten, nun einmal im Staate vorhanden, im Genuſſe ihrer 
Raatöbürgerlicgen Rechte nicht befchränkt werden bärfen. An: 
dere würbe es ſich mit neuen Meligionsgefellfchaften verhalten; 
diefen kann eine ſolche Befugniß nicht zugeftanden werben, wohl 
aber müffen wir gegen die beſtehenden dieſe billige Rädficht neh⸗ 
men. Ich finde bei dieſem Schlußfag noch ein Anveres zu be 
merken noͤthig; Ich habe zwar Fein beſonderes Amendement bar 
auf geflellt, gebe aber vem Ausihuß anheim, bei ber zweiten 
Nebartion darauf gebührende Ruͤckſicht zu nehmen. Bisher be: 
ſteht in ven meiften deutſchen Staaten eine religtöfe Form für 
den Eid, und meines Erachtens darf, ſobald wir eben den Staat 
als Inpifferenten erklaͤren, eine religidfe Form für den Eid nicht 
weiter. beftehen, und wir wären, wenn wir diefe religidfe Form 
beftehen laffen, gerade nit dem erſten Sag des $. 13 In Wider: 
ſpruch geraten; es würde al&dann gegen Denjenigen, welcher 
ſich keinem religidſen Belenntniffe anfchließt, oder einem andern 
anschließt, als denjenigen, welchen die Cidesform des einzelnen 
Gtaates entipricht, ein Glaubenszwang nothwendig geübt wer: 
den, wenn man ihn anhalten wollte, fich ver refigtäfen inet: 
form zu unterwerfen. Es muß daher eine allgemeine Eidesform 
eingeführt werden, etwa diejenige, die im franzbſiſchen Geſetz⸗ 
buche flieht, wo man nur zu erklären hat: „Ich ſchwoͤre, die 
Wahrheit zu fagen, die ganze Wahrheit und nichts als die 
Wahrheit.” Man wird mir einwenden: „Aber dann Fönnen 
keine Strafen beftehen gegen den Meineid“; doch, meine ‚Herren, 
fie können beſtehen; denn Derjenige, welcher eine folge feier: 
liche Erklärung gibt, die Wahrheit zu fagen, und dieſe nicht 
fagt, der begeht einen Meineid, over er legt falſch Zeugnig ab. 
Und dem Staate ſteht wohl zu, Denjenigen, welcher eine ſolche 
feterliche Erklaͤrung, die Wahrheit zu fagen, gibt, und dieſe vers 
legt, zum beſtrafen. Es fcheint mir num nöthig, daß dieſerhalb 
ein Zuſatz aufgenommen werbe, und ich flelle dem Ausſchuß an⸗ 
beim, dieß bei wer zweiten Redactivn des $ 13 zu berüdfichtigen. 
Barth aus Bayern: Meine Herrn! Ih habe ums 
Wort gebeten, um Ihnen einen Antrag zu empfehlen, welchen 
ich In Verbindung mit Herrn Badhaus und einigen anderen 
Freunden zu $ 13 eingebracht habe. (Stimmen: Laut!) Bir 
baben Ihnen vorgefihlagen, flatt zu fagen: „Durch das religiöfe 
Bekenntniß wird ber Genuß der bürgerlichen und flaatöbürger- 
lichen Rechte weder bedingt, noch befchränkt,“ wie der Ausſchuß 
es will, zu fegen: 
„Die bürgerlicen uns ſtaatsbürgerlichen Rechte 
find an kein religiöfes Bekenntniß gebumpen.® 
Die volle Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, meine Herren, 
die Sie zu $ 11 einführen wollen, Kat zwei Geiten, man 
konnte fie Die active und paffive nennen. ' Sie foll den Staats— 
bürgern nicht bloß das Recht geben, an irgend einer beſtehen den 
Religionsgeſellſchaft, oder an einer Tünftig noch zu grün 
denden nach Butfinden fi zw betheiligen, fonbern fie fol- 
len auch das Recht haben, wenn Feine ihre religidfe Ueber- 
zeugung vollftändig ausbrüdt, von allen fi fern zu Halten, 
ihren Weg allein zu gehen, ihre religidfe Meinung überhaupt 
nicht zu manifeftiren. Wenn wir einen Blick in das bürger- 
liche Xeben werfen, meine Herren, wie es fih bisher geftal- 
tete, fo finden wir zwar in den Verfaffungen einzelner weut- 
fer Staaten Glaubens» und Gewiſſensfreihelt procdamtirt; 
man konnte aber deſſenungeachtet einen Schritt und Tritt 
than, ohne daß man vom Gtaate um feine Religion befragı 
worden wäre. Man Tonnte im größten heile Deutfchlands, 
da, wo bisher die Givilche noch nicht eingeführt war, dae 
wichtigſte Verhäftnig des Lebens nicht eingehen, wenn man 


ſich nicht an eine der beftehenden Religionsgeſellſchaften ar: 
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Bir, meine Herren, ſtehen auf einem andern Staub⸗ 
darum aber mäflen wir und um fo mehr beftxeben, biefed 
-Baffung, des Art. IU. Elar und deutlich auszubrüden. 
‚wir nun fagen: „Durch das religibſe Bekenniniß wird 
ie Genuß der buͤrgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte weder 
Wing, noch beſchraͤnkt,“ fo fegen wir ja überall dad religidfe 
Belrantnih als gegeben voraus , und. erflären nur für politifch 
‚ won welcher Urt diefes Bekenntniß fei. Deßwegen 
het auch Herr Juͤrgens gefagt: „Durch ein zeligidfes Bekennt⸗ 
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u" Damit wäre allerdings der nämliche Zwed, welchen wir . 


ver unfer Amendement exfirebten, erreicht, und wir koͤnnten 
ws wit Herrn Jürgens vereinbaren, wenn wir nicht einen weis 
teren Bufag beantragt hätten, nämlich ven : 
„Ale auf ein religidfes Bekenntniß begründeten 
Ausnahme⸗Geſetze ſtud aufgehoben.“ 

Meine Herren! Sie erinnern ſich Alle der privatrechtlichen 
Autsahme:Befege zu Ungunſten ver Juden. Ich erwähnenur bie 
im gemeinen deutſchen Rechte und in verfchiedenen Particu⸗ 
lartechten bis auf ven heutigen Tag beſtehenden Beftimmungen, 
da Beträge zwiſchen Chrifien und Juden der gerichtlichen Ver⸗ 

g vor dem ordentlichen Richter des Chriſten unterwor- 
fra ind. Meine Herren! Das ift eine fehr lüftige Beftimmung. 
Gunal iſt ihre Befolgung fehr Eoftfpielig, denn es if die Ver- 
briefung der Verträge für viele deutiche Staaten noch eine ergies 
bige daanzmaßregel. Dann ift fle aber auch ſehr beſchwerlich, 
oft whalb, weil man nicht gerade ſich am Sitze des betreffenden 
Senqts aufhält, wenn ver Chriſt mit dem Juden den Vertrag 
dl. Weiter will auch in vielen Fällen ver Chriſt die Sache 
nicht belannt werben, nicht wiffen faffen, in welcher Weife er 
NH wit dem Juden vereinigt, Dann kommt es oft vor, daß ber 
Nabe im Vertrauen auf den Ehriften ohne Verbriefung das Ge⸗ 
Mäft eingeht und ſich hinterher betrogen fieht. Dazu kommt, 
ter Umfang und die Anwendbarkeit vieler gefeglichen Be- 
Hanmungen Häufig beftritten werben. Cine Maffe von Procefien 
fa die Folge davon, die Bid zur Höchften Inſtanz getrieben 
und auch da ſehr häufig auf bie verſchiedenſte Weife entſchieden 
weaben. — Ich erwähne ferner die häufig vorfoimmente Praxis, 
SF der Chriſt gegen ven Juden zum Grfüllungseive gelaffen 
weh, aber nicht umgekehrt. Ich erwähne die Entziehung des 

um, wodurch man ven Rationalumterfchied der Juden 
To zufügen verewigt hat. Wir haben nun Zweifel, ob in ber 
Praris alle dieſe Ausnahmebeſtimmungen fofort werden verwifcht 
weren, wenn Sie den Ausichuß » Antrag annehmen. Es 
delt da bürgerliche und ſtaatsbürgerliche Rechte. 
5 mehreren deutſchen Staaten unterfeheidet man eine Kiaſſe 
vr Gtaatdangehörigen als volle Staatöhürger, dieſe müffen 
bſendere Eigenfchaften haben, und befigen bie active und paſ⸗ 
Pre Wahlfaͤhigkeit zur Ständeverfammlung. Diefe ſtaatsbür⸗ 
veliäen Rechte werden dort den bürgerlichen, als dem Inbe⸗ 
elf der übrigen politiichen Rechte, emigegengefegt, und wo 
mx beide zufammenflelit, verfieht man unter ven bürgerlichen 
Sıhten nicht Privatrechte, ſondern einen Theil der politifchen 
Rate, welcher alle Stantdangehörigen gemein iſt. Es ift 
de ſehr gu fürpten, daß die Untergerlöhte, welche namentlich 
vom Lande Häufig jih vom Judenhaſſe noch nicht frei ge 
ut haben, mit Begierde die Gelegenheit, die ihnen die 
Scfung des Ausichuffes gibt, ergreifen werben, um eine In- 
krpetsfion berausjufinden, welche es ihnen möglich macht, 
Me privatrechtlichen AnsnahmesBefege noch zur Anwendung 
iR bringen. Ich zweifle allerdings nicht, daß fi die Sache 
ualig durch die Praxis der Obergerichte ausgleichen wuͤrde; 
—* plaube, wir haben unſeren iſraelitiſchen Witbürgern 


die wolle Gleichborechtigung, namentlich in privatrechtlicher Bes 
ziehung, ſchon fo lange und auf.eine fo Karte Weife entzogen, 
daß wir ſchuldig And, dafür zu forgen, baß fie fie nun gleich 
und ganz erhalten, und daß Feine Macht im Stande ift, ſie auch 
nur auf ein Jahrjehent hinauszuſchieben und zu verzögern. Dee 
halb Haben wir den Zufag- Antrag gemacht. Ich erlaube mir noch 
in Bezug auf den von Herrn Adams gemachten Borichlag, daß 
an ven Schluß ver Grundrechte eine allgemeine Glaufel zum 
Zwecke der Aufhebung aller damit collinirenden Geſetze geſetzt 
werbe, anheimzugeben, baß wir auch beim zweiten Paragraphen 
des erſten Artikels ſchon bezüglich;der Ausnahme-Befege zu Un⸗ 
gunften der Fremden eine fpecielle Clauſel eingerüdt haben, wos 
nach fie auf Deutiche Eeine Unwendung mehr haben. Wenn wir 
ferner auch eine folge allgemeine Glaufel, wie Herr Adams fie 
vorſchlaägt, am Schluffe machen, fo wird doch noch die Frage 
übrig bleiben, ob darunter die bloß privatrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen zu Ungunfen ver Juden enthalten ind, weil ja die Grund⸗ 
tete im $ 13 nur von dem Genuſſe der bürgerlichen und flantd- 
bürgerlichen Rechte fprechen. Wenn Sie aber Bier bei $ 13 ſa⸗ 
gen: „„Alle auf ein veligidfes Bekeuntniß gegrün- 
deten Ausnahme-Geſetze find aufgehoben,’ fo haben Sie alle 
Zweifel befeitigt. Ich glaube deßhalb, meine ‚Herren, Ihnen 
unſer Amenvement mit gutem Rechte empfehlen zu können. 
Präfident: Herr v. Bederath! (Stimmen: Schluß! 
Andere: Reben!) } 
v. Becker ath von Crefeld: Meine Herzen ! Ic hatte 
bereits früher Gelegenheit, mich über die Brundfäge, nach wel 
hen ich in vorliegender Frage handeln werde, autzzuſprechen; ich 
Tann mich daher jegt darauf befchränfen, zu fagen, daß ich dem 
Paragraphen, wie der Ausſchuß ihn vorgelegt hat, beitrete. 
Nur einige Worte möchte ich bemerken gegen die Verbeflerungs- 
vorfchläge, welche bezwecken, daß auf diejenigen religidfen Bes 
Eenntniffe, nach welchen der Kriegäpienft nicht geftattet if, Rüde 
ſicht genommen werben fol. Ich verkenne es nicht, daß viefe 
Berbrfferungsvorfchläge aus einem wohlwollenden, humanen 
Sinne hervorgehen. Aber, meine Herren, fie lehnen fi an flaat- 
che Grundſaͤtze an, die nicht mehr beſtehen. Wenn in früheren 
Zeiten den Mennoniten in Preußen eingeräumt war, fi) von 
dem Kriegsvienfte loszuſagen, und ſich vagegen gewiflen flaat: . 
lichen Befchränkungen zu unterwerfen, fo muß berüdiichtigt wer⸗ 
den, daß nach der damaligen Militärverfafung in Preußen kel— 
neswegs eine. allgemeine Wehrpflicht beftand, mithin durch bieje 
den Mennoniten eingeräumte Begünftigung vie Rechte ber andern 
Staatsbürger nicht verlegt murden. Nachdem aber in dem Jahre 
1808 in Preußen jeder waffenfähige Mann wehrpflichtig gewor⸗ 
den war, erfchien jene Exception ſchon als eine Abnormität, und 
nachdem nun vollends ein freier Staat gegründet werben foll, : 
ein Staat, defien Kraft darauf beruht, daß alle Bürger in Rech⸗ 
ten und Pflichten gleichſtehen, fo if jegt bieie Begünftigung in. 
feiner Weife mehr haltbar, (Bravo von allen Seiten.) Wie ber 
frühere Rebner vor mir, Here Marten, angeführt. hat, wird 
von den Mennoniten in Rheinpreußen mit geringer Ausnahme 
der Kriegsdienſt unweigerlich geleiftet, und ed wird die Verwel⸗ 
gerung deffelben Zeineswegd als ein integrirender Theil ‚ber 
Blaubenslehre betrachtet. Gewif wird fich das erhöhte Staats- 
bewußtfeln auch in anderen Tpeilen Deutichlands dahin gel- 
tend machen, daß andy dort überall dieſe erſte Pflicht bes 
Staatsbürgerd geleiftet werden wird. Wenn dieß aber bier 
und da nicht fein follte, wenn einzelne Bewiffensüberzeugungen 
enigegenftehen, fo ift das ein Umfland, meine Herren, ben 
wir bei Feſtſtellung der Grundrechte unmöglich brrüdjichtigen 
bfirfen. (Vielſeitiges Bravo.) Der gerhrie Mebner, ben ich 
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aujuthren NORR ttlnsnbte, hat ſelvſt geſagt ı ‚0 Ahern mb mälfe 
din Borrecht befeitigt werben, wenn es mit dem allgemeinen Wohie 
bed Vaterlaudes Im Wiberſpruche ſteht.“ Nun, meine Herren, ich 
befanpte, daß eB mit dem allgemeinen Wohle ves Baterlanpes im 
Biderfpruche lebt, wenn wir in die Grundrechte aufurhmen, daß 
eine Ausnahme in der Erfüllung der Rantöbärgerlichen Pflichten 
ſtatthaft fei, aus welchem Grunde fle auch gemacht werben wolls. 
YA bitte daher, daß Cie die Derbefferungsnorfchläge, welche 
dahin zielen, oe (Allgemeines Bravo.) 
Morig oYy von Stuttgart: Meine Gersen! Ih 
Babe zu bieſem Baragrapben folgendes Amendement geftellt : 
„Die eigenhümlichen Verhättniffe des iſraetitiſchen 
Bolksſtammes find Gegenſtand befonderer Gefrpgebung, 
und Fönnen vom Weiche georanet werden. Den iſtae⸗ 
Inticgen Angehörigen Deutfchlands werten die astisen 
und parfiven Wahlrechte yewährleiftet. 
Meine Herrn! Es iR mir gemürhlich ſchwer geworben, 
vielen Antrag zu ſtellen; aber ich Halte ihm für eine heilige 
Bflicht gegen pad deutfche Boll. Es gibt gewiß kein größeres 
Ungtüd, — wir Alle werden es mit größter Theilnahme fühlen, 
— 18 gibt gewiß kein ſchmerzlicheres Unglüd, als jein Bareı land 
verloren zu baben. Dieſes Unglück iR Das der Aber die ganze 
Belt zerfieruten 3 raeliten. (Mine Stinme aus wem rechten 
Centrum: Nein!) Erlauben Sie mir, die Iſraeliten gehören 
vermöge ihrer Abſtammung, dad wird Niemand leugnen, dem 
Yeuiidgen Volke nicht an, und fir können demſelben ganz und 
volltemmen niemale angehören. (Ob!) Nicht ihre Religion iſt 
«8, die fle daran ve hineert, nicht Die Geietze find «8, die fie daran 
verhindern, ſondern die Unmoͤglichkeit ver Familienvermiſchung 
ft es, und dieſe Unmoͤglichkeit Hat allerdings einen 'religidien 
und einen firchlihen Grund. Sie werden in allen Ländern, aulh 
da, wo die Emancipation der Juden längſt gefeglich ausgefpro⸗ 
chen ik, überall wernen Gie finden, daß der Ifraetitiiche Volko⸗ 
Framm keine Familienverbindungen mit den Völkern eingegangen 
bat und eingehen konnte, unter denen er lebte. Welche Geſehe 
wir auch machen mörften, fo werben wir diefen Unterſchied nie 
malo verwiſchen Tönnen. Ich will damit Teineswegs fagen, daß 
die Gemeinſamkeit der Sprache, daß die Gemeinſchaft des Lanves 
nicht vie Araeliten bis zu einem gewiffen Grade zu Doutſchen 
macht; aber vollſtaͤndig können und werden die Iſtaeliten zu 
einem dentſchen Stamme wegen diefer hiſtoriſch gegebenen Ber: 
haltniſſe und allerdings auch vermdge der religids gegebenen nie⸗ 
mals werden. Wenn es ſich nur von politiſchen Rechten han⸗ 
delte, fo wute die Frage viel einfacher. Gewiß Niemandem von 
und wird es einfallen, das active und paſſtve Wahlrecht der Iſrae⸗ 
liten beanſtanden zu wollen. Wir werden uns im Gegentheil 
nur freuen, wenn Ifraeliten, — wie dieß ja haufig der Fall if, 
— fo fehr das Vertrauen des deutſchen Volkes genießen, daß fie 
vas deutſche Wolf zu ſeinen Vertretern wählt. Aber, meine Get: 
‘en, die Frage iſt eine gang anbere: bie Serfreutheit der Ifraell- 
"ten über die ganze Welt, die eigenthämlichen Derhättniffe ves 
ffraelitiſchen Volkeſtammes, Die allerdings auch mit ihrer reli⸗ 
gm Aigen zufammen hangen, dieſe eigentgünilichen 
tniſſe Gaben, das ft je weltbekaunt, dem iſraelitiſchen 
— in ven bürgetlichen, wie in den Privatverhuͤlt⸗ 
niſſen eine eigenthümliche Richtung, wenigſtens der großen 
Mehrzahl nach, zumal in den unteren Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft gegeben. Es ift ja Bekannt, daß der jüdiſche Boldsflamm 
gegenwärtig und fon feit Suhrhumberten beinahe darch⸗ 
‚ans feinen Adetbau treibt Milerdingd, fehr reihe Juden 
werben Mittergäter kaufen, allein von atmen Juden treiben 
wur wenige amd mit Wiberwillen dm Felbbau. Ebenſo be⸗ 


Iumnt iſt eb, —* de —E verhhltnigenißig wentg Genaache 
treiben, unb daß, wo fie Gewerbe treiben, ſie ſehr leicht wiadez 
die Gewerbe in Handel umtauſchen. Es iſt je bekauut, daß iber 
Weihäftigung ver Mehrzahl nad überall ver Handel if. u 
Groß handel hat dieß Feine, ober wenige Inconwenienzen ; 5 
handel aber hat es allerdings feine ſehr großen —— 
wir Alle aus der täglichen Erfahrung keunen. Meine Gemwen! 
Diefe Nachtheile können wir nicht durch eine einzige Erklärung 
verwiſchen. Wenn wir heute alle Schacher⸗ umd Sack⸗Juden, 
alte iſraelitiſchen Bichuscfteller, alle weit wucherlicher Ausfaugung 
wer armen Bamern beſchaftigten Juden für vollherechtigie Staata 
bürger erflären, fo wird jene nachtheiliga Gintwirkung anf des 
deutſche Volk damit keineswegs verwiſcht, vielmehr gewimsen Dier 
felben dann nur ein freieres Gelb, um ihre nachtheilige Cinwir⸗ 
kung auf daB ventiche Volk recht ungehindert amd vollfommen 
betreiben zu können. Wir wollen human fein gegen hie Jiraes 
liten, fo human wie immer moͤglich, aber, meine Herren, unfexe 
erfte Pflicht ift gegen das deutſche Boll. Ich bellage 
allerdings Die Beichränbengen, die vermöge gewiſſer Gelege, dir 
ich nicht alle rechtfertigen will, den Jirarliten häufig brädenz 
aber, meine Herren, ich beklage noch millionenmale mahr DR 
Taufende armer Bauern, bie von den Juden auögefaugt und zu 
Grunde gerichtet werben. Deine Herren! Wenn man be Orte 
vorfleher, Die Advocaten, hie Richter aus meins Bande, unb 
auch aus andern Ländern fragt, da, meine Herren, werben Sie 
hören, Daß, wenn ber Jubenwucherer = einmal einen Fuß in 
das Haus eines Bauern geht Hat, der legtere verloren äf. 
(Stimmen: Oh! Oh! Bilden.) Wenn einmal die mit Der 
Ausfangung bed Volks brfchäftigten Wuchrrer aus von unteren 
Schichten der jüdiſchen Beoökferung wiflen, daß ein Bauer tm 
Gelwerlegenheit it, umd ihm mit einem Anlehen, das gewaͤhn⸗ 
lich mit Tauich⸗ ump andern Grfchäften jo perwidelt wird, daß 
der Michter die Sache gar nicht mehr auseinanderbringt, beige 
tommen find, fo {fl ver Bauer verloren. Dean er wird immer 
tiefer Sineingerifien, bis Haus und Hof dem Juden gehörs. 
Giverſpruch in der Berfammlung.) 

Beäfibent: Ich muß bitten, ben Rewer nicht zu ‚une 
terbrechen; es hat Jever das Recht, feime Gründe zu entwickeln. 

Merig Monk: CEbenſo fhhalich wirken bie unseren 
Klafien des jüdifgen Volles im Detailhandel. Die eimpelnen 
Geſetzgebungen haben zum Theil fehr gwedmäßige Geſehe en- 
lafſen; fo wirken mamenslich die in meinem befondern Bater- 
lande dießfalls erinfienen Geſetze ſehr wohlthaͤtig, welche dahin 
sehen, ven Bfraclitn vom Schacherhandel und vom Bucher 
abzulenken, und ihn zu einem ordentlichen, ehrlichen Gewerbe 
und zuv Landwirthſchaft anzuhalten; anch geben biefe Geſege 
dahin, dem Ifraeliten von dem Detallhandel in andere Bemerbe 


abzulenken; es iſt ein ganzes Syſtem non Geirggebung, das 


bie jegt fehr nützlich gewirkt hat. Man beraft ſich immer 
auf Frankreich und England; aber dort find die Verhälmigfe 
gang andere. Frankreich hat im Mittelalter Die Juden — 


und ſonders verjagt, frauzoͤſiſche Juden gab es Bis 


Jahre 1789 nichts es durften Feine mehr in Frankreich ea 
mit Ausnahme des Elſafſes and Löthringend, von Bayonne 
und Vordeaux. Im Ganzen gab es bis 1789 bloß 50,008 
Juden in Frankreich, während in Bayern allein dern 60 — 
70,000 find. Diefe Juden waren überdieß theils Deusfce 
tm Elſaß und in Lochringen, cheils poriugieſiſche in Boyomne 
wab Dorbeaun; franzoͤſtſche gab xö gar nicht, und es — 
wie gefagt, im übrigen Frankreich keine fein bis 1780. 

bat deßhalb damals: gar nicht gekannt, was es am dieſe pe 
theile MR. NE EN erfahren, und Rayeleogı 


sa hat nan uff im hiefer Hinſicht gut liberal fein; in ganzen 
Ieniugen dieſer Känber weiß man gar nichts von Juden. Man 
burht ſich ennlich auf Lord⸗Amerika. Allein bier find die Ver⸗ 
Winife vollkommen verſchieden. Gier iſt Laud genug, ber 
Bauer iſt wohihabend, und kommt alio nicht im Die Brrfuchung, 
q von Iusen in die Hänve zu geben. In Deutſchland aber 
wire a von gebften bürgerlichen Nochhtheilen fein, wen ber 


Dagegen machen wies: man wird fagen, bie 
n fein untsrhrüdt, umb daburch fittlich zu Grunde gerichtet 
wein. Jh gebe zu, daß die Fubem im Sittrlahter verfolgt 
were find, und abſcheuliche Unterdrückungen srlitten haben, 
Obwohl fe fie im der regel durch Wucher hervorgerufen haben; 
44 bin weit entfernt, jene Maßregein zu vertheibigen. (Gtims 
ma: Schluß) — Meine Herren! Ich erfülle meine Pflicht 
u das veutſche Bolt, von ver ich recht gut weiß, daß fie mich 
mmeyalir macht; aber dennoch werde ich meine Ueberzeugumg 
. — I wollte fagen, men wirb mir die Unter⸗ 
dicung entgegenhalten; ich ſiadet aflerbings theilweiſe noch 
Ritt, ich gebe Die nachtheiligen Einwirkungen einer folchen Un⸗ 
wwwddeng zu; aber der Sauptgrund der von mir erörtertm 
Ukefiiupe liegt gleichwohl in gem; anderen Berhältniffen: er 
Inst darin, daß Der iſraelitiſche Volkeſtamm ſich mit dem deut⸗ 
Kden Velke aicht verſchmilzt, ſich mit demſelben nicht indentifls 
At zn nicht ludentiſleiren Tann, vermöge feiner religidfen Ders 
Wäxlfie; er liegt Darin, daß fi dieſer Stamm feit Jahrtau⸗ 
ſaden einer Richtung Hingegeben bat, bie man nicht anf ein» 
mal, auch nicht durch völlige Emancipation auf einmal ändern 
bar. Die Juden find ein fremdes Element; fie hängen in ber 
am Welt unter fi zufammen, aber fie fühlen fich nicht ala 
Tele deß Volkes, unter brm fle leben. Gine andere Einwen⸗ 
Img die: man wisd fagen, man bebürfe Feines befonberen 
Yoengefepeß. Es werde Binteichen, daß Me unrechten Hand⸗ 
leigen gefeglidh verpönt und gerügt werben an bem Ju⸗ 
in wie u den Chriſten. Auch viefes if unrichtig. &s 
aicht Die einzelne Handlung, der bei dieſem Judenwucher 
thnchin fo ſchwer auf den Grund zu kommen if; ſondern das 
ve Erben, Die ganze Richtung und Beſchaftigung der Ifrae⸗ 
Men in den unteren Voilksſchlchten iſt eine volkéververbliche 
ud dieſer muß durch weile Maftegein des Staats und eine 
wife Geſetzgebung, melde wie juͤdiſche Jugend in andere 
Qurrieren Teitet, abgeholfen werden. Dem alten Juden in den 
urn Volkeſchichten machen Gie nicht anders, und jemehr 
wen ihn von allen Feſſeln befreit, um fo leichter wirb er «8 
ken, das Belt ausjubeuten. Man wird emulich vielleicht 
= cine Einwenbung machen, die man mir ſchon im vol 
wirthichaftlichen Ausſchuß machte. Man bat mie nämlich 
Angemendet, ich babe mich ja in ver Avelsfrage dahin ausge 
Deochen, daß die Raatebürgerliche Gleichheit hergeſteilt weruen 

Diele Fragen find aber volllommen verſchiedene; denn 
wen Yente die Mufbrbimg bes Mveld befahloffen roirh, fo ift 


! 


ber Abel in Meiner Seiſe verhindert, ſich mit dem übrig. 


Bulbehzu verbinden. Beh den Ifraefiten if aber ver vm 
all, und zwar, mie gefugt, aus zeligihfen Gründen nicht der 
Int. Deßhalb wird immer und ewig hie iſraelliſche Sevdlker 
zung twie ein Tropfen Dal auf dem Waßer der deutſchen Matio⸗ 
nalität ſchwimmen. Ich empfehle Ihnen mein Amendement zur 
reiflichen Erwaͤgrag und Berüdfichäigung, 

Aieſſer von Hamburg: Meine Herxon! Ee hat in 
einen früheren Discaifion, vo «8 fi um heogrgagte Stände han ⸗ 
delte, ein gechrier Rennes mit yaller Befugnig das Met in 
Auſpruch genommen, vor Ihnen im Namen des bevorzugten 
Standes, dem er angehört, zu reden, und denſelben zu verthei⸗ 
digen. Ich nehme das Mecht in Anſpruch, vor Ihnen aufzus 
treien im Ramen einer feit Jahrtauſenden unterprüdten Klaffe, 
ver ich angehbre durch die Geburt, und ver ih — denn bie prra 
ſoͤnliche veligiäfe Ueberzeugung gehört nicht hierher — feruer 
angehöre durch dad Priucip der Ehre, das ed hat mich verſchmaͤ⸗ 
ben laſſen, durch einen Religiongwechſel ſchnoͤde veriagte Rechte 
zu erwerben. (Bravo!) Im Namen biefer unterdrücten Volks⸗ 
klaſſe gegen gehälfige Ehmähungen vor Ihnen dad Wort zu ers 
greifen, dieſes Recht nehme ich in Anſpruch. (Stimmen: Sehr 
gut!) Der geehrte Vorredner bat feinen Antrag in einer Un» 
wahrheit gefaßt. Er will nämlich wen iſraelitiſchen Volka⸗ 
ſta m in durch Auanchme⸗Geſetze nom dem für Alle gleichen Rechte 
ausgeihlefien haben. Ste haben nun durch einen feierlichen Ber 
ſchluüß den nicht deutſch redenden Volföftämmen, die in 
Deutſchland leben, Gleichheit vor dem Beleg, Gleichheit der 
Rechte, Gleichheit alles Deſſen, was den Deutichen Deutichland 
theuer macht, zugelichert. Sollen wir Juden es für unfer Uns 
glüd erachten, deß wir deuiſch teren? Sollm wir darum ſchlech⸗ 
ter behandelt, ſoil uns die Freiheii vorenthalten werhen bürdfen, 
weil wir nicht in Die Kategorie wicht beutfch redender Volks⸗— 
ſtaͤmme gehören? Soll die Geſchichte von Ihnen fagen, daß Sie 
machtige Volkoſtaͤmme, bie zerſtbrend in die Geſchicke Deutſch⸗ 
landa eingreifen koͤnnten, bie gewaffnet und gerüſtet vor Ihnen 
ſtehen, durch Verleihung gleicher Rechte haben verſoͤhnen wollen, 
daß Sie für die drohande Gewalt aux milde Worte heiten, einer 
[wachen Religionspartei dagegen, die in bürgerlicher Hinficht 
nichts will, als in Deutſchland aufgehen — denn nur nach Den» 
jenigen, die Bar denken, und lebendig fühlen, und ein deutliches 
Bewußtſein ihrer Lage haben, Können Cie biefe, wie jene Maffe 
beurtheilen — einer Klaſſe, die keine Nationalität haben will, vie 
ihnen von ihren Feinden anfgebürbet wird, bie deutſch denkt und 
fügt, mit Mißhandlungen entgegentreten, und zu ihrem Nach⸗ 
theil Ausnahms⸗Geſetze beſtehen laſſin, währen Sie anberers 
feits alle Ausnahme: @rfege vernichten, und dem gleichen Recht, 
dem gleichen Geſeh anbeimftellen, alle Schäden der Geſellſchaft 
zu heilen? Allerdings mußte eine Religion, welcher ein intofer 
rantes bürgerliche Beleg, indem ed ben religidien Vorurtheilen 
auf beiden Seiten Vorſchub leiſtete, die gemilchten Ehen veriagt 
bat, isı Lauf der Jahrhunderte Die alte Stammestrennung beis 
behalten ; und auch wie Gelege der meuern Beit, Die bie gemiſch⸗ 
ten Ehen erlauben, aber die intelerante Behingung beifügen, daß 
die auß dieſen Ehen hervorgehenden Kinder Chriſten werben, 
Tonnten an ber Einheit des jübifchen Volkaſtammes nichts Anz 
dern. Aber eine Bolge unſeres neuen Rechts wird Das fein, daß 
die Ehen gemiſcht werben, und die Religion nicht mehr eine 
bleibenne und unüberwinpliche Scheidewand der Stammeseinigung 
iſt, zumal wenn Sie die ausdrückliche Beftimmung beifügen, daß 
Berfeiedenheit der Meligion Erin Chehinderniß frin darf; und 
dann wird die Gtamsmrätrennung aufhören. Man hat pon ber 
Beſchaͤftigung der unteren Wolfsklaffen der Juden geredet, man 
bat dieß in einer achäfiem Weiſe zethan, deren Beurteilung 

2 * 


1756 


ich Ihnen anheimgeben wi, denn ich will nicht ven Gchein 
haben, bie eigene Sache mit Parteilichkeit zu führen. Aber bie 
letzte Enwendung, die ber Herr Vorredner fo leicht behandelt 
bat, iſt hingegen elme flegreiche. Sie muͤſſen diefem Uebelſtand 
mit gleichen @efeg begegnen, ober Sie werden den alten Schlund 
des Unrechts und der Ungleichheit von Neuem Öffnen. Die Hand« 
langen, die dem Juden verboten werden, müffen auch dem Chriſten 
verboten fein. Was volksverderblich und volkswirthſchaſtlich 
nachtheilig fein fol, müflen Ste in ein Geſetz bringen, das von 
dem religidfen Bekenntniß unabhängig iſt. Sie müflen ven Irds 
velhandel und die Befchäfte mit dem Landmann, die Sie für nach⸗ 
theilig halten, verbieten, ober eigentlich den Landmann für uns 
mündig erklären. Sie werden nicht darum, weil der Jude das 
Chriſtenthum annimmt, oder auf eine andere Weiſe feine Melt: 
ton ablegt, was übrigens, wenn ſich der Staat von ver Religion 
° getrennt haben wird, ein fo leichtes Mittel fein dürfte, daß ber 
gerwiffenlofefte Jude am leichteſten dazu greifen wird, ihm eine 
beffere Reichsftellung anweiſen koͤnnen; Sie dürfen darum auch 
nicht zu feinem Nachtheil allein Ausnahme: @efege beftehen laſſen, 
wenn Gie durch die allgemeine Befeggebung bie betreffenden Nach: 
teile im Stautöleben nicht verhüten oder treffen Pönnen. Einige 
Thatſachen mil ich beifpieläweife herausheben. Ich berufe mich 
gerade auf das Beifptel von Würtemberg. Dort hat man 1828 
den Juden einzelne Gefchäftszweige, 3. B. ven @üterhandel, ver: 
boten, weil man von der Anflcht ausging, daß die Zerftüdelung 
von Gütern volkowirthſchaftlich nachtheilig fet. Ich berufe mich 
aber auf Diejenigen, die an ben würtembergifchen Stände s Ver: 
banblungen im Jahre 1836 Theil genommen haben und frage 
Ste, ob damals nicht von vielen und ehrenwerthen Seiten ver⸗ 
fichert worden iſt, es fei mit dem Güterhandel noch um kein 
Haar beffer geworden, vielmehr werde jegt der Güterhandel von 
den Chriſten auf rüdfichtölofere und ſchaͤndlichere Weiſe getrie⸗ 
ben. Können Sie die volkswirtbſchaftlichen Uebel, die auf einis 
germaßen zweifelhafte ſtaatsbkonomiſche Fragen ſich beziehen, 
nicht an ver Wurzel angreifen, und die Uebel ſelbſt nicht heilen, 
fo werden Sie nicht wohl daran thun, die Rüden flaatswirth: 
fehaftlicher Erkenntniß durch fanatifche und intolerante Vor⸗ 
ſchriften ergänzen zu mollen. @rklären Sie das @ine ober das 
Andere für unzuläffig, fo müffen Sie «8 Allen verbieten, benn 
fonft rufen Sie Unreblichkeit hervor; denn daß bie Ungleichheit 
des Nechts Unredlichkeit auf beiden Seiten hervorgerufen hat, 
iſt 3. B. von der Mheinprovinz aus, ald es fih um Abſchaffung 
jener Eaiferlichen Decrete handelte, von fo vielen unpartetifchen 
Beurtbeileen behauptet worden, daß Sie es ald gemiß anneh⸗ 
men fönnen. Bin zweites Beifpiel betrifft die Ausnahme: @efepe, 
welche Breußen in ven Kreifen Paderborn und Höxter auf 
kurze Beit Hat eintreten laſſen. Der weſtphaͤliſche Landtag hat 
zu einer Zeit, wo er ſich noch nicht zu dem Brincip allge: 
meiner Mechtögleicäheit erhoben Hatte, anerkannt, daß folche 
Ausnahme⸗Geſetze nur dazu dienen, dem Wucher der Ghriften 
Vorſchub zu leiſten. Hiernach find jene Beftimmungen aufge: 
boben worden. Diefelbe Wirkung, wie in biefen Fällen, bat 
fich überall bet unbefangener Betrachtung gezeigt. So wenig 
Sie die eine Bevorzugte Vollsklaſſe Aber die andere werden 
urtheilen laffen , fo wenig Sie in dem Haß und ver Verachtung 
bevorzugter Stände gegen die niederen einen Grund finden 
wärben, ein Unrecht gegen die niederen Stände fortbauern zu 
laſſen; fo wenig dürfen Sie bier das Urtheil einer durch 
vergangene Jahrhunderte hindurch und hier und da vielleicht 
no jegt von Haß und Verachtung erfüllten Majorität zum 
Nachteil der Minorität bürgerlich zur Bollziehung bringen. 
Ich weiß, daß ich bier Bartei bin, allein ich will es gern fıim 


auf Seiten der Unrecht Leidenden und Unterrüdten. „Ich Könnte 

noch Taufende von unpartelifchen Urtheilen gegen die Schilde 

zungen des Redners vor mir anführen, wenn id ed nötig hielte. 

Meine Herren! Werfen Sie einm Blick auf die einzelnen Geſetz⸗ 

gebungen in Deutfchland. Im Preußen haben alle verehrten 

Kampfer für bie Freiheit zuerſt auf ben VProvinziallandtagen und 
dann auf dem vereinigten Lanbtage für wolfänsige Gewiſſens⸗ 

und Religionsfreiheit, für Gleichſtellung der · Juden mit den CThri⸗ 

ſten gelämpft. Saͤmmiliche Stämme Preußens haben in dieſer 
Richtung petitionirt, und es geſchah in Folge der einftimmigen 
Öffentlicgen Meinung, daß in Preußen zugleich mit dem Segen ber 
Volkofreiheit die Gleichſtellung ber Juden ausgefprochen wurde. 

Meinen Sie, meine Herren, was eine. Bevdlterung von 16 Mil: 
lionen gewollt hat, würde fo leicht rädgängig werden; glauben 
ie, daß es eine moralifche Möglichkeit für viefe Berfammfung 
iſt, einen Kückſchritt auf der Bahn bes Rechts und der Freiheit 
ins Leben treten zu laſſen? In Bayern hat der Laudtag im einer 
Adreſſe einftimmig den Wunſch ausgefprochen, daß das Juden⸗ 
geleg auf dem Princip der vollen Rechtögleichheit beruhen moͤge, 
und fo in der großen Mehrzahl ver deutſchen Staaten. Ich frage 
demnach, ob denn bie Volteftimme fo einig für die Meinung der 
Vorredners, ob fie denn wirklich nicht dafür iſt, daß die Aus⸗ 
nahme:@efege aufgehoben werben? (Mehrere Stimmen: Geit 
fünf Jahren.) Der Vorredner will und politifche echte zuer⸗ 
fennen, aber viefe Bewilligung gehört erſt ver neueflen Zeit an. 
Ih ſelbſt Habe unter ven Verhältnifien der tiefiten Berrüdung 
gelebt, und ich hätte bis vor Kurzem in meiner Vaterſtadt nicht 
das Amt eines Nachtwwächters erhalten können. Ich barf es ala 
ein Werk, ich möchte fagen, als ein Wunder bes Rechts und der 
Treiheit betrachten, daß ich befugt bin, bier Die hohe Sache der 
Gerechtigkeit und der Gleichheit zu vertheibigen, ohne zum Chris 
ſtenthum übergegangen zu fein. Und fo lebe ic} benn her feften 
Zuverficht, daß die gute Sache bereits geflegt hat, ungenchtet der 
legten Aufmwallungen des böfen Willens von wenigen Seiten ber. 
Ich glaube nicht, daß es möglich iſt, gleiche Rechte zu’geben für 
active und paffive Wählbarkeit, für das hohe. Merk ver Geſetz⸗ 


. gebung, fo lange noch vie verlegenpften Ausnahme-Befege in nie: 


deren Sphären beſtehen. Durch diefe Auonahme- Geſehe würbe 
das hoͤchſte politifche Hecht geſchuͤndel werben, das Sie zum Ge⸗ 
meingut aller Deutſchen machen wollen, ohne allen Unterſchied 
der Eonfeffion. Wenn aber nach der Anficht des Vorredners der 
Unterſchied des Rechts fortan nicht im Glauben, fondern in der 
Vollsthůmlichkeit ruhen fol, nun fo geben Sie doch den Ort 
an , auf dem ed möglich iſt, ſich dieſe Volksthümlichkeit anzueig⸗ 
nen, ohne ein Religionsbefenntniß abzulegen. Wenn ver Jude 
fagt:: „Ich weiß nichts von einem beſonderen Volksthum,“ was 
für einen Weg wollen Sie ihm denn anweifen? Was haben Dies 
jenigen, welche dieſes Traumgebilve der Nationalität feit vielen 
Jahren von fi wiefen, venn für ein Mittel, zum deutſchen 
Volksthum überzugehen, ald daß, daß fie zum Ehrifentkum über- 
gehen? Auf diefem Wege gelangen Sie glücklich dazu, Volts- 
thum und Religion mit einem Schlage zur Lüge zu machen. 
Wenn man fo gern einen Unterſchied macht zwifchen ven Ge⸗ 
bildeten und Mindergebildeten unter ben Juden, von dem 
ed fh noch fragt, ob er nicht in gleicher Weiſe unter anderen 
Klaffen fi finde, fo will ich Sie daran erinnern, daß, als 
man früher in Preußen aus Liebhaberei ben Juden gewiffe 
nationale Vorrechte geben wollte, die gefammtz jüdiſche Be— 
völferung ohne Unterſchied diefelben abgelehnt bat; es follte 
ihnen nawentlih bie Exemtion von Kriegevienfle durch eine 
Majeſtaͤts⸗Grille gewährt werden, und fie haben fie einftimmig 
äurüdgewiefen. Ich Tann zugeben, daß die Juden in der bis 
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henen Unterdruckung das Höchfte, ven vaterländifchen Geiſt, | 


noch uicht erreicht Haben. Aber auch Deutſchland hat es noch 
nit erreicht. 


bj 


. Sie werden mit und unter den Deutſchen 


Yertfige werden. Bertrauen Sie der Macht des Rechts, ver Ki 


Baht des einheitlichen Geſetzes und dem großen Schickſale 


Yethlanns. Glauben Sie nicht, daß fi Ausnahme-Geſetze 


meden laſſen, ohne daß das ganze Syſtem ber Freiheit einen 
venerblichen Mi erhalten, ohne daß der Keim des Verberbens 
in daſſelbe gelegt wuͤrde. Eo iſt Ihnen vorgeſchlagen, einen Theil 


1 deutſchen Bolfs ver Intoleranz, dem Haffe als Opfer Hinzus || 


werfen; das werden Gie aber nimmermehr thun, meine Herren! 
Ulgemeiner lebhafter Beifall.) 

DOferratb von Danzig: Meine Herren! Mit Freuden 
folge ich dem Mebner vor mir. Ich will für daſſelbe Princip 
frmihen, für das er geſprochen hatte, nämlich für das Princip ver 
Ynhrfemkelt. Bir Haben Heute mehrere Redner gehört, welche, 
wen der 6. 13 fo ausgelegt werben follte, wie fie ihn ausgelegt 
haben, wahrlich mit der Dulpfamfeit nicht zu vereinbaren wären. 
Year Vigeordnete Mohl hat gefagt, ſobald ein Jude in eig chriſt⸗ 
Bet Haus trete, fo fei der Untergang des Wirths dieſes Haus 
fügen. Meine Herren! I kann aus Erfahrung beflätigen, 
daß viop nicht der Fall iſt. Ich Habe als Nichter in Gegenden 
gechet, wo Juven lebten. Ich Habe bemerkt, daß die Juden 
Bed trieben, was nicht vecht war. Sch habe aber auch in 
Gegenden gelebt, wo Feine Juden wohnen, und da habe ich ges 

- fuer, daß Chriſten fich mit venfelben Dingen abgaben. So— 
be ne Religionsgenoffenfchaft in Beziehung auf Berechtigun⸗ 
gu Audnahme⸗ Geſetzen unterworfen wird, dann weifen Giederen 
Bitglieber an, fich der Ausnahme zu entziehen; und ich frage 
Ge: Wird der Jude in dem Augenbli beffer,, wo er getauft 
wir. Er Hat warın alle ihm früher verfagten Rechte erlangt, 
der wahrlich! er iſt noch Bein Anderer geworben. Ich komme 
wi Gache. Es ſcheint, als ob im $. 13 ein Wiberfpruch enthals 
tmmäre. Nachdem zuerft gefagt ift: „Durch das religidfe Bes 
feantaig wird ver Genuß der bürgerlichen und flaatäbürgerlichen 
Rechte wicht beſchraͤnkt,“ wird zugefegt: „Den flaatöbürgere 
lichen Prihten darf daſſelbe feinen Abbruch thun.”” Nun gibt 
& aber teligidſe Befellfchaften, welchen durch den Glauben zur 
PER gemacht iR, einige ſtaatsbuͤrgerliche Pflichten nicht zu er: 

Nehmen wir es concret: Die Mennoniten dürfen keine 
Kıiegösienfte leiften ; ihrer find Im Königreich Preußen 15,000, 
ud davon in ber Provinz Weflpreußen, aus ber ich zu Ihnen 
tmıme, 12,000. Dieſe mußten biöher, wie hier ſchon gefagt 
ware, eine Geldentſchädigung bezahlen ; ich ſetze hinzu, fte hat⸗ 
ten and nicht das Recht, Grundſtücke zu erwerben. "In ähnlicher 
date Sefinden fich im einigen deutfchen Staaten die Juden. Wan 
daniee, fie ſeien durch ihre religidfen Borfcgriften über die Spei⸗ 
fa una durch die Beier des Sabbats gehindert, Kriegsdienſte zu 
ken. Bir Haben religidfe Befellfchaften, denen verboten 
#, einen Eid abzuleiſten, welche alfo der ſtaatsbürgerlichen 

„wornmnach Jever feine Zeugenausfage mit einem Eide 
keträftigen muß, nicht nachlommen Fönnen. Wenn wir nun 
Ne Rastsbürgerlichen Vflichten, die durch dieſe Religions: 
verfäriften aufgehoben find, als nothwendig für das Beſtehen 
I Giaated erfennen, dann würden wir gegen ben erften 
Ulay den 5. 43 verfoßen, noch mehr aber gegen den $. 11, 
Mm dem es heißt: „Jeder Deutiche hat volle Glaubens⸗ und 

Es findet fi ferner eine Lüde in dem 
$. 13: „Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten 

MU dat Olaubensbetennmiß Teinen Tintrag thun,’‘ denn es 


Die Juden werden immer begeiflertere und pas | 
trietiſchere Anhänger Deutſchlands unter einem gegehten Ger | 





iſt nicht gefagt, welche Folgen es Kat, wenn eine ſtaatsbuͤrgerliche 
Bfliht aus religidfen Bründen nicht erfüllt wird. Wan könnte 
fagen: „Das gehört in das Criminalrecht.“ Allein eimen fo 
allgemeinen Sag, wie der: „Wer eine ſtaatsbuͤrgerliche Pflicht 
aus religidfen Brünvden nicht erfüllt, foll die und die Strafe ers 
leiden’, kann man doch nicht aufnehmen; man muß die ſpeciellen 
Vergehen bezeichnen. Nun aber haben wir nicht bloß die gegen⸗ 
wärtigen Religionsgemeinſchaften, wir haben auch künftige vor 
Augen ; auch die follen Glaubens» und Bewiflensfreiheit haben, ' 
und welche Säge die aufftellen, koͤnnen mir ja noch gar nicht 
willen. Es if alfo micht möglich, ſchon jet die Bolgen der 
Nichterfüllung von ftaatshürgerlichen Pflichten aus religidfen 


4 Gründen auszuſprechen. Diefer fcheinbare Widerſpruch und 


dieſe Lücke wird vollſtaͤndig ausgefuͤllt, meine Herren, wenn wir 
den Paragraphen ſo annehmen, wie er uns vorgeſchlagen wird; 
dann aber muͤſſen wir nothwendig auch ausſprechen, daß die neu 
entſtehenden und die bereits beſtehenden Religionsgefellfhaften 
unabhängig fein follen vom Staat, wie e8 im erften Amendement 
zu $. 14 vorgefchlagen wird. Ich habe jetzt nicht zu fpres 
hen über diefen Paragraphen ; ih Habe Ihnen jegt nur zu zeigen, 
wie dieſes Amendement einwirkend iſt auf den vorliegenden Bas 
ragraphen. Iſt num die rechtliche Anerfeinung ober die Verech⸗ 
tigung eines Religionsbefenntniffes fo zu faffen, daß eine Reli— 
gionsgeſellſchaft nur ſolche Ehte annehmen, nur ſolche Einrich⸗ 
tungen haben darf, wie ver Staat fie in allen Beziehungen will? 
Darauf antworte ih in diefer Allgemeinheit: Nein ! Denn zu 
der Dulvımg und zu der vollftändigen Glaubens: und Bewiflene> 
freiheit gehört gerave das Anerkenntniß; ein Anderer will etmas 
Anderes ald ich, und er wird doch geduldet,; ich ehre dieſe Ber 
ſchiedenheit in Anerkennung der Unabhängigkeit des Andern. 
Nehmen Cie, meine Herren, politifche Parteien; wenn zwei ver- 
ſchiedene politifche Richtungen neben einander ſtehen, die eintraͤch⸗ 
tig zu einem Ziele wirken müffen, und nun buldet bie eine die an⸗ 
dere, daß ift die wahre Duldung; wenn aber Zwei, bie daſſelbe 
wollen, auf vemfelben Wege und mit denſelben Mitteln fich ges 
genfeitig dulden, das ift feine Duldung. Go lange der Staat ein 
fogenannter hriftlicher mar, fo lange wies er die Anerfennung 
anderer Religtondgefellichaften von ſich zurüd, behauptend, ihre‘ 
Belenntniffe vereinigen fih nicht mit ven flantsbürgerlichen Pflich⸗ 
ten. Die Ausgewieſenen gingen in andere Staaten, und ba ließen 
fich ihre Anſichten vereinigen mit den ſtaatsbürgerlichen Pflichten, 
oder vielmehr der Staat anerkannte ihre Selbftftänpigkelt, er 
wußte feinen Zweck zu erreichen, und fie Doch nicht zu Kindern in 
ihrer Glaubens: und Gewiſſensfreiheit; denn ich wiederhole es, 
die Duldung beſteht gerade darin, daß man einen Anderen als 
ſelbſtſtaͤndig berechtigt neben ſich erkennt, von dem man weiß, dab 
ex verfchleden ift von und. Können wir nun den Mennoniten fas 
gen: Ihr müßt Kriegsdienſte thun, wenn ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß ihnen dad unterfagt? Können. wir den Juden fagn: Ihr 
dürft den Sabbat nicht feiern, ihr müßt eure Speiſevorſchriften 
abſchaffen? Können wir den Duäkern fagen: Ihr müßt den Eid 
leiften? Nein, meine Herren, wenn wir das wollten, ſchnit⸗ 
ten wir ihnen die Form für den Glauben zu, und bes 
ſchrankten alle Diejenigen, die künftig neue Rrligionsgefells 
{haften hifden wollen, in ihrer Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Hat fi) der Polizeiſtaat mit allen dieſen Con⸗ 
feiflonen,, mit Juden, Quäfern, Mennoniten vertragen koͤnnen, 
warum fol ſich der Rechtsſtaat nicht mit ihnen vertragen kön⸗ 
nen? @r, der bie Breiheit Befefligen will, muß ja zu allererft 
auch die Glaubens: und Gewiſſensfreiheit ehren und anerkennen. 
Wir wiſſen, daß mit allen jegt beſtehenden Meligionen der 
Staat hat fertig werden Fönnen, und wir bürfen nicht beforgen, 
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Dafı das Oeegı „Den ſtaatebũcgarlichen Rhichten darf das vefls 
aidſe Vekenntniß keines Abbtuch thun,“ fo t werde, als 
mũßten einige dieſer reigidfen Geſellſchaften aufhoͤren, an ihren 
. Blanbensjägen fehzubalten. — Dan kdante nun ſagen, Daß, 
mas ich gefagt, beziehe ſich auf Die bereits beſtehenden Religiond- 
oeſellſchaften; Kies wiſſen wir aus Grfahrung, daß ver 
Staat hier ſich mit ihnen sinigen Tonne, daß er z. B. fagte: Ihr 
leiſtet Beinen Kriegsbienſt, dafür gebt ihr Geidentſchaͤdigung. 
Diefe Belsuntuifie gehbren alſo nicht zu denen, die ven Rantöbürs 
gerlihen Pflichten Abbruch thun: und fie in eine fchlimmere 
Stellung zu bringen, als fie vordem gehabt, iſt doch wahrlich 
nicht Abſicht dieſer Verfammlung. — Wie iſt es aber mit den 
kuͤnftigen, mit ben nen entſtehenden Religiensgefellicgaften? Da 
Lönnte es fein, daß dieſe ganz neue Vorſchtiften enthielten, und 
daß diefe Vorſchriften unvereinbar wären mit ben Raatsbürger 
lichen Pflichten. Deßhalb ift vorgefchlagen, man follte, wenn eine 
neue Religionsgeſellſchaft Ach bilden will, fordern, daß Ale ihre 
Glaubenavorſchriften varlege zur Genehmigung. Deine Herren ! 
Dann Fommen wir aber in ein Feld zurück, das wir hoffentlich 
verlaffen Haben; Dana würden wir dem Poltzeiftant zu Hilfe ru⸗ 
fen gegen künftige religidfe Vereine, dann würben wir Die Glau⸗ 
bens⸗ und Bewiffensfreiheit wahrlich mehr beichränten, als es vor 
unferer Beit geichehen if, Bertrauen wir etwas der Freiheit, ver 
trauen wir ber freien Bewegung, fehen wir mit Vertrauen ver Zu: 
kunft entgegen, vie Freiheit wird Hlenicht ſchlimmer gefaften, als Die 
Vergangenheit gewefen iſt. Ich fchlage Ihnen alfo vor, nehmen 
Sie den Paragraphen an, wie er vorgeſchlagen ift. Die beſtehenden 
Kirchengenoſſenſchaften haben ihre ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
erfüllt, und wegen ber Zukunft wollen wir uns verlaflen, einmal 
auf bie Feſtigkeit der Infitutionen , die wir ſchaffen / und zwei⸗ 
tens darauf, ba der Cinzelne, ver Neuerungen beabfichtigt, auch 
fel6R verantwortlich dafür if. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Vräfident: Es wir ber Schluß vielfach verlangt, 
ich werbe darüber abflimmen. laſſen. Diejenigen, die 
glauben, daß die Berathung über den $ 13. er: 
ſchbpft ih, bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit 
erhebt fh.) Der Schluß ik verworfen. Herr v. Kinde! 
v. Linde von Mainz: Der Redner vor mir hat mit 
dem Antrage gefchlofien, daß man ven Artikel, ber jept zur 
Berathung fteht, ganz in ber Weiſe annehmen fol, wie ihn 
der Ausſchußbericht proponirt hat. Ich beinerke einleitene, daß 
ih mit Dem Inhalte dieſes Artikels vollſtändig einverflanden 
Bin, und habe blos ein Amendement zu dem Zwecke geftellt, 
damit die Abſicht des Ausichuffes vollkändiger erreicht werde, 
als es bei ver Faſſung der zweiten Beſtimmung, wenn auch 
nur aus Mißverſtaͤndniß geſchehen könnte. Was diefe Beftims 
mung felbft anbetrifft, fo ift fie allerdings die wichtigſte unter 
den werfchlevenen Paragraphen, die jegt aufgeführt worben find, 
denn gerade um dad Maß der politifcgen und bürgerlichen 
Rechte Hinfichtlich ber verfchiedenen religidfen Ueberzeugung 
Handelt es fich hier, wenn bie Rebe davon iſt, ab eine unbe 
dingte Gewiffendfreiheit anerkannt werden fol, Wenn mar 
die unbebingte Gewiffensfreiheit in einem Staate anerkennt, 
aber zugleich eine Verfchiedenheit der bürgerlichen und politi« 
fchen Rechte an die Verſchiedenheit des Religionsbekenniniſſes 
knüpfen wollte, dann wäre praktiſch die Gewiſſensfreiheit nicht 
vorhanden. Daher darf man nicht in Zweifel ziehen, daß es 
‚gerade diefe Beſtimmung ift, welche den praftifchen Ausgangs- 
punkt für die Lehre ber Religivnsfreiheit giht. Was die in 
der heutigen Discufilon vorgebrachten verjchieenen Richtungen 
anbetrifft, wo unterfucht wurde, inwiefern Ausnahmer@efege in 
Beziehung dieſes oder jenes confeifionellen Befenniniffes in 


gukunft nöthig fen bürfsen, fe Tiny wir ung dardber uhclpt 
Auſchen, Daß mit denjenigen Aubrutungen, welche hierüber ge⸗ 
gehen wurden, fo ausführlich und weitläufig fie auch ausgefallen 
fein mögen, ber Brgenfamb uoch lange nicht erfhheft in. IH 
bemerke je nicht, um tiefer eingugehen, fonbern gerade um woche 
tere Ubfchweifungen abzuſchneiden. Es iſt Thatſache, daß muß 
Princip, welches im 5. 13. autgeſprochen if, in feiner Faſſrerg 
nicht nem iſt; denn eb findet ſich fo ausgeſprochen ſchon in Der 
deutſchen Bunbedarie s. aber bie Ausdehnung dieſes Wrinckpeß, 
d. h. das praftifche Reſultat, I neue Brflimmung des Cut⸗ 
wurfs. Wenn in ber deutſchen Bundesacte bie Bleickheveiftiguung 
der Gonfeiflonen anerlaunt wurde, bezog ſich dieſes uar auf Die 
chriſtlichen Gonfeflonen, und für die jhbifche war eine eigen⸗ 
thümliche Entwicelung vorbehalten. Nachdem mir aber eine vn⸗ 
bedingte Bewiifens » una Keligionsfteiheit ausgeſprochen Haben, 
bezieht ach Das aus der Bundesacte jecipirde Brinstp nicht mar 
auf die chriſtlichen Gonfeffionen, ſondern auf eine jede Axt wen 
Religionsgenofienigaft, und ſonach muß es fi, im Principe 
der Freiheit, auch auf die iüdiſche Confeſſion begiehen, und es 
muß eine jede Schranke, die biöber beſtanden hat, felm. Des 
einzigeg flaatarechtlichen Grundfag, ver bezůglich der juviſchen 
Gonfeifion zur Sprache Sam, nämlich der: ob bie Juden ie 
Deutfchland eine beſondere Nation darſtellen oder nit? muß 
ich beantworten mit Nein. Denn «6 gehört zur Rationalität 
nicht nur ein Bolt, welches feine Sprache fortſpricht, die es frũ⸗ 
ber geſprochen hat; ſondern es gehoͤrt nach eine weitere Weihe 
von Bedingungen dazu, Grund und Boden, ein eigenes Land, 
und das hat das jünlihe Volt nicht, alfo ed repräfentirt im deue 
ſchen Volke feine Nationalität, fondern nur eime Gacte, was dax⸗ 
aus folgt, daß, wenn ein June non dem Judenthum zu einer au⸗ 
bern Gonfeffion übertritt, alle dieſe Schranken fortfalten, mas 
fonft nicht möglich wäre, wenn biefe Schranken durch bie Natis⸗ 
nalität geboten wären. Was aber das Princip anbeirifft, fo wiſ⸗ 
fen wir, daß unfer Givil= und unfer Bffentfiches Recht fo burmdh- 
drungen und durchwachſen if von dem Grundſatze, daß es eine 
Staatskirche gäbe, und daß auf dieſe Eigenthuͤmlichkeit eier 
Staatskirche fo tauſendfach Nüdjicht genommen wird, daß, wenn 
das Princip der freien Neligionsübung und ber Gleichberechtl⸗ 
gung in dem Staatsrechte Wurzel faßt, die ſtaats⸗ und prisats 
rechtlichen Entwidelungen einer genauen Revifion unterworfen 
werden müfjen, und diefe Revifion nicht nur das $ı 

berührt, ſondern auch andere Verhältniſſe. Diefe Reviſion in 
ber Nationalverfammlung zu erihöpfen, if eime reine Unmödgs 
lichkeit. Wir koͤnnen nichtö thun, ald dad Princip an bie Spite 
flellen und darauf halten, daß bei jeder Reviflon irgend eines 
Rechtes, mag ed Civil-, Staats⸗, Brosch : oder Criminalrecht 
fein, vie Beftimmungen, welche mit dem Begeiff einer Staates 
Tircge im Zufammenhange flehen, geändert werden. Die Fälke 
aber, welche hierher gehören, aufzuzählen, würde zu weit fühs 

ven, denn es find, um auf Das, was ih am Anfange angeregt 
babe, zurüdzufommen, nur wenige Punkte, welche erdrtert 
worden find. Was nun den Punkt betrifft, bezüglich deſſen ich 

einen Antrag gemacht habe, ihn anders zu faflen, fo liegt der 

Grund meiner Propofition darin: Ich will verhüten, daß bie 

Baflung des Entwurfes nit als eine Bedingung anerkannt 

wird, um fi zu einem gewiſſen veligidfen Belenwtnifie mit 

Rechtöfolgen befennen zu dürfen. Im Gntwurfe beißt es: 

„Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen Abbruch 

thun.“ Wenn man dieſer Beſtimmung ven Sinn unterlegt: 

„Sobald fich. ein religiöfes Bekenntaiß ausſpricht und Befrmmer 

bat, und biefes religidfe Vekenntniß enthält Weftimmungen, 

welche im Widerſpruch mit den ſtaatorechtlichen Piliten fichen, 


Nasa part diefes religtäfe Bebenntnth nicht beſtehen“, wenn man 
Wehr Stun hineinlegt, — und nach feiner wörtlichen Faſſung 
Ania ex Bineingelegt werden, — dann bat der Staat freie Macht, 
an jeded religidfe Bekenntniß zu untervrüden. Er ſtellt willfürs 
4 Pratsbärgerliche Pflichten auf, die mit irgend einem Bes 
Inziniffe im Widerſpruche ſtehen, weiſt diefes nach, und untere 
weht die Religionsgenoffenfhaft. Das würde z. B. der Fall 
ie innen bei dem Judenthum; der Staat Eönnte Das ganze 


denthum abthun, wenn er nachwieſe, ex babe eine flaatöhär 


vräde Pflicht aufgeſtellt, welche mit dem Judenthum im Wider⸗ 
henh ſlehe, und da keine ſtaatsbargerliche Pflicht mit der Res 
Ign im Widerſpruch ſtehen dürfe, fo folge, daß das Juden⸗ 
Gem nit anerkannt werden bürfe. ine folge Beflimmung 
mirte dad Grab von dem fein, was in der Paulskirche zur Auf⸗ 
uhchung gebrucht werben foll, und gerade deßwegen müßte biefer 
Odkeffag, wenn er das nicht außprüden ſoll, was feine Abfiht 
W, anders lauten: „Der Erfüllung Rantöbürgerlicher Pflichten 
weiäheht durch daſſelbe Fein Abbruch“, d. h. mit andern Worten: 
Ver Tuat wird bezügfich verjenigen Pflichten, welche er den Buͤr⸗ 
wen auferlegt, nicht darnach fragen, ob ein religidfes Befennts 
niß He diefe Pflichten möglich oder unmdglich machen, ſondern 
m wirt darauf beſtehen und dringen, daß trop dieſes Bekennt⸗ 
wife diefe Pflichten erfüllt werden. Daß aber der Staat in dies 
fer Beife fein Princip amsfprechen und in der Anwendung ver⸗ 
folgen muß, folgt daraus, daß, wenn man flantörechtfich ben 
Grunfag aufftelit, daß nicht bloß eine oder ein paar Reli: 
ges, ſondern daß alle Religionen over Religiondbekenntniife 
arhen einander befichen follen, daß dann auch der Staat bie 
Berfihtung bat, Vorkehrungen und Einrichtungen zu treffen, 
Vf das Rebenetnantverbeftchen verſchiedener Eonfefftonen moͤg⸗ 
lich in. Das ſicherſte Mittel aber, ein ruhiges Nebeneinander⸗ 
ſehen mehrerer Seligiondbekenmtniffe zu untergraben, beſteht 
wrebe darin, wenn man in Beziehung der Berechtigung verſchte⸗ 
dene Orundſaͤe aufſtellt, daß beißt: wenn man eine Eonfeffton 
xgen die andere privilegirt. Willen Sie denn, meine Herren, 
werauß die Grundlage der eigenthümlichen Stellung des Juden⸗ 
theud gegen das Chriſtenthum hervorging? Wahrlich ans nichts 
arm, ald daraus, daß bie chriſtlichen Confeſſionen bie ber 
vergagten, die privälegirten Eonfeffionen waren, die jüdiſche die 
Voß deruldete und zurünkgefegte. Aus jener Bevorzugung ent» 
fund Ver Uebermuth und dad Gerabfehen auf jede Confeſſion, 
Ve nicht gleichberechtigt daſtand, daraus entſtand, daß man fort: 
wien den Gontrolle ver zurüdgefegten Confeſſionen machte, 
wu zu fehen, ob durch bern Anmaßung die Privilegien ber 
Woorpugten Confeſſion nicht geſchmuͤlert würden. Aus diefer 
Serfofgung entftond auf ber emtgegengefegten Seite Haß des 
gegen viefen Drud, nit Haß des Indenthums 
xxen die chriſtliche Lehre, denn dieſe prebigt immer Duldumg 
 Berrkennung, aber die Art und Weiſe, wie der Staat 
eb Chriſtenthum zu ſeinen Zwecken ausgebeutet, zur Staats⸗ 
Wirken erhoben md in feine Geſetzgebung verſchmolzen und 
Mm hat, das war der Grund, weßhalb das Chri⸗ 
Krethum al8 Ouche biefed Drudeß betrachtet wurde, — 
Wr was iR gefolgt? Das ganze Mifverhältnig, worin das 
*5* zu dom Chriſtenthum ſtand, das Judenthum mußte 
Srude einen Gegendruck entgegenfegen, und von 
—* Angenblicke an jeve Gelegenheit zu benühen ſuchen, 
un den Rachtheilen, vie Ihm durch dieſes Syſtem zugemenbet 
Nahen, mn entgehen, und alle Nachtheile umd alles Unrecht 
—— en. Denn bie Inden wurden nicht als fremde 
ſondern alb Secte zurückgefetztz als Volk gehörten fie 
Du Venfhen Ration. Endlich dürfen wir und nicht darübet 


| tänfegen, daß’ mit der Pubkfntien- der Grachrechte ale biefe 


Verhaͤltniſſe nicht ohne weiteres vernichtet find, ſondern 08 wird 
noch eine Maſſe von gefeglichen Beſtimmungen erfolgen mäflen, 
damit das Gtantöleben nicht in feinem Bortgange gehemmt wirbs 
die Stantögefepgebung wird bei ihrer Entwidelung nicht bloß 
darauf zu fehen haben, ob fie bei den Grundſaͤtzen irgend einer 
Ktcche anftößt, weil fie die Majoritkt bildet, ober cine gewiſſe 
Anficht des Volkes zu vefpectixen hätte, fonvern bie Staats⸗ 
tegierung wird Sezügli; ver Geſetzgebung von nun au auf einem 
freteren Standpunkle Reben und nur die Grunpfäge des wig 
wahren Rechts, der ſtaatsmuinniſchen Klugheit, des Klimad, des 
Nationalcharakters und der Rationalbildung beachten; (viebe 
Stimmen: Schluß!) aber durchaus keine coufefflonellen Bes 
ziehumgen, — fie wird nicht einmal darauf Rüdicht zu nehmen 
baben, 06 fe etwas gebietet, mas eine Kirche ober Meligionds 
sefellfehaft erlaubt, oder ob fie etwas erlaubt, was eine Heli 
gionsgeſellſchaft verbietet; das muß der Staatsgeſeggebung ganz 
gleichgültig fein, weil damit Fein eigentlicher, vas freie gewiſſen⸗ 
hafte Banden befchränfender Zwang eingeführt wird. Die ganze 
Tätigkeit der Stantögewalt bei der Befeggebung wird ſich darauf 
zu beichränfen haben, daß fie dem refigidfen Bekenntniſſe infos 
fern Rechnung trägt, daß fle nichts gebletet, web das religköfe 
Clement verbietet, und umgekehrt; vas mirb der einzige Au⸗ 
knũpfungspunkt fein, welchen von nun an bie Gefeggebung be⸗ 
zuͤglich ver Kirche einzunehmen bat, und damit bad möglich 
werde, bitte ich Ste, die Rebactton des zweiten Satzes in der 
Beiſe vorzunehmen, wie ich vorgefchlagen habe, weil feat aller- 
dinge gu befürchten if, daß wir den Keim zu namen Unter⸗ 
drüchungen und zur gänzlichen Unterdrückung einzelner seligibfer 
KRichtungen fegen werben. 

Bräfident: Herr Rheinwald! (Mehrere Stimmen: 
Schluß!) 

Nbeiuwald von Bern: Meine Serren, ich Habe dem 
Antrag greflellt, den Orden ver Jejniten, Redemptoriſten vn 
Liguorianer für alle Zeiten aus dem Gebiete des Reiches zu ver 
bannen ...... 

Bräfident: Herr Rheinwald, werden Sie ſich nicht 
dem Antrage anſchließen, dieſen Vunkt bei Artikel VI zu bes 
handein ẽ 

Aheinwald: Ich glaube, er gehbrt hleher.. ¶ Einige 
Stimmen: er gehört nicht zu $. 131) doch, ich glaube, er gehört 
hieher. Meine Herren, es iſt die Einwendung gemacht worden, 
daß mein Antrag weder zu h. 12, mo ich Ihn urſpruͤnglich geſtellt 
habe, noch zu $. 183, ſondern zu $. 24 gehöre, weil dort von dem 
Vereinsrechte Die Rebe fei. Es ift ganz richtig, daß mein Auttag 
nichts andered bezweckt, ald eine Modification des $. 24 in Hins 
ficht auf die benannten Orden; da aber in Beziehung auf bie 
Verhältniffe ver Kirche, melde doch wohl auch ein Berein if, 
ein eigener Abſchnitt beltebt wurde, fo ſcheint +8 mir angemeflen 
zu fein, daß alle Anträge über Inſtitute, welche mittelbar ober 
unmittelbar mit der Kirche im Zufammenhange ftehen, im Abs 
ſchnitt 3 vorgebracht werden; zu $. 13 aber, glaube Ich, birsfte 
mein Antrag um fo paffender fein, al® der Abgeorvnete fin Sram 
kenthal einen meinem Antrage ähnlichen, jedoch generelleren Un« 
trag geſtellt hat, an welchen fich der meinigeauf natürliche Beife 
anreihen bürfte. — Ich gehe zur Sache über. Ich habe Iimger 
als ein Decenntum in ber Sn gelebt und vieffa Gelegenheit 
gehabt, das Treiben der Jefuiten genauer zu beobachten; ich Habe 
gefehen, wie bie Jefuiten in Verbindung mit ehrſuͤchtigen Staats⸗ 
männern den confeflenellen Haß genaͤhrt, das ESchubife wer 
Reltgionsgefahr, von deren Nichtvorhandenſein Niemandbefſer, ais 
Re felsk übergengtimaren, heraufheliiuenen, unb endlich die Bam⸗ 


fadel 8 nolitiſchen Banatitmus angeginbet Haben. Noch find 
mir die důſtern biutigen Ereigniſſe der Jahre 1844 und 1847 
zu ſehr im Berächtniffe, als daß ich es nicht für eine heilige 
Pflicht Hielte, mein Vaterland, fo viel an mir iſt, vor gleichem 
Uebel zu bewahren, — deßhalb mein Antrag. Meine Herren, 
wenn über ganz Deutſchland ein politifher Verein verbreitet 
wäre, deſſen Elar ausgeſprochener Zweck dahin ginge, die Er« 
rungenſchaften ber neueflen Zeit wieder zu vernichten, wenn bie 
oberfien Lenker dieſes Bereined im Auslande fägen, ferne von 
unferen Belegen, und mit unbefchränkter Macht die Zwecke und 
die Glieder des Vereins Senken würden, wenn die einzelnen Glie⸗ 
der mit vollfommener Unterordnung unter bie Befehle vieler 


Odbern des Vereines Alles, was diefelben gebieten, wenn es auch 


rer Moral und vera Rechte noch fo ſehr entgegenftänve, befolgen 
wollten, meine. Herren, ich glaube, Sie würden keinen Anftand 
nehmen, einen ſolchen Berein zu verbieten ; benn neben ihm konnte 
ber Staat nicht beſtehen! Wohlen, von einem ſolchen Verein 
rede ich, jedoch nicht von einem unmittelbar politifchen , fondern 
von einem religidfen Vereine, bei welchem freilich die Erde noch 
leichter unterwühlt werben kann, weil dort wenigftens fcheinbar 
pas Heiligſte, was der Menfch Hat, feine religiöfen Gefühle zur 
Frage kommen. Der Jeſuitenorden Hat fi zum außgefprochenen 
Amede gemacht, bie Univerjalmonarchie des Papſtes gegen bie 
Angriffe des Proteftantismus zu retten. Der Orden hat alfo den 
Kampf aufgenommen um die Alleinherrſchaft des Glaubenszwangs 
gegen die Macht der Vernunft, den Kampf um die firchliche Des⸗ 
-potie gegen die Breiheit der religidſen Ueberzeugung. — Zur 
Realificung dieſes Zweckes haben die Gründer dieſes Ordens einen 
geſellſchaftlichen Bau aufgerichtet, mie er nie riefenhafter in fels 
nem Ganzen, nie fefter in den Fugen feiner einzelnen Theile, aber 
auch nie verberblicher für das Menſchengeſchlecht gefchaffen wor⸗ 
den iſt. Weber die ganze Erde und das ganze Menſchengeſchlecht 
werbreitet, iſt der Orben in verfchiedene Klaſſen eingetheilt, deſſen 
Höhere Grade Beiftliche, defjen nievere Grade aber Laien find, 
jene kurzberockten Jejuiten, welche nur das Geluͤbde des Gehor⸗ 
ſams abzulegen haben, fonft aber jedem Stand, jedem Gefchlechte 
und felbft ſcheinbar jeder Eonfefilon angehören können. Die in- 
nere Organifation und bie Hierarchie des Ordens iſt ein noch 
nicht erreichtes Meiſterſtuͤck. Was der Stod beim Landheer, was 
bie neungeſchwänzte Kate bei der Marine nie vermochten, vie 
völlige Abtoͤdtung des eigenen Willens, jedes Atoms der Selbſt⸗ 
fänpigfeit, das hat der Sefuitenorden hervorgebracht. Wenn ein 
Glied in den Orden eintritt, io verpflichtet eg fi zum unbeding⸗ 
teften Gehorſam, und ſelbſt das gräßlichfte Verbrechen, das bes 
gangen werden fann, muß er begehen, wenn bie Obern es ihm 
im Namen Jeſu Chriſti (Viele Stimmen: Oh! OH! Schluß !), 
im Namen des Herrn Jeſu Chriſti oder In Kraft des unbedingten 
Gehorfamß gebieten. Und, meine Herren, von diefem Geluͤbde 
gibt es keine Dispenfation (Brlächter), während man von andern 
Gelübden, z. B. von dem Gelübde der Keuſchheit, fehr viele 
Dispenfationen Eennt. (Einige Stimmen: Oho! andere Stim⸗ 
men: Sehr wahr!) Ueber allen Superioren des Ordens ſteht der 
General deſſelben, der noch biö vor wenigen Monaten in Nom 
reſidirte, als Statihalter Gottes und Chrifli (Belächter) mit uns 
ſchraͤnkter Macht, mit einer Macht, die ſelbſt nur ſcheinbar durch 
bie des Papfted beſchraͤnkt iſt. Uber man fragt, wie e8 möglich 
iſt, einen ſolchen Gehorſam, wie er hier geſchildert wurde, zu 
erzwingen? Meine Herren, es find zwei Mittel: das eine heißt: 
völlige Abldfung von allem Irdiſchen, der Jeſuit muß fein Va⸗ 
texland aufgeben; er muß Vater und Mutter, Brüder und Kinder 
verlaſſen; nein, er muß fie haſſen lernen. Das zweite Mittel 
iſt das einfache des wechſelſeitigen Denuncirens: Jeder muß 


Jedem ausſpioniren und dann Über ihn beriſchten. Und ans den 
Banden diefes Ordens gibt es Feine Erlöfungl; "wie der Orcus, 
fo entläßt auch der Sefuitenorven Kein Opfer mehr, und wenn 
der General bier und da zum Beften des Ordens eine Entlaffung 
ſcheinbar zuläßt, fo geſchieht «8 nur ia majorem Dei gloriam. 
Nicht minder wichtig, als die Innere Organifation. ded Ordens, 
find die Brincipien und Marimen deſſelben, die gegen Außen zur 
Anwendung gebracht werden. Meine Herren, Sie kennen jenen 
berüchtigten Grundfag, daß Alles, was zum Ziele führt, ges 
flattet, ja, daß Alles, was zum Ziele führen kann, gebos 
ten if. Selbſt die gräßlichfien Verbrechen, ſelbſt die Todſünde 
iſt nicht etwa bloß erlaubt, wenn ed zum Ziele, zum Ruhme 
des Ordens gereichtz nein, fle ift eine Xugend in ven Augen 
des Ordens; fie führt zu hohen Ehren, ja fogar zur Kanoni⸗ 
fatton. (Viele Stimmen: Oho!) Meine Herren, ich will die 
einzelnen Mittel nicht durchgehen, wodurch diefer gräßliche 
Grundſatz ins Leben geführt wird. (Viele Stimmen: Schlaß! 
andere Stimmen: Reden!) Ich will nicht fprechen von den Ins 
triguen, welche der Orden ſchon geiponnen, nicht von feiner 
laren Moral, welche den Probabilismus und bie reservatio 
mentalis duldet, ich will auch nicht ſprechen von ben geiftlichen 
Uebungen, von jenen Kaftelungen und Geißelungen, wodurch 
der Bequälte zur Stupibität oder zum Wahnfinn geführt, jeden⸗ 
falls aber zu einem willigen Werkzeug der Zmede des Ordens 
gemacht mird; ich will auch jegt nicht fprechen von dem Unters 
richt der Jeſuiten, ich werde bei einer fpäteren Belegenheit dar⸗ 
auf zurüdfommen; nur zwei Punkte erlauben Sie mir zu berũh⸗ 
ren: dad Almofenfpenden und die Ohrenbeichte. Meine Herren, 
der Jeſuit gibt gerne und viel; aber nie dem Dürftigen, ſondern 
nur dem Faulen und dem Geiſtesarmen, der ihm dafür fplonis 
ten und Bericht erftatten muß. Hierdurch hat der Orten ſich ein 
Heer von Zuträgern geſchaffen, die ihre ſchmutzigen Fühlhoͤrner 
allüberall, felbft In dem Innerſten der Familien haben. Wähs 
rend dann die Fanonifchen Gebote dem Beichtvater auf das Ber 
ſtimmteſte verbieten, dad Siegel der Beichte zu brechen, iſt Dies 
fes dem Jefuiten geftattet. (Viele Stimmen: OH!) Gr fragt 
nicht, was die Eanonifchen Beflimmungen vorfchreiben, er hält 
nur auf die Vorfcpriften feined Ordens, welche ihm befehlen, 
daß er Alles, was er in der Beichte vernommen, feinen Oberen 
zu berichten habe, welche es dann in majorem Dei gloriam bes 
nugen. (Einige Stimmen: Schluß! Unvere: Ruhe! Schr rich⸗ 
tig!) Dieß, meine Herren, find... (Unruhe!) Dieß, meine 
‚Herren, find in wenig Conturſtrichen die Infitutionen, die Jwe⸗ 
de und die Mittel des Ordens, und ich koͤnnte nun übergehen zu 
ben Thaten des Ordens. Ich könnte Ihnen ein Gemälde aufrol⸗ 
len, das in düſtern und unbeimlichen Zügen ven Greuelfces 
nen ber Merovinger nichts nachgibt. Aber, meine Herren, ich 
will Sie damit niht beläftigen. Sie kennen die Thaten läugft, 
und id} ſchweige daher von ihnen. (Einige Stimmen: Wir tens 
nen fie nicht!) Meine Herren, wenn Gie fie nicht Eennen, fo wer⸗ 
den Gie fie in den vielen, jegt curfirenden Werken über den Je— 
fuitenorden finden. (Unrube.) Man wird mir einwenden, ich 
ſchildere die Jeſuiten von ehevem, ich ſchildere fie, wie fle vor 
1773 gewefen find, und nicht die Jeſuiten ber Jettzeit, welche 
ganz andere Zwede und Inftitutionen haben. Ja, meine Herren, 
ich ſchildere die Jefuiten von 1773, aber auch die von 1848, ich 
ſchildere fle, wie ſie waren, wie fle find, und wie fie fein werden, 
fo Lange fie beſtehen. Als Clemens XIV. in jener welthifloris 
fen Bulle ven Ausſpruch that: „ed fei gar nicht möglid, fo 
lange ver Jeſuitenorden beflehe, den kirchlichen Frieden wies 
der herzuſtellen““, da wurde der Sefultenorben allerdings; " 
formell aufgehoben, aber nur formell. Die Jeſuiten ap er. 
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unten dieſe Aufhebung nie. Sie blieben beftchen, theils unter 
ir Adte ver Liguorianer und Meveniptoriften, theils unter dem 
Hamm ver Väter des Glaubens, thells unter andern Barmen, 
ah old 1814 der Orden wieder eingeführt wurbe, de flanden fie 
nit den alten Waffen kampfgeruͤſtet da, eine getreue Stüge ber 
chenden Reaction! und fo ftehen fle noch Heute, und wie 
aß; als Lubrvig XV. die Reform des Ordens forderte, der Or⸗ 
Yoßgpmeral ihm entgegnete: „Sint ut sunt, aut non sint“, fo wer⸗ 
walk Jefuiten, wenn man fie Heute aufforbern wuͤrde, ihre Or: 
alesgel: zus ändern, auch heute noch eher den Orden felbft, als 
it Urunbiäpe veffslden aufgeben. Run, meine Herren, frage ich 
ke, Hann wir dı Iven, taß ein Orden beficht deſſen oberſter 
dcie im Auslande wohnt, und unferem Gefege nicht unterwors 
fe, ja ver unfer Gefeg Höhnt, wenn wir es in Anwendung 
Initgen wollen? Können wir dulden, daß die Glieder dieſes Or⸗ 
unaufldslic einem Geluͤbde hingeben das fie in tauſer d⸗ 

ndl Sclaverei verfeß' , als die Leibeigenen, die wir jetzt 
beſecuin wollen ? Können wir dulden, daß dieſe Glieder fid) voll» 
kauen diefem Obern Hingeben, feinen Befehlen unbedingt ges 
und fe'bfl die verworfenften Mittel nicht ſcheuen, um die 
Ordens ind Leben zu führen? Meine Herren, id) 

ale ed nicht, und ebenfo glaube ich nicht, daß Sic fi durch 
Ya Deade, die man dagegen angeführt hat oder anzuführen 
log beirren !afien werben, Man hat entgegnet, es bepürfe kei⸗ 
mu Beloentionzaßregeln gegen ven Orden; man folle nur bie 
Wil soll geſtatten, un fie werde ſich felbft zu Helfen wiſſen, 
fosshhe ven Sefuitenorden tönten. Weine Herren, abgefehen da⸗ 
von, daß ich noch einigen Zweifel hege, ob wir dieſe Freiheit jo 
hleig erhalten duͤrften, würde es doch geivagt fein, darauf 
nun. Wir fchaffen die magna charta; aber, bis fie ind 
m mat in mad Blut des Volkes übergegangen ift, bis fle 
Weiühihte getragen haben wird, die allerdings hinreichen 
Wehen; dem Sefuitenorben entgegenzutreien, Einnte der Orden 
Mer verderblichen Mittel in Anwendung und eo leicht dahin 
lm Haben, daß die fchönen Brüchte nicht zur Meife kaͤ⸗ 
mp: Ueberdieß, meine Herren, lege ich Ihnen fehr and Herz, 
when Geſchichte der Schweiz betätigt e8, daß eben ba, wo 
Neteigeit des Volkes eine ſehr hohe iſt, der Iefuitismus 
We hof Erndien macht. Im Kanton Luzern konnte der 
\rlenrben erſt dann eingefuͤhrt werben, als die Verfaſſung 
ia dab volſtommen demotratiſche umgewandelt worden war! 
Wax Annte ferner einwenden, die Jeſuiten ſeien vertraͤgli⸗ 
Ge -ieleranter geworden. Meine Herren, daruͤber habe 
Won geſprochen, als ich Sie darauf aufmerkfam 
we, daß der Sefuitenorven feine Grundfäge nie aͤndern 
wehe, wen Diejenigen, welche einer ſolchen Anſicht huldigten, 
nah meiner innigften Ueberzeugung in denſel⸗ 

Sa Shler verfallen, wie ein Richter, der einen Betrüger 
m.Brefeiflon frei laͤßt, weil dieſer ihm verfprochen, er wolle 
Wafıig Sehr ehrlich Handeln. Meine Herren, denken Sie an 
5** und Alba's. Man könnte endlich entgegnen, vie 
des Jeſuitenordens jei ein Eingriff in die Religion. 

Bag Herzen, ferne fei e8 von mir, die Religion von Mil- 
Wera mminer: Mitbrüber verlegen au wollen! Id: ehre und 
ge. wahre und aͤchte religidfe Ueberzeugung zu ſehr, 
NE ich, welche Form fie auch angenommen haben follte, 
Anlsgenp verlegen möchte. Aber, meine Herren, der Jeſuiten⸗ 
"an if Bein imegrirender Theil der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
"a0 weniger des roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubens. Laſſen 
WG daher nicht durch das Gekraͤchze ver Religionegefahr 
vmi. Ciement XIV. hätte den Orden nicht aufheben und 
Bone dom Orden nicht ans feinen Gebiete vertreiben duͤr⸗ 
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fen, wenn dadurch die Religion in Gefahr gerathen waͤre. Ich 
denke daher, alle dieſe Einwendungen ſeien nicht genuͤgend, mei⸗ 
nen Antrag als unbegruͤndet darzuſtellen. Sollten aber meine 
Worte nicht Hinreichen, Sie davon zu überzeugen, fo hören Sie 
doch anf die Stimmen der Fürften und Völker, welche unter 
dem Drude des Jeſuitenordens gefeufzt haben. Leſen Sie, was 
1618 die böhmifchen Stände außgefprochen, ald fie die Sefuiten 
aus dem Lande vermwiefen. Lefen Sie, wie fle erklärten, daß dieſe 
„ſcheinheilige“ Secte an allen Beraubungen der Freiheit, allen 
Wirren, allen Greueln Schuld ſei.“ Leſen Sie das Verbans 
nungsdecret des Königs von Portugal, der, als er den Orden 
1759 vertrieb, erklärte, daß derſelbe fo ſchaͤndliche Lafter began⸗ 
gen, daß es unmöglich geworben fei, ihn ferner im Lande zu 
dulden. Lefen Sie, wie ver franzoͤſtfche Generalprocurator von 
Monklor über den Orden der Väter Jefu ſich ausſprach, indem 
er erklärte: „Die Jefuiten find die Verderber aller Regierungen, 
die Schmeichler der, Großen und ihrer Leivenfchaften, Feinde des 
Geſetzes und Berleumver aller derer, die e8 gut mit dem Bas 
terlande meinen.” Leſen Sie ferner jene haͤmiſchen und lieblo⸗ 
fen Ausfälle ver neuen und neueften Schriftfleller des Jefuitis- 
mus auf die afatholifhen Kirchen, und vergleichen Sie damit, 
was in der neueften Zeit in ver Schweiz vor ſich ging, und 
dann, meine Herren, werben Sie ſich überzeugen, daß ber Je⸗ 
fuitenorben nie und nimmermehr von feinem Ziele abweichen 
wird. Sie werben fid) überzeugen, daß derfelbe, mie ein vers 
ehrtes Mitglied vdiefer hohen Verfammlung in einem feiner 
Werke fo wahr bemerkt Hat, daß diefer Orden nie darauf ver⸗ 
zichten wird, Roms Herrſchaft auf den Trümmern der protes 
Rantifchen Reformation im alten Glanze wieber herzuftellen und 
auf den Ruinen der Eivilifation das Reich der Finſterniß und 
des Unglaubens aufzubauen. Meine Herren, Sie werben ber 
fließen, feien Sie aber eingedenk der Worte, welche vor einis 
ger Zeit der Abbe la Roche-Arnaud feinen Landsleuten zurief: 
„Iſt euch an beftändigen Unruhen, ift euch an Revolution, iſt 
euch an dem gänzlichen Untergang eures Baterlandes gelegen? 
ruft die Iefuiten.” (Bravo von ver Linken.) 

PBräfident: Herr Neichenöperger beantragt, dieſen 
Gegenſtand zum Artikel VI zu verweifen. Erlauben Sie ihm, 
dieß mit wenigen Worten zu begründen. 

Heichendperger von Trier: Meine Herren! Id 
babe den Antrag geftellt, mehrere Zufaganträge, welche ſich auf 
biefe und ähnliche Bunte, nämlich auf die Errichtung ober Auf: 
bebung von Klöftern, fowie auf Zulaſſung gewifler Orven bes 
ziehen, zu dem Art. VIder Grundrechte, wo ed ſich um das Verei⸗ 
nigungsrecht handelt, zu verweifen. Wenn ich recht gehört habe, 
fo hat der Vorredner es felbft zugeftanden, daß ber Art. VI die 
geeignetere Stelle fein dürfte, und ich glaube, daß ed nicht vies 
ler Worte bevärfen wird, dieß darzuthun. Bis jegt hat ſich bie 
Debatte über biefen, felbft in ben Augen ber Gegner hochwichti⸗ 
gen Punkt noch nicht verbreitet. Sie müffen dem Rechte und 
der Billigkeit gemäß eine weitere Verhanvlung über venfelben 
verftatten, ehe Sie darüber befchließen, und ich bitte Sie deß⸗ 
halb, meinem Antrag Ihre Zuflimmung zu geben. Es fommt 
dann noch der weitere Vortheil hinzu, daß ver ar Vorred⸗ 
ner, der in ſo draſtiſcher Weiſe ein Schauergemaͤlde vom Jeſui⸗ 
tismus entworfen hat, demnaͤchſt die Beweiſe dafuͤr hierhin 
mitbringen kann. Ich bitte ihn aber, daß er nicht die Ausſagen 
und Anklagen der Feinde des Ordens, noch auch den ewigen 
Juden von Eugen Sue als Beweismittel angeſehen wiſſen wolle. 

VW reäfident: Meine Herren! Ich glaube, e8 wäre 
zwedmäßig, wenn wir über bie Vorfragen abflimmten, ob das 
bier oder bei Artifel VI fol behandelt werben. Es iſt der Anr 

3 


1782 


trag des Herrn Spa "und Gonforten und der des Herrn Rhein: 
wald. Ich frage alfo: Will die Nationalverfammlung, 
daß diejenigen Anträge, welche auf Verbote be» 
flimmter religiöfer Gelübde oder Orden gerichtet 
find, zum Artikel VI der Grundrechte verfhoben, 
und daß dort varüber berathen und abgeflimmt 
werde? Diejenigen, welche die Bermweifung wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fich.) Der 
Antrag ift genehmigt, ich ſetze dieſen Punkt zum Artikel VI 
aus. Ich frage, ob die Verfammlung nad Ausfe- 
gung dieſes Begenflandes den $ 13 fuͤr erſchoͤpft 
HALL? Diejenigen, welche ven Schluß der Debatte wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrheit ver Berfammlung erhebt fid.) 
2 Debatte ift gefhloffen, her Verichterftatter Hat das 
ort. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Der Mittel- 
punkt ver großen Brage, die ung eine Reihe von Sigungen beſchaͤf⸗ 
tigt, Tiegt im $ 14 und in den zu diefem Paragraphen geftellten 
Unträgen. Ich werde daher auch die allgemeine Seite der Trage 
erſt dort behandeln, umd werde erſt dort angeben, was den Aus⸗ 
ſchuß veranlaft hat, daß er nicht Darauf eingegangen ift, die Un» 
abhängigkeit ver Kirche vom Staat ausdruͤcklich audzufprechen ; ob» 
gleich er einige wichtige Säge aufgeftellt hat, die daraus abgeleir 
tet werben fönnen und jedenfalls damit in enger Verbindung fles 
hen. Diefe große Säge, fo weit fie in $ 11, 12 und 13 des vors 
liegenben Artikels enthalten find, ftehen jegt zur Verhandlung. 
Gegen viefelben ift nun hier nichts Wefentliches eingewenbet wor⸗ 
den; nur in einer Beziehung und zwar mit Ruͤckſicht auf die 
Rechtöverhältniffe der Juden ift Heute ein Antrag eingebracht wor 
ven; aber ich glaube, meine Herren, diefe Frage iſt in der Öffentlis 
Ken Meinung Deutfchlands entfchieden. Ich glaube nicht, daß 
fle noch behandelt werben fann vom Standpunkte ver Zweckmaͤßig⸗ 
keit aus; fle ift eine Frage der Nothwendigkeit geworben, und 
welche Folgen fle auch haben mag, wir müffen ihnen fefter Blicks 
entgegenfehen. Schlechter als unter ven Uusnahmegefegen wird 
die Lage der Sache jedenfalls nicht werden. — Wir haben es alfo 
zu thun mit den Orunbfägen, welche jeden Zwang, jede Befchräns 
fung auf dem Gebiete des Glaubens und ver Religionsuͤbung ent⸗ 
fernen, welche dad Staatöbürgertfum freihalten follen von dem 
Einfluffe veffen, was man glaubt ober mas man nicht glaubt. 
Darauf, meine Herren, kommt e8 in ven vorliegenden Paragras 
phen an. Die Anträge, welche zu venfelben geftellt worben ſind, 
enthalten nichtd anderes, als Mevartiondvorfchläge, auf welche die 
Verfaſſer vielleicht ein bedeutendes Gewicht Iegen, welche aber, wie 
ich glaube, beffer bei ver zweiten Berathung im Ausfchuß durch⸗ 
gearbeitet werben, ald daß fle ſchon hier Durch ven Beifall der ho⸗ 
hen Berfammlung zur Anerkennung fommen. Indeſſen geherl ei» 
nige derſelben doch tiefer in die Sache ein, und jedenfalls wird es 
meine Pflicht fein, das, was ich fo eben über ven formellen Ges 
halt ausgeſprochen habe, durch eine kurze Kritik zu erläutern. 
Sie muͤffen ſchon mit mir dieſes duͤrre Feld durchwandern, aber 
ich verſpreche Ihnen, Sie durchaus nicht laͤnger als noͤthig auf⸗ 
zuhalten. Ich werde nun die einzelnen Paragraphen durchneh⸗ 
men muͤſſen und betrachte zunaͤchſt bie Antraͤge, welche zu $ 11 
geſtellt worden find. Da iſt nun einer, welcher der Sache 
am gruͤndlichſten beizukommen ſucht, naͤmlich der: den ganzen Pa⸗ 
ragraphen zu verwerfen. Es iſt auch von einem verehrlichen 
Redner beſonders hervorgehoben worden, daß dieſer Paragraph 
nur eine Phraſe enthalte. Meine Herren, das iſt eine Phraſe, 
welche dem deutſchen Volke theuer geworden iſt, und dieſe wol⸗ 
len wir ihm nicht entziehen. Freilich hat man geſagt, es ſtehe 
daruͤber ſchon etwas in andern Geſetzgebungen, und deßunge⸗ 


achtet ſei nicht erreicht worden, was man wuͤnſche. Nun, meint 
‚Herren, wenn das ſich fo verhält, und leider laͤßt es ſich nicht ganz 
in Abrebe ftellen, fo beweiſt dieß nur, daß dieſer Sag nicht mit pen 
gehörigen Garantien , nicht mit den ſchuͤtzenden Inftitutionen ums 
geben, daß er nicht confequent bucchgeführt worden iſt; es beweiſt 
nur, daß die Macht zur Ausführung nicht beim Volke war, und daß 
diejenigen, weldye die Macht hatten, vie Ausführung nicht wollten. 
Aber dem Princip ſchadet es nicht, und ich denke, wir wollen bies 
fen Sag dem Volke überliefern, und dieſes wird fernerhin ihn zu 
ſchuͤtzen wiſſen. — Dann, meine Herren, find fr dasfenige, was 
im Paragraphen fteht, Umfchreibungen vorgefchlagen worden; fo 
in ven Anträgen von Plathner, Jordan, Beifinger, Bittel u. A. 
Ich vermweife deßwegen im Allgemeinen auf das, was ich ſchon vors 
bin gefagt habe. Die zweite Berathung tim Ausfchufle wird Die 
nöthige Rüdficht darauf nehmen, und bei der nochmaligen Ver⸗ 
handlung in ver Berfammlung biefe Iegtere entfcheiven, ob es ges 


| börig geſchehen. — Es wird aber weiter eine Vorſchrift verlangt 


über bie Freiheit und Uebung des Bekenntniſſes für den Einzelnen, 
weil dad, was für Alle gefagt, nicht auch jedem Einzelnen genuͤ⸗ 
genden Schuß geben werde. Wan will alfo, da nicht blos den Mes 
ligionsgeſellſchaften, fondern auch jevem Einzelnen Freiheit des Be⸗ 
kenntniſſes und Ausübung deſſelben gewährt werde. So wird es 
namentlich von den Herren Graͤvell, Zittel und Anderen verlangt. 
Nach meiner Meinung iſt eine ſolche Beſtimmung bier nicht am 
Orte und wegen ber Beſtimmungen in 612 und 13 überfläffg. 
Was heißt e8: „Der Einzelne Hat Bekenmtnißfreigeit?"‘ Das heifst, 
daß er fi auch in religidfen Dingen ber Prebfreiheit und aller 
der Breiheitsrechte bedienen darf, welche überhaupt dem Deutfchen 
eingeräumt find. Wenn aber durch die Bekenntnißuͤbung Gefege 
verlegt werden, fo treten deren Beflimmungen auch hier ein; wir 
haben ja die Praͤventivmaßregeln im Allgemeinen aufgehoben. Es 
ſcheint alfo die Erweiterung des Paragraphen nach diefer Seite hin 
nicht nothwendig zu fein, denn es finden auch hier die allgemeinen 
Rechte ihre Anwendung und man erhält durch fle den nöthigen 
Schug. — Berner ift verlangt worden, es folle ausdrucküch 
erflärt werben, es brauche Niemand feine zeligiöfe Uebe rzeu⸗ 
gung zu offenbaren, ober ſich einer Religionsgenoſſenſchaft anzu⸗ 
ſchließen. Daß, meine Herren, ift ja gerade bie nothwendige 
Bolgerung aus biefem und den folgenden Paragraphen. Es 
ift durchaus nicht die Abficht des Ausſchuſſes geweſen, hierin 
eine Beſchraͤnkung zu machen. Denn wenn wir volle Glau—⸗ 
bens⸗ und Gewiffendfreiheit gewähren, dann geben wir auch 
dem Einzelnen die Berechtigung, überhaupt keinen poſitiven 
Glauben zu Haben. Ich meine aber, es ſei nicht gut, dieß hier 
beſonders außzufprechen, einmal, weil e8 überflüfflg iſt, dann 
aber, well es das religidfe Gefühl bes Volkes verlegt; denn 
man fann darin möglicher Weife eine Aufforderung zum Une 
glauben finden, und diefe wiürbe dem Volk ein Aergerniß ge⸗ 
ben. Ich beziehe mich deßhalb auf die Rede des Herm Freu⸗ 
dentheil, welcher im richtigen Gefühl des Volkes hierüber ge⸗ 
ſprochen hat. Ich bin daher entfchieven ver Meinung, daß es 
nicht gut if, eine ſolche Beftimmung Hinzuftellen. — Dann if 
ein Antrag, welcher zroifchen ver gemeinfamen und der oͤfſent⸗ 
lichen Religlonsuͤbung einen Unterſchied gemacht haben will. 
IA Tomme bier zu dem Antrag von Jürgens. Die öffentlide 
Religionsübung fol ven chriftlichen Religionsgeſellſchafien und 
ben Iuben gewährt fein. Meine Herren, im Ausfchuffe Haben 
wir an feine andere gedacht. Denn wenn e8 fid darum han⸗ 
velte, Mechte für das deutſche Volk aufzuftellen, fo glaubten 
wir eben, jene Beſchraͤnkimg verftche ſich von ſelbſt. Es iſt 
nun eingewenbet worden, man koͤnne ba an eine Religionsuͤbung 
de8 Unglaubeng denken. Meine Herten! So wenig eine Ro— 
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jen dee Unglaubens möglich ift, eben fo wenig Tann es eine 
ung berfelben geben. Uber es iſt eingewendet worben, es 

Ham doch etwas Unfittliche8, etwas Albernes in Form ber Reli⸗ 
shethbung geichehen; ed fei nöthig, dem entgegen zu treten, man 
bs dazu unbedingte Freiheit nicht gewähren. Nun, ich glaube, 
en dad Schlechte und Unfittliche ſchon Vorfehen getroffen 
grch den zweiten Satz' des $ 12, wonach Verbrechen und Ver⸗ 
au in diefem alle dem Strafgefeg verfallen fein follen. 
aber möchten doch bloße Alberndeiten, die hier immer» 
Iamdglih find, in unfern Grundrechten Keiner befondern Bes 
Rinsungen beduͤrfen. Ich hoffe, der Mutterwitz unferes Volkes 
wie Dagegen ſchon wirkfam erweifen. Inpefien gebe ich zu, 
nbman es für nöthig halten Tann, ſich vorzufehen gegen das, was 
sigliherweife Durch Gewährung der vollen Breiheit hervorgeru⸗ 
ſe werden kaun, und mer biefer Anſicht ift, dem wird fich ver An⸗ 
ing von Jürgens empfehlen. — Es ift ferner in Beziehung auf 
ve ih eine Beſchraͤnkung vorgefchlagen worden. Herr Meyer 
Satin fünften Antrag gewuͤnſcht, daß eine Vorſchrift erlaffen 
wehe, wodurch denjenigen, die fich durch Ablegung des Eides in 
im religioͤſen Gefühl verlegt fühlen, ein anderes Mittel geges 
ben mrhe mit allen den rechtlichen Folgen, welche ven biöherigen 
Ehetfermeln beigelegt find. Es wird allerdings die Gefeggebung 
über den Eid ſich ändern und ändern muͤſſen, allein id; bin nicht 
ver Aaficht, daß wir den Eid abfchaffen müfjen durch die Verfaſ⸗ 
fung,soelche wir Deutfchland geben. Der Wenigen wegen, weiche 
imässligisfen Bewußtſeins, ihres Gewiſſens wegen ven Eid nicht 
Wieaönnen, Dürfen wir dieſes fo unendlich wichtige Mittel ver 
Beäifiherheit nicht aus ber Hand geben. Im diefer Beziehung 
Wh gemigende Vorſorge getroffen werben, wenn benjenigen, 
welhe ihres Gewiſſens wegen ven Eid nicht leiſten fönnen, ein 
auhered Mittel durch die Geſetze geboten wird. Nur darf das nicht 
alle Wiltär gefegt werden, ob fle im einzelnen Fall den Eid 
len mollen ober nicht. Nein, meine Herren, ih bin über» 
ug, wenn Jemand fih offen zur hrifllichen Meligion bes 
fo wird er die Eidesleiſtung nicht beliebig verweigern 

ia, falle ihm feine Glaubenslehre dieß nicht ausdruͤcklich 

u Sonſt würden wir, wenn wir einen jeven Einzelnen 
a6. Belieben darüber entſcheiden Tiefen, zu großen Uebels 
finden fonımen. Entweder wir fchaffen den Eid ganz ab, 
Drag, wir geben ihn durch die Geſetzgebung für beftimmte Ka⸗ 
‚and für beftimmte Ausnahmöfälle frei; auch an eine 
Saffung der Eivesformen mag man benfen, aber 
besöiltie des Einzelnen darf bier nicht walten. Es if da 
ber ber Antrag von Meyer zu verwerfen; bie fpätere Geſetz⸗ 
hung wird dieſen Gegenftand ſchon zu orbnen wiſſen. — 
Run komme ich noch zu einem andern fehr wichtigen Gegen- 
hab, auf den Antrag von Wigard und Genoſſen, wonach 
ka neu gebildeten Meligiondgefellihaften die Genoflenfchafts- 
wlke extheilt werden müffen. Diefer Antrag, meine Herren, 
atjit ein auferorbentlich wichtiges Princip. Er greift in 
2 beftehende Lehre von den Gorporationen auf das 
din. Ich fege nämlich voraus, daß hier unter den 
—ã—. die Corporationsrechte verſtanden werben; 
im diefen find mir feine anderen Genofienfchaftsrechte, 
N vom Staate ertheilt werden, bekannt. Der Antrag von 
u. A. if alfo mit anderen Worten dahin zu formus 

Im: daß der Staat verpflichtet ift, jeher Religionsgeſellſchaft, 
Na (ih) bildet, die wichtigen Corporationsrechte zu ertheilen, 
ne daß der Staat bejondere Vorlagen verlangen und ohne 
bb ss von dem Zweck des Vereins, von ben Mitgliedern und 
“bu beſondern Verhältniffen, um welche es ſich Handelt, 
nehmen darf 


.... 


Bräfident: Here Beicer! Erlauben Sie, daß ich Sie 
einen Augenblick unterbreche. Ich bin fo eben darauf aufmerk⸗ 
fan gemacht worden, daß biefer Antrag nicht begründet worben 
ift und ſich an den $ 14 anfchlieft. 

Befeler: Ich Habe ſoeben Herrn Wigard gefragt, ob er 
den Antrag nicht zuruͤcknehmen wolle, und er hat es verneint; . 
ich Habe inbeilen nichts dagegen, daß man ihn jetzt aufgibt, da er 
audy eigentlich mehr zum $ 14 Hingehört, als zu diefem Para- 
graphen. — Es ift nod) ein anderer Antrag von Herrn Braun 
geftellt, der die Communication ber Kirche mit den geiftlichen 
Oberen betrifft; auch diefer gehört mehr zu $ 14, und Herr Abs 
georoneter Braun ift, glaube ich, dazu bereit, daß ich ihn bis 
auf $ 14 verſchiebe. Es wären daher vie auf $ 11 fich beziehen- 
den Antraͤge fomit erledigt. — Ich komme nun zu 612. Meine 
‚Herren! Die Anträge, die zu $ 12 geftellt worden, find nach mei- 
ner Anficht foldye, welche ſich noch mehr als die bisher erwähnten 
auf die Redaction beziehen. Es find bieß die Anträge von Vogt, 
v. Nagel und Genoſſen, Grävell, Kotjhp u. A. Indeſſen ift der 
Antrag von v. Nagel hier noch kurz zu erörtern. Es find bier 
naͤmlich zwei Unflände, die Bedenken erregen; einmal das Recht 
der freien Meligionsübung wird dadurch nicht blos den Deuts 
ſchen garantirt, ſondern aud allen Menfchen, die nad) Deutfch- 
land Eommen. Das ift doch zu weit; wenn fle irgendwie un« 
feren Gefegen und Sitten fi fügen, nun, mein Gott! dann 
wirb man ihnen in ihrer Religions-Uebung nicht hinderlich fein, 
diefelbe ihnen aber zu garantiren, das geht doch nicht. Es Heißt 
ferner im folgenden Sag: „nach ven allgemeinen Gefegen‘. 
Das ift zweideutig in zwiefacher Hinſicht, denn es kann befondere 
Verbrechen hei Geiſtlichen geben, und manche Gefege gelten nur 
in einer ſehr befcpränften Weile und nicht in ganz Deutſchland 
ober einem ganzen beutfchen Staatögebiet. In bin uͤberzeugt, 
daß in dieſer Hinficht feine innere Verſchiedenheit zwifchen dem 
Antragfteller und mir befteht. Aber ich Tann mich aus den an⸗ 
geführten Gründen nicht dazu verftchen, ven Antrag in feiner 
jegigen Formulirung zur Unnahme zu empfehlen. Zu $ 13 fin» 
den Sie formelle Anträge von Grävell, Plathner, Trügfchler, 
Vogt, Kotſchy, Backhaus und Genoffen, Juͤrgens ... Meine Her⸗ 
en! Ich nenne fie formelle Antraͤge, denn bald enthalten ſie etwas 
mehr, bald weniger, als der Ausſchuß⸗Antrag, aber das Princip, 
welches derſelbe hingeftellt hat, wollen auch fie aufrecht erhalten. 
Eine materielle Verſchiedenheit aber kann ich nicht finden. Nur 
in einigen Punkten ift dieß indeſſen vielleicht nicht ganz zweifellos, 
und bieje erlaube ich mir kurz hervorzuheben. Einmal ift von 
Backhaus und Genoflen, aud) von Jürgens bemerkt, daß ver Aus⸗ 
drud „das Religiondbefenntniß ” zu eng fei, weil auch in dem 
Tale, wo fein Religionsbekenntniß bindet, doch volle ſtaatsbuͤr⸗ 
gerliche Freiheit gewährt werben folle: ver Ausſchuß bat es auch 
nicht anders gemeint. Der Antrag von Juͤrgens hebt dieſen 
Zweifel am einfachiten, und daher möchte ic) auch, wenn bei der 
Abftimmung der Ausihuß= Antrag nicht beliebt wird, dem Ans 
trage von Jürgens den Vorzug geben vor dem Antrage von 
Backhaus. Allein in dem Backhaus'ſchen Antrag ift noch mehr 
verlangt, nämlich die Aufhebung aller Ausnahmögefege, wobei 
bejondere Rüdficht auf die Juden genommen worden if. Meine 
Herten, laſſen Sie und darüber nicht täufchen, welche Aende⸗ 
rungen in der Mechtöverfaffung wir durch die Grundrechte uns 
mittelbar bewirken werden. Wir fprecdhen das allgemeine Prin« 
cip aus, und dieſes wird fich allgemein wirkjam machen, foweit es 
unvermittelt durchgeführt werden Fann; aber die volle Auss 
führung im Einzelnen wird erft durch die Particulargefege 
geihehen, wenn die Reichsgeſetzgebung dieß nicht in die Hände 
nimmt, Darüber wird pas Einführungdgefeg entfcheiden, Teis 
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nesfalls aber dürfen in dieſe Grundrechte Meberibeflimmungen 
aufgenommen werben, wo fie nicht hingehören, aufer, wenn fle 
einen hochwichtigen Zweck zu fichern Haben, was hier nicht der Fall 
ift. Wenn wir den Juden gleiche Rechte geben mit den anderen Re⸗ 
Tigionsgenoffenfcaften, fo iſt es nothwendig daß die Ausnahmege⸗ 
fege fallen. An dieſem Orte halte ich dieſen Zuſazz nicht für angemeſ⸗ 
fen. — Der Abgeordnete Kotſchy beantragt, daß nicht blos die Be- 
kenner der verfehiedenen Glaubensgenoſſenſchaften fit gleichftehen 
foffen, fondern auch die Genofſenſchaften als ſolche. Allein, meine 
Herren, das ift aus einem gang nahe liegenden Grunde nicht 
moͤglich. Denn mandye Religiondgenoffenihaften haben Cor⸗ 
porationsrechte, andere haben fe nicht, und ſelbſt wenn auch 
der Wigard'ſche Antrag angenommen wuͤrde, ſo wird doch erſt 
dann die Gleichſtellung eintreten, wenn die Corporationsrechte 
ertheift find. in anderes Bevenken ift noch, weldes dieſem 
Sage entgegenfteht, und ich werde darauf kommen, werk mir 
den $ 14 unb das letzte Minoritaͤtserachten dazu erörtern. 
Deßhalb Tann der Antrag von Kviſchy nicht angenommen 
werben. — Dann hat Herr Meyer beantragt, daß ausdruͤcklich 
auögefprochen werde: „daß jeder Staatsbuͤrger, nicht blos der, 
welcher irgend einer Religionsgenoſſenſchaft angehört, fondern 
auch derjenige, welcher keiner angehört, gleiche Rechte habe.” 
Ich beziehe mich im diefer Hinficht auf das, mas fon zus 11 
gefagt worden if, daß er naͤmlich theils für bedentlich, theits 
für zu weitgehend erſcheint. — Sodann Haben vie Herren Mar 
tens und v. Naumer in verſchiedener Weiſe, aber doch dem 
Zwerte nach übereinftinmende Vorſchriften über diejenigen Re⸗ 
ũgionsgeſellſchaften gewünfcht, welche nicht alle bürgerlichen 
Laſten übernehmen können, namentlich haben fie dabei an ben 
Kriegsdienſt gedacht: es ift ihnen in einer ſchoͤnen Weife ſchon 
von den Herren v. Beckerath und Rieſſer darauf geantwortet wor⸗ 
den; ich beziehe mich nur auf Folgendes: Es iſt hier allge⸗ 
mein von ftaatäbürgerlihen Pflichten gehandelt; ſolche ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflichten find diejenigen, bie bad Geſetz bem 
Stantöbürger auflegt, von denen e& ihn alſo auch befreien 
kann. Wir Haben on Über biefeh Grgenſtand verhandelt, ald 
wir von ber alfgemelnen Wehrpflidst fprachen, und es wurde 
damals ſchon ohne Widerſpruch hervorgehoben, daß eine ſolche 
‚Ausnahme unter Umſtaͤnden moͤglich fein koͤnne. An jenem 
‚Orte hätte man Vorſchriften daruͤber geben koͤnnen; hier, 
meine Herren, wuͤrde es nicht nöthig fein, und daher glaube 
ich, daß die Anträge, die gewiß wohlgemeint find, hier ihre 
Beruͤckſichtigung nicht finden koͤnnen. — Meine Herren, ich 
Habe ſchon üßer den Antrag des Herrn Morig Mohl mid, 
geäußert, ich glaube nicht, daß nach dem Standpunkt, ben 
wir eingenommen, und ven die deutſche Nation un angewie⸗ 
fen Hat, wir feinen Antrag annehmen koͤnnen. Ich ſchließe daher 
meinen Vortrag mit dem Antrag, daß bie ſaͤmmtlichen Ver 
beiferungsanträge verworfen werden midgen, und daß ber Vor: 
ſchiag Ihres Ausſchuſſes von Ihnen gutgeheißen werde. 
Präfident: Ich werde die Anträge, wie fie zu ben 
einzelnen Paragraphen geftellt find, zur, Unterftägung bringen. 
Der Antrag des Herrn Schwarz aus Halle geht dahin: 
„ven $ 11, der fo lautet: Jeder Dentfche hat volle 
Glaubens = und Gewiffinsfreigeit, ganz wegfallen zu 
Taffen.” 
If diefer Antrag unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich nicht 
die erforberliche Anzahl.) Er ift nicht unterftägt. Der 
Abgeoronete Reifinger aus Breiftant hat beantragt, vie 


68 11 und 12, weich' Iegterer Tautet: „Seber Deutfche ift unbe: | 


ſchraͤnkt in der gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Uebung 
feiner Religion. Verbrechen und Vergehen, welche bei Hebung 


viefer Freiheit Imyangen werben, find nach dem Geſche zu be⸗ 
firafen” — diefe beisen Paragraphen fo zu faflen: 

„FJedem Deutfchen iſt die religtoͤſe Olnubendfreigeit 
in Wort, Schrift und kirchlicher Uebung gewährleifiet: 
Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausuͤbung dieſer 
Freiheiten begangen werden, find nach ven Geſezen 
zu beſtrafen.“ 

IR dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich nicht die 
hinreichende Anzahl.) Er iſt nit unterkägt. Hetr Schmi dt 
aus Schleſien ſchlaͤgt folgende Fafſung des FII vor: 

„Jeder Deutſche iſt berechtigt, feine eigne religioͤſe 
Ueberzeugung zu haben, ſie ftetd und uͤberall frei zw 
befennen, und iſt nicht gegwungen, irgend einer Telis 
gioͤſen Genoſſenſchaft anzugehören.“ 

Herr Schmidt ſchlaͤgt eventuell ferner vor, wenn die Fafſung ves 
Ausfcherfled angenommen würde, feinen Borfihlag als Zufag zu 
diefer Baffung anzunehmen. Ift ver Antrag unterflügt, ine 
fofern er dahin geht, dvenglLdurcd dlejenige Faſſung 
zu erjegen, vie ich vorgelefen Habe? Diejenigen, welche 
ihn unterflügen wollen, bitte ich aufzuftehen, (Die, exforberliche 
Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Er ift unterfiäge und 
wird alſo auch wohl eventuell ald Zufag zur Abftimmung zu brin⸗ 
gen jein. Herr Plathner fehläge vor, flatt $ IL gu fagen: 

„Niemand if verpflichtet, ſeine teligioͤſe Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren, oder fich irgend einer reli⸗ 
giöfen Gewoffenfthaft anzuſchließen. Niemand. varf 
feiner religlöfen Ueberzeugung wegen "benachteiligt 
oder zur Verantwortung gezogen werben.” 

If diefer Antrag unterKügt? (Die erforberliche Anzahl 
erhebt fi.) Er ift unterftägt. Hert Kotfchh beantragt: 

„Jedem auf Deutichlands Boden Anfäffigen iR bie 
Ausübung voller Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gewaͤhrleiſtet (garanttirt).“ 

IR diefer Antragunterftägt? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt ſich,) Er ift unterftügt, Herr @rävell be t: 
eder Deutjche [m volle Glaubens. "und 
fensfreipeit, einſchließlich des freimuͤthigen Bekemit⸗ 
niffes ſeines Glaubens und ber Vertheldtgung ſeines 
Inhalis gegen Anfechtungen wefjelben.“ - 
IR diefer Antrag unterfiägt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fi.) Der Antrag if nicht gehörig ufiters 
Rügt. Der Abgeordnete Zittel trägt darauf an, ven HG LL 
fo zu faflen: a . 

„eben, Deuiſchen iſt die volle Treiheit des Bes 
Eenntnifjeß und des Cultus gemährleiftet.” 

If diefer Antrag unserfügt? (Es ⸗rhebt ſich nice 

die erforderliche Anzahl von Mitgliedern.) Er if nit 

unterftugt, Herr Jürgens beantragt folgende Faſſung 
17 4 


des g il: i 
„Jeder Deutfche Hat volle Freiheit des Glaubens, 
zum und ber: gemeinfamen haͤuslichen Neligiond» 
bung.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtuͤgt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fich. Er iſt nicht unterftägt. Herr Behr hat 
are umfajlenden Antrag geſtellt. So weit ex Hierher gehört, 

autet er: 
„Jeder Deutfche Hat volle Glaubens⸗, Gewiſſens⸗ 
und Religionsfreiheit in ihrer privativen Uebung. 
Auch die Kirchen find in Anſehung ihres innern, rein 
religioͤſen Lebens unbeſchraͤnkt, unterliegen jedoch det 
Aufficht und Einwirkung des Staatet von und für oft 
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felde nothwendig iR, um bie Siaattglieber gegen Ber 
entehigtigung ihrer Rechte als Menſchen und Bürger 
wurd Vorſchriften der Kirchen zu wahren, und feine 
Schwypflicht in vollem Umfange zu erfüllen.” 
der weitere Antrag bezieht ſich auf $ 14 um ich fee ihn aljo 
aa. If der Antrag, fo weit id ihn verlefen 
habe, unterftügt? (Nur Wenige erheben fih.) Er if 
niht unterfägt. Kerr Jordan aus Marburg fhlägt 
vu, im 6 12 fo zu faffen: 

„Jedem Deutfchen ift bie volle Glaubens: und Ges 
wiffensfreigeit im vollen Umfange durch beſondern 
Stuatsfärug für immer gewaͤhrleiſtet.“ 

Moieſer Antrag unterfiägt? (Die Unterſtuͤzung er⸗ 
Kt) Er if unterfiägt. Ger Vogt bringt folgende 
defung in Antrag: 

„Jeder Deutfche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freißei 


it. 

Niemand iſt verpflichtet, feine religioͤſe Ueberzeugung 
zu offenbaren, oder ſich irgend einer religidfen Genoſ⸗ 
fenſchaft anzuſchließen.“ 

If dieſer Antrag unterflügt? (Die erforderliche Anzahl 
erhelt ich) Er iſt unterflügt. Herr Nauwerck beantragt: 

„Kein Deutſcher iſt verpflichtet, einer Religionsge⸗ 

anzugehoͤren. 
I dieſer Antrag, der einen Zuſatz zu dem Paragraphen 
Ken fol, unterftügt? (Die hinreichende Anzahl erhebt 
ſih) Er if unterfiügt. Herr Meyer aus Liegnig bringt 
ad Zufag zu 6 11 in Antrag: 

„Es ift daher anftatt ver biäher üblichen Eivesformeln 
eine andere feierliche Zeugenausſage mir allen rechtli⸗ 
Sen Gonfequenzen für Sole zu fubflituiren, mit beren 
teligiöfem Bewußtſein der Ein nicht übereinflimmt.” 

Moisfer Antrag unterfiigt? (Die Unterflügung er⸗ 
fl) Er iſt unterftügt. — Bu dem $ 13, der folgenber- 
maß lautet: 


„Seber Deutsche ift unbefchränkt In der gemeinfamen 
) und oͤffentlichen Uebung feiner Religion. 
. ‚Berbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung bie 
jer Freiheit begangen werben, find nach dem Geſehe zu 
u 


beſtrafen.“ 
fr rachſiehende Anträge geſtellt. Herr Graͤvell beantragt: 
nm Jeder Deutſche iſt In der gemeinfamen haͤudli⸗ 
ten Einrichtung der Religionsübungen unbefchräntt, 
jedoch unbeſchadet der Gewiſſensfreiheit eines jeden 
mimbigen Hausgenoſſen und fo, daß Feine geſetzlich un⸗ 
erlaußfe Handlung purch Aine ihr gegebene religioſe 
"Beiehung unfträflich gemacht werben Tann. 
“b. Die Öffentliche Uebung religiöfer Verfammlungen, 
ingleichen vie Verbreitung einer Religionslehre, durch 
welche Gotteöläfterung , Unſittlichkeit, Lngefehlichfeit 
und Mißiggang befördert, over Rechtsungleichheit, Un⸗ 
fließe und Verketzerung unter den Staatögenofien er⸗ 
zeugt und genährt wird, darf im Staate nicht geftattet 
werben. Ohne ein ſolches Verbot oder Befchränfung 
braucht Niemand über feine Meligion irgend Jeman⸗ 
dem Üechenfchaft zu geben. 

c. Proſelytenmacherel, das Heißt Werbung für eine 
eiigiondpartet durch andere Mittel, als durch frei⸗ 
willig angenommene Unterweiſung, fol fo wenig gebul- 
det werden, als Anftiftung von Familienzwiſt um des 

Bekenntwifjes willen. 
de Infoweit, als eins Religion ihre Bekenner einer 


auswärtigen goiſtlichen Gewalt untzrwisft, if bie Staaid⸗ 
verwaltung zu allen den Borfihtömaptegeln und Bots 
tehrangen wohl befugt und ſchuidig, welche zur Verhütung 
einet — detſelben in die Hoheit des Stants 
oder einer Geroiffensbeängftigung feiner Angehörigen ers 
forderlich find.” 

IR diefer Antrag unterftügt? (ES erheben fi ſeht 

wenig Mitgliever.) Er ift nicht unterflügt. Herr Plath« 

ner fehlägt vor, den Paragraphen, fü zu faflen: 

„Zum Zwede ver Ausübung der Religion darf jebe 
überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. 

Eine gefegwinrige Handlung wird dapurd nicht ent⸗ 
ſchuldigt, vaß fie aus religidjer Ueherzeugung hervorgeht.” 

IR diefer Antrag unterfiügt? (Die erforkerliche An» 
zahl erhebt ih.) Er ift unterftügt. Hierzu iſt von dem 
Abgeordneten v. Trügfehler und Conforten das Unteramen- 
dentent geſtellt worden, zu fagen ftatt „erlaubte Handlung“; 
„von den Gefegen nicht verbotene Handlung”, fo daß der erfte 
Sag fo lauten würde: 

„Zum Zwed der Ausübung ver Meligion barf jebe 
von dem Geſetz nicht verbotene Handlung vorgenommen 
werben.” i 

If diefer Antrag unterflügt? (Die erforberlihe Ans 
zahl erhebt fi.) Er ift unterftügt. Die Herren v. Nagel, 
v. Laffaulr und Genofien beantragen folgende Faſſung: 

„Die Freiheit jeber Gotteöverehrung und ihrer öfs 
fentlihen Ausübung ift verbürgt. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausubung 
viefer Freihelten begangen werven, unterliegen ven 
allgemeinen Strafgefegen.” 

Diefer Antrag iſt durch die Unterfehriften unterftügt. Herr 
Vogt beantragt: 

„Niemand darf in der gemeinſamen haͤuslichen over 
Öffentlichen Uebung feiner Religion beſchraͤnkt werben, 

Zum Zwecke dieſer Religionduͤbung darf jede über» 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. 

Eine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht ent⸗ 
ſchuldigt, daß fie aus religiöfer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht.” i 

IR diefer Antrag unterflägt? (Die exforderliche Ans 
zahl erhebt ſich) Er ift unterftügt. Herr Jürgens 
beantragt: 

„Jeder Deutfche iſt unbeſchraͤnkt in der gemeinfamen 
oͤffentlichen Uebung der chriſtlichen Religion; auch iſt 
die Öffentliche Uebung der juͤdiſchen Religlon allen 
Beſchraͤnkungen enthoben. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freihelt begangen werben, find nach den Ges 
fegen zu beſtrafen.“ . 

Iſt dieſer Antrag unterflünt? (Es erhebt ſich nit 
bie erforderliche Anzahl.) Ex ift nicht genügend unter⸗ 
fügt. — Zu $ 13, welcher alfo lautet: 

„Dur das religioͤſe Bekenniniß wird der Genuß 
der buͤrgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen echte weder 
bedingt noch beſchraͤnkt. 

Den flaatöbärgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen 
Abbruch thun.” 

find folgende Anträge geftelt: von dem Abgeorpneten Juͤr⸗ 
gend, der übrigens ein bloßes Mevaclionsamendement iſt, 
denn er wuͤnſcht flatt der Faſſung des Ausſchuſſes: durch das 
teligiöfe Bekenntniß, gefegt zu Haben: durch ein religiöfes 
Bekenntniß. IR diefer Antrag unterflägt? (Die et⸗ 
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forderliche Anzahl erhebt fi.) Er iſt unterflügt. Herr 
Meyer aus Liegnig ſchlaͤgt vor: 

„Durch das religidfe Bekenntniß, ſowie durch den 
Mangel jeglicher Confeſſion wird der Genuß der buͤrger⸗ 
lichen ſowie der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte weder bedingt 
noch beſchraͤnkt.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Die hinreichende Ans 
zahl erhebt fih.) Er iſt unterſtuͤtzt. Herr Backhaus 
und Conſorten ſchlagen vor: 

„Die buͤrgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte ſind an 
fein religloͤfes Bekenntniß gebunden. Alle auf ein reli⸗ 
gidſes Bekenntniß begränbeten Ausnahmegefege find aufe 
“gehoben. R 

Den ftaatöbürgerlichen Pflichten darf das Bekennt⸗ 
niß feinen Abbruch thun.“ 

If dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Dieerforberliche Anzahl 
erhebt ih.) Er ift un terſt uͤtzt. Herr Vogt fchlägt vor: 

„Niemand darf feiner religiöfen Ueberzeugung wegen 
benachtheiligt oder zur DVerantwortung gezogen wer» 
den; namentlich darf Fein Recht im Staate von dem 
Befenntniffe irgend eines religioͤſen Glaubensſatzes 
oder von Vornahme irgend einer religidfen Handlung 
abhängig gemacht werben.” 

If diefer Antrag unterftägt? (Die hinreichende An- 
zahl erhebt fih.) Er iſt unterftügt. Herr Graͤvell 
ſchlaͤgt vor: 

„Durch das veligiöfe Bekenntniß werden vie ſtaats⸗ 
buͤrgerlichen und bie privatrechtlichen Gerechtſame oder 
Obliegenheiten in keiner Weiſe bedingt ober beſchraͤnkt, 
es ſei denn, daß aus den im $ 12 b angegebenen 
Gründen durch Geſetz beſondere einfchränfende Ber 
flimmungen eingeführt werben. 


Den ftaatöbürgerlichen Pflichten darf durch den re= 


ligiöfen Glauben fein Abbruch geſchehen, widrigen⸗ 

falls gejeglich zu beſtimmen it, ob die Anhänger einer 

ſolchen ſtaatswiderrechtlichen Religion im Staatögebiete 

gar nicht zu dulden, ober welden beſchraͤnkenden 

Maßgaben fie zu unterwerfen find.” = 
IR diefer Antrag unterftäht?t (Nur Wenige erheben 
ſich.) Er ift nicht unterftügt. Herr Kotſchy hat ven 
Antrag geftellt: 

„Den Meligionsgefellichaften, als Smftituten im 
Gtaute, ſowie deren einzelnen Mitgliedern if volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politifchen Rechten 
gewährleiftet (garantirt). Unzulaͤſſig daher, daß eine 
Kirche das Beſtehen der andern von Leiſtungen ab» 
bängig mache, ſie irgend bevormunde ober beherrſche.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ih die er 
forberlihe Zahl.) Er ift unterftägt. Herr Plathner 
ſchlaͤgt folgende Faſſung des $ 13 vor: 

„Kein Recht im Stante und kein flaatliches Ver⸗ 
haͤltniß darf von Anerkennung irgend eines religiöfen 
Glaubensſatzes oder von Vornahme irgend einer 
religiöfen Handlung abhängig gemacht werden. Mies 
mand darf durch Anwendung weltlicher Zmangsmittel 
zur Erfüllung religidfer Pflichten angehalten werben. 
Ber unter Berufung auf fein Gewiſſen vie Erfüllung 
einer flantöbürgerlihen Pflicht verweigert, hat feinen 
Anfpruh auf ben Genuß des vollen faatäbilrgerlichen 
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SR diefer Antrag unterfiügt? (Es erhebt fi bie 


erforderliche Zahl.) Er ift unterflägt. Dazu iſt von Herrn 
v. Truͤtzſchler und Andern die Faffung vorgeichlagen worden: 

„Niemand darf unter Berufung auf feine religiäfe 
Ueberzeugung die Erfüllung einer ſtaatsbuͤrgerlichen 
Pflicht verweigern.” 

IR dieſer Antrag unterflügt? (Die Unterflügung er⸗ 
folgt.) Er ift ebenfalls unterflügt. Hr. v. Linde 
fchlägt vor, den zweiten Ubfag des $ 13 fo zu faflen: 

„Der Erfüllung der ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten ge» 
ſchieht Durch daſſelbe kein Abbruch.‘ 

IR diefer Antrag unterftügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fi.) Er ift nicht hinreichend unterflägt. 
Die Herren v.Raumer und Schubert... 
Schnbert von Königäberg: Ich ziehe das Amende⸗ 
ment zurüd. i 
Präfident: Herr Martens macht den Antrag: 

„Wegen ver Befreiung vom Militärbienft aus Müds 
fihten des religidfen Glaubensbekenntniſſes wird das über 
Wehrverfaflung zu erlaſſende Geſetz die näheren Beſtim⸗ 
mungen enthalten.” 

If dieſer Antrag unterftügt? (ES erhebt ſich vie genuͤ⸗ 
gende Anzahl.) Er ift unterfiägt. Der Antrag des Herrn 
Morig Mohl geht dahin: 

„Die eigenthuͤmlichen Berhältniffe des israelitiſchen 
Volksſtammes find Gegeſtand beſonderer Geſetzgebung 
und koͤnnen vom Reich geordnet werben. Den israeliti⸗ 
ſchen Angehörigen Deutſchlands werben die activen und 
paffiven Wahlrechte gewaͤhrleiſtet.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtuͤzt? (Nur Wenige erheben 
ſich. Lebhafter Beifal.) Er iſt nicht unterfiägt. — Bu 
beabfichtige ich die Frage fo zu flellen: zuerft auf ven Antrag des 
‚Herrn Schmidt als den weiteft gehenven, ver fagt: 

„Jeder Deutfche ift berechtigt, feine eigene relis 
giöfe Ueberzeugung zu haben, fie ſtets und überall frei 
zu befennen, und ift nicht gezwungen, irgend einer relis 
iöfen Genoffenfchaft anzugehören.” 

Der F II iſt ein Ganzes, er kann natürlich in feinem Zuſammen⸗ 
hange zur Abſtimmung kommen; dann werde Ich, wenn dieſer 
Antrag verworfen iſt, den Antrag des Herrn Plathner, dann den 
des Herrn Kotſchy, dann den des Ausfchuffes zur Abſtimmung 
bringen. Nach dem Ausſchußantrag wird der des Herrn Jordan 
aus Marburg kommen, der die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit 
noch beſonders unter den Staatöfchug geftellt wiſſen will, dann 
der des Heren Vogt, der einen Bufak beantragt. 


Plathner von Halberſtadt: Ic glaube, daß über 
alle diejenigen Säge, melde nur Zufäge find zu dem Gag: 
„Jeder Deutfche hat volle Glaubens» und Gewiffensfreiheit‘‘, 
dann abgeftimmt mwerden muß, nachdem diefer Sag des Aus⸗ 
ſchuſſes angenommen if. Es kommt dann zuerft die Faſſung, bie 
Herr Vogt dem $ 11 gegeben hat: 

„Niemand ift verpflichtet, feine veligiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren und ſich irgend einer rejigisfen Genoſſen⸗ 
ſchaft anzufchließen, 

und bann der Sag: 

„Niemand varf feiner religidjen Ueberzeugung wegen 

benachtheiligt oder zur Verantwortung gezogen werben’, 
welchen Sag Herr Vogt in einen andern Paragraphen aufge» 
nommen bat. 


Präfident: Das habe ich im Wefentligen bean« 
tragt, die Zufäge nach Annahme des Ausihußs Antrages zu 
nehmen, und das Mißverſtaͤndniß kommt nur daher, daß Herr 
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Achner in feinem Antrage fagt: „Als concrete Beflimmun- 
ga [lage ih am die Stelle des $ 11 vor u. ſ. w.“ 

Plathuer: Das babe ih in meinem fchriftlichen 
Antrage abgeändert. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich habe in dem 
Aatzage, den ich übergeben habe, ausbrüdlich gejagt, welche 
Suographen ich von dem Herrn Plathner entlehnt habe. Ich 
dulte ebenfalls, daß Herr Plathner den Ausfprud des 
beſet des Ausſchuſſes: 

„Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
Freiheit,“ 


4 

glich ausſchließen wolle, und darum habe ich dieſen Satz 
herher geihan. ES iſt wider meinen Willen, nicht mit meiner 
deſinnmung gefchehen. Ich glaube auch, daß Herr Plathner 
seltenen Recht hat, es muß erft ver Auſchuß⸗Antrag an: 
namen werben und dann die Zufaͤtze. Was den zweiten 
Jufap betrifft, ſo gehört er viel eher in ven 6 13, als in ven 
sl, wohn ihn Plathner gethan hat. 

Vräſident: Nah diefer Erklärung faͤllt der Vogt'⸗ 
fe Antrag weg. Nur hat Herr Plathner noch einen Zuſatz. 
Id werde alfo Den Antrag des Abgeordneten Schmidt zur 
Abſtiumnng bringen, der dahin geht: 

„Zeder Deutſche iſt berechtigt, feine eigene religiöfe 
ueberzeugung zu haben, fie ſtets und überall frei zu 
belennen, und ift nicht gezwungen, irgend einer reli⸗ 
gisfen Genoſſenſchaft anzugehören.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wols 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt ſich.) 
der Antrag if verworfen. Ich habe ihn alfo zuruͤckzu⸗ 
Igen, um ihn fpäter nochmals als Zufag zur Abſtimmung zu 
fringen. Der Antrag des Abgeordneten Kotfchy lautet: 

„Jedem auf deutſchem Boden Anſaͤſſtgen ift die Aus⸗ 
übung voller Glaubens = und @emifjensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gemährleiftet.” 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung fürdensli an- 
nehmen wollen, belieben fi zuerheben. (Die Min⸗ 
veheit erhebt fich.) Der Untragift abgelehnt. Jetzt kommt 
der Aatraz des BerfaffungssAusfchuffes, ven ih zur 
Wkimmung bringe, vorbehaltlich ver Abſtimmung über die Zu: 
füge, eher Reihenfolge nach kommen werben. Der Antrag lautet: 
Jeder Deutfche hat volle Glaubens » und Gewiſſens⸗ 
t.“ 


diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol⸗ 
Im, bitte ich aufzuſtehen. (Die große Mehrheit erhebt 
#4.) Diefer Antrag ift beinahe einflimmig ange: 
ammen. Sch glaube, daß damit ver Antrag des Abgeorbs 
ıden Jordan, weicher volle Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit 
4 unter ven Staatsſchutz geftellt haben will, erledigt iſt. 
%G kann ich ihn zur Abftimmung bringen, wenn er als 
Setrachtet werben fol. Ih will die Frage fo ftel» 
Im, ob die volle Glaubens» und Gewiffensfrei- 
kit burch befondern.Staatsfhug zu gewährleiften 
fi Diejenigen," welche dieſes wollen, belieben fi zu erhe⸗ 
fm. (Dis Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift ver- 
werfen. Set komme ich an die Zuſatz⸗Antraͤge des Herrn 
Viathnet. Herr Plathner hat Folgendes vorgefchlagen: 
„Riemand it. verpflichtet, feine veligiöfe Keine 
gung zu offenbaren, u fich irgend einer religioͤſen 
Genoſſenſchaft anzufließen.” 
Ber damit — — iſt, beltebe ſich zu er: 


heben. (Ein Theil der Berfammlung erhebt fd.) IE bitte 


De Herven ih nieherzulafien, wir wollen die Gegenprobe vor⸗ 


nehmen. Wer biefen Sufag nit annehmen will, bellcke aufe 
äuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zufag-An« 
trag des Herrn Plathner ifl angenommen, (Bravo.)- 
Der zweite Zuſatz des Herrn Plathner lautet: 
„Niemand darf feiner religioͤſen Ueberzeugung wegen 

benachtheiligt ober zur Verantwortung gezogen werden.“ 
Ber damit einverftanden if, beliebe fich zu erhe» 
ben. (Ein Xheil ver Verfammlung erhebt fi; mehrere 
Stimmen: verfteht ſich von ſelbſt!) Wenn fi der Antrag 
auch von felbft verfteht, fo muß id; ihm doch zur Abſtimmung 
bringen. Diejenigen, welche den Antrag nicht annehmen wollen, 
belieben aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlüng erhebt fi.) 
Das Buͤreau iſt zweifelhaft. 

Plathner von Halberſtadt: Ich will den Antrag zus 
ruͤcknehmen, Herr Präfivent, wenn es noch zuläfftg iſt, de 
der Antrag als fi von ſelbſt verſtehend angefehen wird. 

Präfident: Meine Herren, wir muͤſſen zählen. Dies 
jenigen Herten, welche dieſen Sag annehmen tollen, bitte ich, ſich 
nochmals zu erheben und ftehen zu bleiben, bis die Zählung erfolgt 
ift. (Die Secretäre zählen die Stehenden und Sigenden.) De 
zweite Bufagantrag des Herrn Plaihner iſt mit einer Majorität 
von 18 Stimmen, naͤmlich mit 317 gegen 199 angenommen worben. 
(Beifall auf der Linken.) Damit if der Antrag des Herrn 
Schmidt, der in dem Plathner’fchen aufgeht, und der bed Kerr 
Nauwerd erlevigt. — Meine Herren! Ich muß einen Fehler ber 
kennen, worauf ich eben aufmerffam gemacht werbe. Die Stehene 
den waren 199, und die Sitzenden dagegen 317. (Bravo und Ben 
laͤchter auf der Rechten.) Es ift aljo ber zweite Antrag bes 


Herrn Plathner verworfen. (Unruhe) Ic bitte um 


Ruhe. Es kommt jegt der Antrag des Kern Meyer aus 
Liegnig zur Abflimmung als Zufagantrag. Er Iautet: 

5 „Es ift daher anflatt der bidher üblichen Eidesformeln 
eine andere feierliche Zeugenausſage mit allen rechtlichen 
Gonfequenzen fuͤr Solche zu fubflitwiren, mit deren 
religidfem Bewußtſein der Eid nicht uͤbereinſtimmt.“ 

Diejenigen, welde den Antrag fo annehmen wol» 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) 
Der Antrag ift verworfen. — Meine Herren! Dearg li 
des dritten Artikels ift nunmehr in berjelben Faſſung ange 
nommen, wie ihn Gert Vogt vorgeſchlagen; er heißt alfo: 

„Ieder Deutſche hat volle Glaubens» und 
Gewiffensfreiheit. — Niemand iſt vers 
pflichtet, feine veligiöfe Ueberzeugung zu 
offenbaren oder fich irgend einer religidfen 
Genvifenfhaft anzuſchließen.“ 

Wir gehen nun zu $ 12 über. Nachdem der Antrag der Her⸗ 
ven Grävel und Sbegem*unterflügt geblieben, der Antrag des 
Herrn Braun zu $ 14 und ber bes Herrn Rheinwald zu Are 
tifel VI verwiefen ift, ift nur noch abzuſtimmen über brei Ans 
träge, nämlidy den ver Herren v. Nagel, v. Laſſaulx und Ges 
noffen, den des Herrn Vogt und den des Herrn Plathner. 
Die Herren v. Nagel, v. Laſſaulx, Dieringer und Ge 
nofien ſchlagen vor, den $ 192 fo zu fallen: 

„Die Sreiheit jeder Gottesverehrung und ihrer oͤf⸗ 
fentliden Ausübung ift verbürgt. Verbrechen und Ver⸗ 
gehen, weldye bei Ausübung dieſer Freiheit begangen 
werden, unterliegen ven allgemeinen Strafgefegen." 

Würde dieſer Antrag nicht angenommen, fo würde der des 


Herrn Vogt folgen: 


„Niemand darf in der gemeinfamen haͤudlichen ober 
Öffentlichen Mebung feiner Religion beſchraͤnkt werben. 
Eine gefegwidrige Handlung wird dadurch nicht ent⸗ 
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ſchuldigt, daß fle aus relögböfer Ueberzeugung Hervor | 
eht.“ 


N dement!) 


Der des Herrn Plathner Tautet: 


„Zum Swede der Ausuͤbung ver Religion darf | 
erlaubte Handlung vorgenommen | 


jeve überhaupt 
werben. 

Eine gefegwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſchuldigt, daß fle aus religiöfer Ueberzeugung Here 
vorgeht.” 

Vogt von Gießen: Ich ſchließe mich der Trüpfchler: 


Then Saffung an, daß für „jene erlaubte Handlung’ gefegt 
werde: : 


‚dee nit von dem Gefege verbotene Handlung“ 
Sräfident: 


Stimme: trennen!) Ich glaube au, daß es zweckmaͤßig ift, 
jeden diefer beiden Säge für fich zu nehmen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich fehe 
eigentlich nicht ein, warum in biefem Fall ver Antrag des 
Ausſchuſſes nicht zuerft kommen fol. 

Hräfident: Ic habe auch dagegen nichts zu erin⸗ 
zn. 
Ausſchuſſes zur Abflimmung bringen; wenn biefer verworfen 
wird, ven Antrag von Ragel und Genoſſen, dann den von 
Bogt umd zulegt den von Plathner mit dem Unter« Amendes 
ment. (Eine Stimme: Ich bitte nochmals um Trennung!) 


Iawobl, die Trennung habe ich als fich von ſelbſt verſtehend 
| fer Antrag ifl angenommen. 


angefehen. Der Antrag des Ausfhuffes geht dahin: 
„Jeder Deutſche iſt unbeſchraͤnkt in ver gemein 
ſamen haͤuslichen und oͤffentlichen Uebung feiner Re⸗ 
ligion.” 
Diejenigen, die diefe Saffung annehmen wollen; 
bitte ic, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Dies 
fer Antrag iſt angenommen. 


dem Antrage des Ausichufles ... . 

Vogt: Id bitte: „Niemand“ und „jeder Deut: 
ſche“ ift ein großer Unterfchien; ich wi, daß Niemand bes 
ſchraͤnkt werben fol, ver Ausſchußantrag jagt blos: jeber 
Deutſche . . - 

Präſident: Nachdem vie Faſſung des Ausichufies ans 


genommen ift, fann ich dieſen Antrag nicht mehr zur Abfkimmung N 
bringen. Der zweite Abſatz des Ausfhußantrages lautet: | 
„Berbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung N 

biefer Freiheit begangen werben, find nach dem Ges | 


beftrafen.” 


fege zu 


Die Herren v. Nagel und v. Laſſaul x tragen darauf an, N 


zu fagen: 


„Die Sreiheit jeder Gottedverehrung und ihrer 


Öffentlichen Ausübung iſt verbürgt. 
Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 


dieſer Freiheiten begangen werben, unterliegen den alls | 
ſammlung ihn annehmen, will ober nicht, daß iſt eine andere 


gemeinen Gtrafgefegen.” 
Herr Bogt trägt darauf an: 
„Zum Bwede viefer Religionkuͤbung darf jede 
überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. 
Eine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht ent 


Der des Herrn Plathner ift gleichlautenn mit dem Bogt’fchen. 


Ich habe alfo zuerſt Die Fafſung des Ausſchuſſes zur Abſtim⸗ 


Ich werde alfo zumächft ven Antrag des Berfaflunge- || 


Damit iſt der eiſte Ab⸗ 
ſat der Anträge von Laſſaulx, ebenſo des Vogt'ſchen und des | 
Plathnerſchen Bufagantrages erledigt und es fäme jegt nur | 
noch der zweite Abfag zur Abflimmung; diefer lautet nad | 





mung zu bringen, (Ciue Stimme: Das Truͤtzfchaer ſche Auen⸗ 


SFach s van Breslau: Es iſt eine Verſchiedenheit; Herr 
Plathner hat blos den einen Sag: 
„Zum Zwecke der Ausübung der, Religion darf jede 
überhaupt exlaubte Handlung vorgenommen werben.” 


Herr Vogt hat zwei Saͤtze, es wird daher meines Crachtend 


vorher über ven Plathner'ſchen, dann über ven Vogt'ſchen An⸗ 
trag abzuſtimmen fein. 
Präfident: Cie behaupten, weil der Vogt'ſche Antrag 
zwei Säge hat, muͤſſe er zuerft zur Abftimmung fommen? 
Fuchs: Nein, zulegt. (Unruhe.) Ich bitte, mich ruhig 


zu hören. Das Amendement des Herru Vogt hat folgende zwei 
Ich bringe alfo zuerft bie Faſſung der # Säge: 
Serien v. Nagel und Genofien zur Abſtimmung. (Eine I 


„Zum Zwede viefer Religionduͤbung barf jede uͤber⸗ 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. 
geſetzwidrige vandlung wire dadurch nicht eutſchulsigt, 
daß fle aus religioͤſer Ueberzeugung hervorgeht", 

während Herr Blathner ven erſten Sag gar nicht, fonbern nur 
einen Sag hat. 

Präfident: Id bringe alfa die Faſſung des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Abftimmung: 

„Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freihelt begangen werben, find nad) dem Geſetze 
zu beftrafen.“ 

Diejenigen, die diefe Faſſung aunehmen wollen, 
bitte ic aufzuftehen. (Die Mebrbeit erhebt fih.) Die«- 
Mit dieſer Abſtimmung, 
wornach der Antrag des Nusfchufles angenommen worden if, 


| find alle Verbefferungsanträge erlepigt. 


Vogt aus Wiegen: Der zweite Sag meined Vorſchlags 


iſt noch nicht erledigt; meine Herzen, das, was ic beantrage: 


„Zum Zwede diefer Religionsübung varf jede uͤber⸗ 

haupt erlaubte Handlung angenommen werben“, 
iſt durch die Abſtimmung über ven Antrag des Ausſchuſſes durch⸗ 
aus noch. nicht erledigt; es muß woch darüber abgeſtimmt werben. 
Bräfident: Es ift meines Erachtens nur ein Kater 
ſchied in der Faſſung, aber fein Unterſchied im Sinne — 


1 Ich glaube, daß, wenn dieſer Varagraph noch einmal zur Her 


daction koͤmmt, Sie fid) einigen werben, Ich glaube, dabei be⸗ 
harren zu muͤſſen, daß bie verſchiedenen Unterantuäge durch die 


| Aöftimmung .... (Eine Stimme von ver Linken: Ic bitte dar» 
| über abflimmen zu laffen!) Das VBogr’fche Amendement kann 


ic) jegt in biefer Faſſung nicht mehr zur Abflimmung bringen, 
fonft müßte ich nad) dem dritien Abfag den zweiten zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Ueberhaupt wird bis zur zweiten Redaction noch 
Zeit fein, das zu ändern. Wir gehen zu $ 13 über. 
Eifenmann von Nürnberg: Es iſt der Satz noch 
nicht erlenigt worden: 
„ine gefegwibzige Handlung wird dadurch nid 
entfjulbigt, daß fie aus religidfer Ueberzeugung here 
vorging.“ 


| Diefer Sag kann recht gut neben dem Satz des Aueſchuſſes 


beſtehen, welcher eben angenommen worben it. Ob bie Ber- 


Trage ; aber erlevigt iſt er noch nicht. 
Präfident: Welde von dieſen beiden Faſſungen die 
heffexe iR, darüber habe ich mich hier nicht auszuſprechen; aber 


| gewiß ift, daß, wenn wir diefen Sag annehmen, ein Bleonas- 
ſchuldigt, daß fie aus veligiöfer Ueberzeugung hervorgeht.” | 


mus in die Redaction koͤmmt. Das ift micht zweifelhaft. 
Bogt von. Gießen: Ich Hin in dieſer Begiehung. mit 
dem Herrn Pröfidenten. einverſtauden; mein britter Gay if 


wiach: gefallen; doſ dieſer Ausſchaßamirag augenommen wurde 
Alf nur eine andere Fafſung; allein ich muß darauf beſtehen, daß 
Hier meinen zweiten Gay abgefiiumt werde. Dex iſt dadurch noch 
nit gefallen, Daß ber Gap des Ausicjuffes: „Verbrechen umb 
Bergehen, welche Sei Audaͤbung dieſer Freiheit begangen werben, 
fo aech den Geſehen zu beftrafen‘‘, angenommen worden iſt; das 
ht damit nicht in Beziehung, daß überhaupt jede nicht von nem 
Greg verbotene Handlung zum Zweck der Neligionsübung darf 

wvegenommen werben; das iſt ein bedeutender Unterſchied. 
Präſident: Herr Vogt iſt der Meinung, daß der Sag 

10% zur Abſtimmung kommen tönne: 

„Zum Zwed diefet Religionsuͤbung darf jede durch bie 
Gefege nicht verbotene Handlung vorgenommen werben.” 


Ueber diefen Say ift aber bereits abgeflimmt worden, indem 


wir daß Amendement von Plathner verworfen haben; das ift 


gar keine Frage, und es tft ganz gleichbedeutend damit; ih | 


fa e8 alfo nicht mehr zur Abftimmung bringen. Herr Vogt 
wird ſich davon jegt felbft überzeugen. — Wir gehen jetzt zu 


B übe. kommt in fei i im⸗ 
SiaMie.; Diefee tommt in ſeinen zwet Abſaten zur Abſtim | Amendement angenommen haben, welches dieſes in ſich ſchließt 


mung. Sie lauten: 
„Durch das religioͤſe Bekenntniß wird der Genuß 
der bürgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen echte weder 
« bedingt noch befchränft.” 
Der weite Abfag lautet: 


Abbruch thun.“ 
Ou Amendement des Hrn. Jürgens lautet auf Veränderung 


des Bortes: „das religidfe Bekenntniß“ in: „ein religioͤſes . 


Velemtniß · Kerr Meyer aus Llegnig macht ven Zufag: 


„ſowie durch den Mangel jeglicher Confeffion mwirb ver | 


Genuß ver buͤrgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte erfle Gap Iautet alfo: 


weder bedingt noch beſchraͤnkt.“ 
Beddans und Genoſſen beantragen: 


‚ „Die bürgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte find | 


an Kein religloͤſes Bekenntniß gebunden. Alle auf ein 


‚zeligidfes Bekenntniß begründeten Ausnahmegefege find fi 
Den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf das | 


aufgehoben. 
Bekenntniß feinen Abbruch thun.“ 


Dieſch kann alfo nur zur Abſtimmung kommen, wenn ver An- | 
trag 28 Ausfchufies verworfen if; ebenſo der Antrag von. 


der Bogt, welcher lautet: 


irgend einer religioͤſen Handiung abhängig gemach 

werben.’ R 
dum würde die Faſſung von Herrn Kotſch y kommen: 

- „Den Religionsgefellfchaften, als Inftituten im Staate, 


fowie deren einzelnen Mitglievern ift volle Sleichftelung | 


in bürgerlichen und politifchen Rechten gemährleiftet 
(garantirt). Unzuläffig daher, daß eine Klrche das 
Veſtehen des andern von Leiſtungen abhängig mache, 
fe irgend bevormunde ober beherrſche.“ 
Year Blathner ſchlaͤgt folgende Faffung vor, biefe wuͤrde 
hem zur Abfkimmung fommen: j 
: „Kein Recht im Staate und kein flantliches Vers 
haͤltniß darf von Anerkennung. irgend eines veligiöfen 
Glaubensſates oder von Bornahme irgend einer religioͤſen 
Handlung abhängig gemacht merken.” 
rather: Der Vogi'ſche Unteng wäre nad 





zur Ahſtimmung Tommen, denn iverfelbe Hat einen Gap 
mehr. 

PHräfident: Gerade, wenn ver des Herrn Vogt ver 
worfen wird, kommt der einfachere, weil der Vogt'ſche weiter 
geht. Dann Fame noch der Zufagantrag des Herrn Martens: 

„Wegen ver Befreiung vom Kriegsdienſte aus Rüde 
"fiten des religiöfen Glaubensbekenntniffes wird das 
über die Wehrverfaflung zu erlafiende @efeg die näher 
zen Beflimmungen enthalten.” 
In dieſer Reihenfolge würden die Anträge zur Abſtimmung 
Tommen. 

NÜder von Oldenburg: Das Amenvement bes Herrn 
Meyer aus .Liegnig, welches fo Lautet: 

„Durch das Meligiondbefenntniß, ſowie durch den 
Mangel jeglicher Confeffion wird der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Mechte weder be⸗ 
dingt noch beſchraͤnkt,“ 


| Tann ‚meines Erachtens nicht mehr zur Abſtimmung gebracht 


werben, nachdem wir zu den vorigen Paragraphen bereits ein 


und weiter geht. Wer gegen dag Amenbenient des Hrn. Meyer 
flimmte, dem würde man ben Vorwurf machen, daß er gegen 
etwas, was er vorher angenommen, flimme. Hieraus wirb ſich 
ber Antragfteller wohl felbft überzeugen, daß die Sache nicht 


„Den ftaatöbürgerlichen Pflichten darf vaffelbe feinen j Mehr zur Abſtimmung kommen kann. 


Präſident: Ich glaube, daß das in das Materielle 


Jeingeht.. 


Meyer von Liegnitz (vom Plage aus): Ich nehme 
meinen Antrag zuruͤck. . BER 
Präfident: Herr Martens Hat feinen Antrag zus 
rüdgenommen? (Biele Stimmen: Meyer! Meyer!) Der 


„Durch das religidfe Bekenntniß wird der Genug 
ber bürgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte weber 
bedingt noch beſchraͤnkt.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzufichen. (Die Mehrzahl: erhebt fich.) 
Viele Stimmen: Ein Bekenntniß! 
Präſident: Der Antrag iſt angenommen. 
Der Antrag des Heren Jürgens wird blos zur Beachtung bei 
der Mebaction zu verweifen fein. Der Antrag des Herrn Vogt 


| wäre bamit erledigt. (Viele Stimmen: Nein! Der Zufag!) 
„Niemand darf feiner religjöfen Ueberzeugung wegen | 
benachtheiligt ober zur Verantwortung gezogen werben; | 

« namentlich darf Fein Recht im Staate von dem Vefennt» | 
niſſe irgend eines Blaubensfages oder von Vornahme | 


Der Zufag des Herrn Vogt lautet: 
„Namentlich darf Fein Necht im Staate von dem 
Bekenntniſſe irgend eines religioͤſen Blaubensfages 
oder von Vornahme irgend einer religiöfen Handlung 

abhängig gemacht werben.“ 


1 Das ift verworfen bereit durch die Verwerfung des Plathner’fchen 
| Antrags. Es iſt alfo ver Bogr’fche Antrag erledigt. 
1 erlenigt ver Antrag Kotſchy's, der dahin geht: 


Ehenfo ift 


„Den Weligionsgefellfchaften, als Inftituten im 
Staate, fowie deren einzelnen Mitglievern ift volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politifcgen Rech⸗ 
ten gewaͤhrleiſtet.“ 
Nun kommt aber noch der Zuſatz: S 
„Unzuläffig vaher, daß eine Kirche das Beſtehen ver ans 
deren von Leiftungen abhängig mache, fie irgend bevor⸗ 
munde ober beberrfche.” 
Diejenigen, welche biefen Sag annehmen wollen, 
bitte ich’aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Er 
tft verworfen. Sodann machen die Herren Backhaus und. 
Genoſſen folgenden Bufag: ; — 


Liui] 


„Ile auf: ein zeiigiöfeh Velenniniß begründeten Auto 
nahmögefege find aufgehoben.” 

Diejenigen, melde diefen Sag annehmen wollen, 
Bitte ich aufzuſtehen. (Die Minverheit erhebt fi.) 
Er iſt verworfen. Der Antrag des Herrn Plathner iſt 
erlebigi und es wird jetzt nur noch der Bufagantrag des Herrn 
Martens kommen. (Unruhe; mehrere Stimmen: der zweite 
Antrag des Ausſchuſſes!) Das weiß ich ehr gut; der zweite 
Sag iſt vom Ausfhuß in folgender Bafjung beantragt: 

Den ſtaaidbuͤrgerlichen Pflichten darf daſſelbe kei⸗ 
nen Abbruch thun.“ 

Von Herrn Backhaus iſt beantragt: 

„Den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf das Bekennt⸗ 
niß keinen Abbruch thun.“ 

err Plathner beantragt: 

„Wer unter Berufung auf fein Gewiſſen vie Erfüllung 
einer ftaatöbürgerlichen Pflicht verweigert, Hat feinen An⸗ 
ſpruch auf ven Genuß des vollen ſtaatobuͤrgerlichen Rechts.“ 

Bon Hrn, v. Truͤdſchler und Gonforten wird vorgefchlagen: 

„Niemand darf unter Berufung auf feine religiöfe 
Ueberzeugung die Erfüllung einer ſtaatsbuͤrgerlichen 
Pflicht verweigern.” 

Ich werde die Faſſung des Ausſchuſſes zur Abftimmung brins 
gen; dann den Antrag des Herrn Martend. Diejenigen 
alfo, welde den Sag: „den ftaatsbürgerlichen 
Bflihten darf daſſelbe Keinen Abbrud thun“ — 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fh.) Das ift angenommen. Jetzt fommt der 
Zufag des Herrn Martens: 

„Wegen ver Befreiung vom Kriegedienſte aus Ruͤck⸗ 
fihten des religiöfen Glaubensbekenntniſſes wird das 
über die Wehrverfaffung zu erlaffenne Gefeg die näheren 
Beſtimmungen enthalten.” 

Diejenigen, die diefen Zufag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Der 
Sufag iſt verworfen. Meine Herren, die 66 12 und 13 
find alfo in ver Fafſung angenommen, wie fie der Ausſchuß 
beantragt Hat, nur der $ 11 if in der Faſſung, wie ich ſchon 
vorgelefen, und wie fie von Herrn Vogt vorgefhlagen, ange 
nommen. Damit iſt diefer Gegenſtand erledigt. — Meine 
Herren, es iſt mir hier folgende protofollarifche Erklärung 
der Abgeorbneten von Tprol zugegangen: 

„Die unterzeichneten Abgeordneten aus Tyrol Iegen hier⸗ 
mit die protofollarifche Erflärung nieder, daß fle dem Gefege 
äber Eultusfreiheit ($ 12 der Grundrechte) ihre Zuſtimmung 
in der Vorausſetzung gegeben haben, daß vie betreffenden Bes 
hoͤrden bei der Anwendung deſſelben auf Tyrol die ven eigen 
thuͤmlichen Verhältniffen diefed Landes entfprechenne Müdjicht 
werben eintreten laſſen.“ (Große Unruhe. Ruf: Die Namen!) 

Die Namen der Unterzeichner find: Gaſſer, Schuler, 
Zlir, Kerr, Feßler, Beda Weber, Gefpann, Bonbun. Diele 
Erklärung wird lediglich zu den Acten zu legen fein. — Ich habe 
folgende Bekanntmachung Ihnen mitzutheilen. Der vollswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß verfammelt ih um 46 Uhr. Nach dem 
Beſchluß, der am Freitag hier gefaßt worben ifl, wuͤrde Heute 
ein Finanz⸗ Ausfhuß zu wählen fein. (Mehrere Stimmen: 
Morgen!) Wollen Sie heute ober 'morgen wählen? (Viele 
Stimmen: Heute! andere: Morgen! Große Unruhe.) Meine 
Herren, beruhigen Sie ſich doch, ich werde abftimmen Iaffen. 
Diejenigen, welde bie Wahl des Auoſchuſſes Heute 
sornehmen wollen, bitte ich auf zuſtehen. (Die Min⸗ 
derheit erhebt fi.) Es wird alfo morgen gewählt. — 


Ich habe noch etwas zu verkänbigen. Das Büren macht Yen 
gekannt, daß ſich die Nothiwenbigfeit heranägefkellt Hat, bie am 
Nichtmitglieber ber Nationalverfammlung audgegebenen ſtaͤndi⸗ 
gen Karten zum Beſuch der Gigungen zu cafliren und gegen 
neue eintaufcgen zu laſſen. Die biöherigen Karten werben noch 
bis zum 4. September gelten. Das Nähere wird durch bie 
Beitung noch bekannt gemacht werben. — Wir haben morgen 
um 9 Uhr Sigung. Tagebordnung: Bortjegung ber Bera⸗ 
thung über bie Grundrechte, zunaͤchft über $ 14. Die Heutige 
Sigung ift geſchloſſen. 
(Schluß der Sigung nah 2% Uhr.) 


Verzeihniß der Eingänge 
vom 24. und 25. Auguſt. 


I. Anträge 


1. (2687) Antrag des Abgeordneten Eifenmann ımb 
Eonforten, die Verhältniffe Defterreih8 zu Deutfchland und 
zu feinen nichtveutfchen Staaten betr. (Un den Ausfguß für 
die politiſchen und internationalen Fragen.) « 

2. (2688) Antrag des Abgeoroneten Eifenmann und 
Eonforten, den zwiſchen Ungarn und Croatien obmwaltenden 
Streit betreffend. (An den Ausſchuß fir die politifhen und 
internationalen Fragen.) 


I. Betitiouen. 

1. (2689) Petition der Gemeinde Berchling in Bayern, 
die Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate betreffend, übers 
geben vom Abgeordneten Dr. v. Laſſaulx. (An ven Berfafs 
fungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2690) Petition von 1232 Pfarrholden des Ruralcapi⸗ 
tels Altheim im Niederbahern, die Unabhängigkeit der Kirche 
von ber Stantögewalt betreffend, übergeben von bemfelben. 
(An den Verfaflungs-Ausfehuß.) 

3. (2691) Petition der Volksſchullehrer aus dem Bezirke 

Weinheim an der Bergfirafe, die Abänderung der $$ 17 bis 
19 des Artikel VI der Grundrechte betreffend, übergeben von 
Abgeordneten Hagen. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
5 4. (2693) Petition der Gemeinde Engelmanndberg, dann 
der Gemeinde Nieverhäding in Niederbayern, Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Arndt. (An den Berfaffunge-Ausfchuß.) 

5. (2693) Petition der Gemeinde Dieblih, der Pfarrei 
Barmweiler, der Pfarrei Mohn, der Pfarrei Dortel und Kir- 
metfcheid, der Pfarrei Wershoven und Hummel, enthalten 
Vroteftation gegen Trennung der Schule von der Kirche, uͤber⸗ 
geben vom Abgeordneten Adams. (Un ren Verfaflungs«- 
Auofchuß.) 

6. (2694) Sechzehn Petitionen aus 14 Pfarreien des 
Siegkreiſes, nämlih aus Troisdorf, Miehereaffel, Monborf, 
Boͤdingen, Lohmar, Blankenberg, Beiftingen, Rott und Selis 
genthal, Happerſchos, Hennef, Sieglar, Siegburg, Neuhonrath, 
Altenrath und Wirk, betreffend die Schul» und Kirhenfrage, 
übergeben vom Abgeoroneten Compes. (Un ven Verfaflungs- 
Ausſchuß.) 

7. (2695) Zwei Petitionen aus den Pfarreien Rheid und 
Luͤlsdorf, gleichen Inhalts, übergeben von demſelben. (An ven 
Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

8. (2696) Petition ber Gemeinde Niedergleis, die Stel⸗ 


gs 


Ing der Sqchule zur. Rinche betreſfend. (Yu don Berfaffungs 


8 (3697) Petition eimer Anzahl Lehrer des Fuͤrſtenthums 
Dimabril,, die Stellung der Schule zur Kirche betreffend. 
(da den Berfaffungs-Ausfuß.) 

10. (2698) Prote der Bürgerfchaft zu Aibling in Obere 
bepeın gegen Gewerbefreiheit, überreicht vom Abgeorbusten 
Eap. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

11. (2699) Petttion der Buͤrgerſchaft zu Miesbach in 

gegen Gewerbefreiheit, überreicht von demſelben. 
An den Ausiguß für die Volkswirthſchaft.) 

12. (2700) Adreſſe der Bürgerfchaft von Holzkirchen in 
Dberbapern gegen Gewerbefreiheit, übergeden von demſelben. 
(Un den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

13. (2701) Denkfchrift über Handels » und Gewerbs⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe zum Behuf der Ueberreihung an die Deputirten des 
Krajes für Frankfurt und Berlin, entworfen und vorgetragen 
in dem conftitutionellen Verein zu Habelſchwerut vom Kreide 
ferretär Zimmermann, übergeben vom Abgeordneten Destel. 
(An den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

14 (2702) Eingabe des Vereins der Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich, die Beier des 6. Auguſt betreffend. (An den Prioritäts 
und Petitions⸗Aueſchuß.) 

16. (2703) Eingabe einer Anzahl Bürger und Einwohner von 
Lahr, Die Aufhebung der demokratifchen Vereine in Würtemberg 
betreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

16. (2704) Petition des VBürgervereind zu Zwickau, bie 
Heform und Stellung der Volksſchule betreffend. (Un den 
Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) 

17. (2705) „Was will die deutſche Volksſchule in ver 
weiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts? oder: Dar» 
Iegung der Bebürfniffe der deutſchen Volksſchule und Skizze 
eines Schulgeſetzentwurfes. Der deutſchen Nation im Nas 
men und im Auftrag der Kreisfchulipnode zu Warburg em 
pfohlen von Ehr.v. Binder, zweitem Lehrer an der evangeli⸗ 
füen Kuabenſchule daſelbſt, nebft einem Vorwort von Pfars 
zer Kleinſchmidt. (An den Ausihuß für das Volksſchul⸗ 
weſe 


en.) 

18. (2706) Cingabe über dad Beſetzungsrecht für die 
Volfksſchule, übergeben vom Abgeorpneten Roßmaͤßler. (An 
den Ausſchuß für das Volksſchulweſen). 

19. (2707) Vorſchlaͤge, die Reform der Bolksfchule ber 
treffend, von Engel in Kufſtein in Tyrol, übergeben von dem⸗ 
ſelben. (Un den Ausfhuß für das Volkoſchulweſen.) 

3%. (2708) Petition des Henneberger Leſevereins (Schreis 
ber und Gonforten), Erhebung ner Schule zur Staatsanftalt 
und Trennung der Schule von her Kirche betreffend, übergeben 
son vemfelben. (An den Ausfchuß für das Volksſchulweſen.) 

2L (2709) Petition des Lehrers Martin Schöuung zu 
Birmafend, die Verbeſſerung der Rage ver Volksſchullehrer be 
treffend. (Un den Ausſchuß für das Volkeſchulweſen.) 

32. (3710) Petition vieler Bürger aus Wolfach (Baben), 
Auertenuung und Gewährleiftung ber Jugendbildung auf 
Staatotoften, übergeben von bem Abgeordneten v. Soiron. 
An ven Beriafungs-Ausichuß.) 

33. (2711) Petition vieler Einwohner von Kaiferslautern, 
Bolfftein, Dtterberg, Landſtuhl, Ditſchweiler, Elſchbach, Bet 
tenhaufen, Lambrecht, Orävenhaufen, Neuftabt an ber Hardt, 
Duͤrkheim, Trennung der Schule von der Kirche betreffend, 

übergeben von dem Abgeorbneten Schmitt. (An den Verfaſ⸗ 
Fuge Ausicuf.) —— ! 
4 2% (23713) Betition vieler Bürger aus CEdenkoben in 


—— — von demſelben. (Un den Berfafe 
⸗ up. . 

25. (2713) Betition vielee Bürger aus Herolz, Sonnerz 
ung Weiperz, Breiheit ver Religion und Erziehung betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbneten Werthmuͤller. (An ven Bere 
ſaſſungs · Aueſchuß). 

26. (2714) Petition des katholiſchen Vereins in Boxthal 
und Monpfeld (Baden), in gleichem Betreff. (An ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

37. (2715) Petition der katholiſchen Lehrer aus dem Kreiſe 
Daun, Einführung von Confeſſtonsſchulen betreffend. (An den 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

28. (2716) Petition vieler Bürger von Cverſen, Unab⸗ 
hängigfeit der Kirche vom Staat beizeffend. (Un ven Ber 
faflungs-Ausfuf.) 

29. (3717) Petition der katholiſchen Bürger aus ver 
Pfarrgemeinde Gehrden, in gleichem Betreff. (An ben Der 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

80. (2718) Pelition mit 5131 Unterſchriften evangeliſcher 
Buͤrger und Einwohner aus den wuͤrtembergiſchen Staͤdien 
Altenſteig, Freidenſtadt, Gaildorf, Hal, Kuͤnzelsau, Nagold, 
Schorndorf, Vaihingen, ſowie aus 69 weitern Ortſchaften, 
ferner von 57 weitern Cinwohnern von Ulm und Langenau 
in Würtemberg und Graben im Großherzogihum Baden, Er⸗ 
baltung der Verbindung zwiſchen Kirche und Schule betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbneten Hoffmann aus Ludwigs⸗ 


"burg. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


31. (2719) Vier Betitionen von vielen Bürgern der bar 
diſchen Gemeinden Friedrichsthal, Hochfletten, Sperk und Stef⸗ 
forth, Proteſt gegen Communalſchulen, eventuell Bitte um Lehr» 
und Lernfreiheit, uͤbergeben von demſelben. (An den Verfaſ⸗ 
funge-Ausihuß.) } 

3. (2720) Petition von 9 Einwohnern ber wuͤrtem⸗ 
bergifchen Gemeinde Degerloch, in gleichem Betreff, übergeben 
von bemfelben. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (2721) Petition von 124 Einwohnern ver Gemeinde 
Benielsbach, Erhaltung des kirchlich confefjlonellen Charakters 
ber Volksſchulen, übergeben von demſelben. (An den Vers 
fafungs » Ausjejuf.) 

34. (2723) Proteft der geſammten Geiſtlichkeit ver Dideele 
Münfter (mit 405 Unterfögriften), gegen ven Gritzner'ſchen Anz 
trag, Aufhebung des Codlibats betreffend, übergeben vom dem 
Abgeorbneten v. Rettelr. (Un ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

35. (2723) Petition vieler Bürger zu Duͤrkheim, vers 
ſchiedene politische Wuͤnſche enthaltend, (Un den Prioritäts- 
und Betitiond » Ausfhuß.) 

36. (2724) Petition des Dr. Friedrich Brendel, Beſchwerde 
wegen feiner Äusweiſung auß ber Stadt Bamberg beirefiend. 
(An ven Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuß.) 

37. (2725) Petition vieler, in Weftphalen anfäffigen, 
Mitgliever des deutſchen Adels, bie beantragte Aufhebung ber 
Stammgutseigenfhaft und des hergebrachten Erbrechts bes 
treffend. (Un den Prioritaͤts⸗ und Petitions - Ausichuß.) » 

38. (2736). Petition des bemofratifhen Clubbs in Koͤ⸗ 
nigöberg, die Auslieferung der in bie Pariſer Junlereigniffe 
verwidelten Delitſchen betreffend. (An den Vrioritaͤts⸗ und 
Petitionds Ausichuß.) 

39. (2727) Wioteſt einer Anzahl Einwohner Wiens ges 
gen vie Nichtanertennung der Wahl Heders zur Nationalverfamm- 
Tumg betreffend. (An den Prioritäts= und Petitions⸗Ausſchuß.) 

40. (2728) Proteft des politifchen Vereins zu Demmin, 
gegen den Verfuch, die Mehrheit bed preußiſchen Volkes eins 


x 
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heltswidriger Beitrebungen zu beſchuldigen, übergeben von dem 
Abgeorbneten Hagenow. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

41. (3739) Petition einer Buͤrgerverſammlung von Nor» 
den in Oſtfriesland, die Aufhebung der demokratifchen Vereine 


An Baden betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Roͤben. 


(An ven Prioriidts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

43. (2730) Petition ver Mitgliever des Handelsſtandes in 
Reipzig, die beantragte Erhöhung der Bolfäge betreffend. (An 
‘ben Prioritätd- und Petitions⸗Aueſchuß.) 


43. (3731) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins in 
Hohenſtein (Sachſen), das Vereins» und Verſammlungsrecht bes N 


treffend, übergeben von dem Abgeordneten R. Blum. (An ven 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 
45. (2733) Dankadreſſe von 996 Einwohnern des Wahl- 


diſtrictes Fürth, die Wahl des Reichsverweſers betreffend. (An | 


den Prioritätss und Petitions⸗Aueſchuß.) 
46. (2734) Petition des Vereins für fämmtliche 


a 
werker, Gewerbtreibenven und ee an LT 
Hebung der Zollgränzen betreffend. (Un den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 


47. (3735) Adreſſe der Gewerbetreibenden der Haupt-⸗ 


und Reſtdenzſtadt Münden und vom Kreiſe Oberbapern, 
Deutfchlands Gewerbeverhältniffe Betreffend , 


Volkswirthſchaft.) 


48. (2736) Petition von Hamm, die Ausbildung des | 
Handwerksſtandes und die gewerblichen Verhältniffe veflelben | 


betreffend, übergeben vom Abgeordneten Oſtendorf. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthfchaft.) 


für die Volkswirthſchaft.) 


zu Chemnig, mit 382 Unterfchriften, zur Unterftügung ber von Eis 
fenſtuck, Mammen und Günther geftellten Anträge auf ein Zoll⸗ 


Ausſchuß für die Volkswirthidhaft.) 

51. (3739) Petition des Handels⸗ und Gewerböflandes in 
Wilsdruf im Königreich Sachſen, das Gewerböwefen betreffend 
übergeben vom Abgeorbneten Tzſchucke. 
ie Bolkswirthfchaft.) 

"52. (2740) Petition der Handels und Gewerbetreibenben 
der Stadt Grefeld um Erhöhung des Eingangszolles auf ſei⸗ 


dene und Halbfeivene Waaren, eingereicht -vom Abgeorbr | 
(An ven Ausfhuß für die Bolköwirth- | 
J und internationalen Fragen.) 


neten v. Beckerath. 
ſchaft.) 

63. (2741) Petition des Stadtraths und der Vorſtaͤnde 
der Innungen zu Muͤhltroff in Sachen, die Anträge ver Ab» 
georbneten Eiſenſtuck, Günther und Mammen, um ein provis 


| orbneten von Neben. 


übergeben von | 
dem Afgeorbneten v. Hermann. (Un ven Auscſchuß für vie | 


(An den Ausfchuß für 





ſoriſches Zollgeſetz, betreffend, übergeben vom 6; 
Mammen. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

54. (2742) Petition ber Saline-MBefiger und Galine- 
Intereffenten im Koͤnigreiche Hannover, d. d. Hannover und 
Elvagfen den 19. Juli 1848, die Freigebung des Salzhandels 
für ganz Deutſchland betreffend, überreicht buch den Abge⸗ 

(An ven Ausfhuß für vie NWolls« 
wirthfchaft.) 


55. (2748) Petition vom doͤrſter Schulg hei Ribnig in 
Medlenburg, Aufhebung des Loito's und der Öffentlichen 
Spielbänke betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

56. (2744) Petition der Ausſchuͤſſe des Handwerkerſtan⸗ 


| des in Quedlinburg, das Nieverlaffungdrecht ec. betreffend. (An 
. 44. (2732) Petition des demokratiſchen Vereins zu Bred- | 
lau, die Aufhebung der demofratifhen Vereine in Baden und | 
Wuͤrtemberg betreffend, übergeben von dem Abgeoron. Schlöffel. | 


ben Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

57. (2745) Denkſchrift, d. d. Dohl im Juli 1848, über die 
Verhältniffe des niedrigen Gewerbſtandes, überreicht vom Abge⸗ 
georbneten Raumer aus Dinkelsbuͤhl. (An ven Nusfchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

58. (2746) Betition der Handwerkergeſellen zu Leipzig, die 


— Berufung eines Gewerbecongreſſes und andere Wuͤnſche in ge⸗ 
md⸗ 


werblicher Hinſicht betreffend, eingereicht vom Abgeordneten Ro« 
bert Blum. (Un den Ausfhuß für bie Volkäwirthfchaft.) 

59. (2747) Petition der Handwerkergeſellen zu Schwerin, 
daffelbe betreffend, eingereicht von demfelben Abgeorpneten. (An 
ven Ausſchuß für die Volkswirthſchafi.) 

- 60. (2748) Petition der Handwerksgeſellen zu Buͤtzow, daſ⸗ 
felbe betreffend, eingereicht von demfelben Abgeoroneten. (An 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

61. (2749) Petition der 50 Schuhmachergefellen zu Colberg, 
baffelbe betreffend, eingereicht von demfelben Abgeorbneten. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

62. (2750) Petition der Schneider» und Tiſchlergeſellen zu 


Roſtock, daſſelbe betreffend, eingereicht von demfelben. (An ven 

49. (2737) Petition bes Mehevereind zu Grünberg in Ober | 
heſſen, betreffend bie Organifation des Gewerbeweſens, überreicht | 
vom Abgeordneten Hofmann aus Friedberg. (An den Ausfhuß | 


Aueſchuß für die Volksmwirtbfchaft.) 
63. (2761) Petition der Schneider » und Tiſchlergeſellen zu 
Teterow, daſſelbe betreffend, eingereicht von nemfelben. (An 


64. (2752) Eingabe des Bereind der Aerzte der Provinz 
Weſtphalen, d. d. Hamm und Münfter ven 20. Auguft 1848, Eins 


den Ausſchuß für die Vollswirthſchaft.) 
50. (2738) Zehn Petitionen von ſaͤchſiſchen Fabrikarbeitern 


1 führung gleicher Prüfung, Approbation und Berechtigung ber 
proviſorium, übergeben vom Abgeordneten Eiſenſtuck. (An ven | 


Aerzte Deutſchlands und Herflellung einer beutfchen Nationals 


| Pharmafopde, übergeben vom Abgeordneten Eifenmann. (An 


den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

65. (2753) Petition der Gemeinde Kallmerobe bei Heiligen» 
ſtadt, um gänzlichen Erlaf der Lehngelver, baaren Gefälle und 
Fruchtzinſen, übergeben vom Wbgeorbneten Waldmann. (An 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

66. (2754) Petition des demokratiſchen Vereins zu Breslau, 
ben Friedensabſchluß mit Dänemark betreffend, übergeben vonz 
Abgeorbneten Schlöffel. (An ven Ausfguß für die politifchen 


67. (2165) Petition deſſelben Vereins, bie Breigebung 
Oberitaliens betreffend, übergeben von demfelben. (An ven Aus- 
ſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 





Die Revactiond» Commiſſion und in deren Auftrag Abgeoroneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breitkopf and Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


N 


— Stenographiſcher NRerich 


P über bie 


Berbaudlungen dee deutſchen conflituirenden Rationak 
; Berfammlung zu Srankfurt a. M. 


0. 69. Mittwoch den 30. Auguft 1848. 
Acht und fechSzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Dienftag, den 29. Augufl. (Vormittags 9 Uhr.) 


IL 8, 


1 Praͤſident: Keinih von Gagern. 


Iapalt: gg und Genehmigung bes Brotofolls. — Austrittsanzeigen ber Abgeordueten Kähler, Keyſerliug und v. Diepenbrock. — Beiträge 
für bie dentiche Marine. — Antrag des Abgeorbneten v. Een bie Deung der durch ben —— —— Aus; * 


betreffend. — Juterpellation bes —— Eiſenmann an das Keichsminiſterium, reactlonaͤre Beſtrebungen in Defterr 





eines Gefandten nad; Ungarn "betreffend. — Fortſehung ber Beratung über bie Grundrechte bes beutichen Fr 


14) — Eingänge. 


Geäfident: Die Gigung iR eröffnet. Der Herr 


Giguiftfährer wird das Protokoll vorzulefen vie Güte Haben. ; 


(Gometär Ruhwandl verlieft daſſelbe) Ich frage, ob Recla⸗ 
mustion gegen das Protokoll iſt? (Niemand melnet fih.) 8 
MR eine Reclamation, das Protokoll if genehmigt. — Ich habe 
der NRationalverfommlung anzupeigen, daß Dr. Kähler, Abs 
georoneier für den Landkreis Elbing, feinen Austritt aus dies 
ve hohen Berfammlung angezeigt hat. Es wird davon dem 

Nachricht zu geben fein, um ven Stellvertres 
dee einzuberufen. Sbenſo zeigt Graf Keyſer ling, Abgeorb- 
reter für den Kreis Tilfit, feinen Austritt aus der Nationals 
——— an. Es wird davon dem Reichsminiſterium eben» 

US Nachricht zu geben fein. Ebenſo zeigt v. Diepenbrod, 
Fuͤrſtb iſchof von Breslau, biöheriger Abgeorbneter für ven eriten 
Wahlbezirk in Weimar, feinen Austritt aus der Nationalver- 

om. & wird in Bezug bierauf diefelbe Verfügung 
- 7a treffen fein, wie in den vorigen Fällen. — Ich Habe fol 
gende Beiträge anzuzeigen, die für die deutfche Kriegs- 
flotte eingegangen find, und die nach ben jehigen Einrichtuns 
gen an das Miniflerium der Finanzen werben zu verweilen fein. 
Ger Schmitt von Kaiferblautern, Abgeordneter des vierten 

; Wahlbezirks, übergibt 21 fl. 36 fr. Reinertrag eines 
won den Mufitliebhabern in Dttobeuren veranftalteten Goncerts 
jun Beten ver deuiſchen Kriegäflotte. (Bravo.) Herr Bafler- 
mann übergibt die von feinem Vater, dem Conſul Baflermann 
ia Mannheim, für bie deutfche Kriegäflotte beftimmten 100 fl. 
(Bravo.) Herr Friedrich Schulz von Weilburg übergibt den 
Beirag von T3 fl. 32 fr., melder aus Hadamar nachtraͤglich 
ja derijenigen, ber bereits früher eingeſchickt worden ift, einge 
gangen if. — Wir geben zur Tagesordnung über. Vorher bat 
noch Kerr v. Golson das Wort. 

v. Soirou von Mannheim: Meine Herren! Es iſt 
Yuen befannt, daß feiner Zeit dad Vorparlament den Fuͤnf⸗ 
Farm Audſchuß eingefegt hat, und ihm in einem Beſchluſſe 
Rn — Befuguiffe beilegte. Eines wurde in ber 

Cie vergeffen, nämlich den Juͤnfziger⸗Aubſchuß zu botiren. 
4 fanv ſich aber ſogleich, ohne irgend eine Aufforderung 
der Senat der Stadt Frankfurt bereit, dem Bünfziger-Auss 
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ſchuß die nöthigen Geldmittel auf Rechnung der Nationalvers 
fammlung, welche ven Erfag übernehmen würde, vorzuſchießen. 
Wir Haben fo für Kanzleibedürfniffe, für Drudfoften und für 
Reiſekoſten der abgefandten Deputationen 2000 fl. Vorſchuß kei 
der Stadt Frankfurt erhalten, fpiterhin kamen noch verfchlevene 
Rechnungen nad, fo daß ſich die ganzen Ausgaben ded Fünf 
ziger⸗Ausſchufſes auf 4082 fl. 42 fr. belaufen; es find davon 
die zulegt eingefommenen Rechnungen aus unferer jetzigen 
Kaffe bezahlt worden, ed find aber noch die 2000 fl. zu er⸗ 
fegen, welche die Stabt Branffurt vorgefchoffen Hat, wozu 
9 fl. 51 Er. Guthaben des Rechners Tommen. Die Kedjnung 
ift jegt förmlich geftellt, ich uͤbergebe viefelbe, und ftelle ven 
Antrag, daß ſowohl die Auszahlungen des Bureau gutgeheißen, 
als die 2000 fl. an die Stadt Frankfurt, und die 9 fl. 51 Er. 
dem Rechner erfegt werben mögen, und babei der Stabt Frank 
furt der Dank für ihre zuvorfommende Bereitwilligkeit ausge 
ſprochen werde. 

Cifenmann von Würzburg: Meine Gert! Ich 
babe Ihnen eine Interpellation vorzutragen, die an das Mini» 
fterium ber auswaͤrtigen Angelegenheiten gerichtet iſt. Streng 
genommen duͤrfen Interpellationen nicht motivirt werden; allein 
ich begreife nicht, wie eine Berfammlung über die Buläffigfeit 
einer nterpellation entfcheiden, ober fie Überhaupt nur unters 
ſtuͤhen könne, wenn fle die Thatſachen gar nicht kennt, aus 
welchen fie hervorgegangen ift. Ich habe Ihnen Mittheilungen 
von-hoher Wichtigkeit zu machen, wenigftend fcheinen ſte mir 
fo; Mittheilungen, welche mich überzeugen, daß ſich eine 
furchtbare Neaction vorbereitet. (Heiterkeit in ber Verſamm⸗ 
Tung.) Es bat allerdings eine Zeit gegeben, wo ich in einem 
unſchuldigen Papier feine Reaction fah, und ih behaupte noch, 
wer unbefangen und durch ein reines Glas gefehen hat, hat 
damals Feine Reaction gefehen; aber jegt fehe ich fl. Nun, 
meine Herren, ich erlaube mir, die Nationalverfammlung zu 
fragen, ob fle mir einige Minuten vergoͤnnen wil, um bie 
angebeuteten Thatfachen kurz mitzuthellen. (Diele Stimmen: 
Jal) Meine Herren! Ich babe ſchon früher gefagt, daß ſich 
von Kroatien aus ein wichtiger Schlag nicht blos gegen 
Ungarn, fondern gegen Deutfchland vorbereitet; ich Habe in 
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offentlichen Blättern die Behauptung aufgeſtellt, daß jede Nies 


derlage Ungarns eine Niederlage Deutſchlands ſei, was ich ſo⸗ 
gleich zeigen werde. Ich bin nun im Beſitz einer Nachricht, wel⸗ 
Ge wir aus einer fahr achtbaren Duelle zugegaugen iſt; das Mi⸗ 


niſtkeeam wird wie Achtbarkeit dieſer Duelle am Beften zu wuͤrdi⸗ 
gen wiſſen, va es aus derſelben Duelle die naͤmlichen Nachrichten | 
Hat. Sept, nach geſchloſſenem enſtlilſtand, jühen 24,000 Dann 


Böhmen, Polen und andere ſolche Leute nad) Italien gefchickt 


werben, 
wii Armee des Jellachich floßen follen, von den 12,000 
Yengern aber, die in Itekien fichen, darf fein Mann zuruͤck. 


Die ungarifhe Regierung glaubt zwar , es fei blos darauf abger || 


. fehen, Ungarn zu demuͤthigen, und das oͤſterreichtſche Minifterkum, 
das diefen Vorgängen feine Unterftügung leiht, kennt vieleicht 
auch nicht die ganze Tragweite dieſes Vorganges. Ich blicke et⸗ 
was weiter und ſage, mit Ungarn faͤngt man an, und mit Deutſch⸗ 
land Hört man auf. (Bielftimmiges Bravo.) Wenn einmal bie 
Selbfiftänpigfeit von Ungarn vernichtet ift, und man bie ungarifche 


Kraft jo zur Dispoſition hat, wie früher, mo man ungarifde | 


Truppen zum Behuf der Reaction in alle Gegenden ber Welt 
ſchickte, dann werben Diejenigen, bie jegt thätig find, bad Vorfpiel 
einzuleiten, auch thätig fein, ihre Kraft gegen uns zu wenden. Fuͤrſt 
Windiſchgraͤtz, Radegfy und Jellachich ſtehen mit einander in der 


vertrautejten Correſpondenz, und wenn die Duelle, vie ich habe, 


nicht ganz falfch ift, fo ift Hammerftein Derjenige, der das Ganze 
Teitet. ei ſolchen diplomatiſchen Conjuncturen kann man bie 
Bewelſe nicht fo vorlegen, wie man in der Mathematik beweiſen 
kann, daß zweimal zwei vier jel. Die Thatfachen aber, bie ich 
vorbrachte, werben Sie vielleicht refpertiren, und biefe veranlaffen 
mich, ven Ausſchuß, der meine früheren Anträge zur Begutach⸗ 
tung erhalten hat, zu Bitten, ſobald ald moͤglich Bericht zu 
erftäiten. Ich wenigftend werbe alle fünf Tage moniren. Une 
jer Minifterium bat an alle Staaten von Europa, und viel 
Teicht auch nach Amerika Gefandte geſchickt, nad; Ungarn feinen. 
Es gilt aber jetzt gerade durch die Abfendung eines Geſandten, 
die Selbſtſtaͤndigkeit von Ungarn anzuerkennen. (Unruhe auf 
ber echten.) Ich muthe Ihnen (zur Mechten gewandt) nicht 
zu, daß Sie in meine Anſichten eingeben, aber etwas muthe 
ih Ihnen zu. Sie fagen, das beutfche Eabinet fet in Ungarn 
gefährvet. Wenn dem jo ift, jo haben wir eine doppelte Ver« 
pflichtung, einen Gefandten dahin zu ſchicken. 
nicht der Meinung, daß das deutſche Element dort gefaͤhrdet ift; 
vielmehr habe ih Nachrichten, daß die Deutfihen in Ungarn 
zur Beſtnnung kamen, und biefelben Deutfchen, bie früher 
immer für bie oͤſterreichiſche Reglerung und gegen bie Ungarn 
ſtanden, flehen jegt für bie ungarifche und gegen bie dfter- 
reichifche Reglerung, und id; erfenne es mit Freude an, daß 
pie Deulſchen nun danfbät gegen Diefenigett find, die fie fo 
gaftfreundlich aufgenominen Haben. — Ich frage hun unfer 
Minifterium, ob e3 gefonnen ift, fo ſchnell als möglich eimen 
Gefandten nad Peith zu ſchiden. Es ift, ich wiederhole es, 
nit meine Abficht, dad Miniſterium in irgend eine Verlegen 
heit zu bringen. I babe überhaupt von den Interpellationen 
andere Begriffe, als Viele in diefer Berjhnnfichg. Beſchraͤnken 
Sie das Interpellationsrecht nicht, denn dle Interpellationen 
find geeignet, unbegrünbete, ungetlgnete und unndthige Die 
eufftonen zu verhüten, und Belt zu erfparen, 
velfation bon finf Minuten kann Debatten von fünf Stunben 
abſchnelden; und fo Hoffe ih, daß auch melne Interpellation 
eihe Diaruffton von fünf Stunben, vielleicht Hof givei Tagen 
überfiäiitg machen Wirb; denn wenn bad Diniſtertum Mn bie» 
fer Sache von felbft Hut, was jegt zweckinaßig erſcheint, To iſt eb 


Ich bin jenod). N 


Eine Inters | 


dem Zwede, um 24,000 Dann Kroaten abzulöfen, 1. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 
| 
| 
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uͤberfluͤſſtg, von unſerer Seite einen Antrag zu ſtellen. Benz 
aber jenes nicht ver Fall fein ſollte, ſo müßte ich einen Wire 
trag flellen, ver mehr Zeit Toftete, als meine Interpellation. 
(Bravo auf der Linken und im eig 
Vrakſideute IH frage vie Ratlonalverſatamlung, ob 
die Interpellation des Abgeorpneten Eifenmann 
anternügt IR? (WB ethchen ſich viele Mitglieder.) Gie iſt 
unterflügt. Ich weiß nicht, ob einer ver Herren Miniſter 
bie Gt Bat, glei) darauf Ju Afitworten, ober einen Täg 
nen, wann dieß gefchehen fol. Ich weite uͤbtigens, 


gu 
1 da der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nicht anıne= 


ſend iſt, dafür forgen, daß berfelbe von der Interpellation 
Kenntutß erhalt, und einen Tag beſtimmt, wo er auf biefe 
Interpellation antwortet. — Nunmehr gehen wir zur Tas 
gesordnung über. Wir fichen am $ 14 des Entwurfs 
der Grundrechte. Sowie ihn der Ausfhuß vorgefhlagen 
bat, Tautet er: 

„Neue Religionsgefellfhaften duͤrfen fi 
bilden; einer Anerfennung ihres Betennis 
niffes durch den Staat bevarf eds nit.” 

Hierzu find folgende Minoritätd-Eradjten erflattet worben: 
Bon v. Lajfaulr, Deiters, Fuͤrſt v. Lichnowoky, 
ürgens, M. v. Bagern: 

„Die beftehenven und Vie neu ſich bildenden Reli« 
giondgefehifcgaften find als folde unabhängig von ber 
Stäatögewalt; ſie ordnen und verwalten ihre Angeles 
genheiten felbfiftändig.” 

Don v. Beckerath, N. Mohl, Ahrens: 

Die befteßenden und bie neu fh bildenden Helis 
gionsgefellfchaften find als folge unabhängig von ber 
Gtantögewalt; fie ordnen und verwalten Ihre inneren 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

Von Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

„Jede Religionsgeſeilſchaft ift berechtigt, ihre Inneren 
Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbit zu or“ 
nen und zu verwalten. Die Veftellung von Kirchen⸗ 
beamten bebarf Teinet Weftätigung von Geiten ves 
Staates. Das Kirchenpatronat tft aufgehoben.” 

. Bon Wigard, Blum, Simon, Sähäler: 

„Keine Religionsgefelfchaft genteßt vor anderen Vor⸗ 
reihte durch den Staat. Es beſteht fernerhin keine 
Staatbkirche.“ 

Nachtraͤglich iſt noch ein fuͤnftes Minoritaͤts⸗Erachten ein⸗ 
gebracht worden folgenden Inhalts: 

„Den neugebildeten Religionsgeſellſchaften duͤrfen 
die Genoſſenſchaftorechte nicht verweigert werben.” 

Berner ift eine ganze Reihe von Anträgen und Amen⸗ 
dements übergeben worden, bie ich werde vorlefen laſſen muͤſ⸗ 
fen, fofeht wir auch hierburch aufgehalten werben. 

Secretaͤt Simfon: Die Amenvements zu $ 14 find 
folgende: 

Bon v. Beißler: ig 

„Die Angelegenheiten ber riſtlichen Kirche Oeutſch⸗ 
lands, namentlich ihre Bezichungen zu dem Gtaate, 
werden durch eine Reichsſynode georbnet.” 

Bon Vogt: en 

„Die Vereinigung zur Erfällung religibſer Bmwede 
iſt frei, vorbehaltlich der gefetzlichen Brſtimmungen 
Über das Bereinigungsrecht Kberhaupt. 

„Die Sildung nener Keligionsſecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung Ihres Belenntniffeß durch den Stani 
bedarf e8 nicht. 
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8. gibt ‚fortan, Teine Gtaatäficche; ‚ver Staat 
darf Feine Kirchenbeamten ernennen.” 


Son Hnffmann von Ludwigsburg: 


„Meue Religipnögefellfgaften duͤrfen ſich bilden; 


einer Anerkennung ihres DBefenutnifies durch den | 


Staat bedarf es nicht. 
„Keine, Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen 


Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin feine | 


Staats⸗ oder Nationalkirche. 
Jede Meligiondgefellfchaft Hat das Recht der 
Selöftregierung in ihren eigenen Angelegenheiten.” 


Bon Nagel, v. Laffaulr und Genofien: j 
„Die beftehenden und neu fich Bildenden Reli- 


gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 


der Staatögewalt; fie ordnen und verwalten ihre | 


Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 


„Die Beftellung von Kirchenbeamten unterliegt | 
keiner Mitwirkung von Geite der Staatögewalt, auch | 


nicht vermöge Patronatsrechts. 
„Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe ift nur 


denjenigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle | 


übrigen Vexroͤffentlichungen unterliegen. , 

„Jeder Meligionsgefellfchaft wird der Beſitz und 
bie freie Verwendung ihres Vermögens, ſowie ihrer 
für Cultus-, Unterrichts⸗ und Wohlthaͤtigkeitszwecke 
beſtimmten Anſtalten gewaͤhrleiſtet.“ 


Bon Viſcher von Tübingen: | 
„Die Kirche iſt unabhängig vom Staate, jebod | 
‚under folgenden Bejchränfungen und Vorbebingungen: | 


„Beihränkungen: Die Klöfler und geiftlichen 


Orden ſind aufgehoben, die Gründung neuer if En 
N. 4 


„Der Genuß ver bürgerlichen Rechte des 
zelnen und der Familie ift von ben confeffionglien 
Handlungen der Taufe, ber Eonfirmation und ber 
Trauung unabhängig; die Diener der Kirche find 
der, auf ven bisherigen Zufammenhang des ſtaatli⸗ 
hen Berhältniffes ver Kirchenmitglieder mit dieſen 
Arten bezüglichen Geſchaͤfte enthoben. 

„Borbedingungen: Das Kirchengyt wird ber 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jedoch yur 
nach vorhergegangener, gemeinſchaftlich mir dem Staate 
feſtgeftellter Unpronung einer gerechten Pertheilung 
ihrer Einfünfte, wodurch insbeſondere Zer. Bufland 
ber niederen Geiftlichkeit verbeffert wird. 


„Ein entfprechender Theil des Kirchenguts wird || 


‚auögefchleben für die Zwecke ver Schyle und ver 
Bohlthaͤtigkeitsanſtalten. 


Von Wed ekind: 


„Neue Religionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, in⸗ 
ſofern ſie die Heiligkeit eidlicher Verſiche⸗ 
zungen und bie einfache Ehe annehmen, 
and feine unfittlihen Grundfäge und Ge— 


Yräuce fanctionigen. — Giner Anerkennung if» || 


18 Bekenntnifſes durch den Staat bevarf es nicht. 
Alles Patronatrecht ift aufgehoben; jede. Kirchen⸗ 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seelſorger und 


fonfigen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus qualiſicir⸗ 


ten Veſonen. 


Der —— Kirche wird bie Presbyterial⸗ 


Synodel⸗Verfafſung gewaͤhrleiſtet.“ 
zen von Marburg: 
Ale Religionsgeſeüſchaften End vor dem Ges 





fege einander gleich; affe: baſpaderen Fi Vor⸗ 
rechte und — Kr Immer aufgehoben.” 
Don Mlathner: 
„Bie Bereinigung zus Frraichuns  zeligiäfer 
Zwede, ſomohl die bereit Keflchenden, als bie neu 
54 Bildenden, ſieben unter den allgemainen Geſetzen 
über DBereinigungen.” 
Bon Tappehorn: 
„Bu religidien Handlungen wird kein Laie und Fein 
Geiſtlicher genoͤthigt.“ 
Don Arndt von Bonn: 
„Neue Religionsgefelfchaften duͤrfen fih bilden; 
doch muͤſſen fie für die Anerkennung ihr Befenntniß 
dem Staate vorlegen.‘ 


E * Religionsgeſellſchaften find in Anordnung 


und Verwaltung ihrer Geſellſchaftsangelegenheiten 
einer Beſchraͤnkung nicht unterworfen; blos im Fall 
ber Bewerbung neu ſich bildender Religionsgeſell⸗ 
fchaften um öffentliche Religionsuͤbung hat der Staat 
die Mittheilung — Vorlage — eined Belenntniffes zu 
fordern. 

„Die Verwirklichung dieſes Rechts in Beziehung auf 
bie beftehenden Neligionsgefellfchaften das der Staat 
ſofort durch Uebergangsgeſetze anzubahnen.“ 

Von Graͤvell: 

1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 
ebenfo auf die ſchon vorhandenen, als erſt künftig noch 
ſich neu bildenden Meligionsvereine oder Kirchenges 
meinden, zu deren Entftehung und Errichtung es 
Keiner beſonderen Genehmbaltung der Staatsbehoͤrden 
bedarf. Es ift jedoch eine Anzeige davon benfelben 
zu erflatten, damit nicht nur nach $ 13 beurtheilt 
werbe, inmiefern zu einer Einfchreitung DVeranlafjung 
gegeben fei, fonbeen auch daß Dberauffihtärenht ver 
Staategewalt in Ausübung komme. Ohne foldhe 
Anzeige gehört jeve kirchliche Geſellſchaft zu den uner⸗ 
Taubten. . 

23) Einer jeven Kirchengemeinpe, das heißt, jeder Vereini— 
gung von Meligionevermandten in einem Umkrelſe 
zur Unterweijung in berjelben, ober zu gemeinfamen 
Andaqchtsuͤbungen und zeligiöfen Handlungen fteht, 
ohne Betintraͤchtiging der im & 11 zugeſicherten 
Freiheit der Einzelnen dem Staate gegenuͤher, und 
unbeſchadet ſeines Oberaufſichtsrechte, vie Berechtigung 
zu, in eigener Selbſtbeſtimmung ihren Lehrbegriff, 
ihre Liturgie und ihre ganze geſellſchaftliche Einrich« 
tung fehzuftellen, wicht minder ihre Ungelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. 

3) Eine jede Kirchengemeinde ift vermoͤge dieſer ihrer Selbſt⸗ 
ftändigfeit hierin dem Rechte nach völlig unabhängig 
vor jeder anderen, auch wenn fte zu eingexlai Mes 
ligion fir befennen. Daffelbe gilt von den Dienern 
und Beamten ver einzelnen Kirchen. Inwiefern W 
religioͤſe Glaube Hierin Abaͤnder Bar nach ſich zieht, 
geht das Staatgskirchenrecht nic an. 8 Hinvert 
dagegen auch biefe Autonomie der Gemeinben keines⸗ 
wegs, größere Verbände unfer einander für gemeine 
ſchaftliche Zweche und Anfalten einzugehen, nament⸗ 
lich zus Ausbildung und zur Piscipfin ihrer Geiſt⸗ 
lichen. : 
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4) Religionsgefelifägaften, in denen 3 
2) ein @elübbe abzulegen iſt, das die Mitgliever am frei⸗ 
willigen Wiederaustritt zu jeder Zeit behindert, oder 
3) zum Nachteil der Landeswohlfahrt, Ehelofigkeit, Ar⸗ 
muth und Gehorfam gegen geiſtliche Obere ohne Berus 
" fimg auf obrigkeitlichen Schuß bei unſtatthafter Beein⸗ 
traͤchtigung der Willensfreiheit angelobt wird, 

ſollen auf deutſchem Boden nicht gelitten, noch weniger 

eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben und deren Vermoͤ⸗ 

gen zur Volkserziehung verwendet werben.” 
Bon Poͤthl und Benoffen: 

„Den Mitgliedern einer jeden Neligionsgefellichaft 
fteht es frei, Gemeinden zu bilven, und diefen kommen 
die Genoſſenſchaftsrechte zu.” 

Bon Behr: 

„Die Bildung neuer Religionsgefelichaften Tann 
nur dadurch bebingt werben, daß ihre Dogmen nichts 
enthalten, was dem Zwecke des Staats zuwider iſt; 
unter dieſer Borausfegung muͤſſen fie anerkannt 
werden. — Keine Religiondgefelfchaft genießt vor 
andern Vorrechte durch den Staat; es beftcht 
alfo Teine fogenannte Staatsfirche.” Ei 

Don Nauwerck: 

„Jede beftehende und neu fich bildende Religions⸗ 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Ungelegenheis 
ten felbftftändig, und ift dabei lediglich an die all⸗ 
gemein giltigen Staatögefege gebunden.” 

Bon Sachar iaͤ 

„Ich beantrage, das erſte Minoritaͤts⸗Erachten der 
‚Herren Laſſaulxr und Genoſſen folgendermaßen zu 
faſſen: 

Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 
helten felbſtſtaͤndig und unabhaͤngig von der Staats⸗ 

Gewalt.“ 
Von Becker, Doblhof, Edel und Genoſſen: 

„Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften iſt nach 
den allgemeinen Geſetzen über Vereinigungen zu bes 
urtheilen. 

Alle Keligionsgeſellſchaften find vor dem Gefege 
gleich. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten 
felbſtſtaͤndig zu orbnen und zu verwalten. 

Sie unterliegen ven bürgerlichen Verpflichtungen 
nach Maßgabe der allgemeinen Staatögefege.” 

Bon Kuͤnßberg: 

„Ich ftelle den Antrag, dem $ 14 folgenden Sag 
beizufügen: R 

„Jedoch Haben neugebilvete Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten keinen Anfpru auf das Eultus- und fonftige 
Stiftungsvermögen Älterer, fofern anders biefe noch 
im betreffenden Staate fortbeftehen, und durch kirch⸗ 
liche Behoͤrden vertreten find.” 

Bon Freudentheil: 

„Die Nationalverfammlung wolle folgenden Zu⸗ 

ſat beſchließen: 

„Den Kirchengemeinden und Religionsgeſellſchaften 
ſteht die Verwaltung, ſowie die Beſtimmung ober 
fundationsmaͤßige Verwendung des Kirchenvermoͤgens 
zu. Ueber die Wahl und Beſtellung der Kirchen⸗ 
Beamten und ihre Entlaffung ſoll ein beſonderes 
Geſetz erlaffen werden. — Eventuell beantrage ich, 
ven letzten Sag dahin zu faflen: 


‚ 


„„ſollen befondere @efehe in den Einzelſtaaten ers 

laſſen werden.““ 

„Ich bemerke noch, daß dieſer Antrag auch als 
Verbeſſerungs⸗ Antrag wider den Antrag des Herrn 
Vogt, den derſelbe zum F 16 dahin geſtellr: 

„„Daß die Kirchenguͤter den Gemeinden zu helies 

biger Verwaltung und Berwenpung überlaffen 

werben ſollen““ u. ſ. w. 
gerichtet iſt.“ A 

Von Evertsbuſch, Kosmann und Genoſſen zum ets 
ſten Minoritaͤts⸗Erachten: 

„Es iſt hinzuzuſetzen: 

„„Sie haben überhaupt dem Staate gegenüber nur 

„ dieſelben Rechte und Pflichten, wie jeve andere Ger 
ſellſchaft.“ 
Bon Evertssufdh und Anderen zum letzten Sat be 
dritten Minoritätö- Erachtens: 
„Statt ver Worte: 
nn DaB Kirchenpatronat ift aufgehoben“ " 
möge «8 beißen: 

„„das Kischenpatronat iſt da, wo nicht die Ger 
an die Beibehaltung beflelben wünfchen, aufge 

oben.” 
Bon Kunth zum zweiten Minoritaͤts⸗Erachten: 

„Die verſchiedenen Religionsgeſellſchaften beforgen 
ihre inneren Angelegenheiten felöftfländig; auch in 
die Anorbnung des Eultus hat ſich ver Staat nicht zu 
mifchen. Dem Gtaate bleibt jedoch das Medht, darüber 


zu wachen: 
1) daß in keiner Meligionsgefellfchaft die ISittlichteit gefaͤhrdet 
werbe; 


’ 

3) daß keinem Individuum feine ihm garantirte Glaubens 
und Gemiffenöfreigeit, von wem es auch Immer ver⸗ 
fucht werden möge, auf irgend eine Welfe verkuͤm⸗ 
mert werde; 

8) daß keine Religionsgeſellſchaft einer andern bei Ausuͤbung 
ihrer Meligionsgebräuche flörend ober feinpfelig in 
den Weg trete; 

4) da das Kirchenvermoͤgen auf zweckmaͤßige Weiſe verwaltet 
und verwendet werbe; 

6) daß fich micht kirchliche Vereine Hilden, die es ſich zum 
mn fegen, ven hoͤchſten Staatszwecken entgegen zu 
arbeiten, 

In allen viefen Fällen wird nach ˖ einem barüber 
erlaffenden Geſetze entſchieden.“ 

Von Schwarz: 

„An die Stelle des zweiten Minoritaͤts⸗Gutachtens 
trete folgende Faſſung: 

„„Die beftehenven und die neu ſich bildenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften find als ſolche umabhängig von der 
Staatögewalt, fle ordnen und verwalten ihre innern 
Angelegenheiten — Cultus, Dogma, Disriplin und 
Kirchenverfaſſung — felbſtſtaͤndig. Doch flieht dem 

* Staat ein Veto zu gegen alle kirchlichen Anordnun⸗ 
gen, die der Sittlichkeit oder dem Stantewohl Gefahr 
drohen.” " 

Bon Ahrens zum zweiten Minoritäts-Erachten: 

„Den Gemeinden iſt eine Mitwirkung bei der Er» 
nennung und Gntlaffung der Kirchenbeamten (Beift- 
lichen) zugeſichert. Die Art der Mitwirkung - wird 
durch die @efeggebung der einzelnen Staaten beſtimmt.“ 
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Bon Umbſcheiden, Kolb und Genoſſen zum dritten 
Ainoritaͤts⸗ Crachten: 
„Jede Keligionsgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre Inneren . 
Angelegenheiten frei zu orbnen und zu verwalten. 
Die Pfarrer oder Kirchenbeamten der Gemeinden 
werben von diefen, die Oberaufſeher (Bifchöfe) und 
höheren Kircyenbeamten werden von der Befammtheit 
der Geiftlichen und Laien der betreffenden Sprengel 
gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu der Ber 
ſtaͤtigung von Geiten des Staates bedarf.” h 
Bon Jacobi: Ä 
„Ich beantrage am Schluffe noch Folgendes Hinzus 


infügen : 
„„Keinem darf ber Uebertritt aus einer Kirche in 
bie andere auf irgend eine Weife erfchwert werben: 
die aus einer Kirche Austretenven find von allen pers 
fönliden Verpflichtungen und Leiftungen gegen dieſe 
und ihre Beiftlichen frei.” 

"Den Watz dorf, Blum, Hartmann, Kuenzer und 

Anderen: 

„Jede Religionsgeſellſchaft — Kirche — ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, " bleibt 
aber, wie ‚jede andere Geſellſchaft im Staate, den 
Gtaatögefegen unterworfen.‘ 

Sn Adams: 

„Die Rationalverfammlung wolle befchliefen, daß 
die Verhandlung über den 8 - Antrag von 
Wigard, Blum und H. Simon: „„Die Schule iſt un⸗ 
abhängig von der Kirche," — ſowie über den Ans 

. tag von Bifcher: „„Die Schule ift von der Kirche 
mabhängig, ihrer Aufſicht entnommen und reine 
Staais⸗Anſtalt,““ — erſt bei Art. IV $18 zugleich 
mit den Berbeferungds Anträgen zu biefem Paragra⸗ 
phen von Plathner, Spas, Eifenmann, Nauwerd, 
Pfeiffer und Huͤlsmann flattfinden fol.” 

Bon Arndts von Münden: 

„Die Unterzeichneten tragen hierdurch im Voraus bes 
zuͤglich des $14 der Grundrechte des deutſchen Volkes, 
fowie bezüglich der zu dieſem Paragraphen geftellten Mis 
noritaͤts ⸗ Erachten und PVerbefferungs Anträge, fofern 
die letzten Unterfhigung finden, auf namentliche Ab⸗ 
fimmung an, indem fle fi vorbehalten, nach feſt⸗ 
geſtellter Ordnung der Brageftellung näher zu bezeich⸗ 
nen, in Anfehung welcher einzelner Punkte fie bei 
dem Berlangen namentlicher Abſtimmung beharren.“ 

Bon Shubert... 

Schubert (von Plage): Iſt zurüdgenommen. 

Secretaͤt Stmfom: Der Antrag von Dewes.... 

Dewes (vom Plage aus): Ich Habe ihn zuͤruͤckgenom⸗ 

wen und zu Art. VI vorbehalten. 

Gereike Simfon: Gnpli beantragt Braun von 

Soma einen Sufap: 

„Der Verkehr jeder zeligidfen Geſellſchaft mit ihren 

Dberen ei.“ 


VBräſident: Es iſt noch ein weiterer Antrag von 
Schmidt aus Schleflen übergeben worben: 
„Concordate finden nicht mehr ſtatt.“ — 
Du Hat Gere Ahrens. 
Ahrens von Salzgitter: Meine Herten! Da die all» 
Preine Berhanbkung fi ſchon Hauptjädlih über ven 6 14 
Meet, ſo iſt es jeht wohl Pflicht, venfelben in feinen 
ft Beilimmungen und in feinen praktiſchen Bolgen zu 


etfaffen und zu wuͤrdigen. Es laͤßt ſich biefer Paragraph mit nem 
weiten tachten, das ich geftellt Babe, in drei Säge 
abtheilen : Der erfte lautet: „Reue Meligtonsgefellfchaften duͤrfen 
ſich bilden.” Das Prineip, welches Hier ausgefprochen ift, bildet 
ven eigentlichen Lichtpunkt ber ganzen religisfen Frage; es ift ber 
Kern, in welchem ſich ver Geiſt der neuen veligiäfen Bildungen 
zit feinen Forderungen und Beduͤrfniſſen concentrirt hat. &8 han⸗ 
delt ſich zuvoͤrderſt um bie formelle Borfrage, ob es angemeflen 
if, den Sag fo offen auszudruͤcken, «8 fragt fich, ob nicht der⸗ 
felbe eine Aufforderung, gemwiffermaßen eine Provocation zum 
teligiöfen Zwieſpalt, zur Gectenbilberei il. Meine Gerren! 
Der Geſetzgeber muß allerdings mit einer gewiſſen Scheu ein Bes 
biet berühren, welches für viele Millionen ein Helligthum iſt. 
Er Hat aber auch die Pflicht, einen Gedanken offen und beſtimmt 
auszudruͤcken, wenn berfelbe ſich ald praftifches Beduͤrfniß heraus⸗ 
geftellt Hat. Ein Jever aber, der in der allgemeinen dei 

geifligen Bewegung fteht, weiß, daß ſich neue Religionsgefell- 
ſchaften gebildet haben, und da das Hecht dazu anerkannt werben 
muß, fo tft dieß auch beſtimmt auszuſprechen, umfomehr, da 
vie offene Anerkennung zugleich für Jedermann eine Mahnung 
zur Duldung if. Wenn wir jept den Inhalt des Satzes bes 
teachten,, fo koͤnnen wir und nicht verhehlen, daß dadurch manche 
Mißſtaͤnde entfpringen werben. Ein großer Kampf wird ſich 
auf dem religiöfen Gebiete erheben; und es wird berfelbe in 
Deutſchland, wo die Bildung nach allen Seiten und Richtungen 
Hin ſich ergofien Hat, größer und umfaflender werben, als in 
irgend einem anderen Sande. Es iſt aber dieſer Kampf ber 
alleinige Weg zum Keil und zur gruͤndlichen Heilung von Ges 
brechen, von denen unfer Staatsorganismus heimgefucht if. 
Diele Krankheiten, viele inneren fhleichenven Uebel, weldye am 
Xeben der Nation nagen, werben jet fichtbarer hervortreten, 
werben nach der Oberflaͤche gebrängt, werben aber auch deſto 
leichter erkannt und geheilt werben. Die Deffentlichkeit über» 
haupt ift das Himmelslicht, die reinigende Atmofphäre, in welcher 
alles Verkehrte, Verwirrte und Trübe fich verflüchtigt oder nieder⸗ 
geſchlagen wird. Darum mag auch ver Irrthum, ver Unglaube, 
felbft ver Atheismus ſich ver Illuſion Hingeben, ſich in feiner ohn⸗ 
mädtigen Negirung alles religiöfen Bewußtſeins und Gefühls 
geltend machen zu können, fo habe ich doch bie Ueberzeugung, daß 
der Unglaube jegt wie früher nur als ein vorübergehendes Mo⸗ 
ment in den großen kritiſchen Bildungsepochen fein wird; ich bin’ 
ber Meberzeugung, daß wir durch die freiheitliche Entwickelung 
zu einer größeren Einheit, zu einer ſchoͤneren, vom geläuterten, 
religioͤſen Bewußtſein durchdrungenen Zukunft gelangen wers 
ven. Was nun den zweiten Punkt betrifft, „das Anerkenntniß 
der Religionsgeſellſchaften durch ven Staat,” fo werde id 
darüber Tein Wort verlieren, ba ich überzeugt bin, baf vie 
große Majoritaͤt viefer Berfammlung von der Zweckwidrigkeit 
aller Präventiv-Maßregeln überzeugt ift, und ven Staat nicht 
ferner zum Bionswächter und zum Glaubensinquifltor machen 
wird. Ich gehe jetzt zur Begründung des wichtigen Mino: 

Gutachtens über, welches ih mit ven Herren v. Beckerath und 
MR. Mohl geftellt Habe. Es unterfcheivet fich von dem erfteren 
dadurch, daß wir Leine abfolute, fondern mur eine relative 
Unabhängigkeit ver Kirche, und dieſe Unabhängigkeit auf nie 
Inneren Angelegenheiten beſchraͤnken wollen. Ich werbe mich 
fogleih näher darüber erklären, vorher aber mir einige allges 
meine Bemerkungen erlauben. Meine Herren! Die Unabhäns 
gigkeit, ſowohl von Seiten ver Kirche, als auch des Staates, 
tan als ein praktifches Beduͤrfniß angefehen werben, welches 
ſich aus dem ganzen Bildungsgange dieſer zwei großen gefell« 
ſchaftlichen Inflitute ergeben hat. Die menſchliche Geſellſchaft 
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Yanı ühschaupt ald eine fork@witenbe Emaneipation aller Klaſ⸗ 
fen, aller. wichtigen Lebentgebiete, aller weſentlichen Berufszweige 
angeſehen werden. Das geaße Peincip ber Selbſtregierung und 


Gelbfiverwaltung, welches der neue Lebensodem für die ganze Na⸗ 


tion fein ſoll, ſucht ſich auch in allen Gebieten, im Handel und in 
der Induftrie, in vor Schule und in Der Kirche geltent zu machen, 
Aber dieſes Streben, fo gerecht ed au ich if, darf doch nicht zu abs 


ſgluter Txennung führen; die menſchliche Geſellſchaft ſoll ein freier, | 


doch ein in allen feinen Gliedern innig verhunbener Organids 
mus fein; darum kaun auch kein Blied der Geſellſchaft auf abſo⸗ 
Inte Unabhängigkeit und Souveränetät Anfprud) machen. Es gibt 
nur einen fouveränen Willen, einen fouveränen Geiſt der Na« 
tion, d. i. der Geiſt, die Vernunft der Nation, und diefer Geift 
der Nation muß auch die Macht behalten, alle Lebens⸗Gebiete 


zu beleben, zu durchdringen, biefelben zu geflalten und umzus | 


gehalten, zu reformiren. Diefem Geifte der Nation muß Alles 
offen und zugänglich bleiben, kein Infitut, auch nicht die 


Kirche, darf fi den Forderungen dieſes Geifte in Selbſtſucht 
Aber deßhalb müfs N 


und Selbſtgenuͤgſamkeit entziehen wollen. 
fen wir über dad Verhaͤltniß von Staat und Kirche ein Sy⸗ 
ſtem auffellen, welches möglich macht, daß der Strom der all» 
gemeinen Bildung au über das zeligidje Gebiet ſich ergieße, 
daß das höher gebilvete, geläuterte Bemußtfein des Volkes auch 


auf dieſem Gebiete fich geltend machen koͤnne. Ich bin bereit, | 


jedes Syſtem anzuerkennen, weldes dem Bolfd-Elemente, dem 
demokratiſchen Princip irgend Rechnung trägt und Aufnahme 


vergdunt; aber wo man von vornherein dad Volkselement aus- 


ſcheidet, wo mau bei der Frage der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate nur einen Stand, naͤmlich die Geiſtlichkeit, unab⸗ 
haͤngig, die Gemeinden aber um fo abhängiger macht, und möge 
licherweiſe einen Druck für diefe herbeiführt, wie er vorher nie 
beftanden, da werde ich nicht fo thöricht fein, da werde ich 
mich nicht eined DVergehend gegen ven Volks» und Menichen- 
geift ſchuldig machen, zu einer folden Knechtung die Hand zu 
bieten. Meine Herren! Man bat zur Begründung ber Unab⸗ 
Hängigfeit der Kirche auf zwei Länder, auf zwei Syſteme hin⸗ 
gewiefen, auf das amerifanijpe und bad belgifche. Ich er- 
Inube mir, mic, kurz daruͤber auszuſprechen. Dad amerikanis 
ſche Syſtem ift offenbar das einzige bemofzatifche Syſtom, wel 
ches bis jegt die Erfahrung kennt. Hier ernennen bie Gemein⸗ 
den ihre Geiſtlichen, wie fle dieſelben auch bejolden; hier has 
ben aber auch die Gemeinden die Mat, ihren Wilen, ihre 
zeligiöfen Bebürfniffe ‚geltend zu machen. Unterwerfon ſich 
hier die Gemeinden einer geiſtlichen Herrſchaft, fo ift das ihr 
freier Wille, ver auch geachtet werben muß. Wohlen, will 


man bie Annahme dieſes Syſtems in allen feinen praktiſchen | 


Zolgen, fo möge man. ed hier von katholiſcher Seite erklären, 
und dann, glaube ih, wird das Princip der Unabhängigfeit 
eine große Mehrheit in dieſer Derfammlung finden. Aber ich 
glaube, das iſt nicht die Abit, und ich geſtehe, wie die 
Verhältuiffe in Deutſchland vorliegen, und namentlich hie 
Vermoͤgensperhaͤltniſſe der Kirche, fo ſtellen fih der Annahme 
dieſes Syſtems große Schwierigkeiten entgegen, und ich felbk 


finde dieſes Syſtem won einer Seite fehlerhaft, infofern e8 bie | 


Goiſtlichkeit in eine zu große Abhängigkeit von ben Gemeins 
den ſetzt, eine Abhängigkeit, die ich fo wenig für fie, wie für 
die Gemeinden will. Aber aus allen Kräften muß ich mich 
gegen die Annahme des belgiichen Spftemd erklaͤron. Meine 
Herzen! Ich Gabe als Univarſitaͤtslahrer während 14 Jahran 
in Belgien vie praftifche Ausübung dieſes Spftems verfolgen 
tönnen, und ich Habe mich überzeugt, daß das Spſtem ebenja 
verwerflich in ber Praris, wie verkehrt in der Theorie if. 





Nach diefem Soßem hefieht, allerdinge eine Unabhängigkeit, ich 
fage nicht ver Kirche, X der % ichkeit vom Wtaat, und in 
der Geiſtlichkeit a es nur die höhere, welche unabhängig iſt und 
ihre Herrſchaft über die, niedere Geiftlichkeit. und über die Gemein 
den erſtreckt. Der Staat in dieſem Syſtem ift nur der Sädel- 
weiſter, der Generalzahlmeiſter der Kirche, und die Gemeinden, 
wenn fie unzufrieden jind mit einen Geiſtlichen, oder wenn fle 
einen Geiſtlichen behalten wollen, den der Bifchof entfernen will, 
fo find fie völlig Hilfe und rechtlos, weil der Staat nur diejenigen 
Geiftlichen bezahlt, weldye non dem Biſchof ernannt find. In Dies 
fem Syſtem erfennt alfo offenbar ver Staat indirect wieder Die 
Kirche an. Ich könnte viele Thatjachen für die unglaublichen Prä- 
tenfionen und Uebergriffe anführen, welche vie Geiſtlichkeit auf 
allen Gebieten, ſelbſt auf dem flantlichen Gebiete, ſich hat zu 
Schulden kommen laſſen; aber das ift ja auch hinreichend in 
Deutjcpland befannt geworden. ber deßhalb warne ich vor ber 
Annahme dieſes Syſtems; ich will feine faljche und einfeitige, ſon⸗ 
dern bie wahre und volle Unabhängigkeit auch für die Gemeinden 
zu diefem Zwed, und in biefem Siune habe ich das zweite Mino⸗ 
zitätö:Qutachten geftellt, welches dahin geht, daß die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit auf vie inneren Angelegenheiten beſchraͤnkt werden Toll. 
Ich verftche unter inneren Angelegenheiten ganz Daffelbe, was 
Herr Schwarz in einem Erläuserungd-Amendement ausgeſprochen 
bat; Alles, was fid auf Lehre, auf Cultus, auf Disciplin und 
eigentliche Verfafjung begieht, iſt innere Angelegenheit. Davon 
nehme ich ‚aber aus: erſtens die Vermögeneverhältniffe der Kirche, 
unb zweitend bie Ernennung der Geiftlichen. Ich werde Das 
zu beweifen ſuchen. Erſtens, was die Vermögenäverhältniffe 
betrifft, fo ſehe ich es als ein in ſtaats⸗ wie volkswirihſchaft⸗ 
licher Beziehung verkehrtes Syſtem an, wenn ‚vie Kirche gro» 
58 Vermögen, nameutlich Grunbbeig, hat; denn eine Kirche 
mit Grundbeig iſt gewiffermaßen ein Kirchenſtaat im Klei— 
nen, und fowie der große Kirchenftant immer zu den am 
ſchlechtes verwalteten Staaten gehört hat, fo wird auch die 
Kirche der religidfen Sphäre entrüdt, wenn fie auf bie Ver⸗ 
folgung weltliher Interefien Hingemwiefen wird, Darum, weine 
Herten, iR es nicht angemeſſen, die Verwaltung der Ber- 
mögenöverhäftniffe ber Kirche auheim zu geben; fel6ft in Bel⸗ 
gien befteht dieß nicht, im Belgien Eann die Kirche als ſolche 
fein Vermögen erwerben, ſondern nur bie einzelne Kitchen» 
Gemeinde, und aud dann muß der Staat die Genehmigung 

geben. Er hat auch das Veto, und diefes ift immer als 
ein bepeutenoed Schugmitsel gegeu die Mißſtaͤnde, welde aus 


| der Unhäufung zur tapten Hand entipringen, angefehen wor» 


den, — Wad nun die Ernennung der Geiſtlichen betrifft, fo 
bin ich allerdingd der Meinung, daß die Ernennung, ſowie 
auch die Beſtaͤtigung der Geiſtlichen der Staasägerpalt genom⸗ 
men werben müffe. Alles, was man über das Poligeifpkem, 


| über die kleinlichen Pladereien angeführt Hat, ift Ieiper nur 


zu wahr, und muß aufhören; aber darum darf vie Kirche 
nicht ganz aus dem ſtaatlichen Verhaͤltniß treten, die Kirche 
muß aus dem Volizeiverhaͤltniß in eine ihr augemeſſene und 
allein wuͤrdige Stellung gu beu Gemeinpen gebracht werben, 
und ber Staat muß ſich des Ernennungtrechts, welches er in 
bes hoͤchſten monarchiſchen ober vielmehr miniflegielen Spike 
ausgeübt bat, zu Gunften ver Geſammtheit, d. h. der Gen 


meinden, begeben. Meine Herren! Das if eine Nothwendig⸗ 


keit, damit die Gemeinden gefgägt werben, denn bad Schußz⸗ 
regt, welches ber Staat Über die Kirche ausgeikt bat, „war 
noeh vielmehr, ein Schutzrecht für die Gemeinden elf. . Mag 
Schutzrecht fol nun aufhören, aber bie Gemeinpen Aubfe. 


Lion Mittel erhalten, Dh felbit zu Ichügen, und bie Kap, 
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ar dadurch geſchehen, daß ihnen dad Hecht, fei es ber Ernen⸗ 
mg, ſei es der Mitwirkung bei vet Ernennung, eingeräumt 


werbe, und zu biefem Zweck habe ich den Zufak zu dem Minoti⸗ 
wmacht. 


18: Gutachten geſtellt, wornach dieſe Mitwirkung ausbedingt 


wit. Der Zufag heißt: „Den Gemeinden iſt eine Mits I 


wirfung bei der Ernennung und Entlaffung ber 
Geiklichen gewährleiftet. Die Art der Mitwirs 
tung wird durch Die Gefedgebung ber einzelnen 
Steäten Beftimmt.” Ich glaube, wir koͤnnen hier nur das 
Skindip der Mitwirkung ausſprechen, wir mffen es abet ven ein⸗ 
Einen Staaten üßerlaffen, dieſes näßer zu beſtimmen, damit nad 
jem verfchiebenen Bildungszuftande und nach der Verſchiedenheit 
ber proteftahtifdyen und katholiſchen Religion die Ausübung die⸗ 


8 Rechts beſtimmt werden koͤnne. Hler muß ich nun einem Ein⸗ 
wande begegnen, ber gemacht if, dahin gehend, daß die Ernen= | 


mmg der Geifllichen eine innere Angelegenheit, eine res do- 
mestien fei. 


tommen, und ihr Haus hat auf Feiner eigenen Grundlage gerubt. 


Ya wil aber nicht ſtreiten über Das, maß innerlich und Anferlich N 


iſt, bern der Streit möchte eben fo langwierig werden, als der, 


den die Bhilofophen über den Unterfchien zwiſchen Leib und Gelft | 
Ich gehe hier allein von dem Begriffe ber Kirche | 
herzhaftes Bertrauen in die Heilkraft ver Wahrheit und der Frei⸗ 


gefährt haben. 
aus, die, wie allgemein zugegeben wird, die Gemeinde in ſich 
Felt. Wenn man daher die Unabhängigkeit der Kirche vers 
langt, fo muß man auch die Unabhängigkeit der Glieder der Kirche, 
alfo auch der Gemeinden, verlangen. Meine Herren! BDiefes 


Hecht müflen wir der Gemeinde wahren, es ift umfere heilige 1 
Bricht, und wenn hier von der Kirche bie Unabhängigkeit der N 


Kirge verlangt wird, fo müffen wir biefe Bedingung ftellen, weil 


tote das 2006 der Gemeinben nicht ſchlimmer machen können, als | 
| Uebel vieſer Breiheit gibt es fein anderes Heilmittel, als die Frel⸗ 


8 bisher geweſen ift; ja, ich feße hinzu, e8 wäre umerhört, menn 


die Rationalverfammlung, welche die Rechte und Freiheiten des | 


Volkes gruͤnden fol, das Bolt, die Gemeinden in ihrem Rechte 
fchmaͤlern wollte. Wenn auch viele Gemeinden In verſchledenen 
katboliſchen Landestheilen, aufgeregt durch die Geiſtlichkeit, hter 
eine Unabhaͤngigkeit verlangen, die fle in ihren Folqgen nicht bes 
greifen, fo wuͤrde doch bald mit ben Drud dad Verſtaͤndniß 
fommen, und wahrkich, das Andenken ver Mationalverfanm- 
Tung wuͤrde ein gefegnetes fein. Darum glaube Ih, daß wir 


die Bedingung flellen müflen, daß den Grmeinden eine Mitwir⸗ 
welche an ber Spide ver Vewegung ftehen, und nur das Lehen 


kung Sei ver Ernennung ber Geifilithen zugeſichert werde, und 


ih gende, es iſt das ein ehtlicher und annehmbarer Vergleich. | 
Ich wuͤnſchte, daß man ſich von katholiſther Seite hierüber ers | 
Hirte, denn die Abflimmung Vieler wirb fich varnach richten. | 


Scließlich muß ich noch eine Anftht beruͤhren, welche ſehr bes 
rot son den Herren Hittel und Zimmermmn, und vom demo⸗ 
kratiſchen Standpunkt aus vun den Herten Rauwerck, Hager und 
Anberen entwickelt worven iſt, ind welche dahin geht, daß man 
We Unabhaͤngigkeit der Kirche, im Vertrauen auf ben Sieg der 
Sehrheit, auf den Sieg des bemofratifhen Vrincips gemähren 
wife. Auch I, meine Herren, bin von ver Macht und ber 
Unmiperfteßlichkeit der großen geiftigen Bewegung, in der wir 


uns befinden, uͤberzeugt, aber wir müflen den Gemeinden bie | 


Rittel geben, ſich if Peiebliche Weife ihre veligiäfen Berhaͤkt⸗ 
aiffe zu ordnen und zu geflalten, denn es handelt fi darum 
% wie den Weg einer friedlichen Lbſung anbihnen, oder ob 
wir auf dem refigtäfen Gebiet eine Mevofution herbeifuͤhren 
wollen. Denn, meine Herren, wenn wir die Geureinden, ohne 
le Sarimtie, ber gAfiiikhen BVerrſchaft Preis neben, wenn toir 
men Druck uͤber fie Gerbeiführen, der unfelblich werben kann, 


bann bleibt ihnen am Ende nidyts uͤbrig, als aus der Kirche N 


Meine Herren! Wenn das eine res domestica ifl, | 
dann ift Die Kirche bisher felten bei fich geivefen, ober zu ji ger | 





aubjutreten. Das mag wohl der WDunſch von Mandıen feie, 
aber wir haben nicht das echt, ein Syſten zu fanctloniren, wel⸗ 
eb, wenn auch nur auf kurze Zeit, eimen ſolchen Oruck möglich 
Der Geſetzgeber muß jeder Gewaltſamkeit, jenem Druck 
vorbeugen, und fewie wir jenem Deutſchen durch die Preffe und 
daB Vereinsrecht die Mittel geben, feine Ueberzeugung autzu⸗ 
fpredyen und zu bethätigen, fo müffen wir au den Gemeinden 


j die Mittel geben, ihre religloͤſen Verhaͤliniſſe frievlich zu ordnen. 
| Daßer, meine Gerren, wollen wir uns nidyt dutch ben Schein 


eines falſch verftandenen Vrincips verleiten faffen, wir wollen vie 
wahre Freiheit und Unabhängigkeit geben, wir mollen alle unfere 
Mitsärger, alle unfete Bruͤder in allen Meligionsparteien frei 
machen, und ihnen biefe Breiheit in den Grundrechten verbuͤrgen. 
(Bravo!) 

Laffanly von Händen: Meine Herren! Ihre Entſchei⸗ 
bung der Frage über die Freiheit der Kirche wird, ſoviel in Ihnen 
liegt, über bie Zukunft Deutſchlande entfcheiden: fie wird zeigen, 
06 die allgemeine Bersegung des demtfchen Lebens, aus der wir 
Servorgegangen find, eine echte heiffräftige, aus langem Winter 
ſchlaſe zu neuem Leben fährende, ober ob fle nur ein voruͤber⸗ 
gehendes Aufleuchten ver verloͤſchhenden Lebensgeiſter unſeres einft 
großen Volks ſei. Ihre Abſtimmung in dieſer Frage wird ber 
Nachwelt beweiſen, wer unter Ihnen ein volles, aufrichtiges und 


heit Hat, over nicht hat. Der allgemeine Charakter aller kirchli⸗ 
Gen, politifgen und foslalen Bewegungen der Tegten Jahrhun⸗ 
derte befteht darin, daß in ihnen bie gefammte mittelalterliche 
Lebendordneng ſich anfloͤſt. Das innere Agend dieſes allgemeinen 
Aufloͤfangeproceffes ver altem, und das geflaltenve Brincip ber 
neuen, wit Gottes Hilfe beſſeren Lebensordnung Im Staate und 
In der Kirche, iſt Die Idee der individnellen Freiheit. Gehen bie 


heit ſelbſt; fie allein enthält mit dem Gifte zugleich das Gegengift 
in fich, und Hier gilt ber alte Spruch, deſſen Wahrheit beftätigt 
wird durch die Befchichte aller geiftigen Kämpfe der europäifchen 
Menfchheit, daß, ter die Wunde geſchlagen hat, fle auch zu heilen 


| vermag. Meine Herren! Die Geſchichte ver qriſtlichen Kirche 
| enthält weientlich nichta Anderes, als wine Wieverhslung Fer 


tworihen Lebensgeſchichte Chriſti im Reben ver chriſtlichen Voͤlker. 
Denn es iſt ein allgemeines Geſetz jever großer geichichtlichen 
Sewegung, daß in derſelben nur jene Principien ſich expliciren, 


jener großen Perſoͤnlichteiten fich wieverhoit, welche Die Träger 
der weltgeſchithalichen Ideen find. In den Hinrichtungen der 
chriſtlichen Märtyrer wiedetholt ſich der Kindermord bei der Se⸗ 
burt deb Heilandes (Bewegung und Hriterkeit); Im dom Reben und 
im von BVerfuchungen ver Anachoreten die Berfachungsgeſchichte 
Chriſti da der Waſie; in dem Stweite ber chtiſtlichen Eomfefflonen 
über Die Abendmahlslehre der Zunt und dab Audeinandergehen 
wer Jünger bei Der Garten Rede ihres Meiſters: „Wer nicht effe 
das Glkeifch des Dionichenfütms, and trinfe fein Blut, der Gabe 
fein Leben nicht in ſich.“ An weitem Momente wir gegenwaͤr⸗ 
tig angekommen felen nach biefer Auffaffang ver chriftlichen 
Eechengeſchichte, kann nicht zweifekhaft fein. Kein denkender 
Breobachtet ver menſchlichen Dinge kann es Te verhehlen, vaß 
vie fpreifing hriſtlichen Glaubensbehren Aber die Gemuͤther wer 
heutigen Gebeide ten nicht mehr Jene Gewalt Haben, welche 
fie einſt gehabt haben. Wevber unfer Öffentliches pokitiſches 
Beben, noch das Privatleben der Mehrzuhl der Gebildeten, 
no die Bkaͤthe unfered natlvnalen Lebens die Kunſt und die 
Wiſſenſchaft, find von hriſtlichen Ipeen vurchdrungen und Des 
hertſcht; ja ſelbſt in vieſem Gauſe der Vertreter des geſunm⸗ 
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dem veutfchen Volls tft wieberholt vie Behauptung ausgeſprochen 
worden, bie chriſtliche Kirche ald ſolche muͤfſe vernichtet werben. 


Alſo find wir, meine Herren, Dank dem Bettelftolge des letzten 


Zahrhunderts, ver Alles zerfegenven Kritik einerfelts, und ande | 
zwar vie Beftimmung enthält: „Reue Religions» @efellfchaften 
dürfen ſich Bilden, einer Anerkennung ihres Befenntniffes durch 


rerfelis des vollendeten Polizeiftantes, gegenwärtig an dem Mo⸗ 


mente bes Todes und ber Grablegung, auf welchen vie Aufer- | 
flehung folgt, angekommen. (Heiterkeit) Wie damals ömifche | 
Soldaten an dem Grabe ftanden und Wache Hielten, damit nicht || 
die Jünger kommen und ven Leichnam flehlen, und dann fagen | 


ſollten, er fei auferſtanden; fo ſtanden bisher die ſchwarz und 


gelb, ober wie fonft geftreiften Schergen des mobernen Polizels | 
ſtaates an dem. Grabe des in⸗ und außerhalb ver Kirche Gekreu⸗ 
zigten, um Wache zu halten, damit er nicht auferſtehe. (Un⸗ 
ruhe.) Nun, meine Herren, nachdem in unferen Tagen die Po- | 
lizei⸗ und Beamtenherrfchaft im Staate zerbrochen und gefallen, | 


und an ihre Stelle die Selbſtregierung des freien Volks getreten 


tt, wäre es eine voppelte Schmach und Schande, und ein | 
| diefes im Vertrauen auf bie Heilkraft ver Wahrheit und Frei⸗ 


Beweis ver Luͤgenhaftigkeit viefer ganzen Bewegung des beutfchen 


Lebens, wenn wir jene Büreaufratie, die wir im Stante zer | 


ftört haben, in der Kirche fortbeftehen ließen. Nachdem wir, 
meine Herren, die Genfur unbedingt und für immer abgeichafft 
haben, wäre e8 ein logiſcher Wiberfpruch und eine moraliſche 


Salfchheit, wenn wir daß fogenannte placetum regium, welches || 


ja auch nichts Anderes ift, als eine Präventivcenfur, in ber 


Kirche fortbeftehen Tiefen, wer dieſes thut, führt zweierlei | 


Maaß und Gewicht, das eine für fi, das andere für Ans 
dere, das Heißt, er iſt ein Betrüger. (Zuflimmung.) Erlauben 
Sie mir, meine Herten, Ihnen über biefen Unfug des koͤnig⸗ 
lichen Placet die Worte des hollaͤndiſchen Miniſterpraͤſidenten 
in einem Schreiben an die Generalſtaaten vom 20. Juni d. J. 


mitzutheilen. Es find nur wenige Zeilen, deren Inhalt auch 


vie deutſchen Cultusminiftet, auch die bier anweſenden, (Heis 
terkeit) fich zu Gemüth führen vürften; fle lauten fo: 

Das Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott, fein Glauben an 
Gott und fein Vertrauen auf Gott, das Beduͤrfniß, wenn Alles 
in der Welt ihn verläßt, feinen Troft in der Religion zu fuchen, 
die Formen, worin ein Jeder nad) feiner Meberzeugung glaubt, 
daß die Gottheit ſich offenbare: — das Alles ift jo ehrwürbig, fo 
heilig, daß Leine Negierung daran eine freche Hand zu Iegen be 
rechtigt ifl. Die Megierung darf darum in Meligionsfachen kei⸗ 
nerlet Genfur üben, und wenn es in ihrem Lande eine zahlreiche 
Bevölkerung gibt, bie in ihren Firchlichen Angelegenheiten einzig 
den Ausfprücen ihres Oberhaupteß, welches fie ald den Nach⸗ 


folger und Stellvertreter des Stifters ihrer Religion verehrt, || 
vertraut, und biefe Ausfprüche nur aus ver Hand ihrer Brier | 


fer empfangen will, wie mag dann ber Staat, worin alle Con⸗ 


feffionen gleihen Schutz genießen, ſich die Gewalt anmaßen, | 
ſolche Ausſpruͤche im Voraus zu cenſiren, zu unterdruͤcken ober | 
zu verflümmeln? Nein, in einem Sande, wo es fo viele @enofs | 
fenſchaften gibt, welche auswärtige Beziehungen anknüpfen, und | 
Darunter felbft ſolche, deren Handlungen mit dem Schleier des | 


Geheimniffed bedeckt find (Breimaurer), nein, da iſt es nicht 
erlaubt, daß die Negierung willkürlich derjenigen Kirche Feſſeln 
anlegt, welche die ältefte unter den chriftlichen Gonfefflonen Eus 


ropa’s ift, und deren Befenner die Hälfte ver Bevölkerung aus« | 
machen Nein, das Fönigliche Placet iſt in der Hand ver Res | 


gierung eine ſchlechte Schugwaffe, in deren Handhabung fie 
vielmehr Gefahr laͤuft, ſich felbft zu verwunden.” 

Soweit der holländische Minifterpräftvent, defien Worte, wie 
gelagt, werth find, auch von deutſchen Miniftern beherzigt zu wer⸗ 
den. (Heiterkeit.) Wenn wir, meine Herren, jeder politifchen 
Gemeinde das Recht ver Selbftregierung und bie felbfiftändige 


| nie wirklich beſtehenden alten 
„ mifchetatholifche, bie griechiſch-katholiſche und bie proteftantifch- 





Verwaltung ihrer Gemeinder- Angelegenheiten zugefichen, fo wäre 
es eine nichtüwuͤrdige Inconfequenz, daſſelbe natärliche Recht 
ben kirchliche n Gemeinden verweigern zu wollen. Ich 

es darum tief, daß ber Entwurf des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes 


den Staat bebarf es nichtz“ daß er aber ver alten beſtehenden 
Religionsgefellijaften mit Teiner Silbe gedenkt; wie es benn 
überhaupt charakteriſtiſch ift, daß in dem ganzen Entwitfe ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes weber der Name Gottes, noch 
der Name der chriſtlichen Kirche vorkommt (Gelächter auf ber 
Linken); worüber das Urtheil der Zukunft richten wird. Wie 
ber 5 14 jegt lautet, gibt er zwar jedem Einzelnen und jener 
neuen religioͤſen Genoſſenſchaft vöNige Religionsfreiheit, das Recht, 
ihre veligiöfe Ueberzeugung auch aͤußerlich zu bethätigen, ohne 
Genehmigung des Staateß. Jeder ‚neue veligiöfe Sinn und Uns 
ſinn ſoll fich frei ausſprechen und bethätigen duͤrfen; man will 


heit, wenn alle Kräfte freigegeben find; jede mögliche neue Re» 
ligionsgenoſſenſchaft foll unabhängig fein von der Siaatsgewalt; 
Kirchen aber, die juͤdiſche, die roͤ— 


evangelifche Kirche follen nicht unabhängig fein von der Staatd« 
gewalt. Das Eleine, noch nicht feiende Zukünftige fol frei fein 
von ber Staatsgewalt; das große, feit Iahrtaufenden Beſtehende 
aber ſoll nicht frei gegeben werden aus ven Feſſeln, worein ver 
Despotismus der Buͤreaukratie es geichlagen bat, aus jener 
ſchmaͤhlichen Kuechtfchaft des Polizeiftantes, der das Geiligſte, 
was ber Menſch auf Erben beſitzt, die Religion, zu einer bloßen 
PVolizelsAnftalt herabgewuͤrdigt hat. Wer diefen Wiperfpruch, 
dieſe moberne Logik zu faſſen vermag, ber fafle fle; ich, meine 
‚Herren, bin dazu nicht weife unb nicht feig genug. Ich bin ge= 
wohnt, confequent zu denken und zu handeln, und vor keiner 
logiſchen Gonfequenz eines als richtig anerfannten Princips zus 
ruͤctzuſchaudern; ich überlaffe diefes Zuruͤckbeben den weibiſch 
Gefinnten, die Halb das Halbe wollen, und wie Einer unferer 
Dichter fagt, die geſchworenen Freunde aller halben, die Feinde 
aller ganzen Maßregeln find. (Eine einzelne Stimme: Bravo! 
Heiterkeit) Meine Herren! Wir fin hier in Kraft und Voll⸗ 
macht des freien Willens des freien deutſchen Volles; üben 
wir feinen Verrath an vem Principe, aus dem wir bervorge- 
gangen find, an der Mutter, die unter Schmerzen uns geboren 
Hat. Wer ven Flammenblick der Freiheit und der Wahrheit 
nicht ericagen Tann, ber iſt ihrer nicht werth; er ift und bleibt 
ein SHlave feiner eignen Heinen, dunkeln heuchleriſchen Ichheit. 
Meine Herren! Das bisherige Verhältniß der Staatogewalt 
zur Kirche war in ver That ein unerträgliches; es hat wie ein 
druͤckender Alp auf ver Bruft aller freidenkenden Männer gelaftet. 
Wer ver herrſchenden Staatskirche des jeweiligen Cultusminiſiers 
nicht anhing, der ward als ein Gottloſer verſchrieen, und wer 
ihr anhing, als ein Heuchler, und das Letzte iſt noch ſchlechter, 
als dad Erſte. Dieſe ſchiefe Stellung "ver Staatagewalt zur 
Kirche in allen deutſchen Ländern muß aufhören; fie hat Den 
Widerwillen, die Abneigung, ja den Haß nicht einer oder der 
anderen, fonbern aller Parteien berausgeforvert; fie hat alle 
unfere Lebensverhaͤltniſſe vergiftet, und würde, wenn fle fort. 
dauerte, dad Beſte deB deutſchen Charakters, feinen religidſen 
Sinn, zu Zwietraht, Haß und Rache entflammen; db. 5. zu 
jenen Gefühlen, welche wahrlich auf dem Boden der Religion 
nit erwedt werben follten. Meine Herren! Es hat zu allem 
Zeiten eine Anzahl Menſchen gegeben, welche in guten u 
in böfen Tagen ohne poſitive Religion- buch bad Leben ſachh 


va 


wustipehglugen habe; Die Daht vieſer⸗ Mamet iſt · klainer/ als 
Diefahgen göauben, elche Map daju einen‘, und die wirklich 
vage gehören, ſind nicht gluͤcklich; fe ſpielen dad Spiel dieſes Les 
beeirmit muchre ober weniger’ Keckheit / ertragen, was fie wicht aͤn⸗ 
eseitiunen, un wiffen auf alle jene Iyagen, welche nie Gemuͤthet 
us Benfcrenn am Tisfften ergreifen und am Längften befchäftigen, 
kinzanere Antwort, als vie ſtets ernienette Frage des Pilatus: 
ir Wahrheit?" — Die Zahl dieſer innerlich Hoffnungelo- 
jalenfchen if in unferer Zeit größer, als vielleicht in irgend 
dazanbern, wenn man bie Zeiten des einflürzenden Römerreiches 
aleimıat. — Meine Herren! Wenn jener Alles zerſetzende Steps 
wine in weiteren Kreiſen um ſich frißt, wenn er den Kern uns 
res Boltslebens, ven Bauern= und den Bürgerftand , auf deſſen 
Gefunpheit überall dad Wohl ver Staaten beruht, ergreift, und 
wenn bier, imı Drange der Noth, Gottlofigfeit und Armuth fi 
verbinden, dann heben fie das Leben aus ven Wurzeln und ſtuͤr⸗ 
zen es um. (Bravo!) Denn ein Volk ohne pofttive Religion if 
niemafs gewefen, und wird nie fein; wo immer in dem ganzen 
Berlauf ver europätfchen Culturgeſchichte wir ein gefundes politi« 
ſches Bolktleben finden, pa war die Religion bie innere Lebens⸗ 
flanme deflelben. Wenn wir daher eine politifche Wiedergeburt 
unferes einfb großen und ſtarken, vielleicht noch einmal aud Ians 
gem Schlafe wieder erwachenden Baterlandes hoffen durch bie 
Kraft ver Freiheit, dann muß und wird dieſe politiſche Wiederge⸗ 
buri unfered Baterlandes nur gegründet fein koͤrnen auf eine relis 
gidfe Wiedergeburt beffelben in Kraft derſelben Frelheit des Geis 
Red. Wer die eine erwartet ohne die andere, der fennt die Ratur 
der Bälter nicht, und wer Hier im Staate bie Freiheit will une 
le vort im der Kirche nicht will, ver verräth einen klaͤglichen 
Mangel entweder an Verſtand, oder an ‚Herz, ober an beiden. 
(Heiterkeit) Alle Heere der Welt, meine Herren, fin» nicht im 
Stande, ein einziges mathematifched Geieg umzuſtoßen, geſchweige, 
wa fie ein firtliches Weltgeſetz zu erſchuͤttern vermöchten. Wer 
Yaher, ich wieberhefe es, die Freiheit will auf dem Gebiete des 
Senates, und fie nicht will auf dem Gebiete der Kirche, der, meine 
Serren, begeht einen Verrath an’ der Freiheit, (Bravo!) Ich 
empfehle Ihnen darum dad von mir und vielen meiner katho⸗ 
Ten und proteftantifchen Freunde geftellte Minoritaͤts⸗ Gute 
achten: ‚Die beftehenben und die neu fich bildenden Religions» 
geiell ſchaften find als ſolche unabhängig von ver Staatsgewalt; 
fie armen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 
Man dar zu dieſem Minoritaͤts « Gutachten zweierlei Verbeſ⸗ 
jerung&-Borfchläge, oder, wie ich glaube, Verböferungen Ihnen 
vorgeſchlagen. Das eine tft von ‚Herrn von Beckerath, das 
aubere von Herrn Dachariaͤ von Göttingen. Der Erftere will, 
vaoh ſtatt der Worte: „Sie orbnen und verwalten ihre An» 
misgenheiten ſelbſtſtaͤndig gefagt werde: „Sie oronen und 
verwalten ibre inneren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ Meine 
Herren! Dieſe Unterſcheidung zwiſchen Inneren und äußeren 
Asgelegenheiten iſt nirgendwo verfehlter, als auf dem Gebiete 
we lirchlichen Lebens. Der ganze Cultus iſt ja nichts An⸗ 
daes, als eine aͤußere Darftellung des inneren religioͤſen Glau⸗ 
bens. Es iſt ja gerade dad Eigenthuͤmliche ver Meligion, daß 
ix ihr Inneres und Aeußeres fortwaͤhrend verbunden iſt. Wenn 
Gie den gehaͤffigen, widerwaͤrtigen Streit zwiſchen der Staats⸗ 
Gewalt und ber Kirche dauernd machen wollen, dann nehmen 


Gie dieſes Minorititt: Gutachten an. Meine Herren! Jeder 


von uns, jever Privatmann, jede Corporation orbnet und ver⸗ 
wehrt ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig; follte vie chriftliche 
Kirpe allein dieſes Mecht nicht haben, etwa barum nicht has 
ben, weil fle die ältefte, tiefgreifendſte aller Gorporationen iſt; 


- weil ſie die Muter aller europaͤiſchen Staaten ift? Sollte es 


60. 


ſo reit mit uand gekoamen ſeln/ baß vie freigeworvenen Söhne 
ihre Butter, die am ihren Bruͤſten ſie genuͤhet hat, mit Füßen 
treten? Der andere Verbeſſerungẽ⸗Vorſchlag ves Herrn Zacharli 





lautet fo: „Die veſtehenden und die men ſich dildenden 27 
gefelifihaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig und unabhängig von der Stantögewakt.” Sie fehen, biefe Bao» 


' fung Brüch praktiſch Daffelbe aus, was der von mir und meinen 


Freunden geſtellte Antrag. 6 unterfcheivet fich dieſer Antrag 
deo Herrn Zachariaͤ von dem meinigen nur vadimch, vaß er daß ' 
große Brincip ‘der Unabhängigkeit und Freiheit der Kirche als 


| Beincip nicht ausſprechen will. Gerade dieß aber ſcheint mir der 


Mangel dieſes Antrags zu fein. Wir Ieben in einer Zeit, welche 
eine furchtbare Aehnlichkeit hat mit den Zeiten der Voͤlkerwande⸗ 
zung; mir leben in einer Wanderung ber PBrineipien, und va 
ift es abfolut nothwendig, dieſen Prineipien klar und ſcharf ins 
Auge zu fehen, und auf eine beftimmte, von dem Weltgeift ges 
ſtellte Frage eine beſtimmte Antwort zu geben. Meine Herrn! 
Thun Sie ven legten entfcheivenden Schritt, faffen Sie den große 
berzigen Entfchluß, mit einem Schlage des Willens alle jene 
Heinen Bevenklichkeiten niederzuſchlagen, umb ein volles herz⸗ 
haftes Vertrauen in dad große Princip der Freiheit, vie allein 
die Phantafle zu füllen würdig ift, zu haben. Geben Sie dem 
Volke viefe Sreigeit nicht aus Fingerhuͤten, fondern ex pleno 
zu trinfen! Es hat lange genug darnach geburftet! Und noch 
einmal, meine Herren, ohne die Freiheit der Kirche ift die Ein» 
heit Deutſchlands unmöglih. Schließlich, meine Herren, behalte 
ich mir vor, über diefen meinen Antrag, wenn die Debatte ger 
ſchloſſen ift, die mamentlihe Abſtimmung zu verlangen. 
(Bravo!) ; 
Pfeiffer von Adamsdorf: Meine Herten! Der $ 14 
mit jeiner Beftinimung über bie neu ſich bildenden Religiondge⸗ 
ſellſchaften ift hervorgegangen aus einem Bebürfniffe, das beſon⸗ 
ders in ber legten Zeit ſich lebhaft geltend gemacht hatte. &6 - 
braucht Hier wohl nur daran erinnert zu werden, mit welchen 
Waffen der Berfldte und Intoleranz, felbft unter der heuchlerifchen 
Maske eines Toleranzeictes, die neu fich bildenden deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Vereine, ſowie die freien Gemeinden in der pröteftantifchen 
Kirche, unterdruͤckt, ihr Gottesdienſt hier und da gehindert, ja 
wohl ſogar unmöglich gemacht iſt (BGravo!), und ich ſtimme darin 
meinem Vorredner vollkommen bei, nirgends hat die Despotie des 
alten Polizeiſtaates ſich ſo unerträglich gezeigt, als auf dem reli⸗ 
gloͤſen Gebiete, und deßhalb mit Recht erwartet das deutſche Volt 
in dieſen ſeinen Grundrechten eine ausdruͤckliche Beſtimmung und 
Verwahrung gegen eine ſolche Unterdruͤckung, bie es zugleich als 
eine tiefe Schmach fuͤhlte. Indem nun der vorliegende Paragraph 
dieſe Beſtimmung auoſpricht und hinſtellt, was eigentlich niemals 
hätte bezweifelt werden ſollen, daß neue Meligionsgefelichaften 
fih Bilden dürfen, ohne daß es einer Anerkennung ihres Bes 
Eenntniffes von Selten des Staates bebarf, tritt er ziemlich 
nahe heran an das Princip, das als geiftige Macht unfichthar 
unfern ganzen Artikel durchdringt, und doch von Manchen 
nicht wahrgenommen, in vielen Minoritaͤts⸗Gutachten und Ans 


. trägen offen außgefprochen und hervorgezogen wird. In einem 


diefer Anträge gefhieht das fo unummunden, fo confequent, 
als in dem, welches mein Vorredner vor Ihnen vertheldigt 
Sat. Er hat es gethan, wie er felbft gefagt Hat, im In⸗ 
tereſſe der Sreiheit, und wenn wir in ben legten Tagen das 
ſeltfame Schaufpiel erlebt Haben, daß ſich fonft geſchiedene 
Barteien unter einem und demſelben Paniere, dem der Frei⸗ 
beit, fammelten, um vaffelbe Biel zu erichen, fo trete ich 
auch Heute unter dieß Panier, mit dem Bewußtfein, ein Ger; 

haftes Vertrauen zu dieſer neuen Freiheit zu haben, aber nach wohl 
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mit einer andern Auſſaſſung von ihr, als mein Borzehner. Bir 


if wie Freiheit an fig ein leerer Begriff, ver erft Gehalt gewinnt, 


wenn er ſich cowcentwirt ald vie Macht, die alle Lebensverhaͤltniffe 
im Stande durchoringt; bie aber zu gleicher Seit exrclufin if, 
und keine Macht eben ſich duldet die nicht vollſtaͤndig ihr Prin- 
eip anerkennt. Bon diefer Auffaffung aus werde ich gegen Unab⸗ 
Hängigfeit der Kirdhe vom Staate flimmen, wenn auch Keiner 
Glaubens» und Gewiſſendfreiheit Höher ſtellt, als ich. Ich werde 
gegen dem Antrag meines Vorredners ſprechen, und das Princip 
eine Antrages vertheidigen, ven ich vor dem Entwurf der Grund⸗ 
rechte geſtellt habe, deſſen einzelne Beſtimmungen aber ich den ein⸗ 
zelnen Paragraphen nicht angepaßt habe, weil ich im Ganzen ein⸗ 
verſtanden bin mit den Sägen Ihres Ausſchuſſes. Was jedoch 
den vorliegenden $ 14 betrifft, fo glaube ich nicht, daß er in dieſer 
JZaſſung vollſtaͤndig feinen Zweck erreicht. Zunaͤchſt wenigftend 
gewährt es den neuen Gemeinden zu wenig, dena bie Erfahrung 
dat gelehrt, daß ihnen vie Ausuͤbung ihres Bekenntuiſſes, ihre 
Disciplin, und ihre Berfaffung auch noch beſonders verbärgt wer» 
den muß. Dann gber muß bafielbe Hecht auch ven alten Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften zugeſprochen werben, denn, wie mein Borrebner 
und ver Abgeordnete von Rüthen gejagt hat, was jedem Bereine, 
som kleinſten biß größten, zugefichert ift, eigene Gefeßgebung und 
Verwaltung, eigene Bildung und Disciplin, das varf auch den 
Neligionsgefellſchaften, den alten und den neuem, nicht vorenthal⸗ 
ten werben; und dad ſoll ihnen werben, nicht weniger, aber auch 
nicht mehr, und das wird ihnen werben, wenn ihnen die Verwal⸗ 
tung ihrer inneren Angelegenheiten gefidert If. Dieß iſt das 
„nicht weniger”. Daß Mehr“ aber fehe ich In jener Forderung 
der Unabhängigkeit der Kirche vom Siaat; denn bis jegt iſt mir 
noch kein Verein vorgefommen wit der Forderung, eine unabhäns 
gige Stellung vom Staate einnehmen zu wollen. Die Kirche allen 
tritt mit diefer Forderung auf, ober vielmehr einzelne Parteihaͤup⸗ 
tee derſelben, die es lieben, in dieſes Mobemwort fich einzuhuͤllen, 
das fchon in feiner Unbeſtimmtheit und Schrantenlefigfeit Beden⸗ 
ken gegen fie erregt. Die katholiſche Kirche, ich meine pas Tatho- 


liſche Bolt, fordert vorzüglich den ungehinverten Verkehr ihrer ' 


Geiſtlichen mit ihren Oberen, bie Aufhebung des Placet, des 
Batronats, und Ernennungsrechts von Seiten des Staates; 
das wird ihnen durch die Breigebung Der Interne. Berlangt 
nun jene Forderung mehr als Das, etwa eine Gouveränetäs, 
fo darf und Tann fie nicht bewilligt werben, und wenn dage⸗ 
gen das Notbgefchrei erhoben wird, daß alfo gegen bie Kirche 
allein der alte Polizeiſtaat erhalten werde, jo geſchieht das 
wit Unrecht. Wollte die Kirche ſich doch erinnern, umb zwar 
nicht etwa die Fatholifche allein, ober vorzugsweife, ſondern 
beſonders auch der proteflantifche Pietismus und bie proteflan- 
tifege Hierarchie, wie fie fo häufig dem Polizeiſtaat gebient, 
wie fie fein Princip des befchränkten Unterthanenverſtandes 
aboptirte (Bravo!), wo nicht gar felbft ergeugt Kat (Bravo); 
wie fie aus ber Kirche eine Volizeiauſtalt des Glaubens ge- 
‚macht hat (Bravo!); und ich fürdte, laſſen wir dieſe eine 
Saͤule fichen, es finden ſich bald Hände und Arbeiter genug, 
die im alten Style foribaum. Die Ariflofraten, vie, wie es 
ſcheint, zu früh wieder flägge geworben find, wärben bald 
ihre alten Bundesgenoſſen wieber auffuchen und finden, unb 
und in ven alten Zuſtand wieder zuruͤckfuͤhren. (Bravo!) So 
ſcheint jene Borbesung der Unabhängigkeit der Kirche vom 
Gtaase gefährlich im Intereffe ver Freiheit. Sie iR aber au 
unvertraͤglich mit einer hoͤhern Auffaſſung des Staates; wenn 
man nicht die Anſicht hat, es ſei der Staat eine Anflalt, pie 
nun durch Geſetz und Recht die nationalen Interefien ihrer 
Glieder zu wahren und zu ſchuͤgen habe. Mir if ber Siaat 
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ide dorm, in der die Wee ber Fitäihen: Freiheit Ach vertuiefähht, 
die alle Intereffen, materielle wie geiftige, feiner Geber uusfaßr; 
die Freiheit, in der der Einzelne ſich dem Ganzen unterorenet, un⸗ 
doch feine Inrividualitaͤt nicht verliert; jene Sitilichken, die bie 
Grundlage jedes gemeinſamen Lebens ift, wid bie ben Gingeluw 
zwingt, wenn er in wie Gemeinſchaft tritt, ven Anderen um ſein 
Recht anzuerkennen. Dieſe Gittlichkeit aber entfpckht erft au 
ihrem Begriffe voßfländig, wenn fe neben der Freiheit ves Den⸗ 
kens in der Wiſſenſchaft, neben ver Freiheit des Handelas in buͤr⸗ 
gerlichen unk Familien⸗Verhaͤltniffen zugleich Froͤmmigkeit iſt, die 
Froͤmmigkeit, die jich zu religioͤſem Leben geſtalten und entfalten 
muß. Allerdings laſſen ſich auf dem Gehtete des Staats alsdann 
dieſe verſchiedenen Gebiete unterſcheiden: das des wiſſenſchaftlichen 
Lebens, ver Familie, der Gemeinde, des religiöfen Lebens; aber fe 
laſſen ſich niemals ohne Schaden für das Ganze, für ven leben⸗ 
dig gegliederten Staat, und das abgetreunte Glied von ihm 
ſcheiden. Wendet man ein, daß dieſer vollendete Staat noch 
nicht vorhanden iſt, ſo iſt das richtig; aber jetzt am Wenigſten 
vuͤrfen wir feiner Idee entgegentreten, und das zeligiäfe Ge⸗ 
biet von ihm ausſcheiden; wir wuͤrden es bezeichnen als etwas 
ihm Fremdes, ald eine felbfifkänbige, dem Staat enigegenſtre⸗ 
bende Macht, vie entweder etwas Anderes will, als vie Wee 
der Sittlichkeit vertreten, ober bie daſſelbe Biel verfolgt, und 
dann nothwendig in dem Staate allmaͤhlich aufgehen muͤßte. 
Dann wird die Kirche erſt recht Ihren Zweck erfüllen, und tem 
Einzelnen in Lehren wahre Frömmigkeit, Troft, Erhebung, Be⸗ 
lehrung, dem Ganzen Träftigen Halt gewähsen. Der Prote⸗ 
ſtantismus bat gleich bei feinem Entſtehen ven Anfang gemacht 
mit diefer Ruͤckkehr in den Staat, und ich gebe es zu, daß im 
Deutſchland nur Cine Kirche beftcht, nämlich vie katholiſche 
Der Proteſtantismus hat nur Eine Kicche im Sinmne der katholi⸗ 
fihen bilden wollen und koͤnnen, es war gegen fein Princip. Im 
bem er ſich won ber Kirche abläfte, erreichte er ihre Ueberſchrift: 
„Hxisa eoclesiam nalla salus‘‘, und fuchte fein Heil nicht in bee 
Kirche, fondern im lebendigen Glauben. &® war nicht etwas Su 
fülligeh, daß Ruther vie Bifdhöfliche Geroalt bem Lanbeöftieftam 
übertrug: nit eiwa, weil er nicht wußte, wohn damit, fenbeen 
es war Gonfequenz feines Principe, Erſt, wenn bie kutholifche 
Kische Das erkennt, daß fie fich auflöfen mnf amb ihrer erfiurrtem 
Einheit, um wieder lebendig zu werben: dann wird fle vem Bote 
Das fein, was ihm in Wahrheit frommt. Es iſt vorhin hier Der 
Entwickelungẽgang der Kirche verglichen worben mit dem Rebeng- 
gang des Erlöfers. Ich Halte dafuͤr, daß ſte dann in das Stadium 
ihrer Verklaͤrung eingetreten ift, wem fte ſich durchdriagen Mft von 
dem neuen Gelfte, wenn fle ſich gründet auf die Freiheit Der 
Gemeinden. Dann wirb fie Heraudtreten aus ihrer Erflarrung, 
ber warme Hauch der. Freiheit wird fle aus ihrem Mint: 
erwecken ¶ unb es if mothwwenbig, ba bie Kirche ſich wewen 
und verklaͤrt, denn die Kirche iſt eben nur die Form wab als 
ſolche nicht von dem Erloͤſer gefliftet, der und nur ven leben— 
digen Geift gebracht Hat; die Forn aber tft überall wandelbar 
und veraͤnderlich bes Geiſt aber ift einig, zu immer höherer 
Vollendung durch die Geſchichte fortigreitend. Bei jeher nemenm 
Phafe feines Emwickelung laͤßt ſich in veränderten Stun Das 
Wort des Dichters anwenden: „Wenn der Geiſt fol auferſte Hn 
muß die Borm zu Grunde gehn.” Ich weiß fehr wofl, Daß 
diefer lebendige Geiſt ver Froͤmmigkeit in anſerent Voltke wure 
zelt und Iebt: Friſch, frei und fromm,” vas IR fein Wahlſpruch 
und Weſen; aber ver Grundton darin bleibt immet das „‚Grommmg. + 
Den beften Beweis dafuͤr finde ich darin, daß felhft bie Mine, 
wie fie In ver lehten Zeit, gebunden an tobte Gebrändge aurh 
Sagumgen, fi dem lebendigen Bei ver Brömmigket auge 
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wung; ſie, vie Ihn erſtorbene Boa, voch nicht im Stande 
war, viefen Geiſt zu zerſtoͤten. "Daß «8 aber der Kirche nur um 
we ſarre Aufese Exifinz zu hun IR, das hat Gert Sevp um⸗ 
winhlen en, als er meinte, man brauche nicht aus⸗ 
panien, e8 (A Boveın überleffen, zu bleiben, unb doc nichts zu 
Wann. In ver That, eb ſcheinon wir bie Defberteicher, bie 
In zeligiöfen Ueberzeugung folgen, und ver Kirche ven Ruͤcken 
when, voch noch veligiöfer zu fein, als wer Brunbfag des Herrn 
m Wenn ferner son andere Geite gefagt worden if, ber 
Wekantisınne fhrhte ſich vor der Macht einer unabhängigen 
Ihelifchen Kirche, fo muß ich dem geradezu wiberfprechen; wir 
finhten eine Kirche wicht, bie nur eine Äußere Criftenz noch Hat; 
ur firchten eine Kirche nicht, die mar mit Vorſicht und Scheu 
ia großen Grundſatz ber Glaubens - und Sewiſſendfreiheit in fich 
urfzunehmen im Stande iſt; wir fürchten eine Kirche nicht, in bes 
wa Gefolge Jeſniten une Klöfter find. Zwar hat mar und gefagt, 
wir wollen die Jeſuiten jegt nicht wieder einführen, md das Beute 
fe Bol hat ſchon laͤngſt ſich daruͤber erflärt: „Wir wollen fie 
nik haben!⸗ ber dennoch wiffen wir, daß wir fchon Jeſuiten 
wong im Sande Haben, Jefuiten in ſchwarzen Möden und Unis 
formen (Bravo !), und ich fürchte, daß ihre Brüber in Schaaren 
aachlenmen werden, wenn wir bie Kirche unabhängig vom 
Staate erkluͤren. Deßhalb empfehle ich Ihnen ven Antrag Ihe 
1 Aubſchuſſes, und bitte Sie, nicht zu flimmen für die Shraſe 
ber Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate, bie und großes Un⸗ 
zud beingen Dürfte, weil man dahinter alles Mögliche verſtecken 
dena, und die jedenfalls widerfinnig ift; denn in einem Staate 
ait ner wahrhaft freien Verfaffung muß Jever dem Geſetze uns 
imgemanet un ihm verantwortli fein, der König, und nicht 
weniger der Prieſter. (Bravo!) 

Bfrörer son Freiburg: Meine Herren! Iqh will für 
ben erſten Minderheitö» Antrag zum 6 14 ſprechen, und gedenke 


wine Gegenftand aus dem nationalen Geflchtepunft, oder wenn 


Gr wollen, als Anhänger ver Reichseinheit zu behandeln. Im 
u des Tutwurfs ver Grundrechte heißt es: 
„Neue Kteligionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, 
ihr Bekenntniß braucht durch den Staat nicht aner⸗ 
. kannt zu fein.” 
Beiter beſtimmt 6 12, daß jeder Deutſche unbeſchraͤnkt fein 
le in haͤnslicher und oͤffentlicher Uebung feiner Religion. 
Ans Veen Artikeln zuſammen folgt, daß Secten, welche fh 
bilden, ihre inneren und äußeren Angelegenheiten felbfiftänbig 
won Binnen, wit anderen Worten, daß benfelben Breiheit deẽ 
Geituß,. deB Lehrbegriffs und der Kirchenverfaffung zuſtehen Toll. 
Weise Gesren! Die Seſchichte zeigt, daß religidfe Grübeleien 


find ; was früher war, kann ſpaͤter wieder kommen. Jene 


Inhen Baragraphen werben Erſcheinungen ber Art ausreichenden 


gewähren; Yinfort koͤnnen aus ſolche religioͤſe Gebräuche 
wehpten fein, welche erweidlich die Sicherheit des Staates gefaͤbr⸗ 
da, ober nie Brunbfäge der Sittlichteit beleidigen. Die Aus⸗ 
Üung jener pluumen Boligeigvakt, wehdhe ſich im Altes mifchte, 
daburch allgemeinen Haß auf fich Ind, darf und kann in Zus 
nicht mehr flattfinden. Rah den Erfahrungen früherer 
IR wehofdheiniich, daß unter den Gesten, weichen bie von 
Gewilligten Slechte zu Gute kommen, ſolche fich finden 
„ bie, weil ihnen ächte Lebenswurzeln fehlen, nur us; 
3 weiter ſolche, die, weil fle zu woaliſch und gu geiflig 
eine Kreiſe erobern duͤrften; wad bie Zahl verje⸗ 
duͤefte fein, denen ein froͤhliches Sedelhen ber 
AR, dene in freien Laͤndern fddefen überall Secten 
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wit Leichtigkeit auf, und verſchwinden wieder; ver hg geblert 
fe, der Tag zerkört Me; allein ſelen num dieſe neuen Gecten 
von Tanger oder Eurzer Dauer, tragen fie bie Bebingung des 
Rebens in RG, oder nicht, Immerhin werben fie unter dem 
mächtigen Schirim bes nothwendigen und weifen Gefetzes ſtehen, 
das Sie zu erlaffen im Begriffe find. Im dieſer Beziehung 
ſtimme ih vollfommen dem Antrag Ihrer Commiſſton bei; 
aber über einen Punkt, meine Herren, kann ich mein Bes 
fremben nicht verbergen, nämlich darüber, daß Ihre Gommife 
fion, waͤhrend fie eine unabwendbare Großmuth gegen Neus 
Imge, vielleicht gegen Schwädlinge, und gegen Ungeborene 
uͤbt, Hartnädiges Stillſchweigen in Betreff gleicher Rechte 
beobachtet, welche dreien alten und maͤchtigen Religions⸗ 
Geſellſchaften haͤtten eingeraͤumt werden ſollen, und ich fuͤge 
bei, nothwendig eingeräumt werben muͤſſen. Es gibt in 
Deutfchland eine chriſtliche Kirche, welche 1800 Jahre ber 
Dauer zaͤhlt, und eine große Gefchichte aufzuwelfen hat; es 
gibt zweitens eine Tochter dieſer Kirche, melde nunmehr fekt 
300 Jahren befteht, und fih in zwei Gemeinjchaften, in bie 
Zutheriiche und vie Calviniſche, geſchieden hat. Indem Gig, 
meine Herren, Secten, die zum Theil noch nit einmal 
vorhanden find, einen ka $reibrief, eine magna charta, 
gewährten, konnte e8 unmöglich Ihr Wille fein, bie nämliche Vers 
guͤnſtigung alten, Millionen von Befennern zählenden, Religions⸗ 
gemeinfchaften zu verweigern. Ihre Abficht, Gerechtigkeit gegen 
Iebermann, gegen Lebende fo gut, als gegen Künftige zu üben, 
barf nicht in Zweifel gezogen werben, und bamit diefe Ihre Abs 
Acht ſich beihätige, bedarf es nur eine Beweiſes, nämlich ver 
Thatfacke, daß bie drei Älteren Kirchen, von denen ich rede, die⸗ 
felben Vergünftigungen in Anſpruch nehmen, die Ihre Commif⸗ 
Kon Ungeborenen bewilligen will. Volenti non fit injaria! Nur 
wenn die drei fraglichen Kirchen, die faft gleichmäßig unter das 
Joqh des Fuͤrſtenthums gerathen find, in diefem Verhältniß bes 
harren wollten, Tönnte man Ihnen, meine Herren, nicht zumus 
then, eine unbegehrte, vieleicht unwillkommene Freiheit zu ges 
wären. Was nun zuvroͤrderſt die aͤlteſte unter ven Dreien bes 
trifft, fo ifk amleugbar, daß die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche Unab⸗ 
haͤngigkeit von dem Gtaate begehrt. In diefem Sinne Haben fi 
bier vor Ihren Ohren Bifchdfe und Pfarrer ausgeſprochen, und 
dag auch das Volk Hieß will, dafür buͤrgen 1100 Petitionen, un« 
terſchrieben von 800,000 Familienvaͤtern; Petitionen, die, von 
allen Thellen Deutichlands ausgegangen, faft mit Einem Munde 
Freilaſſung ver Kirde vom Staate begehrten. (Eine Stimme von 
der Linken: Alle aus Einer Quelle!) Sie gingen auß verfelben 
Duelle, wie die Ihrigen. Wenn Sie etwas verlangen mit Beru⸗ 
fung auf das Bolt, fo if Alles recht. @in Maaß für Alle. 
(Bravo auf der Rechten.) Schlagen Sie Ihren eigenen Brin- 
eipien nicht Ind Geſicht. — Daſſelbe, meine Herren, gilt von der 
teformirten Kirche, einer Kirche, die faft von ver erfien Stunde 
ihrer Geburt an Selbfiftänbigfeit der Gemeinden auf ihr Banner 
ſchrieb, mit fürftltcher Willkuͤr verzwelfelte Kämpfe beftand, und 
ein Hohes Maaß bürgerlicher Freiheit in einzelnen Länvern, wie 
Genf und Holland, grimbete, ober doch die Grundpfeiler Älterer 
Freiheit ermeuerte, wie in England und Schottland. LUnzielfele 
Haft ſcheint endlich, daß auch die britte, nämlich die Lutherifche 
Kirche, fi na gleichen Rechten ſehnt. Richt nur find felt 
ven Iegten zehn Jahren, im nörblichen, wie im fählichen Ger⸗ 
manien, eine Maſſe Stimmen von einzelnen Lutheranern laut 
geworden, welche die Befrelung der Kirche forverten. Cine 
genze Provinz Hat ſich in vem bezeichneten Sinme ausgeſprochen. 
Sn Württemberg, einem Lande, von deſſen 28 Wahlbezirken 
ich einen zu vertreten bie Ehre habe; einem Lande, das lange 
2* 
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für ben Hort des Lutherthums im ſuͤdlichen Deutfgland'galt, Hat 
vor ungefähr ſechs Jahren ein ſehr angeiehener Landtags Age 
orbneter, der nun verftorbene Profeflor Schmidt, Befreiung ver 
Landeskirche von dem Joch des Staats geforbert, und zwar. unter 
Allgemeiner Zuftimmung bed Volk; und diefer Antrag wirft bis 
auf die heutige Stunde nad. Es mag immerhin fein, meine 
‚Herren, daß unter anveren Umſtaͤnden, aĩs die gegenwärtigen, eins 
zelne Lutheriſche Gemeinden ober Geiſtliche die Fortdauer des bis⸗ 
herigen Verhaͤltniſſes wimjchen wuͤrden; denn meines Erachtens 
hat unter allen beſtehenden Religionsgeſellſchaften keine ſo viel 
Hinneigung zur fuͤrſtlichen Herrſchaft bewieſen, als das Luther⸗ 
thum. Aber unter den jetzt obwaltenden Verhaͤltniſſen, wo Ka⸗ 
tholiken und Reformirte ſo gut wie beſtehende und kuͤnftige Secten 
Freiheit begehren, duͤrfen die Lutheraner nicht zuruͤckbleiben.... 
Kotſchy von Uſtron (vom Plage aus): Wir find Feine 
Lutheraner, wir find Evangelifche! 

Präfident: Ih muß Sie zur Ordnung rufen. Kerr 
Kotſchy, Sie haben hier nicht hereinzufprechen. Wenn Sie das 
Wort wollen, fo melden Sie fi zur rechten Zeit. 

©frörer: Und blieben fe zurüd, fo würben bei ber bes 
ſtehenden Preßfreiheit bald Hundert ſpitzige Federn die geheinren 
Gründe eines ſolchen Verfahrens in einer Weife aufdecken, welche 
die Säumigen mit Schamröthe erfüllen müßte. Ich ziehe ven 
Schluß aus den eben entwicelten Vorberfägen. Die in Deutſch⸗ 
Iand feit Jahrhunderten beftandenen, und durch eine Reihe euro- 
päifcher Staatöverträge geflcherten Kirchen , die Fatholifche, Luthe⸗ 
riſche und Calviniſche, wollen in allem Exnfte frei fein von dem 
Joche der Kronen, und nachdem Sie, meine Herren, dieſes eifrig 
begehrte Gut Secten bewilligt haben, die zum Theil nody nicht 
einmal beftehen, Secten, bie vielleicht nach kurzer Dauer den Mafel 
ver Rächerlichfeit auf ſich Taden werben, koͤnnen Sie daffelbe alten 
und mächtigen Kirchen nimmermehr verweigern. Ihre Wahl ift 
nicht frei; Sie müflen thun, was wir verlangen, wenn Sie anders 
gerecht fein wollen; denn welch tiefe und empoͤrende Beſchimpfung 
wäre es, wenn Sie die drei Älteren Kirdyen unter der Ruthe 
ver Gultminifterien beließen, waͤhrend Sie Gesten, unter denen 
jedenfalls viele Wühler fein werden, mit vollen Hänven Frei⸗ 
heiten Hinwerfen. Aber auch dann, meine Herren, wenn ber 
Artikel II nicht in Ihrem Entwurf der Grundredite des deut⸗ 
ſchen Volkes ſtaͤnde, wäre die Scheivung jened unnatürligen 
Bundes zwiſchen deutſchem Fuͤrſtenthum und der Kirche im 
Angefichte einer einheitlichen, dad Wohl bed ganzen Reichs 
bezweckenden Politik unabwendbar. Zugeftandenermaßen finb 
wir hier in der Pauldfirche zufammengefommen, um Freiheit 
und Einheit Germaniend zu gründen. Diefer Sup heißt, von 
feiner Kehrſeite aufgefaßt, nichts Anderes, als es ift Hier unfere 
Aufgabe, diejenigen Triebfräfte, die feit etwa 350 Jahren 
Schmach und Ernievrigung des veutfchen Namens, und die 
Herrſchaft fürflicher Wilkür in deutſchen Rändern herbeiführs 
ten, einzubämmen oder zu zerftören. Wohlen, ich behaupte, 
jene verberblihen Mächte, welche einzubämmen unfere Pflicht 
ift, haben und Hatten ihren Mitte und Schwerpunft in ven ober⸗ 
Bifhöflicgen oder, wenn Sie wollen, in ven landespaͤpſtlichen 
Rechten, welche die beutfchen Fuͤrſten allmaͤhlich ſich über bie 
Kirche ihrer Gebiete und über bie Bemüther ihrer Unterthanen 
anmaßten. Um dieß zu bemweifen, müßte ich bie Geſchichte 
unferer Nation beinahe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt durchge» 
hen. Das wäre aber bier nicht möglich, und ich beſchraͤnke 
mic) deßhalb darauf, einzelne Hauptpunkte herauszuheben, vie 
ich freilich aus der realen Gefchichte unſeres Volks, und nicht, 
wie mein Borrebner, auß der ivenlen nehmen werde. Machdem 
in Folge der Reformation vie evangelifchen Fuͤrſten, und auch 


ein guten Theil 2er katholiſchen, eine Maffe ehemaliger: Kirchen⸗ 
güter und Staatsdomaͤnen an, id) gerifien, und die Gewiſſen ihrer 
Unterthanen gefangen hatten, machten fi in Deutfchland zwei 
früher unerhörte Erſcheinungen bemerklich. Einerfeits Berlodung 
des Volks von praftifgen Dingen weg, mit denen ſich waͤhrend 
beflerer Zeiten bie deutſchen Buͤrgerſchaften beichäftigt hatten, auf 
das Gebiet end» und nuglofer dogmatiſcher Streitigkeiten; auf der 
andern Seite Maitreſſenwirthſchaft und ſyſtematiſche Verſchwen⸗ 
dung ber Eleinen ‚Höfe mit ihrem natürlichen Gefolge von Juden⸗ 
einfluß und zweideutigen Finanzoperationen. Die Sache hatte ihre 
guten Gruͤnde, denn Durch die erwähnte Beränverung zu Gebietern 
der Geifter, wie. der Leiber ihrer Hinterfaffen geworben, brauchten 
fih ja die großen Herren nicht mehr zu ſchaͤmen. Der dreißig. 
jährige Krieg brady aus. Beim Beginne veffelben forberten vie 
kaͤmpfenden Bürften von ihren Unterthanen Gut und Blut, unter 
dem Vorwande, daß fle für Aufrechtbaltung der wahren Lehre das 
Schwerdt gezogen hätten. Beim Nudgange des Kampfes zeigte es 
fi, daß die Sache anders gemeint war. (Mehrere Stimmen: 
Bravo!) Denn dort zu Münfter und Osnabruͤck zerflörte das fieg⸗ 
reiche Fuͤrſtenthum die Orbnungen des Reichs, errang das gemeins 
verberbliche Recht felbftftändiger Kriegsführung und ungehins 
derter Bündniffe mit dem Auslande, druͤckte die Kaiferkrone zum 
Scyatten herab, und vollendete vor Allem feine Herrſchaft Aber 
Gewiflen und Glauben. Bon nunan, meine Herten, trat ber 
‚Hohn, den man biäher nur verdeckterweiſe mit dem Glauben ver 
Deutfchen getrieben hatte, in feiner ganzen Nadtheit hervor. Vor 
Allem wurden die landſtaͤndiſchen Rechte, welche bis dahin vie 
Wilfür in allen Provinzen eingedaͤmmt hatten, umgefkärzt. 
Weit fhlimmer, meine Herren, war aber eine Veränderung im 
Geifte und Charakter unferer Nation. Meine Herren! Ich habe 
zu meinem eigenen größten Exftaunen in ebenbürtigen Duel- 
len gefunden, daß fämmtliche Völker Europa’s bis in das erfte 
Drittel des febenzehnten Jahrhunderts herein und, das heißt: 
das deutfche Volk, für die flolzefte Nation von Europa hiel⸗ 
ten. Wir fpielten bis dahin dieſelbe Role, welche feit etwas 
mehr als Hundert Jahren die Engländer ſpielen. Diefes 
Laſter, wenn es ein foldes war, — ich beurtheile es ans 
ders — hörte jegt gruͤndlich auf. An die Stelle ehemaligen 
Selbſtgefuͤhls trat ein Serviliomus der Maflen, und zwar 
in einem Grabe, welder unfer fonft fo geachtetes Volt 
dem Hohne der norbifchen Germanen, der Romanen, und jogar 
der Türken Preis gab. (Mehrſtimmiges Bravo.) Mit einer ſol⸗ 
hen Gefinnung ver Maſſe ging Eraft eines Naturgefeges Hand im 
Hand eine nicht minder Hägliche Entwärbigung der fogenannı= 
ten höheren oder gebildeten Klaffe. Woher nun biefe ehren⸗ 
ruͤhrigen Erſcheinungen, meine Herren? Daher, weil bie 
dem Joche der Höfe verfallenen Geiftlihen und Religions⸗ 
Lehrer dem gemeinen Mann unaufpörlih vorjagen mußten, 
es ſei götilihe Drpnung, daß die Unterthanen Alles thun 
und leiden, was von ber allergnäbigfien Landesherrſchaft ans 
georbnet werde. (Bravo!) Immer weiter griff das Uebel 
um fih. Den traurigften Abfchnitt unferer Nationalgefhichte 
liefert ohne Zweifel das achtzehnte Jahrhundert. Wir erlebe 
ten auf 30 bis 40 Punkten unfered Vaterlandes nachgeaͤfften 
Berfailler Hofprunf , tieffte Ausſaugung des Volks, und end⸗ 
lich jenen Handel mit beiwaffneten deutſchen Negern, welche 
durch ihre Fuͤrſten an bie Friegführenden Mächte dieſſeit und 
jenfeit deö Dceand verkauft wurden. Auch diefe aͤußerſte Er⸗ 
niebrigung unfered Bolfes floß zulegt aus berielben Quelle, 
naͤmlich aus der Vereinigung geiftlicher und weltlicher Gewalt 
in einer bochfürftlihen Hand. Meine Herren! Sie werben 
mir yielleicht einwenben, biefe Veifpiele, weiche. ih anfühze, 


falten einer altem, Längfk-cwifdgwnn! 
nicht mehr auf die Gegeuwart. Allein für die Wahrheit meiner 
Beheupiung zeugt nicht minder ald bie. Vergangenheit Das, was 
wiz'felöß erlebt Haben. Rad) dem Sturze der Napoleoniſchen 
Gewalt hörten wir jene folange verflungenen Laute Volksrecht, 
Reiipnalität u. f. wm. Man begann damals die erſte Hand an 
vs Wert der Wiederherſtellung zu legen. Aber, meine Serren, 
wis wenig haben wir in dieſem erften Acte des großen Drama’s 
wiewer Öffentlichen Zuſtaͤnde erreicht * Was war num die Schuld 
uw biefen winzigen Erinigen? Ohne Zweifel wirkten mehrere 
Aſachen zufammenz allein die ſtaͤrkſte war abermals jene von 
Diem herab erzwungene Vereinigung ber Kirchen mit dem Fuͤr⸗ 
Renthume zu einem engen Bünbniffe für Aufrechthaltung abſo⸗ 
bıter Gewalt. Ich erinnere mid) lebhaft aus früheren Jahren 
gewifler Landtagsprebigten, mit welchen Hofgeiftliche die Eroͤff⸗ 
zung ver Stähbeverfammlungen einzuleiten pflegten. Mit wei⸗ 
er Salbung wurden darin die Rechte der Könige und Fürften, 
mit welcher Strenge dagegen bie Landeßvertreter behandelt! Dan 
ſteilte dieſe Legteren ald einen Haufen Ehrfüchtiger Hin, welche 
das Bele, was es gäbe, dad Recht der Könige, einzubämmen fich 
erfühnten. Man gebärbete fih, ald ob — um pas Wort eines 
neueren jchwäbifchen Dichters anzuwenden — als ob bie ganze 
Bibel ein Buch der Könige wäre. (Unruhe.) Dem Beiſpiele der 
hoͤberen Theologen mußten natuͤrlich bie nieberen folgen (Unter 
brechung); ich denke, das wird in anderen Provinzen auch jo 
zugegangen jein, wie in derjenigen, in weldyer ich lebe. Noch 
aufjelender waren die Kolgen des Mißbrauchs der Staatsgewalt, 
als die Revolution des Jahres 1830 die Ordnung in Europa ers 
ſchuͤttert hatte. So eng klammerte fi damals das Fuͤrſtenthum 
an das Hofkirchenthum an, daß ſelbſt blöden Leuten die Augen 
aufgingen, und daß das Geheimniß verrathen zu werden drohte. 
Dennoch hat im Ganzen das alte Mittel bis auf die neueſten 
Zeiten herab gefleckt. Meine Herren! Iſt es nicht unleugbar, 
daß ſelbſt die Bewegung vom Fruͤhlinge dieſes Jahres, welche 
doch ſo national und gerecht war, gerade bei Denjenigen, welche 
vo rzugsweiſe für Anhänger der Landes⸗ und Hofkirche gelten 
fonnten, den geringften Beifall, ja ſelbſt Widerſtand fand? Ich 
will nicht länger von Verhältniffen reden, welche allbefannt find, 
und die zu berühren, das Rationalgefühl verlegen koͤnnte. Ich 
fomme auf meinen Hauptfag zurüd: Die Verknechtung der 
Kirche durch den Staat, dad dem Klerus von Oben herab aufs 
gezwungene Polizeiamt mar es, was unfere Nation erniedrigt, 
bie Einheit des Reichs geiprengt hat. Wollen Sie dieſen Uebelu 
esmftlich abhelfen, ſo zerreißen Sie unwiderruflich bie Kette, 
welche ven Klerus alles Befenntniffe unter die Willkür ber 
doͤfe feſſelt. 
wehen nad) langem Winter zum erſten Male wieder germa⸗ 
niſche Lüfte, und frei Tann ſich der deutfche Geift beimegen. 
Bas ift aber diefem Geiſt eigenthümlicher, ald der Trieb zur 
Bildung gefellſchaftlicher Kryflalle, als jener Hang zum Cor⸗ 
yozatisnsweien, der ſich auf jedem Blatt unferer Gefchichte 
abfpiegelt? Gewaͤhren Gie, meine Herten, Befriedigung biefes 
Triebs vor Allem der edelſten und einflußreichften Corporation, 
ver Kirche. Die Zeit iſt gekommen, wo Alles, was den Keim 
ſelbſtſtaͤndigen Lebens in ſich trägt, auf eigenen Fuͤßen ſtehen 
will; aucd ver Religionsgeſellſchaft fol und muß dieß Recht 
gewährt werden. Sollte in ver Folge «8 fih zeigen, daß bie 
eine oder die andere dieſer Religionsgeſellſchaften nicht ohne 
die Ulme des Fuͤrſtenthums fortbeftchen fönnte, nun, meine 
Herzen, fo wäre dieß ein Beweis, daß eine ſolche Geſellſchaft 
oder Anſtalt ein unnatuͤrliches, ein verzaͤrteltes Geſetz, mit 
anderen Worten, daß es eine Treibhauspflanze geweſen iſt, 


Meine Herzen! Seit dem Lenze dieſes Jahres 


denen Zeit an, und paßlen | welche Brig verdorren mag. — Erlauben Sie mir, noch bon der 


anderen @eite her die Sache zu beleuchten, um Wifverfänpniffe 


u befeitigen, welche in meine Worte hineingelegt werben könnten, " 
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e gefeierten Befepgeber, von Mofes bi auf Napoleon herab, 
waren der Meinung, daß man die ſtaatliche Orbunung nicht bloß 
mit Strafgefegen, Gensdarmen und mit Suchthäufern zufammens 
halten kann , fondern daß die Religion das wichtigfte und ſtaͤrkſte 
Band des Geſellſchaft ift. Obgleich erſt neulich von diefer Tribüne 
herab mit größter Offenheit ein Syſtem bes Atheismus angeprier 
fen, und obgleidy vemfelben die Zuhmft vindicirt ward, fo glaube 
id) doch, daß Die große Mehrheit dieſer Verfammlung die entges 

"gengefegte Anſicht theilt, nämlich Dasjenige, welches fo große Au» 
toritäten für_ fi aufzuweifen hat; wohlan, dann muͤſſen wir 
wünfchen, daß in dem Gemeinwefen, welches wir aufbauen wollen, 
zeligidjer Sinn herrſche. Uber, meine ‚Herzen, unfere gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuflände find weit entfernt, diefem Wunfche zu emſprechen. 
Unverkennbar ift es, daß in ſehr vielen Gegenden Deuiſchlanda 
ſich namentlich der jo wichtigen Mittelklaffen eine ſtarke Mißſtim⸗ 
mung gegen die chriftliche Religion bemaͤchtigt hat. Woher dieſe 
unleugbare und beklagenswerihe Erſcheinung? Sowohl unfere 
eigenen, als fremde Erfahrungen lafſen keinem Zweifel Raum 
über bie Loͤſung dieſer Frage. Unter ven neueren Nationen fas 
men zuerſt bei den Englänvern füftematifche Angriffe gegen bie 
chriſtliche Religion auf, und zwar begannen fie genau zu der Zeit, 
da die Stuarts, um eine der Nation verhafte Gewalt zu behaup⸗ 
tan, verkehrte geiſtliche Doctrinen zu Hilfe riefen. Dieſe Angriffe 
hörten augenblicklich auf, jeit die Freiheit gefichert,. und ſeit. die 
verhaßie Dpnaftie geſtuͤrzt war. Geitdem ift England chriftlich 
geblieben., In Frankreich verhält es ſich ungefähr ebenfo. (Mehrs 
feitiger Beifall.) Seitdem vie älteren Bourbonen ihren durch Ver⸗ 
brechen befledien Thron auf ven Altar zu fielen angefangen 
(Bravo!) , kamen jene zerfegennen Doetrinen in Umlauf, welche 
ſchnell den Geiſt ver Nation eroberten. Man lief auf den Altar 
Sturm, weil man ben Thron, ber auf denſelben geftellt war, 
umflürzen wollte, und man ruhte nicht cher, bis Letzteres ges 
lungen was, Unter Napoleon, der die Kirche tyrannifirte, aber nie 
unter der Maske des Schutzes oder ver Vorliebe für felbftfüchtige 
Qwecke benügte, hörte ber Spott auf, und bie Achtung vor 
ven nationalen Heiligthuͤmern kehrte wieder. Aber alsbald, 
als dis reftaurirten Bourbonen die Charte, welche ſie wider 
ihren Willen gegeben halten, mit Hilfe ver Geiſtlichkeit zu uns 
tergraben anfingen, erlangte der Geiſt Voltaire's und feiner 
Genoſſen die Herrſchaft über die Nation wieder. Abermals 
verſchwand jedoch der Zauber, und zwar genau feit der Zeit, 
da die Julirevolution 1830, gleich ver, neueften von 1848, 
ven Clerus jich ſelbſt überließ. Gin ähnliches Spiel hat man 
auch bei uns von Oben herab‘ mit der Religion getrieben, und 
ver Erfolg war der naͤmliche. Im vorigen Jahrhundert hat 
ein großer König franzoͤſiſche Starfgeifterei eingeführt, weil 
ex dadurch die Gunft der Studirten zu gewinnen hoffte, was 
ihm audy gelang. Seitdem werben wir von Berlin aus in bie 
fogenannte Bernunftreligion hineinerereirt. (Allgemeine Heitere 
feit.) Der Nachfolger eben dieſes Königs veränderte im ra⸗ 
ſcheſten Umſchwunge die Fronte, und parte feine Mühe, um 
Dad wieverherzuftellen, was fein Vorgänger Aberglauben ges 
nannt hatte. (Ungeduldige Bewegung.) Nachdem von Napo⸗ 
leon die durch den weftphälifchen Brieden nach kirchlichen Bes 
tenntniffen abgetheilten beutfchen Gebiete unter einander gerüttelt 
worden waren, unterſtuͤtzten mehrere deutſche Megierungen die 
Eicchliche Gleichgiltigkeit, welche meines Erachtens nicht wenig zum 
Entſtehen des Freiſchaarenthums beitrug, was wir neulid er⸗ 
lebten. (Stimmen auf ver Kinfen: Richt ablefen! Zur Sade!) 
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Rt ver kanſtlichen Mloge des Vndifferentis aus weiifekte eine nicht 
mindver kuntlich· hoͤfiſch⸗ Olaabigkeit ab. Ich muß die Erſcheluung 
kurz beruͤhren, welche man von diofer Teibähne heras xecht gut Re 
Ugions-Babzitation genannt bat. In ſehr kurzer Zeit Gaben wir ale 
ormen diefos Productet kennen gelernt: vie mpfifche, ſcholaſtiſche 
Grifkläggermanifche, die tieffinnige. Diefos Getreide hat bekannt 
Sich den Stoff, aus dem bie Herren arbeiteten, um bie Achtung ber 
Menſchen gebracht, Hat ſehr viel zu dem Ausbruch der neueften 
umwalzung beigetragen, aber auch die traurige Folge gehabt, daß 
gegenwärtig kein rechtlicher az fi zum Chriftentheum bekennen 
barf, ohne Gefahr zu Taufen, daß er entweder für einen heuchler 
ober für einen Dummkopf verſchrieen wird. ( All ſeitiges ſtarles: OB! 
DI! OH!!!) Meine Herren! Dieſer Suſtand iſt aertraͤglich, weil 
er die Brunvlagen der Seſellſchaft untergräßt. (Unruhe.) 

MY räfident: Ih muß den Meiner darauf aufmert- 
fam machen, daß er nit has Met hat, zu fagen, daß das 
allgemeines Urthell ift; ich hin überzeugt, es find Biele, die 
KG als Epriften bekennen, ohne barum Heuchler oder Damm 
idpfe genannt zu werben. (Milgemeines Bravo D) y 

Gfrörer: Das behaupte ich nicht, meine Herzen, ed 
iſt aber eine Erfahrung, daß es Einem fehr häufig fo geht; 
feinen allgemeinen Satz wollte ich aubſprechen. h 
ö Bräfident: Uebrigens bitte ih ben Redner, wie His 
ſtoriſchen Ercurſtonen moͤglichſt zu beſchraͤnken, wir Tommen ſonſt 
kaum zum Ziele. (Beifall.) 

frörer: Meine Herren! IA beautrage eine buͤn⸗ 
vige Unabhaͤngigkeite⸗ Erklaͤrung der Kirche, eine ſolche, melde 
ben Neligionsgefellſchaften die Erwaͤhlung ihrer Beamten, der 
Tultus, die Verwaltung de Vermoͤgens überläßt, und diejeni⸗ 
gen Organe, welche feitvem von den Höfen benügt wurden, 
um bie Kirchen zu beherrſchen, al ba And bie geiftlicgen 
Minifterien, bie rchenraͤthe, die Gonfiftorien, Befeitigt. Ber 
Gommiffions«Antrag enthäft nichta ber Wet, ich erklaͤre mi 
vaher gegen henfelben. Die zwei erften Minoritäts « Erachten 
[einen vem Beduͤrfniſſe zu entſprechen; aber bei näherer RPruͤ⸗ 
fung zeigt es ſich, daß dieſes Lob nur dem erflen Minornaͤto⸗ 
Gutachten zukommt, während das zweite gerechten Angriffen 
umtetliegt. Dieſes zweite unterſcheidet ſich von dem erſten 
Bes vurch Einſchiebung des Woͤrtchens „innere — naͤmlich 
Angelegenheiten, — aber dieſe Cinſchiebung veraͤndert am Ende 
Alles, und laͤßt durch die GHinterthüre zu, was vorn ausge 
ſchloſſen fiheint. eine Herren! Wenn wir die zweite Faſſung 
annehmen, fo glaube ich, darf man Hundert gegen Ein wet⸗ 
ten, daß wir bann in Kurzem eine zweite Auflage des viplo⸗ 
muttfchen Kumftſtuͤckks von jusgu’a a ‚mer und jusque dans la 
mer erleben, mit amberen Worten, Liſt, Freiheit oder Gewalt 
wird dann Ten Unterſchled zwiſchen ben Begriffen „Inneves 
und Aeußeres“ in eimer Weiſe ausbecten, die alle wunfere 
Arbeit Hier vergeblich machen duͤrfte. Man, kann wicht zwei 
Seren zugleich dienen, ber deutfchen Mation und der Bureau⸗ 
kratie. Ich widerfetze mich daher ans allen Kräften dem 
zweiten Minseitätö-Erschten, ich wünfche eine ſolche Faffumg, 
bie unzweifelhaft ift, bie Hörner und Zaͤbne hat, und darum 
brantrage ich bie Amahme des erften Minoritkts-Gutachtend, 
und zwar in ber Korn. mie es Durch bad Amendement von 
v. Nagel und Genoſſen verbeffert worden iſt. 

Wigard von Dredven: Indem Ic zur Vertheivigung 
ded dritten Minoritaͤts⸗ Gutachtens das Wort nehme, wird es 
alferbings auffallend erfcheinen, daß zwiſchen Parteien, zwiſchen 
Männern cine Uebereinflimmung in mehrfacher Veztehung bei 
der vorliegenden Frage zu finden iſt, die wever auf einer Selte 
dlefes Hauſes zufammen figen, noch namentlich auch in Ifrer 


weligiäfen Ucher engung guſammen gen, deren ruigis ſe 
weugumg vielmcht eine vom Geunn aus verſchaedene ik. Oleſe 
Uchereinftimunung beruht in ben beisen Rarteien gemeinfanıen 
Streben nach Freiheit, nach Sebbſaſtaͤndigkeit, nach Unabhäme 
gigkeit; aber auch aur in dieſem Streben ſelbſt, nicht in Deu 
gu erſttebenden Siele, nicht in dem beabſichtigten Zwocke ME 
dieſe Uebereinſtimmung vorhanden. Sie If daher, im Grunde 
genommen, nicht thatſaͤchlich vorhansen, fie ift nur ſcheinbar. 
Um fo nothwendiger iſt es abe, bei Dem verliegenken Para» 
meaphen viefe Verſchiedenheit der Geunbanfchauung und 2er 
Abſicht von biefer Tribuͤne aus zur fcharfen Unter 

zu bringen, als eben Hierin eigendlich wer Wendepunkt, 
ganzen Artikels gu finden iR. Wir auf biefer Seite des Hau⸗ 
ſes, meine Herren, wollen und erſtreben wie überall fo auch 
bier die Brejheit, die Selbſtſaͤndigkeit, die Unabhängigkeit des 
Individuums, fo wert dieß immer dad Leben im Verbande mit 
Menſchen möglich merht; wir wollen und erſtreben dieſe Kreis 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit für Die Gemeinde, für das gange 
Volk, ja, wie in weiteften Umkreiſen, möchten wir fie erfines 
ben für die ganze Menſchheit. Wir wollen darum unb erſtre⸗ 
ben auch Befreiung von ber Vevormundung ber veligidfen 
Ueberzeugung, wie auf ber einen Gelte von ber des Boltzei« 
flaates, fo auf der anberen von ber ber Kirche. Wir wollen mit 
einem Worte den Menichen aus feiner doppelten Knechiſchaft ber 
freien, aus ber des Staates unb der Kirche. Fragen wir nun, 
wie es bei denjenigen fieht, welde zwar dieſen Standpunkt bei 
anderen Fragen und zu anderen Zeiten nicht einnahmen, Dennoch 
aber bei ver vorliegenben Frage mit und Hand in Hand zu ge⸗ 
hen ſcheinen, fragen wir, was namentlich ſelbſt diejenigen Maͤn⸗ 
ner bewegt, hier für bie religioͤſe Breigeit in die Schranken zu 
treten, melde, wie Ihnen bereitö zum Deftern angegeben werben 
ifl, in Bayern und anderwaͤrts gerade zur Unterdruͤckung bet re⸗ 
ligibſen Freiheit fo bexeitroillig und eifrig die Haͤnde geboten has 
Gen: die Antwort und ie Ziel iſt uns durch thren Ruf gege 
ken, durch ben Auf, nicht nach Breiheit des Volkes, fonbern nach 
Freiheit ver Kirche. Bon ihnen wird die Freiheit und bie Un⸗ 
abhängigkeit ver Kinche vom der Dberaufficht des Staates verlangt. 
Und hierin liegt der prineipiele Unterfchien zwiſchen ven beider⸗ 
fettigen Beſtrebumgen. Während wir bie Freiheit des Individu⸗ 
ums ums ver Gemeinde fowohl im Befenntnif und in ber Lehre, 
als in von Eultusformen und in ver Verfaſſung anftreben, wollen 
Jene diefe Freiheit nur für bie Kirche, mas darum eine ganz an⸗ 
dere Sreiheit if, als wir fie wollen, weil 08 Kirchen in Deutſch⸗ 
Im» gibt, welche dem Volke Diejenigen Rechte verſagen, die ihm 
gebuͤhren, und fprächen wir die Unabhängigkeit einer jenen Kirche 
ohne weiteres aus, fo wuͤrden wir dermalen nichts anderes er⸗ 
laͤren, als dieſe Catziehung feiner Rechte ſanctioniren. Um vieß 
zu bewelſen, iſt es nothwendig, von ben einzelnen beſtehenden 
Kirchen zu veden und an ihnen den Unterſchlesb zu zeigen in Bes 
ziehzung auf bie Wirkungen eines ſolchen Beſtrebens, wie es in 
dem Minoritätögutachten umter 1 fich darſtellt. Was nämlich die 
jaͤdiſche Reldgionsgenoffenſchaft, bie deuiſch⸗batheliſche und die pros 
teffantifche Wirche betzigft, fo if dieſe refigiöfe Forthelt ber Berfon 
und der Gemeinden in den beiden erſten fchon vorhanden, da ihre 
Verfaſſung eine vein demofratifehe WM, und in ver Iegteren ihrer 
ganzen Grundlage nad) gleihfais gegeben, fo daß wie nur Die 
Unabhaͤngigbeit diefer Kirche som Staat? ausipredgen duͤrſen, um 
außer ber veliglöfen Freiheit des Eingelmen, vie fie ſchon befkgt, 
auch fofoet in ver proteſtantiſchen Kirche bie Preobyterial⸗ und 
Syno dal · Verfaſſung eingefäbet zu ſehen, eine Berfaffung, 
welche eben auf dem Boden des Selbſtſtaͤubigkeit des Gemein« 
delebend wurzelt und jeber Hierarchie einen feſten Samm ent⸗ 


‚ wehlte dotzen ber Ausſxrvch ver 
bänghgteit der Binde vom Staate auf Die katholiſche Kirche 
muhsse, fo ſtellt ſich Hier eine ganz aubere Wirkung her⸗ 
Qwar ſtellt auch dieſe Kirche bie Definition auf, daß fie ein 
edler Gläubigen fei; aber factifch, meine Herten, theilt 
und hoͤrende, oder in vie beſehlende und 
gehearcheude Kirche. Leſen Ste mın in ben Katechismus 


Gaabe umb Erleuchtung, welche in der heiligen Taufe mitgetheilt 
werde, alles umbezweifelt für wahr anerkennen, was Gott 
goftenbart hat, und was nie fatholifhe Kirche als Of⸗ 
fenbarung Gottes vorkegt und erklärt, es mag ſolches in 
ber Heiligen Schrift enthalten fein ober nicht; umb endlich Seite 
337: „daß vie Katholiken fih ihrer geiftlichen Obrigkeit , dem 
Bayfle, Bipchofe, Seelforger u. ſ. w, den Anordnungen und 
Entfheidungen berfelben, die fie in Uebereinſtimmung 
mit der Kirche, in Betreff de® Glaubens, des Gottesdien⸗ 
ſtes und der Kirchenzucht geben, willig unterwerfen muͤſ⸗ 
fen:” jo werden Sie, meine Herren, mir zugeftehen muͤfſſen, 
Daf vie Unabhängigkeit einer Kirche mit ſolchen Grund» 
fägen, bie fhon dem Kinde gehörig eingetrichtert werben, eben 
fo viel heißt, als einen großen Theil der katholiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung, benjenigen Theil werfelben, ver gläubig noch biefe Saͤte 
Fir unumiöhlih annimmt, der Priefterherrfchaft und dem druͤk⸗ 
enften Glaubendzwange uͤberantworten. &8 ift, wie Sit ſehen, 
in viefer Kirche dis Freiheit des Glaubens für das einzelne 
Inpieivumm, das Met der Selbſtſtaͤndigkeit der Gemeinden 
nicht vorhanden; und wenn das Individuum ſich von ber 
Scholle frei wacht und auf den Boden ber Freiheit det Glaubens 
mitt, fo tritt e&, indem ed wit mehr umbezweifelt fir wahr 
aneztennt, was ihm bie katholiſche Kirche sorlegt, factifch ans 
dieſer Kirche ſelbſt heraus. Es ift darum auch die Hoffnumg, 
weiche uns won biefer Tribuͤne gemacht wurde, daß, wern man 
die Unabhängigkeit ber Kirche ausſpreche, dann auch In ber ka⸗ 
tholtſchen Eirche vie Presbyterial⸗ und Synodal⸗Werfafſung ein 
gefuͤhrt werben wuͤrde, gegenwaͤrtig eine ſolche, welche durchaus 
wide getheilt werben kann. Abgefehen davon, daß daB geehrte 
uglied ver katholifchen Kirche, welches dieſe Hoffnung ausſprach 
ſelbů erklaͤrte, wie wiefe Auficht allerdings nicht Wie herrſcheude 
Anſicht der katholiſchen Kirche jetzt ſei, ſpricht gegen Erfuͤllung 
Ser Hoffmnsg auch das was von einem geleheten katholiſchen Möite 
gliede vieſer Verſammlung ausgeſprochen worden iſt, welches 
namentlich ſich dahin aͤußerte, daß die Beincipten er Kirchen⸗ 
verfaffung innerhalb ver bacholiſchen Kirche zu dem un⸗ 
abauderbichen Gebiete ver Lehre, des Dogma'e ſelbſt ge 
Werten, daß bie Berfeffung und die Lehre im ver kathokiſchen 
Kirche nicht geſchieden werven koͤnnen. Berner wurde gefagt: 
In keinem Staat der Erbe, China etwa ausgenommen, if die 
obere Gewalt durch fo genau bemeffene Sliederungen ums Gin» 
tiheangen befdpeänft und muͤffen bie gefeblichen Beringungen 
kai ver Ausübung fo forgfäftig eingehalten werben, als dieß mit 
ver oberfien Gewalt in ver katholiſchen Kirche ver Ball if.“ 
Run, meine Gersen, fo fehen Sie darin den Wiberſpruch, web 
Ser fich von ven ehren katholiſchen Mitgliede gegm Die von dem 
unsern — — zu ee 
Berteffung © e erhoben ' e truͤgeri 

her für uns die Goffnung fein merke, wollten wie auch für 
fe vie Vinubhäwgigteit veczstiven. Factiſch ifs es, daß jegh Leine 
Gpnunen in der katholiſchen Kirche ſtattſinden, woburch die 


Dreihen der Duden, die Froiheit ver Gemeinden gewulgt werven 
bunte. Beam alfo eine ſolche Koffnung non ber einen Gelte von 
einem katholiſchen Mitglicne awägefpsocdhen wurde, anf det andern 
Geite aber son demjsmigen Katholiken, welcher erfläste, 25 Jahre 
lang das katholiſche Kirchenrecht zu lehren und alfo wiflen ga 
weifien, was in ber katholiſchen Kirche Rechtend fei, geradezu dem 
widerſprochen wird; fo frage ich Sie, welche Garantien Sie ha⸗ 
ben, vaß and) in der Eatholifchen Kirche eime foldje Freihen we⸗ 
wir fie in den Grundrechten bem ventfgen Volke gewähren meh 
Sen, gleichfalld gewaͤhrt werde, umd ich mache hierbei darauf aufe 
merkfam, daß wir eben von den Grundrechten des beutichen Bol 
kes seven , daß darum auch dieſe Frage im den Vorbergrand ges 
flefit werben muß, weiche Mochte, weiche Freihelten in jever eine 
zelnen Kirche dem Bolke gewährt werden. Wenn wir daher auf 
biefe Berhältniffe einen allgemeinen Ruͤckblick werfen, fo muͤfſen 
wir zu dem Schlufſe fommen, daß die proteftantifche und beutfch- 
Tatholifche Kirche, wie die juͤrtſche Glanbensgenoffenfchaft, aller» 
dings bie religidfe Freiheit ihren Mitgliebern in ber Thai zu go⸗ 
währen im Stande feien, daß aber in der roͤmiſch⸗ kathollſchen 
Kirche für den Fall, wenn wir die Unabhängigkeit ver Kirche auße 
ſprechen, wann audy nur die Prleſterherrſchaft n. fomit die Untere 
brüdung ver Laien Bitglisder auegeſprochen werden würde. Das 
ticchenrechtöfundige Mitglied hat Ihnen gefchikvert, daß der Staat 
beſtimme, wie bie kuͤnftigen Diener ber Kirche, welche den Ges 
meinden vorzuſtehen haben, erzogen werben follen; nachden 
flo einmal erzogen feien, nehme er ihnen im vielen deutfchen 
Staaten die Prüfung ab, nicht Me Prüfang ver Kenntniffe, 
fordern auch bie Prüfung der Gefummg; ſei dieß vorüber, 
fo wuͤrden die kuͤnftigen Diener ver Kishe auf Caplaneien bes 
förbert, und dann ſei es wieder ber Gtaat, ber eine num 
Prüfung veranlaffe, ob man fle an den Beneſieien Ihe neh⸗ 
men laſſen könne, und fei dieß vorkber, fo vergebe der Staat bie 
kirchlichen Beneficien und die Kirche habe das Infehen Es iſt 
daß allerdings ein Verhaͤltniß, pas ferner nicht mehr beſtehen 
darf; aber wie wuͤrde e8 werben, wenn gegenwaͤrtig die Kirdie 
unabhängig erklaͤrt wuͤrdo Seden Ste in vefer Schilderung uͤber⸗ 
all das Wort „Biſchof“ ſtatt „Stant”, und Sie haben es, mub 
ſchließen Sie danu mit Dem Gage: „und Me Gemeinde hat vas 
Bufehen“. Köımm Sie eine ſolche ſchrankenloſe Machtvolltome 
menheit in die. Sand ver hoͤheren Geiftlichkeit legen, ohne vie drgfle 
Vůͤreautratie und Hierarchie befuͤrchten zu mehffen? Mein Wirken, 
meine Herren, war in ber neuern Seit nie vahin ‚ver 
hierarchiſchen Despotiemus meine Sand zu bieten, ich Babe nicht 
vafur gewirkt, daß bie alten Feffeln der Geifies⸗ Rnedhtfchaft,, nie 
wis fie in dem und geruͤhmten Mittelalter genugſam kennen gelernt 
haben, daß diefe Beffeln wieder nen dem deutſchen Bolke angelegt 
worden; ich habe vielmehr fortwaͤhrend für die Freiheit der 
vellgtöfen Ueberzengung des Volkes gewirkt, und vafuͤr, für 
biefe Freiheit in allen klrchlichen Werbaͤnben, kann uni werke 
ich bier nur wirken. In diefem Sinne Habe ich mich in me⸗ 
nem volitiſchen Glaubensbekenatxiß vor meiner Wahl für vie 
Unabhängigkeit ver Kisdye vom Gtante audgefpredien; abor vie 
vielfachen Stimmen derjenigen, welche nicht dieſen Sinn ver 
Trennung ber Kirche vom Staate unterlegen, und voch für 
dieſe Trennung fo entſchieden und fo lebhaft gekämpft haben, 
muͤſſen mich bebntfan machen, dem veutſchen Volke in feinem 
tathollfchn Theile nicht etwa Matt Der ihm zugebuchten religloͤ⸗ 
fin Freiheit bie Feffein ver Knechtſchaft, bie Umerpritcdung durch 
vie Bierurchte zu bieten. Fragen wir und aber, meine h 
auf welche Weiſe auch ohne diefe amägefonschene Imabhängige 
teit ver Kirche vom Emat biefe freie sokigläfe Ueberzeugeng 
ver Indwiduen und Gemeinden vollſtaͤwig gewaͤhrt erden 


Tann, fragen wir, was dagzu noͤthig fei, fo glaube ih, daß 
einerfeii® der Verfafiungsausfguß im $ 14 und andererſeits dad 
pritte Minoritaͤtegutachten die Garantien ber wahren religidfen 
FZreiheit vollſtaͤndig darbietet, ohne daß dabei die großen Bedenken 
vorhanden waͤren, welche in Bezug auf die eben bezeichneten Ver⸗ 
haͤltniſſe in der katholiſchen Kirche ih herausſtellen; denn nad) 
den theif® angenommenen, theild noch zu genehmigenden Vor⸗ 
ſ)chlaͤgen ift vie unbeſchraͤnkte häusliche und Öffentliche Religions⸗ 
übung jedem Deutfchen geflattet. Berner wollen wir bie Gleiche 
flellung aller religiöfen Genoffenfchaften im Staate ausgefprochen 
wiffen; wir wollen feinen Vorzug, weder ber einen noch der an⸗ 
deren Kirchengemeinfchaft. Ebenſo ift bereitä bie Unabbaͤngigkeit 
der bürgerlichen und politifchen Rechte von jerem religidfen Bes 
Eenntniffe gewährt; ferner verlangen wir freies Vereinigungsrecht 
und freien Uebertritt von einer Religionsgemeinde zu der anderen; 
ebenſo Selbfivermaltung Seiten der religidfen Genoſſenſchaft in 
Bezug auf ihre inneren Angelegenheiten durch fie felbft, und ih 
mache darauf aufmerkfam, daß hierin der mefentliche Unterfchieb 
poifchen dem britten Minoritätögutacdhten und ben übrigen liegt. 
Wir haben, indem wir fagen: „jene Religionsgeſellſchaft“, durch⸗ 
aus nicht daran gedacht, damit fagen zu wollen: „jede Priefter- 
fchaft einer Kirche ift berechtigt", fondern jede Religions » @efell« 
Schaft, aljo die Gefellichaft felbft, vie Mitgliever viefer Geſell⸗ 
ſchaft find berechtigt, ihre innern Angelegenheiten jelbft zu ordnen. 
Berner glaube ich, daß zu diefer Freiheit die Entnehmung privat 
rechtlicher Acte von der Kirchengewalt gehöre, alfo Einführung ver 
Ginifftandsregifter, und endlich müffen wir ven Wegfall aller Mit» 
wirkung beantragen, wodurch der Staat dahin beſonders gewirkt 
bat, eine beſtehende Kirche in ihrem Zwange gegen ihre Mitglieder 
und in ihren Vorrechton vor anderen Religionsgefellfchaften zu 
unterflügen. Wenn mir dieſes Alles gewähren, — und es liegt 
das weſentlich in dem angebeuteten Paragraphen, — fo glawbe ich, 
daß mir dem beutfchen Volke in Bezug auf bie zeligidfe Ueberzeu⸗ 
gung die Mechte gewährt Haben, bie ihm als einem freien Volle 
gebüßren, daß wir aber dadurch die Klippe vermeiben, welche 
durch die Derlaration der vollftändigen Unabhängigkeit ver 
Kirche vom Staate in Bezug auf die katholiſche Kirche her⸗ 
vortreten würde, indem biefe Kirche biefe ihre Unabhängigkeit 
Dazu benugen würde und nach ihrer inneren Cinrichtung bazu 
benugen müßte, daß nur ein Theil ber berechtigte wäre, 
Der Theil, der aus der Prieſterſchaft beftcht, und nicht aus 
dem Volke ſeibſt, nicht aus der Gemeinde. Wir befchränken darum 
auch die Unabhängigkeit von dem Staate nur auf biefe inneren Ans 
gelegenbeiten, die ich eben angeführt Habe und worin ich die Freiheit 
eines jeben Einzelnen und bie der Gemeinde gewahrt fehe. Dann 
gehört aber auch noch die Beſtellung von Kirchenbeamten in 
fofern dazu, als diefe keiner Beſtaͤtigung von Geiten des Stans 
te8 fünftig bebirfen follen, weil viefe Beftellung meines Er⸗ 
achtens ebenfalls eine interna iſt. Wollen wir aber vie Ge⸗ 
meinden felbftftändig Hinftellen, — und wir müflen e8, wenn wir 
in den Grundrechten bie Freiheit ber religidfen Meberzeugung 
gut Geltung bringen wollen, — dann müflen wir noch einen 
Krebsſchaden ausſchneiden, das if das Kirchenpatronat, aber 
nicht allein in Bezug auf das Patronat der Weltlichen, fons 
nern in feinem ganzen Umfange, ich meine vamit auch das 
Paironat der Bifchöfe; es muß die Anftellung der Geiftlichen 
von der Gemeinde audgehen, wie fle früher in ver chriſtlichen 
Kirche überall vorhanden war. Ich. komme darum auf ben 
Schluß zuräd, daß ih nur dann die Unabhängigkeit der Kirche 
im Allgemeinen ausſprechen und nur rathen könnte, fie für 
zen Ball auszuſprechen, wenn uns Garantien vafkr geboten 
werben, daß dieſe Freiheit des Cinzelnen mie ber Gemeinden 
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verwirklicht wird. Darum, melne Herren, flineuee ich von nieimemg 
Standpunkte, und ich glaube, auch meine Freunde, für alle die⸗ 
jenigen Berbefferungevorfchläge, welche und in diefer Bezlefung 
eine Garantie bieten, und würben uns die Mitglieder der katholi⸗ 
fchen Kirche, welche fi in unferer Verſammlung befinden, eine 
foldye Garantie im Laufe ver Debatte zu gehen vermögen, daß 
Künftighin bie angebeuteten echte den Gemeinden zurädgegeben 
werben follen ; dann glaube ih, koͤnnen wir getroft jegt dieſe Un⸗ 
abhängigfeit außfprechen. &o lange aber daß nicht ver Fall tft, 
begnüge ich mich mit dieſer befchränkten Unabhängigkeit, indem 
bierin das religiöfe Gefühl, die religioͤſe Ueberzeugung eines jeden 
Deutfchen gewahrt ift, und wieberhole ed, daß Ich nie und nimmer 
die Hand bieten würde, die Priefterherrfchaft über dem deutſchen 
Volke mit ihrer jeden Beiftesauffchwung erdruͤckenden Gewalt aber⸗ 
mals zu befeftigen, daß ich nie dazu mitwirken werbe, daß ein Eldo⸗ 
rado der Priefter in unferem theueren beutfchen Vaterlande erbluͤhe. 
Es find nun mehrfache Bemerkungen gemacht worden, auf die ich 
kurz noch zuruͤckkommen will. Auf die myftifche Anſchauungsweiſe 
der Gefchichte, wie wir fe heute von dieſer Tribuͤne gehört Haben, 
will ich weiter nicht eingehen. Meine Herren, es ift dieß eine An⸗ 
ficht, Die ich bereitd als Student auf der Münchner Univerfität vom 
Goͤrres gehört Habe, welcher in diefer myſtiſchen Anichauung 
noch weiter gegangen und bie ganze Weltgefchichte nad) den 
6 Schöpfungstagen claffifteirt hat. Ich Könnte aber mit der 
Anſicht volftändig übereinfkinmen, daß ed eine Luͤgen⸗ 
baftigfeit ver Bewegung wäre, wenn wir bie Büreaufra- 
tie in der Kirche beftehen ließen. Gut, meine Herren, nach 
dem, was ich gefagt habe, wollen wir dieſe Bürenufratie nicht 
beftehen laſſen, wir wollen dieſes Uebermaß der Buͤreaukratie 
Seitens der Biſchoͤfe und Priefter nicht beftehen laſſen, und 
darum wollen wir die Freiheit der Gemeinden. Darum follte 
ber geehrte Mebner , welcher biefen Sat ausſprach, eigentlich 
mit und flimmen und bie von und angeftrebte Freiheit gleiche 
falls von feinem Stanbpunfte aus vertheivigen. Ferner ift 
auf dad placetum regium Hingewiefen mworben, und auch Das 
mit wuͤrde ich einverſtanden fein, daß dieſes megfalle, jedoch 
nur bedingungsweife, denn ich muß darauf aufmerffam 
machen, daß bei dieſer Hinmweifung ein Mißverſtaͤndniß obge⸗ 
waltet Hat. Wohl mag von einer auswärtigen kirchlichen Ge⸗ 
walt gefchrieben werben, was da will, das foll künftig cenfurs 
frei fein; etwas anderes aber, meine ‚Herren, ift eß, ob eine 
auswärtige Gewalt auch das Recht haben foll, zu befehlen in 
Deutſchland: — darum Handelt es fi, das ift ver Schwer⸗ 
Punkt, und damit dieſes Befehlen nicht flattfinde, ober wenige 
ſtens nicht dem Rechte des Staates zumider, iſt dad placetum 
rogium eingeführt. Es foll eine frembe Regierung nicht im 
Deutſchland befehlen. (Zuftimmung) Man Hat fi ferner 
darüber gewundert, daß in den Grundrechten nicht der Name 
Gottes, nicht das Wort „chriſtlich“ vorfomme, ih kann wohl 
darüber kurz hinweggehen; denn ich weiß nicht, ob Sie ven 
Namen Gottes unter die Grunbreihte des deutſchen Volkes 
rechnen, und ich bezweifle, ob die Verfammlung geneigt fein 
dürfte, die Idee bes hriftlichen Staates wieder ins Leben ' 
zu zufen, nachdem fie hoffentlich mit dem chriſt lich en Poli⸗ 
zeiſtaat zu Grabe getragen iſt. Man hat ferner darauf hinge⸗ 
wieſen, daß, wenn wir das Verlangen der Unabhaͤngigkeit der 
Kirche vom Staat nicht erfuͤllen, wir dann nur Haß und 
Zwietracht in dem deutſchen Vaterlande hervorrufen wuͤrden; 
meine Herren, das iſt eine ſehr beherzigungswerthe Aeußerung 
und ſie veranlaßt mich; einen Zuſtand zur Sprache zu bringen, 
ben ich, weil ich von jeder, auch nur ſcheinbaren Gehäffigkeit 
frei mich erhalte, nur kurz anbeute. Ich kenne Bayern gleiche 
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vols, ich Habe wort meine Jugendzeit verlebt, ich kenne auch 
zum Thell Tyrol und manches andere Fatholifche Land, und, 
meine Herren, die Zuftände biefer Länder fagen uns, daß nicht 
alle Geiftlichen ihr Amt geübt haben und üben, wie e8 ein chriſt⸗ 
licher Seeliorger üben follte. Wenn Haß und Zwietracht da⸗ 
Such in unferem Vaterlande hervorgerufen werben follte, daß 
wir und nicht getrauen, die vollfländige Unabhängigkeit ver 
She vom Staate auszuſprechen, weil wir befürchten, eine 
meh: und ſchrankenloſe Priefterherrfchaft und in deren Gefolge 
beterdrũckung der religidfen Freiheit, Knechtung und Verdums 
mung des Volkes hereinbrechen zu ſehen; — dann, meine Her⸗ 
zen, geht es von Denen aus, die dad Wort der Liebe und der Ei: 
zigung prebigen und dad Volk auf die Gründe aufmerffam machen 
follten, welche einem ſolchen Befchluffe unterliegen, die aber flatt 
deſſen Haß und Zwietracht im Volke hervorrufen und bie wohl: 
gemeinte Abficht vernächtigen. Ueber den Skepticiomus, ver ſich 
immer mehr und mehr in dem Mittelftande verbreiten foll, will 
ich gleichfalls ſchweigen; ich hätte den geehrten Denker nur daran 
erinnern können, daß der Skepticismus überhaupt der Anfang 
aller Weisheit ift, und daß Der, der nie zu zweifeln Urfache ges 
habt hat, auch wohl nie zu denken Veranlaffung genommen hat. 
Berner wurde gefagt, daß die politifche Wiedergeburt des Staa: 
tes nur durch die religidfe Wiedergeburt deſſelben Eraft ver reis 
beit hervorgehen könne, und daß, wer diefe Freiheit nicht wolle, 
auf dem Gebiete der Kirche einen Verrath begehe. Ja, meine 
Seren, auch diefe Behauptung wird wieder mit Denjenigen zu 
ſaumenfallen, die ich vorhin charakterifirt Habe, wobei e8 eben 
immer darauf ankommt, was man unter ber Freiheit verſteht. 
Freiheit wollen wir, Freiheit erftreben wir, aber die Freiheit für 
das deutiche Volk, und darauf komme ich immer wieder zurüd, 
Breiheit nicht der Geiftlichen, ſondern Freiheit des Volkes! 
Gemer fagt man, die katholiſche Kirche habe eben die Selbſt⸗ 
Rändigkeit der Gemeinden auf ihr Banner gefchrieben; nun, 
meine Herren, welcher. neue Widerſpruch mit der Behauptung 
bed geehrten kirchenrechtskundigen katholiſchen Mitgliedes, deſſen 
Ausſprũche ih vorhin erwähnte! Aber wenn fie das auf ihr 
Banner gefchrieben,, fo frage ich, wo iſt in der Fatholifchen 
Kirche diefe Selöftftändigkeit der Gemeinden, mo finden Sie, 
daß die Gemeinde in Bezug auf das Bekenntniß, die Lehre, die 
Cultwöform oder die Berfaffung irgend ein auch nur beiftimmen- 
des Bort zu fagen habe? Wohin ift diefe Selbftfländigkeit, 
wenn fie in der katholiſchen Kirche vorhanden war, gefommen 
und durch welche Schuld? Und wenn fie durch und mit ber 
Berfafjung der Tatholifchen Kirche wieder eintreten kann, gut, 
fo.erflären Sie dieß von diefer Tribüne, dann können wir mit 
Ueberzeugung die Unabhängigkeit ausfprechen! Eine Aeußerung 
iR aber deßhalb noch hervorzuheben, weil fle bisher bei der neuen 
Bewegung auf dem religidfen Gebiete das gewöhnliche Mittel 
war, womit man die Regierungen ſchreckte und das Volk von 
viefer Bewegung abzulenken fuchte, und dieſes Hat fih auch 
heute geltend gemacht. Es lautet dahin, daß unter den Serten, 
die A bilden würden, gewiß auch viele Wühler fein würden. 
Diefe Verdächtigung, meine Herren, iſt mir, der ich in Mitte 
Viefer teligiöfen Betvegung der Gegenwart geftanden bin, nicht 
men; die gleiche Verdaͤchtigung und Berleumbung ift aud) wäh: 
rend ver Ständeverfammlung in Sachfen gleichfalls von einem 
Oberhirten der Fatholifchen Kirche gegen die Deutfchkatholiken 
amßgegangen 3 dort war es ber Biſchof Dittrich, ver fich nicht 
entblodete, ſolche maßloſe Verdächtigung und Verleumdung 
in Wort und Schrift auszuſprechen. Es wird dieſe Bemerkung 
aber wohl ale nichtig ſich um jo mehr herausſtellen, da und 
auch das politifche Vereinsrecht gewährt iſt und es wenigſtens 


nicht mehr nöthig fein wirb, fich unter bie Decke eines religidſen 
Vereind zu flüchten, um politifchen Befttebungen folgen zu kön⸗ 
nen; aber auf dad Entfchievenfte muß ich auch leugnen, daß Dies 
ſes bis jegt, namentlich in ver beutfchkatholifchen Bewegung 
der Fall gemwefen iſt. Es hat einem verehrlichen Redner beliebt, 
aus der realen, wie er jich ausdrückte, und nicht aus der idealen 
Welt Ihnen Beifpiele vorzuführen; ich glaube aber, daß dieſe 
Beifpiele nicht ſehr glüdlich gewählt waren. Ich bin weit ent: 
fernt, die Fürſtengewalt mit allen ihren Auswüchfen, wie fie ſich 
feit der Mitte des 16. Jahrhunderts und fpäter entwidelt hat, 
vertheibigen zu wollen ; ich bin nicht auf der Geite des Hauſes, 
welche diefe Fürſtengewalt als eine fo ungemein ſchoͤne und herr⸗ 
liche ftetS zu vühmen gewohnt iſt, und will auch nicht erinnern 
an Inquifttion und Jeſuitismus, eben fo wenig, als ich von 
dem überreichen Material Gebrauch machen will, das mir bezüg⸗ 
lich der katholiſchen Priefterfchaft und Beleuchtung deren Wir⸗ 
tens zu Gebot ſtünde; ich will aber die Beweife nur dadurch ald 
gänzlich verfehlt zurüchweifen, als ver geehrte Redner nur von 
der Entfittlihung der höheren Stände gefprochen hat und von 
dem Servilismus, der in die Maffen eingebrungen fei, wobei 
mir allerdings nicht klar geworden, ob er alle viefe Uebel ver 
proteftantifcgen Kirche, dem Aufſchwung des Beiftes zuſchreibt, 
oder wen ſonſt; ich will aber wenigſtens den Redner nur darauf 
aufmerkfam machen, daß dieſe Uebel Entfittlihung der höheren 
Stände, Servilismus der Maffen u. f. w. gerade von einem 
Lande und von einem Hofe nach Deutfchland herüber gefommen, 
von Frankreich und von dem Hofe zu Berfailles, welches Land 
und welcher Hof katholiſch ift, und welcher Hof vorzugs · 
weiſe, meine Serren, von Seiten der päpftlichen Curie ald ver 
tatholifche Hof bezeichnet wird. Ebenſo hat man fich auf 
den Umfturz der Tanpflänvifchen Rechte bezogen. Die Frage ift 
aber wieder, ob dieſer Umfturz der landſtaͤndiſchen Rechte nicht 
ebenfo in den fatholifchen, wie in den proteftantifchen Ländern 
flattgefunden hat. Was alfo können alle dieſe Beweife, welche 
angeführt worden find, denn eigentlich beweiſen? — Sie bes 
weifen gar nichts, fondern e8 würben namentlich dieſe Uebels 
fände von einer ganz andern Seite, von einem ganz andern 
Grunde aus aufzufaflen fein. Berner und endlich — ich will 


- nicht alle diefe Bemerkungen wiederholen und widerlege nur noch 


eine — wurbe bemerft, daß fich eine Mipftimmung gegen bie 
Sriftliche Religion unter den Mittelſtänden geltend made, 
und man bat dafür wieder verfchledene Gründe angeführt, 
die ebenfowenig ftihhaltig find, als die früheren. Einfach 
zeigen fich folche Erfcheinungen dadurch, meine Herren, weil 
die Kirche Hinter der ermwachten Vernunft zurüdgeblieben tft, 
weil fie noch flarr und feſt an Grundfägen und Dogmen 
Hält, die mit der Vernunft fi nicht mehr vereinbaren laſſen; 
darum gibt e8 gar Manche, welche, um mich dieſes Sprich⸗ 
worte8 zu bedienen, dad Kind mit dem Bade ausfchüttenz 
ſtatt ſich gegen den Stillftand zu menden, wendet man ſich 
gegen die hriftliche Religion überhaupt, und barin iſt ver 
Grund des angeführten Umſtandes, wenn: er vorhanden iſt, 
zu ſuchen. Wollen Sie vie chriftliche Religion wieder zu 
ihrer wahren fchönen Geltung in dem beutfchen Vaterlande 
überall bringen, dann ſchaffen Sie, daß in den verfchienenen 
Kirchen die Auswüchſe und Mißbräuche wegfallen, womit 
Jahrhunderte fie überdeckt haben. Ich fchliege alfo, meine 
Herren, damit, daß Ih Ihnen noch einmal das dritte Minos 
titätögutachten und zugleich alle diejenigen Verbeſſerungsvor⸗ 
fchläge empfehle, welche außerdem eingebracht worden find, 
tnfofern fie den Geſichtspunkt auffaffen: religidfe Freiheit für 
Jeden, Freiheit der Gemeinden in ven einzelnen_ Kirchen, 
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aber eine Vrieſtexherrſchaft nie wieder in Deutſchland! (Vravo 
von ber Linken.) 

Sriedrich von Bamberg: Meine Herren, vie drei er⸗ 
fien Paragraphen deö dritten Artikels, welche bereits zum Bes 
ſchluß erhoben worden find, betreffen in religidien Dingen bie 
Rechte der einzelnen Deutſchen. Nun find wir angelangt beim 
14. Paragraphen, welcher über die Rechte und Befugniffe der 
Religionsgeſellſchaften ſich ausſpricht, und hier, meine Herren, 
iſt eigentlich die Seele des Banzen, die Spitze des Geſetzentwurfes. 
- Ueber dieſen dritten Artikel wurbe daher ſchon bei der allgemeinen 
Debatte vorgreiflich auf diefen Play, wo ver Grundſatz zu ſtehen 
Tommen follte, über den Grundſatz ſelbſt der Unabhängigkeit der 
Kirche von dem Staat und des Staatd von der Kirche, „über die 
Selbfflänpigkeit, Trennung der Kirche von dem Staat, wie man 
es immer nennen will, verhandelt. So fehr und fo gerne ich 
dieſer vollen Religionsfreigeit, jofern fie ven einzelnen Deut 
{chen garantirt werden fol, zugeſtimmt Habe, fo finde ich aber 
doch in viefem 14. Baragraphen eine Lücke, welche nothwendig 
audgefüllt werden muß. Das haben jelbft zwoͤlf Mitglieder des 
Verfaflungs: Ausfchuffes erkannt; darum Haben fie zur Ausfül- 
lung dieſer Lücke Minoritätögutachten angebracht, und zwar find 
es die erſten drei Minoritätögutachten , welche dieſe Luͤcke durch 
Ginhaltung des Grundſatzes der Unabhängigkeit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Kirche ausfüllen wollen. Die Einen wollen viele 
Selbſtſtändigkeit voll, die Andern nur halb oder nicht ein= 
mal Halb; vie Einen in allen Angelegenheiten ver Kirche, die 
Andern nur in den innern Angelegenheiten ver Kirche. Durch 
bie in den erflen drei Paragraphen enthaltenen Brunpfäge, die 
zum Beichluß erhoben worden find, wird die durch den weſtphä⸗ 
lichen Frieden, durch Die Wiener Bundesacte, durch Die Geſetz⸗ 
gebungen und Verfafjungen einzelner Staaten Deutſchlands auf 
die Bekenner der drei hriftlichen Confeſſionen befchräntte Blei: 
berectigung zur Ausübung der Raatöbürgerlichen Rechte in einer 
Ausdehnung zugeftanden, die feine Grenze kennt; benn hierdurch 
und in Verbindung mit diefem 14. Paragraphen, wie er nach 
dem Ausſchußgutachten Tautet, if nicht nur ſtillſchweigend das 
Judentum emancipirt, was ich ihm gern gönnes; es iſt nicht 
nur ver |. g. Deutſchkatholicismus adoptirt, fondern auch 
Dis Aufnahme jeder noch ungebornen Religionsgeſellſchaft im 
Voraus zugefichertz ja, wie Herr Vogt es folgerichtig bezeich⸗ 
net hat, felbſi dem Atheismus und ebenfo folgerichtig auch 
dem Koran und dem Heidenthum Thüre und Thor geöffnet. 
Kurz, jeder Religion und auch der Nichtreligion iſt politifche 
Dulvung zuerlannt und ausgeſprochen; fie foll fie auch Haben! 
Diefem durch den Geil der Humanität gebotenen, auf dem 
Wege der Selbftentwidelung des Bemußtjeind des Volkes zur 
Reife gebiehenen, in friedlicher Weife errungenen Grundſatze 
der vollen Freiheit der Neligionsübung flimme ich bei, in 
dem Vertrauen auf die Kraft des chriftlihen Glaubens un» 
die Pietät des deutfchen Volkes, weil ich in Sachen des Blaus 
bend und Gewiſſens die Breibeit als ein nothwendiges ler 
ment für die einzelnen Staatsbürger erkenne. Uber ich nehme 
viefe wolle Breiheit auch in Auſpruch für jede Kirchen⸗ 
geſellſchaft, und dießfalls ift im 5. 14 eine Lücke, Die noth⸗ 
wendig ausgefüllt werden muß. Obwohl ich mich für die all⸗ 
gemeine Debatte auch ald Redner gemeldet hatte, allein nicht 
zum Wort gekommen bin, fo verzichte ich gern auf jebe wei: 
tere Ausführung dieſes ſchon fo viel beſprochenen Principe, 
weldgeß auch heute in ver fpeciellen abermals in ausführliche 
Grörierung gezogen worben iſt, und begnüge mich, bloß bie 
Gründe für dieſes Princip der Gelbfifländigkeit der Kirche 
anzuführen. Ich ſpreche dieſe Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche an — 


im Namen der Freiheit, im Namen ver Gerechtigkeit, iar Naueu 

der Gonfequenz, im Namen der neuen Ideenſtrͤmung, im Ras 

men der Öffentlichen Wohlfahrt, endlich zur Befrievigung un 

Erhaltung des Friedens des deutſchen Volks. Die Eonfequenz 

wurde ſchon vielfältig begeugt, auch von folcher Seite aus, welche 
gerade den beftehenden Confeſſionen und Kirchen nicht jehr freund⸗ 

lich zugethan ift, von einer Seite, welche ſelbſt das Aufgehen ver 
Kirche im Stante, welche die Vernichtung der Kirche anbahnen 
und erringen wollte. Ich fage: auch zur Wefriebigung des deut⸗ 
ſchen Volks. Diefe vielen hundert und taufenb Petitionen, die 
eingefommen find, will ich keineswegs geltenn machen als Stim⸗ 

men der Kicches aber es find doch Stimmen aus ber Kirche, 

hervorgegangen aus Solchen, die ihrer Kirche innig zugethan fin. 
Der Abgeordnete Pfeiffer fagte in der Entwidelung feines Ans 

trags, die Kirche trete mit ihren alten Forderungen wieder aufs 
der Abgeordnete Beidler fagte, von der Kirche fei Beine Forderung 
gemacht, und ver Abgeordnete Bauer aus Bamberg leitete dieſe 
Forderung nur von der ultramontanen Partei her. Ich will 
nicht in nähere Erörterung der Quelle eingehen, und berähre 
nur, baß mir ald gewählten Abgeorpneten aus dem Wahlbezirke 
Neumark in der Oberpfalz, welchen Regierungsbezirk ich nie mit 
Füßen betreten habe, von ven Wahlmännern, deren keiner mich 
perfönlich kennt, die erſte und bis auf den geftrigen Tag einzige 
Zuſendung geworben if durch eine Eingabe, bie ich vor 3—& 

Wochen übergeben habe, bezielemd die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate. Geſtern if mir die zweite Petition aus meinem 
Wahlbezirk in gleichem Betreffe übergeben worden, und biefe letz⸗ 
tere ifl von acht Gemeinden, von A— 500 Laien unterzeichnet, 
und von feinem Geifllichen. Was wollen nun dieſe vielerlei und 
vielen Petitionen? Die Forderung wird verſchieden ausge⸗ 
drüdt. Trennung? Nein, Trennung ber Kirche vom Staate 
wird fo wenig ganz und voll burchgeführt werben koͤnnen, 
als bei dem Individuum die Trennung ber Seele vom Leibe, 
ex flürhe denn. Man hat zwar der Kirche auch den Tod ges 
weiſſagt. Man fagte, der Staat habe vie chriſtlichen Grunde 
füge von Gerechtigkeit und Sittlichkeit in fi aufgenommen, 
darum müffe die Kirche untergehen. Es ſcheint mir faft, wie 
wenn der Staat das heilige Heuer aus dem Altare ver Kirche 
für Gerechtigkeit und Sittlicgfeit in feine Hände nehmen un 
für fich fordern wolle für alle Zeiten und ohne ein Kirchen 
tum. Ich weiß nicht, ob diefe Idee, ſei fie auch noch fo 
ſchoͤn gedacht, je tealifirbar fein werde. Ich vertraue viel 
mehr auf jenes Wort, daß Der, der die Kirche felb, wie er 
fagte, auf Belfen gründete, ihr eine lange Dauer pregnoftkirt, 
ein Bortbeftehen bis an dad Ende ver Welt zugefihert hat. 
Nun, wad aber die Art und Weile vieles Grundſatzes ber 
Selbſtſtaͤndigkeit ver Kirche und Unabhängigkeit zwifchen 
Staat und Kirche anbelangt, kann ich nicht umhin, An Wort 
anzuführen, welches Clemens Auguſt, Erzbiſchof von Gäle, 
in feinem Werke über den Frieden zwiſchen Kirche und Staat, 
Seite 95, niedergelegt hat. Br vrüdt das Verhaͤltuiß fo aus: 
„beiderfeitige Unabhängigkeit, wechfelfeitige Freund⸗ 
iheft‘. (Eine Stimme: Und Dotation!) Ich gehe nun über 
zu demjenigen Autrage, welcher im Minoritätögutachten zur 
Ausfülleng diefer Lüde nievergelegt, und befonders zu dem, 
welcher sab Nr. 4 von Nagel und 45 Anderen, auf von 
mir, unterzeichnet worden iſt. Der erfle dieſer vier Säge, 
welcher vie Weſenheit eathalt, iR wörtlich das erſte Minori⸗ 
tätögutachten. Der zweite diefer Säge iſt der zweite Theil 
des dritten Minoritaͤtagutachtens; Seigefügt if Drittens noch 
gleichfam als Conſequenz der Sag von ber Bekanntmachung 
wer kirchlichen Erlaſſe, und viertens jener der Freiheit ver 
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Binde über Verwendung res Bermögens und Verwaltung deſ⸗ 
fhben. ¶ Vicle Otinmmen: Schluß! Der Bräftsent ſtellt durch bie 
Rlingeh Die Ruhe wisser Her.) Mit 
auf Berferangen, welche von dieſer Tribüne tn klrchenfrenndli 
em over tirchenfeindlichem Einne gefallen find, beſchränke ich 


wich bloß Darauf, Gie zu bitten, don dein Standpunkte auszu⸗ 
sehen, welchen wir im biefer Paulskirche einnehmen, und wornach 


wir und 6106 auf den politifihen Standpunkt zu beichränten ha⸗ 
im. Uuf demokratischen Boden Haben wir dad politiiche Staato⸗ 
ghinde zu bauen angefangen, auf vemfelben Boden foll auch das 
Serhälenig ver in Deutichland beſtehenden Religionsgefellichaf: 
im gebaut warden. Allein hier iſt ed nicht mehr daffelbe Volk. 
Gier theilt es fich nach ven Religionsbekenntniffen, und, meine 
berren ich glaube, je tiefer wir in daß eigentliche Confeſſionelle 
tingreifen und eingegriffen haben, befto mehr Differenzen haben 
wir hervorgerufen. Beichränten wir und bei Abfalung der 
Brundrechte varauf, das Grundprineip hinzuſtellen, überlaffen 
wir veffen weitere Cutwickelung ben kirchlichen Gemeinden. ( Viele 
Gimme: Schluß!) Meine Herrn, es iſt das erſte Mal, 


daß ich ſpreche, ich befleiße mich moͤglichſter Kürze (Stim- N 


men: Reben, reden!), Halte die Redefreiheit jedesmal in Eh⸗ 


ten und nehme fie auch für mich in einigen Anſpruch. (Sehr N 


tot!) Der Vorredner hat Garantien verlangt von Seiten 
ber Eatholifchen Kirche dafuͤr, daß die Prieſterherrſchaft auf 
höre und der Gemeinde bie Rechte werden, die ihr ge: 
bhren. Ih weiß nicht, wer in der Paulskirche fügt, der 
als Drgan der katholiſchen Kirche hierfür volle Bürgſchaft 
ma geben im Stande wäre. Wir find im Namen bes Volles 
a6 Abgeorduete beffelben bier. Gaben wir ja ſchon mehr: 
malß, wenn irgendwie Nebenbeziehungen irgend eines Abge⸗ 
ordneten haben angedeutet werden wollen, erklären gehört: 
Kiefer iſt als Abgeordneter bier ic.; fo will ich auch vielen 
Staubpuakt ferner beibehalten. Meine Here, der Schluß 
iR Hart zu Anden, wenn man ſoviel zu rwähnen hat und 
fo wenig Worte machen fol. Aber aus ber neuen Ideen⸗ 


mtwidelung ertoarte ich in der Folge jene Einrichtung, bie 


für jede Eonfeſſion nothmendig fein wird. Ich melß nicht, 
ob im der proteftantifchen Kirche das Epiſcopat, welches bis⸗ 
her mit der Krone verſchmolzen war, auch ferner noch mit 
ber Krone wird verfchmolgen bleiben Finnen, mit der Staats: 
gemalt wird verbunden bleiben koͤnnen, entweder ber Central⸗ 


gemalt, oder der einzelnen Gtaatögemwalt, von dem jegigen 5 
Zeitpunfte an, von welchem der Staat fich überhaupt von | 
Wenn der Staat fi überhaupt N 
von der Kirche getrennt bat, meine Herren, fo fann man auch | 
der Kirche nicht verargen, wenn fie fich von dem Staate un= || 


der Krche getrennt hat. 


abhängig und felbAfändig ſtellen wills oder foll die bisherige 


Besormundung des Poilizeiſtaates ferner noch fortvauern? | 
Sortdauern würde fie, dieſe Pollzeigemalt, wenn Sie dem 1 
Boriten Minoritätserachten vor bem erften den Vorzug geben. | 


Der Bergleih mit dem jusqu’ä fa mer ifl nicht fo bedeu⸗ 
tungslod. Wan wuͤrde jeder neuen Kirchengeſellſchaft unbe 
dingte Freiheit gewähren, vie ſchon beſtehenden aber unter 
va Beovormundung ver Polizeigemalt ferner belaſſen. Ih 
vertraue daher auf Ihr Gerechtigkeitsgefühl, auf bie Macht 
ber Conſequenzen, umd auf den @influß der neuen Speenfird- 
mungen. Des Weiteren, was Synoden anbelangt und bie 
Ausübung der Patromatörechte, darüber wird ſich jede Kirche 
vereinigen mit Denen, welche aus ber Gemeinde zur Vertre⸗ 
tung der kirchlichen Angelegenheiten beftimmt find. Gnthalten 
wir und in der Paulsficche des zu viel Negierend!, gewähren 
wir Die Freiheit. Darum flimme ich fie das erſte Minori⸗ 





Umgebung aller Erwicherung | 


J tatsgutachten und die im Nagel'ſchen Antrage gezogenen Confe⸗ 
quenzen. 

Saiskra von Mähriſch-Trübau: Sonſt verlangte man 
J don dem Staat Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. Man vers 
langte von dem Staat das Aſſociationdrecht im vollſten Maße, 
und wie die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit auch dem katho⸗ 
liſchſten Staate in der neueften Zeit far im ganzen gebifveten 
Q@uropa geworben, fo wird das Affociattonsrecht im weiteflen 
Umfang in allen europäifchen Staaten bald zur Wirklichkeit 
werben. Daß find die zwei Gefichtspunkte, von denen bie Fas 
tholiſche Kirche ihre Stellung im Staate beurtheilt wollen kann, 
und feine weitere. Die Blaubend» und Gewiſſensfreiheit if, 
ich freue mich der Erſcheinung, bier von effrigen Anhängern 
einer Kirche bevorwortet worden, bie am meiften gegen diefelbe 
geeifert hat, und fie wird in Kurzem begrüßt, hoffe ich, in ganz 
Deutſchland zur allgemeinen Wirkſamkeit kommen. IH war 
ſtets dafür, und wie ein Giskra vor vierhundert Jahren gegen 
das Joch der katholiſchen Kirche für feine Kelchner gefämpft hat, 
N fo würde auch ich, obgleich Katholik, federzeit entſchieden gegen 
die Anmafungen biefer Kirche in Unduldſamkeit und Alleinberr⸗ 
1 fchaft auftreten und mit aller Kraft kaͤmpfen. 
und bewirkt das freie Aſſociationsrecht im Staate die Aufhebung 
der alten Uebel, des chriſtlichen Staates, der bloßen Toleranz, 
ter bloß praecario modo gegebenen Berechtigungen ber einzelnen 
Religionsbekenntniffe; es vernichtet die alten Beſchraͤnkungen 
der bloßen Hausandacht, der einfachen und qualificirten; bie 
Verkehrtheit des Hriftlichen Staates hat ihr Ende, nachdem die ‘ 
Nationalverfammlung ausgeſprochen hat, daß die volifte, freiefte 
teligidfe Uebergeugung Öffentlich wie privatim im ganzen deut: 
ſchen Reiche fich geltend machen dürfe! Ganz etwas Anderes 
iſt es aber, mas man als Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, mas man mit ber Trennung der Kirche vom Staat 
begehrt, und das reicht weit über Das hinaus, was Glaubens: 
und Gewiffensfreiheit und das Aſſociationsrecht in fich ent⸗ 
Hält. Dieſe Unabhängigkeit wiberfpricht der Natur des Staa⸗ 
tes. Die Kirche if im Staate, die Glieder der Kirche find 
Bürger des Staats, das Vermögen ber Kirche IR. im Staate, 
und fie kann ihre äußere Stellung und ihre irdiſchen Zwecke 
nur unter dem Echuge und mit Hilfe des Staats erreichen, 
und Alles, was die Kirche äußerlich thut, bewegt fich in der 
Sphäre des Staates. Welcher Verein im Staate kann aber 
Begehren, daß er die Gefegaebung, die entſcheidende und die 
vollziehende Gewalt, unabhängig und getrennt vom Gtaate 
amd in allen inneren und äuferen Dingen des Vereins .übe? 
Mir ift die Kirche ohne Unterſchied ihres Bekenntniſſes nichts 
Anderes, ald ein Verein im Staate, fo ausgedehnt auch diefer 
Verein fein mag, und ich begrüße jeden ſolchen kirchlichen Ver: 
ein, er mag fih Proteſtantismus, Mofaismus, Deurfchkatholt- 
eibmus, oder wie immer nennen, vom Standpunkte des Staa- 
te8 ald gleichbedeutſam, wenn er nur Ausfluß wahrer inne⸗ 
rer Uebergeugung ift, und ich vindicire jedem ohne Unterſchied 
das Recht, im Staate zu beftehen, fo lange er nicht im Weſen 
und nicht in ver Ausführung den Staat bedroht oder angreift. 
(Bravo.) Der Staat ift mir vom Standpunkte des Menſchen⸗ 
wohles höher, als jede beflimmte Kirche, und ſei fie eine 
taufmbjährige, fei fie von Gottes Sohn oder einem Propbeten 
geftiftet, ſchwebe auch der heifige Geiſt über ihr und ihren 
Dimern. Berlangt eine Kirche überhaupt die Unabhängigkeit 
vom Staate, fo greift fle den Staat in feinem Welen an, 
und dann will man ihn vernichten. (Bravo.) Diefe allge: 
meine Entſcheidung ergibt fi aus der allgemeinen Auffaflung 
des Staates gegenüber jeder Kirche ohne Unterſchied ihres Be⸗ 
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enntniffes. Wie gefaltet fi nun die Sache im Einzelnen bei 
den verfchiedenen Kirchen und in der Praris? Vorerſt behaupte 
ih, daß manchen Dogmen gegenüber die Unabhängigkeit vom 
Staate gar nicht verlangt werden kann, z. B. bei der proteſtan⸗ 
tiſchen, bei der griechiſch⸗nicht⸗ unirten, der anglifanifchen, ber 
mohamedaniſchen Kirche. Was das proteftantifche Bekenntniß 
betrifft, To überlaffe ich die Ausführung ben Bekennern diefer 
Lehre, aber bei der griechiſch⸗nicht- unirten und der anglifanis 
fen tft es Glaubensfag, daß das weltliche Oberhaupt auch 
aeiſtliches fel, namentlich im Rufftfchen ift e8 weſentlich, daß der 
Gaar das Oberhaupt ver Kirche iſt; und Hier die Trennung 
vom Staat ausſprechen, hieße wirklich ins Weſen der Kirche ein⸗ 
greifen, und @laubensfäge von Staatöwegen decretiren, die 
Glaubensfreiheit zerftören. Ich erwähne dieß bier, weil, wenn 
ich nicht irre, am unferen Öftlichen Grenzen, manche Befenner 
des griechiſch⸗nicht· unirten Glaubens leben und ihre Kirche has 
ben. Sehen wir auch näher nach den Motiven, aus denen man 
die Unabhängigkeit der Kirche begehrt. Die Freifinnigen dieſes 
Hauſes begehren fie aus voller Ueberzeugung, aus rein theoreti= 
ſchen Principien, unbefümmert um die Confequenzen, fie wollen 
die Freiheit für Jeden — ich ehre dad in hohem Maße — für 
den Einzelnen und für ven Verein, alfo auch für die Kirche. 
Auf einer anderen Seite begehrt man fie aus praftifchen Bebürf- 
niſſen; namentli$ hörten wir bie Proteftanten lagen über den 
Drud, ben der Staat in Kirchendingen ausgeübt, und ich möchte 
mit ihnen übereinftimmen, wenn ich ermäge, wie man die Juden 
bebrüdt, wie man willfürlich andere Serten behandelt hat. Es 
find nicht zwei Jahre, meine Herren, fo wurde von ber oͤſterrei⸗ 
chiſchen Regierung ein Befehl an bie Kreisbehörben erlaſſen, 
Jeden, bei dem ſich ein Hinneigen zum Deutſchkatholicismus 
zeige, im Geheimen aufzuforbern, ob er in dan Schooß der allein- 
ſeligmachenden Kirche zurückkehren und die Eegerifchen Irrthümer 
abſchworen wolle, und ihm, falls er e& nicht thue, die Weiſung 
zu geben, über die Grenze zu gehen! Das war doch graufame 
Willkür in Glaubenspingen ! Sie half nicht viel und ſchlug zum 
Schaden des Staated aus. Man entzog ſich auf diefe Art ber 
Recrutirungspflict, indem man fo ber Verbindlichkeit eines 
Auswanderns überhoben, frei fortgehen Eonnte und kehrte dann 
als Fremder zuräd, unabhängig vom Solvatendienft, der nur 
den Inländer traf! Andere Begehren die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate aus einem frommen Wunfche, und meinen: 
ber Herr ſelbſt hat Die Kirche geftiftet, wird bei feiner Schaar 
bleiben bis and Ende der Welt; fie verdienedaher eine höhere Stel⸗ 
lung, als alle Andere, fie ſei über ven Staat erhaben, und wie 
der Herr über alle Welten erhaben, fo follen feine Diener 
feine Stellvertreter, wie im Mittelalter, die Erſten und Hohen 
fein, mie die Könige der Erde! Und nicht bloß Hier im Haufe 
verlangte man fie, auch von Außen Eamen viele Petitionen glei: 
Gen Inhaltes. Manche derfelden mögen aus Innerer Ueberzeu⸗ 
gung der Richtigkeit des Begehrens hervorgegangen fein, find 
aber alle ſolche? Ich glaube nicht, wenn ich erwäge, wie ſolche 
Betitionen entflanden find; unter dem Ginjluffe der Geiftlichkeit 
find fie zu Stande gefommen! Man fagt, aus ganz Deutſchland 
find fie gefommen? Das ift nicht richtig. Aus Oeſterreich Fam 
feine derartige Betition, mir wenigftens if bisher Feine unter die 
Augen gekommen; ih erwarte aus Oefterreich das Gegentheil. 

Nehmen wir an, diefen Wünfchen werde Genüge gethan, bie 
volle Unabhängigkeit ausgefprochen, und fehen wir, wohin fie 
führt. Es mag den Staatsfünftler ergögen, in voller Freiheit 
nebeneinander vollauf freie Kirchen zu feben, vie als Elemente 
eines großen Organismus fich wedhfelfeitig beleben und er: 
heben; aber anders wird es, wenn Eine Kicche bie vorzuͤg⸗ 


liche, die herrſchende, bie andern bie der Mehrzahl And, und ich 

ann wohl annehmen, daß eine alleinige und herrſchende Kirche 

in ihrer Wirkung gleich koͤmmt einer vollauf unabhängigen, wenn 

fie gewurzelt hat in der Mehrheit des Volles, wenn fe organifirt 
iſt, wie die mir bekannteſte, die katholiſche. In Nom berricht ber 

Statthalter Chriſti, er gebieter in feinem Namen weithin in ber 

Welt, unter ihm. find die Bifchdfe und Erzbiſchoͤfe feine Diener, 

von ihm eingefegt ober doch beftätigt, je nachdem der Papſt oder 

der Landesfürft dad Ernennungsrecht hat; unter biefen ſteht bie 
große Menge der Geiſtlichen. Weine Herren! Ich achte den Cle⸗ 

rus, er iſt nicht nur ein nothwendiges, fondern auch ein heilbrins 

des Inflitut, wenn er feine Pflicht erfüllt, ich kenne Glieder 

deſſelben, die hoͤchſt achtbare und ehrwürdige Männer find, und 

mas ich gegen ihn fage, trifft nur Iene, die ſchuldig find. Neben 

den Weltgeiftlicden fteht das allegeit dienſtfertige Heer von Moͤn⸗ 

hen, die ala ein blindes Werkzeug in der Hand ihrer Obern nd» 

thigenfall® und erfahrungsmäßig die Herrfchaft der Dummheit 

und des Aberglaubens verbreiten, und den Menfchen knechten zu 

vem Zwecke, zu dem diefe gerade wollen. Und melde Zwecke 

diefe wollen, dafür liegen taufendfache Bemelfe vor. Die Stell 

vertreter Gottes, als Huͤter feiner Weisheit, beanſpruchen für fich 

die Genfur jeder Lehre und Wiflenfchaft ohne Unterſchied; es find 

noch wenige Jahre, ald von einem Kirchenfürſten dem Biſchof 

von Luremburg ausbrüdlich erklärt und öffentlich verfündet murbe, 

daß jede weltliche Lehre unter Obhut und Cenſur der Geiftlichkeit 

zu ftehen habe und cenfirt werden müffe, damit fie nicht mit dem 

einzig wahren Wiſſen, der Religion Chrifti, in Widerſpruch ges 

rathe. Denken Sie fih nun, meine Herren, ſelbſtſüchtigen 

Zweden und dieſer fehlagfertigen Macht gegenüber, eine große 

Menge Menfchen, nicht bewaffnet mit ver Meife des Geifted und 

Beftigkeit innerer Ueberzeugung, gegenüber der allgewaltigen 
Waffe des Beichtftuhls und der ewigen Schredniß, die von der 
Kanzel herab demjenigen gedroht wird, der nicht in die Worte 
der Kirche und ihrer, Diener ſchwört, und Sie erkennen, daß das 
Bolt bedroht ift mit neuem Aberglauben und neuer Knechtichaft, 
und die Feſſeln werden dem Geiſte wieder angethan, die er eben 
erſt mühevoll geiprengt hat. (Bravo.) Denken Sie, meine 
Herren, an eine Bulla coena domini, die noch gilt, wo fie daß 
Placetum regium nicht unwirffam gemacht hat, vie die Feder mit 
dem Bann belegt, geiftliche Güter mit Steuern belegt, mo bie 
Verdammniß der Hölle denjenigen bedroht, der fich eines Irrgläus 
bigen annimmt und fich jeiner erbarmt, der gegen die fatholifche 
Geiftlichkeit fich auflehnt und feinen Zehent gibt, und denken Sie, 
gegenüber folchen Dingen das Gemüth der Menge, die nicht mit 
teiferer Einſicht und Selbfiftänvigfeit verfehen iſt, der Menfch 
wird feiner Menfchheit entrüdt und in die Zweifel des Blaubens 
und Gewiſſens ohne Hülfe gefchleubert, oder zum blinden Werk 
jeuge eine fanatijchen Moͤnches in Verfolgung der Ketzer, fei 
es der Staat, fei e8 der Einzelne. Sol ich in Ihr Gedächtniß 
zurückrufen jene Wallfahrten, bei denen Taufende Haus, Heerd 
und Familie verlaffend, nach einem Winkel eilen, um Gott bes 
fonder8 zu verehrten, weil es ver @eiftliche gerathen? Denken 
Sie an die nächtlichen Bottesdienfte mit ihren Unfittlichkeiten, 
denken Sie an den Äußeren Prunk auf Koften ver Bekenner, vie 
man in ver Meinung erhält, es fei Bott mohlgefällig, mäßig zu 
fein, zu beten, die Kirchen und Kloͤſter zu beſchenken 

ſ. w.; venfen Sie, meine Herren, auf bie vielen Feier. 
tage, die bie Kirche geboten hat, und von bean uns 
muͤhſam der Staat befreit hat, und denfen Sie an das Inftis 
tut der Klöfter mit all’ ihrer Menichwiprigkeit, ihrer Unna⸗ 
tur, ihrer wahren Gottlofigkeit, d. h. die Vernichtung ber 
wichtigften Seite im Menfchen! Sehen Sie auf ben Guͤter⸗ 
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ewerb ber Kirche und Klbſter im latholiſchen Staate. Keiner 
wib den Ferdinanden im 17. Jahrhundert die Katholicität ab: 
Wegen, und ſelbſt jener Fervinaud li., der 100,000 feiner Bür: 
im fanatiſchen Gifer feiner Kirche auf dem Schlachtfelde bins 
würgen ließ, wer Taufende feiner Bürger austrieb und ber Ins 

überantwortete, jener Ferdinand, ver bie fluchwärbige 
Gast der Iefuiten nad Defterreich brachte, jener katholiſche 
bielt es ſchon für nothwendig, Amortifationdgefege 
wegen das habgierige Umfichgreifen. ver Kirche zu erlafien! Und 
wer wird unſerer Maria Iherefia die Gottesfurcht und From: 
wigfeit in ächt katholiſchen Sinne abfprechen? Auch fie mußte 

iondgefege geben gegen bie Habfucht der Kirchen und 
«öfter, gegen die Beraubung ihrer Unterthanen, d. h. gegen 
Die Mönche. Das ift in den Mißbräuchen ver katholiſchen Kirche 
gewefen und ifl ander geworden, wird man fügen. Ja, es iſt 
wohl namentlih in Oeſterreich anders geworben feit unſerm 
Joſeph, dem als Despot verfchrieenen Jofeph, der ein Dedpot 
geweien, wie der Tag, der Nacht und Nebel nicht neben ſich 
dalden mag, der dafür verläftert und verfludht von vielen feiner 
Unterthanen, weil ex fie befreite vom Joch ver Mönche; auf deſ⸗ 
fen Haupt herab die Qual der Hölle gerufen wurde von zeloti: 
ſchen Mönchen umd ihren Rnechten. Meine Herren, Sie haben 
es gehört aus unparteiifchem Munde, wie fegenbringend Jo: 
ſerh in der Kirche dafür gewirkt; Sie haben es gehört, wie 
glãdlich die Ginfichtigen waren, von ver Herrſchaft ver Kirche 
befreit zu fein durch ven Gchug der Iandeöherrlichen @efepe ! 
Und fo währte es auch fort unter Kaiſer Franz, der mit ſtarker 
Hand hielt an den landesherrlichen Rechten gegenüber ven Ans 
maßungen der römischen Curie. Erſt in fpäterer Zeit, als Kai⸗ 
fer Franz bemerkte, daß geiſtiges Licht auch in ven untern Schich- 
ten der Gefellfchaft fich zu verbreiten anfange, als er ſah, daß 
feine Unterthanen nicht mehr bloß gute Leute waren, fondern 
auch verfländig und aufgeklärt wurben, und er für jeinen Des: 
potiömuß fürdhtete, da rief er und fein Knecht, ber Fürſt, bie 
Hilfötruppen des Deöpotiömus, die Kloͤſter, wieder herauf, und 
wieber erflanden ſie häufiger, unter Begünftigung des Staates, 
und halfen das Volk in Unterthänigkeit, in Aberglauben und 
Anechtſchaft zu Halten, wie ehedem unter der gepriefenen Zeit 
der Herrichaft der Kirche auf Erden, und die Mönche trieben 
wieder ihr Unweſen aufs Neue und kräftig in unſerem ſchoͤnen 
Deſterreich. (Beifall.) Die legte Periode unferer Regierung {ft 
auf gleiche Weife zu charakterifiren, und die eigenthümlichen Ver⸗ 
bältniffe brachten es mit ſich, daß die Metternich'ſche Politik 
folge Helfershelfer brauchte, und wir beginnen die Früchte da⸗ 
son zu ernten. Auch wir haben jüngft den Streit der gemifch: 
ten Ehen ausfämpfen müſſen; auch wir mußten Skandale er⸗ 
leben, wie die Verweigerung von Trauung und Begräbniß, wir 
mußten hören, daß die Abfolution zum Behuf der Verheirathung 
aicht ertheilt wurde, ehe dafür Geld zur größern Ehre Gottes 
und zur Verherrlichung feiner Tempel gefordert worben ift, und 
kaum 14 Tage find e8 ber, daß ein Öfterreichifcher Prieſter ex⸗ 
sommunicirt fein fol, weil er den freien Regungen des Geifles 
ſich geneigt zeigte und er die Schwingen eines freien Geiſtes in 
ver Kirche beflügeln wollte! Auch fahen wir wieder die Walls 
fahrten erſtehen, und Hunderte und Tauſende Hunderte von 
Stunden wandern, und in gläubiger Andacht ihre irdiſchen 
Aufgaben vergefien. Wir fahen wieder die Gapuciner, Domi⸗ 
nicaner, Seiten, Baulaner, Franciscaner, Minoriten, Liguo: 
rianer beider Befchlechter, Iefuiten mit und ohne Kutte er⸗ 
Reben und fi vermehren wie der Sand am Meere. Dahin 
führte die Begünftigung ver freien Bewegung einer Kirche! 
Und wie flieht es endlich mit der Schule aus? Der Schul⸗ 
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lehrer fleht unter dem Einfluß des Ortöpfarrers; er if unter 
den Einfluß des Conſiſtoriums geftellt, und fo wie er etwas 
thut, was dem loͤblichen Gonfiftorio gefährlich dünkt, wird er 
unter dem Vorwande fittenverberblichen Einfluffes vom Amte 
entfernt. Der Prieſter herrſcht weiter in der Schule durch feinen 
Unterricht. Wir mußten den Katechismus auswendig lernen, 
und wenn es Einem einfiel zu fragen, wie das und jenes zu ver⸗ 
ftehen ſei, hieß ed: „Der Glaube allein macht felig, der Zweifel 
iſt Ketzerei und führt zur Hölle“, und man befam fchlechte Noten 
in den Sitten. Ich weiß dad aus meiner Erfahrung und habe 
den Beweis an mir felbft. Ich möchte meine Landsleute aus 
Defterreich fragen, ob es nicht wahr, daß viele und heftige und 
tiefgebende Störungen in ben Famlienverhaltniſſen durch die neus 
erwachſenen Mönche veranlaßt wurden. Mit den Dienftboten 
fängt man ans biefe werben in den Beichtſtuhl gezogen, und 
damit das Beichtfiegel nicht gebrochen wird, werben bie Leute in 
die Wohnung befchieden und dort mit allen geiftlicden Torturen 
geplagt, bis fie ale gemünfchten Beftänpniffe abgelegt haben, die 
dann weiter benugt und, wie ich beflimmt weiß, auch nad} der 
Polizeibehoͤrde gewandert find. Man hörte oft von Fällen, daß 
ein Mann die legte Kuh verkaufte, um auf 30 Jahre Ablaß zu 
geroinnen, und manches Weib lich Haus und Kind im Stich, um 
flundenlang auf den Knieen herum zu rutſchen, in ber Meinung, 
durch diefen Müfiggang Bott wohlgefällig zn werben. Mandher 
bob ſchon fein Erſparniß aus den Caſſen, um den Tempel Got: 
te8 zu zieren, oder für dad Seelenheil Mefien Tefen zu laſſen u. ſ. f. 
Keiner meiner Landsleute wird mir dad Zeugniß der Wahrheit 
verfagen, Sie werden meine Ausfage gewiß beftätigen. (Bon 
vielen Stimmen: Ja, ja!) Auch mit dem Bütererwerb ging e& 
nicht beſſer, und natürlich, die Waare der Geiſtlichen if ganz 
mohlfeil und in unendlichem Vorrathe! Neue Schäge fammelten 
fie, und da fle die Amortiſationsgeſetze hemmten, in Forderungen 
an denStaat und Private; bei der Austreibung ber Liguorianer 
aus Wien follen — ich war leider nicht dabei — einem der. Her: 
ren unter der Kutte 80,000 Gulden in Staatöpapieren heraus: 
gefallen fein! Und iſt nicht die Thatfache, die vor Kurzem bier 
vorfam , bedenklich nenug, bie Thatfache nämlich, daß man für 
eine Provinz in Deutfchland bei Publicatton des Geſetzes der 
freien Religionsübung befondere Berückſichtigung und Schonung 
der religiöfen Verhältniffe des Landes begehrte? Ich bin über: 
zeugt, daß das Begehren einigen Grund hat, allein eben darum 
iſt es ein traurigeö Factum, es zeigt die Brüche ber freien Wirk⸗ 
famfeit einer unabhängigen Kirche. Man weiß ja allgemein, : 
twie damit die Fatholifche Geiftlichkeit wirkt, um das Bolt in 
dem alleinfeligmachenden Glauben zu erhalten. So iſt mir 
3. B. der Ball befannt, wo die Höchfte Autorität des Staats 
taum im Stande war, zwei durch Wohlthätigkeit, Milde und 
Aufopferung ihres Vermoͤgens zum Wohl ihrer Nachbarn 
lebende proteftantifche Leute in der Nähe der Hauptſtadt jenes 
Landes an Ort und Stelle zu erhalten, und daß e& ver Eräfs 
tigften Verordnung eines Miniſters bet dem Landesherrn ſelbſt 
bedurfte, die fortwährende Uebung ihrer milden Wirkſamkeit 
zum Wohle ihrer Nachbarn zu geftutten. Sie wirkten Gutes, 
allein ihr Gutes war Böfeß, denn fle waren nicht im Schoofe 
der alleinfeligmachenden Kirche geboren. Mit Mühe entging 
Tyrol dem greulichen Inftitute ver Schulbenite, und erfchredend 
if e8 zu hören, daß es dort nicht an beveutenden Glementen 
zu einem Sonderbundskriege fehlen fol! Und ift nicht eben 
jener fluchwürbige Sonderbundskrieg in einem freien Nachbar: 
(ande eine der Träftigften Thatfachen für das freie unabhängige 
Wirken einer Kirche? Dort fchreit das Blut ber im Sonder- 
bundskrieg @efaltenen nach Rache gegen die Machthaber, bie 


1794 


Die Jeſulien ins Land führen und den Sonderbund mit allın 
feinen Srewelu im 19. Jahrhundert herortieſen, dort werbien- 
ten ih dem Fluch aller Welt jene Möndge, vie durch eigene Ent: 
fernung Bunderte von Familien vor Unglück bewahren konnten ! 
Aus dem Obigen erklaͤren Gie fach die Grimmung in Oeſterreich, 
und wenn bad ganze Voll zur völligen Befinnung kommt, dann 
wird es Dasjenige thun, was vie Gebildeten bereits gemeinfchaft: 
lid gethan haben. Es wird die Vertreibung aller Mönche und 
die Aufgebung aller Klöfter durchfegen, (Bravo.) Grklären 
Gie fi aus dem obenbegeicäneten Treiben daB Drängen, fich 
von Rom zu trennen. (Bravo!) Grklären Sie fich den ppigen 
Boden, ven freie Denker in Orſterreich für eine freifinnige 
Religionslehre innen. (Bravo!) Und ich hoffe es, Oeſterreich 
wird ſich, auch wenn das andere Deutfchlann nicht wollte, wie 
«6 fi von politifchem Deepotismus frei gemacht, fich befreien 
son kirchlichem Despotismus der Vernunft und ber Herrſchaft 
zu Rom. (Mielfeitiged Bravo!) Und Herrn Sepp fei es geiagt, 
in Deſterreich if Die Gittlichkeit wicht ſchlechter als wo anders, 
gerade in ben Klafien, die nichts mit ven Geiſtlichen zu fchaffen 
haben wollen. In dem kräftigen geraden Sinne des Volles, in 
feiner Ratürlichteit, Einfachheit und Gemüthlichkeit find beffere 
Grundlagen wahrer Sittlichkeit zu finden, als in dem tobten 
Katechismus oder ven abergläubigen Reden manches Prieſters. 
Es wird ander fommen, ruft man mir zu, um die Unabhän- 
gigkeit der Kirche vor ſolchen Vorwürfen zu retten; ja, ed witd 
anders kommen, der Geiſt der Zeit bricht fi Bahn um» zer: 
malmt nur Diejenigen, die ſich ihm feindlich in den Weg ſtellen. 
Allgewaltig wird Die Aufklärung in alle Schichten dringen und 
fie unabhängig machen von der Willfürherrfchaft eines Jeden, 
ex fei Laie oder fei ein Diener der Kirche, er ſei von Chriſtus 
eingelegt ober won einer andern Autorität getragen. Das wirb 
geſchehen und damit Fönnte ed beſſer werden. Aber daß es fpät 
geſchieht, dafür werden die befutteten und unbekutteten Jeſuiten 
Sorge tragen. (Bravo!) Ich kann mich deßhalb nicht für den 
Ausoſpruch der Unabhängigkeit ver Kirche erklären, ich kann nur 
mit dem Ausſchuſſe flimmen. Gern ginge ich anf den Antrag 
des Abgeoroneten Wigard ein, allein er verlangt Garantien, 
die nicht gegeben werden koͤnnen. Denn fann Jemand in diefem 
Saale ausſprechen, daß es in ber Macht der Katholiken liege, 
den vömifehen Oberhirten ober ein allgemeines Concilium aus- 
genommen, diejenigen Garantien zu geben, die von dem Herrn 
Antragfteller verlangt werden? Kann Jemand fagen, daß die 
Vorſteher der katholiſchen Kirche in ihrer ganzen Hierarchie 
und ihrem forgfältig geglieverten Bau im Aeußern je ven @e- 
meinden bie freie Wahl der Vorftände zugeftehen werben, ohne 
ſich ſelbſt zu zerftören? Es ift fehr weientlich, daß dort Blau: 
bensfehre und Hierarchie in dem innigſten Zuſammenhang ſte⸗ 
ben. Können Sie e8 erreichen, dann flimme ich mit Wigard; 
Sie können es aber nicht erreichen, ohne die katholiſche Kirche 
zu zertrümmern. Beflimmen Gie fich dennoch, meine Herren, die 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate auszuſprechen, fo thuen 
Sie es, da die verlangte Garantie Wigard's nicht erzielt werden 
kann, doch nur mit Vefchränfungen, und zwar in Betreff bed 
Bütererwerbs, ver Klöfter und der Schule. Die Bütererwerbung 
ad manus morteas fann von dem Staate mit Rückſicht auf dad 
allgemeine Intereffe offenbar befchränkt werden. Sie werden es 
thun and vielfacher Rüdfigt. — Die Gläubigen beftimniter 
Secten mögen ſich zufammentfun in Kloͤſter und Eonvente und 
beifammen leben in freier Afforiation; am lieben fähe ich 
fie alle vernichtet ; aber Corporationsrechte geben Sie ihnen nie, 
Re ſollen nicht Geld anf Geld, nicht Vermögen auf Vermöd- 
sen haufen. Denn nicht bloß die Erwerbung liegender Güter 





tommt in Vetracht, ſondern auch anbered bewegliches Bermbgem; 
venn wer Erwerb des beweglichen Vermogens daich ſolche Soe⸗ 
porationen, wie Die Kloſter, if nicht minder gefährlichh. wie ber 
Beſit deo unbeweglichen. Endlich aber, meine Herren, unb das 
{ft das Wichrigfte, forgen Ete für Die Breigelung der Schule von 
ber Kirche) Der Lehrer darf nicht mehr der Diener feine Geiſt⸗ 
lichen ſein, der Relinionsiehrer darf als folder nichı mehr ben 
Unterricht in der Schule überwachen, er ſoli bie Schule nicht 
betreten «8 follen die geifllichen Seminare fo eingerichtet: weus 
den, wie andere Univerfitäten, ohne Einfluß ver Kirchenobern. 
Erreichen wir viefe und ähnliche Ginrichtungen, und das liegt 
doch ganz im der Hand des Staates, dann fönıten wir für bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate auch jegt ſchon leichter 
ſtimmen. Erreichen wir das aber nicht, ſollien Sie vhnedles bie 
Unabhängigkeit der Kirche und was dieſelbe in vielen Ländern 
iR, die alte Herrſchaft der Kirche aufrecht erhalten, dann haben 
wir von Neuem den Samen zu großen Uebeln geflseut, dann 
haben wir von Neuem die Finflerniß auf lange verdichtet, bie 
fi zu theilen begonnen, dann werden bem Volke, welches frei 
twerden fol, neue Beffeln geichmiedet und angelegt, un» Biefe 
find härter und drückender, ald die pofitifchen grivefen. (Ben 
vielen Seiten: Bravo!) Dann, Meine Herren, wenn in ben 


‚Schulen vie Jeſuiten thronen, oder die Echulm von ihren Ger 


neffen, ben andern Mönchen, beherrfcht werden, wenn ber Unter⸗ 
richt durch die Kirche und. ihre Diener geleitet werden follz 
dann möchte ich, wenn auch nicht mit Diverot, mein Leben 
darum geben, den Blauben wegzunehmen, aber auch nicht mit 
unferem Anaſtaſius Grün die alten befutteten Mönche herauf⸗ 
beſchwoͤren, doch mit ven alten Mägen, daß ſie chriffiche 
Gaturne werben, die den mageren Nachwuchso num verichlingen, 
venn dann find wir Beider los; denn nicht fange mehr kaum 
leben, wer folch giftige Koft genoß! (Bon allen Selten rau⸗ 
ſchender Beifall.) 

Blömer von Wontjoie: Meine Herren! Ich babe u 
$. 14 ein Amendement mit unterzeichnet, deſſen erfler Gag in 
mit dem erſten Minoritätsgutachten alſo 
lautet: 

„Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions⸗ 
geſellſchaften ſind als ſolche unabhängig von der Staato⸗ 
gemalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
felöftRändig.“ 

Obſchon dieſes Amendement, bezichungsiwelie dieſes Minoritits: 
gutachten, ſpeciell zu $. 14 gehört, fo iſt es doch bereits in ber 
fogenannten allgemeinen Discaffion über den dritten Artikel der 
Grundrechte Gegenftand vielfachen und mitunter heftiger Angriffe 
geworden, Angriffe, weiche inveffen ebenfalls in dieſer allgemeis 
nen Discufiton größtentheils ihre Beftreitung and hoffentlich 
auch ihre Erledigung gefunden haben. Nur bei einem beſtimmten 
Ihrile diefer Angriffe bedarf oder verlangt die Vertheidigung 
noch eine Ergänzung. Es find dieß Diejenigen Angriffe, bei venen 
vie katholiſche Kirche als eim zeitiges Haupthinderniß der Unab⸗ 
haͤngigkeit hingeſtellt wird, welche wir für alle Religiontgeſell⸗ 
ſchaften in Dentichland in Anſpruch nehmen, und zwar hingeltellt 
worden iſt von einigen Mitaliedern dieſer ſelbigen katholiſchen 
Kirche. Ich werde, meine Herren, in dieſer Stunde die And: 
führungen und Argumentationen nicht wiederholen , welche von 
der bezeichneten Gele gemacht worben find; aber ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich im Sinne Jener, die fo geiprochen haben, 
als das Rejultat tämmtlicher Argumentationen außfpreche: Die 
katholiſche Kirche darf von der Staatsgtwalt nicht frei werben, 
wenn und fo lange fie ihre eigenen Genoffen nicht frei gibt; 
nur um den Preis dieſer Freiheit, die fe ihren Genoffen nach 
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venthalt. varf auch fie von ber Eimatagrwalt erſt unabhängig 
macht werben. Ich glaube, daß ich den Ginn jener Ausiüh 
rungen im biefem MBorte volltommen treu ausgeiprodjen habe. 
Und bis zu welchem Brave und Umfange dieſe Freiheit von der 
katholiſchen Kirche ald Preis ihrer Unabhängigkeits@rklärung 
vom Staate gefordert wird, auch dafür hat die Discufjion den 
Naßſtab hinlänglich an nie Han» gegeben. Wuch hier wieder⸗ 
hele ich: „Ich gehöre zur katholiſchen Kirche, ſo fagte einer der 
betreffenden ‚Seren, aber ich befeige ihre Dagmen nicht, da ich 
mi als Menſch und Denker lͤugſt davon emaneipirt habe.” — 
Bie num, meine Herren, wenn die katholiſche Kirche die fe Frei⸗ 
it aun und mimmermehr zugefichen koͤnnte, bloß weil fie in 
tenjelben Augenblide, wo fe dieſes Zugeftännniß machte, bereits 
wigehört hätte, katholiſche Kirche zu fein, wenn viele Freiheit 
und das Weſes der katholiſchen Kirche logiſche Begenfäge wä⸗ 
va? — Die gange hochwichtige Entſcheidung iſt alſo in dieſer 
Beziehz ung lodiglich durch Beantwortung der Vorfrage bedingt: 
Bad gehört zum Weſen der katholiſchen Kirche? Sie haben 
die won der bezeichneten Stelle ber beantworten gehört. Ich 
widerfpreche dieſer Aatwort ;'ich weile den materiellen Inhalt 
diefer Antwort ald eine objective Unmahrheit zurüd. Sch vers 
lange von dem Pflichtgefühle und dem Gorlfinne diefer Were 
ſammlung, dah fie nie katholiſche Kirche, ver auch ich angehäre, 
der ein großer Theil der Verſammlung ſelbſt, der die Hälfte 
meineB Vaterlandes angehört, nicht nach dieſer einfeitigen 
Darfellung begreift, daß Re nicht allein nach diefer Auffaflung 
das katholiſche Moment in dieſer rein deutichen Sache 
beurtheilt. Rein, meine Herren, die katholiſche Kirche ift feine 
Aufalt, worin es verpdwt iſt, ſich eine innere Meberzeugung zu 
verſchaffen; Millionen haben dieſe Ueberzeugung in der katholi⸗ 
ſchen Kirche gefunnen und finden fie darin mod fortwährend, und 
unter Diefen Millionen glängten und glänzen Ramen durch Tha⸗ 
ten ned Geiſtes und des Herzend, auf wie das deutſche Vaterland, 
die Menschheit Mol; ift. Sie iſt nicht bloß der Clerus, nicht 
= bloße Brirferzunft, obwohl auch diefe, namentlich in unſe⸗ 

auf die Anerkennung des enleren Theiles der Menſch⸗ 
Sei geraden Aaſpruch machen Barf, pa ein Pins IX. in ihr zu 
leben weiß und eim Erzbiſchof von Paris in ihr zu ſterben mußte, 
(Wehrieitige® ſtarkles Brave. Mehrere Stimmen: Ganz vor 
tree!) Nein, meine Herten, vie katholiſche Kirche iſt das 
nicht, was fo viele von ihr gelagt haben, «8 iſt etwas andere, 
warm man fie ehrt, und weßhalb ich für fie Hier Zeugniß gebe. 
Alte, welche an die göttlige Offenbarung tn Ghriftenthume, an 
den enwandelbaren und unveränderlichen Inhalt dieſer Offen: 
bazuag murch alle Zeiten hindurch, an eine allgemein gültige, 
auteriative, durch den göttlichen Geiſt der Wahrheit unfehlbare 
Lehre glauben; die Gemeinſchaft aller dieſer Gläubigen, Brir 
ſta um» Laien, unter einem gemeinfamen prieſterlichen Ober: 
banpt, — das iſt die katholiſche Kirche. — Wie hoch oder wie 
tief Sie viele Kirche ftellen wollen, welche geiftige Bedeutung 
Sie ihr geben; welchen Rong Sie ihr umter den geſchichtlichen 
Geeinungen anweiſen; welchen Einflug Gie Ihr auf bie Sit- 
tigung une Bilduag, auf dad Wohl und Wehr ver Menſchheit 
zugefichen : das gehört nicht hierher, bier ift Bloß der Thatbe— 
any feſtzuſtellen über das, was zur fatholifchen Kirche in ihrer 
Waſenheit gehdst. (Ulmruße auf ber Linken.) 

Srätfibent: IG Hitte, ven Rebner nicht zu miete 
brechen. Sie haben auch den vorigen Mepner in allen feinen 
Abſchweifungen gehört. Bahren Sir fort! 

Biber: Ih fage alfo: fo iM die katholiſche Kirche, 
Die allgeneine, einige: fie, die einf auch die alleinige unſeres 
BVaterlandes war, dieſelbe batholiſche Kirche, meine Herren, die 
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edle Muner und iefe Denler der xreteſtenilſchen Rice, ich 
meine bloß Herder und Johannes von Mäller, grüublich ar⸗ 
forſcht und dann nad dieſer Grforſchung nicht geihmäht ha ⸗ 
bean! — Daß diefe Kirche, welche nicht für ich allein, ſordern 
für alle Religionsgenoflenichaften, die exillirenden, wie Die küufs 
tigen, Unabhängigkeit von der Staatsgewalt fordert, dieſe ihre 
Anforderung nicht um deu Preis ber verlangten Freiheit erkau⸗ 
fen kann, das liegt klar gu Tage, jofern man an. ihrer eben bes 
zeichneten Weſenheit feſthält. Wie fol diefe katholiſche Mixdge 
beſtehen Eönnen, wenn einzelne Genoſſen fich ven ihren Dogımssa 
loßfagen, da fte ja um der Binheit und Uebereinttimmung is ih⸗ 
ven Dogmen willen eben nur die katholiſche iR? Wohl koͤnnen 
Sie fogen: die Eatholifcge Kirche ſoll vernichtet werbeng aber 
wenn Gie fie exiſtiren laffen wollen, {o müflen Sie auch zugeben, 
daß man die Dogmen verjelben gelten läßt, Wie fall z. ®,, and 
damit ſchließe ich Hier, jede einzelne Bemeinde ihren Pfower 
ſelbſt befielen Eönnen?! (Benegung links und im Cemrum: 
Ah hat) Ich werde dieſen Sag begründen, meine Herren: — 
wenn es wahr iſt, daß nach der Lehre der katholiſchen Kirche dar 
Vfarrer lediglich Subfitut des Viſchofes IR, von dem Viſchec⸗ 
erſt feine Machtvollkommenheit erhält; wenu es wahr if, Daß 
der Pfarrer, wenn er auch das treiflichſte Rednertalent hat und 
eine jede Gemeinde Ah glüdlih preiſen aan ihn zu gewinnen, 
fofern er wicht von dem Bifchofe infitwirt worden ift, nach der 
Lehre der Larholifchen Kirche nicht mehr katholiſcher Pfaner if. 
Ohne Bewilligung finden wir ... (Widerfpruch auf des Lin⸗ 
fen von einzelnen Stimmen.) 

Pröfident: Ich muß die Widerſprüche zu erfparen bitten. 

Bldmer: Um auf das Wort nes Widerſpruchs fo«- 
glei zu antworten, fege ich zu: eine kirchliche Ordnung, nah 
welcher die Gemeinden nach Willkür ihren Pfarrer auch igrgen 
den Wien des Viſchofs annähmen und entliehen, (Bine Stimme 
auf der Rechten: Mein!) würde gegen hie erflen Vrincipien ver 
katholiſchen Kirche werftoßen, und der Verſuch, diefe Drbuung 
zu verwirklichen, nur durch vollkommene Trennung von der far 
tholifhen Kirche verwirklicht werben. Es würbe dem Principe 
der Eatholifchen Kirche widerſprechen. Das ſchließt freilich nicht 
aus (Bifchen von einzelnen Stimmen auf der Nechten), daß vie 
einzelnen Bemeinden nicht ein Vorfchlagss, nicht ein Brapfehlunges, 
nit ein Mitwirkungs⸗Recht bei der Beſtellung ihrer Mfarıer 
haben ſollen, ſowie es ebenfalls nicht einſchließt, daß es den 
zeitigen Biſchoͤfen gegeben ſei oder bleiben muß, daß fie den 
einmal inſtituirten Pfarrer, bloß nad ihrer individuellen Ans 
fit, und ohne vorherigen disciplinarifchen Proceß, von ber 
Pfarrſtelle jofort entfernen Fönnen. Wo dergleichen Mängel 
und Mebelftände in der katholiſchen Kirche noch exifliren, da 
hängen fie vielfach mit den beftehenden Landesgeſetzen zufam- 
men, und dieſe werden ſchwinden, ſobald vollkommene Unab⸗ 
hängigfeit der Kirche von der Staatsgewalt feſtgeſtellt iſt. Das 
Uebrige fann und wird innerhalb der katholifchen Kirche erledigt 
werden: ich hoffe und wünſche dieß ; ich erwarte es zum Beſten 
ber Kirche ſelbſt, die wie unabänderlich und bleibend in ih⸗ 
ver vorbezeichneten innern Weienheit, in allem Sonſtigen 
feiner andern Anflalt auf Erden an Bilnungsfähigfeit und 
hiſtoriſchen Fortentwicklung nachgeftanden Hat, und vie fi 
aud diesmal diefer Zeit und ihren gerechten Anforderungen 
gerecht ermeifen wird. — Ich habe, meine Herren, bisher über 
den 1. Sag unfered Amendements geſprochen; über die fols 
genden Säge werde ich mir nur einige wenige Bemexfungen 
zu machen erlauben. — Das Amendement, welches mir gefellt 
haben zu $. 14, zerfällt in nier getrennte Abtheilungen, und 
wir haben, um vie Zahl der Amendencnts, die ohnehin groß 
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if, nicht zu vermehren, biefe vier Wbtheilungen in Eins zufam- 
mengefaßt. Der 1. Sag, meine Herren, ben ich bis jet befpros 
chen habe, fehlteßt mit dem Worte: „felöftfländig“, und ich habe 
in Beziehung auf diefen Schlußfag nur noch ein kurzes Wort in 
Bezug auf die Differenz zwifchen innern und äußeren Ange: 
Iegenheiten hinzuzufügen. Es hat, meine Herren, biefer Unter: 
ſchied von verſchiedenen Seiten her bereits Erörterung gefunden, 
namentlich beziehe ich mich in biefer Beziehung auf den Abge- 
oroneten von Grefeld, welchem die Trennung der Kirche vom 
Staate ald ein großer Irrthum erfchien, und der, um auch nicht 
in den Schein dieſes Irrthums zu verfallen, einen Werth darauf 
legte, daß in den Grundrechten zwiſchen dem einen und andern 
unterfchieven werde. — Ich bin vollfiändig anderer Ueberzeus 
gung und zum Thell aus eigener Erfahrung. Wenn Sie diefen 
Unterſchied, wenn Sie dieſes Wort: „innere Angelegenheit“ in 
die Grundrechte aufnehmen, fo laſſen Sie es lieber bei dem Alten. 
Wir machen die Grundrechte nicht für die Regierungen und Mi 
nifterien Deutfchlands, die in allen Wegen dem ſtrengen Rechte, 
dem, was bie Zeit verlangt, huldigen mögen; mir flellen in 
ihnen, um mid katholiſch auszudrüden, gleichfam Dogmen feft, 
an denen die einzelnen Staatöregierungen und Minifterien nicht 
mehr rütteln und ändern follen. Statuiren Sie alfo nicht in den 
Grundrechten eine Handhabe für den boͤſen Willen, ftatuiren Gie 
nicht die leidige Unterſcheidung, die im Keime wider all Das an: 
kämpft, was Sie hier durch die Grundrechte geben möchten. Das 
Volt verlangt nach Brod, geben Sie dem Volke nicht einen 


. Stein. Man hat zwar ausbrüdlich und wiederholt gefagt, es 


feien viele vielfachen Anforderungen des Volks aufgeftachelt durch 
die Geiftlichkeit, fie feien nicht aus dem Volke felbft hervorge⸗ 
gegangen. Meine Herren! Es ift in der That eine auffallenve 
Erſcheinung, daß man fo zwifchen Volk und Volt unterfcheivet. 
Wir haben unfere Machtvolltommenheit von dem Volke, das 


wir fouverän nennen und deffen Souveränetät wir geltend ma⸗ 


hen follen. Ich vächte, mir thäten befler, wenn wir das Volk 
nicht al8 eine folche willenloſe Maſſe Hinftellen. Auch habe ich 
Berwelfe, daß nicht das Volt ald millenlofe Maffe es ift, welches 
die Trennung der Kirche von der Staatsgewalt verlangt, fondern 
daß es die Vertreter des deutſchen Volks oder wenigftend eines 
Theils des deutichen Volkes waren, welche dies Verlangen aus- 
gelprochen haben. Am 24. März d. J., meine Herren, als die 
bekannten @reigniffe in Berlin flattgefunden, traten Abgeſandte 
der fämmtlichen xheinifchen Städte zufammen und beriethen 
was in jener bevenklichen Lage zum Wohl des Landes zu thun 
fe. Sie flellten zwölf einzelne PVofitionen auf, welche fie in 
einer Adrefſe an des Könige Majeftät” von Preußen fpäter 
einreichten, und unter diefen zwölf Sägen, welche alle zwölf 
nicht durch die Beiftlichen aufgezeichnet wurden, ſondern welche 
aus dem tiefen Gefühl des wirklichen Bedürfniſſes hervorge⸗ 
gangen find, unter diefen zwölf Sätzen Heißt es fünftens: 
„Breiheit der Gottesverebrung, gleiche politifche Berechtigung 
aller Staatöbürger ohne Unterfchieb des religidfen Bekenntniſſes 
und gänzlicde Trennung der Kite vonder Staats: 
gewalt.“ Das thaten die Vertreter der rheiniſchen Städte, 
der Provinz, der anzugehören ich die Ehre habe. Ich glaube, 
daß diefe Provinz fih an politifcher Bildung nicht zu ſchämen 
hat mit einer anderen Provinz zu concurriren, ſelbſt nicht mit 
der, von welcher Herr Giokra fo eben gelagt hat, daß jle es aus⸗ 


zubeuten verflanden, fi dem Recrutirungéſyſtem zu entziehen. 


Nahfolgende Schlußbemertungen: Es ift diefen Morgen von 
der Tribüne gefagt worden, wie die Kirche — und in fomweit 
if kein Unterſchied gemacht worben, vie Fatholifche und prote 
Rantifche Kirche — allezeit dem Polizeiſtaat gedient habe. 





Im diefer Beziehung erlauben Sie mir wieber, daß ich auf bie 
Provinz Nüdficht nehme, ver ih angehöre. Ich proteſtire da⸗ 
gegen, daß die Geiſtlichkelt meiner Provinz dem Volizeiſtaat ‘ges 
dient hat. Ich erinnere an eine hohe Beflalt , an einen Mann, 
der, fo lange ex lebte, feine Hände nur zum Beten gefaltet und 
zum Segen erhoben hat. Wenn biefer Mann, ven ein gebroches 
nes Syſtem zwar ergreifen, aber nicht beugen Tonnte, wenn er 
aufträte in dieſer Stunde und fragte: Bin ich es gewefen, der 
dem Polizeiſtaat gedient hat? mas mürbe man antworten? (Mehr 
fimmiger Beifall.) Wenn e8 von derfelben Seite als Conſequenz 
des’ Proteftantisnuß hingeftellt worden , daß er, ber Proteflans 
tismus, feine Machtvolltommenheit in die Hände ber Fürſten 
und Gewalthaber diefer Erde gelegt Habe, fo überlafe ich es den 
proteftantifchen Mitgliedern diefer Berfammlung, dieß näher in 
Erwägung zu ziehen. Der Redner, meine Herren, ber unmit« 
telbar vor mir auf diefer Tribüne war, hat Sie von verſchiede⸗ 
nen, wie er fagte, factifchen Zufländen feiner Gegend und Des 
dortigen Katholicismus unterrichtet. Meine Herren, ich werde 
Sie durch eime Wiederholung Punkt für Punkt diefer Gründe 
oder Bemerkungen nicht ermüben; aber ſoviel wird mir, glaube 
ich, die Gerechtigkeit dieſes Redners ſelbſt geftatten, Einiges das 
von nicht ganz unbeantwortet zu laffen. Es ift gefagt worden, 
es fei die Abfolution verweigert worden, ehe dafür dad Gelb ges 
geben. Meine Herren, wenn das gefchehen ift, fo iſt es ein Ras 
tholik, das heißt, ein gut unterrichteter Katholik nicht geweſen, 
der dieſes Geld gegeben, und es ift ein fehr ſchlechter Prieſter ge⸗ 
weſen, der e8 genommen hat. Wir haben es aber nicht mit Per⸗ 
fonen zu thun ; wie ed in allen Kreifen folge geben ann, bie 
nicht den Gefegen der Sittlichkeit, der Wahrhaftigkeit und des 
Rechts genügen, fo auch hier. Handelt es fi von einem be⸗ 
flimmten Inftitute, handelt e& fich davon, ob tiefes Inſtitut 
von der Staatögewalt freigegeben werben folle ober nicht, fo tft 
es billig und gerecht, daß man dieſes Inftitut nach feiner We⸗ 
fenheit betrachtet und nicht nach Perfonen, die ſich viefem In⸗ 
ſtitut unwürdig zuthun. Dann tft von demſelben Rebner noch 
gefagt worden, die Trennung der Kirche von der Stnatögewalt 
tverde gefordert aus gar vielen Gründen, aus einem theoreti⸗ 
ſchen Grunde, aus Gründen eines frommen Wunfches u. f. w. 
Erlauben Sie, daß ich Dielen Gründen — und das fei der 
Schluß meiner Rede — noch einen hinzufüge, es I der Grund 
der Ehre. Wenn es erlaubt bleibt, der katholiſchen Kirche aus 
Meberzeugung anzugehören ,. vann muß es auch geflattee fein, 
daß der Ehrenpunkt mit in Betracht Fommt Unſere Zeit far 
es nicht verantworten, wenn fie der katholiſchen Kirche Das 
verweigert, was fie allen andern zumeift. Ich fordere die Um— 
abhängigfeit der Kirche von der Staatögewalt, nicht für Die 
Eatholifche Kirche, nicht für meine Kirche, ich fordere fie fr 
die fämmtlichen Benoffenfchaften Deutſchlands, ich forbere fie 
für mein veutfches Daterland. (Von einigen Stimmen Beifall, 
Ziſchen von andern.) 

Ösler von Oels: (Biele Stimmm: Shuf! Anı= 
dere: Neben!) Meine Herren, man fagt und, die Kirche und 
namentlich vie katholiſche Kirche fei in einer Art babyloniſcher 
Gefangenſchaft, aus der jle befreit werden müflez Herr Sepp 
fagt, fie fei gefnechtet , gefnutet und geknebelt. Nun frage ich 
Sie, worauf beruht diefer Zuftand? Doch auf Geſetzen. Ale 
Verhältniffe der Eatholifhen Kirche in Deutſchland beruhen 
auf Goncordaten, die gefchloffen find zwifchen der weltlichen 
Macht und ver Geiftlichkeit, d. h. dem Haupt der katholiſch en 
Geiftlichkeit, vem Vapſt. Namentlich ift dieß der Hall mit Dem 
Verhãltniſſen ver Kirche in Bayern, und ich werde mid gerade 
an Bayern halten. Nun frage ich, wer hat denn bie katholiſchhe 
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Rindze in Batern fa ſehr geknechtet, geknutet und geknebelt, um 
mit. Serra Sepp zu reden, wer hat fie gebunden? Der Bapft bat 
im Sabre 1817 freiwillig (es war Pius VII.) mit dem König 
von Bayern einen Vertrag geichlofien, ich habe dieſen Vertrag 
Werber gebrqcht, in diefem Vertrage äufiert fich ausprüdlich der 
Bay fo: „Sanckitas sua, atienta utilitate, quae ex hac con- 
vebtibae 'maget in ca, quae ad res ecclesiae et religionis per- 
ünesk” — ( Unriche auf der Rechten. Zuruf: Deutſch!) 
Bo geel son Dillingen (vom Platz aus): & iR auch die 
beutfche Neberſetzung zur Seite, fie ift officiell. . 
Rösler: Ic nehme lieber die Duelle im Urtert. Der 
Bapfk erflärt, Hieraus gehe ein großer Nugen für die katho⸗ 
Hfühe Kirche in Bayern hervor. Nun fehe ich viele Mitglie- 
ver aus Bayern, welche heftige Klagen führen. Das, mas der 
depſt als einen großen Nugen erklärt hat, greifen bie Her: 
zen an und ficken es als eine Knechtihaft dar. Das muß 
und billig verwundern. Gbenfo flieht es in Oeſterreich und in 
Im Preußen beruben die Verhältniffe ver katholi⸗ 
ſchen Kirche auf einem Goncorbate, und wenn man mir ein« 
wendet, das Concordat fei nicht in allen Punkten gehalten 
werben, was ich zugebe, fo betrifft dieſes nicht ven Punkt, 
worüber dieſer Tage geffagt wurde. Ich frage, wer hat denn 
die Srche geknechtet, wenn fie gefuechtet iſt? Die Päpfle, denn 
vie Vapſte haben dieſe Verträge gefchloffen. Dieſes fcheint ein 
Gefitöpuuft, der noch nicht ind Auge gefaßt wurde. Ich frage 
‚ wer ift diefe Kirche? Die Herten von den hiftorifchs 
yolitifgen Blättern jind ſchon lange gewohnt, fich allein 
für die katholiſche Kirche auszugeben und nicht ohne Bedeutung 
wurde und ein Spruch von Lamartine citirt, wo er fagte: „Jeder 
Dann hat die Freiheit in Frankreich, nur Gott nit." Man 
weilte das auf Deutichland anwenden und unfer Herz rühren. 
Das hieß die Fraction der biforifch = politifchen Blätter, i. o. 
De Nitramontanen erklären fi für Bott. (Unzuhe.) Wenn 
Lamariine diefen Unfinn in Frankreich gefagt hat, fo macht ihn 
ein Zpex, welcher ihn in Deutſchland wieberholt, zu feinem eiges 
nen. Über wenn man fragt: wer iſt bie katholiſche Kirche? fo 
halte ich mich an die Definition, welche ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher gegeben hat, nämlich Herr Vogel. Gr fagt: „Die ficht: 
bare Rirche‘’ — denn von der unfichtbaren kann die Rede nicht 
fein — ‚‚ift Die Gemeinfchaft aller Derjenigen, welche wahrhaft 
an Chriſtus glauben. Nicht einzelne oder nur Geiſtliche bilden 
Die katholiſche Kirche, und wer anders lehrt, lehrt 
nicht katholiſch, fondern behauptet einen Irrthum, den die 
kat holiſche Kirche verwirft.““ (Buruf von ber Rechten: Nicht 
ablefen!) Ich mußte das lefen, denn ich habe es aus der Rede 
det Berrn Vogel in den fenographifchen Berichten entnommen, 
welcher diefe Definition nach feiner Erklärung aus feinem Kate 
Hlömus entnommen bat. Verlangt nun diefe Kirche 
Unabhängigkeit? Es ift ſchon bemerkt worden: Volenti 
men fit injuria. So lange die Kirche dieſen Zuſtand will, fo if 
es keine injuria. Der Papſt hat nichts verlangt, feine Vorgän⸗ 
ser haben ja die Concordate Foren Hat man Concile oder 
Synoden verlangt? Nein! Warum feine dageweſen find, hat 
Year Kuenzer neulich ſehr intereffant auseinander gefegt. Haben 
bie Mehrzahl ver Gläubigen in Deutſchland verlangt? Ih 
fage wiederum: Nein! Man jagt, 300,000 Bamilienväter ha: 
ben umterfchrieben. Zugegeben, was fein Menſch glaubt, daß 
alle diefe 300,000 Samilienväter gewußt, was fie unterfchreis 
ben und was dahinter fledt, find dieſe 300,000 Familien⸗ 
väter ſchon Die Majorität der Latholifchen Chriften in Deutfch 
land? Es haben hier einzelne katholiſche Profefjoren und Geiſt⸗ 
liche dieſe Trennung gefordert. Es haben dagegen katholiſche 
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Laien und ein katholiſcher Geiftllcher dieſem widerſprochen. Es 
iſt alſo von einer Majorität Hier nicht die Rede. Ste Hören, 
daß man in Deſterreich gerade das Gegenthetl will. Es ſind nur 
Wurtemberg, Rheinpreußen und Bayern, von wo auß mit Ernft 
und mit Majorität diefe Trennung geforvert iſt, das if aber 
noch lange nicht die Majorität ver Katholiten von Deutfchland. 
Kommen wir auf bie anderen Kirchen, fo if außer Wirtemberg 
nicht die Rede, daß man die Trennung verlangt habe im ven 
übrigen Ländern Deutf lands. Wenn man alfo gefagt hat, vie 
Kirche verlangt fo etwas, fo komme ich darauf zutuͤck, daß die 
Kirche weder durch Ihre verfaffungsmäßigen Organe, noch durch 
die Majorität Ihrer Gläubigen dieſes verlangt hat. Bieran 
Tnüpft fi weiter die Frage, mad unter der Unabhängtgkelt der 
Kirche denn eigentlich von den Herren verſtanden fel, von denen 
die Sache ausgegangen iſt. Das haben aber ſchon andere Red⸗ 
ner auseinandergeſeht, daß ich nicht darauf einzugehen brauche. 
Nur Einiges. Man Hat Belgien angefühet. Herr Dbllinger 
und von Radowig führten an, in Belgien feien Het der ber 
ftehenden Unabhängigkeit der Kirche vom Staate nie Klagen ver 
kleinen proteftantifchen Minorität laut geworden. Ich erfuche 
die Gerren, die Briefe eines proteſtantiſchen Geiſtlichen im 
Winter 1845 bis 1846 im Obſervateur Belge zu leſen, über 
den Drug, den die proteftantifche Geiſtlichkelt zu erletven hat, 
Briefe, welche nicht fortgefegt wurden, weil felbft dieſes 
freifinnige Blatt fie nicht fortzufegen wagte 
(Hört, Hört!); ich mache Sie aufmerffam auf die Profelntens 
macherei im Hospitale St. Jacques zu Brüffel; ich erinnere 
an bie Verfolgung det Brelmaurer in Belgien, um darzuthun, 
Daß es mit der gerühmten Ruhe und Sicherheit der Anders» 
denkenden dort noch nicht fd gut ſteht. Herr Ahrens hat Ste 
auch auf, andere Uebelſtände in Belgien anfmerkfam gemacht. 
Zum Schluffe bemerke ich noch, Herr v. Raffaufr Hat gefagt: 
„Die Freiheit der Kirche fel das Begenmittel gegen die indivi⸗ 
duelle Freiheit.“ Ich unterfchreibe das vollfommen. Wenn die 
Freiheit der Kirche fo gemeint iſt, mie Herr Laſſaulx fle meint, bes 
qweifle ich gar nicht, daß bie individuelle Freihelt von der Freie 
heit der Kirche gänzlich verfchlungen wird. Es iſt noch im An⸗ 
benfen, wie anders noch vor wenig Jahren die Sache ſtand, als 
‚Here Pfarrer Zittel in der badiſchen Kammer feinen Antrag auf 
Religiondfreiheit einbrachte. Da führte man die Petitionen ges 
gen Religionsfreihelt far auf Leiterwagen herbei, und jet kom⸗ 
men gerade aus biefen Gegenden Petitionen für die Neligionds 
freigeit. Auch ich Habe unter dem Miniferlum Cichhorn, 
ſchmachvollen Andenkens, für meine religiöfe Ueberzeugung durch 
den Staat gelitten, obwohl ich nicht Diener der Kirche bin. Ich 
weiß, wie der Drud des Staates durch den der Kirche vermehrt 
werden kann. Diefe Herren bieten uns nun ein ſüßes Rettungs⸗ 
mittel, Wenn wir ihnen folgen, wird der Staat wegen unferer 
religiöfen Anficht und nie mehr drücken. Die Sarhe wäre fehr 
fhön, aber timeo Danaos et dona ferentes (Heiterkeit), 
und damit wir Bei dem Bilde bleiben, der Anttag wäre 
der: „Wir follen die Mauern niederreißen und das große 
hölzerne Pferd in die Stadt ziehen,’ und mod dazu miffen 
wir Alle, was in dem Bauche diefes Pferbes fledt (Heiter⸗ 
feit), die rothen Hoſen, die man fonft fo ſcheut, diesmal nicht, 
aber die ebenfomwenig ‚erfreulichen rothen Talare vom Eolles 
gium Germanicum in Rom und mandherlei Anderes. Selbſt 
die Schlangen würden nicht fehlen, um allenfalls einem 
Laokoon zu erwürgen, wenn nur bie Zeiten ein Bißchen beſſer 
wären. Der ganze Antrag der Herren Bogel, Laſſaulx u. 
ſ. w. iſt nur die neu aufgelegte, mittelalterliche Lehte von ben 
wei Schwertern, das geiftliche, welches Petrus Führt, und das 
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weltliche, welches das Reich führt; aber fpäter wird das Blatt fich 


wenden, unb das weltliche Schwert wird auch von Petrus ausge⸗ 


hen. Erſt Gregor VIL., dann Innocenz III.! Allein um dieß Stud 
noch einmal zu fpielen, iR Deutſchland gerade um ſechs Jahrhunderte 
zu alt. Doc eine Möglichkeit if da, eine Vereinigung zu tref⸗ 


fen. In dem Amendement, welches Herr Nagel und Herr Lafs | 


faulx geſtellt haben, iſt diefe Möglichkeit nicht vorhanden. Daß 
wir überhaupt auf diefe Freiheit eingehen können, ift aber möglıdh 
in dem Amendement, welches mein Freund Gulden mit mir und 
mehreren Andern geftellt hat und worauf ich mir wirllich erlaube, 
Sie aufmerkfam zu machen. Es fteht in ven „weiteren Nachträs 


gen“ ald Nr. 10: „Jede Religionsgeiellichaft iſt berechtigt, ihre | 
inneren Angelegenheiten frei zu ordnen und zu verwalten. Die | 
Pfarrer oder Kirchenbeamten der Gemeinde werben von diefer, | 
die Oberauficher (Bifhdfe) und höheren Kirchenbeamten werden | 
| den von ven Domcapiteln gemählt und von ber weltlichen ah 


von der Gefammtheit der Geiftlihen und Laien ber betreffenden 


Sprengel gewählt und ernannt, ohne ‚daß es hierzu der N 
Diefes ift ein f 
Grundſatz, der Ihnen ſchon vielfach empfohlen worden il, und |} 
ich behalte mir ſchon jegt die namentliche Abflimmung über | 
dieſes Amenvement im Namen meiner politiichen Breunde bevor. J 
(Mehrere Stimmen : Oo !) Dieied Amendement ift ald wünichenes | 
werth von fehr vielen Rednern anerkannt worden. Der Redner vor | 
mir hat hiergegen Bedenken erhoben, welche allerdings für den erfien | 
Augenblick ziemlich bedenklich ericheinen. Er fagt, das ſei ein | 
Grundfag , welcher mit der katholuchen Kirchenlehre in volls N 
Rändigem Widerſpruch flünde, und daß die Kirche aufhören | 
müßte, Eatholifch zu fein, wenn fie darauf eingehen follte. Der 


Beftätigung von Seiten des Staats bedarf.“ 


‚Herr Redner vor mir Hat fich dabei eine Kleine Verwechslung 


der Begriffe zu Schulden kommen laflenz; dieſes Amendent 
verlangt nicht, daß der Farholifchen Kirche genommen werde, J 


was fie immer hatte, die iostitutio; eö verlangt weiter nichts, als 


daß bie nominatio, die Ernennung zu geifllichen Stellen, welche |i 


biöher beim Staate oder bei Privatperfonen war, den Gemeinden 


übergeben werde. Herr Dieringer hat und über das Patronat i 


eine eigenthümliche Lehre aufgeftellt. Er fagt, das Parronat 
fei in Die Hände des Staates erfl durch die Säcularifation übers 
gegangen. Ich muß mid wundern, daß ein Theolog fo wenig 
mit der Geſchichte feiner Kirche bikannt iſt. Ich werde Gie mit 
der Gefchichte des Urchriſtenhums verfhonen und nur eingeben 


auf die Verhäftmiffe der Kirche, wie fie ſich im Mittelalter ges |} 


bildet Haben, fo weit fie das Patronat betreffen. If denn dem 
‚Seren Dieringer fo unbekannt, daß in Rom die Päpfte von dem 
Bolt in Rom gewählt murden bis auf Hildebrand, und daß 
das Wahlrecht des Volkes erft durch den Vertrag mit Dtto I. 
zu Bunften der Kaifer ein wenig beichränft wurde; daß Die Er⸗ 
nennung ber Päpfte durch die Kaifer jedesmal eine Ufurpation 
war, ift befannt. Iſt alfo dem ‚Heren Dieringer fo unbekannt, 
daß bis zum 11. Jahrhundert die Pöpſte vom Volke gemählt 
worden find, und waren alle diefe Wahlen unkanoniſch? Ebenſo 
hat es fi in älterer Zeit mit ber Prieſterwahl in den meiften 
Gemeinden verhalten. Erſt ald man begann, die Kirche zu bo: 
tiren, änderte fi dad. Die Dotationen kamen von der welt 


lichen Gewalt und wurden ertheilt in Borm von Lehen; fle was N 


ten meiſtens verbunden mit Lehenäpflichten. Daher das Mecht 
des Lehensheren, die Pfründner zu ernennen vom Bifchofe herab 
Bis herunter. Auf diefe Weife ift die Wahl der Geiſtlichen 


und auch ber Bifchöfe von der Gemeinde an weltliche Herren || 


gelommen. Nun kam der große meltbefannte Streit zwifchen 
Gregor VIL und der weltlichen Gewalt. Welches war der 
Endvertrag darüber? Der erſt vom Jahre A111, abge 


ſchloſſen von Heinrich V. mit Papft Paſchalis IL. Diefer be: | 





fagt, daß von nun an die weltliche Gewalt gänzlich verzichten 
würde auf die Ernennung der Geiflihen, daß die Kirche aber 
auch auf alle weltlichen Befigthünmer verzichte. Ich weiß nicht, os 
die Herren Antragfieller gemeint find, auf den Behnten, auf bie 
geiftliche Gteuerbefreiung ıc. auch zu verzichten; in biefem Falle 
würden wir auf den Vertrag mit Bafchalis II. ganz gut zuräd« 
kommen fönnen. Die damalige Kirchenverſammlung im Lateras 
ntichen Concil verwarf diefen Vertrag, und es wurde im Jahre 
1122 der zweite Vertrag von Heinrich V. mit Carl 1. geſaloſ⸗ 
fen, der die Orundfage dieſer Verbältniffe bis in die neueſte Zeit 
geblieben iſt. Das Calixtiniſche Concordat flellte die Erundfäge 
fo fe, daß die Domcapitel den Biſchof wählen und der Kaiſer 
und ber Papft zufammen ernennen. Es haben alfo faR nirgend® 
im Nittelalter, am weniaften in Deutichland vie VPapſte die Bis 
fchöfe und diefe die @eiftlichen ernannt, fondern die Biſchbfe wur 


geiftlichen Gewalt beftätigt. Das war ber Urfprung des Batror 
nats, und unzählige Urkunven können dieß beweifen. Gehen wir 
namentlich wieder auf Bayern ein, fo erfennt das Concordat im 
Bayern ausvrüdlich drei verſchiedene Arten des Patronats 
an. 8 erkennt dem Könige das Patronat zu: Erftens in ven 
Drten foll er das Patronat üben, wo feine Vorfahren, die 
Herzoge, aus giftigen Pacten dieſes Recht herleiten, mag fich 
dieſes auf Dotation, Zundatton over Bauführuug bezichen, 
(Cinige Stimmen: Nicht Iefen!) Sie werben doch nicht verlan⸗ 
gen, daß ich das ganze bayerifche Concordat auswendig willen 
folle. (Heiterkeit!) Zweitens, und das ift der einzige Ball, anf 
ven fih Herrn Dieringer’6 Bemerkungen beziehen, bat der . 
König das Patronat da, mo griftlihe Gorporationm, die 
gegenwärtig nicht mehr beffchen, präfentirten; und drittens 
haben auch noch die Unterihanen des Könige von Bayern, 
da, imo fie ſich im Beſttze des Patronatsrechts befinden, tie Bes 
Nätigimg ded Patronaisrechts vom Vapfte erhalten. Der Papft 
ſpricht dort von einem legitimo jure patronatus. Was wollen 
wir nun mit unferem Amendemt? Die Kirchengrwalt behält, was 
fie hatiez; was aber der König und die Domanialherrem hatten, 
dieſes Patronaisrecht fol anf vie Gemeinde übergehen; wo num 
Bifchdfe und Klöfter als Befiter von Dominien Patronatsrechte 
inne haben, haben fie viefelden nicht vermöge ihrerge flichen, ſon⸗ 
dern vermöge ihrer weltlichen Gewalt, und fie fönnen ſich Daher nicht 
beſchweren, wenn dieſes Hecht auf die Gemeinde übergeht; ſonſt 
aber bleibt Alles, wie es gemeien ifl, das nominare foll den Ges 
meinden, das instituere den Bifchöfen übrig bleiben, und wa vers 
fteht es fh von ſelbſt, daß nur Befähigte ernannt werden köns 
nem. Ich glaube bewielen zu haben, daß dieſes Amendement Feis 
nen Eingriff in die katholische Kirche enthält, denn es ändert 
nichts, und ich kann nur widerlegen, was Herr Kuenzer früher 
meinte, obmohl er fpäter das Amendement auch unterſchrieben 
bat, es fei dieß eine res domestica ber Tarholifägen Kirche, 
— das iſt fie nicht; wir nehmen ven Königen und @utss 
befigern etwad, nämlich) das Patronat, und geben es einem An⸗ 
dern, ber Gemeinde. Das iſt unfere Sache, und feine res 
domestica der Kirche. Und felbft wenn «8 eine res domestica 
märe, fo foll nad) dem Ausorude jener Herren eine Eman⸗ 
cipation flattfinden, wir follen die Kirche aus dem mancipium 
entlaffen, da muß doch eine Brrfon da fein, melde die Kirche 
vertritt, mit Ber wir verhandeln können. Wenn die Herren 
Biſchoͤfſe und Profefforen fo ganz allein über bie Rechte und 
Freiheiten der katholiſchen Kirchen beſtimmen follten, fo 
kommt mir dieß vor, als ſollten unſere 34 Fürſten über die 
Sreiheiten Deutſchlands entſcheiden. (Mehrere Stimmen: 
Schluß!) Dieß, meine Herren, find die Bedingungen, auf 
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de eine Bereinigung möglich IR und möglich fein wird. Fällt 
aber nad Amendement, von dem ich hoffe, daß e8 als dad am 
weiteſten gehende zuerſt zur Abflimmung kommen wird, dann, 
weine Serien, kann ber Grunbfag der Freiheit nicht bloß halb 
deichgeführt werben, denn daß ift fchäplich. Sch wünfche auch, 
7 herausgeſagt, die einige untheilbare Republik, ich ſehe 

aber nicht ein, wie fie durchgeführt werben kann, und verzichte 
für jept darauf; ich wünfche die vollfländige Freiheit ver Kirche 
ab der Gemeinden; kann fie aber nicht zufammen durchgeführt 
naven, fo verzichten wir gleichfalls auf Beides, und ed mag 
Aleiben, wie es if. Denn wir find hier ald Geſetzgeber und wir 
heben noch Mehrere, welche von und Breiheit und Schug ver⸗ 
lagen, bie Kinder, welche neu geboren in eine beftimmte Con⸗ 
ffien ſchon aufgenommen werben, welche, noch nicht münpig, 
für eine beſtimmte Confeſſion durch Handſchlag verpflichtet wer: 
ba, — es verlangt unferen Schug ber religlöfe Frieden, na⸗ 
mentlih in den Gemeinden, da wo ihre Gonfelflon die fchwächere 
iR. Dan fagt und, es würbe ſich alles Dieß von felbft finden; 
Herr v. Radowig hat verfichert, die Jeſuiten würben nicht nach 
Dentſchland kommen, ich weiß nicht, ob ich diefe Zuſage als 
eine offcielle betrachten kann (große Heiterkeit) 5 in jedem Balle 
aber, meine Herren, denke ich, beifer Halte ich mir den Feind 
drei Schtitte vom Leib, als daß ich mir von ihm verfprechen 
laſſe, ex werde mir nicht zu nahe kommen, fo namentlich die Je« 


fuiten. Endlich verlangt unferen Schutz die niedere Geiftlichkeit, - 


sauratlich die Eatholifche, welche durch den Vorſchlag der Her⸗ 
ten d. Bogel und Laſſaulx an Händen und Füßen gebunden ih: 
sen Tyrannen überliefert würde; Sie haben gehört, meine Her: 
ten, die rührende Bitte eines katholiſchen Beiftlichen von dieſer 
Bühne aus, Sie haben nicht gehört und nicht hören konnen die 
funmen Seufzer vieler Tatholifchen Geiftlichen, vie mit großer 
Bangigkeit Ihrer Entſcheidung entgegen fehen und nichts wenis 
ger wünfchen, als was in ihrem Namen gefordert wirds; Sie 
haben auch gehört den Heiligen Schmerz, der von biefer Red⸗ 
wrbühne laut wurde, daß jener Beiftliche noch nicht ercommus 
akirt ſei. Welche Thränen wollen Sie lieber trodnen? Meine 
Herren, ich erinnere Sie an die Babel, da die Schafe von ven 
Bälfen Ach bereden ließen, die Hunde fortzuſchicken; meine Her⸗ 
zen, die Wölfe im Schafspelz Tonnen Gie, wir wollen Feine 
Gehafe fein, wie die in der Babel, (Heiterkeit und Beifall. Auf 
nach Schluß und Vertagung.) 


Sräfident: Die Verhandlung über ven F. 14 iſt 
vertagt auf Die naͤchſte Eigung. Meine Herren, der volks⸗ 
vitthſchaftliche Ausſchuß verfammelt ſich morgen Vormittag 
duht; Die zweite Unterabtheilung des volkswirthſchaftlichen 
Liſchuſſes heute Nachmittag um 5 Uhr; der Verfaſſungs⸗ 


Autiguß Hente Abend um 6 Uhr, der Ausſchuß für Erziehungs, 


md Unterrichtöiwefen im gewöhnlichen Locale heute um 5 Uhr; 
ia Aubſchuß für Geſetzgebung morgen Mittwoch Nachmittag 
un 4 Uhr. Meine Herren, wir haben bie Tagesordnung für 


die naͤchſte Sihzung zu beflimmen. Der Gegenſtand, der nicht 
ausgefegt werben Tann, ift die Wahl der Bräfiventen; nach dieſer 
Wahl fchlage ich Ihnen vor, ben Bericht des Ausfchuffes über 
die Vervollfländigung der Ausſchüſſe noch zur Berathung zu 
bringen, weil das eine dringende Angelegenheit iſt. Ich ſchließe 
jegt die Sigung vor ber Zeit, in welcher fie gewöhnlich gefchloffen 
wird, weil noch der Finanz Ausfhuß zu wählen iſt; ich erfuche . 
alfo die Abtheilungen, fich In ihren Rocalen zu verfammeln und 
zur Wahl eines Mitgliedes für den Finanz⸗Ausſchuß zu fhreiten. 
Die nächfte Sigung iſt nächſten Donnerſtag um 9 Up, Die 
Tagedorbnung if verfünbet, 


(Ende der Sigung um 27/, Uhr.) 


Derzeichnifs der weiteren Eingänge 
vom 25. Augufl. 


Betitionem 


1. (2756) Petition des Seminar Infpestors Gieſchen und 
Genoſſen in Olvenburg, Namens einer zahlreichen Lehrerconfes 
renz, die Wünfche der proteftantifchen Lehrer im Herzogthume 
Oldenburg betreffend, übergeben von dem Abgeoroneten Rüder. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

2. (2757) Adreſſe von 115 Bürgern aus Elmſtein bei 
Neuftadt a. H., in der bayerischen Pfalz, Uebernahme der Leh⸗ 
terbefoldungen auf die Staatscaſſen betreffend. (An ven Auss 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

3. (2758) Petition des Ausſchuſſes der Verſammlung 
norddeutſcher Volkoſchullehrer, d. d. Hamburg, den 21. Auguft 
1848, Vorfchläge in Betreff des Schulweſens. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

4. (2759) Eingabe vom Abgeordneten Raumer aus 
Dinkelsbühl, Volksſchulweſen betreffend. (An den Ausſchuß für 
Volkoſchulweſen.) 

5. (2760) Petition von den Schullehrern dei bayeriſchen 
Pfalz, d. d. Kaiferölautern, den 18. Auguft 1848, Wünfche und 
Vorfehläge zur Verbefferung des Volksſchulweſens enthaltend, 
übergeben von dem Abgeordneten Schmitt aus Ratferslautern. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

6. (2761) Petition von 65 Schullehrern in ber Umgegend 
von Rothenburg, d. d. Steinach bei Rothenburg in Mittel- 
franken, am 26. Juli 1848, daſſelbe betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Raumer aus Dinkelebühl, (Un den Ausfchuß für 
Volksſchulweſen.) 

7. (2762) Petition ber Lehrer in den Bezirken Miltenberg 
und Amorbach, im bayerifchen Kreis von Unterfranken, Ver— 
beſſerung ber Volkoſchule und der Lage der Lehrer betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 


Die Redactiond⸗ Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigarb, 


Drud von Breitfopf und Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


gar 


Sitenographiſcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen der deutſchen eonftituirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Freitag den 1. September 1848. 


Neun und fechszigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag, ben 31. Auguf. (Vormittags 9 Uhr.) 








2 Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Sahelt: Protofollverleiung. — Anzeige Aber die erfolgte Wahl des Ainany-Ausfehuffee. — Mitigeilung bes Reteninifters Hedſcher über beir 
Abſchlus des Waffenfillfandes mit Daͤnemark. — Bejepentwurf über bie Berfündigung der Meichegefche. — Ungeige eines Berichte 
bes Wehr-Ausfchufles hber einen Antrag des Abgeordueten Heifterbergf in Betreff der Anshebung und Organffation der durch Beihluß 
der Nationalverfammlung fehgefehten Vermehrung des deutſchen Heeres. — Bericht bes Prioritäte-Ausfhufes über eine Eingabe des 
Duchhaͤndlers Hahn, betreffend die Anerbietung der Werke feines Derlags fhr eine zu gründende Meihebibliothef, fomie Beſchluß 
deräber. — Bericht des Prioritärs-Ansfchufes über eine Eingabe des patrlofffchen Vereins zu Merlin, eine Bertrauens ⸗Adreſſe und 
verſchiedene Wuͤnſche enthaltend, ſowie Beſchluß barliber. — Bericht bes Prioritäts:Nusjchuffes über eine Bitte des M. d. Gehner aus 
Urach um Unterfägung, und Beſchlaß darüber. — Anfrage des Abgeordueten Mammen am ben volkewirthſchaftlichen Ausichuß wegem 
eines demſelben zugeiwiefenen Antrags in Betreff proviforiicher Schugmaßregeln für die deutſche Iuduftries — Wahl des Präffbenten 
n. ber Bicepräflventen. — Bingabender Abgeorbyeten Beit u. Schwetfchke, beireffenb die Anerbietung von Werfen ihres Verlage fhr bie Neiches 
bißltotget. — Beiträge für die deutſche Krlegeflotte — Beratung über ben Bericht des Ausfchuffes für die Gefchhftdorbmung in Belreif ber 


Ergaͤngung der Ausſchuͤſſe. — Beichluß in Betreff —— — den Funfziger⸗Aueſchuß veturſachten Koſten, und ber den Mitglieberir 


elben nachträglich zu gewaͤhreuden Tages u. Meiienelver.— 


ne 


ericht des Bicepräfiventen v. Hermang über mehrere Urlanbe eſuche —Antraͤge 
von Biedermann m. von Arndis u. Genoſſen, in Beireff ber Berathung des Gefetzes über die Derantwortlichkeit der Mini 


er. — Bingänge. 





Yräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
vn Herrn Schriftführer, das Protololl der Iepten Gigung 
vorlefen. (Geeretär Schuler verlieft daſſelbe.) Ich frage, 
ob Rrclamation gegen bad Protokoll if? (Nie 
man) meldet fi.) Es if keine Reclamation, das Proto- 
toll iR genehmigt. — In Kolge ver flatigehabten Wahl 


derch die Aycheilungen find folgende verehete Mitglieder in 
bes Gineny Ausſchuß gewaͤhlt worden: 
Ben der I. Abth.: Eolauer von Graz. 
Se F Löwe von Calbe. 
vn „ 1, tg von Wien. 
—— Eckart von Lohr. 
„nn Nun Schober von Stuttgart. 
ee v. Salzwedell von Bumbinnen. 
„nV u Siehe von Gumbinnen. 
u nV Breuſing von Dönabrüd. 
„nn iK u Rotenhan von Nördlingen. 
nn kn Wichmannu won Stendal. 
„u Xu Friedrich von Bamberg. 
„m Xu. „ Up; von Marienwerber. 
„ w iM. „ Sad von Mannheim. r 
XV „ Reh von Darmſtadt. 


re 3 Schott son Stuttgart. 
= Der Reichäminifter der auswärtigen Angelegenheiten, Gert 
Anden, wili ‚cine Mitiheilung machen. 3 
Regöminider Sec fcher: Meine Herren! I ber 
Mer mil, der Haken Varſanimlung anzuzeigen, daß miz ges 
— ten iiü niglich preuhiſchen Bevollmäckigten, vew 
0 


Herrn Minifter Camphauſen, die Mittheilung gemacht worden 
if, daß Laut einer von Berlin eingelaufenen telegraphiſchen 
Deprihe in Malmd am 2öften d. DM. ein Wafienfilftgnd wis 
hen Deutfchland und Dänemark abgefchlofien worden ifl. Eine 
nähere Angabe über bie Zeit und die Bedingungen dieſes Waf⸗ 
fenſtillſtandes if nicht witgetheild worden, und konnte es auch 
nit, da bie Mittbelung nur auf ber telegraphifchen Nachrichi 
beruht; wir koͤnnen aber in den allernaͤchſten Tagen ver fernes 
ven Mittheilungen über Zeit und Inhalt der Bedingungen bed 
Waffenftilftandes entgegenfehen. Die Mittheilung dieſer Nache 
rigt im Miniſterrath hat dort Veranlafſung zur Beſprechung 
ber Erwiderung gegeben, welche ber Minifier des Auswaͤrti⸗ 
gen auf bie Interpellation zu geben haben wird, welche fi 
auf bie Vorlage feines Programms bezieht, und das Minis 
ſterconſeil iſt der Auſicht geweſen, daß die, zur Beit unbelann⸗ 
ten, Bebingungen des Waffeuſtillſtandes einen wodiſicirenden 
Einfluß üben khumten auf die Vorlage des. Miniflers ber aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten; ed if baher ber Auficht geweſen, 
daß diefe Vorlage noch auf kurze Beit außzufegen je. Ic 
bitte daher in dieſer Beziehung um bie Madficht ver hohen 
Verſammlung, und verpfluhte mic zugleich, demnaͤchſt ven Tag 
angufegen, an dem biefe Vorlage erfolgen fol. 8 verflaht. 
fi) von ſelbſt, daß, ſowie die Runde von dem naͤheren Inhalte: 
des Waffenſtillſtandes bei und elwirifft, der Nationelyerfamme. 
lung bie betreffende Mittheilung gemacht merben. fol. . 

Berhfident: IH erlaube mir, Hiengn.bie Verkuͤndi⸗ 
gung einer Anterpellation anzufnipfen, die non. Heren Dale 
mann eingegeben worden ift; fie lautet:  .. : 
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haften Mitteilungen zu — 


‚Da ſich nach glaub 
ſcheint daß die Verhandlungen mit Dänemark zu einem beftimms | 


ten Refultat geführt haben, fo ſtellt der Unterzeichnete an das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten bie Frage: 


1) Ob im Namen ber Eentralgewalt ein Waffenftiliftand | 


mit Dänemark abgefchloffen worden fei? 
3) Wenn die Frage zu bejaben, unter welchen Formen und 
Bedingungen des Abſchluß erfolgt ſei?“ 


Es if im Wefentlichen biefe Interpellation vorläufig beantwortet | 


worden; das Andere wich ſich wohl an bie weitere bevorſtehende 
Mittpeihmg des Herrn Reichsminiſters der auswärtigen Angeles 


2 tagen, ob BiefeInterpel- | 
rag er re rn | : | werben zur Erläuterung feiner Beflimmungen genügen. Bor 


Tation Unterflägung findet? (Die erforberliche Anzahl 
erhebt fi.) Sie iſt unterftügt. h 
Dahlmann von Bonn: Nach den ſoeben von Seiten 


des Reichsminiſters für die auswärtigen Angelegenheiten gegebes | 
nen Erklärungen nehme ic) vorläufig die geftelte Interpellation | 


zurüd. 


ießen: Herr Präfivent! Wir machen diefe | 
men j Et 1 texte erfehweren, theils wäre biefe Art von Publication unnoͤthig 


Interpellation zu der unfrigen. 

„ räf iden t: Sie ift ja nur vorläufig zuruͤckgezogen, und 
der Herr Minifter hat angekündigt, daß er bie Antwort auf dieſe 
Interpellation geben werbe, ſobald die Kunde von den Bedingun⸗ 
gen des Waffenftilftandes eingetroffen fein werbe; übrigens halte 
ich Sie durchaus nicht davon ab. — Herr v. Mohl, Reichominiſter 
ver Juſtiz, witd eine Mittheilung machen. 
ſdgieichsminiſter v. Mohl: Meine Herren! Ich bin endlich 
in der Lage, Ihnen den Geſetzesentwurf uͤber die Bekanntmachung 
der Neichögefege vorlegen zu koͤnnen. So einfach die Sache zu fein 
Scheint, und fo kurz der Geſetzesentwurf ift, fo hängt derſelbe doch 
mit fehr wilhtigen Principien zufammen, und war daher ver Ge» 

" genftand wieberholter und ernfter Berathung im Minifterrath. Er 


hängt zufammen mit dem Gefeggebungsrechte dieſer hohen Ver- | 


fammlung in anderen, ald Verfaffungfragen; er hängt zufam» 
men mit dem echte, fich in unmittelbare Beziehung zu ben Buͤr⸗ 
gern und Beamten der einzelnen Staaten zu ſtellen; und endlich 
waren die — wenn ich fo fagen darf — mechaniſchen Einrichtun⸗ 


nicht fo leicht zu treffen in einem Gebiete, dad In 38 verſchie⸗ 
— t, von denen jeder feine Einrichtungen zur | 


dene Staaten 5 
Geſetzpublication ſchon hat. Sie erlauben mir, daß id; ohne weis 


tere Einleitung den Geſetzentwurf vortrage, und dann einige kurze 


Motive beifüge: 


; Gefrgedeutwurf, 
hetzeffend die Betanntmahung ver. Reihögefege 
und ber Verfügungen ber proviforifhen Central 

gewalt. 
„Der Reichöverwefer, in Ausführung des Befchluffes der 
Reichöverfammlung vom... , verkündet als Gefep: 
$ 1. Die Bekanntmachung der Kteichsgeſetze gefchieht durch den 
Neichsverweſer. Er vollzieht dieſelbe durch die Reichöminifter. 

- 623. Der betreffende Miniſter macht das Geſetz durch Abdruck 
in dem Meichögefegblatte bekannt, und theilt es zugleich den Lan⸗ 
ded regierungen zum Zwecke er Örtlichen Veröffentlichung mit. 

68. Die verbindenve Kraft eines Gefehes beginnt — falls es 
nicht ſelbſt einen andern Zeitpunkt feftitellt — für ganz Deutſch⸗ 
land mit dem ziwanzigften Tage nad) dem Mblauf dedjenigen Ta⸗ 


ges, an welchem das betreffende Stüd des Meichögefegblatted In 


Frankfurt ausgegeben wird. 


-54. Das Reichsgeſetzblatt iR auch das amtliche Organ zu | 


Beroͤffentlichung der Vollziehungs⸗ Verordnungen der proviſori⸗ 
ſchen. Centralgewalt. 





Motive 


Die Nationalverfammlung hat bereits mehrere Befjege 
gegeben, andere duͤrften in Ausficht fliehen. Nicht minder wir 
fi) die proviforifche Eentralgewalt in ver Lage befinden, allges 
meine Bollziehungs- Berorpnungen zu erlaflen. — Es 


| Tann daher in der That vie Feſtſtellung ver Art und Weife ver 
| rechtöverbinblichen Bekanntmachung dieſer allgemeinen Normen 


nicht Länger im Anftande gelaffen werben, wie denn auch ber 
Gegenftand fehon wiederholt in den Sigungen der Nationalvers 
fammlung zur Sprache kam. Der vorftehende Gefegedentwurf 
iſt beſtimmt, dieſem Beduͤrfniſſe abzubelfen. Wenige Werte 


Allem ſchlen es unzweifelhaft, daß die Reichsgewalten zur amt⸗ 
lichen Bekanntmachung von Geſetzen und Verordnungen eines 
eigenen Organs beduͤrfen. Ein Abbrud in einzelnen flie— 
genden Blättern würde ein regelmaͤßiges und nachweisbares Be⸗ 
kanntwerden nicht ſichern; die Einruͤckung in bereits beſtehende 
politiſche Zeitungen möchte theils den Gebrauch ber Geſetzes⸗ 


koſtſpielig für den Einzelnen; eine alleinige Benugung ber Res 
gierungßblätter der einzelnen Staaten endlich würde der Stel⸗ 
lung der Reichsgewalten nicht entfprechen, und überdieß gerade 
ven Beduͤrfniſſen ver Mitgliever der Nationalverfammlung felbft 
und ven Meichöbehörben nicht Genuͤge leiſten; deßhalb geht denn 
der Antrag auf die Gründung eines felhfifländigen Reichs ge⸗ 
ſetzblattes, welches unter Aufficht und Verantwortlichleit des 
Reihöminifteriums für die Juftiz zu erſcheinen Hätte, und zur 
amtlichen und fchleunigen Bekanntmachung ver Reichsgeſetze und 
der Verorbnungen der Reichsbehoͤrden beftimmt wäre. — Diefe 
Bekanntmachung durch das Meichögefegblatt entfpricht jedoch als 
einzige Maßregel dem Zwecke noch nicht vollfländig; vielmehr 
wurde erachtet, daß die Mitteilung ver Meidyögefege, und ber 
etwa zu allgemeiner Kenntniß zu bringenden Vollziehungs⸗Ver⸗ 
ordnungen an die Einzel-Staaten zum Zwede ver örtlichen Ver⸗ 
oͤffentlichung in Ianvesüblicher Weiſe nöthig fe. Man wird, fo 
ſteht zu Hoffen, Hierin eine Verleugnung des unmittelbaren Ver⸗ 
kuͤndigungsrechtes der Meichögewalten nicht erbliden. Diefes 
Hecht iſt und bleibt unantaftbar und ald Hauptſache. Allein es 
iſt praftifch durchaus nothwendig, die Reichögefege und Verorb⸗ 
nungen in jevem Einzelſtaate auf die Ianvesübliche, fomit ben 
Behörden und Bürgern bekannte Weife zur Kenntnig zu brin⸗ 
gen, und dadurch jeden Vorwand ber Unbekanntfchaft zu beſeiti⸗ 
gen. Das Reichsgeſetz wird nur allmaͤhlich eine Verbreitung 
in allen Theilen von Deutſchland und bis zu ben unterflen 
Schichten ver Behörden finden. Ein nochmaliger Abdruck ber 
Neichögefege u. |. w. in ven in jedem Lande allgemein und 
mit rechtlicher Nothwennigkeit. gelefenen Regierungsblättern 
gewährt daher Sicherung einer ſchnellen und geordneten Bu= 
blication. — Für den gleichfoͤrmigen, durch ganz Deutſchlaud 
giltigen Anfangstermin ber verbindenden Kraft ber Gefege 
eine richtige und einfage Norm zu finden, war nicht ganz 
leicht. ine Anwendung der Beftimmungen ber einzelnen 
Landesgeſetze hätte zu großer Verſchiedenheit und überbieß zu 
beſchwerlicher und bedenklicher Rechtsunſicherheit geführt. Die 
Bildung concentrifher Kreife, deren Mittelpunkt Sranffurt ge= 
weſen wäre, und in melden je nad) deren Adntfernung vonz 
Mittelpunkte die verbindende Kraft zu verſchievener, aber: gämase 


- für jeden beflimmter Zeit begonnen hätte, wuͤrde eine ſehr wein⸗ 


lAufige geographifche Arbeit noͤthig gemacht Haben, zu welcher 
jegt Mittel und Zeit fehlten. ine $ 
ebenfalls nach der Enifernung bemeſſener Tage ſar bie eingel⸗ 
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m Staaten, mh bei den größere Staaten, für bie einzelnen 
Provinzen, hätte auch wieber zu großer Weitläufigkeit geführt, 
Ri} e im Gebrauche mannichfach unbequem geweſen. So 
fhien denn bie Feſtuellung eines für ganz Deutfchland gemeins 
Waßtlichen Anfangstermins, welcher einezfeitd vie nöthige Zeit der 
Betanniwerdung auch in ben entferntesen Theilen des Landes ges 
Bsttet, andererſeits ben Beginn ber Vollziehung eines Geſehes 
der Rationalverfammmlung nicht allzulange hinausſchiebt, — das 
beſte, wo nicht Das einzig mögliche Mittel zu fein." 

Ich erlaube mir nur noch die Bitte beizufügen, daß ber 
Ausſchuß, den Sie mit der Begutachtung beauftragen werben, 
um Beichleunigung jeiner Arbeit erſucht werben mödte, weil 
& in der That drängt, endlich die ſchon jegt beſtehenden Ge⸗ 
ſche und Verordnungen für das ganze Deutſchland zur ber 
folgenden Norm zu bringen. 

Kräfident: Ich glaube, daß dieſer Geſetzesentwurf 
en den Ausſchuß für Befeggebung zu verweifen fein wird. 

Schüler von Jena: Es iſt und foeben ein Geſetzes⸗ 
Catwurf vorgelegt worden, — ich muß gefiehen, daß ich nicht 
ganz verftanden habe, ob biefer Gefegedentwurf von dem Ab⸗ 
geoshneten Mohl beantragt ift, oder ob er eine Vorlage 
des Winifteriums if. Hat der Abgeordnete Mohl einen An 
trag geſteilt, fo iſt nicht das Geringfle dagegen einzumenben, 
und ber Gefegedentwurf wird an den Ausſchuß für bie Ger 
fedgebung gelangen muͤſſen; follte «8 aber eine Vorlage des Mi⸗ 
nifleriums fein, fo wird zuerſt die Frage zu umterfuchen fein, 
ob der Gentralgeivalt die Initiative in der Geſetzgebung zuſteht. 
Das Gefeg über Errichtung einer prosiforifhen Gentral» Ges 
walt fagt davon nichts; mir Haben blos eine auduͤbende, 
wollziehende Gewalt niebergefegt, nicht aber eine Gewalt, die 
einen Antheil an der Befeggebung bat. Ich bitte alfo, daß, 
che dieſe Vorlage an ven Ausfyuß für vie Geſetzgebung ver- 
wiefen wird, die Frage zuvor durch ven Verfaffungs- Ausfhuß, 
oder durch den Ausſchuß für Errichtung ber proviforiichen 
Gemizalgewalt erörtert werde, und daß bie Nationalverſamm⸗ 
lung einen Beſchluß barüber faſſe, ob der proviſoriſchen Cen⸗ 
traigewalt in dieſer Beziehung eine Initiative zuſtehe oder nicht. 

Reicgöminifter v. Mohl: Meine Herren! Sie werben 
Äh erinnern, daß ich die erſte Veranlafjung gab, von ber 
Bublication der Gejege zu ſprechen. Id war damals noch 
wicht im Miniſterium, ſondern ich ſprach bei Gelegenheit des 
Gefegeß über die Flagge davon, es fei jet auch für vie Publis 
sation Der Geſetze zu forgen. Damals nun wurde, foniel ich mich 
erinnere, mit Niemanded Widerſpruch, die Sache an Herrn 
v. Gchmerling zur Bearbeitung und Borlage verwiefen. Wir 
haben deßhalb auch im Minifterium nicht daran gezweifelt, 
daß Die Rationalverjammlung dieſes Recht und viele Prlicht 
vem Minifterium zuerkenne; wir find aber natürlich nicht ge⸗ 
weint , ober vielmehr weit entfernt, Dagegen zu ſprechen, wenn 
Sie Durdy einen Ausſchuß den Antheil des Minifteriums an ber 

8, oder vielmehr das Mecht veflelben, Ihnen Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einem Gefege zu machen, — denn von einem andern 
UntHeile iſt ja gar nicht bie eve, — begutachten laſſen 
woll 


en. 

MW reäfident: Ih glaube, daß nach meinem Vorſchlage 
dieſer GBefegentwurf an den Ausihuß für Geſetzgebung zu 
serweifen fein‘ wird, welcher dann aud bie Frage ber for 
zellen Berechtigung des Miniſteriums zu einer folgen Vor⸗ 
Inge .yrüfen wird. IR dagegen kein Einwand, fo werbe ich bie 
Sage flellen, ob die Nationalverfammlung ben von dem 
Reihsminikerium ver Juſtiz vorgelegten Geſetzesentwurf an den 
Ausſchuß für Geſetzgebung verweiſen will. 


Mehr von Bamberg: iz ſcheiat gang einkenchtents 
Daß, was hier vorgelegt worben iſt ed nicht in die * 
gorie eines Geſetes im eigentlichen Sinne des Wortes gehöre, ſon⸗ 
dern es iſt lediglich eine Maßregel zur Vollziehung der von ber 
Rationalverfammlung gegebenen Gefetze. Die Gefege müflen ja 
bier erſt gegeben werben, ehe fle publicirt werben können, und eine 
Vorlage über die Art der Bekanntmachung folder Befege Tann 
doch wohl nicht als eigentliches Geſetz betrachtet werben. Der 
Modus, die von der Nationalverfammlung gegebenen Gefege zur 
Öffentlichen Kenntniß zu bringen, kann nicht erſt ver Behandlung 
von Seiten der gefeggebenden Gewalt unterliegen, und meines 
Crachtens könnte in biefer Beziehung von Geiten des Minifteriums 
ohne Weiteres vorgefahren werben. 

Bräfident: Kerr Schaffrath hat das Wort. (Viele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) Es iR von ven Herren Schaffrath 
und Wigard dad Wort verlangt worden, und ich muß bemerken, 
daß Erſterer das Wort an Heren Schüler abgetreten hat. Uebri⸗ 
gens wird Schluß verlangt, und ich frage die Nationalverfamms 
lung, ob fie die Discuffion ald erledigt betrach⸗ 
ten, und zur Abflimmung ſchreiten will. Diejenis 
gen, die dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit ers 
bebt fih). Die Diseuffion ift geſchloſſen, und ich 
frage nunmehr: Will die Nationalverfammlung, daß 
der von dem Reihöminifter ver Jufliz vorgelegte 
Gefegentwurf an den Ausſchuß für Gefeggebung 
zur Begutachtung verwiefen werde? Diejenigen, bie 
biefe Derweifung wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fh.) Die Bermeifung an ven Geſetzge⸗ 
bungs⸗Ausſchuß ift beichloffen. 

Schaffrath von Neuſtadt bei Stolpen: Ich muß noth⸗ 
wendig um dad Wort bitten, denn der Here Präfldent hat vorhin 
eine andere Frage proponirt, als diejenige ift, Die wir jet zu 
beantworten hatten. 

Präſident: Nein, ich habe die Frage auf die Pruͤ⸗ 
fung dur den Ausfchuß geſtellt, und ausprädlich gefagt, daß 
der Ausihuß aud die formelle Berechtigung prüfen werde; 
denn daß dieß in feinen Befugniffen liegt, habe ih als von felbft 
verſtehend betrachtet. — Godann wird von dem Minifterium 
die Dringlichkeit der Sache empfohlen; auch von anderen 
Mitglievern wird fhleunige Behandlung gewuͤnſcht, und «8 
wird wohl feiner weiteren Bemerkung in biefer Wichtung bes 
dürfen. — Bon dem Herrn Neichöminifter des Auswärtigen bin 
ih in Kenniniß gefegt worden, daß er auf die Interpellation bes 
Herrn Abgeordneten Eifenmann, die Abfenbung eines deutſchen 
Gefandten nach Peſth betreffend, am 8. Geptember antwor⸗ 
ten werde. — Es find mehrere Berichte zu exftatten, und ziwar 
zuerſt von dem Abgeorbneten Gtavenhagen, Namens ded Wehr- 
Ausichuffes. 

Stavenbagen von Berlin: Namens des Ausſchuſſes 
für die Wehrangelegenheiten habe ich einen Bericht anzugeigen 
über zwei von bem Abgeoroneten Heiſterbergk geftellte Anträge, 
welche die Aushebung, Ausbildung und Organifation der durch 
den früheren Beſchluß der Nationalverfammlung feftgefegten 
Vermehrung des deutſchen Heeres betreffen. Der Ausihuß 
ftellt Sen Antrag, dag über biefe Vorſchlaͤge zur Tagedorpnung 
gegangen werbe. 

BY räfident: Der Bericht wird gebrudt, und auf bie 
Tagesordnung gefegt werden. Herr Beßler hat das Wort. 

Fepler von Bregenz: Meine Gerren! Ich babe Ihnen 
im Namen des Prioritätö« und Petitions-Nusfchufies Bericht 
zu erſtatten, zuerſt über eine Gingabe, bie ein ſehr erfreuliches 
Zeichen des frifch auflebenden Gemeinſinnes in unferem deut⸗ 

1* 


ol 


fen Weiselantee {R; :ene veinnih Weachaim Safe: dat bie 
Sitieabonrfenmlung ind 


ar DK 
Yiferifehen, polktiichen, Aatiftifigen, Bsieerokfenfhufts 
m mb —— Inhaltes, ſowle alle dleſenigen 
Werke, welche in anderer Veziehung irgend wün- 
ſchenswerth erfcheinen oder nuͤtlich werben koͤnnten, 
namenilich auch die Monumenta Germanise histories 
von Berg ver hoben Natiunalverfammlung nad ge 
— zu treffender beliebiger Auswahl zur 
Begruͤndung einer Handbibliothek verehren zu duͤrfen.“ 
fragt: fi} hierbei, in welcher Weiſe die Auswahl der Werke 
= ja Katalog der Hahn'ſchen Verlagshandlung, der ia dupte 
beigelegt war, zu treffen ſei. 
— bat einmuͤthig den Vorſchlag genehmigt, daß det Katalog 


ber Hahnſchen Buchhandlung jedem einzelnen Ausſchuß, ver von | 
ker Nationalverfammlung niebergefegt iR, zur Durchſtcht mitge | 


theilt werbe; daß dann jeder einzelne Ausſchuß diejenigen Werte, 
die er —* in ſeinem Intereſſe als waͤnſchenswerth erkennt, bo⸗ 


zeichnen möge, und wenn jo von den Aueſchuͤſſen, namentlich vomn 


Berfafſungs⸗Ausſchuß, vom internationalen and volkewirthfchaft⸗ 
Ken Ausſchuß und vom Wehr: Ausſchuß die Wahl getroffen iſt, 


Die einzelnen Bergeichnifie an ben Prioritäte- und Petliond-Auss 
chuß zurädigeben, dieſer bie etwaigen allgemein: wifenfhaftlichen | 


Werke, die nicht. in dem Bereich irgend eines beſonderen Aus: 
ſchuſſes gehören, auswähle, und fo das Gefammtverzeihniß 


dem Bürsau uͤbergebe, damit ſolches von demfelben an Kern | 
Hahn zum Behuf der. Einfenbung ber betreffenden Werke abs | 


geſchict werde. Es iſt indeſſen, wie ich erſt Heute vernommen 


Yabe, dief zum Theil ſchon dadurch erfuͤllt worden, daß Herr | 


». Meven., jewoch, wie ich vermuthe, zunächfl von dem volts⸗ 


Lirthſchaftlichen Gtanbpunkt aus, eine Durdifdrt ded-Katalogs | 


vornahm, und es wird nun, wie bereits bemerkt, wuͤuſchene⸗ 


werth fein, daß auch die uͤbrigen Ausſchuͤſſe in der bezeichne⸗ 


ten Weiſe den Katalog purchgehen, bie Auswahl treffen, und der 
won Ihrem Ausfchuß genehmigte Weg eingefchlagen werbe, um Herrn 
Haha zu bezeichnen, weiche Werke zur Gruͤndung einer Reicht 


Kibliothef pweckmaͤßig erfcheinen. Zugleich ſtellt ver Ausſchuß ven | 


Antrag, vem Herrn Hahn für dieſe feine patriotifhe Babe den 


Dank der Berfanmelung öffentlich autzuſprechen. Endlich wanfegt | 
Der Ausſchuß, daß, ſofern Leine Einſprache hiergegen Finca | 


ohne weitere Discufion über die Sache abyeflimmt werben 

möge. (Viele Grimmen: Abſtimmang! Abſtimmung!) 
Präſidentz Will die Ratlonalnecfanme 

Zung über dieſen Begenfkand glei zur Verband» 


Inug fhreiten? Diejenigen, die dieß wollen, Bitte ich, 
schebt KG.) Die Frage ift | 


aufzuftehen. (Die. Mehrheit sch 
bejaht. WIN Jemand über den Gegenftand felbft das Wort 
wugadfen? (Mismanb imelset ih.) Es ergreift Memand dad 
Wort; und ich frage nun die Nationalverſammlung, ob nah 


wem Antsag Des Mußfiheffes die fämmilichen gewählten Ans: | 


ſchaͤſſe aufgeſerdert werden follen, von ihrem Standpunkt amd 

Aizfenigen Werke zu bopelakuem 

= Sam — * Me Nelchs bibliothet aufnehm⸗n wollen. 
gegen bie 


annehmen wollen, uufzaftehen. (Die! hebt | 
Nun fwnge ich die 


her Der Antvag if —— 
weite, ob fie au mit dom zwei⸗ 
‚ein —— des Ausfguffes, wonacth Herrn dahn 


Her Dant für ſeine va triorifche Babe aus geſpro⸗ 


—— fin abe, me a 


Ihr Prioritäts und Petitions⸗ 


Berathung bereitö 


en werben folfe, einverkdinben ar Ekel! 
Mitglleder erheben fi.) Der Antrag iſt einfimmig 
angenommen. Ich ‘werde tm Namen der Verfammlung 
davon Mittheifung muchen. Meine Herren! Es wird nichtt 
Weiteres ae als daß ich dafuͤr Sorge trage, daß ein 
Gxempfar dieſes Buͤcherverzeichniffes dem Vorſtande eines jeden 
Ausbſchuſſes mitgetheilt werde, damit darnach eine Auswahl ge⸗ 
troffen werde. Herr Feßler hat noch das Wort. 

Feßßler von Bregenz: Sodann Habe ſch noch ferner tm 
Ramen des Betittond-Autjchuffes Bericht zu erflatten über zwei 
andere Eingaben. Die erfte iſt ein Bericht über eine Petition des 
patriotiſchen Vereins zu Berlin von 29. Mai. Der Bericht lautet: 

„Der patriotifche Verein zu Berlin, in ver feften Heberzen> 
gung, daß die große Mehrzahl der Bewohner Deutſchlands feine 
Anfichten und Wünfche theile, druͤckt der Nationafverfammlang 
fein aufrichtiges MWertrauen ans, ſowie vie freudige Hoffnung 
auf eine neue Aera der Freiheit, Einheit und Herrlichkeit des 
ganzen deutſchen Vaterlandes in einem Bunbeeflaat, 5 — 
Deutſchlands Soͤhne zu einem Volk von Brüdern machen, und 
bet einer ſtarken Centtalgewalt weder die Eigenthuͤmlichkeit 
feiner Staͤmme, noch die damit eng verbundene Seibſtſtaͤndig⸗ 
keit ver einzelnen Bundesglieder aufheben werde. Deßgleichen 
ſpricht er das Vertrauen aus, daß allein das Heil Deuifchlands 
alfe Schritte diefer Hohen Verſammlung Ietten, und daß fie feine 
andere Politik, als eine nationale, kennen werbe; woran Ep 
dann die Bitten ſchließen: 

1) Daß die Nattonalverfammlung alle Stämme Oeutſchlands, 
und namentlich die an feinen Grenzen wohnenden, 

mit gleicher Sorgfalt umfafle; 

2) daß ieftge in&befonbere umfere deutfchen Bruͤder in Poſen 
ebenfo bereitwillig aufneßmen und fähigen wolle, als 
die in Schledwig-Holftein ; 

3) daß — Deutſchlands Soͤhne nicht für eine frembe Sacht 

in den Kampf treibe; 

9 daß ſte der Nothwendigkeit eingedenk fein möge, in Ein 
tracht mit ven Regierungen, woran es bei on 
Entgegenfommen nitht fehlen wird, sr großes 
zu vollbringen; indem Hierin afein eine Buͤrgfchaft 
fuͤr das Geveihen des Verfafſungswerkes, für 
vie kuͤnftige Macht und Bluͤthe Deutſchlands zu 
finden ſei. 

In Erwägung nun: 
2) Daß vie sub 1 und 3 auögefprochenen Bitten 


| ohnrdieß 
‚mit den leitenden Grunvfügen und beziehungsmweife Beſchlüfſen 


der Nationalverfammlung übereinftimmen; 

b) daß die Angelegenheit von Poſen nach einer forgfältigen 
Ehre “dem Wunfche ber Birtfteller entſpre⸗ 
chende Erledigung gefunden hat; 

0) daß die sub 4 vorgelegte Bitte ur den Beichluß-wer 


| Nationafverfemmlung vom 9. Mat über ven Raveaut'ſchen 
Antrag und zum Theil durch Art. 14 ves Geſetzes Aber Eins 
| führung einer proofortfäjen Centralgewalt Für Deutſchlaetd 
„ die wir nach dem Anerbieten 


eeicaits fäyom erTentgt it, Relkt She Priorität» und Peikienet« 


J Ausfhuß den Antrag: 
Frageſtellung etwas zu minmern? (Niemand | 
erhebt fi.) Es wird nichts dagegen erinnert, und ic bitte | 
aun Diejenlgen, die ben chen genannten Antrag | 


„Die hohe Rationalverfammlung wolle bie Yortien 
gende Petition zu ihren Acten nehmen, an-barüßer 
zur Tagesordnung übergehen.“ ' 

Bugleich fügt Ihr Priorikite» und Hanunomtusicheß ·den 

Awtag bei, daß aͤber dlefe Sache wegen threr 


erachtel werde, per Abſtimmung vorgeſchritien werten. 
Stimmen: Aflimmung: 9 


dfort 
‚abge zur altfaͤlligen VBeratheng, Br falls dieſe ie SR 


1806 


YGreäfivent: Ih wg die Verſammkung fras 
gen, ob fie dieſen Segenſtand fogleih in Bera» 
Hung nehmen wolle? Diejenigen, welche den Gegenftand 
fogleich in Beratung nehmen wollen, bitte ich, aufzufichen. 
Sie Minderheit erhebt ih.) Ber Antrag Mi nicht geneh⸗ 
migt. (Biele Stimmen: Rein?‘ As wird alfo ber Bericht auf 
Ne Tagekordnung geflellt werden (Unruhe.) Ich babe feine 
Rajorität ſtehen fehen. (Biele Stimmen: Die Frage iſt nich 
verftanben worben!) Ich Habe die Frage fo geftellt, ob bie 
Berfammlung über den Bericht der Petitisns⸗-Commiſſton, über 
eine Betition des patriotifchen Bereins zu Berlin vom 29. Mai 
1948, welche eine Bertrauensadreſſe mit einigen Wuͤnfchen und 
Bitten enthält, ſogleich in wie Berathung eingehen wolle. Dies 
fenigen , welche Aber dieſen Bericht fogleich in die Berathung 
tingeben wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Es if alfo angenommen, daß in die Beras 
thung eingegangen werde. Verlangt Jemand über vie 
fen Segenſtand das Wort? (ES melvet fi Niemand.) 6 
hat Riemand das Wort verlangt; ich ringe alfo den Antrag 
des Ansichuffes zur Abſtimmung, ob die Berfammlung, in Er⸗ 
waͤgnng der vom Ausſchuß angeführten Gründe, bie vorlie 
gende Betition zu der Acten nehmen, und zur Tagesordnung 
übergehen will. Diejenigen, welde aus den im Aus⸗ 
ſchuß⸗Bericht angeführten Motiven zur Tagesord⸗ 
nung üsergeben wollen, bitte id, aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Tagedorbnung iſt anges 
nommen, und bamit der Begenftand erledigt. . 

Feßßler: Weiter Habe ich noch Im Mamen des Prio- 
TEBRG- und Petitionb⸗Auoſchuſſes eine eigentliche Bittſchrift ber 
toben Berfammlung vorzulegen. Wilhelm Friedrich Geßuer, 
aus Brach im Königreich Wuͤrtemberg, ſtellt nämlich als hochbe⸗ 
jahrter und feines Amtes entfegter Beamter Die Bitte „um eine 
Alertoͤchſt erbarmende Roth» und Cilhitſe.“ Das Ganze ift nur 
motivirt durch bie bebrängte Lage des Mannes. Go herüdjlhe 
tigenswerth nun auch bie Lage bed Mannes, und jo bemitleis 
enswerth auch fein Schickſal fein mag, ſo glaubt doch Ihr 
Detitions⸗ Ausſchuß, daß derlei Witten nicht in den Bereich ver 
Sirkſamkeit dee Nationalverfammlung gehören, und daß, mean 
md nur eine erhört würde, Taufende von ähnlichen Bitten 
diefes Hans Äberfhmemmen würden. Aus biefem runde trägt 
verfelbe auf Hebergang zur Tagedorbnung an, umd zwar mit 
dem Bunfche, daß fofort auf bie Sache eingegangen werde. 

Vräfident: Ih frage die Berfammlung, ob 
fie auch über diefen Gegenkand fogleid zur Bers 
handlung fohreiten will! Diejenigen, welche ſogleich zur 
Verhandlung ſchreiten wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Es iſt angenommen. Ich frage 
mn , 0b Iemand das Wort über viefen Sogenſtand begehrt? 

meldet fh Niemand.) Ih frage ob die Berfamm- 
ung, nad dem Antrage bes Prioritäts- und Ber 
titions-Kusfhuffes, Aber bie Petition bes Wil⸗ 
helm Friedrich Geßner um Unterſtuͤtzung aus den 
mtwidelten Gründen zur Tagesordnung überges 
den wiTt? Diejenigen, weiche zur Tagesorbnung übergehen 
wolen, Bitte ih, aufzuſtehen. (Die Wehrzahl erhebt fü.) 
Die Tagesordnung iſt angenommen. — Herr Mammen 
dat um das Wort gebeten, um bon vollswitthſchaftlichen Aus⸗ 


interpelliren. 
et De von Plauen: MBie ige bekannt , un 
Herren, Ach am 14. Zull mit zwei Feeunden, mit den 
——— end Günther, einen Antrag goſtellt in 


Bezug auf die proviſoriſche Zoligefehgebung. Am 1I. Auguſt 


iſt dieferhits interpelfiet worben von dem Abgeorbneten Hertn 
— Wie Sie wiſſen, Haben wir die Nationalberfammlung bar 
mals gebeten, wegen Dringlichkeit der Sache dem volkäwirthe 
ſchafilichen Ausſchuß aufzugeben, innerhalb vierzehn Lagen Bericht 
zu erftatten. Diefer Antrag wurde verworfen und dagegen auf 
Antrag des Abgeordneten Francke dem ———— Aus⸗ 
ſchuſſe die Sache zur baldmoͤglichſten Erledigung Abermiefen. Die 
SInterpellation fand flatt vier Wochen nach @inreichung unferer 
Anträge. Morgen find feit diefen Interpelationen wiederum brei 
Wochen, alfo ſeit Einreichung ver Anträge ſieben Wochen vergan« 
gen. Ich erlaube mir nun an ben volkawirthſchaftlichen Ausſch 
die Frage, wann er Bericht erftatten wird? Fuͤr den Fall, ba 
bie Unwort mich nicht befriedigen ſollte, werde ich einen 
darauf gerichteten, bereits formulirten Antrag einreichen. 
Bräfident: Herr Gevekoht verlangt dab Wort, um 
diefe Interpellation zu beantworten. s 
Bevetoht von Bremen: Ich bin von: volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausfchuffe zum Referenten in biefer Sache gewählt. Ich Habe 
dom Herrn Borfigenden ven Bericht am 27. Juli übergeben, und 
ie mich jegt zu meiner Rechtfertigung zu dieſer Erklaͤrung vers 
anlaft. ; g 


v. Dermana von Münden: Meine Herren! Ih habe 
unmitteldar nad Empfang des Berichts des Herrn Gevekoht ihn 
Herrn Moritz Mohl alo Correferenten uͤbergeben. Herr Morig 
Mohl Hat früher auf dieſer Tribuͤne verſichert: es ſei aͤußern 
leicht, und namentlich in vierzehn Tagen moͤglich, einen Bericht 
zu erſtatten. Ich war damals nicht der Anſicht; unterdeſſen hat 
Herr Mohl wahtſcheinlich auch feine Anficht geändert. Heiterkeit.) 

M. Mohl von Stuttgart: Daß Leptere kann ich nut 
beſtaͤtigen. BG muß mir zu bemerken erlauben, daß ber 
Antrag des Referenten auf Tagesorbnung geht; nun wird bie 
hohe Berfammlung wohl mit mir darüber einverſtanden fein, 
daß «8 viel Teichter I, ‚einen Antrag auf Tagesorbnung zu 
begründen, als eine fo wichtige Sache ſelbſt zu bearbeiten, 
36 erlaube mir zu meiner perſoͤnlichen Rechtfertigung zu 
bemerken, daß feit der Zeit, wo das Referat mir Übergeben 
teorden iſt, nur wenige Tage gemefen find, an welchen nicht 
die Verfammlung und der Aufſchuß Sigung gehabt hätten; 
daß wir oft drei Sigungen an Einem Tage Hatten, Morgend 
vor ben Gigungen der NMationalverfommiung im Muss 
fhuffe, dann bier, und Abends wieder im voilkswirihfchaft⸗ 
ltchen Ausſchuſſe; daß ich noch Feine Stunde von Branffurt 
abweſend war, daß ich nit in Köln war und Immer geate 
beltet habe; aber mehr ale das Mögliche werden Sie nicht 
verlangen. F 

Mammen von Blauen: Meine Herren! Sie werben 
ſelbſt einfehen, daß diefe drei Antworten mich durchaus nicht 
befriedigen Eönnen. (Wiverfpruch von einigen Seiten.) Br 
erlenne am, daß ſowohl der volkswirthſchaftliche Ausſchuß, a 
auch ber Correferent, deſſen Wirken ich ſchaͤtze, mit Arbeiten, 
überhäuft find; allein nie Sache ift von zu großer Driuglich⸗ 
tet, Mein Freund Eifenſtuck (Unruhe in der Verfammlung), 
— Sie koͤnnen fpäter reden, wenn ih ausgeſprochen Habe, 
dann ſteht Ihnen die Tribuͤne auch offen — Mein Freund 
Eiſenftuck Hat fraͤher bemerkt, daß, wenn man in biefer 
Sache feine beſtimmie Friſt Sehe, fie Gefahr Taufe, daß unfere 
Mweräge, ver eit nach entiveber und viclleicht auch dem Weſen 
nach, unausfügebar werden würden. Was die Zeit anbetrifft, 
fo fehen Si⸗ ſelbſt ſchon ein, vaß vie Ausfährung —— 
iſt, da wir bie Einführumg · des provlſoriſchen olfgeiche® HR 
zum 1. September beantragt haben. NH wuͤnſchte nur, daß 
ber Antrag feinem Weſen nach nicht auch verfoutet milebe, 
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und daß man Ihnen nicht in einigen Monaten zurufen Bönnte: 

„Es ift zu ſpaͤti“ Deßhalb flelle ich den dringlichen Antrag: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt, den volle» 

-  wirtbfchaftlichen Ausſchuß aufzufordern, über vie am 

14. Juli eingereichten Anträge der Abgeorbneten Ei⸗ 

fenftud, Günther und Mammen im Laufe der nddr 

fien Woche Beriht zu erftatten, fo daß fpäteflens am 

Freitag ben 8. September barüber berathen werben 
Tann.” 

Bräfident: Ich werde diefen Antrag an ben volks⸗ 
wirthfchaftlihen Ausfhuß verweilen; ich glaube, daß in die⸗ 
fem Augenblide feine weitere Berathung darüber zuldifig ift. 
(Einige Stimmen: Unterftügt! — Andere: Die Dringlich⸗ 
keitsfragel) Dann muß der Untrag erfl unterftägt werben. 
Ich frage alfo, ob derſelbe unterftägt iſt? (Unruhe.) Ich frage 
alfo die Nationalverfammlung, ob fie den Antrag für 
dringli erklärt, und fofort in deſſen Berathung 
eingeben will? Diejenigen, welche dieſe Erklärung geben 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (E8 erhebt fi nicht die hin⸗ 
reichende Anzahl der Mitglieder.) Er ift nit für dring⸗ 
Lich erkannt; unterflägt ift er, und geht an ben volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß. — Wir gehen nun zur Taged- 
orbnung über, unb zwar zur Wahl der Vorſitzen den. 
Ich erfuche Sie, die Zettel mit dem Namen Deffen, ven Sie 
zum erften Vorfigenden erwaͤhlen wollen, in bie Urnen einzu 
werfen und abzuliefern. 

(Die Stimmzettel werben eingefammelt, von dem Dice 
praͤſidenten v. Soiron eröffnet, und von den Serretären bie 
Namen ver Gewählten aufgezeichnet.) 

Vicepräfldent v. Sotiron: Meine Herren! Das Er- 
gebniß der Wahl ift folgendes: Es haben im Ganzen 436 
Mitglieder geftimmt, von biefen erhielt: Heinrich v. Gagern 
396 Stimmen (Tebhafter Beifall); v. Hermann von Münden, 
einſchließlich 3 Stimmen, die ohne Zufag blos „Hermann“ 
lauten, 31 Stimmen; v. Soiron 2 Stimmen; Blum 23 Stims 
men; Heinrih Simon von Bredlau 1 Stimme; Kotſchy 1 
Stimme (Heiterkeit); v. Rotenhan 1 Stimme; Hermann aus 
Sachſen 1 Stimme; v. Beisler 1 Stimme. Ich erkläre alfo 
Heinrich v. Gagern als gewählten erſten Präfiventen der Nas 
tionalverfammlung. (RXebhafter anhaltender Beifall in ver Ver⸗ 
ſammlung und auf der Galerie.) > 

Praͤſident v. Gagern: Meine Herren! Ich danke 
Ihnen für die Nachfiht, mit der Sie meine biäherige Ges 
ſchaͤftsfuͤhrung beurtheilen, für dad Vertrauen, dad Sie mir 
von Neuem gewähren, und ich hoffe, daß ich auch in meiner 
jegt wieder beginnenden Gefchäftsführung mich beider nicht 
unwerth zeigen fol. (Lebhafter Beifall.) — Wir gehen nun 
zur Wahl des erflen Stellvertreters über. Ich bitte Sie, ven 
Namen beffen, den Sie zum erſten Stellvertreter bezeichnen 
polen , in bie Urne einzuwerfen. 

(Die Stimmzettel werben gefammelt, vom Praͤſidenten 
eröffnet, und die Namen ber Gewählten von den Serretären 
aufgezeichnet.) ‘ 

Präſident: Das Refultat der Wahl ift folgendes: 
Bon 435 flimmennen Mitglievern haben erhalten: v. Soiron 
24 Stimmen; v. Hermann 141 Stimmen; Simon von Bres⸗ 
lau 3 Stimmen; R. Blum 2 Stimmen; Brentano 1 Stimme; 
Schenk 1 Stimme; Dr. Rieffer 1 Stimme; Grävell 1 Stimme; 
v. Radowitz 1 Stimme. — Es ift alfo der Abgeordnete v. 
Soiron mit abfoluter Mehrheit ‚zum erſten Stellvertreter des 
Vorfigenden gewählt. (Lebhafter Beifall von der Rechten und 
pom Gentrum. Bijden auf ber Linken.) 


Bicepräfttent v. Sotron: Meine Seren! Ich danke 
Ionen, daß Sie mir das Vertrauen exhalten haben. Ich werde 
meine Pflicht, wie bisher, gewiſſenhaft erfüllen. (Beifall auf 
der Nechten uns im Gentrum. Siſchen auf ber Kinfen.) 

Präfident: Cs ift mir eine Erklärung übergeben 
worden, von mehreren Mitglievesn unterfchrieben:  ' 

„An die veutfche conſtituirende Rationalverfanmelung. 

Da der biöherige ſtellvertretende Vorſitzende, Herr v. Soiron, 
trog der vielfältigen Erfahrungen, melde die Rationalverfamms 
lung mit deſſen Borfige gemacht bat, heute dennoch wieder 
zum Vicepraͤſidenten gewählt worden iſt; fo erklären wir nicht 
nur hierdurch oͤffentlich, daß wir bemfelben unfere Stimmen 
nicht gegeben haben, fonvern Ichnen au im Voraus jebe 
Schuld an den Nachtheilen, welche aus diefer Wahl für die 
Verhandlungen entflehen, wie jede Verantwortlichkeit dafür ab. 
Frankfurt a. M., ven 31. Auguft 1848." 
(Heiterkeit auf der Rechten. Einige Stimmen: Die Namen!) 
Die Erflärung iſt unterzeichnet von: Minkus, Mandrella, 
Jopp, dv. Watzdorf aus Sachen, Bogel von Waldenburg, 
Schloͤffel, Nauwerck, Scharre, Schmidt aus Schleſien, Schmidt 
aus Sachſen/Nr. ann, Itzſtein, Bogen, Dewes, Brund, 
Bimmerman """MHobert Blum, Weſendonck, M. 
Hartmann, Reinſtein, v. Trügfchler, Meyer von Liegnitz, Schmitt 
von Kalferslautern, Peter, Vogt, L. Simon von Trier, Gün- 
ther, Dietfh von Annaberg, Big, Titus, Joſeph, v. Dieskau, 
Martiny, Richter, Hagen, Wiener, Grigner, Dr. Mohr, 
Schaffrath, Heubner. Sie wird zu Protokoll genommen wer⸗ 
den. (Einige Stimmen auf ver Linken: Ich trete auch bei.) — 
Wir gehen nunmehr zur Wahl des zweiten DVicepräfldenten 
über. Ich erfuche Sie, den Namen Deffen, den Sie zum zwei⸗ 
ten Stelivertreter wählen wollen, auf einen Zettel zu fchreiben 
und in bie Urne zu werfen. 

(Nachdem die Stimmzettel eingefammelt worben, werben 
viefelben vom Bicepräflventen v. Soiron eröffnet ımb von ben 
Secretären die Namen ber Gewaͤhlten aufgezeichnet.) 

Bicepräfldent v. Soiron: Meine Herrn! Das Er 
gebniß der Wahl ift folgendes: Es Haben im Ganzen 417 
Mitgliever geflimmt. Es erhielten: v. Hermanu von Märchen 
370 Stimmen (Iebhafter Beifall); Heinrich Simon von Bres 
lau 108, v. Radowitz 15, Blum 9, Schüler von Jena 3, Sepp 
1, Rieſſer 3, Simfon von Königsberg 13, v. Soiron 1 und 
Kotſchy 1 Stimme, und eine Stimme kann nicht gezählt wer⸗ 
ven, da ed feinen Simfon von Breslau gibt. Es hat fomit 
v. Hermann von Münden die abfolute Maforität von 270 
Stimmen und ih erfläre den Abgeorbneten v. Hermann von 
Muͤnchen als zweiten Vicepräfldenten. (Beifall.) 

Vicepräfivent v. Hermann: Ich danke Ihnen für 
dad hochehrende Vertrauen, mit weldgem Sie mi auf Neue 
zum Gehilfen des edlen Mannes ernannt haben, den Deutfch- 
land mit Freude und Stolz an unſerer Spige erblickt. Ich 
werde mich bemühen, foniel im meinen Kräften fleht, wo fich 
eine Gelegenheit darbietet, ihn in feinem wichtigen Amte zu 
unterſtuͤhen. Werbe ich aber felbft zur Gefchäftsführung beru⸗ 
fen, fo wird es meine Pflicht fein, nach den Vorfchriften ver 
Geſchaͤftsorbdnung Ihren Willen zu erforfchen und zu voll» 
stehen. (Großer Beifall.) 

Bräfident: Deine Herren! Erlauben Eie mix, 
daß, ehe wir zum zweiten Gegenfland ver heutigen Tagesord⸗ 
nung übergegen,, ih einige kleine Ungeigen noch nachhole. 
Nach dem Heutigep Beſchluß, wornach vie Ausfchäffe eine Aus, 
wahl für die Heihöbiblioihek treffen follen, bat Herr Beit 
folgende Eingabe mir übergeben: 


1807 


Sohe Matlonalverfommlung! Da die hohe Rationalver⸗ 
fnmlung durch einen am heutigen Tage gefaßten Befchluß ven 
Grund zur Errichtung einer Reichsblbliothek gelegt Hat, fo er⸗ 
lande ih mir, im Namen der Verlagsbuchhandlung Veit und 
Comp. in Berlin ein Exemplar des gefammten Verlages verfelben 
in ahnlicher Weiſe, wie vie Hakn’fche Hofbuchhandlung in Hanno 
va gethan, einer hoben Nationalverfammlung zur Verfügung zu 
lm. Den Berlagscatalog der Veit'ſchen Buchhandlung werde 
in einigen Tagen einfenden. Brankfurt am Main den 31. Aus 
1848. Einer Hohen Nationalverfammlung ehrerbietigft erger 
aM. Veit.” 

(ravo.) Meine Herren! Ich glaube, daß wir dieſen Gegenftand 
kaurch erledigen Können, indem wir zuerft auf die Eingabe bes 
Sem Beit den Dank ver Berfammlung ausfprechen. (Alfeitige 
Juftimmung.) Ich werde das fogleich zur Abſtimmung bringen. 
Sodann trage ich darauf an, ven Catalog, dem Beſchluſſe entſpre⸗ 
end, der Heute gefaßt worden ift, an die Ausfchäfle zu verweifen, 
un eine Auswahl zu treffen. Dagegen wird wohl kein Winerfpruch 
erfolgen. (Biele Stimmen: Nein!) Ich flelle alfo die Frage, o b 
die Rattonalverfammlung in Gemäßheit des Ba 
ſchlaſſes, ven fie Heute auf die Eingabe der Hahn’, 
ſchen Buhhandlung zu Hannover gefaßt hat, den 
Berlagscatalog ver Veit'ſchen Buchhandlung von 
Berlin an pie Ausſchuͤſſe verweifen will, um eine 
Auswahl der Werke zu treffen, die von ihrem 
Gtondpunkte für die Reichsbibliothek fi eignen 
dirften. Diejenigen, welche dieien Auftrag den Ausſchuͤſſen 
erteilt wiſſen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl ers 
ki) Dieß iſt angenommen. — Diejenigen, 
weldhe den Dank der Nationalverfammlung dem 
Seren Beit ausprüden wollen, bitte ich, ſich zu 
erheben. (Alle Mitgliever erheben fi.) Der Dank der Nas 
tionalverfammlung ift einftimmig erfolgt. Ih be 
tomme focben die Anzeige, daß daſſelbe Anerbieten von ber 
Sqhweiſchke ſchen Buchhandlung in Halle geſchehen iſt. (Bravo.) 
3% frage die Nationalverfammlung, ob ſie in gleicher 
Belfe den Berlagseatalog der Schwetſchke'ſchen 
dishandlung den Ausſchuͤſſen zur Auswahl übers 
weifen, und den Dank dem Inhaber der Schwetſch⸗ 
tefgen Buchhandlung ausſprechen will? (Einftim- 
niget da.) Diejenigen, welche dieſes wollen, bitte ich, ſich zu er⸗ 
beien (Alle Bitgliever erheben ih.) Auch diefes iſt ein» 
Rimmig angenommen. — Meine Serren! Ich habe Ihnen 

1, daß folgende Beiträge zur Errichtung einer 
bentfgen Kriegöflotte eingegangen find. Ich merbe bie 
Anpigen dießmal noch kurz verlefen; in Zukunft aber jebesmal, 
ud in einer Sitzung zur Anzeige kommt, mit einer Zuweiſungs⸗ 
wbene an das Reichöminifterium für die Finanzen überjenven. 
iR eingegangen: 23 Thir. vom BergsInfpector Häufer von 
bei Büdeburg, Ertrag einer Sammlung bei einem 

| Oipenfee. 107 Thir. von Duisburg, vom Comite des Eon- 
a. 143 Bulten 30 Kreuzer von ber Stadt Koburg, Ergebnif 
| Mr Einfommlung. 15 Gulden vom Lieberkranz zu Goͤllheim. 
diniſcher Louisd'or vom deutſchen Verein zu Roͤtha bei 
4 Thlr. von Dotzler von Koblenz. 184 Gulden 

a Gammlung von Dr. jur. Gartner und Gonforten 
” in Bayern. 240 Gulden vom Gomite zu Hilds 
Ferghaufen. 45 Thlr. Ertrag eined von Dilettanten in Lane 
berg am ver Elbe veranftalteten Concerts, übergeben vom 
meten Rieſſer. 55 Gulden Beitrag von ber Studien⸗ 

IR Speyer. 49 Gulden 24 Kreuzer Sammlung einiger 

Einmopner in Zweibroͤcen, übergeben vom Abgeordneten Tafel. 





290 Gulden 20 von Dr. Löwe, Vorſtand des allges 
meinen Dredvener Sänger-Bereind. 15 Thlr., übergeben vom 
Abgeorbneten Verſen, Ueberſchuß von einem Goncerte der Lies 
bertafel in Hörter. 62 Gulden 26 Kreuzer, übergeben vom 
Abgeorbneten Jucho, halber Ertrag eines von dem Kapells 
meifter der Muſik des freiwilligen Infanterie-Bataillons ver 
anftalteten Concerts. 21 Gulden 35 Kreuzer, übergeben vom 
Abgeorpneten Schmitt von Kaiferdlautern. 13 Gulden 
Kreuzer, übergeben vom Abgeorbneten Schulz von Weilburg, 
Beitrag von Hadamar. 100 Gulden, Beitrag vom Gonful 
Baffermann in Mannheim. 6 Gulden, Beitrag von Andreas 
Kubafta, Syndicus der Stadt Zwettl in Nieveröfterreid, über» 
geben vom Abgeorbneten Riehl. 10% Gulden vom Comiteé 
des Kinzigthaler Geſangfeſtes. 497 Gulden Beitrag ver Deut» 
ſchen in Konftantinopel. 50 Gulden Beitrag ber vier bayeri⸗ 
ſchen Stenographen bei der Nationalverfammlung. 1314 Gul- 
den 43 Kreuzer Meft einer Sammlung des Comite's in Frank 
furt a. M. 7107 Gulden beträgt die ganze in Frankfurt ein⸗ 
gefammelte Summe; 5000 Gulden find bereits früher abge 
liefert, 1314 Gulden werden jegt abgeliefert, und 793 Gul⸗ 
den Beiträge der Mitglieder des Fuͤnfziger⸗Ausſchuſſes werden 
von dem Mögeorbneten Heckſcher direct eingeliefert werben. 
Wir werden diefe Beiträge bankbar annehmen. — Auf ber 
Tagesorbnung fleht ferner der zweite Beriht des Aus» 
ſchuſſes für die Gefhäftsorbnung über die Frage, 
in welder Weiſe die in den verfchiedenen Aub- 
fhäffen zur Erledigung gelommenen Stellen ein» 
zelner Mitglieder zu ergänzen feien. Der Bericht ift 
in Jedermanns Hand; ich brauche ihn alfo nicht zu verlefen. 

(Die Redaction laͤßt diefen Bericht Hier folgen: 

„Den In der neun und fünfzigflen Sigung ber 
NReichsverſammlung vom 11. Auguft d. I. verhandelten Vor⸗ 
flag Ihres Ausſchuſſes: 

„„Die Ergaͤnzungswahlen für die fehlenden Mit⸗ 
glieder in die betreffenden Ausſchuͤſſe durch die ganze 
Verſammlung in der Art vorzunehmen, daß alle dieſe 
Wahlen je auf Einen Stimmzettel nad gedrucktem 
Somulare zu fegen wären, daß bie Wahl nad rela- 
tiver Stimmenmehrheit gelten, und das Ergebniß 
derſelben einzig von dem Bürenu ermittelt würde,’ 

bat die Mehrheit der Meichöverfammlung nicht genehmigt. 

Ebenfo wenig die beiden entgegengefeßten Anträge ver Abgeord⸗ 

neten Degentolb und Fuchs: 

„Die Ausfchüffe follen ſich felbft ergänzen,” 
und: 

„Es follen fo viele Abtheilungen, als Ausſchuß⸗ 
Mitglieder zu wählen feien, von ber erften anfangend, 
zufammentreten, und jede eine Ergänzungswahl aus 
der ganzen Berfammlung nad; $ 22 ver Gefchäites 
Ordnung vornehmen.” 

Ein vierter Vorſchlag des Abgeordneten Backh aus, zum 
Zwecke ver Ergänzungsrahlen auf die urſpruͤnglichen Abthei⸗ 
Tungen nach ver Zeit ihrer erften Verloofung zuruͤckzugreifen, 
fand in der Verfammlung Feine Unterftägung, und ein fünfter 
Antrag des Abgeordneten v. Reden: 

„Zur Wahl ven Ausſchuͤſſen ein Vorſchlagsrecht 
beizulegen,” 

kam, weil nod fein Wahlmobus beliebt worden war, nicht 

zur Abftimmung. — Unter dieſen Umftänden mußte bie Ver⸗ 

fammlung die Anſicht ihres Vorfigenden theilen, und be⸗ 
ien: 


ſchließ 
„Die Frage, wie die Ergaͤnzungswahlen vorzu⸗ 


as 


. 


nahrnn fein? un dem Ausſchuß für Gejcäfton 
0... mung zu weiterer Begutachtung zuruͤckzuweiſen, 
welches Gutachten nun in gegenwärtigem zweiten Berichte vor⸗ 
gelegt wird. — Während Ihr Ausichu jenen erſten in der 89ften 
Gigung zur Verhandlung gefommenen Bericht verfaßte, waren 
durch erfolgten Austritt mehrerer Mitgliever aud der Reichsver⸗ 
fammlung erft ſech eingelne Stellen in vier verſchiedenen Aus⸗ 
füflen zur Erledigung gekommen geweſen, nämlich: 
m im dem Ansfchuffe für Geſchaͤftsordnung eine Stelle 
(ar De); 
.  b. in dem Priorität6- und Petitions⸗-Ausſchuſſe drei 
Siellen (für Wiederhold, Hapkvanter und Henkel); 


a in dem Ausfchuffe für wölferrechtlihe und internatios | 


wale Fragen eine Stelle (für Gervinus), und F 
, d. in dem volfswirtbchaftlicden Ausihuffe eine Stelle 
(für Hlubef). 


€3 ſchien Ihrem Ausſchuſſe nicht im Mindeſten zweifel- | 


haft zu fein, daß man, von ber Zwecmaͤßigkeit und der Bes 
deutung der Grgänzungdwahlen für die genannten vier Aus 
ſchuͤſſe ausgehend, dieſe Wahlen nicht bIo 8 ſechs einzelnen 


Abtheilungen unter 15 nach neuerer Verlooſung gebilveten, mit 


den urfprünglichen Ausſchußwahlen in gar feiner Relation 


mehr ftehenden Abtheilungen, etwa nad) ber Reihenfolge ihrer | 


Nummer, oder nach dem Zufall, dem Looſe, zumeiien koͤnne, 
fondern daß Die Ergänzungöwaßlen nur von dem Gefammts 


willen der Reichsverſammlung erfolgen follten, und zwar zu | 


Abkürzung des Wahlgeihäfts, welches bei der Beichränfung 


auf ſechs Mitglieder Leicht zu uͤberblicken geweien wäre, in | 


Einer Handlung. — Am Tage jenes in der Verfammlung ers 
flatteten Ausfgußberihts, am 11. Auguſt, hatte ſich aber die 


Zahl der zur Erlevigung gekommenen einzelnen Ausfchußftellen | 
bereits um weitere vier, alſo auf zehn vermehrt, nämlich | 
duch den Austritt des Abgeorbneten Pfizer eine Stelle in 


einem fünften Ausfchuffe, dem Verfaffungss Ausihufle, und 
durch wie eingefommene Erklärung bed zum Reichs- Juſtiz-Mi⸗ 


nißter ernannten Abgeordneten Robert Mohl, „aus ben drei | 


Ausſchuͤſſen, in welde er gewählt geweſen fei, austreten zu 
wollen,” eine zweite Stelle in dem Verfaffungd- Ausoſchuſſe, 


eine weitere Stelle in dem Ausſchuſſe für Geihäftsorunung, | 


md noch eine Stelle in einem ſechſten Ausſchuſſe, dem Aus⸗ 
ſchuſſe für Entwerfung des Geſetzes über Minifterserantwort« 
Brpleit. — Diefe nicht unbebeutende, ploͤtzlich eingetretene 
Vermehrung ver nothwendig gewordenen Ergänzungswahlen 


auf die Zahl von zehn, welche num allerdings die vom Aus- 
ſchuſſe vorgefchlagene Wahlweife in einer Handlung als meni« | 
ger zweclmaͤßig erfjeinen Tieß, mag auf bie in der neun und | 
fünfzighen Gigung der Reichöverfammlung vom 11. Auguft | 
beſchloſſene Ablehnung dieſes Vorſchlags nit ohne Einfluß | 


geblieben fein. — Mittlerweile Haben ferner die Abgeordneten 
Schuſelka, Jaup und Albrecht ihren Austritt aus ber 
Meichöverfammlung angezeigt. Die zwei Exfleren waren Mit: 


glisber des Ausſchuffes für völferrehtlige und internationale | 
ragen, ver Zweite Iaup, zugleich Mitglied eines flebenten 
Aupichuiles, naͤmlich des Legitimationd-Ausfchuffes, und der 
Dritte, Albrecht, Mitglied des Prioritaͤts⸗ und Petitions- . 


Aus ſchuſſes. Ueberdieß Hat, laut einer von dem Kanzleivors 


ſtande erhaltenen ſchriftlichen Mittheilung, der von der provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt zum Befandten nach London ernannte 


ſechs Aue ſhusſtellen, im Sanjen alſo ſechtzebun Stellen in 
fleben verichiedenen Rusſchuͤſſen erledigt find: 
a) Im Legitimations- Ausſchuſſe für bie 
ausgetretenen Abgeordn. v. Andrian 


und Jaup— — ee 2 Stellen, 
b) Im Ausſchuſſe für Geſchaͤftsordnung, 
für Meyer und A. Mohl. — 


c) Im Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe für v. Ans 

drian, Mohl, Pfizer. 3 5 ee 
4) Im Brivritäts» und Petitieng- Aus: 

ſchuſſe, für Albrecht, Haflmans 

ter, Genfel und Wiederhol® . — 
e) Im Ausſchuſſe für voͤlkerrechtliche uno 

internationale Fragen, für Gervinuß, 


Jaup und Sdujelfa . . g 3 
f) Im Ausfchufle für Volkswirthſchaft, 
für Hlubel. ® 


sg) Im Ausſchuſſe jür Entwerfung bes 
Geſetzes über Minifler » Berantmorts 
lichteit, für A, Mol. . . 1% 
zuſammen 16 Stellen. 
Nasen jegt bie In ben Ausfhäffen erledigten Stellen bie 
Zahl der Abtheilungen ſogat Überfleigen, wonach jeder der letz⸗ 


| teren von Rt. 1—15 die Ergänzungswahl eines Ausſchuß⸗Mir⸗ 


glledes, und nur einer ber Abtheilungen, etwa ber erften, bie 
Wahl zideitr Mitglieder zukaͤme; fo läge jener in der 59. Gigung 
der Reichdverſammlung ebenfalls abgelehnte Antrag bes Ahr 
geordneten Fuch s etwas näher, der Antrag naͤmlich: 
„Die fehlenden Mitglieder der Ausſchuͤſſe in der 
Art von den einzelnen Abtheilungen wählen zu Iaffen, 
daß ber Meihe nach jede Ab:heilung ein Mitgliev 
wählte, und zwar nach $ 22 der Gefchäftdorpnung 
aus der Mitte der ganzen Berfammlung.” 

Allein ganz abgefehen von ver Weitſchichtigkeit auch dieſer 
Wahlart, wobei einer zweckmaͤßigen Ueberficht wegen, und bamit 
dem Uekelftande der Wahl eined und deſſelben Abgeorbneten in 
mehrere Ausſchuͤſſe, oder Mehrerer zu einer und derfelben Auß= 
ſchußſtelle möglicft vorgebeugt werden koͤnnte, nur fucceffto er» 
folgen dürfte, d. h. erſt je nachdem bie sorangegangene Einzel» 
wahl den fpäter zur Wahl zu berufenden Abtheilungen bekannt 
geworben fein würde; fo mjißte dabei doch dem Zufall überlaffen 
bleiben, von welder einzelnen Abtheilung bie fehlenden Mit- 
glieder der fleben verfehiedenen Ausſchuͤſſe ergänzt würden. Denn 
entfchieb hieruͤber entweder die dironologiiche Reihenfolge . ber 
Abtheilungen und Ausfchüffe, oder das Loos, fo könnte ſolches 
in beiden Faͤllen in Abſicht auf Berheiligung over Vertretung der 
jegigen einzelnen Abtheilungen bei den Ausſchuͤſſen, nur in ſehr 
ungleicher, dem Zwed und Sinn ber urfprünglichen Ausſchuß⸗ 
wahl, als der Vertretung ver ganzen Reichöverfammlung wider⸗ 
ſprechenden Weife wirken, indem «3 fi z.B. -Herausfellt, daß 
jegt eine Abtheilung ſieben ihrer Mitglieder in dem aEn 8= 
Aueſchufſe zählt, waͤhrend ſich aus einer anderen Astheilung Fein 
einziges Mitglied barin Sefindet. Diefes Spiel des Zuigks ind« 
befondere ift ed, das Ihr Ausſchuß von den erforderlichen Cr⸗ 
gaͤnzungswahlen entfernt fehen möchte. — Del .biefer Beirach- 
tung möge. es dem Aueſchuſſe erlaubt fein, wenigftens theilmelfe 
auf feinen erſten Vorſchlag: : j * 


Abs:ordnete v. Andrium bie Erklärung gegeben, „aus den 
beiden Ausſchuͤſſen, in welche er gewählt gewefen, naͤmlich aus 
dem Aueſchuſſe zur Prüfung der Legiiimalionen und dem Ber; 
faſſungs⸗Andfſchuſſe, austusten zu wollen,” fo daß jet weitere 






„Die Wahl durch bie ganze Verfammlung vorzu« 

a en,’ 

zuruͤczukommen, jedoch nun pnter der weſentlichen arg a 
‘ton, ‚daß dabei den bereitd gebildeten Ansihäfen ein Vor- 
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Wlagsrecht eingeräumt werde. Nachdem jegt nämlich fechö- 
zehn Mitgliever in fleben verſchledene Ausfchüffe zu wählen fin, 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß ohne Dazwifchenkunft von Wahl⸗ 
vorſchlägen die Wahl durch die ganze Verfammlung in einem 
Ace, d. h. auf einem Stimmzettel, ſich nimmermehr empfehlen 
Gft, weit viefer Wahlmodus bei ver großen Zahl Wählenver 
sicht nur in Abficht auf Stimmenvereinigung oder Stimmen- 
mipfitterung ein unficheres Refultat gewähren, fondern auch 
dem Wunfche: Ginzelne fo viel thunlich nicht in mehrere Aus⸗ 
ürfle zu wählen, entgegenwirken, over auch ven Mißſtand. daß 
mehrere Abgeordnete zu einer und derſelben Ausihußftelle beru- 
fen würden, begünſtigen Lönute. Wollte man daher auf unbe 
Dingter und unbefchräukter Wahl ver ſechszehn Ausſchußmitglie⸗ 
der durch die ganze Verſammlung beſtehen, fo könnte Solches 
nur in der Weife gefchehen,, daß vie fliehen einzelnen Ausſchüfſe 
ſucceſſio in fieben einzelnen Wahlhandlungen, und zwar in ver: 
ſchiedenen Sigumgen ergänzt würden, was wegen zu großen Zeit: 
aufwanded Ihr Ausfchuß vorzufglagen nicht wagen ‚konnte. — 
Um nun einerfeitd dieſen Verhältnifien, und andererfeitS dem 
wahren Grforbernifje der Ausſchuß-Geſchaͤfte gleiche Rückficht 
zu ſchenken, wiußte fich Ihr Ausſchuß dem oben berührten An: 
trage des Abgeordneten v. Reden: 

„Den einzelnen Ausfchüflen bei den erforberlichen 

Ergãnzungswahlen Vorſchlagsrechte beizulegen,” 


zuwenden. — Ihr Ausſchuß glaubte ſich hierdurch gegen den in 
der neun und fünfzigſten Sigung erkennbar geweſenen Willen 
ber Reichöverfammlung um fo weniger zu verfehlen, als eines 
Teils dieſer Antrag, weil ſich die Verſammlung überhaupt noch 
über keinerlei Wahlmodus erklärt hatte, nicht zur Abflimmung 
gefommen, und anderen Theils für den noch weiter gegangenen 
Antrag des Abgeordneten Degenfolb: 
„Die Ausfchüffe follen fich ſelbſt ergänzen,“ 

eine fo große Minderheit erfchienen war, daß zu Ermittelung 
der Abſtimmung die Gegenprobe angeftellt werben mußte. — 
Dan müßte jedoch zu Erreichung des geftellten Ziels nach zwei 
Seiten Bin noch einen Schritt weiter geben, als ver Abgeordnete 
v. Reden es beabfichtigt haben mochte. Man müßte zugleich 
ſeſtſeten, daß einerfeitd ſich der Vorſchlag auf mehr Mitglieder, 
«is za wählen feien, zu erſtrecken, und daß andererſeits bie Ver⸗ 
ſammlung ſich an dieſe Vorichläge zu binden habe, indem ohne 
viefen legten Ball ein orbentliches Wahltefultat, wie fon ers 
wähnt wurde, nur durch Wahl in fieben einzelnen Handlungen 
m erlangen wäre. — Hiernach ſtellt Ihr Ausichuß folgenden 


„Jeder ver fieben Ausſchüſſe, in welchen Stellen 
zur Grlevigung gekommen find, und zwar je einer 
nach dem andern, bringt zur Ergänzungswahl ber in 
feiner Mitte fehlenden Stellen nach abfoluter Majo- 
vität drei Abgeordnete in Vorſchlag, alfo daß für die 
erlevigten fechzehn Stellen je unter Bezeichnung ver 
betreffenden Ausfchürfe A8 Mitglieder genannt werben. 

Nachdem pas hierüber gefertigte Verzeichniß ſammt⸗ 
lichen Mitglienern der Reichöverfammlung tm Drucke 
mitgetheilt fein wirb, werben bie fechzehn Ergaͤn⸗ 
zungswahlen durch die ganze Verfammfung, aber nur 
aus jenen befonveren Vorſchlagen in jenen einzelnen 
Ausſchuß, in der Mit vorgenommen, daß alle dieſe 
Wahlen je auf Einen Stimmzettel nach gedrucktem 
Formulare zu fehen find, daß Die Wahl nach relativer 
Stimmenmehrheit giltig iſt, und das Ergebniß einzig 
von dem Buͤrrau ermittelt wir, 
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„Halt die Wahl auf ein Mitglied, welches von ſei⸗ 
ner Berechtigungꝭ der Ablehnung der Wahl Gebrauch 
macht, fo findet eine neue Wahl ftatt. 

„Nach jeder fünftigen Erledigung in den einzelnen, 
Ausfhüffen, Infofern feit deren urfprünglicher Wahl 
eine neue Verloſung der Abtheilungen flattgefunden 
bat, tft auf ebendieſeibe Weife zu verfahren.“ 

Bräfident: Es find zu dem Antrag des Ausfchuffes 
folgende Verbefferungs « Anträge übergeben worden: Bon Herrn 
Pfeiffer: 

„Jede Abtheilung bezeichnet ans ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitgliever, als einem Ausfchuffe 
fehlen. Die auf viefe Weife von fämmtlichen Abthet: 
lungen Gewählten treten ald Wahlmänner zufammen 
und wählen unter fi nach einfacher Stimmenmehrheit 
die fehlenden Mitglieder des Ausſchuſſes.“ 

2 Ferner iſt eingegangen ein Berbefferungd : Borfchlag von 
uchs: 

Jede Abtheilung wählt für jeden Ausſchuß fo viele 
Mitglieder, als derſelbe zu ſeiner Ergänzung bedarf. 
Aus dieſen wählt der betreffende Ausfchuß die ihm 
fehlenden. Mitglieder.“ 

Ein Berbefferungd : Vorſchlag von ven Herren Spaß, 
n.. von Kaiferslautern, Rheinwald und Mammen 
autet : 

„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen: Die 
zu befegenven einzelnen Ausfchußftellen werden unter 
die Abtheilungen in der Art verloſt, daß jede Ab⸗ 
theilung die auf fe treffende Stelle aus ihrer Mitte 
nach abſoluter Stimmenmehrheit zu befegen hat.“ 

Ein weiterer Verbefferungs Antrag von Herrn Viebig 
geht dahin: - 

„Es wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes der 
ausgeſchiedenen Ausfchuß = Mitgliever zur Zeit feines 
Austrittes angehört hat. Die betreffende Abtheilung 
tritt hiernaͤchſt in ihrer damaligen Zufammenfegung 
gegenwärtig nochmals zufammen, und wählt einen 
Erſatzmann.“ 

Von Herrn Neugebauer: 

„Ich beantrage, daß die Nationalverſammlung 
beſchließen wolle, die 16 Ergänzungswahlen in den 
verſchiedenen Ausſchuͤſſen ſeien in der Art vorzuneh⸗ 
men, daß jede der gegenwärtig beſtehenden 15 Ab⸗ 
theilungen drei Mitglieder auf die gewöhnliche Art 
mit abjoluter Stimmenmehrheit wähle, und daß bie 
foartig gewählten 45 Mitglieder die ſämmtlichen Er- 
gänzungäwahlen in die verfchiedenen Ausſchüſſe eben- 
falls mit abfoluter Stimmenmehrheit vorzunehmen 
haben.“ 

Dieſes find die Verbeſſerungs Anträge; welche eingegeben 
worden find. Der Berichterflatter, Herr Murfchel, hat das Wort. 

Murfchel von Stuttgart: Meine Herren! Als Bes 
richterſtatter bitte ich Sie, mir nur auf einige Augenblicke 
Gehör zu fehenken. Ihr Ausſchuß macht keinen Anſpruch 
darauf, daß in feinem Antrag, den Gie vor wenigen Ta— 
gen bier von der Tribüne vernommen haben, und den Ste 
ſoeben wieder vom Herrn Präfiventen verlefen hörten, etwas 
abfolut Vortreffliches gelegen ſeiz er glaubt vielmehr, daß das 
Enpfehlenswerthe in dieſem Antrage mehr negativer Natur 
ſeiz d. h., daß alle die anderen Anträge, bie heute verhandelt 
werben, und die wir theilweife fhon in ber Sigung vom 11. 
Auguft ausſprechen hörten, noch weniger empfehlenswerch find, 
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oder theilweiſe groͤßere Mißſtaͤnde mit fi führen. Ihr Aus- 
ſchuß hat ſich bei Berathung ſeines Berichtes hauptfächlich zwei 
Momente als feine Motive vorgehalten, die Zweckmaͤßigkeit der 
Wahl und ihre Dringlichkeit. In Beziehung auf die Iwedmä- 
ßigkeit wußte derſelbe kein paflenderes Mittel vorzufchlagen, als 
daß die betreffenden Ausfchüffe, welche ergänzt werben follen, ſelbſt 
mitwirken, um bie Kräfte zu ergänzen, welche fle für ihre Geſchäfte 
brauchen. Ihr Ausſchuß glaubte nämlich, daß biefen Ausichüf- 
fen ein Vorfchlagsrecht zukommen fol, und daß fo dem Erfor⸗ 
derniffe der Zwedmäßigkeit mehr entiprochen werde, ald wenn, 
wie heute bereits in den Verbeflerungs » Anträgen gehört wurde, 
dem Loofe zu viel Meinung getragen würde. Denn entweber 
müßte man die einzelnen Abtheilungen darnach verloſen, welche 
von ihnen den einzelnen Mann in die verſchiedenen Ausſchüfſe 
wählen darf, oder man müßte, nachdem die einzelnen Abtheilun- 
gen gewählt haben, biejenigen Perfonen, welche vie Ausſchüſſe 
ergänzen follen, verloſen. Dieſe beiden MWerlofungsarten 
hielt der Ausſchuß nicht für zweckmäßig, er glaubte, daß vie 
natürliche Mitwirkung der bereitö gebildeten Ausfchüffe befler 
‚am Plage fei. Das zweite Moment, daß ber Ausſchuß ins 
Auge faflen mußte, war die Zeitz betrachten Sie alle die An⸗ 
träge, mie Gie diefelben der Reihe nach vernommen haben, fo 
erfordern alle viel mehr Zeit, als die von den Ausſchüſſen ge⸗ 
machten Vorſchläge. Der einfachfle Vorfchlag blieb allerdings 
der, welcher vor vierzehn Tagen in dem eıflen Berichte gemacht 
wurde, nämlich einfach die Ergänzungswahl von der ganzen 
Berfammlung in Einem Acte vornehmen zu laffen, und zwar 
ohne Dazwifchenkunft von Borfchlägen. Allein nachdem, mie 
auch ver Bericht andeutet, die Erledigungen auf die Zahl von 
16 fich nermehrt Haben, fo fchien diefe Wahlart nicht mehr paſ⸗ 
fend, noch thunlich, denn wenn nicht eine Wahl um die andere 
vorgenommen, d. h. ein Ausſchuß um ven anderen ergänzt 
würde, fo würde eine ſolche Verwirrung in die die Sache kom⸗ 
men, daß diefer Borfchlag nimmermehr empfohlen werben könnte. 
Gingen wir aber hierauf ein, und hefeitigten wir dennoch bie 
Wahlvorfchläge, fo müßten wir wenigftens fieben einzelne Wahl⸗ 
Handlungen vornehmen, um jene 16 Berfonen zu wählen. Wenn 
ich nad} der bisherigen Erfahrung für einen jeden der zu wäh 
lenden Namen eine halbe Stunde in Anſchlag bringe, fo würben 
wir unter fieben oder acht Stunden, etwa auf drei Sigungen 
vertheilt, die Wahlen nicht ausführen können. — Wenn wir 
aber die Wahl fo vornähmen, wie der Ausſchuß vorgefchlagen 
bat, fo könnte in Einem Acte die ganze Sache fertig werben. 
Wenn nämlich die Vorbereitungen mit einigem Nachdrucke getrofs 
fen, vie Verzeichniffe bald gefertigt, und dad Kormular zu dem 
Stimmzettel bald ausgetheilt fein wird, fo Eönnzen nach meiner 
Anficht die Wahlen in Zeit von vier bis fünf Tagen vollendet 
fein, während außerdem eine ganze Woche mit der Wahl allein 
herumginge. Wollten Sie aber darauf zurüdfonımen, was die 
hohe Verſammlung bereit8 abgelehnt Bat, daß die einzelnen 
Abtheilungen. die verfchiedenen Ausſchüſſe ergänzen follen, fo 
würde die Wahl drei bis vier Wochen dauern; denn hier 
müßte eine Abtheilung nad) der anderen, daß heißt die zweite 
erſt, nachdem dad Ergebniß der erften befannt geworben u. ſ. w., 
mwählen, und wenn beinahe alle Tage eine folche Abtheilung 
aufammenträte, um dem Wahlerforbernifie zu entfprechen, mas 
Taum ſchon wegen der Sonntage thunlich fein wirb, fo wür⸗ 
den doch ſechzehn bis achtzehn Tage erforverlich fein, um 
diefe dringende Wahlangelegenheit enplih in Ordnung zu 
bringen. Dazu kommt der weitere gewichtige Umſtand, daß in 
Ausfiht geftellt iR, daß wir bald wieder vielleicht eine ähnlich 
große Zahl Mitglieder, wie heute, in ven Ausfchäflen zu er- 


fegen haben. Wenn ich das Alles zufammenhalte, fo glaube 
ich Ihnen ven Antrag des Ausſchuſſes, fo mangelhaft und uns 
angenehm er nach mander Seite bin auch fein mag, als ben 
annehmbarften empfehlen zu können. 

Spag von Branfenthal: Meine Herren! Ih muß ben 
Antrag des Ausſchuſſes befämpfen, weil ich ihn für unzweck⸗ 
mäßig halte; erſtens iſt er viel zu complicirt, ed ſollen doppelte 
Wahlen vorgenommen werben, einmal in ben Ausſchüſſen und 
dann in der Verfammlung ſelbſt. Diefe voppelte Wahl mich 
dadurch noch erſchwert, daß bie Ausichüffe ftatt ſechzehn Ber 
fonen, die nothwendig find, acht umd vierzig wählen, und zwar 
mit abfoluter Majorität. Nun wiflen Sie aber, meine Herren, 
wie ſchwierig es if, eine abfolute Majorttät ſchon für einen Eins 
zigen herbeizuführen; wenn aber in jenem Ausſchuſſe drei, unb 
in einem derfelben gar neun gewählt werven follen, fo würde «8 
fehr ſchwer fein, bis die nöthige Majorität. herbeigeführt. ik. 
Dazu kommt, daß die Ausfchüfle vie Candidaten felbft vorſchla⸗ 
gen follen, es wird alfo die Anficht der Majorität wieder die 
Wahl beſtimmen. Num aber ift die Berathung in ven Aus- 
ſchüſſen gerade deßwegen vorgeichrieben, damit ein Gegenſtand 
von allen Seiten gehörig beleuchtet wird; es fol hier nicht die 
Anficht einer Partei, fondern ganz unparteiiſch Alles für und wiber 
gefagt werben; wird nun bie Majorität noch verftärkt, fo wird 
ja gerade die Anſicht der Minderheit noch verſchwächt; man 
müßte im Gegentheil vie Unficht der Minverheit verflärken, da⸗ 
mit diefe im Ausfchuffe mehr vertreten wird. Zu dem kommt, 
meine Herren, daß dadurch die Freiheit der Wahl beſchränkt wird, 
wenn der Nationalverfammlung Gandivaten vorgefchlagen wer⸗ 
den. Nehmen Sie z.B. an, in dem Ausfchuffe für National⸗ 
dkonomie berrfchen zwei Anfiten, eine, die dem freien Handel, 
die andere, die ven Schupzöllen günftig wäre, und es prävalire 
die Anfiht der Freihandelsmänner. Es werben nun natürlich 
von diefer Partei drei Candidaten vorgeſchlagen, die auch biefer 
Auficht find. In diefem Falle iſt die Rationalverfammlung ges 
zwungen, ihre Wahl auf Freihandelsmänner zu lenfen, wiewohl 
manche Mitgliever für Schugzölle find. Es iR dieß ein Zwang, 
der der Nationalverfammlung angethan wird. Endlich, meine 
Herren, flieht die vorgefchlagene Art und Weiſe der Wahl im 
Widerſpruch mit der Gefhäftsorbnung ; dieſe fügt ausdrücklich, 
die Abtheilungen folen wählen. Nun wirb der Nationalverfamm- 
lung auf einmal vorgefchlagen, fie folle wählen; ich glaube, daß 
auch deßhalb diefer Vorſchlag nicht zu empfehlen if, und erlaube 
mir, Ihnen einen anderen Autrag anzubringen. Er lautet fo: 

„Die zu befegenven einzelnen Ausſchußſtellen wer⸗ 
den unter die Abtheilungen in der Art verloſt, Daß 
jene Abtheilung die auf fie treffende Stelle aus ihrer 
Mitte nach abfoluter Stimmenmehrheit zu befegen 
bat.“ 

Diefer Antrag if einfach und fehließt fi ganz an bie 
Vorſchrift der Gefchäftäorunung an. Es foll hier ganz fo 
verfahren werden, wie urfprünglich bei ver Wahl ver Aus 
ſchußmitglieder verfahren worden if. Damals hat jede Ab⸗ 
theilung ein Ausfchußmitglied gewählt, und fo entfland ber 
ganze Ausfhuß. Wenn nun noch Die urfprünglichen Abtheis 
lungen beftänden, fo fönnte es feinem Zweifel unterliegen, 
daß jede Abtbeilung, von der ein Mitglied in einem Ausfchuffe 
audgetreten if, nun für fich ein anderes Mitglied aus feiner 
Mitte erwählte. Die ganze Schwierigkeit entfleht nur dadurch, 
daß die urfprünglichen Abtheilungen nicht mehr beſtehen; dieſe 
Schwierigkeit ſcheint mir aber dadurch überwunden werden zu 
koͤnnen, daß wir die Stellen, vie zu befegen find, unter Die 
verſchiedenen Abtheilungen verlofen, fo wird jede wieder eine 
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zu beſeten haken, und pas Ganze gleicht fih aus. Auch 
dafür eine Analogie. Wir haben biäher, wenn Mitglie: 

in die Verſammlung eingetreten find, nachdem die Abtheilun⸗ 
kn durch nad 2006 beftimmi waren, immer nachträglich 
Ye nenen Mitgkteber in die verſchiedenen Abtheilungen verloft. 
Hier tritt etwas Aehnliches ein, mur find aus den einzelnen Ab⸗ 
tellangen Stellen zu befegen, und Lüden, bie entſtanden find, 
atafüllen, flatt daß im worigen Falle ven einzelnen Abtheilun⸗ 
ga nen eintretende Mitglieder durch dad 2008 zugetheilt werben. 
W wird dieß auch am leichteften durchgefuͤhrt werden können, 
me daß die zeitraubenden Wahlen in ver Berfammlung felöft 
genommen werben. Die Cache geht ganz einfach vadurch, daß 
zei Urnen aufgeſtellt werben, von denen in bie eine vie Bezeich⸗ 
sungen der zu beiegenden Stellen, in die andere bie Nummern 
ker verſchiedenen Abtheilungen kommen; nun wird gleichzeitig 
and beiden Urnen gezogen, wo es fich dann zeigt, welche Stellen 
von jeder einzelnen Abtheilung zu befegen find. Die Wahl ſelbſt 
in ven Abtheilungen geht dann auf die gewöhnliche Weife vor 


ſich. @s iſt dieß gewiß die einfachſte Welfe ver Ergänzung ber. 


una: a ann ich Ihnen, meine Herren, den von 
air geſtellten Avitt 


Degen :o 15 von Eilenburg: Ich unterftäge ven An⸗ 
trag Ihres Ausfchuffes. Wenn ſchon er mir weniger einfach und 
vrafiifch erſcheint, ald ver, welchen ich vor Kurzem vorgefchlas 
gen hatte, fo ziehe ich ihn doch weit allen denen vor, bie ich ſo⸗ 
eben habe verlefen hören, die noch viel weniger einfach find. 
Bir haben vorhin bie Befürchtung ausfprechen hören, daß, wenn 
We lusicäffe durch Mitglieder ergänzt würden, die die Ausſchuͤſſe 
vorgeihlagen haben, dann nad) Parteianficgten ergänzt würde. 
34 Yabe aber viel zu viel Achtung vor den Mitglienern ver Aus⸗ 
file ſowohl, als vor den Mitgliedern der Nationalverfamm: 
Img im Allgemeinen, als daß ich einer folden Befürchtung 
Raum geben Tönnte; ich bin vielmehr überzeugt, daß man nur 
nach der Befähigung wählt. Was nun ſpeciell den volkawirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß betrifft, fo hat man die Befürchtung aus⸗ 
vinoden, daß er viekeicht ſchutzzollfreundliche Mitgliever her 
Anmählen wũrde; es fteht aber gar micht feſt, und ich bin ſehr 
preifelhaft, ob vie Majorität aus ſchutzzollfreundlichen Mitglie: 
ben beſteht; ich möchte eher das Gegentheil vorausfegen. Ich 
wiade alſo Darauf beſtehen, daß Sie nad) dem Antrag, den Ihr 
Ansjäug geſte llt Hat, fich entſcheiden; nur Eines ift vabei be⸗ 
denklich: der Bericht ſetzt voraus, daß nur fechzehn Stellen zu 
heſeten find > dem iſt aber nicht fo, ich weiß z. B., daß aus dem 
vollnetrihfchaftlichen Ausſchuß zwei Mitglieder ausgeſchieden find, 
ud daß ein drittes nicht ferner Theil nehmen will, fo daß alfo 
wel Nitglieder zu wählen find. Borausgefegt nun, daß ſich die 

* Bahlen nicht auf die Sechzehn beziehen müſſen, ſondern daß bie 
wirkliche Zahl der Fehleuden zu eriegen fei, fo würbe ich Sie 
litten, daß Sie dem Antrage Ihres Ausfchuffes beiſtimmen. 

SKräfident: Es iſt mir ferner folgender Antrag von 
sam Schrott übergeben worden : 

„Iede Abtheilung wähle für jeden der zu ergänzen: 
den Ausfchäfle ein Mitglied aus ihrer Mitte als 
Bahlmann fin die Grgänzungswahl, d. h. jene Ab: 
theilung wähle fieben folcher Wahlmänner, Jeden mit 
der Beſtimmung des Ausfchufles, für welchen er zu 
wählen bat. Die fo für einen Ausſchuß beftimmten 
fünfzehn Wahlmänner treten in dem Locale des bes 
treffenden Ausſchuſſes zufammen, und wählen ans ſich 
und unter fih durch abfolute Stimmenmehrit fo viele 
Ausbſchuß⸗Glieder, als in dem betreffenden Ausichufle 
zu erſehen find.“ 





Herr Neugebauer hat das Wort. 

Nenugebaner von Luditz: Ih muß bekennen, daß 
mich der Antrag der Commiſſion noch weniger befriebigt hat, 
als dieß Hei der erſten Rebaction der Kal war. Ich gehe nämlich 
von dem Gefichtöpuntt aus, daß bei diefen Ergänzungswahlen 


‚die Geſchäftsordnung nach Möglichkeit befolgt werben folle, und 


der Wille der Nationalverfammlung durch ihre Mehrheit bei 
diefen Wahlen fich ausſpreche. Diefe Grundſaͤtze erſcheinen mir 
nun von Seiten des Ausichuffes nicht berückſichtigt worden zu 
fein. Die Geſchäftsordnung beftimmt, daß die Wahlen durch 
die Abtheilungen nach abfoluter Stimmenmehrheit vorgenommen 
werben follen. Dafür fihlägt nun aber der Ausfchuß vor, daß 
die Wahlen dur die Nationalverfammlung nach relativer 
Stimmenmehrheit vorzunehmen ſeien. Hier iſt natürlich die 
Geſchaͤftsordnung durchaus nicht befolgt. Werner würden wir, 
wenn wir den Antrag des Ausſchuſſes annehmen, hier nicht dem 
Willen der Nationalverfammlung nach ihrer abfoluten Mehr: 
beit, fondern eigentlich dem Willen der Mehrheit der Ausfchüffe 
folgn. Ich habe mir deßhalb erlaubt, einen Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag einzubringen, wobei ich glaube, daß jene Grundſaͤtze 
berüdfichtigt worden find. Diefer Antrag geht dahin, daß flatt 
der in den Abtheilungen bis jegt beliebten directen Wahlen bie: 
felben nun indirecte fein follen. (Mehrere Stimmen: Schluß! 
Schluß!) Der Antrag lautet wörtlih: Ich trage barauf an, 
daß die Natlonalverfammlung befchließen molle, die ſechzehn 
Ergänzungswahlen in den verfchiedenen Auäfchüffen ſeien in der 
Art vorzunehmen, daß jede der gegenwärtig beſtehenden fünfzehn 
Abtheilungen drei Mitglieder anf die gemöhnliche Art mit abſo⸗ 
Inter Stimmenmehrheit wähle, und daß bie foartig gewäßlten 
fünf und vierzig Mitglieder die fämmtlichen Ergänzungswahlen 
in die verſchledenen Ausfchüffe ebenfalls mit abfolnter Stimmen⸗ 
mehrheit vorzunehmen Haben.” Ich geftehe, daß ich anfangs 
meinte, es folte das Princip der indirecten Wahlen hier bei 
jedem einzelnen Mitglieve, das zu ergänzen iſt, burchgeführt wer⸗ 
den; allein dieſes fchien mir boch ein wenig zu weitſchweifend, 
und ich glaube deßhalb, daß diejenigen fünf und vierzig Mit» 
glieder, die auf ſolche Art aus den Abtheilungen hervorgehen, 
dann als Bevollmaͤchtigte der Nationalverfammlung anzufehen 
feien, bie dann auch diefe Wahl nach dem Willen ver National: 
verfammlung vornehmen koͤnnten. Ich empfehle Ihnen fomit 
viefen Antrag zur Annahme. 

Bräfident: Herr Fuchs Hat dad Wort. (Mehrere 
Stimmen: Schluß!) Erlauben Gie mir, ehe Herr Fuchs fpricht, 
zu bemerken, baß vom Herrn Bicepräflventen v. Hermann 
noch ein Ant.ag übergeben wurde, der alfo lautet: 

„Die Nationalverfammlung wählt eine beſondere 
Abtheilung von fünfzehn Mitglievern , die ſodann bie 
Ergänzungswahlen der Ausfchäffe aus der Geſammt⸗ 
Heit der Mitglieder der Berfammlung vornehmen.“ 

Zuch8 von Breslau: Wir befinden und bei der Wahl, 
die wir jeßt vornehmen follen, in dem merfwürbigen Fall, 
daß wir nur die Wahl Haben, aus vielen Uebeln das geringfte 
zu wählen. @in Uebelſtand iſt es natürlich, daß wir nicht 
nach der Gefchäftsorbnung wählen können, welcher Uebelſtand 
dadurch entftanden if, daß die Abtheilungen mittlerweile an⸗ 
ders gebildet wurden. Es Fommt deßhalb darauf an, eine 
Wahlart zu beflimmen, bie von der Gefchäftsorbnung am 
wenigften abweicht, und ſich durch ſchnelle und zweckmäßige 
Ausführung empfiehlt. Der Antrag des Ausſchuſſes ſcheint 
dieſe Eigenſchaften nicht zu Haben. Cr verftößt gegen bie Ge⸗ 
ſchaftsordnung darin, daß bie ganze Verfammlung wählen 
fol, und nicht die Abtheilungen, wie es die Geſchaͤftsordnung 
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will. Er verfiößt ferner gegen das große Brindp, wornach vie 
Bahlen durch abfolute Stimmenmehrheit flattfinden ſollen, wäh: 
rend der Antrag bie relative Mehrheit, fomit ganz eigentlich Mi⸗ 
noritätömahlen will. Er verfiößt endlich gegen die gewöhnliche 
Art und Weile der Wahl darin, daß die Ausfchüffe ich ſelbſt ihre 
Mitglieder aneignen follen, fo daß alfo die Mehrheit ſich noch 
mehr verflärtt. Dielen Vorfchlag wird die VBerfammlung gewiß 
nicht annehmen. Was die übrigen Vorſchläge betrifft, fo fcheint 
mir derjenige, der dem Loos eine Einwirkung geftattet, ungeeig⸗ 
net 3 und ebenfo ungeeignet fcheint es mir auch, indirecte Wah⸗ 
len vorzunehmen. Darum ift mein Vorſchlag wohl immer noch 
der beſte. (Belächter.) Das glaubt natürlich Jeder und ich auch. 
Der Antrag befteht darin, daß die Abtheilungen wählen follen, 
und nicht etwa jede, wie ich früher vorgeichlagen habe, ein bes 
flimmtes Mitglied, was allerdings ven Nachtheil hat, daß eigents 
lich eine Abtheilung, die für dieſen, die andere für jenen Aus 
ſchuß wählt, moͤglicherweiſe ein Mitgliev wählen kann, welches 
die übrigen 14 Abtheilungen nicht haben wollen. Deßhalb habe 
ich vorgefchlagen, daß jede Abtheilung für jedes zu ergänzende 
Mitgliev einen Candidaten wähle, und die einzelnen Ausſchüſſe 
aus biefen Ganpivaten ſich diejenigen Mitglieder wählen, vie fie 
felbß brauchen. Die Schnelligkeit wird dadurch beförbert, daß 
heute eine Abtheilung wählen kann, und die einzelnen Ausfchüfle 
werden nicht mit einander in Gollifion fommen, was bei dem 
Antrag des Ausichufies gefchehen kann. Den andern Tag wählt 
die andere Abtheilung, und fie muß ſich an Dasjenige halten, 
was die frühere Abtheilung vorgefchlagen hat. Der Vorichlag 
empfiehlt ſich alfo durch fein Anſchließen an die befichende Bes 
feßgebung, fowie durch feine Kürze und Zwedmäßigkeit. (Viele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Es haben ſich nur noch zwei Redner ge⸗ 
meldet. 

Pfeiffer von Adamsdorf: Auch mir ſchienen die An: 
träge des Ausſchuſſes zu complicirt, und außerdem bie Freiheit 
unferer Wahlen zu beſchraͤnken. Deßhalb habe ich mir erlaubt, 
einen DBerbeflerungsvorfchlag zu machen, der dahin geht: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitgliever, als einem Ausfchufle 
fehlen. Die auf diefe Welfe von fanmtlichen Abthei⸗ 
lungen Gewählten treten als Wahlmänner zufammen 
und wählen nad) einfacher Stimmenmehrheit die feb: 
lenden Mitglieder des Ausſchuſſes.“ 

Diefen Antrag erlaube ich mir, durch ein Beifpiel zu 
erläutern. Geſetzt, es fehlen im volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſe 3 Mitglieder, fo wählt jede Abtheilung für fi eben 
au 3, und die gibt durch alle Abtheilungen 45. Diele 45 
treten ald Wahlmänner zufammen und bezeichnen bie für den 
Ausſchuß zu Wählenden, alfo 3. Hierdurch wird unfere Wahl 
nicht beſchränkt werden, und die Ergänzungswahlen Fönnten 
fofort vollzogen werben. 

Bogel von Dillingen: Der Antrag bed Ausfchuffes 
bat Vieles für fi, befonders wegen der Eriparung der Zeitz 
auch das Intereffe ver Dringlichkeit Tann am beften hierdurch 
befriedigt werden. Insbeſondere wiſſen aber vie Ausfchüffe 
am beften, mit welchen Kräften fie verflärkt werden follten. 
In einem Ausfhuß, z. B. den Marines Ausfchuß, kann für 
einen Gegenfland ein Mann, ver fpecielle Kenntniffe und Er: 
fahrung über einen befonderen Gegenſtand befigt, vorzugsweiſe 
nothwendig fein. Nur wenige Individuen in dieſer großen 
Verfammlung haben vielleicht Hierin ſich Kenntniſſe erworben 
und Erfahrung gemacht; der Ausichuß kann alfo am ficherften 
ben für Ihn geeignetfien Dann bezeichnen. Das gilt auch. von 








jedem andern Audſchuſſe. Allein nun ſcheint es doch zu viel, daß 
Alles in die Wahl der Ausfchüffe gelegt werben ſoll. Es konumt 
hierdurch zu viel Gelbftherrlichkeit in Die Auoſchuſſe. Wir Haben 
erfahren, daß in einigen Meichöftädten gewiſſe Gollegien ſich ſelbſt 
ſtets ergänzt habenz aber zu ihrem größten Nachtheil. Ebenſo 
haben auch an gewiffen Univerfitäten einige Bacultäten fich ſelbſt 
ergänzt, wodurch fie gerade tief herabgekommen find. Auf gleiche 
Weiſe könnte auch in einem Ausſchuß eine gewiſſe einfeitige Richs 
tung die vorherrfähende werden. Die Mehrheit koͤnnte z. B. ad 
8, die Minderheit aus 7 beftchen, und nun würde gerabe dieſe 
ſchon fo ſtark vertretene Richtung des Ausſchuſſes noch unvers 
haͤltnißmaͤßig verftärkt werben; von den drei Borgefchlagenen 
würde Keiner der Minorität, — deren Anfichtvieleiht die beffere 
wäre, angehören, und dadurch Einfeitigkiit und unwillkürlich 
Barteilichkeit entfiehen. Das wird aber verhindert, wenn jeder 
Ausſchuß in Verbindung mit dem Büreau zu wählen hat, dann 
fällt jede Einſeitigkeit und Unpartetlicgfeit weg (Große Heiters 
keit) — Parteilichkeit wollte ich fagen. Daher erlaube ich mir, 
zu beantragen: „Das Büreau und jeden ver fieben Ausfgüffe” 
vorſchlagen zu laſſen; dann find die Herren vom Büreau gleich 
fam über den Ausfchüffen, für nichts eingenommen, durch Teiwe 
Richtung befangen. : j 

Bräfident: Herr v. Lindenau bat dad Wort. Ich 
bitte um Rube. Ich muß aber, che Herr. v. Lindenau beginnt, 
noch einen weiteren Antrag vorlefen. (Viele Stimmen: Schluß!) 
Herr Jofeph Knarr macht folgenden Antrag: 

„Die Ergänzung eines jeden unvollftändig geworbes 
nen Ausfchuffes geſchieht durch die Abtheilungen auf fols 
gende Weile: . 

1. Zuerft haben diejenigen Abtheilungen, welche in dem un= 
vollhändig gewordenen Ausſchuſſe durch Feines ihrer Mit⸗ 
glieder vertreten find, je ein Mitglied des Ausichufies zu 
ermählen, und zwar nad) ber Ordnung ber Abtheilungss 
zahlen, bis der Ausſchuß vervollſtaͤndigt IR. 

2. Kann hierdurch der Ausſchuß nicht vollfländig ergänzt 
werben, fo wählen überbieß biefenigen Abtheilungen, 
welche in dem unvollſtaͤndigen Ausfchuffe nur durch ein 
einziges ihrer Mitglieder entweber vertreten find, ober 
vermöge 1. vertreten fein werben, nad) der Orbnung ber 
Adtheilungszahlen je eines der noch fehlenden Glieder 
des Ausſchuſſes. 

3. Sobald ein Ausſchuß durch den aus mas immer für einen 
Grunde veranlaßten Austritt eines Mitgliedes unvoll⸗ 

ſtändig wird, if diefer Umftand, und zugleich bie Abthei⸗ 
lung, welcher vermöge 1. oder 2. die Ergänzung zus 
tommt, von dem Borfigenden des Ausſchuſſes fo= 
gleich an das Präfivium ver Meichsverfammlung anzuzeis 
gen, damit die Vornahme der neuen Wahl unverzüglich 
angeorbnet werde.“ 

v. Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Zu 
dem viel und vielfeitig beſprochenen Gegenſtande erlaube ich 
mir nur wenig Worte hinzuzuſetzen. Daß wir auch heute wieder 
eine Menge von Amendements zu dem vom Ausſchuß gemachten 
Vorſchlage befommen haben, darüber bürfen wir uns nicht vers 
wundern, ba-mir dad eigentliche rationelle Brincip, die ganze 
Verfammlung die fehlenden Mitglieder wählen zu laffen, bei 
einer früheren Verhandlung verworfen. Hätte ih aus die 
fem Grunde gewünſcht, daß das frühere Brincip angenoms 
men worden wäre, fo glaube ih doch, daß der jegige Bor- 
flag, wenn auch nicht Rationelleres, doch Zweckmaͤßigeres 
gewährt, wie ich weiterhin nachweiſen werde. Die Wahl 
durch die Abtheilungen wäre vollkommen zwedmäßig und ber 
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Gehäftborbuung angemefien, iverm fidh die Abthellungen im 
feheren Zuſtande befänden. Deren erſter Zweck war ber, in jeden 
Aeſchaß Durch jede Abtheflung eine gleiche Zahl won Mitglie: 
vera wählen zu laſſen. Das iſt und Eonnte gefchehen, fo lange die 
often Abtheilungen befanden. Anders iſt es aber jet, wo ſich 
ber erſte Verſfonalbeſtand durch drei⸗ ober viermalige Verlofuns 
gen geiubert hat. Ich Habe extrahiren laffen, wie jegt die Aus⸗ 
ſchuß⸗ Witglieder in den verſchiedenen Abtheilungen vertheilt find, 
web gefunden, Buß, während fich deren in einigen nur ein oder 
zei Befinden, in andern fünf, ſechs, fieben vorkommen. Diefe 
Ungleichheit volizde durch alle Vorſchlage, wo Die Abtheilungen 
Net oder indirect concurriren, mehr oder weniger vergrößert 
neben. Deßwegen glaube Ich, bie Wahl durch Abtheilungen 
zit empfehlen zu Eönnen, weil das frühere Princip der @leich- 
beit nicht zurückgeführt werden kann. Zur Empfehlung des Aus: 
ſchuß⸗Vorſchlags mögen zunaͤchſt zwei Punkte von der verehr⸗ 
tm Verſammlung berudficätigt werden. — Wir find dabei von 
wet Vrincipien auögegangen, und haben einen boppelten Zweck 
verfolgt. Cinmal, daß befähigte Verfonen zu den wichtigen Vers 
hanblungen der Ausſchüſſe zugezogen werben, eine Befähigung, 
die nur der Ausſchuß ſelbſt richtig beurtheilen Tann. Es wurbe 
von dem Redner vor mir auf bie große Wichtigkeit tüdjtiger 
Bahlen aufmerkfam gemacht, aber von ihm aus Beforgniß ein- 
fritiger Anfichten ein anderer Vorſchlag geltend gemacht. Ich 
tan Die Anſicht des früheren Redners in biefer Beziehung nicht 
thellen, überzeugt, daß von Partellichkeit in einer Berfammlung, 
wir die unfrige, bei einer Bufanmmenfegung ber Ausfchüffe, wie «8 
Die unfrigen fin, nicht die Rebe fein kann. Die Ausichüffe wer: 
da aus der ganzen Berfammlung die wahrhaft Befähigten wäh- 
Im. Erhalten wir dadurch die erforberliche Befähigung, fo If 
aber auch die ganze Berfammlung bei ver Wahl infofern bethei⸗ 
Ist, als aus drei dazu vorgefäjlagenen Perfonen die befähigte 
von der Berfammlung auszuwählen if. Mag nun aber ein 
odet dad andere Princip angenommen werden, darum bitte 
{4 dringend, daß Heute ein feſtes und leicht ausführliches 
Peiadp angenommen werden möge. Wir haben jegt ſchon 
16 Büren, wie ſich Bald vermehren, vielleicht verdoppeln wer: 
ben. Allein die größere oder Kleinere Zahl ift ganz gleich 
eig, ſobald nur ein Princip befteht, mad) welchem dann alle 
Beten Leicht nachgeholt werben konnen. Wenn Sie been: 
ten, dej ſich jegt in den verſchiedenen Audſchüſſen an 200 
befinden, von denen fortwährend mehrere durch 
andere Berufsarbeiten auszutreten gendthigt find, fo erben 
She Ach überzeugen, daß Luͤcken auszufüllen, und vazu ein feſtes 
Frindip nothwendig if. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Sräfident: Der Schluß ergibt ſich von feldft. Ich 
Alaube mir nun, bie verſchiedenen Anträge zu verlefen und bie 
Unterfkügungsfrage zu flellen. Der Antrag des Herrn Joſeph 
Rnarr lautet: ; ö 
„Die Ergänzung eines jeden unvollſtaͤndig gewor⸗ 
denen Ausſchuffes geſchieht durch die Abtheilungen 
auf folgende Weife: 

1) Zuerſt haben diejenigen Abtheilungen, welche in dem 
unvoliftändig gewordenen Ausfchufie durch keines ihrer 
Mitglieder vertreten find, je ein Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes zu erwählen, und zwar nad) der Ordnung 
der Abtbeilungszahlen, bis ver Ausſchuß vervoll- 
Rändigt it. ; 

2) Kann hierdurch der Ausſchuß nicht vollftändig ergänzt 
werben, fo wählen überbieß viejenigen Abtheilungen, 
welche in dem unvolffländigen Ausfchuffe nur durch 
ein einziges ihrer Mitglieder entweder vertreten find, 
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nung bev Abtheilungszahlen je eines der noch fehlen: 
den Glieder des Ausſchuſſes. 

3) Sobalv ein Ausſchuß durch den aus mas immer für einem 
Grunde veranlaßten Austritt eines Mitgliedes unvoll⸗ 
ſtaͤndig wird, ift Diefer Umſtand und zugleich die Ab⸗ 
theilung , welcher vermöge 1) oder 2) die Ergänzung 
zulommt, von dem Vorfigenden des Ausichufles for 
glei an das Praͤſibium der Reichöverfammlung ans 
zuzeigen, damit die Vornahme der neuen Wahl un« 
verzüglich angeordnet werde.“ 

IR diefer Antrag unterftügt? (ES erhebt fich nicht Die 
exrforberliche Anzahl.) Er if nicht unterftägt. — Der 
Antrag des Herrn Vogel von Dillingen geht darauf hin: 

„Das Büreau und jeder ver fieben Ausſchüſſe — 
fonft gleich dem Antrage der Commiſſion.“ 

Iſt dieſer Antrag unterflügt? (ES erhebt ſich nicht die 
erforderlidde Anzahl.) Er if nicht unterſtützt. — Der 
Antrag des Herrn Pfeiffer lautet: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitglieder, als einem Ausſchuſſe 
fehlen. Die auf diefe Weiſe von fämmtlichen Abthei⸗ 
lungen Sewählten treten als Wahlmänner zufammen 
und wählen unter ſich, nach einfacher Gtimmenmehr- 
heit, die fehlenden Mitglieder des Ausſchuſſes.“ 

Ir piefer Antrag unterſtützt? (ESs erhebt fi nicht bie 
erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht unterflügt. — Der 
Antrag ded Herrn Fuchs lautet: 

Jede Abtheilung wählt für jeven Ausſchuß fo viele 
Mitglieder, als derſelbe zu feiner Ergänzung bebarf. 
Aus dieſen wählt ber betreffende Ausſchuß die ihm 
fehlenden Mitgliever.“ 

IR diefer Antrag unterügt? (ES erhebt fich nicht die 
erforberliche Anzahl.) Er if nicht hinreichend unter» 
fügt. — Der Antrag des Herrn v. Hermann laute: 

„Die Rationalverfammlung wählt eine befonbere 
Abtheilung von fünfzehn Mitgliedern, bie ſodann bie 
Erganzungswahlen der Ausichäfle aus der Gefanımt= 
heit der Mitgliever der Verfammlung vornehmen.” 

If diefer Antrag unterſtützt? (ESs erhebt fi’ nicht die 
erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht unterflügt. — Der 
Antrag des Herin Schrott lautet: 

„eve Abtheilung wähle für jeben der zu ergängens 
den Ausfchüffe ein Mitglien aus ihrer Mitte als Wahl 
mann für die Ergänzungewahl, das heißt: jede Ab⸗ 
theilung wähle fieben folder Wahlmänner, jeden mit 
der Beftimmung des Ausfchuffes, für welchen er zu 
wählen bat. Die fo für einen Ausfchuß beftimmten 
fünfzehn Wahlmänner treten in dem Xocale der ber 
treffenden Ausfchäffe zufammen und wählen aus fich 
und unter ſich burch abfolute Stimmenmehrheit fo 
viele Ausschuß - Mitgliever, ald in dem betreffenden 

. Ausſchuſſe zu erfegen find.“ 
Iſt diefer Antrag unterfkügt? (8 erhebt fich nicht vie 
erforberliche Anzahl.) Er iſt nicht unterflägt. — Der 
Antrag ded Heren Neugebauer lautet: 

„I beantrage, daß die Nationalverfammlung be: 
ſchließen wolle: vie ſechzehn Erguͤnzungswahlen in 
die verſchiedenen Ausichüffe feien in ber Art vorzu⸗ 
nehmen, daß jede der gegenwärtig beſtehenden fünfe 
zehn Abtheilungen drel Mitglieder auf die gemöhn: 
Tide Art mit abſoluter Stimmenmehrheit wähle, und 
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vdaß die ſoartig gewählten fünf una vierzig Mitalieder 
- die ſaͤmmtlichen Ergaͤnzungswahlen in die verichiebe: 
nen Ausſchüſſe ebenfalls mit abfoluter Stimmenmehr- 
beit vorzunehmen haben.” - 
3. dieſer Antrag unterflügt? (8 erhebt ſich nicht die 
erforderliche Anzahl.) Er ift nicht unterftügt. — Run 
kommt ber Antrag des Harn Spas: 

„Die zu beſetzenden einzelnen Ausſchußſtellen wer: 
ben unter bie Abthellungen in der Art verloft, daß 
jede Abtheilung hie auf fie treffende Stelle aus ihrer 
Mitte nach abfoluter Stimmenmehrheit zu befegen hat.“ 

IR diefer Antrag un terſtützt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt fi.) Er iſt unterflügt. — Jetzt kommt der legte, der 
Antrag ded Geren Viebig: 

„Es wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes ver 
ausgeſchiedenen Ausſchuß⸗Mitglieder zur Zeit feines 
Austrittes angehört hat. Die betreffende Ubtheilung 
tritt Hiernächft in ihrer damaligen Zufammenfegung 
gegenwärtig nochmals zufammen und wählt einen Er- 
fogmann.” 

IR diefer Antrag unterflügt? (Es erhebt ſich nicht die 
erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht hinreichend unter: 
füge — Wir haben alfo bloß den des Herrn Spatz und den 
der Gommiffion. Unter diefen Umfländen werde ich den Antrag 
der Commiſſion zuerft zur Abſtimmung bringen, denn ich kann 
nicht fehen, welcher von beiden am weiteſten geht. 

v. Spiron von Mannheim: Ich glaube, es wird nad 
wichten fein, daß wir überhaupt heute einen Beſchluß zu 
Stande bringen. Mögen die Würfel fallen, wie fie wollen, ich 
ſchlage vor, daß der eine ober ber andere Antrag zuerft zur Ab⸗ 
ſtimmung kommt (Heiterkeit, Bravo!), daß aber, wenn der 
erfte verworfen tft, der zweite als angenommen gilt. 

Präſideut: Herr v. Soiron ftellt den Antrag, daß 
ich darũber abſtimmen laffe, ob, wenn der eine Antrag verworfen 
worden iſt, der andere als angenommen gelten ſoll. Iſt dieſer 
Antrag unterſtützt? (Es erheben ſich viele Mitglieder.) Er 
if unterſtützt. Ih muß fragen: Will die Nationalverſamm⸗ 
lung, daß, wenn der zunächft zur Abftimmung kommende Antrag 
verworfen fein würbe, bann ber übrig bleibende als von felbft 
angenommen zu betrachten fei, äft.gegen bie Sragftellung etwas 
einzuwenden? ( Es erfolgt fein Widerſpruch.) Ich ſtelle die 
Brage, ob, wenn der zunächſt zur Abflimmung tom 
mende Untragverworfen, der andere als von felbfl 
augenommen zu betrachten ift? Diejenigen, welche das 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Ein Theil der Berfammlung er- 
bebt fih.) Ditienigen, welche dad nicht wollen, bitte ih aufzus 
ſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Das Büreau ift der Anficht, 
daß der Antrag des Herrn v. Soiron verworfen ifl. — Der 
Antrag des Ausſchuſſes lautet, wie folgt: 

Jeder der fieben Ausfchüfe, in welchen Stellen zur 
zur Erledigung gelommen find, umb zwar je einer 
wach dem anderen, bringt zur Grgänzuugswahl ber 
in feiner Mitte fehlenden Stellen nach abfoluter Ma- 
jorität drei Abgeoronete in Borfchlag, alſo daß für 
die erlebigten ſechzehn Stellen je unter Vezeichnung 
ber betreffenden Ausfchüfie acht und vierzig Mitgliever 
genannt werben. 

Nachdem das hierüber gefertigte Verzeichniß 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Reichsverſammlung im 
Drucke mitgetheilt fein wird, werben die ſechzehn Er⸗ 
gänzungswahlen durch die ganze Verſammlung, aber 
nur aus jenen beſonderen Borfchlägen in jeben rin⸗ 


zelaen Ausſchuß, in der Urt vorgenommen, daß alle 
biefe Wahlen je auf einen Gtimmgettel nad; gedruck- 
tem Formulare zu fegen find, daß bie Wahl nach res 
Intiver Stimmenmehrheit gütig it, und daß Ergeb: 
niß einzig vom dem Vuͤreau ermittelt wird. 

‚Kalt die Wahl auf ein Mitgliev, welches vom 
feiner Berechtigung der Ablehnung der Wahl Ge⸗ 
brauch macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder künftigen Erledigung in den einzelnen 
Ausichüfen, infofern feit deren urfprünglicher Wahl 
eine neue Verlofung der Abtheilungen flattgefunden 
bat, ift auf ebendieſelbe Weile zu. verfahren. ’’ 

Ich werde dieſen geſammten Antrag zur Abſtimmung bringen. 

Degentolb von Eilenburg: (Unruhe) Wegen ver 
Srageflellung! (Viele Stimmen: O1 O1) Meine Herren! Ih 
babe fon vorhin bemerkt, daß mehr als ſechzehn fehlen, wenn 
Sie alfo genehmigen würden, daß fechzehn gewählt wer= 
den... (Unruhe) Es fehlen mehr als fechgehn, deßhalb 
bitte ih, daß die Frage geftellt werde, foniel Mitglieder zu 
wählen, als jegt wirklich fehlen. 

Murfchelvon Stuttgart: In allernädgfter Beit wird 
wieber ein Verzeichniß vorgelegt werben von den weiteren Erles 
digungen der Ausſchuͤſſe, und dann pürben wieder Wahlen nach 
dem von Ihnen zu beſchließenden Modus vorgenommen werben. 

Präſident: Meine Herren! Um alle Schwierigkeiten 
zu befeitigen, mache ich den Vorfchlag, daß im erſten Abſate des 
Ausfhups Antrages die Babl 16 meggelaffen werde. (Biele 
Stimmen: Ja!) Hat der Ausfchuß dagegen etwas zu erinnern ? 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Die Zahl müßte freilich bis da⸗ 
bin, wo vie Wahl vorgenommen werben foll, beflimmt werden. 
Die Zahl 48 müßte auch weg. 

Murſchel: Meine Herren! Es iſt von einigen Seiten 
der Wunſch auögefprochen worven, daß der Ausfchuß den letzten 
Sag feines im Berichte geſtellten Antrages zurüdzichen folle: 

„Nach jever künftigen Erledigung im ven einzelnen 
Ausfchüffen , infofern feit deren urfpränglicher Wahl 
eine neue Verloſung der Abtheilungen flattgefunden 
bat, iſt auf diefelbe Weife zu verfahren, 

damit man nicht an den heutigen Vorgang gebunden wäre, und 
die Sache etwa im Geſchaͤftsordnungs⸗Ausſchuſſe nach weiteren 
Erfahrungen nochmals berathen werden könnte. (Biele Stim⸗ 
man: DO!) 

Präſident: Sie ſtimmen alfo nicht überein? 
Murfchel: Ich beantrage, wenn großer Werth hier: 
auf gelegt werben follte, daß über dieſen legten Sag befondere 
Abſtimmung ftattfinde. (Bine Stimme: Schade um die Zeit! — 
Diele Stimmen: Keine befonvere Abſtimmung!) 

Bräfident: Meine Herren! Da es von ber höchſten 
Wichtigkeit If, daß wir heute zu einem Beichluffe kommen, fo 
werde ich den Ausſchuß⸗Antrag in folgender Faſſung zur Ab- 
fimmung bringen: 

„Jeder der Ausſchüſſe, in welchen Gtellen zur 
Erledigung gekommen find, und zwar je einev nach 
dem andern, bringt zur Erganzungswahl ver in feiner 
Mitte fehlenden Stellen nad abfoluter Majorität 
drei Abgeorbnete in Vorfchlag , alfo daß für Die er- 
levigten, zum Zweck ver Wahl befannt zu machen den 
Stellen je unter Bezeichnung ber betreffenden Aus- 
fchüffe die dreifache Anzahl Mitglieder genaunt werden. 

„Nachdem das hierüber gefertigte Verzeichniß 
ſaͤmmilichen Mitgliedern der Reicheverſammlung im 
Drude mitgetheilt fein wird, werden die Crgaͤnzungs⸗ 
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Bablen durch die ganze Verſammlung, aber nur aus 
jenen befonderen Vorſchlaͤgen in jeden einzelnen Aus⸗ 
ſchuß in der Art vorgenommen, daß alle dieſe Wahlen 
je auf Einen Stimmzettel nad) gedrucktem Formulare 
zu fegen find, daß Die Wahl nach relativer Stimmen- 
mehrheit gültig ift, und das Ergebniß einzig von dem 
Büreau ermittelt wird. 

„Halt die Wahl auf ein Mitglied, welches von 
feiner Berechtigung der Ablehnung der Wahl Gebrauch 
macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder künftigen Erledigung in ben einzelnen 
Ausfchäffen, infofern. feit deren urfprünglicher Wahl 
eine neye Berlofung ber Abtheilungen ſtattgefunden 
bat, ift auf dieſelbe Weife zu verfahren.’ 

Diejenigen, welche dieſen mopificirten Antrag 
des Ausſchuſſes annehmen wollen, bitte ih aufzu⸗ 
Reben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt angenom- 
men, und damit ber des Herrn Spatz abgelehnt, ver Gegenſtand 
alfo erledigt. — Ich werde nun unmittelbar nach dem Antrage 
des Autſchufſes Handeln, und eine Vekanntmachung darüber, wie 
viele folder Stellen erledigt find, ven Ausichüffen zugehen laf- 
fen. — Meine Herren! Es if in einer der legten Sigungen von 
dem Herrn Bicepräfidenten v. Soiron die Rechnungsablage des 
Caſſtters des vormaligen Fünſziger⸗ Ausfchuffes übergeben wor: 
den. Die dazu geftellten Anträge find folgende: 

1) „Zweitaufend Gulden, welche die Stadt Frankfurt vorges 
ſchoffen, dem biefigen Rechneiamte mit Dank für pie 
zuborfommenne Bereitwilligkeit zu erſetzen; 

2) die Auszahlungen des Bürcau’s im Betrage von 1839 fl. 
27 Er, zu genehmigen ; 

3) vom Rechner Dr. Mappes feinen Vorſchuß von 9 fl. 51 Er. 
zu vergüten. 

Ich frage, ob in dieſer Sache fogleich zur Verhandlung gefchrit: 
ten werden foll? (Diele Stimmen: Ja!) IH muß dabei noch 
beuerken, Daß ein damit in Verbindung ſtehender, bereits längſt 
gefeliter Antrag der Herren Tafel und Gulden vorliegt. Er 
lautet fo: 

„Die conflituirende Nationalverfammlung wolle 
Befchließen: . — 

1) Dem geweſenen Füuͤnfziger⸗Ausſchuß, welcher durch die 
Wahl des Vorparlaments an deſſen Stelle getreten, 
wit patriotifcher Gingebung das Werk der Befreiung 
und Kräftigung Deutichlands vorbereitet und den Zu: 
fammentritt der Nationalverſammlung gefördert hat, 
ift der Dank ber veutichen Nation auszuſprechen. 

2) Dem Mitgliedern des geweſenen BünfzigersAusfchufles find 
für Die Dauer ihrer Wirkfamfeit gleiche Reife» und 
Tagegebühren,, wie ven Mitglienern der Nationalver- 
fammlung, anzumelfen. 

Dieler Antrag ift feiner Zeit den Ausfchüffen für Priorität 
und dem Betitiond- Ausichufle übergeben, und unterm 16. Juni mir 
von dieſem Ausſchuß mit folgender Bemerkung zurüdgeflellt wor: 
den: „An das Praͤſidium ber Nationalverfammlung zur gelegentli- 
Gen Beruckfichtigung.” Es wäre alfo jegt ver Zeitpunkt gekommen, 
wo diefer Gegenſtand gelegentlich berädfichtigt und erledigt werben 
Eante. (Beiftimmung.) Berlangt Jemand tn biefer Sache daß 
Bert? (Niemand melvetfih,) Beſchließt die National ver⸗ 
ſammlung, daß nad der vorliegen den Rechnung dab⸗ 
lage,und geſtützt auf dieſe Rechnungs ablage, fl. 2000, 
welche die Stadt Frankfurt vorgeſchoſſen, dem hie 
ſigen Kechneiamte mit Dank für die Bereitwiliig— 
keit erfegt werdemn? Diejenigen, die dieſen Antrag genehmigen 


wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich) Das 
iR genehmigt. — Der zweite Antrag geht darauf, vie Aus⸗ 


zahlungen des Buͤreau's ves Fünfziger » Musfchuffes im Betrage 


von 1839 fl. 27 Fr. zu genehmigen, Diejenigen, die dae 
genehmigen wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt id.) Diefer Antrag ifi genehmigt. — 
Der dritte Antrag geht darauf, dem Rechner Dr. Mapyes dahier 
ben von ihm geleifteten Vorſchuß von fl. 9. 51. Er. zu vergä- 
ten. Ich frage, ob die Nationalverfammlang bie 
ſes gleichfalls genehmigt? (Die Mehrzahl erhebi fich.) 
Das if genehmigt. — Ich werde jegt auf den Tafel-Gul⸗ 
denſchen Antrag übergehen und alfo bie Frage flellen, ob bie 
Nationalverfammlung erfiens dem Fünfziger⸗Ausſchuß den Dank 
der Nation in ber Weife ausfprechen will, wie es bier beantragt 
iR, und zweitens, ob fie den Mitglievern des Fünfziger- Aus: 
ſchuſſes die Diäten bewilligen will. (Eine Stimme von der Rech⸗ 
ten: Aus welcher Caſſe?) Bill Jemand über dieſe Sache dae 
Wort ergreifen? 

Rüder von Oldenburg: 88 ziemt mir nicht, da ich Mit: 
glien des Bünfziger- Ausfchuffes gewefen bin, über den erfien An- 
trag zu Sprechen. Ich fpreche aber gegen ven zweiten. Ich fehe 
nicht ein, woher die Diäten genommen werben follen? Die Depu⸗ 
tirten ber Nationalverfammlung befommen ihre Diäten aus ver- 
ſchiedenen Staatscaflen. Wir Eönnen wohl ſchwerlich bier ber 
fließen, daß die verſchiedenen Gtaatöcaffen verpflichtet fein fol- 
len, den freiwillig in den Fünfziger⸗Ausſchuß Eingetretenen eine 
Auszahlung zu bewilligen. Ich glaube, das liegt außerunferer Bes 
rag und ſcheint mir auch nicht fo ohne Weiteres geſchehen zu 
bürfen. Mu 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich bin gang dafür, 
daß nen Mitglievern des Fünfziger⸗Ausſchufſes die Diäten bewilligt 
werben, die fle ald Mitglieder der Rationalverfammlung gehabt 
hätten. Wir tönnen nicht verlangen, daß bie Männer, vie damals 
dem Rufe des Vorparlaments gefolgt find, dem Baterlande Opfer 
bringen, wenn wir von und felbft dieſe Aufopferung nicht verlans 
gen. Wir machen Auſpruch auf Entfchäpigung, uns ich fehe nicht 
ein, warum die Männer des Künfziges-Ausfchuffes nicht das Glei⸗ 
he bekommen follen. Was die Schwierigkeit des Herrn Ruͤder bes 
teifft, fo iſt dieſe leicht geldſt, wenn wir die Diäten aus ver 


Reichscaſſe auszahlen Iaffen. (Bielfeitige Beiſtimmung.) 


Pinck ert von Zeig: Die Diäten in ven einzelnen Län- 
der find ungleich ; ich beantvage deßhalb, daß ven Mitglievern des 
Fünfziger-Ausfchuffes 3 Ihlr. pro Tag gegeben werden mögen. 

Bräfident: IA viefer Antrag.des Geren 
Pindert unterfiügt? (Die himreichende Anzahl verhebt 
fh.) Der Antrag if unterflügt. Ich werde alſo bie 
Frage fielen: Befchließt die Nattonalverfammlung, 
baß dem gewefenen Fünfziger-Ausſchuſſe, wel- 
cher durch die Wahl des Borparlaments an deſſen 
Stelle getreten, mit patriotiſcher Hingebung das 
Werk der Cinigung, Befreiung und Kräftigung 
Deutfhlands vorbereitet: und den Zufammen- 
tritt der Nationalverfammlung gefdrbert Hat, 
ber Dank der deutſchen Nation ausgeſprochen 
werdet Diejenigen, die dieſen Dank in folder Weile aus⸗ 
ſprechen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit. erhebt 
ſich. Beifall auf ver Linken.) Das ift genehmigt — Ich 
frage weiter: Beſchließt die Nationalverfammlung, daß den 
Mitgliedern des geweienen Bünfziger = Ausfehaffes Für bie 
Dauer ihrer Wirkfamkeit gleiche Reiſe- und Tagegebühren 
wie hen Mitglievern der NMationalperfammlung angewiefen , 
werben? Ich würbe dann in der britten Frage ven Antrag 
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des ‚Green Pindert bringen, ob biefe Dikten in 3 Fühlen. fe: 


ſtehen follen? - Wollen Sie aber, daß ich gleich in die Frage Dieß | 


mit aufnehme? (Ginige Stimmen : Keichscaſſe!) Iawohl, aus 
der Reichscaffe. Ich würde alfo dann die Frage fo flellen, wenn 


kein Widerſpruch erfolgt, auch würde vie Frage vereinfacht wers | 
| nung fegen. Bor Allem ift für Morgen bie Beantwortung meh: 


den: Befchließt die Nationalverfammlung, daß den Mitgliedern 
des geweſenen Bünfziger - Ausichuffes für die Dauer ihrer Wirk: 


famteit Reiſekoſten und Diäten zu 3 Thlrn. für den Tag aus ver | 


Reichscaſſe anzuweiſen fein? 

Benedey vom Plage: Die Reiſekoſten find ſchon be⸗ 
zahlt worben. 

Präſident: Die Reiſekoſten könnten wohl ganz weg⸗ 
bleiben. (Stimmen: Die Frage trennen!) Es wird darauf auf- 
merkfam gemacht, daß in dem Fünfziger-Ausſchuß Mitglieder 
waren, die nicht in der Nationalverjammlung figen, und daß alfo 


viefen die Reiſekoſten vergütet werden müſſen. (Beiftimmung.) | 


Beſchließt die Rationalverfammlung, daß den 
Mitgliedern dedgemweienen Fünfziger-Ausſchüſſes 


für die Dauer ihrer Wirkſamkeit Reifekoften, wie I 


den Mitgliedern der Nationalverfammlung, und 
3 Thlr. Tagegebühren aus der Reichscaſſe bezahlı 
werden follen? Wer damit einverftanden ift, beliebe fich zu 


erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ift an- | 


genommen. — Beine Herren! Herr Mammen hat mir vor⸗ 


bin eine mündliche Erklärung gemacht, ich erfuche ihn, dieſelbe 
| Verhanvlungen über das Gele wegen Verantworilichkeit der 


fegriftlich abzugeben. 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Den Antrag, 
den ich beim Anfang der Sigung geftellt Habe, binfichtlich ver 
Dringlichkeit unferer Anträge, nehme ich jegt zurück, va er jetzt, 
nachdem feine Berweifung an ven Ausfchuß beſchloſſen worven, 


finnlos wäre; denn bis zum nächften Freitag iſt es nicht möglich, | 
1 find bereitö über diefen Wunfch einverſtanden.“ 
Präfident: Der Verfaflungs: Ausſchuß wird einge | 


die Berichterftattung vom Ausſchuſſe zu fordern. 


Inden , fi um halb 6 Uhr zu verfammeln, ver volkswirthſchaft⸗ 
liche gleichfalls um 64 Uhr. — Meine Herren! Herr v. Her⸗ 
mann wird Ihnen über einige Urlaubsgefuche vortragen. 
Vicepräfldent v. Hermann von Münden: Seit dem 
2bſten find 13 Urlaubsgeluche eingelaufen: Ouante von Würz: 
burg bittet um Urlaub auf 4 Wochen; Ungerbähler von Roh⸗ 
zungen auf 4 Wochen; Graf Auersperg von Thurn am Hart 
Verlängerung bie zu feiner Genefung; Blumenftetter von Bur⸗ 
ladingen auf 3 Wochen; Braun von Eöslin auf 4 Wochen; 
v. Waddorf von Leichnam auf 4 Wochen; v. Gennig aus Weſt⸗ 
preußen auf A Wochen; v. Lavergne Pegwilhen von Reidenburg 
. auf 3 Wochen; Dertel vom Mittelwalde auf 4 Wochen; Glück 
von Münden auf 4 Wochen; v. Sommaruga von Wim auf 
14 Tage; Gangkofner von Bottenftein auf 3 Wochen; Gerfiner 
von Prag auf 6 Wochen. Bon dem Abgeordneten Blumenſtetter 
iſt ein Urlaubsgeſuch eingereicht auf 3 Worhen, und zwar wegen 
Gefchäften bei der Hechinger Landſchaftadeputation. Diefe Bitte 
gu bevormorten, ift dad Büreau nicht im Gtanve, denn gerade 


anderweitige Gefchäfte zu verrichten, als um bexentwillen man ' 


hierher geſchict worben ift, feheint fein Grund zu fein, ber für 
ein Mulaubögefuch ſpricht. Uebrigens ift der Abgeordnete Blu⸗ 
menfetter abweſend. Das Büreau glaubt, daß er einzuberufen 
fe. Mit Ausnahme des Geſuches des Abgeordneten Blumen- 
fletter empfehlen wir bie übrigen, bie hinte lchend begrimbet find, 
zur Genehmigung. 

PSräfident: Derienige Abgeoronete, der auf unbe: 
ſtimmte Zeit Urlaub verlangt hat, hat es bloß gethan aus Rück⸗ 
fiht feiner Geſundheit. Sobalo diefer Grund hinwegfaͤllt, wird 
er zuruckkehren. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo ſehe Ich nm 








Antrag bed Buͤreaus und den Urlaub für genehmigt an. — Meine 
Herren ! Ich muß die heute verfünveten Mitglieder des Finanz⸗ 
Aus ſchuſſes erfuchen, ſich im Sarafin’ichen Haufe um 5 Uhr zu 
verfammeln, um fi) zu conſtituiren. — Ich habe jegt noch mit 
Ionen darüber zu berathen, was wir auf vie nächfle Tagesorb- 


rerer Interpellationen angefündigt, und dann wünfcht dad Buͤreau, 
daß die Frage wegen der Gallerien morgen erledigt werde. Ich 
frage: foll auf Morgen dieſe Frage auf die Tagesorhnung geſetzt 
werden? Natürlich würden wir dann, wenn dieſer Gegenſtand 
erledigt wäre, was wünfhenswerth iſt, zu den Grundrechten 
übergehen. Was den Bericht des Geſetzgebungs⸗Anaſchuſſes über 
die Berantwortlichkeit der Minlſter betrifft, fo Siegen darüber 
zwei Anträge vor, die ich Ihnen mittheilen werde. Wenn alfo 
fein Wiverfpruch erfolgt, und fonft nicht das Wort verlangt wird, 
fo werde ich auf Morgen auf die Tagesordnung fegen:: Die Ins 
terpellationen, dann die Berathung des Berichts des Geſchafta⸗ 
ordnungs⸗Ausſchufſes über die Zahl der bei ven Situngen zuzu⸗ 
lafienden Zuhörer, and dann Bortfegung über die Grundrechte. 
Das wäre die Tagesorbnung für Morgen. — In Beziehung auf 
den Bericht des Ausfchuffes für den Gefepentwurf über die Ber 
antwortlickeit ver Miniſter, iſt mir folgender Antrag von dem 
Abgeordneten Biedermann übergeben worden :- 

„Im Namen vieler Mitgliever habe ich an Sie die Privat: 
bitte zu richten, zum Zwocke ver Abkürzung der bevorftehennen 


Minifter gegen die Verfammlung ven Wunfch auszufprechen, 
Verbeſſerungs⸗ Anträge dazu möchten vet bald eingereicht wers 
den, damit viefelben von dem Ausichuffe geprüft, und mögliäher- 
weife noch vor der Berathung durch Modificationen der Ausſchuß⸗ 
Antsäge berüdfichtigt werben koͤnnen. Mehrere Geſellſchaften 


Dam if mir ein Antrag, Die Berathung des Befegent- 
wurfr über bie Berantwortlichkeit der Minifter betreffend, üßer- 
geben worden, unterzeichnet von ven Herren Arndt, Kugen, 
Hülsmann, v. Radowig, v. Bally, H. Rotenhan, 
Phillips, Hahn, Blömer, Scholten, Cornelins, W. 
Iuntmann, I. Ddllinger, Gaſſer, Adams, Kah— 
lert, Forſter, Berig, v. Ketteler, welcher lautet: 

„sn GErmägung: 1) daß die Vollendung ver Be 
rathung über bie Grundrechte bed deutichen Volkes 
von dringlichſter Wichtigkeit tft, 2) daß der Geſetz⸗ 
entwarf über Verantwortlichkeit der Minifter, befte- 
bend aus 45 Baragraphen, von denen $. 5 allein 
sehn Wbfäge enthält, und gerechtfertigt durch einen 
Bericht vom achtzehn Quartſeiten, vorausſichtlich eine 
mehrwöchentliche Verhandlung in Anfpruch nehmen 
wird; 3) daß nach bekannten Erfahrungen, bei unbe 
Dingter parlamentasifcher Verantwortlichkeit, die prak⸗ 
tiſche Wichtigkeit eines solchen Gefeges nicht hoch 
anzuſchlagen tft, und vaher die Verzögerung feines 
Erſcheinens Beine ermftlichen Beforgnifle errrgt, tra 
gen die Unterzeichneten darauf an: die hohe Natto— 
nalverſammlung wolle beichliegen, daß die Beras 
thung über ben Geſetzeutwurf, die Berantwortlichkeit 
ver Reichöminifter betreffend, 618 zur Beendigung ber 
erſten Berathung über die Grundrechte des beutfchen 
Volkes andzufegen fei, ober doch jedenfalls der Iegten 
keine der dafür beflimmten drei Sigungen jeder Woche 
entzogen werben duͤrfe.“ 

Der Antrag ginge alfo eventuell darauf, das jede Woche 
nur eine Sitzung auf diefen Gegenſtand verwendet werde. 
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Meine ’Seiren! Ih mache Ihren den Vorfchlag, da es In! 
jevem Ball wünſchenswerth und nothwendig if, ind wir bie! 
bereit8 begonnenen Artikel III. und IV. der Gründrechte zu 
Ende bringen, ehe etwas Anderes begonnen wird, daß wir 
einen Termin feftfegen von zwölf Tagen, ber freilich Fein 
präcluflver it, binnen welchem die Mitglieder die Amendements, 
die fie etwa zu dem Gefegentwurf, die Berantwortlichkeit ber 
"Minifter betreffend, einbringen wollen, bei dem Büteau eingeben, 
damit diefe Amendements dann an den Ausſchuß gehen Können ; 
es wird, glaube ich, dadurch in jedem Fall viel Zeit gewonnen. 
(Bielfeitige Zuftimmung.) Iſt dagegen Widerſpruch? (Niemand 
erhebt ih.) Dann werde ich die Aufforderung erlaffen, daß die 
Amendements zu dem Gefegentwurfe Über bie Berantwortlichfeit 
der Miniſter binnen zwölf Tagen mir eingereicht werben, ‚und 
dag alfo binnen diefer Friſt von der Vornahme der Discuffion 
nicht die Rede iſt. Die Tagedordnung für morgen iſt verkündet, 
die Gigung ift gefchloffen. 


Schluß der Sihung gegen %.5 Uhr.) . 


Derzeichnif5 der Eingänge 
vom 28. und 29. Augufl. 
Petitionen. 


1. a) Petitton aus Höpfingen (Baben), um Breiheit 
und Unabhängigkeit ver Kirche von der Gtaatögewalt, über 
geben vom Abgeordneten Dieringer. (An den Verfaflungs» 
Ausſchuß· 


gehörigen der Pfarrei Mayen (In Rheinpreußen) und b) der 


Sfarrei Kircheſch, im Defanate Mayen, gegen Trennung ber | 
Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Breögen. 


den Berfaffungs = Ausfhuß.) 
3. (2765) Petition der Eatholifchen Geiſtlichkeit des Land 


labpitels Geiſa, Kreiſes Ciſenach, um vollfländige Freiheit der 


Religion und der Erziehung. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
4. (2766) Petition der Parochie Biſchofsburg, in Oſt⸗ 

preußen, um Befreiung der Kirche vom Staate, übergeben vom 

Abgeordneten Hahn. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


5. (2767) Petition einiger Lehrer auß ver Eifel, im Rreife | 


Daun, die Einführung confefftoneller Schulen Hetreffend. (An 
den Berfaflungs : Ausfhuß.) 

6. (2768) Petition der Gemeindevorſteher zu Unterkeßach, 
um Anerkennung und Gewährleiftung der Jugendbildung auf 
Staats koſten und Erklärung ver Volkoſchulen zu Staatsanftals 
tm, übergeben vom Abgeoroneten v. Soiron. (Un den Ber: 
ſfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (2769) Eine gleiche Petition der Gemeinde Korb, 
übergeben von bemſelben. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

8. (2770) Eine gleiche Petition der Gemeinde Sennfeld, 
Üßergebsen von bemfelben. (Un ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (2771) Eine gleiche Petition ver Gemeinde Leibens 
ſtadt, übergeben von vemfelhen. (An ven Berfaffungd : Aus« 


up. 
er (2772) Petition der Vollksſchullehrer des Bezirks 
Avdelsheim (Baden), gegen die Art. IV. 6.18, au 17 und 
19 der Grundrechte des beutfchen Volkes genannte Unterrichtds 
freigelt, übergeben von demſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
ee) 


2. (2764) Zwei Petitionen, und Pr a) ber meiften Ans 


„_. 14. (2773) Petition der Stadt und Landgemeinden 
Freyſtadt, Mörsvorf, Thannhauſen, Sonderäfeld, Meichertsho- 
fen, Forſt, Sengenthal und Buchberg (in der Oberfal;), Unab: 
haͤngigkeit der Köche vom Staate betreffend, übergeben vom 
"Abgeoroneten Friedrich. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
. 12. (2774) Petition ver Gemeinde Farbleben, die Schule 
uls Staatsanſtalt betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. 2775) Petition ded Hobenlohe’fchen landwirthſchaft⸗ 
lichen "Vereins In Küiizeldau und des politifchen Vereins in 
-Dehringen, die gänzliche Abſchaffung des Abels betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Rdninger. (Mn ven Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

14. (2776) Petition der Cinwohner der Pfarrgemeinde 
Bergheim, im Stegkreife, bie Verbindung der Schule mit ber 
Kiche betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Eompes. (An 
den Verfaffungs-Ausichuß.) 

15. (2777) Petition des deutſchen Verein® zu Leipzig, die 
ra ale Staatsanftalt betreffend. (An den Berfaffungs-Aus- 

uf. 
16. (2778) Petition des Lehrervereins zu Unterfranken in 
Bayern, in Betreff des 5. 18 des Entwurfs der Grundrechte 
des deutſchen Volkes. (An ven Verfafjungs- Ausfchuß.) 

17. (2779) Petition mehrere katholiſcher Schullehrer des 
Eichsfeldes, d. d. Worbis, ven 18. Jult 1848, die Trennung ber 
Schule von der Kirche betreffend , übergeben vom Abgeorpneten 
Baldmann. (An den Verfaffungs-Ausſchuß.) x 

18. (2780) Betition ter evangeliſchen Kirchengemeinde zu 
Hertmanneweiler (Würtemberg), Verbindung der Schule mit 
der Kirche betreffend. (An ven Verfafjungs:Ausfchuß.) 

19. (2781) Entwurf einer Verwaltungs » Orbnung für 
die deutſchen Staaten von Dr. Karl Fiſcher zu Nordhauſen. 
(An’ ven Verfaflungd » Ausfchuß.) 

20. (2782) Petition des katholiſchen Vereins zu Stadt 
Rauba (Baden), Freiheit der Fatholifchen Kirche und der Schule 
betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

. 21. (2783) Petition des katholiſchen Vereins zu Ham- 
ftadt (Baben) in demſelben Betreff. (An den Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

22. (2784) Petition des katholiſchen Stadtpfarrers und 
Ortsſchulinſpectord Fr. I. Grimm in Wertheim am Main, die 
Ordnung bed Kirchen » und Schulweſens im deutſchen Reiche bes 
treffend. (Un den Verfaffungs:Ausfchuß.) 

23. (2785) Petition der katholiſchen Einwohner zu Lüt- 
geneber, ven Verband der Schule mit ver Kirche betreffend. (An 
den Verfaffungs + Ausſchuß.) 

24. (2786) Petition von Solzmaden, Jeſingen, God: 

dorf, Dethlingen und Lindorf (in Würtemberg), Anſichten 
und Wünfche In Betreff der Schulen, übergeben vom Abgeord⸗ 
netn Hoffmann von Ludwigsburg. (An den Verfaffunge- 
Ausſchuß.) 
25. (2787) Petitionen von Truchtelfingen, Onſtmettin⸗ 
gen, Pfeffingen, Bitz, Meßſtetten und Theilfingen in demſelben 
Betreff, uͤbergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (2788) Petitionen von Ditzingen, Eltingen, Flacht, 
Friolzheim, Gebersheim, Heimerbingen, Malmsheim, Merk— 
lingen, Muͤncklingen, Nutersheim, Schödfingen, Warmbronn 
und Weil im Dorf (in Würtemberg), in demſelben Betreff, 
übergeben von demſelben. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

27. (2789) Broteft gegen die Aufhebung des kirchlich-con⸗ 
feſſionellen Charakters der Volksfgulen, aus den Gemeinden 
Lahr, Schmieheim, Mahlberg, Allmensweiler, Frieſenheim, 
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Langenwinkel, Meifenheim, Dundenheim, Ichenheim und Non⸗ 
nenweler (fammtlich in Baden), übergeben von vemfelben. (An 
den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

28. (2790) ®etition ber Lehrer des theologifchen Semi⸗ 
nars zu Schönthal, ſowie von Ginwohnern der Städte Niedern⸗ 
ball, Kerchtenderg und Ingelfingen, Erhaltung des kirchlich⸗ 
onfeffionellen Elements in den Volksichulen betreffend, übers 

eben von bemfelben. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

29. (2791) Petition von Ginwohnern zu Hohened und 
Neckarweihingen (Würtemberg), Erhaltung des veligidß - hrift- 
lichen Grundcharakters der Volksſchule betreffend, übergeben 
von demfelben. (Un ven Verfaffungd » Ausfchuß.) 

30. (2792) Petition des allgemeinen Lanbwehr = Vereins 
für Breslau und Schleften, d. d. Breslau den 23. Auguft 1848, 
die Schule als Stantsanfalt und ihr Verhältniß zur Kirche 
betreffend, überreicht vom Abgeordneten Schlöffel. (Un den 
Berfaffungs - Ausfchuß.) } ö 

31. (2793) Fünf Protefte mehrerer Einwohner der Pfarr: 
gemeinden Schweich, Butzweiler, Becond, Heidenburg und Foͤh⸗ 
ven (Landkreiſes Trier), gegen die Trennung der Schule von der 
Kirche, vefpective die Einziehung der Kirchengüter, überreicht 


vom Abgeoroneten Simon von Trier. (Un den Verfafjunge- 


Ausſchuß.) 

32. (2794) Petition der Pfarrgemeinde Neuarenberg, im 
Ddnabrüd’fchen, Nichttrennung der Schule von der Kirche be⸗ 
treffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

33. (2795) Betition der Pfarrgemeinde Börger, im Osna⸗ 
brüd’fchen, daſſelbe betreffend. (An ven Berfaffungs » Ausfhuß.) 

34. (2796) Petition ver Gemeinde Loenp, um Unabhängig. 
feit der Kirche vom Staate, und gegen Trennung der Schule von 
der Kirche. (An den Verfafungs = Ausfhuß.) 

35. (2797) Proteſt der Gemeinde Berfen gegen Tren⸗ 
nung der Schule von ber Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausicuf.) 

36. (2798) Petition aus Kafelünne, daſſelbe betreffend. 
(An ven Berfaffungs:-Ausfchuß.) 

37. (2799) Petition der Gemeinde Heede, baflelbe be⸗ 
treffend. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

38. (2800) Eingabe des evangelifchen Pfarrers R. Mo- 
bius zu Traishorloff im Großherzogtum Heffen, Kreifes Hun⸗ 
gen, die Trennung der evangelifchen Kirche vom Staate, betref- 
fend. (Un ven Berfaffungs:Ausfchuß.) 

39. (2801) „Weber die Bedeutung des Staated und be 
fen Verhältniß zur Religion und Kirche,” ein Wort zur Ber 
Ränbigung und Belehrung für Alle, welche nach Wahrheit ft 
ben, von Reinhard Haſſe. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.). 

40. (2802) Petition der Einwohner ver Gemeinde Mord: 
bach, im Kreife Waldbroel, Schule und Kirche betreffend. (An 
den Verfaffungd-Ausfhuß.) 

41. (2803) Eingabe gegen bie Abtrennung der Schule 
von der Kirche, mit 650 Unterfchriften aus den evangelifchen 
Gemeinden Waiblingen, Bittenfeld, Hochberg, Nedarems, 
Beinſtein, Hohenader, Endersbach (Königreih Würtemberg), 
‚Übergeben vom Abgeoroneten Wurm. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausoſchuß.) 

42. (2804) Eingabe gegen die Abtrennung der Schule 
von der Kirche, mit 990 Unterſchriften aus den evangeliſchen 
Gemeinden Eßlingen, Rüdern, Sulzgries, Krummenacker, Aaich⸗ 
ſchieß, Berkheim, Deiziſau, Denkendorf, Köngen, Plochingen, 
Wendlingen, Zell und Altbach, Mettingen (Königreich Würs 





temberg), übergeben vom Abgeoroneten Wurm. (Un ben 
Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

43. (2805) Petition der bayeriſchen Gemeinden Lupburg, 
Parsberg, Aichelberg, Neukirchen, Berleghof, Rab, Pellendorf, 
Painten ıc., bie Unabhängigkeit der Kirche von ber Staatsgewalt 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dr. v. Laffaulr. 
(An ven Verfaffungs - Ausfhuß.) 

Ah. (2806) Belerliche Proteflation gegen jede Trennung 
der Schule von der Kirche, und gegen jede andere Beauffich- 
tigung berfelben, als von Seiten der Geiftlichen, eingereicht von 
ver Fatholifchen Gemeinde zu Nieberheimbach, Kreis St. Goar, 
übergeben vom Abgeordneten Stedmann. (An ben Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

45. (2807) Vier Petitionen von Einwohnern von Uſin⸗ 
gen, Wehrheim, Haintgen und Haſſelbach, Grundrechte und 
Üicchliche Verhältniffe betreffend, -übergeben von demſelben. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) $ 

46. (2808), Petition des Handwerkervereins zu Löbefün 
im Saalkreife, um Feſtſtellung ver Sreizügigkeit unter gleichen 
Beringungen für ganz Deutfchland, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Dunder. (An ven Verfaffungs : Ausfhuß.) 

47. (2809) Petition vieler Cinwohner des Fürſtenthums 
Büdeburg, die polttifche Selbſtſtändigkeit des Fürſtenthums 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Siemens. (Au ben 
Berfaffungs » Ausfchuß.) 

48. (2810) Petition der @inwohner von Ganbel uud 
Steinweiler in der bayerifchen Pfalz, Trennung der Schule von 
der Kirche mit‘ Aufhebung der Confeſſionsſchulen betreffen, 
überreicht vom Abgeorbneten Kolb. (Un ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

49. (2811) Proteſtation der Lehrer zu Ottweiler, gegen 
unbedingte Lehr: und Lernfreiheit, übergeben vom Abgeordneten 
Rösler von Del. (An ven Verfaffungs - Ausfchuß.) 

50. (2812) Petition des conftitutionellen Vereins zu Tep⸗ 
fig, eine Beſchwerde wegen der dem Abgeorbneten Kuranda in 
der boͤhmiſchen Stadt Kollin widerfahrenen Verunglimpfung bes 
treffend. (An den Prioritäts- und Petitiond-Ausfhuß). _ 

51. (2813) Petition des Schullehrers Buhl zu Neufes am 
Berg, eine Beſchwerde gegen den Pfarrer Löffler in Dittelbach 
a betreffend. (Un ven Priorität» und Petitiond: Aus⸗ 

up.) 


52. (2814) Beitrittöerflärung mit weiteren 6417 Unter- 
ſchriften zu der Leipziger Apreffe gegen Einführung der Republik 
Deutfchland. (Un den Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 
53. (2815) Petition. heä, Begehnd Linz be» 


Sean an Beier mean Amneftie für politis 
e Vergehen betreffend. (An den Prioritätss und Petitionss 
Ausfhuß.) 

54. (2816) Petition des Schaufpielbirectors Nachtigall zu 
Frankfurt am Main, die Reorganifation der deutfchen Bühne be- 
treffend. (An den Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

55. (2817) Petition der Bürgermeifter und Gemeinde-Rä- 
the zu Gamentingen, Honthaufen, Hochberg, Imeringen ıc., Die 
Beſchleunigung der Berathungen der Nationalverfammlung be- 
treffend. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

56. (2818) Petition des DVolfövereind zu Bremervörde, 
Befolgung ber Anorbnungen der proviforifchen Centralgewalt 
betreffend. (An den Prioritäts- und Petittond:Ausfchuß.) 

57. (2819) Petition des Vaterlandövereins zu Hohenzol⸗ 
lern-Sigmaringen, d. d. Trilffingen, Befchleu nigung der Bera⸗ 
thungen der Nationalverfanmlung betreffend. (Un ben Priori- 
tätd: und Petitions-Ausfchuß.) 
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58. (2820) Petition des demolratiſchen Vereins zu 
Sqhweldnitz, die Vorfälle in der Sitzung ver Nationalver⸗ 
fanmlung vom 7. Auguſt betreffend. (An ven Prioritäts⸗ und 
Beiitiond-Ausfhuß.) 

59. (2821) Geſuch mehrerer penfionirten Beamten, von 
vn penflonirten Domänenrath Vogt eingereicht, mit ber 
Bitte: „Die Nattonalverfammlung wolle befchliegen, daß alle 
In einzelnen beutfchen Gtaaten beſtehenden Geſehe aufgehoben 
werben, durch welche ven penflonirten Beamten des Militärs 
und Givilftandes geboten worden ift, bei Verluſt ober theil⸗ 
neifer Einbuße ihrer Penflon in demjenigen Staate zu vers 
Weißen, wovon fie ſolche beziehen, fo daß künftig ihnen vers 
Mattet fel, ohne Erlaubniß der Staatsbehoͤrde jeden ihnen 
keliebigen Ort Deutſchlands zum Aufenthalt zu wählen,‘ 
übergeben vom Abgeordneten v. Radowitz. (An ven Priori- 
tät: und Petitions-Ausfchuß.) 

60. (2822) Petition der Mitglieder ver Volksverſamm⸗ 
hung zu Calan, in der Nieberlaufig, die Vorfälle in ber 
Gigung vom 7. Auguſt d. I. betreffend, überreicht vom Abge⸗ 
ordneten Zimmermann aus Preußen. (Un ven Prioritätss 
und Petitions⸗Ausſchuß.) \ 

61. (2823) Adreſſe des demokratiſchen Vereins in Bielefelo, 
betreffend: 1) Die Aeußerung des Abgeoroneten Brentano in 
ber Eigung vom 7. Augufl, und: 2) die Ausweifung eined Naſ⸗ 
ſauers ans Köln, übergeben von dem Abgeorbneten Schlöffel. 
(An den Priorktäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


62. (2824) Petition der Gewerbetreibenben des Marktes . 


Kralhurg, dad deutfche Gewerbeweſen betreffend. (Un den Aus⸗ 
Muh für Volkswirthſchaft.) 

63. (2825) Petition des Advocaten Heinrich Graichen, 
Ramnd der Einwohner zu Langenhennerövorf und Bahra bei 
Birna, Aufhebuug des Lehenweſens und Abichaffung aller Feu⸗ 
—* betreffend. (An ven Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
ſcheft. 

64. (2826) Petition um Schug gegen Beſchränkung des 
Bertehrd, übergeben durch den Abgeordneten Schmitt in 700 
— Eremplaren. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 


65. (2827) Petition des Vereins ber Hüttenbeflger zu 
Shleufugen, gewerbliche Verhaͤltniſſe betreffend. (An den Auss 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

66. (2828) Petition der Schifferverſammlung zu Grabow, 
Schwerin und Parchim, Aufhebung der Elbzblle ıc. ic. betreffend. 
(An ven Ausſchuß für Volkswirthfchaft.) 

67. (2829) Petition des Sebaftian Breidbach zu Anders 
nad, Zollverhäftnifie betreffend. (An ven Ausſchuß für Volks⸗ 
wuthſchaft.) 

68. (2830) Petition der Arbeiter in und um Neunkirchen, 
hie Arberterintereffen betreffend, überreicht vom Abgeordneten 

etto. (Un ven Ausfchuß für Volkswirthſchaft.) 

69. (2831) Petition des allgemeinen Landwehrvereins für 
Inden und Schleſten, Gewerbefreiheit betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Schlöffel. (Un ven Ausfguß für Volks⸗ 
eff) 

70. (2832) Petiiion der Ganpwerkögefellen zu Wahren, 
Nillenburg⸗ Schwerin, die Berufung eines Gewerbecongreſſes 
u Frankfurt a. M. betreffend, überreicht vom Abgeordne⸗ 
pr ige Blum. (Un ven Ausſchuß für Volkswirth⸗ 

) 

71. (2833) Eingabe des Arbeiterausfchuffes zu Burgftäbt, 
| ern betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
| Meib). 


72, (2834) Deögleichen ber gewwerbetreibenden Bürger ber 
Stadt Traunftein, gewerbliche Verhältniffe betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

73. (2835) Adreſſe aus den Städten Meißen, Tharand, 
Lommatzſch, Strehla, Lirfe, Wilsdruff, Stolpen und Großen- 


hayn, das Gewerbsweſen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 


nein Hugo TIzſchucke. 
wirthſchaft.) 

74. (2836) Petitionen der Gemeinden des Kirchſpiels 
Feldkirchen, Nieverbieber und Altwied, im Kreiſe Neuwied, in 
Betreff des Zehntens, der Grundzinſen und dergleichen, übergeben 
vom Abgeordneten Knoodt. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirihſchaft.) 

75. (2837) Eingabe des Lehrers M. Bernhard zu Liſſa, 
womit derſelbe 25 Exemplare einer Brofhüre: „Votum eines 
praftifchen Schulmanns,“ übergibt, übergeben von dem Abge: 
rer Nerreter. (An den Ausſchuß für das Volkaſchul⸗ 
weien.) 

76. (2838) Petition der Geiftlichfeit des Schuldiſtrictes 
Bayreuth, die Verhältniffe ver Schule betreffend... (An den 
Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) — 

77. (2839) Beitrittderklaäͤrung von Seiten der Lehrer aus 


(An den Ausſchuß für Volks⸗ 


. den Bezirken Neufladt a. d. S., Königshofen, Gersfeld, Ochſen⸗ 


furt, Weihers ıc. zu der Vetition des Kiginger Lehrervereins, 
Reorgantfation der deutſchen Volksſchulen betreffend (mehrere 
gedruckte Exemplare). (An den Ausfhuß für das Volksſchul⸗ 


"wein. 


78. (2840) Der Abgeorbnete Rogmäßler aus Iharand 
übergibt mehrere Exemplare einer Brofchüre: „Chrerbietiges 
Geſuch ſaͤmmtlicher proteftantifcher und katholiſcher Schullehrer 
der Stadt Schweinft ; te lem 
heiten der Volksſchule betreffend.” (An ven Ausſchuß für das 
Vollsſchulweſen.) 

79. (2841) Petition des Vereins der Volksfreunde zu Op⸗ 
peln, den Zuftand des Volksſchulweſens betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Mar Simon. (Un den Ausſchuß für das 
Volksſchulweſen.) 

80. (2842) Petition der Bürger zu Pirmaſens, das 
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen betreffend, übergeben vom 
Be Kolb. (An den Ausſchuß für dad Volksſchul⸗ 
weſen. 

81. (2843) Zur Schulfrage: „Ein Votum eines prak⸗ 
tiſchen Schulmannes zur Vermittelung und Verſtändigung ber 
preußiſchen Nationalverſammlung, gewidmet von M. Bern⸗ 
hard, Lehrer zu Liſſa.“ (Un den Ausſchuß für das Volks— 
ſchulweſen.) 

82. (2844) Eingabe des Magiſtrats der Stadt Crombach, 
in Bayern, die Reform des Volksſchulweſens betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Reinhard. (An den Ausſchuß für 
das Volksſchulweſen.) 

83. (2845) Beſchwerde des Voſtſecretaäͤrs Beckmann zu 
Frankfurt am Main, über dad Benehmen bed Aufſichtsperſonals 
auf der Gallerie in ver Paulskirche betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für die Gefchäftdorbnung.) " 

84. (2846) Eingabe von Chriſten und Stötting zu Gtet: - 
tin, die Lieferung von Schiffshölzern und Planfen zum Bau der 
deutichen Marine betreffend, übergeben durch ven Abgeordneten 
Kobmann. (An den Marine-Ausfhuß.) 

85. (2847) Eingabe des Marine» Comite’3 zu Emden, 
die Anlage des Hauptkrieghafend an ber Ems betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Brond. (An ben Marines 
Ausſchuß.) — 
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86. (2848) Eingabe der Herren Schreiber,’ Stoll und 
Nunzler, im Namen ver Deutfchen in Conftantinopel, mit Ue⸗ 


berfendung eined Beitrags von 497 fl. zum Beften der veutfchen 
Flotte. (Un den Marine⸗Ausſchuß.) 

87. (2849) Reclamation ver Wahlmänner des Wahlbe: 
zirks Straubing in Bayern, gegen bie zu Straubing gefchehene 


Abgeordnetenwahl, übergeben vom Abgeordneten Cucumus. 


(An den Legitimations:Ausfchuß.) 


"88. (2850) „Ueber pad Haudelsconſulat uͤnd pie Handelt⸗ 
confuln,” von dem Rector Dr. €, Fr. Jasper, übergeben vom 


Abgeordneten Compes. (An ven’ Ausfchuß für bie pofitiichen 


und internationalen Fragen.) 

"89. (2851) Aoreffe de Bürgervereins zu Brauffabt, bes 
tteffend die Einverleibung der deutſchen Theile des en 
thums Pofen in ven deutichen Bundesſtaat, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Nerreter. (An den Ausſchuß für bie politifchen 
und internationalen Fragen.) 





Die Redactions⸗Commiſſion und in beren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 
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Stenographifcher Bericht 
über die : 
Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National 
Berfammlung zu Frankfurt a M. 


Mt 





In. 10. 


Sonnabend den 2. September 1848, 





Siebzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Freitag, den 1. September (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrid von Gagern. 


Zahalt: Brotofoliverlefung. — Anstrittsanzeigen ber Abgeordneten Henfel II. von Zittau und Geuff von Poſen. — Anzeige über bie erfolgte 
Confitwirung bes Finanz: Aufhufies. — Anzeige über die Vertheilung nenangefommener Mitglieder in die Abtheilungen. — Beis 
träge für bie deutſche Kriegsflotte. — Anzeige eines Berichte des volkswirthfchaftlichen Ausfchufies über eine Petition der Vorſteber 

der Kanfmannfchaft zu Stettin, Stolpe und Wismar. — Mittheilung des Abgeorbneten v. Lindenau, Namens bes Ausſchuſſes fhr 

die Gefchäftsorbuung in Betreff der Vorbereitungen für bie Graänyingen ber Ausſchuͤſſe. — Anzeige des Berichte des Ausichufles 
fir die Geſchaͤftsordaung, über die Vorfälle in den Gigungen vom 7. und 8. Auguf. — Antwort des Reicheminikeriums der auss 
waͤrtigen Angelegenheiten auf die Snterpellation des Abgeoroneten Wernher, in Betreff der Berhältuiffe von Limburg, und Berathung 
über mehrere hieran angereihte Anträge. — Antwort des Reihsminiferiums des Innern anf die Interpellation, die Errichtung eines 

Marine:-Departements betreffend. — Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für die Gefhäftsordunng über den Antrag des Mb 

georpneten Dietfd von Annaberg, die Wiedereröffnung von für die Zuhörer beſtimmten Räumen fu ber Banlefirche betreffend. — Eingänge, 


Yräfident: Die Situng ift eröffnet. Der Herr Schrift⸗ 
führer wirb die Güte haben, das geftrige Protokoll vorzulefen. 
(Gerretär Simſon verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reci ama⸗ 
tiongenen das Protokoll ift? (Niemand melvet fi.) Es 
Meine Reclamation, das Protofolliftgenehmigt. — Ich 
habe der Nationalverfammlung ven Austritt folgender Mit 
glieder anzuzeigen: Des Herrn Henfel Il. von Sittau, mit Ruͤck⸗ 
ſiht auf feine Unabkoͤmmlichkeit wegen feines ſtaͤdtiſchen Amtes; 
& wird dem Miniſter des Innern von biefer Austrittd» Anzeige 
Rachticht zu geben fein, um eine neue Wahl anzuordnen. Ebenjo 
xigt dert Senff von Pofen feinen Austritt an; fein Stellvertreter 
iR ernannt ; e8 wird dem Minifter des Innern davon Nadyricht 
zu geben fein, um bie Einberufung zu veranlafien. — Der Au ss 
ſchuß fuͤr pie Finanzen hat ſich geflern conflituirt, und wählte 
vum erften Borfigenden den Herrn v. Rotenhan von Nördlingen, 
zum zweiten Borfigenden Herrn Schott von Stuttgart, zum 
Eqriftfuͤhrer Herrn Löwe von Galbe. Dieß zur Nachricht der 
Lationalverſammlung, und da viefer Finanz ⸗Ausſchuß conftis 
wirt ift, fo Habe ich Namens des Buͤreau's ihm einen Ber 
nitt Über die Koſten, welche durch die Sendung ver Com⸗ 
willen nach Wien zur Einladung des Erzherzogs- Reichsver⸗ 
wien veranlaßt worben find, zu uͤbergeben. Ich glaube, daß 
dieſet Bericht an den Finanz-Nusfchuß zu verweilen fein wird, 
wm darüber fein Gutachten abzugeben. (Eine Stimme: Wie 
Sul beträgt die Summe?) Die Summe beträgt 2300 fl. 
Bern kein Widerſpruch vagegen erfolgt, fo werde ich dieſen 
Brit dem Binanz- Audfhuß zumeifen. — Da die Abthei⸗ 
Iangen nicht new verlooft worden find, und viele Mitglieder 
wögetveten, andere eingetreten find, fo muß ich befannt 
mabien, daß gesehn - — kopen — 

en eing worden ‚ie ma t au 
Me Aitpelangen, denen bie Auögetretenen angehörten, und 


zwar: in die erſte Abtheilung bie Herren Hedrich von Prag, 
Stellvertreter für Herin Kuranda, und Damm von Taubers 
biſchofsheim, Stellvertreter für Herrn Kapp; in die achte Herr 
Aulife von Berlin, Stellvertreter für Biſchof Müller von Muͤn⸗ 
ſter, und Herr Pekifutti von Grad, Stellvertreter für Herrn Ey⸗ 
muth; in die zehnte. Herr Bergmuͤller von Mauerlirchen, Stelle 
vertreten für Heren Pamer; in die dreigehnte Herr v. Aichelburg 
von Laibach, Stellvertreter für Herrn Buzzi, und endlich in die 
vierzehnte Abtheilung die Herren Spurzheim von Dhbr, Stellver⸗ 
treter für Herrn Ranzoni, und Herr Gſpan von Innsbruck, Stell⸗ 
vertreter fuͤr Herrn Schmidt von Brixen. Es wird den Abthei⸗ 
lungs-Vorſtaͤnden davon Nachricht zu geben fein. — Durch 
Heren Julius Hoffmann von Eiöfelo iſt der Betrag von 83 fl. 
43% Er., ald Rejultat einer, in Saalfeld vorgenommenen Samm⸗ 
lung für die deutfhe Kriegsflotte übergeben worden. 
Herr Jucha übergibt auf Erfuchen der Herren Rothſchild und 
Söhne für die deutſche Flotte die Summe von 1000 fl. Herr 
Berdinand Auberlen hat im Namen des Kraͤnzchens in Möbel» 
heim dad Mefultat einer dort veranflalteten Abenbunterhaltung 
mis 100 fl. im 24 fl. Fuß, mir übergeben. Diefe drei Beiträge 
werben an dad Sinanzminifterium zu verweifen fein. — Herr 
Drödge hat einen Bericht im Namen bed volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes zu erflatten. 
Dröge von Bremen: Meine Herren! Ich habe Ihnen 
im Auftxage des volföwirtbfchaftlichen Ausſchuſſes einen Bes 
richt über einige Petitionen der Borftcher der Kaufmannſchafi 
zu Stettin, Stolpe und Wismar zu erflatten; ich glaube, es 
wird am Zwedmäßigfien fein, dieſen Bericht druden zu laſſen, 
und heute nicht darüber zu discutiren. Der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes geht dahin: 
„Gohe Nationalverſammlung wolle über die Ges 
fuche der Borfteher ver Kaufmannſchaft zu Stettin, 
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Stolpe und Wismar zur werigiien Tngehebuudg 
übergehen.” ER 

Bräfident: Herr von Linden au wuͤnſcht eine Er⸗ 
dffnung wegen bed geſtrigen Beſchluſſes, die Ergänzungsmahs 
Ien in die Ausfhüfe betreffend, zu machen. 

Y. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Lieber 
den Grundfag, nach welchem bie Ausſchuͤſſe durch neue 
Wahlen ergänzt werden ſollen iſt geſtern Beſchluß ge⸗ 
faßt worden. Allerdings bietet die Ausführung einige praktiſche 
Sirniertgfetten ame bem boppekten Grunde bar, inmal, weil anche 
zero Mbgeochnete in mehreren Ausfchüffen ſich — und ſomit 
wicht gleichzeitig an deren Sitzungen Theil nehmen koͤnnen, und 
dann, weil die Ausſchuͤſſe dei den Vorfchlaͤgen, die fie zu machen 
Haben, es vermeiden müflen, Doppelwahlen zu treffen, die wieder 
neue Wahlen erfordern wuͤrden. Bu Befeltigung dieſer Schwierige 
keiten find einige vorbereitenbe Maßregeln nothwendig; als Unter» 
Tage dazu bebürfen wir vom Buͤreau eln vollſtaͤndiges Verzeichniß 
aller in den jegigen Ausſchuͤfſen fehlenden Abgeordneten, und dann 
ein vollftändiges Verzeichniß aller vermalen anweſenden Ab» 
georbneten, die in feinen Ausfchäffen find, da dieß wohl ber 


näcfte Gegenfland unſerer Wahlen fein müßte. Zu biefem 


Behuf fehlage ich vor, daß heute nach ber Sigung alle Bor 
Hände von Ausfchüffen fih bier an der Tribüne verfammeln 
möchten, um eine vorläufige Einleitung dieſes Geſchaͤftes zu 
berathen.. Das Weitere wirb dann naͤchſte Woche, namentlich 
Mittrooch, gefhhehen Tönnen, wo ich voraudfege, daß Hier und 
in ven Ausigüffen Feine Sigung fein wird, ‚vielmehr dann 
alle Ausſchuͤffe fi mit diefen Wahlen ausſchließlich beſchaͤfti⸗ 
gen werben. — Ich habe ferner von Seiten des Ausſchuſſe s 
fie die Geſchaͤftsordnung einen Bericht anzuzeigen, der durch 
Beſchluß vom 10. Auguft dem Ausſchuß über die Vorfälle 
vom 7. und 8. Auguft aufgetragen wurde. Der Bericht 
iſt erftattet; ich unterlaffe ed, die Anträge vorgulefen, weil 
viefe ziemlich zahlreich und dann nicht recht verflänblic fein 
werben, wenn nicht gleichzeitig bie bazu veranlafienden Einga⸗ 
hen vorgetragen werben. Der Bericht muß jedenfalls zum 
Srud, und auf eine fpätere Tagedorbnung gebracht werben. 
PK räfident: Den letzten Bericht werde ich ſogleich 
in Drud geben, und auf eine ber kuͤnftigen Tagesordnungen 
ſetzen. Was den erſten Vorſchlag des Kern v. Lindenau bes 
trifft, fo werde ich hiernach ſaͤmmtliche Vorſtaͤnde ver Aus⸗ 
ſchuͤſſe einladen, nach der nd A bier an ber Tribiine 
u verfammeln, um wegen ber Erg zungewahlen zu ben Außs 
Hafen eine vorläufige Berathung zu pflegen. — Für bie heutige 
Tagesorbnung find auf einige Interpellationen bie Antwors 
ten von Seiten der Meichäminifter angefünbigt. Der Herr 
Reiyeminifter für die auswärtigen Angelegenheiten hat das Wort. 
Reichäminifter Seck ſcher: Meine Herren! Eine Hobe 
Berfammlung hat vernommen, daß nad ‚einer einflimmig 
außgefprochenen Anfiht des Miniſtertaths bie Erklärung auf 
die Snterpeffation , vie ſich auf die Vorlage des Programmö 
des Minifter8 der auswärtigen Angelegenheiten bezieht, einſt⸗ 
weilen nur auf ganz kurze Zeit auszufegen ſei mit Hinſtcht 
auf das Eintreffen von ber Nachricht des Abſthluffes des 
Vaffenfliltfandes zwiſchen Dänemark und Deutſchland. Dei 
diefer Gelegenheit erlauben Sie mir, zu fagen, daß eine nähere 
Mittheilung von ber koͤnigl. preuß. Regierung über ven Inhalt 
der Beringungen dieſes Waffenſtillſtandes bei dem Miniftertum 
der auswärtigen Angelegenheiten nod nicht eingegangen ifl. 
Es wird aber viefe Mittheilung, ſowie fle eingeht, ver heben 
VBerfammlung baldmoͤglichſt kundgegeben werben. Bei biefer 
Gelegenheit erlaube ich mir zugleich, einige Anzeigen in Betreff 


wi Mi⸗aiſteriums der aufünäztigen Angelegenheiten zu machen. Ste 
wiffes, meine Herren, daß ber Braunfchweig’fhe Bevollmaͤchtigte 
und Legationsrath Liebe ſich als Geſandter des Reihäminifteriums 
nach dem Haag verfuͤgt. Er begibt ſich dorthin auf ſeinen Wunſch 
in Begleitung des Herrn Bernhardy. Beide Herren find wis den 
ſtreitigen Berhältniffen in Beziehung auf Limburg vertraut, und 
ihre Einficht und Sachkunde geben die Bürgfchaft, daß unfere Rechte 
und Intereffen dort Eräftig werben vertreten werben. Diefe Her⸗ 
ten würden ihre Reife ſchon angetreten haben, aber Herr Liebe hat 
mich indeſſen exfucht, feine Abreiſe wegen Geſundhoits 

um zwei Tage verſchieben zu duͤrfen, was ich ihm nicht verſagen 
konnte. Er wird ſpaͤteſtens am Sonntag abgehen. Nach Bruͤfſel 
war, wie Sie wiflen, ver Graf Keller ald Geſandter ernannt. ( Viel⸗ 
flimmiger Widerfpruch.) Alsdann irre ich mich, allein Diefer Irr⸗ 
thum ift von Feiner Bebeutimg. (Mehrere Stimmen: Man hört 
bier nichts!) n 

Präfident: Ich bitte Sie, fih ruhig zu verhalten, 
und ihre Pläge einzunehmen. 

Reichöminifter Heckſcher: Ic bitte wiederholt, meis 
nen Irrthum zu entſchuldigen. Herr Graf Keller, mit dem ich 
daruͤber gefprochen, war wegen feiner Geſundheit nicht im Stande, 
die Miffton anzunehmen, und bemnähft habe ich dem Minifters 
rath die Ernennung des Generals v. Drachenfeld zu diefer Mife 
ſion vorgefchlagen. Der Minifterrath hat diefe genehmigt, und 
ed bat ſolche auch die Genehmigung des Reichsverweſers erhals 
ten. Derfelbe hat fich bereits in Begleitung ded Herrn Munchen, 
Abgeordneten für Luremburg, nad) dem Orte feiner Beflimmung 
begeben. Don Herın Raveaur habe ich ebenfalld die Zuſiche⸗ 
rung erhalten, daß er noch im Laufe biefer Woche die Reiſe 
nady ver Schweiz antreten werde. Endlich habe ich mitzuthei« 
Ien, daß ich von Herrn Donelfon, Geſandten ber Vereinigten 
Staaten am preuß. Hofe, brieflich aus Baden, wo er ih ges 
genwärtig aufhält, vie Nachricht erhalten habe, daß er in Folge 
eingetroffener Depefchen bevollmaͤchtigt fei, officielle Beziehune 
gen zu der prootforifchen Gentralgewalt zu pflegen, und er kuͤn⸗ 
digt mir fein Eintreffen in dieſer Cigenſchaft hieran. (Bravo!) 
Ich wende mich jet zu der Interpellation in Betreff Lim⸗ 
burgs. Diefe Interpellation, die von dem Kern Abgeordee⸗ 
ten Wernher von Rierflein und einer Rteihe anderer Abgeord⸗ 
neten eingebracht wurde, Tautet fo: 

„Wir Unterzeichneten ſtellen an das Reicheminifterium 
des Aeußeren die Frage, ob und welche Schritte mit Hinblick 
nach den lezten Vorkommenheiten im Herzogthume Limburg 
geſchehen ſeien, um den Beſchluß der Nationalverſammluug 
vom 19. Juli zu bethaͤtigen.“ 

Auf diefe Interpellation erlaube ich mir, Folgendes zu ante 
worten. 68 wird einer hohen Berfammlung ver gründliche, tuͤch⸗ 
tige Bericht des Heren Abgeorpneten Zachariaͤ una bie umfaſſende 
Discuffion, vie ſich daran geknüpft hat, noch gegeuwaͤrtig fein. 
Gleichwohl duͤrfte es nicht überfläffig erfcheinen, wenigien® bie 
Sauptpunfte, die ſich auf dieſe wichtige Ungelogenkeit begichen, iss 
Kürze an Ihren Augen voräberzufüßeen. Im Jahre 1830 ſagten Ad 
bekanntlich die belgifchen Provinzen von dem verein. Koͤnigreiche 
ver Niederlande Id, und damalä wurbe von ven DBeigisen auch 
das Großherzogthum Luremburg und die Provinz Limburg mit 
Ausnahme der Feſtungen Luxemburg und Maſtricht beſetzt. uni 
eine Reihe von Sahren hindurch verwaltet. In dem Loudoner Coer⸗ 
ferenzprotokolle vom October 1831 wurde bie befimitige Leſtyeri⸗ 
numg Belgiens von Holland ſauctionirt, und Die Regulirung Deu 
Grenzoerhaͤltniſſe und übrigen Begiehungen ſpaͤteren Negerian 
tionen vorbrhaiten. Im Sabre 1832 ‚ober 1833 zeigte Dim 
nicherläunifäe Gefanvte für den Großherzog on Rumsbung 
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ber beutichen Baudesverſanvalung an, daß ee fich genehigt 
einen Theil des Großherzogthums Acremburg abzutreten, 
ver Eroßherzog nicht im Stande fein werde, eine entſpre⸗ 
Territorialiberiweiiimng am ben deutſchen Bund zu bes 
Es wurbe hierauf Eeinerlei definitive Antwort geger 
m Jahr 1886 erklärte aber bie Bunseöverfanumlung, 
is Die Abtretung bed angeführten Theils von Lurem⸗ 
me eine Territorialentſchaͤdigung nicht einwilligen koͤnne. 
Avril 1839 wurde endlich ber definitive Tractat zur Ne⸗ 
nung der gegenſeitigen ſtreitigen Verhaͤltniſſe in Beziehung 
uf Belgien und Hollaud, und der betreffenden Intereſſen und 
Achte des bemtfchen Bundes und der nafjauifchen Agnaten 
Moelhloffen,, wobei die Rechte und Intereffen Deutſchlands 
verh die damaligen Geſandten von Deflerceich und Preußen 
wıtreten wurben. Es wird möthig fein, bie Artikel dieſes 
Betrages, die ohnehin fehr kurz ſind Ihnen wieder zu vers 
eegenwaͤrtigen; da beißt ed im erfien Artikel: 

„Le territoie Beige se composera des provinoes de 
Brabant meridioaal, Li6ge, Namur, Hainault, Flandre 
oecidentale, Flandreoriestale, Anvers et Limbaurg, 
telles qu’elles on fait partie da Royaume-Uni des Pais- 
Base, constitu6 en 1815, à l’enception des districts de 
laprooince de Limbourg, designes dans l’article IV.‘ 

Ver zweite Artikel lautet fo: 

„Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duo de Lu- 
xemboeurg , oonseat ä ce que dans le Grend-Duchs de 
Laxembourg, les timites du territoire Belge seien tel- 
tes qu’elles vont Etre decrites ci-dessous,“ 

die, daß er den Theil des Großherzogthums Luxemburg abe 
wit. Der Art. IH, der Hauptartikel, Heißt: 

„Powr les cessions faises dans l’articlepr6cedens, 
il sera assigne A Sa Najesté le Roi des Pais-Bag, 
@rand-Duc de Luxembourg, une sndemnits territe- 
riale dans la province de Limbourg,“* 

ws melih Art. IV: 

„En execution de la partie de l’art. I. le relativeä 
ia provinoe de Limbourg et par suite des oescion in- 
diquẽes daus l’art. II, il sera aseigne à Sa Majestt le 
Roi des Pais-Bas, sost en sa qwalit6 de Grand-Duc de 
Luzembourg, soit pour &tre rdumss ü la Hollande, 
testerritoiresdoni les limsites sont indigu6es ci-dessous:“ 

Ün weisen unter eim uub zwei bie Tereiterialbifiricte auf 
Ühen Ufern der Mans näher bezeichnet, welche zu dieſer Ter⸗ 
Ktorialmiipkbigung beſtimmt find. Im Art. V Heißt eb: 

„Sa Maj. le Roi des Pais-Pas, Grand-Duc de Lu- 
xembourg, s’enlendra avec la Confodération Ger- 
manique et les Agnals de la maison de Nassau, sur 
Vepplioation des stipulatiens Tenferm6es dans les art. 
Hi et IV. aiasi que sur tous ies arrangemenis que ‚les 
dites articles penrraient rendre mecesenires, soit avec 
bes Aynets ci-dessus mommes de ia maison de Nas- 
sau, soit avec la Confederation Germanique.“ 

Dob wor der Inhalt dieſes Tractates vom 19. April 1839. 
derenf verfolgte in Laufe deffelben Jahres bei der Bundesver⸗ 
Tarmlumg eine Grklaͤrmag des großgergoglich luremburgifchen 

Ideen, welche im Weſenckichen darauf hinausgeht, daß ver 
Knig von Hnllame aus birfem erinkfmten Difivicte, aus wer 
Brovinz Limburg, an beiden Seiten ver Man geiegen, ein 
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um Limburg gebildet habe, umb daß er Für dieſes 


mut Ausnuhme der immer im Beige Gollanxs 
Wilicdenen Feſtung Mafeicht dem bentfchen Busche beitrete; er 
Wie ich aber dabei vorbehalten, daß hiehes Großherzogchum 
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mit Gelland unter ein⸗ Berfaflung und Verwaltanig geftellt werbe, 
jedoch werde dieſes feinen Eintrag thun ver Anwendung der Buns 
reßverfeflung auf beſagtes Herzogthum Limburg. Die Grkiärumg 
ver Bundeöverfamulung Bierauf Inutet im Wefentlichen dahin, 
daß wie Dundedverfammlung fi den Eintritt des gefammien 
Herzogthums Limburg in den deutſchen Buny gefallen laffe, daß 
fle annehme, daß die Stellung des Herzogthums unter eine Vers 
faflung und Verwaltung mit Holland der unbsbingten Anwen⸗ 
dung der Bundeögefege nicht präjubicire, und daß bie Weisheit 
des Großherzog Königs von Holland die Maßregein zu ergreifen 
wiſſen werde, die geeignet feien, dis Unzukoͤmmlichkeiten, bie auf 
einem folden Vorbehalte entftehen koͤnnten, zu befeitigen. Ich 
muß nun noch thatfächlid erwähnen, daß im Raufe des Jahres 1840 
bei der Revifion der niederlaͤndiſchen Grundverfaflung, das Here 
zogthum Limburg ald Provinz Sollands aufgezählt wurde. Nuw 
brauche ich Ihnen, meine Herren, nicht zu vergegenmwärtigen, waß 
im Jahre 1848 geſchehen ift. Allein es fcheint Hier yon hoher Ber 
deutung, daß, ſowie alle anderen Regierungen beutfcher Bundes⸗ 
ſtaaten in Gemaͤßheit der Beſchluͤſſe des Vorparlaments die Wahr 
len in ihren reſpectiven Staaten zur Nationalverfammlung aus 
orbneten, dieſes gleichfalls ſowohl in Ruremburg, als in Limburg 
geſchehen ift, und daß Abgeordnete aus beiden Ländern hier in 
Defer Nationalverfammlung figen. Es kamen nun in niannig⸗ 
fachen Vorſtellungen die Unzutraͤglichkeiten zur Sprache, die aus 
felgen Zuſtaͤnden ſich ergeben muͤſſen, und daß es unzuläfiig fei, 
daß auf dieſe Weiſe Limburg gleichzeitig zum Bundedfiaate 
Deutſchland, und als Provinz dem Königreich Holland augehoͤre. 
Dieſas war der Anlaß des Berichtes des Abgeordneten Zarharik, 
und ber Discufjton, die ſich daran knuͤpfte. Die Beichläffe der 
Nationalverfammlung entfprachen buchſtaͤblich ven Anträgen ded 
Aueſchuſſes für internationale Verhältniffe, und es lautet nun bar 
exfte Beicluß folgenbermaßen: 

„Die deutſche Nationalverſammlung beſchließt, daß 
ſie die bisherige Vereinigung des zum deutſchen Bunde 
gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Königreich 
der Niederlande unter einer Verfaflung und Verwal⸗ 
tung ald unvereinbar mit ber veutfchen Bundesverfaf⸗ 
fung betrachte;" 

der zweite Beſchluß lautet: 

„daß es ſich von ſelsſt verfiche, daß ber in bee 
achten Sitzung vom 27. Mai d. I. gefaßte Veſchluß 
der Nationalverfammlung, wornach alle Beſtimmun⸗ 
gen einzelner deutſchen Verfaſſungen, welche mit dem 
von ihr zu gründenden allgemeinen Berfafjungäwert 
nicht übereinfimme, nur nach Maßgabe bed Lotztexen 
— ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit unbeſcha⸗ 
det — als giltig zu betrachten find, — auch für Lim⸗ 
burg verpflichtend ſeien.“ 

Weitere Anträge in Begiehung auf die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Rimburg und Holland einerfeits, und zwiſchen dem Bundeslande 
Rimburg uns dem Bundetſtaat Deutſchland anbererfeits, bezo⸗ 
gen ſich auf die in Frage gefkellte Verpflichtung Linhurgs, 
einen Theil der holliiigen Staatsſchald zu übernehmen. In 


|| Diefer Beziehung Lautet gleichfalls mach Vorlage des Verichts 


und darauf esfolgter Didcuffion ber Veſchluß ver Nationalver⸗ 
Sammlung Sahim: 

„Die deutſche Nationalverfammlung beſchließt, daß 
bie Frage über bie Verpflichtung des Serxzogthume 
Limburg zur Theilnahme an der hollaͤndiſchen Staata⸗ 
ſchuld der proniforifdgen Centralgewalt zur Vermitie⸗ 
Yung, und einer die Rechte Lisburgs wahrenden de⸗ 
finisiven Regierung, deren Watification her Ma⸗ 
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Hionalserfammlung vorbehalten wird, uͤberwieſen 
werde.“ 


Ich Habe num in zwei Worten in · Beziehung auf dieſen erſten 
Theil ver limburgiſchen Angelegenheiten mitzutheilen, was biäher 
von ber Gentralgetvalt geſchehen ift, um dieſe Beſchluͤſſe zu ver- 
wirklichen, und ic) glaube, daß unter den vorliegenden Umflän» 
den nichts Anderes zur Seit von ihr gefchehen konnte. 


verfammlung officielle Mittheilung zu machen, und bie entſpre⸗ 


ende Erklärung der nieberländifchen Regierung darauf entgegen= | 
und fernere Mafregeln zur Verwirklichung biefer | 


zunehmen, 
Ihnen verleſenen Beſchluͤſſe zu beantragen. Ich glaube, meine 
Herren, daß unter den vorfommenben Umftänden bei ver nicht uns 


ſtreitigen Natur diefer verwidelten Berhältniffe zur Zeit nichts | 
| regung in Limburg herbeizuführen. IH Tann nun in biefer 


Anderes gefchehen konnte; aber ich kann vie Berficherung hinzu» 


fügen, daß das Reichsminiſterium entfchloffen iſt, die Mechte und | 


Intereſſen Deutfchlands in dieſer hochwichtigen verwidelten Frage 


in ihrem ganzen Umfange zu wahren. (Beifall.) Meine Herren! | 


Ich wende mich nun zu einem zweiten Theile der Iimburgifchen 
Frage, wenn id) fie fo bezeichnen darf, ber Kürze wegen. Es 


find in verfchiedenen Proteftationen, Petitionen und Eingaben mans | 
nigfaltigen Inhalts, die größtentheils durch Die Bermittelung bed | 
Timburgifchen Abgeoroneten v. Scherpenzeel bei ber Nationalver- | 
fammlung, ober auch direct bei der Centralgewalt eingegangen find, | 
Beſchwerden erhoben, und zur Juſtiſication des Thatbeftandes vier I 


fer Beſchwerden Belege verfchievener Art und verfchienener Beweis: 
kraft annectirt worben. 
wenn man ihn zufammenfaßt, folgender: Es feien hollaͤndiſche 
Truppen nad Limburg geſchickt worden, und ſie hätten fich erlaubt, 
gewaltfam bie beutfchen Bahnen von Thuͤrmen und öffentlichen 
Gebäuden abzunehmen, es feien bei diefer Gelegenheit die deut⸗ 


{hen Fahnen und Farben infultirt, fle feien namentlich mit Füßen | 
getreten worden, und die hollaͤndiſche Regierung habe bie veutfch | 
1 von Limburg darin eine Beruhigung finden, fo wird ed der Ceu⸗ 


gefinnten Bewohner des Herzogthums Limburg vorzugsweiſe mit 


Einquartirungslaft beſchwert, — das if ungefähr der Gefammt- | 
Ich Habe über ven Ger | 


Inhalt viefer zahlreichen Petitionen. 
genftand dieſer Beſchwerden mehrfache Unterrebungen mit dem 
niederlaͤndiſchen Geſandten ſowohl, als ven Abgeordneten von 
Limburg gehabt, und es find ſucceſſive verſchiedene Eingaben 


und Aufflärungen von Seiten ber nieperlänbifchen Regierung | 


bei der Centralgewalt eingegangen; zunädft theilte Herr 


v. Scherf, jetziger Bevollmaͤchtigter bei der Gentralgewalt für | 


Limburg und Auremburg, Sr. Durchlaucht dem ‚Herrn Fürften 


von Leiningen einige Actenftüde mit; e8 war dieß ein Auszug | 


einer Depeiche des koͤnigl. nieverlänbifchen Minifters der aus- 
wärtigen Angelegenheiten d. d. 7. Auguſt 1848, unb die Ueber⸗ 
fegung eines, wie es ſcheint, officiellen Artitei aus dem 


nieberländifihen Staatseourant vom Haag d. d. 8. Auguſt. Der | 
“wefentliche Inhalt diefer Mittheilung ift darauf gerichtet, zu | 
fagen, daß die Anzahl dieſer hollaͤndiſchen Truppen viel zu | 
gering fel, um die Beforgniß zu erwecken, als firebe Hollan | 


dahin, auf gemwaltfame Welfe zum Voraus die Erledigung 


der Gtreitpunkte herbeizuführen; die alleinige Abflht ver Ab- | 


fendung diefer Truppen fei gemwefen, bie von mehrfachen 
Aufiwiegelungen compromittirte Ruhe und Ordnung wieder 


berzuftellen, und es habe die hollaͤndiſche egierung babei | 
wur bie ausfchliefliche Abſicht gehabt, im beiverfeitigen Inter⸗ 
eſſe eines deutſchen Bundeslandes ſowohl, als Hollands, die | 


erforderliche Ruhe und Ordnung einſtwellen wieder herzuſtellen, 


und das ſei denn auch ohne allen gewaltſamen Eingriff ger | 


ſchafft worden. Ich Habe nicht umhin gekonnt, dem Herrn 


Ich hate I 
vor allen Dingen den Befandten nad) dem Haag beauftragt, ber | 
nieberlänbifchen Regierung von diefen Befchlüffen der Rationals | 


Der Gegenftand dieſer Befchwerben ift, I 





Drvollmaͤchtigten v. Scherf zu bemerken, daß des zu wllgesmein, 
und ich koͤnne es nicht leugnen, —n evaſto jei, und “ 
babe ihn ee mir baräber eine größere zu ver⸗ 

ſchaffen, da ich doch nicht umhin koͤnne, den niederlaͤndiſchen 
Hof mit der Sachlage bekannt zu machen, und bie erforderlichen 
Maßregeln durch die Vermittelung unfere® Gefanbten dort zu 
beantragen. Ih habe darauf zwei fernere Mittheilungen erhals 
ten, zunaͤchſt von dem Legationdferretär des Herrn v. Scherf, 
Dubols, die Mittheilung einer Proclamation der Herren Abs 
georoneten von Limburg, indem vie hollaͤndiſche Regierung ber 
Anſicht war, daß ver Inhalt diefer Proclamation ver Abgeord⸗ 
neten von Limburg durch den Inhalt ver Beſchluͤſſe ber Na⸗ 
tionalverfammlung nicht vollkommen gerechtfertigt fei, und daß 
eben der Inhalt dieſer Proclamation weſentlich, oder doch wenig⸗ 
ſtens einigermaßen dazu beigetragen habe, die erwaͤhnte Auf⸗ 


Beziehung der Anſicht des Herrn Dubois oder des Herrn v. Scherf 
nicht fein; ich gebe zu, daß ver Inhalt der Beſchluͤſſe der Na⸗ 
tionalverfammlung auf eine etwas abfolute Weife aufgeftellt iſt; 
allein es ift ganz ausdruͤcklich von den Abgeorbneten von Limburg 


| bie bringenbe Iopale Aufforderung daran geknüpft worben, auf 


feine Weife durch Nichtbeachtung ber beftchenden Geſetze die vor» 
waltenve Rue zu flören, und es ift ganz erfichtlih, daß ber 
Zweck ver Herren v. Scherpenzeel und Echönmäderd ein guter 
geweſen ift, nämlich die ſehr aufgeregte Bevölkerung von Lim⸗ 
burg zu befchwichtigen, und es läßt ver Zuſatz dieſer Proclamation 
in meinen Augen nicht den gerinaften Zweifel darüber, wie biefe 
‚Herren bemüht gewefen find, die Beobachtumg ver Geſetze als eine 
Nothwendigkeit Hinzuftellen und vor Gewaltthaten zu waruen, 


1 und ich erlaube mir, weil e8 meine Lebergeugung und bie Ab⸗ 
ficht des Reichöminifteriums ift, noch hinzuzufuͤgen, daß es pie 


beftimmte, fefte Abftcht der Centralgewalt ift, vie Rechte und In⸗ 
tereffen Deutfchlands, die ihm verfaffungsmäßig zulommen, unbes 
dingt zu wahren und aufrecht zu halten, und wenn die Einwohner 


tralgewalt zur Genugthuung gereihen. Meine Herren! Eine 
fernere Mittheilung des Herrn Scherf war allerdings viel befriedi⸗ 
genderer Art; ich fehe mid) daher veranlaßt, fle Ihnen in extenso 
vorzulefen. Sie lautet fo: 

„3% beehre mich, in Beziehung auf unfere heutige Unter 
redung den anliegenven Auszug — in Ueberfegung — gang er 
gebenft mitzutheilen, um davon nach Gutfinden Gebrauch machen 
zu koͤnnen. — Ich kann dabei die Bemerkung nicht unter 
drüden, daß vie Aufregung in dem Herzogthum Limburg, 
welche die militärifhen Mafregeln nöthig gemacht hat, blos 
dadurch veranlaßt worden ift, daß die limburgifchen Herren Des 
putirten zur Nationalverfammlung ven Beſchluß derſelben in der 
limburgiſchen Angelegenheit, und noch dazu in feiner ganz rich⸗ 
tigen Weife, in dem Lande bekannt gemacht haben, wozu fie 
weder beauftragt, nody berufen waren. Ohne dieſes Hätten bie 
Vorfaͤlle, worüber fle ſich gegenwärtig beihweren, gar nicht 
flattgefunden.” 

Eine Annere hierzu ift folgende, welche allerving® geeig- 
neter ift, einftweilen einen weit höheren Brad ver Beruhig 
über diefe Vorfälle und ihre Abficht gu gewähren. Es iR ein 
Auszug der Ueberſetzung eines Schreibens des königlich nieder» 
laͤndiſchen Minifterd der audwärtigen Angelegenheiten vom 
14. Auquſt 1848: 

„Sie können überall fagen, daß es nit wahr iſt, 
daß die deutichen Bahnen von umferen Trappen abgenommzees 
und mit Fuͤßen getreten felen. Die Fahnen, welde von den 
Thürmen in ven Dörfern webten, find von ben Truppen 


mg 


ist werben, und nur eine Sahne, melde auf der 


rowertirt Spige 
eaines Freiheitsbaumes wehte, und worauf die Worte: „Keine | 


Abgaben mehr!“ geſchrieben waren, bat man als ein re⸗ 


Hntionäres Zeichen betrachtet, und deren Abnahme befohlen, | 


weiße auf die erfte Aufforderung erfolgt iſt. In einem andern 


Drte Haben die Bauern von felbſt eine Sahne, auf melden | 
G »iefelden Worte befanden, eingezogen, fobald fie von ver | 


Manäherung der Truppen Nachricht erhielten. — Dieß if 
wie Wahrheit.” 


Run, meine Herren, in diefer Lage ver Sache, bei der | 


entſchieden fund gegebenen guten Abſicht der hollaͤndiſchen Re⸗ 


gerung, vorläufig beruhigende Aufklärung über diefe Thatfachen N 


je geben, welche Gegenſtand der Beſchwerden waren, habe ich 
den Geſandten nach Limburg dahin inftruirt, die hollaͤndiſche 
Regierung mit dem thatſaͤchlichen Inhalt der eingegebenen Ber 


frwerben ihrem ganzen Umfange nad) unter Vorlage der be⸗ 


tzeffenden Belege bekannt zu machen, fie zu erfuchen, vor als 


len Dingen eine genaue Unterſuchung über ven refpertiven | 
Zhatbeitand der verſchiedenen Gegenſtaͤnde ver Veſchwerden an⸗ 


zufkellen, und für den Ball, daß fle ſich bewahrheiten ſollten, 
tea der gegebenen Aufklärung und Zuſicherung die Remebur 


umb entiprechende Genugthuung bei der nieberländifchen Res | 
i Damit glaube ih den Gegenſtand 
| welche vie Anträge des Herren Wernher für dringlich 


gierung zu beantragen. 
diefer Interpellation für jetzt erledigt zu haben. 


Bräfident: Herr Wernher will einen Antrag ftellen. fi 
1 erhebt fi.) Das Reſultat ift zweifelhaft; ich Bitte alfo Diejes 


Wernber von Nierflein: Ich werde ald Antwort auf 


wie Eroͤffnungen des Minifterd des Auswärtigen zwei Anträge | 
ſteen; ven erften, daß die von ihm erwähnten und nur aud« | 
j wie vorher.) Das Büreau ift zweifelhaft über das Nefultat der 


zugeweife und nicht von Allen gehörten mitgetheilten Akten⸗ 


ſtucke zu Jedermanns Einficht auf ven Tiſch des Haufe nie= | 
egt werben, vereint mit denjenigen proo®s verbaux unb | 


vergel 
Nachrichten, welche vie Localbehoͤrden des Herzogthums Limburg 


in die Hände ihres Abgeorbneten gegeben haben, und melde | 
aus den Händen deſſelben in die Hände des Minifleriums ges | 


tommen find. Mein zweiter Antrag geht aber dahin, daß die 


Retionalveriammlung ausfprechen möge, das Minifterium des | 
U habe ich eben vernommen, daß die Dringlichkeit in einer völs 


Aeußern habe in diefer Angelegenheit nit den Grad von Ber 
Hffenheit bewiefen, ven e8 hätte beweifen follen, und ich gründe 
dieſes auf einen Theil des Beſchluſſes unferer Berfammlung, 
welcher von dem Minifter- des Heußern nicht hervorgehoben 


worden iſt. Außer dem Antrage des Ausfchufies kam auch noch | 
vor ein beſonderes Amendement des Abgeorbneten Clemens, | 


vaffelbe Iautete folgendermaßen: „Zugleich forbert die Natios 


alserfammfung vie proviforifche Gentralgewalt auf, dieſen Bes | 
Fepläffen eine der Dringlichkeit der Umftänbe entſprechende mög« | 


Bft fchleunige und wirkfame Folge zu geben.” Daß eine foldye 


Dringlichkeit der Umftände vorlag, wird mir leicht fein, Ihnen | 
Verzulegen. In diefem Augenblicke nämlich liegt den Staaten | 
von Holland ein Project zu einer neuen Berfafjung vor, und | 


in jenem Project ift Limburg als ein Theil der Staaten von Hol« 


fand ohne Bezeichnung ver befonderen Beziehungen zu Deutfchs | 
Sand aufgeführt. Es ift Feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn | 
Wefes Project durchgehen follte, ein fait accompli vorläge, daß | 


wene Hinderniffe dieſer Bethätigung des Beichluffes der Natio- 
mlverfammlung entgegenwerfen würde. Es ift alfo hier ein 
Sqchaden im Verzug; die Dringlichkeit liegt vor. 


halbofficielles Blatt, enthält folgende Mittheilung: „Die Mehr⸗ 
heit unferer Rationalverfammlung bereue ihre Beichlüffe, und 
fr werde nicht auf ven Vollzug derfelben dringen. Cine der⸗ 
artige Aeußerung kann nicht anders... . (Unruhe.) 


Noch mehr I 
aber wird fie begründet durch bie Aeußerungen ber Holländer | 
und ber Freunde derſelben. Das holländifche Handelsblad, ein | 





YGräfident: Laſſen Sie ven Mebner feinen Autrag 
motiviren. — 

Wernber: Dazu Gabe ich das Recht. Cine ſolche 
Aeußerung kann nicht anders, als den nachtheiligſten Einfluß 
auf die Achtung der Welt vor uns haben; ſie kann nicht ans 
ders, als betrübend ‚und troftloß fein für die Bewohner von 
Limburg. Bereinigen Sie damit die Handlungen der hollaͤn⸗ 
difchen Behörden: liegende Golonnen haben vie Feſtungen 
Maftriht und Venloo verlaffen, die Bewohner eingekerkert, 
welche Arndt's Lien: „Was ift des Deutfchen Vaterland?“ 
gefungen Haben; fie haben bie Fahnen von den Thürmen here 
abgenommen; laut widerſprechend, daß jener Beſchluß ver 
Nationalverfammlung eine Zukunft und Ütealität habe. So 
liegt die Nothwendigkeit vor, um unfer und Limburgs willen 
bier beftimmt aufzutreten. Da nun von Seiten des Miniſte⸗ 
riums die Abfendung eined Geſandten Iänger verzögert worden 
if, als dieſes hätte geichehen follen, jo glaube ich, meinen Ans 
trag begründet zu haben. (Bravo von ber Linken.) 

Bräfident: Die Anträge, welche Herr Wernher geſtellt 
bat, werden an ven Ausſchuß für voͤlkerrechtliche Verhaͤltniffe zu 
verweifen fein. — Die Dringlicpkeit ift nicht behauptet worden. 
(Wernger: Allerdings!) Da jetzt die Dringlichkeit behauptet 
wird, fo werbe ich darüber abſtimmen Iaffen. Diejenigen, 


halten, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein Theil ver Berfe 


nigen, welche ben Antrag nicht für vringlich erachten, ſich zu er⸗ 
heben. (Es erhebt ſich eine ungefähr gleiche Anzahl Mitgliever, 


Abſtimmung. Wir mäffen zählen. Meine Herren! Diejenigen, 
die die Dringlichkeit nicht wollen, vie alfo wollen, daß der Ans 
trag an den Ausſchuß gehe, um weiter varüber zu berichten, 
bitte ich, ftehen zu bleiben. (Nachdem vie Zählung erfolgt ift:) 
Die Dringlichkeit ift mit 232 gegen 160 Stimmen er⸗ 
tannt. „Herr Eifenmann hat das Wort! 

Eifeumann von Würzburg: Mit geoßem Bedauern 


kerrechtlichen Frage erfannt worden ift, und zwar eine Dring⸗ 
lichkeit, welche fordert, daß diplomatifche Angelegenheiten aus 
dem Stegreife abgemacht werden follen. (Bravo!) Meine 
Herren! Das ift Fein Vorgehen einer Verfammlung wie ver 
unfrigen. (Unruhe) Wollen Sie erlauben! Allein... . 
(Große Unruhe auf der Linken.) Ich habe das Wort! 

Bräftdent: Ih bitte um Ruhe! 

Eifenmaun: Alein wo fommt ein folder Beſchluß 


her? (Unruße.) 

Bräfident: Deine Herren! Ih muß Sie dieſe 
Unterbrechung zu unterlaifen bitten. Ich glaube, der Mebner 
bat das Recht, zu ſprechen, weil er, wie ich nach dem Ein⸗ 
gang ſchließen muß, eine Verweiſung an ven Ausfhuß ver⸗ 
langen wird, und dafür die Gründe audeinanderfegen will. 

Eifenmann: Ich will mich nicht auflehnen gegen den 
Beſchluß ver Berfammlung, fonvern nur einige Worte darüber 
ſprechen. Daß es gerade von Mitgliedern Ihrer Seite (zur Line 
fen gewendet) gebilligt worden ift, daß die Sache zur jchnellen 
Berichterftattung an einen Ausfhuß verwielen werde .. . 

Bräfident: Herr Eiſenmann, ih bitte, jegt zur 
Sache zu kommen, 

Eifeumann: Solches war nit thunlich, weil bie 
Geſchaͤfisordnung nicht unterſcheidet zwiſchen einer Dringlich⸗ 
keit, die fofortige Abmachung des Geqenſtandes, und dieſer 
Dringlichkeit, welche vom Ausſchuß ſchleunige Verichterſtat⸗ 


verlangt. Ich habe gerabe von dieſer Soite Listheile ge⸗ 
daß man ſich damit befriedige, wenn der Ausſchuß binnen 
wenig Tagen Bericht erſtatte. Dieß iſt allenbings bisher nicht 
geſchehon, fondern man hat ſolche Fragen, wenn fe einmal 
einem Ausſchuß übergeben waren, auf wie lange Bank geſcho⸗ 
ben. Das glaubte id, vorausſchicken gu müllen. Ich ehre 
& gewiß, wem bie Verſammlung in Betreibung ihrer Anger 
legenhelten, und namentlid Bei unferen Beziehungen nach Au⸗ 
Fen mit voller Kraft und Energie auftritt. Aber, meine Her 
ren, ber Antrag, ben ber Vorrednet geftellt hat, ficht einem 
Mißtrawendvotum gegen unfer Minifterinm glei. (Unruhe.) 

Gräftdent: Ich bitte um Ruhe! R 

Eifenmann: Einen Miniſterium ein Mistrauens⸗ 
Votum zu geben in einer Sache, bie noch im Schweben, und 
in der noch nichts verfäumt iſt, das begreife ich nicht. Hat 
nicht der Minifter fich vorbehalten, weitere Aufſchluͤſſe zu ger 
ben? Ja, meine Herten, wenn Gefahr vorhanden waͤre, wenn 
vom Minifterium wichtige Pflichten verſaͤumt wären, danu 
fünmte ich auch für ein Miftrauensootum. Ich Farm dieß 
über nicht finden. 8 handelt fi nur mm einige Nebenfras 
gen, und bedenken Sie, meine Herren, bie Rage, in welcher fich 
Das Minifterum befinbet. Wir find umgeben von Beinden in 
der ganzen Peripherie von Oeutſchland, und som Oſten bi 
zum Wehen und Süden reiht ein Feind Deutſchlands dem 
anreen bie Hand. (Stimmen: Eben darum.) ben varum, 
meine ‚Herren, wollen wir allerdings dem Minifterium bei jeber 
Gelegenheit zeigen, dab wir es unterflügen, wenn es im Ins 
tevefle ber Nation vorfchreitet; wir wollen ihm aber Teine Ver⸗ 
legenheit Sereiten, da, wo e8 umuͤtz iR. Und bevenfen Gie, 
meine Herren, was vie Folge der Annahme dieſes Antrags fein 
wirde. Das Minifterium wuͤrde wahrfcheinlic abtreten, und 
dann bedenken Sie, weldyen Dienft Sie Deutſchland erweifen 
wuͤrden, wenn Sie in dem Ungenblide, mo Sie kaum ein Mi⸗ 
nifterium bekommen haben, daſſelbe flürzen wollen. Beant ⸗ 
worten Sie fich die Frage, wie ſich dabei die Geſchaͤfte befinden 
wuͤrden, und ob Sie fo ſchnell wieder Mänmer finden würben, 
um bie Leitung der Geſchaͤfte zu übernehmen, wenn ſie für große 
Anftrengungen fo belohnt würden? Ich flimme Tür Uebergang 
zur Tagesorimung, weil ich hoffe, daß dad Miniflerium in kur⸗ 
wer Zeit befrievigende Auskunft geben were. Uebrigens bin 
ich dafuͤr, daß von Beit zu Zeit bie Verfammlung dem Minis 
ſterium ihre Wuͤnſche und ihre Gefinnung zu erkennen gebe, 
damit das Mintflerium wife, welche Grundfäge es zu befols 
gen habe, und ich glaube, das Miniſterium wird wie Anſich⸗ 
tor der Berfammlung beachten. Uber wegen Kleinigkeiten ein 
Miftrauen gegen ein Minifterium zu votiren, ift gegen allen 
varlamentariſchen Tact. 

Yräfident: Hear Zimmermann von Stutigast 
Hat mir folgenden Antrag übergeben: 

„Bee den Fall, daß die Dringlichfeit ver vorlie⸗ 
geben Frage durch die Mehrheit ausgeſprochen wird, 
ſtellt Der Unterzeichnete im Betracht der Wichtigkeit 
foicher voͤlkerrechtlicher Frage, deren Entſcheidung 
Vorbereitung fordert, den Antrag: die Berathung 
erſt am naͤchſten Montag oder Dienſtag auf die Ta⸗ 
gesordnung zu ſetzen· 

Herr Vogt hat das Wort! 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ih muß mit 
zuerſt verwundern, daß bei der Behandlung mit fo amgleicher 
le gemeſſen wird. Sie erinnern ſich, daß, als ich vor kut⸗ 


zer Zeit einen dreonglichen Antrag ſtellte, bezuͤglich auf eine | 
Sererpellation, und denſelben mit Eurzen Worten begrünven | 


wolle, mir biefe Vegruͤndung nicht gelgkten wurde. esum 
Wernher iſt 08 geflattet worden, 

Präfident: IH erlaube mir, Herrn Vogt darauf 
zu antworten, indem der Vorwurf gegen mich gerichtet iſt, 
daß ich in dem von ihm angefühssen Falle über die Beſtim⸗ 
mung ber für bie Interpellationen genehmigten Orbnung ien 
Zweifel war, und nach erfanntem Irrthume mich ſelbſt fogleich 
corrigirt, und Herem Vogt dad Wort ertheilt hatte. 

Vogt: Es bleibt alfo jegt durch dieſen Vorgang feftgeftelkt, 
und id) freue mid) beffen, daß, wenn man einen dringlichen An⸗ 
trag in Bolge einer Interpellation ſtellen will, es dann audy ge⸗ 
fattet ift, venfelben zu begründen. Meine Herten! Ich gehe auf 
bie Sache felbit ein. Als die Central⸗Gewalt gefchaffen wurbe, fo 
war es der fefte und ernfte Wille diefer Seite des Hauſes (zur 
Linken gewandt), dieſelbe zu unterfuigen in allen Angelegenheiten, 
weldye die Einheit Deutſchlands betreffen, dieſelbe zu unterftägen, 
wo fie auftreten wollte gegen ven Particularismus der Einzel- 
ftaaten, fie zu unterflügen in allen Beziehungen, welche fie haben 
Eönnte gegen dad Ausland, und wo von Seiten bed Auslandes 
vie Feſtigkeit und die Einheit Deutſchlands gefaͤhrdet werde. Meine 
Herren! Wir Haben dieſe Unficht nicht nur für und im Stillen 
gebegt, wir haben auch förmlich daruͤber in unferen ei 
Sigungen berathen. Wir waren uns fehr wohl bewußt, trogbem, 
daß wir erfennen mußten, daß unfer Miniflerium aus Abtheilun⸗ 
gen ded Hauſes zufammengefegt worben war, welche nicht mit 
und übereinftimmten, die Perfönlicjkeiten des Minifterinns, und 
igre frühere Stellung in viefer Verfammlung, hatten durchaug 
nicht unfern Beifall; allein trog diefer Unbeliebtheit des Minifkes 
riums auf unjerer Seite, Hatten wie dennoch befchlofien, es zu 
unterkügen, wenn es fräftig und entſchieden im anges 
gebenen Wege vorwärts geben ſollte. Wir Hatten geglaubt, 
eine Bürgfchaft zu finden in früheren Aeußerungen einzelner 
Verfönlicgkeiten des Miniſteriums. Wir glaubten, daß Das 
„Entweder — Dover” das Panier des Minifleriums gewor⸗ 
den ſei. (Bravo!) Meine Herren! Ich bevaure, daß dieß 
nicht der Sal iſt, ich bedaure, jagen zu muͤſſen, daß pas 
Minikerium in allen Angelegenheiten, vie bis jetzt vor Die 
Nationalverfammlung gekommen find, wit einer Lauheit und 
Unentſchiedenheit ich benommen Hat, die wir nicht erwazsei 
hatten. Das ift gleichfals der Fall in dieſer Frage. Die 
Sache ſteht nit fo, daß man ſich mit den nichtöfagenben 
Blosfeln des niederlaͤndiſchen Geſchaͤftatraͤgers hätte begnuͤgen 
koͤnnen. Es flad Truppen, fliegende Golonnen, in Limburg 
eingerüdt, tropdem, daß non Störungen ber Drbaung im 
Limburg Niemand was zu Ohren gekommen ifl. Außerdem 
iſt es und bekannt geworben, daß an bie fliegenden Colonnen 
der Befehl ergangen iR, ſich zuxüdjupiehen, ſobald deutſche 
Bundestruppen das Land betreten werben. Man erwarteie 
hollaͤndiſcher Seits, daß von Seiten her Centralgewalt ener⸗ 
giſch eingeſchritten wuͤrde, und man mußte dieß erwarten, 
weil man vie Beſchlaͤſſe des Miniſteriums von Seiten Hol 
landa wit Fuͤßen getreten Hatte. Was thut man, flatt muez- 
girh eingufdpreiten? Man verfäumt die Zeit, man erfunbigt 
ſich hier und da, ob vieleicht Iemand gewillt fei, als Ge« 
ſandter nach bem Haag abjugehen. Die Gentralgewalt ift feit 
8 Wochen conkitunt, und erſt jetzt erfäßst man, daß man 
nad fo Langer Zeit einen Geſandten geſchickt babe, der eine 
Erlaͤuterung foren fol, Meine Herren! Das if nicht Die 
Art, wie man die Gmfeit Deutfſchlauds bagruͤnden ſoll, und 
sole man dem Aullande Neſpect vor Deutfchland einfläßt; bad 
iſt nicht die Yet, wie man im Namen eines großen «inigen 
Deutjchlands euftitt. Go drat frhher der Bunbeftag auf 


ſes jämmerliche Werkzeug der Reyrkientation einzelner Stans 
a mad ver mer banhefke 
Imb. Beine Herren! Auf folge Art follte ein Miniſterium 
nicht auftreten, das fi nach dem Programm und nah Dem, 
wed wir Hier aus dem Munde von Miniflern gehört haben, 
mE Unfgabe gefeht Hat, die Einheit Deutſchlands nach Außen 
reſpectiren zu machen, und fie nach Iunen zu kraͤftigen. Auf 
folge Art befoͤrdert man nur den Particularismus; denn 
Sotand iſt im Beziehung auf uns, und durch den Beflg von 
Limburg, ebenfalls ein kleiner Particularſtaat. Man zieht 
wveſes Unkraut des Particularizmus langſam auf, man gibt 
ihm wen Dünger, ven es braucht, um als Sclingpflanze auf 
unferm politifchen Selbe zu wachen, flatt daß man burch kraͤf⸗ 
tiges Auftreten dieſen Particularismus vernichtete. Meine Her» 
en! Herr Eifenmann Hat gefagt, der Wernherfage Antrag fehe 
im wie ein Mißtrauensvotum gegen das Minifterium aus; — 
ich muß geflehen, ich begreife nicht, wie ınan bie Anträge bed 
Gern Wernher anders verfiehen kann. Sie find ein Mißs 
trauendvotum, Fe enthalten ein Wiftrauensvotum, und id) 
Hoffe, daß die Rationalverfammlung ein ſolches Mißtrauens⸗ 
votum auch ausſpricht. (Bravo!) 
Präſident: Fuͤrſt Lichnowoky! 
Foͤrſt Dichnow s ky (vom Plage): Ich verzichte, 
Präſident: Ich werde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Zim merm ann'ſche Antrag als praͤjudiciell von mir zur 
Untefbägung gebracht werben muͤſſe. Der Antrag geht darauf 
Hin, Die Verhandlung, welche für dringlich erflärt worden iſt, erſt 
tänftigen Montag oder Dienftag auf die Tagesordnung zu fegen. 
IR die ſer Antrag unterflügt? (88 erhebt ich Die hin⸗ 
zeigende Anzahl der Mitglieder.) Er ift unterſtuͤtzt. 
Werubeer von Rierſtein: Es iſt keineswegs meine Abe 
ſicht zeweſen, einen übereilten Entſchluß der Verſammlung her⸗ 
veczurufen. Wenn alſo zwiſchen der Berathung zwei Nächte inne 
liegen ſollen, fo habe ich nichts dagegen. Es hat aber die Dring⸗ 
Bchteit bei mir eine andere Abſicht gehabt. Indem ich dieſen Ans 
trag geftellt und begründet habe, Bin ich von ber Inneren tiefen 
Deberzeugumg außgegangen, daß unfere Verhältniffe auf der 
Echwebe fliehen (Unruhe), und daß e8 nothwendig iſt, durch den 
jögiedenen Ausdruck unfered Willens nicht das Minifterium zu 
ſtacun, nein, es zu flügen. (Stimmen: Wie jo?) Wir wollen 
nit Wie ſclaviſchen Lobredner und Lobhudler des Minifteriums 
‘ fein, wir wollen nicht jede Handlung und Unterlaffung deſſelben 
in ben Himmel erheben; ebenfowenig aber wollen wir Die vers 
biſſenen Tadler deſſelben fein. Wo aber irgend etwas nicht ger 
Wehen ift, was Hätte gefchehen ſollen, dann ziemt es und, aufs 
zetreten, und das zu rügen, und dieß um fo mehr in einer Lage, 
mo ein großer Theil der Welt an der Realität unferer Stellung, 
wad am der Wahrheit unferer Zukunft zweifelt. Darum müflen 
wie beweiſen, daß Dad, was wir gewollt haben, wir auch 
durch die That belegen und verwirfliden wollen, und das 
Neicht miniſterium muß und Dank jagen, wenn wir es, fel es 
auch öffentlich, erinnern, daß in feinen Handlungen eine Luͤcke 
fi, und daß es dieſe auszufüllen habe. Das if die Abſicht 
uehen, warum ich aufgetreten bin, und dieß mußte öffent 
BE geſchehen, damit Limburg es erfahre, damit Holland #8 
wie, daß man mit und feinen Scherz treiben darf, damit 
wit, mie es oft geichehen, man fage, wir fein eine Ver⸗ 
fammlung von Philoſophen und Gtantsfünftlern, daß man 
vielmehr fehe, daß wir Staatsmaͤnner find, daß wir Das, was 
wir beichlichen, vorher veiffich überlegt haben, und im Stande 
uns gewillt find, unfere Beſchluͤſſe unter allen Umſtaͤnden aub⸗ 
wufüßten. ( Lebhaftes Bravo.) 


Yräfident: Es Hat Über bie Frage dar Bertseifeen 
Die Tagedordauug für Montag Gert Giemeus bad Pal 
ver 


temend von Haungver: Ich bin gegen biefen Antrag. 
Ich Habe für bie Dringlicpkeit der Sache genimmt, aber wicht in 
dem Ginne, um darnach eine Genfur über das Mintfterium auto 
ſprechen zu ſehen, ſondern nur, um demſelben Gelegenheit zu 
geben, die Sache ſofort zu erledigen, fo daß man dann entweder 
zur Tagesordnung übergehe, ober die Sache an ven internatin- 
nalen Ausſchuß verweife, damit dieſer darüber Bericht erflatte; 
denn ich glaube, es kann ein ſolcher Bericht big Montag ſchon 
fertig fein, ſehe daher nicht ein, warum man bie Sache üben 
Haupt verſchleben will. ch glaube zwar, daß man ven Ernft 
per bier gefaßten Beſchluͤſſe gegen Holland zeigen muß; ich glaube 
aber nicht, daß, wie von ber andern Geite her behauptet worben 
if, fon jegt Grund vorliegt zu der Annahme, daß in Holland 
wirklich böfer Wille gegen Deuͤtſchland vorherriche, glaube viel⸗ 
mehr, daß man zunächft das Begentheil annehmen muß. ( Stim⸗ 
men: Oh!) Wäre dem nit fo, dann müßte allerdings Holland 
zeigen, was ed heiße: jusque dans la mer! 
Reichsminiſter v. Schmerl ing: Das Miniſterium 


"erlaubt fh, die Hohe Berfammlung zu erfuchen, dieſen Gegen⸗ 


Rand in feiner Weiſe zu vertagen, ſondern fofort die Berathung 
fortzufegen. Das Minifterium iſt fih bewußt, In diefer Anges 
legenheit alle Vorkehrungen getroffen zu haben, welche im Bes 
teiche ver Möglichkeit und der Pflicht Ingen; es Fann daher in 
keiner Weife auch nur auf 24 Stunden ben Verdacht auf ſich 
ruhen laſſen, als hätte e8 feine Pflicht nicht erfüllt. Das Minis 
ſterium bittet daher dringend, daß hiefe Verhandlung gepflogen 
werde, bamit ihm im Laufe derſelben Gelegenheit gegeben werde, 
und es Gelegenheit nehmen koͤnne, fein Verfahren in feinem gan⸗ 
zen Umfange zu rechtfertigen. (Mehrere Stimmen: Brano! 
Schr gut!) 

Reichsminiſter Heck ſcher: Ich Tann mid) ver chen 
ausgeſprochenen Anſicht ald ver meinen nur unbebingt anfchlies 
Ben, und erſuche Sie, vie Discufflon fortzufegen, und darnach 
zu beliefen. Um fo weniger aser, meine Herren, Tann ig 
mir eine ſolche Unterſtuͤzung gefallen Taffen, wie fie von Herrn 
Werner beabfichtigt zu fein fcheint. (Bon mehreren Seiten: 
Bravo! — Heiterkeit.) Ich proieſtire gegen eine ſolche Untere 
flägung, verfichere aber, daß ich in allerwund jeber Beziehung das 
Bewußtfein habe, meine Pflicht zu thun, und va ich beim lei⸗ 
feften Tadel dieſer Verfammlung auf ver Stelle abtreten werde. 
(Rebhafter Beifall im Eentrum. Bravo auf ver Rinfen.) 

Präfident: Für Lichnowsky! 

Fuͤrſt Dichno woky von Ratibor: Ich verzichte. 

Rieffer von Hamburg: Meine Herren! Ich wollte 
Sie auf etwas aufmerffam machen, worauf noch nicht hinge⸗ 
wieſen worden ift, obgleich es gewiß Allem deutlich vorliegt. 
Der Antrag iſt naͤmlich ein doppelter, indem er einmal bie 
Vorlegung von Dorumenten Seitens bes Miniſteriums ver⸗ 
langt, dann aber eine Mißbilligung des Verfahrens veſſelben 
Minifteriums ausgefprochen haben will. Des erſte Antrag 
will uns alfo die Materialien für das fünftige Urtheil vers 
fchaffen, der zweite aber provocirt dieſes Urtheil, ehe uns wie 
Documente vorliegen, che wie von ven Materialien Kenntnig 
genommen haben. Es jcheint mir nun, daß ein ſolches Vers 
fahren nicht möglich iſt, daß wir vielmehr nur beichliepen 
koͤnnen, daß die Documente vorgelegt werden, daß alfo unge 
achtet des Wunſches des Minifleriums bie Vertagung ein⸗ 
treten, die Papiere zunaͤchſt vorgelegt und dem Ausſchuſſe 
uͤberwieſen werben muͤfſen. 





Reichsminiſter Heckſcher: Ich bitte nochmals ums | 


Wort. Meine Herren! Ich muß gegen dieſe Eintheilung bed Ans 


trages nochmals auf dad Entfhievenfte proteftiren. Die Papiere, | 


deren Vorlage man verlangt, werben ſogleich ober es follen we⸗ 
nigftens Anflalten getroffen werben, daß fie fofort in ihrem ganzen 
Umfange vorgelegt werben. 


rechnen kann, fo rechne ich doch inſoweit auf Ihre Billigkeit und 
Gerechtigkeitsliebe, daß, wenn dad Minifterium Gie erſucht, die 
-Berathung fogleich fortzufegen, und und nicht unter ber Laſt dieſer 


Anklage zu Iaffen, Sie fo gerecht und billig fein werben, biefem | 
| nur dem Antrag auf Tagedoronung anfchließen, venn ich halte 


Bunfche, diefer Bitte zu entfprechen. (Bravo!) 


Venedey von Köln: Meine Herren! Ich ſtimme da⸗ 


fuͤr, daß die Verhandlung bis auf einige Tage auögefegt werde; 
pas Nähere mögen Sie felbit beſchließen. Ich habe ven Antrag 
nicht deßwegen unterflügt, um ben Umfchlag des Minifteriums 
herbeizufuͤhten; es ift auch nicht meine Abſicht, in dieſer Frage 
irgend ein directes Mißtrauensvotum zu geben, endlich bin ih 
nicht gemeint, daß bad Miniſterlum abtreten müßte, wenn bie 


Verhandlung dieſer Frage auch zwei, drei Tage auögefegt werben | 
folte. Das Minifterium ift in gewiſſer Beziehung ver officielle | 


Führer dieſes Haufes, wir aber find bie Treiber, und wir wollen 
8 treiben, wenn es nicht recht und nicht raſch geht, und wollen 
treiben; aber das will nicht heißen, daß wir es forttreiben wollen. 


Wenn aber das Minifterium in einer gewiſſen Beziehung mit einer | 
Drohung hierherfommt, und fagt: „Wir treten ab, wenn Ihr | 


nicht wollt, wie wir,” fo ift das eine Verlegung tiber dieſe Ver⸗ 
fammlung. (Bewegung.) Das iſt meine Anficht. 
iſt hoͤchſt verwickelt. 


wenn wir nicht zeigen, daß wir Muth und Kraft haben. Nach 


ben neueften Borfommniffen ſcheint e8 mir, daß bad Minifterlum | 

eine gewifle Schwäche gegeigt hat; und wir find ed, welde bie | : — 
| der wird erfländigung fuchen. Das Miniſterium fucht di 

| Verfländigung, und idy glaube, bafür, daß pe Das Ind als 


fen Zuftand aufdecken und befeitigen müflen; wenn wir in ei⸗ 
ner Frage der innern Politik, die auch zugleich eine Frage ver 


äußern Politik if, mit allem Ernſte zu Werke gehen, fo wird | 


das die erſte Bedingung des Erfolges für unfere Politik 
fein. Ich bitte Sie, für den Antrag des Herrn Simmermann 
zu flimmen. 


v. Neumwall son Wien: Ich achte vollfommen ven 


Antrag des Minifteriums, welches durchaus nicht unter einer ſol⸗ 
hen Anklage ſtehen will; aber es thut mir leid, mic) dennoch dem 


Antrage von Rieſſer anſchließen zu müffen. Man fordert uns 
auf, ein Mißtrauensvotum zu geben. 
wirggaben aber Feine Acten vor une. Das erſte Mal, wo 
man öffentlich dem Minifterium entgegentritt, muß umfomehr 
gehörig gepräft und gemürbigt werben. Ich glaube alfo, auf 
den Antrag des Minifteriumd nicht eingehen, fonbern erſt die 
Acten auf dem Tifche des Haufes nieverlegen. laſſen zu muͤſſen, 
und ich trage darauf an, daß zuerſt die Acten vorzulegen ſeien 
Gewegung.) 

Graf Schwerin aus Pommern: Zunaͤchſt, was bie 


Form der Sache betrifft, fo muß ich mich leider ver Anfit | 
des Herrn Vogt anfchließen, indem meiner Anſicht nach, indem | 


ber Präfivent die Motivirung des Antrages von Wernher ge» 
ſtattet Hat, nicht ver Geſchaͤftsordnung gemäß verfahren wor» 
den if. Das Gefeg über bie Interpellationen der Minifter fagt, 
daß mur dann in eine fofortige Berathung über den Gegens 
fland eingetreten 'werben foll, wenn ein Antrag geftellt wird, 
den die Verfammlung als fehr dringend erklärt... (Unruhe, 
Swifheneuf.) 


Aber, meine Herten, wenn ich auch 
nicht auf die Unterflägung eines Theils biefer hoben Verfammlung | 


| zu fein, was geſchehen konnte. 


— Die Sache | 
Die Holländer find ein und fehr befreundeter | 
Stamm, mit dem wir auf freundſchaftlichem Fuße flehen wollen; | 
aber mit Niemanden werben wir auf freundſchaftlichem Fußefteben, | 


Das ift ein Urtheil; | 





Bräfident: Ich Witte, nicht zu unterbrechen. ' 

} Graf Schweriu: Wenn ih ui aber — erinnere, 
fo ft in früheren Faͤllen zuerſt für einen Antrag bie Dring- 
lichkeitsfrage geftellt worben, und dann bat man bie Motie 
virung des Antrags zugelaflen, und ih glaube, daß umſomehr 
bei den Interpellationen dieſes Verfahren inne gehalten wer- 
den muß, ald das jegige Verfahren gegen das Beleg if. Es 
ift Daher in dem von Vogt angeregten früheren Falle richtig 
verfahren, und es wird daher auf das frühere Verfahren 
zuruͤckzugehen fein. ‚ (Wiperfprud auf der Linken und im 
Centrum.) Was die Sache felbft betrifft, fo Tann ich mich 


es in einer Weife für einen Beweis der Schwä 

für einen Beweis der Kraft, daß das —E — 
dringen, welches von vielen Seiten gemacht wird: einzu⸗ 
ſchneiden ſchroff in die Verhaͤltniſſe — nicht nachgibt, ſondern 


1. Das thut, was bei ver Neubildung ver Zuſtaͤnde in der wir 


und befinden, jegt durchaus nothwendig if, an bi b 

Verhältniffe, wie fie liegen, —— ge von — 
den diplomatiſchen Wege zu unterhandeln, zu vermitteln und 
auf dieſem Wege die vaterlaͤndiſchen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen. — Was die Limburger Sache betrifft, fo ſcheint nach den 
Mittheilungen des Minifteriums des Aeußern Alles gefchehen 
n Die Herren werden erin⸗ 
nern, daß eben erſt diplomatiſche Beziehungen — 
angeknuͤpft find. Ich weiß nicht, ob der Geſandte im Haag 
bereit® angelangt iſt; wenn er es ift, fo fann er es erft in 
den legten Tagen fein, und hat unfer Miniflerium bis dahin 
nicht einmal das Organ gehabt, um in Unterhandlungen zu 
treten. Es ift ſehr leicht, zu ſagen, wie es bier von Seiten 
des Herrn Vogt geſagt worden iſt: „Ja, man muß kraͤftig fich 
zeigen, durchgreifen — man muß entſchieden fein!" — Das 
iſt viel leichter gefagt, als gethan; wer es mit Deutſchland 
wohlmeins, der wird, bevor er handelt, gruͤndlich überlegen, 


dankbar verpflichtet fein zu muͤſſen. Es verdient in bi 
Brage durchaus feinen Tadel, — koͤnnen daber auch = 
auf die Tagedorbnung übergeben, weil ausdruͤcklich behauptet 
worben ift, daß in dem Antrag ein Mißtrauensvotum liegen 
ſolle, und id danke es dem Minifterium, daß es, erlärt Hat, 
daß es ein ſolches Mißtrauensvotum fid nicht gefallen laſſen wird. 
Präfident: Ih muß zuerft auf einige Bewerfungen 
über meine Handhabung der Geſchaͤftdordnung antworten. Es 
iſt bei den Interpellationen ſchon mehrmals Zweifel geweſen 
wie ſie zu verhandeln find, und ich bin von vornherein der Ans 
fit gewefen, daß vie Beitimmungen, die darüber getroffen find, 
nicht als erfchoͤpfend erſcheinen. Es iſt in dem Veſchiuſſe der 
Nationalverſammlung geſagt: „Nach abgegebener miniſterieller 
Erklaͤrung findet eine fofortige Berathung über ven Gegenſtand 
nur dann flatt, wenn ein Antrag geftelt wird, ven die Ver⸗ 


1 fammlung als fehr dringend anerkennt. Es ift hier nit ge⸗ 


fagt, daß der Antrag 'nur fchriftlih und unmotivirt eilt 
werden fol, fonbern e8 handelt ſich Iebiglich von einem — 
Eine kurze Motivirung des Antrages habe ich daher für zuläfftg 
gehalten. Ich denke, dieß Verfahren iſt das rechte. (Juſtimmung 
auf ber Linken und in ben Centren.) Ich werde alſo in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen fo verfahren. — Herr Blum hat das Wort. 
N. Blumı von Leipzig: Meine Herren! Obgleich ich 
mic in der Hauptſache um das Wort gemelvet hatte, fo will 
ih doch ‚da mir das Wort gegeben ift, über die Borfrage 
meine Meinung ausſprechen. Ih glaube allerdings, daß Das 


1889; 


voltomum Weit fat, daß, wenn irgend sin Kandk | 


Minikerium 
in ber Berfammlung autgeſprochen wird, es fig aladann nach par⸗ 
Iamentarifher Ueblichkeit zurüdziehen muͤſſe; allein ich glaube 
nicht, daß in bem Antrage, der geftellt ift, ein Tadel enthalten 
in. Ich glaube, verſichern zu können; daß mir im parlamenta⸗ 
riſchen Leben ein ſo empfindliches Miniſterium noch nicht vorge⸗ 
kommen iſt. In England und in den franzoͤſiſchen Verhandlungen 
namentlich find Anträge gegen die Minifterien-vorgelommien, die 
Verhandlungen aber haben fi 3 bis 4 Wochen daruͤber hinautge⸗ 
fpotrnen , biß der Beſchluß darüber gefaßt wurde. Ich glaube bar 
Ser, unſer Miniflerium wird binnen 24 Stunden einem Antrage 
wicht erliegen. Die Vorlefung der Actenftüde, wenn fle auch hier 
vorgef'hlagen werben konnte, als für die Sache geeignet, iſt nicht 
genügend, um ſich heute hinreichend zu unterrichten, und ih 
muß daher ven Zimmermann’ichen Antrag unterflügen, daß 
man die Papiere auf den Tifch dieſes Haufe nieverlegt, und 
die Berhandlungen darüber bis zum Montag vertagt. 
Bräfident: Ih muß bemerken, daß der Wernher'⸗ 
ſche Antrag mir nicht fchriftlic überreicht if. Er geht uͤbri⸗ 
gend darauf: „eineötheild die Acten über die gegenwärtige Frage 
auf dem Tiſch des Hauſes offen zu Iegen, anderntheils zu erklaͤ⸗ 
zen, das Minifterium habe nicht ven Grad von Beflifienheit in 
der Limburger Sache gezeigt, den es babe bemeifen muͤſſen.“ 
Herr Rieſſer ſtellt dazu den Antrag, daß die Berfammlung bie 
Borlage der betreffenden Papiere befchließe, die Berathung des 
zweiten Antrages des Herrn Wernher aber bis nach geichehener 
Kenrntnißnahme von jenen Papieren ausfegen möge. Ueber bie 
Borfrage hat Herr Waig noch dad Wort verlangt. 
Waitz von Göttingen: Meine Herren! Es wirb au 
wir vergönnt fein, zunaͤchſt über ven formellen Unlaß ber 
heutigen Debatte ein kurzes Wort zu ſprechen. (Mehrere Stims 
men: Borfrage!) Meine Herren! Es ift von allen Rednern 
vor mir darauf Müdficht genommen, ich werde daſſelbe Recht 
Hasen, wie diefe. Ich glaube, daß das Gefeg über die Inter⸗ 
yellationen nach Dem, was hier vorgetragen Ift, einer authen⸗ 
tifchen Interpretation bedarf, und ich meine, daß biefe nur 
von der Verſammlung, nicht von dem Präflventen allein ger 
geben werden kann. Es ift in dem Beſchluß nicht ausdruͤcklich 
gejagt, ob vor der Erklärung der Dringlichfeit eine Begrün« 
bung flattfinden barf, ober nicht. Bei anderen Anträgen iR 
eine ſolche Begründung nicht zuläffig, ich weiß darum nicht, 
ob fein diefen Faͤllen gefchehen fol. Meines Erachtens follte 
es nicht der Fall fein; allein ich beſcheide mich, daß darüber 
aur die Verfammlung einen Beichluß faflen kann. — Was 
wann die Sache felbft betrifft, meine Herten, fo muß ich ben 
Autrag, den zuerfi Herr Rieſſer geflellt hat, unterflügen, ven 
Antrag, daß wir heute nur die erfle Hälfte des Wernher'ſchen 
Antrags anne hmen, daß nämlich die Papiere auf die Tafel 
des Haufe nievergelegt werden, weiter aber die Angelegenheit 
an ven ‚Internationalen Ausſchuß zur Begutachtung verweiſen. 
Herr Rieffer Hat, wenn ich mich nicht irre, in feinem fchrift- 
Bigen Antrag ven legten Punkt abgeänvert, und blos eine 
Bertagung der Debatte in Mebereinflimmung mit den Herren 
j m und Blum beantragt. Meine Herren! Es ge 
nauͤgt ir Das nicht, ich wuͤnſche, daß wir dieſe Frage an uns 
feren Ausfhuß vermeifen. Die Miniſter haben dad Begentheil 
bier beantragt, ich glaube aber, daß die Verfammlung darauf 
keine) Ruͤckſicht nehmen fol, Es Handelt ſich ven der Würde 


der Berfammlung, von einem Verfahren, welches fie als Prä- | 


judiz für aͤhnliche Bälle aufſtellen wire, und ba-biirfen wir 
nicht auf das Miniflerium, wir dürfen nur auf unfere Stellung 
Rüdficht nehmen, und ich glaube, uns geziemt es, daß wir in 


. 





ſolchen Faͤllen eine Vruͤfung eiatreten Taffen, und ich mein 5 
daß ‚eine ſolche Prüfung ſchon als irgenb ein Hifkaum * 


das Minifterium erſcheinen koͤnne. Wird uns ein Antrag gen. 
bracht, fo muß er geprüft werben, er mag fein, wie er will,. er. 
mag-femusen, woher ex will; finben wir, baf er unbegrünbet ift, 
fo nerterfen wir ihn, aber wir thun ed nicht -übereilt, und ohne. 
bie Verhaͤltnifſe zu kennen. — Gert Bogt hat Rüdfiht ges 
nonuuen auf die Stellung feiner Partei gegen das Miniftertum.: 
Meine Herten! Ich will nur ein Wort Hinzufügen, Ich glaube, 
es gibt bier in dieſem Hauſe feine minifterielle Partei; wenn 
auch dad Minifterium ans ber Maforität hervorgegangen ift, fo 
wird fid) die Maforität nie und nimmer als minifterielle Partei 
betrachten, denn wir find fein Parlament in einem gewöhnlichen 
Sinn, wir find eine conſtituirende Berfammlung, und unfer 
Hauptzweck fteht in Eeiner Beziehung zum Minifterium. (Stims 
men: Sehr richtig!) In der Ruͤckſicht, glaube ich, if die Stel» 
lung des Minifteriumd eine außerordentlich ſchwierige; denn 
ich bin ver Meinung, das Miniſterium Hat feine fünf Berfonen 
in biefem Haufe, auf die es fi mit Sicherheit Rägen kann 
Cbeiterfeit), während jedes andere Minifterium in jeber anderen 
Verſammlung eine fefte, zuerläffige Partei bat, mit ver «8 
Hand in Hand geht. Dieß, glaube ih, muß uns veranlaffen, 
behutſam, aber auch entfchieven, unfere Stellung dem Miniftes 
tium gegenüber zu nehmen. Dieß aber, glaube ih, muß auch 
für das Minifterium eine zweifache Warnung fein, aud in fein 
nen Maßregeln behutfans zu fein, denn es hat Feine Majorität 
hinter ſich, auf die es ſich mit Sicherheit verlafien Fann. Darum 
beantrage ich nochmals die Verweifung des Antrags an ven 
internationalen Ausſchuß; denn dieß entfpricht unferer Stellung 
zum Minikerium. 

Fuͤrft Eich no wokv von Ratibor: IH muß mic zuerſt 
dahin erklaͤren, daß die Motivirung des Antengb des Herrn 
Wern her auf mich einen gerade enigegengeſetzten Eindruck ge⸗ 
macht hat, als auf Herrn Vogt. Ich habe mich ſehr daruͤber 
gefreut, daß unſer Herr Praͤfident eine Motivirung zugelafien 
bat; ich Habe dieß als ein gluͤckliches Praͤtedenz für vie Zukunft 
angefehen, und hoffe, daß bei allen fünftigen Interpellationen 
eine kurze Motivirung geftattet fein wird. (Buflimmung auf ver 
Linken und dem linfen Centrum.) — Id) komme nun auf ven 
gegenwärtigen Antrag, und begreife volllommen bie Susceptibi⸗ 
lität des Minifleriums, Ich will nicht fagen, daß ber zweite 
Theil des Antrags des Abgeordneten Wernher ein Miß⸗ 
trauendvotum ift; er Könnte aber ald eine unklare, formlofe Ber 
ſtalt dem Miniſterium erfdyeinen, welche fi) mit der Zeit zu 
einem Mißtrauensvotum ausbilden koͤnnte (Heiterkeit), und einem 
ſolchen Gefuͤhl gegenuͤber begreife ich, beſonders va ed hier pas 
erſte Mal der Fall iR, volllommen eine auf das Hoͤchſte geirkebene 
Sußceptibilität; ich wuͤrde fie theilen, wenn ich auf dieſer Bank 
(nad) der Miniſterbank zeigend) ſaͤße. (Fortdauernde Heiterkeit.) 
Ich glaube aber wirklich, um mit dem legten Redner zu fprechen, 
daß ung biefe Ruͤckſicht nicht zu leiten hat. Wir. haben ven Mi⸗ 
niftern Dank zu wiffen, daß⸗ ſie ein fo.geläutertes Ehrgefühl bes 
wiefen haben, wir haben gewiß nie baran gezweifelt; ich aber 
z. B., der mit für die Dringlichkeit geſtimmt Kat, habe nicht mit 
meinem Votum vie Abficht verbunden, eine Debatte herbeizufuͤh⸗ 
ren, wie bie über den König von Hannover, ſondern habe um 
bie Anſicht gehabt, zu verhindern, daß ber Miniftes der. auße 
wärtigen Angelegenheiten bie Tribuͤne befleige, um gewohnter⸗ 
maßen auf acht oder vierzehn Tage die Debatte Hinauszufchieben. 
Haben wir aber einmal die Dringlichlelt beſchloſſen, und fomit 
viefe Gefahr befeitigt, dann, glaube ich, ift es wirklich unfere 
Pflicht, Über dieſe Frage mit kaltem Blute, mit richtiger Waͤt⸗ 
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und vollkommener Wiffenſchaft zu urigeiten. Ich uf 
mich dahin-esflären, daß ber zweite Theil der Debatte auf Mon⸗ 
tag verfchoben werke, und heute nur die Bapiere auf die Tafel des 
Hauſes kommen. 

NeSm e r von Stuttgart: Ich ſpreche gegen den beantrag⸗ 
tm Uebergang zur Tagesordnung, im Intereſſe des Miniſteriums; 
aber ich ſpreche auch gegen den Antrag des Abgeordneten Zimmer» 
wann, wornach der Gegenſtand auf zwei ober drei Tage hinaus⸗ 
gefchoben werben foll. Hätte die Rational» Berfammlung bie 
Dringlichkeit des Gegenſtandes nicht zu Ihrem Befchluffe erhoben, 


fo wäre bie Frage eine ganz anbere, dann koͤnnte fie den orbnunges | 
mäßigen Bang nehmen, ben andere Geſchaͤfte dieſes Hauſes auch 


nehmen, d. 5. bie Sache könnte an einen Ausihuß vertiefen, 
hierauf darüber viscutirt und Beſchluß gefaßt werden. In dem 


tigung kommen. Wäre die Nationalverfammlung von der An« 
ſicht außgegangen , daß ſie Aber die vorliegende Frage noch nicht 


gehörig informirt fet, fo Hätte Re meines Erachtens die Dringlicy« | 


Beit derſelben nicht aufprechen folien. Ich glaube darum, daß es 
eine nothwendige Bolge des Ausſchuſſes der Majorität iſt, dem 

e des Abgeorpneten Zimmermann entgegenzutreten. Ich 
glaube auch, die Actenſtuͤcke, wie fe vorliegen, find von ber Art, 
daß fle ſchon jegt, namentlich wenn ſie ber Minifter ver auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten nochmals vorlieft, eine fofortige Berathung 
und Beſchlußnahme zulafien. Auch begreife ich vollfommen, 
daß Minifier, gegen welche ein Tabel ausgefprochen wir, ſich ber 
eilen, diefen Zabel ſobald als möglich von ſich abzumälzen. (Auf 
nach Schluß.) 

Reichsminiſter v. Sch mer lin g: Jene Actenftüde, meine 
Seren, Die zur Aufklärung in dieſer Uimgelogenheit dienen koͤnn⸗ 
ten, find allerpingd bereit, um dem Haufe vorgelegt zu werben; 
nach meinem Ermeifen find aber dieſe Aetenftuͤcke nicht Dasjenige, 
was den eigentlichen Bezug auf diefe Angelegenheit nimmt. Es 
iſt von Seiten des Antragflellers, Herrn Wernher, im Allgemei⸗ 
men ausgeſprochen worden, das Minifterium habe in diefer Ange⸗ 
begenheit nicht mit jener Schnelligkeit, die ihm oßgelegen wäre, 
feine Pflicht erfuͤllt. Das, meine Herren, können Gie nicht aus 
Urkunden entnehmen, bie und von Seiten ded hollaͤndiſchen Se⸗ 


fandten zugelommen find, fonvern nur aus jenen Erflärungen, 1 
die wir ſofort Ihnen zu geben im Gtande fein werden; ich fehe | 


daher gar nicht ein, wie ein Gerbeifchaffen der bezuͤglichen Urkun⸗ 


bedingt. Jene Urkunden, die Ihnen heute im Auszuge mitger 
heilt wurden, Binnen Ihnen nun fofort in extenso vorgelegt mer» 


den, fonft wüßte ich feine Urkunden in viefer Angelegenheit auf | 


Ste Nifel dieſes Hauſes niederzulegen, well Sie vernommen haben, 
der dipiomatiſche Verkehr mit Holland erſt eingeleitet iſt. 
Eqluß! Sqluß 
Ceichteminiſter v. Beckerat h: Meine Herren! Das 
Minifierium tft einftimmig in dem Sunſche, daß die vorlie⸗ 


gende Brape‘ heute verhandelt werden möge. Diefe Frage || 


werftche ich dahin: ob bie Mationalverfaimmlung glaubt, daß 
tes Minikerlum währen einer vreiwögentlihen Amtsthätige 
Beit im Seande geweſen fol, in ver Imburger Angelegenheit 


Senn, 8 
welt 
‚lt, daß vie Verwickelungen, die wir dem vorigen, jegt zu 


mem Sie die Entſcheldung heute 


Gecie geiragenen Syfteme vervanken, in einer fo kurzen Fritt 





Augenblicke, wo wichtige diplomarſche Verhanblangen ange⸗ 
knupft find, Hier Aber eben dieſen Gegenſtand ein Beſchluß ge⸗ 
faßt werde. Das, meine Herren, find fo einfache, patlamenta⸗ 
riſche, auf das Materielle des Gegenflandes fo wenig lie 
Fragen, daß daruͤber ſchon heute ein Beſchiech gefaßt werden Tann, 
und ich bitte Sie wieberholt, für mich, und im Namen meiner 
Gollegen, verſchieben Ste varüber die Verhandlung nicht. 
Hräfident: Ueber vie Borfrage, ob wir ſogleich ins 
Materielle eingehen wollen, oder einen weiteren Aufſchub beſchlie⸗ 
en, wird jegt zur Abflimmung gefchritten werden können. Ich 
frage zuerft die Nationalverfammlung, ob fie über die Vor⸗ 
frage, nämlich varäber, obfogleih ins Materielle 
eingegangen werben foll, vie Verhandlung fuͤr er⸗ 


N Thöpft Hält? Diejenigen, viediefe Borfrage für 
Befchluffe der Dringlichkeit erblide ich nichts Anderes, ale den | 
Ausfpruch, der Gegenſtand folle fofort zur Verathung und Erler | 


erihöpft halten, bitteich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er⸗ 
bebt fih.) Die Bragetift alfo reif zur Abffimmung. 
Meine Herren, Ich glaube, daß id} zuerſt den Antrag des Herrn 
Mieſſer zur Abftimmung bringen müßte, der dahin geht, daß bie 
Nationalverfammlung die Vorlegung der beireffenven Papiere be⸗ 
ſchließe, die Berathung des Wernher'ſchen Antrags aber bis nach 
geſchehener Kenntnißnahme ver Paplere ausfege. Sodann hat 
Herr Waitz den motivirten Antrag geſtellt, daß der zweite Antrag 
des Herrn Wernher an ven Ausſchuß verwieſen werde. Wuͤrde 
der Rieffer’jhe Antrag nicht angenommen, dann wuͤrde ich den 
Baig’ichen zur Abſtimmung bringen. 

Graf v. Schwerin aus Pommern: Was zunaͤchſt die 
Borlegung der Actenſtuͤcke betrifft, fo glaube ich, bedarf es dar⸗ 


1 über einer Frageſtellung nicht, da das Mmiſterium bereits 
| erklärt hat, vie betreffenden Metenftüde auf den Tifch des 


Haufes ſofott nieverlegen zu wollen, und es fheint mir, 
als fei damit die Frage erledigt. Wasb aber ven weiteren 
Untrag betrifft, fo glaube ich, kann die Brageftellung nur in 
der Weife geſchehen, aß die Frage auf Tagesordnung zuerſt 
geftellt werde; die Brage auf Tagesordnung heißt nichts Ande⸗ 
res, als 06 die Rationalverfanmlung ſich mit den Erklärungen 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten für jegt be= 
gnuͤge, und auf den Antrag des Herrn Wernher nicht weiter 
eingehen wolle, und biefer Antrag geht daher am Weiteſten, 
wird daher ver Orbnung, bie wir bisher immer beobachtet ha⸗ 
ben, gemäß zuerft zur Abſtimmung kommen müffen; wird dar⸗ 
auf nicht eingegangen, fo wird ſich weiter fragen, ob die Ders 


| Tammlung die weitere Discufjton und die weiteren Beſchluͤſſe 
ven anf vie Tafel des Hauſes einen Aufſchub diefer Verhandlung | 


verlangen will, und drittens, ob ber Antrag bes Hetrn Wern⸗ 


1 ber angenommen werden fol? 


Bräfident: Ich Habe die Frage auf Tagesorpnung nur 
darum nicht geftellt, weil In das Materielle der Sache noch nicht 
eingegangen wer, fonft wuͤrde ich fie geſtollt haben. 

25 we von Calbe: Meine Herrn! Ich muß bemerken, 
daß ich wicht glaube, daß ver Waitz'ſche Antrag zur Abſtiin⸗ 
mung kommen Tann. Dieſer geht nämlich dahin, den Beſchluß, 
den die Rationalverfammlung in diefer Angelegenheit ſchon gem 
faßt Hat, wieder zu vernichten. Wir Gaben ſchon gehört, Daß 
dieſe Angelegenheit eine dringliche ft, die Frage ift nur die, wann 
wir diefen boinglichen Antrag zur Beiprechung und Beſchlußfaſ⸗ 


| fung bringen wollen? Wenn wir aber die Dringlichkeit erfiärt 
wuchs zu beiften, abe u& geleiſtet hat, und barüber, meine | 
treffen. 8 ban- | 
fi darum, ob bie Nationalvorſammlung es für moͤglich 


haben, fo ift nach meiner Meinung damit figon befeifigt, ihn art 
die Gommffien zu verweifen. 

KB at von Sörtingen: Meine Herren! Ich muß mich 
hiergegen außfpsohen. Zuerſt haben wir jivei Weträge Für 
dringlich erklaͤrt, und ii} empfehle Ihnen die Annahme des 


‚tn entſprochender Weife gebrenet werden innen; es hanvelt | sinen; fobann aber find auch frähere Weifpiele worgefommen, 


SM darum, ob bie Verſammlung gemeim iſt, daß in einem | 


2* 


wo eine vorlaͤuſtge Verhandlung diner fuͤr dringlich erlärten 


i ‚ ven zweiten Theil 
Antrags an den Ausfchuß zu verweilen, zur Abflimmung 
gebracht werden muß. 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Mad) ber 
ich, iR es ganz klar, daß ber Waip' 
fe Autrag überflüffig if; er wiberfpricht geradegu dem Be 
ſchluſſe der Dringlichkeit, diefer Hat die Bebeutung, daß fofest 
in Die Sauptverhandlung eingegangen werde. Wir haben nun 

befchloffen, dad die Sache an keinen Ausſchuß verwiefen wer⸗ 
den Darf; durch die Annahme des Waig’fchen Antrags würden 
wir jegt das Gegentheil beichließen, und alfo mit uuferem eige⸗ 
nen Beſchluſſe in Widerſpruch kammen. 

Präſident: Ic glaube, daß zuerſt über bie Frage 
entſchieden werden muß, ob nach dem gegenwaͤrtigen Stand der 
Verhandlung vie Tageſordnungsfrage zur Abſtimmung kommen 
taun. Wenn die Nationalvesfammlung beſchließt, daß gegen⸗ 
waͤrtig dieſe Frage noch nicht geſtellt werben —* weil ůber 
das Materiele der Sache noch nicht berathen iſt, fo wuͤrde ich 
daun nach meinem früheren Vorſchlage zuerſt den Antrag bed 
Abgeorduneten Rieſſer, und wenn biefer verworfen wird, ben 
des Abgeordneten Waig zur Abſtimmung bringen. 

Wefeudond von Diffeborf: Es verficht ſich meis 
nes Erachtens für Jeden, ver die Beidhäftäorhuung richtig ver 
feht, non ſelbſt, daß der Antrag auf Tagetardaung jeht, wo 
es #5 um eine Vorfrage handelt, nit geſtelt und bie Vew 
fommlung nimmermehr harüber befragt werben kann. Der 
sen dent ſelbſt darf diefe Frage gar nicht cher ſtellen, 
als uͤber die Vorfrage eniſchieden iſt, oh in das Macerielle der 
Sache eingegangen werden ſolle. 

Sf Schweriw aus Rommern: Selbſt auf die Gm 
fahr Hin, zu Denjenigen zu gehören, bie hie Geichäftsorunung 
per verfichen, bin ich doch der Meinung, daß zundchi Die Frage 

auf Iagedordnung geflellt, und da Meinungbeverſchiedenheit 
hieruͤber vorhanden ifl, vor Allem gefragt werbe, ob zuerſt über 
die Tagetordnungofrage abgeſtimmt werben ſolle. (Widerſpruch.) 
MWräfident: Ih bitte um Ruhe! 

Graf Eh wertu aus Bommern: Dee Gegenſtaud ber 
Trage in eben der, ob bie-Rationalverjammlung mit ben Er» 
Uhrungen bed Herrn Minifiers über bis Limburger Frage für 
Jent ſich zufrieden geben wi, over wicht. Der Ausfpruc des 
Uufriedenertlärend mit den Erklärungen des Herrn Miniſtars 


iſt meines Erachtens hiernach wolllommen an 


Med von Dasmfant: Bor wenigen Tagen waren wir 

im berfelgen Ange, wie heute. Damald wurde auch bei einer 
Morfsage gefarbest, daß zunaͤchſt übss die Tagetorbuung abge 
Wimımt werben folle; vad damals hatte der Herz Proͤſtdent en 

— ——— werben, er Biume 
dieſo Frage gas nicht Rellen, weil Be das Verhaͤltniß der Ber 
handlung ganz umkehre. In derſelben Lage find wir jet auch. 
Uber bie Sache iſt noch gar nie geſprochen werben, ſondern 


6 war bios von der Form die Rebe — ———— 
werben fol. Erſt wenn daruͤber wi if, daß die Wer⸗ 
Sand hieruͤber flattänden ſolle, N — auf die Sache 


—— naͤher eingehen. 
Rev von Meferig: Ich muß auch wich Daulenigen 
auſchließen / was ver Aogeoranete Reh geſagt hat. Wir Ib 


orerung gegangen richtia 
Präſident: — auf einen —— — 
zag genommen wurde, fo glaube ich doch, daß jener Ball ein an⸗ 


chen Widerſoruch ih 
dann weiter verhandeln laſſen müßte, die Frage ſtellen, ob ich in 
ber gegenwärtigen Lage ber Verhandlung bie Frage auf Tages-⸗ 
ordnung fellen ſolle. Da nun wirklich, wie es ſcheint, ein ſolcher 
Wiverforudh nicht erfolgt, fo ſtelle ich die Frage: Will die Na⸗ 
tionalverſammlung, daß ich in dam gegenwärtigen 
Staunde Her Verhandlung die Frage auf Tage— 
ordnung ſtelle? Diejenigen, vie dieß wollen, bitte ich, aufjn- 
Reben. (Die Minderheit erhebt ich.) Dieje Frage if alfo 
nit zu flellen, und ich komme nun nach meinem friiheren 
Borfeplag auf den Antrag des Abgeordneten Miefler, ver dahin 
geht, daß die Verſammlung bie erg ber betreffenden Bapieye 
beſchließe, vie Berathung des zweiten Antrags des Abgeoshneim 
Wernder aber bis nad geſchehener Kenntnißnahue non jenen 
Bapieren ausſetze. Mad; diefem Antrag würde alſo ein beſtimm⸗ 
ter Tag, an welchen bie weitere Verhandlung flaitfinen fol, 
uoch nicht fehhgefegt fein. (Giemens vom Play: Ich bitte u 
Xrennung bee Frage!) Die Trennung ber Brage if gar nicht 
mehr nethiwendig, deun Die Minlſter haben die Vorlage ſchon 
. ums ich lann wie Frage nur im Bufammenhang fielen. 
tegert von Minzen: In Beziehung auf Me Brage 

Relung wid ich nur bemerlen, daß nach ber Geſchaͤftgorbnung 
und nad) des Üegel, die doch entſcheiden mößen, zuerſt ber 
Anteag der Herren Minifler auf ſofortige Verhandlung zur 
Abſtimmung Eommen maß. Des Antrag iſt für dringend er⸗ 
tlaͤrt, umd eine Bolge ver Driuglichteitgerllaͤrung iR bie ſo⸗ 
fortige Verhandlung und Abſtimmuug. Das if die Regel der 
Geidfisochuung, und hiesnad muß zunaͤchſt gehandelt werden. 
Die zweite Frage wird ſich auf ben Autrag des Abgeordneten 
Bimmermaun beziehen, ver nur inſofern von ber Regel al» 
weicht, als ex einen zweitägigen Aufſchub werlangt. Des dritte 
Antrag ift der des Abgeordneten Waig, des von der Regel 
ganz abgeben will, und eine Berweilung an ven Ausſchuß 
fordert. Rah des Regel wird alio ber Antrag der Herren 
Minifer zunaͤchſt zur Abflimmung Tommen muͤſſen. 

Hräfident: Ih muß mi für die Nichtigkeit bie 
fer Auſicht ausſptechen. Da bie Minifter geforbert haben, 
daß ee ſofort fleithabe, fo muß dieſe Frage 
vorge 

Vogt von Gießen: Die Antzäge der Abgeordreten 
Zimmermann und Rieſſer find einfache Anträge auf Vertagung 
der Diecuſſion, weiter nichts, Die Miniſter wollen nicht ver⸗ 
tagen, ſondern didcutiren. Wir find mitten in der Diccuſſion 
&4 muß alſo gefragt werden, ob wir bertagen wollen, und 
wenn wis nicht vertagen, fo fahren mis in ber Diacuſſton 
ſort. Die Sache iR ſehr einfach. 

YGräfident: IH werde nun bie Frage film, ob 
die Rationalvesfammlung Eile in nie Verbands 


3 qu-beingen. Ich habe mich nur verichtet und - anfgefuxhert 
und damit wäre der Antrag bed Abgeordneien Rieffer unb Waig | gefühlt, wenigfiens für jene Zeit, wo ich die Leitung ver aue⸗ 
verworfen. Diejenigen, bie wollen, daß fofort im bie BVerhanplung 1 wärtigen Angelegenheiten hatte, Rechenſchaft zu geben, inſo⸗ 
übes das Materielle der Frage, die der Abgeordnete Weruher an | fern fe anf den heutigen Gegenſtand der Frage allenfalle Be— 
geregt hat, eingegangen werde, bitie ich, aufzuſtehen. (Die Mehr» 1 zug nehmen. x 5 
heit erhebi ſich) Die Frage iſt bejaht. . * Reiheminiker Geckſcher: Meine Herren! Es iſt 
Reihöminifter v. Sh merliug: Meine Herren! Ih | ein bekanntes Spruͤchwort, daß vie Kritik leicht, aber daß 
habe in der materielken Frage ſelbſt zunaͤchſt um das Wort gebeten, | die Kunft ſchwer ift. Ich glaube, daß dieſes Spruͤchwort ſich 
nicht allein, weil ic} gegenwärtig Mitglied des Minifterlums, und | in feiner Beziehung mehr bewährt, als in Anwendung auf 
daher bei der Leitung aller Geſchaͤfte betheiligt, und für ihre Be⸗ | internationale Verhältniffe, und deren zugleich befonnene und 
förderung verantworilich bin, fonbern inöbefonbere deßhalb, weil | Eräftige Führung. Ich meinerſeits, meine Herren, trete mit 
ich, wie diefes der hohen Verfammlung bekannt ift, durch bie erſte | zeinem Gewiffen vor Sie hin, und Hofe es jederzeit thun zu 
gZeit feit ver Schaffung der Centralgewalt mit der Leitung ber aus⸗ || können. Jch habe Tag und Nacht gearbeitet, und habe nicht® 
wärtigen Angelegenheiten beaufteagt war. Insbeſondere über- | yerjäumt. Meine Herren! Sie haben eben von meinem Bor 
nehme ich die Verantwortung bafür, daß bie auswärtigen.Unger | gänger auf ber Trihüne gehört, daß im Grunde das Minis 
legenheiten die Zeit Uber, wo ſie meiner Zeitung anvertraut waren, || fierium als befinitiv conſtituirt nur feit guten 14 Tagen gelten 
im entfprechenber Welſe geführt worben find. Meine Gerren! Die | kann. Nun bitte ich Sie, zu erwägen, daß im Departement Der 
Verhältniffe, unter welchen die Centralgewalt geihaffen, und per | auswärtigen Angelegenheiten Alles zu ſchaffen war; es war nichts 
Reichsverweſer fein Minifterium ernannte, find Ihnen Allen ber | vorhanven, keine Hilfskräfte, und dabei follten ver diploma⸗ 
Tannt. Freudig und willig hat er Ihrem Wunſch entſprochen in⸗uiſche Verkehr eingeleitet, und wichtige, ſehr wichtige Verhand⸗ 
dem er, von ber Deputation geleitet, in allerkuͤrzeſter Zeit in®ranb | Tungen gepflogen werden. Nun frage ich Gie, meine Kerzen, 
furt eintraf, und die Leitung ber Gentralgewalt übernahm. Aber || ob es möglich) und denkbar iſt, ſchneller in biefer Beziehung 
zu verfahren? Es iſt von diefer Seite des Hauſes (zur Linken), 


‚ebenfo bekannt if es, daß er feinem gegebenen Berfpsechen 

getreu, nach wenigen Tagen nad Dien zurüdtehren mußte, | ich glaube von dem Ubgeoroneten Vogt, der Vorwurf gemadht 
und daß in ver vamalige Jufligminifter, Here Heckſcher, ald | worden, als wäre zu lange gegögert worden mit ber Befehung des 
verantwortlic;er Nathgeber begleitete. Es iſt Ihnen bekannt, | Gefanbtfchaftsporen im Gang. Aber Ich verfichere, meine Ger 
meine Kerren, daß die Eile der damaligen Verhaͤltniſſe e8 || ren, daß dieſes nicht eine in ihrer Urt Teichte Aufgabe war. 
nicht möglich machte, dad Miniflerium vollftändig zu organi- | Man mußte ſich um die Leute umfehen, die Neigung und Faͤhig⸗ 
firen, und daß der Reichsverweſer nur drei Raͤthe ernannte, 1 keit haben, ſolche ſchwierige und verwickelte Verhaͤltniſſe geſchickt 
um, wie er in der Botfchaft an diefe Hohe DVerjammlung | zu behandeln. Es find Abgeordnete Hier, ic; Tann fle nicht 
ausprüclich fi ausfprach, den dringlichſten Geſchaͤften die er⸗ || nennen, welche recht gut wiffen, mit welchem Cifer und Ems 
forderlichen Werkzenge zu geben. Sie haben auch erkannt, ſigkeit ich darauf ausgegangen bin, mir ſolche Perſonen zuwei⸗ 
daß mährend der kurzen Zeit, wo ich mit der Leitung ber || fen zu laſſen, und ich glaube, daß es mir vollkommen gegluͤckt 
auswärtigen Angelegenheiten beauftragt war, Dasjenige ge» | if. Es mußten mit viefen auserwählten Perfonen gruͤndliche 
ſchah, was nach der Lage ber Dinge moͤglich war. Sie has und umfaflende Unterrevungen vorausgehen, wit und zu verſtaͤn⸗ 
ben meinen Bericht, den ich Hier erſtattet babe, wie ih mid) || digen über den Inhalt ver zu ertheilenden Inſtruetionen. Das, 
Heute fehr wohl und mit Vergnügen erinnere, beifällig aufge | meine Herren, betrifft vie Sorm ber Sache; nun bie Sadıe 
nommen. Sie haben anerkannt, daß von dem Miniferium || ſelbſt. Meine Herren! Es iſt geſagt worben, wir follten als 
-yer auswärtigen Angelegenheiten nichts Anderes geſchehen konnte, | Gtantömänmer handeln, und es vergeht gewiß fein Tag, ich 
als interimiftifd; den Verkehr mit jenen Agenten fortzufegen, || möchte fagen, gewiß feine Stunbe, wo ich mir dieſe Nofhwendig- 
die bei dem deutfchen Bund von ben auswärtigen Mächten || Leit nicht vergegenwärtige. Uber heißt das als Staatsmann han- 
.aecreitirt waren; Sie haben es:ald nicht zu vermeiden er || deln in einer ſo ſchwierigen und verwickelten Sache, mie dieſe, mit 
Tannt, daß der foͤrmliche Verkehr mit ven auswärtigen Wlächs unbedaͤchtiger Eile und einfeltiger Willkuͤr einzufchreiten? Meine 
ten noch hicht eingeleitet wurde. Sie ‚haben dortmals den 1 Herzen! Iſt es Ihnen denn fo gar unbekannt, vaß die ſchleswig⸗ 
Bericht von mir emtgegengenommen, DaB Das erſt geihehen || Holftein’fche Angelegenheit mit centnerſchwerem Gewicht auf und 
tönne, wonn der Reichsverweſer nach Jrankfurt zurüdgefehet, | Lafet, und wenn Gie es nicht gegentohrtig Haben, fo- wird es aus 
amd das Reichsminiſterium voulftänbig fei. Ih mar vamald || den bevorſtehenden Discuflionen über dieſen Gegenſtand erhellen, 
in ver Lage, den biplomatifchen Verkeht anzubahnen, wie ed || wie fehmierig in biefer Sache die Lage des Cabinets fei, und im 
ver Wuͤrde Deuiſchlands angemefien if, nämlich in der Art, || Augeſicht einer folhen Sache, in dem Beioußtfein der allſeitigen 
daß foͤrmlich Gefandte am bie fremben Höfe abgeorbnet wer⸗ | Schwierigkeit derfelben, da follte das Minifterium ſo unbefonnen 
den, um Rotifleationen Seitens der Gentralgewalt zu machen. || und voreilig fein, eine zweite Frage von fo umfaſſender europaͤi⸗ 
Es iſt alſo der Punkt erſt von da ins Auge zu faſſen, ale ſcher Bedeutung ſchnell zu behandein? - Rein, meine Herren, das 
vas vollſtaͤndige Miniſterium feine Thätigfeit begann, und Das, kdumen Sie niht Denen wuͤnſchen, vie vom ganjen Grund bes 
meine Herren, ift kaum mebs als ‚vierzehn Tage;: die Ver⸗ I Herzens vie Ginigung umd feſte Begränbung Deutfchlands wollen. 
volftändigung ft am 16. Auguft erfolgt und Heute if der | Das darf ich in diefer Zeit anbeuten; und e3 wird unwlderleglich 
Schiuß des Monats. Ich überlaffe meinem Gollegen für die J aus:der fehlestwigsholftein’fchen Sache hetrvorgehen. Es find bie 
auswärtigen Angelegenheiten, Rechtfertigung daruͤber zu geben, || weißen Weächte Europa’s und bie eimflußrekhften auf die Geite 
wie binnen vierzehn Tagen der viplomatifche Verkehr mit dem || unferer Gegner getreten. (Links unruhe.) 

Aus lande eingeleitet, theilwelſe auch durchgeführt werben fanıt; || Bräfident: Ich-bitte, Ruhe zu Halten, es iſt ſonſt nicht 
aber daß es bei ver Lage ver Dinge nicht möglich) war, bie | Orbnung zu handhaben. : 

ſchwierigen Berhältniffe, die ein Einvernchmarsnes:Andlande | Reichsminiſter Oeck fch er: Auch ſind iil Be 
zur Folge haben — dieſe in vlerzehn Tagen zur Entfcheidung | diehung - auf die limburger Frage ſchon Anfragen geſchehin. 


lung über vas Materielle ber Frage eingehen will, 










© finn ſchon Arußerungen erfolgt, welche gleichfalle eine ſcha 
abgeneigte Stimmung gegen unſere Sache bei don Maͤchten durch⸗ 
Biden laffen. Dürften wir nun fo unbefonwen-fein, gleichgeitig 
eine fo ſchwierige Sache gewiffermafien ver Sachlage zum Trog 
voreilig zu behanveln? Ich glaube nit, meine Herren; ich 
glaube, daß ein wahrer Staatsmann — und in biefer Verſamm⸗ 
fung find, wie ich glaube und Hoffe, Deren recht Biele — dieß 
nicht würbe behaupten können. Nun, meine Herten, was bie 
Antwort auf Das betrifft, was Herr Wernher überhaupt un» 
mittelbar zur Nechtfertigung feines Tadelsvotum, — denn als 
ſolches muß ich die Sache betrachten, und ich freue mich, daß 
auf beiden Seiten dieſes Haufes ich foldye Stimmen vernommen 
Gabe, welche vie Sache fo aufgefaßt Haben, — angeführt hat, 
fo Frage ich: Was hat Ihnen Herr Wernher für einen Grund 
dafuͤr gefagt? Er hat gefagt: Es wäre darum gefchehen, weil 
Befchlüffe bevorfiänden und Aeußerungen gefallen ſeien, welche 
einen ummieberbringficgen Schaden unferer Sache zufügen koͤnn⸗ 
ten. — Rein, meine Herren, daß muß ih unbedingt in Abrebe 
Bellen. Einfeltige Befchläffe und Aeußerungen, mögen fie her⸗ 
ruͤhhren, von welcher Autorität fie wollen, von Hoch⸗ ober Nie 
vergeſteilten, irrige Auffaflungen, Verdaͤchtigungen, Verleumdun⸗ 
sen, abſichilich ausgeftreute Gerüchte find fuͤrwahr keine Dinge, 
Die gegenüber einer entfihlofienen Regierung den status quo uns 
wiederbringlidh zu ändern vermoͤchten. Die Generalſtaaten 
mögen über ihre Berfaffung erklären, was fie wollen; fo 
Tange wir nicht unfere Genehmigung in Bezug auf Limburg 
geben, jind dieſe Erklärungen für und als nicht geſchehen zu 
betrachten, und wenn verleumberifche over irrige Behauptungen 
daruͤber aufgefellt worben find, als bereuten wir unfere Bes 
ſchluͤſſe; ich Hoffe, meine Herren, die Stimme des Miniſte⸗ 
tinmd, aber noch mehr die gewaltige Stimme ver hohen Nas 
tionelverfammlung werden bahin bringen, wo fle einen ent 
ſprechenden Widerhall und Einfluß üben werben. Alfo, meine 
Herren, ich glaube nicht, daß ich einem Tadel verdiene, und 
ehenfowenig mein Vorgänger; aber wenn Ihre Anſicht eine 
andere fein follte, fo ſprechen Sie es auß, und wir werben 
außtseten ; denn das ift nicht eine Empfinblichkeit, ſondern 
unſere Mare Ehrenpflicht. Se weniger das Gabinet auf feſte 
Unterftügung rechnen mag — Herr Waitz fagt: „Nicht auf 
fünf Stimmen;* or muß es wifien bei der außergemöhnlichen 
Zage feiner Stellung, — je weniger das Minifierium eine 
fefte, große Maforität Hinter ſich Hat, um fo gewifler iſt es 
feine Pflicht, gewiffermaßen forgfältig an bem Barometer dieſer 
Berfammlung zu fühlen, und es ſich gefagt fein zu laſſen, wenn 
es nicht mehr, wenn auch nicht das ausdruͤckliche, doch daß ſtill⸗ 
ſchweigende Vertrauen ver Verſammluntz hat. (Vielſeitiger 
all. 


GSosttfchalt von Schopfheim: Meine Herren! Ich ges 
Rebe offen, die jängfte Abſtimmung hat mich nicht befriedigt; ich 
Babe geglaubt, wir müßten eine derartige Sache verfehieben. Wir 
Gaben, ald.der Gere Minifter feine Erklaͤrung gab, dieſelbe nicht 
gehört, umb wir haben es deutlich gerufen, daß wir das Meife, 
ja faſt Alles gar nicht verſtanden haben; ich begreife aljo nicht, 
wie das Miniferium zu dieſer Delicateffe. gelommen if. Es if 
mir die Joce gefommen, das Minifterium ſuche feinen Ton, 
(De!) Es iſt nicht möglich, daß man eine Eabinetöfrags. dar⸗ 
ons machen kann. Wenn vie Berfammlung nicht befler inſtruirt 
4, ald e8 bis gegenwärtig ber Wall war, ich geftche eö, ich Eönmte 
arch nicht Über eine derartige wichtige Sache mit Ueberzeugung 
abfimmen, wenn ich fie nicht länger geprüft, ober ſo zu fagen, 
nichts Davon gehört habe, wie es heute Der Ball war. Ich 
wire... 


.. (Mehrere. Stimmen: Zur Sache! Pröfieent: 


‚3 "glaube, der Kedner iſt ganz bei br Sache, und muß: mir 
ſolche ‚Saterpellationen werbieten.) Wenn te mich unterbrochen 
wollen, fo will ich Sie daran erinneen, Daß ich heute zum exften 
Male hier anf dieſer Stelle fiche, und warum? Weii ich finde 
daß im Allgemeinen zu viel geſprochen wird. Ich wuͤnſchte eine 
Abkürzung, wie ſte dad Volk in ganz Deutſchland fordert; ich 
werde mich · Aber anch kurz faſſen, und Habe bier nur noch auszu⸗ 
ſprechen, daß ich heute, wie die Sache auch ſtehen mag, nicht ges 
gen das Miniſterium ſtimmen werde. Der Eindruck, ven «8 mir 
gemucht hat, iſt fein anderer, als: das Miniſterium ſuche eine 
ſchickliche Gelegenheit zum Ruͤcktritt, und dieß macht deßhalb ei⸗ 
nen unangenehmen CEindruck auf mich, weil mir die Vermuthung 
kam, daß jene Herten, denen bie Gelegenhelt gegeben iſt, unfere 
Zuftaͤnde nach Außen ſchaͤrfer zu betrachten, vieleicht unfere Zus 
kunft fürchten (oho!), weil fie licher austreten würden; ich will 
ihnen nicht biefe Gelegenheit geben, ſondern ich will ihnen fagen: 
„Meberwindet als volfsthämliche Minifler die Schwierigkeiten!“ 
Diefe Begruͤndung meiner Abſtimmung Eonnte ich mir nicht vor⸗ 
enthalten, fonft hätte Ich auch Heute nicht gefprochen, weil ich 
wünfchte, daß viel weniger Hier gefprochen, aber um fo rafcher 
gehandelt werde. 

Vogt von Gießen: Meine Herrn! Die Sußteptibilität _ 
bed Minifteriums... (Mehrere Stimmen: Lauter!) Ich meine 
doch, ich fpreche Imut genug. Die Susceptibilitaͤt des Miniſte⸗ 
tiums, bie und jetzt die Debatte verlängert, bewegt mich, noch ein⸗ 
mal bie Tribüne zu befteigen. Der Minifter Gert v. Schmerling 
bat Ihnen gefagt, daß er von Anfang an mit dem :Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten vertraut geweſen fei, baß dber 
das Minifterium erſt definitiv conflituiet werben fei vor einem 
Monat (Widerſpruch), oder erft vor 14 Tagen. Meine Herzen! 
Es wundert mi, daß das vorherige Minifterium, aus den bes 
kannten brei Männern beſtehend, ein indeſinitiv confituirteß hier 
genammt wird; es war ebenjo hefinitiv conftituirt, wie das andere 
(Eine Stimme: Nicht volkftändig!), und Diejenigen, welchen bie 
Geſchaͤfte uͤbertragen waren, hatten fle auch zu befosgen. Was 
Sat mun das Minifterium des Auswärtigen, welches damals 
fih in den Händen des Herrn v. Gchmerling befand, während 
feiner Exiftenz als unvollſtaͤndiges Miniſterium gethan? Gar 
Nichts, meine Serren. Nicht einmal die Rotificationent 
find abgegangen an die Mädyte und die Regierungen, mit 
weldden man in Verhaͤltniß ſtand; man machte dieſen nicht 
einmal bekannt, daß man eriflire. Ich erinnere Sie, 
daß der erfie Waffenflillftend mit Dänemark fcheiterte, weil 
man von unſerer Seite die Genehmigung des Reichsverweſers 
verlangte und zur Bebingung ftellte Don Dänemark wurde 
dieſe Bebingung abgelehnt, weil man ja von der Cxiſtenz 
dieſes Reichsuerweſerd gar keine Kunde habe. Meine Herren! 
Eine Notification feiner eigenen Griftenz, ein Beweis, Daß 
man überhaupt daſei, gehört zu ven erflen Geſchaͤften, und 
ich begveife wirklich nicht, weiche Geſchaͤfte denn ber. Herr 
v. Schmerling während feiner monatlichen Thätigkeit als Min 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten beforgt . haben. mag: 
Meine Herren! Der jehige Minifter des Auswärtigen hat 
Ihnen von der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache geſagt, daß ſie 
fehr ſchwer auf dem Winifterium lafte. Ich glaube wahrlich, 
baß fie ein fdweres Bewwicht auf ben Schultern ves Minifies 
riums werden wird, denn ich fuͤrchte fehr, es werde foges 
unter biefan Gewicht unterliegen. Wenn mid nit alle 
Anzeichen trügen, meine Herren, fo wirb gerade in der ſchles⸗ 
wig⸗ holftein’fchen Sache die Unentſchiedenhelt und Unent⸗ 
ſchiofſenheit in Betroibung aller auswärtigen Angelegenheiten, 
die ih dem Miniſterium vorwarf, noch greller an ben Ing 


iseten, alb ia der limburg ſchen Angelegenheit. 
ag treten, meine Serien, daß bie Gemtsalgsmalt in der ſchloawig · 
Holfein’ihen Sache gar Feine Rolle gefpielt hat, und zwar Dusch 
Die Schuld unſeres Reihöminifteriumd. Meine Herzen! Der Hm 
Reigäminifer hat und erläzt, ex arbeite Tag ums Nacht. Das 
will ich geru anmehmen; es iſt abes ein Unterſchi⸗ed darin, wie 
mm arbeitet. &8 gibt Leute, die etwas durchſetzen in einer 
Stunde, wozu Andere Tage nöthig haben. — Was num Die lim⸗ 
burg’fche —** Na betrifft, fo erinnere ich Sie daran, 
meine Herren, daß am Anfang Juni bier von dem Abgeordneten 
Biegert an die Rationalverfammlung ein Antrag geRellt worden 
iR bezüglich der Vorgänge in Limburg um ber Beihimpfung 
dor deutſchen Karben, und daß damals der Beſchluß gefaßt 
wurde von Geiten der Nationalverfammlung, die Sache ber 
Gentzalgewalt zur fchleunigen Beforgung zu überweifen. Meine 
Herrn! Das Minifterium, das feither und gegenüber erklärt 
bat, es babe ſich zur Pflicht gemacht, unfere Seſetze fo viel als 

U zu vollziehen, hat ſich um dieſen Beſchluß fehr wenig 
befümmert; der frühere Meijöminifter bed Auswärtigen hat 
durchaus feine Schritte in dieſer Angelegenheit gethan: — das 
nenne ich nicht ſchleunige Beforgung, und das nenne ich nicht 
Ausführung unierer Veſchluͤſſe 

Ziegert von Minden: Meines Herren! Mein Antrag, 
den ich Anfangs Juni geſtellt habe, ik von dem Abgeordneien 
Vogt nicht gamz richtig aufgefaßt worben. Ich flellte, als bie 
Umburg’fge drage Anfangs Juni zur Exbrterung gelangte, ben 
Antrag, daß alle ſchon im Monate Mai dem beutfihen Weſen 
ab den deuiſchen Bahnen in Limburg zugefügten Unbilden 
Seitens des Herzoge von Limburg abgewendet werben moͤch⸗ 
ten, und daß die Natienalverſammlung refpertive der Bunde 
tag auf eine Remedur gegen alle dem deutſchen Weſen zuge 
fügten Berhoͤhnungen hinwirke. Es iſt mir nicht genau erinnerlich, 
tes in Bezug auf dieſen Antrag von der hohen Verſammlung 
befcglofien worben if; ich glaube, ex wurde an den Audſchuß 
verwiefen, welcher bie liuiburg'ſche Frage behandelt hat. Aber 
genau erinnerlich if mir, daß id; alle ſchon im Mai im Line 
burg flattgehabten Vorfälle Hier auf der Tribuͤne zur Sprache 
gebracht habe. Disfe Grflärung wollte ich abgeben, weil Hert 
Vogt mich mit meinem Antrage ermäßnt hat. 

Werubur von Nieskein: Ich gehe nicht den Bu 
des Herrn Abgeoroneten "von Gießen, ich ichwelge nicht im 
Tadel, wie in einer Suͤßigkeit, ich entſchließe mi nur dazu 
aus dem VDewußtſein ber Bfligten gegen mein Vaterland. 
3 will nun naͤher 


wir an dieſem Hauſe DBestreter eines Bandes haben, dad mit 
Oeutſchland aur durch die Stellung weniger Mannſchaft und 
durch die Zahlung von Matriculargelveen zuſammenhaͤngt ? Es 
i# akfo bie Mothivenbigkeit, den Aufenthalt and ben Gig diefer 

Männer legal una feh zu begründen, welche von vornhewin 
wab glei mach unſeren Beſchluͤſſen das Biniferium Hätte 
veranbaggen ſollen, sinleitende Schritte in diefer Sache zu ihm; 
außerdem Hat Holland Ihrem Beſthluſſe thatjächlich wider 
ſprochen; man Hätte vorausfegen follen, “ Bolland die vage 
ber Sache anders genommen bat, daß os bei den Bewohnern 
von Limburg den Autdruck ihror Hoffnungen nicht var Hanb⸗ 


Iangsa umteskendyen. hätte; — wenn 06 aber bis Heck want 
Ximburg gefaͤnglich einzag, die das deutſche Weserlaukölieb ge- 
fingen haben, wenn esa bie Bahnen, bie nicht eine Auflehnung 
gegen Holland waren, — bie Gteumm wurden nicht verweigert, 
die hollaͤndiſchen Behoͤa den warn fortwaͤhrend in Hebung, Diele 
Bahnen waren nur eine Hinweiſung auf wie Zukunft, vie wir 
den Limburgern verſprochen hatten; — wenn eb jene Heußes 
zung ber Waͤnſche und Hoffnungen ber Vewohner won Line 
burg unterbrädte, fo hat es thaſſaͤchlich erklärt, baß es ben 
Beiluß der Rationalverfammlung als ungefögehen betrachte.... 
Nehmen Sie den Hohn dazu, der überall in Hollaud gegen 
und geäußert wurde, jenen Hohn, ber auäfprach, jene deutfche 
Ginheit und Zukunft fei eines der vielen Txaumbilber, vie wir 
feit Jahrhunderten vor und bingeflellt Haben, und die niemals 
Sleiſch und Blut bekommen hätten; nehmen Gie, meine Ser⸗ 
xen, daß in umferem eigenen Volle der Gedanke und Zweifel 
zu fußen beginnt, daß unfere Bemühungen am Ende nur einem 
‚Saufen von Actenfascileln und feine Thaten geben werben; 
fo werben Sie mit mir begreifen, Daß es nothwendig geweſen 
bier aufzutreten, damit die Welt wiſſe, daß wir nicht bios 
ſondern auch thaten, daß alſo dad Miniferium vom 
vorn herein es ſich gun erfien Aufgabe hätte rechnen muͤſſen, 
hier ſichtlich duch Abſendung von Perſonen ſowohl Deu 
Bewohnern von Limburg, als Deutſchland und der Welt vem 
Beweis zu geben, daß es hier handel wolle, Meine Gertem ! 
Unfere Lage wird vom Tag zu Tag bedenllicher; ich halte es 
nicht für unmöglich, daß wir genöthigt fein iwerben, die Scheide 
wegzuworfen, und vielleicht in Eurzen Tagen, und berum gilt 
es, in allen Dingen ſtreng zu fein, und bie genaueſte und 
ſchaͤrfſte Erfüllung IHrer Beſchluͤſſe zu verlangen. (Bravo!) 
Veneden von Köln: Meine Gesten! Der Herr Neichs⸗ 
minifter des Aeußeren hat nur eine Thatſache angeführt, und aus 
dieſer Thatſache einen Schluß geyogen; — bie Thatſache heißt: 
all⸗ enger Großmägite find gegen und, — und ver Schiuß 


Rußland wird ven ar nicht wollen, denn wenn es nach Deutſch⸗ 
land kaͤme, fo wuͤrde felbft ein Sieg dem Ruffenihum —— 
den als Lorbeern bringen; Frankreich will auch keinen Krieg, ich 

kenne die ie aa Nation, und weiß, daß ber ganze end 
kende Theil wer franzoͤſtſchen Mation mit Ginuegung 3 

Deutſchland Pe (Auf nah Schluß); Eugland win 
auch keinen Krieg, und bie flärkie Partei, die der Cobden, würbe 
Alles dagegen aufbieten; wir wollen auch keinen Krieg, wir 
wollen aber mit Muth umb Energie gegen das Ausland aufs 
treten, und mögen alle Völfer ber Welt ſich in umfere Angelegen⸗ 
heiten miſchen, wo fie nichts zu thun haben, wir werden 08 nicht 
Inden. (Bravo!) Der Herr Minifer hat geſagt, die Gtimmae 
des Sauſes folle ein entſcheidendes Wort in bie Wagſchale 
legen. Meine Herrn! Das fage ich au, und bad entſchei⸗ 
dende Wort muͤſſen wir age * ri rer 
Belt und genmüber ficken. 6 thut mir leid, daß has 
Miniferium diefe owfte Brage zu eimer Gabinsiäfrage gemadit 
Hat. Des fol um® aber nicht beftimasen, anberd u Banbeim, 
ale wir gu handein und verpflictet halten. Ich wuͤrde eb 


wenn Die betriebene Subcmpiißtticht ves Mimieituns 
ſolche Weife Ad Außerte. Das, meine Herten, varf 
wirgt entſcheldend für und fein, dem darin Ilegt echte 
1. Beigen wir und bier im ber Paulskirhe fat und 
Yelgm wir, daß nie und ganz Gwrope gegenüber nicht 
, mb man wirb uns fuͤrchen. (Stuͤrmiſches Bravo. 
nach Schluß. 

—— * Uhn: Meine Herren! Sie ſind mit 
geoger Mehrheit darauf eingegangen, wie Sache ſogeich zu bo⸗ 
und ſonach koͤnnen Sie unmöglich wuͤnſchen, daß dur 


Etiamung eines, jedenfall nicht Kleinen, Theiles auch Weird 
benſes ins Auge faſſe, ſo iſt deſſen Meinung nicht, daß gerade 
Varte mehr geſchehen koͤnnen, ſondern daß es hätte beſſer ge⸗ 

koͤnnen. — &8 iſt weiter geſagt worden ven dem Horw 
Reichſminiſter Heckſcher, daß es durchaus nothwendig ſei, im 
ſoichen ſchiierigen Fragen mit ber noͤchigen Boſonnenheit und 
mit ber noͤchigen Kraft zu Werle gu gehen. Glauben Sie, 
meine Herren, daß Einer von und diefe Beßnuptung wird in 
Wrede ftellen wollen? Der Unterſchird gwiſchen und und Ih⸗ 
nen liegt nur darin, daß Sie den Gamptaccent auf Veſonnen⸗ 
Heit, wir aber ven Hauptacent auf bie Kraft legen. Weiter 
iſ gelegt worden, die Sache habe ahre große Sqwierigkeiten ; 
es fei fo ſchwer, die rechten Leute faͤr ſoiche Poſten, wie dieſe 
Gefanptichefsäpoften allerdings find, zu finden. Ic muß faſt 
slauben, daß in dieſer Frage dad Miniftieeimm einiges Unglüd 
Ehabt Hat. Man Hat fi gewendet an Solche, die krank find. 
Barum wandie man ſich nicht lieber an Befunde? Man hat ſich 
am Abgensigte gewendet; warum hat man fich nicht lieber an 
Solche gewendet, die geneigt ſiad? Vielleicht Härte man fie 
anf jener Seite des Hauſes gefunden. (Geiterkeit.) Das Mo: 
wert ver Schwierigkeit iſt aber auch noch in ganz anderer 
Beife behauptet worden. Es ift behauptet werben, die Sadır 
Inge, naͤmlich waß die limburg'ſche Frage betrifft, fei Außerft 
ütrkat; es fi eine TFrage, Aber bie man mach nicht fo ganz 
im Elaren fe Dem, meine Herten, muß ih auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte widerſprechen. Ce fcheims mir aber, ‚ale ob ver 
Serr Minißer Becſcher auch mit ſich ſelbſt hier in Widerſpruch 
wiseten ſei, indem er Den Bericht des Geuan Bachariä fo Fehr 
richere. Dort if die Gadıe gar ſonnenklar hiugeſtellt, und 
es gar kein ee — Rianbıstz . 

Safe finb, wie mit Laxemburg, umd b ms 
* duvchaus dieſelben Verhaͤluſſe, wie früher gegen⸗ 


J 





uͤder won Luxendbutg eintreten h da motottſch Eimburg nıre 
eine territor iale Entſchaͤdigung für den verlorenen Theil von 
Lusenburg if. Endlich aber hat man ‘auf die Abneigung ver 
Geoßnddite umb gegenüber in vieſer Frage Hingemiefen. Meine 
Seren! Ich denke, ınan thut nar Dem tma, den man nicht 
fürchtet; wir aber wollen und nicht fürchten. (Bravo!) 

dv. Bardeleben von Fiſchhauſen: Heine Herren! Dre 
der Herren Minifter Haben gefprochen, und ſoweit ich die Serren 
Ninifter verſtanden, fo hat ein Jeder eiwas Anderes gefagt. Der 
Herr Minifler der auswärtigen Angelegenheiten erklaͤrte fich bereit, 
Die Arten auf die Tafel des Haufed zu legen, und ſprach fich dahin 
ab, daß wir und aus den Akten überzeugen wuͤrden, daß das 
Minikerium feine Schulvigfeit gethan habe. Der Minifter des 
Inmesen erklärte ſich dahin, daß es ohne Zweck fein wuͤrde, pie 
Arten witzutheilen, denn wir wuͤrden und nicht aus ven Acten in⸗ 
formiren können. Wir würden und viel gruͤndlicher infornriren 
aus den männlichen Mittheilungen, die bie Minifter Bier machen 
würden; und ber Finanzminifter erklärte fi dahin, taf bie 
ganze Ungelegenheit in einem Stabio fd) befaͤnde, in dem uͤber⸗ 
haupt das Meichtminifteriem Beine Aufklaͤrung geben koͤnne. 
Meine Herren! Diefe verfäjiesenen Erklärungen der Minifter 
haben mir bie Ueberzeugung gewährt, daß es dringend noth⸗ 
wendig ift, daß wir die Acien einfehen, und nit cher urtheis 
Ien, bevor wir aus den Acten gruͤndlich informirt find. Ich 
trage Daher darauf an, daß die Acten auf die Tafel des Hauſes 
niebergelegt werden, und zwar die ganze ausführlich geführte 
biplomatifche Corteſpondenz, bie in dieſer Angelegenheit gepflo» 
gem worden if. (Bravo 

Greäfidenst: Bon Herrn Stedmann iſt der Antrag 
geftellt worben: 

In Erwägung, daß die eingetretenen Bergögerumgen 
in dem diplomatiſchen Verkehre des Minifteriums mit 
dem Umslande durch die von dem Miniſterium gegebes 
nen Auffchhiffe genugſam erklärt find, geht die Na⸗ 
tionalverſammiung zur Tagesorb:iung über.” 

Herr Simon von Trier Hat vas Wort! 

Simon von Trier: Ich erklaͤre von vornherein, daß ich 
es nicht, wie Kerr Wernher, vermag, Grauſamkeit mit Suͤßig⸗ 
keit zu vereinbaren; daß ich als Miniker mir and) jede Un» 
terfihgung verbitten würbe, die ſich durch Mißbilligung zu er⸗ 
kennen gibt: Was den materiellen Inhalt der Auforderungen 
am Holland betrifft, fo war dem Minifterium In der Beziehung 
eine ganz Sefrlmmte Gvenztinie durch bie von uns gefaßten, 
und zwar nicht leichtfinnig gefaßten Vefchlüffe dargeboten. Es 
lag um fo mehr Grund für die frühere Abſendung eines Ges 
ſchaͤftstraͤgers nach dem Haag vor, ald mir mit Solland noch 
mehr als ein Hühnchen zu pfluͤcken haben werben, fo wegen 
ber Abfchaffung ver Blußzöle, der Käftenfhifffahrt und des 
preußifkp «Hofläntäfeten Rheinvertrags. Alle biefe en 
muͤſſen vorbereitet fein, che wir hier Befchluͤffe faflen, damtt 
wir nicht nad) gefaßten Beſchluͤffen an unſerem vigenen Werte 
wieder gu ruͤtteln brauchen — Was mir Hauptfchkth vie 
ganze Schwaͤche unſeres Miniſterlums nach Außen Herbelsus 
führen feheimt, iſt ver Mangel Jever beſtimmten Polkit im 
Inneren. Wir Haben feine Einheit, auf 34 Altaͤren ver Vereins 
besung flimmert das matte Lichtchen ver Unentſchievenheit, 
und biefer Mangel einer kraͤfrigen, mneren Einigung vethim⸗ 
dert jede kraͤftige Rolitit nach Außen. Meine Herren! Hören 
Sie, was das Ausland, was die Times, der National Aber 
u.fere Einheit ſagen. Mm reiht ſich die Bände, man lacht 
fi ins Faͤuftchen, wie über Frankfurt hinweg, nad; Wien 
und Berlin verhaudelt wird, Ich verwundere mich nit 


darüber, daß man keine Geſandten findet, fo lange im Jansen 
eine folge Schwaͤche sorwaltet. Es if ein Beweis, daß man 
kein Vertrauen zu dieſer Politik Hat, ſonſt koͤnnte es nicht feh⸗ 
Ien, daß ſich Die entſprechenden Männer finden ließen. Wenn wir 
ext die Störungen ver Einheit im Innern, die Widerſpenſtigkei⸗ 
ten, vie ſich alle Tage an allen Ccken und Enden geltend machen, 
heſiegt Haben werden, dann werben mir uch wie Kraft haben, 
nach Außen Dasjenige zu thun, was die Ehre und Wuͤrde Deutſch⸗ 
lands erheiſcht. Ed iſt vom Herrn Heckſcher geſagt worden, bie 
Kritik ſei leicht, die Kunſt ſchwer; ich muß mid) daruͤber verwun⸗ 
dern, daß man ſich ſchon jetzt mit der Schwierigkeit der 
Aufgabe entſchuldigt, was eben kein Beweis großer Stärke 
iR. Es iſt wahr, meine Herren, die Kritik ift leicht, die Kunft 
iſt ſchwer; aber dafür ift die Kunft auch Minifer, und wir find 


die Kritik! (Bravo auf der Linken Seite, ſchwaches Zifchen aus 
dem Gentrum.) 
Präſident: Ich habe einen weitesen Antrag von 


Wefendond zu verkünden: ä 
„In der Erwartung, daß die Gentralgemalt den Br» 

fhluß der Nationalverfammlung vom 19. Juli mit 
derjenigen Energie handhaben wird, welche bie voll⸗ 

ſtaͤndige Ausführung deſſelben ſichert, geht Die Natio⸗ 
nalverſammlung zur motivirten Tagebordnung über.” 
NReichsminiſter v. Bederatb: Deine Herren! 

Es hat ein fruͤherer Redner in den verſchiedenen Erklaͤrungen 
der Miniſter eine Abweichung gefunden, die aber nicht beſteht. 
Wenn dad Minifterium ſich bereit erklärt, fofort die betreffen» 
den Acten vorzulegen, gleichzeitig aber auch darauf bringt, 
daß nichtsdeſtoweniger die Verhandlung gleich ſtattſinde; fo geht 
daraus eben nur hervor, daß die Entſcheidung über die ſchwe⸗ 
bende Frage mit den Aeten, mit dem materiellen Sachverhalt, 
nicht in engem Zuſammenhang fteht, wenigſtens in einem fo 
engen Zuſammeuhang, daß die hier zu treffende Entſcheidung 
nur nad Ginfiht ver Acten erfolgen könnte. Unb ich Habe 
nicht, wie der geehrte Redner verſtanden, gefagt, daß das Mi- 
nifterium in dieſem UAngenbli über vie Sache feine Erklärung 
geben könne. Ich habe gefragt, ob vie Verſammlung es für an⸗ 
gemefien halte, über einen Gegenftand, der jept eben in diploma⸗ 
tifchen Unterhandlungen ſchwebt, einen Beichluß zu faflen. 
Uebrigens, meine Herren, kann ich nicht umhin, auf eine Aeuße⸗ 
zung eines anderen Redners zurüdzufommen, der da glaubt, 
dad Minifterium füche wegen ver Gefahren, wie ed in ven aus⸗ 
wärtigen Berhältnifien erblide, feinen Tod. Meine Herren! Der 
verbiente wahrlich nicht Minifter Deutſchlands zu fein, der darum 
von feiner Stellung abzutreten wünfcht, weil feinen Baterlande 
Gefahren proben. (Bravo!) Das ift ein Zuſtand, in dem Jeder, 
ber zu einem ſolchen Amte berufen wurde, vor allen Dingen aus⸗ 
harten muß; durch dad Abtreten in folder Lage würde er zum 
Derräther an dem Vaterlande werben! (Bravo!) Die Gefahren 
von Außen fürchte ich nicht; denn in welches Drangfal fie und 
auch ſtuͤrzen mögen, unfere Zukunft, das Vertrauen habe ich 
und die Berfammlung mit mir, wird nicht zu fürdhten fein. 
(Bravo!) Sie wird nicht zu fuͤrchten fein, fo Lange wir nur 
mit dem aͤußeren Feinde zu kaͤmpfen haben, ſie wird nidyt 
zu fürchten fein, fo lange die deutſche Nation, die durch 
biefe Verſammlung vertreten ift, mit der Kraft zugleich Be 
fonnendeit und Mäßigung verbindet. (Bravo!) Diefer Geiſt der 
Kraft und Befonnenheit war bisher das Kriterium der Natio⸗ 
nalverfammlung., das fie jo hoch geſtellt bat, nicht nur im 
Baterlande, fondern in ganz Europa. Und in diefem Aus 
genblide, meine Herten, werben Gie barüber entfcheiben, 
9b wir quötreten follen aus biefer Stellung, ob wir durch 


ein Yeftiges, drohendie Verfahren Drutſchland eiafuͤhren wolen ee 
Die europaiſche Bölkerfamikte, oder ob wir in dem Bewußtfein ur ⸗ 
ſerer Kraft, deren Beweis ja nie Maͤßigung if, unfere gerechten Foc⸗ 
derungen zunächft auf friodlichem Wege geltend machen wollen. Ich 
verfenne nicht das Patriotiſche ver Anficht, die Here Venedey neik 
Wärme vorgetragen hat; aber, meins Herzen, wenn das Miniferisze 
des Auswärtigen mit folder Sprache aufträte, fo glanbe ich nicht, 
daß dieß die Billigung dieſes Hauſes haben wire. Mar 
aan ſehr ſtark im ner Sache, in dem Grundſatz, und voch 
befonnen und weiſe, ja mild in der Anwendung fen. Wenn 
ſich in dem Verhalten des Miniferiums irgend nachweiſen 
läßt, daß es — ih will nicht fagen, abſichtlich gefehlt, fon⸗ 
bern nur, daß ed fi ein Verfäunmiß hat zu Schulden kom⸗ 
men laflen; — dann wäre es Pflicht der Verſammlung, ihm 
entgegenzutreten. Ich behaupte aber, daß das in dem vorliegenden 
Galle nıcht geſchehen iſt; ich behaupte, daß auch ohne nähere 
Kenntnißnahme der Verhältniffe Jeder der Auforuch auf pos 
litiſches Urtheil macht, erklären wird, daß es in der kurzen 
Friſt unferer Wirkfamfeit nicht möglid war, das Mefultat 
herbeizuführen, was wir Alle wünfchen, und was das Minis 
ferium mit allem Nachdruck herbeizuführen wiffen wir. 
Meine Herzen! Ich Habe nichts mehr hinzuzufügen. Verhaͤlt 
es ſich io, wie ein früherer Hebner gefagt hat, daß das Mini⸗ 
ſterium in diefem Haufe nicht auf fünf Stimmen rechnen kann, 
nun, fo muß ſich dieß jegt zeigen. Jener Mebner Hat, indem 
er ſich jo äußerte, wohl nicht gemeint, daß bie Sache, deren 
Träger dad Minifterium ift, und bie Richtung, in ver es fie 
bisher vertreten hat, nur über eine fo geringe Unterflüßung 
iu gebieten habe. Wenn das wäre, dann brauchen wir nicht 
mehr zu verhandeln, dann wäre eine Thatfache eingetreten, 
beren Folgen bie Perſonen fid nicht entziehen würden. Mein 
Vertrauen ift: mögen die Berfonen wechfeln, bie Sache, wie 
wir fie biöher vertreten, wird ſtets bie große Majorität diefes 
Hauſes für fi Haben. (Bravo von der Rechten und Dem 
Centrum. Ziſchen auf der Linken.) 

Präfident; Es find mir zwei weitere Anträge Aber 
geben, bie o verlefen muß, zuerſt von Germ Schneer: 

„In acht: 

1) daß die Verhandlungen uͤber jede Frage in jedem Sta⸗ 
dium der Dißcufflon vertagt werden koͤnnen; 

2) daß zur Beurtheilung der vorliegenden Frage vie Ein- 
ficht und Durchſtcht der vom Miniſterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten bezogenen Actenſtuͤkke uns noth⸗ 
wendig erſcheint, da diefelden beim Vortrage nicht ver⸗ 
ſtanden worden, auch deren Authentieitaͤt nicht 
gepruͤft iſt; 

3) daß dem Miniſterlum ſelbſt daran gelegen ſein muß, 
fein ganzes Verhalten in dieſer Frage mit genauer 
Kenntnig ber Sachlage erörtert zu fehen und micht 
durch ein Varenthalten fÄmmtlicher auf bie Sache Ber 
zug habenber Papiere bie Entſcheidung unvorbereitet 
herbeizuführen : 

beantrage ich 2) die Vertagung ver Debatte auf Montag 
den 4. September; 2) alsbald Auslegung ſaͤmmt Li- 
her auf bie Limburger Brage Bezug habender Acten⸗ 
Röcke auf dem Buͤreau des Haufed.” 

Meine Herren, ich will über biefe Frage, obſchon fe ent» 

ſchieden, gleich die Unterftigungsfeage ſtellen um abftimmen Laffen. 

Reichöminifter Oeck ſche r (vom Play): Ich mehchte 

vor der Abſtimmung über den Antrag felbft fprechen. 

Präſident: Ih werde Ihnen‘ ſoglelch daB Wort 

geben. Kerr Mammen Hat folgenden Iinteng geſtollt: 
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„Die Nationalverfanmlung beichließt: in der Er⸗ 
wartung, daß dad Reichöminiferium in Folge der 
heutigen Berhandlung ſich veranlaßt finden wirb, ener⸗ 
giſch und raſch in der Limburg’fchen Frage zu verfah: 


ten, über ben zweiten Theil des Antrags des Abgeord- || 


neten Wernder zur motivirten Tagesordnung überzus 
geben.” 

Herr Heckſcher hat das Wort. 

Reichsminiſter Sedfcher: Ich wollte nur verhindern, 
daß Aber den erneuerten Antrag der Bertagung wegen ber Pas 
viere, aus denen fich die Sache näher aufklären müffe, abge: 
dimmat werde, che man weiß, was diefe Papiere enthalten. Es 
R von einem Abgeoroneten, ich glaube von Herrn von Bardes 
leben gefagt worden, die gefammte Correſpondenz müſſe erſt vor⸗ 
selegt werden. Ich will nur mit zwei Worten fagen, worin dieſe 
Bapiere befteben; ich habe dieß zwar ſchon bei meinem Haupt: 
vortrage angedeutet, will es aber wieberholen, damit durchaus 
fein Mißverſtändniß obwalte. Es find hauptſächlich eine Reihe 
von Belegen, Petitionen und Neclamationen, und mannichfachen 
Gingaben, welche ſich auf die Behauptung beziehen, daß hollän= 


diſche Truppen die deutſchen Bahnen nievergeriffen hätten u. |. w., , 


das iR aber Feine diplomatische Correſpondenz. Es find nun 


viefe Actenſtũcke mehr oder weniger beglaubigt, darauf kommt es || 


aber gar nicht an. Man kann num diefe doch nicht vorläufig als 
materielle oder formelle Beweife über die Frage annehmen, ob 
das Minifterium etwas verfäumt habe oder nicht. Berner ber 
merke ich: eine dipfomatifche Correſpondenz eriftirt außerhalb 
deſſen, was ich bereitö angeführt habe, ebenfalls nicht. Die Vers 
handlungen zwifchen Herrn Scherff und mir find mündlich gewe⸗ 
fen und nur zufegt hat Herr Scherff das, maß er auf meine 
Reclamationen erwiedert hatte, ſchriftlich präcifirt. Ich bin aber 
sollfommen überzeugt, die Einſicht in jene Schrift kann Ihnen 
durchaus nicht zum Maßſtabe dienen bei Beurtheilung der Brage, 


ob Sie die Beraihung vertagen, oder über die Sache fogleih | 


entſcheiden wollen. Ich würde mir dann erlauben, über dieſe 
Sache, wenn auch nur kurz, nochmals das Wort zu nehmen. 

Sf Schwerin von Berlin: Zunächſt, meine 
sm .... ; 

Bräfident: Ich muß den Herrn Grafen vorher fra⸗ 
gen, ober über die neue :Bertagung ſprechen will? 

Graf Schwerin: Ich will den Antrag auf Tagedord- 
nung wieberhofen. Zunaͤchſt muß ich zu Dem, was fo eben der 
serr Finanzminifter von diefer Tribüne herunter gefagt hat, 
neine vollkommene Zuftimmung ausfprechen. Ich glaube nicht, 
daB Befonnenheit und Kraft einander gegenüberfiehen, wie hier 
behauptet worden iſt, fondern daß die rechte Kraft beſtehe in ver 
wchten Befonnenheit. Es bat bisher noch Niemand nachgewie⸗ 
fen, daf das Minifterium ſich eben diefer Kraft entäußert habe, 
indem es den Weg der Befonnenheit gegangen ift, und eben weil 
Viefer Nachweis noch nicht geführt worben, vertraue ich dem Mi- 


niftertum und glaube mit Herrn von Beckerath, daß es in dieſem 


Haufe wird auf ˖ mehr Stimmen rechnen können, als ein Abs 
georbneter, der früher fprach, meinte, weldher glaubte, es könne 
nur etwa anf fünf zählen. Was nun den Antrag auf Tagedorb- 
nung felbft betrifft, fo ift der vorhergeftellte gleichartige verwor⸗ 
fen worden, weil Sie die Sache nicht für genügend discutirt 
eradhteten. Ich glaube, das ift nun zur Genüge gefchehen, ob 
aber dadurch zur Aufklärung ver Sache etwad beigetragen wor⸗ 
den ift, darüber Habe ich zwar mein Urteil, mag «3 aber nicht 
im Namen der Berfammlung ausfprechen. Ich glaube, es wäre 
im Interreffe der Sache geweſen, wenn man dem Herrn Mi: 
aifter der auswärtigen Ungelegenheiten feine legte Rebe ers 
71. 





1 part hätte. Es fcheint mir auch, Herr Vogt habe zwar von 


vielerlei Dingen geſprochen, aber nur nicht von der Luxemburger 
Brage ........ 


Bogt (vom Plage): Limburger! 


Bf Schwerin: Ich bitte um Verzeihung, von ber 
Limburger Frage, und ebenfomenig Herr Simon von Trier. Ue⸗ 
berdieß ſcheint es mir, daß Herr Vogt dieſe Frage denn Doch in 
einer Form verhandelt hat, von der ich wenigflens nicht wün- 
ſchen kann, daß fle in diefem Haufe Sitte werde, (Stimmen auf 
der Linken: das iſt Sache des Präfldenten! Keine Cenſur!) von 
der ich wenigftend, mie gefagt, nicht wünfche, daß fle Sitte in dies 
fem Haufe merbe. (Unruhe.) Ich glaube, daß es mir gefattet 
iſt, in dieſer Beziehung einen Wunſch auszufpreihen. (Unruhe 
auf der Linken.) Man bat dem Minifterium immer gefagt, es 
babe in der Limburger Frage nicht das gethan, was es hätte thun 
follen. Ich habe aber nun noch nicht gehört, daß gefagt worden 
wäre, was e8 denn nun eigentlich hätte thun follen? && iſt mei⸗ 
ner Meinung nach fehr leicht, zu fprechen von der Kraft, mit 
welcher man fich gegen das Ausland zeigen, demſelben gegenüber 
treten ſolle; es if ſehr leicht, durch — entfchuldigen Sie den 
Ausorud, er iſt durchaus nicht perfdnlich gemeint — durch Rex 
nommiren bier und da Haͤndel anzuzetteln, ich glaube aber nicht, 
daß das der Weg ift, auf welchem das Reichöminifterium feine 
Kraft wird fuchen müffen. (Unruhe auf der Linken.) Wir müls 
fen uns nicht fuͤrchten, hat ein Redner geiagt. Wir fürchten uns 
nicht, nein! wir fürchten und nicht; aber das tft meiner Meis 
nung nach kein Beweis von Furchtloſigkeit, daß man bald hier⸗ 
bin tappt, und bald dahin tappt, und daß man bald fagt: Das 
muß gefchehen, Halo fagt: Jenes muß gefchehens ber vechte Be: 
weis tft, mit befonnener Kraft den Verhaͤltniſſen Nechnung zu 
tragen. Es iR noch nicht nachgewieſen in dieſem Haufe, daß das 
Miniflerium im der Limburger Frage diefen Verhältniffen nicht 
gehörige Rechnung getragen hat und daher bin ich eben für ein⸗ 
fache Tagedorpnung. Denn auch der Antrag auf motivirte Ta⸗ 
gesorbnung, der da will, daß ausgeſprochen werde: das Minir 
fterium würde fich durch die heutigen Verhandlungen veranlaßt 
fehen, kräftiger einzufchretten, — enthält eime Art Mißtrauene- 
Botum, und ich glaube nicht, daß wir eine Beranlaffung haben, 
in vieler Frage irgendwie eine Mißbilligung auszuſprechen. 
(Starker Ruf nach Schluß auf ver Rechten und im Centrum.) 


Präfident: Meine Herren, es haben ſich noch meh: 
vere Redner gemeldet; namentlich münfcht auch der Minifler ber 
auswärtigen Angelegenheiten noch zu ſprechen. Ich muß aber 
dann fragen, wenn der Schluß verfüge wird, fo hat wohl Nies 
mand mehr dad Wort? (Mehrfeitige Beiftimmung.) Will pie 
Notionalverfammlung, daß der Schluß der Ber 
bandlung audgeiproden werde? Diejenigen, bie 
den Schluß wollen, bitte ich auizufehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fh.) Der Schluß if ausgeſprochen. — Meine 
Herren, bie Reihenfolge der Abſtimmung darüber mürbe jetzt bie 
fein: ‚Here Ciſenmann hat auf einfache Tagesordnung angelragen. 
Hear Stenmann beantragt eine motivirte Tagesordnung, indem 
das Minifterimm die Uriache In ver Verzögerung des diplomati⸗ 
fchen Verkehrs angezeigt hat. Dann Eommt ber Antrag auf mo⸗ 
tigirte Tagesorduung bed Herrn Wefendond; er lautet: 


„In Erwartung, daß die Eentralgewalt den Bes 
ſchluß der Nationalverfammlung vom 19. Juli mit 
derjenigen Energie handhaben wird, welche die voll- 
fländige Ausführung veffelben ſichert, geht die Ver: 
fammlung zur motivirten Tagesorbnung über,’ 
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Dann kommt der Antrag ded Herrn Mammten, welcher 
alfo lautet: 
i „Die Nationalverfammlung beſchließt: in der Er: 

wartung, daß dad Reichöminifterium in Folge ver 
heutigen Verhandlung ſich veranlaßt finden wird, 
energifch und raſch ia der Limburgiſchen Frage zu 
verfahren, über den zweiten Theil des Antrags des 
Abgeorpneten Wernher zur motivirten Tagesorbnung 
überzugehen.” 

Wenn alle viele Anträge auf Tagesordnung verworfen 
werben, dann winde der Antrag des Herrn Rüder wieder 
fommen, ver fo lauter: 

„Es möge vie Beratbung ausgeſetzt und vorerfl Die 
Actennuͤcke auf den Tiich des Hauſes niedergelegt wers 
den, damit Jedermann fie einfehen kann.“ 

dann würde erſt der Schneer’iche Antrag Eommen, 
welcher einiach dahin geht, die Verhandlung auf Montag den 
4, September auszuſetzen. Dann kommt ver Rieſſer'ſche Antrag, 
welchen ich.eben angegeben babe, dann der Waig’iche auf noch: 
malige Verweiſung an den Ausihuß. Das ift Die Folge. 
Weſendonmck von Düffelvorf: Ich bitte um das Wort 
über die Frageftellung. — Meine Herren, es ift nach) meinen Das 
fürhalten eben ſchon einmal ein Fehler in der Abftimmung ges 
macht worden, indem man diejenigen Anträge, die auf Vertagung 
geben, nicht zuerſt zur Abſtimmung gebracht hat. Ich wünjchte, 
daß diefer Fehler nicht noch einmal gemacht werde, und daß aljo 
zuerſt die Anträge, welche auf Vertagung geben, und das ift 
überall fo Sitte, zur Abſtimmung kommen. Ich glaube deßhalb, 
daß der Antrag von Schneer und diejenigen, welche ihm zunächſt 
leben, jetzt zuerß zur Abftimmung gebracht werden müffen, 
(Stimmen von der Rechten: Nein, nein!) Diejenigen Anträge, 

. welche die Entfcheidung binausfchieben, werden immer vorher 
zur. Abſtimmung gebracht; gerade wie die Anträge auf Taged- 
orbnung denen, die auf poſitive Enticheidung geftellt And, vor: 
hergeben, fo müflen die auf Vertagung ebenfomohl jegt auch) 
voraudgehen. (Widerfpruch auf der Rechten.) 

Präſident: Nachdem die Nationalverfammlung den 
Schluß ausgefprochen hat, kann ich nicht noch einmal über 
die Srage abſtimmen laſſen. Ich flelle alio den Antrag des 
Herrn Eifenmann auf Uebergang zur einfachen Tagesordnung 
zur Brage. Will die Nationalverfamnlung... (Stimmen von 
der Linken: Erft die interflügungdfrage bei allen Amendements !) 
Ich Bitte um Entſchuldigung. If der Antrag von Eifen- 
mann unterKügt? (ES erhebt fih eine genügende Un: 
zahl.) Er iſt unterfkügt, ich werde ihn alfo gleich zur 
Abſtimmung bringen. Will die Nationalverfammlung 
nah Dem Antrag des Herrn Cifenmann einfad 
zut Tagesoronung gehen über ven Antrag des 
Heren Wernher in Betreff der Limburg iſchen An- 
gelegenheit? Diejenigen, welche zur Tagedord- 
nung übergeben wollen, bitte ih aufzufichen. 
(Bin Theil ver Verſammlung erhebt fi.) Ich Bitte, ſich 
akverzutaffen. Diejenigen, die nicht zur Tageoordnung.... 
(Zuref von der Linken: einfache!) Diefenigen, bie nicht zur 
einfachen Tagedorbnung übergehen weiten, bitte ich aufzufteben. 
(En Theil der Verfammlung erhebt fh.) Das Bürrau 
iſt zweifelhaft, wir müffen zählen. Ich bitte diejenigen, melche 
nicht zur einfachen Tagesordnung übergehen wollen, ftehen zu 
bleiben. (Nachdem die Zählung vollendet ift:) Die ein: 
fache Tagesordnung ift mit 213 Stimmen gegen 
197 Stimmen, alfo mit einer Mehrheit von 
16 Stimmen verworfen. (Bravo auf ber Linken; Zifhen 








auf der Rechten.) Es kommt num bie von Herrn Stedmann 
beantragte motivinte Tagedordnung. Sie lautet: 

ö „In Erwägung, daß die eingetretenen Verzoͤgerun⸗ 
gen in dem biplomatifchen Verfehre des Minifteriums 
mit dem Auslande durch die von dem Minifterium 
gegebenen Auffchlüffe genugfam erklärt find, geht vie 
Nationalverfammlung zur Tagesordnung über.” 

If diefer Antrag unterflügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fih.) Er iſt unterflügt. Diejehigen, melde 
die Tagedordpnung nach diefen Motiven annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Jetzt ift die Tagesorpnung nah dem Antrag des 
Herrn Stedmann angenommen. Wir fommen jegt an 
eine andere Interpellation. 

Reichsminiſter von Schmerlimg: Es iſt von dem 
Marine-Ausſchuß der hohen Nationalverjammlung an das Mi⸗ 
niſterium des Innern die Interpellation gerichtet worden, ob 
das Miniſterium nicht ein Marine: Departement zu errichten ge 
denke. Die Nothwendigkeit der Schöpfung einer Kriegsmarine 
für Deutichland iſt bereits durch jenen Beichluß ver hohen Na: 
tionalverjanımlung auf das Sprechenpfte ausgedrückt worden, daß 
eine fo beveutende Summe, ſechs Millionen Thaler, für die 
Gründung einer deutſchen Kriegsmarine bewilligt worden if. 
Damit, meine Herren, iſt auch wohl ausgeſprochen, daß dieſe 
Schöpfung von Seiten ver Gentralgewalt mit allen Kräften be— 
ſchleunigt weroen foll, allein nad) der Erfahrung’ ift wohl in 
feinem Zweige der Verwaltung mit jo viel Sorgfalt bei der 
Wahl ver Mittel voranzugehen, als bei der Schaflung der Ma— 
rine. Gin in der Anlage der Kriegsmarine begangener Fehler 
führt den Verfuft von Jahren und Millionen mit Äh, wie fo 
häufige Thatſachen, ſogar in der neueren Geichichte:fhlagenn be= 
wiefen haben. Dieje Rüdjichten hat dad Minifterium bei ver 
Wahl jener Männer einzuhalten, denen jened wichtige Werk in 
die Hand gelegt werden fol. Die hohe Beriammlung wird aber 
auch anerkennen, daß die Wahl folder Männer um fo fhwie= 
tiger iſt, als biß jegt Deutiche mit ver Kriegsmarine ſich hoͤchft 
ausnahındweife befaßten, und wir vor allen Dingen wünfchen 
müffen, daß Deutiche over wenigftens Stammverwandte von uns 
auch mit diefem Werk von Seiten der Gentralgewalt betraut werr= 
den. Wir glauben Ihnen daher vorläufig ſchon die Verſicherung 
geben zu müflen, daß wir die Nothwendigkeit, ein Marine: De- 
partement zu ſchaffen, vollkommen erkennen, und auf das Eif- 
rigſte bemüht find, dafür die nötbigen Gapacitäten zu gewinnen. 
Bon der Verfönlichkeit dieſer Männer, die wir zu finden gedenken, 
wird es abhängen, welche Stellung ihren Fünftig in dem Mi- 
nifterium eingeräumt werben -foll. g 

VPräfident: Da fein Antrag daräber geſtellt 
wird ..... 

Kerft von Meſeritz: Ich bitte um Entſchuldigung, ich 
werbe einen Antrag ftellen. Ich behalte mir vor, weil ich biefen 
Antrag in dem Augenblide nicht formuliren kann, ifn in den 
nächften Tagen zu ftellen. 5, 

Präafident: Wir gehen in ver Tagesordnung weiter. 

Bu gt (vom Plage): Herr Bräflvent, bie Beantwortung 
der Interpellation über die fterreichiiche Angelegenheit? 

Präſident: Es iſt mir Feine Nachricht darüber zus 
gefommen, daß heute darüber eine Antwort erfolgen werde. 
Herr Minifter des Innern, haben Sie davon Kenntniß? 

Rethöminifter von Schmerling: Bon welchem 
Gegenſtande? 

Präſident: Von ver Beantwortung der Interpella« 
tion der Huldigungsfeier in Oeſterreich. 


Reichoniniſter v. Shmerling: Mir iſt nichts dar 
über mitgei heilt worden. 

PBräſident: Wir gehen mun zu dem zweiten Gegen⸗ 
ſtende der Tagesordnung Über, nämlich zu der Berathung fiber 
vn Bericht des Ausfchuffes für Die Seſchäftsord⸗ 
sung, über den Anirag des Abgeordneten Dietſch 
von Bnnaberg, die Wiedererbffnung von für bie 
Zuhdrer beftimmten Räumen in der Vaulskirche 
Setreffend. 

(Die Redaction läßt viefen Bericht Hier folgen: 

„Huf eine vom Übgeorbneten Dietfch in der Sitzung der 
Rationalverfammtlung vom 11. Auguft geftelfte, die Befchrän: 
fang der Räume für die Zuhdrer betreffende Anfrage wurde vom 
Brãſidium eröffnet, daß dieſe für umerläßlich erachtete Beſchrän⸗ 
fang und Die Verwendung der hierdurch frei gewordenen Räume 
zum Gebrauch der Nrtionalverfammlung und ihrer Mitglieder 
im dem mit unbeftrittener Zuftändigfeit hierüber verfehenen Bü⸗ 


tan beſchloſſen und der Vollzug eingeleitet worben fei, mas ben | 


Antrag des genannten Abgeordneten zur Bolge hatte, die Natio- 
nalbetſaumlung möge befchließen : 
daß die Deffentlichkeit ihrer Sigungen in dem feitherig 
audgebehnten Maß auch für die Zukunft erhalten, 
und die für die Zuhörer beflimmten Mäume der 
Paulskirche in feiner Weiſe eingeſchraͤnkt oder zu an: 
dern Zwecken verwendet werben.“ R 
Ueber diefen, den Ansfchuß für die Geſchäftsordnung 
überwiefenen Antrag beehre ich mich Namens deſſelben zu 
berichten. — Nach Rage der Sache handelt es zunächſt 
Rd hier nicht um die Feage, zu welchen Zwecken die abge: 
berrten Räume verwendet werben follen, welche Frage bet einer 
autgedehnten Auslegung des $ 15 der Geihäftdorbnung man 
wohl als einen zur Zuftändigfeit des Buͤreau's gehörigen 
Gegenſtand betrachten und behandeln kann, weßbalb denn 
auch Vedenklichkeiten, die ſich im Ausſchuſſe erhoben, ob die 
dem Vernehmen nach beabſichtigte Verwendung der abgeſperr⸗ 
tm Räume zu Verſammlungs- und Geſchäftszimmern der 
Ratirnalvrrfammlung nicht eine höchſt nachtheilige Lichtent 
ziehung für Die übrigen Theile des Verſammlungsgebäudes 
zur dolze Haben werbe, und ob Die eben angebeuteien Zwecke 
einen fo großen Umfang an Raum, ald der jegt dem Bublis 
cam entzogene, erhelichen, füglich unerdrtert bleiben fünnen, 
fonden Tepiglich darum, ob die durch die in Rede flehende 
Raumentziehung nothwendig berbeigeführte Verminderung der 
Zahl der Zuhörer und folgemeife die dadurch verhinderte 
öfere Theilnahme an den Öffentlichen Verhandlungen der 
Rrtionalverfammlung durch die Umſtände gehoten oder doch 
weimäßig ſei. — Der durch die großen weltgeſchichtlichen 
kreigniſſe unferer Zeit mächtig erweckte Nationalinn des 
deutſchen Volkes nimmt mit vollem Recht die größtmöglichfte 
Teilnahme alter Söhne unfered großen Baterlanded an ven 
Behandlungen der durch das Vertrauen der Nation berufes 
am Berfammlung in Anipruch, welche ein einiged, großes 
md mãchtiges Deutichland gründen, die gemeinfchaftliche Reiche: 
verfaffung entwerien und ind Leben führen ſoll. 88 fcheint 
daher in jeder Beziehung münfchenswerth, daß einem Jeden 
m außgedehnteflen Umfang der Zutritt zu den öffentlichen 
Verhandlungen dieſer Verſammlung freiſtehe, und es herrſcht 
wohl in und außerhalb der Nationalverſammlung darüber 
nur eine Stimme, daß dieſe Theilnahme durch die ausge⸗ 
dehnteſte Deffentlichkelt der Verhandlungen erhalten und be: 
fordert werden müffe. — Allein verkennen läßt es fi auch 
nicht, daß die Nationalverfammlung es fi felbft und ihrer 


eigenen Würbe ſchuldig iſt, darüber zu wachen, daß fie in ihrer 


freien Berathung in Teiner Weiſe geftört werde, uns ebenſo 
liegt es in der Natur der Sache, daß ein ſehr zahlreiches Aubi- 
torium bei der durch die polttifhe Aufregung unferer Zeit una 
die Wichtigkeit der zu verhandelnden Gegenflände hervorgerufe⸗ 
nen lebendigen Theilnahme an den Verhandlungen weit eher zu 
folder Etörung Beranlaffung geben Tann, und die Befeitigung 
ſolcher Störungen eben durch die große Mafle Derer, vie hierbei 
betheiligt fein kbunten, weſentlich erſchwert, ſowie endlich ‚nicht 
geleugnet werden kann, daß ſchon bei verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten Störungen dieſer Art vorgekommen find. Indeſſen kann 
man über die Wahl ver Mittel, welche die ‚geeignetften find, 
biefem Mebelftand abzuhelfen, wohl verfhievener Meinung fein. 
— Eine fo große Entziehung der ſchon vor einer Reihe von 
Monaten feit dem Beginn der conſtituirenden Nationalverſamm⸗ 
lung dem Publifum zur Benugung übexlaffenen Räume, wie 
die jegt beabfichtigte, erſcheint aber der Mehrheit Ihres Aus- 
ſchuſſes weder nothwendig, no ein gegen hie Wicberfehr des 
gerügten Uebelſtandes hinlänglich ſicherndes Mittel. — Auch 
bei der verringerten Zahl von Zuhörern, welche nie in Rebe 
ſtehende Raumbefchränfung noch ‚geftatten würde, ‚werden ſolche 
Störungen fernerhin vorfommen Fönnen, menn nicht im Bort: 
ſchritt unſeres noch neuen politischen Lebens die Achtung parla= 
mentarifcher Orbnung und Sitte-für die Zukunft davon abhält, 
oder wirffamere Mittel zur Aufrechthaltung der Ruhe in ent» 
fernteren Theilen des PVerfammlungsgebäudes in Anwendung 
gebracht werden Eönnen, ald vie Geſchäftsordnung dem Prä- 
flvium mittelft zeitweifer Ausfegung ‚over Aufhehung der Sigung, 
für ven äußerſten Fall mitteld Räumung der Ballerien ge- 
währt. — Das Zufanunendrängen Vieler in engen Räumen 
wird bie Dichtigkeit der Maffe befördern und eben dadurch bie 
für den Nothfall anzumenvende Räumung ber für die Zuhörer 
beſtimmten Pläge erſchweren, wogegen eine angemeffene Zahl 
von Zuhörern, vertheilt in große Räume, bei vorfaflender 
Störung meit eher beauffichtigt und nötbigenfalld entfernt werz 
den kann. — Dem gerügten Lebelftande, wenn er je wieder— 
ehren follte, wird daßer vielleicht auf dem einfachſten und mas 
türlichften Wege abgeholfen, wenn die Zahl der Zuhörer, welche 
das Verfanmlungsgebäude nach Abzug des für hie Nationalver- 
ſammlung ſelbſt exforberlichen Raumes bequem aufzunehmen ge— 
ftattet, ermittelt und feftgeftellt und durch eine angemeſſene Eons 
trofe dafür geforgt wird, daß feine größere Zahl von Zuhörern 
zugelaffen, der Raum aber iv eingetheilt wird, daß mehreren 
Auffehern der freiere ungehinverte Zugang zu den Plähen ber 
Zuhörer geiihert bleibt. — Diefe Gründe beſtimmten den Mus: 
ſchuß in feiner Mehrheit, nach dem Vorſchlag eines feiner Mit 
glieder den Antrag des Abgeordneten Dienſch mit folgenber 
Modification dahin zur Annahme zu empfehlen: 

„Die Nationaloerfanmlung möge ‚befcließen, daß 
die auf der Gallerie befinplichen Raume dem Publikum 
zwar wieder geöffnet werben, das Büreau aber bie erfor: 
liche Einrichtung treffe, daß nur eine beſchraͤnktere Zahl 
von Zuhörern zugelaffen werde, und die, Ordnung überall 
gehandhabt werben koͤnne“, 

wogegen .ein von dem Borfigenden des Ausfchufles zu dieſem 
Antrag geflellter weiterer, in dem beigeprudten Minoritätäguts 
achten näher entwickelter Antrag: z 
„die entzogenen Räume dem Bublitum nur zur Häffte 
unter den oben ermähnten Beringungen migber zu 
eröffnen,“ 
im Ausſchuß Beine Stimmenmehrheit erlangte. 
. * 
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! -  Minoritäts-Antrag. 

Die Minorität des Ausichuffes für Geſchaͤftsordnung, be 
ſtehend aus den Abgeorpneten Telllampf, Droyffen und Lindenau, 
weicht von dem Antrag der Majorität infofern ab, als wir nur 
die eine Hälfte ver fraglichen Räume dem Publikum wieder erdffs 
net, die andere Hälfte dagegen zu Localitäten für Beſprechungen 
und fonflige Arbeiten der Abgeordneten eingerichtet zu fehen wuͤn⸗ 
fen. Unſer Antrag, übereinftimmend mit dem ver Majorität 
für die dem Publikum wieder einzuräumende Hälfte der jegt ab⸗ 
gefperrten Räume, geht dagegen für die andere Hälfte dahin: 

„Die Rationalverfammlung wolle dad Büreau be- 
auftragen, in der einen Hälfte der fraglichen Räume 
ſolche Einrichtungen treffen zu laſſen, um zu Beſpre⸗ 
ungen und fonftigen Arbeiten der Abgeoroneten be: 
nugt werben zu koͤnnen.“ 

Es wird dieſer Antrag durch folgende Thatfachen und Bes 
trachtungen motivirt: 

1) daß auch nach dieſer Beſchraänkung noch an 2000 Zu: 
hörer zugelaflen werden können ; 

2) daß in keinem Lande und in keiner andern Öffentlichen 
Berfammlung die Publichtät in einem ſolchen Umfang 
flattfindet ; 

.3) daß es bei herannahendem Winter nicht allein wün- 
ſchenswerth, fondern nothwenbig wird, in der Pauls⸗ 
kirche zur Benugung ber Abgeorbneten einige abgefon- 
derte Räumlichkeiten zu erhalten ; 

4) daß die fomit eintretenve Heine Beſchränkung der früs 
bern Publichtät um fo empfehlenswerther erſcheint, 
als die feit 14 Tagen beſtehende Einrichtung auf den 
Ernft und die Ruhe unferer Berathungen einen unver: 
kennbar günftigen Einfluß hatte. 

Aus diefen Gründen glauben wir unfern vermittelnden Antrag 
hoher Berfammlung zur Annahme empfehlen zu koͤnnen.) 

2. Schwarzenberg von Caſſel: Der Antrag be: 
ruht auf ver Anficht, daß es zumächft ſich Hier nur um die Frage 
handelt, 05 zur Aufrechthaltung ver Orbnung , die bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten geflört worven iſt, nothwendig fei, eine 
ſolche neue Einrichtung zu treffen. Der Ausfchuß ging von ber 
Anſicht aus, daß, wenn eine ſolche Nothwendigkeit nicht vorliege, 
man zur Erhaltung und Beförderung der größtmöglicäften Def: 
fentlichkeit nur ſolche Mittel anwenden fol, die zur Erreichung 
dieſes Zmwedlö nothwendig und ausreichend find. Er glaubte, daß 
in diefer Beziehung vie jegt getroffene Einrichtung zu weit gebe, 
indem es weder nothwendig fei, einen fol großen Raum ven 
Zuhbrern zu entziehen, der bereit feit Monaten ihnen einge: 
räumt war, theils glaubte er auch nicht in der angewandten 
Maßregel das geeignetfte Mittel zu finden, um ſolche Störungen 
für die Zukunft zu verhindern. Er glaubte, daß der gleiche 
Zweck in einer einfachen und natürlichen Weife erreicht werben 
würde, wenn nur bafür geforgt wird, daß die Zahl ver Zuhörer 
im geeigneter Weiſe ermittelt und feftgeftellt, und nur eine folche 
Zahl von Zuhdrern zugelaffen wird, als die Räume, die für das 
Vublikum beſtimmt find, bequem faſſen Können; ferner daß dafür 
geforgt wird, daß die Auficher die nöthigen Zugänge für bie 
Räume Hätten, um die Orbnung überall aufrecht erhalten zu 
konnen. Bon diefer Anftcht ausgehend, haben wir Ihnen den 
gemachten Vorſchlag der Majvrität des Ausfhuffes zur Annahme 
empfehlen müflen. 

Dietſch von Annaberg: Ich Habe mich in biefer 
Angelegenheit gegen den Ausſchußantrag zu erflären, und 
beantrage vielmehr, daß die hohe Verfammlung bei melnsu 


erſten Antrage ſtehen bleiben und venfelben unverändert anneh⸗ 
men möge. Ich werde dad kurz zu begründen fuchen. Die Bes 
fchräntung der Gallerie, wie fie gefchehen if, ſcheint mir, um 
auch dad kurz vorher zu berühren, eine Cigenmächtigkeit Seitens 
des Präflviums geweien zu fein, weil es durchaus nicht in deſſen 
Vollmacht gelegen if. Der Ausſchuß ſelbſt fucht dieſe Cigen⸗ 
maͤchtigkeit einigermaßen zu rechtfertigen, Indem er darauf hin⸗ 
weit, daß die Frage wegen der Gompetenz des Bräflviums bei 
einer ausgedehnten Auslegung des $. 15 ver Befchäftsorunung 
als ein zur Zufändigkeit des Büreau's gehdriger Begenftand 
beirachtet werben könne. Ich bemerke aber, daß in diefem Para: 
graphen von weiter nichts die Rede if, ald daß dem Praͤſidium 
die Aufficht über die Kanzlei obliege; daß bier oben feine Kanzlei 
iſt, und aud) feine errichtet werden fol, Tiegt klar am Tage. Ich 
glaube, das Präflvium if um fo weniger befugt geweſen, bie 
Einfchränfung zu machen, als fie die Puhlichtät unferer Vers 
bandlungen auf eine fehr grelle Weiſe berührt hat. Das Bräs 
fidium ſelbſt Hat zugegeben, daß es die Abficht gehabt habe, dieſe 
Bublicttät einzufchränten, nicht bloß, daß der Schritt darin ſei⸗ 
nen Grund gehabt habe, um einige Rocalitäten für die Con⸗ 
ferenzzimmer berzuftellen ; eine ſolche Aoficht aber auszuführen 
und die Publicität einzufchränken, lag bloß in der Competenz 
der Berfammlung, und ich glaube nicht einmal in ber Gompetenz 
diefer, denn das Volk hat ein Recht darauf, die vollſte Deffentr 
lichkeit der Verhandlungen feiner Vertreter zu fordern. (Bravo 
auf der Gallerie. Unruhe in der Verfammlung.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe. 

Dietfch: Wenn die Herren mit mir Privatgelpräche 
anfangen wollen, fo würbe ich allerdings bitten, vaß fle es auf 
nachher verfchieben. — Das Präflvium hat diefe Eigenmächtige 
keit dadurch noch weiter getrieben, daß, ald meine Inter: 
pellation in diefer Frage erfolgte, deſſenungeachtet die Raäum⸗ 
lichkeiten nicht wieder in den Stand hergeflellt worben fin, 
worin jle eben hätten hergeftellt werben follen, bis dahin, wo 
die Verſammlung einen Beſchluß in diefer Angelegenheit gefaßt 
haͤtte; es iſt nicht gefchehen, der frühere Zuſtand iſt nicht wieder 
bergeftellt worben. — Was nun die Beranlafjung felbft betrifft, 
welche diefe Beſchneidung der Publicität herbeigeführt hat, fo 
will ich nicht näher auf dieſe betrübenden Vorfälle eingehen, ich 
will um fo weniger darauf eingehen, als gerade dieſes Cingehen 
vielleicht den Herren, welche die Sache jegt fo lächerlich finnen, 
nicht ganz angenehm fein würde. Ich muß aber doch bemerken, 
daß die Minorität des Ausfchuffles unter Nr. A hervorgehoben 
bat, daß die eingetretene Heine Beſchränkung der Bublicität feit 
vierzehn Tagen auf ven Ernſt und die Ruhe unferer Berathungen 
einen unverkennbar günftigen @influß geäußert habe. Ich be: 
merke dagegen, daß die frühere Publicität nicht bloß Hätte 
erhalten, fondern vielleicht, wenn möglich, noch erweitert wer⸗ 
den können, und ed wäre trogdem in biefen vierzehn Tagen 
gewiß feine weitere Störung vorgefommen, denn es iſt ſchon 
vorhin von hier aus bemerkt worden, daß die Verhandlungen 
über die Grundrechte namentlich nicht gerade geeignet find, Das 
Bublitum in große Ertafe zu bringen. Das Publitum bat 
aber auch bei jener Veranlaſſung keineswegs die Unordnung 
erregt, welche eine folche Maßregel, wenn fie überhaupt gerecht: 
fertigt werden könnte, entichulvigt, denn die Unordnung ging 
zuerſt von der Berfammlung aus, das Publikum wurde erft 
von der Berfammlung angefledt; dad Publitum hat feinen: 
falls ven Anftand verlegt, wenn es auch nicht den chevale⸗ 
resken Anftand bewiefen hat, den einige Herren bier um dieſe 
Tribüne gezeigt haben. : Ich Tann daher durchaus jene Maß: 
regel ſchon in Beziehung auf den Umſtand, welcher. fie her vor⸗ 
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gerufen hat, nicht für gerechtfertigt erklären. Ich muß aber auch 
bemerken, daß neben ven Ballerien, welche früher für bie Zu: 
hörer überhaupt beflintmt geweſen find, welche vaber Jedermann 
aus dem Bolke zugänglich find, noch andere Galerien beftchen, 
welche blos bevorzugten Leuten zugänglich find, und daß auch 
von dieſen Ballerien, und namentlich von der einen, eben ſolche 
un wo möglich noch beveutendere Störungen heruorgebracht 
worden find, als von jenen ; ich meine das namentlich in Bezug 
anf die fogenannte Diplomatengallerie. Bon diefer Gallerie aus, 
welche nicht für Die Diplomaten vorzugsweiſe benugt, ſondern 
von Jedermann begangen zu werden ſcheint, welcher eben dort 
Angeführt wird, von dort aus, bemerke ich, iſt der Lärm der 
teihten Geite, wenn ſolcher da geweſen ift, auf alle mögliche 
Beife unterflügt,, von dort aus find mehrere Redner der linken 
Seite mit Hohn verfolgt, mit gemeinen Schmähungen, wie man, 
in Öffentlichen Zeitungen leſen fann, überhäuft worden. (Eine 
Stimme von der Rechten: Wo find fle zu leſen?) Ich will die 
Gemeinheiten hier uicht wiederholen, fie find, wenn Gie es zu 
wiſſen wünfchen, in ver Reichhtagszeitung und in dem Reiches 
tag8blatt aufgeführt. (Gelächter auf der Rechten.) Deine Her 
sm! Dadurch, daß Sie die Quelle belachen, aus welcher ih 
ſchoͤpfe, widerlegen Sie das Bactum, welches ich anführe, eines: 
wegẽ. (Fine Stimme: Es ifi das Reichstagsblatt!) Ich bemerke 
übrigens, daß dieſe Diplomatengallerie — ich meinte nicht die 
auf ihr genden Diplomaten — eben auch zur eignen Kenntniß⸗ 
nahme der ganzen Berfammlung, auf dieſe Weile in die Ber- 
hendlung mit eingegriffen bat, wie Jeder bemerkt haben wird, 
und befonders wie Sie, meine Herren (gegen die Rechte gewen⸗ 
ka), deren Ohren doch die nächſten find, bemerkt haben werben. 
Das Präjtvium iſt gegen die Gallerie mit einer fo auffallenden 
Rachſtcht verfahren, ald wenn ihr Verfahren nicht Anlaß zur 
Riumung gegeben Habe; gerade biefe Gallerie iſt nicht mit 
Gäupwadyen durchſtellt worden; fie hat das Recht, ihre Inhaber 
theilweiſe in den Schooß Der Verfammlung zu entſenden. Dieſes 
Alles glaubte ich bei dieſer Gelegenheit mit rügen zu müflen, ins 
dem daraus fchon hervorgeht, daß nicht völlig parteilos in vieler 
Beziehung gegenüber denjenigen Zuhdrern verfahren worden iſt, 
welche nicht fo glücklich find, unter die Bevorzugten zu gehören, 
d. 6. unter diejenigen, welche mit den Deputirten näher befannt 
fd, zu gehören. Ich gönne übrigens und meine Freunde mit 
air diefen Beifall der Gallerie auch der Rechten, und habe mich 
nicht dephalb dagegen audgefprochen, fonbern gerade bloß darum, 
daß man nur gegen diejenigen Leute einfchreiten will, die nicht6 
haben und nichts befigen. (Bravo auf der Linken, Zifchen auf 
der Rechten.) Ich fage nochmals, die nichts haben, nichts bes 
fiten und deßhalb nicht leicht dazu Fommen fönnen, eine befons 
dere Karte zu erhalten, fomit gendthigt find, in die Öffentlichen 
Räume einzutreten. (Mehrere Stimmen: Koften denn die Kar⸗ 
tem etwas ?) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! Der Nebner bat 
a8 Recht, auszureden. 

Dietſch: Wenn Sie bemerken, daß der Kintritt in 
die untern Gallerien fein Geld Eofle, fo gebe ich Ihnen darin 
Recht, allein es iſt Ihnen wohlbekannt, daß fih unter Ihnen 
Men fehr wenige befinden, welche genaue Bekannte unter jenen 
Beſitzloſen Haben, von denen fie um Darleihung der Karten 
angegangen werben, letztere vielmehr gewöhnlich gerade an 
Bemittelte und namentlich an Fremde fchon auögegeben find. 
Der Borwand ded Präfiviums, daß man befondere Räumlich⸗ 
keiten zu Gonferenzzimmern habe herftellen wollen, ift bloß zur 
Hälfte wahr, und es freut mich, daß der wahre Grund von 
dem Praͤſidium anfangs, wie bereit bemerkt wurde, zugeſtanden 


worden iſt. Ich kauun übrigens den Grund, daß Gomferengzims 
mer bergeftellt werben, ald durchaus nicht genügend erkennen, 
venn ich fehe nicht ein, wozu wir Gonferenzzimmer, und wozu 
wir fie bier gerade in der Paulskirche haben follen. Unſer Eons 
ferenzzimmer, das bier In der Vaulskirche fein ſoll, if einzig 
und allein diefer Saal. Hier haben wir Öffentlich in parlamen- 
tarifcher Orbnung zu conferiren, ‚aber Plauverflübchen daneben 
zu halten, dazu iſt die Paulskirche Fein geeignetes Local. Even⸗ 
tuell, d. h. wenn je folge Zimmer beliebt und deren Nothwen⸗ 
digkeit noch dargethan werden follte, müßte ich darauf antragen, 
daß diefelben zur Bequemlichkeit der Abgeordneten felbft Barters 
re, und nicht zur großen Unbequemlichkeit derfelben in den obern 
Stock hinauf verlegt werden. Bor Allem aber glaube ih, daß 
der Hauptpunkt, der hier in Frage kommt, die Aufrechthaltung 
der größtmöglichften Publicität nnferer Sigungen if. Dan bat 
und entgegengehalten, daß In andern parlamentariſchen Vers 
fammlungen bie Veihränfuug der Zuhdrerzahl noch größer fet 
ald bei und. Ich glaube aber, wir können und nur Glück wüns 
ſchen, daß wir ein Local befigen, das eine fo große Zahl von 
Zubdrern zuläßt, wie das unfrige. Wir innen und um fo mehr 
Glück dazu wünfchen, als die Bublicität der parlamentarifchen 
Sigungen eine Kauptſache des Öffentlichen Lebens, ja die Bedin⸗ 
gung deffelben if, wie alle Gtaatörehtölchrer, ſelbſt jene der be⸗ 
reits vergangenen Periode anerkennen, und als überhaupt das 
Volt ein Recht hat, an den Eigungen feiner Vertreter Theil zu 
nehmen, denfelben anzumohnen, und fie zu controliven, ſowohl 
durch perfönliched Anhören, al fpäter durch Leſung ver Neben. 
Verſchließen Sie Ihre Sitzungen dem Volke nicht , denn ſonſt 
möchte e8 Leicht kommen, daß das Bolt fi auch Ihnen ver: 
fließt. (Bravo auf der Linken.) ö 
Bräfident: Es muß hier wohl eine Ausnahme von 
der Regel geftattet werden, welche dahin gilt, daß der Präfldent 
fich nicht von dieſer Stelle aus in die Verhandlung miſchen 
folle, denn da das Präflvium angegriffen ift, fo muß es wohl 
auch auf die ihm gemachten Vorwürfe antworten. Uebrigend 
babe ich nur wenige Bemerkungen benjenigen entgegenzufegen, 
die wir fo eben gehört haben. Das Uebrige überlafle ich andern 
Mitgliedern, die eben fo gut die Bebürfniffe diefer Verſammlung 
zu erfennen vermögen. Bundrberft muß ich bemerken, daß nicht 
von dem PVräfldenten,, fondern von dem Büreau in übereinſtim⸗ 
mendem Beichluß die Mafregeln getroffen worben find, vermöge 
deren rin Theil der Gallerie nun dem Publikum entzogen ifl. 
Berner Habe ich zu ermähnen, daß ich nicht etwa gugeftanben ha⸗ 
be, es ſei dieß geichehen, um die Wublicität zu befchränten; ich 
babe vielmehr als Hauptmoment heransgehoben , ohne deßhalb 
auf die fnquifitorifche Folter gefpannt zu fein, daß es dem Prä⸗ 
fidenten nicht möglich fei, bei fo gebrängt befegten Ballerien, 
wie dieß früher der Fall geweſen, die Öffentlihe Ordnung im 
Haufe fo zu handhaben, wie daB Bedürfniß unferer Verhandlun⸗ 
gem und der Fortgang derfelben ed erforbert. (Bravo.) Ich habe 
ferner Widerfpruch einzulegen gegen bie Behauptung bes Mor: 
redners, als fei bei der flatigehabten Räumung ver Ballerien 
nicht gleichmäßig verfahren worben. Als die Galerien für die 
Dauer der Sitzung geräumt wurden, find ſämmtliche Zuſchauer⸗ 
Räume geleert worden, und von einer Schonung der diplomati⸗ 
ſchen Gallerie, obgleich von dieſer aus gewiß eine Etdrung ber 
Ordnung nicht erfolgt if, war durchaus feine Rebe. Ich habe 
es auch nicht al8 einen Vorwand benupgt, daß die Räume 
oben zu andern Zwecken verwendet werben toüffen, fondern 
dieß ausprüdlich überall als eine untergeordnete Ruͤckſicht be⸗ 
kannt und geſagt, daß, nachdem einmal vieſe Räume dem 
Publikum nicht mehr zugänglich ſeien, daran gedacht werben 
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meüffe, fe auf audere Urt zweckmaͤftig zu bewugen. — Herr v. es 
netti Hat nun das Wort. R 

9 Benetti von Landshut: Meine Herrn, ich fpreche 
für den Antrag der Majerität des Ausſchuſſes, deſſen Mitglied 
ih bin, and gehe fogleich zur Sache. Wir Alle waren Zeuge der 
am 8. Auguſt eingetretenen Rothwendigkeit ver Räumung ber 
Gallerien. Wir haben gefehen, welche Zeit, welchen Ernft und 
Nachdruck es erfonderte, gerade biejenigen Raͤume zu entleeren, 
von deren Wiedereröffnung hente die Rebe fein ſoll. Wenn das 
Buͤreau in Folge jener Erfahrumg dieſe Abtheilung der Gallerie 
zu fehließen für gut gefunden Hat, fo Hat es ohne Zweifel nach 
der Geſchãfts ordnung in feiner Yuftänvigkeit gehandelt, ſowie es 
hinwiederum in der Bedenklichkeit und Gefährlichkeit einer 
zwangswelfen Entfernung von mehreren Hunderten Menſchen 
allerdings auch einem Rechtfertigungsgrund für dieſe Maßregel 
erkennen honnae. Allein bei aller Anerkennung dieſer Zuflämbigs 
keit und bed feitdem eingetretenen günftigen Erfolgs, von weil⸗ 
chem jedoch nicht mit voller Ueberzeugung geſagt werben kann, 
daß rer ausſchließlich dieſer Maßregel zuzuſchreiben ſei, fo ſchließt 
dieſes nicht aus, daß die Nationalverſammlung in Folge eines 
Antrags eine andere Berfügung treffe. Gin ſolcher Antrag iſt 
von Heran Dietſch aus Annaberg eingebracht worden. Didier 
Antrag bezielt die Wiedererbffinung ter zur Zeit gefchloffenen 
Räume in:dem früher völlig unbeſchränkten Maße, das iſt bie 
Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes. Die Mitglieder des 
Ausſchuſſes wuren keinen Augenblick zweifelhaft, daß dieſer An⸗ 
trag, ſſo wie er geſtellt iſt, der Nationalverſammlung zur An⸗ 
nahme micht empfohlen werben kann, weil bei einer in einem ge⸗ 
floffenen Raume zufammengeprängten Zahl von A—500 Ber: 
fonen, wobei den Aufiehern der Zutritt zu wen Ginzelnen.abges 
ſchnitten iR, die Aufrechthaltung der Ordnung nicht nur un⸗ 
möglich gemacht, fonvern vielmehr den Muheflörern die Gelegen⸗ 
heit gegeben iſt, einen um fo fläufern und compasteren Wider⸗ 
fland zu leiten, und weil ſodann bei eima eintretender Nothwen⸗ 
digkeit einer zwangsweifen Entfernung einer gevrängten Menge 
von Menfchen die daraus möglicher Weiſe entfpringenden bes 
dauerlichen Folgen die Vottheile weit überbieten, ‚welche man 
von der unbeſthränkten Zulaſſung des Publikums erwartet. Da- 
gegen hat die Majoxität des Ausfchuffes geglaubt, an dem Prin: 
cipe feſthalten zu fallen, daß die Oeffentlichkeit ver Verhandlun⸗ 
gen der Nationalverianımlung einer anderen Beſchraͤnkung nicht 
unterwerfen werden ſoll, als derjenigen, welche die Räumlichkeit 
und'die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in dieſem Haufe ge⸗ 
bietet. Es iſt nämlich keinem Zweifel unterworfen, daß die 
Würde dieſer hohen Berfammlung das Gefeg ver firengen Oro: 
nung und eines ruhigen Verhaltens des Publikums in ſich trägt, 
fowie Hinwieder das Geſetz der Deffentlichkeit vem Publikum das 
Net gibt, die für dafielbe beflimmten Räume einzunehmen. 
Bei den gleichzeitigen Beftande zweier möglicher Weife collidi⸗ 
vonder Rechte ift es nothwendig, die Bedingungen zu erforfchen, 
welche vie friedliche Vereinigung derſelben zu vermitteln ver⸗ 
mögen. Es fann nun nicht behauptet werben, daß die Schlie⸗ 
Bung diefer beiden Abtheilungen bie einzige Bebingung ber Er: 
baltung und eintretenden Falls der Mienerherftellung wer ges 
lörten Ruhe und Orbnung fei, denn die Schwierigkeit und bie 
Bepenklichkeit der ziwangsweifen Entfernung einet zufammen- 
geprämgıen Anzahl von Zuhörern liegt nicht in dem Zutritt des 
Publikums überhaupt, fondern in dem unbeichränften Maße 
dieſes Zutritt. Eben fo wenig kann nachgewieſen werben, daß 
die Verwendung diefer Räume oder eines Theiles derſelben, 
wie es die Minorität beantsagt, für die Nationalverfammlung 
ein abjolutes Bedürfniß feis denn wäre fie dieſes, fo müßte 











das Publitum allerdings viefer Nothwendigkeit, fo weit dieſelbe 
reicht, weichen. Nicht minder feheint es mir völlig unzuläffig gu 
fein, zu -Bunften einer bloßen Bequentictett mit der Heffentlich 
keit gleichjam abzurechnen, und zu fügen, weil in dieſem Saale 
und in wen gur Zeit dem Publikum offen ſtehenden Sallerien gegen 
2009 Berionen Zutritt haben, fo könne man mwenigfiens einen 
Theil der Seerfichenwen Gallerien für irgend einen anarın Zwei 
que Bernmyung ver Mbgeoroneten von dem Publikum zavückfor⸗ 
dern (Ruf nach Schluß). Meine Herren, ith meläftige. Sie 
nicht oft mit moinen Reden, ich bitte Sie daher, mic bis zum 
Schluffe nelangen zu laſſen, indem ich wich ohnehin Ret6 wer 
Kürze befleipige. Der Ausichuß glaubte daher, von der Amſicht 
ausgehend, daß die Verfügung über vie beiden leerſtehenden 
Räume nicht bloß eine Sache des Beliebens und ver Willlür, 
fondern der Rückſicht auf das Recht des Publikums ſowohl, als 
jenes der Nationalverſammlung ſei, zumal das Publikum jeit dem 
Eintritt dieſer hohen Verſammlung in die Paulskirche diefe 
Rüume inne hatte, — in dieier Anſicht glaubte die Mehrheit des 
Auoſchuſſes, «6 ließe ſich Die Handhabung ver Ordnung fehr wohl 
mit dem Zutrktt des Publikums vereinbaren, wenn, anftatt des 
feühern maßloſen Zutrittes, eine ſolche Eiurichtung getroffen 
wird, daß nur eine beſchränkte Anzahl von Zuhdrern Zutritt er⸗ 
hält, und daß den Aufſchern der Zutritt zu jedem Einzelnen mötz⸗ 
lich und nörhigenfalls die Mäumung dieſer Theile der Batterie 
erdeichtert wird. Ich: empfehle Ihnen daher den Antrag der Majos 
ritãt das Ausfthuffes zur Annahme. 

Schlöffel von Halbendorf: Wenn auch ich das Wort 
in viefer Angelegenheit evgreife, ſo geſchieht dieß aus Gründen wer 
Gerechtigkeit und der Nüglichfeit zugleich. Eo iſt eine Thatſache, 
daß ver Theil des Volkes, welcher hier vertreten ifi, eine Berech⸗ 
tigung haben muß, feine Bertreter zu hören und zu eontrofiren. 
Wir find in das Stadium getreten, wo es jich nicht mehr um Die 
Vertretung der Stände, der Bevorzugten handelt, von Leuten, bie 
gewiſſermaßen durch ihr Verhältniß einem Genfus unterliegen 
und ſich Hier vertveten lafſen können. Wir find die Vertreter des 
gefammten Volkes, der Meichen und der Armen. Ich glaube, 
wir müflen e8 als eine fehr-fchöne Grfcheinung "begrüßen, daß der 
ärmere Theil des deutſchen Volkes, der fo wenig Urbung gehabt 
bat, sich für vergleichen Angebegerrhriten zu interefflven, uns fo 
viöglich eine rege Fheilnahme ſchentt, und ich glaube, wir müffen 
ung fogar freuen, wenn die Gallerten recht zahlreich befucht find, 
weil dieß eben eine wahrbafte Thrifnahme, eine Uebereinſtimmung 
des Volkes mit den Handlungen feiner Vertreter doeumentirt. 
Meine Herren, wenn der Augenblick eintreten ſollte, daß die Gal⸗ 
ferien auch ohne polizeiliche Einwirkung fich lichten follten, dann 
würde das fein günftiges Beugnig für und fein. Ih glaube, 
zunächft haben wir Urfache, dieſe Mäume ven Zuhörern, welche 
fich bisher oben gefallen haben, zu überlaffen und zwar ohne alle 
Einſchraͤnkung, weil ich mich ganz entfchieven im Interefle der 
äumeren Bevölkerung dagegen erfläten muß, daß der Gintritt auf 
der Gallerie oder für gewiſſe Theile der Galerie von der 
Ertheilung von Karten abhängig fein joll. Weine Kerren, 
es ift Thatfache, dag der ärmere Theil umferer Genoſſen die 
Gallerieräume bejucht, ohne Daß er vorher Zeit für die Er— 
langung von folchen Karten verwenden kann, es iſt Thatſache, 
daß dieſe Leute ſich die Bergünftigung, ihre Vertreter zu hören, 
ſchwer erfaufen müffen, indem fie einen Theil ihres Ver— 
dienſtes gleichfan als Entree vafür zahlen, — deßhalb würde 
ich bevorworten, daß der Befuch der Gallerie nicht von der 
Ertheilung von Karten abhängig gemacht werde. Ich kann 
aber nicht vinfehen, wie man Aberhaupt dem deutſchen Volke 


den Raum verfümmern fol, der doch nicht allein von 


— 


ABAB 


der Yendlferung van Frankfurt beſucht werhen wills wir wiſſen 
ja, daß eine Maſſe vor Fremden täglich hierher kammt, ja, e# 
wird den meiſten Abgroroueten durch die Erfahrung der «Beweis 
ia bie Hand gefommen fein, daß fie um hie Gefälligfeit auge 
gangen wurden, Jemanden irgendwie zu placien. Der Hear 
Präfivent hat bemerkt, daß es ſchwierig fei, gewiſſe Abtheilungen 
ver Gallerie zu überwachen, weil er natürlich nicht dahin ſehen 
könne, was auf ferner Seite geſchieht, allein ich möchte mir dabei 
Die Frage erlauben, wie ed denn an. dem hinteren Iheile ver 
Gallerie ausficht, der dem Auge des Präfiventen ganz entrückt if? 
Es iſt Thatjache, daß diefer in der Regel nur von Damen ba: 
jucht ift, allein Sie werben fi erinnern, daß wir hier an den 
Schaufenftern ein Blatt gefehen haben, wa auch ein Schooß hũnd⸗ 
gen da oben geiehen wurde... (Einige Stimmen: Zur Sache!) 
Meine Herren, die Thatiache ift fo wichtig. daß Sie mir auch die 
Beurtbeilung überlaffen £önnen, inwieweit es hierher gehört aber 
nid. Wir Alle innen uns nicht verbehlen, daß wir dee Kritik 
unserworfen find, weil die Kritik die einzige legitime Macht ifh, 
der auch wohl die Herren Abgeornnesen unterworfen. find. Wir 
haben nicht allein die Carricazur gefehen, weine Herzen, wir has 
ben auch einen Commentar in den Zeitungen zu jener Garricatur 
geleien, ver und das Bild veranfchaulichen und klar machen ioll... 
(Mehrere Stimmen: Das gehöre nit hierher! Andere: Das 
find Berfönlichkeiten I) Ich werde Ihnen beweiſen, daß es hierher 
gehört; es ift in jenem Cemmentar des Umfanded gedacht wor⸗ 
den, daß ein Abgeordneter fich mit feiner fehlgegriffenen Abſtim⸗ 
mung nahträglich eniſchuldigt hat, weil er zerſireut geweien fei, 
allein in der Zeitung laſen wir, daß diefe Zerſtreuung eine beab⸗ 
fichtigte, eine norher überlegte geweſen fei, ja, daß fie jogar auf 
einer Wette berubte . . . (Unruhe iu der Berfammlung.) — 
Ich werbe mich nicht durch Sie unterbrechen laſſen, foweit, daß 
ich nicht weiter ſprechen könnte. 

Präſident: Ich muß dem Redner bemeiken, daß er 
nicht das Recht hat, eine beabjichtigte unrichtige Abfim- 
mung bei irgend Jemandem voraudzuiegen; eö if dad eine Vers 
vächtigung, die gegen feinen Abgeordneten ausgeſprochen werden 
darf. 

Schlöffel: Ich habe dagegen zu bemerken, daß aller= 
dings der Praͤſident das Recht hat, mich zur Ordnung zu rufen 
Awehrere Stimmen: Es war ja fein Oronungöruf !), und ich nehme 
es an, allein ich habe auch zu bemerken, daß mir vor allen Dingen 
hier find, um die Wahrheit zu jagen, nicht Höflichkeiten ! (Bravo! 
Einige Stimmen. Den Beweis!) Ich habe meine Autorität ger 
nannt, es iſt die Zeitung, nicht bie Neichötagszeitung, ſondern 
eine andere Zeitung. (Heiterkeit) Ich Habe demzunächft über 
den modus, wie jene Räumung flattgefunden bat, und über Das, 
was dieſer vorangegangen ift, ein Wort zu ſagen. Es if Thats 
ſache und kann durch Zeugen erhärtet werden, daß an dem 
Tage vorher eine Maſſe vou Einwohnern Frankfurts aufge 
fordert wurde durch den Polizeibeamten, fie möchten ſich recht 
aahlreich an dem wächffolgenden Tage auf den Räumen ber 
Gallerie einfinden; es ſoll ferner Thatſache fein, daß ein 
Theil dieſer Anweſenden in dem entſcheidenden Augenblicke 
eine Binde aus der Taſche langte und umlegte; es iſt alſo 
prameditirt, man hat vorher gewußt, daß man am nächſtfol⸗ 
geaden Tage eine derartige Mafregel ausführen werde, und 
fie war uicht ſowohl von dem Verhalten der Gallerie ab⸗ 
hängig, fondern von einem bereitd gefaßten Beſchluſſe. Ich 
habe ferwer zu bemerfen, dan die Polizei auch außerhalb ver 
Kirche eingefchritten if, und zwar damit, daß Militär und 
Bürgerwehr die auf den Platz der VPaulskirche münvenden 
Strafen cernirt hat, dergeſtalt, daß die einzelnen Abgeordneten 





gehinberk wurden, frei and» und elmgugnäem, je, daß fie fogee 
Infulten ausgefegt wurben. (Mehrere Stimmen: Zur Sache 1) 
Ich muß geftehen, es gehört hierher, und ich kann das nicht von 
Ihrem Urteile abhängig, machen ; ich umıf ferner bemerken, daß 
es eine üble Sache um die Mepräfentation des Volkes iR, wenn 
die Vertreter von dergleichen Polizeimaßregeln abhängig fin, ich 
weine non Polizeimaßregeln, die ohne Bedacht man ohne Cin⸗ 
Aug, wie wis von dem Präſidenten gehört haben, veranlaßt wor- 
den find; — wie fanımt denn die Volizei dazu, da kdante ber 
Polizei ehsfallen, ihre Mannſchaft in den Raum ſalbſt zu dirigb 
von. 4 kaua num und nimmermehr vom ver. Beſtuumung der 
Boligeibahdrne abhängen, mie weit wir eingefehränft werden 
follen, unn wenn die Polizei zu Brankfurt ein zufländiges Un 
theil über dieſe Angelegenheit hätte, ich glaube, meine Herren, 
Dautſchland würde fi damit nicht einverſtanden erklären. Unter 
den vorliegenden Umfläuden erlaube ich mir zu bevorworten, daß 
von den Antrage der Majorität des Ausfchuffes nur der Vorderſah 
angenonmen werde: 

„Die Natioyaboerfammlung möge beſchließen, daß 


die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Puhlikum 


wieber gebffnet werden,“ 
ohne alle. Einfchränfung, ob es abhängig Hk von der Ertheilung 
von, Karten, die, wie wir ja wiflen, felten.dem Proletariat zu⸗ 


gängig, Anh, ſondern der Bourgeoiſie, und das if; wicht Die 


Aufgabe der Gerechtigkeit. (Bravo von der Linken.) 

Tür v. Lihnomwätg (Heiterkeit, al derſalbe vie 
Revnerhühne befteigt) : Meine Herren! Ich habe eine zu große 
Ehrfurcht vou dieſer bogen Verſammlung und einen zu großen 
Begriff von. der Würde diefer Tribüne, um bier auf dem Wege 
nachzufolgen, ven mein Borgänger hier bezeichnet hat (Bravo); ich 
bin. wicht von meinen Bonnmittenten hierher geſchickt worden, um 
Pampplete über Carricaturen vor Ihnen hier vorzutragen. (Lebe 
hafter Beifall.) Nachdem Ih die Ehre hatte, Ihnen dieß bier zu 
fagen, befinde ich mich ſonderbarer Weije in der Lage, mit dem 
Herren Dietih und Schlöffel eines Weges zu gehen, nämlich die 
Anträge fowohl der Majorität als der Minorität zu verwerfen. 
(Seiterkeit.) Allerdinga ift «8 nicht, um dahin zu fommen, wor 
bin dieſe beiden Herren gehen wollen, fondern um Ihnen einen 
Antrag zu empfehlen, den ich in Gemeinſchaft mit einigen Ger 
fanungsgenoffen entworfen habe. Er lautet: 

2 „Die Nuionalverfammlung befchließe, die von dem 
Büreau am 9. Auguft getroffenen Maßregeln gut zu 
heißen und demſelben die Verwendung der dadurch 
leer gewordenen Räume für die Bevürfniffe der Natios 


nalverfammlung mit Berüdfichtigung des herannahen⸗ 


den Winters aufzutragen.’’ 

Befürdgten Sie nicht, weine Herren, daß ich die Hauptfache 
umgebe und mich bier in räumliche oder hygieiſche Details 
einlafjen werde. Ich fenne fehr gut die Gründe, die dafür 
ſprechen; fie allein würden genügen. Ich will aber nur im 
Vorübergehen bemerken, daß dad Büreau fon erwogen hat, 
daß bei eintvetendem Winter der Schluß dieſer Deffuung bier 
oben bei einer großen Anzahl von Zufchauern in allen obern 
Räumen eine Verdichtung der Luft herbeiführen würbe, welche 
dad längere Sigen hier unten unmöglich macht (Heiterkeit 
auf ber Xinfen). Ich freue mich Ihrer Zufinmung, meine 
Herren! — daß endli die Stenographen zum Copiren ihrer 
Berichte im Winter nicht ſtets in das Sarafin'ſche Haus bins 
überlaufen fönnen, und daß alfo diefer Raum bier für fie un- 
erläßlich wäre. Um nun Ihnen (zur Linken) abermals Belegen: 
beit zur ‚Heiterkeit zu gebem, werde ich bemerken, daß wir 

nicht willen, wo wir im Winter unfpre 450 Mäntel hinhaͤngen 


4844 


konnen, ausgenommen, wenn wir aus Liebe zu bem übrigen 
Publikum ohne Mäntel hierher kommen. (Bortvauernde Heiter- 
Brit.) Dazu kommt noch, daß der Herr Präfivent Ihnen ſelbſt 
erdffnet hat, daß er nicht im Stande ifl, die Ordnung zu hand⸗ 
haben und zu überfehen, wenn hinter ihm auch Publikum figt, 
das er nicht erbliden kann. (Zuruf von ber Linken: Leber 
dem Präflventen!) Weber ihm und hinter ihm. (Allgemeine 
Heiterkeit.) — Nun komme ich zu dem Majoritätögutachten, 
von dem ich finde, daß es mit ſich felbft im Wiverfpruch ſteht; 
denn wenn Karten auögetheilt, und auf den offenen Raum eine 
kleinere Anzahl Menfchen gelafien wird, als hin kann, fo fehe ich 
die Bopularität diefer Maßregel nicht ein; ich glaube im Gegen⸗ 
theil, daß durch das Hereinlaffen von weniger Menſchen, als 
Play Haben, in einen größeren Raum, die Maßregel noch unlicb- 
ſamer würpe, als wenn fo viele Menfchen, als Platz haben, her⸗ 
eingelaffen werden. (Lebhaftes Bravo.) Endlich ift noch ein Grund 
vorhanden: Es Heißt in dem Majoritätögutachten, daß U b- 
theilungen eingerichtet werben follen. — Wie follen nun 
aber mehr Abthellungen eingerichtet werden, ald Thüren find? 
Wie und wo fol im Falle einer Räumung der Gallerien oder in 
einem andern nothwendigen Kalle das Bublitum Hinaustommen ? 
Es müßten eigene Thüren gebrochen und eigene Treppen ange: 
bracht werden. — Ich gehe ferner, meine Herren, auf eine noch 
unliebfamere Sache zurüd: ich glaube nicht, daß der Herr Prä- 
fident fehr viel Luft Haben wird, dir oberen Räume oftmals zu 
betreten, und das Publikum zu erfuchen, biefelben zu verlaſſen. 
Wenn nun nach Wiederherftellung biefer alten Unordnung der 
Dinge der Herr Präfident die obern Räume nicht beiritt, fo 
Tommen wir in einen Ball, den wir gewiß vor Allem vermieben 
münfchten, das iſt an die Anwendung von Gewalt. Dennoch find 
dieſes für mich nur fecundäre Rüdfihten, und ich erlaube mir zu 
hemerken, daß, wenn die Räume für die Mäntel, wenn gefunde 
Kuft für uns, und alled Uebrige, was ich vorhin anführte, vor: 
handen wäre, wenn wir auch ein Dußend abgefonderter Räume 
hätten, fo würde ich dennoch für dieſe Mafregel fprechen. Ich 
geſtehe, meine Herten, ich mache mir hieraus fein Geheimniß, 
daß ich jegt durchaus feinen populären Vortrag halte, und weder 
den Applaus von Hier (auf die Linke deutend), noch wahrſchein⸗ 
lich von da oben: ernten werde. (Starkes Zifchen auf den Gal- 
ferien und auf der Linken.) Es tft doch fonverbar, daß dieſer 
Gap hier einen folhen Unmwillen erregt, nachdem vorher von dem 
Applaus einer andern Tribüne die Rede war, nachdem Herr 
Dietſch hier einen Sag vorgebracht hat, der, in andere Worte 
überfegt, aber vollfonımen mit Beibehaltung des Sinnes, den er 
hineingelegt hat, derfelbe Sat iſt, der den omindfen Sturm gegen 
den jegigen Minifler der auswärtigen Ungelegenheiten, der ba- 
mals als Deputirter Hier ftand, hervorgerufen hat. (Bravo.) 
Nun komme ich auf die verfchiedenen Gründe, die hier entwidelt 
worden find, um das zu vermeiden, was Herr Dietich eine „Bes 
ſchneidung der Bublicität” genannt hat. (Große Heiter- 
keit.) IA vindicire durchaus dieſen Ausdruck für mich nicht 
(fortdauernde Heiterkeit), und was foll endlich noch unfer Gefühl 
hierbei zu thun haben, indem namentlich der ärmere Theil ver 
Bevölkerung Immer hervorgehoben worden ift. Ich jehe nicht ein, 
warum diefe Herren, die eben fo gut wie wir das Recht haben, 
die Billette, die ihnen gegeben werden, wetter zu vertheilen, dieſel⸗ 
ben nicht an, den ärmeren Theil ver Bevoölkerung austheilen. 
Geifall.) Ex verliert dabei gerade fo viel Zeit, ob er unten figt 
oder oben, und ed würde mir wohl fehwer werben, zu begreifen, 
was die Herren eigentlich Mit dem ärmeren Theil, der Zeit 
verliert, haben fagen wollen. IH muß dann endlich auf 
das Entfchienenfte mich gegen Das erflären, was der Borrebner 


bier gegen die Karten gefprochen hat. Meine Herren, werfen 
wir doch einen Bid gegen Frankreich Hin, fehen Sie die De: 
tail8 der merkwürdigen achtzehnſtündigen Sigung mit der En- 
quäte. Es handelte ſich da nicht von einigen Mann Bürgermt- 
litär, nicht von einer halben Compagnie Soldaten, unter beren 
Schutz, wie Herr Wigard fagte, er nicht votien wollte (Heiter⸗ 
keit auf der Rechten), fondern e8 handelte ſich von einer großen 
Streitkraft, von der Befegung der Straßen und Pläge mit Sol⸗ 
daten und Kanonen; es handelte fi um die Zufchaner und 
Journaliſten, die ſchon auf ver Place de la Concorde nicht mehr 
bineingelaffen worden find, wenn fie nicht Karten hatten. Meine 
Herren, das {fl das freie Brubervolf, dem wir nachfolgen fol- 
len. (Ob! Oh! auf der Linken), welches uns als Vorbild in 
allen Maßregeln der Freiheit dienen fol. Ich brauche es nicht 
zu bemerken, daß ich dieſe Mafregel nur billigen kann. (Betz 
fall. Pfeifen auf ver Gallerie.) x 

Präfident: Ich bitte, daß Fein Pfelfen auf der Gal- 
lerie flattfinde, und daß überhaupt Feine Beifall: oder Miß⸗ 
fallöhezeigungen von der Gallerie erfolgen. 

Fürft Lichno woky: Im Gegentheil, wenn der Herr 
Präfident diefe Divagationen erlaubt, jo bin ich ihm außeror- 
dentlich dankbar; denn es ift ein klarer Beweis dafür, worin bie 
Eontrofe eigentlich beruht. Das iſt die Controle. (Stürmifcher 
Beifall im Centrum und auf der Rechten. Zifchen auf der @alle- 
tie. Zuruf aus der Berjammlung: Ruhe!) Ich bitte Sie, meine 
‚Herren, mir doch die Stüge, die mir hier für meine Argumen- 
tation gegeben wird, zu laſſen; Sie begreifen wohl, daß e8 mir 
fehr angenehm fein muß. (Große Heiterkeit.) Ich komme nım 
auf den legten Punkt zurüd. Es eriftirt in allen conftituirenven 
Verfammlungen das Princip, daß die Zahl der Zuhörer nicht 
ſtärker fein foll, ale die Mitglieder. (Widerſpruch auf ver Linken.) 
Bon Ehriftiania bis Kiffabon exiſtirt nicht eine confitutionelle 
Verfammlung, welche ein ſolches Mißverhältniß ver Zufchauer 
zu den Abgeordneten darbieten könnte. Meine Herren, in Eng⸗ 
land, in vem neuen Parlaments haus ift nur Plag für 400 Men⸗ 
fen, und diefes ift ein Haus, welches in einer Stadt von zwei 
Millionen Einwohnern, inmitten einer Bevölkerung, welche das 
Intereffe an politiſchen Gegenſtänden mit der Muttermilch ein= 
gefaugt hat, gebaut worben tft. (Lebhaftes Bravo.) In Frank⸗ 
reich, meine Herten, hat man Hinter der Deputirtenfammer na dh 
der Revolution vom Februar einen neuen Saal für Die 
Nationalverfammfung gebaut, in welchem nur 500 Zufhauer 
Platz Haben, und ich habe weder in London, noch in Parts ins 
mitten der ſtuͤrmiſchſten Debatten — ich appellive deßhalb an 
alle die Herren von beiden Parteien, die Paris und London Ten- 
nen; fle werden mir nicht wiberfprechen fönnen — je ähnliche 
Scenen gefehen, wie ich fie öfter Hier erlebt habe, und wie ich 
heute der Gegenftand einer ſolchen geworben bin. (Große Un= 
ruhe auf der Linken.) Es ift ferner hier erwähnt worden und 
wirklich von einer Seite des Hauſes, von der e8 mid) erfiaunlich 
wundert, daß die Zufchauer bereits im Veflge waren. Meine 
Herren, alfo den Befig haben Sie fo ungeheuer fanctionirt und 
fanctifteirt. (Heiterkeit.) Ich kann dieſes unantaflbare Beſitztecht, 
wenn es mit Unregelmäßigkeit und Unordnung verbunden iſt, 
nicht fo fehr beachten, ich werde davon Act nehmen, wenn Ihnen 
das Gelüſt der Befchneivung verfehievener längerer Beilge fom= 
men wird, als folder von mehreren Monaten. (Lebhafte Bravo 
im Gentrum und auf der Rechten.) — Was endlich ven Mino= 
rität8-Antrag betrifft, jo glaube ih, er fällt ſchon deßhalb, wetl 
er Niemandem genügt; denn ich glaube, daf er mit Ausnahme 
der Mitglieder, die ihn unterzeiäänet, bei Niemandem Beifall fin= 
den wird. Und genügt ſchon der Majoritäts: Antrag nicht; wie 


wird ed erſt mit deni Minoritäts-Butachten fein? Es wird auch 
! Ipnen nicht genügen, und wad ben Mejoritätd- Antrag anlangt, 
ſo überlafſe ich eB ven Rebnern von dieſer Seite, die nach mir 
dus Wort ergreifen verwen, ihn anzugreifen. Ich habe nur noch 
em Wort zu fagen: ich empfehle Ihnen meinen Antrag. Er ift 
ber einzige, der Die Ruhe, die Orbnung, die Sicherheit für die 
Zufunft unferer Debatten fichert. Ich Tann übrigens das mit: 
unter ſehr ehrenwerthe Publikum hier oben nicht ald Nepräfens 
tanten bed ganzen deutſchen Volkes anfehen. Als Repräfentan- 
ten meiner Wahlmäriner betrachte ich fie wenigſtens auf feinen 
Fol. (Lebhaftes Bravo auf der Rechten und dem Gentrum, 
Ziſchen auf der Einten.) 

Yräfibent: Es wird behauptet, daß auf der Gallerie 
..... (Eine Stimme: Auf den Ballerien hat man gepfiffen!) 
Ich frage, ob wie Schuldigen bezeichnet werben können, die ge: 
Hit haben? (Bine Stimme: Gepfifen, Herr Präftoent! Eine 
andere Stimme: Es iſt nicht oben geichehen ! Unruhe.) So wie 
‚ no einmal ein ſolches Zeichen gegeben wird, To laffe ich bie 
Gallerie räumen, heute, wie das legte Mal, und muß darauf 
anfmerffam machen, daß die Gallerie nicht das Recht hat, folche 
Mijfallensbezeugungen fand zugeben. Dieß verlegt den Anftand, 
den firviefem Hauſe ſchuldig iſt. Herr Wiedner hat das Wort! 

Wiesner von Wien: Meine Herren, es finden 
Reicheverſamm n gegenwärtig in Wien, Berlin und Frank⸗ 
Furt Rattz in Feiner verfelben ift die Befchränkung der Oeffent- 
keit ſo raſch und mit folcher Beharrlichkeit vorgefommen, als 
Wer. (Unruhe auf ber Rechten.) In Berlin hat man gleich am 
Anfange ver Reichöverfammlung bavon gefprochen, die Räume 
für vie Zuhörer zu erweitern, es mar aber nicht möglich. In 
Den wählte man für die Siyungen des Reichstags das größte 
al, das in der Kaiſerſtadt zu finden ift. (Diele Stimmen: 
Vxetheilt ) Ja, abgetheilt, aber bloß um die Aluſtik des gro: 
fen Locals zu verbeſſern. 

Präſibdent: Meine Herren, ich bitte, den Redner 
nicht zu unterbrechen. 

Wiesner: Man fngt bier, in feinem Lande würde 
eine folche parlamentarifche Bublicität ſtattfinden, als in Deutſch⸗ 
ad, wenn wir die Zahl der Zuhörer auf 2000 zu erhöhen, 
Ser nach meiner Anficht, zu beſchränken und herbeiliegen. Meine 
Herren, ich erlaubt mic, Ihnen einige ftatiftifche Daten zu uns 
trebräten. Es werden bier Daten angegeben, vie fehr in ver 
At ſchweben. In Bien werden an 17 Mitllonen, in Berlin 
16 Riemen Staatebũtger vertreten. (Unruhe auf der Rechten.) 
In Wien wird fetntr bloß eine Megierung vertreten, in Berlin 
auch nur eine, wir haben aber dad Malheur, 38 zu vertreten. 


(imeufe auf ver Bechtett.) Die Unterthanen affer hiefen, A8 Me⸗ 
Srramgrn,, one g wurd dF. Aufgehrikt Hat, Rieier, 
Haben nun umbeftreitbar dad Recht (Oh! O5N) — 


A en — haben dad Recht, hier ihre Abgeord⸗ 
"ten zu cönirofiren. Man hat ſich auf England berufen. Meine 
Seren, in Eapland ift es durch ein altes Geſetz verboten, daß 
WE Publlkum ar den Berhandlungen theilnehme. Die Macht 
der afenilichen Meinuug hat aber fo fehr geflegt, daß man 
Ber Sad afte Geſch wegfäritt. In Gngland if nur ein 

ı Meiner Kam für die Zuhörer angemwiefen, aber ein Jeder von 

ken 658 Parhementöglienen Hat das Recht, fo viele Gäſte 

tzubringen, als der Raum fapt. (Gelächter auf der Rechten.) 

34 Bitte Ste, Indgen Sie nicht zu vorfchnell, denn es iR keine 

fahr, daß dort fo viel Gäfe kommen, weil in England 

Antigungen Rattfinden, bie bis in die Macht andauern, 

weil ferner die Omane der Vreſſe dort fo verbreitet und 

na ia, daß man fi wicht zu den Sigungen des 














1843 


Parlaments fo fehr drängt, wie bei uns, wo bie Deffentlich⸗ 
keit [ein ganz neues Inftitut iſt. Wenn die Engländer die 
Drffentlichfeit bei parlamentarifchen Verhandlungen vermißten, 
fo würden fie fie mit einer Entfchtevenheit fordern, der man 
nicht widerſtehen fönnte. Schon bei der Reformbill würde man 
dann auf größere Oeffentlichkeit ver parlamentarifchen Sigungen 
angetragen haben. Allein die Engländer vermiſſen jie nicht, 
und ftreben fie deßhalb nicht an. Dan hat auch auf Frank⸗ 
reich hingewiefen. Meine Herren, fo eben lefen wir in den 
neueften politifchen Blättern, daß man in Parid 2000 Karten 
für Zuhörer bei den bevorflehenven, wie man vorausfehen 
kann, fo hoͤchſt aufregenden Verhanplungen ausgetheilt hat. 
Ih will aber jegt zurücfommen auf unfere eigene parlamen- 
tarifche Gefchichte. Se enthält zwar nur einige Blätter, aber 
fie find lehrreich. Wir haben hier in dieſem Saale im Vor⸗ 
parlamente unter Stürmen getagt, von welchen Sie keine Idee 
haben. (Öelächter auf ver Rechten.) Die Zeiten, in welchen 
wir bier tagen, find nicht fo aufgeregt wie damals, und doch 
iſt es dem Vorparlament nie in den Sinn gefommen, hie @al- 
lerie räumen zu laffen. Im Fünfziger-Ausſchuſſe hat man 
bei wichtigen Verhandlungen ven großen, viele Zuhörer faſ⸗ 
ſenden Kaiferfaal gewählt. Es Fam aber einft eine hochwich⸗ 
tige Verhandlung mit der Eurheififchen Regierung vor, mit 
welcher der Ausſchuß, in Folge der Unruhen in Gaffel, ein 
ernſtes Wort ſprechen wollte. Damals fand ver Ausſchuß durch 
feinen Bräfidenten, gegenwärtigen Vicepräjlventen der Natio— 
nalverfammlung, Herrn v. Soiron, und aus mohlweislichen 
Gründen auch den großen Kaiferfanl zu Mein. Nach langem 
Herumfragen in Frankfurt, wo das größte Local, fomit die 
größte Deffentlichkeit für dieſe Höchft Intereffante Verhandlung 
erlangt werben koͤnnte, hat man vie Sigung in der veformirten 
Kirche anberaumt. So handelte ver Ausſchuß, fo handelte das 
Borparlament. Wir dürfen nicht rückwaͤrts fchreiten, wir dür⸗ 
fen nicht hinter diefen beiven Berfammlungen zurückbleiben. Es 
ift wirklich eine Erfahrung, die einem Parlamentömitgliede bie 
Schamröthe ins Geſicht treibt, wenn von allen Seiten Gäſte 
berbeifommen , die fich an das Parlamentömitglied mit dem Er⸗ 
fuchen wenden, ihnen Zutritt zu der Nationalverfammlung zu 
verſchaffen. Man muß fie dann zurückweiſen, muß fagen: Ich habe 
nur eine Karte, habe nur über einen Platz zu verfügen. Entfchließt 
man jich endlich auf vieles Anftürmen, mit dem wißbegierigen 
Gaſte zum Diener zu gehen und ihn um feine Protection zu bit: 
ten, fo wird man abgewiefen und der Mann muß heimfchren, 
ohne das Parlament gefehen zu haben. (Geiterkeit auf der Rech⸗ 
ten.) Ich fann hierüber nicht lachen. Ich und ver Abgeorbnete 
Hartmann haben auf diefe Weife einen fehr gut renommirten Dichter 
in die Nationalverfammlung zu bringen verſucht. Ich dffnete vie 
Thür, ſchob den Dichter hinein, ver Diener ſchob ihn wieber hin⸗ 
aus. (Heiterfeit auf der Rechten.) Meine Herren, ich betrachte Ihre 
Heiterkeit als Selbftironie, ich habe mich aber damals durchaus 
nicht in eine fo treffliche Stimmung verfegen innen. — Man will 
nicht bloß die Orffentlichkeit befchränfen, man will fogar, daß wir 
das auf Rechnung ver Reichsfinangen thun. Meine Herren, wir wol- 
Ien uns begnügen, Staatskünſtler zu fein, und bi6 zu der Zeit, mo 
wir uns als folche bewährt Haben, wollen wir nicht Baufünftler 
fein. Man will in ven für dad Publikum beſtehenden Räumen Bür 
teaux anlegen laffen, bie, wie es heißt, zu Berathungen dienen fol- 
len. Diefe Berathungen fünnen aber ganz und gar nicht ftattfinben, 
wenn unfere Berfammlung nur mit etwas lebendiger Theilnahme 
den Debatten folgt. Auf Koſten der Oeffentlichkeit, zum Nachtheil 
des Rechts des Volkes, unfere Verhandlungen zu überwachen, ſol⸗ 
len wir nun die Reichöfinangen wieder belaſten. (Heiterkeit auf der 
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Reiten.) Es ift gar nicht laͤcherlich; Ih Bin Finanzmann; ie⸗ 
der Groſchen aus dem Gade des Steuerpjlichtigen iſt mir Heilig. 
(Bravo auf der Linken.) Ich komme jegt zur Entwickelung des 
Antrags, den ich nicht blos in meinem Namen, ven ich im Na: 
men meiner Partei geftellt Habe. Ich muß Sie erfuchen, dieſem 
Antrage einige Aufmerkfantkeit gewähren zu wollen. Mein Ans 
trag lautet: * 3 
„Militär und Volizeibehörbe find ohne erfolgte 
Aufforderung von Seiten des Präflviums nicht berech- 
tigt, zur Handhabung der Orbnung im Sitzungs⸗ 
local der Nationalverſammlung umd auf den diefelbe 
begrenzenden Räumen zu interveniren. Diefe Auffor: 
derung Fann bloß im Einverfländniß mit der Natio- 
nalverfanımfung erfolgen.’ R 

Präſident: Ich muß bemerken, der Antrag liegt der 
sorliegenden Sache fo fern, daß ich ihn als beſonderen Antrag an 
den Ausfchuß verweiſen zu müffen geglaubt habe. 

Wiesner: Mein Antrag ſchließt fi an den Antrag 
der Majorität des Ausſchuſſes, und hängt mit der vorliegenden 
Sache zufammen. Laſſen Sie mich das beweifen. Ich fagte Ihnen 
Thon, er geht nicht von mir allein, fondern von der Partei aus, 
der ich angehoͤre. Der Antrag der Majorität lautet: 

i „Die Nationalverfammlung möge beſchließen, daß 
die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Publikum 
zwar wieber geöffnet werben, das Büreau aber die er⸗ 
forderliche Einrichtung treffe, daß nur eine befchränf- 
tere Zahl von Zuhörern zugelaffen werde und die Orb: 
nung überall gehandhabt werben fünne. 

Es iſt alfo Hier von Handhabung der Ordnung in diefem 
Saale die Rede, und da es ohnehin zur Sprache gekommen ift, 
daß Schutzwachen, Bürgerwehr und Militär in jener Sigung 
über die Amneftiefrage bis an die Pforten des Haufe vordran⸗ 
gen, fo ift mein Antrag hier wohl am Orte. Ich will ihn num 
näher beleuchten. Nach $. 14 der Geſchäftsordnung hat einzig 
und allein ‚ver Vorfigende das Recht, die Orbnung im Innern 
des Haufrd zu wahren. Er hat dad Recht, die Sigung zu ſus⸗ 


pendiren, einzelne Ruheſtoͤrer entfernen und im Außerften 


Zalle die Gallerien räumen zu laſſen. Es ift aber, wie Gie ge: 
Hört haben, und wie ich ſelbſt beflätigen Fan, mehrfach vorge: 
Tommen, daß Schutzwachen, von hohen Perfonen diefer Stadt 
beorbert, In folder Zahl die Gallerien befegt haben, daß die aus 
der Berne Herbeiftrömenven deutſchen Brüder dort feinen Platz 
fanden. (Heiterkeit auf der Rechten. Bravo! auf der Linken.) 
Ich muß wieder eine Parallele ziehen. In den legten Tagen ded 
Bünfziger-Auöfchuffes, wo fo viele Drohungen von Nah und Fern 
auf ihn Heranftürmten, flellte ein Mitglied — Herr Venedey — 
den Antrag, eine Barlamentswehr ind Leben zu rufen. Der Aus: 
ſchuß ging über diefen Antrag zur Tagesordnung über, obwohl 
and damals wirklich Gefahren drohten, obwohl der Antrag vor⸗ 
trefflich motiviert war. Wir im Tuͤnfziger⸗Ausſchuß haben feine 
Furcht gefannt. Es ziemt ſich für uns, dieſes Beifpiel nachzuah⸗ 
men, nicht aber bei unfern Verhandlungen die bewaffnete Macht 
der Schugmänner, der Bürgerwehr und des Militärs berbeizuru: 
fen. Deine Herren, wir berufen und immer und ewig auf Eng⸗ 
land. Englands Inftitutionen werden und immer als glãnzendes 
Mufter vor Augen geſtellt. In England darf aber auch viele Met: 
Im im Umkreiſe der Reſidenz der Volksvertreter während der 
Dauer des Parlaments kein Soldat ſich zeigen. (Große Unruhe 
auf der Rechten.) Ich forbere einen Jeden auf, mir zu wiberfpredhen 
and Beweife zu liefern, daß während der Sitzungen des englifchen 
Barlaments auf viele Meilen im Umkreiſe bie brivaffnete Macht 
fich zeigen darf. Und das Parlament in England ift viel ficherer 


und erfreut fich einer beſſeren Lage, als das Barlament in Paris, 
das Ludwig Philipp um der theuern Majorität willen, die er 
daſelbſt Hatte, mit Legion auf Legion bewachen ließ. Zählen Sie 
die Streitfchaaren, die am 24. Februar in Paris verfammelt 
waren, und erwägen Sie den Erfolg (großelinruße), den fie hats 
ten beim Gturze der Dynaftie, beim Sturz ber Berfaffung, bei 
der Flucht Louis Philipp's. (Unruhe,) 

Bräfident: Ich bitte nicht zu unterbrechen. 

Wiesner: Es wird feiner Unterbrechung mehr bedür⸗ 
fen, weil ich jetzt fchließe. Ich erkläre mich für unbefcgräntte 
Deffentlichkeit unferer Verhandlungen, auf die das Volt ein heis 
liges Recht bat, Ich erkläre mich für den Dierfch’fchen An⸗ 
trag im Sinne der Ehre dieſes Haufes und zum Vortheil unferer 
erſt neugeborenen Freiheit (Birle Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Damit mir nicht noch einmal der Bors 
wurf gemacht werbe, als fämen hier Anträge oder Interpellatio- 
nen abhanden, fo will ich den Antrag, ber mir übergeben wors 
ven, nochmals verlefen. Der Antrag des Abgeordneten Wiesner 
und Genoſſen lautet: - 

‚Militär und Poltzeibehdͤrden find ohne erfolgte 
Aufforderung von Seiten des Praͤſidiums nicht berech⸗ 
tigt, zur Handhabung der Orbnung im Sitzungslocale 
der Nationalverfammlung und auf den dieſelbe begrenzen⸗ 
den Räume zu interveniren. Diefe Aufforderung kann 
bloß im Einverftänpniffe mit der Nationalverfammfung 
erfolgen.’ 

ALS mir diefer Antrag heute übergeben wurde, habe ich mich 
befonnen, ob es möglich fei, daß er ald zum Gegenftand der heus 
tigen Tagesordnung gehörig angefhen werben könne, und nach⸗ 
dem ich mich befonnen, babe ich gefunden, daß er nicht hierher 
gehöre, da der Gegenſtand der Tagesordnung ber ift, ob die dem 
Publikum gefchloffenen Räume wieder geöffnet werden follen, 
oder nicht, nicht aber, wie Polizei oder Militär von mir aber An⸗ 
dern requirirt werden fol. — Meine Herren! Ich wünfche fehr, 
daß die Verhandlung noch einige Zeit fortvauere, damit der Ges 
genftand hinreichend erörtert wird (Ruf nach Schluß, von ande⸗ 
ver Seite: Reden laſſen!) Ich will verfudden, ob die Verſamm⸗ 
lung mir geftattet, noch einigen Mitglievern das Wort zu ges 
ben. (Stimmen: Schluß! Andere: Nein! Abſtimmen!) Dies 
jenigen, welche die Verhandlung als gefhloffen 
betrachten wollen, bitte ich aufzuftehen. (Ein Theil ber 
Verſammlung erhebt fi.) Ich bitte Sie, ſich niederzulaſſen. Die⸗ 
jenigen, welche nicht wollen, daß die Verhandlung geſchloſſen 
werde, erfuche ich ich zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fich.) 
‚Herr Biedermann hat dad Wort. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren ! Sie were 
den dem Büreau, welches in diefer Sache gewiſſermaßen anges 
Hagt ift, folivarifh mit dem Präflvium, einige Worte zur Mechte 
fertigung feiner Maßregeln geflatten. Was zunäaͤchſt die formelle 
Rechtfertigung betrifft, fo hat man gefagt, es fei eine Eigenmäͤch⸗ 
tigkeit gewefen, daß eine Beſchränkung der Gallerie eingetreten 
fel, ohne daß man zuvor die Verſammlung befragt hätte. Ich 
glaube nicht, daß dieſer Vorwurf der Bigenmähtigkeit gerechtfer⸗ 
tigt if. Nach $. 14 der Geſchaͤftsordnung fteht dem Präfldenten 
die Erhaltung der Ordnung im Innern des Hauſes allein zu, und 
wenn ber Herr Präfident feine Berantwortlichkeit mit dem Buͤreau 
getheift hat, fo hat er jedenfalls nur um fo firenger die Geſchaͤfts⸗ 
orbnung gehandhabt, da er in diefem Balle nicht einmal nach fei- 
nem eigenen Ermeſſen allein handeln wollte. Ich berufe mich nun 
zunächft auf frühere Vorgänge. Meine Herren! Sie werden fich ers 
Innern, daß feiner Zeit der Verfammlung Räume entzogen und 
ven Zuhörern eingeräumt worben finds Niemand hat das 
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angefochten. Es wurde ferner ein Theil ver Zuhörer mit Kar⸗ 
tm verfehen, und der Plag für diefelben, forwie für Damen hin- 
auf verlegt, und dadurch der Raum für die übrigen Zuhörer bes 
fränft. Es Hat Niemand gegen dieſe Mafregel riclamirt. Das 
fol num nicht etwa fo viel heißen, ald ob wir der Berfammlung 
nicht das Recht zuerfennten, Aber die Statthaftigkeit unferer Maß⸗ 
regeln Beichluß zu faffen, und fie vielleicht wieder aufzuheben, 
fondern es ſoll das Büreau entſchuldigen, wenn es die Verſamm⸗ 
lung nicht zuvor gefragt hat. Es kann daſſelbe ferner auch nicht 
der Vorwurf treffen, welcher ihm von jener Seite her gemacht 
worden iſt (zur Linken), daß der Präſident den geſchloſſenen Theil 
der Ballerie fofort hätte wieder eröffnen follen, nachdem ein 
darauf bezüglicher Antrag geftellt worden war. Denn ivenn nach 
Dem, was ich bereit gefagt habe, das Büreau in feinem formel- 
len Rechte war, als es jene Mafregel ſelbſtſtändig ergriff, fo if 
es auch in feinem Rechte, wenn es biefelbe fo lange aufrecht er: 
hielt, bis die Verfammlung fie annullirt haben würde. — Was 
nun das Materielle ver Maßregel betrifft, jo habe ich Dem, was 
verſchiedene Rebner bereitö gefagt haben, nur wenig hinzuzufü⸗ 
gen von dem Standpunkte ver Verwaltung des Hauſes aus, wie 
Biefe namentlich dem Büreau befannt fein muß. Wir haben biefe 
Maßtegel ergriffen im Intereſſe ver Ruhe, Ordnung und Würde 
diefer Berfammlung, im Intereffe ver Ocffentlichfeit ſelbſt. Aller: 
dings haben wir nun der Deffentlichfeit nicht jenen Begriff zu 
Grunde gelegt, welchen ihr einige Redner gaben, welche wuͤnſch⸗ 
ten, daß das ganze Volk, fo weit es nur hereinftrömen mollte, 
Zutritt Hätte. Eine folche Deffentlichkeit ift phyſiſch unmöglich, 
und ein fo ungemeſſener Zutritt liegt auch nicht im Begriffe der 
Drffentlichkeit. Wir betrachten die Deffentlichfeit nicht als ein 
Shaufpiel, wo die Zufchauer die Hauptſache find, die Berfamms 
lang aber Nebenfache (von ver Rechten: Bravo!), fondern wir 
betrachten Die Berfammlung ald Hauptfache und die Zuhörer 
zwar nicht als Nebenfache, aber die Deffentlichfeit als Das, was 
fe nothwendig fein muß, nämlich Gontrole der Verfammlung, 
um diefen Zweck glaubten wir vollftändig erreicht, wenn Feine 
Kaffe, Niemand vom Zutritte ausgefchloffen ift, fo weit ihn 
der Raum geflattet. (Unruhe auf der Linken.) Nach ihren 
Begriffen: (zur Linken gewendet) würden Gie nicht in biefem 
Haufe tagen können, fondern auf dem Markte over auf dem 
freien Felde, damit dort dad ganze Valk dahinter ſtehen Eönnte, 
Das kann aber nun freilich niemals der Ball fein. IH muß 
ferner einige Irrthümer berichtigen, welche Herr Wiener in 
Bezug auf Dad Vorparlament und den Fünfziger-Ausſchuß be 
gangen hat. Er erwähnte, daß im Vorparlamente eine eben 
fo große over noch größere Anzahl von Zuhörern zugelaflen wor⸗ 
den fei ald jet. Das ift wahr, allein ich muß auch hinzufü⸗ 
gen, daß damals Riemand auf einen Plag gelaffen wurde, wenn 
et nicht eine Karte hatte. (Stimmen von der Linken: Nein! 
8 iſt nicht wahr!) 

Wiesner (vom Plage aus): Ich habe damals viele 
Berfonen ohne Karten hereingebracht. 

Jucho von Frankfurt (vom Plage aus): Allerdings, 
8 wurden Karten auögefertigt. 

Biedermann: Es haben mir dieß auch Perfonen 
Örfiktigt, welche damals die Polizei des Hauſes verwalteten, 
darauf berufe ich mich. Was nun den Fünfziger⸗-Ausſchuß 
betrifft, fo muß Herrn Wiesner wohl fein Gerächtniß untreu 
geworben fein, denn er war ja felbft Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes, und konnte die Thatfache wohl wiffen, daß man die 
wformirte Kirche für eine Sigung nicht deßhalb wählte, 
weil man einen Vorgang mit ber heſſiſchen Regierung zur 
Verhandlung bringen wollte, fondern um die Deputirten, welche 











von ber Deflerreicher und Wiener Beoölferung an ven Ausſchuß 
gefandt worden waren, felerlich zu empfangen. ( Widerſpruch von 
ber Linken.) Erlauben ©ie, daß ich fortfahre. Es trat alſo ganz 
Das ein, was ich vorbin fagte, es war ein Schaufpiel, aber im 
edelſten Sinne des Wortes (Unruhe), eine Verbrüderung mit 
den Oeſterreichern, welche wir in feierlicher Sigung begingen. 
Der Borgang mit ber heſſiſchen Regierung war ein Incidenz⸗ 
punkt. Erſt ald die Sigung begonnen hatte, wurde vom PBräfls 
denten bie Sache gemeldet und ein Antrag geftellt, ohne daß vors 
ber Iemand davon mußte. Es iſt nun bei einer andern Gelegen⸗ 
heit, wenn ich nicht irre, dem Büreau direct ober indirect vorge⸗ 
halten worben, als ob es auf Beichränfung der Deffentlichkeit 
eingegangen fei in Folge einiger von Mitgliedern der rechten 
Seite geftellten Anträge. Es Haben allerdings folche Anträge 
vorgelegen; das Büreau aber hat fie die längfle Zeit unberüds 
fihtigt liegen laffen, weil es nicht ohne die hoͤchſte Noth zu Dies 
fer Maßregel greifen wollte. Wir haben fie aber fofort ergriffen, 
ald und die Vorgänge vom 8. Auguft deren unbebingte Noth⸗ 
wendigfeit vor Augen führten. Wir fanden allerdings, daß es 
der Würde diefer Verfammlung nicht angemeffen fei, wenn beren 
eigene Beamte, die Schriftführer und der Herr Vräfivent ſelbſt, 
die Galerien räumen müßten. Wir werden und zwar nicht 
fhämen, diefen Boligeidienft, wie man ihn genannt hat, zu über— 
nehmen, und ich, welcher damals den öffentlichen Spöttereien 
entgangen ift, übernehme folivartfch die Werantwortlichkeit. 
(Bon der Rechten: Bravo! Auf der Linken: Ob!) Ic habe 
felöft bei der Räumung der Gallerie mitgewirkt, wir hofften 
durch die moralifche Macht der Verſammlung mehr zu erreichen, 
als durch Baionette. (Bon ver Rechten: Bravo! Schr brav!) 
Aber, meine Herren, es Fann nicht. der Wille der Verfammlung 

fein, ihre Beamten den möglichen Kolgen einer ſolchen Handlung 
auszuſetzen. Allerdings muß ich rühmend anerkennen, ‘daß, fo= 
weit ich mit dem Publikum zu thun gehabt habe, fich baflelte 
auf mein begütigenves Zureven und meine Vorftellungen, wenn 
auch langſam, mad vielleicht nicht einmal gut anderd möglich 
war unter den damaligen Umftänden, doch willig entfernt hat, 
fo daß es und aljo möglich war, in Güte Das zu bewerfftelligen, 
was wir fonft auf eine fehr traurige Art hätten burchfegen 
müffen. Allein ob das allemal ver Ball fein würde, das 
möchte zu bezweifeln fein; daß aber eine Räumung weit ſel⸗ 
tener notwendig fein wird, wenn ein kleineres Publikum da 
ift, und wenn alle Räume nicht vollgepfropft find, iſt außer 
allem Zweifel. (Cine Stimme auf der Linken: Gleich gar Fein 
Publikum!) Berner liegt darin ein wichtiged Moment, daß 
das Publifum fortwährend unter den Augen des Präſidiums 
fein muß. Der Bräfivent kann diefe Theile (nach dım dem Prä- 
ſidium gegenüberliegenpen, jegt allein dem Publikum geöffneten 
mittleren Raum ber Gallerie zeigend) des Haufes Leicht über- 
ſehen und kann einzelne Ruheſtörer unſchwer bezeichnen und 
entfernen laſſen. Bei Denen, die entfernter figen und bie er nicht 
überfehen Fann, iſt dieß weit ſchwerer. Es hat nun der Aus⸗ 
ſchuß einen vermittelnden Vorfchlag geftellt, den wir, das 
Büreau, nach ‚unferer Kenntniß leider nicht als praftifch und 
zweckmäßig anzuerkennen vermögen. Die Ausgabe von Kar: 
ten hat allerdings, wie Herr Schlöffel bereits richtig bemerkt 
bat, immer etwas Gehäſſiges, wenn feine Pläge für bie ges 
wiffermaßen Nichtprivilegirten übrig bleiben. Die Vertheilung 
der Zuhörer in die leeren Räume iſt aber fehr ſchwer zu bes 
rechnen, wie Biele in diefelben Hineinzulaffen find; dann müßte 
man die Controle den Dienern überlaffen, und das würde zu 
ben allergrößten Unzuträglichkeiten, Beſtechungen u. |. m. 
führen; dann würde das Publikum an gemwiffen Punkten fi 
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aulammenbrängen und dadurch alfo gar nicht8 erreicht werben. — 
Es ift envlich auch die Verwendung der leer gewordenen Räume 
angegriffen worden. Das tft, meine Herren, doch eine Maßregel, 
die allein daB Büreau angeht, denn mit der materiellen Ge⸗ 
ſchäftoleitung des Hauſes wird die Berfammlung fich doch wohl 
nicht befchäftigen wollen; theils find für die Stenographen Zims 
mer zu gewinnen, und zwar ganz in der Nähe, damit diefelben 
nicht fo oft von und nach dem Sarafin’fähen Haufe berüber und 
hinüber zu gehen haben, und ich glaube, das ift auch vom ſteno⸗ 
graphifchen Büreau gewünfcht worden, und ih glaube, Herr 
Wigard wird dieß beftätigen. Theils ift die Nüglichkeit von Bes 
fpregumgszimmern für die Mitgliever dieſes Haufed anerkannt 
worbenz theild jind auch überhaupt für mandherlei andere Zwecke 
Räume gewünfcht worven. Ich wieberhole aber, daß dieß nicht 
etwa eine Haupturſache zu diefer Maßregel war, ſondern es ift 
nur ber vorher von mir angeführte Grund geweſen. Es ift ferner 
von einem Redner diefer Seite (auf die Rechte deutend) auch 
noch auf die Ablegung der Kleider im Winter Bezug genommen 
worden, daß man hierz Räume haben müſſe. Zum Trofte ver 
‚Herren, die fo fehr gegen die privilegirten Räume ſich audges 
ſprochen haben, bemerfe ich, daß in diefer Hinſicht — auch gegen 
biefe Theile, gegen die Damens und Diplomatenpläge hier unten, 
ohne alle Rüdficht Befchränkungen eintreten werden, wenn bieß 
bet vorrüdender Jahreszeit wegen Ablegung der Kleidungsſtücke 
nothwendig werben wird, Wir find der Anficht, dab im Winter 
der Zubrang überhaupt nicht fo groß ift, weil natürlich voraus: 
fichtlich der Zuzug von Außen nicht fo groß fein wird, und da⸗ 
ber Beſchraänkungen der Räumlichkeiten auch hier für das Bublis 
Tum nicht beeinträchtigend fein werben. Allein auch das ik nur 
eine Nebenſache, die Hauptfache bleibt das Princip. Und fo 
glaube ich die Mafregel des Büreau’8 gerechtfertigt zu haben, 
und überlaffe e8 Ihnen, was Sie in der Sache beichließen wol⸗ 
len. (Starker Ruf nach Schluß auf ver Rechten.) 


Bräfident: Ih muß noch zwei Redner ſprechen 

laſſen, da der Schluß der Debatte vorher abgelehnt wor⸗ 
den if. - 
N. Blum von Leipzig: Meine Herren! Ih erfcheine 
nicht vor Ihnen, um bie Leivenichaftlichfeit zn ſteigern, die leider 
im Laufe diefer Verhandlung fi ausgefprocdhen hat. (Auf der 
Rechten: OH!) Ich wünfche im Grgentheil die Sache mit ver: 
jenigen Ruhe zu betrachten, die ihr, wie mir fheint, am beflen 
ziemt. Ich babe in dem Ausfchußberichte, in ven Motiven deſ⸗ 
felben mindeftend, die Anerkennung des Principes der Oeffent⸗ 
Tichfeit begrüßt, und bedaure nur, daß man in dem Schlußan: 
trage demfelben wieder untreu geworben ift. Man hat hier zwar 
von verſchiedener Defientlichkeit gefprochen, von befchränfter und 
unbeſchränkter, von ausgenehnter und geringerer. Nun, nach 
meiner Anficht iſt die Oeffentlichkeit gut oder nicht gut. Iſt fie 
gut, jo ift dad Gute im autgebehnteflen Maße am beflen. (Auf 
per Rechten: Oh! Oh!) Die Logik Derer, vie die Deffentlichkeit 
anerfennen und bann doch entiveber ihr Uebermaß, d. b. das 
ganze Volk, oder aber fic befchränfen wollen, kommt mir 
gerade fo vor, ald ob man die Nothwendigkeit des Eſſens aner: 
Tennte, aber behaupten wollte, der Hungrige müſſe entweder 
zum Ueberfluffe, oder fich nur halb fatt effen. (Heiterkeit und 
Unruhe.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe. 

Blum: Ich erlaube mir, einige Irrthümer zu berich- 

- tigen, die von dem Abgeordneten von Ratibor auf diefer Tri⸗ 
büne auögefprochen wurden in Bezug auf »ie Erfahrungen, 
die er auf feinem Siegeszuge von Kiffabon bis Moskau oder 


bis Chriſtiania in parlamentariſcher Vezichung gemacht Hat. Mr 
bat behauptet, es gabe feine conſtitutionelle Verſammlung, bei 
der die Zahl der Zuhörer die Zahl der Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung überfleige. Ich habe keine fo ausgedehnte Erfahrung von 
Liſſabon bis Chriſtiania, ih muß aber aus meiner Erſahruug 
behaupten, daß gerade das Umgekehrte ſtattſindet. Ich kenne den 
Saal der zweiten Kammer in Karlaruhe mit 63 Abgeorneten 
und einem Raume für mindeſtens 4 — 500 Zuhörer (mehrere 
Gtimmen: Sa, das if richtig!) 5 wenn biefer Raum nicht aus⸗ 
reicht, werben dieſelben fogar in den Saal gelaffen, wo Die Abs 
georbneten figen. (Beiflimmung.) Ich Krane den Gtänbefaal zu 
Darmfadt mit einer geringeren Zahl von Abgrorbneten und min⸗ 
deſtens einem 5— 6fach größeren Raume für vie Zuhörer, Ich 
kenne den Ständefaal in München, wo nad) etwaigem Ueberſchlag 
500 Zuhdrer Play hatten, und wo man in Iepterer Belt den 
Raum vergröftert hat. Ich kenne den Standeſaal in Dretden, 
wo bei 75 Abgeordneten für 6— 760 Zuhörer Raum ik, und 
ich muß gegen ven Herrn Abgeordneten von Matibor, da er Ach 
auf Paris bezogen bat, anführen, daß zu ber Gigung, die er 
im Auge batte, laut den Zeitungen 2000 Karten ausgegeben 
waren. (Große Heiterkeit in der Berfammlung.) Soviel parüber. 
In gleicher Weiſe if ver Abgeordnete von Ratiber nach meiner 
Anſicht unglüdlich mit der wiffenfchaftlichen Ercurfion gewefen, 
Die er gemacht. Er hat nämlich gefagt, daß, wenn vie Ballerien 
überfüllt würden, hier unten die Luft gedrückt werde. Nach ven 
Gefegen der Phyſik findet dad Gegeutheil Aatt, nämlich die Luft 
wirft von unten nach oben, nicht umgekehrt. (Allgemeine Hei⸗ 
terkeit.) Ich will nicht weiter darauf eingehen, daß man von Dies 
fer Tribüne, wie ich beklage, von einem mitunter ehrenwerthen 
Publikum gefprochen, ich befenne, daß ic in jedem Publikum, 
in jedem gemifchten, d. h. nicht abſichtlich ſchlecht zuſam⸗ 
mengelefenen Publikum eine Vertretung, einen Theil des Volks 
fehe, von biefer Vertretung des Volks, mag fie groß oder Klein, 
mit Achtung ſprechen und ſelbſt nur mit Achtung denken Tann. 
(Beifall auf der Linken.) Ich will bie Verhandlung, bie ich 
ſchon ziemlich weit ausgedehnt hat, nicht weiter ausbehnen, 
wohl aber muß ich auf einige Thalſachen aufmerkſam machen, 
die zur Beurtheilung diefer Angelegenheit dienen. Ich gehe nicht 
darauf ein, inwiefern dad Bureau Macht oder Unrecht hatte, 
diefe Räume zu beichränfen, aber auffallen muß es gewiß in der 
ganzen Welt, daß diefe Beſchränkung gerade wach den beden Ta: 
gen vom 7. und 8. Auguſt eintrat, und daß das Bedürfniß ba 
plöglich fo groß wurde, daß man einſchreiten mußte, suährend 
Monate vergangen waren, wo dad nicht der Fall war. DerBer: 
lauf diefer beiden Tage indeſſen hat wohl, wie fo manche fui: 
bere Berhandlung auı beften bewieſen, daß man nat dem VPubli⸗ 
Zum wohl fertig werben kann, wenn man wi; ic wenlgſtens 
weiß mich nicht einer einzigen Ihatfache zu erinnern, wo, nach⸗ 
dem die Ruhe in viefem Saale hergeſtellt war, die Unruhe auf 
der Gallerie jemals fortgebauert hätte. Kommen wir ſelbſt ger 
genfeitig darüber überein, bie Ruhe in diefem Gaale aufrecht zu 
erhalten, und wir haben die Unruhe ſelbſt bei einer Ballerie von 
Behntaufenden nicht zu fürchten. Beſonders aber on dem Kane, 
wo die Gallerie geräumt worden if, nach biefer leidenſchaftli— 
hen Aufregung, die bier flattgefunden hat, bat fich jene über: 
füllte Gallerie auf das bloße Wort Hin entfernt; fie bat ſich mit 
ber größten Leichtigkeit und ohne Gewalt räumen laffen. Wenn 
das nicht ein Beweis dafür ft, daß man auf ‚ver Gallerie die 
Achtung vor diefer Verfammlung wohl zu bewahren weiß, dann 
weiß ich Eeinen andern. Das abır fcheint mir Unrecht, def man 
der Gallerie den Vorwurf macht, daß fie, wenn bie Reiben: 
ſchaften Hier fi geltend machen, bei den Verhandlungen 


uicht kaltblütig fügen bleiht. Eie maͤſte wicht aus Menſchen, 


aicht aus Deutſchen, nicht aus Leuten beſtehen, die betheiligt 
find bei jedem Wort, das in dieſem Gagfe geſprochen wird, 
menn fie nicht mitfühlen, nicht migempfladey, wenn fie bie Ges 
fühle, bie dieſe Berfammlung beſeelen, nicht fhräfen follte. Der 
leſte Sprecher vor mir, Biedermann, Kat auf jeven Fall ver 
Defientlichkeit, die ex befchränkt wifien will, eige Lobrede ges 
halten, wie man fle ihr nicht beſſer Halten kann. Er hat barauf 
bingewiefen, daß bei einer feiexlichen Gelsgenpeit — beim 
Gmpfange der Deflerreicher — man einen größeren Raum 
gefucht Habe, um dieſe feierliche Handlung pprzugehmen. Nun, 
ed gibt wahrlich keine feierlichere Handinng für ein feit Sahrs 
hunderten todtes Bolf, als unſere Arbeit, die ihm neues Les 
ben, neue Freiheit und neue Kinheit gehen foll. Könnten 
wie auf den Markt ober das Feld geben, ich würde fagen: 


laſſen wir und hingehen und freuen Sie ſich indes neu hin⸗ 


vgefommenen Zuhdrers. Wir können es nieht, erhalten Sie 
alſo das Prineip der Deffentljchkeit und geheu Sie wenigſtens 


fo viel, ald Sie geben koͤnnen. (Vielſtichgziger Beifall. Ruf! 


nach Schluß.) 


Bräfident: If die Nationalperſammlung 


ber Anficht, daß diefe Verhandlung gefhloffen 
werben ſoll? Diejenigen, die daß mpjlen, bitte ich aufzu⸗ 


« Reben. (Die Mehrheit erheht ih.) Der Schluß der Ver- 


handlung it ausgeſprochen. 


Wiesner von Wien: Meine Herzen, ic} behalte mir 
vor, ſobald die ragen feſtgeſtellt find, namentliche Abſtimmung 


zu verlangen. 


2. Schwarzeuberg von Caſſel: Meine Herren, | 

id bedaure, daß einfache Gefchäftsfragen firtd jich auf ein polis ı 
tiſches Gebiet verlieren, dadurch hie Leydenſchaften aufgeregt wer⸗ 
den, und die Sache nicht mit der Ruhe behandelt wird, die flean | 
fih verient. Es ift hier durchaus night oje Rede pon einer beab: | 
fitigten Beſchränkung der Oeffentlichkeit, ſondern, ich wieder⸗ 
hole es nur, von Maßregeln, die zur en der Ord⸗ 
m Geſichtspunkt bie | 


aung dienen Eönnen. Wenn man auß bieje 
Sache betrachtet, fo koͤnnen wenigſtens mehrere des Heußerungen 
der Vorredner gewiß nicht von ber gauzen Verſammlung getheilt 
werden; dahin rechne ich 3. B. die Aeußerung, daß nicht einmal 
die Rationalverfammmlung über dieſe Räume zu verfügen habe, 
fondern daß dieſes ein Recht des Vollas ſei, mad alſo geradezu in 
jedet Weife die Wicbereinräumung yerlangen koͤnne. Ich glaube, 
darin geht man viel zu weis, denn bie Rationalverfammlung wird 


doch darüber beflimmen koͤnnen, wie fie ihre Gebäude am zweck⸗ 


mäßigften zu benugen hat. ine andere Yeugerung, bie — wenn 
ich nicht irre — von Gchlöffel gethan ift, heſtand darin, daß er 
als ein ſehr uͤbles Zeichen betrachten würde, wenn bie Galle⸗ 
dem ohne polizeiliche Hilfe ſich lichteten. Ich glaube, daß «8 


Alerdings ein fehr ungünfliges Zeichen für mnfere Öffentlichen | 


Angelegenheiten fein würbe, wenn bie Gailczie ‚leer würde, aber 
ih fann nicht annehmen, daß man Hiermit pie polizeiliche Hilfe 
in Verbindung bringen wire. Ich glauke, daß fo viel Zuhdrer 
zugelaſſen werden müffen, als das Gebäude fajlen kann, jeboch, 
wie fi von felbft verfteht, unter den noͤthigen Vorkehrungen 
fir die Ordnung. Wenn man jch auf.andere Staaten beruft, 
namentlich auf Frankreich und England, fo glaube ich, 
daß dieß durchaus nicht ſtichhaltig iß, weil, wenn mir 
gewiß ſehr Vieles von der praktiſchen Nation der Eng⸗ 


länder lernen innen, es doch auch umgekehrt Bälle ges | 


ben lann, wo diefe von und lernen können, wnd ich alaube bes 
fonders, daß, wenn wir unfern Einrichtungen eine Oeffent⸗ 
lichteit in einem ausgepehnten Maße gewähren, dieß ein ent: 





üble Vorug fi. Dagegan werden wir uns beſtaben yon - 
den Gugländen die fjtegge Ordnung der parlamestariſchen 
Sitte kennen zu laxnen. Sch glaube, daß, wenn wir ung im 
unferem neuen politiſchen Reben dieſe nad zu rigen en, 
dann werden auch die Klagen über ſolche Störungen aufhören. 
Fire den Anträg ber Winserhei kann Ich mich nicht erklären, 
weil ich nicht glaube, vaß die Gründe ſtichhaltig fine. Den 
einen habe ich ſchon widerlegt, jch glaube aber auch, daß die 
Einrichtung von Geſchaͤftſzimmern nicht sr das Gebaͤude ver⸗ 
unftalten würde, fondern au, Pa He gerabe in der Beziehung 
hoͤchſt machtheilig wirken pürde, weil das Mebaͤude an finflern 
Tagen eher zu dunkel, als zu bell Kt, und dadurch auf eine 
höchſt nachtheilige Weife noch ein großer Theil des Lichts der 
Verfammlung entzogen wuͤrde. Ich empfehle Ihnen daher nochs 
mals den Antrag des Ausiguflss. 

Präſident: 8 Liegen dxei Yusräge vor. Der Antrag 
des Abgeordneten Wieöner und Genoſſeg if sin bloßer Zuſatz⸗ 
Antrag und kann ſomit erſt zuleht zur Abſtimmung kommen, denn 
ex betrifft die eigentliche Frage des Tages oxdnung nicht. Der erſte 
Antrag, der der Tagesorbnung gleichkommt, jf der von Herrn 
v. Lichnoweky und Andern, und lautet: : 

„Die Nationefeeriammfung beſchließt, die von 
dem Büreau am 9, Auguft getroffenen Maßregeln gut 
zu heißen und demſelben Die Myrmanpumg ber Dadurch 
leer gewordenen Räume für die Madürfniſſe der Natio⸗ 
nalverfammlung wit Verũckſichtigung des herannahens 
den Winters aufzutragen.“ — 

Unterzeichnet ſind: Lichnowsty. Siapenhagen. Molizahn. Schneer. 
Pagenſtecher. Thinnes. Bauer. Brürl. Myſat. Nemitz. Francke. 
Graf Schwerin. Kratz. Beſeler. Erna. Edart. Wachsmuth. 
Oſterrath. Schirmeiſter. Drinkwelder. Veder von Gotha. v. 
Wegnern. Ruͤber. Dr. Sepp, Bad. Schultze. Evertsbuſch. 
Schreiber. v. Dallwitz. Kornelius, Gieſebrecht. Wichmann. 
Künsberg. Brons. v. Platen. Leſte. Echubert. Roß. 

Dieſen Antrag werde ich zuerſt zur Abſtimmung bringen 


‘und wenn derſelbe verworfen wird, jp werde ich den der Mi: 


norität und dann den der Majoxitöt des Ausichuffes zur Ab⸗ 
flimmung bringen. Jeyer Antrag iR durch fi ſelbſt unters 
fügt, und ich kann alio die Frage glei Refln. Wird über 
diefen Untrag namentlihe Abſtiamung verlangt? 
(88 erhebt ſich eine Anzahl Mitalicher.) Nach der Anficht des 
Büreau’3 Haben Feine 59 Mitgbiever für namentliche Abflim- 
mung geflimmt. Verlangen Sie übrigens gename Zählung, fo - 
werde ich fie vornehmen laſſen. (Nachdem die Bählung vor: 
genommen ifl:) Da nun 50 Mitglieder für nament- 
liche Abſtimmung ding, ſo muß dieſelbe Aattfinden. 
— Ehe ich übrigens abſtimmen lafſe, will Ih noch Folgendes vers 
kündigen. Der Ausſchuß für die Finanzen verſammelt ſich heute 
Abend um 524 Uhr; die 4. Uncerabtheilung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes um 6 Uhrz am Samſtag Abend um 
6 Uhr verſammelt ſich der Ausſchuß Air Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungsweſen im Sarafin’ichen Haufe; morgen Vormittag um 
9 Uhr ift Sigung der 3. Abiprifung des ppl£ömdrthichaftlichen 
Ausſchuſſes; der Ausſchuß für hie Kentralgewalt verfammelt 
fih heute Abend um 6 Uhr; der Vexfaſſungs⸗Ausſchuß eben- 
falls um 6 Uhr; und der Ausſchuß für Gaſetzuebung worgen 
Nachmittag um A Uhr. — Die Frage, die nunmehr zur Ab⸗ 
fimmung kommt, lautet: Beſchließt Die Nationalver- 
fammlung, die von dem Büxeau am 9. Auguft ge 
troffene Maßregel gut zu heißen und demſelben 
die Verwendung ber daburh leer gewordenen 
Räume für die Bedürfnifſe der Rationalverfamms 
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lung mit Berädfiäitigung des herannahenden 
Winters aufzutragen? Diejenigen, die die gut 
beißen wollen, antworten mit Ja, und Diejenigen, bie es 
nicht gut heißen wollen, mit Nein. 


Bei der hierauf folgenden namentlihen Ab- 
flimmung antworteten mit Je: 


Adams and Coblenz. — 
v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndts aus München. 
Aulite aus Berlin. 
Backhaus aus Jena. 
v. Bally aus Beuthen. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Barth aus Kaufbeuern. 
Baffermann aus Mannheim. 
. Bauer aus Bamberg. 

Becker aus Gotha. 
Beder aus Trier. 
v. Beisler aus München. 
Befeler aus Greifswalde. 
Blömer aus Aachen. 
Bock aus Preußifch: Minden. 
Boͤcking dus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Brescius aus Züllichau. 
Bredgen aus Ahrweiler. 
v. Breuning aus Aachen. ! 
Briegleb aus Coburg. 
SBrons aus Emden. 
Buͤrgers aus Coͤln. 

Burkart aus Bamberg. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 
Cetto aus Trier. 
Compes aus Coln. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Cucumus aus Münden. 
Goernig aus Wien, 
Dahlmann aus Bonn. 
v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 


Deele aus Lührl. Er 
Deep and Wittenberg. WEN. 


Degentolb aus Eilenburg. 

Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 

Deymann aus Meppen. x 
Dham aus Schmalenberg. a‘ 
Dieringer aud Bonn. * 
v. Doblhof aus Wien. 

Dillinger aus München. 

Drinkwelder aus Krems. 

Drdge aus Bremen, 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn, 

Eckart aus Lohr. 

Edlauer aus Grag. 

Egger aus Wien. 


Esmarch aus Schleswig. 
Grertösufch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 

Fehler aus Brixen. ö 
Fiſcher, Guſtav, aus Iena. 

v. Floitwell aus Münfter. 
Forſter aus Breslau. 

v. Frank aus Gratz. 

Francke, Karl, aus Rendoburg . 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebbardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Genzken aus Neu-Etrelig. 
Gersdorf aus Tuch. 

Gevekoht aus Bremen. 
Sfrdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gluͤck aus Münden. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gbden aus Krotoszyn. 


von der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 


Gottſchalk aus Schofheim. 
Graf ans München. 

Grimm aus Berlin, 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Brüel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Ofpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlom. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Buttflait. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paffan. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning au Thorn. 
Hermann, P., aud Weiplig. 
Herzig aus Wien. 

Höften aus Hattingen. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 


Hülsmann aus Lennep. 
Jacobi aus Heröfelb. 
Jordan aus Bollnow. 
Junkmann aus Münfter. 


Kahlert aus Leobfchüg. 
Kaifer, Ignap, aus Wien. 
Kauger aus Lauchheim. 
Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Junsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

dv. Ketteler aus Hopſten. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn, 


x 


Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winteröhagen. 

Kregbig aus Goöding in Mähren. _ 
Kromp aus Nicolöburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kündberg aus Ansbach. 

v. KRürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kugen aus Bredlau. 

Rang aud Verven. 


v. Laffaulr aus München. 
Laube aus Leipzig. 

Laudien aus Königäberg. 
Lauſch aus Troppau. 

Rette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefien. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küftein. 
Mars aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Mathy aus Carlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Metzke von Sagan. 

Mevifien aus Edln. 
Michelſen von Iena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart." 
Müller aus Würzburg. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfart a. d. O. 
v. Neergaard aus Holflein, 
Nemig aus Plathe. 
Reubauer aud Wien. 
Reumayr aus München. 
Rizze aus Stralfund. 
Dbrrmüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnitz. 

Dertel aus Mittehwalor. 
Oſtendorf aus Sorft. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Baur aud Augsburg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Berifutti aus Gratz. 
Phillips aus München. 
Bieringer aus Kremsmünfter. 
Pindert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Pögl aus München. 
Botpeichnigg aus Gratz. 
VPreſting aus Memel. 
Quante aus Ullſtadt. 


v. Radowitz aus Berlin. 
Rapp aus Wien. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbũhl. 
Reichenſperger aus Trier. 
Reitmayr aus Regensburg .· 
Richter aus Danzig. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Nöben aud Dornum. 

Roͤßler aus Wien, 

Roß aus Hamburg 

v. Rotenhan aus München. 
Rüder aus Oldenburg. 

v. Sänger aus Grabow. 

dv. Salzwedell ans Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 
Schlüter auß Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin, 
Schmidt, Iofeph, aus Linz. 
Schneer aus Bredlau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schlefien. 
Schoͤnmaͤkers aus Beck. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld, 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königöberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
Gelimer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Muͤnchen. 

Sieht aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Spurzheim aus Ybbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Gtavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beffelih. 
Stenzel aus Breslau. 


v. Stremayr aus Grap. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau, 
Thinnes aus Eichflätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
dv. Unwerth aus Glogau. 
Beit aus Berlin. 

Viebig aus Poſen. 





Vogel aus Dillihgen. 
Vonbun aus deldkirch. 
Wachtmuih aus Hannover. 
Wagner aus Steyt. 

Waig aus Goͤtlingen. 
Waldmann aus Heiktgenftaht. 
Walter aud Neuftadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran, i 
dv. Wevemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Coblen;. 
Wernhet aus Mierftein. 
Wihmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düffelvorf, 
Wieſt aus Tuͤbingen. 
Wiethaus aus Linburg. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenbürg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien, 
Zachariã aus Bernburg. * 
Zachariã aus Göttingen. 

Zell aus Triet. 

v. Zerzog aus Regendburg. 


Mit Mein antworteten: 


Beidtel aus Btühn. 
Bergtullller aus Mauerkirchen. 
Blum aus Lelpʒig. 

Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 
Breufing aus Osnabruͤck. 
Brund aus Fürfelt. 

Chriſt aus Bruchfal. 
Chriſtmann aus Dürfhein, 
Gnyrim and Frankfurt am Main. 
Damm aus Tauiberbijhofsheln. 
Dewes aus Loshein. 

dv. Dieskau aus Plautu. 
Dietſch aus Annabetg. 
Dietzſch aus Saͤarbrucken. 
Drecholer and Roſtock. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aud Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangenborf. 
Ballmerayer aus Münden. 
Beberer aus Stuttgart. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Förfter aus Hünjelb. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stäbe, 
Friſch aus Stuttgart, 
Buchs aus Breslau. 
Geigel aus Münden. 
Glaß aus Landau. 

v. Gold ans Adelsbeig. 
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Goltz aus Brieg. 

Gritzner aus Wien. 

Gülich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Smeibräden. 
Haggenmüller ans Kempten. 
Haßler aus Ulm, 

Hehner aus Wiesbaden, 
Heiſterbergk and Hochlig. 
Henſel I. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Hönninger aus Rudolſtadi. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olinüg. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kagerbauer aus Linz. 


Koiſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 


Kuenzer aus Conſtanz. 

v. — aus Altenbutg. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wim. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Martiny aus Friediand. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Meliy aus Wien. 

Meyer aus Liegnig. 

Mey aus Freiburg. 
Minkus aus Matienfelb. 
Moͤlling aus Olvenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murſchel aus Stattgart. 
Nägele aus Murrharbt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer dus Luditz. 
Nicol aus Hannover. 
Peter aus Conftam. 
Pfahler aub Tettnang. 
Pfeiffer aus Adambdorf. 
Plaß aus Stade. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Pretis aus Hamburg. 
v. Rappard aus Glamðek. 
Reh aus Darmſtadt. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Römer aus Stuttgart. 
Rooler ans Dels, 
Roßmaͤßler aus Iharand bei Drebden. 
Rühl aus Hanan. \ 
Rümelin ans Nuͤrtingen. 
Ruhwandl aus Münden. 
Sacht aus Mannheim. 
Schaffrath aus Reuſtadt. 
Scharre aus Strehla, 
Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 
Schloffel aus Haldendotf. 


Schmivt, Ernft Friedrich Franz, aus Lowenberg. 


GSchmidt, Julins Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerdlautern. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena, 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Stodinger dus Frankenthal. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Trawpuſch aus Wien. 

Trůtzſchler aus Dresven. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbfcheiden aus Dahn. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmüuller aus Fulda, 
Wefendond aus Düffelvorf. 

Wiesner aus Wien. 

Biethaus, J., aus Gummersbach, 
Wigard aus Dresden. 

dv. Zenetti aus Landshut. 

Biegert aus Breuf.-Minven. 
Bimmermann, Brof., aus Gtuttgart. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. - 

Ahrens aus Salzgitter, 
Ambroſch aus Breslau. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian and Wien. 

Arndt aus Bonn. 


dv. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hat). 


9. Aueröwald aus Breslau. 
2. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 
Benedict aus Wien. 
Berger aus Wien. 
Bernhardi and Kaffel. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
v. Blumedder, Augufl, aus Sonberöhaufen. 
d. Boddien aus Pleß. 
Braun aus Göglin. 
Brentano aus Bruchfal. 
v. Bruck aus Trieſt. 
Clauſſen aus Kiel. 
Clemens aus Bonn. 
Coronini⸗ Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 


Pr Cramer aus Coͤthen. 


Cropp aus Oldenburg. 
Droyffen aus Kiel. 

Edel aus Würzburg. 
Englmayr aus Enns (Oberbſterreich). 
Fehrenbach aus Gädingen. 
dv. Feſti aus Trient. 

Flir aus Landek. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerſtner aus Prag. 
Giskra aus Wien. 


Gombart aud Münden. 


Grävell ans Frankfurt a. d. O. 
Grubert aus Breslau. 
Grumbrecht aus Luͤneburg. 
Grundner aus Jngolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher and Hamburg. 
Gedrich aus Prag. ü 
v. Hegnenberg-Dur, Graf, ans Mönchen. 
Helbing aus Emmenvingen. 
Hentgeb aus Seilbtonn. 
Hergenhahn ans Wiesbaden. 
Hilvebrand ans Marburg. 
Hoͤchsmann ans Wir. 
Hofbauer aus Norvhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus GEisfeid. 
Hugo aus Gbttingen. 
Jahn aus Freiburg an wer Unſtrut. 
Ienny aus hai 
Sopp aus Enzeröborf. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Matburg. 
Iordan aus Tetfchen in Böhmen. 
v. Itſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosobach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
d· Katajan aus Wien. 
Kieruiff aus Roſiod. 
Koch aus Leipzig. 
Kolb aus Speyer. 
Kollaczek aus oͤſtert. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Laſchan dus Villach. 
v. Lavergne⸗Peguilhen aus Reidenbutg. 
Leue aus Coln. 
Loew aus Magdeburg. 
Edw aus Poſen. 
Mare aus Gratz (Steyermark). 
Marfilli aus Roveredo. 
Mohl, Robert, aus Heibelberg. 
Muck aus Schwadorf. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Achefensurg). 
Mind aus Weplar. 
Munchen aus Luretrburg. 
v. Ragel ans Oberviechtach. 
Nerreter ans Frauſtadt. 
Neumann aus Wien. 
dv. Neuwall aus Brünn. 
Dftermündgner aus Griesbach. 
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Ottow aud Labian. 
Battai aus Steyermark. 
Baur aus Neiffe. 
Pogge aus Roggow. 
Nättig aus Potsdam. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Eöln. 
v. Reden aus Berlin. 
Reichard aus Speyer. 
Reindl aus Orth. 
Reiſinger aus Freiſtadt. 
Reitter aus Prag. 
Renger aus Böhmifch-Kamnig, 
Röder aus Neuflettin. 
Roͤlle aus Schleſien. 
v. Rönne aus Berlin. 
Ruge aus Leipzig. 
Scheller aus Frankfurt a, d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schlöre aus ver Oberpfalz. 
v. Schlorheim aus Wollſtein. 
Schoder aus Stuttgart, 
Scholz aus Neifle. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Vhilipp, aus Kaflel. 
Schweidler aus Ollmäg. 
v. Selchow aus Rettkewig. 
Servaid aus Luxemburg. 
Simfon aus Stargard. 
Sommaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
— Stein aus Görz. 

Tappehorn aus Oldenburg. 
Titus aud Bamberg. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Venedey aus Köln. 
Verſen aud Nieheim. 

Vaettorazzi aus Levico. 
v. Vincke aus Hagen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Welcker aus Heidelberg. 
Wiebker aus Uckermuͤnde. 
Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zitz aus Malz. 
Zöllner aus Chemnitz. 

Der Abfimmung enthielten fi: 
Biedermann aus Leipzig. 
v. Hermann aus Münden. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Riehl aus Zwettl. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Präſident: Der Antrag, daß die vom Büreau 
am 9. Auguſt getroffenen Maßregelu gut zu hei— 
Ben und demſelben die Verwendung der dadurch 
leer gewordenen Räume für die Bedürfniffe der 
Nationalverfammlung mit Berädfichtigung bes 


berannabenden Winters aufzutragen fei,. it mit 
278 gegen 134 Stimmen bejaht worden. Es haben 
412 geftimmt. Damit find die Anträge des Ausichuffes abge⸗ 
lehnt. Es Handelt ſich jegt um ven Antrag des Gerrn Wieöner. 
Derfelbe lautet: 

‚Militärs und Polizeibehoͤrden find ohne erfolgte Auf⸗ 
forderung von Seiten des Präfiviumd nicht berechtigt, 
zur Handhabung der Ordnung im Gigungslocale Der 
Nationalverfammlung und auf den biefelbe begrenzenden 
Räumen zu interveniren. Diefe Aufforderung kann bloß 
im Ginverftänpniffe mit ber Nationalverfammlung ers 
folgen.” 

Der Antrag iſt umterfchrieben von: Wiesner. Hagen. 
Dietſch. Roßmaͤßler. Titus. Mohr. Bimmermann. De— 
wes. Martini. Wefendond. Ih muß fragen: ob diefer 
Antrag Unterflügung findet? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt ſich.) Ich bringe ihn alfo zur Abſtimmung als Zufagan- 
trag. Diejenigen, die diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. Damit ift der Begen- 
fand erſchoͤpft. — Die Tagesorbnung für die nächfle Sigung, 
am fünftigen Montag um 9 Uhr, iſt Bortfegung der Berathung 
über die Grundrechte, $. 14 und folgende. Die Sigung ifl ge 
ſchloſſen. (Schluß der Sitzung 324 Uhr.) 


Derzeichniß der Eingänge 
vom 29. und 30. Auguft. 
Betitionem 


1. (2852) Petition des fatholifchen Vereins zu Kabelburg 
in Baden, Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaate betreffend, 
überreicht vom Abgeordneten Beda Weber. (An ven Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

2. (2853) Petition der Mitglieder der Stadtgemeinde 
Gengenbach in Baden gegen die von den Jeſuiten ic. ver⸗ 
langte ſogenannte Unterrichtsfreiheit und für Anerkenmung 
und Gewährleiſtung der Jugendbildung anf Staatskoſten und 
in Staatsanſtalten als eines Grundrechtes des deutſchen Bol: 
kes, übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. (An den Ver— 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (2854) Eingabe aus Berg und Mark, betreffend Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat, übergeben vom Mbgeorbneten Bas 
genſtecher. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 3 

4. (2855) Petition vieler Bewohner der Stadt Fram- 
Eenthal, der Landgemeinde Oppau, Roxheim, Gerolsheim und 
Beinderheim, betreffend die deutſche Volkaſchule und Trennung 
derfelben von ber Kirche mit Aufhebung der Eonfeffionsfchu: 
len, übergeben vom Abgeoroneten Spag. (An den Verfaffungs- 
Ausichuß.) 6 

5. (2856) Petition der Einwohner des 4. badiſchen 
Wahlbezirk, verfchiedene politiſche Wünfche enthaltend, über: 
geben vom Abgeoroneten v. Itzſtein. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausoſchuß.) 5 

6. (2857) Petition der Gemeinde Blankenrath im De: 
canat Zell, PBroteftation gegen die Trennung der Schule von 
der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (2858) Petition des Gemeinderaths der Stadt Brei: 
ſach in Baden gegen bie von Jeſuiten und Pietiften ver: 
langte fogenannte Unterrichtöfreiheit und für Anerkennung 
und Brwährleiftung der Jugendbildung auf Staatskoſten und 
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in Staatsanſtalten als eines Grundrechtes des veutfchen Volles; 
eingereicht vom Abgeotoneten Reinhard. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

8. (2859) Petition aus Gundelsheim, Böllingen, Tie⸗ 
fenbach und Erlenbach in Württemberg, Freiheit der Religion 
und Erziehung betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (2860) Petitton des Fatholifchen Vereins ver Stadt 
BHilippsburg, um Bewährung der Freiheit der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche. (An ven Berfafjungs:Ausfchuß.) i 

10. (2861) Petition aus Dorften in Weftphalen, Uns 
abHängigkeit der Kirche vom Staate ıc. betreffend. (An den Ver: 
faſſungo⸗Ausſchuß.) 

11. (2862) Deßgleichen aus Dorften in Weſtphalen, für 
Die Abhängigkeit der Schule von der Kirche. (Un ven Der: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (2863) Deßgleichen aus Seeburg in Oſtpreußen, 
Freiheit der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

413. (2864) Debgleichen aus Rohrbach in Baden, in gleis 
ch em Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (2865) Petition der Tatholifchen Gemeinden Alt» und 
Neuſchwand, Fiſchbach, Michelöneuficchen, Nittenau, Penting, 
Stamsried, Roding, Wald, Walderbah, Zell, Marnftein, 
Reuban, Strahlfeld, Süſſenbach, ſämmtlich in der Didcefe 
Regensburg, die Unabhängigkeit der Kirche von der Staatsge⸗ 
walt betreffend (2417 Unterfchriften) , übergeben von dem Ab: 
georoneten Dr. v. Laſſaulx. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (2866) Petition des Arbeiter: Eongreffes in Berlin, 

d Ginberufung eines freigewählten Congreſſes Sachver⸗ 
Ränbiger zur Vertretung aller deutſchen Gewerböinterefien nach 
Frankfurt a. M., übergeben vom Abgeordneten Nauwerck. (Un 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (2867) Petition der Waldnieler Fabrikanten wegen 
überhandnehmenber Zufuhr der franzoͤſiſchen und engliichen 
Baaren und um Beförderung deatſcher Babrifate, übergeben vom 
Abgeorbneten Widenmann. (Un den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthfhaft.) 

17. (2868) Petition von Carl Nicol und Conforten aus 
Etruthütten, Kreid Siegen, die Aufhebung von Bergwerkälaften 
betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (2869) Petition der Altgefellen des Hiefigen Schorns 
Reinfegergewerked zu Berlin, Namens fanmtliher Schornftein- 
fegergefellen, um Abſtellung von Mißbräuchen in ihrem Ges 
werbe. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. (2870) Eingabe des Dr. Knispel zu Branffurt am 
Rain, die Unterflügung der Auswanderung betreffend. (Un den 
Aus ſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

20. (2871) Proteftation der Wälfchtyroler aus Tione 


gegen eine Lostrennung von Deutfchland, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Beda Weber. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen Kragen.) 

21. (2872) Petition aus dem vierten Wahlbezirk Thiens 
gen in Baden, die Einberufung Hecker's zur Nationalverfamms 
fung betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten v. Itzſtein. 
(An ven Prioritätd- und Petitiond-Yusfchuß.) 

22. (2873) Beſchwerde von 35 Vaterlandsvereinen in 
Reußen, gerichtet gegen die dortige Negierung und gegen den 
von der proviforifchen Gentralgewalt abgeorbneten Gommiffär. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

23. (2874) Petition mehrerer Bewohner des Färſten⸗ 
thums Lippe, insbeſondere des Volksvereins in der Stadt Bas 
tetrup, um Schuß des Nechtö der freien Vereinigung, überge— 
ben vom Abgeordneten Schierenberg. (An den Prioritätö- und 
Petittond= Ausfchuß.) 

24. (2875) Petition aus dem Wahlbezirk Thlengen, bie 
Anerkennung und Vollziehung der Beſchlüſſe der Nationalvers 
fammlung betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. 
(An den Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

25. (2876) Petition von 260 Bewohnern Badens, das 
Aſſociationsrecht in Baden betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
ie Hagen. (An den Prioritätss und Petitiond -Aus- 
ſchuß. 
26. (2877) Eingabe des Grafen von Walderdorff zu 
Molsberg im Herzogthum Naſſau, Jagdrecht betreffend. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Auoſchuß.) 

27. (2878) Geſuch des Nicolaus Vögele in Mannheim, 
Vorverung an bie badiſche Negierung betreffend. (An ven 
Priorität = und Petitions⸗Ausſchuß.) 

28. (2879) Eingabe des Dr. I. Hechenberger in Tyrol, 
Dorforge zur Emporbringung der Medicin ıc. beireffend. (Un 
den Priorität = und Betitions:Ausfchuß.) 

29. (2880) Petition von Lehrern des Goͤrlitzer Kreifes 
in Schlefien, auf Hebung der Schule und des Lehrerflandes, 
übergeben vom Abgeordneten Schmidt aud Schlefien. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

30. (2881) Eingabe von 40 Volksſchullehrern aus Un⸗ 
terfranken in Bayern, die Volksſchule betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Haßler. (An ven Ausſchuß für Volks⸗ 
ſchulweſen.) 

31. (2882) Petition mehrerer Lehrer aus Düffelvorf, das 
Volksſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Wi- 
denmann. (An den Ausfchuß für Volksſchulweſen.) 

32. (2883) Petition der evangelifchen Bürgerfchaft zu 
Adelheim, das Volksſchulweſen betreffend. (Un den Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigarp. 





Druck von Breitfopf und Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 
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Berichtigung . 


Nro. 67. ©. 1721. Sp. 1. 3. 16. v. o. I. Errichtung fl. Prüfung. 


Nachtrag. 


Auf Verlangen der Unterzeichner des Antrags auf Ordnungsruf bezüglich einer Aeußerung des Abgeordneten Brentano, 
Nro. 58. ©. 1441. Sp. 1. 3. 12 v. u., werden die Namen derſelben bier nachträglich mitgetheilt. Es find: Wernher. Hermann 
v. Mündgen. Neugebauer, Biedermann. Dham. Grumbrecht. v. Stremayr. Vackhaus. Elemens. Becker aus Trier. Böring. Zeil. 
Plaß. Breuning. Gtevtmann. Sprengel. Neergard. Cetto. Fallati. C. F. Wurm. G. A. Stengel. Dr. Neuwall. Jucho. 
Rümelin. Schierenberg. Makowiczka. Winiwarter. Mittermayer. Gutherz. Groß. Weiſſenborn. Rieſſer. Gfrörer. Schneer. Franz . 
Bresgen. Scherpenzeel. Oſtendorf. Renger.*) 


*) Anmerkung der Rebaction. Dieſe Namen waren in ber Sitzun— nat vorgelefen worden und daher im Renographifchen Vericht 
ne jene Sigung nicht mitzutheilen. — Ginige Namen waren im Delgima fo wnleferlich gefchrieben, daß fie Hier nicht mitgetheilt 
werben können. 





Stensgraphifdier Bericht 


Berbaudlungen der dentfchen —— Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M 





Nr. 72. Dienftag, 


5. September 1848. 


m. 11. 








Ein und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, ven 4. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heintih von Gagern, 


Inhalt: aerlefung des Protocolle und Berichtigung deffelben. — Mittheilungen des Reicheminifters der auswärtigen Angelegenheiten, den Waffen 
Kiliftand mit Dänemark betreffend, und Verhandlung über mehrere daran angereihte Anträge. — Anzeige eines Berichts des wölferresptlichen 
Ausſchuſſes, die Aufhebung der Zölle auf den deutſchen commerciellen Strömen betreffend. — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Heren Schriftführer, dad Vrotscoll der legen Sitzung vor: 
zulefen. (Secretär Jucho verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Res 
clamation gegen dad Protokoll ift? 

Biedermann von Leipzig: Ich habe nur eine eins 
zige furge Bemerkung zu machen; e8 heißt: Fünf Mitglieder 
hätten ſich der Abftimmung enthaltens ich bitte, hinzuzuſetzen: 
Fünf Mitglieder enthielten fi der Abflimmung ald Mitglieder 
des Buͤreau's. 

Serretär Juch o von Frankfurt: Ich gehöre ſelbſt zu 
dieſen fünf Mitgliedern ; bei der Abſtimmung aber iſt nicht bes 
merkt worden, daß wir und ald Mitglieder des Büreau's ber Ab⸗ 
fimmung enthielten. 

Biedermann: Ic felbft habe ed bemerkt. 

Präſident: Diefe Berichtigung wird alfo flattfinden; 
eine jonflige Reclamation liegt nicht vor, dad Protocol iſt ge- 
nehmigt. — Es ift mir von dem Reichöminifter des Auswärti⸗ 
gen mitgeteilt worden, daß er in der heutigen Sigung über ven 


Abſchluß des Waffenftillftandes mit Dänemark ver 


Rationalverfammfung Eröffnungen zu machen wünfcht. Ich er⸗ 
ſuche denfelben, dad Wort zu nehmen. 

Reichsminiſter Sedfcher: Meine Herren: Sie ha= 
ben eben gehört, daß mir von dem Herrn Minifter Camps 
haufen die Abichrift des Waffenſtillſtandes, der am 26. Auguft 
zu Malmö abgefchloffen wurde, zugeftellt worden iſt. Es hat 
feitbem wiederholte Berathung im Minifterrathe flattgefunden. 
& if nicht zu leugnen, daß fich nicht unweſentliche Abwei⸗ 
chungen von dem Inhalte derjenigen Bedingungen in dieſem 
Waffenſtillſtande finden, welche die Gentralgewalt bei der Erthei- 
lung ihrer Autorifation zum Abſchluſſe deſſelben aufgeftellt Hat. 
& folgt daraus, meine Herren, zunaͤchſt die Berechtigung der 
—— die definitive Genehmigung dieſes Waffenſtillſtan⸗ 

des zu ertheilen, oder vorzuenthalten. Aus vemfelben Grunde, 
und weil dieſer Waffenſtillſtand fein rein militärifcher it, und 
weil er auf fo lange Zeit abgefchloffen ift, wie Sie hören werden, 
folgt gleichfalls das Stattfinden der analogifhen Anwendung 
derjenigen Vorſchrift in dem Gefege über die Herſtellung der Cen⸗ 
tralgewalt, welches die Gentralgewalt nur im Einverſtändniſſe mit 
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der Nationalverfammlung ermächtigt, Krieg und Frieden zu 
fließen. Meine Herren! Zu gleicher Zeit mit dem Waffenftill- 
ftande ift dem Reichsminiſterium des Auswärtigen eime Erläu 
terungsfchrift des Herrn Miniſters Gamphaufen zugeftellt worden, 
der Inhalt verfelben wird bei Erörterung diefer wichtigen Sache 
mit zur Berathung fommen, dagegen ift mir heute morgen und 
zwar foeben eine neue Zufhrift von dem Herrn Camphauſen zus 
geftellt worden, welche ich mich gleichfalls beebren werde, Ihnen 
fofort vorzulefen. Der Waffenſtillſtandsvertrag ſelbſt und alles 
Wefentliche zur Bildung eines veifen Urtheils über denfelben, und 
das von ber preußifchen Regierung mwährenp der Verhandlungen 
eingehaltene Verfahren ift zum Drud befdrpert, und hoffentlich 
— menigftend habe ich die nölhigen Verfügungen getroffen — in 
dieſem Augenblick fon in ver Druckerei. Dieje ſammtlichen Dos 
eumente follen ohne Zeitverluft an die Nationalverfanmlung ver 
theilt werden. Es fcheint mir — denn ich maße mir fein Ur 
theil darüber an — im alljeitigen Intereſſe jehr wünſchenswerth 
und angemeflen, daß nad Bertbeilung dieſer Actenſtücke jofort 
ein befonderer Tag zur Didcuffion des Waffenftillftandes und des 
Verfahrens der preußifchen Regierung in diefer Sache, ſowie zur 
Beſchlußnahme darüber angefegt werde, wobei Ihnen dann auch 
die Anträge des Minifteriums in Beziehung darauf werben vor⸗ 
gelegt werden. Ich bitte Sie nun, meine Herren, mir bie Ver: 
fefung des Waffenftillftandes und des Schreibens des Minifters - 
Camphaufen zu geftatten. Zugleich richte ich aber die Bitte an. 
Sie, Fein vorſchnelles Urtheil Über das Verfahren des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten zu fällen; denn er ift fich be 
mußt, auch bei dieſer Gelegenheit feine Pflicht vollftändig erfüllt 
zu haben. Zum vorläufigen Verſtändniß erlaube ich mir nım 
noch Folgendes voranzufchieden. Anfangs Juli if zu Malmb 
ein Waffenſtillſtandsentwurf berathen, aber nicht definitiv ange: 
nommen worden. Später eniftand aus den Berathungen in 
Bellevue ein weiterer Waffenſtillſtanddentwurf, der aber bie 
Genehmigung von Dänemark nicht erhielt, wohl aber ber 
Eentralgewalt von der preußifchen Regierung mitgeteilt wurde. 
Auf die Grundlage der Stipulationen von Bellevue, und fer: 
ner auf die Grundlage mehrerer, diefen Stipulationen von 
der Gentralgewalt beigefügter Movificationen und 
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Zufäge iſt von letzterer die nachgeſuchte Autorifatton an Preußen 1 


zum Abſchluß eined Waffenſtiliſtandes erteilt worden, ven ich 
jetzt ſelbſt verleſe: 

„Seine Majeſtät der Koͤnig von Preußen in Seinem Na⸗ 
men, wie im Namen des deutſchen Bundes, einerſeits, und Seine 
Mafeftät der Koͤnig von Dänemark, Herzog von Schleswig und 
Golſtein andererfeits, von dem Wunſche befeelt, fo fchleunig ale 
möglich die Feindfeligkeiten zwifegen Ihren beiderfeitigen Kriegs⸗ 

eeren zu beenden, haben zum Zwecke des Abfchluffes eines Waf- 
——— unter der Vermittelung Seiner Majeftät des Rd: 
nigs von Schweden und Norwegen zu Ihren Bevollmärhtigten 
ernannt, naͤmlich: Seine Majeflät der König von Preußen: ven 
Herrn Guſtav v. Below, Ihren General: Major & la suite ıc. 
— und Seing Majeſtaͤt ver König von Dügemark: den Herrn 
Chriſtian Hoyer v. Bille, Ihren Kammerherrn, außerorbentlichen 


Gefandten ıc., und den Herrn Holger Ghriftian v. Reedz, Ihren || 


Kammerheren ic., welche fich in ver Stadt Malmd vereinigt ha⸗ 
ben, und nach Auswechfelung ihrer in guter und gehörig beglau- 
bigter Form befundenen Vollmachten über folgende Artikel über: 
eingefommen find: 

Art. I. Vom Tage der Unterzeichnung der gegenwärtigen 
Genvention an gerechnet follen die Feindſeligkeiten zu Lande und 
zur See während fieben Monaten vollſtändig eingeftellt werben, 
mit einer Auflünvigung von einem Monate für jeden der beiden 


eontrabirenden Theile. Wenn von der einen ober ber anderen ji 


Seite eine Auffündigung nicht flattfindet, fo wird angenommen, 


daß im die Verlängerung des Waffenſtillſtandes von Heiden Theis || 


fen gewilligt if. 

Art. I. Würde der Waffenſtillſtand durch einen der beiven 
Theile aufgefünbigt, fo follen die beiderſeitigen Kriegäheere die⸗ 
jenigen Stellungen wieber einnehmen Eönnen, welche fie im Au⸗ 


genblicte des Abſchluſſes der gegenwärtigen Convention inne | 


- haben, und welche von zweien durch die commandirenden Gene: 


tale ad hae delegirten Officteren auf einer Gharte verzeichnet | 
4 genießen. Zwei von viefen Mitgliedern werden von Seiner Ma⸗ 


werben follen. 


Art. II. Die durch die Seemacht Seiner Majeflät bed Rd: | 
nigs von Dänemark bewerkſtelligten Blokaden follen unverzüglich N 


nad Auswechfelung der Ratificatione Urkunden aufgehoben, 
und bie hierzu erforderlichen Befehfe, wenn irgend möglich, an 


jelben Tage den Befehlshabern der Löniglich däniſchen Kriegs: 
a H r . H meinfanen Regierung ber beiden Herzogthümer zu übernehmen 


Schiffe zugefertigt werben. 


Art. IV. Alle Kriegs: nnd politifche Gefangene follen von bei: | 


den Theilen ohne Verzug und Vorbehalt in Freiheit gefegt werben. 


Art. V. Alle Schiffe, welche feit dem Beginne des Krieges N 
J Regierungsmitglieder (ſchleswig-holſteiniſche Regierung), noch 
gen nach der Unterzeichnung dieſer Convention, ober früher, wenn JDiejenigen, welche die Regierung ſeit dieſer Epoche gebildei haben, 


dieß möglich ift, mit ihren Ladungen freigelafien werben: Preu-⸗ 


aufgebracht over mit Beichlag belegt find, follen binnen 12 Ta: 


Ben, ſowohl in feinem eigenen Namen, ald im Namen des deut: 
Sehen Bundes, willigt varein, daß Dänemark für die Requifitio⸗ 


men in natura, die in Sütland für Rechnung der preußifchen und |f 


Bunvestruppen erhoben find, entfchäbigt werde, und Dänemark 
verpflichtet fich feinerfeits, den Werth der Schiffe oder Ladungen 
zu erfegen, welche etwa verfauft find und nicht in natura zurüd: 
gegeben werben koͤnnen · 

Art, VL Die beiden Gerzogthümer, fowie die dazu ge: 
börigen Infeln follen ſowohl von ven daniſchen Truppen, wie 
von denen des deutſchen Bundes in dem Seitraume von 12 
Tagen, nachdem bie betreffende Ordre den Oberbefehlshabern 
zugekommen ſein wird, geräumt werden. Jedoch ſoll es dem 
deutſchen Bunde, wie Seiner Majeſtät dem Könige von 
Dänemark geflattet fein, die für ben beutfchen Bund in ber 
Stadt Altona, fowie auf anberen Punkten ber beiden Herzog⸗ 





Kümer, und für feine Majekit ven König von Dänemark au 
der Infel Alfen fi befindenden Hospitäler und Militär-Depots 
von Abtheilungen, reſp. deutſcher Bundes: und bänifcher Trup⸗ 


| pen bewachen zu lafien, welche ſowohl für ven einen, wie für 


den andern ber beiden Theile die Anzahl von 2000 (3weitauſend) 
Mann nicht oͤberſchreiten ſollen. 

Die aus dem Herzogshume Schhleswig gebürtigen Solvaten, 
welche Fach gegemiuhrtig im Miktäxbienfte in den Herzogthümern 
befinden, follen, in befondere Abtheilungen formirt, im Herzog⸗ 
thume Schleswig ſtationirt werden. Dieſe Abtheilungen follen, 
zum Zwecke ver Aufrechterhaltung ver Öffentlichen Ruhe, unter 
bie Befehle der in Gemäßheit des folgenden Artikels einzuſetzen⸗ 
den Regierung-Behörbe geftellt werden, welcher Iegteren e8 zu⸗ 
Reben ſoll, zur Erleichterung des Landes, diejenigen Officiere 
und Solvaten in ihre Heimath zu entlaffen, welche als für den 
Dienft nit näthig erachtet werden. Die im Herzogthume Hol⸗ 
fein zu ſtationirende Militärmagt fol aus der gegenwärtigen 
Kopfzahl ver regulären Truppen dieſes Herzogthumes beſtehen, 
welche einen Theil der veutfchen Bundes: Armee ausmachen. 


1 Diefe Holfteinifhen Truppen werben zur Verfügung ver Regie- 


tung ber beiden Herzogthũmer geftellt, dürfen aber nur in Folge 
siner Verſtaͤndigung zwifchen ver Megieruug ver Herzogthümer 
und dem Oberbefehlöhaber ver deutſchen Bundes⸗Aemee vermin⸗ 
bert werben. 

Art. VII. Die beiden contrahirenden Theile find Übereinges 
kommen, für die Dauer des Waffenſtillſtandes eine gemeinjame 
Regierung für die beiden Herzogthümer einzufegen, welche ihre 
Amtshandlungen im Namen Seiner Majeftät ded Königs von DA- 


1 nemark in Ihrer Eigenfchaft als Herzog von Schleswig und Hol- 


flein und mit Dero Machtvollkommenheit ausüben wird, mit 
Ausnahme der geſetzgebenden Gewalt, bie während ber Dauer 
des Waffenftillftandes ruht. Diefe Negierung wird aus fünf aus 
den Notabeln der beiven Herzogthümer zu wählenden Mitgliedern 
aufammengefegt werben, welche allgemeine Achtung und Anfehen 


jeftät dem Könige von Preußen, Seitens des deutichen Bundes, 
für das Herzogthum Holſtein, und zwei von Seiner Majeftät 
dem Könige von Dänemark, Herzoge von Schleswig und Hols 
fein, für das Herzogthum Schleöwig ernannt werben. Das fünfte 
dieſer Mitglieder, welches die Functionen des Präfldenten der ges 


bat, wird in Folge gemeinfchaftlicher Einigung von Ihren er⸗ 
wãhnten Majefläten ernannt werden. Man iſt dahin übereinges 
kommen, daß weber bie vor dem 17. Märze. augeftellt gewefenen 


in dieſe neue Verwaltungs: Behörde eintreten können, welche letz⸗ 
tere fobald als möglich und fpäteftend 14 (vierzehn) Tage nach Un= 
terzeichnung der gegenwärtigen Convention in Function treten ſoll. 
„Man hat fich ferner darüber verftändigt, daß alleund jede, 
feit dem 17. März c. für die Hergogthümer erlaffenen Gefege, 
Verordnungen und Verwaltungs: Mafregeln im Augenblide des 
Antsantritt der neuen Regierung aufgehoben werden follenz fe= 
doch foll der letzteren das Recht zuftchen, foldhe nach dem 17. 
März c. erlaffenen Geſetze, Verorbnungen und Verwaltungs= 
Maßregeln wieder in Kraft treten zu Taffen, deren Aufrechterhal⸗ 
tung ihr unerlaͤßlich oder für den regelmäßigen Gefchäftögang er= 
ſprießlich erſcheint, welche indeffen keinenfalls etwas den Beflim= 
mungen bed Art, XI (eilf) Widerſprechendes enthalten duͤrfen. 
Art. VII. Seine Majeftät der König von Preußen, um 
Namen des deutſchen Bundes, und Seine Majeflät der König 
von Dänemark, follen nad Recht haben, Jeder Seinerſeit * 
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einen zu ernennen, um in ben Gerzogthůmern wähs 
tend ber Dauer des Waffenſtillſtandes zu reflniren, und vermite 
telnd über die Ausführung vorfehender Stipulationen zu machen, 
forte über die umpartetifche Anwendung zu Gunften ver duͤni⸗ 
Then wie der deutſchen Bevölterung. 

Art. IX. Das Herzogthum Lauenburg foll während ber 
Dauer des Waffenſtillſtandes von einer Commifflon verwaltet 
werben, zu weldher Seine Majeflät der König von Preußen, im 
Rouen bed deuntſchen Bundes, ein Mitglied, Seine Majeftät ver 
König von Dänemark in Seiner Eigenſchaft als Herzog von Lauen⸗ 
burg das zweite Mitglied ernennen, und beide Gouveräne Sich 
Über die Wahl des dritten Mitgliedes, des Vorſihenden der Mer 
gierung des Gerzogthums, vereinigen werben. Diele Behörde 
wird das Herzogthum Lauenburg im Namen Seiner Majeflät des 
Königs von Dänemark, Herzogs von Lauenburg, in der Weiſe 
verwalten, tie ſolches im Art. VII (fieben), in Betreff der Hers 
sogthümer Schleswig und Holfein, feftgefegt worden it. Es wird 
von einer Berfländigung zwiſchen dieſer Bermaltungs-Behörve 
und dem Ober-Befehlehaber der deutſchen Bundestruppen abs 
Hängen, ob es zweckdienlich iſt, eine Abtheilung ber deutſchen 
Bundestruppen in das Herzogthum Lauenburg zur Verfügung 
ber gedachten Behörhe einrücken zu laſſen. 

Art. X. Die beiden contrahirenden Theile werden Großbri⸗ 
tannien um die Sarantie für die genaue Ausführung der Artikel 
der gegenwärtigen Waffenſtillſtands⸗Convention erſuchen. 

Art. XI. Es if ansdruͤcklich verflanden, daß die Beftim- 
mungen bdiefer Convention in Reiner Weiſe den Bedingungen des 
deftnitiven Friedens präjubiciren, fiber welchen die Verhandlun⸗ 
gen unmittelbar eröffnet werben follen, und baß weder ber deut⸗ 
füge Bund noch Dänemark die Anſprüche und Rechte aufgeben, 
welche Sie Jeberſeits geltend gemacht haben. 

Art. X. Die gegenwärtige Gonvention fol ratificitt, 
und die Ratifications-Urfunde innerhalb eines Zeitraums von 
8 (acht) Tagen, vom Tage der Unterzeichnung am gerechnet, 
in Lübedt auögewechfelt werden. Die gegenwärtige Convention 
iſt in doppelten Exemplaren, in franzdfifcher, däniſcher und 
deutſcher Sprache außgefertigt werben. Man tft übereinges 
Tommen, daß die Über die Auslegung derfelben etwa entſtehen⸗ 
den Bmeifel nach der Faſſung des frangöfifchen Textes ent: 
ſchieden werben follen. Zu Urkund beffen haben die unter: 
zeichneten Bevollmächtigten die gegenwärtige Convention voll- 
zogen und ihre Giegel beibrüden laſſen. So geſchehen zu 
Malmd den 26. Auguft 1848. Gez. Guſtav v. Below. (L. 8.) 
Bille. (L. S.) Reedg.'’ 

Es finden ſich zu diefem Vertrage folgende Separat: 
Artikel. 

„Behufs Vervollſtändigung und Erläuterung der Artikel 
des unter dem heutigen Tage abgefchloffenen Vertrages find die 
unterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte überein: 
gekommen: 

1) Mit Bezug auf Art II. 

Die Fortifieationd- Arbeiten, welche während ver Feindſelig⸗ 
leiten auf beiden Seiten ausgeführt find, follen während der 
Dauer des Waffenftillftandes in dem Zuſtande verbleiben, in 
welchem fte ſich heute befinden. 

2) Mit Berug auf Art. I. 

Sofort nah dem Austaufche der Ratifications⸗Urkunde 
foKen Dampffchiffe mit koͤniglich⸗daniſchen Officieren abgeſandt 
werden, um den Befehlshabern der koniglich-vänifchen Kriegs: 
flotte die Aufhebung der Blokaden zu überbringen. Diefe 
Sendungen werden bezüglich der Norvfechäfen von Preußen, 
und hinſichtlich ver Oftfechäfen von Dänemark bewirkt werben. 


3) Mit Bezug anf Art. IV. 8 

Alle Kriegs: und volitiſchen Gefangenen follen fofert nach 
Auswechfelung der Ratifications Urkunden nach Eckenforde ges 
bracht und in die Hände derjenigen Officiere Kberantwortet wer⸗ 
den, die zu Ihrem Empfange gehörig ermächtigt fein werden. 

4) Mit Bezug auf Art. VI. 

Die militärifchen Streitkräfte in dem Herzogthum Holſtein 
ſollen, in Betreff der milltaͤriſchen Disciplin, umter bie Vefchle 
des jenigen Generals der deutſchen Bunnesarmee geftellt werben, 
ven Seine Majeftät der König von Preußen zu dieſem Bwedfe ers 
nennen wirb. x 

5) Mit Bezug auf Art. VI. 

Indem feſtgeſeht worden ift, daß alle Befege, Verordnungen 
und Verwaltungsmaßregeln jeder Art, die feit vem 17. Minz c. 
in Bezug auf die Herzogthümer erlaffen find, aufgehoben werben 
follen, fo begreift gegenwärtige Gonvention ſowohl die in Kopen⸗ 
hagen, als in demſelben Zeitraume in ben Herzogthümern erlaffes 
nen. Die gemeinfame Regierung der Herzogthümer wird fobeln 
als möglich eine Specification derjenigen Geſede, Verordnungen 
und Berwaltungsmaßregeln befannt machen, wie wieder in Kraft 
treten follen. 

6) Zu den Befugniffen der gemeinfhaftlichen Regierung 
fol auch diejenige gehören, die Proceffe wegen politifcher Ver⸗ 
sehen nieberzufchlagen. 

T) Mit Bezug aufdenfelben Artikel. 

Die Boften und fonftigen inneren Communicationen follen 
wieder ihren regelmäßigen Lauf nehmen, und das Poſtamt zu 
Hamburg foll wienerhergeftellt werben. 

Die vorftehenden Beſtimmungen follen dieſelbe Kraft und 
Giltigkeit haben, als wenn fle in der Heute abgeſchloſſenen Ueber 
eintunft aufgeführt fländen, und werben gleichzettig ratifkcirt wer⸗ 
den. Zu Urkund Deflen haben die Bevollmächtigten den gegew 
wärtigen Geparat-Artikel unterzeichnet und demſelben ihre Siegel 
beigenrudt. — So gefchehen zu Malmd, ven fechs und zwanzig⸗ 
Ren Auguft eim taufend achthundert und acht und vierzig (1848). 
Gez. Buftav v. Below. (1. 3.) (L. S.) Bille. (L. S.) Reed.” 

Es finden fi nun endlich zwei Zuſatzartikel, welche ih ber 
ziehen auf die Bezeichnung derjenigen Berfonen, welche teile in 
den Hergogthämern Schleswig und Holſtein, theild in Lauenburg 
die interimiflifche Regierung bilden follen : s 

Zufap-Artitel I Zur Ausführang des Art. VII des 
unter dem heutigen Tage abgeſchloſſenen Vertrages und im Ueber 
einftimmung mit der Art und Wetfe, welche vieler Artikel feſtſeht, 
haben die unterzeichneten Bevollmächtigten "Seitens ihrer reſp. 
Souveräne, Seiner Mafeflät des Königs von Preußen und Bel 
ner Majeftät des Königs von Dänemark, folgende Berfonen für 
die gemeinfchaftliche Regierung der beiven Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Hofflein bezeichnet, nämlich: für die Präfidentenftelle : 
Seine Excellenz den Grafen Carl Moltke-Nütfhau; als Stell⸗ 
vertreter: den Baron Adolf Blome zu Falkenberg; ald Regie 
rungsmitgliever: den Kammerheren Baron Ioflas Friedrich Ernſt 
v. Heinke zu Bordersholm, ven Etatörath Thomas Brehn zu 
Bloen, den Landvogt Johann Friedrich Boyfen zu Heyde, den 
Ober⸗Appellations⸗Gerichtoörath Alexander Friedrich Wilhelm 
Vreußer zu Kiel; als Stellvertreter: den Kammerjunker Adolf 
v. Warn ſtedt, ven Grafen Theodor Reventlov⸗Gersbeck, 
den Kammerberrn Adolf Bernhard Wilhelm Erdmann v. Moltke, 
den Juſtizrath und Bürgermeifter Chriſtian Friedrich Calliſen 
in Flensburg. — Diefe Wahlen ſollen ver Ratiflcatton ver reſp. 
Souverane unterbreitet werben, und bie bezeichneten Perfo— 
nen ſobald als irgend möglich nach der Auswechslung ber 
Natifications⸗Urkunden in Junction treten. — Hu Uskunb 
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Deffen Haben die Unterzeichneten diefen Bufag- Artikel vollzogen 
und bemfelben ihre Siegel beidrucken laſſen. — So gefchehen 
zu Malmd ven ſechs und zwanzigfien Auguſt des Jahres ein 
taufend achthundert und acht und vierzig (1848). — Ber. Bus 
- fa v. Below. (L. 8.) (L.S.) Bille. (L.S.) Reebp. 
Zufag-Artikel I. Zur Ausführung des Art. IX der 
unter dem heutigen Tage abgefchloffenen Uebereinkunft und in 
Gemaͤßheit der Art und Weife, welche biefer Artikel feſtſetzt, 
haben bie unterzeichneten Bevollmächtigten, Seitens ihrer refp. 
Souveräne, Seiner Majeflät des Königs von Preußen und 
Seiner Majeftät des Königs von Dänemark, folgende Berfonen 
für die Berwaltung (Regierung) des Herzogthums Lauenburg 
bezeichnet, nämlich: für die Vräfdentenftelle: Seine Ercellenz 
den Grafen Chriſtian Andreas Friedrich v. Rantzau⸗Ratz⸗ 
dorffz als Regierungs-Mitglieder: den Kammerherrn Grafen 


Gottfried v. Reventlov, den Ctatsrath Guſtav Suſemihl;“ 


als Stellvertreter: den Vice⸗Landmarſchall Bülo m zu Muſſen, 
den Aſſeſſor Hartwig v. Lin ſtow. — Diefe Wahlen ſollen 
der Ratiſication der reſp. Souveräne unterbreitet werden, und 
die bezeichneten Berfonen fobald ald möglich nach dem Aus⸗ 
taufche der Ratifications- Urkunden in Function treten. — Zu 
Urkund Defien haben die Unterzeichneten dieſen Zufag- Artikel 
vollgogen und demſelben ihre Siegel beigedruckt. — So geſche⸗ 
ben zu Malmd, den ſechs und zwanzigften Auguft ein taufend 
acht Hundert und acht und vierzig (1848). (Gez.) Guſtav 
v. Below. (L.S.) (L. S.) Bille (L. 8.) Reeng.* 

. Das legte Actenſtück, meine Herren, das ich zu verlefen 
habe, ift die bereitö erwähnte Zufchrift des Miniſters Camphau⸗ 
fen, welche mir unmittelbar vor der heutigen Sitzung zugeflellt 
worben ift, und welche folgendermaßen lautet: 

In der Unterredung, welche ich geftern mit Eurer Excel: 
lenz hatte, machten Ste auf ven wiederholt in dem Waffenftill- 
Fonds: Bertrage mit Dänemark vorfommenden Ausdruck „deut 
ſcher Bund“ aufmerkſam, und ich nehme daraus Veranlaffung, 
‚zu wieberholen,, daß ich jenen Ausprud nach Lage ver Verhält- 
niffe als den einzig richtigen anfehen muß. Er war in ben 
früheren Brojecten gebraucht, auch in demjenigen , welches von 
dem Reichöminifterium als Grundlage der weiteren Verhandlung 
angenommen wurde, ohne daß mir hinfichtlich jenes Ausdrucks 
eine Bemerkung gemacht worden wäre. Ihn durch die Worte 
„proviſoriſche Gentralgewalt" oder „@räherzog : Reichsverweſer“ 
zu erfeßen, mwürbe unzuläfflg geweſen fein, weil bie Notification 
ber binfichtlich der Gentralgewalt für Deutfchland eingetretenen 
Aenderung und des Antrittes Seiner Taiferlich föniglichen Hoheit 
an Dänemark noch nicht ergangen, und Preußen weder beaufs 
tragt noch berechtigt war , ſeinerſeits bie Notification zu bemir- 
ten. Lag bierin ein formelles Bedenken, fo wurde es in völlig 
genügender Weife dadurch befeitigt, daß Preußen im Namen 
Deutfchlands Handelte, alfo felbftrevend auch im Namen ber 
proviforifchen Eentralgewalt Dentfchlande. Sohald aber das 
Land nicht die Regierung des Landes, der Bundesſtaat nicht bie 
Regierung des Bundesſtaates zu nennen war, konnte feine an: 
dere Bezeichnung, als geichehen, gewählt werben. Abgefehen da: 
von, daß in Folge des Beichluffed der Nationalverfammlung 
vom 28. Juni zwar der Bundeötag, keineswegs aber ber Bund 
"ver deutfchen Staaten ſelbſt aufgehoben worden ift, Fennt das 
Ausland nur den Namen „veutfcher Bund,“ nnd wenn auch 
die Wahrfcheinlichfeit vorliegt, daß künftig ein anderer Name 
angenommen werben wird, fo iſt es doch bis heute nicht ge: 
ſchehen, und die Tönigliche Regierung wuͤrde nicht befugt ge⸗ 
weſen fein, hierin vorzugreifen. — Daß Seine Majeflät der 
König nicht nur im Namen des deutſchen Bundes, fondern 


auch im eigenen Namen handelte, wird ſchon deßhalb einer be 
ſonderen Erläuterung nicht bedürfen, weil die Vollmacht für bie 
Tönigliche Regierung von Seiner kaiſerlich königlichen Hoheit 
dem Erzherzog « Reichöverwefer vorzüglich zu dem Zwecke erbeten 
und bewilligt worden war, um dad Hemmniß zu befeitigen, wel⸗ 
ches bei den Verhandlungen zu Bellevue ver Vorbehalt ver Rati⸗ 
fication erzeugt hatte. Indem die Eönigliche Regierung ſich auf 
Grund jener Vollmacht zum Abfchluffe ohne Vorbehalt ermäch⸗ 
tigt erklärte, mußte fie ſelbſtredend auch im eigenen Namen bie 
Ausführung verbürgen, und Dänemark gegenüber die Verant⸗ 
wortlichkeit für ihre Handlungen übernehmen, die fie ald Buns 
desglied bei der Gentralgewalt allein zu vertreten hatte. — Je 
lebendiger aber die koͤnigliche Regierung dad Vertrauen würdigt, 
welches Seine kaiſerlich königliche Hoheit der Erzherzog = Reichs: 
verweſer in ihre Hand gelegt, die Verantwortlichkeit, melche das 
Reichömintfterium ver Nationalverfammlung gegenüber übernom= 
men bat, um fo fehmerzlicher würde fie es empfinden, wenn die 
Anfiht Raum gewönne, daß fle es an Bemühungen habe fehlen 
laffen, um jenem Vertrauen zu entipredhen, daß fie, ihr Manz 
dat überfchreitend, nicht zu Gunſten Deutſchlands dad Erreich⸗ 
bare erreicht Habe. — Die Darftellung, welche ich geflern Eurer 
Excellenz einzureichen die Ehre Hatte, war meines Erachtens ge: 
eignet, das Streben ver Eöniglichen Regierung, das ihr gewor⸗ 
dene Mandat treu zu erfüllen, ausreichend zu befunden. Wenn 
dennoch, wie ich aus einigen Aeußerungen fchließen mußte, bie 
Waffenftillftands = Bedingungen auf das Reicheminifterium den 
Eindrud nicht genügender Uebereinftimmung mit dem Inhalte 
der Vollmacht gemacht Haben, fo darf ich mich der Hoffnung 
überlaffen, daß bei einer lediglich fachlichen Prüfung und Ver: 
gleichung dieſer Eindruck fh verwifchen were. Allerdings wird 
an eine folge Prüfung mit der Unterftellung gegangen werden 
müffen, daß ver Auftrag der koͤniglichen Regierung nicht barauf 
beſchraänkt war, einen in wörtliher Faſſung fefftehenden Ver: 
tragdentwurf zur Annahme over Verwerfung vorzulegen, daß fie 
vielmehr den Auftrag hatte, auf Grundlage eines beſtimmten 
Entwurfs eine Negociation zu eröffnen, und bei den verſchiede⸗ 
nen Wendungen diefer Negoriation dahin zu fireben, mit dem 
Geiſte der Vollmacht, mit den Intentionen des hohen Macht- 
gebers im Einklange zu bleiben. Der königlichen Regierung war 
es unbenommen, günftigere Bedingungen zu erwirken, wie in 
einigen Punkten wirklich geſchehen; fie mußte ſich ebenfalls be= 
fugt Halten, bei der Nothwendigkeit der Abänderung einer ein— 
zelnen Beftimmung das Nequivalent derfelben in einer anderen 
Form anzunehmen. ine in dieſem Geiſte angeftellte prüfende 
Bergleihung der Vollmacht mit dem Waffenftiltftands - Bertrage 
in feinem ganzen Umfange wird,. davon bin ich überzeugt, zua 
einem befrienigenden Mefultate führen. Ich werde fie, nach 
Dem, was ich Eurer Excellenz bereits fehriftlih und mündlich 
vorgetragen habe, hier nicht nochmals im @inzelnen verfuchen.. 
Do will ih mir geftatten, auf zwei Punkte kurz zurückzu— 
tommen. — Zu der im Artifel VII. des Entwurfs von Bellevue 
enthaltenen Beftimmung, daß hie Herzogthümer nach den be= 
ftehenden @efegen und Verordnungen verwaltet werben follen, 
mußte von dem dieffeitigen Bevollmächtigten ein durch die 
Vollmacht Seiner kaiſerlich Eöniglichen Hoheit des Erzherzogs- 
Reichsverweſers bedingter Zuſatz beantragt werden, bei deſſen 
Erorterung ſich ergab, daß die bänifche Regierung jener frü = 
beren Faffung einen ganz anderen Sinn unterlege, ald wir 
ihr unterlegt hatten, indem fie nämlich zu den beſtehenden 
Geſetzen und Verordnungen bie in Kopenhagen erlafienen ge— 
rechnet wiſſen follte. Ohne Zurüdnahme diefer Interpretation 
war ber Artikel VII. auch mit mörtlicher Hinzufügung bes 
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fraglichen Zufages nicht nur annehmbar, fondern geradezu uns 
moðglich.“ ... 

Um Ihnen das Verftaͤndniß hierüber zu erleichtern, meine 
Herren, muß ich Ihnen Folgendes fagen: Es fand in ber 
GStipulation von Malmd, daß die interimiftifche Regierung zu 
zegieren babe nach den beſtehenden Geſetzen und Verordnungen, 
und e8 wurde ald eine nothmendige Erläuterung von der Gentral: 
gewalt verlangt, daß ausprüdlich gefagt werde, es fein unter 
dieſen beftehenden Gefegen und Verordnungen zu verſtehen 
ea bis dahin erlaffenen Befege und Verordnungen. Weiter 

t ed: 

„Würde die fönigliche Regierung richtig gehandelt haben, 
wenn jle in der Unmöglichkeit, die Vollmacht wörtlich audzu⸗ 
führen, die Berhandlungen abgebrochen Hätte? Sie glaubte viel- 
mehr, dem Sinne der Vollmacht gemäß zu verfahren, indem fe 
die Intention der proviforifchen Gentralgewalt, welche den aner⸗ 
kannten Befland der notbwenbiaen, von der proviforifchen Mes 
gierung erlaffenen Befege und Verordnungen fichern wollte, zur 
Berwirklichung zu bringen ſtrebte. — Der zweite Bunkt betrifft 
die Dauer des Waffenſtillſtandes, in welcher ich eine erhebliche, 
oder nachtheilige Aenderung nicht zu entdecken vermag. Bolgt, 
wie begründete Auoſicht vorhanden if, dem Waffenſtillſtand ein 
baldiger Frieden, fo iſt die für erfleren feſtgeſezte Dauer völlig 
gleichgiltig. Wäre Hingegen Deutfchland das Loos befchienen, 
nach Ablauf des Waffenſtillſtandes den Krieg erneuern zu müflen, 
fo würde derfelbe nach ber dermaligen Weltlage eine Natur ans 
nehmen, zu welder, um ven Kampf erfolgreich zu beſtehen, 


Deutfchland einer mehr als dreimonatlichen Vorbereitung bedarf. . 


Zubem würde die längere Friſt zum Vortheil der beabfichtigten 
Bildung einer deutſchen, in den abgelaufenen Monaten fo ſchmerz⸗ 
lich entbehrten Marine nüglich verwendet werben Eönnen. — 
Wenn aber die von mir aufgeftellte Anſicht nicht überall geteilt, 
wenn behauptet werben follte, daß dex von der königlichen Re⸗ 
sierung vermittelte und in Vollziehung begriffene Waffenſtill⸗ 
Rand über die Vollmacht Er. kaiſerlich Eöniglichen Hoheit des 
Erzherzogo⸗Reichsverweſers hinausgehe; fo hege Ich die innige 
Ueberzeugung, daß ſelbſt in vielem Balle die Intention der königs 
lichen Regierung die gerechte Würbigung finde, auf welche ich 
den Anfpruch erhebe. Bor dem Vorwurfe würde ich die Regie 
rung vollkommen gefichert erachten, daß in ihrem Verfahren bie 
ichulpige Rückſicht für die Gentralgemalt entbehrt werde. IH 
darf daran erinnern, daß fchon einmal die Waffenſtillſtands⸗ 
Berhandlungen ihrem Abfchluffe nahe waren, und hauptfächlich 
deßhalb abgebrochen wurden, weil die Regierung wegen des ins 
zwifchen erfolgten Amtsantrittes die Ratification Sr. kaiſerlich 
Föniglichen Hoheit des Erzherzogs-Reichsverweſers nachträglich 
vorbehalten wollte, obwohl eine ſtaatsrechtlich noch gültige Voll: 
macht des ehemaligen Bundestages in ihren Händen ruhte. Da⸗ 
mals hat die Fönigliche Regierung keinen Anfland genommen, 
der Ruͤckſicht für die Eentralgewwalt in einem Umfange nachzu⸗ 
geben, der in anderen Richtungen erbebliche Inconvenienzen für 
fie zur Folge haben mußte, über welche bie Erwartung der Aners 
kennung ihrer Befinnung fie hinaushob. Noch weniger darf bie 
Regierung beforgen, daß fie, im Befige einer Vollmacht für bie 
Gefammtheit, zu particularem Vortheile gehandelt zu haben, 
verbächtigt werde. Preußen hat in der fchleswig’fchen Ungelegen- 
heit niemals ein Sonderintereffe als Particularftaat vor Augen 
gehabt, noch haben koͤnnen; «8 bat vom Anfange bis zum Ende 
als veutfcher Staat für die deutfche Sache gehandelt, und melde 
Wendung das Öffentliche Urtheil auch nehme, fo iR Preußen 
unter allen Umfländen davor gefichert, Das, was es für Deutſch⸗ 
Land hingegeben, ald Gaben im Particularintereffe fchildern 


zu hören. Daß hingegen die Regierung den ſchwer verlegten Ins 
terefien des Volles in ihren ernſten Erwägungen ein hohes Ges 
wicht beilegte, deſſen will fie ſich vor Deutſchland nicht ankla⸗ 
gen, fondern rühmen. — Die Regierung würde um fo mehr auf 
bie Annahme rechnen dürfen, daß fle bei Ausführung ihrer Voll⸗ 
macht im beutfchen Intereffe zu handeln ſich bewußt war, als 
feit dem Tage, wo Seine kaiſerlich Tönigliche Hoheit, der Erz⸗ 
herzog⸗ Reichsverweſer, Preußen. zu bevollmächtigen ſich entfchloß, 
die Stellung der europäifchen Mächte zu ‚ver dänifchen Angeles 
genheit und bie politifche Lage überhaupt eine erhebliche Aende⸗ 
rung erfitten hat. — Eurer Ercellenz if} diefe Wahrnehmung, 
wenn auch nicht in dem Maße, wie bei vollſtändig geregeltem 
diplomatifchem Verkehr ver Föniglichen Regierung fie fih aufs 
dringen mußte, ebenfalld nahe getreten, und ich darf mich daher 
des Eingehens auf Einzelnes enthalten. Im Allgemeinen mag 
die Aufmerkſamkeit, welche das Ausland in verſchiedenartiger 
Form der Centralgewalt und der Nationalverſammlung widmet, 
als das Zeichen willkommen ſein, daß in der Fremde der Glaube 
wãchſt, es werde dieſes Mal dem deutſchen Volke ver Verſuch 
der Einigung gelingen. Um ſo mehr werden wir dahin ſtreben 
müſſen, keine Spalte offen zu laſſen, in welche bei Gelegenheit 
ein trennender Keil eingezwaͤngt werben könnte. Und ſowie auch 
dieſe Rückſicht die Lönigliche Megierung beftimmte, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand anzunehmen, der, ohne dem der Eentralgewalt und ber 
Nationalverfammlung vorbehaltenen Friedensſchluſſe vorzugreis 
fen, diefen Friedensſchluß vorbereitet und erleichtert, fo darf ich 
hoffen, daß dieſelbe Rüdficht bei Vergleichung der Bebingungen 
des Vertrages mit der Vollmacht zu feinem Abfchluffe leitend fein 
werde. — Ich erneuere Ew. Ercellenz die Berficherung meiner 
volltommenften Hochachtung. — Frankfurt a. M., ven 3. Sep⸗ 
tember 1848. — Camphauſen.“ 

Nach Verlefung diefer verfchievenen Actenſtücke erlaube ich 
mir den unmaßgeblichen Antrag: „vaß die hohe Verfammlung 
befögließen wolle, nach Verteilung ver zum Drude verorbneten 
Acten einen Tag zur Erörterung dieſer Angelegenheit zu beſtim⸗ 
men.“ (Stimmen von der Linken: Die Vollmacht !) Meine Her: 
ren! Die Vollmacht ift in die Druckerei gefchict worden. (Einige 
Stimmen von der Linken: Die Vollmacht iſt die Hauptfache.) 
Sie Ednnen mir ebenfo gut fagen, meine Herren, die Stipulas 
tion von Malmd, die Stipulation von Bellevue feien weientliche 
Actenftüde zur Beurtheilung der Bedingung des Waffenſtillſtan⸗ 
des, und ich muß Ihnen das zugeben. Allein die Bollmacht, 
meine Herren, ift ohne die anderen Actenſtücke gar nicht zu ver= 
leben, und fie müflen daher gleichzeitig vorgelegt werden, und 
das fol, meine Herren, in kürzefter Friſt gefchehen. 

Präſibent: Meine Herren! In Bezug auf dlefe Ans 
gelegenheit ift mir geftern Abend von Herrn Dahlmann eine In⸗ 
terpellatton eingehändigt worden , die ich Heute früh dem Mint: 
flertum mitgetheilt habe. Herr Dahlmann verlangt die Interpel- 
lation zu verlefen, obwohl fie großentbeild erledigt, wenigſtens 
vorläufig durch die Mittheilung des Herrn Reichsminiſters er- 
ledigt zu fein feeint. 

Dablmann von Bonn: Meine Herren! Am geftrigen 
Tage, mithin bevor ich auf offtciellem Wege die Bedingungen 
des Waffenſtillſtandes Eennen Eonnte, babe ich eine Interpellation 
in der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache an unfern Herrn Präfidens 
ten fehriftlich eingereicht. Ich bitte um die Erlaubniß, diefe Ins 
terpellation vorlefen zu dürfen: R 

‚„Da ber erfolgte Abſchluß eines Waffenſtillſtands mit 
Dänemark gegenwärtig außer Zweifel ſteht, die Bedingungen 
deſſelben aber fehr verſchiedenartig angegeben werben, fo flellt 
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der Üntergeiiimnete au den Gern Meicheminifler des Auswärtigen 
fofgetibe Brugn 

) Me gegründet, daß vermdge biefer Bedingungen bie 
proviſotiſche Regierung von Schleswig: Holftein nicht allein aufs 
geldft wird, ſondern auch bie von derfelben erlaffenen Geſetze und 
Derfügangen fhmmtlich aufgehoben fein follen? wodurch jener 
von der deutſchen Bunbesverfammlung, von der Krone Preu: 
ßens, und endlich von der deutfchen Eentralgewalt förmlich an- 
‚erkannten proviforifchen Megierung, deren Bevollmäͤchtigter in 
Frankfurt reſibirt, kraft deren Anoronung die Abgeorbneten von 
Schleawig⸗ Holftein in der deutfchen Nationalverfammlung figen, 
plögli ver Charakter einer ungefeglichen Gewalt beigelegt 
wäre. 2 


2) IR es gegründet, daß eben dieſe Stillftanpsbebingungen . 


den Grafen Karl v. Moltfe, alſo den Mann, auf dem ganz baupt- 
fachlich die Anklage der Schleäiig : Holftetner laſtet, daß er die 
Beſchwerden der Herzogthümer gegen Dänemark auf die Außerfte 
Spige getrieben babe, an die Spige der neuen interimiftifchen 
Regierung über die Herzogthümer flellen? mas nichts Anderes 
hieße, als die innere Ruhe und Ordnung bort der hie Ge⸗ 
fahr ausſetzen. 

3) IR es gegründet, daß bei der Ausführung des Waffen: 
ſtillſtandes vie ſchleswig'ſchen Truppen von ven holfteinifchen ge- 
trennt werben follen? wodurch außer der, Störung ber mili- 
taͤriſchen Organiſation eine Trennung beider Gerzogthümer ans 
gebahnt würde, 

4) Mt es endlich gegründet, daß biefer Waffenſtillſtand 
auf volle fieben Monate geſchloſſen iſt? wodurch ven deutſchen 
Waffen gerade die gelegenfle Jahreszeit, um von der dänifchen 
Regierung einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen, entzogen 
wäre. 

Würden diefe vier Fragen bejaht, fo mwürbe fich 

5) die Frage daran Enüpfen: Sind jene vier Sugeftändniffe 
unter Genehmigung bed Reichöminifteriumsd des Auswärtigen 
erfolgt, oder beabfichtigt das Minikerium, feine Genehmigung 
zu verfügen ? 

Meine Herren! Sie haben inzwifchen die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes auf officielem Wege vernommen. Ich darf 
Sie nur an Eins erinnern: Am 9. Junius, vor noch nicht drei 
Monaten, wurde hier in der Paulskirche beſchloſſen, daß in der 
ſchleawig⸗ holſtein ſchen Sache die Ehre Dentichlands gewahrt 
werden folle, die Ehre Deutichlands! (Stürmifcher Beifall.) 

v. Nappard von Glambek: Meine Herren! Ich habe 
Ihnen in meinem Namm und im Namen ver Deputirten Hein- 
rich Simon, Reh, Schober, Mar Simon, Bolz, Vifcher, Vogel 
von Guben, Edart, Murfchel, Breudentheil, Wagner, Falk, 
Haggenmüller, Rühl, v. Reden, Melly, Schulz, Hehner, Fede- 
zer, Müller, Venedey, Wiethaus, Anderfen, Engel, Sonnentalb, 
in Bezug auf diefe Angelegenheit folgenden Antrag zu flellen: 

Die Unterzeichneten beantragen: 

„Die Nationalverfammlung wolle den durch Bermittelung 
ber Krone Preußen zwifchen dem deutſchen Reiche und Düne: 
mark zu Malmd unter dem 26. Auguſt d. I. abgefchlofienen 
Waffenſtillftand; — 

in Erwägung von Art. IV. des Gefeges vom 28. Juni 
über Einführmg der proviſoriſchen Gentralgewalt für Deutſch⸗ 
land, nach welchem über Krieg und Frieden und über Verträge 
mit auswärtigen Mächten die Centralgewalt im Einverſtändniß 
mit der Nationalverfammlung befchließt; — und 

in Erwägung, daß der gedachte Waffenſtillftand dem Ber 
reiche biefer Berträge angehört, und vorläufige Friedensbedin⸗ 
gumgen im ſich ſchließt; — 








in &rwägumg ferner des Befchluffes vom 9. Junt d. J., 
welcher lautet: 

„Die dentſche Nationalverfammlung erklärt, daß 
die ſchleswig⸗ holſtein'ſche Sache als eine Angelegenheit 
der deutſchen Mation zu dem Bereiche ihrer Wirk: 
famfeit gehört, und verlangt, daß energifche Maß⸗ 
regeln getroffen werden, um ben Krieg zu Ende zu 
führen, daß aber bei dem Abfchluffe des rievens mit 
der Krone Dänemark das Recht der Herzogthumer 
Schleswig und Holftein und die Ehre Deutſchlands 
gewahrt werbe;” 

in Erwägung, daß das Recht der Herzogthümer minbeftens 
umfaßt: die Anerkennung der Unabhängigkeit derſelben von 
Dänemark; — dad Recht, felbftftännig ihre Verfaffung ohne 
fremde Einmiſchung zu begründen; — das Recht, zu verlangen, 
daß die fremden dänischen Truppen auch die Außerften Grenzen 
des fhleswig:ftofftein’fchen Gebietes räumen; — 

in Erwägung, daß die Ehre Deutfhlands minde⸗ 
ſtens verlangt: daß Dänemark die proviforifche Centralgewalt 
Deutfchlands als die einzig Tegitime Vertretung Deutfchlands 
anerkennt, und über Krieg und Frieden und Verträge mit ihr 
unterbandelt und befchließtz — daß Dänemark ſaͤmmtliche durch 
den ungerechten Krieg mit Schleswig. Holftein veranlaßte Kriegs⸗ 
Eoften erftattet, allen directen, ber deutſchen Nation zugefügten 
Schaden vollſtändig erfegt, und für dem dem' veutfchen Handel 
indirect zugefügten Schaden eine ausreichende Entſchädigung 
gemäßrtz; — 

in Erwägung, daß die Beſtimmungen des gedachten Waflen- 
ſtillſtandes mit dieſen Forderungen in offenem Wiberfpruche 
ſtehen; — 

in Erwaͤgung überdieß, daß dieſer Waffenſtillſtand auch 
ſonftige Nachtheile ohne gegenüberſtehende Vortheile herbeiführen 
würde, weil ein ſiebenmonatlicher Waffenſtillſtand alle Vortheile 
für Deutſchland aus der Hand gibt, ohne Ausſicht, daß die Menis 
teng Daͤnemarks inzwiſchen ſich ändern würde, ein Waffenflilfs 
fand während des Winters vielmehr die Mittel nehmen bürfte, 
auch ohne Flotte Fühnen zu beſetzen; — weil ferner durch das 
Zurückziehen der erft hingeſendeten Truppen bei fpäterer Er⸗ 
neuerumg des Kriege die Koften bedeutend vermehrt werben, 
Dänemark aber den Erfag noch größerer Koften nicht wird bes 
ftreiten Finnen; — weil die Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
ferner geeignet find, in Schleswig Holftein die Gemüther in einer 
Weiſe aufzuregen, daß hei der übermütbigen Haltung der Dänen 
feine Garantie für die Sicherung des Waffenftillfiandes gegeben 3 
— weil deßhalb eine auf die Hoffnung der Ruhe hin gegründete 
Erbffnung der Schifffahrt den Oftfeehandel einer um fo größeren 
Gefahr ausfegt, und bie fernere Stodung herbeiführt, während 
dagegen eine energifche Fortſetzung ded Kriegs und die fchleuntge 
Belegung von ganz Jütland Dänemark zu einem baldigen Frieden 
zwingen wird, der mit dem Erfag der Schäden zugleich Bepin- 
gungen in ſich fchließt, welche den deutſchen Oftfechanvel für 
immer vor rauberiſchem Zmange ficher flellen, und ihm eine 
glänzende Zukunft eröffnen; — 

und in Erwägung vor Allem, daß Deutſchland von vorm: 


herein die Pläne zu Schanden machen will, welche man auf feine 


Zerriffenheit und Schwäche bauen würde, wenn Deutichland in 

diefem erſten Kampfe nicht fo Handelte, wie Recht und Ehre ges 

bieten, und in&befondere fremde Einmiſchung von ſich abwieſe; — 

and allen diefen Gründen molle die Nationalverfammlung 
beſchließen: 

„Daß dem gedachten Waffenſtillſtand Seitens der⸗ 

ſetien die Zuſtimmung zu — und die Central⸗ 
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Gewalt zus ungefäumten Vollziehung det Beſchluſſes 
vom 9. Juni d. J., nach welchem ver Krieg mit 
Dänemarf emergifch zu führen, und das Hecht der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, fomie die 
Ehre Deutſchlands zu wahren, aufzufordern fel. — 

Meine Herren! Wir fühlen Alle, daß die Stunde ber 
Eatſcheidung da ift. (Viele Stimmen: Ja!) Niemals ift Be 
ſonnenheit und Ruhe fo noth geweſen, als jet, wo alle unfre 
Leldenſchaiten entjlammt find. Ich fühle wohl die Wahrheit des 
Wortes, daß die vollſte Kraft fich in ver Mäßigung zeige. Aber 
wenn der Löme fich niemals zum Sprunge ſtreckt, fondern immer 
ruhigen Trabes vahintrölt, wird man endlich glauben, er habe 
fein Bell nur geborgt, und die Höhnende Menge wird jich um ihn 
drängen und ihn erdrücken, bevor er feine Stimme erhebt und ſich 
fund thut. Und dieß darf nicht unfer Fall fein, bier thut ein 
rafcher Entſchluß noth. Der Waffenftillftand wird ſchon in Aus: 
führung gebracht, die Truppen ziehen ſich zurüd, und ganz Eu⸗ 
topa fendet aus allen Benftern feine hoͤhnenden Blicke auf unfe- 
tum NRüdzug. Baffen Sie fofort Ihre Entſcheidung, und nad) un: 
ſerm Antrage. (Stürmiſches Bravo.) % 

Bräfident: Herr Waig hat dad Wort. — Meine 
Herren ! Ich bitte um Ruhe! 

WB at von Böttingen: Meine Herren! Ich erfcheine 
nicht in diefem Augenblick, um meinen Gefühlen bier an dieſem 
Platze Luft zu machen, — es entgeht Keinem in viefer Verſamm⸗ 
fung, daß wir und in einer Kriſis befinden, bedeutend nicht allein 
für Schleswig: Holfein, nein, für Deutſchland. — Meine Her 
ten! Gie haben die Verlefung des Waffenftillftands + Vertrags 
gehört, Ste Haben Dahlmann's Worte, Sie haben ven Antrag 
verehrter Mitglieer gehört; wir .werben darüber berathen und 
es wird auch mir dann vergönnt fein, meine ſchwache Stinme 
darüber laut werden zu faffen. Heute, meine Herren, will id Sie 
anffordern, die Sache in ruhigem, aber rafchem Gange der Ber: 
handlung zu übergeben. Wir müffen die Papiere prüfen, um ein 
entfcheivendes, ein über Deutfchland entſcheidendes Urtheil aud- 
fprechen. Wir dürfen nicht dazu gehen, ohne daß unfer Ausſchuß 
die Sache in die Hand genommen, Ich bitte Sie, verweilen Sie 
die Mittheilung, die Sie empfangen, an einen Ausſchuß zur 
föleunigen, unverfäumten Berichterftattung. Meine Herren! Bes 
aufteggen Sie diefen Ausihuß, namentlich in kürzefter Friſt, 
friteftens innerhalb 24 Stunven und darüber Bericht zu erſtat⸗ 
ten, ob nicht wenigftend Anlaß fei, die Ausführung der getroffe: 
nen militärischen und fonftigen Mafregeln, die Ausführung die⸗ 
fer Mafregeln, welche ven Waſſenſtillſtand in Vollziehung fegen 
ſollen, zu fiftiren, bis die Nationalverfammlung ihre Entſchei⸗ 
dung In dieſer hochwichtigen Sache — hat (Beifall); denn, 
meine Herzen, die Vollziehung hat begonnen, und eilen wir, daß 
fie nicht zu Ende komme, bis wir hier zu Ende fommen, und un- 
fere Entſcheidung über die Elbe dringt. Darauf richte ich meinen 
Antrag. (Beifall.) 

Feb von Darmflabt: Meine Herren! Es kann zunächft 
nur die Frage hier zur Erörterung und Beſchlußnahme fommen, 
ob fofort über Herrn Rappard's Antrag debattirt und beſchloſſen 
werben fol, und ich Habe nur in dieſer Beziehung das Wort er: 
beten. Der verehrte Renner vor mir, Herr Waitz, glaubt, daß wir 
einen Bericht in diefer Sache anhören müßten. Ich würde dem 
ganz beiftimmen, wenn wir und nicht Über das Materielle vollftän- 
dig Im Klaren befänden. Ich bin aber vollfommen überzeugt und 
nicht im geringften Zweifel, daß wir Alles willen, was wir brauchen, 
undda wir daß wiffen, fo find wir verpflichtet, feine Stunde zu ver⸗ 
jdgern, und ich bitte daher, daß Sie dem Waig’fchen Untrage eine 
dolge geben. Es Liegt eine Brage zur Grörterung, die die Ehre 





Deutſchlands betrifft, und Deutfchland duͤrfen wir Frinen Augen⸗ 
blick darüber in Zweifel laſſen, was die Nationalverſammlung, 
was wir wollen. Unſer Weg iR angebahnt, und ihn zu gehen, 
iſt unſere Pflicht. (Großer Beifall auf der Linken und im 
Gentrum.) 

Fürſt Sichn Oow Sky von Ratibor: Meine Herren! 
Wenn die Bertreter einer Nation, die fonft für fo ruhig, für fo 
bejonnen, und geflatten Sie mir den fo oft gebrauchten Ausprud, 
für io langfam gilt, plöglih, wie von einem eleftrifchen Funken 
durchzuckt erſcheinen, jo fann Jeder von uns diefed Gefühl nur 
thellen. Jeder von und wird in einer pie Ehre Deutfchlands bes 
treffenden Frage jede andere Rüdficht gewiß Hintanfegen. PYher 
die Begeifterung allein genügt nicht, um über politiiche ragen 
der hoͤchßen Wichtigkeit ein vollgiltiges Urtheil zu fällen, Hüten 
Sie ſich deßhalb, meine Herren, vor Ihrer eigenem erften Be: 
wegung, wenn fie au noch fo eplem Gefühle entipringt. 
Seien Sie ebenfo befonnen, als kräftig, und unterflügen Sie 
den Antrag ded Herrn Waig. Ich forvere Sie auf und be: 
ſchwoͤre Sie, nicht ab irato, nicht in dem Augenblicke des erfien 
Unwillens über eine fo hochwichtige Frage, dieſe Cardinalfrage, 
an der die Zukunft und die Einheit Deutſchlande hängt, Bez 
ſchluß zu faflen. Bedenken Sie, meine Herren, unjere Stel: 
lung @uropa gegenüber, und wie man über uns untheilen wird, 
wenn wir mic lürmijcher Haft beſchließen, ohne die Vollmacht 
zu kennen, die von der Gentralgewalt Preußen gegeben wurde; 
ohne die Inftruetionen zu fennen, die damit verknüpft waren; 
ohne die verſchiedenen Actenſtücke, die raſch von dem Herrn 
Miniſter des Auswärtigen vorgeleſen wurden, gehörig vernom⸗— 
men und geprüft zu haben. (Viele Stimmen auf der Linken: 
Sehr richtig! Bravo!) Dietiren Sie, wenn Sie es für unver: 
meiblih halten, bie Fortſetzung des Krieges; verwerfen Sie die 
Sanction ded Waffenſtillſtandes, wenn Ihre Ueberzeugung es 
von Ihnen begehrt, thun Sie Alles, was Ste für Deutichlande " 
Ehre und Einheit nothwendeg halten, — thun Sie es aber 
nicht in diefem Augenblide, nicht heute, fondern hun Sie es 
in Ruhe und nad) reiflicher Meberlegung. Bier und zwanzig 
Stunden befonnener Forſchung und Prüfung werden Deutich: 
land keinen Nachtheil bringen, und uns vor Guropa gewiß 
nicht der Schwäche zeihen. (Großer Beifall von allen Seiten.) 

Präfident: Es liegen drei befondere Anträge vor: 
ber des Herrn Miniſters der auswärtigen Angeles 
genheiten: einen Tag zu beflimmen, an welchem vie Ver: 
handlungen fortgefegt werben follen, nachdem bie Papiere, die 
er in Drud gegeben bat, in Ihren Händen fein werben. — 
Der zweite Antrag ift der des Herrn v. Rappard und Ge: 
noffen; er geht dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß 
dem gedachten Waffenfillftande Seitens verjelben die 
Zufimmung zu verfagen und die Gentralgewalt zur 
ungefäumten Bollziehung des Beihluffes vom 9. Juni 
dieſes Jahres, nach welchem der Krieg mit Dänes' 
mark energifch zu Ende zu führen, und dad Recht der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, ſowie vie Ehre 
Deutfchlands zu wahren, aufguforbern jei.“ 

Herr Waig ſtellt den Antrag: 

„Die von dem Herrn Minifter gemachten Mitthei⸗ 
lungen und vorgelegten Papiere zur ſchleunigen Be- 
gutachtung der Sache an einen Ausfſchuß zu vermeis 
fen, und tiefem ben Auftrag zu ertheilen, auf das 
Schnellſte und wo möglich innerhalb vier und zwan⸗ 

. sig Stunden zu berichten, ob nicht Anlaß fei, die zur 
. Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffegen milde 
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riſchen und ſonſtigen Maßregeln bis zur Entſcheidung 

der Nationalverſammlung vorläufig zu ſiſtiren.“ ; 

Der Antrag des Herrn Reh, der mir ſoeben übergeben 
wird, geht dahin: 

„Daß der Antrag Rappard’8 und Genoflen fofort 
den vereinigten Nusfchüffen für internationale Ange: 
legenheiten und für Bildung der Gentralgewalt zur 
unverzüglichen Berathung und Berichterftattung über: 
wiefen, und daß 

2) in einer heutigen Nachmittagfigung über dieſen 
Bericht berathen und befchloffen werde.“ 

(Belfall auf der Linken und im Gentrum. Stimmen von ber 
Rechten: Nein, morgen!) Meine Herren! Es handelt ſich wohl 
zunächft um die Dorfrage der Dringlichkeit, in Bezug auf 
welche jegt vorerft eine weitere Verhandlung flattfinden kann, 
wenn von ber Ratinnalverfammlung fie noch für nöthig erachtet 
werben follte. Im Wejentlichen ſcheint mir Herr Reh und Waig 
gleicher Anficht zu fein, und nur über den Termin, bis zu wels 
chem raſch berichtet werben fol, feheint ein Unterſchied der An⸗ 
ſichten zu beſtehen. Ob es möglich if, bis heute Nachmittag zu 
berichten, gebe ich Ihmen anheim, beſonders da es hoͤchſt wün- 


. 


ſchenswerth iſt, daß die Actenſtücke, die doch Jever bei der Prü- 


fung gern bei ver Hand zu haben wünfcht, vorliegen. 

Reigeminifter v. Schmerling: Ich finde zwiſchen 
den Anträgen ber Herren Reh und Waig einen beveutenden Un⸗ 
terſchied. Wenn ich recht verftanven habe, fo geht der Waig’iche 
Antrag zunächft nur dahin, daß mindeſtens die Frage als hoͤchſt 
dringlich erdrtert werde, ob nicht bezüglich der militärifchen 
Räumung der Herzogthümer eine fofortige Siſtirung verfügt 
ierbe, während der Antrag des Herrn Reh dahin geht, daß die 
ganze Frage bezüglich ver Ratification des Waffenſtillſtandes, als 
ãußerſt dringlich, in einer vemnächft anzuberaumenden Sigung 
zur Berathung komme. Ich finde daher zwifchen beiden einen 
fehr wefentlichen Unterſchied; der eine kann meiner Meinung nach 
allervings in kürzefter Zeit zur Berathung kommen: vie Bera⸗ 
thung des zweiten aber feheint mir durchaus nicht möglich, fo 
lange nicht jene Papiere, welche das Minifterium In der ausge: 
dehnteften Weile zur Kenntniß der Berfammlung gebracht wiffen 
will, fich in Ihren Händen befinden. 

Mräfident: Der Waig’iche und der Antrag des Herrn 
Reh find, was bie Prüfung der ganzen Sache betrifft, überein 
flimmend ; der erftere hat aber einen zweiten, eventuellen Theil, 
daß der Ausfchuß wenigftens die Frage ſchnell begutachten ſoll, 
06 nicht die militärifchen Verfügungen des Waffenſtillſtandes zu 
fiffiren fein. Im erfien Xheile, welcher die Berweifung an ben 
Ausfchuß. betrifft, find fie übereinftimmend. 

Heb von Darmſtadt: Meine Herren! Sie werden ent- 
ſchuldigen, daß ich eine Erläuterung meines Antrages anfüge. 
Es if Vorausfegung meines Antrags, daß, wenn er angenoms 
men wird, die jegige Sigung ſich ſchließe, und die Herren, welche 
dem Ausfchuffe angehören, fofort zur Berathung zufammentreten. 
Denn wenn auch noch Papiere gelefen werden müffen, fo bebarf 
es doch einiger Zeit, denn die Sache ſelbſt iſt fchon im Allge: 
meinen befannt genug, nnd ſoviel gewiß: Ein ſolcher Waffenftill- 
Rand wird wohl niemals gutgeheißen werben fönnen. (Bon vie: 
len Seiten: Niemals!) 

Präfident: Ih frage, ob noch Jemand über bie 
Dringlichkeit ver Sache fprechen will? 

Fraucke von Schleswig: In beivegter Stimmung 
beginne ich mit der Bitte, daß, obgleich Schleswiger, ver 
nach dem eben verlefenen Bertrage aus Ihrer Mitte auszu⸗ 
ſcheiden haben würbe, Sie mir in diefer allgemeinen beutfchen 


Angelegenheit einiges Wenige zu fagen geflatten. Meine Herren ! 
Sie Haben gehört von dem Berrn Reichsminiſter, daß der preu⸗ 
ßiſche Commiſſär die von der Gentralgewalt ertheilte Inftruction 
überfchritten hat; Ste haben ferner gehört, wie der Herr Reichs⸗ 
minifter erflärte, bie Gentralgewalt fei befugt, den Waffenſtill⸗ 
fand entweber zu ratificiren, oder die Natification zu verfagen; 
Sie Haben endlich gehört, daß der preußifche Minifter ſchriftlich 
angezeigt hat, der Waffenftillftanv, über welchen die Gentral- 
gewalt noch gar feine Anficht geäußert, fei ſchon in der Vollzie⸗ 
bung begriffen. Das find ja die grellſten Widerfprüche, die wohl 
ein fofortige8 Einfchreiten begründen möchten. — Ich will Ih: 
nen nur mittheilen. wie es in diefem Augenblide in Schleswig: 
Holſtein ausfieht. Die Landesverfammlung, welche, wie wir 
jegt hören, als gar nicht vorhanden betrachtet werben foll, ift 
verfammelt (Bravo !), fie wird fi, wie ich aus einem Briefe 
erfehen, welcher mir von dem Bräfiventen verfelben Heute zuge: 
kommen if, für permanent erflären. (Lebhafter Beifall auf der 
Linken.) Sie wird ſich feinen Waffenſtillſtand auforingen laſſen 
(fürmifches Bravo), welcher die Verfügungen, Gefege und An- 
ordnungen der proviforifchen Regierung, die jegt noch befteht, 
vernichtet, und welcher die Landesverſammlung in ihrem Rechte, 
die Berfaffung des Landes aufzubauen, nicht fhüpt. Ich Habe 
Zeitungen in meinen Händen, aus welchen hervorgeht, daß fich 
das Land in der größten Aufregung befindet, von allen Seiten 
laufen Petitionen ein; es werden die Steuern verweigert wer⸗ 
den, es wird, wenn bie Nationalverfammlung nicht hilft, die 
Anarchie im Lande entfiehen. (Bewegung.) Deffenungeachtet, 
troß diefer fchreienden Umftände, unterftüge ich den Antrag mei- 
nes Landsmannes Waig, und fordere Sie auf, demfelben beizu- 
pflichten, mit Ruhe und Maͤßigung zu befchließen, daß die wich⸗ 
tige Angelegenheit zunächft dem Ausſchuſſe überwwiefen werde. 
Denn wahrlich nicht geringe, fondern centnerſchwere Intereflen, 
nicht bloß fchlesmig = holftein’fche, fonvern allgemein deutfche, 
europäliche, fichen auf dem Spiele. — Ich weiß e8, während 
über die Ratiilcation noch nichts entfchieden ift, ziehen ſchon die 
deutichen Truppen in Eilmärfchen zum Lande hinaus, und wer 
bürgt dafür, daß nicht in demfelben Augenblide der Däne von 
der anderen Seite hereinzieht? Deſſenungeachtet aber bitte ich 
Sie, laſſen Sie dem Ausſchuſſe eine Frift von 24 Stunden, da⸗ 
mit er die Frage prüfen, begutachten, und Ihnen ein Urtheil 
barüber vorlegen koͤnne. Ich unterflüge den Antrag von Waitz. 
(Mehrere Stimmen: Gleich berathen! — Unvere: Nein! nicht 
gleich! Morgen!) 

Präfident: Ich Habe einen Antrag von Eiſen⸗— 
mann zu verlejen; derjelbe lautet: ö 

„Erftens: daß ſofort befchloffen werde, bie Cen⸗ 
tralgewalt zu beauftragen, daß fie tie Königl. preu⸗ 
Bifche Regierung in Kenntniß fege, die Nationalver: 
fammlung habe ſich die Entſcheidung über den Waffen⸗ 
ſtillſtand vorbehalten, und fei fohin die Ausführung 
des Waſſenſtillſtandes zu verfchieben. 

Zweitens: der Waffenſtlllſtandsvertrag mit den an- 
bern Papieren fei dem Internationalen Ausſchuß zur 
ſchleunigſten Berichtecftattung zu übergeben.“ , 

Sodann iſt von Herrn Biedermann beantragt: 

„Die Nationalverfammlung, in Erwägung, daß 
ein Waffenſtillſftand mit Dänemarf nicht ohne Ge— 
nebmigung der Nationalverfammlung vefinitiv abge: 
ſchloffen werden kann, beſchließt fofort: — es fet 
durch die Gentralgewalt fofort Veranftaltung zu 
treffen, daß dem am 26. Auguft abgefchloffenen Waf- 
fenſtillſtand nicht eher Vollzug gegeben were, bis 


Die Natlonalverſammlung daruͤber beſchloſſen Gaben 
werde.“ 

Herr Engel hat das Wort. 

Saugel aus Holkein: Unter dem Tindrucke der erſchuͤt⸗ 
ternden Rarhricht, die wir foeben vernommen haben, und durch 

„welche wie Ehre des deutſchen Volks geichändet wird (auf der Rech⸗ 
tn: DH!): unter dieſem erſchuͤtternden Eindrucke rede ich zu 
Ihnen. Meine Herren! Ich rede zu Ihnen nicht blos im Gefuͤhle 
eines Holfteiners, fondern in dem warmen Gefühle eines Deutfchen. 
Gravo?) Ich trenne die Rechte Schleswig⸗ Holſteins nicht von 
der Ehre Deutfchlande, denn fie find ein und daſſelbe. Deutſchland 
hat die Sache Schleswig⸗Hoiſteins zu ber feinigen gemacht. Wir 
erfahren, daß ein Waffenſtillſtand unter Beringungen gefchlofien 
worden ift, durch welche alles Dasjenige vernichtet wird, was der 
regeneririe Bundestag, was dieſe hohe Verfammlung felbft bes 
fehloffen, und mas auch vie Gentralgewalt bereits genehmigt hat. 
Es kann keine Frage fein, daß Beningungen der Art, mie fie jegt 

mmen find, noch einen viel fchlimmesen und nachtheili« 
geren TEindruck machen mäffen, als diejenigen, bie bei den früheren 
Berhamblungen in Malmö im Juli d. I. zur Sprache kamen. Ich 
erinnere Gie an ben Eindruck, ven bie damaligen Mittheilungen 

- in Öffenttichen Blättern auf dieſe hohe Verfammlung machten. 
Sept aber find viel nachtheiligere Bedingungen aufgeftellt, und ich 
glaube, daß diefe hohe Berjammlung nicht dulden kann, daß auf 
ihr ver Verdacht ruhe, fie koͤnne auch nur den Gedanken faflen, 
foldye Baffenkilfftandsbedingungen, welche Die Chre Deutſchlands 
verlegen, zu genehmigen. Es wird gegenwärtig ſchon mit Bol- 
ziehung der Waffenftillſtandsbedingungen begonnen; es wirh 
Damit begonnen gleich in demſelben Augenblid, wo in Lübed vie 
Watificationen ausgewechſelt werben. Es iſt in Öffentlichen 
Blättern nicht blos gemeldet worden, daß Weangel ven hans 

Truppen ven Befehl gegeben, ſich zurädzuziehen 
— und vie Truppen ziehen fich wahrſcheinlich jegt ſchon zuruͤck 
in dolge dieſes Befehls, denn es find ſeitdem ſchon Tage 
verfloſſen, — fondern nach Mitiheilumgen ber gefirigen Voͤr⸗ 
fenballe ind auch die in Stade gefangenen bänifchen Dfficere 
am 2 dieſes Monats fon nach Kiel gebr: 
von dort nach Kopenhagen geführt und ausgewerhfelt zu wer⸗ 
ven. Ich erinnere Sie daran, daß bie Zahl der bänifchen 
Gefangenen etwa 80 beiträgt, Daß wir durch Auslieferung der 
Officiere ven Dänen eine Mat in die Hände liefern, und 
Daß, wenn die Truppen das Land verlaffen haben werben, wir 
wehrlos daſtehen. Das größte Elend if im Berzuge . - . . 

GV räfident: Ich erſuche Sie dringend, nit ins 
Moteriele der Sache einzugehen. 

@ugel: Ich wollte nur nach dem Sachverhaͤltniß die 
Dringlichteit des Antrags begründen, daß Sie fofort auf Dies 
cuſſion der Frage eingehen möchten, ob nicht der Waffenſtill⸗ 
Hand zu ſiſtiren feit . 

Befeler von Greifowald: Auch ih kann von mir fagen 
(iele Stimmen: Schluß! Chluß!), daß ich in biefer Sache 
mitzufpredgen habe, nicht 5108 als Deutieer, fonbern auch als 
Schleswig⸗ Holſteiner, denn wenn ich auch ſchon lange das 
Sand veriaffen habe, mein Herz iſt doch dort geblieben. Rick 
deſtoweniger muß ich auch für den Antrag des Abgeordneten 
Baig ſprechen, ich muß dafür ſprechen aus allgemeinen Gruͤu⸗ 
ven, und aus der Natur ver und vorliegenden Sache; aus alle 
gemeinen Gründen wegen nnferer Gtellung gegenüber dem 
Auslande, überhaupt wegen unferer Stellung bei Behandlung 
Internationaler Fragen. ine ſolche Frage von jo unberechen⸗ 
barer Wichttgkeit Hürfen wir nicht behandeln und beſchließen, 
wie fie eben ias Haus gebracht iR; wir muͤſſen uns hier als 


. 


acht worden, um | 


Männer, als befonnene änner zeigen, wir maͤfſen 

übereilter Weiſe vorgehen. Aber, meine Herren, «8 * je 
befondere Berhältniffe, die zu beruͤckſichtigen find. Es kommt 
nit blos darauf an, ob die Vollziehung des Waffenſtillſtan⸗ 
des in ben Herzogthuͤmern möglichft bald ſiſtirt werbe, um bie 
Herzogthuͤmer zu fügen gegen Uebelſtaͤnde; «8 kommt Bier 
überhaupt nicht auf die Verhältniffe ver Herzogthuͤmer allen 
an, fondern wir haben noch andere ragen von unberechenba⸗ 
zer Wichtigkeit ind Auge zu faflen, wir haben ins Auge zu 
faffen, welches Berhältniß wir, bie Nationalverfammlung, eins 
nehmen zum Minifterium der Centralgewalt, wer bie Regie 
wung in Händen Haben fol, ob wir bier ſolche Veſchluͤſſe zu 
faſſen haben, oder ob fe vorbereitet von dem Miniſteriums uns 
vorzulegen find. (Auf nad Schluß von ver Linken.) 

Präfident: Meine Herten! Der Redner Hat das 
Wort, ich werde ihn dabei erhalten. 

Befeler: Wir haben ferner zu erwägen das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem mir zu einer deutſchen Macht, zu Preußen, 
ſtehen. Es fragt fi, wie hier die Sache liegt, ob und ins 
wiefern eine Uebertretung ber gegebenen Vollmacht von Geiten 
Preußens gefshehen, ed feagt ſich, wie die Vollmacht außgeftellt 
geweſen if, wie bie nen gemacht find, in welchem 
nn — enge zu einander ftehen; man 

m e nicht erledigen, ohne genau informiri ein 
über die Actenftüde, ja es kann nicht uns über ae 
nit fofort von und entſchieden werben, fonbern auch nicht - 
über bie Siſtirung der Vollziehung bed Waffenflillftandes, denn, 
meine Herren, das wäre fchon eine Antielpation unſeres Ur⸗ 
theils; denn wenn über die Ausführung des Waffenftillſtandes 
beftinmte Vorſchriften gegeben find, und e8 werben biefe Bow 
fGriften nicht eingehalten, fo folgt daraus fon, daß wir er 
men weientlichen Theil des Waffeuſtillſtandes ſelbſt verwerfen. 
Meine Herren! Alle diefe Umſtaͤnde And von ber größten Bes 
deutung, und ich beſchwoͤre ©ie, zeigen Sie fich in biefen Augen 
blick auch feh in Dem, was Sie nicht wollen, zeigen Gie, daß 
wir Hier Die Frage nach allen Geiten zu erwägen wiflen, und daß, 
wenn wir einen entfchiebenen Beſchluß faſſen, wir jagen Können, 
daß wir ihn erſt nach veifliher Ucberlegung gefaßt haben. (Ruf 
nach Schluß.) 

Präftident: Ich bitte Cie um Ruhe! — 

Befeler: Beine Herren! Wir muͤſſen durchaus er 
Dasjenige kennen, wonach wir urtheilen follen. (Eine Stimme 
auf der Linken: Sehr langweilig!) 

Präfident: Wer das gejagt Bat, den rufe ich zur 
Dronung. Sie haben nicht das Recht, und es iſt eine Unſchick⸗ 
lichteit, einem Mebner zu fagen, er ſpreche langweilig. 

Befeler: Meine Herzen! Ich nehme ven Borwurf der 
Zangweiligfeit gern auf mich, wenn ich Im Bewußtſein che, nach 
beften Kräften für mein Vaterland zu ſprechen und zu wirken. 
IH werde in dieſem Streben nicht tere gemacht werben durch 
ſoiche Vorwürfe. (Beifall auf der Rechten.) Meine Herren! 
Worauf es anfomms , iſt Das, daß wir umfere Perfon, und Alles, 
was an ber Berfon hängt, dem Vaterlande nachfegen und ihm eü 
opfern. Ich beſchwoͤre Gie, beſchließen Gie nach dem Waig’fchen 
Antrag. (Vielſtimmiges Bravo.) 

Yreäfident: Es find mir noch Is weitere Unträge 
übergeben worden, und zwar von Kern Zimmermann: 
„Der Unterzeichnete ftellt den Antrag: Die Natio⸗ 
nalverfammlung wolle noch in dieſer Stunde befchlies 
fen, daß der Krieg gegen Dänemark fortzufegen fei, 
und be deutſchen Kriegsvoͤller fchleunigk alle ihre 
Stellungen wieher einzunehmen haben.” 
3 


Sie Abgeordneten Bigard, Blum, Fehyer und Tafel | 


übergeben folgenden Antrag: 
„Die Burüdsiehung ver Truppen möge fofert 
fit, und darüber fogleich, über vie Haupffrage 
ſelbſt aber morgen Beſchluß gefaßt werben.” 


(Bieke Stimmen: Sehr gut! Sehe gut!) Deine Herren! | 


Ich glaube, üßer die Brage, welcher Beſchluß ſogleich gefaßt 
werben fol, tiber vie vorläufige Brage könnten wir ohne weitere 
Diseufflon zur Abſtimmung ſchreiten, und in biefer Beziehung 
geht ver Antrag des Abgeorbneten Zimmermann am weiteſten. 

Zimmermann von Stuttgart: Herr Präflvent, ic 
ſchließe mich dem Wigard'ſchen Antrag an. 

Bräftident: Alfo if ver Antrag zuruͤckgenommen. Der 
Antrag der Abgeorbneten Wigard und Benofien geht dahin: 

„Die Zuruͤckziehung der Truppen möge fogleich 
fiflirt, und morgen über vie Sauptfrage Beſchluß 
gefaßt werben.” 

Eifenmann von Nürnberg: IM ziehe meinen An⸗ 
trag zuräd, da er im Wefentlichen gleichlautend ift mit fies 
Tem Antrage. 

v. Nappard vom Glambek: Ich nehme meinen Ans 


“Frag auf fofortige Verhandlung ebenfalls zuruͤck, und ſchließe 
1 «6 Handelt ſich um bie Frage der deutſchen Cinheit und bei 


mich dem Wigarb’fehen an. 


Vogt von Gießen: Ich ſtelle zu dem Sigard'ſchen 


Antrag das Amendement: daß über die Hauptſache nicht 
morgen, fondern nach ſchleunigſter Berichterſtattung und nach 
‚Borlage der Actenſtuͤcke berathen werde. 


Wräftident: Ich Bitte die Herren, anf Ihre Bläge | 
Nachdem mehrere Anträge zuruͤckgezogen worden 
Find , fo liegen nur noch folgende vor: Das Wigarb’fehe Amen- 


zu geben. 


dement mit einem Unteranteng des Ubgeorbneten Vogt. 
Bogt: Ih muß meinen Antrag wieder zuruͤchziehen, 
Sere Praͤſident, weil ich keinen Termin gefeht habe, während 
ich glaube, daß die Beſchlußfaffung nit Aber zwei Tage hin⸗ 
auf; werben Tann. N 
Ä Beäftdent: Ale Antragſteller, meine Herren, find 
daräber einig, daß in ber Hauptſache ein Bericht ves And« 
ſchuſſes erftottet werden maß, und gwar em ſchleuniger. Die 
meiften Herren fcheinen un darin einig zu fein, — +8 find 
mir wenigſtens verſchiedene ngen datuͤber geworben, — 


daß man wirft, ed möge zu dieſer Berichterſtattung ber | 
Ausſchuß für internationale Angelegenheiten und der fir die I 
| feine. Stiymbation ned Bafenkiliftunnes ſelbſt, es if nine'reing 


Gentralgervalt zufammentreten und gemeinfchaftlid) dieſe Berichtd« 
Erftattumg übernehmen. Darin aber find die Meinungen aus« 
einanbergehend, daß der Antrag von Wigard die Zuräcziehung 
ber Truppen in Folge eines jofort zu faſſenden Beſchluſſes 
fiſtirt haben will, waͤhrend Hert Wait über dieſe Frage auch 
eine Berichtörrftattung wuͤnſcht, wie aber, wenn fie in ber 
Hanptfache nicht ſoſort erfolgen Könnte, beſchleunigt werden 
möge. Das find die Anträge, die vorliegen. "Ueber die Frage, 
ob über ble Siftirung der Zuruͤckziehung der Truppen fogleid) 
beichloffen werden ſoll, ift noch nicht diecutirt worden. Wenn 
baher dieſer Antrag Unterftägung findet, To miühte ich daruͤber 
bie Discnflon zulaſſen. Int’ Uebrigen, was die Hauptfrage 
betrifft, iſt Feine Verſchledenheit ber Anſichten. 


Wigar d Yon Diesden: In meinem Autrage ſind ziosi | 


Punkte unterſchieden: Einntal, was die Siſtirung der Zuruͤd⸗ 
riehung ber Truppen beitifft, — daruͤber, glaube ih, brauche 
ich kein Wort zu verlieren, ich glaube, wir And daruͤber Alle 
einig — Guruf von ber Nechten? Meint Nein yy—- was den 
zweiten Punlt "betrifft, fo verlangt mem Anfrag, daß morgen 
definitiv ein Beſchluß in Biefer Angelegenheit gefaßt werden 





Fell, voraudgefegt, Daß Haute bie Gigung fohr balb· beandigt wird, 
und ver Ausſchuß ſogleich zufammentritt und bie Augelegenheu 
berathet, damit und diefer Bericht mergen vor ber Gigung vor- 
gelegt werden lann, und wir dann in hie Beratkung Yntreien 


| Sonnen. Sch glaube, daß biefer Antrag Alles brrädficktigt. 


Bie der m aum von Leipzig: Auch ich verwende mid 
für ſofortige Sitirung ver Zundsiefung der Truppen: bemm 
bier liegt und Ale Har vor. Der Miniſter des Aubtoärtigen 
has gefagt, daß dir Bevingungem, auf melde ber Waifenfill- 
Rand geſchloſſen wurde, nicht die von der Gentralgewalt vor⸗ 
geſchlagenen fein. Der Gere Minifler hat gefagt, das er nah 
felner und des Minifteriums Qnficht glaube, daß ber Vertrag 


j unferer Genehmigung untezliege. Der Vertrag if abgefchloffen 


»hne Vorbehalt unferer Genehmigung, auf ambere Bebingungen, 
als die Centralgewalt vorgezeichnet hat; wir muͤſſen daher 
fofort auöfpredgen: „Dieſes gilt nicht, ver Vertrag kann nice 


I vollzogen werden, biß nicht die Bebingungen erfüllt find.“ 


Reichöminifter Sedfchers Meine Serien! Bei aller 
gerechten Aufregung, bie in her heben Verſaumlung dherrfcht, 


| Saflen Sie mic noch einmal Sie erſuchen, bie Ruhe und Ber 
|| fennenheit zu bewahren, vie in fo wichtigen Dingen aothwendig 


it. Es handele fi) um die Frage eines seumopäifchen Kriegen, 


hochwichtigen Berhältnifies zu Preußen, und enhlidh, meine 
Herren, bedenten Sie doch, würden Gie nicht durch bie Au⸗ 


| nahme ves Autrage, der dahin geht, zu beſchließen, daß bie 
| Teuppen nmicht queiiskzugiehen fein, gegen Ihr eigenes Gejeg 


Handeln? Dem das Zurüdgiehen der Truppen iſt eine Maßr 
regel der Crecentivbehorde, und nicht ber conftituurenden 
— Fi 5 eg ei Ipnme 
gen eben auseinandergefegt tr icht zu. 
an on —— un wi Ferner, = 
gerkamt, ieg und Frieden .... (U ber Linken.) 
BYräfident: 34 bitte um — —— 
Neichſminiſter Heck ſeh ex: Das Beleg jagt: Krieg 


| und Frieden ſoll nur lofien werden i 
—— —* fen en im Einverſtaͤndniß wit 


Wir haben nun geglaubt, der 
Baffenftiftand ffimilire einen Frieden, und barum habe 
wir gejagt: Allerdings mu daruͤber ein Einwerflänbnig wait 
ver Stationalverfommimg bergefleflt werben Das. HZauruͤckziehen 
der Truppen aber.Hat einen. vielleicht und wahriheinlih wefend 
lichen Seſammenhang mit dem Waffenſtillſtand, „aber es · in 


srecutkee Maßregel/ und Sie wuͤrden uͤbergreifen in Ihe Bes 
fugniſſe ver Admin ſtration dee Gentrafgewalt.. Alſo Blue ig, 
tan Jutereffe Dentſchlanes und des Baterlandeh, un Mäfigung 
uns Befonnenfeit. (Bravo! LUnrube:) an 3 

Sechoder von Stuttgart: Ich muß den Herm Reicha⸗ 
Minifter des Heußeren entſchieden widerſprechen. Die Metignals 
Berſammlamg Hat ling den Beſchluge gefapt,cmafı Dar Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Diwmwark: fortgeführt werten fell, 
DIE Ihe Hedyte Schleſwig⸗ Holſfteins un die AMhre Mewtſch⸗ 


| Iunde gewahrt ſein wuͤrden. Saeſen Veſchlus äh die Cnncc⸗ 
gewalt zu vollzichen. Es iſt nunmehr zwar ein Waſſeuſtii⸗ 
| Mamd ze Staude geloinmen, aber einer;: walcher ait als 


w wem, MDevahchlanv ink. Angeſicht 


1er 


wie dieſes geſchehen gu: follem joint. Vor einem Monat Hat des 

iegömi erklaͤrt, daß er zur Eräftigen Fortfuͤhrung des Krie⸗ 
8 Truppen aus ganz Dentiihlann zufanmengiehen werke. Kaum 
Find dieſe Truppen am Ariegöfchemplage angelomunen, jo muͤffen 
#e zurüdfpazieren, um in wenigen Tagen, wenn wir ben Waffen⸗ 
Wilftanb vertmerfen Haben werben, wieber zuruͤclgefuͤhrt zu werden. 
Wenn wir auch nicht zweifeln wollten über bie Befugniß des Cen⸗ 
weslgewalt, die Trupprn für ſich zuruͤdzuzichen, weil dieſes eine 
Gercutin-Mafregei fei, jo glaube ich do, ‚die Nationalverſamm⸗ 
kung folle als ihren beftimmten Willen ausſprechen, daß das 
Minifierium gegen die Anſicht der Mationalverfemmlung handeln 
würbe, wenn «8 bie Burüdpiehung ber Truppen nicht ſogleich 
Ükizt. Was es heißen wuͤrde wenn bie Centralgewalt trog bem 
hier amögefprochenen Willen ver Nationalverſammlung denſelben 
wicht befolgen würbe, das liegt Elar vor Augen. Es müßte danm 
Vie Rationalverfammlung ein Mißtrauens⸗Votum gegen dad Mi⸗ 
aiſterium außdfpredgen, und jedenfalls von dieſem Standpunkte 
aus, glaube ich, wir Die Gentralgewalt, wenn fie auch dieſe Maß⸗ 
regel als eine reine executive, als in ihren Raffort allein gehörig, 
sindicist, dem Willen die Nationalverfommlung ohme Weitexes 


en. 
Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Es iſt 
Ihnen fon gefagt worden, um Sie zu einem zafchen Befchluffe zu 
vermoͤgen, daß vielleicht, inbem bie deutſchen Truppen im Suͤden 
herausziehen, die Dänen über die nordiſche Grenze hineinziehen. 
Meine Herren! Dieſe Unterſtellung iſt eine rein unmoͤgliche. Es 
bleiben nach dem Waffenſtillſtand Tauſende deutſcher Truppen 
wert, ed bleibt die holftein’fche Armee vollſtaͤndig ſichen, und ich 
Tann Ihnen fagen, daß der Miniſterrath nicht den Beſchluß gefaßt 
hat, die auf dem Wege nach Schleöwig befindlichen Truppen ein» 
zuhalten. Allein bedenken Sie, meine Herzen, daß eine Siſtirung, 
ein Beſchluß von hier aus einem jegt ſchon geſchehenen Verwerfen 
des Weffenflillfiandes gleichlommt. (Stimmen vonder Rechten: 
Sehr richtig!) Ich weiß es, daß dieſe Verwerfung, dieſe fo 
Verwerfung gewuͤnſcht wird von einem Theil dieſer 
Berſammlung. Dad Miniſterium hat aber noch keinen Bes 
ſchluß über Annahme oder Verwerfung des Waffenſtillſtandes 
gefaßt. Noch nie hatten wir fo ſchwere Stunden fir unſer 
Inneres, für die ungeheure Verantwortlickeit, die auf und 
laſtet, ald die Stunde, da wir über biefe Frage in Beratung 
treien. En EHE * — Ferner" 
ſtandes gen gi gm ab. will nicht fagen, bai 
wir fie jchenen joßen; ich ‚will aber nur Die Brände andeu⸗ 
tem, um Gie, Deutſche, aufpifordern, die Eniſcheidung, welche 
mögen: auf ber einen ober 


&: ß 
eine Entjcheivung faſſen koͤnnen auf Grund vom Thatfachen, 
die Eie jegt noch wicht leunen. Gie- Haben bloß eine einzige 
Wortefung gehört; bei walcher eine Prüfung mumöglich- If; 
Sie Tenmen nicht den, Gang der Verhandlungen; Sie fennen 
eine Weihe: vom: Metenfihden. wicht, die Ihnen — usb: das 
Udumen Sie jezt nicht eumehien, -won- maslahem Bericht fie 


= ver Wofenhläftene [ol nid ewbgrfährt: werben, nial 
keit, — te wielleiit, daß wir 48. bewnong- fagen; 


wa e 
Ost nem Did, m die große Erhebung ſtaitfand, if impt 


der gefährlighte Augenblick eingetzeten; bie Einheit Deutſchlanda 
Rabt auf dem Spiele; es ift die Frage, ob mir vie Gpalte, die 
ſich zu Öfinen beginnt, weiter reißen; oh wir in Trümmer. gehen 
wollen, oder nicht. Möglich, daß mir uns dazu entſchließen; 
aber, meine ‚Herten, wer uns aufforbern Tann, jest, im Mops 
ment Dazu und zu entfchliegen! — erlauben Sie nur, zu fagen, 
meine ‚Herzen, daß ich wenigſtens dieſe Kuͤhnheit, dieſe Ueberkühn« 
heit nicht begreife. Ich bin uͤberzeugt, Sie werden keinen Be— 
ſchluß faſſen, der der Ehre Deutſchlands und der Zukunft Deutſch⸗ 
lands ſchaͤdlich wäre; aber ic) bin ehenfo überzeugt, Sie wer⸗ 
ben keinen übereilten Beſchluß faſſen, und id) fordere Sie auf, 
da eine materielle Gefahr für Schleswig» Holftein nicht vorliegt, 
den Drud ver Actenſtuͤcke, ver fchleunigft begonnen wurde, und 
ich weiß nicht gewiß, ‚vielleicht morgen ſchon beendigt fein wird 
(Mehrere Stimmen: Oh), ich fage, ich weiß nicht gewiß, ob er 
beenbigt fein wird, — abzuwarten, und bie Entſcheidung ber 
ganzen Frage an ven Ausfhuß zu verweifen. Sie haben von 
dem Miniſter des Auswärtigen gehört, daß auch wir einen An⸗ 
trag an bie Nationalverfammlung bringen werben; wir werben 
mit dem Ausihuß ind Benehmen treten, und wenu Gie volle 
Kenntniß der Thatſachen und alles Vorliegenden haben, dann 
entſcheiden Sie, nicht über das Schickſal Schleswig- Holfteins, 
fondern über das Schickſal Deutſchlands und unferer Zukunft, 
dann — aber erfi dann! (Bravo von der Rechten und vom 
Eentrum.) 

Venedey von Köln: Meine Herten! Id) bedaure jedes 
Wort, das auf dieſer Tribline in der Sache fällt, denn es fcheint, 
fe ſollte laͤngſt entfcgieden fein, Mir fcheint, als ob wir viel 
34 lange über diefen Gegenſtand verhandelt haben. Gier iſt 
Kuͤhnheit nothwendig; erinnern Gie fi an das Wort, das ein 
anderer Mann gefagt hat: Osez! osez towjours! Wir wollen 
kuͤhn fein, im Sinne der guten Sache. Der Herr Minifter hat 
geſagt: „Es find zwei Fragen, welche ſich an die Sache knuͤpfen; 
bie eine iſt die Frage des Kriegs, die ‚andere bie der Einheit 
Deutfchlands;" man hat aber eine britte Frage vergeflen, das iſt 
bie Frage ver Ehre des Parlaments. (Brava!) Das Vertrauen 
des ventichen Volkes zu und wird wankend, und wenn wir in 
einer Sache, vie fo eilig ift, zaubern, dann wirb es uns nicht 
die nöthige Kuͤhnheit zugeftehen, die wir im Augenblick haben 
müffen, um das große Werk, das und fo furchtbar gegenüber« 
teitt, zu vollenden. Man hat Ihnen gefagt, — Gert Ballermann 
iſt mit viefen Worten von ber Tribüne getreten: — „Bir follten 
nicht vergefien, daß auch im Namen von Preußen der Waffenſtill⸗ 
Rand abgeichloffen wurbe.” Meine Herren! Ich bin auch ein 
Preuße, und ich habe Manches gethan, daß das Preußenthum in 
Deutichlaud anerfaunt werde; ich bin aber überzeugt, daß bie 
Broußen im Wefentlichen ebenio fühlen, wie wit, und wenn man 
fast, +8 iſt auch im Namen des Königs von Preußen. verhandelt 
werben, jo iſt daß bie alte Sache; denn wenn ein König, und fei 
es and der König von Breußen, in jeinem Namen bie Sache 
Doutſchlanda verhandelt, jo find wir e3 nicht, ‚vie ed thun. Des 
ſchließen valg in dieſem Augenblid, daß ber Waffenſtillſtands . Ver⸗ 
trag nicht außgeführt werde! Das iſt unumgaͤnglich nöthig, denn 
wir haben gehört, daß ber Beichluß ſofort in Voll zug geſetzt, ſo⸗ 
fort die Blokade aufgehoben, Moltke als. Praͤſtdent eingeſetzt, und 
die. Trappen ſofort zurüdgegogen werden ſollen. Meine Herren ! 
Ein Tag mehr oder weniger, harauf kommt oft nichis an; aber 
in dem gegenwärtigen Augenblicke nur ein Wenig zu warten, bar 
auf-fommt ſehr Viel an... Sein ‚Sie hier fühn, und das Bolt 
wird es anerkennen! (Vravo von der Linken und ber Galerie.) 

MY ehfident: Ich ſchlage Ihnen vor, um Zeit zu er⸗ 
ſparen, vie Abſtimmung in folgenber Weife vorzunehmen, näne 
2* 


1868 


Ti zuerſt Aber die Frage abflinmen, Über welche Alle einig | 


find, und dann über den Antrag des Herrn Wigard und Ger 


noffen: „Die Zurüdziehung der Truppen zu flftiren,” als Zufage 
Antrag abzuftimmen, und dieſes bei ver erften Abſtimmung 
vorzubehalten. Ich wuͤrde dann bie erfte Brage jo flellen: | 


Beſchließt die Natianalverfammlung, daß nad) Vorlage der 


Mctenftäte und fhleunigfter Berichterflattung dırcdh bie vereinten | 


Ausſchuͤſſe für internationale Verhaͤltniſſe, und für die Gentrals 


Gewalt, fofort ein Tag beflimmt werde, wo viefer Gegenftand | 


weiter verhandelt werden fol?" Ich habe dieſes ausdruͤcklich 


fpruch flatt, fo wuͤrde ich die zweite Frage ftellen: „Beichließt 
die Nationalverfammlung, daß bei der Eentralgemalt die Zur 
tüdziehung ber Truppen fofort beantragt werbe?” 


fen: „Beauftragt werbe.” 


Wigard von Dredben: In meinem Antrag fteht auch | 


no, daß die Beratbung morgen flattfinben folle. 
Bräfident: Daß die Zurüdziehung der Truppen ſo⸗ 


fort fftirt werde, das muß durch die Gentralgewalt veranlaft N 
werben, folglich) Haben wir ven Beſchluß zu fallen, daß die 
Gentralgewalt damit beauftragt werde. Herr Siemens hat | 


folgenden Antrag geftellt: 


Truppen.” 


Baffermann von Mannheim: Nur über die Brages | 


flelung erlaube ich mir einige Worte: Der Antrag des Mini- 


„flerö des Auswaͤrtigen muß vorangehen. Der Antrag hat ben | 


Sinn: die ganze Sache an ven Ansfchuß zu verweilen, und 


von ihm einen Bericht über das Ganze abzuwarten; wuͤrde 
biefer Antrag angenommen, dann brauchten die übrigen Ans | 


träge nicht mehr zur Abftimmung zu kommen, folglich, glaube 
id, muß er vorangehen. 

Hräfident: Ic habe ganz diefelbe Anſicht ausgeſpro⸗ 
hen; ich habe gefagt, die erfte Frage wird die fein: „Will die 
Nationalverfammlung, daß nach Vorlage ver Actenftüde und 
ſchleunigſter Berichterftattung 


ein Tag feftgeftellt werben fol!" Zu diefem Antrag if ein 
Zufag-Antrag von Herrn Wigard geftellt, und biefen muß id) 


Wigard von Dresden: Mein Antrag enthält noch 
einen zweiten, nämlich den, daß morgen daruͤber definitiv Bes 
ſchluß gefaßt werbe; ich habe ſchon angebeitet, aus melden 


Gruͤnden. Ich glaube daher, daß bie erfte Frage tarauf zu | 
#ellen wäre, ob bie Entfcheidung über die Hauptfrage in der | er 
bt 


morgenden Sigung zu faſſen fei. Wird dieſe abgemorfen, fo 
wird der ganz unbeftimmte Antrag des Meichöminifters kom⸗ 
men, welcher gar keinen Termin ie unb vie Sache ad calen- 
das graecas hinausfchiebt. Dann wuͤrde aber jedenfalls als drit⸗ 
ter Antrag offen ſtehen, ob die Zurüdziehung der Truppen 
ſiſtirt, und darüber Heute noch Beſchluß gefaßt werben foll. 
Bräftident: Es ift das ganz untichtig, wenn Herr 
Wigarb fagt, die Sache fel durch dem Antrag des Reiche 


minifter8 auf unbeflimmte Zeit hinausgeſchoben; er hat auß- | 


drüllih beantragt, daß, fowie die Actenſtuͤcke gedruckt find, 
ſogleich Bericht erftattet werben folle. Ich weiß auch nicht, 
wann wir früher barfiber berathen ſollten; ed iſt ein Bericht 
verlangt, und ben müffen wir abwarten, wir haben ja jeden⸗ 





ME ER U WEM Sete berathen ven⸗ 


Bogt von Gießen (vom Plag): Wir mäffen aber 
warten, bis bie Actenftuͤcke gedruckt find. Bis wann —— 
Drud erfolgen? 

\ Bräfidemt: Das können wir nicht wiflen, und ich bin 
mit den Verhaͤltniſſen der Druckerei nicht fo genau bekannt. 

Moritz Mohl von Gtutigart: Meine Herzen! Sch trage 
barauf an, zuerft die Brage zur Abſtimmung zu bringen, ob ber 


Rüdmarfc der Truppen fiſtirt werden foll; werm biefe Frage ver 
unbeftimmt gelaffen. Sowie ver Bericht erflattet if, werben 1 
wir das Weitere anordnen Können. Findet dagegen kein Wider | 


neint wirbe, fo würbe bie außerorbentliche Dringlichkeit der Be⸗ 
rathung in der Hauptfache ſich herausſtellen, weil wir fonft bei der 
Berathung in ver Hauptfache beſchließen könnten, daß die Trup⸗ 
pen bort bleiben follen, nachdem fe fhon laͤngſt wieder in ganz 


| Deutfchland zerſtreut find. 
Eine Stimme: Statt beantragt werde, muß es heis 


Bräfident: Findet der Antrag bes Herrn 
Mohl Unterfiägung? (Mehrere Mitglieber erheben ſich.) 
Ich werbe num zur Abftimmung bringen, ob ich zuerf über den 
Zufag-Antrag, ober über bie Hauptfache abftinumen laſſen fol. 
Will die Nationalverfammlung, daß zuerſt über den Antrag abges 
ſtimmt werben fol, daß in ber Hauptfache die Documente an ehren 
Ausschuß zur Berichterftattung vertiefen werben moͤgen? Wenn 
bie Nationalverfammlung beſchließt, daß dieſe Frage nicht zuerſt 


zur Abſtimmung kommen ſoll, fo wuͤrde ich bie Frage fo, wie Gerz 
„Die Nationalverfammlung beantragt bei ber | 
Gentralvegierung die Sifttrung des Müdzuges der | 


Mohl verlangt hat, ſtellen. Will die Rationalverfamms 
Iung, daß zuerft über die Frage abgeſtimmt mers 
den foll, ob über die von dem Reihsminifter vor« 
gelegten Documente na erfolgtem Drude vom 
Ausſchuß ein Bericht erflattet, und dann ein Tag 
Dee werden foll? Diejenis 
gen, e wollen, daß diefe Frage zuerft zur Abſtim tom» 
men fol, Bitte ih, aufzuftchen. (Die Mehrzahl — ſich.) 
Die Frage iſt bejaht. Ich werde alſo dieſe Frage zuerſi 
ſtellen. Herr Zachariaͤ Hat vorhin wegen der Verweifung an vie 


Aueſchuͤſſe ein Wort fagen wollen. Ich muß ihn Sitten, es jeigt 


vorzubringen, fonft müßte ich gleich die Frage ftellen. 
Zachart ä von Göttingen: Ich wollte bloß den Antrag 


| unterftägen, daß eine Vereinigung beider Ausſchuͤſſe ftattfin» 
burch die vereinten Ausfchüffe j 8 rate ſu 
fär internationale Verhältniffe und für die Centralgewalt fofort | 


ben folle. 


Bräftdemt: Das ift ja ſchon entſchieden, und ich werbe 
nun die Frage fo ftellen: Befchließt die Rationalvexs 


| fammlung, daß nad ber Veröffentlihung burch 
nachträglich zur Abftimmung bringen. Ob der angenommen || 
Oder verworfen wird, das If Sache ver Nationalverfanmlung. | 


den Drud der Actenſtuͤcke über nen Waffenſtill ſtauv 
swifhen Deutſchland und Dänemark, und fhlew« 


I nigfter Berichterflattung barüber durch bie vereis 


nigten Ausfhäffe für bie internationalen Bez» 
Hältniffe und die Gentralgemwalt, fofort ein Tag 
zur Berhandlung anberaumt werden ſolle? Diefes 
nigen, bie dieß wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er⸗ 
fh.) Der Antrag iſt angenommen. Was bie wei⸗ 
tere Frage betrifft, fo handelt es ſich me vavon, ob nad) vom Ye 
trag des Abgeordneten Siemens geſagl werben jolle: „Die Matios 
nalverfammlung beantragt bei ver :Gentralgewalt,” oder ob 
gefagt werben jolle: „beauftragt bie Gentralgewalt." Zt 
der Antrag des Ubgeorpneten Siemens unter. 
ſtuͤt t? ( Es erheben ſich uehrere Piitglkever.) Zuerſt werse ich 
mm fragen: „Will die Natisnalverfammlung, daß "Aber nie 
Brage, ob die Gentralgemalt guıbeauftragen fel, bie Giktirung 
des Truppenruͤckmarſches ſofort zu veranlafien, ſogleich “mr 
Verhandlung übergegangen werben follet” Mich defe Zrage 
verneint, fo werde ich den Antrag des ‚Mögeeruneten 
zur Abftimmung bringen. (Mehrere Stimmen: Er ka wicht 


miesfägt.) EB mich Sehampipt, Der Antzng fei h 


uuterkägt geweien. Uebrigend frage ich nochmals bie Berfamm- 


Img, ob nes Antrag des Abgeordneter Sienens 
unierfägt if. (Die von Mitgliedern 


erfeht ch.) Er if unterWügt amd ich werde ihm alfo, 
Autrag al 


tum ber erfie bgelchat wird, zur Abftimmung bringen. 
Die Trage, die ich jegt ſielle, lautet: Beſchließt die Rational 
verfemmiung, daß ſogloich über die Frage verhandelt und Bes 
füluß gefaßt werbe, ob nach dem Autrag ber Abgeordneten 
und Genofien die Gentralgewalt zu beauftragen fei, 
dehung ver Truppen aus Schleswig: Holfein fofort 
ung etwas zu erinnern? 
MR. Blume vor Leipzig: Ich glaube, vie Verhandlung 


i 


zu ſtellen. 
räſident: Alsdann muß erſt entſchieden werben, 


* 


ob die Verhandlung uͤber dieſen Gegenſtand als geſchloſſen zu 
betrachten fei. Wenn ber genannte Antrag verworfen wuͤrde, 
fo kane der des Abgeorbneten Waig zur Ubftimmung, welcher 
will, daß über bie Frage der Ausführung des militärifchen 
Theils des Waffeuſtill ſtandes ein Bericht des Ausſchuſſes in 
kaͤrzeſter Zeit zu verlangen ſei. Das iſt ja Ihr Antrag, nicht 
wahr, Here Waig! Wollen Sie das Wort nehmen? 

WB ai von Göttingen: Id wollte nur darauf aufmerl⸗ 
fam machen, daß mein Antrag dahin geht, über bie Siſtirung 


ber zur Audführung des Waffenſtillftandes zu treffenden Map 
segeln fpätefens innerhalb 24 Stunden zu berichten. 
wrahisent Es if alfo zwiſchen dem Antrag ber 
Abgeordneten Waig und Wigarb nur der Unterſchied, daß 
Gert Wigard ſogleich und Herr Waig nad) 24 Stunden bes 
rathen haben will. Die Frage iR jegt noch bie, ob ferner 
darůͤber berachen werben folle, ob jene Siftizung flattzufinden 
Yale. Berlangt varäber noch Jemand das Wort? (Niemand 
erhebt fi.) Ich ſtelle alfo nunmehr die Frage: „Beſchließt 
Bie Rationalverfammlung, daß nad dem Antrag 
der Abgeoroneten Wigard und Genoffen bie 
Gentralsegierung zu beauftragen fei, bie Bus 
rüdzichung der Truppen fofort zu fiſt ir en ? Die 
jenigen,, vie dieß wollen, bitte ich anfzuftehen. (Ein Theil 
) I bitte um vie Gegenprobe. 


Die Orduung. Ich faffe den Antrag bes Herrn Siemens im 

Art: „Befchließt die Nationalverfauns 
Inng, daß nad dem Untrage des Abgeorbneten 
Süemens bei der Gentralzegierung die Siſti⸗ 
zung bed Rackmarſches der Truppen aus Schles⸗ 
wig-Solflein beantragt werbe?” Disjenigen, welde 
Diefen Antrag bejahen wollm, bitte ih, aufzuflshen. (Die 
Minberheit erhebt FG.) Der Antrag ift abgelehnt. 
Sch bringe jet Den Anirag des Herrn Walgzur Abftimmung: 
"Befglieht die Rationalverfammlung, daß über 
vie zur Ausführung des Waffenſtillſtandes er⸗ 
arbffenen militärifchen und ſtrategiſchen Maß 
zageln Binnen M Stunden ber Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſet zu erfhatten fei, und daun die Berar 


dieſer Beriptöerfattung ſich zu unterziehen haben, 
Werl beginnen möchten. 6 if} dieſes in zweifacher Art ause 
führbar, entweder fo, baß ſich die Mitglieder des Aueſchuſſes ent⸗ 
fernen, und die Nationalverſammlung ihre Sigung fortfegt, 
ober aber, daß die Sigung aufgehoben werde. Die jenigen, 
melde wünfgen, daß zur Foͤrderung der Berichte 
erflattung die heutige Gigung ber Nationalver» 
fammlung, Verkuͤndigungen vorbehalten, ge⸗ 
f&loffen werben möge, bitte ich, aufzuflehen, (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi.) Die Sigung ift alfo aufzuheben, und 
ich beſchraͤnke mich darauf, Ihnen noch einige Verkündigungen 
zu machen. Ich bitte Sie, Ihre Pläge einzunehmen. Herr Goms 
pes hat dad Wort, um einen Antrag wegen des Bufammentritts 
der Ausichäfle zu begründen. 

Com pes von Köln: Meine Herzen! In dem Ausſchuß 
für völferrehtliche und internationale Fragen befindet ſich au 
der Reichsminiſter des Auswärtigen, Herr Heckſcher. — Die 
Frage, ob die Minifter, oder auch die Unterflaatsfecretäre in 


" Zufunft an den Ausfhüffen Theil nehmen koͤnnen, wird von 


Dielen in der Berfammlung für ſchwebend gehalten, und ih 
glaube, daß die Verhandlung darüber auch wohl feiner Zeit ſtatt⸗ 
finden duͤrfte. Im ver jegt vorliegenden Sache koͤnnte vielleicht 
die Frage zur Sprache fommen, ob ber Neichöminifter der außs 
wärtigen Ungelegenheiten auf bie Weife gehanbelt hat, welche 
fi überall verantworten laͤßt. Es iſt mindeſtens durch die Preffe 
ſchon darauf aufmerffam gemacht worben. Es ſcheint daher mir 
und mehreren Freunden, baß ver Meichäminifter ver austwärtigen 
Angelegenheiten fich ver Berathung und Befchlußfaſſung im völs 
kerrechtlichen Ausfuffe für die in Rede ſtehende Angelegenheit 
zu enthalten Habe. (Eine Stimme: Auch bie Unterftaatäfecretäre?) 
Es ift der Antrag, den ich mit meinen Sreunden geftellt habe, 
6108 dahin gerichtet, daß ſich nur ber Reichsminiſter der auswärtie 
gen Angelegenheiten ver Theilnahme an ver Ausſchußverhandlung 
zu enthalten habe. 

Reichsminiſter Heck ſcher: Meine Herren! Ich bin 
im Allgemeinen der Anficht, daß bie Mitglieder des Reichs⸗ 
Miniſteriums in allen Ausfchäffen bleiben Einnen, mit Aus⸗ 
nahme bed Ausſchuſſes für die Errichtung einer Verfafſung, 
da der Gentralgewalt Hierauf Keine Ginwirkung zuficht. Im 
Uebrigen glaube ich aber sollfommen berechtigt zu fein, ebenfo 
wie bie andern Mitglieder des Miniſteriums in ven reſp. Arte 
ſchuͤſſen zu bleiben. Was indbeſondere biefen fpeciellen Fall 
betrifft, ob ich, ver ich allerdings Mitglied des Nusfrunfes für 
internationale Fragen und bed Gentral-Ausfchufiee für bie Lem 
gitimationen bin, bei der. Verhandlung vorliegenber Frage 
in dieſen Ausſchuͤſſen gegenwärtig bleiben darf, fo will ich 
daruber Folgendes fagen. Meine Herren! In biefer ganzen 
Sache vertrete ich nit mein Intereſſe, nicht das Intereſſe 
bed Miniſteriums; — ich vertrete mit Entichlofienheit 
und gutem Bewußtſein die Sache Deutſchlands. Inſofern 
bin ich nicht Partei im dieſem Aueſchuß. Aber wenn Herr 
Gompes, mie ich glaube, voreilig (Unruhe - auf ber Linken. 
Binige Stimmen von ber Linken: Zur Orbnung!) — id 
fage nochmals, ih glaube, etwas voreilig, beun eh 
liegen vie Papiere nit vor, — : jegt ſchon fagen will, daß 
es ungewiß ſei, ob ih auch dieſe Arte BR koͤnne, 
ſo werde. ig darauf aniworten, „Daß ich bei der Berathuug 


RR 


and Ohtfägeitung Der Biant, vb RG meint Merkntwortifihäeht zu 
sahen wilfe, Be nit, mit anderen Worten: ob ih unverant⸗ 
wortliche Ute —— Habe, dabei natuͤrlich mich nicht zuruͤckzie⸗ 
Be werde; aber ich wiederhole es, meine Herren ich werde bei der 
Saſprechung vdieſer hochwichtigen Angelegenheit nie‘, weder Hier 
nocqh jemalts ein anderrs Jutereſſe gu vertreten ſuchen, und wiffen, 
als das allgemeine, — Deutfcjlands, und hierbei gebührt mix fo 
gat eine Stimme, mie jedem Andern von Ihnen. (Brand!) 

Compes: Auf die Gefahr hin, vom Reichsminiſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten nochmals Tadel zu erfahren, 
muß ich bemerken, daß ich an feiner Stelle es für angemefien 
halten wuͤrde, aus diefen Ausſchuͤſſen entfernt zu bleiben. Die 
Wirkſamkeit eines Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten ift 
im Gabinet, und wenn Herr Hedicher davon fpricht, daß er 
Deutſchlands Vertreter fi — nun, meine Herren, ſo muß ich Ihnen 
fagen, der Minifter flieht vor Deut ſchland, er fol dort Rechen⸗ 
ſchaft geben. E ift — erlauben Ste mix diefen Ausdruck — 
eine Phrafe, wenn man fagt: „Meint Handlungen find Hand⸗ 
lungen für Deutſchland,“ denn bie Handlungen, die ver Hetr 
Miniſter des Auswaͤrligen begeht, koͤnnten ſehr letcht Yand- 
lungen von Seckſcher fein. (Bravo auf der Linken.) 

PBräfident: Jh weiß nit, ob Herr Compes ſei⸗ 
nen Antrag dahin geſtellt Hat, ven Herrn Reichsminiſter Heck⸗ 
ſcher außbrüdlih von biefer Beratung auszuſchließen. Wäre 
dieſes der Ball, fo müßte ich dieſen Antrag zur Berathung 
ausfegen, und ed muͤßte ver ganze Gegenftand zur Sprache 
tommen; aber erlauben Sie mir, daß ich dem Herrn Compes 
bier entgegne, daß ich nach allen parlamentariſchen Bebräuchen 
viel eher vie Aufforderung erwartet Hätte, der Minifter bes 
Auswärtigen folle der Berathung beiwohnen, als entfernt da⸗ 
von bleiben. (Beifalt.) 

Eomped: Meine Herren! Der Antrag, den ich ge⸗ 
ſtellt Habe, ift, wie fi von felbft verſteht, dringlich. Die 
Ausſchuͤſſe folen eben heute noch zuſammentreten, und in Be⸗ 
zug auf bie Dringlichkeit brauche ich daher nichts weiter zu 
Kegrunden. Im Uebrigen, meine Herten, haͤndeli e8 ſich nicht 
von der Zuziehung des Miniſters der auswärtigen Angelegen« 
Beiten, um Auffchlüffe von ihm zu verlangen, ſondern davon, 
ob Her se als Mitglied des voͤllerrechtlichen Ausſchuſ⸗ 
ſes und zu gleicher Zeit als Minifter dort erſcheinen koͤnne. 

Präſtdent: Meine Herren! Es ſcheint ſich alſo 
hlos. um die Frage des Stimmrecht des Reichtminiſters Heck⸗ 
ſcher zu handeln ? 

Vogt von Sießen: Meine Herrun! In anderen Wer⸗ 
kg — und ich hoffe, wir vindielren und daſſelbe Recht, 

Auoſchufſe denjenigen Minifter, in weiten Vereich 
ihre un ſchlaͤgt, vor ihre —— verlangen von 
ihm Gxläuterongen, und wer biefe gegeben find, iritt ber 
WMintfier ab, und.es wird daruͤber dann beraten. So wire 
Die Sache. gehalten in allen Germitit:. ned ** Barlamınie, 
fo verhäft ſich wie Sache bei ven 
Rationalnefameniung: ver Wiuiſter Peg e * Ausſchuß, 
r Audſchuß ihn —— wenn der- Ausſchuß Erlaͤu⸗ 
haben will, gibt er dieſe, und hernach bera⸗ 

daruͤber. Freil wem 


4 
7 
J 
1:9 
ji 


‚weht kommen. zit un Stellung dem 
Miniſterium gegemkber! (Binige Stimmen: Sehr gul) 
YHreäfident: Ih muß —— daß der Miniſter 

noch keinen Beſchluß der Kationalverfammlung voreiig genannt 


sr. (Buftimmeng. ige Genen: Bitoe Unttige Cem 
jener!) 

Gtemens von Hannover: Ban ver Anmag gefeltt iR, 
daß fh ver Metepsmninifier vor Abſtiurung enthalten ſou, fo ha⸗ 
ben wir gehört, vaß er fich derfelben enthalten will, fofern es fh 
um jene Verantworilichkeit handelt; in anderer Beziehung aber 
ihn außfcließen, bivße nichts Auderes, als Über sin Sieche dioponi⸗ 
zen, worüber nur feine Wähler zu bispowiven haben. Herr Hech⸗ 
ſcher iſt ſchulbig, als Abgeordneter zu ſtiumen, fo lange ex bieß 
Amt hat! (Unruhe auf der Linken, Beifall auf ter diechten.) 

Pra—fident: Der Antrag vos Herrn Gompes lautet, 


wie folgt: 
„Die hohe Gerſammlung wolle befchließen, daß ber 
Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten und Abge⸗ 
ordnete Heckſcher ver Thellnahme on ber Berathung 
und an den Befchläffen des chen Gefkianmten Audſchuſſes 
ſich enthalten muͤſſe.“ 

Schwarzenberg der Aeltere von Kaffel (vom Plage 
au): Ich woillte bitten, die Stage zu theilen. 

Präſident: Herr Schwarzenberg trägt darauf an, bie 
Trage gu theilen; das verſtehe ich dahin, Daß ex zwar an ben Ber 
thungen, aber nicht an den Beſchlaſſen Theil nehnen fell. Ich 
werbe alfo zuerft Die Frage auf bie Birathungen, und dann auf bie 
Beſchluͤge fiellen. Ife der Antrag unterfbügtt (Die hinrei⸗ 
ende Anzahl erhebt fig.) Der Antrag iſt unterfiägt. Ich 
werde alfo Die Frage jeht fo flöllen: Bei liegt die Ratio» 
nalverfammlung, daß der Minifter verauswärtigen 
Angelegenheiten und Abgeorbnete Geckſcher der 
Theilnahme an pen Berathungen des chen beſtim m⸗ 
ten Ausſchuſſes zur Begutadtung des Waffenftill- 
ſtandes fi zu enthalten Habe? Diejenigen, bie wollen, 
daß Herr Hedfcher an ven Verathungen nicht Theil nehmen foll, 
bitte ich aufzuftehen, (Die Minderzahl erhebt fi.) Die Nas 
tionalverfammlung hat befchloſſen, daß ner Herr 
Minifter Heckſcherr von den Berathungen nit 
aus geſchloſſen iſt. 

Reihöminifter Seck ſcher (vom Platze aus): Ber 
Abſtimmung werde ich mich freiwillig enthalten. 

Präſident: Der Herr Reichamimiſter Seckſcher 
erklaͤrt, vaß er der Abftimmung ſich freiwitlig enthalte ; ich 
glaube daher, daß dieſe Frage nicht weiter zu ſtellen fein wird. 
— Meine Herren! Vie Ausfchüffe werden ſich ſogieich nach 
der Sitzung im Sarafin ſchen Haufe verfammeln. — Ich habe 
noch einige Bekanntmachungen vorzunehmen: Der Reichtminiſter 
ber aldwärtigen Angelegenheiten thetli mir vie Wetenftäde und 
Briefſchaften Aber das Berfahem der hollaͤndiſchen Civil» und 
Mititärhehbrhen im Mergogtäum King init, Yermer bie bie 
jeigt durch ben wieberlaͤwiſchen : Befanuten an ihn gelangten 
Erffätungen vom 12; und Br. Anyuft;‘ ich werse dieſe Aeten⸗ 
ftädte in die Sanbe des Archtvars Hau ken, und‘ jenes Mite 
geb der Verſanmlung, welches Cinficht ducon mehmen till, 
kann ſte dort erhalten. Ko Gtiuine won wer Linten: I 
beantrage den Drad!) Das waͤre wine fehr weillaͤnſtge Sache. 
Eehrere Stiinmen: „Dürnten Taflen!): Weine etıen! EB 
Mb der Drück beantragt, iſt der: Akivng' unterägtt 
(Die genägende Anzahl erhebi fg.) Er iR untestkpt. 
Diejenigen, welde alfo wollen, daß die von dem 
Minifter der antindrtigen Angtlegenheiten vor“ 
gelegten Vapier⸗ Aber vie Iimbusgifhe Trage 
geptu dt werden follen, bitte uh (m 
Zeil vor Verſammkung erhebt fi.) IE Bitte, SiS ulm 
zulaffen, ich muß bie Gegenprobe made: 'Dirienigem z 


gen 


weigenigt wohlen, daß dieſe Netenflüde gebzugft | 
werben follen, bitte ich, aufzuftchen. (Die Minderzahl ex 
hebt ſich) Der Deu iſt befchlofſen. Dr Reidh- Die | 
niſter her enheiten beundpeidgtigt mich ſodann, 


auswaͤrtigen 
Ya er auf die Internellation des Geran Venedey, hie Abordnuug 
einss Geſanhten nach Pateräburg betrefitub, ben naͤchſten Freitag 


den 8. September antworten werde. — Herr Stande hat Ihnen 
een h 


Bericht anzeigen. 

Iramde aus Schleqwig: Meine Gem! Gs if eine 
große Anzahl fehr dringender Petitionen an die hohe Verſammlung 
gelangt, beiveffend die Aufhebung der Flußzoͤlle. Mach mehr- 
fachen Berathungen bot ver nolfäwirtäfchaftliche Husfeuß fich 


entſchloſſen, ver hohen Berfaunmlung einen Geſehentwurf vorzu⸗ 


legen, deſſen weſentlicher Inhalt folgenper iſt: — Sie werben 
nicht wuͤnſchen, daß ich das Ganze Ihnen vorleſe (allſeitiges 
Nein!); ver Antrag geht darauf hin, daß auf allen deutſchen for 
gerannien conventionellen Strömen, Elbe, Weſer und Rhein mit 
ihren Nebenßluͤſſen, bis zum 1. Januar 1849 die Stromzolle aufge 
hoben werben, daß das Meich Die Unterhaltung der Stroͤme über» 
nehme und durch ein Reichsgeſetz die Entſchaͤdigung zu beflimmen 
Habe für die einzelnen Staaten. Ich befchränfe mich auf zwei Bes 
wmerkungen: die Erſte iſt folgende: Diefe Angelegenheit iſt bie 
erſte, welche ver National» Berfaommlung eine umfangreiche, 
einflußreiche Steuererleihterung für unfere gewerbtreibens 
den Mübürger vorlegt, zum Biele hat; zum Zweiten iR es 
ſehr wuͤnſchenswerth, daß bie Sache recht bald in ber Ver» 
zur Berathung und Beſchlußnahme komme. 

Präſident: Der volkswirthſchaftliche Ausfhuß und 
ver Ausſchuß für Unterricht und Volkserziehung verfammelt 
ſich jeder Heute Abend um halb 6 Uhr. Morgen früh um 9 Uhr 
iſt Sitzung. Auf die Tagesorbnung ſetze ich bie Kortfegung 
der Berathung über die Grundrechte, wie heute; Bexichterſtat⸗ 
tungen, die fommen werben, werben vorgetragen und zu wei⸗ 
terer Beichlußnahme vorbehalten. — Die Sigung if geſchloſſen. 

(Schluß der Sigung 1214 Uhr.) 


Verseihniß der Eingänge 
vom 31. Augufl. 


"I. Anträge 


1. (2884) Antrag bes Abgeordneten Philipp Schwars 
jenberg und -Genforten, betreffend die Prüfung ber vom 
Arbeitercongreß unb einer Minorität des Gewerbecongreſſes 
überzeichten. fociglen Programme durch den volfswirthichaft- 
Udgen Ausiguß.: (Ua ven Ausichuß für die Vollswirthſchaft.) 

%: (3885) Antrag des Ubgeoshneten Biedermann für 
fich und im Auftrag wielee jeorbneten, bie Verhandlung 
über vie Verantwortlicfeit der Minifter betreffend. (Mn den 
Audſchuß für Dis- Geiekgebung.) 

8. (3886) : Betrag des Abgeosbneten Arndts und Con⸗ 
forten, in - gleichen: Betreff. (An den Ausihuß für die Ge 
ſersebuns : - — 

IE Wegitiomen 

1. (239) Petition bed Decanats Galelhoͤriag, in Rie⸗ 
werbapern, ahik 3644 Unterfäjeiften, Unabhängigkeit ber Kirche 
betreffenð übergeben? vom Abgeordneten Arndts. (Un ben 
Berfeffungs + Ahöfgu.) 


„5.2 (2888) Betition ‚bon 10% Eintwohnern des Kirchſpiels 
Aſchendorf, Diörefe Odnabruͤck Unabhängigkeit ber Kirche. vom 
Staate, bie Ynterrichtäfreipeit und das, Aſſociationzrecht für reliz 
giöfe Geſellſchaften betreffend, übergeben yom, Abgeorbneten De Hs 
mann. (An den Verfafungsd-Nusihuf.) 

8. (2889) Eingaben au Märtemiberg, naͤmlich von 29 
Vfarreien des katholiſchen Desamatähesirig Wiblingen, mit 2408 
Unterſchriften von 10 Pfarreien des katholiſchen Mecnatshezirfg 
Mergentheim mit 896 Unterſchriften, und von -Aßtsgmünk mit 117 
ehe, Een re und — betreffend 

r vom Abgeordneten Kautzer. (Un den Verfaſſungt ⸗ 
Ausſchuß.) ae 

4. (2890) Petition ver Volksjchullehter zu Breiſach, die 
Abänderung bed Artifeld VI. $ 18 und 19 bes Entwurfs ber 
Srundrechte des deutſchen Volkes betreffend. (An den Verfaffungb⸗ 
Ausſchuß.) 

5. (391) Petition unterfraͤnkiſcher Schullehrer, Reform der 
Volksfule betreffend, eingereicht vom Abgeorbneten Hoßs 
mäßler. (An ven Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) ; Si 

6. (2892) Petition der preußifchen Gemeinde Hochheim um 
Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat und Protsftation gegen bie 
Trennung ber Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeoroneten 
Wald mann. (Un den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

7. (2893) Petition mehrerer Einwohner der Gemeinde 
Walbelm, — — Aachen, betreffend das Verhaͤltniß 
der Schule zur Rice, übergeben vom Abgeorbneten v. Breus 
ning. (Un ven Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) 

8. (2894) Petition der Einwohner zu Forchheim gegen bie 
von den Jefuiten und Pietiften verlangte fogenannte Unterrichtes 
freiheit und für Anerkennung und Gewährleiftung der Jugend» 
bildung auf Sigatatoſten und in Staatsanſialten als eines Grund» 

des heusfchen Volkes, übergeben durch den Abgeorbneten 


rechtes 
Chriſt. (Anden Verfaffungs-Ausfchuß.) » 


9. (2895) Petition des Lehrers Iohann Georg Fleig zu 
Oberkirnach, Amts Villingen, um Entkräftung ver Petition des 
Kirchſpiels St. Georgen, fowie um Eommunalfchulen und Ueber⸗ 
nahme der Befoldungen ber Lehrer auf Staatäfoften, übergeben 


vom Abgeorpnetin Mez. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


10. (2896) Petitionen mit zufammen 11,348 Unterfchriften 
evangeltfcher Einwohner von 139 Städten und Dörfern der Ober» 
amtsbezirke Balingen, Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, Hei 
denheim, Kirchheim, Ludwigsburg, Münfingen, Nuͤrtingen, Reut⸗ 
lingen, Rottenburg, Tübingen und Urach, ſaͤmmilich in Wuͤrtem⸗ 
berg, um Erhaltung des kirchlichen Charakters der Schule, uͤber⸗ 
geben vom Abgeorbneten Hoffmann von Ludwigsburg. (Un 
den Berfaflungs-Ausfchuß.) 

11. (2897) Proteft ver badiſchen evangelifchen Gemeinben 
St. Beorgen, Langenſchiltach, Brigach, Peterzell mit 260 Unters 
ſchriften, gegen Gommmnalfchulen, übergeben von demſelben 
Abgeorbneien. (An den Berfaffunge-Nusfhuß.) . 

12. (2898) Eingabe des Gewerbevereins von Schwaͤbiſch⸗ 
Hall, betreffend ven Solktarif, übergeben vom Abgeordneten 
Zimmermann von Gtutigari. (An den Autſchuß für Volkd« 
Wirthſchaft.) 

18. (2899) Petition mehrerer Inhaber von Elfen, Stahl⸗ 
und Mefſingwaaren⸗Handlungen zu Erlangen, Nürnberg, Bam⸗ 
berg ꝛc. gegen bie ihre Rechte gefaͤhrdenden Veſchluͤſſfe des u 


Sranffurt ftattgehabten Handwerler⸗ und becongreſſes, 
übergeben vom Abgeorbneten Gluͤck. (An den Autſchuß fir 
Vollewirthſchaft.) 


14. (2900) Petition des allgemeinen Nagiſtrats und der 
VBürgervorficher der Gtabt Göttingen, ven Bau ber hamno⸗ 
verſchen Suͤvbahn betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 8a⸗ 
A von Göttingen. (An ven Ausſchuß für Volkdwirth⸗ 

Haft. 

R 16. (2901) Eingabe von Dürkheim in ber Pfalz, die 
Sonderb ungen einzelner Staaten betreffend, eingereicht 
von dem Abgeordneten Chriſtmann. (Mn den Prioritaͤts⸗ 
und Petition Ausſchuß.) 

16. (2902) @ingahbe eben daher, das Recht ber freien 
Vereinigung und bie freie Preſſe betreffend, übergeben von 
demfelben Abgeorbneten. (An den Prioritäts- und Betitiond- 
Ausfhuß.) 

17. (3903) Gingabe des penflonirten Knabenſchullehrers 
Franz Schaͤfer Dettelbach, feine Penflonirung betreffend. 
(An den Prioritäts und Petitions⸗Ausſchuß.) 

18. (2904) Vertrauensadreſſe und Zuflimmung in bie 
Wahl des Reichsverweſers von der Mind'ner Volksverſamm⸗ 
Iung, d. d. Minven, den 9. Auguft 1848, überreicht vom 
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Bosrinen Siegert. (Mn den Prioritktß- und Peiitiont- 


19. (2906) Vorſchlaͤge und Wuͤnſche, mit 401 Unter⸗ 
ſchriften, von Lehrern bed Kegierungsbezirkes Schwaben und 
Neuburg, die Reform des Boltsfulwefens betreffend, übers 
geben vom Abgeordneten Gaggenmäller. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für Bolkaſchulweſen.) 

20. (2906) Wuͤnſche und Anträge des Lehrerperfonals von 
Neumarkt, bayeriſche Oberpfalz, und Umgegend, um nene Organi- 
ſation des deutſchen Volksſchulweſens, eingereicht vom Abgeord⸗ 
neten Roßmäßler. (An den Ausfhuß für Volkeſchulweſen.) 

31. (2907) Bemerkungen zur Unterrichtsreform mit Hin« 
blick auf Defterreich, vom Lehrer Mlops Heinzel in Gtepr, 
übergeben vom Abgeorbnetn Wagner aus Steyr. (An den 
Ausfhuß für Volkoſchulweſen.) 

233. (2908) Gutachten über dad Programm bed Unter» 
richtoweſens, vorgelegt von der Direetion der k. k. Kreishaupt⸗ 
ſchule zu Steyr, im Cinverſtaͤndniß mit den Lehrem. (Un 
den Ausfchuß für Volköfgulweien.) 


Die Kebactiond» Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breitkopf und Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


Stenographischer Bericht 
über Die 
Berbaudlungen der deutſchen conftituirenden Rational: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Mittwoch den 6. September 1848. 





HL. 12, 


Zwei und fiebenzigite Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, den 5. September. (Vormittags 9 Uhr.) ; 


Bräfivent: Heinrich von Gagern. 
Suhalt: Berlefung und Genehmigung des Protofolls. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Glaß. — Beiträge fürıbie deutfche Flotte. — 


Anzeige eines von dem Abgeorbneten Möring der Nationalverfammlung übergebenen Werks: 


„Armee und Flotte der vereinigten 


Staaten.” — Berichterftattung des volkswirthſchaftlichen Ansfhufies, das Reſultat ver Erkundigungen dieſes Ausſchuſſes bei vers 


ſchiedenen deutſchen Hanvelsvereinen betreffend. — Anzeige eines, Bericgis des Petitions:Ausfehufles, 04 Eingab 


en allgemeineren 


SIuhalte an die Rationalverfommlung betreffend. — Berhandlung über ben mit Dänemark abgeichloffenen Waffenftillkand. 





Bräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erſuche 
den Kern Schriftführer das Protofol der geſtrigen Sigung 
vorzuleſen. (Serretär Riehl verlief daſſelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protokoll ift? (Niemand meldet ſich.) 
Es ift feine Reclamation, das Protokoll ift genehmigt. — Ic 
habe ver Hohen Nationalverfammlung anzuzeigen, daß Herr 
Marimilien Ghaß, Abgeoroneter des Landbezirks Landau, 
feinen Austritt aus der Nationalverfammlung angezeigt hat. 
Wir werben davon dem Neichöminiflerium des Innern Nach⸗ 
richt zu geben haben, um eine andere Wahl ober die Einbe- 
zufung des Stellvertreter zu veranlafien. — Es find folgende 
Beiträge zur Flotte im ben Iehten Tagen eingegangen: 
457 Thlr. vorläufige Sammlung in der Stadt Göttingen, 
übergeben vom Abgeoroneten Zachariaͤ; 4 fl. 30 Er. von dem 
Verfaſſungsausſchuß; 71 Th. 10 Sgr. Ertrag eines Con⸗ 
certs ber Liederbruͤder Paderborns; 171 fl. Ertrag einer Bros 
duction des Aſchaffenburger Gefangvereind ; 30 fl. 43 fr. Er» 
trag einer Gefangsprodurtion zu Erbach un Odenwalde; 56 Thlr. 
Schluß » Ertrag der Sammlungen in Leipzig; 104 Thlr. Er- 
trag einer Sammlung bei vem Feſtmahle der deutſchen Uns 
wähe in Dresden. Diefe Beträge werden dem Binanzminifter 
rium übermiefen werden. — Bon dem Abgeorbneten Carl Moͤ⸗ 
sing ift zum Gebrauch der hohen DBerfammlung ein von ihm 
zeſchriebenes Buch übergeben worden, unter dem Titel: „Armee 
and Slotte der Vereinsſtaaten“. Wir werben dem Uebergeber 
den Dank der Nationalverfammlung für dad Ueberreichte aus⸗ 
ſprechen. — Es Hat Herr Hol landt um das Wort gebeten, 
um im Namen des volläwirthfchaftlichen Ausfhuffes einen 

richt zu erflatten. 

\ ollamdt von Braunſchweig: Es wird ver hohen 

nt geblieben fein, daß des Ausſchuß 
für Vollswirthſchaft eine Weihe von Fragen an verfchievene 
inbuftrielle Etabliſſements und KGanbelövereine umhergeſendet 
bat, um fi das für den demnaͤchſtigen Zolltarif erforberliche 
Material zu fidern und möglihft an der Quelle zu erheben. 
at Fragen find unter andern auch an den Kanbelöverein 


2 


in Flensburg gefendet worben; anftatt der Beantwortung ift 
indeſſen ein ablehnenved Schreiben erfolgt, welches ich, da es 
eben fo kurz als charakteriſtiſch ift, der Verſammlung vorzus 
Iefen mir erlauben werde, jobald Sie es geflatten. (Eine 
Stimme: Ift denn das ein Bericht?) Auf die eben an mich 
gerichtete Srage, ob dad ein Bericht iſt, bemerke ich zuerſt, 
daß der Auscſchuß für Volkswirthſchaft in feiner Maforität 
beſchloſſen Hat, dieſes Schreiben der Nationalverfammlung mit« 
äutheilen, ich werde demnaͤchſt das Weitere darüber zu bemer⸗ 
fen mir erlauben. Das Schreiben lautet: 

„Der Hanbelöverein in Flensburg an den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß ver conflituirenden Nationalverfammlung in 
Frankfurt a. M. Das gefällige Schreiben des volkswirthſchaftli— 
Gen Ausſchuſſes der conflituirenden Nationalverfanmlung, d. d. 
29. Juli, ift und erſt am 4. d. zu Händen gekommen. — Die in 
dem gedachten Schreiben enthaltenen Anträge find für vie Gebiete 
des deutſchen Bundesſtaates bejtimmt, wozu das Herzogthum 
Schleswig nicht gezaͤhlt werden kann. Dahei darf ver Handels— 
verein nicht verhehlen, daß er Feine Sympathleen für eine Auf⸗ 
nahme unter die gedachten Bundeögebiete hegt, und daß ähnliche 
Anſichten in unferm Herzogthume verhreitei ſind. Allein ab— 
gefehen Hiervon, koͤnnen wir über vie Beantwortung der in 
Anregung gebrachten ragen, namentlich, in Bezug auf Gewerbe 
und Schiffahrt, feinen Beſchluß faſſen, bevor nicht unfere 
ſtaatlichen Verhaͤliniſſe ſchließlich geordnet jein werden. — Un— 
ſere Handelsintereſſen find mit denen des deutſchen Zollvereins 
ſchwerlich zu vereinigen, und wir fuͤrchten ſehr, daß ein An— 
ſchluß an denſelben uns wenig Erſatz gewähren werde für unfere 
biöherigen Zuflände und Verbindungen. Blendburg, den IL. Aus 
guft 1848, Der Handelöverein.” - 

Eine Minorität von 15 Mitgliedern erflärt Folgendes: 


„Wenn nah ver dieſer Beantwortung angelegten 
Abſchrift des Protofollertract® wir 15 Mitgliever bed 
Handelsvereins in ber Minorität geblichen, fo erklaͤren 


wir und mit ver Beantwortung wegen ber vorgelegten 
Fragen nur dahin einverftanden, es bamit anſtehen zu 
' 1 
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laſſen, bis unfere flaatlichen Verhaͤltniſſe ſchließlich georbnet find. 
— Aber in Hinfigt der ausgeſprochenen Spmpatfieen find wir 
mit den vorflehenden 56 Unterfchriften nicht einverſtanden.“ 

Der Ausſchuß war der Anficht, daß diefe Sache von feis 


nem Standpunkte und zu feinen Zwecken nicht weiter bivect von | 


ihm zu verfolgen fel; der Ausfchuß ift ferner der Anficht, daß 
ihm kein Urtheil uͤber die etwa politiſche Bedeutung dieſes 


Echreibens zufiehe, er beſchloß deßhalb, ſich lediglich darauf | 


zu beſchraͤnken, dieſes Schreiben der Nationalverſammlung mit⸗ 


zutheilen, damit ſie Gelegenheit Habe, bie darin ausgeſproche⸗ 
nen Anſichten zu wuͤrdigen. Soweit mein Bericht. Ich erlaube | 
mir nun in eigenem Namen ven Untrag hinzuzufügen — das | 
mit dieſes Schreiben doch auch eine Stelle erhalte, »— dafjelbe | 
ven beiden zu Begutachtung der Schledwig-Holftein’fhen Frage | 


nievergefegten Ausſchuͤfſen zu übermeifen. 


Bräfident: Meine Herren! Der Antrag des voll | 


wirthſchaftlichen Ausſchuſſes geht dahin, daß verlefene Schreiben 


den combinirten Ausſchuͤſſen für die Eentralgewalt und für vie | 
voͤlkerrechtlichen Fragen wohl mit Rüdficht auf die Schleswig- | 
Holftein’fchen Verhältniffe zu Überweifen. Ich weiß nicht, ob e8 | 


die Abſicht des Ausſchuſſes ift, daß darüber gleich verhandelt 
werben foll. 


des Abgeoroneten Hollandt und nicht des Ausfchuffes. 

Präſident: Es ift mir angezeigt worven, daß Kerr 
Hollandt im Namen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes diefe 
Erklärung abgeben werbe. 


Sollandt: Ich habe viefen Antrag nicht im Namen | 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, der Darüber keinen Ber | 
ſchluß gefaßt Hat, fonbern In meinem eigenen Namen gefteltt. | 


Präſident: Dann ift es alfo ein gewöhnlicher Antrag, 


ben ich an einen Ausſchuß verweifen muß. (Mehrere Stimmen: | 


An die combinirten Ausfhäffe!) Der Antrag wäre alfo an ven 
combinirten Ausſchuß für Eentralgewalt und völferredhtliche 


Fragen zu verweifen. Iſt bagegen ein Einwand? (Niemand | 


reclamiri.) — Herr Adams hat einen Bericht zu erftatten. 
Adams von Eoblenz: Meine Herren! Ich Habe bie 
Ehre, Namens des Petitiondausfchuffes einen Bericht anzuzeir 


gen, der demnaͤchſt gebrucdt werden wird. In der Sigung | 


vom 18. Auguft ift bereit8 über verfchievene Anſprachen an die 
Nationalverfammlung ein erfler Bericht durch den Abgeordne⸗ 
ten Heren v. Truͤtzſchler erftattet worden. Ueber eine fernere 


NReihe folder Anſprachen, 54 an ver Zahl, Habe ih Bericht | 
zu erflatten; biefelben zerfallen in brei Glaffen, einmal in | 
1 gleichzeitig ftattfinden follten. Ich würde Sie alfo, wenn Kein 
und über die von der Majorität gefaßten Befchläffe einen Tas | 


folge, welche über die Wirkfamfeit der Nationalverfammlung 


del ausfprechen, zweitens in ſolche, die Ueberzeugungen, An⸗ 


ſichten und Wuͤnſche der Unterzeichner, bezüglich des Wirkens | 
und Handelns der Nationalverfammlung nad Außen und In- | 


nen, fundgeben; drittens in folde, welche mit dem bisherigen 
Berhalten der Nationalverfammlung fi) einverftanden erflären, 


dafür danken und fi tadelnd über die Beftrebungen ver Mi- | 
norität, ſowie über die außerhalb der Nationalverfammlung | 
Der Schlußantrag unfered Bes | 
richtes geht dahin: die vorerwaͤhnten Eingaben, namentlich | 
mit Ruͤckſicht auf die Allgemeinheit des Inhalts berfelben, zu | 


fiehenden Parteien äußern. 


den Acten zu nehmen. Ich übergebe den Bericht dem Herrn 
Praͤſtdenten, er wird demnaͤchſt gebtudt und unter die Mit 
glieder vertheilt werben *). 


*) Die Rebaction wird ben Bericht bei ber Berathung darüber 
nachfolgen lafien. 





Präfident: Meine Herren, nach dem geflrigen Beſchluß 
wuͤrde ber Berichterſtatter für die vereinigten Ausfchüffe über bie 


| internationalen Verhaͤltniſſe und vie Gentralgewalt einen Bericht 


zu erftatten Haben. Ich erfuche Sie aber, viefe Berichterſtattung 
noch um einige Stunden zu verſchieben. Ich Habe nämlich von dem 
Präfiventen des Reichsminiſterrathes folgende Eröffnung erhalten: 

„Das Reichöminifterium beabfichtigt, morgen ver Bericht 
erftattung des vereinigten Ausſchuſſes, welche nach dem heute 
um 12 Uhr gefaßten Befchluß der Nationalverfammlung inner⸗ 
halb 24 Stunden flattfinden foll, fowie der darauf folgenden 
Berathung beizuwohnen. Da jedoch bei der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes eintreten fann, daß über die Berathung dem Erz⸗ 
herzog Reichsverweſer noch Vortrag zu machen, fo wird das 
Minifterium erft gegen 12 Uhr in der Sitzung erſcheinen, wo⸗ 
von ich Em. Hochwohlgeboren hiermit ergebenft in Kenntniß zu 
fegen mich beehre. Mit vorzüglicher sc. Leiningen.“ 

Meine Meinung if, wir follten darüber kurzer Hand weg⸗ 
gehen und die Minifler zu diefem Zweck erwarten, — Ueberhaupt 
babe ich noch einen andern Gegenftand für heute zurüdgelegt, 
um ihn fofort zur Sprache zu bringen. Der Hohen Verſamm⸗ 
lung iſt befannt, daß für viele Ausſchuͤſſe eine Ergänzungswahl 


j ftattfinden muß. In den verfchievenen Ausſchuͤſſen find nämlich 
Eine Stimme auf der Rechten: Es ift ein Antrag | 


29 neue Stellen zu erfegen, und zwar: Im Legitimationd-Aud« 
ſchuß für die ausgetretenen Abgeoroneten von Andrian, Jaup, 
Blum, Römer, Heckſcher und Baffermann (6 Stellen). Im Auss 
ſchuß für die Gefchäftsoronung für die Abgeordneten Meyer, 
Rob. Mol, Blum, Dropfen und Roͤmer (5 Stel.). Im Ber- 
faffungs-Ausfguß für v. Andrian, Mohl, Pfizer, Baffermann 
und Bederath (5 Stellen). Im Priorität3-Ausfhuß für Albrecht, 
Haßlwanter, Hendel und Wiederhold. Im Ausſchuß fuͤr voͤl⸗ 
kerrechtliche und internationale Fragen fuͤr Gervinus, Jaup und 
Schuſelka. Im Ausſchuß für Volkswirthſchaft Hlubeck, Burger 
und Bruck. Im Ausſchuß für Entwerfung des Geſetzes wegen 
Verantwortlichkeit ver Minifter für R. Mohl. Im Warine- 
Ausſchuß für Burger. Im Ausſchuß für Wehrangelegenheiten 
für v. Schmerling. Von dem Verfaffungsausfchuffe ift nun bes 
reits vie Wahl erfolgt, und es Hat derſelbe drei Mitglieder fuͤr 
jedes der fünf auögetretenen vorgefchlagen. Die Borgefchlages 
nen felöft werden noch im Laufe biefer Sigung gevrudt in 
Ihre Hände kommen, und ed iſt ber Antrag geftellt worden, 
daß, fo wie bie Anzeige von einem einzelnen Ausſchuß, daß er 
gewählt habe, einfomme, die Wahl fofort von der National» 
verfammlung erfolgen möge,‘ damit nicht das Wahlgefhäft ein 
zu complieirte8 werde, was der Sal wäre, wenn alle Wahlen 


Wiberfpruch dagegen erfolgt, einladen, in ver naͤchſten Sigung 
auf den Grund des Beſchluſſes vom 31. Auguft und des von 
dem BVerfaffungdausfchuß eingegebenen Verzeichniffes die Wahl 
für den Berfaffungsausfhuß vorzunehmen. 

v. Lindenan von Altenburg: Ich werde mi mit 
dem Vorfchlage des Herrn Präfiventen über die Art ver Er» 
gänzungswahlen einverftanden erflären, muß aber allerdings 
bemerken, daß dieſer Vorſchlag von dem Beſchluß, ben wir 
am 31. Auguft in diefer Beziehung gefaßt haben, etwas ab⸗ 
weicht und daher einen neuen Beſchluß erfordert. Es ift nämlich 
dort beſtimmt, daß fämmtliche Ergänzungdwahlen auf einmal . 
hier vorgenommen werben follen. Aus mehreren Urſachen halte 
ih dieß nicht für zmwedimäßig, weil es die Sache verwickelt. 


1 Der neue Vorfchlag, für jeden Ausſchuß, fo wie bie Anzeige 


eingeht, die Wahlen nah und nad vorzunehmen, vereinigt 
mehrere Bortheile in fih: einmal ven, daß er dad Gefchäft für 
das Buͤreau wefentlich erleichtert; denn während es eine unges 
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euere Arbeit fein würde, wenn 90 Vorſchlaͤge in das Büreau 
Tämen, und daraus bie relative Mehrheit entwickelt werben müßte, 
fo wird das Geſchaͤft nach und nach Teicht zu bewirken fein. Ferner 
den Bortheil, daß bie einzelnen Ausſchuͤſſe weit ſchneller ergänzt 
werben, als wenn man fämmtlihe Wahlen zufammentommen 
laͤßt. Jetzt Liegt die Wahl des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes bereits 
vor; heute oder morgen werben bie Stimmzettel vertheilt, darauf 
die fünf Abgeorbneten, bie in den Ausſchuß treten follen, hier bes 
merkt und dann an das Buͤreau gegeben, um in ver nächften Si⸗ 
gung die Wahlen Hier befannt machen zu koͤnnen. Endlich 
wird noch durch die fucceffive Wahlhandlung ver Vortheil er- 
reicht, daß % der vorgefchlagenen Abgeorbneten von den andern 
Aus ſchuͤfſen wiederum vorgefchlagen werben Können. Ich empfehle 
deßhalb die Aenderung, wonach dieſe Wahlen nicht alle auf ein⸗ 
mal, fonbern für jeden Ausſchuß, fo wie fein Vorſchlag an das 
Büreau Fommt, hier vorgenommen werben. 

Wräfident: Es erfolgt, wie es ſcheint, gegen dieſen 
Vorſchlag fein Widerſpruch. Indeſſen werde ich ihn doch zur 
beſondern Abflimmung bringen, und die Frage ftellen: ob die Nas 
tionalverfammlung mit dem Berfahren einverftanden if, wornach 
die Ergänzung der Ausſchuͤſſe, fo wie von einem einzelnen Aus- 
ſchufſe die Wahl erfolgt, einzeln ſtatthaben folle. If die Frage 
verflanden? (Bon allen Seiten: Ja!) Befchließt alfo die 
Rationalverfammlung, daß nah dem Vorfhlag 
des Herrn v. Lindenau die Ergänzung ber Auss 
ſchuͤſſe nit auf einmal, fondern einzeln erfolgen 
folle, fo wie die vießfallfigen Vorſchlääge von je» 
dem Ausfchuffe eintommen? Diejenigen, die dieß wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag 
iſt genehmigt. — Es find mir von dem Prioritäts- und 
Betitions-Ausfhuß zwei verſchiedene Eingaben vom 28. 
und 30. Auguft zugeflellt worden, wonach verſchiedene Anträge 
und Petitionen an die betreffenden Ausſchuͤſſe verwiefen worden 
find. Diefe Verzeichniſſe werden als Beilagen zu vem heutigen 
VProtokolle georudt werben. 

(Die Revaction laͤßt diefe beiden Berichte Hier folgen: 

A. „An den Herrn Praͤſidenten der Nationalverfammlung! 
Dex unterzeichnete Betitionds und Prioritaͤts⸗Ausſchuß hat dem 
Herrn Präfiventen der Nationalverfammlung Folgendes ergebenft 
anzugeigen: 

An beftehende Ausfchüfle find folgende Petitionen verwiefen 
orben : 


1. An den Berfaffungs-Ausfguß. 

1) Petition Vecquerays, Nr. 1246, um Aufhebung der Eben» 
buͤrtigkeit. 

2) Petition Remelmanns, Nr. 1039, um Verlegung der Ra» 
tionalverfammlung nad) Leipzig. 

3) Petition fehr vieler Einwohner Babens, Nr. 1042, Aner⸗ 
kemung des Verfahrens ver Linken, ſowie verſchiedene Anträge, 
das Verfaſſungswerk betreffend. 

4) Eingabe Lehmanns, Nr. 1170, Judens@mancipation betr. 

IL An den Ausfhuß für Volkswirthfchaft. 

1) Petition Hertzogs, Nr. 1370, Hebung bed Looſes ber 
Schaufpieler betreffend. 

2) Petition des Stabtrath8 und vieler Einwohner zu Ried⸗ 
lingen, Nr. 1425, Aufhebung des Zolls auf Gewehre für die 
Boltsbewaffnung betreffend. 

3) Petition mehrerer Einwohner zu Mappen, Nr. 1171, vie 
Verbindung des Rheins mit der Ems betreffend. 

U. Anden Ausfhuß für die Gefeggebung. 

1) Betition des bemofratifhen und Arbeitervereins zu Mars 
burg, Nr. 938, Amneftie betreffend. 
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2) Petition des vaterländifchen Vereins im fünften Is 
bezirk des Großherzogthums Hefien, Nr. 945, baffelbe 5 

8) Petition vieler Einwohner zu Veideiberg, Nr. 1043, 
daſſelbe eg 

4) Petition des Vaterlandsvereins zu Freubenſtadt, Mr. 
1048, Amneflie u. f. w. betreffend. ! 

6) Eingabe vieler Frauen und Iungfrauen zu Mannheim, 
Nr. 1116, daſſelbe betreffend. 

6) Petition des Vaterlandevereins zu Sreiberg, Nr. 1234, 
auf Erklärung der Deutſchen, welche in fremden Geeren gegen 
Deuiſchland fechten, für Hochverräther. 

IV. An den Ausfhuß für das Unterrichtsweſen. 

1) Petition Dr. Ärendrs, Nr. 1167, auf Gründung 
von Volksbibliotheken. 5 Y 

V. An den Ausfhuß für bie Wehrverfaffung. 

1) Proteft einer Bollöverfammlung zu Allendorf, Nr. 
1169, gegen «die Vermehrung des flebenven «Heeres. 

Weiter warb beſchloffen, vie Gingabe des Regierungs- 
Serretariats-@ehülfen Neuß zu Münden, Nr. 1515, ein an 
geblih von ihm entdecktes Geheimniß aus dem Gebiete ver 
Spraqh· und Geſchichtskunde betreffend, als gänzlich unbrauch⸗ 
bar beizulegen, und bemfelben die Beilage durch bie Kanzlei 
zuruͤckſenden zu laſſen. Frankfurt a. M., den 30. Auguſt 1848, 
Der Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß: Rieffer- Briegleb.” 

B. „An das Hohe Präfivium der conflituirenden deutſchen 
Reihöverfammlung. Der Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß 
beehrt ſich, dem hohen Praͤſtdium ber conflituirenden deutſchen 
Nationalverfammlung folgende Anträge und Petitionen mit dem 
Bemerken zu überreichen, daß dvenfelben eine Priorität nicht 
zuerkannt worden fei: 

1) Antrag des Abgeorbneten Grigner, Nr. 398, Auf 
hebung des Colibats betreffend. 

2) Petition mehrerer Künftler zu Münden, um Sürforge 
für bie deutſche Kunſt, nebft Antrag des Abgeorbneten v. Her⸗ 
mann aus Münden auf Nieverfegung eines Ausfchufies für 
bildende Kunſt. 

Derfelse zeigt dem Hohen Praͤſidium ferner an, daß er 
nachſtehende Anträge und Petitionen an beſtehende Ausſchuͤſſe 
abgegeben Bat: 

L An den Berfaffungs-Ausfhuß. 

1) Antrag des Abgeoroneten Rümelin, vie Angelobung 
des Gehorfams für die Gentralgewalt Seitens ver bewaffneten 
Maht und aller Gtaatds und Gemeinvebeamten betreffend. 
R. Nr. 391. . 

2) Antrag des Abgeorbneten Mare, die Aufforderung 
an alle deutſchen Fuͤrſten, auf die Regierung zu verzichten, bes 
treffend. R. Nr. 339, 

3) Eingahe des vaterlaͤndiſchen Vereins zu Breubenftabt. 
MR. Nr. 1263. 

1. An den volkswirthſchaftlichen Ausfhuß. 

1) Antrag des Abgeordneten Nauwerd, die Nieverfegung 
eines Ausfchufles für Binanzs, Gteuer- und Abgabenmeien bes 
treffend. R. Nr. 320. 

2) Petition des Auguft Aösler in Weimar, Gtatuten 
einer Verforgungsanftalt betrefiend. R. Nr. 1248. - 

mM. An den Ausſchuß für Unterrichts weſen. 

Antrag des Abgeordneten Poͤtzl, Schug ber Untverfitäten 
betreffend. R. Nr. 319. & 

IV. An ven Ausfhuß für das Heerweſen. 

1) Eingabe der Berliner Geſellſchaft für Altertfumsfunden 
Bezeichnung der Militärchargen mit deutſchen Namen betreffend. 
MR. Nr. 129, 
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2) Gingabe. as Reuſtetten, wie Farben ber bentichen 
Flagge und: bie GCocarde beim Heere betreffend. 
V Anden Marine⸗Ausſchuß 

Geſuch des K. Leinderger zu Nürnberg, Erbauung eifer« 
ner Luftd e betreffend. R. Nr. 1359, 

VL An den Ausfhuß für pie Gentralgewalt. 

Gingabe von zu Dortmund, Vorbeugung gegen 
eine Gontrerevolution in Preußen betweffend. R. Nr. 951. 

Frankfurt a. M., den 28. Auguft 1848. Der Priositäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß. Vorfigender: Rieſſer. Schrift 
führer: Briegleb.”) 

Präſident: Ich ſchlage Ihnen vor, in ber Tages⸗ 
sebmung, die wir heute doch nicht erſchoͤpfen Können, nämlich 
in der Verathung des $ 14 der Grundrechte fortzufahren. 

Goltz von Big: Ih ſtelle den Antrag, daß bie 
Sttzung jest geſchloſſen und bis 114 Uhr vertagt merbe. 
Wenn nämlich gegen 13 Uhr erſt die Miniſter unter uns er⸗ 
feinen, und wir dann erfl den Bericht über den Waffenſtill⸗ 
fand hören koͤnnen, vorher aber noch über die Grundrechte 
berathen wollen, wozu obnehin die Aufmerkfamfeit hin und 
wieber fehlen möchte, fo koͤnnien wir fo erſchoͤpft fein, daß e# 
nicht möglich wäre, eine fo wichtige Discuffion heute zu Ende 
zu bringen, ab bie muß doch gefchehen. Mein Antrag ik 
alſo der, daß wir mit friſchen Kräften die Sitzung um 11% 
Uhr beginnen und die jegige bis dahin außfehen. 

Präſident: IR dieſer Antrag unterftänst 
(Die Unterftägung erfolgt.) Will die Rationalver- 
fammlung, daß die Gigung fuspenbirt und um 
11% Uhr wieder aufgenommen werde? Diejenigen, 
die dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
fl.) Der Antrag if angenommen, und es wirh fomit 
die Sigung bis 1114 Uhr fuspendirt, 


Wiedereroͤffnung ber Sigung um 11% Uhr. 


Bräfident: Die Siyung ifk eröffnet. Herr Dahl⸗ 
mann wird Bericht erftatten. 

(Die Redaction laͤßt die auf den mit Dänemark abge 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand ſich beziehenden Actenſtuͤcke, welche 
gedruckt in der Verſammlung vertheilt worden, inſoweit die⸗ 
felben nicht bereits in dem flenographifchen Berichte über die 
veſtrige Sitzuug mitgetheilt find, Hier folgen: 

Erſtes Waffenkillftanns- Project. (Malmoe.) 

„Die Unterzeichneten, nach Auswechslung ver Vollmach⸗ 
ten, mit denen fie von ihren raſp. Souveränen, &. M. dem 
Könige von Preußen, ald in Seinem eigenen Namen und für 
den deutfihen Bund handelnd, und S. M. dem Könige von 
Dänemark zu dem Zwecke verſehen worden, durch einen Wafs 
feuftillſtand die Beinpfellgkeiten zwiſchen ven beiden unter ihrem 
Dberbefehle ftehenden Armeen zu beendigen, find über folgense 
Punkte übereingelommen : 

1) Bom heutigen Tage an fol eine vollſtaͤndige Einftel- 
kung der Feindſeligkeiten zu Lande und zur See eintreten, wäh, 
send ... Monate, mit dem Auffünbigungs » Termin Eines 
Monats für jeden der Beiden contrahirenden Theile. Wenn 
keine Auffünbigung vor ber einen ober ver amberen Geite er⸗ 
folgt, fo wird die Berlängerung des Waffenſtillſtandes als von 
beiden Geiten angenommen angefehen. 

ö 2) Wenn der Waffenftillftand von einem von beiden Thei⸗ 
In aufgekuͤndigt wird, fo fol es den beiderſeitigen Armeen 
©geftattet fein, diejenigen Gtellungen wieber einzunehmen, welche 

Re .... Juni inme hatten und welche auf der, ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Uebereinkunft beigefügten Karte bezeichnet fink. 


3) Die durch die Marine Sr. M. des Koͤnigs von Dänes 
mark bewerkſtelligten Blokaden werden aufhören, und Befehle 
dazu werben unverzüglich den Commandirenden ber K. daͤni— 
ſchen Kriegsſchiffe zugefandt werben. 

4) Alle Kriegs⸗ und politiſchen Gefangenen werben ohne 
Verzug und Vorbehalt in Freiheit gefegt. 

5) Alle Schiffe, welche feit dem Beginn des Krieges aufs 
gebracht oder mit Beſchlag belegt find, werden zurüdgegeben in 
dem Zeittaum von 10 Tagen nad) Unterzeichnung des Waffens 
ſtillſtaudes, welcher Zeitraum für nöthig erachtet wich, einerfeits, 
um bie Schiffe in Stand zu fegen, außlaufen zu Eönnen, anderer» 
ſeits die Räumung der Herzogthümer auszuführen. Preußen, 
ſowohl in feinem eigenen Namen, ald Namens des veutfchen 
Bundes, willigt darin, daß Dänemark für die Nequifitionen in 
natura, bie in Juͤtland für Rechnung der preußifhen und Bundes⸗ 
truppen erhoben find, entfchädigt werde; und Dänemark ver⸗ 
pflichtet fih, den Werth ver Ladungen zu erfegen, welche ver⸗ 
Kauft find und nicht in Natur zurädgegeben werben Eönnen- 

6) Die beiden Herzogthümer und die dazu gehörigen Ins 
feln werben unverzüglich in ihrer ganzen Nusbehnung von ben 
daͤniſchen Truppen und den Truppen bed beutfchen Bundes 
geräumt. Indeß ift es dem Könige von Dänemark geftattet, 
durh 400 Mann die Hofpitäler, Depots und militärifchen 
Etabliffements, welche ſich auf ver Infel Alfen befinden, bes 
wachen zu laſſen. Andererſeits ift ed geftattet, daß eine gleiche 
Anzapl von Truppen des Bunves zu gleichem Zwecke bie Stabt 
Altona, ſowie die anderen Punkte, wo fi Hofpitäler und mi« 
litaͤriſche Etabliffements beſinden, befegt halte. 

T) Da bie beiden contrahirenden Theile wuͤnſchen, fo bald 
als möglich Ruhe und Ordnung in die Herzogthuͤmer zuruͤckzu⸗ 
führen, fo find fle übereingefommen, daß bie Art ver Verwals 
tung, wie fie vor den Ereigniffen des Monats März beftand, für 
die Dauer bed Waffenfilfftandes wieder Hergeftellt werbe. Die 
gemeinfame Regierung der beiden Herzogthümer wird aus 
aus den Notablen ver beiden Herzogthümer zu wählenden Mit⸗ 
gliebern zufammengefegt feln, welche allgemeine Achtung und 
Anfehen geniegen und die Herzogthuͤmer nad) den beſtehenden 
Gefegen und Berorpnungen verwalten werben, im Namen bes 
Königs von Dänemark in feiner Eigenſchaft als Herzog von 
Schledwig⸗ Holſtein, und mit berfelben Autorität, mit. Ausnahme 
ber gefeggebenven Gewalt. Zwei von dieſen Mitglievern werben 
von dem Könige von Preußen im Namen des deutfchen Bundes 
für dad Herzogthum Holflein, und zwei von dem Könige von 
Dinemark für Schleswig gewählt werben. Diefe vier Mitglie- 
ber werben ein fünftes wählen, welches vie Stelle des Praͤſiden⸗ 
ten einnehmen wird; und wenn fein Einverflänpnig über bie 
Wahl zu erlangen fein ſollte, fo wird Großbritannien als ver» 
mittelnde Macht eingeladen werben, das fünfte Mitglien zu bes 
zeichnen, welches ebenfalls unter ben Einwohnern der Herzog⸗ 
tgümer zu wählen fein wird. Man ift übereingefonimen, dag 
weber die Mitglieder der Verwaltung, die vor dem 17. März in 
Function waren, noch diejenigen, weldye Die Regierung ſeit dieſer 
Epoche gebildet Haben, an der neuen Regierung Theil haben koͤn⸗ 
nen, welche Letztere fo bald als möglich und fpäteftens 14 Tage 
nach Unterzeichnung ber gegenwärtigen Uebereinfunft in Function 
treten wird. 

8) Während der Dauer des Waffenſtlllſtandes ſollen in 
den Herzogthuͤmern nur die unten bezeichneten Truppen bleiben 
önnen, um ber nad) dem vorigen Artikel fefigeftellten Auto⸗ 
ritaͤt zue Diöpofltion zu ftehen: 

a) Im Herzogthum Holftein dad Bunbescontingent dieſer 

Provinz, auf den Friedensfuß zuruͤckgefuͤhrt. 
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b). Im, Hexzogchum Gechleauig Die Gabıys der in Schled 
wig außgehobenen Truppen. 

Diefe Truppen werden nicht die in Friedenszeiten gewoͤhn⸗ 
liche Anzahl überfgreiten und follen ihre Gantonnemeuts fo 
nah als möglich an ihren Wohnorten haken, 

Der Reſt der ſchleswig'ſchen und holſtein'ſchen Truppen, 
forte die Freicorpo, melde aus Gingebornen der beiden Ser⸗ 
zogthuͤmer gebilvet find, werben eutlaffen werben, und die aus 
deren bänifchen ober beutfchen Freicorvs werben Schleswig und 
Solftein gaͤnzlich räumen. A 

Die Ausführung dieſes Artikels wird militärifhen Com⸗ 
miſſarien anvertraut werben, welche durch die contrahirenden 
Theile ad hoc ernannt und fich untereinander in biefer Bezie⸗ 
Hung verfländigen merben. R 

9) Der König von Preußen im Namen des deutſchen 
Bundes und der König von Dänemark ſollen dad Recht haben, 
jeder einen Commiſſaͤr zu ernennen, um in den Herzogthümern 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu reſidiren und auf 
officisfe Weife über die Ausführung der vorſtehenden Stipulas 
tionen zu machen, ſowie über die unpartelifche Anwendung ber 
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ei zu Gunftn der daͤnlſchen mie ber deutſchen Gin 
wohner. 

10) Das Herzogthum Lauenburg wird im dieſelbe Sage 
wieder hergeftellt werden, in welcher es ſich vor dem Einruͤcken 
der Truppen des Bundes befand. ; 

11) Die contrahirenden Teile werben Großbritannien un 
bie Garantie für bie genaue Ausführung ber Artikel ver gegen« 
waͤrtigen Mebereinkunft über den Waffenflillftand erfuchen. 

12) &8 ift ausdruͤcklich verſtanden, daß die Artikel dieſet 
Uebereinkunft in feiner Weiſe den Bedingungen des definitiven 
Friedens präjubiciren und daß weder Dänemark noch Deutſch⸗ 
land die Anſpruͤche und Rechte aufgeben, welche fie jeberfeits 
geltend gemacht haben. 

Zu Urkund deffen haben vie Bevollmächtigten jene Ueber⸗ 
einfunft unterzeichnet und derſelben ihre Siegel beigedruͤckt. 
So gefchehen und in duplo auögefertigt. 

Waffenſtillſtandéo- Uebereinkunft zwifchen Sr. Mas 
jeftät vem König von Preußen, Namens bed beutfchen Bundes, 
und Er. Majeftät dem Könige von Dänemark. — Zur Ueber» 
einffimmung. — Kelchner, koͤniglicher Hofrath. 


D’ARMISTICE 


entre S. M. le Roi de Prusse, au nom de la Confsdsralion Germanique et 
8. M. le Roi da Danemarc, Duc de Sieswic et de Holstein. 


Die Unterzeichneten, nach Auswechſelung der Vollmachten, 


mit denen fle von ihren refpeetiven Souveränen, Sr. Majeftät | 


dem Könige von Preußen, ald in feinem eigenen Namen und 


für den deutſchen Bund handelnd, und Sr. Majekdt vem Abe | 


nige von Dänemark, Herzog von Schleswig und Holften, zu 


Dem Zwecke verfehen worben find, durch einen Waffenſtillſtand 


die Seindfeligkeiten zwiſchen ven beiven, unter Ihrem Oberbe⸗ 
fehle ſtehenden Armeen zu beendigen, find über die folgenven 


Bunfte übereingefommen, welche noch ver Matification Sr. ddr | 
niſchen Majeftät und Sr. kaiſerlichen Goheit bes Erzherzogs 


Weichöverweferd zu unterwerfen fein werben. 


| 

1. Bom heutigen Tage an fol eine vollflänbige Einftels | 
Img der Beinvfeligleiten zu Lande und zu ee eintreten, währ | 
rend dreier Monate, mit dem Aufkuͤndigungtiermin eined Mo⸗ 


nat für jeden ber beiden contrahirenden Theile. Wenn keine 


Anftimbigung von der einen oder der andern Geite erfolgt, fo 


wid die Verlängerung des Waffenſtillſtandes als von beiden | 


Geiten angenommen angefehen. 
U. Wenn der Waffenfttliftend von einem von beiden 


Theilen aufgetünbigt wird, fo fol es den Beiberfeitigen Ar- | 
meen geflattet fein, diejenigen Stellungen wieber einzunehmen, .| 


weldye fie am 30. Juni Abends inne hatten, und welche auf 


ber, Der gegenwärtigen Mebereintunft beigefügten Karte bezeich⸗ 
mt 


fine. 


M. Die durch die Marine Sr. Majeſtaͤt des Königs von | 
Dänemark bewert;.elligten Blokaden werben aufhören md Bes | 


fehle dazu werben umverzüglich ven Vefehlshabern ver koͤnigl. 
dinifchen Kriegsſchiffe zugefandt werben. 


IV. Ale Kriege» und politifchen Befangenen werben ohne || 


Verzug und Vorbehalt in Freiheit geſetzt. 


V. Ale Schiffe, welche feit dem Beginne bed au N 
If 


aufgebracht oder mit Beichlag belegt find, werben Binnen zwi 
Tagen nach dem Austanfche ver Ratificationen und mit ihren 
Ladungen zurädgegeben werben. 

Breußen, jowohl in feinem eigenen Namen als im Nas 
wen bed deutſchen Bundes, willigt darin, daß Daͤnemark für 
die Requiſitionen in natura, die in Juͤtland für Rechnung 
ber preußifchen und Bunbestruppen erhoben find, entſchaͤdigt 


werbe; und Dänemark verpflichtet ſich, ven Werth ver Ladungen | 


1 l’öpoque de douse jours après 





Les soussignes, apr&s avoir 6change les plbinspow- 
voirs dort ils ont été munis par leurs souversins re- 
spoclifs, Sa Majeste le Roi de Prusse, agissant en Son 
som, ainsi qu’au nom et de la part de la Confederation 
Germanique, et Sa Majests le Roi de Danemarc, Dus 
de Sieswice et de Holstein, dans le but de meltre fin 
par un armislico aux hoslililts entre les armses placdes 
sous leurs ordres respectifs, sont comvenus des articles 
suivants qui seroni soumis a la ratiication de Sa Ma- 
jests Danoise et de Son Altesse Imperisle l’Archidue 
Lieutenant - General de l’Empire. 5 

I. A dater de ce jour, 
complöte des hostililes par 
trois mois avec um dedit d’un mois pour chacune des 
deux parties contractantes. S’il n’y a pas de dedit de 
pert ou d’autre, Ta prolongation de l’armislioo est re- 
gardôo comme consentie par les deux parties. 


il y aura une suspension 
terre et par mer pendant 


D. Si P'armistico 6tait dedit par l’une des parties, 
les armöes respeolifs pourront reprendre les positiong 
qu’elles occupaient le 30 juin au soir, et qui sont mar- 
quees sur la carte jointe a la pr&sente convention. 


Ill. Les bloous 6tablis par les forces navales de 
8a Maejest6 Danoise cesseroni, ei des ordres à cet effet 
seront immeödiatement expödies ame Commandante des 
bätimens de guerre danoises. 

IV. Tous les prisonniere de guerre et politiques 
seront mis em libert6 sans delai ni restriction, 

V. Tous les navires qui ont été amends et sur les- 
quele on a mis l’embargo depuis le commencement de 
ia guerre seront rendus avec leurs cargaisons pendant 
V’6change des ratiflon- 
ons, La Prusse consent tant en son mom qu’en celui 
de la Confödsration Germanique à indemniser le Dane- 
marco des röquisitions pröleveees em nature en Jutlamd 
pour le compte des troupes prussiennes ot födsrales, ai 
le Danemarc s’ongege à restituer la valeur des. cargai- 
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zu erfegen, welche verkauft find und nicht in natura zurückgegeben 
werben Tönnen. 

VI. Die beiden Serzogthuͤmer und die dazu gehörigen Infeln 
werben fowohl von den daͤniſchen als von ven deutfchen Bundes⸗ 
truppen geräumt werben, bis auf die im $ VIII gemachten Feſt⸗ 
Tegungen. | 

VII Die beiden contrahirenden Theile find übereingefoms 
men, für die Dauer des Waffenſtillſtandes für die beiden Herzog⸗ 
thümer eine gemeinfame Regierung einzufegen. Diefe Regierung 
wird aus fünf aus den Notablen der beiden Herzogthümer zu 
wählenden Mitglievern zufammengefegt fein, welche allgemeine 
Achtung und Anfehen genießen, und welche bie Herzogthlimer 
nach ven beftehenven Geſetzen und Berorbnungen verwalten wers 
den, im Namen des Königs von Dänemark in feiner Eigenfchaft 
als Herzog von Schleswig und Holftein, und mit derfelben Autos 
ritaͤt mit Ausnahme ver gefeßgebenden Gewalt. Zwei von biefen 
Mitgliedern werden vom Könige von Dänemark, in feiner Cigen⸗ 
ſchaft ald Herzog von Schleswig und Holftein, für Schleswig, 
und zwei von dem Könige von Preußen, in feiner Senat als 
Mitglied des deutfchen Bundes, für Holftein gewählt werben. 
Diefe vier Mitglieder werden ein fünfte wählen, welches die 
Bunttionen des Präftventen ver gemeinfamen Regierung ber bei 
ven Herzogthlimer übernehmen wird; und wenn fein Einver- 
ſtaͤndniß über diefe Wahl zu erlangen fein ſollte, fo wird 
Großbritannien, als vermittelnde Macht, eingeladen werben, 
dieß fünfte Mitglied zu bezeichnen, welches aber auch jeden⸗ 
falls aus den Einwohnern eines der beiden Herzogthuͤmer zu 
waͤhlen fein wird. Man iſt uͤbereingekommen, daß weder bie 
Mitglieder der Verwaltung, die vor dem 17. Maͤrz in Func⸗ 
tion waren, noch diejenigen, welche die Regierung ſeit dieſer 
Epoche gebildet Haben, an dieſer neuen Reglerung werben 
Theil haben koͤnnen, welche Iegtere fobald als möglich und 
fpäteftend vierzehn Tage nach dem Austaufche ver Katifica⸗ 
tion in Bunction treten wird. 

VI Während der Dauer des Waffenſtillſtandes follen in 
den Herzogthuͤmern nur bie nachbenannten Truppen bleiben 
koͤnnen, um dort zur Dispoſition der nach dem vorigen Artikel 
feftgeftellten Autorität zu ftehen: x 

a) In dem Herzogthume Schleswig dreitaufend Mann Bun- 
beötruppen mit Ausſchlußnahme der Schleöwig » Hol⸗ 
ſtein ſchen Truppen, und auf der Infel Alfen diefelbe Ans 
zahl (3000 Mann) daͤniſcher Truppen, welche Se. Majeftät 
der König von Dänemark, Herzog non Schleswig und 
Holſtein, fich verpflichtet vorzugäwelfe aus Seinen in 
Schleswig ausgehobenen Truppen zufammenzufegen. 

b) In dem Herzogthume Holften (Rendsburg einbegriffen) 
die regulären Schleswig⸗ Holftein’fhen Truppen, welche 
zur Armee des Generald v. Wrangel gehören, und 
anßerdem eine Compagnie der Bundedtruppen, welche 
in Altona zur Bewachung bed bortigen Militaͤrlazareths 
verbleibt. 

Die Freiſchaaren, welche bisher zur Armee des Generals 

v. Wrangel gehört haben, werben aufgelöft. 

IX. Der König von Preußen, im Namen des beutfchen 
Bundes, und der König von Dänemark follen das Recht has 
ben, jeder einen Gommiffär zu ernennen, um in ven Herzogs 
thuͤmern während der Dauer bes Waffenſtillſtandes zu refidi⸗ 
ten und auf offleisfe Weiſe uͤber die Ausführung der vor 
ftehenden Stipufationen zu wachen, ſowie über bie unpartelifche 
Anwendung ber @efege zu Gunften ver dänischen wie ber 
dentfchen Einwohner. 

X Der König von Preußen verpflichtet ſich, nach den 


sons qui ont &6 vendues et qui ne pourraient &tre restitutes en 
nature. 

VI. Les deux Duches ainsi que les iles qui en döpendent 
seront &vacu6s dans toute leur &tendue par les troupes danoises 
et par celles de la Confederation Germanigue, sauf les stipula- 
tions de l’art. VIII. 

VII. Les deux parties contractantes sont convenues d’eta- 


. blir, pour la dur&e de l’armistice, une administration collective 


pour les deux Duches. Cette administration sera composee 
de cing membres & prendre parnıi les notables des deux 
Duches qui jouissent de l’estime et de la consideration gé- 
nerales, et qui administreront les Duchés d’apres les lois et 
ordonnances existantes, au nom du Roi de Danemarc en sa 
qualit€ de Duc de Sleswic et de Holstein, et avec la même 
autorit€, & l’exception du pouvoir legislatif.: Deux de ces 
membres seront choisis par le Roi de Danemarc, en sa qua- 
lite de Duc de Sleswie et de Holstein, pour le duche de 
Sleswic, et deux par le Roi de Prusse, en sa qualit6 de 
membre de la Confederation Germanique, pour le Duche de 
Holstein. Ces quatre membres en choisiront un cinqui&me 
qui remplira les fonctions de President de l’administration 
collective des deux Duches, et si l’entente sur ce choix 
etait impossible, la Grande-Breiagne, en qualit6 de puis- 
sance mediatrice, sera invit&o & designer oe cinquieme mem- 
hre, toujours parmi les habitans d’un des Duches, Il est 
convenu que ni les membres de l’administration en fonctions 
avant le 17 Mars, ni ceux qui ont compos& le Gouverne- 
ment depuis celte &poque, ne pourront faire partie de cette 
nouvelle administration (egierung), laquelle entrera en fon- 
otions aussi töt que possible et au plus tard quinze jours 
apr&s l’&change des ratifications. 


VIII Les forces militaires & garder dans les Duches 
pendant l’armistice pour y ötre à la disposition de l’autorit6 
6tablie conforme&ment & l’article precedent, sont composees 
comme il suit: 

a) dans le Duch& de Sleswic, trois mille hommes de trou- 
pes de la Confederation Germanigue à l’exclusion des 
troupes Sleswico-Holsteinoises et sur l’ile d’Alsen le 
möme nombre (3,000 hommes) de troupes danoises, que 
Sa Majest& le Roi de Danemarc, Duo de Sleswic et’ de 
Holstein, s’engage ä composer de preference des trou- 
pes eleswicoises ä son service. 

b) Dans le Duch6 de Holstein, y compris Rendsbourg , les 
troupes r&gulieres Sleswico - Holsteinoises qui font par- 
tie de l'armée du general de Wrangel, en outre une 
compagnie des troupes de la Confederation, pourra 
rester dans la ville d’Altona pour la garde de l’höpital 
militaire de cette ville, 

Les corps francs qui jusqu’& present ont fait partie de 
l’armee du göneral de Wrangel seront licencies. 

IX. Le Roi de Prusse, au nom de la Confederation Ger- 
maniyue, et le Roi de Danemarc auront la facult6 de designer, 
chacun de leur cöts, un commissaire pour resider dans les 
Duch&s pendant la durée de l’armistice, afin de veiller officien- 
sement à l’ex&cution des stipulalions pr&ctdentes, ainsi qu’&a 
Toapplication impartiale des lois en faveur des habitans tamt 
danois qu’allemands. 


X. Le Roi de Prasse s’engage A employer ses boms 
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befken Kräften bei dem beutfchen Bunde dahin zu wirken, daß bas 
Herzogthum Lauenburg in diefelbe Lage wieder hergeftellt werde, 
in welcher es fich vor dem Einruͤcken ber Truppen bed Bundes 
befand. 

X. Die contrahirennen Theile werden Großbritannien um 
die Garantie für die genaue Ausführung der Artikel der ge 
genwaͤrtigen Waffenſtillftands⸗ Uebereinkunft erfuchen. 

xu. Es iſt ausdruͤcklich verſtanden, daß die Artikel die 
fer Uebereinkunft in feiner Weiſe den Bedingungen des deſi— 
nitiven Friedens praͤjudiciren, und daß weder Daͤnemark noch 
Deutſchland die Anſpruͤche und Rechte aufgeben, melde fie 
jederfeits geltend gemacht haben. 

Zu Urkund beffen haben bie Bevollmächtigten gegenwaͤr⸗ 
tige Uebereinfunft unterzeichnet und berfelben ihre Siegel beis 
gerrudt. 

So geſchehen und in dulpo audgefertigt x. ac. 


ofüces aupres de la Confedsration Germanigue pour que le 
Duch& de Lauenbourg soit retabli dans la m&me situation 
ou il se trouvait avant l’entr6e des tronpes de la Con- 
federation. 

XI. Les parties contractantes r&clameront la garantie de 
la Grande-Bretagne pour la stricte ex&oution des articles de la, 
presente convention de l’armistice. 

XII. Il est expressöment entendu que les articles de cette 
convenlion ne prejugeront nullement les conditions de la paix 
defnitive, et que ni le Danemarc, ni’la Conföderation n’aban- 
donnent les pretentions et les droits qu’ils ont fait valoir re- 
spectivement. 

En foi de quoi les plenipotentiaires ont sign6 la pr&sente 
convention, et y ont appose le sceau de leurs armes, 

Fait, en double, à 


Bur Mebereinkimmung: Kelchner, Königliher Hofrath.” 


„Nachdem der Königl. Preußifche Bevollmaͤchtigte, Staats⸗ 
miniſter Camphauſen, den Stand der Verhandlungen über 
einen Waffenftilftund zwifchen ven deutfchen und daͤniſchen Streits 
Eräften, insbeſondere aber die Gründe auseinandergeſetzt hat, 
welche es wuͤnſchenswerth machen, daß die von der Königl. Preu⸗ 
ßiſchen Regierung bisher im Namen Deutſchlands geführten Unter⸗ 
handlungen von derſelben nunmehr auch zů einem Äbſchluß ger 
bracht werden, ' fo Habe ich auf ven Vortrag meines Reichsmini⸗ 
ſteriums befchloffen, die Königl. Preußiſche Negierung andurch 
zur Abjchliegung eines Waffenftilftandes mit Dänemark im Na⸗ 
men ber proviforifchen Eentralgemwalt in der Weife zu ermächtigen, 
daß dabei ver Eniwurf, wie er in der Beiprechung auf Bellevue 
am 19. Juli aufgejtellt worben ift, unter ven nachflehenven Mo» 
difleationen angenommen werbe, welche als Erläuterungen inner 
halb der Beflimmungen gedachten Entwurfs fallen, jedoch 
ausprüclich zur Anerkennung daͤniſcher Seits gebracht werben 
müßten: . 


1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regie⸗ 
rung für die Herzogihuͤmer Holftein und Schleswig zu 
mählenden Perfonen noch vor dem Abſchluſſe des Waf- 
fenſtillſtandes ausdruͤcklich und namentlih unter den con» 
trahirenden Theilen in folder Art vereinbart werben, 
daß hierdurch der Befland und die gebeihlihe Wirkſam⸗ 
feit der neuen Regierung verbürgt erfcheinen. 

3) Daß unter ven in Artikel VII erwähnten, in ben Her⸗ 
zogthuͤmern „beſtehenden Geſetzen und Verordnungen 
ausdruͤcklich alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtan⸗ 
des daſelbſt erlaſſenen mit einbegriffen ſeien. 

3) Daß die nach Artikel VII in den Herzogthuͤmern Holflein 
und Schletzwig zurädbleibenden Truppen ſaͤmmtlich unter 
den Befehlen des beutfchen Oberbefehlshabers bleiben. 

Unter vorftehenben Bedingungen habe ich gegenwärtige 
Vollmacht für die Königl. Preußifhe Regierung ausftellen und 
urtundlich deſſen mit meinem Inftegel beftätigen laſſen.“ 

Frankfurt den 7. Auguſt 1848. Iohann. 


„Nachdem unter den obwaltenden beſonderen Verhaͤltniſſen 
die Könige. Preußifche Regierung von mir ermächtigt worden 
iſt, im Namen ber Gentralgewalt über Deutſchland die Unter» 
Handlungen wegen eines Waffenflillftandes mit Dänemark auf 
den Grund des Entwurfs von Bellevue vom 29. Juli unter 
den folgenven zufäglichen Bebingungn: 

1) daß bie zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regierung 
für die Derzogthuͤmer Holftein und Schleswig zu waͤh⸗ 


lenden Perfonen noch vor dem Abſchluſſe des Waffenſtill⸗ 
flandes ausbrüdli und namentlich unter ven contrahiren⸗ 
den Theilen in folder Weife vereinbart werben, daß hier⸗ 
durch der Beftand und die gebeihliche Wirkſamkeit der neuen 
Regierung verbürgt erfcheinen, 

2) daß unter den in Artikel VII erwähnten in den Herzog 
thümern „beftehenden Geſetzen und Berorbnungen” außs 
druͤcklich alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes 
daſelbſt erlaſſenen mit einbegriffen ſeien, 

8) daß die nach Artikel VII in den Herzogthämern Holſtein 
und Schleswig zurüdbleibenven Truppen ſaͤmmilich unter 
den Befehlen des deutſchen Oberbefehlähabers bleiben — 

zum Abfchluß zu bringen, Habe ich auf den Rath meines Reichs⸗ 
minifteriums befchloffen, den Unterſtaatsſecretaͤr der auswärtigen 
Angelegenheiten, Freiherrn Maximilian v. Gagern, nad Ber» 
In und in die Herzogthuͤmer Holftein und Schleswig mit befons 
deren Aufträgen zu entfenden, welche in folgenden Punkten bes 
ſtehen: 

1) Derſelbe wird ſich in Berlin mit der Koͤnigl. Preußlſchen 
Regierung uͤber die genauere Feſtſtellung und Ausfuͤhrung 
der Bedingungen des Waffenſtillſtandes, insbeſondere über 
die nach Artikel VII des Entwurfs von Bellevue zu verein⸗ 
barenden Mitglieder einer neuen, beiden Herzogthuͤmern 
gemeinſamen Regierung verſtaͤndigen und deßfalls beſon⸗ 
bere Croͤffnungen machen, welche zugleich die Praͤliminarien 
zu einem Friedensſchluſſe zu erleichtern geeignet find. 


Er wird ſich ſodann nad) den Herzogthuͤmern begeben und 
daſelbſt ſich mit der gegenwärtigen proviſoriſchen Regierung 
ſowohl, als mit dem von der Koͤnigl. Preußiſchen Res 
gierung zur Abſchließung des Waffenſtillſtandes beauftrag⸗ 
ten Bevollmaͤchtigten ind @invernehmen fegen, insbeſon⸗ 
dere wegen ber Wahl oder Zulafjung ber Berfonen, welche 
nad Artikel VII des mehrgenachten Entwurfs die neue, 
beiden Herzogthuͤmern gemeinfame provifosifche Regierung 
bilden folfen. 


8) Eventuell wird derſelbe bie Praͤliminarien zu einem Srievenes 


ſchluſſe mit Dänemark auf ven Grund einer befonveren ihm 
nachzuſendenden Inftruction einleiten. 

4) Erforderlichen Falls die an vie Königl. Dänifche Regierung 
gerichtete Anzeige von der in dem Gentralorgane Deutfche 
Iand8 gegenüber dem Auslande eingetretenen Beränberung 
bewerfftelligen. 


= 
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Bu diefem Ende Habe ich dem Unterſtaatsſecretuͤr v. Ons 
gern gegenwärtige Vollmacht außftellen und urkundlich deſſen 
"mit meinem Inſlegel beftätigen laſſen.“ 


Frankf. a. M. den 9. Aug. 1848. Der deutſche Reichtverweſer. 
4 Tand# dem deinde, einem Feinde wie Dänemark gegenüber. Wie 


(L. 8.) (ge) Erzherzog Johann.) 

. Dahlmann von Bonn: Meine Herren! Ich trete 
heute vor Ihnen als Berichterftatter der beiden Ausfihüffe auf, 
ved internationalen und des Ausfuffes für die Centralgewalt, 
welche Sie in der geftrigen Sigung vereinigten, um Ihnen bins 
men 24 Stunden Über die Frage Audkunft zu geben, od eine Si- 
rung des daͤniſchen Waffenftilftandes ver hohen Verfammlung 

u empfehlen fei. Da. muß ich nun allerdings vor Allem ers 
Kim, daß ich nicht in dem Falle, keineswegs fo ausgeruͤſtet 
bin, Ihnen einen Bericht vorzulegen, wie er fonft in einer fo hoch⸗ 
wichtigen Sache wohl erwartet werben möchte; keinen ſchriftli⸗ 
chen Bericht, welchen Ihre ‚vereinigten Ausſchuͤſſe vorher durch⸗ 
gefehen, im Einzelnen geprüft und genehmigt Hätten, ic lanm Ih⸗ 
nen nur bad geben, was, von meiner innerften Meberzeugung 
abgeſehen, erwachſen ift aus Notaten, bie bie heutigen Fruͤh⸗ 
fanden zufammenzuftellen mir erlaubten. Ich kann Sie nament- 
Hd, nicht durch den Irrgarten der verfehiedenen Unterhandlungen 


führen, indem weder bie dazu gehörigen Actenſtuͤcke vorhanden was | 


ren, noch die Zeit irgend außreichte, um das Vorhandene in ge⸗ 
nügender Art zu bewaͤltigen. Wie ift e8 mın damit gegangen? 


wenn Ich darüber zunaͤchſt berichten toll. Als Ihre Ausſchuͤfſe 


gleich nach der Sigung zufammentraten, Tag viefen nichts Anderes 
vor, als mas ber ReichSmintfter des Auswärtigen bereits in 
Der gefirigen Sigung der hohen Verſammlung mitgetheilt hat. 
Und warb jedoch zugefagt, daß um 5 Uhr Nachmittags alles 
Nothwendige befchafft fein ſollte. Jeboch als wir in benannter 
Stunde abermals zufammentraten, war noch nichts aus ber 
Druderei vorhanden, und erft fpäter kamen einige Actenfüde 
und im einer ungenügenpen Anzahl, theils Abdruͤcke, theils 
Abſchriften an. Anderes warb ſchmerzlich von uns vermißt; 
namentlich ein erſtes Schreiben des Heren Staatsminiſters von 
Camphaufen, welches der Reichsminiſter als fpäter zuruͤckge⸗ 
nommen und durch ein anderes erfegt erklaͤrte. Als CEntſchaͤ⸗ 
digung fuͤr die Unzulaͤnglichkeit der urkundlichen Mittheilun⸗ 

en trat inzwiſchen ein muͤndlicher Bericht des als Ausſchuß⸗ 

itglied anweſenden Reichsminiſters Hechkſcher ein, welcher und 

maͤchſt in das Gedaͤchtniß zuruͤckrief, daß zuerſt Anfangs 

zu Malmoͤ von der Krone Preußen ein Waffenſtillſtand, 
doch nicht definitiv, gefchloflen fei; Preußen fei zu biefem 
Abfchluffe von der Bundesverſammlung beauftragt gemefen; 
doch ſei das ein befchränkter Auftrag geweſen, indem bie Ge⸗ 
nehmigung der Bunbeöverfammlung vorbehalten worden. Nach⸗ 
gehends habe eine zweite Verhandlung zu der Bellevner Sti- 
pulation vom 19. Julius geführt. Auch in dieſer fei die Ra⸗ 
Mfication, dießmal die des Erzherzogs⸗Reichsverweſers, aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten, gemefen. Dieſe Stipulation habe einen 
Stillſtand von drei Monaten feſtgeſiellt, Aufhoͤren der daͤni⸗ 
ſchen Blocade, Freigebung der Kriegs⸗ und politifchen Ges 
fangenen, Herausgebung der genonrmenen Schiffe und Ent 
ſchaͤbigung von Seiten Preußens für das in Jütland Erho⸗ 
beye. Was aber die Herzogthuͤmer angeht, jo fei zwar eine 
gemeinfame Regierung für die Dauer des Waffenſtillſtandes dadurch 
eingeſetzt worden, aber eine folche gemeinſame Regierung, bie bie 
Herzogthuͤmer nach ven beftehennen Gejegen und Verordnungen 
‘verwalten folle, vie, fage ih, die Herzogthuͤmer nad} ven bes 
ſte henden Gefegen und Verordnungen verwalten ſolle. Diefe 
Gtipulation brachte der preußiſche Generalmajor von Below 
nad Wien zum Reichsverweſer, ber ſich zu biefer Zeit bort, 





begleitet vom Reichs⸗ Iuſtizminiſter Heckſcher, befand, und begehrte 
volle Anterifation zum Abfchluffe. Bekannt genug iſt es, daß 
von Deutſchkand damals bittere lagen geführt wurden über 
jene Stipulationen, als ganz unwuͤrdig der Stellung Deutſch⸗ 


dagegen unfere Beine, die Dänen, damals jubelten, daß ift leicht 
erfihtlih aus den damals erfcheinenden öffentlichen Blättern 


"Dänemarks, namentlich dem Faͤdrelande, wo es heißt: ber Waf⸗ 


fenſtillſtand ſei auch materiell für Daͤnemark hoͤchſt vortheilhaft, 
1) da Deutſchland die drei Herzogthuͤmer aufgeben muͤſſe, welche 
von einer unbeſtegten Armee beſetzi ſeien, bie ſtark genug ſei, 
einer um das Doppelte zahlreicheren Armee, als die daͤniſche, bie 
Spige zu bieten; 2) bie Einverleibung Schleswigs in ben deut⸗ 
fen Bund, die von der Bundesverfammlung feierlich erklaͤrt 
und von ber Nationalverfammlung beflätigt worben wäre, nicht 
erfolge; 3) die proviforifhe Regierung, welche als Iegitim ans 
erkannt fei; 4) die ſchleswig⸗hoiſteiniſche Partei; 5) die augus 
ftenburger Praͤtendenien, denen nicht einmal ein Afyl zugefichert 
ſei; 6) der Erſatz ver Kriegekoſten. Das ftarfe Dentfchland Habe 
daher weit mehr Urſache, mit dem Waffenſtillſtande zufrieden zu 
fein, als das geringgefchägte daͤniſche Bol. Der Iuftizminifter 
Veckſcher verweigerte jene Nutorifation au aus dem Grunde, 
weil zu der Belt das Auswaͤrtige nicht in feinen Händen lag, 
fondern in denen des Herrn v. Schmerling. Die hohe Verſamm⸗ 
lung erinnert ſich auch, mit welchem Beifall die edle Zufigerung 
aufgenommen wurde, welche Herr v. Schmerling mit fo menſch⸗ 
U anſprechender Berebtfamfeit von dieſer Tribime verfünbigte: 
„das Miniſterium werbe Sorge tragen, daß ein allen Anforbes 
rungen entſprechender Waffenftillftand abgeſchlofſen werde, und 
die zur kraͤftigeren Borıführung bed Krieged erforberlichen Trup⸗ 
pen dem General Wrangel fo ſchnell wie möglich zugeführt wer⸗ 
ben ſollten.“ Dem entſprechend Iautete bie zugleich Öffentlich 
mitgetheilte Zufiherung des preuß. Generals Wrangel: „es haͤt⸗ 
ten allerdings vorläufig Mittheilungen flattgefunben; allein er 
werbe feinen Waffenſtillſtand abfchlteßen, welcher die Ehre Deutfchs 
lands nicht entfpreche, und von dem er nicht mit Sicherheit an⸗ 
nehmen Lönme, daß er bie Genehmigung des Erzherzogs Reichsver⸗ 
weferd erhalten würde.” — Wir fommen nun zu den neueften 
Vorgängen, wie fie der Herr Reichsminiſter dem vereinigten Aus⸗ 
Huf darlegte. Am 5. Auguſt verlangte der preuß.Minifter Camps 
haufen unbefchränkte Vollmacht für Preußen, den Waffenſtillſtand 
abzufchließen. Auf dieſes Begehren warb von Seiten des Reichs⸗ 
miniſteriums nicht eingegangen, vielmehr warb unterm 7. Auguft 
das preußifche Eabinet zum Abſchluß zwar ermächtigt, aber mit 
dem Vorbehalt, daß er gefchehe im Namen ber proviſoriſchen 
Centralgewalt und auf der Grundlage ver Bellevuer Stipula« 
tion, jedoch mit folgenden Mobificationen, wie fie aus dem Er— 
laſſe des Erzherzogs Reichsverweſers vom 7. Auguft erhellen: 
ul) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regies 
zung für die Herzogthuͤmer Holſtein und Schleswig zu 
wählenden Perſonen noch vor dem Abſchluſſe des Waf- 
fenſtill ſtandes ausdruͤcklich und namentlid unter ven coci⸗ 
trahieenden Theilen is folder Urt vereinbart werben, 
daß Hierdurch der Beſtand und die gedeihliche Wirkffanı- 
feit der neuen Regierung verbirgt erſcheinen. 
2) Daß unter ven in Artifel VII. erwähnten, in ben Ser⸗ 
zogthuͤmern „beftehenden Gefegen und Verorbnungen’ 
ausdruͤcklich alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtill frari⸗ 
des daſelbſt erlaſſenen mit einbegriffen ſeien. 
Daß die nach Artikel VII. in ven Herzogthuͤmern Hol ſtein 
und Schleswig zuruͤckbleibenden Truppen fämmtilih unter 
den Befehlen des beutfchen Oberbefehlthabers bleiben. 


3) 


‘ 
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Unter vorflehenden Bebingungen habe ich gegenwärtige | 


Vollmacht fir die Königlich preuſiſche Regierung audftels 


Ien und urkundlich deffen mit meinem Infegel beftätigen | 
* Iaffen. — Frankfurt ven 7. Auguſt 1848. — Johann.” I 


wobei ich freilich die reichsminiſterielle Gegenzeichnung, welche das 
Geſetz für bie proviforifche Gentralgewalt ausdruͤcklich fordert, vers 
miſſe. 


genommen, wobei verfelbe aber beklagte, daß Preußen ſehr 
weſentlich davon abgewichen fei. Der Herr Unterftantöferretär 
v. Würth, ebenfalls Mitglied des vereinigten Ausfchufles, ſetzte 
hinzu: „Die Eentralgewalt hat immer voraudgefegt, daß es einer 
Ratification von Seiten der Nationalverfammlung beduͤrfe.“ Als 
ich, Ihr Berichterflatter, Hierauf zu bebenfen gab, ob nur auch 


das preußifche Eabinet dieſelbe Borausfegung möge aufgefaßt has | 


ben? ward dieſes Bedenken von dem Ausſchußmitgliede Herrn 
Burm unterflügt, ohngefähr mit den Worten: „Nöthig fei ein 


folder Vorbehalt allerdings geweſen, der freilich aber fhon in dem fi 
Außerdem aber habe | 


Geſete über die Centralgewalt Tiege. 
freilich, was die Sauptfache, das preußifche Eabinet die Bes 
dingungen nicht eingehalten.“ Worauf der Herr Reichsmini⸗ 


fler des Auswärtigen erwieberte: „Das ift der Ball, daher die 


andere Frage gar nichts wiegt.” (Ziſchen auf ver Rechten.) 


Derfelbe theilte hierauf ein Schreiben des Herrn Kriegsmini- 


ſters v. Peuder, abgefaßt als Antwort auf ein Schreiben 
des Generals Wrangel vom 26. Auguſt, mit, aus welchem 
Schreiben des NReichöfriegsminifters Mar hervorzugehen ſchien, 
daß das Reichsminiſterium noch in den allerlegten Tagen des 
Auguft geglaubt hat, es fei durchaus nur von einem breis 


monatlichen Waffenftilfftand die Rebe. (Allgemeine Bewegung.) || 


Run lag aber Ihrem vereinigten Audſchuſſe Mar vor, daß 
gerade dad Gegenteil eingetreten fei durch ven Abſchluß des 
%. Auguft. Keine einzige ber Befürchtungen, welche Ihr Ber 
richterſtatter am geſtrigen Tage in feiner Interpellation gegen 
Sie ausſprach, if unbeftätigt geblieben. (Auf der Linken: 
Sehr gut!) Ein flchenmonatlicher Waffenſtillſtand! welcher 
alfo Deutſchland die Möglichkeit entreißt, ſich der Vortheile 
der winterlichen Jahreszeit im Kriege gegen Dänemark zu 
bebienen, weicher recht geradezu unfer armes Deutfchland in 


den 1. April hineinſchickt“ (Auf der Linken und in ben Gens | 


tren Iebhaftes Bravo und GHändellatfähen.) Nicht bloß Auf⸗ 


loͤſung der proviſoriſchen Negierung, der von der Bunbeßvers | 


femmlung, von der Krone Preußen, von ber beutfchen Gen» 
tratgerwalt anerkannten, wieberholt anerkannten provifortfchen 
Regierung! kraft welcher Anerkennung auch bie ſchleswig⸗ hol⸗ 
Rein’jchen Abgeorpneten in der Nationalverfammlung figen — 
ungefeglich! wie ich glaube, wenn ber Stillſtandsvertrag Ger 
nehmigung findet, und ungefeglich ſtehe ich auch Hier, als 
Ihr Berichterflatter hier, wenn der Vertrag zu feiner Matis 


fcation gelangt. (Stimmen auf der Linken: Gehr gut!) | 


Ferner die Stellung des Grafen Earl von Moltke an ber 
Spide der neuen interimiftifhen Regierung! Alſo die Bes 
zufung zur Herrſchaft desjenigen Mannes, der vielleicht von 
Allen in vem Bereiche jener Lande der in Schleswig⸗ Holftein 
sehaßtefte ift, die Aufftelung eines Mannes, ver nicht einmal 
ohne perfänliche Lebensgefahr fi in Schleswig - Holftein hin⸗ 
einvagen darf — auferdem bie Trennung der Schleswig'ſchen 
Truppen von den Holſtein'ſchen, mwoburd offenbar, außer ver 
gänzlihen Bemi 
praktisch angebahnt wird eine Trennung der belden Herzog⸗ 
thämer Schleswig und Holftein! — Als nun alle dieſe Er⸗ 
wägungen in dem weiteren Fortgange ver fehr lebhaften Dis⸗ 
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Bon diefer Vollmacht, verficherte und der Herr I 
Relde6minifter des Auswärtigen, ift niemals etwas zurüds | 


ng der Kriegs Organifation, au fon | 
| hat, als Schleswig-Holflein: Es war der Hinblid auf 
| unfer gefammtes deutſches Vaterland! 


cuſſion unfere® Ausſchuſſes zur Sprache kamen, erklärte ber Gere 
Reichsminiſter des Auswärtigen, „jene Ueberſchreitung von Seite 
Preußens ſei zwar eingetreten, vieles Traurige fei zwar in ven eis 
genmächtig Hinzugefügten Bedingungen enthalten, doch wohl, wie 
ihm fcheine, nichts eigentlich Entehrendes.” (Auf ver Linken: Oh! 
DH!) Er rieth auch dringend ab, ſich nicht durch Verwerfung in 
bie unabfehbare Gefahr eines von allen Seiten drohenden europaͤi⸗ 
ſchen Krieges zu flürgen. (Bewegung.) Zunaͤchſt aber rieth ders 
ſelbe, an diefe Hohe Verfammlung zu berichten: „Man koͤnne die 
Brage wegen ber Siftirung, diefe durch die Annahme des Waig’- 
Then Antrages ifolirte Frage, keineswegs trennen von ber Haupt⸗ 
frage, ver Waffenſtillſtand bilde eine Einheit, durch die Aufhebung 
einer einzigen Bebingung deſſelben floße man den ganzen Stillftand 
um, überbem fei die Sache nicht fo eilig.” (Ziſchen auf der Lin⸗ 
fen und in den Centren.) Nichtsdeſtoweniger, meine Herren, ift 
der Ausihuß in feiner Majorität ſchließlich eines anderen Weges 
gegangen. (Bravo auf der Linken und in den Centren — Zifchen 
auf der Rechten.) Er beantragt: 
"Die hohe DVerfammlung möge die Siftirung der 
zur Ausführung des Waffenftillftandeß ergriffenen milis . 
taͤriſchen und fonftigen Mafregeln beſchließen.“ 
Zugleich erwaͤhlte er für Die Hauptfrage, die noch zuruͤckſteht, 
einen Vorausſchuß, beſtehend aus den Abgeorbneten Wurm, Eur 
cumus und Ihrem Berichterflatter. Warum nun Ihr Ausſchuß 
jene erſte folgenfchwere Cniſcheidung getroffen?! Gewiß nicht, 


1 weil er jene großen Folgen überfah oder gering anſchlug. Aber 


er warb, wenn ich nicht irre, denn die Discufflon durchkreuzte 


ſich mannichfach in ihrer Lebhaftigkeit, er warb durch folgende 


Erwägungen gelenkt. Zunaͤchſt das Schiefal der Lande Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein, welche die Ausführung eines Waffenſtillſtandes, 
wie dieſer, der die heiligſten Zuficherungen verlegt, nicht allein 
in bie gefürchtete Knechtſchaft ver Dänen, ſondern, was noch 
mehr ift, in eine fichere Anarchie ſtuͤrze. (Bewegung.) Eben 
deßhalb nun bie unerläßliche Wichtigkeit, die provtjorifche Mes 
gierung zu flügen und beizubehajten, die proviforifche Regie⸗ 
rung, an deren Spige zwei Männer ſtehen, die, wenn man bie 
beſten Männer in ganz Deutfchland zufammennimmt , Teinen 
von biefen an Wilfährigkeit patriotifcher Aufopferung Hinter 
fich laſſen (mehrere Stimmen: Bravo!), die aber jegt — ich 
Tann ed nicht ander8 ausbrüden — als Miflethäter behandelt 
werben. (Bewegung) Es liegt Hier ein Brief, gefchrieben 
von einem Mitglieve der proviſoriſchen Regierung, vor mir, 
datirt aus Rendsburg vom 1. September, und diefes Mitglied 
fängt glei mit der Klage an: noch in dieſem Augenblide, 
mo dem Vernehmen nach in Lübe vie Matificationen ausge 
wechfelt werben follen, noch an dieſem Tage ſei ihnen Leine 
offleielle Benachrichtigung über den Inhalt des Waffenſtillſtan⸗ 
des irgend von Berlin zugelommen. (Große Bewegung.) Wenn 
aber die Anarchie in Schleswig-Holflein droht, wenn fle, truͤ⸗ 
gen die Zeitungsnadjrichten nicht, ſchon begonnen hat, wirb 
diefe Anarchie nicht für ganz Deutfchland folgenreich fein? 
Wenn Schleswig-Holftein den heldenmuͤthigen Entſchluß faßt, 
den ih ihm zutraue, zu widerſtehen, (von vielen Seiten: 
Bravo!) werden dann nicht die Freiſchaaren herbeiftrömen aus 
allen Teilen Deutſchlands, um diefen Helden des Vaterlandes 
Beiſtand zu leiſten? (Viele Stimmen: Gewiß! Jawohl!) IM 
nit die fchleswig-Holfteinifche Sache eine deutſche? Und fo 
Iaffen Sie mich denn fagen, was noch ungleich mehr, noch 
ungleich fchwerer in dem verfammelten Ausfchuffe gewogen 


Dürfen wir 
unfere neue Laufbahn mit bem Bruche ver heiligfien Zuſagen 
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beginnen? (Muf ver Linken: Nein! Nein! Nie!) Duͤrfen wir uns 
fere Landsleute, unfer eigenes deutſches Fleiſch und Blut dem 
ſicheren Verderben überliefern, der Rachſucht ihrer haßerfuͤllten 
dänifchen Feinde, vor welcher nicht einmal bie Perſonen der pro⸗ 
viforifchen Regierung durch irgend eine Anorbnung ficher geftellt 
worden find?! Unfere eigenen Lanböleute dem Untergange zu 
überliefern, daß iſt es, wozu ich den Muth nicht befige, und darum 
eben bin ich fo muthig! (Anhaltender Beifall.) Meine Herren! 
Was ift es, dad den Engländer fo groß gemacht hat? Nicht wahr» 
lich feine weltbeherrſchende Flotte, wahrlich nicht feine glän= 
zenden und reichen Eroberungen in allen Welttheilen; Eins, 
ein ganz Einfaches Hat ihn groß gemacht: Jever eins 
zelne Engländer wiegt England fo ſchwer, wie das ganze 
England. (Bravo.) Jeder einzelne Engländer wiegt für Eng⸗ 
Iand das ganze Vaterland — und hier gilt e8 viele Guns 
berttaufende! Meine Herren! Vorahnend habe id ſchon am 
9. Juni zu Ionen geſprochen: Es fei dad keineswegs biefe 
iſolirte ſchleswig'ſche Frage, welche fo viele Strebungen, fo 
vieles Ankämpfen gegen uns veranlaßt, fonbern es fei bie 
Einheit Deutſchlands. (Bon allen Seiten Iebhaftes Bravo.) 
Diefe neue deutfhe Macht, melde, fo lange Deutſchland ber 
fleht, noch nie erblickt warb, die ihren Mittelpunkt hier in der 
Pauldkirche hat und über welche dad Vertrauen des gefamm- 
ten deutſchen Volkes wacht, fie ſoll von Anfang her in ihrem 
Auffeimen beſchnitten, fie fol, wenn es möglich wäre, nad 
allen Seiten hin zerfegt und endlich zerbrochen werben! (Viel⸗ 
ſeitiges Bravo.) Unterwerfen wir uns bei der erſten Prü- 
fung, welche und naht, den Mächten des Auslands gegenüber, 
kleinmuͤthig bei dem Anfange, dem erften Anbli ver Gefahr, 
dann, meine Herren, werben Sie Ihr ehemals ſtolzes Haupt 
nie wieder erheben! (Auf ver Linken lebhaftes Bravo.) Den» 
ten Sie an dieſe meine Worte: Nie! (Wieverholter Beifall.) 


Zwar gewiß nicht die Deöpotie, davor bin ich ficher, aber bie 


Anarchie wird in diefen Räumen herrſchen und daruͤber hin⸗ 
aus, und Die werden fallen, welche jegt in ihrem Wahne 
— ſte triumphirten uͤber uns. (Lebhaftes Bravo auf der 
inken. Bewegung.) Ich habe geſprochen. Möge die Sand 
deffen walten, ver bie Beichlüffe der Menſchen zu gerechten 
Entſcheidungen zu Ieiten weiß! (Bon den Gentren, ver Linken 
und den Galerien lebhafter anhaltender Beifall.) 

Bräfident: Herr Schubert für die Minorität! 
Schubert von Königäberg: Ich verfenne die Schwie⸗ 
rigkeit, die große Schwierigkeit nicht, nad) einem Vortrage, 
der die deutfche Sache auf folde Welle Ihnen, hochverehrte 
Herren, anempflehlt, aufzutreten. Er ift aber nicht jet meine 
Pflicht, mich unmittelbar auf den Gegenſtand felbft einzulafs 
fen, fondern, meine Herven, Ihnen nur den Minoritätdantrag 
bed vereinigten Ausſchuſſes vorzulegen und den Standpunkt 
zu rechtfertigen, von dem aus er ſich verpflichtet fühlte, Ihe 
nen biefen Minoritäts=Untrag vorzulegen. Die beiden vers 
einigten Ausſchuͤſſe, die Sie geſtern für diefen Zweck zufam- 
mengefegt haben, beflanden aus 20 Mitglievern. Cines von 
diefen Mitgliedern, der Reichsminiſter Heckſcher, enthielt ſich 
der Abflimmung, wie Sie nad dem geftrigen Vortrage wife 
fen, «8 blieben alfo 19 übrig. Don viefen haben eilf ben 
Majoritaͤts⸗Antrag geftellt, der Ihnen fo eben von dem ver 
ehrten Dahlmann vorgetragen if; acht Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes Haben den Minoritäts «Antrag geftellt, welcher folgen- 
dermaßen Tauten. (Mehrere Stimmen: Die Namen!) Ich werde 
ſogleich, nachdem Sie den Antrag gehört haben, Ihnen auch 

die Namen verkünden. Der Minoritätd-Untrag geht dahin : 
„daß über eine Siſtirung des Waffenſtillſtandes erſt 


dann abgeftimmt werben möge, wenn über den Waf⸗ 

fenſtiliftand ſeibſt Beſchluß gefaßt werben tuirb“, 
Es ift mithin nichts weiter worden durch dieſen Minos 
ritaͤts⸗Antrag, als eine ruhige Prüfung ſaͤmmtlicher vorgelegten 
Papiere, die und geftern, wie Sie ſchon aus dem Vortrage gehört 
haben, weber vollfändig, noch in der gehörigen Zahl vorgelegt 
worden find. Wollen Sie noch jegt die Namen der acht Mitglie- 
ber erfahren, jo glaube ich, werde ich fie Ihnen ſogleich aus 
meinem Gedaͤchtnifſe mittheilen koͤnnen. (Viele Stimmen: Ja, 
jaN) - Die acht Mitglieder find: bie Herren von Wirth, Mar 
von Gagern, von Lindenau, von Blottwell, von Zenetti, Gom⸗ 
bart, Dunfer und Schubert. Sie fehen alfo, meine Herren, 
daß Ihre Minorität in dem Ausſchuſſe keineswegs heute über 
die Verwerfung oder Annahme des Waffenſtillſtandes in das 
Detail eingehen will; e8 verlangt die Minorität nichts weiter, 
als eine genaue forgfältige Prüfung des Sachverhältniffes, be⸗ 
vor Sie über den wichtigen Gegenftand Beſchluß faflen, über 
vie Siftirung des Hinausruͤkens der Truppen aus Schleswig 
und Holflein. Denn, meine Gerren, wir konnten uns nicht ver» 
behlen, daß die Siftirung dieſes Ausruͤckens zugleich ald ein Bruch 
des Waffenſtillſtandes angefehen werden müfle, und, meine 
Herren, es ift diefer Waffenſtillſtand nicht blos eine Vorlage, 
über welche wir noch welter verhandeln koͤnnen, ehe wir fie zu 
ratificiren haben, ſondern es iſt dieſer Waffenſtillſtand bereits 
ein ratificitter. (Bewegung.) Meine Herren, Sie wollen vie 
Wahrheit, alfo müffen Sie natuͤrlich auch den ganzen Umfang 
der Thatſachen Hören. Der Waffenſtillſtand ift ratificirt am 
2. September zu Luͤbeck. Es kommt alfo zur Beurtheilung bed 
Waffenſtillſtandes die Thatſache, ob die Preußiſche Megierung, 
melde den Waffenſtillſtand zu Luͤbeck am 2. September ratifi⸗ 
eirt hat, nach der ihr uͤberwieſenen Vollmacht vollkommen dazu 
ermächtigt geweſen iſt, und, meine Herren, vazu bevarf es ber 
forgfältigen Vergleihung der uns geftern vorgelegten Papiere. 
Wenn wir die Vollmacht, die der Preufifche General von Bes 
Iow von dem Meichöverwefer, Erzherzog Iohann, Frankfurt 
den 7. Auguft 1848, erhalten Hat, anfehen, fo Heißt es barim, 
daß, nachdem der Königlich Preußiſche Staatsminiſter Camps 
haufen den Stand der Verhandlungen über einen Waffenſtill⸗ 
fland zwifchen den deutſchen und daͤniſchen Streitkräften, beſon⸗ 
ders aber die Gründe auseinandergefegt hat u. ſ. w., „jo habe 
ih auf den Vortrag meined Neichöminifteriums befchlofien, vie 
Königlich Preußifhe Regierung andur zur Abſchließung ei⸗ 
ned Waffenſtillſtandes mit Dänemark im Namen der proviſori⸗ 
fchen Gentralgewalt in ver Welfe zu ermäctigen u. f. w.” 
Nun, meine Herren, hier ſteht allerdings Nichts von ver Berech⸗ 
tigung für die preußifhe Regierung, auch die Matification über 
ven Waffenflillftann zu ertheilen. Vergleichen Sie hagegen das 
Schreiben des Minifterd Camphauſen vom 3. September, Frank⸗ 
furt am Main, dad Ihnen ebenfalls geftern mitgetheilt if. Hier 
heißt es: „Indem die Königliche Regierung fih auf Grund 
jener Bollmadt zum Abſchluſſe ohne Vorbe⸗ 
halt x, x.” Hier, meine Herzen, haben Sie alfo eine 
Stelle, aus welcher Ihnen ganz klar hervorgehen wird, daß 
die genauefte und forgfältigfte Prüfung des Gegenſtandes vor⸗ 
bergegangen fein muß, ehe Sie über irgend einen Theil dieſes 
Vertraged entjcheiven Können; Sie können daher auch nicht die 
ſchon angeorhneten oder etwa in diefem Augenblide anzuord⸗ 
nenden Märfge der Truppen fifliven. Wir find nım zwar 
in ber. geftrigen Gigung des Ausſchuſſes durch die Mittheilung 
des Herrn Neichöminifters Hechſcher in Kenntniß gefegt, daß 
in einem Schreiben des Herrn Reichsminiſters von Peucker 
an den commanbisenben General v. Wrangel wenigſtens ver Zeit« 
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raum von zwölf Tagen feſtgeſetzt ift, in welchem erſt vie Räumung 
Schleswigs und Holfteins von einem Theile ver jegt dort vorhan⸗ 
denen Truppen des deutſchen Bundes erfolgen wird. Es liegt alfo, 
meine Herten, jegt nicht ver Verzug von 24 oder 48 Stunden ald 
eine Gefahr vor, die, wenn Sie nicht gleich heute den Entſchluß 
faffen, gerabezu die Angelegenheiten Deutfchlands, vie allgemeinen 
deutſchen Intereffen gefährden koͤnnte. Auf der andern Seite, faſ⸗ 
fen Sie Heute den Beſchluß, zu fiftiren ven Marfch ber veutfchen 
FPundeötruppen, ober was daſſelbe fagen will, befchließen Sie, ven 
Waffenſtillſtand zu brechen, der von Preußen im Namen ver pro« 
viſoriſchen Centralgewalt gefchloffen worden — ich laſſe ganz dar 
hingeſtellt fein die Unterſuchung, in welcher Art vieß erfolgt iſt, 
jegt aber willen wir, es ift viefer Waffenftillftand von Preußen 
im Ramen ber proviſoriſchen Centralgewalt ratificirt; wie weit es 
berechtigt war, das wird bie jpätere Unterſuchung zeigen — alſo, 
meine Herren, faflen Sie den Entſchluß, nicht zu genehmigen, 
was folgt daraus? Nun, meine Herren, Sie werben feinen Aus 
genblid das große Reſultat verfennen, es erfolgt gleichzeitig ber 
Sruch mit Preußen. Deine Herren, es iſt der Waffenſtillſtand 
von der preußifchen Regierung ratificirt, Preußen kann Hier nicht 
urüditeten, und es bleibt für heute gleichgültig, ob Preußen 
dazu berechtigt geweſen ift, weil dieß, wie gefagt, der fpäteren 
Brüfung vorbehalten werben muß. Alfo, meine Herren, dieſes 
Berhaͤltniß muͤſſen Sie ſich heute lebhaft vergegenwärtigen, und 
ich glaube meine Heutige Aufgabe vollſtaͤndig erfüllt zu haben, 
wenn Ich jetzt im Namen der adıt Mitglieder des Ausſchuſſes, 
bie den Minoritätd-Antrag gerichtet haben, dringend aufforbere, 
nicht über eine Vorfrage früher zu entſcheiden, als bis Ihnen zu 
Ihrer volftändigen Legitimirung der Bericht des Ausſchuſſes 
von Dahlmann, Wurm und Gucumus zur mehrfeitigen Berathung 
vorgelegt fein wird. Meine Herren, wenn Sie heute den Ent» 
ſchluß der Siſtirung faflen, fo koͤnnen Sie dadurch allerbings 
ſcheinbar Hunderttaufenve von Deutfchen in dem großen allge 
meinen Bund der beutfchen Einheit erhalten haben. ber ver- 
geflen Ste nicht, meine Herren, möglicherweife Haben Sie ſech⸗ 
zehn Millionen aus vemfelden Bunde gleichzeitig entfernt. (Uns 
ruhe und Ziſchen.) Möglicherweife, fage ich, meine Herren, und 
das fol Sie zu nichts weiterem (wmieberholte Unruhe) als zu 
einer befonmeneren Prüfung einer fo bedeutenden Angelegen⸗ 
heit auf 24 oder zweimal 34 Stunden anmahnen, um weiter 
handelt es fid heute noch nicht. Meine Herren, vergeffen 
Ste nit: als Preußen diefe Vollmacht erhielt, wurde von 
ver entgegenftehenden Seite gerabezu eine jebe andere und 
weitere Berhandlung, als mit der Macht des preußifchen 
Staates, abgelehnt. Vergeſſen Ste nicht, meine Herren, daß 
ſelbſt damals die proviforifche Centralgewalt erft in der volls 
Mändigen Bildung begriffen ar, daß ihr Miniflerium eben 
erſt vollftändig organifirt war. Meine Herren, wenn Ihnen 
gefagt worben ift: „wollen Sie Hunberttaufenbe etwa dem Uns 
glüd: preißgeben, von ven Dänen gepeinigt zu werben?“ meine 
Herzen, auch mein Herz fühlt vollſtaͤndig deuti und blutet 
dabei — ich fürchte aber nicht, daß die Dänen jemals wieber 
Schleswig werben peinigen koͤnnen. Tadeln Sie manche Bes 
ding ingen des Waffenftillftandes, und? ich will fie wahrhaft 
nicht alle rechtfertigen, und namentlich nicht den 7. Artikel, 
aber vergeffen Sie nicht, daß es auch durch dieſen Wafſen⸗ 
ſtillſta.id geſichert ift, daß in Zukunft fein Schleswiger von 
den Dänen wird gepeinigt werden koͤnnen. Meine Herren, 
leſen Sie die Bedingungen, vergleichen Sie viefelben mit ven 
fruͤhern Berhältniffen, und ich glaube, Sie werben ſich davon 
vollſ audig überzeugen. Doch, meine Herren, dieſes werben 
Die ſpaͤteren Redner Ihnen noch vollſtaͤndiger ausführen 








koͤnnen, ich ſelbſt will nicht naͤher in's Materielle eingehen, und 
will nichts welter empfehlen, als ven Minoritaͤts⸗Antrag heute 
bei Ihrer Entſcheidung über ven Majoritaͤts⸗Antrag zur nähe 
ten Erwägung zu bringen, da es fi bier nur um 24 ober 
zweimal 24 Stunden Zeit handelt. Endlich vergeffen Sie nicht, 
daß die preußifche Megierung fi in ber dringendfien Verlegen: 
heit feit 3 Monaten befunden hat, wenigſtens von 4 Millionen 
Deutſchen täglich beftürmt zu werden, ſich endlich der bringens 
den, kraͤftigen Unterhanplungen eines Waffenftillftandes ober 
baldigen Friedens anzunehmen. Ob uͤberdieß von ben Deuts 
ſchen es 4 Millionen Preußen find, ober ob Sie nicht au 
noch eine Million Hannoveraner und elue halbe Million Meds 
Ienburger, vielleicht noch bie Bewohner der Hanſeſtaͤdte hinzu⸗ 
rechnen müffen, ftelle ih Ihrer näheren Erwägung anbeim. 
Es it nicht hier allein von Gtettin, Danzig, Königäberg, 
Memel vie Meve, die ganze Gegend, die hinter biefen Städten 
Tiegt , ift im wahrſten Sinne von diefem Kriege Hart gedruͤckt 
worden, und bieß zu einer Zeit, da ber Zufall die Geißel der Drangs 
fal nody höher ſchwingen ließ, nachdem drei Jahre hindurch Elemens 
tarereigniffe die Provinz Preußen auf eine Weife erfchöpft hatten, 
von der Sie im füblichen und weſtlichen Deutſchland fi kei⸗ 
nen Begriff maden Finnen, wo Taufende von Bewohnern 
nicht mehr einmal feit Jahren des Brodes ſich erfreuten, wo 
die Kartoffel faft als alleinige Nahrung dient. Wenn vieles 
fortdauernd auf die preußifche Megierung einwirkte, und Alles 
zur Abſchließung eines Waffenftilftanves gedrängt Hat, nun, 
meine Herten, da will ich nicht entſcheiden, ob die Regierung 
eigenmächtig in vollem Vergeſſen der deutfchen Interefien ges 
handelt haben follte: aber es muß Gie beflimmen, die Sache 
in wahrhaft befonnene Erwägung zu nehmen, denn es handelt 
fih, hier um Millionen von Deutſchen, die Sie im preußi⸗ 
Then Staate von ſich ftoßen innen. Ich empfehle Ihnen noch 
einmal den Minoritäts- Antrag zur weiteren Erwägung. (Beir 
fall auf der echten. Hifhen und Unruhe auf der Linken 
und in den Eentren.) 

Reichsminiſter v Peucker: Meine Herren! Aus einer 
heute Morgen von dem commandirenden General der Operations⸗ 
armee, General v. Wrangel, hier eingegangenen Melvung geht her 
vor, daß am 1. September, nad} wie vor, das Hauptquartier ber 
DOperationsarmeelin Apenrabe,6—7 Meilen von der jütifchen®renze 
etabliert war. Der commandirende General zeigt an, daß er auf 
Grund einer vertraulichen Mitteilung, es fel ein Waffenſtillſtand 
dem Abſchluß nahe, ſich veranlaßt gefehen Habe, um unnüges Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, mit dem bänifchen Generale eine Waffen 
ruhe mit 48ftündiger Kuͤndigungszeit zu verabreben, daß aber die 
Gefechtöbereitfhaft der Operationsarmee fortvauernd erhalten 
werde. Aus einer andern Mittheilung, die einige Tage zuvor einges 
gangen ift, geht hervor, daß zwifchen Apenrade und der juͤti⸗ 
fhen Grenze faft die gefammte preußiſche Streitmacht und 
der größte Theil der Truppen des 10. Bundescorps vorges 
ſchoben find, und hiernach der Haupttheil der Operationdarmee 
auch noch am 1. September zwifchen Apenrade und der huͤti⸗ 
ſchen Grenze geftanden haßen muß. Bon der jütifchen Grenze 
bis zur Elbe ift ein Raum von ungefähr 30 Meilen zu durch⸗ 
ſchreiten, wozu Truppen in Etappenmärfdgen 10 — 12 Tage 
nöthig haben. Zur Einleitung der Raͤumung der Provinz 
werden ebenfalls mehrere Tage nothwendig fein. Geſetzt, ber 
General Wrangel fähe ſich veranlaft, ohne ben Befehl ber 
Gentralgewalt abzuwarten, mit der Räumung der Provinz zu 
beginnen, fo würde jeder Tag, der zwiſchen ber- intenbirten 
Siftirung und ver Beſchlußnahme über bie Annahme ober 
Verwerfung des Waffenftilftandes Fiegt, “nr um Differenz 
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von 3 Meilen in ver ftaffelfsrmigen Aufftellung ver zuruͤckzie⸗ 
Dieß ift aber ein Gegenftand von | 


henden Truppen begründen, 
ganz untergeoroneter militärifcher Beveutung; bie Truppen wuͤr⸗ 


den einen folchen Berluft durch Ruͤckmaͤrſche jofort wiedergemwinnen | 


. können ; diefem Ruͤckmarſch ſtaͤnde aber Fein Hinverniß im Wege. 
Sogar ver Tractat des Waffenſtillſtandes flellt ſelbſt feh, daß vie 
Truppen von beiden Seiten bei einem Aufhören deſſelben ihre fruͤ⸗ 
beren Stellungen wieder einnehmen können. Jede einfeitige amt» 


ide Siſtirung Eines Punktes des Waffenftillftandes wuͤrde noth⸗ 
wendig als ein Bruch des Ganzen angefehen werben müffen, und | 
dieſer der Entſcheidung ver Hauptfrage über die Annahme over Ver⸗ 
werfung präjubieiren. Die Frage, meine Herren, welche Sie heute | 


zu entfcheiven haben, ſtellt fich ganz einfach dahin feft: ob eine mis 
Titärifche Maßregel, welche unter ven obwaltenden Umfländen von 
untergeorbneter Bebeutung und ohne praktifchen Werth ift, in eis 
nem angemefienen Berhältniffe ſtehe, um einer Brage zu präjubi= 
ciren, durch welche die Einheit Deutjchlands und der Friede Eu- 
ropaꝰs gefährdet werben Fann. (Brand auf der Rechten.) 
Reichsminiſter v. Schmerling: Meine Herren! Der 
Berichterftatter für das Minoritätägutachten hat Ihnen bereits jene 
. Gründe entwidelt, welche auch dad Minifterium theilt und dahin 
gehen, daß in einer einfeitigen Zurüdtnahme des Waffenſtillſtandes 
in einem Punkte, daß in einer Anordnung der Siftirung feiner 
Ausführung in irgend einer Beziehung eine Aufhebung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes erfannt werden muͤſſe. 
biefer Anficht durchdrungen, ed hat einflimmig gefunden, daß vie 


Frage, die vorliegt, nur in diefem Ginne entſchieden werben ann. 


Sie haben zugleich, meine Herren, aus der Mittheilung des Herrn 


Kriegöminifterd vernommen, daß eine Einftellung des Nüdzugs | 


von feinem entfcheidenden militärifchen Werth fei. Sie haben er⸗ 
fahren, daß der Ruͤckmarſch etappenmäßig, hoͤchſtens auf drei Meis 
Ien des Tags gefchehen kann, daß ein Ruͤckmarſch in Schleunigkeit 
nicht audzujühren fel, weil ein Heer von 50,000 Mann un: 
möglidy in wenig Tagen auf einigen Marſchlinien ſich zurüds 
führen Täßt. Sie dürfen daraus bie Ueberzeugung gemonnen 
haben, daß, wenn Sie nach zwei ober drei Tagen zum Be 
ſchluß kommen, den Waffenftilftand nicht zu genehmigen, Ge⸗ 
neral Wrangel dad Heer unvermindert zur Diöpofition Hat 
und In wenig Tagen jenes Terrain durch Märfche wiederge⸗ 
winnen fann, welches durch den Ruͤckzug aufgegeben iſt. Jene 
Beforgniffe, bie geftern von einigen Stimmen ausgeſprochen 
wurden, ald würbe dad Heer theilweiſe ſchon entlafien, als 
trete es den Ruͤckmarſch in die Friedensſtationen an, jene Bes 
fuͤrchtungen find durchaus unbegründet. Bor acht Tagen wäre 
nicht möglich, daß ein Mann über die Elbe zuruͤck und in bie 
Rage käme, in feine Heimat inftradirt zu werden. Allein, 
meine Herren, indem das Minifterium zu der einflimmig ger 
faßten Anftcht gefommen iſt, daß eine Siſtirung ver militaͤri⸗ 
ſchen Mafregel, als eine theilweife Siſtirung des Waffen- 
ſtillſtandes, nothwendig einer Bermerfung des Waffenſtillſtandes 
gleihzufommen hat, in viefem Moment mußte dad Minifterium 
in bie Lage kommen, im ber Sache felbft einen Beſchluß zu 
faffen und Ihnen venfelben auszufprechen. 
Minifterium erfennt, und wenn e8 im Intereffe der Sache 
Deutſchlands Sie dringend beſchwoͤren muß, die Verhandlung 
über die Hauptfrage erft dann vorzunehmen, wenn, wie Gie 
geftern beſchloſſen, alle einfhlägigen Urfunden in Ihren Hän- 
den fi befinden und wenn Sie den Antrag Ihres Ausfchuffes 
vernommen haben, fo glaubte es doch unter ben vorliegenden 
Verhaͤltniſſen Ihnen Heute ſchon dasjenige kund zu geben, was 


das Ergebniß aller Berathungen geworben ifl. Im einer fo | 


hochwichtigen Frage, wo bad Minifterium findet, daß jedes 


Das Mintfterium ift von | 


Wenn auch das || 
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Wort feines Beſchluſſes von Gewicht if, und indem es bie volle 
Verantwortlichkeit für die Beſchluͤſſe übernimmt, möge es mir 
erlaubt fein, Ihnen wörtlich dad vorzutragen, mad das Miniftes 
rium In dieſer Ungelegenheit audzufprechen fich veranlaßt findet. 

(Der Redner verlieft folgenden Beſchluß des Minifleriums: 

„Das Minifterium ift nad) forgfältiger und gewiſſenhafter 
Prüfung der Berhältniffe, nach Tanger und umfaffender Berathung 
zu dem einfimmigen Befchluffe gefommen, aus unabweislichen 
Gründen der Nothwendigkeit nicht auf die Verwerfung bes 
Waffenſtillſtandes anzutragen. — Dabei hat aber dad Miniftes 
rium eben fo einftimmig den Beſchluß gefaßt, daß bei Entſchei⸗ 
dung diefer hochwichtigen Frage die Stellung der Eentralgewalt, 
nicht nur ven ausländijchen Megierungen gegenüber, fonbern in 
ihren Verhältniffen zu den einzelnen deutſchen Staaten, genau 
erwogen und Hlar geftellt werden muͤſſe. — Nun Iäßt eine Pruͤ⸗ 
fung des Inhalts des Waffenftillfiandg, der Form feines Ab⸗ 
ſchluſſes und der Art, wie vie dahin führenden Verhandlungen 
von Seite der preußifchen Megierung gepflugen wurben, deutlich 
erkennen, daß diefe Regierung ihre Beziehung zu der proviforie 
ſchen Centralgewalt nicht in der Weiſe auffaßt, wie e8 ven Bes 
ſtimmungen des Geſetzes vom 28. Juni 1848 entſprechen würbe 
und wie es zur Herftellung der Einheit Deutſchlands unerlaͤßlich 
if. Die proviſoriſche Centralgewalt fteht in der Sicherung ihrer 
Stellung gegen die Einzelftanten eine Lebensfrage, und fie findet 
fih daher aufgeforbert, von der preußifchen Regierung ſowohl, 
als gleichzeitig auch von allen Megierungen des deutſchen Bundes 
ſtaates die beſtimnite und ausdruͤckliche Anerkennung des Geſetzes 
vom 28. Juni 1848 nad} feinem ganzen Umfange anzufprechen, 
und fie wird dad zur Ausführung dieſes Beſchluſſes Geeignete 
fofort verfügen.) 5 

Meine Herren, damit haben wir Ihnen bereits vorges 
Iegt, wie das Miniftertum in der Hauptfrage felbft feine Meis 
nung ber hohen Verfammlung ausfprehen wird. Das Minis 
fterium verfennt nicht, daß, da das Gefühl fo tief ergriffen iſt, 
eine forgfältige gründliche Erwägung der Verhältniffe vor 
Allem norh thut, es ift, wie ich ſchon ausgeſprochen habe, nach 
langer umfaſſender Beratung zu feinem Beſchluſſe gekommen, 
und es iſt dieß nicht ein Entiehluß, der in irgend einer erften 
Aufmallung gefaßt wurde. Gerade deßhalb erlauben Sie, daß 
id Sie wiederholt beſchwoͤre, das Minoritaͤts-Gutachten anzus 
nehmen, da Sie mit Annahme des Majoritaͤts⸗Gutachtens nach 
Ueberzeugung des Minifteriums bie Hauptfrage unmwieberbring« 
lich eutſcheiden. 

Präſident: Es ſind mir zwei Antraͤge uͤbergeben 
worden, bie ich verleſen werde. Der eine von Truͤtzſchler, 
Simon u. A. Tautet: 

„Die Nationalverfanımlung beauftragt die Central⸗ 
gewalt, ſchleunigſt zu veranlaffen, daß bie von ben 
beutjchen Truppen vor dem 26. Auguft innegehabten 
Stellungen fofort wieder eingenouumen werben.” 

Der zweite Antrag lautet: h 

„Die Nationalverfammlung seh über die getrennt 
zur Debatte geftellte Frage in Betreff der Siftirung 
der militärifhen Maßregeln zur Tagesordnung über.“ 
Lichnowokyh, Deeg, Schulge von Pohsdam, Drinkwelder, 
Prefting, Gyſaͤ, Schleuffing, Kosmpann, Carl, Fritſch, 
Nemig, Sänger, Schmerling, eckſcher, Beckerath, 
Thinnes, Brons, Siemens, Kuͤnßbérg. 

Selurich Simon von Breslaw: Meine Herzen! 
Der Waffenſtillſtand zwifhen Deutfhla;nd und ber Krone 
Dänemark, mit deſſen Abſchluß Preufjen beauftragt wor⸗ 
ben, wird ein gültiger Bertrag erſt durch feine Geneh⸗ 


! 
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Seitens viefer hohen Verſammlung und durch die dem⸗ 
naͤchſt erfolgende Ratification Seitens der deutſchen Eentralgewalt. 
So ſchreibt es in zweifellojer Weife der Art. 4 des Geſetzes, betref⸗ 
fend die Begründung einer Gentralgewalt in Deutfchland,, vor; fo 
Bat e8 zum Ueberfluſſe von diefer Tribiine herab am geftrigen Tage 
der Reihaminifter des Auswärtigen, am heutigen Tage ver Reichs⸗ 
minifter des Innern ausdruͤcklich anerkannt; und ich glaube, daß 
es unter ven gegenwärtigen Umſtaͤnden auffallend und überflüffig 
exfcheinen muß, wenn fo eben ber letztgedachte Herr Reichöminifter 
uns in Ausficht Rellt, daß dieſes Gefetz, betreffend die proviforifche 
Centralgewalt, welches laͤngſt in zweifellofer Gültigkeit durch 
Deutſchland gilt, noch einer befondern Anerkennung unterworfen 
werben fol Seiten ver einzelnen Regierungen. Wir haben alfo, 
meine Herren, auf Orund des Art. 4 dieſes Gefeges vollfommen 
freie Hand, ven Waffenſtillſtand zu ratificiren ober nicht zu rati⸗ 
feiren, und ich nehme an, meine Herren, daß wir es nicht fo mas 
(den werben, wie e8 biöher die Diplomatie gemacht hat, daß wir 
nicht und und daß wir nicht die Gefhide Deutſchlands 
von fogenannten faits accomplis abhängig machen wollen. — 
Meine Herren, ic} trage darauf an, fofortige Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, damit die Ausführung des Waffenftillftandes ſiſtirt werde. 
Ich trage deßhalb darauf an, weil ich annehme, daß bie Ehre 
Deutſchlands anwieberbringbar dabei leiden würde, wenn biefe 
Sifirung nicht einträte. Ich Halte dafür, daß bie Ehre 
Deutfhlands bei diefem Waffenſtillſtande aus vielen Gruͤn⸗ 
den und auf vielfache Weife verlegt worden ift. Ich erinnere 
daran, daß die Krone Dänemark es wagt, die deut ſche Cen- 
tralgewalt, bie von und geſchaffen worben ifl, zu ignoriren; 
man fpricht heute mod) vom „deutfchen Bunde“. Meine Herren, 
ich gehe nicht auf die Eingelngeiten ein, bie mich zu dem Auss 
ſpruche bewegen, daß die Ehre Deutfchlands verlegt worden fei: 
ber Herr Berichterflatter Ihres Ausfchuffes hat Ihnen diefe Ein- 
xlnheiten in einer Weife audeinandergefegt, die mich deſſen über 
hebt. Nur pas Eine will ich hervorheben: nad) diefem Waffen- 
Riftanbe würde aus jenem Kampfe ver Sieger ald Befiegter 
herausgeben, und diefer Sieger ift Deutfch land und biefer bes 
fegte Sieger ift Dänemark. — Meine Herren, ih wuͤnſche es 
nicht blos fonbern ich fege es als zweifellos voraus, daß in einem 
Fall, wie der vorliegenbe, iwo von dem Heiligſten bie Rede Ift, was 
eine Nation hat, wo bie beutfche Nationalehre der Gegenftand, es 
bier in dieſer Verſammlung feine Parteien und feine Schattiruns 
gen mehr gibt, fondern daß wir Alle nur von Einem Gefühle, 
dem ber Hingebung für die Gefammtehre des Vaterlandes, ber 
feelt find. — Wenn man fragt, meine ‚Herten, wie es fommt, 
dag im biefer Angelegenheit .... (Bürft Lich no w sky vom 
Bag: fehr ſchwach!) Herr Kürft Lichnowoky! Behalten 
Gie Ihre Aeußerungen für fi! ob meine Rede ſchwach 
ober nicht ſchwach, iſt nicht Ihre Sache in dieſer Weife zu 
beurtheilen! Scqhweigen Sie! (Bravo auf der Linken.) — 
Meine Herren, wenn man nun fragt: warum wird in biefer 
Angelegenheit nicht energiſch gehandelt? eine Trage, bie wahr⸗ 
Nid; auch bei vielen andern Gelegenheiten ſchon hätte aufgewor⸗ 
fen werben fönnen, fo hört man in demfelben Athem zwei Ant⸗ 
worten: „Wir haben Ruͤctſicht zu nehmen auf die auswärtigen 
Mächte und wir haben Ruͤckſicht zu nehmen auf Defterreich 
und auf Preußen!” Ich aber antworte, meine Herren, wir 
haben keine Aüdficht zu nehmen, als auf die Ehre Deutſch⸗ 
Iands! (Bravo von der Linken.) Möge es Rußland, möge 
& Frankreich, möge ed England wagen, und hineinzus 
reden in umfere gerechte Sache! wir mollen ihnen antworten 
mit anderthalb Millionen bewaffneter Männer. Ich fage 
Ionen, nicht Rußland, nicht Frankreich und nicht England 


werben es wagen, und ich will Ihnen fagen, warum, ohne mich 
auf Erörterung auswaͤrtiger Verhältniffe einzulaffen; deß h alb, 
teil fie klug find, weil fle wiffen, daß, wenn fle einen ungerechten 
Angriff auf Deutfchland unternehmen, dieß eine deutſche nationale 
Erhebung herbeiführen würde, wie fle vielleicht die Weltgefchichte 
noch nicht gefehen hat, (Bravo auf der Linken) eine Erhebung, 
meine ‚Herzen, bie freilich lawinenartig nebenbei auch fehr Teicht 
bie vierundbreißig deutſchen Throne und manches Andere vor fi 
aufrollen könnte. Alfo, meine Herren, fie wagen ed nit! — 
„Über Defterreich”, höre ich einwenden, „Defterreich und 
Preußen find zu berüdfichtigen.” — Deine Herren, was 
Defterreich anbelangt, fo wollen wir es offen geflehen, daß in 
deſſen Verhältniffe zu Deutfchland noch Manches dunkel ift, und 
es wird unjere Pflicht fein, dieſes Dunkel fo raſch ald möglich aufs 
zubellen, und Die Gelegenheit dazu iſt und geboten durch den In die⸗ 
fen Tagen geftellten Antrag von Eifenmann. Ich fürchte aber, 
die Berhältniffe werben die Gelegenheit noch früher herbeiführen, 
wenn es wahr ift, mas heute mitgetheilt twurbe, daß die Franzoſen 
in Venedig eingerüdt feien, und da8 geſchieht in einer Zeit, in 
der noch nicht fefigeftellt it, ob, wenn wir von dem Verhältniffe 
Deutfchlands zu Oeſterreich reden, wir von acht Millionen Deuts 
ſchen ſprechen, oder auch von ber boppelt fo großen Zahl nicht» 
deutfcher Angehörigen des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates. So viel 
aber fteht feft, meine Herren, daß Oeſterreich und in Beziehung auf 
unfere auswärtigen Angelegenheiten nicht hinberlich in den Weg 
treten wird, und wäre es aus feinem andern Grunde, ſchon ans 
dem, weil ed mit fich vollauf befchäftigr/ift. — „Aber Preus 
Ben“, wird mir eingewendet! Nun, meine Herren, in dieſer Bes 
ziehung wird es nothwendig fein, von vornherein jede 8 Mißvers 
ſtaͤndniß abzufchneiden. Meine Herren, dad Volk in Preußen ift 
durch und durch deutfch, (Bravo) es ift ſo deutſch, wie 
irgend ein Stamm in Deutfchland. Glauben Sie ed mir, 
daß die hie und da auftauchenden reactionären Beftrebungen 
der Ariftokratie in Preußen nicht durchdringen werben gegen 
jene allgemeine deutfche Gefinnung! Sollte e8 daher das preus 
Bifche Gouvernement wagen, verblendet durch jene frevelhaften 
Beſtrebungen Einzelner, folte e3 wagen, was ich nimmermehr 
glauben werde, bis ich e& fehe, follte es in wahnfinniger Weife 
feine Hand muttermörberifch aufzuheben wagen gegen Deutſch⸗ 
Iand, — meine Herren, fo wuͤrde dieſes Gouvernement mit 
ſchleunigen Schritten feinem Verhängniffe entgegengehen, das 
Volk in Preußen würde es, vieleicht nach blutigen Zuckungen, 
befeitigen. (Bravo!) Meine Herren, man Bat vorhin von der 
Ehre Preußens von diefer Tribuͤne geſprochen, und diefe 
Ehre flieht ſehr hoch, — aber laſſen Sie und dieſes Miß- 
verſtaͤndniß auch nicht einen Augenblick auflommen. 8 hans 
delt ſich bei der Ratificatton vieles Tractates in keiner Weife 
um bie preußifche Ehre, es handelt fih nur um die Ehre eis 
nes preußifchen Minifteriums, (Bravo) und, meine Her⸗ 
ten, wenn von der Ehre Deutfchlands bie Rede iſt, dann 


kommt weber die Ehre eines preußifchen Minifteriums, noch 


die Ehre des hieſigen deutſcchen Minifteriums und am we— 
nigften, ich wieberhole es, irgend eine auswaͤrtige Macht ir⸗ 
gendwie in Betracht. (Bravo!) Meine Herren, wir haben un= 
endlich viel bereit3 verfäumt in biefer Angelegenheit und in vielen 
anderen; ivir haben gezaubert in einer Zeit, wo bie Verhaͤlt⸗ 
niffe noch flüffiger waren und die Geifter feurig; aber noch 
iſt es nicht zu fpaͤt; fol e8 aber noch Zeit fein, dann, meine 
Herren, iſt e8 nothwendig, daß wir durchdrungen find von ber 
Heiligkeit des Bodens, auf dem wir flehen, heilig, weil bie 
Geſchicke Deutſchlands in ihm wurzeln; dann iſt vor Allem 
nöthig, daf wir an uns felbf glauben, bamit das 
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deutſche Bolt im St ande if, an — glauben, und dann iſt 
nothwendig, daß wir in biefem Glauben als tapfere Männer 
der Geſchichte eine neue Bahn brechen und uns nit Hik- 


ſchleppen laſſen in den alten und ſchmutzigen Bahnen ber Ger | 
ſchichte. Meine Herren, die Stunde iſt da, mögen bie | 
Der Waffenſtillſtand verlegt bie | 


Männer nit fehlen! 
Ehre Deutſchlands und darum Fann und wird er nicht rati⸗ 
fietet werden, — das weiß ich, weil die Ehre Deutſchlands 
dieß fordert, und aus biefem Grunbe Iafien Sie und die 


ſchleunigſten Schritte thun, um feinen Vollzug fofort zu fifti- | 
ven, und geben Sie dabei feiner Nädfiht Raum, als der | 


einen: der Ehre Deutſchlands! (Anhaltendes Bravo.) 
DegenkoLb von Eulenburg: Wie gewaltig ver Cindruck 


Majoritaͤt des Ausfchuffes vorhin zu Ihnen geſprochen hat, fo 
muß ich ihnen doch entgegentreten und mich dem anſchließen, 


was das Minoritätögutachten Ihnen empfohlen hat. Was verlangt | 


denn das Minoritätsgutacdhten anderes, als nur Zeit zu einer 
reiflichen Prüfung? Diefe Prüfung, meine Herren, können und 
vuͤrfen wir nicht verfagen; wollen Sie ven Befehl abgehen Iafs 
fen, daß mit ver Zuruͤckzichung der Truppen eingehalten werden 
muß, fo iſt daß nichts anderes, als eine Aufhebung des Waffen 
ſtillfiandes, wie es Ihnen auch vorhin der Herr Reichsminiſter 
beſtaͤtigt hat. Sagen Sie nicht, meine Herren, das eine ſeine Muth, 
und das andere fei Kleinmuth. Eine Sache reiflich zu überlegen, 
eine fo hochwichtige Sache genau zu prüfen, das Tann nicht Klein» 
muth fein; auf biefer Tribüne alle Mächte in die Schranken zu 
fordern, dazu gehört weder Muth noch Kuͤhnheit, — die Folgen 
eines Befchluffes, der Hier gefaßt worden iſi, genau zu erwägen, 
das, meine.Herren, iſt unfere Pflicht, unfere Wähler Haben uns 
nicht Hierher geſchickt, um Kuͤhnheit zu zeigen, ſondern Beſonnen⸗ 


haftigkeit geprüft haben, dann, meine Herren, duͤrfen wir einen Bes 
fchluß faflen, mag diefer Beſchluß dann ausfallen wie er wolle. 
Bedenken Sie, in welche Lage der commandirende General gefegt 
wird, wenn der Befchluß Hier gefaßt wird, er fole aufhalten mit 
ver Zurüdziehung ver Truppen! Entweder, meine Herren, muß 


er den Gehorfam feinem König oder ver Reichsgewalt verfagen. | 


(Unruhe in der Berfammlung.) Erlauben Sie, meine Herren, fo 
ift es, ich bin nicht zweifelhaft über ven Entſchluß, ven der com⸗ 
mandirende General faffen wird, aber wie er ſich auch entfcheiden 
mag, die Folgen, meine Herren, find nicht zu berechnen; 
jedes Wort, das Heute auf biefer Tribüne gefagt wird, muß 
wohl erwogen werben, deßhalb gehe ich nicht weiter auf dieſe 
Frage ein. Nicht Alle, vie in biefer Hohen Verfammlung figen, 
haben vie Schredniffe eines Kriegeß erlebt, — die fie erlebt 
haben, werben fie nicht ohne zeifliche Prüfung hervorrufen 
wollen: es Handelt ſich nicht mehr um Schleswig⸗Holſtein, es 
handelt fi um einen europätfchen Krieg, und wenn wir ben 
aud nicht fürchten wollen, und nicht fürchten follen, jo muͤſ⸗ 
fen wir body nicht vergeflen, daß es fich zugleih um etwas 
noch ſchrecklicheres handelt, um einen Krieg in Deutfchland 
ſelbſt. Preußen Hat den Waffenflillftend angenommen, Preus 
Ben wird und muß ihn aufrecht halten; was vie Stellung 
dann zur Gentralgewalt, zu diefer Hohen Berfammlung wer⸗ 
den mag, das, meine Herren, fteht dahin, Illuſionen dürfen 
wir uns darüber nicht machen. Haben wir aber Alles geprüft, 
meine Herren, haben wir gefunden, unfer Miniflerium hat die 
Ehre Deutfchlands aufrecht erhalten, aber fle ift gefährbet 
durch den Waffenſtillſtand, dann, meine Herren, je genauer 
wir gepräft Haben, deſto größer wird die Majorität fein, und 


1 des Ausſchuſſes zu empfehlen. 
Heit. Wenn wir mit Befonnenheit, mit Mäßigung, mit Gewiffen- 1 





nur ein einmuͤthiger Beſchluß, ver Hier gefaßt wird, Tann 
Mat Haben, denn unfere moralifche Macht, meine Herren, 
bürfen wir. nicht aus ber Hand geben, es iſt bie einzige, und 
wenn man uns file nehmen will, dann bleibt uns 

nichts anderes, als an das Volk zu appelliven; meine Herren, 
die Ehre Deutſchlands fleht mir fo Hoc) als irgend einem, 


„und aud bavon trete ich nicht zuruͤck, an das Bolt zu appels 


Tiren, an vie Macht des Volkes, wenn es fein muß. 
Zimmermann von Stuttgart: Meine Herren! Wenn 
ih ein Freund Hochklingender Worte wäre, fo würbe ich jegt dem 
Vorgange des Minffterd des Auswärtigen, den er geflern gegeben 
hat, nachfolgen, indem er wiederholt ſprach: ich handle und ſpreche 


1 für Deutſchland, für Deutſchlands Wohl und . Daß 
gewefen fein mag, meine Herren, welchen die Worte auf Sie | n h — — 


gemacht haben, die Ihr geehrter Berichterſtatter im Namen der | 


aber nicht zu Ihnen, denn ich liebe, namentlich in politifchen Dins 
gen, nicht fowohl die Worte und erh al ie Ana bie 
Thatſachen. Ich uͤberlaſſe diefer Hohen Verfammlung, ich überlaffe 
es ber deutfchen Nation, am Ende darüber zu urtheilen, ob Ich im 
wahren und vollen Sinne des Wortes für Deutſchlands Ehre ges 
ſprochen Habe. Noch zudt der peinliche Eindrud deſſen, was wir 


| Alle geflern vernommen, und befonders deſſen, was wir 


heute durch Herrn Dahlmann vernommen haben, durch alle Ner⸗ 
ven meines Geiſtes und meiner Seele, und doch wilt a die Sache 


| mit der Ruhe betrachten, welche vie Wichtigkeit des Gegenſtandes 
1 fordert. Ich will mich nicht hinreißen, ja nicht einmal tete laſ⸗ 
| fen von irgend einem Gefühle, ſondern einzig und allein von dem 


kuͤhlen Verſtande, welchem allein das Recht ver Entfcheivung in 
polittfgen Dingen gebührt. Ich beſchraͤnke mich, — 


| Heute ganz allein auf ben Antrag des Ausfchuffes, natürlich der 


Maojorität, id fehe ganz ab von dem Materiellen, und halte mich 
ganz allein an dad Wormelle, um aber ſchon aus biefem eins 
zigen Punkte Ihnen die Annahme des Antrags der Mehrheit 
Sie Haben gehört, und haben 
felöft mit Augen wohl Iefend gefehen, daß nicht ſowohl bie 
Vollmacht uͤberſchritten worden ift, wie man gefagt Hat, fons 
bern daß gerabezu gegen bie Vollmadit, die ausgeftellt wor⸗ 
ben, gehandelt wurbe; dieſer Waffenſtillſtand ift gerade gegen 
bie ausgeſtellte Vollmacht in ven erheblichften Punkten ges 
ſchloſſen worben. Meine Herren, da die Gentralgewalt, fo wie 
fie da iſt, einmal von uns geſchaffen worden, fo if es unſer 
Aler Pflicht, ihre Würde aufrecht zu erhalten und ihrem 
Willen nad allen Seiten Hin Nachdruck zu geben, zumal ba 
ihr Wille ein anderer fein Tann und darf, ald der Wille 
ber Mehrheit tiefer Hohen Verſammlung felbft. Kerr Dahl 
mann hat e8 Ihnen recht im Einzelnen, foweit es ihm bei 
den luͤckenhaften Actenſtuͤken möglich war, vor Augen geführt, 
wie der abgefchloffene Waffenftiliftand ebenfowohl gegen bie 
Vollmacht, welche die Centralgewalt ausgeſtellt hat, als gegen 
den ausdruͤclichen Beſchluß dieſer Hohen Verſammlung lauiet. 
Die von und eingefegte Eentralgewalt bedarf e8, meine Herren, 
in der Öffentlichen Meinung Europa’s den Beweis der Kraft 
von-fih zu geben; Nachgiebigkeit, Nachfidht bei einem Punkie 
biefeß auf eine folde Weife zu Stande gekommenen Waffen 
ſtillſtandes waͤre Schwäche in den Augen Europa’s, und wenn 
die Eentralgewalt, wenn wir, dieſe hohe Verfamumlung, in 
der Öffentlichen Meinung unfern natürlichen Halt verloren 
hätten, was wären wir dann noch, was wäre dann noch bie 
Eentralgewalt? — Nullen wären wir. Meine Herren, ein 
großer Staatsmann hat gefagt, die Geifleßfuperiorität eines 
Mintfteriums beftehe darin, daß es im Stande iſt, Die von 
ihm abhängenden Wirkungspunkte mit der Centraigewalt zu 
vereinigen. Wenn darin die Geiftesfuperiorität eines Mini⸗ 
ſteriums in Wahrheit befteht, nun dann, meine Herten, daͤchtr 
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ich wohl, wäre dieſer Satz des großen Staatsmannes nicht eben 
ein guͤnſtiger Beleg, um an dieſem bie @eiftesfuperiorität des 
Minifleriums des Auswärtigen unferer Meichögewalt zu prüfen. 
Gert Hedfiher, der Minifter des Ausiwärtigen, Hat geflern frei» 
Tich Bier auf diefer Tribüne gefagt, vie Kritik fei Leicht und die 
KRunft fet ſchwer, aber heute in dieſer vorliegenden Frage, meine 
Serren, bin ich nicht der Kritiker, die Thaten find. bie Kritik, 
und bie Berebtfamfelt der Thatfachen Fritifirt Hier ſchwerer und 
laſtender, als alle Worte aller Kritiker e8 vermöchten. Staates 
wmAnner, bie ſich auf einem hohen Standpunkte zu ftehen duͤnken, 
vie möchten freilich vieleicht fagen: „wie kann man im Angefichte 
etwer großen Weltftellung, im Angeſichte ver europäifchen großen 
Gtaatenverhältnifie noch in Betracht ziehen einen fo Heinen 
Sunkt, wie Schleswig⸗ Holſtein — vor den Ruͤckſichten, die 
ven großen Verhaltniſſen dringen muß, vor diefen Müds 
muͤffen jo Kleine Verhaͤltniſſe fi zuruͤcſtellen. — Meine 
! Bir Haben für dieſen kleinen Punkt — Schleswig⸗ 
in — heilige Bufagen, Beſchluͤſſe diefer Hohen Verfamm« 
Kriegsvoͤlker in Bewegung gefegt, haben fle in Bewe⸗ 
gefeßt vor den Augen Europa’s, der ganzen gefitteten Welt, 
diefem kleinen Punkte haftet, wie fehr richtig Herr Simon 
Sreslau ſich ausgedruͤckt hat, es Haftet darauf die Ehre ver 
Nation. — Klein oder groß, der Punkt mag fein, wie 
wo die Ehre darauf eingefegt if, da darf man kein 
cheuen, um fie zu wahren. Wo das Höcfte es gilt, 
uuh das if, wie Herr Simon fagte, die Nationalehre, — 
Ya muß man ſelbſt feine eigenthümlichften Parteianſichten und 
ichſten Stammanſichten, ja felbft alle Ruͤckſichten, vie 
font wohin ablenken, zum Opfer bringen. Wehe dem Men⸗ 
ſchen, fage ih, der darum, weil die Einloͤſung einer ſolchen 
verpfändeten Ehre große Nachtheile braͤchte, dieſe nicht einges 
FR Haben wollte. Wehe dem Menfchen, fage ich, und wehe 
bem Bolfe, das alfo daͤchtel Wehe ihm, weil es mehr fuͤrch⸗ 
tete, Gelb zu verlieren, als die Ehre zu verlieren. Gerz Baſ⸗ 
fermann Hat geftern behauptet, und auch Herr Schubert von 
Mömigöberg Hat das Gleiche behauptet, die Einheit Deutſch⸗ 
Lenos Hänge ab von dem Beichluß, den wir in ver vorliegens 
wen Frage. faflen. Bon der Einheit Deutſchlands habe ich Hier 
Beſonders auf diefer Seite (gegen die Mechte gewendet) und 
son ben Herren, bie auf ver Miniſterbank figen, viel reden 
Mir Liegt, meine Herren, die Einheit Deutfchlands 
am Herzen, und ich babe dafür gehandelt und geſchrie⸗ 
ehe gewilfe Herren daran gebacht haben. Ich bin heute 
, ſelbſt meine befonderen Anfichten aufzuopfern, wenn 
die Einheit Deutſchlands gewinnen werden. (Bravo!) 
Ehre kann ich nicht der Einheit Deutſchlands zum 
Bringen; denn ich will kein Deutfchland, auch wenn es 
ſo eind wäre, das nicht mit Ehren vor Europa fände. 
N) Nebrigend kann ich Ihnen fagen, meine Herten, daß 
folgen Bruch fürchte, wie die Herren Baſſermann 
ubert ihn angeveutet haben. Bielmehr flimme ich voll- 
mit Heren Gimon überein und bin überzeugt, daß 
Rachricht von dem gefchloffenen Waffenftillftande, in ver 
, wie fie uns befannt geworben ift, eben fo ſehr die Na- 
tlonalverſammlung zu Berlin ſchmerzlich durchzucken wird, wie 
fe die Herzen ver Meiften von und durchzuckt hat, — 
3 habe vorerſt nur einen Grund, warum ich glaube, da 
Veutf land mit Preußen wegen dieſer Frage nicht brechen 
wird, und das iſt eben der Grund, ven Herr Simon ange 
fuͤhrt hat: daß bie Ehre der Preußen hoͤchſtes Gut, wie fie auch 
dad unfrige tft. Die deutſche Nation, ja nicht blos die deutſche 
Retion al Breußen, fondern als Oeſterreicher, als ſuͤddeutſche 
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Völker im Allgemeinen, wird es gewiß nicht über ſich brin⸗ 
gen, um ben Preis ber Ehre die gehoffte und erſtrebte Ein» 
heit auch wirklich zu erringen. Wenn ed nun gewiß if, woran 
ich nicht zweifle, daß von der Nationalverfammlung in Bers 
Um dem Minifterium zu Berlin verartige Kundgebungen wer⸗ 
den zu Ohren kommen, woraus es ſchließen Tann, daß ber 
Vollzug des Waffenſtillſtandes nicht preußifche Ehren» und 
Nationalfache ift, jo wird dad Miniflerium entweder nicht auf 
den Vollzug beftehen, oder es wirb, wenn es noch Ehre im Leibe 
bat, abgehen. Meine Herren, wir haben uns oft in diefem Saale 
von dem Stanbpunfte der Parteien bekämpft. Wenn e8 aber einer 
Sache des Vaterlandes in dieſem Sinne gilt, wenn es fih um 
eine deutſche Angelegenpeit, nicht um eine Partei» und Meinungs⸗ 
fache handelt, da muß ver Kampf ver Parteiungen und auch die 
Ruͤckſicht darauf aufhören. Laſſen Sie und daher bei der Abſtim⸗ 
mung über DE Frage keine Ruͤckſicht auf unfere Parteiftelung, 
fondern einzig Ruͤckſicht auf die Sache nehmen, Laſſen Sie fi 
aber auch dabei nicht einſchuͤchtern oder beirren durch Drohungen 
mit Krieg von ganz Europa. Herr Simon hat vortrefflich audges 
fährt, warum Europa vorerft keinen Krieg anfangen wird. Ih 
koͤnnie noch viele Brände hierfür vorbringen, allein ich erſpare 8, 
denn Sie können fi dieſe Gruͤnde ſelbſi fagen. Es wird vorerft 
keinen Krieg, naͤmlich keinen europäifchen Krieg geben. Wenn es 
aber dennoch einen geben follte, fo werben wir ihn zu führen wife 
fen. Ich Habe allerdings im Augenblic die Streitkräfte nicht über 
ſchlagen, bie uns zu @ebote ftehen, und ich weiß fehr gut, daß man 
Hülfämittel braucht, um Krieg zu führen, Wenn man mich aber 
fragen wollte: mit was wollt ihr denn ven Krieg führen, wieviel 
Solvaten und andere Hälfsmittel werdet ihr haben? fo antworte 
ich einfach: genug, um jeden Beind zu fchlagen. Meine Herren, 
dad Traurigfte wäre freilich, wenn Deutſchland zum zweiten Male 
das Beifpiel eines Bafeler Friedens erleben müßte. 'Die Uns 
einigkeit Dentfchlands war flet® unfer größte Unglüd, aber ich 
denke, fo weit vergeffen werden gewiffe Leute nicht haben, daß 
ſte einen zweiten Bafeler Frieden fchliegen. Ich bin von Haus 
aus nicht fo kriegeriſch gefinnt, und weiß auch, wie fehr ein 
Volk unter einem Krieg blutet. Wenn aber eine Staatögewalt 
noch in ihrer friſchen Kraft, ohne eine Niederlage erlitten zu 
haben, einen nicht ehrenvollen, ja nicht einmal einen vortheil⸗ 
haften Waffenfillftand oder Frieden fchlöffe, was wuͤrden Sie 
zu dieſer jagen? Nur eine durch Niederlagen ohnmädtig ger 
wordene, nur eine zertretene Staatsgewalt barf ſich bei Seite 
werfen laſſen, nicht aber wir, die wir in ver frifcheften Kraft 
uns fühlen. Ich Habe es als ein Gluͤck gepriefen, meine Her⸗ 
ven, als wir ven Beſchluß gefaßt Hatten in biefer hohen Ver» 
fammlung, daß *ünftig Hier das Wehe und Wohl von Mils 
lionen, das Gefhi und die Ehre Deutfchlands nicht mehr 
blos in die Hände einzelner Diplomaten und Höflinge gelegt 
fein fole. Nun wid ich fehen, ob ich diefen Beſchluß noch 
gluͤcklich preifen Kann, an der Abſtimmung. Aber ich bitte 
Sie, haben Sie vor Augen dad, was die deutſche Nation, 
was Europa's Völker, deren Größe Sie nacheifern wollen, 
was die Nachwelt fagen wird! Stimmen Sie, ich beſchwoͤre 
Sie, als deutſche Männer, und nicht als Hinterbreingehende 
hinter einer beſondern Politif! Stimmen Sie für ven Antrag 
der Mehrheit des Ausſchuſſes. Sollten Ste aber nicht in der 
Mehrheit dazu beivegt werben koͤnnen, und follte bie beutfche 
Nation in der Mehrheit Ihre Anftchten theilen, nun, meine 
Herren, dann laſſen Sie wiever die Glocken IAuten von ber 
Paulskirche und allen Thürmen, mie in der Stunde, da der 
Herr Präfldent die —— — verkuͤndigte! 
Laffen Sie fie laͤuten, rheinaßwaͤrts und rheinaufmärts, aber 
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nicht als zu einem Gruße der feſtlichen Weihe; Inffen Sie fle Ifu- J 'vor mir auf blefer Stelle geflanden, auf bie Frage, auf bie e$ 


ten zu einem großen Orabgeläute; denn, wenn bie Ehre deut⸗ 
ſcher Nation auf diefe Art Hingegeben würde, dann wäre das 
Taum aus einem todaͤhnlichen Schlafe auferflandene Deutſchland 
geflorben, tobt vor den Augen Europa's, weil es ver Ehre abs 
geftorben wäre. Aber ich weiß es, ich weiß es fo gewiß, als 
ich bier ſtehe, die deutſche Nation in der Mehrheit wird nicht 
bafür fein, daß Schleswig⸗Holſtein preißgegeben, daß die Ehre 
Deutſchlands hingegeben werbe. (Stürmifches Bravo.) 

Präfident: Es find mir folgende weitere Anträge 
übergeben worden: 
„In Erwägung: 

1) daß die Nichterfüllung jedes einzelnen Artikels 
des mit Dänemark abgefchlofienen Waffenſtillſtandes 
den ganzen Vertrag aufhebt und annullirt; 

2) daß ein Beſchluß der Nationalverfammlung, wel 
er die Ausführung der flipulirten Truppendislocatios 
nen und fonftigen Ausführungsmaßregeln verböte, ſo⸗ 
nad) der Berwerfung des ganzen Vertrages gleich kaͤme; 

3) daß aber nad dem am 4. Sept. gefaßten Be 
ſchluß für die Entſcheidung ver Frage, ob die Gültig- 
Teit des Waffenftiliftandes überhaupt anerfannt werben 

Toll ober nicht, die Vorlage eines Berichts des betref- 
fenden Ausſchuſſes abgewartet werben fol, geht die 
Nationalverfammlung über die getrennt zur Debatte 
geftellte Frage in Betreff der erwähnten Truppenbeives 
gungen zc. zur motivixten Tagedorbnung uͤber.“ Sta⸗ 
venhagen, Plathner, Graf Schwerin, Doblhoff, Deck, 
Schubert, Schulge, Becker, Simfon, Behr, Frommann, 
Kette, Kratz, v. Wegnern, Merk, Mars, Earl. 

Der zweite Antrag ift folgender: 

„In Betracht, daß vie Burüdziehung ver Truppen eine 
wefentlihe Bedingung des Waffenftillftandes von Mal⸗ 
moe ift, daß fomit die Entſcheidung über das Zurüdjie- 

hen ver Truppen eine Beſchlußnahme über ven Waffen- 

ſtillſtands⸗Vertrag in ſich ſchließt, Beantragen die Unter 
zeichneten, Über den Antrag des Ausfchuffes wegen Zurüds 
ziehung ber Truppen zur motivirten Tagesorbnung über- 
zugehen und bie enbliche Entſcheidung hierüber mit ver 
über ven Waffenflillftandd»- Vertrag felbft zu verbinden.“ 
Wichmann, v. Maltzahn, Genzken, v. Buttel, Roͤben, 
Löw aus Magdeburg, Groß aus Leer, Pindert, Krafft, 
Henning aus Thorn, Stelle, Kerft, I. Jordan aus Goil⸗ 
now, Schneer, Laudien, Anz, Fuchs, Waltes, Selfmer. 
Ein von ber Hauptfache abweichender Antrag tft von ‚Herrn 

Neergaard übergeben worden: 

„Da nad der Anſicht mehrerer Abgeordneten bie 
Gefegmäßigkeit der Anweſenheit ver in Schleswig⸗Hol⸗ 
fein gewählten Abgeorbneten der deutſchen Reichsver⸗ 
fammlung in Frage geſtellt und fte ſich deßhalb des 
Abſtimmens zu enthalten Hätten, trage id} darauf an: 
daß die Verfammlung darüber entſcheiden möge, ob 

„ die Schleswig» Holfteiner Abgeordneten ſich bei dieſer 

Angelegenheit der Abftimmung zu enthalten haben.’ 
(Unruhe, vielfacher Piverfpruß,) 

Meine Herren, ih glaube, daß zu biefem Antrage Feine 
Veranlaffung war. (Viele Stimmen: Nein!) Ih muß alfo 
die Frage ftellen, ob diefer Antrag unterfägt ift? (Es 
erhebt ſich Niemand.) Der Antrag ift nicht unterflügt. Herr 
Baffermann Hat das Wort. 

Baffermann von Mannheim: Meine Herrn, es 
muß Ihnen auffallen, daß Eeiner ver begeifterten Mebner, pie 


heute allein ankommt, eingegangen ift, ob vor Prüfung der gans 
zen Hauptfache heute ſchon in dieſem Incidentpunkte entſchieden 
werben könne, und welchen unwieberbringlichen Nachtheil es denn 
habe, wenn die Entſcheidung über die heutige Brage bis zu dem 
Zeitpunfte vertagt werbe, wo man über bie Hauptfrage entfcheis 
den Tann. Der Beriqterſtatter Hat felbft Hingewiefen auf die Un⸗ 
zulänglichfeit feines Berichtes. Er Hat Ihnen feldft gefagt, daß 
ihm nur eine flüchtige Skizzirung der Thatfachen möglich ſei. 
Wenn dem fo ift, fo glaube id}, meine Herren, ven bringenden 
Wunſch, ja, die ernfte Aufforderung darin zu finden, nicht zu 
raſch zu urtheilen in einer Sache, veren Folgen feiner von uns 
überfehen Tann. ber das, meine Herren, fönnen wir überfes 
hen, daß, während in diefem Augenblicke bie Gefangenen be- 
reits ausgewechſelt finb, während ver Waffenſtillſtand ſchon durch 
Aufgebung der Blokade vollzogen wird, während das deutſche 
Eigenthum, hinweggenommene Schiffe wahrſcheinlich jegt ſchon 
wieber heimfehren, währen bie Norbfeeftanten ſich, wie alle Nach⸗ 
richten fagen, freuen über dieſen Waffenftilftand, daß, fage ich, 
in dieſem Augenblide ein Befehl zur Siftirung ver weiteren Aus⸗ 
führung des Waffenſtillftandes gegenüber Dänemark, gegenuͤber 
den durch die Vermittelung betheiligten Mächten, wie ein Treu⸗ 
bruch ausfehen müßte. Diefe Mächte haben es nur mit Preu- 
fen zu thun, weldjes im Namen ver Gentralgewalt abgefchloffen. 
Daß Verhaͤitniß zwiſchen Preußen und und berührt jene Mächte 
nicht. Wir haben es mit Preußen zu thun und wir werben mit 
Preußen abrechnen. (Unruhe, Ziſchen auf ver Linken.) Meine 
‚Herren, es wird mid) nicht berühren, Zeichen des Mißfallens in 
dieſer Sache zu vernehmen, denn Bier gilt es nicht, Beifall zu 
weten, Hier gilt es nicht, an Leidenſchaſten zu appellicen, und 
wären es auch die ebelften Leidenſchaften. Hier gilt es, Talt und 
befonnen die Folgen abzumägen, in die Zufunft zu ſchauen, und 
daß künftige Geſchick des Vaterlandes im Auge zu behalten, (ei⸗ 
nige Stimmen auf ver Linfen: Und die Ehre!) und vie Ehre, 
meine ‚Herren, und ich weiß nicht, ob biefe Stunde die rechte iſt, 
darüber abzuurtheilen, wo, auf welcher Geite die Ehre, liegt, 
unb ob niet vielleicht ein Erfolg eintritt, meine Herren, ver 
und jagt: die Ehre Deutſchlands wäre beffer gewahrt gewe⸗ 
fen, hätten wir jenem Antrage gefolgt. (Ziſchen auf ber Line 
fen, Bravo auf ver Rechten.) Meine Herren, vielleicht, daß in 
demſelben Augenblice, indem ſich Hier dieſes Schaufpiel vor uns 
fern Blicken entfaltet, ein gleiches in Kopenhagen ftatifinbet, ja, 
wir wiſſen es aus Nachrichten, daß dort — und dad mag Ihe 
nen vielleicht fehr unerwartet klingen — derſelbe Sturm auf die 
daͤniſche Regierung lodgebrochen ift, weil ver Waffenſtillſtand 
pen Ultrabänifchen nicht daͤniſch genug ift, wie Bier eine Oppo— 
fitlon gegen uns fleht, weil wir Sie erfuchen, Ihren Hauptbes 
ſchluß um 3 Tage zu verſchieben. Es braucht von mir nicht 
verfichert zu werben, wie ſchmerzlich uns die Nichteinhaltung un« 
ferer Vollmacht berührt Hat. Wer wurde denn am meiften da— 
durch verlegt? Mer mußte fi} am meiften Dadurch gekraͤnkt fuͤh⸗ 
Ten, als gerade das Miniſterium? Wer denn Hatalfo am wenig⸗ 
fen die Aufgabe, vie Lichtfeite eines ſolchen Vertrages hervor⸗ 
zuheben? Allein, in einer ſolchen Sache, meine ‚Herren, laſſen 
Sie und einen Augenblid in die Seele Jener blicken, vie dori die daͤ⸗ 
niſche Regierung beſtuͤrmen, und gegen fle anfämpfen, um von 
beiden Geiten die Sache zu fehen, denn nur dann werben wir ein rich⸗ 
tiges Urtheil fällen. Die Dänen fagen zu ihrer Regierung: „Wie 
koͤnnt Ihr in Die Aufhebung der beftehenven Geſetze willigen, da dar⸗ 
unter ausdruͤcklich inbegriffen iſt Die Acte, durch welche die Einver⸗ 
leibung Schleswigs in Dänemark vom Daͤnenkoͤnig ausgeſprochen 
worden, bie Einverleibung Schleswigs, um bie allein Krieg 
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geführt worden ift! Die einzige Frucht, die der Krieg den Daͤ⸗ 
nen bringen Tonnte, wird fchon durch diefe Beflimmung des 
Baffenftiliftandes vernichtet. Wie koͤnnt Ihr in den Verzogthuͤ⸗ 
mern eine Regierung einſetzen laſſen, welche ver großen Mehrheit 
nach aus Ramen gebilvet ift, die in biefen Herzogthlimern guten 
Klang haben, und wie Könnt Ihr glauben, uns durch einen Nas 
men zu befriebigen, der unter feinen vier Eolfegen in ver Minoris 
tat it? Schon jegt weiß man übrigens, wie in ber Ausführung 
Tech Bieles anders geflalten Tann, und ſchon jet Ift die Wahrs 
fegeinlichfeit vorhanden, daß biefer Präflvent Moltke befeitigt 
werben wird. Werner werden Jene fagen: Wie könnt Ihr auf 
fo Tange Zeit die beiden Herzogthuͤmer, auf deren Trennung und 
allein Alles ankam, durch eine gemeinfchaftliche Regierung ver- 
walten laſſen, wie mögt Ihr die Germanifirung bed noͤrdlichen 
Schleswigs beisrbern, durch die deutſchen Bunbeötruppen, welche 
in Schleswig bleiben, durch das Zufammenbleiben ver Holftein’- 
fügen Armee, wobei das Ausfcheiden von 1500 Schleswigern nicht 
in Beiracht kommt? Und wir, fagen die Dänen, wir haben 
aicht wie geringfte Gewalt, einzufchreiten, wir Fönnen nicht mit 
einem: Ranne Solvaten hinüber, wir find abgefchloffen, wir 
muͤſſen jened Germaniſtrungswerk ruhig mit anfehen. Wenn 


Hier gejagt worben iſt, und ber Berichterflatter hat es ſelbſt 


vernenthet: die Folge dieſes Waffenſtillſtands wäre, daß unfere 
Golfegen aus Schleöwig aus viefem Saale treten müßten, fo 
iR das ein Irrtum. Wer kann daran denken? Niemand! 
Dean in dem Waffenſtillſtand if nur die Mebe von dem in 
Kopenhagen und in den Herzogthuͤmern erlaffenen Geſetze, nim⸗ 
wmermehr von den Verfügungen, die aus dieſem Haufe ausge⸗ 
gangen find; unfere Gollegen koͤnnen alfo nach wie vor unter 
ums ſihen, und die conflituirende Verfanmlung in Schleöwig 
iR ja zufammen, fle Hat ſich permanent erklaͤrt. (Bewegung.) 
Ber fol es wagen, fle aufzulöfen? Sie wird ihre Berathungen 
fortfegen , fte ift ja unter Landsleuten, unter holſteiniſchen, un« 
ter deutſchen Truppen. Ja, es ift nicht unmöglih, daß ſich 
wie neu einzufegende Regierung mit ber conflituirenden Ders 
famsilung verträgt. Ich frage daher num: woher dad unbes 
rechenbare Ungluͤck, welches durch ven Waffenſtillſtand über 
Schletwig kommen fol? wie kann der Berichterſtatter davon 
ſprechen, daß die Herzogthuͤmer in die „gefuͤrchtete Knechtſchaft“ 
ver Dänen kommen würden? Nie hätte ich geglaubt, daß von 
ihm auf diefe Weife die Leivenfchaften würden aufgeregt wer⸗ 
ven. (Bravo auf der Rechten, und Zifchen auf ver Linken.) Er 
Peach von ſicherem Verderben“, er fprach vom „Untergang ber 
SHerzögthämer". Nein, meine Herten, Untergang? Unter 
went, was fegt das voraus? Wer fol untergehen, gegenüber 
dem Beritage, daß fein daͤniſcher Soldat die Grenze überfchreiten 
surf? Die Mitglieder der proviforifchen Regierung würden „wie 
Miffethäter behandelt”, das ift fein Auodruck, und was gab er 
8 Beleg? daß fie menige Tage nad) dem Waffenſtillſtande noch 
Bene Kunde davon gehabt haben! Sind gleiche Ausdruͤcke mit 
eigen Belegen gerechtfertigt? Ich glaube nicht! Meine 
Serien, id) glaube, gerade die Stimmen aus Schleswig foll- 
ir am wenigſten urgiren irgend einen Bruch ded Waffen- 
ſfuuſtands, ich alaube dieß im Intereſſe Deutſchlands, alfo 
auch im Interefie deutfcher Ehre. Denn man weiß «6, daß 
wie vermittelnden Mächte fehr gerne ihre Betheiligung los 
waren in biefer Angelegenheit, vie auch für fie verwickelt wer⸗ 
ven kann. Sie find einmal durch die Waffenftillftannsverhand- 
lengen barin verwickelt und müfjen dabei bleiben. Sind fle aber 
eimmal davon losgebunden, haben fe in dieſer Beziehung ihr 
Wort gelöft, fo werben fle in Zufunft Dänemark verlaflen 
und bie Friedensunterhandlungen — und auf den Frieden 
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ann e8 nur anfommen, weil er dad Dauernbe bietet, nicht ven 
Waffenſtillftand — wird die Eentralgewalt mit Dänemark allein 
führen. Und Dänemark wird in ven Friedensunterhandlungen 
nicht eine fo günflige Stellung einnehmen, wie jegt, und darum 
glaube ich, daß das Ende diefer Sache weit mehr der Ehre Deutfchs 
lands entfprechen wird, als wenn Sie fo befchließen, wie die Majo- 
vität des Ausſchuſſes anträgt. Die Ehre Deutſchlands iſt zu ver⸗ 
fechten nach verfchiedenen Seiten. Haben wir im Norden Ruhe auf 
Monate, wenigftend auf mehrere Monate, — und ich glaube, daß 
die Ruhe im Norden bald durch einen Frieden ganz Hergeftellt ift, — 
haben wir dort Ruhe, fage ih, fo können wir auf anderer Selte 
die Ehre Deutfchlands beffer wahren, als wenn wir dort verwickelt 
waͤren, in eine Sache, deren Folge Niemand vorausfehen kann. 
Sie Haben gehört von einem Mebner, daß franzoͤſiſche Truppen nach 
Venedig geſchickt worden find, wir laſen eögeftern in den Zeitungen, 
daß hei Straßburg und Meg Armeecorps gefammelt werben follen; 
meine Herren, ich gehöre nicht zu denen, welche bie Politik ber 
Kleinmüthigkeit predigen, aber ich gehöre zu denen, die, wenn 
nicht die Außerfte Nothwendigkeit und wirkliche Ehre es gebie⸗ 
tem, fich vorſehen, um nicht auf allen Seiten Gefahren herbeizu⸗ 
beſchwoͤren, deren Ende Niemand kennt, um in einer Periode 
des Mebergangs, wie wir fle in Deutfchland jetzt erleben, nicht 
auf das alles gefaßt fein zu wollen, worauf allerdings Eng⸗ 
Iand gefaßt fein kann, weil England auß der Entwicklungs⸗ 
periode Tängft Heraus ift. (Bravo auf der Rechten.) Das 
Schlimmfte an der gangen Sache ift, meine Herren, wir vers 
hehlen es uns nicht, aber nicht blos das Schlimmfte, auch das 
Schmerzlichfte ift die Wahrnehmung, daß die Einigkeit in 
Deutfchland noch nicht zu demjenigen Punkte gediehen ift, auf 
welchem jene englifche Stärke beruht. Dahin, glaube ich, wer⸗ 
den wir, wir müffen offen fein, meine Herren, werben wir nie 
mit der Sicherheit fommen, fo lange dad Proviforium dauert. 
(Bervegung.) Wir werden müffen das Definitivum, die deutfche 
Verfaffung fehneller beendigen, als wir bisher geglaubt. (Bravo 
auf allen Seiten.) Sie wird uns dann die Einheit wahrhaft 
fihern, die dad Proviforium eben nicht vollftänbig fichert. 
(Bervegung). Iſt dieſe Verfafiung zu Stande gefommen und 
hat fie Geltung für Deutſchland, dann, meine Herren, koͤnnen 
ſolche Tragen nicht mehr vorfommen, und noch che dieſe Krifld 
auftauchte, war es mein Entſchluß, mir das Wort an einem 
ber nächften Tage zu erbitten, um einen deßfallſigen Antrag 
an die hohe Verſammlung zu bringen. Hier liegt dad Grund» 
übel, und auch noch da, daß in ven 30 Jahren tiefen Friedens 
das alte veutfche Regiment ebenfomenig an Errichtung einer 
Flotte gedacht hat, ald an Berbefferung der deutſchen Verfaſ⸗ 
fung. Dieß allein macht es möglich, daß jegt ein kleines Laͤnd⸗ 
hen für 6 Millionen Thaler deutſches Eigenthum in Händen hat, 
und wir jegt biefen Kampf befanden, wie ein Hund gegen einen 
Fiſch. (Stimmen auf der Rechten: Sehr gut! und Gelächter 
daſelbſt. — Geftiged Zifchen auf der Linken.) Dieß allein macht es 
moͤglich, daß wir im wenigen Monaten ungleich flärfer fein 
koͤnnen, als in diefem Augenblicke. Ich möchte aber doch dies 
jenigem , welche ba verlangen, es folle ohne Weiteres ber 
Waffenſtillſtand durch Siſtirung feiner Ausführung gebrochen 
werben, ich mödhte diefe Bitten, bie Folgen fich zu vergegen- 
waͤrtigen, ich moͤchte fie bitten, dieß mit aller Offenheit zu 
thun und ſich felbf in die Lage zu jegen, dann dieſe Folgen 
perfönlich auszuführen und dann ben Veſchluß zu vollziehen, 
den fie jegt provociren. Man hat mit vemfelben Athemzuge, 
mit welchem man unfere Stärke gegen alle Nationen pries, 
gezeigt, daß es möglich fei, daß man bie norbbeutfchen Völker 
müffe aufrufen gegen ihre Regierungen. Meine Herren, id 
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weiß nicht, ob wicht in Norddeutſchland bis herab in den Rhein⸗ 
provinzen nicht. große Zufriedenheit beſteht, daß Waffenruhe ein- 
trat, welche ven künftigen Frieden nicht präjubiciet. Ich weiß 
nicht, welche Stimmung dort hervorgebracht würde, wenn man 
jegt von hier aus fagte: Nein! Ruhe tritt nit ein. Man wird 
fagen : Schleswig foll ja nicht preiögegeben werben! es gilt ja nur, 
Raum zu gewinnen für die Brienensunterhandlungen ; mozu bie 
Friedendunterhandlungen ftören?! und und wieber verhindern, neu 
aufzuleben aus den Seufjern und aus dem Drucke?! Ich fage Ih- 
nen von diefer Stimmung nicht, um Sie jegt zu beftimmen, einen 
andern Beſchluß zu faſſen, als Sie geneigt find; aber wenn Sie im: 
mer von dem Principe andgehen, daß man die Volksſtimme hören 
und achten muß, fo müffen wir und auch vergegenwärtigen,, daß 
bie Volksſtimme hier in ver Paulskirche nicht Die von ganz Deutſch⸗ 
land, daß fle nicht die alleinige ift . . . (Bravo auf der Rechten, hef- 
tiges Ziſchen auf der Linken. Stimmen dafelbft: Zur Ordnung! 
— Gelächter auf ver Rechten. Unruhe.) 

Bräfident (nachdem durch die Glocke die Ruhe herge⸗ 

ſtellt 8: Ich bitte ven Redner, fortzufaßren. 
affermann: ... und daß ed mächtige Stämme in 
Deutſchland gibt, bie in dieſer Frage vielleicht nicht auf unferer 
Seite wären. Ich gebe blod darum dieß zu bedenken und zu berüd- 
fihtigen, weil man geglaubt, jetzt Alles auf die Spige treiben zu 
koͤnnen. Und ich glaube, ja, es wäre Alles auf die Spitze getrie⸗ 
ben, Alles, Alles — das wäre feinem Untergange nahe gebracht, 
was wir nicht bloß feit den erften Märztagen anftreben, fonbern 
was enle Patrioten feit einem Mannedalter auf dem Herzen tru⸗ 
gen und wofür diefe gekämpft und geduldet haben. Es wäre, und 
darum muß man bier offen ſprechen, in der That Alles auf die 
Spige getrieben und das ganze Einigungdwerk Deutſchlands in 
Frage geftellt. Denn wenn Gie gehört haben, daß Preußen für 
fi den Vollzug des Waffenſtillſtandes unterzeichnet Hat, fo frage 
ich Sie, men Sie aufrufen wollen bei der Weiterführung des Krie⸗ 
ges, und welche Stellung Sie gegenuber Preußen haben? Ic) frage 
Sie, welche Folge dieß für unfere Berathungen und für unfer 
‚Berfaffungswert haben Tann, und ich glaube deßhalb ganz mit 
dent Abgeoroneten Zimmermann: faffen Sie den Beſchluß der 
Majorität, dann wird dad Grabgeläute laͤuten koͤnnen auf den 
Thurme der Paulskirche. (Beifall auf ver Mechten.) Aber 
ich Höre ſchon: die Einheit fei ja doch verloren, man fehe ſchon, 
die Einheit komme nicht zu Stande. Im gerechten Zorne 
glaubt man der Verzweiflung Raum geben und fagen zu 
muͤſſen: „Alles oder nichts!“ Meine Herren, ich ſchaͤtze ben 
Werth ver deutſchen Berfaflung, ich achte die Jukunft unferes 
Vaterlandes zu hoch, als daß ich nicht, um fie zu erreichen, bis 
an die legte Grenze gehen ſollte. Als die Norbamerikaner 
ihre Verfaffung beriethen, melde auch dort den Staatenbund 
in einen Bunbeöftaat verwandelte, da wurde dieſe Verfaffung 
von zwei Staaten fogar förmlich verworfen; aber anftatt nun 
an der Einheit zu verzweifeln, die dadurch verhindert würde, 
wurden bie Anftrengungen ber norbamerikanifchen Patrioten 
nur um fo größer und fie haben die Einheit doch erlangt. 
(Bravo auf der Rechten.) Und fo glaube ih, meine ‚Herren, 
werben wir dieſe Einheit doch erlangen, und vielleicht gerade, 
weil dieſe Kriſis eingetreten iſt, werden wir fie um ſo eher 
erlangen. (Bravo auf der Merten.) Es mag Preußen, wo 
es fo fehr vor aller Welt im Unrechte ift, daraus eine Lehre 
nehmen, nachgiebig zu fein für die ragen, die noch bevor» 
leben, und wenn uns die gegenwärtige Kriſis zu ber Ueber 
zeugung führt, daß rote mit kuͤhnem Entfchluffe um jeden Preis, 
noch ehe die ſieben Monate ablaufen, die Verfaffung zu Stande 
bringen mäffen, und wenn diefe Kriſis dieß zur Folge Hätte, 


fo wuͤrde e8 mich freuen, daß eine ſolche Aufregung dazu beiges 
tragen. (Bravo auf der Rechten.) Meine Herren! Wenn ich bie 
Folgen überfchaue, die möglichen, die ungeheuren Folgen, welche 
ein Beichluß, wie der beantragte, haben koͤnnte, nicht gegenüber 
dem Auslande, fondern gegenüber dem Inlande, unferer ganzen 
Zufunft gegenüber, fo kommt das mir vor, als flünden wir vor 
einem tiefen Abgrunde. Es gibt Menſchen, welche nicht in einen 
Abgrund zu fehauen vermögen, ohne in benfelben hinabzuſtuͤrzen, 
feien wir nicht folge, fondern zeigen wir, daß unfere Natur 
ſtaͤrker iſt, daß mir zum Wohle des Vaterlanded vor dem 


Abgrunde ftehen bleiben! (Auf ver Rechten großer Beifall.) 


Präſident: Herr Weſendonck! (Unruhe) Ich bitte 

um Ruhe! * 
Weſendonck von Duͤſſeldorf: Wenn Sie dem Vor⸗ 
redner aufmerkſam gefolgt ſind, wie nicht zu bezweifeln, ſo 
wird Ihnen nicht entgangen ſein, daß er es nicht gewagt hat, 
den Inhalt dieſes Waffenſtillſtandes zu vertheidigen. Er 
ſelbſt ſcheint es deutlich gefuͤhlt zu haben, daß mehr denn 
Tollkuͤhnheit dazu gehoͤrt, die Beſtimmungen dieſes Vertrages 
vor den Vertretern von ganz Deutſchland rechtfertigen zu 
wollen, und weil er dieß nicht konnte, ſo hat er das Princip 
beobachtet, welchem man immer folgte, wenn man von einer 
großen und fühnen That zuruͤckzuſchrecken fucht: Ex hat vers 
ſucht, Sie einzuſchuͤchtern. (Bravo auf der Linken.) Es dürfte 
aber in dieſem Augenblicke bei Ihnen nichts weniger Einprud erre⸗ 
gen, als dad Prineip der Einſchuͤchterung. Gier, mo e8 wieberholt 
gefagt worden ift, e8 Handle fi um die Ehre Deutſchlands, um pie 
Ehre dieſer Nationalverfommlung, um die Ehre eines jeden Einzel» \ 
nen in biefer Berfammlung, da glaube ich, werben ſolche Einfchüchs 
terungsverſuche fruchtlos fein. Meine Herren, ich weiß ſehr wohl, 
dag wir in diefer überaus wichtigen Frage nur mit Befonnenheit 
und nur mit Mäßigung verfahren dürfen; ich weiß das wohl. 
Ich weiß aber auch ebenfowohl, daß wir hier nur mit Energie 
handeln dürfen, und daß das wenige Vertrauen, welches in 
Deutſchland zu biefer Verſammlung noch herrſcht, ganz und 
gar zu Grabe getragen wird, wenn wir und nicht einmal zu 
einer großen und Fühnen That erheben können. (Vielfaches 
Bravo.) Meine Herren! Es ift in dieſer Berfammlung oft⸗ 
mals gemeint, oftmals Einzelnen zur Laſt gelegt worden, als 
hätten fie einen befondern Haß, als trügen fle eine befondere 
Feindſchaft im Herzen gegen einen einzelnen beutfhen Volks⸗ 
ſtamm. Ich will in diefer ernften Stunde nicht Teugnen, daß 
zuweilen durch übereilte Worte dazu Veranlafjung gegeben 
worden fein fann, allein wenn Sie die Hand aufs Herz Tes 
gen, fo werden Sie Niemand unter und zutrauen, daß er 
wirklich) mit Abſicht einen deutſchen Bruderffamm Babe 
Tränfen wollen. (Beifall.) Uber einen Unterſchied pflegen wir 
zu machen zwiſchen ven Stämmen unferer deutſchen Brüder umb 
den Gabinetten, welche an der Spige der einzelnen beutjchen 
Staaten ſtehen, und wenn es auch in biefer Frage nothwen⸗ 
big fein follte, die Politik eines derjenigen Cabinette, welches 
als das mäÄchtigfte denen der übrigen Staaten voranfteht „ 
befämpfen, fo mögen Sie ja nicht glauben, daß damit auch 
wiederum beabfichtigt werde, gegen ein beutfches BruderuotTt 
irgend einen Angriff zu richten. Meine Herren! Fragen wir 
indeſſen nad dem erflen Urfprunge dieſes unfeligen Waffen» 
fiftandövertrageö, fo muß ich es offen außfpredien: die erſte 
Schuld liegt nicht in der preußifchen Politik, fondern in dem Mini⸗ 
fterium, welches bier vor Ihnen figt. (Beifall auf ver Linken.) Der 
Art. 4 des Gefeges vom 238. Juni d. I. ſchreibt ausdrüͤcktlich 
vor, daß über Krieg und Frieden und über DBeriräge mit an®«- 
mwärtigen Mächten nur im Ginverflänbniffe mit dieſer Ver⸗ 
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femmlung von ver Centralgewalt befchlofien werben koͤnne, und 
ſelbſt vie Bertreter unfered Minifterti haben es an diefer Stelle 
mit eingeräumt, aber zugeflanden, daß auch ber vor- 
liegende Baffenftillftandövertrag ein politifcher Vertrag fet, daß 
er baher nur im Einvernehmen mit biefer Verfanmlung geſchloſ⸗ 
fen werben inne. Was war nun Angeſichts dieſes Artikels vie 
Pflicht unferes Minifteriit War es von dem Reichöminifterium 
recht gehandelt, an die preußifche Regierung eine Vollmacht zu 
ertheilen, ohne nicht nur ſich allein, fonbern audy der National⸗ 
verfammlung die Ratification vorzubehalten? (Auf der Linken 
Bravo.) Das war der einzige richtige Weg, den das Minifterium 
wandeln mußte. Und nun Iefen Sie bie Erffärung des vormali- 
gen Minifterpräftventen Camphauſen, welche diefer unjerem Minis 
ſterium zugeftellt hat, und Sie finden darin die Bemerkung, wo⸗ 
nad) das Minifterium auf dieſen Bunkt noch beſonders aufmerkjam 
gemacht worben ifl. „Daß Seine Majeflät der König‘ — heißt 
«8 darin — „nicht nur im Namen be deutfchen Bundes, fondern 
auch im eignen Namen handelte, wird fhon deßhalb einer beſon⸗ 
deren Erläuterung nicht bedürfen, weil die Vollmacht für die kr 
nigliche Regierung von Seiner faiferl. königl. Hoheit dem Erzher⸗ 
zog Rei fer vorzüglich zu dem Zwecke erbeten und bewilligt 
worben war, um das Hemmmiß zu befeitigen, welches bei den 
Berbandlungen zu Bellevue der Vorbehalt der Ratification 
erzeugt hatte. Indem pie Eönigl. Regierung fi auf Grund 
jener Vollmacht zum Abſchluſſe one Vorbehalt ermächtigt ers 
Arte, mußte fie felbftvevend auch im eigenen Namen die Aus: 

g verbürgen.” Es ift alfo als Hauptmotiv für biefen 
Fall namentlich geltend gemacht worden vom preußifchen Gas 
binette, daß man eine fpätere Matification nur als Hinderniß 
zu einem wirklichen Waffenſtillftands⸗Abſchluſſe betrachte. Es 
legt, meine ich, bier offenbar der Fall vor, daß, wenn das 
Ionen vorgelegte Geſet über die Verantwortlickeit der Mir 
niſter fchon jet proclamirt wäre, bie Nummer 7 des $5, 
worin es heißt: „Die Anklage kann erhoben werben wegen 
jedes auf Aufhebung oder Beſchraͤnkung der Rechte ver National: 
serfammlung gerichteten Unternehmens,” hier Anwendung finden 
würde und man das Minifterium in Anklageftand verfegen 
Ubunte. Wenn jener Paffus ſchon genehmigt wäre, fo koͤnn⸗ 
ten wir ifn hier anwenden. Ja, verhehlen wir es und 
nit, werfen wir nicht allein einen Stein auf bie preußifche 
Regierung, fondern fuchen wir nich dem Urfprunge, nad) der 
Duelle, uud dann kann ein Zweifel nicgt mehr übrig bleiben. 
Allein auch dad preußiſche Cabinet, aud) ver Bevollmaͤchtigte 
deſſelben hat leider in vielen Vunkten die Vollmacht, die ihm ertheilt 
war, überjchritten. Ich will nicht alle Punkte hervorheben, in wel« 
Gen eine Ueberſchreitung dieſer Vollmacht liegt, aber Eines, was 
wir das Wichtigſte ſcheint, kann ich nicht verfchweigen. Ich will 
nicht erwähnen die Trennung ver beiden Herzogthuͤmer, die jetzt 
beliebt worden iſt, ich will mich nicht auslaffen darüber, daß die 
Armeen, die in Schleswig und Holſtein zuruͤckgeblieben find, nicht 
mehr unter dem Oberbefehl des Befehlshabers ver veutfchen Armee 
Reben follen, nein, nur einen Punkt will ich anführen, ven Punkt 
nämlich, worin gejagt wird, daß ſaͤmmtliche von der proviforifchen 
Regierung erlaffenen Gefege und Verordnungen für ungültig er» 
Udrt werden follen. Diejer Baragraph, meine Herren, bringt Sie 
völlig in die Lage, wie werm bereinft Einer auftreten und erklären 
wollte: alle Maßregeln, die von dieſer Nationalverfammflung 
geſchehen find, find null und nichtig, denn fie find von einer 
zeoolutionären Behörde ausgegangen. Dieſe Belimmung leug⸗ 
net das Recht der Revolution, fie will den früheren Zus 
Rand, wie er war vor der großartigen Gchebung im März d. J., 
bie, wie überall in Deutfchland, fo auch in Schleswig. Holftein ein 
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getreten war, fe will ihn wieder zuruͤckfuͤhren in die truͤbe Vergan⸗ 
genheit, und das, meine Herren, it eben jo ſehr ein Unrecht von der 
preußiſchen Regierung, als es ein ſchmachvolles Unrecht von uns 
fein würde, wenn wir einem unter foldjen Umftänden abgefchloffes 
nen Waffenſtillſtande unfere Zuftimmung ertheilen wollten Man 
hat, und beſonders ber Vorredner hat gejagt, man wolle ja nur 
Zeit gewinnen für einen ehrenvollen Srieben, ver Waffenftiltftand, 
der geſchloſſen if, fei unpraͤjudicirlich für ven dereinſt zu fchließen» 
den Frieden. Ich behaupte das Gegentheil, ich behaupte, wer einem 
ſolch ſchmaqvollen Waffenſtillſtande feine Zuſtimmung ertheilen 
kann, wird auch nicht anſtehen, ſpaͤter einen ſchmachvollen Frieden 
zu ſchließen (Buftimmung auf der Linken), man wird fih auch 
dann auf bad fait accompli ftügen, und wenn dann wieder eine 
Regierung eigenmächtig genug fein follte, nur in bem Sinne 
in Deutſchland aufgehen zu wollen, daß fie ven Willen ver 
proviforijchen Eentralgewalt nicht befolgt, dann wird man eben 
fo ſchwach fig zeigen, ald man ſich heute zeigen würde, wenn 
man einen folgen Waffenſtillſtand genehmigt. Meine Herren! 
& iſt bemerkt worden von verſchiedenen ber Herrn Reiches 
minifter und auch von dem Vorredner, daß war, wenn man 
dieſem Waffenſtillſtande ſeine Genehmigung verſage, auf der 
einen Selte einigen Hunderttauſend Menſchen eine Wohlthat 
erzeige, während man vielleicht 16 Millionen Preußen, vielleicht 
noch eine Million Gannoveraner und eine halbe Million Medllen« 
burger von fd) zuruͤckſtoßen würde. Ich proteftire, Namens 
dieſer 16 Millionen nicht, aber Namens derjenigen, die mich hier⸗ 
her geſandt haben, gegen eine ſolche Zumuthung. Leſen Sie die 
Nachrichten, die über dic Stimmung in Preußen ein richtiges 
Licht verbreiten, iehen Sie heute von benjenigen Kreifen ab, in 
denen fi bie Stimmung meiner Partei beſonders ausſpricht, 
gehen Sie in bie Kreife, wo Ste beſonders Ihre Vertreter ges 
funden haben, (fich zur Rechten wendend) ſehen Sie nach Kdnige- 
berg, wo 17 conjtitutionelle Vereine unbebingt erklärten, 
daß fie fi der Gentralgewalt unterwerfen werben, fehen Sie 
nad) Berlin, wo von den conftitutionellen Vereinen ganz Preu⸗ 
hend daſſelbe erflärt wurde, und Sie werden nicht anſtehen, eine 
folge Behauptung Ligen zu ftrafen, Nein, das preußifche Volt 
darf nicht identificirt werden mit einem Gabinet, das allerdings 
eine außerdeutſche, eine preußifche Politik befolgt, und Sie duͤr⸗ 
fen ihm den Vorwurf nicht machen, daß feine 16 Millionen 
anſtehen werden, wenn bier dieſer Waffenſtillſtand nicht geneh⸗ 
migt wird, fi) dieſem Beſchluß zu unterwerfen. (Beifall) IK 
laſſe dabei ganz außer Betracht, was der Handelsverein von 
Flensburg uns geſchrieben hat, ob einige Oſtſeehaͤfen durch den 
Waffenſtillſtand, durch Aufhebung der Blokade, momentan ge⸗ 
winnen werden; ich behaupte aber, man darf bei ſo großen und 
wichtigen Fragen nicht nad) dem Geldſaͤckel meſſen, ſondern nach 
der Ehre Deutſchlands, und wir wollen uns durch ſolche Kla⸗ 
gen, die und von Einigen hingeworfen werben, nicht beflimmen 
lajfen, unjere Ehre zu verleugnen. (Bravo!) Das Miniftertum 
bat und eben die beruhigende Zufiherung gemacht, daß es von 
allen einzelnen beutfchen Staaten nunmehr bie unummunbene 
Anerkennung ber Centralgewalt und des daruͤber erlaffenen 
Geſetzes verlangen wolle. (Gelächter auf ber Kinfen) In 
biefem Augenblide, wo es fih von Thaten Kandelt, will 
man und mit einem Stüd Papier antworten. Hier zeigt 
es fih, Bier muß es fidh zeigen, ob das preußifche Gabinet, 
06 die preußifhe Regierungdgewalt die Gentralgewalt und 
die darüber erlaffenen Gefepe unummunden anzuerfennen be⸗ 
zeit iſt. Es muß, wenn wir diefen Warfenftilftanbsvertrag 
fiftiren, fi von demſelben zurüdziegen, und ich glaube, e® 
wird geſchehen. Ich laſſe mich nicht einſchuͤchtern durch die 
3* 


Drohung, daß es zu einem Bruch zwiſchen Deutfchlanp | 
md Preußen führen würbe, ich glaube an diefen Bruch | 


nicht. Ich glaube zwar, daß dieſer Bruch im Sinne manches 
Cabinets Tiegen mag, aber er Tiegt nicht im Sinne des preußi⸗ 


ſchen Volkes, und das preußifche Volk wird fih wie ein Mann | 


erheben gegen fein Gabinet, wenn es in viefer Frage nicht im 
Einvernehmen mit Deutſchland handeln wollte, (Bielftimmiges 
Bravo.) 
Einheit Deutſchlands laſſen Sie viefed Mal fein Stuͤck Papier 
treten, laſſen Sie und dieſes Mal, ehe e8 zu fpät wird, Handeln, 
Iaffen Site uns hüten, daß nicht auch diefer Nationalverfamms 
lung zugerufen werde: „Zu fpät, zu ſpaͤt!“ (Rebhafter Beifall.) 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Indem ich 
in einer Frage dad Wort nehme, welche, wie es nicht zu Teugnen 
iſt, die Beuerprobe der hiefigen Verfammlung ift, mit deren Ents 
ſcheidung unfer ganzes biöheriges Wirken fteht und fällt, kann ic) 
die Entrüftung nicht verhehlen, daß man bei der Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein’fchen Angelegenheit eine Politif befolgt Kat, welche, obwohl 
Häufig mit Erfolg, fehr felten mit Ehre verknüpft war, die Polis 
tiE der faits accomplis. Nach den glänzenden Erfolgen, die unfere 
Waffen in Schleswig» Holftein davon getragen Hatten, nach der 


Begeifterung zu urtheilen, mit welcher der Krieg begonnen wurde, || 


Tonnten wir mit Recht erwarten, daß man uns einen Waffenftill« 
fand vorlege, der auf ganz andere Bedingungen hin geſchloſſen 


wäre, als diejenigen, welche vorliegen und für deren Nechtfertie | 


gung man feinen andern Grund hat, als bie bohle Phrafe: Ger 
nehmigt fie, denn fie find vollzogen. (Bravo.) Mit Recht, meine 
Herren, fuchen wir nad) allen Seiten nach Mitteln, um die bedau⸗ 
erndwerthen Refultate, die in Folge dieſes Vertrages bereits einge⸗ 


treten find und unvermeidlich noch eintreten werben, zu verhindern || 


und dasjenige, was gefehehen ift, ruͤckgaͤngig zu machen, fowie fer⸗ 


neren unfere Ehre und Würde verlegenden Maßregeln zu begegnen. | 
Aus diejem Beweggrunde iſt ber Antrag der Herren v. Rappard | 
und Genoffen, der des Ausfchuffes, den er in feiner Majorität an | 


die Berfammlung gebracht hat, hervorgegangen; aber wir müflen 


und fragen, meine ‚Herren, ob das vorgefchlagene Mittel das rich⸗ 
tige ift, und ich befinde mich leider in der Lage, daß ich es befirei» | 
tem muß. Ich Halte dad Mittel nicht für gerecht, nicht für heile |} 
Bringend. Ich fage, ich Halte dieſes Mittel, nämlich bie Siftirung } 
der Zuruͤckziehung der Truppen jetzt zu bewirken, nicht fiir klug. 
Die Zuruͤckziehung ver Truppen von beiden Seiten ifl eine der wer | 


fentlichften Bedingungen des Waffenftillftandes und zugleich eine 


der billigften und heilfamften. Durch Zurücziehung ver Truppen | 


will man ven Ländern, die den Krieg führten, beiverfeitö die Koften 


des Krieges erleichtern, man will dent Lande, in beffen Herzen ber 1 
Krieg fpielt, die Laften defielben abnehmen. Das Zurüdziehen ver | 
Truppen, Sie haben e8 felbft gelefen, war vom Anfange an eine || 


der Beringungen, auf welchen alle Verhandlungen über einen 
Waffenſtillſtand fußten. 
iſt es politiſch, daß man, anftatt mit der am meiften verlegen» 
den, gerade mit der bilfigften und mohlthätigften Bedingung 
anfängt zu brechen? Wir können uns nicht verhehlen, daß, 


wenn wir dieſes thun, der ganze Waffenftillftand in Frage 


geflellt und gebrochen ifl. Meines Erachtens ift das nicht zu 


beftreiten; es ift nicht blos eine Sufpenflon des Vertrages, | 
fondern ein Bruch des ganzen bereit3 ratificirten Vertrages | 


von Anfang bis zu Ende, 
nicht Flug. 


Ich Habe gefagt, dieſes Mittel fei 


tun Finnen, wenn wir den Vertrag in allen feinen Theilen, 


und zwar nit nad) und nach, fondern auf einmal buch | 


bie Beweisfuͤhrung zuruͤckweiſen, daß er mit dem Wohle 


Alſo, meine ‚Herren, zwiſchen uns und zwiſchen bie | 


Nun frage ich Sie, meine Herren, | 


Denn es iſt nicht rathſam, auf dieſe Weife das | 
herbeizuführen, wa8 wir mit einem bei weitem größeren Effecte | 





der Freiheit und des Landes unvertraͤglich iſt. Statt deſſen 
fagt man, mit einem Theile ſolle man anfangen und die Ent⸗ 
fcheivung uͤber vie andern hinausfchieben; ich fage, wir muͤſſen 
die Matiflcation ein für allemal in allen Punkten verweigern, 
wenn eine ſolche Entſcheidung unvermeibfih ifl. Und dad kann 
nur dann gefchehen, wenn und bie ganzen, auf biefen Waffen⸗ 
ſtillſftand Bezug habenden Actenſtuͤcke vorgelegt fein werben. 
Ich behaupte zweiten®, die Genehmigung verjenigen Maßregeln, 
welche die Majorität des Ausſchuſſes Ihnen vorgefchlagen Kat, 
iſt nicht gerecht. Die Krone Preußen hat fon von dem deut⸗ 
ſchen Bunde die Vollmacht erhalten, in ausgevehnter Weiſe mit 
der Krone Dänemark Unterhandlungen zu führen über einen 
fpäter abzuſchließenden Srieven. Preußen hat bie Unterhand⸗ 
Tungen auf Grund dieſer Vollmacht angefangen und fortgeführt, 
6i8 zu dem Punkte, wo die proviforifche Gentralgewalt ins Leben 
trat. Dadurch wurde die Vollmacht Preußens weſentlich ber 
ſchraͤnkt; die proviforifche Gentralgewalt Eonnte die Vollmacht tu 
feiner andern Weife erneuern, als daß fie die Beflimmung beis 
fügte, daß alle Schritte Preußens der Ratification dieſer Ver⸗ 
ſammlung unterliegen müffen. Ja! es brauchte dieſe Bedin⸗ 
gung eigentlich nicht hinzugefügt zu werben, ſondern ſie verſtand 
ſich nach dem Geſetze über die proviforiſche Eentralgewalt, nach 
unferm Befchluffe vom 9. Juli von ſelbſt. Durch das Er- 
Töfchen des deutfchen Bundes erloſch auch die von ihm aus⸗ 
geftellte Vollmacht, und Preußen hatte auf keinen andern 
Grund Hin zu verhandeln, als auf Grund der ihm von ber 
Eentralgewalt auögeftellten Vollmacht; es mußte vie Unter» 


1 bandfungen vollftändig abbrechen, es mußte die Gentralgewalt 


von denjenigen Mächten, welche im Krieg begriffen waren, erſt 
anerkennen laffen, um dann die Untefhanblungen von Reuem 
anfangen zu Tonnen. Das ift nicht geichehen. Wenn Sie ih 
jegt auf ben Stanbpunft der und feindlichen Mächte ſtellen, 
können Sie nicht behaupten, daß wir im Nechte find, wenn wir 
verlangen, daß fie unbedingt ſich unfre Natiflcationen gefallen 
Iaffen müffen; Dänemark erkannte die Gentralgewalt nicht an. 
Dänemark ſowohl, wie England, unter beffen Garantie vie Ver⸗ 
handlungen geführt wurden, waren noch gar nicht einmal auf 
dem völferrechtlichen Wege von ihrer Eonftituirung in Kenntniß 
gefegt. Fuͤr andere fremde Mächte war alfo die Verpflichtung, 
die Vollmacht anzunehmen, welche Preußen von der Gentralges 
walt erhalten Hatte, nicht vorhanden. Fuͤr fie eriflirte nur bie 
Vollmacht, welche Preußen vom deutfchen Bunde erhalten 
hatte, und kraft deren es im Namen bes deutfchen Bundes anb 
zugleich in feinem eigenen Namen handelte. Können wir von 
den fremden Mächten nun verlangen, daß fie eine ſolche nach⸗ 
trägliche Bedingung, welche in unferm Beſchluſſe vom 9. Juli 
und dem Geſetze über die Gentralgewalt Liegt, anerkennen müflen? 
Mir Teuchtet die Gerechtigkeit dieſer Forderung nicht ein. Ich 
behaupte drittens, daß der Bruch des Waffenftillftandes werig- 
flens in der Weife, wie Ste ihn vorgejchlagen haben, nicht heile 
bringend iſt. Der Waffenftillftann ift am 2. September ge» 
ſchloſſen und ratifieirt worden, mit dem 23. September beginnt 
die Ausführung beffelben, mit vem 2. September wird bie dor» 
tige proviforifehe Regierung in Wirkfamkeit treten, werben die 
Schiffe freigegeben, die Blokaden gelöft, werben die Truppen 
ſich zuruͤckziehen. Wir zählen heute den 5. September, wir ver» 
handeln vielleicht no 3 bis 4 Tage, (Unruhe) — ich hoffe es 
nicht, weiß aber nicht, in welche Länge ſich vie Sache ziehen 
wird, wenigftens wird ver Seitpunft, bis wohin bie preußlfchen 
Befehlshaber von unferem Beichluffe in Kenntniß gefegt wer⸗ 
ven koͤnnen, fo lange währen, und dann werben bie Truppen 
größtentheils ihre jegige Stellung fon verlaffen Haben, auf 
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Sqteswig⸗· olſtein Heraus fein, und das Land tft blos bis auf 
feine eigenen Bewohner, feine eigenen Vertheidigungsmittel bes 
ſchraͤnkt, allen Gchlägen des Angrifföfrieges preisgegeben, die es 
ſchon einmal fo Bitter erfahren hat: Dänemark ann, wenn wir 
durch den Bruch des Waffenftillftanbes das Signal zum Kriege 
geben, feine Truppen durch feine Schiffe nach allen Punkten ver 
Schleswig⸗ Holfteinifchen Kuͤſte hinſchleudern, die Fluͤſſe wieder 
blotiren, die Häfen ſperren, die Sandelsſchiffe in Beſchlag nehmen, 
wir koͤnnen es nicht verhindern. Dänemark kann ſchneller handeln, 
als wir, und deßhalb bedarf der vorellige Schritt, den wir nach 
dem Antrage ber Majorität des Ausichufles thun follen, einer 
ernflichen Erwägung. Bergegenmwärtigen wir und bie Bolgen, 
welche ein foldyer Schritt haben könnte! Offenbar den Bruch 
des Daffenſtillſtandes und mit ihm den fofortigen Wieberausbrud 
des rieges, und, meine Herren, fragen Sie fich, ob viefer Krieg 
mit denfelben Augen von Deutſchland jet angefehen wird, mie 
sorher. Sie haben es heute von diefer Tribüne gehört, wie 
ſehr ſich die Sympathien in Schleswig⸗Holſtein verändert haben. 
Guruf: Das find nur Kaufleute!) Meine Herren, die Sprache, 
weldye der dortige Handelsverein geführt hat, iſt die michtigfte 
Sprache, die nur geführt werben Tann, eß ift die Sprache ber 
. materiellen Interefien, und wenn wir auch mit noch fo viel 
Seuer, noch fo viel Patriotismus den Kampf anfangen, auf 
die Dauer können wir, wenn wir bie materiellen Intereffen 
uns haben, wenn und die Shmpathien im Lande felbft 
fehlen, des Sieges nicht gewiß fein. Ich weiß wohl, daß vom 
Mein bis zur Ober, von ben Alpen bis zu den Belten eß er 
tinte: Schieswig⸗Holſtein, meerumſchlungen“, aber mit Liedern 
iR die Macht der Feinde noch nicht niedergefungen. (Seiterkeit.) 
Ich liebe es einmal nicht, mit den wohlfellen Gefuͤhlegruͤnden 
son Ehre, Unabhängigkeit, Freiheit und Einheit Deutſchlands 
a firelten; ich liebe e8 einmal nicht, bie Dinge im rofenfarbigen 
Lichte durch eine grüne Brille zu betrachten (große Heiterkeit); 
i& nehme fie fo, wie ſie leiper in ber bitteren Wirklichkeit find. 
Man hat und vor ſechs Monaten als Befreier in Schleswig⸗ 
Solftein begrüßt, aber jegt wollen vie Schleswiger von und be 
freit fein. (OH! oh!) Die Nachrichten, vie wir haben, lauten 
jegt ganz anders, ais vor ſechs Monaten. General Wrangel bes 
Magt ſich ſelbſt daruͤber. Alle feine Operationen wurden ver» 
rathen, er Tonnte nie die geringfte Unterflügung, keine Krieg 
führen von ven Schleswigern erlangen. Wo er zwölf Gürafflere 
einquartitte, mußte er zwei Mann hinftellen, damit fie nicht vers 
rathen werben könnten. Sie haben gehört, daß unfere Vorpoften 
oft auf eine raͤthſelhafte Welfe gefangen wurden, und mie Täßt 
HG dieſes verfiehen, wenn nicht die Schledwiger mit den Dis 
nen in einem Innigen Einverflänpniß gewefen wären? Und wie 
dat diefe Stimmung auf Deutfchland zuruͤckgewirkt? Wie wer- 
von Gie jest die Oftfeeküfte überreden können, einen Krieg fort: 
zufuͤhren, der ſchon mehrere Millionen gekoſtet hat, wenn Gie 
nicht beweifen können, daß ganz Schleswig veutfch fein will? Da⸗ 
mals haben uns ſchleswig'ſche Deputirte gefagt, es exiſtirten 
nicht Drei Mann, bie daͤniſch fein wollen, und heute erfahren 
wir gerade das Gegenthell aud ven Zeitungen und dem Haupt⸗ 
quartier. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr.) Baflen Sie ven 
Zeitpumtt näher ind Auge, welchen wir jegt vor und Haben, 
jegt, wo wir ven Waffenftillftand ratificiren ober nicht ratifi⸗ 
ciren wollen. Es find nicht allein vie Oftfeeküften, welche bit⸗ 
ter unter dieſem Drud des Krieges Iaften, es find nicht nur 
die 13 blühenden Oſtſeehaͤfen, in welchen fo gut, wie gar Feine 
Gewerböthätigkeit herrſcht; ver Verluſt hat ſich weiter ausge⸗ 
dehnt. Was man an ver Mündung ver Elbe fpürt, hat man 
auch weiter hinauf gefpärt, das Finnen Gie durch das ganze Land 


verfolgen, und mit Hecht frägt daS Laub, warum es noch mehr 
Opfer bringen foll für die Wiedereroberung einer Provinz, vie 
nicht ſo viel werth if, als der Krieg ſchon gekoftet Hat? (Unruhe.) 
Es find dieß kalte Worte des Verſtandes, mein Gefühl ift ein ganz 
anbereß, aber fie find wahr! Gerade jet, mo auch die Noth im 
Lande ſelbſt ſchon groß iſt, wo ſich auch das Miniflerium in 
Berlin ſelbſt zu dem traurigen Schritte gezwungen fieht, einem 
Bwangsanlehen mit allem möglichen Nachdrucke Folge zu geben, 
gerade, wo ber Beitpunft gefommen iſt, wo bie ſchwer barniebers 
liegenden Oftfeeprovingen fidy erholen follen ; gerade jet verlangt 
man neue und große Opfer von ihnen; gerabe jet, meine Herren, 
beginnt die Getreideausfuhr nach England, einer der wichtigften 
Grmwerbözmeige jener Laͤnder, und Sie wollen, daß ver Krieg wie⸗ 
ber beginnen, daß dieſe Erwerböquelle wieder gefchloflen werden 
fol! Schon an und für fid find die Maßregein, vie in diefem 
Haufe in, Bezug auf die Kriegsfrage getroffen worden find, nicht 
ber Art, daß wir auf einen weiteren Erfolg hoffen können, daß 
wir hoffen koͤnnen, die verlorenen Sympathieen wieber zu erlangen. 
Durd den Beſchluß, den Sie über den Erfolg der Kriegeſchaden 
gefaßt Haben, haben ie ven Oſtſeeprovinzen das Einzige genom= 
men, was ihnen übrig blieb, worauf fie fo ficher rechneten und 
was eine gerechte Forderung war’; Sie haben ihnen die Hoffnung 
genommen, daß fie für die vielen Verlufte von ganz Deutfchland 
Erſatz bekommen wärden. (Bravo.) Meine Herren, berüdfihtigen - 
Sie dieſe Mafregel und leſen Sie die Blätter aus jenen @e- 
genden, und verhehlen Sie fich nicht, welchen Einfluß diefer Ber 
ſluß dort noch bis auf die heutige Stunde übt! (Mehrere 
Stimmen: Sehr wahr.) Ich komme zum Schluß. Meine Herzen, 
es if, ich will es nicht verhehlen, es iſt von beiden Seiten ſchwer 
geſuͤndigt worden, ich meine von denjenigen, die hier unſere Be⸗ 
Wwlaͤffe zu vollziehen haben, und vom preußiſchen Miniſterium. 
Uber fragen Sie ſich, welches von beiden Miniſterien am meiſten 
gedeckt if, und Sie werben fich leicht antworten koͤnnen: es iſt 
dad preußifche. Ich bin überzeugt, daß, wenn Preußen einen Wis 
berfpruc einlegt gegen ven Beſchluß, ven Sie heute faſſen werben, 
es bie Nationalverfammlung in Preußen; und das ganze preus 
Elche Land für fich Hat. (Mehrere Stimmen: Nein! andere: Ja!) 
Wird bei der Stimmung, bie in den Oſtſeeprovinzen iſt, bie in 
ganz Sachſen, ja ſchon in einem Theile derjenigen Provinz herrſcht, 
welche mit Preußen noch am wenigſten verknuͤpft if, in Weſtpha⸗ 
len, wird frage ich, das Miniſterium gegen bie Gefinnungen und 
gegen die Interefien dieſer Provinzen Handeln, wenn es eine Maß⸗ 
regel aufrecht erhält, die es formel gültig gefaßt hat? Gewiß 
nit! Sie haben dem preußiſchen Minifterium Vollmacht gegeben, 
in feinem eigenen Namen zu handeln; wirb es, nachdem «8 ben 
Interefien feines eigenen Landes gemäß gehandelt hat, nun fi} von 
Ihnen beſtimmen Iafien, das Gegentheil zu thun? — Ich fage 
nohmald: nein! — Weifen Sie dem deutſchen Volke und ven 
Oſtſeeprovinzen nicht auf das Buͤndigſte nach, daß dieſer Waf⸗ 
fenſtillſtand ſowohl für bie Ehre und die materiellen Intereſ⸗ 
fen des Landes Punkt für Punkt verlegend, daß er gravirend 
und feinem Geile widerſtrebend iſt, dann werben Gie auf bie 
Spmpathieen des preußifchen Volkes nicht rechnen Finnen, Sie 
werben nicht darauf rechnen können, daß das bortige Minifte 
rium Ihrem Beſchluß Folge leiftet. Sie werben das Minifte 
rium in die Lage, in die harte Nothwendigkeit verfegen, daß 
es einen Separatfrieben eingeht, und was wird bie Folge davon 
fein, wenn Sie das Minifterium in Berlin zwingen, biefen ent» 
ſcheidenden Schritt zu thun? Sie werben, meine Herren, bie Fackel 
des Bürgerkriegs in das Land werfen, und davor möge und 
Gott behuͤten und die Weisheit diefer Verſammlung! (Bravo 
von ver Rechten und ven Centren; Bifchen von ver Linfen.) 
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Engel ven Pinneberg: Meine Herren! Es war niöt 
meine Abſicht, näher einzugehen in das fachliche Berhältnif des 
Waffenftillftandes, der und vorgelegt iſt; e8 war nicht meine Ab⸗ 
ficht zu reden von ven ſchmaͤhlichen und verlegenden Bedingun⸗ 
gen biefes Waffenſtillſtandes; ich wollte darauf verzichten, davon 
zu reden, daß biefer Waffenſtillſtand uns zurüdführt zur Reac⸗ 
tion, zu dem Standpunkte der deutſchen Sache vor der glorreichen 
Märzrevolution ; ich wollte darauf verzichten, daran zu erinnern, 
daß durch die Waffenſtillſtands⸗Vedingungen, durch die Art und 
Weiſe, wie derfelbe abgefchloffen worden ift, Vorſchnb geleiftet 
wird dem rebellifhen Vernehmen des Herzogs von Schleswig⸗ 
Holſtein und Lauenburg, indem die preußifche Regierung nicht im 
Namen ver Gentralgewalt den Waffenſtillſtand abzufchließen ge- 
wagt hat, fondern im Namen eines deutſchen Bundes, der nicht 
mehr eriftirt. Es wird dadurch dem rebellifchen, gegen die Cen⸗ 
tralgewalt angehenden Herzog Vorſchub geleiftet, darin, daß er 
die Gentralgewalt nicht, wie e8 die Pflicht und Schuldigkeit for⸗ 
dert, anerkennt. Auch davon gedachte ich zu fehweigen, daß zu 
dem tiefen Ungluͤcke, welches die Herzogthuͤmer Schleswig umb 
Holſtein durch dieſen Waffenftillftand betrifft, wornach fle als bie 
Befiegten erfcheinen, wornach ganz Deutfchland als beftegt ers 
ſcheini, daß dazu in ven Waffenftiliftands-Beningungen, ja ih 
muß es bier außfpredden, daß Hohn und Spott getrieben wird; 

- denn ein größerer Hohn kann nicht gedacht werden, ald daß 
der Mann nad den Waffenſtillſtands⸗Bedingungen wieder zus 
rüdgeführt, und an bie Spige der Landesverwaltung geftellt 
werben foll, ver Mann, ber ald Landeöverräther an ber deut⸗ 
Then Sache in ven Herzogthuͤmern gilt, der ſich den Dänen 
ganz anheim gegeben hat in allen Interefien, daß durch bie 
Theilnahme Deutfchlands und Preußens zurüdgefüßrt werben 
fol der Metternich ver Herzoͤgthuͤmer Schleswig und Holftein, 
der Graf Karl v. Moltke; venn fo iſt es. Es if von feinem 
Marne in einem veutfchen Lande wohl das Recht eine deutſchen 
Boltsftammes fo mit Fuͤßen getreten worden, als es geſche⸗ 
hen if in ver ſchmachvollen Verwaltung des Grafen Karl v. 
Moltke, als diefer einige Jahre an der Spige der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Lauenburgiſchen Kanzlei ftand, und daß der Mann eben jet 
an die Spige der Regierung wieder geftelt werben fol, zeigt am 
Deuilichſten, daß die Intereffen der deutſchen Herzogthiimer nicht 
gewahrt werben, nein, daß fle preißgegeben werben follen den Dä- 
nen. Ich wollte dad Alles nicht einmal kurz andeuten ; indeß has 
ben mir die Worte des Herrn Baffermann und bes Redners vor 
mir Anlaß gegeben, bie vorangeführten Umſtaͤnde zu erwähnen, 
und einige factifhe Berichtigungen in Kürze anzugeben, welche 
mir zu einer richtigen Auffafjung viefer Sache nothwendig erſchei⸗ 
nen. Es iſt nämlich von dem Herrn Baffermann vie Behaup- 


tung aufgeftelft morben, daß dieſer fogenannte Waffenſtillſtands⸗ 


Bertrag, den ich immer nur ald einen Entwurf behandeln kann, 
von ven Dänen fo aufgefaßt werde, daß er zu einer Germani⸗ 
firung des Herzogthums Schleöwig führen koͤnne. Meine Her 
ten! Diefe Auffaffung der Dänen iſt gewiß nicht zu behaupten, 
es liegt das Gegentheil Mar vor nach Artikel VI, wornach bie 
aus dem Kerzogthum Schleswig gebürtigen Golbaten, melde 
fich gegenwärtig im Militärbienfte in den Herzogthuͤmern bes 
finden, in befondere Abtheilungen formirt, im Herzogthume 
Schleswig ftationirt werden follen, und daß fle nicht geftellt 
werben unter den Oberbefehl des deutſchen Oberbefehlshabers. 
Hierin liegt vielmehr Mar vor, daß es darauf abgeſehen ift, 
die Trennung des Herzogthums Schleswig von Kolftein anzu» 
bahnen. Berner liegt es Mar ausgefprochen, daß von einer 
von dem Herrn Baſſermann angebeuteten Befürchtung der 
Dönen, als könnte das Herzogthum Schleswig mehr und mehr 


germaniftzt werben, nicht bie Rede ifl, Da gejagt wird, eB ſolle auf 
vie ſprachlichen und Rational» Verfchievenheiten von ver neuen 
Regierung ein beſonderes Bewicht gelegt werben. Herr Baffer⸗ 
mann hat auch gejagt, ed wäre fein daͤniſcher Solbat mehr yort; 
— ja, mag fein, allein ber daͤniſche Soldat ift ſtationirt auf Alfen, 
und bie deutſchen Solbaten werden in jpre Heimath zurädgefenber, 
und die bänifche Propaganda, bie ſchon Fräftig gewirkt hat, und 
über große Mittel disponitrt, wird ihren Einfluß geltend machen, 
und fle wird fortfahren, die Sympathieen der Schleßwiger an der 
daͤniſchen Grenze Deutſchland mehr und mehr zu entfremben. Des 
Umftand, daß Fein daͤniſcher Soldat dort ift, wird ven Einfluß ver 
unter dem bänifchen Könige ſtehenden Regierung nicht mil» 
bern, unb es wird biejelbe darauf bedacht fein mäflen, bänie 
ſche alte Willkür wieber_einzufähren in dem Lande. Beine 
‚Herten! Ich beforge, daß der mit dem deutſchen Blute getränkte 
deutſche Boden von Schleswig wieher preißgegeben werde daͤ⸗ 
nifcher Willkuͤr, daniſcher Anmaßung, daͤniſchem Unrechte, und 
daß daͤniſche Inſtitutionen dem Lande wieder werben aufgedrimgen 
werden. Es {ft und gejagt worden, daß man großen Nachteil 
von dem fogenannten Bruce der Waffenſtillſtandsbedingungen 
erwartet, denn ald einen Bruch der Waffenſtillſtandsbedingun⸗ 
gen bezeichnete man den von der Minorität des Ausſchuſſes 
geftellten Untrag, ver die Ausfuͤhrung der Waffenftillfinnhs- 
Beringungen, namentlih in militärifcher Hinficht aufgefgoken 
wuͤnſcht. Meine Herren! Es kann von dem Bruche eines 
Waffenſtillſtands nicht die Rede fein, ver Waffenftilftand if 
ja formell durchaus nit zu Stande gefomuen; es fteht klat 
feft, daß formell der Waffenſtillſtand nicht vorhanden if, daß 
ber formelle Art nichtig iſt. Denn es iſt eine Acte zu Stande 
gefommen, und, wie wir hören, in biefem Augenblicke ſchon 
ratifleirt von Seite Preußens Namens des deutfchen Bunves; 
— der beutiche Bund aber exiſtirt nidyt mehr, er tft feit Mona⸗ 
ten ſchon zu Grabe getragen, wie kann er von Neuem als Subs 
jert von Rechten und Verpflichtungen hingeftellt werden! Hierin 
fon Tiegt eine volllommene Nichtigkeit in der Form. Ferner 
was die Vollmacht betrifft, ſo iſt ſchon hingewieſen worden 
darauf, daß die Vollmacht, weil ſie von einem verantwort⸗ 
lichen Winiſterio nicht contraſignirt iſt, Feine Gültigkeit haben 
fann. Wenn wir und auch lediglich auf den Standpunkt der con⸗ 
ftitutionellen Staaten ftellen, werden dieſe Grunbfäge, wonach 
dieſe Vollmacht als unguͤltig erſcheint, ſchon bie volllommenſte 
Anerkennung finden müſſen. Dem Inhalte nach iſt in der Voil⸗ 
macht die Zuſtimmung biefer hoben Verſammlung nicht vorbe⸗ 
halten; es iſt aber von allen Seiten anerkannt worden, daß dieſe 
Zuſtimmung durqhaus nothwendig und erforderlich geweſen wäre, 
— ohne die Zuſtimmung kann alfo von einem Äbſchlufſe des 
Waffenſtillſtandes durchaus nicht die Rede fein. Enplich, wäre 
Alles in Ordnung, fo würde doch der Abſchluß eines Waffenſull⸗ 
ſtandes völlig unverbindlich fein, weil die Bedingungen des Plan- 
bat von Geite ver preußiſchen Megierung uͤberſchritten find. 
Aus Allem folgt, daß ver ganze Warfenftilftand nicht zu Stande 
gefommen, und daß nur von einem Entwurfe eines Waffen- 
ſtillſtandes bie Reve if. Ich meine, bie materielle Unter» 
ſuchung wirb dann weiter dahin führen, daß die Beringungen 
alle ver Art find, daß darauf nun und nimmermehr im Sinne 
der deutſchen Ehre könne eingegangen werben; Sie werben aber 
nicht wollen, daß die Herzogthuͤmer preißgegeben werben ven 
Dänen, prelögegeben ver Anarchie, denn fon geht uns von 
allen Seiten die Kunde zu, daß das Voik ver Herzogthü⸗ 
mer überall in Maſſe aufgeflanden if, ſich erhoben bat ge⸗ 
gen den ſchmachvollen Waffenſtillſftand, daß von allen Sei⸗ 
ten DMißtrauendvota eingehen gegen den Miniſter Beckſcher, 
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Yen man wie Schuld des Waffenſtillſtandes in feinem Eniſtehen 
wart beimißt, und der den Wiverwillen ber Herzogthuͤmer 
Stteswig-Gnlftein auf ſich geladen hat. (Heiterkeit) In allen 


Dres manifeſtirt ſich dieſe Volksſtimmmg. Es ift ſoweit ge- | 


gangen, daß das Volk, ſich verlaffen, ſich verrathen, verhoͤhnt 


baltend, num zum Ledten gegriffen bat, naͤmlich ſich ſelbſt zu bel= | 


fen, und man hat ſchon angefangen, an mehreren Orten die Mes 
publif zu proclamiren, 

ich fei, Daß der Waffenſtillſtand iu der Art, wie er abges 
Ss ift und gefagt worben, daß unfere Wähler und hierher ge 


ſfaudt Haben, um Bejonnenheit zu zeigen. 
mir bewußt, und mit voller Bejonnenheit und mit vollem Selbſt⸗ 


Gützeined aus der Rede des Herrn Wichmann von mir zu wider⸗ 


legs, namentlich muß ich hier im Angeficht viefer hohen Ver⸗ 
Temlung erklären, daß es vollfommen unbegründet ift, wenn | 
er gewagt hat, zu fagen, man wolle in Schleswig⸗Holſtein bes | 
fttit fein von den preußifchen und übrigen veutfchen Truppen; | 


dem if nicht fo. Meine Herren! Werner, was Kerr Wich⸗ 
maun gefagt hat über Berweigerungen ver Reiftungen, die 


men ſchuldig ift, über Diefes oder Ines, mas zum RNachtheil 
der Deutjchen Truppen gefchehen ſei, dem iſt in dem ange⸗ 


beuteten Maaße nicht fo. Bon ganz Schleswig und Holftein 
kann 28 nun und nimmermehr gelten. 


ven. Es gilt nur von einem ganz Heinen Theile Schleb⸗ 


wigs, von der noͤrdlichſten Grenze. Dort find befanntlid) | 


einzelne Sympathieen für Dänemark; aber völlig untlchtig ift es, 


wenn man behauptet, daß dieſe Sympathieen meiter gehen. Meine | 
Gersen! Ich bitte, ich beſchwoͤre Sie im Inteteſſe nicht blos der 
Serzogthuͤmer Schleswig und Holſtein, ſte vor fo großem Unglüd 


za bewahren und zu behüten, ſondern im JIntereſſe der Ehre 
und Selbſtſtaͤndigkeit von ganz Dentichland, daß Sie dem An: 
trag der Majorität des Ausfchuſſes Folge geben mögen. (Bravo!) 


v. Hadowig von Rüthen: Meine Herten! Wer der Halbi 1 3 
1 dänische Macht. wiirde dieß allerdings nicht zu hindern ver⸗ 


Begeiflerung gegenüber zu nüchterner Brüfung auffordert, bes 


findet fi jedesmal in einer ungünfligen Lage; ich habe bep- | 
halb Ihre Nachficht doppelt in Anfprud; zu nehmen. — Er⸗ 


Tauben Sie mir, vaß ich zuvoͤrderſt einige Benriffe herzuſtellen 
fuche, die im Laufe dieſer lebhaften Discufflon einigermaßen 
serbunfelt worden find. 


fpäteren Frieden nit vor. Um das Legtere deutlicher zu 
Aberſehen, meine Herren, bitte ich Sie, den Blick auf die Ber 
Bingungen zu richten, bie der einflige Friede, wie wir ihn 
wänfchen, zu erfüllen haben würde. Holſtein hat ein unzwei⸗ 


felgaftes Recht darauf, in feiner fleten Verbindung mit Schles⸗ 
tig gejärigt zu werben. Als die übelberathene bänifde Mes | 


gierung diefe Verbindung durch einfeitige Gewaltſchritte zu 
zerreißen drohte, mußte Deutichland vas ihm angehörige Buns 
desglied Holftein ſelbſt mit Waffengewalt fchägen. Ein hiervon 
ganz verſchiedener Net war die @inverleibung Schleswigs in 
den deutſchen Bund; Hierbei ſtand und nicht das pofitive Mecht 
zur Seite. Ich weiß vollfommen, daß es politifhe Nothwen⸗ 
digkeiten gibt, die einen ſolchen Schritt gebieten; aber wir 
värfen nicht erwarten, daß andere unabhängige Regierungen 
deaſelben mit gleichen Auge anjehen. Dort geht man davon 
üb, daß Deutichland vie Geletenheit ergriffen habe, Croberun⸗ 


Es werden Unordnungen aller Art ent» | 
Reben, ‚wenn nicht fehleunig durch unfere Beſchlußnahme einges | 
seinen, nicht ſchleunigſt geholfen und declarirt wird, daß ed nicht | 
RT) | Bolge Deſſen eine in allen Teilen getrennte Verwaltung von Dis 
ſchloſſen ift, zur Ausführung kommen fünnte Meine Herzen! | 


Wohl bin ich deſſen 
1 unterliege, daß Schleswig bei Holftein verbleibe, und daß endlich 
bewußtſein fielle ich den Antrag, daß Ste nad) dem Antrag ber | 
Mojorität der Commiſſion fich beſtimmen wollen. — Es iſt nod) | 


Es ift ganz und gar | 
unbegründet, es auf ganz Holftein und Schleswig anzumen= | 
dem geichloffenen Waffenſtillſtand die Genehmigung vorzuenthalten, 


Ein Waffenſtillſtand ift Fein Friede, 
mr ver Waffenftilftand, der vor und Hegt, greift auch bem | 





gen zu marken, und nicht bloß Die fremden Cabinette, ſondern 
aud) die fremben Voͤlker betrachten dieſes Verfahren mit Abnei⸗ 
gung und Mißtrauen. Da der jegige daͤniſche Krieg beide Ver⸗ 
anlaflungen in ſich fehließt, ſo ift die Stellung ver europäifchen 
Maͤchte zu dieſem Kriege eine bedenkliche, ja eine gefahrdrohende 
geworden. ‚Soll diefer Streit durch einen für die Interefien ver 
Verzogthuͤmer, und alfo auch für die unſrigen, für die deutſchen, 
gedeihlichen Frieden gefchlichtet werden, fo wird berfelbe folgende 
Bunfte fiher fielen müffen: Daß Holßein in feiner untrenn⸗ 
baren Realverbindung mit Schleswig gefichert werde, und in 


nemark erhalte; daß die Berfonal » Union beider Serzogthümer 
wit der dänifchen Krone Elargeftellt werde, damit e8 bei ber ein⸗ 
ftigen Anwendung der verſchiedenen Erbfolgegefeße feinem Zweifel 


Dänemark die Einverleibung Schleswigs in den deutſchen Bun» 
desſtaat anerkenne. Dieſes find vie hoͤchſten Ziele, die einem 
ſolchen Frieden unfererfeits geſteckt werben können; wir wollen 
von ganzem Herzen wünfchen, daß es gelinge, fie zu erreichen. 
Vergleiche ich nun diefe Grundlagen eines günftigften Friedens 
mit den Bedingungen bes vorliegenden Waffenftillftanves, fo bin 
ich nidyt im Stande, mich zu überzeugen, daß jenen irgendwie 
weſentlich vorgegriffen werde. Auch ich, meine Herren, bin mit 
mehreren Bedingungen dieſes Waffenſtillſtandes keineswegs ein» 
verſtanden; ich finde ſie unguͤnſtig; aber ich werde deßhalb nie 
zugeben, daß ſie die zukuͤnftigen Geſchicke der Herzogthuͤmer reell 
gefährden. Daß Daͤnematk jetzt dazu habe genoͤthigt werben koͤn⸗ 
nen, vortheilhaftere Bedingungen einzuräumen, dafuͤr moͤchte der 
Beweis ſehr ſchwer werden. Diejenigen daher, welche uns rathen, 


fordern die Fortſetzung des Kriegs. — Meine Herren! In dem. 
biöherigen halben Zuſtande konnte und kann der ſchleswig'ſche 
Kampf nicht verbleiben, er würde den Herzogthuͤmern ganz 
ebenfo unerträglich fallen, wie den deutfchen Dftfeelannern. Aber 
auch das gefammte Deutfchland wuͤrde dereinſt bei der Abrech⸗ 
nung mit Schmerz bemerkt haben, weldye Laflen ein lang dauern⸗ 
der bewaffneter Waffenſtillſtand mit fich führ. Man müßte 
dann jedenfall die daͤniſche Grenze überfchreiten, die ganze 
Halbinfel erobern und bis zum Frieden fefthalten. Die Kleine 


mögen. Sind wir aber im Stande, hier die weiteren Folgen 
zu überfehen, die aus einem Angriffs Kriege erwachſen 
würden? Der europäifche Krieg, der und jeit drei und dreißig 
Jahren faft ganz aus dem Gedaͤchtniß geſchwunden fcheint, ftünde 
dann wieder vor ber Thür. Unter welcher Geftalt nun ein ſol⸗ 
her Krieg dann auftreten würde, dieſes zu beurtheilen, fegte allers 
dings eine Kenntniß der Verhältniffe zu den auswärtigen Maͤch⸗ 
ten voraus, die wir hier nicht befigen. Gejegt aber, Rußland 
und Schweden hätten beftimmt erklärt, daß jede Leberfchreitung 
der daͤniſchen Grenze eine Kriegserklaͤrung fei, und daß fie ſodaun 
an dem Kriege activen Anteil nehmen würden! Geſetzt ferner, die 
englifcye Regierung wolle in diefem Kalle augenblidlich ihre ver⸗ 
mittelnve Tätigkeit einftellen, und ſich die Schritte" vorbehalten, 
zu denen fie ſich durch die offenkundige Stimmung ihres Volkes ge⸗ 
drängt fühlte! Geſetzt endlich, Frankreich habe fich in gleicher bes 
drohlicher Weife über unfer Verhalten gegen Dänemark ausgefpros 
hen! MeineHerren! Hat ſich wirklich Jever unter und bie Folgen 
gang veranſchaulicht; die aus einem allgemeinen Bruche unter fols 
chen Umfländen erwachſen muͤſſen? Ich kann und darf hier nicht 
die Kräfte und die Mittel abwägen, die bei einem europälfchen 
Kriege unter ſolchen Umflänben einander gegenübertreten würden, 
und ich will nicht das Bild der Ereigniffe ausmalen, deren Schaus 
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platz dann Deutſchland fein würde. Nur fuͤr einen einzigen | 


Zweig verfelben, für den Kampf auf der Halbinſel felöft, er- 


Sitte ich mir noch Ihre Aufmerkſamkeit. Die Eroberung Juͤt- 


lands würde unfere Heere bis in deſſen Norbfpige führen, und 
welche Sorge auch durch echelonnirie Abtheilungen für bie Siches 
zung bes Rüden getroffen werden möchte, fo wird biefer doch 


allen Unternehmungen von ber See her blos liegen. Rußland | 


Hat acht und zwanzig Linienfchiffe in Kronſtadt, und eine Ars 
mee von 80,000 Mann in feinen Oftfee-Provingen bereit. Wenn 
ein Heer von genuͤgender Stärke in dem faſt unbeſchuͤtzten Bu⸗ 
fen von Kiel landete, fo würbe pas Schidfal unferer bis Aal- 
. borg und Sreveriföhafen vorgefchobenen Armee ein ſolches fein, 
von dem ich beffer thue, die Augen abzuwenden. 
EineS timme vond. Linken: Diefe Behauptung ift falſch. 
Präfident: Ih muß bitten, daß Sie ven Redner nicht 
unterbrechen, es mag falfch ober wahr fein. 
v. Nadowitz: Die Geſtalt des Kriegsſchauplatzes und 

die gaͤnzliche Seebeherrſchung durch den Feind ſind Nachtheile, 
die dort nicht durch Tapferkeit und Ausdauer aufgewogen wer⸗ 
den koͤnnen. Wer, meine Herren, moͤchte die Verantwortlichkeit 
anf fih nehmen, einen Entſchluß zu veranlaſſen, der ſolche Fol⸗ 


gen nad) ſich ziehen muß! Und doch ift hieß nur bie wine Seite | 


der Sache, auch die andere muß hier ausgeſprochen werben. 
Breußen hat ven Waffenſtillſtand in feinem und im Namen bed 
veutſchen Bundes abgeſchlofſen; er ift ratificirt, und Dänemark 
erfüllt bereits die ihm auferlegten Bebingungen. Wenn vie &en- 
tralgewalt ihn nicht guthieße, jo würbe er nichts deſto weniger 
für Preußen fortbeftchen; e8 muß ihn aufrecht erhalten, und 


wuͤrde es unter der freudigſten Zuftimmung verjenigen Iheile \ 


ſeines Landes, bie unter den bisherigen Zuftänden fo ſchwer 
Titten. Der Neubau bes veutfchen Meiches Iäge in Trümmern, 
nachdem er fih kaum erſt aus feinem Fundamente zu erheben 
beginnt. Meine Herren! Jede politifhe Betrachtung, jedes bes 
geifterte Wort, wie berechtigt fie auch fonft fein mögen, Tann 
ein ſolches Unheil nicht aufiwägen; es wäre mehr als Vermeſ⸗ 
ſenheit, e8 heraufzubeſchwoͤren. Niemand, der bie Zukunft unfe- 
res Vaterlandes wahrhaft im Herzen trägt, Niemand, ver fih 
über die Leidenſchaften des Augenblickes zu erheben vermag, 
Tann dazu feine Stimme leihen. Auf dieſem Gebiete reicht 
die Pflicht nicht weiter, ald die Möglichkeit! (Bravo rechts.) 
Ich ſpreche es aus innigſter Ueberzeugung aus: wir bürfen 


dem deſchloffenen Waffenflilftand unfere @utheißung nicht ver⸗ 
fagen. Das ſchließt nicht aus, daß Preußen ven Nachweis | 
zu führen haben wird, daß die genehmigten Bebingungen durch 


die Umflände geboten und die vortheilhafteften waren, bie 
man erlangen Tonnte. 
ſchon vorher anbeutete, von der genauen Kenntniß ver Ders 
handlungen ab, die an anderen Höfen, beſonders in Peters⸗ 


Unterfuhung nicht in einer zahlreichen und öffentlichen Ver⸗ 


fammlung vor fih gehen. Nichts hindert aber, daß die Na- | 


tionalverfammlung, wie andere große Parlamente in folchen 

Faͤllen, einen Ausſchuß nieberfege, der Einfiht von Allem 

nehme, und dann gewiffermaßen als politifhe Jury feinen Schluß 
in dieſer Berfammlung verkuͤnde. Ich beantrage daher: 

„Die Nationalverfammlung wolle der proviforis 

ſchen Eentralgewalt anheimftellen, ven gefchlofienen 


Waffenſtillſtand gutzuheißen, zugleich aber auch vie | 
Töniglich preußiſche Regierung um Mittheilung fämmts | 


licher auf die Stellung der europäifchen Mächte zu ver 


ſchwebenden Frage bezüglichen Schriftftüde zu erfuchen. | 


Ste wolle ferner aus ihrem Schooße einen Ausſchuß 





von fünf Mitglievern]zu ernennen, um son bern Ins 
halte vertrauliche Kenntniß zu nehmen und unter ſtren⸗ 
ger Geheimhaltung veffelben ver Natio 
eine beſtimmte Erklaͤrung über ven gefchloffenen 
Waffenftilftand abzugeben.” (Großer Beifall von ver 
Rechten. Zifchen auf der Linken und auf der Gallerie.) 
Zimmermann von Stuttgart: Die Diplomaten 
Gallerie hat geklatſcht. 
Bräfident: Es ift geflaticht und gezifcht worden. 
Blum von Leipzig: Meine Herren! Wenn man über eis 
nen Gegenftand in den Ausſchuͤſſen berathen hat, fo ſollte man 
faft meinen, daß man in der Verhandlung felbft nicht mehr übers 
raſcht werden Eönne. Deffenungenchtet ift und, d. h. der Mehrheit 
dieſer vereinigten Ausſchuͤſſe, Das heute begegnet. Bon einem 
Minderheits⸗ Gutachten ift geftern nicht mit einer Sylbe die Rede 
geweſen. &8 ift nicht daruͤber verhanelt, es iſt der Antrag nicht 
geftellt worben, unb mögen alfo auch einige Mitgliever einen Ans 
trag ftellen, fo werde ich ihnen zwar nimmermehr dieſes Recht 
abfprechen, aber ein Minperheitd-@utachten nes Aus⸗ 
Thuffes iſt ed nicht. Man hat uns geflern, als diefer Gegenſtand 
zuerſt in unferer Mitte verhandelt wurbe, zur Befonnenheit ges 
mahnt, und namentlich in Beziehung auf die vorliegende zuerft zu 
loͤſende Frage gefagt: Wir ſollen nicht unter dem Einprud ber 
erften Empfindung, nicht unter ver erften gewaltigen Einwi 
einer ſolchen Nachricht befchließen. Wir Haben viefer Mahnung 
Folge geleiftet. Wir Haben forgfam erwogen, was zu thun ſen 
und fin heute vor Sie getreten mit dem Ergebniß der Verhand⸗ 
Yung. Aber auch heute ift und von derſelben Seite, die und geftern 
Beſonnenheit empfahl, neue Befonnenheit und neuer Auffchub 
empfohlen worven, und es waren namentlich zwei Minifter, bie 
von biefer Stelle aus jene Mahnung an und gerichtet haben. Ich 
finde in diefer Hinficht einen zu merklichen Unterſchied, ald daß 
ich nicht wenigftend darauf aufmerkfam machen follte. Am ver⸗ 
gangenen Breitag handelte es ſich umeineinternationale Frage, wie 
heute ; am vergangenen Freitag lag weniger Material vor, als ge» 
flern, und vefienungenchtet wurde damals, wo es fich nur um eine 
miniſterielle Empfindlicgkeit, und nicht um eine Entſcheidung Han 
belte, wovon die Ehre, dad Wohl und Weh des Vaterlandes 
abhängt, die Mahnung an und gerichtet, wir follen fofort 
entſcheiden, währenh heute von venfelben Xeuten die Mahnung 
an uns kommt, wir folen nach ver Prüfung abermals nicht 
entſcheiden. Wenn die forgfältige Prüfung ber einſchlagenden 
Urkunden fo fehr notwendig if, fo fft meine Meinung, daß 
man biefe Urfunben wohl von Sonntag bis heute hätte her⸗ 


| Beifchaffen Können. Uber freilih, während wir geflern von 
Das Urtheil darüber hängt, mie ic | J geft 


dem Reichöminifter des Auswärtigen darauf aufmerffam gemacht 


| wurden, daß dieſe Actenſtuͤcke gewiſſermaßen faft gedruckt feien, 
| war geſtern Nachmittag 1% Uhr noch Feine Zeile in der 
burg und London, ſchwebten. Allerdings Tann eine folde | 


Druderei. Man fragt und, ob wir heute über die Vorfrage, 
über die Siftirung der Bolgen des Waffenftillftandes entfcheis 
den folen und entſcheiden Tönnen? Ich glaube kaum, vaß 
es eine Frage gibt, bie einfacher zu entſcheiden, und bei ber 
das vorliegende Material genügenber ift, ald in ver obſchwe⸗ 


| benven. Preußen hat im Auftrag des deutfchen Bundes vers 


handelt. Darüber ſpaͤter. Wenn aber auch Preußen nur 
im Auftrag bes deutfchen Bundes verhandelt hätte, fo wuͤrde 
und müßte der veutfche Bund ihm vorgefehrieben haben, daß 
bei allen präjubigisligen und wichtigen Beftimmungen es auf 
feine Fauſt nicht zu handeln, fondern die Zuflimmung des 
Bundestags einzuholen habe. Don diefem Standpunkt aus 
ift alfo, felbft wenn es im Auftrag des Bundes handelte, vie 
Art und Weiſe des Handelns nicht gerechtfertigt. Preußen 


. 


hat aber auch bei Feſtſtellung der Bunctation von Bellevue mit 
ganz auddrücklichen Worten, im Namen und Auftrag der Gen: 
tralgewalt gehandelt, und bat Die Genehmigung des Königs von 
Sanemark, wie die Genehmigung des Erzherzogs⸗Reichsve rweſers 
vorbehalten. In dem Abfchluß, der jeht ſtattfand, iſt von dem 
Neichönerweier nicht mehr die Rebe, Damals wurde allerdings 
die Regierung in Schleswig : Holftein ebenfalls aufgelöft, aber 
man ſchien wenigſtens nach dem Wortlaute ber Bunctation das 
rauf Rüdficht zu nehmen, daß die Mitglieder ver neuen Regie⸗ 
zung aus Perſonen befländen, die in dem Rande Vertrauen haben, 
md um diejed Vertrauen zu erhöhen, war den vier Mitgliedern 
überlaffen, ſelbſt den Vorfigenden zu wählen. ‚Heute in bem feflen 
Abſchluß find allerdings auch vier Perionen genannt, aber an 
ihrer Spitze ſeht, wie Ihnen dieß bier verfündigt wurde, ber 
verhaßteſte Meni in ganz Echledwig:Holflein, der Menſch, der 
ſich vieleicht das einzige Verdienſt dadurch erworben hat, daß er 
es durch Unterurädung unferer Bruderſtaͤmme bort endlich dahin 
brachte, daß man mit den Waffen in ber Hand gegen dänifche 
Anmaßung auftrat. Damals follten die Herzogihümer in faſt 
gleichem Verhältniffe, wie jegt, vom den Truppen geräumt wer: 
den; allein damals war auch ausprüdlich beftiimmt, daß die dä» 
niſche Beſahung, die auf der Juſel Alfen fliehen bleiben follte, 
vorzugäömeife aus denjenigen Truppen zu nehmen fei, bie 
in Schleswig: Holftein ausgehoben waren; alfo von 
Xruppen, die im Lande und mit dem Lande verwandt waren; 
nicht von einer fremden, nicht von einer feindlichen Veiagung 
ſollte vie Infel behalten werden. Damals war die Theilung 
nicht ausgefprochen , wie fle jegt ausgeſprochen worden if. 
Damals war auch die Aufhebung der Geſetze nicht ausgeſprochen, 
wie es jegt der Fall iſt, und wenn Ihnen der begeifterungslofe 
Unterfiaatöferretär Baſſermann fagte, daß darunter auch jenes 
däntfche Deeret begriffen jei, wodurd Schleswig mit Dänemark 
verbunden wurde, fo waren darunter auch begriffen alle Geſetze 
amd Berordnungen, wodurch die Folgen einer langjährigen dani⸗ 
ſchen Unterdrüdung und Unterjochung des Landes bewerkſtelligt 
wurden, und es möchte wahricheinlich Dänemark fehr ſchwer ger 
"Halten haben, fein einzelnes Geſetz, dad ven Herzogthümern zum 
Rachtheil gereihen konnte, aufrecht zu erhalten. Damals war 
ein Waffenſtillſtand auf drei Monate beabfichtigt, er hörte am 
19. October auf, und gab, wenn man auf feinen günfligen 
Frieden einzugehen Neigung hatte, Deutſchland das einzig guͤn⸗ 
flige Verhaͤltniß zurüd, das es in viefem Kriege haben Eonnte: 
den Winter, mo die dänifche Seemacht es nicht ermöglichen 
kann, und zu ſchaden, und wo fle es nicht verhindern fann, 
ganz Jütland zu beſetzen; alle vieje Vortheile find verſchwun⸗ 
den, und trogdem, daß fie verſchwunden find, follen wir jet 
einen Waffenſtillftand genehmigen, den man und früher unter 
weit milveren Bedingungen zu genehmigen nicht einmal zuge 
muthet hat. Allerdings ift die Kriegsfurcht jetzt gewaltig rege 
geworben, und während man vor wenig Wochen aus demſel⸗ 
ben Grunde hörte, daß, wenn man die Armee um 340,000 
Mann vermehrte, man im Stande fein werde, der ganzen 
Belt zu trogen, fürchtet man fich jegt vor Rußland, vor 
Schweden, vor Franfreih, und Bott weiß, vor wen nod. 
(Bravo!) Man hat auch darauf hingewieſen, die Stimmung 
ta den Herzogthümern, ganz beſonders in Schleswig, fei eine 
andere geworben. Dad Document, dad man und dafür vor: 
legt, if eine Eingabe der Kaufmannſchaft zu Flensburg; ich 
muß es zunächkt den Schleswigern überlafien , ihre Lanböleute 
gegen bie fchweren Vorwürfe des Verraths, die von biefer 
"Zribline gegen fie ausgeſprochen worben find, ſelbſt zu recht: 
fertigen; aber in Erinnerung muß ich bringen; daß an der 
73. 


Gpige dieſer Eingabe der [befannte bänifhe Mgent Ienfeniftept, 
und daß die Mehrzahl der Unterzeichner Dänen find, die für bie 
Vortheile, die die Lostrennung von Norwegen ihnen nicht mehr 


‚gewährt, von Dänemark monopolifitt find, und dieſes Mono: 


pol zu verlieren fürchten müjfen, wenn Schleöwig deutſch wer: 
den follte. Ob diefe Stimme gerade geeignet if, einen Mapflab 
für die Stimmung des Volks abzugeben, das überlajle ih Ihnen 
ſelbſt zu beurtbeilen. Wenn fie aber feinen Maßſtab für viele 
Stimmung gibt, wad muß die nothwendige Bolge der Aner- 
kennung des Waffenftillftandes fein, was die Folge nur des Be- 
ginnens feiner Ausführung? Baffeımann hat Ihnen ohne Bes 
geiſterung gefagt, wer es wohl wagen möchte, die zufammenges 
tretene Berfammlung aufzuheben? Nun ich] antworte, wenn 
die Schleswig⸗Holſteiner wahre Männer fin», vermag dieß Nies 
mand, denn die erwählte Berfammlung wird fich gegen den Wafs 
fenſtillſtand, und gegen Das, was durch venfelben Befeg werben 
foll, erheben, und Mittel fuchen, wo fie fie finden kann. Sie 
wird das Land aufrufen, das Volk aufrufen, Jeden, der Waffen 
tragen kann, bewaffnen zur Vertheidigung des Vaterlandes; wer 
ein Herz hat in Deutſchland, wird dieſem Rufe folgen, es wer⸗ 
den ſich neue Freiſchaaren bilden und nach Schleswig » Holſtein 
ziehen; fle werden, wenn jle das Land nicht retten koͤnnen, mins 
deſtens einen ehrenvollen Tod dort finden. (Bravo!) Sonſt ift 
man von diefer Seite gar zu fehr geneigt, den Schlund der Res 
volution zu fehließen, und hier, wo man ed nicht vermag, das 
Gefchehene auch nur durch ein Wort zu verteidigen, beruft man 
fich auf die Revolution, als auf Etwas, was dann noch retten 
würde, wenn die Nerfammlung nicht den Muth hätte, zu retten, 
oder dazu nicht die Pflicht in fich fühlte. Der Minifter des Kriegs 
bat und heute angezeigt, daß der General Wrangel bemerkt habe, 
die Truppen fländen vor wie nach noch in Apenrade, und wenn 
der Rüdzug erfolge, fo erfolge er in außerordentlicher Langiam- 
keit, hoͤchſtens drei Meilen täglich würde man zurüdlegen. Wenn 
nämlich das Reichöminifterium ſelbſt diejen Befehl geben follte, 
fo würde das doch fo langfam gefchehen, daß man wohl über vie 
Hauptſache verhandeln könne, bevor irgend ein Nachtheil dar⸗ 
aus entflände. Geſtern Abend bat der Reichsminiſter des Aus: 
wärtigen gefagt, das Reichöminifterium würde biefen Befehl 
nicht geben uud nicht zu geben haben, denn nach ver Lage 
der Dinge werde diefer Befehl von Berlin aus gegeben werden. 
Es ſcheint, daß das Miniſterium fehr einig ift in feiner Auffaſ⸗ 
fung der Dinge, und man möchte beinahe eine Anekvote glauben, 
die am vergangenen Freitag erzählt wurde, daß die Minifter, die 
auf der Rechten faßen, ſich gegenfeitig gefragt, ob man denn et⸗ 
was davon wiſſe, was die auf der Linken gefagt, bie ſich in drei 
verichiedenen Angaben auf diefer Iribüne ergangen. Der Bere 
trag ift gefchloffen worden im Namen des deutſchen Bundes, im 
Namen eines Geſpenſtes, das nicht mehr vorhanden ift, 
und welches dad deutſche Volk nur deßhalb nicht mehr fürchtet, 
weil es den Gefpenfkerglauben verloren hat. Allein in der 
Harmlofigkeit, wie es in dem Briefe ded Minifters Camphau—⸗ 
fen ſteht, ift der Abſchluß im Namen des veutichen Bundes 
auf feinen Ball erfolgt; denn in der Bunctation vom 19. Juni 
war die Zuflimmung und die Noihwendigfeit dieſer Zuftins 
mung von Geiten des Reichsverweſers vorbehalten, während 
jegt nicht die Rede davon if. Wan bat nun gefagt, ob denn 
der Vertrag fo gefährlich und feine Aufhebung fo nothwendig 
fei, als man es glaube? Gin Vertrag, der gefchloffen ift gegen 
die Vollmacht, ein Vertrag, der gefchloffen ift gegen\ben aud« 
drücklichen Beichluß diefer Nationalverfammlung , und ein Vers 
trag, der gefchloffen ift gegen das Gefep, welches Sie ſelbſt 
gegeben haben fürt Deutſchland, ob der aufzuheben ift, ober 
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nicht, darũber ſcheint mir Bein Zweifel zu fein. Allerdings 
wůrden wir es zunächt mit unſerm Miniſterium zu thun haben, 
und daſſelbe fragen muͤſſen, warum es der Forderung gegenüber, 
daß man vie Anerkennung der Kteichsgewalt umgeben wolle, 
nicht die Pflicht erfüllt Habe, auf das Gefeg vom 28.- Juni aufs 
merkſam zu machen; allein dieſe Angelegenheit, die wir mit uns 
form Minifierium auszumadgen haben, kann und nicht Rören in 
der Sache, Über die wir entſcheiden ſollen. Der Abſchluß bringt 
uns den Nachtheil, und zu entwaffnen, umd bie Herzogthümer 
Dänemark, wenn wir nicht jede Friedensbedingung erfüllen, 
wieder in die Hände zu Tiefen. Er ſchneidet und ab, wie ich 
ſchon erwähnt habe, mad allein unfer Vortheil iſt: die Opera: 
tionen im Winter. Er hört erft auf, wenn Dänemark wieder 
im Gtande it, alle Nachtheile uns zuzufügen, auf die uns ein 
befannter General aufmerkjam gemacht hat. Er ſchneidet und fer 
ner ab, daß, wenn auch jegt nur ein Fingerbreit auegeführt, oder 
menn nicht augnblidlich gegen die Ausführung eingefcgritten 
wird, bei einer möglichen Entſcheidung in der Hauptſache gerade 
Das geſchieht, was Herr Wichmann uns hier vorgeftellt hat, 
daß die Herzogthümer entmaffnet find im Augenblide, wo Düne 
markt aufs Neue einfällt, und wir ein neues Blutbad dort fehen, 
welches und ebenfo wenig zur Ehre gereichen, als unfern Herzen 
oleichgiftig fein kann. Man fagt, die Genehmigung Reht nicht 
im Vertrage, aber fle fleht im Geſetze, mas aud die preu« 
Kirche Regierung anerkannt hatz allerdings mit dem Vorbehalt, 
daß es feine Conſequenzen nach ſich ziehen werde, was aber aljo 
deſſenungeachtet von ihr anerkannt worden ift, welcher Thatfache 
gegenüber folglich die Ausrede, man habe nur im Namen des 
deutſchen Bundes unterhandeln konnen, völlig unhaltbar if. 
Ich vermag es nicht, kalt wie ein Fiſch die dentiche Nation mit 
einem Hunde zu vergleichen (Bravo !); aber ich hege bie Mei- 
nung, daß fle einen folchen Vergleich verdiene, wenn fie nicht 
im Angeſicht der erften Unmürbigfeit, die ihr geboten wirb, aufr 
flände wie ein Mann in ihrer Vertretung, und dieſelbe von fich 
wiefe, (Bravo auf der Linken, Zifchen auf ver Reiten.) Man 
fagt ferner, es könne die Guspenvirung zu einem Bruche mit 
Preußen führen. Ich Tann nur die Anficht des Gern Simon 
theilen: Zu einem Bruche mit dem preußifchen Minifterium 
möglich, zu einem Bruche mit dem preußlfchen Volke und mit 
feiner Vertretung nimmermehr! Es muß ſich dei dieſer Frage 
entſcheiden, wo denn der Mittelpunkt in Deutfchland ift, ob da, 
wo er vermödge ver Voltsfouveränetät, und der von Ihr gewähl- 
ten Natlonalverfammlung gefchaffen worden iſt, oder da, wo 
man Ihn ih anmaßt. Es muß fich entſcheiden, ob Preußen in 
Deutſchland aufgeht, oder ob Deutſchland preußiſch werde. 
(Bravo links und vom Gentrum.) Man droht uns jegt mit 
Krieg von allen Seiten, und der Reichöminifter des Auswärs 
tigen bat und geflern Abend fogar gefagt: daß, wenn wir jegt 
nit den Waffenftiliftand genehmigten und gemiflermaßen bie 
Heine Schande ertrügen, alsdann ein Ausgang zu befürdhten 
fel, der und mit größerer Schande, vielleicht mit Verachtung 
bedrohe. Nun gehdre ich nicht zu Denen, welche glauben, daß, 
wenn fle nur große Beere haben, fie Im Stande find, mit ber 
ganzen Welt anzubinven. IA gehöre nicht zu Denen, welde 
glauben , fle beduͤrfen eines Bünpniffes freibeitsſtrebender Völker 
nicht, um in @uropa feſtzuſtehen; ich gehöre nicht zu Denen, 
die da meinen, die Zeit wäre va, wo ein Bolt im europälfchen 
Staatenverband allein fiehen kann; allein ich möchte nicht fo 
begeifterung8loß fein im Anblide ver Gefahr, die möglicher 
Weife oder wirklich probe, Hier vorzuſchlagen, die Kleine Schande 
zu ttagen, um die große zu vermeiden. Im @egentheil, eine 
Nation wird nimmer mit Schande und Schmach bedeckt wer: 
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ven, wem fle ſich das Ziel vorfedt, na fie möcht hamıit Bebeda 
werben wills wenn fie Muth Hat, den Gefahren zu tragen, bie 
fich ihr entgegenthürmen. (Gtürmifches Brave.) G8 if ein Er⸗ 
fahrungsfag, fo alt wie die Welt, daß der Menſch und ver Staet 
ſoviel gilt, als ex Muth bat, und wäre Über die deutſche Natien 
durch die Berbältnifle, wie fie vorliegen, in ver erfien Zeit ihre® 
Emworſtrebens das Verhaͤngniß der Vernichtung amsgeiprochen 
— 6 wäre unendlich ſchmerzlich! — aber ertragen möchte ich es 
noch lieber, als mit Schmad und durch ſchmachvolle Nachgiebig⸗ 
keit fortzuleben. Sie mag am Bölfergrabe dad Bewußtſein ſich 
eintaufchen, daß die Nachwelt fage: fie fei zu Grunde ge 
gangen, aber mit Ehre. «Beifall auf der Linken.) 
Reihöminifter v. Becke raͤth: Meine Herren! Es 
iſt die Rede davon geweſen, daß das Miniſterium nicht wohl 
daran gethan babe, ver preußiſchen Regierung bie Vollmacht 
zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes zu ertheilen, ohne vorher 
bie Grnehmigung ver Nationalverſammlung einzuholen. Meine 
Herrn! Das Minifterium hat ſich Sei dieſer Handlung nicht 
verhehlt, Daß es damit der Rationalverfammlung gegenüber eine 
beveutende VBerantwortlichkeit übernehme; aber ed Kat zugleich 
eingefeben,: daß es ſich in einer derjenigen Lagen befand, in wels 
her ein Minifterium die Berantwortlichkeit nicht ſcheuen darf, 
wenn es feine Schuldigkeit tbun will. Sie haben gehört, wie 
damals die Verhältnifie zu Dänemark waren. Wir waren mit 
Dänemark im Kriege, wie wir ed ja auch jegt noch find, wir 
waren aljo nicht im alle, diefem Staate in bergebrachter diplo⸗ 
matiſcher Weije officielle Kenntniß von der Errichtung der Gentral« 
gewalt zu geben, und dadusdh erklärt es fh, daß die däniſche 
Regierung, als es fi um inatörechtliche Verträge handelte, Die 
Verhandlung mit eimer ihr officiell gegenüberſtehenden Macht 
führen wollte, nämlich mit Preußen. Aus dieſer Urſache Eonnte 
bei Ertheilung der Vollmacht die bieffeitige Matification nicht 
vorbehalten werden. Auf der andern Seite werben Sie zugeben, 
daß man ven Erfolg einer Unterhaublung von vornherein auf 
das Aeuferfle benachtbeiligt hätte, wenn Die Bedingungen, welche 
man zum Grunde legen wollte, durch eine Öffentliche Verhaud⸗ 
lung alter Welt Sefannt worden wären. Hier war alfo weber 
ber eine noch ver andere Weg möglich, und es fand nur ber dritte 
offen, die Vollmacht nur unter folchen Bedingungen zu ertheilen, 
daß das Minifterium es wagen fonnte, mit dem abgefchloffenen 
Waffenſtiliſtand vor die Verfammlung binzutreten and nach⸗ 
träglich ihre Genehmigung einzuholen. Die Verantwortlichkett 
für einen Abſchluß nach den damals geftellten Bedingungen, 
die hat das Miniſterium übernommen, und ift bereit, fie gu 
vertreten. Das übrigens diefe Vollmacht nicht mit einer mini⸗ 
feriellen Contrafignatur verfehen iſt, beraubt darauf, Daß 
der Abdruck nach dem Concept flatigefunden, auf dem »ie 
Gontrafignatue fehlte, fie hat aber auf der Vollmacht felbft 
nicht gefehlt. Meine Herren! Es wäre zu erwarten gewefen, 
daß Diejenigen Redner, bie darauf beſtanden haben, daß ber 
Waffenſillftand nicht angenommen, ober, was damit gleich- 
beveutend, die Siflirung ver Ausführung beſchloſſen werde, 
daß diefe Redner nicht mit Borfchlägen hervorgetreten find zu 
ven Mafregeln , die alsdaun im Interefie Deutichlanns fofoxt 
zu ergreifen find. Der Berichterflatter, Herr Dahlmann, in 
der engften Uebereinkimmung mit Herrn Blum, nimmt an, 
daß von allen Seiten Drutichlands Freiſchaaren uch Schleswig 
zie hen würben. Gin anderer Redner, Herr Simon, fegt noxrs 
aus/ daß Durch die ſodann eintretende Bewegung, wenn auch 
nach blutigen Zudungen 34 Throne in Deutichland umgeworfen, 
ober, wie der Redner gefagt, anfgerolit werben würden. Meine 
Hersen! Ich denle, wir haben darüber zu berathen, wie wir 


Ste Angelegenheiten Deutfchlando führen, wie wir Deutichlen 
regieren wollen. Ich frage Sie, find das Megierungämafregein? 
WBürde das Cabinei, das nad) dem umfrig folgen würbe, — 
vesen wir wuͤrden abtreten, wenn der von der Majorität geſiellte 
Antrag durchgeht, — wuͤrde, fage ich, das neue Gabinet von 
Viefen Andeutungen irgend Gebrauch machen können . . . 

Seirrich Sinm om (von Plage): Sie haben mir Worte 
wntrrgelegt, die ich nicht gebraucht habe. (Unruhe.) 

Sf Schwerin aus Pommern (vom Blake): Gier 
unterbricht ja Herr Gimon, der ſich über Unterbrechungen be: 
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Bräfident: Wenn pre Redner unterbrochen wird, 
werbe ich zur Ordnung rufen, nicht ie, Graf Schwerin. 

Reichsminiſter v. Bederatb: Meine Herren! Ich 
Habe verflanden, daß Herr Gimon fagte: «8 würde möglicher 
Weite eine Bewegung eintreten, die, wenn auch nach blutigen 
Sackungen, 34 Throne aufrollen Eönnte. Beine Herren! Was 
Die Freiſchaaren betrifft, ich Bin fein Militär und habe als 
Sinanzm iniſter Feine Beranlaffung , militärifche Studien zu mar 
en, aber ich glaube, daß ven Eriegerifchen Eventualitäten 
grgenäber, die alddann eintreten würden, mit Freiſchaaren wenig 
amzufangen ift. Ich glaube, daß «8 anderer Mittel bedarf, und 
ich brauche Ihnen nicht nachzuweiſen, daß biefe Mittel fehlen 
würden. Was den Umſturz der Throne betrifft, fo glaube ich, 
Daß der Redner, der ein ſoiches Ziel der Bewegung vorausfept, 
ſich über die Stimmung in Dentichland täufcht. (Bravo auf 
Ber Kechten.) Das deutſche Bolt hat fich erhoben gegen die 
Ungebühr, die ihm zugefügt wurde, mit Nachdruck erhoben, es 
war in feinem Recht; es ift num im Begriff, fich die freieften 
Berfaffungsformen zu geben, und Seine Macht der Erde tft im 
Gtande, es daran zu hindern; aber weiter will es nicht gehen. 
Das deutiche Bolt will die Revolution nicht fortfegen; wobin 
foll es führen, wenn uͤberall, auch tn ven Staaten, wo die Mer 
gterung aus freier Volkswahl hervorgegangen , noch immer ein 
Zwieipalt zwiſchen Regierung und Bolt vorausgefegt wird? 
Beine Herren! Wenn Das richtig iſt, fo finden wir kein Ende 
der Bervegung, fein Ende ver Stevolution, dann Fann nirgends 
regiert, dann kann eben nur revolurionirt werden. In Preußen 
AR die Volkovertretung aus freien Wahlen hervorgegangen, aus 
Wahlen ohne allm Cenſus, ohne Ausſchluß irgend eines Staats: 
bürgers; mit der Majorität diefer Volksvertretung regiert das 
yreußifche Cabinet, und dennoch wird ohne Weiteres angenom= 
men, daß Dasjenige, was jene Regierung in genauer Kenntniß 
ver Öffentlichen Meinung thut, im preußifchen Volke den aller 
größten Widerſtand finden würde, Rım, ich begreife nicht, wor⸗ 
anf diefe Vorausfeßung beruht. 

Zimmermann von Stuttgart (vom Plap aus mit 
erhobener Stimme): Auf der Ehre! (Bemegung.) 

SB räfident: Herr Zimmermann, ich rufe Gie bier: 
mit zur Ordnung; Sie haben nicht das Recht, zu unter 
brechen 


Zimmerm anm (vom Plage): Herr Fürft Lichnowoky 


Hat auch unterbrochen, und... . 
Präſident: ... ich habe es ihm auch verwie⸗ 
Bo gt von Gießen (vom Plage): Er ift nicht zur Orb» 
nung gerufen worden. (Bewegung. Der Präfinent klingelt.) 
v. Beckerath: ... ih muß um fo mehr biefe Bors 
ausfegung einer im preußifchen Wolke vorhandenen Mißbilli⸗ 
gung Defien, was dad preußifche Gabinet in ber vorliegenden 
Frage gethan Hat, beſtreiten, weil ich die Zufände in Preußen 
Benne, weil ich die ſchweren Leiden kenne, benen’ein großer 


fen 


Theil jenes Staates in Folge des Krieges mit Däuemarl aus⸗ 
sehegt war. Damit ift nicht gefagt, daß nicht auch in Preußen 
ein tiefes Vedauern ſich über den in mancher Giuficht wenig 
befriedigenden Inhalt des Waffenſtillftandes Fund geben wirb 
(Kints: Ja! Ja!); daß nicht auch dort die lebhafieſten Sym⸗ 
pathien dieſer Angelegenheit zugewendet fin, und daß man 
vie Gentralgewalt, wenn fie zur Aufrechthaltung ihrer Rechte 
thut, was ihre Aufgabe iſt, nicht auch dort unterflügen werde. 
Aber mit Der Erwägung der Leiden, vie durch Dem Krieg mit: 
Dänemark in Preußen herbeigeführt wurden, verbindet ſich 
auch noch die Betrachtung; daß nicht allein dort, fondern in 
ganz Deutihland die Befeitigung diefer Angelegenheit in mate⸗ 
rieller Beziehung von allergrößter Wichtigkeit war. Bedenken 
wohl diejenigen Redner, die um jeven Preis wiederum aufs 
Neue die ganze Sache in Frage ſtellen und ven Krieg mit allem 
Nachdrucke fortgefegt wiſſen wollen, daß große Arbeitermaffen 
ſchon jegt nur kümmerlich befchäftigt find, daß man in allen 
Babrifgegenven mit der größten Beſorgniß dem Winter entgegen» 
fieht, und gerade aus der Beendigung des Krieged mit Düne 
mark Hoffnung gefhöpft hat, daß ein gewiſſes Vertrauen wies 
derkehren und die Ubfagmärkte fich wieder Öffnen werben?! Ges 
rade deßwegen iſt in Deutfchland der Waffenftillftann mit Ber 
friedigung aufgenommen worden. Weine Herren! Wir müffen 
uns bier von jedem localm Standpunkte wegwenden, nur bie 
allgemeinen deutichen Intereffen im Auge haben, wenn wir ben 
Waffenſtillſtand beurtheilen wollen, und es ift unverkennbar, 
wie nicht nur für Preußen, fonvern für ganz Deutfchlend ein 
Intereſſe vorhanden ift, daß ber Waffenfilldand abgeichl-fien 
wurde. Ich babe bereitö angedeutet, wie beklagenswerth der 
vorliegende Abſchluß in manchen Beziehungen ift (auf der Line 
ten: Sehr richt:g!), aber verfennen wir ed nicht, er bat auch 
in Bezug auf dasjenige Land, das er zunächft betrifft, viel Gu⸗ 
tes. Blicken wir auf die früheren Zuftände in Schleswig = Hols 
fein. Dünifches Wefen herrfchte dort in der Verwaltung vor, 
die Berfuche, Schleswig für immer Dänemark zu incorporiren, 
traten immer mehr und mehr hervor, ja jogar holfteinifche, deut⸗ 
ſche Iruppen flanven unter dänifhem Commando, und jegt? 
Der König von Dänemark, ver nach wie vor anerfannte Herzog 
von Schleswig-Holfein, willigt ein, daß eine und viefelbe, und 
zwar eine deutfche Regierung über beide Herzogthümer geftellt 
werde; Fein dänifcher Beamter, kein däniſcher Soldat bleibt in 
den Sergogthümern, und ich beqreife wahrlich nicht, wie gefugt 
werben fann, daß die Herzogthümer aufs Neue den Dänen übers 
liefert werden. Wo find denn die Dänen, denen fie überliefert 
werven follen? Nach den Stipulationen des Waffenſtillſtandes 
darf Fein bänifcher Soldat die deutſche Grenze überichreiteny die 
Schleswig » Holfteiner haben alfo während des Waffenſtillſtandes 
von Seiten der Dünen nichts zu befürchten und ſtehen außerdem 
unter dem Schuge ihrer eigenen bewaffneten Landsleute. Läuft aber 
der Waffenftillftand ohne Friedensſchluß ab, fo treten bie Truppen 
vor dem Beginne bed Krieges wieder in diefelbe Stellung ein, bie 
fie jegt inne hatten. Es kann alfo nicht gefagt werben, daß Schles⸗ 
wig-Holftein aufs Neue Dänemark preigegeben wird. Meine Her 
zen! Es wäre thöricht, wenn Deutfchland es für nöthig Hielte, 
vor Europa den Beweis zu geben, daß es jich vor ben andern 
Großmächten nicht fürchtet. Wer find wir benn? Sind wir venn 
nicht mehr die Deutfchen von ehedem? (@elächter auf der Lin- 
ten.) Und hat nicht in dem vorigen Jahrhundert ein Kleiner 
Theil Deutfchlanns während eines fiehenjährigen Krieges faft 
dem ganzen Europa getrogt? Hat nicht Oeſterreich allein ein Jahr⸗ 
zehnt lang unüberwunden mit ber coloffalen franzöͤſiſchen Macht 
gefämpft? Und ieht, da wir vereinigt find, ba bie Kräfte des 
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nattonalen Lebens Bier in einem Mittelpuntt, gleichfam mie in 
‚einem warnen Herzen vereinigt finb, nun follten wir ſchwaͤcher 
fein? Iſt nicht gerade die Haltımg, welche die Sroßmächte gegen 
uns zu nehmen ſcheinen, und über welche ich mich nicht näher 
verbreiten will, iſt nicht gerade dieſe Haltung der befte Beweis, daß 
man auch im Auslande erfennt, welche unermeßliche Wirkung ein 
Aufrufan das deutſche Volt Haben würde, von diefer Berfammlung 
in einem Augenblide erlaffen, wo es ſich um Sein oder Nichtſein 
der Nation handelt ? Aber, meine Herren, ein ſolcher Augenblid ift 
nicht vorhanden, denn wie unbefriedigend auch der Waffenſtillſtand 
fein mag, wie fehr ich es beflage, daß er fo abgefchloffen worden 
ift, fo Tann er doch, das behaupte ich, nicht entehrend genannt 
werben. Wäre das der Fall, dann würde ich wahrfcheinlich nicht 
der Legte fein, ber dafür ſtimmte, Alles daran zu ſetzen, jede 
Schmach von unferer Nation fern zu halten. Weine Herren! 
Wenn wir vieAingelegenheit von einem richtigen Standpunkte ber 
trachten, fo koͤnnen wir nicht verfennen, daß uns in Deutſchland 
noch Iuftände entgegentreten, die noch nicht find, wie wir wüns 
ſchen müffen, noch nicht dahin außgebilvet find, mphin wir fie 
durch unfere Wirkfamfeit zu bringen hoffen. Unfer Bundesſtaat 
iſt noch im Werden, — noch find die Intereffen nicht einander 
affimilirt, — noch beftehen Sonderungen , und gerade in dieſer 
Frage erfordern fle die größte Schonung. Es iſt bereits gefagt 
worden, daß Preußen, nachdem es ven Waffenftillftand abgefchloffen 
bat, mit feiner Ehre verpflichtet ift, ihn aufrecht zu erhalten. Ich 
will num die Folgen, welche aus einem Befchluffe, wie er 
bier beantragt wird, hervorgehen würben, nicht vor Ihren 
Blicken enthüllen; es haben auch andere Redner vor mir in 
dieſer Beziehung eine Zurückhaltung beobachtet, die ich ehre. Die 
nächften Wirkungen llegen Har zu Tage. Wir würden nicht allein 
das Werk, welches wir hier zu ſchaffen haben, nicht förbern, wir 
mürben auf eine Bahn gerathen, deren Ziel nicht vorauszuſehen iſt. 
Sie muß vermieden, aber auf eimem andern georbneten Wege 
das Recht und das Verhältniß ver Eentralgewalt zu allen 
Staaten und fomit auch zu Preußen fo feftgeftellt werben, 
wie es die deutfche Einheit erfordert, nach der wir fireben, 
und fo lange ich im Rathe des Reichsverweſers fige, werde 
ich ſtets und auch in den peinlichften Fällen dahin wirken, 
daß die Rechte der Eentralgemwalt aufrecht erhalten werben. 
Wenn aber fo Großes auf dem Spiele ſteht, dann glaube ich, 
daß wir von unfern Collegen, ven Männern aus Schleswig, 
die in’unferer Mitte figen, erwarten bürfen, daß fie den Blid 
über die engere Heimath und die nächften Monate hinaus 
auf dad gefanımte Interefie des Daterlandes richten. Ihr 
Männer von Schleswig, Ihr gehört ja zu und; wir haben 
und ja mit Euch auf immer verbunden, und durch unfer 
Blut den Bruderbund beilegelts aber wir fegen auch voraus, 
daß Ihr, mie Ihr bisher treulich mitgearbeitet habt am Frie⸗ 
denswerke der Einigung, nun nicht den Feuerbrand hinein: 
ſchleudern werbet in die Nation, daß Ihr Deutichland, welches 
Euch mit offenen Armen empfing, nun auch ein Opfer zu 
bringen im Stande ſeid. Wir würden ja, wenn Ihr wirklich 
bedroht märet, Alles für Euch opfern; dem iſt aber nicht ſo; 
e8 wird durch den Waffenfttliftand Vieles für Euch errungen, 
und nichts verlorens Ihr könnt Euch alfo mit uns vereints 
gen, mit uns das Opfer, welches auch ung ſchwer wird, brin- 
gen. — Meine Herren! Es iſt viel von der Ehre Deutſch⸗ 
lands geredet worden; wird es denn unferem Vaterlande, 
gegenüber dem Auslande, eine Ehre fein, wenn die Stämme 
fi unter einander entzwelen? Ich glaube, daß darin die Ehre 
und die Wohlfahrt Deutfchlands nimmer gefucht werben bürs 
fen, vielmehr darin, daß die Stämme ſich verföhnlich zu rins 


ander flellen. Wenn aber unfer Vaterland unter'ven Short 
niffen des Bürgerkriegs in Trümmer und Blend verfinten, wenn 
Alles, was edle veutfche Herzen gehofft, zu Schanden werben 
folte, dann in biefer Nacht ver Trübfal wird es ein Lichtſtrahl 
für mich fein, heute Zeugniß davon gegeben zu haben, Daß ich «& 
mit der Ehre eines großen Volkes viel verträglicher halte, das 
Schwert in der Scheide zu laſſen, als es zum brudermbrderiſchen 
Kampf zu ziehen. (Auf ver Mechten Ichhafter Beifall. Auf der 
Linken Unruhe.) : 

Reichsminiſter Secdfcher: Meine Herren! I kann 
mir nicht denken, daß es Ihre Abſicht fei, den Hauptgegenftand 
heute zu erlebigen und zu entfcheiven. Sie haben ja geſern das 
Gegentheil beſchloſſen, nämlich} die Hauptſache dann zu erörtern, 
wenn alle weſentlichen Stücke gedruckt vorlägen. Heute beſchaͤf⸗ 
tigen Sie ſich ja nur mit einem einzelnen Punkte des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, nämlich ob eine Siſtirung in militärifcher Beziebung an⸗ 
zuordnen fei, ober nicht. Können Sie ſich nun fagen trotz alles 
dem, was Sie vom Kriegsminiſter gehört haben, daß die Zurüds 
berufung der Truppen unabweislich nothwendig ift, um brohenbe 
Gefahren zu vermeiden 5 koͤnnen Sie ſich ſagen, daß bie Ausfühs 
rung des einzelnen Befchluffes der Entſcheidung in der Hauptſache 
nicht vorgreife? Ich glaube, meine Herren, Sie müffen ſich biefe 
beiden Fragen verneinend beantworten; Ste müffen dieß, glaube 
ich, um fo mehr, je größer und wichtiger die Hauptfrage ſelbſt 
if. Man hat Ihnen gefagt, es ſtehe bei diefer Frage der euros 
pätfche Frieden, die Einigkeit Deutichlands auf dem Spiele, dem 
iſt nun freilich andererſeits widerſprochen worden, aber es ver⸗ 
dient doch jedenfalls eine ernſte und gründliche Erwaͤgung, denn 
es kann doch eine Hauptfrage nicht durch Beſchluß über einem 
Nebenpunft entſchieden werden. Zu welchem Zwede berathen 
wir, warum reden wir heute fo ins Unenvliche? Ich glaube, es 
wäre angemeflener, man ginge num zur Abſtimmung über bie 
Frage, weche ich nach meiner Anficht fürs Angemeffenfte halte, 
daß man nämlich die Entfcheidung des Nebenpuntted an vie über 
die Hauptfache verweife. (Unruhe) 

VBräfident: Herr Simon! (Unruhe. Mehrere Stim= 
men: Schluß! Andere: Reden laffen !) y 

Simon von Trier: Meine Herren! Borab hat Herr 
v. Bederath gefragt, was denn eigentlich zu machen fei, wenn 
der Waffenftillftand bis zu unferer Genehmigung ſiſtirt werde. 
Es kommt ungefähr auf daſſelbe hinaus, was und Graf v. 
Schwerin in der Limburger Frage gefagt hat, Indem er gleich- 
zeitig von Renommiſterei fprah. Die Sache ift fehr einfach, 
wenn wir bier befchließen,, daß ver Waffenſtillſtand ohne unfere 
Genehmigung nicht vollzogen werden folle, dann wird der Krieg 
fortgefegt.. Die Vollziehungsmaßregeln gehen und nichts an, 
dafür Haben wir das Minifterium, und wenn ein Minifterium 
nicht mehr die Kraft fühlt, die Befchlüffe der Nationaler 
fammlung zu vollziehen, fo wird ed wiſſen, was es zu thun 
bat. (Beifall auf ver Gallerie.) 

PBräfident: Ih muß die Zuhörer erinnern, mit 
ihren Beifalls⸗ und Mißfallensbezeigungen einzuhalten. 

Simon von Trier: Herr v. Bederath hat Serrn 
Heinrich Simon nachgefagt, derfelbe faffe die Bewegung fo 
auf, als wenn deren Tendenz ein Umfturz aller Throne fei. 
IH muß meinen Gollegen dagegen in Schug nehmen; Das Hat 
er nicht gefant, er hat bloß geäußert, daß dieß die Folge fein 
tönne, wenn der Particularismus fi der Einheit winerfege. 
IH muß bedauern, daß ein Minifter ſolche klare Worte fo 
treig auffaßt, und dadurch einen inprud auf die Berfamm- 
lung bervorbringt. Ich muß auch bevauern, daß man in Die 
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erinnert, vas wir längf vergefien haben follten, und welche 
fon aus Schonung gerade vor bem Staate, bem ber betreffende 
Gere Miniter angehört, Hätte verfchwiegen werben follen. ( Dei⸗ 
ſall auf ver Linken.) Gere Baſſermann will ven hinreichenden 
Orend wiffen, aus dem wir den Waffenſtillſtand nicht ffliren, 
fendern Die Hauptverhandfungen abwarten follen. Diefer Grund 
iR ſehr einfach s zunächft ein juriſtiſcher. Das Geſet über bie 
Lroviſoriſche Gentralgewalt ſchreibt vor, daß Krieg, Frieden und 
Verträge mit auswärtigen Mächten bloß im Einverſfändniß mit 
ver Rationalverfammlung geichlofien werben fönnen. Niemand 
kann mehr Recht auf einen Andern übertragen, als er ſelbſt bat. 
Beau alſo die Centralgewalt an unfer Ginvrrftänpnig, uns 
gear an unfere vorgängige Genehmigung gebunden var, fe 
durfte auch Preußen von dieſer Genehmigung nicht entbunden 
werben. Alſo juriſtiſch Mebt die Cache einfach fo: Der Vers 
trag mit Dänemark hat keine Rechtsbeftaͤndigkeit, fo lange wir 
nicht wie Genehmigung: ertbeilt haben, und mas feine Rechts: 
beſtandigkeit Bat, darf nicht vollzogen werden; erſt wenn bie 
legte Bebingung ver Mechtöbeflännigfeit erfüllt if, tritt der 
Augenblick der Vollziehung ein. (Stimmen auf ver Linken: 
Gehr wahr!) Wenn wir auch zugeben, daß unter Unftänden 
von folchen juriſtiſchen Bedenken abgefehen werben koͤnnte, fo 
treten aber politifche Bedenken hinzu, bie uns veranlaffen 
wählen, gerade an dem einfachen Rechtsgang vollſtaͤndig feilzus 
halten. Wenn auch vie preußifche Regierung durch die Gentrals 
gewalt nicht ausdrücklich an die Genehmigung der National: 
verfammlung gebunden worben iR, fo hat fie doch das Belek 
über wie proviſoriſche Centralgewait ganz genau gekannt. Der 
Herr Minifter: Präfldent v. Auerswald hat bereit8 am 4. Juli 
in der preußiſchen Rationalverfammlung erklärt: „Die preußiiche 
Regierung fegt voraus, daß die gedachte — die Frankfurter — 
Berfammlung, indem fie für die Beichlüffe des Meichsverweiers 
Über Krieg und Frieden ihr Einverflänbniß verlangt, denſelben 
nicht fürs alle Fälle an ihre vorgängige Genehmigung babe bin: 
ven wollen, indem dadurch ſolche Beichlüffe auf eine Weife 
gehindert und erſchwert werben würden, welche u. f. w. von 
ben verderblichſten Folgen fein Eönnten.” Es konnte überhaupt 
über die Gtellung der Rationalverfammlung zur Gentralgemwalt 
für die preußiiche Regierung gar kein Zweifel obwalten. Die 
Trage tft bereits mehrmals vor unferen Schranken gemeien, 
einmal auf einen Antrag des Herrn Waig, und damals ift bes 
ſchlofſen worden: „Die Nationalverfammlung ertlärt, daß bie 
ſchleowig ſche Sache als eine Angelegenheit der deutichen Nation 
zu dem Bereiche ihrer Wirkfamkeit gehört, und verlangt, daß 
mergifche Maßregeln getroffen werden, um den Krieg zu Ende 
zu führen, daß aber beidem Abſchluſſe ned Friedens 
mit der Krone Dänemark das Net der Herzog: 
thümer Schleswig-Holſtein und die Ehre Deutſch⸗ 
lands gewahrt werde“ Meine Herren! Es handelt ih 
nicht zunachſt um den Inhalt des Friedensvertrags, es handelt 
ih Darum, ob diefer Waffenſtillſtand, che er zur vollftänvigen 
Rechtögiltigkeit gekommen iſt, vollzogen werben ſolle; aber doch 
wird man bei der Prüfung diefer Frage nicht umhin können, 
im Allgemeinen dieſen Vertrag zu überblicken, und in der Be 
tiehung iſt bereits auf das Klarfle dargethan morben, daß die 
Ehre Deutfchlands damit nicht gewahrt werde. Ich erlaube mir, 
bloß noch anf zwei Bunkte aufmerkfam zu machen. Durch den 
Artikel, wodurch jämmtliche Verordnungen ter bisherigen pro: 
viſoriſchen Regierung in Mendöburg für nichtig erklärt worden 
find, iſt die Revolution Schlesrig: Holſteins geleugnet. Man 
bat wie Revolation ſchon einmal in Berlin peleugnet, und va 
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iſt ein Miniſterium abgetreten s bie Schletwigs Holſteiner wer⸗ 
den ich nicht gefallen laſſen, daß ihre Revolution ebenfalls ges 
leugnet werde durch die Bermittelung deſſelben Mannes, welcher 
damals in Berlin abgetreten if. Wenn ver Vergleich gebraucht 
werben Tonnte, daß Deutichland als eine Dogge einen Fiſch zu 
belämpfen habe, dann möchte ich Sie bitten, nicht wieder das 
Eis ſchmelzen zu laſſen, damit die Träftige Dogge nicht in ven 
Wellen verfinfe; ich möchte Sie bitten, fi nicht in ven erſten 
April ſchicken zu laſſen, wovor Sie bereitö der Herr Verichter⸗ 
flatter gewarnt hat. (Beifall.) Gpäterhin id abermals ein Bes 
ſchluß gefaßt worden, und zwar auf ven Antrag der Herren Abs 
geordneten Clauſſen und Dunder. Damals find wir zur motis 
virten Tagesordnung übergegangen, und zwar in Betracht, da ß 
es nur dem Reihöverwefer zuftehe, im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Nationalverfammlung über 
Krieg und Frieden zu entfeiden. Meine Herren! 
Damals hat man uns von dieſer (der rechten) Geite gefagt: 
„Haben Gie Vertrauen auf Preußen, Preußen wird ohne Vor⸗ 
behalt „ unferer Benehmigung keinen Waffenſtillſtand abſchlie⸗ 
Ben,“ und ich will Ihnen einige damals gefallene Aeußerungen 
mittheilen. Herr Dunder hat damals gefagt: „Wenn die Nach⸗ 
richten wahr find‘, dann haben wir eine andere noch dringendere 
Pflicht, nämlih das Gewicht diefer Berfammlung in 
die Wagſchaale zu legen, um entweder das eins 
brechende Unheil abzuwenden, oder das ſchon 
geſchehene Unheil wieder aufzuheben.” Und ber 
Abgeordnete von Ratibor, Herr Fürft v. Lichnoweky, hat das 
mals gefagt: „Wenn aber ein politifcher Waffenftillftand ges 
ſchloſſen werden foll, wenn es ſich nicht um ſtrategiſche, ſondern 
um pelitifche Rückfichten handelt, fo kann nach meiner Anſicht 
der preußifchen oder fonft einer Regierung nur das Medht zuſte⸗ 
ben, vorläufig Punctationen feflzuftellen, und dieſe zur Ratifi⸗ 
catton bierher zu ſchicen. Was mehr geſchieht, das if 
vom Uebel. Was mehr gefhieht, das if beſtimmt 
vom Uebel.“ (Xebhafter Beifall auf der Linken.) Meine Her⸗ 
ren! Damals bat man und auf das Vertrauen zur preufifchen 
Regierung verriefen, umd die Mehrheit vieler Berfammlung hat 
das Bertrauen gehabt, fie hat damals der rechten Seite nachge⸗ 
geben , und eine motivirte Tagesordnung beſchloſſen, und nun, 
meine Herren, nachdem dieſes Vertrauen nicht gerechtfertigt wor⸗ 
den if, follm wir nochmals zur motivirten Tagesordnung über» 
gehen. Meine Herren! Ich mache Sie darauf aufmerffam, daß 
Sie dafür verantwortlich find. Alfo, meine Herren, juriftifch 
und ſtaatsmanniſch ift die Sache einfach fo: Es kann ohne vie 
Genehmigung der Nationalverfammlung nichts gefchehen, und 
«8 wird fich bloß darum fragen, ob auswärts Gründe genug 
vorliegen, die und dennoch dazu beftimmen könnten, hiervon abs 
zuſehen. Da wird nun von gewiſſen Seiten dad Syſtem der Ein. 
ſchüchterung in allen Variationen verfucht. (Heiterkeit.) Herr 
Baflermann, um auf Ihr Ortnungsgefühl zu wirken, venuns 
eirt eine Partei, welche jegt den Moment für angemeſſen erachte, 
um Alles oder Nichts zu gewinnen. Wenn es eine 
ſolche Partei gäbe, fo würde ich für fie die Ehre des Muthes 
in Anfpruch nehmen, was id} jedenfalls für erträglicher halte, 
als den Vorwurf der Feigheit zu verbienen. Aber biefe Partei, 
meine Herren, ift noch nicht einmal va. Was wollen wir thun? 
Wir wollen unfere Gentralgewalt fügen. Sie wiflen, daß 
mir mit den Qualificationen der Gentralgewalt nicht in allen 
heilen einverflanden waren, aber nachdem fie geſchaffen ift, 
war es bie Linke, welche alle Anträge zu beren Stügung 
brachte. (Bravo!) Wir fehliegen uns an ven beflchenven 
Bufland an, wir wollen nicht, entweber Alles, ober Nichts 


gewinnen, verfangen aber, daß die Macht und Ehre der Emtrals 
gewalt und vieler Verſammlung nicht verlegt werde. (Brävo!) 
Gert ©. Rabowig bat von einer möglichen Goalition zwiſchen 
Frankreich, Rußland, Schweden und England gefprodgen, und 
ich bedauere, daß dieſe Kriegöbefürchtungen damals, in der pols 
niſchen Brage, nicht in dem Maaße vorhanden waren. Damals 
bat man von anderer Seite auf Gefahren aufmerkſam gemacht, 
aber damals war von auswärtigen Beinden gar nichts zu befürch⸗ 
ten. Here v. Radowitz droht mit fremden Kanonen und frem⸗ 
ven Slinten. Meine Herren! Ich würde es vorziehen, für mein 
Baterland die eigenen Waffen zu ergreifen, als daſſelbe von ver 
Bahn der Ehre mit feindlichen Gewehren hinwegzufchüchteen. 
Ich frage, was haben Gie für Gründe, folche Gefahren gerade 
jebt anzunehmen? Es wäre ein beifpiellofer Keichtiinn geweſen, 
ven Krieg in Dänemark überhaupt zu führen, wenn die Sache 
fo läge, wie Gere v. Radowitz Ihnen angeführt hat. Ich frage 
Sie, warum hat man hei der früheren Kriegsführung nicht an 
dieſe Befahren gedacht? Wenn viefelben damals nicht vorhan⸗ 
den waren, bann wird die Lage der Sache wohl auch jegt nicht 
fd dringend gefährlich fein. Was insbeſondere Frankreich bes 
teifft, fo hat Brankreih am 24. Mat einfimmig einen brüder⸗ 
lichen Bund mit Deutfchland beichloffen. (Unruhe und Unter 
brechung auf der Rechten.) DieVerhältniffe Haben fich geändert, 
das if mir ſehr wohl bekannt. Später hat Frankreich fi) in der 
ttalten ifegen Frage mit Mäßigung und großem Ruckhalte benom⸗ 
men, bis e8 dur die Zögerungs:Politit Deutfchlands verans 
laßt wurde, leife an dad Schwert zu rühren. Ich möchte wün- 
ſchen, daß wir in Italien nicht fremde Nationalitäten verfchlins 
gen möchten, unb dafür auf der anderen Seite Kraft gewännen, 
unſere veutfchen Brüder feflzuhalten. (Bravo!) Wenn in Itas 
Tien eine richtige Bolitik befolgt wird fo haben wir in der bänis 
fen Frage von Frankreich nicht fo Teicht etwas zu beforgen. 
Was England und Rußland anbeteifft, fo habe ich mir von 
vornherein gebacht, daß diefelben kein beſouderes Vergnügen an 
der Stärkung unferer Einheit haben würden. Wenn wir aber 
Rußland und England in allen Theilen genug thun wollten, fo 
mäffen wir am Ende für Rußland fämmtliche abfolute Monars 
chien wieder einführen, und wegen Englands nicht mehr an 
Flotte und Zolleinigung denken. In England ſpricht man aller- 
dinge nicht fehr reſpectirlich von und. Herr d'Israeli hat im eis 
ner Sig ung des Unterhaufes von Verkehriheiten geſprochen, der 
ren fein Minifter fähig fei, nicht einmal ein Frankfurter. (Gtars 
te8 Belächter.) Herr d'Israeli hat gefpottet über ven fentimen- 
talen Grundſatz der Rationalität, und hinzugefügt, daß, wenn 
diefer Grundſatz gelte, allerdings England fein Recht habe, für 
Dänemark gegen Deutichland in die Schranken zu tretm. Ich 
will Herrn d’Israelt feinem Krämers@ynismus überlaffen, glaube 
aber, daß wir 4n Deutfchlann an den Principien der Humanität 
und Nationalität fefthalten, daß wir dafür zu fprechen, zu hans 
veln und zu fechten wiſſen werben. (Bravo!) Der Zug der 
Nattonalität, ven ich auch für unfere ſchleswig'ſchen Brüber 
nen beleben möchte, ift noch] nicht völlig untergegangen. Als 
im Monat Februar und März die Revolution mit ſtarkem Buße 
auf dem Boden der Gegenwart auftrat, da lag die Gewalt 
betäubt zu Boden, Niemand wußte, mo der Schwerpunft der 
Welt beruhe, da traten bie fhönen Principien ver Nationalität 
und Humanität hervor, da hieß «8 überall: „Anerfennimg der 
Nationalitäten, Breiheit und Brüberlichkeit" — Seitdem 
aber hat fi der Strom der Revolution verlaufen, manche 
BVerle der Freiheit anf dem Sande zurüdgelaffen, und übers 
al in der Äußeren und inneren Politit beruht der Schwer⸗ 
punkt wieder in der bloßen principienlofn Gewalt. 


Meine Herren ! Laſſen Sie Herrn diJoraeli die Hriligfien Stunb⸗ 
füge verhößnen, wir wollen den Grunbfägen ber Rationalitkt, 
Gerechtigkeit umb Humanttät nicht untreu werben, wir wollen 
dafür einſtehen. Meine Herren! Die ſchleswig ſchen Deputir⸗ 
ten gehören, foniel mir bekannt I, nicht der linken Seite diefch 
Haufed an. Gie werben daraus entnehmen, daß wir in biefer 
Srage von bem Parteiſtandpunkte ganz frei find. „Ihr Min 
ner von Schleswig! Ihr gehört war nicht zu und, aber wir 
ziehen Cuch zu uns heran, nachdem Eu Diejenigen aufgegeben 
haben, mit welchen Ihr Bisher zufammenftomber!‘’ (Bravo!) 
Beine Herren! Was Rußland anbetrifft, fo möchte ich wün⸗ 
ſchen, daß dieß ewige Drohen mit der Kuute endlich einmal ein 
Ende nähme. Wir wiffen, daß in Rußland felbft große Gah⸗ 
rung bericht, daß Rußland am Kaukaſus beſchäftigt iR, une 
wenn Rußland Luft haben follte, die Bferbe feiner Kofaden an 
den fchönen Ufern des Rheines zu meiden, dann möge ver Czaar 
auf dem eigenen Throne feiner Selbſtherrſchaft erzittern. (Geis 
terfeit.) Alle Einwendungen, die man von Auswärts Hergeholt, 
feinen mir demnach unbegründet. Man fpricht aber von einer 
Spaltung im Innern, und macht vorab auf bie DR: und Nords 
feefüften aufnerffam. Here Baflermann hat bei diefer Belegen: 
beit einen eigenthümlichen Begriff von Mandat entwidelt, er it 
der Meinung, daß diefe Oft: und Norbfeeländer bloß mit Preu⸗ 
Ben etwas zu thun, und daß wir dann das Uebrige mit Preußen 
auszumachen hätten. Ich habe aber, folange ich vom Rechte 
gehört oder gelefen habe, immer vernommen, daß Derjenige, 
der im Auftrag eined Andern einen Vertrag fchließt, nicht fich 
felöft, fondern feinen Vollmachtgeber binde. Was die allerdings 
traurige Galamität des Handels dieſer Länder betrifft, fo bin ich 
abermals fo glüdlih, einige Aeußerungen von Herrn Dunder 
und dem Fürften v. Lichnowoly Hervorheben zu koͤnnen. Herr 
Dunder hat damals gefagt: „Weil fo große Opfer gebracht 
wurben, fo wollen wir nicht zugeben, daß fie vergeblich ges 
bracht find,” und Herr Fürft v. Lichnowsky: ‚Ich will aber bier 
nicht eine etwaige ſchmachvolle Unterhandlung durch Zweckmäßig⸗ 
keitsgründe beſchdnigen. Bern von mir ſei dieſer Gedanke.” Meine 
Herren! Wollten wir aber auch auf Zweckmaͤßigkeitsgründe Rück⸗ 
ficht nehmen, dann wäre immer noch in Erwägung zu ziehen, 
daß die Ruhe. die für den Handel erforderlich if, doch nicht zus 
rüdfehren wird. Sie habenerfahren, daß die Landeöverfammlung 
in Schleswig⸗Holſtein ſich für permanent erklärt hat; Gie wifs 
fen, daß die Schleswig-Holfteiner ſich nicht gefallen laſſen wers 
den, unter das alte Joch zurüdzufehren. Der Handel wird atfo 
doch keinen Ruhm gewinnen. Uebrigens hätte ich gewünſcht, 
daß bet dem Abſchluſſe des Waffenftillftandes auch für die Ents 
ſchädigung unferer Handelsleute geforgt worden wäre. Es if 
einerfeitö die Rede von einer Entfhädigung an Dänemark 
wegen der jütländifchen Gontribution, auf der andern Seite aber 
bloß von Herausgabe der Schiffe und allenfallfigem Erfap ver 
Ladungen, nicht aber von denjenigen Entfhäpigungen, 
welche von Bott und Rechtswegen unferen Handelsleuten übers 
dieß zufommen. Sollte aber die Sache tiefer liegen, follte es 
nicht ſowohl das Intereffe ver Oftfechäfen fein, welches Preußen 
beflimmt hätte, das ihm durch einen früheren Uebergang zur mo= 
tivirten Tagedorbnung geſchenkte Nertrauen nicht zu rechtferti⸗ 
gen, follte vielmehr ver erfte Verſuch vorliegen, um Deutſchland in 
Breußen aufgehen zu laſſen; dann haben mir die Sache etwas nä⸗ 
ber ind Auge zu faflen. Ich habe mich bemüht, das preußifche 
Volksleben genau zu erkennen, ich habe Blide in die Preffe ges 
worfen, ich habe auf die preußtfchen demokratiſchen, confitutios 
nellen und fpecififch preußifchen Vereine aufmerkfam geachtet, und 
aus diefen Beobachtungen die aufrichtige Ueberzeugung gewon⸗ 
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un, daß die Majoritat des preußiſchen Polles deutſch if. 
Oiejenige Partei, welche gegen die deutſche Cinheit reagirt, 
reagirt auch in Verlin gegen die Freiheit. (Bravo!) Die 
jelbe Bartei if es, welche gegenwärtig gegen den Finanzminiſter, 
Sen Henſemanu, und beilen wohlwollende Neuerungen im 
GSteuerweſen Oppoſition erhebt, und benfelben deſtructiver Ten⸗ 
denzen, ja des Communismus befchulvigt. Ich hoffe, dem preußi⸗ 
ſchen Volke werden die Augen aufgeben, es wird ſehen, daß bie 
Feinde ver Einheit auch die Feinde ner Freiheit find! (Bravo von 
vielen Seiten.) Won der Berfammlung in Berlin hege ich die⸗ 
ſelbe Hoffnung. Gieerinnern fich, daß eine Verhandlung dert 
Retthatte, welche das Verhältniß zur deutſchen Gentralgewalt 
kerührte, ich meine Die Verhandlung über ven Jacoby'ſchen An- 
img. Der Jacoby'ſche Antrag war zweiſchneidig, weßhalb ihm 
kin gutes Prognoſticum geßellt werden £ountes Ich erlaube mir 
wer, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß gerade hierin, ſo⸗ 
wie in dem von mehreren Rednern hernorgehobenen Umſtande, 
vaf vie Nationaloerſammlung in Frankfurt ihr Anſehen ſelb ſt 
zu wahren wifjen werde, und daß es einer folden Wahrung 
uch) die Berliner Verſammlung nicht bevürfe, der Haupigruud 
vor Berwerfung des Antrags zu ſuchen iſt. Ich fordere Sie auf, 
unfer Anſehen ſelbſt aufrecht zu erhalten, und bemerke nur noch 
zum Schluß: Wenn Preußen aufhören jolite, deut ſch zu fein, 
dans würden wiele Preußen aufhören, Preußen zu fein. (Stür- 
wider, anhaltender Beifall auf ver Linken und auf der Gallerie. 
Babzere Stinamen: Schluß! andere Reden!) 

Bräfädent: Der Ruf nach Schluß iſt nicht zahl- 
wi ausgefprocdhen worden, ich brauche daher Feine Frage zu 
ſtellen. Fürſt Lichnowoky hat das Wort. (Mehrere Stimmen: 
Schluß! 

— Sichnowoky von Ratibor: Meine Herren! 
M verhehle mir nicht, daß der Antrag, ven ich geſtellt Habe, 
wab der von unferem Präfldenten vorgelefen wurde, und die 
Vertheldigung, die ich natürlih daran knüpfen werde, ein 
wenig populärer Gegeuſtand auf gewillen- Seiten biefer Ver⸗ 
ſannlung iſt (eine Stimme: Auf allen!); auf gewiſſen Gel- 
tes ver Verſammlung fage id), und freue mich diefer Unters 
biechung · Wenn id; das ehrenwerthe Mitglien, das mich unter⸗ 
bricht, wicht nahmhaft mache, fo geſchieht es bloß deßhalb, weil 
id dieß Gefchäft dem Präfiventen uͤberlaſſe. Es wäre übrigens 
das erfie Mal, daß mir die Ehre winerführe, auf die Tribüne 
# feigen, ohne unterbrochen zu werden. (Heiterkeit) Ich 
hatie die Abficht, wich fireng an die heutige Debatte zu hal⸗ 
tm, das heißt über dem Art. VI. ausſchließlich zu fprechen ; ich 
hatte annehmen müflen, daß es geflern ihre Ubficht war, aus- 
zuſprechen, daß wir uns heute lediglich auf dieſe Debatte be- 
fräuken und das Weitere einer ferneren Prüfung übergeben 
ſellen. Ich habe aber gefehen, daß mit geringer Ausnahme 
alle Redner jehr wenig von dem betreffenden Paragraphen 
und fehr viel von Dem geſprochen haben, was den nächſten 
Tagen vorbehalten bfeiben follte. Auch if und jeder Redner, 
der auf dieſer Tribüne dad Minoritäts-Gutachten angegriffen 
bat, den Beweis fchuldig geblieben, warum durch Dielen 
acht und vierzigflündigen Aufenthalt Deutſchlands Ehre fo 
gefährdet wird, die deutſche Ghre, die mit einem — ich will 
keine Beleinigung damit verfnüpfen — fo wohlfeilen Aufwand 
vom Muth Hundertmal vorgeführt und ausfchlieglih für ven 
Begriff ansgebeutet wurde, der von biefer Geite (zur Linken) da⸗ 
mit verbunben wird ..... 

VBenedey von Köln (vom Plage): Herr Präfivent ! 
Ich bitte, don Redner zur Ordnung zu rufen, er hat einer 
Hagen Partei Mangel an Muth vorgemorfen. 





Präſident: Herr Venedey! Sie Haben die Bar 
merkung nicht vichtig verſtanden. Der Redner bat das nicht ge⸗ 
ſagt, was Sie behaupten, und ich werde ihn daher nicht zur Ord⸗ 
nung rufen. Sprechen Sie weiter, Fürſt Lichnowsky! 

Fürſt Sichno woky: Lim dem Reduer, ver mich zum 
zweiten Male unterbrochen Hat (Heiterkeit), Satisfaction dafür 
zu geben, um ihn darüber zu beruhigen, was ich eigentlich gefagt 
babe, Bitte ich ven Herrn Präflventen um Grlaubniß, diefen Sag 
wörtlich wiederholen zu dürfen. Ich habe gefagt: „mit einem 
fo wohlfeilen Aufwand von Muth.” Ja, meine Herren, es if 
ein wohlfeiler Aufwand von Muth, denn ich fehe Eeine Gefahr 
darin, für fi einen Ausdruck zu vindiciren, ven man Niemandem 
abfprechen kann, für fich allein geradezu einen Ausdruck aufzu⸗ 
ftellen, und Jedem in feine Seele und fein Gewiſſen aufzugeben, 
ex ſolle mit diefem Begriff Dad verbinden, was ich bamit vers 
binde. (Lebhafter Beifall auf ver Rechten.) Es hat Niemand 
das Recht aufzumwerfen, daß irgend Jemand, er fige hier unten 
(auf die Deputirtenhänfe), oder da oben (nad) den Zuſchauer⸗ 
räumen beutend), nicht einen fo heiligen Begriff von Ehre habe, 
als dad betreffende Mitglied auf der Tribüge, und es find vie 
Herten, die vor mir auf der Tribüne waren, und den Beweis 
ſchuldig geblieben, warum biefer Waffenſtillſtand, warum bie eins 
zelnen Paragraphen deſſelben denn fo ſchmachvoll für uns fein 
follen. Tiefen Beweis Hätte ih am erſten erwartet (Bravo 
auf der Rechten, Unruhe auf ver Linken); aber nicht einen Bes 
weis in allgemeinen Revendarten, es feien dieß Redensarten mit 
Enthufiagmus vorgetragen, ober ohne flaatsmännifche Wiſſen⸗ 
ſchaft. (Bewegung in der Verfammlung. Gelächter auf ver 
Linken.) 86 bat ver letzte Redner, der vor mir diefe Tribüne 
beftieg, Herr Simon von Trier, die Güte gehabt, mich zweimal 
zu eitiren; ich bin ihm für die aufmerkfame Lefung meiner Res 
ven fehr dankbar. (Große Heiterkeit.) Ich erlaube mir, zu 
bemerken, daß ich gefagt habe und noch fage, daß die Krone 
Preußen einen Waffenftilftand, der über die gewöhnlichen milis 
tärifchen Verhältnifie hinausgeht, für Deutichland nicht abs 
ſchließen kann, fondern nur dad Necht hat, Punctationen vorzus 
nehmen. Das ift aber auch nicht geichehen, es tft fein eigens 
mächtiger Bertrag abgefchloffen worden; fondern bie Krone 
Preußen hat von der Gentralgemalt eine Vollmacht erhalten, und 
da fie eine ſolche erhalten, fo paßt Das, was Herr Gimon gefagt 
bat, nicht auf Das, was ich angeführt habe. (Unruhe auf ver 
Linken.) Wenn die Krone Preußen auf eigene Berantwortung 
ohne Vollmacht dieſen Waffenſtillſtand abgefchloffen hätte, fo 
würde Herr Simon, voraußgefeßt, daß ich hierzu ein Recht wine 
dicirt hätte, Recht haben, wich zu citiren, zu Eritifiven und mich 
Inconfequenzen zu zeihen. Nachdem aber die Krone Preußen auf 
Grund der von der Gentralgewalt ihr ertheilten Vollmacht dieſen 
Waffenſtillſtand für Deutſchland abgeichloffen hat, fo jehe ich, 
ich muß es wieherholen, die Logik und Gonfequenz der Rede des 
Herrn Simon von Trier nicht ein. (Bravo auf ber Rechten; 
Ziſchen auf der Linken.) Noch eine zweite Citation meiner Res 
den hat Herr Simon von Trier beliebt, die ich mir auch vorge⸗ 
nommen hatte, hier zu erörtern, ich muß aber geftehen, ich habe 
fie vergeffen. (Heiterkeit.) Ich komme nun zu einem andern 
Sag, der mir noch fehr erinnerlich il: Es iſt von den Leiden 
großer deutfcher Länder und ihrer Bewohner die Rede gewefen, 
and Herr Weiendond hat diefe Leiden mit dem Ausdruck , Geld⸗ 
ſäcke“ als Gegengewicht zu „Ehre* bezeichnet. Es Handelt ſich 
aber hier nicht von Gelnfäden, fondern die Herren, die von 
vem Proletariat, von den Hungernden unb darbenden 
Klaſſen ver Befiglofen alle Tage Hier fprechen, ald wenn 
wir und gegen alles menſchliche Gefühl verichlöffen, ſoll⸗ 
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ten bedenken, daß es große Diſtricte an der Of» und Nordſee 
gilt, die darben und hungern, daß es die Eriftenz vieler deutſcher 
Babritflädte gilt, die den Winter über Fein Brod haben werden, 
ferner weite Lanpftriche bis am die oͤſterreichiſche und ruffifche 
Grenze, wo die Aderbauern keinen Kornmarkt haben, daß «8 alſo 
nicht von den Gelofäden einzelner Banquiers, fondern von dem 
Brode von Hunderttaufenden fih handelt (anhaltenves Bravo 
"auf der rechten Seite und den Gallerien), und fo vindicire ich 
denn für dieſes tägliche Brod der Hunderttaufende etwas von 
dem Gnthuflasmus, etwas von den Sympathien, die uns in Ei⸗ 
nem fort hier für die Schleäwiger in einem Augenblid ins Ge 
fit geworfen werben, wo deren Klagen noch nicht gerecht⸗ 
fertigt find .... . ä 

Dietfch (vom Plage): Da hätten wir auch ven Krieg 
nicht anfangen follen. 

Fürſt Lihnomwsrtng: Ich habe nicht dieſe Tribüne ber 
fliegen, um dad Reichsminiſterlum in diefer Angelegenheit zu ver⸗ 
theidigen; ih habe fie auch nicht beftiegen, um alle Punkte dieſes 
Waffenſtillſtandes in Schug zu nehmen. Die Debatte über deſſen 
einzelne Bunfte bleibt und vorbehalten, und was das Benehmen 
des Reichsminiſteriums betrifft, fo will ich Heute nicht noch zu 
allen den Angriffen gegen daffelbe neue hinzuſchleudern; fonft 
tönnte ich vielleicht die Frage flellen, was denn die Rolle unferes 
Agenten dort war, der von dem hiefigen Minifterium hingeſchickt 
wurde (Bravo auf der Linken und dem Gentrum), worin denn 
feine Inftructionen beftanden ; fonft koͤnnte ich auch fragen, was 
der Herr Unter-Staatdjerretär v. Würth ſich dabei dachte, als 
ex, nach den Worten des Herrn Berichterflatterd, mit Recht und 
Vorbedacht gefagt hat, das Reihäminifterium habe vorausge⸗ 
fegt, die Ratiftcation würde von bier begehrt werben, nachdem 
doc in dem Schreiben des preußifchen Bevollmächtigten, Mini- 
ſters Camphaufen, melches in keinem einzigen Punkte feines In- 
halts von dem Minifterium desavouirt worden ift, ausdrücklich 
ſteht: ‚Indem vie Eönigliche Regierung ſich auf Grund der ihr 
ertheilten Vollmacht zum Abſchuß eines Waffenſtillſtandes ohne 
Vorbehalt für berechtigt erachtet,“ nachdem ich glaube, an: 
nehmen zu koͤnnen, daß vor wenigen Wochen die preußiſche Re⸗ 
gierung ſich durch einen bevollmächtigten Agenten auf das Nach: 
drüdfichfte darüber erklärt hat, daß eine bedingte Negociation 
über den Abſchluß eines Waffenftillftandes von ihr nicht würde 
übernommen werden. Doch ich gehe über diefe Punkte hinweg, 
und komme auf den gegenmwärtigen Augenblid. Es haben uns 
fehr viele Herren Hier gejagt, was ba zu gefchehen hätte, Keiner 
jedoch, wie es auszuführen wäre. Der legte Redner vor mir hat 
zu meiner großen Berwunderung und gefagt, das Minifterium 
habe zu decretiren, und wenn dann bie betreffende Regierung fich die⸗ 
fen Decreten des Reichsminiſteriums nicht fügt, und dad Mint: 
flerium Feine weiteren Mittel befigt, durchzudringen, fo foll es 
abtreten. Wenn dieſes geſchieht, wünfchte ich nur, daß der Red⸗ 
ner dann hier fäße ald Minifter, um uns zu beweifen, was er an 
der Stelle der jegigen Minifler thun würde. (Oh! ob! auf ber 
Linken; Bravo! rechts.) Ia, meine Herren, die Majorität 
hätte er ſchwerlich (große Heiterkeit). Alfo müßte ich nicht, wie 
lange fein conftitutionelleg Regiment dauern würde. Ich wünfchte, 
daß der erwähnte Redner hier fäße an der Stelle eines Eabinets, 
welches, wie ih es bewieſen habe, ich nicht geneigt bin, in 
allen feinen Handlungen zu vertheivigen. Ich wünſchte, daß 
ex reiht klar und — miffen Sie, mas die Engländer und vor⸗ 
werfen, daß ir nicht praftifch find? — daß er recht klar und 
recht praftijch beweife, was er thun will, ob er mit der Brand: 
fackel durch die Länder herumgehen, ob er die einzelnen Po⸗ 
pulattonen gegen bie andern, Diejenigen, welche feinen Ges 


finnungen Huldigen, gegen; Diejenigen, welche ihnen nicht huldi⸗ 
gen, jagen und aufregen würde, und was aus diefem allgemeinen 
Eonflicte (große Unruhe auf der Linken), dem Curnpa nicht ruhig 
zuſehen könnte, hervorgehen würde, ob er dadurch dad Gebäude 
der Deutfchen Ginheit gründen würde. Diefe Erklärung wünfcte 
id, und da ich ganz beflimmt von mehreren ver Herren neh 
werbe angegriffen werden, — ich Hoffe, fle werden mir diefe 
Ehre erweifen, — jo würde diefer bisher unerdrterte Beweis mir 
vielleicht dann geliefert werden. Wenn ih Männer, bie ich] ge⸗ 
wohnt war, feit einer Reihe von Jahren zu verehren, dieſen 
babe verfolgen fehen, wenn ich fehe, wie fie ihrem proninziellen 
EntHufiasmus jede andere Nüdficht bei Seite fegen, fo kann ih 
es nur ſchmerzlich bedauern. Ich kann aber nicht leugnen, daß 
diefes von und fo gehegte Schleswig das Vertrauen, ich fage 
nicht gegen das Minifterium, ich fage nicht zur preußiichen Re 
gierung, ich fage aber dad Vertrauen in das deutſche Bol, hätte 
baben follen, daß Schleswig-Holftein und feine Vertreter wie 
Punctationen feines Waffenſtillſtandes nicht hätten für einen 
Frieden halten dürfen, nachdem es ausprüdlich ver $. 11 diefer 
Convention darthut, daß biefer Waffenſtillſtand ven zukünftigen 
Friedensbedingungen nicht präjudictrlih fein wird. Meine Her⸗ 
ren! Wenn Sie alle Paragraphen für eine Lüge halten, ja, dann 
ift e8 unnöthig, weiter zu debattiren; wenn Sie aber einen Bunt 
angreifen, fo müflen Sie den andern angreifen, und den Ginn, 
der Hineingelegt worden ift, aud darin finnen. Es ficht aber 
ausdrüdlich in diefem Paragraphen, daß dieſer Waffenſtillſtand 
für den künftigen Frieden durchaus nicht präjudieirlich ſei, und 
diefe Beftimmung macht alled Dasjenige unanwendbar, mas in 
Bezug auf $. 4 des Geſetzes über bie proviſoriſche Gentralgemalt 
gefagt worden iſt. Es kann hier durchaus nicht von unferer Ra⸗ 
tification die Rede fein, denn der Waffenſtillſtand ift als Waffen» 
ſtillſtand vom Minifterium durch Vollmacht abgefchloflen, und 
wenn wir damit unzufrieden find, dann erft greifen wir dad Mi— 
nifterium an. Das Minifterium kann aber einen Baffenftillftand 
abſchließen, und hätte ihn allein abſchließen koͤnnen. (Bravo!) 
Ich will hier, meine Herren, in diefen Punkt nicht weiter ein 
gehen; ich bleibe aber bei dem Artikel VI fichen, und will jegt 
allein von diefem reden. Meine Herren! Der Art. VL ift entwe⸗ 
der ein einzelner Paragraph eines Waffenftiliftanves, durch deffen 
Verwerfung Sie ven ganzen Waffenftillftand verwerfen, oder wenn 
dieſes nicht der Fall ift, eine rein militärifche oder anminiflrative 
Maßregel, die außer Ihrer Competenz liegt; Ste haben dann 
nicht das Recht, fich in venfelben einzumifchen. Meine Herren ! 
Die einzige Gefahr für und liegt in der Meinung unferer eigenen 
Omnipotenz und darin, daß und der Schwindel verfelben nicht er⸗ 
greife. (Unruhe auf der Linken.) Ich fchließe Hier mit den 
Worten des Herrn Dablmann, denn auf diefen beziehen fich 
meine Worte. Gr fagte Ihnen heute: „Meine eigenen Lanpas 
leute dem Untergange zu weihen, vazu habe I den Much 
nicht.” Diefe Worte, ich vindicire fie für mid; denn ich 
ſpreche fie nicht für Schleswig, fondern für Deutihland. (Eeb⸗ 
haftes Bravo auf der Rechten. Ziſchen auf der Linken. Ruf 
nach Schluß.) R 
PBräfident: Meine Herien! Id frage die Nationals 
verſammlung, ob fie die Berarhung über den Bericht des Gern 
Dahlmann für erſchoͤpft Halt? Diejenigen, welche die Beratung 
für erichdpft halten, vorbehaltlich des Wortes für ven Berichter⸗ 
ftatter des Ausoſchuſſes.... 
Reichsminiſter v. Schmerking: Auch ih bitte noch 
um's Wort. 
Präſident: Es iſt auch auf namentlihe Abfktm- 
mung angetragen worden; iſt Fein Cinwand dagegen? (Giine 
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Stimme: Es muß dieß von ber Tribüne herab geſchehen!) — 
Der Herr Fürft v. Lihnomslg will etwas in Bezug anf feinen 
Antrag erklären ; ich erfuche ihn, es von der Tribüne herab zu 


tun. 

Für Lihnowsty von Ratibor: Meine Herren! 
Ich ziehe meinen Antrag zurüd und fchliege mich dem Minoris 
1618 = Gutachten an, und bitte die Herren, welche meinen Antrag 
unterftägt haben, das Gleiche zu thun; über dad Minoritätds 
Gutachten trage ich auf namentliche Abflimmung an. 

WBefendond von Düffelvorf: Ich beantrage nas 
mentliche Abftimmung, und behalte mir vor, nachdem bie Fragen 
geſtellt find und die Ordnung derfelben befannt gemacht if, mich 
darüber zu erklären, über welche Sagen namentlich abgekimmt 
werben foll. 

Zimmermann von Gtuttgart: Meine Herren! Der 
Herr Fürſt v. Lichnowsky hat auf namentliche Abſtimmung über 
ein Minoritätö - Gutachten angetragen ; wir haben gehört, daß 
es kein Minoritätö» Gutachten gibt, alfo kann es auch darüber 
keine namentliche Abftimmung geben. 

Vräfident: Wenn das and wirfli der Fall fein 
follte, fo wäre die namentliche Abftimmung doch für den Antrag 
des Herrn Schubert verlangt. 

Bihmann von Stendal: Den von mir und meinen 
Geftimungsgenofien geftellten Antrag ziehe ich zurüd un ſchließe 
mich den Minoritätd- Gutachten an. 

Präſident: Herr Schubert hat eine Erklärung abzus 
geben wegen des Minoritätd: Gutachtens. 

Schubert von Königsberg: Meine hochverehrten Here 
ren! Was Herr Robert Blum gefagt hat, daß geftern Fein Mir’ 
norktät8» Antrag von den 8 Diſſentirenden formulirt worden iſt, 
#f ganz in der Ordnung; das iſt nicht geſchehen, wir alle Acht 
aber haben einmüthig gegen den Majoritätö- Antrag und eben 
dafür geftimmt, daß nicht eher getrennt über bie Siftirung bed 
Waffenſtillſtandes abgeflimmt werben folle, ald die ganze Frage 
bier in die Berfammlung gebracht wird. Heute haben wir Acht 
und wieder zufammen vereinigt, es ift alfo die Minorität Ihres 
Aubſchufſes, die den Antrag geftellt bat. 

Stavenbagen von Berlin: Ich nehme den von 
mir geftellten Antrag für mich und die anderen Unterſchriebenen 
ebenfalls zurüd, Indem wir und bem Minoritäts« Erachten ans 
ließen. 

Präſident: Ih muß um Verzeihung bitten; ich 
werde aufmerfiam gemacht, daß tch über ven Schluß der Debatte 
nicht Habe abflimmen laſſen. Uebrigens will Herr v. Schmerling 
noch das Wort nehmen. Ich werde daher nachher ven Schluß 
der Discuffion zur Abflimmung bringen. 

Reichsminiſter v. Schmerling: Meine Herren! 
Als ich früher am heutigen Tage mir dad Wort erbeten, 
Habe ich mir bereits erlaubt, Ihnen anzulündigen, welchen 
Beſchluß das Miniftertum in ver Frage wegen ber Genehmi⸗ 
gung des Waffenftillftandes mit Dänemark gefaßt hat, ich 
habe zugleich, meine Herren, Ihnen eröffnet, daß dad Mini- 
flertum der Anfiht ſei, daß die Siftirung des Waffenſtillſtan⸗ 

des mit der Frage der Verwerfung unzertrennlich verbunden 
ſei; das Minifterium iſt daher der einflimmigen Anfiht, daß 
tiefe Brage durchaus nicht getheilt behandelt werde, und 
dag mit einer Entſcheidung, womit der Entſcheidung in ber 
Hauptſache vorgegriffen werden würde, über die Bauptſache 
felbſt entſchieden wäre, — eine ſolche Entſcheidung würde bie 
fein, die in ver Annahme des Majoritäts-Gutachtens heute 
liegt, und das Minifterium muß daher wieberholt das Mino⸗ 
richte « Gutachten nicht nur unterflägen, fonbern es zu feiner 
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eigenen Sache machen. Gerade, des innigen Zuſammenhanges 
wegen, in welchem dieſes Minoritäts-Gutachten mit der Ent⸗ 
ſcheidung in ver Hauptfrage liegt, habe ich Namens des Minis 
ſteriums hiermit die Erklärung abzugeben, daß es fofort zuräd- 
treten würbe, wenn gegen dad Minoritätd- Gutachten die Ent⸗ 
ſcheidung ausfallen würde. Dabei, meine Herren, erlauben ie 
mir, wenige Worte beizufügen. Das Minifterium bat fich erklärt, 
daß ed mit dem bitterften Gefühle zu feinem Befchluffe gefommen 
iſt; es würde ſich glüdlich gefühlt haben, einen andern Beſchluß 
nach Lage der Dinge faffen zu können. Gelingt e8 daher, meine 
Herren, Männern aus Ihrer Mitte, nach Ihrer innigften Ueber⸗ 
zeugung, nach Prüfung aller Verhältniffe, zu einem andern Bes 
ſchluſſe zu kommen, — dann, meine Herren, bat Deutſchland 
das Recht, zu forbern, daß bieje Männer nad) und vie Leitung 
der Geſchäfte übernehmen, und ihren Beſchlüſſen Geltung vers 
ſchaffen. Würden Sie, meine Herren, das ift meine Ueberzeugung, 
dieſem Rufe in fürzefter Zeit nicht entfprechen, dann müßte ich 
bedauern zu bemerken, daß es leichter if, eine Maßregel zu ta⸗ 
deln, als felbft eine entiprechenvere durchzuführen. (Bravo auf 
der Rechten, Unruhe auf der Linken.) 

Unterflaatöferretär WM. 9. Gagern: Meine Herrn! 
Ich befteige nicht die Tribüne, um dem Herrn Abgeordneten von 
Ratibor heute zu antworten, weil ich dieß für eine ausführlichere 
Gelegenheit mir vorbehalte, nämlich wenn über den Antheil zu 
fprechen fein wird, den ich bei diefer für ganz Deutſchland fo 
wichtigen Angelegenheit gehabt habe. Ich kann Ihnen für heute 
ſoviel fagen, daß mein Beftreben war, diefe Angelegenheit, foweit 
fie mich betrifft, ald res integra, als eine unverborbene Sache 
bierher zurüdzubringen,; und fie fo dem Reichöminifterium und 
ber Nationalverfammlung zur Entſcheidung vorzubringen. Es 
ann natürlich mit ven einzelnen Papieren, die eine Molle gefpielt 


‚ haben bei ven Verhandlungen meiner Sendung, Niemand beffer 


bekannt fein, als ich; ich habe diefe Papiere noch an vem legten 
Tage zu ordnen geholfen, ich habe einen großen Theil ver Nacht 
damit zugebracht, und will hier meine Ueberzeugung nur in eis 
nem Punkte ausfprechen, das ift, daß man unmöglich in der 
Hauptfache urtheilen kann, ohne diejenigen wichtigen Actenftüde 
zu Eennen, die theil im Drude find, theils zum Drude vorbereis 
tet werben. Diefe Kenntniß gilt ja Allen, es ift nur eine Frage 
der Zeit für zwei oder drei Tage; 5 foviel werden Sie doch Ver: 
trauen haben auf unfere Begeifterung, daß fie noch drei Tage 
hält! (Bravo!) Ich beſchwöre Sie alfo, meine Herren, vor Als 
lem, da man von Ehre gefprochen hat, Ehre darin zu finden, 
worin fle vor Allen befteht, nämlich in ver Gerechtigkeit gegen 
Alle! (Beifall auf der Rechten.) ; 
Bräfident: Es ift mir folgender Antrag auf Verta- 
gung von Kern Wedekind übergeben worden: 
„Hohe Nationalverfanmlung wolle beſchließen: 
Da die heutige Debatte fich gleich auf die Hauptſache 
gewandt hat, wird die Vorfrage nicht befonvers zur 
b Abſtimmung gebracht, fondern die Debatte über beide 
Fragen gleichzeitig fortgeſetzt.“ 
If diefer Antrag unterftügt? (&8 erhebt fich bie erfors 
verliche Anzahl.) Der Antrag iſt unterftügt. Verlangt 
Jemand in Bezug auf vielen Antrag das Wort? 
Wefeudond von Düſſeldorf: Meine Herren! Wir 
waren geftern bereits vollftändig in dem alle, beurteilen zu 
Eönnen, ob wir, bevor wir definitiv über bie Matification bes 
Waffenſtillſtandes entfcheiven, nicht uns darüber ein Urtheil 
erlauben innen, ob es nicht wenigftend angemeffen if, bie 
Ausführung dieſes Waffenſtillſtandes zu ſiſt ire n. Wir 
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haben geflern darauf einen Veſchluß gefaßt, wir haben vie Ent 
ſcheidung in der, Hauptfache bis auf einen ausführlichen Bes 
richt förmlich Hinausgefchoben, das aber haben wir geflern be 
teitö entſchieden, daß über diefe Vorfrage, über vie Siflirung des 
Waffenſtillſtandes, wie fie heute vor Ihnen verhandelt worben ift, 
Heute noch entſchieden werden foll, und ich fehe durchaus nicht 
ein, was und hindern foll, dieſe Entſcheidung heute zu treffen. 
Haben wir nicht die Vollmacht vor Augen, haben wir nicht den 
Waffenftillftand von Malmd? Was bebürfen wir weiter Zeugniß? 

Wedekind von Bruhhaufen (vom Platz): Ich bitte 
um das Wort. (Großer Lärm in der Verfammlung und vielfei- 
tiger Ruf nad Schluß.) 

Bräfident: Wollen Sie dem Antragfteller, Herrn 
Wedekind, nicht ein paar Worte gönnen? (Diele Stimmen : 
Schluß! Schluß!) Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie 
dem Antragfteller, Herrn Wedekind, über feinen Antrag das 
Wort geben will? Diejenigen, die ihm das Wort geben wollen, 
bitte ich aufzuftchen. (Wenige Abgeoronete erheben fi.) IH 
Tann dem Herrn Wedekind daher dad Wort nicht geben. 


Wedekind von Bruchaufen (vom Plag): Dann 


ziehe ich meinen Antrag zurüd. 

Präafident: Der Schluß ver Verhandlung mit Vor⸗ 
bebalt des Wortes an ven Referenten des Ausſchuſſes ift vorhin 
verlangt worden, und ich fehreite jegt zur Abflimmung. Dieje- 
nigen, die die Verhandlung über den Bericht des 
Abgeordneten Dahlmann für hinreichenderſchoͤpft 
halten, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) 
Der Schluß ift ausgeſprochen. Im Namen des Aus 
ſchuſſes und nach Verabredung mit Herrn Dahlmann hat Herr 
Wurm das Wort. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren ! Indem ich für 
den Berichterftatter das Wort ergreife, fo werde ich nicht allein 
vor allen Dingen kurz fein, und fehr kurz, fondern ich bränge 
auch jede Empfindung zurüd, denn ber Tag wird kommen, um 
ihr Hier Worte zu gebe. Noch mehr, meine Herren, ich halte 
mein Urtheil über den Inhalt des Waffenſtillſtandes zurüd, denn 
erſt nach der forgfältigften Prüfung aller und zugänglichen Ac⸗ 
tenflüde denke ich ein Urtheil darüber auf biefer Tribüne fällen 
zu follen. Aber, meine Herren, es ift dad Gutachten der Mehr⸗ 
zahl der vereinigten Ausfchüffe vielfadh Hier angegriffen worden, 
und ed ift nicht mehr als billig, daß darauf mit ein paar Worten 
erwiebert werde. Es ift noch hinzugefommen, meine Herren, 
daß das Minifterium für gut gefunden hat, aus der Frage eine 
Cabinetöfrage zu machen. Das war geftern von der Majorität 
der vereinigten Ausfchüffe nicht vorauszufehen, das Fann aber 
unfere Ueberzeugung nicht ändern, es kann die Lage der Sache 
nicht afficiren. Ich trete Hier lediglich auf als Ciner, der auf 
Angriffe zu erwiebern, der abzuwehren hat, wenn von dem Guts 
achten ver Mehrzahl der vereinigten Ausfchüffe geredet worben 
ift, als wären wir leichtfertig dazu gekommen. Das war nicht 
der Fall. Meine Herren! Es hat Heren Baffermann gefallen, 
hier davon zu reden, daß, wenn wir jegt den Beſchluß fallen foll- 
ten, die Mafregeln zum Vollzuge des Waffenftiliftandes zu ſiſti⸗ 
ren, dieß dann den Anſchein eines Treubruchs haben kbnnte. 
Meine Herren! Ich Hoffe, e8 ift nicht nöthig, Ihnen zu fagen, 
daß die Mehrzahl Ihrer vereinigten Ausfchüfle ſich wohl hüten 
wird, Ihnen etwas anzurathen, was ben Anfchein eines Treus 
bruchs Haben koͤnnte. Die Sache ift einfach. Wahr tft, daß in 
ver Vollmacht vom 7. Auguſt der Vorbehalt der Ratification 
nicht gemacht worden iſt. Aber darauf iſt von dem Mebner 
von Trier mit dem größten Rechte von der Welt erwiedert 
worben, daß Keiner mehr Rechte auf einen Andern übertragen 


Tan, als ex felbft befigt, und damit iſt Die Sache erledigt. Möge 
lich iſt es und wahrſcheinlich, daß Herr Minifter Camphauſen ges 
glaubt Hat, daß ein ſolcher Vorbehalt der Ratification auch in 
dem Gedanken des Miniftertums nicht gelegen haben koͤnnte; 
aber, meine Herren, das macht Eeinen Unterfchieb in der Cache, 
es ſteht noch immer fo, daß der Waſſenſtillſtand ungiltig if 
ohne die Ratification der Nationalverfammlung; es ift fein mis 
Kitärifcher, es ift ein politifcher Waffenſtillſtand. Nun, meine 
Herren, während es fo flebt, iſt unfer Recht ver Ratification 
gänzlich ignorirt. Von der Krone Preußen ift dad Recht ber 
Gentralgewalt in diefer Sache auf das Vollftändigfte ignorirt 
morden, während Preußen wohl wiffen mußte, was verfaffungse 
mäßig durch das Geſetz vom 28. Juni beftcht. Auch Dänemark 
mußte das wiffen. Um fo weniger wird man von einem Scheine 
des Treubruchd fprechen dürfen; denn von dem Dem, ber mit 
einem Andern contrahirt, darf mit Recht voraudgefegt werden, 
daß er nicht unbewußt der Befugniffe Desjenigen fei, mit dem 
er contrahirt hat. Daß aber im Kriege zwifchen feinplichen 
Mächten Feine gegenfeitigen Ratificationen im Wege bes dirlos 
matifchen Verkehrs gewöhnlich find, das if befannt genug. 
Nun, meine Herren, verfafjungsmäßig ſteht es fo, daß bie 
Natification der Verſammlung nothwenbig ifl, wie es vers 
faffungsmäßig in andern Staaten hergebracht iſt, daß eine 
Berfammlung no außer der Regierung die Ganction den 
Staatöverträgen zu ertheilen bat. Ich Habe nie gehört, daß 
es den Anfchein eines Treubruchs hat, wenn der Präfident 
der Dereinigten Staaten In feinem Namen. abfchliegen ließ, 
und der Senat die Ratification vorenthielt. Die Sache liegt 
"aber fo. Vor diefer Ratificatton, deren Recht auf das Volls 
fländigfte vor der ganzen Welt ignorirt worden if, foll bie 
Sache vollzogen werben, ober iſt vollzogen worden. Deßhalb 
fage ih, laſſen Sie uns nicht herabwürdigen jene Centralge⸗ 
malt, bie wir, umfleipet mit der Majeflät der deutfchen Nation, 
geſchaffen Haben, laffen Sie nicht unter die Füße getreten wer⸗ 
den, was das Symbol der veutfchen Einheit ift. Schen Sie die 
heutigen franzdfifchen Zeitungen. Der National rühmt fi) des 
Einfluffes, den Frankreich auf ven Waffenſtillſtand gehabt habe. 
Die deutſche Gentralgewalt aber, welches @influffes auf den 
Waffenſtillſtand kann denn diefe fi rühmen? Man hat gefagt, 
es fei überfläffig in militärifeher Hinficht, Die Sache zu fifiren. 
Trägt es aber etwa dazu bri, aus dem moralifchen und politi« 
ſchen Standpunkt aufgefaßt, die Sache zu entſcheiden, ob die 
Truppen brei oder ſechs Meilen des Tages marfchiren? Die 
Schmach bleibt, die brennende Schmach, daß die Gentralgewalt 
und die Nationalverfammlung ignorirt find. (Bravo!) Man 
bat gelagt, politifch fei es überflüfig, daß wir einen ſolchen 
Veſchluß faffen, denn man wolle jegt eine unumwundene Aners 
kennung verlangen. Warum hat man fie nicht früher ſchon 
verlangt und erlangt? Solche Dinge würden dann nicht vorge⸗ 
fommen fein. Das Tann und nicht erfegen, was verfäumt iſt, 
und dem deutſchen Volk und ben andern Nationen nicht zei- 
gen, daß hier eine Einheit herrſcht. Es liegt in Demjeni—⸗ 
gen, was ich fagen mußte, allerdings bie Behauptung, 
daß Preußen einen Uebergriff fi erlaubt hat, und num 
geftatten Sie mir eine Bitte Indem wir dieß fagen, 
wie wir es müffen, laſſen Sie es uns fagen, ohne Bitterkeit 
gegen Preußen. Es if nicht leicht, ſich der hegemonifchen 
Gewohnheiten fo ſchnell zu entwöhnen und zu entſchlagen. 
Preußen war im Zollverein und fonft gewöhnt, voranzutreten, 
und ich meine a wir Anderen haben Urfache, es anzuer. 
kennen, und Preußen dafür zu banken. Preußen war in die⸗ 
fer Gewohnheit, denn «6 if feinen Herrſchern von großen 
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Regenten das Erbtheil, das Mufter und ver Spruch Hinterlaffen: 
‚Immer der @rfte zu fein, und vorzuftrehen ven Andern.” Verzeih⸗ 
lich alfo und entſchuldbar fein Verfahren. Aber unfere Miffion 
iR die, die deutfche Einheit zu gründen und biefelbe ver Welt zur 
Anſchauung zu bringen. Warum follten wir es auch nit? Man 
bat Beforgniffe aller Art vor unferen Blicken heraufbefchworen. 
Reine Herren! Die Furcht ift ein ſchlechter Rathgeber. Man hat 
von einem europälfchen Krieg geiprochen. Ich gebe das nicht zu 
(Gelächter) ; allein ich will annehmen, daß ein Krieg daraus ent⸗ 
ſtehe. Es find Hier in ver Paulskirche Solche, die die Sache ernft 
anfehen und meinen. Laſſen Sie uns alfo felbft annehmen, «6 
werde Krieg daraus. Was wollen Sie lieber, meine Herren, von 
fremden Volkern? Wollen Sie Lieber Krieg mit dem Ausland, oder 
Verachtung von dem Ausland? Man hatferner hin und wieder mit 
einem Bruch mit Preußen gedroht. Bei dem, was in biefer Bes 
jiehung gefagt wurbe, denkt man an einen neuen Bafeler Frieden, 
an einen Geparatfrieden, den Preußen ſchließen werde. Kann es 
aber einen folchen nach der heutigen Verfaffung Deutfchlands, 
over kann es ihn nach der alten Bunveöverfaffung ſchließen, wenn 
Herr Camphauſen das Wort „deutfcher Bund“ für ſich vindicirt? 
Nein, nach dem Art. XI der deutfchen Bundesacte — damit dieſe 
noch einmal Hier citirt werde — und nach dem Art. 48 der Wiener 
Schlußacte Tann Preußen ebenfowenig einen Separatfrieven ſchlie⸗ 
Pen, als in Gemäßheit der neuen Ordnung ber Dinge. Und 
dann Hat Preußen die Früchte des Bafeler Friedens durchge⸗ 
koſtet bis zu den Hefen. Erſt die unmürbige Stellung Frank⸗ 
reich gegenüber, und dad unwürbige Schwanken zwifchen Frank⸗ 
reich und Rußland, und dann, fehlimmer als Alles, das Alp⸗ 
bräden einer ruffifchen Allianz, Das preußifche Volt kann 
und wird nicht dulden, daß vergleichen fich erneuere. Preu⸗ 
hens Zukunft ift eine große. Sie legt nit in Separatvers 
handlungen mit dem Auslande, nicht in einer iſolirten Stels 
lung; fle liegt in feinem DVerhältniß zu Deutſchland. Preus 
ben ſoll flehen in und mit Deutfchland, und Preußens Zur 
kunft if eine um fo größere, wenn tiefes Deutfchland vers 
ſteht, im rechten Augenblid und ohne Säumniß feine Ehre zu 
wahren, feine Einheit zu grünten. (Bravo!) 

Sräfident: Es liegen noch drei Anträge vor, bie 
zur Abſtimmung zu kommen haben, und ein zufaglicher Ans 
trag. Diefe drei Anträge find jener der Mehrheit des Auss 
ſchuſſes; der zweite der des Herrn Schubert; der dritte von 
Ham v. Rabowig. Der Antrag der Herren Simon von Trier 
und Gonforten ift als zufäglicher Antrag Harakterifirt, und 
wird num dann zur Abftimmung fommen , wenn ber Antrag der 
Mehrheit des Ausfchuffes angenommen wird. Wird diefer Antrag 
verworfen, fo iſt damit der zufägliche Antrag des Herrn Simon 
gefallen. Wird ferner der Antrag der Mehrheit des Ausfchuffes, 
den ich zuerft zur Abſtimmung bringe, verworfen, fo werde ich 
den Minoritätö:Untrag zur Abflimmung bringen. In dritter 
Reihe wäre der Antrag von v. Rabowig. — Der Antrag ber 
Majorität des Ausſchuſſes gebt dahin: 

„Die Hohe Verſammlung möge die Siſtirung ber 
zur Ausführung des Waffenftiliftands ergriffenen 
militärifchen und fonftigen Maßregeln befchließen.* 

Zu diefem Antrage, wenn er angenommen wir, mürbe ich 
den Zufag-Antrag Herrn Simon’ zur Abſtimmung bringen. — 
Herr v. Radowitz hat feinen Antrag zurüdgezogen bis zur Ver: 
handlung über die Hauptſache. Es iſt alfo noch der Antrag des 
sam Schubert übrig: 

„Daß über die Siflirung des Waffenſtillſtandes 
erſt dann abgeflimmt werben möge, wenn über ben 
Waffenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt wird.” 


Da widerſprochen worden iſt, daß dieſer Antrag ein 
Minoritaͤts⸗Erachten ſei, obgleich ich in der Sitzung war und 
weiß, daß 8 Mitglieber dahin geſtimmt haben, jedoch zugeben 
muß, daß ein Minoritäts-Erachten nicht formlich eingegeben 
und verfaßt worden ift, fo frage ih, ob die ſer Antrag 
Unterflügung findet? (E86 erhebt ſich eine genügende An= 
zahl Mitgliever.) Er iſt unterfiügt. Ich glaube nun, 
meine Herren, daß der Minoritätd-Antrag in der Abflimmung 
den Vorzug vor dem Majoritäts-Butachten hat. — (Viele 
Stimmen: Nein!) Meine Herren! Ich glaube es darum, 
weil er ganz einfach zur Tagedoronung übergehen will, und 
vie einfache Tagesordnung überall den Vorzug hat. 

Fü Lichno woky von Natibor: Ich muß dieſen 
Antrag volltommen unterflügen, und fehe nicht ab, wie irgend⸗ 
wie davon abgewichen merben koͤnne, denn das Minoritäts: 
Erachten ift ganz Äquivalent dem Antrage auf Uebergang zur 
Tagesorbnung. Mein Antrag war auch auf Uebergang zur Tas 
gesorbnung gerichtet, und ih nahm ihn zurüd, weil er ganz 
mit jenem übereinflimmte. Wir die Sache anders aufgefaßt, fo 
müßte ich meinen Antrag wieder aufnehmen. 

WW efendond von Düſſeldorf: Wenn ver Minoritäts 
Antrag ein Antrag auf Tagesoronung iſt, fo begreife ich nicht, 
warum man nicht gleich fagt, man folle zur Tagesordnung über: 
geben. Es ift aber fein Untrag auf Tagesordnung, fondern 
einer, der unfern geftrigen Befchluß wieder aufheben will, ver 
fi von der Sache entfernt. Im Zweifel muß übrigens immer 
der Ausfhuße Antrag zuerft zur Abftimmung gelangen. Er ift 
ber Antrag, der am weiteften geht, und für den wir deßhalb die 
Priorität vindleiren. Zeigen Sie wenigftend den Muth, meine 
Herren, daß Sie darüber zuerft abflimmen. s 

Blathner von Halberftant: Ich trete Infofern Herrn 
Wefendond bei, ald es fein Antrag auf einfache Tagedorönung 
iſt. Wenn e8 ein folcher wäre, wuͤrde ich ihm nicht beigetreten 
fein 5 allein er fagt nur: e8 folle vorläufig in der Sache nicht bes 
ſchloſſen werden, ſondern erſt dann, wenn über den Waffenſtill⸗ 
fand abgeftimmt wird. Es iſt daher ein verfchiebenver Antrag, 
und über dieſe ift bisher immer zuerft abgeftimmt morben. 

Vogt von Gießen: Da ed heute an der Sitte iſt, 
Begriffe zu corrigiren, fo will ih nuu ven Begriff des Fürften 
Lichnowsky über Tagesordnung aufklären. (Unruhe.) Zur Tas 
gesorbnung übergehen heißt: „eine Sache verlaſſen,“ und das 
will diefer Antrag nicht. 

Präafident: Cs if vafür, daß ver Antrag des 
Seren Schubert zuerft zur Abftimmung kommen müffe, der 
Grund geltend gemacht worden, daß er ein verfchiebenver fei; 
diefer Grund ift auch richtig, und ich muß ihn anerkennen. 
Wenn kein Wiverfpruch erfolgt, fo werde ich daher ven Schus 
bert ſchen Antrag zur Abſtimmung bringen. 

— Weſendonck von Düffeloorf: Meine Herren! Wir 
haben auch Hier einen Präjuptzfall, und ich erinnere Sie an 
die Abſtimmung in der Limburger Frage. Auch da begehrte 
der Minifter Heckſcher, daß über feinen Antrag fofort zu verhan⸗ 
deln fei, und zuerft abgeflimmt werbe. Unſer Antrag war auch 
verfchiehender Natur, und er wurde nicht zur Abftimmung ge 
bracht, dagegen wurbe der Antrag, fofort zu verhandeln, zuerft 
zur Frage geftellt, übrigens Gerehtigfeit! Behandeln Sie die 


Brageftellung fo, wie ſchon einmal. 
i von Stadtoldendorf: Meine Herren ! In der 
PVofener Frage ift ein aufſchiebender Antrag des Herrn Blum 


Horangegangen. & 
Präfident: Ich muß au dem Herrn Wefendond 
auf_feine Bemerkung antiworten, daß in ber Limburger Frage 
; #8 
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durch den Antrag, ber zuerft zur Abftimmung Lam, bie ganze 
Sache erlenigt wurde. Uebrigens, meine Herren, werde ich Die 
Frage zur Abftimmung bringen, ob ich zuerft über das Minoritäts- 
Gutachten abftimmen laſſen ſoll; anders läßt ſich die Frage nicht 
erledigen. Diejenigen, welde wollen, daß die Ab- 
Rimmung zuerfi über den Antrag des Herin Schu⸗ 
bert, Namens der Minorität des Ausfchuffes, er⸗ 
folgen ſoll, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ich.) 
Diefer Antrag ift genehmigt. — Ich muß jegt fragen, 
ob über diefe Brage namentlich fol abgeflimmt werden. (Mehrs 
facher Zuruf: Allerdings!) Ich frage, ob dieſe namentliche 
Abftimmung unterfiügt wird? (Die Unterflügung ers 
folgt.) Ich frage nun: Will die Nattonalverfammlung, 
daß über die Siftirung des Waffenſtillſtandes erſt 
dann abgeffimmt werben mdge, wenn über den 
Waffenſtillſtand ſebſt Beſchluß gefaßt wird? Die 
jenigen, welche wollen, daß über die Siſtirung erſt dann abge⸗ 
ftimmt werde, Bitte ich, mit Ia, die Uebrigen, mit Nein zu 
antworten. Der Herr Schriftführer wird die Namen verlefen. 


Dei dem hierauf erfolgten Namendaufruf ant» 
worteten mit Ja: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 

Anders aus Bolvberg. 

Anz aus Marienwerber, 

Arndts aus München. 

v. Auerswald aus Breslau. , 

Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 

v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Baffermann aus Mannheim. 

Bauer aus Bamberg. 

Beder aus Gotha, 

v. Beckerath aus Crefeld. 

Behr aus Bamberg. 

dv. Beisler aus München. 

Befeler aus Greifswalde. 

Blömer aus Aachen. 

Blumrdver, Guſiav, aus Kirchenlamitz. 
Bock aus Preußiih: Minden. \ 
v. Boddien aus Pleß. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
dv. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Bonn. 

Brescius aus Züllichau. 

Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emden. 

v. Brud aus Trieft, 

Bürgers aus Köln. 

dv. Buttel aus Oldenburg. 

Carl aus Berlin. 

Gornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Czoernig aus Wien. 

dv. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. 

Deeke aus Kübel. 

Deetz aus Wittenberg. 

Degenkolb aus Eilenburg. 

Deiterd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 


Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhof aus Wien. 
Dillinger aus Münden, 
Drinfwelder aus Krems. 
Dröge aus Bremen. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Parerborn, 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Golauer aus Grag. 
Egger aus Wien. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 


v. Flottwell aus Muͤnſter. 


Foͤrſter aus Breslau. 

v. Frank aus Gratz. 

Freeſe aus Stargard. 

Friedrich aus Bamberg. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Zügerl aus Korneuburg. 

dv. Gagern aus Wiesbaden, 
Gaſſer aus Brixen. 

Genzken aus Neu: Strelig. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. \ 
Groß aus Leer. 

Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbrud. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Buttflatt. 

v. Hartınann aus Münfter. 
Saubenfchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle, 

Heckſcher aus Hamburg. 


v. Hegnenberg Dur, Graf, aus Münden. 


‚Henning aus Thorn. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 


Hüldmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Sahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin, 

Jordan aus Marburg. 

Junkmann aus Münfter. 


Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchütz. 

Keim aus Baireuth. 

v · Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 


Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winteröhagen. i 
Kreybig aus Goding in Mähren, 
Kromp aus Nicolöburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbadh. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kugen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus München. 

Laudien aus Königöberg. 

Rette aus Berlin, 

v. Lichnowsky, Fuͤrſt, aus Schleflen. 
Lienbacher aus Goidegg . 

v. Linde aus Main. 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Loew aus Magpeburg. 

Mally aus Steyermarf. 

d. Maltzahn aus Kũſtrin. 

Mards aus Duisburg, 

Marcus aus Bartenflein. 


‚ Martens aus Danzig. 


v. Maffom aus Garlöberg. 
Mathy aus Carloruhe. 
Mer aus Hamburg. 
Merkel aud Hannover. 
Metzke aus Gagan. 
Meviffen aus Köln. 

Mohl, Robert, aus Heldelberg. 
Müller aus Würzburg. , 
Münd aus Weplar. 
Mylius aus Jülich. 
Raumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemig aus Plathe, 
Neubauer aus Wien. 
Neumayı aus Münden. 
Rizze aus Stralfund. 
Obermůller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnitz. 
Dfterrath aus Danzig. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Perifutti aus Prag. 


- Phillips aus Münden. 


Pieringer aus Kremömünfter, 
v. Platen aus Neuſtadt Preuß.) 
Plathner aus Halberfladt. 
Pogge aus Roggow. 

Vreſting aus Meniel. 

Quante aus Wuͤrzburg. 
Quintus. 

v. Radowitz aus Rüthen” 

Raffl aus Reuſtadtl in Böhmen. 
Reichenfperger aus Trier. 
Richter aus Danzig. 

Nöben aus Dornum. 

Röder aus Neufletiin. 


1968 


v. Rönne aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
NRuhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Salgwerell aus Gumbinnen. 
Schauf aus Münden. 
Schepp aus Wiesbaden, 
Schirmeiſter aus Inflerburg. 
v. Scleuffing aus Raſtenb 
v. Schlotheim aus Wollfein. 
Schlüter aus Paderborn. 

dv. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Iofeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schnieber aus Schlefien. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Branpenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrent aus Münden. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Kinigtterg. 


Schubert aus Würzburg. 
Säuler aus Innsbruck. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Galle. 

Schwerin, Graf, and Preußen. 
Schwetſchke aus Halle, 

Sellmer aus Lanböberg a, d. W. 
Sepp aus München, 

Servaid aus Luremburg. 

Siehr aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Eimfon aus Königsberg. 

v. Soiron aus Mannheim, 
Spurzheim aus Ybbs. 


£ Stavenhagen aus Berlin. 


turm aus Sorau. 
Tannen aus. der Neumark, 
Tappehorn aus Oldenburg · 
Teichert aus Berlin, 
Tellkampf aus Breslau, 
Thinnes aus Eichſtatt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 
Verſen aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 
Vogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Vruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤurade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Willmar ans Luxemburg. 


Winter aus Liebenburg. 
v. Wulffen ans Paſſau. 
v. Würth aus Wien. 
v. Zenetti aus Landshut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Mit Hein autworteten: 


Achleitner aus Ried. 

Ahrens aus Salzgitter. 
Anderfon ans Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Iena. 

Barth aus Kaufbeuern. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Becker aus Trier. 2 

Beidtel aus Brünn. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 

Böding aus Trarbach. 

Bbeler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Burkart aud Bamberg. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchfal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Elemend aus Bonn. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Göln. 

Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Oewes aus Lodheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen, 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Orechsler aus Roſtock. 
Droyſſen aus Kiel. 

Edert aus Bromberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftudl aus Ehemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Ballmerayer aus Münden, 
Federer aus Gtuttgart. 
Behrenbach aus Sädingen. 
Beer aus Stuttgart. 

Börfter aus Hünfeld. 

Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Münden. 
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Gfrdrer aus Freiburg. 
Giskra aus Wim. _ 
Göbel aus Jägerndorf. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

Gotiſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
@ulven aus Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heibelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aud Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wies baden. 
Heiſterbergk aus Nochlig. 
Senfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤfken aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
‚Hoffmann, Jul, aus Eisfelb. 
Hoffmann aud Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Ollmütz. 
Jopp aus Entersdorf. 
Jordan aus Gollnow. 
Joſeph aus Lindenau. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaifer, Ignatz, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kauger aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roftod., 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speier. 


Rotfehy aus Uſtron in Mahriſch⸗Schleſten. 


Kuenzer aus Gonftanz. 
Laſchan aus Villach. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus Wien. 
Mammen aus Blauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marfilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
v · Mayern aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Meyer auß Liegnig. 

Mez aus Breiburg. 


Milgelfen aus Ina. 

Minkus aus Marienfelb. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Olvenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 

Müller aus dann (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenflein. 

Murfchel aus Gtuttgart. 

Nägele aus Märrhardt. 

Nauwerck aus Berlin. 

dv. Neergaard aus Holflein, 
Neugebauer aus Ludig. 

Neumann aus Wien. 

v. Neumwall aus Brünn. 

Nicol aus Hannover. 

Oſtendorf aus Gorft. 

Baur aus Augsburg. 

Paur aus Neiſſe. 

Beter aus Gonftanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Plaß aus Stade, 

Voͤtzl aus München. 

Botpeichnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Pretid aus Hamburg. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

9. Reven aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinftein aus Raumburg. 

Keiſinger aus Freiſtadt. 

Reitmayr aus Regensburg. 

Reitter aus Prag. 

Renger aus VBoͤhmiſch⸗Kamnitz . 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 2: ; 
Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Rödinger aus Stuttgart. 

Rösler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 

Roͤßmaßler aus Tharand bei Dresven. 
NRühl aus Hanau. 

Rümelin aus Nürtingen. 

Ga aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Gcherpenzeel aus. Baarlo. 
Schiedermayer aus Bödlabrud. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien, 

Schlöffel aus Halbendorf. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurgen. 
Sqmmitt aus Ralferslautern. 
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Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Gteyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnentalb aus Altenburg. 

Spat aus Frankenthal. 

Stahl aus Erlangen. 

Stevmann aus Beſſelich. 

Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt, 

Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gray. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Sweißräden, 
Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau, 

Trampuſch aus Wien, 

dv. Trügfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen, 

Uhland aus Tübingen, 

Ulrich aus Brünn. 

Umbfcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln, 3 
Viſcher aus Tübingen. —— 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Goͤttingen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus ara 
Weber aus Neuburg. . 
Weißenborn aus Gifenach. 

Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierfein. 
WVerthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeldorf. 
Wiesner aus Wien, . 
Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus aus Limburg, 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dreven. 

Wurm aus Hamburg. 

Zacharla aus Bernburg. 

Zacharia aus Göttingen. 


Zell aus Trier. 


Biegert aus Preufifch- Minden. 
Zimmermann, Profefor, aus Stuttgart; 
Zimmermann aus Spanbow. x 
Bittel aus Bahlingen. 

Zig aus Mainz. _ 

Zölner aus Chemnik. 


Abwefend waren: 


Ambrofch aus Brelau. 

v. Andrian aus Wien, 

Arndt aus Bonn, 

9. Aueröperg, Graf, aud Thurn (am Hart), 
Benediet aus Wien. - 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaffel. 

Blumenfhtter aus Burlapingen. 


v. Blumröber, Anguft, aus Sonverähaufen. . 


Braun aus Cdslin. 

Brund aus Fürfeld. - 
Glauffen aus Kiel, 

Cramer aus Cdthen. 

Englmayr aus Enns (Oberbſterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenflein. 
Gerfiner aus Prag. : 
Glück aus Münden. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

Graf aus Münden. 

Grävell aus Frankfurt a. d. Ober. 
Grigner aus Wien, 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolfladt. 
Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Höchömann aus Wien. 
Hoffbauer aus Norbhanfen. 
Hugo aus Göttingen. . 
Jenny aus Trick. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen, 
v. Itzſtein aus Mannheim, 
Sunghanns aus Mosbach. 

v. Rarajan and Wien. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus öferr. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neibenbirg 
Leue aus Köln. 

Löw.aus Poſen. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

Mare aus Gratz (Steyermark). 
Muck aus Schwadorf. 

v. Mühlfeld ans Wien. 
Munchen aus Luxemburg. 

9. Nagel aus Oberviechtach. 
Rerreter aus Frauſtadt. 

Dertel aus Mittelwakde. 
Dftermünchner aus Griesbach. 
Ottow aus Labian. 

Valttal aus Steyermark. 

Pindert aus Zeig. 

Nättig aus Potsdam. 

v · Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Rölle aus Schlefien. 
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Nömer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Ruge aus Leipzig. 

v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 

Scheließnigg aus Klagenfurt 

Scheller aus Frankfurt a. v. 0. : 

Schlörr aus ver Oberpfalz. 

Schbnmädes aus Bed. 

Scholz aus Neiffe. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 

Schweidler aus Olmütz. 

- v. Selchow aus Rettlewig. 
‘ Simfon aus Stargard. 

Sommaruga aus Wien, 

Sprengel aus Waren, 

Sprißler aus Sigmaringen, 

Stein aus Goͤrz. 

v. Treskow aus Grocholin. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 

Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

BWartensleben, Graf, aus Swirffen. 

v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 

Welder aus Heidelberg. 

Wiebker aus Uckermünde. 

Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

v. Zerzog aus Regensburg. 

Der Abſtimmung enthielten ſich. 

Breufing aus Osnabrück. 

Grücl aus Burg. 

Präfident: Das Nefultat der Abſtimmung iſt nach 
der Vergleichung der zwar etwas verſchiedenen Aufzeichnungen, 
die aber im Refultat wenig abweichen, daß vie Frage: Bes 
ſchließt die Berfammlung, daß über eine Gifirumg des Waffen- 
ſtillſtandes erſt dann abgeftimmt werben fol, wenn über den 
Waffenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt wird, mit 244 gegen 
230, alfo mit einer Mehrheit von 14 Stimmen, 
verneint if. (Vielfaches Bravo.) — Wir kommen jegt 
zum Antrag der Majorität des Ausſchuſſes. Der Antrag ber 
Mojorität geht dahin: 

„Die Hohe Verfammlung möge die Siſtirung der 
zur Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen 
militärifchen und fonfligen Maßregeln befchliefen,“ 

Ich frage alfo: WiH die Nationalverfammlung bie 
Sifirung ber zur Ausführung des Waffenftills 
ffandes nöthigen militärifchen und fonigen Maß⸗— 
regeln beſchließen? Diejenigen, bie das befchließen wollen, 
werben mit Ja antworten; bie Andern mit Nein. 
Bei dem hierauf erfolgenden Ramensaufruf 
antworten mit Ja: 

Achleitner aus Ried, 

Ahrens ans Salzgitter. 

Anderfon and Frankfurt a. d. O. 

Backhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 

Bauerſchmidt aus Wien, 

Betz aus Trier, 

Beidtel aus Brünm. 
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Bergmüller and Mauerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 


Blumrdder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


Böding aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Boczek and Mähren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breufing aus Osnabrüͤck. 
Burkart aus Bamberg. 
Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clemens aus Bonn. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Köln. 

Cropp aus Oldenburg. 
Eucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Dewes aus Losheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Drechdler aus Roſtock. 


Droyſen aus Kiel. 


Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Eifenftud aus Chemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Gfterle aus Caveleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Ballmerayer aus München. - 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Flir aus’ Lande. 

Förfter aus Hünfeld. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Beigel aus Münden. 
Ofedrer aus Freiburg. 
Giskra aus Wien. 

Goͤbel aus Jägerndorf. 
Böden aus Krotodzyn. 

v · Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gůnther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmäller aus Kempten. 


Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 
Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergk aus Rochlitz. 
Henſel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
v. Hermann aus München, 
Herzig aus Wien. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤfken aus Hattingen, 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Julius, aus Eisfelo. 
‚Hoffmann aus Ludwigsburg: 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aud Linz. 
Jeitteles aus Olmüp. 
Jopp aus Entzersdorf. 
Joſeph aus Lindenau. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 
Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schlefien. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Lafchan aus Villach. 
Laube aus Leipzig. 
Laufch aus Troppau. 
Liehmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowigfa aus Krakau. 
Maly aus Wien. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marfilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
v. Mayern aus Wien. 
Melly aus Wien. 
Meyer aus Lirgnig. 
Me; aus Freiburg. 
Michelfen aus Jena,’ 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenftein. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nigele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
dv. Neergaard aus Holſtein. 
Neugebauer aus Lupig. 
Neumann aus Wien. 
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Nico! aus Hannover. 

Oſtendorf aus Soeſt. 

Baur aus Augsburg. 

Baur aus Neiffe. 

Veter aus Eonftanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Plaß aus Stade. 

Pögl aus Münden. 
Potpefchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

Rapp aus Win. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boitzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reiſinger aus Freiſtadt. 
Neitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

Renger aus bbhmiſch Kamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Achern. 

Niehl aus Zwetl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Nödinger aus Stuttgart. 

Nösler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresben. 
Rühl aus Hanau. 

Rümelin aus Nörtingen. 

Sachs aus Mannheim, 
Schaffrath aus Neuftabt. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

dv. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schievermayer aus Voͤclabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Frievr., aus Zweibrücken. 
Schulz, Brievrih, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Simon, Mar, aud Breslau, 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier, 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Spag aus Frankenthal, 

Stahl aus Erlangen, 


Stedmann aus Befſſelich. 
Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart, 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trügichler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waig aus Göttingen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürfl, aus Stuttgart, 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz · 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dredven. 

Wurm aus Hamburg. 
Zachariã aus Göttingen, 

Zell aus Trier, 

Ziegert aus Preußifc: Minden, 
Zimmermann, Profeſſor, aus Gtuttgart. 
Zimmermann aus Spandomw. 
Zittel aus Bahlingen. 

Big aus Mainz. 


Mit Mein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villa. 
Anders aus Goloberg. 

Anz aus Marienwerber. 
Arndts aus Münden. 

v. Auerswald aus Breslau. 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beer aus Gotha. 

v. Bederath aus Grefelo. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Befeler aus Greifswalde. 
Blömer aud Aachen. . 
Bock aus Preupifh: Minden, 


Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brescius aus Züllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen, 
Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Cornelius aus Braunsberg. 
Koronini-Eronberg, Graf, aus Gorz. 
Goernig aus Win. 

v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. - 
Deep aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover, 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aud Bonn. - 

v. Doblhof aus Wien. 
Dillinger aus München. 
Drinkwelder aus Krems. 
Drdge aus Bremen. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 

Eertsbuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 

Feßler aus Briren. 

Fiſcher, Guſtav, aus Se 

v. Blottwell aus Münfter. 
Sörfter aus Breslau. 

v · Brand aus Brag. 
Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Füger! aus Korneuburg. 

dv. Gagern aus Wiesbaden. 
Gafler aus Brixen. 

Gebhardt, Konrad, aus Fürth, 
Genzken aus NeuStrelig. 
Berig aus Frauenburg. 
Gerodorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Groß aus Leer. 

Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innshrud. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelve. 
Hahn aus Buttflatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paflan. 
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Haym aus Halle, 
Heckſcher aus Hamburg. 


v · Hegnenberg-Dur, Graf, aus Münden. 


Henning aus Thorn. 
‚Herrmann, P., aus Weidlitz. 


Hüldmann aus Lennep. 

Jahn aus Freiburg an ber unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Junkmann aus Münfter. 


Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobihüg. 

Kaifer, Ignag, aus Wien. 

Keim aus Batreuth. 

v. Reller, Oraf, aus Erfurt, 
Kerer aus Innsbruck. 

v. Retteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermark. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krag aus Binteröhagen. 

Kreybig aus Göring in Mähren.! 
Kromp aus Nicoldburg. 

Kündberg aus Ansbach. 

dv. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 


v. Laſſaulx aus München. 


Laudien aus Koͤnigsberg. 


Lette aus Berlin. 
v. Lihnowsky, Fürfl, aus Schlefien. 
Lienbacher aud Golvegg: 
v. Linde aus Mainz. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermark. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duioburg. 
Marcus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 
v. Maſſow aus Karlsberg . 
Mathy aus Karlsruhe. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 
Meviſſen aus Köln. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. - 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Weplar. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfurt an ber Ober. 
Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayer aus München. 
Nizze aus Stralfund. 
Obermuͤller aus Paſſau. 
Deloner aus Trebnig. 
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Oſterrath aus Danzig. 
VPagenſtecher aus Elberfeld. 
Periſutti aus Gray. 
Philipps aus Münden. 
Bieringer and Kremsmünfler, 
v. Platen aus Neuſtadt (Breußen). 
Blaihner aus Halberſtadt. 
Bogge aus Roggow. 
Prefting aus Memel. 
Quante aus Ullſtadt. 
Quintus. 
v. Radowit aus Rüthen. 
Rafſl aus Neuſtadl in Böhmen. 
Neichenfperger aus Trier. 
Richter aus Danzig. 
Nöben aus Dornnm. 
Roder aus Neuflettin. 
v. Rönne aus Berlin. 
v. Rotenhan aus München. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus Münden. 
v. Sänger aus Grabow. 
dv. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schluter aus Paderborn. 
v · Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schleften. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelv. 
v. Schrent aus München. 
Schrott aus Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schultze aus Potsdam. 
. Schulge aus Liebau. 
Schwarz aus Halle, 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 
Servais aus Luremburg. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Koͤnigsberg. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Ybbs. 
Stavenhagen aus Berlin. 


Sturm aus Sorau. 


Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Telllampf aus Breslau. 
Thinnes aus Cichſtaͤdt. 


v. Uawerth aus Glogan. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachbomuth aus Hannover. 
Waldmann aus Seiligen ſtavt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyl. 
Wichmann aus Stendal. 
Wivenmann aus Düffeldorf. 
Willmar aus Ruremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Baffaı. 

v. Würth aus Win. 

v. Zenetti aus Landehut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Ambroſch aus Breslau. 

dv. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersberg, Graf, aus Thurn (am Hart.) 
v. Barbeleben ans Fifchhaufen bei Königsberg. 
Benedict aus Wien, 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaſſel. 

Blumenftetter aus Burfadingen. 

dv. Blumröder, Auguft, aus Sonderähaufen, 
v. Boddien aus Pleß. 

Braun aus Cöoslin. 

Brund aus Fürfeld. 

Clauſſen aus Kiel. 

Eranıer aus Cothen. 

Deeke aus Lũbeck. 

Edel aus Wuͤrzburg. 

Englmayr aus Enns O berbſterreich . 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Grävell aus Frankfurt an der Ober, 
Grigner aus Wien. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Selbing aus Emmendingen, 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoͤchsmann aus Wien, 

Hoffbauer aus Nordhauſen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeln. 

Jenny aus Trieft. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 

dv. Itzſtein ans Mannheim. 
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Sunghanns aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Roh aus Leipzig. 

Kollaczek aus fterreichifch Schleflen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

v. Lavergne - Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Löw aus Pofen. 

Marcel aus Gratz (Steyermart) 
Mud aus Schwadorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Munden aus Luremburg. 

9. Nagel aus Oberviechtadh. 
Nerreter aud Frauſtadt. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermůnchner aus Griesbach. 
Dttow aus Labian. 

Pattat aus Steyermark. 
BVeintinger aus Bordernberg. 
Pindert aus Zeig. 

v. Pretis aus Hamburg, 
Nättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

NReindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleſien. 

Römer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Ruge aus Leipzig. 


dv. Sauden-Tarputfchen aus Angersburg. 


Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt an der Oder. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schönmäders aus Bed. 

Scholz aus Neiffe. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 








1917 


Schweidler aus Olmütz. 
dv. Selchow aus Rettkewitz. 
Simſon aus Stargard. 
Sommaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Sprißfer aus Sigmaringen. ' 
Stein aus Goͤrz. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi auß Levico. 
v. Binde aus Hagen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 
Welcker aus Heidelberg. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wydenbrugk aus Weimar.” x 
Zachariã aus Bernburg. 
v. Zerzog aus Regensburg · 

+ Zöllner aus Chemnitz. 


Präſident: DieNationalverfammlung bat 
mit 238 gegen 221, alfo mit einem Mehr von 17 
Stimmen, die Siftirung der zur Ausführung des 
Waffenſtillſtandes nöthigen militäriſchen und 
andern Maßregeln beſchloſſen. (Anhaltender Beifall 
auf der Linken und auf ver Galerie.) — Herr Simon hat fei- 
nen Antrag zurücgenommen, es ift alfo dieſer Gegenſtand er: 
ledigt. — Ic habe zu verfünbigen, daß ber volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß morgen um 9 Uhr, und der Verfaffungs : Aus- 
ſchuß ebenfalls um 9 Uhr fich verfammelt. Morgen Sigung zu 
halten, wird unter den gegenwärtigen Umftänden nicht zwedimäs 
Big fein; wir werben alfo erft Donnerflag um 9 Uhr Gigung 
haben. Die Tagesordnung iſt die Bortfegung ver Grundrechte, 
$. 14 und folgende. Die heutige Sigung iſt aufgehoben. 

(Schluß der Sigung um 6%, Uhr.) 


Die Revactiond:Commiffton und in deren Auftrag Abgeorbneter Profefjor Wigard. 


Omi von Breitlopf und Haͤrtel und B. G. Teubner in Leipzig. 
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Stenographifcher Bericht 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden Rational; 
— — zu Frankfurt a. M. 





Freitag, 8. September 1848. 


Il. 13. 





Drei und fiebenzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 7. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfldent: Heintih von Gagern. 


Iapalt: — — — — Austritt des Abgeordneten v. 


Praͤſidenten ver Nationelverfamms 


drauk. — Schreiben des Fürften v. Leiningen, des 
lung und des Abgeoroneten Dahlmaun, den Miniſterwechſel und die Voll; ee des Beichlufes der Rationalverfamm! 
der Ausführung des Waffenftillitandes mit Dänemark betreffend. — 


— Beralhung uber eine bringliche Interpellation bes Frege Schüler 


und Genoffen in demfelben Betreff. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten v. Reben in Betreff ver Eutfchänigung der durch den Krieg mit 
Dänemark benachtheiligten Mheder und Eigenthümer von Schiffsladungen. — Verlefung einer Suferift der ——— der Wallachei. 
— Nitth, Mheitungen eines Gchreibens der Gotta’jchen Berlagshandlung. — Ergängungswahl für den Verfaffungs⸗Ausſchuß und Verhandlung 


über einen in 


Bräfident: Die Sigung if eröffnet. Ich erfuche ven 
Herrn Schriftführer, das Protocol der Tegten Sigung vorzu: 
leſen. (Secretär Fetzer verlieft daffelbe.) Ich frage, ob Reclama⸗ 
tion gegen das Protocoll ift? (Niemand melvet fih.) Es ift keine 
Reclamation, das Protocol ift genehmigt. — Herr Moriz von 
Frank aus Steyermark, Wahlbezirk Wilvon, zeigt feinen Aus: 
teitf'auß der Nationalverfammlung an, mit dem Bemerken, daß 
Ten Erfagmann bereit auf der Reife begriffen ſei. Von dieſem 
Austritt wird dem Minifter Nachricht zu geben fein, um die Ein⸗ 
berufung oder den Eintritt des @rfagmannes zu beſchleunigen. — 
Ich habe der Nationalverfannmlung folgende Mittheilungen zu 
machen: Von dem Fürſten v. Leiningen habe id} folgenbes 
Schreiben befommen: 

„An den Her Präfiventen der deutſchen Nationalver- 
ſammlung. Ich beehre mich, Sie, Herr Präflvent, zu erfuchen, 


der hohen deutſchen Nationalverfammlung mitzutheilen, daß in. 


Bolge ihres Beichluffes vom 5. September 1848 wegen Siſti⸗ 
tung des mit Dänemark zu Malnıd gefchloffenen Waffenftillftan: 
des, fämmtliche Reichsminiſter und Unterftaatöfecretäre, ſowie 
ich als Präflvent des Neihöminifterratbs noch am Abende des 
5. Septemberd die Entlafjung von ihrem Amte nachgefucht und 
von dem Erzherzoge Reichsverweſer erhalten haben. — Die bis⸗ 
herigen Reichsminiſter werden die laufenden Geichäfte, mit wel 
Gen Feine politifche Verantwortlichkeit verbunden ift, bis zur 
Ernennung ihrer Nachfolger beforgen. Frankfurt, ven 6. Sep: 
tember 1848. gez. Leiningen.“ 

Nachdem ver Befchluß von vorgeftern gefaßt war, ift die 
Ausfertigung dieſes Beſchluſſes geftern mir zur Unterzeichnung 
vorgelegt und dem Meichöminifterium zugefendet worden. Diefe 
Ausfertigung des Beſchluſſes fam mir geftern Nachmittag mit 
folgendem Schreiben wieder zu: 

‚Soeben — um 1,1 Uhr Nachmittags — erhalte ich die 
an das Reichsminiſterium gerichtete Zuſchrift des Herrn Praͤſi⸗ 
denten der Nationalverſammlung, womit deren Beſchluß vom 
5. September 1848 zum Vollzuge mitgetheilt wurde. Nach einer 

7A, 


biefem Betzeff geftellten Antrag des Abgeordueien Rotenhan. — Eingänge, 


Zuſchrift vom heutigen Tage, die bereits fett einer Stunde in 
Ihren Händen fein dürfte, haben aber bereits geftern Abenb 
ſaͤmmtliche NReientinifter ihre Entlaffung angeſucht und er- 
balten, und werden nur bis zum Gintritte ihrer Nachfolger die 
laufenden Geichäfte, mit welchen Feine politiſche Verantwort⸗ 
lichkeit verbunden iſt, beforgen. Da nun ver Vollzug des Bes 
ſchluſſes der Nationalverfammlung " vom 5. September 1848 
nicht zu den Befchäften der oben berührten Art gehört, fo halten 
fich die bisherigen Reichsminiſter nicht für berechtigt, denfelben 
vorzunehmen. Ich erlaube mir daher, das mitgetheilte Acten⸗ 
ſtück wieder zurüdzuftellen, um daſſelbe dem nun zu bildenden 
Reichsminiſterium zumelfen zu innen, und beehre mich beizu- 
fügen, daß ver Abgeordnete der Nationalverfammlung Fried: 
rich Dahlmann von dem Erzherzog Reichsverweſer mit der 
Bildung des neuen Minifteriums ſchon geftern Abend beauftragt 
mworven tft. Frankfurt a. M., ven 6. September 1848. Fürſt 
Reiningen.” 


Ich Habe auf dieſes Schreiben Heute Morgen an den Abge⸗ 


orbneten Dahlmann folgendes Schreiben erlaflen: 

„An den Abgeoroneten Herrn Friedrich Dahlmann. Der in 
der 72ften Öffentlichen Sigung vom 5.d.M. von der verfaſſung⸗ 
gebenven beutfchen Reichöverfammlung gefaßte Befchluß : „bie zur 
Ausführung des Waffenftillftandes zwifchen Deutfchlann und Däs 
neniark ndthigen militärifchen und anderen Mafregeln zu ſiſtiren,“ 
wurde bein Reichöminifterium geftern Bormittag zum Vollzug 
mitgetbeilt. Diefe Mittheilung erhielt verBorfigenve ver Reiche: 
verfammlung geftern Nachmittag von dem gewefenen Präfldenten 
des Reichsminifterrathes mit abfchriftlich beifolgendem Schreiben 
zurück. Bei ver Dringlichkeit des Beſchluſſes der Rationalver- 
fammlung und der Wichtigkeit der Sache fragt das Präffptum ver 
Reichöverfammlung unter Bezugnahme auf den Schluß des Schrei⸗ 
bens des geweienen Bräftventen des Reichöminifterrath6 bei dem 
Abgeoroneten Herrn Friedrich Dahlmann ergebenft an, ob ein 
neues Reichöminifterium beſtehe, dem jene Mittheilung zugeſendet 
werden kann. Frankfurt a. M., den 7. September 1848.’ 

S; 1 


y 


v 


; Ich Habe darauf fofort das Antwortiſchretben erhalten: 
„Auf das fo eben erhaltene Praͤſidialſchreiben vom heutigen Da⸗ 
tum Tann ich nur erwiebern, daß bis dahin noch fein neuss 
Reicheminiflerium zu Stande gefommen iſt. Verehrungsvoll ıc. 

Srautzurt a. Me, den 7. September 1848. Dablumun, Ab; 
georbneter ver deutſchen Nationalverſammlung.“ 

Es iſt mir in Bezug auf diefe Sache folgende dring⸗ 
liche Interpellation Übergeben worden: 

i ‚Dem Bernehmen nad haben zwar vie feitherigen Reichs⸗ 
minifter geftern oder vorgeflern um ihre Entlaffung nachgeſucht. 
Da jedoch Die Regierungdgeichäfte nicht mittlerweile ftille ſtehen 
oder unbeforgt bleiben Ehunen, fo if es ganz unzweifelhaft Pflicht 
der abtretenden Minifter, die laufenden und dringenden Befchäfte 
noch fo lange fortzußuhren, bis ein neues Miniſterium gebildet 
worden fein wird. Zu den dringendſten Gefchäften gehörte nun 
aber die Vollziehung des Beſchlufſes der Nationalverfgumlung 
vom 5. September : „daß die zur Ausführung des mit Dänemark 
verabredeten Waffenſtillſtandes ergriffenen militärifchen und fon: 
Rigen Maßregeln zu ſiſtiren ſeien.“ Nach einem allerdings unvers 
bürgten und unbeflimmten Gerüchte foll jedoch dad Minifterium 
ine folge Eifkirung nicht angeordnet haben. — Zur Ermittelung 
ber Wahrheit oder Unwahrheit dieſes Gerüchte erfuche ich daher 
die Herren Minifter des Kriegs, der auswärtigen Ungelegenheis 
tem und des Inmern: Auskunft Darüber zu geben, welche Map: 
regein fie zur Wollziehung des gedachten Bejchluffes der Nas 
tionalverfammlung vom 5. September ergriffen haben? Bei 
der Dringlichkeit der Sache bitte ich, nach Sag 1 des Rachtrags 
wi Geſchaͤftaordnung VII noch heute diefe Interpellation vor⸗ 
tragem zu hürfen, und erfuche die Herren Minifter, da bie Beant- 
wortung biefer Frage Eeiner Vorbereitung bedarf, nach Satz 4 
jeneg Nachtrages, noch heute ihre Erklärung darauf abzugeben. 
Schüler von Ina, unterkügt von Rheinwald, Melling, Chriſt⸗ 
wann, Kolb, Tafel von Stuttgart, Spatz, Friſch, Roͤdinger.“ 

Ich werde fogletch die Dringlichkeitöfrage ftellen: Beſchließt 
die Nationalnerfommlung, daß der fo eben ver: 
leſene Antrag als ein dringlicher fofort in Bera— 
thung genommen werben ſolle? Diejenigen, bie dieß 


iR, fo müſſen wir eine Zählung der Stimmen vornehmen, und 


ich erfuche Diejenigen, die den Antrag nicht für bringlich halten, | 
(Die Secretäre zählen die Stimmen.) Die | 
Interpellation des Herrn Schüler und Gonfor- 1 
ten tft mit 205 gegen 190 Stimmen, alfo mit ei: N 
ner Mehrheit von 15 Stimmen, für vringlich I 
1 Ihres Ausſchuſſes ven beftimmten Beichluß des Minifleriums her» 


Bchen zu bleiben. 


erklärt. Berlangt vielleicht Herr Schüler dad Wort? 
Skbüler von Jena: Ich habe bis jegt feinen Antrag 


geſtellt, fondern bloß eine Interpellation an vie feitherigen | 
Minifter gerichtet, d. h. die Frage, ob fie etwas geihan haben, } 


und was fie geihan haben, um unfern neueſten Beſchluß in 


Vollzug zu ſehen. Diefe Frage Hat fich jedoch im Wefentlichen N 


durch Dosjenige erledigt, was wir von dem ‚Herrn Präflventen 
nernommen haben. Es kann natürlich nicht die Meinung mei: 


ner Freunde und nicht meine Meinung fein, die abtretenden Mis | 
nifter für Durhführung des Beichluffes verantwortlich zu | 


machen, oder fie zur Durchführung des von und gefaßten Be: 
ſchluſſes zu ‚nöthigen, denn fie haben ja erflärt, fie würden 


abtreten, wenn jener Beſchluß gefaßt werde, weil fie für die |} 
Durchführung nicht verantwortlich fein koͤnnten. Allein das N 
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war vohl unadingt Ihre Schuleigkeit und gehörte zu den lau⸗ 
fenden und dringenden Befchäften, daß fie ven betreffenden Bes 
Härden unfern Beſchluß verfündeten und ven Befehl ertheilten, 
daß unferm Beichluffe Folge gegeben werde. Was daraus ent: 
flane , hatten fie nicht gu verantworten, daun es war ja.cin Ber 
ſchluß der Nationalverſammlung, den fie voltzogen. Da fie aber 
nicht einmal eine Notificatien erlaflen und nichts gethan 
Haben, unfern Beſchluß bekannt gu machen, um die Räumung 
Schleswig-Holfleind zu fifliren, um die Rachtheile abzuwenden, 
die durch die Nichtvollziehung unfered Befchluffes herbeigeführt 
werben koͤnnen, fo trage ich darauf an, daß den ſeitherigen Mir 
niftern bei ſtrengſter Verantwortlichfeit zur Pflicht gemacht werbe 
(Heiterkeit auf ver Rechten), fofort eine Notification von dem Ber 
ſchluſſt der Netionskverfamisung au Die Militär⸗ und Civilbe⸗ 
hoͤrden Schleswig⸗Holſteins zu erlaſſen. 

Eifenmans von Nürnberg: Deine Herren! Ich muß 
dem vorhergehenden Redner darin widerfprechen, als wenn wir 
das Recht hätten, ein abgetretened Minifterium zu zwingen, 
einen Beſchluß durchzuführen, welcher mit feiner Ueberzeugung 
im Wiperfpruch ſteht. Ich bebauere zwar, daß dad Minifterium 
den Beſchluß nicht durchgeführt hat, was es recht leicht hätte 
thun Ponnen, ohne die geringfle Verantwortlichkeit dabei zu 
übernehen. Allein es hat die Durchführung abgelehnt und iſt 
in feinem Rechte. Damit ift aber der Berfumminng und dem 
beutfchen Volke nicht gedient, ſondern es fragt fi, was jegt zu 
thun fei. Meine Herren! Die Verzögerung der Musführung 
eings folhen Beichluffes wäre fehr bevenflih. Ein neues Mis 
niſterium bebarf vielleicht einiger Tage, um zu Stande zu kom⸗ 
men, es muß aljo ein Auskunfsmittel getroffen werben, was bei 
ſolchen Krifen nicht zum erſten Male vorgefommen ifl. Ich er⸗ 
warte, daß ein Jeder, welcher mit der Majorität geftimmt hat, 
bereit if, die DVerantwortlichkeit der Ausführung dieſes Bes 
ſchluſſes zu übernehmen. Es kann aber Einer nur die Ausfühe 
tung unternehmen, wenn er Minifter ift, es ſteht aljo Seiner 
Kaiferlichen Hoheit frei, aus der Reihe ber Majorität einen Je⸗ 
ben zum Minifter zu nehmen, fei e8 auch nur auf ſechs Stunden, 


1 um dieſen Beſchluß auszuführen, und ich erwarte e8 von dem 
beichliegen wollen, bitte ich aufzufiehen. (Das Refultat der Ab⸗ 
Rimmmung ift zweifelhaft.) Ich bitte Diejenigen, die viefen Antrag | 
nicht ald einen dringlichen behandelt wiſſen mollen, aufzuftehen. | 
(Die Abſtimmung iſt wiederum zweifelhaft.) Da das Refultat | 
der Abſtimmung durch Auffichen und Sigenbleiben zweifelhaft | 


Patriotismug eines jeden Mitgliedes, daß es fern von aller pers 
fönlichen Eitelkeit ſich dazu hergebe, und follte es auch nur als 
eine Schreibmafchine erfcheinen. Ich wenigftens biu dazu bereit. 
(Lebhafter Beifall auf ver Linken und im Gentrum, Heiterkeit 
auf der Rechten.) 

v. Schmerling von Win: Abgeorneter Shwerr 
ling — (Heiterkeit auf der Linfen, Iebhafter Beifall auf ver 
Rechten). Meine Herren! Die Borgänge in diefem Haufe am 5. 
September Nachmittags find Ihnen befannt. Ich habe wir das 
mals erlaubt, Namens meiner früheren Gollegen und für mich bie 
Erklärung abzugeben, daß die Annahme ves Majoritätögutachteng 


beiführen würde, gefammt feine Entlaſſung zu erbitten. Es ift Ihnen 
befannt, meine Herren, daß an jenem Tage die Sigung in der deut⸗ 
ſchen Nationalverfemmlung um 7 Uhr geenvet hat. Wirhaben ung 
unmittelbar nad dem Schluß dieſer Sigung insgeſammt zum 
Erzherzog Reichsverweſer begeben. Wir haben ihn gebeten, uns 
fere Enilaffung anzunehmen und die Entlafjung ift und ertheilt 


J worben. (Eine Stimme von der Linken: Brauo!) Danke! 


Wir haben und verpflichtet gefühlt, unmittelbar nach vem Befchluffe 
dieſes Hauſes unfere Entlafjung zu nehmen, weil wir erfannt haben, 
daß es für die Majorität diefed Hauſes non dem allergrößten In— 
texefje fein muß, einen Beſchluß, ven es ald hoͤchſt dringend ge⸗ 
faßt Bat, fofort zur Ausführung zu bringen. Wir unfererfeits 
baten daher, dieſen Beichluß ehrend, uns für verpflichtet ex= 


achtet, zuc Audführung veffelsen Dasicnige beizutragen, was in 

Beteiche der Möglichkeit lag, und dieſes 
wer, bu wir ſobald als möglich ben Männern Vlat muıgen, 
die in der Dage fein werben und verpflichtet find, bei ihrer Ehre 
Jemen Seſchlaß, dem fie herbeigeſührt, auch auszuführen. Das 
—e— —— 

e jögerumg unjere e ng zarü 

gehen uud es anderen Herren mögfi ae 


verwefer ganz Das gethan, was er thun Tomate, um den Veſchluß 
der Rationuiverfanmlung be moͤglichſa kurzer Zeit zur Ausfüh⸗ 
Tumg zu bringen. Meine Herren! Wenn demungeachtet daß 
Minifiveium, welches den Majoritaͤtobeſchluß auszuführen hat, 
gar Stende nicht zu Stande gekommen iſt, da tragen wir Damm 
wei Schuld, wix haben fo ſchuell als möglich unfere Bläge aufs 
gegeben. Bon unferer Seite konnte nichts Anderes geſchehen, ala 
fo ſchnell als thunlich den folgenden Räthen der Krone Platz zu 
wachen — (Große Unruhe anf ver Linken, Zuruf: &8 gibt feine 
Krone!) Mäthe ver Centralgewalt. — Ich Hitte um Vergebung. 
Eo füllt ja dem Reicheverweſer nicht ein, ſich je einen Megenten 
zw nennen. (Buruf von der Linken: Dann muß man es auch 


nicht fagen.) 

Mrärfident: Ic glaube, meine Herren, daß wir an: 
nehmen können, daß diefer Ausdruck nicht gefliffentlich gebraucht 
worden If. . 

v. Schmerling: Ich erkläre wiederholt, meine Her: 
ven, ich habs dieſen Ausorud früher nie gebraucht, und werde 
thn auch künftig nie brauchen, er iſt mir nur im Momente ent: 
fchlüpft. — Damit find nun die factiſchen Berhäftniffe Ihnen 
klat vor's Ange geftelt, ich erlaube mir aber, als Abgeordneter 
wuf den geſtellten Antrag zurũck zu kommen. Meine Herren, ich 
extenne ſehr wohl, daß, wenn bie abgegangenen Minifter im Amte 
geblieben wären und ven Beſchluß vollzogen hätten, für den 
Bollzug des Beichluffes, als abſtract gedacht, wiefelben keine 
Verantwortlichkeit gehabt hätten s Re wären durch den Beſchluß 
ver Rottonalverfammlung felbft gedeckt geweſen. Allein es iſt ein 
eigened Ding vamit, emen Beſchlaß abſtract hinſtellen und 
Buntt für Punkt fich Mar machen, wir der Beſchluß ausgeführt 
werden fol; da haben wir in ver That einiges Bedenken und 
wmnenvliche Verantwortlichteit gefunden. Richt in dem, daß ber 
Beſfchluß in abstracto für ausführbar erfannt umd ver innigfbe 
Boriag erfaßt wird, ihn auszuführen, nicht in dem liegt die 
Schwierigkeit und Verantwortlichkeit; die Veranworilichkeit 
liegt in ver Wahl der dahin führenden Mittel, um» dieſe Berant- 
wortlichkeit Sann man umnöglich Demjenigen aufbringen, welcher 
von vornherein erffärt Hat, daß er das Amt nicht Übernehme, 
weil er die Beramtmortiichkeit nach feiner innigſten Neberzeugung 
nicht zu tragen vermidge. Ich gebe Daher fehr gut zu, daß Sie 
fordern tonnen, daß ver gefaßte Befchluß zur Ausführung komme, 
149 mwünfcge es, es ift vie @hre des Parlamentes, möchte ich jagen, 
verpfändets aber Iemanden moralifch oder phyſiſch, möchte ih 
fagen, udthigen, daß er die lege Kraft feines Geiſtes herbeifähtr, 
ums die Mintel zu erfinnen, ven Beichluß, den er für unausfähr- 
bar haͤlt, audzufuͤhren, halte ich für eine JZumuthung, die Sie 
am ein gefälliges Werkzeug eines abfoluten Syſtemes, aber nicht 
am einen verantwortlichen Winter Ihrer proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt ſtellen können. ( Bravo auf ver Rechten.) 

Weieudoud von Däflelvorf: Deine Herren, das 


Miniferium Hat ſich außeror derilich berilt, diejcnige Drohung, 
wie es glaubt, auszuführen, menit es die Verſammlung vor⸗ 
geſtern übersafchte. Ob «6 lediglich die Abſtcht dabei geweſen if, 
unfern Wilken bier auszuführen, oder ob nicht vielleicht bei dies 
fer Gile auch die Abſicht mitgewirkt hat, Den Beſchluß der Ver⸗ 
fammlung, fo viel an ihm liegt, zu hintertreiben, Rad wird noch 
die Frage fein. (Unruhe in der Verſammlung; einige Stimmen : 
Das ib Bervächtigung!) ; 
Sräafident: Deine Hexren, ich traus dem Herrn 
Brfenhond das Ehrgefühl zu, daß ex auf dieſe Verdächtigung 
Yin eine Anklage ftägt. (Brave von ber Rechten.) 
Wefensond: Eine Anklage wird erhoben werben. 
Ea ſteht Übrigens dem Praͤſidium nicht zu, mich auf ſolche Weile 
zu unterbredgen une zu ap Dazu gebe Ich dem Prä« 
Üventen das Rede nicht. (Braeo auf wer Linken, Unruhe auf des 
Rechten.) Das Präfaium hat nur mas Mecht, die Ordnung zu 
handhaben, nicht aber das Recht, meine Audfage, hie Worte 
eines Abgeordneten, einer Kritik zu unterwerfen und ben Abgeorbs 
neten zu apoſtrophiren (Unruhe auf dor Rechten); dad Praͤſtdium 
bat nicht vas Recht, dieſe Erklaärung mit meinem Ehrgefühl im 
Berbindung zu bringen und meine Ehre davon abhängig zu mas 
chen, dab ich auf diefe Erklärung hin eine Anklage bringe. Das 
iſt meine Grffärung. (Bravo von bes Linken.) Wir werden uns 
Die Tyrammel und ven Abfolusismus von Feiner Seite gefallen laſ⸗ 
fen, auch nicht von Seiten des Präfiventen , wie «8 feit längeres 
geit ver Fall mar. (Stürmiſches Brave auf der Linken und Un⸗ 
rube auf ber Reiten.) Ich erkläre, das Miniflerium war vers 
pflichtet, nachdem dieſer Beichiuß gefaßt worden mar, fo niel e& 
an ihm warund fo Fange ed feine Entlaifung noch nicht 
genommen hatte, diejenigen Maßregeln zu ergwifen, welche 
zur Vollführung deſſelben notbırendig waren, Wenn ih dieſe 
Behauptung aufg-fellt habe, dann fanm man auch von mir ers 
warten, daß ich fie begründe. Jeden weiteren Anipruch aber weiſe 
ich mit größter Indignation aurüd. Ich behaupte, daß mit Uns 
echt gefagt worden iR, das Miniſterium hätıe bereits des Mit: 
telder Ausführung ſich bemußt fein müſſen, um etwas zu 
thun. Ich will dem Winiflerium jagen, wos es hätte thun mäflen, 
bevor e8 die Entlaſſung nahm. Es mußte dieſen Beichluß ber Na⸗ 
tonalverfammiung ſowohl dem Oberfeldherrn ber Bundesarmee, 
als auch dem preußiſchen Gabimet, reſp. dem Bevollmächtigten der 
preußiſchen Regierung hier bei ver Ceutralgewalt natificiren, und 
wenn das Reiäsminifterium das that, fo übernahm es Eeine Ders 
antwortlichkeit. In diefem Schritt liegt nichts, wodurch dad Mis 
niſterium fich hätte compromitstren Tönnen, fondern ed wäre dieß 
bloß eine einleitenne Maßregel ver Vollziehung. Ich glaube das 
her, daß der Ausdruck, den ich gebraucht habe, durchaus gerecht» 
fertige ift, umb ich bleibe dabst ſtehen, ohme wich durch Unters 
bredjumgen hindern zu laſſen. Es fragt fih, ob bie hohe Vers 
fommlung duf den Antrag des Abgeordneten Schüler, ver In bie: 
fer Beziehung dahin gerichtet iſt, dem Minikesium hie erſten 
Schritie aufzugeben, eingehen wird, oder ob ſie den Antrag an⸗ 
nehmen wird, dee won Serrn Ciſenmann beantragt wird; aber 
das verlange ich von Allen in der Berfammlung, Sie mögen zur 
Majorisit oder Minorität gehören, daß Sie ſich unterwerfen und 
einen Veſchluß faſſen, daß die Schritte, Die zus Ausführung noth⸗ 
wendig find, ſicher geſchehen. Sie halten und, von ber Linken, 
fo oft vor, und zw unterwerfen, jegeif ed an Ihnen, ſich zu 
unterwerfen. Unterwerfen Sie fi und beichliefen Sie eine Maß⸗ 
tegel, die nothwendig iſt zur Ausführung des Beſchluſſes, und 
wenn Sie nicht finden, daß Sie den Antrag bes Oerru Schüs 
lex ober Den Untrag des Kern Gifemmaun, ber beantragt, 
vaß die Gentralgewalt fefors ein Winiſterium aus der Major 
1 * 


vität jur Mıtofllhrung whlen möge, annehmen kbanen, fo ſtelle 
ich einen britten Antrag: „‚nämfih die Rationalverfammlung 
wolle erflären , daß fle ben Abgeordneten Dahlmann durch Das 
ihm von dem Metchöveriwefer erthrilte Mandat zur Bilvung eines 
Minifteriums , welches derfelbe angenommen hat, für ermaͤch⸗ 
tigt erachte, die erflen Schritte zur Ausführung des vorgeſtri⸗ 
gen Beſchluſſes zu thun und bie Notificatton vorzunehmen.’ 
Meine Herren, wenn Sie auch nicht auf diefen Antrag eingehen, 
fo ſtelle ich einen vierten Antrag ; und wenn Sie dieſem erttgegen- 
feßen, er fet zu revolutionär, fo merfe ich Die Verantwortlichkeit 
auf Ste zurũch: „Als Vertreter des deutichen Volkes, als Ver: 
treter der Bollöfouveränetät faſſen Sie den Beſchluß, aus Ihrer 
Mitte durch Stimmenmehrheit eine Vollziehungs-Com⸗ 
miffion zu ernennen.’ (Stürmifches Bravo von ber Lin 
fm.) Wenn Sie diefen Beſchluß vorziehen, fo thım Sie es; 
wenu Ste ihn aber nicht wollen, ‘weil er zu revolutionär iſt, 
dann ſchließen Sie fig ſich einem der Anträge an, welche früher 
geftellt worden find. Die Gentralgewalt ift ohne Miniſterium 
außer Stanve, etwas zu tbun, und wenn Fein Beichluß in viefem 
Bezug gefaßt wird, dann haben wir Feine verantwortliche Berfon, 
die unfern Beſchluß ausführt. Sie find ſchuldig, emen fol: 
Gen Beſchluß zu fafen, und wenn Sie fich den zuerft geftellten 
Anträgen nicht anſchließen wollen, dann beſchließen Ste bie 
Erwählung einer Commiffton. Ich wiederhole nochmals, das 
Miniftertum hätte wenigſtens den commandirenden General 
Wrangel als Oberbefehlshaber ver Bundesarmee und dem preus 
ßiſchen Eabinet eine Notification machen müffen, und daß man 
eine andere Abſicht darin erblicen kann, ald den Willen der Na: 
tionalverfammlung zu vollziehen, wenn das Minifterium Tofort, 
nachdem es den Saal verlaffen, nachdem es fich bei der Abſtim⸗ 
mung in ganzer Maffe bethelligt hat, nichts eiliger zu thun 
weiß, als fein Amt niederzulegn. So durfte das Minifte: 
rium nicht handeln. (Stürmifches Bravo von der Linken, Un- 
rube auf der Rechten.) 

Bräfident: Erlauben Sie mir, daß ih mich auf 
die Anklage des Herrn Weſendonck rechtfertige. Herr Wefen- 
done Hat gefagi: „Es wird fich berausftellen, ob das Minifte: 
tium in der von Herrn Schmerling verfündeten Weiſe nicht viel- 
Teicht in der Abftcht, damit die Beichlüffe der Nationalverfamm: 
fung nicht zum Vollzuge kommen können, die verkündeten 
Schritte gethan.“ (Wefendond unterbrechend: Ich habe das 
nit gefagt! Mehrere Stimmen auf der Rechten: Ja! Eine 
Stimme auf ver Linfen: Das hat er nicht gefagt!) Auf diefe 
Aeußerung hin Hätte th mich für befugt gehalten, ven Abge⸗ 
ordneten Wefendond zur Ordnung zu rufen. (Unterbrechung 
auf der Linfen und Unruhe.) Ich fordere, daß man mich jegt 
ohne Unterbrechung fprechen laffe. Herr Brentano, ih rufe 
Sie zur Ordnung! (Lärm auf der Linken, Bravo auf der 
Reiten.) Es iſt dieſe Unterbrechung gegen die Orbnung bes 
Haufe; ich werde Mittel finden, die Ordnung zu erhalten. 
Ih wieverhole, ich Hätte das Mecht gehabt, den Herrn 
Wefendond über deflen Aeußerung zur Ordnung zu rufen, ich 
habe es nicht gethan, ſondern ich habe gefagt: Wer eine ſolche 
Verdachtigung ausfpricht, von dem muß ich vorausfegen,, daß 
ex eine Anklage desfalls begründe. IH habe das zu feinem 
Ehrgefühle vorausgefegt und in das Gewiſſen gefchoben. Ob 
ich da Unrecht gethan habe, darüber wird diefed Haus entfchei- 
den, ich erwarte eine Anklage darauf. In der Sache felbft hat 
Herr Robert Mohl das Wort. 

Wefendond (vom Plage aus): Ich bitte ums 
Wort, um eine thatfächliche Erklaͤrung zu berichtigen. Meine 
Herren, ich kann es von leinerj&eite zugeben, auch von icner 








Seite nicht (auf das Pruͤfidium dentend), daß meine Worte an⸗ 
ders wieder gegeben werben, als ich fie geäußert habe. Ich babe 
keineswegs gefagt, es wird fich heransftellen, daß das Minis 
fteriuum eine andere Abficht dabei gehabt habe, ſondern ih habe 
Teniglich e8 Ihrer Beurcheilung anheimgegeben, ob man 
nicht eine beſondere Bermuthung hegen kann, wenn das Miniſte⸗ 
rium fi) fo ſehr beeilt hat, feinen Abtritt anzuzeigen. Das iR 
meine Neuerung (Unrube, Bräfident: Id bitte den Res⸗ 
ner ausreden zu laffen) 5 denn was Farm ich anders thun, als es 
ver hohen Berfammlung anheimgehben, felbft varüber ein Ur⸗ 
theil zu faffen? Sie aufmerffam zu machen, auch biefen Geſichts⸗ 
punkt ind Auge zu faflen, dazu habe ich vollkommen das Recht, 
und ich gebe Niemandem die Befugniß, mich deßhalb zur Ord⸗ 
nımg zu rufen ober zu unterbrechen. Ich darf auf dieſen Ge⸗ 
fichtspunkt aufmerkfam machen, und anders habe ich nichts ges 
than; ich habe nicht gefagt: „Dieß wird ſich Heransftellen,“ 
fondern ich habe nur gefagt: „Ich gebe es anheim zu beurtheilen,“ 
d. 5. daß ich die Sache in Ihre. Hände lege, und es ift dieſes deß⸗ 
halb nicht fo auszulegen, wie der Herr Praͤſident es gethan. 
Deßhalb kann auch Ver Herr Präfident daran eine folche Folge⸗ 
rung nicht Enitpfen, wie gefchehen, am allerwenigften Bann ich es 
aber zugeben, meine Ehre von ber Meinung abhängig zu machen, 
die ev aus dieſer Ueußerung folgern will. (Mebrere Stimmen : 
Das hat er nicht gethan.) Das hat er gethan, obſchon er nicht 
berechtigt war, in folcher Weife mich zu unterbrechen. Ich ver⸗ 
fange daher von der Berfammlung, daß fie mich genen eine ſolche 
Behandlung in Schug nimmt; die Verfammlung kann nicht dul⸗ 
den, daß ein Abgeorbneter von dem Präfivium auf eine foldhe 
Weife mißhandelt werde; ich proteftire nagegen. (Rebhafter Beir 
fall auf der Linken.) 

PBräfident: Ich übrrlaffe es dem Herrn Weſendonck, 
feinen Antrag zu flellen. Ich bin erbötig dazu, mein Betragen 
prüfen zu laffen auf Grund der ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
(eine Stimme auf der Linken: und der Geſchaäͤftsordnung ?) und 
der Gefhäftsorpnung. Laflen Sie und dieſes bid zum 
Schluß der begonnenen Discuffion verfparen, um Unterbrechun⸗ 
gen zu vermeiden. 

Robert Mobil aus Heidelberg: Weine Herren! Es 
ift wiederholt eine Verdaͤchtigung gegen das Minifierium ausge: 
ſprochen worden; ich antworte nicht auf fie, ich gehe auf die Sache 
ein. Ich habe in der ganzen Sache mit fchmerem Herzen, aber 
als Mann von Ehre gehandelt, und werde daher auf keine Ver⸗ 
dãchtigung antworten, und ich hoffe, meine Gollegen werben es 
auch nicht thun. (Bravo.) Es find vier Anträge geftellt worden 
in Bezug auf vie Vollziehung ded Beſchluſſes vom legten Dienflag. 
Der Untrag des Herrn Schüler will dad abgetretene Miniferium 
nötbigen, diefen Beſchluß zu vollziehen. Der Antrag des Herrn 
Gifenmann, wenn ich ihn recht aufgefaßt habe, geht dahin, den 
Reichsverweſer aufzufordern , fehnell aus der Mitte der Majoris 
tät einen Minifter zu ernennen, möglicherwrife ihn ſelbſt (Uns 
ruhe auf der Linken), er bat fid) dazu angeboten. (Viele 
Stimm: Ja!) Er bat fich felbft Dazu angeboten. Der 
britte Antrag beabfichtigt, den Abgeorpneten Dablmann für er⸗ 
mädhtigt zu erklären, ven Beichluß zu volfziehen, weil ex von 
dem Neichöverwefer mit der Bildung eined neuen Gabinetd be⸗ 
aufteagt ſei; ein vierter Antrag endlich will, daß ein Voll⸗ 
ziehungs-⸗Ausſchuß aus der Mitte diefer Beriammlung ernannt 
werde. Brlauben Sie mir, daß ich diefe Anträge burchgebe, 
und ich will fie ruhig durchgehen; es find dieß fehr wichtige Ge⸗ 
genflände und fie müffen principiell feßgeftelit werden. Wir 
werden ein neues Miniftertum befonmen, ob biefes nicht audh 
wieder abtreten wird, über einen Beſchluß, ven es in feinem 


Gewifen wide wirt für vollziehbar halten, wire "4 wigen, und 
«6 muß alſo ein füx allemal feſtſtehen, was im ſolchen Fällen 
gefchtehht. Alſo ver erfie Antrag des Herrn Schüler geht dahin, 
daß Das abgetretene Bkinifierium verpflichtet werde, den Beſchluß 
zu vollziehen, umd namentlich bat Herr Weſendonck binzugefegt, 
es hatte darüber nicht feine Entlafjung nehmen follen, che es 
— die Notification an den General Wrangel und an 
noch erlafien Hätte (eine Stimme: An Gamphanien !), 
— Es iſt für mich ein ganz neuer Satz im 
Rechte, daß, wenn Jemand im Boraus erklaärt: wenn eine ges 
wiſſe Handlung ihm zugemuthet würde, fo erkläre er im Vor⸗ 
aus, daß er feine Entlaffung nehme, weil ex Die ihm zugemus 
tete Handlung nach feinem Gewiſſen nicht vollziehen könne, — 
ee doch verpflichtet fein folle, dieſe Handlung nach feiner Ent: 
laffung noch zu vollziehen. Ich möchte wiflen, meine Herren, 
welchen Begriff Sie von der Ehre des Miniſteriums gehabt hät- 
tm, wenn wir zuerſt einſtimmig — wir mochten von dem Waf⸗ 
fenſtillſtand perfönlich denken, was wir wollten, — zu dem 
Gatichluß gekommen find, wenigſtens dieſe Trennung der Bor: 
frage von der Hauptfrage bei der Brüfung nicht zugeben zu koͤn⸗ 
nen, und dann voch den Beſchluß vollzogen hätten, nachdem wir 
eaflärten, wir können es nicht, und würden lieber abdanken. 
Freilich Hat ein Miniſter die Pflicht, Beſchlüſſe zu vollziehen, aber 
wer hat je behauptet, daß ein Minifter noch dazu verpflichtet fei, 
Beſchlũſſe zu vollziehen, die einen Tag, oder vier Wochen, oder 
ein Fahr nach feinem Abtreten gefaßt worden iind? In dem Aus 
genblick, in welchem ich meine Entlaffung befommen habe, 
hört auch mein Amt, es hört mein Mecht und hören meine 
Pflichten aufs ſonſt würde jeder Nechtöbegriff aufhören. Meine 
Herren! Was würden Gie dazu gefagt haben, wenn wir in ber 
Nacht, nachdem unfere Entlafflung vom Reichöverwefer ertheilt 
worben war, und zufammengefeßt, Geſandte ernannt, Gehalte 
bewilligt Hätten u. dgl.? Was würden unfere Nachfolger gejagt 
haben? Meine Herren I Wir hätten dann ein Verbrechen begans 
gen, welches nach jevem Befegbuch beftraft wird; wir hätten und 
ein Amt angemaßt, das wir nicht mehr befleiveten. Das ift der 
allgemeine Sag, der unter allen Umfländen eingehalten werden 
mus. Ban wird nie ein Miniſterium nöthigen können, etwas 
zu thun, wenn e8 nicht mehr beftcht ; das Minifterium hat weder 
ein Recht, noch eine Pflicht mehr dazu. Allein in biejem bes 
Rimmten Balle, wie konnten wir menfchmdglicherweife nach ver 
von und abgegebenen Erklärung und nach dem von Ihnen ge 
faßten Beſchluſſe vollziehen? Wir hätten und ja vor feinem 
Menichen mehr ſehen lafien können. Es ift ein Widerſpruch in 
ſich ſelbſt, zu verlangen, ein Minifter folle abtreten, wenn er ir: 
gend einen Beſchluß nicht vollziehen will, und hernach, nachdem 
der Beichluß gefaßt ift, ihn zu zwingen, ven Beſchluß zu vollzie⸗ 
ben. Denken Sie fih den Ball, es werde einem Gerichtöhof zus 
gemuthet durch einen Gabinetöbefehl,, ein ungerechtes Urtheil zu 
vollziehen, und ver Gerichtshof erkläre, er were abdanken, ehe 
ex den Beſchluß vollziehe — ich mache Feine Anipielungen auf 
das Materielle des neulichen Befchluffes dieſer Verſammlung; — 
fegen Sie ferner ven Ball, es werde der Befehl wiederholt und 
der Serichtöhof trete wirklich ab, — wollen Sie nun, daß dieſe 
Männer doc, noch hingehen und den Beichluß erſt faflen, ven 
Mann gegen ihre Ueberzeugung ind Gefängniß zu fegen oder 
aufs Schaffot zu bringen? — Sie werben ihnen dieß gewiß 
nicht zumuthen. Meine Herren, ich fehe nur Männer von Ehre 
in der Berfammlung: Aus Ihrer Mitte gehen die Minifter her: 
vorz ich vente, es macht feinen Unterſchied, ob diefelben einige 
Bänke weiter vorwärts figen. Sie bleiben viefelben. Nun aber 
beißt es die Chre der Minifler aufs Tieffte verlegen, wenn 





man ihnen zumuthet, Daß fie gegen ihre Ueberzeugung Tehdeln 
ſollen. Die Minifter find zwar der Berfammlung verantwort⸗ 
lich, nicht aber Leibeigue derſelben. Was nun die Grüude an⸗ 
belangt, warum ber Beichluß vollzogen werden fol, fo ſagt 
man, die Sache habe Eile. Allerdings s aber menu Gefahr im 
Verzuge war, da gab es ein ehr einfaches Mitsel dazu, meine 
Herzen: der Maan, der mit Bilwung eines neuem Cabisettes 
betraut war, Eonnte im nämlichen Augenblide Einem oder Cini⸗ 
gen ein Miniflerium, wenn auch nur auf Stunden, übertragen.. 
Der Meichöverweier war bazu bereit. Dann Eonnte man ben 
Beſchluß vollziehen, und ed war noch Zeit genug, Das Miniſte⸗ 
rium zu vervollfländigen und jenes Minifterium wieder abzu⸗ 
geben. Das war der confitutionelle Weg, nicht aber ber, abs 
getretene Minifer zum Bollzug nöthigen zu wollen. Damit war 
auch ver Antrag Eifenmanns erledigt, mit dem ich vollfemmen 
übereinfinmme; nur nicht, daß es etwa and der Verfammlung 
hätte hervorgehen follen. (Eifenmann fpricht etwas vom 
Plage.) Ich bitte um Verzeihung, wenn ich mißverſtanden habe. 
Was den dritien Antrag von Herrn Weſendonck angeht, Herrn 
Dahlınann zur Ausführung hier im Saale zu ermädtigen, fo 
babe ich darüber nicht nöthig, ein Wort zu fagen ; denn Ih traue 
diefer Verſammlung die Kenntniſſe zu, daß nur ein vom Meiches 
verweier ernannter Miniſter Beichlüffe der Verſammlung aus⸗ 
führen fann, und wenn Herr Dablmann ein folches Amt, ohne 
Minifter zu fein, übernommen hätte, fo würbe er ſich des Bers 
brechens ſchuldig machen, von dem ich ſchon vorhin gefprochen 
babe. Er würde in Deutichland regieren, während er kein Recht 
bazu bat, und ich glaube, daß das preußifche Gabinet und der 
General Wrangel folche Befehle nicht vollziehen würden, weil 
ich hoffe, daß bei venfelben mehr Geſetzkenntniß, mehr Rechts⸗ 
gefühl herrſcht, als daß fie ich unterwerfen würden. Was ends 
lich den von Herrn Welendond eventuell in Ausficht geſtellten 
Vollziehungs : Ausfchuß anbelangt, — nun, meine Herren, da 
ftehen wir eben auf zwei verſchiedenen Standpunkten. Verſuchen 
Sie es, ob Sie damit Über Deutichland regieren fönum! Das 
iſt meine Anfiht! (Bravo.) 

Dablmann von Bonn: Meine Herren! Ich bitte 
Sie, ich beſchwoͤre Sie auf das Dringendſte, laſſen Sie die ges 
ſtellten Anträge nicht zur Abſtimmung kommen. Ich bitte auf 
das Dringenpfte fänmmtliche Antragfteller , ihre Anträge zuräds 
zunehmen. Ich bitte namentlih darum Herrn Weſendonck. 
Was mich betrifft, fo würde keine Macht der Welt im Stande 
fein, mich zu zwingen, einen Auftrag zu übernehmen, ven ich für 
durchaus gefegwidrig erachten muß. Meine Herren, wir flehen 
in einer böchf gefahtvollen Stunde; wenn Muth noth if für 
unfere Lage, fo ift eben fo fehr Mäßigung und Befonnenheit 
noth, damit wir zum Ziele tommen...... (Große Unruhe.) 

Bräfident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Dablmann: Meine Herren! Nach meiner gewiſſen⸗ 
baften Ueberzeugung haben bie abtretenden Minifter als von 
ihrer Pflicht erfüllte Männer, fie haben als Ehrenmänner gen 
handelt, und fie verdienen dieſe Anerkennung von Geiten ber 
bohen Berfanunlung 

Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! Der 
Beichluß, den die Mehrheit vorgeftern gefaßt hat, muß volle 
zogen werden. Er wird es. Die Männer, bie für dieſen Bes 
ſchluß fimmten, haben nicht wie Kinder mit dem Feuer gefpielt. 
Wir mußten, was wir thaten. (Eine Stimme: Nein! Große 
Unruhe.) Bir haben die Folgen überlegt und werben bie Bol: 
gen tragen. (Große Umuhe.) 

Präſident: Ih bitte um Ruhe! Denjenigen, ber 
Rein gefagt hat, ven muß ich bitten, daß er fich nenne. 


Yalıın von Irilbwey: Ich bin es geweſen. 

Veräfident: Herr Jahn! (Große Unruhe.) Ich Bitte 
um Nuhe! Gere Jahn, ich muß Sie wogen biefed Zurufes: 
„Nein““, wodurch Sie Die Majorität beſchuldigt Haben, nicht 
mit Einſicht gehandelt zu Haben, zur Orbnung rufen. 

Mitteemaier: Wenn ich erkläre, der Beſchluß muß 
voltzogen werden, fo erkläre Ich zugleich, die Miniſter, welche 
abgetreten ſfind, Tonnen nie gendthigt werben, ven Vollzug zu 
ũbemehmen. Sie wärben in vum Augenblide, wo Gie dieß 
ansfprkcdhen, alle Grundſätze über die Miniſterverantwortlichkeit 
zerſioren. Zwei Säge find e6, die nach allgemeinem parlamenta= 
riſchen Gebrauche gelten, ber: Der Minifler iſt in dem Augen- 
blicke, wo er einen Beſchluß contrafignirt und durch feine Gon- 
truñgnatur denn Befehl des zum Befehlen Befugten zu vollziehen 
übernimmt, ber Urheber des Beichluffes, und übernimmt durch 
feine Gontrafignater wufir die Derantwortiihkeit; aber auch der 
zweite Gap gilt: Jever Minifter Hat das Mecht, damit fein Ge 
wiſſen nicht beſchwert werde, damit es nicht ſcheine, daß ber Mi⸗ 
niſter nur ein willenloſes Werkzeug ſei, daß er, ſobald er über- 
zeugt iſt, vaß es fich mit feinem Gewiſſen nicht verträgt, einen 
Beſchluß zu vollziehen, eine angefonnene Mafregel nit zur 
Ausführung zu übernehmen, — daß er ſich weigern und von feis 
nes Gtelle abtreten dürfe. &o fleht die Sache. Fragen Sie den 
parlamentarifcgen Brauch in andern Ländern, in Frankreich, in 
Gngland, ob mar einem Minifler, wenn er abtritt, in ver Mel: 
nung, fein Gewiſſen geftatte ihm wicht, einen Beſchluß zu voll: 
adden, ihm dennoch anfinnt, dieſe angefonnene Maßregel Doch 

noch zu vollziehen; das dürfen wir nicht. @8 gibt aber eine an⸗ 
dere Maßregel, vie im parlamentarifchen Leben geläufig ift. Ich 
muß vorerſt geftehen, ich bedauere es, daß jener Beichluß unferer 
Berfammlung nicht wenigſtens zur Kenniniß des Reichsverweſers 
auf officiellem Wege durch die Minifter gebracht werben iſt. Ge⸗ 
mug, wie Sache kann noch in Ordnung kommen. Es wird moͤg⸗ 
lich fein, und nach parlamentariſchem Gebrauche zwar fo, daß 
ber Reicheverweſer, wenn auch nur auf kurze Zeit, Minifter zur 
Vollziehung dieſes Befchluffes ernennt. Sie, meine Herren, re: 
den von Notifiention des Beſchluſſes, allein vamit kann nichts ge⸗ 
than ſein. Es kommt auf einen Befehl zum Vollzuge an, und 
wer Befehl zum Vollzuge gibt, muß auch die Mittel dazu vorher 
erwaͤgen. Dieß konnte das abgetretene Miniſterium nicht. Im 
Augenblicke, mo wir ausfprechen würden, daß die Miniſter es 
müßten, wuͤrden wir fie nothigen, gegen ihr Gewiſſen etwas zu 
thun. Es wird aber hinreichend für den Vollzug unſers Befchluffes 
geforgt, wenn der Reichsverweſer einen Binifler ernennt, ber dann 

mit dem Bollzuge des Befchluffes beauftragt wird. Jeder, der nun 
überzeugt · war von der Zweckmaͤßigkelt nes Beſchluſſes, wird nach 
feiner Meberzeugung dad thun Binnen; aber ich bitte Sie, indem 
Sie dieſe Grundidee Herrn Eiſenmanns in dieſem Sinne annehmen, 
daß der Reichsverweſer ein Miniſterium zum Vollzuge dieſes Be: 
ſchluſſes ernennen möge. Gehen Sie nicht weiter, und ſprechen Sie 
nicht aus, nach dem Antrage Herrn Schüler's, daß die abgetretenen 
Miniſter unfern Beſchluß zu vollziehen haben. Meine Herren, wir 
find ſtark, aber wir find eönur, wenn wir mit Muth vie Achtung der 
Gehege verbinden und fireng uns an die Form halten; denn wenn 
wir vieß nicht thun, Haben wir nicht die Macht, chne die wir 
nichts thun können, die moralifche. 

Bogt von Gießen: Mehne Herren! Ih bin vollfoms 
men mit den beiden Rednern vor mir einverflanden. Man 
kann durchaus vom abgetretenen Miniſterium nicht verlangen, 
daß es irgend etwa vollziehen folle, wozu es ſich nicht felbſt 
beveit erklärt hat. Ich gehöre nicht zu Denm, vie einem 
Seind, der gefihlagen iſt, no allenfalls Hohn nachrufen. 











Bir wollen alfe wie Handlungen dieſet weiter bei⸗ 
nee Kritit unterwerfen. Das Miniſterium iſt abgetreten, wich 
etwa, weil es erfiktte, es Lönne nicht vollziehen, fondern weil es 
erklarte, der Beſchluß der Verſammlung ſtrhe wicht im Cinkbaug 
mit feiner Anſicht. Es hätte vieſen Befchluß wohl, meiner Weis 
nang nach, ohne feine Ehre zu verlehen, voligichen können; eb 
bat dieß nicht gethan, und wir müſſen dieſen Beichluß von Gelten: 
des Miniſteriums ehren. (Bravo.) Es hing von dem Ermeffen 
dos Miniſteriums ab, zu beſtimmen, was es ausführen wolle, 
aber nicht im dieſem Interimiſticum, und wir haben durchaus 
keine Macht, es zu dev Ausführung eines Beſchlaſſes zu zwingen. 
Meine Herren, - ein Anveres ift es um die Ausführung unſeres 
Beſchluffes felbſt, die muß gefcheben, fie iR nöthig, und ich glaube, 
daß auch unter der großen Minorität, die fi dem Beſchluffe nis 
gegeniegte, daß auch in ihr wie Meinung feſtſtehen muß, daß ein 
einmal gefaßter Beichluß wer Verſammlung vollzogen werben muß. 
(Viele Stimmen : Ia! Wwerſpruch von Anbern.) Ich frhe, daß 
einige Abgeordnete diefer Meinung nicht find; wie werigſtens 
(auf bie Linke deutend), fo oft em Beſchluß der Beriammiung 
vorlag, menn er auch gegen unfere Anficht, vie wir die Minorktät 
bildeten, — und ich täufche mich nicht, weiche wir auch noch fer« 
ner bilden werden, — mir von umferer Seite haben immer dazu 
gethan, daß ein folcher gegen unfere Anſicht gefaßter Beſchluß 
ausgeführt ward. 8 ſteht alſo feft, meine Herrn, daß der Bes 
ſchluß ausgeführt werben foll, und da muß ich bedauern, daß 
Derjenige, welcher mit ver Bildung eines Miniſteriums beauftragt 
wurde, nicht fogleich wie Eleine Berantmortlichkeit auf fih nahm 
und einige Minifter ad hoe ernennen ließ, um diefen Beſchluß 
zu vollziehen. Meine Herren, es handelt fich bier nicht um das 
abgetretene Minifterium, fondern um Denjenigen, welcher das 
niene bilden ſollte. Diefer ifl die Schuld der Berzbgerung. Wenn 
e8 die Anficht der Verſammlung war, daß em ſolcher Beſchluß 
ndthig war, fo mußte Derjenige, welcher mit ver Bildung bes 
Minifteriums betraut war, und der doch aus der Majorität het⸗ 
vorging, dieſer, fage ich, mußte einen oder einige Nine, und 
wenn auch nur auf zwdlf Stunden, ernennen, durch diefe ven Ber 
ſchluß notifietren laſſen und dann erſt mit der Bildung des Mir 
niſteriums weiter fchreiten. So hätte ein politifch gebildeter un 
praktiſcher Staatsmann gehandelt, und er hätte ven Dank ver 
Nation geerntet (Bravo); denn er hätte raſch gehandelt und 
er hätte auch Feine MBerantwortung bafür gehabt; denn 
ih muß beftreiten, daß «8 bei der Vollziehung ver Bes 
ſchlüſſe der Nationalverfammlung eine Verantwortlichkeit gibt. 
Das Miniferium ift nicht der Urheber des Beſchluſſes. Won 
einer Berantwortlichfeit tft nur dann die Rede, wenn ein 
Minifterium die Beſchlüſſe ver Verfammlung nicht vollzieht. 
Für die Vollziehung eines Beſchlufſes kann gar feine Ders 
antwortlichkeit exiftiren. In der Minute, wo Jemand ınit 
der Bildung des Minifteriums beauftragt wurde, mußte er 
ſich entfchließen, ob nicht ein Mintfterium zur Ausführung 
des Beichluffes zu bilven fei, und es Hätten ſich wohl eis 
nige Gutwillige gefunden, die, wenn auch auf wenige Mi⸗ 
nuten, ein Winifterium übernommen hätten. (Bruve, Heiter⸗ 
keit.) Denn das wird wohl emem Jeden bewußt fen, daß 
das nene Minifterium ebenfoniel guten Willen haben muß, ats 
das alte, und daß ihm daſſelbe Schicſal bevorſteht, nämlich etwa 
drei ober vier Wochen zu ſtehen und dann zu feinen Vätern ver⸗ 
fammelt zu werden. (Bravo und Heiterkeit.) 

BZachariä von Göttingen: Meine Herren! Nach Dem, 
mas Herr Wogt felbft über die eigentliche Rehtöfrnge gefagt, 
halte ich es nicht mehr für nöthig, Ger dieſelbe zu fprechem, 
und halte ed auch nicht für erfotderlich, einige ungehärige 
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ige des Seren Vogt una Wefenbond zu wiverlegen. Ich bes 
fiärände mic daxauf/ zu beantragen, daß man über die Anträge 
ker Herren Schüler ans Jena, Ciſenmann und Weſendonck zur 
Kogeborenumg übergebe. 
YGräfident: Es ift folgender Antrag von Herrn 
Biegert geſtellt worben : 
„Die Nationalverfammlung geht, in Erwägung, daß 
bereits die Einleitungen zur Bildung eines neuem Mini- 
ſteriums getroffen find, über bie geflellten Anträge zur 
Kagesordnung über.“ 
Herr Jordan von Berlin! 
Jordan (vom Platz): Ich verzichte. 2 
Bräfident: Herr Schneider aus Wien! Fürft Lich: 
aowsty 
Fürk Si ch a v w S kiy von Ratibor: Meine Herren, ih 
babe den Vortroͤgen der beiden ehrenwerthen Abgeordneten Weſen⸗ 
bondk und Vogt mit geſpannteſter Aufmerkſambkeit gefolgt und mich 
in gewiffer Beziehung über Veide gefreut. Was befonderd Herrn 
Bogt anbetrifft, fo ſcheiat er von einen richtigen Befichtöpumfte 
waszugehen. &8 handelt ch nämlich nicht um eine Anklage gegen 
das abgetretene Miniſterium. Deine Herren, wenn Gie mit der 
Verzögerung ver Vollziehung des Beichluffes der hohen Verſamm⸗ 
lung unzufrieden ind, fo kann fich dieß nur auf das ehrenwerthe 
Mitglied beziehen, das durch feine erfle begeifterte Interpellation, 
wie durch fein Referat den Sturz des Minifteriums befchleus 
‚nigt hat. Ich glaube, es haudelt ſich lediglich um dieſes Mit⸗ 
glied, und wenn die Anfcht dieſer Seite (nach der Linken gewen⸗ 
det) und ver Majorität dahin geht, daß biefe Verzögerung nicht 
hätte eintreten bärfen, jo hin ich mit Herrn Vogt einverſtauden, 
daß der mit der Bildung des neuen Miniſteriums Beauftragte fo- 
fort auf feinem Haupte einige Minifterien cumuliren und ben ges 
nannten Beichluß ohne Verzug hätte vollziehen müflen. Dieb ift 
wicht geichehen um» ich fage abermals mit Herrn Vogt, wenn wir 
mit ver Verzögerung unzufrieden find, fo trifft dieß nur das 
ebrenwertbe Mitglied, welches die Bildung des neuen Gabinets 
nach nicht zu Stande gebracht hats es fei denn, daß daſſelbe die 
Xrüne beſteigt und ausfpricht: es habe dem Herrn Reichsver⸗ 
wefer die bündigfte Erklärung abgegeben, es wolle in fein Mini: 
eintreten und feines formiren. Sollte aber das ehren: 
werthe Mitglied diefe Erklärung abgeben, dann kann ih nur 
bedauern, daß es an einer — wenn auch nicht ſehr feften Säule 
gerüttelt hat, aber die Laſt derſelben wicht übernehmen will. 
Baß einen anderen Auedruck des Herrn Vogt anbelangt, ſo 
muß ich zu meinem Bedauern erklären, daß ich ihn nicht be⸗ 
greife. Herr Vogt jagt: „ner Beſchluß ver Rationalverfammlung 
möfje vollzogen werden!“ Ja, meine Herren, wenn dieſer Ber 
ſchlaß wnfer Verfaffungswerk betroffen hätte! Wenn es ſich aber 
von Krieg und Frieden handelt, fo beſchließt Die Gentralgewalt 
im Einwerfännnig mit der Nationalverfammlung. So ficht es 
im 5. 4 Ihres Befeges über Einführung der pro⸗ 
wiforifcgen Gentralgemalt, und dieſes Ginverflänniß iſt eben 
deßhalb noch micht eingetroffen, weil wir kein verantwort⸗ 
liches Minifterium haben, welches ſich im Namen dar Reichs⸗ 
gewalt einverſtanden erklärt hätte. So lange dieſes Ginverflänp- 
ig nicht da iſt, ober mit anderen Worten, fo lange ein Mini- 
ſterium bier figt, welches ſich mit ven Beſchluͤſſen der Natienals 
verfammlung einverftanden erklärt, fo lange kann ein Beſchluß 
der Rationalverfanmlung vollzogen werden. (Allgemeine Zuftin: 
mung.) Was bie Rede des Herrn Weſendonck betrifft, fo hätte 
ich am liebſten ihm meinen vollten Beifall gezollt, wenn ich 
nicht befürchtet haͤtte, ver Ironie verbächtigt zu werben; bean 
ich habe mit Freuden gefehen und kin deffen vollfommen gewiß, 


daß die Rebe dea Berrn Seſendonck auch waſentlich zezu bei⸗ 
tragen wird, bie jetzige Minorität Binnen Kurzem wicher zur 
Majorität zu verwandeln. Ich frage Sie, meige Qerren, ob es 
Jemandem van und eingefallen iR, ſich hierher (zur Rinken) zu 
menben und zu fagen, wie dieß eben aus Herrn Waeſendoncs 
Wunde von dieſer Seite (links deutend) geickehen if}: „Unter⸗ 
werfen Sie ſich der Mejprität, Sie mäflen ſich derfelben unters 
werfen!" Was wir nach erfolgter Abftimmung zu thun haben, 
das wiſſen wir je gut, wie (lints gemendet) Sie. Derlei vras 
tontiche Nedansarten von dieſer Geite und bictiven und und 
Umitiren zu lafien, was wir tun fallen, das haben wir nieht 
ndihig. Wir wiffen ebenfo gut, wie die Herren dort (lin den⸗ 
sen»), was wir zu than haben, una wir haben gang entächissen 
nicht die Abſicht, und von diefer Geite (nach Linf6) vurch ſolche 
Reden intimidiren zu laſſen. (8 wira der Augenblick Eommen, 
wo wir wieder Me Majorisät fein werden; biefer Augenblick wird 
bald kommen, uns bann wÄnfche ich nicht, daß han und ans 
wiedergolt werde, was bier in dieſem Falle gegen und gelagt 
worden if. (Beifall). Uebrigens halte ich dafür, daß wir im 
grgenwärtigen Momente nicht fo meit won einander find, und 
daß wir dieſem neuen ſchwankenden Zuſtande, der ſich miniſteriell 
yı conſtituiren anfängt, gemeinſam ewigegentceen werben, ohne 
deßͤhalb den faften Willen dazu heute ſchon auczudrücken. Unbe⸗ 
ſchadet unſeren unwandelbaren Brundfägen, denke ich, konnen 
wir beiderſeits mit Sicherheit darauf bauın. (Brave auf der 
Rechten und im Centrum.) 

Simpn von Trier: Meine Herien, ich glauke, wir 
Reben gegenwärtig noch auf demjenigen Standpunkte der Bil 
bung, daß wir überhaupt mit Majeritäten regieren müflen. 
Wir haben und bisher der Majorität unterwerfen müffen, und 
fo wird auch von der andern Seite dieſe Unterwerfung aueckaunt 
werben müſſen. (Beifimmung auf der Rechten.) Es handelt 
fich alſo lediglich darum, ob die Beichlüffe ver Majoritäten 
vollzogen werden follen, und da emtfleht bie Frage, wad her. Herr 
Erzherzog Reichsverweſer zu unferem Beſchluſſe fagen wird? — 
Jedenfalls, meine Herren, muß etwas dazu gefagt werken, da⸗ 
mit wir wiſſen, wie die Sache Hehe! Ob er fich einverflanben 
erklärt, ober ob er glaubt, ein Recht zu einem Beto zu befigen ! 


Wenn derfelbe glaubt, ein ſolches Recht zu befigen, dann möge 


ex ein Beto ausiprechen. Jedenfalls und unter allen Umfländen 
haben wir dad Recht, daß fofort geichehe, was geishehen kann 
und muß. Iſt darüber Einverſtaͤndniß, daß das Fünftige Minis 
Rerium und nicht das abgetretene hie Verantworilichkait zu über: 
nehmen babe, fo glaube ig, daß der unverantwortliche 
Herr Reichsverweſer die Pflicht hat, für verantwortliche 
Minifter fofort perfönlich zu forgen ; ich glaube, daß gerabe bie 
marnten Anhänger des conſtitutionellen Syftems dafür einzutres 
ten haben; denn Diejenigen, welche wirkliche Anhänger des con⸗ 
fitutionellen Syſtems find, werden erfennen, daß ſolche Berzds 
gerungm und Gomplicirungen keineswegs dazu geeignet find, 
das Volk für das conftitutionelle Princip zu begeiften. (Beifall 
auf der Linken. — Ruf nad Schluß.) 

Siemens von Hannover: Meine Herren, ich wollte 
aur daran erinnern, daß wir, wenn wir hier verfchiedene Bes 
ſchuldigungen nach der einen oder der amderen Seite gehört 
haben, vergeflen, daß wir noch fein vollſtändiges Geſetz haben, 
fondern auf dem Gebiete der Thatſachen ſtehen. Jeder, der 
eine Anſchuldigung ausgeſprochen Hat, bat für ſich beſondere, 
verfägienene Befege im Auge gehabt. Lediglich Der Abgeorbnete 
von Ratibor ift auf dad Geſetz zurückgekommen, und auf biefem 
müffen wir fliehen bleiben. So lange wir fein Gefeg haben, 
Tonnen wir weder Die Meicheminifter, noch den Raichsverweſer, 
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noch irgend Jemanden verantwortlich marken. (Gtarker Ruf 
nad Shlus.) 

Praäſident: Here von Lindenau hat das Wort. (v. 
-Lindenau verzichtet. Verftärkter Rufnach Schluß.) Meine Herren, 
ich erfuche Ste, Herrn Wefendond noch das Wort zu geben. 

Eifeumann von Nürnberg (vom Plage aus): IH 
Hin auch angegriffen-worden, und münfchte nur zwei Worte zu 
entgegnen.. +. 

WBefendond von Düflelvorf: Meine Herren! Ih 
glaube, daß der ehrenwerthe Abgeordnete von Ratibor ſich im 
Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem vorliegenden 
Falle das Cinvernehmen des Reichsverweſers zu dem Beſchluſſe 
eingeholt werden müffe; und ich glaube felbft, daß mein Freund 
Stmon ſich im Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem 
vorliegenden Falle die Möglichkeit vorhanden fet, daß der Reiche: 
vermejer ein Beto einlegen könne. Es Handelt ſich, meine Herren, 
und hat fi) vorgeftern darum gehandelt, ob der Waffenſtillſtand, 

ver ohne unfer Cinverſtaͤndniß abgefchloffen worden ift, gil⸗ 
tig fel, oder ob nicht vielmehr diefer ganze Waffenſtillſtand als 
nichtig und ald unwirffam zu betrachten fei. Zu dem Waf⸗ 
fenftillſtande mußte unfer Binvernehmen eingeholt werden, 
der Waffenſtillſtand konnte nicht eher geichloffen werden, bis 
mir unfere Cinwilligung vazu gegeben hatten, und Alles, was 
ohne unfere Einwilligung geichehen ift, das ift nichtig. Wenn 
aber der Waffenſtillſtand nichtig iſt, fo ift derjenige Beſchluß, der 
da feftgeftellt, daß der Vollzug ſiſt irt und die vefinitive Ent: 
ſcheidung vorbehalten werde, ohne Zuthun des Reichsverweſers 
aufrecht zu erhalten und zu vollziehen. Denn iſt etwas Nichtiges 
geſchehen, und die Inhibition des Vollzugs befchloffen, fo ift dies 
fer Inhibitionsbeſchluß nicht an das Ginvernehmen mit dem 
Reichsverweſer gebunden. Wenn das wäre, fo könnte das Beleg 
immer umgangen werden; man Lönnte immer nichtige Beſchlüfſe 
faflen und ausführen, und wenn es fi dann um die Nichtigkeit 
handelt, erklären: Diefer Beſchluß der Nichtigkeits- Erklärung 
muß ratifieirt werden. Ich glaube alfo, es if Har, daß im vor: 
liegenden Falle das Veto, wenn dad Geſetz über die provijorifche 
Gentralgewalt ein folches enthält, gar nicht in Unmendung ge: 
bracht werden kann. Unjer Beſchluß muB vollzogen werden, denn 
ex hebt bloß die ungiltigen Handlungen des Minifteriums auf 
und es fann nicht zur Entſchuldigung der Minifter gefagt wer 
den, daß fie vor ihrem Austritte nicht von dem Ginverftänpniß 
der Centralgewalt unterrichtet worden find. 

Kräfident: Graf Schwerin, Sie haben das Wort, 
wenn es die Verſammlung geftatten will. (Ruf nach Schluß. 
Fürft Lichnowoky meldet fh zum Wort.) Sie Haben das Wort 
noch nicht. 

Fürſt Lichno woky (vom Plage aus): Es ift aber 
Weſendonck das Wort gegeben worden, und das iſt aufer der 
Ordnung geſchehen. 

Präſident: Ich glaube, wenn Schluß gerufen wird, 
fo muß ich die Berfammlung befragen, und muß daher die eben 
ausgeſprochene Beichuldigung zurüdmeifen. Ich frage alfo, 06 
die Berfammlung die Discuffion über den Ans 
trag des Seren Schüler für erfhöpft Hält? (Die 
Mehrheit erhebt HG.) Der Schluß ift genehmigt. Es 
liegen drei Anträge vor; zuerft der des Herin Biegert: 

„Die NRationalverfammlung geht in Erwägung, daß 
bereitd die Binleitungen zur Bildung eines neuen Mi: 
niſteriums getroffen find, zur Tagesordnung über.“ 
Der zweite Antrag iſt der des Herrn Schüler: 
„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, es 
werde ben feitherigen Miniftern bei ftrengfter Berants 








wortlichkeit zur Pflicht gemacht, die zur Siſtirung ves 
mit Dänemark verabredeten Waffenſlillſtandes nöthir 
gen Befehle oder doch Notificationen des gefaßten Bes 
fchluffes an die betreffenden Militärs und Clvilbehör⸗ 
den fogleich zu erlaſſen.“ 

Schüler (vom Plage aus): Herr Präfloent, ich nehme 
meinen Antrag zuräd. 3 

VBräfident: Diefer Antrag If alfo zurückgenommen 
Ich frage weiter: IR der Ziegera'ſche Antrag unter 
Bis (Die erforderliche Anzahl erhebt fi.) Er if unters 
Rügt. 

Wefendond: Da meine Anträge nur eventuelle find 
zu dem des Heren Schüler, und diefer feinen Antrag zurüdges 
nommen hat, fo nehme ich die meinigen ebenfalls zuräd. 

Bräfident: Die Anträge des Herrn Weſendonck find 
alfo zurüdgenommen. Nun liegt noch der Antrag des Herrn 
Eifenmann vor: 

„Ge. Eaiferliche Hoheit, der Herr Reichsverweſer, 
wolle aus der Reihe derjenigen Mitglieder, die für 
ven Antrag der Commiſſion geftimmt haben, einen 
Minifter zu dem Behufe wählen, ven Beichluß ber 
Nationalverfammlung fofort auszuführen ; weldher 
aber nach Ausführung dieſes @eichäfts dem neuen 
Minifter den Bla räumen wird.” 

Erhält diefer Antrag Unterſtützung? (Nur wenige 
Mitglieder erheben fih.) Er hatfienihtgefunden Es 
liegt nun Eein anderer Antrag mehr vor, als der des Herrn Zies 
gert, den ich ſomit zur Abftimmung bringe. (Mehrere Stimmen : 
ex wird zurüdgenommen!) Da nunmehr alle Anträge zurückgezo⸗ 
gen find, fo iſt die Sache dadurch von ſelbſt erlenigt, und ich fannn 
feine weitere Frage ftellen. Meine Herren! In Bezug auf bie 
Klage des Herin Wefendond habe ich den Inhalt des ſtenogra⸗ 
phiſchen Protocolls, wie es mir übergeben worden it, vorzules 
fen. Er fautet: 

„Das Minifterium, meine Herren, bat ſich außerorventlich 
beeilt, diejenige Drohung, wie es glaubt, auszuführen, womit 
es die Verſammlung vorgeftern überraihte. Ob es lediglich die 
Abficht dabei gehabt hat, unfern Willen bier zu volführen, over 
vb nicht vielleicht bei dieſer Eile auch die Abſicht mitgewirkt Hat, 
den Beichluß diejer Hohen Berjammlung fo viel an ihm Liegt zu 
bintertreiben, das wird noch in Frage jein.“ 

Darauf habe ich gefagt: 

„Meine Herren, ich traue dem Herrn Wefendond das Ehr⸗ 
gefühl zu, daß er auf diefe Verdächtigung hin eine Anklage flüge.“ 

Ich erwarte jegt die weiteren Anträge in dieſer Beziehung. 
(Befenvond bittet ums Wort.) Herr Weſendonck! 

Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Wenn 
ich ungerechte Infinuationen , von welcher Seite fie auch foms 
men mögen, mit GEntrüftung zurüdzumelfen mich verpflichtet 
febe, fo brauchen Sie doc in diefem Augenblide nicht zu fürch⸗ 
ten, daß ich dieſer miederholten Provoration irgend Folge ges 
ben werde; bemerken muß ich aber, daß mir überhaupt eine 
folge vom Präftvium ausgehende Aufferderung: daß ich nuns 
mehr Anträge ftellen möge, — in der Geſchaͤftsordnung nicht 
begründet ericheint, und daß fie zur Kandhabung der Ordnung 
nicht hätte an mich ergehen innen. Ich befcheide mich daher, 
jegt derfelben nicht zu genügen, und bitte mir zu überlaffen, 
was ich weiter thun will und für geeignet befinde. 

Bräfident: Ich verfihere, daß ich nicht Die ge= 
tingfte Abſicht hatte, zu provociren. Es war vorhin ausgemacht, 
daß ich das ſtenographiſche Protocol würde vorlefen baffen, 
das Habe ich gethan, und Eonnte darauf nichts Anderes thun. — 
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Es iſt nun aber noch in Bezug auf vorliegende Sache vom Frei⸗ 
herrn von Reden und vielen Andern folgender Antrag übergeben 
und verlangt worben, bie Dringlichkeit deſſelben begründen zu 
dürfen: 


„Die Reihöverfammlung erklärt es für eine Pflicht 
bed deutichen Volks, die Gewähr dafür zu überneh- 
men, daß denjenigen Deutichen, welche als Rhever oder 
Cigenthümer von Schiffsladungen ohne eigenes Ver: 
ſchulden durch die von Dänemark gegen veutiche Schiff: 
fahrt und Handel ergriffenen Maßregeln einen nachweis: 
bar unmittelbaren Verluſt erleiden, dafür angemeflene 
Entſchãdigung zu Theil werde. Die Gentralgewalt wird 
beauftragt, ſowohl in den Friedensunterhandlungen mit 
Dänemark, ald bei erhobenen Entihädigungsanfprüchen 
von diefem Grundfage geeignete Anwendung zu machen.“ 

Unterzeicänet find: v. Reden, Jucho, Riehl, Sreudentheil, 
Ricol, H. Simon, Dr. Müller, Schober, Viſcher, Schulz aus 
Weilburg, Eckert aus Bromberg, Federer, Reh, Bogt aus Bie- 
Ben, Rappard, Hildebrand, G. Blumröver, Nägele, Gaggen- 
wüller, Ahrens, Ziegert, Schulz; von Darmſtadt, Schott. Der 
Antrag if alfo ſchon hinreichend unterflügt, ich frage daher: 
„Erklaͤrt die Nationalverfammlung die Dringlichkeit deſſelben, 
will fie über dieſen Gegenſtand fogleich zur Verhandlung fchreis 
ten? (Unruhe.) IR gegen die Frageſtellung etwas einzuwenden? 
(Zell von Trier bittet um das Wort.) Sie wollen gegen bie 
Dringlicgkeit ſprechen? Wenn über die Dringlichkeit gefprodgen 
werben foll, jo müßte ich natürlich Herrn v. Heben zuerft das 
Wort geben ; zunächft aber muß über die Dringlichkeit jelbft eine 
Feage gepellt werben, wie dieß Gebrauch ber Berfammlung ift. 

in dagegen kein Widerfpruch erhoben wird, fo flelle ich fos 
gleich die Brage: Will die Nationalverfammlung 
Herrn von Reden zur Begründung der Dringlichs 
keit feines Antrages zulaffen? Diejenigen, welche bie 
Begrimbung der Dringlichkeit zulafien wollen, bitte ich aufzufte- 
ben. (Ein Theil ver Berfammlung erhebt fih.) Ich bitte fich 
niederzula ſſen, damit wie Gegenprobe gemacht werden ann. Ich 
bitte jegt diejenigen ‚Herren aufzuftchen, welche nicht für die 
Dringlichkeit find. (Ein Theil der Verfammlung erhebt fi.) 
Dos Auffichen und Sitzenbleiben gibt Fein genügendes Refultat, 
das Büreau iſt zweifelhaft, wir müflen daher zählen. Diejenigen, 
welche nicht für bie Dringlichkeit find, bitte ich ſtehen zu bleiben, 
(Biverfprudg.) 

Zucbo von Frankfurt (vom Platze): Das war nicht die 
eigentliche Frage: 

PBräfident: Diejenigen, welche Herrn von 
Reden zur Begründung ver Dringlichkeit feines 
Antrages das Wort nicht geben wollen, bitte ich 
eben zu bleiben. So war bie Frage geſtellt. (Die Secretäre 
nehmen die Zählung vor.) Meine Herren, mit 234 gegen 190 
Stimmen iſt Herr v. Neben zur Begründung der Dringlichkeit 
ingelaffen. 

v. Neden von Berlin: Meine Herren, da die Sache 
ziemlich für fich felbft fpricht, und da, wie fpäter ausgeführt 
werben wird, in Bezug auf den Antrag felbft von biefer 
Seite her kein großer Widerſpruch flattfinden wird (Stimmen: 
Dh, 051), — da ähnliche Anträge von dort ausgegangen find; 
lann ich mid darauf befchränfen ein paar Gründe hervorzu⸗ 
heben. Der erſte Grund iſt die jegige formelle und mate 
Tielfe Lage der Kriegsangelegenheiten; ein zweiter Grund if, 
wie mis feheint, die Nothwenbigkeit fofortiger Beruhigung 
Derjenigen, die in ihren materiellen Intereffen durch die Fort⸗ 
ſedung des Krieges glauben vielleicht benachtheiligt zu wer⸗ 
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den, und ein dritter Grund iſt für mich bie Nothwendigkeit der 
Aufftellung eines Grundſatzes, der offenkundig von innerer Kraft, 
das, was wir beichloffen haben, durchzuführen durch alle zu Ger 
bote ſtehenden Mittel, zeugt. Das find die Gründe, bie ich für 
vie Dringlichkeit diefer Angelegenheit anzuführen habe, (Mehr: 
ſtimmiges Bravo.) 


Zell von Trier: Meine Herren, ich glaube, daß die Ver⸗ 
banblungen über diefen Gegenftand neulich das Refultat hatten, 
daß man fehen Eonnte, daß wir alle darin einverflanden waren, 
daß eine ſolche Entſchaͤdigung durch Deutfchland geleiftet, daß fie 
verſprochen werden muß. Der Anſtand, den wir in der Sache 
gefunden haben, war ber, daß wir feinen präciſen Musfpruch 
finden konnten, um eine ſolche Berpflichtung zu genehmigen, daß 
wir die Form ber Verpflichtung nicht fofort zur Hand hatten. 
Das ift die Schwierigkeit, meine Herren. Ich bin mit der Aus: 
führung meines Vorredners ganz einverftanden, auch meine 
Sreunde und ich find damit einverftanden, daß biefe Sache als 
dringlich behandelt, das heißt, daß fte nicht an einen Ausſchuß 
gewiefen werde; wohl aber wollen wir und das Recht vorbehals 
ten, zu Haufe genau Wort für Wort ven Antrag zu prüfen, zu 
prüfen, welch ungeheure Folgen, welche Millionen an jedem 
Worte hängen, und dann und entfcheiden. Darum beantrage 
ich, daß die Verhandlung diefer Sache audgefegt werde bis zur 
nädften Sizung, und daß der Antrag uns gedruckt mitgetheilt 


Stadtoldendorf: Meine Herren, ich will 
Gegenſtandes an fich nicht beftreiten, es 
aber darauf an, ob ein Gegenſtand dringlicher ift als an⸗ 
nd ich behaupte, daß weder dieſer noch irgend ein anderer 
Gegenſtand fo dringlich ift, ald der, daß wir im Verfaffungsmert 
fortfahren. Meine Herren, es ift Zeit genug wieder verborben, 
es gebt das Gefühl durch die ganze Verfammlung, daß bie Natios 
nalverfammfung im Anſehen der Nation ſinkt. Das kommt ganz 
Befonderd davon, daß mir das Verfaſſungswerk nicht zu Ende 
bringen ; wir müffen aus dem Proviforium heraus und das kön⸗ 
nen wir nicht, wenn wir die Verfaffung nicht beenden. Darum 
bitte ich, den Antrag zurüczumelfen. 


Löwe von Calbe: Meine Herren, ich bin mit dem Vor⸗ 
redner einverflanben, daß nichts wünfchenswerther wäre, als aus 
dem Proviforium herauszufommen, ich weiß aber nicht, ob mit 
diefem oder jenem Paragraphen ber Berfaffung dad Proviſorium 
in Deutichland erledigt werben kann. Ich will Ihnen fagen, was 
wir mit der Verfaffung erlangen fönnen. Mit der Verfaffung 
boffen wir einen Theil von dem auszuführen, wozu wir hierher 
geſchickt find, das ift: die Einheit Deutfchlands Herzuftellen. 
Mit der Verfaſſung werden wir noch nicht die Einheit Deutſch⸗ 
lands herftellen, fondern nur ein Stüd davon, Es iſt vielleicht 
ein gutes und vortreffliches Werk; wenn und aber die Gefahr 
überfommt, daß und die ganze Einheit verloren gehen kann, 
dann frage ih Sie, ob wir daran denken follen, irgend ein Stud 
dieſer Einheit noch herzuftellen. Dann retten wir, was zu reiten 
if, dann thun wir, was unfere Schulpigfeit ift: wir ftellen nach 
beftem Wiffen und Gewiflen vie Einheit des Vaterlandes Her; 
das ift unfere Pflicht. Man fagt, man folle diefen Antrag zus 
rũckweiſen, er wäre nicht fo dringlich wie andere; ich fage, 
daß es das dringlichſte ift, mas wir jegt zu thun haben. Ich 
babe mich in derfelben Frage vor einiger Zeit in der Minorität 
befunden, weil ich damals, wie heute der Ueberzeugung war, 
daß der im Intereffe der Geſammtheit vom Einzelnen erlittene 
Schaden von der Geſammtheit getragen werden müfles ich 
beflage die damalige Entſcheidung, zweifle aber Feinen Augen: 
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blick daran, daß die Miaforität, die damals Teinen Veſchluß hat 
herbeiführen laffen, nicht daran gehacht hat, die Verpflichtung 

des ganzen Vaterlandes, diefe Schäden zu übernehmen, zurüdzus 
weiſen. Damals fagte man und : Unfere Waffen find ja fiegreich, 

wir werben einen glänzenden Frieden erlangen, und Dänemark 

muß bezahlen. Wir Hoffen immer noch, daß es gefchehen werde. 
Sie werben aber zugeftehen, daß das Volk fürchten künnte, diefe 

Erfolge möchten noch wohl nicht ganz fo groß fein, als wir ge⸗ 
hofft haben, als man uns fo oft gefagt Hat. Darum liegt in: 
diefewn Augenblicke die Frage anders, weil in bie Nation Des | 
fürchtungen hineingeworfen worden find, weil gerade in den bes ı 
klagenswerthen Gegenden an ber Kuͤſte, die ſich nach dem Frie⸗ 
den fehnen und mit vollem Rechte, — weil. in diefen beflagens= 
werthen Gegenden der Gedanke auftauchen koͤnnte: wir, die wir 

die ganze Laſt des Kriegs fühlen, wir, die wir Alles haben tra⸗ 
gen müffen, follen num ven Krieg fortführen, und nicht einmal 

für die Schäden will man auffommen, nicht einmal.eine Erleich- 

terung in unjerer verzweiflungspollen Lage will man und ges: 
währen! Diefem Gedanken müfjen wir entgegentreten und dar⸗ 

um if diefe Sache heute die dringlichſte; wir wollen damit. die 

Duelle des Bürgerkriegs verflopfen, wo er und entgegentritt. 

Verkenne man nicht, was gerade die Küftenflädte und Küſtenge⸗ 
„genden gelitten haben; es ift ja ganznatürlich, daß dieſe ſich nach 

dem Friedan fehnen, denn, meine Herren, .fie haben allein den 

Krieg zu tragen gehabt. Es ift leicht, Krieg zu führen, wenn 

man ihn nicht zu tragen hat, aber an her Oftfee, an ber 

Nordſee find ganze Städte in Banferott verfallen, das iſt 

feine Kleinigkeit. Tauſend, zehntaufend von Matrofen, Schiffd- 

arbeitern, Zimmerleuten, Seilern u. f. w. find außer Beſchäf⸗ 

tigung. Ich glaube, das iſt eine Frage, die und noch öfterer 

als einmal befchäftigen wird. Wenn wir mit diefem Antrage 

feinen Weg finden, um dieſer Klaſſe von Leuten Hilfe zu ge 

währen, fo wird es in unserer Berpflichtung liegen, auch bie 

fer Klaffe von Verſonen Hilfe zu verſchaffen; ob durch Ar⸗ 
beiten oder auf anderem Wege, mird Tünftiger Berathung 

überlafjen bleiben. Der Ubgeorpnete Zell beantragt, daß 

wir in diefer wichtigen Angelegenheit, wenn ich mich xecht 

erinnere, eine Commiſſion ernennen follen. (Mehrere Stim⸗ 

men: Nein, Nein!) 

Präfident: Der Antrag lautet fo: 

„Ich beantrage die Ausfehung der Verhandinng Aber. 
den Neden’fchen Antrag auf die nächfte Sigung.“ 

Löwe: Ic möchte dad dahin modificiren, daß wir dieſen 
Antrag bis zur morgenden Sigung ausfegen, bamit wir und mit : 
dem Wortlaut des Antragd genau vertraut machen können, damit 
mir ſehen können, welches Sewicht in dieſem Antrage jenes Wort 
hat. Uber dringlich ift diefer Antrag, unterflügen Sie dieſe 
Dringlichkeit, denn es handelt fi zwar, wie gefagt, nicht um 
die Verfaffung Deutfchlands, aber um die Exiſtenz der Einheit 
unferes Baterlandes. (Vielftimmiges Bravo.) 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren, ich 
muß mid) gegen bie Dringlichkeit ausfprechen. Ich bin dafür, 
daß der Antrag an die frühere Commiffion verwiefen werde. Meine 
Herren, wir haben diefen Antrag fchon einmal abgelehnt, und 
ich glaube nicht, daß ein Antrag, den wir nach reiflicher Be: 
rathung verworfen haben, fpäter als Dringlichteitsantrag eine 
gebracht und erörtert werden Tann. Es handelt fich hier von 
einem der wichtigften Grundfäge. Nach kein Seeſtaat hat diefen 
Grundſatz ausgeſprochen. Frankreich, England, Nochamerifa 
waren ſchon oft in der Lage, Seekriege zu führen; ſie haben 
nie verſprochen, den durch den Krieg den Cigenthümern von 
Handelsiiffen zugehenden Schaden zu erfegen, ſie haben dem 


-Sperulationsgeifte'teine Prämie daburch erihelft, daß ’fie- en 
Kaufleuten gefagt hätten: Wir wollen Euch die Schaͤden erfegen, 


‚in weiche Ihr durch Eure Speculationen gerathen konnt; fens 


dern fie haben beim Friedensſchluſſe dem Feinde eine Entſchädi⸗ 
gung ihrer Kaufleute anbenungen. Der Grundſatz, der hier zur 
Sprache kommt, - ift von ungeheurer Wichtigfeit und könnte un⸗ 
abfehbare Folgen ‚haben. Ich glaube daher, daß wir die Sache 
gründlich prüfen laffen müflen. Ich bin einer Derjenigen, die 
für ‚die Verwerfung des Waffenſtillſtandes geſtimmt haben, und 
welche verlangen, daß der Krieg mit Dänemark mit aller Energte 
fortgeführt werde. Ich bin dafür, daß man keinen. Frieden mit 
Dänemark ſchließe, ohne Dänemark ‚ven Schadenerſatz anzube⸗ 
dingenz allein ich kann nicht dafür fein, daß Deutfchland vie 
Specnlationen und Unternehmungen der Kaufleute im Voraus 
serbürge. Ich glaube die Sache muß an ven Ausfchuß gehen, 
ehe wir einen Befchluß faſſen können. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren, der Antrag 
des Herrn v. Reden ſcheint mir, ohne Schen herausgefagt, nichts 
‚Anderes. zu fein ald einelinwenbung bes deutſchen Sprichwortes: 
Mit Speck fängt man Mäufe. (Große Heiterkeit und Beifall auf 
ber Rechten, Oh! auf der Tinten.) Nachdem Gie in einer früs 
heren ⸗Sitzung, worin ein gründlich ausgeatbeiteter Bericht umb 
der Antrag einer ſachverſtandigen Gommifflon vorgelegen hatte, 
gur Tagesordnung übergegangen find, obwohl noch mehrere Ans 
träge zurücd waren, namentlich der bes Herrn v. Binde, weiber 
eine fehärfere Faſſung des damaligen Ausſchußantrages in · ſich 
enthielt, kommen Sie nun auf einmal und verlangen, daß bie 
Berfammlung benfelben Antrag, den fie damals verworfen hat, 
jegt als einen bringlichen annehmen foll, aus: Einem anderen 
Grunde, als um die Oſtſeeprovinzen mit Ihrer vorgeftrigen Abs 
flimmung zu verföhnen und fie für fich zu gewinnen. Ich halte 
das für ſehr inconfeqwent. Ich finde zubeni den Antrag bes Ab⸗ 


‚georbmeten v. Reben nicht für ausreichend. Er ſpricht nur von 


Rhedern und Schiifern. Der Antrag iſt viel zu eng und müßte 
viel weiter gehen. Ex müßte ſich ausdehnen auch auf Kaufleute und 


- Gewerbetreibende, auf alle Die, welche fi vorzugeweiſe mit dem 
Kornhandel befafien. Nicht bloß diefe, fondern Tanfende von Ars 
‚beiten, die durch die Rriegführung brod⸗ und arbeitslos werben, 


kommen in Rüdficht. Die Schiffe und Ladungen find größten- 
chais verſichert. 

Mrüſident: Her Wichmann, Sie ſollen nur Aber 
dle Dringlichkeit fprechen ! 

WB ichut am: Eben der angeführte Grund beſiumt mich 
gegen die Dringlichkeit, ich flimme dafür, daß per Antrag an biefrüs 
here Gommifflon zurück verwiefen werde, damit eine vollfländigere 
Begrundung des Antrags erfolge, als durch den Abgeordueten 
v. Reden geſchehen iſt. 

Graf Shwerin aus Pommern: Es ziemt mir nicht, 
die Grũnde des Antragſtellers zu unterſuchen, die er hat, um ges 
rade in dieſem Augenblid ven Antrag zu ſtellen. Ich Halte 
mich daher bloß an die Thatſache, an das Facium, daß ber Antrag 
geſtellt iſt, und da muß ich mich dem anfchließen, daß er mit wer 
Hauptfrage entſchieden werde. Ich bin daher gegen die Dringlich- 
keit des Antrages. Die Majorität hat uns in der fepten 'Gigung 
oft exkläzt, die Eutſcheidung der Frage fei nicht Die Entfcheldung 
über bon Waffenſtiſtand, ſondern nur eine Borfrage. Geht ſcheint 
air aber bie Entſcheidung der Hauptfrage eine fehr beingliche, 
und ich hattemir.vorgenommen, bie Commiſſion, bie zur Präfung 
der Sache niedergefegt iſt, hemte zu interpeiliten, wenn fie im 
Stande fein werde, ihren Bericht zuerftatten. Sept, nachdein Sie 


. bie Ungewißheit in Deutfehland -Hineingeweefen Haben, jet iR 


es, meine Herren, vor Mlem unfere Pfuͤcht, und datüber ußzu= 
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fprechan/ ob · wir den Waßffenſtilcſtand genehmigen oder verwerfen · 
wollen: Ach glaube daher, vaß es ſehr dringlich ſein wird, daß 
wie morgen über-Die Hauptfrage und über den Antrag des Ab⸗ 
geocdaei von Reden entſchelden. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ich erlaube mir, 
auf die fo chen geſtellte Frage zu antworten. &# if die Frage 


von Dem Mebnes-aufgeworfen werden, bis warn bie vereinigten: 


Yusfchäffe im Stande fein werden, den Bericht zu geben, dem 
Gin, meine Herren, entgegemichen. Auf viefe Frage kann Ihnen 
Armand eine beſtinmte Antwort ertheilen. Das Material, das 
den vereinigten Ausfchüffen vorliegt, iR maflenhaft. Ich. glaube 
nicht, daß der Bericht ſehr umfangreich werden wird, aber es iR 
nöthig, Daß nach der Kenntniß, die ich nebſt zwei Anderen unſe⸗ 
te Golleger INS jeht von dem Material habe, daß das ganze 
Materind ũberſchaut werden muß, um nicht ganz wichtige Bunfte 
er uͤberſehen. Ich kann in dieſer Hinfiht nur bedauern, daß, 
als die vereinigten Ausicgüffe zum erſten Male verſammelt was 
von, nicht damals ſchon diejenigen Actenftüde uns vorgelegen 
haben, mit denen wir im Laufe des geftrigen Tages befannt ge⸗ 
werben find. Ich für meinen Theil erkläre, daß ich die Motivi⸗ 
virung, die ich am Schkafle ver vorgeftrigen Gigung gab, aller: 
bing® zum Theil, aus einem anderen Gefichtöpunft würde zu Balz 
tee gehabt haben, als damals, (Hört!) wo mirrelevante Umſtände 
nit bekannt waren, und wo ich feine Ahnung haben konnte, 
daß folche Umſtaͤnde in den Arten fich finden würden. (Hört!) 
34 fage, meine Herren, ich würde dasjenige, mas ich aufftelite 
und was ich noch jept als Ueberzeugung fefthalte, auf andere 
Beife motivirt haben, in der Hauptfache aber, meine «Herren, wo⸗ 
rüber die Majorität entſchieden hat, würde nach meiner Ueberzeu⸗ 
vung die Majoritaͤt mit der Kenntniß deöjenigen, was und fpäs 
ter zur Runde gelommen ift, ſoweit unfere Nachforſchungen bie 
beute gehen, in demſelben Ginne entichieven haben. (Hört!) 
Ich Habe diefe Bemerkung nicht unterbrüden dürfen, weil Gie, 
weine. Seren, ein Recht haben, wenn der Bericht noch mehrere 
Tage auf ji warten läßt, auch von dieſem Umftande in Kennt⸗ 
niß gefegt zu werden, um fo mehr, weil fehr möglich if, daß 
baräber irrige Anfchauungen und Auffaffungen ins Bublitum 
tommen und von Mund zu Munde gehen. Alſo — «8 wird nds 
thig fein, das ganze Material zu überfehen, ehe ein Bericht vor⸗ 
gelegt werben Tann. Indem ich zu dem Untrag des Herrn v. 
Beben mich wende, fo überraſcht es mich, daß ber Antragſteller 
nit ausprüdlih Rückſicht auf die neuefle politifche Lage der 
Dinge, auf ven Beſchluß, der vorgeflern gefaßt worden iſt, ges 
nommen Kat. Ich errathe nicht blos, ſondern ich glaube zu 
willen, daß in feinem Gedanken das Hauptmotiv dad war, und 
dann. hätte ich gemwünfcht, daß der Antragfleller es auch ausge 
ſprochen hätte: Benn auch nur das Wort „in Folge ber Siki- 
tung‘ in feinen Antrag aufgenommen gewefen wäre, fo wäre 
das ſehr bemerklich geweien und hätte fi fo von dem Oſter⸗ 
rath'ſchen Antrag unterſchieden, der mit großer Mehrzahl abges 
lehnt worben if. Es iſt ganz gewiß, daß in ben letzten Tagen 
Unternehmungen zur See ausgerüſtet und begonnen werden 
konnten, die mit großem Schaden enden werden, ohne irgend ein 
Verſchulden des Unternehmers. Dazu gibt es allerdings Pa⸗ 
tallelen in der Geſchichte des Volkerrechts, namentlich die vom 
Jahr 1807, wo die englifche Regierung mit ungeheuerer Schnels 
ligfeit und vollenvetem Geheimniß den Angriff auf Kopenhagen 
ausführte, fo daß eine Menge englifcher Schiffe fich daſelbſt vor⸗ 
fanden und nun von den Dänen mit Embargo und GSequefter 
belegt wurden. Es ſcheint nun, daß die englifche Regierung 
damals, der Billigkeit und der Natur ber Sache nah, Ent⸗ 
ſchaͤdigung hätte leiften müffen, denn die Kaufleute Eonnten es 


nicht wiſſen, daß ber Angriff erfolge. Ich forbere Jeden auf, 
ber es wiſſen mag, zu fagen, in welchem Jahre die Beichäpigten 
zum Erfage gefommen find; ich weiß nur, daß die Verhandlungen 
darüber im Jahre 1838 noch unentichieden ſchwebten. So groß, 
meine ‚Herren, find die Schwierigkeiten, etwas in dieſer Sache zu 
flatuiren. Ich bitte Sie, entſcheiden Sie nicht heute, laſſen Sie 
den Antrag. von einem Ausſchuſſe geprüft werden, empfehlen Sie 
ihn als dringlich, um darüber fo fehnell als möglich zu berichten, 
fielen Sie nicht einen Grundſatz auf, der, fo lange die Gefchichte 
läuft, noch nicht aufgeftellt worden ift, oder wenn er es ift, fo 
möge man es bier nachweiſen. 

Merk von Hamburg: Ich erkläre mich für Die Dring- 
lichkeit des Antrags. Wenn Sie irgend Beruhigung in denjmis 
gen Gegenden, wo man duch den Krieg fo unfäglich leidet, vers 
breiten wollen, fo verweifen Ste ven Antrag nicht an einen Aus⸗ 
ſchuß, fondern fegen Sie ihn auf die morgende Tagedorbnung. 
Ich begseife nicht, wie man überall für die Kortfegung des Kriegs 
flimmen und jetzt gegen vie Dringlichkeit des Antrags hat ſprechen 
Eönmen. Ich begreife allenfalld von benjenigen, welche die 
Emanziyation der Juden ver Nachwelt aufheben, daß fie noch 
die Entſchädigung dev Kaufleute und Rheder Dänemark über 
weifen wollen. 

Sedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich beehre 
mi, Ihnen nad eines Rückſprache mit Herrn Mar v. Bagern 
anzuzeigen, daß morgen Nachmittag um 5 Uhr das gefammte 
Material gevrudt fein wird; im Anbetracht beffen, daß es ſehr 
umfaflend iſt, wie Sie fo eben gehört haben, werden Sie dad 
nicht zu fpät finden. Im Uebrigen habe ich doch mit einiger 
Genugthuung vernommen, daß man bier erklärt hat, wenn man 
das Gefammtmatsrial, oder auch nur, fo weit man es bis jet 
kennt, gefannt hätte, fo würde man zwar einen andern Beichluß 
nicht gefaßt, aber denſelben anderd motivirt haben. Nun, meine 
Herren, weſſen Schuld ift es aber, wenn man einen Beichluß 
motivirt, nachdem man Denjenigen, die diefen Beſchluß gefaßt 
baben, Har und entfchieben gefagt hat: wartet, bis ihr Das Ge⸗ 
fammtmaterial habt; und wenn diefe denn nicht warten wollen. 
Meine Herten, wenn dad mich einigermaßen — denn über meine 
Gefühle kann ih am Ende nicht herrſchen — in Erflaunen ſetzt, 
fo fegt mich das noch mehr in Grftaunen, daß man in einem 
Athem fagt: ich Tenne das zwar jetzt, bleibe aber doch bei dem 
Motiv. (Binige Stimmen: Das if falſch verftanden!) IH 
überlaffe es Diefen, die fo geſprochen haben, es in Einklang zu 
bringen. i 

Warm von Hamburg: Meine Herren! Ich denke, die 
Antwort auf die zulegh geftellte Frage wird der Bericht Ihnen 
liefern. 

Vene dey von Köln: Gin Grund für die Dringlich⸗ 
keit iſt hier noch nicht vorgefommen, und er ſcheint mir ber 
allerbeveutendfte zu fein. Man wird ziemlich ficger fein — 
Sie täufchen fi darüber fo wenig, wie Irgend Jemand von 
und, — daß es auch in Preußen und in ben Oft: und Nord⸗ 
feeprovingen Leute gibt, die nicht für die Einheit find. Dies 
fen geben wir ein Mittel in die Hand, einen Theil der Be- 
völkerung gegen und aufzubringen. Die Dringlichkeit liegt 
darin, daß dieſe Bevölkerung fo bald als möglich erfahre, daß 
wir dad nicht wollen, daß wir jeglichen Schaben, ber aus 
unferem Beſchluſſe entflehen würde, zu erfegen bereit feien. 
Daß dieß bekannt werde, iſt dringlich nothwendig, weil man un= 
feren geftrigen Beſchluß fonft zu Wühlereien gegen uns benügen 
Eönnte. 

Nauwerd von Berlin: Ich halte ven Untrag au 
für durchaus dringlich, und zwar ſchon aus dem einen Grunde, 
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weil ex” vor drei ober bier Wochen hätte geftellt werben mäffen. 
Es iſt doch ein ganz einfacher Rechtsgrundſatz, dag man einen 
Theil eines großen Landes nicht Tann leiden laffen zum Vortheil 
des Ganzen. Wie kämen denn die Küftenländer dazu, die Kriege: 
Toften allein tragen zu müffen? Man hat ung gefagt, Deutfchland 
würde fich, wenn es dieſes Princip aufftellte, in eine ganz einzige 
Lage verfegen. Das ift allerdings wahr. Deutfchland iſt aber 
auch in ber ganz einzigen Lage, mit 100 Meilen Küftenland Fein 
einziges Kriegsſchiff zu befigen. Deutſchland muß ven Muth has 
ben, die Folgen der ehrlofen Politik von dreißig Jahren zu til⸗ 
gen, und dazu braucht man fich nicht zu befinnen. Ich meiners 
feit8 würde mich auf der ©telle entfcheiden können, bin aber 
gleichwohl dafür, daß die Zaghafteren von jetzt bis morgen mit 
fi zu Rath gehen. Was kann wohl dringlicher fein, als eine 
Pflicht zu erfüllen! Ich bin deßhalb dafür, daß wir feine Mis 
nute, oder mit andern Worten, hoͤchſtens 24 Stunden verlieren. 

Dfterratb von Danzig: Der Antrag, den jet Herr 
von Neden aufgenommen hat, iſt, wenn ich ihn recht verſtan⸗ 
den, berfelbe, den ich vor einiger Zeit fiellte, und ver fehr 
zahlreich unterflügt war, aber damals von der Nationalver: 
fammlung nicht angenommen wurde. Sie können daher bes 
greifen, daß mir jede Zeit angenehm ift, imo ber Antrag ans 
genommen wird. Deffenungeachtet bin ich nicht der Meinung, 
daß er jegt fo dringlich if, um vor andern Gefchäften vorge: 
nommen zu werben. Ich halte die Dringlicgkeit nicht für ge 
gründet, und zwar einmal aus Nützlichkeitsgründen, und dann 
aus Gründen, die in der Sache liegen. Glauben Sie nicht, 
daß in den Provinzen, bie beſonders durch den Krieg betrof⸗ 
fen find, der Umftand, daß die Mheder und Schiffer Entſchä⸗ 
digungen erhalten, fo freudige Empfindungen und Gefühle 
hervorrufen werde, daß fie fich für alle Folgen des Krieges 
entfchädigt halten. Ich habe früher fehon darauf aufmerkfam ges 
macht, daß ber unmittelbare Schaden meit nicht der bedeutendſte 
tft, der mittelbare Schaben if der größte; allein dieſen zu erfegen 
gibt e8 Fein Mittel, und auch ber vorliegende Antrag iſt Hierzu 
Fein Mittel. Ich bin deßhalb ver Meinung, daß derfelbe mit ver 
Berathung des Gefeged über Annahme des Waffenftillftandes 
verbunden werben muß; und follte, wie man nicht vorausfehen 
kann, ver Waffenftillftann hier verworfen werben, dann wirb noth⸗ 
wendig fein, jene Provinzen wegen des Schadens, der unaus⸗ 
bleiblich eintreten muß, zu beruhigen. Weiſen Sie alfo den An- 
trag wo möglich an ven Ausfchuß, der über die Genehmigung 
bes Waffenſtillſtandes zu berichten hat, damit er, wenn er etwa 
für die Verwerfung veffelben tft, auch zugleich einen formulirten 
Antrag darüber vorlege, wie man die Leute beruhigen Fönne. 

Bräafident: Wir können über bie Dringlichkeit oder 
Nichtdringlichkeit abflimmen, denn mas Sie (gegen den Abgeord⸗ 
neten von Reden gewendet, welcher um das Wort bittet) etwa 
noch zu fagen haben, können Sie ja bei der Discufflon über Die 
Sache ſelbſt vorbringen. 

v.Neden von Berlin: Ich wollte nur noch ben Antrag 
ſtellen, daß über die Dringlichkeitöfrage namentliche Abflimmung 
ftattfinde. 

PBräfident: Graf Schwerin verlangt noch das Wort. 

Sf Schwerin aus Pommern: Der Abgeorbnete 
Oſterrath iſt infofern in die Sache eingegangen, als er 
behauptet hat, daß ver jet von dem Mbgeorbneten von Reben 
geftellte Antrag derſelbe ſei, den er früher flellte. Das fcheint 
nicht der Ball zu fein, und ehe wir zur Abflimmmung kom⸗ 
men, möchte ich willen, wie eigentlich die Sache fleht. Ber 
langt Herr v. Reden in feinem jegigen Antrag, daß von der Na: 
tionafverfammlung ausgefprochen werde, daß derjenige Schaven vom 


Relch Übernommen werbe, der Überhaupt durch ben daͤuiſchen 
Krieg von feinem Beginn an verurſacht wurbe, ober forbert er 
nur, daß derjenige Schaben erfegt werde, der durch ven letzten 
Beſchluß der Nationalverfammlung herbeigeführt wird. Dief bes 
gründet einen wefentlichen Unterfchie. 

Bräfident: Ic glaube, daß biefer Gegenſtand jetzt 
nicht mehr zur Verhandlung fommen kann, indem bieß in das 
Materielle eingeht, wir aber nur über die Dringlichkeit zu ent⸗ 
ſcheiden Haben. (Ginige Stimmen: Wir müffen aber doch bie 
Anträge fennen!) Ich werde fie fogleih verlefen. Es liegen jegt 
3 Anträge vor. Den Antrag auf Dringlichkeit, d. h. auf un⸗ 
mittelbare Verhandlung der Sache ſcheint Herr v. Reden felbft 
zurüdgenommen zu haben, h 

v.Neden von Berlin: Ich ſchließe mi) dem Antrag 
bed Abgeorbneten Zeil an, welcher aber, da der Antrag ben mors 
gigen Tag feftfegt, natürlich nicht ausfchließt, daß über die Drings 
lichkeitsfrage abgeftimmt werde, und in biefer Hinficht Habe ich 


- die namentliche Abflimmung varüber in Antrag gebracht, ob vie 


Sache für fo dringend erklärt wird, daß morgen die Verhandlung 
fattfinven fol. i 
PBräfident: Der Antrag des Abgeordneten v. Reden 
„Die Reichöverfammlung erklärt es für eine Pflicht 
des deutſchen Volks, vie Gewähr dafür zuübernehmen, 
daß denjenigen Deutfchen, welche als Rheder oder 
Eigenthümer von Schiffölatungen ohne eigenes Ver: 
ſchulden durch die von Dänemark gegen deutſche Schiff: 
f fahrt und Handel ergriffenen Maßregeln einen nachweis⸗ 
bar unmittelbaren Verluſt erleiden, dafür angemeſſene 
Entſchaͤdigung zu Teil werde. Die Centralgewalt wird 
beauftragt, ſowohl in ven Friedensunterhandlungen mit . 
von diefem Grundfage geeignete Anwendung zu machen.“ 

Es ift dem Herrn Antragfteller das Recht zuerkannt worden, 
biefen Antrag als dringend zu begründen, und er hat ihn num 
inſoweit als dringend begründet, daß er fich mit dem Antrag bed 
Abgeoroneten Zell vereinigt Hat, wornach bie Verhandlung auf 
morgen auögefegt werben fol. Bon Herrn Siemens iſi Tas 
gesordnung beantragt worden. Es ift ferner ein Antrag von 
Herrn O fterrath dahin geftellt: 

„ben Antrag des Abgeordneten v. Reden dem Ausſchuß zur 

gung des Waffenflillftands zu berichten hat.“ 

Diefe drei Anträge liegen alfo vor. Der des Herrn Sie⸗ 
mens, welcher zur Tagesordnung übergehen will, wird aber ven 
Vorrang als folder haben. Vor Allem frage ich jedoch die Ver⸗ 
fammlung, ob der Antrag des Herrn Siemens unter 
ſtützt ift. (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift unter: 
ſtützt, und ich werde ihn nun zuerft zur Abſtimmung bringen, 
ſodann den von Herrn Zell, ber eine Verſchiebung auf morgen 
will, dann den des Herrn Oſterrath, welcher den Antrag des 

Jucho von Branffurt: Ich bin der Meinung, daß zur 
Tagesordnung nur dann übergegangen werben fann, wenn 
der Gegenftand verhandelt if. Hier handelt es fi nur um 
bie Dringlichkeitöftage, und über die Sache felbft iſt noch nicht 
verhandelt. Der Antrag auf Tagesorbnung kann eiſt dann ges 
ftelt werben, wenn über bie Sache verhandelt worden iſt, und 
mir ſcheint fomit, daß auf feinen Ball der Antrag bes Abge⸗ 
ordneten Siemens zuerſt zur Abſtimmung lommen kann. 

Siem en õ von Hannover: Der Antrag auf Tagetord⸗ 


lautet wie folgt: 
Dänemark, ald bet erhobenen Entfchäbigungsanfprüchen 
Berichterflattung zu überweifen, ver über die Genehmi⸗ 
‚Herrn Abgeorbneten v. Reden an ven Ausſchuß verweifen will. 
nung iſt in dieſem Falle gerade gegen den Dringlicgkeitsantrag 


A 


gerichtet. Eben aber weil bie Sache am bringlichflen von Geis 
tem der Gentralbehörbe hierher gebracht werden Fann, flelle ich 
den Antrag, über biefen nad} meinem Sinne verjchiebenden An: 
trag zur Tagesordnung zu gehen. 

Neh von Darmſtadt: Es Tann nur eine Frage geflellt 
werben, und das iſt dieſe, ob der Antrag bringlich fet, und 
erft wenn über dieſe Brage entſchieden ift, Fönnen die übrigen 
Anträge zur Berathung und Abftimmung kommen. So wurde 
«8 biöher gehalten, und wird auch in Zukunft fo gehalten 
werben müflen, 

Präfidemt: Naqhem der Abgeordnete v. Reden zur 
Begründung der Dringlichkeit zugelaſſen wurde, Habe ich bie 
Frage, wann die Verhandlung flattfinden fol, zur Abſtimmung 
zu bringen. Nach der Geſchaͤftsordnung kann dies ausnahms⸗ 
weife unmittelbar, nämlich ohne daß die Sache erft an einen 
Ausſchuß verwiefen wird, geſchehen. Die Geſchäftsordnung drückt 
ſich darüber folgendermaßen aus: 

»,$.30. Darüber, ob ein ſolcher Antrag vor der Verbands 
lung zur Vorberathung an die Abtheilungen zu verweilen fei, 
Hat die Berfammlung zu beſchließen. $. 31. Die Hauptverhands 
Tung über einen Antrag kann nicht vor Verlauf von 24 Stunden 
nach deffen Bertheilung im Drude in der Nationalverfammlung 
flattfinden. $. 32. Bon viefer Regel kann durch Beſchluß ver 
Berfammlung in folgenden Bällen eine Ausnahme eintreten: 
a) bei Anträgen, welche nur die formelle Geſchäftsbehandlung 
betreffen ; b) wenn die Berfammlung einen Antrag für fehr drin: 
gend ober e) für nicht hinreichend bebeutend erklärt.” 

Der zweite dieſer Fälle liegt hier vor, und es fragt fih alfo, 
wann die Nationalverfammlung auf die Verhandlung über dies 
fen Gegenftand eingehen will, ob fogleich oder fpäter. 

8. Simon von Breslau: Für ven Fall, daß beſchloſ⸗ 
fen werben follte, zuerſt über ven Antrag des Abgeoroneten Sie: 
mens abzuflimmen, trage ich barauf an, daß über biefen nas 
mentlich abgeftimmt werbe. 

Wigard von Dresven: Ueber dieſe Frage ift gar nicht 
abzuflimmen. Wir haben und an vie Geſchäftsordnung zu hal 
ten, und bis jegt nur barüber verhandelt, ob der Gegenſtand 
dringend fei ober nicht. Es ift ſomit nur die Frage und Feine 
ambere zuläffig: iſt der Gegenſtand von ber Natlonalverfammlung 
für dringlich zu erklären? Cine andere Frage kann nad) der Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung gar nicht zugelaffen werben. 

Bräfident: Die Dringlichkeit fließt nicht aus, daß 
die Verhandlung heute oder morgen flatifinde. Ich bin der Mei⸗ 
mung, daß ver Antrag des Herrn Siemens allerdings dad Motiv 
nur zur Abftimmung enthält. Ich werbe alfo zuerft bie Brage 
der Dringlichkeit flellen. Der weiter gehende Antrag iſt der des 
Herrn Ofterrath, der erſt dann zur Abſtimmung kommen könnte, 
wenn die Dringlichkeit nicht angenommen wird. Der Antrag 
des Herrn Zell lautet: 

„Ich beantrage die Ausfegung der Verhandlung 

über ven Reden'ſchen Antrag auf die nächfte Sigung.“ 

Ich werde nun zuerſt fragen, ob bie Nationalverfammlung ben 

Gegenſtand für dringlich Hält, und bann zweitens, ob fie bie 

Verhandlung heute ober morgen vornehmen will; dann endlich 

Eömmt, wenn die Dringlichkeit verworfen wird, der Oſterrath⸗ 
ſche Antrag. 

Blatbuer von Halberſtadt: Ich glaube, darüber, ob 
der Antrag fo dringlich fei, daß Heute verhandelt werde, kann 
nicht abgeflimmt werben; denn biefes iſt von Niemanden bes 
hauptet worben, fondern nur, daß er ſo dringlich fei, daß er 
morgen zur Verhandlung komme. Nur hierüber aljo kann abge: 
flimmt werben. 


Präſident: Ich werde vor allen Dingen fragen: Be— 
ſchließt die Nationalverfammlung, den Antrag bed Herrn v. Reden 
als dringlich zu erkennen ? (Zuruf: Namentliche Abflinnmung !) If 
dienamentliheAbftinmung unterflügt? (Eine hinrei= 
endende Anzahl erhebt ſich.) Sie ift unterflügt. Es findet alfo 
namentliche Abftimmung ftatt. Die Frage iſt nun bie: Erfenntpdie 
Nationalverfammlung den Antrag des Herrnv. Re— 
den für pringlich? Diejenigen, melche ihn für dringlich er— 
Tennen, bitte ih, mit Sa, die Andern mit Nein zu antworten. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 

antworten mit Ja: 

Ahrens aus Salzgitter. 

Anders aud Goldberg. 

Backhaus au Jena. 

Barth aus Kaufbeuern, 

Bauernſchmidt. 

Becker aus Trier. 

Bergmuͤller aus Mauerlichen. 

Biedermann aus Leipzig. 

Blum aus Leipzig. 

Blumroder, Guftav, aus Kirchenlamig. 

Böcking aus Trarbach. 

Boͤcler aus Schwerin. 

Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Michelſtadt. 

Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchfal. 

Breögen aus Ahrweiler. 

Burkart aus Bamberg. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Duͤrkheim. 

Compes aus Koͤln. 

Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Tauberbiſchofsheim. 

Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 

Dietſch aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbrüden. 

Drechbler aus Roſtock. 

Oroge aus Bremen. 

Eckert aus Bromberg. 

Eifenmann aus Nürnberg. 

Gifenftu aus Chemnitz. 

Engel aus Pinneberg. 

Gfterle aus Gavaloje. 

Falk aus Dttolangenborf. 

Fallmerayer aus München. 

Federer aus Stuttgart. 

Fehrenbach aus Sädingen. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Flir aus Landef. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 

Freudentheil aus Stade. 

Friſch aus Stuttgart. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 

Geigel aus Münden. 

Gevekoht aus Bremen. 

Giskra aus Wien. 

Goͤden aus Krotoszyn. 


v. Gold ans Abelsberg · 
Goltz aus Brirg. 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Lern, . 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlau, 
Güͤlich ans Schleöwig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibräden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm, 

Haupt aus Wismar, 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henſel J. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rubolftabt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Briedberg. 
Huber aus Linz. 

Seitteled aus Olmüg. 
Jopp aus Engersporf. 
Jordan aus Berlin. 
Sordan aus Gollnow. 

v. Ipftein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main, 
Kaifer, Ignap, aus Wien, 
Kaifer, Peter, aus Mauern, 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 


Kotſchy aus Uftron in Mahriſch⸗Schleſien. 


Kratz aus Winteröhagen. 
Kuenzer aus Eonftanz. 
Laſchan aus Villach. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 
Liebmann. aus Meiningen. 
Loͤwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marfilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover, 
Meyer aus Liegnig. 

Me aus Freiburg. 
Minkus aus Marienfelv. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
v. Möring aus Wien. 
Mohr aus Oberingelheim. 


Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 


Murſchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin, 
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v. Neergard aus Holſteim 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Luditz. 

Neumann aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 

Nicol aus Hannover. 

Oſtendorf aus Soeſt. 

Paur aus Augsburg. 

Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conftanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adameodorf. 

Plaß aus Stade. 

Vgl aus Münden: 

Polpeſchnigg aus Orap: 

a Prato aus Moveredo. 

v. Quintus⸗Jeilius aus Fallingboſtel· 
Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek 

v. Meven aus Berlin, 

Reh aus Darmſtadt. 

MNeichard and Speyer. 

Reinhard aus Boyhenburg. 
Neinflein aus Naumburg. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag · 

Renger aus bbhmiſch Kamnitz⸗ 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Achern. 

Rich! aus Zweiil. 

Rieſſer aus Gumburg., 

Roͤdinger aus. Stuttgari 

Rösler aus Oels. 

Roßler aus Wien, 

Noßmäßler aus Tharand hei Dresden. 
Růhl aus Hanna. 

Rümelin aus Nürtingen, 

Sacha aus Mannheim. 

Scharre ans Strehla. 

Schenk aus Dillenburg⸗ 
Schepp aus Wiesbaden · 

dv. Scherpengesl aus Baarlo. 
Schiexenberg aus Drimolv. 
Schilling-aus Wien... 

Schloͤffel ans. Halbendorf. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schwitt aus. Kaiſerslautern. 
Schneider aus Lichtenfela. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schlefien. 

Shader aus Stuttgert.. 

Schott aus. Stuttgart. 

Schreiner aus Gray (Steyermask). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr.,, aus. Bweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilkurg. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Sinn, geinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spag aus Frankenthal. 


Stedmann aus Beſſclich. 
Stanzel aus Breslau. 

Stieger aus · Klagenfurt. 
Stodinger aus Fraulkenthal. 
v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zwelbrücken. 
Titus aus Bamberg. 

v. Trüpföler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Bahn. 

9. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unmerth ans Glogau. 
Venedey aus Kbin. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus-Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waih aus Goͤttingen. 


Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


Weißenborn aus Eifenach. 
Werner and Koblenz. 

Weruher ans Nierfiein. 
Werthmülier aus Fulda. 
Wefendond aus Düſſeldorf. 
Wiesner ans Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Bummerdbach. 
Wigard aus Dresben. 

Wurm aus Hamburg. 

Bachariä ans Göttingen. 

Zell aus rier. 

Biegert aus Preußiſch· Minden. 
Ziinmermann, Brofefjor, ans Stuttgart, 
Zimmermann and Spanbow. 


Mit Mein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg ans Villach. 
Anz aus-Marienwerber, 
Arndts aus München. . 
v. Auerswald aus Breslau. 
Aulike aus Berfin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann ans Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 

Beder aus Gotha. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus-Bamberg. 

dv. Beisler aus Münden. 
Befeler aus Greifswalde. 
Bldmer aus Aachen. 

Bol aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steiermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brescius aus Zullichau. 
Breufing aus Oenabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

v · Bruck aus Arieſt. 





Buͤrgers ans Köln. 


v · Buttel aus Oldenburg. 


Carl aus Berlin. 

Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤtz. 
Cucumus aus München. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aud Bonn. 

dv. Dallwitz aus Siegeräborf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhof aus Wien. 
Doͤllinger aus Muͤnchen. 
Drinkwelder aus Krems. 
Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Ecart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 


- Eolauet aus Grap. 


Egger aus Wien. 
Everisbuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
VFeßler aus Brixen. 
Fifcher, Guſtav, aus Jena, 
v. Flottwell aus Münfter. 
Forſter aus Breslau. 
Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügen! aus Korneuburg. 
dv. Gagern aus Wiesbaden. 


Gaſſer aus Brixen. 


Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Genzken aus Neu = Strelig, 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gfrdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Gbbel aus Jaͤgerndorf. 

v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 

Gruͤel aus Burg. 

Oründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Byfae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttflatt. 

dv. Hartmann aus Münfler. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Bamburg. 

v. Gegnenbergx Dux, Graf, aus Muͤnchen. 
Henning ans Thorn. 

dv. Hermann aud Münden. 

Hermann, P., aus Weidlitz. 

Herzig aus Wien, 

Hoffmann ans -Aubwigeburg. 


x 


— aus et 


Jacobi aus Herefeld. 
Jordan aus Warburg. 
Joſeph aus Linvenau. 
Sunfmann aus Münfter. 


Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobfchüg. 

Keim aus Baireuth. 

dv. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Kerer aus Innsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Kierulff aus Roſtock. 

Kirchgeßner aus Würzburg. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nuͤrnberg. 

Kreybig aus Göring in Mähren, 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

9. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 


v. Laſſaulx aus München. 
Laudien aus Koͤnigsberg. 
Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſien. 
Lienbacher aus Goldegg · 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenan aus Altenburg. 
Löw aus Magdeburg. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mards aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maffom aus Carlöberg. 
Matby aus Carlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Wuͤrzburg. 
Münch aus Weplar. 

Mulley aus Weitenflein. 
Mylius aus Juͤlich. 
Naumann aus Frankfurt an der Ober. 
Nemig aus Plathe. 

Neubauer aus Wien, 
Neumayr aus München. 
Nizze aus Stralfund. 
DObermüller aus Paſſau. 
Oelsner aus Irebnig. 
BPagenftecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Periſutti aus Gratz. 

Phillipo aus München. 
Pieringer aus Kremsmünfler. 
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Pinckert aus Beip. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberſtadt. 

Pogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Gamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 

dv. Radowitz aus Rüthen, 

Raſſl aus Reuftadtl in Böhmen, 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Neichenfperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſtadt. 

Nichter aus Danzig. 

Nöben aus Dornum. 

Nöder aus Neu s Stettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus — 
Schauß aus München. 
Scheller aus Frankfurt a. d. 2. 
Schirmeifter aus Inſterburg. 

dv. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 

Scholten aus Ward. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus Muͤnchen. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schultze aus Potsdam. 

Schulge aus Lieban. 

Schwarz aus Halle, 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus München. 

Servais aus Luxemburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hannover, 

Simfon aus Königsberg. 

v. Soiron aus Mannheim. - 
Spurzheim aus Dbbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 


Gturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin, 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichflätt. 
Tomafchel aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen, 
Veit aud Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen. 


| 
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Vonbun ans Feldkirch.“ 
Wachomuth aus Hannover, 
Waldmann aus Helfigenftadt.) 
Balter aus Reuſtadt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruhhaufen. 
v. Wedemeher aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Duͤſſeldorf. 
Wieſt aus Tuͤbingen. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 

v. Zenetti aus Randöhut. 

v. Berzog aus Regensburg. 
Bittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Achleltner aus Ried. 

Ambrofd aus Breslau. 

Anderfon aus Frankfurt an der Oder. 
v. Andrian aus Wien. 

Arndt and Bonn. 


v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Beidtel aus Brünn. 

Benedict aus Wien. 

Berger aud Wien. 

Beruhardi aus Kaſſel. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 


v. Blumröver, Auguſt, aus Sondershauſen. 


Braun aus Coͤalin. 

dv. Breuning aus Aachen. 
Brunck aus Fuͤrfeld. 
Clauſſen aus Kiel. 
Clemens aus Bonn. 
Cramer aus Coͤthen. 


Deetz aus Wittenberg. . 
Droyſen aus Kiel. 

Enqlmayr aus Enns (Oberoͤſterreich). 
Eomarch aus Schleöwig. 


v. Feſti aus Trient. 

v. Brand aus Grat. 

Fritſch aus Wien. 

Gangkofner aus Pottenftein. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Graͤvell aud Frankfurt a. d. O. 
Grihyner aus Wien. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Sayden aus Dorff bei Schlierbach. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hildebrand aus Marburg. 





Blebker aus Uchetmuͤnde. 


Hoffbauer aus Neorbhaufen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jahn aus Freiburg an ber Unſtrut. 
Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Junghannd aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus Öferreigiih Schleſien. 
Kromp aus Nicolöburg. 

Kudlich aus Schloß Vietach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Reue aus Köln. 

Loew aus Pofen. 

Luͤntzel aus Hildesheim. 

Mare aus Gratz (Steyermark). 
Werck aus Hamburg. 

Meviſſen aus Köln. 

Muck aus Schwadorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 

Munchen aus Luremburg. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchnet aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ditow aus Labian. 

Vattai aus Steyermark. 

Raͤttig aus Potoͤdam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Raveaur aus Koͤln. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Scleften. 

MRıner aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

NRuge aus Breslau. 

v. Saucken⸗ Tatputſchen aus Ungeröburg. 
Schaffrath aus Neuftabt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermaher aus- Bödlabrud. 
Schloͤrr aus ber Oberpfalz. 
Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Burzen. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed. 

Scholz aus Neife. 

Schuler aus Innsbruck 

Schweidler aus Olmäg. 

Scmweifhke aus Halle. 


v—. Selchow aus Ktettkewitz. 


Simſon aus Stargard. 
Somarıza aus Wien, 

Sprengel aus Waren. 

Sprißler aus Gigmaringen. 

Stein aus Goͤrz. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhlet, Otto, aus Nohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

v.· Wartensleben, aus Pommern. 
v. Watzdotf aus Leichnam. 


Weis aus Salzburg. 


Seteer aus Yeibelberg. 


Li 


Wippermanu aut Safıl . 

v. Wydenbrugk ans Weimar. 

&ig qui Mainz. 

Zoͤllner aus Ehemnig. 

Präfident: Der Antrag bed Herrn dv. Res 
den if mit 338 gegen 216 Stimmen für nit drin» 
gend erklärt. — Here Graf Schwerin hat eine Erklärung 
abzugeben. . 

Graf Schwerin aus Pommern: Deine Herren! Ich 
erkläre in meinem Namen und im Namen mehrerer. Sreumbe, 
daß wir gegen bie Dringlifeit aus dem runde geftimmt 
haben, weil wir zur Sache folgendes Amendement einzubrin» 
gen haben: 

„Die Reichsverſammlung möge beſchließen, daß 
die Entfhädigung fih nit nur zu beziehen habe 
auf den unmittelbaren Berluft ver Rheder 
und Eigenthümer von Sciffslabungen, 
fondern auf allen nachweisbaren Schaden des Han⸗ 
deld: und Gewerböftandes, der ſeit dem Beginn des 
Krieges entſtanden ift, ober durch die Siftirung und 
Aufgebung des Waffenſtillſtandes noch entftehen 
moͤchte. — Graf Schwerin; Schulge von Liebau; 
Wichmann; Schirmeifter, Prefling; v. Wegnern; 
Schultze von Potodam; Tannen; Teichert; v. Bobs 
dien; Giefebrecht; Kratz; Hahn, Verſen; Nau- 
mann; Rügen; Kosmann; Maltzahn; Deeke; Sell 
mer; Schwarz.” . 

Sie fehen, meine Herren, daß dieſes Amenbement eine 
umfangsreiche Prüfung erfordert, und barum Haben wir gegen 
vie Dringlichkeit geftimmt, und zunaͤchſt Prüfung durch den 
Ausſchuß gewollt. (Heiterkeit.) 

Präfident: Nachdem der Untrag des Herrn v. Re 
ven für nicht dringlich erklärt worben if, ann ein Amende⸗ 
ment zu biefem Antrag nicht mehr geftellt werben. Als 
Amenvement muß id daher dieſen Antrag zuruͤckweiſen. 
Der Antrag bed Herrn v. Neben bat, wie gefagt, jegt ben 
gewöhnlichen Weg nach ver Geſchaͤftsordnung zu geben. Dar: 
nad; würde er an ben Petitions⸗Ausſchuß verwiefen werben 
müflen. — Es ift aber von Herrn Ofterrath ein Antrag 
geftelt worden: {' 

„Den Antrag des Herrn v. Neben. an die vers 
einigten Ausſchuͤſſe, welche über ven daͤniſch⸗ deut⸗ 
ſchen Waffenſtillfiand zu berichten haben, zu ver⸗ 
weiſen.“ 

Ich frage, ob der Antrag des Herrn Oſterrath un— 
terftägt wird? (Die Unterflügung erfolgt.) Ich werde 
alfo vie Frage jegt fielen, ob ber Antrag bed Herrn v. Re⸗ 
den an bie vereinigten Ausſchuͤſſe für die Gentralgemalt und 
die internationalen Verhaͤliniſſe zu verweifen fei. Diejenigen, 
welche den Antrag bed Herrn v. Reden an die 
vereinigten Ausfhüffe für die volkerrechtlichen 
Berhältniffe und die Gentralgemwalt, welde in 
diefer Vereinigung über den ſchles wig-holſtein'⸗ 
Then Wafienftillftand zu berichten haben, verwies 
fen haben wollen, bitte ih, aufjufiehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Diefer Anteng ift angenommen. 

Graf Schwerin aus Pommern: Ich erlaube mir nun 
in Folge meine® vorherigen Antrags die Bitte quszufprechen, 
Sie möchten beſchließen, den Antrag, den ich geitellt habe, 
ebenfal3 an den Auaſchuß zu verweilen, der über ven Uns 
trag des Herrn v. Reben zu berichten hat. 

Präſident: If dieſer Untrag des Herrn Gras 
fen Schwerin unterkügt? (Mehrere Stiamm: Er iſt von 
vielen Mitgliedern unterſchrieben.) „Er if ‚ig anterftünt, 

& 


' geben worven. 





und id} werbe darüber abflinmen laſſen als über einen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Antrag. Will die Nationalverfammlung, 
daß der Antrag des Herin Grafen Schwerin au 
den internationalen Ausfhuß und den Ausfhuß 
für die Gentralgewalt verwiefen werde? Diejenis 
gen, welche dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Viele Mit» 
glieder erheben fh.) Das Refultat iſt zweifelhaft. Id bitte, 
ich wiever mieverzulaffen. Diejenigen, welche biefe Verwei— 
fung nicht wollen, bitte ich, aufzuftehen, (Die Minderheit 
erhebt fih.) Die Verweiſung an den Ausſchuß ift 
angenommen. Damit innen wir dieſen Gegenfland ver= 
laſſen. — Meine Herren! Ich erfuche Sie, Ihre Piäge ein⸗ 
zunehmen. Herr Schober hat ums Wort gebeten. (Schoder 
vom Platz: Ich. verzichte für heute auf das Wort.) Meine 
Herren! €8 iſt mir von einem Abgeordneten aus der Wa⸗ 
Ladyei folgende Adreſſe in der Form einer Vollmacht über« 
Es ijt eigentlidy zweifelhaft, ob fle dire an 
die Nationalverfammlung gerichtet iſt; dieſes Actenfüd, im 
franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben, wird an den künftigen Mi— 
nifter ver auswärtigen Angelegenheiten zu richten fein. Es 


' Tautet, wie folgt: 


„‚Bucharest, le 22 Juillet 1848. — Monsieur le President! 
La question des Principautes Danubiennes et en particulier de 
la Valachie, &tant devenue, dans l’etat actuel des affaires en 
Europe une question d’interet general, la Lieutenance de ia 
Principauts6 a l’honneur d’accrediter Monsieur Jean Maivresco 
en qualit& d’Agent auprös de I’honorable Piète Germanique, 
charge de lui donner soit confidentiellement, soit A titre ofüciel, 
selon qu’il sera jage convenable, des renseignements pröcis sur 
la serie des fails accomplis depuis la r&volulion du 11/23 Juin 
comme aussi de trailer et prendre des engagements en son 
nom ei au nom du Pays. La Lieutenance de Ia Principauts 


“en appelant de nouveau l’attention de l’honorable Ditte Ger- 


manique sur la grave questipn qui s’agile en ce moment en 
Valachie, recommande, Monsieur le President, Mr. Jean Maivresco 
à Votre bienveillanco personnelle. — Les Membres de la Lieu- 
tenance de la Principaute: Le Metropolitain de Valachie, N&o- 
phyte; Chr. Tell; J. Eliad; Stefan Golesca; N. Minko. — 
A Monsieur le President de la Diöte Germanique.‘‘ 

Wenn fein Wiwerſpruch erfolgt, fo werde ich dieſe Zufchrift 
an den künftigen Miniſter des Auswaͤrtigen überweifen. — 
Es find von dem Petitions- und Priorität - Aus- 
ſchuſſe zwei. Berichte über Berweifungen mehre— 
rer Petitionen und Anträge an die verſchiedenen 
beſtehenden Ausſchuͤſſe vom 28. und 30. Anguft erflattet 
worben. Ich zeige das blos an, und werde diefe Actenſtuͤcke 
als Beilagen zum heutigen Protofoll drucken laſſen *). — Die 
Cotta'ſche Buchhandlung hat mir folgendes Schreiben zus 
gehen lajjen: 

„Hohes Präflvium der verfaffunggekenden deutſchen 
Reihöverfammlung! In der Abſicht, eine von ber hoben 
Verfammlung zu bildende Büderfammlung nah Kräften 
mit ihrem Verlage auszuftatten, beehrt ſich die "Unterzeichnete, 
einem hohen Präflvium ihren Verlags» Catalog vorzulegen, 
um derſelben von jedem ihrer Verlagewerke ein Eremplar 
anzubieten. Die Unterzeichnete bittet, ihr denfelben mit 
Bezeichnung verjenigen Werke wieder zurädgeben laffen zu 
wollen, welche für dieſe Buͤcherſammlung nicht aeeiqnet er⸗ 
feinen werben, unb ihr vorzuicreiben, auf welchem Wege 
die Bufendung “Ber übrigen erfolgen fol. Sobald dieß ge» 
fihehen iſt, wird ungefäumt dieſe Zufendung erfolgen. In ums 
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begrenzter Verehruag. Stuttgart, den 2. September 1848. (gez.) 
3. 0. Gotta’jhe Buchhandlung.“ (Lebhaftes Bravo.) Meine 
Herten! Sie wiffen, daß von ver Berfammlung befchloffen worden 
iR, die Cataloge ven Ausſchüͤſſen, und zwar einen jeben ber beſte⸗ 
henden Ausſchuͤſſe mitzutheilen, damit er von feinem Geſchaͤfts⸗ 
reife aus die Werke bezeichnet, deren Auswahl er wuͤnſcht. Ich 
werde mit Ihrer Zuftimmung daher dieſen Cotta'ſchen Catalog 
den Ausfchüfien zugehen laſſen, und werde die Frage an Sie flel- 
In: Befhliept pie Berfammlung, daß dieß fo ges 
ſchehen ſoll? Diejenigen, welche das wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
Reben. ( Es erhebt ſich die Mehrzahl. Viele Stimmen: Dank aus 
ſprechen) Die erfte Frage if angenommen. Zweitens 
werde ich bie Frage an Sie flellen: ob Ste mid beauftra= 
gen wollen, ven Dank der Berfammlung der Eot» 
t a 'ſchen Buchhandlung auszufprehen? (ES erhebt fih 
beinahe die ganze Berfammlung.) Es tft beſchloſſen, daß 
ih den Dank ver Berfammlung ausfprede. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ih möchte den Ans 
trag flellen, daß wir ein für allemal das Praͤſtdium ermächtigen, 
bei Zufendung ſolcher Büchercataloge viefelben an bie betreffenden 
Ausſchuͤſſe zu vertheilen, und den Dank im Namen ver Verfamm⸗ 
Kung außzufprechen. Dann brauchen wir ſolche Abſſtimmungen 


mehr. 

Präſident: Will vie Nationalverfammlung 
wid nah dem Antrage des Herrn Bogt beauftrar 
gen? (@ erhebt ſich die große Mehrzahl.) Es iſt angenoms 
men. Ich werde alfo in Zukunft fo verfahren. — Die Tagebord» 
nung if Sortfegung ver Berathung über die Grundrechte $ 14. 
(Stimmen: DVertagung! Andere Stimmen: Tagesordnung!) 
Meine Herten! Wenn e8 ein Gegenftand wäre, der van Reuem zu 
Beginnen hätte, fo wuͤrde ich die Verhandlung audfegen ; wir fahr 
ren aber nur in einem Artikel fort, und haben nicht bie Ausikht, 
denſelben zu Ende zu bringen. Ich ſehe alio keinen Grund zur Vers 
tegung. (Biele Stimmen: Wahl! Wahl!) Ich glaube, wir koͤn⸗ 
nen unbeichadet ver Wahlen, die für ven Verfaffungs-Ausihuß 
noch vorzunehmen find, in der Tagedordnung fortfohren. (Viele 
Grimmen: Kortfahren!) 

Graf Schwerin aus Pommern: Es find zu den Wah⸗ 
len zum Berfaffungs-Uusiguß Vorfchläge gemacht worden ımter 
der Borausfegung, daß die nun abgetretenen Minifter fich noch 
im Miniftertum befinven. Mehrere Mitgliever find nur deß⸗ 
Hals, weil fle in das Mintfterium eintraten, aus dem Ausſchuſſe 
ausgefchieden. Es fragt fi alfo, ob nicht jetzt diefelben Mit⸗ 
glieder des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes geblieben find, oder dach bie 
Tandidatenliſte ſich darnach Ändern muß. Es bezieht ſich dieß 
antentlich auf Herren v. Beckerath, Baſſermann und Herrn 
Nobert Mohl. 

Wefendoud von Duͤſſeldorf: Ich bin anderer Mei⸗ 
nung. Wenn einzelne Mitglieder aus Ausfcrüffen einmal andges 
treten find, fo bleiben fle als ausgetreten zu betrachten, und es ift 
ein Grund, diefen Austritt als nicht geichehen zu betrachten. @8# 
iR auch beichlofien worben, ben Ausſchuß zu ergänzen. Es ſind 
Vorſchlaͤge gemacht worden, und aud von biefem Veſchluſſe 
Tamm nicht mehr abge; werben. Ich glaube daher, daß 
wir nad) ben Vorſchl , Die gemacht worden fine, zur Wahl 


een 
Räder von DOlvenbing: Dem formellen Bedenken des 
legt Rebnerd Tann die Berfammlung beipflichten, ohne Aid 
ber. Möglichkeit zu berauben, die: drei aus dem vorhin angage 
beuen Grunde: ausgeſchiedenen Herren in ‚ven Verfaffunge« 
Ausſchuß wieder aufzunehmen. Es if dieß maͤglich, wenn fla 
beſchließt — und dieß beantrage ih, — daß her. Berfaffungse 


Ausſchuß eine neue Candidatenliſte, nachvern ſich der Staud 
ber Sache geändert hat, aufflelle, und nach ſeinem Crmeffen 
die genannten Herren wieder vorſchlage, oder nicht. 

Präfident: Herr Rotenhan Hat einen aͤhnlichen 
Antrag mir heute übergeben. Ich habe ihn noch micht mitger 
theilt, weil der Gegenſtand überhaupt noch nicht zur Sprade 
gefommen war. Er lautet: —* 

„In Erwaͤgung, daß ein Hinderniß, die fruͤher 

aus dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe ausgetretenen Mits 

"glieder, Baſſermann, v. Beckerath und Mohl bei bee 

bevorſtehenden Ergaͤnzungswahl zu beruͤckſichtigen, nicht 

mehr beſteht, wolle die Nationalverfammlung den Ver⸗ 

faffungs-Ausfchuß beauftragen, an die Stelle 18 un⸗ 

ter dem 1. September 1848 gemachten Vorſchlags 

nad) Bildung des neuen Minifteriums fchleunigft einen 

neuen Vorſchlag von fünfzehn Mitgliedern vorzulegen.” 

If der Antrag unterftügt? (8 erhebt fh die gene 
gende Anzahl.) Er ift unterftügt. 

Motenhan von Münden: Mein Antrag ift bereits 
von einem ber Vorredner begründet worden. Ich flimme da⸗ 
mit vollkommen überein, daß der Austritt als nicht gefchehen 
nicht betrachtet werben Tann. Die auögetretenen Mitgliever 
müflen, wenn ſie wieber in den Ausfchuß aufgenommen werben 
ſollen, fi einer neuen Wahl unterwerfen. Dieß kann nur 
dadurch gefchehen, daß die Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes ſich Ans 
bern, daß deſſen Lifte eine andere wird. Wir dürfen anneh⸗ 
men, daß ber Verfaſſungs⸗Ausſchuß diefe brei ausgefchlenenen 
Mitglieder berüdfichtigt haben würbe, wenn er von der Vers 
äuderung der Sachlage ſchon am 1. September unterrichtet ge» 
wefen wäre, und es ſcheint für ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß vom 
Wichtigkeit zu fein, Männer wieder in feine Mitte zu bekom⸗ 
men, die ſchon durch Iängeren Antheil an ven Gefchäften ins 
Ausfchufle ein größeres Maaß von Erfahrung fi verſchafft 
Haben. Ih glaube, daß es im Sinne ver Verſammlung ift, 
den Antrag zu befchließen, ven zu flellen ich mir bie Ehre gebe. 

v. Sopiron von Mannheim: Meine Herrn! Ih uns 
terftüge den Antrag des Herrn v. Rotenhan, nur mit einer 
einen Modification. Es heißt: „Der Verfafſungs⸗Ausſchuß 
fol die neue Xifte fchleunigft vorlegen.” Erlauben Sie, 
daß er vie Lifte erſt vorlegt, wenn das neue Minifterium ges 
bildet if, damit wir nicht etwa wieder von dem neugebilveten 
Minifterium Mitglieder in unferer Mitte aufnehmen. 

Simon von Trier: Ih muß mich jedenfalls gegen ven 
Antrag erklären, nach welchem der Berfaffungs-Ausfhuß neue 
Vorſchlaͤge machen fol. Es ſcheint, daß die verfchiedenen 
Seiten des Haufes darin einverflanden find, daß nad) ber 
rechtlichen Lage der Sache ſolche neue Vorfchläge nicht 
flattzufinden hätten. Dazu wären befondere politifche Gründe 
nöthig. Mir fcheint aber keine Veranlaſſung zu einer beſon⸗ 
deren Berüdjichtigung jener minifterielen Männer vorzuliegen. 
Denn wenn das Miniflerium mit der Majorität dieſes Hauſes 
in Wiverfpruch gefommen iſt, fo ift wahrhaftig fein Grund 
für und vorhanden, venfelben noch eine befondere Berüde 
ſichtigung angedeihen zu Taffen. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Der Majorität 
die fich vorgeſtern gebilvet Hat, ſteht es ja frei, den Antrag 
zu verwerfen. ö 

Venedey von Rdn: Meine herren! Es if meine 
Art, „deutſch“ zu. ſprechen. Ich glaube, daß Gie in eine fehr 
bedeutenden Sache rein vom Standpunkte der Partei ausgehen. 
Es Hanbelt ſich darum, etwas upgefchehen zu machen, was 
geſetziich geſchehen if, und Sie wollen um dreier Perfonen 
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willen etmaß zu Midhte machen, was gefeglih eingetreten tft. 
un an.) Meine Herren! Ich habe im Auslande ges 
bt, 


und Tange mit zugefehen, wie der conftituttonelle Unfinn 
Partei gemacht Hat, ich Habe gefehen, wie Partei gemacht wurbe | 
in jeder Meinigkeit, und wie das Barteimefen die Sache ver- | 
nichtet hat. Ia, meine Herren, Das ift meine Anſicht, das 


eonflitutionelle Koͤnigthum ift zu Grunde gegangen, well es 
Partei gefpielt Hat. (Unruhe.) 


! 
YHräftdent: Verlangt in dieſer Sache Jemand das | 


Wort? 8 Tiegt nur der Untrag des Herrn Moterihan vor, 
und es Tann Darüber im Augenblict abgeftimmt werden. (Un⸗ 
tube und Auf na Schluß.) 

Wefendonc von Düffeldorf: Ich ſpreche über die 
Sragftellung , nicht über die Sache. Ich fehe nicht ein, daß 


dieſer Antrag anders behandelt werben fol, als diejenigen, 


weiche nach der Geſchaͤftsordnung behandelt werden. Diefer 
Antrag muß erft ſchriftlich eingebracht, gedruckt und dann an 
die Mitgliever vertheilt werben, ehe er zur Frage geftellt min 
Dann muß zur Begründung ber Dringlichkeit das Wort gege, 
ben, umd gefragt werben, ob er für dringlich gehalten wir, und 


nachdem dieß geſchehen, muß er erft ſelbſt befprochen werden. D 


Sch beſtehe auf ver Geſchaͤftsordnung, und ich befiehe gegen 


Seven darauf, daß nach der Geſchaͤftsordnung gehandelt wird, | 


und nicht im Intereffe der Partei. 


Hreäfident: Ih muß bemerken, weßhalb ich diefen | 


Antrag zur Abflimmung bringen will. Es ſtand auf ber Ta- 


gesordnung, daß die Wahl der Ergaͤnzungs⸗Mitglieder vor fih | 


gehen folle. Der Antrag bezieht ſich lediglich auf dieſes Ge⸗ 


fhäft, das wir heute vornehmen follten, und deßhalb Habe ich | 


die Dringlichkeit für natürlid gehalten. Wenn die National- 
serfammlung till, werde ich über die Dringlichkeit abflimmen 
laſſen. (Biele Stimmen: Abftimmen Iaffen!) 

“ Stemend von Hannover: Ich glaube, jeder Verbefr 
ferungd-Antrag — und etwas Anderes Tann der vorliegende 
nicht fein — muß zur Abftimmung kommen. 


dern nur bie Natur eines Berbefferungd-Antrags. 
Graf Schwerin aus Pommern: Meine Herren! Ich 


glaube Namens meiner erflären zu müffen, daß ich unter der | 
Boransfehung, unter der der Antrag nur Sinn bat, daß bie | 
Wahl nicht eher vorgenommen wird, einverflanden Bin, baß er | 


erſt durch die Commiſſton geprüft werde. 

Bräfident: Es ſteht Heute auf der Tagedorbnung, 
daß wir auf Vorſchlag des Verfaffungs-Nusfchuffes die ausges 
tretenen Mitglieder erfegen. Nun ift zugleich der Antrag ge 
ſtellt, daß dieß nicht geichehe. Das ift die Lage der Sache. 
Herr v. Soiron will nochmald das Wort ergreifen. 


v. Soirom von Mannheim: Ich ſchüeße mich Dem an, | 


was der Herr Präfldent gefagt hat, und muß bemerken, daß, 


wenn biefer Antrag gebrudt und wie eln anderer behandelt || 


werden foll, alle Wahlen dadurch verſchoben werben. 
Blatbner von Halberftabt: Ich glaube, es muß über 
die Dringlichkeit der Brage abgeflimmt werben. Die Thatſache 
liegt einfach fo: Wir haben einen Beſchluß der Berfammiung, und 
darnach find Die Vorfejläge des Ausfchuffes gemacht worden. In⸗ 
zwiſchen haben fi} pie Umſtaͤnde geändert, und e# fragt fih nun: 
„Gollen jegt bie drei Perſonen berüdfichtigt werben?” Es iſt alfo 
alferbings die Frage: „Ob die Sache dringlich if, oder nicht?“ 
Notenban von Muͤnchen: I will mich mer dahin er» 
Hören, daß ich mich dem Amenbement des Hrn. v. Gotron anfıhließe. 
Bräftdent: Ih muß die Nationelverfammimg fras 
gm: „Ob fie den Antrag, der bezügli der Wahl 
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Es Tann bie |) 
Frage der Dringlichkeit gar nicht zur Sprache kommen, fon | 


in dem Merfaffungtausfguß gefteikt worden if, 
für dringlic HALL?“ Diejenigen, welche ihn file Aringlid) 
halten, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt fh.) Die 
Dringlichkeit iſt angenommen. Ich werde jegt ven 
Antrag zur Abflimmung bringen, 

Venedey von Köln: Man bat ums gefagt: „Wir 
follen die Grundrechte vornehmen, wir follen bie Berfaffung 


| für ganz Deutſchland machen.” (Ruf: Ueber die Frageſtellung !) 


Ich ſpreche über die Sache. Sie Haben eben die Dringlichkeit 
beſchloſſen, und jegt debaitiren wir über die Sache, und über 
vie Sache Habe ich das Wort. Man hat hier auf der Tri⸗ 
buͤne gefagt, und und von einem andern Antrag abaehalten: 
„Bir follten jegt den Berfofjungdausfchuß vervoliftändigen.“ 
Und jegt foll dieß wieder auögefegt werben, bis das Miniſte⸗ 
rium gebildet iſt? Wenn Das gefchieht, fo bleibt ber Ver⸗ 
fafſungsausſchuß drei ober wier Wochen unvolfftändig, und wir 
aflen ungeſchehen, was gefchehen foll. - 

ürgen : Meine Herzen! Ich 


‚, 2(Furzlih darauf aufmerkfam zu maden, daß es 
hie Arbeiten weſentlich fördern würde, wenn bie Mitgliever, 
ie ausgeſchieden find, wieder eintreten. 

Wigard von Dredven: Ich erlaube mix, Sie darauf 
aufmerkfam zu machen, daß jept die Sache im Verfaflungsaute 
ſchuſſe fo ſteht, daß manchmal flundenlang gewartet werben muß, 
bis das vierzehnte oder fünfzehnte Mitglied fommt, um nur über 
einen Begenftand berathen und abſtimmen zu Können. &8 iſt alſo 
jedenfalls dringend nothwendig, daß dieſer Ausfchuß ergänzt wird. 

Venedey von Köln (vom Plage aus): Wir fichen 
auf bem Grunde des Gefeges. 

Präfident: Herr Venedey! Wenn Gie das Wort haben 
wollen, fo befleigen Sie die Tribuͤne. Ich bringe nun ven An⸗ 
trag von Rotenhan zur Abſtimmung. Der Antrag lautet: 

„In Erwägung, daß ein Hinderniß, bie fräer 
aus dem Verfaffungsausſchuß auönetretenen Mitgliener, 
Baflermann, v. Beckerath und Mohl, bei ber bes 
vorſtehenden Ergänzungsmahl zu beruͤckſichtigen, nicht 
mehr beſteht, wolle die Nationalverſammlung ben 
Verfaſſungsauoſchuß beauftragen, an bie Stelle des 
unterm 1. September 1848 gemachten Vorſchlags 
nah Bildung des neuen Minifteriums ſchleunigſt 
einen neuen Vorſchlag von fünfzehn Wigliedern 
vorzulegen.” 

Diejenigen, melde dieſen Antrag annehmen 
weiten, biste ich, aufzuſtehen. (Biele Mitglleder erheben ſich.) 
Ih erſuche Sie, ſich nieberzufaffen. Diejenigen, bie diefen 
Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit erhebt ſich) Der Antrag des Heren v. No- 
tenhan if verworfen. — Es fragt fi num, ob wir zu 
den Grundrechten, oder gleich zur Wahl übergehen wolle ? 
(Bon allen Seiten: Zur Wahl!) Alſo die Wahl wird vor⸗ 


| genommen. Die vorliegennen Wahlzettel wird wohl. Jeder in 


der Sand heben. (Nein!) Sie können dieſelben hier haben. — 
Meine Serren! Ich bin von mehreren Geiten aufmerkfane 
gemacht, daß morgen Batholifcher Feiertag iſt. (Mehrere Srimes 
wen: In ver hiefigen Didcefe nicht!) Meine Herrn! Wir 
werden dann morgen um 9 Uhr Siyung haben; bit Tages 
ordnung iſt: „Bortfegung ber Grundrechte” — Noch iſt 


| befannt zu machen: Der Ausschuß für Wehraugelegen heiten 


vorfommelt fich heute Abend 6 Uhr im Garafin'ichen Haufe; 
ber für die Centralgewalt heute Nadymiitag 5 Uhr; der Men 
faflungsauspbuß. 544 Uhr; hie virte IUnterabibellung DeB 
volkewirthfchafilichen Ausſchaffes Tommt um 6 Uhr zufammmes. 


Die Me Abthellang der Metlonalverfammlung wird einges 

laden, ſich geich hier zu werfammeln. — Meine Herren! Das 

Shan: ſich in das Garafin’fage Haus zuräd, um bort 

wie Aus; g der Gtimmen vorzunehmen, und das Reſultat 

der Wahl zufammenzuftellen. — Die Gigung tft gefihloffen. 
(Ecluß der Sitzung um 1% Nhr.) 





Verzeihniß der Eingänge 
vom 1. bis 4. September. 


PBetitiouen. 


1. (2909) Petition mit 2875 Unterferiften von Bewoh⸗ 
nern ber achtzehn Gemeinden des Decanatd Dingolfing in Nie⸗ 
derbayern, daß Verbältniß der Kirche zum Staate betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten BhHilipps. (An den Verfaſ⸗ 
fungẽ⸗Ausſchuß.) 

+ 3. (2910) Proteſtation de» katholiſchen Pfarrgenoſſen von 
Sfalzel und Biwer (Regierungsbezirks Trier), gegen Tren⸗ 
nung der Schule von der Kirche. (An ben Verfafſungs⸗Aus⸗ 


$.) 

3. (2911) Petition ves Gemeinderaths und Bürger Aus- 
ſchaffes der Gemeinde Seelbach gegen Die von ben Jefuiten 
und Pietiſten verlangte fogenannte Unterrichtöfreiheit, und für 
Anerkennung und Gımährleiftung der Jugendbildung auf 
Staatskoſten und in Gtaatsanftalten als eines Grundrechts 
Des dentſchen Volls. (An den Berfaffungs-Ausfihuß.) 

4. (3913) Betition des Kirchen⸗ und Sqchulvorſtandes zu 
Siehelm um Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate, und 
Verbindung der Schule mit der Kirche. (An ven Berfaffungs 
Ausfäuf.) 

5. (2913) Eine Anzahl Gsemplare —— 
698 daß deutſche Volt, von Julius Koͤbner, Prediger 
an aptiftengemeinde in Hamburg. (An ven Verfaffungs 


uf.) 

6. (2914) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Merane, 
verſchiedene politifche Wuͤnſche sc. enthaltend, übergeben vom 
Abgeordneten Günther von Leipzig. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

7. (2916) Petition von Einwohnern zu Vuͤsbach (Regie⸗ 
rungsbezirks Aachen), gegen bie Trennung der Schule von der 
Kirche, Äbergeben vom AÄbgeordneten v. Breuning. (An ben 
Berfoffungs-Ausfhuß.) 

8. (2916) Proreftatlon der Lehrer der Pfartgemeinven 
Emsbären nnd Salzbergen, Koͤnigreichs Hannover, gegen 
Drennung ber Schule von der Kirche. (An ten Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

9. (2917) Eine gleiche Proteſtation der Kirchſpiels⸗ 
Gemeinde Salzbergen ( Hamnover). (Au den Berfaffungs · Aus⸗ 


* (2918) Cine gleiche Proteſtation ber katholiſchen 
— gemeinde Beeſten (Hannover), (Un den Verfafſumgs⸗ 

en Yan) Eine gleiche Protedation ber Kirchſphelsein 
ee Bramſche (Bannover). (An ven Berfofunge- 

13. (4920) ine gleiche Protekation Mn Spelle (Ham 
nover.) (An den BerfaffungeAusfhuß.) 


3. (2023): Mi gleiche Mevteſtatien san der Kirchſpiels⸗ 
Perg Unsbiiren (Hannover) (Un ben Berfaffungs: Kst 
uf. . 

14. (2922) @ine gleiche Protefation der @rmeinde Thin 
(Sannover). (An ven Berfaffunge-Husfguf.) FE = ; 

15. (2923) Eine gleiche Proteflation ber katholiſchen Ger 
ar Norden in Offriedland, (An ven Berfaffungd-Auks 

up. 

16. (2924) Agqtzehn Petitionen der katholiſchen SBereine 
aus Freiburg im Breisgau, Hottingen, Rieddſchingen, Bonn 
dorf, ‚Herbern, Garthehm, Bol, Bombach, Goͤrwihl, Briefen, 
Geiflingen, Ebringen, Liptingen, Unterballbach, Obsrwinden, 
Helmdheim, Gtaufen, Munzingen, ſaͤmmtlich im Sroßherzog⸗ 
tum Buben, die Breihelt ber Kirche und ihre Verbindung 
mit der"Schule betreffend, übergeben vom Abgeordneten Die 
singer. (An ven Berfaffungs-Ausfguß.) 

„2. (2926) Proteſtation ber katholiſchen Sinwohner neB 
zn Holte en — der Schule von der Kirche, 

rgeben vom eordneten . (An db 
ee 2 —— (An den Verfaſ⸗ 

ine gleiche Proteftation von Einwohnern 

Herzlade, im Serzogthum Aremberg, Weppen, — * 
Demſelben. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 
— — Eine —— nk ver Pfarrgemeinde 
Be von Demfelben.. (An ben 

20. ine oteſtation der Pfarrgemeinde 
Soͤgel. im Dsnabrüd’fchen, übergeben von — (Au 
ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (2923) Cine gleiche Proteftation ber Gemeinden Lange 
Por Alte * — — an und Oſtrhauderochn und 

ermoor in eichs Hannover. (An den 
— 1 * Vroteftätion mehr = 

‚ e gleiche Proteftation mehrerer Geiſtlichen 
Im Decanatsbezirke Nörolingen. (An ven Vrrfaffung®-Ausihuß.) 

2. (2951) ine gleiche Proteſtation von der Pfarrge⸗ 

meinde Horchen im Siegkreiſe. (Un den Verfaffungo Aus⸗ 


ß 

24. (2932) Petition ber Gemeinde Alfhauſen im Fuͤrſten⸗ 
thum Donabruͤck, um Gewährleiftung der Freiheit und Rechte 
ber Familien, Gemeinde und Kirche, In Betreff der Volksſchu⸗ 
len. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

„25: (2988) Peoteflation ver Gemeinde Borgloh (Dönas 
brüd), gegen Trennung ver Schule von ver Kirche. (Mn dem 
Berfoffunge-Ausfhuß.) 

36. (2934) ine gleiche Protsflation der Pfarteingefeffer 
nen von Blandorf. (An den BrrfaffungsAusichuß.) = 

37. (2986) Eine gleiche Proteftation der Gemeinde Plants 
kinne (Hannover). (An ben Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

3. (2936) Eine gleiche Proteſtation der Gemeinde Bas 
winkel (Hannover). (Un ven Berfafungs-Ausichuf.) 

29 (3937) Eine gleiche Broteftation der Gemeinde Lengerich 
(Hannovn). (An ven Berfaffungs-Ausichuf.) 

89. (3986) Eine gloiche Proteſtation von ber Pfarrei 
Dommeröhaufen, eingereicht vom Abgeordneten Herne 
(An den Berfafjungs-Ausfhuß.) ; 

31. (3989) ine gleiche Proteſtation von Gohanwepel, 
Regierungbdezivt® Minden An den Merfafjungs » Mube 
in.) . 
83. (3940) Eine gleiche Proteflation der Bemeinben Lage, 
en Walgarten ( Denabroc). (Un den Berfaflungse 
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"38. (2968) Petition ber Gemeinde Sipeyborf (Bomkover), 
nah beit der irche vom Staate und Berbinbung per Schult 
mit der Kicche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

34. (292) Eine gleiche Petition der Gemeinde Wettrup 
(Hannover). (An ven Verfaſſungs⸗Aubſchuß.) ; 

35. (2943) ine gleiche Petition ber katholiſchen Pfarr⸗ 
— Lingen (Hannover). (An den Verfaffungs -Aus- 
ſchuß. 


36. (2944) Eine gleiche Petition von Baccum. (Hanno⸗ 
ber). (An den Berfafjungs - Ausfhuß.) 

37. (2945) Proteflation von den Gemeinden burg, 
Glane, Defeve, Remſede, Hilter, Hagen und Laer (im König 
zeiche Hannover), gegen Trennung ber Schule von der Kirche. 
(An ven Verfaffungd + Ausfhuß.) ; — 

38. (2946) Petition von den Gemeinden Arzbach, Alden⸗ 
bach, Reuhänfel, Winden, Weinähr, des Kirchipield Koller, 
des Kirchſpiels Wieges, Hoͤchſt, Griegheim, Heddernheim, Hat⸗ 
teröheim, Sindlingen und Zeilsheim (im Herzogthum Naflau) 
und Nieverrad (Gebiet der freien Stadt Srankfurt), mehrere 
Wuͤnſche bezüglich der Berfafjung enthaltend, übergeben von 
u. en Mar v. Gagern. (Un den Berfaffunge- 

usſchuß. 

—— Petition des katholiſchen Vereins zu Sasbach 
Gaden), die Rechte der Kirche und deren Verhaͤltniſſe zum 
Staat betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

i 40. (3948) Zwei und zwanzig Petitionen aus ben nan⸗ 
geli Gemeinden Hervenberg, Affſtadt, Bondorf, Braiten- 
mern rtringen, Gültfein, Haßlach, Gildrighau⸗ 
Rufringen, Ober⸗ Je⸗ 


Ausſchuß.) 

41. (2949) Petition des Kirchſpiels Freren (Hannover), 
Freiheit der Kirche und DVerbunvenfein der Schule mit der 
Kirche betreffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

; 43. (2950) Petition des Schullehrers Joh. Seufert von 
GSpranthal (Baden), Unterrichtöfreiheit betreffend. (An ven 
Berfaffungs- Ausfhuß.) 

466. (3951) Betition von den Lehrern und Bewohnern 
im Bezirke Kiffingen, in Unterfranken Bayerns, ven $ 18 ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes, die Volkaſchulen betreffend. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

44. (2953) Proteftation der katholiſchen Gemeinde zu 
Reer, gegen Trennung ber. Schule von der Kirche, übergeben 
durch ven Abgeordneten @r 0 $. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß). 

4. (2953) Petition der Stadtgemeinde Einbingen, um 
Ueberweifung der Lehrerbefolbungen auf die Staatskaſſe und 
um Irennung ber Schule von der Kirche, übergeben durch 
den Abgeoroneten Chriſt. (An ven Berfaffungs: Ausichuß.) 
! 46. (2954) Petition der Bürger von Gornhofen, Breiheit 
— und Erzlehung betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗ 

sfhuß. 
i 47: (2955) Petition der Einwohner zu Eberbach, gegen 
Die von den Sefniten und. Pietiften ‘verlangte fogen. Unter⸗ 
richts⸗Freiheit und für Anerkennung und Gewaͤhrleiſtung ber 
Sugensbilpung auf Gtantekoften und in Stastsanftalten als 
- —— des deutſchen Volkes. (Un den Verfaſſungs⸗ 
hu — 





46. (2966) "Wine gleiche Vention von Enngen, Abergehen 
von dem Abgeordueten Ehrif. (An den Verfaſſungs⸗Audſchuß.) 
49. (2967) ine gleige Betition von Hornberg (Baden), 
übergehen von’ dem Abgegepueten Rösler von Deld. (An zen 
Verfafſunas · Ausſchuß.) 

50. (2958) Eine gleiche Petition von Gutach (Baden), uͤber⸗ 
geben von denifelben Abgeorpneten. (An ven Berfaffungs-Ausichuß.) 

51. (2959) Eine gleihe Betition von Mullheim (Baben), 
übergeben von vemfelben Abgeordneten. (An ben Berfafungss 
Ausoſchuß.) 

62. (2960) Eine gleiche Petition von Bubenbach (Baden), 
übergeben von demfelben Abgeorbneten. (An deu Berfaffungss 
Ausſchuß.) 

53. (3961) Eine gleiche Petition von Stockach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verſaſſungö⸗ 
Ausſchuß.) 

54. (2062) Eine gleiche Petition von Copafingen (Baben), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Berfaffungd« 
Ausihuß.) 

66. (2963) Eine gleiche Petition von Zigenhaufen (Baden), 
übergeben von demfelben Abgeordneten. (Un ven Verjajjungds 
Aueſchuß.) 

56. (2964) ine gleiche Petition von Oher⸗ Simonswalk 
(Baden), übergeben von Demfelben. (Un ben Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 

67. (2965) Eine. gleiche Petition von Langenel; (Baden), 
übergeben von Demfelben. (An den Berfaffungs-Austhuß.) 

58. (2966) Eine gleiche Petition von Oberſcheidenthal 
(Baven), übergebm von Demſelben. (An ven Berfaflungse- 
Aueſchuß.) 

59. (2967) Eine gleiche Petition von Heluſtadt (Baden), 
übergeben von Demfelben. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (2968) Eine gleiche Petition von Unterſchwaudoxf 
en a von Demfelben. (Au den Verfaſſungs⸗ 

usſchuß. 

61. (2969) Eine gleiche Petition von Auerbach und Schoſ⸗ 
fau (Baden), übergeben von Demjelben. (An ven Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

62. (23970) Petition von 25 Volksſchullehrern des Bezirks 
Gerlachsheim (Baden), die Abaͤnderung ber Paragraphen 18 und 
19 des Artikels IV. des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen 
Volkes betzeffend, übergeben von Demfelben. (Un ven Ber» 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

63. (2971) Petition der Volkeſchullehrer des Bezirks Ober» 
tisch, die Abänderung der Säge 3 und 3 bes Entwurfs der 
Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben von Dem 
ſelben. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

64. (2973) Petition der Lehrer Schifferdeder und Hoff⸗ 
mann zu Helmſtadt, um Abaͤnderung des Artikels IV. 65 17 bis 
19 der Grundrechte des deutſchen Wolkes, übergeben von Derr⸗ 
felben. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

65. (2978) Cine gleiche Petition des Volkeſchullehrer des 
Schulbezirks Hornberg (Baden), übergeben von Demfelben. (Am 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) \ 

66. (2974) Petition der Vollaſchullehrer des Bezirks Achern 
(Baden), nie fogenaumte Unterricytöfgeiheit betreffend, übergehen 
von Demfelben. (An den Verfafjungs-Ausfhuß) _ , 

67. (3975) Petition der Volköfchuflegrer nes Oberamts 
Bruchſal (Baden), die Selbſiſtaͤndigkeit und. Unabhängigkeit der 
Volksſchule von der Kirche, und ihre Erhebung zur Staats⸗ 
Anſtalt heizeffene; übergeben von Demſelben. (An den Bere 
faſſungs⸗Auoſchuß nm Lo .. Dee 


&.. (2976) Pelition de& deutſchen Veterlandavereins für 
Reufen x, d. d. Hirſchberg den 21. Auauſt 1848, die Ver⸗ 
Handlungen der Nationalverfanmlung betreffend, übergeben von 
Rem Ubgeorpneten v. Truͤtzſchler. (An nen Verfaffungd- 
Aueſchuß.) 

69. (2977) Petition des Vorſtandes und Ausſchuſſes des 

oliſchen rg Mr für veligiöfe und kirchliche Freiheit 
zu Liegnig, die Verbefferungd-Unträge zu ven 66 11, 13, 16, 
18 und 24 über die Orundrechte ded deutſchen Volkes beireffend, 
übergeben vom Abgeordneten Körfter von Breslau. (Un ven 
Verfaſſungs· Ausſchuß.) 

70. (2978) Petition von der Gemeinde Iſtein (Baden), 
Berfafjungsmwünfche enthaltend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


71. (3979) Betition des vemofratifchen Clubs zu Könige: | 
berg, dad Afjociations» und Petititiondredit des Soldatenſtandes 


beu effend. (An ven Verfaſſungs · Ausſchuß.) 
72. (2980) Peiltion der Einwohner zu Berge (Oenabruͤck), 


Das Berhältnig ber Kirche zur Schule betreffend. (An den Ver⸗ 


Faffungt-Musichuf.) 


Toltersdorf, Bumm und Eller im Kreife Cochem, Negierungd- 
Bezirko Koblenz, Aufhebung ver Moftfieuer betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneien Werner. (Un ven Ausſchuß fihr die Bolt» 
wirthſchaft.) 

74. (2982) Petition des Dr. Arendt In Dielingen, vie Zoll⸗ 
verhaͤltniffe Oeitſchlands betreffend. (Un ven-Ausfihuß für die 
Volkawirihſchaft.) 

75. (2983) Petition des Johames Hoffmann zu Laudenbach 


(Baden), zwei von ihm erfundene Maſchinen betreffend. (An | 


den Ausſchuß für Volkswirihſchaft.) 


76. (2984) „Ueber ein allgemeines deutſches Maf-, Ger | 
wichts und Münzfbftem, von Dr. Drudmiller zu Trier,” eine | 
Broſchuͤre, Äbergeben vom Abgeordneten Cett o. (An ven Aus⸗ 


ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


77. (2985) Petitionen ver Weber-Innung zu Hainichen | 
(Sachen), Proteft gegen allgemeine Oewerbefreiheit, übergeben 


von dem Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausfhuß für 
die Volkswirthſchaft.) 


78. (2986) Petition beö gewerblichen Ausſchuſſes zu Gro⸗ | 
ßenhain, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelden. (An | 
1 Squlweſen.) 


den Ausfhuß für die -Volfswirhichaft.) 


79, (2987) Petition der Tuchmacher⸗Innung zu Hainichen, | 


in, gleichem Betreff, übergeben von Denfelben. (Un den Aus» 
ſchuß für die Voltkswirthſchaft.) 

80. (2988) Beitrittö-Erklärung zu obiger Petition von den 
Ianungsmeiiern zu Brand mb Noſſen. (An ven Ausſchuß für 
bie Bollswirtbfchaft.) 

81. (2989) Petition des Gtabtfchreibers Johann Geo 


er zu Sulzbach bei Amberg, womit verfelte eine vor] 


ihm bearbeitete Hilistabelle zur Berechnung der Gemeinde⸗ u 
SDtftrietSanlagen anbietet. 
Ausſchuß.) 

82. (3990) Petition des Ausfchuffes der Bürger, der Nas 


titions·Ausſchuß.) 

83. (2991) Petition des Gerichtsraths Müller zu Nordbau⸗ 
fen, Ernennung eined Reichsſyndicus betreffend. (An ven Prios 
ritaͤts⸗ und Petitions-Ausfchuf.) 


beitreffend, übergeben vom Abgeordneten Lang. 











(An den PBrioritdıö» und Prritio@- | 


84. (3992) Petition des leitenden Audſchuſſes des deutſchen 
Baterlandevereins für Reußen, d. d. Hirichberg, 20. Auguß 
1848, Abſchliefßung eines Schuge und Irugbünbniffes mit Srante 
reich, und Proteſt gegen die Vermehrung des ſtehenden Heeres, 
übergeben vom Abgeoronsten v. Trügfchler.. (An ven Prio⸗ 
riiaͤts⸗ und Petitiond-Ausfhuß.) = 

8. (2993) Berition des Volksvereins zu Lömenberg in 
Schlefien, die Vorfälle in deu Sigungen vom 7..und. 8. Auguft 
betreffend, übergeben vom dem Abgeorbneten Schmidt von 
Loͤwenberg. (An ven Prioritätt- und Petitions-Auoſchuß.) 

86. (2994) Petition deſſelben Vereins, Schuß bes freien 
Vereinsrechts in Suͤddeutſchland betreffend, übergeben non Dem⸗ 
felben. (An ven Priorität» und Petition » Ausfyuß.) 

87. (2995) Petition vieler Bürger zu Lilienthal, va® 
Schreiben des königlich hannoͤver'ſchen Minifterkums vom 7. Juli 
(An den Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitiond-Ausfcyuß.) ; 

88. (2996) Petition des demokratiſchen Clubs zu Koͤnigs⸗ 


73. (2981) Bier Petitionen der Gemeinden Ediger, Gllenz- | berg, die Meußerungen des Abgeorpneten Brentano in ber 


Sigung vom 7. Auguft betreffend. (An den Prioritätd- und 
Penitions⸗Ausſchuß.) 

89. (2997) Petition des deutſchen Vaterlandövereins zu 
Reipzig, das Verhältnig Deutſchlands zu Italien betreffend, übere 
geben von dem Abgeordneten Günther. (Un den Ausfchuß 


| für die politiſchen und internationalen ragen.) 


90. (2998) Petition der Volköfchullehrer des Herzogthums 


J Koburg, das Volkaſchulweſen betreffend, übergeben von dem 


Ubgeoreneten Briegleb. (An den Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weſen.) 

N. (2999) Petition der Lehrer des Kreiſes Herfeld in 
Weſtphalen, vie Verbefierung des Volksſchulweſens betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Ziegert. (An ben Nuss 
ſchuß jür Volksſchulweſen.) 

92. (3000) Petition des Oberlehrers Anton Haͤrtenberger 
in Feldkirch, allgemeine Bemerkungen über das Volksſchulwefen 
enthaltend, uͤbergeben von dem Abgeordneten Reinhardt. 
(An den Ausſchuß fuͤr Volksſchulweſen.) 

93. (8001) Petition des Lehrers Bittorf in Rentweins⸗ 
dorf bei Bamberg, DBerbeflerung der Lehrerbefoldungen betref⸗ 
fend, übergeben von Demfelben. (Un ven Ausſchuß für Volks⸗ 


94. (3002) Petition ver Wahlmänner des Neuftäpter Kreis 
ſes, d. d. Pugig vom 29. Auquſt 1848, die Stellvertretung für 


| den ausgetretenen Abgeordneten Dr. Sedlag betreffend. (Un ven 
| 2egitimationsAusfbuß.) 


95. (3003) Perition des Johannes Hofmann zu Lauden⸗ 
bad), zwei von ihm erfundene mechanifche Geſchuͤtze betreffend. 


(Au den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 


9%. (3004) 


inführung einer nach dem Einkommen zu bes 
—X ne. (An ven Be) 

„9. (3005) Petition der Gemeinde Oflersheim, Amts 
Schwegingen, Erhebung der Volkoſchule " Staatsanftalt bes 


| treffend. (An den Berfafjungs-Ausfhuß. 
tionalgarde und afavemifchen Legion fuͤr Ordnung und Sicherheit | fi ( fung 
und Wahrung der Volksrechte zu Wien, die Verhandlungen ber | 
Nationalverfammlung betreffend. (An den Brioruäte- und Peo | 


9%. (3006) Petition aus Gimmeldingen bei Neuſtadt an 
der Huardt, Erhebung der Volksſchule zur Staatsanflalt und 
Mebernahme der Lehrerbefoldungen auf die Staatskaſſe betref⸗ 
fend. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

99. (3007) Petition ver Gemeinde Korb, das Verhaͤltniß 
der Schule zur Kirche, und die Befoldungsverhältniffe der Leh⸗ 


) zer betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


1. 


Petition ber Bewohner des Amtövogteis 


100. (8008) 
Beziries Lathen, die Nie Trennung der Schule von ber 


Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten Depymann. | 


(An den Berfafjungs-Ausfäuß.) 

101. (8009) Petition des Kirchſpiels Meppen, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben von Demfelden. (An den Berfaffunge- 
Ausoſchuß.) 

102. (3010) Petition det Pfarrgemeinde Frammersbach 
(Unterfranken), die Trennung der Schule von ber Kirche ber 
treffend. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

103. (3011) Petition mehrerer badiſcher Lehrer ber 
Schulbezirle Wallduͤrrn und Tauberviſchoftheim, bie Freiheit 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und der Schule betreffend. (An 
ven Verfaffungd-Ausihuß.) 

104. (3012) Petition ver Gemeinden Gerolzabn, Got 
tersdorf, Reinhardſachſen, Wetterborf und Gladhofen, um 
Anerkennung und Gewährleiftung der Jugendbildung auf Staats⸗ 
Toften. (An ven Berfaffungs-Ausichuß.) 

105. (3013) Petition des katholiſchen Vereins zu ich» 
teröhein (Baden), Breiheit ver Kirche und Schule betreffenv, 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

106, (3014) Petition der Volkoſchullehrer I. Schneiver 
im Zähringen und H. Gaiſer in Wildthal bei Breiburg im 
Breisgau, die Abänderung der 66 17 und 19, Artikel IV der 
Grundrechte betreffend. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 


107. (3015) Petition einiger Schullehrer des Fuͤrſten⸗ 
thums Oonabruͤck, befondere Verhältniffe des dortigen Sculs | 


wefen®, und Trennung ber Schule von der Kirche betreffend. 
(An den Berfafjungs-Ausfchuß.) 


108. (3016) Eingabe von Bauerfhubert und Conforten | 
zu Tulba, in Unterfranfen, unter vem Titel: „&inzig wahres, ) 
natürliches, koſtenfreles Mittel, in der einfachften, kuͤrzeften, 


und fiherfien Weife die veutfche Nation raſch zum mächtisften, 
Ausihuß.) 


109. (3017) Betitton der Einwohner zu Langendamsmoor | 
(Hannover), ihre Schul» und Kirchen-Verhaͤltniſſe betreffenv. | 


(An den Verfaſſungs⸗Audſchuß.) 


110. (3018) Petition der Bürger zu Vainflodheim in | 
Unterfranken, freie Stellung der Schule betreffend. (Un den I 


Berfafſungs⸗Ausſchuß.) 


111. (3019) Petition mehrerer Bürger des Fuͤrſtenthums 


Sigmaringen, Trennung der Schule von der Kirche und Ers 
hebung derfelben zur Stantdanftalt betreffend. (An den Vers 
faſſungo⸗Ausſchuß.) 

113. (3020) Petition der Bürger zu Schwanndorf, Auf: 


hebung druͤckender Laflen und Erklärung der Schule als Staats— 


Anftalt betreffend. (An den Berfaflungs-Ausfhuß.) 

113. (3021) Petition des Baterlandövereind zu Hainichen, 
Trennung der Schule von ver Kirche betreffend. (An den Ber 
faffungs⸗Ausſchuß.) 

114. (8022) Petition des deutſchen Vaterlandövereins zu 
Leipzig, Abſchaffung des Adels betreffend. (An den Berfafr 
fange Ausguf.) 





418. (8028) Pelition ver katholifchen Lehter bes: Schule 
pflege⸗Kreiſes Dinslaken, gegen Trennung der Schule von bet 
Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs ⸗ Ausſchuß.) 

116. (3024) Petition vieler Einwohner ver Gemeine 
Ehrang (Regierungsbezirks Trier), In gleichem Vetreff. (An ven 
Berfaffungs-Ausfchuß ) 


I 117. (3035) Gıngabe des Gottfried Dreger zu Trieſt, 


„succus &% sanguis der neneften europäifchen revolutionären Bes 
firedungen.” Es den Berfaffungd-Ausfdruß.) 

218. (3026) Petition des katholiſchen Bereins zu Wies 
thingen, Freiheit ber Kirche und der Schule betreffend. (At 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

119. (3027) Petition vieler Einwohner zu Sindolsbeim 
(Baden), das Verhaͤltniß ver Schule zur Kirche betreffend. (An 
den Verfafſungs · Ausſchuß.) 

120. (3028) Berinon vieler Cinwohner zu Goͤtzingen my 
Rinſchheim (Baden), Freiheit ver Kirche und Schule heitzffend. 


| (lin ven Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 


121. (8029) Petition des N. Weber „Namens einer Volbe⸗ 
verjammlung zu Norblingen,“ das Bereintgungs» und Veritions⸗ 
recht betreffend. (Anden Berfaſſungs -Ausſchuß.) 

122. (3030) Petition ves Vaterlandsvereins zu Lanzenau, 
mehrere auf Die Verſaſſung bezüglihe Wuͤnſche betreffend. (Um 
ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

123. (3081) Berition des Wahlmannes Egbach zu Mauels⸗ 
hagen im Kreiſe Waldbroͤl, die Art und Weiſe ves Zuſtandebrin⸗ 
gend von Peritionen in der bortigen Gegend von Seiten einiger 
Geinlichen betreffend. (Un ven Verfaſſungs ⸗Ausſchuß.) 

124. (8032) Gıngabe von 3. A. Pegler aus Steyermark, 
gegenwärtig in Paris, Arbeitereiniereffen betreffend. (An ben 
Ausjauß für Voltewirthſchaft) 

125. (8033) Gıingabe ver Zunftvorſteher zu Cſchwege, ge⸗ 


| werblige Fragen betreffen, überreicht von Tem Abgeorbneten 
größten und evelften Volke zu erheben.” (An den Verfaflungds | 


Bernhardi. (An den Ausſchuß fur Volkswirthſwaft.) 

126. (3034) Petition des Schneiveramis zu Grevesmuͤh⸗ 
In, ihie gewerblichen Insereffen betreffend. (Mn ven Ausſchuß 
für Volkswirihſchaft.) 

127. (3035) Wprefie des Magiftratd zu Donauwoͤrth 
(Bayern). die Aufrewthaltung der reellen Gewerborechte betrefe 
fend. (An ven Aueſchuß für Volkswirthſchaft.) 

128. (3036) Berition der Hauderer oder Lohnkutſcher zu 
Marburg, ihre gewerblichen Intereſſen betteffend. (An ven Auß- 
ſchuß für Boitswirthſchaft) 

129. (8037) Berition des Gemeinderaths zu Meßkirch, die 
Regulirung des deutſchen Eiſenbahnweſens betreffend. (An ven 
Audſchuß für Volkowirihfchaft.) 

180. (838) Petition vieler Gen erbtreibenden tw zmeitew 


Wahlbezirke des Großhe zogthums Weimar, d. d. Geifa unt 


Lengofeld, das Fortbeſtehen ver Zuͤnfie beireffend, übergeben 
vom Abgeordneten Woißenuborn. (An ven Ausſchuß fie 
Bolföwirihfchaft.) 

131. (3039) Petition ver Magiftratögliever und Bunfte 
Meifter zu Weilheim, Proteſt gegen Bewerbefreihelt bereffend 
(An ven Aueſchuß für Vollswirihſqaft.) 





Die Redactions⸗Commiſſion und in. deren Auftrag Abgeordnetet Profeffor Wigard. 





Drud von Breitkopf und Härtel und B. G. Teubner ik Leipzig. 
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¶Sien⸗grapiccher Bericht 


über bie 2 


— do 


EN der deutichen — Rationeh 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


RM. 


Samftag ven 9. September 1848. 


m. 14. 


- Vier und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Freitag, den 8. September. 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſitzender: Heinrid vom Gagern, zum Theil Bicepräfitent v. Soirom. 


Innelt: Verlefung ans ehminung des Protekolls. — An; 
Ergaͤ San des an Aue Ru eat 


e ber Ergaͤnzung des Verfaflungs-Ausfhufies gewählten und ber 
ütglieber. = Belträde dur ventichen Flotte. — Interpellation des —*88 


neten Kappard an die Ausſchaͤſſe für Internationale Fragen und Bildung der proviſoriſchen Gentralgewalt, die Beſchleunigung ber 
— — — über den mit Dänemark abgeſchloſfenen Waffenflillitand betreffend. — Fortſehung der Berathung über bie Sue 


(rt. IEL. 5. 14.). — Bericht des Mbgeoroneten Sim 
—— * 


*8— Aklenſtuͤcke be 


ung bes neuen Reichémini ums betreffend. 


PB räfident: Die Sitzung ift erdffuet. Ich erſuche den 
ern Girifsfährer, das geſtrige Brotot. I vorzuleſen. (Geire- 
ddr Simſon verlieft vaffelbe.) Ich frage, ob Meclamation gegen 
das Protokoll iR? (Niemand meldet fi.) Es If feine Neclama⸗ 
tion, das PBestololl if genchenigt. — Id Habe bie Nativna lver⸗ 
femenlung in Sorminif zu fegen, daß in Bolge der geftern ſtutige⸗ 
habien Wahl für den Berfoffungs-Ausf@uß nad der 


ben: Gompes 367, Mieflör 247, 
2 otenhan 206, Bei 194, Briegleb 191. Diefe fünf Mil 
treten aljo nummehe in ven Verfaſſungs⸗Nusfchuß ein. 
naͤch ſten ſteht: Nappard mit 109 Stimmen, Abaum mit 166, 
Räder mit 158, Schwerin mit 150, Raumer mit 189, Badarlä 
wit 121, Acer mit 75, Naumann mit 57, Hugo mit 16, Bern» 
barbi mit 1%. Ich Habe in biefer Beglehung nod Folgendes 
Selannt zu machen. Es find zwei Mitgliever für yon Marine 
Aukihup an bie Stelle der ausgetretenen Abgeordneten 
9% Brud und Berger zu wählen, vaflc find von dem Auß- 
Fenfte folgende * — vorgeſchlagen: Czornig, Döring, 
Dem, Dröge, Martens und Groß. Es wird vieſes * 


ng fepen. 
3 habe foigendes Verzeichniß der una vie 
dur Anzeige 
einer * 


angedell 
anſtalieten Saumlang. 20 fl. 46 Er. BR der In Mnfbacı 
veranſtalteten ‚Sammlung für vie deutſche Flotte, übergeben 
som Abgeoroneten Kuͤnßberg. 36 fl. 45 fr. Sammlung in 
Gimmern, eingeſchickt von Kern @. Maxein. 02 fl. 6 ir. 
Srieng einer Gemmlung in Luowigehnfen a. K. aberſchickt 
sahen Hamptmann a. D. Herrn Ludwig Weber bafıll. 
66 


if. 


8, den Fa der ur ben Thle@migSolfeinifegen Baffenfiilitand Bes 
— — 


und Genofien an ben Abgeordaneten Dahlmann, die 


18.Er. und einige Silberwaaren, Sammlung in Tübingen, übet- 
geben vom Aögeorbneten Uhland. (Bravo.) 27 Thlr. 22, Ger. 
Ertrag eines Goncerts zu Wetzlar, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Muͤnch. Tl. 35 Er. gefammelt in einer Privatgeſellſchaft 
zu Rüneburg, übergeben vom Abgeordneten Gravenhorft. Diele 
Beträge werde ih an bie eilekaffe abliefern laſſen. — Gere 
Nappard bittet um dad Wort zus Interpellation an 
die Ausſchuͤſſe für internationale Bragen und bie 
Bilpung der Eentralgemwalt. - 

‚Rappard von Glambeck: In dem von mir und vielen 
aubern Deputirten am 4. d. ber Nationalverfammlung vorge 
legten Antrage, ven Waffenſtillſtand betreffend, haben wir als 


"ein Hauptmotiv zur Verwerfung beffelben hervorgehoben: Daß 


‚De Bedingungen des Waffenſtillſtandes geeigwet find, vie Ges 
muͤther in Schleswig Holftein auf eine Weile aufzuregen, dag 
bei der uͤbermuͤthigen Haltung der Daͤnen für Aufrehthältinig 
des Waffenſtillſtandes feine Garantie gegeben, daß deßhalb 
eine auf bie Hoffnung ver Ruhe Hin gegränbete Eröffnung ber 
GaAfffahrt den Oſtſeehandel einer um fo größeren Gefahr aus⸗ 
fegt und die fernere Stodung herbeifuͤhrt, während dagegen 
eine energiſche Bortfegung des Krieges und bie ſchleunige Bo⸗ 
fegung von ganz Juͤtland Dänemark zu einem baldigen Frie⸗ 
den zwingen wird, ber mit dem Erſatz ber Schaͤden zugleich 
Bedingungen in ſich ſchließt, welche den deutſchen — 
Dei für immer vor väuberifcjem Bwange ſicher flelen, und 
ihm eine glaͤnzende Zukunft eröfftten. In Bezug auf biefes 
Motiv find Greigniffe eingetreten, welche es ganz in den Bars 
vergrund fielen. Die Vollsvertretung von Schleawig und 
Holſtein iſt fofort wieder Jufaminengetreten,. Der Abgeoroneie 
-Ianfen hat den Antrag geftellt: 

„Die Zanveöverfammlung, eingeben ihrer Bikt, bie uns 
veraͤußerlichen Rechte des ſchleswig⸗ holſteiniſchen Volls zu 
wahren und Angeſichts der Greignifle das Land vor drohender 


tr. Sammlung, - —— von voſephie Cpl. | Ainarchie zu fügen, beſchlleße: 1) vie comflituieende Landes⸗ 
Blnsfakeit Ereusenthel im Hautrullreife 


verrfamimlung -Tasın. wiber Ihren EBIRM ziehe, — ‚noch 


- 


Ir Sa ut 
vertagt werben; 2) jebe — Derttoßtpenes mal 

zeglerung bebarf der Zuſtimmung ber Landesverſaumlung; 3) alle 

felt dem 34. März 1848 von der proviſoriſchen Regierung Schles⸗ 

wig⸗ Holſteins erlaffenen Befege koͤnnen nur mit Zuſtimmung ver 
Zandesverfammlung verändert ober aufgehoben werben; 4) oßne 
Zuftuemung tar Sanpeöwerfontutlung Tann Tein neues Mech er- | 
Iaffen und keine Steuer neu auferlegt werben; 5) alle beſte henden 
Gteuern und Abgaben, ſowie andere Gtantäeinfhrfte, werben 
bis zum 31. Dec. 1848 von ver durch bie Lanbeöverfammlung an⸗ 


* Vohflehenver Antrag iſt von ver comfiliuigennen Mrsfomm- | (fi 
i i | ihränenmwerthen 


lung .einfimmig mit namentlicher Ab angenommen. — 
101 Stimmen. (Bravo.) Ebenfo ein ſich daran knuͤpfender zweis | 
ter Antrag: „vorfehend gefaßter Beſchluß foll der prosiforifchen | 
Regierung zur Publication, ſowie vem Reichsverweſer und ber | 
Nationalverfammlung mitgetheilt werben.” (Waauo.) Ebenſo 
endlich ein dritter Antrag: „dem Reichsverweſer und ber Natior | 
nalverfammlung in einer ausführlihen Schrift die Gründe dar⸗ 
zulegen, weßhalb ver Waffenftiftand für die Gerzogthämer im⸗ 
mbar fei.” Der Butwurf dazu iſt jet bereit vargelegt und 
wird mahrfäjeinfich Übermorgen hier eintreffen. Die DBerfmm: 
Jung hat den Verfaflungsentwutf, der inzwiſchen außgearbeltrt | 
nd gebrurkt iſt, auf die Tagedorduung ihrer zweiten Gigung ge» | 
febt, und es iſt Die Abſicht, denſelben nach raſchet Berathung | 
anzunehmen. (Bravo.) Gleichzeitig mit der Eröffnung der Stände 
iſt in Kiel eine ſehr zahlreiche Volköverfammlung abgehalten. 
Diefe Hat durch eine Deputation den Gtänven erflärt, das Volt | 
werde von der proviforifchen Regierung und ben Ständen nicht 
lafſen, (lebhafte Bravo) «8 werke Feiner anderen Regierung ge- 
horchen und Gteuern zahlen; man bitte, daß ein Aufgebot an | 
das ganze Volk in Maffe erlaſſen werde; — dem ward ein in ber } 
Volksverſammlung untergeichweter Nevers beigefügt: „man vers | 
a fi, für Die Rechte des Bandes bis aufs Aeußetſte zu | 
impfen, Teiner aufgehrungenen Regierung zu gehordgen und. bers 
felben leine · Steuern zu zahlen.“ (Lebhafies Bravo.) Der Graf 
Gar! von Moltke hat allerdings es gerangt, ins Land zu fomumm. | 
Ar hat ſich nach Ihehoe, in ver Naͤhe feines Gutes, begeben. 
Oorihin bat ex die vier Männer, welge mit ihm die Regie 
»zung bilven follten, beſchieden. Alle vier. haben mmgehenb 
genntworset, daß fle nicht unter ihm in einer Regierung flge 
‚Bönnten, und zwar jeder für fich, ohne vorherige Verabredung. 
-(Lebheftes Bravo.) — Von ben Guppleanten, an welche nun 
‚bie Yufforverung ergehen wird, haben bereits zwei oͤffentlich 
erklaͤrt (Graf Reventlov⸗ Jerabeck und Warnſtaͤdt), daß fie un- 
ter keiner Bedingung eine ſolche Ernennung annehmen wir | 
ven. Carl Moltke begiunt ſchon die Fruͤchte feines Ciatris 
in das Land zu ernten — das Volk hat das But, auf Dem 
ar ſich aufpält, umſtellt una förmlich in Belgerung&zufand | 
erklaͤrt. Er hat bie-Hülfe der proviſoriſchen Megierung nachſuchen 
muͤſſen — viefelbe hat ihm einen Pop angefertigt, damit er [zei | 
und ungehindert die Grenze paſſtre. (Lebhaftes Brano, ‚große | 
Heiterkeit.) CEin-Miüglied der proviſoriſchen Regierung hat ſich 
gleichzeitig nach Ihehoe begeben, um ihn wo möglich aus .ven (| 
Saͤnden des Volke zu befreien. In Ihehoe ſelbſt bat die Bir 
ggerwehr Moltke's Gerseiäse. (wie es ſqheint zwei Dänen) ge | 
fangen geiegt. In Kiel hat das ſchleswig⸗holſteiniſche Mikis | 
tär den preußifchen Dfficieren, welche fle.gum Grereiren haben | 
‚gar Stadt hinauefuͤhren wollen, bereits dem Gehorſam aufges | 
— — fie haben beforgt, man wolle fie aus her Stadt 
Grm, um dieſe Das durch preußiſches MRilipär heſetzen zu 
Aalen. In den Staͤdten find überall ſehr mnfe Bemegungem 
e— fonanemilih ja. Zonen. Man erklaͤri allgemein, hen Being 
i 












1 mitgetheilten Sreignifſfe vie Bein‘ 











1 Gifer unp- 


mn 
lla, tler bach: im, von Dnutfäiens 
die zu rg Eebhaftes Bravo.) Die Bere 


Megierung hat ihrer Geits einen Commiſſarius, bie Waffenſtill⸗ 
Ranosbeningungen zu überwachen, ven Major Wildenbruch, ver 


ng I. 
ſchaftlichen Rath ertheilt, ſich ſofort wieder zu entfernen, indem 
füz_fäne perſonliche Sicherheit einſtehen 


‚de Aegerung abcht 
—— Der Geiſt der Aufregung faͤngt bereits an, ſich auch 


. Es gehort Tein beſonders hell⸗ 
voraus zu fagen, daß der Anfang zu cine 
e ba iR, wenn Die Nationalssefanuımlung 
nicht auf das fhleunigfte ihren Beſchluß faßt, und daß, wenn 
fie von WeffmRiäfpenn geruhenigt, daS Mott von Holſtein bereits 
als Rebell gegen die Rationalverfammlung daſteht. Es iſt zu⸗ 
vleich Die hoͤchſie Befahe für Den deutſchen Handelsſtand, ber, 
wie wir hören, bereits feine Schiffe belaftet, weil eine voreilige 
Diplomarle ihn ſorglos macht und ihm. Ruhe verfündet, während 
die raͤuberlſchen Dänen nicht anftehen werben, auf Grund ber 
keiten wieher-nufaunehmen, 
und bie belaſteten Schiffe ats gute Priſe Heimzuführen. Deß⸗ 
halb ſtellen wir an den vereinigten Ausſchuß bie Frage: 

ob er nicht ſofort und ſpaͤteſtens bis morgen feinen Bericht 
erkatteı und zus Debatte zu beingen berelt if? 
Zadhurik von Böringen: Meine Herren! Die Inter⸗ 
pellation, weldye fo eben an ven internationalen und Gentralauße 
ſchuß gerichtet worden ift, enthält lauter neue Thatſachen, That⸗ 
ſachen, die, wie begreiffich ift, dem.intesnationalen Ausfchuß als 
holdem nad) ‚gar nicht beiannt fin. Was bie jagt geſchehon 
Eonnte,. iſt geſchehen, inſofern von Seiten bed vereinigten Aue⸗ 


an 


ſchuſſes eine engere Kommiffion niedergefegt wurde, um ale - 


Papiere, alle auf den fhleöwig- holfteiniſchen Waffeuſtillſtaud 
bezuͤglichen Urkunden in ihren Beſth zu beingen und bie weſent⸗ 
Lchen Zhatfacgen zunächft für ven Ausfcuß ſelbſt zufammenges 


| Rellen. Nach den und gewordenen Mittheilungen wirb aber: der 


Drud der noskteenbigen Urkunden ober Papiere erſt bis heute 
hend 5 Uhr fruͤheſtens as beendigt betrachtet werben koͤmen. 
Der Aukſchuß iſt auch geſtern verfammelt geweſen, ‚allein ihrer 
die Hauptfragen komie natärlich in Exmangelung yes meihwen- 
digen Materials Leine Berathung Fatifinden; wir Gaben uS 
geflern Abend mit der Frage, bie geflern in Anzegung gebrocht 
worden iſt, naͤmlich mit ber Entſchaͤdigungefrage vorläufig bo⸗ 
ſchaͤftigt, um gleichzeitig mit ver Ganptfadhe dann aber wiefe 
Frage berichten zu koͤnnan. Es Legt aber wohl am Tage, Mag 
Aber Dinge, die heute Morgen erſt belannt geworben Kuh, vom 
Sem des internationalen Aueſchuſſes Zeime Antwort ortheilt 
werden Een, uud ich kann nur fuͤr meine Verſen umb alt. geilbe 


| ‚gen Siellv⸗ixeler Mb. Worfigenden dis Verfigerung ‚gehen, af 
ſomahl vom mainer eite, als aon den ühtigen Misglieneun: Ales 


geſchehen wird, am die Sache gu beſchlennigen. 
Sedicer von Hamburgt Meine Serren! Ich mu 
‚normal nie Verſicherung wiererheien, daß wie Mapiere, welche 
Ionen vergelegt werben fellen, mis ber aͤußerſten Brühe, 
igleit zum Drude beſhroern werten. Ga:ifk 
fchon in großer Kheil Davon gebmudt, „md ine ich zedit:Mnee 
ſerrichtet bin, fa if auch der Verichterſtauter mit vem enflem 
Abklatſch verfehen werben. ‚Erlaußen Sie mir noch ein ent. 
Der Angeerbncke Mabpard hat Ihnen ızait Ichhaften Farben 
‚uehthileekt, Nas geſchehen werde, unb was kereitd in Gchlelenige 
Sol ſtein geſchehen ick, ven die. hohe Verſancalung hier sem 
Wefsaftiiienn nicht ſchlruuigſt verwiaft ader Soch eine Grlia- 
ung baruͤber abgibt: IH möchte Ihnen, meine Yersen;tinnankene 


2006! 


van: Buffeniiikand migt gereänigt? Das Bitir 


Sorge mriiger; legea Bas: wien geſchehen, wenn. die hohe 
Behniunz 


ie Si⸗ 
Daum zu geomn den Autraͤgen, welche eine beſchkeimigte und 
em. 


zueıtın, ſonbern es Dabei zu laſſen, daß Sie o8 mit Beſinnung 


Mräftvenn Ic fellte aber denken, vaß wir blos über 
vie Interpellatiom: zu fprechen Haben, d. b. darüber, daß her 
Audſfchutßz: Auskunft zu goben ums ſich datuͤber auszufprechen 
habe, bie mann bie Serichtorſtattung zu erwarten fein. bürfte. 

Schroder von Stuttgart: Die Nachrichten, die Gere 
Rapp: ant mitgeheitt har, find and ganz zuberläffiger Duelle. 
6 geht darcus hervor, daß vie Beſchlounigung bringen noth⸗ 
we⸗ wig if. Ich glaube, daß wenn, wie ums gerade verſichert 
wurde, vichtig Hi, daß ver Herr Berichterſtaiter bereits mit 
Atlatfchen der verſchtedenen Metenfküde verfeßen ift, und übers 
hatut alle· Acenfücde BIS heuto Abend 5 Uhr gedruckt [pin 
werven, ed yann:mönlich fein wied, vaß ver Ausſchuß ung, 
nachern ev heute Abend und morgen Wermittäg bis 12 oder 
1 ße berathen Hat, in einer morgen Rachmittag anzuberaumenden 
Eigung Vortrag über die Sache erflattet. Es iſt ja nicht 
neteweniig, daß ver Husfchufbericht ſelbſt vorher ven Mitglie⸗ 
dern gedruckt zukomme, fonbern ed genägt, wenn die Acten⸗ 
fehıbe, weiche heute Abend um 5 Uhr gevrudt find, unter die 
ütgliper verheilt werden. Diefelben koͤnnen ſich vann heute 
Worb neh morgen Vormittag mit aller Muße und aller 
Sorgfalt über die Sache näher unterziägten. Mein Antrag tft 
deßhalb der, vaß der vereinigte Ausſchuß beauftragt werde, in 
einer Morgen Nachmittag je nach Umſtaͤnden um 1, 2 oder 
3 Ur anzuberaumenden Sttzung uns deſinitiven Vortrag uͤber 
Dis Daffenſtiſtanvofrage zu erfintten. 

Burn von Hamburg: Was die Hier erwähnte Mit⸗ 
rhelnuag won Abklatfihen an ven beteifft, fo 
verhält es Mi vamit folgendermaßen. Außer vemjenigen, wad, 
woran ich nicht irre, ſeit vorgeſtern fruͤh ober noch fruͤher ger 
vrudt in Ihren Gänden ſich beſindet, iſt bis geſtern Nachmit⸗ 
tag am 4 Uhr in meine Hände nichts weiteres kein einziges 
geräte Olatt gekoumen. Ich ging veßhalb wlederum nach 
der Bruder von Krebs, ungeachtot ich eben nicht Im der Ord⸗ 
zung finde, daß ver Berichterſtatter Hinter der Druckerei her⸗ 
zugehen habe. Inbefien bat ih mir doch zu geben ober zu 
wad gedruckt fit. Darauf verſprach man mir in eher 
ben: Stamde mitzutheilen, was bis jeht gedruckt vorliege, 
um · 5 Uhr erhielt Ih dann im Garuſtnſchen Haufe drei 
gedruckte Bogen. Mehr ertielt ich bis jept nicht. 
A bie liegt, waß ich nicht, mogticherwotſe varan vaß 

violes gleichzeitig im Gap ſtehen laͤßt, ohne vie Bor. 

8 muß ich zugleich Kemer» 

naͤmlich die Gußommifflon, beſtehens aus ven 
Cutumuo, Dahlmaunn und mir, vorgeſtern RNach⸗ 
bis 8 Uhr uf ven a Amte von einer 
von Aectenſtͤcken Einſtcht nahmen, weiche uns 
Sagern und Herr v. Wiegeleben mit größter 
Suvottommenheit mitgerheilt haben: Gedrurke 
bis auf diefen Augenblick aufet demjenigen, was ah 
nichte in unſern Känden, als vie genannten drei 
Sugar von Gottingen: Ich glaube daß ed nach 
De Gain ummchghich iſt, auf den Autrag des Ab⸗ 
Orwhcte Heer! einzugehen; dom wie laßt ſich bei diefer 
Du ver · Saca air Aackficht zugleih auf ven großen Iimu 


ar 


Hi 


zu erblgen, uns varum Torre ich Sie auf, nicht. 
viclleicht vorsilige- Beratung une Beſchlußnahme be⸗ 


füng des Materials eine ſolche kurze Friſt beftimmen? Man wir 
zu den veteinigten Ausfchäfien daS Zutranen Haben müffen, va 
fir bie Sache fo viel al möglich befleunigen, une mem Gla 
diefes Zutrauen nit: hätten, fo müßten Ele einen Veſchluß 
veranlaffen, wornach Andere an die Sielle geſetzt werben. 

Wigard von Dreven: Ich trage darauf an, unfen 
Bhreau zu beauftragen, zu unterfuchen, worin bie Verzögerung: 
in ber Druderel liegt. Wie Sie wiffen, werben die flenogras 
phiſchen Berichte, bei denen eine einzige Sigung oft 6 Bogen 
fätt, innerhalb 12 Stunden gebrudt; und hier find jegt ſchon 
zweimal 24 Stunden verfloffen, und doch erfi 3 Bogen ges 
prudt. Ich Bitte Sie deßhalb, meinen Antrag zu unterffigen, 
dem Suͤreau den Auftrag zu ertheilen, zu unterſuchen, was 
der Grund der Verzögerung iſt. 

Mar v. Gagern von Wiesbaden: IH unterftäge 
den Antrag des Abgeorpneten Wigard. 

Präfident: Der Antrag des Herrn Wigard wuͤrde 
wahrfcheinlich nur zu neuen Berzögerungen führen, venn wann 
fol dad Vuͤreau hieruͤber berigten? (Mehrere Stimmen: In 
einigen Stunden!) Ich frage, ob der Antrag des Herru 
Wigard unterflügt iſt? (Es erheben fich viele Mitglieder.) 
Er iſt unterftägt, und ich werde ihn nun zur Abſtimmung 
bringen. Diejenigen, die wollen, daß dem Büreaw 
der Auftrag gegeben werde, zu unterfudhen, wars 
um der Drud der Actenſtuͤcke, die das Minifterium 
vorzulegen hat, Verzögerung leidet, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift angen 
nommen, und das Buͤreau wird ſich alfo diefem Auftrag 
unterziehen. Zu diefem Zwedk erfuche ich die Herren Haßler 
und Simfon, die Unterfuchung vorzunehmen. Erfterer ift zwar 
nicht Mitglied des Buͤreanis, wohl aber der Redactionseommiſ 
ſton, md ih habe deßhalb bie Bitte an ihm gerichtet. Bis 
dieſes Geſchaͤft beendigt iſt, koͤnnten wir über den Antrag de® 
Herrn Schober wohl hinauegehen. — Wir gehen einftweilen 
zur Tagesoronung. Die Tagedoronung iſt die Fortſe zung 
ber Berathung über den 5 14 des Entwurfs der 
Grundrechte. Der 5 14 lautet, wie Befannt: 

„Neue Keligionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden; eines 
Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bes 
barf es nicht.“ 

Die meiſten Amendements, bie dazu geſtellt ſtnd, find bereite 
bekannt. Die, welche nachtraͤglich eingegeben wurden, werden 
bei der Beratung ſelbſt zum Vortrag kommen. Herr Loͤwe 
von Calbe Hat das Wort. 

Löwe von Ealde: Meine Herten! Nach den aufregenven 
Debatten, die unfere Geſchaͤfte unterbrochen haben, kehren wir alfo 
zu dem zuruͤck, was um fchon fo lange befchäftigt hat. Es fegt 
Ihrerfelis eine große Geduld voraus, daß Sie fo Iange ſchon mit 
einer fo unermivlihen Ausdauer dieſem Gegenftande fi zuges 
wendet, und fegt auf der andern Seite faſt eine Unbeſcheidenhel 
vorauß, vieſe Geduld noch verlängern zu wollen. Es WM aber ein 
altes Proceß, ver Hier zur Entſcheidung gebracht werben muß, und 
dieſe Gedulv möchte vielleicht den Vertretern der beutfchen Nas 
Kon um fo leichter werben, weil Theologie Tange ja ein Lieb⸗ 
Hngöftubium der deutfchen Nation gervefen iſt, und man koͤnnte 
rt unfera Dichter fügen: „Und leider anch Theologie durch⸗ 
ans finbiet mit Heißem Bemuͤhn“. Ih jane, fte bat Tange 
genug Theologie getviehen, um biefen alten Proctß, warum fie 
tmmer dieſes Studium getrieben Hat, Tonnen zu lernen und bie 
Arten‘ vollkommen einzufehen. Dieſer alte Proceß naht fi 
hoffentlich feiner Entfheivung Es iſt dieſe Wermiſchung von 
Giaat und Kirche, an. ber olrcheica tewe Aation ſo ſchwer ges 

1 


ıme: 


Witen und gekranlt hat, als gerade bis deutſche, tiefe Ver⸗ 
wifchung von Staat und Kirche iſt ber rothe Baden in der Ge⸗ 
ſchichte Deutfchlands, der von Anfang bis jet fich immer durch⸗ 
gezogen hat. Bon ber Errichtung des deutſchen Reichs an, von 
den Rönerzägen der veutfchen Kaifer, von ver Neformation bis 
jegt iſt immer diefe Vermiſchung von Staat und Kirche der Ans 
gelpuntt ver deutſchen Geſchichte geweſen, und merkwuͤrdig ges 
nug, wenn ſo zwei Inſtitute fi fo nahe mit einander verbin⸗ 
den, wenn fie Immer in einander übergehen, wenn bie verſchie⸗ 
denen Entwickelungen, bie verſchiedenen Beſtrebungen ſich im⸗ 
mer miſchen, fo follte man meinen, es müßte eine innige Durch⸗ 
bildung erlangt fein; aber fo unnauͤrlich ift diefe Verbindung 
geweſen, daß, ftatt eine innige Durchbildung dieſer beiden In⸗ 
flitute zu erlangen, ſie fich immer fremder und fremder geworden 
And, bis dahin, mo biejer Proceß entſchieden werden ſoll, mo 
fie ſich ganz trennen. Merkwuͤrdig ift es auch, daß in dieſem 
Augenblicke, wo ber Staat anfängt, dad Heidenthum zu verlieren, 
wo er enplich anfängt, chriſtliche Braris aufnehmen zu wollen, er 
fagt, nein, mit der Kirche bleibt mir fern. Wir haben aber in 
Deutfchland nicht blos davon gelitten, daß Staat un Kirche mit 
einander in Verbindung gewefen find, viel ſchwerer haben wir 
vadurch gelitten, daß bei allen großen Beftrebungen ber Nation, 
hei jever großen Entwidelung des Staatsiebens immer religiöfe 
Momente ſich dazwifchen gebrängt haben, und immer unb im⸗ 
mer ift die Entwicdelung des Staats, des politiſchen Lebens ver 
Nation unterdruͤckt, es iſt untergegangen in ber zeligidfen Ent« 
widelung. Gelbft diefed Mal, meine Herren, wir tönnen es 
uns nicht ableugnen, haben ſich in viefe große Bewegung des po⸗ 
Kitifchen Lebens, die durch die Revolution zur Geltung gekom⸗ 
men ift, veligiöfe Momente Hineingemifcht, aber ich hoffe, waͤh⸗ 
rend die erfie politiſche Bewegung durch die Reformation zu 
Grunde gegangen iſt, es wird die zweite religioͤſe Bewegung nicht 
maßgebend fein in unferen Verhaͤltniſſen. Unſere Verhandlun⸗ 
gen haben auch nach meiner Meinung ſchon bewiefen, daß ſolche 
vefuͤrchtungen ungegruͤndet find, daß ein neuer Uebergriff des 
zeligiöfen Lebens In das Staatéleben zu befürchten ſei. Eines 
iſt ficher aus unfern Verhandlungen zu entnehmen: teligiöfer Fa⸗ 
natismus iſt · wicht mehr hier; wenn etwas tont ift, wenn etwas 
begraben iſt, dann ift es der religidfe Fanatismus gewiß, und ich 
zweifle nicht daran, fo ſchlagend, wie ſich das in unferen Ver⸗ 
Handlungen hier Herausgeftellt, fo ſchlagend wird es ſich auch in 
ver großen Maſſe des deutſchen Volkes herausſtellen, und alle 
Gpesulationen, die darauf gegründet worden find, noggmald ben 
zeligiöfen Fanatismus in Bewegung zu fegen, werden nichtig 
fein. Unſere Verhandlungen hier And mit einer Ruhe geführt, 
wie in Deutſchland bei ſolchen Gelegenheiten gewiß früher gar 
nit moͤglich geweien wäre, und ich glaube, daß ſchon von bier 
ſem Standpimite aus, von dieſer Einfiht von der Nothwendig ⸗ 
ieit der gänzlichen Abſonderung dieſer verſchiedenen Inſtitute von 
einander auch ver Autſchuß ausgegangen iſt. Der Ausſchuß, 
ich muß es richmend anerkennen, ſcheint bei feiner ganzen Be⸗ 
mmung von dem Grundſatze geleitet zu fein, ja jeden felbfls 
Rändigen Eingriff in vie kirchlichen Berhältnifie, alfo jede Ber» 
mifhung von Gtaat und Kirche, fo weit an ihm lag, ganz 
zu verhindern. Gr hat ſich fichtlich bemüht, mit großer Vor⸗ 
forge jeven Eingriff in die kirchlichen Verhältniffe gu vermeiden, 
"md fo fehr ich mich ſelbſt auf dieſem Stanppunfte befinde, fo 
fehr ich eine Abneigung habe gegen jebe ſelbſiſtaͤndige Aenderung 
Ucchliger Verhaͤltniſſe von Geiten des Staats, fo glaube id 
wo, daß er nicht alle Conſequenzen von dieſem Gtanbpunfte 
gezogen hat, vielleicht eben, weil er nicht bie Ueberzeugung 
son dem wahren Etliegen des Fanatiomus gehabt hat, wie ich 


fle in dieſem · Augenbliche habe. Bi glaube, daß die Tainnungaes:. 
Staats amd der Kirche gruͤndlich vollgegen werden suuf; worum 
wir aber in einigen Amendements das Wort „Unabhängigfett som 
Staat‘ finden; fo bin ich ver Meinung, daß dieſes Wort „linabs 
Hängigkeit"" nichts weiter ald ein Mißverfänbnig if. Eb Tamm 
ganz unmoͤglich vie Abficht derjenigen fein, bie dieſes Wort gefegt 
haben, ausſprechen zu wollen, daß der Staat in gar Feiner Sezle⸗ 
hung zur Kirche Reben fol. So lange die Kirche den Schutz der 
Gefege genießt ‚ wird fle aud) den allgemeinen Stantögefegen uns 
terworfen fein muͤſſen, Eines ift ohne das Andere gar nicht denk⸗ 
bar, ganz abgejehen davon, daß andy ber Staat noch in bet Lage 
ift, viel, fehr viel Geld für die Kixche Hexgeben zu muͤſſen, und ich 
habe noch in meinem Leben nicht gehört, daß, wenn Jemand Gelb 
von einem Andern bekommt, ex nicht in einem geiviffen Abhaͤngig⸗ 
keits⸗Verhaͤltniß gu ihm flieht. Aber welche Sreiheit, welche Selb 
fländigfeit der Kirche wir wollen, if feine andere, als daß bie 
Kirche vollſtaͤndig frei in ihrer inneren Verwaltung fei, daß fie 
nicht mehr von ven polizeilichen Liebergriffen des Staats Teinenfoll, 
daß nicht der Staat bei jever Gelegenheit kommen ſoll wie ein vor⸗ 
fichtiger Poltzeimaun und fagen, dad koͤnnte gufäpelich werben fuͤr 
den Staat. Wir wollen kein fpecielled Verhältniß, auch fürdie Kir⸗ 
— * rg — mit den Staats princi⸗ 
pien einverſtanden iſt oder nicht, muß fuͤr den Staat 

guͤltig ſein. Wir wollen den Fehler, den die —— — 
Yution gemacht hat, gründlich vermeiden dadurch, daß wir keine 
befonbere Verpflichtung der Religionsdiener verkangen. Ob fle 
mit unfern mobernen Zuſtaͤnden zufrieden find, ob fie und ihre fe’ 
fehr erwuͤnſchte Unterftügung bei unſern polittfchen Beftrebungen 
geben ober nicht, fol niemals einen Einfluß auf ihre Unabhängige 
keit, auf ihr Amt haben. Nach meiner Meinung würbe ber Staat 
ganz Unrecht thun, wenn er felbfl in der amilichen Stellung eines 
Prebigers bemerkte, daß er dem modernen Staatälehen eutger 
gen tritt und dann fagte: gerabe weil du - in einem ſpolchen 
Amte biſt, ſollſt du ſolches nicht thun. Nein, meine Herren, 
feine Aubnahmegeſete; aber wenn man fagen wüsbe: „ımab=- 
hängig vom. Staate‘, fo glaube id, daß es nam auf einem- 
Mißverftändniffe beruhen kann, denn eine folde Unabhängigkeit 
Bann nicht wohl beftehen. Mit diefer Entfernung vom Staate, 
von den kirchlichen Verhältnifien find gewiſſe praktifche Bufänbe 
verbunden, und ba Eomme ich auf einen Bunkt, wo ich, wenn 
auch noch anf demſelben Boden mit ven Antraͤgen des Aue 
ſchuſſes, doch üser viefelben hinausgehe. Es ift nämlich der 
Punkt, wo es fi um die Anftehung ber Kirchenbaamten hau⸗ 
belt. Gie wiflen, daß eine der innigften Berbimsuggen des 
bürgerlichen und teligiöfen Lebens das Patronat war, welches 
vie Anftelung der Kirchenbeamten entweder an bie Wahl: oder 
Beſtaͤtigung ver ‚bürgerlichen Behörde knuͤpfie. Ge laͤßt ſtch 
gar nicht vermeiden, daß bei dieſen Anſtellungen und Weſtaͤti⸗ 
gungen die Meinungen und Neigungen ber buͤrgerlichen Behörke 
oder ber Perſonen, bie fie gewabe im dem: Augenblide bildeten, 
maßgebend waren. Ich brauche kein Beifpisl Hierfür anzee 
fägren. Sie kennen die Geſchichte der leztes Sale, Sie 
Tenmen: auch die Geſchichte ver letzten Jahre in meinem ſpo⸗ 


begründet, daß es beſteht 
um es nicht auf die Strafe werfen, icht 
wer ſtark genug iſt, nehme ed. Das koͤnnen wir nicht thesen, 
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She I as chue, Beide ich lieber beim Alen; wir andeffen atıer, 
wenn wir Wefe Meyte aufheben, fagen, wem fie zufallen, und von 
meimen Standpunkte aus iſt es nicht zweifelhaft, ich kann nur für 
gen, fe fallen ver kirchlichen und nicht ver Giollgemeinve zu. Diefe 
haben das Vatronaterecht auszuuͤben, ohne Beſtaͤttgung. Es if 


hier von einem Mitgliede der katholiſchen Kirche, — wenn Sie 


mir diefen Ausdruck verzeihen wollen, ich finde feinen andern, um 
es gennuer zu bezeidinen, — von einem Mitgliede aus Trier over 
Aachen gefagt worden, ed würde ein Eingriff in wie römische Kir⸗ 
che fein, wenn dieſes Patronatsrecht ven Gemeinden zufalle. Dad 
finde ih nicht. Die römische Kirche Hat in neuefter Zeit gefagt, fle 
wolle vollſtaͤndig vemofratifch fein. Run, mein Bott, haben fruͤ⸗ 
ber Brivatpewfonen oder der Staat oder irgend fonft Jemand biefed 
Recht befeffen, nun, das fällt jegt an das Bolt zurüd. Diefe Her⸗ 
ren werben nun bach nicht behaupten wollen, daß eine Gemeinde, 
eine lirchliche Bemeinfchaft weniger fein koͤnne, als eine noch fo hoch 
geſtellte Brivatperfon. In der Kirche kann Fein Unterſchied In ver 
bargerlichen Stellung vorhanden feln, und wenn irgend eine Höhere 
Berfon in irgend einer Weiſe das Recht ausüben kann, fo Tann 
von kirchlicher Seite fein Grund da fein, warum nicht unter allen 
Umständen irgend ein anderes Glied einer Gorporation dieſes Recht 
ausüben könne, Das iſt meine Meinung über die Vatronatsrechte 
um ich glaube, das Patronaisverhaͤltniß iſt dadjenige, was bei 
dieſem Paragraphen in den Minoritaͤtsantraͤgen eines der wichtig⸗ 
Ren iſt. Es Hat einer meiner Freunde ein beſonderes Amendement 
geſtellt, ich nteine dasjenige, worin angetragen iſt, daß bie Patro⸗ 
nadsrechte, die Einſetzung zu Pfarraͤmtern den Gemeinden zufal⸗ 
Im ſolle, und wo es in Bezug ver katholiſchen Kirche welter heißt, 
daß die Berufung der Bilchdfe durch Synoden im irgend einer 
Weiſe geregelt werden fol. Es iſt ohne Zweifel richtig, daß 
auch diefer legte Punkt ganz confequent folgt. Es iſt aber bie 
Frage, 0b wir in biefem jeßigen Augenblicke verpflichtet find, 
alle diefe Confequenzen zu ziehen. Ich für meine Perfon 
würbe nichts dagegen haben, weil ich dieſe Eonfequenz für ver⸗ 
nänftig halte. Es hat aber einer meiner Freunde geglaubt, 
daß auf dieſe Weiſe Mancher, der mit dem Prineip einvers 
Banden it, an ver Ausführung zuruͤckfchrecken könnte, daß er 
eher geneigt wäre, ven erfien Theil zuzugeſtehen, wenn, dieſe 
legte Gonfequenz zu ziehen, der kirchlichen Gemeinſchaft ſelbſt 
überlaffen bliebe.- Ich made Sie nur aufmerkfam, daß 2 

vorliegen, daß eine, wo die Anſtellung der 
Pfarrer und Bifchöfe ver Hörenden Kirche, um mich fo aus⸗ 
sunsäden, zugewiefen iſt, das andere, wo nur von ben Pfar⸗ 
ven gefersihen wird. te haben alfo die Wahl, wie weit 
Ste in Durchfuͤhrung dieſes Brundfages gehen wollen. Ich 
nf nm geftehen, daß ich glaube, daß damit ver höheren 
Kirche kein Eintrag gefchieht, well ich gerade hier ein Moment 
finde, wovon ich wuͤnſchte, daß es ſich beim Beben aller por 
litiſchen Rechte durchfuͤhren ließe, nämlich, daß Niemand eis 
wad aufgedrungen wird daß Jeber fo viel Freiheit Habe, fo 
viti er haben will. Das Maaß feiner Erkenntniß iR das 
Maaß ‚jeher Freiheit; die Semeinde, welche von dem Patro⸗ 
naittechte Teinen Gebrauch machen will, fie hindert nichte, 
ketarn Gebrauch davon zu machen, fle kann zu Ihrem Biſchof 
und zu Ihrem Gonftftorium, zu ihrer Cwil⸗ oder geifllichen 
Behoͤrde ſagen: Ihr verficht es beſſer, gebt und Geiftliche; 
Niemnand hinderi fle daran, fie iſt volllommen frei, mit ihrem 
Roqht zu machen, was fie will. Diejenige, weldye für die indi⸗ 
viduellen Berkrfniffe gewiffe Anfornerungen zu machen bat, 
hat das Medht, ihre individuellen Beduͤrfniffe geltend zu machen. 
Auf Diefe Weife Hat Jeder die Freiheit, die er haben wii, und 
dab ik recht, und wenn es auf ben andern Feidern des Lehens 


eine Moͤglichkeit geben fhnnte, dad ebenſo zurecht zu felten, wis‘ 
hier, fo wuͤrven wir viele gewiahfame Verwidelungen vermieden 
haben. Wir wollen die Breiheis' der Kirche in dieſer Weife aufs 
faflen, daß ſie ſich ſelbſtſtaͤnvig geflalten koͤnne, wir wollen feinen 
ſtaatlichen Einfluß ausüben auf dad Innere Leben ver Kirche, wir 
wollen feinen ſtaatlichen Einfluß auf die Anfellungen in der Kirche, - 
wie auch keine ſtaatliche Zufimmung, Beftdtigung und Ueberwa« 
chung des Verhaͤltniſſes ver einzelnen Kirchenglleder zu ihren Obern. 
Dafür verlangen wir aber naluͤrlich, daß die Kirche ſich vom Staate 
vollſtaͤndig abſondert, daß ſie nicht etwas in Anſpruch nimmt, als 
was ihr eigenihuͤmlich zugehörig iſt, und nicht dad, was nach uns 
ferer Ueberzeugung dem Staate gehört, ich meine die Schule, die 
Jugendblidung. Der Staat hat die Verpflichtung, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß feine angehenven Staatäbürger eine angemeffene Bildung 
erhalten, und feine Pflicht iſt eben ſo geoß, für bie Hiefige Welt zu 
forgen, daß dann die Hiefige Seligkeit nicht verloren geht, wie es 
die Pflicht der Kirche it, dafür zu forgen, daß bie jenfertige Se⸗ 
ligkeit nicht verloren geht. Niemand Tann alfo beftreiten, daß dem 
Staat die Verpflichtung obliegt, für die Bildung feiner Staats⸗ 
angehörigen zu ſorgen, fie felbft zu uͤberwachen, daß nichts ſich 
eindrängt in bie Bildung, was der Entwickelung des Banzen ſchaͤd⸗ 
Lich. fein önnte, — Indem wir nun hier fliehen und volle Gelbft- 
ſtaͤndigkeit für Die Kirche und das firchliche Leben verlangen, jo 
glauben wir doch, daß wir eine Alltanz eingegangen haben, vie 
nicht von langer Dauer fein wird. Wir jehen wohl, daß wir und 
auf einen Kampf, auf eine Gefahr eingelaffen haben, bie unter 
Umfländen gar nicht geting fein wird. Ich verkenne bie große Ge⸗ 
fahr, bie uns daraus erwachſen kann, keineswegs, ich weiß ſehr 
wohl, daß uns eine enggefchloffene Corporation gegenüberfteht, 
die von einem gemeinfchaftlichen Willen in Bewegung gefett wird, 
und ich täufche mich nicht, daß wir in kurzer Zeit diefer Corpo⸗ 
ration vieleicht gegenüber ſtehen müflen, ich täufche mich auch 
darin nicht, daß und diefe Gorporation tiefe Wunden ſchlagen 
wird, nicht blos fchlagen kann; aber ich theile auch mit Herrn 
Raffaulx die Meinung, daß der Speer der Freiheit, der dieſe Wun⸗ 
ven ſchlaͤgt, daß dieſer fle am beſten zu heilen im Stande if. Ich 
glaube, daß, mie ich ſchon gefagt habe, ver Fanatismus, nicht 
die Kirche, ind Grab gelegt wird, und daß aus dieſem Grabe fein 
teligiöfer Kampf wieder auferftehen wird, daß wir vielmehr alle 
Hoffnung haben, einer ruhigen Entwickelung auf dieſem Wege ent 
gegen zu gehen. (Bravo.) F 

— von Bunzlau: Meine ‚Herren! Ich glaube, wir 
find alfe, die wir Hier verfammelt find, einverftanben damit, 
daß eine Scheidung ver beiberfeltigen Gebiete, des Gebiets der 
Kirche und des Staates, erfolgen muß, aber Aber die Mittel, 
wie folches gefchehen foll, find wir noch nicht einverflanden. 
Die Einen wollen das Princip der Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staat geradezu und dohne allen Vorbehalt ausfpredyen, 
fie meinen, daß eine Gefahr nicht zu fürchten. fei; denn ſie 
fagen, vie Kirche, jede Meligionsgefellichaft im Staate fei ja 
anzufehen wie eine jede andere Corporation in demſelben. 
Sowie nun dem Staate das Recht bliche, gegen eine ihm ges 
faͤhrlich werdende Corporation nad) dem Gefege einzuſchreiten, 
fo ſtehe ihm auch daſſelbe Hecht gegen die Kirche zu. Das 
ſcheint für ven erſten Augenblid wahr zu fein, aber es fcheint 
auch nur fo, denn ich elle nur die einzige Zrage auf: Wenn 
es dem Gtaate möglich ift, jede andere Eorporation, die ihm 
gefährlich wird, im Außerften Bulle aufzulöfen, iR ihm ſolches 
auch möglich gegenüber der evangelifchen over Latholifchen Kirche, 
wenn es ber einen oder ber anderen einfallen follte, ſtaatsge⸗ 
fägeliche Tendenzen zu verfolgen? Nimmermehr. Diejenigen, 
weiche das Princip unumwunden ausſprechen wollen, fagen 
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ferner: nat demokrotiſche Element, wolches ſich in der Kirche gel 
tend machen wird, wird alle Gefahr von ſelbſt verſcheuchen. Ich 
Tage, ſte haben Recht. Wenn erſt das demokratiſche Element in 
der Kirche heimisch fein wird, fo gibt es Keine Gefahr für den 
Staat von Seiten ber Kirche mehr. Aber ich frage Gie: iſt dieſes 
demofratifche Element beveitö einheimifch geworben in ber Kirche, 
wird es nicht noch gar einer Tangen Zeit beduͤrfen, ehe dieſes der 
Fall fein wird ? Sie haben endlich drittens gefagt: wir können 
das Princip der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate ohne 
weiteres außfprechen, denn wir reſerviren dem Staat bie Bildung 
ber Iugend, und indem wir erklären, daß die Schule nicht mehr 
unter der Leitung und Fuͤhrung ber Geiſtlichkeit ſtehen foll, invem 
der Staat die Bildung der Jugend in die Hand zu nehmen hat, 
dadurch find wir gefhügt vor ben Uebergriffen der Kirche auf dem 
Gebiete des Staats, Ich fage, fie haben Recht. Wenn erſt bie 
Zeit eines Menſchenalters vergangen fein wird, daun wird bie 
Schule dieſe ihre evelfte Aufgabe, wahre Staatöbärger im natios 
nalen Sinn zu erziehen, gelöft haben, dann gibt es Feine Gefahr 
diefer Art. Doch ift dieß Heute fchon der Kal? Darum kann ih 
mich denen, die dad Princip der Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate ausſprechen, nicht unbedingt anfchließen. Anbere haben 
gefagt, man muͤſſe fh wahren, man müffe das Prineip gar nicht 
ausfprechen, aber man müfle an ven Gonfequenzen dieſes Prin- 
cips fefthalten und fi} einftweilen damit begnügen, und biefer 
Richtung ſcheint mir unfer Ausſchuß gefolgt zu fein. Ich kann 
mich auch damit nicht einverftanven erflären. It das Princip gut, 
und darüber vürfte wohl Tein Zaveifgl fein, dann muß es aus⸗ 
geſprochen werben, frei und wahr und öffentlich; aber das ſchließt 
noch nit aus, daß man ben gegenwärtigen Berhältnifien Rech⸗ 
nung trage. Die Geblete der Kirche und des Staats find gewiß 
gaͤnzlich von einander verſchieden, das Materielle If dad Gebiet 
des Staates, die Kirche hat ihr Gebiet auf dem Geifligen; man 
muß ihr auf ihrem Gebiete die vollſtaͤndige Freiheit fihern, das 
deutſche Volk verlangt es; aber man muß auch auf ber andern. 
Seite den Staat vor Uebergriffen ter Kirche — und id} kann es 
Ionen geftchen, ich fürchte noch immer ſolche — ſchuͤen, wenn 
man gegen das eine wie gegen bad andere Inflitut gerecht fein will. 
Mir fheint num, vieler Weg if angebahnt in dem zweiten 
Minorltaͤtsgutachten von Bederath, Mohl und Ahrens; dieſes 
Minoritätögutachten fiellt zmaͤchſt das Princip auf: „bie bes 
ſtehenden und die neu ſich bildenden Religionsgeſellſchaften find 
als ſolche unabhängig von ver Gtaatögewalt”; aber labem es 
fo ver Kirche die Freiheit auf Ihrem Gebiete im vollflen 
Sinne des Wortes gibt, fo zieht es zugleich ein Gehege um 
dieſes Gebiet, damit die Kirchengewalt, die Hierarchie biefes 
Gebiet nicht uͤberſchreiten Tanne. Das Minoritätögutachten fegt 
nämli Hinzu: „fe orbnen und ten ihre Innern Ans 
gelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ Weußere Angelegenheiten gehoͤ⸗ 
ven dem Staate, daß Gebiet ber Kirche if ein rein geifliges 
und Hein anderes. Aber der Staat Tönnte dieſes Wort „im 
nere“ wieder falſch verſtehen, wie er es aud gar oft, wir 
wiflen e8 Ieiber alle, faifch veransen hat. Daher ſchlage ich 
vos, noch einen Zufag zu machen, naͤmlich den: „auch in 
die Anorbnungen des Cultus hat fh der Staat nicht zu 
mifchen.” (Mehrfeitiger Ruf: Schluß!) Aber dem Staats, 
deſſen Zwecke mir noch weit höher flehen, als die ver Kicche, 
da ich Die Erreichung der Staatszwecke in Beziehung auf bie 
Zwecke der Kirche für die oondiio sine qua non halte 
(Unruhe), dem Staate muß dad Recht bleiben, darüber zu 
wachen, daß in Eeiner Meligionögefelfchaft die Gittlichkeit gen 
faͤhrvet werde; ihm muß es bleiben, darüber gu wachen, daß 
feinem Inyloiwuum bie gasantiste Glaubent« und Gewiſſent⸗ 


auf ol Meiſe vuukhmmnerk merbe, uieneren ich 
auch bamit nicht meine... (Umzuße), daß md Sem Staat frei, 
ſtehen folb, Bd} über das Dogma der eirhelnen irchengefellſchaf⸗ 
ten audzuſprechen, fo auß er doch den Austritt des Intinibmuned 
aus ol Kirchengeſellſchaft im eine audere ſchaͤhen, wenn irgenv⸗ 
wie Berfalgungen eines ſolchen Iapivipuums verlucht werben ſoll⸗ 
tem. ( Vermehrter Ruf nach Schluß.) Es muß former dem Staate 
verbleiben, darüber zu machen, daß Feine Religionsgenoffenfchaft 
einer anderen in der Ausübung der Roligionsfreiheit ſtoͤrend oder 
feinvfelig in den Weg trete; die Meligiomsgefellichaften mukffen: 
Schutz verlangen Binnen vom Gtaste, — woher ſollten fie auch. 
fonft diefen Schug verlangen una forbern Einmen? Berner muß 
dem Staate e8 verbleiben, über die zweckmoͤßige Verwaltung un. 
Benuͤtzung des Kirchenvermoͤgens zu wachen; es läßt ſich je doch 
wohl denken, daß irgend eine Religionsgeſellſchaft das Kirchenver⸗ 
mögen zu flantögefährlichen Zwecken verwenden koͤnnte; «8 Eins 
tem die Feinde des Staates foger Damit unterflägs merken; das 
kann und darf ſich der Staat nicht gefallen Taffen. Emplich mund e® 
auch dem Gtaate verbleiben, daruͤber zu wachen, daß fi unter 
vom Namen kirchlicher Geſellſchaften (Auf nad Schlußl) nicht 
Vereine bilden, die ch zum Zwecke fegen, ven hoͤchſten Staatä⸗ 
zweden entgegen zu arbeiten. (Ruf nach Schlußt) 4 iſt zwar ges 
ſagt worden, die Jefuiten werben nicht wieder kommen; bie. Hierar⸗ 
hie bedarf derfelben jept nicht; wenn Ich. auch das ald wahr aur 
erkenne für dieſen Augenblick jo buͤrgt und doch nid vafuͤr 
daß vie Zeit herankommen Tann, wo hie Hierarchie der. Jeſui⸗ 
ten wieder zu bebürfen glaubt, und wenn wir dieſen Fall nidhe.- 
vorgefehen haͤtten, dann würden fie winberfommen, und das 
önnen wir unter Feines Bebingung wuͤnſchen. Damit aber 
auch der Poligeiftant nicht wieder alfo verfahren kaun, wie 
bishes.... (BeftigerRuf: Schluß! Ealuf!) : 

Vicepraͤſident v. So ir o nꝛ Weine Herren! Geſtatten 
Sie doch die Redefreiheit, ich bitte aber auch dem Redner ſich 
kürzer zu faſſen. ; 

Kuntb: Ich bin gleich ferkig, fo tft meine Anficht, 
daß in allen dieſen beregten Faͤllen der Staat Geſetze geben 
muͤſſe; es muß geſorgt werben für alle dieſe Alle, damit nicht 
die Willkuͤr, ſondern das Geſetz entſcheide, und deßhalb babe 
ich zu dem zweiten Minoritäsderachten, dem ich mich anfapließe, 
die ſo eben angeführten Bufäge vergeichlagen. 

Vicspräflgent v. Soiron: Here Salzwedell! (Bielfer 
Her Ruf nach Schluß!) 

Salzwedel von Gambinuen: Meine Herren! Ah 
bitte Sie, fig wit dem Vorſchlage des Yuschufiee wicht gu 
begnägen, wir hüsfen des offenen Catſcheidung dieſer großen 
Trage nit and dem Wege gehen, wir Deutſchen am alles» 
weonigften, dann wie bie Branzofen bie Miſſion baken, in allem. 
Tragen der poltifchen Freiheit die Vorbaͤmpfer zu fein fie 
ganz Curoya, Lehen und But, dad Wohl und Wehe des 
ganzen Volkes daran zu fehen, an. Cimichtuugen una Bes 
feflungen, die wir andere benutzen, wenn fie gelingen, ud 
vermeiden koͤnnen, wenn fie nicht gelingen: fo, meine Gerzun, 
muͤſſen wir Deutfche alle Fragen der meraliiden und, wli⸗ 
giäfen Freiheit durchkaͤmufen für die ganze Well. Da were 
den und Feine Schmezgen. und Reiben, keino Dickungen um 
feine Rämpfe erfpart, wis muͤſſen den bittern Kelch dmmen 
bis auf: den Tepten Tropfen. Wohl hat der Vorrednet Maiht, 
welcher fagse, daß in dieſen Angelegenheiten eine jede Sael⸗ 
Iung eine von dem Molke erworbene, eine hiſtoriſcha ſei; 
dem fie ift mahrlich das Refultat Ianger,. unerquicklicher, un» 
ſeliger Staeitigkeiten, aler daram nit had Gube; Kara 
Imgt darin nicht dar Friede wa ‚hie: Rahe. ſondern: niehmehr 


lichkeit mb das Volt, und man wird ganz gewiß ſuchen, 
jede freie Erörterung und Forſchung nach Wahrheit zu ver⸗ 
hindern und zu verpoͤnen. Meine Herren, wir haben ja 
das merhefrtige Veliplel in dieſen Tagen erlebt in Muͤnſter, 
Angeſichts dieſer Freiheit der Religionegeſellſchaften, bie in 
Münfter wahrlich mit gleicher Sicherhoit erwartet wird, wie 
Hier. Run, mantinn üben Die erfle Urſache derſelben verſchie⸗ 
vener Unficht fein end ich bin ganz unbefangen dabei, well 
mein Standpuntt in diefer Angelegenheit beinahe entgegengeicht 
iſt dem Siandpunkte des Mannes, um ben ed ſich handelt; 
aber das iſt Mar, daß auf folche Weife jede Forſchung vach 
wer Wahrheit, jede Efdrterung verfelben ganz unmoͤglich ger 
macht wird. "Gegen alle Geuͤnde, fie mögen fich num wider⸗ 
Iogen laſſen oder ‚nicht, Felt man weiter nichts, als das Wort 
Abnträfteumg. — Ju, meine Herren, wir werben böfe Jahre’ ers 
leben, wenn uch nicht fo böfe, wie in der Schmelz, bie umd 
Kerr Nheinwald aus eigener Anfchauung und innerer Ueberzen⸗ 
gung und urkt debhaften Farben gei@livert Hat; aber wir werden 
bis-Sahre Der Mnheimlichteht eriebm, wie fle in FTrankreich 
uns Bilgien geweſen find, und wie und Herr Schwarz fo gem 





" Senweriurbigte ; aber, auine Sevren, in folchen Dingen Th ſtch ein⸗ 
ımal nichts erſparen. :Der@fteoner vor mir "hat gefagt, de folen 
‚oje retheit evſt daun gewaͤhren, wenn das demokratifche Ele⸗ 
ment in ven Neligiondgeſellſchaften ſich befeſtigt Hat und An die⸗ 
felgen ‚eingebrungemwitft, und wenn die befreite Schule alle vie 
Wirbungen evſt wird erzeugt haben, die wir von ihr erwarten; 
‚aber, meine Herren, das iſt es ja eben: die demokratiſchen Ele⸗ 
‚mente koanen fh ja In den Reiigionsgeſellſchaften nicht feftfegen 
und nicht Hilden, ehe die Meligionägefellicyaften frei find von ber 
Sinmifhung des Staates, und ebenfowenig kann ja bie Schule 
freigegeben werben von ber Elnmiſchung der Religlondgefellfcjnfs 
‚ten und Aufficht der Geiftlichen, bls dieſe ſelbſt befreit ſind. Es 
tuͤßt ſich wahrlich in dieſen Dingen dem Bolke gar nichts erſpa⸗ 
ven; es muß alles durchgemacht werben, wie ed auch in andern 
Bändern durchgemacht werben mußte. Und wir werden Vorwürfe 
bekommen; man wird uns fagen, :cenn dieſe Ereigniffe eintreten: 
„Es war ja vorher zu jehen, ihr konntet es ja vorher fehen, ihr 
habt es dahin gebracht” ; und dennoch, meine Herren, bin ich ver 
vollen Ueberzeugeng, daß wir nichts anderes thun koͤnnen, als 
dieſe Befreiung von der Einmiſchung des Staates hier feſtſetzen; 
denn die politiſche Freiheit und haupiſaͤchlich die religidfe 
Vreiheit ſelbſt, Die wird dad Gegengewicht gegen die Mißbraͤuche 
der Meligiondgefeltfchaften bilden. Herr Ahrens, mit dem uf 
fonft ſehr übeseinftimme in dem, was er gefagt hat, und Herr 
Bistra Haben dieſes "Gegengewicht nach meiner Anſicht nicht 
Hoc genug angefchlagen; fe haben aus den Zuſtaͤnden ver Zeit, 
in welcher feine Meligionsfretheit war, geihloffen 
auf die Zufände der Zeit, mo Religionsfreiheit fein wird, 


4 umd dad ift ein unzichtiger Schluß. Ich bin aber ver Meinu: 
1 Daß le nicht blos zulaͤfſig iſt, diefe Befreiung, ſondern, di 
J flenothwenpig il; denn, meine ‚Herren, nachdem wir die buͤr⸗ 


gerliche reihelt ver Verfon und bed Eigenthums und die Öffent» 


7 Ihe Breiyeit In der Selbſtverwaltung ber Eorporationen und der 


Tommunen und in Staatsleben zugegeben haben ober im Begriffe 
find, dieſes alles feftzuftellen, da Fönhen wir doch wahrlich den 
zeligiöfen Geſellſchaften diefe Selbftregierung und Selbſtſtaͤndigkeit 
nicht entzieben, und mehr ift nit verlangt. Es Tiegt aber 
auch dieſe Berbindung, diefe Bermiſchung des Staates und 
ber Kirche, keinedwegs in der Natur der chriſtlichen Religion. 
Swar will ich den Darfellungen bes Redners aus Münden 
nicht folgen, Der uns beweifl, daß wir ung in ver Zeit ver 
Srabfegung befinden. Ich bin naͤmlich der Meinung, daß wir 
uns gar nicht in ber Grablegung befinden bürfen, um ven Mes 
‚Kotondgefellfchaften wie Unabhängigkeit zu gewähren. Ich kann 
alfo dieſe Behauptung dahingeſtellt fein laſſen, ohne ſie zu 
widerlegen over ihr beizuſtimmen. Dagegen muß ich bei diejer 
Gelegenheit dem Redner aus Freiburg widerſprechen. Ders 
felbe erklärte, daß Maitreſſenwirthſchaft und Unterorüdung ver 
Stände Bolge des Proteſtantismus gemefen Tel, weil die Fürs 
ſten dadurch aller Scham enihoben worden ſelen, over, wie er 
ſekbſt jagt, weil die großen Herren ſich nicht mehr zu fehämen 
brauchten. Nun, meine Herren, id; welß von Maitreffenwittbe 
ſchaft nichts mehr, als was die Meltgefchichte davon lehrt. 
ber dieſe fagt deutlich und Mar, daß nirgends Maitreffens 
wirihſchaft und Unterprüdung ver Sreiheit mit ſchamloſerer 
und größerer Effronterie getrieben iwurde, ald am katholiſchen 
Hofe Frankreichs, und dieſer war dem Einfluffe ver Kiirche und 
der Geiſtlichkelt damals nicht entzogen. Es if befannt, welche 
Noſlle damals die Cardinaͤle und Abbis fpielten, Meine Serren, 
es Neße ſich noch mehr daruͤber ſagen, aber ich will dem Bei— 
ſpiele, welchesdieſer Mebner gegeben hat, und welches Keim 
gutes war, nicht Folgen, ſondern vlelmehr geradezu erklären, 


daß ver ſtatholicismud an dieſer Gittenlofigleit nen Deevelie 
feines allerchriſtlichſten Hofes Feine Schuld trägt. Aber ich muß 
die ganz ungegründeten und unerhoͤrten Anſchuldigungen gegen 
den Proteftantismus mit aller Entſchiedenheit zuruͤckweiſen! Ich 
habe alfo gefagt, daß In ver Natur der hriftlichen Religion nicht 
nothmendig diefe Verbindung mit dem Staate liege, und mein 
Grund if der, weil fie die Religion der individuellen Feiheit if. 
Das Chriſtenthum entftand nicht und entwidelte ſich nicht durch 
den Staat, wie dad Judenthum und ver Muhamedanismus. 
Meine Herren, diefe Vermiſchung des Siaatd und ber Kirche, 
diefe Identificirung des Oberhaupts des Staats und bed Ober 
haupts ter Kirche, der Zwecke des Staates und ver Zmede ver 
Kirche wollen wir unferm Often überlafien, unfern Chriftlichen 
in Rußland und unfern Muhamedaniſchen in der Türkei, dort 
mögen fie begründet fein. Das find aber orientalifche Einrich« 
tungen, die wir nicht brauchen und nicht brauchen koͤnnen ... 

Vicepraͤſident v. Soirom: Ih muß aber den Redner 
bitten, ſich mehr an die Sache zu halten. 

Salzwedell: Meine Herren, die Rechte, die wir den 
alten Religionsgeſellſchaften einräumen, müfjen wir auch den 
neu fich bildenden gewähren, daruͤber ift Fein Zweifel. Es ſpre⸗ 
en fogar dafür noch einige Gründe mehr. Wir müffen ven 
Fanatismus mildern oder ganz aufheben, ver in folhen neuen 
Gesten entſteht. Bekanntlich kann man aber ven Fanatismus 
nicht mehr flärfen, als wenn man deren Stiftern und Anhaͤn⸗ 
gern die Maͤrtyrerkrone auffegt. Wir muͤſſen ihnen die Mechte 
aber auch gewähren, um gute und tuͤchtige Staatsbuͤrger zu ers 
Halten. Indifferente Männer geben nicht zu neuen Gecten, fon: 
dern meift gemuͤths⸗ und thatkräftige Männer, ſolche, bie aller 
Opfer fähig find für das Bemeinwohl und das Vaterland. 
Solche Männer dürfen wir und nicht entfremden, fondern wir 
muͤſſen ſie zu Breunden machen. Was enplich bie nicht Hriftlichen 
Secten anlangt, nun, meine Herren, ba bin ich jeved Wortes 
enthoben, nachdem die Humanität vor einigen Tagen in dieſer 
Berfammlung einen Triumph gefeiert hat, wie noch nie in einer 
fo großen Verfammlung einer fo großen Nation. Ich bin alfo 
her Meinung, daß man volle Selbftflänvigfeit gewähren müfle, 
ſowohl ven hriftlichen, als den nicht chrifllichen, ven alten, for 
tie den neuen Religionsgeſellſchafien, ſowohl in ihren innern 
als Außern Angelegenheiten. Denn, meine Herten, zwifchen 
innern und äußern Angelegenheiten ver Kirche laſſen ſich theo⸗ 
retiſch auf dem Papiere Grenzen ziehen, die haltbar fcheinen, 
aber noch nie haltbar in der Praxis geweien find. Aus dies 
fem Grunde flimme ih dem Majoritätögutachten von Laffaule 
und Andern bei. Aber, meine Herren, ich glaube, daß bie 
Worte „unabhängig von der Staatsgewalt“ barin uͤberfluͤſſig 
find und deßhalb durchaus fortgelaffen werben müffen. Die 
Religion ift das Hoͤchſte, das Heiligfte, fe iſt göttlicher und 
geiſtiger Natur. Uber es wird dennoch erlaubt fein, einen 
Vergleich zu ziehen, um deutlicher zu werden. Die Künfte 
und Wiffenfchaften find auch geifiger Natur, der Staat kann 
nicht zu der Kunft fagen: das folft du bilden, und das nicht, 
fo und nicht anders; er kann nicht zur Wiſſenſchaft fagen: 
das ſollſt bu erforſchen und das nicht, bis Hierher und nicht 
weiter, dad kann er nicht. Wenn nun aber, meine Herren, 
Geſellfchaften zufammentreten, um bie Künfte zu treiben, bie 
Wifenfhaften zu befördern, ja, dann find die Mitglieder 
biefer Geſellſchaft Staatsbürger. -Die Geſellſchaft iR im 
Staate und bewegt fih in ben Einrichtungen und Geſetzen 
bes Staates. Diefe Geſellſchaft kann nun Niemand unab» 

ngig nennen von der Staatögewalt; fo iſt es auch mit ben 
iglonsgeſellſchaften. Wenn eine Kirchengemeinde Grund⸗ 


ftuͤ⸗ kauft ober Serkauft, fo muß fie zu Den Bchoͤrden geſan. vie 
zu dieſem Zweite non dem Staate eingefegt find, Dieſe Vehoͤr⸗ 
ben werden prüfen vie Legitimationen und Beringungen..umd 
fehen, ob vie Geſetze des Staates erfüllt ‚find, ob namenilich die 
Geſetze erfüllt find, die beflehen über ven Ermerb zur toten 
Sand. Wenn eine Kirchengemeinde eine Sorberung hat oder eine 
.Borberung gegen fle geltend gemacht wird, fo muß ſie fih en 
pie Gerichte des Staates wenden, und von ihm Recht nehmen, 
und auch von ihm die Ausführung erwarten. Man wird doch 
nicht etwa glauben, daß die Meligiondgefellichaften ſich Executos 
zen halten, fie bewaffnen und ausführen laſſen duͤrfen, was fie 
für zweeimäßig Halten. Das wäre eine Art von Unabhängigkeit, 
die nicht denkbar wäre. Ober, man wird nicht etwa behaupten 
wollen, daß die Religionsgeſellſchaften fich mit fremden Mächten 
verbinden koͤnnten, um ihr Interefie gegen ben Gtant durchzu⸗ 
fegen; fo etwas iſt unmöglih, und fann Niemand glauben. 
Was in der Iangen Debatte über bieje Angelegenheit von Allen 
gefordert worden iſt, das laͤßt fi Alles verbinden unter dem 
Ausdrucke „Selbſtſtaͤndigkeit.“ Auch vas Wort „als ſolche“ Ans 
dert in der Sache nichts; denn wenn Gie fagen, Religiondgefell« 
haften als ſolche find unabhängig vom Staate, jo verfteht ſich 
das von felbft, und Iegen wir ben Accent auf Gefellichaften, wie 
es ſprachlich gefchehen muß, fo find dieſe Gefellichaften eben 
nicht unabhängig, wie feine Geſellſchaft im Staate. Ich trage 
daher darauf an, daß dad Minvritätderachten in boppelter Art 
zur Abftimmung gelange, und zwar zuerft ohne die Worte „uns 
abhängig von der Staatögewalt‘, und ſodann mit hiefen Wor⸗ 
ten, und wenn bafjelbe zur namentlihen Abſtimmung kommen 
follte, fo muß ich, fo ungern ich es auch thue, die namentliche 
Abflimmung auch Hierüber noch beantragen. Die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit ijt genug, um in diefer Angelegenheit in Deutſchland Cin⸗ 
Heit und Frieden herbeizuführen, das zu. thun was noͤthig iR, 
um Deutſchland einig, ſtark und Eräftig zu machen. (Brava! 
Mehrere Stimmen: Schluß!) ' $ 

v. Bally von Beuthen: Ich habe das Princip ber Un⸗ 
abhängigkeit ver Kirche nach dem Antrag des Abgeordneten fuͤr 
Neuenburg, welches ich mit mehreren meiner politifchen Freunde 
unterzeichnet babe, zu begründen. Ich werde dieſes Priucip 
praktiſch Behandeln, alfo möglichft kurz. (Bravo.) Denn theore⸗ 
tiſch und auch polizeilich, nämlich polizeilih von dem, Stand» 
punkte des Büreaufratie, ift es volftändig erſchoͤpft, und zwar fo 
weitgreifend und für uns Katholiken fo tief beleldigend und ver» 
legend, als irgend denkbar. Man hat handgreifliche Unkenntniß, 
die Sophiftereien der marklofen Encyelopäpiften des verfloffenen 
Jahrhunderts als Hohe Weisheit uns vorgetragen; man hat ben 
Schmutz der Goſſen ver Geſchichte gereinigt, um denſelben über 
die katholiſche Kirche auszugießen. Aehnliches geſchah in England 
bei Gelegenheit der Emancipation ver Katholiken. Die Katholiken 
ſchwiegen; ahex hranaeriha Nroteſtantes axtlaͤrten. Dab.nie E 


Tifcge «die I — re Dina 
anitat if. erkannten, daß das Princip der Fatholifchen 
jaus nicht der wahren Freiheit, ver Kraft und der Ehre 


eines Landes wiberfpricht, und fle erfannten die Beförderungen, 
die dadurch erwirkt werden Fonnten. Das iſt Alles, was ich auf 
bie der katholiſchen Kirche zugeflgten Beleivigungen zu er⸗ 
wiebern habe. Im Uebrigen tritt Elar hervor, daß das demo⸗ 
kratifche Princip, welches Hier fo vielfach beſprochen wird, daß 
& allzu oft ven Namen nad voran, in ver That aber im 
deu Schatten geftelt wird. Man beruft fih fo häufig auf bie 
Volksſtimmung, man verfäumt aber dabei gaͤnzlich, bie laͤnd⸗ 
Uche Bevdlkerung, dad Kanpvolt, dad bie Mehrzahl bed deut⸗ 
ſchen Boltes ausmacht, zu berüdfichtigen; dieſes fühlt fi; aber 
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wit al’ ‚feinen Veftrebungen von der Hand der göttlichen Vorſe⸗ 
bung abhaͤngend. Diefem Landvolke, welches entrüct ven Verlo⸗ 
dungen und Zerſtreuungen ver Städte, ift die Religion ein eben 
fo großes Beduͤrfniß, ald die Luft, welche ed athmet, als das Brob, 
welches e8 genießt. Fuͤr das Landvolk habe ich deßhalb die Bitte 
ſchriften, die auf der Tafel des Hauſes niedergelegt find, zuſam⸗ 
mengetragen, deren Refultat Ihnen bereits mitgetheilt worben ift. 
1142 Landgemeinden, vertreten durch 373,135 Unterfchriften, for- 
dern ben Ausdruck: „Unabhängigkeit ver Kirdye von ber Staats⸗ 
gewalt,“ mit al? jeinen Conſequenzen; für vie Beamten, für das 
Bermögen , für bie Exlaffe, für vie Wohlthaͤtigkeits⸗ und Unters 
richtsanſtalten der Kirche. E86 ift von dieſer Stelle eine Verdaͤch⸗ 
tigung gegen dieſe Bittfehriften ausgeſprochen worden, und zwar 
wit Hinweifung auf eine hohe amtliche Stellung. Ich bin freilich 
nicht im Stande, für jenen Namen ber 273,135 Unterfchriften ben 
Gegenbeweis zu führen. (Heiterkeit. Stimmen auf ber Linken: 
Das wollen wir gar nicht hören!) Da merbe ich doch bitten, daß 
Sie darauf hören; da es fich um demokratiſche Grundſaͤtze han⸗ 
delt, fo follten Sie doch varauf Hören, die Rebe ift das Eigenthum 
des Reners, bis fie geendet. Erſt wenn fie geenbet ift, vann koͤn⸗ 
nen Gie mich unterbrechen. Ich werde nicht fagen: ich habe ger 
ſprochen, fondern id) werbe weiter ſprechen. — Uebrigens find 
aud früher im Politiſchen von den Bropheten von hohem Werthe 
Bittſchriften und abermals Bittſchriften mit Beziehung auf ihre 
befiere Kenntniß des Volkswillens gefcheitert. Die Idus bes 
März Haben diefe Propheten im Politifchen Lügen geſtraft, laſſen 
Eie uns nicht auch im Religidien ein zweites Experiment machen. 
Fir Die 12,000 Unterfchriften, welche ih aus meiner Heimath in 
das Haus gebracht, für vie kann id) einfichen. Es befinben ſich 
Namen barunter, die ein gutes Zeugniß ablegen. Ich nenne nur 
den gelehrten Lorinſer, dieſe Geißel der Unwiſſenheit überhaupt, 
der Miniftern und Scholarchen aber inäbefondere, und zwar zu 
einer Seit, wo e8 noch gefährlich war, Minifter und unwiſſende 
Scholarchen zu geißeln. Aber ich bin nicht zu begreifen im 
Slande, wie eine Verſammlung, welche aus dem Bolfswillen 


-Bervorgegangen iſt und ven Bolföwillen zu vertreten hat, einen 


fo großen Theil deſſelben auf bloße ſich widerſprechende unbe⸗ 
gimbete Verbächtigungen hinaus verleugnen koͤnnte. Sie wer⸗ 
dein dennoch, wenn ber Tag gekommen fein wird, wo Jeder⸗ 
mann in Deutfcgland begreifen wird, daß die polltifche Ver⸗ 
ſohnung Deutſchlands, die Aufrihtung des Rechtsſtaats nur 
möglich ift, wenn ver Polizeiſtaat und bamit die Knechtung 
der Kicche aufgehört Hat. Sie follten nicht vergefien, daß deutſche 
Ehre, deutſche Treue und deutſcher Muth es nimmer geflatten 
werben, daß bie Kirche in einem ſittlich freien Lande der Erbe 
mit größerer Freiheit ausgeflattet beſteht, als in unferem Bas 
telande; Sie follten berüdfichtigen, daß, wenn Sie das laute 
Berlangen bes beutfchen Volkes unberücfichtigt Iaflen, Sie eine 
Brandfadel hinausſchleudern, deren verheerende Folgen wohl 
nicht Jedermann in biefem Haufe einleuchten. Es if von dies 
fer Stelle gefagt worben, und es Tann nicht oft genug wie» 
derholt werden, daß, wenn wir ſtark nach Außen werben wol⸗ 
Im, wir im Innern einig ſein muͤſſen. HDuͤten Sie 
NH alſo, nicht noch die veligiöfen Parteien auf ben 
Kampfplag zu ben politiſchen zu rufen. Die Leptern; legen 
und genügende Hinberniffe in den Weg. Wenn eben der größte 
proteftantifche Staat Deutſchlande feinen Angehörigen dieſe 
Zuſicherung gemacht Hat, welche wir fordern, fo follten Sie 
nicht zurächleiben. Wenn Preußen die Uebergriffe der Unab- 
Yängigfeit ber Kirche nicht fürchtet, jo muß fid das große 
Dentfdland einer bloßen Geſpenſterangſt entſchlagen. Wenn 
Eie fowwerän fein ober werben wollen, fo bürfen Sie confeſſio⸗ 
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nelle Unterſchiede gar nicht kennen, mindeſtens aber nicht ans 
erkennen, denn entgegengefegten Balls find Sie blos die Scla⸗ 
ven Ihrer Unfenntniß oder Ihres Haſſes oder Ihrer Leidens 
ſchaft. (Bifchen. Heiterkeit auf ver Linken.) Es ift bereits auf 
namentliche Abflimmung für da8 Amendement, welches ich hier 
beſprochen habe, angetragen worden, ich wiederhole den Antrag, 
damit die Namen bverjenigen befannt werden, welche denn ei⸗ 
gentlich die Finfterlinge hier in biefem Haufe find. (Auf vies 
Ien Seiten: Oh! Stimmen im Centrum: Zur Orbnung!) Ich 
kann nicht zur Ordnung gerufen werben, denn ber Name Finſter⸗ 
linge ift hier ja ſchon fo oft gebraudjt worden. (Unruhe.) 

Vicepräfident v. Soiron: Es find feine Finfterlinge 
in der Verfammlung und der Redner darf daB auch nicht vor⸗ 
ausjegen. (Unruhe, Ruf im Eentrum: Zur Ordnung!) 

v. Bally: Es ift und fogar der Name: Eatholifche Ver⸗ 
dummungsanftalt incl. Finſterlinge entgegengeworfen worben. 
Ich kann daher doch wohl minbeftens Tegteren Ausdruck, der nicht 
zur Ordnung gerufen worben ifl, hier wieberfolen, denn mich 
und meine Freunde wirb er nicht treffen, wir wollen vie Freiheit 
der Kirche, wollen die Freiheit überhaupt, weil wir überzeugt 
find, daß jever Schritt zur Freiheit, zur Einheit Deutſchlande 
führt, und wir wollen bie Einheit Deutfchlands. (Heiterfeit auf 
ber Kinfen, eine Stimme im rechten Gentrum: Deßwegen find 
Sie nicht berechtigt, die Anderen Finfterlinge zu nennen! Bravo 
von einzelnen Stimmen auf verfchievenen Seiten und auf ber 
Gallerie. Ruf nah Schluß.) 

Vicepräfldent u. Soiron: Es wird fehr vielfad der 
Schluß verlangt, ich muß daher daruͤber abflimmen laſſen. Wer 
damit einverfianden ifl, daß die Berathung über 
$14der Grundrechte für gefchloffen zu erklären ſei, 
vorbehaltlich des Vortrages ned VBerichterflatters, 
der wolle ſich erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Schluß ift angenommen. Der Berichterftatter hat daß , 
Wort! Meine Herren, ich bitte, die Pläge einzunehmen. 

VBefeler von Greifswald: Meine Herten! Die Glas» 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit, welche wir ausgefprochen haben, 
macht es auch notwendig, daß wir die Freiheit ausfprechen, 
neue Meligiondgefellfchaften zu bilden. Denn es muß Dem 
jenigen, der ſich nicht mehr in einer ber befichenben Kitchen» 
geſellſchaften heimiſch fühlt, geftattet fein, daß er mit au- 
deren Gleichgefinnten zufammentrete, damit er fein religiöfes 
Beduͤrfniß befriedige; es genügt nicht, daß blos dem Einzel⸗ 
nen ſeine beſondere Anſicht und Ueberzeugung gelaſſen werde. 
Dieſe Moͤglichkeit aber, religioͤſe Genofſenſchaften neu zu Yile 
den, Tann frei gegeben werben, ohne daß der Staat gendthigg 
ift, unmittelbare Kenntnif davon zu nehmen, und bie Aner« 
kennung auszuſprechen. Freilich koͤnnen hier Faͤlle einite 
ten, wo dieß erforderlich iſt, wenn nämlich die neue Geſell⸗ 
ſchaft vom Staate Unterſtuͤtzung, Ertheilung von Corpora⸗ 
tions⸗ Rechten und Aehnliches verlangt, Aber ſonſt iſt dieß 
nicht in dem Weſen des Verhaͤltniſſes begruͤndet. Meine 
Herren! Dieß iſt der Standpunkt geweſen, den Ihr Ausſchuß 
eingenommen, als er ven $ 14 der Grundrechte entwarf. Er 
wollte nicht die Bildung neuer Religionsgenoſſenſchaften von 
der Anerkennung des Stanted abhängig machen, weder unbe 
dingt, wie Herr Arndt vorgefhlagen, noch, wenn es fih um 
die Öffentliche Nebung ver Religion handelt, wie Herr Jürgens 
will. Damit ift aber nicht gefagt, wie ſchon angebeutet, dag 
der Staat gar Feine Kenntniß zu nehmen, und daß er nit 
irgendwie in Beziehung auf bie neuen Religionsgenoſſen⸗ 
fchaften fi zu betheiligen Habe; die allgemeine rechtliche 
Stellung der Vereine, und das Verhaͤltniß des Staates zu 
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venſelben findet auch bier Ihren Plat · Davon iſt ber Aueſchuß, 
ale ſich von ſelbſt verſtehend, auögegangen; er hat nicht für noͤthig 
beſondere Vorjchriften darüber zu geben, was in einigen 

‚gen, namentlich in denen von Plathner, Vogt, Evertsbuſch 

und Genoſſen vorgeſchlagen worden. Allein, meine Herren, wenn 
hler das gemeine Hecht der Vereine gelten ſoll, ſo kann umſoweni⸗ 
xx Davon bie Rede fein, daß ben neu ſich bildenden kirchlichen Ver⸗ 
einen, als ſolchen, beſondere rechtliche Vorzuͤge zu ertheilen find. 
E iſt von den Herzen Wigard, Blum und Genofen vorgefchlagen, 
af: allen Ficchlichen Befellipaften, ald folden, vom Staate Ger 
nafkenfgafts- Rechte eribeilt werben müflen, und Herr Poͤtzl mit 
Anveren will, daß als Megel ausgefprachen werbe, daß dieſe Ger 
ſellſchaften ſchon von felbft Die Genoſſenſchafts⸗Rechte haben follen. 
Unter Benoffenfgafts-Mechten find nun wohl zu verftehen die Cor⸗ 
yorationd-Wedyte; Die Gorporationd-Medhte, meine Herren, bie 
won’ wicht geringerer Wichtigkeit find, ſowohi hinſichtlich ber Ver⸗ 
wögentscuhkltnifje in anveren Beziehungen, als auch fo, daß fie 
nach Warticular ſelbſt einen publiciſtiſchen Charakter an 
ſih tragen. Sollte num jede Geſellſchaft, die ſich zu religioͤſen 
Bed biſdete, an ſich Corporations⸗Rechte haben, ober ber 
Stant gendthigt fein, fie ige heizulegen; dann, meine Herten, 
wre eine große Anomalie entfiehen, dann wuͤrden @efellfchaften, 
we bis ·dahin noch gar nicht anerfannt- waren, und die vom Gtaate 
erden koͤnnen, fchon als rechtliche Perſon mit beftimmten 
ausgeſtattet vaftehen. Nun, meine Herzen, bedenken Gie, 

es taun eine ſolche Geſellſchaft ſich bilden, indem fie unflttliche 
Owede verfolgt, fie kann ihre Zwecke unter dem Mantel der Reli» 
gion verdecken wollen, und, meine Herren, deſſen ungeachtet follen 
Mon an und für ſich ihr Corporationsrechte zugetheilt fein, 
ne daß man nur über Weien, Zweck und Mitglieder eine 
ung eingefeitet hättet Mit demſelben echte 

Bbnnte man für jede politifche Gefelfchaft fo etwas fordern 
wollen, denn auch hier Fönnte man fagen, daß die Bermus 
tung beſteht, daß fle einen guten, rechtlichen, nüglichen Zwei 
verſoigt. Ich will nicht in Abrede ſtellen, daß ſich Genoſſen⸗ 
ſchaften ohne Staatsgenehmigung bilden koͤnnen, aber dazu 
bedarf eb einer geſchichtlichen Entwickelung; die bloße Will⸗ 
She Einzelner genuͤgt dazu nicht. — Das Brincip nun, wel⸗ 
Geb ver Ausſchuß in feinem Entwurfe befolgt Hat, ift von 
verſchiedenen Seiten heftig angegriffen worden. Man bat 
nkmii. darin eine Burüdfegung ber ſchon beftehenden Kir 
en und kirchlichen Genoſſenſchaften gefunden. Man Hat gefuns 
ven, wad fo ben neuen Bereinen gewährt werbe, das werde 
den I, die doc ſchon zum Theil von Alters her rechtlich 
„verſagt. Die neuen Bereine koͤnnten die Unabhaͤn⸗ 

vom Siaate in Anſpruch nehmen, die beſtehenden Kir⸗ 

eben nicht für unabhaͤngig erkiaͤrt. Meine Herren! Der 
kann die Richtigkeit dieſer Bolgerung nicht gelten 

laſſen; er Hat ſich nicht principtell über die Frage ver Unab⸗ 
Simngigleit ausgeſprochen; er hätte es vieleicht thun Können, 
Wrx indem er ben 514 faßte, hat er, wie id) noch Aberzeugt 
Bin, comfequent gehandelt. Es if nicht bie Aufgabe, in den 
Grundrechten vie Kirche in Ihrem Berhältniffe zum Staate zu 
ordnen, fondern die Aufgabe ift, das Individuum in Bezie⸗ 
Yang anf vie religiäfen Verhaͤltniſſe, wie fie nach Außen her» 
dein, zu ſichern; dazu gehört auch das Hecht, ſich zu 
menen zeipiöfen Gefellſchaften zufammen zu thun, unb bad 


Wollte durch den 514 gewährt werben. Run kann man fteis 


6 ſagen, ver Ausſchuß Hätte weiter gehen, tiefer eingreifen 
(ken; das iſt aber eine Srage der Zweckmaͤßigkeit, und nicht 
eips. Ich fage, eine Frage der Zweckmaͤßigkeit, und 
vamentlich von dieſem Standpunkte aus Kat fie der Ausfchuß 


behanbelt. Gr hat geglaubt, es ſei doch verwegen, wenn man Ir 
einer Belt, vie politifch von Grund aus aufgewuͤhlt if, auch noch 
fordern wollte, vie Grenzſcheide zwifchen ber Kine und dem 
Staate feftzuftellen. Meine Herren! Man hat ums Gente gefagt: 
„&8 gibt keinen Fanatismus mehr.” un, es IR möglich, daß 
wir nicht mehr zu fuͤrchten haben, er werde den Brieden zwiſchen 
Kirche und Staat flören. Es iſt aber die neue Ordnung des zwi⸗ 
fügen Beiden beſtehenden Verhaͤltniſſes nicht blos deßwegen fo 
ſchwierig, weil der Fanatiemus ſich dabei betheiligen koͤnnte, ſon⸗ 
dern auch deßhalb, weil fie tief eingreifen muß in bie wichilgſten 
Inftitutionen des öffentlichen Lebens. Wenn Gie das Princip 
der Unabhängigkeit ber Kirche ausſprechen wollen, dann aͤndern 
Sie in wichtigen Beziehungen unſer deutſches Staais⸗ und Ber 
meinheleben, dann fordern Sie, daß die Kraft der Nation, welche 
ſchon, wie e8 ſcheint, für deren polttifche Gonftituirung vollauf in 
Anſpruch genommen wird, auch für das Kirchliche fich energiſch 
zufammennehme. Es ſchien dem Ansfchuffe, wie gefagt, gefäht- 
lc, in biefer Weiſe fo viel auf einmal von ver Nation zu verlan⸗ 
gen. Allein, meine Herren, bie Schiefale ber Voͤlker laſſen fi 
nicht leiten durch die Vorſicht Einzelner. Es iſt über das Ver⸗ 
haoͤſtniß zwiſchen Kirche und Staat eine fehr umfaſſende Bewegung 
organifirt worden; Kaufen von Bittfchriften bezeugen, wie man 
namentlich im Tatholifchen Volke vie Angelegenheit geordnet ha⸗ 
ben will. Diefe Bewegung, habe td} gefagt, iſt organifirt wor» 
ven. IH will damit Beinen Borwurf ausfprechen; denn Derjes 
jenige, welcher etwas erreichen will, ift befugt, die gefeglichen Mit⸗ 
tel anzuwenden, um zu feinem Biele zu gelangen. ber daß 
dieſe Bewegung nicht unmittelbar vom Bolte ausgegangen, fons 
bern daß dieſes mehr Hineingezogen worben iſt, dabon, glaube ich, 
durch bie genaue Kenntnißnahme von vielen Petitionen mich übers 
zeugt zu Haben. — Es iſt num gefengt worden, und biefe Frage 
iſt in ben Borbergrund getreten: „Soll vie Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate ausgeſprochen werden, over nicht?” Die unmits 
telbare unbebingte Trennung ift nicht verlangt worben; fle ift aber 
auch überhaupt nicht möglich; ſowie Beide getrennt wären, fo 
würden fe doch immer wieber auf einem beftimmten Geblete zu⸗ 
fammentrefien. Man verlangt aber die Unabhängigkeit, weil 
man behauptet Hat, ſowie der Staat fih um bie Kirche bes 
kümmere, ziehe‘ er nen Bolizeisot an, und werde gehäfflg. 
Man hat nicht gelten laſſen wollen, daß beftimmte tech 
Begiehungen, welche zwiſchen Kirche und Staat beftchen, bie 
Aufgabe diefes Tegteren nicht zu überfchreiten brauchen. Man 
Kann Hier verſchiedener Anſicht fein, und ich glaube, es wird 
vorzugsweiſe daranf ankommen, was man als Zroe und Ziel 
des Staates anfleht; aber DaB glaube ich nicht, daß, wenn 
ber Staat überhaupt eine edlere Geſtaliung gewonnen Bat, 
ex plöglich ein Anderer werde, wenn er fid um be Kirdie 
kümmert. Meine Herren! Es iſt ein großes Wort, die Kirche 
fol unabhängig fein vom Staate. Man Hat uns gefagt, eine 
jede politifche Gemeinde fet ja unabhängig, warum alfo 
auch die Kirche? Allein, meine Seren, zwiſchen der 
und der Kirchengemeinde if noch en Unterſchied, namenffich 
die katholiſche Kirche Äberjchreitet ja durchaus die Grenzen der 
einzelnen Gemeinden, fe ift ein ng zufamm: 
gehaltene® Ganze, und ſowie Sie dieſelbe una! 
erllaͤren, fo erklaͤren Ste dieſelbe für nicht mehr in b 
Staate, fonbern neben dem Staate flehenn, und wenn er 
em: zum a en ſtud es, wenn ng 
ort gebrauchen darf — eigent lterrechtliche Serhältnifie. 
Geiſtimmung von der Rechten.) Allee man fagt immer 
wieber: „Wenn die politifhen Gemeinden unabhängig finb, 
warum fol es wicht auch bie kirchliche fein?” von und 
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will aber, daß nie politifche Gemeinde unabhaͤngig ſei? Gelbfi- 
ftaͤndig ſoll fle fein, aber Immer unter Aufſicht des Staates 
Wehen. Diefe Bolgerung, welche hier wiederholt gebraucht wurde, 
iſt nicht begruͤndet, denn in ver Selbſtſtuaͤndigkeit Liegt noch nicht 
die Unabhängigkeit. Es ift aber noch weiter hervorgehoben wor⸗ 
wen gegen Diefertigen, welche Unabhängigkeit der Kirche verlan- 
gen, fie möchten auf vie befonveren Verhaͤltniſſe, welche hier in 
Betracht kommen, diuͤckſicht nehmen; man möge fich fragen, ob 
Die katholiſche und Die proteftantifche Kirche, weldye letztere ſich 
wenlger von dem Staat und ber Nationalität abgewandt habe, 
gang gleichzuſtellen feien ; ob jo allgemeine Principien gleichmäßig 
für Gtantöverhältmiffe, weldye zum Theil ganz verſchiedener Art 
Fre , aufgeftellt werben koͤnnten; ob > ®. dieſe Unabhängigfelt 
tofort in Deſterreich und Preußen in gleicher Weife durchzufuͤh⸗ 
zen fei; woher es wenn komme, daß man von Bayern aus fo ges 
wichtige Stimmen dagegen vernommen! Haben wir body gehört, 
daß ein bayeriſcher Cultusminiſter, ſowie ein enangelifcher und 
ein katholiſcher Geiſtlicher ſich uͤbereinſtimmend dagegen verwahrt 
haben. Das ſind Momente, Die doch wohl zu beachten, wenn ich es 
gleich für etwas idealiſtiſch halte, wenn Herr v. Beibler gemeint Hat, 
es laſſe ſich fo etwas auf einer Meichöfgnove ſchlichten. Es find 
alſo von verſchiedenen Seiten gegen die Unabhaͤngigkeit der Kirche 
beftimmte und ſehr ernfle Einwendungen gemacht worden. 

gebe nicht weiter auf bie Gründe ein, welche von dieſer Seite 
noch angeführt worden find. Nur Das hebe ich hervor, daß 
man auch für den Staat Vertrauen verlangt hat, ferner: wir 
feien in einer folgen Umwandelung hegriffen, daß, wenn mir 
Überhaupt einen wohlgeordneten Staat begründen, auch feine 
Ginwirkung auf die Kirche eine andere fein wuͤtde, alß fie ver 
frühere Poligeiftant getibt bat. Imbeffen Haben auch Diejenigen, 
weiche für die Unabhängigkeit fochten, bebeutende Gründe für ſich 
aufzuſtellen vermocht. Sie haben beſonders Das hervorgehoben, 
daß die Willkuͤr nicht gang zu vermeiden fel, wenn man einen bes 
hertſchenden Einfluß des Stantes über die Kirche geflatten wolle, 
Es liege in der Natur, in dem Weſen der Kirche, die doch 
etond Beiftiges if, wenn auch aͤußerlich in rechtlichen Inſti⸗ 
tuttonen hervortretend, daß fie von ven zufällig beftimmten 
Einfiäffen volitiſcher Gewalt frei fei, es verlege das Selbſi⸗ 
gefuͤhl der Kirche, wenn fie ſich gebunden fehe, während Alles 
nach Freiheit ringe, und die Erfahrung habe gegeigt, daß es 
gu mis Gutem führe, wenn man verfuche, die Kirche durch 
den Staat uͤberwachen und bevormunden zu laſſen. Die Mitiel, 
die man angewendet, ſeien gehaͤſſig, und ver Grfolg fei kein 
gluͤcklicher geweſen; bie Freihelt im Staatsleben muͤſſe auch ber 
Kirche zu Gute kommen; was ſie auch für Gefahren braͤchte, 
fe mürbe doch wieberum in ſich felbſt die Heilung bieten, bie 
mattonafe Einigung Deutfchlande aber wuͤrde eine weſentliche 
Gtäge eshalten, wenn man Dadfenige von hier aus ausſpraͤche, 
was man vielleicht mit nicht großer Mühe in eingelnen Staaten 
reichte. Wenn man aber fage, es folle fpäter in ven einzelnen 
Staaien die Freiheit ver Kirche eriveitert werden, — benn es 
möchten nicht Biele unter und fein, vie mit den Wunſch 
haben, daß der- Kirche eine größere Breiheit, als bis jent, 
gewährt werbe, — wenn man am in ben einzelnen Staaten 
eine groͤßere Freiheit gäbe; was wuͤrde dafuͤr buͤrgen, daß 
die weitere Eutwickelung ver Kirche auch eine principiell gleich⸗ 
mäßige ſei? und nun bei der neuen Geſtaltung unſerer ſtaat⸗ 
Uchen und ſoeialen Verhaͤltniſſe, was ſichere davor, daß bie 
Kirche nicht eicren Kultusminiſter bekoume, der feindlich und 
principieſl ihr entgegertixetet Meine Hessen! Das iſt eine ſehr 
werbreitete Aaſchauung geweſen, die Viele von ums beherrſcht 
het, umb worans eine Deike von Anträgen hervorgegangen 


ift, weiche darnach ſtreben, das Berhältniß. ver Kirche zum 
Staate freier und wuͤrdiger zu geflalten, als es bisher geweſen; 
aber dieß ift in verfchievener Weiſe gefchehen. Erlauben Cie 
mir, daß ich Ihnen einen kurzen Ueberblid über die Anträge 
gebe, indem ic} fie nach ben Hauptgeſichtspunkten ordne. Zuerſt 
Tommen diejenigen, welche ganz allgemein und principlell bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Stante ausſprechen wollen, bie 
Unabhängigkeit, — mie man erläuternd Hinzugefügt Bat, — 
nicht die Trennung, und auch nicht die Gonveränetät‘, - was 
mohl in dem Worte „Unabhängigkeit” gefudyt werben Künnte, 
— Man will alfo die Kirchengeſellſchaft als ſolche un 2 
machen, bamit aber nicht fagen, daß man fle dem @influffe 
des Staates ganz entziehen will. Hier finden Sie Anträge 
von ben Herren Nagel, v. Laſſaulx, Zachariaͤ, Juͤrgens und 
Anderen, bie ſich alle mehr ober weniger dem erſten Minoritätse 
Erachten anfchließen. Ich made Cie befonders aufmerkſam 
auf ven zweiten Abſatz des Antrags von Jürgens, worin gejagt 
ik, daß, wenn wir auch die Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate außfprechen, deſſenungeachtet eine Uebergangsperiode ſtatt⸗ 
finden, daß dieß nicht unvermittelt ohne alle Ausgleichung ein⸗ 
treten, ſondern daß dieß erſt angebahnt werden ſoll; «6 if 
dieß eine Auffaſſung, die ſich auch fiir andere An ver⸗ 
mittelnd darſteilt, und die namentlich für Die weitere Orduuug ber 
esangelifcgen Kirche von Bedeutung fein könnte. — Ferner if ein 
Antrag von Herrn Braun eingebracht, daß den Kicchengefellfit 
ten der freie Verkehr mit ven Oberen geftattet fein folle, ein 
trag, der mir in dem Minoritätö-Erachten ſchon ausgeſprochen zu 
fein ſcheint, während in dem Nagel ſchen Antrag Mehreres enthal⸗ 
ten iſt, was ſich in dem Minoritaͤts⸗Crachten principiell ſindet, z. V. 
bie Gewaͤhrleiftung des Kirchenvermoͤgens. Das zweite Minorilaͤts⸗ 
Erachten enthaͤlt nun eine Milderung des Princips, wie es im er⸗ 
ſten enthalten iſt; es will die Unabhängigkeit auf bie Orbuung 
und Verwaltung der tuneren Angelegenheiten ver Kirche bezichen. 
Aber dabei ftellt ſich freilich die ſchwierige Frage heraus, welches 
find innere, welches äußere Ungelegeneiten ber Kirche? Mix ſcheint 
doch, es laſſe fich wohl eine recht glückliche Scheibung finden ; deun 
ich glanbe nicht, daß man fagen kann, Alles fei äußere Angelegen⸗ 
heit, wo bie Kirche aͤußerlich hervortritt, wie z. B. im Cultus; 
unter aͤußeren Angelegenheiten ſcheint mir vielmehr verſtanden zur 
fein, wo die Kirche rechtlich mit Staatsinfitutionen in Beruͤhrung 
kommt. Aber esift Mar, daß dieß ohne bie nähere Beſtimmung zu 
Bweifel und Streit führen Sann, und daher finden Sie eine Reihe 
von Amendements, welche dieß beitinimter feftzuftellen fuchen, jo 
in den Anträgen ber Herren Schwarz, Kunib, Koblparzer, Freue 
und Anberer, und in beſonders genauer Ausführung iſt 
es geſchehen in einem Antrage von Dahlmann, v. Soiron umd 
G . — Die dritte Gruppe iſt diejenige, welche bie Kirche 
ſelbſtfaͤndig, aber hie Autorität ber ſtaatlichen Gefeggebung über 
fie aubdruͤclich anerkannt haben will ; e3 find ie Anträge der Her⸗ 
ren Berker, Doblhoff, Nauwerd, v. Watzdorf u. j. w. auf gewiſſe 
Weiſe gehören auch diejenigen Anträge dahin, welche das gemelne 
Recht ver Vereine auch. auf die Kirche auedruͤcklich angewendet 
wifien wollen, wie bie der Herren Plathner, Vogt u. |. w. Meine 
Herren! Darüber ſcheint auf Feiner Seite bed Haufed, ober, um 
& richtiger zu bezeichnen, bei feiner ber Parteien irgendwie 
Bweifel zu fein, daß der Staat feine Autorität felbitftänbig 
geltend madjen Tönme, und wenn dieß beflimmt ausgeſprochen 
wirb, fo ift e8 wohl nur ald eine Eautel anzujehen, bamit 
nicht von Seite ver Kirche behauptet werbeit kann, fle fei burd) 
ihre Unabhängigkeit dem Staate entzogen. Aber Das ſoll wohl 
nicht damu gejagt fein, daß ber Staat in vie Verhaͤltuiſſe ber 
Kirche beliebig eingreifen koͤnne; denn ein * Prinein 
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wuͤrde fo gut gegen bie Selbſtſtaͤndigkeit, wie gegen bie Unabhäns | 
fende und detaillirte Geſetzgebung an biefem Inftitut hier zu ruͤt⸗ 


gigfeit der Kirche anftoßen. In Verbindung mit diefen Anträgen 


fteht ein befonderer von Schmidt auß Schlefien, welcher verlangt, | 


es follen nie mehr; Coneordate gefchloffen werben. Das mag als 
ein Rath für bie Politik ver Bukunft gelten; aber daß wir e8 in 
den Orundrechten ausſprechen, bazu möchte doch jede Veranlaſ⸗ 
fung fehlen. Andere Anträge, in ganz allgemeiner Baffung, find 
nun allerdings noch vorhanden, namentlid) von Graͤvell, Behr, 
Pfeiffer und Anderen; aber dieſe gehen ihren eigenen Weg, und 
weichen ganz von dem Minoritätderachten ab ; fte haben ihr be: 
fonderes Spftem, und ich kann mich daher nicht darauf einlaffen, 
fte näher zu charafterifiren. Es find aber noch einige Geſichts⸗ 
punfte hervorzuheben, welche gleichfalls durch eine Reihe von An: 
trägen formulirt worden find ; dahin gehört alle Dasfenige, was 
vorgeſchlagen worden ifl, um den Gemeinden eine beflimmte Mits 
wirkung bei der Anftellung ihrer Geifllichen zu fihern. Solche find 
eingebracht von Arndts, Imbfcheiden und Anderen. Meine Her: 
ven! Es iſt gefagt worben, warum fol nicht die Gemeinde auch in 
dieſer Beziehung ihre Autonomie haben, warum folfen wir nicht 
auch der Fatholifchen Gemeinde dieſes Recht laſſen? Das winer- 
ftreite keinesweges der katholiſchen Kirchenverfaffung. Auf ver 
anderen Seite {fl und gefagt worben, es beftehe allerdings ein fol» 
Ger Widerſpruch. Jedenfalls Liegt hier alfo Fein Elares Recht vor. 
Meine Herren! Wollen wir ſolche Fragen über die Kirchenverfafs 


fung hier entfcheiven ? Sind wir denn ein Eoncil? Ich, als Protes | 
ſtant, würde mich nie dazu verftehen, meine Stimme abzugeben, | 


wenn ich auch nur ben Argwohn auf mid) laden Fönnte, daß ich in 
eine andere Kirche gefeßgeberifch eingreifen wollte. Freilich in ber 
evangeliſchen Kirche iſi dieſes Recht der Gemeinde unzweifelhaft, 
und es ift gerabe ein bringender Wunfch der Gemeinden, in dieſer 
Hinficht freigeftellt zu werben, wenn auch hier ein Beflätigungsrecht 
in irgend einer Weife wirb vorbehalten werben mäflen. Darin 

nb mir jenoch wohl Alle einverflanden, daß wir nur ſolche 

egeln aufftellen wollen, vie für jede Kirchengefellichaft gelten 


Bnnen, und nicht ſolche, bie für bie eine möglih und vortheil- | 


Haft fein, von der anderen aber wenigſtens zuruͤckgewieſen wer» 
den Eönnten. Damit hängt, auch eine weitere Trage zufammen, 
nämlich die über die Aufhebung bed Kirchenpatronats. Aller 


dings ift es meines Erachtens unzweifelhaft, daß, wenn Diejes | 


nigen, von denen das Paironatsrecht geübt wird, möglichermeife 
einer anderen Eonfeffton angehören koͤnnen, und überhaupt nicht 
nöthig Haben, ihren Glauben zu bekennen, fie aud) nicht vers 


möge des Patronatorechts Geiftliche für eine Gemeinde anftellen | 


bürfen. Das, fage ich, ift unzmeifelhaft, und deßhalb iſt es 
wuͤnfchenswerth, daß das wichtige Inftitut des Kirchenpatronats 
Son Grund aus neu georbnet werbe, wenn e8 auch vielleicht 
nicht unbedingt und unter allen Umſtaͤnden abzufchaffen ift. 
Selbſt aber, wenn Letzteres ber Fall wäre, hüten wir uns, an 
diefed Inftitut unfere Hand zu legen. Die Patronatsredhte 
führen auch fehr wichtige Verpflichtungen mit ſich. Die Laften 
des Patronatd find von fehr materieller Art, und bie Rechte 
find meiftens Ehrenrechte. 
in Deutfchland find Patronatäkirchen, und jeder Patron Hat 
regelmäßig zur Unterhaltung der Kirche beizutragen, bie Kir⸗ 
Genbaulaften werben zum weſentlichen Theil von den Patronen 


beftritten. Geben Sie num die Patronatörechte auf, fü muͤſſen 


Sie auch die Belaftung derſelben aufheben, und davon wird 
bie Folge fein, daß ſehr viele Gemeinden kaum in der Rage 
fein werben, ihren Verbindlichkeiten nachzukommen, und ihre 
Kirchen in gehörigem Stande zu erhalten. Es find aber viefe 
rechtlichen Beziehungen des Patronats in ben verfchlenenen 
deutſchen Staaten fehr verſchiedenartig geftaltet, und es wärbe 


Vielleicht zwei Drittel aller Kirchen fi 





meines Erachtens hdchſt unvorfichtig fein, vhne eine ſeht durchgrei⸗ 


teln. Viel beſſer duͤrfte man den einzelnen Staaten die Geſetzge⸗ 
bung in dieſer Hinſicht uͤberlaſſen, und hier nicht darauf eingehen, 
allgemeine Regeln audzuſprechen, vie dem Volk moͤglicherweiſe 
eine große materielle Laft auflegen innen. Auch bin ich nicht 
der Anficht, daß man ſich darauf einlaffen follte, ſelbſt mit be⸗ 
ſchraͤnkenden Beftimmungen und Vorficgtömaßregein fo etwas zu 
verfügen, wie eventuell von den Abgeorbneten Evertähnfch und 
Genoffen und Gerig beantragt worden ift. Es laͤßt ſich Hier wohl 
eine allgemeine Fafſung finden ; allein die Schwierigkeit, das Kechta⸗ 
verhältniß vollſtaͤndig zu Löfen, weiſt und darauf hin, die Parti⸗ 
eulargefeggebung gewähren zu laſſen. Enblich ift noch gefor⸗ 
dert worden, es follen die ſaͤmmtlichen Kirchengemeinden mb 
Kirchengefellfchaften unbedingt glelchgeftellt fein, umb keine Staats⸗ 
kirche in Deutſchland beſtehen. So verlangt es das vierte Mino⸗ 
ritaͤts⸗Erachten, ſowie der Antrag des Herrn Vogt, und em aͤhn⸗ 
licher des Herrn Jordan. Schon zu $ 13 hatte Herr Kotſchy den 
gleichen Antrag geftellt, allein er wurbe durch die Annahme des 
von dem Ausfchuß geftellten Antrags für verworfen erklärt. Es 


| fragt fich alfo, ob überhaupt diefe Anträge bier wiederum zur 


Abſtimmung kommen Fönnen. Kommen fl: aber zur Abſtimmung, 
fo bin ih ver Anſicht, daß fle nicht angenommen werben duͤrfen. 
Meine Herren! Es find namentlich zwei Grimbe, bie dagegen 
fprechen. Der eine iſt ver, daß, wie ich als gewiß annehme, Sie 
nicht von felbft alle Kirchengeſellfchaften mit Corporationsrechten 
ausſtatten, vielmehr dafuͤr nach vorausgegangener Unterſtuͤfung 
eine ausdruͤckliche Ertheilung von Staatswegen werden beibehal⸗ 
ten wollen. Wenn aber dieß nothwendig, wenn nicht jede Kir⸗ 
Gengefellfchaft auch zugleich Corporation im rechtlichen Shane ift, 
dann ftehen ſich auch die Kirchengefellfchaften unmöglich einander 
gleich, fondern find in rechtlicher Hinficht fehr von einander ver⸗ 
ſchieden. Außerdem aber fommt in Betracht, daß es wahrlich 
zuweit gegangen waͤre, wenn wir das Princip der Gleichheit da⸗ 
hin ausdehnen wollten, es ſolle jeder Staat verpflichtet ſein, alle 
möglichen Kirchengeſeliſchaften, bie vielleidyt im Bereich ſeiner 
Macht und Herrſchaft Liegen, ganz in gleicher Weiſe ausguftatten 
und zu berüdfichtigen. Es gibt Länder in Deutfchland, in welchen 
ohne Ausnahme die Bevölkerung proteftantifc ift, und wieder an» 
dere, wo ſie faft rein katholiſch ift. Geſetzt nım, ein Folder Staat 
will für feine proteftanttfche oder katholiſche Bevoͤlkerung gewiſſe 
Inftitutionen gründen, und hnen in irgend einer Weife für ihre 
religioͤſen Benürfniffe zu Hilfe kommen, — follte nun das 
nicht möglich fein, men vielleicht Kirchengeſellſchaften vor⸗ 
handen find, die fich noch gar nicht bei dem Staate kenntlich 
gemacht haben, und denen er deßhalb auch nicht eine ſolche 
Teilnahme Tann erweifen wollen! Soll Holftein over Meck⸗ 
Ienburg darum nichts für die proteflantifche Kirche thun duͤr⸗ 
fen, weil vieleicht die wenigen Tatholifchen Gemeinden gut 
botirt find, und die juͤdiſchen Gemeinden eine ſolche Unter 
flügung nicht wuͤnſchen, ober einzelne neugebilbete Sertem 
beſtehen, um bie der Staat ſich nicht Fümmern Tann? Das 
waͤre Tyrannei, und unfer Bolt wuͤrde e8 wenig befriedigen, 
wenn wir eine ſolche Beſchraͤnkung ver Kreiheit des Staats 
ausſprechen wollten. Es fol, fagt man, feine Staatskirche 
beftehen. Iſt aber eine folge noch möglich, wenn Jever ohne 
Rüdfiht auf feinen Glauben und fein Bekenntniß volle poli⸗ 
tifche Rechte Hat, wenn er mit feinen Gefinmungdgenoffen 
zufammentreten, und neue Meli, haften bilden Tann ? 
Diefes Gefpenfl ber Staatskirche If auß-Deutjchland verſcheucht 
wenn bie ‚ bie wir annshmen werben, in das 
praltiſche Leben. übergehen. Man beruft ſich vielleicht auf 
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Nor Amerika; allein Das ſpricht gerade für mid, Dort 
beſteht blos das Geſetz, wornady von dem Gongreß feine 
Nationalkirche gegründet werben kann, damit man nicht durch 
das Recht der Vertheilung der Pfruͤnden eine Gefahr fuͤr die 

eifuͤhre. Aber es iſt den einzelnen Staaten dort 
nicht verwehrt, einzelnen Kirchengeſellſchaften beſondere Vor⸗ 
Züge einzuräumen, imd fo Hat namenilich der Staat von 
aſſachuſſets beflimmt, wenn die einzelnen Kirchengeſellſchaften 
und Gemeinden nicht genügend für ihre Gotteßhäufer und die 
Anftellung von Beiftlihen forgen können, fo fol von Staats» 
wegen etwas dafür geichehen. Es iſt jedoch nicht für alle 
möglichen Kircgengefellichaften und Gemeinden dieß dort vor 
geſchrieben, ſondern nur für die proteflantifchen. Ich fage 
alfo, das Princip, daß die Kirchengefellfchaften als folche volls 
Tommen einander gleichgeftellt werben follen, laͤßt ſich nicht 
durchfuͤhren, und ed wuͤrde auch ver Gerechtigkeit widerſprechen. 
Ich beforge überhaupt nicht, daß, wenn unfer politiiches Leben, 
fowie ed begonnen, feinen Gang weiter geht, die Unterbrüdung 
einzelner Kirchengefellichaften in irgend einer Weife zu fuͤrch⸗ 
ten if. Sollten Berfuche diefer Art gemacht werden, dann 
haben wir auch die Waffen in unferen freiheitlichen Inftitus 
tionen, um fie mit Energie und zum Schaden Derjenigen, bie 
dergleichen Verſuche machten, ee Meine Herren! 
Sie Haben jegt abzuflimmen über dad Verhaͤltniß von Kirche 
und Staat. Wie vieſe Abſtimmung auch ausfällt, ſie wird den 
einen Theil nicht befriedigen, fle wirb vielleicht Keinen Theil 
ganz befriedigen, und deſſen ungeachtet, — ich Habe mid) davon 
überzeugt durch den Gang der Debatte, und durch die Anträge, 
bie geftellt find, — glaube id}, daß in vielen weſentlichen Punkten 
beinahe eine volle Uebereinftimmung herrſcht in dieſer Verſamm⸗ 
Tung. Darum Hoffe ich auch, daß, wenn bie Abftimmung fo 
ausfällt, daß ſich der eine Theil ſchroff zuruͤckgedraͤngt fühlt, 
doch bei der zweiten Lefung der Grundrechte noch eine Vers 
mittelung möglich ift, die vieleicht ven Beifall der großen Mehr» 
heit des Volkes und diefer Verfommlung hat. Jedenfalls aber, 
wie die Abſtimmung auch außfalle, — unt fie ift eine ſehr in⸗ 
haltſchwere/ — möge fie das Gluͤck, möge fie den Frieden 
unſeres Daterlanded begründen! (Diele Stimmen: Bravo! 
Sehr gut!) 

a Prato von Moverebo: Ich beantrage über den 
vierzehnten Paragraphen namentliche Abſtimmung, behalte mir 
aber vor, den Punkt zu bezeichnen, über ben ich namentliche 
Abſtimmung haben will. j 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Id) bean⸗ 
trage jegt am Schluffe der Verhandlung biefer ernſten Frage 
Die namentliche Abftimmung über dad von mir und meinen 
SFreunden geſtellte Minoritätögutachten, welches fo Tautet: 

„Die beſtehenden, und die neu ſich bildenden Re— 
ligionsgeſellſchaften find als folhe unabhängig von 
ber Stantögewalt; fie ordnen und verwalten ihre An⸗ 
gelegenheiten jelbftflänvig". 

Ihre Entſcheidung dieſer Frage wird über die Zukunft Deutſch⸗ 
Sands entſcheiden. (Stimmen: Oh! Oh!) 

Yräfident: Ih muß bitten, daß das Berlangen 
der namentlichen Abftimmung, und der Punkt, worüber fie 
verlangt wird, nur angezeigt wird, das iſt der Geſchaͤftsord⸗ 
nung entſprechend. 

v. Bederatb von Crefeld: Fuͤr das von Ahrens, 
Mohl und mir gefiellte Minoritätderachten trage ich auf 
nameniliche Abftimmung an. D 

Assler von Dels: Ich Habe vie namentliche Abſtim⸗ 
mung mir früher vorbehalten für das Gulden’fche Amenbement; 


ich ziehe ſie fuͤr das Gulden’fche zurüd, und behalte fie vor 
für das Eſterle'ſche. 

&algwedell von Gumbinnen: Meine Herren! Ich 
habe gebeten, daß, wenn der Anirag bes Herrn Laffaulr zur 
namentlichen Abftimmung fommt, auch mein Antrag, vie 
Worte: „unabhängig von der Staatögewalt” auszulafſen, zur 
namentlichen Abflimmung fommen möge. 

Präfident: Ich werde jet die verfchiedenen Anträge 
vorlefen laſſen, und zur Unterflügung bringen. 

Secretaͤr Simfon: Antrag des Abgeoroneten v. Beisler 
von Münden: 

„Die Angelegenheiten der hriftlichen Kirche Deutſch⸗ 
lands, namentlich ihre Beziehungen zu dem Gtante, 
werben durch eine Reichsſynode geordnet.“ 

Präſident: Ift diefer Antrag unterflügt? 
(Die genägende Anzahl Mitglieder erhebt fi.) Er ift unter» 
fügt; aber, meine Herren, ih muß Sie doch einleitungäwelfe 
auffordern, bei der Unterflügungdfrage mit einiger Schonung 
zu Werke zu gehen, venn, wenn die Anträge alle unterftügt 
werben, dann ſtimmen wir drei Tage lang ab. 

Cifenmaun von Würzburg (vom Plage): Aber wenn 
wir einen fold) wichtigen Antrag nicht unterflügen follen, dann 
lafjen wir die Abftimmung lieber gleich ganz fallen, 

PM eäfident: Ich habe ed nicht mit Ruͤckſicht auf den 
vorliegenden Antrag gefagt, fondern im Allgemeinen und eins 
Teitungöweije. 

Secretaͤr Simfon: Antrag bed Ubgeoron. Plathner: 

„Die Bereinigungen zur Erreichung religioͤſer 
Zwede, ſowohl die bereits beſtehenden, als bie neu 
ſich Bildenden, flehen unter den allgemeinen Gefegen 
über Vereinigungen.” 

Kräfident: If dieſer Antrag unterftägt? 
(Die erforverlihe Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Er 
ik unterſtuͤtzt. 

Serretär Simfon: Antrag des Abgeorpneten Vogt: 

„Die Vereinigung zur Erfüllung religiöfer Zwecke 
ift frei, vorbehaltlich der gefeglichen Beftimmungen 
über dad Bereinigungsrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer Religionsſecten ift erlaubt, 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch ben 
Staat bedarf es nicht.” 

Vogt (vom Plage): Er ift zuruͤckgenommen. 

Secretaͤr Stimfon: Antrag des Abgeoroneten Hoff⸗ 
mann von Ludwigsburg. ... e — 

Mehrere Stimmen: Er iſt zuruͤckgenommen. 

Secreiaͤr Simſom: Antrag des Abgeordneten Wede⸗ 
kind: 

„Neue Religionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, in⸗ 
ſofern fie die Heiligkeit eidlicher Verſiche— 
rungen und die einfache Ehe annehmen, 
und feine unfittlien Orundfäge und Ge— 
bräuche fanctioniren. — Einer Anerkennung 
ihres Bekenntniſſes durch den Staat bedarf es nicht.” 

Wedekind (vom Plate): Diefen Theil des Antrags 
ziehe ich zuruͤck. 

Secretät Sim ſon: Der weitere Sa des Wedekind'ſchen 
Antrags lautet: 

„Alles Patronatörecht ift aufgehoben ; jede Kirchen» 
gemeinde wählt und ernennt ihre Geelforger und 
fonftigen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus qualificit⸗ 
ten Perfonen. — Der evangelifchen Kirche wird bie 
Presbyterial⸗ und Synodal ⸗Verfafſung gewaͤhrleiſtet.“ 


MW eäfident: IR diefer Antrag unterfügt? 
(Saft Niemand erhebt ſich.) Er ift nicht unterflügt. 
Secretaͤr Simfon: Herr Abgeoroneter Behr beantragt: 
„Die Bildung neuer Religionsgefellichaften kann 
nur dadurch bedingt werben, daß ihre Dogmen nichts 
enthalten, was dem Zwecke ded Staats zuwider iſt; 
unter biefer VBorausfegung müffen ſte anerkannt wer 
den. — Keine Religiondgefelichaft genießt vor an- 
deren Vorrech te durch den Staat; es befteht alfo 
feine fogenannte Staatskirche.“ 
Präſident: If dieſer Antrag unterftügt? 
(Wenige Ubgeoronete erheben fih.) Er iſt nicht unterflügt. 
Serretär Simfon: Ernſt Morig Arndt beantragt: 
‚Neue Religionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden; 
doch muͤſſen ſie fuͤr die Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Staate vorlegen.” 

Präſident: If dieſer Antrag unterftügt? 
(Benige Abgeordnete erheben fi.) Er ift nicht unterftügt. 
Serretär Stmfon: 9 ö beantragt: 

„Die Religionsgeſellſchaften find in Anorbnung und 
Verwaltung ihrer Geſellſchafts⸗ Angelegenheiten einer 
Beſchraͤnkung nicht unterworfen; blos im Full ver Bes 


werbung neu ſich bildender Religiondgefellfchaften um | 
Öffentliche Religlonsuͤbung hat der Staat die Mitthei- | 


Tung — Borlage eines Beenntniffe zu fordern. 


„Die Verwirklichung dieſes Rechts in Beziehung fi 
auf die beſtehenden Religionsgeſellſchaften hat der 


Staat ſofort durch Uebergangsgeſetze anzubahnen.“ 
Praäſident: 


unterſtuͤtz 


vell (Heiterkeit): 


1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 


ebenſo auf die ſchon vorhandenen, als erſt kuͤnftig 
noch ſich neu bildenden Religionsvereine oder Kirchen⸗ 


Gemeinden, zu deren Entſtehung und Crrichtung es | 
feiner befonderen Genehmhaltung ver Staatöbehörven | 


bevarf. Es ift jedoch eine Anzeige davon benfelben 


zu erflatten, bamit nicht nur nad) $ 12 beurtheilt | 


werde, inwiefern zu einer Einfchreitung Veranlaſſung 


gegeben fei, fonbern auch das Oberauffichtörecht ver | 
Ohne folge | 
Unzeige gehört jede kirchliche Gefellfchaft zu den uns | 


Staatögewalt in Ausübung komme. 


erlaubten. 
2) Einer jeden Kirchengemeinde, das Heißt jeber Vereini- 


‚gung von Religionsverwandten in einem Umfreife | 


zur Unterwelfung in berfelben oder zu gemeinfamen 
Eee und religidfen Handlungen flcht, 
ohne Beeintr 


unbeſchadet feines Oberauffichtörechtes, die Berechti⸗ 
gung zu, in eigener Selbftbeflimmung ihren Lehrbes 
griff, ihre Liturgie, und ihre ganze gefellfchaftliche 
Einrichtung feftzuftellen, nicht minder ihre Angeles 
genheiten felbft zu verwalten. 

3) Eine jede Kirchengemeinde ift vermöge biefer ihrer Selbſt⸗ 
ftändigkeit Hierin dem Rechte nach völlig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Reli 
gion ſich bekennen. Daſſelbe gilt von den Dienern 
und Beamten ber einzelnen Kirchen. Inwiefern ber 
religioſe Blaube hierin Abaͤnderungen nach ſich zieht, 


Iſt dieſer Antrag unterftügt? } 
(Wenige Abgeordnete erheben ſich.) Er iſt nicht hinreichend 


t. j 
Secretaͤr Stmfon: Antrag des Mbgeorbneten Grä- | 


chtigung der im $ 11 zugeficherten N 
Freiheit der Einzelnen dem Staate gegenüber und | 





seht das Staatskirchenrecht nichts au. CB hiudert 
dagegen auch dieſe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 
wegd, größere Verbände unter einander für gemein- 
f&haftliche Zwecke und Anftalten einzugehen, nament« 
lich zur Ausbildung und zur Disciplin ihrer Geiſtlichen. 
4) Religionögefelfchaften, in denn 
1) ein Gelübve abzulegen if, Das bie Mitglieder 
am freiwilligen Wiederaustritte zu jeber Zeit 
behindert, ober 

2) zum Nachtheil der Landeswohlfahrt, Ehelofigkeit, 
Armuth und Geborfam gegen geiftliche Obere 
ohne Berufung auf obrigkeitlichen Schug bei 
R unftatthafter Beeinträchtigung der Willenẽfrei⸗ 

heit angelobt wird, 
ſollen auf deutſchem Boden nicht gelitten, noch we⸗ 
niger eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben und do⸗ 
ven Bermögen zur Volkderziehung verwendet werben.“ 
Präſident: Iſt diefer Antrag unterftägt? 
(Heiterkeit. Es erhebt fih beinahe Nlemand.) Er ift nicht 

unterftügt. 


Serretär Stmfon: Der Antrag von Herrn Tappes 
born, — (Zuruf: IR zuruͤckgenommen.) ... Herr v. Nagel, 
v. Laffaulr und viele Andere haben einen Antrag geftellt, 
der fon durch Die Unterfchriften unterftügt iſt. — Herr Vifcher 
beantragt: 

„Die Kirche ift unabhängig’vom Staate, jevod uns 
ter folgenden Befchränfungen und Vorbebingungen: 

„Beſchraͤnkungen: Die Klöfter und geifllichen 
Orden find aufgehoben, vie Gruͤndung neuer ift verboten. 

„Der Genuß der bürgerlichen Rechte des Einzelnen- 
und der Familie ift von den confefflonellen Handlun⸗ 
gen ver Taufe, der Confirmation und der Trauung 
unabhängig; die Diener ver Kirche find der, auf ven 
bisherigen Zufammenhang bed flaatlichen Berhältniffes 
ber Kirchenmitglieder mit biefen Acten bezüglichen Ges 
ſchaͤfte enthoben. 

„Vorbedingungen: Das Kirchengut wirb ber 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jedoch nur 
nad) vorhergegangener, gemeinfchaftlich mit dem Staate 
feftgeftelter Anoronung einer gerechte Vertheilung 
ihrer Einkünfte, wodurch indbeſondere ver Zuftand 
der niedern Geiftlicfeit verbeffert wird. 

„Ein entfprechenver Theil des Kirchenguts wird 
ausgeſchieden für die Zwecke der Schule und der Wohls 
thätigkeitöanftalten.“ 

Präſident: If dieſer Antrag unterflägt? 
(Die genügende Anzahl erhebt fi.) Er ift unterftügt. 

Serretär Simfon: Herr Jordan von Marburg: 

„Ale Religionögefelichaften jind vor dem Geſetze 
einander glei; alle beſonderen kirchlichen Vorrechte 
und Privilegien find aufgehoben.” 

Präſident: If dieſer Antrag unterkügt? 
(Diele Abgeordnete erheben fi.) Er iſt gleichfalls unterftügt. 
IH erlande mir noch nachträglich ein UAmenvement zu ve 
Nagel’ ſchen Antrage zur Unterſtuͤzungofrage zu bringen. Es 
ift das Unter-Amenvement von Herrn Reichen oͤperger: 

„Die Beftellung von Kirchenbeamten unterlisgt kei⸗ 
ner Mitwirkung von Ceiten der Staatsgewalt.“ 

IR diefer Antrag unterfiügt? (Die genügente An⸗ 
zahl Mitglieder erhebt fih.) Er if unterflügt. Gin 
Zuſatz⸗ Antrag zu dem Antrage von Dahlmann, u Soie 
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ron ımb Andern, unterzeicänet son Gern Braua von Bonn, 
Iauiet: ’ 


Auf den Fall, daß der Dahlmann'ſche Zufagantrag 
zum $ 14 dee Grundrechte Unterflägung findet, ſtelle 
sich folgendes Unter-Amenvement: 

„Die beftehenden und die neu fich bildenden Mes 
ligionsgeſellſchaften Find in Dogma, Cultus, Disci- 
plin, Berfaffung, unabhängig vom Staate. 
lirchenſtaatsrechtlichen Berhältnifie, infofern dieſelben 
die katholiſche Kixche in Deutſchland betreffen, find 


von nen Eingelftanten mit dem römifchen Stuhle ges | Ä 


ſetlich zu ordnen.“ 
IM diefer Antrag unterſtuͤtzt? (ES erhebt ſich nicht vie 
hinreichende Anzahl.) Iſt nicht unterſtuͤht. 
Secretaͤr Bimfon: Herr Nauwerck beantragt: 


ſelbuſtaͤndig, und if dabei lediglich an die allgemein 


gültigen Gtantögefeke gebunden.“ 
Yräfident: If dieſer Antrag unterkügt? 


Die Yimracenbe Muzapl Mitgliever erhebt fi.) Er if un⸗ 


Herr Zach ariaͤ von Goͤttingen: | 
„Ich beantzage, dad erſte Minoritaͤts⸗Crachten ber | 
69. Laffaulz u. Genoſſen folgendermaßen zu faflen : | 


terflügt. 
Secretaͤr Simfon: 


Die befiehennen und neu fich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 


heiten ſelbſtſtaͤndig und unabhaͤngig von der Stans | 


Bewalt." 
Präſident: 


tesflügt. 


Secretaͤr Simfon: Enentuell Hegt ein Zufap zum er- | 
fen Minpritäiös@tachten vor von Herrn Bvertsbufd und | 


; „Sie haben überhaupt dem Staate gegenüber ‚bier | 
felben ‚Rechte und Pflichten, wie jede andere Geſell⸗ 
ſt.“ 


Präſident: If dieſer Antrag unterfügt? | 


(Die — Sahl Abgeordretor erhebt fi.) IM gleichfalls 
unterſtuͤht. 
Serretär Simfon: Hex Kunth, zum zweiten Mi⸗ 


„Die. verfählebenen —— eforgen 


ihre inneren —— felbſtſtaͤndig; auch in | 


die Anordumg des Cuitus hat fi der Staat nicht 
zu miſchen. — Staate bleibt jedoch das Recht, 
daruͤber zu 


) daß — Delgimnögefefaft die Sitilichteit gefährbet | 


2) daß keinem Individuum feine ihm garantirte Glaubenk⸗ 
und @eiwiffendfreibeit, von Wem «8 auch immer vers 
met werden möge, auf irgend eine Weiſe verkuͤmmert 


» — pi Ne ligionegeſalſchaft einer audern bei Ausübung 
Neligionsgebraͤuche flörend ober feindſelig in ben 


ae 
% —— ans E Rshemernien auf zweckmaͤßige Weiſe verwals 
werde; 


die es ſich zum 
ee ben hoͤchſten Staatezwecen entgegen zu 


Die | 


IR diefer Antrag unterflügt? 
(6 erhebt fich Die genuͤgende Mitglieder⸗Anzahl.) Er ift uns 





„In allen viefen Faͤllen wird nach einem daruͤber 
zu erlaſſenden Geſetze entſchieden.“ 
Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtuͤtzt? 
(Wenige — erheben ſich.) Er iſt nicht unterflügt. 
Secretaͤr Simfon: Her &5w arz beantragt . 
Schwarz (vom Plage): Ich ziehe den Antrag zuruck 
Secretaͤr Simſon: Herr Ahrens bemiragt zum 
zweiten Minoritaͤts⸗Erachten: 
„Den Gemeinden ift eine Mitwirkung bei ver 
Ernennung und Entlaffung der Kirchenbeamten — 
Geiftlihen — zugefihert. Die Art der Mitwirkung 
wird durch die Geſetzgebung ber einzelnen Staaten bes 
ſtimmt. [2 
Präftdent: If dieſer Antrag unterfügtt 


| (Die genügende Anzahl von Abgeoroneten erhebt ji.) Er ift 
„Jede beſtehende und neu ſich bildende Religions | 
Gefellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten | 


unterflüßt. 

Secretaͤr Stmfon: Es folgen nun mehrere Anträge 
mit mehr als 20 Unterſchriften, nämli die von Gulden, 
v. Wardorf, Blum, Pfeiffer und Anderen unterſchrie⸗ 
benen. Sie find von felbft unterftügt. — Der Berbefferungs- 
»Antsag zum legten Minoritäts- Gutachten von Evertöbufd 
2... (Eine Stimme: Iſt zuruͤckgezogen.) — Antrag bed Ab- 
georbneten Gerig von Frauenburg: 

„Fuͤr den Sal, daß der im britten Minoritäts- 

Etachten zum Artikel TI ver Grundrechte gemachte 
Antrag: 
„Das Kirchenpatronat ift aufgehoben,” 
Unterügung findet, ſtelle ich folgendes Gegen « Amen- 
ement 
„Die wit dem NKirchenpatronat verbundenen 
Laſten find ablöshar. — Die Ablöfung wird durch 
die Geſetzgebung der einzelnen Staaten geregelt. 
— Nach der Abloͤſung der Laften erloͤſchen auch 
die Patronatsrechte.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtuͤtzt? 
(Es erhebt ſich nicht die genuͤgende Zahl.) Er iſt nicht hin⸗ 
reichend unterſtuͤht. 

Secretaͤr Simfon: Antrag des Herrn Freudentheil: 

„Die Nationalverſammlung wolle folgenden Zuſatz 
beſchließen: 

„Den Kirchengemeinden und eg Smile 
fteht die Verwaltung, fowie die Veſtinumng ober 
fundatlonsmaͤßige Verwendung des Kirchenpermögens 
zu. Ueber die Wahl und Weſtellung ber Kirchen⸗ 
Beamten und ihre Entlaffung foll ein befonberes 
Geſetz erlaffen ‘werben. — Gventuell beantrage ich, 
ven legten Sag dahin zu faflen: 

„ſollen beſondere Belege von ben Einzelfaaten er⸗ 
laſſen werden.“ 

Präfident: Iſt dieſer Antrag unterflägt? 
(Es erhebt ſich nicht die genuͤgende Anzahl.) Er iſt nicht 
unten 


Secretaͤr Simfon: Der Antrag des Herrn Braun 


von Bonn: 
Der Werkehr jener Religionsgeſellſchaft mit ihren 
Oberen ift frei. 

Präſident: If diefer Antrag unterflügt? 
ee ſich die genuͤgende Anzahl.) Der Antrag if un« 
tesftügt. 

Seretär Simfon: Anisag des Seren Schmidt aus 


„Koncorbate finden nicht mehr ſtatt.“ 


1988 


Preäſident:? Iſt vieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Es 
erhebt ſich die genuͤgende Anzahl.) Der Antrag iſt unterftügt. 
Secretaͤr Simfon: Herr Künfberg beantragt ben 
Bufag zu $ 14: 
Jedoch haben neugebilvete Religionsgeſellſchaften 
. feinen Anfprudy auf das Eultug- und fonftige Stif⸗ 
tungsvermögen Älterer, fofern anders dieſe noch im 
betreffenden Staate fortbeftehen, und durch kirchliche 
Behörden vertreten find.” 

Präſident: Ift dieſer Antrag unterftügt? (Es 
erhebt ſich micht die genuͤgende Anzahl.) Er ift nicht ger 
hoͤrig unterftügt. 

Secretaͤt Simfon: Antrag der Abgeordneten Becker, 
Edel und Anderer: 

„Die Bildung neuer Keligionsgeſellſchaften if nach 
ven allgemeinen Gefegen über Vereinigungen zu beurs 
theilen. 

„Alle Religionsgeſellſchaften ſind vor dem Geſetze 
gleich. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten 
felbftflännig zu ordnen und zu verwalten. 

„Ste unterliegen ven bürgerlichen Verpflichtungen 
nah Maßgabe ver allgemeinen Strafgefepe.” 

Bräftdent: If der Antrag unterflügt? (€ 
erhebt ſich vie gehörige Anzahl.) Der Antrag ift unterftügt. 

Secretaͤr Simfon: Antrag von Poͤhl und Anderen: 

„Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und dieſen kom⸗ 
men die Genoſſenſchafts⸗Rechte zu.” 

Bräfident: Diefer Antrag ift ohnehin unterflügt. 

Secretaͤt Sim ſon: Ein eventuelled Amendement zum 
Antrag des Herrn Gulden, von zwanzig Mitgliedern, an bes 
zn Spige a Prato fteht, ift gleichfalls Durch die Unter 
ſchriften unterftügt. — Zuletzt Tiegt vor ein Antrag des Herrn 
Kohlparzer: - 

„Die beſtehenden und neu fich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften find in den weſentlichen Glaubensleh⸗ 
ten von der Gtantögewalt unabhängig; bezüglich ver 
übrigen Tirchlichen Angelegenheiten wird bie Ver⸗ 
fügung den einzelnen Staaten überlafien. Das vors 
banbene Kirchenvermögen hat in Deutfchland zu ver 
bleiben.” \ 

} Präſident: Ift dieſer Antrag unterftägt? 

Es erhebt ſich nicht die gehörige Anzahl.) Er ift nit um 
terftägt. — Meine Herren! Zur Abjtimmung wuͤrde es einiger 
Zeit bebürfen, bis ich die Fragen georbnet hätte; ich will dar 
mit die Zeit der Hohen Berfammlung nicht rauben. — Herr 
Simfon wird die Güte haben, Ihnen dag Refultat der Er⸗ 
kundigung in ber Drudlerei vorzutragen. 

Simfon von Königäberg: Meine Herrn! Ihre 
beiden Gommiffaire, Herr Haßler und ih, denen fih auf 
unfern Wunfch vie Herren Wurm und Mar v. Gagern an 
ſchloſſen, Haben fi Ihrem Aufteage gemäß in vie Krebs'ſche 
Druderei begeben, und bort folgende Thatfachen mit dem 
Eigenthuͤmer der Druderei, feinen mitanweſenden Gehilfen 
und Seren v. Roggenbach, Serretär im Mintfterlum ver aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenbeiten, der ſich zufällig im 2ocale anweſend 
fand, erhoben. — Ich Bitte nur, bie Bemerkung voranſchicken 
zu bürfen, daß weber das Büreau, zu dem ich gehöre, noch 
die Rebactiond + Commiſſion, zu welcher Herr Haßler gehört, 
bei viefer Angelegenheit irgendwie bethelligt find. — Kerr 
Krebs erflärte und, daß er bis Heute Abend um 5 Uhr bie 
ſaͤmmtlichen ihm zum Drude oingelleferten Bieren, welche mit 


den fertigen 5 Bogen Oruckbogen füllen, zur Verthellung uirter 
die MRitgliever der Hohen Berfanmlung fertig Baden werte. Uns 
find drei und zwanzig Bogen fertig vorgewiefen worden. Gere 
Wurm hat in unferer Gegenwart bie Bogen 4 518 I1 eingehaͤndigt, 
und bie Berficherung erhalten, daß ver Keſt ihm bis 3 Uhr ſucceſ⸗ 
ſive werbe zugefenbet werben. — Nach der Erklärung des Herrn 
Krebs find ihm die einzelnen Stuͤcke vom Montag Mittug bis heute 
früh 9 hr allmählich eingeliefert worben; Montag, den Atend. M., 
Nacmittags 1% Uhr biejenigen Gtäde, die Sie, meine Seren, 
am Abende deſſelben Tages, um 7 Ubr, vertheilt erhielten. Den 


Druck berfelben Hatte der damalige Minifter ver auswärtigen Ange⸗ 


Iegenheiten‘, Herr Heckſcher, fon vor dem Beginne der Mon⸗ 
tagöftgung angeorhnet; im Laufe des Montag -Bormittags wurbe 
ein Minifterrath angefegt auf 11 Uhr, und in dieſem hat Herr v. 
Biegeleben die einzelnen zum Oruck beftiuumten Piecen,, veren Zu⸗ 
fammenftellung ihm ohnehin die Zeit bis 11 Uhr fortgenommen 
hatte, noch einmal vorgelegt ; aus ber Minifterfigung felbft wur» 
den dann bie Actenftuͤcke um 114 Uhr zum Drude befoͤrbert. ¶ An 
demfelben Tage, Abends 11 Uhr, find, nach ver Ausſage des 
Sam Krebs, die fernesen acht Biecen ihm zugelommen, welche im 
bem und vorgelegten gebrudten Volumen unter Rr. 1 bis 8 ber 
„Actenftüdte” in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage aufgeführt 
find, Deren Mittheilung im Laufe des Montags von dem Minifle- 
rium beſchloſſen worden war, und die im Druck 414 Follobogen 
ausmachen. In der Berfügung, mitder biefe Stuͤde Herm Krebs 
zugeſandt worben find, und deren Original wir in Händen gehabt 
haben, heißt es ausdruͤcklich: „Die größte Befchleunigung iſt 
unerläßlih , und Nachtarbeit wird fo viel als möglich gewuͤnſcht.“ 
Herr Krebs hat mit der Arbeit nicht mehr in ver Nacht vom 
Montag auf den Dienftag, weil feine Leute Bereits entlafen 
waren, fonbern erſt Dienftag früh, und zwar durch zuölf Seter 
gleichzeitig Beginnen Iafien. Im Laufe des Dienftags und ber 

enden Tage ift das fernere Manufeript nachgefommen, und 
ich Gabe ſchon bemerkt, daß das letzte exit heute fräh übers 


gebracht werben 
konnten, — ein techniſcher Ausdruck, den Sie aber gewiß 
Alle verfichen werden. — Das Arrangement des Banufeript, 
das von zwei Mitgliedern des Minifieriums geleitet wurbe 
und begreiflichermeife Zeile für Zeile der forgfältigken Pruͤ⸗ 
fung unterworfen werden mußte, ehe man baffelbe in bem 
Drud geben konnte, if von dieſen Herten unermuͤdlich auch 
währen be Drudes ſelbſt fortgefept worben; beifpielöweife 
bat ih Herr Mar v. Bageın am Dienflag bis nach Mitters 
nacht damit befchäftigt, an dem Tage, an dem, wie Gie ſich 
erinnern, bie Gigung ber Rationalverf bis 7 Uhr 
Abends gebauert bat. — Am Mittwoch fand von 4 Uhr BIS 
8 Uhr eine Gigung ber Vorcommiſſton der vereinten Aus⸗ 
ſchuͤſſe, — der Herren Dahlmann, Gurumus uns Wurm, — 
flatt, an welcher die Herren Mar v. Gagern und Biegeleben 
ebenfalls Theil nahmen, und für deren Bebärfnig und Aufe 
gabe gerade mehrere zum Drude beſtimmte Stuͤcke zuruͤckbehal⸗ 
ten werben mußten. — Der Umflanb, baf das Mannfeript 
nur ſtuͤckweiſe in bie Druderei gegeben werben konnte, und 
gleichwohl in Zufammenhang und Ordnung gebracht werben 
mußte, wie Gie aus einem auch bereits gebrudten, die einzelnen 
Stuͤcke nad Nummer und "Geite nachweiſenden 


hervrgcht, edlüärt, worum Das Wanujeigt unmäglkh an wer- 
ſchiedene Drudereien hat verthei 

ollerdiags eine Beſchleunigung der Arbeit zur & un 
Hätte. — Der Berichterflatier Der vereinigten Ausichüffe, Herz 
Burn, hat allerdings, wie er und heute Morgen erzäblte, bis 
geſtera Nachmittags 5 Uhr erſt bie Bogen 1 —3 dieſes neuen 
Drudes erhalten; die übrigen abgezogenen Gorrecturbogen wur⸗ 


ven zur Bertigung der Reviſion — nach Erklärung des Kern | 
Ein Befehl zur Anfertigung | 
eines weiteren Ahklatiches und Ablieferung drffelben an den Ber | 
richterſtatter war geſtern Nachmittag um halb 4 Uhr durch den | 


Krebs — unerläßlich gebraucht. 


bereit genannten Herrn v. Roggenbach, Secretär des Mini: 


Periums der auswärtigen Angelegenheiten, gegeben gewefen, auch 


hatte Herr v. Roggenbach den Heren Heckſcher von diefer Anord⸗ 
mung in Kenutniß gejegt und deſſen Billigung dafür erhalten; 


Herr Heckſcher konnte aljo mit vollem Rechte die Behauptung | 


ausfprechen, es ſei die Anfertigung eines folchen Abklatſches ans 
georonet geweſen. — Herr Krebs bat aber allerdings diefe Uns 


ordnung wicht befolgt, weil, wie er fagte, 8 ihm an Leuten zur || 


Ausführung verjelben fchlechtervings gefehlt habe. Auch iſt der 
Bogen 4 und die folgenden erfi nach der Ertheilung des Befehls in 
der Druderei fertig geworden. Ihre beiden Gommiffäre, meine 
Serien, haben aus diefen Ermittelungen, unter @inftimmung des 
Harn Wurm, das Refultat ziehen zu müffen geglaubt, daß die 
Berzögerung der in Rebe lebenden Urbeit Niemandem zur Laft 
gelegt werben kann, vielmehr lediglich in der Nothwendigkeit, 
das Manufcript während des Drudes erft zum Drude fertig zu 
machen, und in der großen Ausdehnung des Manuicripts, das 
nad) dem Ihnen Angeführten gleihmohl in verfelben Druderei 
gefegt werben müßte, ihren Grund gehabt hat. 
Yräfident: Eine Büreanberathung darüber fann na: 
tärlich nicht flattfinden; das Mefultat liegt Ihnen vor, und id 
Ham Schoder, ob er vieleicht feinen Antrag jegt wieder 


aufnehmen will; ich glaube, wir follten darüber jegt zur Tage: | 


ordnung übergehen, (Pielfeitige Zuftimmung.) Diejenigen, 
welche über viefen Gegenfland zur Tagedorbnung 
übergeben wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Die Tagesordnung ift genehmigt. — Her 


Säncer will einen Antxeg fielen in Bezug auf den $. 14 der | 
| wird genügen, wenn ich erkläre, daß Unterhandlungen anges 


Grundrechte. 

Scheme e r von Breslau: Meine Gerren Ich beantrage, 
daß die Abftimmung über $. 14 erſt vamn flatsfinde, wenn vorher 
am einem Tage Die Fragen geflellt worden find, und dann ge⸗ 
vendt werden, wie fie feſtgeſtellt worden find. Dann erſt an einem 
aubern Tage möge die Abftimmung erfolgen, weil es bei einer jo 
verwidelten Fragſtellung, wie dieſer Baragraph fie erfordert, 
nicht leicht möglich iR, Ach hier In ver Berfammlung zu oriens 
tiren. ¶ Viele Stimmen: Sehr richtig! Wird unterftägt!) 

Gräfident: Ih frage, ob dieſer Antrag 
unterkügt wirh? 
#4.) Der Antrag iR unterfügt. 
keiner Abfkimmung. Ich werke demnach die Fragſtellung in 
den Drud befördern, ſobald es mir möglich iR. Ich Habe 
von Antrag des Herrn Schneer fo verfiauden, daß ich die 
Seagen, wie ich fe zu flellen gedenke, drucken laſſe, und zu 
Jebermanns Kenutniß durch den Drud bringe, damit man 


ſich hernach daruber veränbigen Tune. Anders müßte ich es | 
auch nicht zu machen, ſonſt müßte ich erſt ein fchriftliches | 


- Gremplar circuliren laſſen. Ich werde alfo dieſen Autrag in 
niefer Weiſe ausführen, und dann fleht e8 immer noch ber 


NRetionalverfenmlung frei, den Tag zu beitimmm, wann bie | 
Abſtimmung erfolgen fol. — @6 iR mir folgende drin⸗ 


78. 


(Die Mehrzahl der Miiglieder erhebt | 
I glaube, er bedarf | 





gende Interpellatton von Gern Ola und Anderen über: 


reicht worden 

‚Die Unterzeiägneten bitten [ofort, ven Vrofeſſor 
Dahlmann interpelliven zu dürfen: „wie weit es mit 
der Bildung des Reiöminißeriums gediehen ſei?“ 
Sollte die Frage nicht beftiedigend beantiwortet werden, 
fo flellen fe eventuell den einliegenven Antrag. Sie 
bitten, dieſe Interpellg.ion dem Abgeordneten Dahl: 
mann jest zuzuftellen, und die Begründung des even⸗ 
tuellen Antrags vor dem Schluß der Sigung zu geflat- 
ten. Robert Blum und Andere.“ 

Näder von Olvenburg: In dem Geſetz über die In: 
terpellation der Minifter fteht nichts darüber, daß man auch eins 
zelne Mitglieder ver Verſammlung von der Tribüne aus inter: 
pelliven könne; foweit ich parlamentarifche Verhandlungen ken⸗ 
ne, wüßte ich kein ſolches Beifpiel, und ich beanirage daher, daß 
bie Verfammlung dem Herrn Dahlmann nicht erlaube, von ber. 
Tribüne auf diefe "Interpellation zu antworten. (Cinige Stim⸗ 
men: Oho!) 

PBräafident: Ich glaube, daß das Geſetz über die Ins 
terpellation ver Minifter nicht anwendbar iſt, denn wir haben 
keine Minifter. Ob ein interpellirtes Mitglied ver Berfammlung 
antworten will, ſteht jedesmal in feiner Befugniß. Das ift meine 
Anſicht von der Sache. Herr Dahlmann will antworten, und 
ich glaube, es wird ihm nicht zu verweigern fein, 

Nüder (vom Plage aus): Ich bitte um Abflimmung 
über meinen Antrag. 

Präſident: Herr Rüder hat ven Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung möge die Antwort des 
Herrn Dahlmann nicht zulafien.“ 

Ich frage, 05 der Antrag unterflügt wirh? 
(Nur eine geringe Anzahl erhebt fich.) Der Antrag if nicht 
unterflügt. 

Dablmann von Bonn: Ich trage fein Bedenken, 
auf die geftellte Interpellation, die ich denn Anfrage nennen will, 
Sofort Antwort zu geben. Es liegt wohl in ver Natur der Sache, 
daß auf die Anfrage, fo wie fie geſtellt worden ifl, „wie weit 
es mit dem Reichöminifterium gediehen fel,“ fo eigentlich fireng 
genommen, nicht geantwortet werden könne. Ich glaube, es 


knüpft worden find, und daß fie thätig verfolgt werden, und 
wenn ich Hinzufüge, daß es auf keiner Seite an Eifer in bie: 
fer Hinficht fehlt. Ich darf noch außerdem hinzufügen, daß 
es allerdings in diefem Augenblide noch zu keinem Abſchluß 
gediehen iſt. Ich bezweifle aber, daß ein weiteres Ein⸗ 
gehen der Nationalverjammlung dem Gelingen der obfchmwes 
benden Gombination irgend förderlich fein würde, wohl eher 
das Gegenthril. 

Präſident: Die Hersen Antragfteller haben fich für 
den Fall, daß die Antwort des Herrn Dahlmann ihnen nicht ges 
nügend erfcheint, die Begründung eines weiteren dringlichen Ans 
trags vorbehalten. Ich weiß nicht, ob diefe Antwort ihnen ges 
nůgend erſcheint. ‚Herr Robert Blum hat das Wort. 

Robert Blum von Leipzig: Meine Herren! Sie 
haben heute Morgen von der Tribüne gehört, weldge Greig: 
niffe in der jüngften, Zeit in Schleswig » Holftein vorgefallen 
find. Es kann Ihnen nicht entgangen fein, zu welchen Gon- 
flieten die dortigen Verhaͤltniſſe führen können. Es iR aus 
druͤcklich darauf hingewiefen worden, daß bereits zwifchen ven 
verbrüderten und verbümbeten Truppen es zu einer fo ernften 
Stimmung gekommen ift, daß man nicht weiß, wo das enden 
fol. Unter dieſen Umfländen muß nr erklären, daß es mir 


10 Errſediich fie ſcheint, wud gefchehen Tan, da der Beſchluß, 
den Sie am Dienſtag gefaßt haben, und der allerdings, nach mei⸗ 
ner Anſicht, volllommen geeignet wäre, vie Gonflicte auszuglei⸗ 
hen, nach Lage der Dinge nicht ausgeführt werden kann. Gie 
haben auf der andern Seite gehört, daß es wahrſcheinlich noch 
einiger Zeit bedarf, wm in der Hauptſache ven Vericht zu erſtat⸗ 
ten. Die Drudfchriften, welche zu bewältigen Amp, follen bis 
Heute Nachmittag 23 Drudbogen betragen (mehrere Stimmen: 
291), uns damit nicht erfchöpft fein, es werben noch mehrere 
kommen. Diefe zu behandeln, wie fie behandelt werben follen, 
und wie e8 dem Ernſt der Sache ntfpricht, erfordert Zeit, und 
mag die Commiſſion noch fo ſchnell arbeiten, fie wird doch nicht 
im Stande fein, fo ſchnell Bericht erftatten zu Können, daß durch 
dieſen Bericht und durch die Verhandlung varüber die Verhält⸗ 
niſſe Schleswig⸗ Holfleind geändert, und vie Gonflicte, vie zu 
entfiehen drohen, aufgehoben werden. Deßhalb flelle ich und 
meine Freunde folgenden Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchliehen, mor⸗ 
gen, Sonnabend den 9. September, eine außerordent⸗ 
liche Sihung zu halten, in welcher über die fofortige 
Abfendung einer Deputation an den Meichöverweier zu 
berathen, vie denſelben zur ſchleunigen Beendigung ber 
Miniſterkrifis auffordern fol.” : 

Bräfident: Ich muß wohl die Brage ſtellen, ob der 
Antrag des Herrn Blum für dringlich ertlät wird. Die jeni⸗ 
gen, welche ven Antrag für aringlich halten, bitte 
ich aufzuftchen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der Antrag ift 
nicht für dringlich erklärt. Herr Schoder erflärt mir foeben, 
daß er feinen Antrag, es möge morgen eine Sigung anberaumt 
werben, um über vie ſchleswig- holfteinifche Frage ven Bericht zu 
bören und barüber zu beraten, zurücknehme. Diefer Gegenſtand 
wäre alfo hiermit erledigt, und da wir über $. 14 heute nicht 
abftimmen Eönnan, fo tft auch die Tagesordnung erfhöpft. Ich 
bin aber allerdings erbdtig, wenn die Berfammlung es mänjcht, 
über $. 15 debattiren zu laſſen. (Mehrere Stimmen: Bortfahs 
zen!) Meine Herren! Es wird mir indeß von einem ber Herren 
Schriftführer die Bemerkung gemacht, daf es auf einem Befchlufle 
beruht, es könne nicht eher mit $. 15 angefangen werben, als 
bis über $. 14 abgeflimmt-worben ſei. Da mir biefer Veſchluß 
nicht im Gedächtniß iſt, fo werde Ich es fogleich durch Das Pros 
tocell conflativen laſſen. Ih erlaube mir, unterbefien einige Bes 
kanntmachungen vorzunehmen. Der volkswirthſchaftliche Aus 
ſchuß verfammelt ſich heute Nachmittag 5-Uhrz der Ausfchuß für 
Schul: und Erziehungsweſen Nachmittags 5 Uhr; halb 6 Uhr 
der Verfaffungs-Ansichuß ; der Ausſchuß für Wehrangelegenheir 
ten gleich nad) der Sitgung an der Triblinez der Ausſchuß für 
die Finanzen heute Nachmittag 6 Uhr; und ber Priorität und 
BPetittond » Ausſchuß um 6 Uhr; der vereinigte Ausſchuß für vie 
Gentralgewalt und die internationalen Verhältniffe um 5 Uhr, 
und bie neunte Abtkeilung wird eingelaven, fi am Ende ver 
Sigung an der Rebnerbühne zu verfanmmeln. Herr Zacharik bat 
etwas wegen diefer Einfabung zu bemerken, 

Zachari ä von Bhktingen: Diefe Einladung ver vereis 
nigten Ausſchüffe für voͤlkerrechtliche Verhältniffe und vie Gens 
tealgewalt Tann nicht in Ausführung kommen. Die engere Com⸗ 
mifflon tritt Heute Abend zufammen, und da wird natürlich bes 
ganze Ausſchuß nicht zugleich zufammenkommen können. Ich 
werde morgen früh ven Mitgliedern deo veiemigten Ansichufles 
eine fpeeielle Einladung zugeben laſſen. 

Vräfident: Meine Herren! Ich habe heute bie 6 Mit⸗ 
glieber vertämbigt, die vom Marine: Ausfduf beſtimmt worben 
find, um aus Ihnen zwei itgliever zu-wählen. Es wird mie 


eben der erw band gegeben, man möge Slefe Wacht gieich 
vornehmen. (Unruhe.) Ich Tann zwar fin Augenblick den Ae⸗ 
ſchluß, mach weichem nicht chen zu 9. 15: übergegangen werden 
folte, als His vie Ablflimmaung über 9. 14 Aintigefunden, wiche 
finden. Es wird aber von dem Berichterſtatter ausdrücklich bes 
bhauptet, daß es, wenn auch nicht gerade auf. einem foͤrmlichen 
Beſchluſſe, doch auf einer Verabredung bernhe, Daß zu 6. 15 
nicht übergegangen werden koͤnne, che Über $. 14 abgefliunme 
ſei. Ich glaube, daß, va ohnehin Die Zeit weis vorgerüdt if; 
nnd die Aufmerkſamkeit auf Diefen Gegenſtand nicht ſehr gefeffelt 
zu fein ſcheint, wie weitere Verhaudlung zu vertagen ſeis mich. 
Ich würde vorfchlagen, Montag Sitzung zu halten. (Ginige 
Grimmen: Morgen.) Es Handelt ſich darum, dah Die Aus⸗ 
ſchüſſe in ihren Arbeiten vorrüken. Wir werden alfa Montag 
Sihung halten, und zwar vorbehaltlich Deſſen, was: fonft vor» 
kommen kann, werde ich die Korıfegung. vev Berathung Aber wie 
Grundrechte, und die Abſtimmung, wodurch zwei neue Mit⸗ 
glieder in den Marine: Ausihup kommen, auf die Tagesorduung 
fetzen. Es if alfo Montag Sigung un 9 Uhr. Die Stchuug 
iſt gefchloffen. 
(Ende der Sitzung 5 Minuten vor 1 Uhr.) 


Derzeichnißg der Eingänge 
vom 4. bis 6. September. 


Petitionen. 


1. (3040) Petition ländlicher Gewerbetteibenderim Hanns 
felder Seekreife, d. d. Oberrilsdorf, gewerbliche Berhaͤltutffe 
und Proteft gegen Gewerbefreiheit- betreffen. (U den Ausſcheiß 
für Volköwirthfdaft. 

2. (3041) Petition „Ein Wort über die Typhus⸗ Cyibeml⸗ 
im Bleffer Kreiie bis Ende Mat 1848* von den daſelbſt ſtationict 
geweſenen Aerzten Abarbanell und Genoſſen. ( An den Priaritkte 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (3042) Vertraueno⸗ und. Dank⸗-Ndveſſe des vaterluͤn⸗ 
diſchen Vereins für Kreis und Stadt Trebnig an bie Rationafs 
verfammlung für ihr bioheriges Wirken. ( An ven Prioritätss 
und Petitiond.» Ausfchuß.) 

4. (3043) Petition mehrerer Gimwohner zu Wiesbaben, 
die am 18. Juli flatigefundene Verhaftung mehrerer Barfowen 
zu Wiesbaden betreffend. (Un den Brioritäts, und. Betitionse 
Yusfuß:) 

5. (3044) Petition des Gerbermeiſters Simon TRiljtnet 
aus Nicolai, um Unterügung. (An den-Prioritäts« mad Peti⸗ 
tions⸗ Auoſchuß.) 

6. (3045) Petition. mehrerer Bürger uns Cinwohner ‚gu 
Enden, um baldige Beratung und Berfünvigung eines Gefege® 
über das Afforlationsrecht, übergeben: von ven. Abgeorbnetes 
Bons (Un ven Priorität: und Vetitiond⸗Aubſchuß.) 

7. (3046) Petuion des Vaterlandevereinẽ zu Leipzig, die 
Interoention.in Gewerbe betreffend. (An. ven Priorkkäts: ‚nu 
Poritions⸗ Ausſchuß.) 

8. (3047) Petition des Dr. Arendt in Diellngen, ie 
Centraliſation der Bürgerwehrgasven betreffend. (Mn den Aus⸗ 
ſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

9. (8048) Petition des. Profeſſors Dr. Aieſer zu Ian, 
Bildung einer Studentenweht auf deutſt Univerſuden bee 
treffeud. (Mn ven Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 
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10. (3049) Peiitien von 64 Wahlännee des "Wahl: 
beꝛirke Straubing, die Abgeordnetenwahl daſelbſt betreffend, 
Übergeben vom Abgeorvusten Uxnnts. (Us den Legitimationd⸗ 
Ausihuf.) 

11. (3060) Adreſſe einer Anzahl Einwohner zu Sonder⸗ 
Burg, bie Ginverleisung Nordſchlegwigs in die deucſchen Bundes- 
Roaten betveffenn. (Au den Ausſchuß für voͤllerrechtliche uud 
internationale Fragen.) 

12. (3051) Aoreffe einer großen Anzahl Bewohner ver 
Zuſel Alſen, d. d. Kesting, wie Ginverleibung Slewigs in 
Die deutichen Bundesſtaaten betreffend. (Un ven Ausihuß für 
voͤllerrechtliche und internationale Fragen.) 

13. (3052) Adreſſe und Proteſi einer Anzahl Cinwohner 
zu Sunderiff in Mowſchleswig, gegen ihre Ginwerleibung in 
Deutſchland und gegen die Wahl des Abgeordneten Bande. ( An 
den Ausihuß für voͤlkerrechtliche und internationale Fragen.) 

14. (3053) Petition vieler Cinwohner zu Singen, Klein 
ſteinbach und Untermutſchelbach (Baden), Einführung und Er 
richeung von Communaljchulen betvefeno. (An ben Aus ſchuß 
für Vollsſchulweſen.) 

15. (3054) Petition des Lehrervereins in Freiberg (Sach⸗ 
fen), Reform der Vollkaſchule betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
georbneten Roß mäßler. (An den Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weien.) 

16. (3655) Petition mehrerer Einwohner von Mosbach 
(Baer), Ginfährung von Communalſchulen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Bolksfcyulwefen.) 

., 17. (3056) Petition vieler Schullehrer des Fürſtenihums 
Lübel, Reorganifation der Volksſchulen beiveffend. (An den 
Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

18. (3057) Petition des Schullehrers Albert Oeſterreicher 
in Würzburg, „im Namen und im Geifie vieler hundert fränki⸗ 
ſcher Schullehrer,“ Reform ver Volksſchule betreffend, übergeben 
von dem Abgeorpneten Roßmäßler. (An den Ausfchuß für Volks: 
ſchulweſen. 

19. (3088) Petition für Unabhängigkeit der Kirche aus 
dem Decanat Rabburg in Bayern, mit 2602 Unterfchriften, übers 
reicht von dem Abgeordneten Dillinger. (Un ven Verfaffungs⸗ 
Ausiäuf.) 

20. (3069) Brotef von fünfzehn Einwohnern der Bürgers 
meifterei Mach, Landkreiſes Trier, gegen Treunung der Schule 
von der Kirche, übergeben von dem Abgeordneten Simon von 
Trier. (Un den Verfaffungs - Ausichuß.) 

21. (3060) Zwei Betitionen von Einwohnern der Ge⸗ 
meinden Greffenich und Roͤhe, Landkreis Aachen, das Verhält⸗ 
niß der Kirche zur Schule betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Breuning. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

22. (3061) Petition der Kraichgauer Lehrer-Conferenz 
(in Baden), beſtehend aus dreißig Volksfchullehrern gegen. vie 
von den Pietiften und Ultramontanen verlangte fogenannte Uns 
terrigtöfreiheit, überreicht vom Abgeordneten Reinhard. (An 
ven Verfafiungs » Ausichuß.) 

23. (3062) Der Abgeorpnete Reinhard überrriht 600 
Exemplare unter dem Zitel: „Fliegendes Blatt in die deutſche 
Rationalverfammlung“ 5 den Artikel IV. der Grundrechte betref⸗ 
fend. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

24. (3063) Fünf Petitionen, nämlich der würtembergifchen 
evangeliſchen Ortſchaften Monsheim und Hofingen, und der babie 
ſchen evangelifchen Gemeinden Roſenherg, Monchweiler und Bu: 
Senberg, mit 356 Unterſchriften, für Erhaltung de kirchlichen 

Ber Schule, übergeben vom Abgeordneten Hoffmann 
son Ludwigsburg. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 


3. (8064) Petition der Mitglieder der Bompferre zu 
Dinabrül, die Trennung ver Schule von wer Kirche betref⸗ 
fend. (Un den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

26. (3065) Petition des Lehrervereins zu Sahlaſen bei 
Strehla (Konigreich Sachſen), die Lehrers und Schulverhaͤlt⸗ 
niſſe betreffend, übergeben vom Abgeordneten Scharre. (An 
ven Verfaflungs : Musfchuß.) ’ 

27. (3066) Petition der Einwohner zu Remben, Am 
Oberkixch, gegen die von ben Jeſuiten und Pietiſten ver- 
langte fogenaunte Unterrichtöfreiheit und für Anerkennung 
und Gewährleitung ver Jugendbildung auf Staatskoſten und 
ia Staatsanfalten als eines Grundrechts des veutfchen Volks. 
(Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

28. (3067) Wıoteft von Ginwohnern zu Rayerfchieb 
(Regierungdbezirfs Koblenz), gegen Trennung der Schule von 
ber Kirche. (An den Berfaffungs » Ausihuß.) 

29. (3068) Petition von Einwohnern zu Ciſenbach, in 
Unserfranfen, den $. 18 des Entwurfs der Grundrechte des 
deutſchen Volks bezüglich des Unterrichtsweſens betreffend. (An 
den Berfaffungs - Ausihuß.) 

30. (3069) Betittion der Mitgliever ber Gemeinde Stein⸗ 
bach (im badiſchen Opramalde), gegen die von den Sefuiten 
und Pietiften verlangte fogenannte Unterritöfreiheit und für 
Anerkennung und Gewährleiſtung der Jugenvbildung auf Staats⸗ 
often und in Staatsanſtalten als eines Grundrechtes des deut⸗ 
ſchen Volks, eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (An 


den Berfaffungs » Ausjhuß.) 


31. (3070) Gleiche Petitionen von Freiburg, Adersbach, 
Kirchheim, Schatthaufen, Sinsheim und Rheinsheim, überreicht 
vom Abgeorbneten Brentano. (Anden Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

32. (3071) @ine gleiche Petition von Oberkirch, übers 
geben vom Abgeordneten Richter von Achern. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (3072) Petition des Volksſchullehrers H. Roͤdlings⸗ 
hofer zu Adersbach bei Sinsheim, die Abänderung ber 66. 17 
—19 des Artikes IV der Grundrechte des deutſchen Balfd bes 
treffend, übergeben durch den Abgeorbneten Brentano. (An 
den Berfafjungs = Ausfchuß.) 

34. (3073) Eine gleiche Petition einiger Volksſchullehrer 
des Bezirks Freiburg im Breisgau, übergeben von demſelben 
Abgeordneten. (An den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

35. (3074) Beitrittö: Erklärung mehrerer Volksſchul⸗ 
lehrer des Amtsbezirks Ettenheim (Baden), zu ber Petition ded 
Lehrers Philipp Stay in Maisbach vom 31. Juli d. 3., die 
66. 17—19 des Entwurfs der Grundrechte des deutichen Volks 
betreffend, überreicht von demſelben Abgeordneten. (An ven 
Verfaffungs = Ausichuß.) ‘ 

36: (3075) Petition des Vereins für conftitutionelle 
Monarchie, d.d. Erfurt den 22. Auguft 1848, die Mitwirkung 
der Landedregierungen bei dem Verfaſſungswerke betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗-Aueſchuß.) 

37. (3076) Eine gleiche Betition des patriotifchen Vereins 
zu Demmin in Vorpommern. (Un den Verfaſſungs Ausſchuß.) 

38. (3077) Petition des focinlen Arbeiter = Eongrrfies zu 
Berlin, Vie Aufnahme des $. 1. Art. I des Entwurfs der Grund: 
echte des deutichen Volks in die Wahlgefege mehrerer Einzel⸗ 
Staaten betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (3078) @ingabe des Breiberen v. Preufchen zu 
Reichelsheim (Nafſau), womit derſelbe eine frühere Petition, 
den Bollgug des von der naflauiichen Regierung erlaffenen 
Jagdgeſetzes betreffend, in Erinnerung bringt, (An ben Auss 
ſchuß für Boltswirthichaft.) . 
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40. (3079) Petition vieler Ciuwohner zu Wilbich, die 
Aufhebung des Haufichandeld betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthichaft.) 

41. (3080) Betition der Handelskammer in Erfurt, die 
Grimbung eine® gleichmäßigen deutichen Poſtweſens unter Leis 
tung einer GentralsÖberpofflelle betreffend, übergeben von dem 
Abgeorbneten Grafen Keller. (An den Ausſchuß für Volks 
wirihſchaft.) 

42. (3081) Petition des Handelsvorſtandes in Schwerin 
gegen Einführung hoher Cingangszdlle, übergeben von dem Abs 
georbneten Böcler. (An den Ausfguß für Volkewirthſchaft.) 

43. (3082) Petition des M. Bomuger in Duisburg, den 
allgemeinen deutichen Zolltarif , insbeſondere des Tabaks betrefs 
fend. (An den Ausſchuß für Bolkswirthfchaft.) 

44. (3083) Petition der Handwerkermeiſter zu Bielefelo, 
Arbeiter: Berhältniffe betreffend. (An den Ausichuß für Volkes 
mwirthichaft.) 

45. (3084) Petition vieler Gewerbetreibender zu Malchow, 
die Einberufung eined Gewerbe⸗Congreſſes betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

46. (3085) VPetition mehrerer Altgeſellen zu Stolpe in 
Hinterpommern, gewerbliche Verhaltniſſe betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten R. Blum. (An den Ausfchuß für Volks: 
wirthſchaft.) 

47. (3086) Petition vieler Gewerbögehilfen zu Greves⸗ 
mühlen, in gleichem Betreff, übergeben von vemfelben. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

48. (3087) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Loer, Schud des Affociationsrechts betreffend, übergeben von dem 
Abgeorbneten Groß. (An den Priorität: und Betitionds 
Ausſchuß.) 

49. (3088) Dankadreſſe einer Volksverſammlung zu Nord⸗ 
lingen, und der daſelbſt vereinigten ein) und zwanzig politifchen 
Bereine aus Bayern und Würtemberg, bezüglich ver Gründung 
der Gentrafgewalt. (Anten Prioritätds und Betitions:-Ausfchuß.) 

50. (3089) Petition des Webergeſellen Jakob Ehrhardt 
au Gerfenfdrfte, Beſchwerde wegen Juſtizverweigerung von Sei: 
ten des Amtes Herzberg (Hannover). (An den Priorität: und 
Petitions-Ausfhuß.) 

51. (8090) Petition des conftitutionellen Bürgervereins 
zu Bonn, Schug des freien Bereinigungsrechtes betreffend, übers 
geben von dem Abgeorbneten Deiters. (An den Brioritäts: 
und Betitions:Ausichuß.) 

52. (3091) Petition des demokratiſchen Vereins zu Liegs 
nig, die Vorfälle in der Sigung der Nationalverfannmfung vom 
7. Auguſt betreffend, übergeben vom Ubgeorbneten Meyer. 
(An den Priorität: und Petitions-Ausfchuß.) 

R 53. (3092) Petition des deutſchen DVaterlandsverrins zu 
Hainichen in gleichem Betreff. (An den Vrioritäts⸗ und Beti- 
tions⸗Ausſchuß.) 

54. (3093) Petition deſſelben Vereins, die Wirkſamkeit 
der linken Seite ver Nationalveriammlung betreffend. (An ven 
Brioritätd: und Petitions:Ausfchuf.) 

55. (3094) Vertrauens-Adreſſe und Zuftimmung inhdie 
Wahl des Meichöverweierd von vielen Einwohnern des Stadt: 
und Butfadinger » Landes im Herzogthum Oldenburg, d. d. 
Dvelgdnne, 17. Juli 1848. (Un den Brioritäts- und Vetitions⸗ 
Ausſchuß.) 

56: (3095) Petition der Wähler des vierten Wahldiſtricts 
im Herzogthum Holſtein, den Krieg mit Dänemark betreffenn, 
übergeben von dem Abacordneten Esmlarch. (An den Aus— 
ſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 








87. (3096) Betitton vieler Bürger und Einwohner zu 
Tondern (Schleswig), wie Einldfung der verpfändeten Ghre 
Deutfchlauds Hinfchtli Des Waffenſtillſtandes mit: Dänemark 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Guͤlich. (An den 
Ausſchuß für die. politiſchen und internationalen Fragen.) 

58. (3097) Betition des demokratifchen Vereins zu 
Lauchſter (preußiſch Sachſen), die Befchwerne des Abgeorbneten 
Schaffrath vom 9. Auguſt betreffend. (Mn ven Ausſchuß für 
die Geſchaͤftsgordnung.) 

59. (3098) Petition der Schullehrer des koniglich baye⸗ 
rifchen Landgerichts Afchaffenburg, d. d. Schreinheim, am 28. 
Auguft 1848, Reorganifation des Volksſchulweſens betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

60. (3099) Petition ver Volksſchullehrer zu Gommern in 
gleichem Betreff. (An den Ausiguß für Volksſchulweſen.) 

61. (3100) Betition vieler Bürger zu Eberſtadt (Baoen), 
das Unterrichtsweſen für Dentſchland betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volkoſchulweſen.) 

62. (3101) Eingabe des Wilhelm Middendorf zu Keil⸗ 
bau, womit derfelbe mehrere Exemplare feiner Schrift: „„D 
Kindergärten, VBebürfniß ver Zeit, Grundlage einigender 
Volkserziehung‘’ übergibt. (An den Ausfchuß für Vollksſchul⸗ 
wefen. 

* (3102) Eingabe des Rectors Karl Auguſt Zoller zu 
Stuttgart, womit derfelbe ein Cremplar feiner Schrift: „Die 
Volksbildung durch Maͤnnerſchulen“ vorlegt. (An den Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) { 

64. (3103) Petition des Vuͤrgervereins zu Worms, bie 
Berhältnifle der Lehrer und die Veauffichtigung der Schule bes 
treffend. (An den Ausfchuß für Volkeſchulweſen.) 

65. (3104) Proteſt des Herrn v. Bendeleben⸗ Uckermann 
gegen die Einberufung des Stellvertreters des Abgeordneten 
v. Blumrdder von Sondershauſen. (Ar den Legitimations⸗ 
Ausſchuß.) 

66. (3105) Eingabe des Karl Trapp von Gießen, betrefs 
fend feine Erfindung eines Zerftörungsmittels zur See. (An 
den Marine Ausichuß.) 

67. (3106) Petition der Gemeinde Alt⸗Friedersdorf, Kreis 
Waldenburg in Schlefien, um Erklärung der Schule als ‚‚Gtaatds 
anftalt‘‘, übergeben von dem Abgeorbneten Bogel von Walden⸗ 
bürg. (An den Berfaffungs:Ausichuß.) 

68. (3107) Betition des vaterlaͤndiſchen Vereins zu Ofs 
fenbach, Trennung ver Schule von der Kirche und Erklärung 
derfelben als Staatsanſtalt betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuß.) 2 

69. (3108) Betition der Volksſchullehrer des Amtsbezirks 
Wolfah (Baden), die Abänderung des Artiteld IV. 65. 17— 
19 des Entwurfs der Grundrechte des beutichen Volkes betrefs 
fend, übergeben vom Abgeoroneten Richter von Achern. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

70. (3109) Eine gleiche Petition ber Volksſchullehrer des 
Bezirks Engen (Baden), übergeben von dem Abgeordneten 
Brentano. (An den Berfaffungs-Ausichuß.) j 

71. (3110) Betition der Einwohner zu Siegelau, gegen 
bie von den Jefuiten und Pietiften verlangte fogenannte Unters 
richtöfreiheit und für Anerkennung und Gewährleiftung der Ju⸗ 
gendbildung auf Staatäfoflen und in Staatdanftalten als eines 
Grundrechtes des deutichen Volkes, übergeben vom Abgeorpneten 
Chriſt. (An den Verfaffungs-Ausichuß.) 

72. (3111) Petition der Einwohner zu Freiamt, daſſelbe 
betreffend, überreicht von demſelben. (An den Berfaflimgs« 
Ausſchuß.) — 
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73. (3112) Gine gleige Petition ber Volksſchullehrer des 
Schulbezirko Radolfzell (Baden), übergeben von dem Abgeords 
weten Brentano. (An ven Verfaſſunge⸗Ausſchuß.) 

74. (8113) Cine gleiche Petition der Gemeinde Neu: 
haufen, übergeben von demſelben. (An den Verfaflungs: 
Ausſchuß.) 

75. su) Cine gleiche Petition des Gemeinderats zu 
Speſſart, übergeben von demſelben. (An den Berfoffungss 
Aueſchuß.) 

76. (3115) Vetition ver Handwerker⸗Gilden zu Salz-⸗ 
gitter, Amts Liebenburg (Hannover), die Nichtanerkennung 
Des Princips der Gewerbefreiheit betreffend, übergeben von 
dem Abgeordneten Ahrens. (Un den volköwirthfehaftlichen 
Ausſchuß.) 

77. (8116) Eingabe von Dresden, Annaberg, Baupen, 
Böhmifch-Lelpe, Brär, Chemnig und Großenhain, Dank: Adreſſe 
an die Rationalverfammlung,, verichtenene Wuͤnſche enthaltend. 
(An den Brioritäts: und Petitions:Ausfchuß.) 

78. (3117) Zwei Betitionen von Einwohnern zu Mollnau, 
Lebliniger Kreiſes, ihre an die Guteherrſchaft zu entrichtenden 
Abgaben und Laſten betreffend. (An den Prioritätss und Petis 
tions: Ansihuß.) 

79. (3118) Petition des Mebevereins zu Grünberg (in 
Dberheffen), die hinfichtlich des Duellweſens beflchenden Vri 
Alegien betreffend. (Mn ven Prioritätös und Betitionds 
Ausſchuß.) 

80. (3119) Petition von Bürgern zu Moͤßlirch (Baden), 
Gavährung des Vereinsrechtes betreffend, übergeben vom Abs 
geordneten Raumwerd. (An den Prioritätss und Petitionds 


Hu.) 

81. (3120) Petition von 1251 Bürgern und Cinwoh⸗ 
mern zu Hilvesheim, und zwar: 1) daß jeder von ver Gens 
tralgewalt in einer zu gruͤndenden Reichszeitung verkündete 
Beſchluß der Rationalverfammlung durch folge Publication 
für jedes deutſche Reichsland fofort Geſetzeskraft erlange, und 
2) daß wie Gentralgewalt bem Könige von Hannover empfehs 
Im möge, zur Feſtſtellung ver Berhältniffe des Landes eine 
eonfitwirende Berfammlung zu berufen, — übergeben vom 
Abgeoroneten Ahrens. (An ben Prioritätss und BVetitions⸗ 


uf.) 

82. (3121) Betition des Vereins der Deutſchen in Oefter⸗ 
reich, d. d. Wien, den 28. Auguſt 1848, die perſonliche Sicher⸗ 
heit der Frankfurter Deputirten betreffend, überreicht vom Abges 
ordneten Sro ß von Prag. (An den Prioritäts: und Betitions- 
Ausoſchuß.) 

83. (3122) Petition von Bürgern zu Moͤßlirch (Baden), 
betreffend Zurädnahme des Brichluffed der Nationalverſammlung 
vom 27. Juli d. 3. in der polnifchen Brage, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Naumerd. (An ven Ausfhuß für die politifchen 
und Internationalen Fragen.) 

84. (3123) Petition von ebendaſelbſt, um Beendigung 
des italtenifchen Kriegs, übergeben von demſelben Abgeorbneten. 
(An ven Ausichuß für die politifden und internationalen 
Sragen.) 

85. (3124) Eingabe dves politiſchen Vereins zu Hanau, 
den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Rühl. (An den Ausſchuß fuͤr 
Wie politiſchen amd nternationalen Fragen.) 

86. (3125) Petition der Lehrer der Didcefe Osnabrück, 
d. d. Ofterfappeln, ven 31. Auguft 1848, die Organijation 
des Volksſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Deymann, (An den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 


87. (3126) Petition von Lehrern und Schulfreunden im 
Bezirk Grünberg in Oberheſſen, betreffend die Organifation der 
Unterrichtsanftalten, in&befondere der Bolköfchulen. übergeben 
vom Abgeorpneten Hofmann von Friedberg. (An den Aus: 
ſchuß für Volksfchulmefen.) 


Beridtigungen 





Be da —— über die Frage Ar. 71. ©. 1849. Sp. H. 3.5 

folg. v. u. war Ruhwandl von Münden abwefend. 

Del per abikunmen über die Brage Ar. 73. ©. 1908. Sp. I. 3. 14 

—— Jordan von Gollnow mit Ja. 
Be — über die Ftage Nr. 73. ©. 1912. &. U. 3. 30 
te Bresgen von Ahrweiler mit J a. 

Kr. 11. x iss. Sp. 1.3.20». u. iſt nah ‚nperdveten‘‘ eingufchalten : 
Wir haben die Ehre, fünfrand vierzig Millionen 
zu vertreten, 

Rr. 72. ©. 1869. Sp. 1. 3. 3 0.0.1. fonftigen fl. firategifchen. 

nn 7 10% „ 1 27 um I. müßten. müflen. 

non:n nl Wu mhteineuge R. feinen Rufen 


Anhang 





Specification des Ertrags der in Frankfurt a. m. 
veranftalteten Eamımlangen für die beutiche Flotte. 


Gergl. Rr. 70. S. 1807 der Renographifchen Berichte.) 


Bon den Mitglievern des Jünfziger⸗Ausſchufſes: 
Herr v. Soiron 20 f., Herr Rüder 25 fl., Herr I. Venedey 
25 fl., Her Buhl 25 fl., Herr Biedermann 20 fl, Herr Schott 
11 fl., Herr Simon 15 fl. , Herr Schleiden 20 fl., Herr Abegg 
15 fl., Herr R. Blum 10 fl., Here @ippermann 10 fl;, Herr 
Lehne 10 fl., Herr C. Spay 20 fl., Herr Dr. Yacoby 10 A, 
Herr Kolb 10. fl., Herr A. Wirdner 25 fl., Herr S. Schnelle 
20 fl., Here Reh 12 fl., Herr Wedemayer 60 fl., Herr Dr. Hed: 
ſcher 100 fl., Herr Sen. Dudwig 100 fl., Herr Gr. Biffingen 
20 fl., Herr Stedmann 20 jl., Herr Murſchel 10 N., Herr W. 
Behn 30 fl., Herr Blachiere 20 fl., Herr Jürgens 15 fl., Herr 
Schwarzenberg 10 fl., Herr v. Wächter 20 fl., Herr Dr. Eiſen- 
mann 20 fl., Herr Dr. Pagenſtecher 20 fl., Herr Briegleb 20 fl, 
Herr Hergenhahn 25 fl. 

Dur Herrn 2, Brentamo: Bon Herin Louis Bren- 
tano 500 fl. 

Durd Herrn &. Eornilljon.: Bon Geren Juwelier 
C. Sadermann 35 fl., Herrn H. Cornill jun. 20 fl. 

Durch Herrn Ed. Seffel: Bon Herrn I. B. Peton 
5 fl., Herrn Hauptmann Sufenbeth 3 fl. 30 kr., Herrn F. 8. 
Dieg 10 fl., Herrn Ronnefeld 5 fl., Hertn F. W. Beſthorn 
3 fl. 30 kr. 

Dur Seren Dr. Juch o: Bon Herrn Willmer:Dötfch, 
Rentier, 1000 fl., Herrn Friedr. Thomas 5 fl., aus den Spar: 
büchſen von Brig und Ida 24 kr., Herrn Häfnermeifter I. W. 
Benkard 1 fl. 45 kr., Herrn N. ©. Kaufmann 10 fl. 

Dur Herrn Julius Meftle: Bon C. D. 35 fl, 
Herrn Julius Neftle 100 fl., Herrn H. Neftle 75 fl. 

Dur Herrn Ph. Schmidt-W alex: Bon Herrn 
Aug. Andrear «Boll 75 fl., Herrn 3. Ph. Petſch 50 fl., Herrn 
Gurt v. Stetten 30 fl., Herrn Münzwarvein Friedr. Roͤßler 
10 fl., sam BindirHindel 5 fl., Sem Conrad Banfas 
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Streiber, 10 fl, Berrn Archikt F. Paiyens 10-fL, Herrn 6. | 
Bourguignon 40 fl., Herrn B. Metzler |. Sohn und Genf. 200 | 
A., Seren G. 3. U. Wagner 10 fl., Fräulein 8.8.2. 42 
tr,, Seren @. Schmidt: Poler 75 f., Kern Brieor. Gebhard 5 | 
fl. 24 kr., Herrn Wild. Knoblauch und Söhne 50.fl., Herrn | 
Heinr. Boll 54 fl., Herrn Georg Ristner 10 fl., Herrn Achille 
Andreae 5 fl., Heren Ph. Schmidt= Boler 5 fl. 

Dur Herrin Georg Ludwig Schott: Bon Herrn 
I. €. Scherer 25 fl., Herrn Bird. &.B. Schlottner 25 fl., 
Herrn Georg Ludw. Netz 50 fl. 

Bur$ Herrn Dr. Georg VBarrentrapp: Bon 
Herrn Prof. Dr. Barrentrapp 50 fl., Herrn Dr. Georg Barren: 
trapp 60 fl., Seren Dr. jur. Brig Varrentrapp 200 fl., Herrn 
Albert Barrentrapp 50 fl., Hexen Prof. 2. Roͤdiger 7 fl., Hrem 
Joh. Friedr. Schäfer 10 A., Herrn G. W. Bartoch 11 fl., Herrn 
Bert. Jak. Lindbeimer 20 fl. 

Dur) Serm Senator Edfter: Bon Herrn Schöff de 
Neufsille 190 fl., Herru Schoͤff Dr. Souchay 10 fl., Herrn 
Senator Kehler 100 fl., Herrn Senator Reuß 10 A., Herrn Se: 
natoe Göfter 10 fl., Herrn 3. Riefe 10 fl., Herrn Senator 
Gwinner 10 fl., Herrn Senator Böhmer 10 fl., Herrn N. N. 
10 fl., Herrn H. Wilmans 50 fl., Herrn Rath Fries 10 fl., 
Herrn Senator Heffenberg 10 fl. 

Durch Herrn $.Epornili jun.: Von Herrn v. ber Heyden 
Bater 2 fl. 42 kr., von brei deutſchen Rngfrauen 6. B., J. B. 
und E. G. 3fl., Herrn Bagge dem Aelteren, penfionirten Schul- 
director, Sf, 3.9.20. 9}. 24. G. A. Zipf 20 fl. C. W. 
Biuf 20 i. 

Durch Herrn Äpotheker Engelhard: Bon demſelben 
8 fl., Frau Dr. Val. Muͤller 4 fl., G. 2fl., Frau Müller⸗Erb 
1 fl., J. G. K. 1 f., Frau C. M. Bühler 2fl., Frau Dr. Lorey 
3f., 3.9. Steuernagel 5fl., aus den Sparbüchſen von — 
2. 42 Er., Heine. M. 1 HA, Karl G. 1 . Otto E. 1 fU, N. M 
1 fl 20 kr. 

Durch Herrn Seiler. Fries: Bon Herrn B. Mayer 
2}. 42 Er., Herrn D. C Zimmer, Babrifent, 25 fl. 

Dur Herrn Ed. Heſſel: Bon Herm F. 2. Sichel 1 
fl., von Herrn Orbonanz Hoch 2 jL 30 kr., M. 9.3 L, S. G. 
2 fl, Herrn Senator Dr. Körner 5 fl., Herrn Dr. W. H. Ph. 
&. 35, 30 fr, Seren F. Bittel 5 fl. 24 kr. 

Durch Herrn Julins Nestle: Bon Herrn Alexander 
Scharff 40 fl., Belest. Majer 25 jl. 

Durch lobl. Revastiom des Frankfurter Jousnald: 
Von Dr, 8. 1 fl., einem Ungen. 1 fl., Fräul. 8. 3. 2 fl., fieben 
flotten Deutichen "für die ventfche Blofte 3 fl. 30 kr., v. U.1 fl, 
Ertrag einer Sechſerſammlung von den Schülern des herzogl. naff. 
Gymnafiums zu Hadamar 20 f.48 kr., von 5 armen Teufeln 30 
kr., von Mitgliedern des Bürgercaſinos in Birkenfeld 26 fl. 15 fr. 

Duch Herin Suchsland (Hermann’iche Buchhand⸗ 
lung): Bon Herrn Dr. C. W. Schwarg 20 fl., Herrn Hofrath 
Dr. med. Pauli 8 fi. 

Durch Herrn Dr. Sg. Barrentrapp: Bon Herrn 
Wilhelm Megler-Lutterotd 200 f., Herrn Stein und Nortz 8 fl., 
Herrn Jakob Scherer 10 fl. 

Durch Herrn Louis Brentano: Bon Herrn Dr. 
Matti 100 fl., von einigen deutfchen Officieren des £. f. äfterr. 
12. Infanterieregiments 24 fl. in öfter. Banknoten. 

Durch Heren Apotheker Engelhard: Bon Herrn 
Theodor C. Mettenheimer 50 fl., einem Kränzchen von Jugend: 
freundinnen 10 fl, Heren Albert Keyl 10 fl, Sophie Victor 
und Theodor M. 24 fl. 24 fr., von Herrn Dr. U. ©. 10 fl, 
Morig und Rudolph 2 fl. 


Durch Serrn Ednard Seffel: Don Gerrn Georg 
Kayier 5 fl. 36 Ir, Herra Apotheker Buchla 10 fl. 

Durh Hern Dr. Zach: Bon Herin „Herdt, Maler 
10 fi. 48 &., Frau life Bolongaro : Eıevenmmm & fl., Seren 
Dr. med. Rlof 8 fl. 45 kr., von einer deutſchen Frau am 
Main geboren, am Rhein erzogen, an der Mur in der Regerbs 
ſchen Mark Heimifch geworden 120 fl. in bſterreicht chen Bank⸗ 
noten, Herren Ch. Dh. Löffel 5 fl., Frau Wittwe 6.5.5 fl., 
Herrn Leopold Doctor 5 fl. 15 fr., Herin H. Lindheimor 20 fl. 
Fräulein M. Dejonge 5 fl.., ‚Seren Abgeordneten v. Berzog 
von Megensburg 25 fl., Herrn Abgeordneten Reitmayr vom 
Regens burg 25 fl., — Dr. Elſaͤſſer, App.⸗ Gerichts⸗ Ges 
cretãr, 10 fl. von Fräulein Maria Wolf 30 kr., S. und J. 
Rothſchild 10 fl., Herrn Karl Schmidt-Roth 7 fl., Yeram S. 
W. Rooſe 10 fl., Herrn C. E. Rooſe 6 fl., don den drei un⸗ 
teren Klaſſen des Gymnaſiums 21 fl. 30 kr., Herrn W. 2. 
Jaſſoy 5 fl. 36 kr., Hera J. A. Jaſſoy, Apotheker, 15 fl. 

Durch Herrn ©. Jüägenl: Von Herrn Gs. 9. I—4 
10 fl., W. Schünemann 2 fl. 42 fr. Als Ertrag einer Samm⸗ 
Jung zu Kiſſingen 48 fl. 54 fr. 

Durch Herrr Apotheler Klattenboff: Von 6. 
3. 3 fl. 30 kr., zwei Schweftern Frankfurts 3.fl., webft zwei 
Brochen und einem Ring, N. N. 5 fl. 24 dr, Herm A. D. 
Klnttenhoff.5 fl. 24 kr., Harn ©. ©. Leeſer 5 fl. 

Durch die Nebaction bes Frankfurter eg 
Journals: Don Herrn ©. und Bfb. 3 fl., Herrn P. 6. 
W. in Weilburg 3 fl. 30 kr., Berrn €. Sal in Darm ſtadt 
2 fl., Has Dr. W. 5 fl. 24 &e., Hera C. 5. Maih in 
Belöberg bei Kaffel 21 fl., Frau 6. D. Fellner Wine. 20 d., 
Herrn Feez und Bellner 10 fl. 

Durch Herrn Bädermeifter J. D. Schäfer: Don 
Herrn W. ©. 2 il., Herrn ©. K. 30 kr., dan E. M. S. 
if, Herrn W. Flos 1 fi., Herrn J. C. B. 2 fl, Hmen 
R. und B. 4 fl., Ban 3.8.8.2 fL, Gerrn Rau 12 fe, 
gm D. S. 1 KH 

Durch Herın Wh. SchmidtsPoleg: Bon Herz 
R. v. d. Velden 50 fl., Hera Paſſavant 10 fl., Herren R. 
und D. Banfa 27 fl., Heren 3. Beyerbach 10 fl., «ern C. 
9.2 fL 42 ir. 

Durch Herm Georg Ludwig Shott: Don einem 
Uygenanaten 10 fl., Herrn Schöff Dr. Neuburg 25 fl, von 
Herrn ©. Ludw. Schott 10 fl., Herrn I. €. Rauch 5fl., 
Herm 2. Uhlmann 2 fl. 42 kr., Herrn 5. Ebeling 2 fl. 
42 kr., Herrn Joh. Sant 2 fl. 42 kr., Herrn Valentin Böhm 
3 fl. 30 kr., Herrn Dr. Schmidt-Holzmann 2 fl. 42 fr., Herra 
Notar Dr. Befter 2 fl. 42 kr., Herm Chr. Lind 2 fl. 42 kr., 
Herrn F. Hammeran 2 fl. 42 fr., Herm Baul Hölz 2 fl. 
42 kr., Herrn Schumacher 3 fl. 30 kr., Herrn G. D. 8.3 fl, 
Herrn Dr. Benjamin 3 r „Verrn 8. m. 3R., Herin G. R. 
3 fl., Herrn J. R.2 fl 

Durch Herrn Georg Barrentrapp: Bon 
den Herren Gebrüder Kuchen 50 fl., Frau M. A. Lutteroth 
100 fl., Fräulein KR. 10 fl., Coupon einer Turnactie 3 fl. 30 Er. 

Durh Herrn Heinrich Eornill jun.: Bon Kern 
v. d. Heyden jun. 2 fl., Grivag einer Sammlung in Korbach, 
Fürſtenthum Waldeck, 52 fl. 30 kr., A. K. 3 fl. 30 fr., Herru 
Nob. Vaflavanı 20 fl., Frau P. 10. 

Dur Herrn Apothelker Engelhardt: Ben Herım 
Br. Heffenderg 20 fl. 

Durch Herrn Eduard Heſſel: Bon Herm HR. 
Eulenftein 10 fl, Frau Gayard 5 fl., Herm Er. Räder 10 f., 
Herrn P. D. Garnier 2 fl. 
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Dur Gern Schreinermeiſter Sumbert: Bon Germ 
Heinrich v. Bagern 10 fl., Herrn War. v. Gagern 10 fl., 
Herrn Karl Meyer aus London 12 fl., H. K. 1 fl. 45 kr., 
Herrn C. End 1 fl., Herrn Karl Küchler 20 fl., 2. ©. 1 fl. 
45 kr., G. ©. 1fl. 45 kr., Herrn Simon Humbert 2fl., Herrn 
G. Kern 2 fl. 42 kr., Herrn T. Wachendorff 3 fl. 

Dur Herrn Dr. Jucho: Bon Frau Bolongaro = Eres 
venna 2r Beitrag 7 fl., Herrn Zimmermeifter Linpheimer 10 fl. 
48 kr., Frau Wittwe St. 10 fl. 48 fr. 

Durch Herrn Karl Zügel: Bon Frau Weppler 13 fl. 
30 fr., von der löbl. Liedertafel zu Kiffingen 23 fl, 27 kr., von 
einer ungenannten Brau durch Herrn Hilliger 7 fl. . 

Durh Herrn Apotheker Klatteuboff: Bon Frau 
N. N. 2 fl., Herren Löhr und Alten 25 fl. 

Durch Herrn Julius Neftle: Bon A. ©. 30 kr., 
Herrn Laz. Iſaak Oppenheim 10 fl., D. N. Cahn und Comp. 


Sf. 

— lobl. Nedaction des Frankfurter Jour⸗ 
nals: Bon einem armen B. M. Büchſenmacher 1 fl., aus 
Gemelsbach einen goldenen Trauring, ans Salmünfter von 
einigen fielen Brüdern beim Glaſe Bier gefammelt 5 fl., vom 
loͤbl. Singverein zu Delsheim in RhHeinhefien 11 fl., Crübri⸗ 
gung von einem Goncerte, veranflaltet von Dilettanten in Branı 
tenthal 14 fl. 21 kr., vom der Liebertafel in Holtzappel bei 
Dieg, unter dem Motto: Viel Kleines ſchafft Großes, 22 fl., 
von Herrn Joh. Steuernagel 10 fl. 

Durch Idhl. Nedaction der Yrankfurter Ober: 
yoftamtd Zeitung: Don Herrn Schmiebemeifter I. P. 
Weppner 10 fl. 30 Er. 

Durch Herrn Bäckermeiſter J. D. Schäfer: Bon 
den Schulkindern zu Bonames, gefammelt durch Herrn Dürer, 
31.54, AD. 12 fr. 

Durh Kern Ph. Schmidt⸗Polex: Von Frau 
v. Loͤw 40 fl. 40 kr., Herrn Gottlieb Banfa 5 fl. 

Durch Herm Georg Ludw. Schott: Bon Herm 
Ed. Hefiel 5 fl., Herrn I. Baumann 1 fl. 

Durh Herm Such slamd (Hermann’iche Buchhand⸗ 
lung): Bon Herrn Dr. €. 5 fl., Herrn H. Wedemer, Inſpec⸗ 
tor, 5 fl. 15 Er, Herrn 8. ©. P. 20 fl. 


Durch Harn Dr. Georg Barrentrapp‘ Bon 
‚Seren Dr. Mappes 16 fl. 12 fr., 8. ©. 25 fl., Sam A. Mi⸗ 
noprio 4 fl., Ertrag einer Sammlung in Rotenburg a, d. Fulda 
durch Herrn Reyer 68 fl. 50 kr., Herrn Abg. Hahn aus Rings 
leb 7 fl., einigen Mitgliedern des Vaterlandsvereins in Babens 
Haufen 6 fl. 7 kr. 

Durh Herrn Apotheker Engelhard: Bon Frau 
J .... p und Herrn G. F. W. 3 fl. 48 kr. 

Durch loͤbl. Nedaction des Frankfurter Jour⸗ 
nals: Von A. K. 2 fl. 42 kr., von einer Heinen Sammlung, 
veranflaltet vom Geſang⸗ und Turnverein zu Langenichwalbacdh 
auf den zweiten Pfingfitag bei Gelegenheit eines Öffentlichen 
Bergnügens zu Adolphseck, 31 fl., Sammlung ver Stadt Hadas 
mar, erfler Beitrag, eingefenbet vom Prof. Halm daſelbſt, 52 fl. 
26 kr., Ertrag eines Concerts zum Beſten ber beutichen 
Slotte von dem Eſchborner Sängerverein „Vorwärts, 15 fl. 
20 kr. 


Dur Herrn Dr. Georg VBarrentrapp: Bon 
‚Seren Dr. jur. Fabricius 5 fl., durch Herrn Herm. Mumm 1fl. 

Durch Ham H. Evrmill jun.: Bon D. B. Kinder 
SE, R. N. 6 ſi. 

Durch Herrn Dr. Juch o: Bon einer heitern Geſell⸗ 
ſchaft am 15. Juli d. I. 5 fl., Ertrag einer Sechſerſammlung 
einer Donnerstagsgeſellſchaft 10 fl., Herrn Conſtantin Fellner j. 
den Betrag eined ihm zugefallenen Legats 300 fl., 8. 2. und 
I. ©. 2 fl. 42 kr., ven Zöglingen des Bender'ſchen Inflituts 
In Weinheim 53 fl. 48 Er. 

Durch loͤbl. Nedaction des Frankfurter Jour⸗ 
nals: Bon Herrn Dr. Bömel 5 fl., einigen Bewohnern Uſin⸗ 
gend 20fl., aus Ufingen 1 fl. 16 Er., Herrn Gutsbeſitzer Eber⸗ 
bard auf dem Faulbacher Hof im Herzogthum Naffau 21 fl. 

Durch Hem Dr. Georg Barrentrapp: Don 
Frau Caroline Blum 3 fl., Dr. Malß 4 fl. 

Durch Herm Joynas Mylins: Von einigen Deut- 
ſchen in Mailand geiammelt 206 fl. 40 fr. 

Berner der Erldo von zwei Ringen und zwei Brofchen 7 fl, 

Bujammen nad Abzug von 2 fl. Koſten 7107 fl. 43 kr. 


Die Revactions » Gommifflon und in deren Auftrag Abgeoroneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Breitlopf und Hartel und B. G. Teubner in Leipzig. 
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warf und fiebenzigfie Sisung in der Paulskirche. 
Montag, ven 11. September 1848. (Vormittags 9 uhr.) 





Praſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocoliveriefi 


Präfidenten, die ildung des neuen Reichsminiſterii betreffend. — 


— Schreiben des Abgeordneten Dahlmann und des interimiſtiſchen Reichsminiſters des Innern v. Schmerli 


Austrittsanzeige des Abgeordneten Sprißler von Empfingen. — it 


lung, betreffend bie erneuerte Borftandswahl des Derfofungs-Ausfhufs. — Anzeige über die erfolgte Gintheilung neu eingetretener Mit- 


giene: in bie Abtheilungen. — Borfchlag des Ausfchufes für die WehrsAngelegenheiten für bie 
ah irre Si ſchnſſes in gleichem Betreff. — 


orſchlag des volfemtrt! 


ſchuſſes, Iufendung von Lotteriel 


ber Berfaffungs-Berathung bei 


Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocol vorzulefen. 
(Secretär Biedermann verlieft vaffelbe.) Ich frage, ob Recla: 
mation gegen das Protocol it? — Es ift feine Neclamation, 
das Protocoll ift genehmigt. — Ich Habe der Nationalverfamm- 
lung folgende Mittheilungen zu maden: Herr Dahlmann, 
Abgeordneter ber deutſchen Nationalveriammlung, fehreibt an 
mid unterm 9. September: 

„Dem Präfvium der Nationalverfammlung beehre ich 
mich, hiermit die Anzeige zu machen, daß fich der von mir beabs 
fihtigten Combination zum Zwede ver Bildung eines neuen 
Reichsminiſteriums unübermindliche Schwierigkeiten entgegen⸗ 
geftellt Haben, und ich demzufolge am geftrigen Tage mein Man: 
bat in die Hände Sr. kaiſerlichen Hoheit des Reichsverweſers 
niedergelegt habe.” 

Ich Habe ſodann Heute Morgen folgendes Schreiben des 
interimiſtiſchen Reichöminifters v. Schmerling befommen: 

„Nachdem ver Abgeorbnete ver deutfchen Nationalverfamm: 
lung Friedrich Dahlmann erklärt hatte, dem von dem Erzherzog: 
Reichöverwefer erhaltenen Auftrage zur Bildung eines Minifte- 
riums wegen nicht zu befeitigender Hinderniſſe nicht entfprechen 
zu können, fo hat der Reichsverweſer den zweiten Bicepräfidenten 
der Nationalverfammlung , Friedrich von Hermann, zu fih be: 
ſchieden, um ihn mit der Bildung eines Minifteriums zu beaufs 
tragen. — Nach der mir ertheilten Weifung beehre ich mich, Sie, 
Herr Präfivent, hiervon zur gefälligen Mittheilung an die hohe 
Nationalverfammlung in Kenntniß zu fegen. — Frankfurt am 
Main, den 10. September 1848. — Der interimiftifche Reichs⸗ 
minifter v. Schmerling.“ 

Herr Hermann hat mir mündlich mitgetheilt, daß er geflern 
beſchickt worden ſei, aber hier nicht anweſend war. Er befindet 
ich gegenwärtig bei dem —— — — Ich habe der Näti⸗ 
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end. — Anzeige eines Berichte des 
Art, IV der Grundrechte betr: — — an über dringliche Anträge der Abgeorbneten Baffermann und Schober, die 
eireffend. — Abſtimmung über $ 14 der Grundrechte. — Eingänge. 


Änaungeiaht f diefen 
über einen Bericht des vollswirthſchaft! 
usſchuſſes für Unterrichtes und 


—— — 


ae ie 
efgteunigung 


D 


Beſchlußfaſſun⸗ 


onalverſammlung anzuzeigen: Herr Pfarrer Sprißler von 
Empfingen in Sigmaringen zeigt feinen Austritt aus der Natio⸗ 
nalverfammlung an. Es wird hiervon dem künftigen Minifter 
des Innern Nachricht zu geben fein, um ven Grfagmann einzus 
berufen. — Herr v. Soiron zeigt an: In der heutigen Sigung 
des Berfaffungs-Ausfchuffes iſt der Unterzeichnete an die Stelle 
des auögetretenen Abgeordneten Baſſermann zum Vorſtande des 
Verfaffungs:Uusfchuffes gewaͤhlt worden. — Gs find folgende 
ſechs Mitglieder neu eingetreten, welche in nachſtehende Abthei⸗ 
lungen von mir verwieſen und eingetheilt worden find: 

* Herr Quintus⸗Icilius von Fallingboſtel in die 7. Abth. 


„ Bauernfchmien von Win . . „nd m 


„Gravenhorſt von Lüneburg . „dm 
„ Köhler von Seehaufen . ud 5 
„Arneth von Win . . 2 0% er P 
„ Liehmann von Perleberg . -» „ 


Ich werde ven Vorſtehern ver Abtheilungen davon — ge⸗ 
ben laſſen. — Bon dem Vorſtande des Ausfchuffes für Wehrans - 
gelegenheiten, Herrn v. Auerswald, ift mir folgende Lifte der 
Abgeordneten übergeben worden, welche ver Ausfchuß für Wehr: 
angelegenheiten zur Ergänzung des aus feiner Mitte auögetres 
tenen Abgeoroneten v. Schmerling verfchlägt. Die Vorgefchla⸗ 
genen find: v. Radomig von Rüthen, v. Beisler von München, 
Deeg von Wittenberg. Es werden alfo die Stimmzettel darnach 
entworfen werden. — Bon dem Vorfigenden des volkäwirthe 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, Herrn v. Roͤnne, find für drei ausge 
tretene Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes folgende 
neue in Vorſchlag gebracht: Makowiczka aus Oeſterreich, Gün⸗ 
ther aus Sachſen, Delöner aus Preußen, Brons aus Hannover, 
Chriſt aus Baden, Ezörnig aus Böhmen, Nägele aus Wuͤrtem⸗ 
berg, Müller von Aſchaffenburg, Schulge aus Schleften. Dars 
nach werden die Wahlzettel für die Ergänzung des volkswirth⸗ 
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ſchaftlichen Ausfchuffes entworfen werben, — Es nd einige 
Berichte zu erflatten von Herrn Degenkolb für den 
volkswirihſchaftlichen Ausfhuß über Zurüdfen- 
dung von Lotterieloofen. 

Degentolb von Eilenburg: Dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Auaſchatſſa fiad. zwei Petttienen uberwieſen worden, bie 
von Lotterielooſen begleitet ſind. Die Petenten erwarten, daß 
die Mitglieder der Nationalverſanmlung iefe Loafe übernehmen 
werden. Der Gefchäftdorunung gemäß würde biefer Gegenſtand 
erſt foäter zur Verhandlung kommen £önnen ; da aber ver Auss 
ſchuß darauf anträgt, daß die Looſe zurückgeſchickt werden möch- 
ten, fo glaube ich, iſt es der Billigfeit angeneffen, daß dieß fo- 
fort gefchieht, damit die Verſender eine andere Verwendung tref- 
fen könnten. Ich glaube nicht, daß der Gegenſtand lange auf- 
balten wird, und flelfe die Bitte am Sie, ven Bericht, ver fich 
. Übrigens gebrudt in Ihren Händen befindet, verlefen zu bürfen. 
(Mehrere Stimmen: Die Verlefung des Antrags genügt!) Es 
wird doch wohl nöthig fein, daß Sie die Gründe darüber hören. 
Der Bericht lautet: „Unter den Petitionen, welche dem volko⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß zur Berichterflattung zugeteilt wor: 
den find, befinden ſich zwei, von denen wie eine von dem Polizei⸗ 
Diftricts:-Commiffartus Fiſcher in Peterswaldau in Schleften von 
600 Stüd Loofen & 7%, Sgr., und die andere von 3000 Stüd 
2oofen & 20 Sgr. Begleitet, von dem Verlooſungs⸗ Eomite in 
Geyer mit ter Aufforderung an die deutſche Rationalverfamm: 
Tung abrefftrt worben find: 

„Die Mitglieder verfelben möchten durch Uebernahme 
dieſer Loofe den wohlthätigen Zweck: Unterflügung 
armer Bamilien und Beichäftigung armer Gebirge: 
mädchen und Frauen, fördern helfen.“ 

Dre volkswirthſchaftliche Ausſchuß betrachtet es als eine 
ſeiner erſten und wichtigſten Aufgaben, Mittel und Wege vorzu⸗ 
bereiten, und feiner Zeit der hohen Verſammlung zur Erwägung 
vorzulegen, durch welche Vermehrung und befferer Lohn der Ar: 
beit zu hoffen iſt; derfelbe glaubt aber, daß er feine Befugniß 
überfchreiten würde, wenn er die Nationalverfammlung zu einer 
fo unmittelbaren Einmiſchung und Theilnahme, wie es in beiden 
Schreiben erwartet wird, auffordern wollte. — Ebenſowenig 
glaubt der Ausſchuß als folder die Privatwohfthätigkeit in 
Anfpruch nehmen zu dürfen, da ein günftiger Erfolg nur eine 
Aufforderung fein würde, ähnliche Petitionen in Maſſe nach⸗ 
folgen zu laſſen. — Wie fehr aud der Ausſchuß ſelbſt, ſowie 
ohne Zweifel ſaͤmmtliche Mitglieder der Hohen Verfammlung in 
dem lebhaften Wunfch fich vereinigen werden, allen Arbeitölofen 
Arbeit zu verfchaffen, allen Bedrängten helfen zu Eönnen, fo 
glaubt derfelbe dennoch, in Erwägung, daß Zweck und Wirk: 
famfeit der deutſchen Nationalverfammlung gänzlich in diefen 
Petitionen verkannt find, den Antcag ftellen zu müffen: 

„Unter Zurüdfendung der Loofe zur Tagesordnung 
überzugehen.“ 

Es if den Mitgltevern des Ausſchuſſes nicht Teicht gewor⸗ 
den, auf Zurüdweifung anzutragen, da aber diefelbe North, die 
An den beiden‚Stäpten herrſcht, überall verbreitet if, fo möchte 
das Eingehen auf dieſes Geſuch zu bebeutenden Gonfequenzen füh⸗ 
ren; ich wieberhole alfo den Antrag, es möchte der National: 
verfammlung gefallen, die Zurüdfendung der Looſe zu beichließen 
und zur Tagedorbnung überzugehen. 

Präſident: Will die Nationalverfamm: 
lung auf diefen Gegenſtand eingehen? Diejenigen, 
bie das wollen, bitte ich aufzufichen. (Die Mehrzapl- erhebt 
fig.) Der Antrag if genehmigt. DBerlangt Jemand 
in diefer Sache das Wort? (Niemand meldet ih.) Ih kann 





alfo gleich zur Aſtimmumz ſchreiten. Will die Nationale 
verfammläng über die Petition des Bolizei-Dir, 
ſtriets Gommiffarius Fiſcher in Peterswalden' 
und bie Petition des Verlooſungs-Comité's in 
Beyerzur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, die 
zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ich uflegen. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung iſt angenommen. — Herr Merk hat im Namen 
ves volkswirthfchaftlichen Ausſchuſſes einen Bes 
richt zu erſtatten. 

Merk von Hamburg: Meine Herrn! Ich babe einen 
kurzen Bericht zu erftatten über die Sachlage des Bold: und 
Silberausfuhr⸗Verbots ans Deftertetih; da derſelbe noch nicht 
gebrudt, überdem fehr Eurz if, fo Bitte ich um die Erlaubniß, 
ihn verlefen gu würfen. *) 

PBräfidens: Ich werke den Bericht drucken laſſen und 
auf eine Fünftige Tagesorbnung fegen. — Herr Baur-von Neiſſe 
hat für den Ausfhuß für Unterrichts- und Erzies 
bungswefen einen Bericht zu erflatten. 

au r von Neiffe: Die Commiſſion für Unterrichts » und 
Grgiehumgswefen bat für die Zufäüge und Abaͤnderungen, vie fie 
zu Art. IV. der Grundrechte beantragt, mich zu Ihrem Berichts 
erftatter ernannt. Ich bin bei Abfaſſung des Berichts von der 
Anficht audgegangen, daß es wũnſchenswerth fei, nicht bloß diefe 
BZufäge und Abänderungen, fondern auch diejenigen Varagraphen 
bed Berfaffungs- Entwurfs, bie wir unverändert beiehalten has 


«ben, In ihrem Berhälmiß zu dem ganzen Art. IV. zu motiviren. 


Der Bericht wird noch im Laufe dieſes Tages gebrudt zur Vers 
thellung fommen. 

PBräf idemt: Auch dieſen Vericht werden die Mitglies 
ber gedruckt in die Hände bekommen. — Herr Baffermannn 


‘und viele Undere Haben zur Beſchleunigung der Verfaſſungs⸗Be⸗ 


rathung einen Antrag geftellt, und verlangen, daß er als drin⸗ 
gend zur Verhandlung fomme. Ich werbe ihn erfl verlefen und 
dann die Dringlichkeitöfrage ftellen. Der Antrag lautet: 
„In Erwägung, daß nach dem Mafftabe bisheriger 
Erfahrung auch nach der günftigfien Berechnung und 
in der VBorausfegung kürzefter Berathung das endliche 
Zuſtandekommen der Verfaffung nicht vor dem Jahre 
1850 in Ausfiht ſteht; 
In Erwägung, daß in der jegigen wechfelvollen 
Zeit eine folhe Länge des Wegs bis zum Zuſtande⸗ 
kommen einer hefinitiven Verfaffung auf die politis 
ſchen, wie auf die ſtaatswirthſchaftlichen Zuftände 
unferes Vaterlandes nur nachtheilig wirken ann z 
In Erwägung, daß der jegige provifortiche Zuftand 
einer fcharfen Beftftellung des Verhältniffes zwifchen 
Gentral» und Eingelregierungen nicht günflig iR, daß 
vielmehr eine einheitliche fefte Organifation im Innern 
erſt mit der Einführung der definitiven Verfaſſung 
vollftändig erreicht werden kann, daß aber Stärke und 
Anſehen nach Außen dadurch wefentlich mit bedingt ſindz 
In fernerer Erwägung, daß vor fol auferordents 
lichen Rückſichten die Nüdficht auf etwas größere oder 
geringere Gruͤndlichkeit in den Hintergrund trittz daß 
«8 in großen Zeiten, wie die jegige, vor Allem darauf 
anfommt, das große Ganze feſtzuſtellen, und bie 
Ausführung im Einzelnen ruhigeren Zeiten überlaffen 
werben kann; 


eit der Vere⸗ 


*) Die Redaction wird biefen eg * — 
edaction. 


thung darüber mittheilen. ext, der 
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In Erwägung endlich, daß die Vollsſtimme aus 
allen heilen Deutſchlands eine baldige Beendigung 
der Verfaffungd-Berathungen dringend verlangt, und 
daß es flets als Pflicht erfannt worden, das Gute 
‚nicht durch das Streben nad Beflerem zu gefährben, 
ſtellen die Unterzeichneten folgende Anträge: 

L Die Nationalverſammluug möge ihren Präſidenten ers 
mächtigen, nachdem die Ubftimmung über den 6. 14 
ber Bruntsechte erfolgt fein wird, nor dem Beginne 
der Berathung eines jeven Paragraphen des Entwurfs 
ber Grundrechte die Frage zu ſtellen, ob die Nationals 
verfammlung auf die Discuffton zu verzichten bes 
fliege. Im bejahenden Falle follen außer vem Ans 
trage der Mehrheit: des Berfaffungs » Ausfchuffes auch 
die Minverheitb: Gutachten deſſelben Ausſchuſſes, for 
wie bie etwa correſpondirenden Anträge anverer Aus» 
fchüffe, wie 3. B. des volkawirthſchaftlichen, zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht werben. 

U. Die Nationalverfammlung möge den Berfaffungs « Auss 
ſchuß zur beſchleunigten Vorlage des noch ruͤckſtändi⸗ 
gen Theils der Verfaſſung auffordern, und den Herrn 
Präftdenten ermächtigen, beziehungsweiſe erfuchen, 
diefem Ausichuffe die Möglichkeit dazu zu geben durch 
Ausfegen der dffentlihen Sigungen auf einige Tage 
nach vollendeter Beratbung über den Waffenftill: 
ſtandsvertrag, ſowie durch Einhalten der Nesel, wo⸗ 
nach woͤcbentlich nur vier oͤffentliche Sigungen ſtatt⸗ 
finden ſollen.“ — Unterzeihnet von: Baffermann. 
v. Beckeratb. Boͤcking. Brons. Compes. Detmold. 
Duncker. Edel. Giskra. Jordan von Marburg. Für: 

-gens. Laube. Lichmann. Mathy. Mittermaier. Ros 
bert Mohl. Neumall. v. Radowitz. Rieſſer. v. Raus 
mer. Nüpder. Schneider. Graf Schwerin. Teichert. 
Belt. Baig. Zell. Bittel. 

Ih frage die Nationalverfammlung, ob fie die 
Begründung diefes Antrags als dringlich zulafs 
fen will? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich aufzuftchen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Die Begründung ift zuge: 
laffen, und nun hat Herr Baffermann das Wort. Uebrigens 
muß ich noch vorher einen weitern Antrag von Herrn Schoder 
und Anderen verlefen, ver ebenfalls als dringlich bezeichnet iſt. 
Herr Schober Hat den Wunfch ausgeſprochen, daß diefer Antrag 
mit dem Baflermann’ichen zufammen verhandelt werde, und ich 
werde ihn alfo auch verlefen. Er lautet: 
„Die Nationalverfanmlung wolle befchließen : 

. 1) Sogleich auf die Berathung der das Bereind: und Vers 
famurlungßredgt, die Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit 
der Mechtöpflege mit Geichwornengerichten und bie 
Befreiung des Grund und Bodens betreffenden Baras 
graphen des Entwurfs der Grundrechte einzugehen, 
amd nach erfolgter Beſchlußnahme varüber die Be: 
fehläffe über Gleichheit vor dem Gefege, unbefchränfte 
Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit, Preßfreiheit, Unver⸗ 
leglichfeit ver Perſon, Unverletzlichleit der Wohnung, 
Briefgeheimniß, Vereina- und Verſammlungsrecht, 
Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit der. Nechtöpflege mit 
Geſchwornengerichten, Befreiung des Grund und Bo: 
dens duch den Verfaffungs: Ausihuß zufammenftellen 
zu laffen, das Ergebniß aber mit ven in Folge ber 
weiten Berathung und Abſtimmung etwa erforberli- 
Gen Mobifisationen ohne Berzug zu verfündigen ; 


2) fofort zu der Beratung ded Verfoffungs » Entwurfs und 
ber Vorlagen des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes 
überzugeben ; 

3) viejenigen In dem Entwurfe der Grundrechte angefuͤhrten 
Befiimmungen aber, welche in das nach $. 1 zu ers 
laffende Geſetz nicht werden aufgenommen werben, 
fpäterer Berathung vorzubehalten.” 

Es wich in der Natur der Sache gegründet fein, daß dieſer Ans 
trag mit dem andern gleichzeitig zur Verhandlung kommt, und 
ich gebe nun Herrn Baffermann dad Wort, 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ich 
ergreife heute das Wort, um über das baldige Zuſtandebringen 
der Verfafſung zu Ihnen zu ſprechen. Diefer Gegenſtand 
fchert mir Ihre Aufmerklamkeit. (Unruhe auf ber Galterie 
durch großen Zubrang bed Publikums.) Die Verfaffung hat ben 
Zwed, mit der Freiheit die Einheit zu ſichern. Wenn wir abet 
die Zeit zurückdenken, die wir Bier verfammelt find, naͤmlich vom 
18. Mai an, und dann vom 3. Juli, wo wir bie Berathung bee 
Grundrechte begannen, fo wir fi Mancher unter uns im 
Stillen ſchon gefragt haben, ob die Einheit in jener Zeit Korte 
ſchritte gemacht Habe, ja, ed iſt gewiß Mancher unter und, dem 
e6 bei dem MWechfel der Stimmung und der Greigeriffe ſchon 
Gange geivorden if für das Zuftandefommen des Verfaſſungs⸗ 
werkes felbſt, und fein Wunder! denn fo lange etwas noch nicht 
geichehen if, was geſchehen muß, wenn das Vaterland gerettet 
werpen ſoll, fo lange darf vem Patrioten ſchon das Herz zittern. 
Aber auch diefer wird in großen Zeiten nur eine kleine Hilfe 
bringen, wenn ex nicht ganz offen ſpricht. Wir dürfen e8 und 
nicht verhehlen, daß, feitbem wir die Grundrechte berathen 
haben, das Vertrauen in und nicht gewachſen iſt. Die Schufo 
davon liegt in ver Dauer der Berathung. (Viele Stimmen auf 
der Linken: Nein!) Ich bitte, mich doch ausreden zu laffen. 
Ich füge nochmals, liegt in der Dauer ver Berathung und der 
Natur der Beichlüffe. Es ift natürlih, daß, wenn ein halber 
Frühlingsmonat Hinreichte, um ganz Deutſchland umzupflügen, 
dann eine Ungebulo eintritt, wenn der Strom verfandet in einem 
Meer von Worten und Discufilonen. Die Natur der Beichlüffe 
if aber auch daran Schuld, Habe ich gefagt, und in diefer Be: 
ziehung brauche ich nur baran zu erinnern, daß ein Beſchluß, 
der wie @ewerbefreiheit und das Ueberzugsrecht betrifft, in einem 
Theile von Deutichland Freude, in einem andern große Beſorg⸗ 
niffe erregen kann; daß ferner ein Beſchluß, der fih anf Glau⸗ 
bend= und Confeſſiondſachen bezieht, Hier Zuftimmung findet, dort 
aber die Meinung erwedt, es ſei Dasjenige gefuͤhrdet, was dem 
Menſchen das Heiligſte ſei. Wir werden noch mehr ſolche Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen müffen, und die Wirkung wird alfo eine vergrößerte 
werben. Denken wir nur an vie bevorflchenden Befchläfle über 
die Befugniffe der Centralgewalt oder vielmehr der Reichsgewalt 
gegenüber den Einzelregierungen. Welche Wirkungen werden diefe 
dervorbringen? Wir haben es geſehen bei dem erſten Scheitte des 
Aufgehens in Deutſchland, bei Gelegenhelt des 6. Auguſt. Wir 
Haben es ſchmerzlich empfunden, wie bie Ioee ber Einheit noch 
nicht überall fo feſt gegründet iſt, und wer mag vorausiehen, 
wie in Defterreich tene Beichlüffe wirken werben, in jenem Lande, 
mo jegt fo verfchledemartige Elemente durcheinander gähren, 
daß ein ficherer Blick in die Zukunft und Dasjenige, was 
zwifchen dieſem Lande und Deutichland fih bilden wird, noch 
gar nicht moͤglich if. Uber eine jede neue Verlegung ermiıbt 
uns nicht Sreunde, denn fie geihicht durch Neued, und ver 
Verlegte wünfcht ebendeßwegen das Alte zuruͤck. Meine Her: 
ven! Alle diefe Wahmehmungen können und bange machen, 
daß, je länger das Deſinitivum der Verfaſſung ausſteht, dieſe 
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deſto ſchwieriger zu Stande kommen werde, und ich glaube, es tft 
ein richtiger Ausipruch, wenn ich fage: Die Frage ob iſt zugleich 
eine Frage. de8 wann, die Frage des Verfafjungsmerkes if 
größtentheils eine Frage der Zeit. Und wenn ed nun wahr iſt, 
daß die Zeit koſtbarer, als Geldeswerth, fo darf man, fomie man 
über die Finanzen ein Budget aufftellt, wohl auch über die Zeit 
einen Boranfchlag machen, und ich habe mir erlaubt, voranzu⸗ 
flogen, wann wir mit dem Definitivum ver Verfaffung zu 
Stande kommen werben, wenn mir auf demfelben Wege fortwans 
deln, welchen wir bisher betreten Haben. Weine Herren! Wir 
haben die Berathung der Verfaffung, d. h. der Grundrechte, bes 
gonnen am 3. Juli, und bis zum 3. Geptember haben wir erft 
dreizehn Baragraphen erledigt. Da nun die Grundrechte in acht 
and vierzig Paragraphen enthalten find, fo erfordern fie ſaͤmmt⸗ 
lich eine Berathungszeit von fieben Monaten; da aber zwei zus: 
xüdgelegt find, fo würben noch fünf Monate bleiben. Ich will 
aber annehmen, wir würden nun, durch Erfahrung belehrt, etwas 
ſchneller debattiren, und fege nur drei flatt fünf Monate. Es 
ſteht nun aber ferner eine zweite Berathung der Grundrechte vor, 
diefe veranfchlage ih auf zwei Monate. Bor dieſer Berathung 
fol nun aber ein Geſetz über Heimathsberechtigung, Bürgerrecht 
und Nieverlaffung eingebracht werden, ein Geſetz, welches voraus: 
Achtlich die allerlängften Debatten veranlaffen wird. Ich veran: 
ſchlage diefe, da wir wöchentlich nur drei Sitzungen dafür haben 
werben, auf anderthalb Monat. Weiter ift noch zu erwähnen bad 
Geſetz Über Verantwortlichkeit der Minifter, welches fünf und 
vierzig Paragraphen und zehn Unterparagraphen hat. Ich ver» 
anfchlage die Discufflon darüber nur auf einen Monat, vie über 
das Preßgeieg ebenfalls auf einen Monat. Die Befugnifle der 
Reichsgewalt, welche im Berfaffungs-Ausfchuffe ihrer Erlevi- 
gung nahe find, — fünf und vierzig Paragraphen waren es, 
da ich noch im Verfaffungs »Ausfchuffe präfivirte, — mürbe, 
da acht und vierzig Paragraphen der Grundrechte fleben Mos 
mate ergeben, mindeflend zu vier Monaten zu veranfchlagen 
fein.‘ Dann flehen noch das Unterhaus, Oberhaus, das Ober: 
haupt und Reichögericht zur Debatte aus, Gegenſtände, welche 
die ausgevehntefte Berathung, die Higigfte Discuffion veran- 
laſſen werden. Nehme ich dafür ſechs Monate an, fo macht 
das Alles zufammen flebzehn und einen halben Monat. Bei bie 
fer Berechnung iſt auf die Arbeiten, welche und noch durch die 
Ausichüfle erwachfen werden, nicht Rüdficht genommen. Ich habe 
nicht Bedacht genommen auf die Gefege über Flußzoͤlle, Wehr: 
verfaffung, Zolltarif; es werden über die Handelsangelegen⸗ 
heiten Borlagen gemacht werden. Alles Das liegt außer dem 
Bereiche dieſer Berechuung, und follte fie auch bei dem Einen 
oder dem Anderen zu viel Zeit aufwrifen, fo werben unvor⸗ 
hergeſehene Arbeiten auch. diefe zuviel berechnete Zeit vielleicht 
in Anfpruch nehmen, wie man benn überhaupt nicht vorauss 
fehen kann, mas Alles noch dazu kommt. Im allergünftig 
ſten Falle alſo wäre das Zuftandefommen der DBerfaffung vor 
dem Mat 1850 nicht mögli. Ich weiß num nicht, wie eine 
ſolche Gewißheit auf die Mehrheit der Verſammlung wirkt; 
auf mich wirkt fie erſchreckend. Solch lange Zeit Tann zu 
den verfchtevenartigfien Beftrebungen außgebeutet werben. Wir 
find der Stimmungen, welche dazu gehören, um das Werk 
durchzuführen und für ganz Deutſchland anwendbar zu ma: 
Gen, durchaus nicht ſicher. Es if eine alte Erfahrung, daß 
auf eine Erſchuͤtterung wieder Erſchlaffung folgt (Beiftim- 
mung); wir wifien, daß Gewerbe, Handel und Arbeit floden. 
Die Sehnſucht nach der Wiederkehr eines thätigen und eins 
bringlichen Oeſchaͤftslebens kann fo groß fein, daß fie in eine 
Ermürung und Ermattung umfchlägt, welche unferem Werfe 


durchaus ſchaͤdlich fein muß. Wir find alles Deffen nicht ficher. 
Es ift eine alte Erfahrung, daß die Barteien fich Äberihre Stärke 
und Zukunft täufchen ; darüber aber, glaube ich, können wir und 
nicht taͤuſchen, daß diejenige Partei, welche den Particularismns 
beförbert, fehr wohl Nugen zu ziehen weiß aus dem gerechten 
Drange nah Ordnung, Sicherheit und Wiederaufleben der Ger 
werbe. Nehmen wir dazu das unbeſtimmte, formiofe Verhãltniß 
der Gentralgemalt zu den einzelnen Regierungen; nehmen wir 
die unbeftimmte Faſſung des Geſetzes vom 28. Juni, ferner das 
ganze Verhaͤltniß Deutichlands in feiner geographiidgen Eintheis 
lung un» feinen Zuſtänden: und ich bin überzeugt, wir werden 
Alle geftehen müfen, daß unfer Baterland aus der Krifis, welche 
diefes Fahr Hervorgebracht hat, erft dann geſichert hervorgehen 
tann, menn das ganze Verfaffungswerk vollendet fein wird. 
Denken wir es und einen Augenblid möglich, flatt erſt nach ans 
derthalb Jahren, könnte das Berfaffungswerk ſchon in der naͤch⸗ 
ften fürzeften Friſt vollendet fein; wie würden wir Alle aufaths 
men, welch ein @efühl der Sicherheit würde überall entfichen, 
und zum Wohle des Ganzen dienen! Wir können uns ohnehin 
nicht verhehlen, daß die eigentliche Verſchmelzung der einzelnen 
Theile Deutichlands zu dem einheitlichen Ganzen nicht allein 
durch die Verfaſſung, ſondern durch bie nachher eintretende Ge⸗ 
feggebung herbeigeführt werden muß. Es wird biefe Gefehgebung 
vielleicht Jahrzehnte thätig fein müflen, um alles Das zu vers 
ſchmelzen, was und noch innerhalb Deutſchlands trennt. Gleis 
ches Recht, gleiches Maß und Gewicht, und was noch Alles da⸗ 
zu gehoͤrt, das ſind Dinge, welche nicht durch die Verfaſſung 
eingeführt werden koͤnnen, ſondern wozu es organiſtrender Ge⸗ 
ſetze bedarf. Nun wird aber Jedermann zugeben, daß dieſe Ge⸗ 
ſetze nicht ſofort mit der Verfafſung werben erlaſſen werben koͤn⸗ 
nen. Auch iſt bezweifelt worden, ob die Verſammlung zu ſolchen 
Geſetzen geradezu befugt ſei. Wir haben geſehen, daß ein Beſchluß 
vieles Hauſes, das Verbot der Geldausfuhr in Oeſterreich aufs 
zuheben, der Öfterreichtichen Nationalverfammlung vorgelegt 
worden iſt. (Stimmen: Zur Sache!) Ja, ih erinnere mid, da 
man mich an Kürze mahnt, daß ſelbſt ein Mitglied dieſer Gelte 
(zur Linfen), als wir das Gefeg über die Centralgewalt berie⸗ 
then, behauptet hat, dieſes Geſetz müfle erſt der fächfifchen Kam⸗ 
mer vorgelegt werden. (Wiverfpruch auf ver Linken.) Es if 
doch wahr! (Unruhe. Der Präjident Elingelt.) Allein alle 
diefe Zweifel müßten ſchwinden, wenn die gefeggebenven Fac⸗ 
toren durch die Verfaffung gebildet wären; dann koͤnnte man 
mit Sicherheit voranfchreiten mit Gntwidelung ver Gefege 
und auch der einheitlichen Organifation Deutfchlande. Uber 
noch ganz andere Vortheile hätte ein fchnelles Zuſtandekom⸗ 
men der Berfaffung; dann fönnten auch aus Preußen nicht 
ſolche Stimmen fich vernehmen laffen, die jet etwa fo lauten: 
So lange dad Proviforlum dauert, Tann man und nicht zumus 
then, daß wir Vieles von unferer Selbſtherrlichkeit und Selbſt⸗ 
berrfchaft opfern; erſt wenn das Definitivum mit ber fertigen 
Berfaffung vorgelegt und in unferer Hand iſt, dann werben 
mir auch eintreten in Alles, mas Ihr verlangt. Mit der fer- 
tigen Berfaflung Pönnen wir dann auch vo: Defterreich hin⸗ 
treten, und dann werden wir einfehen und wird uns Bar 
werden, wie meit wir find, und worauf mir rechnen können, 
Dieb iſt doch wahrlich ein foldher Gewinn, daß wir alle 
Kräfte anftrengen müffen, um den Zeitpunkt zu befchleunigen, 
an welchem die Berfaffung vollendet werden Tann. Aber 
nicht allein im ven Beziehungen nah Imen, fondern aud 
gegen Außen wird dich ein großer Gewinn fein. Sind wir 
im Inneren fertig, fo ſtehen mir auch gegen Außen viel flärs 
ter da; dann Können fich däntfche Blätter nicht mehr freuen 
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über hanndver’fche Erklärungen oder fterreichtfches Schweigen ; 
dann iR den Nachbarländern, welche durch die geſandiſchaftliche 
Beſchickung der Binzelftanten, alfo durch Befoͤrderung des Par: 
ticularismus, das große Werk zu hindern fireben, die Hoffnung 
benommen, es werde aus deuticher Disputirſucht doch zu nichts 
kommen; dann find wir gegen Außen in einer ganz anderen 
Stellung, als jetzt, wo unſere Feinde noch hoffen koͤnnen, daß 
unſer Werk nicht gelinge; dann ldoſen fih auch die Fragen über 
kimburg, Schleswig und ähnliche leichter, als jetzt; dann Eün- 
nen wir zu einer neuen Politik ſchreiten, zu einer fruchtbringens 
deren, dann Fönnen wir den beutichen Stämmen an der Donau 
und in Siebenbürgen die Hand reihen. Wir haben überhaupt, 


glaube ich, drei Stadien in Deutfchland zu durchlaufen; zuerſt 


galt es, die Breiheit zu erringen, jetzt in diefem Augenblid gilt 
es, die Einheit zu fihern, und ift diefe durch das Definitivum 
geſichert, dann gilt es, ven Wohlftand zu entwideln, dann beginnt 
der friedliche Krieg der Hanvelöpolitif, dann können wir am 
ſchwarzen Meere entlang und über den Ocean hin mit Differen- 
tialzoͤllen und Tariffägen Krieg führen, dann werben wir bie Ar: 
beit fügen. Wenn Sie mich nun aber fragen, meine Herren, 
auf welchem Wege dann das befchleunigte Zuftanvebringen bed Ber: 
faſſungswerkes befördert und erreicht werden könne, jo erlauben 
Sie, Ihnen mitzutbeilen, welche vreierlei Borichläge in einem 
Eleineren Kreife erwogen wurden. Zuerſt nannte man den Bor: 
ſchlag den beſten, der mit einem kühnen Entichluffe einen Ent: 
wurf, der vorliegt, mit einem einzigen Votum annimmt. Der 


Siebenzehner - Entwurf Hat mit Ausnahme der Beftimmungen . 


über das Oberhaupt vieljeitige Zuflimmung gefunden. Es ift 
nicht zu verfennen, daß im Großen und Ganzen die Freiheit und 
Ginheit in diefem Entwurfe auf ficheren Grundlagen beruht. 
Unterwerfen wir nur die Beflimmungen über das Oberhaupt 
einer gründlichen Berathung, fo fönnten wir den Reſt des 
Entwurfes mit einem Votum zum Beichluß des Hauſes 
erheben. Aber der Einwand liegt nahe, daß es einer ſolchen 
Verfammlung nicht würdig fei, die DVerfaffung durch ein ein: 
ziges Votum anzunehmen. Ebenſo nahe liegt aber die Frage, 
ob es für eine ſolche Verſammlung würdig fei, den rechten 
Zeitpunkt, den die Weltgefchichte unierem Vaterlande nur ein: 
mal gibt, zu verfäumen. Wenn wir an einem Strome ftehen 
und hinüber follen, ehe es Nacht wird, fo greifen wir nach dem 
Kahne, der gerade am Ufer ifl, flatt erſt einen ſolchen nach 
unſerem Geſchmacke zu zimmern, wie wir auch fonft vem Manne 
gleichen mürben, ber das Haus zu meublien anfängt, ehe das 
Dach fertig iſt. Allerdings dann werben viele Anträge, die 
dem Einen oder dem Anveren am Herzen liegen, wegfallen; 
Manche werden darauf Verzicht feiften müflen, mas man 
gerade für wichtig hältz aber die Gelbfiverleugnung ift auch 
eine politifche Tugend und vieleicht vie größte. Ein anderer 
Weg wäre der, meine Herren: Wir könnten unferen Verfaſ⸗ 
fungs- Ausfhuß als unferen Berollmächtigten betrachten, und 
mit Ausnahme etwa der Beflimmungen über das Oberhaupt, 
Staatenhaus und Unterhaus, feine Beichlüffe als die unferigen, 
die in unierer Vollmacht und Auftrag gemacht wurden, und 
mit einem Votum annehmen. Uber auch diefer Weg erlangte, 
wie ich beflätigt finde, Feine Unterftügung, und daher blieb 
nur der andere Antrag übrig, den der Here Präflvent bei 
Beginn der Sigung verlefen hat. Gr Öffnet freilich wieder, 
oder kann wieder Öffnen, bei jedem Schritte, welchen wir vor⸗ 
wärts gethan haben, die verhängnißvolle Thüre zu enplofen 
Berathungen; aber es tft doch bei dem gutem Tacte und bei 
Dem, was wir in diefer Berfammlung gelernt haben, darauf 
zu rechnen, daß bei Annahme vefielben eine weit ſchleunigere 


Befoͤrderung des Berfaffungswerfes ermöglicht werde. Doch das 
gewügt noch nicht, daß Sie diefen Antrag zu dem Ihrigen erhe⸗ 
ben, — außer diefem Befchluß müßten wir auch noch einen 
En tſchluß faſſen. Wir müßten und entfchliefen, alles Das, 
was ſich zwifchen unfere Berathung des Verfaffungswerkes hin⸗ 
eindrängen will, ftanbhaft abzumeifen. In diefer Beziehung 
babe ich die Geſetzesvorlagen aus den Ausfchüfien nicht gerne ges 
fehen, und die Bildung von Ausfchüffen, welche ſolche Arbeiten 
liefern. Wir müflen und ferner dazu entfchließen‘, auf Inters 
pellationen zu verzichten, und in biefer Beziehung habe ich we⸗ 
nigſtens diefen Borfag, mag auch das zu bildende Miniftertum 
nicht unfere Befinnung theilen. Ich fehe feine größere Pflicht 
für uns, wie wir jegt flehen, und ich weiß, foweit meine Kennts 
niß reicht, daß bie Stimmen des Volkes keine größere Pflicht 
von uns verlangen, als die unaudgefegte Beſchleunigung des 
Verfaſſungswerkes. Ich weiß auch, daß Bedenken gegen unfern 
Antrag erhoben werden innen, und wenn fie erhoben werben, 
dann erbitte ich mir das Wort zum Schluffe ver Berathung. 
Ich bitte aber jedenfalls den Präflventen, den Antrag noch Heute 
zur Abftimmung zu bringen. Man fpricht ſoviel in letzterer 
Zeit davon, daß von und entfchirden und energifch gehandelt 
werden müffe. Nun, eine größere Entfchievenheit, eine befiere 
Energie können wir nicht anwenden, als daß wir mit Energie 
zurũckweiſen, was ung in ber Vollendung unferes Verfaffungs: 
werkes aufhält, 

Bräafident: Meine Herren! Sie haben dem Herrn 
Baflermann das Wort gegeben, um die Dringlichkeit feines Ans 
trags zu begründen; ich frage, ob über die Dringlichkeit noch 
Jemand fprechen mill? — aber nur über die Dringlichkeit. Herr 
Mohl hat das Wort. 

Morig Mohl von Stuttgart: Ich werde kurz fein. 
Meine Herren! Diefer Grgenftand tft nicht auf der Tagebord⸗ 
nung; foviel ich bemerfen kann, haben auch die alfermenigften 
Mitglieder den gebrudten Antrag vor fi. Der Antrag ſelbſt 
iſt wichtig, und ich glaube, daß wir dieſen Gegenfland nicht fos 
gleich berathen können, den mir nicht einmal genau fennen. 
Ich glaube, der Gegenftand muß nothmendigerweife an den 
Verfaffungs = Ausfchuß mit dem Schoder'ſchen Antrage zum 
Berichte verwiefen werden. Ich erlaube mir, ein Wort beis 
zufügen ; ich glaube, daß wir die Energie nicht darin zu zeis 
gen haben, daß wir bie Gegenflände, — um einen populären 
Ausdruck zu gebrauchen, — über dad Knie brechen. Ih 
glaube, daß wir unfere Energie darin zeigen müflen, — und 
in der fchleswig = holfteinifchen Angelegenheit ift ein Anlaß 
Dazu, — daß wir die Rechte, die Ehre und die Würde des 


Vaterlandes wahren. (Viele Stimmen auf der Linken: 
Bravo!) 
Präſident: IK frage die Nationalverfammlung, 


ob fie die fofortige Verhandlung als eine dring— 
liche zulaffen will? Diejenigen, welche das wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Dring- 
lichkeüt ift zugelaffen. Ich werde diejenigen Anträge, 
welche noch weiter in meine Hände gelegt worben find, vorlefen. 
Aufer dem des Herrn Schoder iſt von ben Herren Fetzer, 
Bogt, Tafel und Wigard folgender eventueller Antrag 
übergeben worden: 

„Zu dem Baſſermann'ſchen Antrag beantragen wir, 
daß in dem darin bezeichneten Fall nicht bloß der Ans 
trag des Verfaffungs:Ausfchuffes und die Minoritäte- 
Erachten, fondern auch die dazu geftellten Verbeſſe⸗ 
rungs - Anträge Einzelner zur Unterſtuͤtzung und bes 
ziehungsweiſe zur Abſtimmung gebracht werben.“ 
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Herr Arudts Felt felgenden Bexhefferungs - Antrag: 
„Der Unterzeichnete fchlägt vor, den Satz I des 
nbengenannten Antrags folgenvermaßen abzuänkern: 
„sowie die etwa correfponbirenden Unträge anderer 
Ausihüffe, z. B. des volföwirthichaftlichen, und Die 
mit Unterfchrift von wenigſtens zwanzig Mitglienern 
der Rationaleerfammlung eingegebenen Berbeflerungs- 
Anträge zur Abftimmung zu bringen.“ 

Es iſt dieß ein Amendement zum Beger’ichen Autsag. Der Herr 
&rger will jeden Antrag zur Abftimmung gebracht, Herr Arndte 
nur vie mit zwanzig Unterfchriften verſehenen zur Abſtimmuug 
gehracht haben. Sodann ein Antrag von Herrn Küns berg: 

„Die hohe Berfammlung wolle beichließen: daß, 
fobaln die Vorlagen deeg Verfaffungs: Ausichufles es 
geflatten, mit der Berathung und Beichlußfaffung 
über die befinitive Organtjation des deutfchen Reichs⸗ 
vorzuſchreiten, und bis nach Beendigung dieſes Ge⸗ 
ſchafts die Berathung über den Entwurf ber Grund⸗ 
rechte auszuſetzen ſei.“ 

Hear Wigard übergibt folgenden Verbeſſerungs⸗Antrag 
zu dem Baſſermann'ſchen. £ 

Wigard (vom Blage): Es iſt ein eventueller Antrag. 
: Präfident: Alſo ed ift ein eventueller Antrag. Gr 
jautet: R 

1) Der Präfivent hat vor Beginn ver Berathung eined jeden 
Artikels einm Termin feſtzuſtellen, bis zu weichem die 
dahin einſchlagenden DVerbefferungd: Anträge beim 
Bürrauı einzureichen find; 

2) der Schlußtermin zur Einreichung dieſer Verbeſſerungs⸗ 
Anträge ift auf menigflens drei Tage vor Beginn der 
Bersthung feſtzuſetzen; 

3) die bis dahin eingegangenen VerbefferungssUnträge werben 
an den Verfoffungd-Ausfchuß abgegeben, bei welchem 
die Antragfteller ihre Anträge mündlich oder ſchriftlich 
begründen; 

4) der Ausſchuß berichtet durch feinen Berichterflatter über 
diefe Anträge und deren Gründe, ſowie üher ven münd⸗ 
lich motivirten Beſchluß des Ausſchuſſes über jeden 
der Antrãge; 

5) hierauf wird vom Präfidenten fofort die Unterflügungd: 
frage auf jeden DVerbefferungs-Untrag geftellt, ohne 


daß eine Motivirung veffelben Seitend des Antrag: 


ſtellers zugelaffen wird. ; 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Nach dem lan- 

gen Bortrage bed Herrn Baffermann, welcher und Kürze empfohlen 
‚bat, kann ich mich um fo kürzer faflen. Herr Baffermann har und 
mit vielen Worten die Notwendigkeit dargethan, daß man endlich 
dazu komme, fo ſchleunig wie möglich die Freiheit zu befeftigen, 
die Einheit zu gründen und ven Wohlſtand des veutichen Volkes 
wieberherzuftellen und zu befeftigen. Ich bin ihm dankbar, muß 
‚ aber bedauern, daß nicht ſchon damals, ald von der einen Seite 
dieſes Hauſes non diefem Standpunkte aus verfchiedene Befchleuni- 
gunge-Anträge geftellt waren, von ber andern Seite des Haufes 
dieſe Nothwendigkeit erfannt worden iſt. Allein va die Sache nun 
einmal fo ift, fo freue ich mich, daß die Uebergeugung von Dem, 
was nothwendig iſt, ſich jet im ganzen Haufe verbreitet hat. Ich 
würde Herrn Baffermann zuftimmen, wenn ich annehmen vürfte, 
daß durch feinen Antrag Das erreicht wird, was zu erreichen ift, 
und wenn ich nicht befürchten müßte, daß dadurch der Majorität 
des Hauſes eine Gewalt über die Minorität in vie Hände ge: 
geben würde, welche fehr ſchädlich fein könnte. Es ift nach 
dem Antrage Herrn Baffermann’3 der Majorität überlaflen, 


debattiren zu Iaffen, onen nicht. 





Die Mejoritkt wrde debatti⸗ 
ren laſſen, wenn fle die Discuſſion für ihre Sache gut aber nüg 
lich erachtet, fie würbe nicht bebatticen laffen, wenn fe die 
Discuſſien für nicht gut und ſchaͤdlich erachtete. Gars Vaſſer⸗ 
moan bat zwar von Dem richtigen Taste und dem Billigkeiuge⸗ 
fühle der Majorität geipredien; aber ich muß bedauern. daß ich 
hierauf keine Rüdfiht nehmen kaun, in Folge der Erfahrungen, 
welche die Wingrität gemasht hat. Ich will nur auf Eins aufs 
werkiam machen: Sie erinnern ſich der neulihen Ergaͤnzungs⸗ 
wablen in den Verfaſſungs⸗Ausſchuß. Es war ſehr gefährlich, 
die Ergäniungswahlen fo vornehmen zu laflen, wie beſchloſſen 
wurde. Ich und meine Breunde haben beigeftimmt, da wir 
voraußfegten, daß man zur Billigfeit der Majorität dieſes Haus 
ſes und de Berfaffungs-Ausfchufles das Vertrauen haben fönnte, 
daß fie, nachdem die Majorität in dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
überwiegend vertreten if, auch einige Männer von entgegenge⸗ 
fegten politifeger Anficht im den Verfaſſungs⸗Ausſchuß zulafien 
werde. Allein wie täufchten wir und! Unter ben fünfzehn nen 
dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgeichlagenen Männern war von 
drei Fractionen der Linken nur ein Einziger, und bei der Wahl 
wurbe von der Majorität des Hauſes feiner aufgenommen. (Gi 
nige Stimmen von der Rechten: Zur Sache!) Das gehört zur 
Sache. Der Billigkeit der Majori ät können wir alfo nimmer 
vertrauen, wir müffen uns fchügen durch das Geſetz, und es 
iſt dieß ein Hauptmoment, welches gegen den Baflermann’ichen 
Antrag angeführt werden muß. Ich glaube aber auch, ed wird 
durch dieſen Untrag nicht erreicht, mas zu erreichen ifl. Herr 
Baflermann hat gefagt: „Wir müllen daran gehen, die Gins 
heit, Freiheit und Wohliabrt des Vaterlandes fhleunig zu 
ſichern.“ Er geht aber deſſenungeachtet davon aus, daB das 
Verfaffungswerk, durch welches die Binheit, Freibeit und Wohl 
fahrt gefichert werden ſoll, zuſammen als ein Ganzes, fomit 
erft nach langer Zeit in das Volk hinausgegeben, als Gin Welch 
verfündigt werden foll. Es hängt damit zufammen, daß wir, 
nachdem wir nie Beichlüffe über die Grundrechte gefaßt har 
ben, doch dieſe Befchlüffe wieder in ven Regiftraturfaften legen, 
und fie nicht verfünden, fo daß fie für das Volk nichts werth 
find. Und diefe Verkündigung, fo ſchleunig als möalich, if 
durchaus ein Gebot der Notwendigkeit. Einmal mit Rüdficht 
auf bie, wie Herr Baffermann felbft zugegeben, in den Particus 
larismus hereinbrechende Reaction, ſodann mit Bezug auf nen 
Zuftand der Geſetzgebung der einzelnen Staaten. Ich will Ih: 
nen bier nur von Würtemberg ein Beifpiel anführen. Wir da- 
ben in ven Oruntrechten beſchloſſen, daß alle Standeavorrechte 
aufgehoben feien; wir haben beichloflen, daß ver Genuß ver 
bürgerligen und politifchen Rechte nicht mehr abhängig fei yon 
dem veligidfen Glaubensbekenntniß. Diefe Beſchlüſſe find ſehr 
gut, aber fie iind noch nicht Befeg. Die würtembergiiche Ges 
feßgebung ift jegt in der größten Verlegenheit; wir wollen wich⸗ 
tige Geſetze ihaffen in Würtemberg, die können mir mit ber 
jegigen Stänpeverfammlung nicht verabichieven, weil unfer 
Ständewefen auf ber Anerkennung der Standetzvorrechte bes 
ruht; wir follten viele jegige Ständeverſammlung auflöfen und 
eine conflituirenne DBerfammlung einberufen; wir können es 
nicht, weil dieſe Standesbevorrechteten noch das Nacht haken, 
die Aufrechterhaktung der bisherigen Verfaffung zu verlau⸗ 
gen, und dadurch find mir in her fehr mißlichen Lage, 
daß wir in der Geſetzgebung nicht weiter fchreiten önnen, denn 
wir können unfere Gefege durch die veralteten Kammern wicht 
machen laſſen, und fo ift es wahrſcheinlich im den meiften dent⸗ 
fehen Staaten. Gin weiteres Beifpiel! Nach unferer würten: 
bergifchen Verfaffung darf ein Deutſchkatholik nicht Staͤnde⸗ 
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Mitglied fein. Wir haben eine Beflimmung getroffen, wonach 
der Genuß ver politiſchen Rechte nicht gebunden ift an daß reli⸗ 
gidſe Glaubensbekenntniß. In dieſem Monat kommt diewürtem: 
berglſche Kammer wieder zuſammen; ein Deutſchkatholik iſt ge⸗ 
wählt; ſollen wir dieſen Deutfchkatholiten nicht zulaſſen? Ih 
glaube, wir werben ihn zulaffenz aber wenn wir es thun, find 
wir nicht in ber fehr widrigen Lage, daß wir e&thun müffen ge 
gen einen beflimmten Paragraphen der Berfaflung? Alfo, meine 
Herren, an dieſen zwei Beiſpielen, die in allen Ländern vor- 
kommen werben, glaube ich gezeigt zu haben, daß es im Inter: 
eſſe der einzelnen Länder durchaus nothmwendig ift, daß Das, 
wad beſchloſſen ift, auch fofort als Gefeg verkündet wird. Der 
Berfaffungs - Ausfhuß ift jegt felbft daruͤber im Reinen, daß zu: 
viel in die Grundrechte aufgenommen iſt; nur die waientlichften 
Rechte, die Freiheitsrechte, über welche zum größten Theil bes 
reits Beichluß gefaßt iſt, Hätten in ven Entwurf aufgenommen 
werben follen: das ift die @leichheit vor dem Geſetz, die unbe⸗ 
ſchränkte Glaubens» und Gewiffensfreiheit, vie Preßfreiheit, 
die Unverlegbarkeit der Berfon, die Unverlegbarkeit ver Wohnung, 
das Briefgeheimniß, dad Vereind> und Verſammlungsrecht, die 
Dcffentlichkeit und Münplichkeit ver Rechtspflege mit Geſchwor⸗ 
nengerichten, die Befreiung ded Grund und Bodens, das find 
die Gardinal:Bunkte, die in rin Geſetz der Brundrechte hinein⸗ 
hören. Befchlüffe haben wir über die fünf erflen Bunte ge: 
—* über das Vereind« und Verſammlungsrecht und die Oef⸗ 
fentlichkeit und die Mündlichfeit ver Rechtöpflege mit Geſchwor⸗ 
nengerichten Eönnen wir in einer, höchftens zwei Sigungen Bes 
ſchluß faffen. Dann würde noch kommen die Befreiung des Grund 
und Bodens, worüber die Verhandlungen vielleicht mehrere Si: 
gungen dauern würden. Wenn wir die Beſchlüſſe über diefe Punk⸗ 
te gefaßt haben, fo geben wir fle dem Verfafſungs-Ausſchuß, Dies 
fer ſtellt dielelben zufammen, und wir verkuͤnden das fich fo er⸗ 
gebende Geſetz mit ven in Bolge ver zweiten Berathung und Ab⸗ 
“ Rimmung etwa nothiwenbig werdenden Mobificationen. Dann, 
meine Herren, haben wir etwas gefchaffen für dad deutſche Volk, 
und daß Sie etwa fehaffen, wird recht gut fein, namentlich An⸗ 
geſichts der Verwickelungen, welche und bevorftehen; es wird das 
Berttauen zu det Nationalverfommlung flärfen, und mit dem 
Vertrauen wird Dasjenige lommen, was wir brauchen, die Un: 
terflügung durch das ganze beutfche Voll. Diefes wird durch 


ven Baffermann’fchen Antrag überall nicht erreicht. Da beſchlie⸗ 


Ben wir oder discutiren wir über die Grundrechte noch zwei ober 
drei Monate, dann kommen wir an bie Berfaffung, und in einem 
Jahr, oder Gott weiß wann, verkünden wir erft dad ganze Be: 
feg, falls wir bis dahin überhaupt nod da find. Dan kann 
allerdings einwenven, daß bei meinem Vorfchlage die Beſtim— 
mungen über das Verhältni der Kirche zum Staat, der Schule 
"u. fe w. zurüdgebrängt würden. Meine Herten! Diefe Be: 
fimmungen find allerdings nicht fo dringlih, als die Siche⸗ 
rung der Ginheit und Breiheit Deutfchlands. Neberdieß glaube 
ich kaum, daß mir in der jegigen Zeit fo fehr eilen follten, 
Beſchlüſſe über einen Gegenftand zu faflen, der, mögen die 
Beſchluͤſſe ausfallen, wie fie wollen, uns in einem Theil bes 
deutſchen Volkes den Boden untergräbt. In der kurzen Zeit 
nun, welcher wir bedürfen, um die Grundrechte vollends feitzu: 
ftellen, können ver Verfaſſungs-Ausſchuß und der volkewirih⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß fertig geworden fein mit ihren Vorlagen, 
wenigſtens ſoweit, daß wir beginnen koͤnnen mit der Verfaſ⸗ 
fungẽfrage und mit den volkewirthſchaftlichen Fragen; dann 
müffen wir aber nicht, wie Herr Baſſermann meint, alle 
Andere gegen die Derfaffung zurfidftellen , fondern wir müffen 
verfaſſungs⸗ und volkswirthſchaftllche Gegenſtaͤnde neben einan⸗ 





der berathen, denn die volkswirthſchaftlichen Gegenſtände find 
auch ſehr wichtig. Wir wollen ferner zwar allerdings keine un⸗ 
ndthigen Sachen in die Verſammlung werfen, aber wenn Herr 
Baflermann die Interpellationen meint, fo bin ich gan; hiergegen. 
Interpellationen find fehr nöthig. Stellen wir feine Interpellas 
tionen an dad Miniſterium, dann werden Waffenſtillſtände à la 
Malmd abgefchloffen. Wenn dann das Verfaffungswerk fertig 
wäre, fo würden wir und menden zu allen übrigen @egenfländen, 
namentlich auch zu denjenigen, welche in den Entwurf ver Grund⸗ 
rechte mit aufgenommen, in das Geſetz, dad mir geben wollen, 
aber nicht gefommen find. Dad, meine Herren, wäre mein Bor: 
Schlag, den ich Ihnen zur forgfältigen Erwägung empfehle. Er 
ift gewiß fehr wichtig, er führt und gewiß weit mehr vorwärts, 
als der Baflermann’fche Antrag, davon bin ich lebhaft überzeugt. 
Nur für den Fall, daß mein Antrag nicht durchgehen follte, aber 
nur für biefen Fall, werde th noch einen weiteren fellen. Mit 
Rückficht darauf, daß die Minorität fich nicht geben will in die 
Gewalt der Majorität des Hauſes, würde ich jedenfalld vor 
ſchlagen, daß, wenn man jenen Antrag des Abgeordneten Baſ⸗ 
fermann annehmen wollte, nicht die Majorität zu entfcheiden hat 
darüber, ob vidcutirt werben foll, fondern daß ed genüge, wenn 
hundert Stimmen die Discufflon verlangen; aber, mie gefagt, 
diefed Amendement ift blos ein enventuelles, ein Flickwerk zu 
dem Baſſermann'ſchen Antrag. Ih mwüufche, wir möchten das 
Ganze nehmen, das ich Ihnen biete, und mobon ich feft über 
zeugt bin, daß ich die Sympathien des ganzen gen Volks 
für mich Habe. Herr Baffermann hat bemerkt, daß er fi am 
Schluffe ver Debatte dad Wort vorbehalte; mein Antrag ift dem 
Praͤſidium als felbftfländiger übergeben worden, ich werbe deß⸗ 
halb am Schluffe der Debatte auch um dad Wort bitten dürfen, 
wenn ich es für nothwendig halte, noch Einiges zu beiierfen. 
Der Antrag lautet: 


„Die Nattonalverfammlung wolle befchließen : 

1) Sogleich auf die Berathung der dad Vereins» und Vers 
fammlungdrecht, die Oeffentlichkeit und Münplichkeit 
der Rechtspflege mit Geſchwornengerichten, und die 
Befreiung des Orund und Bodens betreffenden Paras 
graphen des Entwurfs der Grundrechte einzugehen, 
und nad) erfolgter Beſchlußnahme darüber die Ber 
ſchluͤſſe über Gleichheit vor vem Gefege, unbefchränfte 
Glaubens = und Bewifiendfreigeit, Preßfreiheit, Un 
verleglichkeit der Perfon, Unverleplichkeit der Woh⸗ 
nung, Briefgeheimniß, Vereins: und Verfammlungss 
recht, Deffentlicgkeit und Münplichkeit der Rechtopflege 
mit Gefhmornengerichten, Befreiung ded Grund und 
Bodens durch den Verfaſſungs-Ausſchuß zufammen« 
ſtellen zu laffen, das Ergebniß aber mit den in Folge 
ver zweiten Bersthung und Abflimmung etwa erfors 
derlichen Mopificationen ohne Verzug zu verkündigen; 

2) fofort zu der Berathung des Berfaffungs : Entwurfs und 
der Vorlagen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
überzugehen; f 

3) diejenigen in dem Entwurfe der Grundrechte angeführten 
Beflimmungen abrr, welche in vas nach h. 1 zu erlaf⸗ 
ſende Gefeg nicht werden aufgenommen werben, fpäs 

terer Beraihung vorzubehalten.” 


Bräfident: Da Herr Schoder diefen Antrag als 
ſelbſiſtändig bezeichnet hat, fo muß ich auch wegen dieſes An⸗ 
trages die Frage flellen, ob die Nationalverfammlung ihn tn 
Gemeinschaft mit dem Baſſermann'ſchen Antrag als dringend 
zugleich verhandeln will. 
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; Schoder: Es verſteht ſich von felbft, daß, wenn ber 
Antrag nicht als felsfiflänniger anerkannt wird, er ald Amende⸗ 
ment zum Baſſermann'ſchen Antrag zur Verhandlung komme. 

Bräfident: Diejenigen, welde ihn als 

dringlich mit verhandeln wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Die Dringlichkeit if ange: 
nommen. 

v. Binde von Hagen: Ich muß mich gegen beide Ans 
träge, die und vorgelegt worden find, erflären. Ich will nicht in 
die allgemeinen Betrachtungen über die Sachlage eingehen, die 
und dus Mitglied aus Mannheim vorgetragen hat; ich fühle mich 
dazu um fo mehr außer Stande, al ich feit vier Wochen nicht die 
Ehre hatte, der Verfammlung beizumohnen. Ich bin übrigens 
mit Dem, was Seitens des zweiten Rebners gegen ven Baſſer⸗ 
mann'ſchen Antrag gefagt wurde, einverftanden, und ich kann 
mich daher um fo kürzer faflen. Ich könnte in Annahme dieſes 
Antrags nur einen Gefchäftsterrorismus der Verfammlung er: 
Tennen. Mit andern Worten: wir würben dem Ausſchuß unbe: 
dingte Vollmacht geben, die Verfaffung feftzuftellen, und würden 
uns mit Ausnahme eines ſtillſchweigenden Votums jeder Mit- 
wirkung an ver Verfaffungöberathung begeben; wir würden bie 
"Macht, welche umfere Wähler in unfere Hände gelegt haben, nur 
auf Dreißig aus unferer Mitte befchränten. Ich glaube nicht, 
daß ein Wahlgefeg oder Mandat, dad uns zugefommen if, uns 
die Vollmacht gibt, dieſes unfer Mandat auf Dreißig zu über: 
tragen. Ich glaube ferner nicht, daß es der Verfammlung wuͤr⸗ 
dig if, irgend eine Fraction auszuſchließen, ihre Meinung zur 
Discuffion bringen zu koͤnnen. Dieß würde die Majorität dem 
begründeten Bormurfe ausfegen, als wollte fie die Redefreiheit 
unterbrüden; dad wäre ein Vorwurf, deſſen fich bie erſte Na- 
ttonalverfammlung Deutſchlands gewiß nicht ſchuldig machen 
wird. — Gbenfo bin ich gegen alle Amendements zu dem Baf: 
fermann’fchen Antrage. Wir würden damit nicht viel Anderes 
erreichen. Wenn über die Zuläifigkeit ver Begründung ver Amen⸗ 
dements abgeflimmt werden foll, fo find fie, fo lange fle nicht 
zuvor begründet worden, gar nichtd. Die Amendements find in 
vielen Fällen nicht verfländlih, wenn nicht zuvor die Meinung 
des Antragſtellers entwidelt und interpretirt worden ift. Noch 
weniger Tann ich mich mit dem Antrag des Herrn Wigarb ein: 
verflanden erklären, daß eine Präclufivfrift von drei Tagen für 
die Ginbringung der Amendements feftgefegt werben folle; denn 
wenn wir das thun, fo würden wir der Discufflon Feſſeln an= 
legen. Während der Discuffion kann ih ja die Nothwendig⸗ 
kelt mancher Amendements erft ergeben, Die Discuffion bat 
doch eben den Zwei, die Meinungen auszutauſchen, und in 
Folge deſſen zu mobifietren, fonft könnten wir auch ſchriftlich 
discutiren. Iſt dieß der Fall, fo muß es auch Jedem unbenom⸗ 
men fein, wenn er im Laufe ver Discuffion eine andere Meinung 
gewonnen hat, in Folge deſſen Amendements einzubringen. 
Wäre er gezwungen , alle Amendements drei Tage zuvor einzu- 
bringen, fo würde er oft gezwungen fein, eind wieder zurüdie: 
ben, wenn er in Folge der: Discujfion anderer Meinung wird. 
Das wäre ein moralifcher Zwang, und dagegen muß ich ent= 
ſchieden mich erklären. Das find die Nüdjichten, welche gegen 
den Antrag ded Herrn Baflermann fprechen. Mit Dem, was er 
über die Nothwendigkeit der Abkürzung der Debatte gefagt hat, 


bin ich, obwohl ich in feinen fpeciellen Calcül nicht eingehen - 


kann, einverflanden. Ich glaube, daß diefe Nothwendigkeit und 
Allen eine moraliſche Pflicht auflegt, und möglichft Eurz zu 
faffen, und nicht über einen Gegenftand zu ſprechen, der bereits 
binlänglich erörtert if. Wenn wir und das vornehmen, fo if 
das das Einzige, was die Berfammlung in dieſer Beziehung 
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thun kann. — Ich muß mich num aber auch gegen ben Antrag 
des verehrten Mitgliedes aus Stuttgart erflären. Ich glaube, 
daß es Höchft gefährlich ift, einzelne Theile aus dem Verfafſungs⸗ 
werke herauszureißen; ich glaube, daß uns nur die höchfte Noth⸗ 
wendigkeit dazu bringen kann. Ich erinnere dabei an die Worte 
des großen Franklin, der, als die nordamerifanifche Verfaſſung 
fertig war, fagte, daß diefes Werk in gewiſſen Theilen Dem oder 
Jenem nicht gefallen werbe, aber daß es im Ganzen das vollkom⸗ 
menfte Werk fei, dad eine Berfammlung freier Männer nad) Lage 
der Dinge zu Stande bringen Eonnte. Ich glaube, daß, wenn 
unfere Berfaffung fertig ift, auch Manche mit diefem oder jenem 
Theile nicht zufrieden fein werden ; daß wir und dann aber hof: 
fentlich die Hand geben und fagen Fönnen, daß es das Befte iſt, 
was wir den Umfländen nach bier zu Stande bringen Eonnten. 
Dieß würde aber gewiß nicht geichehen, wenn wir einzelne Theile 
aus dem Verfafſungswerke herausreißen wollten, und wenn ein 
Theil ſchon publicirt iſt, womit Manche nicht zufrieden find, fo 
würde ifnen von vornherein der Troft entzogen, daß das Ganze 
fich beſſer geftalten könne, und fie würden nur mit Widerwillen 
an die Berathung bed zweiten Theiled geben. Ich bin daher der 
Anficht, daß e'ne derartige Ausnahme nur im Falle der dringend: 
flen Nothwendigkeit gemacht werden darf. — Eine ſolche Noth: 
wendigfeit kann ich aber am wenigften in Bezug auf die mates 
riellen Veflimmungen der Verfaflung , die das Mitglied von 
Stuttgart heraudgehoben hat, anerfennen. Ich glaube im Ge⸗ 


“genfag zu Dem, was bemerkt wurde, wenn mir auch die einzel: 


nen Beitimmungen ver Berfaffungen der einzelnen Staaten, aus 
welchen Deutfchland zufammengefegt iſt, nicht befannt find, daß 
im Wefentlichen in Bolge der Märzereignifle hei Weitem die mei: 
fen Beftimmungen der Grundrechte in den einzelnen deutſchen 
Staaten in Blut und Leben übergegangen find, und zu Recht bes 
ftehen. Allerdings haben bie Grundrechte den Zweck, Das, was 
fich hiſtoriſch in den Iegten Monaten gebildet bat, fürs Volt 
feftzuftellen ; allein wenn es durch giltige Geſetze im Weientlichen - 
bereits eingeführt ift, fo kann ich für diefen Theil der Verfaffung 
die Nothwendigfeit nicht anerkennen, von Seiten der Nationales 
verfammlung jene Beftimmungen zu wiederholen. Diefe foge- 
nannten Grundrechte bezweden hauptiächlich die Sicherftellung 
ber Freiheit in den nöthigen Schranken ver Ordnung. Freiheit 
und Ordnung find die wefentlichen Grundpfeiler, auf welchen 
jedes Verfafſungswerk begründet werden muß. Ginige werben 
die Freiheit, Andere die Ordnung in den Grundrechten nicht hin⸗ 
teichend gefichert fehen, fie werden fich aber tröften können, wenn 
das Ganze fertig iſt; aber dad wird nie ver Fall fein, wenn 
einzelne Beftimmungen voreilig zur Bublication kommen. An: 
dererſeits glaube ich, daß dieſe Beflimmungen, wenn fie in 
ben Particularftaaten ind Leben treten, mehr oder weniger an 
einzelnen Stellen aufregen oder verlegen. Ich will nur an die 
Beflimmung über die Freizügigkeit erinnern. Sie werben in 
manden Staaten als zu weit gehend, in andern aber als 
nicht weit genug betrachtet werden; das Legte würde namentlich 
bei und in Preußen der Kal jein, da würde man wünſchen, in 
ber Freizügigkeit überall weiter zu gehen, als in dem betref⸗ 
fenden Baragraphen der Grundrechte ausgefprochen ift, und fo 
kann e8 mit andern Beftimmungen an andern ten auch 
der Ball fein. Aus dieſen Gründen glaube ih, daß dieſe 
Beſtimmungen mehr oder weniger aufregen, und gerade Das, 
was bie vorigen Rebner verhindern wollen, die Reaction des 
Varticularismus fördern würden. Gerade in biefem Intereſſe 
wäre es baher nicht gut, diefe Beſtimmungen vorzeitig in bie 
Welt zu ſchicken. Der Particularismus und die Particulars 
ſtaaten werven fi in ſolchen Fällen nur tröften können 
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durch die Ausſicht auf die Einheit und Größe Deutfchlands. 
Diefe wirb aber nicht durch die Grundrechte herbeigeführt, welche 
nur die Rechte der einzelnen Individuen im Molke feftftellen 
follen, fondern durch eine definitive Organifation der Gentrals 
gewalt, durch die Feſtſtellung der Befugniffe der Gentralgewalt, 
Durch die Organifation der gefeßgebenden Körper in Deutfchland. 
Die Beflimmungen über dieſe Materie werben einen jeden @in- 
zelnen, der für den Particularismus ſchwärmt, verfähnen mit 
dem ganzen Verfaffungswerke. Sollen wir jene aber auf bie 
Zukunft verſchieben, fo wird diefe Verföhnung viel zu fpät ein- 
treten, und ed werben daraus die nachtheiligſten Folgen entſte⸗ 
ben, Aus diefen Gründen fchließe ich mich dem Amenvement des 
Herrn Kündberg an, dad ich beute zum erften Male höre, und 
daher möglicherweife nicht ganz richtig aufgefaßt Habe. Wenn 
ich recht verſtanden habe, fo geht es dahin, daß alle dieſe formel- 
len Beſtimmungen, welche die definitive Organiſation ver Een: 
tralgewalt und ber gefeggebenden Körper betreffen, mit Verlaf- 
ung der Debatte über die Grundrechte zuerft zur Discuffion ge⸗ 
— werben. Ich glaube, daß außer den Gründen, die ich mir 
ſchon vorzutragen erlaubt Habe, noch viele andere Gründe dafür 
fprechen. Die Mängel, welche die Herren Baffermann und Scho- 
der in unferen Zuftänden gefunden haben, beruhen bauptfächlich 
darin, daß wir in einem Proviforium Ieben. ‘Ich Hatte ſchon das 
mals, als wir über die Gentralgewalt verhandelten, um das 
Wort gebeten, um die Nothwendigkeit einer definit iven Or: 
ganifation derfelben zu begründen ; — die Verſammlung beſchloß 
aber die Abſchneidung der Discuffion. Ich glaube, die Erfah— 
zungen der legten Boden legen und die Nothwendigkeit ans 
Herz, endlich einen definitiven Zuftand zu ſchaffen. Dann erft 
werben wir die und gebührende Stelle in Europa einnehmen; 
dann wir unferen Gefanbten, wie es ja felbft von der franzb⸗ 
fiſchen Republik gefchehen fein ſoll, welche vie Herren dort (auf 
Die Linke deutend) ald treue Bundesgenoſſin und fo oft vorge 
ſtellt Haben, nicht mehr die Zulaffung verfagt werden 5 dann wird 
man fie nicht officidß, fondern offictell empfangen. Man 
wird Deutfchland anerkennen in feiner Mat und Größe; man 
wird nicht mehr fagen: „Deutſchland befindet fich nur noch im 
SProvifortum, wir wollen erft abwarten, was aus biefem Provi⸗ 
forium wird.’ Dann wird jedes Miniflerium eine fefte Stellung 
Haben, und dann wird das Minifterium mit Entſchiedenheit im 
Auslande und im Inlande auftreten koͤnnen. Dazu führen uns 
aber nicht die materiellen Befimmungen über Aſſociationsrecht 
und Gefchwornengerichte, die wir ohnehin ſchon In den meiften 
principielln Punkten haben, und die doch noch bedeutender Or⸗ 
ganifationen und vieler fpeciellen Beflimmungen bevürfen, wenn 
fle praftifch in den Einzelftanten ins Leben treten follen. Welt 
wichtiger find die von mir bezeichneten Dinge. Dann wird auch, 
wenn wir erft gefeßgebende Körper haben, der Zweifel der öfter: 
zeichifchen Regierung nicht Plag greifen Können, ob wir befugt 
find, außer dem Verfaffungdgefeg auch noch andere Gefege zu 
erlaffen, ob wir uns als Iegiölativer Körper geriren bürfen. 
Dann, wenn wir bie fegislativen Körper in Leben treten lafſen, 
— und für diefen Full muß ich die Nothwendigkeit einer Aus: 
nahme von der Regel, die ih im Eingange aufgeftellt Hatte, 
anerkennen, — dann würden wir eine oder zwei Kammern ers 
halten, vie folche Gefege entwerfen, wie fie namentlich der 
Volkswirthſchafts⸗ Ausſchuß vorgeſchlagen hat. Daher ſtimme 
ich gegen beide Anträge, und für das Amendement des sam 
ünsberg, 

Bräfident: Die Herren Schrader Compes, 

an 8 begntragen : 
1 Die Discuffion bis nächften Freitag, nachdem 
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fammiliche Anträge: gebrudt fein werben, auszu⸗ 

fegen.’’ 
Sf diefer Antrag unterſtützt? (Einige Stimmen von ber 
Linken: 88 ift die Dringlichkeit ſchon anerfannt!) Auch bei ver 
Dringlichkeit Tann der Antrag auögefegt werben. (Die Unter: 
er og .) Der Antrag ifi unterflügt. 

dam 8 von Koblenz: Meine Herren! Ich verkenne ge 
wiß nicht die Dringlichkeit ver geftellten Anträge, ich verkenne es 
ebenfowenig, daß wir ums beftreben müffen, befonbers in ben 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſen, raſcher vorwärts zu kommen, als 
bisher. Der Gegenfland aber, ver uns Heute befchäftigt, tft von 
folder Wichtigkeit, und die Anträge, welche hier geftellt worden 
find, unterftügen ſich nicht gegenfeitig, fondern gehen foweit aus 
einander, daß ich glaube, es iſt nicht wohl möglich, fie, ſowie 
man heute wünfcht, in einer Weiſe zu Discutiren, daß man tm 
Stande wäre, ohne Mebereilung einen gehörigen Beſchluß zu 
faffen. Wenn Sie nur die Anträge der Herren Baffermann und 
Schoder neben einander ftellen, fo werben Sie gleich fehen, daß fie 
fich nicht gegenfeitig unterftägen, ſondern daß fie beide einen ver⸗ 
ſchiedenen Weg gehen. Diefes aber Tann vermieden oder vermit- 
telt werden, und wir werben in der Lage fein, dieſe beiden An⸗ 
träge, fowie die anderen Berbefferungds Anträge gehörig über: 
fehen umd beurtheilen, und einen ver Wichtigkeit der Cache ent: 
ſprechenden Beſchluß erlaffen zu lönnen, wenn und Gelegenheit 
gegeben iſt, viele Anträge gedruckt in Hänben zu haben, fle ge⸗ 
horig zu überfehen, um bie Tragweite, die fie haben, ermeflen zu 
konnen. Wenn, meine Herren, die Dringlichkeit viefer Anträge 
bereits entfchieden tft, fo folgt daraus gewiß nicht, daß wir nur 
in der heutigen Sigung darüber befchließen müßten denn vie 
Dringlichkeit wird nicht ansgefchloffen, wenn wir die Verhand⸗ 
kung auf einige Tage ausſetzen, und deßhalb Habe ich mit einigen 
meiner Freunde, und ich glaube im Intereffe ver Sache und ver 
ganzen Verfammlung felbft, ven Antrag geftellt, daß die Natio- 
nalverſammlung beſchließen wolle, über die verſchiedenen geftell- 


“ten Anträge erſt kuͤnftigen Freitag, nachdem ſaͤmmtliche Anträge 


im Drucke mitgetheilt ſein werden, zur weiteren Verhandlung 
und Beſchlußnahme überzugehen. Durch dieſe wenigen Tage 
wird der Sache nicht geſchadet, und wir haben dann, wenn 
wir die Verhandlung bis dahin vertagen, die Ausſicht, daß wir 
in der Sache einen entfprechenden Beſchluß faſſen werden. Ich 
empfehle Ihnen daher die Vertagung bis fünftigen Freitag. 
Bräftdent: Meine Haren! Ueber diefen Incident⸗ 


"punkt will ich gleich zur Abftimmung fchreiten. Ich werbe bie 


Brage fo flellen: Diejenigen, welche wollen, daß über die 
Anträge der Herren Baffermann und Schoder, 
und die dazu geftellten Unter: Anträge vie Ver: 


"handlung erfi künftigen Freitag flattfinden foll, 


mögen aufftehen. — Iſt gegen die Fragſtellung etwas zu erin⸗ 
nern? (8 erfolgt Feine Reelamation.) Diejenigen, welche dieſe 
Frage bejahen wollen, mögen aufftehen. (Ein Theil der Verſamm⸗ 
lung erhebt ſich.) Ich muß bitten, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, 
welche die Vertagung biefer Verhandlung nicht wollen, bitte -ich 
aufzuftehen. (Ein Theil ver Verſammlung erhebt fi.) Meine 
Herren! Ich bitte, flehen zu bleiben, wir muͤſſen zählen. (Die 
Secretäre zählen.) Meine Herren! &8 tritt der merkwürdige Fall 


‘ein, daß mit Stimmengleichheit, nämlich mit 211 Stimmen gegen 


211 der Antrag verworfen if. (Große Heiterkeit in der Ver: 


fammlung.) 
Schneer von Breslau: Meine Herren! In einem 


ſolchen Falle der Stimmengleichheit, iſt nach ver Geſchafts⸗ 


| Drbnung der Antrag als verworfen zu erachten; bieß iſt hier 


der, Fall, der Antrag auf Vertagung iſt alfo verworfen. (Geläch- 
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ter. Einige Stimmen: Das hat ja des Prößsent ſchon ges 


fagt!) 

Wräfibenst: Herr Schneer, Ich weiß nicht, was Gie 
gewollt Haben, ich habe auch nicht anders gejagt. 

Schneer: Das habe ich nicht gehört. 

Präſident: Herr Low von Magdeburg hat das Wort. 

25 von Magdeburg: Meine Herren Ich habe ebenfalls 
vie Abſicht, mich gegen ben Baffermann’ichen Antzag zu erklä- 
zen, und für ven Schoder'ſchen Antrag, jenoch mit einer Eleiuen 
Mopification, mich auszuſprechen. Kerr Vaſſermaun beruft fi 
Bei feinen Anteag auf Die Ungeduls des deutſchen Volkes, mit 
welcher «8 unſeren Befchlüffen entgegenfehe ; ich muß geftchen, 
daß ich gerade im dieſer Beziehung dieſe große Ungeduld des 
deutſchen Volkes noch nicht kennen gelesnt habe, fondern mit 
wenigen Ausnahmen hat die Preſſe fich fo nicht ausgeſprochen, 
umd ein großer Theil ver Leute, wie ich aus allen Lebenskreiſen 
bei Gelegenheit einer breiwöchentlidgen Reife ſprach, brüden ſich 
fo aus: „Wie lange wird es noch dauern?“ und fagte man: 
Anderthalb Fahre,“ fo antwortete man: „Nun, mag ed immer⸗ 
Bin fo fange bauen, wenn es nur gut wird.“ Ich finde deßwe⸗ 
gen nichts deſto weniger, daß vie lange Verzögerung ein Uebel iſt 3 
aber es gibt auch nochwendige Uebel, uad wenn man zu hitzig fie 
zu vermeiden fucht, fo geht es nach dem Sprichworte: „‚Incidit 
ia Seyllam, qui vult vitare Charybdia.‘* Wir find in einer ganz 
beſonderen und eigenthuͤmlichen Lage; es hat ſich noch niemals 
eine creiſtituirende Verſammlung ie ver Lage befunden: 38 eins 
zelne Stanten zu einer Staatseinheis zu verbinden !; es find ba 
der Rückhſichten fo viele zu nehm, es find in Folgen defien aus 
dieſen 38 Staaten ber Inteligengen eine fo große Zahl hierher 
gebommen, die ſich audfpuerhen jollen, daß die nothwenbige Folge 
davon iſt, daf Dex game berathende Koͤrper ſich etwas ſchwer⸗ 
fallig bewegt, und bad iſt um fo mehr ber Fall, je mehr das ur⸗ 
ſptüngliche Feuer der Revolution gedaͤmpft if. Es gibt ein 
Mittel, meine Herren, wodurch wir die Sache ſelbſt beſchleu⸗ 
nigen; ich zweifle aber, ob Sie Alle daſſelbe aunehmen moͤchten: 
Schuͤren Sie das Feuer der Revolution wieder an, machen 
Sie bie Verſammlung auf dieſe Weiſe zu einem Treibhaus, 
dann geht es wieder raſch! Auf dieſer Beobachtung beruht 
auch die fo oft ausgeſprochene Bemerkung, daß es Anfangs 
viel fehneller gegangen fei, damals waren noch viel weniger 
geſetzlich geordnete Zuflände, und ich meinestheild bin froh, 
daß Die Zufände immer mehr in den gefeglichen, wenn auch in 
den etwas langſameren Weg einienten. 
„Wir werven noch viele Beichlüffe faßfen müſſen, die Unzufrie: 
denheit im Wolfe erregen werben, deßwegen iſt es gut, wenn 
mir die Beichlüffe Hinter einander faffen, und nachher dem 
Volke als ein Ganges hingeben;“ ich dagegen fürchte, wenn 
wir dad thun, befommen wir eine Berfafjung auf dem Pa- 
pier, aber nimmermehr eine lebendige Verfaffung. Schlagen 
Sie nicht zu niedrig an, wie wiel leichter fi das Alles, was 
wir befchließen, in das Wolk Hineinlebt, folange wir bier 
fitzenz das iſt ein großer Unterſchied, ob wir eine Verfaſſung 
anf dem Papier machen, uns dann nach Haufe gehen, und 
der definitiven Reichägewalt überlafien, dieſe unfere Beichlüfle 
(ind Beben einzuführen, ober ob wir hier flehen mit dem Ges 
wichte, bad wir als die vom Volke erwählten Vertreter haben, 
mit ver Stuͤtze, Die wir Der Vefinitiven ober der proviſoriſchen 
Gewalt geben, vie einzelnen Beichlüffe ins Leben einzuführen; 
faffen wir umfere Befchlüffe zu ſchnell Hinter.einander, fo ent⸗ 
ſteht nad meiner Heberzeugung keinegwegs eine folche Beruhi⸗ 
gung, eine ſolche Hebung des Handels und der Gewerbe, wie fe 
von Herm Ballermann vorausgeſagt wurde. Ich babe mir da 


Herr Baflermann fogt: | 


aus einem Vorgauge eine Lehre genommenz es iſt Heute ſchon 
angebeutet worden: „Wir haben in Bezug auf die Freizügigkeit 
einen Beſchluß gefaßt, ver, ſoviel ich weiß, in allen Theilen des 
Vaterlands bei den Gewerbtreibenden fehr viele Beſorgniſſe ers 
regt hat,“ nad es iſt gewiß Manchem ergangen, wie mir; er 
bat fich nämlich gefreut, ven Leuten ſagen zu Finnen: „Es kommt 
noch eine zweite Berathung, Ihr habt euch noch darüber auszu⸗ 
ſprechen; man wird Das berüdfichtigen, was Cuch bei dieſer 
Gelegenheit beforgt macht 5” vergleichen Fälle treten gewiß noch 
ſehr viele ein. — Nun ferner die einzelnen Vorſchläge. Den 
Vorſchlag, daß mar ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß bevollmächtigen 
ſolle, gewiffermaßen für die ganze Verſammlung zu beſchließen, 
kann ich in keiner Weiſe billigen. (Praͤſident: Er ift auch nicht 
unterflügt.) Es würbe aber ungefähr auf dieſelben Vorfchläge 
hinauskommen; ex weidht von ven Vorfchlägen, vie und geftellt 
worden find, kaum ab, Wir müffen, glaube ich, uns hüten, daß 
wir nicht die einzelnen ragen in biefer over jener Beziehung 
ber Parteibesathung überlafen, und in der Pauldkirche nad 
einer kurzen, oder nach gar feiner Berathung abgeſtimmt werbez 
denn gerabe die Paulskirche iſt der rechte Platz, wo die Parteien 
Äch gehörig gegen einander auögleichen und abreiben koͤnnen. 
Daß wir Das, was in unfere Berathung nicht Hineingehört, 
alfo das Ungehörige, abweifen, dafür wirb ſich Jever erffäten ; 
wer wollte wohl etwad Ungehoͤriges thun? Indeſſen auch das 
Maß des Ungehoͤrigen iſt fo leicht nicht zu beſtimmen; wohl iſt 
bie Hauptſache, daß wir eine Verfaſſung geben müffen, aber Sie 
baten auch eine Gentralgewalt, eine proviſoriſche Centralgewalt; 
es iſt hier eine Verfammlung, welche gewiffermaßen vie Stelfung 
eines Parlaments gegenüber ver Geniralgewalt einnimmtz alfo 
und vein an dad DBerfaflungdwerk zu halten, möchte beinahe uns 
möglich fein. Der Schoder'ſche Untrag dagegen geht nicht auf 
ein gewaltfames Abfchneiven der Dicuffion über Einzelne, ober 
über ganze Abſchnitte des Verfaſſungswerkes, fondern auf eine 
zwedtmäßigere Anordnung. Er ſchlaͤgt und vor, zunächft die 
Gegenſtaͤnde in Berathung zu nehmen, deren definitive Feſtſtel⸗ 
Tung dem beutfchen Volke wirklich etwas gewährt; dagegen die 
Dinge, vie unbeſchadet dieſes weiter hinausgeſchoben werben Fön- 
nen, bis and Ende zu verfparen. Findet ſich dann eine fo große 
Ungebuld am Ende, nun, fo wären biefe Dinge einer fpäüteren 
Verſammlung zu überlaffen. Ich mürbe mich alfo ganz dem 
Schaber’fchen Antrag anfchliefen, wenn nicht der eine Paffus 
darin wäre, wo Kerr Schober vorfihlägt, die einzelnen mates 
zielen Punkte ver Grundrechte, die er herausgehoben hat, zu: 
naͤchſt in Berathung zu nehmen, zu befchließen und fofort ins 
Leben einzuführen. Ich enthalte mich jedes Urtheils darüber, ob 
dieſes überhaupt zwedmäßig iſt, oder nicht; ich gehe von einem 
rein formellen Bevenken aus, wenn ich mich dieſem Vorſchlag 
nicht anſchließe, nämlich vem Bevenken, daß das doch eigent: 
lich wicht in einen Vorfchlag gehört, der bloß die Abfürzung 
unferer Berathung zum Zwecke hat. Ich würde alfo Herrn 
Schober bitten, dieſen Antrag lieber ald einen befonberen Antrag 
zu behanveln, und wenn dad Herr Schober thäte, fo wuͤrde ich 
mich für ven Schober’fchen Antrag erklären; außerdem beantrage ich 
daſſelbe, wie Herr Schoder, nur mit Hinweglaffung jenes Pafſus. 

KRünsberg von Anſpach: Meine Herren ! Ich erlaube 
air, Ihnen vor Allem meinen Antrag mit der Mottvtrung vor 
zulegen. Ex lautet aljo: 

„Da die Beitverhältniffe e8 zur unabweisharen 
Nothwendigkeit machen, die Berathung Über die des 
finitive Organifation des deutſchen Reichs baldigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und da der Gefepentwurf 
über die Grundrechte, fo wichtig er auch if, und fo 


er 


wenig eine grünblidhe Beratung deſſelben unterblelben 
darf, an Dringlichkeit entfähtenen Hinter jener Aufgabe 
zuruͤckſteht; fo erneuert der Unterzeichnete feinen am 
26. Juni übergebenen Antrag in folgender Art: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
daß, fobald nie Vorlagen des Verfaſſungo⸗Ausfchuffes 
es geftatten, mit der Berathung und Beſchlußfaſſung 
über die befinitive Organifation des vemtfihen Reichs 
vorzufchreiten, und bis nach Beendigung biefes Ges 
ſchaͤfts Die Berathung über den Entwurf ver Grund⸗ 
rechte auszuſetzen ſei.“ 

Es iſt dieſer Antrag, meine Herren, wie Sie ſich erinnern werden, 
ſchon vor Beginn der Berathung über die Grimbreihte von mir 
geſtellt; aber |päter aus dem Grunde, weil ich in Erfahrung ge- 
bracht hatte, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß nichts Anderes von 
der Berfaffung vorgearbeitet habe, von mir vorfäufig zurädiges 
nommen worden; es geſchah dieſes in der Sigung vom 3. Junt, 
und ich machte mir bei der Zurücknahme viefes Antrags aus⸗ 
drüdlich den Vorbehalt, ihn wieder zu erneuern, wenn von dem 
Geſetzentwurf über die Grundrechte einige Paragraphen durch-⸗ 
discutirt fein, und ſich dadurch die Zweckmäßigkeit meines An- 
trags um fo befier Herausgeftellt Haben würde. IM glaube, der 
Zeitpunkt, den ich damals voraudgefehen habe, iſt jeht gekom⸗ 
men. Ich beziehe mich in dieſer Hinficht hauptfächlich anf bie 
Gründe, welche Herr Baffermann für feinen Antrag angeführt 
batz mein Antrag weicht aber von dem ſeinigen Hauptfächlich in 
der Art ab, daß, während Herr Baffermann dic Berathumg über 
die Grundrechte moͤglichſt auszuſchließen, und nur eine umnbe⸗ 
rathene Beſchlußfaſſung über diefelben zu wuͤnſchen ſcheint, ich 


lediglich in Bezug auf das Prioritätsverhältniß der unſerer Bez | 
rathımg zu unterwerfenden Gegenflänve eine Aenderung bezwecke. 


Ich will bloß, daß Dasjenige, was wir als vringlig erkannt 
haben , vorerft zur Berathung komme; aber Das, mas minder 
dringend if, nämfich der Entwurf über die Grundrechte, zuruͤck⸗ 
gelegt werde. Ich empfehle Ihnen wiederholt meinen Antrag, 
und bemerke nur, daß ber Antrag des Herrn Baffermann weiter 
nichts iſt, als derſelbe Antrag, welchen Herr Schober früher ge: 
ſtelit Hat, mit Einfluß eined Amendements von Herın Jacobi, 
welcher amendirte Antrag in der Sigung vom 21. Juni durch 
Uebergang zu Tagebordnung verworfen worben Ift. 


v. Soiron von Mannheim: Ich nehme bloß dad Wort, 
um Ihnen anzuzeigen, wie es mit den Arbeiten im Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuffe ſteht. Das wichtigfte Kapitel, nämlich über die Ber 
fugniſſe der Reichsgewalt, wird nächſtens vollftändig berathen 
fein, und e8 wird dann nur noch der Zufammenflellung der ein⸗ 
zelnen Beſchlüſſe und Paragraphen, und einer kurzen Berathung 
über bie Rebaction bebürfen, fo daß ich glaube, daß ver Aus— 
ſchuß innerhalb acht Tagen jenes Kapitel der Nationalverſamm⸗ 
lung wird vorlegen koͤnnen. Vollſtändig vorbereitet iſt von ber 
Untercommifjion des Verfaſſungs-Ausſchuſſes das Kapitel über 
das Meichögericht, und bereits berathen find von der Untercom- 
mifflon die Kapitel über dad Unterhaus und über dad Staaten- 
haus. Es wird fomit von dem Verfafſungs-Ausſchuß, Sie 
mögen auf die geftellten Anträge beichließen, was Ste wollen, 
immer fo viel vorgelegt werben können, daß es Ihnen an Ma- 
terial nie fehlt. E 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ih muß vor allen 
Dingen die Nationalverfammlung darauf aufmerkſam machen, 
daß bdisher Diejenigen Anträge und Entwürfe, welche überhaupt 
ausgegangen find, um bie Berathung des Verfafſungswerkes ab⸗ 
zukaͤrzen, von dvieſer, ber linken Seite des Hauſes weſentlich 





außgingen. Co mußte dieſerhalb auffallen, daß der Abgeordnete 
Baffermann ein fo außerordentlich gutes Gedaͤchtniß hat für 
Dasienige, was die Linke gethan, und ein fo ſchlechtes für Das, 
was ex ſelbſt gefagt Hat... . . 

Baffermanın von Mannheim: Ich Habe immer mit 
Ihnen geftimmt. 

Vogt von Gießen: Here Baffermann fagt, er Habe im⸗ 
mer mit und geftimmt, aber in feiner Rede über vie Interpellas 
tionen, die am 29. Juli gehalten wurde, fagte er: „Man fucht 
bei dem Wichtigſten, der Verfaſſung, Zeit zu gewinnen, und ent» 
ſchließt Rh fogar dazu, Die Grundrechte des deutſchen Volks im 
Allgemeinen in Bauf und Bogen anzunehmen. — Das macht 
4 unmöglich, daß wir das Wichtigfe, die Verfaffung, mit ge 
hoͤriger Zeitaufiwendung, mit gehöriger Muße und Grünplichkeit 
berathen.“ (Heiterkeit in der Verſammlung.) Meine Herren! Das 
war am 29. Juli, nun freilih, damals war die Bildung eines 
Winiſteriums nahe, und damit lag auch der Wunfch ganz make, 
daß die Berfammlung mit gehöriger Muße fih mit ven Grund⸗ 
rechten hefchäftige, und dad Miniſterium fonft fchalten und wal- 
sven laffe. Herr Baſſermaun hat feit dieſer Zeit feine Meinung 
geändert; er will nicht, Daß wir mit gehöriger Mufe und Gründ- 
lichkeit berathen. Ich freue mich einigermaßen, daß Herr Baſ⸗ 
ſermann jegt auch links geworden ifl. (Belächter.) Dex Abgeord⸗ 
nete Baſſernann hat uns gefagt, wir ſollten in dieſer Angele⸗ 
genheit offen fprechen ; er Hat und noch einmal hingewieſen auf 
Die Gewerbefreiheit, die er und auch ſchon feuher ald Grund ans 
führte, damit wir gründlich berathen möchten, und bie er jetzt 
als Grund anführt, damit mir fo ſchnell wie möglich über die 
Sache hinweggehen ſollen. — Allerdings, es muß offen in dieſer 
Sache geſprochen und einigermaßen den Motiven nachgeſucht 
werben, die diefem Antrage gu Grunde liegen können. Meine Ger: 
ren! In den Motiven Heißt ed: „Im Erwägung, daß der jehige 
proviſoriſche Buftand einer ſcharfen Feſtſtellung des Verhältniſ⸗ 
ſes zwiſchen Gentral« und Einzelregierungen nicht günſtig iſt, 
daß vielmehr eine einheitliche feſte Organifation im Inneren erſt 
mit ver Einführung der befinitiven Verfaſſung vollſtändig erreicht 
werden Tann, daß aber Stärke und Anſehen nach Außen dadurch 
weſentlich mit bedingt find.“ Meine Herren! Der Bwed des Au⸗ 
trage iſt alfo der, daß wir Dasjenige, was wir dem Volke ger 
ben follen, in großer Geſchwindigkeit und ohne Berathung ab- 
machen mögen, damit wir Dasjenige, was wir ben Regie⸗ 
rung dgewalten in die Hände geben follen, fo ſchnell, wie 
möglich, beendigen können. (Stimmen von ber Rechten: Das iR 
nicht der Fall!) Allerdings iſt das der Zweck; der Bwedi ift, fo 
ſchnell wie möglich eine fire Centralgewalt herzuſtellen, und bie: 
fer Zweck iſt in dem Amendement des Abgeordneten Künsberg 
noch weit deutlicher ausgrdruckt; es wäre deßhalb offener gewe⸗ 
fen, dad Amendement, für welches Herr v. Binde dad Wort er⸗ 
griffen, geradezu anzunehmen, flatt auf Umwegen bemfelben Ziele 
entgegenzugeben. Der Schober’fche Antrag bietet etwas Ans 
deres; er will, daß diejenigen Grundrechte, die dem Volke ge: 
geben werden folfen, auch ſogle ich ausgeführt und ald Geſetze 
publicirt werden. Nun, meine Herren, entſcheiden Sie ſich 
Darüber; Die Sache iſt einfach: Wollen Gie die Einheit Deutſch⸗ 
lands durch das Volk herſtellen, oder wollen Sie die Eineit 
Deutiählanns durch die Regierungsgemwalten herſtellen? 
Das iſt Die Lage der Frage. Wollen Sie die Einheit durch dad 
Bolt herfiellen, und ſich flügen auf das Volk, aus dem biefe 
Berfamnlung hervorgegangen iR, dann müflen Sie ben Scho⸗ 
ver’fchen Antrag annehmen, dann müffen Sie annehmen, bag 
bie Grundrechte durch Geſetze dem Volke gegeben werden, und 
dann wird das Bolt auch jehen, daß es von hier aus etwas 
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erwarten kann. Wollen Sie aber bad Werk der Einigung ber y 


Regierung in die Hände geben, dann nehmen Gie den Baſſer⸗ 
mann’fchen Antrag an. Meine Herren! Sie haben bis jegt ges 
fehen, was zu erwarten und was zu hoffen ft, wenn man ben 
Regierungsgewalten das Werk der Einigung in die Haͤnde gibt. 
Bon wen if bis jetzt der Widerſtand gegen die Einigung er 


folgt? Wahrhaftig nicht von dem Volke! Wohl aber überall fi 


durch die Regierungen. Herr Löw hat gefagt, er fehe keine Uns 
geduld in dem beutfchen Volke. Meine Herren! Herr Loͤw muf 
wahrfcheinkich die Blicke nach Oben ober fonft wohin gerichtet 
haben, um nicht zu fehen, vaß die größte Ungebuld in dem Vollke 
herrſcht, und daß überall die Meinung verbreitet iſt, wir duͤrften 


vielleicht gar nichts zu Stande bringen können, weil wir biß jegt | 
‘ e | Regierungen an dieſes Proviforium gewöhnt werben, und bis 


nichts zu Stande gebracht haben. Meine Herren ! Man hat und 


gelagt., es würde uns ein neues Gefühl der Sicherheit beleben, || 


ſobald die Verfaffung Hergeftelit fei. Man hätte fagen follen, um 
den leitenden Gedanken richtig auszudrücken: „Durch die Schafs 
fung ver definitiven Gentralgemalt.” Uber, meine Herren, bie 
Schaffung einer Gewalt oben ohne die Grundlage unten, die Bil: 


dung bes Thurmknopfes, die Ihnen ‚Herr v. Binde vorgefchlagen | 
{ — N beifehnt. Warum thut man dieß? Weil man bad Definitioum 


bat, ohne die Säulen, auf welchen bie Kuppel ruhen foll, das 


bringt nie Sicherheit und Ruhe; — das drüdt, weil es ver feften |j 


Unterlage entbehrt I Schaffen Sie erft die fefte Unterlage, dann 
wird e8 von Oben herab nicht fehlen können, denn dann ftehen die 


wir fäßen gleichfam an einem Strome, der voräberrolle, und wir 
müßten ven erften beiten Kahn nehmen, um hinüberzukommen. 
Ich meine, wenn wir in Geſchwindigkeit und einen foliden Kahn 


zimmern können, fo brauchen wir und nicht auf einem Löcherigen U 


Brette dem Strome anzuvertrauen, um zu riskiren, daß wir von 
demfelben verfchlungen werden. Wahrlih, meine Herren, für 
" Einige, was Herr Baffermann gefagt hat, kann ich ihm eine ges 
wiſſe Billigung nicht verfagen. Ich bevauere nur, daß Herr v. 
‚Hermann nicht da ift, um ihm für den Edelmuth zu danken, ven 
er dem neuen Minifterium bewetfen will, indem er baffelbe vor 
Interpellattonen bewahren möchte. Ich glaube indeſſen, daß ein 
Minifterium dazu ba iſt, um interpellirt zu werben, und bazu da 
iſt, um und Antwort zu geben. (Bravo links.) Meine Herren! 
"Man hat Ihnen gefagt, Dasjenige, was wir feflftellen follten, 
die Grundrechte fein nicht nur in Blut und Leben des Volkes 
feit den Märztagen übergegangen, ſondern auch in ven meiften 
Staaten ſchon gefeglich geworden. Das Letztere, meine Herren, 
muß ich beftreiten; freilich find dieſe Nechte in Blut und Les 
ben übergegangen, und das Volk hält an viefen Rechten, vie 
es ſich errungen bat, fefts — aber gerade die Negierungäges 
walten beftreiten ihm den Befig derfelben. Sehen Sie hin nach 
Bayern, ob dort Preffreiheit exiſtirt, fehen Sie hin nach ven 
meiften Ländern, ob ein Vereinsrecht, ob Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit ſchon gefeglich anerkannt find! Nein! Sie 
exiſtiren gefeglich noch nicht, und deßhalb wollen wir fie 
gefeglich geben, damit Das, was im Blut und Leben des 
Volkes ift, auch im Beleg ſei, und damit nicht einig jener 
Widerſtreit herrſche zwifchen Bolt und Geſetz, wie wir ihn 
noch jegt fehen, und der befonderd die Aufregung hervorbringt. 
Man Hat gefagt, die Feftigfeit nach Innen, wie nach Außen, 
beruhe befomders in dem Uebergange zu dem Definitivum, und 
38 fei das Proviforium daran Schuld, daß die Gentralgewalt 
feine Beftigkeit Habe. Meine Herren! Es find wahrlich nicht 
die Beſtimmungen über das Proviforium daran Schuld, daß 
diefe Gentralgewalt Feine Beftigkeit hat, fondern der Grund 
liegt in der Art, wie man jene Beftimmungen gehand⸗ 


1 geftellt: 

Säulen feft, die ven Drud tragen Edrmen. (Beifall auf ver Linfen || 
. und auf der Gallerie.) Meine Herren! Man bat und gefagt, |} 
| Iſt die ſer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht die 
H hinzeichende Anzahl.) Er ift nicht unterflügt. Herr Veit 
1 bat das Wort. 





Habt bat, Man Hat ferner gefagt, das Definitioun werbe und 
die Einigkeit geben. Wenn man aber fehon gegen vie gelinden 
und wenig auögebehnten Befugniſſe ver provlſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt vebellitt, ‚dann wird man ed noch mehr thun ges 
gen bie befinitive dteichsgewalt, welcher die gefeplichen Bes 
Rimmungen eine weit größere Gewalt einräumen werben, als 
dieß hinfichtlich der proviſoriſchen gefchehen ift. Wahrlich, 
meine Herten, id) bin fein Freund von proviſoriſchen Zuſtaͤn⸗ 
den. Sie find meines Erachtens dazu da, damit man fi 


| duch Das Proviforium an bie endliche Aufftellung eines Des 


finitivums gewöhnen fünne, Unter biefem Geſichtspunkte nun 
önnte ich nur wünſchen, daß das Proviforium noch lange 
Beit beſtehen möge, denn es muß fich einmal von Gelten ver 


jet iſt dieß nicht der Ball gewefen. Wir Haben aber doch 
wahrlich ver proviſoriſchen Centralgewalt fo wenig eingeräumt, 
als irgend möglih? Sie Hat nicht ven zehnten Theil von 
Dem, was bie definitive haben ſoll, — und doch — was fehen 


| wir? Widerſtand überall, und Wiverftand hauptfächlich von der⸗ 


jenigen Seite, von ber man dad Definitivum jegt fo herzlich her⸗ 


für ſich Haben will. (Beifall auf der Linken.) 
Präfident: Herr Morig Mohl Hat den Antrag 


„Ueber fämmtliche vorliegende Gegenftäne zur Tas 
gedordnung überzugehen.“ 


Veit von Berlin: Geftatten Sie mir einige Worte über 
den Baflermann’fchen Antrag, den ich urfprünglich ſelbſt geſtellt 
babe, der aber von dem Ausfchuß für Geſchaftsordnung zurüd- 
gelegt wurde, weil er nicht von fünfzig Mitgliedern unterflügt war. 
Mein urfprüngliches Motiv bei ver Stellung dieſes Antrags liegt 
zwar zu Tage, allein ich erlaube mix dennoch, zur Erläuterung 
einige Worte beizufügen. Ich unterfheive nämlich bei dem Ent⸗ 
wurf der Grundrechte zwei Kategorien, und zwar einmal ſolche, 
über welche vie öffentliche Meinung einverflanden ift, fovann aber - 
ſolche, worüber vie verfehledenartigften Unfichten herrſchen, und 
welche deßhalb eine Discufflon dringend erforherlich machen. Wenn 
alfo von dem Präfiventen bie Frage geftellt werben wird, ob übers 
baupt bie Nationalverfammlung in eine Discufflon über eine vors 
liegende Materie eingehen will, und die Verſammlung die Dies 
eufflon ablehnt, dann wird diefe Ablehnung den Sinn haben, 
daß die Materie Überhaupt erichöpft fer, daß fich darüber nichts 
Neues fagen laſſe, und die Majorität vorausfche, man werbe, 
nachdem lange und vielfach Hin= und hergeſprochen worben, doch 
am Ende im Wefentlichen auf ven Vorfchlag des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes Hinausfommen. Es würde ſich alfo bei einer ſolchen 
Abſtimmung die Materie als etwas Selbſtverſtandenes ergeben. 
Anders verhält e8 ſich freilich mit der Fafſung. Es kann in Be: 
ziehung auf diefelbe Manches noch zu wünfdgen fein; allein die 
Amendements, die geftellt wurben, und die gerade zeigen, welche 
verfchiedenartige Anjichten über die Verbefferung der Faſſung in 
der Verfammlung vorhanden find, follen dann meines Erachtens 
als ein Material für die zweite und definitive Bearbeitung dem 
Verfafſungs-⸗Ausſchuß zugewiefen werden. Ih muß mich alfo 
dagegen erklären, daß der Baflermann’iche Antrag dahin amen⸗ 
dirt wird, es folle auch über fämmtliche Amendements abges 
ſtimmt werben, und zwar aus ven Gründen, bie ich ſoeben 
auseinandergefegt habe. Wan Hat gefagt, dag. man nicht mit 
ber gehärigen Muße dieſe wichtigen Vorlagen berathen wolle; 


41979 


man wird aber vielmehr folche Beftimmungen, über welche übers 1 
Haupt die Unfichten auseinandergehen, ganz gewiß mit ber größr 
ten Muße berathen, und die Zeit, die man anberwärt3 fpart, 
zum Theil auf- folche Berathungen verwenden. Ich mache nas 
mentlich auf Art. V der Grundrechte aufmerffam, und frage, 
ob, wenn man biefen Artifel anficht, es nothwendig if, über 
ben Inhalt deſſelben, nämlich das Petitionsrecht, weiter zu dis⸗ 
cutiren? Wenn nun aber gejagt wird: „Es wird durch Ans 
nahme diefed Antrags die Minorität von der Majorität terror 
firt werden,“ fo Tann ich bieß nicht zugeben. Die Minorität 
wird fich in dieſem Fall nicht ver Majorität, nein, ſie wird fi 
dem Ausſpruch der Öffentlichen Meinung unterwerfen, welche 
bie Acten über fo viele Grundlagen unſeres Staatslebens Tängft 
geſchloſſen hat. Aus viefen Gründen empfehle ich Ihnen ben 
Antrag bed Abgeordneten Baflermann zur Annahme. 

Präfident: Ih habe ein Amendement von Herrn 
Schieren berg zu dem Antrag des Herrn Künäberg vorzulefen, 
das fo lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichließt: ſobald ver 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß die nöthigen Vorlagen gemacht 
haben wird, die Berathung bed definitiven Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Organismus des Reichs zum regelmäßigen Ges 
genftande der Tagedorbnung zu machen, ven Grund» 
rechten des Volks dagegen eine wöchentliche Sigung 
vorzubehalten.‘’ 

Berner liegt vor ein Antrag ved Herrn Siemens: 

„Die Nationalverfammlung wolle im Intereffe der 
Beichleunigung der Berathungen befchließen : 

1) en Sigungen von 11 bis A Uhr zu vers 
legen. 

2) Taglich Sitzungen zu halten, und ven Aueſchüſſen zu 
überlafien, die Morgenftunden zu ihren Arbeiten zu 
benugen. 

3) Die nammtlihen Abflimmungen ferner nicht durch Nas 
mend-Aufruf, fondern durch (ſchwarz und weiße) 
Stimmzettel, worauf der Nanıe des Stimmgebers zu 
Treiben, vornehmen zu laffen, fo daß die Stimmen 
in ver Berfammlung ſchnell gezählt, die Namensver⸗ 
zeichniffe aber erft mit ben Protocollen und flenogras 
phifchen Berichten ausgegeben werben. ’’ 

Das iſt übrigens offenbar Fein Amenvement zu den vorlies 
genden Beſchlüſſen, und kann alfo nur abgefondert behandelt 
werben. 

Schaffrath von Neuſtadt: Zum Sprechen nicht 
eben geneigt, ſehe ich mich doch gendthigt, In biefer Sache, 
worüber wir ſchon fo oft verhandelt haben, heute ebenfalls was 
Wort zu nehmen, und zwar gendthigt durch eine Arußerung 
des Herrn Baffermann, durch bie gewaltfame Herbeiziehung 
einer früheren Aeußerung von dieſer, der linken Seite. Es 
war bieß eine Aeußerung bes Herrn Baffermann, welche bes 
weiß, daß er nicht nur, wie Herr Vogt bemerkte, fogar für 
feine eigenen früheren Anſichten und Grunvfäge, fon- 
dern aud für die früheren Aeußerungen anderer Mitglieder 
ein Eurzed und ſchlechtes Gedaͤchtniß Hat. Herr Baflermann 
behauptet, es fei früher bei der Berathung des Geſetzes über 
die Gentralgewalt von der linken Seite behauptet worden, es 
müſſe dieſes Geſetz erſt den fächflfchen Kammern zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt werden. Eine ſolche Aeußerung iſt von der 
Unten Seite nicht ausgegangen; Niemand Hat dieß hier bes 
hauptet, die Sache iſt ganz unwahr, und ich forbere Daher 
Herrn Baffermann auf, dad Gefagte zu beiveifen. Gr ift dieß 
ich ſelbſt und Denienigen ſchuldig, denen er eine folche Aeuße⸗ 


ſprochen, fundern gewirkt. 


zung in den Mund Isgt. Er muß ven Beweis für dieſe Bes 
Hauptung in der Tafche haben. i 

Präfident: Ich muß bemerken, daß ver Vorwurf 
von Unmwahrheit eine Beleidigung enthält (von mehreren Geis 
ten: Ja! von mehreren: Nein!), und von dem Herrn Abs 
georbneten Hier nicht gemacht werben barf. 

Schaffrath: Sobald id, in dieſem Hanfe zu meiner 
Bertheidigung gegen Unwahrweiten nicht mehr fagen darf, eine 
Behauptung fei unwahr, fo weiß ih nicht, wie Sie die Rede⸗ 
freiheit noch mehr befchränfen wollen. Ich habe nicht gefagt, 
Herr Baffermann habe abſichtlich eine Unwahrheit geiprochen, 
fondern nur behauptet, jener Vorwurf enthalte eine unwahre 
Behauptung, ſei objectiv unwahr. 

Präafident: Diele Erklärung, Herr Schaffrath, iſt 
volllommen genügend. Sie werben mir aber einräumen, daß 
es an mir war, ſie hervorzurufen. 

Schaffrath: Auch das kann ich durchaus nicht zus 
geben, bemerke aber zur Erläuterung Folgendes: Bei Berathung 
des Geſetzes über die Gentralgewalt, Hatte ver Ausfchuß, und bes 
ſonders die rechte Seite, namentlich aber Abgeorimeter Bafler- 
mann, gewünſcht, daß die Gentralgewalt, in Gemeinfchaft mit 
den Regierungen der Eingelftaaten, und nicht blo ß von uns, nänıs 
lich der conflituirenden Nationalverfammlung , eingefegt werbe. 
Gegen diefe Anficht fprachen ich und der Abgeordnete Blum, 
welche beide Abgeoroneten nur der Herr Redner gemeint haben 
kann, da nur wir damals der fächffcheu Kammer erwähnten. 
Ich bemerkte damals, daß, wenn Sie Ihre Anficht feflhielten, 
und ſobald Sie ven einzelnen Regierungen ein Mitwirkungorecht 
zugeſtehen, Sie e8 auch den Ständefammern zugeſtehen. Dieß 
fet aber hoͤchſt gefährlich, weil man nicht gewiß wiſſe, ob alle 
einzelnen Kammern zuftimmen. Ich habe alfo gerade dagegen 
geiprochen , daß man den einzelnen Kammern ein Mitwirkungs⸗ 
zecht einväume, fondern gerade der Ausſchuß und ver Abgeord> 
nete Baffermann waren ed, bie für die Mitwirkungen ver einzel⸗ 
nen Regierungen, und alfo auch der Kammern fprachen, indem 
fie ihnen ein Mitwirkungsrecht zugeflanden. Gerade dad Gegen⸗ 
theil von Dem ift alfo wahr, was der Abgeorpnete Baflermann 
behauptete. Dieß zur Berichtigung des Thatbeſtandes. Ich 
babe dieß ſchon oft wiederholt, hier und anderwärtd, mündlich, 
fowie in Zeitſchriftenz; aber man will nun einmal eine jolche 
Aeußerung der Linken, die ſie in Widerſpruch mit dem Grundfage 
ver Souveränetät diefer Nationalverfammlung bringen würde, 
zufchieben. Im Uebrigen freue ich mich, daß dieſe ausſchließliche 
Souveränetät der Nationalverfammlung, weldhe die Linke bereits 
längft und zuerfl ausgefprochen hat, jet auch von ihren frühes 
ten Gegnern, nunmehr von allen Seiten, und auch von Herin 
Baffermannals nothwendig anerkannt wird. Ich acceptire daB 
befteng. Wir freuen und, daß unfere Grundſaͤtze immer mehr fies 
gem und anerkannt werben, und ich prophezeihe dieß noch von vie⸗ 
Ten anderen unferer Anträge und Grundfäge, die bis jegt in der 
Minderheit waren. Auch Heute trifft die Prophezeihung wieder 
ein. Auch die Linke ift e8 gemefen, welche zuerft zur Beſchleu⸗ 
nigung und Abfürzung der Berathung der Grundrechte bier 
aufgetreten iſt. (Stimmen: Zur Sade!) Wenn Herr Baf- 
fermann meint, es fei feit dieſer Berathung das Gefühl für 
die Ginhett in Deutfchland nicht gewachſen, fo flimme ich ihm 
bei; es iſt auch bei mir nicht gewachſen. Ich liebe und er 
flrebe Die deutſche Einheit eben fo fehr wie jeder Andere, und 
ich Habe dafür gefehwärmt, möchte Ich fagen, nicht bloß ge⸗ 
Allein dieſe meine Liebe zur 
Gindett hat fich Hier etwas abgekühlt. Ich will bie Cinheit 
wicht ſelbſt als Zwei, ſondern als bloßes Mittel zum Zweck, 


zum Zwecke der Sicherung der Freiheit, vie ich vor Allem 
und vor der @inheit erfirebe. Ich will die Einheit durch pie reis 
heit Herflellen, aber nicht die Breihelt durch die Ginheit, nicht 
jene ſchon in viefer ſuchen, und damit flimmt auch das Volt 
überein, 
Wenn alle Volksſtämme gleich frei fein werden, ſo iſt ſchon 


damit die Grundlage der Einheit gegeben. Wenn ferner ver Ab⸗ 
georonete Baffermann erwähnte, auch das Vertrauen zu biefer | 1 
1 Ich glaube dieſe Worte noch zu hören. Das ſtenographiſche Bros 
im Volke gefunten, fo nehme ich auch dieſes Zugeflänbniß von |} 


Nationalverfammlung fei, wie fich leider nicht verhehlen laffe, 


diefer Seite, der Rechten, ber beftend an. Ich will Nieman- 
dem einen Vorwurf daraus machen, ich will Niemanden ankla⸗ 
gen, nicht unterſuchen, wer der ſchuldige Theil feiz aber eine 
Thatſache will ich anführen, daß mit Ausnahme einer einzi⸗ 
gen Ausnahme, und bis vor Kurzem, nicht die Linke die Majos 
rität hatte, ſondern die Rechte, daß alfo die Linke unmöglich 
daran Schuld fein kann, wenn dad Vertrauen des Volkes zu uns 
feren Beſchlüſſen gefunfen war, fondern daß ed eben nur bie 
Schuld Derer fein konnte, die bisher die Majorität bildeten. 
(Auf der Linken und Gallerie Iehhafter Beifall.) 
Bräfident: Ih muß die Zuhörer bitten, fich aller 
Beifalls⸗ und Mißfallsbezeigung zu enthalten. 
Schaffrath: Wir flimmen auch Heute noch für Be- 
ſchleunigung und Abkürzung ver Berathung der Volksrechte. 
Bir ſtimmen für die Anträge, woher fie auch kommen md: 
em, ſobald mir fie für zwedmäßig erkennen; wir flinmen 
nicht etwa deßwegen gegen dieſelben, weil fie von der andern 
Seite herkommen; aber für den Baffermann’schen Antrag Tann 
ich mich auch Heute nicht erklären, and denfelben Gründen, wel⸗ 
Ge Herr v. Binde fehr richtig ausgeführt Hat. Dagegen trete 


ich dem Schober’ichen Antrage bei; ich flimme dafür, daß wir |} 


zunächft die Breiheit begründen, und durch dieſe zur Einheit ge 


langen, aber nicht — ich wiederhole es noch einmal — durch 


die blo ß e Einheit zur Freiheit. (Lebhafter Beifall.) 


et Herr Schneer! (Viele Stimmen: |i 
' 


Sch weer von Breslau: Meine Herren! Ich werde mid, 
Darauf beſchraͤnken, Ihnen meinen Antrag vorzulefen: 
„Die Rationalverfammlung beſchließt: 


mung über ten 6. 14 der Grundrechte beendigt fein 
wird, die Frage zu ſtellen, ob auf die Discuffion 
verzichtet werde. 
109 Mitglieder die Discuffion verlan- 


Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes auch die Minoritätögmtache 
ten deſſelben Ausfchuffes, ſowie die etwa correſpondi⸗ 
renden Anträge anderer Ausfchüfje, wie auch kie von 
den Mitgliedern ver Verſammlung gefellten und 
durch 20 Berfonen unterſchriebenen Amenvements 
ohne Weiteres zur Abſtimmung gebracht. 
2) Die fo befchloffenen Grundrechte find nach ber zweiten 
Berathung fofort als Befeg zu promulgirm.’’ 
Diefer Antrag imterfcheivet ſich vom Schober’fchen weſentlich 
dadurch, Daß aus den Grundrechten nicht ein heil heraus: 
gegriffen, fondern ein befchleunigter Gang angenommen wer⸗ 
ben foll, und daß die berathenen Grundrechte nachher in ih⸗ 
ren Gefammithellen zu promulgiren wären. (Bon vielen Sei: 
ten: Schluß!) 
Bräfident: Es if Schluß verlangt worden. Die⸗ 


Darum wollen wir bie Grundrechte zuerft feſtſtellen. 
A nur zwei ober drei Punkte laſſen Sie mich berühren. Ich erinnere 





Schluß if angenommen. Ich werde den Herren Antragſtel⸗ 
lern das Wort noch geben. Herr Bafiermann ! 
Baffermann von Mannheim: Meine Herrn! IS 
bin weit entfernt, auf alles Das einzugehen (Heiterkeit auf der 
Linken), was im Laufe der Discuffion vorgebracht worben tft; 


mich fehr wohl, daß man auf birfer Stelle fagte: „Wenn wir 
bier unterliegen, werben wir in ber fächflfchen Kummer fliegen.” 


tocoll habe ich allerdings nicht zur Hand. Ich würbe dieſe Aeus 
ßerung gar nicht wiederholt haben, wenn ich nicht, als ich davon 
ſprach, daf Zweifel befländen, ob wir zu gemöhnlicgen Geſetzen 
befugt feien, ein Murren von jener Seite vernommen hätte, wo⸗ 
durch ich mich denn veranlaßt finden mußte, daran zu erinnern. 
Was die Motive betrifft, pie mir Herr Vogt ald möglich untere 
Irgt, fo übergebe ich fle abſichtlich (auf der Linken Unruhe), ab 
ſichtlich übergehe ich fie. (Gelächter auf ver Linfen.) Man muß 
in diefer Zeit gewöhnt werden, ſich Motive unterlegen zu laſſen; 
ich Habe mich daran gewöhnt und beruhige mich mit Dem, 
was ich darüber zu denken Habe. (Auf ver Rechten Zuftimmung.) 
Ich begreife aber nicht, wie Herr Vogt mich der Inconfequenz 
zeiben will, indem er mid) daran erinnert, daß ich bei der Dis: 
euffion über die Interpellationen diefe habe vermieden wiflen 
wollen. Ich Habe alfo ſchon damals Daffelbe verlangt, was ich 
beute begehre, und gerade Das liegt in ven Worten, welche er 
citirt: „Laſſen wir das Megieren den Regierungen, bie wir ein- 
fegen werben.” Ich bin alfo mit mir vollkommen in Harmonie, 
und wenn er glaubt, ich wollte Thnrmindpfe auffegen, ehe noch 
die Säulen fländen, fo bitte ich ihn nur, meinen Antrag noch⸗ 
male zu lefen. Nach diefem meinem Untrage follen ja die Grund⸗ 
vechte zuerſt befchloffen werben, und bieß find Boch wohl die Gäu: 
len, auf denen das ganze Gebaͤude ſtehen fol, und dann erft ſollen 
die conftituirenven Gewalten begründet werden. (Stimmen von 
ver Linken: Herr Binde hat ja das gefagt, wicht Bogt!) Wenn 
ex meint, durch diefen Vorſchlag mürde den Regierungen das 
Ginigungswerk uͤbertragen, fbatt dem Volke, wie er eö wünfcht, und 


H wenn er in demfelben Athemzuge fagt, durch bie bevorſtehenden 
Beſchlüſſe und Anträge über die Befugnifle der Gefammtregierun- 
| gen zu den Gingelregierungen werbe den Ginzelregierungen noch 
1) Ihren Praͤſidenten zu ermächtigen, nachdem bie Abſtim⸗ 


mehr genommen, als durch das Gefeg über die Gentralgewalt; 


Ä fo ergibt ſich daraus ein Winerfpruch im feinem eigenen Munde, 
1 auf weichen Widerſpruch aufmerkiam zu machen ſchon genügt. 
Sobald nit mindeftens | 


Ich komme zu dem SHanptpunktez der gewichtigfte Einwand 


J gegen meinen Vorſchlag iſt der, daß .nanh die Mehrheit der 
gen, werden außer dem Antrage der Mehrheit des N 


Minderheit die Discuffion abgefchnitten wuͤrde. Meine Herren! 


A 6 ift nicht zu leugnen, und es ift dieß naht von mir geleug- 
j met worden, daß jever Antrag auf Abkürzung der Debarte und 
| Berathung Einwendungen zwläßt und Schattnfeiten hat, und 


ich habe das im Voraus befannt, daß gar Fein ſolcher Antrag 
erdacht werden Eönne, ber nicht ſolche Schattenfeiten hat. 
Aber ich frage, ob nicht ein noch weit ſchwaͤrzerer Schatten 
dort fällt, wo Sie das Ergebniß des Zeit-Budgets erblicken? 
Das if chen unfere Aufgabe, zu ermeffen, auf welche Seite 
ber größere, und auf melche Seite der kleinere Schatten : fättt. 
Uebrigene, meine Herren, find in dem Verfaffungs⸗Ausſchuffe 
alle Parteien verterten, mie in dem volkewirthſchaftlichen und 
alten anderen Ausfcüflen (Widerſpruch auf der linken Seite); 
denn Sie dürfen nur die Grundrechte vornehmen, wie fie ge- 
druckt And, fo werden Sie von ben Unteramendements an bis 


| zu den Majoritäts:Eraditen alle Gchattirungen vertsetm fin: 
jenigen, welche glauben, daß die Frage erfchäpft I 
fet, bitte ich aufzufchen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der B 


ben, Wird die Minorität zur Verzichtung auf bie Disenf- 
fion gebradit, To verzichten ja auch die Majorktät (Gelächter auf 


ABA s 


der linken Seite), und es Tann ſehr wohl fein, daß Bei dem 
bloßen Lefen eines Mehrheitö- Gutachtens das Minerheitd:Qut: 
achten großen Anklang findet, welches für die Mehrheit erſt durch 
Die Berathung befeitigt werben koͤnnte; und fo glaube ich denn, 
Daß dieſer Nachtheil und Vortheil in diefer Beziehung auf beiden 


Seiten gleih if. Man ſprach von Gewaltthätigkeit, die hier= |} 


Durch geübt wird. Mag man meinen Vorſchlag nennen, wie 


man will, wenn die Nothwendigkeit ihn vorfchreibt, fo wird die || 


Majorität der Berfammlung ihn annehmen. Es gab freie Voͤl⸗ 


ter, welche, wenn hie Nothwendigkeit es verlangte, fogar vie | 


Dictatur aufftellten, um das Ganze, um die Freiheit ſelbſt zu 
retien, und ich glaube, wenn wir und nicht zu ſolchen gewalt⸗ 


famen Mitteln entfchließen, fo werben wir unfer Vaterland nicht || 
zeiten, — und zwar aus lauter Rüdficht und Gewiffenhaftigkeit, | 
auf daß wir ja Niemandem einmal das Wort abfchneiven. (Zu: 


ſtimmung in den Eentren.) 


Sch o der von Stuttgart: Meine Herren! Dagegen, daß | 
die Nothwendigleit vorliegt, fo ſchnell ald möglich an bie Erledi⸗ 
gung unfered Berfafungswerkes mit Einfluß der Grundrechte N 


zu gehen, Haben fih, wenn ich recht vernommen Habe, nur zwei 
Stimmen, freili Stimmen, die fonft nicht zufammengehen, 
Herr v. Binde uud Herr Morig Mohl, auögefprochen. Ich bes 


ſcheide mich, die Herren durch Gründe von der Nothiwendigkeit, |} 


raſch vorwaͤrts zu geben, überzeugen zu wollen. Es gibt Wahr: 
heiten, die man fühlen muß, und von welchen Derjenige, ber 
fie nicht fühlt, auch durch Verſtandesgründe nicht überzeugt wer⸗ 
den kaun. Go wenig Derjenige, der nicht fühlt, daß durch ven 
Waffenſtillſtand mit Dänemark Deutſchlands Ehre verlegt iſt, 
durch Oründe davon überzeugt werden kann (Gelächter auf ver 
Rechten, Beifall auf der Linken); ſo wenig kann ich von der 
Nothwendigkeit eines raſchen Vorſchreitens in dem Verfafſungs⸗ 
werfe durch Gründe Denjenigen überzeugen, ber dieſe Nothwen⸗ 
digkeit nicht fühlt. (Bravo auf der Linken.) So viel über vie 
Nothwendigkeit. Was den Antrag von Baflermann betrifft, fo 
hat Legterer in feiner Schlußäußerung fich gegen den Vorwurf zu 
rechtfertigen geſucht, daß im Falle der Annahme feines Antrages 


die Minderheit in die Gewalt ver Mehrheit gegeben fel. Er hat I 
zugegeben, daß das möglich, und daß das etwas Mißliches fei. | 
Gr Hat aber geſagt, man muͤſſe ver außerordentlichen Berhältniffe | 
wegen ben gewöhnlichen Gang der Dinge verlafien; Das, was er | 
vorſchlage, fei jedenfalls ein kleineres Uebel, als ver Nachtheil, 
welcher entſtehen würde, wenn wir auf dem bieherigen Wege 


fortſchritten. Ex hat aber nicht unterſucht, ob nicht durch mei⸗ 
nen Vorſchlag derſelbe Zweck beſſer erreicht werden koͤnne, als 
durch den ſeinigen. Ich habe daher keinen Anlaß, den im An⸗ 
fange der Berathung geſprochenen Worten etwas beizufügen. — 
Es iſt dann noch vom Herm Abgeordneten Loͤw von Magdeburg 
bemerkt worden, daß er mit meinem Antrage, nur mit einer klei⸗ 


wen Modification, einverſtanden ſei. Wenn ich ihn richtig auf- | 
gefaßt habe, fo hat er gefagt, daß er die Anorbmung bei Beras | 


tHung der Grundrechte, welche ih vorgefchlagen Habe, annehmen 
wolle, daß aber bie gefaßten Befchlüffe nicht fofort verkündet wer- 


ven follen. Das ift aber Eeine Heine, fonbern eine fo weſentliche 
Mobification, daß mein Antrag dadurch vernichtet wird. Denn 5 


darauf habe Ich ven gröfiten Nachdruck gelegt, daß es durchaus 


notwendig fe, daß die Wohlthaten der Befchlüffe über bie | 
Grundrechte dem Volke fo fehnell als möglich zu Theil werben. | 
Wodurch koͤnnte dieß anders geſchehen, als dadurch, daß mir jene |} 


Beſchluͤffe dem Volke raſch fund geben? Was nügen unſere 
Beſchlüffe, wenn fie nicht fo bald als moͤglich in Kraft tre⸗ 
ten? (Mehrfeitiger Beifall.) Das tft fo weſentlich, daß id 


mich durchaus gegen bie Mobification von Loͤw verwahren muß. | 


Schließlich Tann Ich mich darauf beſchränken, nochmals darauf 
Dinzumeifen, was Herr Vogt fo ſchoͤn gefagt hat: „Wenn Gie 
zur Einheit gelangen wollen, fo befefigen Sie vorher die Frei⸗ 
heit!“ (Bravo auf allen Seiten.) 

Präfident: Es find im Laufe biefer Verhandlung 
fünf Saupt:Anträge eingebracht worden, und zudem Baffermann’e 
ſchen vier Unter-Anträge geftellt. Ich glaube, daß die vier Un⸗ 
ter-Unträge, welche zu dem Baſſermann'ſchen Antrage unter I 
eingebracht find, fich vereinigen laffen auf den Schneer’fchen. — 
Der erfte Theil des Baſſermann'ſchen Antrags lautet fo: 

„Die Nationalverfammlung möge ihren Präſidenten 
ermächtigen, nachdem die Abftimmung über den 6.14 
‚ber Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem Beginne 
der Berathung eines jeven Paragraphen bed Entwurfs 
der Grundrechte die Frage zu flellen, ob die National⸗ 
verfammlung auf die Discuffion zu verzichten bes 
ſchließe. Im bejahenven Falle follen außer dem An— 
trage der Mehrheit ded Verfaſſungs-Ausſchufſes auch 
die Minderheits-Gutachten deſſelben Ausfchuffes, fo 
wie bie etwa correfpondirenden Anträge anderer Aus: 
ſchüſſe, wie z. B. des volkswirthſchaftlichen, zur Abs 

ſtimmung gebracht werben.“ } 
Die Herren Fetzer und Vogt habrn den Antrag geflellt, daß auch 
BVerbefferungs- Anträge einzelner Mbgeorpneter zur Unterflügung 
und Abfimmung kommen follen. Dazu hat Here Arndts daß 
Amendement geftellt, daß folche Anträge nur dann zur Abſtim⸗ 
mung fommen jollen, wenn fie von 20 Mitgliedern unterftügt 
find. Herr Schoder hat den Antrag geſtellt: es follten, wenn ſich 
nicht 100 Stimmen für eine Discuffion erklären, alle Anträge 
zur Abſtimmung gebracht werden, und Herr Schneer faßt alles 
Das zufammen. Ich werde aljo zuerft ven Baffermann’fchen Un« 
trag unter I zur Abſtimmung bringen, und wenn biefer verwors 
fen werben follte, dann den Schneer’fchen, ver, wie mir ſcheint, 
die übrigen in fich vereinigt. — Der Antrag der Herren Vogt 


1 und Seger lautet: 


„Bu dem Bafjermann’fchen Antrag beantragen wir, 
daß in dem darin bezeichneten Fall nicht bloß der An⸗ 
trag des Verfaffungd:Ausfchufles und die Minoritäts- 
Grachten, fondern auch die dazu geftellten Verbeſſe⸗ 
rungd-Anträge Eingelner zur Unterflügung unb be⸗ 
siehungsweife zur Abflimmung gebracht werben.” 

Iſt er unterſtützt? (Eine große Anzahl Mitgliever erhebt 
fig.) Er iſt unterftügt. Dazu der des Herrn Arndts: 

„Der Unterzeichnete fchlägt vor, den Sag I des 
obengenannten Antrags folgendermaßen abzuändern: 
„ſowie bie etwa correfpondirenden Anträge anderer 
Ausschüffe, z. B. des volkswirthſchaftlichen, und die 
mit Unterfgrift von wenigftend 20 Mitgliedern ber 
Nationalverfammlung eingegebenen Verbeſſerungs⸗ 
Anträge zur Abflimmung zu bringen.“ i 

Iſt er unterftügt? (Die hinreichende Anzahl Mitglieber erhebt 


| fi.) Griftunterflügt. Der Antrag des Herrn Schneer lautet: 


„Die Rationalverfammlung beſchließt: 

1) Ihren Vräfiventen zu ermächtigen, nachdem bie Abftins 
mung über den $. 14 der Grundrechte beendigt, wird 
die Brage zu flellen jein, ob auf die Discuffion vers 
zichtet werde. Sobald nicht mindeftens 100 
Mitglieder die Discujfion verlangen, 
werben außer dem Antrage ber Mehrheit bes Ver— 
faſſungs⸗-Ausſchuſſes auch die Minoritäts-Gutachten 
deſſelben Ausichufles, ſowie die etwa correſpondiren⸗ 
den Anträge anderer Ausſchüſſe, wie auch bie vom 


den Mitgliedern der Berfammlung geftellten und durch 
20 Perſonen unterſchriebenen Amendements ohne 
Weiteres zur Abſtimmung gebracht.“ 
If er unterkägt? (E86 erhebt ſich eine große Anzahl Mit⸗ 
glieder.) Er iſt unterftügt. Der Antrag bat einen weiterem 
Abfay, der fo Tautet: 

2) „Die fo befhloffenen Grundrechte find nach der zwei: 
ten Berathung fofort als Gefeg zu promufgiren.“ 

IR er unterfiügt? (Es erhebt fich eine hinreichende Anzahl 
Mitgliever.) Er iſt unterflügt. Es läßt dieſer Antrag einen 
Sieifel, 05 bie erſte oder zweite Berathung gemeint ifl. Herr 
Schneer, ich muf Sie bitten, fich darüber anszufpredgen. . 

Schneer von Breslau: Ih wünſche die zweite Bera- 
thung, aber in berfelben Weife raſch durchgeſezt, wie hier vor⸗ 
geichlagen ; dieß wird nach einem Voranſchlage — Voranſchläge 
find hier einmal Eitte geworden — nicht ganze vier Wochen 
Toften. 

PBräfident: Wollen Ste demnach Ihren Antrag mo⸗ 
diſiciren? Der zweite Satz lautet alfo fo: 

„Die fo beſchloſſenen Grundrechte find nach der Ber 
rathung fofort als Geſetz zu promulgiren.“ 

Iſt er unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich eine hinreichende Anzahl 
Mitglieder.) Er iſt unterflägt. — Der eventuelle Antrag des 
Herrn Schoder lautet: 

„gu $. 1 ſtatt: „Im bejahenden Falle ſollen:“ 
Sofern ſich nicht hundert Stimmen für eine Discuſ⸗ 
fion erflären, ſollen die Anträge der Mehrheit und 
Minderheiten des Ausfchuffes, ſowie alle anderen ges 
flellten Amendements zur Abflimmung, beziehungs- 

weiſe zur Unterſtuͤtzung gebracht werben.” 
IR er unterflügt? (Die genÄgende Anzahl Mitgliener erhebt 
ſich.) Er iſt unterfügt. Nachdem diefe Anträge zur Abſtim⸗ 
mung gekommen, werde ich den zweiten Antrag des Herrn Baf- 
ſermann zur Abſtimmung bringen; alsdann den Antrag des 
Herrn Schoder, der Ihnen bekannt und durch die Unterſchriften 
unterftüßt if. Der Antrag des Herrn Wigard lautet: 

4) „Der Präfldent hat vor Beginn der Berathung eined je: 
den Artikels einen Termin feftzuftellen, 618 zu welchem 
die dahin einfchlagenden Verbefferungs » Anträge beim 
Büreau einzureichen find; 

2) der Schlußtermin zur Einreichung biefer Verbeſſerungs⸗ 
Anträge iſt auf wenigftend drei Tage vor Beginn ber 
Berathung feftzufegen ; 

3) die bis dahin eingegangenen Verbefferungs-Unträge wer⸗ 
ven’ an den Verfaſſungs-Ausſchuß abgegeben, bei wel⸗ 
Gem die Antragfteller ihre Anträge mündlich ober 
ſchriftlich begründen; 

4) der Ausſchuß berichtet durch feinen Berichterſtatter über 
dieſe Anträge und deren Gründe, ſowie über ven münd⸗ 
lich motivirten Beſchluß des Ausfchuffes über jeden 
der Anträge; 

5) Hietauf wird vom Präfiventen fofort die Unterftügungs- 
frage auf jenen Merbefferungs- Antrag geftellt, ohne 
daß eine Motlvirung veifelben Seitens des Antragftel: 
lers zugelafjen wird.“ 

Diefen Antrag müßte I vor dem Schoder'ſchen zur Abſtimmung 
bringen, da er ald Verbeſſerungs-Antrag zum Baffermann’fehen 
erſcheint. Es verträgt ſich übrigens biefer Antrag mit dem einen, 
wie mit dem andern. Dann kommt ber de Kern Künsberg, 
der fo lautet: : 
„Da die Zeitverhältniffe e8 zur unabweisbaren 
Nothwendigkelt machen, die Beratfung über bie vefiz 


nitive Organifatlon des beutfchen Reichs balbigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und da der Gefepentwurf 
über die Grundrechte, fo wichtig er auch tft, und fo 
wenig eine gründliche Berathung beffelben unterbleis 
ben darf, an Dringlichkeit entſchieden Hinter jener 
Aufgabe zurüdficht; fo erneuert ber Unterzeichnete 
feinen am 26. Juni übergebenen Antrag in folgens 


der Art: 
„Die hohe Nationalverfanynlung wolle befähließen : 
daß, fobald die Vorlagen des Berfaffungss 


Ausſchuſſes es geftatten, mit ber Berathung und 

Befchlußfaffung über die definitive Organifation 

des deutſchen Keichs vorzuſchreiten, und bis nach 

Beendigung dieſes Geſchaͤfts die Berathung über 

den Entwurf der Grundrechte auszuſeten ſei.“ 

IR diefer Antrag unterflügt? (Viele Abgeordnete exe 
heben fih.) Er iſt unterflügt. — Ich Habe no auf den 
Antrag des Herrn Wigard die Unterflägungdfrage zu flellen. 
IR diefer Antrag unterflügt? (Die genügende Zahl 
erhebt fi.) Er ift unterftügt. — Es kommt ber Antrag des 
Sam Schierenberg: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt, ſobald der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß bie nöthigen Borlagen gemacht 
haben wird, die Verathung des befinitiven Verfaſ⸗ 
fungs : Organismus des Reichs zum regelmäßigen 
Gegenftande der Tagesordnung zu machen, den Grunbs 
echten des Volks dagegen eine wörhentliche Gigung 
vorzubehalten.“ Ä 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi nicht die 
erforberliche Zahl.) Er ift nicht hinreichend unterftägt. — 
Dann liegt der Antrag des Herrn Siemens vor. Der Antrags 
fteller behauptet, es Fönne dieſer Antrag als Zufag-Antrag gelten 
zu allen anderen; ex lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle im Intereffe der 
Beſchleunigung der Beratung befchließen : 

1) Die regelmäßigen Sigungen auf die Zeit von 11 id 4 
Uhr zu verlegen; 

2) täglich Gigungen zu Halten, und ben Ausfchäffen zu 
überfaffen, vie Morgenſtunden zu ihren Arbelten zu 
benutzen; 

3) die namentlichen Abſtimmungen ferner nicht durch Na⸗ 
mensaufruf, ſondern durch (ſchwarze und weiße) 
Stimmzettel, worauf der Name des Stimmgebenden 
zu ſchreiben, vornehmen zu laſſen, ſo daß die Stim⸗ 
men in der Verſammlung ſchnell gezählt, die Namens⸗ 
Verzeichniſſe aber erſt mit den Protocollen und ſteno⸗ 
graphiſchen Berichten ausgegeben werben.“ 

If dieſer Antrag unterſtützi? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fi.) Er ift nicht unterflügt. — Ich bringe alfo zuerft 
den erften Abfag des Antrags des Herrn Baffermann zur 
Abſtimmung. 

Scho der von Stuttgart: Meine Herren! Ich glaube, 
daß mein Antrag zuerſt zur Abſtimmung kommen muß; er geht 
weiter, als alle anderen, und wenn er nicht zuerſt zur Abſtini⸗ 
mung fommt, fo ift es Denjenigen, die für meinen Antrag find, 
unmöglich, gehörig zu flimmen. Diejenigen, die für meinen Ans 
trag find, werden unter Imftänden für den Baffermann’fchen 
Antrag mit dem eventuellen Amenbement ſtimmen, aber erfl dann, 
wenn mein Antrag verworfen iſt; er muß alfo vor dem Baffer: 
mann’fehen Antrag und den Zufag : Anträgen fommen. Ueber⸗ 
haupt muß der Antrag, der am weiteften geht, immer zuerft zur 
Abftimmung Tommen, was leider Häufig nicht beachtet wird. 


' Yräfident: Das ift ſehr richtig; wenn aber Un 
traͤge als ſelbſtſtaͤndige Anträge geftellt find, fo muß ich ben 
essen ober anderen ſelbſtſtaͤndig behandeln, und kann fie nicht 
alts Unteramendementö gelten laſſen, mie Herr Schober felbft 
heute im Gingange erklärt hat. R 

Sraf Schwerin aus Bommern: Meine Gerren! Ich 
bitte Sie dringend, die Abftimmung auszufegen, bis die Anträge | 
gedruckt find. Es if eine fehr wichtige Frage, wir möchten fie 
wicht gern zur Parteifrage machen; aber es find uns fünf bis fechs | 
im Brineip ſehr verfſchiedene Anträge vorgelegt, und es if | 
ae nicht moͤglich, mir ein Mares Bild davon zu machen. IE 
bitte daher pringend, die Abſtimmung auszufegen, und die vers 
ſchiedenen Anträge drucken zu laſſen. 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtuͤtzt? 
(Es erhebt ſich die erforderliche Zahl.) Er iſt unterftügt, I 
ich werde ihn zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welde I 
voollen, daß die Abflimmung über den Baffer- 
mann'ſche und Schoder'ſchen Antrag und bie bazu 
geftellten Unter» Anträge bis zur nädhften Sitzung 
verfhoben bleibe, bitte ich aufzuflehen. (Ein Theil ver 
Berfammlurfg erhebt fi.) Die Abftimmung iſt zweifelhaft; | 
ich Bitte, ſich nieberzulaffen. Diejenigen, welche nicht wollen, 
daß die Abftimmung aufgefchoben werbe, fondern welche fogleich 
abftimmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
fich.) Der Antrag des Grafen Schwerin auf Vertagung ber | 
Abftimmung ift abgelehnt. Herr v. Binde hat das Wort über | 
Die Frageſtellung In der Hauptſache. 

dv. Vincke von Hagen: Ich glaube, daß nad dem 
Princip des Abgeordneten Schoder, daf nämlich immer bem weis 
teften Antrage bei ver Abftimmung der Vorzug gegeben werben 
muͤſſe, nothwendig dem Kuͤnßberg'ſchen Antrag der Vorzug ger | 
geben werben muß, denn zunaͤchſt fommt es darauf an, ob man 
überhaupt in ver Berathung der Grundrechte fortfahren, ober | 
dieſe Berathung dahin verfhieben wi, bis über die befinitive 
Drganifation des deutſchen Meiches Beſchluß gefaßt worben ifl. | 
IR darüber entfchieven, dann kann man immer noch darüber | 
Beſchluß faflen, wie man den Grundrechten zur Publication ver» | 
Helfen will. 

Bräfident: Ich muß Herrn v. Binde bemerken, daß, 
wenn diefer Antrag bed Heren Künfiberg au angenommen | 
wärke, doch über bie anderen Anträge müßte verhandelt werben; | 
denn es liegt ja noch Fein Stoff zur Verhandlung über ben | 
eigentlichen Verfaſſungs⸗ Entwurf vor, wir muͤſſen alfo bie 
Grundrechte doch nach dieſen Vorſchlaͤgen, oder aber im gewöhns 
lichen Wege behandeln. Es iſt vom Herrn Schoder verlangt | 
worden, daß die Abſtimmung über feinen Antrag dem des 
Herrn Baſſermann vorausgehen fol. Ich werde die Frage 
Darüber fielen. Will die Nationalverſammlung, 
Daß die Abfimmung über den Schober’fhen Ans 
trag dem des Herrn Baffermann vorausgehen 
foll? Diejenigen, welche vie wollen, bitte id, 
. (Die Mehrheit erhebt fi.) Ich werde über ben 
Ecqhoderſchen Antrag zuerft abflimmen laſſen. Nun werde 
ich nach dem Antrage des Kern v. Binde die Frage ftellen, 
ob über den Künfberg’ichen Antrag vor dem Baſſermann'ſchen 
aan Schoder'ſchen abgeftimmt werben fol. Diejenigen, bie 
wollen, daß äber den Küänfberg’fhen Antrag 
or allen andern abgeftimmt werden foll, bitte 
Sc, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Mehr 
Heit Hat Ed da ge gen ausgefproden. — Der Schoper’fde 
Autrag lautet: 


76. 










| wollen, bitte ich ſtehen zu bleiben. 


| 209 Stimmen ver Schoder'ſche 


„Die Rationalverfi wolle beſchließen: 
Sogleich auf die Berathung der das Vereins⸗ und 
Verſammlungsrecht, vie Deffenlichkeit und Muͤnd⸗ 
lichkeit der Rechtspflege mit Geſchwornen⸗ Berichten 
und die Befreiung des Grund und Vodens betref⸗ 
fenden Paragraphen des Entwurfs der Grundrechte 
einzugeben, und nach erfolgter Beſchlußnahme daruͤber 
bie Beſchluͤſſe über Bleihheit vor dem Geſetze, un 
befchränfte Glaubens und Bewiflendfreikeit, Preß⸗ 
freiheit, Unverleplicgleit der Berfon, Unverleglichkeit 
der Wohnung, Briefgeheimniß , Bereins - und Ver⸗ 
fammlungsrecht, Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit der 
Rechtspflege mit Geſchwornen⸗ Berichten, Befreiung 
des Grund und Bodens durch den Berfaffungs- Nuss 
ſchuß zufammenftellen zu laſſen, das Ergebniß aber 
mit den in Folge ver zweiten Verathung und Abe 
flimmung etwa erforderlichen Mobificationen ohne 

Verzug zu verkünden.” 
Ih werde wohl einen Punkt nad) dem anbern nehmen. 
Diejenigen, welde den Antrag des Herrn Scho— 


| der annehmen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Ein Theil 


der Berfammlung erhebt ih.) Die Abftimmung if zweifel- 


1 haft. Ich Bitte, ſich niederzulaſſen. Diejenigen, die ven An« 


trag des Herrn Schoder wicht annehmen wollen, bitte ich, 


jest aufzuftchen. (Die Abftimmung bleibt wieber zweifelhaft.) 


Wir werben zählen müflen, venn dad Buͤreau if zweifelhaft. 
Diejenigen , welche den Schoper’fchen Antrag nicht annehmen 
( Nachdem die Zählung 
vorgenommen ifl.) Der erfle Punkt des Schober’ihen Ans 
trags iſt mit 243 gegen 309 angenommen. (Brave! Zus 
zuf von der Rechten und dem rechten Centrum: Das if nicht 
möglich! Meine Herren! Es ift vom Serretariat mir fol» 
gendes Reſultat übergeben worden: Auf ber zechten Seite 
fieben 43, figen 4; auf bem rechten Gentrum ſtehen 86, 
figen 29; auf dem linken Gentrum fliehen 72, figen 84; auf 
der linken Geite fiehen 4, figen 191; im Buͤreau ſtehen 4, 
figen 5. (Buruf von ver rechten Seite und dem rechten Gens 
team: Namentlihe Abftimmung. — Links: Oh! Oh!) Meine 
Herren! Das Refultat ift mir gemeldet worden von ben ein» 


| zelnen Secretaͤren. Ich kann daran nichts Ändern, und ich 


babe nad) diefem Refultat audgefprochen, daß mit 243 gegen 
trag angenommen ifl. Fin⸗ 
bet aber ein Zweifel dagegen ſtatt, fo werben wir ihn Klar 


| conflaticen. (Beiftimmung auf ver rechten Seite. Widerſpruch 


auf der Linken.) Es Tann nicht gezweifelt werben an ber 
Glaubwürdigkeit der Secretaͤre, das verficht ſich von ſelbſt, 
und es Tann fi nur um einen Irsthum handeln. Es fragt 
ſich nur, ob auf dem linken Gentrum 156 Mitgliever figen, 
das iſt der Zweifel. 

Möring von Wien: Meine Herren! Ich erſuche Sie, 
meine Erklärung zu hören. Ich bin von Bank zu Bank gegangen, 


1 und habe laut Jeden gezählt. Es liegt alfo Hier Fein wiſſent⸗ 
| licher oder freiwilliger Irrtum vor. (Buruf: Rein! Nein!) 


Sudo von Frankfurt: Ich Habe mit Herrn v. Moͤring 
auf dem Tinten Centrum gezählt und ebenfall laut, und bin 


überzeugt, daß Hier kein Irrtum vorgelommen ifl. (Unruhe 
in der Verſammlung. 
Bräfidemt: Der zweite Abſatz Des Gchoder’fchen Ans 
trags heißt: 
„Sofort zu ber Verathung ned Verfaffungs- Ente 


wurfs, und ben Vorlagen des vollewirthſchaftlichen 
Ausfgufes überzugehm.” ä 
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Dar dritte Abſatz Tanstet: 

„Diejenigen im Entwurf ber Grundrechte aufge 
führten umgen aber, welche in das nach $ 1 zu 
erlafſende Gefeg pr werden aufgenommen werben, 
ſpaͤterer Berathung vorzubehalten.“ 

Diejenigen, welche dieſen weiteren Antrag 
des Herrn Schoder aunehmen u bitte ich,. aufe 
ufehen. (Ein hell der hebt ih.) Das Reful- 

tet ift ; ich bitte, ih —— Diejmigen, welche 
dieſen weiteren ag des Herrn Schoder nicht annehmen wol⸗ 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Ca erhebt ſich die Mehrzahl ver Ver⸗ 
— Theil des ggg A Antrags iſt nicht 
angeno we zur Abſtimmung ved Baffer- 
m an niſchen ——,ù ch Sir Iautet im erften Abſatz, mie 


— „Die Natlonalverſammlung möge ihren Praͤſidenten 
ermächtigen, nachdem bie Abftimmung über ven 6 14 
der Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem Beginne der 
Berathung eines jenen Paragraphen des Entwurfs der 
Grundrechte die Frage zu flellen, ob die Natiomalver- 
fammlung auf die Discufflon zu verzichten befchliehe. 
Im bejahenden Falle folen außer wem Antrage per 
Mehrheit des Berfaffungd- Ausfchufles auch die Min- 
derhelis⸗ Gutachten deſſelben Ausichuffes, fo wie bie 
etwa corzefponbirenden Anträge anderer Ausſchuͤſſe, 
wie z. B. des vollswirthſchaftlichen, zur Abftimmung 
gebracht werben.” 

Wenn Diefer Antrag verworfen wuͤrde, fo kaͤmen bie Amende⸗ 

mente, die ich vorhin verlefen habe. Diejenigen, welche die⸗ 

fen erften Abfap annehmen wollen, bitte ih aufzu⸗ 
fteben. (Es erhebt ſich die Minderzahl.) Der Antrag ift abge 

Lehnt, und bamit bie Unter⸗Amendements hierzu. (Mehrere 

Stimmen: Rein! Nein!) Ich bitte um Cutſchuldigung ; ich wollte 

fagen, daß ich zuerſt das Schneer ſche Amendemem zur Abſtimmung 

bringen werbe, womit bie Anträge der Herzen Beyer, Arndis wrb 
eventuell des Herrn Schober abgelehnt fein werben. Der Autrag 
des Seren Schneer lautet: 
„Die Nationaluesfannlung beſchließt: ihren Pr&- 
ſpWwenton zur etmaͤchtigen, nachdem bie Abſtimmung Aber 

dns 1a * Grundrechte beendigt ſein wird, die Frage 
zu ſtellen, ob auf die Discufſton verzichtet wird. ‘- 
Bald nicht mindeflens 100 Mitglieder bie 
Disceuffion verlangen, werben außer dem An⸗ 
trag des Verfaffungs » Ausfchuffes auch die Minoritaͤte⸗ 
Gutadjten veffelben Ausfagufied, ſowie Die etwa torre⸗ 
ſpondirenden Anträge anberer Ausfchäffe, wie auch Die 
von den Mitgliebern der Verſammlung geſtellten und 
durch 20 Perfonen unterſchriebenen Amendements ohne 

Weiteres zur Abſtimmung gebracht.“ 

Diejenigen, werche dieſe —2 ſung wollen, bitte ich, 

aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich. Dieſer Antrag Mi 

angenommen (einige en: Bravo!), damit find alfo 

vie Anträge ver Herren Fetzer unb Arndis und eventuell ves 

Herrn Schober befeitigt. Des zweite Abſat des Antrags des 

Herrn Schneer lautet: (Einige Stimm: Der if erledigt.) 

Ja, allerdings durch den Schoder'ſchen Antrag. Meine 

Herren! Es iſt nicht Leicht, bei fo vielen Anträgen ſogleich 

— — die zuſammengehoͤren. (Afeitige 

Immun 

Shcitzath von Meuftabt: Melae Herten! Der 
zweite Abfad eb Antwuge von Heern Schneer u nicht ganz 
erledigt. Er ſteht nicht ‚sang im Wideoſpruch mit dem an= 


genommonen Schober ſchen Autratz, foubern aus Muiltweiie Vom 
Echoberſchen Antreg haben wir 6508 den suften Theil angeno⸗ 

men, ber dahin geht, daß nur gewiſſe Grundrechte nicht alle 5 
gleich berathen una publicirt werben ſollen. Der Schneerſche Aw 

trag will, daß alle, alſo auch bie andern, Gruiumechte gieich 
berathen und publieirt werben, nicht nur bie im Schoder'ſchen bes 
zeichneten. Es kaun allerdings noch daruͤber abgeflimmt werben. 

Schoder von Stuttgart: Der Siun meines Antragt if 
ja gerade der, daß Diejenigen Grundrechte des deutſchen Voltei. 
deren ſchleunige deſtſtellung nothwendig iſt, fo-fchleuuig als 
lich als Geſetz verkuͤndigt werden. Durch bie Annahme des An⸗ 
uages iſt beſchloſſen „i) Die von mir vorgeſchlagene Reihenfolge 
ber künftigen Beratung der Grunpredpte ;” und 2) ner Say, daß 
bie Grundrechte, fobalo fie berathen fin, und ver Beſchluß date 
über gefaßt if, alsbald verfündigt werden. Der Schneerſche 
Antrag fteht, wie mir fheint, wenn ich Ihn zichtig aufgefaßt babe, 
hiermit im Widerſpruch, indem er die Giäherige Feihenfolge bein 
befalten, und das Geſetz über die Grundrechie arik han vertuͤn⸗ 
digt wiflen will, wenn zuvor ver ganze Inhalt bed dern 
Entwurfs durchbebattist, und darüber beſchloſſen worden il 
alaube daher, daß infoweit biejer Theil des Schneer'ſchen Dr 
durch die Annahme meines Antrags erledigt iſt. en 

Präfident: Der Schober ſche Matrag, welcher ange 
nommen if, Iautet am Schluffe fo; ans den Berfoffungte 
Ausſchuß zufammenftellen zu Iaffen, dad. Srgebniß alez mit ken 
in Folge der zweiten Berathung und Apfimmung eiwa ler 
Ligen Mobificationen ohne Verzug zu verfündigen;“ das iſt or 
im Wefentlichen Daffelbe, was Herr ann in ben zweiten Abe 
fage feines Antrag verlangt, und ich glaube allerdings, daß dies 
fer Schneer'ſche Antrag durch die Annahme eb erften Thellb des 
Schober’fhen Antrags erlevigt iſt. 

Schueer: Ich muß meinerfeits auch erklaͤren, daß ich 
meinen Antrag als erledigt anfehe, nachdem ver Soode’kie Ans 
trag angenommen if, 

Präfident: Der Antrag von Kuͤnßberg ſcheint mir 
jest befeltigt, indem vie Meihenfolge, wie Fr dl 
Grundrechte vor ſich gehen fol, angenommen iſt. 
noch nicht ven Antrag zur Abftimmung bringen Br er: 
Grundrechte Item bleiben follen, ſowie bie Verfaſſung fertig if. 
Der Antrag des Herrn Kuͤnßberg lautet: 

„Daß, ſobald die Vorlage des Vnfetganga · av⸗ 
ſchufſes es geſtatte, wit der Berta uns Beſchlußſ⸗ 
Faſſung über die vefinttive Orgenifation des deutſchen 
Reichs rn und bis nach Bern * 
Geſch Berathung Aber den Entzuwzf ver 
che 5 fr 

Das warde mit dem Theile des Schoderſchen Autrags in 
Widerſpruch ſtehen, welcher fast, weder ar wer Geunssnigße 
voraubgehen fol. 

v. Binde von Hagen: Ih habe vochin weil m 
allerdinge glaubte, daß Den Kuͤnßbergſche Anteng ben anbereh 
praͤjudizire, Darauf angutzagen mir erlaubt, daß zuerſt über ven 
Khnfberg’fgen Antrag, als von am Weise gehenden, abgeftimast 
werde, Die Abſtimmung des Verſammlung kber Sirfen meinen 
Antrag iſt nicht erfolgt. .. (Viele Seinmen: Ja! Der Praͤſt⸗ 
dert: Ich Habe abflinımen laſſra.) Bam iR vieß «in factifcher 
Irrthum, ver übrigens in Dem, was ich fagen wollte, inſofern 
nichts abaͤudert, als diefer Abitimmung auborüttlih das Wotiv 
deB Präfventen vorausging, un» gewifſermaßen zu / Orunde * 
daß dem Kuͤnßberg'ſchen Autrage fofors keine Folge weg 
werden koͤnne, weil von Seiu ves A a vie 
Material vorliege; bag hindert aber eh daß — wenn möge 


— obere Antrag im acht Tagen 

werben, — 

un Ränfberg” ſchen Antrag Folge gegeben wird. 
eg von Ansbach: Meine Herren! Ich Sann 


ag verworfen fei. Der Schoder'ſche 
uf ein gegen zwiſchen den 
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aber hegiehs fich auf eim anderes Prioritaͤts⸗Ver⸗ 


f 


— bes Gefeges über die Grundrechte — ſo⸗ 
nicht erledigt ſiad, oder vemnächk erlevigt fein wer⸗ 
** gu der eigentlichen Verfaſſung des deut 
Es Bun alfe verſchiedene Prioritͤts⸗Verhaͤltniſſe 
Rachdem uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen ven 
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feit nicht außgefäjlofien, daß nod) über das andere 


Berhättntg 
über Ber Antrag zur Abſtimmung gefehritten werde. 


— 


ven Echober ſchen Antrags, ſo iſt es Doch ausgeſchloſſen m bie 
Adtehnung des zweiten Theile des Schoder ſchen Antrags, wel⸗ 


gewiffermaßen ganz identiſch war mit bem Kämfberg’ihen An⸗ 
trag; dern ber lediere dahin, daß, nachdem gewiſſe Grund | 


te berathen und publucirt ſeien, der Berfaffungsentwurf in Ber 


genommen werde; biefer Antrag ward abgelehnt, mit- 


hin iſt auch das Künfberg’fäe Amendement abgelehnt. 
Yräfidemtr Ic muß die Frage ſtellen, ob die Nationals 
wrfaumlung den Rünfberg’fihen Antrag durch Beſchlußnahme über 
men Schoder ſchen Antrag im erſten Theile für erledigt erachtet . . 
Gchoder zon Stuttgart: Ich Lamm bie Logik bed Gern 
—— nicht anerkennen; ich glaube, er hat deu erſten Theil 
nicht richtig aufgefaßt; 


unb ver Bunfte des — * an en 
Su Meinem at nun ‚ foglei au 
Diele Beratung einzugehen, — fie kann jetzt ag mehr be⸗ 
fliegen, vorher ar etwas Anderes ei 
Yeäfident: Ich werde alfo vie Frage "ho ſtellen, wie 
ich vorhin angedeutet habe: IM die Nationalver⸗ 
fommlang der Anſicht, daß durch bie Beſhluß⸗ 


wabıt Eder den erfien Theil bes Schoder’fden | 


Antrags ver Künßberg'ſche Antrag erlenigt fei? 
Disienigen, melde dieſer Anſicht ſind, bitte id, 
ehen. 


- (Die nn —— "u Diefer — iſt 
JVerſaumlung vertheilt worden war, hier folgen: 
zweiten Theil des Bafiermann’fen Anirags abfimmen 


hierait für erlenigt atiär, Jept Habe ich über ven 


m uf. Er lautet 
Ben „Die Netionalverfammlang möge den Berfaflungs- 
Aui ſcaß m EN — rk des noch ruͤa⸗ 


— Aigen Zi her —— — 


Waffeuſtiliſtandexertrag, ſowie durch Einhalten ber 
Regel, wong woͤchentlich uur vier Sitzungen fatt- 


finden 
Disienigen, Sl dDiefem Antrag beitseten, bitte 


dan, amfguehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Diefer Anteng | 


„ daß durch die Annahme des Schoder⸗ 


über bie Grundrechte 
auf Die Vrioritaͤts⸗Frage über die noch reſti⸗ 


Paragraphen der GBrunbrete entſchieden iſt, iſt 
tinföhteben werbe. Ich wollte daher gebeten Haben, | 


Säffrath von Reufant: Wenn aud bad Künfe | 
fe Amendement — durch die Annahme des erſten Theils 


er heißt: Die Natio-⸗ 
———— befehlieht,, ſo gleich auf die Berathung der 


| über, 


| den allgemeinen Geſetzen über Verein 





ausgeführt 5 if abgelahmt. — Jetzt Tommi ber Wigard'ſche Autrag zur 
hen des Berfaffunges-Ansihufies | 
daß fon natürliche Orbnung dadurch 


Abfimmung. 
isn (som Plage amd): ‘Ich ziehe meinen Antrag 


zuruͤck. 

Präſident: Dann wäre dieſer Gegenſtand erledigt. — 
Meine Herren! Es iſt mir folgender Antrag übergeben worden, 
zur Begründung von deſſen Oringlichkeit Herr Simon von Trier 
das Wort verlangt hat. Der Antrag lautet: 

„Die veutfche Nattonalverfammlung, in Erwägung, 
daß die Berfammlung ver preußiſchen Bolt! Vertreter 
zu Berlin fi durch die ſtandhafte Aufrechterhaltung 
des von ihr am 9. Auguft aus Veranlaffung ver Schwelv⸗ 
nitzer Vorfaͤlle gefaßten Beſchluſſes, dahin lautend, daß 
das gefammte Offtciercorps der preußiſchen Armee auf⸗ 
gefordert werbe, ih von allen reschondren Veſtrebun⸗ 
gen fern zu halten, alle Eonflicte mit den Buͤrgern zu 
vermeiden, und mit dem Letzteren vereinigt zu ſtreben 
für Freiheit une Ordaung ve Landed; daß ferner jene 
Dfficiere, deren Gefinmungen mit der jehigen Staats⸗ 
form nicht übereinftimmen, ihren Abſchien wehnen 
möchten — fi) um das Wotll um pie Gicherheit von 
16 Millionen deutſcher Brüber in Preußen, forte um 
das ganze Vaterland verbient gemacht Bat; 

das biefer Vefchluß geeigmet erſcheint, das freu 
dige Einverſtaͤndniß der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung hervorzurufen, wodurch indbefonbene den obſche⸗ 
benden Mißverſtaͤndnifſen über die Nichtanerkemmung 
„edler deutſcher Bolksfiämme”’ am Beſten 
und Leichtefien begegnet werden wuͤrde; 

ſpricht der Verſammlung ver preußiſchen Volks⸗ 
Vertreter zu Berlin für bie ſtandhafte Aufrechter⸗ 
haltung des Beſchluſſes nom 9. Auguſt dioſes Jahres 
in der Sitzung vom 7. dieſes Monats ihre freubige 
Anesfennung aus.” 

(Bravo von ver Linken.) Ih frage die Nattonalver- 
faumlung, ob fie dem Herrn Simon von Trier zur 
Begründung ber Dringlichfeit feines Antrag& das 
Wort geben will! Diejenigen, melde es ihm ges 
ben wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minder ahl erhebt 


1 fi.) Ich kann dem Herrn Simon das Wort ur 
N der Dringlichkeit feines WatrıgB nicht geben. 


ir gehen 
jet zur Abſtiumung über den 514 der Brundregte 
Die Drbnung, wie ich die Fragen habe flellen wollen, 
iſt in Ihren Händen, 

(Die Redaction läßt dieſe Ordnung ber Fragen, wie ſolche 
für die Abſimmung über den 914 des Entwurfs der Grund⸗ 
rechte von dem Praͤſidenten vorgeſchlagen, und gedruckt in ber 


L Selbſtſtaͤndige Autraͤge x., 


| die ſtatt des 5 14 einen ganz anderen Inhalt vorſchlagen, 


vor, Allgemeinen zum Beſonderen übergehenh: 
Beſchließt die Nationalverfanmlung: 
1) Die Vereinigungen zur Erreichung religioͤſer Zwede, 
ſowohl die bereits beſtehenden, ald bie neu ſich bildenden, ſtehen 


| unter den allgemeinen Geſeten über Vereinigungen. 
einige Tage ua —— Berathung über ben | 


Blathnes. 
2) a, Die Bildung neuer Religiongefellichaften ik nad 
ungen zu beurtheilen. 
b. Alle Religionsgefellfcyaften finb var dem Geſehe gleich. 
ce. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten fe 
zu ordnen und zu verwalten. 
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d. Sie unterliegen den buͤrgerlichen Verpflichtungen nad 
Maßgabe der allgemeinen Staatsgeſetze. 

Beer, Edel und Genoſſen. 

3) Jede beſtehende und neu fich Bildende Religions⸗ 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
Rändig, und iſt dabei lediglich an die allgemein giltigen Staats⸗ 
Geſetze gebunden. j 

Nauwerik. 

4) Jede Religionsgefellichaft — Kirche — ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt aber, wie 
jede andere Geſellſchaft im Staate, ven Staatageſetzen unter⸗ 
worfen. 

Kuenger und Genoſſen. 

- 5) a. Die beſtehenden und neu fi bildenden Religions» 
Geſellſchaften find als folde unabhängig von der Stantögewait; 
fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

b. Die Beſtellung von Kirchenbeansten unterliegt feiner 
Mitwirkung von Geite ver Staatsgewalt, auch nicht vermoͤge 
Batronatsrechte. 

e. Die Bekamtmachung Eirchlicher Erxlaffe ift nur denjent⸗ 
gen Beichränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Veroͤf⸗ 
fentlihungen unterliegen. 

d. Jever Religionsgeſellſchaft werd ver Veſttz und bie freie 
Verwendung ihre Vermoͤgens, ſowie ihrer fit Cultus⸗ Unter» 
richts· und Wohlthaͤtigkeitezwecke beſtimmten Unfalten gewähr- 
leiſtet. v. Regel und Genoſſen. 

6) Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions⸗Gefell⸗ 
ſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig 
und unabhängig von der Staatsgewalt. 

Zaharik von Goͤttingen. 

7) Die beſtehenden und neu fich bildenden Religions⸗Geſell⸗ 

{haften orbnen und verwalten ihre —— ſelbſtſtaͤndig. 
v. Saltz wedell. 

8) Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Stuatsgewalt; 
fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

Erſtes Minoritätö-Eracdhten. 

a. Sie Haben Überhaupt dem Gtaate gegenüber nur dies 
ſelben echte und Pflichten, wie jene andere Gefellfchaft. 

Zu dem erften Minoritaͤts⸗Erachten von 
Everts buſch und @enofien. 

9) a. Die beftehenden und die neu fich bildenden Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaften find in Dogma, Cultus, Disciplin, Ber- 
faffung wmabhängig von der Staatsgewalt. 

b. Hinſichtlich des Kirchenvermögens, der klrchlichen Bil⸗ 
dungsanftaften und der Beftelung ver Geiftlichen iſt in den Ein- 
zelftanten gefeglich feftzuftellen, inwieweit beſtehende echte des 
Staates zu wahren find. 

Dahlmann und Genofien. 


10) Die beftehenden und bie neu fich bildenden dteligions⸗ 


Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der. Staatögewalt; 
fle ordnen und verwalten ihre inneren Angelegenhelten ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig. 
Zweites Minoritäte⸗Erachten. 
11) a. Ieve Kteligions-Geſellſchaft iſt berechtigt, ihre ins 


neren Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbſt zu otdnen 


und zu verwalten. 
b. Die Beſtellung von aurchendeamten bebarf Feiner Ber 


flätigung von Seiten des Staats. Das Kirchenpatronat iſt 


aufgehoben. 
Drittes Minoritaäts⸗Erachten. 


12); ®. a) Rbe Meligiondgefeifgeft iſt berecheigt, tie 
verwalten. 


inneren Angelegenheiten frei zu otdaen und zu 


b) Die Pfarrer ober Kirchenbeanten ver Semeinden werben 
von dieſen, die Oberaufſeher (Viſchoͤfe) und höheren Kirchen 
beumten ‘werben vun der Geſammtheit der Geiſtlichen und Laien 
der Beträffefsen Sprengel gewaͤhlt und ernaunt, ohne daß es 
He ber Beſtatigung von Seiten des Staates bedarf. 

Umbfheiden und Genoſſen. 
+. 2 Jede Meligionsgeiekichaft tft berechtigt, ihre inneren 
Angelegenbeiten frei zu vebnen und zu verwulten. - 

b) Die Pfarrer und Kirchenverfteher ver Gemeinden wer⸗ 
ven von wiefen gewählt und ernannt, ohne daß es Hierzu Der 
Boſtaͤtigung von Geiten des Staates bedarf. 

Eſt erle um .Benoffet.: 

18) Die» Angelegenheiten der chriſtlichen Kirchen Deutſch⸗ 
lands, - nanientlih ihre Beziehungen zudem Gtante, werben 
vurch eine Kteichoſynode geordnet. op Beisler. 


Bon den 13 erſten Fragen ſchließt hie Annahme ‚einer 
die anhern aus; bie Fragen 2,5, 11 und 12 können, wie 
unten bemerkt, in einzelnen Zpellen, die Kragen unter 6, 7, 
8, 9 unb 10, dieſe wechſelſeitig ſich ausſchließend, gang 74 
Zufäge, zu bem Antrage des Verfofjungd - Ayaicyufles, mern dies 
fer angenommen würbe, nochmais zur Abſtimmung fommen, 
wenn fie auch als felbfifländige Anträge, abgelehnt werben. 


U. Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes. 


14) Neue Religlonsgeſellſchaften dürfen ſich Bilden, einer 
Anerkennung ihres Bekenniniſſes durch den Staat bedarf es nicht. 
U. Anträge, die als Zufäge 
mit der Annahme der sub I und U aufgefuͤhrten ua 

träge fi vereinigen Laffen; doch wuͤrde die Annafıng des Edel⸗ 

Becker'ſchen Haupt⸗ Antrages (2. Frage) bie Ftage 19, 20 

und 21; die Annahme des v. Nagel’jchen Haupt: Antrages 

(5. Frage) die ragen 17, 18, 22 bis 30 inclas.; emblidh 

die Unnahme des dritten Minoritätg- Eradytens a. Bmge) 
die Fragen 23 bis 28 ausſchlie hen. 

15) Den Mitgliedern einer jeden Religionsgefoihaft 
ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und dieſen tommen 
die Genoflenfäpaftörefhte zu. 

Bögt — Gwoſſen. 
16) Den neu gebildeten Kteligienogeſou ſwaftrum uͤr⸗ 
fen die Genoffenſchaftsrechte mid verweigert werden!: 
Bigard. Blum. Mittermaier. 
$ Simon. Ahrend.: 
17) — * jeder Religiondgefel ſchaft nidt trea 
iſt frei 


Oberen i 
Werner von abblen und —2* 
18) Gomordate finden nicht mehr fett. 
Shuibt an r-Gkefen. : “ 
19) A Religionsgenoſſenſchaften ſind · vor dem Geſetz 
einander gleich, alle beſonderen kirthlichen Vorrechte und 
Privilegien find für immer aufgehoben. 
Jordan aus: Marburg. 
x) Ale ——— find. dor dem Geſetze 
gleich; Me unterliegen den buͤrgerlichen Verpflichtungen 
nach Maßgabe der allgemeinen Staatsgeſehe. 
Edel, Becker, Abſat 2 und 4. 
21) Keine Religionsgefetigaft- ‚genießt "vor anderen 
Vorrechte durch ben Staat, Es beſtoht · fernerhin Feine 
Staatsklrche. RER 
Biertes Minsritätts@radten, 


quogon ꝙplenv 
a⸗quvun 





apple au , 


23) Yeher Keligionsgeſellſchaft wird her Beftg und bie freie 
Berwaltung ihres Vermögens, ſowie ihre für Guktus, Unterrichto⸗ 
uns Woßithätigkeitözwecke beſtimmten Anftalten gewaͤhrleiſtet. 

v. Nagel. Vierter Abſat. 

238) Die Beftellung von Kirchenbeamten bedarf Teiner 

; von Geiten bed Staates. Das Kirchen 

Pattonat it aufgehoben. 

Drittes Minoritätö-Eradten, ar Abfag. 

24) Die Behtellung ver Kirchenbeamten unterliegt Leis 

nee Mitwirkung von Seite der Gtantögewalt, auch nicht 
vermöge Patronatsrechts. > 

v. Nagel, 3 Abfap. 


35) Die Beſtellung der Kirchenbeamten unterliegt 
keiner Mitwirkung von Seiten der Gtaatägewalt. 
Reichensperger. 
| 26) Den Gemeinden iſt eine Mitwirkung bei der Er⸗ 
nennung und Entlafjung der Kirchenbeamten (Seiſtlichen) 
zugeſichert. Die Art der Mitwirkung wird durch bie 
Gefeggebung der einzelnen Staaten beftimmt. 
Ah rens von Salzgitter. 
37) Die Pfarrer oder Kicchenbeamten ver Gemeinden 
werben von biefen, bie Oberauffcher (Btfchöfe) und 
höheren Kirchenbeamten werben von ber Gefammtbeit der 
Geiſtlichen und Laien ver betreffenden Sprengel gewählt 
und emnammnt, ohne daß ed Hierzu ber Betätigung von 
Geiten des Staates bebarf. 
Umbſcheiden und Genoflen. 

- 38) Die Pfarrer und Kirchenvorſteher ver Gemeinden 
werben von diefen gewählt und ernannt, ohne daß es 
Hierzu der Veflätigung von Geiten des Staates bedarf. 

\ Eſterle, Umbſcheiden und Genoſſen, Ir Abſatz. 
89) Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur den⸗ 
jenigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle übrigen Ver⸗ 
offentlichungen unterliegen. 
dv. Nagel, dritter Abfag. 


3%) Ein entfprechender Theil des Klrchenguts wird 
ausgeſchieden für die Zwecke der Schul= und der Wohlthätigs 
keits⸗Anſtalten. 


Viſcher aus Tuͤbingen. 


Präſident: Es Haben ſich dagegen mehrere Recla⸗ 
matiauen erhoben. Serr Plathner hat das Wort. 
BPlathnuer von Halberſtadt: Meine Herren! Ich kann 
mich mit ver Folgeordnung, wie fle ber Herr Praͤſident feſtge⸗ 
Felt dat, nicht einverftannen 'erkläven, und zwar aus dem 
GSrunde, weil gerade über vie Anträge, welche die Mitte zwiſchen 
den zwei Ertremen halten, zuerſt abgeftimmt werben fol. Es 
liegen naͤmlich folgende Anträge, nach drei Kategorien geord⸗ 
met, vor: Erſtens: Anträge, welche die Unabhängigkeit 
Der Kirche von ber Staatsgewalt ausſprechen; biefe 
ſind meiner Anficht nach Diejenigen, welche am Weiteften geben, 
ah vaher zuerft zur Abflimmung kommen müflen, naͤmlich 
bie. ganz unbefchraͤnkten Unträge von Herrn Nagel, Herrn 
aͤ und dad erfte ehe asp Nr. 5, = - 8 
der Trageordnung; ifmen am nächften ſtehen dann diejenigen, 
welche Die Unabhängigkeit ver Kirche auch ausfprechen mols 
Im, aber mit ver Veſchraͤnkung auf innere Ungelegenhei- 
ten; — zweites Minoritaͤts⸗Erachten sub Ns. 10 der Frageord⸗ 
ung, und dann das dritte Minoritaͤts⸗Crachten. — Viel weniger 
umfaflend,, als viefe, welche die Unabhängigkeit von der Staais⸗ 
Gewalt, alfo, wenn ich es wörtlich nehme, ausſprechen, daß 
Die Kirche nicht unter, fondern über, außer den Geſetzen fie 
den folk, find. diejenigen, welche ausdruͤcklich ausſprechen, daß 
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bie Kische, wie jeber andere. Verein, unter ben alle 
gemeinen Staatsgeſetzen ſtehe. Diefe Anträge fiub 
erſtens ver. von mir sub Nr. 2, Nr. 2 von Beer, Nr. 3 von 
Nauwerd, Nr, 4 von Kuenzer und Nr. 7 von Salywebell, Diefe 
gehen. weniger weit, als vie zuesft erwähnten, und doch follen 
fie zuerft zur Abſtimmung fommen. - Das halte ich nicht für 
richtig. Die dritte Kategorie find Diejenigen, weldyer dad Ver⸗ 
haͤltniß ver Kirche zum Staate nicht definitiv zeguliren. 
Solche Anträge find der Antrag des Berfaffungs » Ausfchuffes, 
sub Nr. 14, welcher fidy über die beſtehenden Kirchen gar nicht 
außfpricht; der Antrag unter Nr. 9 von Dahlmann und Ger 
noffen, der die Regulirung bezuͤglich des Kirchenvermögens, ver 
kirchlichen Bildungs⸗Anſtalten und ver Anftellung der Geiſtlichen 
an bie einzelnen Landesreglerungen, umd der Antrag unter Nr. 13 
von Herrn v. Veidler, ver auf eine kuͤnftige Kirchenſhnode ver⸗ 
weil. — Die vierte Kategorie bilden die Anträge Nr. 124 
und b von Umbſcheiden und Eſterle, melde in bie innere 
Drganifation ber Kirche eimgseifen; biefe kommen bei dieſen 
Anträgen nicht in Betrackt, Nun Tann man entweber von dem 
weiteften auögehen, und zuerft über bie Anträge, welche vie Un» 
abhängigkeit ver Kirche vom Staate wollen, befchließen, alsdanu 
aber auf biejenigen ü ‚ welche bie allgemeinen Staats⸗ 
gefege über die Kirche ftellen; fobann auf Die, weiche am Wenig⸗ 
fien reguliren; ober man geht ven amgekehrten Weg ; ober man 
ftimmt über beide Gntreme zuerſt, And über Das, was in ber. 
Mitte Liegt, zulept; aber unrichtig wäre «6, wenn man über bie 
in der Mitte ſtehenden Anträge zuerſt abftimmen wuͤrde; bang 
würde Jedermann dagegen flimmen, welcher für einen der extre⸗ 
men Anträge flimmen wid, — 
Neichensperger von Koͤln: Meine Herren! Im 
Bezug auf bie Frageſtellung übergebe id} folgenden Untrag: 
„Dis Ratipnalverfammlung wolle beſchließen, daß 
ner in ber Ordnung der Kragen sub Nr. 5 aufgeführte 
Antrag von v. Nagel und Genoffen, und zwar unter 
Theilung beffelden in ſeine vier eingelnen Säge, 
zuerſt zur Abſtimmung gebracht werde; demnaͤchſt 
aber die Anträge von Zachariaͤ (Nr, 6), und v. Saltz⸗ 
wedell (Rr.7) folgen; endlich, daß das zweite Mino⸗ 
ritaͤts· Erachten, wie uͤberhaupt alle diejenigen Autraͤge, 
welche die Unabhängigkeit oder bie Selbfiftäubigkeit 
der Religionggefellfchaften anf deren innere Angelegens 
heiten befchränft wiſſen wollen, 'zulett zur Abſtim⸗ 
mung kommen.“ ae 
Sie fehen hieraus, daß dieſer Antrag im Allgemeinen unb dem 
Brineipe nad mit dem von Herrn Blathnner ausgeführten über« 
einftimmt. Auch mir ſcheint, daß nicht diejenigen Anträge, welche 
bier, inäbefonvere von Nr. 1 bis 4, in der Orbnung ber ragen 
aufgefühst find, zuvoͤrderſt zur Abflimmung kommen koͤnnen; fle 
find allerdings unbeftimmt, unbeftimmter als die folgenden, 
barum aber nicht weiter greifeny. Mir ſcheint, daß diejenigen, 
welche das Prineip der Unabhängigkeit „ver Kirche an vie Gpige 
ſtellen, bie aber doc) darum, wie ich gegen Das, wad.Gerr Plath⸗ 
ner gefagt hat, bemerken muß, feineöwegd einen Frei⸗ 
brief ver Geſetzlichkeit verlangen, allen anderen, als 
vie entichienenften und dem Principe nad) beftimmteften, voran⸗ 
gehen muͤſſen, modurch es auch jebem Andern erleichtert wird, ſich 
ven übrigen weniger beflimmten Unträgen anzufchließen. Soviel 
über den erſten Sat meines Antrags. Die Theilung des Antrags 
von v. Nagel und Benofien if beantragt, wie dieſelbe deun auch 
fon eventuell in dem vorkegenben Projecte vorgenommen 
worden if. Ich glaube, daß dieß keinen Anſtand finden wird, 
ba biefe bier Gäge ‚nicht mit logiſcher Nothwendigleit zuſam⸗ 


menhängen, und keinedwegs ein in ſich abgeſchlofſenes Syſtem 
bilden. Der zweite Sat vechtfertigt ſich ſchon durch dad Ge⸗ 
fügte, daß nämlich der Äntrag von Zacharia und Salbwedell 
folgt: Was Die Anträge betrifft, welche für die inneren An⸗ 
gelogenheiten der Kirche hie Selbſtſtaͤndigkeit verlangen, fie für 
wmabhängig erklaͤrt wiffen wollen, fo glaube id), daß dieſe ganz 
zuledt Tommen müfien. Wer mit dem GSprachgebrauch der Cult⸗ 
miniflerien vertraut if, wird wiſſen, daß diefe Imabhängigfeit 
der Kirche für ihre inneren Angelegenheiten identiſch ift mit 
ver möglichften Abhaͤngigkeit derfelben, indem bie inneren Anger 
Tegenheiten nicht blos den dußeren entgegenflehen, fondern vor- 
zugömelfe die gemifchten es ſind, unter welche man erfah⸗ 
vungsmäßig alles Mögliche zu bringen weiß, wie denn z. B. 
fogar Kaftenmandate barumter gebracht worden find. 

Nanwere von Berlin: Meine Herren! IM befinde 
mi in demſelben Falle, mie Herr Mathner und Herr Reis 
chenoperger; ich glaube, daß die Anträge der erſten Gelte auf 
Die zweite gefegt werden muͤſſen. Wonn Hier gefagt worben 
iM, die Fragen feien fo georbnet, daß vom Allgemeinen zum 
Befonderen berabgegangen werbe, fo Tann ich Das nicht ſin⸗ 
den, und viele Mitglieder würben in ver Abſtimmung captivirt 
fein. Man ift nicht Häufig in dem günfligen Falle, einen fo 
eutſchetd enden Ordnungkgrund zu finden, wie Her; man braucht 
mr mit der Unabhängigkeit der Kicche vom Siaate anzufan⸗ 
gen. Demnach würde der Antrag der Freunde auögebehntefter 
Srelgelt der Kirche, alfo Nr. 5, den Anfang machen; naͤchſt⸗ 
dem kämen bie Übrigen Anträge, welche von ber Unabhängig 
Belt fprechen. Die zweite Kategorie bilden die Uinträge, welche, 
ohne zwifchen äußeren und inneren Angelegenheiten zu unter 
fcheiden, die Kirche ſelbſtſtaͤndig machen wollen. Die dritte 
Kategorie bilden bie, welche blos von der inneren Gelbfiftin, 
digkeit ſprechen; eine vierte und eine fünfte find einzelne An⸗ 
teäge, der dead Herrn Dahlmann, welcher Vorbehalte für ven 
Staat verlangt, und endlich der des Herrn v. Beisler. Ich 
Habe mir erlaubt, dieſe Anträge der Neihenfolge nach aufzus 
fegen, und übergebe fie dem Herrn PBräflpenten. (Vielfacher 
Auf nach Schluß.) 

Bräfident: IH muß do über die Frageſtellung 
das Wort nm Herr Müller hat das Wort. 

Müller von Anden: Meine Herren! 3 bin im We⸗ 
fentlichen mit allen drei meiner Vorredner einverflanden; auch 
ich bin der Meinung, daß das PBrincip ver Freiheit vorangeftellt 
werden muß; zuerft kommt bie Unabhängigkeit, die Unabhängig 
Bot iſt aber nicht Ungeſetzlichkeit, fondern es iſt nur gefegliche 
Freiheit. (Widerſpruch und Ruf nach Schluß.) Ih muß das Hrn. 
Plathner gegenüber fagen; Gie haben das auch von ihm anges 
hoͤrt. Ich bin alfo verfelben Meinung, daß zunaͤchſt diejenigen 
Anträge vorangeflellt werben müflen, bie hier auf der zweiten 
Seite ftehen, und zwar Nr. 5 in Berbindung mit Ar. 8; ich 
habe dabei auch die Bitte audzufprechen, daß bei Nr. 5 ein Ne 
daetionefehler berichtigt werbe, es muß nämlich in ven erfien 
Worten „und die” heißen, fobann habe ich ebenfalls vafkr 
zu flimmen, daß durchaus diejenigen Unträge, welche, wie das 
zweite Minoritaͤts Erachten / nur für die inneren Angelegenhei⸗ 
tem Solbſtſtaͤndigkeit geben, zurüdgeftellt werben, weil fie ven 
allergeringften Werth auf die Breiheit ver Kirche Iegen, da es 
eine befannte Sache if... (Unruhe in der Verfommlung und 
Ruf nah Schluß.) Zum Schluffe alfo erlaube ih mir noch 
eine Bemerkung, ich bin ber Meinung, daß ber Antrag bed 
Herrn v. Beiöler zu allerlegt geftellt werben muß, weil er ger 
eine Freiheit, kein Grundrecht gewährt, namenilich, wie es 
RE aus dem ESchluß der Webe deſſelben erläutert. 


Vräfibent: Oen Mintvag habe ich Ja ſeiit zafſtellt, 
or ſteht ja zuicht. (Sqlußl Ehluß N) ES 

Mhrenb von Galzgitter: Ich nehme bad Wort, um 
ein Mißverſtaͤndniß zu befeitigen. Ich muß hler im Namen 
Derjenigen, die das zweite und britte Minsrttäteräunditen ſtell⸗ 
tem, im. Namen bed Herrn v. Beckerath, wie der Herten Wi⸗ 
gard und Genoſſen, erklären, daß wir die Minoritaͤto⸗Dutach⸗ 
tan nicht als felbfiftänbige Antraͤge, ſondern nur als Bufäge 
zu beme 6 14 geflellt haben, und ich glache deßhalb auch, Jah 
den 6 14 vor Allem zur Abſtimmung Eommen muß. Er 
auch nach dem richtig befolgten Srunbſatze des See Pi 
denten, wornach man vom Allgemeinen zu dem Beſondgten 
gehen fol, zuerſt zur Satſcheidung gebracht werben, indem, in 
dem Paragraph allgemeine Principien aufgeflelit werben, übe 
von Allen angenemmen werben Können, umd Hoffentlich auch 
von der Majorisät angenommen werben. 
— ee Es liegt auch ein — welchet 

chiedener ‚ und dieſer muß are 

kommen. Es iſt vieß der Antrag des —— welcher ve 
Nationalverſammlung gar nichts zur Entſcheidung geben, ſondern 
Wet einer Synode überlaffen will. Sodann muß ich Einen⸗ 
dung dagegen machen, daß man das v. NagelsRaffgulz’fche Misc 
dement in vier Theile theilen will. Jedes Amendement Ki vorſich⸗ 
tigermeife fo gefaßt, daß es als Ganzes angenommen ner verwor⸗ 
fon werden muß. Ich kann mit meinen Freunden das v. Rogels 
Laffaulx’fche Amendement nicht annehmen, und auch ven yo 
Sag nidpk, wenn nicht auch ver Antrag des Abgeorhneten Efterle 
dabei ficht; hiernach koͤnnie ich in vie Sage Bommen, Aber etwas 
abzuſtimmen, was ich unter gewiſſen Beringungen ammehnten, 
unter gewiſſen Bedingungen aber nicht annehmen moͤchte. Ich 
trage daher darauf an, daß jedes Amendement für ſich zur 
fimmung komme, weil vollkommen dafuͤr geforgt if, daß jede 
Anſicht in den verfchiehenen Faſſungen vertzeten if. Ich bake 
ebenfalls eine Reihenfolge entworfen, bie im Allgemeinen weil 
ben Grundſaͤtzen des Herrn Plathner übereinftimmt, und bie 
ich dem ‚Kern Präfidenten übergeben will. 


Präſident: Es liegen dis jegt nur zwei 

Anſichten vor. Herr Plathner fordert, daß — —— 
welche nie Unabhängigkeit der Kirche von ver Stantögewalt aud- 
ſprechen, zuerſt, dann biejenigen, welche die Mebigiond-Beflttfche 
ten unter die allgemeinen Staatsgeſetze fiellen, um zuletzi 

gen, Dis das Berhältmiß der Kirche zum Giant niqht nefkwilin.tegeln, 
zur Übftisumung fommen. Ic, habe gegen biefe Devnung, tmems 
fe beliebt werben follte, nicht zu erinnern; glaube aber, vaß mein 
Syſtem, wovon ich außgehe, und wornach zuerfi von bem Berehrtd 
recht Die Rehe fein, und dann zu bem Gpeciellen egangen es 
den follte, gerechtfertigt werben fann. Mas 5. ®. bie Bomerlung 
bes ‚Herrn Rösler in Beziehung auf den v. Veibler'ſchen Antrag 
betrifft, fa war ich Anfangs auch biefer Meinung, und Habe bie 
fen Antrag vorangeſtellt. Da aber Herr’ v. Beitler non den 
qhriſt lich en Gemeinden fpricht, fo konute ich ihn unmoͤgkich 


faßt. Herr Ahrens verlangt, daß der Antrag. ves Aueſchuſſes 
vor Allem zur Abſtimmung komme, und alles eg 
daran reihen ſolle. Sie werben bemerkt haben, daß ich alle 


He ſich noch vertragen, aufrecht zu «pe 
e, wie dieß auch In bee Abficht der Antragſteller 
hie ganze Rutegenip von Anigägen, vie 
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mein Vorſchlag unter Nro. 3 enthält, und ich weiß nicht, ob 
hlergegen ein Einwand erhoben werden Zar. Zuerft werde 
mun den Antrag des Herrn Blathner zur Abſtimmung 
briugen, und fragen, ob bie Nativnalverſaminlung will, daß 
die drei Kategorieen in ber Ordnung, wie fle Herr Plathner 
bez⸗aichnet Hat, zur Abflimmung kommen follen. Alsdann 
werbe ich den Meichenäperger’jäen Auttas, der fih hiervon 
nur fehr wenig entfernt, und ebenfo auch den Müller’ichen 
Antrag nachträglich noch zur Sprache bringen. Will alfo 
Die Rationalverfammlung, daß bei det Fragen: 
Rlellung die Ordnung eingehalten werde, daß 
nerſt über diejenigen Unträge, bie die Unab- 
Föngigteit von ber Staatögewalt ausfpreden, 
dann über diejenigen, die die Meligionsgefells 
Thaften unter die allgemeinen Staatsgeſetze 
flellen, und zulegt über diejenigen, woburd das 
Berbältnif ner Kirche zum Staat nit befinitiv 
zegulirt werben follet Didfenigen, die bieß wollen, 
Bitte ich, aufzufichen. (Dad Mejuktat vor Möftimmung ift 
zweifelhaft, und es wird deßhalb bie Begenprobe vorgenom⸗ 
men.) ‚Der Antrag bed Herrn Platäner ift anges 
nommen. 
Präſident: Der Antrag des Serrn Reichensper⸗ 
ger lautet, wie folgt: 
R „Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, daß 
der in der Ordnung ber Fragen sab 5 aufgeführte 
Antrag von v. Nagel und Genofen, uud zwar unter 
Teilung deffelben in feine wer einzelnen Säge, 
zuerſt zur Abftimmung gebracht werde; denmaͤchſt aber 
bie Anträge von Zachariaͤ (Nr. 6) nud v. Saltzwedell 
(Nr. 7) folgen; endlich, daß vas zweite Minoritäts- 
Erachten, wie überfaupt alle diejenigen Anträge, 
welche die Unabhängigkeit oder die Seldftſtaͤndigkeit ver 
Religionsgefellfchaften auf deren innese Angelegenhei- 
ten befchränkt wiffen wollen, zuiegt zur Abſtimmung 
kommen.“ 

Dieſer Antrag müßte jedenfalis getheilt werden; benn bie 
zwei Vegten ofäge ſcheinen mir ta vie Libſtimmung über den 
Vlathner'ſchen bereit erlevigt, und es iſt nur bie Frage, ob ich 
ven“ sub 5 geftellten Antrag nach feinen einzeinen Theilen zur Ab⸗ 
ſtinimung bringe. Sind Sie Damit einverflanden, Herr Reichens⸗ 

? 


per 

eh ens perger (vom Plage aus): Ja! 

MWräfident: vBeſchließt die Mationalvers 
fammfung, daß ner sub 5 gefellte Antrag nad 
feinen einzelnen Sägen zur Abftimmung gebradt 
werbe? Ich bitte Die Herren, welche dieß wollen, aufzufichen. 
Die Minderheit erhebt fi.) Cr wird zwar zur Abftimmung 
gebratht, aber nicht in feinen einzelnen Theilen; dieſe 
Tommen vielmehr nach meinem Vorſchlage unter Rubrik III. 
Wir könnten demnach zur Abſtimmung Abergehen. Meine Her⸗ 
sent” Die verfhieenen, in Bezug auf die Ordnung der Fra⸗ 
gen geflellten Anträge werven fi am beflen sereinigen laſſen, 
wenn ih die Fragen in folgender Reihe fee: Zuerſt das 
erfe Minoritaͤtsgutachten; damit iſt wer erfle Gag des Nagel’ 
Fin Wiherfoonente Abezeinflimmend, nad bamit wird vafjelbe 
unter 2 zufammenfallen, was in feinen übsigen Beftandiheilen 
gemeinfcgaftlich zur Abftimmung kommt. Wenn das Minori- 
tätögutachten angenommen ift, dann kommt wer ganze Reſt des 
Nagel ſchen Amendements, dann die Autraͤge von Zachariaͤ, 
son Salzwedell, von Plathner, won Rauwerck, von Kuenzer, 
von @bel und Beder, vom Berfafungleusihuft, von Dahl⸗ 


mann, von Beißler, von Nakbidinmm Doch ich ſehe eben, daß 
ich hier einen Irrthum Suengen,. Greiſchen IR Antrag von 


Zachariaͤ um Salzwedell, welche ich fir Str. 3 amd 4 beflivnt 
hatte, muß das zweite Minoritätderachten fallen, welches vie 
innern Angelegenheiten betrifft. (Stimmen: Das Salzwebell’- 

The Umenbement muß vorangehen!) Es if das glel ig; 
es iſt jedoch jener Antrag allgemeiner gefaßt. Es with alſo 
dad zweite und dritte Minoritaͤtsgutachten nad; dem Salz⸗ 
wedell’fchen Antrage kommen. If gegen viefe Relhenfolge 
Widerfprug? (Bon allen Seiten: Nein!) 

Kuenzer von Gonflanz: In Beziehung auf die Rei⸗ 
henordnung glaube ich, daß mein Antrag dem Plathner'ſchen 
und Nauwerd’fchen vorangehen follte und zwar aus dem Grunde, 
weil, obgleich man fagen kann, was mein Antrag befage, Liege 
auch in dem Plathnerfchen Untrage, doch mein Antrag daß, 
was In dem Plathner’fchen Untrage nur Tiegt, deutlich aus⸗ 
druͤckt; darum glaube ich, daß mein Antrag dem Plathner'ſchen 
vorauögehen follte. Er follte aber auch dem Naumwerifchen 
Antrage vorausgehen, weil der Nauwerd’fche Antrag nicht fo 
allgemein gefaßt ift, wie meiner, und leicht wegen bed einzigen 
Wörtchend: „dabei” zu Zweifeln führen koͤnnie, als ob bie 
Kirche nicht überhaupt und in allen Dingen, wie jede andere 
Geſellſchaft im Staate, ven Staatögefehen unterworfen wäre, 
fondern nur bei Anorbnung und Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten. In meinem Antrage find beibe Grundfäge deutlich 
ausgeſprochen: Die Unabhängigkeit der Kirche in Bezug auf 
thre Angelegenheiten, zugleich aber auch das echt ded Staa⸗ 
ted, ober vielmehr die Pflicht der Kirche, fh, wie jede an⸗ 
dere Geſellſchaft im Staate, den Stantögefegen in allen Faͤllen 
zu unterwerfen. (Starker Auf nad) Schluß. 

Bräftident: Es ift noch ein GSegenſtand vorläufig zu 
erlebigen. Es wird nämlich von allen Denjenigen, die Mi- 
noritätderachten unterzeichnet Haben, behauptet, ihre Mingris 
tätSanträge feien nur als Zufäge zu dem Anttag des Aus- 
ſchuſſes zu verftchen. Das habe ich fo nicht erklären können, 
und es ik dieß auch nicht im Ausſchußberichte gefagt. Aber 
ih habe nichts Dagegen einzuwenden, wenn man ben 
des Ausfchuffes, vorausgehen laͤßt, wie dad von Gern Ahrens 
beantragt worben ifl. 

Deiterd von Bonn: Ich muß erklären, daß ich das 
erſte Minoritäts- Gutachten mit unterzeichnet habe, aber nicht 
in der Abfiht, daß es blos ein Zufag zu Sem $ 14 fein 
folfte, fondern damit es an die Gtelle des 6 14 trete. Nur 
für ven Ball, daß es in biefer Art als das an bie Stelle tre⸗ 
tenbe werworfen wuͤrde, iſt e8 eventuell, wie der Herr Präfl- 
dent es geftellt hat, als Zuſatz zur Abflimmung zu bringen. 
(Verftärkter Ruf nah Schluß.) 

Bräfident: So Habe ich es verflanden und fo habe 
ich auch vie Frage geftellt. 

Ahrens von Galggittr: Ich habe erklaͤrt, daß nur 
pie zwei Iegten Minoritätserachten als Bufäge betrachtet werben 
möflen. Meine Herren! es ift ein ſehr wefentlicher Unter» 
ſchied zwiſchen dem erfleren und den zwei anderen. 

Bräfident: Meine Serien! Es find alfo noch zwei 
Fragen zu erledigen. Herr Kuenzer bat verlangt, daß fein 
Antrag, ven ich vorhin als neunte Frage begeichnet Habe... . 
(Einige Stimmen: As fiebente!) Erlauben Sie mir, daß 
ich nochmals verkefe, wie ih die Fragen wir nummerirt habe. 
Nr. 8 wird 1, Nr. 5 wir 2, Mr. 6 wird 3, Rr. 7 wird 4, 
Nr. 10 wird 5. Jetzt wuͤrde 306 Plathner'ſche kommen, nun 
verlangt aber Herr Kuenzer dieſen Rang, ich Habe nichts 
Dagegen zu erinnern, alfo würde Kuenzer 6 werben, Plathner 
7, und Nauwerd 8 werden. Mr. I wird 7, Ar. 3 wird 8, 
Nr. 2 wird 9, Nr. 14 wird 10, Rr, 11 buikt 11, Nr. 9 
wird 12, Nr. 13 bleibt 13, um» IB wisd 14 Ich beginne 
alſo jegt mit der Abſtimmung; Meine Garen, die namente 
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liche Abſtimmung iſt verlangt worden über folgende Säge: 
" über den erfien Antrag des Herrn Plathner, ver jet Rr. 7 
iR. 


Slathuer: Ich Habe für meinen Antrag Teine nament⸗ 
liche Abflimmung verlangt. 

Yräfident: ... . . von Herrn a Prato. Ich frage, 
ob dieſes Verlangen ver namentlihen Abſtim⸗ 
mung unterftügt wirn® ine nicht hinreichende Anzahl 
erhebt fi.) Er ift nit hinreichend unterflügt. — 
Dann iſt von Herrn v. Laſſaulx auf der Tribüne verlangt 
worben, über das erfte Eee das unter 8 ges 
druckt iR, namentlich abftinumen zu . Iſt diefer An» 
trag unterflügt? (Es erh} * bie erforderliche Zahl.) 
Ex iſt unterflügt. Ich frage aber, ob ich jegt noch mit 
der Abftimmung beginnen fol? (Viele Stimmen: Ja, Jar) 
Das erfie Minoritätderachten lautet wie folgt: 

„Die beftehenden und die neu ſich Bildenden Rell⸗ 
gionsgefeltichaften find als folde unabhängig von ber 
Staatsgewalt; fie ordnen und verwalten ihre Ange 
legenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

Bon Everts buſch iſt der Zuſatz beantragt: 

„Ste haben überhaupt dem Staat gegenüber nur dieſel⸗ 
ben Rechte und Pflichten, wie jebe andere Befellichaft.“ 

Ich glaube, daß ich den Antrag zuerft und dann bas 
Amendement als Zufag zur Abftimmung bringen muß. Id 
werbe alfo ven Antrag jet nochmals verlefen: Er lautet: 

„Die beftehenden und die neu ſich bildenden Melis 
gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von ber 
Stantögewalt; fle ordnen und verwalten ihre Ange 
legenhelten felbftflänbig.” 


tejenigen, welche biejen Antrag annehmen wollen, Bitte ich 


mit Ia, die Andern mit Nein zu antworten. 
Bei der hierauf folgenden namentlihen Abs 
kimmung antworteten mit Ja: 


Adams aud Koblenz. 

Arndt aus Bonn, 

Arndts aus Münden. 
Aulite aus Berlin. 
Backhaus aus Jene, 

v. Bully aus Beuthen. 

v. Burbeleben aus Fiſchhauſen bei Rnigtieng. 
Beder aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußifch Minden. 
Bonardy auß Greiz 

Braım aus Bonn. 

Breßgen aud Ahrweiler. 

v. Breuning aud Aachen. 
Bürgers aus ln. 
Compes aus Coͤln. 
Cornelins aus Braunsberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Deiters aus Bonn. 
Depmann aus Meppen. 
Oham aus Schmalenberg. 


Flir aus Landel 

Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Foͤrſter aus Breslau. 
Friedrich aus Bamberg. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Briren. 
Gerig aus Frauenburg · 
Gfrörer aus Freiburg. 
Hahn aus Guttſtatt. 


v. Hartmann aus Münfker. 


Hoffmann aus Lubwigäbnrg. 
Junkmann aus Muͤnſſer. 
Kahlert aus Leobſchuͤt. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kerer aus Innsbruck 

v. Ketteler aus Hopfen. ._ 
Knoodt aus Bonn- 

Köhler aus Gechaufen. 
Kugen aus Bredlau. - 
v. Laſſaulx aus Muͤnche n. 
Zaube aus Leipzig. 
Kette aus Berlin. - 

v. Lichnowskyh, Fuͤrſt, aus Gchleften. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg · 
v. Linde aus Mainz. 
Mare aus Gray (Stehermark). 
Marfilli aus Roverevo. 
Mey aus Freiburg. 

ale aus Würzburg. 
Muͤnch aus Weglar. 
Mylius aus Juͤlich. 
Neubauer aus Wien. 
Dftenborf aus Goefl. 
Oſterrath aus Danzig. 
Phillips aus Münden. 

a Prato aus Noveredo. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Duante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 
Reichenfperger aus Trier. 
NRieſſer aus Hamburg. 
Scluͤter aus Paberborn. 


Schmidt, Ernſt Friedrich lm aus Loͤwenberg. 


Schmidt, Adolph, aus Verlin. 
Scholten aus Ward. 
Schuler aus Innsbrucdk. 
Sepp aus Muͤnchen. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Tappehorn aus Altenburg. 
Thinnes aus Cichſtaͤdt. 
Trampuſch aus Wien. 
v. Unterriiter aus Klagenfurt. 
Verſen aus Nieheim. 

aus Dillingen. 


—— 2 — durſt, aus Stuttaari. 


Baldmann aus Heiligenſtadi. 
Walter aus Reuftabt. - 
Weber aus Meran. 


Wileſt aus — 
Wieihhans, I., aus — 
Burm aus Hamburg. 

v. Zenetti aus Landehut. 
Simmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Bittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Kingen. 


! 


Mit Nein antworten: 


Ahrens aus Satzgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Golvberg · 
Anderſon aus Frankfurt ab R: 
Anz aus Mi 

Barth aus Kaufbeuren. a 
Baſſermann aus Eanuheim. 
Bauer aus Banıberg. 5 
Bauernfhmits: aus Wien· 

Beer aus Gotha. 

v. Bederath aus Grefeh.: 

Behr aus Bambarg. 

v. Beisler aus Minden. 

Berger aus Wien. u 
Bergmüller aut Mauertingen. 
Beſeler uns Greifswals. 

Blum aus Leipgig: - 

Blumroͤder, Guſtas, aus atechlamit 
Boͤcking aus Warbach 

Boͤcler aus Schwerim 

Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bouvier, Cajetau, au — 

v. Bothmer aus. CGardw. 5 
Brentano aus Beuchfal.. 

Brescius aus Zuͤllihant. 

Breufing aus Dnabräd. 

Briegleb aud Coburg. 

Brons aus Euden. 

Brunck aus Fuͤrfeld. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel sub Oldenlurs. 


euer Cutl en Serlim. 


Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Daͤrkhein. 
CEnyrim aus Frankfurt am Dein * 
Gropp aus Oldenbutg. 

Cucumus aus Muͤnchen. 
Czoernig auo Wien. 

Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwitz aus Giegerähorf. 
Damur ade Tauberbifchofähelm, 
Dammers aus Riemburg.: 

Deeke ans Luͤbeck. 


wirt 4 Dienkolkruußclilenbung. |" 
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Dewes aus Losheim. 

v. Diedkau aus Plauen. — 
Dietſch aus Annaberg. —— 
v. Doblhof aus Bin. — 
Drechsler aus Roſtod. — 
Drinkwelder aus Kems. 
Droͤge aus Dremen. >. 
Oroyſſen mh Kial.. 
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Duntker aus Halle. 


R} 


Ebmeier aus Paderborn. 
Edert aus Bromberg. 

Cart aus Lohr. 

Egger aus Wien. 

Eifenmann aus Nuͤrnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz 
Engel aus Pinneberg. 
CEomarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Evertobuſch aus Altona. 

Talk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Täbingen. 
Sallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Zehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Gtutigart. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Srande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargart. 
Freubentheil aus State. 
Friſch aus Stuttgart. 

Fritſch aus Mic. 

Fuchs aus Breslau, 

Bügerl aus Korneuburg. 
Gebhardt, Konrad, aus Fürth, 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Beigel aus Minden. 

Genzken aus RewStrelig. 
Gerövorf aus Tue. 

Geveloht aus Bremen. 
Giefebrecht aus Stettin. 
Giskra aus Wien. 

Gobel aus Jaͤgerndorf. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

von der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Muͤnchen. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorft aus Luͤneburg · 

Grimm aus Berlin. 

Gritzner aus Wien. 

Groß aus Leer. : 

Groß aus Prag. 

Grubert aud Breslau. 

Gruͤndlinger aus Wolfpaffing. 

Gſpan aus Innsbrud. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Smweibräden. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 

2. Hagenow aus Langenfelde. 
Haßler aus Ulm. 

Haubenfchmied aus Baffau. 

Haupt aus Wismar. 

Hahm aus Halle: 

v. Hegnenberg-Dur, Onf, aus Minden. 
Hehner aus Wiedbaben. 
Heiſterbergk tus Mochlig. ° 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 
Senfel I. aus Camenz. 


A 


Hentges aus Heilbronn. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Serzig aus Wien. 

Seubner aus ur 
Hildebrand aus Marburg, 
Hoͤchomann aus Wien. 
Hönninger aus NRudolſtadt. 
Hoffmann, Jul., aus Ciefeld. 
‚Hofmann aus Friedberg. 
Hofmann aus Geifhennersborf. 


Huber aus Linz. 

Hülsmann aus Lennep. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Jeitteles aus Olmuͤt. 

Jopp aus Engeräborf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Bollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetfchen in Böhmen. 
Joſeph ans Lindenau. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kagerbauer aus Linz 
Kaifer, Ignaz, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kaft aus Birnbaum, 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kohl aus Speyer. 

Kosmann aus Steitin. 


Aiſchy aus Un in Maͤhriſch⸗Schleften. 


Kraft aus 

Kratz aus Wintershagen. 

Kreybig aus — IngMähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 

Kuenzer aus Gonftanz. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

— aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Galzburg. 
v. Kicfuger, aus Tamsweg. 


Laudien aus Königäberg. 
Lauſch aus Troppau. 
Liehmann aus Meiningen. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 
Luͤntzel aus Hidesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Steyermart. 
Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Kuͤſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Mards aus Duisburg. 
Marcus aus Barsenfteln. 
Martens aus Danzig, 
Martinyg aus Friedland, 


v. Maſſow aus Earlöherg. 
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Mathy ans Carloruhe. 

Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Meyer aus Liegnig. 

Michelſen von Iena. 

Minkus aus Martenfelb. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mod, Morig, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heldelb erg . 
Mohr aus Oberingelheim. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 


Muͤller aus Damm (bei Aſqhafenourg) 


Mulley ans Weitenftein 
Murſchel aus Stuttgart. 
Naͤgele aus Murrharbt. + 


Naumann aus Frankfurt a. dv. O. 


Nauwerck aus Berlin. 

dv. Neergaard aus Holſtein. 
Nemig aus Plathe. 
Rerreter aus Frauftadt. 
Neugebauer aus Zapig. 
Neumann aus Wien. 
Neumayr aus Minden. 
Nicol aus Hannover. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermuͤller aus Paſſau. 
Delsner aus Trebnit. 
Ottow aus Labian. 

Paur aus Augsburg. 
Baur aus Neffe. 
Beintinger aus Borbernberg. 
Beter aus Couſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Bfeiffer aus Anamsvorf. 
Berifutti aus Gratz. 
Bieringer auß Kremsmändker. 
Bindert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 


ogge oggow. 

Polpeſchnigg aus Gratz. 
Prefting aus Memel. 
Quintus⸗ Jellius aus ðalingboſtel. 
Rapp aus Wien. 
Rafil aus Neuſtadtl in Boͤhmen. 
v. Raumer aus Dinkelahäpl, 
v· Reden aus Berlin. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Berpenburg. 
Reinftein aus Raumburg. 

ayr aus —— 
Reiter aus Prag. 


Wichter aus Danzig. 
an u Kan 


Nicht aus Zwettl. 

aus Domum. 
Mäder aus Neufeltin. 
Rddinger aus Stuttgart. 
Römer aus Stuttgari. 
Roͤsler aus Oele. 
Roͤßler aus Wien. 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Oretden. 
v. Rotenhan aus Muͤnchen. 
Ruͤder aus Oldenburg. 
Ruͤhl aus Hanau. 
Ruͤmelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Muͤnchen. 
Sachs ans Mannheim. 
v. Sänger aus Grabew. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schauß aus Muͤnchen. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg ans Detmold. 
Schilling ans Wien. 
Schirmeifter aus Inſterburg. 
Schloͤffel aus Halbenvorf. 
v. Schlotheim aus Wolftein. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 


Schmitt aus Raiferslautern. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aud Schleften. 
Schott ans Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg, 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gray (Gteyermark). 
v. Schrent ans München. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuͤlet aus Jena. 
Schuͤler, Friedrich, aus Sweirchäm. 
Schultze aus Potsdam. ' 
Schultze aus Liebau. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Schwarzenberg, — ans Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow mus eitbewitz. 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Bretdlau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simſon ans Koͤnigeberg. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
SGSpadt aus Frankenthal. 
"Sprengel aus Waren. 
Spurzheim ans Obbs 





Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stengel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aus Frankenthal. 


v. Stremapr aus Gratz. 
Sturm aus Goran. 

Tafel aus Stuttgart, 
Tafel, Branz, aus Zweibräden. 
Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Titus aus Bamberg. 
Truͤtzſchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v · Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Coͤln. 
Viebig aus Poſen. 
Viſcher aus Tuͤbingen. 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 
Vogt aus Gießen. 
Vonbun aus deldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Waig aus Goͤttingen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedelind aus Bruchhaufen. 
dv. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nierflein. 
Wiebker aus Uckermuͤnde. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethhaus aus Limburg. 
Wigard aus Oresden. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaflel. 
v. Wulffen aus Paffau. 
v. Würth aus Wien. ' 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Goͤningen. 
Zell aus Trier. 

v. Zerzog aus — 
Zimmermann aus 


Abweſend waren folgende Mitglieder: 


Acqleitner aus Ried. 
Ambroſch aus Vreslau. 
v. Andrian aus Wien. 
Arneth aus Wien. 
v. Aueröperg, Graf, and - (am Hart)· 
v. Auerswald aus Broken, 
Benedict aus Wien, 
Bernhardi aus Kafſel. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 
v. Blumroͤder, Auguſt, aus denderchanſen. 
v · Boddien aus Pleß. 
Braun aus Coͤdlin. 
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v. Bruck aus Trieſt. 

Cetto auõ Trier. 

Clauſſen aus Kiel. 

Glemens aus Bonn. 

Cramer aus Coͤthen. 

Deetz aus Wittenberg. 
Detmold aus Hannover. 

v. Diepenbrod aus Bredlau. 
Edlauer aus Gratz 

Englmahr aus ¶beroͤſterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Gangfofner aus Pottenſtein. 
Gerfiner aud Prag. 

Gluͤck aus München. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Münden, 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Gruͤel aus Burg. 

Grumbrecht aus Luͤneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hartmann aus Leitmeritz. 
Kappen aus Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Heberich aus Prag. 

v. Hennig aus Vpowalonta 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Muͤnchen. 
Hoͤften aus Hattingen. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hugo aus Goͤttingen. 

Jahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Jenny aus Trieft. 


v. Karajan aus Wien. 
Koch aus Seins. 

Kollaczek aus oͤſterr. Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

Laſchan aus Villach. 


v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 


Leue aus Coͤln. 

Löw aus Poſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mer aus Hamburg. 
Meviffen aus Coͤln 

Muck aus Schwahorf. 
Mundyen aus Luremburg. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neuwall aus Brünn. 
Oertel aus Mittelmalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Battat aus Steyermark. 
Raͤttig aus Potsdam. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Coͤln. 

Reh aus Darmſtadt. 
Reindl aus Orth, 

Re aus Schleften. 

v. Rönne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 
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Auge aus Leipzig. 
v. SaudensTarputfchen aus Angeröturg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
9. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schievermayer aus Voͤcklabruck. 
v. Schleuffing aus NRaſtenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalp 
Schoder aud Stuttgart. 
Schoͤnmaͤlers aus Bed. 
Scholz aus Neiße. 
Sulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servais aus Luremburg. . 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Sommaruga aus Wien. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stein aus Goͤrz. 
Tomaſchel aus Iglau. 
v. Treekow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
v. Vincke aus Hagen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Weiß aus Salzburg. 
Welcker aus Heidelberg. 
Wichmann ans Stendal. 
Willmar aus Luxemburg. 

. ©. Wydenbrugk aus Weimar. 
Ziegert aus preuß. Minden. 
Zig aus Mainz. 
Zölner aus Chemnitz. 


Bräfident: Die erſte Frage, nämlich das Mi- 
noritaͤts⸗Erachten ifi mit 857 gegen 9 Stimmen 
verworfen. Wir gehen jegt zur zweiten Frage über, das iſt 

| die NagePfche Baffung. (Zuruf: Faͤllt weg!) Das Nagel'ſche 
Amendement wird nur noch in den einzelnen Theilen, die dann 
unter Nr. 3 vorkommen, zur Abftimmung kommen. Die dritte 
Frage ift unter Nr. 6, fie lautet: 

u: „Die beftehenven und neu ſich bildenden Religions⸗ 
Gefellfchaften orven und verwalten ihre Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von ver Staats⸗ 

emwalt,” 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wollen, 
| bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der 
Antrag tft verworfen. Die vierte Frage iſt Die Salzwedel fche 
Baflung ; fle lautet: 

„Die beſtehenden und neu ſich bilden Religiond-Ge» 
ſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
felbſeſtindig 

(Zuruf: Namentliche Abſtimmung! Bon anderer Seite: Nein!) 
Haben Sie namentliche Wotsmung verlangt, Gert von Salz⸗ 
webell? (Zuruf: Ja!) Dann muß ih fragen, ob dieſelbe unter» 
fügt il. — Ih frage, ob die nementlige Abſtim⸗ 
mung für biefe Saffung unterflügt wird, (Es erhebt 
fh nicht die erforbesliche Anzahl.) Sie iſt nicht hinrei— 
hend unterfiügt. Die Frage lautet: Will die Nas 
tionalverfammlung, daß die beftehennen und neu 
fi Bildenden Religionsgefellfhaften ihre 
Angelegenheiten felbfiiändig orpnen und verwals 
ten? Diejenigen, welche bieie Faſſung annehmen wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Dies 
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es ift verworfen. Jetzt kommt das zweite Minoritaͤts⸗ 
Erachten, welches fo lautet: 

„Die beſtehenden und die ſich neu bildenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von der 
Staatögewalt; fle orbnen und verwalten ihre inneren 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

v. Bederatb (vom Plage aus): Ich Habe von ber 
Tribuͤne aus namentliche Abſtimmung hierüber verlangt. 
Yräfident: If vie namentlihe Abflimmung 
unterftügt? Diejenigen, welche fle unterflügen wollen, bitte 
aufzuſtehen. ‚(Eine nicht hinreichende Zahl erhebt ſich.) 
Gie iſt nicht unterftägt. Die Frage lautet: 

nDie beftehenden und vie neu ſich bildenden Reli⸗ 
giondgefellfchaften find als ſolche unabhängig von der 
Staatögı ; fle ordnen und verwalten ihre inne⸗ 
zen Angelegenpeiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ich aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Er if verworfen. Die fechfte Brage ift der Vorſchlag des 
Gem Kuenzer: > 

„Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) ordnet und ver⸗ 
waltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt aber, 
wie jede andere Geſellſchaft im Gtaate, ven Staatsge⸗ 
fegen unterworfen.” 

Diejenigen, welche dieſe Faffung annehmen wols 
len, bitteich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Der Antrag iſt angenommen. (Bravo.) Sept kommen 
Wie Anträge, welche als Zujäge gelten. Der Antrag des Herrn 
Poͤtzl und Genoffen Iautet: 

‚Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und biefen kommen 
die Genoffenfchaftsrechte zu.” : 

Der Antrag von Ham Wigard, Blum und Anderen 


Tautet: 
„Den neu gebildeten Keligionsgeſellſchaften duͤrfen 
die Benoffenfchaftsrechte nicht verweigert werden.“ 


Einer fchließt den andern aus. Ich werde alfo zuerft den 
PögT’fchen Antrag zur Abflimmung bringen. (Eine Stimme : 
Antrag des Verfaflungsausfchuffes Nro. 14!) Ich Halte ihn mit 
dem Kuenzer’fihen Antrag für erledigt. (Eine Stimme: Es 
heißt ja: „Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden.“) 
Ich komme alfo zu Antrag 14: 

„Rene Religionsgefellichaften duͤrfen ſich bilden, einer 
Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bes 
darf es nicht.“ 

(Zuruf: In zwei Fragen theilen! — Oh, oh! Von anderer 
Seite: Nein, zufammen.nehmen!) Auf Theilung ift nicht ange⸗ 
tragen. (Zuruf: Nein!) Diejenigen, welde den eben 
verlefenen Antrag annehmen wollen, bitte id 
anfzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Diefer Antrag 
iſt angenommen. Jetzt kommt ber Zuſatzantrag des Kern 
Poͤtzl und Genoſſen: 

„Den Mitgliedern einer jeden KReligionsgeſellſchaft 

ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und dieſen kommen 
bie Genoſſenſchaftsrechte zu.” 
Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol⸗ 
Ien, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Der Antrag ift verworfen. Jetzt kommt ber Antrag ber Her⸗ 
ren Blum, Wigard, Mittermater u. f. m. 
„Den neugebilseten Religionsgeſellſchaften duͤrfen 
die Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werben. 
Diejenigen, welde dieſen Anttag annehmen 
wollen, bitte ih — 


| 6.) Der Antrag iſt verworfen. Glerauf koͤmmt der Antrag 


bes Her Werner von Coblenz. Bun: Er wird zurüde 
genommen!) Herr Schmidt aus Schleſten beantragt: 

2 „Concordate finden nicht mehr ſtatt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol⸗ 
ten, bitte ih auf zuſte hen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Der Antrag if abgelehnt. — Die Anträge 19, 20 und 31 
ſchließen ſich wechſelſeitig aus. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren, wie es mir 
fgeint, fo find die Nr. 19 — 21 erledigt durch die Abſtim⸗ 
mung über Nr. 15 und 16, denn indem nicht alle Geſell⸗ 
ſchaften @enoffenihaftsredhte erhalten haben, kann man nicht 
ſagen, daß alle Genofjenfchaften gleichſtehen. 

Kerſt von Meſeritz: Es iſt zwar richtig, daß alle Am 
ligionsgeſellſchaften gleich ſein ſollen; damit find aber nicht alle 
Privilegien aufgehoben, mie verlangt wird, 

Rösler von Deld: Dazu kommt no, daß Nr. 19 
ausdruͤcklich fagt: „Alle Religiondgenoflenfchaften,” und Nr. 16: 
„Den meugebilveten Religionsgeſellſchaften duͤrfen die Genoſ⸗ 
ſenſchaftsrechte nicht verweigert werden.” Daß den‘ Gefell- 


— bie Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert find, davon 


Rr. 19 und darum muß fie zur Abflimmung 
kommen. 
Bräftdent: Es wird alſo die Nr. 19 zur Abſtimmung 


namen. 
VBefeler: Ih muß nod eine Bemerkung machen: ver 
Begriff der Genoſſenſchaft ift nicht fo feſtſtehend, daß Cie 
ſicher find, daß Gie ihm nicht mißverſtehen. Geſellſchafts⸗ und 
Genoſſenſchaftsrechte find im Sprachgebrauche gleichbedeutend. 
Sie muͤſſen fich daruͤber Har fein. Meiner Ueberzeugung nach 
it wenigftens theilweiſe durch die frühere Abftimmung vie 
jetzige erledigt. - 
Präfident: Ih muß die Nationalverfammlung fra- 
gen, ob fie duch die Abſtimmung über Nr. 15 und 16 bie 
Abſtimmung über 19 bis 21 für erledigt Hält. Diejenigen, 
welche fie für erlenigt Halteg, bitte ich aufzufler 
ben. (Die Minderheit erhebt fi.) Sie ift alfo nicht für 
erledigt erklaͤrt. Mr. 19 if ber Antcag von Sorban 
aus Marburg. Er lautet: 
„Ale Religions» &enofienfihaften find vor dem 
Geſetze einander gleich; alle befonvern kirchlichen Vor⸗ 
rechte und Privilegien find für immer aufgehoben.” 
Diejenigen, welde diefen Antragannehmen wols 
Ien, bitte ich aufzuftehen. (Mehrere Stimmen: „theis 
Ien, theilen!“) Es wird. bie. Theilung verlangt. (Mehrere 
Gtimmen: „nicht theilen!”) Wir haben vorhin auch die Theis 
Iung verweigert bei einem. Antrage, ber zufammen geflelit 
worben ift, wir müflen auch Hier comjequent bleiben. Dies 
jenigen, welde den Jord an'ſchen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag if verworfen. Sept kommt ber 
Antrag der Gern Ebel und Beder, ex. Iautet: Le: 
„Ale Religions» Befellfchaften find vor bem.&e, 
fege glei; ſis unterliegen ben bürgerlichen Verpflich. 
tungen nach Maßgabe. ber-algemielnen Staatsgeſetze.“ 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt: fi.) Der 
Antrag iſt verworfen. Jetzt kommt das vierte Minori« 
tätögutachten Mr. 21, es Tautet: “ . 
„Keine Religionsgeſellſchaft genieft vor ander 
Vorrechte durch den Staat. ES beficht fernerhin 
keine Staatotirche ·· 


en. (Die Ninderheit erhebt | Diejenigen, welche dieſet annehmen wotlen; bitte 
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ich auf zuſt ehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Diefes if 
angenommen. (Beifall.) 
Bräfident: Die 22. Frage lautet: j 
„Jeder Religionsgeſellſchaft wish der Beſitz und bie 
freie Verwaltung ihres Vermögens, fowie ihrer für 


Gultus, Unterrichts⸗ und Wohlthaͤtigkeitezwecke bes | 


fimmten Anſtalten gewährleiftet.” 
Eifeumann von Nürnberg: Ich erlaube mir, bar 

auf aufmerkfam zu machen, daß in dem Antrage von Dahl 
mann und Benofien sub b. eine Beftimmung vo 


wollen Sie gefälli 
zeugen. 
Präſident: Daraus wird folgen, daß ber zweite 


Abſatz ebenfalls Hier zur Abflimmung kommen kann (allfeitige | 
Suftimmung); ich Habe dagegen nichts einzumenben, und ftelle | 


alſo zuerft die Frage über Nr. 22: "Diejenigen, bie 

vieſen Antrag, ben ih eben verlefen, annehmen 

wollen, bitte ih aufzuftehen. 

m) Der Antrag iſt verworfen. Die Frage sub 9 b. 
et: 


„Sinfichtlich des Kirchenvermoͤgens, der kirchlichen 


Bildungkanſtalten und der Beſtellung der Geiſtlichen 


iſt in den Einzelſtaaten geſetzlich feſtzuſtellen, in mis 
weit beſtehende Rechte des Staates zu wahren ſlud.“ 


Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, } 
Bitte 1 aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung er- | 


hebt fi.) Ich muß bitten, sich nieberzulafien. Diejenigen, 
Die diefen Antrag des Geren Dahlmann unter 9 b. nit am 
nehmen wollen, Bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 


Kb.) Der Antrag ift verworfen. Die Brage unter | 


3. 24. 35. 26. 37. 8. ſchließen einander aus. Das britte 
ragen im zweiten Abfag lautet: 


v 


Beſtaͤtigung von Seiten des Staates. Das Kirchen 


patronat tft aufgehoben.‘ 
Einige Stimmen: Trennung! 
Bräfident: Wer die Trennung will, verwisft Das, 


und +8 Kömmt dann die Brage sub 25 ohne Batronat. 

Fe tzer von Stuttgart: Meine Herren! I glaube, daß 
ÜHer Rr. 37 zuerft abgeflimmt werben muß, weil daruͤber 
namentliche Abſtimmung verlangt iſt; wuͤrde Nr. 27 ausge 
fest und die früheren Anträge angenommen, fo Könnte keine 
namentliche Abſtimmung flattfinden. (Heiterkeit in ber Ver⸗ 


ung.) 
Yräfident: Ich weiß durchaus keinen Grund, wa⸗ 
zum ich zuerft Aber Nr. Nabſtimmen laflen fol. (Bon allen 


Gelten: Mein!) Ich werde alſo das fo eben verlefene britte | 


Minsritätserachten sub 23 zur Abftimmung bringen: 

: „Die Beſtellung von Kirchenbeamten bedarf keiner 
Beftaͤtigung von Seiten des Staates. Das Kirchen⸗ 
patronat iſt aufgehoben.” 

Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen wollen, 

Bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fi.) 

Der Antrag iſt verworfen. Die 24fte Frage Tautet: 

„Die Beftellung der Kirchenbeamten unterliegt kel⸗ 


ner Mitwirtung von Seiten der Staatagewalt, auch 


nit vermöge Patronatorechts. 


Diejenigen, die dieſe Baffung annehmen wollen, | 


bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl echebt fi.) 
Der Antrag iſt verworfen. Der Antrag des Herrn 
Reichensperger lautet: 


„Die Beftellung von Kirchenbeamten unterliegt | 
Mitw 


irkung von Seiten des Staatagewalt.“ 


mmt, welche | 
bei dieſer Frage vorzüglich zu beachten und hervorzuheben tft; | 
io nachjehen und Sie werben ſich über | 


(Die Minderzahl erhebt | 


Veftelung von Kirchenbeamten bebarf Feiner | 


J Die Diefe Saffung annehmen wollen, bitte ich aufs 
zuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fh.) Der Antrag if 
‚ verworfen. Der Antrag von Ahrens sub 26 lautet: 


„Den Bemeinden if eine Mitwirkung bei ber Er⸗ 
nennung und Entlafjung der Kirchenbeamien (Gelflis 
en) zugefihert. Die Art ver Mitwiskung wird durch 
die Befeßgebung ber einzelnen Staaten j 


Die diefe Baffung annehmen wollen, bitte ig 


auf zu ſte hen. (Die Minderheit erhebt fig.) Der Antrag 
if verworfen. Die 27fte Frage Iautet: 
* gr * — ber Gemeinden 
werben von diefen, bie Oberqufſeher (Bifch un 
Höheren Kicchenbeamten werben von. — 5 
ber Geiſtlichen und Laien der · betreffenden Gprengel 
gewaͤhlt und ernannt, ohne daß es Hierzu ber Bes 
flätigung von Seiten des Staates bedarf.‘ 
Die dieſe Saffung annehmen wollen, Bitte id anf 
zuſt eh en. (Die Winderzahl erhebt fig.) Der Antrag 
if verworfen. Die 2öfe Frage Iautet: 
„Die Pfarser und Kirchenvorſteher ver Gemeine 
* =. Ba en und ernannt, ohne 
u der Beſtaͤtigung von Seiten 
Staates — * 
Oqdqu iſt die namentliche Abſtimmung verlangt. Iſt die na⸗ 
mentliche Abfimmung unterkägtt (Die gewägenke 
Anzahl erhebt Ah.) Die namentlihe Ahftimmung 
wird alfo fattfinden. Diejenigen, welche alſo dieſe chen 
verlefene achtundzwanzigfte Frage annehmen wollen werden, je 
fagen — die Andern nein. 


Bet dem hierauf erfolgenden Namendaufrn 
antworten mit Ja: If 


Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 

— Jena. 

v · Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Bauernſchmidt aus Wien ® — 
Berger aus Wien. 

Blum aus Leipzig. 
Bo aus Preußiſch⸗Minden. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelftabt. 

Brentano aus Bruchſal. 

Brund aus Fürfelv. 


Damm aus Tauberbifhofsh: . 
Dewed aus Kosheim. = 
v. Dieskau aus Plauen. 

Dröge aus Bremen. 

Eifenftut aus Chemie 

Engel aus Pinneberg. 

Eſterle aus Gavaleie. 
Fehrenbach aus Sädingen, 
Feper aus Stuttgart. 

Sörfter aus Hünfeld. 

Zreeſe aus Stargard. 
Vreubentheil aus Stabe. 

Friſch aus Stuttgart. 

». Gold aus Apeläberg. 
Grigner aus Wien. 

Grubert qus Breslau. 
Guͤnther aus Leipzig. 
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Gulden aus Zweibruͤcken. ; Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Hagen, K., aus Heibelberg. Schmwidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Haggenmüller aus Kempten. Schmitt aus Katfertlautern. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. Schnieber aus Schleſien. * 
Helbing aus Emmendingen. Schott aus Stuttgart. 

Henning aud Thorn. Schüler aus Jena. 

Henſel I. aus Camenz. Schüler, Briebr., aus Zweibräden. 
Heubner aus Freiberg. Schulz aus Darmſtadt. 

Hildebrand aus Marburg. Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Hoͤnninger aus Nubolftabt. Siemens and Kanmover. 

Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. Simon, Mar, aud Breslau. 
Hofmann aus Friedberg. Simon, Heintih, aus Breslau. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. Simon, Ludwig, aus Trier, 

Huber aus Linz. Spatz aus Frankenthal. 

Jopp aus Enzersdorf. Stenzel aus Breslau. 


Jordan aus Berlin. Stockinger aus Frankenthal. 
Jordan aus Tetſchen in Boͤhmen. 
Tafel aus Stuttgart. 


Joſeph aus Lindenau. 
Tafel, Stanz, aus Zweibruͤcken. 


v. Itzſtein aus Mannheim. 


Junghanns aus Mosbach. Tellkampf aus Breslau. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. Titus aus Bamberg. 

Koͤhler aus Seehauſen. Trampuſch aus Wien. 

Kolb aus Speyer. Truͤtzſchler aus Dresden. 

Kotſchy aus Ufron in Maͤhriſch⸗Schleſien. Tzſchucke aus Meißen. 

Kuenzer aus Conſtanz. Uli aus Brünn. 

Kuhnt aus Bunzlau, Umbſcheiden aus Dahn. 

Laube aus Leipzig. v. Unterrichter aus Klagenfurt. 

Löwe, Wilhelm, aus Calve. Dogel aus Waldenburg. 

Luͤntzel aus Hilvesheim. Vogt aus Gießen. 

Mammen aus Plauen. Wagner aud Steyr. 

Manprella aus Ujeſt. Walbburg-Zeils-Trauhburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
Mare aus Gray (Steyermark). Wedekind aus Bruchhauſen. 

Warfilli aus Roveredo. Wiesner aus Wien. 

Martiny aus Friedland. Wiethaus aus Limburg. 

Meyer aus Liegnitz. Wigard aus Dresden. 

Minkus aus Marienfeld. Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Möling aus Oldenburg. Zimmermann aus Spanbow. 

Mohr aus Oberingelheim. Bittel aus Bahlingen. 


Mind aus Weplar. 
Nägele aus Murrhardt. 


Nauwerck auß Berlin. Mit Nein antworten: 
Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. Adams aus Koblenz. 

Baur aus Reiffe. Ahrens aus Salkgitter. 
Peter aus Conflanz. v. Aichelburg aus Villach. 
Bfahler aus Tettnang. Anders aus Goldberg. 

a Prato aus Roveredo. Anz aus Marienwerder. 
Reichard aus Gpeyer. B Arndt au Bonn. 

Reinhard aus Voytzenburg. Arndts aus Münden. 
Reinftein aus Naumburg. v · Auerswald aus Bredlau. 
Rheinwald aus Bern. Aulite aus Berlin. 

NRichter aus Adern. v. Bally aus Beuthen. 
Roͤben aus Domum. Barth aus Kaufbeuren. 
Roͤdinger aus Stutigart, Baflermann aus Mannheim. 
Rösler aus Oels. Bauer aus Bamborg. 
Rofmägler aus Tharand bei Drebben. Beder aus Gotha. 

KRuͤhl aus Hanau. Becker aus Trier. 

Sachs and Mannheim. v. Bederath aus Grefeld. 
Schaffrath aus Neufadt. Behr aus Bamberg. 
Scharre aus Strehla. Beidtel aus Brünn. 
Schenk aus Dillenburg. v. Beisler aus Münden. 
Schilling aus Wien. Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Schlöffel aus Halbendorf. Befeler aus Greifswalbe. 


Sqhmidt, EnE Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. Biebermann aut Leipzig. 


Blömer aus Aachen. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Bouvier, Cajetan, aus Stepermark. 
Braun aus Yon. 
Brescius aus Zuͤllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breuſing aus Oonabruͤck. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 
Earl aus Berlin. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz 
Cucumus aud München. 
Czoernig aus Wien. 
Dahimann aus Bonn. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Luͤbeck. 
Degenkolb. aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 
Deymann aud Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 
Dietſch aus Annaberg. 

v. Doblhof aus Wien. 
Döllinger aus Münden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Drinkwelder aus Krems. 
Droyſen aus Kiel. 

Dunker aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckert aus Bromberg. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Wuͤrzburg. 
Egger aus Wien. 

Cömard, aus Schleswig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Talk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fallmerayer aus Muͤnchen. 
Federer aus Stuttgart. 
Feßler aus Briren. 
Fifcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

Foͤrſter aus Breslau. 
Francke, Karl, aus Rendéburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 
Fuͤgerl aus Komeuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Münden. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfroͤrer aus Frelburg. 
Gieſebrecht aus Stetlin. 
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Giskra aus Wien. 

Goͤbel aus Jägerndorf. 

Böden aus Krotodzyn. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Sravenhorft aus Luͤneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Gruͤel aus Burg. 
Gruͤndlinger aus Wolfpaſſing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Gutiftatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paflau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 


v. Hegnenderg-Dur, Graf, aus Münden. 


Hehner aus Wiesbaden. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hentges aus Heilbronn. * 
Hermann, P., aus Weinlig. 
Herzig aus Wien. 

Hoͤchsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Huͤlsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Heräfeld. 

Jahn aud Freiburg an der Unftrutt. 
Jeittele® aus Olmüg. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan auß Marburg. 

Judo aus Frankfurt am Main. 
Sunfmann aus Miünfter. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

Kaifer, Ignatz, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kay aus Winterähagen. 

Krehbig aus Goͤding in Mähren. 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kündberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kugen aus Breölau. 


Laſchan aus Villach. 
v. Laſſaulx and Münden. 
Laudien aus Königsberg. 
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Lauſch aus roppau. 


v· Lavergne⸗Peguilhen aus Reibenburg. 


Lette aus Berlin. 

v. Lichnowaky, Fuͤrſt, aus Schlefien. 
Liebmann aus Meiningen. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

vr Linde aus Mainz. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

Maly aus Wien. 

v. Malthahn aus Kuͤſtrin. 
Marcks aus Duiburg. 
Marcus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlöberg. 
Mathy aus Carloruhe. 

Mayet aus Ouobeuern. 

v. Mayern and Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. : 
Metzke aus Sagan. 

Mez: aus Frelburg. 

Michelſen aus Jena. 
Mitiermaier aus Heidelberg. 
v. Möring aus Wien. 

Mohl, Mortg, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Belvelberg. 
v. Müplfeld aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afaffenburg). 
Müller aus Wuͤrzburg. 
Munchen aus Luremburg. 
Mulley ans Weitenftein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Juͤlich. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
v. Neergaurb aus Holftein. 
Nemig aus Plathe. 

Nerreter aus Brauftabt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Ludit. 
Neumayr aus Münden. 

Nizze aus Stralfund. 
DObermüller aus Paffau. 
Delöner aus Trebnig. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Paur aus Augsburg. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Periſutti aus Gratz. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Phillipa aus Muͤnchen. 
Bieringer aud Ktemomuͤnſter. 
Pinckert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

v. Blaten aus Neuſtadt (Preuß.).” 
Plathner aus Halberſtadt. 
Voͤtzl aus Muͤnchen. 

Pogge aus Roggow. 
Potpeſchnigg aus Brap- 
Preſting aus Memel. 

Duante aus Ulftebt. 
Quintus.Icilius aus dalingboſtel. 


v. Radowitz aus Ruͤchen. 
Rapp aus Wien. 

Rafil aus Neuſtadtl in Boͤhmen. 
v. Raumer aus Dinkeldobuͤhl. 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darınflabt. 
Reichenſperger aus Ttter. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Negeneburg. 
Reitter aus Prag. 

Renger aus boͤhmiſch Kammig. 
Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Roͤder aus Neu-Stetiin. 
Roͤßler aus Wien, 

v. Rotenhan aus München. 
Ruͤder aus Oldenburg. 
Ruͤmelin aus Nürtingen. 
Nuhwandl aus Märchen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Muͤnchen. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaben. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 

v. Schleuſſtng aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schluͤter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels, 
Schneider aus Wien, 

Schoder aud Stuttgart. 
Scholten aus Ward. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus Muͤnchen. 
Schubert, Frievrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert ans Wärzburg: 

Schuler aus Innobruck. 

Schulge aus Potsdam. 

Schulge aus Liesau. 

Schwarz aus Halle, 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Lanvsberg a. d. W. 
Sepp aus Muͤnchen. 

Siehr aus Gumbinnen. 
Simſon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus Vbh8. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beſſelich. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 


Tappehorn aus Ofbmburg. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Cichfaͤtt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tuͤbingen. 
Veit aus Berlin. 
Venedey aus Köln. 
Berfen aus Nieheim. 
Viebig aus Pofen. 
Vogel aus Buben. 
Vogel aus Dillingen. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Machsmuth aus Hannover. 
Waig aus Goͤttingen. 
Waldmann aus Heiligenflabt. 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aud Neuburg. 
Weser aus Meran. 
v. Wegnern aus Ef. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Eoblenz. 
Werner aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wefendond aus Düffelvorf. 
Widmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde. 
Widenmann aus Düffelborf. 
Wieft aus Tübingen. 


Wiethaus, J. aus Gummersbach. 


Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaflel. 
v. Wulffen aus Paffau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Goͤttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. 
Ambroſch aus Breslau. 
v. Andrian aus Wien. 
Arneth aus Wien. 


v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaflel. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 


v. Blumroͤder, Auguſt, aus Sondershauſen. 


v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Coͤslin. 
Cetto aus Trier. 
Clauſſen aus Kiel. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Koͤln. 
Cramer aus Coͤthen. 
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v. Dallwig aus Giegesthorf. 
Deep aus Wittenberg. 
Detmold aus Hamover. 
Dham aus Echmalenberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Edlauer aus Brap. 
Eifenmann aus N a 


ürnberg, 
Englmayhr aus Enns (Oberöfterseich). 


v. Feſti aus Trient. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fuͤrth. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus Muͤnchen. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Muͤnchen. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Luͤneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hartmann aus Leitmeritz. 


Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 


Heckſchet aus Hamburg. 
Hederich aus Prag. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus Muͤnchen. 
Hoͤfken aus Hattingen. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 


Hugo aus Göttingen. 
Ienny aus Trieft. 


v. Karajan aus Wien. 
Kerſt aus Birnbaum. 
Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus herr. Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

Reue aus Köln. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magpeburg. 

Loͤw aus Poſen. 

Merck aus Hamburg. 
Meviſſen aus Köln. 

Muck aus Schwadorf. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
v . Neuwall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Battai aus Steyermark. 

dv. Pretis aus Hamburg. 

v. Rappard aus Glambek. 
Mättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Rieffer aus Hamburg. 

Mille aus Schleflen. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Auge aus Leipzig. 
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v. Saucken · Tarputſchen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

9. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schoenmaekers aus Bel. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schroit aus Wien. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwetſchke aus Halle. 

Geroaiß aus Luremburg. 
Gomaruga aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 
Sprißler aus Sigmaringen. 

v. Trestkow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
9. Unwerth aus Glogau. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Viſcher aus Tuͤbingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

v. Webemeyer aus Schoͤnrade. 
Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zig aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnitz. 

PB räfident: Die Frage: „Die Bfarrer und Kirchenvor⸗ 
fleher der Gemeinden werven von diefen gewählt und ernannt, 
ohne daß es Hierzu der Betätigung von Seiten des Staats bebarf” 
iR mit 320 gegen 134 Stimmen verneint und fomit die ſer An⸗ 
trag verworfen. Die Wſte Frage lautet: 

„Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe ift nur den» 
fenigen Befchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen 
Veroͤffentlichungen unterliegen." 

Diejenigen, die diefe Beſtimmung annehmen wols 

Ien, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 

Sie tft verworfen. Die legte Brage lautet... 

Biſcher von Tübingen: Ich ziehe fie zuruͤck. 

Bräfident: Der H14 iR aljo in folgender Baffung 
angenommen: 

„Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) ordnet 
und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
fländig, bleibtaber, wiejebe andere Gefell- 
ſchaft im Staate, ven Staatögejegen unter 
mworfen. Keine Religionsgefellfchaft genießt 
vor anderen Vorrechte durch den Staat; es 
beſteht fernerhin keine Staatskirche. Neue 
NReligtonsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch 
den Staat bedarfes nicht.“ 

Meine Herren! Wir wuͤrden heute noch zwei Mitglleder 
für den Marine-Ausfhuß zu wählen haben ; vie Zeit iſt aber 
ſehr vorgerüdt und ich fchlage Ihnen deßhalb vor, morgen 
diefe Wahl vorzunehmen. Ich habe noch Folgendes bekannt 
zu machen: Sihung des vereinigten Ausſchuſſes für Central» 
gewalt und volkerrechtliche Verhaͤltniſſe heute Abend um 
7 Uhr; Sitzung des Berfafjungs- Ausfhufies um 514 Uhr. 
Die näcjfte Gikung it morgen um 9 Uhr; Tagetordnung: 
Sortfegung der Beratfung der Grundrechte nach ber heutigen 


Beſtimmung; bie Beftimmungen werbe ich noch beſonders Befannt 
machen laſſen. Die Sigung iſt aufgehoben. 
(Schluß der Sigung 3% Uhr.) 





Verzeihnißg der Eingänge 
vom 8. und 9. September. 
Petitionen. 


1. (8127) Petition der Gemeinden Attin Sinching, 
Alburg, Perkam, Feldkirchen, Trifilfing, Beptofen, Sintofen, 
Walltofen, Pullach und Aufhaufen, faͤmmtiich in Nieverbapern, 
bie Unabhängigkeit der Kirche von ver Staatsgewalt betreffen, 
übergeben von dem Abgeorbneten Dr. ». Raffaulz. (Un ven 
Verfaſſungs·⸗Ausſchuß.) 

2. (3128) Petition der Gemeinde Donnerau (Schleſten) 
um Erhebung der Schule zur Staatsanſtalt. (Un den Bere 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (8129) Petition des katholiſchen Vereins zu Enters⸗ 
Sad) (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. (An 
den a) 

. % (3130) Eine gleiche Petition von Unterharmerdbe: 
(Baden). (An ven Verfaffungs-Ausfhuf.) al 

5. (8131) Dank und Ergebenheitäabreffe von ver katholl⸗ 
ſchen Gemeinde Wittnau (Baden), bezüglich auf die Kitchen 
und Scyulangelegenheiten. (An den Berfaffungd-Ausfhuß.) 

6. (3132) Petition ver Gemeinde Nedarbifchofsheim gegen 
die von ben Jeſuiten und Pietiften verlangte Unterrichtöfreihett 
und für Anerkennung und Gewäßrleiftung der Jugendbildung 
auf Stantöfoften und In Staatdanftalten, als eines Grundrech⸗ 
te8 des deutſchen Volkes. (An den Verfaflunge-Ausfhuß.) 
= en 2 an gleiche Petition von mehreren Lehrern 

ulbeziv edarbifchofegeim. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) lei 

8. (3134) Adreſſe der Gemeinde Großbodenheim, Tren⸗ 
nung ber Volkeſchule von der Kirche und Aufhebung der Con⸗ 
feſſtonsſchulen betreffend, übergeben vom Aögeorpneten Spa. 
An ven Berfaffungs-Ausfyuf.) 

9. @135) Eine gleiche Petition von Eufel (Mheinpfalz), 
übergeben vom Abgeordneten Schüler. (An den Verfafjungse 
Aueſchuß.) 

10. (3136) Eine gleiche Petition von Kaiſerslautern und 
Speyer, übergeben vom Abgeordneten Spatz. (Un ven Ber 
fafſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (3137) Proteſt der Gemeinde Cammin (Mecklenburg⸗ 
Schwerin), gegen Trennung der Schule von ber Kirche. (Mn 
ben Verfaſſungs · Ausſchuß.) 

12. (3138) Eingabe des Dr. Job. Fr. Th. Wohlfarth zu Ru⸗ 
dolſtadt, womit verfelbe eine von ihm verfaßte Schrift „pie dtefor⸗ 
mation ber evangeliſchen Kirche des 19. Jahrhunderit uͤberreicht. 
(An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) ; 

‘13. (3139) Petition aus Vilbel (Oberheſſen), Freiheit ver 
Religion und Erziehung betreffend. (An den Berfaffungse 
Ausſchuß.) 

14. (3140) Eingabe des conſtitutionellen Vereins zu Min⸗ 
den, in Betreff des kirchlichen Cdlibat-Befehes. (An ben Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (3141) Petition aus Oberſchleſien, dad Verhaͤltniß ver 
Schule zum Gtaate betreffend. (An den VBerfaflunge-Ausfhuß.)- 
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2. ..26 (3142) Petition des Baterlanhögeneind zu Babenhau⸗ 
fen, die Artikel II und IV ber Grunbredite des deutſchen Vol⸗ 
feß betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (8143) Petition der Gemeinde Frohnhauſen, Kreifes 
Warburg, vie Kirche und Schule betreffend. (An ven Verfaſ⸗ 
ſungo⸗Ausſchuß.) TOR j 

18. (3144) Weiterer Proteft ver Geiſtlichkeit der Didceſe 
Muͤnſter, gegen den Antrag des Abgeorbneten Brigner auf Aufs 
Hebung bes Tolibats (mit 332 Unterfgeiften), Überreicht vom 
Abgeordneten v. Ketteler. (Mn den Vexrfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19, (3146) Proteflation aus 22 Landgemeinden ber Dids 
eefe Trier, mit 2006 Unterſchriften, gegen Trennung ber Schule 

dar Kirche, überreicht von demſelben. (Mn ben Berfafs 

Ausihuf.) x ; 

1. :M (8146) Sechs Petitionen von Koͤndringen, Malterdin⸗ 
gu, Bahlingen, Ottoſchwanden, Kolmardreuthe und Winden« 
aeuthe (Baden), ven Artikel IV der Grundrechte des deutſchen 
Volkes betreffend, übergeben durd den Abgeordneten Helbing. 
in nen Verfafſungs⸗Auaſchuß.·) j 

21, (3147) Petition des Gandwerklervereins zu Stenhal 
(Regierungsbezirt8 Magbeburg), dad Breizugigfeitäuecht beizef 
Ted, (Ba den Verfaſſungs⸗Nusſchuß.) 

- 3, (3148) Petition aus Luͤbbecke, für Trennung bee 
Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeordneten Ebweier. 
den Derfafiungd-Ausfguß.) HERR 

33. (3149) Petition der Einwohner des Kicchipield Bo» 
Leleh, im Landdroſtei⸗Bezirke Osnabruͤck, vie Verbindung ber 
Gene. mit der Kicche betreffend, übergeben nom Abgeordneten 
Deimanm. (Un ven Verfafungs-Auajguf.) 

- 2: (3150) Petition aus Menzenfchwand, Bernau, Wol⸗ 
pavingen und Brähnd, Aeule, Wach, Gauaugelloch, Zuzenhaus 
Mauer, Muͤnchzell, Hoffenheim, Staufen, Beenden und 
oͤn „Roth und St. Leon (in Baben) gegen bie von 
den Jefniten und Pietiſten verlangte ſogenannte Unterrichtäfreie 


Kilbung auf Staatskoſten und in Stagtsanftalten als eines 
Grundrechtes des deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten v. Spion. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
23. (3151) Gine gleiche Petition von Muͤdenloch (Baden), 
exreicht vom Ubgeorhneten Roßmaͤßler. (An ven Ver⸗ 
faflungs-Ausfchuß.) 
26, (3152) Eine gleiche Petition von Haag, uͤberreicht von 
demſelben Abgeordneten. (Mu ven Berfaffunge-Ausfiguß.) 
37. (3163) Eine gleiche Petition von Mühlbach, uͤberreicht 
von Ubgnozbueien Igßeln. (An ben VerfaflungsKußieuß.) 
:. 2% (3154) Eine gleiche Petition. von Döttelbah , 
nen durch benfelben Abgeorpneten. (Un ven Berfafungs- 


— 2* 
29. (3166) Eine gleiche Petition von Reichenbach, uͤber⸗ 
reicht * en Mösler von Dels. (An den Berfafr 
J 
HM. —8— Eine gleiche Petition von Helmlingen, uͤber⸗ 
Fuel dejaſelben Abgeordneten. (Un den Berfaffungs- 
up. 

AL. (3457) Gine glache Petition von Mucenſchopf, übers 

In yon Demielben. (An ven Verfaſſunge-Ausſchuß.) 
32. (3168) @ine gleiche Petition von Bermersbach, uͤber⸗ 

reicht von demelben. (Un den Berfaflungs-Ausichup.) 
. 33 (3169) Eine gleiche Petition von Langenbriden, über: 

reicht von demſelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
34. (3160) Eine gleiche Petition von Defiringen ,- über 
zeigt von ‚penfelben. (Un ven Berfeilunge-Musfguß.) 


| neten Brentano, 
heit, und für Anerkennung und Gewäßrleiftugg der, Jugend» |. 


36, gisı) Cine gleiche Petitien son Kurlach, uͤberreicht 
von bemfelben. (An ven Verfaſſungsausſchuß.) 

36. (3162) Eine gleiche Petition von Miegel i. B., übers 
reicht von bemielben. (An ven Verfaſſungsauſſchuß.) 

37.: (8163) Eine gleiche Petition von Umtezwangen, über 
reicht von demſelben. (An den Verfaffungsausſchuß.) 

38. (3164) Eine gleiche Petition von Obeswangen, über 
reicht von demſelben. (An ven Berfaffungsausfguß. 

.39. (3165) ine gleiche Petition von Wahlmies, übers 
reicht von demſelben. (Un den Verfaflungsausihuß.) 

40. (3166) Cine gleiche Petition von A ilmannddorf, 
überreicht von bemfelben. (Un ven Verfafſungéausſchuß.) 

41. (3167) @ine gleiche Peittion von Weizen, überrei 
von bemfelden. (An ven Verfaſſungsausſchuß.) 

43. (3168) Eine gleiche Petition von 10 israelitiſchen 
Lehrern Badens, übergeben von demſelben. (Un den Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuß.) 

43. (3169) Eine gleiche Petition ver Volkaſchullehrer des 
Amisbezirks Stockach, übergeben von demſelben. (Un ben Ver⸗ 
faſſungsausſchuß.) 

4. (3170) Eine gleiche Betition von den Volksſchullehrern 
des Bezirks Kengingen, übergeben von demſelben. (An den 
Berfaffungsausfhuß.) 

45. (3171) Eine gleiche Petition von Eitenheimmeiler, uͤber⸗ 
geben vom Abgeortneten Richter. (Un den Verfaffungsausſchuß.) 

46. (3172) Eine gleiche Petition von Großſachſen, über» 
geben vom Abgeordneten Hagen. (Un den Berfafiungsausfchuß.) 

47, (3173) Petition aus Tofchendorf und Neugericht, um 
Erklärung der Schule als Nationalanflalt. (Un den Berfafe 
fungtausfchuß.) 

48. (3174) Petition aus Ettlingen, um Auſnahme des 
Brineins der Selbſtregierung innerhalb des Schulweſens in 
bie Grundrechte des deutſchen Volks, uͤberreicht vom Abtgeord⸗ 
(An nen Verfaſſungsausſchuß.) 

49. (3175) Betition der Bolköfchullchrer des Schulbe⸗ 
zuks Gengenhach, die Abaͤnderung ded Wxtitefs IV 5 18 bes 
Entwurfd der Grundrechte des deutſchen Volks betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Chriſt. (An den Verfaffungdr 
aueſchuß.) 

50. (3176) ine gleiche Petition der Vollaſchullehrer des 
Schulbezirka Rheinbiſchofsheim, überreicht vom Apgeuybneten 
Möbler aus Dels. (An ven Verfaſſungsausſchuß.) 

51. (3177) Eine gleiche Petition der Volkeſchullchrer nes 
Bezirks Conſtanz, überreicht von demſelben. (Un den Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuß.) 

59. (3178) Petition des katholiſchen Vereins zu Aſſam⸗ 
flebt, Freiheit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und Schule be⸗ 
treffend. (An den Verfaſſungsausſchuß.) 

53, (8479) Eine gleiche Petition des katholiſchen Vereins 
zu Welſchenſteinach. (Un den Berfafjungsausicuß.) 

6% (3180) Cine gleiche Petition des katholiſchen Vereins 
zu Carloruhe. (An den Verfafſungsausſchuß.) 

55. (3181) Betition der Gemeinde Erpel, dad Verhaͤltniß 
der Schule zur Kirche betreffend, übergeben vom Abgtordneten 
Knoodt. (An den Verfaſſungsausſchuß.) 

66. (3182) Petitionen aus bem Kreife Bitkurg für Une 
abhängigkeit der Kirche vom Staate, aus ben 
Moltſch, Masholder, Bitburg, Auchten, Baben, Wallzadorf, 
Carlshauſen, Rodershauſen, Mettenborf und Beinhauſen g4= 
gen Trennung der Schule von der Kirche, ſowie für Ber 
und Serufreihelt, aus ber Buͤrgermeiſterei Gillenfeld für Srei⸗ 
beit und Seibſtſtaͤndigkeit der Gemeinde und ihrer Verfaffinns, 


Überzeiht vom Abgeordneten Weder aus Arier. (An den Ver⸗ 
fefiungeMusfuf.) ee 

57. (3183) Petition der Xehrer aus dem Kreife Cudkir⸗ 
Gen, das Berhaͤltniß der Schule zur Familie, zum Staate 
amd. zur Kirche beireffend. (An ben Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

58. (3184) Proteſt des Lchser des Bezirks Merzen (im 
Fuͤrſtenthume Oanabruͤck) gegen Trennung ver Schule von der 
Kirche. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

59. (3185) Ein gleicher Vroteft der Gemeine Weener 
(Oſtfriesland). (An den Verfaſſunge⸗Ausſchuß.) 

60. (3186) Ein gleicher Broseft ver Lehrer ver Conferenz 
Dbnabrüd. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


61. (3187) Eine gleicher Proteſt der Gemeinde Ben bei | 


Donabruͤck. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) Y 
63. (3188) in gleicher Vroteſt des Kirchſpiels Rulle, 
Amts Osnabruͤck. (An den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 
63. (3189) Ein gleicher Proteft ber Gemeinde Schledes 
(An von Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


5 Ein glei ver Gemeine Wallen- | 
64. (3190) Ein gleicher Proteft der Gewsein! allem: (ans fr bie Moltasieisfgun) 


den V o⸗Aubſchuß. 
67. a an des RER Gushurſt zu 


Sosthal bei Neuſtadt, die Abänderung des Art. IV. $6 17—19 | 
des Tutwurfs ver Grundrechte des deutſchen Volles betueffenn, | 


übergeben vom Abgeordneten Brentano. (An den Verfaſſungs- 
Ausihuf.) 


68. (3194) Petition ber Pfarrgemeinde Ahrweiler in Aheins | 


preußen, gegen bie Trennung der Schule von ver Kirche, über 
veicht v. Abgeordneten Breägen. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
69. (83195) Petition aus Beyren a. Ya, um Auerken⸗ 
numg ber Sorge für die Jugenbbildung als Stantsfache, über 
geben vom Abgeordneten Ipftein. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
70. (5196) Petition der chriſt⸗ katholiſchen Gemeinde 


Neumarkt, die Isennung ber Schule von der Kirche betreffend. | 


(Um den Berfaffungs-Ausfchuß.) 


71. (3197) ine gleiche Petition der Gemeinde Picchen | 


bei Neumarkt. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) i 
72. (3198) Zwei Petitionen der Gemeinden Eſchweiler 


und Schevenhütte, Regierungsbezirks Aachen, das Verhälmiß | 
der Schule zur Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordne⸗ ) 
| Gbenfoben (baieriſche Rheinpfalz), Aufhebung ober Reduction 


ten v. Breuning. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

73. (2199) Eingabe des allgemeinen Landwehr⸗Vereins 
für Breslau und Schleſien, Wuͤnſche in Bezug auf das Reichs⸗ 
grundgefeg enthaltend, überreicht vom Abgeorbneten Schlöffel. 
(An den Verfaſſungs· Ausſchuß.) : 

74. (3200) Petitionen und zwar: a) non Stuttgart, ges 
gen Verwandlung der Vollsſchule in völlige Staatsanſtalt; 
b) der babifhen Gemeinden Willſtaͤdt, Lautesheim, Biſchofs⸗ 
heim, Linz, Sreiftätt, gegen Errichtung von Gommunalfchulen; 


©) von Leimen bei Heidelberg, für Erhaltung des kirchlichen 


Charakters der Volkeſchulen; d) von ben 


hen 
Gemeinden Rübingshaufen und Schödingen und der babifchen | 


Gemeinde Wallborf, in demſelben Betreff, vom Ab: 


geosimeten Hoffmann aus Ludwigsburg. (An den Verfaſſunge⸗ | 


Ausſchuß. 

—5— — Betition vieler Bürger zu Neumark (Ober 
bayern), Proteft gegen unbedingte @ewerbefreiheit, übergeben 
von dem Abgeordneten Ruhwandl. (An den Ausfhuß für 
die Volkswirthſchaft.) 





76. (3202) Petition der proviſoriſchin Onubelsfammgr 
zu Breslau, womit dieſelbe eine Denkſchrift „der Beitritt 
Deſterreichs zu einem großen deutſchen Zollverein“ übergibt, 
übergeben von dem Abgserbneten v. Nönne. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

. 77. (8208) Schreiben ver ob⸗der⸗ennfiſchen Landtags⸗Ver⸗ 
Be a — m — nd VProteſt gegen unbe⸗ 

ewerbefreiheit en end. In den ſchuß für wi 
Volkswirthſchaft.) lee 

78. (3204) Ziel Petitionen vieler Bürger und Einwoh⸗ 
ner zu Donnetau, die Hebung des Webergeiverbed und das 
Verhaͤltniß der bäuerlichen Grundbeſitzer zur Gutöherrfchaft 
betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkowirthſchaft.) 

79. (80) Petition bed Arbeitervereind zu Lichtenfiin u. Cal» 


| Taberg, gamenbliche Berhältniffe betreffend, dbergeben von dem Ab⸗ 


georbn. Günther. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 
80. (3206) Petition des Gemeinderaths und en 


1 Ausfchufies zu Villingen in Baben, Errichtung einer Eiſenbahn 


von Offenburg bis zum Bodenſee betreffend. (Au den Außs 


1. (3207) Petition vieler Bürger zu Baden (Baben), 


Proteſt gegen unbedingte Gewerbefseiheit und für Cinführung 
66. (3192) Ein gleicher Proseft der Gemeinde Biffendorf. | 


einer zeitgemäßen Gewerbe⸗Ordnung. (Un ven Aus u 
die Volkswirdhſchaft.) en © 


82. (3208) Petition des v. Marillac zu Montabau, wor⸗ 


in berfelbe für 100 5. Thaler, und meitere_ 20 

ler für ein Manufrript, die Mittheilung des von er entdeck⸗ 
ten Mittsld gegen bie Kartoffelkrankheit anbietet. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

83. (3209) Petition der Schneiver-Innung zu Emden, ge⸗ 
werblihe Verhaͤltniſſe betreffend, übergeben von vem Abgeord⸗ 
neten Brons. (An den Ausſchuß für die Bolkswirihichaft.) 

84. (3210) Beitrittserklaͤrung des Gewerbes Vereins zu 


| Urad, zu der Petition des GewerberVereins zu Galm, Zoll» 


tarifs⸗ Angelegenheiten betreffend. (Un den Auſchuß fuͤr die 
Volkswirthſchaft.) 

85. (3213) Petition vieler Gewerbsmeiſter zu Wertheim 
Baden), it betreffend. (An den 
usſchuß für die Volkswirihfch 

86. (3212) Petition des Central⸗Comités deutſcher Metz⸗ 


| ger, Die gewerblichen Intereſſen der Gefammt-Mepgerfehaft Deuiſch⸗ 


lands betzeffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthicaft.) 
87. (3213) Petition vieler: Bürger und Einwohner zu 


der fogenaunten Ausgleichungsſteuer, welche auf den aus ber 
Pfalz nach Preußen, Sachſen, Heffen und Thüringen gehenben 
Weinen ruht, übergeben von dem Abgeorneten Kolb und von 
ihm zum ſelbſtſtaͤndigen Antrag erhoben. (Un den Ausſchuß 


| fir die Volkswirkhicaft.) 


88. (3214) Petition des Vereines des beutfchen Haufe 
in Wien, Anerkennung ver Ausdauer und ver Tapferkeit ver 
oͤſterreichiſchen Truppen in Italien betreffend. (Mn den Prio⸗ 
ritaͤts · und Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (3215) Petition des demokratiſchen Vereins zu Franken⸗ 
thal, das Verbot der baieriſchen Regierung gegen das freie 
Vereinigungorecht betreffend, übergeben von dem Abgeordneten 
Spatz. (An ven Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

90. (3216) Petition des Heinrich Aufirſchber in Leopolds⸗ 
ruhe, die Zuflände Deutſchlands betreffend. (An ven Priori⸗ 
tät» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

91. (317) Petition des vaterlännifchen Vereins zu 
Dürkheim an der Hardt, um Eräftige Entgegentretung gegen 
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Die Barticularbeftrebungen einzelner Regierungen. (Un ben Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

92. (3218) Petition des politiſchen Vereins zu Schrozberg 
(Würtemberg), Anerkenntniß ver Wirkſamkeit der Linken der Na⸗ 
tionalverſammlung. (Un ven Prioritaͤts⸗ u. Petitions⸗Ausſchuß.) 

9. (3219) Petition des Comités ver in Noͤrdlingen abs 
gehaltenen Vollsverfammlung, das Bereinigungs» und Peti⸗ 
tionsrecht betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Stodin- 
ger, und von ihm zum Antrag erhoben. (Mn den Prioritaͤts⸗ 
und Petition Ausfhuß.) 

94. (3220) Petition des Georg Michael Abel in Chriſpen⸗ 
Hofen, verfchievene Wänfche und Beſchwerden betreffend. (An 
den Prioritaͤts⸗ und Petitions-Ausfhuß.) 

95. (3321) Petition des Dr. U. Kirften, um Berleihung 
eines Gonfulatd. (An den Ausfhuß für die politiichen und 
internationalen ragen.) 

9%. (3222) Petition des Rhederei⸗Collegiums in Papen⸗ 
burg, die von Seiten Dänemarkd mit Beſchlag belegten und 
zum Verkauf audgefegten deutſchen Schiffe betreffend, uͤberge⸗ 
ben vom Abgeordneten v. Reben, unter Beifügung eines deß⸗ 
falls von ihm geftellten Antrags. (An den Ausihuß für die 
politiſchen und internationalen Fragen.) 

97. (3323) Petition des Regierungs⸗Geometers Guſtav 
Winkler in Halberſtadt, die Erfindung eined befonvern Zer⸗ 
Rörungsfchiifes betreffend. (An den Marine-Ausfhuß.) 

8. (3224) Petition des Directord Rigand dahier, ein zum 
Kauf angebotened Dampfboot betr. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 

99. (3225) Petition des demokratiſchen Vereins in Hirſch⸗ 
berg (Schlefien), ein Geſetz bezüglich bed Verhaltens der Mir 
Itärmacht bei entftehenden Tumulten, ähnlich ven englifchen, 
betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten Schlöffel. (An 
den Ausfhuß für Geſetzgebung.) 

100. (3226) ‚Petition der deutſchen Anwaltverfammlung 
zu Dresden, Einführung eines gemeinfamen Rechts und eines 
gemeinfamen Rechtsverfahrens für Deutſchland betreffend. (Un 
den Ausſchuß für Geſetzgebung.) 

101, (3227) Eingabe des Majors T. W. Lehmann, wos 
mit berfelbe einige Eremplare feiner Schrift: „Orundzüge zu 
Bildung einer deutfchen Buͤrgerwehr und eine® veutfchen Hee⸗ 
red übergibt. (An den Ausfhuß für Wehrangelegenheiten.) 

102. (33%) Petition des Volkövereind der Stadt Eelle, 
die Nichtigkeit zweier Erſatzwahlen zur Nationalverfammlung 
(11. und 15. hannoͤverſchen Wahlbezirk) betreffend. (Un ven 
Regitimatione-Ausfchuß.) 

103. (8239) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Sennfeld, das Unterrichtös und Schulmefen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

103. (3230) Petition ber Volköfhullehrer im Fuͤrſtenthum 
Kippe, d. d. Lemgo, Reorganifation des Volksſchulweſens bes 
treffend. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

105. (3231) Petitionen vieler. Bürger und Einwohner 
der Gemeinden Spaichingen, Wellendingen, Neufra, Oberns 
beim ar., Hebung des Volksſchulweſens betreffend, übergeben 
von dem Abgeorbneten Rheinwald. (An ven Ausfhuß für 
Bolksſchulweſen.) 

106. (3232) Petition vieler Buͤrger und Einwohner zu 
Nötteln, die Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An 
ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) — 

107. (3233) Petition vieler Schullehrer in und bei Loͤ⸗ 
bau in der ſaͤchſiſchen Oberlauftg, Verbeſſerung des Schulwe⸗ 
ſens betreffend. (An ven Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

108. (3234) Betition von 170 Schullehrern in Schwaben 


und Neuburg, d. d. Ottobenern, in gleichem MWetref, aͤber⸗ 
geben von dem Abgeordneten Vogel. (An den Ausſchuß für 
Voltaſchulweſen.) 

109. (3286) Petition mehrerer Cinwohner zu Bingen 
(&aben), Errichtung von Communalſchulen betreffend. (Mn 
den Ausſchuß für Bolksfchulwefen.) 

110. (3236) Gleiche Petition von Mettlingen (Baben). 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

111. (3237) Petition vieler Schullehrer und Gehuͤlfen in 
Oberöfterreih, d. d. Gteyer, Berbefierung des Schulweſens und 
der Verhältniffe der Lehrer betreffend. (An den Ausſchuß für 
Boltsfgulweien.) 

112. (8238) Petition des Gantord A. Morich in Dahlum 
(Braunfchweig), verſchiedene auf das Schulweſen bezuͤgliche 
Wuͤnſche betreffend. (An den Ausihuß für Volksfhulmefen.) 

113. (3239) Proteftation des Preöbpteriums der Gemeinbe 
Hille im Kreife Minden, und des Schuivorſtandes von Suͤd⸗ 
hammern, gegen die Trennung ber Boltöfchule von der Kirche. 
(An ven Berfaffungs - Ausfchuf.) 

114. (3240) Deßgleichen der Mitglieder der bürgerlichen Ges 
meinde in Hille, in gleichen Betreff. (An ben Berfaffungs-Ausfchuß.) 

115. (3341) !etition der Gemeinde Obernburg in Unters 
franken, ven $ 18 der Grundrechte des deutſchen Volks betref⸗ 
fend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

116. (3242) Deßgleichen der Gemeinde Kleinwallſtadt eben» 
dafelbft, in gleichem Betreff. (Un den Berfaffungs- Ausihuß.) 

117. (3243) Deßgleichen ver Gemeinde Helden, Kreis Olpe, 
dad Verhaͤltniß der Kirche zum Staat und der Kirsche zur 
Säule betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

118, (3244) Petition der Gemeinde Mausbach, Landkreis 
Aachen, Trennung der Schule von der Kirche x. betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) 

119. (3245) Petition der Gemeinde Ketfch, Amts Schwe- 
Singen in Baden, das Derhältnig der Kirche zum Staate 
betreffend. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

120. (3246) Petition der Bürger der Stadt Moͤckern bei 
Magveburg, Anſchlußerklaͤrung an die Petition des conſtitutio⸗ 
nellen Clubbs in Magdeburg, die Trennung ver Schule von 
ber Kirche beiteffend. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

121. (3247) Petition ver Gemeinde Steinbad, Amts Bühl, 
ben Urrikel IV der Grundrechte betreffend. (Un ben Berfafs 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

122. (3248) Petition der Gemeinde Oppenau, denſelben 
Artikel betreffend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

u 123. rer — ber Gemeinde Dilsberg, Ants Mes 
argemünd, benjelben Artifel betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

124. (3250) Petition der Buͤrger von Schriesheim gegen 
unbebingte Unterrichtsfreiheit, übergeben vom Abgeordneten 
Hagen. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

125. (3251) Ein dringendes Wert bei Deutſchlands Wie- 
vergeburt im Jahr 1848, in specie kirchliche Verhältnifie be⸗ 
treffend, von Gregorius Thomas, Dr. ver Philofophie und 
Theologie, Biſchof von Linz in Deferreih. (Un den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

136. (3252) Vorſtellung mehrerer Einwohner von Stade 
und Fuͤrſtenthum Lippe, ihre gewerblichen Berhältniffe betref⸗ 
fend. (Un den volföwirthichaftlihen Ausſchuß.) 

127. (3253) Beitritts⸗Erklaͤrung bed Gewerbeverein® zu 
Grailöheim, zu den Beſchluͤſſen des in Frankfurt abgehaltenen 
rare (An den volkswirihſchaftlichen Aus⸗ 

uß. 
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128. (8254):Deßgleichen bes proviſoriſchen Ausſchuſſes des 
Gewerbevereins von Würzburg und Umgegend. (An den volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

129. (8366) Petition der Vorſtaͤnde mehrerer Handwerker⸗ 
gilden zu Moringen, ven Echug der Gewerbe und das Princip 
der Gewerbefreiheit betreffend. (An ven volkswirthſchaftlichen 
Ansfguf.) 

130. (3256) Petition der Handwerksgilden zu Stolzenau, 
im Königreich Hannover, Gewerbeordnung betreffend. (An ven 
den volfswirtbfchaftlichen Ausfuß.) 

131. (3357) Beltrittöerflärung der Innungen der Babrit- 
flabt Sebnitz, im Königreih Sachſen, zu der Petition ber 
Stadt Leisnig, gegen allgemeine Gewerbefreiheit. (An ben 
volfötotsthfcaftlichen Aueſchuß) 

132. (8258) Petition mehrerer Altgeſellen zu Malchei in 
Mecklenburg⸗Schwerin, die Vertretung des Gefellenftanves bei 
der Berathung ber gewerblichen Fragen betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneien R. Blum. (An den volkswirthſchaftlichen 
Ausihuß.) . 

133. (3259) Deßgleichen ver Befellen des Schuhmacherge⸗ 
werks zu Coͤglin, in gleichem Betreff. (An ven volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Auoſchuß.) 

134. (3260) Deßgleichen der Altgeſellen des Gewerks zu 
Wismar in Medlenburg, die Berhältniffe des Geſellenſtandes 

* betreffend, übergeben von vemfelben. (Un ven volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß.) 

135. (3261) Deßgleichen mehrerer Altgeſellen von Malchow 
und anderen Orten, in gleichem Betreff, uͤbergeben von demſel⸗ 
ben. (An den vollswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

136. (3262) Eingabe bes Profeſſors Kinkel von Bonn, mit 
Mebergabe feiner Schrift: „Handwerk, errette dich” ober „Was 
ſoll der deutſche Handwerker fordern und thun, um feinen 
Stand zu beſſern?“ (Un den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

137. (3263) Vertrauensadreſſe des conflitutionell«monars 
chiſchen Vereins zu Darmfladt. (Un den Prioritätd- und Pe⸗ 
tition&Ausfchuß.) 

138. (3264) Adreſſe des Volksvereins zu Lamböheim in 
der bayerifhen Pfalz, die Befchläffe der Nationalverfammlung 
und ihre Bollziehung betreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Per 
titions-Ausfchuß.) 

139. (3265) Vorftelung bes Daniel Goͤtz zu Stein in Ba- 
ven, Verzögerung einer Klagefache betreffend. (An ven Prioris 
taͤts⸗ und Vetitions⸗Ausſchuß.) 

140. (8266) Deßgleichen des I. C. Möller und Geſchwi—⸗ 
ſter zu Luͤbeck, in gleichem Betreff. (Un ven Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

141. (3267) Petition des Lehrers Dick von Godesberg, die 
Empfehlung des von ihm verfaßten „kleinen Ranbwirth8 zur 
Anſchaffung in alen Schulen betreffend. (Un ven Priorität 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

142. (3268) Anſchlußerklaͤrung des deutſchen Vereins zu 
Eeipzig an die unter Nro. 2357 ver Regiſtrande in den ſteno⸗ 
graphiſchen Berichten erwähnte Adreſſe in Betreff des Friedens 
mit Dänemark. (An den Ausſchuß für politiſche und interna 
tionale Fragen.) 

143. (3369) Moreffe ver Schleswig⸗Holſtein'ſchen Landes⸗ 
verfammlung vom 4. September, bie in ihrer Gikung vom 4. 
d. M. in Bezug auf den Waffenſtillſtand mit Dänemark gefaßr 
ten Beſchluͤſſe betreffend. (An ven Ausſchuß für politifche und 
internationale ragen betreffend.) 

144. (3270) Proteftation der Landesverſammlung von 
Schleswig⸗Holſtein gegen den mit Dänemark abgefchloffenen 


Waffenſtillſtand. (An den Ausſchuß für politiſche und inter 
nationale Bragen.) 5 

146. (3371) Verwahrung des beutfchen Vaterlandsver⸗ 
end zu Leipzig, gegen das Verfahren des Bicepräfidenten 
%. Soiron in der Sigung vom 7. und 8. Auguft x. (An den 
Ausſchuß für die Geſchaͤftsordnung.) 

146. (3272) Petitton welmarifcher Lehrer, das deutſche 
Schulweſen betreffend, mit drei Anlagen. (An ven Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 

147. (3273) Vorftellung einer Anzahl Einwohner zu Bais 
reuth, betreffend die Stellung ber Voltsfgule, übergeben vom 
Abgeorbneten Keim. (Un ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

148. (3274) Petition des politifchen Clubbs zu Coblenz, 
betreffend das Verſammlungsrecht, mit einer Unzahl Exemplare 
der Broſchuͤre: „Die Volkövertretung nach dem Entwurfe bes 
Verfafſungsgeſetzes für ven preußiſchen Staat”, übergeben von 
dem Abgeorbneten Adams. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

149. (3275) Verſchiedene Wuͤnſche bezüglich der Der» 
faffung 3. der Eingefefienen des Kirchſpiels Großmaiſcheid, 
Kreis Neuwied, übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

150. (3276) Petition des Auralcapitels Pfoͤrring und 
ber Gemeinden Apportshofen, Keſterhofen, Bettbrunn, Eggers⸗ 
berg, Eſſing, Kaſing, Koͤſching, Menning, Miedelſtetten, Van⸗ 
dorf, Winden, Schamhauten, Staham, Wolfsbuch, ſaͤmmtlich in 
Altbayern, die Freiheit der Kirche betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Dr. v. Laſaulx. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

151. (3277) Petition des katholiſchen Ortövereins Ur» 
Ioffen in Baben, die Freiheit ver roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
und der Schule betreffend. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

152, (3278) Petition mehrerer Einwohner der Gemeinde 
Weſter⸗Oldendorf im Fuͤrſtenthum Osnabruͤck, betreffend bie 
Erhebung ver Volksſchule zur Stantdanftalt und die Anord⸗ 
nung einer allgemeinen Bermögenöfteuer. (An ven Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuß.) 

153. (3279) Antrag des N. Niederhboͤffer aus Möbel in 
Medienburg- Schwerin, betreffend die Aufnahme des Reichs⸗ 
wappens in alle einzelne Wappen der verfchtedenen deutſchen 
Staaten, fowie die Annahme des Titels „deutſcher Reichsfuͤrſt“ 
für alle regierende Fürften, übergeben vom Abgeordneten Haupt. 
An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

154. (3280) Zufammenftellung der von dem Handwerker⸗ 
und Gewerbe» Congreß zu Branffurt a. M. vorgefchlagenen 
Mittel zur Hebung des Handwerkerſtandes mit den von dem 
eonflitutionelen Verein zu Juͤterbogk befchloffenen Abänderuns 
gen und Zufägen, übergeben vom Abgeorbneten Carl aus 
Berlin. (Un den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

155. (3281) Borfchläge zu den Grundbeſtimmungen für 
das „gemeinfame Zoll⸗ und Handelsſyſtem“, von dem großher⸗ 
zoglichen badiſchen Staatsrath a. D. Regenauer. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

156. (3283) Petition von beiläufig 200 Kaufleuten, Guts⸗ 
befigern, Handels⸗ und Gewerbetreibenden des Wahlbezirks 
Rofenberg-Marienwerber in Weftpreußen, die künftige Handels» 
gefeggebung betreffend, fowie die Zulaffung beionderer Deputir⸗ 
ten aus dem Handels⸗ und Gewerbeſtande bei Berathung und Bes 
ſchlußnahme über dieſen Gegenftand, übergeben vom Abgeorbneten 
v. Aueröwald. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

157. (3283) Petition ver fämmtlichen Gilden und Innun= 
gen zu Elze, Gewerbe-Orbnung betreffend. (An ven Ausichuß 
für die Voltswirihſchaft) 

158. (3284) Deßgleichen ver Handwerker in der Stadt 
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Gpringe im Königreich Hammoser, betreffend die neu zu grün 
dende Gewerbe» Orhnung. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

189. (3286) Petition des gefammten Handwerkerſtandes 
des hannoverſchen Harzes, und Ramens veffelben vie Vorftaͤnde 
der Handwerker» Vereine der Bergſtaͤdte Elausthal und Bellen» 
feldt, gegen unumſchraͤnkte Gewerbefreiheit. (An ven Ausichuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

160. (3286) Eingabe der Zunftvorfteher zu Vockenem, im 
Königreich Hannover, den Schuß der Gewerbe beireffend. (An 
den Ausfhuß für die Vollkswirthſchaft.) 

161. (3287) Petition der @ilvemeifter ac. zu Oſterode, 
die Beftftellung einer Gewerbe⸗Ordnung betreffend. (An ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

162. (3288) Petition der Deputicten der Handwerker der 
Stadt Naumburg, die Verathung einer neuen Gewerbe- Drbs 
nung betreffend. (An den Auoſchuß für bie Vollswirthſchaft.) 

163. (3289) Petition einer Anzahl Schuhmacher des Kreis 
ſes Hagen in Preußen, ihre gewerblichen Intereſſen betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

164. (3290) Betition einer größeren Anzahl Bewohner 
von Bayreuth, um Aufhebung ber beſtehenden Realrechte und 
Goneefflonen im Königreich Bayern. (Un den Ausfhuß für 
die Bolkswirthfchaft.) 

165. (3291) Deßgleichen einer größeren Anzahl Einwohr 


ner auß Bayreuth, nie forinle Frage betreffend. (Au ver Nuss 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

166. (3292) Petition ver Augsburger Banquiers, die bevor⸗ 
ſtehende neue Wedrfelgefeßgebung betreffene. (Mn ven Aus» 
ſchuß fär die Volkawirthſchaft.) 

167. (3293) Adreſſe von 1569 Urwaͤhlern der Kreiſe Raums 
burg und Edartöberga, bie Anerkennung der Befchläffe ver Ras 
tionalverfammlung bezuͤglich der Gentralgewalt ac. betreffend, 
und Mißbilligung der Abflimmungen ihres Abgeordneten enthal⸗ 
tend. (Un den Prioritaͤts⸗ und Petitiond-Ausfchuß.) 

168. (3294) Gemeinſchaftliche Adreſſe des vaterlaͤndiſchen 
Vereins und des Volksvereins in Stuttgart vom 8. September, 
bezuͤglich des von ber preußifchen Regierung mit Dänemark abs 
gefhloffenen Waffenftilftandes, übergeben vom Abgeorbneten 
Federer. (An den Ausſchuß für die politifchen und internationa» 
len ragen. 

169. (3295) Gingabe von George und Miffel von Buͤdes⸗ 
heim, im Namen und Auftrag einer zu Sprendlingen abgehaltenen 
größeren Verfammlung, die Billigung des Befchluffe der Nas 
tionalverfammlung vom 5. d. M., in ver Marfenftiliftannss 
Dr Nas den Ausſchuß für bie politiſchen und internationalen 

tagen. 

170. (3396) Eingabe des Bolfövereins und einer Volksver⸗ 
ſammlung zu Braunſchweig, Mipbilligung des Waffenſtillſtandes 
mit Daͤnemark betreffend. (An ven Ausſchuß für die poliiiſchen 
und internationalen Fragen .) 
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Rio. 77 Mittwoch ven 18, September 1848. 
Sechs und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, ven 12, September. (Vormittags 9 Uhr.) 
Borfigenber: Theilweiſe Heinrich von Gagern; theilmelfe Bicepräfldent von Sotrom. 
Inhalt: Berlefung und een ung bes Protokolls. — Beiträge zur beutfchen Jlotte. — Berichte des Petitions-⸗Ausſchuſſes Aber eine 
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Präſident: Die Sigung iſt eroͤffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll vorzuleſen. (Secretaͤr 
Ruhwandl verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen 
das Protokoll iſt? (Niemand meldet ſich.) Es iſt feine Recla⸗ 
mation, das Protokoll iſt genehmigt. — Ich habe folgende 
Beiträge zur Flotte anzuzeigen: 16 fl. 30 Er. Beiſteuer 
ner Schüler des großherzoglichen Gymnaſtums in Darmſtadt. 
Bravo!) 5 fl. Beitrag des Abgeordneten Potpefchnigg. 18 Thlr. 
urant Ueberſchuß eines Concerts des Gefangvereins zu Trars 
bad an der Mofel. 14 Thlr. 3 Sgr. Beitrag der Gemeinde 
Binbolvehaufen im hannoͤver'ſchen Eichsfelde, übergeben vom 
Abgeoroneten Wedekind. 156 fl. Ertrag einer, von dem Land» 
zichter v. Pachmann in Rottenburg veranftalteten Sammlung, 
übergeben vom Abgeoroneten Raffaulr. 2 Thlr. und 1 fl. 
Beitrag einer Anzahl Einwohner zu Wolfshagen in Kurheſſen. 
31 fl. 30 fr. Ertrag einer Sammlung in dem Landgerichtsbe⸗ 
zirk Neunburg, übergeben vom Abgeorbneten v. Nagel. 80THlr. 
26 fr. Beitrag der Frauen und Jungfrauen zu Chemnig, über- 
geben vom Abgeorpneten Ciſenſtuck. (Bravo!) 1746 Thlr. 
3 Sgr. 4 Pf. Ertrag der von dem Gentral» Ausfhuß zu 
Weimar veranftalieten Sammlungen. (Bravo!) 12 fl. 11 Er. 
eitrag aus Kirchharbt bei Sinsheim, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Baffermann, Erlauben Sie mir, daß ich das Schreis 
ben Pa womit ber Weimariche Beitrag eingefenbet wor⸗ 
ven if: 
„Geehrte Herren! Der politiſche Verein zu Weimar hatte 
im Mat d. I. befchloffen, eine Sammlung für vie veutfche 
Kriegsflotte durch das ganze Großherzogthum zu veranftalten; 
damit aber dieſe Sammlung eine recht voltsthämliche werde, 
bis in die ärmften Klaſſen der Bevoͤlkerung fich verbreite, und 
dadurch den patriotifchen Sinn im ganzen Volke förbere, war 
eine Sedjfer » Sammlung beliebt, und ver beiliegende Auf- 
zuf erlafien worben. Der von dem politifchen Verein und 20p; 
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die im badifchen Lande beftchende — betreffend. — Antrag von Alam und 


die iebezfenbung ve — anf deu Waffen⸗ 


ver Bürgerverfammlung gewählte unterzeichnete Ausſchuß con- 
ftituitte ſich als Central-Ausſchuß, und veranlaßte bie = 
dung von Kreis-Ausjcäffen im ganzen Großherzogthum. 

Frauen und Jungfrauen, melde ſich ——— dem ae 
Tigen Geſchaͤft der Sammlung von Haus zu Haus unterzogen, 
iſt der erfreuliche Erfolg des Unternehmens Hier und in einie 


gen anberen Städten et zu verbanfen. Im gan, 
Ranbe Haben ungefähe 34, 00 Berfonen, bis — 
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Denen ———— —*18 zu den; daß gerabe 
bie_ärmflen Slaffen unſerer Stabt: Hanbarbeiter, Soldaten, 
Sienftboten, Spitalfrauen, mit der aufopferndffen Waterlanb- 
tieße Ted zur Verhefigung an ver Sammtumg wahrhaft ger 
drangt Hasen. ſenden "Ihnen, geehrte Herren, den bis— 
herigen Ertrag unferer Sammlung von 1746 Tl, 23 Sgr. 
4 Pr, muͤſſen jedoch dahei bemerken, daß ſich gleichzeitig mit 
ums ein Ausihuß von hiefigen Frauen gebilbet, eine Samms 
lung dem gleichen Zwecke veranſtaltet, und den un 
3 hlr., bergi arinesAusfchu ambı 
fenber at. ie bitten, bap Sie u e = 

FAME) beliebten Weife ven Empfang unferer Iufendung bes 
ſcheinigen. ine geringere Gelvfendung werden wir wahr 
ſcheinlich im Laufe einiger Wochen an Sie abgehen Tafien 
innen, und ‚vielleicht gelingt es und, in geraumer Zeit eine 
zweite Sammlung zu veranſtalten. Mit dem Ausprud größter 
GHohadtung zeichnen wir. Weimar, den 31. Auguft 1848, 
Der Gentral» Ausfguß für die Sammlung zur deutſchen 
Kriegsflotte: Frledrich Bruͤckner. Guſtav v. Elendahl. Robert 
Froriep. Wilheim Genaſt. Dr. v. Groß. Dr. Robert Hafe. 
$. Jaede. Albert Rieſe. Dr. F. A. Peucer, Vorſthender.“ 
game Bravo.) 
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Sodann iſt mir von Here. m Ioflein folgenbes Sthrelben 
Abergeben worven: - . 

„An ven Hedn Präflpenten v. Gagern. Herr Wind, frü- 
her Theilungscommiſſaͤr in Mannheim, ſeit mehreren Jahren 
aber Zollcontroleur in Randegg, ſchickte mir zwei ganz neue fll- 
Berne Eptöffel, als Veitrag für Die beutfche Blotte. Es find biefe 
Löffel, wie er mir meldete, DaB Pathengeſchenk für ben lehten 
feiner Söhne (denn alle Kinder und feme Frau batte er im Laufe 
eines Jahres verloren), ven er gern für das Vaterland erzogen 

tie. — Da ihm diefed aber nicht vergdunt fei, fo wolle er 
aiflerft wiüfer Parhengefchenke durch ihn, ven Sehn, für vie 
Diotte des Baterlandes feinen Tribut Teiften. Ich Kalte mich 
für verpflichtet, mit Uebergebung ber zwei fllbernen Löffel auch 
die Worte des Hettn Wind mitzutheilen. Frankfurt a. MR, 
den 12. September 1848. Itzſtein.“ 

Wir werden diefe-Beiträge mit Dank annehmen, und an 
das künftige Finanzminiſterium vermeifen. — Herr Gteb- 
mann hat ım Namen des Gantral-Ausfhuffed und des wölfer- 
rechtlichen Ausſchuſſes einen Bericht zu erftatien. 

&tedmann von Beſſelich: Meine Herren! Acht Tage find 
verfloſſen, feitvem Sie ben vereinigten Auöfuß für Centralgewalt 
wad für Internationale Brrhälmiffe beauftragt haben, Ihnen Aber 
die Verhandlungen mit ber Krone Dänemart über ben Waffen» 
Din Bericht zu erflatten; beide Ausfchäffe Haben fid der 

ruͤfung dieſes Waffenſtillſtandes mit allem Ernſte unterzogen, 
und in verſchiedenen Sitzungen berathen. Es iſt indeſſen nicht 
moͤglich geweſen, eine abſolute Majoritaͤt zu erzielen; es ſei, um 
Ihnen die unbedingte Annahme, die bedingte Annahme, ober bie 
Verwerfung bes Vertrages anzurathen. 21 Mitglieder waren in 
der lezten Sigung verfammelt, 11 haben ſich dafür ausgeſprochen, 
Yan Vertrag nicht anzunehmen , 10 dafür, bie Annahme des Ders 
tsags Ihnen zu empfehlen. Die zelative Majorität von 11 hat un« 
frsen verehrten Collegen Wurm zu ihrem Berichterftatter ernannt, 
bie zelative Minorität von 10 mid). Der Bericht deb Herrn Wurm 
wird Ihnen, wie ich glaube, in den nächften paar Stunden gebrudt 
vorliegen ; ber meinige iſt, wie mir verſprochen, ebenfalld Im 
Laufe biefed Vormittags gedruckt; allein weil es ſich in dieſer 
wichtigen Sache um Tage, ich möchte fagen, um Stunven hans 
keit, werden Sie mir erlauben, daß ich Ihnen die wenigen Zeilen 
vorieſe, bie bie Anträge der relativen Minorität von 10 Mitglies 
bern enthalten. (Unzube.) . Meine Herren! Wir waren 21, mit 
Ausnahme ves Reichs⸗Miniſters Heckſcher, als ver 22fte, der ſich 
feiner Stimme enthalten hat. Ich laſſe die Audbrüde dahin⸗ 
geſtellt fein, ob fle sichtig gewaͤhlt find; die Zahlen aber blei» 
ben, 14-flchen gegen 10, und ich ſtehe ald Berichterftatter von 10 
vor Ihnen, Unjese Anträge lauten: (Unruhe. Mehrere Stim⸗ 
an: Den Bericht der Majorität zuerft!) 

Hräftdent: Der Berihterftatter mag Recht ober 
Unrecht haben, immer kann er doch feinen Bericht vorlefen. 
(Wieverholter Auf: Zuerſt ven Bericht ber Majorität!) Da 
Herr Stedmann nur den Minoritäte-Bericht vorlefen will, 
und den Vericht der Majoritaͤt nicht beflgt, fo fehe ih aller» 
dings nicht fe nothwendig an, daß ber Bericht der Minoritaͤt 
jetzt allein srflattet werde. — 

Stedmanunz dch verzichte ſehr gern darauf; id 
habe geglaubt, daß der Bericht des Herrn Wurm in Ihren 
Haͤnden ſei; iſt er das nicht, fo wird er in wenigen Augen⸗ 
Biden in Ihrem Händen fein. Erlauben Gis mir noch, in 
Betracht per Wichtigkeit der Sache, einen Antrag damit zu 
verbinden, Da unfere Angelegenheiten unter jeder Verzögerung 
des Beſchluſſes Leiden, fo erlaube ich mir, im Namen fümmts 
licher Mitglieder der Auoſchuͤſſe den Antrag zu flellen, daß 
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weorgen che Öffentlide Schang gehalten werke, um Daräker 
zu berathen. ; 

Bräfident: Diefe Ichte Frage werden wir wohl gleich 
zur Entſcheidung bringen können. 

Glanffen von Kiel: Meine Herrn! Ich will nur 
eine Thatſache berichtigen. Es find jeft 12 Mitglieder für 
den Antrag des Herrn Wurm, mithin die abfolute Majorität 
um nur 10 dagegen. Herr Hoͤflen iſt noch nachträglich dem 
Antrage des Heren Wurm hinzugetreten. 

v. Lindenan von Mtenburg: Meine Serum! Ich 
Habe gu der Mitheilung, die Ihnen focben vom Hedrn Sted⸗ 
mann gemacht wurbe, nur als nachirägliche Vervollſtaͤndigung 
zu bemerfen, daß ich naͤmlich meinerſeits weder an bem Antrage 
der Maforität, noch an dem der Minorilaͤt Antheil genommen, 
ge daß ich morgen der Verfammlung einen felbfiftändigen 

trag zu übergeben bie Ehre haben werde. 

Bräfident: Wir können alfo gleich die Frage zur Erles 
digung bringen, ob die Verhandlung über bie ſchleswig⸗ holſtein'⸗ 
Ihe Sache auf die morgenve Tagesordnung gefegt werden fol. 

v. Anerdwald von Breslau: IC glaube, wir muͤſſen 
und die Bedingung ſtellen, daß wir rechtzeitig vorher im Beſitze 
der Berichte find; fonft koͤnnen wir daruͤber nicht abflimmen. 

Praäſident: IM ſchlage Ihnen vor, ben Antrag des 
Ausſchuſſes dis zum Schluß ver Gigung auszuſetzen, mo bie 
Berichte in Jedermanns Händen fein werben. 

Ludwig Schwarzenberg von Kaſſel: Sicherem 
Vernehmen nach iſt eine Adreſſe von der fchleswig-holftein’fchen 
Landesverſammlung an die Nationalverſammlung hier einge⸗ 
kommen. Da egs ſich nun wohl mit Recht vorausſetzen laͤßt, 
daß dieſe ſehr wichtige Momente zur Beurtheilung des ganzen 
Sachverhalts enthält, fo trage ih darauf an, daß alsbald der 
Drud und die Bertheilung derſelben unter die Mitglieder bes 
ſchloſſen werbe. 

Präſident: Ich habe dieſe Adreſſe in dem Augens 
blicke, wo ich fie erhielt, dem Präflventen des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes, Herrn Zachariaͤ, zugeftellt, damit fie bei den DBera- 
thungen des Ausſchuſſes In Erwägung gezogen werbe. Uebrigens 
habe ich nichts gegen den Drud zu erinnern, wenn berfelbe 
beſchloſſen werben follte. Soeben höre ich jedoch, daß fie ber 
reits im Drud exiſtirt. (Mehrere Stimmen: Berlefen! Ver⸗ 
Iefen!) Die Verlefung Tann bis zu der allgemeinen Discufflon 
außgefegt werben. Heute Tiegt fein Grund dazu vor. —* 

Fuchs von Breslau: Ich Habe im Namen des Bitt⸗ 
ſchriften⸗Ausſchuſſes zwei Bexrichte zu erflatten. Der erfte bes 
trifft eine Eingabe des Vereins für deutſche Rein- 
ſprache zu Heidelberg, wegen Anwendung ber beutfchen 
Reinſprache in der deutfchen Meichöverfammlung. Die Bitte 
geht dahin: 

„Daß die Abgeordneten bei der verfafjunggeben- 
den beutfchen Reichsverſamm ung ſich in ihren Neben 
der deutſchen Meinfprache befleißigen, und flatt der 
unverſtaͤndlichen Brembwöärter deutſche Ausbräde 
gebrauchen möchten.” 

Der Berein führt für den von ihm geäußerten Munich 
folgende Gruͤnde an. Erfilih: Die Berfammlung beftche aus 
lauter Deutichen, die Mitgliever ſprechen zu Deutigen für 
Deutſche, follen zu Deuiſchlands Wohle wirken, und wollen 
dem Bolfe verfläntlich fein. Der nicht gerade wiſſenſchaftlich 
gebildete Teil des Volkes loͤnne vergleichen fremdlaͤndiſche Aus⸗ 
druͤcke, wie Interpellation, Inſtruction, Juſur ree⸗ 
tion, Deputation xc. nicht verſtehen. (Viele Etĩmmen 
linte: Schluß! Schluß!) Ic glaube doch, daß die Bände 


vergeiragon wonden muͤſſen/ meldhe. pie Ditiſteller ‚fe ihr Ge⸗ 
Tach augeßkuͤhrt haben. — Weun mir derauf bemerklich gemacht 
wird, daß der Vericht ja gedruckt werde, fo iR hieß ein Irr⸗ 
thum. Ich verlefe nicht einen ſchriftlichen Bericht, fondern 
Berichte männlich. — Die Bittfteler fagen ferner: Aus dem 
Gebrauche der vielveutigen, meift unrecht verflandenen Fremd⸗ 
wörter entfländen Mißverſtaͤndniſſe beim Volke, während durch 
deutſche Ausprüde die Klarheit des Denkens und die Theile 
nahme an ven Verhandlungen geförbert werde. Sobann werde 
Das Beifpiel ver Neichiverfammlung ... (Wieberholter Auf 
nach Schluß.) Ich werde nicht ſchleßen, bis id) vollftändig 
berichtet habe. Ich Habe das Mecht, zu fprehen, aber Sie 
Haben nicht das Mecht, zu fordern, daß ich aufhöre, ehe ich 
meinen Bericht vollendet habe. 

Peäfident: Wenn ein Ausſchuß einen Bericht er- 
Ratten läßt, fo müffen wir ihn doc hören, das find wir ben 
gewaͤhlten Ausſchuͤffen ſchuldig. Ich bitte Herrn Fuchs, fort- 
zufahren. 

uch 8 von Breslau: Die Bittſteller meinen ferner: 
Das Beifpiel der Neichöverfaramlung werde auch im anderen 
Kreifen, namentlich auf die Herausgeber von Zeitungen und 
anderen Tagesſchriften, ermunternb wirken. Es werde das 
vurch zur Derevlung der Geflnnung, zur Anerkennung bed ei» 
genen Werthes beigetragen, es werbe In ben Deutfhen dad noch 
allzuſehr ſchiummernde Gefühl des edlen Stolzes, ein Deutſcher 
zu fein, geweckt, und es werde dadurch bie Verbruͤderung aller 
deuiſchen Stämme, die Eintracht unter denſelben, und die Va⸗ 
terlandsliebe im Allgemeinen gefördert, die wohlthaͤtigen Wir⸗ 
Zungen mithin auf dad ganze deutſche Leben ausgebehnt werben. 
— Ihrem Ausfhufle war von Berlin aus eine Bittſchrift 
Ahnlichen Inhalts zugeteilt worden, welche fi auf bie Ein 
führung veutfcher Ausdruͤcke im Heerweſen bezog, und weldje 
er deßhalb an ven Ausfhuß für die Wehrangelegenheiten ab⸗ 
gegeben hat. — Es if bie Acht vateriaͤndiſche Gefinnung, 
welcher berartige Bittfegriften entfproffen find, nicht zu verfennen, 
und es if diefelbe von Ihrem Ausſchuſſe In ihrem ganzen Um: 
fange gewuͤrdigt worden. Er hat jid auch für verpflichtet ges 
halten, den als Reoner auftretenden Mitgliedern der Berfamm- 
Yang die möglichfte Vermeidung fremder Audorüde in ihren 
Reven angelegentlichſt zu empfehlen. Gefchaͤftsorbnungsmaͤßig 
kann ex aber feinem anderen Antrag ſtellen, als ben: 
„Unter Anerkennung ver vaterländifchen Gefinnung 
ver Bittfleller zur Tagesordnung überzugehen.” 

Zugleich ſoll ich darauf antragen: 

„Alöbeld über dieſen Gegenſtand Beſchluß zu 
faſſen.“ 


BYräfident: I ſetze voraus, daß über dieſen Ge⸗ 


genſtand Niemand mehr das Wort nehmen wit, ober verlangt 
no Iemand das Wort? (EB erhebt ſich Niemane.) Will 
Die Nationalverfammlung nah dem Antrag des 
Ansfhyuffes, unter Anerkennung der patriotiſchen 
Geftnnung der Birtfteller, zur Tagesordnung 
übergeben? Diejenigen, vie dieß wollen; Bitte id), aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag IR auge⸗ 
nommen; 

Fuchs von Bredfau: Eine zweite Eingabe, worüber 
ich zu berichten habe, iſt eine Beſchwesde bakifder 
Bürger aus Möstird, über die im babifdenkamne 
weitende Solvatenherrſchaft und Musfaugung. 
Die: Befgwerke ſchildert zuerſt vie Im Groß herzogthum Mabese 
vor · don April⸗ Ereignägjen hersicheben Inftaͤnde mit den 
greifen Barben. Es wird behaupiet, daß rotz der Einfüheung 


einter frrien Verfeſſung Beamtenwilltär, Berforgungsr 
Jaͤgerei, Guͤnulingswirthſchaft, Bielfhreidenst, 
Bevormundungsluf, Rechtokraͤnkungen und mmannige 
fache Bedruͤckungen und Berfolgungen au der Tageäoriw 
nung geweſen fein. Neun Zehntheile der Staata-Cinnahmen 
feien zu perſoͤnlichen Verſorgungen verfcgwendet, und Eaum 1/, 
zu eigentlichen Staatẽzwecken verwendet worden. Die Verfaffung 
babe nur dem Buch ſi a ben nach beftanden. — Die zu Paris ing 
Februar I. 2. außgebrochene Staatsummwälzung babe ven Hoffe 
nungöfunfen im Herzen des badiſchen Volks von Neuem angefachtz 
es ſeien ber Staatöbehöre einige Zugeftänbniffe abgebrungen wor« 
ben. Das Volt Habe aber erkannt, daß diefe Bugefläneniffe nur 
widerwillig verliehen, und zögernb und mit allerhand zweibeutigen 
Vorbehalten ausgeführt worben ſeien. Als in großen Volfover⸗ 
fammlungen bie Abjchaffurf der noch vorhanzenen Uebelſtaͤnde be⸗ 
gebrt worden, habe man bie Annäherung von hoͤchſtens 1000 Ars 
beiteen aus Frankreich benugt, fremde Truppen ind Land zu zishen, 
und durch jle ben Öffentlichen Geiſt nieverzuhalten. Es fein 
Volleverſammlungen gehindert, die Fuͤhrer des Volks ins Ge⸗ 
fängniß geſchleppi, und mehrere deutſche Heerabtheilungen in 
das badiſche Land berufen, und dadurch bewirkt mo:ben, daß 
fi auf den Aufruf Hecker's mehr als 14,000 bewaffnete Mäns 
ner erhoben, um ben beabfichtigten Schlage ver Behoͤrden zuvors 
aufommen. Der Verſuch fei mißglüct, ber Sieg ver Regierung 
ſchaͤndlich mißbraucht eine vollkommene Soldatenherrſchaft ber 
gruͤndet, unerſchwingliche Abgaben auferlegt, der Druck und das 
Elend täglich vergrößert, der Geiſt des Volks durch Erfaufung 
einiger feiner früperen Vertreter vergiftet worden. Der Antrag 
geht dahin: „Die Reichäverfammlung möge anordnen, daß bie 
Weglerungen von Bayern, Würtemberg und Geffen ihte Trup⸗ 
yon aus Baben zuruͤckziehen.“ Die Bittfieller beſchwoͤren bie 


Verſammlung: ſich ihrer anzunehmen, wenn fie nicht ges 


nöthigt werden follen, von ver franzoͤſiſchen Nas 
tion ihre Befreiung zu erbetteln. (Broße Unruhe in 
ber Verſammlung.) Als ich die legten Worte in bem Aus 
ſchuſſe vortrug, erhob fi ein allgemeiner Auf des Unwillens 
und der Entrüftung, wie ich ihn fosben aud hier von mehrer 
sen Seiten wieder veruehme. Der Ausihug war zweifelhaft, 
ob nicht eine folge Bittſchrift ohne Weiteres zuruͤckgewieſen 
werben felle, weil fie in ungeziemenden, von einem bebauerlis 
den Mängel an Vaterlandsliebe zeugenden Ausbrüsten vor bie 
Verſammlung gebracht worden. Es wurbe jebodh beſchlofſen, 
daß ‚man ſich voͤrderfamſt verſichern wolle, ob die Thatſachen 
ng! feien. Ich habe mich im Auftrage des Ausfcuffes an 
ben Kriegd:Minifter gewendet, unb diefer Hat mic) verfichert, 
daß dieſe Beſchwerde bereits erledigt ſei; denn es ſeien gegen⸗ 
waͤrtig nur ſoviel heſſiſche Truppen in Baden, als badiſche nı 
Nord⸗Deutſchland ausgeruͤckt ſeien. Die Beſchwerde rg 
vollſtaͤndig erledigt. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, daß auı 
uͤber dieſe Beſchwerde zur Tagesordnung uͤberzugehen ſei; und 
ich habe nur noch zu beantragen; daß uͤber dieſen Gegenſtand 
ebenfalls bald verhandelt werde. 
Präſident: Beſchließt die Nationalver⸗ 
ſammlung, daß über dieſen Begenfanb fogleid 
verhandelt werde? (Die Mehrheit erhebt fih.) Die ſo⸗ 
fortige Verhandlung' iſt beſchloſſen. erlangt Ies 
mand das Wort? (E6 melbet fi Niemand.) I frage nun: 
Will die Nationalverfammlung, na dem An- 
trage bes Petitions⸗aWusſchuſſes, über die Bes 
{werden badifher Bürger über die Militärs 
Hereigaft, militkeifhe Bebrädung und Aus⸗ 
faugung, mit Ruͤckſicht auf den gegebenen Auf⸗ 
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ſchluß, zur Tagesordnung übergehen? (Die Mehrheit 
erhebt fi.) Die Tagesordnung iſt angenommen. 
France aus Schleswig: Meine Herren! Ih habe bie 
Ehre Ihnen einen Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſ⸗ 
ſes anzuzeigen, einen Bericht Über die Beſchwerde der Segel⸗ 
Schiffer auf dem Mhein gegen bie Dampfſchifffahrt und mehrere 
Nebelflände, von denen bie Gegelichiffer ſich betroffen fühlen. 
Die Sache ift keineswegs geeignet zur fofortigen Verhandlung; 
ich werde mic, darauf befehränken, Ihnen die Hauptpunfte vor« 
gutragen. — Die Angelegenheit ſteht zum Theil in Verbindung 
mit der Aufhebung der Flußzoͤlle, worüber Ihnen bereits der Bes 
richt gebrudt vorliegt. Es find aber noch andere Punkte än 
Vortrag zu bringen. Zunaͤchſt wird Beſchwerde geführt, daß 
eine Flußſchifffahrtsordnung noch immer vermißt werbe, ſowie 
Klage über mandye Erſchwerungen ber Schifffahrt, über Verfall 
des Leinpfads ; Brücken mb andere die Flußfſchifffahrt beruͤhrende 
Angelegenheiten. Nur vie Anträge ihres Ausfchuffes geftatte ich 
mir, vorzulefen : 
„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, es ſei 
die Eentralgemwalt zu erfuchen, dem Meichöminifter des 
Handels aufzugeben, wegen Entwerfung einer neuen 
Flußfhifffahrts» Ordnung durch die Reichsgeſetzgebung 
ſobald als irgend tHunlich die erforberlichen Einleituns 
gen zu treffen, und Hierbei die vorliegenden Anträge 
in geeigneter Welfe zu berüdfichtigen.“ 


Es ift ferner dringend Beſchwerde geführt, daß eine fehr ungleiche 
Befleuerung ftattfinde, naͤmlich die großen Netiengefelfchaften und 
NRhedereien werben geringer befteuert, als die Segelfchiffe, fowie, 
daß auch eine der Segelfchifffahrt hoͤchſt unguͤnſtige Bevorzugung 
der Dampfichiffe bei ver Abfertigung durch die Brüden und bei 
den Zolämtern flattfinde. In Beziehung darauf hat der Aus 
ſchuß angetragen: £ 
„Die Centralgewalt zu erfuchen, nad) vorgängiger 
näherer Prüfung bei ben betreffenden Einzelſtaaten 
dahin angelegentlichft zu wirken, daß bie Verſchieden⸗ 
beiten, welche in der Zollbehandlung und jonftigen 
Abfertigung, fowie in der Beſteuerung zwifchen Se⸗ 
gelſchiffen und Guͤterdampfſchiffen etwa beftehen, bald⸗ 
thunlichft reſp. für beſeitigt erflärt, und auf eine ver 
R Gerechtigkeit entfprechende Welfe abgeändert werben.” 
Der Hauptantrag ber Petenten, die in fehr zahlreichen Petitionen 
fi an vie hohe DVerfammlung gewendet haben, iſt gegen die 
Dampffchiffe gerichtet. Es wird angettagen, daß die Paffagiers 
dampfböte Feine Güter befordern, daß faͤmmiliche Actiengeſell⸗ 
ſchaften füt Dampffchiffe fofort aufgehoben werben, und end» 
lich, daß ſaͤmmtliche Schkeppböte und Remorqueurs aus den 
Händen der Aetiengefelfchaften genommen, und von ben Ufer 
flanten angelauft werben follen. Der Ausſchuß Hat dieſen Ans 
ttag zur Bewährung nicht geeignet finden koͤnnen, fondern vor⸗ 
geſchlagen, dieſen Punkt ver Eentralgewalt behufs Verſtaͤndi⸗ 
gung mit den Uferſtaaten zu uͤberweiſen. Der Bericht wird ge⸗ 
drudt werben, und ich habe nur noch zu bemerken, daß ein 
Mitglied des Ausfchuffes, Herr v. Hermann, ein Separatvotum 
ſich vorbehalten Hat. 


Praäſident: Es ift mir folgender bringlicher Antrag 
übergeben worben: 

„Da die Gefahren in Schleswig -Holflein ſtuͤnd⸗ 
lich wachen, da die Truppen gegen bie Ver⸗ 
fiherung des Meichätriegsminiflers in 
Eilmärfhen aus dem Lande gezogen werben; ba 


deumadh ein neues Minifterium bringen nothwenvig 
iſt, fol der Beſchluß der Nationalverſammlung nicht 
voͤllig wirtumgelos Bleiben, beantragen bie Unter⸗ 
zeichneten: " 

„Es wolle die Nationalverfammlung beſchließen, 
fofort eine Deputation von fünfzehn Mitgliedern 
zu ernennen, melde fich zum Reichöverweſer begibt, 
um ihm die fdhleunigfte Beendigung der Minifters 
Kriſis zu empfehlen. 

„Um Begründung der Dringlichkeit wird gebeten. 
Frankfurt a. M., den 11. September 1848. — Robert 
Blum, ©. F. Kolb, Rheinwald, Brund, Bauern» 
ſchmied von Win, Schüler, Roͤdinger, Heinrich 
Simon, Schoder, Wigard.“ 

Ich frage die Nationalverſammlung, ob ſie einem der Un⸗ 
terzeichneten zur Begründung der Dringlichkeit 
dad Wort geben will? Diejenigen, die dad wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. (86 erhebt ſich ein Thell ver Verſammlung.) 
Ich Bitte, ſich niederzulaffen. Diejenigen, bie e8 nicht wollen, 
bitte ich, aufzufichen. (Es erhebt ſich eine ziemlich gleiche Ans 
zahl Mitgliever.) Das Refultat iſt fehr zweifelhaft, ich werde 
zählen laſſen. Ich Bitte Diejenigen, welche ftehen, flehen zu 
bleiben, damit die Zählung regelmäßig vor ſich gehen kann. 
(Nachdem vie Zählung durch die Secrelaͤre beendigt if.) Die 
Nationalverfammlung hat mit 219 gegen 208 entfhieben, daß das 
Wort zur Begründung der Dringlichkeit nicht verliehen werde. — 
Es iſt mir ferner vom Herrn Abgeorpneten Schloͤffel und 
Gonforten folgender mit vielen Unterfchriften verfehener Antrag 
übergeben worben: 

„In Erwägung, daß die zwiſchen ven Regierungen 
von Preußen und Dänemark am 26. Auguft abge» 
ſchloſſene Waffenftillftands» Convention Seitens ber 
preußifchen Regierung ohne Rüdfrage bei ber provi⸗ 
ſoriſchen deutſchen Gentralgewalt ratificirt worben iſt; 
daß Geitend der preußiſchen Regierung bie von ber pro⸗ 
viforifchen deutſchen Centralgewalt erhaltene Vollmacht 
mißachtet und überfchritten worden iſt; 

„Daß in viefem Verfahren der preußifchen Regierung 
ein Attentat auf die Einheit Deutfchlanvs enthalten, 
und bie deutſche Nationalehre Angeſichts der ganzen 
Welt von einer veutfchen Barticulap Regierung feind⸗ 
lich angegriffen worden ifl: beantragen wir: Die 
deutſche NRationalverfammlung wolle die ſofortige Ueber⸗ 
fenbung derjenigen Actenftüce, welche bereits den Mits 
gliedern unferer Berfammlung zur Prüfung vorliegen, 
auch an die Mitglieder der preußifchen confli 
Berfammlung beichließen. — Schlöffel. 2. Simon von 
Trier. Martin. N. Schmidt. Zimmermann von Gtutts 
gart. Zimmermann. Eiſenſtuck. Wefendond. A. Ruͤhl. 
Vogel von Waldenburg. Meinftein. Titus. Gagen. 

. Dewes. Mohr. Fehrenbach. Berger. F. A. Roße 
maͤßler. v. Truͤgſchler. Damm. Gritzner. Bogen 
Guͤnther. Sachs. Richter von Adern. Brentano. 
A. Rösler von Oels. Wiesner. Mandrella. Grubert. 

Meyer. Reinhard. Schmidt aus Schleſien.“ 
Diejenigen, welche wollen, daß zur Begründung 
bes Dringlidkeit vieles Antrags dad Wort 
verliehen werde, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minder⸗ 
heit erhebt ch.) -Der Antrag iR abgelchnt. — Wi 
sehen nun zur Tagelorinung, zur Kortfegung ber Bes 
zathung des Entwurfd der Grundrechte, überz 
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wir flehen Bei 6 16. (Stimmen: Nein! Der Gchober’fche 
Antrag!) Die Berathung des Artikels III muß doch wohl 
fortgeben? IH Habe ven auf den Schoder'ſchen Antrag ger 
faßten Beſchluß nicht anders verſtehen koͤnnen, als daß erft ver 
dritte Artikel erlebigt fein muͤſſe. (Widerſpruch von mehreren 
Stimmen.) Erlauben Sie, daß ich erſt ausrede, hernach koͤnnen 
Ste Ihre Einwendungen vorbeingen. Ich Habe das um fo 
mehr geglaubt, weil ein früherer Befchluß vorliegt, wornach 


über Äriikel IM und IV gemeinfchaftlich abgeftimmt werben | 


fol. Diefer Beſchluß if nicht aufgehoben, auch hat Herr 
Schoder einen Antrag dahin nicht geftellt. — Herr Viſcher 
Hat feinen Antrag zurüdgenommen. 
Schoder von Stuttgart: Ich für meine Berfon bin 
mit ber Anſicht des Herrn Präflventen einverſtanden. 
Bräfident: Wir Haben alfo nach ven über ben Scho⸗ 


der ſchen Antrag geftern gefaßten Beſchluͤſſen über $ 15 und | 


$ 16 zu verhandeln. Der $ 15 lautet: 
„Niemand follzueinerfirhligen Handlung 
oder Beierlihfeit gezwungen werden.‘ 
Ein Minoritäts-Erachten Tiegt nicht vor. 
Schoder von Stuttgart: Ich Habe ven Herrn Praͤſi⸗ 


denten fo verftanden, daß vor dem Uebergang zur Berathung || 


über das Vereins⸗ und Verfammlungsrecht noch der Art, II 
beendigt werben foll, und davon ausgehend, erflärte ich mich 
damit einverftanven. Nun wird mir aber gerabe von mehre 
ren Seiten bemerkt, der Herr Präfivent Hätte gefagt, es folle 
neben dem Art. III auch noch Art. IV vorher berathen wer» 
den, fomit auch die Frage über die Schule Der Anſicht bin 
ich nicht; ich bin bei Stellung meines Antrages nicht von ber 
Anſicht ausgegangen, daß auch der Art. IV noch durchdebattirt 
werben fol; im Gegentheile war id ver Meinung, daß nad 
der Berathung Über ven britten Artikel zu den Beftimmungen 
über das Vereinsrecht übergegangen werben foll. 

Bräfident: Meine Herren! Ueber ven Antıag der 
Seren Zimmermann von Stuttgart, Martind umd Anderer 
liegt auß einer früheren Sigung ein Beſchluß vor. Es heißt 
nämlich im dem Bericht Über jene Sigung: 

„Herr Zimmermann von Stuttgart Hat, unterflägt von 
mehreren andern Abgeorbneten, beantragt, daß in Betracht ver 
nahen Verwandtfchaft der in Art. II und IV enthaltenen Fra⸗ 
gen am Schluß der Berathung über die einzelnen Paragraphen 
diefer zwei Artikel nochmals im Ganzen über beide, und zwar 
in ihrer Totalität abgeflimmt werde. Iſt dieſer Antrag 
unterftägt? (Es erhebt ſich die Mehrzahl der Verfammlung.) 
Er iſt zahlreich unterftügt. Ex wird wohl Teiner Begründung 
bedürfen, und ich Tann daher gleich die Frage flellen: Wirt 
die Nationalverfammlung, daß nah Abſtimmung 
über die Art. Mund IV im Einzelnen über dieſe 
Artikel, und zwar über bride zugleich in ihrer Tor 
talität nochmals abgeflimmimwerde? Diejenigen, welche 
es wollen, bitte ich aufzuflchen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) 
Der Antrag ift genehmigt.” 

Diefer Beſchluß iſt bis jept nicht aufgehoben worden. 
Es ift daher allerbings meine Anſicht, wie ich fie oben ſchon 
andgefprochen Habe, daß wir über den Art. IM und IV ver 
Handeln, unb darüber im Ganzen abftimmen muͤſſen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! € 
iſt eine Nothwendigkeit daß Über den Art. IV nach dieſem 
eben verlefenen Beſchluſſe mit zuvor berathen umd abgeftimmt 
werde. Diefe Rothwendigkeit Tiegt Darin, daß unter den nach 
Schoder's Antrag genannten Paragraphen, die, nach demnaͤch⸗ 
ſtiger zweiter Befchlußfaflung ſofort veröffentlicht werben ſollen, 


| audyver 5 11: „Jeder Deutſche Hat volle Glaubens» und 
Geroifjendfreiheit” mit enthalten iſt. Da nun biefe Veroͤffent⸗ 
lichung nit vor fich gehen Fann, wenn nit vorher über 
beide Artikel nochmals im Ganzen abgeflimmt tft, fo ift vie 
Nothwendigkeit vorhanden, daß der Art. IV erft in allen feinen. 
Paragraphen erledigt werbe. Ohne ven deßfalls gefaßten Beſchluß 
zuvor aufzuheben, Tann von vemfelben nicht abgegangen werben. 

Deiterd von Bonn: Meine Herren! €8 beftätigt fidh, 
daß wir im der geflrigen Gigung zu ſchnell abgeftimmt Haben, 
ohne und über den Sinn des Schoder'ſchen Antrages ganz Har 
zu fein. (Oh!) Das wird Niemand leugnen koͤnnen. 

Ass ler von Dels (vom Plage): Das leugne ich! 

Deiterd von Bonn: Es iſt doch ausbrädlich gefagt, 
daß nach der Abftimmung Aber $ 14 die Berathung bes 
! enbigt werben folle, fo daß, ftreng genommen, felbft $ 15 
und 16 von der Verhandlung ausgefchloffen find. Ich habe 
nicht für den Schoder'ſchen Antrag geftimmt; ich glaube aber, 
da der Beſchluß über den Schoder'ſchen Antrag gefaßt if, dieß 
auch nothwendig macht, entweder vabet ſtehen zu bleiben, ober 
zu beſchließen, davon abzuweichen. Wollen wir beichließen, 
davon nicht abzuweichen, dann iſt der von dem Herrn Pri 
benten gemelvete frühere Beſchluß indirect aufgehoben ; beſchlie⸗ 
Ben wir aber, von dieſem Beichluffe abzumweichen, dann fcheint 
mir Art. IV von der Bebeutung zu fein, daß wir bei Beras 
thung beffelben in der bisherigen Weife fortfahren, und dann 
erft fo verfahren, wie Herr Schober beantragt hat. 

Präſident: Meine Herren! Es Tiegt von Seite Ders 
jenigen, bie meinen, daß fchon jegt der Schoder'ſche Antrag 
maßgebend fein muͤſſe, noch ein Irrthum vor. Der Schobers 
ſche Antrag fagt nichte von $ 14, fondern das iſt der Schneer'⸗ 
ſche Antrag; der Schoder'ſche Antrag Iautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen: 

fogleih auf die Berathung der das Vereins⸗ und 
Berfammlungsrecht, die Deffentlichkeit und Muͤndlich⸗ 
keit der Rechtspflege mit Gefchwornengerichten, und die 
Befreiung ded Grund und Bodens betreffenden Para⸗ 
graphen des Entwurfs der Grundrechte einzugeben, 
und nach erfolgter Beſchlußnahme darüber die Ber 
ſchluͤfſe über Gleichheit vor dem Geſetze, unbeſchraͤnkte 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, Preßfreiheit, Unver⸗ 
letzlichkeit der Perſon, Unverletzlichkeit der Wohnung, 
Briefgeheimniß, Vereins⸗ und Verſammlungsrecht, 
Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechtopflege mit 
Geſchwornengerichten, Befreiung des Grund und Bo⸗ 
dens, durch den BerfaffungsAusichuß zuſammenſtellen 
zu laſſen, das Ergebniß aber mit den in Folge der 
zweiten Berathung und Abflimmung eiiva erforberlis 
en Mobificationen ohne Verzug zu verkuͤndigen.“ 

Es iſt alfo nichts von $ 14 darin emthalten, und ich 
glaube daher, wir koͤnnen gleich mit der Berathung über ven 
Artikel A und IV fortfahren. Ich werde nun die Amende⸗ 
ment® zum $ 16 voslefen, und fogleih die Unterſtuͤtzungsfrage 
ſtellen. Der hierfür maßgebende Beſchluß, wie er geſtern an⸗ 
genommen wurde, lautet: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: Ihren Praͤ⸗ 
fiventen zu ermaͤchtigen, nachdem die Abſtimmung 
über den $ 14 der Grundrechte beendigt fein wird, 
die Frage zu flellen, ob auf die Discufflon verzichtet 
werde. Sobald nit mindeftens 100 Mits 
glieder die Discuffion verlangen, werben 
außer dem Untrage ber Mehrheit des Verfaſſungs⸗ 
Aueſchuſſes auch die Minoritätö-Butachten deſſelben 
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Ausſchuſſes, ſowie bis etwa corssfpondivennen Anträge 
anderer Auöfchäffe, wie au die von ben Mitglievern 
der Berfamminng gefellten, und durch 30 Perjonen 
untesfchriebenen Amendements ohne Weiteres zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht.“ 

Darnach habe ich alſo zuerſt die Frage an die Nationalver⸗ 

fammlung zu ſtellen, ob fie auf vie Diocuſſton über 515 ver⸗ 
ichtet. 
Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
glaube, wir müfjen zuvor die Amendements fennen, che wir bare 
über abflimmen können, ob discutirt werden foll, ober nicht. 
Ohne die Amendements zu Tennen, können wir doch nicht zum 
Voraus beſchließen, nicht zu discutiren. 

Preäfidemt: Ic bedaure recht fehr, daß id es nicht 
anders halten kann, als der Beſchluß ver National-Berfamms 
Kung vorſchreibt. Ich muß nach viefem die Frage auf Verzicht 
Hinftli wer Discufſion flellen. 

Hödler von Delt: Ih muß noch auf etwas auf 
mertſam machen: Des Beſchluß iſt geftern gefaßt worden, und 
Diejenigen, vie bisher Amenbements geſtellt haben, haben na⸗ 
taruch vorher nichis davon wiſſen können, daß fie 20 Unter» 
fohriften Haben muͤſſen. Schon aud biefem Grunde muß ich 
den Heren Praͤſidenten Bitten, zuerf die Verleſung zu geſtatten, 
Damit wenigftend heute für ſolche Amendements, welche Unter 
ftaͤhung finden birften, bie Unterftägungdfrage ſubſidiariſch ge» 
fleilt werden koͤnne, denn ber geftrige Beidhluß kann bie früs 
besen Anträge ihres Rechts nicht in ber Art berauben, daß fie 
gar nicht zut Sprache fommen. 

Dfterrath von Danzig: Der geftrige Beſchluß kaun 
doch ‚nicht auf die bereitd eingegangenen Amendementö zuruͤck⸗ 
wirken; ich glaube, alle Amendements, die jegt ſchon zu ven 
Grundrechten vorliegen, muͤſſen jo behandelt werden, ald ob fie 
son 20 Mitgliedern unterflügt wären. } 

Praäfident: Meine Herren! Wenn Das geſchieht, ſo 
Hat dieſer Beſchluß faſt gar feine Wirkung; denn zu allen fol⸗ 
genden Paragraphen find ſchon hinreichend Amendements geteilt, 
wohl mehrere Hundert. Alſo koͤnnte ich die Frage nur dahin 
fielen, ob abweichend von dem geRrigen Beſchluß dennoch bie 
bereitß geflellten Amendements vorher gelefen werben follen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Gerren! Ich 
eslaube mir, Ihnen vorzufchlagen, daß wir die Ariikel II u. IV 
Sehanveln, wie bisher. (Diele Stimmen: Nein! Rein!) Es 
it ohnehin eine gewiſſe ruͤckwirkende Kraft dieſes Geſetzes nicht 
zu leugnen; vie Umenbementä liegen vor, und fie Haben eigent- 
Ti$ ein Recht, vorgetragen zu werbert. Auch glaube ich in ber 
That, dap die vorgejchlagene Abkuͤrzungs · Methode gar feinen Er⸗ 
folg Haben wirds denn e& werben fich immer hundert Mitgliever 
zur Unterſtuͤtzung finden. 

Prafident: Meine Herrn! I kann weites nichts 
thun, als die Frage ſtellen, ob Sie wollen, daß ich hie 
geſteliten Amendements zum $ 15 jegt gleich vorleſe. Gaben 
Sie vagegen etwas einzuwenden? (Mllfeitige Zuflimmung,) 
Ich frage alſo: Will die Rarionalverfammlung, 
daß abweichend von dem geſtrigen Beſchlus die 
Ame ade ments, die bereits zum 18 geſtellt find, 
vor der Frage zur Verleſaug kommen, ob bie 
Natioralverfammlung in die Discuſſion über 
$ 35 eingehen will? Diejenigen, welche tiefe Ver⸗ 
Tefung ver Amendements wollen, bitte ich, aufjuflehen. (Die 
Mehrheit erhebt fh) Das iſt alfo angenommen; Sie 
werben aber gutheifen, daß, da ich dieſe Anträge jetzt verle⸗ 
fen Kaffe, ich auch zugleich wie Unterſtuͤtzungsfrage Belle. 


"Marie Mohpl: Meine Herren! Ich glaube nit, daß 
wir fo verfahren koͤnnen; wir Können doch nicht hie Unterſtuͤſungb⸗ 
fenge Rellen, und nachher den Veſchluß faffen, zu dicutiren, nach⸗ 
dem wir bereits die Amendements durch bie Unterſtuͤrungbfrage bes 
feitigt haben. Ehe ein Amendement begründet ift, Tann man — fo 
ſcheint es mir — die Unterſtuͤrungsfrage gar niit ſtellen. (Große 
Uaruhe.) Wir Einnen erſt, nachdem wir die Amendements gehört 
haben, beiclioen, ſogleich zur Abſtimmung übergugehen. 

Serretär Wiehl: Antrag des Abgeoroneten Graͤvell, 
ta ; 

1) „Das nad) $ 12—14 der Staatéhoheit zuſtaͤndige Aufe 
fichts· und Schugrecht enthaͤlt überall Feine Befugniß 
für den Staat, religisfe, kirchliche oder litutgiſche 
Thaͤtigleiten oder Vegehungshandlungen vorzuſchrei⸗ 
ben, noch aufzunoͤthigen. Roch weniger darf ſonſt 
Jemand ſich Solches gegen $ 14 b. und co. anmafen. 

3) Dieß hindert jedoch nicht, Daß die Kischenbeamten und 
Geiſtlichen ſich nach der Hei ihrer Kirchengemeinde 
eingeführten Ordnung in ihren Amtsverrihtungen, 
bei Bermeivung pisciplineller Ahndung oder Entfegung. 
aus dem Umte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber⸗ 
zeugung ermächtigt fe nur, darin ihre Gemeinde zu 
unterweifen, foweit fie an dem Unterrichte felbft kei⸗ 
nen Anftoß nimmt, keineswegs biefelbe aufzubringen 
und damit Aergerniß zu geben. ($ 12 co.) 

8) Die Rechtökraft oder Medptögiltigkeit aller Handlungen 
oder Bornahmen im bürgerlichen Leben ift gänzlich 
wnabhängig von ber Beobachtung religidfer ober kirch⸗ 
licher Gebraͤnche oder Feierlichkeiten, als welche le— 
diglich der Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden anheimgeſtellt 

bleiben. Inſonderheit 
4) ‚wird die Che dur) die Dafür vorzuſchreibende foͤrnliche 
Erklärung vor der Obrigkeit gefchloffen, und da⸗ 
durch allein ihre Giltigfeit bebingt, fo daß vorher 
keine Trauung nach kirchlichem Ritus vorgenommen 
werben darf.” 
Präfident: Iſt diefer Antrag unterflügtt 
(Niemand erhebt fi.) Er ik nicht umterftügt. 
Serreiir Miebil: Antrag des Abgeordneten Bogt: 
„Riemand kam zur Erfüllung irgend welcher reli⸗ 
giöfen Pflichten oder Handlungen gezwungen werden.” 
j Präſident: IR dieſer Antrag unterkügtt 
(Eine genügende Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Er if 
unterflügt. 
Setretaͤr Wiehi: Antrag des Abgeordneten Hoffmann 
von Ludwigsburg: i 
„Riemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 
Feierlichkeit gezwungen werben. Un die Gtelle des 
politiigen und kirchlichen Eides teitt eine feierliche 
Verſicherung.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterftägt? 
ee erhebt ſich eine hinreichende Ja.) Er if unter- 

t. 


Secretaͤr Niebt: Zufat⸗Antrag des Herrn Dewes: 
„Niemand ſoll gegwungen werben, die kirchlichen 
Ruhetage zu halten.” 
Gräfident: Iſt diefer Antrag unterkügt? 
Es echebt ſich die gendgenve Anzahl.) Der Antrag. iſt Hin- 
rrichend unterftägt. 
Geeretuͤr Michi: Der Antrag des Kern Spas: 
„Es möge hier beigefegt werben: ob zut Beobe 
achtung Sircäiher Feierlage 


Epa tz von Trankenthal (vom Mage): Ich nehme mei⸗ 
nen Antrag zu Gunſten des zulegt unterfläßten zuruͤck. 


Secretaͤr Michl: Der Antrag des Herrn Schwarz | 


son Halle: 
„An die Stelle der $6 15 und 16 trete folgende 


Baflung: 

„An veligiöfe Acte werden feine rechtlichen Folgen 
geknuͤpft. — Niemand kann zu ihnen gezwungen wer⸗ 
den. Die Eiviffiften für Geburt und Ehe begruͤnden 
allein deren Ausweis und rechtliche Giltigkeit.” 

Bräfident: Wirb diefer Antrag uner⸗ 
fügt? (88 erhebt fi eine gemügende Anzahl.) Der An⸗ 
trag iſt unterftügt. 

Serretär Miehl: Der Antrag des Herrn Teichert: 

„Niemand Tann zu einer religidfen ober kirchlichen 
Handlung gezwungen werben.” " 

Bräfident: 
Rüge? (Es erhebt ſich nicht bie genuͤgende Anzahl.) Der 
Antrag ift nicht unterftügt. 

Serretär Miehl: Der Antrag bed Herrn Sprißler 
zum Plathner'ſchen Antrag: 

‚Niemand darf zur Erfällung religioͤſer Pflichten 
gezwungen, und Niemand kann wegen Nichterfüllung 
ober Verlegung derſelben mit weltlicher Strafe belegt 
werben. 

Präſident: Wird biefer Antrag unter 
fügt? (Die genügende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag 
AR unterſtuͤtzt. 

Secretaͤr Niehl: 
Rieſſer und Genoſſen: 


Der Zuſatz⸗Antrag ber Herren 


„Die Form des Eides ſoll eine für Alle gleich⸗ 
mäßige, an fein beftimmtes Religionsbekenntniß ge- | 


knuͤpfte fein.” 


ſchriften unterftägt. 
Secretaͤr Niehl: Der Antrag des Kern Blathner: 
‚Niemand darf durch Anmwenbung weltlicher Ger 


Halten werben.” “ 

Präſident: Wird diefer Antrag unterflägt? 
¶ Die henůgende Anzahl erhebt ſich.) Der Antrag iſt uns 
terfiägt. — 
an fie auf die Discuffion über den $ 15 vers 
zichten will. Diejenigen, die darauf nicht verzichten wol⸗ 
Ien, bitteich, aufzuftehen 
eben keine Hundert; folgli 


Syſtem einfchließend, müßte vorausgehen; dann würbe ver 


& 
—* des Auoſchußes kommen. Sodann wuͤrde der Antrag | 
des Herrn Sprißler folgen. Nach dieſem kaͤme ber Antrag | 


des Herrn Plathner, und dann der Antrag des Herrn 
Bogt. Dieſe Antraͤge beziehen ſich alle auf diefelbe Jaſſung, 
mit Ausnahme des von Herrn Schivarz. 
einander aus. Dann kommen noch zirei Anträge, wovon auch 


einer den andern ausſchlleßt, der des Herrn Hoffmann und | 
der der Herren Rieffer und Eonforten. Herr Hoffmann | 


Tagt, ſich anſchließend an den Antrag des Ausſchuſſes: 


„An vie Stelle des politiſchen und gerichtlichen, 


Eides tritt eine felerliche Verſicherung;“ 
und Herr Nieffer ſchlaͤgt vor: 


Wird disfer Antrag untere | 


Ich Habe die Nationalverfammlung nun zu | 


Es erheben fih Wenige) Es hi 
hat die Nationalverfammlung, | 
‚nad dem geflrigen Beſchluß, auf die Discuffion ver- || 
zichtet. — Der Antrag des Gern Schwarz, ald ein gans | 
| tichtig If 08, daß man mit dem engften beginnt. 


Ale ſchließen ſich 
ſcheiden. Der Antrag des Herrn Schwarz wuͤrde nun heißen: 





ren des @tbes foll eine fuͤr Alle gleichmaͤßige, 
an kein beſtimmtes Religionsbekenntniß gel fein.” 
Zuletzt Time der Antrag bes Herrn Dewes, welcher ben Bu 
fag vorſchlaͤgt: 2 
„Niemand fol gezwungen fein, kirchliche Ruhe 
age zu halten.” 
In diefer Neihenfolge würde ich die Abſtimmung vornehmen. 
Platbuer von Halberflant: Ich glaube, daß von den 
drel Amendements, dem meinigen, dem des Herrn Vogt und 
dem bed Kern Sprißler, mein Antrag zuerft zur Abſtim⸗ 
mung Tommen muß. Derfelbe war der urjprünglide; hierzu 
Hat Herr Vogt gefegt die Worte: „ober Handlung,” und Herr 
Sprißler einen Sag. Man Tann nur dann über den weiteft 
gehenden Antrag zuerft abflimmen, wenn er Im Gegenſatze um 
engeren ſteht, denn bann fchließt die Abſtimmung über den 
weiteren Antrag den engeren aus. Wenn aber, wie im vor« 
liegenden Ball, ein Sat vorliegt, bem immer mehr zugefügt 
wird, da muß man ben einfacheren zuerfl nehmen und auf 
pie zufammengefegteren übergehen. i 
Arndts von Münden: Meines Erachtens kann über 
ben Antrag ded Herrn Schwarz zur Zeit noch gar nicht abges 


| flimmt werden, fofern nicht die Verfammlung öeſchließt, daß 


auch über ven 6 16 Keine Discufflon ſtatifinden fol. Denn 
der Untrag des Heren Schwarz ift zugleich praͤjudiziell für 
den $ 16. Es iſt bis jegt nur befchlofien, daß fiber ven 5 15 


| oßne Discuffion abgeflimmt werbe. 


Ludw. Schwarzenberg von Kaſſel: Ich wollte 
nur aufmerffam machen, daß meiner Ueberzeugung nach das 
Bogt’fche Amendement neben dem Schwarjz'fchen beſteht, und 


| ih würbe darauf antragen, auch hierüber demnächft abflimmen 


zu laffen, wenn das Schwarze angenommen werben follte. 
NS8ler von Dels: Ich muß dem Gern Plathner 
wiberfprechen. Das Plathner’fche Amendement tft ae 


1 im Vogt’fchen und Sprißler” ten. Sollte das BI. 
Präfident: Diefer Antrag iſt ſchon durch Die Unter | — — Feier 


ner’fche zuerfi Tommen, fo müßte ich dagegen ftimmen, weil ich 


| das Sprißler’fhe annehmen will; dagegen wenn das Spriß⸗ 


Ter’fche Amendement kommt, und nicht angenommen wird, fo 


j werben wir am Ende alle für das Plathner” i .® 
walimittel zur Grfäftung reigifer Bitten ange | fi Plathner’fche flimmen. Das 


Her beantrage ich, bei der Abflimmung in umgefehrter Reihe zu 


| verfahren, und daß alle drei vor dem Ausfhuß » Antrag kom⸗ 


men; benn fle gehen alle weiter, als der Ausſchuß⸗ Antrag. 
Sonach kommt das Amendement de Herm Schwarz zuerft, 
wenn nicht die erhobene Einwendung dagegen begründet erfchelnt, 
die auch ich teile; dann kommt daB Amenvement des Herrn 
Sprißler; dann des Herrn Vogt; Hierauf des Herrn Plathner; 
und endlich der Ausſchuß⸗Antrag. (Muf nach Schluß.) 
Platbmer von Halberftabt: Meine Herren! Ih will 
nur bemerfen, es ift wirklich gleichgiltig, ob mau mit dem 
welteſt gehenden anfängt, ober mit dem engſten; aber logiſch 


Präfident: Der Antrag bed Herrn Schwarz von 
Halle koͤnnte vorerſt in feiner erſten Hälfte zur Abftimmung 
Tommen, und bie anbere Hälfte bei F 16 behandelt werben; 
derm im Weſentlichen lebt Herr Schwarz nur beide Paragras 
phen zufammen, ohne fie durch ein Paragrapbgeichen zu untrr⸗ 


„An veligiöfe Arte werben keine rechtlichen Fol⸗ 
gen geknüpft; Niemand Tann zu ihnen gezwungen 
werben.” 

Der Antrag des Verfafſungs · Ausſchuſſes Tautet: ; 

„Niemand fol zu einer krchlichen Gandlung oder 
deierlichkeit gezwungen werben.” ; 


us 


Das ſcheint mir dad Allgemeinfte zu fein. Dann kommen 
die Anträge ver Herten Sprißler und Vogt. Diefer fagt nur 
flatt „zu einer kirchlichen Handlung:“ „irgend welcher religidfer 
Pflichten oder Handlungen.” Das ift allerdings weiter gefaßt, 
weil das Wort „Eirchlich” nicht darin aufgenommen ift. Allein 
wenn ich dad annehme, fo müßte der Vogt’iche Antrag allen 
anderen vorauögehen. Der Sprießler'ſche und der Plathner- 
ſche Antrag find darin übereinftimmend, daß fie die weltlichen 
Zwangsmittei bezeichnen, die nicht angewendet werben können; 
es fol Niemand gezwungen, und mit weltlichen Strafen belegt 
werben bürfen. Ich glaube, daß das ein engerer Begriff if; 
Ich ſchlage aljo vor, es folle die Abftimmung über ven Vogt’ 
{hen Antrag zuerft erfolgen; dann kaͤme der Schwarz’fche, und 
dann der Ausjchußs Antrag; dann der Plathner’fche, und end⸗ 
lich der Spriflerfche. (Allſeitige Zuſtimmung.) Ih bringe 
alfo ven VB ogt’fhen Antrag zur Abflimmung: 
‚Niemand kann zur Erfüllung irgend welcher reli⸗ 
gioͤſer Pflichten oder Handlungen gezwungen werden.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag iſt verworfen. — Der Schwarz’fde 
Antrag, nämlich der erfte Theil deſſelben, lautet: a 
„An veligidfe Acte werden keine rechtlichen Folgen 
geknuͤpft; Niemand kann zu ihnen gezwungen werben.“ 
Wer viefen Antrag annehmen will, den bitte ich, 
aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag if 
verworfen. Der Ausſchuß⸗Antrag lautet: ' 
„Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder 
Belerlichkeit gezwungen werben.” 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wols 
Ien, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Der Antrag ift angenommen. Damit ift der Plathner'ſche 
und Sprißler’fche Antrag abgelehnt. — Der Antrag des Heren 
Rieſſer, welder ein Zufap-Antrag if, Tautet: 
„Die Form des Eides fol eine für Ale gleichmäßige, 
an fein beflimmtes Religionsbefenntniß geknuͤpfte fein.” 
Wenn viefer Antrag abgelehnt würbe, fo wäre über den An- 
4rag des Herrn Hoffmann von Ludwigsburg zu entfcheiben.: 
„An vie Stelle des politiſchen und gerichtlichen Eides 
tritt eine feierliche Verſicherung.“ 
Herr Rieſſer hat das Wort. x 
Hieffer von Hamburg: Der Hoffmann'ſche Antrag 
geht weiter, indem er bie Eide überhaupt abgeſchafft haben 
Wil; der meinige will ben religiöfen Charakter des Cides 
nicht negiren, ſondern ihm nur nicht eine eonfefflonelle Form 
geben. Der Hoffmann’fhe Antrag muß alfo zuerſt zur Abs 
flimmung fommen, und dann der melnige. 
Yräfident: Der Hoffmann’fche Antrag, den ih 
jegt zur Abftimmung bringe, lautet: ’ 
„An die Stelle des politifchen und gerichtlichen Eides 
. tritt eine feierliche Verſicherung.“ 

‚ Diejenigen, welche biefen Antrag annehmen wols 
Ien, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fich.) 
Der Antrag ift abgelehnt. — Der Untrag der Herren 
Nieffer und Gonforten Tautet: 

„Die Form des Eides fol eine für Ale gleichmäßige, 

an fein beftimmtes Religionsbekenntniß gefnüpfte fein.” 
Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol⸗ 
Ien, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt fi ein Theil 
der Verfammlung.) Ich muß die Gegenprobe anfellen laſſen, 
und bitte nunmehr Diejenigen, welche ven Rieſſer'ſchen Antrag 


nicht annehmen wollen, aufzuftehen. (Ein ziemlich gleicher 


Theil der Berfammlung erhebt fi.) Das Refultet iſt noch immer 
zweifelhaft, wir müflen daher zählen. (Nachdem die Secretaͤre bie 
Zählung vollendet Haben.) Meine Herren! Der Rieſſer'ſche 
Zufag- Antrag ift mit 226 gegen 185 Stinmen ans 
genommen. — Der legte Antrag ift der von Herrn Demes: 

„Niemand fol gewungen werben, bie kirchlichen 
Auhetage zu Halten.” 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen wols 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Der Antrag if abgelehnt. Der $ 15 if alfo in folgender 
Baffung angenommen: 7 

„Niemand ſoll zu einer kirchlichen Hands 
lung oder Beierlichkeit gezwungen wers 
den. Die Form des Eides foll eine für 
Alle gleihmäßige, an fein beflimmtes 
Religionsbetenntniß gefnüpfte fein.” 

Wir gehen zu $ 16 über, in derfelben Weife, wie ber 
$ 16 behandelt worden ift. Ich erfuche den Herren Secretaͤr, 
die Anträge vorzulefen. Der Antrag des Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes lautet: 

„Die buͤrgerliche Giltigkeit der Ehe if 
nur von ber Bollziehung des Civil⸗Actes 
abhängig; die firglide Trauung kann erſt 
nah Vollziehung des EivilsActes flatts 
finden.“ 

Secretaͤr Miebl: Der Antrag von Jacobi ... (Bus 
ruf: Zurädgenommen!) Der Antrag des Abgeordneten Graͤ⸗ 
vell Iautet (Heiterkeit): 

„Die Staatsgerichtsbarkeit, als ein unveraͤußerliches 
Hoheitsrecht, umfaßt auch alle und jede Rechtäftreitige 
keiten in Eirchlichen Angelegenheiten und Verhaͤltniſſen, 
fofern nicht bei der Beftätigung ber Statuten nad) 6 14 
ober jonft Ausnahmen von biefer Regel auf Grund deß⸗ 
falfiger gefeglicher Beflimmungen nachgegeben werben. 
In Betreff der auszuäbenden Disciplin muß in ben 
Statuten Vorfehung getroffen werben.’ 

P räſident: If viefer Antrag unterflügtt 
(Riemand erhebt fih.) CS ift nicht unterflügt. 

Secretaͤr Michl: Der Antrag von Spas: 

; „Ale Ehehinverniffe, welche aus einer Verſchie⸗ 
denheit des Glaubensbekenntniſſes der Brautleute abs 
geleitet werben, find aufgehoben.” 

Bräfident: If dieſer Antrag unterftägt? 
(Die Hinreichende Zahl erhebt fih.) Er if unterftügt. 

Secretaͤt Miehl: Der Zufag-Antrag des Abgeorbneten 
Meyer: 
: „Dur die Unterlaffung kirchlicher Einfegnung 
wird der Genuß Eeinerlei bürgerlicher und ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlicher Mechte, die Berechtigung zu jedem Staats⸗ 
und Communalamte beſchraͤnkt.“ 

Präſident: If dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Es 
erhebt ſich nicht die hinreichende Anzahl.) Er iſt nicht genuͤ⸗ 
gend unterfligt. 

Secretaͤr Niehl: Antrag der Abgeordneten v. Rau⸗ 
mer und Schubert .... (Zuruf: Zurüdgenommen!) Zuſatz⸗ 
Antrag von v. Raumer von Dinkelsbuͤhl: 

„Der Jeſuitenorden wird in Deutfchland nicht zugelaſſen.“ 
(Buruf: Gehört nicht hierher!) Des Abgeordneten Battai: 

„Die Giltigkeit der Ehe wird durch die Abſchlie- 
Bung des Chevertrags vor ber Givilbehörbe bebingt. 
Die Einführung der Civilſtandsregiſter obliegt ver Ti⸗ 
vile Behörde.” 


u. 


Sräfident: IR dieſer Antrag unterftügt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift unterftügt. 

Secretar Miechl: Zuſatz⸗ Antrag des Abgeoroneten 
Wedekind: 

„Das Geldbniß der Ehelofigkeit iſt bürgerlich un« 
wirkfam.“ 

Sräfident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ſich.) Er iſt unterflügt. 
Serretär Mich: Der Antrag des Abgeordneten Jucho: 

„Bis zur zweiten Beratung der Grundrechte hat 
der Ausſchuß für Geſetzgebung einen Geiegentwurf 
über die Form des Givilactes, ſowie über die Führung 
der Civilſtandsregiſter vorzulegen.’ 

Bräafident: IM dieſer Antrag unterftügt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er ift unterflügt. 

Secretär Mich: Der Zufag s Antrag des Abgeoroneten 
Mittermaier: 

„Die Religionsverfchiedenheit if} Rein bürgerliches 
Ehehinderniß. Die Standesbücher werden von bürger: 
lichen Behörven geführt.’’ 

Bräfident: IR diefer Antrag unterfügt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ih.) Er iſt unterftügt. 

Serretär Mich: Der Antrag des Abgeorbueten Rich⸗ 
ter von Adern: 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kir⸗ 
chendienſt niederlegen, ſteht als ſolchen bei Schließung 
einer Civilehe Fein civilrechtliches Hinderniß entgegen.” 

Bräfident: Ift viefer Antrag unterflügt? (Die 
hinreichende Anzahl erhebt id.) Er iſt unterflügt. — Sodann 
kommt hier noch der zweite Theil des Schwarz’fchen Antrags: 

„Die Eivilliften für Geburt und Ehe begründen 
allein deren Ausweis und rechtliche Giltigkeit.“ 

IR diefer Antrag unterflügt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt ih.) Erik unterftügt. — Ih habe nun die 
Nationalverfammlung zu fragen .... 

Gerig von Frauenburg: In Bezug auf das Cdlibat 
erlaube ih mir, ein Wort zu fagen. Ich kann die Comprtenz 
einer hohen Nationalverfanımlung nicht anerkennen, dieſe rein 
geiftliche Angelegenheit, zu welcher das Cdlibat unzweifelhaft ge: 
hört.... (Große Unruhe in der Berfammlung.) 

Präſident: Erlauben Sie, id} werde gleich die Brage 
fielen, 06 die Discuffion über den 6. 16. zugelaffen werden foll: 
(&8 erheben fih mehr als 100 Mitglieder.) Es haben fich mehr 
als 100 Mitglieder für Zulaffung. ver Discufiton er: 
Elärt. Here Gerig hat das Wort. ; 

Serig von Brauenburg : Ich kann die Gompetenz einer 
bohen Nationalverfammflung nicht anerkennen, innere Kirchen: 
angelegenheiten, zu welchen das kirchliche Colibat unzweifelhaft 
gehört, zu ihrer Berathung zu ziehen. 

Präſident: Herr Berig, ich muß bemerken, daß vom 
CEdlibat in diefem Artikel gar Feine Rede ift. 

®erig von Brauenburg: Dann bitte ich um Entfchuls 
digung, ich glaubte, e8 wäre ein folder Antrag geftellt , übrigens 
nehme ich mein Wort, das ich gefprochen, nicht zurüd. 

Deiters von Bonn: Erlauben Sie mir, meine Her: 
zen, daß ich zuvoͤrderſt, fo weit es mir möglich ift, dad Miß⸗ 
verſtaͤndniß auffläre, das fo eben hier auf der Tribüne obge⸗ 
waltet hat. Es iſt nicht eigentlich von Aufhebung des Gölis 
bats im kirchlichen Sinne vie Rede; es ift aber, fo weit ih ver: 
ſtanden habe, allervings ein MVerbefferungsantrag eingebracht 
worden, der darauf gedeutet werden fünnte, nämlich die Auf⸗ 
hebung aller Ehehinderniſſe. Es iſt aber ind Auge zu faflen, 
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daß wir gerade das Kirchliche und Staatliche vollftänvig in dies 
fer Beziehung geſchieden haben; wir erkennen eine ſtaatliche Ehe 
an, und von diefem Stanbpunfte aus haben wir allerdings das 
Recht, zu entfchelden, daß von dem flantlichen Standpunkte aus 
dem Beiftlichen, dem kirchlich das Eölibat entgegenfteht, ftaatlich 
daſſelbe zu feiner Ehe nicht entgegenflehen ſoll. Von vemjelben 
Standpunkte aus mache ich nun noch eine Bemerkung zu $. 16 
ſelbſt, der in Discuffton if. Ich bin vollſtaͤndig einverſtanden 
mit dem erſten Gage deſſelben: „Die bürgerliche Giltigkeit der 
Ehe ift nur von der Vollziehung des Givilactes abhängig.’ IE 
ſehe darin das einzig mögliche Mittel ver Ausgleichung ver bürs 
gerlicden Verhältniffe bei der großen Verſchiedenhelt der Confeſ⸗ 
flonen; dagegen bin ih mit dem Schlußfag: „die kirchliche 
Trauung kann erft nach der Vollziehung des Eivilactes flattfinden‘ 
— in diefer Art nicht einverftanden. Es wird die kirchliche Trans 
ung regelmäßig erft nad Volfzichung des Civilactes ſelbſt von 
Seite der Kirche zugeſtanden werben können, fie wird alfo regels 
mäßig erft nach Vollziehung des Eivilactes vortommen. In dem 
Gage ſelbſt aber liegt ein Berftoß gegen Das, was wir in Bezie⸗ 
bung auf die ſelbſtſtändige Stellung der Religionsgeſellſchaften 
angenommen haben. Die kirchliche Trauung ift eben, wie ſchon 
der Name zeigt, ein rein kirchlicher Actz ex hat als folder gar - 
feine bürgerlichen Folgen; es kann ihm von Staatöwegen auch 
Keine beftimmte Form vorgefchrieben werben, dieß würde ein Eins 
griff in die inneren Verhältniffe ver Kirche fein. Im Ganzen 
und regelmäßig würde Fein Anftoß in diefer Beziehung ſtattfin⸗ 
den. Grlauben Sie mir aber, darauf aufmerkfam zu machen, 
daß es Fälle geben kann, wo in Beziehung auf die Gewiſſen bie 
kirchliche Trauung nothwendig erjcheinen Tann, ohne daß der Ci⸗ 
vilact vorausgegangen iſt; ich will nur ven denkbaren Fall der 
Trauung auf dem Sterbebette hervorheben 3 diefe würbe vollflän- 
dig ausgefchloffen fein, obgleich fie nach Umftänden zur Beruhi⸗ 
gung des Gewiſſens dient, wenn der Geiſtliche diefe Trauung 
nicht vornehmen dürfte, vhne daß ber Eivilact vorhergegangen 
wäre, der nach den LUmfländen nicht vorhergehen fann. Ich 
ſchlage alſo vor, den erften Sag des 8.16 anzunehmen, und den 
weiten zu verwerfen, wie Ihnen auch Herr Plathner vorges 
[lagen hat. y s 
Dieriuger von Bonn: I hatte ebenfalls lediglich 
die Abſicht, Ihnen vorzufchlagen oder vielmehr ven Antrag zu 
unterftügen, daß die zweite Hälfte des Satzes, welcher über die 
Pirchliche Trauung handelt, geftrichen werden möge. Ich habe 
den Gründen meines Vorredners gegenüber nicht8 weiter zu bes 
merken, als es möchte vielleicht eingemenbet werben, e8 beflebe ja 
in dem franzöflfchen Gefege auch die Vorfchrift, daß die kirchliche 
Trauung erft nach vollzogenem bürgerlichen Act vorgenommen 
werben dürfe, eine Vorfchrift, welche, wenn fle übertreten wirb, 
meines Wiffens ſcharfe Ahndung findet 3 ich behaupte aber, es iſt 
eben im franzöilichen Geſetze ein Mißbrauch, daß der Geſetzgeber 
id) darum befümmert, wann kirchliche Verhandlungen vorger 
nommen werben können, oder nicht. Wenn einmal das Verhälts 
niß zwifchen Kirche und Staat fi fo geflaltet hat, daß der Staat 
ertiärt: meine Auffaffung von der Ehe geht nicht mehr parallel 
mit jener der Kirche, fo muß er es auch der Kirche überlaffen, über 
ihre Behandlung des Gegenſtandes felbftftändig zu verfügen. 
Mittermaier von Helvelberg: Mein Zwed if, 
meine Herren, den Vorſchlag, den der Ausſchuß Ihnen machte, 
zu rechtfertigen, zugleich aber auch darauf anzutragen, daß 
der Artikel noch durch einzelne Befimmungen ergänzt werde. 
Sie Haben die Gleichſtellung aller Eonfeffionen, die Breiheit 
und Unabhängigkeit ver Kirche, Entfernung aller Bevormuns 
dung von Seiten des Staates befchloffen. In dem Augen⸗ 
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hlite, wo Sie dies ausgeſprochen Haben, müſſen Ste auch bie 
Civilehe anerkennen. So lange das Verhältniß_ der weltlichen 
und geiftlichen Gewalt fo war, wie im Mittelalterges ſich geſtal⸗ 
tete, war es begreiflich, daß die Ehefachen nur an]die Kirche ge: 
wielen wurden. Sie war ed, bie dem heiligften aller Verhält⸗ 
uiffe die höhere Weihe gab, fie mar ed, von deren Ausipruch der 
Staat es abhängig machte, ob er von feiner Seite die Ehe eben⸗ 
falls als giltig anerkenne. In jenem Augenblide aber, wo Sie 
über das Berhältniß der Gewalten eine andere Veftimmung tra: 
fen, wie Gie fie geftern getroffen haben, in dem Augenblide, wo 
es nicht einmal eine Staatskirche und Feine herrſchende Religion 
gibt, ſondern alle Gonfeifionen gleichgeftellt find, müſſen Sie 
auch auf eine Form denfen, die vollgewichtig ausfpricht : der 
Gtoat betrachtet die Ehe als ein hoͤchſt heiliges Verhältniß, aber 
ex ift es auch, der dem Bürger es möglich macht, die Ehe einzus 
gehen unabhängig von dem Willen feiner andern Gewalt. In 
dem Augenblide, wo Sie feine Civilehe anerkennen, fpricht der 
Staat aus, daß er feineweltliche Gewalt abhängig macht von einer 
fremden weltlichen oder geiflichen Gewalt, daß er vie Ehe nur dann 
ane:Eennt, wenn die Kirche fle anerkannt hat. In dem Augen: 
blicke aber, wo Sie dieß ausſprechen, kommt der Staat ſelbſt in 
eine Maffe von Colliſtonen. Er muß vann entweder ſich blind⸗ 
lings unterwerfen Dem, was bie Kirche ausfpricht, er darf eines 
der heiligſten, tief in dad ganze bürgerliche Leben eingreifenden 
Berhäliniffe, die Ehe, nicht anerkennen, wenn die Kirche nicht 
will, oder er muß, wie die Erfahrung in Deutfchland dich fehon 
gezeigt hat, einen Zwang gegen die Kirche ausüben. Er wuß 
näml:ch prüfen, ob die Kirche im einzelnen Kalle Recht Hatte, 
oder ob ihre Weigerung eine ungegründete iſt. Im dieſer Bes 
ziehung hat der Staat einen doppelten Weg, nämlich entweder 
denjenigen, den Ich in einem veutichen Lande erlebt habe, wo 
man dem Pfarrer, der nicht trauen wollte, Gensd'armen hinlegte, 
und fo lange im Haufe des Pfarrers sinquartirt ließ, bis er fh 
nicht mehr weigerte, Das zu thun, was er nach Gewiffen und 
Ueberzeugung nicht thun zu dürfen glaubte. Oder der Staat 
bat den Ausweg, daß der Regent, wie dieß in Baden der Fall 
it, zur fogenannten Staaisehe ermächtigen Fann. Wenn die 
Kirche die Trauung verweigert, fo kann nach hadiſchem Geſetze 
von 1803 ich der Bürger an den Regenten wenden, und, dieſer 
erlaube dann cine Staatsehe, nämlich eine bürgerliche Ehe, die 
obne meitere Formen in die Öffentlichen Bücher eingetragen und 
als giltige (She anerkannt wird. Beiſpiele dieſer Art kommen 
im Großherzogthume vor. Sie find aber nicht gebilligt und 
fegen in manche Verfegenheit, beſonders den @eiftlihen, der 
dann als Beamter des Civilſtandsoegiſters ericheinen muß, und 
An die Bücher eintragen fol. Much hängt Alles von der Gnade 
und der Gunſt des Megenten oder Deijenigen ab, die ſich ihm 
nahen. Man hat in einem Nachbarlande, wo die Frage über 
die Civilehe vorfam, bedeutende Cinwendungen dagegen erho⸗ 
ben, und namentlich beſorgt, es möchte dabei die Sittlichkeit 
leiden, und die Heiligkeit ver Ehe vernichtet werden. Deine 
Herren, die Sache ift nicht fo. Im Jahre 1834 wurde in den 
Rheinlanden bei Gelegenheit eines Geſetzentwurfs, ver vorge: 
legt wurde, die Brage ausführlich erörtert. Damald erklärten 
ih die rheiniſchen Stände für die Civilehe, und. fie ift beis 
behalten worden. ragen Sie nun, wie es mit den Eitten ih 
dort verhält. In einem franzöflichen Orte, und zwar einer größern 
Stadt, habe ich mir einmal die Mühe genommen, die Kirchen: 
bücher und Gemeindebücher zu vergleichen, und gefunden, daß, 
weil die Gitte es fordert, regelmäßig neben der bürgerlichen 
Ehe auch die Firchriche Trauung vorfommt. In Frankretch bes 
ſteht in dieſer Hinficht eine bedeutende Sitte, und, meine Her 


en, biefe Sitte ift bebeutungsvoll. Am Samflag wurden von 
dem Bürgermeifteramt die Gatten bürgerlich getraut, aber hie 
Braut geht am Samflag nit zum Bräutigam, fondern fie 
tritt in das Haus ihrer Eltern zurüd. Am Sonntag wird dann 
nad dem Gottesdienſt die Firchliche Trauung vollzogen, und 
dann erft ift die Braut die Frau des Bräutigamd, und ann erft 
geht fie zu dem Mann. Das ift die Sitte in vielen Gegenden 
von Frankreich, und ich habe damit, glaube ih, genug gefagt. 
Aus jenen Kirchenbüchern weiß ich ferner eine Reihe von Fällen, 
mo Leute, die ſchon 15 bis 20 Jahre früher bürgerlich getraut 
gewefen find, zu dem @eiftfichen kamen und fi noch kirchlich 
trauen ließen. Die Sittlichfeit leidet durch das Beſtehen der 
Givilehe nirgends, denn ich darf keck fragen: wo ift ein Land, 
in welchem die Sittlicgkeit mehr blüht, als in den Rheingegen⸗ 
ven? Wo ift, wenn man bie Tabellen vergleicht, ein Land, in 
welchem, in Vergleichung mit den preußifchen Provinzen, mo 
keine Civilehe beſteht, weniger Ehefcheivungen vorfommen, und 
die Zahl der unehelichen Kinder Heiner ift ald dort? Die Ein⸗ 
führung der Civilehe Hat unendliche Vortheile, und in dem Aus 
genblick, wo Sie fie einführen, vermeinen Sie eine Reihe von 
Collifionen in den Familien. Ich will nicht von gemifhten Ehen 
ſprechen; vergeffen Sie aber nur Eines nicht! Die Kirche hat 
oft andere Bedenken, als der Staat, fie kennt Ehehinverniffe, 
welche jener nicht Eennt. In demfelben Uugenblide, wo der 
Staat die Anerkennung ber Ehe von der Kirche abhängig macht, 
muß er auch jene Ehehinverniffe anerkennen. Sprechen Sie nicht, 
die Heiligkeit der Ehe gehe zu Grunde, wenn ſie die kirchliche 
Trauung nicht fuche, wenn ihr die firchliche Weihe fehle. Was 
aus der innerften Seele kommt, was das Erzengniß der Freiwil⸗ 
ligkeit iſt, was ohne Zwang gefchieht, hat eine höhere Weihe, es 
Viegteviefe Weihe auch in der Ehe felbft, nicht bier in einzelnen 
Formen, die man gibt. Ich habe aber gehört, daß man wünjchte 
— ber zweite Theil des von und Borgefchlagenen möge wegfallen, 
indem man glaubt, daß es der Kirche freigelafien werden folle, 
ob fie die Kirchliche Trauung früher vornehme, ald die bürgerliche 
vollzogen ſei. Ich bitte Sie dringend, gehen Sie auf dieſen 
Vorfchlag nicht ein. Es iſt dieſe Beſtimmung, wie fie hier flebt, 
die mörtliche Ueberfegung des belgifchen Artikels, und die Ges 
ſchichte dieſes letzteren möchte auch für Sie Ichrreich fein. Ich er⸗ 
innere Sie nur daran, daß, nachdem 1814 ein Geſetz über Rothe 
wendigkeit kirchlicher Trauung gegeben war, es im Jahre 1817 
wieber aufgehoben wurde. Bei @elegenheit der Eonftitution wurde 
es im Jahre 1830 wiederum berathen, und der Artikel fa gefaßt, 
wie wir ihn Hier vorgefchlagen haben. Sobald, meine Herren, 
Sie diefen Zufag nicht annehmen, führen Sie auch unangenehme 
Folgen herbei; die Bürger find getäuſcht, und wie in der belgis 
ſchen Kammer eine Reihe von Beifptelen vorgeführt worben find, 
fo wird es auch Hier gefchehen. Die Bürger, meil fle an die 
kirchliche Trauung gewöhnt find, wenden ſich zuerft an ven Geiſt⸗ 
lichen, und indem fie fich Firchlich getraut wiffen, glauben fie, 
daß ihre Ehe auch volle bürgerliche Giltigfeit Habe; bald erfahren 
fie aber, daß fle bürgerlich nicht für getraut angefehen werden, 
daß fie keine wahren Ehegatten find. (Mehrere Stimmen: Sehr 
gut!) In diefer Erwägung hat denn auch die überwiegende Mehr: 
zahl der belgifchen Kammer diefen Artikel als nothwendig aners 
kannt. Vergeſſen Sie auch nicht den Artikel 199 des franzöflichen 
Geſctzbuches, melcher dem Geiftlichen ſpecielle Sırafe drobt, 
wenn er die firdhliche Trauung vor dem Givilacı vornimmt. Ic 
weiß wohl und es thut mir leid, wenn ich Inconfequent fein 
fol, man muß Hier gegen die Kirche und den Beiftlichen einen 
Zwang ausübınz es gefchieht dieß aber in dem höheren Ins 
tereffe, damit die Menfchen nicht getäufcht werben. Deßhalb 
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alfo muß man vorbeugen. Es muß aber auch diefer Artikel er⸗ 
gänzt werben. Wenn Sie ausgeſprochen haben, alle Gonfeffionen 
Rechen ſich gleich, fo müſſen Sie auch, um confequent zu bleiben, 
erklären: Die Religiondverfchiedenheit tft kein bürgerlihes Ehe: 
hinderniß, es kann daher der Staat die Eingehung gemifchter 
Chen dem Gewiflen der Eingelnen überlaffen. Die Kirche mag, 
ehe fie ihren Segen gibt, prüfen, ob ein Hinderniß ba iſt; der 
Staat betrachtet die Ehe ald ein Vertragäverbältniß, wenn ſchon 


ald das heiligſte. Er Hat erklärt, alle Confeiflonen ſtehen gleich, , 


ex ſagt daher auch: ich erkenne bie Ehe als giltig ohne Rüd- 
ficht auf die Confeſſion. Wenn Sie daher ausſprechen, daß die 
Religionsverſchiedenheit kein Ehehinderniß ſei, fo haben Sie 
damit zugleich auch erklärt, die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten 
kann flattfinden, und das iſt gut, damit endlich die Scheide⸗ 
wand ber Confeſſionen überall falle. Dieß iſt bereits geſchehen 
in Weimar, ferner in Braunſchweig, auch in Kurheſſen fiegt ein 
darauf begüglicher Beiegentwurf vor. Ich kenne glüdliche Ehen 
weichen Juden und Gpriften. Wie die Kirche diefes Verhaäͤlmiß 
anſieht, das geht und nichts an. Sie müffen aber eben deßbalb 
die Ergänzung ausſprechen, daß die Führung der Standeßregifter 
nur den bürgerlichen Behörden zukommt. Es iſt nicht gut, daß 
Sie dann die Regifter, von denen ich zugebe, daß fle in man— 
Gen Fällen, z. B. in kleineren Gemeinden, vielleicht mit größe: 
zer Sorgfalt von dem Geiftlihen geführt werden, von ver 
Kirche allein führen laſſen; venn Sie müflen an die Reihe ber 
Gonferfionen denken, die nicht mit einander in Collifion fon: 
men follen, was aber leicht geſch hen kann, da fie nicht an die 
herrſchende Kirche aebunden ind. Macen Sie nit, wie in 
Barden, den Geitlichen zum Cuilſtandsbeamten, wir in Baden 
haben ven Code Napolvon angenommen, haben aber den Geiſt⸗— 
lichen ald Beamten des Civilſtandsregiſters erklärt. Dadurch if 
ber Pfarrer genöthigt, das kirchliche Gewand zur Vollziehung 
eines Civilacted, z. B. menn die Staatskirche ausgefprochen ift, 
auszuziehen und als folde eine Ehe einzutragen, während er 
biefelbe als Gerftlicher nicht anerkennen kann. Diefen Uebelftand 
müflen Sie wegihaffen, Sie müjfen Dem treu bleiben, was Sie 
befchloffen Haben, und den Antrag, wie er vorgefchlagen iſt, mit 
der Ergänzung annehmen. Thun Sie das! Sie werden feinen 
Gintrag der Sittlichkeit, ebenfomwenig einen Gintrag dem reli⸗ 
gidien Leben thun. (Allgemeiner Beifall und ſtarker Ruf nad 
Schluß.) 
Präſident: Beſchließt die Nationalver⸗ 
ſammlung, daß die Verhandlungen über $. 16 
geſchloſſen werden follen? Diejenigen, welche dad wols 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Schluß ift ausgeſprochen. 

Befeler von Greifowalde: Meine Herren, erlauben 
Sie mir ald Berichterflatter nur zwei Worte. Zuerft eine 
formelle Bemerkung in Beziehung auf die Faſſung des Para: 
graphen, da dieſelbe nicht ganz genau iR. Es heißt: „Die 
bürgerliche Giltigkeit der Ehe iſt nur von der Vollziehung 
des Givilactes abhängig ;“ natürlich Hinfichtlich der formellen 
Sinderniffe. Es muß das fpäter noch deutlicher ausgedrückt 
werben. Das Zweite, was ih zu entgegnen habe, bezieht ſich 
auf dem zweiten Abſatz. Es ift vorgefchlagen worben, benfel- 
ben wegzulaffen, allein Herr Mittermaier Hat Ihnen die praf- 
tifchen Gründe, welche dagegen fprechen, fo an dad Herz ge: 
legt, daß ich mich darauf beziehen kann. Herr Mittermaler 
hat aber ferner zwei Ergänzungen zu dem Paragraphen vorge 
ſchlagen. Ich Habe Ihnen zu fagen, daß dieß deßhalb nicht 
im Ausſchufſe genehmigt if, weil ver Ausſchuß ih begnügte, 
nur die Principien Hinzuftellen und die Kolgerungen aus dies 


fen der weiteren. Geſetzgebung zu überlafien. Es if Ihnen nım 
überlaffen, ob Sie ſich mit jener kurzen Faſſung begnügen, ober 
die weiteren Folgerungen in die Grundrechte mit aufnehmen 
wollen. (Bravo.) 

VBräfident: Ich ſchlage vor, bie Abſtimmung in fol 
gender Ordnung vorzunehmen. Der Untrag des Ausfduffes 
zerfällt in zwei Theile. Der erfte Abfag ift folgender: 

„Die bürgerliche Biltigfeit der Ehe iſt nur von ber 
BVollziehung des Civilactes abhängig." 

Mit diefem Antrag correipondirt der des Herrn Pattai aus 
Steyermark: 

„Die Giltigkeit der Ehe wird durch Abſchlleßung 
des Ehevertragd vor der Eivilbehörde bedingt.” 

Diefe beiden Anträge ſchließen fich einander aus. Dann mürbe 
der zweite Abſatz des Ausichuffes kommen, der fo lautet: 

„Die kirchliche Trauung kann erſt nad) der Voll⸗ 
ziehung des Givilactes ſtatifinden.“ 

Alsdann würde ich den Antrag des Herrn Mittermaier, welcher 
auch in zwei Theile zerfällt, zur Abflimmung bringen. Der erſte 
Bulagantrag des Herrn Mittermaler lautet: 

„Die Religionsverſchiedenheit iſt kein bärgerliches 
Ehehinderniß.“ 

Damit correſpondirt der Antrag des Herrn, Spatz, welcher 
ſo lautet: 

„Alle Ehehinderniſſe, welche aus einer Verſchieden⸗ 
heit des Glaubensbekenntniſſes der Brautleute abge⸗ 
leitet werden, find aufgehoben.“ ; 

Spatz (vom Plage): Ich ziehe ihn zurüd! 

PBrafident: Sie nehmen ihnalfo zurüd. Dann kommt 
noch in diefer Richtung der Antrag von ehrenbad und Ge⸗ 
nojfen, dahin gehend... (Stimmen auf der Linken: Kommt erft 
zum Art. V) Sie müffen im Irrtbume fein. (@ine Stimme: Der 
Antrag ift von Richter aus Achern!) Allerdings von Richter aus 
Achern, aber von Fehrenbach unterfchrieben. Der Antrag lautet: 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen⸗ 
dienft nieverlegen, ſteht als folchen bet Schließung el= 
ner Eivil-&he kein civil echtliches Hinderniß entgegen." 

Der wird alfo nach Mittermaier’3 Antrag fommen. Dann kommt 
der 2te Mittermaier’iche Antrag, welcher fo lautet: 

„Die Standesbücher werden von bürgerlichen Bes 
hoͤrden geführt.“ 

Damit correfpondirt der Antrag des Herrin Pattai aus 
Steyermark: 

„Die Einführung des Civilſtands-NRegiſters obliegt 
der Givilbehörne.* 

Wird diefer Antrag vielleicht zurüdgenommen und mit dem Mit⸗ 
termater’ichen vereinigt? (Ginige Stimmen: Vattai if abmes 
fend!) Der Antrag Pattai’8 und die zmei Mirtermater’ichen Une 
träge find nur von verfchiedener Faſſung für denfelben Sag. 
Dann kommt der Antrag des Herrn Schwarz, ber in feinem 
2ten Abſatze fo lautet: 

„Die Givilliften für Geburt und Ehe begründen als 
Tein deren Ausweis und rechtliche Giltigkeit.“ 

Dazu hat Herr Wigard ein Unter-Amendement geftellt: 

„Die Eivil-Regifter für Geburt, Ehe und Tod ber 
gründen allein deren Ausweis und rechtliche Folgen.“ 

Wigard (vom Plage): Ic vereinige mich mit Mit 
termaler! | 

Präſident: Sie ziehen Ihren Antrag alſo zurück? 

Wigard (vom Plage): Eventuell für den Hall, daß 
der Mittermaier’fche Antrag angenommen wird, ziehe ich mein 
Amendement zurüd, 

2* 
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Vräfident: Alsdann kommt ver Zufagantrag des 
Herrn Wedekind: 

„Das Geldbnig der Ehelofigkeit iſt bürgerlich uns 
wirkſam. Alle geiftliche Gerichtsbarkeit ift aufgehoben.“ 

Ich werbe diefe beiden Säge, natürlich getrennt, zur Abſtim⸗ 
er bringen; dann zulegt kommt ver Antrag des Herrn 
Judo: 

„Bis zur zweiten Beratung der Grundrechte hat 
der Ausihuß für Befepgebung einen Geſetzentwurf 
über die Form des Civilactes, fowie über die Kührung 
der Civilſtandsregiſter vorzulegen.“ 

Zub (vom Plage): Es verficht fih von ſelbſt, daß 
das fein Antrag iſt, den ich in die Grundrechte aufgenommen 
wiſſen will, fondern nur ein Antrag, ven ich bei Belegenheit 
ber Discuffion geftellt Habe. 

Bräfident: Wenn kein Wiverfpruch erfolgt, fo werde 
ich die Fragen in dieſer Reihenfolge fellen. 

Wedekind von Bruchhauſen: Wenn ver eine Antrag: 
daß der Eatholifche Beiftliäde Heirathen kann, wenn er auf fein 
Amt verzichtet, zuerfl zur Abflimmung kommen foll vor dem 
meinigen, fo ift dad ein Irrthum; benn bier iſt es ganz alfge- 
mein ausgeſprochen und dort nur ein fperieller Ball. 

Präſident: Diefe Bemerkung des Herrn Wedekind 
iſt richtig. Sein Antrag lautet fo: 

„Das Geldbniß der Ehelofigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkiam.” 

IM diefer Antiag angenommen, fo tft der des Herrn Richter er⸗ 
ledigt, welcher dahin geht: 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren airchen · 
dienſt niederlegen, ſteht als ſolchen bet Schließung 
einer Civilehe kein civilrechtliches Hinderniß entgegen.” 

Ich werde alſo den Wedekind'ſchen Antrag zuerſt zur Abſtim⸗ 
mung bringen. — Die erſte Frage lautet: „Die bürgerliche 
Giltigkeit der Ehe iſt nur von der Vollziehung des Eivilacts 
abhängig.” Würde diefer Antrag angenommen. fo fällt ver 
Antrag des Herrn Vattai fort. Ich frage alfo: „Die bür— 
gerliche Giltigkeit ver Ehe iſt nur von der Voll: 
siehung des Tivilacts abhängig.“ Diejenigen, 
melde dieſe Faſſung wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Sie if angenommen. Damit 
iſt der erfle Antrag des Herrn Pattai verworfen. Jegt kommt 
der zweite Antrag des Ausichuffes, er lautet: 

„Die kirchliche Trauung kann erft nach der Voll: 
ziehung des Civilacts flattfinden.” 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung wollen, bitte ih 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Das iſt angenom! 
men. Jetzt kommt der Untrag des Herrn Mittermaier: 

„Die Religionsverfchledenheit if kein buͤrgerliches 
Chehinderniß.” 

Diejenigen, melde dieſen Sap annehmen wollen, 
bitte ich aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Er if 
angenommen. Jetzt kommt der erſte Antrag des Herrn 
Wedekind: 


„Das Geldbniß der Cheloſigkeit iſt bürgerlich un⸗ 


wirkſam. 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol— 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fd. ) 
Sie ift abgelehnt. Der Antrag des Herrn Richter 'aus 
Adern lautet: 
‚Den tatholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen⸗ 
bienf nieberlegen, ſteht als folchen bei Schließung einer 
Civilehe kein civilrechtliches Hinderniß entgegen.“ 





Diejenigen, welche dieſen Sag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftchen. (Die Minderheit erhebt ih.) Er iſt ver⸗ 
worfen. Der zweite Antrag des Herrn Mittermater lautet: 

„Die Gtanvesbücher werden von ven bürgerlichen 

Behörden geführt.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Diefer Zufagans 
trag tft angenommen. Damit if der zweite Antrag des 
Seren Battat erledigt, ebenfo der Antrag des Herm Schwarz 
und der Wigard'ſche. Jetzt kommt der zweite Antrag bed Herrn 
Wedekind, dahin lautend: 

„Alle geiftliche Gerichtsbarkeit it. aufgehoben.” 
Wer viefen Antrag annehmen will, ben bitte ih aufs 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ift vers 
worfen. Sept kommt der Antrag des Gern Ju o, ber aber, 
wie Herr Jucho ſelbſt will, nicht in die Grundrechte aufgenoms 
men werben foll. 

Juch o von Franffurt a. M.: Meine Herren! Es iR 
bei anderen Belegenheiten ſchon fo gehalten worben, daß irgend 
ein beſtimmter Gegenftand 618 zur zweiten Berathung der Grund⸗ 
echte zur Ausarbeitung eines Geſetzes un einen Ausfchuf vers 
wiefen wurde. Ich bin ganz biefem Präcedens gefolgt. 

Bräfident: Es ift alfo nur ein Antrag auf dring⸗ 
lie Behandlung eined befonderen Antraged. Der Antrag bes 
Seren Jucho lautet: 

„Bis zur zweiten Berathung der Grundrechte hat 
ber Ausfchuß für Befeggebung einen Geſetzentwurf 
über die Form des Civilactes, forte über die Führung 
der Eivilftandsregifter vorzulegen.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Er iſt vers 
worfen. Der $.16 ift nun in folgenver Baffung angenommen: . 

„Die bürgerliche Giltigkeit der Ehe ift 
nur von der Bollziehung des Givilactes 
abhängig; die kirchliche Trauung kann 
nur nad der Völlziehung des Civilacts 
flattfinden. Die Religtonsverfchieden heit 
iftfein bürgerliches Ehehinverntß. Die 
Standesbüher werden von den bürgerlis 
hen Behbrden geführt.“ 

Baur von Neiffe: Meine Herren! Als Berichterftatter 
des Schulausfchuffes beantrage ich und muß beantragen, daß bie 
Discuffion über Artikel IV noch fo lange ausgeſetzt bleibt, 
bis der Bericht, den ich geſtern angefündigt habe, gedruckt in 
Ihren Händen ifts ich habe ihm geftern dem Präfivtum übers 
geben. 

WB ai von Göttingen: Meine Herren! Ich werde bie 
Ehre Haben, als Berichterftatter für den Berfaffungsansichuß 
bei dem IV. Artikel zu fungiren, und ich unterftüge ven Antrag 
des Heren Baur. Ich glaube, daß es nothwendig iſt, daß wir 
die Motive des Schulausfchuffes erſt Eennen, ehe wir darüber dis⸗ 
cutiren. 

Präſident: Da von beiden Referenten ver Ansfchüffe 
gewuͤnſcht ift, daß die Diseuſſion über Artikel IV ausgejegt 
bleibt, fo werde ich die Nationalverfammlung darüber fragen z 
aber ih kann dann in der Berathung der Grundrechte nicht forts 
fahren, denn wir müßten dann zu Artikel VI übergehen. Es 
wird mir auch der Wunfch ausgeſprochen, daß die Amendements 
zu Artikel IV noch einmal gedruckt werden follen ; ich werbe alfo 
bie Berathung über die Grundrechte jetzt vertagen. — Es Hat 
Herr O ſterrat h einen Antrag eingebracht, den er als dringlich 
iu begründen wünfcht. 
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Oſterrath von Danzig: Antrag auf Minderung 
des $. 41 der Geſchaͤftsordnung. Die Faffung wird fo vor- 


gefchlagen: 

„Die Abſtimmung ſindet in der Regel durch Auf⸗ 
ſtehen und Sitzenbleiben ſtatt. Iſt das Ergebniß nach 
der Anficht des Geſammtvorſtandes zweifelhaft, ſo wird 
die Gegenprobe gemacht. Iſt auch die Anficht des Ge⸗ 
fammtvorflandes über dad Ergebniß der Gegenprobe 
getheilt, fo wird durch Kugeln abgeftimmt. Jedes Mits 
glied erhält eine ſchwarze und eine weiße Kugel; die weiße 
bezeichnet immer Ja, die ſchwarze Reinz die Stimm⸗ 
kugeln werben in Urnen eingefammelt, bie äußerlich 

h als Urnen für die Abflimmung bezeichnet find.’’ 
Der Anirag wurde geftern bereits abgegeben und if im Druck; 
er iſt aber. nach der Erfahrung, bie wir heute und geflern ges 
macht haben, wohl fo dringiich, daß wir heute zur Berathung 
übergehen follen. a 

Bräfident: IH muß die Nationalverfommlung vor 
Alle fragen, ob fie dem Herrn Ofterrath zur Be: 

gründung ber Dringlichkeit viefes Antrags das 
Wort verleihen will? Diejenigen, die das wollen, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Herr Ofterrath 
hat das Wort. 

Oſterrath: Meine Herren! Wir haben geftern die Er⸗ 
fahrung gemacht, vie fi auch heute wiederbolt hat, daß die Ab⸗ 
zählung der Stimmen durch die Schriftführer kein ficheres Mes 
fultat gibt. (Stimmen: Oh! Ob!) Ich fage, fie gibt darum 
Fein ficheres Refultat, weil fein Einzelner das Refultat fo über- 
fehen kann, wie e8 nachher verkündet wird. Das liegt in ver Na- 
tur der Sache, daß der Einzelne in zweifelhaften Abitimmungen 
von feinem Platz aus das nicht überfehen kann. Solche Zweifel 
aufkommen zu laffen, ift gewiß nicht wünſchenswerth, es tft viel» 
mehr wünfchenäwerth, ein Mittel zu finden, dem zu begegnen. 
Das Mittel wird jich finden, wenn nicht mehr durch die Schrift- 
führer in zweifelhaften Källen gezählt, fondern wenn durch Ku⸗ 
gelung abgeflimmt wird. Es werben dann vor der Abflimmung 
fo viele Kugeln ausgetheilt, als Mitglieder da find; man Hätte 
dann zugleich auch eine Controle der bftimmenden und es fönnte 
gar fein Zweifel darüber entfliehen, daß die Abftimmung richtig 
erfolgt (ft. Bet dem Zählen durch die Schriftführer entſteht der 
große Uebelſtand, daß die, Stehenden nicht gleichzeitig mit den 
Sigenden gezählt werden können. Wenn zmifchen dem Zählen 
Der Stehenden und Sigenden nur furze Zeit verlaufen ift, fo 
Tann Mancher feine Stellung verändert haben, und daher kom⸗ 
men bie Öfteren Schwankungen bei der Zahl der Stimmen. Das 
wäre über die Dringlichkeit, erlauben Sie, daß id} über bie 
Sache felbft wenige Worte anfnüpfe. 

Präſident: Ih muß aber die Dringlichkeit erſt 
entſcheiden laflen, ehe ich Über den Antrag felbft das Wort 
geben kann. 

Nösler von Oels: Wir haben einen befonvern Be: 
ſchluß, daß Fein Antrag auf Abänderung der Geſchaͤftsorvnung 
gemacht werden foll, ver nicht von 50 Mitgliedern unters 
ſchrieben ift (mehrere Stimmen: Daß ift geiehen!), und 
wenn ih mich nicht irre, daß er dann an die Commifflon 
für Geſchäfisordnung verwiefen werden fol. Was mich be⸗ 
trifft, ih kann den Antrag nicht für dringlich Halten und 
muß nur davor warnen, daß wir nicht, wie feither, Anträge 
auf Abänderung der Gefchäftsorvnung ohne Weiteres als 

pringlich verhandeln, während wir viele andere Anträge, ob: 
glei wir fe für wichtig erkennen, an Ausſchüſſe verweifen. 
Gerade bei der Geſchäftsordnung iſt fehr viel zu überlegen, 


lautet: 


und darum beantrage ih, daß der Antrag an vie Commiſſion für 
Geſchãfts ordnung verwiefen werde, z 

Neh aus Darmſtadt: Meine Herren! Sie koͤnnen, nach 
meiner Unficht, diefen Gegenftand unmöglich für einen dringlichen 
erkennen, er ift zu wichtig, um fo raſch abgehandelt zu werden, er 
wird barüber entſcheiden, ob wir aus dem Princip der Oeffent⸗ 
lichkeit in das der Heimlichkelt übergehen. Darum müflen wir 
dafür forgen, daß wir einen Ausfchußbericht erhalten. Ich bitte 
alfo, diefen Antrag als nicht dringlich zu erklären. 

Fürſt SEi chn o woky aus Ratibor: Ich befinde mich in 
dem entgegengeſetzten Falle und glaube, Sie koͤnnen mit vollſtem 
Rechte dieſen Antrag für dringlich erklaͤren. Sie haben über ganz 
andere Punkte von weit groͤßerer Bedeutung die Dringlichkeit be⸗ 
ſchloſſen, denken Sie an den Fall von dem König von Hannover, 
Ich glaube, was den vorliegenden Ball betrifft, fo bat ſich Jeder 
ſchon feine Meinung gebilvet. Gehen Sie auf andere Länder, wo 
fehr große Deffentlichkeit Herrfcht, 3. B. auf Frankreich, wo Rus 
gelung fchon ſeit einer Reihe von Jahren Sitte ifl. Wenn Sie 
eine Klare Ahftimmung wollen, fo werden Sie zuerſt die Drings 
lichkeit und dann die Kugelung befchließen, 

NHüder von Ölvenburg: Der legte Redner hat wit 
Recht an Frankreich erinnert; ich erinnere aber an England, wo 
die Brage des Ballot Jahrzehnte hindurch discutirt wurde. Der 
vorliegende Antrag involvirt eine Entfcheivung über jene wichtige 
BPrinciptenfrage. Wir können dieſe Frage unmöglich ald dringend 
behandeln und fe in einer Viertelftunde abmachen. Alfo: gegen 
die Dringlichkeit. 

Präſident: IH frage die Nationalverfammlung, ob 
fieden Antrag des Herrn Oſterrath als dringlich 
fogleich verhandeln will? Diejenigen, welche dad wols 
ten, bitte ich aufzuftehen. (Gin Theil ver Berfammlung erhebt 
ih.) Ich bitte, fich niederzulaſſen. Diejenigen, welche ihn nicht 
als dringlich behandeln wollen, bitte ich jet aufzuftchen. (Die 
Mehrheit erhebt ih.) Die Dringlichkeit ift abgelehnt. 
— Meine Herren! Es if ein anderer Antrag gefteflt worden, 
ven ich vorfchlage, denfelden Weg, wie den vorigen, gehn 
zu laffen; er ift von dem Heren von Mühlfeld und 


„Die Nationalverfammlung befchlieft, daß die 

Stimmenzählung, To oft zwanzig Mitglieder, und 
zwar vor oder während der Abflimmung durch Aufs 
ftehen und Sigenbleiben, es verlangen, durch Rugelung 
zu geſchehen habe.“ 
Ich glaube, daß vieler Antrag mit dem vorigen zufammenhängt 
und denfelben Weg zu gehen hat. — Meine Herren, die Wahl 
jweier Mitglieder in den Marines Ausfhuß Eönnen 
mir glei vornehmen. Ich werde vie Stimmzettel einfammeln 
laffen. — Sie Haben den Bericht der Gentralcommiffion ers 
balten. (Zuruf: Nein!) Dann bitte ih um Entſchuldi⸗ 
gung. 

Saßler von Um: Meine Herren, die beiden Berichte 
find gedruckt, jeden Augenblick Fönnen fie hierher gebracht und aus⸗ 
getheift werden. Daß ſich die Sache fo lange verzögert Hat, daran 
tft weder die Ganzlei, noch die Druderei Schuld, fondern Herr 
Wurm mar gendtbigt, noch Rückſprache zu nehmen mit den 
Mitgliedern der Majorität und in Folge diefer Rückſprache eine 
Veränderung im Berichte vorzunehmen, wodurch dieſe Zögerung 
veranlaßt wurde. 

. Bräfident: Wir wollen nad) der Tagesordnung die 
Wahl eines Marine-Ausfchufles vornehmen. Ih will übrls 
gend der Nationalverfammlung die Entſcheidung anheimgeben, 
ob fie morgen die Berathung über die ſchleswig- holfleinifche 


RO 


Frage. vornehmen will. (Finige Stimmen: Wir Haken die Be- 
richte noch nicht!) Ich möchte Ihre Zeit nicht unnöthig in An⸗ 
Spruch nehmen, wir haben nichts mehr auf der Tagedarbnung, 
ald die Beſtimmung der Tagesordnung für die nächfte Sihung 
und mann biefelbe ftattfinden fol. Von Einigen wird gewünicht, 
daß man längere Zeit außfepen fol, bis übermorgen, von An- 
deren das Gegentheil. Herr Weſendonck hat das Wort, 

Wefendond von Düfelvorf: Meine Herren, bie 
Berichte der Majorität ſowohl ald der Minorität in der ſchles⸗ 
wig⸗ holſteinſchen Frage find nur in einigen Eremplaren jetzt hier 
In ber Verſammlung ausgetheilt worden. Eben deßhalb, weil 
wir fie nicht alle haben, und wegen ver Wichtigkeit der Sache 
überhaupt ſtelle ich den Antrag, daß dieſe Berichte von den re- 
fpretiven Berichterftattern hier verfefen werben, das ift überhaupt 
diejenige Sitte, die in der Geſchäftsordnung vorgefchriehen it. 
Es ſollen die Berichte eigentlich alle verlefen werden, man ift 
nur In wenigen, minder wichtigen Angelegenheiten davon abge= 
gangen ; ich bin ver Anſicht, daß Herr Wurm den Antrag der 
Mojorität und Herr Stedmann den Antrag der Minorität hier 
derlefen follen (Mehrere Stimmen: Unterflügungdfrage !) 

PBräfident: Wird dieſer Antrag unterſtützt? 
Es erhebt ſich die Mehrzahl ver Verſammlung.) Der Antrag 
iſt unterſtützt. 

Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! In 
biefem Augenblicke find die beiden Berichte, von denen die Rede 
iſt, noch nicht in den Händen ber Verfammlung. Es ift nur 
ein kleiner Theil der anweſenden Herren, welcher den Bericht 
fhon in Händen hat. Die Gefchäftsordnung befagt, daß 
die Verhandlung über einen ſolchen Bericht nicht cher flatt- 
finden fol, als nachdem 24 Stunden vergangen find. Ich 
will Ihnen zugeben, daß in andern Fällen bie Berfammlung 
dollfommen Recht bat, wenn fie davon abgeht bei Ge: 
genftänden, die nicht einer fo reifen und gründlichen Prüfung 
unterworfen werben müffen, wie dieſer. Ich glaube, daß ein 
Jeder wohl thut, wenn er ſich die Sache gehörig ad referen- 
dim nimmt, und fi länger ald 24 Stunden befinnt. Ich 
will nicht auf Vorangegangenes mich beziehen, glaube aber, daß 
man vollkommen im Rechte iſt, wenn man verlangt, daß in 
dieſem alle ganz gewiß nicht von der Gefchäftsorunung abge⸗ 
gangen werben darf. 

Dablmann von Bonn: Meine Herrn! Herr Sted⸗ 
mann bat vorhin hier von der Tribüne verfichert, es fei geftern 
von beiden vereinigten Ausichüffen und zwar einflimmig von 
allen 21 Stimmen Beſchluß gefaßt worden, daß es rathſam 
ſei, ſchon morgen zu ber Berathung über die ſchleswig⸗ 
holfteinifche Frage überzugehen. Ich bin in der Sitzung der 
vereinigten Ausfchüffe gegenwärtig geweſen, und ih muß der 
Wahrheit gemäß befennen, daß mir von einer ſolchen Beſchluß⸗ 
nahme durchaus nichts befannt ift, nicht einmal befannt if, 
daß bie Brage in den vereinigten Ausfhüffen zur Berathung ges 
kommen iſt. 

Stedmann von Beſſelich: Meine Herren! In der 
Sigung von geftern Abend babe ich zuerfi das Gutachten der 
10, und Herr College Wurm das Gutachten der 14 verlefen, 
(Zuruf: der 121), fpäter der 12, die Zahl if erft heute durch 
ben Zutritt des Herrn Höffen herangewachfen; dann hat ſich 
Herr Wurm mit Denen, die ihm beipflichteten, entfernt, und 
ehe er fi mit feinen Genoffen entfernte, babe ich ihn gefragt, 
ob wir nicht fofort zur Berathung übergehen und eine Gigung 
auf Mittwoch) beantragen follten. Ich Habe biefen Antrag laut 
geftellt , und wenn ihn Herr Dahlmann nicht gehört hat, fo be- 
bauere ich e8, allein gefagt wurde es. 
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Zach ari ä von Göttingen: Ms es au ich 
erklären, daß mir nur ganz bunfel erinnerlich ift, daß davon. bie 
Rede war, es folle morgen Sigung fein; aber ein Beichluß dar⸗ 
über ift meines Wiffens nicht gefaßt worben, 

Präfident: Cs if verlangt worden, daß beide Bes 
richte verlefen werben, und da das der Geſchäftsordnung entfpricht, 
von ber wir durch einen Beſchluß der Nationalverfammlung abs 
gewichen find, fo habe ich gegen bie Verlefung nichis. 

Jrancke von Schleswig: Meine Herren, die Verlefung 
der Berichte wird gewiß und Allen willkommen fein; id) beans 
trage aber, die Debatte bis Donnerflag aufzufchieben, denn bie 
Sache ift zu wichtig, ald daß nicht Jever von und fie genau zu 
erwägen hätte. Ueberdieß fol nad der Geſchäͤftsordnung ber 
Bericht 24 Stunden in den Händen der Mitgliever fein, und deß⸗ 
halb wäre es am geeignetften, auf Donnerflag,. wo ohnehin or⸗ 
densliche Sigung ift, die Discuffion anzuberoumen. 

PBräfident: Da Herr Wurm nicht da iſt, wird Herr 
Serretär Möring dın Bericht der Majorität verleien. 

Secretär Möring: Der Bericht iſt der folgende: 


Bericht ver Mehrheit der vereintgten Aueſchüffe 
für die völterrehrlihen Fragen und für die Cen⸗ 
tralgewalt über ven Waffenſtillſtand von Malmoe. 


Die unterzeichneten Mitgliever der vereinigten Ausſchüſſe 
betrachten es nicht als zu ihrer Aufgabe gehörig, der Verhaud⸗ 
fung über die fchleöwig:holfteinifche Angelegenheit in ihren vers 
fehiedenen Stadien zu folgen. Sie beichränfen fid auf eine Zus 
ſammenſtellung derjenigen Verhältniffe, welche für die Enticheis 
dung der Frage über die Ratification des Waffenſtillſtandes von 
Malmoe ald weſentlich erfcheinen. -— Was zuerſt die formelle 
Lage der Dinge betrifft, fo brachte die Krone Preußen am 
2. April d. 3. die vorläufig von ihr zum Schuß des Bundes⸗ 
grbieted genommenen Mafregeln zur Kenntniß der Bundesver⸗ 
fammlung und machte ein weitered Handeln in diefer Angelegens 
heit von den Beichlüffen des veutichen Bundes abhängig. Au 
die volle Anerkennung jener Maßregeln reihten fi) mehrfache, 
vom Bund an die Krone Preußen ertheilte Aufträge, in Bezug 
auf die Kriegführung, die DVermittelung zwiſchen dem König 
von Dänemark und feinen deutichen Unterthanen, und auf bie 
denſelben Gegenftand betreffenden Verhandlungen mit auswär⸗ 
tigen Mächten. Preußen nahm dad Mandat au und erklärte 
ſich entſchloſſen, im Verein mit feinen Bundeögenoffen daffelbe 
feinem ganzen Umfange nach auszuführen. Am 6. Mai beſchloß 
die Bundeöverfammlung, die fönigl. preußifche Negierung. zu 
erſuchen, beim Bortgange der Verhandlungen in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit vie Bundesverfammlung ſtets zei⸗ 
tig vom Stande der Berhandlungen zu unterridh= 
ten und präjudicirliche oder vefinttive Berabre= 
dungen ohne vorgängigen Bundesbeſchluß nit 
zu treffen. Bereits am 22. April war das britiiche Gabinet 
in Kenntniß gefegt (Actenfüde ©. 10), „daß die Krone Breußen 
von Bundeswegen mit der Verhandlung in vieler Differenz, 
vorbehaltlich ver Genehmigung des Bundes, beauf- 
tragt ſei.“ — Aus den vorliegenden Actenküden erhellt nicht, 
daß eine fpätere oder weiter gehende Vollmacht des deutſchen 
Bundes an die Krone Preußen ertheilt wäre. Ebenſowenig er⸗ 
heit, daß von preußifcher Seite nach dem 30. Mai fernere- ein- 
ſchlagende Mittheilungen in diefer Angelegenheit an vie Bundes⸗ 
serfammlung gelangt wären, während übrigen® aus den auß an 
derer Quelle zur Kunde bed Bundes gebrachten Verhandlungen 
des preußischen Geſandten in London mit dem bortigen außwär: 
Amte (Actenftüde, S. 24—34) unzweideutig hervorgeht, daß ven 
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yreußifiger Seite ver Geſichts punkt des obigen beſchraͤnkten Mans 
dates in aller Schoͤrſe ſeſtgehalten ward. — Am 27. Julierfolgte 
abfekten des preußiſchen Cabinets der erſte directe Schritt, um bie 
ferneem Verhandlungen in diefer Sache, namentlich die Ent⸗ 
wöürfe von Malmoe (2. Juli) und Bellevue (19. Juli) zur Kennt⸗ 
nd ver Centralgewalt zu bringen, welche in ver Zwiſchenzeit an 
wie Stelle des Bundedtaged getreten war. In der Inſtruction, 
welche der preuhiſche Miniſter des Auswärtigen unterm 27. Juli 
dem General von Below extheilt hat, wird der Letztere angewie⸗ 
fen, unter umflänvlicher Motivirung, bei dem dteichsverweſer 
Deutichlands für die Krone Preußen eine Vollmacht zum unmit- 
telbaren Abſchlusß und zur Ausführung eines Waffenſtillſtandes 
mit der Krone Dänemark, ohne Vorbehalt einer fpäteren Ratife 
cation abfeiten des Reichsverweſers, nachzuſuchen. — Daffeibe 
Gaſuch wird in ainem Schreiben des preußiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Herrn Camphauſen an das. Reihöwinifierium vom 5. Uns 
guß wiederholt. Hinzugefügt wir, Sei der Unterhandlung würde 
das Profeet von Bellevue zum Grunde zu legen, und, eingelne 
. Mopificationen der Redaction abgerechnet, an defien wefentlichen 
Inhalt feftzuhalten fein. In diefem Sinne war es im Grunde 
eine im voraus bedingte Vollmacht, welche von Preußen ge- 
wunſcht ward. — Die Eentralgewalt ertheilte, unterm 7. Auguft, 
die gewünſchte Vollmacht zur Abſchließung eines Waffenſtillſtan⸗ 
des mit Dänemark in ver Weife, daß dabei der Entwurf von 
Bellevue mit drei, genau präcifirten Mopificationen angenommen 
werbe, welche ausdruͤcklich zur Anerkennung dänifcher Seits ge⸗ 
bracht werben müßten. „Unter vorſtehenden Bedingun— 
gen,” heißt es am Schluß, fei gegenwärtige Vollmacht ausges 
ſtellt. In dem Begleitichreiben des Reichsminiſteriums wird aus 
Perhem die Sendung eined Bevollmächtigten der Eentralgewalt 
in die Nähe des Ortes der Verhandlungen angefündigt, und ber 
mit den Verhandlungen in Verbindung flehende Auftrag beffele 
ben näher bezeichnet. — Aus dem Begleitfchteiben erhellt, daß das 
Reichsminiſterium feiner Verantwortlicgkeit in Bezug auf die 
Ertheilung der Vollmacht fich vollfommen bewußt war. In der 
That, für die Nationalverfammlung war die Vollmacht gar nicht 
vorhanden. Das Reicheminifterium blieb der Nationalverfamms 
fung für den ganzen Inhalt des Waffenſtillſtandes, ob er nun 
durch feinen eigenen Bevollmächtigten oder durch einen preußi⸗ 
ſchen Unterhänpfer abgefchlofien ward, im vollen Maße verant- 
wortlich. Nur unter der Vorausſetzung des Eimhaktend der prä- 
cifirten Bebinguugen Hatte dad Metchöminifterinm geglaubt, die 
Braantwortlichkeit übernehmen zu können, und hatte dieß auss 
drudlich ausgefpvochen. Hatte doch Herr Camphauſen ſelbſt nur 
ierelne Beobificationen ver Redaction“ bei der Vollziehung des 
Entwarfes von Belleoue feiner Regierung vorzubehalten ges 
wönfcht. — Dieß if, bis gu der zweiten Unterhandlung von 
Matmoe, die formelle Kage der Sache. 

Uebergehend zu der materiellen Geite der Brage, erachten 
de. unterzeichneien Mitglieder ver vereinigten Ausichkife, unter 
den vorliegenden Umftännen, es für überflüffig, auf die Prüfung 
des Entwurfes von Bellevue oder die Würdigimg der von dem 
ARriheminifterium hinzugefügten Bedingungen Bier einzugehen. 
She glauben anf eine Vergleihung des Waffenſtillſtandes vom 
36. Auguft mit denjenigen Bepingungen, unter melden die 
Sollmacht ableiten ver Gentralgewalt erteilt war, und auf 
eine Analyſe ver weſentlichen Abweichungen fich beſchraͤnken zu 
follen. 

4) Während durch die Vollmacht vom 7. Auguft die Krone 
Preußen nur ermaͤchtigt war, im Namen der provijorts 
ſchem Sentralgemalt zu ſchließen, Hat fie vielmehr in ihrem 
Mamınand Im Rumen.ded deutſchen Bunded abgeſchloſ⸗ 











fen. Die Nationalverſammlung nürde diefe Abweichung nicht 
mit Stillſchweigen übergehen Fünnen, ohne bei dem gefanmten 
Ausland den Zweifel gu wecken, ob es der deutſchen Ration ein 
Ernſt fei, und ob es ihre gekingen werde, der Gentralgewalt im 
vdlferrechtlichen Verkehr, ja feloft auch nur bei den Regierungen 
der größeen @ingelftaaten Anerkennung zu verfchaffen. 

2) Im Artikel I wird der Zeitraum der Waffenrube von _ 
drei Monaten, die in der Eonvention von Bellevue verabredet 
waren, auf fleben Monate, alſo bis zum 26. März 1849 aus⸗ 
gevehnt. Es IM nicht abzufehen, wie eine fo langgedehmte Friſt 
für eine Unterhandlung erforverlich fein follte, die nicht gemeint 
iſt, auf ven Wegen der alten Diplomatie einherzugehen. Iſt 
guter Wille vorhanden, fo wird man in weit kürzerer Frift zum 
Ziele kommen ; wo nicht, fü ift jegliche Brift zu lang, die man 
dem Reichsfeinde gönnt. Zudem if ver Vortheil gar nicht zu 
verfenmen,, ber dem Feind aus einem Waffenftillfiand erwachfen 
würde, welcher die ganze Zeit der ruhenden Schifffahrt umfaßt, 
und mit der Srühlingszeit abläuft, wo auch auf der Oſtſee die 
Schifffahrt wiever zu beginnen pflegt. ' 

3) Im Artikel VI IR die Trennung der aus Schleswig 
gebürtigen Soldaten von den holſteiniſchen Truppen ausge⸗ 
ſprochen; eine Mafreegel, die in wer Ausführmg, mie im 
Princip in hohem Grade bevenklich erſcheint. Aus der zu bier 
fem Artikel gehörigen Ar. A des Separatartikels geht hervor, 
vaß die holſteiniſchen Truppen unter den deutſchen Oberbefehls⸗ 
haber geftellt fein follen; von den ſchleswig'ſchen iſt dieß nicht 
feftgelegt, und fomit die dritte, in der Vollmacht von 7. Auguft 
enthaltene Bedingung nur zur Hälfte erfüllt. 

4) Der Artikel VII befchäftigt ſich mit zwei Gegenſtaͤnben: 
mit der Beftellung einer neuen proviforifgen Regierung, und 
mit der Entfcheidung über die Gefege und Verordnungen, nach 
welchen während des Waffenſtillftandes die beiden Gerzogthümer 
verwaltet werben follen. 

Was den erfien Punkt anlangt, fo follte nad) Art. VII 
der Convention von Bellevue der Präſident der gemeinſamen 
Regierung von den vier andern Mitgliedern erwählt, und, 
wenn fein Einverſtändniß über dieſe Wahl zu erlangen wäre, 
von der Krone Großbritannien, als der (damals) vermitteln- 
den Macht, bezeichnet werden. Nach dem Wrtifel VIE ver 
Convention von Malmoe dagegen foll der Präfivent in Folge 
gemeinſchaftlicher Ginigung von dem König von Preußen, 
Sekten des deutſchen Bunded, und dem König von Dänemark, 
als Herzog von Schleswig und Holftein, ernannt werden. Es 
mußte demnach, in Bezug auf die Wahl des Präfidenten, um: 
bezweifelt der Krone Preußen ein Veto zuftehen. — In dem 
Begkeitfegreiben der Vollmacht vom 7. Auguft wird es ald ver 
erfte Zmed ver Sendung eined Bevollmächtigten der Central⸗ 
gewalt in die Nähe des Ortes der Verhandlungen bezeichnet: 
„Behufs ver Vereinbarımg der neuen gemeinfamen Regierung 
beider Herzogthũmet dem koͤnigl. preußifhen Bevollmächtigten 
diejenigen nach Urt. VII zu bezeichnenden Berfonen namhaft 
zu machen, durch deren Wahl over Zulaffung der Beſtand und 
die geveihliche Wirkjamkeit dieſer Argierung als verbürgt an= 
gefehen werden fann.’’ Aus den Berichten des Bevollmächtigten 
der Gentralgewalt, des Unterſtaatsſecretärs M. v. Sagen, vom 
12., 14. und 16. Auguft, fowie aus feinem Schreiben an 
den General v. Below vom 16. Auguft erfieht man, daß er es 
an ben entfprechenden Bemühungen nicht hat fehlen laffenz im 
letztgedachten Schreiben hatte er ausdrücklich ven Vorbehalt hin⸗ 
zugefügt, „daß keine durchaus unerwartete und notoriich als 
daniſche Varteileute angeiegene Berfonen zugelaffen werben’; 
aus der Antwort ded Benerald v. Below (Malmor, 19. Au⸗ 
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guſt) ergibt ſich, daß Die angefertigte Perſonenliſte rechtzeitig in bie 


Hände des preußifchen Bevollmächtigten gelangt il. — Der zum | 
Artikel VII gehörige Zufagartifell Dagegen zeigt, daß der hervor⸗ 


gehobene Zweck der Sendung in einem wefentlichen Punkte gänz: 


lich vernichtet worden ift. — Unglaublich, wie ed erfcheinen mag, | 


fo iſt der Vorfig der neu zu bilvenden Regierung einem Manne 
übertragen worden, ber nur durch den Schuß derjenigen Regierung, 
die ihm die Stelle räumen follte, der Erbitterung feiner Landes 


leute entzogen werben konnte. Sehr glaublich ift, daß nach folchen N 
Erfahrungen der Graf Karl Moltke auf Nütſchau auf die ihm | 
zugedachte Präfiventfchaft verzichtet haben mag s aber wer bürgt | 


nach ſolchem Vorgang für die geeignete Wahl eines Erfagmannes? 
— Eine wo möglich noch auffallendere Mißachtung der von ber 
Gentralgewalt aufgeſtellten Bedingungen zeigt derjenige Theil des 
Art. VI, welcher von dir in den Herzogthümern geltenden Geſetz⸗ 
gebung handelt. — Die zweite der Bedingungen, unter welchen 
die Vollmacht vom 7. Auguft ertheilt war, geht dahin, daß unter 
den in Art. VII (der Gonvention von Bellevue) erwähnten, in 
den Herzogthümern „befiehenden Befegen und Beorpnungen“ 
ausvrüdlih alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes 
dafelöft .erlaffenen mit einbegriffen fein. — Nun aber ifl 
die Beſtimmung der Convention von Bellevue, daß nad 
den befiehenden Bejegen und Berorbnungen bie 
neue Regierung&behörve die Herzogthümer verwalten foll, in 
dem entfprechenden Artikel des Waffenſtillſtandes von Malmoe 
gänzlich ausgelaffen. Noch Mehr; der VII. Artikel von 
Malmoe fagt: „man hat jich ferner darüber verfländigt, daß 


alle und jede, feit dem 17. März für die Herzogthümer er⸗ 


laſſenen Gefege, DVerorpnungen und Verwaltungémaßregeln 
im Augenblid des Amtöantrittd der neuen Regierung aufges 
hoben werben follen.” — Grwägt man das Datum und ben 
Sharakter diefer Epoche ver Geſetzgebung, fo kann man nicht 
umbin, das Urtheil des Reichsminiſters der auswärtigen Ans 
gelegenheiten ſich anzueignen, welcher in einem Schreiben an 


25. Auguft) bemerkt, der Kortbeftand der bis heute erlaffenen 
Gelege und Derorpnungen ſei der jegige status quo und 
deffen Beibehaltung ſchicke fih für einen Waffenftill 
Rand viel befier, ald „vie Wiederherſtellung eines nun be 
reits bei den Niefenfchritten der Greigniffe feit März d. I. 
gaͤnzlich veralteten Zuftandes, welcher die Herzogthümer um 
alle Errungenfhaften der deutſchen, ja euros 
pälfhen Revolution bringen würde” — fragen 
faßt fi ferner, ob zu den dergeſtalt aufgehobenen „Gefetzen, 
Verordnungen und Verwaltungsmaßregeln“ auch die Anord- 
nungen über die Wahl ver Abgeorpneten zur verfaflungger 
benden deutfchen Nationalverfammlung für beide Herzogthümer 
zu zählen fein, und ob dahin auch die Entlafjungen und 
Ernennungen von Perwaltungsbeamten gehören? — Die 
fünfte Nummer des Separatartifeld beſtimmt nun zwar, daß 
auch die in Kopenhagen, feit dem 17. März d. 3. für bie 
Herzogthümer erlaffenen Gefege u. ſ. w. außer Kraft geſetzt 
fein follen. Uber die Gefegverwirrung, die man fcheuen 
mochte, wenn beide Reihen von Gefegen neben einander forts 
beftanden,, findet In ver augenblidlichen Vernichtung aller feit 
fünf Monaten erlaffenen Gelege ein mindeſtens fehr unge 
woͤhnliches Heilmittel. — Der Uebelfland wird mit nichten 
außgeglicden, wenn ver neuen Regierung das Recht beigelegt 
wird, ſolche feit dem, 17. März erlaflene Geſetze u. |. w. 
wieder in Kraft- treten zu laflen, „veren Aufrechterhaltung ihr 
unerlaͤßlich oder für den regelmäßigen Gefchäftägang erſprieß⸗ 
lich erfcheint." — Es iſt wohl ohne Veifpiel, daß die Ent 





ſcheidung über die Biltigkeit der Geſeze dem Erweſſen von fünf 
durch Regierungen ernannten Männern anbeimgegeben wird.— 
Fügt man hinzu, daß während der Dauer des Waffenſtillſtandes 
‚die gefehgebende Gewalt ruhen fol”; daß alſo für die Dauer 
von fieben Monaten der Stimme ber gefeglichen Landesvertretung, 
neben dem nur durch zwei Regierungscommiffäre (Art. VI) 
überwachten Handeln von fünf Männern, Schweigen geboten 
werben foll, fo hat man Mühe, zu glauben, daß es nicht Be 
ſtimmungen für die vorläufige Verwaltung einer eroberten 
Provinz find, die man.vor ih hat. — 2 

5) Der Artikel IX Handelt von dem Herzogthum Lauen- 
burg. Im X. Artikel der Convention von Bellevue hatte der 
König von Preußen fich verbindlich gemacht, nach beften Kräften 
beim deutſchen Bunde dahin zu wirken, daß das Herzogthum 
Rauenburg in diejelbe Lage wieder hergeſtellt werde, in welcher 
es fi vor dem Einrüden ver Truppen des Bundes befand. Im 
IX. Artikel von Malmoe wird ohne Weiteres für die Dauer des 
Waffenſtillſtandes eine neue Berwaltungsbehörve, nach Analogie 
der für die Herzogthümer zu bildenden, eingefeßt. 


Wenn die provijoriiche Regierung von Schleswig⸗Holſtein, 
die vom Bunde förmlich anerkannt ward (Actenftüde ©. 5) 
und die zur Zeit noch durch einen Bevollmächtigten bei ber 
Gentralgewalt vertreten wird — bie proviforifche Regierung 
deren Kortbeftehen während des Waffenftillftandes der preußifche 
Geſandte in London auf's Lebhaftefte befürwortet (Acten⸗ 
flüde ©. 25, 26, 27, 33), wie denn auch beim veutfchen 
Bunde Preußen (Actenſtücke S. 15) beantragt Hatte, bei 
Verhandlungen über Frievenspräliminarien einen Bevollmäch⸗ 
tigten dieſer proviforifchen Regierung Schleswig - Holftein® 
zuzuziehen — wenn fle ihren Urfprung zunächſt einer Volks⸗ 
bewegung verbanfte, fo war dagegen die neue Orbnung ber 
Dinge in Lauenburg , die jegt im Artikel IX durch einen Feder⸗ 
zug befeitigt wird, das eigenſte Werf des deutichen Bundes⸗ 


den Unterflaatöfecretär von Gagern (Frankfurt a. M., ben | tage8 In ven legten Wochen feiner politifchen Exiſtenz. Ein 


Blick auf den Zufagartifel II zeigt, daß an die Spige der neuen 


N Verwaltung dieielben Männer ſich geftellt finden, die, was auch 


ihre Verdienſte fein mögen, vorzugsweiſe als die Träger des 


1 alten, durch einen Commiffär des beutfchen Bundes f. 3. aufs 
1 gehobenen Syſtems befannt find. — 


Die oben befprochenen Stipulationen des Waffenſtillſtan⸗ 
des von Malmoe find ſämmtlich fo viele Abweichungen von 
denjenigen Bedingungen, unter welchen ver Krone Preußen 
die Vollmacht vom 7. Auguſt ertheilt war. Dem Reichsmini⸗ 
fterium kann feinerlei Verantwortlichkeit für. jene Stipulationen 
zugemuthet werden. Nur zu deutlich erhellt aus ven vorliegens 
den Üctenftüden, daß vie Gentralgewalt — in diefem Fall pie 
Vollmachtgeberin — von den Ueberfchreitungen der Vollmacht 
nur erſt in Kenntniß gefept worden ift, nachdem ber Waffen⸗ 
ſtillſtand unterzeichnet war. Noch weniger kann, wie dieß auch 
von allen Seiten anerfannt zu fein fcheint, für die National⸗ 
verfammlung irgend welche Verbindlichkeit vorliegen, venfelben 
ihre Genehmigung zu ertheilen. — Seit dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes von Malmoe, und in Folge veffelben, fiad 
Greigniffe eingetreten, durch welche das Urtheil über deſſen 
Ausführbarkeit feftgeftellt wird. Auch die Krone Preußen wirb 
fi ſeitdem überzeugt haben, daß es wohl möglich wäre, die 
‚Herzogthümer von deutfchen Truppen zu entblößen, nicht aber 
die Beflimmungen des Waffenſtillſtandes, gegen den Wider— 
ſtand einer auf ihre Rechte und auf die Verheifungen Dentfche 
lands fich ftügenven Bevölkerung, ohne Anwendung von Iwangss 
mitteln zur Ausführung zu bringen. Die Rzone Dänemark 
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TER ſcheint, mach vem neneften an vas Meichötninifterinm ge⸗ 
langten Mitepeitungen, fh dieſer Wahrnehmung nicht. ganz zu 
verſchließen. No weniger kann die deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung, Angeſichto ihrer in Kraft ſtehenden Veſchlüfſe, auch nur einen 
Augenblick varan denken, ihre Zuſtimmung zu ſolchen Stipulatior 
nen zu geben, durch weiche eine deutſche Vevdllerung in den Rech⸗ 
ten aller Deutſchen fich gefränft fehen würde. Deutſchland varf 
auch dem Scheine ſich nicht ausfegen, als 0b es je von feinen 
Söhnen vie Sand abziehen könnte, Nicht dazu Hat Deutſchland, 
unter dem Vortritt der fieghaften preußifhen Waffen, bis jegt 
ben Krieg geführt; nicht dafür haben Die Küftenlänver vielfache 
- Störangen des Verkehrs ertragen und ſchwere Opfer dagebracht; 
nicht mit einem ſolchen Acte wird die Nation den erſten Kampf 
beenden wollen, den fie zu beſtehen hat, ſeitdem fie ihre Einheit 
wieber gefunden — einen Kampf, in welchem die eigenthuͤmliche Rage 
und das Machtverhältniß ber Streitenden nicht minder als die 
anf ven Kriegsſchauplatz gerichteten Vlicke der Völker Europas 
es zur befonderen Aufgabe machen, Kraft mit Mäßigung 
zu verbinden. — Unter diefen Umſtünben wirb e8 vor Allem dar⸗ 
auf ankommen, zu zeigen, baf die Nattonalverfammlung an ihren 
Vefchluͤfſen fefthält, daß fie zugleich aber jeden Augenblick Bereit 
#, zur Wieveranfnahme der Verhandlungen, abfeiten der Gens 
tralgemalt — als dedjenigen Organes, welches allein Deutfch- 
land dem Audlanve gegenüber zu verireten bat — auf einer 
annehmbaren Grundlage die Hand zu bieten. — Es beantragen 
daher Die unterzeichneten Mitgliever der vereinigten Ausſchuͤſſe 
wie folgt: 

„In Erwägung, daf ber am 26. Auguſt zu Mal⸗ 
moe abgefchloffene Waffenſtillſtand, vermöge ber in 
feinem VII. und IX. Artikel, im fünften Separatar- 
tikel und bin beiden Zuſatzartikeln enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen wefentlige Gelöftlänbigfeitsrechte verlegt, 
welche durch die Beichläffe der Nationalverfammlung 
2 in ihr vepräfentixten Stämmen gewährfeiftet 

nd; 

‚in Erwägung, daß der von der Krone Preußen nach 
Malmoe abgefandte Unterhänpler in weſentlichen Punk⸗ 
ten die ihm von ber deutſchen Centralgewalt ertheilten 
Vollmachten Überfehritten hat, namentlich in Bezug 
auf die Dauer des Waffenſtillſtandes, die Trennung ber 
ſchleawig ſchen Xruppen von den holſteiniſchen, die in 
ven ümern Schleswig and Holſtein befichen- 
dm @efege und das Berfonal der für beide Herzogthü⸗ 
‚mer zu bildenden proviſoriſchen Megierung, nicht minder 
in Bezug auf bie Lage des Herzogthums Lauenburg waͤh⸗ 
rend des Waffenftillſtandes; 

„tm Erwägung ferner, daß die Ausführung mehre⸗ 
ver politischen Punkte des Malmber Vertenges, ver- 
möge ber einftimmigen Weigerung ber ſchleswig⸗ hol- 
fleintfchen Landesverſammlung, ihnen nachzukommen, un⸗ 

thuulich geworden iſt, waͤhrend dagegen es thunlich und 
wänfgensmwertb erſcheint, eine Waffenruhe zum Zweck 
ſchleuniger Friedensunterhandlungen anzubahnen; 

„in Erwagung alles Deſſen beſchließt nie Rational⸗ 
verſammlung: 

1) der Malmber Waffenſtillſtand vom 26. Auguſt wird 

von der deutſchen Nationalverſammlung nicht ge⸗ 
nehmigt; 

2) das Reichsminiſterium wird aufgeforbert, bie zur Fort⸗ 
fegung des Krieges erforderlichen Mafregeln zu ergrei⸗ 
fen , fofern die daniſche Regierung ſich nicht bereitwillig 
finden follte, vie Friedensunterhandlungen mit der Cen⸗ 

77, 





tralgewalt des dentſchen Bundesſtaates ſogleich zu 
erbffnen. 
E. M. Arndt. Rob. Blum. HR. Clauſſen. 
Eucumus. F. Dahlmann. Esmarch. Höffen. 
Hans Raumer. Stenzel. Wilhelm Adolph von 
Trützſchler. C. W. Wippermann. C. F. Wurm. 
(Bravo auf der linken Seite.) 


Stedmann von Beſſelich: Ich erlaube mir nun auch 
das Minoritaͤts⸗Crachten in Nachfolgendem vorzutragen: 


Bericht der relativen Minorität der vereinigten 
Ausihüffe für internationale Verhältniſſe und 
Gentralgewalt über den Waffenſtillſtand vom 
26. Auguft in dem Herzogthume Schleswig. 


NRachvem die Hohe Nationalverfammlung in ihrer Sitzung 
vom 4. d. M. ven Antrag des Abgeordneten des 4. Wahlbezirkes 
von Holftein, G. Waig, angenommen Hat: daß über bie zur 
Ausfügrung des rubricirten Waffenftilflandes ergriffenen milt- 
tariſchen Mafregeln binnen 24 Stunden Bericht zu erftatten jet, 
amd zwar durch die vereinigten rubrieitten Ausſchüſſe, und ver 
Herr Reichöminifter des Aeußern, Abgrordneter Heckſcher, ale 
Mitglied des erſtgenannten Ausſchuſſes ſich des Abflimmungé— 
rechtes freiwillig begeben hat, obwohl der Ausſchuß ſelbſt dazu 
keinen rund fand: haben belde Ausſchüͤfſe nach zwei verſchiede— 
nen an demſelben Tage gehaltenen Sitzungen mit 11 gegen 8 
Stimmen fi dafür ausgeſprochen, daß ber Natlionalverſammlung 
über die Ftage der Siſtirung gedachter militärifcher Maßregeln 
beſonders und ohne auf den Waffenſtillſtand ſelbſt einzugehm, 
Bericht zu erflatten fel, und demnach nen Abgeorbneten Dahlmann 
mit 13 Stimmen zum Beri'gterftatter gewählt, — In der Gigung 
des folgenden Tages, 5. September, nahm auf ben entpfehlen- 
den Vortrag des Berichterſtatters, Abgeordneten Dahlmann, vie 
Nationalverfammlung die Siftirung der zur Ausführung des 
Waffenſtillſtandes nöthigen militaͤriſchen Maßregeln mit 238 
gegen 221 Stimmen an, und blieben beide vorhin genannte 
Ausfhäffe Heauftragt mit Berichterftattung über den Waifen- 
ſtillſtandsvertrag ſelbſt. Den 4. d. M. waren fle in Beſitz ge⸗ 
langt des gedruckten Terted der von dem Erzherzog-Reichsver⸗ 
weſer für bie konigl. preußiſche Regierung ausgeſtellten Voll⸗ 
macht zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes, vom 7. Auguſt 
d. J., der Vollmacht für den Unterſtaatsſecretär Mar von Ga⸗ 
gern, vom 9. Auguſt, des erſten Waffenſtillſtands⸗ Entwurfes von 
Malmoe, vom 2. Juli, des zweiten Entwurfes von Bellevue bei 
Kolding, vom 19. Juli, des wirklich abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗Vertrages von Malmoe, vom 26. Auguſt, ſammt den 
ſieben Separatartikeln und zwei Zuſatzartikeln, ſowie endlich des 
Briefes des köonigl. preußiſchen Bevollmächtigten bei der provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt, Hrn. Staatsminiſters Camphauſen, vom 
3. d. M. Die übrigen Acten, pag. 1—92, wurden den 8. d. 
M. in den Abendſtunden unter den Mitgliedern beider Aub- 
ſchüfſe vertHeilt. — Nachdem beide Ausſchüſſe bereitd im ihrer 
Sitzung vom 7. d. M., auf Grund eines Antrages des Abge⸗ 
orbneten von Reden vom felben Tage, die Frage der Entſchaͤdi⸗ 
gung für die von Kriegefchäben Betroffenen Rheder u. f. w. be⸗ 
fprodden und den Abgeorbneten Zachariaͤ zum befonveren Be: 
richterſtatter ernannt Hatten, hielten die Ausfchüffe ven 9. und 
40. noch zmwet Stgungen, in welchen die Analyfe ſaͤmmtlicher 
vorhandenen Acten durch den ad hoc ernannten Berichterftatter 
Wurm, und die Anträge einer Subcommiffton, beftehend aus 
den Abgeordneten Dahlmann, Wurm und Cucumus, vorgetra⸗ 
gen wurden. Schließlich wurden Me anne ber Sukcommiffion 
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von den Abgeorhneten Blum, Trühſchler, Stengel, Wippermann, 
Naumer und Esmarch (von Lepterem mit Vorbehalt einer Ans 
frage an die preußifche Regierung und eines Aufſchubes aller Ent: 
ſchließung) alfo im Ganzen von 9 Mitgliedern angenommen, 
welchen vie Erftattung des Gutachtens der relativen Minorität 

von 9 Mitgliedern obliegt; — die Mitgliever &. M. Arndt und 
Clauſſen find ven 14. d. M. Beigetretenz vom Abgeorbneten Lin⸗ 
benau ber Antrag auf Genehmigung des Waffenſtillſtandes unter 
folgenden Bedingungen geftellt: 

4) daß die im 3. Say des Artikels VII angeordnete Aufhes 
bung der feit dem 17. März 1848 für die Herzogthümer 

erlaſſenen Gelege, DVerorpnungen und Verwaltungsmaßs 

!xegeln wegfallen joll; 

2) Idaß die Vorftände derjenigen Eommiffionen, die zur interis 
miſtiſchen Verwaltung von Schleöwig-Holftein und Lauen- 
burg von den Königen von Preußen und Dänemark nies 
derzuſetzen find, von ber Nationalverfammlung ernannt 
werben; 

3) daß über die Brievendverhandlungen, nach Anleitung der 
in ver ®. ©. A. Art. 48. 49. enthaltenen Borfchriften, 
von der Gentralgemwalt unter Theilnahme der Nationalvers 

ſammlung verhandelt werden möge; 
welcher Keine Unterftügung fand, und von zehn Mitgliebern: 
Zachariä, Mayın, Dunder, Flottwell, Schubert, Mar v. Gagern, 
Gombart, Würth und dem von ihnen gewählten Berichterftatter 
Stedmann ein Antrag angenommen, welcher am Schluffe des 
Berichtes vorzutragen iſt. 

Bet der Prüfung des Vertrags vom 26. v. M. find nun 
zwei Gefichtspunkte genau von einander zu unterfcheiden: 

4) die Thärigkeit der proviforifChen Gentralgemalt, bes 
ziehungsweiſe ver zuerſt von der Bunbeöverfammlung und danach 
von der provffortfchen Centralgewalt bevollmächtigten preußiſchen 
Regierung, fowohl in ihrem DVerhältniß zur Fön. däniſchen Re 
gierung und anberen auswärtigen Mächten, ald in ihren Ber- 
bältnifjen unter einander, und bie formelle und materielle Gil⸗ 
tigkeit des Vertrags, welche dur jene Wirkfamfeit bedingt 
wird; ® 
* die Frage, ob und in wiefern der Waffenſtillſtandsver⸗ 

trag für Deuifchland überhaupt und für Schleswig-Holſtein 

insbefondere mit der Nationalehre verträglich oder unverträglich 

und in verſchiedenen praftifchen Beziehungen für Deutfchland ıc. 
nüglich ober ſchaͤdlich fet. 

Wenn es überhaupt nicht möglich ift, in den wenigen gege- 

benen Stunden mehr als einige Andeutungen über dieſe verfchies 

denen Verhaltniſſe zu geben und im Uebrigen auf die vorliegenden 

Actenftüce zu verweilen, fo wird es noch weit mehr höheren 

Rückſichten zuzufchreiben fein, wenn der Berichterftatter fich auf 

ſehr kurze Bemerkungen befchränft, deren Ausführung er der Er⸗ 

fahrung und dem Patriotiemus der hohen Verſammlung ver- 
trauendvoll überlaffen muß und kann. — Die Krone Preußen 

Hat ſchon den 2. April d. J. bie dänifche Erklärung vom 24. 

März, über die von Dänemark gegen dad unbeftzeitbarfte Staats⸗ 

recht der Herzogthümer Schleswig und Holflein prätemirte und 

intendirte unzertrennliche Verbindung Schleöwige mit Düne 

marf, welche durch eine gemeinfchaftliche liberale Verfaſſung den 
* Einwohnern angenehm gemacht werben follte, vor das Forum 
der beutfchen Bundesverfammlung gebracht. — Es hat durch Ans 
rufung der einzigen damals für ganz Deutſchland beftehenven ge: 
meinfchaftlichen Behörde, wenn auch damals nur aud den Ge- 
fandten der Regierungen beftehend, die ſchleswig⸗holſtein iſche Sache 
zur Nationalfache von ganz Deutfchland gemacht. Es hat ven 
einzigen Weg eingefchlagen, auf welchem der Beſchluß des aus 


. 


eigenem Antriebe zufammengetretenen Vorparlamentes vom 31. 
März, Schleswig in ven deutſchen Bund aufzunehmen und in 
der conflituirenden Verſammlung vertreten zu laflen , zur völs 
kerrechtlichen Geltung Europa gegenüber gelangen konnte. Die 
Bundeöverfammlung hat Preußen arſucht, den Eintritt Schles- 
wigs in den Bund zu vermitteln; Preußen hat das Mandat ans 
genommen, und beuptfächlich mitgewirkt nach dem Bunbeöbe 
ſchluß vom 12. April, die Räumung von Schleswig durch Wafı 
fengewalt zu erzwingen. Indeſſen erklärte Preußen fehon den 
13. April, daß es fein Mandat fo auffaffe, daß es jeder weite⸗ 
zen Veränderung des status quo zum Nachtheil der Herzogthüs 
mer entgegenzutreten habe, und benfelben eventuell fo weit wier 
der herzufiellen, daß jene Baſis ber Bermittelung nicht factiſch 
verloren gehe. Darin wird ver erfte Maßſtab zu fuchen fein zur 
Beurtheilung des Waffenſtillſtandes aus dem erſten der aufges 
flellten Gefichtspunkte. Der Axt. VI befagt die Räumung beiber 
Gerzogthümer durch die Dänen, factifch immerhin der Hauptpunkt; 
es können fogar 2000 Mann Bundeötruppen außer den von ber 
dänifchen Armee factifch getrennten ſchleswig'ſchen und holſteini⸗ 
fen Truppen in den Herzogthümern bleiben 3 e8 hat fomit, von 
ver auf der Heinen Infel Alſen verbleibenden Befagung abgeſehen, 
welche ohne Kriegsmarine nicht zu nehmen war, Preußen fein 
urfprüngliches Mandat in feinem weſentlichſten Inhalte erfüllt. 
In Bezug auf das Verhältniß zu ganz Deutichland tft, wie aus 
ſicherer Quelle berichtet werden Tann, nie eine Andeutung vors 
gekommen in allen bisherigen Verhandlungen, welche die Gil⸗ 
tigkeit de8 Mandats der fchleswig’fchen Abgeoroneten bei ver 
deutſchen conflituirenden Rationalverfammlung in Zweifel zu 
ſtellen geeignet fein koͤnnte. Es kann auch ver 3te Abſatz des 
Art. VII des Waffenſtillſtandes unmöglich dahin gedeutet wer⸗ 
den; es iſt ſomit die oberſte Entſcheidung der ſchleswig'ſchen 
Wahlbezirke, die Verſammlung rechtsgiltig beſchicken zu wol⸗ 
len, und der früher ausgeſprochene und jeht geſetzlich aner⸗ 
kannte Wille der geſammten deutſchen Nation, die Schleswiger 
als Deutſche anzuſehen, factiſch aufrecht erhalten, und ſomit 
ein Zuſtand herbeigeführt worden, welcher die frühere einfache 
Vertretung Schleswig's auf den vereinigten ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Landtagen nicht ausfchließt und diefelbe ganz im nationa= 
len Sinne ergänzt. Auch in diefem Punkte iſt alfo in dem 
Waffenſtillſtande Feine Beeinträchtigung deutſcher Volks = ober 
Nationalfouveränetät, wie folche fi bei dem Borparlamente 
und in der gegenwärtigen conſtituirenden Verſammlung ausge⸗ 
fprocden, ober des Geifies, in welchem Preußen den 13. April 
das Mandat zu übernehmen erklärte, irgendwie zu finden, viel⸗ 
mehr ein Zuftand aufrecht erhalten worden, welcher dem statas 
quo ante ebenfo wie in der vorhin erwähnten Beziehung weit 
vorzuziehen iſt. Weniger gerechtfertigt Tönnte allervingd bie 
Eröffnung des preußifchen Minifters der auswärtigen Angeles 
genheiten erfcheinen, dd. Berlin, 5. Mat I. 3. (act. p. 15), in 
in welcher derfelbe die Abtretung der an Jütland angrenzenden 


und ber Nationalität nach vorherrfchenn daͤniſchen Diſtricte von 


Schleswig in Ausficht ſtellt, welche auch der preußifche Ge— 
fandte in London in einem Schreiben vom 30. Mai l. I. (act. 
p- 19) an den koͤniglich großbritannifchen Minifter des Aus= 
märtigen erwähnt, und welche Lord Palmerſton in feiner Ante 
wort vom 19. auch aufgreift; allein da Preußen ſich dabei ann 
ben freien Volkswillen und auf eine offene Berufung an die Ent» 
ſcheidung der Bevölkerung felbft anlehnen will, fo wird die aus 
dem Willen des Volkes hervorgegangene conflituirenbe deutſche 
Nationalverfammlung in diefen Eröffnungen nur die Anerfen= 
nung ihres eigenen Princips finden Eönnen und daffelbe für einige 
vieleicht vorwiegend daniſche Bezirke im nörblichen Schleswig 


nicht verleugnen Dürfen, Es ift übrigens dieſem Principe durch 
den Waffenflillſtand ſelbſt fo mmig präjubieirt, daß Fein Frem⸗ 
ber bie noͤrdlichſte Grenze Schleswigs uͤberſchreiten darf. Auch 
in dieſem Punkte beruft ſich Preußen (S. 20, 3. 6 v. o.) auf 
die Entſcheidung feiner Vollmachtgeber, des damals noch beſte⸗ 
benden Bundestages. — Die Verwerfung der daniſchen, ſehr 
ungünfigen Vorſchläge vom 18. Mai und die von Preußen 
geftellten Forderungen vom 12. Juni fönnen übergangen werben, 
ba fie zu feinem Refultate geführt haben s ebenfo dad erſte Pro: 
ject von Malmoe vom 2. Juli. In dem Waffenftillftandsentwurf 
von Bellevue vom 19. Juli hat der preußifche General von 
Wrangel ven Vertrag ber Ratification des inmittels ben 12. d. 
M. gewählten Reichsverweſers unterwerfen wollen; wie auch ber 
preußifche Minifter des Auswärtigen in feinec Inſtruction für 
ben preußifchen Unterhänpfer, General v. Below, vom 27. Juli 
(actor. p. 48) denſelben anweißt, nur unter Vorbehalt der Genchs 
migung bed Reichsverweſers abzuichließen. Allein es if erſicht⸗ 
lich aus der Depefche des inmitiels als Gejandter der vermitteln- 
den Krone Schweden aufgetretenen Geſandten d' Oſſon (actor. 
p> 44), „baß Dänemark durchaus nicht auf ven Ratificationsvor- 
behalt einer dritten, bisher noch unbetheiligten Macht, deren 
Eutſtehung noch nicht einmal notificirt war, eingehen wollte, 
"daß es fich aber vorbehielt, alle Ehrfurcht und Rüdficht dem 
Oberhaupte einer großen und erfauchten Nation zu zollen, ſobald 
deffen Bunctionen notificirt und regularifict fein würden.“ Man 
ift in der That verfucht, zu glauben, daß Preußen in den erften 
Tagen ber eben entftandenen Gentralgemalt nicht länger auf deren 
Anerkennung beflehen konnte, bevor jene im Völferrechte üblichen 
Handlungen vorgenommen waren, wenn überhaupt die Untere 
bandlungen irgend Erfolg Haben follten. — Preußen hat deß⸗ 
wegen den 5. Auguſt Vollmacht vom Reichöverwefer erbeten, 
ben Umftänden gemäß zu Handeln; und unter bem 6. deſſ. hat 
das Reichsminiſterium der preußifchen Regierung die gewünfchte 
Vollmacht ertheilt. — Hierhin gehört nun zuvorderſt die Be⸗ 
merfung, daß die ertheilte Vollmacht zwar überhaupt gewünfcht, 
jedoch nicht fo gegeben worden war, wie fie gewünfcht wurde; 
denn fie fehrieb vor, im Namen ber proviforifchen Gentralgewalt 
und auf Grund des Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli abzu⸗ 
Tchließen und fügt folgende Beringungen Hinzu: 

1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regie: 
rung für bie GSerzogthümer Holſtein und Schleswig zu 
wãhlenden Perfonen noch vor dem, Abfchluffe des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ausdruͤcklich und namentlich unter den contrahirens 
den heilen in folder Art vereinbart werden, daß hierdurch 
der Beſtand und die gebeihfiche Wirkjamkeit der netten Regie: 
zung verbürgt erfcheinen. ö 

2) Daß unter den in Artikel VII erwähnten, in den 
Herzogthümern „befiehenden Geſetzen und Verordnungen“ aus 
drücklich alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtaudes daſelb ſt 
erlaſſenen ‚mit einbegriffen ſeien. 

3) Daß die nach Artikel VIII in den Herzogthümern Gol⸗ 
flein und Schleswig zuücbleibenden Truppen ſaͤmmtlich unter 
ven Befehlen des deutſchen Oberbefehlöhabers bleiben. . 

Es kann nun nicht Sache des Berichtes fein, alle Unter: 
ſchiede im Einzelnen hervorzuheben, welche zwiichen ven in 
ven Händen der Mitglieder ver hoben Nationalverfamntlung 
befindlichen Acten vom 19. Juli und 26. Auguft befonders 

. unter obigen Bedingungen beſtehen; es ift vielmehr jegt an 
ber Zeit, zu dem zweiten oben aufgeflellten Gejichtöpunfte, 
nãmlich der Nationalehre und der Nüglichkeit Überzugehen, 
‚und bei biefer Gelegenheit das Cinhalten, beziehungsweife 
Ueberſchreiten der ertheilten Vollmacht nochmals zu berühren. 


Es iſt nämlich die Unficht der relativen Minoritkt bed Aus⸗ 
ſchuſſes, daß der Vertrag von 26. Auguft fein blos militäs 
riſcher, ſondern ein gemifchter politifcher ift, und als ſolcher 
allerdings der Mitwirfung ded Reichöverwefers und der Natio= 
nalverfammlung bedarf; daß aber verfelbe Seitens der Nationals 
verfammlung nicht verworfen, fondern dem Neichöverwefer zu 
der im gemeinfamen Einverſtändniß vorzunehmenden Beſchluß⸗ 
nahme nad) $. A des Gefeged vom 28. Juni l. 3, mit dem weis 
ter unten folgenden Untrage zu übermachen fei. Es kommt nun 
zuerft in Betracht, daß der Waffenftillftand in Bezug auf die 
erften erwähnten Bedingungen, nämlich die Wahl ver Mitglieber 
der neuen proviforifchen Regierung der Herzogthümer, — welche 
deßwegen fo wichtig ift, weil diefe Negierung nach Artikel VIE 
Abſatz 3 das Necht hat, die formell aufgehobenen Gefege und 
Verordnungen ber biöherigen proviforijchen Regierung wieder in 
Kraft zu jegen — allerdingd durch die Wahl bes Grafen Karl 
Moltke für die Vräfidentenftelle ven Zweck ficherlich verfehlt hat. 
Allein es ift Oraf Karl Moltke ſchon factifch gezwungen worden, 
das kaum betretene Land zu räumen, und nad) einem Schreiben 
des Staatöminiflerd Camphaufen, Königlich preußiichen Bevoll⸗ 
mächtigten beim Neichöverwefer, an den Neichöminifter des 
Ausmärtigen vom 9. d. M., bat ver Graf Moltke jih von 
der Unmöglichkeit der Uebernahme der Präfiventfchaft üͤber⸗ 
zeugt und ift als zurüdgetreten zu betrachten, Hierdurch wäre 
alfo der Volkewille der Herzogthümer gewahrt und ein 
Haupthinderniß der Ginigung, welches auch die preußiiche 
Regierung -jegt als ein folched anerkennt, aus dem Wege 
geräumt; über die ganz erwünfchte Wahl der übrigen vier 
Mitgliever wird fich der als Agent ver Gentralgewalt thätig 
gewefene Unterſtaatsſecretär Mar von Gagern erklären; — 
wenn alfo die im Artikel VII vorgefehene Ginigung beiver 
contrahirenden Mächte über das fünfte Mitglied flattgefunven. 
haben wird, fo kann man annehmen, daß auch hier bie Ehre 
und der Bortheil jegt ganz auf Seiten Deutfchlands find. Die 
zweite, ver königlich preußifchen Regierung geftellte Beningung 
iſt freilich auch nicht inne gehalten worden; allein es ift doch 
auch nicht zu überfehen, daß jeder Waffenftillftand beftimmt ift, 
die gewaltfame Erzwingung des für jeden der ftreitenden Theile 
im äußerften Kalle Erreichbaren zu flunden, den Frieden zu er⸗ 
möglichen, und alfo ſchon deßhalb jeder Partei Dasjenige offen 
zu halten, deſſen Unmöglichkeit. no nicht factifch erwieſen if. 
Es hat aber Deutfchland nicht bloß nicht die gefeßgebende Ge—⸗ 
walt der Landeövertreter der Herzogthümer ald eine ausſchließ⸗ 
liche anerkannt, fondern fogar ausdrücklich (wie in. der Note 
vom 19. April ©. 9 actor.) England gegenüber die Rechte des 
Königs Herzogd wahren zu wollen erklärt. Dennoch hat ber 
König= Herzog die feit dem 17. März von ihm jelbft erlaffenen 
Verordnungen ebenwohl fallen laſſen, und ed der neuen Regies 
zung überlaffen, die nöthigen Verordnungen mwieber in Kraft zu 
fegen. Namentlich fällt die vänifche Erklärung vom 24. Märg 
über die Verbindung Schleswigs mit Dänemark, welche ven 
Volksaufſtand und ven Krieg hauptſächlich veranlaft hat, zu 
Boden. Die Ehre ift alfo bei den pariscirenden Parteien 
gewahrt, und der Vortheil wird von den Mitgliedern ber 
neuen Regierung ihrer eigenen engeren Heimath ſicherlich 
mit Umſicht vindictt werden. Ja, der König= Herzog hat 
fſich ſchon jetzt, laut Erklärung des däniſchen außeror= 
dentlichen Geſandten von Reedtz, und Mittheilung des 
‚Herrn Staatsminiſters Camphauſen in dem erwähnten Schrei— 
ben vom 9. d. M., „zu den Mobificationen und Goncefjionen 
bereit gezeigt, welche für die Ruhe der Herzogthümer wüns 
ſchenswerth erſcheinen“, und fomit abermals der laut ausge⸗ 
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ſprochenen Stimme ded Landes Folge zu geben verfprochen. — 
Die dritte Bedingung iſt allerdings auch nicht eingehalten wors 
den, allein das Commando der ſchleswig-⸗holſteiniſchen Truppen 
auch dem Koͤnig⸗Herzog, wiewohl er noch Hoheitsrechte beſitzt, 
zur Ehre des zu Lande flegreichen Deutſchlands nicht eingeräumt 
worden. Die Berfönlichkeit der gewählten Ritglieder der neuen Re⸗ 
gierung bürgt für Bermenbung der Truppen; ihre eigene Grfins 
mung wird mit jener der zurüdbfeibenven übrigen Bunveötrups 
pen im Einflange fliehen. Die Dänen find zur See umbeflegt ; allein 
fie verzichten auf jeve Landung, auf Blofirung der Häfen n. |. w. 5; 
dieß wiegt das Commando eines Heinen Truppentheils weit aufz 
— dieß in Bezug fowohl auf die Ehre, als auf den Vortheil. — 
Immerhin aber bleibt e8 unverkennbar, daß die preußtiche Res 
gierung ihre Vollmacht überfchritten hat. Die obengenannten 
Mitglieder des vereinigten Ausfchuffed glauben aber diefen Bes 
ftandtheil der vorliegenden Frage von der Hauptſache ganz aus 
ſcheiden und darauf den zweiten Ihell ihres unten folgenden 
Antrages begründen zu müffen. — In Bezug auf den Waffens 
ſtillſtand ſelbſt wirft fich noch Die Brage auf, ob und gegen wen 
Deutſchland einen ferneren Krieg führen wolle, im alle e8 den 
Baffenfiliftand durch fein hoͤchſtes allgemeines Organ, ben 
Reichöverwefer und bie conflituirende Nationalverfammlung, 
nicht zu genehmigen bereit if, Die Noten des franzöflfchen Ge⸗ 
Thäftstcägerd vom 16. Auguſt und des franzdfifchen Minifters 
des Auswärtigen vom 8. d. M. ziehen zuerft die Aufmerkfamteit 
auf fi; allein es fleht zu erwarten, daß die Denkfchrift (p. 58 
seq. actor.) des Reichsminiſters de8 Auswärtigen das franzöfifche 
Eabinet volfländig darüber aufgeklärt haben wird, daß Deutſch⸗ 
land nur fein gutes Recht verfolgt und keineswegs auf Erobe⸗ 
zungen bedacht iſt. Die franzöffche Regierung und Volkavertre⸗ 
fung werden nach Einſicht dieſer Actenſtücke um fo mehr fi 
. veranlaßt fehen, ven frieblichen Geift zu befolgen, den ber 
Schluß des franzöfifchen Schreibens vom 16. Auguft, fowie 
manche andere Aeußerungen der höchften Gewalten in Frankreiſch 
felt ver Bebruarrevolution mehrfach und laut beurfundet ha⸗ 
ben. Die Stellung Rußlands bietet fi laut der Depeſche bes 
zuffifchen Gefandten vom 30. April 1, 3. (p. 12 actor.) ebens 
falls als eine durchaus frienliche dar. Die Krone Schweden, 
wie aus der Note des ſchwediſchen Gefandten in Berlin vom 
9. Mai erfiähtlich iſt, Außert ſich ebenfall® auf die wohlwol⸗ 
lendſte Weiſe zu Gunſten der Beilegung des ſchleswig'ſchen 
Streites. England vor allen Mächten erflärt zwar ſchon am 
48. April, daß es die ſo lange Jahre mißverſtandene und zus 
legt in der Denkfchrift des Reichsminiſteriums fo bündig er⸗ 
Täuterte englifche Garantie vom 3. Juni 1720 aufrecht erhal⸗ 
ten wolle, bemüht fich aber eben fo unabläſſig mie Schweden, 
den Waffenftilfftand ‚herbeizuführen und den Brieden anzubah- 
nen, wie es noch zulegt die englifche Note vom 23. Juni bed 
Breiteren darthut. Allein bei dem Allen, bei allen frieblichen 
Aeußerungen der benachbarten großen Staaten, darf man ſich 
nicht verbehlen, daß ſchon am 30. April ver englifche und 
zuflifche Gefandte aus dem Einfall deutſcher Truppen in Jüt⸗ 
Iand einen Kriegsfal machten. Es fragt fih daher, ob man 
dieſes jegt allein mögliche Zmangsmittel gegen Dänemark ans 
wenden und die Gefahr übernehmen will, welche in befagter 
Note treffend ald der allgemeine enropälfche Kriegäbrand bes 
zeichnet wird. Bringt man damit die Entbehrungen des Handels 
an der beutfchen Dftfeeküfte in Verbindung, fammt ven Aeuße⸗ 
zungen des preußiſchen Miniſters des Auswärtigen in der dem 
General Below gegebenen Inftruction vom 27. Juli, fo nimmt 
der Theil des Ausſchuſſes, in deſſen Namen Hier Bericht er 
flattet wird, Anftand, zur Verwerfung bed Waffenſtillſtandes, 


ober met andern Worten zur Bortfegting des Krleges zu rathen. 
Im Gegentheil, der gegentoärtige Bericht ſtüht ſich auf bie Hoff» 
mung, daß England feine guten Dienfle auch fernet den im 
Deutichland mit ihm befreundeten Mächten widmen wirb, um 
bald einen ehrenvollen und haltbaren Brieven mit Dänemart 
herbeizuführen. Deutfchland als ein Land voll natikrlicher Hilfs⸗ 
quellen, von einer eben fo flreitbaren als gebildeten Nation von 
45 Millionen bewohnt, braucht kein anderes Land zu fürdhten, 
allein eben darum kann es die Vermittlung einer verbünteten 
Mat annehmen, wie nach Urt. X. des Bertraged vom 26. 
Auguf für die Ausführung des Waffenflillftannes, ohne feiner 
Ehre irgend etwas zu vergeben. Es wirb zugleich eine andere 
feit Jahrhunderten der deutſchen Nation nachgerühmte Eigen⸗ 
ſchaft auch bei diefer Gelegenheit zu wahren wiſſen, die Tugend 
der Freue. Sollte irgend etwas bei den Waffenſtillſtande von 
deutſcher Selte verfehen fein, fo wird doch bie Nation durch Die 
vom Meichöverweier der preußifchen Regierung ertheilte Wolle 
macht fl wenigftene moralifch gebunden Halten. Die Hohe Nas 
Konalverfammlung hat den 5. d. M. den Veſchluß gefaßt, wie 
Wirkungen des Bertraged zu Aftiren. Die Nichtanerbennung wat 
richt dad außgefprochene Motiv des Beſchluſſes. Sie wollte die 
Wirkung eines völkerrechtlichen Vertrages, deſſen Giltigkeit nach 
dem 4, At. des Geſetzes vom 28. Juni an Ihr Cinverflänbniß 
gebunden war, nicht zugeben, bevor biefed Cinverſtändniß aus⸗ 
geſprochen war, und das Einverftänpniß nicht ausſprechen, ohne 
De Verhandlungen zu kennen. Jetzt Eennt fie die Verhandlungen; 
jegt mag fie nach hohem Rathſchluſſe ihre Anerkenmung aus⸗ 
ſprechen; dann wird bie Wirkung ihren ungehenmten Verlauf 
nehmen. Sie präjubicirt den Frieden nicht. — Dur bie vor⸗ 
gevachten Erwägungen geleitet, ftellen vie obengenannten gehn 
Mitglieder der vereinigten Ausſchuͤffe für internatienale Verhälts 
niſſe und Gentralgewalt folgende Anträge: h 
I. Die deutſche Nationalverſammlung beſchließt: 

Im GHinblick auf eine durch die Königlich preuhtfche 
Regierung vermittelte Erkfärung der daͤniſchen Regie 
rung, daß fle auf das @intreten des Grafen Karl von 
Moltke⸗ Nütſchau in vie interimiſtiſche Regierung ber 
Herzogthũmer Schleswig: Holftein verzichte, und anf Mo⸗ 
dificationen and Conceffionen, welche für die Ruhe ver 
Herzogthümer münfchenswerih erſcheinen, bereitwillig 
eingebe; 

In der Vorausſetzung, daß die Erffärung ber bänis 
ſchen Regierung au für das Herzoglhum Lanenburg 
zu verſtehen ſei; 

In der Vorausſetzung, daß die erwähnten Zufagen 
fofort durch Vermittelung der Centralgewalt in Etfül⸗ 
lung gehen werben; ? ; 

1) daß der Waffenſtillſtand vom 26. Auguſt 1. 3. ih⸗ 
terfeitg nicht weiter beanſtandet werde; 

2) daß die Friedensverhanvlungen mit Dänemark durch 
die proviſoriſche Centralgewalt direct und unverzäglich 
zu eröffnen ſeien. 

II. Die Nationalverfammlung beſchließt: 

daß fle nach Einficht der Verhandlungen Über bie Ver⸗ 
bältniffe Deutſchlande zu Schleswig, vom 2. April bis 
zum 26. Auguft l. J. ven Ausſchuß fire Centtalgewalt 
beauftrage, über dus von ber preußiſchen Regierung ver 
provffortfehen Centralgewalt gegenüber eingehaltene Vers 
fahren der Mationalverfammlung zu berichten. 

Untergeicönet von: Dunder. Flotiwell. Mar Gagern. 
Sombatt. Mayen. Schubert. Stedmann. Würth. 
Bachariae. Henetti. 
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(Abfgrift.) 
„Herr Miniſter! 


Nach Empfang der Waffenſtillſtandobedingungen habe ich 
fofort ver koͤniglichen Regierung die Bedenken vorgetragen, 
welche vie Wahl des Grafen Moltke-Nütfehau zum Vorfigen- 
den der proviſoriſchen Regierung für Schleswig=.Holftein ver⸗ 
anlaffen mußte. Die königliche Regierung theilt mir dieſerhalb 
mit, daß fie die Gewißheit habe, es ſei der Graf von Moltfe 
von ber Unmöglichkeit ver Uebernahme der Präfldentur jet 
überzeugt, und e8 werbe dieſe Ueberzeugung von ben bänifchen 
Bevollmächtigten getheilt. Der Graf Moltke Hatte das Herzog⸗ 
thum verlaffen und möchte als zurüdgetreten anzufehen fein. 
Der dänifche Bevollmächtigte, Herr v. Reedtz, hatte erflärt, daß 
Se. Majeſtaͤt der König von Dänemark bereit fein werde zu Mo: 
dificationen und Eonceffionen, weldhe für die Ruhe der Derzog⸗ 
thümer wünfchenswerth erfcheinen.” 

Srankfurt a. M., den 9. September 1848. 
(gez.) Samphaufen. 

An den Reichsminiſter für die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
den, Herm Heckſcher (Hier). 

Vicepräfident 9. Soiron: Wir werden nun auf 
die Frage zurüdtommen müffen, ob über biefe beiden Berichte 
morgen berathen und Beſchluß gefaßt werben foll? Ich habe 
. in diefer Beziehung Bolgendes zu bemerken: Es iſt angezeigt 
worden, daß von der Druderei erſt 100 Stück Berichte abges 


liefert, folglich nur fo viele vertheilt werben Tonntenz bie ans 
dern můſſen alfo den Herren Abgeorbneten erſt fpäter in pie Woh⸗ 
nung zugefchiet werden. Sobann gebe ich weiter zu bedenken, 
daß meiner Meinung nach ein eigentlicher Antrag, morgen zu 
berathen und zu beſchließen, nicht mehr vorliegt, nachdem es ſich 
herausgeſtellt hat, daß der vermeintliche Antrag des Ausfchuffes 
auf einem Mißverflänoniffe beruhte. Ich würde daher, wenn 
weiter fein Einfpruch erfolgt, dem früher gefaßten Beſchluſſe ges 
mäß, daß Mittwochs Feine Sigung fein foll, ſowie in Gemäß- 
heit der Geſchaftgordnung, wornach die Berichte 24 Stunden 
vor der Berathung in den Händen ber Abgeorpneten fein follen, 
die Berathung Auf naͤchſten Donnerftag feſtſetzen. (Zuftimmung 
von allen Seiten.) Da keine Einfprache erfolgt, fo frage ih 
die Nationalverfammlung, ob die Berathung und Bes. 
ſchlußfaſſung über pie vorhin angehörten Berichte 
tünftigen Donnerflag um 9 Uhr flattfinden foll? 
Wer damit einverfanden tfl, wolle ſich erheben. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Die Berathung wird fomit am Donner: 
ſt ag flattfinden. — Ich Habe, meine Herren, noch einige Mit: 
theilungen zu machen. Heute Abend 5, Uhr iſt Sitzung bes 
Derfaffungd-Ausfchuffes, um 5%, Uhr Sigung des volkowirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuffes. Die Mitgliever ver II. Abtheilung wer⸗ 
den erfucht, ſich nachher Hier an der Tribüne zu verfammeln, 
Der Marine-Ausfhuß Hat morgen früh um 9 Uhr Gigung. 
Die Sigung iſt gefchloffen. 
(Schluß der Sigung: 2 Uhr 40 Minuten.) 


Die Rebactions » Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 
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Sieben. und d fiebenzigfte Situng in in der — Banlstinche.. 
Donnerfag, ven 14. September 1848. (Vormittags 9 Ur.) 


‚ Präfldent: Heinrih v .n.© agerm. 
Inhalt: Beotocstiurdefung. — Anzeige über die erfol te Cegaͤnzungswahl für den Marine -Ausfhuß. — rag ‚elite für die Segänpumgemaft in in 
—— für bie Gr : Ser Mentreigealt und für mirrnes 


für * Goſchiftoorduung 


———— ——— — eilen iu Vetreff des 


— Berathung über die Verichte des vereinigten AÄusſchuſſes 
willfandes von Malmoe. 





Hräfibent: Die Sthung iſt erbffnet. Der Kerr 
Echt iftfũhrer wird die Mũte haben, das Protocol zu verlefen. 
Gecvetaͤr Biedermann verlleſt daſſelbe.) Ich frage, Ob Reclama⸗ 
tion gegen vas Prototoll iR? Go if keine Reclamation, das Pro⸗ 
tocoll iR genehmigt. — I Habe bekannt zu machen, daß in 
Folge der legten Wahl zur Ergänzung bes Marines 
Amsichuffes gewäglt worden ſind: Möring mit 218 Stim⸗ 
men, Oröge ut 154 Stimmen. Die Nächſten ſind: Groß mit 
145 Stimmen, Martens wit 121 Stimmen, G;ömig mit 88 
Stimmen, Guben mit 38 Stimmen. — Der Ausſchuß für bie 
—— Hat fünf neue Mitglieder zu erhalten; 

eb fin fünfgehn.zu dieſem Zweck vorgeſchlagen worden, aus wel⸗ 
chen die —— — wählen wich. Diefe fünfzehn Ab: 
georimete Anv: Naumann, Metzle, Stchaffrath, Max Simon, 
Kirchgeßner, Wochtnuth, Tafel von Gtutigert, Weißenborn, 
Abolph Schmidt, R. Mohl, Aaſſermann, Friſch von Stuitgart, 
Schulz won Weilburg, Bewer von Bamberg, Lengerfeldt. Die 
Wahtjzettel werben darnach ausgefertigt werden. — Wir gehen 
zur Tagesordnung über, die Bevichte) ſtud In Ihren Hän⸗ 
den. Der Antrag ver Majorität der vereinigten Aus: 
fa affe iaviet sude folgt: 
„&8 beantragen daher die umtetgeichneten Ritglieder 
der vereinigten Audſchuffe, wie folgt: 
„In Erwägung, daß der am 26. Auguſt zu Malmoe 
abgeſchlvffene Eaffenfitliftand, vormdge ber in feinem 
VH uad IX. Amitel, im fünfte Gepamt : Artikel 
und ben beiden Zuſatzartikeln enthaltenen Beſtim⸗ 
mumgen :mwefentliche Selsſtſnandigkeitorechte verlegt, 
welche durch Die Beſchluͤſſe ver Natienalverfamm: 
fung allen in ihr vepräfentirien Srlmen gewährs 
Teöftet find 

da Grwägung, daß ber von ber Kom Preußen 

nach Malmoe abgefandte Unterhaudler In weientlichen 
Buntten vie ihm von der vdeutſchen Ceutralgewalt 


— 
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‚ertheilten Vellmachten überfäjritten hat, nament⸗ 
lich in Bezug auf bie Dauer des Waflenfiiliftannes, 
die Trennung ber ſchleswig ſchen Taupyen nen ben 
holſtelniſchen, bie in den Serzogchümam Schleswig 
und Holftein befichenden Befege and das Perſonal 
ber für beide Berzogthümer zu bildenden proviſo⸗ 
rifchen Regierung; nicht minder in Bagug auf die 

= Lage bed Herzogthums Lauanburg waͤhrend des Waffen 
fillhandes ; 

in Erwoͤgung ferner, daß dir Uusführuug mehrerer 
politiſcher Bunfte dea Malmder Vertrages, vermöge 
der einftimmigen Weigerung dar ſchleewig⸗ holſtei⸗ 
nischen Lanbeöverfammlung, ihnen nadgufommen, 
untgunlich geworden iſt, währen angegen «8 thun- 
lid amd wuͤuſchenswerth exfcheint,, eine Waffenruhe 
” BZweck ſchleuniger Briedensunteshanpfungen augu= 

menz 

in Erwägung alles Deſſen beſchliaßt die Na⸗ 
tionalverfammlung: 

4) der Malmder Waffenſtillſtand nom 26. Auguft 
wird von der beutfchen Nationalverfammlung nicht 
genehmigt; 

2) das Reichsminiſterium wird aufgefordert, die 
zur Fortſetzung des Kriegs erforderlichen Maßr— * 
zu ergreifen, ſofern die daͤniſche Regierung NG n 
bereitwillig finben ſollte, die Frieder bunt — 
mt der Centralgewalt deß vertſchen Bundesſtaates 
ſogleich zu erbffnen.“ 

Der Antrag der Ninverheit des Ausſchuſſes lautet: 
i. ern Natienalverfammiung beſchließt: 

Ser Hinblick anf eine durch vie Föntgl. preußiiche 
Regierang vermittelte ver daniſchen Res 
sierung, wa fie auf das -Eiritreten des Grafen Karl 

. 2. Moitke⸗Nũtſchau An die interimiſtiſche Regierung 
7 Mr herzogthumer re oe verzichte, und 
auf Mopificationen und Toneeſſienen, welche für 

1 


are * 


Pr an * 
A HR * — 


Die Ruhe ber Herzettcbümer wänfgenswerth erſchei⸗ 
nen, bereitwillig eingebe‘; 


in der Boraußfegung, daß die Erklärung der Dänie -||. 


ſchen Regierung au für dad berzogthum Lauenburg 
au verſtehen fi; 


in ver Borausfegung, as die erwähnten Sufagen 
er Centralgewalt in ar⸗ 


fofort durch Vermittlung der 
füllung gehen werden ; 

1) daß der Waffenſtillſtand vom 26. Auguft I. I. ihrerſeits 
nicht weiter beanſtandet werde; 

2) daß bie Friedensunterhandlungen mit Dänemark durch bie 
proviſoriſche Eentralgemalt direct und unverzüglich zu 
eröffnen feien. 

U. Die Nationalverſammlung beſchließt: 

Daß fie nach Einficht ver Verhandlungen über bie 
Berhältniffe Deutſchlands zu. Schleswig, vom 2. Apr 
bis zum 26. Auguft 1. 3., ven Ausſchuß für Central 
gewalt beauftrage, über das von der preußischen Res 
gierung der proviforifchen Gentralgewalt gegenüber 
eingebaltene Verfahren der Nationalverfammlung zu 
berichten.” 

” find fobann weitere Anträge geftellt worden, wie ich verlefen 
fe. 


Secretaͤr Simfonm von Rönigäberg: 
Abgeordneten v. Lin denau: 

„Die Nationalverſammlung möge die Genehmigung 
des Waffenftiuftundes vom 26. Auguſt 1848 nur 
unter folgenden Bedingungen ausſprechen: 

4) daß die im dritten Say des VII. Art. angeorbnete Aufs 
bebung der feit dem 17. März I. 3. für das Herzog⸗ 
thum Schleswig s Holftein erlaffenen Gefege, Ver⸗ 
ordnungen und Berwaltungsmaßregeln in Wegfall 
Tomme; 

2) daß die Bortände derjenigen Commiſſtonen, die von den 

Königen von Preußen und Dänemark zur interimiſti⸗ 
ſchen Verwaltung von Schleawig-Holftein und Lauen⸗ 
burg niederzufegen find, von ver Nationalverfammlung 
ernannt werden; 

3) daß alle hier Hefchloffenen Grundrechte des deutfchen Volks 
gleichzeitig wie in allen deutſchen Landen, auch in 
Schletwig s Holftein zur Anwendung kommen, und 

4) daß über den Fünftigen Frieden zwifchen Deutfchland und 
Dänemark nach Maßgabe der im Geſetz vom 28. Juni 
1848 und in der Wiener Schlußacte Art. 48 und 
49 enthaltenen Beflimmungen von der Eentralgewalt 
und der Nationalverfammlung verhandelt werde.“ 

Antrag von Frande, Droyfen, Michelſen, Neer⸗ 
gaard: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt: 

1) die Vollziehung des Waffenſtillſtandes zu Malmoe vom 
26. Auguft d. J., ſoweit ſolcher nad) der gegenwärs 
tigen — noch ausfuͤhrbar iſt, nicht länger zu 
hindern 

2) die proofforife Gentralgewalt aufzuforbern, vie geeigne⸗ 
ten Schritte zu thun, damit auf den Grund der daͤni⸗ 
ſcher Seite amtlich erklärten Bereitwilligkeit über die 
norhwendigen Mopificationen des Vertrags vom 26. Aus 
guft dieſes Jahres baldigſt eine Verſtaͤndigung eintrete; 

3) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, wegen ſchleu⸗ 
niger Einleitung von idendverhandlungen das Er⸗ 
forberliche ————— 


Der Antrag ded 





von .. 


Auntrag von Hollandt, Wedekind, Bauer, Gtolle: 

„Die Nationalverfammlung befchließt, in Erwägung: 

daß indem Waffenftiliffands- Vertrag mit Dänemark, 
d. d. 26. Auguft d. J. nad) Form und Inhalt weder 
die Würde und Gtellung ver deutſchen Ceatralgeonlt 
gewahrt, noch die Berärfniffe gerechter Forbetungen 
der veunogihumer Schleswig⸗ Holſtein befriedigt er⸗ 
ſcheinen; 

in fernerer Erwägung: 

daß die Ausführung mehrerer Bunte deſſelben fi 
als anausführbar erwieſen hat, und nach vem Schrei 
ben des preußiichen Bevollmächtigten bei der Central⸗ 
gewalt vom 9. d. Mts. nie däniſche Regierung ſich bes 
teit aflärt hat, auf Dad Gintreren des Grafen Karl 
dv. Moltke in die interimiftifche Regierung der Herzogs 
thümer zu verzichten, und auf foldhe Eonceffionen und 
Mopificationen ded Vertrags einzugehen, welche für bie 
Sache ver Herzogthümer wünfchenswerth erſcheinen; 

daß envlich der Vertrag im anderen wefentlichen 
Bunften bereit ausgeführt worden ift: 

1) zu erklären, daß der genannte Waffenſtill ſtanda⸗Vertrag vom 
26. Auguft d. J. zwar als unverbindlich für Deutfchs 
land und als theilmeife unausführbar zu erachten, jes 
doch die durch denfelben herbeigeführte Waffenruhe 
vorerft als eine thatſachlich eingetretene fortzubeſtehen; 

fle beſchließt ferner: 

2) Die proviſoriſche Centralgewalt aufzuſordern, unmittelbar 
die Unterbandlungen mit der Krone Dänemarks. we⸗ 
gen der. zu treffenden Modiſicationen und befinitiven 
Brievendunterhandlungen einzuleiten, und ber Natio⸗ 
nalverfammlung feiner Zeit Vorlage zu machen.“ 

Amendement des Abgeordneten Winter: 

„Die Ratipnalverfammlung, ihrer Aufgabe getreu, 
in den Angelegenheiten Deutſchlands auch die Rechte 
der Schleswige Holfkeiner zu fhügen, erklärt: . 

4) Der Waffenſtillſftand von Malmoe wird ihrerſeits nicht 
weiter beanſtandet; es darf aber den Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinern bei Ordnung ihrer inneren Landesangelegen⸗ 
beiten kein Bmang angethan werden; 

2) der fernere Sig der fchledwig » holſtein ſchen Abgeordneten 
in der Rationalverfammlung verſteht fh von ſelbſt; 

3) die Nationalverfommlung hegt das Vertrauen zu bem 
VPatriotismus der. SchleawigsGolftriner, daß fle dem 
Ginigungswerke durch billige Forderungen förderlich 
find,® (Heiterfeit.) 

Verbeſſerungs⸗ Antrag des Abgeorbneten Blömer zu dem 
Antrag der Herren Dunder und Genoſſen, den Waffenſtillſtaud 
mit Dänemark betreffend: 

„Die Nationalverfammlung, 

in Erwägung: . 
daß vie preußiſche Regierung die Ermächtigung 
zum Abſchluſſe eines einer fpäteren Ratification nicht 
mehr unterworfenen Waffenſtillſtandes mit Dänemark 
bei der proviforifchen Gentralgewalt unter dem 5. Aus 
guß d. I. nachgeſucht und umter dem 7. Auguſt von 
derſelben erhalten Hatz 

daß die preußifche Regierung im MWeflge einer 
dieſe Ermächtigung einſchließenden Vollmacht ven 
Waffenftilland mit Daͤnemark, d. d. Malmoe, den 
26. Auguft 1848, für Deutſchlaud abgeſchloſſen hatz 
daß, wenn einerfeitd Umftände obwalten, aus bes 
nen eine Beſtreitung der vbllkerrechtlichen Giltigkeit 


Dos 2 


ud Wirkfanikeit vieſes Waffenſtillſtandes für Deutſch⸗ 
land hergeleitet werben kann, andererſeits fein Grund 
zu ber Annahme vorliegt, daß Dänemark hei Abſchluß 
beffelben in böfem Glauben gehandelt habe, und daß 
es um deßwillen der beutichen Ehre gemäß ift, auf 
Einwendungen, die fi fonft gegen den Waffen ſtiliſtand 
erheben laffen, dem Begner gegenüber zu verzichten; 

daß aber dringender Anlaß gegeben if, Maßnahmen 
zutreffen, damit Deutfchlanns völkerrechtlicher Verkehr 
mit dem Anslande Fänftig nur durch die Gentralgemalt 
felöft, oder ausbrüdlich in deren Auftrag und Ramen 
flattfinde ; 

aus diefen Gründen, 


unb indem fle 


Act nimmt von den, dem Reichöminifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten durch ben preußifchen Bevoll: 
maͤchtigten, Minifter Camphaufen, mittelft Zufchrift 
vom 9.d. Ms. gemachten neuen Erdffnungen, in Ge⸗ 
maͤßheit deren der Graf Moltke-Nütſchau als von ver 
Praͤſtdentur der Herzogthũmer bereit zuruͤckgetreten, 
anzuſehen iſt, und der König von Dänemark, nach der 
Grktärung feines Bevollmächtigten v. Reedtz, außerdem 
zu Movificationen und Goncefflonen, welche für vie 
Ruhe der Herzogthümer wünfchenswerth erfcheinen, 
bereit fein wird ; und indem fie die Erwartung aus⸗ 
ſpricht, daß die Centralgewalt auf bie fofortige Verwirk⸗ 
lichung biefer offictell angekündigten günfttgeren Geſtal⸗ 
tung der Dinge in den Herzogthümern wachen und 
hinwirken werde; 


befchließt: 
4) Die Rechtsgiltigkelt de von dem Reichömintfterium in der 


Sigung vom 4. September d. J. vorgelegten Waffen: 
ſtillſtande⸗Abſchlufſes, d. d. Malmoe, den 26. Auguft 
1848, ferner nicht zu beanſtanden; 


2) die proviforifche Gentralgewalt aufzufordern, ihre — der 


Gentralgemalt — völkerrechtliche Anerkennung dem 
Auslande, und insbeſondere Dänemark gegenüber zu 
befchleunigen und nachdrücklich durchzuführen ; ſowie 
auch die Unterhandlungen über den Abſchluß eines 
den Rechten ver Herzogthümer entſprechenden Friedens 
fortan in eigene Hand zu nehmen.“ 


Berbefjerungs: Antrag de Abgeoroneten Jahn: 
„Der veutfche Berfaffungs: Reichstag beſchließt nach 


reiflicher Prüfung aller Verhandlungen und Umſtände, 
den in Malmoe abgefchloffenen Waffenſtillſtand als Vers 
trag zu genehmigen, und ermächtigt die Centralgewalt, 
fih über diejenigen Säge, deren Ausführung in Schles- 
wig⸗ Holftein bereit unmöglich geworden, mit Seiner 
Mafeflät dem Könige von Dänemark ald Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein, baldigſt zu einigen, und zugleich 
das Friedenswerk zwiſchen den beiden Nachbar⸗ und 
Brudervoͤlkern zum beiderfeitigen Geile zu vollenden.“ 


Antrag des Abgeorbneten Adams: 


„Anftatt des Antrags der Minorität des vereinigten 
Ausfchuffes für internationale Verhältniffe und Cen⸗ 
tralgewalt mache ich folgenden Vorſchlag: 


"Die Rationalverfammlung befchließt : 
15 In Erwägung, daß nach dem Schreiben des preufifchen 


bevollmaͤchtigten Staatsminiſters Gamphaufen vom 
9 l. M. die däniſche Regierung Willens if, auf 
Bas Eintreten des Grafen v. Moltke in’bie interimi⸗ 
ſtiſche Regierung der Herzogthumer Schleswig⸗ Hols 


ſtein zu verzichten, und ſich bereit erklaͤrt, auf Mo⸗ 
deficationen und Eonceffionen einzugehen, welche für bie 
Rube der Herzogthümer wünfchenswerth erfcheinen, 

die proviſoriſche Gentralgewalt anzumelfen, fofort 
und direct fomohl die dazu führenden, als die zum 
Abschluß eines Friedens erforderlichen Verhandlungen 
mit der Dänifchen Regierung zu erdffnen; 

2) einen befonderen, durch die Abtheilungen zu wählenden Aus⸗ 
ſchuß zu beauftragen, das von der preußifchen Regie⸗ 
rung bezüglich des Vertrags vor Malmoe vom 26. 
Auguft fowohl im Allgemeinen, als indbefondere der 
proviſoriſchen Gentralgewalt gegenüber beobachtete 
Verfahren genau zu prüfen und darüber binnen kürze⸗ 
fer Friſt Bericht zu erflatten.’* 

Antrag der Abgeorbneten Edla uer und Mulley: 

„In Erwägung, daß die Ausführung des Zuſah⸗ 
Artikels, melcher dem Art. VII des am 26. Aug. 1848 
zu Malmoe abgefchloffenen Waffenſtillſtandes beigegeben 
wurde, und den Grafen Karl v. Moltke⸗Nütſchau als 
Praͤſtdenten der gemeinchaftlichen Regierung ber beis 
den Herzogthümer Schleswig und Holftein bezeichnet, 
durch die dafelbft eingetretenen DVerbältniffe unaus⸗ 
führbar geworden, und dieſe Unausführbarkeit, wie 
aus dem Briefe des preußiſchen Bevollmächtigten, 
Herrn Camphauſen, an den Herrn Reichsminiſter Heck⸗ 
ſcher erhellt, von preußiichen und dänifchen Bevoll⸗ 
mächtigten anerfannt worben if; - . 

in Erwägung, daß der foeben bezeichnete Arıitel 
einen integrirenden Theil des Waffenftiliftanneß bildet, 
fomeit, — da das Ganze fi als den Inbegriff aller 
mefentlichen Theile varftellt, — die Unausführbarfeit 
dieſes Artikels, nach der Natur der Sache ſowobl, 
als nach den Befegen des Völkerrechs vie Unausführ⸗ 
barkeit, fomit die Ungiltigkeit des Waffenftillftandes 
in ſich faßt; 

in Erwaͤgung, daß Beſtimmungen, welche durch 
die Natur der Sache unausführbar geworben find, ſo⸗ 
mit die ihrem Inhalte enıfprechende Geltung nicht ers 
balten können, keinen Begenftand einer Genehmigung 
ober Verfügung zu bilden vermögen: 

beſchließt die Reichaverſammlung: 

„Die proviſoriſche Centralgewalt zu veranlaſſen, daß 
fie im Einklange mit dem Geſetze über vie Errichtung 
ber provifortichen Gentralgewalt mit Dänemark, nad 
Maßgabe der obwaltenden Verbältnifle, über einen Wafs 
fenftillftand oder Friedensſchluß die erforderlichen Uns 
terhanblungen pflege, und das Ergebniß des Uebereins 
kommens im Einklange mit dem ſoeben begeichneten Bes 
ſehe der Reichsverſammlung zur Genehmigung vorlege.“ 

Antrag der Abgeorpneten v. Maltzahn, Löm von Mag⸗ 
veburg, Ruhwandl, Wich mann, Fuchs, Viebig, Kerſt, 
Henning, Sturm, Marcus, Jordan von Marburg, 
Laudien, Sellmer, Wachsmuth, Merkel, Breuſing, 
Münch, Stolle, NRöben, J. Jordan: 

„In Erwägnng: 

1) daß, obwohl der Malmder Waffenſtillſtand vom 26. v. M. 
weder in der Form des Abſchlufſes, noch feinem Ins 
halte nach ben gerechten Grwartungen ber deutſchen 
Nation entfpricht; 

2) derſelbe fich auch ſchon in wefentlichen Punkten als unaus⸗ 
führbar dargeftellt Hat; 

) die Waffenruhejaber factifch ‚bereits eingetreten ik, und 
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+ 8) ber lnhzlich yoraihiche Miniſter Gampbaufen in bem 
Schreiben an- van Reichaminiſter vom 9. d. 
M. witaheilt, daß nicht allein der Graf Moltke-Nüt- 
ſchau als von der ihn. zus⸗ dachten Regierungs⸗Praͤfi⸗ 
dentur für purůckgetreten zu erachten, ſondern auch die 
Arvne Dänmmerf zu. onen und Genceffionen, 
welcht für dia Ruhe der Herzegthuͤmer wnſchenswerth 
erfgeinen, bereis fel, — 

beſchließt vie Netionalverſammlung: 

. 3 daß der Waffenſlillſtaud, ä. d. Malmoe, ven: 26. v. M., 
nicht weiter zu beanſtarden; 

II. die Centralgewalt zu veranlaſſen, unwittelbar mit der Krone 
Dinemark wegen der zu treffenden Modiſicationen und 
des definitiven Fiedens in Unterhanblung zu treten, 
und ber Nationalverſammlung deßhalb zu feiner Zeit 
Vorlage zu wachen. ‘‘ 

BVräfident: Herr Weſendondk hat über die Gefchäfts- 
behaudlung das Wort verlangt. 

Wefendund von Düfelvorf: Meine Herten! Es iſt 
Ihnen bekannt, daß von vielen Seiten Adreſſen ehugelaufen find, 
die eines Theils eine Aneriranung des am 5. von und gefaßten 
Beichluffes: enthalten, und anderer Geitd auf bie Verwerfung des 
Waffenfilifandes ſelbſt antragen. Cine große Anzahl vieler 
Adreſfen iſt dem Praͤſidenten mit dem Crſuchen übeugehen worben, 
vor der Verhandlung des Begenflandes die Nationalverſammlung 
davon in Karmtniß zu fegen. Dex gewöhnliche Weg nun, in wel: 
chem folche Anrefien behandelt werden, if der, daß ſie an ven 
VPoetitlono· Aaaſchuß verwiefen werben, und dort nach einiger Zeit 
über den Inhalt. derſelben ein: Bericht erflatiei wisd. Gegenwaͤr⸗ 
tig wird num aber diefer Weg nicht eingefchlagen werden können 5 
denn diefe Abreſſen bezwedten gerabe, der Berfammlung vor der 
Gaifcheivung von ver Stimmung bed Volla in dieſer Angelegen- 
heit Keuntniß zu geben. Wir tagen bier im Namen des Volks, 
und «8 ziemt uns alfo vor Allem, daß wir von biefen Adreſſen 
Kenntniß nehmen, weßhalb ich den Herrn Bräfiventen wiederholt 
erſuche, ver Berfammlung dieſelben mitzutheilen. Es kann allers 
dinge nicht gefordert werben, daß alle dieſe Adreſſen, die in gro⸗ 
Ber Bah! eingelommen find, verlefen werben; allein angemel- 
fen wird «8 fein, wenigſtens den Ort, von dem fle ausgingen, 
fodann die Zahl der Unterfihriften, und bie Anträge, bie fle ent: 
halten, der Berfammlung mitzutheilen, worauf ich hiermit mei: 
men Antrag richte, 

Bräfident: Wenn ich der Rationelverfammlung alle 
Adreſſen, die feit vorgefern über ven @egenfland der Tagedord⸗ 
nung eingekommen find, auch nur zur Anzeige bringen wollte, fo 
twoärbe dadurch ein großer Zeitverluſt entfliehen. Wenn darauf 
amgetragen wird, daß einzelne, beſtimmt zu bezeichnende Adreſſen 
ꝓu Kenutniß ver Nationalverſammlung kommen mögen, fo mürbe 
ich das für ganz geeignet erachten. Mir aber Reht bie Befugnif 
nicht zu, eine Auswahl zu treffen, die eine für wichtig, bie andere 
für minder nichtig zu Halten. Wenn daher eine Verleſung ge 
wünfdgt wird, fo erwarte ih einen beftimmten Antrag, welche 
Adreſſen vorlefen werden follen, und ich werbe dann. einen Be- 
ſchluß ver Nationalverſammlung darüber veranlaſſen. 

Weſendouck von Düſſeldorf: IH babe ja ſchon 
bemalt, daß wein Antrag nit hahin geht, die Adreſſen 
ſammilich zu verlefem, weil ich einfehe, daß dieß zu viel 
Beit in Auſpruch uehmen würde. Aus biefem Grunde habe 
ich mich auf ven Antrag beſchränkt, daß nur angezeigt, nas 
mentlich aber mitgetheilt werde, woher fie gekommen find, 
wie die Anträge lauten, und wie viele Unterſchriften fie zäh: 
dan. Ich glaube nicht, daß dieß ſehr viele Zeit in Anſpruch 


— und unſere Worhaudluug dadurch zu ſcha aufgehalten 
wuͤr 

P rä fi de ut: Ich werde die Adreſſen, die mir heute 
übergeben wurden, von denen ich aber nicht einmal weiß, ob fie 
alle den vorliegenden Gegenfland. betreffen, weil mir die Zeit zum 
Durchgehen mangelic, gleich fortiren laffen und dieſe, wie die 
früheren, im Laufe ver Verhaudlung zur Anzeige bringen. (Wis 
verfmud. Eine Stimme: Warum nicht glei?) Wir werben 
doch mohl nicht die Abſicht Haben koͤnnen, das Beginnen ber 
fo lange aufzuhalten, Herz v. Bindenau hat das 

ori. 

v. Lindenan von Altenburg: Nur mit einer gewiſſen 
Scheu betrete ich heute Die Tribüne, da bie Schwaͤche meiner Bruſt 
es mir erfpwert, der ganzen Berfammlung verſtaͤndlich zu wer⸗ 
ben, und s8 babusch beinahe zur Unmöglichkeit wirb, eine tiefer 
eingehende Mittheilung zu machen, währen ich doch gerabe heute 
auf das Lebhafteſte wünfchte, Die mir inwohnende Lebendige Uebers 
zeugung auch auf Sie, meine Kernen, übertragen. zu koͤnnen; denn 
unfere heutige Berathung, unfere heutigen Veſchlüſſe find für 
unfer gefammtes Vaterland, für vefien Gegenwart and Zukunft, 
ſowie für ven Erfolg unferer Handlungen überhaupt fo wichtig 
und folgenreich, daß gewiß Jeder, ber mit der ſchleswig⸗holſtein i⸗ 
ſchen Angelegenheit fi befanns zu machen veranlaßt fand, ſich 
verpflichtet finden muß, feins Ueberzeugung klar und beftimmt 
bier ausyufprechen und zu begründen. Ich muß dieß um fo mehr, 
als Mitglied ver vereinigten Ausſchüffe, für meine Verpflichtung 
halten, als ich weder mit dem Majoritätte, noch mit dem Mino⸗ 
rität8-@utachten weich einverſtehen Tann, da ich die extremen und 
entgegengefegten Anſichten weber mit. unferem Berufe, noch mit 
unferer Stellung für vereinbar halte. Die von der Majexität be 
antragte Berwerfung des Waffenſtillſtandes laͤß einem Bauch mit 
Preußen, läßt einen enropälfchen Krieg befürchten, Preußen bat 
neulich officiell erklärt, daß die Fortführung dieſes Krieges eine 
Unmöglichkeit fei, mährend dabei irgend ein weſentlich thätiger 
Beiftand von Defterreich nicht zu erwarten if. Es fragt fh nun, 
was wir für Hilfsmittel befigen, um unjeren Eühnen Beichlüffen 
Solge, und was noch nothwendiger iſt, Erfolge zu fihern. Ich 
höre hier viel und täglich von Deutichlands Kraft und Einheit 
fprechen, und fo gern ich mid) dem wohlthuenden @lauben an Die 
Wirklichkeit diefer Worte überlaffen möchte, fo muß boch eine 
nähere Beachtung ver befichenden Verhältnifie fürchten laſſen, daß 
wir und täufchen, und in maucher Beziehung nicht die Wirklich“ 
keit, fondsen nur deren Schein beſitzen. Daß mir, meine Herren, 
nicht einig in unferer Mitte find, das lehrt die tägliche Erfahs 
rung; daß wir wicht mit allen deutſchen Regierungen einig und 
waeinig mit den europäifchen Mächten lad, das verkündet jedes 
Zeitungsblatt, und ob alle unfere Beichlüffe das volle Einver⸗ 
ſtaͤndniß aller deutſchen Nationen finden, darüber, meine Herren, 
mag ich kein beſtimmtes Urtheil ausſprechen. Würde unfer Bes 
ſchluß dahin gehen, daß Dänemark durch Waffengewalt bezwun⸗ 
gen werben foll, fo würden ſich wahrfegeinfich Preußen und Nord⸗ 
deutſchland von und trennen ... (Unruhe; in den von der Tri⸗ 
büne entfernteren Teilen der Verſammlung: Man hört nichta!) 

VBeäfident: Wenn das der Fall if, fo kann ich es 
nicht ändern. 

v. Liudeuan: während wir einen kräftigen Beiſtand 
in einem folchen Kriege von Oeſterreich nicht. zu erwarten 
haben. Es würde fomit Mittelveutfchland allein ven Kampf 
zu befichen haben gegen bie europäiſchen Großmächte, gegen 
Rußland und Schweden, England und Frankreich; und was 
der wahrſcheinliche Ausgang eines fo ungleichen Kampfes fein 
mwürbe, ob daburch Deutſchlands Wohlfahrt una Ehre gewahrt 


werden Fönnte, dieß will Ich Ihrer eigenen. Veurtheilung über: 
laffen· — Ich liche den Muth, aber ich ſcheue die Tollkuͤhnheit, 
nun ich heiße unbefonnene, tollkühne Beichlüffe die, welche dahin 
führen anen, die Wohlfahrt unferes Vaterlandes zu gefährden, 
und; über Millionen unferer Mitbürger namenloſes Drangfal zu 
verbwiten, wie dieß durch einen europãiſchen Krieg nothwendig 
geſchehen müßte. Wenn ich aber nicht wünſchen kann, daß der 
Antrag der Majoritäs genehmigt wird, fo kann ich auch nicht 
den. der Minorität. wollen, welcher ven Waffenſtillſtand genehmi⸗ 
gen will, der mir zumächft in zwei Öinfichten bedenklich und nach⸗ 
theilig erſcheint; einmal darım, weil wir durch einen ſolchen 
Beſchſluß mit Dem, was wir vor wenigen Tagen beſchlofſen ha⸗ 
ben, in einen zu auffallenden Widerſpruch kommen würden, um 
nicht durch einen ſo ſchnellen Wechfel unferer Beichlüffe vie Grund⸗ 
pfeiler unterer Wirkſamkeit, Vertrauen und Achtung ver Öffentli- 
hen Meinung, empfinnlich verlegt und untergraben zu ſehen. 
Das kann ich auch mit einigen Beſtimmungen des Waffenftill- 
ſtandes darum nicht einnerflanden fein, weil dadurch die Intereſ⸗ 
Ten von Schleswig Holftein enipfindlich verlegt werden, und weil 
dadurch alle Grrungenfchaften, die dieſes brave Bolt im Laufe 
der legten Monate durch ſchwere Opfer erfämpft hat, mehr oder 
minder gefährbet werden würden; weil ich glaube, daß jene Be- 
Risamungen mit ven früher von und gegebenen Zufagen im Wi: 
derſpruch flohen, und mit Mecht den Borwurf auf uns mwälzen 
würden, geredhten Erwartungen nicht entfprochen zu haben. 
Darum, meine Herren, wünfche ich, daß «8 möglich fein 
möge, einen vermitteladen Ausweg zu finden, und zu dieſem 
Behuf. ven Waffenftiliftand vom 26. Auguſt fo zu modificiren, 
daß er nichtt enthält, was mit unferer Ehre und den Intereffen 
Schleswig « Halfteins unvereinbar if. Demgemäß geht mein 
Antrag dahin , daß biefer Waffenſtillſtand nur unter den Bedin⸗ 
gungen genehmigt werden möge, weldge vorhin von dem Bü- 
reau vorgelefen worden find, und ich frage, ob es Ihnen er« 
wönfcht wäre, biefe Bedingungen noch einmal vorgelefen zu ha⸗ 
ben, (Zuruf: Durch nad Secretariat!) 

Secretaͤr Biedermann: Diefer Antrag lautet: 

„Die Rationalverſammlung möge die Genehmigung 
des Waffenſtillſtandes vom 26. Auguft 1848 nur unter 
folgenden Beringungen ausſprechen: 

1) Daß die im 3. Satz des Art. VL angeoronete Aufhebung 
ver feit den 17. März 1. 3. für das Herzogthum Schles⸗ 
wigs Holftein erlaffenen Gelege, Verorbnungen und 
Verwaltungsmaßregeln in Wegfall komme; 

2) daß die Vorflände derjenigen Sommiffionen, die von ben 
Königen von Preußen und Dänemark zur interimiſti⸗ 
ſchen Verwaltung von Schleswig. Holftein und Lauen⸗ 
burg nieberzufegen find, von ber Rationalverfammlung 
ernannt werben; 

3) daß alle hier befchloffenen Grundrechte des deutſchen Volks 
gleichzeitig, wie in allen deutſchen Landen, auch in 
Schleswig⸗Holſtein zur Anwendung kommen ; und 

A) daß über den Fünftigen Frieden zwiſchen Deutichland 
und Dänemark, nach Mafgabe ver im Geſetz vom 
28. Juni 1848 und in der Wiener Schlufacte Ar— 
tikel 48 und 49 enthaltenen Beflimmungen , von ver 
Centralgewalt und ver Nationalverfammlung verhan⸗ 

= delt werde.“ 

v. Lindenau: Daß durch vieſe Aenverung des 
Waffenſtillſtandes die Bedenken befeitigt werben, die baraus für 
Schleswig⸗ Holfkein! befürchtet wurden, dad, glaube ich, geht 
unmitteldar ‚aus dem Geift! und Sinne biefer Anträge felbft 
hervor, da fi dadurch Alles befeitigt findet, was zunaͤchſt 








gegen den Wafſfenſtillſtand geltend gemacht worden. if, und ich 
glaube, daß es deßwegen einer näheren Entwickelung dieſer An⸗ 
ſicht nicht bevürfen werde. Dagegen Halte ich mich für verpflich⸗ 
tet, über bie völfer- und flaatörechtliche Begründung meiner An: 
träge noch einige Worte zu fagen. Daß bei proviſoriſchen, tem: 
pordren Zufländen, wie ein Waffenſtillſtand allemal iſt, daß wäh: 
rend eines folchen der status quo, ober mit andern Worten wie 
beſtehenden Geſeze, Verordnungs⸗ und Berwaltungsmafregen 
aufrecht erhalten werden; dieſes iſt eine feit Jahrhunderten bei 
alten Verhandlungen diefer Axt feſtſtehende nölferrechtlihe Ber 
fimmung, von ver hier abzugehen nicht die mindeſte Urſache vor⸗ 
handen iſt, umfomehr, ald davon der ruhige Zuſtand Schleswig: 
Golſteins während des Waffenſtillſtandes hauptſaͤchlich abhängen 
wird. Ebenſo kann e8 irgend einem Bedenken nicht unterliegen, 
daß die Giltigkeit der hier zu beſchließenden Grundrechte fofort 
Anwendung für Schleswig=Holftein finde, da dieß nur eine noth⸗ 
wenbige Folge unfered Beſchluſſes if, den wir vor Kurzem dahin 
faßten, daß SchleswigsHolftein zum deutſchen Bundeslande er- 
klaͤrt wurde. Daß aber ferner vie Gentralgewalt und bie Ratio⸗ 
nalverfammlung an allen weiteren Verhandlungen Aber ven 
Waffenftillftand und ven Frieden einen unmittelbaren und leiten: 
den Anteil zu nehmen berechtigt if; dad beruht einmal auf dem 
Uebergang aller Befugnifie dev Bundesverſammlung auf viele 
neuen Reichsgewalten, dann auf dem Belege von 28. Juni d. J. 
und endlich auf dem Artikel 48 und 49 der Wiener Schlufacte, 
wo in Bezug auf ſolche Verhältniffe Folgendes verordnet wurde: 
„Art. 48. Nach einmal erklärtem Bundeskrieg darf kein Mit⸗ 
glied des Bundes einfektige Unterhandlungen mit dem Zeinde 
eingehen, noch einfeitig Waffenſtillſtand oder Frieden ſchließen. 
Art. 49. Wenn von Geiten des Bundes Unterhanblungen über 
Abiſchluß des Friedens ober eines Waffenſtillſtandes flattſtuden, 
fo hat die Bundesverſammlung zu fpecieller Leitung berfelden 
einen Ausſchuß zu beftellen, zu dem Unterhanblungdgefchäfte 
ſelbſt aber eigene Bevollmaͤchtigte zu ernennen und mit gehöriger 
Inftructton zu verfehen.” Nach diefen Beſtimmungen würde es 
zunãchſt Sache der Nationalverfammlung und Centralgewalt 
fein, theils weinen Antrag zur Ausführung zu bringen, "theils 
über ven kuͤuftigen Frieden zu unterhandeln und zu befchließen. 
Sind aber meine Anträge flaatd> und völferrechtlich begründet, 
fo wird gewiß auch Preußen, gewiß auch das vermittelnde Eng⸗ 
fand und ebenfo auch Dänemark zu einer weitern Berhanblung 
gern die Band bisten, ba ja allfeitig und überall das Beduͤrfniß 
des Friedens dringend empfunden wird; denn Alles, was wir 
wünfcgen und hoffen, was wir wirken unb wollen, hängt vom 
Frieden und deſſen Erhaltung ab, da daB ganze, fehöne, neue 
Gebäude der deutfchen Freiheit, Wohlfahrt und Selbſtſtändig⸗ 
keit wahrfcheinlich in dem Mugenblid zufammenftürzen würbe, 
wo das abjcheuliche Napoleoniſche Recht ver Kanonen wieder 
feine alte Geltung erhält. Darum, meine Herren, wirken 
Sie verlöhnend auf die Erhaltung des Friedens, wirken Sie 
durch Unterhandlung dahin, daß ber Zweck erreicht werde, 
den die Pflicht und vorſchreibt. Hüten wir und, Beſchlüſſe ... 
(Mehrere Stimmen: Schluß! und Unruhe in ver Berfamm: 
lung.) 

Vräfident: Wenn nur ewas mehr Ruhe gehalten 
wird, fo wird man ben Redner hören. (Mehrere Stimmen: 
Nein! Nein!) 

v. Lindenau: ... zu faflen, die im Sinne des 
Parteigeiſtes und der Leidenſchaft Zwietracht in unſer Vater⸗ 
land bringen, ung für Millionen unſerer Mitbürger Leben 
und Eigentbum gefährden würden. Darum wünſche id, daß 
ans dem heutigen Beſchluſſe Frieden hervorgehen möge, daß 
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die Entſcheidung nicht auf die Spige des Schwertes geftellt . . . 
(Mehrere Stimmen: Schluß! und Unruhe in ver VBerfammlung.) 
— Meine Herzen ! Ich habe in zwei Minuten geendet, — daß 
wir vielmehr unfere begründeten Forderungen durch Unterhand⸗ 
lung und Bermittelung zu erreichen fuchen, da e8 gewiß verbienft: 
licher iR, den allerdings verworrenen Knäul dieſer Verbältnifie 
mit Geduld und Anftrengumg zu entwideln, als raſch und unbe- 
dacht der Folgen mit dem Schwert zu zerhauen. (Unruhe in der 
Berfammlung.) 
Präfident: Es find fehr viefe Redner, die nicht bis 
- zum äußerften Ende des Saales gehört werben; ich muß dem 
Redner das Wort erhalten. 

v. Lindenamn: Ich werde ſogleich geendet haben. 
Laſſen Sie mich mit der Bemerfung ſchließen, daß unfer theures 
deutſches Baterland Ihnen danfhar fein wird, wenn Sie feine 
glänzende Zukunft durch ruhige Entwickelung herbeiführen, wenn 
Sie zu diefem Zwecke einen gewaltfamen Bruch vermeiden; «8 
wird Ihnen dankbar fein, wenn Sie mit dem Blut feiner Kinder 
ſparſam jind! (Bravo auf ver Rechten und dem rechten Gentrum.) 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Unſern Ans 
trag wegen ber Gallerie bitte ih. . . - 

Präſident: Das iſt meine Sache! 

Wigard: Wir konnen aber darauf antragen. 

Präſident: Herr Heckſcher Hat das Wort. 

Hedfcher von Hamburg: Meine Herren! Mit Sehn: 
"Sucht habe ich diefen Tag herbeigemünfcht, mit fchmerzlicher Un: 
gebuld auf diefe Stunde gewartet, diefe Stunde der Enticheivung 
über ven Behand, das Anſehen, die voͤlkerrechtliche Bedeutung 
der Gentralgewalt, der Rechtfertigung Ihrer verantwortlichen 
Diener. Nie hat eine gewichtigere, nie eine inhaltfchwerere Brage 
einer großen, berathenden Berfammlung vorgelegen. Was hängt 
nicht an unferer Entfcheidung? Der Friede Europas, die Ein: 
heit Deutſchlands, das Glüd und vie Wohlfahrt der Herzogthü- 
mer, der Geift und die Richtung des künftigen Reichsminiſter⸗ 
raths. Meine Herren! Ich habe viel hören, ja, ich kann fagen, 
viel ertragen müſſen; id} verlange Fein anderes Aequivalent da⸗ 
für, als Gehör und Gerechtigkeit. Ich bitte, vor allen Dingen 
Zweierlei feſtzuhalten bei biefer wichtigen Verhandlung: zunächft, 
daß es ſich hier nicht um einen befinitiven Frieden, fondern nur 
um einen zeitweiligen Waffenftillftand handelt; ſodann in Ber 
ziehung auf die Stellung des Neichöminifteriums, daß dieſes nicht 
einen Waffenſtillſtand abgefchloffen , ſondern die Krone Preußen 
beauftragt bat, ihn abzufchliegen. Auch, meine Herren, iſt 
feftzuhalten, was das Biel des Krieges war. Es iſt zwar 
unterlaffen worden, wie e8 fonft in Kriegöfällen der Brauch 
iſt, ein Manifeft zu erlaſſen; das ift unterblieben, weil man 
den Krieg als einen Erecutiondzug betrachtete; aber ver ein- 
geflandene Zweck des Krieges war nicht, SchleswigsHolftein 
zu erobern, es gewaltfam Deutſchland einzuverleiben ; das Ziel 
war die Wahrung der von Dänemark wiperrechtlich angetafteten 
Rechte der Herzogthümer. Meine Herren! Ich babe früher 
gefagt, der vorgelegte Waffenſtillſtand unterliege erft noch der 
Genehmigung oder Nichtgenehnignng der Gentralgewalt, indem 

er nicht unmefentliche Abweichungen von den Bedingungen 
der Autorifation an Preußen enthalte, und ich habe gefagt, 
daß aus demielben Grunde und wegen der politifchen Natur 
und der Dauer des Waffenftillftandes auch die analogiiche 
Anwendung ded Art. IV. des Geſetzes über die proviforifche 
Gentralgewalt eintrete, welches Berträge über Krieg und Frie⸗ 
den nur im Cinverftändnig mit der Nationalverfanmlung 
zuläßt. Ich werde das rechtfertigen, meine Herren. Zunächft 
bat ein Bundesbeſchluß vom 4. April die Krone Preußen 


beauftragt, Namens des deutſchen Bundes und auf ber Daft 
der unverkürzten Rechte Holfteind das Bermittelungsgefchäft zu 
übernehmen. Es wurde unter dem 12. April von dem Bundes⸗ 
tage beihloffen, daß Preußen zu erſuchen fei, bei dem Bermit- 
telungsgefchäft dahin zu wirken, daß Schleswig in ben deut 
ſchen Bund aufgenommen werde, weil man darin das beſte Si⸗ 
cherungsmittel eben dieſer angetafteten Rechte erblicte. & wur: 
de bie proviforifche Regierung, welche fich Namens des Herzogs 
und mit Vorbehalt der Rechte des Herzogs conſtituirt Hatte, 
als folhe und in diefem Maße von dem Bundestage anerkannt. 
Was das Vorparlament In dieſer Brage beihloffen hat, wiſſen 
Sie; es hat geradezu bie Vereinigung Schleswigs mit Deutſch⸗ 
land ausgeſprochen; aber ob Dritten gegenüber ein folch einfet: 
tiger Machtſpruch auf Anerkennung Anſpruch hatte, will ich hier 
nicht weiter unterfuchen. In der 39. Sitzung des Bundestags 
wurde von Breufen eine dipfomatifche Correſpondenz mit Großs 
Britannien mitgetheilt, und in viefer Correſpondenz hatte Preu⸗ 
Sen an Großbritannien erflärt, daß ed nur im Namen und in 
Vollmacht des deutſchen Bundes dieſe Verhandlung führe. Die 
englifche Vermittelung wurde angenommen, unb es wurde bel 
diefer Gelegenheit außbrüdlich dem deutſchen Gefandten in Lon⸗ 
don aufgegehen, Großbritannien zu erflären, daß nur im Nas 
men bed deutichen Bundes und vorbehaltli) der Genehmigung 
deffelden Preußen mit der Kührung der Verhandlungen beaufs 
tragt fel. Unter dem 6. Mai finden Sie folgenden Beſchluß bed 
Bundestags, daß Preußen zu erfuchen ſei, die Bundesverſamm⸗ 
lung rechtzeitig vom Stande der Unterhandlungen zu unterrlch⸗ 
ten, und präjubizielle ober definitive DBerabrebungen ohne Bes 
ſchluß des Bundes nicht zu treffen. Unter bem 12. Juni fers 
ner ging eine Note des preußifchen Geſandten, Mitter Bunfen in 
London, an Lord Palmerfion ein, in welcher es hieß, daß 
Preußen imNamen und mit Sanction des ganzen beutfchen Bun⸗ 
des handle. Ich will von dem Verlaufe und ven Refultaten der 
unter englifcher Bermittelung gepflogenen Verhandlungen hier 
nichts weiter ſprechen, Sie finden fie in dem vom Miniſterium 
des Auswärtigen veröffentlichten Complex von Actenftüden. Es 
ift befannt,, daß diefe Verhandlungen zu feinem Refultate führs 
ten. Nun kam, meine Herten, dad Geſetz vom 28. Juni, wels 
ches die Eentralgewalt erſchuf. Mittelft dieſes Geſetzes trat an 
die Stelle des deutichen Bundes der deutſche Bundesſtaat, und 
an die Stelle des Bundestags trat die proviſoriſche Centralge⸗ 
walt Deutichlands. Sie finden das im Artikel Il sub a und im 
Artikel III des angeführten Geſetzes. Erſt am 12. Juli konnte 
růckktehrend mit Ihrer Deputation der Reichsverweſer fen Amt 
antreten. An vemfelben Tage übertrug ihm die Bundesverſamm⸗ 
fung die Totalität ihrer Befugniffe und Verpflichtungen, und 
fpäter wurde von den Regierungen bie Gentralgewalt anerfannt. 
Leider — es beruhte aber dieß auf Ihrer Genehmigung, die 
Sie aus gewichtigen Gründen ertheilten, — leider mußte der 
Reichsverweſer noch einmal nach Wien gehen, um fein Wort 
zu löfen, ven Reichötag dort zu erdffun, und fein Hohes Amt 
des alter ego des Kaifers nieberzulegen, und erft am 3. Aus 
guſt konnte er bei den eingetretenen ſchweren Berwidelungen 
in Wien, namentlich in Beziehung auf bie croatiſche Brage, 
hierher zurückkehren. Damals, während des Aufenthaltes des 
KReichs verweſers in Wien, erhielt die Gentralgewalt erft Die 
Kunde von dem weiteren Verlauf und den zweitweiligen Ergeb⸗ 
niffen der Berhandlungen. Laſſen Sie mich bei diefer Gelegenheit 
auch Diefed noch anführen: In den wenigen Tagen des Aufent- 
halts des Reichsverweſers in Frankfurt konnte es nicht gelins 
gen, ein vollftänbiges Minifterium zu bilden; er ließ ein Mi 
nifterium zurück, dad nur aus drei Perfonen beſtand, wovon 
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Die eine ihn. begleitete, Im Drange des Augenblicks wurde bes 
fegloffen und ausgefühut, wie ſammtlichen veutichen Regierungen 
von dem Amisantritte des Reichsverwefers offictel in Kenntniß 
zu fegen, und Geſchaͤftsbeziehungen mit ihnen zu eröffnen; aber 
das gewichtige und mehr, ala Manche fich denken mögen, ſchwie⸗ 
rige Gefchäft ver Beziehungs⸗Anknüpfungen mit den auswäͤrti⸗ 
gen Mächten wurde ausgefegt bis zu der Rückkunft des Reiche: 
verweſers, biß zur Vervollftändigung ded Minifleriums, und es 
Bonnte um fo mehr gefchehen, als damals die Abweſenheit des 
Meichöverwefers vorausſichtlich nur auf wenige Tage ſich er 
Preten konnte. Alfo, meine Herren, zuerfi in Wien erfuhr der 
Reichöverwefer die damaligen Ergebniffe ver Berhandlungen, das 
erſte Project von Malmoe vom 2. Juli und das Project von Bel 
levue vom 19. Juli. Es war wer Generalmajor v. Below, wel- 
her dieſes Project nach Wien überbrachte mit einem Schreiben 
des Königs von Preußen, und welcher beauftragt war, die Aus 
toriſation des Reichsverweſers nachzuſuchen zum Abfchluffe eines 
Waffenſtillſtandes. Er traf dort am 29. Juli ein und theilte mir 
Die Infruction mit, die er von dem Gonfeils Bräfidenten v. 
Auerswald mitgebracht hatte, und die vom 27. Juli vatirt mar. 
88 gehört nothwendig zur Sale, daß ich aus diefer Inftructton 
Einiges in Ihrem Gedaͤchtniß auffriiche. Es hieß in dieſer In- 
firnstion: „General Wrangel erhielt nach erfolgter Eöniglicher 
Genehmigung des erfien Entwurfs von Malmoe die Ermächtigung 
zum Abſchluſſe, und nad) abermaliger Anfrage und Rüdantwort 
vom 12. Juli ven Auftrag, die Unterhanplungen zu erneuern.“ 
Ich citire nicht immer wörtlich, meine Herren, aber: faft Immer. 
Inzwifchen, "Heißt es weiter, erhielt die preußtfche Regierung 
Kunde vom Umtsantritt des Reichsverweſers; die Vollmacht, 
vie Preußen von dem Bundestag erhalten hatte, in diefer Sache 
die Angelegenheiten Deutſchlands zu führen, ging nunmehr auf 
den Reichsverweſer zurüd, und die koͤnigliche Regierung hielt es 
demnach für ihre Pflicht, den Oberbefehlshaber zu beauftragen, 
ven Waffenftiliftann nur unter Vorbehalt der Genehmigung Sei⸗ 
ner kaiſerlichen Hoheit abzufchließen. Die Veränderung der ein- 
mal ‚beiprochenen und von dãniſchen Staatsmaͤnnern angenomme: 
wen Punkte machte in Kopenhagen großes Bedenken. Bor Allen 
Tag aber die Schwierigkeit ver Berfländigung in dem Umſtande, 
daß Die. dänifche Regierung beſtimmt erklärte, fi nur auf einen 
unmittelbaren Abſchluß ohne weiteren Vorbehalt einlaſſen zu 
Eönnen, während die preußtfchen Berollmächtigten darauf be 
kanntlich die Genehmigung des Neichöverwefers vorbehalten zu 
"möüffen glaubten. — Bekanntlich ift diefer Vorbehalt der Rati⸗ 
fication des Reichsverweſers in einem in Öffentlichen Blättern 
und fonf publicirten Briefe des dänifchen Generald Hedemann 

ckgewieſen worden, und zwar unterm zmeiten Juli. „Um nun 
biefe Hauptſchwierigkeit zu befeitigen, ward die Autorifativn nach⸗ 
gefucht, einen Waffenſtillſtand unbedingt und ohne Vorbehalt 
abgufchltepen.” Außerdem Hatte Dänemark gegen jedes Ag⸗ 
geeiflo« Verfahren gegen die eigentlichen pänifchen Länder bie 
Unterflügung Schwedens und Rußlands und die Sympathien 
Englands und vielleicht Frankreichs für fi. Nun ſtellte 
Preußen in Ausfiht, daß es bei dieſer Sachlage genöthigt 
werden könnte, die Truppen von Schleswig» Holftein abzube- 
xufen, wodurch die Herzogthlimer gänzlich bloßgeftellt gemefen 
wären. Es wurde ferner die vollfommene Unmöglichkeit des 
vucirt, biefen in ganz Norbventfchland hoͤchſt unpopulären 
Krieg: dem dringenden Anfinnen der Oftfeeprovinzen gegenüber 
noch länger fortzuſetzen, und auf bie drohende Spannung 
zwifchen Nord⸗ und Suvdeutſchland hingewieſen. Am Schluffe 
ward mit Hinweiſung auf vie großen Opfer, die Preußen ges 
bracht, ver. Anſptuch erhoben und gerechtfertigt, vie Jͤhrung 





und den letzten Abſchluß einer Unterhandlung mit Vertrauen in 


"feine Hand gelegt zu fehen, welche es bisher allein und anter 


den ſchwierigſten Umfländen geleitet hatte. Es Eonnte dieſem 
Erſuchen der Krone Preußen nicht alsbald willfahrt werden, weil 
ber Neichöverwefer ſich nur in Begleitung des Juſtizminiſters in 
Wien befand. General v. Below fah auch dieſes vollkommen 
ein und reifte fofort wieder nach Berlin und von Berlin bier: 
ber. Inzwiſchen eilte ver Juſtizminiſter hierher nach Frankfurt 
zurüd, und brachte die Sache unvermweilt ind Gonfeil. Unterm 
5. Auguft übergab der preußifche Minifter und Bevollmächtigte, 
Herr Samphaufen, auf viefelbe Weife, ich möchte fagen, woͤrt⸗ 
lic) mit berfelben Faſſung hier das bereits von dem Beneral 
v. Below geftellte Geſuch, auf Grund des Projectes von Bel: 
levue, an deſſen weientlihem Inhalt, mit Ausnahme geringe 
fügiger Modificationen ver Rebaction, man fefthielt, den Waf⸗ 
fenftlillſtand auf die erwähnte Art abzufchliehen, wobei verfchles 
dene diplomatiſche Depefchen mitgetheilt wurden, auf deren In⸗ 
halt ic} hier nicht weiter zurückkomme, aus benen aber zu erſe⸗ 
ben iſt, welches damals die feindfefige Stimmung ver Mächte 
war. Es erfolgte nun die Antiwort des Neichöminifteriums vom 
6. Auguft, und mit diefer fertigte das Reichäminiftertum bie 
gewünfchte Vollmacht auf Grund des Entwurfes von Bellevue 
vom 19. Jult und unter ver Bedingung zu, daß die drei darin 
enthaltenen Zufähe ausprüdlich zur Anerkennung abfeitens ber 
dãniſchen Regierung gebracht werden.“. Nur unter diefer Bor: 
außfegung heißt es „glaubt das Reihaminifterium die Berant- 
wortlichkeit dafür Übernehmen zu Können.” — Es ging, wie 
Ste wiffen, meine Herren, damals auch; zugleich ein befonde⸗ 
ver Bevollmächtigter des Reichsminiſter iums in der Perfon des 
Herrn Mar v. Gagern in die Nähe des Ortes der Verhand⸗ 
lungen, und zwar, um fih dort zu einem dreifachen Zwecke auf: 
zubalten. Es iſt dieſe Sendung des Herrn v. Gagern mehrfach 
mißverſtanden worden, und ich nehme diefe erfte willfommene 
Gelegenheit, darüber bie Anfichten zu berichtigen. Ganz haupt⸗ 
ſachlich, meine Herren, Hatte diefe Sendung des Herrn v. Ga⸗ 
gern die Stellung des Reichsminiſteriums zur provifortfchen 
Regierung der Herzogthümer zum Zwecke. Herr v. Oagern 
ſollte nicht eigentlich an den Verhandlungen Theil nehmen; e8 
war ja diefe Verhandlung der Krone Preußen übertragen, und 
es wäre theils unzuläffig, theils unſchicklich geweſen, nun ven 
noch einen Mitpfleger der Unterhandlungen dahin zu ſchicken; 
darum ſollte er ſich nur in ver Nähe aufhalten, und zwar 
zu einem klar audgefprochenen dreifachen Zwede: zunähft, um 
ich ind Vernehmen zu fegen mit der proviſoriſchen Regierung 
in Beziehung auf die Auswahl ver Berfonen , welche die interi— 
miſtiſch⸗ coll ective Adminiſtration der Gerzogthümer bilden ſoll⸗ 
ten. In dieſer Beziehung, meine Herren, war hier ſchon mit 
großem Fleiße und ruhiger Sorge vorgearbeitet worden. Das 
Reichsminiftertum hatte Feine Mühe gefcheut, um buch Erkun⸗ 
digung bei den ſchleswig⸗holſtein ſchen Abgeorpneten zu erfah⸗ 
ven, welche Perfonen etwa dort regierungsfählg und willkom⸗ 
men wären. Nach Maßgabe viefer eingezogenen Erkundigungen 
Hatte fie forgfältig Gruppen von Perſonen aufgefeßt, welche ent 
weder fucceffive, oder unter den mannigfaltigen eventuellen Com⸗ 
binationen dort berüdfichtigt werben follten. Diefe Fortführung 
der Verhandlungen über die Berfonen war bie Hauptaufgabe ver 
Gegenwart des Herin v. Gagern und feined Benehmens mit ber 
proyiforifchen Regierung und mit den Notablen und Sachkundi⸗ 
gen der Herzogthümer. Dann mar Herr v. Bagern beauftragt, fich 
dort auszulaffen über die vorläufige Natur und Richtung der 
Briedensprältminarien, und endlich mar es feine Aufgabe, und 
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verfehen, ber daͤniſchen Regierung, wiewohl man fich ihr gegen- 
über im Kriegszuftande befand, die völferrechtliche Notifiration 
des Antritteß des Reichsverweſers zu übergeben, damit auch 
darin eine Erleichterung, eine directe Verflänpigung über ven 
Frieden, vielleicht felbft über die Faſſung und Benennung des 
Waffenſtillſtandes gefunden werden möchte. In ter Vollmacht, 
welche nun von dem Reichäminifterlum unterm 7. Auguſt an 
Preußen ertheilt warb, wurde daſſelbe, wie vorhefagt, ermächtigt, 
im Namen der proviforifchen Gentralgewalt einen Waffenſtill⸗ 
fand abzuſchließen. Es maren namentlich in dieſer Vollmacht 
die drei Zufäge aufgeführt, welche dad Reichaminiſterium als 
eine unabweichbare Beringung und Beichräntung ber feſtzuhal⸗ 
tenden Bafld des Projectes von Bellevue hinzugefügt hatte, und 
es betrafen dieſe drei Bufäge die Perfonen, die Geſetze und Ber 
orbnungen und ben deutſchen Oberbefehl über-die Truppen. Sie 
wiffen, meine Herren, daß fowohl in dem Projecte von Malmoe, 
als in dem von Belleuue bie Feſtſtellung in Beziehung auf Die 
perfönliche Bildung der Regierung in den Herzogthümern fo fors 
mulirt war: es folle Preußen Zwei, Dänemark Zwei, diefe 
Vier miteinander den Künften, und wenn jle das nicht vermöch- 
ten, Großbritannien den Fünften ernennen. Gegen diefe Art der 
Berfonalbezeichnung erhoben fich triftige Bedenken. Man mußte 
ſich fagen: Ernennt Preußen zwei Mitglieder der Regierung, 
fo werden fie ganz im deutfchen Sinne ernannt; ernennt Dir 
nemark zwei — ganz im daniſchen Sinne. Diefe zwei Grup⸗ 
pen werben fich weder über wie Regierung noch über irgend 
etwas verfländigen können, am allerwenigſten über die Berfon 
des Präfventen ; aber noch unhaltbarer erſchien die Zumuthung, 
daß eine fremde, wenn auch noch fo hoch geachtete Nation, Groß⸗ 
+ britannien, ein eventuelles Recht erhielte, einen Regierungs beam⸗ 
ten für deutſche Provinzen zu ernennen, und wegen dieſer Bes 
denken glaubte das Reichsminiſterium, daß es überhaupt eine 
falſche Anficht fei, ein Princip üger die Bildungsmelfe und Zu: 
fammenfegung der interimiftifchen Negierung aufzuftellen, und ed 
glaubte ein viel Teichteres Mittel darin gefunden zu haben, daß 
man ohne Aufftellung ixgend eines Princips ſich gleich gütlich 
über die Aufflellung der Perſonen verfländige, darum war in 
einem dieſer Zufäge gefagt worben, eö müſſe ein vorgängiges 
Einverflänpnig Rattfinden über die Berfonen. Dex zweite Bunkt 
in dieſen Zufägen betraf die Belege und Verordnungeu; ich 
werde Gelegenheit haben, bei ver Prüfung und Erläuterung bed 
Waffenſtill ſtandes ſelbſt mich ausführlich darüber auszulaffens 
bier genüge die Andeutung, daß dem Reihöwiniferium die nadte 
und fehr dubidfe Bezeichnung, daß regiert oder verwaltet werben 
fol nach den beſtehenden Gefetzen und Verorduungen, in Eeiner 
Welfe genügenn ſchien, fondern daß es glaubte, daß dieß näher 
präcifirt werden müſſe, daß unter den beſtehenden Geſetzen und 
Verordnungen alle bis dahin exlaffenen Gefege und Verordaun- 
gen in ben Herzogthümern zu verfiehen feien. Endlich hielt das 
Reichsminiſterium auch den pritten Zufag für nothwendig, nam⸗ 
lich zu fagen, daß die verſchiedenen Truppenabtheilungen, bie 
theils in Holftein, theils in Schleswig flattonirt werben follten, 
inögefammt unter dem beutfchen Oberbefehl bleiben follten, denn 
man konnte ja nicht mit Sicherheit vorausfehen, inwiefern es 
gelingen werbe, bem deutſchen Ginfluffe Prävalenz in der Zuſam⸗ 
menfegung der interimiſtiſchen Verwaltung zu verſchaffen, und 
da man ſich ſichern mußte vor dem bäntfchen Einfluffe, fo mußte 
geſagt werden, daß auf jevan Fall dieſe Truppen nicht anders 
verwendet werden können, als im Iuterefle der deutſchen Suche; 


fegt würde, — Unter den vnsfichenpen Beringungen, 
beißt es, ertheile ich dieſe Vollmacht, das AR de 
Schluß derfelben. Es if aus den gedruckten Acienſtücken bie 
Vollmacht des Herrn v. Gagern vom 9. Auguſt Ihnen belaunt, 
und auch dort, meine Herren, werben Ste befätigt ſtuden, daß 
derſelbe ausdrücklich beauftragt und in State geſetzt war, ſich 
einer vbllerrechtlichen Notifiention des Autsantrittes zu unters 
ziehen. Die Reihe ver Actenftüde habe ich Halb erſchoͤpft; ich 
finde nur noch Die Aufforderung des prasßifchen bavollmoͤchtigten 
Miniſters Gamphaufen vom 11. und 12. Auguſt ie Betreff auf 
die einftweilige Siftirung der conſtituirenden Verſammlamg won 
Schleswig⸗ Golſtein. Es iſt auch dieſer Punkt mannigfaltig om 
wentirt, ich darf ſagen, mißverſtanden worden; aber, meine Her⸗ 
ren, ich glaube, daß nach der dermaligen Sachlage ebenſo gut der 
preußiſche Bevollmaͤchtigte, als das Reichöminifterium im ihrem 
Verfahren unbedingt gerechtfertigt Baftchens Herr Gamphaufen 
ſtellte dieſes Geſuch zuerſt mündlich, — es wurde ihm nad reife 
licher Ueberlegung gewährt, — am 12. Auguſt wiederholte Herr 
Camphauſen fein Geſuch ſchriftlich, und naher haben Sie ven 
ſcheinbaren Widerſpruch zu erfläxen, daß die Gewähr, bie brief 
liche, glaube ih, vom 14. Auguſt, und dad Geſuch des Hera 
Gamphaufen vom 12. Auguſt datirt iſt. Nun gzur Sache felbft! 
Herr Camphauſen ftellte und Folgendes vor: In einem Augen⸗ 
blide, wo über den Waffenſtillſtand unterhandelt wird. ſcheint 
es nicht angemeffen, daß nad Lana im eine fa große Aufregung wre 
ſetzt wird, wie fie eine conſtituirende Werſammlung mit ſich gu 
bringen pflegt, — es ſcheint nicht angemeſſen, daß man eine Meuge 
neust Geſetze und Berornungen fchaffe, in einen Augenblide, 
wo man gerade darüber fiteitet, wer in dieſem Lande Geſehe und 
Verordnungen zu erlafien babe. Auf der andern Grite, meine 
Herren, trat bei dem Reichsminiſterium ein noch viel tuiftigever 
Grund Hinzu, nämlich der Grund der Wahrung bed guten Glau—⸗ 
bens, der Abwehr eines Scheines von Hinserift, da es nicht zu⸗ 
geben konnte. Sie wiſſen, meine Herren, daß das Reichenuiniſte⸗ 
rium darauf befanden hatte, daß ausdrüdlich gefogt werde: Unter 
ven beſtehenden Geſetzen und Verordnungen muͤſſen verſtanden iwer · 
den alle bis dahin erlaſſenen Befepe und Verordnungen; wun hieß 
es damals wenigſtens aus glaubwürdiger Quelle, ana zum Theil 
bat es ſich durch die That beflätigt, es hieß, es ſei im Drang und 
in der Noth, in welcher fi die Herzogthiimer befanden, die Ab⸗ 
ſicht der dortigen politifcgen Führer, unmittelbar in eine 
Wurfe durch eine neue sonflituivende Berfommlaung in Bau 
und Bogen eine ganz neue Gonftitution annehmen. zu laſſen. Aus 
frage ich Sie, meine Herten, in welchem Lichte hätte das Reichs⸗ 
minißerium, hätte Breußen felbft dageſtanden, da es bie Webin- 
gungen bed Reichaminiſteriums geltend zu machen Hatte? Man 
hätte gewijfermaßen und den Vorwurf machen koͤnnen, daß mir 
eine ſolche Gonftitution wegescamotirt hätten; es vertrug Mh 
nicht mit dem Glauben, etwas als einhegriffen In dieſen Grfegen 
und DBerorbnungen aufgenommen zu fehen, mas zur Beit Der 
Stellung der Bedingungen ſelbſt noch nicht exiſtirte, — darum 
wurde diefem Geſuche von dem Reichsminiſterium aachgegihen. 
und es war nur eine billige Vertagusg, die nicht gefewiget, 
fondern empfohlen wurde, und auf welche die puaußiſche pe 
gierung in dem Höheren Interefle des Banbag, van Deyuufde 
lands bereitwillig einging. Ich will Sie nicht weiter unter 
halten, was die Stellung des Heum v. Bagern in der Mäp 
bed Orted der Verhandlungen war; ich will Sie nit bauen 
unterhalten, daß Sert v. Gagern feine Mitibeilung nen Negı 


es durften diefe Truppen nicht zum Voraus unter ven Befehl 
einer Regierung gefellt werben, von der 'man nicht wußte, ob 
fie nicht der Mehrheit nach im daniſchen Eine zufammenger 
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fenſtandes ſelbſt erhielt; — Sie finden varüber das Nöthige in 
der Correſpondenz und in den Actenftüden, aber das glaube ich, 
von biefer Correſpondenz fagen zu koͤnnen, daß ſich darin gewiß 
das gute Gewiffen des Reichsminiſteriums ausprägt, Nun, meine 
‚Herren, geflatten Sie mir, als einen der Hauptpunfte in biefer 
fo mannigfach controvertirten Sache die entfcheidenne Frage von 
der Vollmacht. an Preußen ins Auge zu faffen, und die Brage zu 
beleuchten, wie es ſich mit ver Behauptung verhält, daß Preußen 
eine Ermächtigung, ohne Vorbehalt und unbedingt abzufchliefen, 
erhalten hats ich nehme als Ausgangspunkt meiner deßfallfigen 
Bemerkung eine Publication, welche un verteilt worden if, 
einen Gommentar zur Inſtruction des Herrn v. Auerswald, 
. in mehreren Thefen die folgenden Säge aufftellt; da Heißt 
8: ‚‚Breufen hat von dem Reichsminiſterium eine unbedingte 
Wollmacht und ohne Vorbehalt der Ratification verlangt. Das 
Reichsminifterium Habe eine folche innerhalb beſtimmter Grenzen 
ertheilt. Die preußifche Regierung habe annehmen mäffen, daß 
der Auftraggeber dazu befugt geweſen. — Bei ſolcher Annahme 
babe fie. abgefchloffen und gegen Dänemark die Ausführung 
übernommen. Es feten ja die geflellten Bedingungen im Weſent⸗ 
lichen erreicht. — Das Reichsminiſterium mäfle wiſſen, ob es 
zum Abfchluffe ohne Ratificationsvorbehalt ermächtigen durfte, 
And wie es fich bei der Rationalverfammlung darüber verant⸗ 
worden werde.‘ — Nun, meine Herren, geftatten Sie mir bas 
gegen, Ihnen dieſe einfachen thatfächlichen Bemerkungen vorzu⸗ 
Halten. Wahrlich, es if nicht mein Zweck, Hier eine Anklage 
gegen irgend Iemanden zu erheben; nein, das ganze Reichsmini⸗ 
ſterium if im Ginne der Verföhnung, der ftiedlichen Verſtändi⸗ 
gung thätig geweſen, und ich werde von biefer Linie nicht ab⸗ 
weichen, fondern lediglich einfache Schlußfolgerungen aus ven 
Freitigen Sägen Hinftellen. Ich bemerfe gegen dieſe ſtreitigen 
Säge, daß, wenn man diefen Streit, dieſe Eontroverfe — denn 
ein Streit iſt es eigentlich nicht — auf die Spige flellen wollte, 
fo koͤnnte man folgende logiſche Säge ziehen : Preußen hatte kein 
Necht, eine Vollmacht zu verlangen, welche pas Reichsmini⸗ 
flerium nicht ertheilen durfte; Preußen Hatte kein Recht, 
zu glauben, daß das Reihöminifterium eine ungefegliche Voll⸗ 
macht ertheilen werde, und wenn es dennoch glaubte, daß 
vieß geſchehen werbe, fo hatte Preußen kein Recht, eine ſolche 
ungefegliche Vollmacht zu gebrauchen. Der Wunſch, eine unbe 
Bingte Vollmacht zu ertheilen, iſt ſehr verſchieden von ver wirk⸗ 
lichen Ertheilung; endlich die ertheilte Vollmacht tft eine genau 


Bediugte. Eine folche genau bedingte Vollmacht, meine Herren, | 


Die konnte das Reichöminifterium unter Beruͤckſichtigung ber 
Stimmung der Herzogthümer und der Anſicht der Nationalver- 
fammlung in der Hoffnung ertheilen, daß das Reichöminifterium 
von Ihnen, von der hohen Verſammlung, eine Indemnitätsbill 
erhalten werde; es Eonnte diefe Hoffnung umfomehr hegen, als 
fie felbR unter dem 9. Juli, ja in berfelben Sache beſchloſſen, 
daß ſelbſt für den Frieden mit Dänemark eine Genehmigung 
der hohen Berfammlung nicht vorbehalten werde. Ich weiß 
wohl, meine Herren, daß fpäter in dem Gefege Über Er⸗ 
ſchaffung der Gentralgewalt der Artikel IV im Allgemeinen 
dem entgegenſtehend lautet. Ich fpreche aber auch nur von 
der Hoffnung einer Indemnitätsbill, und dieſe Hoffnung konnte 
fih umfomehe auch darauf begründen, daß nad befannten 
Sägen, nicht minder und nicht mehr des Civilrechts als des 
Boikerrechts, ein ſpecielles Geſetz durch das fpätere allgemeine 
nicht aufgehoben wird. Aber, wie geſagt, war es nur die 
Soffnung einer Indemnitaͤtsbill. Die Verpfaändung ber Ber: 
antwortlichfeit im Glauben, in dem Hinblide hierauf, daß, 
zum wahren Wohl Deutſchlands, wir unſere Verantwortlich⸗ 
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keit engagirt haben. Aber nie konnte Das] Reichsminiſterium, 
wenn es auch noch fo fehr das Vertrauen haben durfte, daß es, 
in dem Sinne, wie es handelte, die Indemnitätsbill erhalten 
werde, nie, fage ich, konnte e8 Preußen, gegenüber dem gefeglichen 
Ratificationsrechte ver Berfammlung von der Unerläglichkeit dies 
fer Ratification entbinden, mit anderen Worten, was auch das 
Reichsminiſterium auf feine Gefahr und Verantwortlichkeit that, 
es konnte dad Ratificationsrecht der Berfammlung niemals ver⸗ 
ſchenken duch Ertheilung einer allgemeinen Vollmacht. Es Hätte 
bei ver damaligen Sachlage das Reichsminiſterium das Wohl 
Deutfchlands, die Stellung der Nationalverfammlung nothwen⸗ 
dig compromitticen müffen. Berner, meine Herren, kounte gewiß 
das Reihsminifterium die Angelegenheiten der deutſchen Nation 
nicht durch fein Vertrauen zu Preußen irgendwie gefährben, das 
Rand ihm niemals zu, fondern es konnte nur feine eigene Ver⸗ 
antwortlichkeit engagiren. Auch muß ich dad bemerken: Preus 
Ben Eannte das Gefeg über die proviforifche Eentralgewalt, und 
wenn es dennoch eine demſelben wiverfitebende Vollmacht for: 
derte, fo mußte es fih um fo genauer an bie befchräntennen Bes 
dingungen halten. Berner, das Urtheil, ob die Propofitionen zu 
Malmd mit den Bedingungen der Vollmacht übereinftimmen, 
konnte nie dem Ermeffen des Beauftragten anheimgegeben wers 
den; auf keinen Kal konnte dem befinitiven entſcheidenden Er⸗ 
meflen des Vollmachtgebers vorgegriffen werden, Im Gegentheil, 
dieſes definitive Ermeffen, dieſe Enticheivung mußte nothwendig 
in der Hand des Auftraggebers bleiben, des Auftraggebers, wels 
cher bereihtigt war, ſich ungebunden zu halten, fo lange die ber 
ſchrankenden Bedingungen ſeines Mandates nicht innegehalten 
worden wären. Was nun die Form des Abſchluſſes betrifft, meine 
Herren, fo Eonnte in der That Preußen nicht in feinem Namen 
und im Namen des deutſchen Bundes abfchließen ; denn feinen ei⸗ 
genen Erklärungen zufolge, die ih Ihnen Eingangs vorgeführt, 
hat Preußen nur im Namen des deutſchen Bundes gehandelt, und 
hatte auch die frempen Mächte damit befannt gemacht, es haudle 
nur als ein Mitglied ver Gefammtheit. Alſo der Gentralges 
walt allein, für welche abgefchloflen werden mußte, Tonnte 
auch die Genehmigung und das definitive Urtheil hierüber zu⸗ 
fiehen. Meine Herren! Ich darf noch weiter gehen, und bes 
haupten, daß das Dänemark willen mußte, daß Preußen nar 
im Auftrage des gefammten Deutfchlands, des deutſchen Buns 
des auftrete, und aufzutreten ermächtigt war. Denn ber daͤni⸗ 
ſche Gefandte für die Herzogthümer war felbft bei der Buns 
deöverfammlung zu der Zeit, wo Preußen ein beſchraͤnktes 
Mandat ertheilt wurde; den vermittelnden Mächten, nament- . 
lich Großbritannien, war es gleichfalls mitgetheilt worben, daß 
Preußen im Auftrage und im beichränkten Auftrage des deut⸗ 
fen Bundes handle, Nun kann Dänemart durchaus nicht 
fagen: Ich kannte eine Gentralgemalt nicht, ich kannte nur 
einen deutſchen Bund. Durchaus nicht, denn es wußte mohl, 


daß der deutſche Bund aufgehoben war; e8 war bieß eine notoris 


ſche europätfche Thatfache, daß eine Gentralgewalt eingefegt wor⸗ 
den war. Dänemark blieb alfo nur bie Alternative, zu fagen, ent⸗ 
weder: Ich erkenne fortlaufend trog der Auflöfung deſſelben nur 
einen deutſchen Bund an; dann mußte es auch ſagen: Ich weiß, 
daß der deutiche Bund nur eine beſchraͤnkte Vollmacht an Preus 
Ben als Mandatar gegeben hat, ober es mußte fagen: Der deut⸗ 
ſche Buud hat aufgehört, und ich erkenne bie Eentralgewalt nicht 
an, weil fie mir nicht völferrechtlich infinuirt worben iſt. Was 
mußte Dänemark dann thun? Es mußte fi erkundigen, auf 
Brund welcher Vollmacht Preußen verhandle, und wenn Preu⸗ 
Gen feine Vollmacht nicht mitgetheilt Hätte, mas ich nicht 
vorausfegen darf, wenn es Dazu aufgeforbert worben wäre, 
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fo blieb Dinemart nichts übrig, als nach Frankfurt zu kommen, 
ober die Waffenſtillſtandsverhandlungen abzubrechen ; und Preu⸗ 
ßens Aufgabe als Mandatat war «8, gegenüber Dem, mit wels 
chem es unterhanvelte, ſich zu legitimiren durch Vorzeigung ſei⸗ 
ner Vollmacht. Meine Herren! Es find dieß nach meiner Ueber⸗ 
zengung fo einfache Säge, daß ih in Verlegenheit wäre, ihrer 
Einfachheit willen fie näher zu begründen. Alſo, meine Herren, 
durch diefe Bemerkung glaube ich Das begründet und nachge⸗ 
wieſen zu haben, was ich damals nur kurz fagte, bei Vorlage 
des Waffenftillftandes, naͤmlich: „Die Centralgewalt ift na 
Maßgabe des Orfagten befugt, ihre Genehmigung dem Waffen⸗ 
ſtillſtande zu ertheilen, ober zu verwerfen;“ und bie Rationals 
verfammlung tft gleichfalls befugt, wegen der politifchen Natur 
des Waffenftillftandes, wegen der längeren Dauer beffelben, we⸗ 
gen der Nichtinnehaltung der Beringungen der proviforifchen 
Eentralgewalt, felbftftändig noch zu entſcheiden, ob fle den Waf⸗ 
fenftiltftand genehmigen will, oder niit. Meine Herren! Ich 
muß Ihre Geduld noch eine Zeitlang in Anſpruch nehmen. 
(Unruhe.) Ich bitte fehr um Nachſicht. Meine Herren! Laffen 
Sie mi bei diefer Angelegenheit noch einige trrige Bemerkun⸗ 
gen in Betreff dieſer Vollmacht widerlegen. Man Hat es tem 
Reihöminifterium zum Vorwurf gemacht: Warum hat es nicht 
felöft die Interhandlung mit Dänemark in Anfpruch genommen ? 
Darauf haben die Schreiben des Conſeilspraͤſidenten v. Auers⸗ 
wald ſelbſt geantwortet, und wenn Sie Ihr Herz fragen und 
nicht nur Ihre Logik, fo werden dieſe Antworten Ihnen beſtaͤtigt 
werben. Preußen hatte große Opfer, fehr anerkennungswerthe 
Opfer gemacht. Es hat unter großen Schwierigkeiten und Be⸗ 
drängniffen die Verhandlungen fortgeführt, und num follte man 
Preußen, welches mit dem Begehren eines Bertrauensvotums ſich 
an die Centralgewalt wandte, abmelfen? Ich möchte den Mini: 
flex jehen, der die Verantwortlichkeit einer ſolchen Handlung 
übernommen hätte; ich wüßte nicht, meine ‚Herren, womit Preu⸗ 
Ben fi dad Vertrauen Deutſchlands verfcherzt haben follte, we⸗ 
der im Frieden, noch im Kriege. (Einige Stimmen recht: Bravo! 
Lints Ziſchen.) Und ein ſſolches Mißtrauensvotum follte ver 
Reichsverweſer, oder dad Minifterium geben? Das konnte nicht 
gefchehen. — Und wenn Sie in ver Lage geweſen wären, Ste 
hätten e8 nicht gethan, nicht ein Einziger unter Ihnen. Man bat 
dem Minifterium vorgeivorfen, daß ed nicht ausdrücklich die Ras 
tification fig vorbehalten habe, dad Genehmigungsrecht ver Ems 
tralgewalt, das Einverfländnißrecht der Nationalverfammlung, 
Meine Herren! Ich glaube, dieſe beiden Vorwürfe find wahrlich 
ebenfo unbegründet. Ich habe mich ſchon beehrt, es Ihnen zu 
fagen, auf die Grundlage von Bellevue und auf das Befthalten 
der Bebingungen der Vollmacht; da mar das Miniſterium ber 
reit, feine Verantwortlichkeit zu engagiren. Es wäre vor Sie 
getreten und Hätte geſagt: Der Vorbehalt ver Katification führt 
fo große Mißſtände mit fi, daß dielinterhandlungen ummdglich 
zum Biele führen Eönnen; es hätte fi fragen müflen, ob es 
nicht feine Verantwortlichkeit engagiren wolle, als ven durchaus 
nothwendigen Waffenſtillſtand aufzugeben. Ich weiß, meine Her⸗ 
ren, ober ich glaube, es zu wiſſen; wäre der Waffenſtillſtand auf 
den Grund ver Vollmacht abgefihloffen worden, Sie hätten bie 
Indemnitãisbill ertheift. Dann, meine Sereen, fagt man: 
Barum habt ihr euch das Genehmigungsrecht im Einverftännniß 
mit der Nattonalverfammlung niit ausprüdlich vorbehalten? 
und da fage ih, meine Herren, if die Antwort ganz biefelbe. Es 
bedurfte deffen nicht, weil, wenn fo, wie bevollmädptigt worben, 
abgefchloffen wurde, das Cinverſtaͤndniß durch bie Indemnitkeshill 
volffommen gewahrt war. Em fernerer Vorwurf befland darin: 
Barum bringt Ihr den Waffenſtillftand vor die Verfammiung, 


warum Habt ihr nicht ſelbſt den Muth, Ihn anzunehmen aber zu 
verwerfen? — Verwerfen, meine Herrn, wollten wir ihn wicht, 
aus höheren Gründen, wiewohl wir Wanches im Waffenfilts 
ſtand nicht Hilligten, und in welchem Maafe und in welcher Art 
und Welfe wir umfere Mißbilligung darüber ausgefprochen haben, 
darüber finden Sie Belege in dem gebrudten Actenſtücke und in 
ven Rüdfchreisen des Herrn Camphauſen und des Conſeils⸗ 
präfldenten v. Auerswald. Alſo verwerfen wollten wir ihn nicht 
auf das Höhere Wohl Deutichlands ; annehmen konnten wir ihn 
ebenfo wenig, weil er in ber Art, wie wir es bedingten, nicht 
abgefähloffen war. Und die Stimmung, bie ſich in diefem Haufe 
Tund gegeben hats die Stimmung, melde fi darüber in zahle 
reichen Adreſſen ausgeſprochen Hatte, iſt gewiß ver beſte Rechte 
fertigungagrund, daß wir uns zu diefer Genehmigung niemals 
hätten verftchen können. Endlich vet Ichte Vorwurf, vom dem 
wir gehört, beſteht darin: Warum habt ihr eine Cabinetsfragt 
aus ver Sache gemacht? Man hat gefragt: Warum habt ihr 
dieß nicht erfi gethan in Beziehung auf die Gauptfrage, fondern 
ſchon in Bezug auf den Antrag der Giflirung des Rückmarſches 
der Truppen? Grlauben Sie mir, in wenigen Worten barauf 
zu antworten. In Beziehung anf diefe Hauptfrage follten wir 
viefe nicht zur Gabinetöfrage machen, mir ſollten, wie man fagte, 
anfer Veto interponiten. Wer das fagte, hat nicht bedacht, was 
für eime Vedentung, welcher conflitutioneller Werth, welche Fol⸗ 
gen und was für eine Gefahr in der Geltendmachung eines Vets 
Hegen. Gehen Sie hinüber nach England, ſehen Sie nach 
Frankreich unter der Inlimonarchle. In England beflcht das 
eonftitutionelte Recht des Veto, es tft in feiner Verfaffung 
geſchrieben; aber feit mehr als 150 Jahren Hat die Regierung 
nicht einmal gewagt, es geltend zu machen. CEbenſo bat im 
ganzen Laufe der Julidynaſtie die Regierung nicht einmal Ges 
brauch davon gemacht, und doch ficht das Veto in ver Ders 
faffung von 1830 geſchrieben. Und eine Regierung, bie chen 
erſt ind Leben tritt, wie erſt Wurzel faffen fol, dieſe foll ein 
Beto geltend machen, ein Beto, welches nicht einmal in ihren 
Sefegen gefchriehen ſeht? Das konnten Sie weber mit Mecht, 
noch der Billigkeit nach dem Miniſterium zumuthen. Diefes 
mußte bie Frage Über Annahme oder Verwerfung bed Waffen⸗ 
Milftandes in Der Sachlage, wie ich fie Ihnen bereits gefchikbert 
babe, unbedingt der Nationalverfammlung anheimftellen. Nun 
noch das, meine Herren; man muß wohl unterjcheisen. Bir 
mollen einmal fegen, das Miniferium wäre moraliſch ver⸗ 
pflichtet geweſen, das Veto dennoch geltend zu machen, was in 
feinen Befegen ſelbſt unerfindlich ift, fo glaube ih, daß biefe 
Annahme auf einem logiſchen Fehler beruht; man kann dieß 
wohl thun in Betreff einer Sache, welche nicht von der Megter 
rung ausgeht, dann, wo fie nicht bie Initiative ergriffen hat. 
Aber fe Hat fie ja ergriffen, fie hat ja Preufen zum Waffen ſuli⸗ 
Rand ermächtigt; da war «8 alfo nicht an ihr, das Veto gektend 
zu machen, denn das wäre ein Widerfpruch mit ber Initiative 
geivefen. Um nun noch zufegt mich bei dieſem Punkte aufzu⸗ 
Halten, welcher die Siſtirung des Rückmarfches betrifft, fo fagt 
man: Das hättet ihr nicht thun, ihr hättet warten follen, wie 
de Verſammlung fi darüber ausſpraͤche; beſchloß fie bie Gifts 
rung, dawn mußtet ihr fagen, daß fie nur mit Hebrreinftimenung 
ver Berfaunmlung giltig iR, und wir interponiren unfer Beto, 
Uber iſt dad ber Ernſt Derjenigen, wie das fagen? Gaben fir wicht 
bevacht, daß wir Bann die Verantisortlichkeit dieſes Beſchkuffes 
auf und genommen hätten? Haben nicht Eimige von chuen uns 
fogar zwingen wollen, dieſen Befehl auszuführen, der ms im 
Inmerſten widerſtrebte deß halb, weil wir ihn als anticipirten Bruch 
bes Waffenftiianes betrachten mußten ; haben fie nicht Schacht, 


Seh wir erſt bann bie Richtverantiwortlldßlelt äbernommen haben. | 


wuͤrden d Un» in biefer Stimmung ber Berfammlung , bei die⸗ 
fer Stimmung ber Nation, bei dieſer Aufregung ber Herzogthü⸗ 


wer, bei der und ſelbſt erjichtlichen Mangelhaftigfeit in manchen . 


Punkten follten wir ein ſolches Veto geltend machen gegen bie 
Aberwiegende Mehrheit dieſer Berfammlung? Das kann man 
und wicht nicht im Ernſte zugemuthet haben! Ich verlaffe Dies 
fen Gegenfland und komme nun zum Waffenſtillſtande ſelbſt. 


(Unsube.) Es wird mir wohl gefattet fein, daß ich die weſent⸗ 
lichſten Beſtimmungen dieſes Waffenſtillſtandes, forwelt e8 darauf | 
Ich habe hier das 
franzöftfche Cremplar deffelben vollſtaäͤndig, und auch deßhalb, 


ankommt, in der Kürze nochmals beſpreche. 


weil es allein das authentiſche if. Da heißt es Denn im Aus 
fange: „„Sa Majest6 le Roi de Prusse, 


Präſident: Wollen Sie nicht lieber dad Deutſche 
3 


Sedfcher: Ich Habe ſchon gefagt, warum das Reichs⸗ 
miniſterium fi) ebenfowenig, als Sie, damit zufrieven flellen 
Tonnte, daß Preußen in feinem und des deutſchen Bundes Namen 
tontrahirte, weil wir gerade fagten, Preußen if hier immer nur 
ats Glied der Geſammtheit aufgetzeten, und hatte auch nur ein 
Mecht dazu, als ſolches zu verhandeln, und nur bie Gentrals 
gemalt hat es beauftragt, in ihrem Namen abzuſchließen. Anz 
dererfeitö läßt fich aber gar nicht Ieugnen, daß für Preußen allers 
vings moraliſche Rechtfertigungdgründe vorhanden find. Breus 
Pen mußte fuchen, zum Ziele zu kommen, und wenn Deutſchland 
eigenfinnig war, fo Tonnte es ſelbſt eintreten und fagen: Ich 
zeichne in meinem Namen und gebe dadurch die Garantie der 
Erfüllung und Perfectionirung. Ebenſowenig glaube ich aber 
auch, daß Preußen in ſchlimmer Abfiht, um die Eentralgewalt 
herabzuſetzen, abgefchloffen hat im Namen des beutfchen Baus 
des. Ich glaube das nie und nimmermehr. In dem erflen 
Artikel nun tritt Die ganz neue und unerwartete Beſtimmung 
entgegen, daß auf fieben Monate abgefchloffen worden if. Ja, 
es iR wahr, die Gentralgewalt hat nie eine Ahnung bavon 
sehabt, und konnte fle nicht haben ver Natur der Sachlage nach, 
und fle wurde daher beim erfien Anblide von dieſem Abſchluſſe 
aufs Aenferfie und Schmerzlichſte überrafcht. Aber ich kann 


fagen, daß auch Preußen überraſcht worden if. (Gelächter auf 
der Linken.) Ja, ih kann das fagen, ich kann meine Ueberzeu⸗ 
Ich habe viel } 


gung audfprechen, fagen Sie nachher die Ihrige. 
vom biefen ſteben Monaten reden hören, und es ift mir folgender 
Aufichluß darüber zugelommen, den ich für fehr wahrfcheinlich 
halte. Sie werben in den diplomatiſchen Actenſtücken, ich 
weiß nicht gleich die Stelle, finden, daß Schweden es war, 
welche dieſe fieben Monate zur condilio sine qua non 
machte, und Schweden war damals fehon eine Macht, welche 
man nicht mehr als eine feinpfelige betrachten konnte, 
welche es gewiſſermaßen bereute, daß fie fo große Verpflichtuns 
gegen Dänemark in feinem Kampfe gegen Deutſchland über» 
nommen hattes es mußte daher auch feinen Wünfchen Rech⸗ 
nung getragen werben. 
Schweden zu jener Forderung? Darauf antwortete man in 


feinen Gebanfen: Wenn der Waffenſtillſtand auf kürzere Zeit | 


geſchloffen wird, fo muß ich meine Truppen zuſammenhal⸗ 
ten; aber bei der Gefahr der Cholera muß ich wünfchen, 


wiefelben dislociren zu koͤnnen. — Im Uebrigen wiflen Sie, |) 


meine Herren, fchon aus verſchiedenen Schriften daruͤber, daß 
diefe Friſt ebenſowohl Vortheile, als Nachtheile gewährt, und 
Jever, ver ernſt darüber nachdenkt, muß ſich daſſelbe fagen, 
umd beſonders den Herzen, ich glaube, fie’ find meiſt bie aus 


agissant en Son nom | 
ainsi qu’zu nom et de la part de la Confederation Germanigae.‘“ || 


Man Hat num gefragt: Was bewog | 





dem Güben, welche ch einbilnen, daß es eine gewöhnliche: und 
ganz leichte Sache fei, mit einer Armee einen Winter: Felvzug 
über ven Belt zu machen 3 Denen muß ich fagen, daß fie ſich ges 
waltig irren. Den zweiten Artikel betreffend, fo heißt es bier 
in ganz vortheifhafter Weife für Deutſchland, daß bei Wieder: 
eroffnung der Beinpfeligfeiten die Truppen wieder in die Stel: 
kung eintreten follen, wie bei dem Abſchluſſe des Waffenſtill⸗ 


ſtandes, und dad in dem Augenblide, wo im Gegenſatze gegen 


bie erſten Malmder Bedingungen ganz Schleswig von ben feinds 
feligen Truppen gefäubert war. Bei dem dritten Artikel will ich 
nur bemerken, vaß die Aufhebung ber Blokade auf die Zeit der 
Auswechfelung ver Ratification gefegt iſt, und ich bitte nur bei 
dieſem Anlaß viejenigen Herren, die allerdings wohlgemeinte, 
aber nicht recht überlegte Anträge gemacht haben, und welche 
bie Aufhebung des Waffenſtillſtands im Munde führen, zu be 
rückfichtigen, daß die Aufhebung der Blokade von Dänemark 


"ie fchon erfüllt ift, erfüllt ohne Zuthun des Reichsminiſteriums. 


Im fünften Artikel habe ich nur zu bemerken, daß auch ſaͤmmt⸗ 
lie Schiffe mit ihren Ladungen vor Ablauf von 12 Tagen zus 
rückzugeben feien, fo daß Sie alfo auch ſchon in diefer Bezie⸗ 
bung die Ausführung in Rechnung bringen, und mit Ihrem 
Anirage verbinden müflen. Auch bier hat han eine Unbilfigkeit 
finden wollen; ich finde fle nicht, übrigens iſt es höͤchſtens ein 
Gegenfland von ein paarmal Hundert taufend Thalern, ver G⸗ 
senfap ift ja die Herausgabe fammtlicher weggenommenen Fahr⸗ 
zeuge und ihrer Ladungen, und dieß ift kein Cinwand, der trifft. 
Biel wichtiger ift pie Beſtiumung bed Artilels VI, wo es heißt, 
daß die beiden Herzogthümer mit den Infeln von den dänischen 
und deutfchen Truppen in 12 Tagen, nachdem ber Befehl zuges 
kommen, geräumt mesden follen. Sie wiſſen, daß ſich harauf, 
meine Herren, Ihr Interimiftifcher Beſchluß über die Siftivung 
bezieht, und bie Faffung dieſes Artikels vechtfertigt es noch ein» 
mal, wenn bas Reichsminißerium fich diefem Befchluffe unbes 
dingt wiberfegen zu müflen glaubte, und jich ihm unbedingt wis 
derſetzte, weil es eine anticipirte Verwerfung des ganzen Waffen: 
ſtillſtandes iſt. Run findet fih ein Artikel, den man fehr miß⸗ 
verſtanden hat, daß nämlich die Soldaten, daß bie Truppen in 
abgefonderten Detachements in Schleswig ſtationirt werben fols 
Im. Ste werben aber in der diplomatiſchen Correſpondenz bar: 
über die gehörige Auskunft finden, und fich fagen müffen, daß 
kein Beſchwerdegrund hier mebr vorliegt, daß im Gegentheile 
diefelbe zum Vortheile Deutfchlanns von Preußen ermittelt wor: - 
ven ift. Früher hieß’ es ja in dem Projecte, es follten vie ſchles⸗ 
wig’fchen Cadres aufgeftellt werben. Unter diefen ſchleswig'ſchen 
Cadres verſtand man aber bänifcher Seits nach angeftellten Un⸗ 
terfuchungen diejenigen Schleswiger, welche vie vänifche Regie: 
rung unter ihre Truppen auf Alfen geftedt hatte, und melche 
damals gegen die dänifchen Herzogthümer fochten, und darum 
bat man die Beflimmung getroffen, daß nur diejenigen Schles: 
wiger in abgefonverten Detachement3 dort bleiben follen, welche 
biöher in den Herzogthümern gefochten haben; aljo die deut⸗ 
ſchen Theile, nicht die vänifch geſtunten ſchleswig'ſchen Trup⸗ 
pen, bie mehr oder weniger in den Dienſt Dänemarks getreten 
waren. Nun, meine Herten, hat man fid) darüber gewaltig be⸗ 
ſchwert und gefagt: Aber dieſe Abfonderung ber ſchleswigſchen 
von den Holfeintfchen Truppen ift ja die Einleitung ver gänzli- 
hen Vernichtung dev Herzogthümer! — Nein, meine Herren, 
ich behaupte, daß dad ungegründet iſt, ganz abgefehen von ver 
daran gefnüpften Uebertreibung. Uber das müfjen Sie ſich fa- 
‚gen, daß man bei Ubfchliefung eines Waffenſtillſiandes nicht alle 
einzelnen Wünfche und Begehren erfüllen kann, fonzern man 
muß auch ben Wünfchen und der Empfindlichkeit Rechnung 
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tragen. Dänemark mußte ja bie Sache fo anfehen, und bie 
Mächte, welche nicht die unbedingt verpflichtenne Natur des Vor⸗ 
parlaments anerkennen, fagten mit Dänemark: Bermöge der ga= 
tantirten Artikel gehört Schleswig zu Dänemark, und menn es 
nicht zu Dänemark gehört, fo gehört es vorläufig doch nicht zu 
Deutſchland. Nun müßte aber doch bei dem Waffenſtillſtande, 
ver Alles im status quo laffen foll, der Krone Dänemark und 


konnte nicht zugemuthet werben, daß fie ihre eigenen Truppen | 
ihrem eigenen Befehle entziehen ließe, und biefe zufammen blieben N 
unter dem beutfchen Oberbefehl. Das ginge doch nicht; das | 
Eönnte Dänemark doch nicht zugeben, daß bie unter deutfchem | 
Oberbefehle vereinigten Truppen zu dem eventuellen Gebrauche | 


gegen Dänemark jelbft zufammenblieben. Das koͤnnte Dänemark 


wirklich nicht einräumen. Daher hat man nun eine Auskunft | 


getroffen, und die Truppen getheilt und von einander abgetrennt. 
Militärifche Männer fagen, daß fie darin keine nachtheiligen Kol: 


es hochſtens 1500 bis 2000 Schleöwiger feien, Die unter ben 
Befehlen der ſchleswigſchen Herzogthümer ftehen follen; und va 
wir wiffen, daß dieſe im deutſchen Sinne errichtet werben follen, 
fo kann und dieß Keine Beforgniß einflößen. Keineswegs ifl die 
eventuelle Befugniß der interimiftifchen collectiven Verwaltung, 


diefe Truppen aufzuldfen, eine gegen Deutſchland feinvfelige N 


Mapregel, wie man auch gefagt hat, ald wenn man die ſchles⸗ 


laſſen, alfo man eine arridre pensee nicht vermuthen darf. 
Ganz vortheilhaft iſt die Beftimmung in Bezug auf die Holfleini= 
ſchen Truppen; denn während es früher bei Malmö hieß, daß 


elle Zahl beibehalten werben foll. 
außer nach eingeholter Erlaubniß des Oberbefehlshabers, fichen 


ja wiederum unter dem Befehle der interimiftifchen Regierung. 
Aber auch Hier dürfen Sie nicht überfehen, wie nothwendig 


es ift, daß der Separat- Artikel damit vereinigt werden muß. | 


Und bier iſt die Beftimmung getroffen, aber nur in ſchonen⸗ 
ver Form für Dänemark; in Beziehung auf die Disciplin find 
fie unter deutſchen Oberbefehl geſtellt. Man Hat nur von 
Dänemark das Zugeſtändniß nicht ausprüdlich verlangen wol- 
fen. Sie werben aber fagen müſſen, um bieß noch zu erwäh- 
nen, daß allerdings nach dem Wortlaute viefer Artikel VI 
mefentliche Abweichungen von dem Vertrage von Bellevue 
enthält, nominell mehr ald reell, ich fage nominell mehr als 
reell. Sie find aber nicht gewichtig als nominelle, wären fle 
aber reelle, fo wären fie nicht unwefentlih. Ich gehe zum 
Art. VII über, welcher ver wichtigfte ifl. Dort heißt es: „Die 
beiden contrahirennen Theile find übereingefommen, für bie 


Dauer des Waffenftillftanves eine gemeinfame Regierung für || 


beide Herzogthlimer einzufegen, welche ihre Amtshandlungen 
im Namen des Königs von Dänemark ausüben wird, mit 
Ausnahme der geſetzgebenden Gewalt, die während der Dauer 


des Waffenſtillſtandes ruht.” — Ia, das iſt eine Bedingung, N 


wie großen Anftand gegeben bat, und Sie Finnen glaub, 


worben if. Auch uns mar fie nicht willkommen. 


flimmung, daß der Waffenſtillſtand auf fieben Monate ausge⸗ 
dehnt wurbe, traf und unerwartet. Die Beſtimmung der 
Suspendirung der gefeglihen Gewalt war nur auf drei Mor 
nate berechnet, und man hat fie wahrfcheinlich nicht aus Miß⸗ 


| vorgebeugt werben. 





achtung, fonbern aus Ueberſehen anf ganze fieben Donate fort⸗ 
geben laffen. Uebrigens bezieht fih ja die Suspendirung den 
Worten nach zunaͤchſt nur auf vie legislative Befugniß des Kb⸗ 
nigs von Dänemark als Herzogs von Holſtein. Was die beis 
ben Mitgliever anbetrifft, die der König von Dänemart, und vie 
beiven, bie der König von Preußen ernennen fol, und ſodann 
bas fünfte Mitglied, zu dem fie fich gemeinſchaftlich vereinharen 
ſollen, fo ift Ihnen bekannt, daß auch darüber ein Separatartis 
kel beſteht; es find nämlich auch ba die Perfonen zum Boraus 
benannt. Nun ift der Graf v. Moltke, ver gerechter Weiſe große 
Unzufriedenheit bei der Krone Preußen, fowie auch bei bem 
Reichsminiſierium erregt hat, benannt worden, obwohl er fig 
auf keiner der eingereichten Kiften befunden hatz aber wir haben 
trogdem nie daran gedacht, daß es dazu kommen werbe, baf er 
die Regierung übernehmen werde, ich fage alfo mit andern Wor⸗ 


1 ten, flatt, daß je von beiden Seiten die Petſonen ernannt wür⸗ 
gen erkennen, und unfer Minifter des Kriegs hat mir gefagt, daß fi 


den, und zwar fogar mit Hinzufügung ihrer Stellvertreter, find 
fie zum Voraus vereinbart worden. Ich habe mich forgfältig bei 


| den ſchleswig- Hofftein’fchen Mitgliedern erkundigt, und fie har 


ben mir geſagt, gegen die deutſche Gefinnung der vier andern 
Mitgliever fei nichts Wefentliches zu erinnern, und da Graf 
Moltke weggefallen ift, fo wird die deutſche Befinnung der ins 
terimiftifchen Regierung nicht ferner zu bezweifeln fein. Man 


| hat ferner die Megierungsmitglieder ausgefchloflen, ſowohl vie, 
wigſche Armee annihiliren wolle. Sie haben ja gehört, daß das | 
rüber der erfle Theil die Befugniß gibt, fie in ihre Heimath zu | 


welche vor dem 17. März in Bunction waren, als die, welche 
ſeitdem darin flanden. — Sie werben eine große Deutlichkeit in 
dieſer Beftimmung finden; es ift ausdrücklich begehrt worden, 
daß der Charakter der auögetretenen Perfonen verzeichnet werde; 


| e8 follten nämlich nur Solche ausgefchloffen fein, welche Mits 
fie verringert werben follen, heißt es jebt, daß bie gefammte actus | 
Und biefe Holftein’fchen } 
Truppen, bie ja burchaus nicht verringert werben bürfen, || 


glieder der proviforifchen Regierung vor und nach dem 17. März 
waren; durch dieſe Beſtimmung haben wir ver Mißdeutung vor⸗ 
beugen wollen, als dürften die von der proviſoriſchen Regierung 
abgeſetzten Beamten auf irgend welche Weiſe abgeſetzt werden; 
es iſt ausdrücklich erklärt, daß dieß nicht geſchehen duͤrfe. Aller⸗ 
dings iſt nun eine andere Abweichung von den Beſtimmungen 
von Bellevue und von unſern Zufägen in dieſem Paragraphen 
zu finden, denn wir haben gefagt, es ift zu vegieren nad ben 
beftehenden Gefegen und Verordnungen, und wir hatten hinzu⸗ 


1 gefügt, unter dieſen find nothwendigerweiſe zu verftehen alle bis 


dahin erlaffenen Befege und Verorbnungen, um alle darunter 
zu begreifen, welche die proviforifche Regierung erlaſſen hatte. 
Nun ift ganz gewiß für das Reichsminiſterium nothwendig 
geweſen, diefe ausbrüdliche Bedingung zu ſtellen, denn wir 


| wifien es, daß an vielen Stelfen, und Herr v. Gagern hat es 


bereits auf feiner Meife über Berlin wieder erfahren, che er 
noch den Ort ver Verhandlungen erreichte, die daͤniſche Inter 


1 pretation fih findet; es ift aber ſchon früher in den biploma« 


tifchen Actenſtũcken angebeutet, daß die däniſche Regierung un⸗ 
ter diefen lois und ordonances nur biejenigen der provifort: 
ſchen Regierung verfland; es mußte alfo ganz gewiß biefem 
Und nun noch: Eines der Kürze wegen, 
— ein Rechtfertigungögrund für das befolgte Verfahren des 
Neichsminifteriums. Gefegt, und die Gefahr wäre eine wicht 


| geringe, es wäre dennoch nicht gelungen, eine proviforifdge 
daß fie auch von uns nicht als mwillfommen aufgenommen || 
Aber 1 
auch bier fragt es ſich wieder um Daß, mas billig fei, I 
und man muß es fi fagen, was hier eintrat: die Be⸗ 


Arminiftration in bänifchem Sinne zu bilden, dann wäre ja 
die äußerfte Gefahr für bie Interpretation dieſes Satzes ges 
wein, wir mußten die Herzogthümer fügen gegen Miß⸗ 
braͤuche für ven Ball, daß die proviforifche Regierung über⸗ 


1 wiegen in vanifchem Sinne gebildet worden wäre. Ich glaube, 
meine Herren, daß ich unter diefem, Artikel Alles geſagt Habe; 


jedoch Bitte ich, noch wohl mit dieſem Art. VII die Stelle in 
dem beteffenben Separatartifel zu verbinden. Esh iſt auch Hier, 


2 


wiewohl ſcheinbar, Preußen auf den erfien Anblick ein Vorwurf 
trifft, keine fo wefentlich abweichende Meinung von den Bedin⸗ 
gungen von Bellevue und den Vorſchriften der Gentralgewalt. 
Es iſt darin dem Wefen der Dinge nach das Genäügende gefche- 
hen, nämlich, weil nun ber Streit entfland, und Dänemark zuge 
muthet wurde, es ſolle ausdrücklich alle Erlaſſe der proviforifchen 
Regierung anerkennen, und Dänemark dieß mit feinem Chrge 
fühle nit vereinigen Eonnte, fo ſtellte man einen fo allgemeinen 
Gag, wie in Art. VII, allein man fügte einen Separat-Artikel 
Hinzu, nämlich die fonft unerhörte Befugniß der Collectivadmi⸗ 
niſtration, weldhe alle diejenigen Berwaltungsmafregeln wieder 
herzuftellen hätte, welche ihr nothwendig und nützlich erfchienen, 
wie es im franzöftfchen Gontert Heißt; und im Geparat= Artikel 
iſt ausdrůcklich gefagt: „Unverzüglich, ſobald es geſchehen kann, 
ſoll die interimiſtiſche Regierung ein Verzeichniß dieſer wieder 
aufzuhebenden Geſetze vorlegen.” Die Commiſſaäre, welche in of⸗ 
feidfer Weiſe die Bollziehung des Waffenſtillſtandes und die un- 
parteiiſche Verwaltung überwachen follen, find gewiß von dem 
beften Geiſte der Unparteilichkeit. befeelt. Un den Art. IX über 
Lauenburg in der Beziehung werde ih wohl erinnern müflen, 
wie er früher formuliert war. Im erften Malmder Project Heißt 
es unbedingt und ſchlechthin: Lauenburg gehört in ben status 
quo ante zurũck; in dem zweiten von Bellevue heißt es: Der 
König von Preußen wird feinen Einfluß verwenden, um bie Her: 
flellung dieſes status quo ante herbeizuführen. Darüber ifl von 
dem Reichsminiſterium gar feine Bemerkung gemacht, aber ich 
glaube, daß Herr Gamphaufen im Irrthum if, wenn er in feiner 
Deduction fagt: Indem Ihr Feine Bemerkung zu dieſem Verlan⸗ 
gen freundfchaftlicher Verwendung machte, ftelltet Ihr gewiſſer⸗ 
maßen mit Sicherheit dad Gelingen diefer bona officia in Aus: 
fiht. —. Rein, meine Herren, man iſt nicht berechtigt, ſoweit zu 
ſchließen, wir fehen, Preußen hat fich verpflichtet, feine bona 
officia geltend zu machen; übrigens würde in Beziehung auf 
Lauenburg die Art und Weife der Verwaltung ebenfomenig bes 
zeichnen, wie für bie Herzogthümer, und da ich ſchon in biefer 
Beziehung das Nöthige geſagt habe, fo möchte ich es Hier nicht 
wienerholen. Ein weſentlicher Artikel ift natürlich der Art. XI, 
wo es ausbrüdlich Heißt, daß alle Stipufationen dieſes Waffen: 
ſtillſtandes in Feiner Weife ven Bedingungen des definitiven Fries 
dend präjubiciritch werben follen. Die Ratification innerhalb 
acht Tagen ift Ihnen gleichfalls bekannt; diefe Beſtimmung lag 
außerhalb ver Macht des Reichsminiſteriums, zu ber aber Preus 
ßen ganz gewiß hinreichend moralifches Motiv für fich hat. Aus 
diefen Grläuterungen der Beringungen des Waffenftillftandes 
muß es Ihnen bereits Har geworben fein, daß das Miniflerium 
fi für die Annahme des Waffenftiltftandes, natürlich unter Mos 
bificattonen, die bis jet eingetreten find, und nothwendig eintres 
ten, ertlären mußte. Die relativen Vortheile dieſes Waffenftill- 
flandes find ganz unbeftreitbar. Man muß fie ſtets mit den 
Zwecken des Kriegs einerfeits, und den Nachtheilen der Verwer⸗ 
fung des Waffenftillftandes andererfeitö vergleichen, und inſofern 
wird man immer von relativen Bortheifen fprechen können. Was 
den Zwed des Kriegs betrifft, fo war er die Zurüdmeifung der 
dänifchen Anmafung und die Wahrung der hochwichtigen Ber- 
faſſungs⸗Rechte der Herzogthümer. Diefe find auch vollkommen 
gewahrt, und in Schriften iſt genügend targethan worben, daß 
die Pflege des deutſchen Elements auch während des Waffenftills 
ſtandes bei Weitem die überwiegende Sorgfalt und Berüdfich- 
tigung in dem Waffenſtillſtand gefunden Hat, und der factifche 
Zuſtand,“ der nothwendig eintreten muß, daß Schleswig mit 
einem Male zu Deutſchland gehören folle, mar nicht ber 
ausgefprochene wert des Kriege. Preußen hat es wenigſtens 


nie fo verflanben, und der deutſche Vund ebenſowenig. Erwã⸗ 
gen Sie nun aber nurdoberflaͤchlich die Nachtheile ver Verwer⸗ 
fung des Waffenſtillſtandes, in erfler Linie ſteht nothwendig ein 
Bruch mit Preußen. Preußen hat in feinem Namen contrahirt, 
es Hat feine Ehre für diefen Waffenſtillſtand verpfändet, und es 
iR auch die erfle Macht geweſen, die auf die Erinnerung des 
Reichsminiſteriums und durch Vermittelung des Herrn Camps 
haufen Sorge dafür getragen hat, Mobiflcationen eintreten zu , 
laffen. Wird nun ber Waffenftillftand verworfen, fo ift feine 
Frage, daß die Ehre Preußen tief geftänft, und feine ganze 
völferrechtliche Stellung den fremden Mächten gegenüber unbes 
bingt eine unhaltbare geworben ift. (Unruhe und Widerſpruch.) 
Ich Bitte, mich nicht zu unterbrechen, verfichere aber, daß ih 
mich moͤglichſt Eurz zu faflen fuchen werde. Es muß Ihnen, 
wenn Ste der viplomatifchen Eorrefpondenz einige Aufmerffams 
keit gefchenkt haben, Elar geworden fein, daß eine Grundanficht 
bei ven Mächten prävalirte, nämlich die, daß Preußen virtuell 
abgefähloffen habe auf vie Grundlage des erfien Projects von 
Malmoe. Das ift das Unglüdjelige bei diefer Sache, und das 
ift die Thatſache, die ewig zu bedauern ift, daß fie flartfand; 
eine Thatfache aber, an deren Zuſtandekommen die Gentralgewalt 
vollfommen unſchuldig ift, welch Letzteres Ste einfehen müffen, 
wenn Ste bebenfen, daß der Abſchluß ſchon am 2. Juli ftattfand. 
Preußen hat ver Eentralgewalt gegenüber niemals unbebingt ers 
art, es babe wirklich das erſte Mal in Malmoe abgefchloifen, 
aber alle viplomatifchen Depefchen in ber ftattgehabten Corre⸗ 
fpondenz, ſowohl die englifchen, als die ſchwediſchen und dänis 
ſchen Eircularnoten fagen gleihmäßig, Preußen habe virtuell ans 
genommen, und dad von Preußen Gefchehene muß feſtgehalten 
werden, es ift feine moralijche Verpflihtung. Preußen, wievers 
hole ich, hat jenes nie unbedingt ausgeſprochen; allein es läßt fich 
nicht verfennen, daß Preußen feine Ehre engagirt gefunden hat. 
Es Hat ſich fagen müffen, und e8 betrachten es alle fremden Mächte 
fo: Da ich zu dem erflen Project von Malmoe moralifch vers 
pflichtet bin, dann muß ich auch den Abſchluß wo möglich zu 
Stande bringen, um jedem völferrechtlichen Vorwurfe auszumei- 
hen. Erwãgen Sie au die Schwierigkeiten, in welchen Preu⸗ 
Ben ſich jenen Mächten gegenüber befand, und Sie werben ſich 
fagen müffen, vaß Preußen, da e8 im eigenen Namen nach Lage 
der Dinge abichliegen mußte, durch die Berwerfung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes auf das Tieffte, und ich fürchte, auf das Unwieder⸗ 
bringlichfte verlegt fein müßte, beſonders, da es hierbei nie fein 
eigenes Intereffe, fonvern nur das von Deutfchland im Auge 
hatte, Eine weitere Gefahr der Verwerfung ift aber die Gefaͤhr⸗ 
dung aller Refultate unferer Revolution ; denn die Entfremdung 
son Preußen führt nothwendig zu Entzweiung, ober es beſteht 
wenigſtens die große Gefahr, daß es Deutichland mit Entzweiung 
und Zerriffenheit droht. Jedenfalls if dieß auch eine Betrach⸗ 
tung, die Sie zur Annahme des Waffenflillftandes bewegen wird, 
Berner bedenken Gie aber auch ernftlich, was es heißt, einen fol« 
Gen Schritt zu thun. Den Krieg müffen Sie ja führen, wenn 
Sie den Waffenſtillſtand verwerfen, oder Ihr Beſchluß hat Feine 
Bedeutung. Erwäagen Sie, was die Kortführung eines ſolchen 
Krieges heißt, eines Krieges gegen Dänemark, und mehr. oder 
weniger mit anderen Mächten, und vielleicht auch gegen Preu⸗ 
Benz Preußen fage ih, an das ſich wahrſcheinlich ganz Nord⸗ 
deutſchland anſchließen würde. (OH! OH!) Das ift meine Meis 
nung, und meine Bitte if bloß die, daß Sie Die Gache nicht auf 
eine fo gefährliche Spitze treiben möchten. Was ein Krieg, den 
Sie ohne Preußen zu führen hätten, für eine Bebeutung Haben 
würbe, Eönnen Sie-fih felbft fagen. In Oeſterreich war der 
fragliche Krieg von jeher unpopulär. (Widerſpruch .) Wenn 


Sie nein fagen, fo ſagen Sie es bier won biefer Aribüͤne. In 
Deſterreich war dieſer Krieg von jeher unpopulär, und dort koͤn⸗ 
nen Sie nicht auf einen Wann regnen. Blicken Sie ferner auf 
Böhmen, und fagen Sie fich, ob fle etwa dort Truppen haben koͤn⸗ 
‚nen, oder ob Ihnen von Norddeutſchland welche zufließen werden, 
. und ich frage Herrn Simon, wo er dann feine anderthalb Millio⸗ 
nen Soldaten zur Bortführung bed Kriegs finden will. Diefe Ges 
fahr und die Mißſtände nach Außen ſind nicht weniger groß, und 
nicht weniger werth, daß man fie ernflich ind Auge faſſe. Ih 
babe mehr ald einmal gefagt, und Preußen hat es im feinen vers 
ſchiedenen Inftructionen und Erläuterungsfähriften auch gefagt, 
wie fehr alle Mächte die Seite Dänemark gegen und ergriffen 
Haben. Ich erlaube mir daher nur noch einen gefchichtlichen Ueber⸗ 
bliet, um Ihnen den feindfeligen Eindruck der Mächte zu vergegen⸗ 
wärtigen. Am 18. April, alfo fehr bald nach dem Einmarfch der 
Truppen in Schleswig-Holfein, remonftrirte England; am 30. 
April intervenirte Rußland in Kopenhagen; am 9. Mat erflärte 
Schweden, es werde gegen die Deutfchen einfchreiten, wenn ein 
Angriff auf das eigentlich pänifche Land flattfinde, und am 9. 
Auguft erſchien die Proteftation Frankreichs ſowohl Hier, als in 
Berlin. Nun wurde gefagt, das Minifterium habe wenig Bes 
wußtfein von der Würde und Ehre Deutfchlands an ben Tag ges 
legt, indem es fo willfährig und leichtgläubig fremder Vermitte⸗ 
Kung nachgab. Diejenigen, die dieß fagen, fagen etwas, was fie 
nicht wiffen. Meine Herren! Ich ſtehe hier im Bewußtſein, daß 
das Reichsminiſterium und ich beſonders, der ich die auswärtigen 
Berhältniffe Deutſchlands zu wahren die hohe Ehre hatte, nie 
und nimmermehr etwas vergeben habe. Es gibt einige hoͤchſt 
achtungswůrdige Leute, auf bie ich mich in diefer Hinficht bezie- 
hen konnte. Es ift auch die Sache von ver Bedeutung für das 
Reichsminifterium und für meine eigene Stellung, daß ich jene 
Berfonen lieber nennen will, ‚denn man wird feine Indiscretion 
darin finden. Jene Perſonen find: 1) ver deutſche Gefandte in 
Londen, Syndicus Banks, 2) der englifche Geſandte hier, Lord 
Cowley. Wenn diefe Hochgeachteten Männer befragt werben, fo 
werden fie fagen müffen, fie feien Zeugen von dem Kampfe ges 
weſen, ven ich mit mir ſelbſt gefochten habe. Ich habe niemals 
den Drohungen nachgegeben, im Gegentheil meine ernſte Mah⸗ 
nung an Herm Penns, wie er nach London ging, war, immer 
eingeben? zu fein ver Ehre und Würbe Deutſchlands, und wenn 
drohende Aeußerungen fi) follten vernehmen lafien, fo habe 
ich den Lord Cowley gebeten, dafür zu forgen, daß man ſich 
keiner drohenden Aeußerungen bebiene, weil fie beim Mi- 
niftertum, und insbeſondere bei mir, ben entgegengefeßten 
Erfolg haben würden, ald den man erwartete. . Die Note von 
Frankreich, die Sie kennen, war nicht in einem freundlichen 
Ton exlafjen und wimmelte von factifhen Irrthümern. Was 
Habe ich gethan? Ich Habe Herrn Savoie gefagt, und halte 
ihn für einen Ehrenmann, daß er es bezeugen muß: In Ihrer 
Note befinven ſich die und die Irrthümer, und als ih ihm fie 
audeinanderfegte, bat er mich, dieſelben, da fie fo verwickelt 
feien, ſchriftlich aufzuzeichnen.- Die Frucht dieſes Begehrend 
son Herrn Savoie war das franzdjifche Memoire, welches Gie 
auch unter den Uctenflüden finden. Ich habe Herrn Savoie 
gefagt, daß ich die Note non avenue betrachte, und Feine of» 
ficielle Antwort darauf geben würde, weil diefe Antwort einen 
Beigeſchmack der herben Empfindung gehabt hätte. Ich und 
Has Reichsminiſterlum Haben fi niemals durch übertriebene 
Gedanken von frembem Kriege einfchüchtern laſſen, wiewohl 
Mehrere unter Ihnen dieſe Gefahr unterfchägt haben. Die 
fremden Mächte betrachten die Sache einmal fo, daß fie eine 
Garantie dafür gegeben haben, daß Schleewig⸗ Holfein Bei 


Dunemark bleibe. Der dimifche Gefanbte Hat In letzterer Zeit 
in Paris und London auf Grundlage diefer Garantie vie Hilfe 
diefer Mächte nachgeſucht. Frankreich Hat fie zugefagts Eng- 
fand Hat die Antwort auögefept, in der Hoffnung, daß ein Waf⸗ 
fenftillſtand zu Stande komme; Schweden that baffelbe, wenn 
auch mit Widerſtreben, aber Schweden iſt verbunden durch Ver⸗ 
pflichtung gegen Dänemark, und Rußland hat vernehmlich geuug 
an ber betreffenden Stelle erklären laſſen, daß jede Ueberſchrei⸗ 
tung Fitlanbs ein casus belli ſei. Ich unterfuche nicht, mit 
welchem Recht die Mächte dieſes erklaͤrt haben; aber bie Gefahr 
eines Krieges, wenn ſolche Mächte eine ſolche Crklaͤrung geben, 
werden Sie nicht wegftreiten kbnnen. Ich fage nochmals, und 
Herr Cowley wird ed mir bezeugen, wo es ſich um deutſches 
Recht handeit, gilt bei mir eine Drohung nichts; aber weit 
mehr, als äußere Gefahr, fowenig man fle wegleugnen Tann, 
die Berädfihtigung ver Einheit Deutfchlanbs und vie Gefähr⸗ 
dung des ganzen Werkes, dem wir unſere Tage bier weihen. 
Bedenken Sie noch, ich beſchwoͤre Sie darum, bedenken Sie, 
daß der Waffenfiliftann kein Friede iſt, bedenken Sie mit ruhi⸗ 
ger, gelaffener Befonnenheit, ob wirklich bie Ehre Deutſchlauds 
von biefem Waffenſtillſtand verlegt ifl. Die Beflimmungen, bie 
unglädlich genannt werben müffen für die Herzogthüͤmer, wer« 
den wegfallen, wir haben die Zufcdherung bed Gern Camps 
haufen. Erlauben Sie mir, Ihnen etwas zu verlefen, was heute 
die Börfenlifte uns bringt: „Aus dem Altonaer Merkur. 
Geſtern machte der General Wrangel bei feiner Reife durch 
Rendsburg den Mitgliedern ver proviſoriſchen Regierung einem 
Beſuch, und theilte denſelben die erfreuliche Nachricht mit, daß 
ex die beflimmte Hoffnung zu hegen Beranlaffung habe, e8 werde 
das dänifche Bouvernement darein willigen, daß bie Trennung 
unferer Truppen in ſchleswigſche und holſteintſche während des 
Waffenſtillſtandes wegfalle, und daß ferner ver $. 7 der Waffen- 
ſtillſtandoconvention dahin verändert werde, daß bie von ber 
proviforifchen Regierung erlaffenen Geſetze and Verfügungen in 
Kraft erhalten würden, und e8 der neuen Segierung nur freis 
ſtehe, einzelne Etlaſſe der provifortfchen Regierung aufzuheben.“ 
— Auch das iſt gewiß ven preußifchen Bemühungen zu verkans 
ten. Sehen Sie, meine Herzen, das iſt eine fichere Ausſicht auf 
vie wefentlichen Modificationen, und das find Mobifkationm, 
bie gerade buchſtaͤblich den Zuſtand herftellen würden, den das 
Neicgsmizifterium als conditio sine qua non feiner Grmach⸗ 
tigung Hingeftellt hatte; denn es Hatte begehrt die Aufrechthal⸗ 
tung der Grlaffe der proviſoriſchen Regierung, und die Untrenn⸗ 
barkeit ber beiden Heere. Das gibt und die Gewähr, daß alle 
Beſtimmungen fo modificirt werden, wie fie im Intereſſe ber 
Herzogthümer liegen; aber die deutſche Chre hat damit nichts zu 
tun, bie Ehre geht nur dann verloren, wenn man Klar aner⸗ 
kannte Rechte aufgibt; daB hat Deutſchland nicht gethan, es hat 
einen Waffenftilfftand abgeſchloſſen, aus welchem ein Interiwis 
ſtieum ungünftig für Deutfchland, aber noch ungänfliger für 
Dänemark hervorging. Ich begreife nicht, wie Deutſchlands 
Ehre bier leiden koͤnnte; aber weit mehr, als dieſe vermeintliche 
Ehre, denn auch ich flelfe, wo es gift, die Ehre über Alles, hat 
Deutichland und die Gentralgewalt zu berüchſichtigen, was ihre 
Stellung in Europa frin wird, wenn fie dieſen Wafſenſtilland 
nicht- anerkennt und ihn verwirft. In Betreff des Berhälts 
niffes zu den fremden Mächten ifl-e6 noch lange nidgt Damit ges 
than, daß man fagt: Ich laſſe mich durch Kriegebrohungen 
nicht einfchüchtern, und ich bin mir Manns genug, mich mit ber 
ganzen Welt herumzufchlagen. Das finde ich nicht augemeſſen 
für die Weisheit einer befonnenen Nation und Deutfchlands ; 
aber gefegt, die Ehre forderte ed, fo tft eine andere Rüdficht 


25 


zu arhmen; die Ehre etforbert es aber nicht. Es kommt nicht 


nur auf den Krieg an, es if nicht genug, wie Einige mit mehr | 
| enthält die allerreastionärften Beftimmungen. Darnach follen 


oder minder Plaufibilttät gefagt haben, ich glaube am biefen 


Krieg nicht; England iſt ein alter Alliirter von Deutfdhland, | 
Schweden, Rufland und Frankreich wirb fi beſiunen; aber | 
abgefehen davon, iſt dieſes gleichgiltig, ob man, wie eine Nation H 


daſtehen mag, Eeine Ruͤcſicht nimmt auf bie Wuͤnſche, die Bes 
gehren uud die Forderungen ver anderen Nationen? Denken Sie 
fich einen Privatmann, der in eine Befellfchaft neu eintritt, ber 
nur feine Anficht, feinen Willen geltend machen will, iſt das ein 
Suter Gefellfchafter, dem man freundlich und gern entgegen- 


Tommt? (Unruhe in der Verfammlung.) Nein, ebenfo iſt es in | 
einer Staatsgeſellſchaft, in einem neuen Staat, wie das eentrale | 
Deutſchland, weiches überall mit feindfeligen, nelbifchen und | 
| Tannt und einem von berfelben ernannten Bevollmächtigten im 
| ihrem Schooße Sig und Stimme ertheilt hat, fo find dadurch 
J die deutſchen Gtaatögemalten gebunden, die von ber proviſori⸗ 
widerlegen Sie fie. Ich glaube, zum Schluffe Sie darauf hin- | 
weifen zu koͤnnen, daß dieſer Waffenſtillſtand ſo wenig vie Ehre | 
| erkennen.” Das if, meine Herzen, auch eine fehr übereilte Ber 


mgünftigen Slicken angefehen wird. Soll ed, verzeihen Gie 
mir den Ausdruck, wie ein Don Quirotte Allen jufammen ven 
Fehdehandſchuh Hinmwerfen? (BZifchen.) Das find Anfichten, 


beeinträchtigt, eine Ehre, die nur verloren werden kann, wenn 
man auf das gute Recht verzichtet, und daß bei allem Rachtheil, 


ben er haben Tann, er beiträgt, dieſelbe Ehre aufrecht zu erhal⸗ 
ten und zw verfehten; benn er gibt und Gelegenheit, unfere | 


Seexe zu organifiren und ver Gentralgewalt zu unterwerfen, 


eine Blotte zu bauen, bie Einigkeit herzuftellen und das Ans | 
ſehen nad) Auen zu gewinnen, das wir mit großer Mühe er- | 


Tangen mäffen umd nur erlangen können, menn wir auch im 
Geifte der ganzen europäifchen Bölkerfamilie handeln. Ich möchte 
noch fagen: Es Hat fich ſchwerlich eine Regierung, weder bie 
franzöflfche, noch die ruſſiſche, noch die engliſche, bie Mühe 
gegeben, diefe ſubtile Rechtofrage, welche zwiſchen Dänemark 
and uns ſchwebt, genan aufzufaflen. Auch davon werden wir 
zwiſchen Reben Monaten friedlichen Verkehrs ven Vortheil Haben, 
den irrigen Anfichten entgegen zu treten und bie Mächte für ung 
zu gewinnen. Endlich komme ich zu einem andern Punkt: Man 
bat eine gewaltige Beſchwerde erhoben über das Tünftige Schick⸗ 
» fal der Gergogthlimer. Herr Dahlmann, von dem ich «8 nicht er» 
wartet hätte, hat fig mit großer Leivenfchaftlichkeit darüber aus— 
gelaſſen. Ich glaube nicht, daß die Worte feines Berichtes ſich 
Durch Die Thatſache beſtütigen. Herr Bafiermann Hat ihm ſchon 
gefagt: Wefentliche Moificntionen find ſchon erreicht worden 
und werden noch erreicht werden. Die Prophezeihung und Bus 
fage ves Berrn Baffermannı' hat ſich erfüllt und erfüllt fich täge 
HS mehr, und wenn eb, meine Herren, wirklich nicht der Fall 
wäre, wie denn, wenn bie Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
in mehr denn einer Beziehung unannehmbar und unausführbar 
tm ven Herzogthümern blieben, wie denn, meine Herren, bat 
denn die Gentralgewalt Dentichlanns vie Verpflichtung über: 
nommen, fie mit Waffengewalt auszuführen? Rein, das bat 
fie wit. Wenn Dimemark einen Vertrag fchließt, der eine Un⸗ 
moðglichkeit in ſich ſchließt, fo mag es feldft zufehen, wie es 
ihn ausführt, und Dänemark fühlt ſelbſt, um Schleswig. 
Golfen nicht zu verlteren, daß es fih zu Goncefflonen herbei⸗ 
Taffen muß. Die Adreſſe ver Kieler iſt gewiß von einem 
Sogifch dentenden Mann abgefaßt: Mber ich hätte dieſem lo⸗ 
gifch denkenden Naune weniger Leidenſchaft und mehr Raute 
mannifche CEinſicht gevünfgt. Meine Herren! Man kann 
Atles auf die Spite ſtellen, und ich, ber ich kein großer Dia⸗ 
lektiker bin, wenn Sie mir einen ſolchen Sat geben, kann 
ich ihn no umkehren und auf bie Spige ſtellen, aber damit 
Mo nicht geſagt, daß er wahr iſt. Daher, weine 
qerven, un ſolche Avreſſen einen großen Cindrack machen, fo 





erlauben Sie mir, mehrere Punkte jener Aprefie herauszuheben 
und näher ins Auge zu faffen. Da Heißt es: „Der Art, VII 


nämlich alle feit dem 17. März 1848 für bie Herzogthlimer ers 
laſſenen Geſetze, Verordnungen und Berwaltungsmaßregeln auf: 
gehoben werben. Es ift aber von der proviforifchen Regierung 
vbllige Preßfreiheit, ſowie das Necht der freien Vereine und Volks⸗ 
serfammlungen eingeführt." Da will ih Ihnen nun fagen (Uns 


| zube), es wich ja bei dieſer fo ganz unbedingt hingeftelten Ber 


Hauptung ganz und gar überfehen, daß die Interimiftifche Ver⸗ 
waltung ausdrücklich ermächtigt und anfgeforbert if, ein Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Verordnungen anzulegen, die nothwendig und 
nüglich gehalten werben. Eine zweite Bemerkung heißt: „Da bie 
deutſche Bundesverfammlung bie proviforifche Megterung aner⸗ 


ſchen Regierung erlaffenen und von der Landesvertretung des 
ſchleswig⸗ holſtein ſchen Volkes genehmigten Geſetze für giltig zu 


hauptung. Ich habe Ihnen aus Actenſtuͤcken vorgeführt, in wel⸗ 
Ger Weiſe und in welchem Maße fich die proviſoriſche Regierung 
conſtituirt hat, und in welchem Maße fie anerkannt iſt. In dies 
ſem Augenblick iſt die proviforifche Regierung gar nicht mehr 
nöthig. Sie mag nöthig fein, jo lange eine interimiftifche einge: 
ſetzt iſt, das gebe ih zu; aber fie hat fi felbft nur zur Wah⸗ 
zung ber Rechte der Herzogthümer conflituirt, nur infofern if 
fie anerkannt. Weine Herren! Wit welchem Rechte Tann man 
fagen, daß auf Grund der Anerkennung Deutſchland verpflichtet 
fei, alle ihre Gelege und Verorpnungen als giltig anzuerkennen? 
Rur in dem befchräntten Maße hat fie fie anerkannt, und da ver 
Herzog Fein Theilnehmer an dieſen Befegen geweſen tft, To ift «8 
ein logifcher Fehlſchluß, wenn Deducent behauptet, daß Deutſch⸗ 
land alle dieſe Geſetze aufrecht erhalten müffe, Eine dritte Bes 
merfung ift: „Die Annullirung der von der proviſoriſchen Res 
gierung erlaſſenen Anoronungen würde zu den bedenklichſten 
Folgefägen führen. Bon verfelben find z. B. die Wahlen in 
Schleswig⸗ Holſtein für Die beutfche Nationalverfammlung ange⸗ 
orbnet“ ıc. Ja, meine Herren, das find ja lauter unheilbare 
Subtilitäten. Die Gefege, die in Schlemig- Holftein gegeben wor- 
den find ohne Zuthum des Königd von Dänemark, find nicht aufs 
gehoben, wenn wir die Sache beim rechten Namen nennen wol- 
len. Aber welche Macht auf Erden fünnte das Recht haben, vie 
geleglichen Erlaffe der deutfchen Rativnalverfammlung zu invali⸗ 
diren? Bermöge des Befdyluffes der Rationalverfammlung figen 
ſchleswig⸗ holſteinſche Deputirte Hier, und darum werben fie hier 
bleiben, fo lange die Nationalverfammlung es will, und was 
fe mit votirt dat, und die Gentralgewalt, welche die Voli⸗ 
macht ausgeftett hat, Tann nie angefochten werben. Eine vierte 
Bemerkung iR: „Wil die neue Regierung bie Reflauration 
vollſtaͤnvig machen, fo Kann fie nicht bloß die große Zahl 
von Beamten abfegen, welche die proviſoriſche Regierung anges 
ſtellt Hat, fordern auch wie Anordnungen dieſer Beamten, ja 
aller Beamten annulliren, von welchen bie proviforifche Re— 
gierung anerkannt if.“ Mein, meine Gerren, ich babe Ihnen 
das fchon erflärt. Ganz ausdrücklich iſt damals von Geiten 
des Reichöminifteriums erklärt worben: „Wir mollen genau 
präcifirt haben, welche Beamte von ben vor dem 17. März 
eingetretenen ausgeſchloſſen werden follen, und dadurch haben 
wir ausprüdlich ausgefprochen, und mit gutem Glauben bie 
Beſtimmung aufrecht erhalten, daß die Abfegang der Beamten 
unter dieſer eventuellen Aufhebung der Geſehe ſuspendirt wers 
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den folle. Bon v. Molike brauche ich Ihnen nichts zu fagen, 
er if ſchon zurückgetreten mit der Eonnivenz Dänemarks. Ich 
habe fon gefagt, daß, wenn die Gefeßgebung während ver 
Dauer des Waffenſtillſtandes liegen bleiben foll, daß dieſes eine 
Nachlaͤſſigkeit und ein Lapfus der Contrahenten fei, weil fie bie 
alte Faſſung ſtehen ließen und fie nicht nach Maßgabe des vers 
längerten Waffenſtillſtandes änderten. Aber wie gejagt, die Eins 
leitung ift ſchon getröffen, und es wird das Nöthige geichehen. 
Weiter heißt e8: ,, Over wollte man felbft Holſtein von ben 
Sagungen der deutſchen Geſetzgebung, und vie holftein’fchen 
Abgeorbneten aus der Nationalverfammlung ausſchließen, ober 
gar den Grundfag der Trennung Schleswig's von Holftein aus: 
ſprechen.“ Das will kein Menſch, und kann Niemand außer 
Deutſchland. Der Grundſatz, die Trennung Schleswig's folle 
audgefprochen fein durch die Trennung der Truppen, meine Her⸗ 
ven, das if ein Fehlſchluß leidenſchaftlicher Darſtellung. Im 
Gegentheil, jenes Wort im Waffenſtillſtande geht von ver großen 
Idee aus, daß eben eine Gollectivverwaltung der Herzogthümer 
flattfinden folle, und darin iſt ja die größte bisher nicht zu errei⸗ 
hen geweſene Conceſſion Dänemarks zu fuchen, aus jeder Pore, 
möchte ich fagen, blickt diefes heraus. Ich bin nun gleich zu 
Ende, ich glaube aber nochmals einen Rückblick auf das Berfah- 
ten des Minifterd, ja der gefammten Reichöminifter werfen zu 
dürfen. Ich bin fon fehr lange gewefen, ich werde mich alio 
bei diefem Kapitel um fo kürzer fafſen, zumal da umfere Berfon 
fo fehr in den Hintergrund tritt im Vergleich zu den großen Ans 
gelegenheiten unſeres Vaterlandeß ; aber Das darf ich fagen, die 
Actenftüde des Minifteriums find in Ihren Händen, leſen Sie 
fie, und wagen Sie e8 dann, ein Verdammungsurtheil über das 
Minifterium zu fällen. Meine Herren! Ich fordere Gie nicht 
auf, auf das Capitol zu gehen und den Goͤttern zu banken für 
dieſen Waffenftillftand ; aber das Minifterium fleht fleckenlos und 
rein da, und ich behaupte e8 im Angeſichte aller Gegner, unter 
ſchweren Sorgen und unerhörten Schwierigkeiten hat das Mi- 
nifterium diefe wichtige Angelegenheit behandelt, es hat wenig⸗ 
ſtens ven Muth gehabt, die Berantwortlichkeit zu übernehmen, es 
hat den Muth gehabt, zu ſagen: Berwerfen Sie, oder nehmen 
Sie an, und e8 hat endlich die Kraft gehabt, fowie das erfte Beis 
chen von Majorität gegen e8 war, abzutreten. Es hat alfo in jeder 
Beziehung feine Pflicht gethan. Ich wünfche, meine Herren, von 
Herzen, daß die Nachfolger ver Minifter in gleichem Maße ihre 
Pflicht erfüllen (Zifchen auf ver Linken); ja, meine Herren, ich 
wünſche ed. Ein Minifterium, das eintritt nach einem anderen, 
das abgetreten iſt, weil es fefthielt an ber Nothwendigkeit, an 
der Weisheit der Nichtverwerfung des Waffenſtillſtandes, ein 
folches Minifterium kann nur regieren, wenn es mit Logik und 
Conſequenz und Ghrenhaftigkeit eintritt auf Verwerfung des 
Baffenftillftandes und Bortiegung des Krieges, und ich will 
wünſchen, daß unfere Nachfolger den Muth beweiſen, den wir 
bewiefen haben. Meine Herren! Zum Schluſſe will ich.fagen: 
Mein Botum werbe ich abgeben für den Antrag ber fogenannten 
Minorität. Diefed Votum, dieſen Antrag zu formulicen, habe 
ich ſelbſt weientlich beigetragen. Diefem Antrage, ober einem 
ähnlichen durch bie Sachlage gereihtfertigten und mobificirten 
werbe ich meine Stimme geben. Aber da ich nun einmal auf ven 
Beinen bin, fo will ich auch Das noch Hinzufügen. Man bat 
ſehr viel von Majoritäfd« und Minoritäts- Antrag gefprochen ; 
ich fehe in beiden nur einen Minoritätd-Antrag. Meine Herren! 
Bir waren 24, es ftanden Anfangs 9 gegenüber von 9, nach⸗ 
her find zu der Cette, die fich jegt aber mit Unrecht vie 
Majorität nennt, Zwei ober Drei Hinzugetreten, von die⸗ 
fen Drei waren mehrere hei der Hauptverhandlung gar nicht 


zugegen, unb das gebe ich Ihnen zu bedenken. Was aber die 
Hauptfache ik, 12 ift noch gar Feine Maforität von 24, das if 
eine relative Mehrheit; aber 13 iſt bie erſte Ziffer der abfoluten 
Mehrheit, und die Zahl 13 Hat die fogenannte Mehrheit nicht 
für fi. Auf der andern Seite ſtehen Zehn, die unbebingt für 
den fogenannten Minoritäts-Antrag find, und «babei iſt zu bes 
merken, daß Herr v. Lindenau, defien Antrag Sie gehört haben, 
fi dem Weſen der Sache nach dieſem Minoritäte-Antrag eigent» 
lich anſchloß, und daß ich, der Haupturheber deſſelben, mich der 
Adftimmung enthalten habe, weil man e8 von mir verlangt hat. 
Alfo, meine Herren, dieſem oder einem ähnlichen Antrage, ber 
die Ehre Deutfchlands wahrt, der die Gentralgemalt nicht coms 
promittirt, der nicht eines feiner mächtigften @liever verlegt, und 
allen Mobificationen, welche jet fchon in Ausficht fiehen, die 
Thuͤre offen Hält, einem ſolchen Untrage fehließe ich mich an, eis 
nen folhen Antrag empfehle ich Ihrer Annahme, (Beifall auf 
der Rechten. Zifchen auf ver Linken.) 

Bräfident: Herr Venedey hat das Wort. 

Eine Stimme: Ich bitte den Heren Praͤſidenten, die 
Redner nach ihrer Reihenfolge zu verlefen. 

Bräfident: Meine Herren ! Ic kann ſie nicht fo ver⸗ 
lefen und fo auffordern, mie jle aufgeſchrieben ſtehen. Es find 
mehrere Gründe der Billigkeit, daß Giner vor dem Andern aufs 
gerufen wird. Es find mir die Barteiliften vorgelegt worben, die 
ich zu berüdfichtigen billig erachte. 

Eine Stimme: Dagegen muß ich proteſtiren; ich 
gehöre zu Keiner Partei, ich will nad) ver @efchaftsorbnung ver⸗ 
fahren wiſſen, ich lege Proteft ein. 

Bräfident: Legen Sie ihn ein, aber dann erfl, wenn 
ich IHr Recht gekraͤnkt habe. 

Venede y von Köln: Meine Herren! Ich weiß nicht, 
ob ich mir den Beifall Lord Cowley's Beute erringen werde; ich 
habe aber Die innige Ueberzeugung, daß ih mir den eines guten 
Theils, wenn nicht der Mehrheit des deutſchen Volks erringe. 
Es if Hier ſehr viel von der Ehre Dänemarks, von ber Ehre 
aller auswärtigen Mächte die Rebe geivefen, man hat auch von 
ver Ehre Deutſchlands geſprochen; ich werbe nur von ber Ehre 
Deutfchlands reden, und weniger von ber Ehre des Auslandes. 
Dan hat Ihnen die vorgelegten Actenftüde von einem gewiſſen 
Geſichtspunkte auseinandergeſetzt; ich bin fo frei, fie Ihnen vor 
meinem Geſichtspunkte zu’ zeigen, und hoffe, daß ich dabei auch 
mandem tüchtigen veutfchen Mann ein Chrenzeugniß geben 
ann, bem Gie beipflichten werden. Vorerſt, meine Herren, bin 
ich gendthigt, von einem Todten Gutes zu ſprechen; ich thue das 
recht gern, obgleich der Todte der Bundestag if. Man hat hier 
die Vollmacht Preußens auf die im Bundestag fattgefundenen 
Verhandlungen und gefaßten Beſchlüſſe gefußtz ich werde Ihnen 
nur einen Paragraphen vorlefen, auf den dieſe Bollmacht zurüd: 
geführt werden muß. Der Bunbesbefchluß, von dem ich rede, 
iſt vom 6. Mai, und er heißt: „Die königlich preußiiche Mes 
gierung zu erfuchen, beim Fortgang ber Unterhaublungen ber 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Angelegenheit die Bundesverfammlung 
ftetö zeitig von dem Stande ber Verhandlungen 
in Kenntniß zu fegen, und definitive Verabre— 
dung ohne vorgängigen Bundesbeſchluß nicht zu 
treffen.’ Wenn bie preußifche Regierung auf dieſen Bunr 
desbeſchluß unterhandelte, fo mußte fie auch in Folge dieſes 
Bundesbeſchluſſes uns oder umfere Gentralregierung von Dem, 
was geſchehen if, in Kenntniß erhalten, und durfte nicht eber 
beſchließen, bis wir den Vertrag genehmigt hatten; denn das 
neue Gefeg ver Gentealgewalt behält und dieſes Recht vor. 
Meberhaupt, meine Herten, hat ver Bundestag ſich in biefer 


ganzen Sache viel tapferer benöommen, akb unfere Eentraltegierung: 
Canrube.) IE bitte um Muhe, meine Herren, die Sache ift fo 
werwidelt, daß ich ale meine Geiſtesgegenwart nöthig habe, um 


le gehoͤrig gu verfolgen. Sie werben ſich entfinnen, daß Rußland " 


gegen bad Verfahren des Bundes proteflirt hat. Dagegen hat der 
Bund ganz einfach geantwortet, daß ex die Anerkennung Schles⸗ 
wig-Holfteins ald unzertrennlicyer, als felbfiftänniger Staatskoͤr⸗ 
per burchfeßen werde, daß er nur bie. Berfonalunion Eenne, daß er 
nur den Mannesſtamm im oldenburg'ſchen Hauſe als berechtigt 
auf die Nachfolge kenne, daß er die Aufnahme in den Bunb wuͤn⸗ 
ſche und betreibe, und daß er im hoͤchſten Ball den im Norden woh⸗ 
menden ‚Dänen eine Ausnahme geflatten werde. Gpäter, meine 
Herren, hat Schweben gegen bie Beſetzung ber Brovinz Schleswig 
durch preußifcge Truppen proteflirt, — was hai ver Bunbedtag 
gefhan? Er hat ganz einfach geantwortet, wie er ſchon vorher 
erHlärt habe, „vaßIütland geräumt werben follte, wenn die Schiffe 
freigegeben feien, und nicht eher, — wenn Schweden trog biefer 
Erklärung Truppen ſchicke, ſo werbe Deutſchland auch feine Trups 
ven in Schleowig vermehren. Das ift die Sprache des felgen 
Bundestages! Vergleichen Sie damit die Sprache, weldye die Gen» 
tralgewalt geführt hat, fo werben Sie finden, daß wir nicht viel 
gewonnen hätten, an ver Stelle des Bunbeötages die Gentralges 
walt zu haben. Ich muß leider nur hinzufuͤgen, daß der Bundes⸗ 
tag nicht gerade bier ganz freiwillig gehandelt hat; denn damals 
beſtand ber Fuͤnfziger⸗ Ausſchuß, umd dort war es Pie Majorität, 
die den Muth hatte, den Äußeren Mächten bei jener Gefahr ins 
Auge zu fehen; fle fehte dem Bundedtage vie Sporen in die Rip» 
gen, und er handelte. — Meine Herren! &8 freut mich, daß ich 
nicht blos vom Bundestag, von Tobten, Gutes zu fagen habe, fon» 
dern andy von Lebenvigen, und bier fomme ich an einen Mann, 
dem gegenüber ich oft geflanden habe, und dem ich vielleicht 
in Zukunft wieder gegenüber ſtehen werbe, — e8 ift der ches 
malige preußiſche Geſandte in Paris, der Herr v. Arnim. 
Lord Weſtwmoreland proteftirte in Berlin gegen das Einräden 
von Truppen in Schleswig, und zwar auf den Vertrag vom 
13. Juli 1720; darauf antwortet Herr v. Arnim, damals 
Minifter des Aeußeren, umd erinnerte an die Pflicht, bie 
Breufen als Mitglien des „‚corps germanigne“* habe, und daß 
Schleswig erſt von dänifchen Truppen geräumt fein muͤſſe, ehe er 
eine Proteflation annehmen könne. — Meine Herren! Ich lege 
einen Werth auf biefed Wort ‚„vorpe germaniquez* Sie fehen, 
ed ift nicht etwa zufällig einmal in unferen Actenſtuͤcken, ſondern 
in der Megel, fo ange Herr v. Arnim am der Spige der Regie 
zug fland, und iſt ebenfo in die Actenſtuͤcke, die von dem Geſand⸗ 
ten v. Bunfen vorliegen, übergegangen. Es ift in dieſem Wort 
ein Erſatz für das alte Wort confederation germanique; „con- 
1deratiou germanique ift, mad man im Auslande wänfchte, 
ein Gtaatenbund, unb „corps germanique‘‘ if ein Bun 
desſtaat. Herr v. Arnim ſtellte ch alfo auf die Grundlage, 
die wir hier gefchaffen Haben, und es freut mich, noch einmal 
hier dieß ſagen zu duͤrfen. Herr v. Arnim verlangt vor Allem 
gegetuͤber ver englifchen Regierung, daß bie „‚röparation de 
tous les dommages et pertes,“ welche beutfches Cigenthum 
ſchon erlitten Hat oder noch erleiden könne, vorerft ſtattfinde. 
Dieine Herren, die zwei Worte dommages ei pertes find nicht 
eiafadp ein flmyler Schadenerſatz, ſondern es foll der pofltive 
uns veleive Schaden erfegt werben. Das war bie Sprache 
de® damaligen preußiſchen Miniflers. Ich frewe mich ebenſo, 
meine Herren, dem tapfern General Wrangel die Anerkennung, 
die er vetvient, zu Theil werden laſſen zu können; in ben 
Actenſtuͤcken Liegt eined vor, worin ber englifche Geſandte 
Vymn, und: der ruſſiſche Geſandte, Baron Ungern- Sternberg 
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in Gapenhagem verlangen, daß die Truppen aus Juͤtland zuruͤch 
gezogen, und erfi darauf ver Waffenſtillſtand geſchloſſen werden 
ſoll; General Wrangel antwortete, er von feinem Siandpunkte 
aus werbe nie einen Waffenftiliftand fließen, wenn nicht hie. 
Räumung Alfens erfolge, und die Breigebung der Schiffe und bie 
Befreiung des ganzen deutſchen Handels vorbergegangen fei. Ich 
komme endlich an einen britten Beamten der preußifchen Megies 
tung, ber damaligen und auch ver jegigen Zeit, ven Geſandten in 
London, Herrn v. Bunfen, und ich werbe Ihnen zeigen, daß ex 
vollkommen indemfelben Sinne handelte. Ald England dem Bunde 
feine bona officia angetragen hatte, erflärte Bunfen, daß er die⸗ 
felbe im Namen feiner Reglerung in ähnlicher Weife annehme, 
tie England feinen guten Rath in der Schtweiz angewendet habe, 
und zwar unter ver Vorausfegung, daß vorläufig Die Ber 
dingungen bes Friedens aufgeflellt würden, und daß erft 
nach Heftftellung der Bedingungen des Friedens ein Waffenſtili⸗ 
Rands: Vertrag abgefchloffen werden Fönne. Meine Herren! Das 
iſt logiſch und diplomatiſch zugleih! Man ſchließt keinen Waf⸗ 
fenſtillftand, beſonders nicht auf laͤngere Zeit, wenn man nicht 
vorher ſicher iſt, daß der Waffenſtillſtand den Vortheil hat, zu 
einem Frieden zu führen. Das war der Standpunki, den Kerr 
Bunſen einnahm; die vänifche Megierung ihrerſeito verwarf Dies 
fen Stanbpunft und-fagte, fie wolle nur Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen machen. Die Friedensbedingungen felbft, vie Bunfen das 
mais vorlegte, find unter andern: $ 2 „Im Wege gütlicher Vers 
ſtaͤndigung werben bie Bedingungen einer völligen Trennung 
hinſichts der Verwaltung, ber Finanzen, ber Armee und 
Slotte und der oͤffentlichen Schuld feflgeftellt.” Sie fehen das 
tin, meine Herren, daß Bunfen im Namen feiner Regierung das 
mals aud) einen Theil der Flotte für Deutfchland forderte. 
Es Heißt weiter: 3) „Der König von Dänemark willigt in bie 
Aufnahme des vereinigten Herzoglhums in den beutfchen Bund.” 
Dagegen wird ald Begenftand sc. der Eompenfation zugeſtanden, 
„daß ein Theil von Nordſchleswig, wenn berfelbe fi frei und 
offen zu Gunften einer Bereinigung mit Dänemark erklären 
ſollte, von dem vereinten Schleswig⸗- Holftein ausgeſchloſ⸗ 
fen bleibe und mit Daͤnemark vereinigt werde.“ Auf 
dieſen Iepten Punkt antwortete damals Lord Palmerſton und 
fogte, er Habe eine „Meine Mopification” anzuhängen. 
Diefe kleine Mobiftcation beftand aber einfach darin, daß er 
eine Art von Theilung des Herzogthums Schleswig vorſchlug, 
indem er nicht mehr die wirkliche Nationalität, fondern ein 
Uebereintonmen zwifchen ven beiverfeitigen Regierungen, und 
zwar nur „Mehrzahl von Mehrzahl trennen, nicht aber vie 
gefammte deutſche Bevoͤlkerung einerſeits von ber geſammten 
daͤniſchen Bevoͤlkerung andererſeits abſcheiden Täßt," daß er 
alſo der Willkuͤr und dem Zufall zu viel uͤberlaͤßt, und ſich 
nit auf den Standpunkt ver Nationalität flellt. — Dagegen 
antiwortet Herr v. Bunfen, und zeigt, wie er fich nicht damit 
begnügen könne; er wiverlegt dieſe Anſicht, daß man auf 
gut Gluͤck das Herzogtum theilen fol, fondern ſtellt ſich 
noch einmal feſt in feiner Antwort auf den Grundſatz ber 
Nationalität. Die englifche Antwortönote auf Seite 31 des 
Complexes der Actenftäde lautet: „That not :;separation of 
any part of Sleswig can ever be thougt of, unless the popu- 
lation in Ihe norihere districts ihemselves declare by an open 
an unbisssed manifestetion of their intention to that effect that 
they will be separated from the next of the Duchy.‘“ Das heißt, 
wenn die Bopulation ſelbſt vollkommen unbeengt und frei er⸗ 
klaͤre, daß fle nicht deutſch, ſondern bAnifch fein wollen ꝛc. 
Dieſen Anfihten des Gern v. Bunfen trat der daͤniſche Ge⸗ 
fandte gegenüber mit andern Waffenſtillſtandavorſchlaͤgen. Diele 
8 


3048. 


Waffenftiſtandsvorſchlaͤge, meine Herren, — Sie Termen fie 
gegenwärtig ſaͤmmtlich, — find ungefähr dieſelben, die durch⸗ 
gegangen find, umb ich werde Ihnen nun das Weitere, was ber 
Gefandte, Gere v. Bunfen, gewiß ein fehr competenter Mann, 
Über dieſe Bedingungen audfprach, hier vorlefen. Er fagt: 
„Die Zurücwelfung der englifchen Vorſchlaͤge für die Friedens⸗ 
präliminarien zufammen mit dem erneuerten Vorbringen jener 
Artikel müffen ganz Europa überzeugen, daß die dänifche Regie⸗ 
rung, weit davon entfernt, von einem aufrichtigen Wunfche nad 
Frieben befeelt zu fein, auf eine neue Invaflon Schleswigs finnt, 
um durch eine Ineorporation mit Dänemark die conftitutionellen 
Rechte beider Herzogthuͤmer zu vernichten. Nachdem dieß ihnen 
das erfte Mal nicht gelungen ift, Hoffen fle das zweite Mal glüds 
licher zu fein, vieleicht mit frember Hilfe, nachdem bie beutfchen 
Truppen einige 100 Meilen weit in ihre Heimath zurüdgefehrt 
find, für einen Waffenftilfftand von 6 Wochen; nachdem die Her⸗ 
zogthümer entwaffnet worben find, nachdem bie proviforifche 
Regierung, — bie die Ordnung erhalten hat, — entfegt ift, 
nachdem bie Saat bürgerlicher Zwietracht gefät ift durch ven Vers 
ſuch, dem Lande eine andere Regierung aufzubringen, bie nicht 
fähig wäre, ſich Unfehen zu verfchaffen, und nachdem alle tiefe 
verfaffungsmäßigen Rechte vergeftalt ohne Stüge gelaffen wor» 
ven find, für deren Vertheidigung die Bevoͤlkerung nach Jahren 
der empoͤrendſten Unterdruͤckung ſich erhoben hat, erft als bie ges 
waltthätige Vollziehung des Incorporationsvorhabend, die Waffen 
in der Hand, gefchehen ſollte.“ Das find vollfommen die Zur 
fände, Die jegt eingetreten find ; das Alles prophezeite damals der 
Gefandte v. Bunfen mit vollfommen klarer Vorausiicht Deffen, 
was kommen werde, was gegenwärtig gefommen ift, und was 
noch kommen wird. Der preußifche Geſandte fpricht ſich über 
viefe Friedensbedingungen weiter aus, und fagt: „Der erſte und 
wefentlichfte Punkt iſt der des vierten Artikels, ver mit dem fünfs 
ten Artikel zufammenhängt. Dänemark fchlägt vor, der beftehens 
den proviforifchen Regierung für die Dauer des Waffenftilftants 
eine neue provfforifche Regierung, eine für Holftein, vom Bun» 
destag zu ernennen, eine für Schleswig, vom König von Dänes 
mark zu ernennen, zu fubftituiren. Diefer Borfchlag enthält das 
her fürs Erfte eine Theilung in der Verwaltung der beiden 
Herzogthuͤmer, die nie vorher beftanden hat.” Ganz Aehnliches 
iſt gegenwärtig gefchehen. Herr v. Bunfen fagt ferner: „Es ift 
kaum nöthig, hinzuzufügen, daß der Bundestag und das Pars 
Tament von Deutfchland in aller_Borm vie beftehenbe provi⸗ 
ſoriſche Regierung anerkannt haben, daß dieſelbe fortfährt, ihre 
"Autorität im Namen des Herzogs auszuuͤben, daß fle ſich des 
Vertrauens der Bevoͤlkerung erfreut, und daß ihren Befehlen in 


ſaͤmmtlichen Theilen Schleswigs ebenſowohl wie Holſteins, ger | 


horcht wird. Es iſt demnach in jeder Beziehung uUun moͤglich, für 
Vreußen vorzuſchlagen, daß eine ſolche Regierung ihre Functionen 
beenden ſolle, und erſetzt werde, waͤhrend des Waffenſtillſtan⸗ 
des durch eine Behörde, die der König von Dänemark ers 
nannte.” Es if unmöglich! nad der Unficht gewiß bes 
tächtigften preußifeken Diplomaten der Gegenwart, Er fährt 
fort: „Es fcheint angenommen zu werben, daß bie beftehenbe 
provlſoriſche Megierung nad folgendem Plan umgefchaffen wer⸗ 
den Könnte. Der veutfche Bund follte Zwel ober Drei aus den 
Gtaatömännern der Herzogthuͤmer auswählen, und der König: 
Herzog wiürbe eime gleiche Anzahl von Mitgliedern ernennen, 
ebenfall8 aus den Staatdmännern Schleswig-Holfteins. Diefe 
vier oder ſechs Mitglieder würden dann ſelbſt unter einanver 
über einen andern ſchleswig'ſchen ober holſteln'ſchen Buͤrger 
ober Adeligen ſich zu einigen haben, ven fle zu ihrem Praͤſi⸗ 




















über eine ſolche Berfon einigen.” Das its, was heute geſchehen 
iſt! — „In der gegenwärtigen Sachlage, da Dänemark «8 aba 
ſchlaͤgt, in den englifchen Vorſchlag zu Frledenspraͤliminarien ein⸗ 


"zugehen, Kann der preußifche Geſandte ſolchen Borfchlag nicht; 


auch nur einen Augenblic im Auge haben. Der Bundestag twärbe 
nicht darein willigen, und in den Herzogthuͤmern würbe es fich auch 
nicht In Ausführung bringen Iafien.” Er fegt Hinzu, meine 
Herren: „Der preußifche Minifter kann daher nicht einmal jenem. 
Vorſchlag ad referendum ! nehmen, ebenfonenig, als wie ben Ar⸗ 
tifel IV.’ Sehen Sie, meine Herren, das ift jegt geichehen mit 
Buftimmung unferer Gentralgewalt, und nachdem ber felige Buns 
destag es nicht gewollt hat, und ver Geſandte Preußens das für 
nicht fählg, ad referendum genommen zu werben, erklärt hat. 
— Id) werde fpäter darauf zurückkommen, woher e8 kommt, baf 
nun auf einmal, nachdem wir gefehen haben, wie Deutfchlarib fos 
wohl durch den Bunbeötag, als durch die preußiſche Megierung- 
tapfer und wuͤrdevoll im Auslande und den neuen deutſchen Zus 
ftänden volfommen angemeffen vertreten war, dieß aufhört, und 
fpäter nicht mehr flattfand. Aber daß es nicht mehr ſtaiigefunden 
bat, werben Sie bald fehen, wenn wir nun auf die folgenden 
Actenſtuͤcke übergehen. Ich fage es noch einmal, meine Herren, ich 
freue mich, daß ich diefen Männern, bie id) genannt habe, meine 
vollkommene Anerkennung für Das, was fie gethan Haben, zolfen 
kann, umfomehr, weil e8 mir leid thut, auf der andern Selte nun 
aufMänner der neuern Beit zurüczufommen, von benen ich wahr⸗ 
lich nicht Daffelbe fagen kann, fondern vollfommen das Begen- 
theil. — Eine der erften Noten, ver wir weiter begegnen, iſt die 
des Minifters Heren v. Auerswald an feinen Befanbten General 
v. Below. Er fpricht da in der Einleitung von den Pflichten 
Preußens, von den Intereffen des Landes und der Nachbarn. 
Zu Anfang erklärt er, daß auch bie preußiſche Regierung fruͤ⸗ 
ber nur mit Vorbehalt ver Ratification des Reichsverweſers 
und Reiheminifteriums ben Vertrag und Waffenſtillſtand habe 
abfchliegen wollen, „daß aber vie Dänen vieles nicht gemollt 
haben.“ Es ift wunderbarlich, zu fehen, warum ber Minifter 
Her v. Auerswald glaubte, daß nur die Daͤnen das Recht 
haben, dieſes nicht zu wollen. Sein Standpunkt iſt ein ganz 
eigenthuͤmlicher. Meine Herren! Wir haben hier ſchon ein⸗ 
mal von einem eigenthuͤmlichen Standpunkt gehoͤrt; aber ein 
deutſcher Minifter, ver ſeinen Standpunkt im Ausland 
nimmt, {ft wahrlich, meine Herren, fo wunderlich, wie ein 
Anderer, ber bier ſchon an ver Tagesordnung gewefen if. 
(Stimmen auf der Linken: Hört! Hört!) Das, meine Herten, 
find die Worte des Heren v. Auerswald felbſt. Er fagt: „Die 
daͤniſche Megierung habe nur bisher mit Preußen, welches den 
deutſchen Bunb ihr gegenüber vertrete, unterhandelt, und 
konne nun das Refultat ihrer Bemühungen zum Frieden nicht 
von ber Einflimmung einer dritten Macht abhängig machen, 
welche biöher feinen Theil an den Unterhanplungen genommen 
habe, und ihr als eine fremde erfcheinen miüffe.” Diefe 
„dritte Macht,” meine Herren, iſt ber Reichsverweſer und 
fein Minifterium ; diefe dritte Macht find wir, pie Ber 
treter des deutſchen Volks bier in der Paulskiche. Ss if 
nicht wahr, meine Herren, wenn man das eine neue Macht, 
und ebenfowenig, wenn man das eine britte Macht nennt. Die 
neuen Inftitutionen des Meichöverwefers und unferer Berfammlang 
find nichts, als eine Fortfegung des Bundestage, eb iſt da gar 
nicht Neues dem Außlande gegenüber hinzugetreten, feine newe 
Macht entflanden. Deutſchland hat eine innere Reform vor⸗ 
genommen, und biefe gibt feiner Regierung ver Welt das 
Recht, zu fagen: Wir wollen mit dem reformirten Deutfchland 


denten machen, ober auch würben bie belden egierungen ſich l nicht mehr in Verbindung treten, nicht mehr unterhanbeln, 


Dub, meine Herren, iR der Standpunkt bee Ausländer, und 
Ser v. Auerswalb fagt das ſehr Mar: „Es laͤßt ſich nicht ver- 
tennen, daß von dem Standpunkte der auswärtigen 
Mächte dieſe Betrachtung Gewicht Haben muͤſſe.“ Ich ver⸗ 
Tonne vas auch nicht, meine Herten; wenn ich eine audwärtige 
Mat wäre, fo möchte ich vieleicht auch Skrupel haben, daß 
Deutſchland frei, mächtig, groß und würdig daſtehe; benn das 
durch wird ein Gewicht in die Wagfchale der europaͤlſchen 
Angelegenheiten gelegt, das bisher nidjt darin lag; dadurch 
Tommt ein neuer Haltpunkt ind Leben der Völker; nämlich ein 
maͤchtiges Deutſchland an bie Stelle eines gefchwächten, ein Deutfch- 
Sand, das feine eigenen Interefien den andern Mächten gegenüber 
Durchführen, feine Fluͤſſe, die blöher geſchloſſen gewefen find, öff- 
aen, überall fein Wohl, welches biäher ſteis in der Hand Eines 
vder des Andern Tag, felbft vertreten wird. Auf dieſem Stand⸗ 


wunbte unterfucht ‚Herr v. Auerömalb denn auch gewiſſenhaft, was 4 


alle Welt tfun werde, wenn wir nicht thun wollen, was Däne- 
wart will, daß wir thun folen. Von Allem ift die Rebe, nur 
sicht von und. Es thut mir wehe, ich muß das Wort aber wies 
derholen, daß id} venfelben Standpunkt bei meinem Landomanne 
Gamphaufen mwieverfinde. Er geht fogar fo weit, daß er Maß⸗ 
zegeln unterftellt, bie die auswärtigen Mächte hätten nehmen 
Sönmen, aber, Bott fei Dank, nicht genommen haben. Cr fagt 
in feinem Briefe, ven Sie Alle Eennen: „Es würde nicht auf 
fallend fein, wenn Dänemark gegen jeben Schritt ver ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen conflituirenden Verfammlung und gegen bie ganze 


Stellung berfelben proteſtlren follte.” — Er fegt aber hinzu, | 


gluͤcklicherweiſe habe Dänemark bieß nicht gethan, und fomit 
fei eine Verwidelung weniger vorhanden. 


Sie überzeugen werben, daß auch er auf dem Standpunkte ſteht, 


daß er an Alles denkt, nur nicht an Deutſchland: „In ven | 
Unterhandlungen ift auf das Deutlichfte Hervorgetreten, weldyen | 


Tinfluß die neuerlichſt gefchehene Einmiſchung Frankreichs und 
deſſen für Dänemark günftige Erklaͤrungen gehabt haben; auch 


wie England keineswegs mehr bie frühere neutrale Stellung zu | 


behaupten fucht, ſondern ſich fehr entfchienen auf die Seite Dä- 
nemarks neigt. Bon Seite Rußlands hatte Dänemark bei Wie 
derausbruch der Feindſeligkeiten die beftimmte Ausſicht auf acs 


tie Unterflägung, und Schweden war zu einer gleichen Sands | 
Iungsweife durch beflimmte, Dänemark gegenüber übernommene, | 
Ich bitte nicht zu vergeffen bie | 
Worte „neuerlihf gefhehen.” Neuerlich hat: man | 
| ven werde, — Ich möchte noch ein paar Worte über die Art 
puntt, den er hat als Minifter der auswärtigen Mächte, wird | 
noch klarer durch die Worte Hier: „Auch find in einigen Bunt: N 
| der erſte Artikel ber neuen Serie über bie Actenſtuͤcke ber 


Berpflichtungen genoͤthigt.“ 
FA viel tapferer gegen und gezeigt als vorher ... Der Stand⸗ 


den duch Erwarten gänflige Bedingungen erreicht, namentlich 
in der Regelung der militärtfchen Berhältniffe, in welchen ein 
durchaus angemefiner Zuſtand feſtgeſtellt if.” (Bon ver 
Linken: Hört! Hört!) Meine Herren, „über alle Er- 
wartungen günftige Bedingungen,“ das if alfo 
ein „dur haus angemeffener Zuſtand.“ 
Herten! Das iſt meiner Erwartung lange nicht „uͤberaus;“ 
denn ein „angemeſſener Zuſtand“ wird erfl dann überall ein⸗ 
treten, wenn wir unſere Angelegenheiten ſelbſt betreiben und 


dem Auslande gegenüber als Ganzes anerkannt worden find, | 
und als ſolches auftreten. Noch eine Stelle, denn es geht | 


durch die ganze Auffaffung hindurch: „So zeigten ſich doch 


die fremden Mächte auch in dieſem Punkte — es handelt fi | 


bier um die Geſetze, welche die proviforifche Regierung er 
laſſen Hat — der dänischen Auffaflung geneigt, ausgehend 


Son der Anerkennung des Könige Herzogs als rechtmaßigen 


1 zu koͤnnen. 


Ich werde noch ein | 
Paar Gtellen aus dem Schreiben Camphauſens vorlefen, vie | 
1 Eben hat auf diefer Tribüne der Miniſter vorgelefen, daß in 


Meine | 





Landecherrn, und von dem Grunpfage, daß den Acten beffeksen 
auch zu ver Zeit, wo er nicht im factifchen Befige bes Landes 
war, doch bie rechtliche Biltigkeit nicht abgefprocdhen werben 
könne.” Sie fehen, meine Herren, ber Herzog. König hat das 
Recht, in unferem Lande Gefege zu machen, fo viel er Luk 
Hat, Dem zeigten fi „bie Mächte geneigt,” und befiwegen, 
meint Camphaufen, müfle auch er fi) geneigt zeigen. Sie 
werben ſich erinnern, daß in Frankreich auch einmal eine Revo» 
lution war. Sie hat eine gute Weile gedauert, und al bie alten 
Könige zurüdkamen, meinten fie, vie ganze Gefchichte audſtreichen 
Dis ift im Kleinen, was Hier im Großen fattfand. 
Meine Herren! Wenn ich dann frage, was feit jener Zeit ge» 
fcheben ift, daß auf einmal alle veutfche Befandten, alle officiellen 
Behörden Deutſchlands eine andere Sprache annahmen? fo muß 
id) mir ſelbſt antworten: Unterdeß ift Eins gefchehen, der Fuͤnf⸗ 
ziger⸗Ausſchuß iſt abgetreten, die Centralgewalt ift eingefegt, und 
Sie find hier zufanımenberufen worden. Machen Sie einen Schluß 
daraud; für mich liegt er ſchon ganz Har vor, und ganz Deutfch« 
land wird ihn ebenfo ziehen. Man nlaubt im Auslande nicht mehr 
an biefelbe Kraft, die wir noch vor Kurzem befundeten, und wenn 
von biefer Tribüne aus einmal von „wohlfeilem Muthe” gefprochen 
worden ift, fo hat doch nur Der wohlfeilen Muth, der Jemanden 
provoeirt, von dem er weiß, daß er ſich nicht ſchlagen will. Diefen 


| mwohlfeilen Muth hat das Ausland; dieß if der Grund, warum 


Branfreich hinzugetreten ift, warum England anderd denkt; mar 
glaubt, mit Ihnen wohlfeiles Spiel zu Haben. Meine Herren! 
Ber geachtet fein will, den muß man fürchten, für den Fall, daß 
man ihn verlegt oder beleidigt, und von dem Augenblid an, daß 
man glaubt, daß man ihm ungeftraft auf die Füße treten duͤrfe, 
bat er die nöthige Achtung nicht, und er hat e8 verbient. 


dem Augenblid, als Wrangel nad; Rendsburg kam, dad Gerücht 
fi verbreitete, man gebe ſchon nad) in Dänemarf. Das iſt bie 
Bolge des Umſtandes, daß wir vor ein paar Tagen einmal 
wieder mit Muth und Ernft durchgriffen. Man wird noch anders 
nachgeben, wenn wir in dem Befchluffe verharren, ven wir vor 
einigen Tagen gefaßt Haben. Diefer Beſchluß allein iſt Schuld 
daran, daß General Wrangel’8 Gerz leicht fein Tann, und er 
zurüdfommend fagen Tann: „Ich bringe mehr, ald die Regie⸗ 
zung euch ausgemacht hat.” Das gehört uns, und wir werben 
noch Manches dazu erlangen! Ich hin der Ueberzeugung, daß 
die Verfammlung den neuen Standpunkt kraͤftigen Selbftbe- 
wußtfeins, den fie wieder eingenommen hat, nie wieber verlie- 


fagen, wie Preußen ver Gentralgewalt gegenüber gehandelt 
bat; es iſt im Höchften Grabe charakteriftifh. Sie willen, wie 


Gentralgewalt darin beſteht, daß Camphauſen „unbedingt und 
ohne Vorbehalt” abzuſchließen beauftragt fein will. Dieſe 


| Forderung war ein gefegliches Unrecht; denn Derjenige, 


welcher fie gemacht hat, und Der, mweldyer fie zugeflanden hat, 
haben das erſte Geſetz, das In der Paulskirche gemacht worden 
tft, mit Süßen getreten. (Bravo!) Diefe Vollmacht aber zu⸗ 
zugeftehen, meine Herren, ift noch viel wunderbarer, denn der⸗ 
felbe General Below, der beauftragt war, die Berhanplung 
wegen bed Waffenſtillſtandes zu betreiben, fagt ganz unum⸗ 
wunben: „Handelte es ſich blos um Abfchliegung eines milis 
tärifchen Waffenftillftandes, fo wäre die Aufgabe einfach; allein 
in der vorliegenden Gonvention Tiegen gewiſſermaßen Friedens⸗ 
Bräliminarien.” Das iſt es, meine Herren, was das Charak⸗ 
texiftifche dieſes Waffenſtillſtandes zeigt, und was ihn unferer 
Autorität unterwirft. Daß es fi Eber wirklich um das 
d 
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Behkere in ar Weffenilikunns«Wertuag handelte, geh aus einem 
wWeiteren Gate bes Generals Below berost, den ich nicht vorleſen 
will; denn ex verbreitet fich fogar auf bie Rockinoͤpfe, Die ehenfor 
gut, wie alles Andere, reftaurirt werben mußten. Nach der großen 
0% Langen Rebe, bie eben unfer ehemaliger Miniſter gehalten hat, 
fcheint e8 mir faıum nöthig, daß alte Minifertm perfoͤnlich voch 
anzugreifen. ine ſolche Vertheidigung entwaffnet auch den bite 
terflen Gegner, une ich gehöre nicht gerade zu biefen. — Ich werbe 
nur noch Eins aus den Actenſtuͤcken hier beruͤhren, und das iſt die 
Antwort, die Gere v. Below unferm Gefandten, Herm Mar v. 
Gagern, gegeben. Mar v. Gagern Elagt, daß er nichts von dem 
Bertrage wiffe; Below antwortet: „Herr v. Gagern werde es 
in der Ordnung finden, wenn ihm vor ber Nusmwechfelung der 
Ratiflcation ein Mehre res nicht mitgetheilt werde, — als bie 
einfache Anfünvigung, daß der Vertrag abgefchlofien ſei.“ Und 
daß iſt unfer Geſandter, der Geſandte Deutichlands, bes Parla⸗ 
ments und der Gentralgewalt! Herr v. Auerswald hat feinen 
Bericht nach Frankfurt drei Tage hinausgefchoben, drei Tage hatte 
er nöthig, den Waffenſtillſtandsabſchluß von Berlin nach Frank⸗ 
furt zu beſoͤrdern, d. h. nur abgehen zu laſſen. Er fagte: „Am 
8. erhielt ih tem Abſchluß, am 29. ließ ich ihn abſchreiben, und 
am 30. habe ich ihn abgeſchickt.“ (Heiterkeit.) Meine Herren! 
Wenn Sie nun die ganze Verhandlung anfehen, fo werben Sie 
mit mir bedauern, baf man und nicht für eine aus 
wärtige Macht angefehen; dann hätte man und Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren laſſen. — Ich komme nun auf ein weiteres 
@lement diefer verhaͤngnißvoll entſcheidenden Verhandlung gurüd; 
denn ich habe die fefte Ueberzeugung, entſcheiden wird fte auf die 
eine oder andere Weife über Deutſchlands Geſchicke; fie wird es 
in eine fefte Bahn hineinbringen, aber das hängt von Ihrer Ent- 
ſcheidung ab. Ich mache Sie darauf aufmerkfam, welche Sprache 
und welche Stellung dad Ausland dieſem erneuerten Deutichland, 
nicht allein der Centralgewalt gegenüber geführt hat, fondern auch 
Preußen gegenüber ; denn feien Sie überzeugt, wenn es und nicht 
gelingt, und achten zu machen, fo wird auch Preußen nie mehr 
geachtet werden ; denn Preußens Geſchick hängt auf das Innigfte 
Mit dem Deutſchlands zufammen. Bringt man ed dahin, daß es 
zwiſchen und und Preußen zum Kampfe fommt, — aber ich 
fpreche nicht gern von Preußen, weil: ih nur ein Deutſchland 
Senne, — eben wenn ed zwifchen uns und ben preufifchen Staͤm⸗ 
men zum Rampfe kaͤme, fo wäre e8 um Preußen geſchehen. Ich 
Habe aber die Innige Ueberzeugung, daß die preußifchen Völker be⸗ 
greifen werben, wie ihr Geſchick ganz anders auf dem Spiele ſteht, 
wenn fle gegen Deutſchland, als wenn fie mit Deuiſchlaud ger 


gen Dänemark Krieg führten. (Bravo auf ber Linken und ber 


Sallerie.) 

Präfident: Ih muß bitten, feine Beifallsbezeugung 
auf der Gallerie, das if nicht erlaubt. (Eine Stimme auf ber 
Gullerie: „das iſt erlaubt!) Ich fordere den auf, welcher den 
nf Hat afchallen laſſen, fich fofort zu entfernen. ’ 

Denedey: Ih fomme nun zu dem Benehmen, das das 
Audland in diefer Angelegenheit Preufien gegenüber beob⸗ 
achtet hat. Gie finden in dieſen Artenſtuͤcken eins, was under 
Dingt das alterinterefiantefte ift, es if der Brief des fhwedi⸗ 
ſchen Mintiſters des Aeußeren an ben ſchwediſchen Gefandten 
d Ohſſon in Berlin. Es heißt darin: — ich habe ben Brief 
Überfegt und will ihn deutſch vortragen — „Nachdem der Waf⸗ 
fonſtillſtand unterzeichnet, daun könne die preußifche Reaierung 
der Centralgewalt Aufflärungen über Die Motive geben, bie 
He Regierung veranlaßt haben, dem Gmaal Wrangel zu be⸗ 
fehlen, ven Vertrag zu ſchließen.“ ie fehen, meine Karren, 
‚Ban: wünfht. die preufifche Regierung zu veranlaflen, arſt ab⸗ 

* 
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{ließen und daun ſich mit ugs, minder eichtg⸗weli zu war 
Känkigen Über das, was fe gethan hat. Ich Iefe wukten: ‚Nah 
ver Generel Wroeugel nicht wur für Daͤnernark außerordenilich 
druͤckenve Bedingungan auögefpsodgen, ſoudern daß er fi auch 
geweigert has, den Vertrag zu vaterzeichnen. bevor darin einger 
tragen ſei, daß es der Ratiſication des Meichöveriueferd unitge 
worfen fein muͤſſe. Diefe legte Clauſel iſt Dänemark unbediugt 
al& unzulaͤſſig erfchiemen, unb wir Bönwen biefe Anficht nur theie 
ken.” Aber Wrangel iſt eben ein tapfere; Mann, ein in 
grau gewordener Soldat, der weiß, was feine Pflicht iſt, Der m 
kaunte, herausfühlte,, daß Deutſchlands Einheit auf dem Spiole 
ſtaud. Aber vie ſchwediſche Regiervag weiß fehr gut, daß fr 
leichtes Spiel hat, wenn fle nur mit einem Theile Deutſchlands 
unterhandelt. „Mit dieſer Macht allein alfo (Preußen) unten⸗ 
handelt Dänemark, und mit ihr allein muß die’ Ganvention ab⸗ 
geſchloſſen werben.” — „Die Zuflimmung des Reicharermeſcatt, 
wenn fie wirklich unerlaͤßlich iR, fepeint ung unzweifelhaft 
eine rein deutſche Ungelegenheit zu fein. — Meine 
Herten, bleſen Gie die Verträge, leſen Sie bie diplomatiſchen 
Berhandlungen, die dem für Deutſchland fo fgmaskvollen und 
fol unheilſchweren weſtyhaͤliſchen Frieden folgten; jebegnal, weag 
Dautfplank mit ner Welt zu thum hatte, wandie man ſich ar 
Ginen der deutſchen Foͤrſten. Und wenn «8 ſich darum handelte, 
den Elſaß von. Deutſchland abzureißen, und das Reich grote⸗ 
ſtirte, dann hieß es ſtets: ‚mit dem Reich wirſt du dich ſchon zu⸗ 
recht finden, wir wollen dafuͤr forgen helfen.“ Das iſt es aber 
gerade, wad wir nicht mehr wollen, un) wenn Sie beſchließen, daß 
dieſe Politik Heute fortbeehen fo, da koͤnnen Sie, was das u⸗ 
land anbotrifft, tuhig nad) Haufe gehen, da wäre dee Bunbedtgg 
beſſer. (Bravo!) Der ſchwediſche Gefandte, der Stellveriseter Hufe 
lands in biefer Sache, fagt weiter: „Wenn Preußen, trog alle 
Beftrebungen und ver Gemißheit, die es ſelbſ auegeſprochen hat, 
die Konvention nicht für die ankern Mitgliever des deutſchen Vun⸗ 
des in Vollzug feen kann, fo hoffen wir, daß es menigfiend: es 
übernehme, fe fo weit zu volführen, ala es jelbft nabei he 
theiligt iR. Im wiefer Abſicht beayftrage ich Cie, Preußen die 
folgenden Vorſchlaͤge zu machen.“ — „Preußen allein ſoll ſich 
zurödjichen und friue bona ofticia vernunden, um bie Aunahme 
der Artilel des Vertrages von dem Bunde zu bewirken.” Dafäs 
ſollan preußiſche Häfen außer Blomdeiland zu fegen, und bie 
sreupifchen Schiffe Herautjugeben join. Ich wiederägle-und 
einmal: laffen Sie vieß den Iegten derartigen Act fein, machen 
Sie einen Strich durch dieſe Art Depeſchen; denn es find 
dieſelben Depeichen, durch die wir mit Huͤlfe eingelner Regie 
rungen und des Auplandes dahin gefommen find, def wir ein 
neues Reich ſchaffen müffen, daß wir ed auf die Gefahr 
ſchaffen muͤſſen, mit der ganzen Welt in Krieg zu. kommen, 
um ein einigeß Deutſchland zu werben. Diefe Politit muß 
ein Ende Haben, orer wir haben keinen Beruf, hier zu ſiten. 
(Bravo!) Ich habe geſchloffen, ich koͤnnte noch manches ſagen 
über dieſen wichtigen inhaltſchweren Gegenſtand, aber ich will 
war noch ein paar Worte am meine näheren Landsleute aus 
Preußen richten. In Ihrem Namen vsingt man Deutichlanb 
eine Schmach auf, im Namen des Preußen, und man ſagt: 
Preußen wird es nicht laiden, daß Neuifclonb hier aufpedt, 
ſtahe. Ich bien uͤherzeugt, daß bie Soͤhne bes Maͤnner, weldge 
bei Sehrbellin, Roßbach und ber Katzbach ihr deuiſches Vlut 
vergoffen haben, auch bier für Deutſchland einfchen wardan, 
menn wis auc einen Krieg mit Daͤnemark, In mit ganz. Fur 
ropa führen follten; ich bin bes. Waberzeugung, wir kommen 
nicht zum Kriege, ja, daß man, und nur um fo. mehr achten 
wird, een man weiß, daß win fagen: „mis wellin laͤnpfen, 


ea 0 den hankelt, Die Chee Dei kanka zu reihen.” 
elftimmige® Bravo vom Cemrum usb von der Linken.) 
Arndt von Bonn: Meine Herren! Dieſſeits und Jen⸗ 
ſeita, lints und rechto iR über dieſe Sache geredet worden, wo 
id) abweiend gewefen hin, auch heute, jegt iſt Darüber von ner- 
ſchiedenen Geiten her geſprochen worben und wird noch geſprochen 
wesen. Das Gistififge, Voluuche, das Diplemasifcge liegt in 


Ren Uctenflüden vor und und vieles davon if von deu Vorher⸗ 


redenden, von Herrn von Lindenau, vom weiland Reichöminifter 
(Gelägter) Haren Hechſcher, auch non Herrn Venedey beruͤhrt 
worden, aus verſchiedenen Anſichten, von verſchiedenen Seiten ber. 
a) bin nicht derjenige, der gern wiederholt, oder der viel, der gern 


viel ſpricht; ich will nicht aus Der Sache hexaus reden in ihsem | 


weiteßen Umfang. Ich will wielmehr über ums, hier über diaſes 


Haus, über die Stellung befielben, welche ich nach der Gtellung | 


und Bewegung des Augenblickes nehmen muß, das Wort nehmen, 


bewrgt in dieſer großen und ſchweren Sache, bewegt in taufend Be⸗ 
iehungen meines Herzens, meines beiligften | 
He jagen von But und Blut, von allem, | 
was ich durchlebt habe. Ich vente an die Küfen meiner Heinanth, | 
am bie Injeln, wo, an das Blut, von welchem id) geboren bin, an | 


dehungen, in ben 
Srinmerungen, ich 


das Blut ver Sachſen und Gothen, dem ich enifproffen bin, wie 


Schleſwig⸗ Holßein, Die Medienburger, die Sachſen, bie Preu= | 
Ben — Dis Scondinavier will ich nicht einmal nennen — unfere 
Brüber und Freunde, obgleich wir jegt mit fa allen Theilen ver- | 


felbenin Hader und Swiesracht leben. Das if für mein Gerz, für 


die Liebe nwiner Jugend, moͤchte ic) fagen, für bie meines Mans | 
nesalters und auch, Goulob, meined Greifenalters; bad. geht Aber | 
Die weitefien Grenzen hinaus, über die nämlich, fo weit deutſch 
geredet wird, Ih babe geſagt, ich Wolle reden über das Hier, | 
1 rechts vom Standpunkt der Veſonnenheit, Verßaͤudigkeit, bar 


über biefe Stelle, Stellung, Stimmung bes Augesbliches, über 


die Sitterang und Grfgütierung befielben, die Durch jedes Gerz | 
bebt, die bad gange Volk von einem Ende zum andern durch⸗ 


Street, Die won ganz Gurepa und allem andern Voͤllern ger 
FH werden wird auch hinſichruch der Größe der Wereutung, 
wenn es zu einem allgemeinen, wungeheucen Kampfe Tommen 
ſollte. Unſer Zußand des Yugenblistd, der mich nöthigt, Heute 
anders zu reden, als wor ein paar Tagen, ven ich ganz ins 
Auge und Herz ſaſſe, in ein altes Herz hinein, das. wenig⸗ 
Wiens bei großen Dingen nicht erziuert hat, wenn es auch bei 
Heinen ſorgenvoll und zieierig iſt; dieſer Zuſtaub, dieſe Zit⸗ 
derung and Erſchuͤtterung des Augenbliches, webche mein alted 
Verg durchbebt, laͤßs mich auch dem Zuſtand betrachten, in weis 
em wir ſeit vaerzehn Tagen find; wir find ſeit vierzehn Ta⸗ 
gen ohne Retzienung, feit 10 bis 14 Tagen iſt es noch nicht 
dem Noeichs verweſer moͤglich geworden, fein Tefioment hätte ich 
Kald geſagt (Gelaͤchter), fein Winiſterium zu Staude zu bringen. 
fo ih fage: ſeit 14 Tagen find wir ohne eins Regierung, 
fit 19 bis 19 Tagen ohne Lie Moͤglichkeit vor Mugen zu 


ſehen, daß, wie wis aus bem Munde derer gehört, bie am | 


‚ weißen betheiligt find, eine Megierung, ein Minifierinm: ent» 
Proben Thnne. Das if bei dem wankenden Huſtande, woria 
awıfere Deutiche Sache liegt, gawiß nichts Erfreuliches, ſondern 
eumab Gefaͤhrliches, Denn wir Ichen im Zeiftande ber Herren⸗ 
Vofglit. Mom firht dir erſt nicht, eb ik win bie Mielke, 
werhdge erfh fich unmatlid, bewegt und dann zur Woge misb, 
se if wie die Schneeflocke, melde allmälig zur Lawine 
emigwilt; es waͤlzt fi mie leiſes Staubgefaͤuſel und 
mean esd festig DR, dann iſt vie Welt erſchroden, miss 
dergeſtuͤrzu. Wir koͤnmnen und in tiefer Begiehung ſpie⸗ 
gein an einem grefen gewaltigen Volke, weiches in allem, 
ed man von sonflitutiomeller Freihrit, conſtitutianellen Men 


1 Ronse, confkttunien 
isrmwer als Mußer angeführt marken if. Wir 





elfer Zucht und Sirkmung, jemalk gelaunt 8 
mr 
firgen au England. Cugland If durch die Kaͤmpfe vieler 


| Sahrhunneete nicht fo leicht, als wir unfere Zuftände zurecht 
| worhen menden, zu feiner jebigen Verſaſſung gelemmen, es hat 
| aber gerade durch dieſen Streit und Begenfreit shancher Jahm⸗ 
| hunbersg eine gewiſſe Feſtigkeit und Ordenilichkeit In feinen Zu⸗ 


Bänden erlangt; es ift ein parlamentariſch geubtes Moll. Run [ehe 
man feine Geſchichte des leyten Inhrhunnerte ; wir Finnen ja wioße, 
wie die Geſchichte feiner Minifler, genau verfolgen. Man leſe und 
höre den Streit und Gegenfiteit Darüber, die Anckvoten uns wirk⸗ 
lichen Geſchichten bein Kalle von Minifterien und bei felgen Stoß 
und Gegenfioß, und man wir jehen, tie mißlich und gefährlich 
es ift, wenn 8 bie 14 Tage vergeben, che ein neues Miniſterium 
gebildet werden baun, wie mißlich und gefährlich um fo mehr, weil 
wir ein geiſtig aufgeregtered Bol find. Denn es mürben kei ber 
großen Uebung, bei ner Iangen Gewohnheit, dar großen Zucht und 
Ordnung, folde Bälle, wie fie biex auf der Tribiine verger 
Tommen find, in England ganz unmöglich geivsfen fein (His 
ruße), denn es wird dort Jeder, wenn er nur die Hand bes 
wegt, non hen Conſtablern mit ben weißen Stäben hinautge 
Riopen. (Gelaͤchter. Buruf: Zur Sache!) 

Yräfidemt: IM bitte von Redner, nicht abzufdgweifen. 

WArnde: Ich führe nur ein Meifpiel an zus Mebung. 
(Yeiterteit.) Genug, durch wie lange parkamentariiche Uebung 
ſteht dieſes Volt noch viel. feRer, wir aber, wis ſtehen kaum; 
bei und if alles im Werden, wir ſelbſt fin werdend und wal⸗ 
len mit Gottes Hülfe werken. In Englana wird ein jeher Zus 
Ron als gefährlich beachtet, nun find wir aber im einem ſolchen 
Buftause. Es fine und nun won verſchiedenen Seiten links und 


viell acht zu großen Nachgiebigkeit auf der einem Geite, ker 
Seftigkeit, Feurigkeit, Muthigfeit von der andern, gefagt warden, 
mad uam für Folgen ermastet. Ed muß aber zunaͤchſt bem 
Staase gegenüber hingeftellt warten, weldye Erſchuͤterungen möge 
licherweiſe für die Jweiheit men was fon noch alla da if, 
entfiehen können. In Betrachtung dieſer Dinge, und indem ich 
dieß Gefühl habe, daß daB, mad alB Kleivigken in feine Er⸗ 
fdeinung da ift, worüber ich aber in feine Großigkeid Kein 
Wert gehramds, immer vide werben kann, in Wetnachtung di⸗⸗ 
fer Dinge Fyene ich nen gegempdrtigen Zufkınd hoͤchſt. gekäht- 
Hi, daß wir Keinen Haben, bar und hiee regiert wer Deutſch⸗ 
land regieren kann. Benumon bier, won dieſem Haufe aus, kann 
und harf, mie Einige vorgefchlegen haben, nicht regiert werden, fanft 


| yurgelt gleich das ganze Debaͤuda zufammen, zum Freude deten, 


Sie den Umfawz und fan was fir Phauteflegabäune ‚ame 
führen wollen. Bar Beendigung dieſes Buftanbes wuͤnſchte ich 
baldige, offene Verndigung dleſes Haberd, ver leider noch nicht 
zu Cude iR. Ich muß mich, ohne bie Gruͤnne melter auszu⸗ 
fuͤhren, — fe werben nach amögıführt werben, wis ſie ſchon 
uögeführt worben fine — id) muß mich für das Siening⸗han 
in vie Vuſee chthaltung des affenfillftanaet, womöglich mitiäen 
vorliegenden Mehiflegtiomen, mit ven Berbeflenungen, erfläsen, 
wit bar Mebifieatianen, melche, wie fio bei einem baldigen 
Srledens abfcuus ausgeführt werben muͤffen, won den ſchlekwig⸗ 
holß einſchen Abgeorda etn ſelbſt, von Brande, Droyſen, Mi 
chelfan vongefchlegen und hier vorgeleſen morven füeh: Allee 
in:vem Gefühle ber Nothwendigkeit, daß mir wicht fo ſchwa⸗ 
ben bleiben koͤnnen ohne Megierumg, ohne Geurſchaſt, daß ein 
Minikerum da fein muß, flimme ih dakuͤr; mieniel am 
ya bullagen ifk, veß durch den Waffenftiliſtande viel werſaͤrct 
web verſehen ift. Auch lates mich die Hoffnung, daß mar 
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noch die Hand am Schwerte hat, daß noch Fein Frieden abge 
ſchloſſen iR, und die Hoffnung, daß die Dänen mehr und mehr 
zum Gefühle ver Bruverfchaft kommen werben, die fie und ſchul⸗ 
dig find, fowle die Schweden (vielfeitiger Ruf: Zur Sache! Un⸗ 
ruhe; der Präfivent Mingelt), daß fle zu dem Gefühle kommen, 
daß ſie das Brudervolk eined Stammes find, und daß fie ein 
Brudervolk mit uns fein mäffen, damit Teine oͤſtliche Bırbarei 
und Wiloheit, die und jent, möchte man fagen, aus allen wallos 
miſchen und flawifchen Völkern bevroht, eindringen könne. Dann 
England, wie Taufmännifch e8 auch überall Hinbliden mag, ift 
ein Bolt gleichen Blutes und England wird und bei einem großen 
Voͤlkerkampfe nicht verlaffen. Anders iſt e8 mit ven wallonifchen 
und flawifchen Völkern. Die habe Ich zu reden gehabt, um nicht 
als abtrünnig zu erſcheinen, denn ich Hatte mich unter denen aufs 
zeichnen laſſen, die neulich gegen ven Waffenſtillſtand geſtimmt 
haben. Ih habe aber unter vem Zuſtande, wie er hier vorliegt, 
unter dem Zuſtande der Herrenloſigkelt und Nichtregierung und 
unter ver Möglichkeit, daß, wenn nichts Hier ohne Minifterien 
geſchieht, dieß ein großes Unglüd iſt, meine Anſicht abgeÄnvert 
— wir wollen uns ftärfen: „Honni soit qui mal y pense!““ Reis 
ner wird fagen, daß ich zum Lügner und Träger und unter 
Gaufler und Schaufler geboren worden und gehandelt Habe. Ich 
Habe gerevet. (Zifchen auf ver Linfen, Bravo auf ver Rechten.) 

Bräfident: Meine Herren, ich bin erbötig, die Petitio⸗ 
nen verlefen zu Iaflen, wenn es gewünfcht wird. (Bielfaher Zur 
ruf von allen Seiten: Morgen!) Ich wollte fie nicht verlefen, 
ſondern die einzelnen Adreſſen blos zur Anzeige bringen. 

Eifenmaum von Würzburg: Meine Herren, wenn 
ein Mann, wie der verehrliche Vorredner, ver fein ganzes Les 
ben lang mit dem wärmften Gefühle zu Deutſchland in allen 
feinen ſchlimmen und guten Tagen geſtanden if, 


fo 

anlaßt gefunden Hat, In; fo fühle ich 
mich veranlaßt, umfomehr die fchwere Bebeutung einer ſolchen 
Brage aufzufaffen und.mit allem, ver Schwierigkeit zuſtehen⸗ 
den oder von ihr verlangten Ernſte zu betrachten. Ich kann aber 
demungeachtet von meinem Urtheile nicht abgehen. .. (Beifall 
auf der Linken und im Gentrum) und fo leid es mir thut, 
nicht denfelben Weg gehen zu Fönnen, ven mein verehrter Bow 
redner gesangen if. IH muß mich auf das Alte berufen: 
„amicus Plato, sed magis amica veritas‘. Meine Herren, 
ich will mit hiſtoriſchen Einleitungen und vergleichen Sie ver- 
ſchonen, ich gehe direct zur Sache über. Wir haben hier 
zwei Sragen: den Waffenflillſtand als ſolchen, und bie Art 
und Belfe, wie er zu Stande gekommen if. Der Waffen 
filftand als ſolcher führt uns vieleicht im Conflict mit Daͤ⸗ 
nemark, vielleicht auch mit anderen Staaten. Die Frage über 
die Art und Weife, wie er zu Stande gelommen ift, führt 
uns vieleicht in Gonfliet mit Preußen. Man könnte fragen: 
warum nicht auch mit unferem Miniſterium? Ich babe gegen 
unſer Minifterium keine Anklage zu erheben. Ich bebauere 
nur, daß ed nicht das große Opfer gebracht hat, felbſt gegen 
feine Webergeugung, einen Beſchluß der Nationalverfammlung 
auszuführen. (Beifall auf der Linken.) Allein dazu war e& 
rechilich nicht verbunden, und darum Habe ich Beine Anklage 
gegen baffelde zu erheben. Was den materiellen Inhalt des 
Waffenftiltendes felöft betrifft, fo fürdyten ie nicht, daß ih 
in eine genaue Analyftrung veffelden eingebe, denn viele Red⸗ 
ner werben nach mir varüber ſprechen. Daher erlaube ich 
mir nur einige Streiflichter. Vor allem frage ich: Kennen 
wir alle Beningungen? Meine Herren, norbbeutfche Blätter 
ſprechen mit gewiſſer Zuverſicht aus, Daß es auch einige ges 


die wir jetzt behandeln, ſich ver⸗ 


Helme Attikel. geheime Vedingungen gebe. ( iberſpruch auf ber 
NRechten.) Verzeihen Gie, das wird ſich finden. Wan ſpricht 
von einer Verbannung der Fuͤrſten von Auguſtenburg und ich 
habe in den vorliegenden Acten eine Stelle gefunden, welche vie 
Sache gar nicht unglaublich erfcheinen Iäßt. Denn es heißt In 
einem Briefe des Minifterd des Aeußern an den Unterſtaats⸗ 
ſecretaͤr M. v. Gagern: „Die Fuͤrſten von Auguſtenburg werveh 
ſich wohl leicht dazu verfiehen, außer Land zu gehen, aber ihr 
Eigenthum werden fe nicht opfern wollen.” Nun, meine ‚Herren, 
ich weiß nicht, was man da zwifchen ven Zeilen zu Iefen hat, ich 
wage nicht zu fagen: das liegt dazwiſchen, das liegt nicht bar 
zwifhen. Meine Herrm! Wenn aber wirflid ein folder ge⸗ 
heimer Artifel fi unter den Bedingungen befände, dann müßte 
ich die ſchnellen Fortſchritte bewundern, vie unfer abgetretener 
Minifter des Aeugern in der Kunft der Diplomatie gemacht hat. 
Es gab eine Zeit, wo er unendlich firenge über Regiminalanftchten 
fich ausgeſprochen, und hier hätten wir nun eine prachtvolle 
Ausgabe einer Regiminalanſicht. Die Waffenftiltandsbedingune 
gen enthalten unter Anderem auch Anbeutungen won ziemlich 
ſcharfer Urt, welche auf die Trennung Schleswigs ‘von Holſtein 
hinzielen, es fol die Schleswig- Holſtein'ſche Armee getrennt wer⸗ 
ben, es ſoll Dänemark die Regierungsbeamten für Schleswig, 
Preußen für Holſtein wählen. Meine Herren! Wenn ſolche Be 
flimmungen ausgeführt werben, fo find fie nicht umfonfl, wenig« 
ſtens Hat man fle nicht umfonft gewählt, in der Diplomatie wiegt 
jenes Wort. Gie geben einen Anhaltspunkt bei künftigen Unter» 
handlungen, um dann fagen zu Können: wir haben Schleöwig 
von Holjtein als factiſch getrennt betrachtet. Nun kommt ein 
dritter Punkt, das iſt die Dauer des Waffenſtillſtandes. Es iſt 
merkwuͤrdig, was unſere Gegner für eine eigene Logik einhalten: 
die einen ſprechen in einer ziemlich harten Sprache von ven 


deutſchen Gimpeln, welche glauben, im Winter fo leichten Fußes 


über ven Belt marfchiren zu koͤnnen, und fie flellen vie Vortheile 
eines Winterfeldzugs auf unferer Seite geranezu als eine Laͤchev⸗ 
licjkeit dar, In demſelben Athem aber fagen fle: glaubt Ihe 
denn, die Dänen feien ſo dumm geweſen und hätten Euch diefen 
Vortheil eingeräumt? — Meine Herten, viefe Logik begreife ich 
nicht. Wir kommen nun auf bie Form des Abſchluſſes; es 
fragt ſich hier vor Allem: dürfen wir denn uͤberhaupt einen 
Waffenſtillſtand, der fo abgeſchloſſen worden tft, uͤberhaupt noch 
in Frage ziehen, dürfen wir unſere Genehmigung oder Verwer⸗ 
fung vorbehalten? Unſer Minifter Hat die Frage ſchon ſelbft 
beantwortet, er hat gefagt, wir haben das Nedht der Vermerfung, 
weil die Vollmacht überfcheitten iſt; aber, meine Herren, es if 
noch ein ganz anderer Grund vorhanden: der Waffenſtillſtand if 
ja gar nicht in unferem ober des Meichöverwefers Namen abe 
geichloffen worden; die Dänen, Schweren haben unter Zuflins- 
mung von Preußen bie Fiction gemacht, daß eine wirklich be⸗ 
fiehende Macht nicht beftehe, und daß eine antergegangene beſtehe. 
Meine Herren! Ich kann Bier nur mit Schiuer fagen: Wie 
Schuldverſchreibung lautet auf die Todten. Wer mit 

fern pactirt, muß ſich mit Mondſchein bezahlen laſſen. (Bravo.) 
Nun fommen wir aber an bie ſchwierigſte Frage, naͤmlich am 
unfere Stellung Preußen gegenüber, wenn wir ven Waffen⸗ 
ſtillſtand ablehnen. Meine Herten, feien Sie überzeugt, es gibt 
Wenige in der Berfammlung, die eine Gollifon mit Preußen 
ſo ſehnlichſt vermieden wuͤnſchen, als ih; ich glaube, Ich habe 
es bei jeder Gelegenheit, Hier, went ich wie Ehre Hatte von ber 
Tribüne zu Ihnen zu ſprechen, in ven Clubbs und in Private 
geſpraͤchen überall offen gefagt, ich wuͤnſche von Herzen, daß 
wir Sand in Hand nicht bloß mit dem preußifchen Volke, ſon⸗ 
been auch mit dem preußlichen Gabinette gehen möchten, und 


— ausi 


wenn Sie mir nachweiſen, ba auf dem bisherigen Wege ein Er⸗ Eifenmann: Die Thaten werden ben Worten nicht 
folg möglich iR, dann gebe ich auf der Stelle bie Oppoſition auf. | nachhinken, fondern ſchnellen Schritte nachfolgen. 


Die veutiche Einheit geht mir über Alles, ja ich gehe weiter, ich re und ich geſtehe mit rer * 
u 


fage: lieber eine fefte Einheit und etwas weniger Freiheit, ala t ng habe, daß wir auf dem biäherigen Wege der 
mehr Freiheit und keine Einheit. Man mag mid) darüber verurs | Pıäßigung und des Nachgebens zum Ziele fommen. Es gibi. Be 
teilen, aber die Einheit geht mir über Alles. (Beifall) Aber | gierungen, vie fi zum, Po fag gemacht zu hab 
wir fommen auf dem biöherigen Wege nicht zum Ziel. Ads bitte, | Bentsai Hilin, h BROT UN. 
gehen Sie die Geſchichte unſeres kurzen Lebens, des Lebens ted : g 
deutſchen Reiches und unſerer Verſammlung mit einem fluͤchtigen PAaln De 
Blicke durch. AS die Eentralgewalt eingefegt war, hat man | meint, dann werde alles gut gehen. Glauben Gie dieß nicht. 
der preußifchen Regierung und dem preußifchen Volke alled gebo» | Wenn das Definitivum den König von Preußen zum deutſchen 
ten, was man bieten konnte, indem man bie wichtigften Stellen | Kaifer macht, dann geht es in Preußen anders, aber in Suͤb⸗ 
des Minifteriums zu feiner Dispofltion ftellte; aber Preußen wies | veutihland geht es dann auch anders. (Bravo.) Der Staats⸗ 
unſer Entgegenfommen zurüd, und e8 war dieß um fo auffallen- | mann Hat nicht blos den Rechtspunkt zu erwägen, er muß auch 
der, ba Preußen wohl wiflen mußte, mas e8 der Gentralgemalt | vie Verhältniffe berüdfichtigen, prüfen, er muß feine Zeit kennen. 
verbankte. Meine Herren! Erinnern Sie fih, wie die Stim⸗SGoͤthe jagt: „Wer den Augenblick ergreift, ber If ber rechte 
mung in ganz Deutſchland im Monat Juni war, fragen Sie fh, | Mann.” Der Augenblick iſt feine Zeit, und die Menſchen, bie 
ob damals eine Regierung in Preußen befland, die man der | einmalnur fo find, wie fle find, und nicht anders gemacht werben 
That nadı ald ſolche bezeichnen konnie, erinnern Sie ſich, daß, J koͤnnen. Biicken Sie um fi in Deutihland. Mit Ausnahme 
als die Gentralgewalt ins Xeben trat, auch die preußiſche Megies | eines ſchmalen Küftenftreifens treffen Sie allenthalben in Deutſch⸗ 
rung wieber ihr Anfehen gewann; aber, meine Herren, wie hat | land die größte Aufregung gegen bie Annahme des Waffenflill 
man e8 der Gentralgewalt gelohnt? Man fing damit an, daß | fandes. CS find nicht allein die Demokraten oder die rothen 
man bie Hulbigung der Armee verfagte, obwohl man in einem | Republikaner, vie veflen Verwerfung fordern; nein, alle cons 
früheren Manifeſte noch ganz andere Rechte für das Meichöober- N ftitutionellen Vereine, vie ich Eenne, flimmen barin überein, alfe 
haupt geforbert Hatte, man ging dazu über, daß man erklärte, | Wereine, bie fi dad Motto wählten: Freiheit und Orbnung, 
man werde bie Geſandten an den auömärtigen Höfen nicht zurüd- | von Minden bis an den Rhein, forbern bie Verwerfung. Es 
ziehen, man erklärte im Vertrauen, daß vie preußifche Regierung | find bie ruhlgſten und befonnenften Männer, weldye biefe Stimme 
ft auf feine Inftitutionen einlaffen werde, bei welchen ihr Eins | theilen orer fle den DVerfammlungen gegenüber vertreten. 
fluß auf die Megierung von Deutfchland auch nur temporär | Denken Sie z. B. an ven ehrenwerthen Kanzler Wächter im 
fuspenbirt würde, man nahm endlich die Behandlung des Waf« | Stuttgart. Diefen Mann wird Fein Menſch der Meberellung und 
fenftinftands in die Hand und führte ihn auf eine Art aus, die | Unbefonnenheit zeihen; und doch vertritt er die Etimmen, bie 
nur die größte Mißachtung gegen ben Mandanten an ven Tag | Verwerfung des Waffenft.Uftandes fordern, und Sie mögen bare 
Tegte; man kuͤmmerte fid gar nicht um bie Vollmacht und erklärte | nach beurtheilen, wie man es zu nehmen Hat, wenn gewiſſe 
dann kurz: es hat nicht anders fein Können. Was dabei dem | 
Agenten unferer Eentralgewwalt begegnet ift, iſt ſchon fo oft be⸗ | Alter ſprechen gegen den Waffenftilftand. Der Volkövertreter 
ſprochen worden, daß ic) nicht nöthig Habe, vabei zu verweilen. | muß ben Muth haben, einer gemachten öffentlichen Meinung 
Man hat von einer Indemnitaͤtsbill gefprodyen, und man mochte | oder felbft der Meinnng von fehr vielen feines Volkes zu trogen, 
glauben, das preußiſche Minifterium konnte eine ver Bebingungen | wenn ed das Wohl feines Baterlandes forbert. Ich Habe biefen 
uͤberſchreiten und bann eine Inpemnitätsbill fordern. Indemni-⸗ | Muth gehabt. Lange habe ich der Mäßigung gehulbigt, flets 
taͤtebilis find allerdings im parlamentarifchen Leben gebräuchlich | bin ich ben ruhigen Weg gegangen und Habe nicht darauf 
und fo zu fagen-eine Notbwenvigfeit, aber wer hat das Recht, | geachtet, welcher Dank mir dafuͤr geworben if. Wenn man 
eine folche zu fordern? Nur der, der mit dem Bewußtſein vor | fich aber überzeugt, daß die große Mehrheit des Volks einen 
die Volfövertreter treten und fagen kann: feht, ob nicht mein Jentſchiedenen Entſchluß forbert, wenn man fich überzeugt, daß 
ganzes Leben ver aufrichtige Ausdruck der Ergebenheit gegen | man buch Nachgeben der Nutionalverfammlung das nothe 
Bine | wendige Vertrauen raubt, daß man ihren moraliſchen Ein» 


















bie Geſetze des Landes if. (Bravo.) Kann ais 
* ———— übere. | fluß vernichtet, und fo bie lehte Stuͤhe ruinirt, auf ber viel⸗ 
ms: zehlipamiebenreuiiiemdhiee | leicht noch die deutſche Ordnung ſich halten kann, dann ift 
{ en?.., GA Hit wenige Mini es unfere Pflicht, vie oͤffentliche Meinung zu hören. 
" Yaß preuhllähe if daß Tepte,..pelted.eh. | je; vertagen Gie Ihr endliches Urteil, bis Si⸗ 


a hr 
* TMiervrechung rechs) Es werden noch andere | durch den Herrn Praͤſidenten ober fein Organ das Verzeichniß 
Thamſechen Ommen. (Heiterkeit rechts.) Es hat ein verehrliches | aller Adreſſen und Petitionen über dieſen Gegenſtand gehört 
Mitglied geglaubt, mich unterbredyen zu biirfen, und meine | haben. Man fagt mit Recht, hie Stimmen muͤſſen nicht ge» 
Behauptung heiter gefunden. Meine Herren! Bliden Sie nady | zählt, fondern gewogen werben. Sie werben aber Stimmen 
Berlin, fehen Sie, was dort vorgeht! Hören Sie, welche Ers | in biefen Petitionen finden, vie fehr ſchwer wiegen. — Run 
klaͤrung die Regierung bort der conſtituirenden Berfammlung | fomme ich an ven ſchwierigſten Punkt, nämlih an ben 
gibt: Wenn die conflituirende Verſammlung darauf befteht, | Conflict mit der preußiſchen Regierung. Id frage Sie aber: 
von den Öffleieren ber Armee eine conflitutionelle Gefinnung | was ziehen Sie vor? einen Confliet mit ber preußl⸗ 
und ein buͤrgerfreundliches Betragen zu fordern, fo treiben wir | Then Regierung, ober einen Gonflict mit dem deutſchen 
die eonfituirende Berfammlung außeinander! — (Auf ber Lin | Vol? (Bravo.) Gin verehrtes Mitglied Hat uns gefagt, 
Ten: Hört! Hört! Auf der Mechten Gelächter.) die Krone Preußens habe ihre Ehre verpfändet, und wir 
Bräfident: Ih muß bitten, daß bie Unterbrechungen | müflen fie ausldfen. Wir find aber doch wahrlich nicht hier, 
unterbleiten, um bie Ehre irgend einer Krone auszuldien. (Bravo.) Und 
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Bern, 


am, welche Raͤckſicht hat denn bie Krone Vreußend für vie 
weafihe Ehre gehabt? (Bravo.) Wäre venn bee veutſchen Nor 
non die Scharach begegnet, daß ihre Geſandten in London una 
Saris, beinahe möchte ip fagen Naſenſtuͤber erhalten haben, 
werm man vem Auslaude nicht gezeigt hätte, daß wir unfere 
Ciatralgewalt ſelbſt nicht adyten? Wenn vreußiſche, oͤſterveichi⸗ 
ſthe um andere Geſandten in Paris und Lonvon gm, md bie 
entfeerdyenben deutſchen Regierungen fo zu fagen im Lapinarfigl 
ausſprechen: wir kümmern und nicht um bie deutſche Einheit, 
wir kuͤmmern uns nicht um bie Gentralgavalt, yarın werden na⸗ 
tuͤrlich die Franzoſen und Englaͤnder vie beutfche Einheit andy 
mit achten, und nichts won unferer Gentralgewalt wiffen wol⸗ 
tn. Uebrigens will ich mich nicht an Deckmationen haften, 
fondern unterfuchen, was unſere Kräfte wiegen. Man fagt, 
Brengen habe wurd gegenüber foniel und ſoviel Bajonette, Bom⸗ 
Ben und Kanonen in die Wagſchale zu legen. Glauden Sie 
aber, daß es feine Macht wirklich gegen uns gebrauchen wird ? 


Ich glaube es nicht, Preußen if 
ag RR: ri 









& höbr al 3 eine Adyilled 
ſchulten. Im Often und Weſten find feine ſchwachen Punkte, 
und dieſe werben es hindern, nach Willkür und nad) detpoti⸗ 
ſcher Laune zu handeln. Was haben aber wir für Kräfte? As 
chimedes Hat gefagt: gebt mir einen feften Bunkt außer ver Erbe 
und ich will bie Erbe aus ihrer Bahn heben. Ich fage: geben 
Sie uns einen feften Punkt auferhalb des Bereichs der Despotie 
und der Reaction, und mir werden mit dieſen Beiven fertig wer⸗ 
den. Wir haben nım aber einen folgen Feilen Punkt, er ruht 
in dem Volke, und wir haben einen Hebel gefunden, dieſer ifk 
die bayerifche Megierung. (Mehrere Stimmon: Oh! oh!) Ih 
will die baheriſche Regierung nicht verbächtigen, ich will damit 
nicht andenten als ob fle durch die letzte Erklaͤrung zu einem 
Miberſtande Härte provoctren wollen. Ich achte Me bahriſchen 
Staatsmaͤnner viel zu ſehr, um ein ſolches Motiv ihnen unterle⸗ 
gen zu koͤnnen ober zu duͤrfen. Aber dieſe legte Erklärung von 
Bayern Hat mich nicht uͤberraſcht, ich Habe fie laͤngſt vorausgeſe⸗ 
ben; denn die Stantömänner, welche die Geſchaͤfte dort Ienten, 
tonnten nicht anders handeln, als fie gehanbelt Hasen. Sir uns 
aber iſt dieſe Erklärung eine Thatſache, und biefe muͤſſen wir 
benutzen. Napoleon hat gefagt: „ich Habe keinen Umflund ges 
ſchaffen, fondern mar vie Fähigkeit gehabt, die Umſtaͤnde zu 

Wie wollen dieß auch thun. ie haben bereits 


Beweiſe, wohin man kommt, wenn man ein Bischen Muth | 


zeigt. Sit Haben die Gusgendirung des Waffenftillftondes bes 
jploffen. Die Dänen kgb inzwiſchen gefaͤllige Leute geworben. 
Itte muß fort und vie proviſoriſche Regierung darf bleiben, 

en je dleſe Gonceſſton gemacht, wenn bie 

Schleswig ⸗Holſtriner und wir fo geſprochen und fe gehandelt 
haͤtten, wie man auf der rechten Sehte fpricht? Sie waͤren um 
kein Joia von ihren Boſchluͤſſen abgegangen. (Bravo.) Uebri⸗ 
gens bin ich weit emtfernt, mit Jenen zu ſtimmen, bie gege⸗ 
bene Conceſſtonen mißbrauchen, over glauben, Daß, wenn man 
fo viel erlangt bat, man auch noch weiter gehen muͤfſe. 
I finde die Ehre von Deutſchland nicht im Unrerht, fondern 
im Met, un ich war nie ber Meinung, daß wie darauf 
ausgehen follm, ven noͤrdlichen Theil won Schleewig und 
anzuelgnen, auch wenn die Schleswiger nicht freiwillig zu uns 
Tommen. Kommen fle aber freiwillig zu uns, dann weiß man, 
was Wr Mann: son Ehre zu than hat. Kommen fie nicht zu 
uns, dann mögen fie daͤniſch bleiben, und wir wollen Beine 
Urfache zu Zerwuͤrfniſſen geben. Man könnte mie fagen, ich 
ſei eiwad leichtfertig mit Broußen fertig geworden. (Stimmen 


auf der Meint: allerbinge!) Dieß wird ſtch im zweiten Theile 
zeigen. Man fönmte mich fragen, ob ich auch mit Rußland, Din 
nemark, Cagland und Frankreich fo leicht werde fürtig werden. 
Im diefer Beziehung will ich nur eine Parallele aus der Geſchichte 
ziehen. Meine Herren, da Gie auf dem Boden ber Revolution 
ſtehen, fo werben Sie auch Die Befchichte ver erſten Mevolution in 
Frankreich kennen; Sie wiffen, bamald war Frankreich zerriffen, 
bier das aufruͤhreriſche &yon, dort die Bendee und tingsym Feinde 
zu Waller und zu Lana: „La patrie est en danger“ war ber 
Auf und Hunderttaufende eilten zu den Waffen, und flegreich foch⸗ 
ten fe für ihr Vaterland, für ihre Freiheit Sind wir vielleicht 
ſchlechter, als vie Franzoſen, können wir nicht auch Halb Europa 
tsogen, wer ed unſerer Einheit und Freiheit gilt? Aber wir 
brauchen es nicht, die Franzoſen And zufrieden, wenn fie niit und 
in Ruhe bleiben können, und England wird es noch mehr fein, 
und dann iſt ed eine befannte Sache: iwer fich fürchtet, der ficht 
Geßpenfter. — Endlich, meine Herren, iſt noch ein fehr wichtiger 
Grund angeführt worben, der dad In» und Audland zugleich bes 
rührt. Ein serehrlicher Redner vor mir hat auf ber Tribüne ge» 
fagt: wenn wir den Waffenftillftand verwerfen, dann iſt bie Stels 
lung der preußiſchen Regierung dem Audlande gegenüber unhalt⸗ 
bar geworden. Ich wuͤnſche von Herzen, daß dieß wahr fei (Brass 
von mehreren Seiten), denn das iſt ein Hauptgrund fiir nid, den 
Waffenſtillftand zu verwerfen. Die Stellung Preußens, dem 
Auslande gegenüber, ſoll unhalthar werden, es foll kein Preußen 
den Ausland gegenüber, fondern nur ein Preußen in Deutichland 
geben. ( Stuͤrmiſches Bravo vom linten Centrum und von ber 
Linken.) Beine Herren , alle diefe Betrachtungen führen mid; 
bazu, nen folgende Anträge zu ſtellen: 

2) „Die Nationalverfammlung verfagt dem abgefchloffenen 
Waffenfillftand vorläufig Die Genehmigung, fuspenbirt 
bie Ausführung und fordert die Gentralgewalt auf, den 
Waffenftilftand zu modificiren, jo daß er annehmbar er⸗ 
ſcheint, und darüber mit ber Krone Dänemark zu untere 
banbeln.” 

Id glaube, dich ift keine umdillige Forderung, und id) er⸗ 
laube mir zu bemerken, daß ein Unterſchied befteht zwiſchen „ver⸗ 
werfen“ u. „bie Genehmigung fuspendieen“. Sie haben gehört, 
daß bie Dänen bereit ſind, anf jeden billigen Antrag einzugehen; 
num, wenn fie dazu bereit find, fo wird mein Antrag keinen An⸗ 
ſtand finden; denn wir muͤffen doch dieſe Eoncefflonen oder Bes 
dingungen, ober nenne man fie, wie mun wolle, verbrieit haben. 
Wir koͤnnen und nicht von ver Gnade ver Dänen abhaͤngig machen. 
Wir verlangen fohln nichts, als nadjträgliche Erfüllung der Bes 
dingungen, die man und in Ausftät geftellt hat, und ich glaube, 
dad heiße nicht, Die Suche auf bie Spige flellen. Der 2. und 3, 
Antrag lauten: 

2) „Die Gentralgewalt wolle alle jene deutſchen Reglerun⸗ 
gen, welche ihre unbebingte Anerfennung ver Centralge⸗ 
walt noch nicht ausgeſprochen haben, auffordern, ſolches 
zu thun.“ 

8) „Die Centralgewalt wolle bie deutfehen Regierungen ein» 

N laden, ihre Geſandten an auslaͤndiſchen Höfen zuruͤckzu⸗ 
ziehen, jenen Regierungen aber, welche dieſer Cinladung 
uicht nachkommen, ſolched befehlen.“ 

C(Lebhafter Beifall auf der Linken und im linken Centrum.) 
Franucke aus Schleswig: Meine Herzen, bei dem ver⸗ 
ehrten Vorredner, der dieſen Platz fo eben verlaſſen bat, hat 
mich in der That nichts mehr uͤberraſcht, als feine Anträge 
Nach einer fo Eriegesifchen und feurigen Rede war ich erſtaunt, 
Anträge zu vernehmen, die offenbar geradezu auf das Nuhe- 
bett führen. Indeſſen die Anträge waren mir nicht men, ich 
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habe ſchon geftern Abend diel Chre gehabt, ſie an einem andern 
Platz zu Hören. Meine ‚Herren, wenn ich in dieſer ernſten Sache 
die Debatte fortzufegen mir erlaube, fo werde ich gewiß auf Ihre 
vollſte Zuflimmung darin rechnen fönnen, daß die Lage ver ſchles⸗ 
wigsholfteintfchen Abgeoroneten in dieſer Verſammlung, die noch 
bis jegt die Ehre haben, barin zu figen, fehr eigenthümlich ift. 
Glauben Sie mir, wenn irgend einer in biefer Hohen Berfammlung 


die Sache reiflich und mit allen geiftigen Kräften bei ſich erwogen 


hat, fo find wir es gewefen, Die Abgeorbneten von Schleswig⸗Hol⸗ 
fein, und ich fage es offen, ich mache fein Hehl daraus, ich habe 
nie in meinem Leben einen ſchwereren inneren Kampf zu beftehen 
gehabt, als in dieſen Tagen. Ich habe für die Siſtirung der Voll⸗ 
slehung des Waffenflillfiandes vom 26. Auguft Hier votirt; id) 

‚be meine Ueberzeugung aber nicht dahin bringen können, für ven 

intrag der Majoritaͤt Ihres combinirten Ausſchufſes zu ſtimmen. 
Ich Tann eben fo wenig eine Apologie des Waffenftillftandes hier 
nieberlegen, und mid) mit der Minorität vereinigen. Mein Stand» 
punkt, ven ich in diefer Sache nach reiflicher Erwägung genommen 
habe, if} der ver Thatfachen. Ich ſchwebe nicht, wie ein Redner auf 
jener Geite (zur Linken gewendet) zur Erheiterung fagte, „zwifchen 
Himmel und Erde“, ich ſtehe auf feftem Boden. Es iſt in dieſen 
Tagen vielfach ein Boden geſucht worden, und zwar für ein Minis 
ſterium. Der Boden für ein Minifterium des Reichs liegt in vem 
Beſchluſſe ver hohen Verſammlung in diefer Sache, und wohl er⸗ 
waͤgend bie immenfe Schwierigkeit ver Lage ver Eentralgewalt, habe 
ich weber die eine, noch bie ambere Partei, die und geboten iſt, 
ergreifen Tönnen. Ich trenne bier vor allen Dingen die Sache 
in zwei Sauptiheile. Ich bin durchaus einig mit dem Mino⸗ 
ritaͤrsgutachten, ober vielmehr mit dem von Stedmann und 
Genofien unterſchriebenen, daß das Verhaͤltniß der Gentral- 
gervalt zum preußiſchen Cabinet eine ernfte Unterfuchung vere 
dient, und trete biefem Vorſchlage vollkommen bei; ich übergehe 
alfo im meinen jegigen Worten ganz diefe Seite ver Sache, 
eben deßhalb, weil ich glaube, daß fie für fi vorgenommen 
merben muß. Ic) bin nicht geneigt, einen Tabel vorzubringen, 
fei e8 gegen das Reichsminiſterium, ſei es gegen das preus 
fiſche Gabinet ober die Krone Preußen. Meine Herren, id 
habe ſchon angedeutet, ich möchte eher den Vertrag von Mal» 
moe zu Grabe Täuten, als ihn preifen und Toben; aber ein 
Gefuͤhl iſt mir nie erlofchen, es wird mir, fo Gott will, nie 
erloͤſchen, es ift das Gefühl der Dankbarkeit; ich werbe nie 
vergefien, daß Jahre lang deutſche Sympathieen die Herzogs 
thuůmer in dem Kampfe getragen und geftärkt haben, ich werde 
nie vergefien, daß Preußen an der Spige fland. Der edle 
König von Preußen, wie Ihnen Allen bekannt . . .. (Bielfaher 
Bravoruf auf der Mechten. Unruhe auf der Linken) Ich 
wiederhole e8 noch einmal, der edle preußifhe Monarch Hat, 
wie Ihnen Allen befannt, eine Erklärung an den KL A 
Auguftenburg auögeftellt: vie Herzogthümer wären ſelbſtſtaͤndige 
Staaten! und wer damals anweſend war in Schleswig⸗Holſtein, 
wird den Eindruck, ven die Veftätigung der uralten, oft miß⸗ 
Tannten Rechte hervorbrachte, in Iebhafter Erinnerung haben, 
wird nie vergefien, daß bie brave preußifche Armee zuerft über 
Die Eider gegangen, wird bedenken, in welcher Lage das preu⸗ 
ßiſche Gabinet in letzter Zeit war, indem bie Sftfechäfen mit 
dem ganzen Drange mercantilifcher Interefien, und bie wiſſen 
fi geltend zu machen, es nöthigten, der Sache ein Ende zu 
machen. Aber id; wieberhole noch einmal, ich billige das Ende 
nicht, indeß undankbar foll mich der Schlußftein nicht machen. 
(Bravo.) Ich habe die Wahrnehmung gemacht, bie vielleicht 
von Manchem in der Berfammlung nicht getheilt wird, daß ein 
Theil Deutſchlands und Europa's Ruhe und Frieden 


wuͤnſcht, und id Tann "Hinzufügen, daß ben Gerzogthuͤmern 
Schleswig und Holſtein Ruhe und Frieden erſehnt wäre, — frei⸗ 
lich nicht unter jeder Bedingung! Die Frage, welche hier zu loͤ⸗ 
ſen, iſt eben die, wie dieſe Sehnſucht nach Ruhe und Frieden mit 
der Chre und mit der Wohlfahrt Deutſchlands zu vereinen 
fein möchtet Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, meine Herren 
es ift feine blos fchleswigsholfteinifche, Keine ausfchließlich veutfche 
Angelegenheit, ganz Europa hört heuteunferer Beratung zu; eb iſt 
die Brage ber Freiheit und der Einheit Deutfſchlands. 
Ich kann mit dem Majoritätögutachten nicht flimmen, weil bie 
Einheit Deutſchlands nicht fertig, wie Minerva aus dem Haupte 
des Zeus, bereits hervorgetreten ift, weil fle leider noch als ein 
Widelkind in der Wiege liegt; ich will dieſem Kinde nicht die 
Kehle zuſchnuͤren durch das Zerreißen deutſcher Volkoſtaͤmme, 
durch einen allgemeinen europaͤiſchen Krieg. Dennoch iſt eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen beiden Gutachten vorbanden, beide 
wollen verhandeln. Das Gutachten ver fogenannten Majoritaͤt will 
ebenfalls verhandeln. Es will aber, während e8 verhandelt, den 
Krieg zeigen, al6 basjenige Mittel, wodurch die Verhandlung 
geförbert werben fol. Meine Herren, ich bin nicht gewohnt, 
dieſes ift gegen meine Natur, Drohungen auszuſtoßen, bie nicht 
verwirklicht werden können. Nun aber habe ich mir nicht klar 
machen können, wie eine ſolche Kriegeprohung verwirklicht wer⸗ 
den fol. Ich kenne wohl die Mittel, die man auch Ihnen fpäter 
wahrſcheinlich ald anwendbar vorführen wird, nämlich einen 
Aufruf an das gefammte deutſche Volk, vie verlegte Ehre 
Deutichlands zu retten, und ich gebe zu, dieß ift das einzige Mit» 
tel. Ich habe mich aber nicht überzeugen koͤnnen, daß durch dies 
fen Aufruf organifirte Armeen entftehen werben, bie und auß bem 
allgemeinen Chaos zeiten wuͤrden, in welches uns ein europäis 
ſcher Kampf hineinſtuͤrzen würbe, mit dem nach meiner Auffaſ⸗ 
fung die Einheit Deutſchlands würbe zu Grabe getragen werben. 
— Die andese Frage, welche noch zu erwägen, ift dad Verhaͤlt⸗ 
niß Deutfchlands zu dem Auslande, und bad iſt ver Punkt, ben 
ich mir erlaube, näher vorzulegen und zu erläutern. Es ift zu 
dieſem Ende nöthig, mit kurzen Zügen — nicht durch nochmalis 
ges Vorlefen und Ableſen ver Actenftüde — Ihnen meine Ans 
ficht über ven Waffenſtillſtand vorzutragen. Ich finde allerdings 
mehrere Punkte in dem Waffenftillftande vortgeilhaft und Rie⸗ 
mand beftreitet es. Es find dieß vie beiden folgenden: 1) Aus⸗ 
wechfelung ber. Kriegs⸗ und politifchen Gefangenen, Letztere, bie 
auf eine ungewohnte Weife, geradezu auf dem Wege des Men- 
ſchenraubs in daͤniſche Hände gefallen find; 2) Aufhebung ver 
Blokade und Auslieferung der Schiffe. Allein ich frage diejeni⸗ 
gen Herzen, welche dad Majoritäte- Gutachten unterfchrieben has 
ben, venen id} ein ebenfo feines Ehrgefühl zutraue, wie ich für 
mich felbft in Anfpruch nehme, ob fle nicht gejonnen find, wenn 
fle die Ratiflcation verwerfen, fofort die bereits auögelieferten 
Kriegs⸗ und andern Gefangenen zurüd zu geben, ob ſie nicht ge» 
willigt find, bie befreiten Schiffe, die vielleicht ſchon neue Fracht 
eingenommen haben, und mit denen ein reges Handelsleben wie⸗ 
ver begonnen hat, fofort nach Kopenhagen zurüdliefern zu laſ⸗ 
fen. (Zuruf aus dem Gentrum: Hört, Hört!) Das ſcheint mir 
die natürliche, nothwendige Folge, wenn wir den Vertrag voll« 
fländig verwerfen. (Bravo!) 

Eine Stimme (vom Plage aus): Das forbert ja bie 
Ehre Deutſchlando! 

Fraucke: Ja, das forbert deutſche Treue; und ich weiß 
«8, ich fehe es, Sie find damit Alle einverflanden ! 

Bräfidemt: Meine Herren! Ich bitte Sie noch einmal, 
unterlaffen Sie Unterbrechungen; ſie führen nur zur Verlänges 
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Francke: Meine Herren! Es iſt und von verſchiedenen 
Seiten, ſchriftlich durch die Mepräfentanten ber preußifchen Krone, 
mundlich auf der Tribiine vorgelegt worden, e8 ſei als ein ſehr 
großer Bortheil zu betrachten, daß bie ſeit dem 17. Maͤrz in Ko⸗ 
penhagen für die Herzogthuͤmer erlafſenen Gefee aufgehoben 
worben find. Abgeſehen von ber laͤſſtgen Form, in der biefe wichtige 
Seftftelung hervortritt, nämlich als beiläufige Beſtimmung im 
Separat= Artikel, während ſich die anderen entſprechenden Bebins 
gungen in ben Hanptartifeln fehr breit machen, fo muß ich Doch 
geftehen, daß ich biefen Vortheil nicht verkenne. Es rolft fih Hier 
unwillfürli und unabweislich ver mehr als 100jährige Kampf 

der Herzogthuͤmer, umd jetzt kann ich fagen, Deutſchlands mit Dis 
nemarf vor ımd auf. Gelt dem Jahre 1720 wenigftend dauert Dies 
fer Kampf an; derzeit wurbe ein ohnmaͤchtiger Verſuch gemacht, 
die Incorporation von Schleswig auf Grund von Garantien, auf 
welche jegt noch gebant wird, zu bemerkfteiligen. Diefe Garantien, 
ich fpreche es Hier laut aus, fagen das nicht, was darin gefunden 
wird. Sie geben bie Zuſicherung, daß ein Theil des Herzogthumes 
Schleswig mit dem andern Theile dieſes Herzogthums verbunden 
Bleiben, nicht aber, daß das Herzogthum Schleswig dem daͤniſchen 
Reiche incorporiri werden ſoll. Nachdem ferner das ſchmaͤhliche At 
tentat an ben Tag getreten war, daß in dem offenen Briefe von 1846 
fich darftellt, der ganz Deutſchland anfregte, fo trat endlich im 
März d. 3. mit frevelhafter Gewalt der Schritt ein, ber die 
Achte Schieswig · Holftein® frech verlegte. Es find dieß die Mei« 
lenzeiger ver daͤniſchen Politit feit 150 Jahren. Bwifchen ihnen 
liegen hoch aufgeſchichiet Verſuche und Beſtrebungen aller Art, 
zu banifiren und bie Incorporation dem Lande ſelbſt annchms 
Bar zu machen. IH gehe nicht weiter in dieſe geſchtchtliche 
Ueberficht ein, ſondern wiederhole: wenn diefe Fackel des 
Kriegs, welche die Urquelle ver Calamitaͤt war, die den allge⸗ 
- meinen Kampf entgändet hat, nämlich daß Sneorporationd- 
Patent vom 24. März, zurädgenommen ift, fo begrüße ich 
das mit Freuden, und, meine Herren, Ih um fo mehr als trs 
end Einer, wenn Ste mir erlauben, ein Wort über meine 
erſon zu ſprechen; denn ich werde die verhängnißvolle Nacht 
nicht vergeffen, in der ein einziger Deutfcher feinem, nur von 
Dänen umgebenen, angeſtammten, ſchlechtberathenen Gern 
gegenüber fand und mit allen Kräften, wie ſchwach fie denn 
auch fein mögen, auszuführen ſuchte, daß das Patent bie 
Zundfackel fein werde und daß ver König fi begnügen möge 
mit der Berfonalumion in den Herzogthuͤmern. Aber verworfen 
wurde dieß mit Fußſtampfen und mit ven Worten: Das wirb 
nie gefehehen! Wer das erlebte, freut fh, daß ein folder 
Schritt zurücgenommen wird; aber, meine Herten, vergefien 
Sie doch nicht: der Artikel XI fagt ausdruͤcklichn, daß Alles, 
was in dieſen Waffenftillftends- Bedingungen enthalten ift, den 
Frleden nicht präfubleiren fol. Alſo das Patent wird natuͤr⸗ 
Ti) wieder zum Vorſchein kommen, wenn die Friedensunter⸗ 
Handlungen anfangen, und e8 wird dann Sache der Eommif- 
färe fein, baffelbe für Immer aus dem Wege zu räumen; 
denn, meine Herren, nach ven Verheifiungen, nach dem Zu⸗ 
zufe, nad) dem Blute, was vergoffen iſt von Deutfchen und 
von Bewohnern ber Herzogthuͤmer, werben ſich die Herzog. 
thuͤmer wahrlich, glauben Sie mir das aufs Wort, den 
Say nit aus dem Gedaͤchtniß reißen laſſen, daß ſte ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Staaten find! Die übrigen Punkte in dem Waffen» 
ſtillſtands· Vertrage, die mein Miffallen in einem Hohen Grave 
haben, find die Artikel 1, 6 und 7. Sie find ſchon fehr Häufig 
befprocen; ich will nur kurz mich daräber ausſprechen, um 
fo mehr, da der Zwedk meiner Worte keineswegs iſt, auf voͤl⸗ 
Tige Verſagung ber Ratification zu bringen. Bel dem $. 1, 


der von ber Dauer veB Waffenſtillſtandes ſpricht, wu ſtch 
vie Bemerkung nuf, daß dad verhaͤngnißvolle Jahr 1848 die 
merkwuͤrdige Erſcheinung bietet, daß die kleinſten Seeſtaaten der 
Welt, nämlich Dänemark und Sardinien, die größten Landmaͤchte 
tm Schach halten. Ich denke, daß man daraus eine große Lehre 
ziehen wird, begrekfe indeſſen eben deßhalb nicht, warum nicht ber 
geſchickte Unterhaͤndler flatt ftehen zwoͤlf Monate feftgefeht Hat; 
dann hätten wir die Vortheile ver Waffenruhe von der Gesfelte 
mit reellem Erfolge benugen Tonnen, wiewohl ich zugebe: fo Leicht 
ift es eben nicht, Aber ven Welt zu gelangen, beſonders da er nicht 
immer haltbar zuftiert, Im 6 6 des Vertrags ift ferner eine Tten« 
nung der Truppen ausgeſprochen und zwar in der Art, daß die 
bolfteinifchen Truppen unter dem deutfchen Oberbefehlshaber ſte⸗ 
ben ſollen und bie ſchleswig'ſchen unter die Botmäßigkeit der interie 
miftifchen Megierung gefteilt werden. Meine Herten, das iſt ein 
ſehr wichtiger Punkt, es ift eine ſolche Neuerung, wie fle in ven 
Herzogthuͤmern noch nie vorgefommen ift; es hat biäher niemals 
eine Trennung der ſchleswig⸗holftein'ſchen Truppen ſtattgefunden. 
Ich wet ſehr wohl und ſehr Viele dieſer Berfammlung werden es 
wiſſen, daß die ſchleswig⸗holſtein'ſchen Ttuppen auch in daͤniſchen 
Garniſonen ſtanden, aber eine ſolche Scheidung Ift nie eingetreten, 
daß in Schleswig gekorne Soldaten nur in Schleswig Haben gar» 
nifontren dürfen und bie Hoffteiner nur In Holſtein. Es zeigt 
dieß offenbar die Tendenz, die man bei den Srievendunterhanplun« " 
gen einhalten will, und da freut es mich, daß nach einer Rachricht, 
bie ich für vollkommen verbürgt halten darf, viefe Veſtimmung 
bereits unausführbar geworben iſt. — Der preuflfche Generaĩ 
Bontn nämlich, der tapfere Held, der ſchon fo manche Lorbeeren 
um feine Schläfe gewunden bat, iſt ſchon Oberbefehlshaber ver 
vereinigten ſchleswig⸗holſtein'ſchen Truppen. — So reift 
ſich eine Thatſache an vie andere umd baut meinen Antrag auf, 
den ich Ihnen am Sl vortragen werde. Es iſt welter 
ruͤgen, daß nach dem Vertrage ausdruͤcklich vie gerige 
ruppen nicht verſtaͤrkt werben duͤrfen, die ſchleswiger aber 
fogar vermindert werben ſollen; daß aukdruͤcklich gefagt if, 
man wänfdye Schledwig eine Erleichterung zu geben durch diefe 
Verminderung der Truppen. Dan will alfo von Neuem ben 
Plan verfolgen, ver feit Jahren verfolgt if, man will Eifer 
ſucht hervorrufen zwiſchen den beiden engvetbundenen Herzogs 
thämern, man zuft den Schleswigern zu: fehl, wir 
Alles, um euere materielle Lage zu erleichtern! Aber, meine 
Herren, bad wird feinen Eindruck machen, fein Ste vazoh 
Überzeugt. Mit großem Bedauern Habe ich vernommen, Daß. 
in dieſe großartige Debatte einige Bemerkungen hineingewörfft 
find, welche ſich auf die Stimmung in Slensburg Beziehen, uch 
andere, als wäre überhaupt in dem größeren Theile von Schlebe 
wig eine Antipathie gegen Deutſchland vorhanden, Meine Der⸗ 
ten, wenn in einer Stadt von 16,000 Einwohnern 50 Ka: 


eur 
find, deren Wohl und Wehe von dem Handelsverhaͤltuiß ya 


Dänemark abhängt, welche erfläten: die Verhaͤltniffe finb, tn 
unferm eignen Lande noch nicht geordnet, wir erwarten aer 
jedenfalls nichts Gutes von einer Zollvereinigung mit D 

land, jo kann das feinen Maßſtab der Sympathieen bes 
Herzogthums Schleötvig für Deutfchland abgeben. Sie Ertsen 
aber daraus biefen Schluß ebenfowenig ziehen, als aus Bit 
Gefinnung von Danzig, Stettin, Hambürg, Bremen, U 

u. ſ. w, menn dort lebhaft, felbft unter ven Bedingungen yon 
Malmd, ver Friede gewuͤnſcht wird; dad, ift Feine Uubgustfk 
Get! Es ift ferner gefagt, daß im noͤrdlichen Schlebwig 
Stimmen gegen die Verbindung mit Deutſchtand ‘ Hipeben. 
Ih weiß, daß Im nöchlichjten — — nanientlih fin Sen 
Reramte Haderdleben, eine nur bänifk Feoende und —RX 


DerdDevung ſich vorſtabdet, uns daß dert Deutſchlauo Leine Sym⸗ 
pathieen findet; allein unmittelbar daneben aller Orten regt *— 
daB lebendigſte —2 Leben, und wo Sie Intelligenz finden, da 
iſt ſolche von zein deutſcher Race! Moͤglicherweiſe begegnen diefe 
meine Bemerkungen keinem allgemeinen Beifall ; ich Habe in allen 
Berhältnifien-Inbeffen ven Muth, meins Uebergegung aubzuſpre⸗ 
Gen und au den Schleswig⸗ Holſteinern meine Ueberzaugung 
ertgegen E ; dann bie NReuigkeit will ich Ihnen mitthellen, 
Fe: Ionen eine if: auch in Schleswig⸗ Golſtein iſt ſchon eine 
Linde in Beinegung! Meine Herzen, wenn Sie erimägen, um noch 
einmal. auf die Sympathieen zuruͤckzukommen, welche ungeheuere 
Geld» und. andere Opfer in Schlesmig⸗ Holſtein gebracht werben 
Rah, behufs Fortfehung des Kriegb, und. nenn, Gie zugleich bie 
Iabeutsnden freiwilligen Beiträge für Schaffung der deutſchen 
Miegomarine bedenten, welche deffenungenchtet über 70,000 Tha⸗ 
ler detragen, wozu aus ber Staatsecafſe noch gegen 400,000Thaler 
bewilligt wurdan, ſo kann man nicht behaupten, daß man blos in 
Biwedlefen und Liedertafeln für Deutſchland dort ſich ausgeſpro⸗ 
Gen Habe. Aber allerdings, meine Herren, liegt das wenigſt Eh» 
renhafte des Vertrags in dem Art. VL, den Sie Alle. ſchon ger 
nugſam kennen. Meine Herten, wenn eime Regierung von Laͤndern, 
ker, Gelbfiftändigkeit von der Krone Preußen beflätigt il, mes 
eine Megierung, die von dem Bundesage, van Preußen und ber 
Gentralgewalt anerfannt ift, in gefahrvoller: Beit eine Geſetzge⸗ 
Kung über bad Lan ergehen Iäft, die ohne Ausnahme alle Er⸗ 
zuigenfchaften, deren Deutſchland ſeit der Mevolution wom Jahre 
3848 ſich ruͤhmt, dem Lande fchenkt, wenn dieſe Regierung ſammt 
diefer Gefepgebung mit. einem Schlage. weggeriſſen werben folk; 
ſo kann ich. mich nicht damit teöften, daß 5 Männer kommen und 
vielleicht dieſelbe wieder aufnehmen, und zwar aus dem Grunde 
nicht, weil ich eine Komdbie, ein Puppenfpiel in ben: keichtigften 
Dingen des Staatelebens verahſcheue; dad. iſt ein Puppenfpiel, 
wenn men in einem Augenblice die. Gefeggehung in sen Winkel 
Tgwmeißt und im nächfen Augenblide ſagt: das Gauge gilt wies 
der, — fo behandelt man. nicht gefeggebenne Közper. Denn es iſt 
nicht: blos die proviforifche Regierung, die Geſetze erlaffen bat, 
ſondern ea find vereinigte Lanbeäuerfammlungen, die zwei Mel 
verfameult gemefen find und diefe Geſche mit ihrer Zuftimmung 
Beflegelt haben. — Es laͤßt fich das micht fo auf einmal weg⸗ 
werfess, und ich wenigften® finde viefe Mefiomung nihtiehren- 
Hast! Ich will wir erlauben, Ihnen in einigem. Worten zu fagen, 
was dirfe Gejehgebung enthält: ſie anthaͤlt zumächft ſeha vmn⸗ 
fangsreiche, von Dinenurt umfouft fett. Sahren —* Seuer⸗ 
erleichterungen, namentlich für “en an and den um 
teren Glaflen, völige Gewäfung der Puehfreikeit, völliges 
Mfrringiontercht:, ein. Bahigefeg 1 ir die fjlesmigrhoffteinifche 
ige Verſanmilung und für bie Rationalserfammlung, 
llgespeine Wehrpflibt,: — genug., alle. die Geſetze, dia in ber 
Mineffe ver Rambeöurrfemmlung, fperificint Find: Es finb bie 
graßen Rfeiler des conftitutionellen Staates aufgehmut, ums 
weill man folche wegreißen, fo kann man, ſchon waͤhrend man 
diefes chut, einen — herbelfuͤhren, ven ich nicht andens 
Krgellgnen. bann, als: Anarchie“. Zum Schutze des Vertraget 
E engeſuͤhrt es wärfe bein daͤniſcher Beamter in has Land 
sZmmen; meine ‚Herten, dieß hängt gauz von der Ausfuͤch⸗ 
—— — und darin finde ich das bedrutendſte 
Motte fuͤt meincu Antrag. Endlich iſt kaum zu begreifen, wie 
m. der gegenmäntigen.Beit, wo. bie größten: Befihres nen 
den verſchiedenſten Nichtungen ber einen Gtaat bedrohen koͤn⸗ 
- DR gefehgeben de Gewalt währe 7 Mewaten ruhen laſſen 
.Meine Gerren, ‚bah:ift. gesabezu eine Akfurbiakt! GE 
Band mie vor, alarm man; einen Krieg fuͤhnen ſell, ohne 


da mon eine Finte cher Kanone. abſchießen darfz leider iſt ein 
fo paſſtver — Monete ‚lang geführt worden, und dennoch 
Yak ein Militar dieſe Beſtimmungen in dem Bertrage getroffen, 
gerade als. ob ee fi) darum handelte, Tirailleurs audzuſenden 
ab. wieber einzuziehen. (Einige Stimmen von ber Linken: 
Schluß!) Ih Hin nech Iange.nicht fertig! Es iſt ferner nicht 
anger Acht zu laſſen, daß die interimiftiſcha Regierung von zwei 
Commiſſarien überwacht merken. fol, und endlich — es iſt dieß 
ein Punkt, der noch nicht beruͤhrt wurde — daß bie interimi⸗ 
ſtiſche Regierung das Recht hat, nolktifche Proceſſe niederzuſchla⸗ 
genz barin Liegt offenbar die Wee, daß man politiſche Vroceſſe 
anfangen will und zwar in ber gegenwärtigen Bet wohl gegen 
Niemand anders, ald ‚gegen. die Witglieder ver proviſoriſchen 
Regierung ; aber um ven. üblen Cindruck von vorneherein zu 
milvern, fags man; bie, Regierung het das Recht, politiſche 
Broseffe: niebergufchlagen. Was Lausuhurg betrifft, fo überlaffe 
ich Andern, die mit den bortigen Verhältniffen mehr vertraut, 
obgleich mix dieſelben nicht ganz unbekannt find, fish darüber zu 
äußern ; auffallend ift, und bad muß ich hinzufügen, daß gerade 
diefelbe Shegierung in Lauenburg foll eingefegt werben, bie eben 
durch die Miffon von dem Bundedtage in Uebeteinſtimmung 
mit-ben Wänjegen ded. Landes entfernt wurde. Meine Herren, 
über: die Gorm umb die Verbindlichkeit des Vertrages will ich 
wich des Breiteren nicht. ergehen; ich finde allerdings Zweifel 
worin auch mit Bezug auf Art. M ver Wiener Schlußacie, und 
obwohl voun verſchledenen Geiten geaͤußert if, daß nach allen 
voͤlkerrechtliches Normen biefer Vertrag Deutichland gegen das 
Ausland:binve, fo will ich doch dieſe Frage in ihrer rechtlichen 
— auf ſich beruhen laſſen, kann aber nicht leugnen, daß 
Ueberzeugung mich dahin gebracht hat, anzuerkennen, daß 
= moraltige Verpflichtung für Deutichland beſteht, dieſen 
Vertrag anzuerkennen, aber fo weit er no ausfährbar 
if, und das iſt ber. liebergang zu meinem Antrag. Meine 
Herren, ver Vertrag iſt in. feinen weſentlichſten Beftimmungen 
nicht · mehr ausfuͤhrbar, und zwar hat Dänemark diefe Un—⸗ 
ausführbarteit verſchuldet! Es fällt mein nicht bei, dem Manne, 
der: chen dieſe Unausfuͤhrbarkeit hervorgebracht hat, irgend einen 
Sohn. nachzuſchicken, ihm folgt mein aufrichtiges Mitleid über 
die. traurige Verblendung, daß ex fich ſelbſt noch für möglich 
gehalten hai; allein, ha er es that, hat die Sache eine heilfame 
Werbung erhalten. Wie Sie ale wiſſen, Hat die Landesver⸗ 
fommlung fh fin permanent erftkrt, und bie von ver Lander⸗ 
verjamubang: beſchloſſene Landesverfaſſung ift von ber proviſo⸗ 
riſchen Begierung, bereits genehmigt worden. Es ſteht in dieſer 
Verjaſſung eine Befllmmung,_die eben auf Dänemark einen ver⸗ 
ſoͤhnenden Cindruck machen mußt es if bie Perſonalunion er⸗ 
hatten worden. Sie enchaͤlt ferner Feitſetzungen, bie zeigen, daß 
mem: den. Kampf nicht vergebeus geführt hat, dag dad Rechta⸗ 
gefuͤhl mit... ermeuerter Kraft: ſich aller boriigen Bewohner ber 
maͤchtigt bat. Eine Betätigung, dee Landesrechte iſt in das 
Grundgeſetz ‚niedergelegt. Ih bitte um. bie Erkeubnig, Die erſten 
Artikel and der jegt genehmigten Besfafjungdurfunde vorzutra⸗ 
nen; weil fe von großes Bebeutung für Die vorliegende Frage find. 
Es Helft im Artikel I vondem Staatägehket: „Die Herzogthuͤmet 
Schkeöwig«golftein ſind ein einiger, untrennbarer und untheil⸗ 
bares Staat. . Artikel H. Jede Veränderung der Granzen des 
Gtautögebietes. enthält eine Aenderung der Verfeffung. Artikel Ik 
Die Harzogthuͤmer Schlesmig⸗ olſtein ſind ein Beſtandtheil des 
deutſchea Giaatäverbanded. Artikel IV. Die- Verfaffang Deutſche 
lands, wie ſie jetzt iſt — fein wird, findet auf die Gerzoge 
thiuer ihre. volle und unbeſchraͤnkte Anwenbung. Artikel V. Die 
für gang. Deuiſchlend oder hie Segogkhiumer: intbefonders von 
« 


den gegenwärtigen ober zufänftigen verfaffungsmäßigen Gewalten 
Deutſchlands erlaffenen ober zu erlaſſenden Geſetze und Anord⸗ 
nungen find für vie ſchleswig holſteiniſchen Staatsgewalten und 
Staatsbürger verbindlich.” (Bravo von mehreren Gelten.) Kein 
Unbefangener mag verkennen, daß eine völlige Unterwerfung unter 
die Befchlüffe ver Nationalverfammlung bier ausgefprochen if, 
wie ich denn noch einmal daranf aufmerkſam made, daß fon 
früger die größte Ergebung in bie Befchlüffe ver Gentralgewalt an 
ben Tag gelegt ift, fich ausgeſprochen Hat; es hat nicht allein bie 
proviforifche Regierung erklärt, fe wuͤrde fofort abtreten und An- 
Deren Pla machen, wenn bie Gentralgewalt es für nothwenbig 
hielte, fonbern vie Zanbeöverfammlung Hatte ſich befanntlic, ver⸗ 
tagt. Daß fle aber, nachdem ver Waffenftillftand bekannt gewor- 
ben, die Vertagung aufhob und wieder zufammentrat, iſt als eine 
eben fo energifche als befonnene Handlung zu preifen. Es wird, 
ſelbſt ven Fall vorausgefegt, daß eine Zeripaltung Deutſchlands 
und des deutſchen Theils, der zur preußiſchen Monarchie gehört, 
eintreten ſollte, Preußen — davon bin ich feft überzeugt — niemals 
geneigt fein, ven Waffenftillftand, wie ex jegt vorliegt, mit gewaff⸗ 
neter Hand zur Ausführung zu bringen, bie preußiſche Garde wird 
nicht ven Gäbel zucken gegen die proviſoriſche Regierung und bie 
Zandesverfammlung und biejenigen, bie ihr gehorchen; Eng⸗ 
land oder Frankreich ebenſowenig, weil ſie ihren J 
ihre Mutter, ſo zu ſagen, nicht verleugnen, und eine Lau⸗ 
desverſammlung audeinander jagen koͤnnen, die das Volk ver⸗ 
tritt. An Sie, meine Herren, und an Ihr Billigkeitögefühl 
brauche ich nicht zu appellicen, wenn ich Sie auffordere, den 
Beſchiuß ber Nandesverfammlung zu reſpectiren, und nit 
darauf zu bringen, daß ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
werpe, ber mit den Beſchiuͤſſen dieſer Landesverſammlung un⸗ 
vereinbar ift. Ich habe, meine ‚Herren, nie begreifen £önnen, 
worin die Nothwendigkeit liegt, daß während eined Waffen 
flittflandes die proviſoriſche Megierung einer andern ben Play 
räume. Meine Herren, wenn bie Männer, bie in der pro⸗ 
viſoriſchen Meglerung der Herzogthuͤmer figen, bie in einem 
fo entſcheidenden Momente ben Muth hatten, Alles aufzu- 
opfern, die in einer ſehr gefahrvollen Zeit dad and vor Un⸗ 
ruhe und Anarchie gerettet und eine weile Geſetzgebung ein⸗ 
geführt Haben, abtreten ſollen in Folge eines bloßen Waffen⸗ 
Miuftandes, der zwifchen ver Krone Dänemark und Deutſch⸗ 
Iand über felbfiftänbige Staaten, über die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holſtein geſchloſſen worden, fo frage iy: wer 
wirb e8 nicht billigen, daß das Gafino-Winifterium in Kopen⸗ 
hagen, weiches ven ganzen Krieg durch feine Frevelthaten 
veranlaßt hat, v e des Vertrags gleichzeitig anullirt 
werde? Ih fehe keine Gleichheit der Mechte, wenn man bie 
WNegierung eines ſelbſtſtaͤndigen Staates bei Seite wirft und 
das Gafinos-Miniftertum ungefährbet laͤßt. Es if au, foweit 
meine Kunde des Landes reicht, der Wunfch des Landes, bie 
proviforifche Regierung zu behalten, und wie gefagt, ba bei 
ben eingetretenen Thatſachen die Unausfuͤhrbarkeit des Was 
fenſtill ſtandes vorliegt, wird es jedenfalls zunaͤchſt Pflicht der 
Commiſſarien ver Centralgewalt fein, pie auf eine Mobification 
des Vertrages ihren Zweck zu richten haben, mit ber Landes⸗ 
verfammlung ſich zu verfländigen über eine neue interimis 
ſtiſche Regierung. Meine Herren, jetzt fleht vie Sache fo, 
daß auch die Separatariifel volltommen unausführbar find und 
zwar offenbar durch die ganze Art, wie bie Gadhe eingeleitet 
und zu Ende gebracht wurde. Es iſt ein miraculdfes Vor⸗ 
uchmen, daß man eine Lifte macht von zehn Perfonen, ohne 
einen Ginzigen, vielleicht mit Ausnahme bes Grafen Moltke, 
zu fragen, ob er in die Regierung eintreten und auf bie ger 


ftellten Beoingungen eingehen tolle. fe hat «6 mich auch 
nicht Aberrafht, daB felbft jegt, nachdem ber Graf Moltke 
entfernt iſt, von den adıt übrigen Kein Einziger ſich beſtimmen 
laͤßt, einzutreten. Der General Below hat den Verſuch ger 
macht, aber vergeblich, man wird Niemanden finden. Alle wer 
ven erflären: mit einem Waffenſtillſtand, ver unfere frühere Ges 
feßgebung wegwirft und für fleben Monate feine Geſehe bulbet, 
mit einem folchen Waffenftiliftand kann man nicht regieren! Def 
halb ift e8 durchaus nothiwenbig, daß die Landesverfammlung 
ihre Mitwirkung dazu gebe, damit der Waffenſtillſtand ausſuͤhr⸗ 
bar werde, und wie geneigt Dänemark dazu if, zeigt fi) ans 
der Note, die Herr Camphauſen überreicht Hat; es zeigt ſich 
ferner aus der Buficherung des Generals Wrangel, vie heute 
bier verlefen worben ift und bie Hoffen Iäßt, daß biefe Haupt 
punkte werven befeltigt werben. Mein Antrag geht daher dahin: 

„daß die Nationalverſammlung befchließen möge, vie Boll 
ziehung des Waffenſtillſtandes, foweit ſolche nach der 
gegenwärtigen Sachlage noch ausfuͤhrbar iſt, nicht laͤn⸗ 
ger zu hindern“, 

und — um das noch einmal zu praͤciſtren — ich verftche parunter, 
man kann den Waffenſtillſtand nicht ausführen, ohne daß auf 
eommifjarifhem Wege eine Mitwirfung ber Laudesverſamm⸗ 
kung zugelafien wird, damit diefe ſich ausſpreche, in welcher 
Weiſe die Regentfchaft zufammenzufegen ſei, und ferner, Daß 
man bie bisherige Befeggebung feit dem 17. März 

läßt, und endlich veitten®, daß über vie militärtfchen Beitime 
mungen wegen ber Stationirung der Truppen ein anderer Aus⸗ 
weg getroffen werde. Zweitens beantrage ich: 

„bie prooiforifche Gentralgewalt aufzufordern, die geeige 
neten Schritte zu thun, damit auf den Grund ber 
däntfcher Seits amtlich erflärten Bereitwilligleit über 
bie nothwendigen Mobiflcationen des Vertrags vom 26. 
Auguft d. 3. balvigft eine Verſtaͤndigung eintrete.“ 

Ich Habe ſchon angedeutet, welche Modiſicationen ich darunter ver⸗ 
ſtehe, und im Weſentlichen find fle varin enthalten, was General 
Wrangel zugegeben Hat. Meine Herren, diejenigen, welche ben 
Vertrag genehmigen wollen, wie er hier tft, mögen noch elumal 
bedenken, in welche Lage fle die Herzogthuͤmer verfegen. Sie geben 
dadurch, durch die einfache Ratification, werm auch unter Voraus⸗ 
fegungen, fich ganz ver daͤniſchen Politik Hin; fie überlaffen bie 
Serzogthämer ganz ihrer eignen Kraft, und ich madje kein Hehl 
daraus, daß dieſe Kräfte möglicherweife nicht ſtark genug find, um 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit auch nur während der fieben Monate zu bes 
haupten; fie find nicht ſtark genug, weil die preußifchen Officiere, 
welche die ſchleswig⸗ holſteinifchen Truppen befehligt haben, zuruͤc⸗ 
gezogen werben follen und weil die deutſchen Truppen jetzi ſchon 
in Gilmärfchen dad Land verlaffen; die Herzogthiimer find alſo 
auf ſich Hingewiefen. Anvererfeits fieht noch viel mehr 

den Waffenſtillſtand nicht zu ratificheen. Die Sache hat den all⸗ 
gemeinften voͤlkerrechtlichen Charalter; auf das Dringendfle muß 
man widerrathen, eine ſolche Nichtratificativn auszuſprechen, ohne 
fich der Mittel Mar bewußt zu fein, mit welchen man eine 
Weigerung, auf die Verhandlungen, die mit Dänemark 

Teiten find, einzugehen, unterflägen will. Diefe Mittel find nicht 
vorhanden; wenig ſtaatsmaͤnniſcher Weisheit bebarf es, um zu 
viefer Einficht zu gelangen. Meine Herren, wenn man bie 
Thatſachen und zwar wichtige Thatſachen walten läßt, Die zu 
Gunften ver Sache gewirkt haben, nicht blos der Herzogthuͤmer, 
welche in eine Lage gebramht find, die man vor 6 ober 8 Wo⸗ 
naten nicht für möglich Hielt, ſondern nicht minder zu Gunſten 
der Einheit und Freiheit Deutſchlands; wenn man einen fol« 
chen Mittelweg findet, vermöge ber Thatſachen, und zugleich 


nach meehsen Vorſchlage Briehenöuerhanblungen aubahnt, fo hat 
man nicht anzurufen, wie Franz I.: „Alle if verloren, außer 
der Ehre,” fondern man wird Ihnen nachrufen: „Alles iſt ge- 
wonnen, die Ehre aud. (Bielflimmiges Bravo auf ver 
echten, Ziſchen auf der Linken.) 

v. Maltzahn aus Preußen: Meine Herren! Ich ſtehe 
zum erſten Mal vor Ihnen und kann nicht leugnen, mit bangem 
Gefuͤhl meiner Schwäche; aber es treibt mid) bie Sorge um mein 
Baterland und um feine Ginheit Hierher. Ich werde mich bes 
mchhen, kurz zu fein, und mid) blos auf den Boden ber That 
ſachen fielen, wie auch mein Vorredner gethan hat. Ich habe 
am 6. d. M. mit ber Minorität geftimmt, nicht etwa, weil mir 
ver BVaffenitiliftann von Malmoͤ fo ganz beſonders zugefagt hätte, 
fendern deßhalb, weil ich nicht der erflen Aufregung und ohne 
die Thatſachen zu kennen, einen Beſchluß faſſen, gleichſam ein 
Erkenntniß fällen wollte, zu dem ih mir nachher erſt aus ben 
Acten bie Gründe hätte fuchen müflen. Diefer Beſchluß bat, 


Haben wir am 5. gefaft. (Bravo vom ber Rechten, Geiterkeit. 
Biele Stim» 


ve ſandten, 
ee angenemmen find, feitvem aber bie hohe Ver⸗ 
jenen Beichluß gefaßt bat, ſehr mißliebig ange 
fein follen. (Gtimmen von ver Linken: Dh! Wange 
machen gilt nit!) Wir Haben nun jene Thatfachen vor uns, 
vie am 6. dieſes Monats gefehlt haben, und ich muß geſtehen, 
fo übel auch der erfte Eindruck ver Waffenſtillſtands ⸗Conven⸗ 
tion auf mich war, fo habe ich doch, jemehr ich bie Thatfachen 
gepräft, um fo mehr gefunden, daß er fo gar ſchlimm, ald man 
Un machen will, doch nicht iſt. (Seiterkeit.) Ich werde mich 
michi bemühen, jede einzelne Beflimmung des Waffenſtillſtandes 
vorchzagehen. Sch beichränke mich nur auf bie Rebenmonatliche 
Daucr veffelben. iner meiner Vorredner hat bereits barauf 
Hingebeutet, daß es wit einem Winterfeldzuge über ben Belt 
nicht fo ganz leicht ſei. Die nähere Unterfuchung überlaffe ich 
en. Ich bemerke in dieſer Hinſicht nur: ein Waf⸗ 

fenſtillſtand muß, wie ich mir daß denke, wo möglich fo gefaßt 
werben, baß, wenn er abläuft, ber status quo ante wieder her⸗ 
gem werben Tann. — —* — — 
fand geſchloſſen hätten, fo lief er im e ab, un 
— Ben bie Blokade, wie beim Anfang des Waffen» 
ſtiilſtandes, wieder — Lumen ae Fi —— 
fenſtillſtand von dreimonatlicher Dauer fen , ſo 
lief Bas mitten im Winter, wo es Ohnemart nicht möglich 
fein wuͤrde, hie Blotade wieder eintreten zu laſſen. (Unruhe.) 
Ich Halte es fr gewagt, ven Waffenſtillſtand fo Lange audzus 
dehnen, bis vieß Dänemark wieder möglich wird. (Unruhe) 
Meine Herren, ich bitte, wenn Sie mich unterbrechen wollen, 
vaß Sie es fagen, dann will ich fo lange ſtillſchweigen. Ich 
glaube nicht, daß wir billiger Weiſe forbern koͤnnen, daß ber 
Feind, daß Dänemark gerade auf dem Elemente, wo wir ihn 
nicht beflegt hatten, und zur Zeit audy nicht beflegen Tonnen, ſich 
eine ſolche Beringung gefallen laſſen konnte. Do abgeiehen 
Davon, id; wärbe einem Vertrage, in bem ein Graf Carl 
Molike⸗ Nuͤtſchau an die Gpige der Landesregierung geftellt 
wire, und in dem vie Gentralgewalt, die wir, bie Vertreter 
eines Volkes von 45 Milltonen, eingejegt haben, ganz und gar 
ignoritt wird, meine Zuſtimmung wohl auch kaum gegeben haben. 


Es fin jedoch feit fünf Tagen Umſtaͤnde eingetzeten, bie bie Sach⸗ 
Tage ändern. Factiſch ift eine Waffenruhe eingetreten ; bie Trup⸗ 
pen find zurückgezogen, die Schiffe unb das Gut find herausgegeben, 
die Gefangenen find auögemechlelt worden. Andere Beftimmuns 
gen haben ſich als ganz unausführbar gezeigt. Ehen der Graf 
Moltke iſt zuruͤckgetreten · (Große Unruhe. Der Präflvent bittet 
um Ruhe.) Gin Punkt alfo, der gerade uns am allerunangenehm⸗ 
ften fein mußte, bie Perfon bes Grafen Moltke, ift bereits befeitigt. 
Die Wegfchaffung mehrerer anderer Punkte ift in Ausſicht geftellt, 
und ber Weg dazu durch die Erklärung, vie Seitens der daͤniſchen 
Regierung abgegeben worben ift, eröffnet worden. Wir wänfchen 
und hoffen, DaB unfere Gentralzegierung, geftügt durch ein neueß, 
kraͤftiges Minifterium, dieſen Weg betreten werde. Wollen wir 
nun gleichwohl unfere Zuftimiung zu dem Vertrage verfagen ? 
Meine Herren! Ich glaube, wir können es nicht. Das Ausland, 
fowie das Inland möchten und, und zwar nad) meiner Meis 
nnng mit gutem Rechte, ven Vorwurf machen, als hätten wir 
einer jegt Taum mehr fcheinbaren Conſequenz willen und aus 


einem geroiffen @efühle von Mißbehagen den Vertrag nicht ra⸗ 


tifisiet. Wollen wir denn gleihwohl noch vie Freiheit und das 
Wohl des Volks auf das Spiel fegen? Wollen wir gleichwohl 
Preußen zwingen, entweber wortbrüdig zu werden — und daB 
kann und wirb es nie — ober, wenn auch mit blutendem Her⸗ 
zen, fih von ver deutfchen Sache, das heißt, von feinem eig⸗ 
nen Leben Ioßzureißen? Preußen hat in dieſer Sache, das müfs 
fen wir wenigfiend anerfennen, ohne Eigennutz gehandelt, und 
freudig Gut und Blut eingefegt. Wollen wir den kaum fi 
belebenden Handel wieder unterbrüden? Der Kaufmann athmet 


eben wieder auf, der Rheder faßt neue Hoffnung, der Landmann 


hat wieder einen Markt für fein Getreide, ver Arbeitömann 
Verdienſt gefunden, und wir ſollten, wiewohl bie unangenehms 
flen Bedingungen befeitigt find, ober ihre Befeitigung in Aus⸗ 
ſicht geftellt ift, alle niefe Hoffnungen wieder vernichten? Das 
koͤnnen wir nicht, dad dürfen wir nicht. Schleswig-Holftein will 
es ſelbſt nicht. Es fühlt auch jene Bortheile, und kann unmoͤg⸗ 
lich verlangen, daß Millionen, die But und Blut für fie einges 
fegt Haben, jetzt wieder von Neuem alle Nachtheile des Krieges 
auf ſich nehmen folen. If ed nach Ablauf ver fleben Monate 
nicht gelungen, den Frieden zu vermitteln, nun wohlan! fo wollen 
wir, hoffentlich auch beergerüftet, ven Kampf wieder aufnehmen 
und den Frieden in Kopenhagen bictiren. Der Antrag, ven ih 
mit meinen politifchen Breunden ftelle, Tautet fo: 
„In Erwägung, 

1) daß, obwohl der Malmder Waffenftillftand vom 26. v. M. 
weder in ver Borm des Abſchluſſes, noch feinem Inhalt 
nach den gerechten Erwartungen ber beutfchen Nation 
enifpricht ; 

2%) derſelbe ſich auch ſchon in wefentlichen Punkten als 
unausführbar dargeſtellt hat; 

3) die Waffenruhe aber factifch bereits eingetreten iſt, 

d 


un 5 

4) ver koͤniglich preußifhe Minifter Camphaufen in dem 
Schreiben an den Reichsminiſter Heckſcher vom 9. d. M. 
mitteilt, daß nicht allein ver Graf Moltke⸗Nuͤtſchau als 
von der ihm zugebachten Regierungspraͤfidentur für zus 
ruͤckgetreten zu erachten, ſondern aud) die Krone Dänes 
mark zu Mobificationen und Goncefflonen, welche für die 
Ruhe der Herzogthuͤmer wuͤnſchenswerth erfcheinen, be⸗ 
zeit fe, — 
befchließt die Nationalverfammlung : % 

L daß der Waffenſtillſtand d. d. Malmö ven 26. v. M. 
nicht weiter zu beanftanben; 


2 Die zu veranlaſſen, unmitielbar mit ber 

Krome Daͤnemark wegen ber zu treffenden Mobificatio- 
nen und des definitiven Friedens in Unterhandlung zu 
treten und ber Nationalverfammlung deßhalb zu feiner 
Seit Borlage zu machen.” 

IH empfehle Ihnen diefen Autrag. Ich glaube, wir haben 

nöthig, jeht hauptiächlich die Einheit Deutfäjlands im Auge 

zu behalten; die Einheit Deutſchlands! 

v. Hermann von Münden: Meine Herten! In der 
Trage des ſchleswig · holſtein ſchen Waffenftillftanded find unbedeu⸗ 
tende, auſcheinend unbedeutende Urſachen in ver That vie Schuld 
der außerordentlich großen Verwickelung, in welcher ſich die Sache 


befindet. Als erſte eigentliche Urſache mufi ich bezeichnen die Axt | 
und Weile ver Ausftelung ver Vollmacht, ohne Borbehaltder @e- | 


nehmigung des Reichsverweſers und der Nationalverſammlung. 
Vergebens weift man darauf hin, daß bie preußifche Megierung 


des Geſetzes häkte. eingeben? fein follen, wornaih die Gentralgemalt | 


angewieſen if, im Eimverflänpniß mit der Nationalverfammlung 


zu handeln. Ich glaube nicht, daß fle die Schuld trifft, fie Eonnte | 
und mußte voranfegen, daß, wenn ver Reichaverweſer jo unum⸗ 


wundene Vollmacht gibt, diefen Vertrag zu fließen und zu volls 


ziehen, er in verThat ver Zuftimmung ber Nationalverfammlung | 
verfichext ſei. Es bedurfte deine bwegs der Boraudfegung, daß Hins 
tendrein bie Zuſtimmung erfolgen werde. Vielleicht wäre eb beſſer 
geweſen, man hätte zuvor die harmlofen Punkte, um die eb fich | 
bei dieſem Vertrage handelte, biefer Verſammlung vorgelegt. Ich | 
glaube, wir hätten dem Minifterium die Vollmacht ertheilt, zu | 
verhandeln und zu bevollmaͤchtigen, und hierdurch war eine Ders | 
wickelung zu befeitigen, bie durch ganz Europa Aufregung ehäft. I 


Das Zweite, wand id) bemerken muß, ift das, daß nian einen Bes 
vollmaͤchtigten in vie Nähe ber Berhandlungen geſchickt hat. 


verlegt, 
meine Herren, 


es war feine Pflicht, ihm fofort zurüczugeben, und zu ver» | 
langen, daß ber Reichsverweſer und das Reich als eigentliche 
Paciscenten darin genannt wuͤrden. Das war der Würde | 
des Meichö angemeffen; märe daß zu rechter Zeit geicheben, fo 
fände die gegenwärtige Verwirrung nicht fett. Ich bemerke, 
ale das war von der preußifchen Megierung leicht zu er⸗ 
langen, und ich werde daß beweiſen. (Viele Stimmen: Sehr 
richtig!) Berner ift es mir aufgefallen, daß man und gefagt 
bat, es fei an dem Vertrage fo viel auszufegen gewefen, bie 
Vollmacht ſei überfchritten worven, vielfach Anſtoͤßiges fei 
darin enthalten, und andererfeits befländen fo viele Gründe 
gegen die Ablehnung, daß man das Urtheil darüber in suspenso 
laffen mußte. Meine Herren, ich wäre hierbei anders ver⸗ 
fahren, ich haͤite mein Urtheil hierbei nicht in suspenso ger 


laſſen, fonbern ich hätte mich an bie preußifche Regierung || 


gewandt; ich hätte ihr ee gelangt: „Dex Vertrag 
kann nicht genehmigt werben.” Ich hätte es mit der Feſtig⸗ 
feit und Beftimmtheit getfan, die zuverläffig Gehoͤr gefunden 
Hätte. Und daß fle dem Gehhr gegeben hätte, werde ich 
gleicherweife narthun. Ich behaupte alfe, dieſe Verwickelun⸗ 
gen, wie fte vorliegen, kommen daher, daß man nidt | 
mit Vertrauen und zu vechter Zeit der praußiſchen Regierung | 





| meinem Gewiſſen verantworten zu können. 


entgegenteat. Gs Wbaniz weiter aufgefallen, daß atanrımd — 
tilel des Vertrags geruhmt und fie ale als gut bepeichnet, umb 
gleichwohl uns in einem Athem geſagt hate „ſehr Vieles iſrnicht 
praftifch, Anderes fo anftößig, daß Dänemark zufehen mag, wie 
esb ven Vertrag ausführt.” Ich behaupte aber, meine Herren, men 
wir es redlich meinen mit dem Vertrage, fo- müßten win Bei der er⸗ 
fin Weigerung ver Ausführung gegen Holftein marfchiren Inffem, 
wir müßten fie zum Vollzug des Vertrages gingen. Hätte wau 
zu rechter Zeit dieß begriffen, fo konnte man vorbeugen. Ich bin 
von ben preußifchen Staatemaͤnnern überzeugt, fie würden auf 
Anregung von Seite ver Gentralgewalt ſogleich Die noͤthige Mobir 
fieation mit ber daͤniſchen Regierung verabrevet haben, und daß 
wäre ganz im Gtilfen abgemacht worben. Hatte man fo Iange 
nichts gewußt von dem Vertrage, fo Eonnte man noch eine Lleine 
Beit warten, biß er in eine mögliche. Form gebracht war. Meine 
Herren, man hat gefagt: „jet muß man ben Vertrag ratificinem, 
es hilft nichts mehr; denn wenn ed nicht gefchieht, fo ift bie Stab 
lung Preußens gegen das Ausland und Preußens Ehre —5 
bet.” Aber ich bitte Sie, Sie koͤnnen nicht mehr ratifieiren., wa 
nicht mehr befieht! Iſt vielleicht dabel Preußens Gtellung 
gewahrt, flimmt das mit der Ehre überein, zu fagen: „id 
habe einen Vertrag gefchloffen, der theilweife als unpraktiſch 
vernichtet ift, und ver, wenn man ihn ratifieirte, zu — 
taͤten fuͤhrt?“ Aber, "meine ‚Herten, ich bin uͤherhaupt nich 

der Anſicht, daß hier Preußens Ehre auf dem Spiche fiehez 
es handelt fih um weiter nichts, ais um bie Eitelkeit einiger 
Minifter. — Meine Herren! Wofür haben wir deum eigent⸗ 
lich das conflitutionelle Syſtem, das ih ſchon oft vom dioſes 
Tribüne habe ruͤhmen hören? Haben wir es vielleicht defe 
halb, damit die Monarchen verantwortlich And? I es viel⸗ 


j leicht. der König von Preußen, der deßwegen, irgend. angeföde 
Meine Herren, id} wünfchte, man hätte ihn fo in bie Nähe ge= | 
ſchickt, daß er auch fehen Eonnte, was geſchieht; viel Hätte verhins | 
dert werben können von dem, was gefcheben, wenn er zu rechter | 
Zeit Einſprache machte, und viel Uebles wäre befeitigt gemeien. | 
Man hat und gefagt, daß die Würde des Neid nirgends } 
daß fle immer aufrecht erhalten worden fei; aber, | 
wenn das der Fall war, wie konnte daß | 
Diiniflerium ven Bertrag, in welchem der Vollmachtgeber 
nicht einmal genannt iſt, auch nur annehmen? Ich behaupte, | 


ten werben muß, weil ungeſchickte Unter einen ‚Ben: 
trag abgeſchloſſen haben, und weil Andere nid bie erſerder⸗ 
lie Aufmerkſamkeit auf deſſen Reviſion verwenbetent Dei 
ift ganz gleichgültig für die Monarchie, und da au) wir Dan 
rein zu reden hatten, fo liegt gerabe in der Nichtratifientiage 
eine Ghrenrettung Preußens. (Biele Stimmen: Sehe gms) 
Der Vertrag ift nicht vollfommen, fo lange wir ihn nicht ras 
tifieiet haben, und wenn wir die Ratification unterlaſſen, fait 
die. der beſte Weg, die Ehre Preußens und die Ghre,neb 
Reichsverweſers zu retten. (Lebhafter Beifall.) Beine Serren! 
Dian hat gefagt, es wäre zu wünfden, daß alle Miniftee und 
alle ihre Nachfolger auch mit ſolcher Gewiſſenhaftigieit zone 
führen, wie die biöherigen Reichsminiſter. Ich will. erden 
ben, daß fie mit voller Bewiflenhaftigfeit verfahren find, aber 

das ſchuͤtzt nicht immer.vor Mifgriffen, man kann mit deca 
beſten Gewiſſen Mißgriffe begehen, (Beifall) und 
folger werden wahrſcheinlich auch dergleichen machen. 

fall und. Heiterkeit.) Ich Hoffe dann, daß Sie bei —* sin 
eben fo gutes Gewifſen finyen werben. Meine Herren, mag 
hat der Nadjfolger der biöherigen Winiſter gedacht, Das Bee 
ruͤhrt mich zwar nur leiſe, ih muß aber doch barauf:elwe 
gehen, weil fich hieran Einiges von dem knuͤpft, was ich gue 
beweiſen verfprochen habe. Sie wiſſen, daß der Reichsverme⸗ 
ſer, wahrſcheinlich, weil nicht gerade ein — Mann ſich 
vbarbon mid mit ver Bildung eines Miniſteriums beauftragte 
(Seiterleit.) Ich weiß, es And Würbigere unter und. Ich 
empfand vollkommen vie Wichtigkeit dieſes Auftrages und ich 
babe verfucht ihm fo zu entſprechen, wie — os mi 


hen Habe, zeigt Ihnen, daß ih fuͤr die —ãS— 
Vertrags bin. Ich glaubte inbeß doch verfuchen zu follen, ah 
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woran Wwirftich ane ſo größe unabaͤnderliche Abneigung gegen ir⸗ 
gend eine Mußgleidyung ober Annäherung, wie ſte vorhanden zu | 
Tein ſchien, hiht zu Befeitigen wäre. - Ich habe mich deßhalb zu | 
dem Hrunpifgen Bevollmächtigten, Herrn Camphauſen, begeben, || 


{Bin die Lade der Sache vorgeftelft und ihn veratilußt, ſich darüber 
Ben welche Mopificattonen, welche Sngeftänpniffe Preußen 


dem Bertrage wohl zulaffen imd geben würde, um zu dem Aus⸗ 
N verflanden erklären werben (Beifall), und dann kommi in ber 
dritten Linie bie Friedens und Kriegäfrage. Ich glaube es zuver⸗ 


Wege Irgefid einer Veteinbarung zu gelangen. Ich hänge nicht fo 
fehr an meiner eigenen Anftcht, daß ich geglaubt hätte, es muͤſſe 
Abfolut die Nchigenehmigung außgefprodpen werben, ich hätte mich 
ofelmehr gern zu einent Mittelwege vereinigt, werm er ſich varbot. 
Es erſchien nun hietbei dreierlei non beſonderer Wichtigkeit. Eins 
mal, daß vie preußiſche Megierung änerkenne, fie habe ven Ver⸗ 
Mag nidgt für ſich imnd ven deutſchen Bund geſchloſſen, ſondern 

t der Vollmacht des Reichsverweſers, im Namen ver Central⸗ 
gewtilt, lediglich als Angelegenheit ves veutſchen Bundesftaates. 
Ya Habe Hertn Stuatominiſter von Camphauſen zu einer ſolchen 


Ertlaͤrung winfährtg gefunden. (Mehrere Stimmen auf der Rech⸗ 
Bo!) Ich glaube, hierdurch wäre im Vertrage ſchon sin | 
Seveutendes geändert, wir haben fo fehon einen ganz andetn Stande | 
| möchte ich fagen, hat man ihr beigelegt, gerade deßwegen, weil 
| man immer bie Ehre der preußifchen Regierung daran inuͤpft, 


MA: 


ARE gewonnen, und es befkätigt ſich, was ich vorhin fagte: wenn 
man Preußen Anfangs die gehörigen Vorſtellungen gemacht Hätte, 
fo ware man’üßer die Schwierigkeiten Hinweggefommen, die und 
Kit pr ſchaffen machen. Ein Zweites betrifft die Nichterwaͤh⸗ 
Hatig Ber Matification durch die Nationalverfammlung. Auch 
Hrß "Write Tchht Yefeifigt werden. Ein Dritteß bezog ſich auf 
die Abänderung derjenigen Artikel, 'weldye von vornherein nicht 


Kären in don Vertrag kommen folken, welche fi überdem jegt | 
| bie große Tuͤchtigkelt, das ſtarke Zufammenhakten des 


factiſch als unausfüfrbar erielfen. Ich bemerke, daß iherr 
Vemphau 


vie Abaͤnderung von Artikeln ſelbſt nicht zugefland, | 
| der Rechten und im Centrum.) Sch table das nicht, er wird 


ſbochern nur Eine Oovalitaͤt bei der Ausführung, welcht unter Zus 
hung won Gommiffären der Gentralgewalt erfolgen füllte. 
eß iſt freilich ein weſentlicher Unterfehien gegen das, was zu 
winfchen if. Ein weiterer Punkt betrifft, wie gleich einleuch- 
ten wird, bie Friedensunterhandlung und den Friedensſchluß. 
Ed handelte fi darum, wer ven Frieden zu unterhandeln und 
au ratificiren hätte, und ba konnte nahirlih nur vom Reichs⸗ 
verweſer Die Rede fein. Hierbei erhob fich aber die große 
Stchwierigkelt, daß diefer von Dänemark nicht anerkamt, im 
“ e nicht gentinnt if, und ed märeeine Auskunft nöthig 
en die allerdings nicht fogleich gefunden werden konnte. 
habe die Frage eine® vermittelnden Auswegs, ehe ich bier 
vor Ihnen ſprach, bei den verſchiedenen Fractionen dieſes Hau⸗ 
RS vorläufig angeregt und zu erforſchen gefucht, ob ein Antrag, 
ver ſich auf ſolche Zugeftänpniffe gründen würde, Ausſicht auf 
Auſtimmung hätte. Ich Habe dieß nicht gefunden. In diefem 
VSerſuche glaube ich gethan zu haben, was in meiner Pflicht 


Tag. Diermit gingen bie drei Tage vorüber, feit mir die Voll⸗ 


macht des Meichöverweferd ertheilt iſt. Sch trete nun auf ven 
Sitampunkt zuruͤck, auf welchem ich mich zuvor befand, und 
erklaͤre mich, wie ich dieß ſchon beim Eingange meiner Rede 
gelhan Habe, fuͤr Nichtgenehmigung nach dem Majoritaͤtsantrag 
und zwar unter folgenden weiteren Betrachtungen. Meine 

en! Wenn wir ſuspenſiv verfahren, und uniere Bes 

fle, was meine Anftcht Anfangd war, ald ich jenes Ver⸗ 
rtelungsgefchäft übernahm, blos aufichieben, fo gewinnen 
sehr gar nichts, wir find dann nicht beffer daran, als wenn 
hr nicht genehmigen. Im Gegentheil hat es Vorzüge, 
und auch die preußifche Megierung befindet ſich befier 
vabei, winn geradezu die Genehmigung verweigert wird, 
Ben in viefem Falle iſt das Gänze DIEB Sache der Minifter, 
BR eine Minifletftäge, oder wie man es au) nennt, eine 











‚ai 


| Sadje gewinnt ein viel beſſeres Ende. 


| tan ven Feind im eigenen ng 


Miniſterkriſts. (Große Gefterkeit und Beifall.) Darin, meine 
Berren, iſt feine Gefahr für Preußen als Staat. Laffen Sie 
bie Minifter fallen — ich glaube, fie find ſchon gefallen. ( Heiterkeit.) 
Wenn einfach audgefprochen wird: Wir genehmigen nicht, fo 
Bat die ganze Sache ein Ende. (Belfall.) Dann kann man 
erft anfangen, auf vernünftiger Baſts neu zu banen, dann bie 
Waffenruhe eintreten Iaffen, wozu wohl beide Theile ſich eins 


fichtlich, daß auf dieſem Wege weit beffer und ficherer fortzufchteis 


| ten fein wirb, als vurch irgend welche Suspenſtomittel, durch ir⸗ 
gend was fuͤr kuͤnſtliche Auskuͤnfte. ig 
1 gen zur Waffenruhe einmal vor und, fo gehen wir zu ven Frie⸗ 


Haben wir die Verabrebums 


benöverhanblungen über und koͤnnen dann, belehrt durch bie bis⸗ 
berigen Vorgänge, in zweckmaͤßigerer Weiſe vorfepreiten, und bie 
(Wiederholter Beifall.) 
Aber indem ich bieß in ſolch einfacher Weife betrachte, meine Her⸗ 
ren, fo verfenne ich die große Bedeutſamkeit ver Frage nicht, fie 
Hat ſich bereits nur zu ſehr verwirrt, und ſte iſt durch die biäherfge 
Betreibung ganz und gar verrädt morben. Uebergroße Wichtigkeit, 


während doch keineswegs eine Megierungss, fondern nur eine Pils 
nifterfrage vorliegt. (Sehr gut!) Man hat ferner gedroht: ganz 
Preußen wuͤrde ſich abfondern von dem deutſchen Volke 8 
werde für ſich allein gehen! — I glaube bad nicht: das 
Gefuͤhl, mas ſich In Preußen kund gibt, if num zu weit ı 

teiebene Spannung einer Tugend der Preußen; es If ger 

I 
ſtammes, was Ihn jet fo weit gehen laͤßt. (Bewegung auf 


zu Deuiſchland zuruͤckkommen, föbalm er ſieht, daß wir bie 
gange Frage ohne alle Animoſttaͤt betrachten, wie ich fle hier 
nehme. (Zuſtimmung.) Ih glanbe überhaupt an beinen Krieg 
deutſcher Stämme unteteinanber. ( Stuͤrmiſcher Beifall in ver 
Verſammlung und duf ver Gallerie.) Machen wir und voch 


' keine Illuſionen. Wir repräfentiren alle deutſtchen Stämme; Haben 


wir denn foldje Ferindſchuft gegen einander im Leibe, (anhaltender 
Beifall in der Verſammlung und auf ber Salletie) daß wir fo 
kriegeriſch etnanber geſtunt wären? Ich bitte Sie, meine Ser⸗ 
ren, greffen doch in Ihren eigenen Bufen, und dann: wer 
Krieg um Gonbergeftiten Wilken anfändt, reihe Berren, dem 
Könnte bie Eentralgewalt einen ſtarken Bundesgenoſſen gehenäber 
ſtellen, — nitht bie bayriſche Regierung, auf bie ich auch etwad 
halte, — fie Hatte llicht vie Abfichten, bie man Ihr unterlegte, 
fonbern fie wollte 508 vermittelnd auftreten — ich fage: bie ' 
Centralgewalt Yätte ganz andere Bundedgenofſen gehabt: bie 
Herzen üfler derer, welche die Einhert des Däterlamves wol⸗ 
In (flörmifer Beifall in ver Berfammlung und auf ber 
Galerie), und die fturigen Geiſter, bie bie Freihelt ſchuͤhen. 


(Großer Beifall.) Diefe wuͤrde ich aufrufen, Ye wuͤrven für 


und Fämpfen — in ven Lagern ber Feinde ſeldſt. (Stuͤrmi⸗ 
ſcher Beifall.) Wie lange glauben Sie, meine Herren, daß ein 
Krieg von Preußen gefuͤhrt werben Fönnte gegen Deurſchlandy 
Bewegung.) Ich bin überzengt, felt... . . . (Unterbrechung 
anf ber xechten Seite), Ih rede nicht von der Moͤglichken 


“eines Token Kampfes, ich habe ſchon geſagt, wie ich bie Sache 


auffaffe — man wuͤrde ihn dald berenen, man wuͤrde finden, daß 
babe. (Siſchen anf der Rechten.) 
und 14 Ylanbe bad zur Ehre Vreu⸗ 
ßens. (Bielfetige Zurufe: Sechrgiit!) Meat jgät, wir erkllren 

— ————— 


Man ziſcht, aber ich glaube v 
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eingehen? Ich antworte: Niemand droht Krieg; jeht iR Waffen⸗ 
Rilftand auf ungefcjitte Weife abgeichlofien; ſchließen wir jegt 
einen neuen geſchickter. (Großer Beifall und Heiterkeit.) Aller» 
dings, meine Herren, es iſt möglich, daß wir den Krieg weiterfühe 
zenmüflen. Nun ja! wenn das Eleine Dänemark Krieg mit und zu 
führen fich nicht feheut, fo follten wir ung doc auch nicht fürchten, 
(Unhaltenber Beifall in der Berfammlung und. auf ber Gallerie.) 
Man fpricht auch von einem europäifchen Kriege, dad glaube ein 
Anderer! (Große Heiterkeit.) Denn, meine Herren, ich verfichere 
Sie: die anderen europäifchen Nationen wiſſen auch zu erwägen, 
was ihnen frommt (hört, Hört), und wiſſen auch, daß man einen 
Krieg nicht wie eine Heine Diverfion führt, namentlih, wenn er 
einem Volke gilt, dad 45 Millionen umfaßt. Man macht wohl 
einander grimmige Geſichter, aber zum Losſchlagen kommt's nicht 
gleich. (Vieljeitiges Bravo und Heiterkeit.) Indeß, meine Here 
ven, zathe ich gleichwohl gerüftet zu fein, ich rathe, die Sache mit 
freiem Blicke, aber nicht mit Leichtſinn zu nehmen. Was ift 
es nun, was gejchehen müßte, wenn wirklich der Kampf mit 
Dänemark wieder ausbraͤche, und wir befürchten müßten, es 
würde zu einem größeren Kriege kommen? Meine Herten, id 
würbe ed nicht einmal für einen abfoluten Nachtheil für 
Deutſchland, aus einem höheren Geſichtspunkt betrachtet, hal⸗ 
ten; ich glaube, daß eine große Kräftigung für die ganze 
Nation darin liegen würbe. (Hört!) Das ganze Bolt würde 
durch alle Bauen, durch alle Gemeinden zu ernfter Bewaffe 
nung aufgerufen. (Bravo.) "Cine ſolche Bewaffnung hätte 
dann ein Ziel. Es wiürbe das Nationalgefühl beveutend er⸗ 
hoͤht umb geftärkt werben und gewiß zu Gunften ver Einheit 
Deutſchlands. (Lebhafter Beifall.) Ich koͤnnte dieſe Kampfes⸗ 
ruͤſtung nicht zu theuer erachten, denn fie wäre für die Entwicke⸗ 
lung des Nationalbewußtfeins fehr heilſam. Traͤte bann 
Krieg ein, wozu es, nach meiner eberzeugung, nicht kommt, dann 
fände die große Nation kriegsgeruͤſtet, und dann hätte fie ben Frie⸗ 
den gewiſſer, als wenn fle den Krieg fürchtet. (Beifall.) Wenn 
Deuiſchland zu einem Lager geworden wäre, fo würde ich Ihnen 
auch zathen, e8 nicht an Schiffen fehlen zu laſſen, aber nicht auf 
dem biöherigen Wege für fle zu forgen. (Bravo auf der Linken.) 
Ich würde Ihnen rathen, Schiffe auswärts zu kaufen, Offlciere 
von fremden, Staaten anzuwerben (fehr gut!); ich würde Ihnen 
zathen, Kaperbriefe auszuſtellen und fo den Dänen bie Lehre zu 
geben, wie andere Nationen in ähnlicher Lage ihren Feinden geges 
ben haben. Es follte mir nicht leid fein, träftig ben Dänen ent 
gegenzuwirken und ſchon mit den erſten ſechs Millionen Thalern, 
wenn fie gut verwendet worben, würbe etwas Erkledlicheß geleis 
ſtet worden fein. (Einige Stimmen: Warum if nod nichts ge- 
ſchehen?) Während aber dieß geſchaͤhe, müßte allen europäifchen 

Mächten gefagt werden: Wir wollen einen Krieg, aber frei bei 

uns fein, unfere Angelegenheiten ſelbſt verwalten, und wir 

leiden Feine Einfprache von Fremden bei einem Streite mit 

einem anderen Volke; und ich glaube, wir wuͤrden dieß mit 

gehöriger Anerkennung tun können. So lange wir und aber 

fürchten, fo Iange wir wegen dieſer Kleinigkeit des Waffen 

finftandes, ver Himmel weiß, was fürchten, find wir wenig 

geachtet. (Beifal.) Ich Bitte Sie, meine Herren, nehmen Sie 

ein Beifpiel an dem Eleinen Dänemark. Ich ehre dieſes kleine 

Land fehr hoch, «8 fteht mir ſebr Hoch unter den Völkern, 

in denen Nationalgefühl wohnt. Erwaͤgen Sie, daß Dänemark 

ven Krieg fortgeführt hat, welchen es anfing, um ein Unrecht 

zu vertheidigen. (Unruhe) Eine fo eine Nation Hat fi 

durch diefe männliche Haltung Achtung bei allen Maͤchten 

erworben. Wir muͤſſen diefen Feind achten; und ich rathe 

Ihnen, ahmen Sie dieß Volt nach, nehmen Sie 08 ſich zum 


Beifpiele; laſſen Sie nicht das Gefühl der Ruhe Kerr werben, 
fondern bevenken Gie, daß Sie nur daun fihern Frieden haben, 
wenn Gie ben Krieg nicht ſcheuen. Gehen Sie daher in biefer 
Sache einen feflen Bang und verweigern Sie dem Waffenſtill⸗ 
fand die Genehmigung, damit es nicht dahin komme, baß, um 
mit den Worten eined großen Dichterd zu fchließen, daß ende 
lich ganz Europa ruft: „Ihr Deutſchen feld ein Kinberfpott !” 
— (Anhaltenver, lebhafter Beifal vom Centrum, ver Linken 
und den Galerien. Starker Ruf nah Schluß.) 

v. Schmerling von Wien: Meine Herren! Ic Habe 
nicht die Eitelkeit, mein Benehmen als Beifpiel für Andere 
aufzuftellen,, aber ich haͤtte gewuͤnſcht, es wäre has von zwei 
Rebnern vor mir heute befolgt worben, was ich gethan, als 
ich das legte Mal Hier an diefer Stelle war. Ich Habe mich 
naͤmlich als Abgeorbneten bezeichnet, ich hätte gewuͤnſcht, daß 
die zwei verehrlichen Redner aus Baiern, die vor mir geſpro⸗ 
en haben, auch erklärt hätten, als was fle eigentlich zu ſpre⸗ 
hen gebenten, denn ich bin in der That nach dem Sinne ihrer 
Erklärung nicht ganz Ins Klare daruͤber gelommen. (Gelächter 
auf der Rechten.) Der Abgeorbnete aus Nürnberg > ver hier 
gefprochen, Hat, mie wir wiſſen, feine Bereitwilligkeit außges 
druͤckt, die Befchläffe der Nationalverfammlung in Vollzug zu 
fegen, und da dieß nad) dem Geſetze über die Eentralgewalt 
nur einem verantwortlichen Minifter zufteht, fo hat er ſich als 
einen Minifter, oder wenigftens als einen Miniſter⸗Candidaten 
bezeichnet. (Helterkeit. Stimmen von ber Linken: Zur Sache! 
Andere Stimmen: Schluß!) 

Bräfidemt: Meine Herren! Sie werben, hoffe ich, 
die Mebefreiheit auf allen Geiten reſpectiren. 

v. Schmerliug: Nicht ganz anders iſt es mir 
mit dem geehrten Redner gegangen, der die Tribüne vor mir 
verlaffen hat, und in ber That, wenn Sie die verfchledenen Ex» 
klaͤrungen von feiner Seite näher betrachten, fo find wir vielleicht 
Alte nicht ganz darüber im Klaren, ob ver Abgeorbnete, oder 
ber Minifter gefprochen hat. (Unruhe. Stimmen: Zur Sache!) 
# Praäſident: Ich weiß nicht, warum Gie rufen, ich 
babe durchaus Eeinen Grund, etwas zu rügen. 

v. Schmerling: Mineitend, meine Herren, iſt 
es mir eine neue Erſcheinung, daß der Bevollmaͤchtigte Preu⸗ 
Gens bei ver Centralgewalt officielle Erklaͤrungen, wie fle uns 
Tunbgegeben werben, an einzelne Abgeorbneie zu geben bereit 
if; ich muß daher in ver That vermeinen, daß alles das, was 
der geehrte Mebner vor mir über die Abſichten, Pläne und 
über die Geſinnungen der preußifchen Regierung und mitges 
teilt, nicht im Privatwege, fondern im Wege ber offictellen 
Erklärung des preußiſchen Bevollmächtigten an einen Miniſter 
gegeben fein muß, ſonſt begreife ich in ber That nicht, wie ex 
fich berechtigt halten konnte, uns biefe Mittheilungen zu mas 
Sen. Und daher erkläre ich meinerfelts, daß ih auf biefe 
Erklärungen hin, die denn boch gerade die Grundlage erneuer⸗ 
ter Anträge bilden, gar feinen Werth Iege und nicht legen 
Tann, ich kann fie nur für eine Privatäußerung halten, 
und nicht für eine officielle Aeußerung, die der Bevoll⸗ 
maͤchtigte Preußens an einen Abgeorpneien nie abgegeben 
hat, fo lange dieſer nicht als Minifter fi nennt. Ich 
bin aber auch ven beiden genannten Herren aus Bayern 
ſehr vielen Dank feyuldig für die erfreulichen Beleuchtungen 
des Benehmend des früheren Minifteriums und für die guten 
Mathſchlaͤge, die fie 14 Tage, nachdem zu handeln war, unb 
nachdem fie Gelegenheit Hatten, darüber nachzudenken, dem 
abgetsetenen Minifterium ertheilt Haben. (Xeiterkeit.) Man 
fagt, [man Hätte die Vollmacht nicht erteilen ſollen, wan 


. 
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hatte früher Hier die Matification eventuell Seitens ber Nas 
tionalverfammlung ſich erbitten und die wefentlichiten Be⸗ 
finmungen des Waffenſtillſtandes früher hier mitteilen ſol⸗ 
Im. Meine Herren! Ich wünfche in der That, daß ber 
alte viplomatifche Bang für immer verſchwunden ſei. Aber 
doch werben wir e8, glaube ih, dahin nicht bringen, daß 
bir irgend eine Verhandlung mit einer auswärtigen Macht 
mit Erfolg betreiben, wenn wir vorläufig alle Punkte ver 
Verhandlung Tage hindurch in einer zahlreichen Verſammlung 
aller Welt offenkundig zu befprechen gebenfen. Das ift 
meine Meinung. — Man hat und ferner mitgetheilt, als 
von Seiten Preußens der Waffenſtillſtand vorgelegt wurde, 
hätte man benfelben zurüdgeben und forbern follen, daß for 
fort an die Stelle des veutjchen Bundes, an bie Stelle Preus 
end der Reichsverweſer und die Gentralgewalt geſetzt werbe. 
Meine Herren, es iſt aus ben in Ihren Händen befinplichen 
Actenftäden und aus dem, was fhon in ber Verhandlung 
vom 5. September des Weiteren erörtert worben, befannt, 
daß für Dänemark damals weder ein Reichsverweſer, noch 
eine Centralgewalt befand, weil an biefe Krone eine bießs 
folfige Notification nicht ergangen iſt. (Unruhe. Mehrere 
Stimmen: warum denn nicht?) Fuͤr Dänemark beftand ſie 
formel nicht, weil fle nicht notifleirt wurde. (Wieverhols 
tr Ruf: warum benm nit?) Weil man einem Beinde, 
mit dem man In Krieg begriffen ift, eine ſolche Notification 
nicht zuſchickt. Es if deßhalb fehr begreiflih, daß von Geis 
ten Dänemarks mit einer Macht, vie formell nicht beftand, 
ein Document nicht errichtet werben konnte. Das haben wir 
gewürdigt, und uns deßhalb für ermächtigt gehalten, die 
Vollmacht fo zu ertheilen, wie fle erteilt worben if. Man 
bat ferner bemerkt, es ſei fehr ſonderbar, daß die Central⸗ 
gewalt bei dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes ſich nicht un⸗ 
mittelbar betheiligt habe. Aus den gleichen Gruͤnden aber, 
aus denen ber Centralgewalt und des Reichsverweſers in ver 
Urkunde nicht gedacht wurde, konnte formell die Verhandlung 
von Seiten der Centralgewalt mit Daͤnemark nicht gepflogen 
werden. Das iſt umſtaͤndlich zur Sprache gekommen. Das 


Miniſterium hat es in dem Voͤlkerrecht für ganz formell ges 
gründet erachtet, und deßhalb die Verantwortlichkeit auf fi 
genommen, in ver bezeichneten Welfe die Verhandiung zu fühs 
ven. Der geehrte Mebner vor mir bat überhaupt die Idee 
geäußert, als ob ſolche Verträge und die darüber fiattfindenden 
Unterhandlungen glei freunbfchaftlichen Geſpraͤchen durchge⸗ 
macht zu werben pflegen. (Heiterkeit) Er war ber Idee, 
man hätte dem preußifchen Gabinet dieſe und jene Bemerkung 
machen, biefe und jene Auslegung empfehlen follen, gleich als 
ob zwiſchen Frankfurt und Berlin bie Communication fo zu 
pflegen wäre, wie zwifchen Frankfurt und Sadjfenhaufen, und 
als ob die Miniſter zweier verfchlevener Staaten fo mit einan» 
ber corzefponbiren und bie Gorrefpondenz von Stunde zu 
Stunde wechſeln koͤnnten, wie dieß an ein und demſelben Orte 
auläffig iſt, und als ob es ver Würbe der Gentralgewalt 
überhaupt angemeſſen geweſen wäre, zu begütigen und eine 
Eleine Zurüdnahme zu bewirken, und als ob für die Ruhe 
Deutfchlandd irgend etwas ergiebigeres durchzufuͤhren gewefen 
wäre, wenn biefer Vertrag noch 14 Tage Iänger herumgezogen 
und am Gnbe doc in ber bezeichneten Weife zu Stande ger 
kommen fein würde. Ich Bin mwenigftens nach den Einbrüden, 
die ich durch die bisherigen Redner erhalten habe, der Meis 
nung, daß das Miniflerium eben doch feine Pflichten fo ziem« 
lich erfüllt haben mußte, weil eben diejenigen, bie es fich zur 
Aufgabe machten, jeden Schritt deſſelben zu bemängeln und 
es bis Ind Kleinfle zu tabeln, nad) meiner Änſicht doch durch⸗ 
aus nichts beſſeres erfunden haben. (Bravo auf der Rechten 
und Zifhen auf der Linken. Mehrere Stimmen: Vertagen! 
Andere Stimmen: Bortfegen) - 

Präfident: Herr Biegert hat das Wort. (Große 
Unruhe und wiederholter Ruf nad Bertagung.) IH frage 
daher bie Nationalverfammlung, ob fie vie Verhandlung 
auf morgen vertagen will? Diejenigen, die dieß wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Ber» 
tagung iſt angenommen. Die naͤchſte Sigung iſt mors 
gen früh um 9 Uhr. 

(Ende der Sigung 3% ihr.) 


Die Mevactions- Eommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 
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Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National⸗ 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 





Acht und fiebenzigite Sitzung in der Paulskirche. 
Breitag, den 15. September. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Borftgenver: Theilweiſe Heinrich von Gagernz theilweife Bilcepräfldent von Gotron. 
upelt: DVerlefung und Genehmigung des Protokolls. — Berichterflattung Namens bes vollswirthſchaftlichen —ã die Vorarbeiten zum 


ttonef einer Gewerbeordnung een: — Bortfepang der Berathung fiber die Berichte der vereinigten Ausſe 


legenheiten und Bildung einer 


entralgewalt, den 


fie internafionale Anger 
ie ne ——— 





Bräfident: Die Eigung iſt eröffnet. Ich eriude 
Den Sertu Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Gigung 
verleſen. ( Secretaͤr Riehl uerlieft daſſelbe.) Ich frage, if 
nation gegen das Protofoll? (Niemamb meldei ch.) Ee 
AM Sehne Reclamation, Das Protokoll iſt genehmigt. — Vert 
w. Rieden hat einen Bericht zu erſtatten Nament des yolfa- 
wirthſchaft lichen Ausfhuffee Ei 
.9 Meden von Berlin: Die Hohe Meicheuerfammlung 
Sat ven volfswirthigaftlicen Ausjhuß beauftragt, den Ent 
wurf einer Gewerbeordnung varzulegen. Der vollowirthſchaft⸗ 
De Ausſchuß glaubte als Bornrbeit und ak nöthigen Leitfar 
Den bei der Berathung eine „Serkegung und vergleichenke 
Sarfielung der in ven eingelmen deutſchen Staaten über das 
Dewerbewefen erlafienen Beſtimmungen“ bearbeiten Laflen zu 
muͤſſen. Diefe Bearbeitung if geſchehen, und wird Hiermit 
ngekänbigt. ‘ 

Hräfident: Wir fahren in ver Tagedorbnung 
fort. — 3% wilde die darauf bezuͤglichen Petitionen ſogleich 
Letleſen latſen; Herr Simſon, ver fie mitgenommen hat, iſt 
aber nicht da, wird jedoch gleich erſcheinen. — Herr Sylveſter 
Jordan hat inzwiſchen das Wort. 

Syivefler Jor dan von Marburg: Meine Herren! 
Der Segenſtand unſerer Berathung ift in jeder Beziehung 
ein ſchwieriger, ber Standpunkt Deſſen, der für ober gegen 
venſelben auftritt, ebenſo ſchwierig. Die Leidenſchaften Ind 
allenthalben aufgeregt. Ruhe und Beſonnenheit vermißt man 
nur zu Häufig bei folgen Fragen, wie tiefer ind Beben ein⸗ 
greifm. Dadurqch laͤßzt ſich ‚aber ner Wohlgefinnte nicht abs 

en. Es iſt ihm einerlei, ob er Beifall oder Tadel ernd⸗ 
tet, ſobald er nur feiner Mebergeugumg treu fi ausgeſprochen 
Hat, und diefes will auch ich hier thun, gewohnt, ſtets fo zu 
jprechen, wie ich in meinem Innern überzeugt bin. Gleich 
enherein bemerfe ih, daß ich das Amenhement des Herrn 
». Waltahn mitunterzeichnet habe, daß h alſo füs Nichtbe⸗ 
außanvımg bed Waffenftillfianaes bin Man ſagt zwar, bie 
Watiflention des Waffenſtillſandad Eönnte nicht ertgeilt werden, 
weil die Ehre Deutſchlands angegriffen ſei; es fongt ſich abe, 


ob denn wirklich die Ehre Deutſchlands verlegt, ober uͤber⸗ 
haupt nus in Gefahr, oder gefährdet ſei? Diefe Frage wirb 
man bei. näherer Prüfung werneinen muͤſſen. Wohl iñ Mans 
ches nit erwirkt worden ‚beim Abſchlufſe des Waffenſtillſtan⸗ 
des, Mauches nicht erwirkt worden, was man. erwartet hai 
Man glaubte dieſenigen Bevingungen, die fruͤher vorgeiegt 
wordan find, wuͤrden erzielt werden koͤnnen in ihrem vollen 
Unnfange. Allein es if ſchon geſtern nachgewieſen worden, 
namentlich von Herrn Heckſcher, daß Alles geſchah unter ven 
obwaltenven Verhältniffen, was geſchehen konnte, daß zwar 
Uaeberſchreitungen von Seiten Preußens vorgekommen find; 
allein dieſe Ueberſchreitungen beruhen wohl mehr auf einem 
Irrthum, als auf abfichtlicher Verlegung, denn die Vollmacht 
war nicht mit der Clauſel verſehen in Bezug auf die Matifi⸗ 
sation. ES Eonnte aljo leicht angenommen werden, — beun 
das iſt nur eine Meinungsverſchiedenheit, — daß das Weſent⸗ 
liche ber Bedingungen erreicht ſei, indem in ben eingelnen 
Artikeln doc Dasjenige gewährt worden ift, weßhalb ver Krieg 
Anfangs, geführt wurde; doch ich will mich darüber nicht wei⸗ 
ter einlaffen, denn es iſt geſtern ausfuͤhrlich dargelegt worden, 
wie die Bedingungen beſchaffen ſind, und daß gerade da, wo 
eine Vorletzung vorlag, die Ausführung unmoͤglich geworden 
it, und daß ſelbſt Daͤnemark fidh bereit erklärt bat, in ſolche 
Mopificationen einzugehen, welche vie Ruhe Schlasmigd erfor 
bern. Wenn von einer Ghrenverlegung bie Rede fein fol, 
fo wuͤrde dieſes voraudfegen, daß und irgend eine fchimpfliche 
Bedingung aufgepwungen worben fei; dieſes if aber nicht 
eichehen, Dänemark hat mit Preußen gehandelt, und zwar frei 
gehandelt, nit mit Zwang. Es war ein freier Urt; iR alfo 
ein Verſehen vorgefommen, jo war es auf Seiten Preußens, 
ohne daß bie Ehre dabei ind Spiel kaͤme, und wir ſtehen 
wegen eined ſolchen Verſehens nur in einem Streitverhältniffe 
Preapen gegenüber. Run frage ich, fann man hier annehmen, 
„der au nur vorausſetzen, daß Preußen hier abfichtlich habe 
hie Ehre Deutſchlands verlegen wollen, ober and) nur irgeud 
ine Bedingung in viefer Abſicht eingegangen habe? Da fage 
ig: Nein, Einmal has Preußen felbft ſich der Sache Schles⸗ 


wigs mit einem Cifer angenommen, wie fein anderer Gtaat, Preu⸗ 
Sen Hat ven Krieg faſt allein geführt in der erfien Zeit auf eigene 
Koften, trogbem, daß von allen Geiten gegen Vreußen geſchmaͤht 
worben ift, fo gefhmäht, daß es in ber That ſelbſt bedenklich if, 
KG auch nur derjenigen Thaten Hier dankend zu erinnern, welche 
Breußen in diefer Sache gechen Hat. Zudem, mer hat gehandelt? 
Man fagt, dad Minifterium, am» was ift dad für eines? Iſt das 
etwa ein dynaſtiſches, oder iſt es nid vielmehr hervorgegangen 
aus dem Volke? Ueberall find in den conſtitutionellen Staaten 
die, Regierungen hervorgegangen aus dem Volke. Es kann von 
einer ſolchen Regierung zwar ein Verſehen begangen werben, aber 
keine abſtehtliche Verlegung. Abfteht darf vhnehin nie vers 
muthet werben, und dann bevenfe man, ift Preußen nicht andy ein 
deutſches Volt? Man Hat zwar geflern gefagt, ob man lieber mit 
Breußen in Eonfliet geraten wolle, ober mit dem deutfchen Volke. 
Ich frage: It Preußen denn nicht auch deutſches Volk, kann man 
bier einen Gegenfag annehmen zwifchen Preußen und dem beutfchen 
Volle? Breußen hängt mit Deutſchland zufammen wie jene fla« 
meftfchen Zwillinge ; fle koͤnnen nicht zertiffen werben, das übrige 
Deutſchland Fann ohne Preußen nicht beftchen, Preußen ohne 
Deutſchland nicht. Sie ruiniren ſich gegenfeitig, ſobald ver ges 
genfeitige Haß aufgeftachelt wird; alfo kann man auch nicht einen 
Segenfag hier annehmen zwifchen Preußen und dem beutfchen 
Volke, wie das geſtern geichehen iſt. Oder verflcht man etwa 
unter Preußen die preußtfche Regierung im Gegenfah zum 
prenßifchen Volke? Die Regierung iſt untrennbar vom Bolke, 
Bolt und Regierung iſt Eins, vie Regierung iſt nur die Form 
vdes Volkslebens. (Links Heiterkeit.) Ich weiß wohl, bie 
dynaſtiſchen Intereffen find dem Volke entgegengefeßt, aber 
nicht die Regierungen als folche. Ich weiß wohl, daß man 
von gewiffen Selten durch und vurch das Volk gegen vie He 
gierungen aufftadheln will. (Linde Unruhe.) Ich Bitte um 
Achtung der Mevefreiheit; ich weiß wohl, daß man noch nicht 
zufrieden ift, daß die Öffentlichen Verhältniffe nicht noch wei 
ter aus den Bugen getreten find, als es wirklich der Fall ik; 


denn was heißt es, wenn man in unferer Zeit ſpricht: „Die - 


deutſchen Völker find gegen ven Waffenſtillſtand, und bie 
oͤffentliche Meinung muͤfſen wir hier hören und beachten?" 
Fragen wir uns zuerſt, wo ifl denn bie wahre Volksſtimme, 
etwa in den Zeitungen, etwa in ven kuͤnſtlich herbeigeführten 
Aoreffen? (DH! DH! auf der Linken.) Die Volksſtimme if 
in den einzelnen Staaten in ven Kammern, daB iſt die wahre 
Volteftimme. (OH! Oh! von mehreren Stimmen.) - Die 
Volksſtimme bed veutfchen Volkes ift Hier in der Paulskirche. 


ruhe.) 
Bräſident: IK bitte, den Medner nicht zu unter 
n. 
Jordan: Hier if die Stimme des Volkes. WIN 


RG Hier die Verſammlung leiten laſſen von Augen, will fle 
überall anfragen, was fie bier beſchließen fol? Haben Sie 
nicht ſelbſt Einfiht, zu handeln, dann hätten Sie gar nit 
gufammentreten ſollen. Hier muß die Intelligenz walten, nicht 
die Leidenſchaft; nicht von Außen darf man befkimmt werden, 
denn man weiß recht wohl, daß vie Mafien, vie magnetiftet 
werben durch gewiffe Stichworte, die fie wie Blitzetfunken in 


Exſtaſe bringen, daß vie Maſſen leicht zu Diefem oder Ienem 


gebracht werden können, aber in ber Staattkunſt muß Klug⸗ 
Heit, Weisheit, Muhe, Umficht, Befonnenheit und Kälte wals 
ten, das gehört zuc Ueberlegung. Man wird mir freilich far 
gen, da hört man Einen von der alten Schule, ver auch zu 
den Diplomaten gehört. Weine Herren! Wenn wir nur un⸗ 
tes und Deutfhen handeln wuͤrden, fo brauchten wir viel» 


leicht nicht auf Klugheit zu Tehen, fo brauchten wir bie Politik 
nicht mehr; aber wenn man mit äufern Mächten zu thun, wenn 
man Verträge mit anderen Staaten zu unterhandeln hat, ba iſt 
Klugheit und Politik nöthig, und fo lange e8 Staaten und Böls 
er gibt, fo lange wird eine wahre weiſe Polttit niemals ver» 
mit werben koͤnnen. Wenn berathen, Befchluß gefaßt iſt, und 
biefer zur Ausführung kommt, dann tritt der Enthuflagmus an 
den rechten Bla; aber bei der Berathung muß Ruhe. obwalten, 
und gerare hier muß man mit gutem Beifpiel vorangehen für 
ganz Deutfchland, man muß Ieven ruhig feine Meinung aude 
ſprechen Iaffen, und wenn er audgefprochen hat, nicht glei ut 
theilen über feine Gefinnung. Leider leben wir in einer Belt 
des Mißtrauend, das * — ein Beweis von der Verſunkenheit 
ber Zeit in (Unzuße in der Berfammlung.) 
Ich daͤchte doch, von pr wäre zu erwarten, daß man einem 
Mann, der nicht ohne Erfahrung if, und auch feine Gefinnung 
für Deutfchland im Bufen trägt, der fle bewahrt, daß fle fo viel 
NRuhe haben, ihn anzuhören. (Bravo von ver Rechten.) Ich ſcheue 
vor Niemanden zuruͤck. Wir find bier hauptſaͤchlich dazu de, 
Deutfchland zu einigen, die Einheit Deutſchlands zu erftreben, 
und um bie Einheit zu erfireben, darf man nicht entzweien, bie 
Entzweiung ift wahrlich nicht ver Weg zur Einheit. Man hat 
zwar hier mancherlei Saͤtze gehört, die wunderiich erſcheinen; 
man bat ja fogar gefagt, der Krieg fei eine Kräftigung, eine 
wahre Kraͤftigung. Wir Haben das in allen Seiten erfahren, 
und dieſe Kräftigung ginge uns namentlich in Deuifchland nad 
a6. Nun näher zur Cache ſelbſt; nehmen wir einmal am, mie 
tatificieen den Waffenſtillſtand nicht, fo Bleibt ex deſſen — 
ratificirt, das heißt, er iſt verbindlich für Preußen, für die 

paiſchen Maͤchte, auch in ven Augen des Auslandes arg 
für Deutfchland, weil er im Namen Deutfchlands abgefchloffen if. 
Denn das Verbältniß des Bollmachtgebers zum Bevollmächtigten 
iſt ein inneres, um das fi die Politik der Völker nidyt weiter 
kuͤmmert. Alſo fo wuͤrde er doch ratificirt bleiben, wie denn 
auch fort und fort vie Vollziehung vor ſich geht. Wollten wir 
aber ausfprechen, daß der Waffenſtillſtand, weil wir ihn nicht 
ratificiren, für Deutſchland unverbindlich fei, und follte Daͤu⸗ 
mark dieſes auch annehmen ; was wäre bie Folge? Nach dem 
Ab ſchluß des Waffenſtillſtandes find viele Schiffe befrachtet wor⸗ 
ven, und in bie See gegangen. Wan wuͤrde aiſo dieſen Waffen⸗ 
ſtillſtand gegen Deutſchland nicht beachten, und bie Deutichen 
Schiffe allenthalben wegnehmen, und weil wir ihn nicht ratifle 
eiren, beginnen wir einen Krieg. But, wir haben 46 Millionen, 
Heißt es immer; aber auch Preußen und Oeſterreich abges 
rechnet? Denn die Ginheit ift noch nirgends da; venn Preußens 
Ehre würde es erfordern, gegen Deutfchland zu ſtehen, feine 
Ehre den ebenbürtigen Großmaͤchten nach ie jenuͤber. — 
Meine Herren! Wie ein Einzelner fein Wort Sie, das er 
als Mann gegeben und verpfaͤndet hat, und dieſes nicht bricht 
um Alles in der Welt; fo kann auch ein Staat das Wort, 
mag er es auch in Unuͤberlegthoit gegeben haben, nicht brechen 
andern Maͤchten gegenüber, ohne fich ſelbſt herabzuſetzen; das 
llegt wohl in der Natur der Sache. Alſo man fängt Krieg 
an. — Run gefegt, Deflerreih nähme Antheil daran, wies 
wohl ed in al zu thun hat, die übrigen beutfchen Staa⸗ 
ten auch; num, mo kommen die Kriegsheere bert mo fin 
De finanziellen Mittel? Und wenn man fle aufbringt, wenn man 
Heere auf die Bene beingt, wenn man auch Preußen beflegt 
bat, und wenn man vorausfegt, daß alle Staaten anfer 
Breufen an dem Kriege Theil nehmen, fo geht man nach 
Schleswig⸗ Holftein, mach Ihtland, umd man bleibt da figen; 
denn wir haben Feine Schiffe, Feine Brüde, um nach Dänes 


wart ſelbſt zu Tonmen. Es bleiben alfo die Kriegsheere in 
Sqhleswig · Holſtein ſtehen, fie koͤnnen nicht weiter ; inzwiſchen liegi 
Sandel und Verkehr darnieder; ex liegt bereita ſeit laͤnger ais 
einem halben Jahre darnieder, ver Wohlſtand iſt allenthaiben in 
feinen finanziellen Quellen verflegt, und dad deutſche Volk ſehnt 
fi auch nach Ruhe; ich fage das deutſche Bolt, der Kern der 
Bevoͤlkerung fehnt ſich wahrlich nicht nach Krieg, fondern nach 
einer Nuhe, damit die Erwerbsquellen wieber eröffnet werden koͤn⸗ 
nm, damit der Handel wieder feinen Gang nehme, damit auch 
De arbeitenden Klafien Beichäftigung haben, und in Folge. bes 
Krieges, wie ſaͤhe es mit bee innern Einheit aus? Das Verfaſ⸗ 
fungewert würbe gewiß auf dieſe Weiſe am beflen fortgebaut. 
Fin Kriege, wenn Alles aufgeregt tft, werm vielleicht die Kräfte fo 
erfchoͤpft find, daß ſelbſt die Ratisnalverſammlung nicht mehr 
werden koͤnnte. (Mehrere Stimmen: Oh! Geiter⸗ 

keit.) Ja, die ſinanziellen Quellen muß men kennen; man muß 
wiſſen, wie es in Anſehung derſelben ſteht Das Ausland würde 
frohlocken, wenn es auf dieſe Weiſe gekaͤnge, vie Jackel der Zwie⸗ 
tracht in das Innere Deutſchlando zu ſchleudern, wenn es ihm 
gelaͤnge, die Einheit, die Befeftigung veffelten, die Kraͤftigung 
Deutkhlands zu verhindern; dem diefe Kräftigung Deutſchlands 
AR ein Dorn im Auge des Auslandes. Oieſe Relfigung, dieſe 
Einheit will weber Frankreich trog der Bruͤderlichkeit will weder 
England troß ver Freundlichtene will webder Rußland, noch ir⸗ 
6 ein anderer Gtaut; denn eB Täßt ſich viel Teldster herrfchen, 
und einwitken auf ein zerriſſenes Land. Alſo, was iſt wie 
Aufgabe der Weisheit in diefem Augenblicke? — Daß man ſich 
ammenſchaart in Deutſchland, daß man Vergehen, die eva 
und ba begangen fein mögen, nachſteht, daß man Handel und 
Verkehr wieder eröffnet, und dab mit allen Kräften dahin ges 
wirkt werbe, daß ber eigentliche Zmedl biefer Werfammlung, 
bie Conſtituirung Deutſchlands, ſobald ala möglich zu Stande 
komme. Das iſt die Hauptaufgabe, und zu biefer Kräftigung 
Deutſchlands gehört unter Anderm auch, daß bie einzelnen 
Solksſtaͤmme ſich Iräftigen, daß überall Das, was aus 
Wen Fugen geriffen if, wieber in bie Ordnung einttete; denn 
ein ganzer Körper Tann nicht Träftig fein, wenn nit bie 
inzelnen Theile gut organtfirt und Träftig find. Nur wenn 
Die einzelnen Theile gehörig geformt, energif und Träftig 
nd, nur dann iſt auch ber ganze Körper Träftig, und wenn 
Deutfihlend endlich einmal, was ſeit Iahrhunverten nie ber 
BA. war, oben wegen dieſer Zwiſtigkeli — kraͤftig vaſteht, 
xnd geelnt durch eine Verfaſſung, ein Herr ge ſeinen 
Befehlen Hat, und durch Handel und Verkehr im Wohl⸗ 
Rande iſt; dann kann Detfchlend wahrhaft als ein gros 
Ges Bolt anderen Nationen gegentbertreten, und auftreten 
in der Wuͤrde, die Deutſchland gebuͤhrt; fo Tange wir zer⸗ 
riſſen find, koͤnnen wir nicht auftreten. Meine Herren! Es 
muß vem Auslande, nam nilich den Englaͤndern, fo gar be⸗ 
fremdlich vorkommen, wenn fe hier jo manche wunderliche An⸗ 
ſichten Über Staatskunſt erfahren (Heiterkeit), wenn man z. B. 
ſagt, um Acte zu vernichten, brauche man blos vie Mürl» 
ſter weazuſchicken, welche dieſelben contraſignit haben, und 
Yan ſei man nicht mehr verbunden, dann fielen fle weg; 
ein vortrefflicher Grundſatz, sen England noch nicht kennt, 
und jeber Staat wird ſich huͤten, Wei ſolchen Grundſaͤtzen in 
Lukunft mit Deutſchland irgend eine Verbindung einzugehen. 
Sas vie Grunvdfaͤde anlangt, die ich hier vorbringe, 
Wo mwerbe ich fie verbuͤrgen; ich ſtehe vafir Es wird fih 
1 der Jolge dereinſt zeigen, wer bad Wahre gewollt Hat, 
Der, ver dem zerätfienen Deutſchland zum Kriöge raͤth, oder 
Dex, der das Berriffene einigen, zufammenbinben, und in einem 


7 


Ganzen kräftigen wid. - Drau fat, Prauhem ſoll in Deuiſchland 
aufgehen, ja abes:nicht in Deutſchland un t er gehen. Aufgehen 
wird-+8 in Deutſchlaud, ſobald wen: aufhört, es ewig zu neden 
und herauszufordorn. Ic) weiß. die Gruͤnde dieſer Nederdien; 
Breufen iſt groß, und barum nicht leicht für gewiffe Zweche zn 
vetarbeiten; wäre Preußen ein Heiner Staat, jo würde man ſich 
die Muͤhe nicht nehmen, bie einzelnen Voͤlker erſt aufzuftacheln; 
aber ich bin überzeugt, daß neben der Vaterlandaliebe für pa 
Ganze, jeder Stamm auch eine Liebe für feine Stammgenoſſen⸗ 
ſchaft Hat. Wie in ver Gemeinde der Familienvater Anhaͤnglich⸗ 
Beit für fein Haus Hat, und gerade darum, weil fein Haus gefichers 
iR, an der Gemeinde und mis ber Gemeinde am Lande hängt; fo 
hängen auch die einzelnen Stanungenofien gewiß nur dann mig 
Liebe am Ganzen, wenn fie ihr inneres Hans ſelbſt nach eigench 
Welſe unbeſchadet der Einheit aufbauen dürfen (Bravo!), wach, 
wenn fie dann auf diefe Weiſe als Einheit zufammenftteiten, 
wann Kämpfe nicht blos jeder Cinzelne für feinen Gerd, ſon⸗ 
dern jene Gemeinde für ihre Gemeinveverfaffung, jeder Stamm 
für feine Lanbesverfaffung, amd zugleich für fein wahres Gluͤd. 
Dann find wir groß, dann ift Deutichland, was «8 fein fol, van 
möäffen wir erſtreben. Es iſt nur Egoiamus, wenn einzelne Volls. 
ſtaͤmme auftreten wollen, und ſagen: Wir haben mehr gethan 
fie bie Chre Deutſchlands, als Andere; wer ſich ſelbſt ruͤhmt 
bat feinen Lohn dahin, wetteifere ein Jeder im Streben für ba® 
Ganze; Jeder muß ſagen: Wir haben noch zu wenig gethan, in 
Eintracht und Einheit muͤſſen wir zuſamenhalten, ann erſt laͤßt 
ſtch etwas von Deutſchland erwarten. Man ſpricht immer von 
Voͤlkern von 45 Milllonen; we ſind fie verbunden, wo ſind bie 
45 Millionen, welches iR had Land? Der Bund iſt aufgeloͤſt, 
und die Gentralgewalt am feine Stelle getreten, — welches Band 
verbindet fie? (Cine Gtimme von ver Linken: Die Gentialg 
gewalt!) Ja, bie Centralgewalt verbindet fle, aber diefe Central 
gewalt muß man kraͤftigen, man muß ihr dadurch Kraft geben, 
daß man die einzelnen Volkoſtaͤmme ihr befreundet, nicht aber 
dadurch, daß man bie einzelnen Vollsſtaͤmme gegeneinander aufe 
hetzt, — nicht dadurch wird Deutfchland . . . (große Unruhe 
auf der Linken), man ſollte nach denlen, in einer Berfammlung 
son Männern laſſe man Jedem feine Redefreiheit, und man 
wor f 


De... . ı 
Präſident: Weine Hesren! Ich muß bei dieſer Ge⸗ 
legenheit allfeitig darauf aufmetkſam machen: wir fprechen fo oft 
von ver Ehre Dentichlands. Hier Liegt die Ehre zunaͤchſt darin, 
daß wir dieſe Verhandlung mit Wuͤrde vornehmen. Es müffen 
deßͤhalb Unterbrechungen unterbleiben, vie jener Würde der Bere 
handlung durchaus nachtheilig find. (Mehrſeitiges Bravo !) 
Serr Jdn! ©... : 
Zordan: Wan Kat zwar gefagt, Preußens Ehre fe 
nicht beteiligt, wenn nicht vatifleirt werde; aber derſelbe 
Weuner hat gejagt, um Preußens Ehre zu zeiten, muͤſſen wig 
nicht ratificiren, — das find offenbare Wiverfprücel, Meing 
Herren! Ich komme wieder auf den Antrag, der geſtellt worden 
if, und welcher dahin Iantet, daß der Waffenſtillſtand nicht 
weiter zu: beanſtanden, die Gentralgewalt aber zu veranlaſſen 
fei, unmittelbar mit der Krone Dänemark wegen der zu treffens 
den Modiſteationen und des Definitiven Friedens in Berhanplungen 
zu treten, und Davon. feiner Zeit ver Verſaumlung Vorlage zu 
machen. Waffenruhe iſt Beduͤrfniß; wenn noch einige Ze 
gewartet wird, wird man Stimmen aus Schleswig⸗ Holſtein 
vernehmen, daß Ihnen der Waffenſtillſtand, ſobald die ig 
Ausficht geftellten "Movificationen eintreten, viel heilfamer ſein 
wird, als vas Nichtratifieiten, wo jedenfalls ein Zuſtand der 
Berwirrung eintreten wuͤrde, weil mir elnerſeits ven beyeist 
1* 


In Srfffkung gegamgench Sötkffenfiällfand, inſoweit es aufäächen ifk, 
art reg änngtg machen konnen; aworderfeit6 aber, Yoinın wir:ch 
thun toollten, mir zu darbariſchen Mitteln greifen mahften, Die ger 
Kern Herr Francke mit Recht beruhtt dat, — «8 wuhften vie Ge · 
Fengeneh wieder zirrädßgegeßen-und nie Sqiffe aubgeile fert werden 
158 rfte Mes gefcheben, das dann niche fein, und weil es nicht 
fein Kante, fo muß man ben etutus qao des WB wie 
er fett Äft, annehmen, und muß gerade bie Jeit des Friedens, der 
Saffenruhe benutzt werden, theilsfich imerlich zu kraͤftigen, und 
Die Verfaffung des Meichd von ganz Seutfhland zu Stande zu 
Bringen, damit einural Dremmg aͤberall einkehre; — dieſe Zeit 
Muß men benuhen, um pie Kelegeheere zu orduen und Schiffe zu 
Bauen, dann wirt auch bie ebemmonatliche Dauer für und feine 
Gefahren haben; denn ſo gut Daͤnemark ſich währen biefer Zeit 
ruſten kann, fo gut Farm auch Demifhlans fi zum Kriege 
ruften und beieit madhen, wenn ber Friede nicht erzielt werben 
fofte. Wir zeigen davutch Mäßtgung, mimelichen Ernſt uud Eine 
ſicht in unfere Aufgabe, bet welcher wir und bann nickt Durch lei⸗ 
Denfgaffliche Aufregung von Außen von ben einzelaten Dicker» 
Haflen irreführen Iaffen; von ven Aufregwugen, bie, wenn fie zu 
Keieg gebraucht werden wollten, wenig GUfe gewaͤhren würden; 
denn wenn auch in den Bolköverfammlungen mit. Euthuflasınus 
Dee oder Jenes ausgeſprochen wird: Wir flehen wie eig 
Mannst., fo wäre man, wenn am auderen Tage bie Ginzelnen dad 
Sewehr oder ven Tornifler nehmer und gleich in den Erieg ziehen 
ußten, feben, mie Biele noch übrig bleiben wärben von. der. en⸗ 
thufiaſtiſchen Berfammlung, die den Krieg in Wahrheit mitmach⸗ 
den, — und was waͤre vas-für ein Gluͤck? Ich tathe noch ‚einmal 
end bitte dringend, im Ramen des deutſchen Vaterlandes, im Ras 
men des überlegenben Theils des veutjchen Volkes, ven nicht nach 
dem erſten Cindrucke urtheilt, ſondern der befonnen iſt, der zuerſt 
Aberlegt imd dann handeit, bitte und beſchwoͤte ich Six, micht Die 
Bwietracht zu fanctioniren, wicht eine Lunte in ein Pulverfaß 
zu fchleubern, um ed in die Luft zu. ſptengen; komme da, was 
da wolle, das iſt nicht ein Met ver Weberlegung, nicht ein Ach 
der Befiimung, nicht ein Art wahrer GStantäweisgeit. Wer 
15 auch ald Derjenige, ver hier zum Frieden raͤth, der 
Deutfſchiand gewiß fo tief Im Herzen trägt, als Einer hier, ber 
bereit ift, Blut und Leben in jedem Momente für dad Gauß 
Kinzugeben, fobald die Einheit des Ganzen erftecht wirt, nie 
darauf gerechnet auf den. Beifall Hier, aber bie Geſchichte, wie 
nachkommende, wird ebnſt richten Aber Dub, was bier in 
Yefem Haufe vorgeht; fie wieb einſt ein Lintheil fällen, uns 
vieſes Urtheil iſt mir wichtiger, aie das ber Gegenwart; es 
iſt dann. wenigftens ein Zeugniß für wie innere Geſinnung, für 
die Wahrheit. IA wuͤrde nicht aufgetreten fein, wenn ich «& 
nicht für Pflicht gehalten Hätte um meiner ſrlbſt. willen, ba 
38 do& Bekannt if, daß I mid; Im biefer Werfanunlung 
befinde in diefer Wrüge, mo fo Manches, — th will: eb. nick 
einmal weiter berühten, — ausgeſprochen worden iſt, was 
nffehen im Auslande erregen muß, wenn ich es nicht fü 
Rflicht gehalten Hätte, daß im dieſer Verſanmlung wenigiten& 
and die Maͤnuer, die für die Einheit ſteto begeiſtert waren, 
— ich habe es im Jahre 1881 bereits bewieſen — vie Eins 
heit Hier and im wahren Sinne awffefien, daß biefe bie Lei⸗ 
Venfejaften zw Befemichtigen ſtreben, daß auch viele hies 
Oeutſchland wor einem Ungläße bewahren well, deſſen Bol 
gen umabfehbär find. Muͤden wir uns jept ab durch einen 
inneren Krieg, toßt Leidenſchaft gegen Leivenfchaft, und finte 
Yan: dat Bolt ermattet nieber, vaun werden Die fiber 
Wit, Lie fremden Eroberer daſein, und werben Deutſch⸗ 
Sand voͤllig zertelmmern, und mit Dousfchland iſt es vanu zu 


| ben, daß die Geſandten uͤberal 





Ende. 88 iſ beichter deſagh einen Brieg zu führen, Iahihter ger 


ſagt in der Yufmellung: Ja, wir ſtehen Ae na; ver Weaiſe hen 


rolgnet vie Dirttel, der Weite berecmei die Zuurde. Was wine 
bier für ein Diwea, welchen Zweck haͤtten wir hier? Man ha 
gehugt: Dann erfiszten wir, dann wird dad Yuslınh amd refpeer 
tisen. 30, wenn man ein geruͤſtetes Herz hewits zur Geite ſte⸗ 
hen hat, wenn. man im Inneren geochmek ifi, ſo daß her Hunde 
halt bopkellt. iſt, ſo daß mas fagen Tann, war koͤnne ruhig Die 
Gefahren eines Krieges verſuchen, dann werde mar kem Aus⸗ 
lande Mefpect einflößen Weun aber eine imdigeste moles vom 
Völkern, nicht einmal gehörig arwirt, unter einander ſelbſt 
wuͤthet, ſo weiß Ich nicht, wie das Ausland Refpeet belommen 


ſoll vor und. Rur durch Ruhe, mar durch Bejeanenheit, Dun 


Zuſammenhalten if es allein arreichbar. Ich bitte noch elamai 


| dringend, dig Stimme dr Maͤßigung, die Stimme der Befonume 


heit zu hören, ung namentlich boi der Abflimmung auch vem Auto 
lande ben Beweis zu gebem, daß wir hie Rechte zu reſpeatiren 
wiſſen, die wis durch diplomatiſche Verhandlungen mit dem Nude 
lande einmal verpflichtend eingegangen ſind, und wenn man bad 


Breußſen fo hoch anrechuet, daß Die Centralgewnlt bei ven Ver⸗ 
Handlungen nicht genannt werben iſt, fo wird: es keinem Staats⸗ 


kundigen auffallen; denn man kaum Vollern während beB Krieges 
Vegierungöveräanbenungen nicht, aufünhigen. Ea wirt. Mühe bay 

J anerkannt. werben. im Auslankt; 
wenn nicht alle Cinzalſtaaten zugleich orklaͤren, dañ an hie Stelle 
des alten. Bundes jegt die Centralgewalt getueten fei. Dadurch 
eaft, mich ea dem Außlande Har. Man kann nen Voikern nicht zer 
muthen, unfere Verhandlungen hier, unſere Vorgänge im Auge 
wm behalten. und davon officielle Notiz zu nehmen. Buben ib 
ja der Ausdruck: „Deutfcher Bund’ ein allgemeiner. Er umfaßt 
den Bunbeöftaat: ebenſo gut, wie Staatenbund. Es ift- alfo Me 


| Sränfang bier nicht fo groß. Am; wenigſten hat Preufien hier 
| fränfen wollen; bavon müffen wir ausgehen. Vreußen hat ger 
xigt, daß hie Sache yon Schleswig⸗ Holſtein ihm nahe zu Heu⸗ 


an. geht, und es iſt kein Wunder, men eis Staat, beiten Sie 
fenkänber fo tiefe Niedexlagen erlisten, fi fehnt nach einen 
Trieden, nach einer Waffenruhe, meil-es nicht beftchen Tamm, 
wenn ſein inneses Wohelſtand völlig darniederllegt. Ich aunichle 
Iemen alſo biefen ober irgenb einen. ähnlichen: Vorſchlag, bei 
nämlid der Waflenfilfkmps-Bertrag nicht weiter beaufiandet 
werde. Uber ich bitte Sie nach einmal, ja nicht eiwa auszu⸗ 
fyzejen, daß berfelbe nicht verbindlich feiz- denn daun zkzie 
Dänemazsf Deutſchland gegemiher deuſeiben nicht für verbinke 
lich Halten, und bie Sqhiffe, vie zum See find, würden nuge= 
heuern Nachtheil erleiden. Mäfigung und Ruhe, freundlich 
Geftunung aller Völlerhämme. iele Stimmen: Schlus ) 
Wenn von diefer Tribuͤne aus fo oft: am’ die Leidenſchaften bei 
Volks appellirt wird, fü darf man doch wohl auch ein Wert 
der Maͤßigung ausſprechen. Man darf die wahre Bruͤnerlich⸗ 
keitz die im des Verſoͤhmmg, die in dem Stehen Eine fin 
Ale. beſteht, auch empfehlen, und fo nehe ich, freilich nicht 
verſtanden von Allen, vom dieſer Stelle, aber wit dem 
wußtjein, daß ic eine Pflicht erfuͤltt ie mir alt Nhgsertume 
tem, ald Deutfchem oblisgt; Daß id bie Miht rhilt, ger 
Eintracht ermahnt Habe, und zum Aufbau ver deutſchen Eine 
beit. (Bravo von nes Rechten. Ziſchen von der Linken.) 
Waig von Göttingen: Wenn ich, meine Gerrem, iM 
dieſer hochwichtigen Frage heute nad Wort ergreife, ja gefickt 
«8 auch vom meinen Seite: wicht ohne eine gewiife Fcheu. I 
tan e® wiſſen, daß wenigſtens ein Theil wisfen hofen- Baze 
fammlung mid; won vornherein für: befaugen, für varieliſch in 
Diefet, Sache erachtet, und. daß en meinem Morten nielleicht am 


Sorwurj enigegeuträgd, daß wicht ein voutſcho vuß win partieu⸗ 
lares ſchlobervig⸗ hoiſtein'ſches Zolereffe nich leitet. Uerine Herren 
Sch Habe geprüft, ob Solches der Fall fei, and habe gefunden, veß 
es nicht ift. Ich glaube, das, was ich Hier fagen muß, als deut 
fcher Abgeordneter fagen zu innen, fagen zu möffen. Aber 
kann freilich nicht trennen, was ich empfinde ald Dentfiher, und 

was als Schleawig⸗ Holſteiner. Traurig genug, wenn es dabin ger 
kommen wäre, daß Demichlands und Schleswig⸗ Holfteins In 1 
tereſſe nicht mehr vaffelde wäre. Wenn es hierin ver Verſamm ⸗ 
Bung getzennt werben follte; ich, meine Herren, ich Bann es nicht 
ſcheiden, und wenn Gie darvm mich für parteilfch halten, fo muß 
ich Ihnen das Recht dazu einräumen. Dann aber, meine Herren, 
erlauben Sie mir die Frage, ob nicht auch Andere Inder Berfamms 
hung find, tie wewigftend neben dem allgemeinen Interefie auch noch 
vutch beſondere Berhältwißie beſtimmt, mit boſtimmt werben. I 
Wenfalkd fühle ich Die Berpflichtumg, je objectis und leidenſchaftlos 
zu ſprechen, wie irgend moͤglich iſt, und ich verzichte eben darum 
darauf, von irgend einer Seite dieſes Hauſes Veifall zu erndten. — 
Zavei Bemerkungen aber muß ich noch voranſchicken. Die eine ber 
trifft das abgegangene Riniſterium. Ich habe mir vor einiger Zeit 
auf diefer Tribuͤne die Bemerkung erlaubt, daß das damalige Wir 
niſterium feine ſichere Majoritaͤt im dieſem Haufe habe. Diefe Ber 
uwakung hat ſich früher bemahtheitet, als ich been, als ich wuͤn⸗ 
ſchen konnte, und am Wenigſten habe ich damals erwartet, daß 
ich bei dieſer entfcheivennen Frage gegen das Minifterium votis 1 
von mÄhte. Wenn mich aber die letzien Anträge des Minifles 
sims dazu gensthigt haben, fo will id) mir heute wenigſtent 
gleich zu Anfang die Bemerkung geſta tten, daß ich aufs Bereite. 


Sache geganigew tft, als 08 bei ham varantegaugenen der Falken 
wefen it Es iſt beweit® geſtern won dioſer Stelle Manches angaführk 
worden, was sühmlich und ehrenvoll ein preußlicher Miniſter, der 
Miniſter der auswaͤrtigen Ungelegmmheiten, in der ſchleswig⸗ holſteie 
niſchen Sache gethan, und ich glaube nicht zudiel zu ſagen, wenn 
ich ausſpreche, daß ver Waren v. Mein eine eutſchieden deutſche 
Pebinik, wie überhaupt, fo. auch in dieſer Fraga befolgt hat. Die 
Antwort an England, an Schweden, «ld fe hie Betbeiligung 
Deutſchlands im der fchletwig’fchen Frage nicht dulden wollten, die 
geben Beugniß , wie damals das preußifge Minifterium gefinnt 
| war. Mit Kraft, mit Entfjiesenheit wurde bie fremde Cinmiſchung 
zurüdgewiefen. Meine Herzen! Ic} könnte Ihnen wielfache Beweiſe 
sorlegen, wie damals Rad preußiſche Miniſterium in der ſchles⸗ 
wig’fchen Frage gedacht hat. Geſtatten Sie. mir nur aus einem 
Schreiben an mich ſelbſt, als den Bevollmächtigten der proviſori⸗ 
ſchen Regierung, einen Paſſus norzalefen: „Ich beehre mich, Ihnen 
zu ermisdern, daß bie Regierung Seiner Majeſtaͤt des König 
| ensichlofien iſt, und beweits ſowohl in Landen, als am Bunde 
amägefprochen hat, auf eine Bermittelung und kuͤnſtige Augglet⸗ 
Yung des Streited zwiſchen ren Gerpogtpämern und Dänemark 
nus unter folchen Bebimgungen. eisıtweten zu wollen, welche vie 
Nechte der Herzogthuͤmes umd die Intereſſen Denchian⸗ voll⸗ 
beenmen ſicher ſtellen. Die Punlie, welche Cw. x. in Ihrem 
Schreiben.. beſonders bervongahoben haben, werden dabei solle 
Berhdfihtigung finden.“ Meine Herren! (Eine Stimme: Van 
welchem Danım ) Vom 3. Mai, unterzeichnet von Arniu 
Einer dieſer Punkte mar: die Teilnahme der Regierung 
Echleawig · Holſteins bei den befinitien. Unterhanblungen, die 
willigſte anerlenne, wie das Beer feiner Gefamuntheit | fortmähsende Infeunmißfegung von allem Damm, wad eben in ver 
nad Shirtwig« Holeind Intereffe. zu: wahren, lebhaft uni | Berkanblung vor fick ging: Und ja lange ich die Chre gehabt 
entſchieren geſtrebt Hat. Ich werbe mir aber erlauben, namente | habe, die proviſoriſche Regierung in Berlin zu vertreien, bat eine 
lich auf das letzte Verfahren des Minifteeium, fpäter mit | foldze Mittheilung vollkommen ofen und befriedigend Sbattgefitie 
vinem Worte zurüczulommen. — Die zweite Bemerkung, meine |] dem. Um biefelbe Zeit hat in England der preußiſche Befandie 
Serren, betrifft Preußen. Im der That, mur mit fchwerem | Bunien mit Entfchievenheit, Cifer und Gluͤck die Sache Schlies⸗ 
Hergen Tann ich ein sabeindes Wort gegen Preußen in.ven | wige Golſteins und Deutſchlands mertreten ; er Hat, wie ich ſchan⸗ 
Mumb nehmen, nachdem naffelbe fo oft im und außerhalb die⸗ fruͤher am viefer Stelle bemerkte, hie feindliche, wenig ſtena 
fe Sauſes der Gegenſtand feindlicher Angriffe geweren if. | abmwenbige Politik Siglands im Laufe der Monate Mei und 
Ya erbenne und weiß nicht blos, was Schleowig⸗ Holflein ber | Yumi günftigen für umd geſtimmt. — Betrachte ich dem gegen⸗ 
tafıhen fredwilligen Hilfe Preußens verdankt, wur ſtimme hier⸗ || uber das Verfahren des legten preußiſchen Miaiſteriumo — 
bei vollkommen überein mit dem, was mein Landamann Buamde | weine Herren, ſo kann ich nicht umhin, meinen tiefem 
| Gchmerg zu aͤußern vamiber, aß, fomeit ich dan Stand ber: 
Dinge beurtheilen Baum, es ein. Bang, anderes geworben iſt. 
Wr. weiß, daß die Mitigeilungeman vie proviſoriſche Regierung 
immer feltener, imer mangelhafter geworden find, haf fir 
ne Deutfchlane Biber 3 bin auch nicht her Erſte, en zaletzt fo get wie ganz aufgehoͤrt aben. Ca erhellt a ven 
Her Öffentlich; mmafpnüht: daß Preußen in der Legen Deit I} norliegenben Ackenſtuͤden, daS vom Witte bes Mosats Zun 
bis zum Auguſt auch hien in Soankfurt fo gut wie gar Teimm 
Mitchelungen von Preußen gemmiht wurden, daß. vielmehe: 
| Prewien em damals noch exiftimenben Bunheötag: und die aene 
| entflandene Ceutralgewalt außer Kunde vun ven. Verhandlun⸗ 
* verlangen pufem. Meine Herren! Wenn ich Preuhens: || gr gihallen bat. Eoͤrt! Hört!) a iſt außerbem nad einı 
Rogierung nenme, fo iſt daß keine Veſchoͤnigung; ich glaube, |! Anderes; worauf, id befouhenes Geteicht. lege: dies. Lintarkaniee 
ii Tungen wurben. damals in, Remion gofühen, unter SBergistekung, 
» |. einen guͤnſtig geflnmten Macht; ſte murben hit Gnde Juni Tonti 
fortgefuͤhrt; am 28. Juni noch bat Los Nalmerſton dier Vore 
ſchlaͤge geuacht, die in den Aetenſtachen garrucht en Ser 
beriefken Zeit hat one erjühtlicien Grund Merufen die Lim 
texhanblungen in Walmd- begonnen, ‚unter Veaminelung * 
Krone Schweden, einer Diadkt, welcher wicht. — 
is⸗ Truppen nad) Bühnen: harte mauſchiren Indiens, welcht; 
| vespflichtet Van ven Dänen Silfe pa Teifteng. alfa- unter; Wepe 
| miielang einer Macht, nie vis, leimrawegt, als ſo guͤnſtig hen 









Vreußen geſchethen iſt, iſt nur allein durch was Miniſterium ges 
fapehen, unb mut vad Mintflerium , nicht Die Gefanmmthelt des 

Bakten: Hi. ingenbrohe verntberilich dafılr. (Buero!) ben || teahaı 
dasaı una. deßwillen darf es mir gefkattet ſein, einen Blick auf 
vos Berfahren: des nun — dahingeſchiedenen Miniſte⸗ 
tun zu werfen; weufamehr, weik ich der Auſtcht bin, daß 
vaſſelbe einen anieren ung auch in der ſchaetwig⸗ holſtein ſchen 


trachten koͤnnen, wiess ver vormalige Minifier des Auswaͤrtigen 
Hier an Diefer Stelle gefagt hat. Die Einladung zur Uebernahme 
der Vermittelung iſt son Preußen ausgegangen; es ſteht dieſes 

al in einer ſchwediſchen Note gedruckt; bie Unterhaudlung 


fortgeführt, zu Ende geführt, ohne daß Palmerſton, Vunſen 


aud das Mindeſte davon gemußt, und weder in Srankfurt, noch 


in London hat man von dem Malmder Bertrage früher gehört, | 


als da er abgeſchloſſen war. Meine Herren! Ich glaube nicht, 


dieſe erſte Verhandlung, dieſer erſte Malmder Vertrag iſt ber 
Keim zu allem dem Ungluͤck in welches wir hineingerathen, zu 
allen ven Verwirrungen, in welchen wir und befinden, und 
aus denen wir muͤhſam und aͤngſtlich einen Ausweg ſuchen. 
Dieß tft gefchehen, feit Baron v. Arnim feinen Platz verlaffen: es 


net am 2. Juli. — Meine Herren! &8 folgt nun eine Periode, 


wo Preußen, — ich fage Preußen, denn ich habe mid) über ven | 
Sinn dieſes Wortes ſchon ausgeſprochen, und ih brauche es, weil | 
08 vas kuͤrzeſte iſt, — wo Preußen ſich veranlafit, ober. wie ich mich | 


wohl ansprüden darf, durch das Eräftige, deutſche Betragen des 


Generals Wrangel gendthigt fah, ſich wiederum nad) Brankfurt | 
am bie eben damals neugebilbete Gentralgewalt zu wenden. Denn | 


der deutſche General Wrangel weigerte ih, den Tractat zu voll» 
Zehen, der einfeltig in Malmoͤ geſchloſſen war. Es folgen nun bie 


Verhaudlungen, welche in Malmoͤ, Berlin und Frankfurt ſtatt- 
Inſtructionen, welche das Dampfſchiff brachte, waren nicht zu ſpaͤt 
Dig zur allgemeinen Kenniniß gelangt find, da fie außerbem ber | 
vormalige Reichsminifter Heckſcher genau und ausführlich darge⸗ 
legt hat. Dagegen, meine Herzen, geflatten Sie wir, daß ich bei | 


fanden, auf bie ich aber nicht weiter elagehen will, da fie vollſtaͤn⸗ 


Den neueften Malmder Verhandlungen einen Augenblick vers 


weile. 83 Iaffen ſich darüber einige Detaild zufammenfinden | 
and zufanmenfellen, die hier an biefer Stelle noch nit bes I 
rüdfichtigt worden find. Wir Eennen nicht die Inftructionen, | 


weldge General Below bekommen hat, als er ſich aufs Neue 


an den frähern Ort der Unterhanblung begab; wir wiflen | 
nicht, ob fie genau und vollkommen ben Bebingungen und An | 


opbuungen entſprechen, welche das Reichsminiſterium ſcharf 
und buͤndig, wie ich wohl ſagen darf, als conditio sine qua 
mon aufgeßellt hatte. Wir werden aber einigermaßen zu zwei⸗ 
fein veranlaßt, daß fle fo beſtimmt Tauteten, wenn wir bie 
Briefe des Unterſtaatsſecretaͤrs v. Gagern leſen, in denen 


er ein⸗, zwei= und mehrere Mal aͤußert, wie er zweifle, daß 
Preußen die Beaingungen Halten werde, in denen er von Berlin | 


umd Rendsburg aus das Neichöminifierium wieberholt warnt, 
08 möge ſich hüten, daß nit ein Schluß anderer Art erfolge, 
als ex hier worgefehen war. (Stimmen: Hirt! Hört!) 


georaneten ber Jesviforifchen Megierung Schlebwig» Holfleins 


in Berlin veranlaßt, vielleicht auch Durch bie Briefe des Unter» | 


Gtantöferretärd v. Gagern, welche dieſer ebenfalls nach Berlin 
richtete. Diefe Inftructionen nun find zu fpät gekommen, ber 


Bertrag war fertig, fowelt er eben fertig war; ver General, | 


9. Below befand ſich bereits auf ver Ruͤckreiſe. Es erwaͤchſt 


nun aber die Frage: Wie weit war ber Vertrag fertig? war | 


ex wirklich ſowelt abgefchloffen, wie wohl fonft Unterhaͤndler 
Verträge abzufließen beauftsagt werben? ober war es ein 
ganz vorlaͤufiges Uebereinkommen, welches in feinem ganzen 


Wir | 
werben zweifelhaft, ob die Inſtruction fo Iautete, wie fle follte, | 
wenn wir erfahren, daß noch im letzten Momente ein Dampts | 
ſchiff nach Maimo beordert wurde, um bem General v. Ber | 
Iow beftimmtere und ſchaͤrfere Inſtructionen zugeben. Soviel | 
ich weiß, wurde dieß durch das entſchiedene Auftreten der Ab⸗ 





Umfange · zu verantvorten, Gencral v. Below ſich nicht geirante? 
Ich Habe Gruud, anzunehmen, daß das Letztere der Fall mar. I 
beruſe mich zu dem Ende auf Aeußerungen daͤniſcher Blätter, 
welche unmittelbar nach dem ſogenannten Abſchluſſe des Malmoͤer 
Vertrages publieirt worden find. So ſagt bie Berlingice Zeitung 
vom 28. Auguſt: „Die Gerüchte megen des Waffenftilftandes haͤt⸗ 
ten ſich nicht beftätigt, der preußiſche Unterhaͤndler fei abgereiſt, 


j nur feien bie Unterhandlungen noch nicht abgebrochen.” Deuslicher 
daß dieß eine Politik war, die wir loben, die wir irgendwie ald | 
gereihtfertigt betrachten Können. Ich glaube, wir muͤſſen jagen, | 


druͤckt ſich das Faͤdreland von demſelben Datum aus, und ich bes 
werke hierbei, daß dieß das Blatt derjenigen Bartei iſt, welche das 
Minifterium in Kopenhagen inne hat. Hier heißt es: „Ein Protokoll 
fei vorläufig von ven Unterhaͤndlern unterzeichnet, es feien aber 
neue Inftructionen erforderlich, ehe ber Inhalt dieſes Protokolls 
tenctatmäßige Giltigkeit erhalten koͤnne.“ Und, meine Herren, pas 


| ift nicht der Ausbrud, welchen man braucht, wenn es fich bios 
war um bie Mitte Juni. Der Malmoͤer Tractat wurde unierzeich⸗ 


um die formelle Ratificatton handelt, ſondern uns ein vorläufiges 
Abkommen, über deſſen Exiſtenz mar noch durchaus zweifelhaft iR. 
Weiter fagt einige Tage fpäter daſſelbe Blatt: „Gegen Erwarten 
hat die preußifche Negierung den Bedingungen, welche das in einer 
früheren Nummer von ung beſprochene und in Malmd unterzeich« 
nete Brotokoll enthielt, Beifall geſchenkt.“ Die Dänen alfo jel6h 
(Hört! Hört!) haben nicht erwartet, daß dieſe Bebingungen da= 
mals von der preufifchen Regieruug anerfannt werben würben, 
Meine Herren! Daraus ziehe ih den Schluß, bie Regierung in 
Berlin war in jeder Weiſe berechtigt, die Vollziehung, ver Ratifi« 
cation, die Anerkennung dieſes Protokolls zu verweigern, und jene 


gekommen, fie mußten nur zum zweiten Male von dem Unterhaͤnd⸗ 
Ver Begleitet nad; Malınd Hinäberfahren. Die Regierung war aber 
zugleich verpflichtet, fich zum zweiten Male nach Frankfurt zw 
wenden und bie Erklärung abzugeben, daß jenes Protokoll nicht 
mit den von der Gentralgemwalt aufgeſtellten Bebingungen übers 
einftimme. Wir wiſſen nun, meine Herren, daß das nicht geſche⸗ 
ben ift, daß vielmehr an bemfelben Abend, — wenn midh 
mein Gebächtnig nicht taͤuſcht, — an welchem ber General 
von Below in Berlin ankam, der Hanbelgminifter ſich beeikte, 
dem Gandelsſtande mitzuthellen, ver Vertrag fei unterzeichnet 
und werbe hoͤchſtwahrſcheinlich die Anertennumg Sr. Majeät 
bes Könige finden; während doch auß der Mitikrilung des 
Minifters v. Auerswald erhellt, daß der Vertrag esft am fol⸗ 
genden Tage (Hört! Hört!) ver Kenntniß des Könige unter» 
breitet wurde. Ich meine, daß auch dieß eine voreilige Bits 
theilung war, und bag man Hätte abwarten muͤſſen, wie im 
einer für Deutfchland fo hochwichtigen Frage entichieben wer⸗ 
den würde. — Fragen wir und nun, weine Herren, wie ſich 
dieſen Verhaͤltniſſen gegenüber unfer Miniſterium, un ber 
von bemfelben abgeſandie Unterſtaatsſecretaͤr v. Gagern betra⸗ 
gen bat, fo werden wir, glaube td), namentlich dem Lehteren 
bie vollſte Anerkennung nicht verfagen können. Er het in 
allen feinen Briefen auf das Offenſte und Entidjievenfte ausge⸗ 
ſprochen, daß an Dem feflgehalten werben müffe, was Bier 
beſchloſſen worben; er hat das Minifterium gewarnt und auf⸗ 
merkfam gemacht, welche Gefahren von Berlin aus drohen 
möchten. (Biele Stimmen: Bravo!) Er hat in dem Augen 
blide, als «6 feine mißliche und ſchwierige Stelung midt 
anders erlaubte, ven Meg eingefchlagen, auch nicht email 
durch perfoͤnliche Anweſenheit einen Vertrag zu fanctionieem, 
ven er nicht für gerechtfertigt, vielleicht nicht einmal für mulıne 
dig erkannte. (Bravo!) Ich glaube, die Berfammlung wirn 
darin uͤbereinſtimmen, daß fein Betragen gleich ſehr wos 


1 unferer, und von Geiten Schleswig⸗ Holfteins volle Anerken⸗ 


mung verdient. ( Bravo! Ja wohl!) Meine Herren! Auch Dex 


Minifter des Auswärtigen, Gere Heckſcher, Bat in entfdiebener 1 
Weile in feinem Schreiben an den Minifter des Auswärtigen zu | 
Berlin, und in feinen Aeußerungen gegen bie Ratienalverfamm- | 

beren Stande der Dinge herbeigeführt. * Ich glaube, wenn biefe 


Iung anerkannt, daß der Vertrag nicht allein ven Bedingungen 


wicht entſpreche, fondern auch Dinge enthalte, welche in keiner | 


Weife al mit den Intereffen Deutſchlands übereinfimmend bes 
trachtet werden Können. Ich bedaure nur, daß in den Briefen 


auß der früheren Zeit Aeußerungen vorkommen, welche ein nicht | 


fo fefleß und conſequentes Beibehalten jener Bedingungen ver 
rathen, welche im ®egenthell darauf hindeuten, daß wenigftens 


der Minifter perfönli daran gedacht hat, man fünne an ben || 


Beningungen wohl Einige aͤndern und nachgeben, man inne 


daran denken, ober er, der Minifter, habe daran gevacht, aus | 
den verſchiedenen Borfchlägen etwas zufammenzuftellen, was | 
| men wurben, welche nicht zu feiner Gompetenz gehörten, Veraͤn⸗ 
| derungen in den Zuftänden eines deutſchen Landes, wie fie doch 


Allen mundgerecht wäre. Meine Herren! Ich glaube nicht, daß 
wir hiermit Äbereinftimmen; ich meine aber, es ift dieß durch 
die Erklärungen in ven Hintergrund gebrängt, welche in ven 


erften Tagen nach der Bekanntmachung des Waffenfliliftanves | 


Hier gegeben worben find. — Bor Allem aber mache ich darauf 


aufmerffam, daß das Miniflerium unzweifelhaft der Anficht | 


war, daß biefer Vertrag nicht ipso jure, nicht, wie er dalag 
und war, rechtsguͤltig und vedhtsbefländig war. Denn das 
Miniflerium fprady fi dahin aus, es könne feine Genehmigung 


verweigern, und es muͤſſe die Nationalverfammlung die Sache 
in Ihre Hände nehmen. Diefelben Aeußerungen find geſtern bier | 


auf dieſer Tribuͤne wiederholt worden, und ich finde es für 
paflend, davon Art zu nehmen, dieß formell und völlig zu con« 


flatiren. Denmm, meine ‚Herren, wie ich bie Sache anjehe, war | 
unfer Beſchluß vom 5. September hierdurch nicht blos gerecht | 
fertigt, ſondern auch durchaus und nothwenbig geboten. (Diele | 
Stimmen: Gehr gut!) Meine Herren! Wenn eine Sache 
noch genehmigt werben, wenn bie Rationalverfammlung daruͤber N 
noch entſcheiden foll, dann darf fle Doch wahrhaftig nicht vollzogen } 


werten?! nd ich habe vergeben® nach der Conſequenz gefucht, 
welde dad Miniftertum in feinen Aeußerungen zeigt. 
ſucht und genekmigt, oder wenn Ihr nicht Könnt, fo verwerft, 
— und in bemfelben Athem: Wenn Ihr nicht genehmigen 


Ebnnt, und verwerft, fo muͤſſen wir unfere Aemter nieberlegen. | 


(Lebhaftes Bravo.) Meine Herren! Man fagt nun wohl, das 


Minifterium babe dieſe feine Anſicht nicht früher ver Krone | 


Preußen kundgegeben, und es ſei eben dadurch in eine eigen⸗ 
thuͤmlich zwieſpaltige Lage gekommen; Preußen wenigſtens habe 


an eine ſolche Matiflcation nicht denken können, babe fogar | 


fruͤber aukdruͤcklich erflärt, daß es eine Vollmacht ohne Vor⸗ 
bebalt der Ratification Haben wolle. 


gen, minifterieller fein, als dad Minifterlum ſelbſt. Es Hat 
erflärt, daß es auch nicht die Abficht gehabt habe, wenn die von 
ihm neftellten Bedingungen inne gehalten wärben, bie Ratiflca- 
tion ber Nationalverfammlung zu verlangen , daß es alsdann 
nur eine Indemnitäts Bin für fi in Anfpruch genommen, haben 
wuͤrde. Ich glaube, daß man wenigſtens die Anficht aufftellen 


kann, daß, wenn die Bebingungen bed Minifteriums ftreng |) 
feftachalten worben wären, dann eine Ratification der Nationals | 
Berfammlung nicht nothwendig durch das Geſetz über bie | 
| e8 iſt gefagt, es follen in Schleswig diejenigen ſchleswig'ſchen 


Gentralgewalt geboten war; denn es fielen ſodann jene polls 
tiſchen, tief eingreifenden Veränderungen weg, welche jet 
eben die Sache zur Gompetenz der Nationalverfammlung 
bringen. Es follten Leine Veränderungen in ven beflehenven 
Geſetzen und Einrichtungen des Landes flattfinden, es follte 


allerdings die Regierung in ven Berfonen wechſeln; allein es | 
ſollte dieß nad) der Meinung des Minifieriums mit der Bus | 


Unter | 


Meine Herren! Ich I 
möchte bier für das Minifterium ſprechen, ich möchte, fo zu far | 





Miuımung getwiffermaßen durch Uebertragung der proviforifchen 
Regierung geſchehen, und es war alddann Feine gewaltfame, keine 
von bem DVertrage unmittelbar abhängige Aenderung in dem fruͤ⸗ 


Vorſchlaͤge gehalten unb vie weitere Bedingung wegen der Nicht⸗ 
trennung der Truppen binzugefommen wäre, fo hätte das Mini» 
ſterlum wenigſtens nicht die fricte Berbinblichkeit gehabt, ven im 
Übrigen militaͤriſchen Vertrag unferer Genehmigung zu unteebreis 
ten, und mehrere meiner Landöleute wenigſtens waren mit mir 
von vornherein wer Anſicht, daß mir nicht darauf beſtehen duͤrf⸗ 
ten, unfere Genehmigung dazu Hier zu geben. Allein durch die 
Aenderungen, welche einfeitig von dem preußifchen Miniſterium 
äugeftanden wurben, hat vie Lage der Dinge ſich volllommen 
geändert. Preußen hat zugegeben, daß Beringungen aufgenom⸗ 


wahrlich nie durch einen Waffenſtillſtand feftgeftellt zu werben 
pflegen. Sowie dieß der Ball war, fo konnte fein Zweifel fein, 
baf die Nationalverfammlung barüber zu entfheiven habe; fie 
muß auch nad) der Anſicht des Minifteriums entſcheiden, und fie 
wird Aber diefe hochwichtige, über biefe verhaͤngnißvolle Angeles 
genheit heute, ober in den nächften Tagen eine Entſcheidung abe 
zugeben haben. Eben vefihalb aber, meine Herren, weil wie 
entfcheiden follen, — und ſoviel Ich weiß, beſtreitet Niemand in 
diefer Berfammlung uns das Recht dazu, — müffen wir auf bie 
Sache einachen, müflen uns fragen: IA der Vertrag ber Art, 
daß mir ihn billigen, ihn genehmigen innen? Oder find nie 
Umftände ber Art, daß wir ihn billigen, ihn genehmigen Können? 
Oder find die Umflände der Art, daß wir einen Verirag, ben 
wir nicht gutheißen, dennoch billigen muͤſſen? — Ich habe nicht 
die Abficht, weitläufig noch einmal alle jene unglüdlichen Bedin⸗ 
gungen des Vertrages zu durchlaufen, welche geftern, freilich nach⸗ 
trägli, von dem früheren Reichöminifter gerechtfertigt worben 
find, welche dann aber auch) hinreichend der Gegenſtand des Ans 
griffes, der Befeitigung, möchte ich fagen, geweien find. Meine 
‚Serren! Ich verweife Gie, trog ber Cinreden, welche Dagegen 


1 erhoben find, auf die Auseinanderfegung ver ſchleswig⸗ holfleins 


ſchen Landesverſammlung, welche ſich in Ihren Händen befindet. 
Es ift wahr, die Sache ift Hier bis auf eine gewiſſe Epige getrie⸗ 
ben, es ift in der Gonfequenz ber Entwidelung ein etwas Tühner 
Gang innegehalten. Gie werben begreifen, wenn die Beforgnig 
meiner Landsleute die Möglichkeiten alle erwogen und bebadht, 
welche aus einem ſolchen Bertrage hervorgehen koͤnnten; Sie wer 
den es gerechtfertigt finden, wenn fle daran dachten, wer eben 
zum Ausleger dieſes Vertrags beftimmt war, und das war das 
mals der Graf Karl v. Moltke; er follte an der Spige ver Re⸗ 
gierung fleben, Ihm war anheimgefallen die Anwendung für das 
Zand, zu leiten. Meine Herren! Wenn die Beſorgniß uͤbertrie⸗ 


| ben fcheint, fo bedenken Sie, daß der Deöpotismus erfinverifch iſt, 


und daß er aus Glaufeln und Sägen, die anfangs unbedenk⸗ 
Lich erfchienen, leicht Das berauszuarbeiten verfieht, was ihm 
wohlgefaͤllig und paſſend iſt. Und Ieiver find zu ben an fd 
mangelhaften Beftimmungen des Vertrags noch fo unklare ges 
tommen, daß jede Auslegung beinahe unmoͤglich gewefen 
wäre. — Ich will nur Eines in biefer Beziehung hervorheben: 


Truppen bleiben, welche fi in ven Herzogthuͤmern befanden. 
Es ift darauf hingewieſen, daß man früher, als von den Cadres 
der fchleswig’ichen Truppen die Rede war, daͤniſcher Geits 
diejenigen gemeint hat, welche fich im ver daͤniſchen Armee 
befanden, vaß man aber bei ber Abfchliefung des erſten 
Malmder Tractats gar nicht an eine folde Auslegung gedacht 


Sat. Hat man jetzt daran gedacht, daß bie daͤnſche Armee zum 
geoßen Theil auf Alten Reht, und daß auch dieſes zu den Her⸗ 
gihuͤmern gehört? Hat man bean wenigſtens nicht die Moͤg⸗ 
eit erwogen, daß man auch die bort befinblicgen Truppen in 

das Herzogthum verlegen Ehnnte? — Weiter denke ich nur darauf 
Yinzuweifen, wie dieſer zweite Malmder Vertrag in den einzelnen 
Buntten fogar.ungünfliger iR, als der erſte. Die frühere Faf⸗ 
fung des Art. VI Tautete fo: „Mitglleder der Verwaltung, 
welche vor dem 17. März in Function waren,” follten in die neue 
Megierung nicht eintreten. Diefe Baffung ſchloß gerade den 
Brafen Carl Moltfe aus, weil er damals an ber Spige ber 
oberſten Regierungsbehoͤrde war. Sehr kuͤnſtlich hat man num 
An ben neuen Tractat eins Beftimmung hineingebradht, wonach 
mr die Mitglieder der Iegsen ſchleswig⸗ holftein’jchen Regierung 
ausgeichlofien fein follen, uud blos durch dieſe ſcheinbar unbedeu⸗ 
tende Aenderung iſt es überhaupt möglich geworben, einen Mann 
wie den Grafen Gar! Moltke an pie Spige ber Regierung zu ſtel⸗ 
len. Der frühere Ausdruck: „nach den beflehenden Bejegen und 
Berordnungen,“ mar allerbing® zweideutig, und gewiß werben 
ihn die Dänen zu ihren Gunſten interpretirt haben; allein ich 
meine, «8 hätte and auch zugeflanden, ihn für uns auszulegen 
und man Hätte wenigſtens die Möglichkeit gehabt, nachtraͤglich zu 
‚entfheiden, wer hier im Rechte fei, währen» die jegige Baflung 
von vornherein und befinitio zu Gumften der Dänen entſcheidet. 
‚Man legt Gewicht darauf, daß außbrüdlich, aber doch nur in 
‚einem. Sepamatartifel, auch wie daͤniſchen Verorbnungen aufge 
‘hoben feien. Ja, meine Herren, allerdings find fle aufgehoben; 
‘aber waren fie wen nicht ſchon für immer aufgehoben durch die 
‚Erklärungen des Bundestags, des Norparlamentd, der Nationak 
verfammlung? Sind le jemals lebendig und kraͤftig geweſen? 
Xeered Bapier iſt es geweſen, ohne Anſehen und Bebeutung, 
‚während die Verordnungen der proviſoriſchen Regierung Monate 
im voller Kraft und Geltung geflanden haben. Ich habe 

nitht die Abſicht, Sie an alles Das zu erinnern, was nun eben 
hierdurch hinfällig wir; ich will nur bemerken, daß doch auch 
"Das daͤniſche Kommando wieder eingeführt werden müßte, denn 
auch dad hat erft bie proviforiiche Megiesung aufgehoben; daß 
auqh jenes Danjt Giehvom auf den fchledwigsholftein’hen Schif- 
fen wieder eingebrannt werben müßte, denn aud) vieles hat bie 
‚peosiforifche Regierung vernichtet. Bor Allem aber, meine Her⸗ 
sen, will ich Gie warauf aufmerkfam machen, daß ein fehr mer 
ſentlicher und, wie ich meine, ſchlimmer Nachſatz bei Urt. VII 
fieht: «8 daͤrfen bie wieder einzuführenden Beitimmungen in 
‚keiner Weife mit Urt. XL im Widerſpruch ſtehen. Allerdings 
-aber, meine Seren, ſteht gar viel von Dem, was von ber 
proviſoriſchen Regierung eingefühet ift, in Widerſpruch mit 
rt. XL. Ich nenne Die Vereinigung der ſchleswig⸗ holſtein'⸗ 
ſchen Stände; ich nenne die Berufung einer conſtituirenden 
Verſammlung für beide Herzogthuͤmer; id) nenne die Erlafs 
fung eines Wahlgeſetzes für Schleswig Halftein zur conſtitui⸗ 
‚genden deutſchen Nationalverfammlung; und wenn Sie vieljah 
ſagen hören, es fei unmöglich, daran zu ruͤtteln, fo frage ih 
Sie, was mehr dann ber Fünftigen Entſcheidung präjubiziet, 
als vaß, Bott fei Dank, die ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Abgeord⸗ 
neten in unſeret Mitte figen? Sie ſagen, man ſoll aufrichtig 
‚and ehrlich gegen feine Feinde fein. Ja, wenn Sie die ſchles⸗ 
wig ⸗ holſtein ſchen Abgeordneten in unferer Mitte figen Laffen, 
fo kbnnen Sie dieß, aber daß Sie aufrihtig gegen ‚Ihre 
"Feinde verfahren, muß ich in Abrede flellen. (Links: Sehr 
gut! Bravo!) Meine Herren! Es hat und ein früherer Mods 
‚mer gejagt, es fei nicht möglich, daß irgend ein Däne in per 
Zwiſchenzeit den Boden Schleowig⸗ Holfleind betrete; ich habe 


geſtern einen Brief gelefen, wonach bereitd 40 daͤniſche Benupte 
ins Land gelommen find, um ihre früheren Stellen wieder an 
zutreten. (wört!) Diefe Stellen find im ver Zwiſchenzeit befegt 
worden; ed müffen alfo vie früheren Ernennungen caffirt werben. 
Und, meine Herren, es ſteht allerdings nicht in dem Vertrag, 
daß die alfervingß ſehr zahlreichen Ernennungen aufrecht erhai⸗ 
ten werben follen, und wenn ich auch nicht die Meinung habe, 
daß gerade ein befonderer geheimer Urtifel vorhanden iſt, in dem 
aufgeführt wird, welche Beamten nid;t beftätigt werben follen, 
fo glaube ich doc, daß Gefahr vorliegt für alle die Männer, 
melche ſich entjchieben und aufopfernb dem Dienſte des Vaterlan⸗ 
des in dieſer ſchwierigen Zeit gewidmet haben. Ich will endlich 
in Beziehung auf ven Vertrag noch auf einen Punkt hinweiſen 
der auch an dieſer Stelle noch nidyt zur Sprache kam. Meine 
Herren! Ich rede davon nicht, daß Dänemark die Gentralgewalt 
nicht anerfannte. Es mag fich dieß vechtiertigen oder entſchul⸗ 
digen laffen; aber der Herzog von Holſtein hätte billig wie Gens 
tralgewalt anerfennen follen (Bravo!), wenigſtens in dem Au⸗ 
genblid, wo er einen Vertrag mit dem beutichen Reiche, over 
einem deutfchen Staate ſchloß. Billig Hätte in diefem Vertrag 
ſtehen follen, daß die neue Regierung ihre Beziehungen zu der 
Gentralgewalt habe; allein Eein Wort, kein einzige® Wort fpricht 
von einem folgen Verhaͤltniß, und es faheint in ver That, als ob 
bie neue Regierung ohne alle Verbindung wit dem Mittelpunkt 
des deutſchen Lebens ſtehen jolle. (Stimmen: Sehr gut!) Sor 
viel von nen Beringungen, die Niemand in biefem Saale billigt; 
id} weiß e8, und fage wiederholt: Niemand ; denn fein Deutfcher 
kaun ſolche Bedingungen gut heißen. — Es fragt fih nun, ob 
denn wirklich die Verhaͤltniſſe fo Dringend waren, daß unter folr 
hen Bedingungen abgefchlojfen werden mußte; ober ob die Ver» 
hältaiffe jegt fiir und fo Dringend find, daß wir, die wir nad 
Recht zu genehmigen und zu verwerfen haben, ſolche Beringuns 
gen genehmigen muͤſſen. Ich verfenne nicht bie ſchwierige Lage, 
in der wir und nach manchen Seiten hin befinden; aber für ſo 
bedenflich kann ich ſie doch nicht Halten, daß es nothwendig ger 
weſen wäre, ober heute fein wuͤrde, zu ſoichen Dingen, zu ſoĩchen 
Verlegungen Ja zu fagen. (Brano!) Es iſt ſchon oft van der 
Schwierigkeit der Kriegführung in meinem Vaterlande umd in 
ber benachbarten daͤniſchen Provinz gefprochen worden. Ein gros 
Ser Kenner fteategifcher Berhältuiffe Hat Ihnen wieberholt am 
diefer Stelle audeinander gejegt, mit weldyen Schwierigkeiten ein 
Angriff Juͤtlands und eine Behauptung ber Halbinfel verbunden 
if. Ich führe aber als Hiftorifer blos die Thatſache an, daß 
Dänemark faft immer auf ver Halbinfel beflegt worden if, und 
bier niemals einem Feinde nachhaltig Hat Widerftand leiſten koͤn⸗ 
nen, daß auch alle feine Gegner in früherer Zeit ben Frieden in 
den Herzogthuͤmern oder in Jutland erzwungen haben, fo daß 
ich weine, e8 wäre auch und wohl gelungen, Das zu erreichen, 
waß kleinere Mächte erreichten. Ich weife darauf hin, Daß 
Schweben feine zahlreichen Kriege gegen Dänemark nie aut⸗ 
ſchließlich von der Seefeite her führte, ſondern hauptfächlich mub 
entfchieben feine Angriffe auf der Halbinjel machte. - Das Ver 
haͤltniß zu ben auswärtigen Mächten, ver Schug, den Daͤnemark 
hier flrbe,. und Eünftig finden folle, ift uns ſodann als gefäfufie 
vorgehalten worden. Ja, meine Herren, ich verkenne niggt, ih 
fühle es täglich mit fwerem Herzen, wie ungänftig ti 
land zu hen Großmaͤchten Europa’ ſteht; ich fühle ch, Ya 
tinge um und her mit Argwohn und Miftrauen ‚auf pub 
Deutſche geblidt wird; jedoch nicht darum, weil man uns 
etwa fr ſchwach und ohnmaͤchtig Hält, fonderm weil man Die 
erwachte Kraft Deutſchlands merft, und nam nicht ‚ms 
wir uns einigen (Btavo!), und unfere Geſchiche in Europe. fo 


GOpBtien ik Wäsche Wehe. Er ſchon AR anderes 
Waniarhier a ea: zeſagt/ nicht Sehl —3 ſel 
rm; watum · OQRußland und Ftunfveich ihrt Fehnoſcha 


hu: ahneinfigafiiktlyeyern mis drohen; die Einhe 
ſchlande hrs, und SelenmigBolfkin nur der Vorwand/ 
wor idußerlichs Aalaß: GBravo!) Beben wir hier in dieſen 


Bihakteinach, fo fuͤrcht⸗ ich, werveinr wir bie Drohungen huf: an⸗ 


Dosen Gebieien vnipfangen, and wenn Seruͤchte micht äufchen, ſo 
Kati Braritreiih‘, And nachdarliche Srankreid) ; feine Angriffe 
Htn auf gang andere: Banks gerichtet; mb. nicht vie Befegumg 
Milaundé, ıwein;, die Einheit Seutſchlands fir dinen Kriegsfall 
ertlaͤrt. — Es find uns pie Reiben der Nord» und Offerkäften 
votgehalten · worven, und kahrhaftig ich weiß zu fehAen ,: was 
fie getragen ·haben fuͤr vie ventfche Sadhe; für He Sache and mel⸗ 
308 Baterlandes | Aber waram haben fie es getragen Weil fie 
glrebten, Ha Derstfehlantıt Recht ud Ehre eß fordere, weil fie 
Weitıen, baß der Friede Ihnen, wenn auch nicht Erſatz jedes verlo⸗ 
renen: Gutes, fo voch wenigſtens Troſt und Erhebung Über das 
Aißgeſchick gewaͤhrrn werde. Nun aber, meine Herren, find bie 
Bällufte nichtendöder gut‘ gemacht, auch nicht von / imo gut zu 
machen; unb zu vem Unglüd kommt nun die Schaam Aber Dh, 
a8 fie ertragen, und wofärftefeine Sätne empfangen. ( Gravo ) 
Enblich iR auch Scleawigs Silmmung ein mb das anvere Dial‘ 
vorgefuͤhetz und narauf hingewieſen worden, Schleswig verviene 
nicht hewtfche: Hibfe. Vvch habe dieſes mit Leedweſen ·vernommen. 
Woehl gebe ich zu, daß Theile Schlorwigs dieſen Vorwurf ver⸗ 
Dimen,, und ich werde nicht voſchoͤnlgen/ was dort in biofer Ben 
ziehung geſchah. Ich behaupte nur, Daß Das, was fi jegt zeigt, 
immer: fo: geweſen HR; uhlörag wir niemals eine anvere Stimmung 
DöLt denlartet haben, als fie ſich jet Fund Hit. - Denn -m ver 
faaeswigſchen Staͤnbeuerſuumlung Haben immer ungetädr:fichen 
Al geordnetegegenaͤber von einigen dreißlg gegen eine Verbindun 

ir Deutſchland proteſtirt, und —æe bon fleben zu vret 


Pig, wird wohl datſenige fein, welches auch heut zu Tage ſich dort 


anoſpricht· ni Aber wir Andereo noch. muß ich hervorhebeu Kenn 
eine guoße Bewegung ſich endlich vall ziehen will, wenn etwas / 
was länge: vorber tiet AR, nun in& Reben treten ſoll, dann fehn 
@ aie, daß auch wider arebende Elemente dagegen hervortreren. 
Iſt es micht derſelbe dall auch in bieſem Augenblick in Veutſch⸗ 
Bann d age haben wir nad; Siachelt gefirekt und geringen ‚und 
sumn/Inaditem wir glauben, daß wir ſit faſſes und halten Können, 
jchen wir mon allen Sehen Abneigung uhb WBiverfueben. ' Golls 
dem wir darum gufhären , Die Einheit Deutſchlunda zu erſtreben 
aber zu begruͤnden So iſt es auch ie Schleswig. Sange! warde 
dort gerungen und hoarbeitet ſoͤd die Vereinigung mit Deutſch⸗ 
Ib... Iagt, midıfbe:naht bevarſicht, kommren die einzelnen wider⸗ 
ſtrobenden Temeuite zum Boricheih.. Sir ‚Ann aber. unteegrorde 
nell ſtervericlavinden mad Emmen nie dahin fuͤhren, daß Deutſch⸗ 
ALcan die hochherzigen Sympathieen fuͤr mein Vaterland preieglbt 
oder etipa:hehnment, daſ erde deutſches Mint. dort für: deuifche 
Bruͤder gefioffen fl: Eodlich handelt es fichwicht ug Anen 
‚Ürteben nung Maffenſtillſtaud uͤberhaupt. Ich habe nie ken MWaf⸗ 
fenſtiigaandſondern ven Ftieden gewaͤuſcht und glaube, cð waͤre 
ein Guicuımı ercalton geweſen. Aber ſolbſt ven Wafſen ſtill ſtann 
Bien wir ottragen wenn er nur einigermaßen Dem entiprodjem 
Hälte, med wir u ſorrern aind · gen Hoffen. Derechtigt · waren. Did‘ 
veuegenden Man zungen bed Mafenfiikähbes aber waren je⸗ 
Senfallsmirht gebäien. ¶Engleud ‚ab .:Grankreidy- Gaben folder 
Bakugungar wicht: gehernzut; längfamb Kat. Unders: edingamgen 
REN, ul mo Bord. Pamerftonimirt‘ pie: Meufkrmmgl" berichtet,‘ 
ern me er Borfihkiger serien 
geſaubein babe,:räl@;nie, walche aͤr gemaditi: Laden denn mi! 
79. 





aber dieſe Dan Bienen vas rer; see 

Lett nahertami⸗ ee bon danifchet an Pre 
j Seite, jaden Tag kommt man auf None, und mucht tig Mit⸗ 
. etlungert, wad mun MMS conrediron wolle. Man gibt faſt Mine 

a, um was wir Monate lang vertzebent geringen daben. Bir® 
aſſo wirtlich dad Aeußerſte, was manierlangen konnte? Ich, meind 
Herren, "ruß zweifeln, daß dieß der Fall warf ich uß glauben) 
daß man vorellig abgeſchkoffen, daß mar nicht das Meuperfte:aufges 
Böten- hat, uch Gebingungen zu ertelchen, wie Re einigermaßen un⸗ 
ferem Vorthell eniſprechen. — Go, meine Herren, iſt meine Anſicht 
von dem Waffenftillſtnd. Mun noch-ein Wort Aber eine Zrage⸗ 
welche nach meiner Anficht die Thwierigfte, Die imglädlihftt iR; 
Preußen Hat abgeſchloſſen, es Yat'ratfficitt In ſeinem une in unferent 
Ramen; ich will den Namen deutſcher Bund für uns mit accıyk 
| firen. Wie ziehen wir und:au8 biefer bebenklichen Lage heraus d 
Meine Herren! Ich meine, zunaͤchſt ruaͤre das die Aufgabe der preu⸗ 
ßifchen! Staaismaͤnner; denn nicht wir haben ben Bruch, wenn eb 
An Bruch genannt werden mich, herbeigefuͤhrt. Jene preußiſchen 
Stäntsinännerführen die Bägel ber Rogierung nicht mehr, fie fine 
8 ber, die doch auch vie Verantwortlichkeit Hierfür zu uͤbernehmen 
haben. Ich meline, fie mußten wiffen, daß ein Vertrag, zu dem fls 
nur unter Bedingungen berechtigt taten, nicht unbedingt binvend 
war, wenn die Bedtagungen nicht gehalien wurden. : Gollten fie 
daran gedacht Haben, baß ſie in bie Rage Kommen könnten, veif 
Vertraͤ rer ihr Band‘ ukeln zu halten; meine Her⸗ 
dern ich wutbe Arſrhregen non einem’ Folden Beraten. ber 
ein: Bechflehender und hochoerehrter "Mann: diefer' Berfammik 
Yung hat ausgeſyrochen/ daß Preußen ſich In dev Lage befäune; 
ben Vertrug -wenigfend fir ſuch allein zu: befolgen Meine 
| Gerdent Ich glaube, wir müßten: es Jugeſtehen daß Vreußen 
ven Verivag Pie A Hieln- Keine hm: Reit); nicht 
h nl hin flrengen’ Weite, den es Ti fohon :fräker" darauf 
hingewiefen worben, "wie ſelbſt pie fruͤhere Bunpesverfufinug 
den Eingefflaaten den Abſchluß von Verträgen; von Friedend⸗ 
md Waffenſtill ſtands⸗ Verträgen verbiete, aber wir muͤßten 
@:zugeftehen,, : wol die amiufetigen Gllchte: Preußen vieſes 
| echt ded Sondervertrags zugeſtanden gu haben fcheinen, weil 
| fie‘ zugeſtanden, daß ein Wertrag, Sen fe vermittelten. 'obep 
veſſen Gatantte fir gu Mbaknehmen geboten wurden, in ſelnen 
we in: De deutſchen Dundes Namen WUbgchäleflen: watde⸗ 
| Deine Herren 88: olre Wanır unfese Bage'chwe ſchmerzhafte/ 
traurige, ungluͤckliche; über Ho'märe" wegftend elio Mars und 
öffent, url ich stieite, os waͤre beſſer, wir Togten: vie Sachen 
klar Hin, wie ſie find, ohne zu vertuſchen,, ehne zu vethehlen⸗ 
was geſchehen Ib}: mind dann bie MMaiel zus benatgeng Itle wir 
ibes dieſes Ungloͤck hinaus und. zu einem beffesen,; gedeihlcheren 
: Yufanne Lonimen. eins Hoerren!Es Wwaͤve dad nein Bruch⸗ 
abor wie ich anehte, ein Rolchet, Di nicht zur Treunung kähren 
| we, ſond rn welpen ins wand Moeufun hemeinſchafmich auf« 
| Border mäßte nun dei wir fehen > wohin eine ſolche Abwar⸗ 
tende maßtrauiſche Welitie gofuͤhrt hat, zu 'fehen,; wie wir aus 
eignet Anaudtommen, um ger Einlauutze > gun od 
| tummeln Eidßeld!zuigelangen: Bir müfler die Wache 
| Wohlenin, ainſie Seiler ga Einwen. (Etinünen Seht get!) - 
Aber, imrie erren, "moto: find Poiellbicht. nicht einmal In der 
| Nodiwerroägtäh, wich Ye. ihn, und: ide yıplfa Ben Balgın wo wir 
erden ‚ale ach) ct Im: ’ einen. ſolchen· Rothruenbigfeit maß 
beflnden ‚landı dj: Soffe sicmelte Gerrän ‚:&jer'iwetbem mit mmiz 
yoehfen Diefenieen ; ' bir-Sund::äläntiiä vabiR fahre, daß me 
nicht in Idern acchwenohebent· nd. Ya rich enne wit: eimetl 
gawiffen YRSRERLz Tuampinee«. ſhlrenig Vpoffleiretfchen Momente alt 
Diejenigen) 13 udkchehiens ‚Ttwigtse@nifcheinnn, sr gilhchkich: Mk deeſe 
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Nothwendigkeit binausfähren. Denn, meine Seren, das Bolt 
SHleswig-Holfteins hat biefe Bedingungen des Waffenflillftandes 
ammöglih gemacht, und felöft feinen Feinden gezeigt, daß ſolche 
auszuführen gar nit thunlich, nicht denkbar ſei. Das Bolt 
Echieswig ⸗ Hoiſteins hat den Waffenſtillſtand bereits vernichtet, 
befeitigt, wenigſtens in denjenigen Bedingungen, bie un eben 
hier ven Unftoß geben. Ich erinnere Sie nicht an die Beſchluͤſſe 
der Landesverſammlung, an die Einſtimmigkeit, mit ber ſte an⸗ 
genommen, an ven allgemeinen Jubel, mit dem ſte im Lande 
begrüßt worben find. Ich erinnere Sie nicht, meine ‚Herren, daß 
piefe Berfammlung in Kurzer Zeit eine Berfaffung berathen und 
zu Ende gebradt Hat, welche das Land ficher flellt gegen vie 
Beringungen eines folhen Waffenſtillſtandes; und id) bin ber 
Meinung, daß die NRationalverfammlung diefed Werk wenigſtens 
nicht vernichten, bie Landesverſammlung Schleswig⸗ Holſteins 
nicht zu Mebellen gegen die Nationalverfammlung machen wird. 
Eben um deßwillen bin ich der Meinung, daß ed ganz unmoͤglich 
it, daß der Vertrag jetzt noch genehmigt werde, daß Das, was 
hinfaͤllig iſt, was gar nicht mehr exiſtirt, von und bier nach⸗ 
träglich fanctionirt werde. (Beifall auf ber Linken.) Meine 
Herten! Ich bin ebenfalls der Meinung, daß der Vertrag ber 
reitö verworfen und vernichtet iſt, und daß es deßhalb auch 
nicht mehr unfere Aufgabe ift, ihn zu verwerfen. && haben 
Andere und die Aufgabe, bie Ehre möchte ich jagen, abgenom« 
men, ihn zu befeitigen. Meine Herten! Es handelt ſich um 
diefen Waffenftilfftanb; ich erfahre, daß bie Diplomaten aufs 
Neue zufammengetreten find in Schleswig, und daß fie hier Bes 
tathungen halten, wie fle eben jet Bedingungen zu Stande 
bringen, welche dem Lande annehmbar wären. (Stimmen: Hört!) 
Ich Höre, daß daran gedacht wird, bie hauptſaͤchlichſten Mit 
glieder ver früheren Regierung in bie neue Regierung zu ber 
rufen, daß man, mie geftern bereits verkuͤndet wurde, bie Ge⸗ 
fege und Einrichtungen beftehen laſſen, und blos einzelne be 
feitigen will, wogegen wahrſcheinlich Niemand etwas fagen 
wird; daß man die Truppen vereinigt laſſen will, mit einem 
Wort, daß alle die Beringungen hinfällig werden, welche und 
gegen ben Waffenſtillftand fimmen. Darum, meine Herren, 
glaube ich, ift ed nicht an und, jet bie Kriegätvompete er⸗ 
ſchallen zu laſſen, jegt noch an Nüflungen, an Kampf zu 
denken; e8 ift an und, daß wir biefe Unterhandlungen benügen, 
um geſchickt und Fräftig dann Dasjenige zu erlangen, was bie 
Interefien Schleswig«Holfteins und dann au die Ehre Deutſch⸗ 
lands zu forbern und zu erlangen hat. (Lebhafter Beifall auf 
der Linken und im Eentrum.) 

Blömer von Montjoie: Meine Herren! &s if Ihnen 
geftern der Antrag verlefen worden, den ich gewagt habe, in 
biefer hochwichtigen Sache Ihrer Prüfung und Beſchlußnahme 
meinerfeitd zu unterlegen. Grlauben Sie, daß ich biefen mei» 
nen Antrag heute vor Ihnen zu rechtfertigen verfuche. IH 
werde Ihnen zunächft den Stanbpunft bezeichnen, von welchem 
ich bei der Argumentation dieſes Antrags ausgegangen bin. 
Es ift die Ueberzeugung, daß für uns fein Grund zur Ans 
nahme vorliegt, daß Dänemark beim Abſchluß des Vertrags 
vom 3. Auguft d. I. in böfem Glauben gehanvelt habe, und 
daß «8 darum der veutfchen Ehre gemäß ift, ven Vertrag für 
volkerrechtlich giltig gelten zu laſſen, und dem Gegner gegen» 
Über, ih ſage dem Gegner gegenüber, bie Einwendungen nicht 
entgelten zu laſſen, die fih fonft gegen benfelben erheben laſ⸗ 
fen. Zu 2iefem Ende iſt nöthig, daß ich im tharfächlicher 
Beziehung darauf zurüdgehe, welche Ermächtigung die preu⸗ 
Blihe Regierung von der Gentralgewalt zum Abſchluß des 
Vertrags in Anfprudy genommen, und welche ihr ertheilt wors 


| war ber Wunſch, 


ven iſt. Gie erinnern ſich des fruͤhern Bertragb, per Nunciatianen 
von Malmd. Ss folgten varauf die Unterhandlung von Bellevue 
d.d. 19. Juli, die Punctationen, die fpäter in Abfchrift dem 
Reichsminiſterium, fo wie dem Reichsverweſer Eatferlicher Hoheit 
von, Seite der preußiſchen Regierung wörtlich eingefenbet worben 
find. Dänemark fträubte fi, wie befannt, ven Waffenſtillſtand 
mit der Gentralgewalt abzufchließen. Dänemark ftellte die Bes 
hauptung auf, daß es ben Krieg und die bisherigen Unterhanbluns 
gen mit Preußen als Mandatar bed deutſchen Bundes geführt, 
und mit :Breußen werbe ed den Waffenſtillſtand abſchließen, ober 
aber ven Krieg fortfegen. Mit Einem Wort, Dänemark erklärte, 
mit der Centralgewalt nicht verhandeln zu wollen, und ftellte dies 
fes als conditio sine qua non hin, Es if geflern von dem Ab⸗ 
georpneten Venedey auf das ehrenwerthe Benehmen des Generals 
v. Wrangel aufmerkſam gemacht worden, welcher ausprüdlich 
in bie Punctationen aufgenommen wiſſen wollte, daß vie Geneh⸗ 
migung, bie Ratification des Waffenſtillſtands-Abſchluſſes dem 
Reichöverwefer vorbehalten bleiben muͤſſe. Ich bin fehr gern bes 
zeit, diefer Anerkennung bed Generals v. Wrangel beizupflichten; 
aber ich fege erllaͤrend hinzu, daß, ehe General Wrangel dieſe Er⸗ 
Härung ſeinerſeits der Erklärung Dänemarks gegenüberftellt , die 
preußiſche Regierung bereitd den General beauftragt hatte, daß 
fie es für ihte Pflicht Halte, ven Waffenſtillſtand nur unter Vor⸗ 
behalt ber Genehmigung des Reichsverwefers abzuſchließen. Diefe 
Bedingung wurde zunädft von ver preußiſchen Regierung aufe 
geſtellt, und ver Oberbefehlshaber aufgeforbert, ihr Geltung 
zu verfchaffen. Dänemark weigerte fih, und die vermittelnbe 
Macht Schweden, theilte vollkommen Dänemarks Anficht. 
In diefer Hinfiht komme ich auf das Schreiben des ſchwediſchen 
Miniſters an den ſchwediſchen Geſandten in Berlin d. d. 33. 
Juli zuruͤck, welches dieſer der preußiſchen Regierung mite 
zutheilen beauftragt war. Es heißt hierin: „daß man es 
Daͤnemark nicht zum Vorwurf machen koͤnne, daß es ſich 
auf das Catſchiedenſte widerſetze, jetzt ben Reichsoerweſer als 
contrahirenden Theil (comme partie dans une oonvem- 
tion) in einent Vertrage zuzulaffen, an dem er bisher in 
keiner Weife Theil nahm. IA die Zuflimmung des Reihe 
Verweſers jept wirklich unerlaͤßlich, fagt Schweden, fo if dieß 
eine rein innere deutſche Angelegenheit zwiſchen Breugen und 
ver Gentralgewalt, der durchaus fremb zu bleiben, Dänemark 
dad Recht hat.” Dieſe Prätenfton des Feindes brachte Prem» 
Ben zur Gognition ver Gentralgewalt. Es ſandte ven General 
v. Below na Wien, und ließ durch ihn vorſtellen, daß Der 
ganze Waffenſtillſtands⸗Abſchluß fcheitere, wenn man auf Die 
geſtellte Anforberung nicht eingebe. Verbindet man Hiermit 
ben fpäteren Antrag des preußifchen Bevollmächtigten bei ber 
Gentralgewalt, des Miniſters Eamphaufen, woͤrtlich dahin ge= 
hend: „daß bie provijorifche Gentralgewalt die preußifche He= 
glerung in Stand fegen möge, Dänemark gegenüber 
ſelbſtſtaͤndig aufzutreten, und daß ihr bemgemäß, — 
d. 5. zum Zwecke eines ſelbſtſtaͤndigen Auftretens, — bie 
Vollmacht ertheilt were, den Umſtaͤnden gemäß zu hanbeln,. 
die Verhandlungen zu Ende zu führen, und wmnbebingt und 
ohne Vorbehalt ven Waffenſtiliſtand abzuſchließen und auszu⸗ 
führen,“ fo folgt wohl auf eine unbeftreitbare Weile, vaß 
Preußen ed von ber Gentralgewalt in Anfpruch nahe, für 
den concreten Ball, Dänemark gegenüber, felbfftännig zu han⸗ 
deln, fo zwar, daß in dem vie Gentralgewalt ais 
eine contrahivende Partei nicht aufgeführt werben follte „Deas- 
‚ben Preußen vortrug. Ich glaube, Daß 
an dem Inhalt viefed Wunſches kein Zweifel bleiben Tan. 
Umb fo gewiß es ift, das Preußen in Zolge ver bänifepem. 
Kx 


—— daß die Ceutralgewalt als eontrahiren⸗ 
der in dem Verirage nicht aufgefuͤhrt werden ſolle; ebenſo 
gewiß iſt es, daß dieſes von der Centralgewalt zugegeben worden. 
GBuruf aus dem rechten Centrum: Zur Cache!) Ss gehört die⸗ 
ſes zu meiner Beweiöführung. Zwei Tage nach ber dorderung 
vom 5. Auguft von Seite Preußens an die Gentralgewalt, if am 
7. Auguft eine Vollmacht gegeben worben, begleitet von einem 
Göreiben des Reichsminifteriums an den Minifter Gamphaufen, 


in welchem gefagt ift: „In Erwägung ber befonberen von Euer ıc. , 


näher begründeten Umſtaͤnde, Hat ver Erzherzog Reichöverwefer 
auf den Rath des Reichsminiſteriums ſich bewogen gefunden, die 
von der königl. preußifchen Regierung gewünfchte Vollmacht zur 
Ab ſchließung eines Waffenſtillſtandes mit Daͤnemart, auf Grund 
des Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli, und unter der Bedin⸗ 
gung ausfertigen zu laſſen, daß die drei darin enthaltenen Zufäge 
ausvruͤcklich zur Anerkennung von Seiten ber koͤnigl. daͤniſchen 
Wegierung gebracht werben. Nur unter biefer Borausfegung 
glaubt das Neichöminifterium vie Verantwortlichkeit, die ihm 
wegen jenes Waffenſtillſtandes zugemuthet werben burfte, über» 
nehmen zu fönnen.” Und weiter: „Durch bie gegenwärtige, von 
der gewänfchten Vollmacht begleitete Eröffnung glaubt die Regie⸗ 
zung bed Reichäverweierd einen Beweis gegeben zu haben, wie 
ſehr es ihre — — iſt, alle Intereſſen, deren Zuſammenwirken 
für Deurſchlands Einigkeit fo nothwendig iſt, ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr einer ſchweren Verantwortlichleit, nach Möglichkeit zu ver⸗ 
föhnen.”” Kann man nun nad) dieſem Begleitſchreiben zweifeln, 
vaß der von Preußen vorgetragene Wunſch, mit dem Feinde Daͤ⸗ 
memazf direct und jelbfiflännig zu verhanbeln, fo, daß bie 
Gentralgewalt in biefem Vertrage nicht mit figuriren follte, ges 
währt worden? — Wofür hätte dad Reihöminifterium, wenn 
44 diefem Wunſche nicht beferirt hätte, noch irgend eine Bers 
antwortung zu übernehmen gehabt? Was Anderes wäre unter 
Dem Ausprud: „gewuͤnſchte Vollmacht” zu verfichen? In Ber 
ang der drei Zuſaͤhe war die Vollmacht keinetwegs bie gewünfchte ; 
denn zu ben Bebingungen von Bellevue traten die drei Zufäge 
Hinzu, und das Reich6-Minifterium verlangte ausdruͤcklich, daß 
diefe drei Zufäge zur Geltung gebracht werben follten. In dieſem 
Punkte war die Vollmacht nicht Die gewuͤnſchte, da fie eine bebingte 
war; wohl aber in dem andern Bunte, „daß Preußen nicht uns 
Bedingt, aber ſelbſtſtaͤndig ohne Vorbehalt, mit Dänemark ab» 
ſchließen fote. Im dem Punkte, wieberhole ih, hat bie 
Tentrelgewalt durch das Neichöminiflerium dem Wunfche 
Sreußens deferirt. Die Vollmacht ſelbſt ſcheint dieſe Anſicht 
nur zu beflätigen, da es darin zwar allerdings heißt, daß 
im Namen ver Centralgewalt abgeſchloſſen werden ſoll, aber 
mit dem ausbrüdlichen Zufage: „in der Weife, daß 
Dabei der Entwurf, wie er in ver Beſprechung auf Belle 
zue am 19. Juli aufgeftellt worden, unter ben nachſtehen⸗ 
Ben Mopificationen angenommen werde;“ ein Entwurf, wors 
nach Preußen in eigenem Namen und im Namen des deutſchen 
Bundes mit Dänemark, das gegen bie contractliche Anerken⸗ 
zung der Gentralgewalt protefiitte, abzufchliegen vorjhlug. Das 
-M wahr, und das gelte dem Ausdruck, der mir vorhin entgegen 
gerufen worden if. Auch das Begleitichreiben des Reichs⸗ 
Miniſteriums, infofern es Bezug hat auf die Abſendung des 
Kern Mar v. Gagern, ſteht vieler meiner Interpretation uns 
terſtuͤrend zur Seite. Heißt es bazin bo, daß Herr Mar 
2 Gagern „erforberliden Balls die von bänifcher Seite ver 
wißte nifleielle Anzeige won her in bem Central» Organe 
Deutſchlauds gegenüber dem Auslande eingetretenen Veraͤn⸗ 
rung in vbdilerrechtlich hergebrachter Weile bewerlſtellige.“ 
Ho erft durch den Counaiſſaͤr, den bie Centralgewalt ab⸗ 


feistte, ſollte erforderlichen Hals dieſe valkerrechtiche Naufi⸗ 
cation erlangt werden, d. h. es ſollte das erſt geſchehen, auf 
deſſen Mangel Dänemark das Verlangen ſtuͤtzte, mit ber Gens 
tralgewalt nicht zu unterhandeln. Dänemark fagte: „Mir 
iR die Centralgewalt voͤlkerrechtlich nicht notificirt worden, 
ich contrahive alio nicht damit.” Das ift, glaube ih, ven 
Acten gemäß, und ich erwarte bie Widerlegung. Wenn 
Preußen die drei Zufäge, welche von Seite ver Gentralgewalt 
reſpective des Reichsminiſterlums zufammt ber Bedingungen 
von Bellevue erfüllte, dann hatte es mit der Volls 
macht implicite auch die Ratification erhalten, dann Tonnte 
dad Reichminifterium und die Gentralgewalt, Preußen gegen« 
über, nicht mehr fagen: Wir haben uns vie Ratification vor⸗ 
behalten. Das ift das Sachverhaͤltniß, wie ich es zu erkennen 
vermag. Ich glaube Herrn v. Schmerling nicht mißverftanden 
zu haben, wenn ih in der kurzen Heußerung, welche er geflern 
ber Rede des Herrn v. Hermann folgen zu lafien fich bewogen 
fand, dieſes mein Verſtaͤndniß des Gachverhaltes betätigt 
fand. — Ih gehe nunmehr zu der Frage über, ob Dänes 
marf, womit Preußen, im Befig einer folden Ermächtigung 
oder Vollmacht, Hierauf contrahirte, wirklich als im guten 
Glauben mit Deutfchland oder dem beutichen Bunde contras 
hirend anzufehen iſt. Ich wieberhole, daß Dänemark dagegen pros 
teſtirt hatte, mit der Gentralgewalt zu unterhandeln, daß in Folge 
viefer Proteftation ein preußiſcher Bevollmächtigter nach Wien 
abging, um in Berfon dem Reichsverweſer Vorſtellung zu machen, 
daß fpäter der damalige Antrag an den Reichsverweſer durch ven 
preußiſchen Geſandten bei ver Gentralgewalt wieder vorgebracht 
wurde, und daß nun Vollmacht zu felbftftändigem Handels 
für Preußen erfolgte. Diefe Schrute, die Preußen that, um in 
Stand gefegt zu werden, felbfiftändig mit Dänemark zu unterhan⸗ 
deln, waren Dänemark bekannt; und wenn Preußen Dänemark 
nun gegenüber trat, wenn Preußen ſich für ermächtigt erklärt, auf 
Grund von Unterhandlungen, welche von ſchwediſcher Seite als 
eine rein innere beutfche Angelegenheit bezeichnet worden, fo 
hat Dänemark, indem es auf Grund der Punctationen von Belles 
vue durch Preußen mit Deutfchland handelte, im boͤſen Glauben 
nicht gehandelt. Es Liegt gar Fein Grund zu dieſer Annahme vor. 
Ich verkenne indeß keineswegs, daß gejagt werben kann, und viel⸗ 
Teicht mit Recht gefagt werben ann, das Recht der Nationalver- 
fammlung ift durch Das, was vom Reichsminiſterium, von ber 
Gentralgewalt, von Preußen gefchehen ift, in keiner Weiſe für bie 
Nationalverfammlung beftimmend. Das Gefeg vom 28. Juni 
fihert der Nationalverfannmlung das Recht, Friedensvertraͤge ih⸗ 
tem Einvernehmen zu unterwerfen, und ein ſolcher Friedensſchluß, 
kann man zufegen, Liegt in dem materiellen Inhalte des Waffen» 
ſtillſtandes vom 26. Auguſt wirklich vor. Dagegen wäre freilich 
zu erwaͤgen, ob es benn wirklich fo auögemadht fei, daß hier ein 
Friedensfchluß und nit doch nur ein Waffenſtillſtand abge 
ſchloſſen ward. Denn beſchloſſen worben ift bereits, daß bie 
Nationalverfammlung ſich der Natification eined Friedens mit 
Dänemark nicht unterziehen folle. Ich weiß wohl, daß im 
Gefeg vom 28. Juni gefagt morben, vaß Verträge über Krieg 
und Frieden ver Ratification, dem Einvernehmen der Gentrals 
gewalt untergelegt werben ſollen; aber juriftifch bleibt es im⸗ 
mer zweifelhaft, ob bei dem vorhergegangenen fpeciellen Geſetze 
diefed allgemein fpätere als aufgehoben zu betrachten ſei. &6 
bleibt ebenfalls zu bedenken, ob ein Vertrag, der erfl einen 
Frieden herbeiführen fol, der anf den kuͤnftigen Friedens⸗ 
fchluß ausprüdlich Bezug nimmt, ob biefer Vertrag ald Bries 
densfchluß mit Nothwendigkeit zu betrachten if. Doch ich ſehe 
davon ab; ich ſtatuire für den Augenblick, daß wirklich das 
2* 


[0.5 ber Retiondkeerjaiutnılang. yufteinli, ven Verttag, wir er 
verliegt; orer Au „wie er ‚beauftragt war, ihrem ——X 
meh zu unterwerftaͤ. Ich unterfiele, vaß Pi Matlonalvrt ſaum⸗ 
Tune wirklich das Nocht Hatte, vieſen Bertsug aczunehmen ober 
—— — BR ed aber mt ein Andervs, Das Rei ver 
Ratifeation $ des Vertraged haben, und 2in.Ainbered, dieſto Recht 
vurch Verwerfung biefed Vertrages saußüben? Man Hat gejagt, 
Un galeht och mit fahr ernſten Worten, daß ber Berioag ui 
ehrenhaft für Deurfegloms fe. Ich billige von Vertrag in fahr 
vielen Beflimmungen nicht; ich bebaute, daß einzelne Seſtiur⸗ 
mungen unterlaufen; aber ich glaube, daß wir Vorſehen tref⸗ 
fon muͤſſen, vaß ve Nachtheilige des Vertrages nicht mit 
ven Unchvenhaften verwechſelt werde. Lim in biefer Hin⸗ 
Kt mit gehöriger Lnbefangenheit zu Werke: zu gehen, behrt 
mar das Verhaͤltniß einmal um. Man nehme an, vie Matios 
nalverſammlung finde den Vertrag ihr De Ehre Deutfihlands 
and bie echte der Herzogthuͤmer hinreichend; 23 wuͤren Mer 
Hältaiffe und Umſtaͤnde eingetreten, die die Macht ber deutſchen 
Bundeötrurpen aus Schleswig herausndthigten, fo zwar, daß 
es ein großer Bortheil für und wäre, ven Vertrag anzuneh⸗ 
wen; und Dänemark träte nım mit ber Behauptung auf, und 
tagte, ber Nationabverſammlung fei die Ratifkatlon vorbeheb 
; Bentfchland konmte nicht ſo contrahiten, ich halte den Ver⸗ 
trag nicht. Wuͤnde rin ſolches Urtheil auf Seiten Biwemmis 
wicht als unbillig erachtet werben; wuͤrde man nicht ſagen, Dir 
nemart iſt mit dem ganzen Vorzange bekannt gewefen, wie 
dann, wie darf es hiuterher gu dieſen Cinwendungen greifenk 
Doch ich ſehe vom Nechtspirakte ab; ich will bad Einvernehmen 
wit der Nationalverſammlung als eine nothwendige, rechtliche 
Ergaͤnzung des vorliegenden Berirages zugeben; aber iſt es, 
fofetn wir nicht der feſten lich fein Dürfen, daß DE» 
hemart, Dentſchland gegenkber, in b Glauben gehandelt 
hat, iſt es der deutſchen Nation gemäß, vom juriſtiſchen Cin⸗ 
wendungen, wie ſich gegen ben Vertrag erheben laſſen, Ge⸗ 
brauch zu machen, in einem Augenblick, wo von Dänemark 
ber Vertrag gum großen Theile ſchon vollzogen iſt in dem 
AugeniBlide, wo vie deutſchen Gefangenen in Dänemark Ihre Frei⸗ 
heit und ven Huͤnden ber Dänen evlangt Haben? (Unruhe.) 
Bräfident: Unterbrechen Ste ven Hemer nicht! 

- Blöwmer: Es wird einer großen Nation wuͤrdig fein, 
tem Gegner und noch daya einem fhwachen Gegner gegenüber 
groß zu hundeln; fa, ihr geziemt os, auf Slnwendimgen Verzicht 

leifien/ bie von anderer Seite gebraucht werden moͤgen. (Bravo!) 
Se mir band ah ur u Dan wordt‘ wir 

nach Schaffung der Een das voͤlterrechtliche Leben 
rintreten; ich Felle —* vb wir su der erſten Bethaublung welt 
bein Auslande Das, was wir'niellenht thun koͤnnen, mich thun 
folten. Nein, was von ver Nationafverfkumlung in dieſer 
Beziehung gefchieht, muß fo beſchaffen fein, daß es vor dem 
ſtremgſten WBefege ver Lohalitaͤt befiehen kann; auf wem beutfchen 
GHrenfihiln darf wicht der lelſeſte Hauch des Trap ruhen, als 
Senüge man blos die Gelegenheit, an einem Vertrag, den an für 
machthetlig hält, vorbeizukommen! — Geſtatten Sie nun: noch, 
vaß ich mit Tınzen Worten die Oifferenzpunkte beraͤhre, vie 
m. meinen Nntrag und vem Antrag ber Winorisät Sei 
gen. Das An wer Herren Dundhe und Genofe 
Fü unterfcheteet ſich gumächkt von Meinem Mntung dadurch, daß 
bie von Oaͤnematk gewährten neuen —— An“ ie Mo⸗ 
dien 008 WinorieätöBuiatend aufgenommen find, wkgonm 
We Bogruͤndang -umiıns inte keinrewegs din didlen ineum 
engere he Bm wie, 16 iR: mo ie 
Wi; Ann EUpenpfhkt San mtermen ;: ——— gogencccee 

Se 


——— * he ee 


thaudel wir — Bi een 
{72 —— mrtividen, ‚wid 


Bufiligkilten, 
Die gotdeten, wicht: zinradimen: : gch glauie our 


Stam punkt vom : tm den Minnsishtß « Anträgen. armensinkuenuk 


vveraziehen ft, + Dinaedt ſoll aber.onicht chat: feke, daß · hun 
von Conteffionen, ‚weile Bimemewt fpiter'ügkamds. kat: aub 
wielleägt machen - mußte, Beime: Metig genommen werver a 
Meinem Antrag bt: audveruͤctich geſugt, Daß: vie ists 
— ‚ Kademn- fie befgglicht, igugleich ‚Act winkt one) ven, 
Nercheriniſter 06 Mubinätäigen -buich; Wem: proch iſchen 
Bebollmaͤchtigken vei ver Gentraizewalt gemachteu bu ruvca 
Gröffaungen, amd nad fie Dei Erwarsund: aasſpricht, M 
Contralgewalt wesen wirden, vieſe offitiell angeclindig rain 
Seſtaltung de Dinge in den Setzogrhuͤmera ſchaeimntgi zu warb 
ten. Io, ich glaube vaß Wir mit dae ſeen Ausſprache eineni &re 
ber Verſohnung geben ums die Semuͤther beruhigea toreemn DIE 
Nutiomalverimmmlnng..hat wernommen, was die Kevne rasen 
vetſprochen hiut; vie Ratiommloesfuminlung kat der Tentvalge wuch 
zur — gemacht, das Berſprochen gar moͤgliccten init gr 
bringen! Das Minorituts⸗ Crachten der Herren: Duucker un Gi 
noſſen diſſerirt won aiciuem Aatrage fohanın auch darin, daß mela 
Antrag Ha Mehr, und dezlehungowetſe ein Min veor enität 
in Mehr, vom es Heißt barin: vaß —— un, 
Maßnahmen zu rien, name Douſchlande volkerrechtitcher Bd 
Uhr mit dem Ausionde Künftig nur durch vie Genttatemwalt:feihht, 
oder auddtuͤtklich in deren Auftrag und: Namen. Katuısez* :ukio 
76 ſoll Beſchluß gefaßt werden: „Me drvviſortſch⸗ nn 
wufzuforbern, ihre vdlkerrechaliche Anertenmang eur anne, 
amd indbefondere Dinemurt gegenüber zu Sefttleunigen wre nadipe 
druͤcklich durchzufuͤhren.“ Bir Bonner uns ea nicht we 
dehlen / müflen e8 vielmcht offen eingefichen, daB in forndllen-iud« 
At der Abflug dos fraglichen Wanffenfill ſtandes mannichfach 
zu bevausen bleibt. Ich will deruͤbot mt vem Bei 
nicht rechten; ti erkenne vollfonmen dir Schwierigkeit en 
un, namentlich im erſten Anfauge der VBerwattung, wo das Cie 
gelne ſich noch nicht hinlaͤnglich gefeflägt und geftahtet hatte. ING 
age +8 nicht an, Daß es die von Preußen im Orauge der Weib 
haͤltaiſſe geforberte Ermächtigung, die Centralgewalt aus ven: Game 
trahenten des Vertrages entfernt zu Halten, gegeben hatz aber 
wie ſehr ich auch anerferme, daß das Biniferium dafaͤr, vaß 
dieß gefcheßen, zu entſchuldigen, ja nad dem vamaligen Gianies 
punkte vielleicht zu rechtfertigen ti; fo bedaure Ach das >= 
Shefene nichts veflo-weniger. "Die Montsalgmoalt, inelge wuß 
geſammie Voß Deutſchlande — durfte in einem Oeutfch⸗ 
land betreffenden Vertrage aus der Reihe ver Coutrahenten 
nicht austreten; fie mußte Antheil nehmon, und und eſchech 
mußte im Namen ber Centralgewalt guicgchen, — fo erſen⸗ 
derte es die Ehre der Nation. r aber das Befchehrme niägt 
za ändern, fo iſt Doch Vorkehr zu treffen, daß 08 Fb wit 
— erneuere. Das iſt ta dem von mir proponirtin 
trage vorgeſehen. Das veutſche Bolt * Yieurch, vaß 
u. Bei ſich nicht wiebeugelen werben. Nachvicheen 
urehr oder minder verbuͤrgt, mahnen, —* 
gewalt zu · wachen. Sie haben vietfach gehbrt, — ewas wish 
an der Sache ſeln, — vecß uuſere Wotfihafter vei von untere 
tigen Dilwern wide wie: Auuhme · geſteaven "Gasen, vu⸗e 
nuch We Stellung vinnäpteen mußern; "Ch Haben geht 


Wu 


yo Unterſchadr Kuga c hwmen. 
Das darf wirt woche ein; die Gentralgemalt muß wi ſſen, welche 
oßmianion Bad, rprefandien zu empfangen. gedenkt, ober 
nicht zifi ⸗ uß yo) ihre, halben, ober ganzen Beinpe unter 
fe ae; und daß dieß erreicht werde, Dazu wird per zweite 
Teil. des von ‚mir. proppnirten, Beſchluſſes ſicher mit nerhelfen. 
Mein Untragunterigpeipet ſich von bem Dlinprithtö-@ragpten aber 
rc Weriger. * iſt in ben ak ar utachten 

eich Beſchluß gefaßta daß „mac, Enſicht ber Verhandlungen 
Pre Berhältnifie Deutjchlanpd zu Schleäivig, ‚non 2. Apeil 
Bi8. zum, 36, Auguſt 4. 3. ein Ausſchuß beauftragt werde, über 
208 won. der preußiſchen, Negieruug dev, proviforiicen Gentral» 
Sieroglf. gegenüber eingefaltene Verfahren ver Nasionalperfamm- 
Lung zu berichten.’ Auf eine ſolche Unterfuchung, auf-die Einlei⸗ 
sung, eines. ſolſchen, Unterfudung über das Verfahren Preußens 
acho aein Antzag nicht in. Auch glaube ich, Daß wir wohl thun, 


vor..dam Minociiaͤie⸗ Gutachten im dieſer Hinſicht abzufhen. 
Abine Hfrren! Sie haben die Meinung des Herrn Waig tiber das 
Berakmg Hreußens in vorllegender Sache jorben erfahren, Es 
ÜRzon Heran Waig, befonbere auf das Verhältniß nes Derru Un» | 


rerfiaaisſecretaͤrh Mar o. Gagern hingewiefen, und gerade in Be⸗ 
ug auf vieß Berhäliniß. geſagt worden, daß er jeine Stellung als 
sine ſchwierige, mißliche der Reichggewalt — rejp. dem Reichsmi- 
niſterium zur. Anzeige gekracht habe. 
nicht zulßnerßanpen zu haben, wenn er. die ſchwierige Stellung des 
Serrng· v. Ongern .ald..eine olche bezeichnete, die Herrn v, Ga⸗ 
gern. durch die preußifche Regierung bereitet wurde , Erlauben 
Sie man; daß ich die eigenen, Worte des Herrn v. Gagern 


hier anſahre, da üe uns für die befagte Schwierigkeit vieecht 


a anderet Obthecn, als das Verfahren ber preußiſchen Megie- 


vVerr Mar v. Öngern, ſchrelbt unter dem 


Bu Kos. an dad Meihäminifterim: „Bei, der Unficherheit, 
sb. Wrenfen: die. Bebingungen von Bellevue wird durdjegen 
Kane — acht durchleßenwollen; — die Schwirrigfeisen 
Legen aljo hier in zanbers Äußeren, von Preußen unabhängigen 
Umftäghen..., Meiter ſchreiht Herr Mar v, Gagern ‚am, 22,: 
Bei der ſchwierigen Lage der Dinge, habe id; geglaubt, dem 
peu igten ſeine Aufgabe joviel alg moͤglich 
and mit Aufopferamg; erleichtern zu ſollen,“ Ich theile ‚ganz 
De von: Herrn, Maig: über das Benehmen, wie, Hanblungameife, 
mo ich mochte fagen, bie, patriotiſche Selbftverleugnung ‚nes 
Bern. Mae v. Gagern auögefprochene Anerkennung ; „aber ich 
Sauber, Haß dieß nach ven eigenen, Aeußerungen bes Kern 
wBagers ben Heyrn -Maip nicht zu der Annahme beſtimmen 
Felle, daß Mreußen ed geweien, welches, bie Schwierigkeit. ver 
Buche. Purche ſein Banehuen ‚herbeigeführt „babe. Wenn 
Serc Mes: v. · Gagern —* fi} veranlaßt findet, Die Schwie-⸗ 
sigfeit- ar Sagem nun, und hen preußiſchen Bepoll- 
mchtigken geinei Bike, in. dieſer ſchwierigen „Lage zu Theil 
wemben zu laſſen; ſo Iag die Schwierigkeit Dad) wohl in etwas 
Aare aid worein Herr Wai ſie au legen, belicht ‚hat. 


As hot Hrn Woig ahanialld mad, dapon ggeſprochen und mit 


ſqtbanr· KEresakbeit. havon geſprochen, daß Schledwigs Holftein 
den Dank, Am Hatzen troge fuͤr Datz, wag Preußen. in, ner 
age dar Harracthuͤmer bis. jetzt gethan uud geopfert hatz das 


hat iſe⸗ aher auſabachalten hler dem Gedanten Musa gu | 


eben: deh ie Aed agungen des vorſſegenden Vertrags viel⸗ 
Det „amd Rab Den Depotiemus er ſinderiſch feinn @E hat 
ar Pe Ihnen Ne Feinnerung vongetragen daß bas.Irpige 


Ühbßerimm in: Draufen: int: mehr hasjemigesfei,,..meldeß | 


ern Acvivi geleitet worden und doch sum 
Sera⸗io Haztnkirı Schlehwig-Kolfein der Lnterjhieb? 


Ich glaube, Gern Maik | 


Negierung ia Angeſich te Deutjhlande un Europa’ geſpro hen 
worden¶ ¶ Wo iſt der Beweis, daß das nachfoigende preufiihe 
Miniferium won ‚her, Bahn ber Anhaͤngü gtein an —5 
Golſtein die das Arnim'ſche früher eingeſchlagen, 4 gepi 9 
Das-Minifterium Arnim erklärte. amd. Diai, Daf<bie id 

nen 


Find die Thatſachen, vie das beweiſen, was hier tiber Ka 


Schleswig · Holſteins und wie, Jatereffen Deutſchlands gew 
werben follen. Mum, meine Herren, das Recht Schlestw en 
das bie prorbiſoriſche Regierung die Mandatur des Herrn. Si 
allein wahrte, war nicht mehr und nicht weniger old pa 8 Recht 
welchet bis zu jener Zeit-alleinvon per. proviſoriſcher Negies 
wung in Anſpruch genommen wurde, bad, Recht ver — 
welche Schletwig · Holſtein bie ungetbeifte Verwalſung, aber 
nicht die Einverieibung Seyledwigs in Deuiſchland fiherte. D 
zu wahren, verſprach das Miniſterlum Arnim; id frage note, 
woniſt der Beppeis daß Das, nachſo laende Miniferium, bon de 
Bahn der Anhaͤnglichteit und Liebe zu Schleswig⸗Holſtein im da⸗ 
niſchen ober partlculaͤren Intexeſſe abgewichen ift?, Yu Lord Val⸗ 
‚merfton, hören: win won Herrn Waiß hat ſich eigewihumlich ober 
‚bedenklich; wder wißt ill gend Uber „dem ‚gegenwärtigen Werktag 
ausgefprochen. Wo dieſes gejhehen, hat Herr Weit wicht zuge- 
ſetzt ich him alſo micht im ber, Enge, ihn in piefem MUugenhlist 
zu controliren Alleln ein Auderes weiß ich beitinmt,. denn 
cs ſteht in den uns mitgetheilten Aeten, daß Lord, Palmerſton, 
als er au 23, Zuni das Project, welches England vorſchlug der 
preußiſchen Regierung uͤberſandie mahnend zufügte,.dah bei nem 
Waſſenſtillſtande Ab ſchluß ‚jene Partet: doch bebenken möge, daß 
die Ueberjeugungen des Geguerd, ehenſo ‚entidieben, und auf⸗ 
wichtig, als bie eigenen fein ‚Können, und; af, wie einfach und 
leicht auch der Umfang eines Kriegs erjiheine,, das Ende,drs 
rieges im zweifelhaften Dunkel der Zukunft verhüllt ua 
menſchlicher Voraudſicht verborgen ſei, Indem Ih in Bezug anf 
das Benehmen der preußiſchen Regierung ſagte, waß mir durch 
bie Aeußerung des Herrn Waitz abgedrungen tvarb, kann ich kei⸗ 
neswegs leugnen, daß allerdings einige Punkte in dem, Waſfen⸗ 
ſtillſtande vorlommen, die ich nicht billigen will, namentlich die 
Ernennung des Grafen, v. Moltke zum Praͤſtdenten der neuen 
Ranpröragierung, und das Verhalten, ded nächften well 
Broollmächtigten an Drt und Stelle, deg Grafen v. Below, 
dem Herrn Diaz. Gagern gegewüber. ‚Xu mish hat ed ner= 
letzend berührt, daß der Erfiere Feine Beranlaffung 5 
Herrn Dar m Bagern pen ſofort nach Berlin eingeſchickften 
fenftilfftanps-QUhfTng mitzutheilen. Aber ich glaube, daß man Fr 
pad, augenblickliche Verhalten einer. einzelnen Perſon die Re 
rungen, mb namentlich yie Intenlionen, der Hegierungen, " 
Kampfe ‚für 


worden· Dafür, aber ift, man, „bei, her Diäcuifion, 50 
en. he — J — 
Ham ai He 
Be 

e 


‚auch 





‚gen, gagenühenkkanden, 
x be 
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"jegt nicht Hier, wenn bie Preugen damals ausgeblichin waͤren. 
(Einige Stimmen: O5!) Aber nicht im Intereffe Preußens, 
nein, im Geifte der Bruͤderlichkeit der deutſchen Volkeſtaͤmme 
unter fi, in dem @eifte, der umfer gemeinfames Vaterland 
träftigen und ſtark machen muß, ſei es gefagt, daß wir nad 
Lage der Sache in eine Unterſuchung des Benehmens ver preußi⸗ 
ſchen Regierung nicht mehr eingehen follen; nicht, weil id 
glaube, die Sache werde ſich für Preußen nachtheiliger heraus⸗ 
"ftellen, als fie jegt vorliegt, ſondern weil ich glaube, daß es 
nicht wohlgethan ifl, daß wir auf dieſem Streit verharren und 
ihn fortfegen. Was wird die Folge fein? Diefer Gegenſtand, 
der und jegt fchon fo fehr aufgeregt hat, wird nach dem Bericht 
des betreffenden Ausſchuſſes nochmals in die Paulskirche kom⸗ 
men, und nochmals Beranlaffung zu heftiger Aufregung werben. 
Das follten wir vermeiden. Glauben wir, daß Preußen in die⸗ 
fer Angelegenheit durch feine Opfer und feine Leitungen irgend⸗ 
wie einen Dank ber deutfchen Nation verbient, daß ed wirklich 
nicht fein Intereife, ſondern die Intereffen Schleswig Holfteins, 
die deutfche Ehre veriheivigt habe, dann fehen wir ab von dem 
alferlegten, vielfach nothgebrungenen Verfahren, und beweiſen 
unferen Dank durch ein brüberliches Verzichten auf dieſe nach- 
trägliche Unterfuchung. Wie aber auch Ihr Urtheil audfallen 
möge, die Behauptung, die ebenfalls von dieſer Tribuͤne aus 
gemacht worben, als fole die neue veutfche Centralmacht „von 
vorn herein in ihrem Auffeimen befchnitten, nach Möglicykeit 
zerfegt und emblich zerbrodyen werben,” viefer Vorwurf, 
mag die Berfammlung über das Benehmen Preußens bei dem 
Waffenſtillſtands⸗Abſchluß denken, mie fle will, wird von 
ihr nicht als gerechtfertigt anerkannt werden. — Es bleibt 
noch der Antrag übrig, welchen Herr Srande eingebracht hat. 
Diefer Antrag unterfcheidet ſich dadurch von dem meinigen, 
daß in Gemäßheit feiner die fernere Nichtbeanflandung des 
Waffenſtillſtandes noch nicht definitio beſchloſſen werben fell, 
ſondern daß erſt noch eben biefe neuen Eonceffionen Gegenſtand 
"einer neuen contractlichen Verſtaͤndigung mit Dänemark werben 
ſollen. Ich werde dieſem Antrage meine bereitwillige Unter 
fügung gewiß geben, va ich glaube, daß wir uns giäd- 
lich preifen 'müjfen in dieſer Angelegenheit, wenn ein folder 
"Antrag, zumal von der Seite eingebracht, bie Majorität des 
Haufes auf ſich vereinigen Tann. Es mag dem Antrag, ober 
vielmehr dem Befchluffe, der der Hohen Verfammlung dadurch 
proponirt wird, die letzte Entſchiedenheit mangeln, ba ja erft 
"Schritte gethan werben follen, bamit auf Grund ber Bereits 
willigkeit der dänischen Negierung balbigft eine Verſtaͤndigung 
eintrete ; ba der Waffenftilftand nicht geradezu genehmigt, ſon⸗ 
dern eine nähere Berftändigung erſt in Ausficht geftelt wird. 
Bin ih es aber auch meinem Antrag fehulbig, die Differenz 
mit dieſem Antrag nachzuweiſen, fo wieberhole ich doch, daß 
ich auch den Francke'ſchen Antrag bereitwilligſt unterſtuͤtze. Mich 
leitet die Ueberzeugung, daß die Sorge für bie Einhelt Deutſch⸗ 
lands jegt die hoͤchſte Pflicht ſei; ich Habe geglaubt, daß es 
nothwendig ſei, in einem Augenblicke, wo wir bie erſten Fun⸗ 
damente der beutfchen Einheit Iegen, Exeigniffe, die alle unfere 
Hoffnungen wieder zerflören koͤnnten, möglihft abzuwehren. 
Ich trete mit meiner Ueberzeugung feiner andern entgegen. 
Bordert die Wahrung der Wohlfahrt und der Ehre Deutſch⸗ 
lands wirklich ein anderes Verfahren, fo mag dad Nothwen⸗ 
dige in Erfüllung gehen. Die Kiebe zum Vaterlande hat meis 
nem Antrag bietirt. Ich erwarte von Ihnen, die Sie ihn mit 
derſelben Unbefangenheit prüfen, mit der ih mir ihn der Ver⸗ 
‚Sammlung vorzulegen erlaubt Habe. (Bravo von ber Rechten, 
Siſchen von der Linken. Mehrere Stimmen: Schluß!) 


Schober von Stuttgart: Meine Herren! Der Abgeord⸗ 
nete Iordan von Marburg hat und geklagt, e8 fei Bißtrauen im 
Volke. Ia, meine Herren, es tft Mißtrauem im beutfchen 
Volke, aber es kommt nicht her von der ſittlichen Verſunkenheit 
viefes Volkes, fondern von den Beflrebungen einzelner deutſchet 
Regierungen und Bevorrepteten, dem beutfchen Volke vie Ers 
tungenfchaften feiner Revolution zu entreifen. (Bravo von ber 
Linken.) Meine Herren! Es ift allervings ſehr anzuerkennen bie 
Tugend der Ruhe, ver Mäßigung, der Befonnenheit, welche uns 
der Abgeoronete von Marburg empfohlen hat; aber e8 gibt no 
etwa, was im biefer heutigen Frage die Berfammlung befeelen 
muß, das ift das Gefühl für das Recht und vie Ehre feines Va⸗ 
terlanded. Wir wiffen auch, was wir thun, die wir gegen ven 
Waffenftilfftand fprechen, und ich bin Hierher gefommen, um ges 
gen venfelben zu fprechen. Gie dürfen aber von mir nicht erwar⸗ 
ten, daß ich noch des Näheren auseinanverfege, aus welchen 
Gründen das Recht Schleswig⸗Holſteins und die Ehre Deutſch⸗ 
lands durch diefen Waffenftitftand verlegt worden ſei. Der 
Vorredner, Herr Waitz, Hat dieß fo treffend dargelegt, daß ich 
nicht Hoffen Könnte, einen größeren Eindruck auf die Ber 
fammlung durch meine Ausführung Hervorzubringen, ald er 
bereit3 hervorgebracht haben wird. Ueberhaupt find ja in dies 
fer Berfammlung auch unter Denen, welche geneigt find, ven 
Waffenſtillſtand anzunehmen, fehr Viele, welche e8 anerkennen, 
daß dieſer Waffenſtillſtand nicht zur Ehre Deutſchlands gereiche, 
welche e8 anerkennen, daß durch dieſen Waffenſtillftand das 
Necht Schleswig- Holſteins wenigftens voruͤbergehend auf das 
Empfindlichſte gekraͤnkt if. Allein Ste legen in die Wagſchaale 
Nüdfichten einer höheren Politik, Midfichten auf Nachtheile, 
welche entftehen Könnten, wenn wir dieſen Waffenſtillſtand ver⸗ 
werfen würden, Nachtheile, welche jedenfalls ein größeres Uebel 
feien, als das Uebel, welches in ver Berlegung ver Rechte 
Schlesmig-Holfteind und ver Ehre Deutfchlands Tiegen wuͤrde. 
Meine Herren! Wo es das Recht und bie Ehre Deutſchlands 
gilt, da verſchwinden bei mir andere Müdfichten; allein nicht 
Jeder fteht auf diefem Standpunkte, und Diefen will ich zuru⸗ 
fen, und Daß ift ver Grund hauptſaͤchlich, der mich auf dieſe 
Tribuͤne geführt hat: Die Nachtheile, melde Ihr als Folge ver 
Verwerfung des Waffenſtillſtandes fürchtet, werben durch 
Annahme des Waffenftiliftands nicht beſeltigt. Es iſt ber 
kannt, daß die Kunde von dem mit Dänemark abgefchloffenen 
Waffenſtillſtande in Schleswig-Holftern mit einer Erbitterung 
aufgenommen worben ift, welche freilih von ver Diplomatie 
zum Vorauß gar nicht in Anfchlag gebracht wurde. Sie mwiflen, 
daß die proviſoriſche Regierung fich nicht aufldfen wird, daß die 
Landesverſammlung zufammengetreten tft, und erflärt hat, ſich 
diefen Frieden nicht gefallen zu laſſen, fi ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung keine neue Regierung, feine neuen Gefege aufbringen 
zu Iaffen. Sie wiffen, daß dad Volk entichloffen if, umter kei⸗ 
nen Umftänden dieſen Waffenſtillſtand anzuerkennen. Hoffen 
Sie nicht, meine Herren, daß die Aufregung ſich mit ver Folge 
loͤſen werde. Es ift wahr, Schleswig-Holftein hat nach meis 
ner Anſicht feit den Tagen feiner Erhebung nicht immer dem 
Grad von Energie und Thatkraft an ben Tag gelegt, welcher 
hätte erwartet werben bürfen. Allein vie Beringungen dieſes 
Waffenſtillſtandes ſchneiben fo tief ein in die Mechte dieſes Landes, 
fe verlegen das Ehrgefuͤhl jenes Schleswig⸗Holſteiners fo ſehe, 
daß fle fi num und nimmermehr mit vemfelben verföhnem 
werben, und fle find darin ımterfküßt von den Spmpathtee 
des ganzen deutſchen Volks. Allerdings hören wir aun, daß im 
Bolge des unerwarteten Umſtandes, daß Schleswig · Holſtein 
es ſich nicht will: gefictlen Iaffen, wenn die Dipkomadke 
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ohne Weitereh über ihre Nackte verfügt, Dänemark ſich zu Con⸗ 
esiftonen bereit erklärt hat, Aber, meine Herren, bis jegt find 
außer vem Zurüdberufen des Grafen Karl Moltke, ſoviel mir bes 
kannt if, nur allgemeine Zuſicherungen in dieſer Beziehung geges 
ben worven. Wir wenigitens, meine Herren, haben offlciell nichts 
Anderes vor uns liegen, und Eönnen blos auf den Grund Deſſen 
urtheilen, was vor und Fiegt; überhaupt moͤchte ich bezweifeln, ob 
Dänemark, wenn es auch einwilligt, foviel möglich nachzugeben, 
gerade die Bedingungen nachgeben wird, welche fehr empfindlich 
für uns find, nämlich die Dauer des Waffeuſtillſtandes, die Eins 
fegung einer neuen Regierung, die Suöpendirung der Landes⸗ 
Bertretung. Wir muͤffen zunächft noch, wenn wir entjpeiben 
wollen über den Waffenftilfiano, davon auögehen, daß die 
Beringungen nicht zuriiefgenommen werven, denn fe find nicht 
zurüdgenommen worben. Bergegenwärtigen wir und bie Lage, 
in die wir fommen, wenn wir den Waffenftillitand annehmen. 
Soviel ſteht feft, daß biß jegt, fo lange wir nicht ratifieire 
haben, ber Vertrag für Deutſchland nicht verbindlich if. Es 
iR zwar von verfdiedenen Seiten her dieß bejtritten worden. 
Daß die Vollmacht, welche die Centralgewalt ausgeftellt Hat, 
nur eine bebingte iſt, if über allem Zweifel erhaben; denn 
während eine unbedingte geforbert war, heißt es in ver Voll⸗ 
macht ausdruͤcklich: Iqh habe beſchloſſen, die königlich preus 
Fifche Regierung andurch zur Abfchliegung eines Waffenſtill⸗ 
Randes mit Dänemark im Namen ver provijoriichen Gentrals 
Gewalt in der Weife zu ermädptigen, daß dabei her Ent 
murf, wie er in der Beſprechung auf Bellevue am 19. Juli 
aufgejtellt worden ik, unter den nachflehenden Mod:ficationen 
angenommen werde, welche als Erläuterungen innerhalb ber 
Befimmungen gedachten Entwurfs fallen, jedoch ausdruͤcklich 
wur Anerkennung daͤniſcher Seits gebracht werden müßten; 
und am Schlufje heißt ed: „Unter vorſtehen den Bedin⸗ 
gungen habe ich gegenwärtige Vollmacht beftätige.” Und in 
dem Schreiben, womit die Vollmacht dem preußiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigien Gamphaufen überjendet wird, heißt es ausdruͤcklich: 
„In Erwägung der befonderen, von &m. Excellenz näher begrüne 
. beten Umflände hat der Erzherzog⸗ Reichsverweſer auf den Math 
des Reichöminifteriums fid) bewogen gefunden, Die von der koͤnig⸗ 
Kid) preußiſchen Regierung gewünfchte Vollmacht zur Abſchlie⸗ 
Bung eines Waffenftiliftandes mit Dänemark auf den Grund des 
Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli uno unter der Bedingung 
auöfertigen zu laſſen, daß die brei darin enthaltenen, innerhalb 
der Beitimmungen des Entwurfs liegenden erlaͤuternden Zufäge 
ausprärlich zur Anerkennung von Seiten ver koͤniglich daͤniſchen 
Regierung gebracht werben, Alſo, meine Kerzen, da iſt aller 
Streit vergebens. Davon werben Sie nun und nimmermehr Je⸗ 
manden, der unbefangen fteht, überzeugen, daß die Gentralgewalt 
unbevingte Vollmacht ausgeſtellt hat. Cbenſo Klar iſt cd 
und unbeſtritten, daß die preußiſche Regierung auf andere Bedin⸗ 
gungen abgeſchloſſen hat, als auf die, welche als weſentlich von 
dem Vollmachtögeber bezeichnet. wurden, und was dad Verhält- 
‚if zu Dänemark betrifft, fo heißt es im Eingange der Vertrags⸗ 
urkuude ausdruͤcklich, daß der Waffenſtillſtand nad Auswechſe⸗ 
lung der Vollmachten von beiden Seiten ratiſicirt worden ſei. 
Wenn nun die vreußiſche Regierung die Vollmacht, welche ihr 
ertheilt wurde, und feine andere dem daͤniſchen Gejanbten 
»or  Ratifisirung des Waffenſtillſtandes vorgelegt hat, — 
3 kann menighend nicht anders annehmen, — fü mußte 
Dänemark, daß Preußen feine Vollmacht überfchritien hat. 
Afo, meine Herzen, Dänemark hat Eeinen Anſpruch an Deutſch⸗ 
Joan; ich ehre fo gut wie Jeder die voͤlkerrechtliche Treue, 
amd eben: weil ich fie ehre, fo kann ich mich nicht zu ven 


Nalfonnemenis bekennen, wie fie in. einer früheren Sihung von 
Heren Baflermann und geflern von Herrn Hedfcher geitend ges 
macht worden find, Diefe Herren fagen: „Genehmiget ven Ber 
trag; die Bedingungen, welche hauptiächlich für das Recht Schles⸗ 
wigs verlegen find, werben ja doch nicht erfüllt." Meine Her⸗ 
ren! Wenn wir bier ven Waffenſtillſtand genehmigen, fo müffen 
wir ihn erfüllen, umfomehr, wenn wir ihn genehmigen Angeſichte 
der Schwierigkeiten, die die Ausführung hat, und im Bewußtſein 
der Unmöglichkeit der Ausführung. Ich bin der Anſicht, wir 
dürfen erſt dann ratificiren, wenn wir entfchloffen find, mit allen 
Mitteln, die und zu Gebote ſtehen, ven Waffenftilftand zu ers 
füllen. Und nun frage ich Sie, meine Herren: Wie wollen Sie 
den Bertrag erfüllen? WIN Deutfchland, im Bunde mit Dänes 
mark, Schleswig-Holftein zur Anerkennung ded Waffenſtillſtan⸗ 
des zwingen? Wil Deutfchland feine in ihren heiligſten Intes 
reſſen verlegten deutſchen Brüder zu Gunften ihres Jahre Iangen 
Unterbrüders und des erklaͤrten Feindes von Deutſchland mit 
Krieg überziehen? WIN Deutfchland Bürgerkrieg und Anar⸗ 
bie hervorrufen? Sie antworten mir: „Das wollen wir 
nicht." Ja, wir wollen e8 nicht, meine ‚Herren, und wenn 
es ein verblendetes Minifterium thun wollte, fo wuͤrde das 
Volk es nicht dulden. Alfo, meine Herren, Deutſchland will 
ven Waffenſtillſtand nicht erfüllen, wollen Sie ven Zwang 
etwa den Dänen überlafien? Wollen Sie dulden, daß eine 
dänifche Armee in Schleswig einfalle, und dort die alte 
Wirihſchaft wieder anfanget Sie antworten: „Wir werben 
Das nicht dulden.” Sa, meine Herren, und wenn es ein ver» 
blendetes Minifterium dulden wollte, fo wuͤrde es das Volt 
nicht dulden. (Bravo!) Und wenn wir bie Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes nicht vollziehen, wird dann Dänemark fi 
an ben Waffenſtillſtand gebunven halten? Wird nicht ber 
Krieg, ob wir ratifleiren, oder nicht, von Neuem losbrechen? 
Werden nicht die Rachtheile eintreten, die wir durch die Annahme 
vermeiden wollen? Werven die Verwidelungen mit den aus» 
wärtigen Mächten nicht von ‚Neuem eintreten? Und fie werben 
alsdann umjomehr eintzeten, wenn nicht jegt. die Nationalver- 
ſammlung offen hinſteht, und den Stand der Sache darlegt; 
wenn fie nicht fagt: „Preußen Hat feine Vollmacht uͤberſchritten; 
wir find nicht daran gebunden; wir wuͤrden beflen ungeadtet 
ben Vertrag ratifitiren, wenn e8 möglich wäre; aber eben, weil 
wir, wenn wir ratificiren wollten, aud) vollziehen müßten, dieſes 
aber nad) der Lage der Umſtaͤnde nicht koͤnnen, iſt ung bie Ra⸗ 
tification unmoͤglich. Wir find bereit, einen andern ehrlichen 
vollziehbaren Frieden einzugehen; gelingt dieß nicht, fo bleibt 
und nichts übrig, ald ver Krieg.” — Das allein ift nach meiner 
Anficht ver Sinn ded Antrags des Ausfchuffes; wenn Sie fo 
offen Hintreten, ich glaube, Sie werben ehrlicher daſtehen, als 
wenn Gie fagen: „Wir anerkennen ven Waffenſtillſtand, aber wir 
volziehen ihn nicht.” Meine Herren! Wollen Sie nicht in 
Ihren eigenen Eingeweiven wuͤhlen, jo können Sie ven Waffen» 
ſtillſtand nicht vollziehen, und was erreichen Sie aldvann durch 
die Annahme? Nichts, als die Erbitterung Ihrer ſchleswig⸗ 
bolftein’fchen Brüder, einen fchredlichen Riß im Innern, vie 
begründeten Vorwürfe des Treubruche, und die Geringſchaͤtzung 
bed Auslandes, welches frohlodend über den Traum ber deut⸗ 
ſchen Einheit fpotten, und mit feinen Drohungen und Zumu⸗ 
thungen immer zubringlicher werden wird. Ich weiß ed, das 
tönnen, das werden Sie nicht gewinnen wollen. ‚Und nun, 
meine Herren, fehen Sie fid) um im ganzen beutichen Vaters 
lande, hören Sie die Stimmung, welche ſich, mit wenig Aus⸗ 
nahmen, in allen deutſchen Bauen geltend macht, Suͤddeutſch⸗ 
land zunaͤchſt. (Rechts Unterbrechung unb Gelaͤchter.) Ich 
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beziche zubh Hinfkiaäi. wer. Brage, nob air jan Folube we 
gm unferer Boſondetu Lage ſo gang proie gegeben Aiud auf inte 
Foicheven: Aeußeruagen · u001 Bunter ywäfinidlgdfenbter, sen? 
fege weruus, daß der Bembeitag vamals wir Miu: 

zu Dache gezogen: Gar’ fawie: uuf wie Ritsheiumgen es: Hole 
maligen Meurer v. Werktetv:: Damate ſagte ner 
Bundropr aͤſtvtalgefandue w Eehenerlilig ; inbem: ideal: Ru 
zug: Der deutfchen iecpypen· am. Iötlınz: nuktfentigtet.? , 
ſategiſher G vuͤnver wolche Dan Genrral Meangel yon 
hanen Ril en zu Verbagan· ſelentoa Jehoben vie B 
verſaanmlhuig tha de·nataͤrlich ach vorghagiger Riekiyoachsmakt 
ine Milicveoniifion ugs Entktirbenfteina hin geushdlt, vrß 
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den General Woangel eine moͤglichſt große Truppenzahl zur ! 


Verfügung geftellt werde; er fei überzeugt, daß Wrangel fich 
Thon zur Stunde im Beflge eined Heeres befinde, um nicht 
nur ven Dänen, fonrern auch den norbifchen Bundeögenoffen, 
welche alter Wahrſcheinlichkeit nach den Dänen zu Hülfe eilen 
würden, die Spige bieten zu kͤnnen. Damals wußte man, daß 
die nordifchen Bundesgenoſſen das Bleiben des deutſchen Heeres 
in Jütland zum casus belli gemacht hatten, und doch fagte ver 
Bundestag nach vorherigem Vernehmen der Militärcommiffion 
und wahrſcheinlich auch in Uebereinflimmung mit der Anficht 
des Generald Wrangel: „Wir fin» im Stande, den Feind mit 
Erfolg zw beftiegen.”’ Im gleichen Sinne hat fi) auch ver 


vormalige Reichäminifter v. Peuder geäußert, ald er ankuͤn⸗ 


digte, daß nun Truppentheile aus. allen Theilen Deutfchlands 
Befehl erhalten haben, nach Schleewig-Holftein zu ziehen, um 
den Krieg mit Erfolg zu beenven. Ich, meine Herren, bin 
kein Gachverfländiger, aber wenn ich mich auf die Aeußerungen 
des Bundedtages, der Militaͤrcommiſſion und des Kriegsmini⸗ 
ſters berufe, fo glaube ich den Gegenbeweis gegen Diejenigen ge: 
Hiefert zu haben, welche in ven Tag hinein fagen: „Wir find 
zu unmaͤchtig, um Dänemark zu beſiegen.“ Deine Gerren, ich 
wieverhole: Sie können ven Waffenſtillſtand nicht vollziehen, 
and wenn Sie ihn nicht vollziehen koͤnnen, fo dürfen Sie- ihn 
wicht genehmigen, wenn Sie Treue halten wollen gegen Däne: 
mark. Es gibt hier nur Eind: Annehmen oder Ablehnen. Ginen 
Waffenſtillſtand, der bereits, wie Dänemark fagt, vollzogen ift 
und feſtſteht, noch unter wefentliche Abänderungen enthaltenden 
Beringungen annehmen wollen, das, meine Herren, {ft nichts 
Anderes: als Ablehnen. Wir wollen bei unferem Antrage auf 
Ablehnen auch nicht abfchneiven, daß, wenn Dänemark geneigt 
iſt, einen guten Frieden zu ſchließen, dieſer geſchloſſen werde; 
wir wollen nur den Waffenſtillſtand nicht, ſo wie er vorliegt, 
genehmigen. If Dänemark zu einem guten Frieden geneigt, fo 
wollen wir auch auf Verhandlungen eingehen; führen dieſe nicht 


in kurzer Zeit zum Ziele, dann freilich möge ver Krieg entſchei⸗ 


den. So betrachten wir den Antrag des Ausfchufles und fo 
konnen auch Diejenigen ihn beiftimmen, welche ihn nur unter 
Borbehalt der Abänderung wefentlicher Beringungen annehmen 
wollen. Ich glaube, meine Herren, es iſt eine würdigere Form 
für die Nationalverfammlung , wenn fie, was fe zu jagen hat, 
‚offen und ohne Ruͤckhalt fagt, und offen fpricht fich die Na: 
tionalverfammlung nur dann aus, wenn fle erlärt: Wir fönz 
wen den Waffenftillftand, ſo mie er if, nicht annehmen. (Bra: 
00.) Ich glaube Übrigens, daß Dänemark jegt geneigt fein wird, 
einen guten Frieden einzugeben, und daß die auswärtigen Mächte, 
die ſich auch nicht gerade in ihren inneren und äuferen Ber: 
Häffniffen fo fehr aufgefordert finden werben, ohne Weiteres 
‚Krieg mit und anzufangen, ich glaube, daß die auswärtigen 
‚Mächte einen ordentlichen Friedensſchluß nur unterflügen wer: 
den. Ih glaube, es iſt dieſer fchmähliche Waffenſtillſtand, 
“wie ich ihn für meine Perfon nennen muß — gerade geeignet, 
uns zum Seile zu führen. Er zeigt Dänemark und den Di: 
plomaten, die mit Dänemark unterhandelt haben, daß man in 
jegiger Zeit‘ nicht mehr mit Völkern wie mit Nullen fpielen 
Tann (Unruhe auf der Rechten); diefe Staaten werben jegt 
einfehen, daß fle, ehe fle über den Rechtszuſtand Schleswig⸗ 
Holſieins verfügen, vorher auch wiſſen müflen, ob bie provi⸗ 
forifche Regierung und die Landesvertreter damit einverſtanden 
find. Ich Hoffe, wir werben eimen ehrlichen und guten Brie- 
ven befommen, wenn wir und muthig und feft zeigen. Bekom⸗ 
men wir ihn nicht, dann foll der Krieg beginnen. Wir können 
alsvann unfere Hände in Unſchuld wafchen, venn wir haben 
79. 


geihan, was wir nicht Iaffen konnten. Meine Herren, Sie haben 
nun zu entſcheiden, ich bitte Sie dringend, berüdfichtigen Sie 
nicht blos die preußijche Regierung, welche auch nach der Eıflä- 
rung der Anhänger des Waffenftiiftandes den entfchlevenften 
Behler gemacht hat, — berüdfichtigen Sie vor Allem die Ehre 
Deutſchlands, berüdjichtigen Cie das Recht Schleswig : Hol: 
ſteins; berüdfichtigen Sie die Folgen, welche es für Eünftig ' 
haben wird, wenn Sie eine ſolche Stellung der Gentralgemalt 
gegen die Einzelſtaaten dulden, wie Preußen fie eingenommen 
hat; berüdfichtigen Sie endlich die Stimmung des überwiegene 
den Theiles von Deutfchland! Meine Herren, Sie werden heute 
oder morgen Ihre Entſcheidung faſſen. Wenn mich nicht Alles 
täufcht, jo werben Sie mit der Annahme oder Berwerfung des 
Waffenſtillſtandes darüber enticheiden, ob die Revolution der 
Märztage die Einheit Deutſchlande bringen wird, welche das 
deutſche Volk erwartet und nicht mehr entbehren kann, oder ob 
es einer neuen, noch blutigeren Revolution vorbehalten if, biefe 
Einheit zu ſchaffen. Entſcheiden Sie! (Lebhafter Beifall von 
der Linfen, dem linken Centrum und ver Gallerie.) 

Vicepräfident v. Spiron: Herr Simſon wird jept Die 
Adreſſen und Petitionen mittheilen. 

Secretar Simfon: Meine Herren, ich habe ein Vers 
zeichniß der 67 Adreſſen, beziehungsweife Petitionen vorzulegen, 
melche in Bezug auf den mit Dänemark abgefchloffenen Waffen: 
ſtillſtand eingegangen find, und von denen 66 dem Beſchluß ver 
Nationalverfammlung vom 5. September anhäriren. Ich habe 
verfucht, diefe Aorefien nach ven Rändern zu ordnen, um Ihnen 
eine beſſere Meberficht derſelben zu gewähren. Sollten dabei 
geographliche Irrihünter vorgefommen fein, — hoffentlich nur 
bei den Eleineren Orten, fo bitte ich im Voraus um Ihre Ent- 
ſchuldigung: 

—Won Naſſau find zwei Adreſſen eingereicht: die erſte 
von Wiesbaden vom Verein zur Wahrung der Volksrechte mit 
27 Unterfchriften; bie andere von Rüdesheim mit 57 Unter⸗ 
ſchriften. Aus Baden find fünf vorhanden: aus Bruchfal vom 
Vorftand ded Bürgervereind übergeben durch dv. Itzſtein; aus 
‚Heidelberg und Biegelhaufen mit 368 Unterfchriften ; aus Manns 
beim mit 10 Unterjehriften; aus Karlsruhe im Auftrag der eine 
fimmigen Generalverſammlung des Turnvereind von zwei Na⸗ 
nen unterzeichnet, un eine aus Schrießheim vom Vorſtand des 
Volfövereind, übergeben durch den Abgeordneten Sache. Aus 
Würtemberg find acht Adreſſen eingereicht: aus Ellwangen 
von den vier Vorfigenven einer aus circa 250 Bürgern beftehen- 
den Bolkäverfammlung, übergeben von dem Abgeordneten Zim⸗ 
mermann von Stuttgart; aus Tübingen im Namen einer VBolfd- 
verfammlung, übergeben von Abgeoedneten Uhland; aus Stutt- 
gart Im Namen und Auftrag des vaterlänvifchen Vereins und 
des Volfövereind, dem Ausſchuſſe übergeben von Federer; aus 
Gannftatt vom Ausſchuß des Bürgervereins, übergeben vom Abs. 
geordneten Schott; aus Sulz im Auftrag des Bürgervereins 
von 8 Perfonen unterzeichnet; aus Spaichingen vom politt- 
ſchen Comité daſelbſt; aus Wafferalfingen von 200 Ein- 
wohnern; aus Aalen vom Vürgerverein 'und in deſſen Namen 
der Ausfhuß. Aus Bayern liegen zwölf vor: aus Regend⸗ 
burg vom Borfigenden des Volksvereins in deſſen Auftrag; 
aus Kaiferslautern von dem Vorſtand des pfälzifchen Volks— 
vereind; aus Neuſtadt an der Haardt von dem Borftand 
des pfähztichen Volksvereins; aus Würzburg von dem Vor: 
fland des conftttutionellen Vereins mit circa 800 Unterſchrif⸗ 
ten in Abſchrift, für deren Nichtigkeit ich der Vorſtand ver- 
bürgt; aus Frankenthal von dem Vorftand des pfaͤlziſchen 
Volksvereins, übergeben durch ven Abgeordneten Spatz; aus 
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Frankenthal von’ nem Vorftand im Auftrag bed demokratiſchen 
Vereins, Üibergeben vom Abgeordneten Spatz; aus Speyer von 
dem Vorſtand des pfälziichen Volksvereins, übergeben Durch ben 
Abgeordneten Kolb; aus Cdenkoben von dem Worftand des 
Voiksvereins, übergeben durch den Abgeoroneten Kolb; aus 
Nürnberg von dem Ausſchuß des Volkövereins (im Namen fet- 
ner 708 Mitglieder), übergeben durch den Abgeordueten Stodin- 
ger; aus KRırchheimbolanden von dem Ausſchuß bes Buͤrgerver⸗ 
eins (Zweig des pfalziſchen Volksvereins); aus Wolffitein von 
dem Borfland des Volksvereins; aus München von dem Aus: 
ſchuß des Bürgervereins für Freiheit und Ordnung, übergeben 
durch den Abgeorpneien v. Hermann. Aus dem Großherzoge 
thum Heſſen liegen zehn vor: aus Worms zwölf gleichlau⸗ 
tende gedruckte Adreffen mit 890 Unterfehriften, übergeben durch 
den Abgeordneten Mohr ; ferner aus Worms von dem Vorſtand 
des Bürgervereins; and Sauerichmwabenhrim von dem Vorſtand 
des Turn und Demofratenvereind; aus Mainz im Namen des 
demokratischen Vereins vom Präfldent und Secretär; aus Gie 
fen von ten Vorfigenren a) des vatırländıichen Vereins, b) des 
rep bl fantichen Vereins, c) des demokratiſchen Vereins und 
d) red Maͤrzvereins, übergeben von dem Abgeordneten Vogt; 
aus Oberolm von den Bräftoenten der demofratiidyen :Bereine zu 
Dberolm und Eſſenheim im Namen der zu Oberolm am 10. die⸗ 
ſes gehaltenen Voltöverfammlung ; aus Rüdesheim bei Bingen 
vom DVorfigenden einer zu Eprenblingen abgehaltenen Volls— 
verfammiungs aus Gauralgeöhrim im Nanıen der Turnerver⸗ 
fammlung- die ernannte Commiſſion, übergeben von dem Abge⸗ 
ordneten Mohr von Oberingelhrim; aus Darmfladt Namens des 
vaterländiihen Vereins ver Ausichuß, übergeben von dem Abge⸗ 
ordneten Wurm; aus Friedberg im Namen des deutſchen Volks⸗ 
verrind. Aus Kurheſſen find fünf-eingefendet: aus Hanau 
von den Mit, lievern des politiſchen Vereins, übergeben durch 
nen Abgeordneten Rühl mit 68 Unterfchriftens aus Bulda von 
225 Bürgern; aus Marburg von einer Volksverſammlung vom 
10. dieſes, übergeben von dem Abgeorbneten Vogt mit 655 Un: 
terichriften ; aus Horas von mehreren Einwohnern ver Gemeinde, 
die der Fuldaer Noreffe beiftimmen, mit 20 Unterfchriften, aus 
Felöberg vom Wolksverein, übergeben von dem Abgeordneten Ph. 
Schwarzenberg mit 23 Unterfchriften. Aus ver preußifgen 
Monarchie liegen elf vor: aus Coesfeld für den Coes⸗ 
felder Bürgerverein, der Vorſtaud veffelben, Coͤn und Bonn 
von 1500, und 175 Reichsbürgern, übergeben durch den 
Abgeordneten Simon von Trierz aus Neuß, Düffelvorf, 
Grefeld, Gladbach und Wennighofen von fieben Bürgern im 
Namen einer Volksverſammlungz aus Düren von dem frei⸗ 
finnig politiichen Verein mit 74 Unterfgriften; aus Solingen 


von dem politiihen Club, von deſſen Präfiventen und zwei - 


Schriftführern unterzeichnet, 3. H., des Abgeorbneten Dahl⸗ 
mannz aus Brieg für den demokratiſchen Verein von beffen 
Praͤſidenten; aus Halle im Auftrag ımd Namen einer Voiks⸗ 
verfanmlung von einem Mitglied des Vorſtandes des Vollks⸗ 
vereind; aus Halberſtadt im Namen einer Volkaverſamm⸗ 
lung, unterzeichnet von drei Perſonen; aus Breslau von dem 
allgemeinen Landwehrverein, unterzeichnet vom Vorſtand und 
weiteren 229 Perfonen, übergeben von dem Abgeorbneten 
Schloͤffel; aus Breslau von demſelben Verein mit circa 150 
Unterihriften, übergeben durch den Abgeordneten Schlöffel; 
" aus Brrölau von dem demokratiſchen Hauptverein fin Schle- 
fien, unterfchrieben vom Vereinsvorſtand, übergeben von dem 
Abgeordneten Schlöffel. Aus Sachſen if eine eingereicht 
worden, ımb zwar aus Leipzig vom Ausihuß des deutichen 
Vereins, unterfchrieben vom Gchriftführer (bezieht ſich auf 


‘eine frühere nicht mit vorliegende Adreſſe). 


Ayb Brauy 
ſch weig liegen zwei Adreſſen vor: ans Bräaunſchweig von dem 
BVolkewerein und einer Volksverſammlung mit mehr ald 1090 
Unterſchriften; aus Haffelfelde von der Bürgerfchaft mit 95 Uns 
ierſchriften. Aus Hannover find diei Bingaben vorhanden: 
aus Hildesheim im Namen des Volfövereins deſſen Gomite; aus 
Eſchen Präſidium und Commiſſion der Bollsverfammlung, qus 
Beine von 104 Cinwohnern. Aus der freien Stadt Frank 
furt a. M. liegt eine Adreſſe vor: von dem Montagekränzchen, 
dem deutſchen Verein, dem Arbeiterverein, dem republifanifch-hes 
wmofratifchen Berein, unterjchrieben von den reſp. Borfländen, 
übergeben durch den Abgeordneten Jucho. Aus Deferreih if 
eine Adreſſe eingereicht: aus Wien yon dem Verein der Deutfchen 
in Deſterreich, d. d. 29. Auguſt 1848.(jegt drei unerläßliche 
Beringungen des mit Dänemark zu fhlichenden Friedens aus ein⸗ 
ander), übergeben durch den Abgeordneten Röpler von Wien. 
Aus der freien Stadt Bremen find zweieingefendat: für hen 
demokratifchen Verein, unterfchrieben von defien Borland; im 
Namen dır Raufmannfchaft ner Präſes des Collegium seniorum, 
befinpet ſich gedruckt in den Händen der Mitgliever, und fpridt 
fih für ven Waffenſtillſtand aus. Aus Schleswig⸗Holſtein 
find eff Adreſſen übergeben: aus Tondern von Bürgermeiftey, 
Math und Bürgern und über 200 Einwohnern, übergeben durch 
den Abgeordneten Gülich, aus Kiel Proteſtation der Landeaper⸗ 
ſammlung, von deren Präßdent und Schriftführer unterzeichnet; 
aus Gtebefana mit 74 Unterfchriften, aus Medelbye mit 7% ins 
terſchriften; aus Enge mit 73 Unterferiften; aus Humptrup mit 
37 Unterfchriften, aus Leck mit 106 Unterichriften, aus Vade⸗ 
land mit 40 Unierſchriften, aus Garlum mit 68 Unterſchrif⸗ 
ten; aus Lügum mit AB Unterſchitften; aus Braderup mit 
49 Unterſchriften. Aug Heſſen-GHomburg firgt eine 
Adreſſe vor: aus Meißenheim von dem Vorſtand des Bürgers 
vereind, übergeben von dem Abgeordneten Venedey. Aus 
Bayern, und zwar: aus Grünſtadt im Namen des pfälzi- 
ſchen Volksvereins daſelbſt deſſen Vorſtand, übergeben durch 
den Abgeordneten Spatz; aus Lambsheim im Namen des pfäls 
ziſchen Vollevereins daſelbſt der Vorſtand, übergeben duch 
ven Abgeordneten Spatz; aus Landau im Namen des pfaͤlzi⸗ 
ſchen Volksvereins daſelbſt mit ſechs Namen unterzeichnet, 
übergeben durch den Abgeordneten Kolb. Aus dem Graf 
berzogthum Heilen, und zwar aus Offenbach Adreſſe 
gegen die Ratification des Waflenftilifiannes mit Dänemark 
mit 653 Unterſchriften. Aus Naſſau, und zwar: aus Beis 
fenheim im Namen der dortigen Turngemeinde, übergeben durch 
den Abdgeoroneten Mohr mir 25 Unterfehriften. Aus Preus 
Ben, und zwar: aus Bielefeld von dem Congraß demokrati⸗ 
ſcher Bereine von Weftphalen, übergeben vom Abgeordneten 
Schloͤffel mit 14 Unterfchriften, aus Crefeld im Namen einer 
Volksoerſammlung deren Comité.“ 

Meine Herren! Sie werden in dieſem Verzeichniß die 
Petitionen und resp. Adreſſen aus den Morde und Oftierhäs 
fen vermißt haben, auf die geflern von einem gechrien Mits 
gliede der Verfammlung, ih glaube von Herru Weſendouck, 
bingewiefen worden iſt. Auf dieſe Anveutung ded Herrin Wer 
ſendonck Hin, und da ich die von ihm erwähnten Adrefſen in 
dem mir mitgetheilten Convolut in der That nicht vorfaup, 
glaubte ich auf dem Bäreau deßhalb beſonders nachfragen zu 
müffen; ich erhielt vafelaft nen Veſcheid, daß man von ſolchen 
Adreſſen nichts miffe. Heute hat mir nun ein anderes Mitglied 
des Gauſes die Mr. 100 der „Reichstagszeitung“ eingehänbigt, 
worin diefe Behauptung gleichwohl ausprüdlich wiederholt wird, 
Da findet ſich Hinter dem Abdruck ber von Herrn Schloͤffel 


Anpeitiäpten Landwehr⸗ Vereinſa⸗Adeeſfe pie : „Achulich⸗ 
Abreſfen find bereits ans Bremen — die —X angezeigt — 
Roſtock, Stettin, Memel u. a. O. eingegaugen. Auf den Grund 
dieſer fü poſtliven Vehauptung uun habe ich meine Anfrage 
auf der Canzlei erneuern müffen, aber dieſeibe Antwort bes 
Iommen. Der Grund, baf keine Adreſſen aus Roxd = und Oſt⸗ 
feehäfen, außer ben zwei Bremer, in bad Verzeichniß aufges 
nommen werben Tonnten, if alſo einzig Der, daß dergleichen 
Avreſſen Überhaupt gar nicht eingegangen find. Ih babe übri⸗ 
gens nal ber Reihenfolge dieſes Verzeichniſſes die Morefien 
und Beritionen schnen und mimeriren laſſen; fie liegen auf 
der Tafel des Hauſes, und ich fielle deren mähere Ginflcht 


m. 

v. Müplfeld von Wim: Meine Seren! Ich be 
inne mich in ber mißlichen Lage, unter dem Eindruck, dem viele 
huen angezeigte Adrefſen, den wie Mittheilung von einer Volks⸗ 
vorfammlımg , die gehalten worben, und ben endlich Gorres 
vondenzen ber Zeitungen auf Sie gemacht Haben mögen. zu Ihnen 
im entgegengefepten Siune zu fprechen, als in welch m biefe 
Brefien, Diele Volkeverſammlung, dieſe Jeitungscorreſpondenzen 
fich auögeiprodgen haben, allein das Troͤſtende dabei it mir nur 
Des, daß namentlich aus meiner Baterftadt, die eine Cinwoh⸗ 
nerzahl son 400,800 hat, 43 Unterichriften auf der Morefle, bie 
daher einlief, ich befinden, (eine Stimme: das find ja nur bie 
Borſtthenden!); tidſtend iR es mir, daß biefe Adreſſen dem bei 
Beitem größern Tbeile nad nur aus dem weſilichen Bebiete 
Drutſchlande eingefchict find, verbunden mit einigen, welche aus 
Schleswig⸗ Holftein kommen, einem Lande, das nun in biefer 
Sache wohl ganz befenders beleidigt iſt. Dieſes vorausgefchidt, 
bin ich auch im der Lage, dem Rebner, der vor mir die Tribüne 
beſtiegen Hatte, entgegengefegt ven Waffenſtillſtand, um ven es 
jich Heute fragt, fomohl was die Ehre, als das Wohl Deutich- 
lands betrifft. in einem andern Lichte varzuftellen, als in welchem 
er Ihnen vorhin bargeftellt wurde. Ich muß dabei voraußichiden, 
deß ich mich Der Meinung hingebe, e8 könne, falls man den 
Baffenftillland weder anaprädlich noch ſtillſchweigend geneh⸗ 
migt, mithin verwirft, confequenter Weiſe nichts Anderes ge 
ſchehen, als daß wie unmittelbare und alfogleiche Fortſetzung 
des Krieged erfolge; ich halte es für eine große Inconfequenz, 
auf der einen Geite die Walken ruhen laſſen und ven Krieg nicht 
fortführen zu wollen, auf der andern Seite aber ven Waffenſtill⸗ 
Hand zu verwerfen. Ich würde, wenn man fi biefer Anficht 
hingibt, fogar den Borwurf fürchten, daß man im Allgemeinen 
mit der Anficht Derjenigen uͤbereinſtimme, die den Waffenſtillſtand 
genehmigen, und daß es dabei am Ende auf nicht Anderes hin⸗ 
ausgehe, ald auf eine Ernieprigung ber preußiichen Megierung, 
oder eigentlich des preußifchen Staats (mehrere Stimmen: Ob! 
DH!), da ich wenigſtens eine Trennung eines Minifteriums 
in feinem Handeln und Wirken nach Außen von dem Staat 
wicht Kenne. Ih Halte dafür, daß bei der Beurtheilung, ob 
und wiefern bie Genehmigung des WBaffenftiliftandes, und zwar 
in ver Abſicht und der Tendenz, daß der Krieg nicht fortge- 
ſetzt zu werben brauche, der Ehre Deutſchlands nachtheilin fei, 
vdavon ausgegangen werden muß, daß es einmal etwas Anbe- 
zes if, ob ein Vertrag erſt abgefchloffen werben foll, und 
etwas Anderes, ob ex gefchloffen vorliegt und verworfen oder 
annullirt werben fol. Ich gehe ferner davon aus, daß bei 
einem Waffenſtillſtand eigentlich ein Vergleich flattfindet und 
bei einem Bergleih von beiden Seiten Rachniebigkeit eintreten 
muß. CEndlich gehe ich davon aus, daß, wenn es ſich bei einem 
Bertrag um die Ehre fragt, es fich nicht bloß darum handelt, 
ob etwa die dießfallſigen Bedingungen bie allervortheilhafteften 


um nüplichiien geweſen, ſondern darum, ob fie son ber Art 
ſeien, daß fie fhimpflich und ſchmaͤhlich für den einen Theil er⸗ 
feinen. Der urfprünglich angefündigte Zwed der gewaltthäti⸗ 
sen Einſchreitung Deutſchlands zu Gunſten Schleswig-Holfteine 
war außgelprochenermaßen, d. b. nach der Öffentlichen Erklärung, 
die den Mächten vor aller Welt gegeben wurde, fein anderer als 
der, dad Recht der Herzogthümer zu ‚erhalten, welches fie auf 
GSelöftftändigkeit und Unzertrenulichfeit haben. Neben Die em 
ſprach man beftimmt und ausdrücklich aus, die Rechte des Here 
4098 wahren zu wollen, und gerade damit bat man dem Aus: 
lande gegenüber die Berubinung geben wollen, daß in dem Vers 
fahren Deutichlands feine Augreſſion gelegen fel. Wenn nun 
aber die Rechte der Herzogthümer in der Selbſtſtändigkeit und 
Ungertennlichfeit Lienen, fo muß ich geſtehen, daß wenigſtens in 
diefer Hinfiht in dem Waffeuftiliftand nichts Schmäbliches er⸗ 
tannt werden kann, denn die Selbſtſtändigkeit und Unzertrenn⸗ 
lichkeit finde ich darin gewahrt. Man kann mir vielleicht eins 
menden und bat auch eingewendet, es fet ja bie Armee getbeilt 
worden und damit factiſch eine Fheilung g ſchehen, es fei bie 
SelbftiRändigkeit der Herzogthümer durch die Beftimmungen, bie 
über die Geſetzgebung netroffen wurden, angegriffen worden. 
Ich lann aber weder dad Eine noch das Andere gegründet finden. 
Ju Beziehung auf die Armee ift in dem Warfenfliliftand nichts 
Anderes enthalten, als daß die aus Schleswig gebürtigen Sol⸗ 
daten in eigene Abtheilungen formirt und in Schleswig ftatios . 
nirt werden follen. In Oefterreich ergänzen ſich vie Reoimenter 
aus den Bezirken, mo man wohnt, und es werben deßhalb die 
Regimenter nach ben Bemeinde= und Werbbezirken und Brovins 
zen gebiloet, und mährend früher zum Nachtheil des Volks das 
Dislocationsfyflem in der Art befand, daß man böhmiſche Re⸗ 
gimenter nad) Italien und fleyrifche nach Galizien gab, hat 
man gerade im Iegten Jahre begonnen, die Renimenter febf in 
ihre Heimarhözegenden zu verlegen. Darum aber ift die öfters 
teichifche Armee doch nie getheilt gemefen. Und mie wenig fie 
geheilt war, wie fie nur eine Armee war, das werben Ihnen 
die Siege in Italien bewiefen haben, mo die Soldaten aller Bro- 
vinzen nrbeneinander kämpften, nebeneinander flarben und ala 
Leichen darniederlagen. Ich kann nicht finden, daß aus dem 
Umftand, daß die eigenen Truppen in die Heimath geichidt wer⸗ 
den, geichloffen werden kann, es beſtehe eine Trennung. Ich 
kann nicht finden, daß, wenn man die Yage der Soldaten erleich 
tert, ein Diud auf das Volk geübt fe. Eine Trennung kann 
um fo weniger gefunden werben, als die preußifche Reaierung 
über die ſchlegwigſchen fo wie über die bolfteintichen Truppen zu 
gebieten haben wird und ter Oberbefehl in den Händen eines 
deutichen Generals lient. Wenn diefem General der Waffen⸗ 
ſtillſtand den Befebl nicht auch über die fchleswigfchen Truppen 
ertheilt, fo muß ich zu bedenken neben, daß Schleswig zu Deut chs 
land wohl gezogen wird, aber noch nicht einverleibt worden ift, 
und von Seite Deurfchlands bei ſolchem Waflenftilftann an Dä- 
nemark diefe Forderung daher wohl nicht geftellt werben konnte. 
In Bezichung auf die Geſetzgebung iſt ganz zuverlärſig, daß Die 
Rechte der Selbftflänbigkeit und der Untheilbarkeit der Herzog: 
thünter durch die betreffenden Raragraphen des Waffenftiliftannes 
nicht bedroht find; aber infofern darin die nachtheilige Beſtim⸗ 
mung gefunden wird, daß bie Geſetze der proviforiichen Regie⸗ 
rung aufgehoben werben, muß ich gefteben, daß ich die Sache 
bloß als eine, wenn auch unpaffende Form anfehen ann. Ob 
die, biöherigen Gefege aufrecht erhalten und der proviforiichen 
Regierung das Recht eingeräumt wird, fle zu ändern, kommt 
auf daſſelbe Hinaus, wie wenn dieſe Regierung beauftragt wor⸗ 


| den, die Gefete aufzuheben, ihr aber von der Regel Ausnah⸗ 
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men zu machen geflattet worben , und zwar nach Ihrem Ermeffen 
und mie fie e8 noͤthig oder nüglich erachtet. Die Furcht, welche 
man hat, beruht nur auf der Wahl der Berfonen der proviſori⸗ 
fen Regierung. Diefe it aber nur in Folge des Verlangens 
des Reichöminifteriums zu einer fogleich bei dem Waffenftiliftand 
zu vereinbarenden Angelegenheit gemacht worden, während fonft 
dem regelmäßigen Verlaufe nach dieſe zum Vollzug des Waffen⸗ 
ftiltftandes gehört Haben würde. — Wenn nach meinem Dafür: 
halten die Rechte der Herzogthümer, welche Deutſchland wahren 
mollte, beim Waffenſtillſtand nicht verlegt find, fo fragt es ſich 
weiter: mie würbe es um Deutfchlands Ehre flehen, wenn def: 
fenungeachtet der Waffenſtillſtand verworfen, und ver Krieg ges 
führt würde, wie würde e8 damit ſtehen, wenn es Dänemark die 
"Anerkennung der conftituirenden Verfammlung und der Verſaſ⸗ 
fung , welche diefe gibt, aufbringen, und nicht bloß aufpringen, 
fondern diefe Forderung mit Gewalt der Waffen durchſetzen wollte? 
Die Ehre beruht nach meiner Meinung und muß beruhen auf 
fittlicder Orundlage. Wahrheit in Worten, Revlichkeit in Wer: 
ten, treues Halten am Berfprohenen gibt zunächft den Ruf ber 
Ehre. (Bravo.) Hätte Deutfchland an feinem Verfprechen ge 


Halten, würbe Deutfchland feinem Verſprechen treu bleiben, wenn ° 


es mit Gewalt der Waffen weiter gehen würde, nachdem es Frank⸗ 
reich, Schweden und England gegenüber erklärt hat, es wolle 
nur bie Seldftflännigfeit und Untheilbarkeit ver Herzogthümer 
‚wahren, nicht aber die Nechte des Herzogs angreifen! Worin 
tönnen die Rechte des Herzogs beftehen, als in der Mitwirkung 
zur Gefeggebung und der Executivgewalt? Die proviforifche Res 
sierung wird, wenn der Waffenftillfiand anerfannt wird, bleiben, 
mögen die Glieder fein, welche fie wollen. Infofern Deutfchland 
noch weiter gegangen ift, fo hat e8 mehr gethan, als es urfprüng- 
lich zu thun erklärt hat; aber gerade darum, weil dieß mehr war, 
konnte e3 nicht anders ald auf dem Wege der Negociation dahin 
traten; e8 mar bie Grenze dort, wo die Dänifche Regierung ent- 
ſchieden entgegen geweſen. Es ift vielfeitig der Waffenflillſtand 
von Malmoe mit dem erften Project von Malmoe und dem von 
Bellevue verglichen und daraus die Folgerung abgeleitet worden, 
der Waffenſtillſtand fet feinem Inhalte nad der Ehre Deutfchlands 
zuwider. Wäre man weiter zurüctgegangen, fo würbe man in ben 
Acten ein Waffenftillftanpsproject gefunden haben, das Däne: 
mark bereit8 am 9. Mai vorgefchlagen hat. Vergleichen Sie ven 
vorliegenden Waffenſtillſtand mit jenem Project, ſo werden Sie 
finden, daß der jegige Waffenfillftand Dänemark die größte De: 
mäthigung auferlegt. Um fo mehr, ald Dänemark gevemüthigt 
it, muß Deutfchland Höher fliehen. Das ift meine Behauptung, 
die ich folgender Weiſe begründe. In jenem Project war ver: 
langt worden, daß ganz Holſtein von fämmtlichen deutfchen Trup⸗ 
pen geräumt werde. Nach dem jegigen Vertrag bleibt ein bedeu⸗ 
tenber Theil derſelben zurüd. Es wurde ferner verlangt, daß 
fämmtliche Hoffteinifche Truppen aufgelöft würden, und nur eine 
ver Zahl nach befchränkte Gensd'armerie gebildet werben bürfte. 
Nach dem jetzigen bleiben bie Truppen in der vermaligen Zahl 
fortbeftehen. Nur dann, wenn der deutfche Befehlshaber einver: 
ftanden ift mit der proviſoriſchen Regierung, daß fle vermindert 
werben, foll e8 gefchehen. Berner verlangte Dänemark, daß bie 
proviſoriſche Regierung in Schleswig durch ven König, und 
nur jene in Holſtein durch den Bund beftellt werde. Verglei⸗ 
Gen Sie den neuen Waffenftillftand , fo werben Sie finden, 
daß die proviſoriſche Regierung in beiden Herzogthümern auf 
dem Wege der Vereinbarung gemeinfchaftlich zu Stande komme. 
IH behaupte, daß Dänemark in offenbarem Nachtheil gegen 
fein früheres Project ſteht, und ber jegige Waffenftillftand mehr 
zur Ehre Deutfhlands dient, Wenn ich in:viefer Beziehung 


von Seite der Ehre keinen Grand finde, um ven Waſfenlillſtand 
zu verwerfen, fo finde ich Dazu, daß Deutfchland den Krieg, 
welcher der Berwerfung des Waffenftillſtandes folgen ınuß, zw 
befeitigen,, den Grund in ber Rückſicht anf das Wohl Deutſch⸗ 
lands. Ich Halte dafür, daß die Anfichten auswärts der Art find, 
daß durch die Berwerfung des Waffenſtillſtandes ein Krieg mit 
jenen Mächten zu beforgen if, die biäher Cinſprache gegen das 
Verfahren Deutfchlande gethan haben, unb nur dadurch beſchwich⸗ 
tigt werben konnten, daß man erklärte, man wolle die Rechte des 
Herzogthums Hoffen auf Schleswig wahren, und durchaus nur 
die Rechte beider auf ihre Selbſtſtaͤndigkeit und Untheilbarkeit 
aufrecht erhalten. Es ift mit Zuverläffigkeit anzunehmen, daß, 
wenn heute der Krieg fortgefegt und die Grenze Jütlandé Übers 
ſchritten wird, Schweden, das ſchon in fräherer Zeit dieß als 
Kriegsfall erklärte, ganz gewiß mit Dänemark ſich vereinigen und 
den Krieg führen wird. Daffelde muß man auch nad) den vor 
ausgegangenen Proteftationen von Rußland annehmen, und dag 
England und Frankreich allerdings vielleicht nur einen äußeren 
Grund in der Berufung auf den Vertrag von 1720 gefunden 
haben mögen, um fich ebenfalls Deutſchland entgegenzuftellen, 
glaube ich, kann nicht zweifelhaft fein. Daß ich eined äußeren 
Grundes erwähnt, bezieht fi darauf, daß die innere Urfache, 
das eigentliche Motiv, dad aber um fo gewifler ven Krieg bes 
fürddten laͤßt, wenn nur die geringfte @elegenheit gegeben, in Fol⸗ 
gendem gelegen fcheint. Es mochte Frankreich und England früher 
nicht fo wichtig ſcheinen, ob Schleswig dem loſen Staatenbunde 
Deutfchlands zugehörte oder nicht, aber ob ber nem errichtete 
Bundesſtaat, die ſtaatliche Macht Deutfchland um ein Gebiet, 
wie Schleswig, vergrößert wird, kann den Mächten von Brants 
reich und England nicht gleichgiltig fen, weil, was man immer 
gegen die Diplomatie und die frühere Politik fagen mag, das 
Syſtem des Gleichgewichts in Europa noch ferner im Auge ger 
halten wird. Ich bin darum der Meinung, daß allervings ein aus⸗ 
wärtiger Krieg mit mehreren Mächten, ein allgemeiner Krieg zu 
fürddten wäre. Sollte aber vem nicht fo fein, follte nur der Krieg 
mit Dänemark allein fortgeiegt werden, fo muß die Rüdficht auf 
die inneren Verhältniffe Deutfchlands von einem Kriege und der 
Fortfegung deſſelben Altes beforgen laſſen. Deutichland ift in ſei⸗ 
ner inneren politifchen Entwidelung begriffen und im Werke, feine 
Berfaffung zu gründen, es fol das Chaos geläutert werben. Ein 
Stoff, der in der Gährung begriffen ift, und fich läutern fol, 
bedarf der Ruhe, und ſobald diefe geftört wird, wird auch bie 
Läuterung geftdrt. Ich mache aufmerkffam auf das Wohl gerade 
jener Elaffe, die den größten Theil der Bevölkerung ausmacht, 
und für welche bereits fo viele Sympathien in viefen, wie in 
andern Räumen fich geltend gemacht haben, das ift die Glaffe ver 
Arbeiter. Das Wohl des ganzen Volkes und ver großen Mafle 
ver arbeitenden Elaffe in ihm beruht auf einer Kette von Gliedern, 
und diefe Glieder beftehen in allem Demjenigen, was Handel, 
Gewerbe und Landwirtbfchaft betrifft. Das Gedeihen ded Han 
dels, daB Gedeihen der Gewerbe und dad Gedeihen der Land⸗ 
wirtbfchaft find nothwendig für die arbeitenden Claſſen. Wenn 
Handel und Gewerbe leiden , leidet diefer Kern des Volks. Es 
iſt befannt, mie hoch die Noth geftiegen ift, mie durch die Korte 
ſetzung des Kriegs der norddeutſche Handel, der ſchon bisher 
gelitten bat, gänzlich zerflört und vernichtet wird. Wenn man 
nun dabei die Verbältniffe in anderen Beziehungen betrachtet, 
dann wird das Wohl des ganzen Volkes notbmwendigerweife 
jerftört werben, denn nicht bloß der norbbeutfche Handel ift 
durch diefen Krieg in Gefahr, gleichzeitig, wenn auch nicht 
durch diefen Krieg, iſt ja auch ver Handel im Süden fon 
fange Zeit leidend. Durch die Blokade von iTriefl iſt der 


dfterreichiſche Handel won dort und damit auch ber deutſche Han⸗ 
del außerordentlich geſtoͤrt und gehemmt worden, während ver 
Landhandel von Italien ebenfalls fon länger darnieder lag. Im 
jevem Augenblide if die Erneuerung der Berwidelungen, vie 
für dieſen Handel, ver noch nicht einmal wieder aufgelebt, fo 
nachtheilig wirkten, zu beforgen. Die ungarifch » croatiſchen 
Wirren haben den Handel von der Türkei nach Oeſterreich und 
durch dieſes nach Deutſchland ebenfall® gehemmt und mannig- 
fach geftört. Wenn nicht bloß in Norden, wenn auch im Süden 
der Handel in Gefahr iR, zu floden, dann If gewiß das Ger 
werhöwefen in um fo größerem Nachtheil, und damit, wie mit 
dem nothiwendigen Aufhdren der Fabrikation wird pas Elend über 
die arbeitenden Glaffen hereinbrechen. Wenn ſolches Blend einge: 
treten it, dann haben wir Feine politifche Revolution, dann 
haben wir eine fociale Ummälzung zu befürchten, dann if der 
Umſturz alles Beſtehenden zu erwarten. “Ein folcher Zuſtand iſt 
biöher von allen politifchen Parteien als gefährlich anerkannt 
worden, feine von allen politischen Parteten hat bisher einen 
folgen Zuftand nicht für Höchft ververblich gehalten. Es wird 
daher allerdings von dem Beichluß, der hier gefaßt wird, ab⸗ 
hängen, ob in viefer Beziehung Deutfchland Ruhe und Frieden 
geſchaffen, oder ob der Kern des deutfchen Volkes dem Unglüd 
und dem Ververben entgegengehen fol. Es wird das Elend von 
fo vielen Taufenden von Ihrer Entſcheidung abhängen, und ich 
glaube, daß, wenn bie Ehre Deutfchlands nach Dem, was ich 
Ihnen in dem erflen Theil Deffen, was ich geſprochen habe, ges 
zeigt zu haben vermeine, nicht gefährdet wird, dann wohl die 
entſcheidende Rüdficht auf das Wohl des Volkes beflimmen müffe, 
über Dasjenige Hinauszugehen, was in den Vorgängen und ber 
formellen Handlungsweiſe etwa gefehlt worben fein mag. Ich bin 
daher für einen Antrag, ber gegen die Verwerfung des Waffen: 
ſtillſtandes if, und da ich binfichtlich der Art und Weife, in wel: 
Ger die Genehmigung deſſelben gefchieht, ſtatt einer außprüdlichen 
für die ſtillſchweigende mich ausfpreche, überbieß die zweckmaͤßigſten 
Modalitäten derfelben in dem von Schleswig⸗Holſteinern felbft ges 
ſtellten Antrag finde, fo bin ich der Meinung, daß eben dieſer An⸗ 
trag vom der Berfammlung angenommen werben follte. (Beifall 
auf der Rechten und dem rechten Centrum. Ziſchen auf der Linken.) 
Giskra von Mährifch - Trübau: Wir haben ein Fac⸗ 

tum vor und, das urfprünglich einen ehrenvollen Ausgangs: 
punkt gehabt, das die Ausficht auf einen glänzenden Zuſtand 
für Deutſchlands erfted Auftreten nach Außen eröffnete, ein 
Factum, das in feinem Bortgang gebeimnißvoll neben ven 
Öffentlichen Vorgängen fortgefponnen wurde, das in feinem Re: 
fultat, glaube ich, bie Mehrheit des deutſchen Volkes tief ver: 
legt Hat. Ich Halte es nicht für angemeflen, auf dem Gebiet 
der juriſtiſchen Unterfuchungen Das zu wiederholen, was von 
Vorrednern geflern und heute gegen bie Giltigkeit der Waffen: 
ſtillftandsbedingungen mit fehlagender Kraft vorgetragen wor⸗ 
den und im Mehrheitöberichte des Ausſchuſſes nievergelegt iſt. 
"Das aber if in Bezug auf dieſen Punkt vollkommen klar, 
daß in diefem Fall Blücher's Wort feine volle Anwendung 
findet, daß Das, was das Schwert erworben, die Feder 
der Diplomaten verdorben! Auch will ich Hier weniger auf 
Das eingehen, was man vom Standpunkte äußerer Politik für 
die Annahme des Waffenftillftandes Hier von dieſer Seite des 
Hauſes (auf die rechte Seite weiſend) wiederholt vorgebracht hat, 
die Gefahren eines äußeren Krieged Deutfchlands gegen ganz 
oder halb Europa! Uber die Bemerkung kann ich dabei nicht 
unterlaffen, daß ver Eindruck folder Gründe auf mich fehr ges 
ring gewefen. Alle dieſe Gründe halte ih für durchaus nicht 
ſchlagend. Deutſchland zeige in Manifeflen und Erklärungen, daß 


«6 wicht Länder freffen will, es zeige, daß es nur feine Medite vers 
theidigen will — und Niemand wird zweifeln, daß wir das Recht 
bei Schleswig: Holflein auf unferer Seite haben — und ih er⸗ 
warte von dem Gerecdhtigkeitägefühle der weſtlichen Nachbarn, 
von der Hochherzigkeit Englands, von dem Ghrgefühle Frank⸗ 
reichs — ich meine die Völker, und nicht die gerade die Leiter eis 
ner ober der andern Regierung; und bie Stimme des Volfes if 
doch zulegt dort allein entſcheidend — daß fie und Deutfchedarum, 
weil wir unfer Recht vertheidigen, nicht mit Krieg überziehen 
werben. Und was auf diefer Seite das Berechtigkeitägefühl ber 
Volksſtämme mit fich bringen wird, das wirb auf der anderen 
Seite die Selbftiucht de Despoten mit fi) bringen, denn ber 
Czaar weiß, daß fein Thron auf thönernen Füßen ruht von dem 
Augenblide an, wo feine Söloner Deutſchlands Grenzen über 
ſchreiten (Bravo von vielen Geiten); und wahrlich, meine Her 
ren, wäre der Krieg für und in ber That zu fürchten, fo if Die 
Furt vor dem Krieg nicht das Mittel, den Krieg aufzuhalten, 
fondern das einzige Mittel ift, ihm geradezu Ind Auge zu fchauen, 
und die Hand and Schwert gelegt zu erklären, daß man nur 
fein Recht vertheidige. (Bravo von vielen Geiten.) Endlich will 
ich nicht auf die innern Gruͤnde der Verwerflichkeit jenes Wafs 
fenftillftands hier näher eingehen; es iſt genug and Licht gefegt 
worden, daß er eine Schmadh für Deutfchland iſt; doch die eine 
Bemerkung will ich machen, daß es kaum einen ſchlagendern Grund 
für die materielle Verwerflichkeit deſſelben gibt, als vie allfeitig 
zugeſtandene und factifch vorliegende Unausführbarkeit deſſelben, 
und ich finde e8 auffallend, daf das Miniflerium, das bei feinem 
erſten Auftreten hies in der Verfammlung die Ehre und Unabs 
bängigfeit Deutſchlands ald Wahlfpruch der äußern Politik aus: 
ſprach, .denfelben zwar vortrefflich fand, aber es nicht wagte, ihn 


‚zu genehmigen, ohne die Verfammlung zu fragen. Das Miniftes 


rium fühlte die innere Haltlofigkeit des Vertrages und verbeflerte 
ſie nicht durch die hier vorgebrachte Lobpreifung deffelben. (Bravo.) 
Ich will mich auf zmei Hauptgeichtäpunfte in diefer Frage bes 
fchränten, auf die Stellung der Nationalverfammlung gegenüber 
den Herzogthümern einerfeits, und die Stellung der Gentralgewalt 
gegenüber einem ber einzelnen Staaten Deutſchlands. Schleswig: 
Holftein gehört zu Deutichland nach dem Ausſpruch des Bun⸗ 
destages, nach dem Ausſpruch des Vorparlaments, nach dem 
Ausſpruch ded Fünfziger-Ausſchuſſes und nach dem Ausſpruch 
der Nationalverfammlung vom 9. Juni d. I. Wir Haben das 
Wort gegeben, Schleswig-Holftein ganz bei Deutfchland zu bes 
wahren, wir haben dieſes wichtige Wort gegeben und wir müffen 
dieſes Wort wie Ehrenmänner einloͤſen. Die ſchleswig⸗ holſtein 
ſche Frage begeifterte auch ganz Deutfchland, und ich kann es fas 
gen, zu einer Zeit, als der Drud des alten Syſtems ſchwer auf 
Deutſchland noch gelaftet, als es noch in vielen Orten faum ben 
freiern Geiſtern gegönnt war, im innerſten Winkel des Gemüthes 
für Freiheit ver Völker zu athmen, da war für und in Defterreich 
Schleswig: Holftein ein freudig begrüßter Lichtpunkt neuer Zeit, 
der aufging, um und eine beffere Zukunft zu verheißen, indem 
ex zeigte, daß endlich die Tage des Berichtes über die Für: 
ſten hereinbrechen follen, die die Rechte der Völker nicht eh⸗ 
ren wollen. (Viele Stimmen: Bravo!) Und jet follen wir 
dem Lande jenen Waffenſtillſtand aufdringen laſſen, ver es 
verböhnt, der e8 ind Innerfte zerfleifchen. fol? Man fagt, 
man fönne nicht mehr anders, als gutheißen, denn Dänemark 
gebe bereitö die Schiffe zurüd. Das mag fein, Dänemark han⸗ 
delt in dem Augenblick in gutem Glauben, daß der Waffen: 
ſtillftand ausgeführt werde; daraus folgt aber nicht, wa man 
daraus ableiten will: Denn hat der König von Dänemark, 
als Herzog von Schleswig +» Holflein nothwendig in Kenttniß 


von bem Gehege Über die Centealgewalt, einſeitig weit vem Konig 
von Preußen im Mamen des nicht exiſtenten Bundes einen Ba 
fenſtlil ſand geſchlofſen, und erleivet ex aus diefer feiner Igno« 
rirung ves auch ihn ala Herzog verpflichtenden Erfege® über bie 
Centralgewalt einen Nachtheil, fo trage er den Schaden! Das 
iR krin Rechtügrune, den Waffenfifiiftand zu genehmigen! — 
Und ich fege den Fall, wir genehmigen den Waffenfiliftann, was 
wollen Sie in Schleswig: Holften tbun, meine Herren, in dem 
Augenblicke, wo die Landesverfammlung dem Baffenftillkanns: 
Bertrage zuwider fi) eine Verfaffung geſchaffen, wo Schleowiq⸗ 
Holfkein wie ein Mann aufgeflanven , um fein Kecht gegen bäs 
niſche Tüde zu wahren; wollen Sie Bajonette hinſchicken, um 
im Namen Preußens, daB die Ausführung des Vertrages übers: 
nommen, zur Grfällung deſſelben zu zwingen? Wollen Sie, 
meine Herren, einen Vertrag, den Fuͤrſten eingegangen, mit Ges 
walt durch Bajonette durchfehen gegen einen beutichen Volko⸗ 
ſtaum? Bao glaube Ich nit, und das müften Ste, wenn Sie 
ven Bertrag genehmigen , denn Vreußen hat die Erfüllung dei: 
ſelben im Namen des deutſchen Bundes fbernommm! (Biel: 
feitiged Bravo.) Man ſpricht von der Unmöglichkeit anderer 
Bedinqungen des Waffenſtillſtandes; nun, mie fieht e8 denn mit 
wen Brieden aus? Wenn Sie in dem Augenblicke Beinen befs 
feren Waffenftittftann abichliehen koͤnnen, werden Sie einen 
beſſeren Frieden erhalten? Würben Sie ſich ſolche Friedensbe⸗ 
dingniſſe gefallen laſſen? Nimmermeht! (Vielſeitiges Bravo.) 
Und wenn ich ſagte: mir müflen das Wort der Ehre einldſen, 
fo gilt dieß gewiß au) vom Frieden, und mehe uns! rufe ih 
ans, wenn wir ſolche Beningungen für ven Frieden hinnehmen 
müßten. Machen Sie nach ſolchen Grundſaͤtzen Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗ und Priebendverträge, mas wird der Niederlaͤnder be: 
zuüglich Limburgs fagen? (Hört! Hört!) Wird er den Beſchluß 
der Rationalverfammlung refpectiren, wenn e8 dahin fommen 
. foßite, daß trog unferes Rechtes, troz unferer Erklärung, es zu 
wahren, und im Stande, es zu thun, wir ums durch bie Ber: 
fügung eines @abinets leiten laſſen? Gehen Ste ſich Dinemark 
gegenüber bloß, fo ſtehen Sie bald Holland gegenüber in gleicher 
Rage, und wir verfallen der Wilkür Jener, die an unferem 
nenen Ban jemals rütteln wollen! Verwerfen Sie den Waffen: 
ſtillſtand geradezu, das tft das einzige Mittel, vas unferer Rage 
ziemt. Ich fehe genen diefe Meinung eine Menge anderer Ans 
träge, die nur eine bebingte Annahme des Waffenſtillſtandes 
wollen; alle fagen, ver alte foll nicht angenommen werben, 
keinet aber geraderu, er foll verworfen werben. Rehmen Sie 
ante den Ausdruck nicht übel, meine Herren, mir kommt das vor, 
als würde Jemand, der einen Badenfireich bekommen, geſchwind 
fi, auf die andere Wange Schminfe nehmen, bamit beide Wan: 
nen glei roth ſeien, daß Niemand die Wrrkung des Schlages 
fiebt! (Heiterkeit und Bravo.) Alle diefe halben, dieſe Ver⸗ 
imittelungsanträge ſind nicht als ein Feigheitsmäntelchen, In 
das fi die MutHlofigkeit Hüft, beſtimmt und Mar zu fagen, 
daß man uns verlegt hat! — Gin zweiter Hauptpunkt, meine 
Herrn, iſt die Stellung der Gentralgemalt gegenüber einem 
oder einzelnen Staaten. Die Gentralgewalt ift unfere Schöpfung, 
und wenn auch In diefem Haufe Mancher mit der Art, wie die 
Eentralgewalt zu Stande gefommen tft, nicht einverftanden tft, 
fo iſt doch Keiner dahler, der fie nicht mit aller Macht gegen die 
Reaction des Barticnlarismud gehalten wiffen wollte. (Viele 
Stimmen: Sehr gut!) Erinnern Sie jih an den Jubel, 
der Deutfchlands Bauen durchzogen bat in dem Augenblide, 
als unfere Schöpfung der Emtralgewalt, als die Erwählung 
des Reichsverweſers bekannt wurbe, und erkennen Sie in die: 
fem allgemeinen Jubel, daß man fühlt, fie allein fei der Hort 


ver Zukunft, fe allein ie Gtäge imes großen Dertfählunbe ges 
gen das Beſtreben der Sonderbuͤndler. Ja fie if nichi bloß das 
Bindungsmittel, um vie Anarchie von Deutſchland fern gu bal⸗ 
sen, fonbern wm es groß und flark an machen! Und zweifelt Je⸗ 
mand im Haufe, daß tie Centralgewalt angegriffen, tötfich vers 
feundet worden it? Ich glaubt nicht, ja von allen Eeiten MR «6 
zugeſtanden, vaß fe verhöhnt worden if, daß ihr Geſandter ber 
Febimpft worden iſt durch die Stellung, im welcher Mar von 
Sagern gehalten wurde, waͤhrend in Malmoe der Waſfenſtill⸗ 
fand abgeichleffen wurde! Der Angriff liegt vor von Seite 
ves Könige. Herzogs, von Beite Preußens. Wenn Jemand ſagte: 
wir Haben Dänemark gedemütbigt, weil der Waſſenſtillſtand vom 
18. Mat noch ſchlechter iſt, als der gegenwärtige von Malmoe, 
dann verflehe ich die Logik nicht; denn wenn man mir möt 
einem ſcharfen Streich gedroht hat und ich habe nur einen leich⸗ 
teren erhalten, fo hat ver leichtere doch nicht aufgehört, ein 
Streiä zu fein. Man will entſchuldigen, fügt Eile vor, und 
ſagt, dieſe Waffenktlkands » Bedingungen fein die einzigen, au⸗ 


dete ſeien für jegt micht zu erzielen geweſen. Könnte man biefe 


Gefahr Im Berzuge nachweiſen, könnte man nachweiſen, daß 
Preußen unmdglich bei ver Gentralgemalt nochmals eine Vor⸗ 
ftellung einbringen konnte, daß außer den in Malmoe verabves 
deten Bedingungen Feine andern hätten zu Stande kommen Füns 
nen, dann würbe bie Sache ander& zu beurtheilen fein ; allein fo 
groß war bie Eile und Gefahr nicht, daß nicht 8 Tage hätte mit 
dem Beſchluſſe gewartet merben koͤnnen, and das wäre binläng« 
lich Zeit geivefen, um auf diplomatiſchem Wege zwiichen Brent: 
furt und Berlin au zweimal zu verkehren. (Bravo.) Aber Breus 
ßens Minifter wollten eifen, wollten nicht erfüllen, was ihres 
Amtes gegen Frankfurt mar, und ſchloſſen ab. I frage nach 
den Urfachen, warum ta fo großer Eile der Waffenſtillſtand abe 
geſchloſſen wurde? und alles Nachforſchen hat mich anf keinen 
andern limfland gebracht, als auf die Thatfahe, daß ver Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes zwifchen das erfle und zweite Sta⸗ 
dium des Stein-Schulze’ichen Antrags in der Berliner Verſamm⸗ 
lung fällt. (Hört! won ver Linken, Bewegung auf der Kechten.) 
Man will uns zur Genehmigung nöthigen durch die Behaups 
tung, wir haben einen Bruch mit Breußen zu fürchten, wenn 
wir den MWaffenftiliftand verwerten. Das glaube ich nicht, 
meine Herren! Wer foll ihn in Preußen herbeiführen? Der Abs 
nig? Nein, meine Herren, ex hat zu oft feine Sympathien für 
Deut ſchlande Einheit bethätigt, er hat jängft un offen ertlärt, 
er babe den Gedanken von Deutichlanes Einheit von Kindedbei⸗ 
nen an bei 'fich getragen, und ich glaube, ex ift zu hochſinnig, 
als daß er im Intereffe eines Particufarftaates diefen Gedanken 
au Grabe trägt. (Bravo.) Iſt es der Wille des preußiſchen Vol⸗ 
kes, will dieſes vielleicht mit dem andern Deutſchlaud brechen, 
weil die Städte an der Öftfee Schaden leiden? Nein, meine Ser- 
ren, Preußen® Bolt im Banzen wägt nit fo feine Stellung 
zu Deutfchland. Und wäre ed, warum haben Sie, meine Her⸗ 
ten (fih zu ven Preußen anf der Rechten wendend), nit lange 
ſchon vie Tinſtellung dieſes Krieges im Namen Ihres Stam⸗ 
med hier verlangt? Weil Sie eben gefühlt Haben, daß ver 
Krieg geführt werden muß zur Ehre und zur Rechtabewab⸗ 
rung Deutichlands! Sollten es die Minifter wollen? Viel⸗ 
leicht; aber, welcher Minifler wagt e8 heut zu Tage noch, 
ſich zwiſchen ven König und fein Volt zu ſtellen? Sein Uns 
tergang , fein Berderben wäre augenblicklich unvermeiplich ! 
Und wer ift außer vielen im Stande in Preußen, den Bruch 
mit dem andern Deutſchland herbetzuführen? — Wir find in 
einer Haotifchen'Verwirrung, fagt Herr Mühlfeld, wir mäffen 
fie befeitigen, und mäffen dazu Due haben; wir mäffen auch 


jede unfreundliche Sullung gegen Preußen meiden. Das sılenne | 


undjda warte mic die jlaskunft, ed ſei voen Winiſterium die klb ⸗ 


ich an, aber in elam ſolchen Falle, wo wir Jemand nach weis || ſendung ber Truppen gar nicht verlangt worden, fanbern nur Die 


nem Merke langt, um od zu flören, ſchlage ich demjenigen, des 
wit feinen Staͤbchen nad) der Phiole ſchlagt, um ven Proceß zu 
ſtoren, auf die Sand. So jchaffe ih mir die näthige Ruhe, und 
nicht dadurch, daß ich wıir gefallen laſſe, was ein Auderer ſagt. 
(Bravo.) Breilich fagt ein Auderer: Preußen und Deutichland 
flad wicht Eins, ſondern nur im Zuſtande der ſtameſiſchen Zwil⸗ 
Unge. Ich hoffe, meine Herren, dieſe Auffaſſung ift im Kopfe 
tiaus einzigen Abgeordneten geblieben, und daß e4 Niemann bei⸗ 
fehlen wirn, Preußen und Deutſchland als dur Mißgeburt zus 
famsmengewashjene Zwill inge zu betrachten. ( Bravo.) Ich glaube, 
daß Jeder im Haufe nie Vorſtellung habe, dag Preußen uud 
Deutichlann, keines für ih im Stende if, ein Fräftiges, jelbfl- 
Nandiges Reben zu entwideln, ſondern daß fie Eines find und 
bleiben werden. Ich glaube nielmehr, um bei einem Bilde zu 
bleiben „, Preußen iſt ein Glied des deutſchen Körpers, ein Arm 
Reb deuiſchen Körpers, mad zwar ein flarker Arm (Bravo), ja, 
im Augenblick der Rärkfie Arm des veutichen Korpers. (Wiea- 
bolter Beifall.) Verſuchen Sir es, laſen Sie dieſen Aım ab, ob 
es leben kaun! Meine Herren, ich fee felbft den Fall, Die preußi⸗ 
ſchen Minifter feien in eitlem Wahnfinn verblendet, ein Theil des 
Bolteh überfchäge feine localen Jutereſſen, ich fee, ja ſelbſi ver 
König könnte vergeſſen, was er feierlich gelobt im Augeſichte ſei⸗ 
nes Volkes, und frevelhaft einen Bruch hesbeiführen wollen — 
ich glaube es nimmer, — haben wir dann nicht das andere Volk 
Kinter uns? une die große Mehrheit bes Volkes ift eine Macht, 
Die Sie anerkennen werden. Sie haben ihn gehört, den taufends 
Rimmigen Zuruf von Süp- und Weftveutfchlaud über dieſen 


Waſfenſtillſand, una Sie wiſſen auch, daß auch in Mecklenburg, 


mac Ausſagen voitiger Abgeordneter, unmittelbar nach Eingang 
Ber Nachricht vom Waffenſtillſtande ſich die tieffte Entrüſtung ges 
Außert hat. Sie haben gelefen und gehört, welche Catrüftung 


in Hamburg barüber laut wurde, welches doch io jehr unn fa || 


ſchwer durch den Krieg gedtückt wurde. Dieſes für Bieles! Man 
fast Ionen: Was foll gefihehen, wenn wir: in Krieg gerashen 
und Preußen nicht mit und ficht oder auch nur, wenn Preußen 
in ver fhleswigcheiftein’ichen Sache ſich zurüchzieht; womit 


fol der Krieg geführt werden? Auf Oefierreich kdnne man || 
nicht rechnen, dert feien feine Gympathien für Schleswig⸗ 
Golſtein, und man wirb vielleicht hierbei die Truppenſendung 
na dem Norden anführen, welche von dem NReichöminifterium | 


angeordnet, aber in Oeſterreich nicht vollzogen wurde. Beine 


ſqhriften gezeichnet, aber dieſe find bie Unterfchriften der Leis 
ter eines Vereins, der 50 Filialvereine in den Provinzen 
Deſterreichs hat und Hunderttaufende von. Mitgliedern zählt, 


die alle unter der Leitung dieſes veutfchen Vereines in Win | 


Heben. Adreſſen diefer Art werden freilich von Männern, wie 


ver Vorredner und feine Meinungägenoffen find, nicht Hierher Fi 


Tommen. (Bravo.) Ich wies auf die Truppen, die Defterreich 
nach Schleswig abſenden ſollte, und nicht abgeſendet hat. 
I Habe deßwegen ſchon eine Interpellation vorbereitet ges 
habt, mi aber zuvor privatim im Minifierium erlundigt, 


Stellung aufs Piquet, und es wurde umgehend dem Miniſterium 
die Nachricht, ven Beſehlen werde nachgekommen. Es iſt alſo 
die Nichtabfendung der Truppen nur wie Folge eines Vefehles 
des Reichsminiſteriums und wicht der Unpopularität des daͤni⸗ 
ſchen Krieges. Und wahrlich, wenn es gegen einen äußern 
Feind gilt, laun man auf Deflerreih wie immer zählen. Wenn 
auch in Deflerreich ein Theil der Bevölkerung die beutiche Gin 
beit fcheel anſieht, zum Theil aus irvegeleitetem Nationalies 
texefle wie die Czechen, aus [hmählichem Particularitemd, wie 
die Schwarggelben in Oeſterreich, ſelen Sie überzeugt, Oeſter⸗ 
reichs Regierung. wird feine Bunde Apflicht wie anders als 
sehörig erfüllen, Verlangen Sie von Deflerseich das Bundes: 
contingent — und Oeſterreich wird es.flellen! Roc it Oeſterreich 
wicht jo machtlos, ala Manche hoffen oder jagen, noch nicht 
bat der italieniſche Krieg alle Kraft gelähmt, und wenn Deſter⸗ 
weich muß, fo wird ed, wie ed im Sahıe 1809 500,000 Strei⸗ 
ter geftellt hat, wenn es die Rettung Deutſchlauds gilt, wirber 
eine halbe Million bewaffnete Männer haben, die Deſterreichs 
alte Waffenehre überall bewahrten. (Bravo.) Und wäre ab 
wirklich. üblrr, Hätten wir nicht die baruhigende Mudficht, daß 
bein Bruch erfolgt; müßten wir noch je Schlimmed fürchten, 
und ruft eine Ehrenpflicht. Auch ich halte vie Ehre, mie mein 
Vorredner gefagt hat, hervorgehen» aus fttlicher Ueberzeugung 
und Treue. Und gerade darum müſſen wir dem Worte ſtehen. 
Ben haben wie das Wort gegeben, die Ehre Deutſchlands zu 
wahren? Dem veusichen Bolte. Wem das Wort, die Herzoge 
thümer zu fügen in ihrem Rechte? — Dem deutſchen Bruder 
volke. Ja, Ihr Männer, Halter ven Beiden pas Wort, haltet die 
Treue und Ihr habt vie Eprenpflicht erfüllt (Bravo), und zu 
Schanden werden Ulle werden, die auf Die unzerſtoͤrbare Zwie⸗ 
tracht der deutſchen Stämme hoffen, die die Einheit Deutſchlands 
nicht wollen, Sie werden zu Schanden werden ! Sprechen wir aus: 
der Waffenſtillſtand iſt verworfen, und feine Regierung in Deutfch« 
land, aud die preußifche Regierung wird etwas Anderes als den 
Beſchluß der Nationalverfammlung vollziehen, und Sie (ſich zu 
den Preußen auf der Mechten wenbenb) merben es wollen, denn 
Sie werden, fo hoffe ich von Ihrer Chrenhaftigkeit, bei bex Ab⸗ 
Rimmung wenigſtens das Motiv weglaflen, daß durch die Vers 
werfung ein Bruch mit Preußen herbeigeführt werde. Giner 
der frühern Redner bat ung zugerufen: „Wir haben Me Cen⸗ 


1 twalgewalt zu flärken!”’ Ja, an und ift es gelegen, fie zu halten, 
Herren, ich habe fräher ſchon darauf Hingewiefen, daß in dem N 
Yugenblide, wo das Licht der neuen Zeit noch nicht über deutfche N 
Einheit und Freiheit als Gonnenlicht geftrahlt, Schleswig: |} 
Holſteia in allen gebildeten Kreifen Oeſterreichs lebhafte Gym: | 
yathien hervorgerufen hat, und vaß in manches Mannes Bruft | 
das Befähl laut pochte, und ven Sieg des Volkes gegen den 
‚König wünfchte, daß mancher Jüngling dort, wie jetzt gern ge⸗ 
holfen Hätte, ben Schleswig-Holfteinern gegen ihren übermüthie | 
gem Herzog. Die Adreſſe aus Wien if zwar nur von 13 Unters 1 


fie zu flärfen; ihr Stämme von der Weichſel und Oder, von 
der Weſer und Elbe, ſteht zufammen und fellt Eu um. die 
Gentralgewalt und fügt fie, wie es den Kriegern ziemt, denen 
man die anvertraute Fahne nehmen und beſchimpfen will. Wis 
fin» die Heilige Schaar, welche vie Gentralgewalt [hügen muß s 
auf uns fieht unfer Volk, wir müſſen fie vertheidigen gegen alle 
Eingriffe, und fümen fie von Außen oder von Innen ber. Er⸗ 
innert Euch, Ihr deutichen Männer, des Momentes nach ver 
Wahl des Reichsverweſers, als fie verfündet werde, wie Alle 


"hier mit Hand und Mund gelobt, für die Gentralgemwalt zu ſtehen 


und fie zu lügen mad zu fchiemen! Erinnert Euch an dieſen 
großen Moment ner deutichen Geſchichte, er muß mit ehernen 
Lettern in @ure Bruft eingefehrieben fein, ich kann nicht denken, 
daß das Gedaͤchtniß fo ſchwach if, um das jet ſchon vergeſ⸗ 
fen zu haben. (Bravo.) Wie der Meichäverweier mit uns ſteht, 
fo müflen mir mit ihm ſtehen, nicht als Perfon, fondern ale 
Gentralgewalt. Ia, meine Heiren, ich muß «8 fagen, daß er er⸗ 


| Härt, mit der Veriammlung zu flehen und zu fallen; ich muß 
es fagen jenen Luͤgnern, welde fih erfrech haben, um ins 


ſchůͤchterungen auszuführen, zu verbreiten: ber 

werde abtreten, wenn der Waffenſtillſtand verworfen wird; e 
um die frechen Lügner zu Schanden zu machen, bemerke ih, er 
bat es ausgeiprochen, mit und zu fiegen und zu fallen. 
(Gtüxmifches Bravo.) Wir werben fiegen, wir haben bie Zeit 
für und umd Niemand Tann ed wagen, mit fredder Hand in bie 
Speichen des Rades der Zeit zu greifen, ohne fie zerquetſcht zu⸗ 
rũctzuziehen und blutige Spuren zurüdzulaflen ; wir werben fies 
gen gegen jeden Feind, der und in dem großen Werke ver Eini⸗ 
gung Deutfchlands entgegen träte. Und würben wir nicht flegen, 
fo würden wir fallen mit dem Bewußtfein: „Alles verloren, 
nur die Ehre nicht!” (Stürmiſches Bravo.) Meine Herren, 
blicken Sie auf Frankreich vor zwei Menfchenaltern, ald 14 Heere 
Frankreichs Grenzen bedrohten und ein großer Theil Frankreichs 
vurch fanatiſche Prieſter und Ariftofraten zum Bürgerkrieg aufs 
geſtachelt wurde, da flanden Frankreichs Barteien wie ein Mann 
in dem Augenblide auf, als es galt, Frankreich gegen fremden 
Angriff zu fchügen, und die Gegner, zahllos wie der Send am 
Meer, wurden zu Schanden! .... 

Deeg (vom Plage aus): Und was wurde aus ber 
Freiheit? 

Vicepraͤſident v. So i ron: Id bitte um Ruhe. 

Giskra: Du Genius der deutſchen Einheit, rufe ich in 
biefem Momente ver That, erwärme die Bruft der Männer dei⸗ 
uͤes Volkes, daß fie im Augenblicke ver Gefahr heilige Begeiſte- 
zung erfühle, daß fie mit Muth una Kraft zufammenftehen für 
ihr Vaterland, daß fie Alle zufammenftehen und Keiner durch 
Bucht und BZaghaftigkeit ſich abwendig machen läßt, für bie 
Ehre und Unabhängigkeit Deutfchlande zu wachen und zu wirs 
ten, — und die Männer Deutſchlands werden es thun, fie wer: 
den den Genius der deutſchen Einheit einen glanzumftrahlten 
Tempel der Zufunft bauen; fie werden nimmer zugeben, daß du 
binfintft in das Grab der Vergeflenheit und das Urtheil ber 
Geſchichte dir auf den Grabſtein jchreibe: Hingefunfen in dem 
entfcheidenden Augenblide durch die Hand der Söhne deines Bol» 
tes! (Anhaltender flürmifcher Beifall im Centrum und auf der 
Sinfen. 

“. Zordan von Berlin: Meine Herren! Zunächſt 
ſpreche ih dem vorigen Redner meinen aufrichtigften Dank dafür 
aus, daß er und die Berficherung gegeben hat, Defterreich werde 
ſtets feine Bundespflichten auf's Betreuefle erfüllen und und mit 
Truppen zu Gebote ſtehen. Wir haben danır in Zukunft nicht 
zu befürchten, daß in verfelben Zeit, wo Deutichland mit einer 
fremden Macht Krieg führt, der Gejandte von Deflerreich bei 

dieſer Macht ruhig fort refivirt und von dieſer Macht Orfter: 
reich als eine befreundete betrachtet wird. (Beifall.) Meine Her: 
ven, der Standpunkt, von welchem aus ich den Waffenftillftand 
beurtheile, unterjcheivet ſich wefentlich von dein berjenigen Her⸗ 
ven, die durch ihre begeifterte, ich kann wohl fagen leidenſchaft⸗ 
liche Beredtſamkeit früher das Siſtirungsvotum durchgeſetzt ha⸗ 
ben und heute die Verwerfung des ganzen Waffenſtillftandes 
durchzuſetzen fuchen. Diejer Unterſchied befteht hauptfächlich 
darin, daß ich es meiner Phantafie auf das Allerentichienenfte 
verbiete, in diefer Sache mitzureben, und mir von ihr nicht das 
Trugbild vorzaubern laffe, als ob alles Das bereitd verwirklicht 
wäre, was noch nirgend wirklich ift, ald in dem Gebiete unferer 
patriotifchen Hoffnung und Sehnſucht. Ich erblide die Verhält 
niffe nicht, wie ich fie wünfche, fondern wie fie find, ich darf hin⸗ 
zufügen, wie fie leider find. Ich frage mich zunächſt: was 
wollte Dänemark und was wollte Schleswig. Holftein bei dem Bes 
ginne des Krieges? Dänemark wollte Schleswig einverleiben, und 
als es dieß durch den Staatoſtreich des offenen Briefes nicht durch⸗ 


fegen konnte, da verfuchte es, feinen Zweck mit Gewalt zu ers 
reichen. GchleswigsHolftein hat fi nun dadurch, daß Dänemark 
etwad Neue zu erobern trachtete, merfwärdiger und erflauns 
licher Weiſe nicht berechtigt geglaubt, ebenfalls etwas Neues zu 
wollen. Es blieb dabei, nur feine alten Zuflände behalten zu 
wollen. Mit einer Langmuth, die für ein heireres Herz under 
greiflich if, hielt es feſt an feiner Loyalität. Es wollte nur bie 
Ungertrennlichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit beider Herzogthümer bes 
wahrt wiffen, aber von dem Grundübel, aus dem fein 

Leiben hervorging, ſich zu befreien, die Berfonalunion felhft 
abzujchütteln, if den Herzogthümern nicht eingefallen. @8& bes 
harte in ver Illuflon des gefeglichen Wiverftanded und konnte 
von diefer Iuuflon auch da noch nicht ablaſſen, als fein Herzog 
eine auswärtige Macht, den König von Dänemart, der zufälliger 
Weife eine und diefelbe Berfon mit ihm war, in das Land hereins 
tief gegen feine eigenen Landeskinder, und dadurch zum Ders 
räther und zum Rebellen wurde. Auch da blieb es noch loyal 
und ließ fi mit Fuͤßen treten; es wehrte fh zwar ein Klein 
wenig, aber ſelbſt in dem Augenblide, als der Herzog fein Bolt 
niederfartätfchen ließ, ließ man noch nicht ab von dem Gedanken 
einer, gelinde geſagt, übermenfchlichen Treue gegen denfelben. 
Es ift alfo ein Factum, daß Schleswig⸗ Holftein bei dem Bes 
ginne des Krieges durchaus nicht mehr gewollt hat, als bie 
Wieverherftellung des alten Zuſtandes. Deutfchland konnte bes 
greiflicher Weife auch nicht mehr mollen, obgleich wir uns 
allerdingd darüber gewundert haben, daß Schleswig: Holflein in 
feinen Wünichen nicht weiter ging. Preußen hatte daher volls 
tommen Recht, in ver fo berühmt gewordenen Wylvenbruch’fchen 
Note zu erklären, es führe keinesweges Krieg gegen ven Königs 
Herzog; es werde vielmehr gerade für die Aufrechterhaltung 
feiner Rechte auf das Befte zu jorgen wiffen, durch Niederhaltung 
ber in einigen Köpfen bereits auftauchenden Idee einer nordalbins 
giichen Republik. Dieß ſteht wirklich In der Note. Herr Vogt 
hatte volllommen Recht, als er diefe Ihatfache anführte. Wähs 
rend des Kampfes aber iſt allerdings ein neuer Gedanke aufs 
getaucht, der der Einverleibung Schledwigd in ven deutſchen 
Bund. Es ift aber Elar, meine Herren, daß eine fo wichtige 
Mapregel nicht in einem Waffenſtillſtand, fondern erſt in einem 
definitiven Frieden feftgeftellt werden fonnte. Bon dem Waffen- 
ſtillſtande kann man diefelbe um fo weniger verlangen, da bie 
angebliche Thatſache, auf die man fich berufen hat, daß 'vie 
große Majorität des fchleswig’ichen Volkes für Deutichland ſich 
erklärt habe, neuerdings durch gewichtige Zeugniſſe im höchſten 
Grave zweifelhaft geworden ift. Jenes iſt wefentlih. Was man 
alfo beim Beginn des Kampfes erreichen wollte, iſt durch den 
Waffenſtillſtand in der That erreicht. Die Herzogthümer bleiben 
geräumt von den Dänen, wie fle durch den Krieg geräumt 
wurden; von einer Incorporation ift weiter nicht die Redez 
alle Trennungsjhritte, die von Dänemark auögegangen find, 
find vollftändig zurüdgenommen; vie Ginheit beider Herzogs. 
thümer if fogar pofltiv anerfannt durch vie Ginfegung einer 
gemeinfchaftlicden Regierung. Die Wahrheit ift nun aber bie, 
daß wir allervings beim Beginn des Krieged mit unfern Wün⸗ 
ſchen weit hinausgegangen find über Das, mas die Regierungen 
als Zweck defjelben proclamirten. Deutfchland fühlte und fühlt 
jetzt flärfer ald je, daß die Zeiten ver Perfonalunion über» 
haupt für immer vorüber find, und daß im einer Zeit, wo 
das Nativnalgefühl in unüberwinblicher Lebendigkeit und Stärke 
erwacht iſt, auch die dynaſtiſche Verbindung heterogener, aber 
auf gleicher Gulturftufe ſtehender Völker durchaus ein Une 
ding ift, und um fo mehr ein Unding ift in dieſem ſpeciellen 
Salle, wo man eine große und an Bilpung reiche Nation auf 
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das Beleidigendſte zu unterdrũcken und zu entnationalifiren ver⸗ 
ſucht Hat. Man erwartete daher von dem Kriege, daß er auch 
dieſes dynaſtiſche Band von ven Herzogthümern Idfen würbe. 
Das war unfer geheimer Gedanke. Diefer tft nit erfüllt, und 
dieß, meine Herren, iſt jeßt die Hauptquelle des gegenwärtigen 
Mifvergnügens mit dem Refultate des Krieges. Uber ich frage 
Sie, meine Herren, wer iſt denn eigentlich daran Schuld? — Zus 
naͤchſt die Herzogthümer felbft; denn fle haben von Anbeginn an 
nicht mehr gewollt, und wollen wir den Öffentlichen Stimmen 
glauben, fo wollen fie fogar in dieſem Augenblide noch nicht 
mehr, obgleich Sie alle auf das Innigfte fühlen werben, daß die 
Berſonalunion auf dieLänge nicht fortbeftehen kann, und mir fie 
unter allen Beiingungen zerreipen müfjen. Zweitens iſt daran 
Schuld der Verlauf des Krieged, der nicht fo ausgefallen iſt, wie 
wir uns im erften Augenblid gedacht haben. Wir haben erkannt, 
daß die Aufgabe, die wir unternahmen, in ver That eine weit 
ſchwierigere iſt, als wir und anfangs vorftellten, und das, 
meine Herren, zu erfahren im Laufe des Kriegs ift wahrlich 
Leine Schande; denn fonft müßte man überhaupt keinen Krieg 
anfangen. Wer einen Krieg beginnt, muß ſich auch ven Wech⸗ 
felfällen deffelben unterwerfen. Die Schuld, daß wir in diefem 
Kriege nicht weiter gekommen find, tragen nicht mir, nicht das 
jebige Deutſchland, fonbern es trägt fie unfere allerdings 
ſchmachvolle Vergangenheit. Deutſchland hat 33 Jahre des 
Friedens verlebt, und in biefen 33 Jahren find 2000 Mils 
Tionen Thaler, fage 2000 Millionen Thaler, ausgegeben für 
Die ſtehenden Heere. Man hat nicht daran gedacht, daß man mit 
dem zehnten, ja mit dem zwanzigſten Theile diefer Summe eine 
ganz impofante Seemacht' Hätte herftellen können. Ich frage Ste 
aber, meine Herren, iſt es denn ein gerechtes Kriterium eines 
Friedensvertrages, wenn man das Maß der patriotifchen Hoff» 
nungen an denfelben anlegt, bie man Beim Beginne des Krieges 
gehegt Hat? Meine Herren, dad muß ich durchaus beftreiten. 
Das einzige richtige Kriterium iſt folgendes: Wir haben zu 
vergleichen Dasjenige, was durch ben Krieg einerſeits factifch 
erreicht, andererfeits factiſch verloren gegangen iſt, mit Demjeni⸗ 
gen, was vertragsmäßig einerſeits und geſichert, andererſeits 
dem Feinde zugeftanden wird. Den will ich fehen, der mir die 
Richtigkeit diefes Kriteriums anficht. Hiernach beurteilt, tritt 
der Waffenftilftand fogleich in ein ganz anderes Licht. Man 
fagt uns zwar: Wir, die Sieger, follen als Beflegte aus dem 
Waffenftillftande hervorgehen? Es ift feltfam, wie gern die pas 
triotiſche Phantafle ſich ſelbſt belügt. Ia, meine Herren, wir 
haben geflegtz; unfere Heere haben Siege erfolgten, glänzende 
Siege; aber ich frage Sie, haben wir venn nur gefiegt? Hat 
nicht Dänemark auch geflegt, geftegt ohne Kampf? Hat es uns 
nicht verhältnißmäßig weit mehr Schaben gethan, als wir ihm? 
Dänemark war auf feinen Inſeln vor unfern Angriffen ſicher, 
und der Handelsverrehr derſelben hatte feine ungeftdrte Fort⸗ 
dauer. Unterbeffen hat e8 durch feine zwar unbedeutende, aber 
doch und gegenüber mehr als hinreichende Marine unfern Handel 
dermaßen in Seffeln gefälagen, daß er davon beinahe erwürgt 
wurde, und unfere nördlichen Provinzen fi an den Rand ber 
Verzweiflung gebracht fahen. Wir Haben mit Dänemark auf feis 
nem andern Buße unterhandeln können, als auf dem Buße ber 
Barttätz denn auf beiden Seiten find Errungenfchaften dage⸗ 
weſen, die man mit einander auszuwechſeln hatte. — (Wiber- 
foruch ; Ziſchen auf ber Linken.) Ich weiß fehr gut, daß ich Heute 
weder von dieſer, noch von jener Geite des Hauſes auf Zuſtim⸗ 
mung zu rechnen habe; denn obgleich ich mit Ihnen (zur Rechten 
gewendet) für denſelben Zweck freite, fo kämpfe ich doch mit 
"den entgegengefegten Waffen, und ich muß Ihnen fogar fagen, 
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vaß ich überzeugt bin, wir wären nicht in dieſe traurige Lage 
gekommen, wenn Sie uns nicht bei ber erflen Verhandlung die⸗ 
fer Sale dahin gebracht Hätten, wo wir jegt ſtehen 3 und weil 
ich tn Bezug auf das zu erreichende Ziel Ihnen, meine Herren 
(zur Linken gewendet), gegenübertrete, fo ann ich, obgleich mit 
Ihnen auf demſelben Boden ftehend, auch von Ihrer Seite auf 
keine Zuftimmung rechnen. Auf die einzelnen Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes, meine Herren, brauche ich wohl nicht mehr 
weitfäufig einzugehen, weil dieß ſchon von fo vielen Rednern 
gruͤndlich gefchehen ift. Nur eine derſelben will id} berühren, 
weil darüber zwar ſchon Vieles gefagt worden iſt, aber doch noch 
nit Das, was, wie mir dünft, das einzig Treffende if. Man 
klagt über die fiebenmonatliche Dauer des Waffenftillftandes. 
Man hat unfer armes Deutfchland ver Vortheile beraubt, bie ihm 
die winterliche Jahreszeit bot, hat Herr Dahlmann gefagt. Meine 
Herren, ich erachte mich nicht für competent, den Plan des Kern 
Dahlmann vom flrategijchen Standpunkte aus zu unterfuchen, 
ber leider etwas allzu offenbar darauf Hinausgeht, die Deutichen 
aufs is zu führen, mas ihm zum Theil auch ſchon gelungen fein 
mag. (Große Heiterkeit.) Jedenfalls aber glaube ich die Vor⸗ 
audfegung wagen zu dürfen, daß es auch den Dänen nicht ganz 
unbelannt fein möchte, daß zumeilen in ſtrengen Wintern das 
Waffer der Belte zufriert. Deßhalb bin ich der unmaßgeblichen 
Meinung, bie Dänen hätten ſich unter den Bedingungen ganz 
eben fo gut einfallen laſſen können, dahin lautend: es folle dem 
General Wrangel frei ftehen, während des Waffenſtillſtandes eine - 
Brüde über den Belt zu ſchlagen. Meine Herren, wollen Gie von 
einem Zeinde verlangen, er folle die Waffen nieverlegen und ben 
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ſobald er wehrlos geworben, nieverzufchlagen? Wollen Sie Dü- 
nemark zumutben, daß es gerade dann bie Feinpfeligkeiten wieder 
beginnen laffe, wo feine einzige Waffe, die es mit Erfolg gegen 
uns angewendet bat, feine Schiffe völlig unbrauchbar geworden 
find? Das, meine Herren, heißt doch In der That dem Feinde 
etwas zu viel zumuthen, und ich muß gefteben, hätten die Dänen 
im Serbſte, wo e8 auf den Winter zugeht, fich einen fürzern, als 
einen 7monatlichen Waffenſtillſtand gefallen laſſen, ich würde fie 
geradezu für die größten Dummkoͤpfe in ver Welt haben halten 
müffen. (Heiterkeit) Es mwäre das eine Uebertölpelung, vie 
auch der einfachfte Menfch merken müßte. Ich flelle es nicht in 
Abrede, meine Herren, daß ein Theil der Bedingungen des Waf- 
fenſtillſtandes für Schleswig: Holftein fehr unbefriedigend iſt. 
Allein, meine Herren, ich frage Sie, wer will denn Schleswig⸗ 
Holſtein dazu zwingen, dieſe Bebingungen zu erfüllen? Die 
Schleswig: Holfteiner haben jegt vollfommen freien Spielraum 
eben durch den Waffenftillftand gewonnen. Jet mögen fle ein- 
mal zeigen, was fle denn eigentlich wollen und können; jeßt 
heißt es für fie: Helft euch ſeibſt! Dänemark darf ihm nicht zu 
nahe kommen, denn ber erfle dänifche Soldat, der die Grenze 
überfchritte, würde uns das Mecht geben, zu fagen: Ihr habt 
den Waffenſtillſtand gebrochen; jegt Fünnen wir einfchreiten. 
Denn kein Punft befindet ſich im Waffenſtillſtandsvertrage, der 
und verpflichtete, mit gewaffneter Hand gegen unfere Brüder eine 
zuſchreiten. Es iſt durchaus der Fall nicht: vorgefehen worben, 
daß das Volk von Schleswig: Holftein ſich die Beringungen 
nicht gefallen laffen wollte. Man hat Schleswig: Holftein nicht 
gefragt, als man den Waffenſtillſtand verhandelte. Man hat 
fich dem wahrhaft lächerlichen Wahne Hingegeben, die alten ver⸗ 
brauchten Schliche und Kniffe der vorſuͤndfiuthlichen Diploma= 
tie ſeien auch in der neuen Zeit noch ausreichend, um Länder 
und Nationen nad) Belieben durch einander zu würfeln, Allein 
die Nationen find erwacht zu bewußter Selbſtſtaͤndigkeit, und 
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laſſen fi} nicht mehr gängeln und nasführen nach allerhöͤchſten 
Launen. Sie erheben fih und fagen: ich will nicht; ein 
Ruck, und das mühfam zufammengefponnene Gewebe ver diplo⸗ 
matiſchen Winkelfpinnen flattert lächerlich aus einander. Denken 
Sie an die Schweiz. Wie fchlau, wie ſchoͤn glaubten bie 
Großmãchte ihre Fäden gefchürzt zu haben, fo, daß ihnen nichts 
weiter nöthig fchien, als die Nege zufammenzuflappen, um ber 
eingefangenen Alpenrepublik die legten Schwungfesern der Frei⸗ 
beit auszurupfen. Die Schweizer fahen ruhig zu, lachten und 
thaten, mas jie wollten. Die Diplomaten hatten das Zufehen und 
waren fehr verblüfft, fich fagen zu müſſen: Oloum et operam 
perdidi. Ganz eben fo hat auch diesmal die europäifche Diplos 
matie ihre Rechnung ohne den Wirth gemacht. Ich frage, wol 
len Sie diefer Diplomatie eine Demüthigung, eine Demüthis 
gung, die fle andernfalls ſchwerlich überleben würbe, erfparen ? 
Ich kann nicht glauben, daß Sie dem todtgebornen Theile vieles 
Machwerks noch die Ehre anthun wollen, es regelrecht abzu⸗ 
thun. Meine Herren, verwürfen Sie den Waffenſtillſtand, dann 
würden die Diplomaten fagen: Ja, wenn dad beutfche Barlar 
ment unfer mühfam zu Stande gebrachte Werk vernichtet, dann 
koͤnnen wir, fo vortrefflich es war, nichts dagegen machen. Thum 
Sie ed nicht, laſſen Sie es gehen, und es erweift ſich in ven 
uns ungünftigen und an und für ſich unmöglichen Bebingungen 
von felhft als eine complete Abfurbität, dann wird dieſe alte 
Diplomatie vor aller Welt und für ewige Zeiten zu Schanden. 
Für ganz Deutfchland aber ift ver Waffenſtillſtand durchaus nicht 
fo unvortheilhaft, als er vargeftellt wird. Er hebt fehr große, 
fehr erhebliche Nachtheile auf, und wenn man fagt, er entehre 
und, fo muß ich dem auf das Entfchievenfle wiberftreiten. Es wäre 
traurig, meine Herren, wenn ed in Deutfchland Feine andere 
Ehre gäbe, ald die Ehre des ſtärkern Degens. Ich glaube, man 
muß einen Unterfchied machen zwifchen Ehre und Ruhm. Gin 
Srieden kann wenig ruhmvol fein, ohne deßwegen ein unehren⸗ 
" voller zu fein. Ja, man kann befiegt werden, ohne die Ehre zu 
verlieren. (Sehr richtig.) Ich wil nicht behaupten, meine Herzen, 
baf der Maffenftillftand ein ganz befonders ruhmvoller fei, das 
fällt mir nicht ein. Allerdings ift es eben nicht ruhmwoll, daß ein 
fo großes Wolf, wie das deutfche, nicht im Stande geweſen if, 
ein fo Eleines, wie Dänemark, zu beflegen. Allein es iR einmal fo, 
und wie gejagt, die Schuld liegt nicht an dem gegenwärtigen 
Deutſchland, denn wir konnten eine Flotte nicht über Nacht aus 
den Aermeln fhütteln. Wenn man freilich von vornherein ans 
nimmt, daß unter den verfchiedenen Wechfelfällen. des Krieges 
durchaus feine andern vorfommen fünnen, ald folche, vie der eigneu 
Sache günftig find ; wenn man ſich darauf fteift, das Ziel, das 
man ſich beim Beginn vorftedt, vollſtändig und in feinem ganzen 
Umfange bis auf's Kleinftezu erreichen; wenn man um einen fol: 
hen Erfolg jedesmal mit derNationalehre va banque fpielen willz 
wenn man in diefem Sinne fagt, man habe gar feine Rüdficht, 
tweber auf dad Ausland, noch auf unfre Innern Verhältniffe zu 
nehmen, ſondern nur auf die Ehre Deutfchlands, dann, meine 
Herren, freilich, vennt man mit dem Kopfe gegen die Wand, und 
nach diefer Auffaffung würde es in ganz Europa feine anderen 
Nationen mehr geben aldehrlofe. (Beifall zur Rechten.) Weil nun 
jener Waffenſtillſtand einerfeitd durchaus nicht fo unvortheilhaft 
für Deutfchland ift, fondern fehr große und erhebliche Nachteile 
aufhebt, andererfeits aber Das, was für Schleawig⸗Holſtein durch⸗ 
aus nicht ftatihaft if, an und für ſich unmöglih und von felbft 
aufgehoben ift, veßhalb fchlage ich Ihnen vor, den Waffenſtillſtand 
nicht etwa anzunehmen — denn dahin geht mein Vorfchlag nicht 
— wohl aber ihn nicht zu verwerfen. Das iſt ein bebeutenber Ans 
terſchied. Etwas annehmen, und etwas nicht verwerfen, iſt zweier⸗ 


lei. Dabweh, daß Sie ihn nicht Bloß verwerfen, legen She Rh 
keine Verpflichtung auf, ſelbſt von Ihrer Seite zu ſorgen, für die 
Ausführung vefielben. Ich verkenne keineswegs die Wucht der 
formellen Gründe, wie gegen Die Annahme des Waffenſtillſtandes 
fprecden, und es kommt mir nicht iu ben Sinn, biefe Gründe 
darch ſophiſtiſche und juriſtiſche Spitzfindigkeiten entkzäften zu 
wollen. Nein, ich geſtehe es von vorneherein zu, die preußiſche 
Regierung ſowohl als unſer Miniſterium haben beide in nicht 
zu entſchuldigender Weife gefehlt. Die preußiſche Regierung 
durfie nicht verlangen, daß ihr Die Gentralgewalt eine unbeningte 
Vollmacht zur Ratificirumg und fofortigen Durchführung des 
Woffenflillkandes ertheile, denn je war verpflichtet, daß Geſetz 
über die Gentralgewalt zu kennen, welches dieſes verbot und uns 
möglich machte. Die preußiſche Regierung hat das nicht gethan, 
und th werde Ihnen deßhalb vorſchlagen, eine Mißbilligung 
auszufprechen gegen dad Minifterium Auerswald, welches allers 
dings jegt in Berlin ebenfalls vom Schauplage getretenift, jedoch 
nicht wegen biefer Sache, denn dort fliehen, beiläufig bemerkt, 
die Dinge vollkommen anders, Ich kann Ihnen hierfür ein Fac⸗ 
tum wittheilen, was mir fo eben befannt geworben iſt. (Hört! 
hört!) Nach einem eben angefommenen Briefe haben ſich bie 
Herren Temme und Walde, Mitgliever ver dortigen Lin⸗ 
ken, im Auftrage ihrer Partei zum Könige begeben und erklärt, 
daß die Regierung in biefer Waffenſtillſtandofrage auf das bei⸗ 
flimmende Urtheil ver ganzen Verſammlung rechnen könne. 
(Senfation.) Das, meine Herren, wird wobl auch die geſtern 
bier gethane Aeußerung widerlegen, daß es fich bier um nichts 
weiter handle, als um die Eitelkeit preußifcher Miniſter. Nein, 
weine Herren, diefe Minifter Haben Unrecht gehabt, aber fie hats 
ten dabei den größten Theil des Volkes Hinter fih. (Einige 
Stimmen auf der Linken: Richt wahr!) Es hat Niemand das 
Recht, zu ſagen: Nicht wahr! 

Vicepraͤſident v. Spirom: 63 if allerdingd außer der 
Ordnung · ch bitte um Ruhe. 

Jordan: Ich bitte, bedenken Sie, meine Herren, daß 
die Aeußerung: Nicht wahr, die Bezüchtigung einer Unwahr⸗ 
heit, die ſchwerſte Beleidigung if, die in einem Staate, wo die 
Uebung in der Öffentlichen Debatte am ausgebildetſten iſt, zuges 
fügt werden kann. Ich, wieberhole, jenes Factum if mir wirt, 
lich mitgetheilt. Eben fo unummwunden wie dad Verfahren ver 
preußischen Regierung, finde ich aud) das Verfahren des Reichs⸗ 
miniſteriums zu mißbilligen, und ich muß geſtehen, daß ich 
durch die Rede des Herrn Hedicher nicht anderer Meinung, gewor⸗ 
den bin. Ich habe nur Eins bedauert, daß fie nicht von der. und 
für die Seite gehalten ift, welche den Waffenſtillſtand vermerfen 
will. Sie bat auf mich einen fehr betrübenven, ich kann wohl 
fagen, widerſtrebenden Eindruck gemacht. Ich habe dabei vie 
Empfindung gehabt, als ob es fich ir ihre weit weniger um eine 
Vertheidigung des Waffenſtillſtandes, als un die. Vertheidigung 
des Herrn Heckſcher handelte, und ich muß geſtehen, daß ich. mir 
einen Mann, dev in einen Augenblicke, wo es fich darum hans 
delt, ob der erſte Anfang der deutſchen Einheit wieder aus einander 
fcheitern foll, hauptfächli daran denkt, feine eigene Verfönlich- 
keit im ein günſtiges Licht zu ſtellen, mindeftens nicht zum Muſter 
nehmen kann. (Ginige Stimmen: Sehr gut!) Wenn ih mich 
nun aber frage, ob ver Umflaud, daß ſchwer gefehlt worden tft 
von zwei Seiten, daß im inneren Staats organismus Deutfchs 
lands lingefegmäßigkeiten vorgekommen find, und berechtige, für 
dieſe Sünden, die doch mehr oder weniger unfere eignen find, 
eine auöwärtige Macht büßen zu laſſen, fo kann ich darauf nicht 
anders antworten, ald mit einem ganz entjchienenen Nein! 
Verlangen Sis vom einer Macht, die mit. und Im Kriege liegt, 


web ſie ſich mit ven bei ums uͤblichen Gefepen und Formen, mit 
Allem, was bei und vorgeht un» vorgegangen If, auf as Mis 
wutsbfefte bekannt machen fell, zumal in ciner Zeit ver allgemei⸗ 
wen Gaͤhrnng und Umgeftaltung, two jeder Tag wre Formen 
Sringt, wo durchaus Nichts Vefiand Hat! Mein, meine Serren, 
ch appellice in dieſer Beziehung an ein Gefühl, deffen Usbermaß 
wan und oft genug vorgeworfen bat, an das Gereihtigkeitäger 
FÜRT des deutſchen Volkes. — Man muß auch dem Feinde Wort 
Halten, ja gerade dem Feinde am allergewiffenhafteſten. Ich 
Eaun es nicht billigen, daß vom biefer Tribime ein Wort beinahe 
verſchwendei worden if, ein Wort, fo hoch und heilig, daß 
wen ſich hũten follte, 28 in einem wahren Rofenkrange von Bes 
freine abzurugen. Aber auch ich kann mich berufen auf bie 
Ehre Deuniſchlande, und nicht gegen ven Weffenftittkane! Ih 
wichne, Deutfchland Hat auch feine Ehre da draußen im Huge zu 
Sehalten und zu forgen, taß fein guter Ruf beftehen bleibt auch 
im Ausland. Gütem Sie fh, meine Herten, bie alte beutfche 
Tree zum verflungenen Mährchen zu machen. (Bifäfen auf der 
Linden, Bravo auf ver Rechten.) Wenn Sie den befchleffenen 
Vertrag, vom dem ber Gegner glauben muß, daß er in aller 
Orvdnung geſchloſſen fei, und deſſen Ausführung er in gutem 
Glauben bereits begonnen hat, verwerfen, weil er Ihnen nicht 
gefällt, dann fehen Sie fi vor, daß nicht an Stelle der zum 
Spruchwort gewordenen fides punica (linterbreihung) vie frdes 
germanica treie, denn dad Ausland dürfte eine eigenthümliche 

Meinung von uns befonmen, wenn wir das einem ſch 
Beine gegebene Wort brächen am der Ehre Deutſchlands willen. 
Beine Serren, iM komme zu meinem Antrage. Er flimmt in 
feiner Motivirung überein mit einem bereits neflellten, dem be6 
Herrn Blömer. Ich will daher, um Ihre Zeit nicht im Ueber: 
maß In Anfprud zu nehmen, biefe Motive fortloffen and nur 

ven Antrag feldft verlefen : 5 
„In Erwägung ıc. beſchließt die Nationalverfammlung: 
1) Unter Aufhebung des Siſtirungsbeſchluſſes vom 5. Sep⸗ 
tember über den Antrag auf Nichtgenehmigung bes 
Waffenſtillſtandes zur Tagesordnung Überzugehen ; 
2) (f. d. Blömer’fchen Antrag)” 

Obgleich ich in dem Bißherigen die Waffenftilffiannsfrage von 
ihrer materiellen wie von ihrer formellen Seite beleuchtet habe, 
fo babe ich doch damit noch keineswegẽ den innerflen Nerv der 
Frage getroffen, um vie fich diefe parlamentarifche Haupiſchlacht 
als um ihren eigentlichen Angelpunkt dreht. Der Waffenſtili⸗ 
ſtand, fo wiätig er an fich felber if, iſt dennoch in Wahrheit 
weiter nichts, als ein Anlaß, ein großer mächtiger Anlaß, auf 
den eime andere noch größere Brage, die ſchon längft drohend her⸗ 
wufgezogen war, gewartet hat, um fich an ihm entſcheidend aus⸗ 
zutoben. Es gilt Hier in Wahrheit vem Particularismus, und 
zwar dem Particulariemus par excellence, vem preußkfihen Par⸗ 
ticularismus.· Meine Herren, ich gehöre nicht zu Denen, welche 
mit Gewalt das Ange zufchließen, um das nicht zu fehen, was fie 
wicht zu fehen wönfchen. Ic liebe in der Politik die Illuſivnen 
nit, am allerwenigften bie fogenannten ſchoͤnen IHuflonen, wie 
Hier nur fchaden Können. Ich bin nicht zufrieden damit, wenn 
An Stichwort im allgemeinen Wiederhall durch das Land Elingt, 
wie dad won der deutichen Einheit, die man mit nalver Leicht: 
fertigteit al vorhanden vorausfegt, währenn noch nicht einmal 
ihre Mutter geboren if, die Eintracht. Ich leugne ven 
preaßifchen Barticularismus durchaus nicht, denn er iſt emmal 
va. Ich kann dem nicht beiftimmen, wenn man fagt: „das 
preußiſche Bolt iſt durch und Durch deutſch.“ In dem Ginne 
wenigſtens iſt es wahrlich nicht durch und durch deuiſch, daß 
es ſich in der Waffenſtillfſtandafrage mit der etwaigen Major 


vitht dieſes Gaufeß gegen die preußiſche Regierung verbinden 
würde. Meine ‚Herren, worauf fußte jenes Sondergelüſte, dieſe 
kleinliche Eitelkeit des preußiſchen Miniſteriums, von der wir ges 
Hört haben, und die ich weder leugnen noch vertheidigen will? 
Auf die Stimmung des preußischen Volkes felbft. Und wodurch 
tam diefe Stimmung zuerft zum Vorſchein? Durch die vielbere⸗ 
dete Huldigungsmaßregel. Ich bin der Meinung, daß jener Hul⸗ 
digungsbefehl eine der größten Taktlofigkeiten geweſen if, deren 
ſich das abgetretene Miniftertum ſchuldig gemacht hat, und daß 
ihm Hauptfächlich die ſchwache zweifelhafte Stellung zuzuſchrei⸗ 
ben iſi, an der die Centralgewalt gegenwärtig leidet. Meine Her⸗ 
ren, wenn eine Macht neu geboren wird und eigentlich noch keine 
Macht iſt, ſondern es erſt werden ſoll, dann iſt es eine ſehr kurz⸗ 
fichtige Handlung, wenn dieſe Macht ihr Wirken ſtatt mit einer 
That, mit einer Kormalität beginnt und den andern fon eri⸗ 
fiirenden wirklichen Mächten fagt: „Ieht bin ih da, jept habt 
Ihr zudörberft ein Compliment zu erweiſen.“ Meine Herren! 
Erſt müfen die Thaten kommen, dann wird fich der Reſpect mb 
die Achtung auch ohne formelle Huldigung von ſelbſt finden. 
Diefes Gefühl hat fich Allen anfgebrängt und darum war jene 
Maßregel ein ſchwerer Fehler. Ich bin Äderzeugt, wenn mar 
Breußen gefagt hätte, es ſolle gleih 50,800 Mann nach Itar 
Tin, oder fonft wohn ſchicken, fie wären, ohne fich zu befinnen, 
gegangen. Aber huldigen, ſich einer folgen Reſpects-Formali⸗ 
tät fügen, bevor der Mefpect ſelbſt da fein konnte? Das, fagten 
die Vreußen, das thun wir nun und nie! In diefem Sinne 
bat ſich damals das preußiſche Volk ausgefprodgen und wenn 
vabei auch viel Verbiendung im Spiele war, fo kann man 
«6 doch nicht fo ganz und gar deßhalb verdammen. Diefe 
Stimmung, meine Herrn, bat has Minifterium in feiner 
Kurzfichtigkeit, weil es glaubte, fie werde Immer fo Bleiben, 
wie fie eben war benugt und fi mit feinem Bid zur Eleinen 
Engherzigkeit gefteigerten preußiihen PBarticularismus, um 
mich eines getvöhnlichen Auspruds zu bedienen, auf die Hin⸗ 
terbeine geftellt, und geglaubt, den Waffenſtillſtand allein 
beforgen zu fönnen, vielleicht fogar allein beforgen zu müffen. 
So iſt es und ich leugne ed nicht. Wenn Sie nun aber, meine 
Herren, den Waffenftiliftand verwerfen, fo haben Sie daB ganze 
preußiſche Bolt gegen fi. (Auf ver Linken: OH! Das ganze?) 
Mit einigen Ausnahmen wohl, das will ich zugeben, aber von 
ven 16 Millionen, find ed allermindeftens 10, welche dann 
nicht mit der Nationalverfammlung gehen werden.” (Auf ver 
Rechten: Beifall. Auf der Linken: Wiverſpruch.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ih bitte, nicht zu uns 
terbrechen ! 

Jordan: Bedenken Sie, daß das Miniſterium zu 
diefem Verfahren durch die Stimmung des Volle, namentlich 
der Bewohner der Oftfeeprovinzen mit Ungeftüm hingedrängt 
wurde. Bedenken Gie namentlich auch einen andern Punkt. 
Man hat gefagt: „Warum Hat das preußifche Minifertun 
nicht erft angefragt, ob ed ratificiven dürfe?" Darauf ant⸗ 
worte id} einfach: Auf den 28. war der Verkauf fämmtlicher 
von Dänemark aufgebrachten Schiffe feftgefegt und am 28. 
erfolgte die Ratification; es war alio in der That Noth zur 
Eile. (Rechts: Hört! Hört!) Es handelt ſich Bier alfo wirt: 
lich um etwas mehr, als, wie Herr v. Hermann gefagt bat, 
um die Eitelkeit des preußifchen Miniſteriums; es handelte fi 
um das hocherregte, vielleicht allzufehr erregte Selöflgefuhl 
des preußiſchen Volkes. Gin folches preußiſches Seldftgefühl, 
meine Herren, eriftirt und Sie werben es dem Volke nimmer 
aus dem Herzen reißen. Ich will e8 Ihnen fagen, marum es 
exiſtirt. Wenn Sie Preußen in ganz gleiche Kategorte in Des 
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ziehung auf ven Particularisnug mit ven kleineren Staaten flels 
Ion, fo thun Sie ihm ein großes Unrecht. Es würde dieß an 
jenen armen Mann erinnern, welcher mit einem Millionär über 
eine Brüde ging und zu ihm fagte: Du vermagft doch nicht zu 
thun, was ich jegt thun will; Du kannſt nicht bein ganzes Ver⸗ 
mögen ind Waffer werfen! und babei zog er ein Viergroſchen⸗ 
ſtuͤck aus der Tafche und warf‘ es in den Fluß. (Gelächter.) Das 
ift die Ungleichheit, meine Herten, zwiſchen dem preußifchen und 
dem anderweitigen Particularismus. (Bravo auf ver Rechten.) 
In demſelben Maße ſchwer if es für Preußen, venfelben los zu 
werben. (Unruhe auf der Linken.) Ich werde meiner vorigen 
Behauptung jept wiberfprechen, aber nur feheinbar. Ich fage, 
das preußifche Volk ift deutfch, aber, meine Herren, e8 weiß 
es nicht. (Große Heiterkeit auf der Linken. — Auf der Rechten 
lauter Beifall. Gtimmen: Ganz richtig! Sehr gut bemerkt!) 
aber es weiß es nicht, und das ift eben fein Barticularismus. 
Das erregt Ihre (zur Linken) Heiterkeit; allein ich fagte Ihnen 
bereits, daß ich offen ausfpreche, was ich ehe und weiß; auch 
ſollte ich meinen, die Sache fei fehr ernſt. Sie follten fih bes 
mühen, Preußen das Bewußtfein beizubringen, daß es als ein 
Glied ned großen Ganzen am beften berathen iſt. Ich frage, auf 
welche Weife dad am beften gefchieht? Oft: und Weſtpreußen 
find erſt feit ganz Furzer Zeit zu und gezogen worden; ed hat 
aber unfere Berfammlung Hier bis jegt noch keinen Veſchluß ge: 
faßt, der für dieſe Theile wahrhaft wirkſam und vortheilhaft 
gewefen wäre. Das z. B., was Sie hier in ven Grundrechten 
aufammengeftellt haben, ift dort fchon feit 33 Jahren zu einem 
großen Theile verwirklicht. (Auf der Rechten: Sehr gut! Ganz 
vortrefflich! — Auf der Linken Heiterkeit.) Meine Herren ! Die: 
jenigen, welche etwas von ven Zufländen in Preußen Eennen, 
die ſelbſt dort geweſen find, die es gründlich kennen gelernt ba: 
ben, werben wiflen, daß allerdings durch den Polizeiftaat mans 
ches unterbrüdt wurde, was gefeglih exiſtirte, und fie werden 
über die Behauptung, welche ich foeben aufftellte, ganz gewiß 
nicht lachen. (Auf der Rechten: Sehr richtig! Bravo! — Uns 
zube. — Der Präfivent Elingelt.) Nun, meine Seren! Wols 
Im Sie, daß ver erfte wirkfame Beſchluß, welcher für Oft und 
Weftpreußen aus diefer Verfammlung hervorgeht, dem Lande 
ein Opfer auferlegt, welches nichts anderes wäre, ald der voll: 
tommene Ruin diefer Länder? Glauben Sie dadurch auf das 
Bolt und Land zu Gunften der deutfchen Einheit zu wirken over 
zu Gunſten des Barticularismus? Ich muß geftehen, ich würde 
die ſes Recept nicht verfchreiben, um bie deutſche Einheit durch⸗ 
zufegen. (Lebhafter Beifall auf ver Nechten.) Ich fage, das 
preußifche Volt ift deutſch und weiß ed nur nicht. Es iſt durch 
und durch in Sitte, Sprache und Gewohnheit deutſch, aber e8 
weiß nichts mehr von der deutſchen Befchichte, und bie großen, 
erhebenven Abfchnitte verfelben find aus feiner Erinnerung ver: 
ſchwunden. Es weiß nicht von dem in die Sage verflochtenen 
Kaifer Friedrich dem Rothbart und der fombolifhen Bedeutung 
viefer Geftalt für die Aufrechthaltung de deutſchen Reiches. 
Aber gehen Sie einmal hin an einem Winterabende in bie 
Heinfte Strohhütte, wo der Großvater beim fpärlichen Lichte 
des Kienſpahnes den Seinen erzählt ‘von der preußifchen Ge: 
ſchichte, da werben Sie fehen, wie den Jungen das Auge leuch- 
tet und das Herz aufgeht, wenn er von dem großen Manne er: 
zählt, der als eine heilleuchtende Geftalt vafteht in jener Pe: 
tiobe der tiefften Erniedrigung und Schmach Deutfchlands, von 
‚ jenem großen Kurfürften, ver zum erſten Male die Augen 
der ganzen Welt auf Preußen lenkte; wenn er ihnen erzählt 
von dem alten Fritz, ver die Erde erfüllte mit dem Ruhm 
des preußifchen Volles. Da werden Gie finden, wie innig 


man hort bie Erinnerungen ber particularen, aber ohne Gleh 
hen großen Geſchichte Preußens feſthaͤlt. (Lebhafter Beifall auf 
der Rechten.) Und glauben Sie nicht, daß ſolche Erinnerungen 
fo auf einmal vergefien werden Eönnen. Und ich geftehe «8 offen 
ein, wer diefen Particulariömus ganz umd gar auß ſeinem 
‚Herzen zu reifen vermag, von dem hege ich bewegen wahrlich 
nicht eine beffere Meinung! (Im rechten Gentrum: Ja, das 
ift wahr! Bravo! Unruhe auf der Linfen und Gallerie. Der 
Präfldent Hlingelt.) Ich fage, gehen Sie in das Volk und Ste 
werden bort ein ſtarkes, gewaltiges Rationalbeivußtfein finden. 
Noch Niemand in Preußen, auch der Geringſte nicht, hat es ver» 
geilen, daß Preußen, als es noch viel Heiner war, ganz allein 
einer ganzen Welt in Waffen flegreich gegenüber gu ſtehen ver⸗ 
mochte. Und können Sie ſich wundern, daß es ſich eine gleiche 
Kraft noch Heute zutraut? Wollen Sie daher dem preußifchen 
Volke jegt verdenken, wenn es fidh noch nicht fogleich darein 
finden kann, einen Theil dieſes Bewußtfeind, dieſer Gelbfftän- 
digkeit aufzugeben? Glauben Ste nicht, daß ich dieſe Befinnung, 
wo fie zur Gitelfeit, zum Eigenſinn wird, vertheidigen will. 
Aber ich bitte Sie, haben Sie, wenn es darin zu weit geht, 
Nachſicht mit einem Volke, welches nicht fo ſchnell zu dem neuen 
Gedanken der Nichtſelbſtſtaͤndigkeit Überzugehen vermag. Gtoßen 
Sie nicht ein Volk zurüd, welches deutſch iſt und deutſch blei⸗ 
ben, welches aber feine Erinnerungen nun und nie aufgeben 
wird. Es iſt aber geflern gefagt worden und ich kann daran 
nicht ohne innere Entrüftung denken: Preußen folle einmal 
verfuchen, mit Deutfchland einen Krieg zu beginnen. Ich weiß 
wahrlich nicht, was ich davon denken fol. Es war bieß denn 
doch eine Aeußerung, vie wahrlich hier nicht hätte gehört wer⸗ 
den follen. (Beifall auf ver Rechten.) - E8 gibt Keinen in ganz 
Preußen, der auf einen ſolchen vrrrätherifchen Gedauken kom⸗ 
men Eönnte, daß jemald wieder cin Krieg zwifchen Preußen 
und Deutſchland möglich fein follte. Glauben Ste mir, meine 
Herren, daß derjenige, ber den Gedanken eines Krieges zwi⸗ 
ſchen Preußen und Deutſchland ausipräche, würde der Rache 
des Volkes anheim fallen und an der nächften Laterne aufs 
gehängt werden. (Bravo auf der rechten Geite.) Preußen 
wirb nichts thun, wenn Sie es zurüdfloßen, ald mit Schmerz 
fo lange ſich zurädziehen und allein Reben, bis Gie «8 wieder 
werben haben wollen; — aber Sie fönnen ed glauben, daß, 
wenn irgend ein Feind von Außen es wagen follte, Deutiche 
land anzutaften, Preußen zuerft das Schwert aus der Scheide 
reißen wird. (Raufchender Beifall auf der Rechten und im 
ben Gentren, Bravo auf der Gallerie.) Das, meine Herren, 
Eönnen Sie (zur Kinken ſich wendend) durch Ihr Bifchen . +.» 
(Heftige Stimmen auf der Linken: Niemand zifht!) Es wirk 
gafät... 

Vicepraͤſident v. So i ron: Gs wird ja nicht geziſcht. 

Jordan: Ich ſage es zu denen, Die ich -ziichen gehoͤrt 
babe. Sie fönnen durch Ihr Ziſchen die Thatſachen doch nicht 
wegziſchen! Ich würbe weit licher fagen: Preußen ik durch 
und durch deutſch, — aber ich kann es nicht, ich ſtehe auf 
objeetivem Standpunkte, ich kann mir nicht helfen! Ich rede, 
wie ich Angefichts der Thatfachen reden muß! Sie werben 
diefen Particularismus nicht mit Gewalt überwinden, denn 
dadurch fleigern Sie ihm erft recht zu feiner Höhe. Wenn Ste 
die Einigung Deutfchlands ernſtlich wollen, dann müffen Sie 
ihn nicht brechen wollen, Sie müffen ihn befehren und ver= 
fdHnen. Ich will nicht weitläufig an die Gefahren eines aus⸗ 
märtigen Krieges erinnern. Bu. viel ſchon iſt daruͤber gefpros 
hen worden, Ich fürdhte ihn nichts ja, ich weiß nicht, ob 
nicht vielleicht gerade ein auswärtiger Krieg das beſte Mittel 
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fein würde, um uns ſchnell und gründlich zur Einigung zu 
bringen. (Mehrere Stimmen im Gentrum: Ja wohl!) Das 
Volk der Deutſchen iſt von einer großen Idee jeht erfaßt, von 
der Idee feiner Einigung -- und ein ſolches, von einem er 
babenen Gedanken durchflammtes Bolt fann vielleicht hie und 
da eine Schlacht verlieren, aber es kann von Niemandem in ber 
Welt beſiegt werden. Wir würden fiegen, aber wie würden 
wir fiegen? — auf Koften ver Breiheit durch den Militär - Des» 
potismus, welchem wir dann unfehlbar verfallen. Ich Habe 
geipromgen, und von Ihrer Entfeheidung hoffe ich’, es wird 
nicht das legte Mal geweſen fein. (Große Bewegung; der 
* Bräfivent Elingelt.) 

Vicepräfldent u. Soirom: Herr Bogt hat das Wort. 
(Ruf nach Vertagung auf der Rechten. Auf ver Linken: Neben! 
fortfahren!) ; 

Bogt von Gießen (Beifall auf der Gallerie, als er bie 
Repnerbühne betritt): Meine Herren! (zur Rechten gewandt) 
Ste wünfchen Bertagung? (Stimmen auf der Rechten und in 
ven Gentren: Nein! reden!) Gie riefen es wenigflend eben, und 
ich wollte Ihnen dafür danken, denn ich fühle, daß es mir ſchwer 
wird, nach der Berufung des vorigen Redners auf Ihre zum 
großen Theile preußifchen Herzen, für die entgegengefehte Anficht 
das Gegenteil zu jagen. (Heiterkeit auf der Rechten und in ven 
Centren.) Meine Herren, ich werde Ihnen nicht viel von ber 
Ehre Deutichlands, von der Aufopferung von Gut und Blut und 
Leben, von den verſchiedenen ſchoͤnen Dingen fagen, die fehon im 
Laufe diefer Debatte auf der Tribüne vorgebracht worden find. Ich 
babe Ihnen ſchon dfter gefagt: Ich halte das für ganz allgemeine 
Begriffe, die Jever fich nach feinem jubjectiven Standpunkte zu- 
ſchneidet, die Jeder nach feinem eigenen Ermeſſen begreift und an 
welche Jever hier appellicen fann, ohne daß er befürchten muß, 
von ſich ſelbſt mißverftanden zu werben. (Große Heiterkeit.) Ich 
muß da freilich vorausfegen, daß Jeder wenigftend in feinem In⸗ 
neren Elarer if über die Gedanken, die er hegt, als das preußifche 
Volk, von dem wir fo eben gehört haben, daß es zwar deutſch 
fei, aber dennoch nicht wiſſe, daß es deutſch fei. (Allgemeine 
Heiterkeit.) Ich Hoffe, daß in dieſer Verſammlung Jever weiß, 
was er iſt und was er denkt. — Einem Grunde bes Vorredners 
für das Preußenthum indefien möchte ich von vorneherein bes 
gegnen. Der Vorreoner hat gefagt: mas wir in ben Grundrech⸗ 
ten beftimmt hätten, das habe das preußifche Volk ſchon größe 
tentheild, und wenn ich nicht irre, ift dieſer Grund fehr beifällig 
von diefer Seite (nach ber Rechten gewendet) vernommen wor⸗ 
den. Meine Gerren, ich habe voch nie gehört, daß die Preß⸗ 
freiheit, das Affociattonsrecht und fo manche andere Grund: 
echte feit 33 Jahren in Preußen beflanden Hätten (lebhafter 
Beifall in der Berfammlung und auf der Gallerie), und ich hoffe 
doch, daß wir biefe Grundrechte zum Theile ſchon befchloffen 


haben, die anderen aber noch becretiten werben. (Unruhe, Zwi⸗ 


ſchenrufen von einigen Seiten.) . 

Vicepräfldent u. Soiron: Ich bitte, Feine Unters 
brechungen! 

Vogt: Meine Herren! Ich gehe nun zur Sache ſelbſt 
ein. IH will Sie zuerft auf Einiges aufmerffam machen, 
was in unferen Berhältniffen zu den auswärtigen Mächten 
biegt. Die ganzen weitläufigen Actenſtücke, die wir erhaltien 
haben, beziehen ſich nämlich Hauptfächlich auf zwei Punkte: 
einestheild auf die Verhältniffe zu den auswärtigen Mächten, 
dieſe machen ven größten Theil aus; anderntheild auf unſer 
Verhaͤltniß zu der preußifchen Regierung, welche ich niemals 
im Verlaufe meiner Reve mit dem preußifchen Volke zu ver⸗ 
wechſeln bitte; dieſe Beziehungen find im Ganzen nur kurz 








erwähnt. Es zeigt ſich, daß von Anfang an in beim Streite 
mit Dänemark mehrere vermittelnde Mächte aufgetreten find, Die 
Unterhandlungen fanden, wie fehr richtig bemerkt worden iſt, 
einestheils zwiichen England und Preußen, und zwar in London, 
flatt, anderntheild zwifchen Preußen und Schweden — auf 
ſchwediſchen Küftenpunkten — ; es waren alfo viefe beiden 
Mächte, England und Schweden, hauptfächlich, welche von An⸗ 
fang an eine Rolle in den Unterhandlungen zwifchen Preußen 
und Dänemark fpielten. ine meit geringere und weit fpätere 
Rolle fpielt Frankreich, und die allergeringfte, dem Anfcheine 
nach, wenn ich mich aber nicht täufche, die allergrößte in ber 
Phantafte: Rußland. Ich muß in der That mich jegt wundern, 
daß ſtets In den preußijchen Regierungs-Depeſchen, in denen der 
Herren Aueröwald und Camphauſen namentlich, in erſchreckender 
Weife von der feindfeligen Stimmung Rußlands gegen uns, ja 
ſelbſt von der eventuellen Theilnahme Rußlands an dem Kriege 
zu Gunſten Dänemarks gefprochen wird, während in ven ganzen 
Aetenftücden auch nicht ein einziger Beleg dazu vorhanden iſt; 
denn Dadjenige, meine Herren, was die Herren Auerswald und 
Camphauſen fagen, das find feine Belege, wie ih Ihnen nachher 
des Weiteren ausführen werde. Meine Herren, betrachten wir 
die Rolle der vermittelnden Mächte, fo fehen mir zwei wefentliche 
Zeitpunkte in diefer Verhandlung hervortreten : einestheils den 
Moment, mo die veutfchen Truppen in Jütland einrüdten, und 
anderntheils den Zeitpunft der Gründung der Centralgewalt und 
deren Folgen. Was die erfle Epoche betrifft, meine Herren, fo 
finden Sie, daß in dem Momente, wo Wrangel in Jütland ein= 
rückt, fi dad dänische Gouvernement an den englifchen Reſi⸗ 
denten in Kopenhagen, an Herrn Heury Wynn, und an ven 
Grafen Ungern-Sternberg, den ruſſiſchen Gefandten, wendet und 
flehentlichſt bittet, fie möchten doch ihre Dienfte interponiren, 
und mit Wrangel Waffenſtillſtands- Unterhandlungen anfnüpfen. 
Diefe beiden Refidenten von England und Rußland fehiden bare 
auf wirklich Warfenfliiftands = Bedingungen an ben General 
Wrangel, und diefer weift fie ab. Meine Herren! Ich glaube, 
das hätte ein Zeichen, eine Andeutung fein follen für unfere Di: 
plomatie, was e3 heißt, in Jütland einzurüden; daraus hätte 
man entnehmen fönnen, daß Dänemark nichts fürchtete, als ge⸗ 
rade biefes Einrüden, und daß es fehr wohl wußte, daß die Ar- 
mer, die Rußland für ven Fall des Einrüdens verſprochen haben 
follte, nicht fommen werde. Man rüdte in Jütland ein. Es 
verlautet in unferen Actenftücen auch nicht ein Wort des Wider« 
ſpruchs von Seiten Rußlands; man zog fich aber dennoch zu⸗ 
rück, weil wahricheinlich geheime Noten nach Berlin kamen. 
Meine Herren! Der zweite Zeitpunkt in dieſen Unterhandlungen 
ift die Gründung der Gentralgewalt. Bon dieſem Nugenblide 
an Tehen Sie alle Diplomatifchen Agenten, und zwar namentlich 
‚Seren Bunfen in London, lagen, daß fi England mehr und 
mehr auf Seite Dänemarks Ienfe, daß Dänemark mehr und mehr 
Freunde an ven auswärtigen Mächten finde. Meine Herren, das 
kommt nicht etwa daher, weil die Notification ber Gentralgewalt 
verfäumt wurde, fondern deßwegen, weil die auswärtigen Mächte 
ſehr wohl mußten, was die Gründung der Centralgewalt zu br= 
deuten habe. Weil von ven Mächten die Gentralgemalt und bie 
Einigung Deutfchlands gefürchtet wurde und gefürchtet werben 
mußte, da eine folche Einigung Deutfchlands ihren Intereffen und 
namentlich Englands Interefien zuwider fein muß, deßhalb zeigt 
fh diefe Empfindlichkeit ver Mächte gegen uns. Ste fehen dann 
auch in vemfelben Momente Schweden in einer Höchft zweideutigen 
Role auftreten, und wahrlich, meine Herren, wenn ich die ſchwe⸗ 
diſchen Depefchen nachlefe, fo kann ich nicht umbin, meine aller: 
größte Verwunderung darüber auszudrücken, daß ber frühere Mini⸗ 


2092 


ler des Auswärtigen hier uns fagte, man müſſe Schweben als 
eine befreundete Macht betrachten. Wie, meine Herren! eine 
Macht fol man als befreundet betrachten, die ohne allen Grund 
und Urſache, die ohne irgend einen Tractat oder fonft etwas, 
und wäre ed auch ein Papier aus dem 16. oder 17. Jahrhun⸗ 
dert, ihre Truppen nah Fünen führt, umferer Centralgewalt 
Grobheiten ind Geſicht wirft und Preußen einen Separatftie 
ben garantiren will, eine ſolche Macht betrachtet Herr Heckſcher 
als befreundet, eine Macht, die fo handelt, betrachtet Herr Heck⸗ 
fer als eine folhe, an die fi Preußen füglich Hätte wenden 
Tönnen, um mit berfelben Friedensunterhandlungen einzuleiten. 
Wahrhaftig, meine Herren, das überfleigt meinen Begriff von 
Freundſchaft weit! (Große Heiterkeit und Beifall.) In biefer 
Stellung Schwedens werden Sie auch einen Grund finden, daß 
gerade Schweden auf ven berüchtigten 7 Monaten beftcht. Es 
Heißt ausdrücklich in einer Depefche von Herrn Gamphaufen vom 
2. September, Schweden habe ald conditio sine qua non bie ſie⸗ 
ben Monate aufgeftellt.e Ich Hatte bis dahin geglaubt, meine 
‚Herren, bie legten Unterhandlungen in Malmoe feien bloß zwi: 
ſchen preußiſchen und dänischen Bevollmächtigten geführt worden, 
und nun finde ich zu meiner größten Ueberraſchung in ven Depe⸗ 
Then eine Aeußerung, es feien auch die ſchwediſchen Unterhänds 
fer in Malmoe gewefen und hätten gerade für die fieben Monate 
ihr Veto eingelegt; Veto, fage ih, wenn das anders ein Veto 
iſt; aber der Neihöminifter des Auswärtigen bat und neulich 
eine fo curioſe Definition von einem conftitutionellen Veto Arge 
ben, daß ich das allenfalls auch ein Veto nennen darf. Meine 
Herren, es {ft alfo daſſelbe Schweden, das feine Truppen nach 
Fünen zur Unterftügung von Dänemark geführt hat, es iſt daf- 
felbe, das vie ficben Monate gefordert hat. Herr Jordan hat Ih⸗ 
nen gelagt, er würde e3 für eine coloffale Dummhett von Däne: 
mark gehalten haben, wenn es die fieben Monate, die ihm Vor: 
theil bringen Fönnen — aufgegeben hätte — ; allein, wenn das 
wahr ift, fo fehe ich doch wahrlich nicht ein, marum gerade wir 
Deutfhen das Privifegium der Dummheit haben follen (Bra= 
vo!), und marum wir in alle Ewigkeit der deutſche Michel fein 
ſollen (Bravo!) ; denn wahrlich, meine ‚Herren, wenn von zwei 
gegenüberſteheuden flreitenden Parteien die eine dumm tft, weil 
fie etwas nicht annehmen will, fo ift die andere gewiß dumm, 
wenn fie ed annimmt. (Heiterfeit und Beifall.) Beine Herren, 
man bat in diefer Sache in unbegreiflicher Weiſe durch die In- 
timidation gewirkt. Es thut mir leid, es fagen zu müflen, die 
auswärtige Diplomatie hat allerdings Geſpenſter an die Band 
gemalt, und die preußifche Diplomatie war fo gutmüthig, 
dieſe Gefpenfter für wirkliche Geflalten anzunehmen. Daͤne⸗ 
mark wußte fehr wohl, mas es that; ich Habe einen Brief 
des dãniſchen Minifters des Auswärtigen, Herrn Knuth, vor 
mir liegen, einen Brief, gerichtet an Herrn Wyme, datirt Mal⸗ 
moe vom 10. Juni, der freilich nicht in den Actenſtücken vor⸗ 
kommt, und darin heißt es: „„Les propositions (de la Prusse) 
ont dü confirmer le gouvernement danois dans sa conviction 
de limpossibilite de eonelure avee la Prusse un armis- 
tice, dont les conditions ne soient par appuyees forte- 
ment et de maniöre & les imposer par les deux puis- 
sances, qui se sont prononcdes en favenr du Danemare, 
la Suede et la Russie.‘* Alſo, meine Herrn, am 10. Juni 
begriff Dänemark, daß es mit Preußen, d. h. mit Deutichland, 
kelnen günftigen Waffenfttllftand abfchliegen Fönnte, wenn biefe 
Beoingungen nicht imponirt würden, wenn fie nicht von ven 
beiden befreundeten Mächten von Schweden und Rußland be: 
fohlen würden; die preußiiche Diplomatie gab nach. (Hört!) 
Meine Herren! Diefer felbe Brief enthält no einen merk⸗ 


wuͤrdigen Beleg Über bie bänifchen Abſichten; man fagt bavin, 
man hoffe, daß Schweden fidh jedem kurzen Waffenſtillſtande ent⸗ 
gegenftellen werde, und daß man dem König von Dänemark Zeit 
Taffen werde, durch einen längeren Waffenſtillſtand die Admint- 
firatton von Schleswig wieder zu reorganifiren (Hört!) ; ich konnte 
es Ihnen wörtlich vorfefen, wenn Sie es wünfchen, va es Mode 
ift, die Beweiſe in ver Tafche zu haben. (Heiterkeit) Dies zeigt, 
welche Abſichten man mit diefem fchle&wigsholfleiniichen Waffen⸗ 
ſtillſtande Hat, und es wird leicht fein, nachzuweiſen, Daß biefe 
Abſichten in der That erfüllt werben Pönnen. Ich Teite nie Moͤglich⸗ 
keit der Erreichung diefer Abfichten aus zweierlei Gründen Her, 
und zwar zuerft aus dem Charafter und ver Natur ver ſchleswig⸗ 
holfteiniſchen Bewegung ſeibſt. Meine Herren, Sie find ſchon 
vorhin darauf aufmerfjam gemacht worden, daß es eine fehr fon 
derbare Bewegung war. Mir feheint fie aus zweierlei Clementen 
zufammengefegt. Aus einem dynaſtiſchen Element für die Her⸗ 
zoge und Prinzen von Auguftendurg und aus einem gewiſſen 
Profefforenelement. Es gab eine hofraͤthliche Revolution, die, 
wenn fle mißglüdt, damit enbigt, daß man einige Ehrenbecher 
und Penfionen bezahlt. Die Jämmerlichfeit, meine Herren, bils 
bet den wefentlichften Charakter diefer legalen Wiverlänbe, bie 
fer loyalen Revolutionen und Oppofltionen auf dem Rechtögrund: 
boden. Die ſchleswig- holfteinifche Bervegung war Feine gründ⸗ 
liche Volksbewegung; dann wäre fle Eräftiger und entfchievener 
geweſen; man Härte nicht in Bauſch und Bogen eine Verfaffung 
jetzt angenommen, die und freilich Here Srande geftern gelobt hat, 
die aber wahrlich ein anderes deutſches Land niemals annehmen 
würde, eine Berfaffung , die noch eine Perfonalunion mit einem 
Rebellen aufrecht erhält, die außerdem die Vereinbarung für die 
Regierung und einen Cenſus für die Wahlfähigkeit feftftellt, den 
wir längft für das Parlament abgefchafft Haben, wahrlich eine 
Berfaffung, für welche die Camarillen von Schönbrunn und Bord: 
dam, wenn fle fie erhalten könnten, herzlich dankbar fein Eönnten. 
*(Bravo.) Herr Brande, der Ihnen dieſe Berfaffung lobte, hat 
gefagt, er fei vor Allen dankbar dem preußiſchen Könige, daß er 
die Bewegung in Schleswig⸗Holſtein unterftügt habe. Es wurde 
gefagt, und ich Habe neulich felbft gefagt, ich hätte in einer gr: 
wiffen Frage keinen Standpunkt, aber wahrlich, ich Habe licher 
gar feinen Stanvpunft, ald den, daß ich ein Vendel wäre, der 
zwifchen Kopenhagen umd Kiel Hin und ber fhmanft und am 
Ende nicht weiß, wo er fich feftfegen foll. (Biavo.) Ja, Kar 
Brande bat diefe Verfaffung gelobt und die ganze Bewegung von 
Schleswig-Bolftein, denn Herr Brande hat auch feiner Zeit 1846 
das Syſtem des offenen Briefe vertheidigt .... 

Frande ans Schleswig: Herr! Das ift nit wahr! 

Boat: Wenn es nicht wahr ift, fo iſt es mic vecht Tirb, 
allein mir wurde es gefagt, und iſt es wirklich nicht wahr, fo 
nehme ih es zurũck. (Bravo.) Herr Francke hat und ferner gr: 
faat, Preußen habe durch die That bewährt, daß ihm die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Angelegenheit am Herzen Tiege. Ich 
muß Hier auf einen Punkt eingehen, den ich zwar wicht gem 
berühre, allein ich bin dazu genötbiget und bitte, daß man 
Das, was ich füge, gerade von meinem Standpunkt aus br 
urtheilen möge. (Gelächter) Es iſt wahr, bie preußifchen 
Soldaten find nach Schleswig: Holftein gefhidt worben und 
die Garde Hat fich gefchlagen, fo brav, wie fi irgend nur 
Truppen fchlagen können, aber es iſt auch wahr, daß bie 
Garde aus Preußen weggeſchickt murbe, weil fie dem Volke 
damals verhaft mar. (Mehrere Stimmen: Nein!) Ich fage 
damals, ob «8 no jept der Ball if, weiß id 
nit. Damald war es übrigend fo, und man mar froh, einm 
Ausweg zu finden, um gerade bie Sarde dorthin zu ſchicken 


und manchen Todten bein Dannewirke begraben zu laffen, ber 
in den Straßenfämpfen von Berlin gefallen war. Meine Her 
ven, dad Element, welches Preußen in Schleswig-Holftein gefräf- 
tigt hat, ift eben bie Leugnung ber Revolution geweien, und Die: 
felden Männer, welche die Revolution in Berlin leugneten, leug⸗ 
neten jie auch in Schleöwig-Holflein, und diefelben leugnen fie 
jegt bier in Frankfurt in ihren Depefchen. Ich habe gelagt, «8 
fei kein Bollselement in Schleamig:Holftein geweien, denn als: 
Dann hätten die Schledtwig-Holfleiner ſich auf dasjenige Princip 
geftellt, worauf fi Preußen am Anfang flellte, als es noch von 
dem Hauch der Revolution angemebt mar, nämlich auf das Prin⸗ 
cip der Rationalität. Man beruft ſich auf die unwandelbare Ber: 
bindung von Schleöwig-Holftein. Man hätte ſich lediglich dar- 
auf berufen follen, daß Schledwig zum großen Theil deutſch iſt, 
und man hätte von vornherein fagen follen, wir wollen nicht 
Das ganze Schleswig einverleiben, fondern demielben feine Selbſt⸗ 
beſtimmung bei einem Frieden laſſen. Alsdann hätten diejenigen 
fremden Nationalitäten, die fich fpäter gegen uns erflärten und 
fi merfwürdiger Weiſe auf einen Vertrag von 1720 flügen, 
während fie die Verträge von 1815 nicht mehr anerkennen wol: 
Ten, nicht opponiren fönnen, Aber damals wollte man und und 
unſere Hilfe haben, weil man wußte, bag die Volkobewegung 
dort nicht fo durchgedrungen war. Da fagte man in Norbfchles- 
wig fel Keiner, der deutſch werden wolle, und ald unfere Truppen 
dort hinfamen, lebten fie wie in Zeindesland, und wurden in 
ihren Stanbquartieren von den Bauern zum Theil ermordet. 
Man hätte von Anfang an in diefer Sache aufrichtig fein follen ; 
dann hätte man auch unjere volle und ganze Sympathie gehabt. 
Aber indem man ſich auf ſolche alte Verträge flügte und das 
Vrincip der Nationalität verleugnete, — zur Ehre der preußiſchen 
Diplomatie muß ich fagen, daß fie am Anfange der Bewegung 
es anerfannte und in England proponirte — konnte man auf. 
die Sympathie nicht rechnen. — Ich fomme nun auf einen an— 
dern Punkt, nämlich den Waffenftiliftand in formeller Hinſicht. 
Auf die materiellen Beflimmungen veffelben will ich nicht ein⸗ 
geben, ja ich will Ihnen fogar gleich zu Anfang ein Paradoron 
hinſtellen, indem ich fage: wenn die Gentralgewalt diefen Waf: 
fenſtillſtand gefchloffen Hätte, fo würde ich vielleicht für feine Ge⸗ 
nehmigung gewefen fein; während ich aus dem Grunde, weil 
ihn Preußen gegen die Inftruction ver Gentralgewalt ab: 
geichloffen hat, ihn nun und nimmermehr genehmigen kann. 
Vergegenwärtigen wir und die Rolle, bie in ber legten Zeit bie 
preußifche Diplomatie fpielte. Man hat uns gefagt, und in dem 
Minorirätsgutachten, fo wie in manchen anderen Erläuterungen 
und Motiven ift es gefagt worden, der Here v. Moltke fei zurüd: 
getreten, und bie bänifche Negierung habe gewiffe Waffenſtill⸗ 
ſtandsbedingungen für unausführbar erklärt. Ich bitte Sie, 
meine Herren, wir haben 33 Jahre lang Metternich'ſche Diplo« 
matie flubirt, fo daß und wahrlich fait toll und thöricht darüber 
geworben if, und dennoch koͤnnen wir ihre Schleichwege immer 
noch nicht laſſen, und faffen und von derſelben Diplomatie in den 
Berichten des Herrn Camphauſen übertölpeln. Herr Eanıphau: 
fen fagt: „Die königliche Regierung, d. h. die königlich preußiſche 
Regierung, theilt mir mit, daß fie die Gewißheit habe, es fei 
Herr von Moltke von der Unmöglichkeit der Uebernahme der Präs 
foentur jet überzeugt, und eö werde dieſe Ueberzeugung von dem 
Bäntfchen Bevollmächtigten getheiltz Moltke hätte die Herzogs 
thümer verlaffen und möchte als zurücgetreten anzufehen fein.“ 
Einen ſolchen Sag nun, meine Herren, überfegt Herr Sted⸗ 
mann in vernehmliches Deutſch, Indem er im Minoritätder- 
achten fagt, Herr Moltke wäre zurüdgetreten und die bänifche 
Regierung verzichte auf feinen Hintritt, Es iſt doch wahrlich 


ein Unierſchied darunter, ob die & preufifche Regierung 
ſich von der Unmöglichkeit des Herrn Moltke überzeugt hat, ober 
ob Die däniſche Regierung davon überzeugt ift, und Das, was 
Camphauſen als individuelle Meinung äußert, daß derfelbe als 
zurückgetreten zu betrachten fein möchte, kann doch wahrlich nicht 
als eine Rüdtrittserflärung von Seiten der däniſchen Res 
sierung angefehen werden. Der vänifche Bevollmächtigte hat 
gefagt, ex fei bereit zu Gonceffionen, Die für die Ruhe und Ord⸗ 
nung der Herzogthümer wünjchenswerth fein. Meine Herren, 
Ruhe und Ordnung! das find fhöne Worte, die auch Gew 
Stande und angepriefen hat. Aber was heißt denn die Ruhe ber 
Serzogthümer ? das heißt die Unterwerfung unter den Waflens 
ftillſtand, und Ordnung heißt Aufhören der Agitation gegen ven 
Waffenſtillſtand. Meine Herren, ſtellen Sie Ruhe und Ordnung 
ber, wie feiner Zeit Nicolaus in Warfchau fie herſtellte. Das 
werben Sie erreichen durch Genehmigung des Waffenſtillſtandes. 
(Lebhaftes Bravo auf den Galerien.) Man hat gefagt, wir feien 
nicht verbunden, wenn wir ven Waffenftiliftand genehmigen, 
denſelben auch auszuführen. Wie? in demfelben Moment, wo 
man und fagt, wir müßten unfer, beiläufig gefagt, von 
und gar nicht gegebenes Wort dem Feinde halten, in demſel⸗ 
ben Augenblid fagt man und, wenn wir zu der Genehmigung 
unſer Wort gäben, brauchten wir daſſelbe nicht zu halten ! Wahr« 
lich, meine Herren, wenn ich meine Stimme zur Genehmigung 
des Waffenſtillſtandes geben würde, dann würde ich mich auch 
verbunden halten zur Ausführung, und follte ich die deutſchen 
Truppen marfchiren faffen, um für daniſche Zwecke vie Volls⸗ 
bewegung gegen ven Waffenflillftand in Holflein zu unterdrücken. 
Ich würde dann confequent fein. Aber noch einmal, haben wir 
denn biefen Vertrag abgefihloffen? Haben wir unfer Wort ger 
geben? Nein, das haben wir nicht gethan, fondern die preußiſche 
Regierung. Diefe mag zufeben, wie fie ihr Wort hält, das 
Wort, dad ſie unferer Gentralgewalt fehon gebrochen hat. Man 
bat gefagt, die preußifche Negierung werde nicht wortbrüchig 
werben. will hoffen, daß fie die neuen Eonfequenzen einer 
gefunden Politik befolgt. Nachdem fie aber eine Vollmacht ans 
genommen und fie überfchritten bat, fo möchte ich fragen, was 
ein ſolches Verfahren denn anderes ift als Wortbrücigkeit. 
Meine Herren, man hat gefucht fh dadurch aus dem Dilemma 


herauszuziehen, daß man fagte, Breußen folle ven Waffenflille 


ſtand aufrecht erhalten, während wir ihn verwerfen. Wehrlich, 
meine Herren, das wäre ein Zugeſtändniß, das fogar der alte 
deutſche Bund nicht gemacht haben mwürbe, und wir unmöglich 
geben könnten. Preußen hat fih in dem Traum einer Groß⸗ 
macht während des Fangiährigen Friedens gewiegt; ich fann Sie 
verfichern, feine Diplomatie hat immer nur das fünfte Rad am 
Wagen gefpielt, und ift am Schlepptau anderer Mächte gezogen 
worden. Ich babe das mit meinen eigenen Augen gefehen, und 
es hat mich tief gefchmerzt, es hat mich gegrimmt zu der Zeit, 
wo ich als ein zerriffener Deutfcher im fremden Lande weilend 
bören mußte, la Prusse et l’Allemagne wären zwei verſchiedene 
Länder. Es hat mich gegrimmt, daß ein deutſcher Staat im 
Schlepptau von Rußland war. Allein fo war ed. Preußen 
träumte den Traum, es fei eine Großmacht, es habe eine Stimme 
In europäifchen Angelegenheiten. Diefen Traum will es fort 
träumen, allein in unferer Zeit gilt fein Traum, im umferer Zeit 
gilt nur die Wirklichfeit. (Stürmifcher Beifall auf der Linken 
und auf der Gallerie.) Meine Herren, wir haben neulich in einer 
Staatöfchrift, die von einem früheren Mitzliede viefer Verſamm⸗ 
fung ausging, eine Erklärung der denkwuͤrdigen Worte gelefen: 
„Breußen foll in Deutſchland aufgehen." Diefe ErElärung lautet, das 
hieße fo viel, ald der König von Preußen werde mit feinen ger 
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fommten Lande bem deutfchen Bunde beitreten! Wahrfich! eine 
ganz neue Erklärung, die gewiß nicht den Ginn, in dem biefe 
Worte gefprorhen wurden, wiebergiebt! Es wurde beigefügt, 
man bebaure, daß diefe Worte in einer Zeit gefprochen feien, wo 
es nicht möglich geweſen fei, die Worte auf die Wagfchale zu 
legen. Meine Herren, folche Worte, in folder Zeit, kommen 
aus dem Drang des Herzens; ſolche Worte fagen, was man 
fühlt in einem ſolchen Augenblicke; allein wenn nachher jene 
Kerkerrube der Mäßigung und ver Befinnung fommt, die Ihnen 
heute fo fehr gepriefen wurde, jene Zeit, wo man die Worte auf 


Die Wagichale legt, dann legt man auch Demjenigen, was man. 


vorher in anderem Sinne fagte, eine ganz andere Bedeutung 
unter. Meine Herren, man hat an Ihre Ruhe und Mäßigung 
appellirt, ich hoffe, daß mir an bie Leidenfchaften appelliren wer⸗ 
den. Die Ruhe und Mäßigung, die drehen die Düten in ben 
Krämerboutiquen, aber die Leidenfchaft nur erzeugt Großes. 
GBeifall.) Meine Herren, ich hoffe Ihnen bewieſen zu haben, daß 
und von Außen in feiner Weife ein Krieg droht, und daß von 
Innen es möglich ift, die Ginigung zu erhalten. Wahrlich, ich 
begreife die Rolle der preußiſchen Regierung nicht. Durch den 
Widerſtand gegen die Gentrafgemalt, durch dieſes Heinliche Ab: 
leugnen eined jeden Schrittes, der in unferer Zeit vorwärts ge 
than wird, verdirbt jie Dasjenige, mad fie errungen hätte durch 
einen einzigen großartigen Schritt des Nachgebens. Meine 
‚Herren, wahrli, wenn Preußen gefagt hätte: wir geben ber 
Eentralgewalt Alles Hin; wir unterwerfen ihr uns vollftändig; 
da habt Ihr unfere Armeen, unfere Gefandten, nehmt, was Ihr 
wollt; gewiß, man hätte Preußen auf dem PBräfentirteller ent 
. gegengetragen, was man ihn jegt Buß für Buß beflteitet, man 
hätte es ihm mit Freuden an den Kopf gemorfen (Heiterkeit), 
man hätte ihm gegeben aus vollem Herzen, was man ihm jegt 
nur widerfirebend und mit dem Stachel des Ingrimms gibt, 
wenn man überhaupt Etwas gibt. Meine Herren, das find die 
Refultate dieſer Heinlichen Krämerpolitif, die fih nicht zu erhe⸗ 
ben vermag auf die Würde eined einzigen großen Gedankens. 
Derjenige, der im Augenblick nachgibt, gewinnt das Zwanzig: 
fache, allein Der, ver Meinlich mäfelt, wenn vie Zeit Großes 
fordert, geht eben mit feinen kleinlichen Prätentionen unter. 
Meine Herren, ich will nicht auf die Gefahren eined Bruches 
eingehen, wahrlich ich münfche ihn nicht, ich würde «8 für ein 
Verbrechen halten, ihn herbeizuführen, allein Eines muß ich 
Doch noch antworten auf die @egenrede Derer, die fo ſcheu 
vor einem Bruche gewarnt haben. Dan hat und gefagt, meine 
‚Herten: wie wollt ihr Armeen auß der Erde flampfen und Slot 
ten hervorzaubern aus ber See, wo ihr doch feine Macht 
habt? Meine Herren, Diejenigen, bie dieß fagen, überſehen 
die ungeheure Macht der Volkskraft, vie allein das Element 
if, das uns bierher berufen hat; Sie vergeflm das Bel: 
fpiel, das heute ſchon erwähnt wurbe, dad Beilpiel von Frank⸗ 
reich. Branfrei war damals von Innen und Außen beprängt, 
«8 war” zerfpalten von Parteien, es hatte eine Vendée und 
einen legitimiftifchen Süden und einen abgefallenen Norden; 
die feindlichen Armeen griffen alle Grenzen zugleich an. Meine 
‚Herren, bamald berief man fich auf die Volfskraft, und well 
man fein Pulver Hatte, fo brachte die Wiſſenſchaft das Pul- 
ver auß bem Boden hervor, man fehuf Armeen und Schiffe, man 
flug die Feinde; — aber, meine Herren, dad war auch der 
Convent, ber fo Großes konnte, und nur ein Gonvent 
Tann es! (öhafter Beifall anf ver Linken, im Gentrum und 
auf ber Gallerie. Viele Stimmen: Bertagung !) ; 
Vicepraͤſident v. Soiron: Es wird vielfach ge 
wůnſcht, daß die Verhandlung auf morgen vertagt werbe. 


(Zuftimmung von allen Geiten.) Die Verhandlung wird for 
mit auf morgen um 9 Uhr vertagt, die Gigung iſt ges 
ſchlofſen. 

(Schluß der Sitzung 3%, Uhr.) 


Derzeichnifs der weiteren Eingänge 
vom 10. bis 12. September. 


Il. Anträge 


1. (3297) Antrag ded Abgeordneten Viſcher von Tübin: 
gen, die Berathung über Artikel IV der Grundrechte betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (3298) Antrag des Abgeorpneten Ofterrath auf Abän- 
derung des $. A der Geichäftdorbnung. (An den Ausſchuß für 
die Geſchaͤftsordnung.) R 

3. (3299) Bufag: Anträge des Abgeoroneten Mölling zu 
mehreren Paragraphen des Befeges über die Verantwortlichkeit 
der Minifter. (An den Ausſchuß für Gefeßgebung.) 


I. Petitionen. 


1. (3300) Petition vieler Schulzen und Schöppen Im 
Regierungsbezirk Erfurt, die Trennung der Kirche vom Staate 
betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (3301) Petition der Einwohner zu Dorfbach, Kreifed 
Waldenburg in Schlefien, die Stellung der Schule zur Kirche 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (3302) Eingabe des Ortövorflandes zu Neufap, Ber 
zirksamts Bühl (Vaden), die Petitiond«, Religions- und Un- 


'terrichtöfreiheit betreffend. (An ven Verfaffungs-Ausfhuß.) 


4. (3303) Petition von Hauſach, Haslach, der Bezirke 
Sinshelm und Eppingen, Fiſcherbach, Guttenbach, Sickingen, 
Stahringen, Kitzbrunn, Goͤſchweiler, Löffingen, Erlach, fammt- 
lich in Baden, Unterrihiöfreiheit und Anerkennung und Ge: 
waͤhrleiſtung der Jugendbildung auf Staatskoſten betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Hagen. (An den Verfaffungd- 
Ausſchuß.) 

5. (3304) Petition der Vollsſchullehrer ver Bezirksſchul⸗ 
vifktatur Staufen im Breisgau, die Abänderung ver 66 17—19 
des Artifel6 IV der Grundrechte des deutfchen Volkes betreffend, 
übergeben von demfelben. (An ven Berfaffungs-Ausfchuß.) 

6. (3305) Eine gleiche Petition des Volksſchullehrers 
Schaftian Pfrangle zu Weiler, überreicht von demfelben. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (3306) Petition von Einwohnern zu Allenvorf, das 
Berhältniß der Kirche zum Staate betreffend. (An den Ber: 
fafſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (3307) Petition von Vürgern zu Weißenfels, die 
Emancipation der Schule von der Kirche ıc. betreffend, über: 
reicht vom Abgeordneten Pindert. (An den Berfofjungs: 
Ausſchuß.) 

9. (3308) Petition von den Städten und Ortſchaften 
Gmünd, Calw, Wickersheim, Weinsberg, Geradſtetten, Grim⸗ 
bach, Heuchlingen, Neuhengſtett und Groß- und Klein⸗Hep⸗ 
pach (In Würtemberg), für Erhaltung des kirchlichen Charak⸗ 
ters der Schule, übergeben vom Abgeordneten Hoffmann von 
Ludwigsburg. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (3309) Drei Petitionen aus dem Oberamte Grails: 
Heim (Würtemberg) mit 524 Unterfäriften, betreffend die 
Schulfrage und die pietiſtiſchen Umtriebe wegen derſelben, 


u - 
übeszeicht vom Wogeerunnten Bimmermorm aus Stuttgart. (As || Mon gegen ven von Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen Waf⸗ 


' 


den Berfafunge-Musfkaf.) 

41. (3310) Peitton des Büngerfgulichrers Maueröberger 
ia Plauen, bie Trennung bee Schule von der Kirche betreffend. 
(An den Verfaffange: Aueſchuß.) i 

12. (3311) Petision der Mandwerker ⸗Gilden zu Hannover 
gegen Gewerbeftelhelt und für Orvnung der Gewerbe in zünf⸗ 
tiger Borm, übergeben som Abgeordneten Wachsmuth. (Un den 
Aus ſchuß für die Volkowirthſchaft. 

13. (3312) Eine gleiche Petition der Gewerbtreibenden 
—— (An ven Ausſchuß für die Volks⸗ 


14. (3313) Eine gleiche Betition ber Handwerker zu 
Lingen. ( Au den Ausiguß fir die Vollkewirthſchaft.) 

15. (8314) Eine gleiche Petition der Handwerker zu Al⸗ 
feld. (An den Ausfhuß für die Boltswirtbfchaft.) 

. 16. (8315) ine gleiche Petition der Handwerker zu 
Burgdorf. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (8316) Petition von 278 Mitglievern des Arbeiter⸗ 
vereind zu Freiberg, die Berufung eines ſocialen Tongreſſes nach 
Frankfurt am Main Betveffenn, überreicht vom Abgeordneten 
Seubner. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (8317) Eingabe des Gememmde - Veroroneten Brojus 
Wieskamp zu Altendorf, Kreifes Recklinghauſen, pie Vorbeſſo⸗ 
rung ber Landebcultur ıc. betreffend. (An den Ausſchuß für bie 
Belkiwixthiäeft,) h 

19. 43338) Petition von ben Bewerten ber Stadt Lüne 
bung, ben Entwurf: einer zeitgemäßen, weutichen Gewerbeordnung 
betreffend. (An ven Ausſchuß für die Vollewirthſchaft.) - 

20. (319) Petition aus GSierſtade (ie Verzogthum 
Sach ſen «Bothe) und Latzfchena (im Aömigreih Sachſen), De 
Aufhebung dei yefammten Schnwriens und vie Abſchaffung alter 
SZeudallaſten in Veutſchland betreſſend. (Un ven Ausichug für 
vie Beltbwistbchaft.) E 

21. (3320) Veltkttd Erklärung ga den Beſchlüſſen des 
Sandwerlker· Bongreffeb , von ven Muttern und Geſellen der 

und tedänifchen Sewerbe in Herford. (An den Aus⸗ 
ſchuß für bie Volktwirthſchaſt.) 5 

22. (3321) Besktion ver Gemeinde Merhhurg, den Arsttel 
IV. $. 13. der Grundrechte, ia specio bie Shhrang der Kinig⸗ 
Hals Eiſeabahn an was doiſtlich Afer des Bodenſecs betreffend. 
Aa am Auefqchuß für die Voltswitthſchaft.) 

23. (3322) Vetition des Bewerbeftandes von Diepholz, ges 
gen Gew ie, (Un ven Ausſchaß fuͤr die Vollowirthſchaft.) 

24. (3328) Metitionen der Gemelaben Albersweiler, Die⸗ 

MWach eicheini, Rupperoberg wo rg” um Abe 
ſtelaag der Aaogleichungeſtenet, Worreicht von dem Abgeordne⸗ 
den Kolb. (Um den Ausichup Far vie Voltewirihſchaft.) 

25. (0224) Metitivn der Landbwerker ver Stadt Eotlar, 
wegen Schutes dr ſtadtiſchen Kandwetker durch ein Gewerbe⸗ 
geſetz, überreicht vom Abgeordneten Ahrens. (An den Auoſchuß 
fürkle Woltewirthſchaft. \ 

RB. (3325) Seche Sremphre ed Derlagt « Verzeichniffes 
ber Vuch handlang Beit und Eyinp. in Berlin. (Un ben Prio⸗ 
vitätd- und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

27. (3326) Vroiek 248 aligemeinen Landweht⸗Vereins für 
Brstlau.und Schleim gegen die von der preußlſchen Neglerung 
uct Dimemast abgeſchloſſene Waffenſtillſtando⸗Convention, und 
Wißtrauens· Votum gegen das Reichsminiſterkum, überreicht vom 
As peorimeten (U ven Ausſchuß für polltifche und 


be Bragen.) 
28. (3327) Proteft vieler Retchsbürget zu Coln und 
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fenſtillſtand, üßergeben von dem Abgeorbneten Simon von Trier. 
(An ven Ausfchuß für politische und Internationale Fragen.) 

29. (3328) Ein gleicher Brote des Bürger: Vereins zu 

Lüneburg. (An den Ausſchuß für politifche und internationale 
Sragen.) 
30. (3329) Eingabe des Vereins ver Deutfchen in Oeſter⸗ 
reich, d. d. Wien ven 29. Auguft 1848, bie ſtaatlichen Verhäfts 
niffe Schleswig» Holfteind und den mit Dänemark abgeſchloſſe⸗ 
nen WVaffenftiliftand betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Nögler aus Wien. (An den Ausfchuß Für politifche und Inter 
nationale Fragen.) $ 

31. (3330) Eingabe bed Buͤrger⸗Voreins zu Coesfeld, den 
mit Dinemart abgefchloffenen Waffenſtillſtand betreffend. (An 
ven Ausſchuß für politifche und internationafe Fragen.) 

32. (3331) Proteſt der Einwohner der Gemeinden Brouder, 
und Nybyll ver Landſchaft Sundewidt, gegen die Einverleibung 
in ven nentfchen Bund. (Un den Ausfchuß für politkiche und 
internationale ragen.) 

88. (3382) Denkſchrift: „die natürlichen Vorzüge des 
Hafend und der Rhede von Wismar‘, übergeben von dem Ab⸗ 
geordneten Haupt. (An den Marine: Ausfchuß.) 5 

34. (3333) Petition des allgemeinen Landwehr » Vereins 
für Bredlau und Schleflen, in Sadhen ber preufifchen Bürgers 
wehr- Geſetzgebung, überreicht vom Abgeordneten Sählöffel. (An 
den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

35. (8334) Petitien von Bürgern ans Geindheim in ber 
bairiſchen Vfalz, Uebernahme ber Lehrerbefolbungen anf bie 
Staatölaffe betreffend, übergeben: und zum Antrage erhoben vom 
Wgeoräneten Kolb. (An den Ausſchuß für Volüsſchulwefen,) 

86. (3335) Petition von 356 Berdlenburg’fegen Lehrern 
gegen die Entfremdung ber Schule von Kirche und Gemeinde, 
Übergeben vom Abgeorbneten Kietulff aus Rtoſtock. (Un bew 
Verfaflungs » Ausfhuß.) 

37. (8336) Petition von Cinwohnern der Gemeinde Broßs 
Boefſau, in Ofipreußen, um Frelheit und Unabhängigkeit bee 
Kirche vom Staate. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

38. (3387) Petition der Gemeinde Wuͤſtewaltetsdorff um 
Erklärung der Schule als National-Anftalt, übergeben von dem 
Abgeordneten Vogel. (Um den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (3338) Petitionen ver Gemeinden Blumberg, Bruun⸗ 
lingen und Sumpfohren, Ouſingen, Nievböhringen, Gottenheim, 
Behla, Rundelſingen, Döggingen, Unadingen und Bachheim, 
ſaͤmmtlich in Baden, gegen bie ſogenannte Unterrichtẽefrelheit, 
und für Anerkennung md Gewährleiftung ver Jugendbildung 
anf Staatskoſten und in Etantdanftalten, eingerelcht durch beit 
Abgeorbneten Reinhard. (An ven BerfafungsAusichuß.) 

48. (8939) Drei Petitionen, in demſelben Betreff, von 
den Gemeinden Steinen, Höllſteln und Weltenau (Baden), 
übergeben vom Abgeordneten Behrenbach. (An ben Verfaffungs⸗ 
Ausschuß.) = 
41. (3340) Bier Petitionen, in deihfelben Betreff, von: 
pen Geimeinden dorſt, Flehingen, Hilsbach und Kronmu (Saden) 
übergeben von dem Abgeordneten Junghanns. (An ben — 
ſungs⸗Auoſchuß.) 

42. (8341) Petition des Volkdſchullechrerd Johann Git 
zu GSortendein die Abanderung des Art. IV. 6. 2719 des 
Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreſffend, Überges 
ben vom Abgeordneten Reinhard. (Mn den Verfaffun rad.) 

48. (3342) ine gleiche Petttion ver Boiferulfcheer des 
Begirko Shfingen und Donaueſchingen, Abergebm vvn Deimfelben. 
(Un ven Verfafſunge⸗Aubſchuß.) 3 * 
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44. (3343) Petition des Muſterlehrers Weinmans zu 
Ehingen an der Donau, gegen ‚Trennung ber Schule von der 
Kirche. (An den Berfaffungs. Ausfhuß.) 

45. (3344) Bier Petitionen von Ober : Wüftegieräborf 
Dörnhau, Nieder-Wüſtegiersdorf und Wüſtegiersdorf, in Schle⸗ 
fien, um Erklärung der Schule zur Staatsanſtalt, Enthebung 
derſelben von der Bevormundung der Geiſtlichen ic., eingereicht 
vom Abgeordneten Schmidt aus Löwenberg. (Anden Verfaſſungs ⸗ 
Ausſchuß.) 

46. ara Petitlon der Einwohner zu Bobſtadt, Unter⸗ 
richisfreihen ac. betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

47. (3346) Eine gleiche Petilion der Gemeinde Schilling⸗ 
ftadt. (An ven Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) 

: 48. (3347) Eine gleiche Petition der Gemeinde Schwab: 
haufen. (Un den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

49. (3348) Petition der Einwohner zu Papenburg (Diös 
ie Osnabrück), das Verhältniß der Kirche zur Schule betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Deymann. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

50. (3349) Petitionen der Volkoſchullehrer Schwab und 
Dar zu Schillingftadt, Die Abänderung der Säge 2 und 3 des 
Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, (An 
dan Berfaflungs-Ausfhuß.) . 

51. (3350) Broteft vieler Einwohner zu Stolberg, gegen 
Trennung der Schule von der Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
26 ) 

».(3351) -Betition vieler Einwohner zu Lonnig und 
nis in Schlefien, um Erklärung der Ehule zur Staats 
anftalt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

53. (3352) Petition des deutſchen Vaterlands-Vereins zu 
VBiſchofswerda, in gleichem Betreff. (An ven Berfaffungs-Ausihuß.) 

54. (3353) Petition des Fatholifcden Vereine zu Hettins 
gen (Baden), Breiheit ber Kirche, und Schule betreffend. (Un 
den Verfaffungs: Ausfchuf.) 

55..(3354) Petition der Stadt Wefel, die Abſchaffung 
des Jagdrechts beirefj ſend, überreicht vom Abgeordneten Mardo. 
(An ven Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

56,.(3355) Zwet Proteſte der Beſiher jagbberechtigter 
Güter in den Kreiſen Ouisburg und Merg, gegen die Abs 
ſchaffung des Jagbrechtes ohne Entfpäbigung , überreicht von 
Demfelben. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

57, (3356) Petition des ſocjalen Arbeiter - Congreſſes zu 
Berlin, Zoll: Verhältniffe betreffend. (An ven Ausſchuß für vie 
Boltswirthichaft.) 

3. (3357) Petition des Verwaltungsrathes ver Dampf: 
boot: ⸗Actiengeſellſchaft zu Lindau, Aufhebung der Waflers und 
Brüdenzdlle zwiſchen Gonftanz und Schaffhaufen betreffend, 
überreicht vom Abgeoroneten Kirchgeßner. (Un den, Ausihuß 
für.die Volkswirthſchaft.) 

.. 59. (3358) Petition aus ben Amte Lauenftein (Gannover), 
gegen das Princip dev Gewerbefreiheit, überreicht vom Abgeords 
neten Nicol, (An ven Ausichuß. für. die Volkswirthſchaft.) 

.. 60. (3359) Petition ber. gewerbetreibenven Bürger zu 

ainz, um Mbhülfe des Nothflanded der arbeitenden Kaffe, 
durch Beſchraͤnkung der Gewerbe: Freiheit auf bie felbfterleriten 
a (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

64. (3360) Denkſchrift, betitelt „Cine National = Öypo- 
thelenbant · von Dr. A. Ryger, übergeben vom. Abgeordneten 
v. Doblhoff. (An ven Ausfhuß für die Volkswirthfchaft,) - 

62. (3361) Petition. von Mücken, im Kreife Operfurt 
und mehrer andern Gemeinden, um, Beichleunigung. ber Bes 
zathung der Grundrechte bezüglich der Aufhebung, der Iagb 


& 





und aller Feudalrechte, überreicht vom bgeorineten: Robert 
Blum. (An den Ausſchuß für die Volkowitthſchaſt.) 

63. (3362), Petition dev. Londhandwerksmeiſter im Groß⸗ 
herzogthum Sachfen · Welmoꝛ⸗Eiſenach, in Betreff der neun: Ges 
werbe⸗Ordnung, überreicht vom Ahgeordneten Schüler aus Ina, 
(An ven Ausſchuß für die Volkewirthſchaft). 

64. (3363) Betition des Büngerausichuffed: ver Gtabk 
Schönlinde in Böhmen, den Eifenfud’ichen Antrag und Zolltas 
tif betreffend, übergeben vom Abgeordneten Menger. (An den 
Ausſchuß für vie Volkswirthichaft.) 

65, (3364) Eingabe, des Innunge-Vereins und der Ge⸗ 
werbetreibenden des Herzogthums Altenburg, die gewerblichen 
Berhältniffe betreffend. (Mn den Außſchuß für die Volkawirthſchaft.) 

66. (3365) Pelition aus Lomnig, Kreiſes Waldenburg, 
Aufhebung ver Beudallaften betreffend. (An ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

67. (3366) Petition der ſtaͤdtiſchen Gewerle zu Northeim 
gegen dad Princip der Gewerbefrelheit. (In den Ausſchuß für 
die Voltswirthichaft,):. - 

68. (3367) Petition des Grwerbe -Bereind zu Mezingen, 
die Ginführung- eines Schutzzoll⸗Syſtems betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

69...(3368) Petition aus Buxtehude, gegen. daß. Brincip 
ber Gewerbefreiheit. (Un ven. Ausfehuh für die Volkawirthſchaft.) 

70. (3369) Petiton vieler Rheder und Schiffer von Benz 
ferfiel, Wefteraccumerfiel, Dornumerfiel, Netmerfiel und. Val⸗ 
teum, in Oſtfriesland, Schiffiehrts- Angelegenheiten: zc. ic. betref⸗ 
fend, übergeben durch den Abgeordneten Röben, (An ben Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchoft.) 

71. (3370) ®etition. des Grafen von Weſphalen, des 
Oberlandesgtrichtas⸗Directors Wichmann und. Gonfoxten zu Pa⸗ 
derborn, um Anerkennung der von dem Gouvernement des vor⸗ 
maligen Koͤnigreichs Weſtphalen contrabirten Anleihen, Seitens 
bes preußiſchen Staates, übergeben vom Abgeorbneten Wichmann. 
(An hen Prioritãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

72. (3371) Petition des Bürgers und Buchbindermeiſters 
Johnnn Peter Wagner zu Caſſel, um Verfügung zur Auszahlung 
feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 1814 an.bie 
weſtphaͤliſchen Behdrben gelieferte Schreibmaterialien. (An ven 
Prioritätd » und et: ) 

. 78. (3372) Geſuch des Dr. Coremans zu Elſene bei 
Bruͤſſel, feine Bürgerrechte 1. in Baiern betreffend. (Au ben 
Priorität: und ‚Betitiond« Ausfuß.) . 

74. (3373) Petition des Volksvereins zu Wu ſte Giersdorf, 
die Aeußerung des Abgeordneten Brentano In ber Sitzung vom 
7. Ayguft d. 3. betxeffend, eingereicht vom Abgeordneten Schmidt 
aus Lömenberg. (An den Prioritäts « und Petitions » Ausfchuß.) 

75. (3374) Petition der Gemeinde. Leichlingen, Kreiſes 
Solingen, verfshienene Wünfche enthaltend, übergeben vom Abs 
geordneten Arndt aus Bonn. (Un den Priorität: und Vetitions⸗ 
Ausfhuß.) | 
76. (3375) Petition des vatriotiſchen Vereins m Neu 
damm bei Eüftrin,, die gegen die Ehre Preußens. in den Sitzun⸗ 
gem vorgefalfenen Meußerungen betreffend. (An ven Priortiätss 
und Petitions⸗Ausſchuß.) R 

77. (3376): Petition des vorkinnigen. Schullehrers Bier⸗ 
ſchwale zu Heißum (Hannover), um Wiederenſtellung im Schul⸗ 
fache, uͤbergeben vom Abgeordueten —— ag ben Prioritätle 
und Petitions-Ausfhuß,): 

78.. (3377) Petition des Morgenfern’ ſchen Erbrecla⸗ 
manten in ben Nieverlanben, ben Schu von. roſchafts⸗For⸗ 
Derungen in: Holland bexreffend, üherreicht und .zum eigenen 
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Antrage erhoben vom Abgeorbneten Gifenftud. (An den Priori⸗ 
tät6= und Petitions-Ausfchuß.) 

79. (3378) Belfallserklärung des politifchen Vereins in 
Düren bezüglich des Befchluffes in der Sigung vom 5. d. M., 
den Waffenftillftann mit Dänemark betreffend. (Un den Aus: 
ſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

80. (3379) Eingabe des politifgen Clubs zu Solingen 
an die 238 Mitglieder der Nationalverfammlung, welche die vor⸗ 
läufige Siftirung des mit Dänemark adgefchloffenen Waffenftill- 
ſtandes ausgeiprochen haben. (Un den Ausſchuß für vie politi- 
{chen und Internationalen Fragen.) ; 

81. (3380) Erklärung des vaterländiichen Vereins in 
Darmſtadt, „daß der Malmder Waffenftilifands- Vertrag die 
Ehre Deutſchlands verlege*, übergeben vom Abgeordneten Wurm. 
(An ven Ausſchuß für die politifhen und internationalen Ira 


gen. 

82. (3381) Eine gleiche Gingabe von vielen Bürgern zır 
‚Heidelberg und Umgegend. (An ven Ausſchuß für die politifchen 
und Internationalen Fragen.) 

83. (3382) Cine gleiche Eingabe einer Volksverſammlung 
zu Mannheim, übergeben durch den Abgeorbneten Brentano. 
(An den Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fra⸗ 
gen.) 

84. (3383) Petition der Schutzengilde des Wahlbezirks 
Fallkenberg bezüglich der Berathung des Bürgerwehr-Geſetzes, 








übergeben vom Abgeorbneten Paur aus Neiße. (An den Aus 
ſchuß für die Wehr-Angelegenheiten.) 

85. (3384) Petition der Ginmohner zu Bofsheim (Bas 
den) in Betreff der Organiſation des Schulweſens. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

86. (3385) Eine gleiche Petition der Gemeinde Breu⸗ 
ningeweller (Würtemberg). (An den Ausfhuß für Volks— 
ſchulweſen.) 

87. (3386) Gine gleiche Petition von Hahnweiler (Wür⸗ 
temberg.) (An den Ausschuß für Volksſchulweſen.) 

88. (3387) Eine gleiche Petition der fammtlichen Lehrer 
des Schulinfpectoratö-Bezivts Munderkingen. (An ven Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 

89. (3388) @ingabe einer in Burgbornheim flattgefundes 
nen Lehrerverfommlung, die Reform des Volkaſchulwefens be⸗ 
treffend. (An den Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

90. (3389) Betition des Schullehrers Ißleib zu Krauts 
haufen bei Eiſenach, um Verbeſſerung ber Öfonomifchen Schul- 
verhäftniffe, übergeben vom Abgeorbneten Rößler aus Oele. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

91. (3390) Eingabe des Schuldirectors Budich zu Dres: 
den, die Berückſichtigung des weiblichen Geſchlechts beim Lehre 
fache betreffend. (An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

92. (3391) Verhandlungen des Comito's des ſchleſiſchen 
Provinzial: Vereins für das höhere Schulweſen. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 
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Verhandlungen der deutfchen conflituirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M, 
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Ro. 80. Montag ven 18. September 1848. Il. 19. 


Neun und fiebenzigite Sitzung in der Paulskirche. 
Sonnabend, den 16. September. (Bormittagd 9% Uhr.) 





Vorfigender: Heintih von Bagernm; zum Theil Vicepräfleent von Sotrom. 


Suhalt: Berleſung und Beri des Protokolls. — Beliräge für die dent . — Schluß ber Beratung Aber die Berichte 
vezeinigten Ausichhfle für —— —Sù— — Eid u ehr ben Polder Bafenfilifens — 





Praäſuident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Her 
Schriftführer wird das Protokoll der vorigen Sigung zu verle⸗ 
fen die Güte Haben. (Secretaͤr Jucho verlieft vaſſeibe.) Ich 
frage, ob Meclamation gegen das Protokoll if? 

Drdge von Bremen: Meine Herren! Es if Ihnen 
verlefen worden, wenn id} richtig gehört habe, was bei dem 
Lärm kaum möglih war: Die eine Petition aus Bremen 
ſprach ſich gegen ven Waffenftilltand-auß; es heißt aber woͤrt⸗ 
lich ſo: „Eine hohe deutſche Nationalverſammlung wolle bei 
Entſcheidung der Frage, ob der am 26. Auguſt zu Malmoͤ ab⸗ 
geſchloffene Waffenſtillſtand zu genehmigen ſei, oder nicht, die 
in ber vorſtehenden Darftellung enthaltenen Bemerkungen beruͤck⸗ 
fichtigen.” 

Juſcho von Frankfurt a. M.: Es iſt geftern von Herrn 
Simfon angegeben worden, und fo habe ich es zu Protokoll ger 
nommen: „Bon diefen 67 Aorefien brüden 66 die Beiftimmung 
zu dem Beichluffe vom 5. d. M. aus, und nur eine — eine von 
den beiden aus Bremen, — wünfcht die Genehmigung bed Waf- 
fenſtillſtandes von Malmoͤ.“ Go hat es Herr Serretär Simfon 
angegeben, unb fo habe ich e8 zu Protokoll genommen. Den In= 
Halt ver Adreſſe ſeibſt kenne ich nicht; ich Eonnte fie natürlich 
nicht leſen; es war nicht meined Amtes. 

Bräftident: Der Zweck ner Reclamation fcheint 
erlebigt zu fein durch die Angabe des Antrages der Adreſſe. 
Das Vrotokoll if genehmigt. — Id habe folgende einges 
gangene Beiträge für bie Flotte ſummariſch anzugeten. 
Es find eingegangen: 61 fl. weitere Sammlung aus vem 
Wadhlbezirk Schweinfurt in Bayern, übergeben vom Ahgeord⸗ 
neten Cucumus; — 

; 333 ſt. . Ertrag einer Sammlung 
unter den Deutfchen in Rom, morunter 35 fl. 9 fr. von dem 
daſelbſt beſtehenden Verein deutſcher Handwerker und Arbeiter, 
eingeſandt durch den koͤnigl. preuß. Gonful Herrn Marſtaller 
in einem Wechſei auf I. G. Suͤokind in Augeburg; 735 Thir. 
17 gar. 4 Pf. Ertrag einer Sammlung in Odnabräd, einges 
fandt in fünf Wecfeln ; ein Secunda-Wechfel uͤber den ſchon 
fruͤher in einem Prima » Wechfel überlieferten Betrag von 
aN I. C. M. „ Beitrag der Deutſchen in Konſtantinopel; 

se 


14 fl. 47 kr., ſowie zwei filberne Bfeifenbefchläge, zwei fllberne 
Loͤffel, und ein filberner Pfeifenbefchlag, Beiſtener aus Necar⸗ 
fulm; 408 Thlr. 16 ggr., Ertrag der Sammlungen in Hans 
neverifch » Minden und den umliegenden Orten; 4 fl. 39 Er. 
weiterer Ertrag einer Hausfammlung in Pommerdfelde bei 
Bamberg, eingeſchickt durch Herrn Lehrer Schwend von baz 
of. R. W. Beitrag von Hundert Handwerkern ber Grenz⸗ 
ſtadt Bogen in Tirol; 68 Thlr. 10 gr., Ertrag einer von dem 
Volksverein zu Eiöleben veranftalteten Sammlung; 5 fl. 24 fr. 
Beitrag von F. Weickardt aus Pfarrweisbach; 5 Thlr. weiter 
rer Ertrag von Einfammlungen in Zwickau in Sachſen, eine 
geſchickt durch Herrn Hermann Breithaupt; 38 Thlr. Ertrag 
eines von dem Beate'ſchen Singverein zu Bernburg veranftals 
teten Concerts, übergeben vom Abgeorbneten Zachariaͤ von 
Bernburg; 130 fl. Ertrag einer von zwei Jungfrauen Minna 
Pfeiffer und Amalie Nieger in Nürtingen (Wuͤrtemberg) vers 
anftalteten Lotterie, übergeben durch ven Abgeorbneten Ruͤme⸗ 
in; 267 Thlr. 1 ggr. 4 Pf. Ertrag einer zu Einbeck und 
den umliegenden Orten veranftalteten Sammlung; 100 fl. Beis 
trag ber Stadt Moringer in Sannover, von circa 1500 Ein⸗ 
wohnern; 43 Thlr. Ertrag einer Sammlung in Bubiffinz 
% fl. Ertrag einer von Pfarrer Wagner in Altvorf Bei Nuͤrn⸗ 
berg veranftalteten Sammlung; 100 fl. Ertrag, bei der Feſt⸗ 
lichkeit des 6. Auguft in ver Stadt Freyſing durch Errichtung 
eines Gluͤckohafens eingegangen ; 39 fl. 54 fr. Ertrag von freis 
willigen Beiträgen in Waflerkrädingen; 216 fl. 48 fr. Ertrag 
einer Sammlung in Nördlingen in Bayern, vom Abgeorbne- 
ten Rotenhan übergeben. Wir werben dieſe Beiträge dankend 
annehmen. — Wir gehen nun zur Tagedorbnung über. 
Nach dem Taufche, der zwiſchen ven Mebnern flattgefunden Hat, 
bat zuerſt Herr v. Vinde das Wort. 

v. Vince von Hagen: Es if, wenn ich nicht irre, 
ſchon von Einigen der vorigen Redner angebeutet worben, daß 
Jeder, der, wie ich, für Aufrechthaltung des Waffenſtillſtandes 
das Wort nimmt, ſich in einer entfchieven ungänftigen Gituas 
tion befindet gegenüber den Herren won der amberen Geite, 
welche für die DVerwerfung ved Waffenſtillſtandes fprechen: 
Ü pie Erſteren haben an eine ruhige Erwägung, an bad kalte 
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Fe vu * Ne 
Urthell%ed Ber ftandes zu apphfich in dr iſt Ni nicht 
bequem; die Anderen koͤnnen appelliken an das Gefuͤhl, undich 
kaun wohl ſagen an die edelſten Gefuͤhle: an das Gefühl der Na- 
tonalität, an die Nationalehre, an vie Einheit Deutfchlande, und 
was_man weiter yon Gefühlen bier vorgebracht hat; und 
ich Rante mo veiter Jagen mit vem OR vor mir, fle Armen an 
die detvenfhaften appelliren. Wir haben geflern gehört, daß 
man nur mit ber Leivenfchaft Großes voil bringen kann; ich Site 
gebacht, daß man bei der Beurtheilung einer großen Stantsangeles 
Fenheit wor den Aagen ven Suropa guenfl fi bemühen neffir, teb 
benbifietse zu fein, und die Sache mit Ruhe und Orbmung gu 
exivägen. — Gert Bogt hat und geflern eined Anderen belchtt, 1 
und in ber Ueberzeugung, daß ic nicht zu fo Großem berufen bin, 
wie biefer Minifter bet Bukunft, wig 15 mid binäken, fahıanb 
Teidenfchaft8los zu Ihnen zu reden. (Bifähen auf der Balette.) Ich 
komnie zur Sache. Der Getenſtand, ver Die hohe Verfammdung . 
Hefchäftigt, iſt die Prüfung der Annehmbarkeit oder Nichtannehms 
barkeit des am 26. v. Mis ir Malmd mit Dänemark abgefhlof: 
fenen Waffenftilftanded. Dlefes war daher bie Frage, die meiner 
Anficzt mi unſer Ausſchuß z un aͤch ſt, da er fein anderes Man⸗ 
vat von diefer Verſamnmilung erhalten hat, a llei n zu bes 
handeln hatte. Statt deſſen Hat die Fraction des Ausfchufles, | 
welche fich bie Majorität genannt hat, obgleich fle jegt, wie ich 
gehört Habe, die Minorität bildet, eine andere Frage erörtert. 
Der Aubſchuß hat fich darauf beſchraͤtikt, zu unterſuchen, ob Preus 
fen im Einklang mit der ihm von ver Eentralgewalt ertheilten 
Vollmacht gehandelt hat. — Ich ſollte fagen, daß dieſes zu unter 
juchen für alle die Herren, die ja zum Theil aud in ‘ver 
Majorität des Ausſchuſſes fich befinden, ganz überflüffig wäre, 
welche ver Centralgewalt den Vorwurf machen, daß überhaupt 
Preußen eine Vollmacht ertheilt wurde, und Preußen, ba 
e8 fie angnontinen hat, unb dab, went €8 dieſelbe annayın, 
€8 beiin Friedensſchluffe nicht ausbrüdlich die Genehmigung || 
per Nationalerfammlung vorbehalten Hat. Hegt man biefe 
Anſicht, fo war es gleichgiltig, zu unterfuchen, ob der Waffen⸗ 
iMftand, den Preußen abſchioß, fich mit der ertheillen Voll⸗ 
madıt im Einklang befand. Diefe Brage fheint mir überhaupt 
nur beifäufig Hierher zu gehören. Die Hauptirage und die: | 
jenige, mit welcher fid; zunächht diefe hohe Berfammlung zu 
befchäftigen hat, wird bie bleiben: Iſt dieſen Vertrag zw ges 
nehmigen im Intereffe Deutſchlands ift er zu genehmigen im | 
Intereſſe Schleöwig-Holfteind, das Deutſchland zu dem feinigen 1 
gemacht hat? entſpricht er der Lage der Sache, wie fle 1 
jeßt berhaͤlt? iſt er wit andern Worten den Mefultaten bed 
Krieges entſprechenb, ober nicht? Und zw diefer Frage gehe ich 
nun über. — Im Allgemeinen ifl darin von mehreren Rednern 
‚(don vorgearbeitet worden, h daß ich ſehr kurz fein Tann. — 
Namentlich hat das geehrte Mitgliev aus Berlin, welches unter 
großem Beifall der Verfammlung geſprochen hat, auseinander || 
‘gefeßt, baß tiefer Vertrag weit mehr erreicht hat, nicht blod, 
ald Deutichland # vorgefegt hatte, fondern felbft mehr, 
als Schleswig-Holftein beim Beginn bed Krieges von Deutſch⸗ 
Yand gewollt und verlangt hat. Es iſt ausgeführt worben, | 
und Tiegt auch Mar vor, daß namentlich der wefentlichſte Imeik, | 
ber eigentlich dem definitiven Frieden vorbehalten bleiben follte; 
"wenigftens vorläufig angebahnt worben if, — daß nämlich der | 
gemitige ‚Grund des Krieges, das daͤniſche Patent vom 24. | 
aͤrz, welches die Einverleibung Schieswigs in Dänemark 
ausſprach, durch einen Artikel des vorliegenden Vertrages aufs | 
gehoben worden iſt, und daß gerade tiefe Incorporation Schleds | 
wigs mit Daͤnemark factiſch dadurch beſeitigt if, das Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein feinen uralten verbrieften Landesrechten zufolge 
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kint Yale @ltung und Regierung erhalten hat, 
an dinen fogdt Seitens Deutſchlands oder ber Deutſchland ver» 


tretenden Regierung zwei Mitglieder ernannt worden find — und 
daß endlich ven Zwecken, die man im definitiven Frieden erreichen 
wollte, nämlich die Fefiſtellung ver Unthejlharkeit von Schlezwig 
und Silfehn,. ferher zer Angehoͤrigkeli ki 7* 
und endlich ter Feftftellung ber tifhen Exbfölge n feiner 
Weiſe prifihight wo — Rn nun aber gegen ben Ver⸗ 
trag einzelne Einwendungen erhoben, und gerabe darauf ift bie 


Serfert worden, daß mr nicht 


Jland; zunächſt die Trennung der Truppen. Es iſt bere 


von dem verehrten Mitgliede von Hamburg ‚ausführlich ausein⸗ 
andergefegt worben, daß diefe Bedingung militärisch feine Schwie⸗ 
rigkelt hat, and ich wüßte nicht, wie „Ahe ſolche darin finden 
wollte, wenn man die Truppen in zwei Theile zerlegt, unb dann 
wieder in beftinmnte miltehdifche Koͤrper vereinigt; — aber Herr 
BWaig, ter fehr viel gefehen hat, was andere Leute nicht gefehen 
haben, hat aus dieſem Vertrage herauögelefen, daß dieſe Beſtim⸗ 
mung hoͤchſt zweideutig fei, weil man nicht wiffen Tönne, ob nicht 
unter ven in Schleswig zu fationtrennen Truppen gerade bie 


| Wänen zu'verfichen fein, ober die Schlrewiger, die ſich in daͤni⸗ 


ſchen Dienften auf Alfen befinden. — Ich glaube, daß diefe Ans 
ficht durch den Wortlaut widerlegt wirb, weil bei ber betreffen» 
ben Gtelle des Vertrages die Soldaten der Herzogthuͤmer und 
die Soldaten auf Alfen einander entgegengeftellt find. — Wenn 
ich auch zugebe, daß Alſen einen integrivenden Theil Schles⸗ 
wigs auf der Landkarte und im Stantstechte macht, fo ift doch 
durch die Begenüberftellung beider Theile im Waffenſtillſtands⸗ 


1 vertrage der Wille der Gontrahenten deutlich genug ausgeſpro⸗ 


en, und wenn es fi um bie Audlegung des Vertrags han⸗ 


|| delt, fo wären wir doch bei ver Auslegung des Vertrags ebenfogut 
betheiligt, als Dänemark. — Herr Brande hat wieberholt bes 


hauptet, daß diefe Bedingung dem Frieden präjubizire, meil 
etwas eingeführt werde, was nie beflanden habe, denn in ven 
Herzogthümern Habe man noch nie befonbere Truppen Schles⸗ 
wigs, nie ein ſchleswig'ſches Truppencorps gekannt. IH 
gebe das fehr gern zu; es wird aber dadurch nichts bewieſen, 
denn wir haben auch bisher kein deutſches Bundescontingent 
gekannt, und es iſt und Allen bekannt, daß Dänemark nie bie 
YBundedtruppen formirt, und daß man fogar dänische Com⸗ 
mando Bei ven holſtein'ſchen Truppen gehabt Hat, — das 
war ja ein Hauptbefchwerbepunft, daß dad daͤniſche Commando 
fortheftanden Hat. Es ift fogar möglich, daß Dänen in 
Schleswig ftationirt worden find. inbefene hat Herr 
Francke felbft gefagt, daß Schleswig-Holfteiner In, Kopenhagen 
ftationirt gewefen find. Ih muß zufäglic hinzufuͤgen, daß 
das verehrte Mitglied für Kiel, das id, für befonder® coms 
petent in biefer Sache erachte, bei ver 3 — Verhandlung 
erflärt hat, aus dem Munde eines bänijchen Minifters 
wiffen, daß Dänemark, wenn es fi irgend um einen Kt 
mit Deutſchland handelte, nie daran denken fein deits 
ſches Bunesconfingent zur beutfchen Urmee foßen zu laſſen. 
Das Hat Jemand erklärt, der in dieſem Hugenblide fich noch 
in dem bänifchen Minifterrathe befindet. Senn dieß richtlg 
ift, fo folgt daraus, daß Dänemark entſchiedene Tonceſſtonen 
machte, wenn es vie hoiſtein'ſchen Truppen als ſolche darge⸗ 


ſtellt, und unter ben deutſchen Oberbefehl geſtellt hat; deun 


fo lange Schleswig voͤlkerrechtlich noch nicht mit ‚Zuftinmung 
Dänemarks mit Deutſchland verbunden war, — bad Vorparla⸗ 
ment mag beſchloſſen Haben, was es wi, — und fo lange dieſe 
Anerkennung in das europaͤiſche Voͤlkerrecht noch nicht aufger 
nommen war, lag es auf ber Sand, daß man nicht bie ſWl 


m. 


zei unten brp acutſchen Oberhaſchl Ayllen Eonutg; 
wenn hätig man.dad gethan, fo würde man ja Dereitg den Bricben 
geſchloſſen, und Schleswig als doutſches Bundesland anerkaum 
haben. Ich meine num auch, mern man von ſchmachoollen Ber 


hingungen für Deutſchland ſpricht, fo Hatte man dabei doch auch | 
zu unterjuchen, ob es wicht Bedingungen gikt, die fhwmerkuoh | 


für. Dänemarf fein würden. Wenn man Dänemark ſchmachvolle 
Bedingungen Imponirt, fo habe ip an ſich nichts dagegen; aber 
wenn man einem Gegner ſolche ſchmachvolle Beringungen aufle- 
gen will, muß ınan doch auch die Macht haben, ihn dazu zu zwin⸗ 
gen; und ob wir dazu jet im Stande find, darauf werde id) mir 
erlauben, nachher zuruͤckukommen. Ich fany es nicht finden, und 
wenn in dieſer Beziehung bie Gentralgewalt eine bedingte Vollmacht 
estheilt hat, ſo ſind die Bebingungen, bie Preußen erlangt hat, ges 
zade bie, deren Durchfuͤhrung wir irgend erwarten konnten, wenn 
wir nicht vorher Dänemark vernichteren, und in dem Falle brauch⸗ 
tem wir ja gar feine Bedingungen zu ſtellen. Wenn Preußen auch 


nur Das verlangen konnte, daß im Augenblide, wo manch | 
noch Im Kriegg befindet, derfelbe Souverän, der auch Herzog jener | 
Länder ift, die Dispofition über einen Theif feineg Truppen zu | 
Gunſten der kriegführenden Macht verliert, fo ſcheint mir felbR 1 


dieſe Bedingung. ſchon jo weit zu gehen, daß ich mid) wundern 
muß, Daß fie die Dänen bereit eingegangen fing, — Ich komme 
nun auf den Punkt ver Regierung von Holſtein. Es if dabei, wie 
gehen bereits anögeführt worben, zu bemerfen, daß die provifos 
Niche Regierung guöbrüdlicy erklärt Hat, daß fie nur im Namen 
des Herzogs und unter Vorbehalt feiner Rechte handele. Ich 
ehe demnach nicht ein, wenn ein frigplicher Zuftand wirklich 
bergefiellt if, und wenn man Dänemark irgend welche Ein« 
wirkung in Schleswig Holftein, wenn auch nur momensen, 
kennt, wie man feitend Schleswig ſich darüber beſchweren 
Fann, daß die Regierung abtritt, ſotzald dieſer Zeitpunkt ein⸗ 
gitt, und bie Befugniffe des Herzogs wieder Platz greifen. 
Uehrigend babe ich auch gehört, daß die Mitglieder ver provi⸗ 
on Regierung ſich laͤngſt bereit erklärt Haben, das patrio⸗ 

e Opfer zu bringen, und ihre Stellen niederzulegen, und 
DER werben mir. die Herten aus Schleswig beſtätigen koͤnnen 
¶ Frande: Ia!).. Auch bei dieſem Punkte aber iR mehr 
srseiggh wyrden, als vor beim Kriege möglich fehlen. — EB 
And zwei Mitglieder, alfo die Hälfte, von Deutfchland ernannt 
worden, und ſaͤmmtliche vier Mifgliever find Sole, gegen 
men „Briiuuung und Perfönlicpkeit in Schleswig feine Ein⸗ 
endung erhoben wird, dad Haben Gere Dahlmann und ‚Ders 
ſcher eingehanhen, Daß in Bezug auf Graf Molite ein 
und zwar ein unverantwortlices Verſehen begangen 

iR, will ich zugeben; wenn ich auch biefem Verſehen nicht fo 
viel Bericht beilsgen fan, als man in Schleswig⸗ Holſtein 


geihan. Hraf Malle. mag eine Berfon fein, welche er wid, | 

% Ära dinaant hicht cin, wie er ald einzelnes Mitglied eines 

—2 — denn * ‚andere en Je er ag —| 

Seinen . — er, ‚die in jedem die Stim⸗ 
iit haber 


n mußten, eine bedeutende-Wirkſamkeit in 


der nnen. — Ich kamme damit 


griech fei,r ia 
worden. Da wii 


fein. die Hände des Grafen Moltie gelegt 
8, mir Harr Wal nicht übel deuten, wenn 


“ fagsı, daß er die Sache doch eiwas ewſtellt um) veydreht 


rtrag geſehen, der dieſe Nefugniß 


at; denn. ich habe kei 
re IR ulelmehr gelegt ‚ke bie 


ia die Apr Dialer 


Shape ber.. Megjerung,. hie, wie: ich wieherhole, aus fünf I 


\ ambeit hätte üben 

—— * Puuft, welchen Herr. Waitz angeregt hat, | 
ia, er bamaskin hai hie Befugriß ver proviſoriſchen Regie- 
zung, .hie.‚Selsheunen Geſetze ‚in Kraft & erhalten, dadurch 





Wäglievars haſteht. von den⸗n Graf Phaktke ns, das eine ap, le 


1 fh Herausgeßelt, das fünfte Rad am Wagen war. &4 it geflerg 


mit Recht bemerkt, daß die Bezeichnung der Geſetze, weiche wieber 
giltig werben follen durch die neue Regierung, ungefähr auf Dafe 
felbe hinauslief, als wenn man diefelben gleich fortbeftchen Ti, 
— Beng aber die Gefege der früheren proviſoriſchen Regierung 
sicht zuvor formell aufgehoben würden, fo würde dag Baflelbg fein, 
ala ob die Dänen ihre Ehre mit Fuͤßen hätten treten laſſen, und 
ish glaube nicht, nach der bisherigen Bührung des Krieges, daß hie 
Dänen fo veraͤchtlich find, um fih Das gefallen zu laſſen. Ich 
wieverhole ed, die proviſoriſche Megierung Hat nie im eigenen, 
fordern nur im Namen ihres Herzogs und unter Burbehalt feiner 
Rechte zu regieren erklärt, und es verfieht ſich daher auf dieſem 


| Stanbpunfte wohl von felbft, daß danach dem Herzoge nicht zuger 


muthet werben kann, auf feinen Antheil an ver geſedgebenden Wer 
malt zu verzichten, und Gefege, die ghne fein Zuthun gegeben 
worben find, ohne einen weiteren Yet feiner Thätigkeit fortbeßehen 
zu laſſen. Es kommt noch Hinzu, und if wohl noqh nicht erwähnt, 
daß einzelne Geſetze darunter ſind, die etwas Entehrendes für vie 
Dänen haben; fy z.B. uͤber die Abſchaffung koͤniglicher Titel 
und über die Uniform£nöpfe. Das find zwar große Kleinigkeiten; 
daß aber die, daͤniſche Ehre dadurch weſentlich afficirt wird, 
wird einen vernünftigen Zweifel unterliegen. — Ich koume nun 
an bie formellen Gruͤnde, — menigftens kann ih fie nur für 
formell anfehen, — die gegen den Vertrag aufgeführt worden 
And. Es ift zunächft der, daB ver Abſchluß des Waffenſtillſtan⸗ 
des im Namen des neutfchen Bundes erfolgt ſei. Mon 
hat den deutichen Bund ein Geſpenſt genannt, und gemeint, 
das deutſche Volk werde nicht fo viel Geſpenſterfurcht haben, 
um an ein ſolches @efpeuft zu glauben. Ich glaube, das deutſche 
Bolt if zu vernünftig, um an alle Geſpenſier zu glauben, vie 
in den Ideen mancher Leute auftauchen, und baun hier vorge— 
bracht werden. Der deutſche Bund befteht noch, und ich Bitte, 
mir nachzuweiſen, daß der deutfche Bund aufgehört hat. (Ge⸗ 
laͤchter auf der Linken.) Ich Bitte Sie, nachher zu lachen, wenn 
ich meinen Sag vollenbet habe. Neunen Sie mir eine Merfür 
gung, nennen Sie mir einen Befchluß der Verfanmlung, ber 
den deutichen Bund aufgehoben hat, Sie haben ven Bundes⸗ 
tag, dad Collegium, dad an ver Spitze des beutfchen Buntes 
fand, und ihn nad) Außen bin vertrat, aber den Bund haben 
Sie nicht aufgehoben, und pa fei Gott vor; und was Hätten wir 
dann fonft noch, was uns verbaͤnde? (Eiſenmann: Das veutfche 
eich verbindet und!) Ich bitte, mich, nicht zu unterbrechen, 
Herr Eifenmann. IM erinnere Sie an die Worts eines Man⸗ 
nes, der weit gewiegter in ſtaatsrechtlichen Dingen ift, als ich: 
Jordan's von Marburg, wenn er geftern fagte, daß unter dem 
Begriffe Bund obenfgwohl der Staatenbund, ald ber 
Bundesflant verſtonden wird, Es ift bekanntlich noch ſehr 
controvers unter ben deutſchen Staatsrechtolehrern, ob ber 
deutſche Bund, Ich will einmal im Sinne ber Herrtu bier (auf 
vie Linke deutend) fagen: „der Frühere Bund“ ein Bundet⸗ 

at, oder ein Staatenbund wer. — Wenn nun alfo in bes 

efege über die. Centralgewalt implicite von einen Bundesſtaat 
geſprochey, Deutſchland ein Bundesſtaat genannt wird, fo wird 
fein Menſch fügen, daß dadurch implieite der deutſche Bund 
aufgehoben fel. Wie gefagt, bis jetzt Kat Niemand ermitteln 
koͤnnen, und das ift ja gerade das Tragiſche des deutſchen 
Bunde, daß. Niemand Hat ermitteln Eönnen, ob er eis 
Staatenbund, oder ein Bundesſtaat gewefen If. (Geiterfeit) 
Sie mögen nun aber auch annehmen, daß der Bunb aufge 
hoken war; Sie werden mis dad; jevenfalls qugeben muͤſ⸗ 
fen, daß dem Auslande von. biefer EN“ Fun bekannt: 


UM 


war, alt eos burch-Beitungen, zu Der Zeit, ale man den Vertrag 
son Malmd verhanbelte, _ Mag man nun biefen biplomatifchen 
Formen Werth bellenen, ober mike, genug fe And im Voͤlker⸗ 
techle hergebradit, und bie europaͤlſchen Staaten haben ein Recht, 
darauf zu befiehen, Denn jede Nation muß durch einen genü- 
genben Bevollmächtigten ber andern Nation erfahren, wie es mit 


ihr fleht; Kuropa muß von und annehmen, ob wir ein beutfdyer. 
Bund, ober Gott weiß, mad Unveres find. Solange dem Aus⸗ 


lande von ber Aufhebung des Bundes, von der Einfegung der Cen⸗ 
tralgewalt nichtd notifieirt war, kannte man Deutſchland nicht an- 
ber& ald under dem Mamen ber europäifchen Berträge: als deuts 
Then Bund. Das wat die Firma, vie wir nicht gewechfelt hat⸗ 
ten, und im Namen Feiner andern Eonnten wir mit dem Auslande 


verhandeln. Und wenn das preußifche Minifterium in diefem Ne- 


men bes veutfchen Bundes contrahirte, fo fehe ich nicht eru, wie 


überhaupt man anders hätte contrahiren können: etwa im Namen ' 


der proviforifhen Gentralgewalt, wie Sie verlangen, welche im 


Auslande gänzlich officiell unbekannt iR? Das wäre ein offenbarer ' 


nonsens! (Dh! Oh! auf der Linfen) und Dänemaıf, würde es ſich 
nicht Haben gefallen laſſen, und in ganz @uropa würbe man mıt 


Sohn dieß angefehen haben. (DH! Oh! links.) Befchließen Gie 


‚immerhin, was nicht ausführbar iſt. Es ift ferner der Vorwurf 


gegen Preußen begründet worben, es hätte in feinem eigenen Na- ' 
Nun, das war ed ja gerade, 


men mit Dänemark unterhandelt. 
was Dänemark verlangte. Wenn es auch nicht die Notificationen 


über bie deutfibe Centralgewalt erhalten hatte, fo wußte es doch f 


aus den Zeitungen und anderen Nachrichten, und aus ven Ber» 


Handlungen ver NutionalsBerfammlung über bie früheren Wafe | 
fenftilftands- Verhandlungen, daß eine Gentralgewalt beftehe, und ' 
in ganz Europa weiß man, daß über den abzufchließenden Vertrag 


noch außerorventlich verſchiedene Aufichten in der Berfammlung 


herrſchen. Man mußte aber doch wiffen, mit wem man denn con⸗ 


trahire, und wenn fogas von dieſer Gelte (links deutend) ber deut» 


ſche Bund in Frage geflelt wird, fo mußte doch Dänemark fich | 


an eine Macht wenden, au bie es ſich halten Eonnte. — Was 
die fiebenmonatliche Dauer des Vertrags betrifft, fo hat man 
namentlih darin einen Grund zu Bevenklichkelten gefunden, 
beſonders weil man badurdy verhindert wäre, einen Winterfeld⸗ 
zug eröffnen zu koͤnnen. Wir haben’ allerdings in ber Be: 
fhidhte einige wenige Belfpiele, wo ber Belt fo zugefroren 
war, daß eine Armee hinüber Eonnte; die Bälle ſind aber 
außerordentlich felten. Daß ber ‚große Belt feflgeiroren ifl, 
kommt faft nie vor; und daß der Heine Velt fo zufriert, daß 
eine Armee mit. dem Train, Geſchuͤd, Munitions⸗ und.Ba- 
gage-Wagen hinäbermarfgiren kann, iſt äußerft felten, und 
wenn es ja der Fall if, fo if e& Immerhin bedenklich, wenn 
eine Armee nicht zugleich im Vejlge einer Flotte if; denn der 
Beine Belt, der bloweilen zufriert, thaut audy daun und wann 
wieder auf, (Groͤße Heiterkeit.) @s könnte uns da fo geben, 
wie einft Napoleon auf der Infel Lobau, der nicht. wußte, 
wie er auf das feſte Land wieder zurfdkehren ſollte. Ob 
Sie die Armee einer folhen Chance haben ausfegen wollen, 
muß ich doch bezweifeln. Viel richtiger iſt von dem verehr⸗ 
tem Mitglieve für Leipzig außeinandergefegt worden, daß aller: 
dings während der Wıntermonate die Däpen des wirkiam« 
ſten Widerſtandes, den fle und burd ihre Flotte entgegen⸗ 
fegen, beraubt find, naͤmlich einmal, um unfere Schiffe weg⸗ 
zunehmen, und dann, um nach Belieben Truppen in unſerm 
Aiden an dad Land zu fegen. Allerdings werden auch die 
Dänen, wie ſchon geflern gefant if, nicht fo thoͤricht fein, "zu. 
überfehen, Daß es nur in unferem Sutereffe läge, den Wäifen- 


RilRans, Ratı auf, Reben, nur aul drei ‚Monate abyujglupen, 





| zug beſonders ſcharier Blicke eimdume, noch geheime 
| gefunden. Wenn auch nicht alle Behauptungen, bie bier won 
' tommen, bewiefen werben müflen, — wir haben geſtern mehe 
rere ſehr bereitwillig zurüdnehmen- ſehhen, — aber fuͤr fa wie 
| tige Bälle, wo es fig um unfer- Verhälmmig zu Gurapa Katie 
| delt, wäre es doc wirklich Imtereffemt, wenn bad. Viigkier den 
Beweis bei fi in ver Taſche arführt haͤtte : 


die da 


warum hardahe, der siatae man nich · er 


Denn 5.06 
volkerrechtlichen Werhälmiffe, fondern der Krtogfährung nach 


‚Ablauf des Stillßandes wieder herzuftellen, fo mußte Däne- 


mark, wenn eb fich ‚nicht: ſelbſt das Schwerdi auß.-ber: Sand 
geben wollte, den Vertrag genau dahin abſchlleßen, daß es 
diefelben Poſitlonen nicht bios zu Lande, ſondern auch gur See 
wieder nad) Beendigung des Waffenſtillftandes einnehmen 
konnte, wie bei Abſchluß deſſelblen. Uebrigens iſt bie ſieben⸗ 
monatliche Dauer nad meiner innigſten Ueberzeugung weit 
mehr vortheilhaft, als nachtheilig fie Deutfcland. Vorthent⸗ 
haft einmal, weil wir bis dahin hoffentlich die 340,000 Mann, 
die wir jegt nur auf dem Papiere haben, dann wirtlicy haben, 
und aud Gebrauch tavon machen werben koͤnnen, nicht blos 
gegen Dänemark, fondern auch gegen: jebe andere Macht, 
weldye Neigung hat, mit und anzubinben; ferher, daß wir 
dann eine Flotte haben könnten, und dabei berufe ich mich 
auf die fuchverfländigen Mitgliever und befonders auf bat» 
jenige verehrte Mitglied der oͤſterreichiſchen Armee, welches 
in Nord» Amerika die Sache praftifch Tenmen gelernt Hat, daß 
wir bis dahin im Beige von zehn Fregatten und zehn Krieges 
Dampfidifien fein werden. Br ; oo. 

Möring (vom Plage): Alleriinge! . 

v. Viucke: Ih verdanfe dieſe Mittheilung, einer 
Privat» Eonverjation. Wir werden mit dieſer Seemacht im 
Stande fein, der daͤniſchen Bloıte gegenüber zu treten. Diefe 
Schifft zahl werden wir in fieben Monaten erhalten, wenn wir 
sur ernſtlich wollen. Berner würden wir aud in unſeren 
inneren Berhältnifien dann hoffentlich endlich fo cohfolibirt 
fein, daß wir dem Auslande mit ganz anderer Entfdjiebenfelt 
gegenübertreten koͤnnen, als wir «8 nach unſerer jetzigen Siel⸗ 
lung, Europas gegenuͤber, vermögen, und dann werben und 
wahrſcheinlich auch die Alliancen nicht fehlen. Es ſollte wi 
wirtlih Wunder nehmen, wenn Europa und gegenäber Keben 
Monate lang in berfelben Anſicht und Einigkeit 
Endlich wollen wir. einen gang wichtigen Umſtand nicht außer 
Acht Laffen, daß und dann auch Oeßerreich zur Seite 
wird... Wenn namentlid die Mehrzahl ver oͤſterreichtſchen Ab⸗ 
geordueten neulich für die Siflirung des Waffrnflillitandes- ger 
Rinmt bat, fo fand ich das darin begruͤndet, weil fe fh be 
nach fehnten, an dem Kriege, an vem fle bisher nicht Theil ge» 
nommen haben, ſich zu beiheiligen. — Ich glaube aber no, 
dag Diele von Ihnen. der. Patriotismus zu weit geführt 
wenn fle.jept gegen ben Waffenſtill ſtand Rimmen; In: dem Augen⸗ 
blick, wo fie über ihre Armee nicht nerven fo verfügen Fünen, 


N 


1 


mit Defierreich vereint fortfegen Finnen. — Es dai fernet ein 
verehrtes Mitglied, Herr Eiſenmann, dem fh gern den Ber 


— (vom Blage)s: Ihr gabe gefragt * 
raus... * * — Tate 
v. Binde: Selbſt wenn un verehelich⸗ 


" gefzagt: has, fo maß Id voch belennen, daß Sareve gem. 


Dis 
a ine Roche Benge Walt BEOAB wc DR UMBerFäang bügefpteden | "MR "item Bborti, wen Ah Fb Age’ bie Me lt yo 


" Gifenmaun (vom Blape): RE hade Sruͤnde für meine : 
"Bange angegeben ;' wiberlegen Sie dieſelben, Gert v. Binde, : 
wenn Sie Dmen. RA i 
9 Witwer 38 kann nicht widerlegen, was Ich ihr, 
benne beweifen Sie‘, daß es ſo IR! Es iſt in der ganzen Weit die 
Wrgel, vaß mim nidyt bewelſen kann, was nicht if. Rh kam 
«fo bei dieſer Sachlage mihtE weiter kam, als: „ih ſehe 
Teine geheimen Artikel. (Anhaltendes lebhaftes Bravo 
-aufder Rechten, große Heiterkeit in der Berfammlang.) — Radh- 
ben ich nunmehr auf dieſe Weife bie Hauptpunkte zu berühren mir 
erlaubt Habe, die gegen ren Waffenſtillſtand angeführt worden find, 
® Kann ich meinerſeits die Anſicht nicht theilen, daß der Waffens 
ftull ſtand an ſich ſo ſehr zu tadeln iſt. Dieß nlaube Ich ausgefüßrt 
zu haden. Es if nur zu bebauern und zu beklagen, daß wir und 
Danemark gegenüber nicht in der Lage befinden, um biefem günftis 
gexe Bedingungen abzuringen. Um Das zu erreichen, fehlt und, 
wie geſtern ganz richtig außgefährt worden if, eine Flotte; fo 
Lange wir dieſe nicht baten — und wir können und diefe unter 
einem halben Jahre nicht verſchaffen, — bleibt Dänemark auf der 


See uns ſtets gefährlid, es Tann unferem Handel Berlufte zufür . 


gen, gegen die bie Nachthelle Deinemarts im Felde nicht In An⸗ 
fiplag zu bringen ſind. Was aber weiter fehr zu berüdfichtigen, 
AR, daß die Dänen durch ihre Seemacht im Stande find, und mit 
Aruppen in den Rüden zu fallen. Endlich aber fehen wir und da⸗ 
durch des wirkſamſten Mittels beraubt, für die Beendigung bed 
I, — des Zweckes, auf den eigentlich jede Kriegführung ges 
vichtet il, — den Feind zu vernichten. Kamentlich können wir, 
koraim we auch Shtland Sefegen, nicht nach Bähneh tmb Seelanv 
Zommen, und ſo find wir außer Stande, Dänemark zu vetnichten. 
Wie Dhmen Können fidy den Berkaft von Jutland ſchlimmſten Fal⸗ 
efühten iaffen, fie werben ſich aber dann auf Bühnen 
no’ feflfeken, und’ uns von da aus ein Schnippchen 
Ich kann wich alſo damit nicht einverflanden er» 
vie preußiſche Regierung wegen ber Abſchließung 
Vaffenſtiitſtandeo irgend einen Tadel verdient. Es Hat 
das verehrte Migliad von Heſſen⸗ Gomburg, und na⸗ 
Herr Watz und In’ das Gewirre der diplomatiſchen 
zuruͤcgefuͤhtt; und gerade aus dieſen Verhand⸗ 

Langen win Preußen 

bai 


{ 
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Tadel auf werfen wollen. Es ſcheint 
a aunenn zu nahe — — 
I Verfahren zu ſein — und zwat FR 
leer uͤblich ri Ania wenn ein Streit in den 
Kammern über auswärtige Volieik geführt wird, die Vertreter 
DeB betheiligten Minikeriums fi auch darin vertheldigen 
Dürfen. Deßwegen hat man ja in den Kammern bie Minifter 
gege· uͤbet. Wir koͤnnen reift aut mit dem Meihäminiferium 
dier einen Gtreit über folhe Dinge führen, aber mit bem 
yreufifchen Minffterium,; vus bie Verhandlungen gefuͤhrt Hat, 


zone der vier Ichten Mortüte gepflogen wurden, dem Reichs⸗ 


miniſterium mit in ihrer ganzen Auedehnung niltges 
tzoiit find, denn ic glaube nicht, daß das Kelchsminiſte⸗ 
rim fie: alle kennen gelernt: hat. (Hört! Hört! Geheime 


Sürktib}:- it: vomseBläge.:: "eh "vente, 48 gibt feine ge 
Heimen Artikel) Weim Silo geheime ‚Artikel vofifen, fo fäh- 
vr Se flean. I kann nur wiederholen: Wenn dieſe Her⸗ 
zen ſie ſehen, fo mögen Sie fle aufwelfen; von der bloßen 
Behaustinig,' vaß ſue da find, kann man bo wohl auf bes 
Ten Daſoin nah‘, vicht⸗ mit aApedlktiſcher Sewißhelt färließen. 


gen, folange wirbman aus ben, aui dem Zuſanimen hange getiſſenen 
Stellen keine Anklage gegen Preußen ausſprechen Unnen, nody viel 


weniger, wenn man fie mit Briefen und Anderen in Berbinblng 


bringt, und ſolche Briefe hler auf der Tribune vorfieft, tote das In 
der Wetfe nicht Hier geſchehen Tolkte. Es Ift ferner no ein Lm« 


"Fand angeführt worben, ben ich nur fllichtig berühren will, welt er 


mit den Berhandlungen über Schlettwig-Holfein In Hader Ber 
Bindung ſteht. Es Hat nämlich Herr Venedeh und auch Gert Wal 
dem früheren Minifter des Auswärtigen in Preußen, dem Herrn 
v. Arnim, großes Lob gefungen. Es ſcheint mir nun überhaup 
nicht angemeffen, von Abwefenden zu fprechen (auf ber Linken: 
D60!), feies, fle zu Toben, ober zu tadeln. (Zuftimmung auf der 
Reihen. Wiverſpruch von der Linken.) Ich bitte, mich ſprechen zu 
laffen. Wenn das Lob erlaubt ift, fo muß auch das Recht zur Wis 
berfegung, ober das des Tadels erlaubt fein; ich für meine Perſon 
würbe mid) aber nie entfa Tiefen können, einen Abweſenden zu tas 
bein. Was nun in diefem Falle Herrn v. Arnim betrifft, fo will 
ich nur foviel fagen, daß ich Anftand nehmen wuͤrde, das dem Herrn 
v. Arnim ertheilte Lob unbebingt zu unterfchreiben. In Bezug auf 
fein Berhättniß zu der vorliegenden Frage muß ich aber body 
einen Meinen Umſtand erwähnen, der feinen Tabel enthalten, 
ber aber nur beweiſen fol, daß Herr v. Arnim diefe Anger 
Tegenheit doch etwas zu ſanguiniſch angefehen Hat. Auf vem 
zweiten vereinigten’ Landtage in Berlin am unfer Verhältnig 
zu Dänemark zur Sprache. Es wurde, mit Bezug auf Rache 
richten, vie an Mitglieder des Ganbelöftanpes gelangt waren, 
damals die Frage an Geren v. Arnim geflellt, welche Maß 
regeln getroffen worden, um ber Wegnahme der Schiffe Sa— 
ten Dänemarfs wirkſam zu begegnen. Er antwortete, daß 
davon gar Feine Rede B önne, well das dem @eife des 
19. JZahrhunderts gar nicht entfpreche. (Auf der Rechten leb⸗ 
Haftes Bravo.) — Der frühere Herr Reichsminiſter Hedfcher 
dat num Preußen daraus einen Vorwurf machen wollen, daß 
es vie Vollmacht begehrt und angenommen, und von berfelben 
Sebrauch ‘gemacht. habe, ohne der Nationalverfammlung bie 
Rotiflcation : des Vertrages vorzubehalten, obwohl Ihm das 
Sefe über die Einfegung der Gentralgewalt bekannt war. 
Ich kann in‘ diefe fo fharffinnige juriflifche Debuction nicht 
ſpeciell eingehen, Ih will dem geehrten Mitgliede den Vorzug 
des Scharfſtuns recht gern zuerkennen; ich erlaube mir nur, 
von meinem Standpunkt als Laie aus darauf Hinzubeuten, 
daß, ſoweit ich die Verhandlung kenne, Preußen dieſe Volle 
macht eben nur deßhalb begehrt hat, um mit Dänemark unbe 
dingt abfchließen zu können; es hat fle nicht in dem Ginne 
unbedingt verlangt, daß nicht die Gentralgewalt derſelben 
Hätte Bedingungen Hinzufügen Können; aber wohl in ber Weife, 
um mit Dänemark abſchließen zu koͤnnen, ohne daß es einer 
teeiteren Marifieation durch die Nationalverfammlung bedurfte. 
Mit Bezug darauf iſt ja Im dem bezuͤglichen Schreiben det 
Reichöminifterlums gefagt worden: „Wir eribeilen die ge» 


wuͤnſchte Vollmacht, und finsv und der ſchweren Vers 


antworthichkeit bewußt, vie wir dadurch übernehmen.” 
Benn jegt dad Minifterium der Anſicht if, daß der Natio⸗ 
nalverfimmlung bie Ratiflcation noch vorbehalten bleiben mußte,. 
md Tor der Vertrag zu bem Ende an dem Abſchluſſe ef 


| nich vorgelegt werben ſollte, um Wiltigfeit zu erlangen; worin‘ 
beftand denn dann die große DVerantwortlichkelt des Reichs⸗ 
iniſterlums? Dan brauchte ja dann nur den Dertrag ganz. 

\ einfach abzuſchließen, und dann ver Verſammlung vorzulegen; 


dieſe konnte ihn dann v 
Be va u. PH eine ſolche Verantwortliche 


fen, ober annehmen! Aber gerade 


. 


BR 


bill zu erhalten. 
Dagegen nicht die Rede fein; Preußen hat fi nur bem Keichs⸗ 
pin Ya gegenüber über die Einhaltung ber Bedingungen 
veffelben auspmeifen. Ich bin nun aber auch der Anſicht, daß 
fammtliche Beringungen, init Ausnahme derjenigen, welche ven 
Grafen Moltte berührt, eingehalten worben find. Dean mad 
erft bes Dberbefehlähuber betrifft, fo i biefe Vedingung 
foweit es jegt von Intereffe war, erfüllt. Was ferner Die feit 
bem 17. März erlaffmen Gefege anlangt, fo iſt ja noch mehr 
erreicht worden; denn durch bie jegige Faſſung ift ja auch das 
vaniſche Batent vernichtet worben. &8 Hat das letztere zwar 
Herr Balp ein bloßes Stuͤck Papier genannt. Nun ic; meins, 
duch die Gef 

. Bapier gebrudt, indeß wird's ber Stoff wohl nicht ausmachen; 
aber eben dieſes Stuͤck Bapier Hatte die Wichtigkeit, dag fer 
netwegen ber Krieg mit Deutſchland begoanen, und mandıer 
tropfen deutſches Blut vergoflen wurde, und ba nun dieſes 
Stuͤck Papier vernichtet worden ift, fo glaube id, iſt dieß 
doch wohl etwas mehr, als das Reicht - Ministerium in ſei⸗ 
ner Vollmacht vorhergeſehen hat. — Nach biefen. einfachen 
Vetrachtungen glaube ich, datßz ber Vertrag zu beſtaͤtigen fein 
wird. Dagegen muß ich mich aber entfdleben gegen jedes 
vermittelnde Amendement erklären, und wuͤrde Heber für 
sollfländige Verwerfung des Vertrages ſtimmen, als für einen 
der Vermittelungsvorſchlaͤge. (Bravo. auf ber Linken.) Um 
dieß zu begründen, will ih in aller Kürze die Zmenbements 
durchgehen. Das unter 7. von Harn Edlauer md Mulay 
wi die unbebingte Verwerfung, denn 8 redet audbeüdlich 
von‘ Anbahnung neuer. Verhandlungen; ebenſo das bei 
Herm v. —* — fügt: „Die Geneh⸗ 
wigung ſoll nur unter ungen ouägefprochen. werden 
Bern alio Bedingungen hinzugefügt werden, fo iſt der Den 
trag, fo Tange dieſe erfuͤllt find, null, und wenn Gie 
neue — * darüber aufaugen, ſo iſt saß fü gut, als 
hätten Sie ven Vertrag werworfen Daß: Amenvement bes 
errn Winter unter 4 iſt mir nicht recht klat geworden, ich 
sehe deßhalb nicht weiter darauf ein, weil ich nicht weiß, wan 
e8 heißt, wenn barin gefagt wird, #2 folle Giäiehwig-Önlken 
in Drdnung felnee inneren, Ungelegenpelten kein 


8 
aechan werde⸗ == * 


der proviſoriſchen Regierung waren nur auf 


Brsſident: Dies Amendement If-mpsirt warden, 
ung liegt in einer anderen Faſſung vor. £ 

». Binde: Kerner das Ameudement Nr.3, von Bauer, 
Hollaudt, Wedekind und Stolle unterzeichnet ; darin if aushrägfs 
lich gefagt worden, bes Waffenſtillſtand foll zugt un verbind⸗ 
lich fein, jedoch die durch denſelben herbeizefuͤhrte Waffen⸗ 
ru he fortheſtehen. Nun, meine Herren, das ſcheint mir doch 
any unmoͤglich zu fein, wuͤrden benn die Dänen ſich das gefallen 
laffen, während wir ihnen zudem doch auch fofort bie Schiffe 
wiehergeben müßten, venn non etwas Anderem iſt doch wohl die 
Rede nicht. Hier kammt nun das weue eng von 
Winter, welches wieder will: „Der Waffenfiliftand von Mulmd 
wird Seitens der Nationalverfammlung nicht weiter beanflamdet, 
«8 darf aber den Schleswig⸗Holſteinern bei Ordnung ihrer neuen 
Randedangelegenheiten fein Zwang angethau werden.“ Dasauf 
will ich mir erlauben, fpäter zurüdzufomuen, weil ic) dieſen 
Bwang, überhaupt nicht ſtatuire. Es bleibt nun das Amende⸗ 
ment Nr. 6, welches im Weientlichen mit Nr. 7 zufomamenjäft, 
weil darin ausdruͤcklich die Rede bavon ift, daß Mobificationen 
eintreten ſollen, wodurch ber Vertrag felbf vernichtet würde. 
Nun komme id; an dad wichtigſte Amendement, an Nr. 2, unter⸗ 
zeichnet won Francke, Dxoyſen, Michelſen und v. Neergaard, 
und als intereſſaute Neuigkeit muß ich hinzufuͤgen, daß auch 
Hert Walg diefem Amenbement, wie mir von einem Unterzeich⸗ 
ner beffelben gefagt worden, beigetreten if. Ich Habe zwar in 
ver Rede des Hersn Waig eine Menge Motive gefunden, aber 
feine beflimmten Anträge eutdeckt; ich bin daher ganz im Dune 
keln daruͤber geblieben, was Herr Waig eigentlich wollte, und 
bin Hasen Dropſen ungemein dankbar dafür, daß ich nun weiß, 
was Herz Waig wollte, indes er biefem- Amendement beige 
treten ifl, Daß Amendement iſt weientlich in bey Say Nr. d 
enthalten, welcher fo heißt; „Die Bollziehung des Wapenfile 
Rande zu Malmo vom 36. Auguft d $., fomeit folder nach ver 
gegenwaͤrdigen Sachlage noch ausfuͤhrbar ift, iſt nicht zu Kine 
dein.” Ich muß nun erftend fagen, daß das „mischt länger u 
hindern“ meiner Anſicht nach eine voͤlkerrechtliche Form it, Der 
wis nie Geltung gehen koͤnnen; enimeher mug man Sa, ober 
Nein jagen; aber etwas nicht hindern wollen, Heißt doch blad, 
wis wollen nicht mit poſitiven Handlungen usb Erflärungen das 
zwiſchen weten, ‚wollen aber leinedwags zu dem Waffenſtillſtaub 
Ja ſagen; übrigens mag aud:bem Dig, werben, was da will 
Ferner Bert «6: „fomeit ſolchen nach der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage noch ausfuͤhrbar iſt.“ Da enthaͤlt nun ades Wart einen 
Bweifel. Ob eiwas aukführkar iſt, ober nicht, Darüber Inf 
bie verſchiedenſten Unfichten ſich denken. Die Contrahenten har 
ben doch wohl hie Beftimamungen für ausführbar gehalten; denn 
fie Haben. fie ja pactict, uns doch Alt man fir jegk hier für un⸗ 
ousfüßsber, Nun, ob mat nad ber gegenmwäztigen 
Sachlage aus fuͤhrbar oder unausfuͤhrbar if, iſt doch wahr⸗ 
Ki ein jahr unbeftimmpter Vegriff; was if 4. B. Re gegemrir⸗ 
tige Sechlage, Der beustige Tag, ober ber, an welchem die Unter⸗ 
handler wirber zufsmmenivein? Ran man barauf irgenb 
einen beflimmmien Voſchius hauen, if irgend cin Miniferium, — 
bean ich Kdme, daß · das damit hequftragte Mitglied eia folge 
uoch nicht bilden Tann, — im Stande, auf eine fo ainheſftimmte 
Semähsigung hie einon Bestrag. ahgefchliehen; henn.ie mail 
Nuſtaͤnden te mn dasuFagen: Ahr. hättet das voraus⸗ 
iehen fallen, daß Diefe- Meflinupung aicht auführbar war⸗, 
Woͤrde cin Unterhaͤndlor feige Chre für einen ſolches Vartrag 
verpnden, und einen Ventrag ahiſchließen, den cr nach ft 
aeg nixtivn Saqhlage für iafuͤhhar HH? Ich will Nier 


manben ga nahe treten, bie Berbanking ifb wirküch · iahaitſchrer 
geaug, afman gern die Perſoͤnſichbeuen Bet · ich will 
namentlich ben verehrten Mitglledern ans Schleswig · Holein nicht 
zu nahe treten; aber es konnui wir doch fat fo vor, als wollten 
bie Mer damit fagen: Bir wollen zivar nichts thun, was 
uns Em! zuau Vorwurf gemacht werden Ban, aber wir wollen 
ms doch audy die Sympathiern vdn Deuiſchland in allen ſeinen 
CTheilen erhulten. (Bravo wuf her Reiten.) Ich bin Aberhanpt 
ber Anficht, daß man Klar fagen muß, wat man ihn ill, und 
namentlich Europa gegenuͤber; man muß wiffen, was Deutſchland 
will, der Halbheiten und ber viplomatiſchen Unentfchiedenheit find 
wir, glaube ich, Alte fatt (Wrawo!), und bie Unentſchloſſenheit 
amd Unentfcjiebenheit in ber-Bolitit fchader nieht broe unferem 
Anſehen bei den auswärtigen Sabinsttem, ſondern fügt auch dem 
Dandel die empfindlichſten Schlaͤge Bei; das Wichtigfte für ihn 
iR doch immer Gewißheit und Sntſchiedenheit Sei feinen Um 
ternehmungen, fie ind — uns da Berufe ich wich auf alle 
Sachverſtaͤndige, die Bier figen, — vie erſte Gremdlage aller 
Garvelüpperationen. Aus biefem Grunde bin ich gegen das 
Amenvement der Herren Francke und Gonfortm, und für bad 
Amendement des Herrn Mmer, daS gunz offen fagt: Der Bew 
trag fell nicht weiter beanſtandet werben, was ungefaͤhr mit 
dem bed Hera Jahn unter Nr. 5 und net dem Amendement 
Mr. 8 zufammenfältt, das ebenfalls ven Vertrag nicht weiter 
beanſtanden will. Gegen biefes bin ich aber deßhalb, weil e6 
offenbar einen Widerſpruch mit den Motiven enthält, denn es 
Heißt darin: Obwohl ver Malınder Waffenſtillſiand vom 26. 
v. M. weder in der Form des Abſchluſſes, noch feinem Inhalte 
nach den gerechten Crwartungen der beutfijen Nation entſpricht ec. 
fo fei noch ver Waffenſtillſtand nicht weiter zu beanfiansen. 
Auf viefem Wege Tann ich aber doch nit zu dem Schluſſe 
kommen, etwas angunchmen, was weber ber Torm noch dem 
Inhalte nach den gerediten Erwartungen entfpricht. Was ben 
Watorud: ‚nicht weiter zu beanſt anden“ betrifft, da 
Bunte man darin vielleicht auch noch eimen Zweifel finden. 
Ich finde die Faſſung unzweifelhaft. Es iſt darunter nur ver⸗ 
fanden, id; will feine Cinwendung auf irgend welchen Staud⸗ 
yanfte, und von irgend weldger Urt dagegen erhebm. Ih 
wärbe vielleicht den klareren Ausdruck „genehmigen“ vorziehen, 
wa es ſich aber um einen bereitö vollzogenen Veſchluß handelt 
(Hört!), fo kann ich mich Doch nicht dafuͤr erfidsen, und id 
glaube, daß es auch ver Nationalverfamminng gegenüber, da 
Re bereits den Giftirums-Beihluß gefaßt Yat, würbiger IR, zu 
fagen, nicht weiter zu beanſtanden, als wenn fie fagen wuͤrde, 
wir wollen venfelben ausdruͤcklich genehmigen. Man möchte 
fonft darin finden, daß fle ihre Anflcht geaͤndert habe. Ih 
muß nich veßhalb fuͤr das Amendement des Kern Bldauer er⸗ 
Uhren. Run erlaube ich mir nur noch auf bie beiden Alte 
nativen Hinzubenten, die nach meiner Ueberzeugung eintreten 
wärben, wenn die Entſchelsung entweder nach der einen ober 
andern Geite, wenn fle emtmeber im Suame Derjenigen, bie für 
Berwerfung, ober Derjmigen, die für Beſtaͤtigung find, aus 
Fiut. Zuerſt will ich kurz anführen, weiche Folgen es haben 
wird, wenn wir beftätigen. Es if ven dem Gen, der fich, 
feweit Ic; weiß, in dieſem Augenblick im Bey der Vollmachten 
dee Veicheverweſers befindet, gefagt werben, der Vertrag exi⸗ 
fire nicht mehr. Ich kann Dad nicht vecht verfichen. Der Ber» 
trag fol nicht eiwa darum nicht mehr exiſtiren, weil er auf 
amverbinblidye Weiſe geſchlofſfen ſondern well Berhältniffe ein» 
u. foien, die an den Beſtimmungen des Vertrags etwas 

wuͤrden, wie z. ®. ber Koͤctritt des Grafen Moltke. 
Bir Beßatigung des Bertrags bezieht ſich aber bach nach allen 


Nechtobegriffen auf ber Heilpuntt zurdd, we cn goſchlo 
wurde, und in dieſem Zeitpumft hat or beſtanden, befteht = 
noch jegt. - Wenn deamach einzelne Befinuninges Die Aactiſche 
Unausfuͤhrbarkeit des Vexisagb wit fi} hringen, jo mn man 
eben neus Verhandlungen eröfjeen, und dieſe nnauefuͤhrbaren 
Bofimmungen Getaußbringen, wie ſich Dich umdsg. allen. Line 
Ränden nen ſelbſt verſtabt. Ma ih ferner won Gern Wainß 
gerede auf jene viplematiphen Derkanahmigen Beyng ıgennuee 
men worden, bie über die Mbhnberung einzelur Defkimmums 
gen noch im Gange fins. Dieß ändert aber: aus bemfelben 
Grunde nichts, denn der urfpmiänglige Vertrag bleibt Vertrag, 
und man hat danu nur eine biplomatiige Verhondiung uͤber bie 
Aenderung beffelben auzufangen. Gin wigtigee Grunß iſt aber 
der, wenn od heißt, der Derisag warde nicht aubtührber fein, fer 
fren ſich feine Befimmungen anf Schleswig⸗ Golfen keiehen. 
Mon hat amentlid) ;gefagt, es werde Unardhle in Schieawig · 
‚Holftein zer Bolge haben, und dieſes Land dam Wertrage feine 
Bolge leiſten. Ih muß aber ehrlich belennen, Map nach Allem, 
was ih von den Schlerwig-Holſteinern weiß, ich eine beſſere 
Meinung von ihnen Habe. Die Schleſwig⸗Golſteiner And van 
zwei Musliedern dieſes Hauſet, zwar Beide auf jewer Geite veſ⸗ 
felben (auf die Linke deutend), Beide aber In biefer Trage von 
ſeht verſchiedenau Aufichten geleitet, darum getabelt worden weil 
fe keine offene Revolution wollen, ſondern dem Weg des Jegalen 
Widerſtandes betraten, und ben Rochtsboden behaupteten. Man iſt 
weiter gegangen, und hat mit naturhiſtoriſchem Tafte die Männer, 
welche an der Gpige von Scht ‚Holfkein fanden, nach vew- 
ſchiedenen Spetiea charalteriſirt. Man hat fie in Speties Dem 
jenigen eingetheilt, bie für bie dynaſtiſchan Iatereffen find, und in 
die Specich der deuiſchen Prufefiosen. Gerade dieſes iegalen M⸗ 
derſtandes wegen aber golle ich den Schleswig⸗ Gol ſteinern meine 
volle Sympathie. Id weiß wohl, daß es leichter und bequemer 
if, eine Revolution zu machen; bean bazu.gehört mur bie Be⸗ 
nugung bed günftigen Nugenblids, und in biefem Augenblick ein 
ſtarter Arm. Soweit ich aber nad) meinen geringen Gähigkeiten 
urtheilen kann, gehört mehr Seelenſtaͤrke dagu, Tange Jahre auf 
dem Boden des legalen Widerſtandes ſich zu bewegen; ein 
ſolches Berfahren begiunt für den Einzelnen gewoͤhnlich damit, 
daß er von Oben Demuͤthigung, und von Unten übertzichene 
Lobhudeleien einerndtet; im weiteren Verlauf der Dinge aber 
son Oben Gunſtbezeigungen und von Unten Schmähungen zu 
getvärtigen Kat. Und biefen Wedel des Empfindungen mit 
Gleichmuih zu tragen, ohne won dem ſchmalen Pfade des 
NRechtes abzumeihen, dazu gehoͤrt doch wehl eiwas mehr, als 
gerade im Augenblicke Das zu thun, was in dieſem Augen⸗ 
blicke factiſch amsführker iſt. Wenn ih an Beifpiele ber Ge 
ſchichte exinnern duͤrfte, fo wuͤrde ich mich auf jene Geuſen 
berufen, denen bie Niederlaͤnder die Catwicklung ihrer poli⸗ 
tigen Freiheit xerdanken, und deren Deviſe wer, dem coͤnig 
treu bio zum Bettelſack. Wende ich mich ſodann nach ver 
der gllſchen Gefchichte, fo erinnere ich an einen Mann, 
vom Die Jahrhunderte hen Rorbeer um bie Gchläfe gesunden 
haben, am Sir John Hempsen, ber nur bie Sieuer von 
einigen Schillurgen ‚verweigerte afme jedes revolutionaͤre Bes 
gianen, una von dieſem Augenbli an datisen ſich Die Frei⸗ 
heiten der Engländer, die meines Crachtens feſtar gegründet 
ſind, als vie irgend eine® andern Stand von Europa. 
Dann will ich endlich aus der neueren Geſchichte noch eines 
Mannes gedenken, der auf biefer Geite des Haufeb (gegen bie 
Linke gewendet) gewiß Anklang ſtaden wirb, weil er ber 
groͤßte Demageg aller Zeiten war, O'Connell. Ih kanu 
Deuiſchland deßhalb wur Gluͤck wänfgen, daß 66 gerade an 


Jahren den Impuls hat, dem gerabe in unfern Ichten 
en machrfach zu nahe getreten if. I gebe zu, daß 
wenn er nicht Deutf&land aufs Eis führte, — denn Das 
wir ſich befanntlich nicht fo Teicht ausführen laſſen, — er doch 
ſelbſt darauf geführt wurde, aber nur durch die edlen Motive, bie 
in ihm lagen, burdy feine patrlotiſchen Befinnungen und durch die 
Grinnseungen an feine Heimath, an das Streben ſeines Leben. 
Diefer Verfammlung halte ich ed nicht wärbig, gegenüber von die⸗ 
ſem Manne, dem wegen feines Vorkaͤmpfens im hanndverfchen 
Berfofunge 


befigt die Hochachtung von ganz Deutſchland, 
und die wird ihm bleiben. —— — 64 werden ſich die Schlet⸗ 
wig⸗ Holſteiner, die ſich lange Jahre unter den drohendſten Ge⸗ 
fahren auf dem gefeglichen Wege zu erhalten wußten, auch jetzt 
den Veſchluß der Nationalverſammlung Deutſchlands, dem fie 
Xreue gelobten, unterwerfen. Man fagt, man werde fich ber Cen⸗ 
tralgewalt nicht unterwerfen. Wollen Sie aber, die Sie fo oft 
Breußen den Vorwurf machen, daß es ber Gentralgewalt nicht 
ergeben genug fel, hier in dieſer Brage Schleswig - Holflein gün- 
fliger fielen, als Preußen? Wollen Sie von biefem Heinen Lande 
nicht diefelbe Unterwuͤrfigkeit erwarten, wie von Preußen? Und 
wenn Sie heute befchließen, der Waffenſtillſtand fol fo oder fo ge⸗ 
nehmigt werben, — den Schleswig⸗ Holfteinern, die fih auf das 
Entfciebenfe für Deutfchland außgefprochen haben, trauen Sie 
Sie wohl diefeh zu, daß fie ſich Ihrem Beichluß nicht unterwerfen 
werben? Es mögen allerdings Einzelne dort fein, bie nicht mehr 
die früheren deutfchen Befinnungen hegen. Ich darf dabei wohl 
erimmern an Dasjenige, was und früherhin vorgetragen wurde. 
Gerr Dahlmann hat damals gefagt: „Noch habe ich ven Schles⸗ 
winer, auch ben noͤrdlichſten, nicht gefehen, der den Wunſch 
hätte, ſich abzutrennen von ber ihm heiligen Gemeinſchaft mit 
Schleswig « Holftein.” Man koͤnnte vielleicht meinen, daß dar 
zunter nur bie ungertrennliche Verbindung mit KHolftein zu 
verſtehen fei. Herr Michelſen fagte aber: „Kein einziges 
Dorf wid Dänemark incorporirt werben, Fein einziges Dorf 
dat das verlangt, und wird dad verlangen. Unter 10,000 Ein- 
wohnern hätten nur drei bänifch fein wollen.” — Ich Tann 
mid im Gegenfage bier auf einen klaſſiſchen Zeugen, nämlich 
Herrn Waig berufen; denn von dieſem haben wir gehört, daß 
ein großer Theil der dortigen Bewohner jeht ganz andere Ges 
flanungen habe. Bon dieſen laͤßt ſich alfe freilich nicht er- 
warten, daß fle dem Beichluffe der Nationalverfammlung ſich 
unterwerfen werben; allein biefe: werben fich auch nicht gegen 
den Waffenftillftand erheben, venn fle wollen ja Dänen fein. 
Bon den fünlichen Schleöwigern dagegen, die fo gut hier ver⸗ 
treten find durch Mitgliever, die kuͤrzlich noch in der Landes⸗ 
Berfammlung zu Kiel gewefen find, bie dort ben Proteſt mit 
unterzeichnet Haben, und jegt wieder bier in dem Ausſchuſſe 
ſaßen, dürfen wir gewiß erwarten, daß fie jenen ſogenannten 
Proteſt fallen laſſen, und ſich dem endlichen Beſchluß der Nas 
Honalverfammlung unterwerfen; und wenn fie dieß nicht thaͤ⸗ 
ten, dann verdienten fie nicht, daß trgenb ein Tropfen beuts 
ſchen Blutes für wie holſtein'ſche Sache vergoffen wurde. — 
Wenn felther Widerſtand in Schleswig⸗ Holftein herrſchie, fo 
Bann ich dieß Keine Oppofktien nennen, denn +8 iſt daB gerade 


uaher den Siſticungtbeſchluß vom 5. Gepteniben. Baffen Sie 

dere Befgkäffe, fo werden Sie auch anbere 6 

den, und wenn Dem wicht ja wäre, fo wirken jene nicht 
werth nd = Dentihland zu gehören, Man hat ferner gefagt, 
mit offener Waffengewalt würben wir verpflichtet fein, irgend eine 
Oppoftion niederzufglagen. Das erinnert an vie Berhanblungen 
über die Beenbigung des ſpaniſchen Erbfolgekriege. Damals war 
Frankreich oder Ludwig XIV. pie —— Bedingungen 
in Beziehung auf ven König von Spanlen eingegangen, und am 
Ende wurde Ludwig XIV, foger die Zumuthung gemacht, mit 
BWaffengewalt Spanien zu unterwerfen. Er aber erffärte, vas 
gehe gegen feine Ehre, und deßhalb wurde ber Krieg fortgefeht, 
und hatte lelder für Deutfchland ein ſehr uugluͤckliches Ende. du 
ähnlicher Lage ſind mir auch. Mir werden doch wohl ganz gewiß 
nicht mehr thun, als wir verfprochen haben. Wie koͤnnen Dieje⸗ 
nigen, bie fagen, daß der Waffenſtillſtand ungünftige Bedingungen 
enthalte, und anfinnen, wir ſollen noch eine, und bann in der 
That ſchmach volle Vedingung hinzufügen, und bie Schleswig⸗ 
Holfteiner, wenn fie nicht dem. Antrage ſich fügen wollen, mit 
Baffengewalt Hierzu zwingen? — Wende ich mid mun zu der 
anderen Alternative,.fo frage ich, wad bie Folgen einer Nidziges 
nehmigung bed Vertrags find. Als ſolche find zunaͤchſt genannt 
ein europaͤtſcher Krieg. Herr Vogt, ber fich auch zu der Theorie 
der Geſpenſterbannung befennt, Kat den Krieg ein Geſpenſt ger 
nannt. Ich würde und aufrichtig @lüd wuͤnſchen, wenn wir bem 
ewigen Frieden bereitö fo nahe wären, daß der Krieg nur ein Bes 
ſpenſt wäre, Aber Herr Vogt würde mir als Geiſterbanner einet 
europäifchen Krieges doch noch nicht gentigen. Ich will andy nicht 
unterfuchen, ob die Mächte geneigt feien, auß einem gewiffen Kal 
einen Ball des Krieges oder Friedens zu machen. Denn foviel man 
auch von unferem biplomatifchen Talente fagen mag, fo find wir, 
meine id}, doch in dieſer Verhandlung nicht immer ſehr pipfomas 
tifch verfahren, und haben vor Europa ſchon zu viel von unferen 
häuslichen Angelegenheiten ansgeframt. Bolten wir einen Krieg 
mit Europa zu führen Haben, fo halte ich mid) auch überzeugt, 
daß wir ihn am Ende ruhmvoll beſtehen. Indeſſen habe ich das 
Vertrauen, daß, da wir nit blos die Hoffnung, fonbern auch 
die Leiden des Volkes zu vertreten haben, Sie nicht blind fein 
werben gegen bie Folgen eines Kriegs, und .nicht wegen ein⸗ 
zelner Bedingungen, die etwas Geffer fein Könnten, Deutſch⸗ 
land dem Riſico eines Kriegs aubjehen werben. Mag biefer 
Krieg im Norden oder Güden Deuiſchlands, oder wo er will, 
geführt werben, — daß wird Niemand beſtreiten, daß er große 
Opfer und Leiven für Deutſchland zur Folge haben muß, Daß 
er materielle Drangfale aller Art, und großes Blutvergiefen 
herbelfuͤhrt. IH will nicht unterfuchen, ob Herr Schoder 
Recht bat, und 0b, wenn wir z. ®. Krieg mit Rublanp ans 
fangen, der Kriegsſchauplaz auch in Suͤddeutſchland fein, und 
06 die Muffen etwa zuerſt in Baden ober Hefſſen einfallen 
werben. Ueberhaupt wüßte ich doch nicht, daß ſeither nur 
Suͤddeuiſchland Kriegöfchauplag war. Wenn ich mich erinnere, 
Daß die Schlacht von Aspern in Suͤddeutſchland gefochten 
wurbe, fo erinnere ich mich ebeufalls, daß die Schlachten von 
Behrbellin, von Roßbach und an ver Katzbach in Rorddeutſch⸗ 
land gefchlagen wurben. Ich benfe, wir hätten von Krieger 
ſchauplaͤtzen in Norddeutſchland genug Eennen gelernt, um bie 
Opfer und Leiden des Krieges zu kennen. Wenn wir aber 
doch Krieg führen, dann laſſen Sie Ihn uns führen zu eimer 
Beit, wo wir in völliger Wereitfchaft find, und mit Sichev⸗ 
beit vem Ausgange entgegeuſchen Lönnen, d. h. wenn bie im bee 
Borausficht der Möglichkeit, daß ein Folder Krieg ums bevor 
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Dam kdunte un i ER ‚ iberhzaben jener, Brite (auf pi 
inte yeutinbg" eſch Wr eemehrung be# — 
Vroren ber Beoölferung einmal ausgefüßet frin wirb. . & mirb 
doch am Beeignetften fein, ven Krieg erfl dann zu führen, wenn 
wir in der günfligften Verfaſſung und befinden, ihn anzunehmen. 
— & kommen dabei noch die Beforgniffe in Betracht, welche 
ein Krieg etwa unferer politiſchen Entwickelung bringt. Auf ver 
einen Seite hat man gelagt, der Krieg würde zum Despotismus 
führen, und auf der anderen Seite, — das waren noch die Worte 
des Redners vor mir, — er würbe und zum Gonvente führen. 
Nun, meine Herren, das iſt eine ganz feltiame Alternative; ich 
glaube am Ende, daß beide Parteien Recht Haben. Führen wir 
den Krieg auf die Weife des ancien rögime, dann wird er und 
ganz gewiß zum Militärbespotismus führen, wie jegt einmal uns 
fere politifche Lage ift; führen wir ihn mit dem Aufruf von Frei⸗ 
ſchaaren, wie bie ‚Herren dort (auf die Linke deutend) ihn führen 
wollen, und ich gebe zu mit großer Gonfequenz der Unftchten, fo 
fügrt er und ganz entſchieden zum Terrorismus und zum Con⸗ 
vente. Ob dann die Guillotine ded, Despotismus angenehmer 
"HR, ober die des Conventes, das laſſe ich dahingeſtellt fein; ich 
finde die eine fo wenig angenehm, wie die andere. (Heiterkeit 
auf der Rechten.) — Es gibt indeffen boch noch Folgen eines 
folgen Beſchluſſes, die, wenn fle auch nicht zum Kriege führen, 
‚doch in meinen Augen noch Schlimmer find, ald der Krieg. Es 


x 


betrifft das unfere politiſche Stellung zu Europa. Ich glaube, : 


wir würden die Verſtimmung Europa’8 erregen, wenn wir über 
eine bloße Korm, etwa weil flatt des Reichsverweſers der deutſche 


Bund genannt wurde, eigenfinnig die Sache auß den Augen ver⸗ 


Iren. @uropa würde ſich verlegt fühlen, wenn wir mit Hint- 

anfegung aller voͤlkerrechtlichen Obfervanz einen Vertrag, ber 

ohne Vorbehalt unferer Ratification geſchloſſen, jegt verwerfen 

wollten. Es würde Hohnlachen in Europa erregen, wenn wir 
jegt ohne Noth erftrebten, was wir in leben Monaten mit weit 

Berer Sicherheit erlangen können, wenn wir — und da erlaube 

ich mir doch, an die Worte des Herrn Vicepräfidenten v. Her⸗ 

mann zu erinnern, fo kindiſch fein wollten, um ven Vertrag 

nicht zu genehmigen, den Dänen fämmtlihe Schiffe auf dem Praͤ⸗ 
fentirteller wieder zurüdzubringen ; denn das müßten wir unftreis 
‚tg, wenn wir ehrlich bleiben wollten. Mit Entruͤſtung endlich 
würde Europa es anfeben, wenn wir um fgfcher Gründe wegen 

‚den materiellen Wohlfland von ganz Norddeutſchland vernich- 


ten, und. die Ehre Preußens mit Füßen treten wollten. Sach⸗ 
kundige Mitglieder. werden Ihnen, beſſer als ich, fagen koͤn⸗ 


nen, wie ed mit ven materiellen Folgen ded Krieges in Nord⸗ 
Deutſchland ausfieht. Ich will Ihnen aus meiner perfönlichen 
Kenntniß nur ‚fagen, daß in dem Theil von Weftphalen und 
Sarmover, wo die Leinenjabrifation die Beichäftigung der 
geſammten ärmeren Klaffe bildet, der ganze Export der Lei 
nenfaprifate, der über Bremen flattgefunden hat, in Wolge 


des vaͤniſchen Krieges flodt, und eine große Zahl von Fa⸗ 


‚milien, nit etwa Befigenver , ſondern Befiglofer, in bie 
hitterſte Armuch verfegt ift, blos in Wolge des dänifchen 
‚Kriege. Der Abgeordnete Schoder hat zwar gejagt, der Krieg 
: waͤrx in Norddeutſchland nicht unpopuldr, man vermünfche 
dort den Waffenftilftand. Seine Mittheilung darüber bat er 
‚auf die Bemerkungen eines Reiſenden baſirt, ver fle in ber 
Karlgruher Zeitung veröffentlicht hat. Ich daͤchte, er koͤnnte 
ſch im diefer Beziehung nach einer genügenveren Duelle um« 
ſehen. Id mill darauf nur bemerken, daß in ber Zeit, ale 
‚die, bekannten Mainzer Ereigniffe bier beſprochen waren, bie 
‚Mainzer Weinreifenden in unferer Gegend, um nur eine Flaſche 
Abzuſetzen, überall erzählten, Herr Big wäre in Mainz unmöglich 
so. 





worden, un man. waͤre part gang ı n preußiſch geſinnt. 
—— in dee PR gen — — zum 
S@luffe noch üßer einen fehe wichtigen, Gegenflanb ein hang 
Worte fprechen, und ich Hoffe, wie biäher, ghne Feibenihaft und 
Aufregung, in Betreff der Stellung Preufen® zu 300 nd, und 
was man fpeclell Die * Preußens gendngt ‚bat, Ih. will 
vorausſchicken, daß man Preußen mehrfach in "biefem ‚Haufe auf 
eine verlegende Weiſe angegriffen hat. Wir haben das, mit Nuss 
nahme eines einzigen alles, wo auch und endlich die Geduld auß- 
‚ging, mit Ruhe und Geduld angehört; ja wir haben un geftern 
noch dae Wort gegeben, Seren Vogt, der wieder auf diefed Thema 
fehr lebhaft einging, auf feine Weife zu unterbrechen. ie werben 
mir aber gewiß dad Zeugniß nicht verfagen, daß es Keinem von 
und jemal8 eingefallen ift, in irgend einer Weife Deflerreich, oder 
einen Theil ver Übrigen deutſchen Staaten anzugreifen. Ob fi 
Stoff dazu gefunden bitte, will ich Heute nicht weiter unterfuchen; 
wenn Jemand daran gelegen ift, fo ftehe ich fehr gern zu Dienften. 
— Es iſt bier mit Üecht gefagt worden, daß die Ehre Preußens 
verpfändet ift bei ver Ratification des Vertrags. Man hat das ver⸗ 
Pehen wollen von ber Krone Preußen, oder vom preußiſchen Mi» 
nifterium; einer folhen Auslegung muß ich aber entſchieden wi⸗ 
berfprechen. Dean hat gefagt, — das mar bie Anficht eines 
Miniſter⸗Candidaten, — der Wechſel des Miniſteriums werde 
genuͤgen, Das, was man nicht fuͤr moͤglich gehalten habe, 
naͤmlich, daß ein Staat fein Wort bricht, moͤglich zu machen. 
Ich glaube, fo etwas iſt doch nicht blos in feinem monarchi⸗ 
fen, fondern auch nicht in irgend einem republikaniſchen 
Staate Europa’s biöher Rechtens geweien. Man hat biöher 
angenommen, daß Ieber, der Namens eines Staats contrahirt, 
und die amtliche Befugniß hate, Namens des Staats zu 
contrah'ren, die Ehre des Staats für die Erfüllung des Ver 
trags verpiändet. Man fann dem Miniſter ven Kopf vor die 
Büße Iegen, aber die Verträge, die ver Miniſter geſchloſſen 
bat, find rechtsverbindlich, bis man auf völferrechilichem Wege 
eine andere Mechtöverbindlichkeit eingegangen if. Wenn das 
nicht mehr gelten foll in Europa, jo weiß idy nicht, wie 
irgend Einer der Herren einen Vertrag wird fchliegen, "wie 
er ein Miniferium mit Ehren wird bilden fönnen. Einer, 
der das Recht hat, ſich als Vertreter ver Nation zu gerizen, 
und die gehörige Vollmacht in Händen hatte, muß Treu und 
Glauben feined Staatd dem Anderen verpfänden. — Man hat 
nun, um auf die Stellung zu fommen, die Preußen in Bolge 
des Antrages zu Deutfchland einnehmen wird, von der deutfchen 
Gefinnung Preußens geſprochen; man hat bie deutſche Gefln- 
nung Preußens verbächtigen wollen. Ich glaube, daß von feiner 
Seite des Haufe die Defignation des Erzherzogs zum Reichs⸗ 
verwefer mehr Sympathieen, mehr freudige Suftimmung gefunden 
bat, als gerade von Seiten der Preußen. OB darin eine Ver⸗ 
Teugnung der Sonverinterefien Preußens Liegt, oder nicht, wer⸗ 
den Sie ſich felbft beantworten koͤnnen. "Man. Hat über vie 
Huldigung geſprochen, ich will nicht wiederholen, was. Kerr Jor⸗ 
dan von Berlin varäber bemerkte. Ich will nur fragen, mas 
hat Preußen denn eigentlich getan? Alle, die unzweifelhaft 
Bundedtruppen. in Preußen waren, ſowohl bie, welche in deut⸗ 
ſchen Bundesfeftungen, als auch die, melde in Schleswig im 
Felde flanden, haben ganz jo gehulbigt, wie vorgefchrieben war. 
Man hat aber darum die Huldigung nicht volftändig vollziehen 
koͤnnen, weil man weit mehr Truppen unter den Bahnen 
hatte, als das Gontingent betraͤgt. Sie mögen ben Kopf ſchuͤt⸗ 
teln, over nicht, das iſt Thatfache, und ich bitte, mich zu Wie 
derfegen, wenn Sie anderer Anftcht find. Und wer hat bie 
deutſchen Farben zuerft an feine Fahnen gebeftet, wer anderk, 
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als Wreüfe 1: Sein Aberhaupt vie Hufbigung hier zur Sprache 1 'einer Entzweiung mit Rußland die Rebe feih Tann. Werk men 


gebracht wurde, namentlich, Yon Seiten eines Mitglieves aus | 


Bayern, fo habe ich zwar gehört, daß vie Hulbigung in Bayern 
allgemein flattgefunpen hat, aber keineswegs in der vorge 
ſchriebenen Beife. Man hat dem Reichsverweſer von den brei 


infiructionsmäßigen Hochs nur eines gegönnt, und bie anderen auf fi 
Deutfchfand und den König von Bayern gerufen. (Buruf von | 


der Linken: Das erfte Hoch galt dem König von Bayern.) So? 
Alfo daß erfte Hoch dem —* von Bayern? Das iſt ja noch 


Thlimmer. Wollen Sie ſtatt dieſer Ceremonieen, denn nur als 


ſolche kann ich am Ende eine Huldigung betrachten, und ich glaube, 


die Herren von dieſer Seite (auf die Linke deutend) lieben ſonſt 
die Ceremonieen nicht; wollen Sie aber flatt Deffen Handlungen } 


and Tharen, fo berufe ich mich eben auf den ſchleswig'ſchen Krieg. 


Welqhe Motive Preußen dazu gehabt hat, varüber hat Herr Vogt | 
Ihnen einige eigenthümliche Hypotheſen vorgetragen, worauf id) | 
näher einzugehen, unter meiner Würbe Halte. (Beifall.) Und da || 
provocire ich auf das Urtheil aller meiner Landsleute. Aber nephalb | 
| wenn eö nur erft deutſch geworben ift, wenn es feine außerdeut⸗ 


follte Herr Bogt anerkennen müffen, daß e8 ihn geführt hat mit 


Entſchiedenheit und Tapferkeit, wie ed deutſchen Männern und deut» | 


{den Truppen geziemt. Was es gelltten bat wegen dieſes Krieges 
In den Oftfeeprovingen, das hat Ihnen Herr Jordan vielleicht mit 
au ſchwachen Farben angeführt; — und diefe Leiden — fie haben 


fich nicht etwa blos, wie hier gefaat iſt, nur auf einzelne Kaufe | 


Ieute, ſondern auf .en ganzen Schifferftand, ja auf jeden Tages 
Töhner, und um mic des omindfen Ausdruckes zu bedienen, jelbft 
auf jeden Proletarier erftredt. Herr Jordan hat uns von Preu⸗ 
Ben gefagt: „Das Voik ift veutfch, und weiß e8 nur nicht;“ 


ich fage aber: „Das Volk ift veutfh, und weiß es au.” | 
Es iſt deutſch, und hat ſteis deutfche Geſtnnungen bewieſen, nicht | 


nur im vorigen Jahrhunderte, im Jahre 1778, als es die Herren, 


welche hier gegen Preußen declamirten, als es dad Haus Bayern | 


gegen die Eroberung gegen den Laͤndertauſch mit Defterreich be⸗ 


wahrte; nein, noch blutiger hat es ſich bemäßrt 1813. ie | 
| daß man aber dad übrige Deutſchland in einen Topf zufammens 


werben es mir glauben, ober wenn Gie ed mir nicht glauben, 
fo figt Hier ein Mann mit grauen Haaren, der als Schlachten⸗ 
fänger und damals begeifterte; umfere Bäter haben damals nicht 


108 für Preußen, ſondern auch für vie Ehre, für die Größe I 


Deutf&lanbs im Selbe geftanden, und zwar zu einer Zeit, wo 
nid;t ganz Deutfchland far Deutſchland im Felde ftand. (Bravo!) 
— Man hat hier mit Recht gefagt, daß wir Preußen fehr Dieleß, 
was wir für Deutfchland in den Grundrechten erſt erlangen wol⸗ 


Ien, bereitö befigen. Herr Vogt hat gefagt, wir hätten ja keine | 


Breßfreiheit; kein Affoeiations-Mecht. DaB gebe ich zu, daß wir 


nidt alle fogenannten conftitutionellen Garantieen biäher befaßen. | 
I will die Sache einmal fharf ſcheiden: Die Rechte für ven | 
denkenden wid handelnden, für ven gebilbeten Theil des Bols | 


168, der doch auch in ven Volksverſammlungen bominirt; biefe 
Eechte Haben wir bisher noch nicht gehabt, weil wir keine con⸗ 
Fitutonelle Monarchie Hatten; aber die Mechte für den aͤrmeren, 


für den leidenden Theil ves Voites ‚die haben mir im ausge- 


dehnteſten Maaße, nicht blos felt dreißig Jahren, ſondern feit 1808, 
in Solge der Stein’fäpen Befeggebung befe*en: Die Entfeffelung 
des Bovend, bie Nieverlaffungdr, vie Gewerbefreibeit, bie freie 
Gerheindeverfaffung der Staͤdie. So haben wir Iängftens mehr 
befefien, als Wie und durch Ihre Grundrechte geben wollen. 
(Beifall) — Man ift dann von ben imern Buftänden 
Preußens auf die Aufern übergegangen. Man hat von ber 
rufſtſchen Pölttit Preußens geſprochen; ſo Kerr Bogt. Es 
Hat zwar efne Seit gegeben, wo eine foldhe beſtand, aber Sie 
Toerden miı zugeben, daß feit der Thronbefleigung des jetzigen 
Alıtigb von Schust rufſiſchen Wolitit, fonbern viel eher tom 


eine Sinneigung zu einer auswärtigen Politik und vorwerfen fan, 
fo ift es nicht die ruſſtſche, fondern die oͤſterreichiſche gemefen, 
und gerade bewegen, weil man fo deutſch fein wollte, aĩs moͤg⸗ 
lich, weil eben der König fich nicht an bie Spitze Deutſchlands 
ftellen wollte, weil er glaubte, daß er dem Haufe Habsburg den 
Vortritt geftatten müffe, gerade Dem haben wir Viele von dem 
Buftänden zu verdanken, bie uns jet nicht blos begläden, ſon⸗ 
dern in vieler Hinficht auch drüden. Was dann die oft wieder⸗ 
holte Bemerkung betrifft, die auch Herr Vogt in ber neulichen 
Debatte gegen mich vorgebracht hat, mir hätten zwar zum Pro⸗ 
viforium für Defterreich die Zuflimmung gegeben, wir wollten 
aber das Definitivum für und; nun, darauf muß ich erwiedern: 
Was mid) betrifft, — denn ich Habe von Niemand dabei eiwen 
Auftrag, — was aber meine Befinnung betrifft, — und ich 
Tann vielleicht für mein befcheidened Votum einigen Anthell in der 
Verhandlung über das Proviforlum in Aniprud; nehmen, — ich 
werde gern das Definitivum dem Haufe Defterreich einräumen, 


fen Beftanptheile, Galizien, Kroatien ꝛc. mit Deutſchland ver⸗ 
einigen fann, ober fid) feiner außerbeutfchen Beſtandtheile ent⸗ 
äußert. (Anhaltendes Bravo.) Beben Sie und diefe Beningung 
für Oefterreih, dann koͤnnen wir aud; ſtimmen fir Defterreid. 
So Iange aber diefes nicht ift, fo ſchaffen Sie und ein beſſeres 
Definitivum, und unfere Stimmen werben Ihnen nit fehlen. 
(Bravo!) Man hat gefagt: Was ift Preußen ohne Deutſchland, 
was ift ein Arm ohne Körper? fo hat Herr Giskra geſagt. Wh 
drehe die Sache um: Was iſt Deutfchland ohne Preufen, was 
iR ein Körper, wenn Gie den rechten Arın abgenommen haben? 
Herr Bogt hat und bemerkt, man habe ihm in Paris gefagt: 
„la Prusse et l’Allemagne“ und deßhalb die preußiſche Großmacht 
ein fünfte Mad am Wagen genannt. Ich meine, wenn man „la 
Prusse und I’Allemagne‘‘ beſonders unterſchied, daß man body in 
„la Prasse‘“ eine felbfifländige Macht geehrt und geachtet Hat, 


warf. — Ich habe gefagt, die Ehre Preußens fei für Erfüllung 
des Vertrags verpfändet worden. — Neulich hat man mir nicht 
vergönnt, ein Amendement, das ich einbrachte, um den Oſtſer⸗ 
Provinzen zur vollftändigen Entſchaͤdigung für den Kriegsver⸗ 
luft zu verhelfen, afelbft nur zu begründen. Man will mm 
hinterher mit aͤhnlichen Vorfchlägen vortreten; nun, auch mit 
biefen würden Sie noch Tange nicht zufrievengeftellt. Tuͤr 
entgangenen Gewinn koͤnnen fie Niemand entſchaͤdigen, Der 
Kt fich nicht einmal liquidiren. Sie können nur ven 

lichen Schoden erfegen, der noch nicht ein Viertel des Ver⸗ 
Inftes beträgt. Damals wollten Sie mid; nicht Hören; jagt 
kommen Gie mit folden Anträgen. Nun wohl, — die ma⸗ 
teriellen Leiden mögen Ste zu einem Viertel aufheben, Sie 
Werten und aber nie anfinnen können, daß Preußen, welches 
feine ‘Ehre eingefegt Hat, Bänemark gegenüber "nicht 

halte. Herr Vogt hat Preußen Hier Wortbrühfgtett vor 
geworfen. Es if von vielen Geiten bemerft worben, daß es 
feinen größeren Vorwurf gibt in ber Welt, als wenn man 
einem Manne fagt, daß er nicht wahr iſt, daß er fein Wort 
nicht Hält. Daß wir der Gentralgemalt gegenüber nicht wortbr@s 
chig geworden find, davon werben Ste fi, dente ſch, nan wohl 
überzeugt haben; daß wir aber auch den Dänen’ gegemäßer 
Wort Halten werden, darauf koͤnnen ie fh verlaffen. 
Richt 10 Millionen, ich werde nur einen Heinen 
Theil im Süden außmehmen, mindeſtens 14 Millionen Prew- 
Gen werden ſich dafür erheben. Wollen Sie uns die 
rothe Republik Bringen, fo kommen Ele, Herr Gchoder, 


am. 


an der Gpige Ihrer Freiſchaaren, ich glaube, wir werben es 

wit Ionen aufnchmen, (Bravo von ber Rechten.) Ich hätte 

geglaubt, daß es einer Verſammlung, die aus befonnenen 

Männern beſteht und über Begruͤndung eines rechtlichen Zu⸗ 

Bandes beräth, nicht würdig wäre, wenn uns von einer Seite 

geſagt wird: Wenn ihr nicht thut, was wir wollen, fo bringen 

wir euch die Mevolution. Ich glaubte, wir hätten auf dem 
geſetzlichen Wege zu beſchließen. Wenn Sie die Gewalt an 

Die Stelle unferer Berathung fegen, fo glaube ich, wird Nie 

mand bei und Bedenken tragen — wir werben Ihnen den 

Krieg nicht bringen; wenn Sie ihn aber und bringen, bann 

werben ſich nody Männer finden, die Haus und Herd vertheis 

Dig. Nun denn, 'ſo ſchließe ip, der Waffenſtillſtand, wenn 

er aud nicht allen Erwartungen entiprochen hat, welde wir 

vielleicht gehegt haben, enthält doch Alles, was wir nad ver 
jeweiligen Sage ber europäifchen Verhaͤltniſſe von Dänemark 

Haben erlangen können. Nehmen Sie ihn an: Auf der einen 

Seite liegt die Achtung Europa’ und die Einigung Deutjch 

Yands, auf der andern Seite die Mißachtung Europa’ und bie 

Spaltung in Deutſchland! Die Würfel Liegen — mäßlen Sie! 

Werfen Sie! (Lebhafter Beifall von der Rechten und dem rech⸗ 

ten Geutrum.) 

BHräfident: Meine Herren! Es find noch mehrere 
andere Anträge in Bezug auf dieſe Sache übergeben worden, 
welche ich verlefen muß. Zugleich liegt ver ältere Antrag des 
Herrn Rappard vor im Protokoll vom 4. Septenber. Er 
Tautet, wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß 
dem gedachten Waffenſtillſtande Seitens berfelben vie 
Zuftimmung zu verfagen, und vie Gentralgewalt zur 
ungefäumten Bollziehung des Beſchluſſes vom 9. Juni 
diefes Jahres, nach welchem ver Krieg mit Dänemaf 
energifch zu Ende zu führen, und das Hecht ner 
Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein, fowie bie 
Ehre Deutfchlands zu wahren, aufzuforbern ſei.“ 

Der zweite Untrag des Herrn Eifenmann, der früher 
augeführt wurde, Iautet, wie folgt: 

. 1) „Die Nationalverfammlung verfagt dem abgeichloflenen 

—* Waffenſtillſtand vorlaͤufig die Genehmigung, fuspenvirt 
die Ausführung, und fordert die Gentralgewalt auf, 
den Waffenſtillſtand zu modificiren, fo daß er ans 

. nehmbar erſcheint, und darüber mit der Krone Dir 

“ nemark zu unterhandeln., 

3) „Die Eentralgewalt wolle alle jene deutſchen Regierungen, 

welche ihre unbedingte Anerkennung ver Gentralgewalt 

h noch nichnausgeſprochen haben, aufforbern, Solches zu thun. 

) „Die Centralgewalt wolle die deutſchen Regierungen ein 

. laden, ihre Geſandten an auslänvifchen Höfen zuruͤck⸗ 

— zuziehen, ‚jenen Megierungen aber, welche dieſer Ein⸗ 
Hladung nicht nachkommen, Solches befehlen.“ 

Der. Antrag bed Abgeordneten v. Möring lautet: 

„sn Erwaͤgung, daß die feit dem 26. Auguſt in 
Schleswig⸗ Holſtein eingetretenen Ereignifle die Einhals 
‚tung weſent lich er Bedingniffe des zu Malmoͤ im Nas 
„men ber Centralgewalt zwiſchen Preußen und der Krone 

Daͤnemark praͤliminirten Waffenſtillſtandes unmöglich 
„machen, ja neue Bermittelungen herbeiführen, welche 
ven von ben kriegfuͤhrenden Mächten gewünfchten rien 
ken hinausichieben, beſchließt die Nationgfserfammlung« 
© Dise Eentralgemolt wird ermächtigt: 

2:3) Die beſtehende Waffenruhe aufrecht zu erhalten; 

„2, auf Grundlage’ des Geſetzes vom 28, Juni einen neuen 


s . 
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Waffenflillftann wit Dänemark unverweilt zu fehlies 
den, der ven factifchen Verhältniffen entiprechen, als 
Baſis eined ehrenvollen und gerechten Friedens au» 
genonimen werben kann.“ 

Sodann hat Herr Winter ben Antrag, ber bereit ger 
druckt iſt, modificirt. Er lautet: 

Id forwulire meinen geſtern geſtellten Antrag näher dahin: 

„Die Nationalverfammlung befchlieft, ven Waffene 
fillftandövertrag von Malmd nicht weiter zu bean⸗ 
fanden, infofern bie Beflimmungen veffelben, welche 
fidy auf die Ordnung der inneren Randedangelegenheiten 
von Schleewig- GHolftein beziehen, im Einverftändnig 
mit den Schledwig-Holfteinern felbft und ohne Ane 
wendung von Zwang zur Erledigung gebracht werben, 

„Die Nationalverfommlung fieht es dabei als fig 
von felbft verſtehend an, daß ver Sig der ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Abgeorbnetenkin der Nationalverfamms 
lung durch den Vertrag nicht in Frage geftelt iſt.“ 

Dieß find vie Anträge, welche weiter vorliegen. Herr 
Ziegert hat dad Wort. Zuvor will aber noch Herr Eifenmann 
feinen Antrag zurüdnehmen. 

Eifenmaun von Würzburg: Der Abgeordnete 
Grande hat feine Rede damit angefangen, daß er meinen 
Antrag als zu zahm bezeichnet hat; da er anı beften wiſſen 
muß, was Schleswig. Holftein Noth thut, fo ziehe ich meinen 
Antrag zurüd, und fliege mid dem Majoritätägutachten an, 

Ziegert von Preufifch- Minden: Der berühmte Redner 
vor mir hat in zwei Punkten wefentlich der Sache genügt: 1) Da- 
durch, Baß er ſich gegen alle unentfchievenen Anträge erklärt hat. 
Es würde dadurch unfer Vaterland dem Auslande gegenüber in 
eine fchiefe Stellung fommen. 2) Hat er der Sache dadurch we⸗ 
ſentlich genugt, daß er ben Mechtöbonen, wenigſtens inbirect, feſt⸗ 
geftelt hat, Es ift von vielen Seiten gefagt worden, daß Deuiſch⸗ 
land dem Uuslande gegenüber durch den abgejchloflenen Vertrag 
ſchon verpflichtet, daß es Pflicht und Ehre Deutfchlands fei, dem 
Auslande gegenüber ven Vertrag feſtzuhalten. Wäre biefe Anjicht 
richtig, gewiß würde der berühmte Vertheidiger des Mechiöboneng 
viefelbe vertheidigt haben. Statt deſſen hat er fi aber auf den 
Nuͤtzlichteitsſtandpunkt geftelt, ganz wider feine Natur. Ich 
glaube alfo, daß ber Rechtopunkt nicht mehr in Frage geflelt 
werben kann. — Ih komme jegt zur Sache feld. Unter 
allen Thatfachen, melde bei ber Erörterung biefer Angelegen« 
heit vorgelommen find, ift wohl bie die wichtigſte, daß bie 
vier Mbgeoroneten aug Schleöwig- Holflein, Herr Francke, 
Dropfen, Michelſen und, wenn ich nicht Irre, Herr Neergaard, 
ven Ansrag geftellt haben, ven Waffenftillftand, foweit er n 
außsführkar, nicht Sänger zu hindern. Nimmt man bazu bie 
NRede des Herrn Francke, welche von den Gefahren des Krieges, 
von der Sehufucht des Landes Schleswig⸗Holſtein nad) Frie⸗ 
den, von ben Berwidelungen mit ven Außlande fpricht, welche 
von ber rechten Seite dieſes Haufes mit dem lebhafteſten Bei 
fa aufgenommen worben iR, meine Herren; dann könnte man 
fogen: „Run wenn die Schleswig«Solfteiner ſolche Anträge 
flelen, wenn Schleswig-Holfteiner ſolche Reden Halten, wenn 
Schleswig⸗ Holftein ſich ſelbſt verläßt, dann mollen wir nur 
ratificixen.“ Ih bitte Sie aber, meins Herzen, treten Sie 
dleſer Schlußfolge nicht bei. Ich fage, diefe vier Abgeordneten 
Schleswig. Holfteind Haben ihre Anträge nicht im Einvere 
flänpnif der Mehrheit der Schleewig⸗ Holſteiner in dieſem 


. Haufe. geftellt, fie haben fi von ihren Kandsieuten in biefem 


Punkte, getxennt, und ich behaupte, ‚daß fie bie Stimmung 


Schles wig⸗ Holſteins hei:niefen Anträgen nicht vertreten haben... 
27 


2110 


Ich Habe heute nochmals bie Veſchluͤffe der Landesverſammlung 
in Kiel und die von dort an und gelangte Adreſſe geleſen, und es 
iſt wieder friſcher Muth und Vertrauen zu Schleswig⸗ Holftein 
in meine Seele gedrungen. Schleswig⸗Holſteins Volk theilt nicht 
den Standpunkt feiner vier Abgeorbneten, und ſoweit hier das 
freie Frankfurt non der meerummogten Stadt liegt, wo jegt bie 
Lanbeövertreter tagen, fo weit liegt bie politifche Anſicht der 
Schleswig⸗ Holſteiner und die politifche Anftcht diefer vier Männer 
audeinander. Erlauben Sie mir, daß ich den Schluß der Adrefſe 
vorlefe, die von größter Wichtigkeit ift, da fle von der Landesver⸗ 
ſammlung ausgeht. (Einige Stimmen: If ſchon gedruckt !) 
Es gefchieht nur, um einen Beweis zu führen. Sie fagen: „Wir 
verkennen nicht die Verwickelungen und Schwierigfeiten, welche 
eine Nichtgenehmigung der voxgedachten Waffenftillftands-Bepin- 
gungen zur Folge haben kann. Allein diefelben greifen zu tief in 
die inneren Angelegenheiten des gefammten beutfchen Vaterlandes 
und eines Theiles deſſelben ein, ald daß andere Ruͤckſichten, als 
Die auf Ehre und Unabhängigkeit Deutfchlands zu entſcheiden 
vermöchten.” So fpricht die Landesverſammlung von Schles⸗ 
wig«Holftein. — In ver Sache felbft, meine Herren, ſpreche 
ich mid) mit mehreren Freunden für vie Nichtgenehmigung 
des Waffenſtillſtands⸗Vertrages von Malmd aus. Ich wieder⸗ 
Hole Hier nicht die im Ausfhuß » Berichte enthaltenen Gründe, 
die hier fhon weitläufig erörtert find, wie die einzelnen Vers 
tragdbebingungen eine Reftauration in Schleöwig-Holftein in fich 
fihließen , die wefentlichen Freiheits- und Selbfiſtaͤndigkeitsrechte 
der Herzogthümer verbreßen, und wie fie endlich nad; Art ber 
alten Politik Land und Volk wie eine Waare, wie ein Vertrags⸗ 
object behandeln. Herr Waitz hat auch ganz gründlidy und auf 
eine vortrefflidde Weife auseinandergefegt, wie bie einzelnen 
Vertragäbedingungen, wenn man nicht mit Schleswig⸗Holſtein 
in Eonflict fommen und biefeö nicht zwingen will, gar nicht 
ausführbar find. Einen Einwand aber und eine Behaup- 
tung, meine Herren, möchte ich mit ein paar Worten widerlegen, 
nämlich ven Vorwurf, als ob e8 im Nichtgenehmigungsfalle zwi⸗ 
ſchen Preußen und dem übrigen Deutfhland zu einem Con» 
flict, zu einem offenen Bruch kommen Könnte. Meine Herren! 
Diefe Behauptung, dieſe Einſchuͤchterung ift unerhört. Ich 
proteftire hiermit im Namen bed preußifchen Volkes (Dho! 
auf der Rechten; Bravo auf der Linken) gegen bie ihm zus 
gefügte Ehrenkränfung. Meine Herren! Das preußiiche 
Volk, die Mehrheit des preußifchen Volks iſt Durch und durch 
deutſch; es ſteht und fällt mit Deutfchland. Der Beweis wird 
geführt durch alle Stimmen aus deh Provinzen, burch vie 
Huldigung der Bürgerwehr am 6. Auguſt, durch die Stimme 
alfer in Berlin zufammengetretenen conftitutionellen Vereine, 
Und, meine Herren, wir haben es felbft gefehen an ven Ufern 
des ſchoͤnen Rheins, und Preußens König, der von Jugend auf 
der beutfchen Sache mit Enthuflagmus ergeben ift, ver ed uns 
ſelbſt gefagt hat: „Mein Gerz ift deutſch, nur deutſch“, Hat 
mit begeifterten Worten... . (v. Stavenhagen unterbricht den 
Redner.) — Id muß Sie bitten, Herr v. Stavenhagen, mid 
fpäter zu widerlegen. — Preußens König, unfer König hat 
es felbft beftätigt an ven Ufern des Rheins in der altehrwuͤr⸗ 
digen Stadt Köln. Ja, meine Herren, allervings, wenn man 
die deutſchen Sympathieen Preußens ſuchen will in den ſoge⸗ 
nannten Preußenvereinen, in den Vereinen fuͤr Koͤnig und 
Vaterland; wenn man ſie ſuchen will in den alten Krieger⸗ 
Vereinen vom Jahr 1813, und in Buͤlow⸗Cummerow's Geſell⸗ 
- fhaft, dann wird man fehr wenig Ausbeute für deutſche Ge⸗ 
finnung finden. (Bravo auf ver Linken.) Das iſt aber eine 
ganz nichtöfagende Minorität. Id, weiß nicht, ob Herr Jordan 


gut!) Meine verehrten Herren! 


1 von Berlin mit dieſet Minorität genau bekannt ik; aber gerabe 
. in diefer Minorität, glaube id}, befinden fly Die Breußkn, die «6 


nicht wiffen, daß ſie Deutfche find. (Einige Stimmen: "Sehe 
Ich din Jept auf den Gtands 
punkt gefommen, um Ihnen zu ſagen, weßhalb ic; mit einen 


‚ Theil ver preufifchen Abgeoroneten, die aber unter ven / Preußen 


in der Paulskirche die Minverhitt bilden, nach meinem Gewiflen 
für die Verwerfung des Waffenflillftandes von Malm flimmen 
muß. Wir verfennen nicht die bedeutenben Opfer, bie Preußen 
in dem Kriege mit Dänemark beveit gebracht hat, und bie gro⸗ 
sen Nachtheile, die eine Wiedereröffnung des Krieges mit Däne 
mark für einen Theil umferes fperiellen Vaterlandes, namentlich 
für deſſen Handel, Arbeit und Induſtrie, Gerbeifähren waͤrde. 
Wir find auch überzeugt, dap Preußen bei dem Abſchluß des Bers 
trages im beften Glauben gehandelt Hat, und eifrig beſtrebt ger 
weſen ift, Deutſchlands Recht und Schleswig + Hoifteins · Recht zu 
wahren, das Moͤgliche zu erreichen, und dann wiſſen wir auch 
wohl, daß Preußen im Verwerfungsfafte dem Auslande gegen⸗ 
über, welchem es verpfliähtet iſt, und Deutſchland gegenüber, 
dem cd auch verpflichtet iſt, In eine zweifelhafte Stellung gelangen 
wuͤrde. Uber, meine Herren, unſer Gewiſſen ſagt uns auch, 
daß wir hier in der Paulskirche figen, mo es ſich nur um das 
Gefammtinterefie Deutſchlands handelt; daß es ſich jetzt fragt, 
ob bei der von und geſchaffenen Centrai⸗ Gewalt und bier in der 
Paulskirche der Schwerpunkt Dentfihlands ruht. Unſer Gewiſ⸗ 
fen fagt es und, daß hier Schledwig⸗ Holſteins und bamit auch 
unfer gefränktes Recht in Frage fteht, und daß Deutſchland von 
diefem Stuͤckchen Erde nicht laſſen kann, es müßten denn bie hei⸗ 
ligſten Zuſagen, deutſches Wort und deutſche Treue, endlich das 
Urtheil der Geſchichte nichts fein, und weniger gelten, als etwa 
mögliche Gefahren, als etwa mögliche Verwickelungen. 
Unter biefen Umftänden, meine ‚Herren, bin ich mit einer Ans 
zahl von preußifchen Abgeorbneten, die allerdings die Min- 
berheit bilden, durch mein Gewiſſen daran gemahnt, für bie 
Majoritaͤt des Ausfhuß- Antrages, für die Nichtgenehmigung 
ves Waffenfiliftandes zu fiimmen. Es Tann allerings eine 
Gefahr hieraus erwachfen für das Gefammtintereffe; es kann 
mande Wirrniß geben, und mande Verwichelung kommen. 
Die Bolgen eines ablehnenden Beſchiuſſes id; neftehe es zu, 
fd nicht zu überfehen. Uber, meine Herren, dad ſteht Her 
vor unferer Seele, daß Preußens Volt und Preußens König, 
ed mag kommen, was da wolle, von Deutſchland nicht laſſen 
werden, weil fie Deutſchland mit ihrem gamzen Herzblut au⸗ 
gehören, und das fleht ebenfo.flar vor unferer Seele, daß, 
mag kommen, was da wolle, und unſer gutes deutſches Recht, 
und wenn es gilt, unſer dentſches Schwerdt über Alles hin⸗ 
wegführen wird. (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem 
linken Centrum.) 

Merk von Hamburg: Ichıergreife das Wort in dieſer 
hoͤchſt wichtigen Frage nicht etwa, “um dem abgetretenen is 
nifterium eine Vertheidigungsrede zu Halten; ebenfowenig, wm 
nachtraͤglich Gteine auf baflelbe zu werfen, am-Allerwwenigfien 
aber, um Ihnen die voͤlkerrechtliche und politifche Seite dieſer 
wichtigen Frage zu beleuchten. Ich kann dieſed Maͤnnern von 
größerer Einficht, von größerer Beredſamkeit uͤberlaffen. Meine 
Vflicht iſt es aber, über die materiellen Intereffen, melde 
auf eine fo unermeßliche Weiſe durch den Krieg mit Dänemark 
verlegt worden find, Ihnen Näheres auseinanbergufegen, dar⸗ 
über einige factifche Mittheilumgen zu machen, und die Beher⸗ 
zigung derfelben ans Gerz zu legen. In Wahrkeit darf ich 
es jagen, daß bie größten Handeiskriſen aller Selten nicht einen 
fo nachtheiligen Einfluß‘ auf den Hanvelsfand, fowie auf ven 


au 


Yukrlte, Induſtrie · und Gewerbeftann Deutſchlando Hatten, als 
dieſer an ſich unbedeutend erſcheinende, mit leichtem Sinn begon⸗ 
nene, in einem kleinen Winkel fortgefuͤhrte Krieg mit Daͤnemark. 
Alle unfeve Haͤfen waren blofirt, unſere Schiffe hinweggenommen; 
alle Abfatzmitiel und Hilfsquellen erſchoͤpft. Die von ven Colo⸗ 
nieen heimtehrennen zeichen Schifftladungen liefen in England 
ein, woſelbſt fie nach von dort beſtehenden Geſetzen nicht verwerthet 
werden konmen, waͤhrend die Kaufleute die Dagegen übernommenen 
Berpfligtungen zu erfüllen gezwungen waren, mit Schwierigkeiten 
aller Art für ihre Ehre, ihre Eriftenz zu kämpfen hatten. Blicken 
Gie Hin nach ver Dftfee, meine Herten, hören Sie den Jammerruf 
unferer Brüder; angewieſen auf ben Export ber bortigen Ratur« 
erzeugniffe, durch ihre natürliche und Elimatifche Lage darauf an» 
gewieſen, venſelden in den menigen Monaten der guten Jahreözeit 
zu beſchaffen, ſtockt aller Verkehr, gehen ale Hiljämittel zu Grunde; 
der Kaufmaun verarmt ſchuldloſer Weife ; der fleißige Hafen» Ar» 
Better fintt zum jammervollen Proletarier hinab, ganze Staͤdte 
verarmen. Dis fonft wohlhabende Stadt Swinemuͤnde hat wenige 
tanfend Thaler zur Unterſtuͤtzung ihrer Armen nicht aufbringen 
Bnnen, und jene an mie Unterſtuͤtzung der Staats⸗Kaſſe weiſen 
muͤſſen. Die Nords und Oſtſeeſtaͤdte ſtehen in regem, wechſelſei⸗ 
tigem Verkehre, und wenn bie Erfieren leiden, bleiben für die Letz⸗ 
teren die Rücidyläge nidyt aus. In Bremen und Hamburg liegt 
jeder Verkehr darnieder, und wir haben bereitö ein, was wir fruͤ⸗ 
her nicht gefannt Haben, bedauernswerthes Proletariat entftchen 
eben; man hat, um bie Kriegd«- Steuern aufzuireiben, bereits zu 
außerordentlichen Auflagen, zu Smangsanleihen ſchreiten muͤſſen; 
bei ven von den Dänen weggenommenen Schiffen find namentlich 
Hamburg und Bremen noch mehr, als die Oftſeeſtaͤdte betheiligt, 
da viele der jenen Gegenden angehörigen Schiffe in Hamburg und 
Bremen verfichert waten; — allerdings treffen die Verluſte un« 
mittelbar die Afecuranz-Gompagnieen, deren Actien jedoch in ben 
Händen vieler Privaten, Wittwen und Waifen fi} befinden, und 
die Dadurch zu Grunde gerichtet werben. Ganze Geſchaͤfto⸗ 
brandyen haben fich bereits nach England geflüchtet, und fle 
werben, wenn ber Krieg auf's Nene aufgenommen wirb, für 
Oeutſchland unwiederbringlich verloren fein. Luͤbeck, die hans 
noseranifchen und mecklenburgiſchen Häfen finden ſich ganz in 
verfelben Lage, wie Hamburg und Bremen; auch bie dortigen 
Schiffe haben die Dänen aufgebracht, und noch vor Kurzem 
wurde ein hanoveraniſches Schiff „Grönland; welches reich 
beladen vom Wallfiſchfang, in einem Werth von 30,000 Tha⸗ 
Iern, heimkehrte, von ven Dänen auſgebracht und nach Kopen⸗ 
hagen gefuͤhrt. Wenn Sie jetzt, wo nach dem abgeſchloſſenen 
und bekannt gewordenen Waffenſtillſtand ver Geſchaͤfteverkehr 
fich zu regen beginnt, und der Gewerbfleiß auf's Neue ih 
rührt, die Fortfegung bed Krieges beſchließen, fo jagen Sie 
alle die Unternehmungen, die in der Hoffnung auf den Frieden 
begonnen mwurben, in den Mayen des Feindes, Sie machen ihn 
reich, und uns arm, Sie ſchaffen ihm den Nerv zur Fortſetzung 
des Krieges; während Sie die Kuͤſtenbewohner pluͤndern, waͤh⸗ 
send Sie noch nicht einmal den Muth gehabt haben, has 
Princip der volfommenen Entfgädigung für die Küftenftänte, 
für vie Gchäven, die fie durch ven Kieg erlitten haben, and 
zufpsechen! So ungerecht, meine Herren, werben Sie nicht 
fein, Sie werben einfehen, daß wir nit allein für bie 
Ehre Deutfchlands bluten innen, die Ehre ver hohen Ver⸗ 
ſammluug Liegt darin, daß fie alle biefe Verhältniffe bei ihrem 
Beſchluſſe beruͤckſichtigt, und bei ihrem entſcheidenden Votum 
der erufteften Erwägung unterzieht. Meine Herren! Wenn 
der Erport = Kandel von Bremen und Luͤbeck leidet, fo leivet 
auch das Babrilintereffe in dem Inneren von Deutſchland; — 


ich kann Ihnen das durch — ee: amburg und Biee 
— in dieſem re T de8 — der Manu⸗ 
facturwaaren ausgeführt, vie fie in gemöhntichen Jahren auszu⸗ 
führen pflegen; ich ſchaͤte dieß auf 10 bis 15 Milllonen Thaler, 
wovon 5 bis 7 Millionen Thaler Arbeitelohn Für’ die deuiſchen 
Arbeiter verdient worden wären, und, meine Herren, her Winter 
naht heran! Diejenigen, die in Oberichleflen wohnen, wiſſen, was 
das Wort Winter für eine Bedeutung hat, wenn Thphus und 
Hungerönoth bie Leute zu Taufenden vernichten!" Meine Herzen! 
Wenn Sie die Fortfegung des Kriegs in ber Vorausfegung bes 
ſchließen, daß Sie Ihre Heere über den Belt marfchiren lafien 
tönnen, fo müflen Sie auch für das Waffengluͤck umferer Truppen 
einen firengen, einen ruffifchen Winter vom Hlmmel erflehen, und 
ich bin feſt überzeugt, daß in diefer hohen Verſammlung kein 
Herz ift, das die Leiden und Drangfale eine Tangen und firengen 
Winters für unferen Arbeiterſtand, für unfer vom Geſchicke Hart 
geprüftes Vaterland herbeiwuͤnſcht. (Beifall auf ver echten.) 
Ich komme jegt zum Schluß. Es Hat ein geehrter Redner auf 
diefer Stelle hingewieſen, wir follten und zum Krieg mit Dänes 
mark vadurch rüflen, daß wir raſch eine Blotte fhaffen und Ka⸗ 
perbriefe ausgeben. Meine Herren! Laffen Sie ven Waffenſtill⸗ 
Hand abfchliegen, und wir haben ſieben Donate ‘vor und; in 
fteben Monaten kann die rüftige Thatkraft deutſcher Männer viel 
ſchaffen, nady fieben Monaten werden und auch die von biefer 
Stelle verfprochenen 500,000 oͤſterreichiſchen Soldaten willkom⸗ 
men fein, um ven Krieg fortzufegen, und bis dahin wird die 
Öfterreichifche Regierung ſich wohl noch befonnen haben, und bie 
von hier decretirie Aufhebung des Gold⸗ und Silber Ausfuhr . 
verbots endlich ausführen. Ich muß aber mit Enträftung bie 
Idee der Ausgabe von Kaperbriefen abweifen. Meine Herren! 
Bereits im vorigen Jahrhundert haben drei europälfche Stans 
ten, Rußland, Schweben und Preußen, Iettere glaube ich in 
den Jahren 1785 und 1786, Tractate abgefchloffen, in welche 
Artikel aufgenommen find, nach welchen die Ausgabe von Kas 
perbriefen, im Ball des Ausbruchs eines Kriegs, unterbleiben 
fol. Ich fchliege mich diefer Anficht an, ich hoffe, daß Deutſch⸗ 
land ſich niemals befleden wird mit ber Audgabe von Kaper⸗ 
briefen, denn Kaperbriefe find nichts als privilegirte Freibeuterei 
(Beifall auf der Mechten); ich erkenne es an, daß Dänemark 
anterlaffen hat, fich diefes ſchmaͤhlichen Mittels zu bebienen, 
das nur gewiffensiofe Regierungen zu benugen pflegen. (Bei⸗ 
fol auf der Rechten.) Meine Herren! Zum Gchluffe forbere 
ich alle Diejenigen auf, welche die Ehre Deutichlanns flets zu 
ihrer Parole, und die gFurchtlofigkeit vor einem europaͤiſchen 
Kriege zum Selogefchrei erhoben haben, da fle doch im Allge⸗ 
meinen jo großen Werth auf Zeitungsberiääte und Zeitungsnach⸗ 
sichten legen, die englifchen und franzoͤſiſchen Blätter, die feit dem 


5. December erſchienen find, durchzuſtudiren; ich glaube, fie 


werben die fefle Ueberzeugung fhöpfen, daß ein europaͤiſcher 
Krieg von diefer Stelle weder durch prunkende Gelehrfamfeit, 
noch durch glänzende Redensarten fich befeitigen laͤßt. (Anhal⸗ 
tenber Beifall auf der Rechten und dem rechten Gentrum.) 
Löw von Ealbe: Meine Herren! Ich freue mid, daß 
ich einem Mebner auf dieſer Tribuͤne folge, mit dem ich im 
Weſentlichen einen Standpunkt einnehme. uch ich Habe bei 
biefer Angelegenheit vorzugsweife nur bie materiellen Intereſ⸗ 
fen ins Auge faffen wollen, auch ich Halte die materiellen 
Interefien für etwas vor Allem zu Berädfichtigended; und 
wehe jeder Megierung, wehe jever Nation, die irgendwie in 
ihren Mafregeln vie materiellen Interefien unberüdfichtigt 
läßt, — fie wie verloren fein ohne alle Hilfe. Ich habe es 
ſchmerzlich vermißt, daß in dieſer Dideuffion, die und nım 
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Mon drei Tage, und vorger ſchon AueilfTage”befihkftigte, das 
‚materielle Wohl hier und da zwar erwähnt worden if, aber 
nur mit oberflächlichen Phraſen meift, ohne tiefer ich einzulafe 
fen. Lieber hat man fich von allen Seiten damit befchäftigt, her⸗ 


Über und hinuͤker diplomatiſche Angelegenheiten zu erwägen, her⸗ 
über nnd hinaoͤber zu ſchelten, heruͤber und hinüber zu ftreiten, al® | 

| findet, Dad find moͤglicherweiſe bie übrigen. Häfen an ber Oftfee, 
| daß find möglicherweije vie ruffifchen Häfen. So wird Rußlanh 
| den Zweck, ven es mit der Warſchau-⸗Liebauer Eifenbahn, — bie 


daß man ſich genau Davon unterrichtet Hätte, wie bie Ungelegenheis 
tengeben liegen. Man hat gefagt, wir haben ven Waffenſtuͤlſtand 
ſchließen müffen, weil die Noth fo groß ift, und ich kann fagen, 


mir gebt die Noth wahrhaftig zu Herzen. Alles, was von dieſer 


Noth an den Oftfee- Provinzen gefagt worden ift; Alles, was von 


dieſer Noth an den Küften berichtet worden iſt, es ift dieſe Schil« | 


derung immer noch unter der Wirklichkeit. Man kann ed gewiß 
nur begreifen, wenn man felbft unter dem Hunger, unter ber 
Noth, unter ver Arbeitsloſigkeit gelebt hat. Alle Diejenigen, welche 


von den Küften hergekommen find, machen uns eine Schilverung, || 


Vie Herzbrechend If. Das Beduͤrfniß alfo des Friedens ift fo groß, 
wie es wohl irgend fen kann, und wenn ein Frieden gefchloffen 
werden könnte, ein Frieden, der mit Ehre und Berechtigkeit irgend 
vereinbar iſt, wir muͤßten zugreifen, benn der Frieden iſt das edelſte 
Gut, mad ein Volk befigen kann. Aber das Seltſame, was hier 


den meiften Rednern paffirt iſt, beruht auf einer merkwuͤrdigen 
Berwechſelung, wornach man dieſen Waffenſtillſtand Frieden nennt. | 


Alle dieſe Güter, die man von dem Waffenſtillſtande ruͤhmt, be⸗ 
teen fl nur auf ben Frieden, nicht auf ven Waffenſtillſtand. 
enn diefer Waffenſtillſtand zwei Merkmale in fih trägt, Merk⸗ 


male, die aber nothwendig bazu gehören, einmal, daß er einen | i 
j der Kaufmannsſtand wird aber nicht im Stande fein, aufju= 


Frieden wenigftend auf die Zeit erfeßt, wofür er gefchloffen ift, und 


weitens, daß und dieſer Waffenftillftand zu einem Frieden führt, I 
dann fage ih, meine Herren, dann ift dieſer Waffenflillftann we⸗ 
nigftens in mäterieller Ginficht gerechtfertigt. Ich will mich um | 
Wenn er aber das | 
nicht ihut, wenn ihm biefe beiden Merkmale abgeben, dann iſt m \ 

| Natur, daß aud ihn mur die ſichere Ausſicht eines Friedens 
| begünftigt. Die Oſtſee Hat ihren Import hauptfählid aus 


die Übrigen Fragen gar nicht kümmern. 


er nad) meiner Meinung in materieller Hinfiht nicht gerecht» 
fertigt. Wir fehen alfo, daß der Frieden an allen Küften fehr 


erfehnt wird. Wir müffen und unterrichten, welcher Natur ver | 
Handel if, der in dieſen Gegenden geführt wird, um den Werth | 
Der verehrte | 1 
| find. Uber, meine Herren, das iſt ja gerabe ber Zeitpunkt, 


dieſes Waffenſtillſtandes beftimmen zu können. 
Vorredner hat fehr Recht, wenn er fagt, es iſt vorzugömelfe 
der Export von Producten, die der Boden dort getragen hat. 
Meine Herren! Was viefen Punkt angeht, fo kann es ſich nur 
um Producte handeln, die im Augenblide ſchon in ven Haͤn⸗ 
den des Kaufmannes find, und ich geftehe ſehr gern zu Denen, 


die den Waffenftillftand vertheidigen, daß dieſer Waffenkilfftand | 


ihnen den Vortheil eines Handels von ſechs Wochen etwa 


gibt. Dieſer Waffenſtillſftand wird aber auf fleben Monate | 


gefchloffen. In diefem Augenblick ift die Erndte, die man zu 


verwerihen wuͤnſcht, no nicht fo zugerichtet, daß fie in Die | 
Bände des Kaufmanns übergehen Tann. Diefe Erndte fol | f 
1 ich fage nicht ſchwach, weil ich nicht auf den fabulofen Wins 


erft im Winter fo weit gebracht werben. Wenn der Kauf- 


mann die Erndten Taufen fol, fo muß er Ausſicht Haben, | 


verkaufen zu können, wenn er aber nicht die Gewißheit Hat, 


vaß er fie zum Srühjahre werde exporticen Können, fo wird | 


ver Kaufmann feine Capitalien, — fofern er folde noch 
Überhaupt in dieſem traurigen Augenblicke hat — nicht ables 
gen, um Korn aufguhäufen, und anderäömohin zu exportiren. 
Das ift ganz unmöglich. Ich fehe aber die Sache noch uͤbler; 


Ste haben Alle gehört, welche große Berlufte der Handel ers 
fitten hat, welche große Noth Lange ſchon dort befanden hat, 


Hank einer ungluͤcklichen Polttit. Wie ift es möglich, daß 
Geſchaͤftsleute große Capltalien Hätten erfparen Können, wenn 


ein harter Schlag nach dem andern trifft. Wenn fie Spetu⸗ 





ficherſte Interefie, ben Kandel mm 


Intionen madyen wollten. uahften fa +8 theißmaife.gewiß mit frem ⸗ 
dem Gelbe thun. Wenn fie im Fruͤhlahre exvorur en wollten, müße 
ten fie Anweiſungen won England haben. England wird ſich aber 
wohl hüten, auf feine Rechnung Korn zu kaufen in einex Gegend, 
wu es ſehr ungewiß iſt, ob es wird exportirt werden koͤnnen 8 
wird ſich lieber dabin wenden, wo ein⸗ ſchere Erportation ſtatt⸗ 


gerade an uuſeren Grenzen hinlaͤuft, — erreichen will, ſchon ein 
Jahr fruͤher, ehe dieſe Eifenbahn fertig iſt, erreichen. Dieſe Ei⸗ 
ſenbahn hat den Zweck, das Hinierland abzuſchneiden von der 
Ditjee, damit man die arme Provinz von beiden Seiten in die 
Preſſe nehmen fann. Hat die Grengiperre ben Import verhindert, 
fo wird die Eifenbahn ben Export und fomit den ganzen Reft 
des Handels vernichten. Wenn es gelingt, fo wird Rußland dieß 
ſehr angenehm fein. Der Handelsweg über Danzig, von wo aus 


weſentlich polniſcher Weizen ausgeführt wird, wirb abgeichnitten, 
wenn Danzig in der gerechten Beſorgniß, daß zum Fruͤhjahr ver 
Krieg wieder fortgeführt wird, kein⸗ derartige Unternehmungen 


wagen kann. (Gelaͤchter.) Meine Herren! Lachen Sie fpäter. 
Ich werde auf ben Punkt fommen, welches er 
daß aus diefem Waffenſtill ſtand ein Frieden wird. Wir haben 
aljo gefehen, daß gerade das Hinterland dadurch in eine üble 
Lage kommt. Wir würden durch den Waffenftilfland alfo 
nur anderthalb Monate offenes Gefchaͤft für die Küften erlau⸗ 
gen, um Das zu exportiren, was jegt auf den Speichern Liegt; 


taufen im Winter, wenn er nit die Sicherheit hat, «8 im 
Srühjahrr abfegen zu können. Gehen ei ion mit. bem 
Baffenftiliftand Sicherheit für ven Frieden, dann koͤnnen Sie 
fagen, daß er den großen materielen Nugen ſchafft, den Sie 
davon rühmen. Was den Import betrifft, fo ift ex derſelben 


der Levante. Die Schiffe gehen aus der Levante und aus bem 
adriatiſchen und mitteländifchen Meere ab im Monat Februcz, 
bamit fie Hier eintreffen, ſobald die Häfen vom Winter frei 


wo ber Krieg wieder beginnt. Wäre dieſer Waffenfili 

ein Frieden, ober träge ex eine Buͤrgſchaft in Fer = 
einem Frieden führen werde, dann waͤren alle Ihre Ar 
mente gerechtfertigt; aber fo kann ih fie nicht für Pe rd 
fertigt Halten. — Ich wende mich num zu dem Punkte, ob her 
Ba enftillftand ber Art ift, um uns einen Frieden zu brine 
gen. Da müffen Sie nachſehen, wie Dänemark geftellt if. 
Die Rage Dänemarks, das wiſſen Sie alle, und es ift .oft ges 
nug von der Tribüne aus gejagt worden, iſt ber Urt, daß «8 
ſtark gegen uns ift im Sommer, daß es weniger ſtark if, — 


terfeldzug kommen will, — im Winter. Im Winter befhalb, 
— wie auch Herr v. Binde anerkannt hat, — weil es nicht 
mit. den Schiffen an den. Küften im Ruͤcen überall Truppen 
Ianden Tann, weil eq einen großen Theil feiner Beſttzungen 
nit. mit den Übrigen in Verbindung halten Tann. Die Lage 
Dänemarks ift aber noch in anderer Weife ber Art, daß em 
Krieg im Winter ſchwerer auf ihm Iaftet, als In der übrigee 
Zeit. Juͤtland fteht mit Schleswig in unmittelbarer Verbin⸗ 
bung; es hat ſeinen ganzen Handel vorzugsweiſe mit Sambur; 
und ic; berufe mich deßhalb auf meinen Vorredner. — 
ſetzt ſeine Producte nach —— ab. Idiland hat älfo dad 
vBambuürg. zu erneuen, mad 
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unm IR währenn bes Krieges. Wenn Dänemark den Krieg 
fortfegt, fo kann es das nur mit großen Opfern, und obgleich ih 
fo viele Hochachtung vor diefem Volfe habe, daß ich mohl glaube, 
daß das Volk diefe Opfer bringen würbe, fo bürfen wir nicht ver« 
geflen, meine Herren, daß, ebenfogut wie wir und nad) Frieden 
fehnen, ebenfogut auch in Dänemark eine Partei ift, die fih nach 
Frieden fehnt, und daß, wenn eine Provinz befet wird, wie Juͤtland 
von und befeßt werben kann, Daͤnemark große Urfacye bat, den 
Frieden herbeizuwuͤnſchen. Dänemark if gerade jegt In ver Lage, 
feinem Volke die erften Opfer In Folge des Krieges aufzubürben. 
Es werben Im Oftober 4 Millionen Reichsbankthaler für Kriegs⸗ 
ſtenern zu zahlen fein, und ich glaube, das ift ein fehr ge 
wichtiger Punkt, der fie zum Brieven flimmen muß. Wenn 
aber jeht dad kriegsluſtige Minifterium, — und vie herr 
ſchende Vartel ift allerdigs die kriegoluſtige, — dem Volke 
fagen kann: Was wollt ihr denn, wir haben einen guͤnſtigen 
Waffenftilfftannd bis zum Srühjahr; da werden ſich freilich 
die Friedensluſtigen berußigen muͤſſen, denn es liegt im In» 
tereffe Daͤnemarks, einen Waffenflillftand einzugehen, von 
dem es nichtö , während wir Alles zu leiden heben, wenn es 
nachher den Krieg wieder beginnt. Daͤnemark kann dann 
wieder uͤber unfern Handel berfallen, kann unfere Küften blos 
Üiren, wenn wir nicht im Stande find, ihm entgegenzutreten. 
Sagt man aber, wir find im Stande, ven Krieg dann beſſer 
zur See fortzuführen, fo muͤſſen mir Geld in ven Taſchen 
fteden Haben, um und eine Flotte zu verfchaffen; haben wir 
aber fein Gelb, fo bekommen wir auch Feine Flotte, wir moͤ⸗ 
gen im Waffenſtillſtand fein oder nicht, haben wir Gelb, fo 
hindert uns auch der Kriegszuſtand nicht, eine zu kaufen. Ob 
wir e8 thun werben, weiß ich nicht, ich wünfche es aber, ber 
Kriegezuftand mit Dänemark ift, ich wiederhole es, dazu jeden» 
falls fein Hinderniß. Dänemark hat von diefer Waffenruhe feine 
befonderen Bortheile; es ift fo fituirt, daß es der Wievereröff- 
wung der Beinvfeligfeiten im Fruͤhjahre mit größerer Ruhe ent⸗ 
gegenjehen Tann, als wir. Die vänifchen Kaufleute haben den 
ganzen Winter über Zeit genug, Sanvelöfperulationen zu ma» 
Gen. Herr Merk hat und gefagt, kapern würben wir nicht, 
wenn wir aud) eine noch fo fchöne Flotte hätten, denn dad wäre 
gegen unfere Ehre; vor unieren Kapern alfo brauchen fich die Daͤ⸗ 
nen nicht zu fürdten. Da nun alfo Dänemark vom Kriege zum 
Srüßjahre nicht fo große Nachtheile zu fürchten haben wird, 
wie wir, fo wird es wenig geneigt fein, uns im Laufe bed 
Winter einen billigen Frieden zugugeflehen, und uns alfo 
dann wahrfheinlic im Frühjahr ebenfo gegenüberftehen, waͤh⸗ 
rend wir ihm im Winter hätten großen Schaden zufügen 
innen. Die Sperrung ver Schifffahrt im Winter Hätte uns 
auch vor der oft angevrohten Gefahr einer ruſſiſchen Flotte 
und Landung ruffifher Truppen behütet. Ih bin eben darum 
der Meinung, daß wir am 1. April des nächften Jahres Daͤne⸗ 
mark boͤchſt wahrſcheinlich ebenſo gegenüberftehen, wie es am 
1. April viefes Jahres der Fall geweſen if, d. h. ich wieder 
Hole, ich fpreche nur von Gründen, vie dad gegenfeltige Inter: 
effe m die Hand gibt. Ob es der Diplomatie inzmifchen 
gelingen wird, geſchickter zu fein, weiß ich nit. Wir werden 
alſo buch dieſen Hinaußgeräctten Waffenſtillſtand an ſich feine 
Bortheile erlangt Haben, weder an Gtärfung unferer Macht, 
noch an Kriegemitteln. Wir Haben eine Armee, fo daß wir 
recht wohl Krieg führeh koͤnnen. Sind wir denn geſchlagen? 
Saben wir vielleicht veßhalb Waffenſtillſtand geſchloſſen, um 
nad) langer Ermärung endlich einmal Athem zu ſchoͤpfen, oder 
weil wir feine Golvaten mehr hinſchicken Können? Unſere 
Armeen find ja inmer flegreich gewefen! Wir Haben unend⸗ 


liche Ermuͤdung gehabt, weil wir den Daͤnen nicht belkomnti 
Tonnten, weil dad Waſſer da iſt. Nun, meine Herren, das Waſſer 
flteßt nächften April ebenfo gut, als heute. Man fagt, wir mäßteh 
Dänemark Wort halten, weil nun einmal ver Waffenftilfftann ab⸗ 
geſchloſſen fet. Nun gewiß, Ich Halte fo viel auf Treu und Glau—⸗ 
ben, als irgend Einer; id} kann aber unmöglich finden, daß, wenn 
die von un gegebene Vollmacht von irgend einer Sekte uͤberſchrit⸗ 
ten worben iſt, Diejenigen, welche fle gegeben haben, noch daran 
gebunden ſeien. Hätte das Reichsminifierium be Verantwori⸗ 
lichkeit über fich genommen, hätte es ratifichtt, hätte es gefagt, 
wir erfennen den Vertrag an, dann hätten auch wir es thun můß⸗ 
fen, dann hätte ver Berfammlung dariiber Fein Wort ehr zuge⸗ 
flanden. Nachdem aber das Miniflerium den Muth nicht gehabt, 
nachdem es biefe Frage in dieſes Haus geworfen, unfere Entſchei⸗ 
dung, unfer Ja oder Nein geforbert hat (Beiftimmung auf ber 
Linken); ba fann man In diefem Augenbllde unmoͤglich fagen, 
wir duͤrften nicht mehr ſprechen darüber, wir duͤrften nichts Anis 
deres als Ja fagen. (Beifall auf der Linken.) Welche Comoͤdie 
hätten wir hier aufgefuͤhrt, welche Verantwortlichkeit hätten wik 
Europa gegenüber auf und genommen, wenn wir einen Beſchluß 
gefaßt hätten, wozu wir nicht berechtigt gewefen wären, einen 
Beichluß, durch weldgen von Neuem eine große Beforgnig und 
Unruhe im Volke erwedt ift! Wir Haben dieſe Verantwortlichkeit 
auf und genommen, weil wir im Rechte waren; von einer Eh⸗ 
renpflicht, ratificiren zu mäffen, kann gar nicht mehr die Rebe 
fein. Man hat ferner auch gefagt, wenn die Verhäftnifie fo 
find, daß der Waffenſtillſtand nicht mehr ausgeführt werden 
Tann, num was Tümmert ihr euch darum, Taft nur die Dänen 
forgen. Der Vertrag iſt am fich nichtig, wenn er nicht auszu⸗ 
führen ift. Herr v. Binde Hat dieß auch mit einem hiſtoriſchen 
Beifpiel erläutert. Dabei moͤchte ich aber doch erinnern, daß 
Herrn v. Binde auch dort wieber die merkwuͤrdige Verwechſe⸗ 
lung zwiſchen Waffenſtillſtand und Friedeneſchluß begegnet iſt. 
Was man Ludwig zumuthete, war eben ein Friedensvertrag, 
nicht ein Waffenftillftand; Hier Handelt es fi um biefen, wo 
wir verpflichtet find, mit umferer Ehre den Zuftand zu erhale 
ten, wie er vertragsmäßig hingeſtellt worden ifl. Wir können 
Das Dänemark nicht Überlaffen, zumal wenn wir es verhindern, 
frei zu fchalten und zu walten. Wir haben dann ganz natürlich 
auch die Verpflichtung, die Zuſtaͤnde fo zu erhalten, wie fle 
fipuliet find. Man fagt meiter, wir kaͤmen, wenn wir nicht 
ratifleiven, in eine üble Lage zum Audlanve. Man fagt, das 
Ausland habe fih nicht um die Gentralgewalt befümmert, Schwer 
den auch nicht, am Alfetwenigften Dänemark, und das Leptere 
ſehr natürlich, weil e8 im Kriege mit Deutſchland ſteht. Nun 
wenn Das fo ift, wenn der Herzog von Holſtein nicht blos 
die neuen Zuſtaͤnde Deutſchlands, fonvern and) bie alten ver⸗ 
gißt, To begreife ich gar nicht, wie er dazu kommen will, neue 
Unfpräde zu erheben. In demſelben Augenblide aber fagt man 
auch wieber: Huͤtet euch vor dem Auslande, demn es iſt euch 
feindſelig gefinnt. Alſo deßwegen ſollen wir und hüten! Ih habe 
in meinem ganzen Leben noch nicht gehört, daß, wenn mar 
fi aus Furcht vor Iemandem zurüdzieht, man fi einen 
Feind zum Freunde macht. (Beifall auf der Linken und im ins 
ten Gentrum.) Wenn wir das Ausland nicht zur Stuͤtze Haben, 
wenn die auslaͤndiſche Diplomatie, wie wir aus ben Arten» 
ftüden erfehen Haben, und entfchieden feindſelig if, wenn fogar 
Schweden, dad man einen treuen Bundesgenofſen nemmt, un® 
gerade die fleben Monate im Waffenſtillſtande auf den Hals 
geſchafft Hat, dann iſt es Noth, ſich auch nach Innen umzufehen, 
fon deßhalb, da wir ein Wort nicht blos an dad Ausland 
gegeben haben, fondern auch an das Inland. Und wenn ich 


nicht, wie gefagt, gegen 
ich doch fagen: Es if das Wert an dieſe Ben 
und £ 
ſtillſtand ratifleirt wird. Uns biefen Gründen, ums befenbers, 
weil auch bie materiellen Oruͤnde, welche man dafuͤr vorgeben: 
bat, nicht gerechtfertigt ſind, Dim ich gegen ven . 
(Xehhaftes Bravo auf ber Linken und dem Linken Emmirum.) 
Degentolb von Eilenburg: Ich begreife nicht, meine 
Herren, wie Sie zum Frieden kommen wellen, wenn Sie nicht 


ſechs Monaten nicht unter: wie Schiffe kommen. Ich widerſpreche 
Dem; denn es lagern ſchon ſehrt viele Schiffe bofrachtet da, die 
nur auf die Gewißheit warten; daß fie autlaufen koͤunen. Es 
gibt Bodenproducte genug, bie ſofort wieder ande Schiffe be 
frachten koͤnnen, und es iſt wohl noch ſechs Wochen Zeit, um 
aus unſeren Sechaͤfen die Moducte des Vodens und ber Fabri⸗ 
kation fortzuſchictemAuch Handelt es ſich nicht bloo wm Boben⸗ 
producte, denn wenn vorher Gerz Merk geſagt hat, daß Bremen 
und Hamburg 16 Millionen weniger ausgefuͤhrt haben, als ame 
dere Jahre, fo Find ’das großentheild aur Fabrikate, und dabei 
ſcheint mis Herr Mat zu wenig augenonmen zu haben; ed if 
ein bebeutender "Ausfall, wenn er beträgt wohl 20 Millionen, 
und es Eonmmt hlerbei auch der Arbeiteverdienſt, der genm 8 Ib 
10 Millionen beträgt, im Betracht, welche nicht blos Preußen; 
fondern ganz Dautfchland :fehlen. Ich bin alfo für vieſen Waffen⸗ 
ſtillſtand, oder 'viehnche ichtkann nicht gegen ihn ſprochen. Jh 
kenne nur zwei. Faͤlle, wo ich +4 thun wuͤrde, mo ich. glaubta 
es verantworten zu koͤmen: Wenn die Chre Desstichlanhd: wirb· 
lich verlegt werden wäte, - oder Preußen aus Mißachtung ber 
Gentralgewalt fo gehandelt hätte, wie es gehandelt bat. Beides 
muß ich verneinen; ich brauch⸗ dieß aber nicht weiter autzu⸗ 
führen, denn won Borrebasen ſcheint dieß ſchon bis zuv · Coinenz 


bewiefen zu fein, daß es nicht ver Fall iſt. Es handelt fi - 


alſo nicht um die Ehre, ſondern nur um ein Mehr ober Min 


der von Vortheilen. - (Gtimmen auf. ver Linken: Oh! ob) ı 


Breuben bat nur der Nothwendigkoeit nachgegeben, nicht nuw 


der Intereſſen feiner Hafenfläbte: wegen, fonbern. auch wer . 


Intereſſen wegen ;‘ die Hef hinein in: ganzem Provinzen verlegt 
find. Das füeint mir dad winzige Motiv..zu. fein, warum 
Breußen einen, allerdings muß ich jagen, uͤbereilten Waffen⸗ 
Hilftend abgohbloflen Hat. :- Dap. eb nit-vie Gentralgewelt 


hat vorlegen wollen, beweiſt mir hie Ixfksuction vom..27. Juli. : 


Ber diefe ohne Partei«Reivenfchaft left, muß zu ber Meber 
zeugung kommen, daß Preußen mit aller Lopalität bie Centrel⸗ 
Gewalt als vie erſte Macht Dautiplanng. angrfannt hat; as 
hat ſich die Vollmacht won der Gentenlgewalt eubeten, um De 
Waffenſtillſtand abfchlleßen zu: Fönnem. Üeben bie Beringungen 
ſelbſt koͤunte ich nur: Wicberholungen . vorbaingen. Ich ve⸗ 
ſchraͤnko mich nur darauf hinguweiſen, Daß. ed ber. Central⸗ 
Gewalt obliegt, einen ehrenvollen Frieden innerhalb: 2 Monate 
zu vermiteln.. Dos Las geſchehen. Uns aber legt.ich, dieſe 
Woehene Zeit von. 7:Monaten degw-zu senngen, ‚bie Cinhtit 
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lands Ehre zu fein, wenn Sie überhaupt eine Einheit Deutſch⸗ 
lands annehmen. Den Mann nenne ich ehrlos, Der inen Vertrag 
brechen Tann; fuͤr Megierungen habe ich dafür feinen mildern Ay 
brud. Herr v. Hermann hat zwar gefogt, es fei blos eine Minis 
ſterangelegen heit. Run, meine Gerren, ich will nicht fürchten, daß 
iemal8 bie Gentralgewalt einen Miniſter hat, der jemals ein 
Vertrag. weldher rochtlich gefchkoffen ift, wibersechtlich zuruͤcwe⸗ 
bunte durch eine Miniferkzigs. (Bravo auf, der Rechten.) 
a8 Verwerfen iſt nicht allein die Vernichtung bez deutſchen Ein, 
beit, fondern auch die Hecausforderung eines europaͤiſchen Kiie⸗ 
geb. Eugland Hat im Art. X die Barantie uͤbernommen, C 
iſt berechtigt, auf Vollziehung zu bringen. Ich will, von Aiefew 
Plage aus. keine feindliche Sprache gegen. England. führen, aber 
ich begreife wenigſtens, daß es Englands Aufgabe nicht jein 
kann, unfere Ganhelöflotte usb Kinheit zu. befördern, und ich 
kann mid ganz und garnicht wundern, wenn CEngland fd 
tröftet, wenn wir felbß ‚vie eignen zerförenben Hände an 
unſere Flotte und Einheit legen. Bon ven materiellen Intereffen 
will ich nicht fprechen; ich weiß es, daß dieſe jchweigen 
zuüffen, wenn höhere Inlereſſen auf dem Spiele ſiehen, nıgum 
aber Höhere Interefien nicht dadurch ‚verlegt ‚werben, ‚dann, 
meine Harren. ſtehen die materiellen Intereffen in erſter Linie, 
und eine Nation laͤßt ihren Wohlſtand nicht ungeftraft ver⸗ 
nichten. Wird es esft ſo weit gekymmen fein, dann iſt auch 
die Zeit, da, wo bie. Taͤuſchungen verſchwunden fein werden 
und man wird Rechenſchaft von Denjenigen fordern,. die mi 
Leidenſchafilichkeit, flatt den Frieden zu eghalten, den Wohk 
fand zu verbreiten, vielleicht Oundertiauſenhde an den Bettei⸗ 
ſtab gebraspt haben. Gere Vogt hat geſtern mit demg, 
vente geſchloſſen; er hat Medzs, ‚fein und feiner Sreumde, 
fuͤhrt um Conveut, und immer, immer weiter bis zum Mi⸗ 
Litäg- Defpotisnß;. um biefen Preiß, meing Seren, mil id 
ne — an iz en 
um von Leipzig: Man hat. ynd im Lapfe ber 
jegigen Verhandlungen vielfach zur Rufe nd) zur, Pre 
heit gemahnt, und allerdings ſt diefelbe nothwendig bej einer 
Verhaublung diefer Art; allein ausfchlieen kaun hiefelbe „nad 
wohi nicht jens lebendige Empfindung für Das, ivpß fir yer- 
handeln, und bie man geflern ‚richtig mit, gejdenfaft 
bezeichnet hat. Deun ſoweit die Geſchichte reil,, hat bie 
Leidenſchaft fetd die Ereignifle.geboren,. dig KAuhe und 
Befounenheit hat fe erzogen; wir find, aber wirkli im Bem 
Balls, die auf, dem Papier flehenbe beutfahe, Einheit‘ zu Wirt 
lichkeit zu machen, fie in das Leben zu zufen; und bazu ‚gehögt 
Beienfäft, Days geädet in, Lebendige, Empfindung, „. So 
felten es ber Gall fin mag, fo vollkommen bin id mit Begrn 
Jordan einverftanden Br, bie Haltung unferes ik, in} 






Reriums feinesfalles in biefer Frage von ber. Art $ 

daß ich in bie Lobſpruͤche einflimmen,fönnte, die map ihm 

erteilt Hat Ich will nicht von ber heitern Lange peb, gerru 
fir 5, Rob den 


ve Schmerling reden; at mich erfreut, „bi 
Erfal bie mir — ——— 
beäpgafigeptichaßt — gaben, Tora N 
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a zu füin. X meine nicht den der Berfon als Mintker, 
jombern den des alten Bumbeötagtfpftenieh, welches mit ihn an 
der Gerrſchaft geweſen ft. Inwlefern des Reichsminiſters des 
Auswaͤrtigen, Seren Heckſcher'd Vertheldigung, die Hier mit Ans 
zufung alfer Zeugen und aller proceſſualiſchen Formen ſtattge⸗ 
funden hat, geeignet war, det Sache, die er vertrat, Anhaͤnger zu 
verſchaffen, wird der Erfolg zeigen. Ich muß mit dem Redner vor 
air einſtimmen, dal — die Sache, als die Perſon des 
NReichswiniſters vertreten geſehen Hätte. Es iſt geſtern darauf 
hingewieſen worben, be (linfe) Seite des Hauſes die Cen⸗ 
—* ewalt nicht in der Weiſe gewollt habe, wie fle geſchaffen wor⸗ 
Ren ift, und daß iſt richtig; allein man Ik auch fo gerecht geweſen, 

fagen, daß man, wenn es ſich darum handle, die Gentralgemalt 
kart und zur Witklichkeit zu machen, zu und vertraue, wir wer⸗ 
Ren die Sand dazu bieten, und id} verfihere, wir werben ed. 
Bravo in der Verſammlung.) Wir werden alle Minifterien, die 
alb und zweiveutig und feig find, und nicht wiffen, was fie follen 
und wollen, mit allen Kräften, bie und u Gebot ftehen, bekämpfen, 
BB zu dem Augenblick, wo wir ein ſtarkes Haben, einerlei, ob von 
dieſer ober jener Seite (Bravo), und deßhalb greifen wir das 
Minifterium an, dad noch in einem halben Leben vor uns tritt. 
Oeßhalb weifen wir für feine traurige Haltung auf die Art und 
Belle Hin, wie die Limburger Frage verhandelt worben if, wie 
wau öfftciele Actenſtuͤcke durch halbofficielle Briefe verleugnet 
nd zu nichte macht, wie man die Ceutralgewalt over vielmehr 
ihren Träger bei Öffentlichen Gelegenheiten auftreten läßt, und 
pie man in diefer Sache verfahren if. Als das Minifterium fein 
Ant antrat, Hatte es jenen Krieg vor fi; allein nachdem Ihnen 
Ber im Auguſt gefagt worben if, daß es eben noch beſchaͤf⸗ 

t fel, ſich die Schreibmaterialien anzuſchaffen, ift es begreif- 
daß es fich um dieſen Krieg nicht bekuͤmmern konnte. Es 

der ganze Monat Juli vergangen, und man kann nicht das 
einſte — daß ſich vas Miniſterium darum bekuͤm⸗ 
wert hat. Am Ende Juli brachte man ihm die Kunde von 
ven Waffenſtillſtands⸗Praͤllminarien zu Malmoͤ und Bellevue, 
die ihm die engliſchen Zeitungen vier Wochen vorher gebracht 
Hatten, und dann erſt begann ed — — nichts zu thun. ( Ge⸗ 
Täter.) Die preußiſche Regierung verlangte von Ihm eine uns 
bebingte Vollmacht zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes; uͤber⸗ 
raſchen kann e8 uns allerdingß nicht, nachdem Heckſcher bei Ge⸗ 
legenheit der Verhandlung des Rabenur’fchen Antrags uns bie 
Teorie entwidelt hat, daß man Das, was man befgt, nicht 
auszufprechen brauche, daß das Minifterium bei dem Anfinnen, 
welches ihm geftellt wurde, auch nicht für nothwendig hielt, 
die. Genehmigung vorzubehalten. Wenn der Reichsminiſter 
Heckſcher in feinem Privatverkehr derartige Anſichten Hat, 
dann ift e8 allerdings feine Sache, inwiefern er darnach leben 
will, oder nicht; wenn ihm aber von und etwas anver⸗ 
traut iR, — und bad war das Gefeh über die Centralge⸗ 
malt, — und es zweifelt Jemand daran, daß dieſes anver⸗ 
auie Gut unfer iſt, dann verlange ich vom Reihäminifter 
Ger, daß er das ihm anvertraute Pfand Kite, und das 
Hat’ er nicht geihan. (Bravo!) Man hat und gefagt, die 


Berhandlungen, wie fie nun einmal feien, und namentlich der. 


weideutige Paffus, „die gemünfchte Vollmacht“ habe Preus 
jen berechtigt, zu handeln, mie es gethan hat. Das muß 
ich freilich beſtreiten, und namentli gegen Dem beftreiten, 
der die Sorteriftenz des deutſchen Bundes mit ſoviel Beftimmts 
heit behauptet hat; denn Im der deutſchen Bunbesacte und in 
ver Wiener Schlußacte iſt auddruͤcklich feſtgeſezt, daß bei 
ehtem Bundedtrieg kein eingelne® Glied des Bundes im eiges 
nen Ramm verhandeln kann und darf. Auf biefen Grund 


hin at auch ber Vund⸗ediag den damaligen Abgäipindttuhger, Die 
preußiſche Regierung, barauf aufmerkſam gemacht, daß bei „jenem 
wichtigen und praͤludizirlichen Abſchluß, ja bei jeder Verhandlung 
wiefer Art“ die Genehmigung des Bundedtags eingeholt werben 
muͤfſe. Wollen Sie vemnach ſich auf die Bundesacke ftellen, fo was 
Breußen zum Abſchluſſe in keiner Weiſe befugt; wollen Gie ſuh 
auf bad neue Geſetz über Die Centralgewalt flellen, ſo war es das 
zu ebenfowenig befugt. Was aber pas Reichsminiſierium betrifft, 
mit dem wir ed in biefer Frage allein zu thun haben, ſo glaube 
ich, Tag ihm nicht blos ob, Me Geſetze zu bewahren und die Cen⸗ 
tralgewalt auf eine wuͤrdigere Weiſe. alb es gethan hat, zu vertre⸗ 
ten; ſondern man ſollte bei fo ſcharfſichtigen Maͤunern, wie die 
Reihäminifter, glauben, ſie hätten bie Verhaͤltniſſe auch 
Ins Auge gefaßt. Dann würde ihnen nicht entgangen fein, daß 
gerade merkwürbigermweife feit Schaffung der Centralgewalt von 
Geiten Preußens mit einer Haft auf diefen Waffenſtillſtand zuger 
feuert wurde, Die in ber That uͤberraſchen muß. linmittelbar nach 
Schaffung ver Gentralgemalt kamen bie vorläufigen Bedingungen 
von Malmd, wurde bie Bermittelung Englands bei Selte gelaffen 
und bie Schwedens angenommen, kamen bie Unterhanlungen vom 
Bellevue, und in einer unumterbrohenen Relhenfolge kam man 
sum Abſchluß des Waffenſtillſtandes. Nichts ft natuͤrlicher, als 
daß Dänemark, nachdem es fah, wit welcher Haſt man hen 
Abſchluß nes Waffenſtillſtandes betrieb, ſich in feinen Anforber 
rungen fleigerte, daß es mehr verlangte, ald anfangs. Ich will 
indeſſen nicht wiederholen, was bereit# oft hier. gejagt. worben 
tft, inwiefern bie Icpten Bedingungen von ven suften abweichen; 
ich will auch nie darauf hinweiſen, daß es fehr gleihgiltig 
iR, ob der Graf v. Moltke an der Spitze ber Regierung fland, 
oder nicht; denn um die Werfom Handelt «B fh nicht, es 
Handelt fi darum, daß man den Menn, indem das daͤniſche 
Beineip am fhärfften ausgeprägt war, an bie Spike der Re⸗ 
gierung ſtellte. Man jagt nun als eine Conceſſion: Graf v. 
Moltke iſt zurädgetzeien; nein, meine Herren, er iſt zu 
rüdgetreten worden, und menn man jept angeblich eine 
gute Miene zum böfen Gpiele macht, fo iſt Das nichts Uns 
deres, als. die Anwendung des Spruͤchworts von dem Fuchs, 
dem die Trauben zu fauer And. Was wird Tommen? Nichts 
Anderes, ald ein anderer Moltke, wenn er auch nicht fo heißt. 
© Hat man denn einen Waffenſtillſtand in dem Augenblick 
abgefhlofien, wo bie vereinten Kräfte von Deutſchland ſich 
auf vom Schauplage des Krieges gefammelt hatten, als bie 
Soͤhne unſeres Vaterlandes von allen Geiten zufammengeftrömt 
waren, als Deutichland zum erſten Male felt dem Erwachen 
der neuen Seit feine gemeinfamen Kräfte üben follte, alfo bie 
ſicherſten Bürgen in denfelben gegeben waren, daB wir einen 
ehremvollen Frieden ſchließen konnten. Wie ver Waffenftills 
ſtand beſchaffen if, barüßer Iefen Sie die Blätter unferer 
Feinde, Iefen Sie namentlich Faͤdrelandet, welches bier eitixt 
wurde. Barum aber dich Alles? Barum wurde nicht bireet 
verhandelt, warum nicht wenigfiens die Verhandlung, ich will 
nicht fagen, beauffichtigt, aber von Seiten ver Reichsgewalt 
daran Theil genommen? Ich kann mir darüber keine Rechen⸗ 
ſchaft geben, denn da, von wo uns Auskunft darüber kommen 
ſollte: beim Minifterium, finden wir dieſelbe Einheit und 
Einigkeit, wie wir fle in der Limburger Frage fanden, wo die 
Minifter Hier nicht wußten, was dieſe dort vorbrachten. Herr 
Heckſcher hat uns etwa gefagt: „Wenn Dänemark behauptet, 
es koͤnne mit der Gentralgewalt nicht unterhanveln, fo ift das 
eine Laͤcherlichkeit; man hat hier eine hiſtoriſche weltbekannte 
Thatſache verleugnet, und daruͤber braucht man gar nicht zu 
reden.“ Der diplomatiſchere Herr v. Schmerling fagt und dar 
s 


"site 


gegen: „@ott bewahre, die entralgewali war fie Banemari gar 
nicht da, fie war ihm ja nicht angezeigt, wie konnte es alfo mit 
der Gentralgewalt, verhandeln %'' Die Sonderbarkeit, bie barin 
Tiegt, daß ber Herzog von Holftein nichts davon wußte, will 
ich nicht wiederholen, aber auf einen andern Umſtand aufmerk⸗ 
ſam machen, daß naͤmlich biefeß Ding, welches den Dänen gar 
nicht befannt, und für fle nicht in ber Welt mar, deſſen ungeach⸗ 
tet einen Berolmääitigten ernennen, demfelden eine Vollmacht 
geben, und von ihm nerlangen fonnte, auf Grund biefer Boll- 
macht mit den Dänen einen Bf Fenfitftand abzufchließen. Dis 
geht über meinen, freilich nicht diplomatiſchen Verſtand hinaus. 
Etwas aber if mir Mar: entweber war die Centralgewalt wirt 
lich nicht vorhanden, und dann handelte das Miniftertum und 
gegenüber pflichtwidrig, denn es mußte Preußen allein bevoll« 
mächtigen, und dad Gefeg vom 8. Suni umgehen; ober e8 war 
die Gentralgewalt eine Hiftorifche Thatſache, "he man’ nicht leug⸗ 
nen fonnte, und dann begreife ich nicht, wie man ſolche Entſchu 
digungen vorbringen mochte, wie mir fie vorgefiern hier gehört 
haben. Freilich von, einem Minifterium, das die nengefüpaffene 
Eentralgemwalt, die fo fehr der Entſchiedenheit bedarf, entThier 
den vertrat, hätte man erwartet, daß es eine. Antibort gab, wie 
fe Bonaparte zu Campoformio gegeben hat. „Btreichen öl. “ 
fagte ex, „bie Anerkennung der, Republif aus; rolf brauchen 
nicht, denn fie iſt Mar wie die Sonne am Himmel. 4 (Bravo! 
Dieß war indeſſen nicht genug. Man ſchidte auch etnen Gefand- 
ten bin, und bot auf andere MWeife feine Dienſte an. Treu dem 
befannten Briefe des Hertn v. Peucker ſpielte man fo eine Art von 
Dermittefungspoligei | in Schleswigeholftein. Die preußiſche Mes 
gierung fah ein, daß ihr die Landesverſammlung gefaͤhrlich fel, 
und fürdhtete die Durch biefelbe aufgeregten Letdenſchaften. Ele 
fand aber, wie ihr fehr geiwandter Agent ſagte, Die „paflende 
Form‘ hierzu, Indem fle das Minifterlum ber Gentralgermalt 
die Kaſtanlen aus dem Beuer holen lih, und es beauftragte, 
es möchte dieß doch den Schleswig⸗Holſteinern auf. eine paſ⸗ 
ſende Weiſe beibringen; das Minifterium war dazu bereit, 
und berief fi nicht dide auf die Unthunlichtelt, ſondern auch 
auf einen Beſchluß der Nationalverfaminlung, wonach feine 
sonftituirende Berfammlung ‚mit der Hieflgen zugleich fartfins 
den folle, ein Beſchluß, der niemals gefaßt worden if. Man 
ging num noch emaß ielter, und fehlte einen Geſandten 
Ehre tem Manne, der dorthin gegangen iſt, aber tiefes Mit⸗ 
leiden feiner Stellung. Seit den Biitgermeifter von Sarız 
dam Fonifchen Anbenfens Hat Faun ein Blplomat eine ahn⸗ 
liche Wolle geſpielt, wie dieſet Gefandte per deutſchen Centtal⸗ 
gewalt. Er ging nach Beflin, wo man ifn kaum anhörte 
er ging nach Schiebwig⸗ Solſtein ‚unb ſtand ‚dort, ganzlich 
hinter den Couliffen, wie ein junger Denfh, ber in das 
Theater ſich geſchmugget Kat, unb nicht gejehen ſein will, 
Er ſchickte Derfönalliften nad Maluid, als e8 ſich darum 
handelte, Perſonen zu wählen, Wir kennen lelder in dieſem 
Augenblick noch nicht, welde Liſten es waren; aber facktiſch 
liegt uns vor, daß man fie in ben Papierkorb warf. Er ging 


nicht nah Malmoͤ, wohin er ii elgben tburbe, umb ed war || 


gewiß daß Beſte, was er ante; ber. et würbe eine 
noch traurigere Rolle ae ieh haben, als im Hintergrunde 
Der Inhalt des Baffenfinf andes wurde ihm nor ber Ratifica⸗ 
tion nicht mitgeteilt, denn was ging baß die Gentrafgpmalt 
Deutfplands art Er reiſte af ohne Proteſt und Ohne Vers 
wahrung, und bie ganze Reife gab nit einmaf, gern 
zu einem gaftronomlfchen Bericht, worin voch das Minifteriu 
ir Auswärtigen fo groß ‚if. (Helferkeit.) Das — 
Minifterium aber fügte zu ber {him angethanen — Tafim 6 
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lich mis ihm unterhalten 
Weigerung des —— nom * umge 
eilen „verfland e8 dahin deß —— Habe fagen 
er zwolle ſich äugp vertraulich meik, im unterh Des 
—* ſeweit fie und vorliegen, ‚bie affonen Nitenküde;, Aher vle 
‚geßelmen, bie man aleruingd in Ba aſche haben fol, babpn wir 
inen Aufſchluß, allein mir, fehen wenigftens „daß das Piinifige 
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— — nicht, — 
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gegen die, Wiener — gegen das — 
gegen bie, Beſchluͤſſe dieſer Verſammlung, au gem. di 
drůctliche Vollmacht geſchloſſen Ift; ‚ratificiren einen 7 
Rilftand , ‚der. thaſſaͤchlich unmöglich und gone 
Wir tönaen ihn ratificiren,, ‚aber, dann jebi N 8 
die ‚mothmenbigen Folgen an, verlieren SAP 
ſophiſtiſch en Arweg, deg Manned, der Ihnen 'v —8 
Rechtoboden aus vargefagt, bat, ah Sieden, 
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Rasauf daß her Min dieſer Kifenlänher von . dem die 
Tom ee en ——— init Nüßlanv’; 
von "unferer Grenzſperre, von unfern Wartelverträgen; daß er 
fehbe Urſache Hat; wie bie Hungerpeſt in Schleſten. EN wirb 
tgere Beit noch einer ſehr feften Haltung beduͤrfen, bevor Sle 


Ricen Vrovingen ben Wohlſtand wieder geben koͤnnen, ber faſt 


icifch untergraben worden iſt. Man rüft uns ferner zu, 


“wir folen datfienen fm Intereffe- des Haribeld ind ber Glwerte, 


uiy‘iver ein Geh fürs Volt Hat, wönftlich, ver wird jedes Mit 
26 das "dazu führen Tann; aber glauben. Sie, daß 


und Gewerbe emporblůhen Bönnen,' fo lange anſtatt der 


alten verwitterten Grundlage bed geſtuͤrzten Staatenſyſteins nicht 
Ang neue und dauerhafte gefunden iſt? Glauben Sie, daß dieſes 
KH :anb Sihmänten veh Shftem6, dab nicht Hier» ımb 
dr’ dortchin dh wender geelgnet ift, dad Vertrauen zuruͤckzu⸗ 
fatrtin Glauben Sie ad nich 
weiß wer nach dem vilgaͤren Sptuchworte Koch ober Kellner 


AR, ee mdälich jet," daß irgendwie Unternehmungen ‘begonnen | 
hungernden 


werten, die geeignet find, dem großen 
Werdlkerung Lebensmittel zu geben? "Ich glaube ed nicht. Wir 
Mn ferner yatiffeiren,"weil_ wir moͤglicherweile einen Bruch 
nit Breußen heibeifäiten. Nun, in ver alten Zeit, va hieß es 
alleringt wenn man vom Staate ſprach: Dad Auge nur Hin» 
anftichten anf bie äußerfle Epipe, mo und der Flammenſpruch 
ettgegenflraßlte: „Letat c'est moi! Dieſe Beit ift nicht mehr 
vorhanben umd bad prenfifche Volk iſt wohl zu trennen vom der 
wechſeinden Neigung zur Begierung, Preußentz Voͤlk iſt, ‘und 
6 freut mich, daß von biefer Seite (ra gehört zu haben, ein 
deutſches Volt, und Preußens Volk mh ; 

En hiefenz Weffenfilftnd ver gefaimntien gefktieten Welt gegen- 
Über fleht. Ich will nicht davon Sprechen, welche Wolle wir dem 
Audlande gegenfiber fpielen, wenn wit gegen Hannover uflerdinge 
Tontage und fehr hochtlingende Mevendarten Haben, „gegen Preu⸗ 
Gen aber nichtd, als gehorfame Dimmer. (Brand auf ber Linken.) 
IE wil anth nidit davon teben, Kap wir Tehne neue Bilderfäns 


Ai {een wöllen, ul“ bie Siltmifff Weievrid”b bis 


eil unferer 







toßen zu vernkchten, oder daß wir’ dem Mahn?’ ſelnen Kien⸗ 
ih Richt aublöſchen wollen, der win bem großen Kurfuͤrſten 
ehr elrien vie geſchichtlichen Eiinneruingen "eited Vol⸗ 

Beh; „RE TENR dag Selflgfte, roa8 e# Hat; "wehlt lan aber, eine 
weise Gtadtengeftaltung nit grünen vätfte, mel gign neben 
Io grpte Dentfchland noch in die 871 Territorien, hie #8 am 
Fed Brien Shıpanbet hate; gi ia (Sau 
qui?) Man hat uns‘, unb cd war ein Eprecher pub Kiefer» 

26, \orbrgucktt, dig Megterung ſet emerlel mwit dem Mölte, und 
Wenn die eine angetaftetinerbe, wuͤrde auch baß andere angetaftst, 
Siehe? Sprecher mag es bei feinen" Lanböleuten veranhworten, 
n Kan konfeguenter Welje diefen zumuthet, fie folten fich 
EHRE petrachten mit dem SReiternich/fehen Syftem mid it 
tectih ſelbſt, der fo"Tange Buröpa, gefnedhtet hat. (Beifall) 
Mertinge at Gere Iotbanl bereite propbetifch Derkätibet, oda 
BE” pteuplide ee in ditſer Aigelegeniit 
Silke wer abe BR nicht, 


ga Angelegenheit gerade 
cyan mirb , wie bie. Inte Selie —— und ich 
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Sie, daß, ſo lange man In Deutfchland nicht | 


d mit und fühlen, wie es 


np die Tine | 
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ee en find? | m ben Bruch mit 
Freußen vermeiden, um! nn te, veußen zur Er⸗ 
ſcheinung. Uber nicht allen, daß wir den Bruch des Nordens 
mit dem Süben bringen, den Bruch Preußens, wenn denn wir» 


lich in Preußen die Sache fo fein follte, wie le uns dargeſtellt 
Preußens mit Suͤd⸗ 


haben, dann bringen wir auch den Bruch 
veutſchland zu Wege. Worauf gründen Sie bie Behauptung, 
daß e8 in Breufen fo fein müffe? Zeigen Sie uns die Erzeug⸗ 
niſſe der Preſſe und der Verſammlungen, ober was es fonft 
fein fol, wo man ſich mit fo großer Begeiflerung für die Ge: 
uehmigung bed Waffenſtillftandes ausſprach. Wir haben eine 
Reihe von Eingaben gefehen, die ſich dagegen ausgeſprochen har 
ben; wir haben mit Fleiß und Sorgſamkeit die preußiichen Zei 
tungen gelefen, und außer der „neuen preußiſchen Beltung” Feine 
gefunden, bie fi} in biefem Sinne ausgeſprochen hat. (Zuruf: 
Hört! Hört!) Man weit hin auf, die Sfenttide Meinung; 
ihr Auoſpruch Liegt nahe genug, wenn von 67 Eingaben 66 fich 
in einem und bemfelben Sinne ausſprechen. Es iſt die ſchoͤnſte 
Erſcheinung, die wir in Deutſchland ſeit den Maͤrztagen gehabt 
haben, doß dad Voll in diefer hohen fittlichen Kraft ſich erhebt, 
wo eo gilt, nicht nur ſeine Intereſſen, ſondern feine Ehre zu vers 
treten; daß es nicht waͤgt und nicht prüft, ſondern nur das eine 
Allgemeine Geſuͤhl ausſpricht: Wir flehen ein mit Gut und Blut 
hafür,. das dieſe Ehre eingelöft werde. Anhaltendes Bravo 
auf deg Linfen und bem linten Centrum.) Allerdings hat man 
geſagt, diefe Tauſende zoͤhlen nicht. Es ift ein ſehr verbrauch⸗ 
ter Kniff des geſtürzten Regiment, welches Tauſende von Uns 
terſchriften nicht achtete, wenn fle von ber Seite famen, aber 
hn.Unterfepriften für ſeht hoch hielt, wenn fie von der andern 
hr Tomen (Zuruf von ber Linken: Sehr gut!); allein wenn 
Diefg. Zaufenbe nicht zählen, und wenn man, andere Taufende 
nicht Dagegen aufftellen kann, ſo ſollte man feine Mugen doch 
nicht, verſchlleßen vor ber Geſchichte und vor ben Thatſachen; 
man follte ‚nicht vergeifen, daß unter weit größeren Kinder 
niffen dieſe Tauſende mäthtig genug warten (Unruhe auf der 
chten), Kerkermauern zu fptengen, und Diejenigen zu 
befreien, die dahinter ſchmachteten. (Stuͤrmiſcher Beifall des 
Hauſet und her Galerle.) Dean ſollte nicht vergeffen, daß dieſe 
Tauſende gerabe ed waten, bie und DIS zu biefem Punkte geführt 
Gaben, wo wir jegt-ftehen, und bie und Hoffentlich weiter fühe 
werden. ‚Die Kammern ſollen es fein, in denen fi bie 
SReinung des Volkes aubſpricht. Nun, die Kammern haben am 
Schluſſe des vergangenen Jahres in allen Landern Deutfeplands 
bein Vertgauen mehr. gehabt, und find 5i8 dieſen Augenblick, 
£g% ber, neuen Zeit, noch nicht zegeakeit, noch nicht eine ‚einzige. 
Digit unß ſogar damit gebre wir wuͤrden verhungern in 
der Baulstiche, man würde bie Miet nicht mehr aufbringen 
£ Pie die Hatiogalverfammlung u unterhalten; ich ant« 
worte, darauf ebenfalls mit der Geihichte, und füge Ihe 
nen, D —* anf hat zur Seit," mo derartige Gaben ein 
ganzes. oder halbes Verbrechen waren, Tauſende durch Kreuzer⸗ 
und, @rofcenbeitzäge zufaugmengebracht zu ben ebelften Zwecken, 
bie ich Hier nicht nennen will (Hört! Hört! von ber Linfen), 
und biefes deuiſche Volk wird, wenn es fi um fein Leben 
und um fein Datein handelt, größere Nufopferungen bringen, 
ald felöß ff den ebelften Mann, ven e8 jemald in Deutfchlanb 
gegeben hat., (Bravo und Belfal von vielen Seiten der Bere 
fammfung und, ber, Önlerie)., Die fitlihe Eiapdrung, von ber 
ich geſprochen Habe, gruͤndet 14 darauf, daß hie Errungen- 
often, der, Neuzeit, Bie Beihfüffe. des Porparlaments, bie 
ch — Ajyffes, ..bie veſchluͤſſe der 
Ma Ät har Tab, wo 


wis 


für den Seſammiftaat feſtfteht, micht geachtet worden ſind Hei die ] 


ſem Waffenſtillſtand; Re gründet ſich varauf, daß die alte Vivld⸗ 


matie gerade in demftlben Verhaͤltniß, als ob wir keinen Rärz⸗ 
monat dieſes Jahres gehabt hätten, ſchaltet und waltet mit dem | 
Schickſale ver Voͤlker nach Ihrem Ermeſſen; fle gründet fih darauf, | 
en des Baters Yodges | 


daß man ven Söhnen, die ſich von dem H 
riffen haben, um ſich dem ungentffen Sqhickfale ves Kriegs Hinzu 


geben, ſagt: Kehrt nach Kaufe zurüd, wir brauchen euch nichtmehr. | 


Und viefe ſittliche Entruͤſtung lebt nicht nur im Volke, fie lebt 


auch, und das ift unſere Freude, Im Heere. Die fäbbehtfchen Trup- | 


pen, welche dem Herrn Veucker fchon vor Langer Zeit fo beventlic 
gemacht haben, hinſichtlich Ihrer Stimmung, glauben Sie, daß fie 
beſſer werben in Herrn Peucker's Einne, wenn man fle im vollen 


VBewußtſein ihrer Kraft ımb Ares Willens ben Feinden entgegens | 


führt, um fe dann zu commandiren: Kebrt mm und geht nach 


Haufe!? Glauben Sie, daß das deutſche Heer, welches man na⸗ 
mentlich von dieſer Geite (zur Rechten gewendet) und bei verſchie⸗ 


denen Gelegenheiten als nicht twilfenlos vargeſtellt Hat, mcht als 
eine Maffe, die wie eine Heerde dem Befehle folgt, unentpfinblich 


fei dafuͤr, was in Gchledrig = Holftein mit ihm geſchieht und ges | 


ſchehen ſoll? Ich glaube es nicht; ich Hoffe, daß der Soldat aut) 
denft, und wenn er denkt, dann wird er auch kennen lernen, daß 


die Demokratie in Deutſchland es wirklich nicht fchledyt mit ihm R 
meint, daß fie Im Soldaten ben Bürger ehrt und anerkennt, wie 

in jedem Anderen, und daß fle nicht bie Letzte ift, die deni Heere 
Beifall and Lob zujauchzt für die Brave Haltung, die es in biefer | 


erften Angelegenheit Deutfchlands eingenommen hat. {Bravo 
von vielen Seiten.) — ®ir fommen auf den Punkt ver Furcht 
vor dem auswärtigen Krieg, und es Bietet ſich auch hier eine 
merkwürdige Erſcheinung dar. Die Furcht vor dem Krieg ift 
immer umbebeutend, ungerecitfertigt und unbegrimdet, wenn es 
gilt, die Gewalt anzumenben gem das Prineip der Frelheit; 
fle ift gefährlich im hoͤchſten 

Gewalt anzumenben für 


voͤlkerrechtlicher Verträge, um Stalten, ünbAmerkenmung veẽ 


Rechts der Freifiett uhb Unabpänktgfeit Fehter'Betnohner ,"ra | 


wiefen wir auf unfer Heer vor 900,000 Marin Bin, und trotz⸗ 
ten der ganzen Welt. Jetzt, wo eB fi‘ handeit den thatfach⸗ 
lichen Zuftand der Revolution in eswig⸗ Fotſtem anzuer⸗ 
— und zu erhalten, da fuͤrchten mir uns vor “der gängen 
elt. 
Gefahr eines —— Kitehes- iſt keine klelne; man varf 
fie nicht leichtfertig b 
haben und geſtraͤnbt gegen. die Verm te bis "zu 
900,000 Mar , und wir Haben Ihnen dus Voͤndniß mit Ber 
frangöftithen KRepbtit beiigeih‘ empfoßfeh?"" (Beiterfeit!in ver 
Berfammlung.) - Drößt ung Mpieg von Weſten ob 
bewilligen den letzten waffenfähigen Mann af gegen bie 


franzoͤſiſche Republůk, wenn fich diefelbe anmaßt, in umfere An⸗ 


gelegenheiten unbefugter Welſe fig einmiſchen zu wollen. 
(Bravo von der Linken.) Aber die Einmiſchung ſcheint Mir 
bis jegt noch nicht gefaͤhrlich, vie auf völfiger Sachunfennt 


der damaligen republikaniſchen Bozeiregierung in Frankreich 
ſcheint mir noch in Feiner Weile einke- Ariögkerttärung aͤhnlich 
zu ſein. 
noch ein fo weiter Schritt, daß ich fuͤrchte, der Terrorismus 
der Bourgeoiſie erlebt: den Tag nicht, wo diefer Schritt zuruͤck⸗ 
gelegt iſt. Komiſch iſt es uͤbrigend, daß "echte Eegierung 


und ein Staattzuſtand, der ſeine Erlſtenz noch nicht aͤber viet 


abe, wenn es gilt, dieſelbe 
das Princip der Freiheit. CSNet! | 
Hört!) Als es ſich um Poſen handelte, nin die Bernichtung 


(Mehrere Stinmen: Sehr wahr N) Alferdis he N nö 


wir 


Bon dieſer Audeinanderſezung bis zum Kriege iſt 





Monate hinant ſchrelbt, anv ſtinen erſten Geburtetag noch nicht 
gefelert Hat, Me zum Bitter fin Die verroſteten Deinaftie-Verträge 
aufobeft, die aus vergangenen Jahrhunderten Herftimmen. (Bravo : 
von vielen Geiteh.) England, darauf hat mar uns auch hingewie⸗ 
fen, droht ums, und das ift mtr auch nicht wunderbar:? Micdyie iſt 
natuͤrlicher, als daß die „Erbweibheit ohne @leichen,” bie dort 
das Volk ausbentet, ſich nah beſten Kräften beſtrebt, aͤhnliche 
Geluͤſte und Beſtrebungen auf ven Continent zu unterſtuͤtzen. 
Wunderbar tft es mir nicht, daß ein Volk, in deſſen Taſche nach 
ungefährer Berechnung aus unferem Vaterlande jaͤhrlich 17 Mil⸗ 
lionen Thaler floſſen, mit einigem Bedenken daran denkt, daß ein 
einiges und ftarkes Deutſchland Ihm moͤglicherweiſe nicht mehr in 
viefem Sinne contribuiren würde. (Bravo auf der Tinten Seite.) 
Und Übrigens kann ich nicht umbin, dasım zu efinmern; daß e 
das ganz alte Spiel von 1790 und 1791 iſt: dieſelben Organe, piefelben 
BVarteien eiferten damals ebenfofehr gegen das Träftig aufftrebende 
Frankreich wie fle jeht gegen daß aufſtrebende Deutjchlund eifern. 
Daß das Ausland unfere Kraft und unſere Ginheit nicht will, 
daruͤbet dürfen wir voch wohl nicht zweifelhaft ſein und wenn das 
Ausland ven geſchlofſenen Wuffenſtillſtand preift, und wenn es 
unfere Nichtgenehmigung fürchtet, wahrlich, danır'Liegt darin mar" 
ein Grund mehr, daß wir una ernftlich beſinnen follen Aber Dat, 
waß ir thun. (Beifall auf der linken Seite) Die Entfcheidung 
liegt indeß in Ihrer Hand, thun Sie; was Ste müffen; allein an 
@ines laffen Ste mich anſchlkeßen, was ein Redner auf dieſer 
Seite gefagt hat, thun Ste nichts Halbes, — offen wie ein Man 
für oder wider, mit Achſelzucen, nlcht zroeibentig, 
nicht zwar und aber, ich möchte nem, aber ich mag 
nit, — ſchieben Sie nichts auf die Centralgewalt, demn 
das find "Sie ſelbſt; fle iſt Mark oder ſchwach in dem Ver⸗ 
haltniſſe, wler Sie es ſind, fle thut, was wie Geichließen, 
und wenn wir Halbheiten befcjließen, und went wir nicht dem 
Muth haben, geradezu Yerauszufagen, was wir wollen, ſo wird 
De "Gertfrätgewalt” in der” Wirklichtekt "der Tenteat ſechurten 
bleiben, als welchen Pe vie mglifche Breife begruͤßt. Die 
Centralgewalt kann nicht einmal tin Miniſterium gufanimens 
bringen’ ohne Ihren entſcheidenden geraden Ausſpruch, bee 
ich halte von Miniſter Far ſehr gewiffenlosmder nuf "eine - 


| ginetbeuffgen Ausſpruch hin und auf einen Auftrag, die "Eee 


iralgewalt möge nach ihren’ Ermeſſen handeln, irgend enons 
Im dieſer Augelegenhelt unternimmt. ' Dan‘ hat von ven vwv⸗ 
sten Sehen von dieſer Tribüne her anf ble Revoluuidn 


tzingewieſen, und es’ wird geſtattet feln, venſelben DBegenſtanv 
achten ; aber' vie GSefahr, die uns bis 
jegt vorliegt, ſcheint mir freilich fo groß micht zu ſein. tr | 


RS’ Ange zu faſſen, denn "er 'gehdri:ja aben zu ven oͤglichen 
sreklicht zu "ben —— "Bölgermgen Veſſen? wa: weg 
beſchlißen " Zeugnen laͤßt ih Nicht ;;" umb Bichanh, "wer im ' 
Drulfchlanv ein "offenes Auge Kat, :sohrb ! vbefinhent;- bafı:Le 
Sewegimg in den Tepten’ Wochen und Kagen" mertiäch-geftiegesr 
HR 5 ’biE alte" Dipfomatle Karte" etwas zu The! us" Gchikjak 
Ber Voͤller in die Hand geommen; und beſtimmen wollen; 
fie hatte etwas zw balv indie alten Bahnen eingelenki, abi 
BE Reactlonsverſuche, die jegt ‘von faſt Memanden Bezwetfelt 
werben, waren zu gewaltig, als daß dis noch nicht eingt⸗ 


e 1 f&lummerte Volk nicht auf feiner Hut fein follte. fen umb 
niß beruhende Aufforderung des Miniſters des Auswaͤrtigen 


ehrlich, wie fi bie aͤußerſten Selten des Hauftd vom Anfarz 
an gegenÄber geftellt haben, denn: wir haben ums ohne Geht 
defagt, was wir wollen: Man jagt; ein Thell vieſes Kaufeh, 
— ober wenn hicht dlreotDisfenigeni, dle in Biefem Haufe fügen, 
To doch indirect dieſelben darch ihre -pofitifchen Sreunbe, wie 
fte draußen Haben, — ſtrebe düitnach, vie Nevolution für. per⸗ 
manent zu ebtlaͤren; er’ ſttebe darnach, die Ruhe. nicht wiedzr⸗ 
pen zu laſſen; er trachte nach nichts Anderent, alt de 


sis 


VBeivegung gu: erhalte, und zu feigern.... Meine Herren! 
Bern Das der Fall wäre, fo würde ih Ihnen mit aller Kraft, 
die mir zu Gebote ſteht, rathen: Katificiren Sie den Waffen⸗ 
ſtillſtand;“ es iſt aber nicht wahr, und ich will Ihnen ehrlich far 
gen, weßhalb, — well wir vie ernſte Beſorgniß hegen, daß bie 
Bewegung, wenn wir fie nicht behalten, in Hände Abergeßt, bie 
weit von und nady diefer ober jener Geite liegen, und bie vielleicht 
ohne Schuld die gefammten Errungenfchaften unferes geiftigen 
Dafeins bis dieſen Augenblick in Frage ſtellen. (Bravo auf ber 
Linken und dem linken Eentrum.) Deßhalb wollen wir es nicht, 
und deßhalb bitten wir Sie: Wagen Sie e8 nicht darauf, daß 
e3 dahin komme, daß die Bewegung ſich fleigere! 9 gibt Mit- 
gliever‘in unferer Nationalverfammläng, bie ihre Aufgabe nicht 
darin fehen, das Volk zu vertreten, und blos Berfafjungen zu 
machen, ſondern die behaupten, fie feien von ihren legitimen 
Negterungen hergeſchickt, um gegen die Revolution zu kaͤmpfen. 
(Beifall auf der Linken.) Das ift eine eigenthuͤmliche Auffafjung 
ihrer Aufgabe,‘ über die ich nicht ftreften will, aber meine Meis 
nung if die, . daß auch dieſe ein Intereffe daran hätten, auf bie 
Zeichen ver Zeit zu merken. Herr Hedicher hat und an das 
Schickſal ver Julidynaſtie erinnert, und ich nehme biefe Grinnes 
zung an, nur in einer anderen Bolgerung: weil die Vertretung 
des Volkes ſchlecht war, weil fle corrumpirt war, weil fie Ja 
fagte zu Alem, und weil fle nidt ven Muth Hatte, da ent 
ſchieden für das Volk aufzutreten, mo ed fi darum hans 
delte; deßhalb fiel die Julidynaſtie, nicht deßhalb, weil die 
Kammern ihr opponirten. (2ebhafter Beifall auf der Linken 
und bem linken Centrum.) Wir haben es oft gehört, naments 
lich von ‘der redjten ‘Seite des Hauſes, daß Sie Ihre Fuͤrſten 
Tieben, umd ich erkenne dieſes Gefühl an; denn die Liebe if 
etwas Heiliges, mag fte ſich wenden, wohin fie will. (Große 
Heiterkeit.) Aber wenn Sie Ihre Fuͤrſten lieben, fo treten Sie dem 
immer puchernden Glauben entgegen, daß bie Bürften mit ihren 
dynaſtiſchen Intereffen ein Hinderniß bieten für die Entwidelung 
unſtrer neuen Zuſtaͤnde, — geben Sie dem Volke das Vertrauen, 
daß Sie ebenfo fehr hie Uebergriffe von der einen, wie von ber 
anderen Seite in’ vie Schranken zu weiſen entfchlofien find! 
Die Krone iſt mit in diefe Verhandlung gezogen worben ; das 
ehoͤrt ſich nicht, es iſt nicht die Art parlamentariicher Ver⸗ 
ang: allein fie tft chen hineingezogen worben, und ba darf 
"man wohl auch daran erinnern. daß, -menn Eis ung gefagt 
Haben: „Die Revolution if chrfurdgisvoll wor den Thronen fe 
ben. geblieben,“ «8 Ihre gewichtigſte Sorge fein muß, daß die 
zweite Bewegung nicht daruͤber hinwegſchwemmt. Grlauben 
Sie use zum Schluß eine hiſtoriſche Thatſache: Golange Lud⸗ 
wig XVI. im Innern reagirte gegem bie Freiheit und das neue 
Leben feines Volkes, hatte er nur einen parlamentariſchen Kampf, 
wen ek durch einen ehrlichen Vertrag: hätte enden koͤnnen; als 
&x tie Nattonalität “und die Ehre feines Volks auf- bad Spiel 
fegte für feine dynaſtiſchen Interefien, als ev mit vem Audlande 
Hebäugelte, und ſich ſogar mit ihm verſchwor, da war ex 
verloren. (Gtürmifber, Yang anhaltender Beifall auf ver 
Zinfen und dem linken Gentrum.), 
- Zu LDichnowsky von Matibor: Meine Herren! 
Der vielfache Ruf nah) Schluß, ver mir ſelbſt einen billigen 
eifel gegeben hat, ob ich noch bie Ehre haben dasf, vor 
en das Wort zu ergreifen, mahnt mich daran, mid, fehr 
Kurz zu faſſen. Es iſt allerdings der dritte Tag, daß Sie 
Aber bie wichtige Frage debaturen, dis Ihnen je vorgelegt 
worben ift. Eine Meibe von Rednern hat hier für und gegen 
geſprochen, und Sei einiger Aufmerkſamkeit hat es Jedem von 
Vnen auffallen mir, vaß ſowohl in der Spaltung ber 











Vartelen, als auch in der Mottoirung der Anträge ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſer Tehten Debatte und allen früheren ſtatt⸗ 
gefunden hat: Bon ven vielen Bractionen, die ſich bier gebilvet 
haben, von. hen verſchiedenen Anträgen, bie biöher neftellt wur⸗ 
den, iſt jegt nicht mehr die Rede, und ob auch hier Mittelanträge 
fiegen, — tie ganze Nationalverfammlung fpaltet ſich In zwei 
große Theile: Annehmen ober Ablehnen. Die Dekatten 
dieſer legten brei Tage, haben mir drei Momente vor die Aunen 
geführt, auf die ich die Ehre haben werde, zuruͤckzukommen. Ich 
till mid) ohne irgend eine Art von Perſoͤnlichkeit hier faffen, und 
bitte von vornherein, nich zu entfchulbigen, wenn im Eifer ver 
Rede dennoch etwas dieſer Art mir -entichläpfen ſollte, e8 ges 
fgieht wider Willen (Heiterkeit); ich wollte wuͤnſchen, daß Jever, 
der vor mir eine Perſoͤnlichkeit angeführt hat, aud mit dieſem 
Sage begonnen hätte. Das Erfle, was ich zu bemerken habe, 
iſt dieſes befländige Arfenal von Ehre, Schmac und Schande x., 
das ſich, mit Ausnahme der Debatte des. heutigen Tages, bei 
Allem, wad fir das Ablehnen hier geſprochen murbe, wie 
ein rother Baden durchzog . Den Beweis für dieſe Schande, 
für diefen Mangel an Ehre Hätte ich von dem heutigen Tag 
erwartet. Der heutige Tag hat und aber nur Mebner von 
biefer Seite bier vorgeführt (auf die Linke deutend), welche 
über dieſe ſtereotypen Redensarten hinweagegangen find. — 
Es kommt ein zweiter Punkt, ber mid geflern und vorgeftern 
ſehr frappirt Hat, und deffen Loͤſung ich ebenfalls heute nicht 
gefehen Habe: Es ift dieſes beftändige Drängen und Drüden 
an allen Paragraphen viefes Waffenſtillſtandes, dieſeg lange 
Drehen derſelben, dieſes Erheben bis auf die hoͤchſte Spitze, 
bis endlich irgend etwas darin gefunden wird, wo dann das 
Gefundene noch recht ausgebeutet wurde, ohne daß mit der 
Billigkeit, an die doch fo oft von dieſer Seite (zur Linken 
gewendet) appellirt wird, an gewicht alles a eingeftellt 
worben wäre, was biefer Waffenillfftan an Bortbelten, bie durch 
denſelben erzielt worden Fand, Deutſchland und hen Herzogihuͤ⸗ 
mern bringt; und endlich drittens Kat von allen Rednern, die dieſe 
Tribuͤne beſtiegen Haben, yon dieſer Seite (auf die Linke deutend) 
Keiner uns gefagt, was wir denn thun follen, wenn wir ven Wafs 
fenftiliftand verworfen haben. Man hat vielmehr immer aufges 
worfen: Die Hypotheſen zon diefer Seite (nach rechts) find 
falſch; aber nicht beigefügt: Wenn fle nun nicht falfch find, wenn, 
um mit Galile’d Worten zu fagen: Eppar si muove! Preußen ſich 
dennoch bewegt, fid fpaltet, nicht gehorcht; — was dann? — 
Dieſes Hätte ich Hier zu hören begehrt. Auch ich möchte mic) 
gern ‚den Worten anſchließen, die, — wie von einem ber erften 
Reiner Hier bemerlt morden, — immer an die edelften Befühle 
appeliren! Glauben Gje, meine Herren, Igder von und 
betritt dieſe Tribuͤne mit der wolfgmmenften Weberzeunung, 
daß es weit angenehmer If, bie, Shwerrsfeite,, vorzunehmen, 
und bie: Kunkelſeite in beu Hintorgrund zreten zu laffen. Jeder 
appellist lieber an kriegeriſche Gefuͤhle. die allen, edlen Voͤltern 
eigenthuͤmlich find, und wenn wir Das nicht können, fo iſt c8, 
weil wir und einer beſſeren und heiligeren Ueberzeugung unters 
werfen; es gefchieht ſchmerzvoll, ed üt ber Triumph unſerer 
Pflicht und unſeres Gewiſſens. (Bielftimmiges Bravo.) Ih 
habe alle diefe Reden aufmerkfam verfolgt, nie wir in den Iege 
ten drei Tagen hier vernommen haben, von der pragmatifizene 
ven eve bed Herrn Waig, ber und ben Schluß ſchuldig ges 
blieben tft, bis zu ben phantaftifchen Kegeifterien Worten res 
Bern Giokra, auf die ich den Augenblick kommen fab, wo wir gleich 
nach dem Schwerbte Hätten greifen und zur Paulskirche hinausren⸗ 
nen follen; auch bie Rede des Herrn Vogt habe ich aufmerkſam 
angehört; fe harte mich mit. einer Ars Schaudern erfüllen 


zn 


innen, ald ex von einem Appelliven an unfere Beibenfehafien 


forac, wenn ich nicht zufällignaipehfe mis dabel gehacht hätte, daß 


ein ſo gerades Uppelixen anna Keiden ſchafien, hie ſich immer 
unbemerkt in die Kerzen ber, Menichen ſchleichen, daß der Umſtand, 
daß er nude crude mit duͤrren Morten fogt: Sie, die Bejeggeber 
bed deutfchen Volkes, mäfen wit Leidenſchaft ein Urrheil in dieſer 
Sache jällen, gerade ven entgegeugefegten Ruͤckſchlag auf vie Ge⸗ 
muͤther hervorbringt, und die in Fluß lommende Leinenfchaft here 
abdruͤckt. — Diefe Renen, auch die des Herrn Vogt und, ich 
auf c8 bebauern, aud) die bevebte, vortreffliche Rede meines vers 
ehrien Freundes aus der Grafſchaft Mark, die heute bie Gigung 
eröffnete, ale dieſe Reden haben mich Ebseh vermiſſen lafien. 
Diefes Eine, melches Viele von Ihnen befähigter geweſen wären, 
auf die Tribüne zu bringen, ald ich, es war eine Anbahnung 


zur Verſöhnung und Wermistelung. Sie find fich 


darüber volfonımen ar, daß, wenn emweder ber eine ober ber 
andere von ben extremen Antraͤgen hier von und angenommen 
wird, ein Bruch daraus nothwendig entfiehen muß, und dennoch 
find viele im varlamentariſchen Leben ergraute und 
ner, als ich, hier heraufgeftiegen, und Haben Fein 


haben Ihnen das Einzige genommen, was Ihnen bleibt, das 
Höchfte, mad „geboten werben kann: die Palme bes Friedend 
unter und, von bem ber Friede Deutſchlands abhängt. 
(Bravo auf der Rechten.) Ich habe vie Worte, die mein Freund 
aus ver Mark gefprochen hat, mit Wehmuth von alefer Seite (zur 
Linken) mit lautem Beifall begruͤßen hören. Es lag bee klare 
Ausdruck in dieſem Beifall: Die aͤußenſte Rechit paciscirt nicht; 
wir pacisclren auch nicht. ¶Dravo auf der kinken.) 

og (op Plabe): - Das wollen wir auch 


niht ’ 

Fir Sichmomärn: Ich weiß ch, Kerr Weſendonck; 
«8 lag das in dieſam Drayo; aUerbings find wir auch mod) 
Männer, das Ewwerdt zu 
treten. und Sriebendinprie, firrechen, und ſagen: Gehen Sie 
‚weit vor, Als ‚dad Grmiflen. «6 Ihnan .srlamkt; . gehen @ie: 
fomeit, als Sie — Einen, glauben Sie dan, daß 
brillanie und chevalerebke Seite vartheinigen 
Wir geborchen, aber, 
Unfere Mandaten, 
wenn wir dieſes 
Ueberzʒuqung! (Bıfchen 


wir ‚und da vicht xolllammen ‚Elan ind, daß wir nicht bie | 
hervorrufen 


und 


Sie nicht, weine Herren, daß ich dieſe Tribuͤne betrete, um 
mich. zum Veriheidiger des a 


wohl ih mit Bebausen gahärt habe, Daß der fruͤhere Winiſter 


ver auswärtigen Angelegenheiten‘ in feinem Plaidoher außs | 


ſchließlich einen Paneghricus feines eignen Miniferiums won’ 
bieier Tribuͤne aus gegeben. hat «lebhafted VBravo in dem. 


Centrum und auf der Linfen), fo ſehe ich 68. aufxher anderen⸗ 


Seite mit Kummer, daß, genn man das Lob eines preußiſchen 
Staat mannes von der Tribuͤne goſpendet hat, es gerade ban- 
einzigen. Manu betraf, den wir nicht laben n, WB handelt; 


fid um.den früßesen Diinifter des Auswärtigen, ber. nach dem 
( und und wit biefer Braga kefchenkt :|, 
hat. Ich Hätte, nicht beachrt, daß er irgend einen: Beſchlus i 


März in. das. Cabinet trat, 


— das 35 bringe, Wer mit des 
traͤglich —* 


über Berh, 


* Ehre Deutſchlande unver⸗ 
‚.hätte gber. non einem Staatmanne erwartet. 
iffe nagigabenfen, die anfı der Dank egen, va 


# Fa 







fibtere Män» I 
rt der Ber | 
ſoͤhnung gefunden. Anfatt die Hand zur Berföhnung zu reichen, | 
haben fie gefchmäht und geſchimpft auf vie mittleren Anträge; fie | 


«greifen, ums, pean wir Bier. aufe 1 


— MPflicht und. ;unferem Mewiſſen. 
Foo eutſchland mag-üben und uxihailen, — | 

fex bringen, hiofeh Ihpfer, unieses beſſeun 
l N anf der Balstie.) — Bas iſt noch 
fein Uttheil now Deutihlauh, (Sehheftt Orabo.) Glauben’ | 


Egotretenen. preußifchen Miniftes | 
rium& zu machen; . ed iſt dieß nicht weine Aufgabe,. und. obs: | 


| bitte, zu glauben, daß Keiner auf 


1 ante noͤrilich neben ber Landarmee feine Blotte-baigen. ee 
een fonvrrb ch, Veffen Sin rater Lite 

erden 37 a en, 

wenn aber ein Mergleich nit einem ebleren Chlere erlaubl 


| fomäre es jenenfalls der Sampf-ved Löioere inn werti- 


| (Große Heiterteit.) Im das bebingte Lob / dus Seren v. Ariel 
Spmibet worden ift, Sara ich aber Sid ini. —— 
weniger, als er abgetreten (ft, :che vieſt — 
Frege geibft une geſchiiceet war, - @8 iſt ſeht Teiäg, oi⸗ 

in Frantkreich fagt, Die Kasten zu verritten, -Teldjier ; SW 
wieder in Drtmung zu beingen. Herr 9. Arnim Han 

| Diefem ungkädlichen Kriege deſchenkt, aber ben drichen Vay Erst 
N bisfeß. Kriege, Die MbHfe fir unifere Teihdnlion Rlaffen, die chttit 
| volle Entſqheibung und Löfung Far Deutſchland ımp’färfeit? 


1 ſchwache Nachſtreiche Führen Ernte, wo fon Fietige vor 1 


fins. Laffen wir vas Gabi zum. TUE 


über, un⸗ icon KM: we 
— 5 


ſchwerer wage date * a — Be 
‚ragen ‚so Tommi ſie 4 

doch vafar atiaren. Aber mm bit. Sthaid, nur nie” 
allein, Allee, wat gegen Re 

nuaſtellen, auch sicht ia t feiner 

weiß miche, wie ich Dad abet teen fol, 

Worte: „Warteifcprift.”" IH Lomme- auf 






”" 

Punkt; er 

en der Centralgewalt abſchließen ſollen. Ich eife es 
en, was 06 für die hohe Verſanmlung hler 

aben muß, daß der nie Met, der ſeit Begräkikfiig 

gewalt milt freinden Mächten: abgefähtn 
nicht im Ramen —— 
eſer 


— 


m 


ke Yeinifie bes Snern.fogte,"mman hätte eb nicht notiſtelren 


„va man fich im Krlege mit Dänemark befunden, fo follte | 


«4 notificixt Haben, 2% Stunden bevor man hie Waffenſtill⸗ 
anbphedingungen eröffpste (Hört! Hört!); da mar der Diontent, 
fagen; „Die Unterhannlungen werben. von hier aus eröffnet.” 
8 ‚von. her Linken.) Der Minlſter des Auswärtigen hat und 
agt ; der Bevall maͤchtigte Der Centralgewalt hätte ſich in ber 
% a aufgehalten. Gr. bat ſich nicht in der Nähe, ſondern im ber 
Berne. aufgehalten. (Heiterkeit, Brasvo auf der Linken und dem 
Unten Centrum.) IA wi feln Wort des Tabels auf ben Der 
vofimächtigten bar Centralgewalt, der.fih bort befanden Bat, 
werfen; wahrſcheinlich hat er ſich nicht in Ver Nähe ner Verhand⸗ 
en aufgehalten, weil die Vollmacht, die er mit ſich brachto, 


1b: bug. Art war, daß er anf eine ber Centtalgewalt und Deutſch⸗ 
lands mürbige Weife bei jenen Verhandlungen gegeumärtig fein | 
Iounie.. Nieend wird fingen, Daß bar Bevollmaͤchtigte, wein | 


1. u von feinem Auienthaltserte-nach. Malmö zu fahren, 48 
Gtunpen,bepurfte, ſich in.ber Nähe aufgehalten Habe. Was aber 
ron Gatz wegen hed heutfcken Bundes betrifft, fo muß ich mich 
wunem, daß der ehrenwerthe · Rtednet, der vor mir dieſe Tribiine 
Infineon, nicht unferen Anfiht if. Am 28. Vuni haben Sie bes 
fülofien, meine Gersen: Mit dem Gintreten der Wirkſamtkeit 
Cmntzalgewalt Härt ber Bunveftag auf; das Nufhören bed 
haben Sie nie beſchloſſen; der erifttet factiſch und reiht 
Uch forte IH will mich nicht in diefe Dinge verlieren, die ſchon 
20g, mig (Untuhe) — erlauben Gie mir — die ſchon vor mir erler 
digt worden find, Es exlſtirt in der preußiſchen Feſſang viel⸗ 
Wat ein, Fehlen, und den. gebe ich ber. Erſſe gu, baß es naͤm⸗ 
U nicht. hiok. 


beißt: „ine Romen bes Leutfifen Bundes,” | 


: yon veigemen and im. Namen des bentichen. Bunbes.“ 


wollen. — Ith gehe. zum qweiten: AngeifferBunkte über ; 

& iftzöher. dieſen Punks fehe viel debattirt worden. Meine 
Grete, 1658 If. Karl Gaſtav von Schweden uͤber das Eis 
: zung feitder,Seit-i dieß eide große unb einzige 
keit in ber 4 te: gehlleben, - Ich glaube nicht, 
ie Saft baben myaden,.ein Oegenſtuͤe birfer großen Merk-- 
iala apfgufähten „ud. anbererfeits if es ſehr Elar kewic⸗ 
e. gayg umodglich ii, van Danemark zu prätenbiten, 
gu dem Augeublick die Waffen. ruhen laſſe, wo ed 
Som oaiſen Echiffen nicht icht moglich IR, Die unleren aul⸗ 
gr nicht zu kapern, wie Herr Loͤw ſagte; deun mi 
Bei ei fangen, deiſt man wit faperu, Gen 
ieh.) Dorm wirft prütenk des Waifeniililaud-Hor: 
Du Arie VI fei, die Sremuung Der. aut Schleötnig gebürtigen 
oßbaten.gon. den. halßsin’fhen Truppen ausgeſprochen; eine 
ß wie in der Ausfuͤhrung, wie im Vrincip, in hohen 
Ürape. Depanklich erfcheine, Nachdem es, meine Herren, Mode 
gerpsben iR, Zeitungfartikel vorgelefen, erlaube ich mir, Ih⸗ 
mn auß her Ickten Nummer der ſchleswig · hol ſtein ſchen Zeitung 









= Wefezat ver Giyung der dortigen Rational» Verfammlung 


Btdheilin: Kier vom AL. Geptsmber.. Der Verfammlung 

DE nen SER 
; daß die Trennung ig un! 

eg Uftaubed nom.wegfällig werde. 


end detz Waffenfti x 
$ —— das if ein, Refcrat. 
aͤndern ee — der 
Begerung ſtahen bleiben, und nur von 
außer Kraft gefegt werben. Das Kegie⸗ 
die Sofwing, daß aldbann dem Waffen⸗ 


“ Di 
Bremer ne ——— 


4. "Wil no dehin u 











„ind daß 


Wegterung, die jetzt abgeſchafft werden fol; vle alfo wahrfihrtntich 
vaͤnifcher Tendenzen von Sonen nicht witb bezuchtigtwerden innen. 
Das find offtelelle Mittheilungen, und ich glaube fomit über biefen 
Punkt weggehen zu koͤnnen. Wir brauchen nicht ſchleswig'ſcher 
| au fein, al® die dortige Natlvnalbverſammlung. komme nun 
auf den Art. VI. Diefem gegenüber iſt alles Benfhare angeführt 
worben; Ich gehe wit Willen über alle Bunfte weg, Die in der fo 
Kangen Debatte bereits erſchoͤpft find. Einiger Angriffe muß aber 
| bad erwähnt werben. So hat z. B. Herr Waiß etzaͤhlt, vierzig 
daniſche Beamte kuͤmen jetzt nach den Herzogthuͤmern um ihre 
alten Poſten einzunchmen. Et hat von einem Briefe geſprochen; 
ich kenne zufällig dieſen Brief; es ſteht in deinfelben: „Bierzig 
daͤniſche Veamte wolften mit dem’ Grafen Moltke nach ben 
Herzogthuͤmern reifen; das iſt ein gewaltiger Unterſchied; benn 
wenn fle eine Seife machen, wie fie Her Graf Molke jegt unter- 
nommen hat, jo werben fie der Verwaͤlturig weitet nicht gefährlich 
werden. (Sroße Heiterkeit.) Allen diefen begründeten und unbes 
1 gründeten Anfchuldigungen und Bewelsfuͤhrungen gegenüber hat 
Keiner von viffer Seite bie Billigkeit gebabt, auf die Tribuͤne zu 
ſteigen, und zu fägen, daß den Herzogthümern Das factifch und 
rechtlich geworden iſt, watrum fle Dänemark gegenüber aufges 
fanden, und weßhalb fe ven Krieg angefangen haben. Bedenken 
| Sie, meine Herren, das koͤntgliche Gefetz vom 24. Maͤrz, das 
fastifch die Trennung Schleswigs von Holſtein, bie Incorpora⸗ 
tion von Schirowig In Vinemart ausfpracd. Diefeb Gefep war. 
"8; das Damals alle Schteswiger und Holfieiner zu den Waffen 
rtef. Ich appelllre an ulle Schleswig⸗Holſteiner, die In dieſer 
heben Verfaariung fügen; ſibſte ah "Yen; ber An Der. "ztäntlich 
Teidenfhaftligen 'Rebactln we8-Tepten Schraen bee’ dortigen 
 Zambeßverfamselung, wenn 14 richeig informtet "bin, wicht ganz 
unbethelligt ift. Ich appellire an fie Alle, ob ‚ste, tdenn. ihren 
damals · Sat a En 
flan jegt gibt, 09 ſte ſich bann erhebene huben wuͤrden “CE. 
wird bieh Keiner vrhaupten Tonnen: Es witd Kelnet ſagen, daß, 
wein damals art: ya Hirte, 0af ffir Echleßtoig, wie 
für Gofftein, 'eine' eigene Oßgtetimg  eingefegf "würde, Ha 
Schleswig factiſth von’ Dinamurt" getfennt, und Holfiein Ing 
verdunven vbllelie daß ſte vamals atfgeſtanden wären, und alles 
‚ Das‘ Hätten: errdiden awdllen war nif der Seit vurch vas Ins 
:teseffe FÜR vieſe Sachr, duty bie Stege‘ unferer’Mälfene, und“ 
{ durch "ven: Enthuſtuamus ea hereinkam, 
und iR wuͤnſchenowerth a geſtellt wuürde. (Braͤro auf der 
Üehten.) Was nun die“ matericlen Foͤlgin und. a pi 
der Waffenſtiliſtenbes Serstfft, fo kann ich nicht leugnen / daß dile 
NRevner, welche ſich biehher darüber haben vernehmen laſ⸗ 
j Ten; eine ſonderbare Auffaſſing dieſer Folgen hier zum Beiten 
| gegeben Haben. Wenn man zumnachſt von Belvfäten geſpro⸗ 
chen Hat, fo muß ich duch fept wie neulich jagen, daß es ſich 
doch nicht ausfihließll von Selpſacken und Banquieripeculas 
tionen handelt. Es I ferner auch hier erzäßlt worden, daß 
der Waffenſtitkſtand nur etwa ſechs Wochen freien Handel 
gewaͤhren werde, weil Jedermann vermuthen wuͤrde, daß dann 
wieder ver Krieg beginnen werde. Es iſt dieß vom Abgeord⸗ 
neten von Calbe geſagt werben, und Das muß ih geſtehen, 
hat mich im hoöͤchſten Grade verwundert. Ich glaube im Ges 
gentheit, der Waffenſtilſtand wird den Frieden nad) ſich zie⸗ 
"Her, un nicht nur während ſechs Wochen, ſondern während 
de ganzen en Monute für viele Hunderttauſende viel 
Brod und vi’ Erwerb verſchaffen. Ich gehe von ber Ueber 
zeugung aus, vaß die weiten BDffkgirte an der Nor» und 


die Gungernben und darbenven Seroofner der Fabrit⸗ 
rn in ganz —S— auern, bit ohne 





. 
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Abfoyg Ihrer Erndten find, nicht auf ſeche Wochen nur fpecufteen, 
Bertäufe, Beftellungen und Handelsoperationen unternehmen, 


ten derſelben mit Vertrauen hingeben werden. Ich theile nicht 
die Ueberzeugung, daß nach Umlauf von fleben Monaten von 
Neuem gekapert werben wird; vielmehr bin ich der Anficht, daß es 


inzwiſchen gelingen wirb, ben fo vielfach gebrädten Bewohnern | 


der leidenden Diſtricte Brod und Arbeit zu verfchaffen. Ich lebe 
der fichern Meberzeugung, daß es ber Weisheit der Central⸗ 
gewalt und dem feften Auftreten aller europälfchen Mächte gelin ⸗ 
gen wird, und nicht in einen neuen Krieg hineinzuwerfen, fon» 
dern auf ber durch die neuen Zuſtaͤnde gegründeten Baſis einen 
ehrlichen und guten Frieden zu machen, wie ihn Europa nach fo 
gewaltfamen und gewaltigen Gommotionen nothwendig bevarf. 
Eebhafter Beifall.) Es iſt Hier auch viel von Apreffen geſpro⸗ 
Ken worden. Meine Herren! Laſſen wir doch vie Abreſſen; 
Jeder von und weiß ja recht gut, wie ſolche zufammengebracht 
werden, und wenn die Ihrigen 6000 Unterfchriften zählen, fo 
loͤante ich Ihnen mehrere mit 4000 Dagegen nennen, welche wir 
aus Schletwig und Alfen erhalten haben, und deren Unterzeiche 
ner Reine Aufnahme in den deutſchen Verband wollen. Sie 
werden wohl auch einen Unterfchled gelten laſſen zwiſchen Dem, 
mas auf hunderte von Meilen von Frankfurt unterzeichnet wird, 
am Schauplage der Begebenheiten, in ven leinenden Diſtricten, 
und Dem, was in einen Kreife von wenigen Meilm um 
Granffurs zum größten Theil zufammengebracht worden if, 
wo «8 feinerlei directe Berheiligung an dieſem Kriege gibt. 
Denn JIhnen Übrigens mit Adreſſen gebiet if, fo wollen 
wir Sioͤße davon hierher bringen, die Ihren taufenden von 
Unterfopriften nichts nachgeben follen. (Auf der echten: 
Vravo! Siſchen auf der Linken) Währenb ih auf ter 
Zribäne bin, wird mir eben ber Altonaer Merkur vom 13. dieſes 
gebracht, und darin heißt es: „Die Aufhebung der Blokade zeigt 
ſchon wohlthaͤtige Folgen. Eine bedeutende Anzahl ſchwedifcher 
Holjladungen iſt in den Iegten Tagen angelommen. Geftern traf 
auch der hiefige Oroͤnlandofahrer „Norbftern” ein, welcher inzwis 
Then in einen nordiſchen Hafen eingelaufen war. Däntfche Schiffe 
follen aber dem Vernehmen nach noch nicht einclarirt werben, ver» 
muthlich, weil die proviforiiche Regierung ven Waffenſtillſtand 
als fufpenbirt betrachtet.” (Aufder Linken: Nun?) Nun ja, ih 
merbe die Ehre haben, zu beweiſen, warum ich Das vorgelefen 
habe. Wenn aber einige Herren etwa fo neugierig find, fo will ih 
Ionen nur glei fagen, es gefchieht deßhalb, weil ih für den 
Francke'ſchen Antrag ſpreche. Es iſt und endlich, und namentlich 
bei ver Vorberathung über die S.firung, von vielen Seiten her 
auf ven Kopf zugeſchworen worden, weldyes die Holle ber preußi⸗ 
ſchen Nationalverfammlung zu Berlin in dieſer Angelegenheit fein 
würde; e8 haben namenıli drei preußiſche Deputirte, Herr 
Simon von Breßlau, Herr Simon von Trier und der Deputirte 
von Duͤfſeldorf, Herr Weſendonck, welchen ich eben hier unten an 
der Tribuͤne erblicke (Gelächter), uns feſt verfprodgen, die 
preußiſche Nationalverfammlung werbe fi in dieſer Angeles 
genheit gewiß gerade fo benehmen, mie bier die Linke. Herr 
Blum hat es bKeute wiederholt und und indbefondere aufge 
fordert, wir möchten doch durch Zeitungsartifel nachweiſen, 
daß eine diefer Anficht entgegengefeßte Meinung in Preußen 
obwalte. Es hat bei diefer Belegenheit dab ehrenwerthe Mitglieh 
von Leipzig beziehungsweife von der Zeitung mit dem elfernen 

je — ich begreife diefen Dir vollkommen — (GHeiterkeit auf 
ver Linken) gefprochen. Ich bedauere, oder freue mich viel: 
mehr, mich gerade in der Lage zu befinden, Ihnen aus einem an⸗ 
dern Blatte etwat vortragen zu Binnen. IH muß um Ent 


| 
fondern im ſihern Ginbli® auf ben drieben ſich vielen Geihäfe | Gtandpuntie, auf 


| 
| 


fwaldigung bihten ;Vagrtäf au time; 3* 
fordert worden. @s feht Siefes Mate ec 4 
wötchen: ſth jene Bektump Veflirtek; ve Ai Ten 
Standpunkt auch nicht der meine, «6 fun die Berliner Wollte 
blätter, ein bekanntlich ziemlich radicckes Blatt. Mu’ fieht in 
Nr. 28: „Mletdings hat Preußen feine Vollmacht Überfäisite 
ten, es war aber Dazu gezwungen, wollte «8 bie Unteikanbluns 
gem nicht abbrechen; und das Frankfurter Parlament, dat thu 
die Vergütung eines Theils ver Kriegskoflen verweigert hatte, 
hätte billig auf die Opfer Ruͤckicht nehmen ſollen, bie 
Sen in diefem Kriege ver deutſchen Sache ohne Ausſtcht auf 
Erfag ſchon gebracht. Preußen hat den Waffenftillſtand unter 
Sqhwedens Vermittelung und Englands Garantie in feinem 
nen und im Ramen des deutfchen Bundes abgeſchlofſen; vie 
tionalverfantmlung Tann ihn vecwerfen, Preußen aber biefe 
nichts deſto weniger für fich gebunden, es Bann ohne einen of⸗ 
fenbaren Treubruch, einen Verrath zu begehen, nicht diene 
ten.“ (Auf der Rechten: Hört! Hört!) Spaͤtet e: 
Möchte die Frankfurter Berfammlung dieß erwägen, Ind dan ber 
gangenen Fehler bei ver Serathung Bher Die ' Bedingungen ded 
Waffenſtill ſtandes durch Annahme verfelben wieder Aut machen.“ 
(Hört! Hört! auf der Rechten.) Das ift das Blatt, deſſen 
leſung der ehrenwerthe Deputirte von Leipzig hier prodocitt bat, 
und ich enthalte mid) aller Gommentare. Meine Herrru! Ich 
glaube von der vollkommenen Ueberzengung auögehen zu können, 
wie ich auf diefer Tribüne ſchon neulich auszuführen die Ehre 
Hatte, daß, nachdem die Begriffe über Ehre und Schande das in⸗ 
dividuelle Gut eines jeden Einzelnen find, derſelbe Begriff, der 
und (nady dem rechten Centrum) beſeelt, auch der 
der Verfammlung in Berlin innewohnen wird, ver 
2 * = nr er der a en wird ihre Auf⸗ 
gabe und das Pfand, das ihrer 
Löfen wiſſen; denn ich kann wahrlich nicht glauben, daß eh pr Re 
meint war, dieſer Beſchluß Pi nur eine tein miniſterielle 
wozu ber zweite Gere Vicepraͤſtdent fe deprimiren wollte, 
auch hinzufügte: „Rehmen wir den Waffenftiilftand nicht an, fa HR 
er niit angenommen.’ Mit dem Austritt eine) Mintfteriumid ik 
nicht abgeholfen und nichts gelöß. Aber, meine Herren, Preußen 
bat ſich fuͤr Aufrechthaltung des Vertrags verpfänbet, Preußen weirh 
feine Verbindlichteiten Halten ohne Krieg, aber feit. 
ber lebhafter Beifall auf der echten. lt auf is.) 
Simon von Trier: Meine Herten! Dad arme, war 
leugnete Vorparlament, welcher Ueberellung und Anmapig 
es nicht ſchon beſchuldigt worden! (ine Stimme auß 
ten Gentrum: Und mit Reg!) Ich über fordere Gie 
daſſelbe mit ver hoͤchſten Achtung zu betrachten, und 
ohne Roth an defien Beiläffenm zu ruͤtteln. Das 
Iament liegt am Nähten am Bruce der alten Bejt 
neuen; das Vorpatlament iſt der wahre Austrudl 
ſchwunges ded deutſchen Bolkes, und wenn ie 'Ainde, 
ſchluß deſſelben nach dem andern zurädziehen, To rn 
6 tan 












fammıen zu berufen. (Lebhafter Beifall auf der : 
auf ver Galerie.) I& weiß fehr wohl, meine Herren 
völferung Schleswig⸗ Holſteins if gemiſcht; ich weiß, 
nördlichen Theile Sqleswigs viel vaͤniſch gefprochen vi 
kenne kein anderes Rettungẽömittel aus allen dieſen 
, als die Anwendung des Grundſahes der 
feeue mi, daß id mich In vieſer Bezeiung 
tenigen Adrefſe einverſtanden erflären Tann, wie 
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wemart wit, fo meihen Die Dentsetes ber: Molft« Gaunerkuchkt 
Veſen Refultate uheonigegenteeten, . Den: ud. wohnen 
Dentigen web Dissn, welden der Wufenihalt. impitter einer 


fremaen —— ati iß, — Sen Abrig, als 
binuͤber⸗ ud heruͤber Aber. zu Antſchei 
iR San * fo Jet be 


igen. Dy 
Eeite: 
ðoſen und is Yalien. gegen Die Boyalutign gekämupft, una Iunh 
Her. Einfpradgen, trog aller Fatgientioupgefahsen. bes, Kamuf 
Hartuddig zum Siege geführt: Ginen einzigen Rrisg, muine Her- 
m Tüßrten wir mit ber Reuolptign; im Rorben. Und die 


fg Kriez führen, wir zu Ende, „yir verweigern deſſen Korte 
ug — ka —— Saruichkeit. fürn Koͤ⸗ 
— ee fürs hen un von A 


dieſelben immer wieher auf pe ‚her 

& ammensaffen, und darauf allein sin ſchdnes 
und Zauerubeh @ —— nme! (Lebhafled Bravo,und 
Hänbeffatichen u her, linfen Sejie und auf der Malezis,). -Das 
Tage ih. Ihnen mit volffter. Jeberzeugung,; ha in. ber biherigen 
Weile, unjere auswärtige Politik nicht befefligt werten fan... Ih 
appellire aber. ‚auch au Ihren .guten Geſhacak, an Ihren wohl 


gun aiguen Benuß« Ich, ‚meine derren, karn Teisen 
darin ‚erfenuen, ‚andere: : Menden, und Völker. zu. ver⸗ 
ſchlingen, und ſich — elpſt zu verunſtaiten, durch Beaniche 


tung {reiner Ezirleng bie eigene Häßlichfeit 
Senne vielwehr. einen. Hohen Genuß: darin, weng jene Manſch, 
iedes Bolt ſich „ungehindert. zu felbrktänbiger Bloͤtbo ‚ogifaltet. 
Gehen Sie nad) Wien,! dort haben Eis. in Heinapa ‚Spiegel 
vas Bild gewaltſam zufassmengefejfelter Stämme! DOieſe Un⸗ 
natur if wahrlich nichts fuͤr dan guten Geſchmack, und wer 
weiß, wie man ſich haraus herauahelſen wird! — Ich -frgge 
nun, meine Serren, ob der Wuffenfillftand, wie er Ihnen var 
Kiegt, wohl gu einer natürlichen Entwickelung bez ſchleswig'ſchen 
EINEN ‚Einleltyngen yad Bosaztfegungen enshält? Wor 
He — eihein —— Din anfmprten muß. gur 
ga er, .und „Gert Jordan, "way. Bedlin. haben Ihym. ringe 
ſel a Anfang. an BR. nicht für einem naturge 
and, , fonbern ‚Tür die unnatuͤrliche PerfonalsUnion,.mit 
Bloßer. Hahrung. der Upgertseunlichleit der beiden Berzoatho⸗ 
a eingefritten worben. . „ Meina Herren!, Ich made Sie 
äunähh auf einen einfachen Gag de& neuern Giviisghtes auf 
merk si; welcher. dahin Inutek; Wenn Bw ‚nit einquder 
einen tfrgg. abgelchlaſſen Haben, und. der Cine dem Vertrage 
aänfgeg.ipirk, „dan in auch der Andere ‚hefugt, von dem Den 
e. abzumweichen.‘ Wag. im, Privatleben, im Cwilrochte wahr 
Berr Präffngns! ich Bitte Sie, « vor ken Unterkrechungen 
—— Seren Decicher gr Ihlaen. — Hirr. Hec⸗ 


Herr Geier und Herrr Jordan nach Parts geiſten, 


brochen wurden, eo. 
gogehen, noch 


| der König von 
ae —* 
ijm . das Bolt mit. Gewali enigegeng 


worden, worauf die variſchen Bfätter- bad m 
‚Der Faͤdrelandet vom,9. d. widerſpricht ‚deu. rt Minifier⸗ 


er: Henn Sie, ober einen Ihuen Oexron Collagen anderen 
sung ab, fo mögen Giahieh, ſofern Sie das Wurt per 
ten, mach mis hier anafpredhen > oder un Sio das Wort nicht 
mehr erhalten, durch ven. Drust oder auf irgend -aubese Weife 
Tunbgeben. Ich wicherhole, es if dieß ein Grundſatz. wenn auch 
nicht des romiſchen, fa doch des fortgeſchrittenen, inshefonbere 
bes frauzoſiſchen Clvilrechts, welches freilich Kern Heilſcher 
nicht bekannt ſein mag. (Große Helterkeit) Wenn Zwei weiten 
ander einen Vertrag abgeſchloffen haben, und der Eine dem 
Vertrage untreu wird, daun hat. auch der Andere das Mecht, 
von dem Vertrage abzuweidien, und was in den Heinen Merhäfts 
aifen des Privatleben Rechtens iſt, das wird wohl. auch hei ven 
—— Verwickelungen und gewaltigen Regungen des Wölkerles 
zur Anwendung kommen koͤnnen. Wie waͤre ed, wenn 
‚um. ben 
Srangofen anzurathen, hen König Lpuis Philipp doch zuräde 
zurufen,.und ihn ,zu bitten, nunmehr das eform-Bankett zu 
geftatten, da man ja von Aufang am nichts „Anderes „gewollt 
habe! Nah Repolutionen, Buch welche ganze, Berhältniffe 
lan aue auf »ie exften Kali nl 
Revolu tionen muß. wielmehr im. 
eg und naturgemäß ‚aufgebaut ip ka Sehrupete 
— dos welt⸗ N: u.ipäs! zu —F — Gerade weil 
ung . heß Rechtes der 
t zu une werben — deßhalb iſt 
aß die Verhaͤltmiſfe — Gi — 37 
‚daß ‚nie tniffe v Ink ngturg es 
— nachdem derfelbe befſegt iR. —I— ge der — 


ken und in der Mitte) Dan agb ayd, dle Areunung des Mi« 


litaͤrs in Schleämig-Holfteln Tel eigentlich von gat. Liner Bes 
Reutyng. .„.E8..ift geenbe baßjenige. als, glei tig bargeftellt 
e Gewigt Iegen. 


praͤſidenten v. Auerzwald, inſofern vieſer ung auf. bad Unver⸗ 
faͤngliche der Trennung der ſchleswig'ſchen und holſtein'ſchen 
Truppen aufmerlſam macht; er ſagt geradezu, daß ein beſonderes 
Gewicht auf dieſe Trennung und auf die Perlegung ver deutſchen 
Bundestruppen in die Gegend von Altona zu Iegen fei; dieſes daͤ⸗ 
Am Blatt weiß, daß überall die Militärfrage. Die Iehte Inftanz 
bi Sie bilvet fle in Berlin, fe Bet In ben Donaus 
fuͤrſtenthuͤnern, fie bildet fle ud jegt in hen Gerzogthuͤmern. 
Die Vorgeſetzten der ſchleowig ſchen Truppen, ‚von dem Stahs⸗ 
öfflcier hinab bis zum Wentenant und Corporal, haben Tammt- 
lid ihre Bildung in Kopenhagen empfangen, und, wenn biefe 
Vorgefegten zurückehren zu einer Zeit, in welcher ber beutfche 
Oberbefehl PH nicht mehr über. Schleswig erſtreckt, dann wer« 
hen wir erleben, waß dutch Dönifirungsbeftreungen bewirkt 
worden, dann mögen wir zuſehen, wie wir unſere beutfchen 
Bruͤder in Schleswig nah bem Boffenflifkande wiedergewin · 
nen, —. Der ſtebenmonatliche Waffenſtillſtand fol auch von 
gar keiner Bedeutung fein. — Es iſt edenfalld eine” große 


1 Sarmlofgteit, zu behaupten, daß war daͤniſcher Seits waͤhrend 


hreier Monate.nicht angreife, und. daß dafür auch deutfcher 
Selts drei Monate aicht. angegriffen. werhe. Dänemark foll 
"inähreub ber, Monate September, Deiober und November, und 
Deutſchland waͤhrend ‚der, übrigen Wonate — angreifen! 
Meine Herren, iſt. pas Steihheit? . Dänemazt. greift ung nicht 
aͤu waͤhrend einer Beit,_ während welcher unfere Widerſtands⸗ 
kraft ungelähmt iſt. wir aber greifen Dänemark ni ht an zu 
einer Beit,. "in welcher eq. quf dad Aeußerſte gelaͤhmt if. Vers 
geſſen wir nicht, daß die. Blokade unſerer Häͤfen während. des 
Wioters nicht ee Lanz, vergeſſen pit nigi. daß 


2114 


wahrend des Mini An MBintekfelozug allerbings anbäliäh' if, 
Bei weiter Gehegenheit i& Ihnen bemerke, daß ich von wohlun 
Wevichteten Reiſenden gehört habe, daß man. bei firengem Winter 
dt blos nach Taͤhnen und Alfen, Tonvern auch nad; Seelaud 


Feind Tann vann ungeßinhert nach Bühnen und Alſen hinuͤberge⸗ 
den; allein auf der andern Seite muß doch eingeräumt werden 
Def, wenn der Waffenftilftenn für und von Mugen fein. fol, 
wenn eine Volbobewaffnung während deſſelben organiffrt und bad 
Berfafjungswert vollfuͤhrt werben follte, wenn die Armeen ihre 
Steilungen verlaffen und zum Theil aufgelöft werben, wenn bie 
Raften des Staates vermindert werben, und die treue Bevoͤlkerung 
Schleswigs ihre Leiden gelimbert ſehen follte, fo kann der Waf⸗ 
fenftilltand kaum fürzer dauern, als drei Monate.” Damals 
fügte man: ‚Taum kuͤrzer als drei Monate,’ jetzt If der Waffen⸗ 
Kilftand auf Tängere Zeit geſchloſſen; jegt hat Dänemark 
beide Vortheile: einmal, daß die Einwendungen hinſichtlich des 
Winters befeltigt find, dann aber auch, daß man ruͤſten unid 
unterbefien eine feindliche Goalition befordern fan. Berner heißt 
es in demſelben Artikel: „Und es ſcheint und, daß die Räumung 
won zwei, ober richtiger, drei Länbern, von einem überlegenen 
Feinde, deſſen Vertreibung mittelft unferer eigenen Macht nicht 
in Außficht ftand, bei weitem ven Bortheil überwiegt, welchen 
ver Siaat aus dem Verkaufe der aufbewahrten Schiſſe haben 
Tönnte.” Sodann wird bie Sqhmach Deutſchlands aufgeführt: 
„Alles, Heißt es daſelbſt, was Deutfchland erreicht, iſt bie Auf⸗ 
hebung der Blofabe und die Herausgabe ver Schiffe; allein, was 
fe aufgeben, if Folgendes: 1) Drei Herzogthuͤmer befegt vom 
einer Urmee, welche noch Beme Nieverlage erlitten hat, und welche 
hark genug. war, ihre Stellung zu halten ſelbſt gegen ein doppelt 
fo großes ‚Heer, als das, welches wir in den erften Monaten im 
Has Feld ſiellen Tonnten. 2) Die Einverleibung Schleswigs in 
den Bımd, welche feierlich von dem Bundestage ausgeſprochen, 
und · von dor Nationaiverſammlung beim Eimpfange der fhlewig'- 
fen Deputirten beftaͤigt worden if. 3) Die proviſoriſche Rex 
gierung, weldye fie als legitim anestannt huben, und mit welcher 


- Fe als ſolcher unterhandekt Haben. 4) Die ſchleswig⸗ holſtein⸗ 


ſche Partei, deren einmal.von ganz Deutfhland aufgenommiere 
Forderungen unabgemacht dem Urtheilsfprudh nichtdeutſcher Mächte 
übertoiefen werden.” Zum Scluffe fagt der fragliche Artikel: 
„Es ſcheint uns, daß unfere übermüthigen Feinde viel mehr an 
vieſenn Waffenſtlilftand muͤſſen auszuſetzen Haben, als wir, Das 
kleine, geringgeſchaͤzte Volt!" — Meine Herrn! Der dFaͤdre⸗ 
landei, wie Ihnen bekannt, iſt das Organ ver fanatifch natlona⸗ 
ken Bartei in. Dänemark, und Sie mögen nun. jelbft über Die 
Bortrefflicgteit des Waffenſtill ſtandes ustheilen, welcher von un⸗ 
ſern Feinden alſo beurtheilt wird. Wenn dieſem nach Däncemart 
an und für Fi wicht im Stande I, unt auf die Dauer zu 
widerſtehen, fo entfieht Die Frage, ob das Ausland. ums etwa 
feindlich entgegentveten moͤchte. — Meine Herten! IM vertraue 
in diefer Hinficht zunaͤchft auf wie Kraft ber Gexechtigkeit! 
Bern wir das Princip 'der Bolksfouveränetät in Schleswig 
gelten laſſen, wenn wir fagen: beſtimmt ſelbſt euer Loos, ſtimmt 
anter euch ab, fo möchte ich ſehen, welche. Reglerung es vor‘ 
ihren eigenen Buͤrgern verantworten koͤnnte, und gegen eine 


. 


i foviel Miftrauen haben. 





"Felipe gerelite Mogregel dih Wrieg zu arflären, "Si Branfreifi 


fängt erwinge Die alte Tiherale Partei an, gegen Deutichlarh 
in das Horn zü ſtoßen, aber das ift dieſelbe Bet, welche mt 
Rußland fpmpathiffrt tind das Königiäun, wieder einzuflihsen 
gedenkt; war aber bie Übrigen Franzoſen betrifft, fo wären wir, 
wenn biefe gegen’ und erziirnt' wären, ſelbſt Schuld haran. Wenn 
wir aber nimmehr dieſe Frage von bem Prineip Her Volksſou⸗ 
veränetät aus gelöft swiffen wollen, To möchte ich Sehen‘, welche 
franzoͤſiſche Regierung es vor ihrem Volke verantwarten widchte, 
uns dafür ven Krieg zu erklaͤren. Was Schweden betrifft, fo 
hat dieſes blos dagegen proteflirt, daß Seeland, und bie Infeln 
erobert wuͤrden; es hat aber keineswegs zur Wedergewinnung 
Schleswigs bie Hand zu bieten verſprochen. Wir wollen aber 
Seeland und die Infeln nicht erobern,' e8 Tann ſich blos von 
vorübergehenven Repreffalien handeln wobel ich übrigens bes 
merke, daß ich die Yärtlichfeit des Herrn Heckſcher für die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen, unfere möglichen Feinde, TeinedrrgB theile, in⸗ 
fofern er denſelben 7 Monate Zeit zur Dislorirung und Bene 
fung von ver Cholera geftatten zu muͤſſen glaubte. Ga Hecſcher 
hat ſich auch auf den Muth Berufen, den er deuihiefigen eny 

ſchen Geſandten und dem deutſchen Befandten in London gegenilber 
bewiefen habe; er habe e8 dahin gebracht, daß Feine Drohungen 
in die Noten eingefloffeh fein! — Ya, meine Herren, wenn 
wir thatfälich und in Allem zuruͤckziehen, dann kann ich Teine 
Heldenthat darin erblidten, daß man aus den Noten die Drohun⸗ 
gen hefeifigt. ‚Wenn man fid) privatim dahin hat bringen laſſen, 
deutſched Nest aufzugeben, dann kann England fügli darauf 
vetzichten, dieß auch noch in Druck zu bringen. Uebrigens hat 
England genug im eignen Innern mit ven Chartiſten und in 
Irland zu fhaffen. Ich bin darüber nicht ſchadenfroh. Ich fehe 
aber auch feinen Grumb zur Furcht, wo nicht einmal beſtimmt 
gedroht wurde. Sodann Hat man auch auf Rußland Hinges 
wieſen, beſonders auf Linienſchiffe In Kronflabt und pie 80,000 
Bann in den Oſtſeeprovinzen. IA will davon aan, daß in 
den Oftfeeprovinzen die Cholera in ausgedehntem Maaße herrſcht 
und ob die beregten 80,000 Mann daſelbſt enibehrt werben koͤnnen. 
Keinen Falls würde ich mich durch diefe Aniührungen bavon abs 
halten laſſen, in Juͤtland einzurüden, wenn es nöthig würbe. 
Freilich find Landungen zur See möglich, wenn wir uicht bie 
erforderliche! Vorkehrungen bagegen treffen. Aber wenn eine 
gehörige dinteraufftellung des GeereB, eftva verbunden mit Strand⸗ 
batterien, angeorbnet wird, To werden bie allmaͤlig Tandenben 
Lruppen auch allmälig zurädgefchlagen werben können; denn mar 
feht vide taufend Mann auch nicht fo auf einmal and Land, Auch 
wirbe jedes Armeecorps, das und etwa von Deutſchland abzu⸗ 
ſchneiden gedaͤchte, ja inimer wieder Deutſchlande im Rücken Ya 
ben. — Wenn nun der Waffenſtillftand nicht die Borausfekung 
di einer natürlichen Loͤſung der Verälniffe darbietet, wenn 


f wir. siehnehr in Allem die Einleitung zum C’egeritgeil Abliden, 
fo muß ich au Bitten, den Maffenftillftand "ganz zu vetwer⸗ 
j fer, und, fieb auf Feine Vermittlungövorſchlaͤge eimzulaflen. Gin 
| Theil dieſer Vermittlungsvorſchläge macht wieder „Börasbe 
h fegungen“, hegt „freubige Zilverſichten“, ımb Herr Jordan 


es als ein Symptom der ſittlichen Verſunkenheit an, daß 

Ja, meine Herten, wir haben "Mil 
trauen. , Wir kommen aus ber alten Zeit der Lüge 'ünt Het 
chelei, und wenn daB Mißtrauen ſittliche Verſuͤnkenhelt be⸗ 
wieſe, fo waͤre dieſe auf jener Seite vorhanden, gegen ie eier 
Mißtrauen haben mäffen, nit auf unferer Weite, wo wir 
Mißtrauen haben. (Bravo.) Ich bin von mieinen ‚Mäblern 
nicht Hierher geſchickt, um Vertrauen, — en 
dige Zuverſichten und zuverſichtliche Grwärtuiigen "Anh 


Eu, 


en au ui, n affn gu haltern, Allada fehen- uoh 
erg: Kr Sk, wer a auf — 

e Veutſchen in, SQL Big durch Vorgusſebungen, Zune, 
Fehten, und Erwartungen, dinch ein vages „Tünnte”, „nächte“, 
„duͤtfte dam größten @pführen preisgygeben. Ich. halte, Dieß init 
der moralischen Vexanlwortlichkeit eines Vollsvortreters nicht für 
vereinha,. ' &8 Haben deßhalb Andere hie Borausfegungen in 
Bedingungen verwandelt, indem fle fagen,.e4 muͤffen biefe und 
jene Bedingungen geſtellt werben, unter welchen vie Genetzmigung 
ded Waffenlill fiands erfolgen koͤnne. Ich frage aber, wie ſich bie 
Sache alsdann logiſch ſtellt? Wenn zwei Theile mit einander con⸗ 
trahitt haben, und es liegt ein Cutwurf vor, zu welchem ber eine 
Theil noch Diefe oder jene Bedingung macht, fo heißt dieñ nichts 


Ge, 
wur, 


anderp8, ald ver Vertrag In ver alten Weife beſtehe nicht, aber e 


Lug ein nzuer Vertrag unter hiefen oder jenen Bedingungen zu 
Stage kommen. Es wird ſomit, mens Sie Bedingungen mas 
Gen, gerabe bei dem biäherigen Zuſtande, nämlich der Nichtguͤltig⸗ 
keit des Waffenftilfftannes, nothwendig verbleiben muͤſſen. Wer 
Tann die Dänen zwingen, neue Bedingungen anzunehmen? Sie 
ſchteiben Bediugungen wor, aber berjenige, ‚der ſie durchſetzen. foll, 
muß Doch erſt fragen, ob man ſie daͤniſcher Seits auch annehmen 
will. Was fol alfo in der Zwiſchenzeit geihehen? Wie kann 
man Bedingungen beifügen, durch welche der alte Vertrag gen 
leugnet wird, in der Zwifcyenzelt aher dennoch denſelben befte- 
Ben laſſen? Was in der Zwiſchenzeit zu Gunſten des Friedent 
geſchahen Tann, ſcheint mir das Majoritaͤtsgutachten genügend 
anzudeuten; dieſes ſagt ja ausdruͤcklich, „ed ericheing hunlich 
und wuͤnſchenswerih, eine Waffenruhe zum Zwecke ſchleuniger 
Friedenbunterhandlungen anzubahnen. Und am Schluß Heißt 
ed: „das Meichäminiftenkum wied aufgefordert, die zur Fort⸗ 
x de Krieges erforderllchen Maßregeln zu ergreifen, jos 

fern die daͤniſche Regierung ſich nicht bereit finden ſollte, die 
Friedendunterhandlungen mit der Centxalgewalß bed deutſchen 
Bundeaſtaates fofort zu eräffuen.” Wag in ber Zwiſchenzeit, 
während welcher ver Vertrag nothwendig ungültig fein muß, 
im Intereſſe des Friedens geſchehen Lan, bleibt dieſemnach un⸗ 
ſexn Behoͤrden uͤberlaffen. Will man Waffenruhe eintreten laſ⸗ 
fen, und if Dänemark damlt einverſtanden, fo hat unſer Mi⸗ 
niſterium, fo haben unfere Befehlöhaber in diefem Beſchluß die 
forberliche Andeutung am das zu thun, was nothwendig iſt 
am nicht direct zum Vluwetgießen zu ſchreiten. Ich möchte 
Sie überhaupt bitten, in dieſer Sache dem deutſchen Volke mit 
pinem „entweder, oder’ entgegen zu treten. Die Annahme 
Pbed VBormittlungsvorichlagg wird den Eindru nicht hervor⸗ 
Bringen, der für die gegenwärtige Stimmung erforderlich iſt. 
Ich wiederhole, es ift nicht nothwendig, daß fofort Blut vers 
gofien werbe;, venn ich Habs nachgewiefen, daß ven Befehlsha⸗ 
ya bie nothwendigen Andeutungen an bie Hand gegeben find, 
um eine etwaige Wiaffenruhe eintseten zu laſſen. Ea wird 
Merdings auf dla Stimmung bes deutſchen Volkes, insbeſondere 
auf veſſen Wreſſen ankommen, und wenn van; der Begenfeite 
behaupiet wird, man koͤnne eben ſo viele Adreſſen entgegenge⸗ 
ſetzten Inhaltes aufweiſen, ſo moͤge man dieß ihun, und uns 
dabei die Adreſſen aus dem Kreiſe Ratibor gefaͤlligt nicht vor⸗ 
enthalten, (Große Helierkeit.) Man ſagt, Preußen hate feine 
Ehre verpfaͤndet, und arte iſt an der Ehre eines jeden einzelnen. 
ante, der zu Deutſchland gehört, auch etwas gelegen. Ich, 
Behaupte, daß durch hiefen Vertrag weder Deulſchland noch 
Dreufes gebunven in. Deutfclanb I nicht gebunden, {9 Tange, 
die Cienehmigung der Nationalverſammlung nicht srfolgk jſt, und. 
weiß ſelbſn von der preußiſchen Regierung diejenigen Behin⸗ 
aacgen nicht einmal eingehalten worhen find, welde bie Con⸗ 


tgglatwalß ihr wel: Fer auch * iſt mit 
gebundep. Zwar ih, wie es ir der MWaffenftiland ſowohl im 
Nasa des deutſches Bundes, als im. Namen Preußens abger 
ichloſſen worden. Ich will aber nicht annehmen, 2 Vrtußen ich 
anderd, denn old. Bürge, neben Deutſchland geftelft habe. Ich wid 
nicht annehmen, daß Preußen neben Deutſchlanh eins Hauptparte 
babe bilden wollen. , Wenn aber ein, bloßer Bevollmächtigter mit 
einem Dritten contrahirt, fo hat biefer Dritte die Pollmacht zy 
prüfen, henn ev muß miffen, daß der Vollmachtgeber nicht anberg 
verbunben wird, als nad) Maßgabe der ertheilten Vollmacht, der 
bloße Bevollmächtigte, welcher von feiner Vollmacht Kenniniß era 
theilt hat, dagegen gar nicht. Wenn alfo auch Preußen in eigenem 
Namen eontrahirt hat, fo kann ich dieß blga als ein Buͤrgſchaftq⸗ 
verhältnig anfehen, und wenn ber Hauptvertrag und die Hauptver⸗ 
pflichtung fällt, fo faͤllt auch vie Buͤrgſchaft. „Dänemark mußte 
wiffen, daß, es Deutſchland mar, welches den Krieg von Unfaug 
an in bie Hand genommen hatte, Dänemark mußte, daß Preußen 
hevollmaͤchtigt war; Dänemark mußte fi die Vollmacht, welche 
Preußen von der Centralgewalt befaß, vorzeigen Iaffen, Dänemark 
mußte wiffen, daß, wenn Preußen feine Vollmacht mißachtete, 
weber ber Bevollmächtigte, noch audy der Bollmachtgeber in irgend 
einer Weife verpflichtet werbe. Ich behaupte alfo, daß weben 
Deutſchland noch Preußen gebunden iſt. Aber, meine Herren, 
wenn wirklich die Ehre Preußena oder vielmehr die Ehre des preur 
Biihen Vinifteriums gefaͤhrdet waͤre, fo hin ich doch nicht berjenige, 


| weldger die Ehre deg preußiſchen Minifteriums der Ehre Deutfch« 


lands vorgehen läßt. Das preußiſche Minifterium hat von Anfang 
ag unfere Befugniffe angezweifelt, e8 hat Borausfegungen 
gemacht, unter welchen biefelben beftchen vürften, es hat ver⸗ 
Tangt, daß aus unfern Befchlüffen Teine Confequenzen gezogen 
würden, ed hat fodann eine unbebingte Vollmacht verlangt, es 
bat fle formell unbedingt erhalten, materiell nicht, es hat bie 
materiellen Bedingungen uͤberſchritten, und nun tritt man und 
entgegen und fagt, bie Ehre des preußiſchen Minifteriumd mäffe 


\ gewahrt werben! Meine Herren, wenn vie Ehre des preufifchen. 


Minifteriums auf dem Spiele fteht, fo will ich wenigftend bie 
Ehre Deutſchlands nicht noch Yazu aufs Spiel jegen! Ich 
glaube auch nicht au den Bruch mit Preußen. Es iſt aller⸗ 
dings eine große Calamitaͤt, daß. wir unfere Kamilienbeziehungen. 
im Innern noch night geordnet Haben zu einer Zeit, da wir 
fon in der außwärtigen Politif mit Kraft und Einheit aufs 
treten follen. Ich lehne aber jede Schuln daran von biefer 
Seite des Hauſes ab, denn wir haben bereits vor 8 Wochen 
darauf angetragen, daß den Voraudfegungen und Zweifeln bed 
preußifchen Miniſteriums gegenüber aufgetreten werbe, wir 
hoben. aber trog wiederholter Interpellationen es nicht dahin zu 
bringen vermocht, daß ein entipreddender Beſchluß gefaßt werde. 
Nunnehr, da ohne unfere Schuld die Calamitaͤt eingetreten, 
ba wir, nod che wir im Innern georbnet find, nad Außen 
auftveten follen, fragt man und, was wir denn nun machen 
wollten? Daß ift eine fehr delicate Frage, ich werbe fo deli⸗ 
cat darguf antworten, als möglih. Meine Herren, wer hat 
und gejaffen? Unter weſſen Schug hat das Vorparlament 
gefeifen,, - unter weſſen Schutz der BünfgigerAusihuß, unter. 
weiten Schug fichen wir? — Und wenn dad Kind verfolgt 
wird, zu wem flüchtet es ſich? zu feiner Mutter! Ih will 
den Gedanken nicht weiter quäführen, aber zwei, drei Decrete, und 
wir haben an die Mutter appelligt!. (Brano auf ver Linken.) 
Wir, werden nicht. mit Preußen brecgen. In biefer Ginficht 
muß ich dem Abgeordneten Jordan von Berlin beſtimmt ent« 
gegentzeten. In Preußen gibt ed, wie überall, brei Richtungen, 
die demokratiſche, bie conßitutignelfe und * ſpeciſiſch particulari⸗ 


Vfche, in "Preußen vie Tpecififlt 


Gentralgewalt. Als dieſelbe aber Durch den Particularlsmus ge» 
* wurde, halle fle ben richtigen Sinn, fofort mit der con» 


tutignellen Bartei gemeinſchaftliche Sache zu machen. Erlauben 


Sie mir, daß ich mit Ihnen durch verſchledene Städte preußte 
ſcher Provinzen wandere, um bie Megungen des Volkes aufzu⸗ 
faſſen. Ich habe früher gefagt: wenn Preußen aufhört deutſch zu 


fein, fo werben viele Preußen aufhören, preußiſch zu fein. Ih N 


Bin Ihnen den Veweis davon ſchuldig. In der Rheinpro⸗ 
vinz hat der Kölner Buͤrgerverein, ver wahrlich Feine radicalen 
Wuͤhlet umſchließt, fich im flarken Ausprüden für die Einheit 
erklaͤrt umd es für einen Landesverrath angefehen, fich derſelben 
zu widerſetzen. Die Städte Trier, Coblenz, Aachen, Duͤſſeldorf 


haben in Kundgebungen für die deutſche Einheit ruͤhmlich gewett⸗ 
Das katholiſche Weſtphalen brachte ver Central⸗ 
gewalt feine Huldigung var, in Muͤnſter Haben am 6. Auyuft | 
große Feſtlichkeiten flattgefunden, und auch aus dem übrigen | 
Weftphalen find bei dem demokratiſchen Congreſſe in Köln vier | 
Den Magpebur= | 


eifert. 


demokratiſche Dereine vertreten geweſen. 
gern hat der Minifterpräfivent von Auerswald eine Adreſſe an 
den König cenfirt und daraus insbeſondere eine Stelle herauszu⸗ 
flreichen für nothwendig befunden, in welcher die „innige 


Hingebung Preußens an Deutfchland” verlangt wurbe, | 


Raumburg und Halle haben in gleicher- Richtung Iebhafte Theil⸗ 


nahme bewiefen. In Berlin.haben fich 67 conflitutionelle Ber» | 


eine gegen 20 für die unbebingte Unterwerfung unter die Der 
ſchluͤffe der Rationalverfammlung außgefprochen, und bie Berliner 
Studentenſchaft hat und ihre lebhafte Theilnahme nicht verfagt. In 
Königsderg Hat fih die Mehrheit des conflitutionellen Con⸗ 
greſſes ebenfalls für die deutſche Einheit erklärt und es ift ba- 


felbſt uͤberdieß die Bildung eines fpecififch preußifchen Verein | 


mißglüdt. Die ehrenwerihe Stimmung Breslau’6 und ber 
Provinz Schleften Tann ich als befannt vorausfegen, und felbft 
im Danzig, in Stettin und Brandenburg hat fid, trog 


aller entgegengeftellten Hinderniſſe, ver Sinn für veutfche Einheit | 


auf erfreuliche Weiſe offenbart. Wenn nun Kerr Jordan von 
Berlin nicht zu denen zu gehören erklärt, „welche ihre Augen 


verfhließen, um etwas. nicht zu fehen“, fo möge er | 
auch ben von mir vorgetragenen Thatfachen feine Augen nicht | 
Meine Herren, mögen die Märfer, vie Pommern | 
mit Wohlgefallen auf ven Biloniffen des großen Kurfürflen mb | 
Friedrichs des Großen verweilen, dad thun auch wir, bie wir bie || 
Verdienſte großer Männer zu achten wiflen; aber; meine Herren, 
der große Churfürft, Friedrich der Große wuͤrden ſich im Brate | 
herumdrehen, wenn fie e8 vernehmen könnten, wie ihr Anbenfen | 
dazu mißbraucht wird, um Deutſchland vor Dänemark fu den | 


verſchließen. 


Staub zu treten! (Stürmifcher Beifall.) Meine Herren, überall, 


in allen acht Provinzen hat die Buͤrgerwehr ber deutſchen Einheit | 


gehuldigt, ſelbſt in Potsdam. Es iſt eigenthuͤmlich, daß nun⸗ 


mehr die Spaltung zwiſchen Buͤrgerwehr und Linienmilitaͤr wie⸗ | 


der vorhanden if. Kurz nach der Mevolution war in allen 
Stätten verfügt, daß das Militär nicht ohne Muwirkung der 


Bürgerwehr und ohne Einwilligung ber ftäntifchen Behörben eins | 
1 rich des Großen nicht einem Reichsverweſer 


ſchreiten ſolle. Sehen Sie, meine Herren, fo weit ift e8 gekom⸗ 
men, die Bürgermehr Hufbigt, daß Heer nicht, Die Spaltung, 
welche bereits geſchwunden war, iſt wieder da. Meine Herren, 


dieſe Betrachtung führt mich nunmehr auf die ſpeciſiſch preußifche 1 


Bartet, auf vie Partei, welche in Preußen gegen vie Freiheit, welche 


in Deutfhland gegen vie Einheit reagirt. Ihre Organe find vie | 
‚meue preußifche Zeitung”, die „Wehrzeitung”, die „Preußen“, | 


„Batriotens” und „Mit Gott für. König: und Vaierlande⸗ 


preniſche. Me vemoktatiſche 
Partel war juerft nicht recht zufrleden mit ver Dualificatton ver 





Bwwrim.v Der Nerahenvevelt tief iwor dem 6. Auguſt gu of 
fenbarer ieſ· i cien gegen. bie. Gmntrahgewalt auf, ebenfo 


Die neue preußifche Zeitung 
preußiſcher ee man in ber Uckermark fo viele 
ſchwarz· roth⸗ goldene Tafchentäiher verbrannt Habe, 2 
nur habe finden koͤnnen, und ſchrieb den Reichsminiſterialerlaß 
hinſichtlich des 6. Auguft einer. „fenderbar benebelnden Kraft 
der Srankfurter Luft” zu. (Stimmen auf der Rechten: Schluß!) 
Sie ſprachen, meine Herren, von dem Bruch, ver 597 
Preußen und Deutſchland drohe: ich habe mich redlich bemüht, 
zu erkennen, welche Geſinnungen in der Majoritaͤt des preu⸗ 
hiſchen Volkes herrſchen; ich zeige Ihnen nunmehr, welche 
Plaͤne hinter der Minoritaͤt lauern, und dazu habe ich ein Recht. 
Dieſelbe Richtung iſt es auch, welche eine Adreſſe in Circulation 
feßte, durch welche verlangt wird, Friedrich Wilhelm IV. ſolle zu 
Gunſten des Prinzen. von Preußen den Oberbefehl des Heeres 
niederlegen, zu einer Zeit, waͤhrend welcher in Berlin ver⸗ 
lautete, daß ber König noch immer mit voller Hingebung an 
der deutfchen Einheit fefthalte. Meine Herren, dieſe fpecifiich 
preußifche Partei ſtand leider in zu enger Verbindung mit dem 
preußifchen Miniſterium. Zunaͤchſt war es Obriſtlieutenant 
v. Griesheim, Mitarbeiter im Miniſterlum des Herrn v. Schrecken⸗ 
ſtein, welchem eine Broſchuͤre beigemeſſen wurde, in welcher 
das Aufgehen Preußens in Deutſchland als eine „Mebereilung‘” 
und die Hulvigung zu Gunften des Reichsverweſers als ein 
„Selbſtmord Preußens’ bezeichnet if. (Unruhe.) 
Bräfident: Id bitte um Ruhe. Ich kann durchaus 
nicht finden, daß dieſes nicht zur Sache gehöre. - - 
Simon: Her v. Griesheim wurde aldbalb 
entfernt, aber mas er in feiner Broſchuͤre geprebigt hatte, 
wurde durch Herrn Roth von Shredenflein am 


| 6. Auguft redlich ausgeführt. Herr v. Auerswald erfannte 


in ber Aufforberung des Keichsminiſteriums zur Hulbigung 
eine „ungewöhnliche Bezeichnung“, und die Zeitung ber 
Stadt Aachen, der Heimath des Herrn v. Hanſemann, erzählt: 
„Hier in Norbveutfchland — in Aachen! — ſei die Wahl des 
Neichöverweferd Talt aufgenommen worden.“ Gie fehen, meine 
‚Herren, daß preußifche Miniſterium hat fi leider der Mino⸗ 
ritaͤt des fpeeififchen Preußenthums allzufehr Hingegeben. Dies 
ſes Minifterium iſt geftärzt, und wenn bemfelben nunmehr ein 
Minifterium im Sinne des Volkes folgt, dann koͤnnen wir 
bier In Frankfurt freier aufathmen. Es iſt ver Name Walde 
genannt und gefagt worden: „Wald eck und Temm e⸗haͤtten 
beim Könige erflärt, es herrſche nur eine Stimme uͤber nen 
Waffenſtillſtand.“ Meine Herren, Walded hat für ben Autrag 
des Abgeordneten Jacoby geftimmt, in welchem enthalten war, 
daß die Nationalverfammlung vollkommen befugt fel, ohne Bir 
flimmung ber Einzelregierungen vorwärts zu ſchreiten. (Hört! 
hört!) Meine Herren, Walde Hat für vie Verpflichtung ne® 
Neichöverwefers,, bei Befchlüffen über Krieg und Briebet-Kle 
vorherige Einwilligung der Nationalverfammlung einzu ; 
gefprochen und dabei gefagt: „Wir wollen das Schwert Wii 


weicher auf feinen eigenen Kopf Hin Krieg erklären Täwg 


J Sie mögen demnach die Wahrfceinligteit veſſen 6 


was Herr Iorban von Berlin Ihnen. mitgetheilt Kat. 
abwarten, wie fih vie Verhäftniffe In Berlin geſtaltes 
dann, wenn meine Zuverficht mid; nicht trägt, auf dir 
rung vielleicht wieder zuruͤckkommen. Der Abgeorb: 
bertus, der jept auch in Preußen als kaͤnfüge 







nk 


—— Jat in · der· Bellfiure contitairoden Verfevim · 
ing: ſich mii vem zweiten Thelle ‚des Racoblſchen Antraget 


vahlfgmusen .einoerflanben erklärt. Wenn .ulfo bie Minifler 
eeombination in Preußen richtig und im Ginne des nothwen⸗ 
digen Tortſchrittes anfällt, dann iſt und ein Stein vom Herzen 


5 er ‚Damm. werben wir im freundſchaftlichen Vereine mit 


2 den Bau des Baterlandes rüflig auszuführen ver⸗ 
mögen! Golkte aber die fpeckftjch preußiſche Bartel in Berlin 
vas Aeußerſte wagen, nun fo mag fle fi unter den Truͤm⸗ 
mern einer neuem Revolution begraben laſſen! Die neue preu⸗ 
Fifche Zeitung ſcheint wirklich dieß im Sinne zu haben. Er⸗ 
Yauben Sie mir eine Mittheilung aus einer ver letzten Num⸗ 
mern: dieſelbe raͤhh zu „moͤglichſt gebedter und vers 
dedter Stellung, fo Zange es nod nicht Zeit fet, 
aus der Defenfive in die Offenſive überzugeben, 
and indem Augenblide, wo dad Leptere der Fall 
fei, zu mutbigem Bugreifen und Berfolgen, fo 
Tange noch ein Athemzug in Roß und Mann auf- 
zutreiben ſei.“ Diefelbe meint ferner, derjenige Großſtaat, 
"weldger zuerfl mit den Rabicalen fertig werde, werde auch dad 
Principat in Deutfchland erhalten. (Hört, Hört!) Sie fehen, 
weine Herren, was diefe verwegene Minorität im Schilde führt. 

Dieſe Minorität iſt es, welche gegen die Einheit, welche gegen 
die Freiheit anſttebt, fie iſt es, welche nicht dulden will, daß 
der Beſchluß über den Stein’fchen Antrag In Preußen vollzogen 
werde. Mag fie ed unternehmen, vie Einheit zu untergraben, 

De Vollziehung des Beſchluſſes der Berliner conflituirenden 
Verſammlung zu bintertreiben, mag fie es verfuchen, gegen un« 
fern Beſchluß und unter allen Umftänden den Waffenfiliftand 
aufrecht zu erhalten, ver Lohn ſolcher Beftrebungen wird ihr 
nicht außbleiben! Ihnen aber, meine Herren, rufe ich zu: Taflen 
Sie ſich durch keinerlei Kunftgriffe der alten Schule von ber 
zichtigen Bahn ableiten! Herr Jordan aus Berlin meint zwar, 
‚bad erwachte Volk dulde keine diplomatifhen Kunftgriffe mehr. 
Nun, das Volt hat ung als Vertreter hergeſchickt, darum follen 
eben wir fie nicht dulden. Muth, meine Herren, rufe ich, 
Muth! uns fliege mit den Worten des großen Dichters: 

5 Saͤume nicht, dich zu erbreiften, 
Wenn die Menge zaudernd fehweift,Z 
Alles Tann der Ele leiften, : 
. Der verfieht und raſch ergreift! 

Etuͤrmiſcher anhaltender Beifall vom linken Gentrum, ber 

Zinfen und der Galerie. Wieverholter Ruf nah Schluß.) 
Präſident: Meine Herten! Es wirb vielfältig der 
Schluß begehrt; ich müßte alfo den Schluß zur Abſtimmung 
Bringen. Zwar ift es nöthig, mit dieſer Discuſſion zu eis 
nem Ende zu kommen, weil vor Entfcheidung biefer Frage eß 
nicht möglich if, ein Minierium neu zu bilden, das mir bei 
der nun fhon fo lange anbauernnen Krifls dringend beduͤrfen. 
Darüber find Alle einig. Aber es find einige Mitglieder dm, 
von denen ich glaube, daß vie Billigkeit es erfordert, daß fie 
gehoͤrt werden. Zu dieſen gehört Mar Gagern, zu dieſen ger 
ren die Miniſter, (Buruf: Nein! nein!) zu dieſen gehören, 
er Geſchaͤfigordnung nad, die Verichterflatter. Ich glaube, 
vaß Niemand das Billigkeitsgefuͤhl verleugnen wird, den fo 
vielfach Angegriffenen die Vertheidigung abſchneiden zu wollen. 
(Imuf: Mar Gagern fol ipregen, vie Minifter > aber 
fon gefprodgen!) Wenn noch andere Redner gehört werben 
iwollten, jo bat Matt hy zuerft das Wort. (Aügemeiner Ruf: 
kuß! Schluß!) Ich frage Die Nationalverfammlung, ob fie 
te ven bezeichneten Rednern noch andere zu Hören wuͤnſcht. 

. Var Lihwowsty: Nein, fo if die Frage nicht. 


Braſident: Iqch Habe bie je fo geſtellt, weil ich 
geglaubt habe, daß kein Wehner, ver nicht angegriffen worben 
if, mehr das Wort erhalten folk. .. 

Fürſt Lihupwäty: Ich Habe mir über bie 
Srageftellung das Wort erbeten, und {ch glaube im Ginne ver 
Mehrheit der Berfammlung zu fpregen, wenn id) fage, daß 
wir den Bevollmaͤchtigten der Nationalverfammlung in Schles⸗ 
wig, Mar von Bagern, hören wollen. Was jedoch Die abges 
tretenen Minifter betrifft, fo märe es ein hoͤchſt gefährliches 
Praͤcedens, wenn, fo oft ein ehemaliger Minifter angegriffen 
wird, ihm dad Mecht zuflünne, beim Beginn und am Ende ber 
Debatte dad Wort zu ergreifen. (Zuſthumung auf der Linfen 
und dem Iinfen Gentrum.) Wenn ber Herr Praͤſident ſich dar⸗ 
auf beruft, daß fle angegriffen worben find und deßhalb das 
Wort haben follen, fo können wir Alle, da wir uns Alle ans 
gegriffen haben, das Wort noch einmal begehrten. 

Präfident: Ih glaube, daß bad etwas ganz Ande⸗ 
res ift, wenn einzelne Redner wegen des Inhalts ihrer Heben 
angegriffen worben find. Die Minifter aber find in ihrer 
ganzen amtlichen Thaͤtigkeit angegriffen und dieſe Anklage ift 
etwas ganz anderes. (Unruhe in der Verſammlung.) 

v. Vincke von Hagen: Ich habe mir das Wort  erbes 
ten, um mid) entſchieden gegen die Anſicht des verehrten Mits 
gliedes aus Matibor und für die Anficht des Herrn Vraͤſi⸗ 
denten zu erklären. Ich venfe, wir würden es jedem Minifter, 
auch dem zufänftigen, unmöglich; machen, ein folhes Umt zu 
übernehmen, in dem Angenblide, mo er von jedem Mitgliede 
angegriffen wird, wenn ihm nicht das Recht des gewöhnlichen 
Verbreqhers zuftehen fol, fich zu vertheidigen. (Einige Stim⸗ 
men: Bravo! Unruhe in ver Verfammlang.): Ich glaube nicht, 
daß die Berfammlnng, die das Recht Hat, bie Minifter in Ans 
klageſtand förmlich zu verſetzen und fie moralifch darin verfegt 
Hat durch Alles, was In dieſer Debatte gegen fie gefagt wor⸗ 
ven iſt, daß fie das Mecht, fich zu vertheibigen, ihnen abſchnei⸗ 
den wird. Ich würde das nicht vereinbar halten mit der Ehre 
Deutſchlands. (Einige Stimmen: Bravo!) 

Wefendond von Düffelvorf: Es find außer den ab» 
getretenen Miniſtern noch andere Mitgliever in ver Berfamms 
lung, die angegriffen worben find und bie ebenfall® ein Ins 
terefje haben, auf diefet Tribüne Hier zu erfcheinen. Wenn 
Sie gber durchaus der Meinung find, daß Die abgetretenen 
Minifter gehört werben muͤſſen, fo folgt ‘daraus, vaf Sie ven 
Schluß nicht votiren Binnen. Wenn Sie ven Schluß votiren, 
fo dürfen Sie nad ver Geſchaͤftsordnung Niemanden das 
Wort geben, ald ben Verichterflattern, fonſt weichen Ste von 
dem Geſetze ab und ein foldyes Abweichen vom Geſetze will ih 
Ihnen nicht zumuthen. 2 

Eifeumann von Würzburg: Meine Herren! Wie ich 
geiprochen Habe und wie ich flimmen werde, wiffen Sie; aber 
ich muß der Gerechtigkeit Zeugniß geben, vie Minifter muͤſſen 
wir hören, wenigften einen. Gehen Sie das parlamentarifche 
Leben in allen Laͤndern buch, fo werben Sie finden, daß die 
Minifter immer zulegt das Wort haben, in allen Barlamenten 
haben fe das Recht, zulegt zu ſprechen. ; 

Eine Stimme: Es gibt keine Minifter mehr. 

Eifenumanu: Ih appellite an Ihr Gerechtigkeitsgefuͤhl. 

Breäfident: I Hätte nicht geglaubt, daß bie deiden⸗ 
ſchaft fo weit ginge, daß Biele die Vertheidigung verweigern 
wollen. (Anhaltende große Unruhe in ver Berfammlung. 
Einige Stimmen: Bravo : = i . | 

Schaffrath and Sachſen: Meine Herren! IH ers 
laube urte daran zu erinnern, daß ber Praͤftdent nicht mit bes . 


bauf. (Mehrere Stimmen qufızgi Anlen: 4 Brichene gegenüber Nänemagk;.bieig Yufgake hau⸗ 


hattiren und urtheilen 
Bravo! Unrahe in der Berfamielung.)] - 


ravo 
ie mir 


a Neqht, fa lange ſie noch Minifter find, fo Lange Fein anderes 
Minifterium beficht, denn ohne Minifterium können wir nicht fein, 
daher müffen fie auch berechtigt fein, das Wort zu verlangen, 
Das ift.meine Meinung. Diele Meinung erlaube ich mir, weil 
fie bie Geſchaͤftoleitung betrifft, hier außzufprechen, und ich halte 
& für meine Pflicht, fie auszuſprechen. (Bravo!) Ich habe 
keinen Einzelnn, fondern die leivenfhaftlice Stimmung tn der 
Verfanmlung im Auge. gehabt und dieſe wisd Niemand leugs 
nes, er müßte denn ben Tag leugnen. — Ich werde über bie 
Frage, ob die Minifer, bie abgetsetenen und noch proviforifd 
funstionivenben Minifter, als Toldye, dad Wort haben dürfen, 
abflinmen laſſen, wenn dagegen fein Einwand erfolgt. Es 
ſcheint mix Übrigens in ver Natur der Sache zu Siegen. 
Wefeudond von Plage aus: Ich habe darauf ange 
tragen, : die Frage auf den Schluß zu ſtellen, and wenn biefer 
gmeßinigt wird, haben bis Mintfer das Wort nicht mehr, 
Präſident: Herr Weimbond hat beantragt, dis Frage 
auf den Schluß zu flellen, indem feine Meinung if, daß, wenn ber 
Sqhluß won ver Verſammlung außgefprochen if, nur noch bex Der 
richterſtatter das Wost hat. Ich frage, ob die Nationalverſamm⸗ 
Tung der Meinung ift, daß nie früheren, proviforifd 
20% fortfunctionirenden Minifter in Gemäßheit 
des Gefeges über die proniforifhe Gentralgemalt 
ermaͤchtigt find, no dad Wort zu ergzeifent Dies 
jenigen, welche dieſer Meinung find, Hitze ich aufzuſtehen. (Die 
Mehrzahl erhebt ich.) Ih werde nen Miniftern das Wort 
geben vor dem Scähluffe (Viele Etimmen: Dar von Ga- 
gern!) Ich muß darüber fragen, weil ich Max v. Gagern unter bie 
Miniſter nicht gefaßt habe. Wil die Nationalverfamm» 
lung dem War v. Bagern dad Wort noch geben? 
(Die Mehrzahl erhebt ih) Mar d. Gagern hat das Wort. 
Wag von Gagerm von Wiesbaden: Meine Herren! 
Ich bedauere es, zum erſten Male vor Ihnen zu reden in einer 
Angelegenheit, bei der ich perfönlich betheiligt bin; allein 
ich ehe vor Ionen als ein Angeklagter (viels Stimmen auf 
ver Linken: Nein!), zwar auch vertheivigt, aber, mie ſich ein 
Abgeordneter aus Deflerreih elegant ausgeſprochen Kat — 
beſchimpft, und, was fihlimmer if, von einem Mitglied von 
dieſer Geite (zur Linken) Öffentlich, von einem von jener Geite 
(gr Rechten) heimlich bemitleivet. Wenn man das Bermußt- 
fein Hat, in jedem Augenblide nach volltommener Ueberlegung 
und Gelbfiprifung gehandelt zu haben, fo Tann man jolde 
Bemerkungen, wie fe gefallen find, ſolche Verglekchungen 
und Schilderungen ver Stellung, iu, der ich mi Befunden 
haben fell, mit volllommener Muhe anhören und ohne Lelden⸗ 
jchaft Beantworten. Meine Herren, in dem Rathe der Minifler 
war meine Sendung beſchloſſen und aufgefaft morden als 
eine Aufgabe des Friedens, wis Sie daB aus ver Wollmacht 


erfeben Tiumen, im wreifsdher Beziehang alo eine Mufgabe de⸗ 


. der Verhandlungen“. 


nicht eimmal ihren Unfang geusmmen, 2. % die fire 
Hatte nody nit einmal, wie ich Ihnen ſpaͤter ſchildery werde, 
ihren Anfang genommen; dan als eine Mufgehy des Srienend 
gegenüber ben Sergogthümern: und ber pronifort« 
[den Regierung von Schleswig⸗Holſtein, und drite 
tens auch als eine Aufgabe des Frledens gegen uͤber Preußen 
Der preußiſche Vevollmaͤchtigte Hat zuerft hier babjenige Acten-⸗ 
ſtuͤck veröffentlicht, oder es if} mit feiner Sufttmmung werdffente 
licht worden, welches die Hauptmotive zu diefeg Schritte den 
Friedens ausdruͤckt, es If dieß die Infrnetion des Miniſters 
von Auerowald an den General von Below; darin ſind die Mor 
tive, die den Minifterrath zur Crtheilung ber Bollmad an 
Preußen bewogen haben, hinreichend außeinandergefet. Ich 
fomme nicht darauf zurüd, eine Gtatlflil der Meinımgen im Yen 
verſchiedenen Theilen von Preußen Hier geben zu mollen, Die 
Preſſe und die Öffentliche Meinung wird das fpäter noch klarer 
herauäftellen, inwieweit die materiellen - Interefien in einzelnes 
Provinzen von Preußen von NorbeBentfihlend im Begenfage 
And. Meine Aufgabe fing damit an, tr Berlin ven erften Theil 
meiner Inſtruction auszuführen; das Mitglied für Leipzig Hat 
für gut gefunden, zu erflären, id, Hätte in Berlin gar Niemanı 
geſprochen. Ich Eönnte von ihm wohl verlangen, daß er bir 
Actenſtuͤcke, vie wir doch mit aller Nufrichtigkeit weröffentlicht 
haben, gelejen haͤtte; dann wuͤrde er gefunben haben fühon in 
meinem esften Berichte, daß ich allerdings auf dem auswaͤr⸗ 
tigen Amte in Berlin eine Zuſammenkunft gehabt habe umd 
daß e pen * il faͤlle über dieſe Bufommentunft..... 
um (vom Plate aus): In dem fien i 
Bericht aber ſteht, in u —— 
Mehrere Stimmen: Nuho! : 
Max von Gagerns Die Yusirüde in meinem 
erſten Berichte aus Berlin ſind ganz deutlich. Ich will uͤber 
dieſe erſte Zuſammenkunft auf dem auswaͤrtigen Arte in Berlin 
ſogleich Hier in einige Erläuterungen eingehen. Es war gerabe, 
unglüdlicherweife, der 12. Auguft, nämli ber Tag, an nem for 
wohl der König als auch die Minifter von Berlin zum Befte nad 
Köln abreiften, wenn ich mich nicht ſehr irre, in ben Nachmit- 
tagsftunden, jedenfalls ver Minifter des Aeußern. Das ift allers 
dings bie Urfache, warum Die Zufammenkunft kurz war und mas 
rum nicht auf alle einzelnen Säle fo eingegangen werben fonnte, 
wie ih es wohl gewuͤnſcht hätte. Die Verhandlungen bexüßrten 
nun verſchiedene Punkte. In Berkin erſt erfuhr ich, daß ber 
Drt der Verhandlungen in Matmd fein würde. Weine Vollmacht 
iſt auögeftelt in der Unterſtellung, daß die Verhandlungen iss 
ber auf der Schleswig⸗Juͤtiſchen Grenge ſtattfinden wuͤrden, etwa 
in Bellevue bei Kolding an ber ſutiſchen Geenze. In Diefer 
Unterſtellung find die Worte gebraucht warden: „In ber Nähe 
Erf in Berkin, wie gefagt, erfuhr dh 
die Schwierigkeit der Ausführung meines Auftrages in vieſen 
Punkte, vie Thatfache nämlich, daß die Verhandlungen ia 
Malmoͤ in Schweden flattfinken folten Dadurch ift alle 
dings meine Aufgabe äuferft fchwierig geworden. Nach Malmd 
fogleih zu gehen, von Berlin aus wer -ein bebentendes 
Hinderniß: denn vorerft Hatte ich den Auftrag, im Kenn⸗⸗ 
burg zu verhandein, und host’ aufzutveten hieit ich für wie 
naͤchſte Pflicht aus dem Grunde, den bereits der Miniftee Us 
Aeußern angegeben Kat, nämlich daß es die Abſicht vos Keiche⸗ 
miniftertumd war, der proviforifchen Wegierang von Güte 
wigsHolftein dieſe Ehae zu erwweifen, daß man fe filbſt Hüute 
über den Zuſtund ber Dinge, daß nicht eine andere 
eingefegt murde, ohne daß man Bir gegenwästig? ec a 
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"he von EÄichwigcbgifrin Seeds hüch, kim Baier 
Fe rie über bie Para wie Über anbere Fragen. Gobaım 
Berlin auf ſchon die Perfonenfsage zur Sprache Der 
Minkfigr veb Yubwärtigen-Hatze mit den fchloewig / holſteiviſchen 
Afgeorbneten mit aller. Borgfalt: und. Bewwiffenhaftigteit Rügs 


der Sfentlihen Meinung bezeichnete, oder berem Nennung wan 
exwirten Tonnte ald fie einge neue provifgrifche Regierung möge 
lich und enpfehlenäwerth. Die Lift, die hier aufgeſtellt ward, 
brachie ich In Berlin zus Sprache; Id) fand, daß man in Berlin 
auch ſchon ſolche Liſten angefertigt hatte, fie wurben verglichen, 
und ia meinem erfleu Berichte habe ich Bereits ausgeſprochen, baß 
eine bebeutenbe Verſchiedenheit der Anfichten über bie verfhiebes 
zen nen nicht hernorgetreten fei, umſoweniget, als der Rame 
ves Grafen v. Moltke natürlich von Feiner von beiden Seiten zus 
Eyrathe gebracht wurbe. Wenn ich mit aller Offenheit, mıit ber 
3 vie ganze Senbung vollzogen Habe, ſprechen fol, jo muß ih 
ham daß {if in Berlin die Ueberzeugumg gewonnen habe, daß 
dod peeubifche Minifterium nicht fo ſicher war, als wir es hier 
Ei daß €8 ben Entwurf von Belleone burhfegen Tönnte. 





ch welß nicht, 06 unterdef Noten eingegangen waren, bie bie 

ache noch — fleiften, aber id} fand auf dem auswaͤrtigen 
ante in Berlin einige Zweifel darüber, ob and) wirklich ber Ent 
wurf von Bellevue in Wefentlicyen durchgehen würde. Bei ders 
felben Unterrevung auf dem ausmärtigen Amt kamen auch andere 
nicht amtliche Dinge zur Sprache. Ich wuͤrde diefe nicht 
amiliche Unterredung gar nicht berühren, wenn fie mit die 
öffentliche Preſſe berührt hätte, nachdem ich von Berlin weiter 
gereift war. Es war nämlich; gerabe bie Beit, wo eine große 
Spannung herrſchte. Der Iepte Redner hat Hier die Damals 
exfhienenen Schriften erwähnt, die gewiß auf beiven Geiten 
bebauerlic;e Spuren hinterliegen; damals erſchien gerabe bie 
neue, Sährift diefer Art, die des Grafen von Arnim. Ich 
habe nicht unterlaffen, in Berlin bei dieſer Gelegenheit meine 
Befgrgniß auszubrüden, wie e8 in ber Zufunft gehen würde, 
wenn man ſich nicht nähere, namentlich in dem einen Punkte, 
imenn aud in Zukunft bei ber vefinitiven DVerfaffung für das 
Königreig Preußen biefer Staat fih immer mehr centra- 
Üflxe; diefe Beforgniß Habe ich allerdings ausgeſprochen und 
meine Uebergeugung wieberbolt, die ich auf ſcwhon bei einer 
anderen Gelegenheit im März in Berlin auögefprochen habe: 


haß €8 nothivendig fei, bie verſchiedenen Theile von Deutſch⸗ 


land Immer gleichartiger zu gefalten, und daß, wenn die beis 
den Groß⸗ Staaten Deutſchlands ſich noch mehr concentrirten 
umd Gefammt-tandtage hielten, dieß eine große Schwierig⸗ 
keit für unſere Zukunft uͤnd für das befinitive Verfaſſungs- 
werk werden wuͤrde. Wie kuͤnftig im Definltivum ein ‚Lands 
tag von 400 Preußen und ein allgemeiner Meldötag von 
400 Befterseichern, bie nicht einmal Alle deutſche Oeſt erreb 
2 End, neben unferem künftigen deutſchen Reichstage von 
—8 flehen, davon Fan ih mir feinen Begriff machen. 
Einige Sthmmen, fehr gut!) Ich Habe mich auch fo auge 
wrüdt: {ch fürdte, e8 werbe ein eiſernes Rad in einer gol- 
wenen Vepetiruhr fein, wenn folde fehlerhafte Medhaniemen 
Pe werben. — ‚Das waren aber alles vertrauliche 
erungen, bie feinen 'offiiellen (harakter haben Eonnten, 

ih erwäßne fe nur, weil, wie gefagt, bie Öffentliche Preſſo 
WG damit beſchaͤfiigi Hat und gewiffe Blätter einen zweideu⸗ 
en Gqchein auf mid; werfen wollten, als hätte id; in ber 
anptſache auf pem auswaͤrtigen Amte verſoͤhnlich, an anbeten 
SDxten aber nicht verföhnlich gefprocen. Der Herr Abgeordnete 


soon Lelpzig hat vermißt‘, daß id nicht von gaſtronomiſchen 


. 


fprabe genommen üfer bie verſchiedenen Berfonen, die man in 
Halian Dein 


Bingen geſprochen Habe.’ Yene Miikiterhüben Friiik erwaͤhut 
det, einem biyonentifchen Diner folle Ich Hab ones Jehb® geſcht Has 
ben, vas ſich revucirt auf die Aeußerungen, bie-Uh auf hear’ und? 
teärtigen Amte ſelbſt gethan Habe. "Das, wir ich hliraͤhet · vente 
und fuͤhle, glaube ich überall —— ——— vii 
einem diplomatiſchen Diner over auf einem igen Amtt 
‚ober ſonſt oo. (Beifall.) Bon ——— 
Aufgabe, in ben a a de felbſt zu erſcheinen, wie ed · meink 
Infteuetionen dder Vonnatht vorſriec Nach N wußte 
ich zuerft gehen. && war das erſte Dal in meinem Leben, daft 
vie Herzogthuͤmer betrat, Mitglieder der proviſorifchen teglerum 

find mir theild aus Älterer, theils aus neueret Zeit perfoöͤnifch bi 

freundet, aber ich werde mich nicht ſcheuen, auch über dieſen Thell 
meiner Senbung ganz offen zu ſein. Was bie Gkimmung ir bei 
Herzogthuͤmern betfifft, fo Hat man don einer Sefte vermißt, daß 
ſich die Bevoͤlkerung nicht immer in dem Zuſtande ver Schlägfer⸗ 
fipkett und ber Orreizthelt befunden, wie es viellrkcht zu Zeiteit 
wůnſchenswerth gewefen wäre; — ber verehrte Abgeordnete von 
Gießen hat, gewiß ohne ed zu wollen, ſich anf ven Standpunkt 
der daͤniſchen Megierung begeben und gejagt, es fei bie Bewe⸗ 
gung in den Herzogthuͤmern eine Revolution von Brofefloren 
geweſen, gerabe bafielbe fagt auch Faͤdrelandet; ex hat biefe 
mal, ohne es zu wollen, den Standpunkt Dmemarks einge 
nommen; — im Ganzen aber kann ich nur mit ber größten Ach⸗ 
tung von ber männligen Ruhe und GEntfüloffenheit fprechen, 
die ich In den Herzogthuͤmern gefunben Habe, und diefe maͤnn⸗ 
fie Ruhe und Entſchloſſenhelt habe ich auch ganz rishtig 
vertreten gefunden ih der proviſoriſchen Regierung von Schles⸗ 
wig » Holſtein. Ich. habe nie prostforifige Megierung von 
Schlebwig⸗ Holſtein als eime deutſche aufgefaßt und habe in 
dee Eigenfchaft als Vertreter der beutfchen Eentralgewalt mit 
ihr verhandelt, nicht als Diplomat; denn wie gejagt, eine 
diplomatiſche Sendung meinerſeits hatte noch gar nicht anges 
fangen, ich Hatte in Berlin und Rendsburg nicht als Diplos 
mat zu handeln, fondern als Vertreter der Centralgewalt. 
Ih muß noch einige Punkte anfüßren von der Stimmung 
gegenüber Preußen, die ich in ben Herzogthuͤmern gefunden habe. 
Ich wilf nicht leugnen, daß die preußifche Diplomatie, ſofern 
fie fi mit den Hergogthämern beichäftigt. hatte, wenig Ans 
Hang gefunden; allein um fo anerkennenswerther war bie 
Stimmung für die Betheiligung, die Preußen an ber Organi⸗ 
fation des Landes in’ militärifcher Beziehung genommen hat; 
es ift vielleicht denjenigen, die nicht Schieswig⸗Holſteiner find, 
weniger bekannt, daß in der Schleswig » Holfteinifchen Ars 
mee eine ganz geringe Anzahl von eingebornen Dfficieren iſt, 
bei weitem die größte Anzahl find Preußen, die Schleäwige 
Holſteiniſchen Truppen werden von preußifchen ODffickeren 
commandirt und das gegenfeitige Verhaͤltniß iſt durchaus bes 
friedigend, ich habe von beiden Seiten die größte Befriedigung 
daruͤber gehoͤrt, wie ich nicht anders ſagen kann. Es iſt dies 
ſes Verhaͤliniß ganz eigenthämliher Natur daraus entſtan⸗ 
den, daß früher fait alle Officiexe Dänen waren und im daͤni⸗ 
hen Dienften geblieben finn Eine ver erfien Angelegenhei⸗ 
ten, bie ich mit der proviforifhen Megierung zu beſprechen 
hatte, war natuͤrlich ihre eigene Stellung und mein ganzer 
Auftrag, befonders ber hoͤchſt wichtige und belicate Punkt 
der Perfonenlifte. Ich habe ſchon in dem erflen Berichte mich 
dahin außgefprochen, daß bie proviforifche Regierung jebe® 
perſoͤnliche Opfer bringen wuͤrde, fofern das Intereffe nicht 
Schleswig Holfteind allein, fondern: des gemeinfamen Vater⸗ 
landes ein Opfer diefer Art von ihr verlangte. Sie hat mit 
größter Unbefangenheit” auf alle meine Anfragen über die 
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Berfonen, vorm Nomen id; mannie, ih ausgeſprechen. Man 
vermißt unter den den — und eb iſt von dieſer Seite 
bedauert worben (auf bie Linke deutend) — die Life Der Na 
men, bie ich bei mir hatte, umd wiejenigen, bie ich nachher im 
Folge dieſer Unterrebung mit bes proviſoriſchen — 
aufgeftellt Habe. Bei ‚ber großen Entfernung von Mal 

und bei der Barausfegung, daß ſich mir vieleicht nur einmal 
Gelegenheit bieten Zönnte, mit Malmd zu communiciven, mußte 
ich mic) darauf beſchraͤnken, nit etwa beſtimmte Gombinationen 
von Namen aufzuftellen, fondern ſaͤmmtliche Namen, die zur 
Sprache gelommen waren, ald mehr ober minder geeignet, in 
vrei Kategorien zufammenzuftelen. Es ift Bei den Cigenfchafe 
ten, die erfordert worden, vor allen Dingen deutſche Geſin⸗ 
nung von mir erwähnt worben, dann beſonders auch Geſchaͤfts⸗ 
kundigkeit, denn deutſche Befinnung ohne alle Geſchaͤftskennt⸗ 
niß würde nicht allein berüdfichtigt worden fein. Die Lifte, 
die die beutfche Geſinnung und Vaterlanddliebe, den Patrios 
Hömud germiffermaßen tarifirt, zu publiciten, würde, wir 


ih glaube, Niemand von mir verlangen, fie befindet fih in | 
einem Exemplar in der Hand des General Below und ein» | 


mal bier in meiner Brieftafche, es hat fie Niemand anders 
von mir erhalten. Ich'würde mid) nicht unterfiehen, den Pa⸗ 


triotismud fo vieler ehrenwerther Männer zu tarifiren, aber | 


id) wieberhole es, daß natürlich jeder audgefprochene daͤniſche 
Parteimann, wie auch in meinem Berichte ſteht, möglichft 
ausgeſchloſſen werden follte. Das ift der Punkt ber Perſonal⸗ 
Lifte. Bon dem Herzogthum Lüneburg befindet ſich auch eine 
Perfonenlifte unter ven Vertragsurkunden. Darüber bemerfe 


ih, daß in meinem Auftrage deßfalls nichts enthalten ift, | 


daß ich alfo nicht Gelegenheit Hatte, mich darüber zu äußern. 
Ich will jedoch ein Factum erwähnen, da die Perfonen, bie 
dafür beftimmt waren, hier angegriffen tworben find. Es iſt uns 
ter den Männern aus der früheren Regierung, die wieber vorges 
ſchlagen woren find, ein Graf Rangau, von dem man behaup- 


tet, er gehöre zu den Leuten ber alten Zeit, der alten Regierungd« | 


anſichten. Er foll es allerdings laut außgefprochen haben, daß 


der König von Dänemark als Herzog von Luͤneburg gegen fein fi 
Allein derſelbe Mann hat feinen | 
beiden Söhnen erlaubt, unter die ſchleswig'ſchen Freiwilligen zu N 
gen und beide Söhne find geblieben auf dem Schlachtfeld zu N 


Land nichts verbrochen habe. 


au. Ich kann nur wuͤnſchen, daß ſich noch mehr foldye Cha— 
zaftere in unferer Zeit wieder finden, die, wie ein Redner neulich 


gefagt hat, eine übermenfchliche Treue befigen, wie fie fid in | 


folder Handlungsweife ausſpricht. IA übergehe die ganze Ber: 
handlung über die Vertagung ; ed iſt mir nichts vorgefommen, 
was einer eignen Widerlegung beduͤrfte. Die Aeteuftüde find 
mit ver größten Offenheit mitgetheilt worden. 
daruͤber. in anderer Punkt ift erwähnt worden. 


ves erwähnen: es iſt mir von geheimen Artikeln durchaus nichts 


bekannt, nichts von geheimen Verhandlungen hierüber. Wenn | 
ein officielles Anfinnen biefer Art an den Herzog von Augu- | 
ftenburg geftellt worben wäre, fi) mährenn des WBaffenftill» | 
Hands aus den Herzogihümern zu entfernen, jo Habe ich die 

diefer Punft nicht fo durchgeſetzt worden fet, wie «8 wohl ſelbſt 


Ueberzeugung , daß er ein folche® Anfinnen mit Würde 


abgelehnt Haben wuͤrde; das iſt Alles, was ich darüber zu N 
IH Tomme aber nun auf eine Frage, die mid | 


fagen habe. 
allerdings nur perfönlich betrifft: warum ich nicht nah Mal⸗ 


md gegangen fei, nachdem der General Belom mich in dem } 
Schreiben vom 19. d. ausdruͤcklich dazu aufgeforbert Habe. J 


Urtheilen Sie || 
Ein ver | 
ehrtes Mitglied für Würzburg hat gefragt, ob nicht irgendwo | 
etwas zwifchen ben Zeilen zu Iefen ſei, in Beziehung auf den | 
Herzog von Auguftenburg. Darüber fann ih nur Bolgen- | 





Gis zuerſt daran erinnern, daß es in Berlin aubbmidlid abge ⸗ 
ſprochen war, daß ich nicht am Orte ber Verhandlung ſelbſt am 
weſend fein würde, daß, fo lange der Waffenſtill ſtand nicht ger 
ſchloſſen worden fei, ich eine diplomatiſche Aufgabe ger nicht zu 
erfüllen Hätte. Ich weife daher jeve Bergleichung, jebe Schilde⸗ 
tung von perfönlichen Berlegenbeiten ‚ benn ich hatte keine 
viplomatifche Aufgabe, bis ver Waffenfillfend abgefchloffen war. 
Ja meiner Vollmacht fand Ad) kein Wort, daß id} mit Dem preu⸗ 
Bifhen Bevollmaͤchtigten zuſammen und direct verhanbeln follte; 
ich hatte auch Keine Aufficht über die Berhanplungen zu fuͤhren 
wie fle mir, ich weiß nicht welcher Redner hat zumuthen wollen. 
Ale Beringungen Iiegen in der Vollmacht; Sie kennen meine 
Vollmacht, weiter hatte ich nicht8 zu bewilligen. In einem ſpaͤ⸗ 
tern Schreiben des Reichsminiſters des Auswaͤrtigen fommt bie 
Stelle vor: „in unbebeutenden Punften koͤnnte ich nachgeben‘; 
ſolche unbeveutende Punkte find nicht vorgefommen; wenn Bes 
neral Below an mich deßhaib nody ragen geflellt hätte, fo 
würde ih mit dem naͤchſten Dampfbgote geantwortet haben; 
dazu war aber feine Zeit mehr. Das Schreiben des Generals 
v. Below ifk vom 19. und ich Habe es erhalten in ver Nacht 
vom 31. auf 22., und in dem Briefe fleht ausdruͤcklich, Bene» 
tal v. Below habe die Lifte noch zu rechter Zeit erhalten. 
Wenn ic aljo auch bereit gewefen wäre, auf. die Einladung 
einzugehen, fo hatte ich doch fehr geringe Hoffnung, noch zu 
rechter Zeit zum Möfchluffe zu kommen. Gin Schreiben des 
Reichsminiſteriums, dad die Stelle enthält: „wenn fich wieder 
eine Gelegenheit böte, ſolle ich allerdings nach Malmd gehen 
und mitzumirfen fuchen‘‘, ift datirt vom 26., ich erhielt e8 am 
39. in Rendsburg, nachdem ich bereitd Kunde vom Adſchluß des 
Waffenſtillſtands erhalten hatte, ich Fonnte alfo davon feinen Ges 
brauch mehr machen. Uebrigens, meine Herren, wenn Sie vie 
Redaction biefed Satzes anſehen: „mie ich wohl münfchte, daß Sie 
mir zur Seite Händen, indem meine Aufgabe feine leichte iſt“, fo 
finde ich darin nicht gerabe einen Auddruck der Aufforderung, mit 
zu verhandeln, fondern ich darf wohl fagen, eine Wendung ber 
Hoͤflichkeit, hervorgegangen aus den freundfchaftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, die bis dahin alle Verhandlungen zwifchen uns haratteriftet 
hatten. Ich würde nah Malmoͤ gegangen fein, wenn General 
Below mir gefchrieben hätte, man ermarte m Mılmb von daͤni⸗ 
ſcher Seite ven Geſandten ver Beichögemalt. Ohne diefe Einla⸗ 
dung hatte ich da nichts zu thun. Ich komme nun auf einen 
Brief, aus dem und eine Stelle mitgetheilt worden iſt, naͤmlich 
auf das letzte vertrauliche Schreiben, das mich veranlaßte, Rends⸗ 
burg zu verlaffen und Hierher zuruͤckzukehren, um die Entſche dung 
in diefer hochwichtigen Sache ald res integra vor die Verſammlung 
und zunaͤchſt vordas Reichömtniitertum zu bringen. Diefes Schrei⸗ 
ben ift vom 26. zwar vor dem Abſchlaß des Waffenſtillſtandes ges 
ſchrieben, jedoch fo, daß Fein Zweifel dardber ſchien, ner Waffen⸗ 
ſtillſftand würde am felhigen Tage unterzeichnet wotden fein. Die 
Urfachen, die mich bewogen, Menpähurg zw verlaſſen, And fol 
gende. Erſtens war es die Perfonalliſte. Diefe war in bem 
Briefe nicht mitgetheilt und es war nur eine Anbeutung Über den⸗ 
jenigen Punft enthalten, welcher die Geſetze betvifft, daß nämlich 


von preußifcher Seite gewuͤnſcht worden wäre, Diefer letzte Bunte 
mar aber der allerwichtigite, davon hing das Ganze ab; ed 
war derjenige Punkt, welcher nach ber Faflung des Entwurfe, 
von Bellevue dem Waffenſtillſtande als ſolchem feinen milltäris 
fen Charakter ließ, währen» bie inneren Angelegenheiten uns‘, 


berühti iebas IM nmnfhe“ allarũbæ: Dielen Morctt feibfemddgt-ic 
Ungewlfiheit blabben⸗ denn wenn wie Ausführung nes Waffen ſtill⸗ 
ſftandes in mimtuerähggemmich mgefangen. hätte, jo wäre ich als 
Vartreter den Gensialgeichlt in Din größte Verlegencheit gerathen ; 
ich mußte daher, bevor Die Ratiſication erfolgte, Inſtruction deß⸗ 
halb einholen, und ich veifte ſegleich hierher ab, ungewiß, ob ich 
noch zur vechten Zeit nad) Menvöburg zurüdfäme, oder nicht. Wäre 
der Waffenſtillſtand genau auf den Grundlagen von Bellevue ge: 
ſchloſſen worden, fo wuͤrde ich mich für verpflichtet gehalten haben, 
zu bleiben und dabei mitzuwitken, ſoweit e8 in meinen Kräften 
geſtanden hätte. Ich bin auch überzeugt, daß die provlſorlſche tes 
gierung/ welcher ich ven Ctwurf in allen ſeinen Beſtimmungen mits 
getheilt Habe, bei der Aus Nhrung mitgewirkt haben würde, wenn 
nantentlich De Perſonenfrage in beftiedigender Urt gelbſt worden 
wäre. Wie die Sachen ſtauden, hlelt ich es füt meine Pflicht, ohne 
alle gereizte Stimmung, die ih In jeder Hinficht unterdrückt habe 
und and; heute unterdrucken werde, hierher zu kommen und Ihnen 
die Frage hier vorzulegen. Meine Detren ! Stehaben alfo nun die⸗ 
Ten Waffen ſtillſtand vor fich. Wenn die!Berfonalftage bei ber ver⸗ 
Anverten Sachlage auch Heute noch auf befriedigende Art geldft 
wird, fo habe ich Die Ueberzeugung, daß der Waffenftillftand fire 
die. Herzogthümer ein erträglicher IE und in manchen Punkten fo 
gar einen Fortſchritt zur Ordnung der Inneren Angelegenheiten ver 
Hexzogthuͤmer in ich trägt. Es if in dieſer Frage von fo vielen 
Seiten ſchon Die Stellung der auswärtigen Mächte berührt und 
fo belguchtet worden, daß ich darüber fehr Kurz fein darf. Ich bin 
Ber Ueberzeugung, daß unfere auswärtige Politik, unfere Stellung 
gu den außwärtigen Mächten von dem Augenblicke an eine günfti« 
‚exe, beſſere fein wird, wenn wir dieſe Waffenſtillſtandsangelegen⸗ 
Heit beendigt. haben. Ich ſpreche nicht weiter von einzelnen Mäch« 
tan, nicht von der weifen Mäßigung Rußlands, nicht won der 
Ereuadehhand Frankreich, von der ich überzeugt bin, daß fie 
nicht autgeſtreckt fei, um die Deutichen unter einander zu trennen, 
ich ſpreche nicht von der Betheifigung Englands. Nur das will 
ich fagen, daß ich aus allen Stüden, die mir zur Keuntniß 
langt fiad, exiehen habe, daß dieje Betheiligung Englands 
für and eine freunnfchaftliche geweſen if (vielfacher Beifall), 
und erh in ver lezten Zeit, als die große Schwierigkeit ent⸗ 
Boup, die Berhältnifie ba mit Preußen, bald mis der Gene 
Sralgmyalt zu verhandeln, richtig zu verſtehen, da if auch Gags 
‚Sand, uxgeneigter, uigeduldiger, will ich fagen, aufgetreieg, 
Wir ‚haben In einer Anmerkung dar Uctenflüde gefagt, eine 
arm, Keansnig ber diplomatischen Verhandlungen koͤnue erſt 
Yonn hmparizeten, menn das preußiſche Gouvernement durch 
nen Staatamann, welchen ich hier ein ehrenvolles öffentliches 
Zeuaniũ zu geben mich verpflichtet fühle, Nitter Bunfen, alle 
Actæfaiche mügetheilt haben werde, vom Auftrage des Bun⸗ 
vebtages an bia zus Erthejluns des Vollmacht durch die Cen⸗ 
sralgewali. Auch Die. Mäcrte zweiten Ranges ſind außer dem 
drei Großmaͤchten in unſerer Politik von allerhoͤchſter Bedeu⸗ 
tung· Ich wũrde im hoͤchſtan Grade bellagen, voran suis durch 
Dishe einzelne Augelegenheit von Schlöwig: Holſtein ohne einen 
befbupuien Plan, ja mis einer Art von Planlofgkeit, vom 
biofen Zufalle geleitet, in poliifche Mifwerhältniffe- verwickelt 
würden Will mon einan Krieg, glaubt man, daß bie Nation 
Krieg berärfe,. fo fell man noch einem Plane verfahren und 
ſich den Feind anserichen, mit dan men anbinden will, aber 
nicht fo pfowfos- ſich einlaflen mit Mächten zweiten Ranges, 
gegenũber damen. und Deu Sieg nit einmal gar zu hoch ans 
gerechnat wernden bünfte, Diefe Beſorgniß, die mich anwandelt, 
xieſer Kummar üben moͤgliche Verwirklichung derſelben, beſchäf⸗ 
Aigen mich gerade in dieſem Momente, um ſo mehr, wo unſere 
80. 


BVenfsfiungrunfstig balept.: Sir hatten ver: Aufesen Ruhe fa 
fer Bebürfniß, um dieſes ſchwere Verfaſſungswerk zu boendigen. 
Die alte Verfaflung des Bundes war wie eine Binde, vie einen 
Sprung Hatte und nicht mehr tönte, fie iſt zufammengefchlagen 
worden, bie Gtäde find geſchmolzen und befinden fich in ſiüſſigem 
Buftande. Aber die Form, wohinein diefe geichmolzene Mafle 
gegoſſen werden foll, iſt noch nicht gemacht and barum die Form 
der Gloce, welche ſchon noch eribnen wird, gerade jeht fo 
ſchwierig. Iſt die Glocke gegoffen, Hat fie einen guten Klang, 
bann möge man Sturm läuten, aber im jetzigen Zuſtand, bei 
ben Verwidelungen und Unklarheiten unferes Staatorechts, die 
mir felbjt nicht leugnen Zönnen, ifk es bedenklich, zu gleicher 
Zeit mit drei auswärtigen Mächten und mit zwei Mächten vom 
zweiten Range zugleich anzubinden und zugleich ven Schwierige 
keiten der innern Volitik entgegenzutreten. Meine Herren, ich 
weiß es wohl, es ift ſehr angenehm, getragen von der oͤffent⸗ 
lien Stimmung, einen Gegenſtand gu vertheidigen, — ich habe 
das auch in meinem Leben erfahren, obgleich ih nur wenig an 
dem Becher der Popularität genippt habe, ven ich auch heute 
nad Pflicht und Gewiſſen ablehnen muß, — ich weiß es wohl, 
daß es verführerifch ift, getragen von der öffentlichen Meinung, 
eine große Idee des DVaterlandes gegenüber den eigenen Regie⸗ 
tungen und gegenüber dem Auslande zu vertreten; das habe ich 
tm Monat März erfahren; allein nichts foll mich abhalten, 
heute in entgegengefegter Richtung zu reden, wenn eine höhere 
Pflicht der Ueberzeugung gebietetz mich ſchreckt es nicht, im 
Gegentheil, mich kann e8 erfreuen, wenn die Wogen ber öffent 
lien Meinung bis zu diefen Thoren ber Paulskirche ſchlagen, 
das ſchreckt mic) nicht. Aber die wogende Menge, das behaupte 
Ich entfchloffen, hat in ſchwierigen Staatsangelegenheiten nicht 
und zu belehren, fondern fi von und belchren zu laffen. (Leb⸗ 
hafies Bravo auf der Rechten und im Centrum.) Bliden wir 
auf Das, was aus diefen Verhandlungen hervorgehen wirb: ein 
Süd, die Meberzeugung , die fich nicht allein der Nation, ſon⸗ 
dern auch allen Regierungen mittheilen muß, dad ift: daß fi 
unfere auswärtige Politik auf die Länge nicht in fo verfchledenen 
‚Händen befinden kann, da die auswärtige Politik, die Vertre⸗ 
tung Deutfchlands gegenüber dem Auslande centralfirt werben 
muß und auf jede Gefahr. (Allgemeines Bravo.) Zum Schluß 
noch ein Wort über ven Antrag, dent ich mich anichließe; e& ift 
dieß der Untrag der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Abgeordneten Frande 
and Genoffen, ven diefelben keineswegs ald Schleswig-Holfteiner 
geßellt Haben, ſondern, das bin ich von ihmen überzeugt, als 
Deutiche, im Intereffe deö gefammten Baterlandes. Ich unters 
Füge dieſen Antrag ald einen vermittelnden, und als ſolchen 
erapfehle ich Ihnen denſelben, er enthält alle jene Befimmungen, 
welche der gegenwärtigen Sachlage angemeflen find. (Bravo 
auf der Rechten. Ruf nad) Bertagung.) 

SDedfcber von Hamburg: Meine Herren! Mitten in 
dieſer Debatte ift ed mir zunveilen gegangen wie @inem, dem die 
Augen verbunden werben, und der fo in der eigenen Vaterſtadt hers 
umgeführt wird, plöglich aber wird ihn Die Binde abgenommen und 
er wird gefragt: Wo Hift du? — So habe ich oft in viefer Debatte 
mich gefragt: Worum handelt es ſich eigentlich? Man fpricht von 
allen möglichen Dingen, nur nicht von dem Waffenſtillſtande. 
&o, meine Gesten, hat es das Miniſterium nicht verflanden, «8 
Hat keine Nebenabfichten gehabt, fondern die ernfle Frage vor⸗ 
gelegt: IR unter dieſen ſchwierigen unwillfommenen Umftänden 
dieſer Waffenſtillſtand anzunehmen ober zu verwerfen? Ders 
geſſen Sie nicht, und ich muß, meine Herren, es wieberholen, 
weil man immer geneigt iſt, es wieder zu fagen, — vergeffen 
Sie doch nicht, das Minifterium hat keinen Waffenſtillſtand 
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abzufchliehen gehabt, es Kat Preußen beauftragt. Und ich Habe 
noch Keinen gehört, ber gefagt hätte, daß man hätte Preußen 
nicht beauftragen follen. Ich habe Keinen gehört, der gefagt 
hätte: Ich als Minifter Hätte den Muth gehabt, Preußen das Ber: 
trauen abzufchlagen, das Vertrauendvotum abzuſchlagen, um das 
das Miniferium bat, im DBertrauen auf feine Werbienfte für has 
Vaterland. — Ich weiß es aber, meine Herren, ich kann e8 mic 
vollfommen wohl venfen, warum man alles Mögliche in viefe 
Debatte hineinmifchte. Es find Diejenigen dabei, denen die Cin⸗ 
heit Deutfchlands auf die Art, wie die Majorität bisher fe ver⸗ 
Randen hat, ein Dorn hr * iſt. (Unruhe auf der Linken.) 
Es find Diejenigen . Foridauernde Unruhe auf ber Linken.) 

. D ich werde mich as irre machen laſſen, ich rede hier und 
dieib⸗ bis ich ausgeredet habe. (Bravo auf der Rechten, Ziſchen 
auf der Linken.) .... Es find Diejenigen, welche planmäßig dar⸗ 
auf audgehen, die Fackel der Zwietracht in unfer Volk zu wers 
fen. (Lärm auf der Linken und. im linken Centrum, Stimmen 
auf der Linken: Bur Ordnung! Das if Verbächtigung! Stel: 
gende Unruhe in ver Berfammlung.) 

Präſident: Herr Heckſcher! IH muß Sie bitten, mit 
Ruhe, die gewiß in Ihrer Sache Die beſte Stimmung if, zu 
ſprechen. 

Seckſcher: Meine Sache hat nichts zu ſcheuen, ih 
trotze allen Anklagen. Es ſind Diejenigen darunter, die plan⸗ 
mäßig darauf ausgehen, die Fackel ver Zwietracht in unſer Bas 
terland zu werfen. (Heftiger anhaltender Lirm, viele Stimmen 
auf der Linken: Zur Ordnung |): 

Präfident: Herr Hediher, ih muß Sie bitten, fi 
zu mäßigen. (Stimmen auf der Linken: Weiter nichts? Gr muß 
zur Ordnung gerufen werben!) Ich frage Herrn Heckſcher, ob ex 
eine Partei diefed Haufe unter-Denen gemeint hat, die beabſich⸗ 
tigen, Zwietracht in das Vaterland zu werfen? Wenn das märe, 
fo müßte ich Sie zur Orbnung rufen. 

Sedicher: Ia, das muß ich fagen, dad habe ich aller⸗ 
dings gemeint. (Großer Lärm in der Berfammfung.) 

Präſident: Herr Heckſcher! Ih rufe Sie hiermit 
zur Ordnung! — Sie müffen von jeder Partei unb von Jedem 
annehmen, daß er gewiffenhaft handle, und Sie haben nicht dad 
Recht, zu fagen: daß er beabfichtige, die Fackel der Zwie⸗ 
trat in das Vaterland zu werfen. Das if mit der Ord⸗ 
nung nicht verträglich. 

Heck ſcher: & find ferner — ih muß mir dieſen 
Ordnungsruf gefallen laſſen ... (Stimmen auf der Linken: 
Allerdings! Natürlich!) Es find ferner Diejenigen darunter, 
imelchen eine Entzweiung mit Preußen nicht unwillfommen wäre, 
(Wiederholter Laͤrm. Mehrere Stimmen: Nochmals zur Ord⸗ 
nung! Bon der Tribüne herunter I 

Präfident: Sie werben felbft einſehen, Herr Hede 
fer, daß es nicht fo fortgehen kann, ich muß Sie bitten, Ihre 
Worte auf die Wagſchale zu legen. 

Wigard von Dresden (vom Platz): Ich trage darauf 
an, ihm dad Wort zu entziehen. - 

Präſident: Meine Herren! Ich bin überzeugt, Sem 
Heckſcher wird nicht mehr in ber früheren Stimmung fortfahren, 
ich erfuche Sie, ihn jetzt zu hören. “ 

Sedfcher: Es find mannigfaltige Gründe, warum. 
man biefe Debatte von ihrem wahren und ausſchließlichen 
Gegenſtand abzulenken gefucht hats ich koͤnnte Hier noch mande 
aufzählen, aber da man von einer. Seite des Haufes nicht 
alle Anklagen, die auf mich geworfen wurben, beantwortet 
wiffen will, fo muß ich barüber weggehen. Ich wende mich 
alfo unmittelbar zu dem Gegenſtande, ver und befchäftigt, 


vo 


aber dad will ich noch Hinzufügen, ich Haitie nicht geglaubt, 
daß fo wenig Gerechtigkeit und Billigkeit in dieſem Haufe 
wäre, (Abermaliger großer Laͤrm in der Verſammlung und - 
auf-der Gallerie. Weeder halier a verunte von der Sr 
büne!) 

Beäf tdent: ern eo anf der Sutter nit ruhig 
wird, ſo pi ich dieſelbe räumen. 

Wigard von Diesben (vom Plag): Ich verlange, daß 
Heckſcher ne Wort entzogen werbt, und daß mein Antrag zur 
Abftimmung kommt. f 

PBräfident: Meine Herren! 3% bitte um, Rufe 
35 habe mic Mühe gegeben, die Ordnung des Hqufes — 
zu erhalten, und zur Maßigung gerathen. Es wird nun verlangt, 
daß Herrn Hedicher dad Wort entzogen nice. Ich.myR die 
Nationalverfammlung darüber abflinmen laſſen. Diejenigen, 
bieder Meinung find, daß nah ten Vorgängen, bie 
ſtattgehabt haben, dem BerrnHeckſcher das Bor 
zuentzieben ſei, bitteich aufzuftehen. ‚(Die — 
erhebt ſich.) Es hat ſich nur die Minderheit hafüz 
audgeiprochen. Ih bitte Herrn Hedſcher üb infläns 
dig, mit Mißigung zu ſprechen. 


Hechſcher: IH wende mid — Grgem 
ſtande, ver une befchäftigt, und bin gendihigt, meinen Befüfflen 
Gewalt anzuthun. I kann verſtchern, wie auch Herr Mar 
v. Gagern geſagt Hat, es exidiren keine geheimen Artikel, es find 
ſolche nie zur Kenutniß gekommen, und weil das nicht geſche hen 
iſt, muß ich mit Sicherheit und Zuverſicht annehmen, duß feine 
exiſtiren. Auch diejenigen Andeutungen in meiner Correſpon⸗ 
denz, aus denen man etwas der Art hatte ſchließen wollen, dire 
ben ſich, wenn fie ſich nicht auf vertrauliche Zufchriften bezoͤgen, 
vollkommen erklären laſſen, und auch dieſe Erklärung mädbe Ich 
fo geben koͤnnen, daß ich immer ‚mit wollfonmener Wahruug 
meiner Pflichten gehandelt Habe. Es iſt, ich glaube von: Herrn 
Jordan aus Gollnow, bemerkt worden, «8 ſei zu bellagen, daß 
zur Zeit der Auffebung des Bundedtags feine aun 
bie auswärtigen Mächte ergangen ſei; in dieſes habe ich ſelbſt oft 
im Stillen eingeſtimmt, dadurch wären manche Uebelſtünde ver⸗ 
mieden merken. Wenn Aber von einer andern · Seite geſagt wor⸗ 
den if, die verſpaͤtete vdblkerrechtliche Nutifinntton res: Amtoan⸗ 
tritt® des Reichsverweſers ſei Schule an det jetzigen Lage: Der 
Dinge in Beziehung auf vieUuterifation, Ratiicatien n.:f. ins, 
fo-muß ich dem wineefgrechens ich glaubte nicht, daß man einen 
folgen Borwurf erneuern wärbe, nachdem ich. ihn frühen ‚ion 
gründlich widerlegt habe. Meine Herren! Erlauben Cie: mir, 
daß ich ‚einigen Bemerkungen der Benrioner, ſolchen nämlich, 
die mir wichtig ſcheinen / widerſpreche. Co WA uhn Schweden wie 


Rede geweſen 5 man Hat geſagt: wie · konute man voraubſetzen 


daß 

Schweden freundfihaftlich gegen Deutſchland ſich zeigen derbe? 
Da Hat man aber zwei Baltpunkte verwechtalt; zur Zeit des Miet 
ware dieſer Einwurf begründet geweſen, aber ich hatte nichtıwon 
dieſem, ſondern von einem ſpãteren Beiupunlte · geſprochen. · Thenfd 
unrecht iſt ed von Berrn Waitz geweſen, zu ſagen / daß VBerr· Dax 
v. Bagern das Minifreium vor der möglichen Seigung Mienfens 
gewarnt habe, abzufchlichen auch ohnt Diergefteliten Bedingungen, 
Meine Herzen! Ich Habe die Bidefe.gelefrn und flefind-gebrudis 
aber Rand es denn in der Macht veß Minifieriums, es anbers zu 
machen, nachdem es Die Bellmacht:rtheilthatte,:obet:hästen Gie 
die Bollmat-zurügegogmn? Herr Mar m.) Magern war, ſowrit 
ex vermoͤge feiner Mifflon dazu ter Stande war}. natürlich getrie⸗ 
ben, dem von felbft vorzubeugen. Es wird Mir von Verra Waitz 
welter vorgehalten, daß im meiner Gorreſpondenz eine Sürferge 


für die echte dee ODerzpegthamer vorliege, albein ich hatte ger 
ſchwanlt; wie will. aber Herr Waig vielen Vorwurf vereinen 
wit Des, was er an einer anbern Stelle geſagt hat, daß nämlich 
Unterhaudluugen · in Schleawig gepflogen wurken, bie dahln 
zielten, daß die Geſetze und Verordnungen ver proviſoriſchen Mer 
gend aufrocht erhalten würden ; jedoch, foıfagt er, ſoliten da⸗ 
i einzelne Mobificationen eintyeien,-ras-Tönne en nur billigen, 
und, meine Herten, daß if gerade buchſtäblich Dafielbe, was ih 
in meiner Correſpondenz fage und zu erreichen trachtete. Herz 
Waitz Hat Ihnen ferner gefagt: Warum habt Ihr denn den 
Krieg nicht fortgeführt? In Jütland iſt Dänemark yon jeher 
gezwungen worben, ben Frieden zu ſchließen; und welchen Bes 
weiß Kat er geliefert? Aber er Hat nicht bedacht, daß Schweden 
in einem Kriege mit Dänemark etwas Anderes hebeutet, als 
Deutſchland in einem Kriege mit Dänemark; Deutſchland hatte, 
keine Flotte, Schweden Hat eine folche, alfo paßt diefer Vergleich 
in keiner Weife; 105 wilf aber von diefer Rebe des Kern Wait 
nicht® weite? erwähnen. Was den Herrn Blömer betrifft, fo hat 
ex in feiner fehr fein, ausgefponnenen Rede den Minifker des 
Auswärtigen wegen der Ratification mit fich ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch zu fegen und ausſchließlich die Sache zu Bunften Preußens 
zu leiten gefucht. Meine Herren! Das ift auch einer ver Punkte, 
Die ſo außerordentlich ſchwierig für müh zu berichren fhrb, und 
da Haben Sie. bie Erklärung deſſen, daß ich fagte, man wäre fo 
unbkllig gegen dad Miniftertum. Ja, melne Herren, e8 ift nicht 
gam Willie, das Mbfehnte von einem Miniſterkum zu verlangen, 
jogt fol ich z. B. Die feinen Beziehungen. ded Netchöntinifteriums 
zu Preußen vertheidigen, und ich foll es thun, ohne einen Bor⸗ 
wurf gegen Preußen zu machen; ich habe es fo viel wie möglich: 
vermieden. Aber auf dieſe ganz fein ausgefponneme Rebe bed: 
Gran Bloͤmer antworte ich einfach mit folgennen Worten, und 
dieſe Worte find, ich möchte fagen im kLapidarſtyl in ben ges 
druckten Actenſtücken niedergelegt: Das Miniſterium hat bie 
Krone Preußen beauftragt, dieſen Waffenſtillſtand abzuſchließen 
im Namen und aus Auftrag ber Centralgewalt; erſter Sap. 
Das NMeichsminifterium hat die Krone Pronfen beauftragt, vieſen 
Vertrag abzuſchließen, ohne daß es ſich eine Matifieniton vorbe⸗ 
halten haͤtts; zweiter Sag. Nun kommt aber der dritte Satz, 
naãmlich der, Da in der Vollmacht fir die Krone Preußen ganz 
genau vorgeſcheicben war, daß man fich an dir Gtipnlationen von- 
Bellevne, wnb:yie Zuſatze, wie wir machten,’ zu Halten habe: Was 
folgt sun vaxaus? Mich vimkt doch auf eine unniderlegliche 
BWeife:. 1) vagrunfer Aufirag una unfere Worſchalft vafin-ping, 
is: Mamen: and and Auſtrag det Centralgewalt abzufchließen. 
Des if nicht geſchehen, und daß es nicht geichehm iſt, bafür 
konaen wir nichts. Es fine genneg Grämde für und gegen ange⸗ 
fuͤbrt werte, allein das Meniſteriam kann nimmernurhr eine 
Schuld ·weffen. Was den weiteren Sig betrifft, daß wir uud 
keine Matiſtcatian vorbehalten habes, fo habe Ich bieß immet zu⸗ 
gegeben, une wenn auch Herr v. Würth es nicht zugegeben · hat, 
fo danıt: wich in der Sache nichte Anderen. Bern man ferner den 
Misglithenn des abgetretenen Mintfieclums den Vorwurf macht, 
daß ·Je wäh einftimmig verfahren fein, fo beweiſt Dirk nur den 
wilen guben Glauben uns vie Slbfpänkigkelt dev Ueberzeugung, 
werte Re: hanbelten. Ciner kann aber mer die Sache richtig auf⸗ 
foren, ums: ih, vom dem das Meiſte ausging, behaupte, vaß 
meine Uupfaffung: wie richtige iR, ab bie gemannde Vorſchrift iſt 
wicht weggulengnen. Wie Eaan man nım mit Gerechtigkeit um- 
Billigheit Fach, Yinfellen aub fagen: Du haft Preiehen die: ger 
wine Bollmudet ofme.Borbehalt.ung Beringungen gegeben. 
Des iß factiſch wicht wahr. Man Hat Preußen eine Voll⸗ 
macht gageben mit Worbehalt une Dediagungen. Weil aber 








vie · Brdingungen nicht eingehalten wurben, mußte man ſich im 
Ninifterium fragen, 06 wir und dieß gefallen laffen, und wie wir 


vie Sache in die Nationaloerfammlung bringen wollten. Da wir, 


nen aber bloß die Berantwerslichkeit in dem Fall übernehmen 


wollten, wenn nach unfern Bedingungen abgefchloffen wäre, fo 
konnten wir fie bei ganz veränderten Bedingungen nicht überneh⸗ 


men. Da haben Sie einfach die Erffärung des ganzen Verfahrens, 
und ich begreife nicht, was man dagegen noch fagen könnte. Herr 
Jordan Hat eine auferorbentlich richtige Bemerfung gemacht, 
die tief ehagreifend in das ganze Verhältniß ift. Er hat gefagt, 
warum bie Schlesmigs Holfteiner nicht eine ordentliche tüchtige 
Revolution gemacht, warum nicht ihren Landesherrn davon ges 
jagt, und nicht alle Rechte deffelben verfalken erklärt? Wenn fie 
dieß gethan Hätten, fo wäre die Sanction, die fpäter Hinzu kam, 
oder das Manifeft des Bundestags, nämlich der auögefprochene 
Zweck des Kriegd, möglicherweife ein anderer gemein. Der Buns 


destag hat aber überallhin erklärt, man führe feinen Krieg ge: 


gen den König von Dänemark, um ihn feiner Herzoglichen Krone 


zu berauben und gewaltfam Schleswig mit Deutichland zu vereis 


nigen, fonvern man fähre ven Keieg zur Wahrung ber Verfaſ⸗ 
ſungsrechte ver Herzogthumer. Es mußte aljo auch das Minis 


ſterium bei Beurtheilung des Waffenſtillſtandes dieſes Ziel feit- 


beften und bamit bie erreichten Vortheile vergleichen. Ich freue 
mich, daß Herr Jordan und mit ihm eine für mich fehr hoch: 
ſtehende Autorität, nämlich Herr v. Binde (Gelächter auf ber 


Linken), ich will damit nicht fagen, daß ich die Autorität bes 


Herrn Jordan nicht auch hochſtelle (wiederholtes Gelächter auf 
der Linken) — ich frene mich, daß diefe beiden Herren mir darin 
beipflichteten, wenn ich gefägt habe: in Gemäßheit dieſes Waffen: 
milſtandes findet durchaus kelne Verpflichtung der Centralge⸗ 
welt flat, nun auf ver pünktlichen Durchführung aller Stipu⸗ 
lattonen des Vertrags, felbft gegen den Willen, die Kraft und 
die phyſiſche Macht der Schleswig: Holfteiner zu beftehen. Nein, 
dem iſt nicht fo. Dazu haben wir und nie verpflichtet, und wir 
konnen auch nicht Hierzu verpflichtet gehalten werben, Wenn 


* Dänemark oder die vermiitelnden Mächte einen Vertrag abge 


ſchloffen haben, der nach der Ratur der Dinge unausführbar ift, 
was zur Seit bes Abſchluſſes nicht einzufehen war, fo daß jeber 
Vorwurf einer Himterlit wegfälft, fo mag Dänemark zufeben, 
wie es den Vertrag ausführt. Wir geflatten ihm aber nicht, 


| einen Mann dänifcher Truppen in die Herzogthümer zu ſchicken. 


Das iſt unfer Recht und dabeil bleiben wir. Was die Rede bes 
Herrn Bogt betrifft, fo will ich von allem Berlegenben, welches 
diefelbe gegen mich enthält, nichts berühren, ald was zur Sache 
gehört. Er Het gefagt, England fei ſehr feindſelig gegen und ge⸗ 
ſtimmt. Ih bin dieſem Gegenftande während ber kurzen Dauer 
meines Amtes ald Minifter des Audwärtigen mit Aufmerkſamkeit 
gefolgt, und kann verſichern, daß ich in dieſer Hinficht gut uns 
terrichtet geweſen bin, und in Nebereinftimmung mit Herrn Mar 
v. Bagern aber behaupten, daß jener Sag nicht wahr iſt, daß 
England ſtets freundlich gegen uns geftimmt war und gerade 
die Interventiondgelüfte der Andern zurückwies, ja, daß es feine 
freundliche Stimme gegen uns ſelbſt zulegt no bemäßrte Ich 


ſage, ſelbſt zuleht, venn v8 hatte Urſache, empfindlich zu fein, 


da man von feiner Vermittlung fo fihnell auf die ſchwediſche 
überging. Gleichwohl finden Ste in ben Acten, dag Dänemark 
in der Tegten- Zeit, al® ber erneuerte Kriegsruf und bie ver- 
mechrten Krtegöfegaaren offenkundig in Europa waren, fi 
gkeichzeitig nach Krankreich und England wendete. Frankteich, 
von deffen Bruͤberlichkeit Manche fo viel zu erzählen wien, 
gewaͤhrie ihm feinen Veiſtand ohne Weiteres, und ſchickte eine 
Note nach Berlin, die nicht in einem freundlichen Ton ge: 
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ſchrieben war und von Branffurt aus auf’ eine wärkige Welfe 
erwiedert wurde, Währenn mım aber Frankreich dieß that, wei⸗ 
gerte ſich England, es ſchob die Sache Hinaus, und ließ ſich bes 
(ehren. Here Bogt tert ſich ferner, wenn er mir Blindheit in 
Vezichung auf Schweden vormirft. Ich war nicht blind, ſondern 
habe wohl gefehen, daß Schweden anfangs feinvfeltg gegen uns 
geſtimmt war und nur durch die Ehre fich gebunden glaubte, ges 
gen Dänemark verpflichtet zu fein, wie auch Herr v. Auerswald 
in feiner Rote fich ausgedrückt hat. Die fragliche Rede des Ab⸗ 
geordneten Vogt, die Ad wie alle feine Reden durch funbeluden 
Witz ausztichnet, begeht daneben wirklich die große Ungerrchtig⸗ 
fett, Vorwürfe auf das Reichäminifterium zu werfen, ohne jes 
malo zu fagen, over auch nur anzubeuten, wir hätten die Sache 
ſtatt Gurer machen follen, und wenn wir fie flatt Eurer gemacht 
hätten, fo wäre fie gelungen. Man macht ſtets Vorwin fe, Tann 
aber nieht beweilen, daß man es beſſer gemacht Hätte. Ich gebe 
jetzt zu der Meve des Herm v. Winde über, denn auch mit ihm 
kann ich nicht durchaus einverkanden ſein, fo hoch ich auch font 
feinen Geiſt und Scharffinn ſtelle. Herr v. Binde fagt: Aller⸗ 
dings eriftirt der deutſche Bund auch noch heute, and Bas bat ee 


dadurch zu beweifen gefucht, daß er Sie auf die Amitternatur des 


alten Bundeöftantes aufmerkfam gemacht hat. Ja, das gebe ei 
zu, daß zwifchen den Gelehrten Immer ein Streit gemefen ift, ob 

es ein Bundesſtaat oder Staatenbund fei. Aber mas brauchen 
wir noch diefen Zweifel? In ver Beziehung Tann ich dem Herrn 
v. Binde auf den Hiftorifchen Rechtsboden nicht folgen. Meine 
Herren, ih behaupte, daß die Frage fo liegt: eriftirt im ſtaats⸗ 
rechtlichen Sinne, in dem Sinne, wie man e3 fi in einer 
flaatsrechtlichen Verbindung denkt, feiner inneren Natur wach 
und in feiner Vertretung nach Außen, eriftirt in viefer Art ein 
deutfcher Bund? und ba fage ich: Nein, durch das Geſetz über 
die Gentralgewalt ift an die Gtelle des veutſchen Bandes ber 
deutſche Bundesſtaat getreten. Allerdings beſteht noch das alte 
Gonglomerat von deutfchen Staaten; aber Iaffen Sie mid das 
dur ein Beifpiel erläutern. Wenn Heute Jemand beauftragt 
wäre, einen Vertrag im Namen von Frankreich abzufchliehen, 
und er würde ifn au nom de France abſchließen, fo würde man 
ihm fagen, er müfle ihn au nom do la röpublique frangaise ab» 
fliegen, und da muß man fagen: es eriftirt Tein Bund, «8 
exiſtirt nur ein Bundesſtaat Deutichland. Es iſt mir ganz auß 
der Seele gefprochen, er fünne tn dus Lob nicht einftimmen, was 
einer der ‚Herren Redner dem Herrn & Arnim, dem Urheber bies 
ſes Krieges, gegollt Hat. Nie werde ich In das Lob einftimmen; 
Staatsmänner, Sachkundige, Geſchäftsleute, Kaufleute, Diplo⸗ 
maten haben gleichzeitig bei dem Ausbruche diefes anglürtfeltgen 
Krieges den ganzen Umfang des Verderbens und ver Verltgen⸗ 
beiten dorausgeſehen, und Herr v. Arnim hat dae nicht gethan. 
Ih weiß nicht, ob Herr v. Arnim Hier iſt, ich ſpreche nichts 
gegen feine Perſon, ſondern nur gegen ſeine Bolttit. Schon An⸗ 
dere haben ihm vorgeworfen, daß er ohne Gtund wefayt hatte: 

bie Schiffe wird man nicht wegnehmen, umd daß er nicht daran 
gedacht hat: hat Deutfchlund eine Flotte, um gegen das few 
Eräftige Dänemark einen Krieg zu führen? Ich mache dem 
Herrn v. Arnim noch einen andern ſchweren Vorwurf, und der 
iſt der: daß Herr v. Arnim überfehen hat, daß dieſe ſcheinbar 
kleine Frage ſich nothwendig zw dieſem Unprihfim, zw Vefem 
Meduſenhaupte, eines ruropätfegen Krieges geſtalten mußte. 
Denn, meine Herren, vergeſſen Ste nicht, — umd ˖ das iſt ver 
Geſichtspunkt, den Sie feſthalten müffen — die Dichte werden 
nie zugeben, daß Dänemark geſchwaͤcht merbe zum zum Vortheil 
der anderen Mächte an der Oſtſee, die ich nicht zu nennen Brauche. 
Das iſt der Geſichtspunkt, nicht eine ungeheure Zartlichken 


gegen Dänemark, nicht angeborne Feindſeligkeit gegen Deutſch⸗ 
land: Die Potint iſt es, welche vie englifchen; bie ſtanzoͤfffchen 
Anſichten immer gefärbt bat, und welche und ewig unmözlih 
machen wird, mit allen unfern Eeductionen durchzudringen; fle 
fehen nicht, weil fle nicht fehen wollen. Das hat aber Herr v. 
Arnim nicht eingefehen, er hat ums in einen Krieg hineingeſtürzt, 
das ift die unglädfelige Erbſchaft des Herrn v. Arnim und des 
Bundes, welche die Centralgewalt auszufechten gehabt hat. Es 
iſt viel feidyter, eixen Krieg anfangen, ald ihn nachher auf ehrens 
volte Weiſe ſchlichten. Meine Herren, ich muß Serra v. Binde 
gerabezu vorwerſen, daß er in theoretifcher und wiffenſchaftlicher 
Hinficht auch einer Berwechslung fh ſchuldig gemacht dat. Sie⸗ 
konnteſt Du denn fprechen von Deiner Berantwortligfett? ern 
Du Die die Ratiflcarion vorbehalten Hätte, da wäre ja Feine 
Reve von der Berantworstigfeit. Aber das if vaſſelbe Verſe⸗ 
ben, das auch Herr Bidmer begangen Hat. Herr v. Binde une 
terſtellt, wir Hätten das Recht gehabt, abjufihliehen, ohne uns 
eine Ratification vorzubehalten. Nun frage Ih; was hatten wir 
für eine Rolle geipielt, wenn wir gefagt haͤtten: „Diefen Waffen« 
ſtillſtand nehmen wir an und fragen die Berfammtung garnicht.” 
Dann wäre Urſache geweſen, und zu verklagen und zu verurthei⸗ 
fen. Meine Herren, ich bin ganz ber Anftcht des Herrn v. Binde 
in Per Begiehung, daß man annehmen ober verwerfen mäfle, ein 
Drittes kenne ich nicht. In dieſem Sinne hat das Reicheminiſte⸗ 
rium gehandelt una mußte fo handeln, und in dieſem Giane ers 
fordert es Ihre Conſequenz, Ihr Muth, Ihre polliſche Stellung, 
Ihre Ehre, Drutfchland und ver Welt gegenüber, ſich za entſchei⸗ 
ven. Ich kann mir gar wicht deuken, daß man wie Sache halb 
macht, dem Reichsminiſterium wird men nicht Oalbheit vorwer⸗ 
fen konnen. Wir baten geſagt: faßt die Nationaloerfemmlinng 
ven Beſchluß der Sillirung des Rädzugs der Truppen, fo iſt das 
evrutuell eine Aufhebung des Waffenſtillſtandes, das koͤrmen wir 
nicht zugeben, und wenn man es durchſetzen will, ſo müſſen tete 
eine Sabinetöfrage machen. Aus vemſelben Grunde muß ich fas 
gen: entweder man nimmt ven Waffenftllftend an, oper man 
verwirft ihn. Die Anträge, die darauf gerichtet fine den Wuf⸗ 
fenſtiltſtand Halb zu verwerfen und halb aufrecht gu erhalten, 
find ganz und gar nichts. Mm Hat gefagt, in dieſem Falle iſt vie 
erſte Bedingung: die Rückgabe aller Schiffe, bie Ruccthabe ver 
Gefangenen, denn das erfordert die hona ſides, bir Ehre gro⸗ 
ßer Nationen. Es iſt aber eine andere Frage, ob mit ver Un 
nahme des Waffenſtillftandes in dem gegenwaͤrligen Auaenbtick 
nicht die Rückſficht genommen werden kann auf Veoblſichtionen, 


- Die großentheils bereits eingetreten ‚find, ob man nicht im Yin 


blicke darauf · gerade die · Geachmigung ertheilen fühl; und da 
werde th, damit Sie nicht ndthig haben, einen ſornlichen Wiee- 

trug: zurädneimen, mich auch dem fo formulirten · Anrag · ans 
—2 vaß die Annahme ves Waffenftiltſtan desr unter · Re 
bt auf · Das, was geſchehrn ifr, wicht gu "Wanfusren Mk. 
Go bleiben mir moch ein pant orte übrig zur fagen: Aber 
Das ‚was Herr Lowe geſprochen hat, * Ich bin gerude ⸗ der umen 
gelehrten Wefkeht ves Herrn Lowe; er hat ms grfugrt OR iſt 
ein Waffenftillftand, der fruchtlos iſt / denm ee weder nähe 
dir Vorthelle des Friedens und führt nicht gem Feledenne ' I; 
füge wmdeihrt: er gewährt. bie großen Vortheile dee Frinune 
und führt eventuell zum Erleben, Meine Gertem, taͤuſchen mie 
uns nicht, umw'Telbft wenn Rnemark Pine Vornumft erkenuen 
will wenn der Waffenſtillſtand angenommen wird, ſo iſt ee 
für jeden Etnfichtsvollen · eine ausgemachte mathemaciſche / ihres 
beit, daß der Krieg nicht von’ Merten wieder Ivabrichtt? Die 
Saupiforberung iſt bezweckt, die Hrrzogihäknen And vereinigt, 
fe find nur noch dorch eine Werfonatomion an Diimentaık ges 


HS 


bunden und Oäwernart warf fich nicht anmaßen, in bie berfafs 
Tungetmäßfgen Möchte der Gerzogthimer Einzugreifen,, das if für 
md Gewinn, und bee wird nie aufgegeben. Eine andere Frage 
iſt, ob wir ganz Schledwig mit Deutſchland vereinigen; das if 
Gegenſtanb ber Verhandlungen, und ich kann mir mer denken: 
entweder eine ımgetrennte Verbindung Schleswig⸗Holfteins und 
deren beiderſeitiger Eintritt in den drutſchen Bundesſtaat, ober 
ehr Einttitt Schleswigs nad freier Wahl der Nationalität. 
Mag dad Eine oder das Andere gefcheben, fo tft gewiß, ein Krirg 
wird nach Annahme des Waffenſtiliſtandes nicht geſchehen, dus 
wärben die enropãiſchen Mädgte verhindern, wenn fie auch nichts 
zu Befehlen Haben. Beine Herren, id) will nur Einzelnes heraus⸗ 
heben, was Herr Ewe gefagt Hat, damit Gie ſehen, wie falfch 
bie Argumentationen fir; er fagte: „Macht Eeinen Frieden, am 
1. Detober kommt die Eimahlung der Kriegöfteuer.” Im Ge: 
gentheil, das iſt eine dringende Rötbigung. Bisher haben bie 
Hinterbänen gar nichte gelitten, kommt aber die Einzahlung ber 
Kriegsſtener anf ver Inſel, da werden fe fich bedenken vor ber 
Bezahlung und ver Erneuerung des Krieges. Ich will nicht auf 
das Einzelne eingehen. Was die Rede des Seren Blum betrifft, 
fo geſtehe ich, es wird mir ſchwer, mit elaffenHeit daranf zu 
antworten. Er hat fich nicht geſcheut, eventuell auf meine Pris 
vatgefchäfte hinzuweiſen, aber ich will daruͤber ſchweigen, ich 
ũberlaffe Ihnen das Urtheil. (Bravo.) Ich will mich an die 
Sache Halten, and man wird denken, was ich vente und fühle; 
ich wilk Herrn Blum Bloß bemerken, daß es ſeltfam iſt, vaß er 
und fo viele Andere mich immerfort und unausgeſetzt zur Fiel⸗ 
ſcheibe der Verfolgung machen, daß ich es nicht bin, der dieſe 
Amtshandlung vorgenommen hat, gegen den der Vorwurf ge⸗ 
macht wird. Vergefſen Sie nicht, daß ich nicht Miniſter des 
Answurtigen, daß ich damals Juſtizminiſter war und nur eine 
Stimme mit hatte, und wenn ich mit ſolidariſch hafte, ſo haben 
Sie nicht die Ungerechtigkett, mir dieß Alles in die Schuhe zu 
ſchutten. Meine Herren, es iſt eben fo falſch, wenn Herr Blum 
gefagt Hat: „Unmittelbar nach Schaffung der Centralgewalt hat 
man in Malmoe abgefchloffen.“ Das Geſetz über die Centralge⸗ 
malt tt erſt am 28: gemacht worben, ver Reichoverweſer Bat feine 
Anmahıne, — da erſt mar bie Sache unter den beiden Gontrabens 
ten, der Nailonalverſammlung und ihm-perfert —, ber Deputation 
in Bier gegeben am 6. und 7. Juli, und der Bertrag in Malmoe 
ward am 2. Juli abgefchleffen, und nun frage ich, 06 man folche 
Behauptungen hinwerfen darf. Wenn Herr Vlum mit einer Klage 
gegen das · Reichs miniſterium beoßt, fo erwarte ich ja dieſe Klage, 
ich kamn gar nicht mehr ſagen. :Sch bin mir bewußt, — ich kann 
aber auch verblendet fein, — daß ich und meine Collegen Altes, 
mas Vulerlanbsliebe Vorſicht und Berüͤckfichtlgung der Wärbe 
und Ehre Deutſchlande erheiſchen, gethan haben, und Jeder, ber 
die · Arienfrcke mit’ Aufmerkfamkeit lefen wird, wird ſich davon 
ugen. Iar UNebrigen bat Jemand geſagt, Sie feten wie ein 
—— ——— za betrachten. Handeln Sie fo mit 
Loydhtät und Unvarkrilichkeit ver Sefchwornen, und ich bin voll» 
kvnimen zufekeden. Auch das iſt ganz falfch von Herrn Blum, daß er 
fagt, man hatte auf eine Indemnity⸗Bill angetragen; ich habe ge⸗ 
fagt, wir Hätten daranfangetragen, wenn der Waffenſtillſtand ſo ab⸗ 
ge wotven wäre, wiewir vorgeſchlagen hatten. Nachdem dieß 
aber nicht geſchehen iſt, fo ninften wir Ihre Genehmigung nen eins 
Hofen. Ebenſo veprecire ich daB Veiſpiei von Limburg, vas man 
gegert! Und angeftihrt Hat, und ich will es mit prophetlfcher 
Stimme ſagen; wenn einer von unſetn Nachfolgern einen‘ an⸗ 
dern Wang rinſchkagen wird, als den wir eingeleitet haben, — 
wenn wir find gelähmt feit 10 HI 12 Wagen im politifchen 
Handlungen, — ſo wird er dieſelben und eine ſchwerete Verwicke⸗ 








lung Berbelffigren, ald wegen Schledwig⸗ Holftein. Sie aun Gert 
Blum ſolche Behauptungen herbeiffihren ? Ich flelle nur en Bei⸗ 
ſpiel anf, um zu zeigen: eo IA nicht Alles wahr, was man mit 
größer Stimme und mit großer Zuverſicht ſagt. (Cine Stimme 
von der Linken: Verdachtigung!) Es if ja doch Fein Berbrechen, 
eine große Stimme zu haben. (Heiterkeit in der Berfammlang.) 
Here Blum hat gefagt, dieſes perfive England, welches jährlich: 
17 Miltionen Po. Sterling in die Tafche ſteckt. Ja, meine Her: 
ven, 17 Miliionen Po. Sterling in die Tafche ſteckt. Dann if 
Deutſchland ſehr reich, wenn es dieſe Summe abtreten kann, 
denn bie ganzen Verträge zwiſchen England und Deutfchland ber 
tragen nicht 17 Millionen Bfo. Sterling; mo Deutſchland biefe 
Summe hrruimmt, das weiß ich nicht. (Bine Stimme: Thaler!) 
Ich wieverhofe es mit Herm v. Binde, und das iſt für mid) eine 
gute Autorität, ich wiederhole es mit dieſen ‚Herren von biefer 
Seite (ſich zur Linken wendend): nach meiner Ueberzeugung tft 
ein Mlnifterium, welches nicht gedilnet wird anf Grundlage der 
Berwerfung des Waffenſtillſtandes und ver weitern Kriegsführung 
gegen Dänemarf, ohne Transaction, ohne Halhheit und Zaghaf⸗ 
tigfeit, das einzige mögliche, welches mit Ehre und Beſtand fein 
Amt antreten kann. Ich gehe auf die Eonclufionen meines Bor- 
trage Äber. (Unruhe in ber Berfammlung.) Ih empfehle no 
einmal dringend die Annahme des Waffenſtillſtandes, und zwar, 
tie ich gefagt habe, ohne fernere Unterhandlungen, denn das find 
Abfurditãten, wenn man gleichzeitig erfüllen ımd unterhandeln 
fol. Im Hinblick auf Das, was bereits an Movifiestionen eins 
getreten ift und noch eintreten wird, empfehle ich Ihnen die An: 
nahme, die Nichtverwerfung, die Nichtbeanſtandung des Waffen: 
ſtillſtandes. Die Sauptgründe, die ich anzuführen habe, find fol: 
gende. Ich fage Ihnen nochmals: es iſt nichts verloren durch 
den Waffenſtillſtand, der Fein Friede If, und namentlich iſt für 
die Ehre Deutſchlando nichts verloren, denn das Ziel des Krie⸗ 
ge® iſt interimäflifg weit mehr für umfer Recht, als für die Geg⸗ 
ner; gewonnen iſt aber unendlich viel für den Fünftigen Frieden 
und für die definitive Geſtaltung der hoffteinifchen ftnatärechtlis 
Gen Berhältniffe, denn Sie wiffen, daß Sie angebahnt find in 
ver Hauptſache und mit Hinzuziehung der Mobfficationen, bie 
nothwendig eintreten und eintreten muͤſſen; das hat fchom Here 
Baffermann gefagt. Zweitens haben Gie gewonnen ein unendlich 
Großes, daß die Abſatzwege des Handels wieder erdffnet find ; Sie 
baben gewonnen, daß die Induſtrie ich wieder frei bewegen, ſich 
wieder auf ben Credit der Gerftänte flägen Fann, ber wieber neu 
aufleben wird. Sie gewinnen, daß beim Herannahen des mit 
ſchweret Ahnung erwarteten Winter6 der Credit und ber Hans 
del wieder hergeſtellt wird, und in eben dem Augmblide tft, 
tüle- Kaufleute mir Beflätigen: können, dieſes boppelt erwuͤnſcht, 
daß die Handelswege frei werden. Man weiß, daß eine 
game Mafje deutſcher Schiffe von Cngland aus auf bem Wege 
iR, welche nothwendig den Dänen in die Hände fallen müſ⸗— 
fen; man weiß, daß England durch wie hohen Kurtoffelpreife 
gendthigt iR, bie Kornzufuhr ans den preußifchen Oſtſecpro⸗ 
vingen zu ſichern, was einen reichen Gegen in bie Provin⸗ 
zen führt. Das Dritte iſt endlich, daß Ste von dieſer Seite 
eine blutende, eiternde Wunde verbunden haben, und daß Sie 
dann Ruhe Haben, Ihre innern Verhaältniſſe zu ordnen, daß 
wir das Verfaſſungewerk vollenden, daß wir uns flärfen koͤn⸗ 
nen nach Außen und jene dölkerrechtliche Geltung bei den 
Staaten erlangen, — was unenplich ſchwer if und durch die Si⸗ 
fitrung im ledten Beſchluſſe noch mehr erſchwert wurde; venn 
darüber Habe ich ſelbſt die trantigfien Erfahrungen gemacht. — 
Und Sie gewinnen, daß die Änſichten fich belehren und bie 
Freundſchaftebande ſich anders geftalten, ale fie bis jetzt wären. 


HR: 


gegen halte ich für kein Yenukanlent , waß gegen biefe unend 
Pr Borsheile in die Wage zu legen wäre, - Wenn auch einige 
confitysionelle Rechte Schleswig⸗volſteins auf einige Zeit ver: 


‚tagt ud, fo iſt ja noch für Die Herzogthümer befinitio nichts ver⸗ 


Toren. und find unsgr,guter Obhut (hört !); ja, Re kommen dahin, 
serlaffen ‚Sie fh haranf.. Eben fo werden Gie durch die Ver⸗ 
werfung des Waffenſtillſtandes alle unsere voͤllerrechtlichen Bes 


ziehungen aufs Aeufcrfte geführhen. Ich Habe nie geſagi, meine- 


Serten: Haben Sie Furcht vor einem auropãiſchen Kriege, wie: 
wohl ich. die Ausficht auf einen auropäifchen Krieg, wenn man 
Jũtland angreift,. nicht gering anſchlage. Uber abgeſehen von 
der äufexfien Kriegägefahr, iſt es immer ein großer Uebelſtand, 
wenn man mit -fremben. Mächten, gewiffermaßen à .coups dones 
umgeben muß. ,, Deu guten Willen bex- Mächte muß man in vie 
len Beziebungen für ih haben. Ebenſo finde ich die Fortfüh- 
rung bed Krieged gegen die Neigung Preußens, Wie ſehr Preu⸗ 
hen feſthielt an der Bedingung des Waffenſtillſtaudes, Haben, 
Ihnen ſchon Preußen gejagt mit Anführung yon Gründen, die 
wir nicht bezweifeln dürfen, namentlich Daß, was Herr Jordan 
und Herr v. Vincke gefagt haben, und ich glaube, Sie gefährden 
alle Nefultate unſerer Revolution dadurch, denn auch ich giaube 
daran und Sie wiffen nicht, was Sie verlangen, wenn ein 
Zwiejpalt eintritt. Meine Herren, ich eile zum Ende und. ich 
will ‚nurnoch die Bemerkung machen: 
voii. bad Raifonnenient Derjenigen wichtig ſei, welche fagen: 
Nun gilt ed, nun ift es das erfle Mal, daß wir Krieg geführt 
haben, jetzt müjlen wir und jeigen.“ Das glaube ich nicht, im 
Gegentheil dadurch, daß wir Mäfigung und Befonnenheit dem 
ſchwachen beflegten Beinde gegenüber zeigen, dadurch erlangen 
wir Grevit und. Unfehen und Geltung bei den Mächten, und daß 
diefe Anfchauungsweije die richtige iR, dieſes beweiſt die Stimme 
Europas. Ih empfehle Ihnen daher die Nichtbeanſtandung des 
Waffenſtillſtandes, und glaube fagen zu Türmen, eg iſt dieſes 
wichtig für mich: Ich trete ab mit dem Bewußtſein, in jeder 
Beziehung meine Pflicht erfüllt zu haben. (Bravo -auf- ber 
Rechten, Bifchen.auf der Linken, Ruf nah Schluß.) 

Präafident: Nach dem Beſchluſſe der Verfammlang 
muß ich fragen, ob noch ein Miniſter das Wort verlangt? (Nies 
mand meldet fh.) Es verlangt Reiner das Wort. 


Such von Frankfurt: Ich trage auf namentliche Ab⸗ 
ſtimmung am über ‚ven Antrag der Majorität des Auqſchuges, 


Frande's und Genoffen, über ven Untrag von Blömer und über 
den Minoritätdantrag. - 


Räder von Olvenburg: Namens Derjenigen, welche am 
5. d. M. in der Minorität waren, trqge ich auf nameutliche 


Abkimmung über, ſammtliche bis jttzt gefiellte Unträge an. IH 
behalte mir vor, jene näher zu bezeichun ‚. -auf —— wir ver⸗ 
zichten werben, weun die Brggeftellung, bezeichnet iſt. 

v. Maltzahn von Küftrin: Herr von Vinde hat 
gefagt, die Motive meines Antrags ſtünden mit bemfelgen.nicht 
in Einklang. (Zuruf: Keine Discuſſion l) 65 ſcheint mir .... 
(Untuße.) I verlange nur, meinen Antrag motivixen zu 
dürfen. (Wieverholte Unxuhe.) Ich will nur meinen Antrag 
zur Abſtimmung gebracht wiſſen und ziche bie Motive zurück. 

Vräfidewt:. Meine Herren!“ Der Schluß der Ver⸗ 
handlungen ift noch niht zur Abſtimmung gebracht. 
babe ich noch elwas zu, hemerken. &8 iſt Hexrn WMieſſer eine 
Adreſſe zugekommen .oder vielmehr eine Gingabe des Präfls 
diums ber Lauen burger Ständeverfammlung, Ges Rleſſer hat 
dringend, um's Wort gebrten,. ich war ‚nicht im Stan, ihm 
das Wort während ber Dehatie zugeben. IK frage: Wollen 
Se ihm das Wort geben, PS nicht? (Cinige Stimmen: 


Ich· haha nie geglaubt, . 


Vorher 





Il 


Ja! andere: Nein! Verlefen!) Ich werbe. «If biefe:. Abreſſe 
verleſen Ioffen und dann merden die Merichterſiatter das Wort 
baden, — Will vie Nasionalnerfammkumg Über den 


beutſch-däniſchen Waffenkillkamn bie Verband 


lung ſchließen? Dieimigen , welche ven: Schluß wuter Dem 
bemerkten Vorbehalt wollen, bitte ich aufzußchen. (Die Mehr: 
beit erhebt fi.) Der Schluß iſt ausgefpraden. . ı — 

NHieffer.von Hamburg: Es if eine Mintgabe der Lauen⸗ 
burg’fchen Ständeerfammiuug som 13. RER: an ben 
Reichsverweſer, welche lauset, wie folge: 

„BGoher Reichänerweier! Die. Kunda von dem Irhalt. der 
Waffenflillſtanda· Conventlan, walcha zwiſchen ber Krone Preu⸗ 
Ben für ſich und: im Namen bed deutſchen Bundes und dem Kb 
nige von Dänemark abgefchloffen iſt, hat wie im übsigen Dutch» 
land, jo auch hier im Herzogthuun Lauenburg. den niederſchla⸗ 
gendſten Cindruck gemacht und gear. aicht nur deß halb, weil da⸗ 
durch ‚nie ſpeciellen Intereſſen unſeres Laudes verlegt werben, 
ſondern weil auch nach der ‚allgemeinen Ueberzuguug damit fie 
das große deutſche Geſammtvaterland Feine weſentlichen Vortheile 
erzielt find, vielmehr ver Chre und Würde deſſelben Anttag 
geſchieht. — Die Lauenkuxgifchen. Stãnde halten fh aber. um 


-fo. mehr verpflichtet, gegen dieſe Waſſenſtillſands⸗Bedingungen 


vor der hohen Geniralgewalt Deuiſchlande ‚Mensch zu erheben, 
als fie durch dieſelben und namentlich dauch Artikel IX. una Bus 
ſat⸗ Artikel II das Recht, die Rufe und bat Glück bei fpexiellen 
Vaterlandes gefährvet fehen und die Pflicht erxkennen, daftlbe 
nicht ahne Widerſpruch ven großen: Mefahren -der Zukunft gu 
überlaffen. — Ew. Kaiſerl. Hoheit bringen wir in Erinnerung, 
daß erft nor neun Wochen ein Bundes; Commiſſarius den hier 
eingetretenen Uebelſtaͤnden und Verwirruugen durch bie. Inßab⸗ 
lirung einer oberſten Adminifiretions : Behörde ein Biel. fepte:- 
Diefe Uebelflände weren durch das ſchwankende Benchmen chez 
jener Männer erregt, welche man gegemmärtig auserſehen hat, 
um auſtatt der bisher beſtandenen Gommiffkon daſſelbe Regiment 
wieder zu übernehmen, welches fie als Provinzialregierung im 
ber letzien Beit ihrer Wirkſantkeit jedes Aufehens beraubie und 
hinrelchend dorumentizite, daß. ſie ihrer beſonderen Pflichten ges 
gen das Laub nicht eingedenk und nicht gewachſen waren. Allge⸗ 
meine Ungufriedenheit, Auarchie und Widerſetzlichkeit wũrden 
alſo die naͤchſten Folgen fein, wenn man. die Stimmang im Laude 
ſelbſt unbeachtet läßt, während. es nur zum Wartheile des Same 
desherrn ſelbſt geteichen koͤnnte, wenn: ex während bes Wellen. 
ſtilldandes eine Stellvertretung amählt oder erwählen. laßt, 
welche ihm den Weg zu dem Herzen ſeiner —— wieder 
anbahut. Desbalb bitten wir: 

Eure Kaiſerl. Hoheit wollen it Sem Abſchluß eive⸗ 
Waffenſtillſtandes die oben ausgeſprochenen dtückſichten 
ind Auge faffen und dafür Sorge tragen, — 
Wirkſamkeit der. jetzigen, art Buflimmmug ber Laun⸗ 
flände vom deutſchen Bunde singefeigten. oburflen Ad⸗ 
miniſtrations⸗ Gomsmeifhon, welche fich des Vertrauena 
aller Bemohmer des Herzogzthume — Wem 
Asichluffe des Briebens. muögeschnt 

Diefe Defimemung war.sd, welche der arte Babaufihe 
Geheimerath Dr. Weider uusiprac,. ald er vie neue Behörke:an 
ihre Pflichten wies, wie dieß dem ganzen Lande bekaunt gemacht 
werden if, und ſoll dieſe Behorde dereinſt bel dom Abſchinß ves 
Friedens zurücktreten, fo erwarton wir — ——— der 
hohen. Centralgewalt Deutſchlanda. EDis bitten frruer? 
. 36 serankaffen, ha; 
ſfrration erlaſſenen Geſetze und Desfügungen in Rrafı 
bleiben mögen. 


Wir ‚Bitten eublich: 
dep Die —— when eines ſebenmonetllchen 
Wafrenfihfuwns wicht gelaͤhmt, ſondern vielmehr für 
die Kae rei fo virler, das Hetzogthum Lauenburg 
dern Grſamuetvattvbaude -. —— Refoemen 
rhãtig bleiben ndge. 
ann wir alfe bitten . ° 
.%) bie oberſte —— —— — — — im der ihr ber 
ſtinrnten Wirkſamkeit · bis zu ſeinet Zeit zu ſchuͤtzen, 
2) die Früchte der en: Befiygebung yu bewuhrrn und 
» a mn gehn bedingte 
bie zum Ttiedenaſchluffe aufrecht zu erhalten, 
proiefinmn a ümı Allgemeinen/ gegen Vie bas Herzogthum 
» ‚beizefienven ' Beflimmungen der zu Malmoe am 
26 Zunge ». I.:abgeichkofenen. EBaffenMlliftunnsbeningungen. 
un» appelliven an die: hehhe Gmntunlgrwalt nis am den Gert 
wen Batelanveas:: Zu Efwrrbietung: Brafioium- ver 
fen: Gehebtunfnenskung,, v. Buͤlow. nes 
haar ee 1 . 

MB Re non. Gamberg: Men Seren! der wenqht 
vw ich gu vertreten habe, IP eins. Parteiſchrift genannt worden. 
Rumı ja! Im Schooße des Aus ſchaſfſes, ‚gerade wie hier in der 
Ratteuniverfommleng, waren: zwei enigegebehenve Ueberzeu⸗ 


maltıhabe yon Meuperungen. Beriemigen, die den Wafemfiile 


i Maffen taltſtand 
ug age def die Varteiſchrift, we wir gefchtirhen haben, 
(ehr gemkiigee ſParteiſchrift: ſel, viel gemchhigter,, ald bie 


Dicker na 
— goal, 


vurch den 
von Ma gungen nitien Sole Felle und — gewaͤhlt 


mid warn allen dentſchen Fuͤrſten begrucht worden fei.” "Weiter 
ſprach Gere v· Schmerling: ‚Sie werden den watmen Ausbrurck 
deutſchen Stanes des Generate Brangel thellen.“ Meine Her⸗ 
ven, ich Hoffe auch, Sie werden den warmen Ausdtuck ber ger 
vechten Entröflung theilen. (Bravo!) Meine Setren, ver zus 
růͤckgetreiene Miniſter des Answärtigen hat an dieſer Stelle ges 
ſagt: „e8 fell ewig zu bedauern, daß Wie anderen Mächte 
«6 fo: angehen, alß ob Ppreußen slrteil Anf Die Srundlage 
des Waffen ſtillſtandes vbn Nalmoe fihen‘ abgeſthlofſen Hütte 

Er Hat nur geredet von der Antahme: bed eures 
unter Mobificationen, die eirtgetteten ſeien, over DIE eintreten 
müßten. Gin’ amserer Rebner, meine Herren, ein Redner and 
Schleswig⸗ Holſtein, der einen eigenen Antrag: formitt at, 
bat geſagt, es ſei ein Häd, daß die Wertagung ver’ Kieler 
vSandesverſamminng aufgehoßen und daburch ver Waffenſtikl⸗ 
ſtand unanßführbar geworden iſt. So heben Die über ven 
Buffenftiiftand geſptochen and Her’ fehte Berbienſte, die auf 
ber andern Seite ſtehen, die Ihnen weht rathen, denſelben zu 
verwerfen! (hört! Hört!) mb derfelbe Redner, Gere Francke, 
bat hinzugefügt, der Waffenftillſtans ſel anzunehmen, ſoweit 
er noch ausführbar ſei; aber er fei in wefentlichen Punkten uns 
ausführbar. 'Derfelbe Redner fagt, er bedauere dieſen Waffen⸗ 
ſnſtand und wolle ihn lieber zu Grabe laͤuten. — Nun, meine 
Herren, was vas Einzelne anbelangt, — ich will Ste nicht 
lange aufhalten — aber wenn von ber Paufe ver Seſehgebung 
für 7 Monate vie Rede iſt, meine Herren, da hat der Reihe: 
minifter des Anbwärtigen gefagt: vas fei nur ein bloßes Ueber⸗ 
ſehen; das fei em Lapfus, Hat er gefagt; es hätten nur 3 Mo⸗ 
nate fein follen. Er Hat in einer Beziehung geglaubt, die Suche 
zwar nicht verteidigen zu ſollen, aber voch auch eime gute Gelte 
beraustehren zu koönnen. Bom Belt unb von dem winterlichen 
Felrzug iſt nicht die Rede, vie laſſen wir bei Seite. Bielmehr 
Hat der Viim ſier gehußert, 7 Monate würden hinteichen für die 
fremden Miädhte, um ten Stand der Sache und die Verdienſte 
der deutſchen Sache Enten zu lernen. Ich glaube nun allerdings, 
die fremden Mächte wiffen nicht viel von der Sache; aber id} 
glaube auch, wenn Deutfchland Bereit ift, für feine Rechte nothi⸗ 
genfalls den Krieg zu erneuern, daß dann für die fremben 
Mächte viel eher ein Motiv da fein wird, ich hingufegen und die 
vortrefftiche Denkſchrift zu flubieen, bie von bem Amte ded Aus⸗ 
wãrtigen andgegangen iſt; bamt werben fie e8 der Müße werth 
haften, zu prüfen, ob Grand für fle vorhanden iſt, das Schwert 
zu ziehen, wenn wir für unfer Recht fechten. Der Redner aus 
Kuftrin hofft, in 7 Monaten. . (Umterbrechung auf ver Reiten.) 
Meine Herren, ich wiederhole ja nur Das, was Ihre Breunde ges 
fagt haben, feien Ste doch gerecht gegen "Ihre Freunde. Der 
Redner aus Kuſtrin hat einen andern Borthetl ver 7monatlichen 
Dauer des Waffenflikeſtandes angegeben: er hofft, am Ende ber 
7 Monate wersen wir hinkaͤnglich fetgerifet ſein, um ven 
Ertleden in Kopenhagen zu diettren. — Meine Herren, wenn der 
Redner aus iſtrin ei diefes gewaͤhrleiſtet, ſo würden wir 
bald für den 7 monatlichen Waffenfſtillſtand ſtimmen. Wieder 
ein. anderet Rebner hat von dem wenig Chrenhaften des Ver⸗ 
trages.... (Untuhe auf der Rechten). Daß Sie das nicht 
gern Hören, glauße I allerdingd; abet ich ſtehe nicht Hier, um 
Ihnen zu fagen, was Sie gerne Hören. Ein anderer Revner hat 
vom dem wenig Shtenhaften des Vertruges gefprochen, was Int 
Art. 7 liege, tete die ganze Gefezgebung weggeriffen fei, und 
waůhrend det Zeitraums von 7 Monaten; vaß eine ſolche Geſetz⸗ 
gebung weggertiſſen ſei, konne Anarchie hervorrufen; es ſei eine 
Abfurditat, vaß vie -gefeßgehende Gewalt 7 Monate lang ruhe. 


m 


Ec bet geglaukt, Die provlſoriſche Rezierung hätte nicht geowfert 
werden dürfen, ohne Daß pad GafinosMinifterium auch geopfert 
wurde, wovon nicht zu ſehen iſt; er hat verweilt bei dem ſechſten 
Artikel, bei der Thellung var ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen. 
Darüber hat der Redner aus Ratibor Sie zu beruhigen geſucht, 
indem er citixte, was in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Landesver⸗ 
jammlung ‚gefagt worben iſt. Ich wünfchte, ber Abgeorduete 
von Ratibor hätte das „Käprelanvet zur Hand genommen und 
gefehen, wie die Dänen ſelbſt die Sachen auffaſſen. Dies Blatt 
fagt, Herr v. Auerswald werwirre die Bereutung der Artikel 
des Waffenftillkanpes, wenn er Werth darauf lege, daß die 
deutfchen Truppen in Schleswig bleiben follen und das ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Armeecorps unvermindert beſtehen foll, trot⸗ 
dem, daß gerade durch jene Bedingung erzielt ſei, daß vie ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſchen Txuppen geivemnt werben ſollen. Berner fügt 
ng „Füdrelandet“ mit jehr unfchönen Ausprüden hinzu: Es hat 
der Minifler eine Unwahrheit vorgebracht, wenn er jagt, daß 
ver Rechtszuſtand in den Herzogthümern bleiben fol.“ 
Lauenburg aulangt, fo Haben Sie vie bündige und entſchiedene 
Gingabe vernommen, von der Lauenburg'ſchen Stänbenenfanms 
lung, eine ber älteſten deutſchen Inflitutionen, bie durch ihren 
Landmarſchall fi fo an den Reigäverweier gewendet bat. Meine 
‚Herren, ich gebe nicht weiter auf das Cinzelne ein. Weßhalb 
follten wir ratifieiven? Wagen der großen Gefahren, beren Bild 
man vor und aufrgllte? Die eine große Gefahr, meine Herzen, 
wie es fcheint, läßt ſich formuliren in nem Ausdruck, welchen 
der Reichaminiſter des Auswärtigen hier gegeben hat: „das nbls 
Fervechtljche Verhaͤliniß Preußens fei compromittirt, es ſei ums 
haltbar geworben, wenn wir nicht genehmigen.“ Meine Herren, 
dem fege ich die Frage entgegen: aber das voͤlkerrechtliche Ver⸗ 
hãltniß der Centralgewalt, die wir geſchaffen haben, für Die wir 
Reben, um die wir und ſchaaren müſſen, fol fie mifischtet fein 
von Anfang an vom Ausland und vom Inland, foll fie nenn lahm 
fein vom Musterleibe an? Können wir das verantworten? (Beifall 
auf der Linken und dem linken Centrum.) In Bezug auf die 
Gefahr des Weltbrandes, des auswärtigen Krieges, welchen wir 
zu befichen haben follen, da thut mir ein Wort leid, daß es eis 
nem Abgeordneten an biefer Stelle über ven Baum der Zähne 
eflohen iſt; ex Hat es bezweifelt, daß, wenn wir, bie Vertreter 
ber Nation, und an bie Nation wenden und fle aufeufen, für 
die Vechte und Ehre Deutſchlande fih zu erheben, — ex iſt fo 
unglädlidh geweſen, zu bezweifeln, daß anf »iefen Ruf Heere ih 
wm uns ſchaaren würden, ſtark genug, um Deutſchlands Ehre 
und Cinheit zu retten. Meine Herren, es mar fonf ein Cinver⸗ 
flänonig in allen Theilen dieſes Gaufed, daß, was und au 
trennen möge, im Augenblicke, wo Gefahr im Auslande droht, 
wir. Hier einig fein werden, Daß dann die ganze deutſche Nation 
ſich erhehen würde wie ein Mann, — id venle, vabei foll es 
bleiben, dabei wollen wir es laſſen; und auch bie preußiſchen 
Herzen werben es dabei laſſen, wenn Ich auch zugebe, daß bieß 
ein Tag IR, mo durch manches preußiſche Herz ein Iwelſchneidi · 

geb Schwart dringen wird, aber, meine Herren, Alles für das 
Baterlaan! Das, meine Herten, ſind wie Gefahren, Die und 
ferner fiehen 5. erlauben Cie, daß auch ich mit meiner fehr ſchwa⸗ 
Gen Stimme Sie warne wor einer Gefahr, Die uns: fehr nahe 
liegt, bie in en Augenhliste am naͤchſten liegt, — das IR die 
Gefahr, meine Serien, etwas Halbes zu beſchließen. Diefe 
Gefahr iſt vor der Ihürez Anvere haben beſſer, als th «B 
Tönnte, das Schwanfen ver Stimmung is Bezug auf den Waf⸗ 
fenfiffkanb bezeichnet, das Schwanken und Treiben der ver⸗ 
ſchudenen Antraͤge, das Langen und Bangen in ſchwebender 
Bein, oder, wie es in der alten Komdbie heißt: „Man begehrt 


Des. 


ihn, verwuͤnſcht ihn, und hätt’ ihn im Eruube bach gar zu 
sera," Das, meine Herren, if eine gefährliche Stimmung; 
ja ober nein, ich wiederhole, was Andere gelagt haben, ja ober 
nein, ein Dristes gibt ed nicht! Meine Gerven, annehmen 
unter Bedingungen, bad können Sie nicht, na. if feine 
Ratification, eine folche Ratificatten wirb nicht angmmommen ; 
meine Herren, ablehnen unter Bevingungen, das kain 
man ebenforwanigz; entweder ja oder nein, bad iſt dad einzig 
Mögliche, das if das einzig Richtige. Wie ſoll Seuiſchland den 
Ausweg finden aus Der feltiemen Lage, in der ed ſich in der letz⸗ 
ten Zeit befunden hat? Auf andere Grundlagen hin, meine Herren, 
auf etwas Halbes, auf eine Art motivirter Tageborkaung, wie 
wir es zu machen pflegen, wenn wir in Verlegenheit Hub, eimen 
Veſchluß zu faſſen und auf dieſe Weiſe bie Sache in Ordnung zu 
bringen, ich weiß nicht, ob Sie dazu Minifter finden märben, 
aber ich glaube, Stsatämäuner würden Sie dazu nicht fin- 
den. (Beifall auf ber Linken und dem liuken Gentrum.) Run, 
meine Herren, ſoll auch ich noch vor Ihnen. aufrollen das Bild 
der Leiden der Seeflädte? Ich werde ed wicht thun; es IR ge⸗ 
fischen, uud ich faun und darf wicht fagen: man hat über: 
trieben. Ich wuͤnſchte, ich dürfte es fagen, ich würbe «8 nicht 
verſchweigen; aber es ift fo, meine Heizen, es it fo. Wer von 
und leugnet ed, die ganze Nalion ſteht in einer Stunde der 
ſchweren und ernflen Prüfung, der ſchwerſten und ernſteſten, 
Die bi8 jegt uoch an dieſe Verſammluug herangetreten. Dept muß 
eh ſich zeigen, ob die Ration Dad bat, was allein fle reiten kaum, 
was alleiw fie zu allem Opfern fähig machen wird, was allein fie 
zum Siege führen wien, wenn Ber Ampere Kampf ſich erueuern 
muß, und baramf wülfen wir gerüßet freie. Denn wenn micht 
unberingt ratificist wird, wenn auch wur Über einzelae Bermfie 
die Unterhanblungen erneuert werben follen, fo Dürfen wir uud 
nicht verbergen, daß wir und vor allen Dingen wieder ia den 
Kriegäprfland verfegen müflen. Ich fage, es muß fich zeigen, ob 
die Nation die Aufspferungsfähigkeit. für ihre eigne Brise, 
Macht und Einheit beit. Es wird fh zeigen, meine Gerwen, 
ob wir glauben an sine Zukunft Deutſchlando. (Gtürmifches, 
anhaltendes Bravo nan ber Einfen und Dem linken Ceutrum.) 
Stedmaum von Befelih bei Coblenze (Der Nenner 
huſtet ſtark; — Gelächter auf.ber kinken.) Meine Gern ! Es ift 
nicht der Augenblick, zu lachen. (Unruhe.) Es iſt zer Augnbkk 
ernſten Nachvenkens. Nach einer 1 Otägigen Verhandinng und eister 
Debaste, die brei Tage bang ein ſolches Haus heihäftigt hat, wie 
dleſes hier, würde ich fehr gerne auf dad. Mort wergichten, -—- deun 
ich Tamm in der That nur Miederhelungen vorbringen, — wenn 
sicht mein Borgänger ald Berichterfkatter ebenfewenig als Bericht: 
exfaiter zu verzichten für gut befunden Hätte. GA dA eine ichwere 
Stunde, meine Serien; es iR nicht ein Recht, was ich bean⸗ 
ſpruche, «8 iA meine Pflicht, die ich erfülle, wenn ich auch ein 
einzige Wort noch nu Ehe richte- Die Debatte-bewegt ſich Links 
amd rechts auf Wegen unb Abwegen; und was iſt die Folge 2 Die 
Bolge it, daß die einfachfien, klarſtan Wahrheiten zunächft ver⸗ 
gaffen werben. Erlanben Sie mir, mit wenig Werten, nachbem 
wer Geh nach vielfachen Micktungen abgeſchweift iſt, Sie an 
dieſe einfachſten Wahrheiten zu erinnern. Was war dad Biel des 
Aufſtandes? Das Ziel des Aufſtandes — —— * 
ngnatiichen Girhfelge und bee 
Herzagthuͤmer Schleswig und Hallein. Dieß. 28 — va la 
feafliliſtand erreicht worden ; obme Binelfektwisd, nachdem ber. affene 
Brief vom 24. März ausdrücklich zurädgenomsen iſt, ein hal 
diger Friede bich für immer gewaͤhren. Was war dad Biel ‚ner 
penoiforifdgen Regberung ? eb.war bie Auhrechterhaltung bar bes 
fege, und nachdem fo viele Creigniſſe Hinzugefommen waren, in den 


en N NE EI "SW 
ichtet Arie wirb He Drorifit aufrecht erhalten werden. Mag 
vreſt Verfueffting eicht ſo ansgefallen ſeitt, role es der Dehutttie 
Yon Gießen: ersartete; Allein Die harte für bie gthumer 
ceitht zu ſtark fein kdnnen; Hard er tif: vie Souveränetät 
Ber Serzogthkuter atich ſo weit gelten laſſenn, vaß ſich We 
Herzogthaͤter de Vetfaffange geben, wie fir wollen, aßer 
nicht, wie er wilk. Neine Hetren, fan’ FRE" faft zlauben, 
Deinifthland hetewier Werpffichtung /hebe klerne Bolkerſchaft, die 
RAS VOR großen·beutſchen· Bud ante mol, aufzunch-⸗ 
ich: ORTE De tung vorffe ich von fe, und werde ber 
Erle auf Re REG geſchlvſſer vhetbenPFötte, daß ganz 
Schleswig in den beutf hen Buine Tärte, ſelbſt Wirkt Notdſchles 
win 
ein⸗ maffen, gegeh 30 Deputitte ſteben vrn Anfchluß nicht 
ve em; fo wurve Id einkıfl folchen Frieden · mieine Zuſtim⸗ 
ilug wicht gedem. So ebea haben wir nochlekneiVittfchtift von 


Bauenbarg vernoninen, worin Latrenburg ebeccfalls Yon Deutſch⸗ 
tanb Manchedlel verlangt, unker Anderem, dg in fenem Intereſſe 


DER Waffeniilerftanch ver worfen werven ſoll. Aber wie hat eb vort 


zugegangen, als man Truvpen zur mttetſtäͤtzting der ſchleswig'⸗ 


FE deieger verlangtet Man hat fie vckwedgert: (Sroße Un⸗ 
ruhe.) Meine Herren, das Rein Fachum. Hert Meffer, haben 
Se Liuir Whathuthe Ju derichenene (Hnrihe.y Meine Herren, 
Sein Ted geht, aber ich muß Ihnen nochmals 
Firgen 1 Die Chte RE größten deukſchen Staates, Die Ehre Vrrk- 
FARO HR vetpfandet und SM werten fie nicht fullen foren. Berü- 
MR Hat fich · lrinche ſchon efmiihf gebunden am ben erften Wof⸗ 
Germkitfkann von Vralmoe vomt 2. Seti; an Der veutfchen Geſin⸗ 
Ang, nen ſtatken Forberungen dedtapfern Orterile tangel 
VE Muhr dieſes Waffruftiuiſtfundes gfcheitert: Die 
— er aber vbethaupreten, Preußen fei gebuͤnven. Es hat guckt, 
Cnnu AR) los umachen; aber verlangen Sie ·nicht, daß es vieß 
zum zivtiten Mat Ihe. Die Intereffen Preuußens find ver Art, 
daß es den Waffenſtillſtand, wie er liegt, annehmen muß, kanu 
und wird, es darf ihn nicht fallen laffen : es witv ifn’aufrecht 
‚arten. Wao iſt Vreußen? Preißen if ein fleies Land, ein 
feet Weftifitbeßeil des deutfchen Bunbes! Enf ver Linken: Wie 
FOR wand DAR vie?) GEo gibt ſich eben Meg etne freie Ver⸗ 
Flfung, auf Uewahlen gegrimnder, fo feet toik im irgend einem 
Bande: I Yale’ es Ihnen, vaß ver Saffenſtillftand mit Bei: 
fland der preußtfchen Reichsverſemmkang adufrecht echalten wird. 
(ELBE RAU) Bei Hefte Seleſſeihen miR ich einen Blick auf 
8% er gegetn die Centtulgewült werfen. Es 
AR Greadens Intiteffe Ach, Der Ceutealgewaͤlt eatngtgenzutreten, 
ſondern fie gi. hegen, zu teen," zu ſchinhen, fück fie zu kaͤrwfen, 
Kab daße ſie das han VOR; "hd; ie bewieſeir. Von diefer Stelle 
"aloe Hohe lin: goboten/ ſeine Truppen nach · Schkedwig zu ſen⸗ 
en y- tere af mecht bloͤß ſein Bundescotttingent, ſondern fein 
RE Comngent zur Verfging der Eentuultzecwalt geſtellt; 
W0° hat moch Mine Bnecht Birftichlannse Auffan. Breußen bat 
"306000 Print morHiihäsig utahmränte angtboten fie find da, 

jet. REINE! Hekirn, ER vvm Grafen⸗ Heim Bongen- 
vBergꝰ bie Re geiefen. Arnim hat! grfagt, ver König von 
Preußenchabe ven Ausſpetch detheh Vreuhen: ſolle in Deutſch⸗ 
ae er he aber eu nicht chtlich gemeint, ſondern 
ſich hop Ward vieſe Erkarung zu retten gefucht und nichts An 
vetes Heinen, ald fe Eknverieibung von Oſt uns Weſtpreußen 
DLR" Brenn erwans Unehrenhaftes in der Be⸗ 
hauptung liegt, fo nehme ich gerade BB: Sehentheil für 
meinen König in Anſpruch: Siſt wit ſane Meinung gewe⸗ 
fen, vie Graf Arnim ausgelegt Hat. ?:IY- will es beweiſen. 


80. 


zu vertheidigen / wes Pie 


wollte wenn ſogker, uns vae har Se felbſt 





RER! tler FR GER ee iuf der Rah 
Geite: vab te A vrin Snake 
riuin aufgeſtettt worvett als Prögrthinm 5 Vieſch Protaumis the: 
gen ſel er Audit Minctetiam getretenn Das it BEER Wider. 
iegung. Meine Setren! Es iſt vie WEHT vorcnehefeht 
wörden, DAB Pretthen gegen Deulhchlichd enetweirg ſAhben thrint 
Ich Aueh, hen mich virfes in Jemerſien : De 
Boraubjegung there ich rielt- Entruftang zurück Ich bier Ahrni 
preiche. Die Rheinlandet guvavch wicht vafür gewbnnen DOES 
men. RE habrn HER zu Plage, 
aber her Preußens peitriolifche; naribnale Ike & 
Hit Ihnen für ewlg gatldenien TeRh, wenn Sibeftr Met 
Iantaften. (Lehhifted Btavb, Unnihe · anf Dir Etacken.) Aber Kr 
‚Heften; Men Sie und vas Gebiet praktiſcher Pokttt betetten. 
Laffen Ste uns bie Frage beimtiborteh': 1648 virden Wie Wit 
veortuppen Phi, wenn wir bie Ratification Da Waffen uctſtena⸗ 
ves velweigern? Ge’ werven ·nichts rhunz add weh runde, worll 
‘fe michs Ehe konren. Man hat Die Bundesrtuppen send vie 
Bimen mit derſchtesenetx Daeren verglichen, HEHE Dit Bre⸗ 
* nicht ausmal⸗en ober wiesrtholra. Ich We DAN: 
pen: liebet vergbeichen Hl WEITERE Kutſer Satacatla, ver am 
Ufer ſeterfachtig ſpazleren ging und Muſcheln Tas, Das it We 
Beſchuftigung für veutſche Bunbeveenppen. Dia Kat voll aus 
wattiggen Mächten gefprotheh. Glaubeu SE sicht, mekne Sereen, 
daß vie Kriegs brohungen leere ſtny, daß man vas ebetſcheeeiten 
ber jũtiſchen Grenze für keinek Keiegefil anfetzec werve. Es iſt 
10. Ohnẽ Ktieg werben wir Jaͤtlands Gtenzen nicht aberſchwa⸗ 
ent Meiste Herren, laffen ˖ Ihe ſtih ARE, was Na Yun 
dem RER Emtec IN Beyug · auf · Cuutundegeſugt · woͤrden iſt, 
lafſen Ste es, ich Bitte Ske dringend, IR) rvche zu Verzen gehen. 
Mein Jugenbfreund Venevey at von deefer Ste geſcgt; cocet⸗ 
langenicht ven Beiſall des Lord Cowleh ud ich Maße, APR 
bel’ Beifall des Lord Cowley verlange; nicht ekwha, wen er ein 
fo großer: Stautsmann ft, wie et es iſe, ſybern weil ich Entz⸗ 
iand fir ven natuͤrlichen Aulitrten Dutfchlaubs halle. (Miele 
Stintinen: Fa! bieke: Nein!) Das ifr vas MIC der Potitit, 
uncd wer dad nicht und noch weiter fieht vet when Ih vet DOT: 
maliſchea Tarriere keinen großen Crfolg haben: Motte Serten, 
Engkand wird und guͤnſtihe Bedingungru erwitken; ſrhen Wir 
zu, WAR woit dieſen güten Bhndengeriuffen und vthaltin. Ich will 
Age fehlt af Rußkand / anf Feairkeeich blicken, ader bekch- 
ken She, daß ver Fall kommien kaun, daß Frnteeeih atbs 
lan fetablichh over framolech ſich Ant unten: Bose vie 
Arne · entgegenſtrecken vnnr. Etwaͤgen Gr, daß Beides 
We mabglich * wenn wrt Engfamb'cher etcige anderr/ siel⸗ 
leicht Plakate Waͤchte und, Dre Zhnen ne Wi, 
FIRE zum Bunfdesgendffen' Haben.‘ Icty glaube nice) wethe 
HDerten, was eintge enliſche Generalbe von der Stimmakg 
Eaglanbe gegen und ſagen uhte füge Dingu, vaß dee CARS 
CEthren erreopaiſchen Mif nicht re Beten ſie ſinn micht 
mehr der Ausdruck der englifchen German, ſie iv heecb⸗ 
' poflttifen "ph ckaer gemeint Veiiemgehting. Wat "Ball geſagt, 
ARE 8 war vleß, wenn ich nicht irrr, der Oeputkete von 
Salßen, A! RE ime Tngland⸗ eine Abneigung gegen Nemo 
ugehgeben / IYnbe Yon dem Augenblitke an, mod die Ventralgewalt 
Narr wurde Dad IR nicht m Demi WB: Gt vagegen 
then: Bewets von ber erbauchteſten Hund in England, vie 
vvrtrefflich gu ſhreiben weih um» Bewriſe eurhan vrr Zu⸗ 
eigen re frencoſchaftlichtteu Gefinauug - für vie Werfän 
den eifeverieiere, Bereit, die Sienhoffenilich mir n 
Mölptete bchameln werden, vir Wir dein Gunverint- der 
"gingen Ahle ſtad. (Mirle Socuien Burkfen! 
6 


MAP 


Sravo auf der Medgten und im Centrum. ) lieber bie einzelnen 
Gegenfände des Waffenſtillſtandes zu Sprechen, Hatte ich mir 
vorgenommen, und id} würde es gerne ausführli thun; allein 
ich Eönnte nur wiederholen, was der Herr Miniſter des Aus: 
wärtigen mit fo beredter Stimme gefagt hat und verzichte daher 
darauf. Nur das will ih Hinzufügen, daß ich vie verſchiedenen 
Anträge, welche geflellt worden find, keineswegs alle billige, 
und wenn ich mir, follte mein Minoritaätsantrag, — der Mi: 
norität, fage ich, da fie dach nunmehr zur Majorität geworben 
ik, — verworfen werden, einen davon auswählen follte, jo 
würde ich unbedingt den von Francke und ben mitunterfchries 
benen ſchleswig⸗ holſteinſchen Abgeorhneten Vorzug geben. 
Derfelbe unterfcheivet flch von dem unfern hauptfächlich faft nur 
dadurch, dab er Das, was wir in den Gonflderants, in den Mo: 
tiven fagen, Ind Dispofitiv flellt, daß er die Ausführbarfeit 
des Waffenftiliflandes in ven eigentlichen Antrag hineinnimmt, 
‚während wir ihn blos in wie Motive aufgenommen hatten. Das 
iſt begründet durch das, was wir feit acht Bid zehn Tagen von 
ven Gerzogthümern erfahren haben und täglich beftätigt wird. 
Es würde daher auch von und ſelbſt derſelbe Antrag geftellt 
worben fein, wenn wir von jenen Greignifien Kunde gehabt 
hätten; denn daß man von den Greignifien Gebrauch macht, 
Das iſt die natürlichfte Negel ver Politik. Wenn alfo unſer An- 
trag vor dem des Herrn Francke nicht zur Abſtimmung kommen 
follte, fo bin ich ermächtigt, zu erklären, daß viele ber Mit: 
‚glieder ver jegigen Majorität, die früher die Minorität war, 
dem Krande’ichen Antrage beiflimmen werden. Und num noch 
ein Wort. Man bat von dieſer Tribüne aus, — es geſchah dieß, 
wenn ich nicht irre, vom Herrn Abgeordneten von Stuttgart, — 
eine neue Revolution in Ausſicht geftellt, und die Rede des De⸗ 
putirten von Gießen hat mit dem Gonvente gefchlofien. Ich ant: 
worte darauf nicht. Ich Eenne die Beichichte des Convents und 
bin mit der anderer Völker, ſowie unſeres eigenen Volkes innig 
vertraut; ebemfo Eenne ich die Lage unſeres eigenen Volles genau, 
ich weiß aber auch recht wohl, daß man nicht alle Chancen der 
Revolution zu beredjnen vermag, daß dieß menfchlicher Kombis 
nation nicht möglich if; allein ich will Sie am einen, ich möchte 
beinahe fagen naiven Ausfpruch erinnern, welcher ebenfalld von 


jener. Seite ausgegangen ift; es war jener, worin man Sie auf⸗ 


forderte, die Einheit Deutſchlands durch vie Freiheit zu begrün: 
den. Ich aber, meine Herren, fordere Sie gerade zum Gegentheile 
auf: Begrünven Sie die Freiheit Deutſchlands durch Die Einheit! 
(Lebhafter Veifall auf ver Achten und dem rechten Gentrum.) 
VBicepräſident v. Soirom: Herr Rieffer hat das Wort 
verlangt, um eine Ihatfache zu berichtigen. (Allgemeine Un: 
ruhe. Bon allen Seiten Ruf nach Schluß.) Ich frage die Ver⸗ 


fammlung, o& fie Herrn Rieffer zur Berichtigung 


einer Thatſache in Bezug auf die Lauenburger Bor: 

‚gänge-das Wort ertheilen will? Die Herren, welche 
dieß wollen, bitte ich fich zu erheben, (Die Mehrheit erhebt fich.) 
Here Rieſſer hat das Wort. 

Hieffer von Hamburg: Here Stedmann hat, nicht in 
übelwollender Abficht, aber offenbar ohne Kenntniß des Sach⸗ 
verhalts, auf die traurigen Vorfälle, das lauenburgiſche Mili⸗ 
tür angehen, hingedeutet. (Unruhe.) Ich hätte, wenn ich zu 
Worte gefommen wäre, über dieſen Begenfland Erläuterungen 
gegeben, vie einer ſolchen Hindentung zuvorgelommen wären. 
(Große Unruhe.) Jetzt bleibt mir nichts Abrig, als im Namen 
der Bevdlkerung, vie ih vertrete, entſchieden Dagegen zu ‚protes 
Riten, daß man ihr jene ſchmachvollen Ereigniffe Schuld gebe. 
Vielmehr liegt ver tiefere Grund derſelben gerane in her zwei« 


deutigen politiſchen Stellung eines deut ſchen Landes unter, 








einer hänifchen Regierung, vie das Laud bellagt, ud dem⸗ 
naͤchſt in dem Verfahren eben berienigen Reglerungobehoͤrde, ber 
man Lauenburg durch ben Waflenftiliftaun wieder untesguorbnen 
beabfihtigt. (Bortwährenpe Unzuhe), Die Etellung, welche 
dieſe Regierung einnehmen zu müffen glaubte, die Reutralität 
welche fie in dem Kriege zwiſchen Deutſchland und Dänrmark zu 
behaupten verfuchte, die daͤniſche Haltung, die ſie bis zu ihrer 
Abigung irog aller Entrüfung des Landes beobachtete — fie 
find es, welde jene unglüdlichen Soldaten in. ährer Rilicht irre 
wachten ‚und jene beflagmöwerihe Widerſpeuſtigkeit verfchuldet 
haben. Die Bevdllsrung Lauenburgs iſt Daran volllommen uns 
ſchuldig · (Befsige Unterbrechung. son ben fechten, große Uns 
ruhe, Beifall auf der Linben und auf.ner Mallarje.) 

Vieepraſident v. So iron: Ruhe auf der Gallerie ! 
Die Berhanplung iſt geſchloſſen. Ich Habe noch einen Verbeſſe⸗ 
rungdantrag zur Kenntniß zu bringen (Gtimmen auf. ber Lin⸗ 
fen: Ach!), und ich werbe die Antrege woch zur Unterſtützung 
bringen, aber ich bitte um Ruhe, meine Garen: -.. (Unruhe 
auf der Linken; der Vicepräſtdent will den Antrag verlefen — 
Stimmen auf der Linken: das if gegen bie Befchäftsordnung!) 
Er iſt ichow längfi übergeben worben. 

Schaffrath von Neuſtadt bei Siolpen Er muß vor⸗ 


her verfünbet werken fein! (Unruhe.) 


Vicepräfldent v. So iron: Er iſt ſchor zurͤcgenom · 
mn. (Brano auf der Linken.) Ich werde die Anträge jeht zur 
Unterftügung bringen, meine Herren, wenn Gie mir die Ruhe 
dazu gönnen wollen. Meine Herren, ich zeige vor allen Dingen 
an, daß der Rappard'ſche Antrag zurückgenommen if, Hex 
Adaris nimmt den feinen auch zurũck. (Biels Stimmen : Schr gut 1) 
Ich habe nunmehr den Antrag von Winter zu verfünhen, ober 
nimmt ihn Herr Winter gu (Eine Stimme auf der Linken: 
Ja!) Sie können nicht für. Harrn Winter anw arten! Wo 
fügt „Herr Winter? (Winter vom Plage: Ich nehme ihn zurück.) 


— Zurückgenommen! Der Autrag yan Blömer Tauket: 
„Die Natiowalverfaumlung, , - 
in Gewägung: 


daß die.preußifche Regierung . bie, Craä 
zum Abſchluſſe eines einer ſpateren Ratificatzon nicht 
sucht unserworfenen Waffenſtilſtaudes mit Daͤnemark 
bei ber proviſoriſchen Centralgewalt unter. den 5. Au⸗ 
guft d. I. nachgeſucht und unter a 7. Auguſt ‚non 
derſelben erhalten hat; ; 
daß die preußiſche Regierung, im Beige ainer biefe 
Ermãchtigung einfchlichenten Vollmacht, zen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Dänemark, did. Malrioe, den a6. Aug. 
.182468, für Deutſchlaud abgeihlofen.hats. ı- 
daß, wenn eineriens Umaande ofwalten,aud denen 
eine Beſtreitung her. vdlkerrechtlichen uilligkeit und 
Wirkſambkeit dieſes Waffenſtilliandes für-Pratichland 
hergeleitet werden kann, andererſeits kein Grund zu der 
Annahme vorliegt, daß Daͤnemarl bei Abſchluß deſſel⸗ 
ben in boͤſem Glauben gehandelt habe, uund daß es um 
. ‚beßmilfen der beutfchen Ehre gemäß ik, auf Cinwen⸗ 
durgen, wie ſich fonft gegen den Maffenfiktfiand erhe⸗ 
ben laſſen, dem Gegner ‚gegenüber zu verzichten; 
daß aber briagenner Anlaß gegeben if, Mafnahınen 
zu treffen, damit Deutichlamas vdikerrechtlicher Verkehr 
mit dem Außlanbe Fünftig nur durch Die Ceutralgewelt 
ſelbſt, ober. außnrüdlich in deren — und Namen 
ſtatifinde; u 
aus biefen Gründen, — 
und inden fie 


aa 


—— ‚nimmt von den dem Meichöminifler der aus⸗ 
» uplbetiggem: Angelegenheiten vurch ben preußiſchen Bevoll⸗ 
- mächtigen, Miniſter Gamphauſen, mittelſt Zuſchtift 
vom O. d. Mis. gemachten n auen Erdffnungen, in Ges 
maͤßheit deren der Graf Moltke⸗Nütſchau ale von · der 
Fraſiventur wer Oerzogthumer: bereite zurädgetreten ans 
=. zufehen if, und der Koͤnig von Daͤuemark, nach der Er⸗ 
Agarung feines Bevölimächtigten v. Reedtz, außerdem m 
Modiſteattvnen und Gomefilunen,' weldhe für wie Ruhe der 
Sergepiäme waͤnſchenewerth erſcheinen,“ bereit fein 
"wirds und iudem Se vie Erwartung ausſpricht, daß 
die Ceatralgewalt auf ie fofortäge Verwirklichung dieſer 
officiell augekandigten gänftigew 'Beftaltung ver Dinge in 
— — wachen und — en; 


1)-die Autögiligteis des von den dieicheninitteriam in 

der Eitzung vom 4. Sopteraber d. J. vorgelegten Wuf⸗ 
fenflillſtando⸗Abſchluffes, a. d. Malmoe ven 26. Au⸗ 
auf 1848;° feiner wicht zu beanſtanden; 

! "2y. bie proviſoriſche Gentralgewald aufzufordern, ihte — 
der Centralgewalt — volkerrechtlich⸗ Anerkennung dem 
Auslandt, uns mobrfondere Dinmuark gegenüber, zu 
befchleunigen und nachdrüchlich durchzuführen; ſowie 
auch die Unurhandlungen über ven Abſchluß eines 
den dtechten der Berzogthumer entſprechenden Friebens 
fortan ih eigene Hand zu nehmen,“ 

Ber dieſen Antrag unterftügen will, wolle ſich 
erheben. (Die hinteichende Anzahl erhebt fi.) Er iſt un⸗ 
terfiägt. Der Antrag des Abgeorhneten Iorpan von Berlin 
lautet vahin: 

1) die Mativnalverſammlung wolle unter Aufhäbung des 
Siſtirungobeſchluffes vom 5. September über ven An⸗ 
trag auf Richtgenehmigung des Waffenfitiiftands zur 
Tagedordnung Äbergehen; 

2) wie im Blömer’fchen Antrage. 

Ber dieſen Antrag unterflügen will, wolle fi 
erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er iſt uns 
besfbügt! — Der Antrag des Abgeordneten Möring. (Bus 
zuf: "Die Motive wicht verlefen!) Wenn dee Herr Antragfteller 
© nicht verlangt, ſo witd ‘ed genug fein, wenn ich bloß den An» 
tung umbimicht auch wie Motive dazu verlefe: 

„In Erwägung, daß die feit nem 26. Auguft in 
ur ikchledwig · Holſtein eingetvetenen Creigniſſe die Cinhal⸗ 
a3Pbtung mefentitcher Bedingniſſe des zu Malmoe im 

Hamen- ver Centtalgewalt zwifchen Preußen und ver 

Krone Dinemart prältesinirten Waffenſtillſtands un⸗ 

er u gltch machen, ja neue Verwickelungen herbelfuͤhren, 

webche den von den kriegführenden Mächten gewünſchten 

Sriedin Winnusfiehen, beſchließt die Nativnalverſamm⸗ 
lung: 

og. EN Emtuakgmatt wir enmärhtigt : 

4) die beſtehende Waſſentuhre zu aufrecht erhalten ; 

* Byrauf Oromblage des Geſetzes som 28. Junt einen neuen 

7» 1: MWuffenſtiltkanv mit Dänemark unverweilt zu ſchließen, 
dee, dem: fuctiſchen Verhaͤltniſſen entſprechend, als 
DD Baſis Filme. chrmunklen vnd gerechten Friedens ange: 
" nommen werben fan. 
Ber visfen Antrag unterügen wirt, wolle fi 
erheben. (&p:erhrbt fich wldgt die hinreichenve Anzahl.) Er 
AR nit unterkügt. — Der zu ves Herrn v. Lin» 
denan lautet: 
I Yenntrage, vie Matienalverſammlung mbge bie 


Genehmigung des Waffenſtillſtandes vom 26. Auguft 
1848 nur unter folgeüden Bevingungen genehmigen: 

1) Daß die im 3. Say des VER Artikels angeordnete Auf⸗ 
hebung ver- feit dem 17. März I. 3. für das Herzogthum 
Schleswig⸗Holſtein erlaffenen Gelege, Berorbnungen 
und Verwaltungsmaßregeln in Wegfall komme; 

2) daß die Vorſtände derjenigen Commiſſionen, die von 

den Konigen von Preußen und Dänemark zur interi⸗ 
miſtiſchen Verwaltung von Schleswig⸗Holſtein und 
Lanendarg nieberiufegen find, von ber Nationalver- 
femmlung ernannt werden; 

3) daß alle hier befchloffenen Grundrechte des deutſchen 


Volkes gleichzeitig, wie in allen deutſchen Landen, auch 


A in Schletwig⸗ Goiſtein zur Anwendung Tommen ; und 

4) daß Über ven künftigen Frieden zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Dimemark, nach Maßgabe ver im Gelch 
vom 28. Juni 1848 und in der Wiener Schlußs 
Arte Artikel 48, 49 enthaltenen Beflimmungen, 
bon der Centralgewalt und der Nationalverfamms 
lung verhandelt werde,“ 

Wer diefen Antrag unterkügen will, ber wolle 

fich erheben. (Es erhebt ich nicht die hinreichende Anzahl.) 

Gr iſt nicht unterfügt. — Weiter der Antrag von 

Srande und Genoſſen: 
„Die Rationalverfammlung beſchließt 

1) Die Vollziehung des Waffenſtillftandes zu Malmoe 
vom 26. Auguſt d. J., ſoweit ſolcher nach der 
gegenwärtigen Sachlage noch ausfährbar if, nicht 
länger zu hindern. 

2) Fr proviſoriſche Gentralgewalt aufzufordern, bie 
geeigneten Schritte zu thun, damit auf den Grund 
der dänifcher Seits amtlich erklärten Bereitwilligs 
fett über die nothwendigen Modificationen des Vers 
trage vom 26. Anguft d. I. balbigft eine Bei: 
Rändigung eintrete. 

3) Die proviforifche Centralgemalt aufiepeheen, wegen 
ſchleuniger Einleitung von Friedensverhandlungen 
das Erforderliche wahrzunehmen.“ 

Ber diefen Antrag unterflügen will, der wolle 
fi erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er fl 
unterflägt. — Der Antrag von edekind, 
Bauer und Stolle lautet: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt: wg 
In Erwägung, ; 
daß in dem Waffenſtillſtandsverttage mit Dänemark 
d. d. 26: Auguft d. 3. nach Form und Inhalt weder 
die Wärde und Stellung der beutfchen Eentralgemwalt 
gewahrt, noch die Bebürfniffe und gerechten Forderun⸗ 
gen ber Herzogthümer Schleswig und Hofftein befrie⸗ 
digt ericheinen. 
fernerer Erwägung, 
daß die Ausführung mehrerer Punkte beffelben fich 
als unausfuͤhrbar erwieſen hat, und nach dem Schrei⸗ 
ben des — Bevollmächtigten bei der Central⸗ 
gewalt vom 9, d. M. vie dänifche Negierung flch bereit 
erflärt bat, auf das @intreten des Grafen Earl v. 
Moltke in die interimiftifche Regierung dee Herzogthü⸗ 
mer zu verzichten und auf ſolche Eoncefflionen und Mos 
vificationen des Vertrags einzugehen, welche für vie 
Sache der Herzogthümer wünfchenswerth erfcheinen; 
daß endlich ber Vertrag in andern weſentlichen Punk⸗ 
ten bereits ausgeführt worden iſt; 
6* 
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Ber diefen an unterfägen. wi, der wolle 
fh erhehen. ( Es arhebt ſich nicht we erſorderliche Anzahl.) 
x dä. nit genügend untesfägt., Der Antrag des 
— Sahn wird zurxũdgezogen. Der · Anttag ber Ab⸗ 
Fogeten Eolauer und Mullch ward eheruiplls auypüdgegogen. 
F ne an Maltzahn und Canſortan ift durch Unterſchrif⸗ 
ten bereits unterflügt. Meine Gerren, ich würde Ihnen nun 
protäupigen, in walcher Meibenfolge die Anträge zur Abſtim⸗ 
- dom follten. Ich theile hie Anträge vor allen Dingen 
Ram Thale, in ſolche, welche don Waffenftilffiann jelbk 
en, und in ſolche, welche die Stellung ver Central⸗ 
gewalt gegen Preußen betreffen; bie letzteren Tommen be: 
fom ders zur Abſtimmung. Unser benjegigen Uinträgen, welche 
den Waffenſtiſlſtand hetzeffen, beſinden fich ſolche, welche denſel⸗ 
ben für auadxuclich ungiltig erklären; hierher gehört ver 
Antrag der Majorität, der vereinigten Aysfchäffe ober von Wurm 
ad Cayiorten, welder auf augprüdfiche Berwerfung des Waf: 
fenſtillſtaudes geht. Diefer Antrag kommt, als Der am weiteften 
hende, icdenfalls zuerft zus Mpflimmung. Es kommen ſodann 
—— melche dahin formulirt find, ven Waffen ſtillſtand nicht 
zu bindarn oder nicht zu beanſtanden;: hierher gehört 
der Francke'ſche, welcher ſich darüber theihweife ausdrückt, ins 
vom ac noch Verſtaͤndigungen und Modificationen über einzelne 
Vunbkte serlangts. bierher gehört ber Maltza ha'ſche, welder 
ebenfalls nicht beanflanpen will; e& gehört hierher ver Antrag 
der Minorität des Ausſchuſſes aber von Stedmann und 
Gonfogten, welcher Sriepenaverhanplungen will. Einen inhi+ 
reptgenchmigenpen Antrag hat Kerr Jordan gefehlt, Yeny 
der will unter Aufhebung des Siftizupgabeihluffes aber den Uns 
trag auf Nihtgewhuigung ayf Jagtaardnung und nebſtdem zu 
neuen Unterhandlungen übergehen , folglich Tann ich ihn. nicht 
wie: einen Antrag. auf einfache Tagesordaung behandeln; die 
Rechtgzltigkeit dez Waffenſtilldandeg nicht beanftan- 
Den will des Antrag des Abgeordueten Bloͤwet. Dieß iſt bie 
Reſbenfolge, na welcher 4 über bie Gauptſache gbſtimmen 
ſin wrde. Sodann iſt noch eim Intrag gegen Preußen 
übrig, nämlich in dem Antrag der Minpuigkt, Über den würde 
ganz befonders abgeftimmt. Herr Wernher von Mierftein hat 

das Wort über die Frageftellung. 

A eruber von Rierſtein: Ich verlange eine Frennung 
der Abſſimmung uͤtzex die beiden Säge ned Aytraas yon Wurm 
und Eonjorten; man kaun fahr. gut für dem arfien Satz ftimmen, 
ohne, nie Haltung und den Anhalt des zweiten zu hilligen. 

Kerfk von Birnbeum: Meine Herzen} Ic -alaube, daß 
dag durchaus wicht zußhifig. it, denn weanı man. nen Maifenftills 
dand nicht will, ja, muß men den Krieg wollen. (Finige Stim- 
men; Schr richtig) Audere: Schi), - 

Vicepräfivent, 9. Gairamnı 84 if. der Antrag ger 
ſtellt, die beiden Sätze in dem ee dem von 


an und. Aenkanien, "suimanaes s.vt nagegen · Vivexrſpruch 
afelst., B nd alie.öber-hieie Mtnitiuane ebgeiiimune werben. 
(Mine Stimme: Das af Sache des Mrkilvimundd) Mile biefe 
Siaekigtiiien Ba Immer non derabee ſamalung — wor 


Au. ¶ Unnuhe.) * 
Dh attnatb mr Sachſten⸗ Weise Semn! V bedurfte 
gat l⸗in⸗⸗ Antiagh auf Traung demn / ca iſt imn Aucſchußgut ⸗ 


htm halb die Aeanung eroiiß-anbgeiptachen, ‚kenne es nicht 
8 ein Ansıag: bingeßchke ib, kenbern als such Aeräge. 

. Ghod:en von Centigart::. Meinaılerun! Es gibt 
Witnliner. in dieſex Werfsaınlung,, walche fün · den ıflen Punkt 
yeb Auiragd :imumen ad. für- dan ginrhun-wiht Dünen. Das 
amügt, wa ‚bie Frenmwagı ben Frage worbavandig ‚gs: machen, 
wenn Sie niglen Witglie dern bee. Beiommnkang: We Semnrecht 
nicht vernichten wollen. 

Mäder nom Odenburga A: neben eufnertam 
machen, hob inis nicht klaf dio Anträge, Angers auch über 
bie Mativs abikiunnfs Tolle. Die Merian fan. mit: in Die Ans 
träge aufgenommen, und wir Sollen ſier deßbalb zu · unſerm Be⸗ 
ar erhehen. Nun kann man aber dierdrejerlei Morive nicht 

alle quf einen Ansrag Hepieben, ſondern ſir begiehen ich auf die 
heiven Masräge, und eh würde ein wahrenliufian herauskommen, 
wenn ein Antrag pertvgufen aber angenommen winde aus Mo⸗ 
tiven, die füg ihn nicht paſſen. — un Stimmen: 
Gut or) 

Wefendond m Däfshenf: 3ch wi ‚nur auf bie 
Banerkung des letzten Madners erwiedern, daß es mir micht 
unumganglich naihwondig ſcheint, uͤber: die Motive mit abzu⸗ 
ſtimmen, vielmehr ganz abſouderlich vorlemmt, daß man Mo⸗ 
tive einer ſolchen Abſtimmung beifügen will, und ut Mecht 
wurke ishen won- einem Medner bei ber Gaupkiache darauf aufs 
merkſam gemacht, daß es nicht ſelten bein einen Antrag vor⸗ 
kormt, daß die Motive im Widerſpruch mit demielben ſtehen. 
Ueber Motive iſt alſo nicht akzußimmen. Sierſber ſtimmt man 
nur ab bet einem Antrag auf Zagndorumumug. Meie win aber 
ine deſiitive Entichtidung faht, Bee ma über die Meukse 
nicht eb: (Anrube.) SELL 

Briegleb von Cobuvg: r iR narärlid ber den 
Antang abzuſtimmen, fe wie ihn bie. Mehrheit ves Ausſchuffes 
gaellt hat. Darüher kann ‚Kein. Zweifrk: ſein.MDort hebhe ete 
aber: „Es beantragen daher die unimegriägneien Witglienen ber 
vereinigten Yatichäffe mie: folge: in Mnnägeng:u. |. w.; in 
CErwaͤgung alles Deffen beichtieftt. die Aickkunalverfitemlung 1) 
und 2)."  Hieaus-fobgene ichy daß Ber: Aubrug rin den : Motiven 
und in dem Veſchluß bedeht, Din aus viersu Wotiven fülgen foll. 
Garift alßo ein unzerdraaen bichensn Bamyss (viele 
Stuamen: Schluß) ‚werıman Tann wicht ferien anf abge⸗ 
ſondeat abgeſtieunt ·werde ‚üben, dir Motive. um: übtenufeben ber 
beiden Warnkte. Penn das hätte gefcheiien. fallend, hktirider Aus⸗ 
ſchuß feinen Antrag anders fielen müffen. Ba 

Biedermann. Sipdg: Nr.ık des Antrags . . 
(Unruhes. wirdeuelten Ruf ande che: © 1 0ı 

Picapraſtdent m, Gotrem: Laſſen Sie: uns doch zur Abs 
fliumung kommen; hoͤren Ge börigene ach heran Miedermann. 

Biedermann: Eo nm amd einen in⸗ der Sache 
ſelbſt aganaıı Brrunpe gniremmbkwarden. „Ber erſte Untrag iſt 
eine Erfüllung des $. 4 des Geſehes · ühen kieılintralgemalt., 
Vach dieſem Varagranhen haben Sie den ;Bficberutfäiluß: mu 
genehmigen · Bes: u / vormerfen· ¶ Der ‚gweitt- Bunt) bed Autrages 
iſt Dagegen: aicht a innen Saſetze ‚begründet: Sir ſelbiſt haben 
damals verworfen, daß die Centralgewalt unfere Veſchlüſſe: zu 
woflziehen Iakeı ı . Diefts..zucite Untrag.dftmidht weiter, als 
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dan Wera den Ghran Die Apntzajgewah. Mellenn Mir He 
— — Be gg — * 


.Maæpraͤſdaut v Soirom: Ih fies die Mationalxer⸗ 
ſanlusg, ob fie die Diſscuſſion üher bie Frageſtel, 
lang für geishkoffen erachten wille (Die. Mehrheit ex: 
beht fich.) Die Exage iß bejaht, ann ih habe nunmehr 
drũher abſtiannc zu.Igfien, oh bie-keinen Säge drd Maioritãts⸗ 
oder dad Antrags son Wızu und Genforten ahger 
fashert, oder auf einmal zur Abftimmung kommen ſoilen. In 
Dielen mfiche I noch ein. meitener Antrag dahin geſtellt, daß 
üpe Me Mokier gar nicht abgehinmmt werben falle. Ich frage 
deßhal⸗ zu: follen vie beiden Säge ded. Majori« 
tassamtmihtend getzennt zn Ubfimmung kommen? 
Bas De Arennung verlangt; molle ſich erheben, (Gin Theil der 
Verfammlung erhebt ſich.) Ih bitte um die Gegenprohe. (Deu 
warere Kbeil won Bexfamantung exhabt üh.) Wach Ren übrrein- 
Hmmm Auſicht des Buͤrau's iſt jet Die Mehrheit vorhau⸗ 
Rp, mar die Trennung verworfen. (Bi nn 
vielen Seiten. Mehrere Stimmen: Es warm Fremde im Saul, 
wurde auf Zuhörer Mürficht gmommen, bie nicht abſtimmen 
Kirn!) Die Abſtimmung ift verfündigt, und auf jene Perfos 
nen, die Bier genanat werben, if feine Rüdficht genommen wor= 
den. (Große Unruhe in ver Verſammlimg. Mehrere Stimmen : 
Die Abſtiamung if ungiltig!) Meine Herren, 09 find Zweifel 
üben bie Richtigkeit der Abftimmung entſtanden. (Viele Stim⸗ 
wa: Nein! Auhere Stimmen: Ja! Wirverholter großer 
Larıı ia der Verſammlung.) Wir beginnen nunmehr mit der 
Winmung. .- (Grofer Tumult.) . 2 
Bell von Tür: (betiger Bärın.) Das if ponfatirt, 
Web: sine Menge von Fremden ſich auf den Sitzen hier unten he: 
fand. (Biele Stimmen: Nein! Große Unruhe.) Es hängt 
aben ſcht Si dauon ab, ob eine Trennung. flattfinden fo, oder 
micha. Min Segen den groͤßten Werch hierauf una wenn auch 
won 3 · Sraide hier ſtanden, iſt die Akftigmung angilig. Wir 
laſſen und pub; die Mehrheit keinen Zwang auiiuu: oder wenn 
Sie dieß. Attun wollen, fo verleſſen wis sen Seal. ¶ Sturmiſches 
Bravo auf bar Linken und der Mallerie graße Unruhe.) 
Nbathue son Halberſtadt: Meine Hemen! Es wird 
in dieſem / uuuſe mnmöglich fein, daß namentlich in Momenten 
ſo leidenſchaftlicher Aufregung, wis der jegiga,. die Oxdnung 
beſtehen bleibe, wenn/ wir nicht das: Recht unſerer Herren Brür 
Moertten..auferdgt: crhalten; nur unſer Nirabu hat zur entichels 
bew; :0b es die Abßinvvung für zwejfelhaſt halt ohat nicht. 
Findet: das; Oerr Praͤßdent in feinem Gewihen ſich weranlaßt, 
zu erklaͤren, er Halte die Ahitnmeng: für aweifelhaft,. weil 
dort · in nems-Eleinen Winkel einige Perſonen ſtanden, jo fann 
er es ihm, aber in der Verſamalung hat Keinen. ein Mecht 
bazu. Dagegen proteftire ih. (Widerſpruch; große Unruhe.) 
Elonfen non Kiel: Meine. Gexren! Die. Mejorität 
des Auaschuffes ht. den. Zie Umtrag. fallen, fie nimmt ihn 
hiermu zuwid. (Stimmen: Das geht-iegt nicht zieht! Große 


Naveaux von Gin: (Beifall auf: der. Linken und 
won bes Gallerie, als er die Rednerbuͤhna setzt.) Meine Her- 
ren! Ich babe ſchon bei verfchienenen kritiſchen Gelegenheiten 
das Mlũd · gehabt, hier fo zu ſagen den Wermittles zu fpielen, 
ich taie es auch; heute. Wem «6 wahr if, daß fremde Per⸗ 
fosten ri uaſet⸗r Verfammlang gewaſen find, dann, meine 
Serren (pie Rechten gawendet) erfuche ich Sie, geracht zu fein 
un: die Abſtimmung : für. eine ungiltige zu exfläzen. (Viele 
Stimmen: 36, ial) pe 





> ich or Inn hitte Male: Ezlar 
zuerft. iͤber doß Kart eiwas Tagen zu-bürfenn, DaR ich ajaufe 
Bielaichk beflen,gejzpen zu haben, alA.nie Geryen ad hier .Belie 
(anf Die Linbe dentend). Es baben qllerdinss einias⸗-Hafrten, zwar 
nicht in dem Nauwe, den hie Uhgeochneten, einnchmrn, ſaudern 
in dem Raume von ber Thůre bis zu den Fauſen geſtanden, alio 
auf einem Platze, den keine Deputirten einnghmen, Pie Herren 
baben aber geſtanden bei der Probe, wie bei derx Eegfnprobe. 
‚Haben viefe alfo bei den erften: Ahflimuyıng für umd.gesäbkt, fo 
haben ‚Re bei.dgx Gegenprobe für Sie gezählt, Ich finde uͤbri⸗ 
gend gu die Bemerkung det Herrn Plathger für, gegründet, daß 
nach der · quadruͤcklichen Beſtimmang der Geihäftäpränung, bie 
wir ſchon bei mehreren Fallen von dieſer Brite (auf dir Pinke deu⸗ 
tayd) gegen una haben zur Auwenbung, bringen. jchrn, lediglich 
der Präffent, und wenn der zweifelhaft ift, ba8 Büreay zu ent: 
ſchejpen hat, und ur ppan, wenn benätusifeh forkbefteheg bleibe 
eine Aöhlung Hattfindet;. aber. van, riner. Wienerolung- der Ahr: 
flimmang:ift jebenfalfg Eeine Rave. (Stimmen. auf ber, Binken; 
DRG!) Mas mich betzifft, and ſch olanba auf hie Zufimmung, 
viefer Mitglieder von diefer Seite (nach der Mechten beutenb) rech 
nen zu Eönnen, habe ich durchaus nichts zu. rinnen, mena,von 
ber Verſammlung eine nochmalige Abftimmung-vexfügt wird, |- 
BVicepräfdent v. Soirpn: Unter diaſen Verhältnifſen 
balte ich es für rathſam, nochmals über die Frage der Frennung 
abzufliumen. TER — 
Venedey von Göfn: (Großer Lürı im der, Verſamme, 
lung.) Nur ein Wort! Es ſoll nicht. abgefimmt. spezpen unpı 
zwar harum nicht, weil der zweite Theil zurückgeyquwnen iſt. 
WViele Slimmen: Dann nehmen mir ihn wieder ayf!) ABenn, 
er wieder aufggaommen werben fol, dann iſt das sine Sache, 
die der Verhandlung angehört, und die nicht über Pauſch und 
Bogen geſchieht. RE 
Ein Abgeordneter (von ver Tribüne) ;. Per 
Ansrag: ift zurũcgenommen, und wenn er wieder ayfgegyaammen 
werden fol, fa muß. er bier wieder aufgenngimeg. werd, ,. :- 
„. Blum non Bripzig: Ich will Ihnen —— 
wieylel Amtvge zuxuckg enommen worden ſind ypr der Aula 
ung, und wie lange Debatten flattgrfunpen ‚haben, alleitz ich 
wende mich an Sie, meine Herren, die Sie heute mit und spgmp,; 
geraden Ja oder Nein — warpın ‚bringen. Gie 4uß.iggt Die 
Mitentfgeidung ührr Krieg und Bripben. qaf hei her BB 
Frage, ok mir fatifitiren ſollen odex.nicht, If} dag zerht? (time 
men auf ber Rechten: Ja, Sa!) 
2: Merk non Birnbaum : Ad) halte g$ ‚füraurhaud un: 
wögtih dicſes zurüctzunchmen. Wer pie Sacht will, muR and 
die Eonfequenz wollen. (Beifall und Unruhe, ) 

. Beöhneer von Brehlam: Ach erkläre hiemit, im Namen 
mehrerer Anderer, daß wir den Anfrag aufnehmen damit jos 
gieich üher ihn abgeſtiwimt werbe, (Unruheumd Beifall.) 

Bicepräfivent v. Gepirpi:, Salon Sie umd, voc vor 
allen Dingen über die Brage dry, Trennung twieberholt, zur 
Unftimmung Fommen. (Buruf: Das ijt nicht nythwendig! 
Große Unrnhe.) Erlauben Ste mir, ich mil hierüber meine 
Meinung äußern. (Unruhe) Laſſen Sie mich doch die Sache 
einfach erledigen. (Wiederholte Unruhe,) Deine Herren, wir 
waren ‚bereitd bei der Abſtimmung ind haben abgeftimmt über 
die Trennungsfrage; ih habe nun zugegeben, mach dem beiz 
berfeitigen Wunich über dieſe Frage ‚nom sinmal abftimmen 
qn laffen. (Unruhe) Nun mufi h doch die, Same auf ven 
nämlichen Punkt zurüdführen, guf dem fie hamafs geflanden 
hat, als abgeflimmt wurde. Wir finmen baber über Die 
Trennungdfrage ab, und nachher kann darüber verhandelt 
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werten, ob ein Antrag zurüdgenorimen werben darf, ober nicht. 
Ich kann aber eine zweite Abflimmung nicht jugeben, wenn ich 


vie Gache nicht auf den urfprünglichen Standpunft zurfidführen 1 


darf. Stimmen wir alfo, meine Herren, vor allen Dingen über 


die Trennungsfrage ab. Der erſte Antrag des Ausfihufles lautet: | 
„Der Nalmder Waffenſtillſtand vom 26. Auguft wir | 


von der deutſchen Nationalverfanmiung nicht ge 
nehmigt.’’ 
Der zweite Antrag des Ausfchuffes Inntet: 


greifen, fofern die däniſche Regierung ſich nicht bereit⸗ 


willig finden follte, die Friedensverhandlungen mit ver | 


Gentralgewalt des deutſchen Bundeeſtaates fogleich zu 
eröffnen.’ 


welche gegen diefe Trennung find, bitteich, fich zu 
erheben. (Eine ungefähr gleiche Anzahl erhebt ſich.) Ich bitte 
die Herren, zählen zu laſſen es jind im Büreau Zweifel über die 
Wehrheit. Die Zählung beginnt. (Die Herren Secretaͤre zählen.) 
Dad-Refultat der Abftimmung ift, daß der Antrag auf Trennung 


bes Antraged der Majorität des Ausichuffed oder von Wurm und | 


Eonforten mit 246 gegen 244 Stimmen verworfen iſt. Wir 
haben alſo fegt mit der Abſtimmung zu beginnen. 

Wu urm von Hamburg: Meine Herren! Der zweite An: 
trag iſt zurädgenommen. (Große Unruhe auf ver Rechten.) 


fo iſt er nicht zurückgenommen worden. 
Burm: Ich Habe nicht Urfache, viele zu glauben. 
Wenn aber einer von Denjenigen, die unfern Antrag unter 


zeichnet Haben und dabei geblieben Mind, wenn einer von | 
Denen gegen daB Fallenlaſſen des zweiten Antrages iſt, fo gibt N 


es ein einfaches Mittel, auf die Tribüne zu treten und dieſes zu 


Arudt von Bonn: Ich erkläre Hiemit, daß ich vor \ 
geftern von meiner Meinung abgegangen bin. (Anhaltender 


Lärm und Unruhe in der Verfammiung. Mehrere Slimmen: 
Sie gehören nicht mehr zur Mehrheit !) 

" Bieepräfivent v. So irom: Ich bitte ven Mepner, feine 
Aeußerung zu wiederholen, ich babe nichts davon gehört. (Lärm 
tn der Verſammlung.) b 

Arndt von Bonn: Ich Habe vor einigen Tagen er: 
klaͤrt, daß ich von meiner Meinung abgetreten bin; das iſt 
Jedem erlaubt. (Mehrere Stimmen: DO ja!) Ich habe mich 
berufen auf mich ſelbſt, und das kann ever. Ich füge, ih 
flimme nicht mehr mit der Majorität, 

Befeler von Greifswalde: GEs iſt vorher appellirt 


worben an die Billfgkeit der Verjammlung, und es iſt unter Be- N 
rufung darauf von biefer Seite (zur Rechten gemenvet) zu: | 


geftanden worden, daß nochmals abgeftimmt werde über die 
Trennung der beiben Anträge. Meine Herten, jetzt iſt abge: 
flimmt, daß diefe Heiden Anträge nicht getrennt werben ſollen. 
Es if feftgefeßt durch die Verfammlung, daß über die beiden 
Anträge zugleich abgeftimmt werben fol. Der Antrag, wie er 
duch Herrn Wurm und Genoffen aus dem Ausſchuß gefoms 
men ift, fteht zur Abſtimmung. Es iſt ſchon gefagt worden: 
wenn er aufgegeben wird, fo wird er wieber aufgenommen; 


flreitige Frage abfiimmen. 





vas MR grſchehen durch Herrn Schnerr. Cs it aber nicht nb⸗ 
thig, nachdem bie Berſammung ausgefprochen, Daß "der den 
Antrag ungetrennt abgeſtimmt werden ſoll. Ich appeilire an Iht 
yarfammtartfhrs @äwiffen, Idfin Ei und'fr DIR Wide, bie 
fo ernf iſt, laſſen Sie und ſtrenge fein in der Forin. ' 6 Tann 
nicht anders geſchehen, Die Abſtiaimung muß in diefer Weiſe vor 
fich gehen. Ich frage Sie ſelbſt, wenn ich noch ein Wort ſagen 
fol: was ſoll darıus werben, weun einzeine Ausſchitßmitgliedet 


h fo auftreten unw in etwem "Befktärmten: Interöffe dergleichen An⸗ 
„Das Reichöminifterium wird aufgefordert, bie zur Ri 
Fortſetzung des Krieges erforderlichen Maßregeln zu er⸗ 


tehge nachträglich flelken ? Ein Mitglied Hat’ geſagt, daß es daͤbet 
nicht betheiligt fei. (Mehrere. Stimmen: Welcher ) 5 nenne 
den Ransen nicht, ich überlaffe «8 dem Mitglied jel@ft; feinen Nas 
men zu nennen, wenn er WAL. Jedenfälls iſt die Hauptfache bie: 
die Verſammlung hat entſchieden fire die urige ang, 


| und Ste werben bie Rrennung nicht haben wollen. (Anhaltende 
Ber verlangt, daß über biefe beiden Anträge als |} SER ERBEN: 

zwei gefonderte Anträge getrennt abgeflimmt wird, | 
den bittet, ſich zwerheben. (Ein Theil der Verſamm⸗ 
lung erhebt fich.) Ich bitte um die Gegenprobe. Diejenigen, |i 


Anrube.) ' G 
Scho der von ⸗Stnttgart: Der Gerr'Praffivent Hat vor 
ber Abſtimmung über die Frage von der Trennung ausvrucklich 
erklaͤrt: vorbehaltlich der Berathung und Euntſcheidung darüber, 
ob der Antrag des Ausſchufſes, nämlich ver zweite Punkt, noch zu⸗ 
rüdigenonmen werben fann. (nhaftende Unruhe auf ver Rechten.) 
Bieepräfivent v. Goiron: Das Habe Ih nicht gefagt. 
(Sinige Stimmen von der Linken: Das haben Sie gefagt !) 
' Graf Och wertn aus Pommeri: Ich glanbe, es kann 
nicht daruuf ankommen, was ber Präfbent gefagt hat. Die 


JSache liegt ganz einfach in der Art Sobald’ein Ausſchuß⸗Bericht 
| an vie Verfammlung gebracht iſt, iſt er dadurch Gigenthum der 
J Brefeminkung geworden, und nenn ſaämmtliche Ausſchußmit⸗ 
1 glieder der Ueberzeugung find, ihn zurücknehmen zu ſollen, fo find 

Plathener von Halberſtadt: Meine Herren! Da Her | 
Wurm nit die Majorität des Ausichufles if, und von der Ma- | 
jorität des Ausſchuſſes die Zurücknahme nicht erklärt worden if, J 


fie Doch nicht berechtigt dazu; denn fie find die Mitglieder 
des Ausichuffes; nicht aber ber Auſsfchuß. Der Ausſchuß tik 
bloß in der Sihung vorhanden. 5 Ir de 
Esmarch aus Schleswig: Ih erklaͤre ale Mitglien 
des Ausſchuſſes, daß ich um die Zurikfuahme des Antrags nicht 
befragt worden bin und fe nicht gebilligt habe. Ich Bin aber 
auch nicht Der, ber dem Herrn Befeler das gefagt hat. 
Bicepraͤſident 9. SB eirom: Wir wollen auch über viefe 
(Biele Stimmen: Rein!) 
Jordan von Berlin: Bene Herten! Gs IR von 
beiden Seiten der Verfammlung zu wiederholten Malen erläxt 
worden, daß man den Beſchluß der Maforität, auch wenn er ges 


N gen die Abfichten der Partei gehe, jedesmal aufrecht erhalten 


wolle. Wir haben abgeftimmt; durch vie Abſtimmuag if bie 
Trennung der zwei Vunkte verworfen wurden, es iſt erklärt wors 
den, daß dieſes nicht zwei Auträge find, fondern vaß es ein An⸗ 
trag iſt. Dieſer eine Anteng kann mın nachher nichtmehr vers 
ändert werden. Er wird aber verändert vavutch, dei Sie einen 
Theil wegnehmen, ſolglichſeſt (pie Zuruͤckmihme rein unmöglich. 


| (Unruhe) . 


Blum von Leipzig: Nachvein Herr Esmarch diefe Er⸗ 


1 Märung gegeben Hat, iſt die Sache vom feibft abgethan. Rur 


das @ine bitte ich zu Protocökfige: bemerfen, “af wir über bie 
zwei Bunfte, mit 1) und 2) bezeichnet, zufammen abfimmen, 
was bei und noch nicht der Fall gemefen iR.’ : ° 
Vieepraſident v. Sotrdn: "Bir beginnen alfe jet 
mit der Abſtimmung. ER RT 
Jucho von Frankfurt a. M.: Ich wollte ner varauf 
aufmerkſam machen, wie wunſchentwerth es if, daß bei ber 
namentlichen Abſtimmung in dieſer wichtigen Sue beine Irr⸗ 
thũmer vorfallen, und um dieſe beiuver Miederſchrift zu ver⸗ 
meiden, wollte ich Ste vitten, daß Oerjenige, der aufgerafen 
wird, aufftehe, wenn er Antwort gibt; und zweitens wollte ich 


RAAB 
si verlefenden Secretaͤr erfudgen u: bie "gegebene Antwort zu |i 


wiederholen, da ber nie derſchrelbende sid zu leicht falſch 
hört oder überhört. 

Bieepräfident v. Boirgn: "34 cahnche die Mit⸗ 
glieder, welche die namantliche Abſſimmung ſich vorbehalten 
haben, jept zu fagen, über welche Vunlie nementlich abgeſtimut 
werden foll. 

Nüder von Oldenburg: ; babe die, namentlich· Ab⸗ 
ſtimmung über alle Anträge verlangt, patuͤrlich jet über alle 
noch beflchenven, ann mir jedoch vorbehalim, jedesmal, wenn 
ein Antrag ankommt, es zuruckninehmen. 

Zube: Ih habe Die namentliche Abfieemung gerade 
in Beziehung auf. die vorli e Frage verlangt. 

icepräfident v. Goiren: If ver Antrag 
auf namentliche Abſtimmung binfichtli des Ans 
trages der Majorität des Ausichuffes oder bed 
Wurm'ſchen Gutachtens unter ſtüht? (Kine große An⸗ 
zahl erhebt ſich.) Er IR unterkügs Wir werden jetzt die 
Abſtimmung über dieſen Antrag beginnen. Er lautet: 

„Die Nationalverfanmalung beſchließt: 

1) der Malmder Bakenfilißonr som 26. Augufl 
wird von ber deutſchen Nationalverſammlung nicht 
genehmigt; 

2) das Reigsminifterium wird aufgefordert, die zur 
Fortfegung des Krieges erforderlichen Mafregeln 
x zu ergreifen, ſofern bie Dänifche Regierung ſich nicht 
bereitwillig finden follte, bie Trichensunterhand⸗ 
lungen mit. der Centralgewalt des deutſchen Bundeds 

ſtaates ſogleich zu eroͤffnen. 

Ber dieſe Anträge annehmen will, wird er 
fucht, mit Ia zu autworten, wer fie nit anneh⸗ 
men will, mit Nein. 


Bei dem hieranf erfolgenven SERBENGEIERI 
“antworteten mit Ia 


‚Ahrens aus Salggitter. , 
Anderfon aus Frankfurt an zu Dier. 
Backhaus aus. Iena, 
Barth aus Kaufbeuern. 

- Bauer aus Bamberg. _ 
Bauernſchmid aug Wien. - 
Beder aus Trier. 

Beidtel auq Buinn,. : 
Berger aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 

Blum aus Leipzig, ; 

Blumröder, Guſtav, "zus Kigenlspig. 
Böding aus Trarbach. 

Böker aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren; 

Bogen aus Michelſtadt. — 
Bonardy aus Greiz. 
Brentano aus Bruchſal. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

Brunck aus Fürfeld. 

Burkart aus Bamberg. 

CHrift aus Brucfal. 

Chriftmaun aus Dürkheim. . 
Clauſſen aus Kiel. Sr 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cropp aus Oldenburg. 

Cucumus aus Münden, 
Dahlmann aus Bonn. 






Damm aus Kauberhifchoffshelm. 
Dewes aud Lodheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Blauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dieyf aus Saarbruͤcken. 
Orechsler aus Roſtock. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Rarnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnit. 
&mmerling aus Darmflabt. 
Engel aus Pinneberg. ' 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgatt. 
Fehrenbach aus Sackingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Freudentheil aus State. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aus Münden. 
Gfrdrer aus Freiburg. 
Giskra aus Wien. 

v. Gold aus Abelöberg. 
Golz aus Brieg. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 
Gritzner aus Wien. 

Groß aus Prag. 

Orubert aud Bredlau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Kaßler aus Ulm, 
Haupt aus Wismar. 
Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. ' ° 
Heiſterbergk aus Rochlig. 
Helbing aus Emmendingen. 
‚Henfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Mänchen. 
Herzig aus Wien: 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudofftadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelo. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Gachfen). 
Hofmann ans f 


Huber aus Rinz. 
Jeitteles aus Ollmuͤtz. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Iofeph aus Lindenan. 

v. Ipflein aus Mannheim. 


Zuce aus Grankfart: ui Mein 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Ignatz, aus. im. 
Kaiſer, Beier, aus Maren, 
Keim aus Balzeuth. 
Kierulff aus Road. - 
Kirchgeßner aud Wirdung. 
Köhler aus Sechaufem, 
Kohlparzer aus — 
Kolb aus Speyer 

Kotſchy aus — in Diihtiſch·Sthlefien. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig: 

LEbwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Matowiczka aus Atakau. 
Maly aus Wim, 

Mammen ans Plauen. 
Mandrella aus MR: - 
Marek aus Gray (Steyermarh). 
Marfillii aus. Mouneo, 
Martiny aus Fricdlund. 
Mayer: aus Ditobeuern. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnig: 

Mez aus Freiburg. 

Minkus aus Martenfelo: 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Moring aus Wien, 
Mohl, Moritz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (dei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenftein. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murehaxbt. 
Nauwerck aus: Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumannı nudı Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover, 
Oſtendorf aus Soeſt. 

Paur aus Augsburg. 

Baur aus Neiſſe. 

Peter aus Conflanz. 
Pfahler aus Tettnang · 
Pfeiffer aus Anamsborf. 
Plaß aus Stade. 

Potzl aus. Münden. 
Potpeſchnigg aus Brag- 

a Prato aus Roveredo 
Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien 

v. Rappard aus alamtet. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Raveaur aus Köln. 

v. Reben and Berlin. 

Reh aus Darnfladt. 
Reichard auß Speyer: 
Reinhard aus Boygenburg. 
KReinftein aus Naumburg. 
Reifinges aus: Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regenaburgu 
Reitter aua Prag. 








Nenget au Bothmifch · Kamnii. 


Rheinwuld auf! Bein: 
Nichter aus Adern. 
Nicht aus Zweitl. 
Rieffer aus Hamburg. 
Rdringer nun Starethart. 
Römer aus Stuttgari. 
Rosler and Geis. 


‚Nbfler ans Wen. 


Ropmäpler aus Thatand bei Dresben. 
Nühl ans Sand. 


aie im aus Rürtiagen. 


Sachs dus Nannhen 
Schaffrath ad Aenktapt! 


Scharre ans Sttehla. 


* 


Schenk ans Dilknburg. 

v. Scherpenzeek aus Baarlv. 
Schierenberg aus Detmolv. 
Schilling aus Wien. 
SHlöffel aus Hakbendorf 


Shmibt, Ernfi Frievrich Sta, aus Löwenberg. 


Scämiot; Iulins Theodor, aus Wutzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. , 
Schneider aus’ Eichtenfels. 

Sthneibrr aus Bin. - 0 


Schoder aus Stuttgart! © 


- Schott aus ˖Stuttgart. 


Schretner and Gratz (Ort) 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedtich, aus gaeidrütte n 
Schulz, Friedrich, aus Weiiburg: 


Schulz aus Darmſtadt. Da 


Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, War, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, ads Bredlau:‘ 
Simon, Lubwitz, aus Fiber: 
Sonnenfald aus’ Altendurg. 

Spag aus Frankeirthal. 


- Sprengel aus Waren. 


Stahl aus Eilangen: 

Stenzel aus Breslmi. 

Stodinger aus Brarttirtifkelt - 

v. Stremayr aus tag: 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibruͤcken 
Titus aus Bamberg- 
Tomafchel- aus Jen: 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trützſchler au Sresden. 
Izſchucke aus Meißen. —— 
Uhland aus Tubingen. 2 


"Ulrich aus Brünm, 


Umbſcheiden ausd Dabıt.- — 
v. Unterrichter aus ·atagenutt· 
Venedey aus Köln. en 
Bifcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Vonben aus Feipkirchz 

Wagner aus Steyr. 


Walbburg- Zeit · rea nch dutg/ ag; Au Stuttgart. 


Weber aus Neuburg. 


Bedekind aus Bruäheufen. 


Wigard aud · Orchden. 
Wippermaun aus aſſel. 
Burm aus Hamburg. 

Zelt ans Trier. 

v. Zerzog ans Üegentbung. 
Ziegert aus Preuſßiſch⸗ Aluren. 


Zinmermam, Weefeffor, aus Stuitgart. 


Zimmermann aus Gpauborw. 
Zittel aus Vahliegen. 
Big aus Bin. 


Mit Neim autworteten: 


Anders aus Goloherg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 


Yulitte aus Berlin. 
v. Vally ans Berthen 


». Barbeieben us Tee bet abnigoberg. 


—— — 


Bock aus Preipifipiähinten. 
v. Boddien ans ieh, 

v. Bothmer aus Carew. 
Braun aus Vom. 
Bredcins aus Zullichau. 

v. Breuning aus Medien. 
Breufing aus Oenchbrck. 
Briegieh and Teburg. 
Brons ans Curden. 

v. Bruck aus Trieft. 
Buͤrgers aus Min. 

v. Buttel aus Olbenburgz. 
Carl aus Berlin. 

Compes aus Alm. 
Cornelius aus Brauucberg. 


Coronini· Eremterg, Graf, aut Goͤrz. 


Czoernig us Wim. 

v. Dallwitz aus Birgeitusef.. 
Dammers aus Rienburg.. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Boun. 

Detmold aus Gannuwer. 
Deym, Graf, ame Prag. 


— 


Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 
Döllinger ans Münden. 
Drinkwelder aus Kremb. 
Drdge aus Bremen. 

Droyfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Ebel aus Würzburg. 

Edlauer aus rag. 

Egger aus Wien. 

Soertsbufch aus Altona. 
Fallati aus Täbingen. 

Feßler aus Briren, 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Foͤrſter aus Breslau. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmſtadt. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 

Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Göbel aus Jägerndorf. 
Goͤden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Groß aus Leer. 

Gruͤel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenfchmier aus Paffau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 


v. Hegnenberg:Dur, Graf, aus München, 


Henning aus Thorn. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
‚Hülsmann aus Lennep. 
Hugo aus Göttingen. 
Jacobi aus Heröfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Iunfmann aus Münfter. 


Kagerbauer a . 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

v. Keller, Graf, uns Erfurt. 
7 


J 


Kerer aus Innebrud, ° 

Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. — 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Rieolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

dv. Kürfinger, Ignatz, ans Salzburg. 
dv. Küringer, Karl, aus Tausweg. 
Kugen aus Breslau: 


Laudien aus Köntgöbeng. 
Lauſch aus Troppau. 
Lette aus Berlin. 

v. Lichnowöky, Fuͤrſt, aus s Bien, 
Liebmann aus Perleberg 1. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Loew aus Magdeburg. 

Lüntzel aus Hilvesheim. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Kuͤftrin. 

Marcks aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenfiein. 

Martend aus Danzig. - 

v. Maffow aus Karlsberg. 

Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merck aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Müller aus Wärgdurg: 

Münd ans Weglar. 

Muͤnchen ans Luremburg. 

Mylius aus Jülich. 

Naumann aus Frankfurt a d. O. 
dv. Neergaard aus Holflein. 
Nemit and Plathe. 
Nerreter aud Frauftädt.-' 
Neubauer auß Wien. 
Reumayı aus Münden 
Nizze aus Stralfund. ° 
DObermülfer aus Baffaw,; 
Delöner auß Trebnig. © 
Oſterrath aus Danzig. 
Ottow aus Rablam.': «u 
Pagenflecher aus. Elberfeld. 1. 52. 
Beintinger aus Vorvernberg. ash 
Berifutti ug Gratz. tn un 
Philipps aus Dinge: rn 
Pieringer aus Krememlirifer © 7 
Pindert aud Zeitz. Kun nam 
v · Vlaten aus Neuſtadt: Prehfs). : ' 
Plathnet aus Helberleutruf il u: 
Bogge aus Roggow. 
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Brefling aus Biemel.. : zu 1-1 
v. Breit out Samsung. J — BG 
Duante aus UllRadtır 9 au yirie 
v. DuintusrFerliud mod. —R 
Kaͤttig aus Pott: nic u 
Raſſl aus Neuſtadil Böhmen⸗50 
Reifen irren 1 
Nichter aus Daggaın. nimmt .n 
Röben aus Drama: Yun meiste 
Roder aus Aufesinss muunchi? 
Rob aus Gemlrghl! Kun idR 
v.· Von 
Rüder aus Dankmtgsun Bund Tr 
Auhdandl aas Minchen· Aundıine 
v. Sänger rinnen sur 
v. Saltzwedell unit Gin bianem ER 
Schauß aus Münchesun mil .r 
Scheller aus Srartluzkıa. DsÄDR .ı 
Schepp aus Wickhalansun virnrf 
Schirmeiften nd Arheuhrginuce 
v. Schleuffing aus Rafenkugut. .; 
v. Schlohrinuns Moliſteic⸗ mu 
Schlüter aus Baberborn, 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt; AbblphiubBerlin. 
Schmidt, Joſeph, and Linz. 
Schneer aus Braklam.aın ontisihit 
Schnleber aus Silent 2 
st nn Scholten ud Wert. 1.1970 97 
Scholz aussMeiffe. 2... .mhakr 
Schrader aus Bramtnburgai.umft 
Schreiben, aus Mielefald, munfis.it 
mr result .r 
Schrott aus Wien: > Sum m. +sß 
Schubert, Friedrich Wilhelm aus Rönigäberg. 
Schubert aus Wünbaurgen Aırımtc 
Schuler aus Iasbank.“. ı. min.ıo 
Schultze aus. otedam. 1 a1 u 
ce ea ni. ver.lone) 
Schwarz aus Haken nun. mn + 
Schwerin, Buah auh Preußen. 
v. Selchowauc Belipik- iind 
Sellmer aus Lauphurgsac Dr Mir. 
Sepp aus Mündenuiisle Run bu 
Servais aus Anus An vor 
Sir nt Muuhimen. sin Nrisd 
Siemens ana Maunener.ichrd murch 
Simſon —— named 
Simſon aus Gtangaid.Aun rt 
a HE Run mund 
Stavenhagen: av⸗· nnmd 7 
Stedmann es Mſſelich. adoan rq 
x mund 
: Sturm aus Goraugııı? An nme 
Tannen aus der⸗ Run agne. 
Tappehorn anti inenhurginson. .n 
Zeichert aus Miliun? Sun T775unR 
:ellfampf aus Braalae. dun Mor. 
RL... 107117 .dud YpnlloR, 
v · Unwerihiaue Bun bild 
Velt aus Berlin. moreR Bu pna? 
Berfen aubiRihehenun slunkot .d 
al aus Pefttopik - anpmsen? 0 
v. Binde aus Hagern A. Auc\yın? 


. 
Er Fe 
Bra 
zn 





Vogel aus Dillingen Bu 1.uflen 
Wachsamuth usidemmdun.iin: ı 


Baig aus Goͤttiugkulen un sinın.. 
—ãa,âùY 9 Saligenſtadilu· 


Walter ans Neufiamci' Sun Kine 
Webet⸗idus Wperdimftinit Aun at 
v. Beremayer ı Kubı Sählmertwuhı & 
v. Wegnern ausp@gE® sin ihn 
Wernher aus Nein? Sc menäit 
Wichmann aus Stendaͤl. rin. äh 
Wiebker aus Udenmänbeg nur = 1 
Widenm 5 Werft. 
Wiethaus außr Bits nun: 
Wiethaus, BAR Ger: 
Willmar aus keäibtug, nnıı.S 7 
Bine ideen 
v. Wulffen u Bann nn: 
v. Würth aus Blond An 1m 
Zacharia ausnWernbteg.n. 1.2 
Zachariär wu @öktiieyen.. u .ıch 
v. Ze tt 
Zum Sane aub Mingemiic. © 
maanaul Bus miırz 
muß Bra nmlminhz 
RBB di waſe NG, 0 
si BD Aasiad, danındh - 
Achleitner aus: Miioztk Tin mn. » 
v. Andrian audi ieh in 
v. Aueröperg, Gef; vs Ania’ (am Hart). 
v. Beckerath aus -Erefllin „u. 1.8 
Benedict aus nit iu o92.. 
Blumftetter ale Briklaningeninit: = 
v. Blumrdrer/aAitg aſt/ Mas Sonderähaufen. 
Braun aus Edslini har tin HS 
erinnere nn ne. 
Clemens aus Beni sur rm set.n 
Cramer aus Abtei "0 7.0.3 
v. Doblhof ans: Wh. nis nun 
Englmayr aus Enke‘ Dberuſterteich). 
v. Feſti aus Trielit.c Bun 7 chS 
Gangkafer Ku Bonteitein: ih - 
Gebhardt 2’ Hrlmeilh Zinn GO 7 
© ru muria 
Glück aus Mingehoiil au. vi» 
Graf aus Muncheneu ac 10 4° 
Graͤvell aus Brwmkfwetiih bie Di“ 
Grumbrecht muartädehung din ie 
Grundner amd go Radi⸗o "in. = 
Gutherz aus Ban 3 an min“. 
Hayden aus Dil’ r-Slerkuf: 
v. Bennig au Beiwpotogbonku. 19 
Hergenhahn Aus Bi. 
Hoffdauer aus Rorukmfeiu 1 13 
Jenny aus Trieunso® bun mın® 
Jopp aus. Kingaäßorfe Fur mnand 
v. Karaanudue Bil; molseınd 
Kauzer aus Lauchhheikti. sun this 
Koch aus Leydigr& Aus vom 
Kollaczek aus. een. 
Kudlich aus! MDiecachn 
Lang aus Verden. le re ti fe 
v. Laſſaulx ausn Marichent mi 
v. Lavergne⸗ Pegullheu aus Mibenburg. 
Leue aus Köluppanci ku vb rn 
























Lehmann aus Meiningen. 
Löw aus Poſen. 
Meviffen aus, Köle, 
Muck aus Schwadorf. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
Dertel aus Mitlelwalde. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 
v. Radowitz and. Rüthen. 
v. Raumer aus Berlin, 
Reindl aus Orth, 
Roͤlle aus Schleſien. 
v. Rönne and Berlin. 
Ruge aus Breslau, 
v. Saucken⸗-Tarputſchen aus Ungeröburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Shievermayer aus Vodlabruck. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schönmäderd aus Bed. 
Schweiſchke aus Halle. 
Sommaruga aus Wien. 
Stein aus Görz 
Stieger aus Klagenfurt. 
v. Treskom aus Grocholin. 
Ungerbühfer, Otto, and Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levieo. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 

- Welder aus Heidelberg. 
Wieſt aus Tübingen. 
dv. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zöllner aus Chemnig. 


Der Abſtimmung enthielt fig: 


Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 


ht 


DVicepräfldent v. Spiranı Es haben 495 Mit: 


gliener im Banzen geftimmts aben die Frage 
beiabt; 258 Es: fie verneint, Der Antrag if 
alfo verworfen. Der Antrag der Herren Francke, 
Droyfen, Neergaard und Michelſen kommt jegt zur 
Abfiimmung. Der Antrag lautet: 


„Die Nationalverfammlung beichließt : 

1) Die Vollziehung des Waffenſtillſtandes zu Malmoe 
vom 26. Auguſt d. Za, ſoweit ſolcher nach der ge: 
genwärtigen Sachlage noch ausführbar iſt, nicht 
länger zu hindern⸗ 

2) Die proviforifcge Kentralgewalt aufzufordern, die 
geeigneten Schritte zu thum, damit auf den Grund 
ber daniſcher Seits amtlich erklärten Bereitwillig: 
keit über die nothwendigen Mobificationen des Ver⸗ 
trage vom 26. Auguſt d. 3 balvigft cine Ber: 
fändigung eintrete. 

3) Die provijorifche Centralgewalt aufzufordern, wegen 
ſchleuniger Einleituag von Brievensverhanblungen 
das Erforvexliche mahrzunchnen.“ 

Wer viefen Antrag annehmen will, wolle mit 


Ja, wer ihn nitionnehueen will, mit Nein ant— 
mworten. Die Abſtimmung beginnt, meine Herren, ich bitte 
um Ruhe. - 
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Bei dem Hierauf erfolgenden Namensaufruf 


antworteten mit, Ja: 
Adams aus Koblenz. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslan. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden, 
Arneth aus Wim. 
v. Aueröwald aus Breslen, 
Aulike aus Berlin. 
v. Bally aus Beuthen. 
vi; Barveleben aus Fiſchhauſen bei Römigäberg. 
Baflermann aus Mannheim, 
Beder aus Gotha. 
Behr aus Bamberg. 
dv. Beisler aus Münden. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Blömer aus Aachen. 
Bol aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Brescius aus Züllichau. 
v. Breuning aus Aachen. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brond aus Emden. 
v. Brud aus Trieſt. 
Bürgers aus Kbin. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 
Compes aus Köln. 
Cornelius aus Braundberg. 
Eoronini:Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Gzoernig aus Wien. ; 
dv. Dallwig aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 
Deey aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Dieringer aus Bonn. 
Dillinger aus Münden. 
Drinkwelder aus Krems. 
Drdge aus Bremen. 
Droyſen aus Kiel. 
Dunker aus. Halle. 
Ebmeier aus Paderborn, 
Eckart aus Lohr. 
Ebel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grag. 
Egger aus Win. 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufch aus Altona. 
Fallati aud Tübingen. 
Fehler aus Brixen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Lande. 
v. Flottwell aus Münfer., 


Kutzen aus Bredlanı-: 





Förfter aus Bretlau. 

Srande, Karl, aus —S 
Freeſe aus Stargard. -- 

Friedrich aus Bamberg. — 
Fuchs aus Breslau J 
Füuͤgerl aus Kornenburg. 

v. Gagern aus Parmſtadt. 

dv. Gagern aus. Wiebbaden. 
Gaſſer aus Brixen. ni. 
Genzken aus Meu⸗Siwlitz. 
Geritz aus Fraumburgee 
Gersdorf aus Time un nd! 
Geveloht aus Bretu. 
Gieſchrocht aus Gtattin. 
Göbel aus Fägeradanfr «= zu ar. 
Goden aus Kraut 
v. d. Goltz, Ge, uns — 
Gombart aus — a 
Groß aus Leere "un. . 
Grücl aus Dysgni- ER * 
Grünplinger aus — 

Gſpan aus Jnnsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus ——— 

v. Hagenow aus Langenſelde. 

Hahn aus Guteſtatt. 

v. Hartmann aus Müafer. 
Haubenfchmied us Baffau. : . .1:c" 
Haym aus Halle . 

v. Hegnenbeng : Duz, Sraf, and ——— 
Henning aus Ahomı 
Hermann, P., aus Beiblip . 
Hochsmanu aus Win. 
Huͤlsmann aus Ieumeh. 
Hugo aus Göttingen; 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Berlin. . — 
Jordan aus Golluew. * 
Jordan aus Martangı 
Junluiann aus Münfer. 















Kagerbauer aus Ling. org 
Kahlert aus Leobſchũtz or 
v. Keller, Graf, —— 

Kerer aus Innsbruch. 
Kerſt aus Birubeum⸗ 
v. Ketteler aus Guphem. 
Knarr aus Eietmarku: 1. \ 
Knoodt aus Bonm: 2 noch, 
Kosmann aus Statim . 1. m 
Kraft aus Nünsbrrge pin. un. 
Kratz aus Winterthagen· u ui . 
Kreybig aus Göring iu Mahreue 
Kromp aus Nisläbeaguut: u a a 
Kuhnt aus Bunzlamsıu 1 4 von" 
Kuͤnsberg nstälubanh. in: ıt 
v. Kürfinger, Iganpımid Salzbng. 
v. Kürfinger, "Rwl; and amowegea 
LITER TEE u 








Laudien aus Kaigoberg. 
Lauſch aus Troppanı ö 
Lette aus Berlins“ u . 
v. Lihmompiy, Zefl, aus ‚arten 
Liebmann aus Perleberg: 





Lienbacher aus Golbegg. 
v. Linde aus Malnz. .. 
Loew aud Magdeburg. 
Lüngel aus Hilveshrim. 
Mally aus Steyermark, 


». Maltzafn aus Rüßktin. - . 


Marks aus Duisburg. . , 
Marcus aus Bartenfkeia. . 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus: Garläberg.. 
Mathy aus Carlsruhe. 
dv. Mayern aus Wim. . . 
Merk aus Hamburg. ; 
Merkel aus Hannover. ı . 
Mepke aus Sagam.: ... ı. 
Michelſen aus Jeuc. 

v. Möðring /auqq Wien, 


Mohl, Robert,rane: — ar 


v. Müplfelo aus Wien, 
Müller aus Mürzburg, . 
Mind ana Wetziat. 
Munchen aus Luremburg · 
Mylius aus ZAülich. 


Naumann.aus Frankfurt —* O. 


v. Neergaard aus — 
Nemitz aus PRlathe. 


Nerreter auß-Srauflabt., . 1 — 


Neubauer ans Wien... 
Neumayr aus Münden. 
Nige aus Gtralfune. .: 
DObermüller aus — 
Delöner aus Trehnig. 
Oſterrath aus Danzig. ı 
Ottow aus Labian. . 
Bagenfteher aus Elberfeld. 
Beintinger aus Borteraberg. 
Perifutti aus Grag. 
Phillips aus Münden. i 
Pieringer aus emamunger. 
Pinckert aus Zeitz. 


v. Platen aus Neußabt. (Bra. ı . 


Plathner aus Halbexſtadt. 
Pogge aus: oggow. 
Preſting aus Memel. 
v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 


Quintus⸗Icilius/ and Salingöoftel. 
Nättig aus Potsdam 3... 
Raffl aus Neuſtadtl in Böhmen 


Reichenfperger aus Asien. 
Richter aus Dapgigu 
Roͤben amd. Dornum. 

. Röder aus Neu⸗Stetun. 
Roß aus Hamburg..: u 


v. Rotenhan —— . — 


Rüder aus Olenhung 


Ruhwandl: aus Munchen. 
v. Sänger aus Graboiwi': - » 


v. Salgwedrkk; audı Bumbinnen- 


Schauß aus Münden. - 


Scheller aus Frankfurt a. de O. 


Schepp aus Wiesbaden. \ 
Schirmeiſter aus Juſter burg; 


v. Schleuſſing aus Veftenburg . 








v. Schlotheim aus Wallgkein, 

Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien . R 
Schmidt, Adolph, aus Berlin, 

Schmidt, Joſeph, ans Linz. 

Schneer aus Breslau. 

Schnieber aus Schleflen. 

Scolten ans Ward. 

Scholz aus Neffe.  : 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefeln. 

v. Schrenf aus Münden: 

Schrott aus Wien; 

Schubert, Frledrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schuler aus Innöbrud, 

Schulte aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle, un 
Schwerin, Graf, aus Preußen, . 
v. Selchow aus Rettkewih 
Sellmer and Landoberg a. d. W. 
Sepp aus München. 

Servals aus Luxemburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hanuover, 

Simſon aus Königsberg. 
Simſon aus Stargard. 
Spurzheim aus Phbg. 
Stavenhagen aus Berliu. 
Stedmann aus Beſſelich. 


Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Bredlau. 
Thinnes aus Kichftätt. 

dv. Unwerth aus Glogau. 
Beit aus Berlin. f 
Verſen aus Nieheim. . - 

Biebig aus Poſen. —— 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Haunoner⸗ 

Waitz ans Göttingen. 

Waldmann auß.Seiligenfladt. 
Walter aus Neuſtadt. B 
Weber aus Meran. . " 
Wedekind aus Wruchhaufen. - 

v. Wedemeyer aus Schoͤntade. 

v. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nierflein, . 
Wichmann aus Stendal. - 

Wiebker aus Udermünde .: 
Widenmann aus Düffeldarf. 
Wiethaus aus Limburg. .. Kr 
Willmar aus Lurembuygs .. u 
Winter aus Liebenburg ° un.ı 
v. Wulffen aus Baffsun... u, , 

v. Würth aus Wien... 
Zahariä aus Bernburg. 
Zachariã aus Göttingen. 
v. Zenetti aus Landshut; 
Zum Sande aus Liugen. 





mitsteliaktwöktin: | 


Ahrens aus Saltzg * 
Anderſon aus Mn v. 
Backhaus — se ; 2 











Barth aus Run. i 

Bauer au —2 TER 
ginge aus Wien. A 
Beder a — 





Beibtef"alih Mn = 
Berger aus Wien!‘ sat 
Bergmüller aus Maerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Letpjig.' © ma 
Blumröber, & 
Boͤcking aus Truͤtbuch 
Boͤcler aus Porter, £ 
Boczek aus Mi 
Bogm "a eine, 'D 
Bonardy aus N 1 
Bouvier, Eajetah,'a 
Brentano aus Bruchfal 
Bredgen aus Ahrwlller,“ F 
Brund aus ditſab 
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Burkart aus Bom — ta. i 1% 


CHrift aus Br * a mn 
Ben 50 ee Für ur # 


AAn 


Sn aud Franett dm Yale ee 


Gucumus aus Wien. 
Dablmann aus Bonn, 
Damm aus Tauberbifchofahtim.. f 
Dewes aud Loshelm. — 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmaleuberg. 
v. Dieskau aid Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechöler aus Roſtock. — 
Eckert aus Bromberg. 
Eifſenmann aus 

Gifenftuc aus Ehemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Eſterle aus Eavalefe. 

ı : mmelings rs. 
Falk aus Ottolangendor 
Ballmerayer aus‘ 


Beperer aus j 
f Fehrenbach a ee; en 
deber aus Shaltgdkt,.." nhrte 


— 









— 
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tms animal 


Foͤrſter aus BERN ai tet. 


ar ch re un as 
Fritſch aus Ried. EI Dr a es 
Gebhardt, Conrad, —7— gutg Ar 
Geigel aus Münchäit.” Sn ann 
Ofrörer aus Freibittg Ann tot 
Giskra aus PH 3 Rus uguie 
53 En us awatbhch — din? 

Torg X Briegenum Sr 

Gottſchalk ans Pa —XR 
Grafenh Ber —2 Ir. 

° Grimma 
Gritzner aus En. nie 


yyminte et 





3 


> 


TIramipint- 


PL Er 


Yıla 





BERLIN 


Köhler aus Seehaufen, 


Groß aus Bi vu ie 
. 


Grubert aus Bteelan,.,, —— 
Gulich aus Schlenig.,, — 
Günther aut Leipzig, , —88 


Gulden aus Zieibrüden. mr 
Hagen, R., aus Heipelber A 
Haggenmäller aud Rempteif. nn in 
Hartmann aus Eeitmerik, Es —* 
Haßler aus Uli, yp,uj y Ba — 
Saupt aus giahätl>t vu vusy 
Hederich aus Prag. first Dun aund 
Hehner aus wiesen. E 
Heifterbergf and Nochlig, 
Helbing aus Emmendingen, 
Henſel 1. aus Gamerj. 

Hentges aus Heilbronn. % 

v. Hermann aud Spründen. * 
Herzig aus Wien. 
Heuhner aus Freiberg 
Hildebrand aus Marburg. " 
Höffen aus, ‚KHattinget. 
Hönninger aus Nubolftapt. 
Hoffmann, Zu, Aug if 
Hoffmann au Kubiehgsbtltg, 
Hofmann aus Briedderg. 
Hofmann and Scifhennetsborf., 
SHoltandt aus Vrau 


er 
j 


n 


‚Huber aus Linz. 
Jeitteled aus Ollmuͤh. 
Jordan aus Tetjchen in Böhmen, 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt aut Maln. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aud Mauern. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien 

Keim aus Bairelth. 

Kierulf aus Roſtock. ae 
Kirchgeßner aus Würzburg. 


Koblparzer aus Naben, 

Kolb aus Spehrt. ” 

Kotſchy aus Uſtron in Mährifd: Seſen. 
Kuenzer aus lie n 
Laſchan aus Titlad.,, 

Laube au Leipzig: . 
Löwe, Wilhelm, aus —* 
Makowiczta aus Fata ©, 
Mallh auds Wwuenn 
Mamnen, aid Mläuen, ' 
Mandrella aus, Ueſt. 
Mare atıd Grag in 9 
Marſilli aus Roberdo. 
Martiny aus Friedland, 
Mayer _aud Dltöbeuern, a 
Mey and Wien. i 
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ne au Beate Duos ih 

Di — 497% Hub 
ir a Fa eh Hubs 
Blinä"äud“ (Li KETRe RS} 
ar Mark ilgurres 

Mohr aid‘ A 


RUN ae | 


aus 


AUS 


Mulley aus Weitenfteim, 
Murſchel aus Stuttgart, 
Nãgele aus Mirtharbt. * 
Nauwerck aus Berlin, 
Neugebauer aug Put 
Neumann aus JR, 
v. Neuwäll aut — 
Nicol aus 9 Hnober, 
Oftenvorf au — 
Paur aus Augeburg, ;, 
Paur aus Neffe,  , 
Peter aus Conan, ,;;, 
Pfahler aus, 1. Tehlmang, - 
Pieiffer aug "A Be, 
Plaß aus Slabe, 
Vohl aus Mür ni, 
th, 















Borpefchnigg, and, 
a Prato aus Noberedo,, " 
Rank aus Wien. 
Napp aus Wien r R 
v. Rappard aud Slanıket, 2 
v. Raumer,and Dünfslöbühl. ., 
Ravrauz aus, ‚Köln. 5 
Neichard aus Speyer, 
Reinhard aus Borkenburg. 
Neinfein aus Naumburg. 
Reiinger aus, Sreiflapt, 
Neitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Pra 
Renger aus Ss: FR. 
Nheinwalo aud Bern. 
Richter aus Adern. 
Niehl anf, Biettl. 
Riefler aus Damburg. 
Nödinger auß Stuttgart. 
Römer aug Shuttgatt, 
Rösler aus Drle,, ei 
Nöfler aus 2a 
Rofmäßler aus Karand ja Drraden. 
Rühl aus Hanau. 
Rümelin aus Nürtingen. | 
Sachs aud Mannheim, 
Schaffrath aus Neuftant. 
harre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
d. Scherpenzerl aus, Baarlo. 
Schierenberg, aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schlöffel aud Halbendarf., 
Schmidt, Ernſt Friedrich Frauz, aus K2öwenberg. | 
Schmidt, Jul, Theod,, aus Wurzen, " 
Schmitt aus Kaljerdlantern, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneiver aus Wien, 
Schott aus Sluttgatt, , 
Schreiner aus Gratz (Steyermarf). 
Schüler aus Jena, ’ 
Schüler, Friedrich, aud Zimeißriden, 
Schulz, Frichrich, aus Weilburg. „, 
Schul; aus arnjtadt, 
Schwarzenberg, Tupiwig, aus Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kajlel. 
Simon, Dar, aud Breölau. 
Simpn, Seintich, aus-Bredlan, 











— 


— 


+ 











Simon, Ludw de. 
Sonnenfalb X urg. 
Spatz aus Frankenthal. Kae, 


Sprengel aus Waren. — 
Stahl aus Erlangen ; 


re 


Stenzel aus Breslau. — 
Stodinger aus Brantenthah, —— 
d. Stremayr and, Oro, nann 


Tafel aus Stuttgart, —2 
Tafel, Franz, aus Smelhtügen,,, und 


Titus aus a 16 Yen are 


Tomaji h 
Fa — u ann lumpert 
us Drei 


— 


Ange BD elf —X eine 


bland aus Tühingen An; 
Ulrich aus Brü —* — 
Umbſcheiden Si „ji Yo. 
v. Unterrichter — 


nat. 03 
Beneben aus A Ai. ie) en "erunarl 


BR E mn en vn 


Vogel aus Sub [1 Dear 
Vogel aus BWalvenäyrg, . 
Vogt aus Gichen, ,., a 
Vonbun aus Kia — 
Wagner a son 

BWalvburg-Beil-Frayhbyrg, Eürh,a Aus Gtuttgart. 
Weber aus Neuburg. — 

Weißenborn aus Gina, un.) 

Werner aus Eoblenz. — 

Werthmuͤller aus Fulda, —— 
Weſendonck aus Düffeherf,, B 
Wiedner aus Wien, . 

Wigard auf Dredden.. . — 
Wippermann aus Kaſſel. 
Burm aus Gamburg.... a 
Zeil aus Trier. 

v. Zerzog aus Negen Burg. 2 
Biegert aus Preufß.r inden. 
—— — m 
Zimmermann 

Big aus en —— 




















Kae DE BE 


Abweſend waren ee 


Adhleitner aus Rich. 

dv. Andrian aus Wien. , 

d. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 

v. Bederath aus, Grefelos 

Benedict aus Wien, \ 

Blumenftetter, aus Burladingen, 

v. Blumröver, Auguſt, aus Sonbershaufen. 

Braun aus Cöotlin. u 

Cetto quß, rd len = 

Clemens aus On Du’ IE APR ART 

Cramer aus Gönnen 5 zu midi 

Gropp aus le ie 

v. Doblhof auf Ming. su. u , 

Englmayr au: nn (N Kerr). 

v. Feſti ai up Ar —* fa’ % 

— a * et 

Gebhardt, Ken aus Hof... 
Gerſtner aus Prag,., te an nr ta 


ne 





Glũck aus Minen. | - : 
Graf aus Münden... Me: 
Grävell aus Frankfurt a. d. D. 5 
Grumbrecht aus Lüneburg. — 
Grundner aus Ingolſtadt. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden auß Dorff bei Schlierbach. 
Hedicher aus Hamburg. 4 

v. Hennig aus Dempowalonfa, 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jenny aus Trieſt. A: 
Iopp aus Enzersdorf. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leiprig. 3 
Kollaczek aus Defterr, Schleſien. 
KRuvli aus Schloß. Dietah. = 
Lang aus Verden. ; 

v. Laſſaulx aus München.: — 
v. Lavergne:Pegnilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. — 
Liebmann aus Meiningen. 

d. Lindenau ans, Altenburg · 

Ldw aus Pofen. 

Meviffen aus Köln. . 

Mud aus Schwadorf. 

v. Nagel aus Obewiechtach. 

Dertel aus Mittelwalde. 

Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 

Vattai aus Steyermark. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin, 

Reh aus Darmſtadt. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schlefien. 

v. Rönne aus Berlin. j 
Ruge aus Reini. : 

v. Sauden:Tarputfchen ans Angeréburg. 
Scheließnigg ans Klagenfurt. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schönmãckers aus Beck. 

Schwetſchke aus Halle. 

Sommaruga aus Wien. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühfer, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
Wartens leben, Graf; aus Swirſſen. 
v. Wagdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 

Welder aus. Heivelberg. 

Wieſt aus Tübingen. — 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 

dv. Wydenbrugk aus Weimar. 

Hittel aus Bahlingen. 

Zöllner aus Ehemnig. 


Der Abſtimmung enthielt fi: 
v. Reden aud Bel; : - 
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Vicepraͤſident 9. Soir vn: Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtimmung iſt folgendes. Der Antrag iſt mil 257 gegen 
236 Stimmen angenommen worben. Wir hätten nun 
nur noch über einen weiteren Antrag, nämlich Über ben zweiten 
Theil des Antrags don Stedmann ober drs Minoritätäerade 
tens abzuftimmen. Allein ich glaube,’ wäp e8 Küskmäßiger fein 
wird, diefe Abftimmung bis naͤchſten Vrofttäg zu verſchieben. 
(Viele Stimmen: Nein! Gleich apftimiten!) Gut.“ Die Ab: 
ftimmung gebt alſo fort. (Große Untäte,) 4 bitte um Rufe! 
Herr Vogt will ſprechen. ER — 

Bogt von Sießen: Ich hegreife nicht, wie man bie 
fen Antrag trennen will, da man doch den der Wajorität nicht 
getrennt hat; in dieſer Weiſe kann mat darüber gar nicht 
abftimmen. a Pe Re 717) Sue 

Vicepraͤfldent u Spirumt: WG bhabe ausdrücklich 
gefagt, daß über dieſen Antrag Befowd.et® cüheſtemmte werden 
fol, und das iR Rinihmeihtne gruchmlgt worden. (Große 
Unruhe.) * * DL u En BE — 

Francke von Schleowig: Mehr Wreren Da ſich Wi: 
derſpruch zeigt, fo trage ich varauf at, DAB DIARE Antrag fallen 
gelafen werde. (Zuſtimmung von der Archten.) i 

Präfident v. Gugern (von her Tribüne): Meine 
Herren! Erlauben Sie mir.eie Wort. Es iſt gegen die Tten⸗ 
nung des Antrages geltend gemacht worden, daß der Beſchluß 
als ein Ganzes darin aufgefaßt fei mit den Motiven, und daß 
man alſo fo wenig als "bein Majorttäts-Mnträg bei dem ber 
Minorität eine Scheidung eintreten Yaffeh Hihte. Hin bei dem 
Untrage der Minorität iſt rs rtwas Anverrd; fehen'Sie ihn nur 
an, ich brauche dem nichts weiter hitzuzufügen, ed And das zwei 
ganz verfchiedene Anträge. 

Gompes von Coln: Meine Herren! Ich gehöre zu 
Denjenigen (Unruhe), die es fehr bellagenzwerth finden, daß 
man heute getrennt hat. Ich habe eine Trertäung nicht zuge 
ben wollen. Nun fcheint mir aber bei.diefrm Antrage bie Sache 
fehr fachlich zu liegen (ah!), naͤmlich ſo zu liegen ; ob Die Na- 
tionalverfammlung durch einen Ausſchuß raͤnkfichtlich des Ver: 
fahrens von Preußen, eine Unterfurhung fell ftättfinden laſſen, 
oder nicht. Ich weiß nicht, meine Serum, ob man geneigt ifl, 
heute Abend anf eine Prüfung enzugehen. It glaube aber, 
daß die Frage gar nicht anders Kirgt, abs ich eben gefagt habe. 
Ich meine, man könnte barüber abfihnmen‘ wrv'vielleicht nicht 
einmal namentlich. (Forwährende Unruhe.) » 

Jucho von Frankfurt a. MI mrinrrſetts ziehe ben 
Antrag auf namentliche. Abſlimmang,' in Ber auf dieſen Ans 
trag, zurüd. (Gut!) TEE a 

N üder von Oldenbarg: Boruuögefekt, daß die Ber: 
fanımlung nichts dagegen Hätte, ven Antrag fuͤt ven Fall wieber 
aufzunehmen, daß das Nejultat bei dem mangelhaften Zuftande 
des Lichtes zweifelhaft ſchiene, ziehe ich meirten Antrag zurüd. 
(Borträrende Unruhe.) ee 

v. Binde von Hagen: Dre Antragauf namentliche 
Abſtimmung iſt von zwei Seiten zurlickgenommen, ich weiß 
nit, ob fonft noch Andere uf namentl! Abſtimmung 
beſtehen · Befteht Keiner darauf, ſo beantragt Ich meinerſeits 
namentliche Abſtimmung. (Borimährehte Wewegung und 
Unruße.) —— 

Fetz er von Stuttgart: Was ſocben ver Verr Vicepraä⸗ 
ſident vertheidigt hat, halte ich gaͤnzlich für umrichtig, und 
wenn es richtig wäre, fo teilten alte Bo welche unterſtüten 
wollen, auf die Tribüne kommen md bteß m. 

Vicepräftbent v. Sotrom: Herr Fehet! Sie haben 
mich nicht verflanden. 5 

FJetz er von Stuttgart: O, reift yırt‘! Ber Herr Vice⸗ 
praͤſident hat gejagt, ver Antrag v. Vincker ſei verſpaͤtet, 
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die Anderen Haben. das Recht, dit ed Mh vorbehalten haben, 
nit wie neuen Antragfteller. Der Antrag von v. Binde if 
nicht verfpätet, denn es iſt kein neuer Mnträg, er erhält bloß 
ben alten auftrcht. 

Viceprãſident v. Soiron: Es it zwecklos, darüber 
zu ſtreiten. (Mehrſeitige Zuſtimmung.) Egs kann nicht anders, 
als namentlich abgeſtimmt werden, denn rine Abſtimmung 
durch Aufftehen und Sitzenbleiben if jetzt gar nicht zu con⸗ 
teoliven. (Bortwährende Bewegung.) Meine Herren, wollen 
Sie Ihre Pläge einnehmen, damit mir endlich zur Abflinunung 
kommen. (Sihuineen anf der Linken: Wir flimmen nit!) Die 
Frage lautet: 

„Die Nationalveriannlung beichliept : 


daß fie, mach Binfica vr· Vahandlaugen über. bie Ver: 
bältuife Deutſch lands zu Schleswig, vom 2. April bis zum 
26. Anguk l. J. hen. Ausſchuß. für Gentralgewalt beauf⸗ 
trage, über das von der preußifchen Regierung ber pros 
viforifchen Gentzalgewals. gegenüber eingehaltene Verfah⸗ 
ven dev Nationalverfamminng.zu berichten.‘  - 

Wer dieſe Frage bejahen will, antworte mit „Ia”, 

wer fie verneinen will; mit:,, Rein’. Ich erſuche 

ben ‚Serra Schriftführer, zu.beginmen.- 


Bei der. hierauf folgenden namentliden Ab: 
Rimmung antworteten mit Ja: 


Anams aus Coblenz. 
Ambrofih aus Breslau. 
Anders aus Goldbetg. a : 
Arndts aus München. . — — — — 
Arnerh aus Wien. 

Aulike aus Berkin: 

Barth and Kaufbeuern. 

Beer aus Trier: 
' Behr aus Bamberg. 

v. Beißler aus Munchen. 

Bernhardi aus-Kaffel. 

2. Breuning aus Aachen: 

Breuſing aus Osnabrück 

Briegleb aus Goburg. 

Brons aus Emden. a“ 
- Bürgere and Colu. — 
Cnyrim aus Frankfurt ed Min. 

Compes aus Cöln. 

‚Gorneling aus Wraunsbirg. 


Dammers aus Nienburg: - ae 


“3 ‚Deake aus Kübel. . 
Degenkolb · aus Elenbrrg. 
Deiters aus Bonn. 


“nu. Deym, Graf, aut Prag. ot 


ht: ¶Dieringer aus Bonw.-: 
+ Dillinger and Märchen. 
Drinkwelder aus Kremb; 
Dröge aus. Bremen: 
Dunter aus Halle. 
Edel aus Würzburı. 5 — 
Edlauer aus Graͤßd — -- u 
Egger und Wick. R 
Tallati auc Fülingen. - 
Feßler aus Brixen u. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Lanpef. a 
Francke, Karl, aus ⸗ Nenvoburg; 
80. 














Freeſe aus Stargarb: 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmftkbt: 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Briten. 

Genzken aus NeusStrefig:: 
Gersdorf aus Tuep. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Göbel aus Ihgemvorf: 
Goͤden aus Krotodzm. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Groß aus Kerr. 

Grüel aus Burg. 
Gründlinger au wotvatug. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münſtet. 
Haubenſchmied aus Vefiän: 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus! Grumbarg. 
Hermann, P., aus Weivligf 
Hoͤchsmann aus When. 


Funkmann aus Münfter. 


Kahlert aus Leobſchut. 

Kerſt aus Birudrum. 

v. Ketteler aus Hovpften. 

Knarr aus Steyermatk. 

Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Nenhnuer 

Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Goͤding in Mhren: 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürſinger, Karl, and: Tamsweg. 


Laudien aud Königsberg. 
Lette aus Berlin. 
v. Lichnowoky, Fürſt, aus‘ Schieſten. 
Lienbacher aus Golvegg. 
Loew aus Magbeburg. - 
Mally aus Steyermarf. 
Mars aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenfkein. 
Mathy aus Carloruhe. 
v. Mayern aus Bien. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannvver. 
Metzke aus Sagan. 
v. Möring aus Wien. 
Most, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münch aus Weglar. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfuntia. d. D 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter aus Franſtadt. 
Neubnuer aus Wien. ı 
Neumayr aus Muſichen⸗ 
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Dfterrath aus Dünzig. 

Dttow aus Lablan:' 

Bagenftecher aus Elberfelv. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Philipps aus Mänchen. 

Pierinder aus Kremömünfter. 

v. Platen aus Neuſtadt (Breußen). 
Plathner aus Halberftadt. 
Votpeſchnigg aus Gratz. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Quintus⸗Icilius aus Falingboſtel. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 


Mit Meise antwortetn: " ® 


Ahrens aus Salzgitter. - ° 
x v. Aichelburg aus Billa. 
Anderfon aus Frankfurt & d. O. 
Anz aus Marienwerder.: ": 
Arndt aus Bonn: — 
v. Auerswald aus Bresklan. 
Badfaus ans Ita. iu 
v: Bally aus Bewihen. ! 
v. Bardeleben aus Fiſchbauſen m Königäberg. 
Bauer aus Bamberg. 


Reichenfperger aus. Trier: Beder aus Gothei — 
Reifinger aus Freiſtadt. Beidtel aus Bruͤnm. 
Richter aus Danzig. Bergmüller aus Mauerklrchen. 


Nöben aus Dornum. 

v. Rotenhan aus München. 
Ruhwandl aus München. 
Schauß aus München. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Scholten aus Ward. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus Münden. 
Schubert aus Würzburg. 
Schwarz aus Halle. 

Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
Sepp aus München. 

Sieht aus Bumbinnen. 
Simfon aus Königäberg. , 
Simſon aus Stargard. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzbeim aus Ybbs. 

Stahl aus Grlangen. 
Stedmann aus Beffelich. 
Stenzel aus Breslau. 


Blömer ans Anden: : DRS ER 
Blum aus Leipzig. ' 3 
Blumröder, Guſtav, aus Kiräenlanig. 
Böding aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Meß: 

Bogen aus Michelftant. " 

v. Bothmer aus Garom. 

Braun aus Bonn. 

Brescius aus Zuͤllichau. 
Brunck aus Bürfeld. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Carl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchfal. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 

Clauſſen aus Kiel. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, ans Goͤrz · 
v. Dallwitz aus Siegersdorf. 

Deetz aus Wittenberg. 

Detmold aus Hannover. 

Dewes aus Losheim. 

v. Diesfau aus Plauen. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Eckart aus Lohr. 

Engel aus Pimeberg. 

Falk aus Ottolangemporf. 
Vallmerayer aus München. 

Beper aus Etuttgart. - 

Foͤrſter aus Hünfeld. 

Förfler aus Bieblau⸗ 

Sreudentheil aus Stade. 

Friſch aus Stuttgart. ' 

Fuchs aus Breslaui — 
Geritz aus Frauenburg. 

Giskra aus Wien. 

v. Gold aus Fig 

Goltz aus Brieg. 

von der Goltz, Graf; ns Garten. 
Graven horſt aus Lüneburg. - 


v. Stremayr dus Gratz. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Zeichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breelau. 
Thinnes aus Eichflätt. 

Veit aus Berlin.. 

Verſen aus Nieheim. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Weber aus Meran. 
Werthmüller aus Fulda. 


Wiebker aus Uckermünde. Groß aus Prag. * 
Widenmann eus Düſſeldorf. Gſpan aus Innsbruck. 
Winter aus Liebciburg. Gulich aus Schletzwignn. va > 


Sulven aus Zweibräden. u: ° - 
Gyſae, Wilhelm, ‚aus Sttehlow. 
Haggenmüller aus Kempten.” 
Hartmann aus Leitmerii. -: 
Haßler aus Ulm. i 
Haupt aus Widmar. 
Hehner aus Wiesbaden. 


v. Wulffen aus Vaffau. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernbutg. 
Zachariã aus Gottingen. 
v. Zenetti aus Landshut. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 





⁊Geiſterbergk aus Rochligg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Than. 

Hentges aus Heilbronn. 

Herzig aus Wien. 

‚Heubner aus Freiberg. 

‚Höffen aus Hattingen, h 
Hönninger aus Nudelfladt. . 
Hofmann aus Lupmigsburg. 


Hoffmann aus — GSachſen.) 


Huber aus Linz. 

Hugo aus Göttingen, 

Seitteled aus Olmüg. ' 

Jordan aus Gollnow.. 
Jordan aus Marbung. - 
Jordan aus Teiſchen in Boͤhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

2». Itzſiein aus Mannheim. 
Judo aus Franffun a..M. 
Kagerbauer aus Linz. 

KRaifer, Peter, aus Mauren. 
Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt, 
Kerer aus Innsbruck. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. 


Korfchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 


Kratz aus Winteröhagen. 
Kugen aus Breslau. 

Laſchan aus Villach. 

». Linde aus Mainz. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Lüngel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krafau. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mammen aus Blauen. 
Marſilli aus Roveredo. 
Martens aus Danzig. \ 
v. Maſſow aus Garlsberg. 
Mayer aus Oitobeuern. 
Melly aus Wien, 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim 

v. Mühlfelv aus Wien, 
Munchen aus Luremburg. - 
Mulley aus Weitenflein:.. - 
Murichel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrharat. 
Naumerd aus Berlin. 

Nemig ans Plathe. 
Neumann aus Wien.- 

Nicol aus Hannover. ! 
Nizze aus Straland.  .u. . 
DOpermüller aus, Baflam.. : . 
Delöner aus Araknig. 

Baur aus Augsburg. 

Baur aus Reifferii +... 
Pfeiffer aus Mamsroıf. 
Plaß aus Stade. 

Pögl aus Münden. 

Pogge ans Roggow. 
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a Prato aus Roveredo. 
Vreſting aus Memel. 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambel. 
Rafil aus Neuſtadil in Böhmen. 
Neh aus Darmfladt. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Nheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieffer aus Hamburg. 
Rödinger aus Stutigart. 
Yömer aus Stuttgart. 
Ropmäßler aus Iharand bei Dresven. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim.- 

v. Sänger aus Grabow. ; 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Ccharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 
Schirmeifter aus Infterburg. 
v. Schlotheim aus Woliftein. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholz aus Neiſſe. 

Schott aus Stuttgart. 
Schreiber aus Bielefeld. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königäberg. 


Schüler aus Jena. 

Schulge aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Rettlewitz. 
Servais aus Luxemburg. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Spatz aus Frankenthal. 
Stavenhagen aus Berlin. _ 
Sturm aus Sorau. . 
Tafel aus Stutigart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Tannen aus der Neumark. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
dv. Unwerth aus Blogau. 
Venedey aus Coln. 

Viebig aus Poſen. 

v. Vincke aus Hagen. 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Guben. 

Bogel aus Dillingen. 

Vogt aus Birken, , 


Bonbun aus Felix. k Geigel aus Rängen. 

Bagner aus Steyr. Gerſtner aus Prag. 

Walter aus Neufladt. Gfroͤrer aus Freiburg. 

Weber aus Neuburg. Glück aus München. 

v. Wegnern aus Ppf. h Gottſchalk aus Schopfheim. 
Beaner aus Geblm;. Graf aus Münden. 

Wichmann aus Stendal. Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Birthaus aus Limburg. Grimm aus Berlin. 

Biethaus, J., aus Gummersbach. Gritzner aus Wien. 

Wigard aus Dresden. GSrumbrecht aus Lüneburg. 
Wippermann aus Kaffıl. Grundner aus Ingolſtadt. 

Zell aus Trier. Gutherz aus Wien. 
Ziegert aus Prenß.: Minden. Hagen, K., aus Heidelberg. 
Zimmermann aus Spenbow. v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Big aus Mainz. Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 


v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Dümchen. 


v. Hennig aus Dempowalonka. 





Abweſend waren folgende Mitglieder: Henfel I. aus Gamen;. 
Hergenhahn aus Wiekbaden. 

Achleitner aus-Miev. v. Hermann aus Münden. 
v. Andrian aus Wien. Hildebrand aus Marburg. 
v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). Hofbauer aus Rorphaufen: 
Baffermann aus Mannheim: Hofmann aus Friedberg. 
v. Beckerath aus Crefeld. Hülsmann aus Lennep. 
Benebict aus Wien. Jacobi aus Hersfeld. 
Befeler aus Greifswalde. Jahn aus Freiburg an ver Unſtrut. 
Biedermann and Leipzig. Ienny aus Trieſt. 
Blumenftetter aus VBuriadingen. Yopy aus Enzersporf. 
dv. Blumrbder, Auguf; aus Sondershauſen. Jordan aus Berlin: 
Bock aud Preußiſch⸗Minden. Junghanns aus Mosbach. 
Bonardy aus Greiz. Katier, Ignag, aus Bin. 
Bouwvier, Eajetan, and Steyermarf: ». Karajan aus Wien. 
Braun aus Cbelin. f Kauzer aus Lauchheim. 
Brentano aus Bruchſal. ! Kierulff aus Roſtock. 
Breögen aus Ahrweiler. | Köhler aus Seehaufen. 
v. Bruck aus Trtefl. h Koch aus Reipzig. 
Biwekart aus Bambrrg. Kollaczek aus Oeſterr.⸗Schleſien. 
Cetto auo · Trier. Kudlich aus Schloß Dietach. 
Clemens aud · Bonn · Lang aus Verden. 
Gramer aus Gothen. v. Laſſaulx aus München. 
Gucumus aus Mimchen. Laube aus Leipzig. 
Gpormig aus Wien. Lauch aus Troppan. 
Dahlmann aus Bonn. | v. Lavergne: Peguilhen aus Neidenburg. 
Damm aus Tauberbiſchofoheim. Leue aus Göln. 
Degmann aus Meppen. ; Liebmann aus Meiningen. 
Dham aus Schmalenberg. i Liebmann aus Perleberg. 
Dietſch aus Annaberg. v. Lindenau aus Altenburg. 
Dietzſch aus Saarbrücken. Löw aus Pofer. 
v. Doblhof ans Wien: Maly aus Wien. 
Drechsler aus Roſtock. : h Mare aus Gras (Steyermark). 
Drogfen aus Kiel. Martiny aus Friedland. 
Eckert aus Bromberg. Meviffen aus Cöfn. 
Cifennann aus Nürnberg. Meyer aus Liegnig. 
Emmerling aus Darmſtadt. Micheljen aus Jena. 
Englmayr aus Enns (Oberoͤſterreich). Minkus aus Merienfelv: 
Esmarch aus Schleswig. Mud aus Schwadorf: 
Gfterle aus Cavaleſe. ann aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Evertsbuſch aus Altona. v. Nagel aus Oberotechtadh. 
Fehrenbach aus Sädingen. Neugebaurr aus Lupig. 
v. Feſti aus Trient. ; v. Neuwall aus Brünn. 
v. Blottwell aus Münfter. . Dertel aus Mittelmale. 
Gangkofner aus Pottenftein. Dftenvorf aus Soeſt. 


Oftermünchner aus‘ Griesbach. 


Gebhardt, Conrad, aus Fürth: Ii * a ; 
’ attat aus Steyermark. £ 


Gebhardt, Heinrich, aus Hof⸗ 


Berifutti aus Grat. 
Peter aus Conſtanzʒz. * 
Pfahler aus Tettnang, 
Pindert aus Zeig... 
Quante as Ulldadt. 
v. Rabowig aus. Rüthen, . 
Nättig aus Patöaam. .., . 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln, . 
v. Reden aus Berlin. 
Reichard aus Speyer. 
Rendl aus Orth. ae) 
Reinflein,aus Ranmnburg. — 
Reitmahr aus Regenaburgß. 
Reitier aus Prag. 
Rengen aus Doh iſch Kamnit 
Richter, and. Acharn. - 
Roͤder aus Neuftettin. 
Nölle aus Schleſien. 
v. Roͤnne aus Verlin. 
Roͤßler aus Wien, 
Roß aus Hamburg . 
Rüder aus Oldenburg. 
Rühl aus Hanau. 
Ruge aus Leipzige · 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a, d. O. 
v. Scherpangeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Bödlabrud. 
Schloffel aus Halbenporf. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 
Schoͤnmäckers aus Beck. 
Schrott aus Wien. 
Schulte. ud Innsbruck. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwetſchke aus Halle, 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sommaruga aus Wien. 
Stein aus Görz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Titus aus Bamberg. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Trützſchler aus Dresden. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico.- 
Vogel aus Waldenburg. 
Waitz aus Göttingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
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v. Watzdorf aus Leichnam, 
Wedekind aus Bruchhaufen, 
v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
Weiß aus Salzburg, 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Welder aus Heidelberg. 
Wernher aus Nierftein. 
Weſendonck aud Düfleldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Burm aus Hanıburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar, 
v. Berzog aus Negendburg. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zöllner aus Chemnihz. 


- Der Abftimmung enthielten fi: 


Bauernſchmid aus Wien. 

Berger aus Wien, 

Boczek aud Mähren, 

Gropp aus Oldenburg. 

Eifenftud aus Chemnig. 

Federer aus Stutigart. 

Grubert aus Breslau, 

Günther aus Leipzig, 

Hedrich aus Prag. 

Hoffmann, Jul., aus Eiofeld. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Mandrella aus Ujeſt. 

Mez aus Freiburg. 

Roͤsler aus Oele, 

Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Stodinger aus Frankenthal, 
Umbfcheiden aus Dahn. 
Baldburg-Zeil-Trauhburg, Fürſt, aus Stuttgart- 


Vierepräfident v. GSoirom: Der Antrag ift mit 205 
gegen 165 Stimmen verworfen. (Bravo auf der Linken.) — 
Ich Habe nun nur noch zu verkünden, daß zur Durchficht ver 
Reden aus der heutigen Sigung die Stunden von 8— 10 Uhr 
morgen Vormittag beftimmt find, und daß diefe Neben brei Trep⸗ 
pen hoch im Saraſin'ſchen Haufe aufliegen. — Die nächfte 
Sitzung findet fünftigen Montag ſtatt; die Tagesorbnung iſt 
die Bortfegung der Berathung über die Grundrechte. Die 
Sigung iſt aufgehoben. 


(Schluß 8%, Uhr Abende.) 
Te > > 


Die Rebactiond : Commiffton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Orud von Breittopf und Härtel und B. ©. Teubner in Sepp. 
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7 Verfamminng zu Brauffurt a. 0..." 





Montag, ven 18. September 1848. (Bormittagsg9 uhrJJ. .4, 





Präfident: Heinrich von Gagert. 


* — be dal 


Iupalf : Belefung und Berichligung des Protocolle. — Mitthellung bes Reichaminiſteriumg des Junern, die Bildung des Reichsminiferiumg betref⸗ 





end. — Austrittsangeige ber Abgeordneten v. Blumenröder, v. Lindenau und Gafer, — Interpellation des Abgeordneten Berger, die, Trup⸗ 
1 yeraufflellung in ber Nähe ber Paulsfitche betreffend. — Antrag des Abgeoroneten Rüpl und Benoffen, die Anordnung neuer Wapfen für die 


21.21 Rakienalverfammlung betreffend. — Anträge der Abgeordneten Origner ind Nieſſer, die Trnppenaufftelltng in der Nähe der Pauldfirche betlefe 
Un ‚fend, — Beſchwerde des Abgeotdneten Mareck, die Verlegung des $. 36 der Gejchäftsordnung durch den Präfldemten In der Sitzung vom IK d, 
ans: Mr bdeireffend , Beratung über mehrere baran angefnüpfte Auträge, — Antrag bes Abgeordneten Mare, den Schuß der Deutichen iu Ungarn 

: deireffend. — Antrag des Abgeorbneten Wefendonst, die Erläuterung des Beſchluſſes der Nationalverfammlung vom 16, d. M, über ben Mal; 
nm mder Waffenfliltftaid betreffend. — Interpellation des Abgeortueten Mater, verfchiedene Anträge über die Sicjerheit der Natisnalderfammlung 
NER betreffend, — Kortfegung der Berathung ber bie Grundrechte bes deutſchen Volks (Art. IV,), — Berleſung einer Eingabe ver zu Brauffurt 


„0 M. am 17, September abgehaltenen Bolfeverfammlung, den Beſchluß ver Nationalverfanmmlung vom 16. September über ben Mülmsct 
Waffenſillſtaud betreffend, — Antrag bes Nögeordneten Boczel und Brund, den Schutz der Mitgliever ber Nationalverfammlung gegen Befki: 


digungen des um bie Paulakirche aufgeftellten Militärs betreffend, 





Bräſident: Die Gigung if erdffnet. Ih erſuche 
Ren derm Schriftführer, das Protocoll der legten Sigung zu 
verlefen. ( Secretaͤr Riehl verlieft vafjelbe.) Ich frage, ob Recla- 
mation gegen das Protocol ift? : 
. Schaffrath aus Sachſen: Ich vermiffe in dem Pros 
tocoll die aus drückliche Bemerkung eines erheblichen, von mir 
jegt anzugebenven Umſtandes, und ich bitte um deflen nachträg⸗ 
liche Aufnahme. Als wir darüber, ob den abgetretenen Minis 
Bern außer ver Reihenfolge das Wort zu geben fei, bebattirten, 
und Mehrere dieſes Recht bezweifelten und beſtritten, rief ber 
” Bräfldent der Verfammlung zu: „Laffen Sie ſich doch nit von 
Ihrer Leidenſchaft fo fortreißen!“ Als ich Hierauf erwiederte, 
daß der Präfivent nicht das Recht habe, mitzudebattiren und 
zu uribeilen, erwiederte der Bräfivent: „Ich laffe mir das Recht, 
mitzubebatticen und zu urtgeilen, nicht nehmen! Ich bitte, daß 
dieſer Umfland in, dem Protocol! bemerkt werde. - 
»  Bräfibent: Ich habe gegen die Aufnahme dieſer Res 
elamation in das Protocoll durchaus nichts zu erinnern; übri⸗ 
gens fleht es wohl fo in dem ſtenographiſchen Berichte, wenig: 
Pens habe ich nichts daren geändert. R $ 
. Mäder von Olvenburg: Bei Gelegenheit der angeregs 
ten Theilung des Antrages von ‚Wurm und Genoffen iſt im 
Pretprpll gefagt worden, ich habe dagegen geiprocgen und auf 
Thellung der Motive angetragen oder etwas Aehnliches...... 
Secretaͤr Riehl: daß über die vorangeſchickten Motive einzeln 
abgeflimmt werbe!) Das iſt's, wogegen ich reclamire. Etwas Der 
artigas iſt mie nicht eingefallen, und es werben. auch ſchwerlich 
viele Mitglieder ver Berfammlung mich fo verftanden haben. 
Ich habe geiggt: die Anträge laſſen fich nicht theilen, weil fie 
durch gemeinſchaftliche Motive, die in den Antrag aufgenommen 
werben fallen, motwirt find, . ; . ; . 
8. £ 


— Bericht des. Vicepraſidenten v. Hermann über mehrere Urlanbsgefudhe, 


ah 


Bräfident: Dieſe Reclamation iſt richtig, fe wirval⸗ 
ſo zu berückſichtigen ſein. “a 

Scho der von Stuttgart: Meine Herren! Rachden 
von Seiten der Mehrheit des Ausſchuſſes oder wenigſtens von 
sem Wurm erklärt war; daß er den zweiten Theil des Ans 
trags des Ausfchuffes fallen laſſen wolle, hat nach meiner Erins 
nerung Herr Schneer erfärt, daß er dieſen Antrag nick auß 
nehme; ich trage darauf an, daß biefe Erklärung in dad Pro 
tocoll aufgenommen werde...... (GSecretär Riehl: Dasıik 
je gefchehen!) Ich bitte um Entſchuldigung, dann Habe: Kfed 
nicht gehört; — ich füge noch hinzu, daß «Herr Schueer ſowehl 
einen auf Michtverwerfung des Waffenſtillſtaudes gehenden 
Antrag unterzeichnet, als auch einem ſolchem beigeſtiruurt 


hat. Zr. 

Bräfident: Dieſer Neclametion if natkelich.mehier 
nicht flatizugeben, da im Protocol bereitd das Nöthige Redslın 
. Hobert Blume von Leipzig: Ich Habe. zwei Neckimatios 
nen gegen das Protocoll. Die erſie iſt die, dah meine Erklärung, 
vie ich von der Tribuͤne abgegeben habe, fehr ‚ungenau in has 
Brotocoll aufgenommm if; ich habe gejagt, daß wir gegen 
allen parlamentarifchen Brauch and gegen (pie bisherige Ueblichs 
keit dieſes Gauſes zu einer gleichzeitigen Abſtimmung über 
einen aus drückluch getrennten Antrag durcht die Mehrheit 
gezwungen werden find, — das bitte ich inndas Pretguch 
aufzunehmen. Meine zweite Reclamation iſt folgende: es iſt 
in dem Protocol bemerkt, daß sine zweite Abſtimmung über eine 
Brage ſtattgefunden hat; die Urſache dieſer zweiten Abflimmung 
war aber fo außerordentlich, daß fie nach meiner. Auficht in Das 
einzige amtliche Attenſtuͤck, das wir besansgeben, : gehört, und 
das iſt der Unrſtand, daß Michtmitglieder her Nationalverſamm⸗ 
lung in unſerer Mitte geweſen find. 1 u !: . :c 

1 


D er 
* 


worden, daß allerdings Nichtmitglieder dort an ber Thuͤre in 
dem Raume zwifcgen den zwei erhöhten Sitzreihen fihbefunnen 
hätten, aber nicht in ber enceinte. Daf das — worden iſt, 


— —— 


Eu nichts zu 
erinnern, 


Hobert Blum: Shen AhHF. hamdntliä der Dee 
tionalverſammlung zu erffären, daß wir gefehen haben, .wie 
Fremde auf den Baͤnken geſeſſen haben und aus den Bänfen ent⸗ 
ferat-worben find, — fpeciell wird der Herzog von Auguſtenburg 
genannt. (Eine Stimme auf ver Linken: Aha! Haͤndeklatſchen 
und Unruhe auf der Gallerie.) 

Vräfident: Ihmakgenke Zui drer daveüf dafnekjam, 


daß, wenn eine Störung ver Mer] ei BR — ſtartfindet, 
rden 


ich die Gallerien werbe raumbn laſſen. mit Ruhe und 
mit Achtung vor ae hand fen, hier Ordnung halt. 

Wigard von Dresden (vom Plage aus:) Nur nach ber 
Gefijäftsorbnung ! 
eben: Gern Wigard, ich weiß die Gr 

ordnung aufrecht zu erhalten; Sie Haben mich nicht daran aufe 

etkſam zu. machen. Ich habe nicht8 gejagt, was Sie zu folder 
Bund — seranlaffen Tonnte. 
: Der Präfldent Tann nicht ſofort die Sellerien 
ka : Na der Geſchaͤftsordnung Hat er zuerft die Rus 
heſtbrer fii entfernen zu laſſen, und dann erft, wenn feiner Ans 
grrnung nicht Gehör gegeben, wirh, kann hie. Räumung ber 

Gallerien ftottfinnen. Ich verwahre mich gegen bie Aeußerung 
des · Präftvereten‘; ich well von ihm He Yufeeterhaltung ver Ges 
ſchaͤftsordnung. 

Präſident: Dieſe Reclamation halte ich für unbe— 
grũndet; dazn koͤnnte mi dann Veranlaſſung. fein, wenn ich zu 
ver Mafregel gefchritten wäre. Daß ich aber ınit der Räumung 
er Sallerie in Stoͤrungafaãllen —— fann, wirtd · Niemand 
mir beſtreiten koͤnnen. a 

Morig Sartmann ‚son Beitmrcig: Meine Reck 
mation iſt —* die des Hetrn Blum’geöftenthells erledigt; nur 
bitte Ach noch daa aufzunehmen, daß, nachdem Bet ver Frageftel⸗ 
lung Aber die Theilung des Majoritaͤtsantragets Herr Bixopräfle 
wert Sotron erklart Hat, daß die Abſtimmeng ungtweifelbaft 
#et, voch, birıeine Zählung. vorgenommen wurde, ſich eine Daher 
heit won Klof zwei Stimmen hevausſtellte. Ich bitte, dieſen 
hoͤchſt werkwirdigen Umſtand zu Protoroll zu nehmen. (Eine 
Stinune: Nicht nach der zweiten Zãhlungh) 

GSerretär Wiehl: Es Heißt im Protocoll: „Zweite Ab⸗ 
ſtimung duvch Bůhlung mit 246 gegen 244 Stimmen abe 
— sd: 

Sartmans 4vom. Plage aus) 88 zut mir darum 
—8* Mrotocoll. ſtoeht, os habe vie zweite Abſtimmung ſtattge⸗ 
fuuden, nachdem ons Poäfivium erklärt hatte, daß vie Asſtim⸗ 
mung umgweifelhaft fe. ‚(Mehrere Stimmen: Micht das Wo 
dum, had Binenut). 

Bisepoäflbeint v. Sptrwm:. Es hat gar Heinen Anſtand/ 
waß iniefes in das Pretocoll aufgenommen werde. Es wird aber 
nuch wie. Erläuterung zu Protocoll genommen werden mäffen, 
hafpıdie: zweite Abſtimmung einen Heinen Beitenum ſpaͤter war, 
daß uncerdeſſen wahricheintich Mirglieder hereingefommen find, 
pie. fricher nicht misgeftimmt. haben, mie denn immer Mitglieder 
abe und zugegangen find, und daß wahrſcheinlich manche Mit⸗ 
glisber.amdens gefiimmt ‚haben, als vorher. Das ganze Buͤreau 
war einfliinmig daruͤber, daß die Abſſimmung unzweifelhaft war: 

Bräfident: Herr ..Goiron hat ine Erklaͤrung ge⸗ 

t 


Wigard 


; ee "ra jle porgefompen. 
toco 





Ye. ..,.” 
Bräfident: Cs iſt'damals tä dir Diükkuffich Bemertt 


geben, bie wohl auch zu Profocol genommen werben muf. 
Ueberhaupt iſt auch in dem Vorbringen des Gern Hartmann 
eine Unrichtigkeit. Der Ausfpruch iſt nicht bloß vom Praͤſiden⸗ 
ten erfolgt, ſondern der Präfldent hat das Buͤreau confultirt, und 
das Büren ra er au eigen ehe 

Berger aus Defierreich: Ich verlange, daß in das 
Motoeoll der Um eud niigerammeh werde; daß der Praͤſident 
das Präfivium wahrend ver ganzen Verhandlung geleitet und 
daſſelbe erſt dann bat, als ver Abgeorduete Hockſcher 


‚bad Wort erhielt und. daß er dann mitgeftimmt hat.ı „. 


Hreäfideit: Ich habe gar nicht® gegen bie Mufridhme 
diefer Reclamatton 5 fie tft vollkommen richtig. Während Herr 
Hedfcher. ſprach, habe ich noch präflpiet, fo viel ich weiß. (Cine 
— Nach Helideei?), BA ariaube mir aber, zu biefer 
ift, and) das Motiv zu Bros 

zu geben, warum ic) das Präflvium zum Schluß abgeges 
ben Habe. Ich hatte die Abficht, in der Waffenſtillſtandsfrage 
zu ſprechen, und habe es nicht gethan, weil die Zeit zu weit vor⸗ 
gerüdt und ber Andrang ber Redner noch fehr groß war. Br 


| diefer meiner Abficht hhtte ich ben Gettn Wicepräfldenten b. Soi⸗ 
‘con gebeten, die Frageſtellung voszubereiten. Damit nun fein 


Beitverluſt Rattfinde, habe ich ihn auch gebeten, bie Abſtimmung 
leiten zu wollen. Endlich wird mir fo ‚eben die Berichtigung 
auf die Angabe des Herrn Blum, daß ber Gerzög von Auguftens 


"burg Auf ven Bänken der Abgeordueten geleſſen habe, dahin 


übergehen, derſelbe hahe wicht auf ven Banken, fonvern bier, 
neben dem Schranke, auf einem Stuchle gefeffen. Aber Hier 
Haben ſchon ſeht Häufig Zuhörer geſeſſen und es iſt fein Plat 
für Mitgliever. 

Esmarch aus Schleswig: Ich wollte nur Daſſelbe 
bemerken, was der Herr Präſident ſchon geiagt bat, daß ber 
Herzog von Auguftenburg nicht anf der Bant der Depafirten ſich 
befanden bat, auch daß er nicht vor der Abſtimmung entfeont iR, 
fondern daß ar fich ſelbſt zurlicgegogen Hat. 

Bräafident: Das Protocol wird alſo mit den Zus 
fügen, die nach den heutigen, ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
erfolgen werben, nunmehr genehutigt fein. — Ich habe ber Ber 
ſammlung folgende Ditttheilung vor Seiten des Reihomtnifk- 
rlums Dei. Innern zu malen: 

„An den Herrn Präfldenten der Veutfäjen Rativnalcee fauen 
lung hier. Nacthdem derizweite Vrepraͤſidentver deurtfechen Na⸗ 
tionalverfanunleng ; Friedrich von Hetrmann, das Ihm vvn dem 
WeichBoerweher zur Bildung eines Miniſteriums ertheilte Banker 
zurüũchgegeben Huts-fo ‚haben nach dem Wunſche des Meickvers 
weſers vie hier anweßenden Nitglieder des fricheten Miniſterinmud, 
damit die wichtigen und beingenben Kegierungsgeſchäfte beforgt 
und bei der ernflen Zeit des Vaterlanves die Vetpflichtungen ber 
proviſoriſchen Centralgewalt in ihrem vollen Umfange erfüllt 
werden, fich bereit erklärt, alle Befchäfte mit voller Veranutwort⸗ 
lichkeit fo lange fortzuführen, bis das neue Miniſterium gebil⸗ 
det ſein wird, was, wie ſie etwarten, in-Fürzefter Zeit ver Fall 
fein dürfte. — Ich beehre mich, Herr Praͤſident, Ihnen Hiervon 
zur gefälligen Eröffnung an die hohe Rationatverfaumtumng Hier 
mit die Mitthellung zu machen. — lebrigens bat der Feiche⸗ 
verweſer bie Beitung der auswärtigen Angelegenheiten bem inte 
rimiſtiſchen Reichöminifter des Innern, jene der Binanzen Tem 
interimiſtifchon Neichsmintſter des Handels übertragen. — 
drankfurt a, M., ven 18. September 1848. — Der Ateetmipifihe 
Reicheminiſter des Innern, gg. Sch merling.“ 

Ich Habe ver Verfammlung bie Austeittörrflärung vs 
Abgeordneten Gern Angaft Blumenröder von Sonbers⸗ 
haufen anzuzeigen. Es wird davon dem Miniſterium des In⸗ 
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warn Rocgicht - x hen (ein, um snberwpeitige: Ball pi 
xanlaſſen. Pia Baba ich bie — dea Garm 
— emuzeigen; ber. Gruud iſt bes ſchwankend⸗ 
nſtond ſziner Gefundheit. Auch bonan werden wir dem Reichs⸗ 

—— — zu machen babe, vm eine anderweite 
Wahl zu verauiafſen. Herr. o. Lindenau hat. mig vach Ueber⸗ 
ſendung feiner Austrittserklärung, welche ich mit feines Zuſtim⸗ 
mung =. Inge surädgelegt Aaba, noch folgeunet sun 


ga Ereelleny — de Greellenz muß ich mtr freilich Pr 
Bien — Habe ich gehorjamf. zu erfuchen, meine bereits vor 
mehreren Togen übergebene Ambsritterflärung in der 5* 
Siduns der Natianalvexſammlung geneigteſt anis e g woꝛ 
in. aus · den, bereit; angezeigten Grhnden do chſten Maving 
Feen In geichäftlicer Kinfit erlaube a wie, 
ergehenft zu bemerken: 

2 Im Ausſchuß für Gefchäftsoronung R "Aue — 
beitet; bie dahin gehörigen Protoroile und - fonfigen 
Literalien, .nebft den Legitimationdtatten, werde ich Dam 
Schriftführer Herrn Fetzer zuſenden; 

2) im Centrel⸗ 2egitimationd = Auafhuß find wegen beifen 
längerer Unvolifländigkeit einige Barträge rüdflänbig ger 
blieben , bie ich in die Hände meined Stellvertreters, des 

Wverrn Abgeordneten Mittermaier, legen werde.“ 

Das iſt der geſchäftliche Inhalt des Schreibens. — Es find 
einige Beiträge zur Kriegöflotte mir übergeben worden. Ich were 
das Verzeichniß nachträglich mitteilen, weil fie noch nicht fammt- 
lich aufgezeichnet ſind. 

Berger von Wim: Interpellationen find ſonſt binnen 
24 Stunden anzuzeigen; allein da die Criſtenz des Miniſteriums 
wit dringenden Umſtänden entſchuldigt werben iſt, fo habe ich 
einen dringlichen Antxag zu flellen. Dazu kann das Wort mir 
wohl nicht verweigert werden. Heute morgen habe ich zwei Bar 
tatlfone Infanterie, Deſterreicher und Preußen, gefehen, und wie 
mix’ berichtet worden iſt, ſteht Artitierie in Bodenhehn. Die 
Dringlichkeit einer folgen Truppenaufftellung fehe ich nicht ein. 
Da wir nun einen proviſoriſchen Kriegäminifter hoben, fa er⸗ 
laube ich mir an ihn die Anfrage, welche Umflände das Minifte 
vium veranlaßt haben, und mit Truppen zu umgeben und bie 
Freiheit ner Berathung zu hindern. 

KReichsminiſter v. Schwerlimg: Weine Herren! 
Sie werden aus dev Mitteilung, die ih die Ehre zu machen 
habe, entnehmen, daß, auch ohne bie am mich. gerichtete Inter- 
pellation , ich viejelbe an vie hohe Berfammlung gerichtet hättes 
Denn Wie fahen, daß ich die Urkunde, die ich zu Ihrer Menntniß 

Krimgen werde, bageitß verhereitet hatte. Die Vorfaͤlle, die vor⸗ 
heran Ahend in. des Stadt Frankfurt ſtatigefunden haben, forwde 
Fee, bek. xaner zahlreichen Volkaverſammlung, bie geſtern gauz in 
der Nähe von. Frankfurt. abgehalten worden if, duͤrften dem 
größten Theile der Hohen Berfammlung befanut- fein, ‚Der Senat 
Der firien Stadt Frankfurt hat aus vieſen Vorfällen Amlaß ge: 
nommen, um Mitternacht noch an dad Minifteriung bes Inurm 
chrift zu erlaſſen, dia ih ihrem ganzen Inhalte nach 

Ihyen hiermit vorzulegen die Ehre habe: 
er Der. Senat dar freien Stadt Frankfurt an das Reichs⸗ 
m inifierium des Innern. Die freie Stada Frankfurt, welche 
zum Se vor Ausionafveriemmlung · gwoͤhlt · horden , hat 
⸗⸗s fich zur. Ehre gerechnet, derſelben von dem Zeitpuvke chrer 
GSarffizung an ten Schup.zu gawaͤhren, yelchen ſie · in der 
SB inmupng.. ihrer Bingericgaft. und, in den, ſonſt ihr gu: Gebot 
flernnen motarieltan Mitteln ſinden konnit r Ip venfasr- 
Sr Wahiituiflen, wo eine bercohlichr Mafrgung‘ yagın 





die Rationalverfammlung befteht, wo dieſe durch Mollorevcrni 
Innen gefteigent walıh,. do dia Molbtvocſanmtungen darch zahl⸗ 
xricha Zuzůge nom Außen vergroͤhert / aud — Maſſen von 
Auswärtigen hierher daos n warda wo· xvdlich xon ben ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten her, wie dem Reichsminiſterum ahne Zwei⸗ 
ieh, naher habannt fein wird NMufforvervngen zu. thanlichem Cin⸗ 
qreitan ja gur Aechtung auch Vergewaltigung: inen Aheiles der 
Rationalverfammlung ergangen finds fühlt Ag den Senat ge⸗ 
drungen, feine Anfit dahin auszuſprechen, dah für ee Schutz 
den Ratimaleiaralung» alt eine dem Reich ofkiegmbeißflicht, 
Pd non. Denn: Meicgäunintfleriumn s anbeſchadat Mer Rechte der 
Stadt, Bürforge zu traffen fein bürfte- 7 Den iemak; verbindet 
mit biefer ergebenften Anzeige die dem Reihsminikerinm: des 
Anuern / ohm Zweifel ſchon belanniq Mitkheiliunge daß en, um 
ber augenblicklich der Nationalverſammlung drahenan Gefahr 
mdglicha zu. begeanea, won der durch due e ichakrioxoniuſterlum 
zur Verfügung geflelleen militaͤriſchen Hilfe vorſorglichen Ge⸗ 
brauch gemacht hat. — Der mat flabt -ciyersientiprrdgenben 
Grbffnung des Reigeminifteriumg verwauend voll entgegen und 
ſtellt demſelben ergebend anheim, der Ratienabemfammlung 
hiervon Nachricht zu geben. Frankfutt a: M., ur 17. Sep⸗ 
tember 1848. Bürgermeiſter und Bath er freien Stadt Frank⸗ 
furt, Ger: nom Heyden, ‘' 1 
Meine Herrn! Die Zune, die heute um 8 uhr Mor: 
gens in Irankfurt eingerädt find, ſind, wie nach InGalt diefer 
um Mitternacht mir zugefonnmenen Zuſchrift zu entnehmen iſt, 
noch von dem Senats der Stadt Brankfurs herkeigegogen wor⸗ 
den, unb zwar, wis aus dem Inhalte viefer Zoſchrift achellt, zum 
Schuge ver Rationglverfannalung. . Auer Mayer het ber Se⸗ 
mat feine Anflcht nahin ausgefpromgen, Daß -bie Meikägung ber 
Hohen Verſammlung Sache des Reichs und Biisht des Reichs⸗ 
miniferiums ſei, und daher das Miniſterium aufgefordert, bie: 
ſer Reichspflicht zu entſprechen. Das Miniſterium, dos fo eben 
verſammelt war, hat durchaus Fein Bedenken getragen, ja fich 
einfimmig für verpflichtet gehaften, biafer am dafielbe wgmgenen 
Aufforderung zu entfprechen Das Minifterium erkennt edrald 
Die heilighe Pflicht der Centralgewalt, die hahe Beriaspmlung 
zu befchügen: Cie wird bie heiligſte Mflisht ja weit ausüben 
ala e8 fü vie blaeibende Ruhe ver hohen Beriammhung:erforkenr 
lich if. Dap Retcheminiſterium macht Ihnen. umwunden Die 
Mitteilung, daß alle jene Anfialsen , die erfnherlich find sum 
die Verſammlung gam irgend einen Angriff · von Augen zu ker 
fehügen, daß alle Anfalten, wir nothwendig ſind, um in Frank⸗ 
furt, Dem. Sihe der Nasiogainarfammlung, Ruhe anlıOrbnung 
aufrecht zu Halten, daß ale biefe Maßsrgeln nun dem Reichs⸗ 
mimiſterium it voller. Verautwortlichkeit ühernommm worden 
Pad; wup samsgeführt werben ſallen. (Brava. auf an Kechten.) 
Meineyorsien! Behr erkerne nur zu lebhaft, anfrinsmkten biefer 
heahen Werfaynlung fh Memend befladen- rolzdy her nicht tm 
heben Grada diefe Bike Des Minifreiumd; zu würbigen weiß; 
ich habe deßhalb auch an Miemanden iu plejer. haben Verſamm ⸗ 
bang: in dieſer -Mädficht au appelliren, chen Ich darf erwarten, 
deß uch Pirienigen außerhalb her Verſammlung, die allenfalls, 
wie inmer/ irra geleitet, jenen gemaltimum Anguiff gegen -bie 
Beriammiung zu machen benbfichtigsee,, ' hei: nähere Mrrwägung 
‚jener Bergänge, var nem. Gedanken zuxückbehen werhm, deß 
jeder Angriff 'gegen die deutſche Rationakorrfammlung rin. so 
weruath ie (Bravo auf der Mechten.:+ nina? "om. 

- Mräfihent: fin mtr wrkhieme Un "it: 
‚anken worten, die ala deinglich unp Tat anal ceichnen 
‚find. Der Abgeprduete Mh lvomanan fickt, folgenden An 
tung und waͤnſcht deſſeo Dringlichles zu begruͤnren . - 

1 * 
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m Traig i GOOD 11 ZU Er ZIBEE LER ZELTE BL ZZ 
Mr — Zurfel vrhoben woreen find, ob vie Nationen 
We Artang In thier jopigen Bufamamertfegunig roch vas 
mic Mpetehtiee } bee des VE BUN beſtte 

in Be, 

Be 35 pur Sett nF Dufammenteitis der Aatkön hier 
— 2kung deren jept voranegchenn Dauer WERL voreuin 

seyn — 
— —— 
8) 7 % er aus mm? ihenden nannten nur 
7 re Vneſcheidung der Ration- ſelbn in wier u 
mar ‚Pate Sefetigt metben Ehen; "0 ©. 
ie Gewdgung, = ; BER 
wi 4) daß bie'Rüslon dleſe —R nur or un Bh- 
oe: fen geben Tann, 5, i 
iu vB aber Die Thaͤtigkeit der Rattenatuerfanntlung dot 
ſchen nicht unterbrochen werben darf; — 
Bi} Ne Rutioradoerfammlang: 
i Es find mwene Wahlen fofort anzuordnen, welche ſpůte⸗ 
"tens am 18. October d. J. beendigt fein muͤſſen. 
III. Diefe Wahlen haben in der vom Vorparlament feſtge⸗ 
© fegten Weiſe Rattzufinden. 
TU. Hat eine Wahl flattgefunden, fo tritt ver Gewaͤhlte fofort 
! in die Nattonalverfammlung, und fein Eintritt ſchließt 
17° einen Anderen in demſelben Bezirke früher Bewählten 

! von der Nationalverfammlung aus. Frankfurt a. M., 

- den 18. September 1848. — Vorſtehendem Antrage 
si treten bet: Mattiny. Berger. Dietſch. Fehrenbach. 

Junghanns. Peter. Boczek. Hentges. Schlöffel. 2. 
Simon von Trier. Beer. Grubert. Reinflein. Trutzſch⸗ 
lex. Dewes. Minkus. Reinhard. Wiesner. Brunck. 
Titus. Mohr. R. Schmitt. Mandrella. Weſendonck. 
Gritzner. Bogen. Schaffrath. Nägele. Schmidt aus 
Schleſten.“ 

———— von Stuttgart (vom Platze): Ich trete 

auch bet. 

": Weäfibent: Ih frage die Verſammlung, ob fie dem 
Gerin Rühl vas Wort geben will, um die Oringlich— 
teit des Antrages zu begtünden. Diejenigen, welche das 
Wort geben wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit er⸗ 
hedt ſich.) Der Antrag kann nicht als dringlich begrün— 
betiwerben. Ein weiterer dringlicher Antrag iſt von Brigner: 

“0 „Die heute erfolgte Herbeirufung und Aufſtellung einer 
".Maffe Soldaten und barunter auch Öfterreichkfcher zu: 
narhhſt der Paulskirche ift eine Maßregel, welche ganz ge⸗ 

mens eAgnet erſcheint, die Fteiheit ver Berathung des deutſchen 
er Parlamenis gu beſchranken und das Vertrauen des bent- 
a ten Volkes im die Nationalverſammlung und pie Ceutral 

en gehalt zu ſchwaͤchen. Ich ſtelle daher ven dringlichen An⸗ 
0 trag, dieſe der: Beſatzung der Feſtung Mainz entnomme⸗ 
alt nen Truppen ſogleich zurückzuztehen und inzwiſchen, Bis 

1 diefed erfolgt tft, die Bernthungen ded Parlaments zu ſtſti⸗ 

ren. Frankftert a. M., ven 18. September:1848, Es tre- 
ten bei: v. Tegfchler. Martiny. Berger. Grubert. 9. 

we RB, Shtöfel. Reinhard. Günther. Titus, Mohr. Peter. 
IG frage, ob die Mationalverfammlung dem 
Geren Gripner vas Wort geben will, um bie 

— dieſesf Antrages zu begründen? 

welche das Wort verleihen wollen, bitte ich 
(Die Minderheit erhebt ih.) Es fl vem 


are Grigner das Wort nit ertgelli.i— Oetr 


Mareck bittet an dag — zu aAnerſ Bofrh wernde aͤber 





ſBertehungz vegg 20 Wer Berner” vo 
Verr Vehfiventen. Der Aatrag menicht unterſcheleben, IRRE 
alſo fragen, oß er unterſtüdt niirb. Der $. 56 lautet, wie fAgtt 
“DE Mebner ſprechen'nach der Keithenfoige Wer A 
meldung. Die Amneldung Man: ef: erfolgen, nuchaea 
"pr — ‚über‘ den bettiffenben Gegenftchb han 
fſaugen 

Mare ge Bra? Cen Pape): dai⸗ dloß um 
— Ben in Antrag. füßt ns in nie Galle 
nicht ftellen 
* — — — — Pen’) weten Re vie Bere ie 
Hop eind: Ordnungäfrage beirtfft Are vordtiagen! Tr 

Mared: Meine Grete! Mar: Donaerflag) als vie 
Berathung über den Waffenflillſauv böguiktn 'Eht;'Serfingee 
Jemand, wie:e8 bier im ſtenographtſchen Bericht Heiße! Ep 
bitte den Herrn Präflventen, die Redner nach der’ 
gu verleſen.“ Der Bräfldent entgegnete: „Ich Tann fie rt % 
verleſen und fo auffarbern, wie fie aufgefchriehen fichen; es 
mehrere Gründe der Billigkeit, daß @iner dor dem Andern bare 
gerufen wird; es find mir vie Barteiliften vorgelegt worden, bie 
ich zu berüdfichtigen billig eradite. Der Präfdent Hat bloß die 
Partei berüdfichtigt, d. h. die Liſten, auf welchen diejeni⸗ 
gen Redner verzeichnet waren, welche vie Parteien ausgewählt 
hatten, um biefe Brage zu beſprechen. Wollte die hohe Ver⸗ 
fammlung dieſe Anordnung ferner noch beibehalten, ſo beginge 
fle damit eine große Ungerechtigkeit gegen. diejenigen Mitglieder, 
welche feiner Bartei angehören und nanientlich gegen die ſoge⸗ 
nannten Stegreiffpredher. (Gelächter auf der Rechten.) Gert 
Lichnowsty hat dieſes Wort gebraucht, daher bewiche au ich 
mich deſſelben. Wollen Sie dieſe Anordnung beibehalten, ’f6 
werben Sie biefe Mitglieder zwingen, entweder audzutieten, ober 
Sie üben gegen diefelben einen moralifchen Zwang aus, fih eis 
ner Partei anſchließen zu müffen und fih ins Schlepptau neh⸗ 
men zu laſſen. (Stimmen auf der Rechten: Sehr richtig!) 

VB räfident: Wenn die Angabe des Herm Mareck 
factiſch ganz richtig wäre, fo würde ich ihm vollkommen beis 
ſtimmen; es iſt dieß aber nicht der Gall. Ich Hatte die Lifte von 
ben Serretären, die die Mebner eingefchrieben haben, vor mir 
liegen, und ih habe mi nur dann, wenn ein eingeſchriebenes 
Mitglied einer beftimmten Partei an der Keihe war, am bie 
Barteilifte gehalten. Ich habe aber feinen ſogenannten Stegreif- 
redner Übergangen, das muß ich vurchaus in Abrede ſtellen, 
und ich Bin erbötig, veßhalb die Kiften vorzulegen, bie ich noch 
zu Hauſe habe. 

Arndt von Bonn: Ich wollte bloß ſagen, daß bier 
ein Siegreifredner ſteht, der da’ alt tft, nicht Zeit Hat, nicht 
aus Abneigung, fondern weil er nicht mitreden, mithandeln 
kam, wie die Jugend, in keinem Club, Meiner Vartei iR, 
der aber gerne und von Vielem aus vin Siegreife reden 
möchte. (Geiterkeit.) 

Präſident: Aber, derr aravt, icht Witte, bet der 
Frage zu bleiben. 

Arudt: Ich gebe alfo dem Präfiventen vae Zeugniß, 
daß nach meiner Erfahrung und der Uebung des letzten Mos 
nates das Wort für und miber bie Sat unparteiiſch, mie 
mir bäudht, gegeben morben iſt. 

ch warz en berg der Reltere von Caffel: I thekle 
dein Seundfoge nach vie Anſicht ves Hetrn Madeck; ich glaube 
aber insbeſvndere, daß es wnpuffewd If," vaß ſolche Anmeloan⸗ 
‚gen nach bein Kiſten angenoutmen twerden, den’ eh geſchieht 
dadurch ven Mitgliebern, welche Keiner Varbel amdehoren woilen, 
weinl die Abſtunmung vadurch dedingzt wird, allervings Nut 
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0" glaube Ba ebene ſich berſbnlich anmnelden muß, 
und ich wünfche, daß ein foldher Sebtauch Fimftig im Haze ein: 


Bo ot von Gießen: Meine Herren, ich wollte nur in 
Bejtehuing aüf die gegenwärtige Berhanblung die Bitte ſtellen, 
vaß ——— eine feſte Norm von dem Präflpium angen om⸗ 
men werbe. Daß eine Mal nimmt das Gecretagiat ym /29 Uhr, 

WMivere Mal "um 9 Uht Einfchreibungen an; das eine Mal 

n Einſchrelbungen per pröchram angenommen, Indem man 
ine anderen Mitgliede ben Auftrag geben fann, bie Einſchrei⸗ 
bungen, zu bewverfftelligen, ‚das andere Mal hat man fi nur 


einſchieiten Mnnen. So z. B. find in ber legten Zeit - 


per 
vn Mehleren Schriftführern ſolche Tinſchrelbimgen vorgenom: 
Fi un thart ein — Mitglied Heauftingfe, 
währen» bei anderer Gelegenheit nur perfönliche Anmeldung galt. 
Auf Veſe Wptfe weiß man nie, woran man iſt wenn aber die 
feſte Norm angenommen wird, daf man fl um 9,9 Uhr ober 
um 329 Uhr, oder wann es iſt, perfdnfich einzufehreiben Habe, 
"ober nur mittefft eines Billets anmelven Fönne, fo wirh man 
Ordnung haben. Jetzt aber weiß man nicht, woran man iſt, 
und man kann nie mit Sicherheit darauf reinen, daß man’zum 
Borte kommt. (Bielfeltige Zuftimmung.) 

Präſident: Ich Habe nichts dagegen, daß dieſem An: 
trage Folge gegeben werde, und ich werbe in Zukunft, wenn fein 
Widerſpruch erfolgt, einen Secretariats-Aſſifſtenten, — meil ich 
den yielbefchäftigten Secretären nicht zumuthen fann, noch. eine 
Stunde ver Einfchreibungen wegen bier zu jigen, — ober wenn 
darauf beftanden wird, einen Secretär ſelbſt beauftragen, eine 
Stunde früher hier zu fein, um die Einſchreibungen vorzunehs 
men. Ich glaube, daß dieß das Befte fein wird. (Stimmen: If 
das nicht zu frühe?) Meine Herren, wenn wir bis 9 Uhr damit 
warten wollen, dann wird der Zubrang zur Tribüne zu groß, 
als daß man hier noch etwas Anderes vornehmen kann. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren, fehr gerne 
wird Jeder der Herren Schriftführer dieſem wichtigen Geſchäfte 
feine Zeit widmen. Ich glaube, wenn %,9 Uhr oder etwa 

4,9 Uhr ober 9 Uhr feflgefegt würde, daß danıı Jever von und 
am Plage fein und Einfchreibungen vornehmen wird, denn es 
iſt wichtig, daß die Abgeordneten wiſſen, an wen fie ſich zu hal: 
ten haben, Uebrigens bemerfe ich noch, daß in dem bier ange: 
zegten Falle gerade die Parteiliften in Seiner Weiſe bevozzugt 
worden ‚find. Wenigſtens wurde von der Parteilifte, zu der ich 
gehörte, keinem Einzigen dad Wort gegeben, fondern nur ba: 
durch, daß andere Abgeorpnete Ihr Wort abgetreten haben. 

Bi ſcheer von Tübingen: Kür durchaus nothwendig halte 
ach den Antrag, daß bie Liften ver Rebner, ‚nachdem fle von dem 
Präflpism angeorpnet find, langfam vorgefefen werben, damit 
fie nachgeſchrieben werden koͤnnen. Wenn ein Redner fich ein 
zeichnet, weiß er nicht, wann an fhn bie Reihe kommt, venn er 
Übrfcht nicht immer das Ganze. Während ver Debatte erkun- 
vigt ex ſich wohl, ex ftdrt aber dabei den Präfipenten, ver auf die 
Debatte aufmerken muß u. f. w.; ein flüchtiger Blick genügt 
micht, alio kann der Redner 3 Tage in Ungewißheit fein, warn 
ihn die Reihe trifft. Man muß dieß aber doch wiffen, und bef- 
wegen iſt es nothwendig, daß vie Life langſam vorgelefen wird, 
Sa mit man fie nachſchreiben kanu. 

Präſident: Der Antrag von Herrn Viſcher iſt ein 
ganz nener: Antrag für die Gefchäftscrinung, er müßte von 
5& Mitglievern unterffügt werben und wird an einen Aus: 
ſehuiß zu verweifen- fein. (Biele Stimmen: Er if unterlügt!) 
Er iſt alſo meterftägt. Wollen Ste ihn ſchriftlich eingeben, fo 








erde 1 ihn gleich "am din Autſchuß für die Gefahkftsörtnung 
verrweiſen, denn es ift ei Abänberungszufag. = ; 

!Schwarzemberg her Aetere von Gafel: Ih 
glaube, das Wefentliche wird immer. fein, daß nur perſönliche 
Anmeldungen angenommen werden. Wenn ein Jever ſich in eine 
aufgelegte Liſte 'einfchreibt, fo wird dieß nicht mehr Beit weg: 
nehmen, als wenn die Secretüre e8 ſelbſt thun. Ich glaube auch, 
daß ein folder Antrag der Geſchaͤftsotvnung entipricht, und To 
willich ihn hiermit geflefft haben. 

9. Möhren von Wien: Ich ſpreche genen ben Antrag 
von Schwarzenberg. Wenn die Mebner heraufftürmen hei ins 
tereffanten Debatten und ſich felbft einfchreiben wollen, ſo kann 
feine Ordnung gehalten werben. Ich unterflüge Im Gegentheil 
ben Antrag von Virdermann z nur bitte ich bie hohe Verſamm— 
fung, fich ſtets an den auf der Tinfen Seite ſlheuden Secretär zu 
wenben, weil-ver mit dem Einfchreiben ver Rebner beauftragt Ifi. 

Shwarjenberg der Aeltere (von Plage aus): Ih 
erffäre mich nur gegen bie liſtenweiſe @inichreibung der Redner. 

Bräfident: Ich frage die Verſammlung, ob fe auf 
Grund der Reclamation des Herrn Marek und nach dem Anz: 
trage des Herrn Viſcher vielen Grgenftand nochmals an den Aus: 
ſchuß für die Gefchäftsoronung verweilen will? 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Sofort be: 
rathen! 

Präſident: Hat Jemand gegen meine Frageſtellung 
etwas einzumenben?, — 

"Wigarb: Meine Herren! Ich glaube, die Sache iſt 
fo einfach; daß wir darüber ſofort berathen koͤnnten. Es iſt 
dieß nach 8. 32 der Geſchäftsordnung zuläſſig, daher ſtelle 
ich den Antrag: die Verſammlung moͤge genehmigen, daß auf 
dieſen Gegenſtand fofort eingegangen und darüber Beſchluß ge: 
faßt werde. 

Präſident: Will die Verſammlung ohne 
weitere Berichterflattung fofort auf die Discuf: 
fton über diefen Gegenſtand eingehen? Dielenigen, 
welche dafür find, bitte ich, fch zu erheben. (Bin Theil ver 
Verfammlung erhebt fi.) Das Ergebniß ver Abftimmung ift 
zweifelhaft. Diejenigen, welche eine fofortige Berathung nicht 
münfchen;; bitte ih, fich zu erheben. (Die Minderheit erhebt 
fih.) Die fofortige Vornahme der Verhandlung 
iſt Hefchloffen, ich Bitte aber Herrn Viſcher, nunmehr feinen 
Antrag fchriftlich zu übergeben. 

Wigard: Meine Herren! Es liegen und nun drei 
Anträge vor. Der erfte geht dahin, daß bie Anmeldungen zum 
Sprechen zu einer beſtimmten Zeit hier vorgenommen werben 
follen. Im vieler Beziehung habe ich ven Vorſchlag zu machen, 
Daß man damit um 8%, Uhr und nicht früher beginne. Ich 
mwünfche vieß vorzüglich deßhalb, damit diejenigen Abgeordneten, 
welche namentlich Nachmittags wieder in den Ausſchuß-Sitzun⸗ 
gen zu thun haben, bie Frühſtunden für ſich und-zu Ihrer Bor: 
bereitung behalten Fönnens denn wenn man bie Einfchreibungen 
ſchon um 8 ihr vornehmen mollte, fo würben jene Mitglieder 
ebenfalls gezwungen fein, ſchon fo früh bier zu erfcheinen. Der 
zweite Antrag will, daß die Anmeldungen perfönlich erfolgen 
folfen. Auch damit bin ich ganz einverflanden und wünfche 
fehr, daß er zum Beſchluß erhoben werde. Endlich beantragt 
Herr Viſcher, daß, wenn die Anmeldung und Einſchreibung ers 
folgt ift, vor Beginn dev Beratung felöft die Namen derjenigen 
perlefen werben, welche ju ſprechen nünfchen. Auch dafür mürbe 
ich mich verwenden, da es gewiß für jeden Redner wichg iſt, zu 
erfahren, mann er zum Worte kommt. — 

endete von Münden: Meine Herren! Ich habe ſchon 
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9 —— Zeiß einen von wehr ale 60 Mitglie dern ungerſchrie ⸗ 

nn a ganz ähnlichen Inhalts, pe in Beziehung 
auf das Gänfchreiben ver Redner während der Barathung ver 
Grundrechte, eingereicht. Die Dringlichkeit veffelßen ift damale 
nicht anerkannt und er daher an den Ausfchuß für bie &eichäftde 
ordnung verwieſen worden. Es iſt uns nun vorhin mitgetheilt 
worden, daß der bisherige Vorſtand jenes Ausſchuſſes erklärt habe, 
es ſeien alle Geſchaäfte ..... (Mon. hört heft Drängen und 
Stoßen von Außen gegen bie Thür des mittleren Eingangs. Meh⸗ 
rere Abgsorbnete verlaffen ihre Plaͤtze und ellen nach diefer Geite 
de3 Saal, Große Bewegung unb Unruhe.) 

PBrafident: Meine Herren! Id bitte Sie, auf Ihs 
ten. Platzen zu bleiben. (Fortdauernde Unruhe, Der Präſident 
Hingelt.) Ich bitte Sie, inſtändig, bleiben. Ste auf Ihren 
Plägen! (Bon mehreren Seiten: Sitzen bleiben!) Meine Her⸗ 
ven! Ich, bitte wiederholt, Fein Abgeordneter möge feinen Plag 
verlaflen ; 88 wird die Orbnung braußen ſchon erhalten werden, 
überlaffen wir das den Behörden! (Vielfache Zuſtimmung. Bon 
mehreren Seiten: Bortfegen! — Fortdauerxude Bewegung Der 
Präfivent läutet mehrmals mit der Glocke.) Ich bitte um Ruhe! 
Herr Urndts, fahren Sie fort. E 

Arndts: Ich fahre fort in meinen Bemerkungen. Es 
bat alfo nad, jener Mittheilung der. bisherige Vorſtand des Aus- 
ſchuſſes für Gefchäftsoronung erflärt, es feien alle Anträge, wel: 
he nem letzteren vorgelegen hätten, erlebigt 4 ed wird Demnach mei⸗ 
ned Erachtens auch ein Mitglied deſſelben im Stande fein, bei Dies 
fer Gelegenheit über jene ind @inzelne eingehenden Unträge Auf: 
ſchluß zu ertheilen. Ich bemerke dabei noch, daß darin ausprüd- 
lich au die Befimmung aufgenommen war, daß eine perfönliche 
Anmeldung geftattet fein und daß für jeden Tag nur einer ver 
Schriftführer mit Aufnahme der Rednerliſte beauftragt werben 
folle. (Erneuerter Tumult außerhalb der Kirche, Mehrere Zuhö⸗ 
rer in der Diplomatenloge drängen fich nach den Fenſtern.) 

PBräfident: Meine Herren! 
Benfter! . 

Blum von Leipzig (vom Plage): Keine Komödie hier! 
(Eine Stimme auf der Rechten: Keine Komöpie draußen!) 

Präfident (nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt 
if): Meine Herren! Es find drei Anträge geftellt, die ich zur 
Abſtimmung bringen werde. Der erſte geht tabin: daß in Zus 
Zunft die Einſchreibungen um 8%, Uhr, und zwar von einem 
Secretär, der auf der linfen Seite des Präflplumsg figt, entgegen- 
genonmen werden follen. Ich ‚bitte die Herren, welche dieſem 
Vorſchlage beiftimmen, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Der Antrag if angenommen. Der zweite Antrag bezweckt, 
daß die Anmeldungen in Zukunft nicht mehr Durch Andere, fon: 
dern perlönlich gefchehen follen. ; 

Biedermann von Leipzig: Iſt damit auch die ſchrift⸗ 
liche Anmeldung durch Billete qusgeſchloſſen? (Bon mehreren 
Seiten: Ja wohl!) F 

Präſident: Ich muß wohl die Frage in dieſer 
Weiſe ſtellen: Diejenigen, welche genehmigen wollen, daß in 
Zukunft die Anmeldungen nur mündlich und perſönlich 
geſchehen ſollen, bitte ich aufzuftehen, (Es erhebt fi die 
Mehrzahl.) Diefer Antrag ift angenommen. Der britte 
Antrag ift der: „Die Nationalverfammlung beichließt als Zu: 
fag zur Geſchäftsordnung, va die Rebnerfifte, nach ven Spre— 
Ahern für und wider abgetheilt,, fo norgelefen werke, daß ſie 
yon der Verfammlung nachgefehrieben werden kann.“ Ich muß 
aber doch bemerken, daß, wenn ınan durch diefen Antrag dem 
Vräfidenten die Pflicht auferlegen will, die Liſten erft nach für 
und wid er zu orhnen, ein großer. Zeitverluſt entfichen kann; bie 


Verlaſſen Sie die 


Liſten müfln. nal Fr und midex anlgeflaktiiunmen „un. Damm 
mgg Jeder Ach felakeimihreibemn. > 2. 5" LEHE) 
Bogt van Gießen: Die Sache ift fehr einfach Hedez 
möge erklären, ob er für, aber, wiher ſprechan will. er 
‚ Präfident: Das ik alerpings Sache tes —— 
Der Antrag, auf daB Weſeniliche zurüdgefuͤhrt, lautet nun, po 


folgt; —— Rn 
\ J Die Nationalverſammlung beſchließt als Zuſatz zur 

Geſchäftsordnung, vaß, nachdem die Redner eingezei 
vdel find, die Life ſofort langſam nexdefen wirh, |p 
.  „bap ſie nachgeſchrieben werden Tann...» 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen, wollen, Bitte ich aufzu⸗ 
fiehen. (Die Diehrzahf:echebt ſich.) Der Antiag in ang Pr a 
men, — Herr Moxeg, hat, einen weiteren hringliien Inirgg 

geſtellt, er lautet: F 

„Die Nationalverſammlung wird aufgeforbert, zum 
Schutze unferer beutfehen Brüder in Ungarn had 
Nöthige unverzüglich zu veranlaſſen.  ... - 

Ih frage die Nationalverfammlung, ob [je dem Herrn 
Marek zur Begründung ber Dringlichkeit diefes 
Antrages das Wort verleihen wolle? Diejmigen, vie 
ihm das Wort verleihen wollen, biste ich. aufzuſtehen. ( Es erhebt 
fich die Minderheit.) Die Begründung der Dringlichkeit 
iſt nicht zugelaſſen. Ich werde darnach dieſen Antrag an den 
Ausſchuß für die internationalen. Angefegenhriten verweifen. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! In Bes 
ziehung auf biefen Begenftand num ein paar Worte. Ich habe 
Briefe aus Ungarn bekommen, nidht von Yingarn, fondern von 
Dentfchen, und ich kann verfihern, bie Deutfihen werben dort 
hundertweiſe gemorbet, jle werben verbrannt, angenagelt. Ich 
babe das Original dieſes Briefe abdrucken laſſen, und derſelbe 
wird morgen der Nationalverfammlung mitgetheilt werben. 
Ich bitte nur die entſprechenden Ausfchüffe, die meine Anträge 
zur Begutachtung haben, diefe Sache doch fo fehnell als möglich 
zu erlenigen. 

Präſident: Ss if vom Abgeordneten Weſendonck 
folgender, „hoͤchſt dringlicher Anttag“ rubricirt übergeben wotden: 

„In Erwägung, daß bie Nationalverſammlung am 
16. d. M. defchloſſen hat, die Vollziehung des am 26. 
Auguſt d. 3. zu Malmoe gerhätigten Waffenſtillſtandes, 
ſoweit er nach gegenwärtiger Sachlage noch ausführbar 
iſt, ferner nicht zu hindern; 

In Erwägung, daß aus dieſem Beſchlufſe niit er⸗ 
heut, welche Theile des Waffenftiliftunves die Nattenal- 
veriammlung für ausführtzar gehalten Hat, und welche 
alt, und daß aus demſelben ebenfowenig der Beitpunkt 
erkannt merden kann, nad) welchem vie Ausfübhrbarkeit 
beurtheikt werben fall; a . 

ä In Erwägung, daf bie Nationalverſammlung ver 
pflichtet iſt, eine nicht nur den Diplomaten, fonbern ber 
. ‚ganzen Natiou verſtaändliche Sprache zu reden, umb ed 
der Willkür nicht überlaffen werden darf, den in Frage 

ſtehenden Waffenſtillſtand nach Gutdünken auszulegen : 
wolle die Berfammilugg‘fofort rine authentifche Inter 
pretation des. am 16. d. M. gefaßten Beſchluſſes vorneh⸗ 

men und darühher alfogleich in Berathung gehen.“ 

Herr Weſendonck bittet um das Wort zur Begründung ber 
Dringlichkeit diefes Antrags... Diejenigen, nie hm das 
Wort. zur Begründung ber. Dringlichkeit geben 
wollen, bitte ih aufzuftchen. (Es erhebt fich pie Minderheit.) 
Herr Wefendund: ift zur Begründung der Dringlichkeit nicht 
zugelaſſen. Der Untrog wird an bie_ vereinigten Ausichüfe 


+ 


für Internationale Augebegen holten rd. Gontralgewaltverwieſen 
nahen. — 8 iſt von Heom Rteffte folgeader Anttag über 
geben worden:? ug 
„Die Nattonnfoerfememntung‘ beſchließt· 
1) es feten die Betfügungen uͤber das Vetbleiben und 
die Verwendung ber. herbeigezogenen Krupp ver Ger 
aehmigung des Aus ber Natlonalverſammlung zu 


2) 6. fehüber Diejenigen neſedliche uuhkegeln welche in 

Bolge ver Vorfalle des vorgeſtigen Abends zum Schut 

ber Frelheit der Setuthungen der Rutlonalverſamm 

luag und ver verſbalichen Sicherheit hrer Mitgkiener 

zu weffen fehl werden, ſofort darch einen von den Äbtheb⸗ 

Aungen zu ernennenden Ausſchuß ⸗Bericht zu erſtatten.“ 

Ser Risffer verlangt dae Wort zur Begründung ver Dringlich⸗ 

Wit dieſes Antrags. Diejewigen, bie ihm das Wort ver: 

leihen wollen, Sttte ich aufzuſtehen. (88 erhebt fi die 

Winverbeit.) Es iN-HermMieffer das Wort Kicht verlichm.. — 

Ich Habe nachträglich noch eine Auktrittserklaͤrung erhalten und 

made fie des Rationelverfammtung bekannt: es iſt Die des Abe 

geordneten Gaſſer ans Iyroly er zeigt am, daß fein Erſatz⸗ 

maun ſerr Dito Petzer ſei. Es wird daher die Einberufung 

dieſes Erfagmannes durch das Reichsminiſterium zu veranlaſſen 

fein. — Wir koͤnnen mm zur Tagesordnung übergehen. Herr 

Mared Hat noch um das Wort gebeten, um eine Interpellation 
an verſchirdene Ausſchuͤſſe zu vichten. 

Mared aus Gratz: Die Borgänge von geftern und vore 
geſtern beſtimmen nich, mehrere Ausfchäfle zu interpelliren, und 
zu fragen, mas mit folgenden Anträgen geſchehen iſt, namentlich 
mit dem Antrag des Abgeoraneten Pfahler, „die Mutionalver- 
ſammlung möge erklären, ſich fo lange nicht anfzuldien, bis das 
Wert ver Berfaffung für Deutſchland vollendet, ferner mit einem 
Antrag des Abgeordneten. Reh, dahin Tautend, „die National: 
verfammlung ſteht unter dem Schutz des deutſchen Volkes ’'; 
ferner mit einem ähnlichen Antrag des Abgeordneten Schüler; 
ferner mit einem Antrag der Abgeordneten Degenfolb und Mar 
von Gagern in ähnlichem Betreff. IA frage nun die verfchiehes 
nen Ausfchüffe, was mit diefen verfchiedenen Anträgen geſchehen 
if, und ob fie bald zur Berathung werben vorgelegt werden. 

Bieffer von hamburg: Diefe fammtlichen Anträge has 
ben dem Priorität » Uusichuffe vorgelegen. Ueber biejenigen, 
die die Sicherheit ver Nationalverſammlung betreffen, ift viefelbe 
feiner Zeit zue Tagesordnung übergegangen, und es war alfo 
kein Grund vorhanden, fie weiter zu bearbeiten. Der Antrag 
des Abgeoroneten Reh if zugleich mit dem Antrag der Abgeord⸗ 
neten Rösler und Schlöffel in dem Bericht, welcher über die ges 
richtlige Berfolgung von Abgeordneten erflattet worden ifl, bes 
rũckſichtigt. Die übrigen Anträge, deren Herr Mare erwähnt 
Wat, find ſaͤmmtlich von den Untragftellern, nad) perfönlicher 
Hüdfprade, die ich mit denfelben nahm, zurüdgenommen wor⸗ 
den, indem fie damit einverflanden waren, daß dieſe Anträge 

sicht mehr an der Zeit jeien. 

Bräfident: Wir gehen nunmehr zur Tages oud⸗ 
za ung über, naͤmlich zur Berathung bes Artikels IV des Ent⸗ 
wurfs der Grundrechte. Der $ 17 lautet: 

„Die Wiſſenſchaft und ihre Xehre iſt frei.“ 

Bu dieſem Paraphen iſt von Herrn Otto Plathner.... 

Plathner von Halberſtadt (vom Plage aus): Ih 
zäche meinen Antrag zurüd, weil ich im Wefentlichen dem Uns 
trage des Schul⸗Ausſchuſſes beitrete. 

Präſident: Nah Teer Erkläͤrung liegt zu $ 17 
eigentlich fein Amendemmt vor, wohl aber iſt zu dem ganzen 





Akt. An Bericht dB Reihe fir Schalwefen — 
Voltserzuhumg erflattet. 
(Die Kedaction läßt dieſen Bericht hier folgen) 
Der von ber Nationalvetſammlung gewählte Audſchuß für 
Unterrichts⸗ und Etziehungswefen hat es als feine‘ aqhie Auf: 
gabe erachtet, den Art. IV ber Grundrechte von feinem Staͤnd⸗ 
punft zu beurtheilen, und er beantragt, als — Kent Be⸗ 
eathungen folgende dafſung *— Artikels : 
tet IV: 
gi 1. Be PEN; 2. ihre Lehte iſt fiel, 
s 38. Unterricht zu eriheilen und Unterrichtsanſtalten zu 
sränden, ſteht jedem unbeſcholtenen Deutſchen frei. 
Der deutfchen Jugend wird durch genuͤgende bffent⸗ 
liche Unterrichtsanſtalten das Recht auf allgemeine 


Menſchen⸗ and Bürgerbildung gemäbrleiftet, Für ben 
Unmrerricht in Volksſchulen wird fein Schulgelb bezahlt. 
Armenfchulen finven nicht ſtatt. Unbemittelten fol 
auf allen dffentlichen Vildungeanſtalten fieter inter 

— richt gewährt werden. 

- 619: : Das geſammte Unterrichts⸗ und Erzlehungsweſen ſteht 
-unter Oberaufficht des Staates, Bilvei. einen abgeſon⸗ 
dirten Zweig feiner Verwaltung, und If der Bexuf⸗ 
ſichtigung der Geiftficgkeit als folcher enthoben. 

Die Öffentlichen Lehrer Haben vie Rechte ‚ve 
Staatsdimer. 

620. Es flieht einem deven frei, feinen Beruf zu wählen 

“ umd ſich für denſelben auszubilben, wie und we er 

will. 


Motive. 

Der Ausſchuß war felt dem Beginn feiner Thaͤtigkeit der 
Ueberzeugung, daß das deutſche Unterrichtö = und Erziehungs» 
weſen in mehreren mefentlicden, auf unfer geſammtes Volksleben 
tief einwitkenden Beziehungen einer Neform bevürfe, und daß, 
wo moͤglich, ſchon in den Beſtimmungen der Grundrechte bie 
Hauptmittel zu Abhilfe geboten werben müßten. Auch vie aus 
verſchiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes zahlreich eingegan⸗ 
genen Petitionen weiſen uübeteinſtinmend auf die Hauptübel des 
deutſchen Schulweſens, beſonders des Volksſchulweſens hin, ſo 
daß der Ausſchuß ſich eigentlich nur darüber zu vereinigen hatte, 
imvieweit das als heilſam Exfannte den obmaltenden Verhält⸗ 
niffen nach ſchon in der nächſten Folgezeit allgemein burchführ- 
bar ſei. Nicht gerade das an ſich Wänfchenswerthe, ja für eine 
Grundreform vielleicht Nothwendige durfte hier aufgenommen 
werben, fondern vor Allem dad Durhführbare, und von 
dieſem wiederum nur Das, was twegen feiner tiefeingreifenven 
Bedeutung in die Grundrechte des Volkes zu gehören fehten. 
Bon dieſem Gefichtöpankte aus hat der Ausſchuß die vorſtehen⸗ 
den Zufäge und Abanderungen zu Artikel IV beſchloſſen. Der 
ganze Mrtitel fichert, nach ver Nuffaffung des Berichterftatters, 
die unveraͤußerlichen Rechte auf die Wifienfhaft und ihre 
Erfolge im allgemeinflen Sinne des. Wortes. Er 
beftimmt vemgemäß breierlei Berhältniffe: 1) bad des Ge⸗ 
lehrten, imfofern er die Wiffenfchaft am ſich zum Gegenftand 
feiner Tätigkeit macht und durch Wort oder Schrift die Er⸗ 
gebniſſe derfelben verbreitet; 2) das bed Lehrers, infohern er 
durch fein Wiſſen die Jugend zu bilden berufen iſt; 3) das 
ber Jugend, infofern fle auf Bildung durch Unterricht Anſpruch 
hat. Der Entwurf des Verfaffungs-Ausſchuſſes erfchdpft durch 
feine Beſtimmungen nur das erfle und zweite Verhältniß, 
nämli jmes in 5 17, dieſes in 818. Was das dritte 
Derhältniß betrifft, fo gewährt verfelbe in e 19 für vie 
beutiche Jugend nur in peruniäzer Hinſicht die Roglichten 


des Unterxichtes, und Ir 5. die freie Echt des Beuſa, ſo 
wie der Art und Weiſe und bes Ortes der Ausbilgung für ben 
felben. Das tonnte den Ausſchuß für Schulweſen und Volkser⸗ 
ziehung nicht befriedigen; er hielt es vielmehr für ein wefemtliches 
-Gtüd der Grundrechte, daß einerfeitd der Staat fi verpflichtet 
erachte, für eine genügende Anzahl von Iffentlichen Bil⸗ 
dungsa zu ſorgen, audererſeits aber auch eine feſte Bes 
ſtimmung über die Möglichkeit eines wahrhaft geſunden und bie 
allgemeine Bildung und Gefttung des Volkes foͤrdernden Unter 
richtes getroffen werde. Es kommt noch nicht bloß darquf an, 
daß der Staat vie Freiheit, zu unterrichten, eriheile —“ 
die, Gelegenheit zur geiftigen Bildung zulaffe, ſondern das Bolt 
hat ein Recht, diefe Gelegenheit als eine ft che re, dem Ungefähr 
entrifjene zu fordern, und dann kommt es wieder nicht bloß 
darauf an, daß der Staat rine hiureichende Anzahl von Unter⸗ 
richtsanſtalten gewährte, fondern wefentlich darauf, daß er bier 
felben ihrem wahren Zwecke gemäß organifire. Imwiefern nun 
diefe Oxganifation von beſonders wichtigen Au Feren Beziehun- 
gen der Schule bebingt iſt, infofern haben, nach ber Anficht des 
Auſchaffer, dig Grundrechte fi darüber autzu Daher 
die Zufäge zu, 5. 18 und diejenigen, welche der Augſchuß in ſei⸗ 
mem Entwurfe al F. 19 bareichnet bat. Durch 5.17: „Die 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei” wire nicht bloß 
dem Gelehrten, gegenüber dem wiffenfchaftlich ſtrabenden Publi⸗ 
tum, oder dein Univerſitätslehrer das Recht der freien Lehre in 
ſchrjſtlichem ober. mündlichen Vortrage geſichert, fondem: auch 
dem Jugandlehrer, inwiemeit dieſer naͤmlich ebenfalls Beruf 
und Gelegenheit hat, rein wiſſenſchaftliche Objecte dem 
Verftänpniffe feiner Schüler nahe zu bringen. Aus dieſem uns 
zweifelhaften Rechte folgt, daß der Lehrer in ſolchem Fall durch 
keinerlei Vorſchrift und Rückſicht in der unverfälfchten Darles 
gung wiſſenſchaftlicher Ergebniffe gehindert werden darf. Nur 
bei fo unbefchränkt freier Mittheilung ver Wiffenfchaft kann in 
ver Jugend jene heilige Ehrfurcht vor den Werfen des Geiſtes er⸗ 
wachen, welche die feflefte Schugmauer gegen jegliche Roheit 
und bie ſicherſte Gewähr einer freien bürgerlichen Ordnung iſt. 
— Im erflen Sage des $. 18 wird jedem Deutfchen das Recht 
zugeſprochen, durch bie eigene wiflenichaftliche Ausbildung und 
gewonnene Eigenthümlichkeit lehrend und erziehenn auf Andere, 
insbefondere auf die Jugend, einzumirken. Die Majorität des 
Ausfchuffes konnte, im Sinne des vorliegenden Paragraphen des 
Berfaffungsentwurfes, dieſes Recht an feine andere Voraus⸗ 
ſetzung knüpfen, als an die der bürgerlichen und fittlichen 
Unbefgoltenheit, indem fie der Anficht war, daß ver Nachweis 
wiffenfchaftlicher Befähigung vor den Behoͤrden durchaus keinen 
Schug gewähre gegen die moͤglichen Gefahren, welche von 
Seiten paͤdagogiſcher Pfuſcher over religidfer Schwaͤrner und 
Fanatiker für den Jugenbunterricht zu Beforgen find. Die 
ficherſte, ja einzige Abwehr ſchadlicher Einflüffe des Pripat⸗ 
unterrichted und per Privat + Unterrihtöanftalten iſt in aner⸗ 
kannt tüchtigen, dem gehobenen unb geläuterten Vollabewußt⸗ 
fein entfprechenyen öffentlichen Schulen, in der erleichter⸗ 
ten Möglichkeit ihres Beſuches, endlich in ver thätigen Auf- 
ficht des Staates über das gefammte Unterrichtsweſen gegeben. — 
Wenn..in dem zweiten Satze deſſelben Paragraphen der deut: 
ſchen Jugend durch; genügende öffentliche Unterrichtöanftalten 
das Recht auf allgemeine Menfchens und. Bürgerbildung ges 
wãhrleiſtet wird, fo liegt, nach ver ‚Anficht detz Ausſchuſſes, 
in dieſem Recht zugleich die gefegliche Nöthigung ver Aeltern 
und Pfleger eined Kindes, vemfelben durch Öffentlichen oder 
durch Pringtupterricht die unbedingt erforderliche, d. h. Die: 
jenige ‚Bildung; angedeihen zu laſſen, welche im Allgemeinen 


nie. wauſchlicha un Inthehenbene: hit. dagevluce: Voſeſſcha⸗ 
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der voraußfegen muß. Diefe Bildung aber beſteht nidgtihleß 
in einem geroiffen Maße wüpkidier oder muuzmginglich noͤthiger 
Keantsiffe une Fertigkeiten, ſondern hauptſaͤchlich in dem Be⸗ 
wußtwerden utlichat Lebenſ zwecke und in aer Kaaftigung des 
Willens zum freudigen Verfolgesn derfelan. — Dach ausſchließ⸗ 
lich die Aufgabe ver Volkoſch ule iſt, die geſammte Jugend 
des Baterlandes einer ſelchen Bildung theilhaftig/ zu machen und 
Re daduch, an Geiſt mn Korpar geſund, Für, ben Eintritt in 
Die buͤrgerliche Geſellſchaft yerzubexeitem, da alfo die Heranbil⸗ 
dung der Gefamimaste lediglich; ner Bolkaſchule anheimgege⸗ 
ben iſt, fa liegt es ſchon im Intexefie der Staatsregierung ſelbſt, 
den Unterricht auf allem Aientlicgen, VBolkaſchulen als eine ge: 
meinſchaftliche Sache, an walcher Jeder ch betheiligen folk, 
ohne Unterfſchied ver Perfonen. frei zu geben, .aı h. unentgeltlich 
ertheilen zu laſſen. Dadurch opus die eawrdigende Ciutich 
tung ſogenaunter Armen ſchulen, fo ſcheint es, von ſelbſt zum 
verdienten Ende. Indeß findet ſich, daß en berichinsenen Orten 
dieſer Abſonderuag Motive zum Srumdr liagen, sweldge durch die 
Aufhebung des Schulgeldes wicht heieitigt wärben, Dieje Mo⸗ 
tine and jo-Eleinliger, ſo eugherziger Natur, daß der Aueſchuß 
De auderůckliche Aufnahme des Satzes: „Ar mon ſchulen fin 
den nicht ſtatt, “ andie Grundrechte bringen: defürwortet. 
Mer. Ausſchuß holt es für.anßerki wichtig, daß nich ſchon dem 
Kindesalter die beflagenswershe Ausſonderung einer verkümmen 
ten und zurädgefoßsnen befislofen:Maffe aus dem geſammten 
BVoltstörper durch vergleichen Infitute zum Bewußtſein gebracha 
werbe. Hätte der Ausſchuß ohne Ruͤcſicht auf vie Schwierigkeit 
der Ausführung nur das allgemein Wünfchenswertbe im Auge 
gehabt, dann wäre es feine Pflicht geweſen, ben us lichen 
Unterricht auf allen, alfo auch deu höheren Öffentlichen Bil⸗ 
dungsanftalten ald Grundrecht zu erllaͤren; denn, ſtreng genom⸗ 
men, iſt der gefammte Öffentliche Unterricht, von der niedrigſten 
bis zur höchften wiſſenſchaftlichen Stufe, inſofern er nicht ganz 
ſpeciellen Zwecken dient, als Gemeingut ber Nation zu betrach⸗ 
ten. Uber hier eben galt ed, das Mögliche von dem Wünfchende 
werthen abzufondern, un» fo mußte ed genügen, nur dem Un bes 
mittelten auf allen Öffentlichen Bilvuugsanflalten freien 
Unterricht zu gewähren. — $. 19. (nach vem Antrage das Aus⸗ 
ſchufſes) umfaßt die beiden üußerlühen Kaupibedingungen, 
unter welchen allein das Schulweſen, insbeſondere das Volla⸗ 
ſchulweſen, im Lichte, der geiſteshellen Gegenwart, inmitten 
des freien Staates, an deifen Errichtung die deutſche Nation 
iet ‚arbeitet, eine entſprechend mwürbige, bie geiftige. Entwick⸗ 
Iyag. des Volkes wahrhaft färbernde. ‚Stellung einnehmen 
tayn. Wie der Staat ale Richtungen. des BVolkslebens, ſo⸗ 
fen fie ihre Wirkfamkeit in die Außenwelt verbreiten, 
aufmerfiom zu beashten hat, weil feine eigene Kriſtenz vom 
ihnen abhängt, fo harf. fich kefonders das Unterrichts- und 
Erziehungsweſen feiner ſteten Aufmerkſamkeit nicht. entziehen. 
Der Staat hat die Oberaufficht über daſſelbe, und dieſe iR 
nicht eine bloß zuſchauende, ſondern, wienſich vgn frÜR ver⸗ 
ſteht, wine ſofort thätig eingreifende und. nach der wahren 
öffentlichen Meinung, die bei, freien politiſchen Eiurichtungen 
fih offen. Eund gibt, vernünftig regelnde,. wo er daß Unter⸗ 
richts⸗ ‚und Grziehungswelen. auf falfhen Wege. ekblickt. 
Dieſer Aufficht unterliegen demgemaͤß nicht, bloß die, vom 
Staate garantixten dffentlichen,...fondern ebenſo ‚auch bie 
Privatanftalten. Der Ausjchuß. bezicht. bie überwachende ‚unb 
Ru Gunften einer, gefunden Volksbildung «wmirkfame -Aufficht 
des Staates ohne Bedenken auch . auf bad. gefaumie (Exrzim 
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Gungdiwefen, und glaubt dadurch keineswegs bem wohlbe⸗ 
gründeten Rechte ver Aeltern auf die Erziehung ihrer Kinder 
vorzugreifen. Wo unter befonderd ungünftigen Verhältniffen im 
Baufe der Aeltern die Erjiehung des Kindes offenbar vernachläfs 
ſigt oder einem gefährlichen Ziele entgegengeführt wird, va hat 
der Staat, im Auftrage der Volksgemeinde, nicht bloß das 
Recht, fondern die Pflicht, hindernd einzugreifen und das Noth⸗ 
wendige zu bewirfen. Die Minorität des Ausfchuffes fand eine 
ſolche Aufſicht des Staated über das Unterrihtd« und Erzies 
hungdweſen noch nicht genügend und fordert, übereinſtimmend 
mit einer Anzahl von Petitionen, daß alle Öffentlichen Schulen, 
wobei fie indeß hauptfächlich die Volksichulen im Auge hat, zu 
Staatdanftalten erffärt werben. Soweit konnte die Majo- 
virät daB Recht des Staates auf die Schulen nicht ausdehnen, 
und zwar nicht etwa von dem Mißtrauen geleitet, als könne viel 
leicht der alte büreaufratifch = depotifche Staat wieder erftchen 
und der Volksentwicklung, wenn fie, fo zu fagen, zu feinem aus⸗ 
ſchließlichen Eigenthum geworben, Nachtheile bereiten, ſondern 
von der Anficht auögehenn, daß pas Öffentliche Unterrichtömefen 
mehr bedeute, als ein Mittel In der Hand des Staated, ſich die 
‚geeigneten Bürger heranzuziehen. Daſſelbe Hat, als eine beſon⸗ 
dere Richtung des Volkslebens, gerechten Anfpruch auf felbft- 
Rändige Entwidlung. Diefer ſelbſtſtändigen Entwicklung, ah 
welcher fich befonders die lehrenden Kräfte im Verein nicht bloß 
rathend, fondern entfcheidend werden zu beteiligen haben, 
wollte die Majorität des Ausfchuffes Raum geben; auch mußte 
wie faſt allenthalben flattfindende und wohlbegründete Betheilis 
gung ber Semeinden an ber Äußeren Lage ver Schule berüd- 
ſichtigt werden. Beides, wird durch die Auffafjung dev Schulen 
als Staatsanftalten nothwendig ausgefhloffen, wenn dieſes 
Wort nicht in dem einen Angenblide mehr als in dem anderen 
Gedenten ſoll. — Um die Selbſtſtändigkeit der Schule zu wah⸗ 
zen, mußte ferner der Ausihuß folgerichtig das bisherige Ver⸗ 
Hälmiß derſelben zur Kirche offen und entſchieden verneinen. 
Der Verfafjungs- Ausfguß Hat darüber feine Beflimmung in 
Vorſchlag gebracht, weil in demſelben vie Anfichten über dieſen 
Punkt ſehr auseinander gingen, beſonders auch in Erwägung, 
daß in manchen Gegenden wohlgeordnete Verhältniffe dadurch 
son Brand aus bedroht würden. Jenes war In dem gegenmwär: 
tigen Ausſchuſſe nicht der Ball, dieſes wurde Veranlafſung für 
ihn, nicht ohne Weiteres die vielfach verlangte ‚, Trennung ber 
Schule von der Kirche’ zu beantragen. Er faßte die Sache 
praftifcget und fprach deßhalb das Unterrichte⸗ und Erziehungds 
‚wein von der Beauffihtigung der Geiftli fett 
als folder frei. Dazu aber glaubte die Majorität des 
Ausihuffes das Recht und die Pflicht zu Haben. Durch dieſe 
Beſtimmung wird die Schule einer von Geſchlecht zu Geſchlecht 


vererbten Herrſchaft Über fie entledigt, ver fie Tängft entmachfen " 


war, und deren @influß darum ein flörender fein mußte, weil 
fie der Jugendbildung eine im Voraus fertige, die naturgemäße 
Belftegentfaltung hemmende, nur immer von einer befonberen 
zeligiöfen Partei gutgeheißene Richtung aufzwingen will. &o 
wirit die Geiftlichfeit nothwendig auf den Schulunterricht, 


wenn fie als ſolche, d. 5. als berufener Lehrmeifter und | 


BBertreter einer Meligionsgefellihaft, beſonders aber einer herr⸗ 
Tegensen Kirche, denſelben beauffichtigt. Diefe Berechtigung 
Des Geiſtlichen, als folcher nothwendig auch der Aufieher der 
Säule und dves Lehrers zu fein, muß aufhören, womit 
jedoch keineswegs dem Gtaate ober den Gemeinden, infofern 
Dieſe besheiligt find, das Recht abgefchnitten wird, unbefan⸗ 
‚genen, mit dem Schul- und Erziehungsweſen vertrauten Geiſt⸗ 
ichen vie Beauffitigung einer Schule zu übertragen. Alles, 
was von ben Petitionen aus dem Niederrhein, Weſtphalen und 


8. 





anberdwoher gegen die Befreiung ber Schule von der Aufficht 
der Geiſtlichkeit geltend gemacht wird, hat nicht Die überzeugende 
Kraft, um bie triftigen Gründe ber zahfreichen Petitionen aus 
dem Norden und Süden Deutſchlands für dieſe Befreiung zu 
widerlegen. Der Uebelftand wird zu dringend gefühlt, als daß 
nicht demfelben durch ein klares Wort entgegengearbeitet werben 
müßte, — Wenn der Ausihuß die Aufficht über das gefammte 
Unterrichts: und Erziehungsweſen einem befonderen Ver— 
mwaltungszweige im Staate überwiefen haben will, fo zieht 
er nur eine nothivendige Folgerung aus den vorher audgefpros 
Genen Anfichten. Die rechte Berwaltung ded Unterrichts: und 
Erziehungsweſens duldet feine Vermiſchung mit frembartigen und 
widerſtrebenden Elementen: fle gehört ausfchließlich in die Hände 
wiſſenſchaftlich durchgebildeter, aber auch im praktiſchen Schul- 
weſen erfahrner, zugleich firchlic und politiſch unbefangener 
Männer, denen feine andere Sorge übertragen ift, als das Unter⸗ 
tichtd- und Erziehungsweſen in feiner freien Entwickelung zu 
unterflügen, vor ſchaͤdlichen Einflüffen zu bewahren und, frei 
von übelangebradgter Sparfamfeit, auf jede mögliche Welfe zu 
fördern. Keine gründliche Förderung bes Schulmefens iſt aber 
möglich, ohne daß der Lehrerfiand felbft, und Hier ift beſonders 
von dem der Volksſchule die Rede, in eine folche äußere Lage 
verfegt wird, daß er mit forgenfreiem Gemüth und mit wahrer 
Freudigkeit feinem eben fo ſchweren als einflußreichen Berufe vor 
ſtehen kann. Auch der niedrigſt ſtehende oͤffentliche Lehrer muß 
da, wo er nicht Staatsdiener iſt, doch die vollſtaͤndigen Rechte 
eineß folchen erlangen. Der Ausſchuß Hat dieſen Zuſatz faft ein⸗ 
flimmig beſchloſſen, indem er ber Ueberzeugung war, daß das 
Recht des Volkes auf tüchtige Volksſchulen nothwendig fo lange 
verfürzt bleibt, als nicht die an ihnen angeflelften Lehrer fich im 
vollen Genuß der Sicherheit und Äußeren Selbſtſtaͤndigkeit fehen, 
welche die Grundlage jeder einflußreichen Thätigfeit zu nennen 
find. — Durch die in $. 19 vorgefchlagenen Säge glaubt der 
Ausſchuß das Verhältniß zwifchen Schule und Staat gerabe nur 
in ſoweit unbeflimmt gelaffen zu haben, als es billiger Weife 
unbeftimmt bleiben mußte. — $. 20 endlich gewährt ein Recht, 
welches jeder vernünftigen Betrachtung fofort als unzweifelhaft 
einleuchtet und das nur in den Jahrzehnten der engberzigften 
Verwaltung bezweifelt, verfümmert oder entzogen werben konnte, 
Wir find über diefe Zeit hinaus, und die Vertreter der Nation 
Haben dringende Veranlaffung, die Fragen ver Jugenverziehung 


‚und Volksbildung im Geiſte der Freiheit zu entfcheiden; denn 


bie Zukunft verlangt von uns ein der Freiheit würdiges, zum 
Denken und zur That bereites Geſchlecht. Frankfurt a. M., den 
2. September 1848. 

Minoritäts-Erachten. 

1. Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts⸗ und Erzie⸗ 
Hungs= Anftalten zu gründen, ſteht jedem Deutſchen frei, wenn 
er feine morafifche und wiffenfchaftliche, reſp. techniſche Befäht: 
gung ber beirefienden Staatsbehörde nachgemwirfen hat. Ball. 
Goltz. Hapler. Kahlert. Reinhard. Schmidt. 

2. $. 17, 18 und 20 bleiben unverändert. 

. 19. erhält folgenve Faſſung: 

er deutfchen Jugend wird das Recht auf Bildung und 
Unterricht durch genügende dffentliche Anftalten gefichert. Der 
Staat leitet dieſelben durch Befondere Behörden und übt die Auf- 
figt über das gefammte Unterrichtsweſen. 

Die dffentligen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 
Armenſchulen finden nicht ftatt. 

Unbemittelten foll auf alfen Öffentlichen Bildungsanſtalten freier 


"Unterricht gewährt werben. Rümelin. Schierenberg, Kahlert. 


3. Alle Öffentlichen Schulen ſind Staatsanftalten und 
2 
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mmabhängig von jeber Religionsgeſellſchaft. 
Reinhard. Roßmaͤßler. Schmidt. 
Motive, 

Zu 1. Würde das Recht, Unterricht zu erteilen, Unter 
richts- und Erziehungs: Anflalten zu gründen‘, ohne 
alle und jede Beichränkung (und die in $ 19 geforberte [bloße 
Dberanfficht des Staates iſt feine Beſchränkung dieſes Rechts) 
Jedem zuerkannt, fo würde die Jugendbildung theild in die Ge 
walt pädagogifcher Pfufcher gerathen, theils zum Gegenſtande des 
confefftonelfen Zankes und zum Xummelplage des religidfen Fa⸗ 
natismus werden. — Die Unterzeichneten erachten bie von folder 
Seite drohende Gefahr für weit erheblicher, als die Beforgniß vor 
büreaufrattichen und polizeilichen Ginfläffen Seitens des Staates 
auf die Schule; Einflüffe, denen die Stimme der Kommunen ſelbſt, 
die Kammern ber einzelnen Staaten, die Preſſe und beſonders der 
Bivderftand uuferen pädagogifch gebildeten Lehrer weit leichter 
und erfolgreicher einen Damm entgegenftellen würbe, als ven ans 
gedeuteten Gefahren. — Ans diefem Grunde beantragen fie, das 
Recht, zu unterrichten und Schulanftalten zu gründen, an ben ber 
betreffenden Staatsſchulbehorde zu leiftenden Nachweis der allſei⸗ 
tigen Befähigung dazu zu knuͤpfen. 

Zu 2. DieMinverheit Ihres Ausfchuffes war mit der Mehr: 
heit in den leitenden Hauptpunften, namentlich darin välltg ein⸗ 
verftanden, daß neben dem Recht, zu unterrichten, das noch wich⸗ 
tigere, unterrichtet zu werden, ausdrüdlich indie Brundrechte aufs 
zunehmen fel, daß ferner, da einmal in Artikel IIE das Verhältuiß 
des Staatd zur Kirche beſtimmt werde, auch das Verhältniß ved 
Staats zu der mit der Kirche bisher verbundenen Schule fellges 
ſtellt und demnach dem Staat die Leitung aller Öffentlichen Schu⸗ 
fen und bie Aufſicht über das gefammte Unterrichtömefen zuges 
theift werben müffe, endlich, daß zu Gunſten des biöher fo ge 
drückten und für die Zukunft Deutſchlands fo wichtigen Standes 
der Volkslehter eine Beſtimmung getroffen werden möge. — 
Dennoch wich in der näheren Ausführung diefer Gedanken unfere 
Anſicht von der der Mehrheit in mehreren Buntten ab, die und be⸗ 
deutend genug erfchienen, um einen Minderheitsantrag zu begrim- 
den. — Die Hauptabweichungen unferes Antrags find folgende: 

Erftend reden wir bloß von einem echt auf Bildung und 
Unterricht und ließen ven Ausdruck: „allgemeine Menſchen⸗ und 
Bürgerbildung” als zu unbeftimmt und mißverflännfich weg. 

Bweitens hielten wir e8 für unverträglich mit ben Principien 
des modernen Staats, dem Staat, ebenfo wie äber ven Unterricht, fo 
auch über dad gefammte Erziehungsweſen eine Aufficht zuzuweiſen. 

Drittens konnten wir und ans verſchiedenen Gründen mit 
der Faſſung: „Das gefammte Unterrichts- and Erziehungsweſen 
iſt der Beauffichtigung ber Seiſlichteit a folder euthoben‘, 
nicht vereinigen, 

denn 


Engel. Gaßler. 


” 


a) fagt und dieß nach der einen Geite Hin zu — fos 
fern wir die dfentfihen Schulen nicht nur nicht son der Geiſt⸗ 
lichkeit als folder, fordern überhanpt wicht vor ben. einzelnen 
Religionsgefellſchaften ats ſolchen beauffichtigt Haben wollen. 

b) &8 wird dadurch dem Staat auch die Möglichkeit, . die 
Geiſtlichen ver einzelnen Keligioasgeſellſchaften als ſolche zur 
bloßen Theilnahme am der Schulaufficht zu berufen, atseſchnit⸗ 
ten, was nicht in unſerer Abſicht liegt. 

ce) Es wird dadurch den eingefnen Religion ögefsllichaften 
das Recht entzogen, Privatſchulen, die fie aus eigenen Mitteln 
gründen, unbeſchadet vet Staatsaufficht, unter die Leitund ihrer 
Geiftlichen zu flellen, was mit Wen Vrundſoten Sg Ariitele w, 
6 18 in Widerſpruch ſteht. 

Dagegen fehlen um unfer deſunr „Der: ei It 


Sffentfihen Blidungsanflalten durch beſondere Behbrven“, nach 
‚allen dieſen Beziehungen das Richtige zu fagen‘, fofern dadurch 
einmal die Leitung ded Schulweſens dent Staat ale husſchließliches 
Recht übergeben, und das Bnfamnıenfallen der Schulbeh drden wit 
ven klrchlichen aufgehoben, ſodann dber dem Staͤct vie @mtfcheitimg 
darüber offen gelaffen wirb, ob und wie weit er eine Mitwirkung der 
einzelnen Religionsgeſellſchaften und ihrer Geiſtlichen zur Leitung 
des Schulweſens im Intereſſt ver Schule für wänfchernewwerth Hält. 
Zu 3. Um zu verhüten, daß Das Verhaͤltnzß zwiſchen Schule 
und Staat unbeſtimmt gelaſſen werde, um Mißverſtandniſſen, 
Widerſprüchen und Zerwürfniſſen vorzubeugen, welche zum gro⸗ 
fen Nachtheil für die Schute aus einer zwelfeiheften Arelegang 
Raum gebenden Fafſung dieſes Verhaltaiſſet hervorgẽehen wür⸗ 
ven, bianttagt bie untergeichnete Minotitkt des Auäftaffes, an⸗ 
Ratt einzelnen Folgefüge, vas Brinsipiftäber-äusyufprehen, 
aus dem dann 'alle diefe Sätze von! felber ſicht ergeben. Die 
Schwierigkeiten, welche ſich der praktiſchen Umgeftaltung der 
Schulen zu Gtantsanftulten hier und da entgegenſtellen werden, 
kbnnen und müfſen wohl bei ber thatſächlichen Durchführung 
des Prineips ihre Berädjichtigung finder, dürfen aber nicht ab⸗ 
halten von ber grundrechtlichen Feſiſtellung deſſelben.) 
Präſident: Die Lifte ber eingeſchriebenen Redner ent⸗ 
hält folgende Namen, wobei ich uͤbrigens bemerken muß, daß ſich 
viele Mitglieder weder für noch gegen erklärt haben, ich alſo außer 
Stande bin, eine Abwechſelung im Sprechen hiernäch eintreten zu 
laſſen. Die Lifte ſelbſt lautet: Baur von Neffe, Eifenmann, Des 
wes, Tellkampf, Bifcher, Kahlert, Roßmaͤßler, v. Ketteler. Nach 
dem Schneer ſchen Autrag, der von der Nationalverſammlung an⸗ 
genommen iſt, muß ich übrigens zuerſt fragen, ob die Ver⸗ 
fammlung auf die Diſcuſſion über dieſen Bara- 
graphen verzichten will? Diejenigen, bie nicht verzichten 
wollen, bitte ich aufzuftchen. ( Es exhebt ſich eine genügenve An« 
zahl.) Meine Herren, bie Discaffion ift beſchloſſen. Vorher habe 
ich einen Irrthum zu berichtigen. Die Reduer, die ich verleien 
babe, find nicht über $. 17 eingeſchrieben, fondern wollen über 
den Geſammtinhalt des Artikels IV ſprechen. Ich werde alfo nad 
diefer Reihenfolge die Mebner, um über dem Artikel zu ſprechen, 
auffordern. Zuerſt hat Here Baur von Neiffe dad Wort. ... 

: Ban von Neiffe:. Meine Herren, ich glaube zuerſt ven 
VPraͤſidenten erſuchen zu möffen, ig Inteveſſe ver Hohen Mer: 
feumlung zu fragen, ob überhaupt über ben Art in = — 
euſſion ſtattfinden ſoll. 

A Bräfident: Ich meihe, wenn. ed ſchen gm: s 17 
bee Wille war, daß man eine Discuffion zulaſſen wolle, fo 
wird 8: um fo mehr ven Wille. fein über ben ganzen Arutel 
eine Berathung eintreten zu laffen. DB Zr) BEI ET 
:Wanr: Meine Samt Ich Habe. ‚mer mrfichten über 
ai Schulweſen, infoweit: ed bie Grunbvechte des deutfchen 
Volks betrifft, zwar nur in: Kürze,’ aber doch vollſtandig im 
meinem Vericht austeſprochen, und ich glaube decht zu Haubeln, 
wem ich jetzt, eben auch ner in Kürze, einige allgeneine Au⸗ 
fichten ausfpreche, die ich in dom Bericht: nicht aus ſprechen 
Tomte: Ich behalte mir bor, inſoſern wichtige Giumenbermgen 
gegen: meinen Bericht und gegen bie-Beichläffe der Co miſſien 
die iich vertrete, gemacht werben ſollten, wech beſonders waren: 
zurückikommen. Meine Herren, men Sie die Bruns i 
dentfchen Volks, menw Sie. bie, Freihelt. des deutſtchen SBeEbE 
wahrhaft feiftellen wollen, fo'fpredjeni@in-ein-Efüred jıülien mtr 
ſchiedenes Wort für. dad deutſche Schulwefen. Die Aaichtea 
über das Schulweſen find ſehr verfihichen ;: bie: Ginge? fufen Mike 
Sun um 23 kurz zu sagen, als Miriheungtapftältairf une 
ſwar ale Nbrichtungsanfalt nach verſchie denec BE cfichte n Oie 


ar 


Einen, deren Anfsht-:idh: nicht, weiter zu entwickeln brauche, fo 
weit fie auch / vexbacitet fin, Die Einen, fage ich, wollen non ber 
Echule wichts Mudeved, als daß fie die. ugend abrichte zu gewiſſen 
nüglichen Geſchãſen des Lehends fie wollen nichts Anderas, als 
daß die Jugend Schreien, Rechnen und.Lefen lerne, damit der 
heranwachſende Menſch fähig werbe, deoch auch die Procente zu 
berechnen, ben ganeinen Nauen zu ziehen, den has. Leben in Ans 
ſpruch nimmt. Audere ſehen tan Schule ein hoͤheres Biel, aber 
doch .im runde genaamen auch Fein. anderes, als daß fie bie 
Zugend ia ven: Schule abgerichket, haben wallen: fie wollen fie ab» 
richten ‚Für nie, Auffeffung: eiwer beflimmten, fef zugerkihteten Au⸗ 
ſicht, einen Anficht, die das Leben beherrſcht, einer Anſicht, über 
wie binams,den.-Weih Ay mic wagen folle, ich meine Die Alrichtung 
für die Kirche. Ich glaube nicht, daß die Schule ven Zweck haben 
Tann, für dae Kirche abzurichten, ſie folk gan nicht abrichten. Es 
gibt noch eine deilte Anſicht/ bie anaser dieſelbe Kategorie gehbrt. 
Viele wollen namlich; Kir Schule zwar nicht der Kirche überlaſſen, 
fie wollen: bie Jugend micht abrichten für eine feſtgeſtellte lirchliche 
wogmatiſche Anſichthſie mollen die Jugend abrichten für ven Staat. 
Sowie die vorhin genannte Martei der Jugend eine beſtimmte kirch⸗ 
liche Anficht eingeimpft Huber: will, am fie die Kirche geeignet zu 
fein, fo wollen die ſo Anderen bie Jugend abrichten für eine befliminte, 
in der Zeit vielleicht gerade geltende politische Anſicht, die Den eben 
beſte heuden und geltenden Staat unterflügt und begründet: Ich 
kann auch dieſe Auficht nicht: gelten laſſen; denn die Schule fo 
gar nicht abrichten. Alle drei Ziele num, fe weit fie wirklich be⸗ 
rechtigt ſind, ‚werben: in der Schule allerdings erreicht, aber da 
eigentlicge Hauptziel der Schule iR ein gang andered. Ich fafle 
die Beftimmung ver Schule fo: Sie hat den Menjchen frei 
aus ſich felhft zu entwideln. Diefes Ziel läßt fich nicht von 
vornherein begrenzen, beſtimmen, beichränfen. Dieſes Ziel iR 
unendlich, dad Streben nach demfelben erleidet freilich alle Ber 
ftimmungen, die in der Zeit liegen, aber ich kann nicht anderd 
jagen: die Schule, wenn fie regt ihren Zweck erfüllen fol, 
muß ben Menſchen frei aus der Urquelle heraus entwickeln, die 
ee in feinem: Beifte, im feinem Wefen lebendig fühlt. Soll aber 
Die Schule dieſes Ziel erreichen, fo, muß fie in. einer freien Les 
benäfphäre aihmen; wenn die Schule weder dem einen. noch dem 
embrun:diwedde, vem ich vorhin ankahrte, sſchließlich dienen foll, 
ſondern wielmehr ihaen erkerfüllen, baum: muß fie in einer 
folgen. Sphäre alhmen dͤrfen, die ‚frei iſt von dem gewöhnlichen 
Nüutzlichkeitsprincip, die frei ift von einem Firchlichen Princip und 
feel von / einem nprandgefkellten.finatlichen. : Ich ketrachte mar mit 
wenigen Worten noch ie Stellung ber Schule gegenüber det Atirche⸗ 
Bon vlelenneiten wirb die Freiheil ver Schule von deryſtirche 
beautragt. Was diefem Antrage zum Grambe: Hegt, iſt allethingd 
auch dar Minnie Ahrer Bommtiffion;gemefen, fir hat fich aURt voch 
Hinanı zes amäffengegfnibt, diefen Satz in die Welt hinnuß Ausgus 
ſptechen; Ati wollte praltiſcher varfahren/iſie wollte nicht die Kircht 
ias piel bringen; ſchon darum · nicht wweil dieſer Begriff ein ſehn 

AR iermollte mocht inðechie eingreifen/ die vielleicht 
hier and doabegrũnded fein mügen vxiaber fie wollte den· Orundider 
Sache treffem/ he wollar die Schule einen Auiſicht entheben / unter avel⸗ 
dar een Hauptz wathhchen fiercha ben aß nichi errtichen kaunn Ich 
faſe dieß kurz ins Auge. Diel Echnle, ſageich, FanwihrenHhupte 
yeoal, er: ein: rein meunſchlicheriſt / nichn verfolgen wen Fe virter 
Adqhlicher Aufficht, vpraltiſches gefagt / unten der Aufficht der Eeiſt⸗ 
n. i Reh: Dierlieiitlärhkeit jeder Meligienäpantei Hnd chren Ve 
safisarat, DAB fie machtfeſten reltgiba dogmatiſchen Horn hats 
weit. ı@ie fegtenatungemäß, denn / dazu ifirfle von ihetr Religtende 
partei:benifen; fie fepihnatfrbich ihr Bchemsziel dareia/ chen: jene 
begmatifchenn Mio umens defiguhaßten, 1: sinb- zur · Weſtimmung: ee 


Lebeus zu machen, fo daß in ihr alle Ziele des Lebens enden. Will 
eine Religionspartel gerade ihre beſonderen Pflichten in den Schulen 
durchführen, dann ift, muß ich geftehen, das Ziel der Schulen 
burchauß verfehlt. Das Leben und, unfere ganze Zukunft verlangt 
ein Geſchlecht, dem nicht von vornherein ein abgegrenztes und vers 
einzeltes Ziel der Ausbildung geſteckt iſt. Alles, was wir fchaffen, 
was die Menfchheit erſtrebt, findet feinen legten Schu in dem 
reinen Boden der Menſchheit; darum will ich Die Jugend ſchützen, 
ſowohl vor dem ũberwiegenden Einfluß der-Kirche, oder vielmehr 
der Geiftlichkeit, als auch vor dem Einfinffe irgend einer politifchen 
Anſicht, die der Staat fürfich geltend machen könnte. Die Jugend 
muß ven Lehrer fo frei vor ſich fiehen fehen, daß fie aus feinen 
Worten, aus feinen Bliden erkennt, daß er ihr nur fein Eigen⸗ 
thum bietet. Der Lehrer hat ver Jugend nicht beftimmte Dinge 
zur Abrichtung vorzuführen, wer. Lehrer Hat, wenn ex feinen Bes 
ruf recht erfüllt, ſich felbſt der Jugend hinzugeben. Derjenige 
Lehrer iſt nicht berufen für fein Ami, welcher der Jugend nichts 
zu geben weiß, als Kenniniſſe. Auf folge Weife märe die Jugend 
bi leicht zu unterrichten, das verfländen dann gar Viele. Das 

Erziehungamert und das Unterrichtsweſen, wenn es richtig aufs 
gefaßt wird, hat einzig und allein darin Grund und Boven, daß 
dee Lehrer im Stande iſt und in ver Lage fich befindet, fein frei 
entwideltes inneres Selbſt ver Jugend vorzuführen. 
Bermißt er in ih entmeber ein tief begründete: Wiflen over 
einen ſelbſtſtändig entwickelten Charakter, der ihm aus Bli und 
Handlung ſpricht, Daß Die Jugend an demſelben ven ihrigen 
Märkten kann, dann erachte ich fein Unterrichtös und Erziehungs⸗ 
werk für verfehlt. In dieſem Sinne wünfdge ig, daß bie 
Schule in einer reinen Lebensatmofphäre erhalten werde. 
Es muß. geforgt werden, daß aus ber veutfchen Schule eine 
Jugend hervorgehe, die ein unenbliches Biel innerhalb des 
Lebens vor fich fiehtz denn worin finven zulegt alle Zuſtaͤnde, 
welche das Leben eines Volkes umfaßt, worin finden alle 
bürgerlichen und flaatörechtlichen, ia alle menſchlichen Bus 
fände ihre eigentliche Bewährung? Sie finden fie nur in 
einer frei entwickelten, friſch auffproffenden Jugend, in dem Ges 
ſchlechte der Zukunft. In diefem Sinne wünfche ich die Jugend 
feel. und abgeſondert von allen eindringenden Einflüffen des Lebens 
berangebifvet, :vie Jugend daſtehen In jedem Augenblide als 
Orundlege des künftigen Lebens der Menſchheit; es muß der 
Jugend alfo auch das Leben in dem Lehrer, ven Vertreter ber 
Schule, fo erfcheinen, daß fie felbfk: frei und froh. athmen Fann 
unb.für immer den Beruf dazu in ih fühlt. Infpfern nun die 
Geiſtlichkeit, berufen ala Vertreterin einer Eirchlichen Gemeinde, 
ſchon Auferlich außgefondert erſcheint non dem natürlichen Ents 
widelumgägange des Vebent, inſofern die Geiſtlichkeit, laſſen Sie 
mich es ſagen, meiſt ſchon in Kleidung, im Blick, wie in dem 
Ausdrucke des Geſichtes eben jenen Charakterzug der Be 
ſchränkung an ſich trägt: inſofern, glambe Ich, if fe nicht bes 
rufen / Die Jugend: zum Biete einer: freien Öntwidlung zu führen. 
Zu Sta ait⸗ ſchulen möchte ich unfexe Unterrichtsanſtalten auch 
nicht: atheben,: das würde gerade hoas bezeichnen, was ich ver⸗ 
weintiwiflen will: Schulen zu Gtantännftalten erklären, Heißt 
nach meiner Anficht, Me zu Absichtungsanflalten für den Staat 
erklären. Ich abe aber uben enmähns, ich wuüͤnſche dringend, 
wie auch die Majorität des Aueſchuſſes, daß ein einſchränken⸗ 
ver Einflaß weder vom · Staate, noch von der Kirche in bie 
Schule eindeinge, weil ſie dazu veſtimmt iſt, ein Menſchen⸗ 
geſchlecht heranzubilden, welches dab Weſen dis Staates, ſo⸗ 
wie Bed. Keche unbefangen⸗zubeurtheilen im Stande ſei, um 
ſelbſt zu entſcheiden, wohin es ſich neigen wolle. Im bie 
Grunbrrchte ded neutjchrmßBolfeh, glambe ich, gehören bie we⸗ 
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nigen Säge, welche ver Ausfchuß vorgefehlagen hat. Wenn tn 
die Grundrechte II Säge aufzunehmen find, welche das Volk 
in dem Genuß aller der Rechte, die es ureigentlich in Anfpruch 
zu nehmen Bat, ſchützen, dann muß auch in den Grundrechten ers 
Härt werben, baf die Schule frei fei von der Aufflcht, welche bis · 
ber die Geifllichkeit über fle geführt hats es muß in ven Grund⸗ 
echten erflart werden, daß bie Beauffichtigung der Schule eine 
Sache des Staates fei, Ich möchte In Betreff des Letzteren keinen 
Unterſchied ver Bildungsanftalten machen. Dre eine Antrag, ver 
vielleicht zur Abflimmung kommen wird, verlangt, daß die niede⸗ 
ven Schulen und die Gymnaflen unter der Aufficht des Staates 
ſtehen, daß dagegen bie Univerfitäten von’ derſelben fret fein fols 
len. Ich würde für Diefen Antrag nicht ſtimmen, nicht als ob ich 
wünfchte, vaß dle Iniverfltäten unter eine fpecielfe Beauffichtigung 
des Staates Fommen, daß ber Staat das Recht haben folle, dem 
Univerjitätälehrer den Gang der Wiffenſchaft und Ihre Lehre 
vorzufchreiben; davon bin ich welt entfernt. Ich habe die An⸗ 
fiht, daß die Beauffichtigung des Staates deſto ſpecleller und bes 
rechtigter wirkt, je mehr die Schule eine eigentliche Volkeſchule, 
nicht eine wiſſenſchaftliche Anftalt ift; fie iſt da 'am firengften, 
wo dad eigentliche Erziehungswerf ver Maſſe des Volkes beginnt. 
Je eigentlicher aber die Wiſſenſchaft Anfgabe einer Anſtalt ift, 
wie ed bei ben Univerfitäten ver Fall ift, beſto mehr wird vie Be: 
auffihtigung des Staates ſich von jelbft befchränken auf die Uns 
orbnung ver Außern Derhältniffe ver Bildungsanſtalten, und 
fo finde ich fein Arg darin, im Allgemeinen zu erffären: das Un⸗ 
terrichts⸗ und Erzlehungsweſen fteht unter der Aufficht des Staats ! 
Diefe Aufficht wird nicht Diejenigen Anftalten, wo die Wiffen ſchaft 
frei und rein gelehrt werben muß, beichränten ; fie ann insbeſon⸗ 
dere die Umiverfitäten nicht beichränfen, fo fange ber 6. 17 feſt⸗ 
ſteht, worin es heißt: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.” 
Meine Herren, beſchließen Sie im Sinne der Anträge des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuſſes einerfeits, umd die Zufäge und geringfügigen 
Aenderungen, welche fich der Ausfchuß für Schulangelegenheiten 
erlaubt hat, andererfeitß; befchliegen Sie in diefem Sinn, dann 
bat das Bol fon in den ®rundrechten in allgemeinen Zügen 
eine Reorganiſalion des Schulweſens verbürgt. Wenn Solches er⸗ 
reicht werben kann durch wenige Süße, wie fie beantragt find, 
warum ſollen Sie ſich ſcheuen, fle Mar und beſtimmt in ven 
Grundrechten des deutſchen Volke auszufprechen? Beſchließen 
Sie nach unſeren Vorfchlägen und behalten Sie im Ange, daß 


die Zukunft von und eine frei entwidelte Jugend forbert, eine. 


Tugend, die nicht abgerichtet iſt zu nützlichen Geichäften ves Le: 
bend, nicht abgerichtet für die oder jene kirchliche Anficht und 
nicht abgerichtet für eine beftimmte politiſche Anficht. Meine 
Herren! Schaffen Ste Schulen, in welchen die Jugend geſund 
herangebildet wirb ! Ich fürchte Hier nicht den Vorwurf, daß Die 
frete Gntwidlung der Jugend eine, folhe ift, welche zur Zügello: 
figkeit, zur Frechheit führen könnte; es iſt nur eine Entwidlung, 
die den wahren Kern, der im Menſchen liegt, aus dem Innern 
des Bewußtfeins hervorholt und ihn ſich frei erfchließen laͤßt. — 
Meine Herren, wenn Sie die Freiheit des Volkes wollen, fo ſchaf⸗ 
fen Sie in diefem Sinne freie Schufen, Schulen, in welchen nament= 
lich ver Lehrer Förperfich und geiftig frei athmen darf. Darf es das 
nicht, dann iſt e8 im Großen und Ganzen um das Erziehungswerk 
gefchehen. (Beifall auf der Linken und im linken Centrum.) 
Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Es 
hat neulich ein verehrlicher Redner geklagt, daß ich meiner 
Rede die Erklärung nicht vorausgeſchickt Habe, ob ich als 
Abgeorbneter ober Miniftercandidat ſpreche. Meine Herren, 
da man zu folchen Herausforderungen Raum und, ®elegen- 
heit gegeben hat, fo wird man auch 'meine Antwort Hören. 


Da num in meiner Rebe durchaus nichts lag, wad auf einen 
Mintfter ver Gegenwatt oder Miniſter Her Bakanft, uf em 
Minifler der guten ober fihlechten Hoffnung Yingsbentet hat, ſo 
muß ich annehmen . .... (Zuruf auf ver dtechtru GSehort nicht 
zur Sacher) Jenes hat anch nicht ur Soche hehort. Ich auch 
daher annehmen, daß Herr von Schmetliutgz viele Auffvrderung 
allgemein gemeint und gewunſcht habe, vah Fear Rebrer ein 
ſolches Bekenntniß ablege, und Kb... (Bewegung uund Unruhe 
auf ber rechten Seite) hätte gewänſcht, vaß er eine folche Auf⸗ 
forderung formulirt hatte; bie Herren von der Rechten würben 
ihm gewiß zugeſtimmt Haben. : (Beruf auf der’ Wuhten: Zur 
Sacher) Ich etHläre Hiermit, daß Ich als Abgeorvurter ſpreche, 
der nie daran gedacht hat, Minder'zie werben, und nie Miniſter 
werden wird. (Baruf auf der fedjten: Das gehört niche heerher 1) 
Präaäfident: Ih muß GSie etinnern, Herr Diſcmann, 
daß wir beim Schulweſen find. a 
©tfenmann: Und ih muß den: ertn Präiventen 
erinnern, daß Sie neulich einen nicht provocirten Augriff gegen 
mid} in der Ordnung fanden, und Sie werben ed ſohin auch im 
der Ordnung finden, wenn id} antworte, — 
Präſident: Ich muß entgegnen, daß Ich wohl 
glaube, daß eine Rechtfertigung ſtattfinven kaun gegen perſönliche 
Angriffe, während derſelben Disruffion: Wenn bie Dibeufſton 
verlafſen tft, fo kann ich e& nicht in ver Orduung finden, auf 
ſolche Angriffe noch einmal zurüdzulommen. ; 
Eifenimann: Ja, wenn wit damals bie Gelegenheit 
zur Antwort gegeben worden wäre. — Doch genug daven, ich 
wünſche nur, daß ein Feder auf die Tribuͤne gehen uns cine ſolche 
unbefangene @rklärung ablegen kann. Ich komme um er Sache. 
Meine Herten ! Das Schulweſen ift mir Die wichtigſte Frage, die 
noch je im unſeren Grundrechten befprochen worden. il. Die 
Schule bildet den geiftigen Menſchen, und wie ex and der Schule 
hervorgeht, iſt er mehr oder weniger fein ganzes Leben lang. Die 
Schule fol nicht bloß feine Intelligengantegen, fondern auch jetne 
Geſinnung Bilden, und Sie wiſſen ja aus Erfahrung, wie fahr 
die Jugendeindrücke unferm ganzen Leben anhängen. Es gibt 
Borurtheile, die wir in dem Kinverjahren aufnehmen wub trag 
alfer Kämpfe nicht wieder ablegen tnnen. Man kaun mit echt 
behaupten, a das Schulweſen in Deutfchtene, und nementlich 
in Eäpdeutfihlenn, eine Ausbildemg erreicht Hat, wie in keinem 
andern Staate der Welt. Es haben das ſelbſt vie Bxanzofen anev⸗ 
kannt, und es muß dieſes fehr feſt ſtehen, wenn diefes Rachbar⸗ 
volk fo etwas un zugeſteht. Aber veſſenungeachtet Tom ih, ¶ wie 
ich die Schulen kenne, mit: ihren Leiſtungen nicht gauz zufrieden 
fein, Man gibt allerdings in den Schulen hen Kindern Gelegen⸗ 
Heit, jene Mittel ſich anzueignen, wodurch die Bildung mbgiäch 
wird. Man lehrt fle Iefen, fchreiben, etnad rechnen; aber das iſ 
kein Wiſſen, fonbern nur ein Mittel, ſich Wiſſen zu verkhaffen. 
Das gleicht dem, wenn man einem Mann ein Schwert gibt/ ihn 
aber nicht fechten lehrt, fo daß er von dem noͤchſt Beften mit einem 
Brügel erfchlagen wird, trog des guten Schwertes, weiches naam 
ihm gegeben. Vergleichen Sie den praftifche ECugländer zit 
einem Deutfchen, der pie Schule abſolvirt hat; und Sie werten 
eingeſtehen, daß ber Dentfche mehr weiß, der Englänser mehr 
kann. Es muß nun anders werben,’ aber dasiſt beicht geſagt, je⸗ 
voch ſchwer ausgeführt. Sie werden aber einiberſtanden ſein, Daß 
unfet· Zweck nur erreicht werden Tann, wenn unfere Schulen möcht 
bloß‘ mechanifches Lernen zur Aufgabe brkommen, ſondern bie 
ſchwierigere und fruchtbarere Aufgabe bekommen, die Kinder zum 
Denken anzuleiten, auf alle Vorgänge'des'@chens hinzuwerſen 
und die Verbindung von Utſachen und Wirkerngen hervorzuheben. 
Eine ſolche Aufgabe laͤßt ſich wur ertxichen, wenn der Lehhrer 
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KG von gauzar Secke man.ganzens Herzen feinem Berufe hingibt. 
Soll er vieſes aber innen, ſo muß ex eine entſprechende Stel ⸗ 


kung haben. Meine Hernen, wenn cin Mann mit beſtem Willen | 
Acht, menn er wegen einer Gering: | 


unter ſteter Boruundichaft 
füaigleit verkunt aub — verfolgt werben kann, jo wird 
ex biefe Freude, dieſen innern Drang nicht haben, ich mit voller 


Viebe dieſen Wehchäfte hinzugeben. Stellen Sie doch einen Vers | 
gleich an zwifchen einem Umniverfitätäprofefior und einem Schul- | 
lehrar. Der liniverfitätöprofeffor genießt alle Achtung im bürgers N 


Eichen Leben, wie jun der höheren Befellichaft, und her Schulfehrer, 


da brauche ich Ihnen -nicht zu ſagen, wie man den begeichnet. Doch | 


fragen wir uadı wer hat einen ſchwierigeren Beruf? Der Univer⸗ 


Rtäntyrofeffox dient der Wiflenichaft, das if allerdings wahr, und | 


dtent ige amfı eine achtbare Weiſe. Er hält aber feinen Vortrag 


und fagt wie Jeſus: „er e8 begreifen Tomnte, begreift es.“ Der | 
Schullehrer Dagegen ift-verantmortlich für den Mangel anIalent | 


alter feiner Schalllinder. Das glaubte ich voranfchiden zu müflen, 


um anpıideuten, wie noͤthig es iſt, dem Lehrer eine folche Stellung | 


zu geben, Die Ihn. aamuntern faun, feinen hohen Beruf zu erfül⸗ 


ken. Das ift die eine Seite, dad Willens wir kommen num auf | 
die Gefinnung. Bir müflen dem Lehrer hie Möglichkeit geben, | 
feinen Schülern eine ſolche Richtung zu geben, wie überhaupt || 


das humane Princip, wie der Staat es erfordert. Beſorgen Sie 


nicht, daß ich wich in Vorwürfe ergehen werde über Das, was bis: | 


Ber gefägchen ift; aben, meine Herren, wenn Sir bie neueſten Er⸗ 
ehgnifle un Hand nehmen und berüdfichtigen, mas man Alled aufs 


geboren Hat, um Adreſſen in unzähläger Menge gegen bie Aren⸗ 
wung der Schule von der Kirche zu Stande gu bringen: ſo werden 1 
Cie ned zugehen, daß «8 eine große Partei gibt, Die nicht N 
wũnſcht, daß ber Lehrer fich frei bewege, Sie werden gugeben müjs | 
fen, Haß man von siner gewiſſen Seite wünfcht, dem jugendlichen | 


Horgen eine Richtung einzupflaugen, die vielleicht unausldjchlich 


dert bleibt, Bon dieſem Stanapunfte aus, glaube ich, wird fel« N 
ner den Hearen einverflanden fein, wenn man fagt, der Unterricht | 
iſt unbedingt frei, Ichre da, werba will. Wenn es wahr ift, daß Fi 
wer Staat für Die Mosalisät und das Wiffen feiner Bürger über- | 
Haupt zu forgeu hat, fo iß auch wahr, naf er auch Die Brage zur N 
Hand nimmt, wie die Bilvung der Jugend gefchieht, mad das 


Tann ex nur, wenn er die linterrichtöanfalten unter feine unmit⸗ 
welbare Hbhut ſtellt; das kaun wur geichehen, wenn ex ben Leh⸗ 


vom eine entfprechende Stellung anweift. Weine Herren, ich bin |i 


gewißñ bain Feind der Kirche und ver Geiſtlichkeit, umd es ſei ferne 


won wie, darch die Untzäge, die ich unterſtühe, ausſprechen zu 
wollen, als follsen die Geiſtlichen audgejchloffen ſein von der Bes || 


auffichiguug der Schule; ich exkenne durchaus an, daß es recht 
viele hochachtbaxe Geiſtliche gibt, die diaſes Berufes wuͤrdig find 
und denfelben amt Liebe pflegen. Des Geiſtliche, der Ach dazu 
qealifeirt, mag ald- Schulinfpertor hleiben, aber ein Geſctz fall 
wicht beſtimmen; eben weil er Beiftlicher if, muß er Schulinfpecter 
fein, und eben veßmegen muß ihm der Schullehrer unbedingt unters 
geben werben, Man iſt ſo weit gegangen, ven Schullehrer die Ab⸗ 
Hängsgbeit ven denn Geiſtlichen fo. fühlen zu laſſen, daß man dieje⸗ 
neigen Babrer ‚verfolgt hat, welche Betitionen um Befreiung der 
Kirche vom Stans eingemsicht habenz man hat Be den Gemeinden 
werbäßitigt una venuncirt ald Leute, bie. van ber Religion abgefal⸗ 
len felen. uoa der Kirche ſich geloͤn hätten; man hat gelagt, man 
konne ſalchen Leuten den Untexricht der Kinder nicht mager 

—— num, meine Hecren, wann folche Berfolgungen jegt ſchon gel⸗ 

dend: gemacht worden find, imo Seinem einzigen Zehrer einfällt, bie 
SImteraffen ver Rivche gu verleten, amd wo wir Alle einverſtanden 
And, Voß: ber Religlonbimterricha jevenfalß der Kirche verblei⸗ 
dan muß, ja winafoger aicht wünſchen werden, daß vr 


. 





Schullchrer mit dem Neligioneunterrichte fi befaßt, um mi 
dem Geiſtlichen nicht in Gollifion zu Eommen ; — und wenn man 
dennoch fagt, man wolle die Jugend entfernen von der Kicche, 
daun müffen arge Bedenken im Hintergrunde ſtecken. Ich muß 
auf dad Entſchiedenſte für den Antrag ſtimmen, daß die Schule 
nicht von der Kirche, fondern von ber Herzfchaft der Geiftlichen 
emancipirt werde, ich muß bafür kimmen, daß Die Schule unter 
ver Obhut des Staates bleibe. 

Dewes von Losheim: Meine Herren!’ Der Umſtand, 
Daß ich gerade aus einem Landeötheile bin, wo man fo Manches 
gegen bie Trennung der Schule von der Kirche einwendet, bewegt 
mid, heute zum erften Mal das Wort vor Ihnen zu ergreifen. 
Ich werde fpäter zeigen, wie die Petitionen und Adreſſen entflans 
den find in unferer Provinz, und ob bei und in unferer fogenanna 
ten katholiſchen Mheinproving noch foviel Boden ift für die Ten⸗ 
denzen und Pläne einer gewijlen Partei, welche die Bewohner 
meined engeren Vaterlaudes hauptfächlich ald ihre Stüge betrachtet. 
Ich werde mich nicht auf die theoretiſche Entwickelung des Princips, 
wie Herr Baur von Neiſſe ſehr hübſch gethan hat, einlaſſen, ſon⸗ 
dern einfach now meinen praktiſchen Standpunkte aus zeigen, wel⸗ 
cheg bisher ver Zuſtand verfelben fein wird, wenn wir dieſe Trens 
nung audfprechen ; ich bemerfe aber, daß ich als Ratholif, und als 
von Wahlmännern gewählt, von denen kaum vier Procent Nichte 
tatholifen find, Bauptfählic; mich auf die katholiſche Kirche beziehe. 
Aunädft halte ish für nothwendig, zu erklären, wie ich eigentlich 
dieſe Trennung verſtehe; denn mir ſcheint, ald würven hierüber 
wit denfelben Worten verſchiedene Meinungen ausgevrüdt. Ich 
verſtehe unter Trennung der Schule von der Kirche lediglich vie 
Aufhebung her Oberherrſchaft ver Geiftlichen über bie Lehrer, vie 
Emancipation der Schule non der Prieſterherrſchaft, mit anderem 
Worten, die Aufhebung der Vormundſchaft eined Staudes über 
einen anderu, — eine andere Trennung der Schule von ver 
Kirche, eine Trennung derielben im eigentlichen Siune be& 
Wortes könnte ich nicht begreifen und würde auch nie dafür 
fein. Wir müflen diefe Trennung audiprechen, das heißt, dieſe 
Gerrſchaft der Vrieſter über die Schulen aufheben, wenn mir den 
erſten Varagraphen des Art. IV beſtehen laſſen wollen, das Heißt, 
wenn wir ſaten wollen: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt 
freiz“ wir würden dieſen Paragraphen Lügen ſtrafen, wenn wir 


Die Leitung biefer Lehre und die Aufjicht über die Schulen einem 


Stande überlaffen wollten, der die Rehrfreiheit unbedingt ver⸗ 
wirft, Männern, die duch ihren Stand und ihre Stelung be⸗ 
weifen, daß fie ſich des Rechts der freien Forſchung begebem 
haben, und ihre fubjective Ueberzeugung, ihre Vernunft einer 
Auterität unterwerfen. Solange die römische Kirche beficht, war 
in ihr ein Ringen und Streben nach weltliche Herrſchaft und 
Macht ſichtbar, und wohl aus biefem Umftande läßt ſich zunächſt 
die Hinneigung zur Propaganda erklären, die diefe Kirche vor 
allen anderen in fo großem Maße voraus hat, und die ihr alla 
gemein zum Vorwurfe gemacht wird. Ob fie diefe weltliche 
Herrſchaft und Macht als Zweck oder als Mittel erſtrebte, kann 
bier ganz gleichgiltig fein; genug, ver einzig fruchtbare Boden, 
auf dem dieſe Herrfchaft gedeihen fonnte, war vie Dummheit des 
Volkes: das Volk durfte nicht Irr- und Aberglauben zu unters 


ſcheiden wiſſen von der wahren Kriftlichen Religion, von dem 


wahren Ehriftentfum, fonft war das Anfammeln von Reich 
thümern duch alle die Mittelchen und Wege, die auf fo verſchie⸗ 
dene Weife angewendet wurden, durch Ablaßverküufe, Himmeles 
aſſekuranzen, gegen Schenkungen und Stiftungen x.. unmöglich. 
Als es ihr nicht mehr gelang, die Wiffenfchaften quasi als Monopol 
eines gewiſſen Kaſte an ſich zu behalten, brachte. fie ed wenigſtens 
doch noch dahin, daß alle Zweige ver Wiffenfchaft gewiſſermaßen 
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unter ber Vormundſchaft ihrer, Glaubenslehre blieb, und. unter 
dieſer Vormundſchaft ſtehen mir, mehr oder weniger heute noch. 
Die Ausbildung der Lehrer, die, bie Geiftlichkeit bisher, ganz in 
den Hänpen hatte, bad Auffichtsrecht über vie Schulen, das ihr 
al unbedingt anvertraut war, machte rd,rein unmöglich, daß 
etwas Anderes gelehrt werden konute, ald mas gerade zu ihrem 
Zwede.papte. Die Verbindung ber wberflen Staatsgewalt mit dex 
oberften Kirchengewalt in einer Confeſſton, bei, ber ‚anderen die 
Bereinigung beider oberſten Gewalten in eimexPerion. mad: 
ten e8 möglich, die Mehrheit des Volkes durch geiftige und phys 
ſche Mat fürmlih nirbequbrüden und ſie dahin zu ‚hriugen, 
daß man geivijjermafen glauben jollte, glauben mußte, fiewäre 
nur dafür da, einer Eleinen Maderheit das Lehen angenehm zu 
machen und ihre Uniprüche zu befriedigen, und jo bilpete unſer 
Glerus ein ganz würpiged Gegenftüd unferer Bürcaukratie, und 
er ‚bat wahrlich wicht vie Eleinfte Schuld an unferen früheren 
traurigen politiichen Zuflanden, Schon in ben Seminarien wur⸗ 
den die Schulcandidaten durch eine gewiffe jeſultiſche Disciplin in 
ihre künftigen Derhältniffe eingeichuftz z als Lehrer wurden jle in 
eine wo möglich noch größere Abhängigfeit von, der, Beiftlichkeit 
gelegt durch allerlei Dienite , Küfterbienfle „ und wie, jie alle hei⸗ 
Ben, und Pfarrer, die bei eima mißllebigen Lehrern eine Eleine 
Perfäumnig zum Scaubal machten, hielten es doch für natürlich 
und ganz in ber Orbnung, wenn gerabe, diefelben Lehrer Tage 
lang ihrer Schule entzogen wurden Durch Bedienung ihrer Bers 
fonen, oder, Affiftenz bet hren geiſtlichen Amtöfunctionen. Gin 
aiweller Uebelſtand, den wir lediglich ver Verbindung der Schule 
mit ber Kirche verdanken ‚-Ijt das Gölibat ber Fatholifchen Lehre⸗ 
vinnen, Was im Allgemeinen vom Gölibat gehalten wird, bes 
weiſt ber Gritzner ſche Untrag,, — ober vielmehr die Anzahl ver 
Unterfehriften veſſelben, — der bis jegt ſchon zwei Monate in den 
Ausichüffen ruht. Die Nachtheile für die Sittlichfeit find nicht 
zu beftreiten. (Stimmen von der Rechten: Zur Sache!) IE 
glaube, ich Hin bei der Sache, wenn ich pom Gölibat ber katho⸗ 
Hicyen Lehrerinnen ſprechen, und bie Lehrerinnen gehören zur 
Schule, und wenn ih von einsm Nebelftand ſprechen will, fo 
muß es mir auch überhaupt erlaubt fein, auf die. Sache einzu: 
geben: Bei dieſem Gölibat ver Lehrerinnen ſcheint merfwürbigers 
ielfe der Grundſatz zu unterliegen, daß Menfchen, bie feine Kin- 
der Haben, geeigneter fein follen zur Erziehung derſelben, als 
folge, Die, weil fie deren haben, erft vollfommen vie Bflichten ers. 
kennen, die ihnen ein ſolches Amt auferlegt. Die Religion war 
Bisher auch der Hauptgegenftand des Unterrichts unferer Schu— 
len,'und hat unftreitig allen anderen Unterrichtszweigen viel ab: 
gebrochen und viel gefchabet. Daß jle der Hauptunterrichtsgegen⸗ 
-fland war, unterliegt feinem Zweifel und wird dadurch Elar, 
wenn man bebenft, daß bie Schüler, wenn jle das Alter zur Ente. 
laſſung aus der Schule erreicht Hatten, nur.geprüft. wurden in 
der Religion; und wenn fie darin ‚hinreichende Kenniniß Hatten, 
fo wurben fie entlaffen; — von einer andern Prüfung, worauf 
die Entlaffung verwelgert werben. fonnte ‚ ober erfolgte, iſt mir 
nichts bekannt, — Unter den Gründen, vie man gegen bie, 
Trennung ber Säule von ber Kirche anführt, iſt wohl der. 
einer ber gewoͤhnlichſten daß dadurch Sittlichkeit und Religion 


untergraben würden. Es ſcheint mir dieſe Einwandung von. 
einer ſchiefen Auffaſſung der Sache herzukommen, und ich 


begreife nicht, was der Pflicht des Seifen im. Wege: fle- 
ben foltte , feinen Neligionsunterricht der Jugend zw ertheilen, 
wenn in der Schule felbft ver Religionsunterricht nicht mehr 
gebufbet werben ſollte; wovon ich aber die Nothwandigkeit 
nicht einfehe. 
werben fie auch für, ben veligiöfen. Unterricht, ihrer Kindes 


So lange die Eltern zu einer Kirche gehören... 


fargem, usb. nenn: Sie den Gemeinden Die Schulen bertvagen, 

und die Auſſicht der Gemeindenaber dieſelben einführen , fo 
brauchen Sie nicht zu fürchten, daß die Share „von ber. Kirche 
im eigentliden:Siane des Woitet 'geisenet: hei, un ich anbchte 

davor warnen, daß man jegt:bie Beuffichizumgo der Geiſtlichen 

nicht aufhebe, um. fe unberings dem Stante: gu übeslaflen..:IG 
glaube, es würde in den Kalte auch cins anerie Akrichinng, wie 
Herz Paur ſagte, eintxeten, und ſiait vaß fwähee. mei. für. die 
Kirche abgerichtet wurde, ſwäter für den Staut abgerichtet 
werden. Das Zuerimäßigfte. důrfte / wohl fein wir: Gemeinden 
ſich zunächft bei der Organifasion und Aufſicht ber Schulen u be⸗ 
theiligen zu laſſen. — Vonallen Seiten find: Petitionen: einge⸗ 
laufen far und gegen dieſe KAcuuung; die moiſten, bie gegen 
dieſe Trennung waren, rührten von  Ratkoßken:hen, uudeich 
glaube, behqupten zu ˖ duͤrfen / af viele imterſchtiften dieſti Des 

tionen. nur: durch eine verkehrte Anſicht der Sache,/ die aiun dem 
Boffe- abſichtlich beigebracht, bewirkt: wurdene Man hat vevſchie⸗ 
dene Miktel augewendet, man Anterſchriften unter dieſe Metiei oen 
zu bringen. Man yadte zuerſt ‚den gemninen Wann ber · der 
ſchwachen Seite an, und, ſtatt daß man son der Sache ſelbſt 
ſprach, ſagte man ihm: „‚Die Lehrer / wollen / zinen höheres Ben. 
halt; fie find aoch wicht hoch ganug belolark; Fe. mollen 800, 

600 Thaler Haben Ratt 100 eher 200 Ahalere⸗⸗ Da mbgen@ie 
ſich denken, daß Diele Leute. bri ner: echten Seite gegeiffen waren; 
denn wo ihr materielles Intereffe : ind Spiel kommt, flellen fie 
gewöhnlich alle anderen zuräd. . Man wandte Brokungen:alten 
Art:an, um Leute, die Adreſſen und Metitionen fir bie Arentung 
verfaßten, davon abzubringen; man ſprach von ‚dem ‚Ginfiug 
einer gewiſſen Partei, von dem Einfluß der. Geiftlichen, won dem 
Nachtheil für die Befchäfte der betreffenden. Perſonen und son 
Allerleiz man ging mit weißen Bogen Papier von einem Hans 

in das andere, und fagte: die Religion fei in Gefahr. (Hört!) 

Das ift freilich etwas Anderes, als wenn man ben Leuten Bar 
fagt, was man eigentlich will. Wenn fir gefagt:hätten, die Auf⸗ 
ſicht der Geiſtlichkeit üher vie Lehrer .imb: die anbedingte Herd⸗ 
ſchaft derſelben über die Schulen ſollen aufhören, fo: mirzben 
wohl Wenige foldhe Petitionen untenfhrieben: haben. Ich Habe 
bier eine Heine: Petition von: Osnabrück gedruckt in ı Hlnsten. 

Da-heißt.es.unter Yaherm: :, Miltionen Katholiken wirrbemiser 
Reaction ſich in Die Arme werfen müffen ‚wenn bieXremmung 
der Schule von. der Kirche amänefprachen.iwinett.: Mirine 
Herren! Ich weiß nicht, ob ich gang Odecht haibe/ aben weine 
Anſicht ift einmal fo, daß diche ſich ſchon in die Mirme ber 

Reastjon- geworfen hatten, ehe: ſie das unserfdfriebern :: Dias 
wer „gegen ‚die Freiheit in einem Sinne iſt ziſt geten die ſrlbe 
in jeder Beziehung, das zeigte ſich wenigſtens wind‘ Gefahruhg 
als ziemlich richtig. — Gin Weiteres, was⸗ Tore. wur: dieſe 
Trendung erreichen wurden, waͤre⸗ie BRögbichkett der Aufhebung 
der confeſſtonellen TSreunung ver Schulen: Bi fager mie "wie 
Mögligfeit, denn ich weiß ſehw gutı, du datnicht· ſo che 
geichehen wird, weiß unftr Clerud Alles thun wird) mug: dieſe 
Xpennung ı: dieſe Conſeſſionelle Scheidung "fer fhreffrulssundg: 
lich zu erhalten. Nichte. Deko Auemigenfeirun na: cimnhlg: Daga 
kommen, daß bie verichiedenen Confeſſſenen ſich ya Yalsır 
Säule. und. water sinem Lohrer::ubreintgen ‚mn? ande: an 
würde bie Intoleranz und die comfeffionellen Gtreitigäsiten, 
bie wir. ſogar hier in unferer Verſammlungezu fürchten Sichei> 
nen, ganz ſchwinden und endlich zur Waͤcherlichterte werren⸗n un 
dann werden bie Jeraeliten 4. Bir, gegent tie ‚mir auf vieſer 
:ribüne noch fo Intoleamie ,..;ich nrüchte / Tagen, — 
Ideen · ausſprechen hoörten, ſich nichta allein: heſehlich eman ⸗ 
cipixen, ſondern auch von: — tigehem:- Borurcheilerx nd 


. birk 


von denen aller andern chriſtlichen Eonfeffonien, und wenn’ foldhe 
Porurtheilegeſchwunden, wenn ‚die Isracliten emancipirt fein 
werben, iu der ganzen Bedeutung des Worts, dann würden wohl 
Iene, die dieſe ichumanen Brumpfäge, wie ich. fie nennen muß, 
in Vezug auf: die Idrarliten auöfprachen, wohl zu ver Ginficht 
kommen, daß, tragbem daß was factiſche Weftehen dieſer Zuftände, 
wie fie, nem Herr geſchildert: hath nicht geleugnet werben kann, bie 
ſelben gerade von: ver exceptiouellon Geſetzgebung und Stellung, 
die die Iörasliten Hiöher in der menſchlichen Geſellſchaft einge 
wonmmem ‚haben, herrühren / und durch eine allgemeine Gleichſtel⸗ 
lung wit allen ũbrigen Confeiſi onen aufgehoben würden. — Wir 
erreichen durch diefe Arenaung feiner, daß wit die Vorſchlaͤge, 
die und Herr Quenzer now Coerſtanz hier machte, zur Wahrheit 
‚machen, fünnen. Was würde es und nägen, wenn ber Intelligens 
tere Thoil der Katholilan jedt: Synoden seranflalten, und auf 
dieſem Mege die Roform Den batholiſchen Kirche bewirken wollte, 
Co wũrde dieſer Sedanle nidht::m' die Waſſe dringen und nur 
Day beitragen/ anſere irche /noch wehr zu zerſplitern. Erſt 
wenn die ¶roßr Menge ſich von ven Vorartheilen, die fe durch 
wie bioherige Gxgichung: eimgefogen, befreit Haben: wird, wird «8 
möglich ſein, auf. dieſe Vorſchluge einzugehen, fe gu realifiren, 
uns. unfere Kirche allmälig zurückzufuͤhren zu ihrer urfprüngs 
lichen Meinheit, von der fie · ran Jahrtauſend iang formlich ſyfte⸗ 
metilch.verunflaltet.ndrentfemt worden iA. Ich habe ſchon Bf: 
ten von. wiefer Tribüne : bie · Furcht vor. Iofulten ausſprechen hö⸗ 
ven, meine Herren, vnd ich muß geſtehen, auch ich theile diefe 
Furcht, und Die Zuverſichtlichteit, mit der es Herr v. Rabowitz 
hles ausbgefpuodgen, daß ‚fie micht kammen wuͤrden, oder, im Fall 
fie lommen wollten, fie dieß verhindern würden, eine Zuverſficht⸗ 
lichkeit, für die ich vergebens einen Grund ſuche in der Stellung 
eines geuhhnlichen katholiſchen Laien, hat mir keineswegs biefe 
Turcht benommen; ich bin vielmehr überzeugt und der ficheren 
Gwartung, daß fie fonımen. ‚Über fprechen Ste die Trennung 
des Schule von der Kirche aus, meine Herren, und Sie werben 
nichts von den Schülern Loyola's zu fürchten haben; der Boden 
wie ihnen unter Den Füßen mweggezogen fein, und fie werben 
gehen wie jio gelommen And. — Weine Herren! Wer für die 
Sreigeit im einen Sinne tft, iſt auch für die Freiheit im 
anvbera· Siane, habe:ich zuvor gefagt, und in viefem Sinne 

bite ich Sie, ſtinmen Sie für Aufhebung ver Oberherrfchaft 
der eilichkeik: über die Schal⸗e. Nar auf dieſem Wege. if 
mer forte politifche Entwickelirag moglich, auf dieſem Wege 


werden mir ruhig rehormiren, ſtatt zu revolutionixen, und: dieß 


Liegt: hoffentlich ins: Gimme umfer Wire. Ih habe zuvor 
Sehen erwahaa, daß: man uns entgeguet, das Volk wolle es 
micht.. Ach ſtehe zwar: nicht auf vem Standpunkte, und berufe 
‚nich: auch vicht · darauf, wir über Jordan, daß 'in ber Pauls⸗ 
Ehre die Stimme ves Vollkes ſeiz allein ich wiederhole es, 
Die Mehrheit des: Vollet iſt Für Bide Vorſchlage. Die Mehr⸗ 
heie willsemanchpiat ſein von ‚ver Herrſchaft, die Jahrbmberti 
Lang man Mlend und Unzlüd üͤbert Deutſchland gebracht Hat. 
Datum , meine Gerren, ſtimmen Sie für die Porſchlaͤge, nie 
im. ausginehntefen inne." des Wortet die Trennung ber 
Schule von dar Mirche, 'oder- richtiger, Die Aufhebung der Prie: 
—— ber die Schule - eutſprochen. Erꝛr⸗ auf ver 


re a ESEL 


— anmprf vom Queslau:· Bein Gert! % werde 


mar wenige Horte fagan Tiber den Hufatz des Andfchuffes für 
Schulweſen zum fr 184.1. Ich habe wit Bergirägen dieſen Zu⸗ 

or. anlehen, una wümſchenihn zur Annahme zu empfehlen. Es 
ek nötig, dafıtnan nebrn den Grandfägen, vie tm 
Eoawurfe ven Geunderchte aufgeſtellt find), au ten Gran 
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fag ausſpreche, daß für Bildung der Jugend genügende dffent- 
liche Unterrichtsanflalten erifliren ſollen. Diefer Satz fehlt in 
den Beflimmmngen der Grundrechte. Im Ausſchuſſe habe ich 
dafür geſprochen, aber man mar nicht der Meinung, daß bieler 
Sag in die Grundrechte gehöre. Die Gründe, die bafür reden, 
bevürfen feiner weitläufigen Ausführung. Denn es liegt auf 
der Sand, daß, während cin jehr allgemeines Wahlrecht gilt, 
8 nothwendig iſt, daß jener Stimmende wohlunterrichtet ſri. 
Eine gute Volkserziehung ift das beſte Sicherungsmittel gegen 
Anarchie. Durch fie wird eine geichriebene Gonftitution, zu, einer 
im Bolke Febenden. Ich wünſche auf einen noch hinzuzufügen— 
den Zufag aufmerffam zu machen, In dem Antrage der Majo— 
rität des Aueſchuſſes für Schulweſen iſt nur gefagt: daß das 
Unterrichts⸗ und Erziehungoweſen unter vie Oberaufſicht des 
Staats geſtellt fein ſoll, und nach dem Minoritäte-Grachten 
Rr. 3 ſollen alle offentlichen Schulen Staats anſtalteu fein. Ich 
finde Feine Andeutung über den Antheil, den die Gemeinde au 
Schulweſen nehmen ſoll; die ganze Brage Über die Trennung ber 
Kirche vom Staate loͤſt fich ſehr leicht, wenn man angibt, wie 
fich die Verhaͤltniſſe geſtalten, johaln ver Gemeinde ver ihr ges 
büßrende Einfluß am Schulweſen gegeben wird. Much ift im 
erwähnten Iufap zum 6. 18 geſagt: „Für den Unterricht im 
VBolkoſchulen wird kein Schulgeld bezahlt.““ Es iſt die Frage 
nicht Beantwortet: Wer wird dieß bezahlen? — Im Beziehung 
auf dieſe Punkte erlaube ich mir, folgenden Antrag zu ftellen : 
„Die Beiſteuer zur Unterhaltung der Boltsjhulen 
wird in jedem Staat theils von bemfelben, theils von 
den Gemeinden geleiftet. Jeder Stant laͤßt bie Leh— 
ver prüfen, und vie Gemeinden wählen aus ven Bes 
prüften die Lehrer der Volfsichulen. Die Gemeinden 
wählen die Schulinipretoren, welche ver Oberaufficht 
des Staatd untergeoronet find.“ 
Werben diefe Zufäge angenommen, fo wird zugleich Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem $. 43 der Grundrechte erreicht, worin gefagt 
wird: „daß die Gemeinde die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten habe.’ Wine der wichtigften dieſer Angelegens 
beiten iſt eben die Schule; die Gemeinde muß daher auch das 
Recht Haben, ihre Lehrer und vie Schulinfpecioren zu wählen, 
melde denn wieder unter der Oberaufficht des Staates flehen. 
Es wird Hierbei nicht ausbleiben, daß Prediger, welche tüchtig 
find, als Schulinſpectoren gewählt werden das fleht mit dem 
Brincip nicht in Widerſpruch; fie ftehen dann ald Gemeindemit⸗ 
glieder da; aber als Beiftliche werden fle feine Oberaufficht mehr 
haben. Würbe man ber Gemeinde nicht diefe Mitwirkung ges 
ben; würbe das gefammte Unterrichtsweſen nur dem Staate 
übergeben: fo würde dieſer daraus ein Erziehungsmonopol ma⸗ 
chen können, und das märe geeignet, den Despotismus ejnzu⸗ 
führen, ſtatt der indlvlduellen, vernünftigen Freiheit, die ſich 
am beften im Gemelndeleben —** 
Biſcher 'von Tübingen: Meine Herren! Als ich vor. 
firrger Beit meinen ehrlichen und wohlgemeinten Antrag eins 
brachte und vertheidigte: — die Artikel über Kirche und Schule 
zu verfihieben, — fo wurde mir unter Anderem Mehreres ent- 
gegengehaften, was ich fo verfleben mußte, ald werfe man mir, 
vor, daß e8 mir an Gefuͤhl für die Wichtigkeit und Gräfe dies 
fer Gegenftände fehle, Ih Habe mich wohl nicht auszjumeifen,. 
ob ich ein Herz Habe für Das, wofür ich gekämpft habe, feit 
ich Mann Bin, imd wofür ich auch gelitten babe, ‚gelitten durch 
den Polizeiſtaat, der dutch die Ausiwüchfe der Kirche einge? 
ſchüchtert war: Ich bim aßer yarumı nicht berbittert, ich weiß 
den reinen und dauernden Kern ver Kirche wohl zu unterfcheis 
ben von den groben und' "harten Kröflallen, die-um ihn 
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angeſchoſſen fin. Weine Herren! Wir Haben Hier einen fchweren 


KRnänel vor uns von fehr verwidelter Art, una noch viel vers 
widehter, als der bisherige Gang der Debatte gezeigt hat. Nah 
meiner Ueberzeugung if die Schule recht eigentlich ein Theil 
wer Religion umd ber auf fie gerichteten Thätigkeit Im dffentlichen 
Reben; es beſtehet hier nicht nur ein inniger Zuſammenhang, 
Tondern eine wirkliche Cinheit. Uber Die Religion hat fih zur 
Kirche verdichtet und nerhärtet, und bie Begriffe von Kirche und 


Religion wurben in früheren Debatten, nach meiner Meinung, 


nicht genug auseinander gehalten. Bit der Religion iſt Staat 
wie Schule in inniger Einheit, aber zwifchen Der zur Kirche ge: 
worbenen Religion und dem Staate ein richtiges Berhaͤltniß zu 
Finden, ik unmöglich. In der Kirche if die lebendige Wahrheit 
zum Dogma erflarrt, die lebendige Gemeinfihaft der Bläubigen 
iR zum Beamtenſtaat geworben, der mitdiefen Dogmen ven Zwang 
werfnüpft. Und diefer Beamtenftaat ſucht und Hat Beſitz und 
Macht, und will herrſchen mit dem Staat auf einem und demfel- 
ben Boden. Wir haben einen Körper im Körper; der Staat be⸗ 
greift wiele Körper in ſich, die relativ ſelbſtſtändig And, ohne da⸗ 
durch feine Einheit aufzugeben. Aber dieſer Körper will abfolut 
fein, und dadurch haben wir eine Spannung zwifchen zwei Kör- 
pern, die in widerfpruchönoller Verbindung fich mit einander ver⸗ 
wickan. Zwiſchen der zur Kirche verhaͤrteten Religion und zwi⸗ 
ſchen dem Staate gibt es fo wenig irgend ein geſundes Berhäft: 
niß, 68 zwei Füße in Einem Schuh ftecken, oder zwei dichte, feſte 
Körper Einm Raum einnehmen koͤnnen. Gehen Sie die. ganze 
Geſchichte dur, von allem Verhältnifſen, die dageweſen, hat 
keins getaugt; jeded war nur eine Quelle fortgefegter unend⸗ 
Tiger Störungen und Reibungen. Darf ich, da auch Andere 
unfere deutfchen Dichter angeführt haben, das Wort eines 
Dichters anführen, fo fage ih: Von Staat und Kirche gilt, 
was der Dichter von zwei Perſonen fagt: „Zwei Männer ſind's, 
die darum Feinde And, weil die Natur nicht Einen Mann aus 
ihnen Beiden machte.“ Eins mit dem Staate fann die Religion 
als ein flüſſiges geiftiged Leben fein, aber nicht die Religion bie 
zum Körper äch fch vergrößert hat. Was wir in der Debatte Über 
die Kirche befchloffen haben, ift nach meiner Ueberzeugung ein 
Zwiſchen⸗Zuſtand, ein Durchhauen des Knotens, ein Zuſtand, 
der unmittelbar fo, wie wir wollen, nicht ausgeführt werben 
Tann, der zugleich rabical und zugleich eine Halbheit ift, ein Zu⸗ 
fland jedoch, den wir trogdem mit Bewußtfein herbeiführen müf- 
fen. Ich Hoffe, daß ver Zwiſchen-Zuſtand, den unfer Beſchluß 
begründen wird, zum rechten Ziele führen wird. Mein Bild 
von der Zukunft if dieſes: Die Kirche wird in ber Freiheit vom 
Staate, die fie verlangt hat, etwas Anderes erleben, als flemeinte, 
eine Gährung, eine bemokratifche Gährung wird im fie eindringen, 
und aneinen fehönen Morgen wird man die Kirche fuchen und 
die Religion finden: diereine, menfchliche, fittliche Religion, 
bie pofitifche, die mit dem Staate Eins fein muß, und Eins fein Tann 


ohne Gefahr, weil fie feinen Dogmenzmang mehr kennt. Ein ein= | 


facher, nothwendiger Zweig dieſer mit vem Staate einigen geiftigen 
Religion iſt die Schule. Die Kirche ift die Mutter ver Schule, ich 
will das gelten laffen. Zwar iſt dagegen ein Wefentliches erfi.einzu« 
wenden: Die Schule ifinicht ſchlechthin die Tochter der Kirche ; was 
wir Schule nennen, bie freie, menſchlich fittliche Bildung zum 
Stantöbürger und die Anftalten dazu, dieſe haben jich erſt ent 
widelt und herausgebildet feit ver Erweckung des Alterthums, feit 
der Auferftehung der humaniſtiſchen Studien, und fie beruht auf 
Vereinigung und Verföhnung des chriſtlichen Principes und des 
antiten Principes, welches einfache, objectiv rein menfchliche Tu— 
genden kannte, und den Menfchen in bie Hefe Begemwart des Le- 
bens ſtellte. Doch rechten wir darum nicht: es fei fo, bie Kirche 


ſei die Mutter der Säule, Aber wie es mancher Mutter gebt, 
da die Tochter heranwaͤchſt und münbig wird, ſo wird fie eifer- 
fuͤchtig auf die eigene Tochter, umd möchte fie wohl ins Kloſter 
ſperrea; allein die Tochter fliegt aus, fie vereinigt fh mit dem 
Manne, mit dem Staate, und ihre Kinder find ein künftiges, 
freies, mündiges, denkendes Geſchlecht von Menſchen. (Wielfeitis 
ges Bravo.) Run will ſich die Mutter in dieſe Ehe einmiſchen, 
aber der Staat if zu Flug, um nicht die Erfahrung zu Baben, 
daß eine Schmiegermutter im Hanfe junger Eheleute nicht gut 
thats er wird fie naher anf wiederholte Beſuche im neuen Haufe 
beſchränken. Meine Herren! Die Schule it vie Tochter der 
Kirche, — aber es ift wahr, ımd ich muß ans meinem Bilde ruft 
machen: die Mutter hat die eigene Tochter zurückhalten wollen 
in dom Zuftande ver Kindheit, und da fie es nicht konnte, Hat fie, 
folange es eine Geſchichte der Kircht und Schule gibt, fie tyran⸗ 
alfirt. Sie Hat jle zurügehalten, und das mar natürlich; denn 
die Kirche iſt der Hort der einfachen nianfängligen Ahnungen 
der Menfchheit. Die Schule aber entfaltet diefen einfachen, aligu⸗ 
einfachen Kern, jie führt Ihn abs bemußte Wahrheit durch die 
vielfachen Kräfte der menſchlichen Perſonlichteit ganz hindurch, 
und fo ſtellt fie dieſe Verſoͤnlichkeit auf die eigenen Fuͤße der 
Bernanft und der Freiheit. Diefe Entwidelung tft rigentlith 
nichts Anderes, als eine Entwidelung Deffen, was als Keim in 
der Kirche liegt: aber dieſe duldet nicht, daß ihr eigener Arm 
RG entfulte, fie mißhandelt Ach im Kinde ſelbſt. Meine Herren! 
Ich frage Sie: In welchem Zufande baden wir denn DaB Dort 
und namentlich die Schichten des Landvolkes gefunden, als das 
Baterland und Europa aufftand? Wie haben wir 28 gefunden 
iasbeſondere bei den Wahlen zur National-Merſammkingk! Ich 
will nicht fagen, daß dieſer Zuſtand des Volkes allein auf vie 
Remang ver Kirche zu ſchreiben fei, — virle andere Urſachen 
Haben ba mitgewirkt. Aber wäre die Schule wicht nerlitgehuften 
von der Kirche, hätte fie ih freier entwickeln Ihnen, ſo wäre es 
nicht möglich geweſen, dem Molke weis zu machen, daß wir zu 
einer Kirchenſvnode Hiechergelomuen, daß man die Bibel abſchaf⸗ 
fen wolle (Hört! Hört!), und es waͤre auch jept nicht möglich, 
durch unzählige Agitationen das Volk zu ber wahnfimmigen Bes 
ſorgniß aufzuftacheln, daB e8 feine Bibeln In die Erbe vergräßt. 
(Sbet! Hört!) Wäre dieß möglich gewefen, wenn nicht das Bot 
in den alereinfachften, dunkelſten Anfängen des geiffigen Lebens 
zurädgehalten wäre? Schade, fage ih, Schade um dieß Weit, 
Schade um das gute und brave Volk, und Schade um die Fur⸗ 
en, die der Pflug der Breihelt In unfere Erde gezogen hat, daß 
biefer Samen in diefe Furchen geworfen wied! (Sehr gut! 
Bravo ! auf der Linken.) Nicht nur zurückgehalten in Ser Kind- 
Heit aber, ſondern tyranniſirt Hat die Kirche auf Ihr eigene 
Kind. Ich will nicht reden non der GSeſchichte ver Schelierhaufen, 
der Folter und Kerker, ver Amtöentfegungen u. ſ. w. Dich 
Gemälde will ich nicht weiter auftollen, wir kennen e8 ja nur 
alzugut. Ih Habe gefagt, daß, waͤre die Meligtem nicht zum 
Mechanismus und Beanıtenflaate ber Kirche vergtöberi, wie 
Schule nichts Anderes wäre alß ein Zweig ver religiöſen 
Thätigkeit. Nun aber iſt bie Religion zut Kirche erftart, 
und da bleibt nichts Anderes Übrig: wir mäffen trennen, bie 
Schule muß frei von der Kirche fein. Wir müffen treumen, was 
nicht zufammen gehört, und wir können nicht im Zweifel Jen, 
daß wir dann die Schule dem Staate zuführen müfſen. Ich 
bin nicht darum für Trennung ver Schafe von Staat umd Kirche, 
weil ih glaube, daß der Staat von ver Religion Ya abſtra— 
hiren Habe; dem es iſt nichts öffentlicher, als die Religiem, 
and ber Staat ruht durch und durch anf den wahren und 
wohlverſtandenen Wurzeln derſelben. Wenn aber die Region 
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Heiten und den Beruf und die Pflichten des Menfchen und 
Baͤrgers kennen Ierne, und auch bie Ratur um ihn Per und 
ihee Gefege und die Herrlichkeit ihrer organiſchen Werke bes 
greife und verfiche, und nicht mehr im aͤgyptifchen Dunkel 
wanble, mo er bem lingeheuer bed Fanatismus zur Beute wird, 
Der jeden geäulichen Wahn in ihn ſchteadern Tamm. (Beifall 
auf ver Linden und der Galerie.) Thun wir bus, ſchenken 
wir unferm Volle ven Tunmmelleich ein, eben wir ihm bie 
Darbarei, wie ver Abgeordnete vor Ludwigeburg ven Kampf 
ver Vernuuft und Freiheit genannt hat. Die Beit wird kom 
mem, wo die wahre, reine menfchliche, Attlich ⸗ politifche Rell- 
gehen Eines iſt mit dem Gtante und mit bes Schule. Dabin 
führen die Zwiſchenzuſtaͤnde, die wir hier mit den Srundrech⸗ 
ten begruͤnden, ımb ich bin uͤberzeugt, die Stunde wird kom⸗ 
een, wo wahe wird, was ein mir befreunneter und frommer 
Geiſtlicher zu einem unzufrievenen Schullehrer fagte: „Seid zur 
Yin, ihr ſeid ımfere Erben!“ (Lebhafter Beifall.) 
Hräfident: Weine Herrn! Es ift vom einer Anzahl 
Mitglieder ber Schluß wer allgemeinen Debatte über Art. IV ver» 
Yangt worben;; ich muß aber darauf aufmerkſam machen, da von 
wer kirchlichen Partei noch Niemand gefsruthen hat, und ich halte 
os für billig, auch Einen von diefer zu hören. (Biele Stimmen: Ja 
wohl; reven!) Es iſt das zwar eine Abweichung vom heutigen Bes 
ſchluſſe, und e8 zeigt ſich eben and) darin, daß nicht Alles vollkom ⸗ 
men ift, denn ich muf nun Einen and ver Meihe heraudgreifen. 
Herr Schierenberg hat au bemerkt, daß er ein Minoritaͤts⸗ 
Grachten geftelft habe und darüber das Wort wuͤnſche. 
Moritz Mehl son Stuttgart: Meine Herren! Es werden 
ih noch mehrere verſchiedene Anfichten bier kund geben, ich glaube 
vhaher nicht, daß es zweclmaͤßig wäre, nur einer beflimmten Rich⸗ 
tung noch das Wort zu gefiatten. 68 Gaben ich über viefen 
Mochwihtigen Gogenftanb auperdem nicht fehr vlele Behmer 
eizfchreiben Saffen, man kbante fie daher wohl Ale Hören: 
Rösler von Dis: Meine Hervem! Auch ich moͤchte 
Sie im Namen ber Schule bitten, ihr wenigſtens einen Tag 
er Discufton zu filrenten. ; 
= MWellident: IH werde dieſen Antrag zur: Mofa 
mung bringen, dauut die Verſammlang ſich darüber ansfpranhe. 
a ande woldhe .ven Schluß der Discuffion 


wirig en, er ſuche ich, höch zu erheben. 

peu.) Der Ehlup ik vemberten. Sure 
S:cptereubeng von Detinola : Meine Garten! 

des Umſtandes, There Aufmerkſamckeit um ven 


Thhiren dieſes Hauſes ſchlagen moͤchten. (Stimmen: HT 
Nichtsdeſtoweniger glaube ich, vorausſeven zu vuͤrfen, daß die 
Sarurmlung des Gemüthes, welche dazu gehoͤrt, mir, wert andy 
mur auf kurze Zeit, Gehör zu ſcheulen, bei Ihnen auch beate 
nicht vermißt werden wird. — Meine.Hesten! Ich habe Die Aufe 
gabe, ein Minoritaͤts⸗Gutachten, welthes id; mit zweien meinen 
Freunde geftemt Habe, als Mitglied des Ansfchifes für Schul- 
weſen und Volkberziehung Hier zu vertreten. Es iſt dieß das 
unier Nr. 2 verzelchnete, welches ſich an die vom Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſe uns vorgelegte Faſſung der Antraͤge am Engfien 
anſchließt, und nur in einem Paragraphen eine Aenderung ans 
zunehmen vorſchlaͤgt. Ich glaube, es iſt meine Aufgabe an dem 
heutigen Tage, Ihre Aufmerkſamkeit für nichts in Anſpruch zu 
nehmen, was mit ver Sache nicht unmittelbar im Zuſammem⸗ 
hange ſteht, und daher erlaube ich mir nur kurz zu erlaͤnteen 
mb ntlich nachzuweiſen, warum, unb warum gerabe au 
vieſem wir den Zuſat beantragt haben. Des Weiikel; 
weicher unſerer Berathung vorliegt, zerfälit in vier Varagra⸗ 
phen, von denen ber erſte das guoße Prindp ausfpriht, af 
die Wiſſenſchaft und ihre Lehre frei‘ fein folle. Zah glaube, 
über dieſen Paragraphen wird fi Bann eine Discuſſion erhe⸗ 
ben, wenigſtens Teime laͤugere. Wir Alle find einvertanek 
darin, daß Die Wiffenſchaft frei fein maß, daß es Eimftigtiehe 
nem Galilei mehr geboten werben fol, die Umbrehung ver Erbe 
zu leugnen, daß fein ORiniferium Eichhorn wieder ſich vinmtſchen 
{ot im die Lehrfaͤde ber theologiſchen Wiffenchafi wie fie nf 
den Univerfitäten mitgetheilt werben. 6 enthält alſo diefer 
Paragraph die ebjertive reitet der Wiſſenſchaft; ber nadfods 
gende achtzehnte aber bie fefhjective fuͤr einen jeben unbeſchol⸗ 
tenen Deniſchen, da® gewonmene Mnah der Crkenutniß mitzu⸗ 
theilen, d. h. Unterricht zu ertbeilem, und das · Recht, Umieerichhöe 
unftalten zu gruͤnden. "Meine Herren! Bet dieſem $ 18 iſt 
zwar auch im mir ein Bedenten außgeſtiegen, wie ſich daſſelbe 
in vielen Hier vorgeſchlagenen Amendements ausgeſprochen hat, 
und ſch wuͤrde mich wit dem von ſechs Mitgliebern der Com⸗ 
miſſton geſtellten Antrage veremigt haben, wenn ich vicht 
Cures daran anszılegen haͤtte. So fuhr ich nämlich uͤberzengi 
Pin, daß in ver unbedingten Lehrfreiheit, wo ber Staat es ges 
finttet, daß religköfe und politiſche Kdrperſchaften und Parteben, 
welche über große Mittel gebieten, ohne irgend eine Controle des 
GStaates Lehtanſtalten gründen, und hierin mit vem Graue 
ſelbſt in Concnrrenz treten, eine große Gefahr liegt, fo mag 
ich doch nicht fo weit gehen, wie bie ſichs Herren, daß man 
nämlich jeden Unterrichtenden, mag er nun Privatunterricht er⸗ 
theilen, in welcher Form und unter welchen Unrſtaͤnden er wolle, 
4. B. als Freuud dem Frame, als Verwaudter bem Ver⸗ 
wandten aber fonft, ver Prüfung, dem Nachweiſe der Berähie 
gung unterwerf. Wir haben Bramina genug in Deutfchlund, 
und mm würde ‚bier dem Staate eine Verpflichtung aufbur⸗ 
den, die gu fällen er nicht Wramte genug, und bie Beamten 
nicht Zeit genug hätten. Mber, ‚mem Werten, eiwas ganz 
Anderes if es mit dem meinen und den Einzelnen uns 
teilten Privatunterricht, etwas Anderes wir wa, mie 


nn 


ven Nachweis ber wiſſenſchaftlichen, rofp. sehnifcen 
Befähigung.” J 

Was num ben $ 19 betrifft, fo enthaͤlt ex aus einem großen 
Gebiete, nämlich ans allen demjenigen Punkten, die ſich auf 
das Hecht, "Unterricht zu empfangen, beziehen, nur einen 
einzigen Gag, nämlich ven, daß in ven Voileſculen und in 
den nirkern Gewerboſchulen fein Schulgeld bezahlt werden ſoll 
Das, meine Herren, ſchien ums im Auofchuſſe für das Un⸗ 
terrichtöwefen ungenügend, und wir glaubten, en Mebreres 
Winzufögen zu müffen, wie Gie das aus dem Gutachten ſehen. 
Das ver Minorität weicht in einigen Punkten von dem Der 
Wejorität ab, und erlauben Sie, daß Id) Ihnen eine kurze 
Gxtäuterung darüber gebe; es wird Ihnen dieß bei ber Did 
euflon ber einzenen Paragrapken zu Gute fommen, und bie 
Aöftimmung erleichtern, zumal mir ohnedleß nicht willen, ob 
eine Discuffion terfeiben beliebt wird. Wir Gaben erſtens 
zu 619 und nicht zu 618 das Amendement gefellt, weil 
und der logiſche Gang des Artitels folgenver zu fein fhien: 
Der 6 17 ſpricht objetie das große Princip aus, daß nämlich 
die Wiffenfaft und ihre Lehre frei ſei. Mer 5 18 gewähe 
Teiftet. die fubjertive Fretheit der Unterrictseneheilung, und 
ver Gruͤndung von Untertichtsanflalten; der 6:19 bezieht ſich 
anf DAB Het der Zugend ‘Unterricht "von dem Staate za 
empfangen. Meine Gerren! Hier genügt ed meiner Meinung 
nach micht, vaß gefagt wird, der Unterricht in den Bokaf&ue 
len umd in nledrren Gewerbeſchulen jet frei, fordern es muß 
dem Staate auch die Verpflichtimg auferlegt: werden, bap. ev 
genägende: Sqhulin ver Iugenb- des Volls darbieir. Was Hilfe 
aller : freie iunenigeltlide Unterricht, nun: Boime genkgeren 
Sqchulen defind?  . Wis haben Ihnen indfo "Die Jaffang worge· 
ſchlagen, tole Sie fie in vem Mtineritäts-Buachten Iefens: :: | 
"2271 „Ser deutfchen Jugend wird bas'Medht auf Bil 
dung und Umtereidit durch genuͤgende oͤfferuliche An⸗ 
„faften geſichert.“ — — 
Meine Horen Es weißt dieß mın- in einem Bunkte von 
vom Mejoriiäts- Vutachtea ab; bieſes Hut’ fi naͤnlich Des 
Auẽdrude bevient: Des Met auf allgemeine Menſchen⸗ 
und Bürgerbilbung.” IH till gegen vie Richtigkeit DIE Eds 
108 an fe wicht polemifiren, mir HM dieſer Auborud zu alb⸗ 


wiffen, was im höheren Sinne des Wortes dazu gehoͤrt, 
daß and: Dem Menſchen ein Menſch werde, und welche umfaſ⸗ 





Ferfde Berciuung der Betzriff huinanititho yo, Für Alertha 
erhalten hat; ab’ was vie Würgerbkihutig: berriffi, ſo wirv ae 
Siaat die Bildung, die er · in ſeinen Schulen beyweckt "Intieer 
nach den beflehenden Umſtaͤnden und ‚wood er in einer ben 
flimmten Seit zum Bürgertum rechnet/ bemeſſen. Sir haben 
uns alfo mit dem allgemeinen Ausdruck begnuͤgt, zur fagen, wie 
wir es gethan Haben: „Das Hecht auf Bildung und Unterricht 
Dann heißt: € weiter: „Dir Slaat Icktet biefelben vurch Befondere 
Behörden, und Übt Die Aufficht Aber dab geſammte Untetrichts⸗ 
weſen.“ Deine Herren! Darin weicht unſere Anficht ſehr wes 
ſentlich ab von der Majoritaͤt, die es fuͤr unerlaͤßlich hält, inf 
Das, was wir hier pofltin ausgeſprochen Haben, ich, dag 
Die Aufficht über das Schulweſen Sache veb Staaits ſei, güglttch 
auch negativ außgeprfiett Werbe, bafı fe'ndntith nicht mehr Gacht 
ber Geffttichen alß folder fein folke. :@ie'Hielten vieh theus fur 
zu weit gehend, theils fagte e® und zer BR. glaubien 
nämlich, dad Lehtere nicht fagen zur muͤſſen Weil es Fqh von felbſt 
verſteht, daß, wenn gefagt wird: „Wei Staat erhalldie Auf 
fi über die Schulen,” vie Mufficht ferner Peiner anbeten/Görhos 
ration zuftchen Tann, und alſo auch der Kirche wiägt, oder Wie! 
SGeiffichen als ſolchen; aber wir wolkten' auf) nicht ausſprechen, 
daß der Geiftliche gar Teinen Authell ar der Bereffichtigung det’ 
Schulen Haben ſolle; denn denken Ele ſich z. B. der Ball,’ wenn 
ber Staat angemeffen fände, fur groͤßere Difitrie Schufbehörbeni 
zu ſchaffen, ımb in diefe etwa neben einem Verwaltantgebtaucken 
umd einigen gewäßften emeindegliedern einen Seiſtlichen zu fühle 
den, iſt dann nicht auch ver @eiftitche als ſolcher zur Schukiruffkige‘ 
berechtigt, wenn andy war als ein vom Siante Delegierter, venn 
die Schaffung dieſer Behörde If ja vom Gtante autgegaugen 
Ferner dachten wir und die Möglichkeit, daß «6 Schulen zu rein! 
geiftlihen Sweden, Seminarien und derartige Anſtalten geben 
koͤnne, die aus kirchlichen Dritteln geftkftet find, und ir benem bie 
Aufficht ver Geiſtlichkeit gewiß natuͤrlich and gleichfam ſich won 
ſelbſt verſtehend iſt. Gegen den Mißbrauch ſolcher Auſtaluen 
ſchuͤtzt ja das allgemeine, dem Staate zugeſtandene: Oberauf⸗ 
fihtörecht vollkommen. Wir ſchlagen :alfo. fuͤr dieſex Raragre⸗ 
phen vor, zu ſagen: „Des Staat leitet die Schulen darch eb os 
fondere Behorbden, worin auch liegt, daß mall es beſ on⸗ 
dere Behoͤrden find, nicht die Aitche die Tebtenhe: IM: Dew vro⸗ 
teſtantiſche Giant 5. ©. Meg auf biete Melia mike fürner fonds, 
to feine Confiflorien die -Kirde. lelutn follen 53 Woche Wioſ do‘ 
Eiraptiche Beharven Ss fehlen: unit ulfo yenbgend,) gu 
„Dbe- Siaat Tchtet ·vie Echubenn heit” befondern: Behor 
Nen Tom aber: endlich noch Ginger daß: vir Eage der rchter 
is Auge gefaßt wert en mußterleOch habeo ⸗von een ur ogeui 
Selittonen, die eingefennnen find ‚'eine:Brefes Auzats geleſen · 
und‘ fie: forgfaͤnig ‚gegen: ı Meine Herrenal/ Dichmilgehhi vc 
von tem’ Rehrerftonte adegegangen⸗ firb;, Ken ülldrakiprößle: 
Giwicht uf viefen VYumft zielinrdsentfie jagen bar die Echelle 
GSwate anftalt, wre: Du ts Behren Btuatshiencenundben:Toliem:) 
Bir hobeneins uuch idei vioſee Hilger Alerheche 
venflen · begnuͤgt, ab nur geſatztz vaßẽ), vien oferlichen Bchress 
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rockt elngewendet 'werken,' dus Med Auer viuzelarai Gleche 
von Slauisbuͤrgern gehoͤrw nicht!! in⸗bic rundrecttazo u 
aber fehen wir z. B. die-Ueabftpbutkiäeinen Midyex Nr ale 
Artikel der ‚Grunnsiedder arupi 6: Dhmistte ‚Beiichte: intee: 
freaslich felen, bamit: naik eimd’i.gute iciip zunorrläffigge: 


Birke 
pflege Yaben. Iſt e8-denn: nicdtsundsrein' Dichte Volten 
; bern was farın man wiäht Alles varumter begreifen l Fur * in a e 


‚ wem: fehficht,; daß iohweBerbiffirntig ve<Lchrerkanisbt: 
auch vas · Schuiweſen nicht ‚Wrffen: werben kann, diefes eingige 
Mitiel zum Zweck auch angewendet ‘ee? Dauem ale: 
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taugen. wir Tin Sohenben, auch mieten. Aiuult in die -Bmenbradkte 
antzunehmen. Aber wir irugen dennoch Bedenken, zu. fagen: 
Oie Schule if, Stenttanftalt;” denn die Gemeinden haben gro⸗ 
ſentheils erworbenes Cigenthums⸗ oder ‚andesweitige Rechte an 
die Schulen, und bie-würde.man ihnen nun mis einem Schlage 
nehmen, wenn man fagte > „Dieſe Anſtalt, vie ihr biäher als euer 
betrachtet habt, iſt nur eine Staataauſtalt;“ daß aber 

vie Gemeinde keinen Mißbrauch von ihren Rechten mache, dafuͤr 
iſt dauch die Aufflcht nes Staates geforgt. Dieb iſt des Brund, 
wefihalb wir glaublen, und damlt begnügen zu Lönnen, zu fagen, 
Daß die oͤffentlichen Lehrer die Rechte der Staats⸗ 
diener haben. Wir Haben nicht ausbrüdlich gejagt, fe ſei en 
GtantEviener, weil auch diefes-nie Bemeinden Fränten könnte, vie 
zumn Theil der Meinung fine, die Lehrer ſeien mehr ober weniger 
Gemeinbeviener. Wenn men aber in den Volksrechten autgeſpro⸗ 
Gen wird, daf fie Die Rechte der Gtaatäviener haben, fo iſt dieſer 
wichtige Bankı gefichert. Cie Können in Beziehung auf Gufpen- 
birung, Penfonirung und hundert andere Dinge nicht mehr, wie 
Wläper; ſchlechter behandelt werden, als es zum Theil vie nienrige 
Pen Gemeinpeniener find. Wenn kaͤnftig fogenannte Dienſtprag⸗ 
matifen von den Staaten gegeben werben, worin bie echte aller 
Giaatviener ihre Regulisung erhalten, fo werben alsdann auch 
die Lehrer in die Gunft ˖ dieſer Rechte kommen, und dieß tft ihnen 
Mehr wohl zu gönnen; ja, es iſt eine wahre Ungerechtigkeit, daß fie 
nicht ſchon laͤngſt in dem Genuß biefer Rechte geweſen find. — 
Run kommt aber noch ein nicht unwichtiger Bamtt. Den folgen» 
den Sah naͤmlich, der die Befreiung von Schulgeld betrifft, haben 
wir in dem Schul⸗Ausſchuß ebenfalls aufgenommen, nur mit dem 
Unterſchied, daß wir vie „niederen Gewerbe ſchulen“ wege 
Ueßen. Der Berfofjungs-Ausfcuß Hat nämlich auch bie nieberen 
Gewerbeſchulen in den 5 19 aufgenommen; allein der Begriff von 
nieberen Gewerbeſchulen ſchien und zu unbeftimmt zu fein. So 
weiß ich 3. B., daß Anflalten beftehen, um ven @efellen und Lehr⸗ 
burſchen der Handwerker noch nachträglichen Unterricht zu ver⸗ 
ſchaffen. Diefe Anfalten Hilden ſich zum Theil freiwillig und 
burd; mäßige Beiträge der Schuͤler felbit, und ver Staat, ober 
vis Gemeinve gibt feinerſeits einen geringen Zuſchuß, womit 
dann eine ſolche Säule fertig iR. Wenn man.nun aber in 
Die Oruudrechte ſchreibt, ber Unterricht in ven niederen Gewerbes 
Schulen fol unentgeltlich fein, fo kommen vielleicht unzählige 
nöglige Anfakten diefer Urt gar nicht zu Stande. Man ſollie 
FG vehhalb mit der Befreiung der gewoͤhnlichen Woltefhulen 
begnägen, und biefe Beſtimmung nicht auf andere Anftalten 
ausdehnen. — Ferner wurde ein Zufa gemacht, ber in dem 
Hasfchuß vielem Beventen unterlag. Der Bufag näwlih: „Are 
menjchuien finden nicht ſtatt.“ Im ven Motiven bed Kern 
Veriäterfiatters finb- bie Gründe hiervon genügend angeführt; 
allein ich erlaube mit noch einige weitere Bemerkungen. Pan 
follte gwar venfen, wenn unentgeltlich Unterricht eripeilt werde, 
fo: fet Tein Grund mehr zu Armenſchulen vorhanden. Es exiſti⸗ 
von aber beten fehr siehe, fie finb auf befimmte Bonds gegrän® 
det, und ſabſt im: den Siadt, wo ich über zwanzig Jahre Tang 
Wem Pehrumt oblag, iſt eine ſolche Anſtalt vorhanden, bie 
eläen? Fonbo Hat, und an ber ein beſonderer Lehrer angeRellt 


nicht zu dulden. Wengen "weiß it, daß die Jugend ver 

Gähufe im dent Ball; ven ich Im Ruge habe, Im: Ort 

ER if als tin Auubund won Nugezogenhelt, 
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Eraben ner ulerfien Claim, alle niit von Geub:auh fiir 
wuchr ober weniger vertuahrlofte Yugenb Hart aufgensunnen wish. 
Es {ft auch für die künftige froigeitlicge Entwicklung bes deutchen 


Bolks von: Wichtigkeit, Daß nicht ſchon im zarten Alter. ein kin» 
terſchied zwiſchen dem armen, verſtoßenen und verachteten, um 
dem reicheren, edleren und geehrteren Theile deſſelben 

werde. Es muß derſelbe Fleiß nuf’jemen gewendet werden, wie 
auf dieſen, und deßhalb fagen wir: „Armenſchulen ſinden nicht 
ſtatt;“ denn eB ſoll die ganze Jugend in einer und derſelben I 
ſtalt zufammenlchen und zufammen De 
Satz, daß auf allen öffentlichen Bileungsanflalten Unbemittelten 
freler Unterricht gewährt werben folle, hat mir ebenfalls einiges 
Bedenken gemacht; allein da ihn nun einmal ver Berfaffungee 
Ausſquuß vorfihlägt, fo Haben wir uns bennech nicht utjchioffen, 
ihn zu freichen. Leber dieſen Punkt babe ich nichts weiter zu 
fagen, fondern will num noch bemerken, daß uͤber ven legten Gap, 


ee Jever ſich feinen Beruf beliebig wählm, un ich für 


jööben amöbilven können foll, wie und wo er wii, kein 
Streit obwalten wird. Fremde Nationen werden ſich allerdings 
wundern, wie ein ſolcher Gab In bie Grundrechte bes beutichen 
Volks kommen Tonnte. Wir aber wiſſen «6. Wir erinnem 
und der Seit, wo bald viefe, bald jene Univerſitaͤt in Die Acht 
erllärt wurde, weil outweder freiflunige Lehrer dort waren, 
doder dieſes oder jenes Mißliebige vorgegangen war. Wir wife 
fen ferner noch aus neuerer Zeit, daß im manchen Laͤndern 
ganzen Gtänben verboten war, ihre Kinder bem höheren ober 
akademiſchen Studium zu widmen. Man burfte es nicht, weun 
ver Bater nicht vieſem ober jenem Stande angehörte. Sole 
Yuftände Gaben wir, wie ich Hoffe, für immer Hinter umß, 
un e8 wuͤrde einen umflatihaften Zweifel in vie Gntwidkelung 
des Werkes, das wir vorhaben, verrathen, wenn ich nur weh 
ein Wort varäber fagen wollte. (Bravo!) . 
KRablert von Leobſchuͤz: Ich werte mich and dem 
Grunde kurz faffen, weil Bieles von Demjenigen, was ich fogen 
wollte, von meinem Herrn Borrebner bereits vorgebracht iR, fo 
daß Die Sache faR erſchoͤpft ſcheint. Ich trete auf als Verthei⸗ 
diger des zweiten Minoritars⸗Trachtens, Das ich mit Rümelin unh 
Echierenberg unterzeichnete, und zwar von einem anderen Staud⸗ 
punkt aus, als der meine Vorredners geweſen if. Ich meinen 
feits werde mich faſt blos darauf beſchraͤnken, anzugesen, auf 
welchem Grunde mir bie Seglaffung der Worte: „Recht auf all⸗ 
gemeine Menfchen- und Bürgerbilbung” raͤthlich ſchien. 
Nicht etwa, als ob ich nicht wollte, daß den Kindern alles Das⸗ 
jenige gelehrt werbe, was bem Meuſchen ziemt und Ihm ziert, und 
waß zu feinem kuͤnftigen Beruf, ober auch dazu nothweudig If, 
daß er aus: dem Zuſtande ber Unbewußtheit, gleichem einer hal⸗ 
Hm Thierheit herausgeriſſen werde; — auch nicht etwa baramı, 
weil ich in Abrede fiellte, daß in ben Volkeſchulen dad 
tigfte von Demjonigen gelehrt werde, wad her Menfch fhs Pflich⸗ 
ten gegen feine Mitbürger im Einzelnen und gegen ben Stant im 
Ganzen zu erfüllen hat; ſondern weil man glauben Tönute; ich 
legte kein Gewicht darauf, daß bie deuiſche Imgenb aud in 
ver Meligion erzogen werde. Da ich aber: auf biefer For⸗ 
derung in allem Ernſt beſtehe, und mich mit Entſchiedenheit 
auf von Standpunkt Derjenigen elle, welche - die Clewentar⸗ 
ser Volkoſchulen von dem veligidfen Erik mailen gettages, 
ober dutthweht fein laſſen, ſo mußten zu dem Nuserude 
„Retionalbilaung” entweder bie Worte: veligiäfe, reſpective 


h riRlice Bilbung binusefegb,.ober, med teir wargepogen 
Hasen, überfoupt die Mezeidimung alled ‚mb -jeven: Sineileb 


weggela werben. Bwar Binute wan fagen, bie eligien 
fa ag Begriff alles Merſchlichen —— — we 


rip ing. air Miligkin notfiecabig Fri: Cie fee .. 
„uoni then zogehel fo er wen · ich nich der Abſtcht Derienigen 
Eniſchiebercheit wiberfeen Mieiunter dieſen· Declmantel bie * 
use gung: bei conſoſſionellen Religlonbanterrichts in don Clemen⸗ 
Anefändienherbeifähten wollen. Vielmehr muß ich mich gevade da⸗ 
mr erklaͤren. daß vorzugewoife in den Glemonttrſchulen ber con⸗ 
gofſlonelle Rellzvuaunerricht ee * —— 
Aſo, Bahn wurde, d der Geiſtliche nicht die 
* — aa — mir als gaͤnzlich unflatthaft. Ein 
roufeſſioneller erricht, voranägefegt, daß er uͤber⸗ 
haurt, und naneniich · auf · folther Alteroſtufe si fet, ift we 
der Talı noch weine, äft weber Fieiſch noch Fiſch und kein Menſch, 
wenigftens kein Kind weiß, was es daraus machen fall, deffen ſaft⸗ 
un itaftioſe Worte mit Dem, was das Kind im elterlichen Haufe, 
ılaı Yungange, in ber Rische Feht und hoͤrt, oft in dem ſchreiendſten 
Binerfpmuch ſtoht. Meer nicht blos ner Religion Sunterricht 
ſvll die comfefjbentelle Leidenſchaft an ſich tragen, fonbern +6 muß 
auch in allem übzigen Miſſenſchaften dieſe Cigenſchaft wie ein 
—— Yinbundygehen. ¶ Zwar weiß ih recht wohl daß e 
bathetiſche Arichmetlk, Leine protoſtantiſche Zeichnenlehne oder 
* gibt ; allein ich weiß auch, daß man auf dem Stand⸗ 
puackt der Jugenobiidung aus: der Geſchichte machen klann, was 
wm will, und daß ber Lehrer im Verlaufe ber Woche beim 
Srfpreihen ‚vor verſchiedenariigſten Gegenſtaͤnde durch Einfleche 
en. gehöffiger Wermerkungen, hund; Verruckung bed zigtigen 
Otanopuubtes ac. mehr elureißen Tann, ab6 Der Beiftliche ſpaͤ⸗ 
tige etwa bei‘ Gelegenheit des Gonfinandemstinterrichts bei als 
Yon, noch fo lebhaften und erleuchteten Gifer aufzubauen im 
Stande Wi: (Stimmen von ber Ainken: „Nicht ablefen!’’) Eis 
en eonfefionßlofen:Meligiomdunterricht ausſchließ⸗ 
a son einem, wahrfceinlid, her Kirche feinblichen. Schrer er⸗ 
Malen 1 — un dem Geſſtlichen das Mecht einskumen, das 
sahzuheben, und * unrichtig Dargeſtellie zu ra⸗ 
"; an beffen Barber- und 


Seine Weden abgeleſen — 

Kuablert:. Wenn :eine ſoiche Bereinigung möglich iſt 
mb ich ‚glaube, wir hoffen ed: Alte, fo if ſie nur auf dem 

ver Freiheit mund nicht des ———— An die 

dDes Inbifferentiämmä wuͤrde recht Bald dogſen Sethn und 
er der Unglaube, treten, ſich ver Loͤde bemaͤchtigen und ie 
die 1Schulen eines. Volkes feinen ˖verpeſteten Hauch verbreiten, 
tdas / von jeher ein religioͤſes Volk hieß, und, fo Gott will, 
auch in Zukunftbleiben wird: Sa ſogar ver Utheitenus het 
#0: gerabezu geſtanden, daß, wenn die vollſtaͤndige Toeamımg 
ider Echne von der Kirche werde erlangt worden fein, er 
die heramwachſende Seneration fuͤr feine Lehre ſchon gewon⸗ 
wen habe.: Man will den zarten Kindern ſchon Das. Kainsb raudenal 
An vie zarte Seele druͤenn, — die Eltern haͤtten bie dafar 
gu ‚fergen, daß Die, welche dad Kunfıküd: audgeikt, beſſer ale 
dieher (bejaht werben. Do. was würde geſchehen! Glauben 
‚Sie: — daß die Eltern: ſich dieß waͤrden gefallen lafient 
Sie wärben ihre Kinder ſolchen Schulen nicht anvertr— 

Rrivateerricht dafuͤr 


an, 
fenber entiseber durch fosgen, Daß 


igumı Gprkflingen dielanionn· Geunkikge: atgebaat todahan, 
denen He art ir Taläe ne Gef auf ein. hoffen 
vea Jenſeits, ſomie überhaupt alle. Lehenäfrenhigleit: verdau⸗ 
ken; ader fie. wuͤnden fie ohne allen Unterricht. aufwechſch 
laſſen. Es wirben alſo bie fo orgamifisten: Schulen * —* 
hen, mithin der Zweck doch nicht erreicht werden. 

pfehle Ihnen deher vr Heiden, deſe Uebelſtaͤnde — 
von mir mitu neten YasrubenekiS, 

Bopmärler von Tharand Hei Dredben: Meine Ber⸗ 
ren! ˖ So lauge ich in der Lage ſein werde, fuͤr meine Mubuͤrger 
etwas thun zu koͤnaen, wird nichts mich ermuͤden, alle meine 
Kräfte aufzableten, um: dem Valke eine -giste Volksſchule und 
einen freien Lehrerſtand geben zu helfen. Aus vieſem Grunde fehe 
ich auch nen vierten Artikel für einem. ber allerwichtigſten in Den 
ganzen Grundrechten an, ja vieleicht um deßwillen für. den wide 
tigften, well in {hen bie Sufanft Deutfehlends Hegt. Meine Gens 
son! Eben weil dieß ſo if, Arad mit einigen von meinen Col⸗ 
legen Im Alnterrichts· Aus ſchuß einen öffentlichen Aufruf an Deutfch⸗ 
land in moͤglichſt vielen Zeitfchriften erlaſſen, damit mir moͤglicht 
reichhaltig mit Unterlagen verſehen werben, bie hier auf der Mair 
uerbühne und in den Gomuniffionsfigungen vom umd heut neue 
den koͤnnten. Dieſer Aufruf hat zu umferer Becuhngroße Wraukte 
getragen, und mir haben einen tiefen Blick geworfen in den troß⸗ 
loſen Zufland der deutſchen Volkoſchule, mag diefer Zuſtand nog 
Anderen auch noch fo glaͤnzend geſchildert werben, wenn ech gleich 
damit auch nicht in Abrede Rellen will, wie Gere Ciſenmann ge 
fagt Hat, daß unfer Volkgunterriät immer word sengleiihäinnife 
viel —5 iß, als des anderer Nationen. Es if hier auf der Red⸗ 
merbühne Mobe geworben, von Veweiſen in ber Taſche zu fprer 
den. Meine Herren! Ich habe Darm fo viele ver mir liegen, 
boß meine Taſche dazu nicht ausreichd; erlauben Sie min, eine 
Esine Blumenlefe aus den vor mir liegenden Beweiſen mitzuthei · 
len. Ich will Das, was ich ihnen mitzutheilen habe, nicht in eine 
geaße, woßlgsorhnete Rebe einkleiven, fondern beabfichtige eben 

, Ihnen einige Unterlagen und namentlich hen Abgeord⸗ 
meten von der andern Geite Stoff zu geben, wenn fle im 
Stande flap, mich oder vielmehr diefe Thatfachen, dieſe Unter⸗ 
lagen zu wiberlegen. Wie, um bei den Seminarien anzufans 
gen, die Seminarien in Deutſchland an manchen Orten, = 
tuͤrlich nit uͤberall, beſchaffen find, auch dafuͤr Tiegt mir 
mehr als ein Berei⸗ vor. Ich habe ſchon fruͤher mich viel⸗ 
fach bemüßt, bie Seminarien kennen zu lernen, und habe 
überall, namentlich in einer Richtung, einen klaͤglichen Mangel 
in ihnen gefunden, naͤmlich den Mangel, ben ber. En rer 
Bilder worbin ſchon -andeutete, den Mangel as einen 
gen naturgeſchichtlichen Unterricht. Meine Herren! Wir wiſ⸗ 
fen Alle recht gut, daß non einer gewiſſen Geite bie Erd⸗ 
ein Sammesthal dargeſtellt wirb, in dem gu leben ed der 
ger nicht lohne. Eẽ wird dieß um fo ig. dag Volk par 
für zu bereden, je weniger man die Lehrer in den Stand fehl, 
die Erde aus einem richtigen Geſichtspunkte beuttheilen zu ler⸗ 
nen, was nur geſchehen kann Ar Grund eineß. fa 
ee Untervichto; jedoch es iſt — hier Ben 


ser 


glich ſaͤchſt 
ia diefem ee Hat, eine aus 
in ln der allerentfeglichke Gamaſchendienſt enthalten 
IH will nur, jo leid e& mir th, in einer fa sraflen 
wur Gelterfeit Beranlaffung zu gehen, eine Heine Stelle dar 
mitteilen, Su ber „ausorbnung gilt heutigen Tages nad) 
gender Satz: „In Die Woher, Lehr⸗ und Schlafzimmer 
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feafun Dim, die Soßen: roh halten ſtav erctunge 
gſpuckt werden; wer des Nachtt im Bitte audzaſpucken geitlähigt: 
M, maß ſich anf feine Rechnung einen Spnaͤnapf, ober etwas 
dem Aehnliches auſchaffen.“ Was trägt das zur Erziehung von 
Bollslehrern bei, daß man bis in dieſe elemven Kleinigkeiten die⸗ 
fen Gamaſchendienſt einfuͤhrt? — Ich komme zu dem Buflande 
der Volkoſchulen. Hler habe ich namentlich eine erfreuliche Seite 
ins Auge zu faſſen, nämlich vie, daß durchgaͤngig, ich habe in 
ben Iegten Ronaten vielfältig mich zu überzeugen bie Gelegenheit 
gehabt, daß durchgaͤngig, — natürlich Ausnahmen gibt eB überall, 
fo au bier, — ein ruͤhmendwerther Eifer auf Seite der Volls⸗ 
ſchullehrer zu bemerken If. Wie Ein Mann, um mich dieſes 
etwas abgegriffenen Ausdrucks zu bedienen, Hat ſich in Deutſch⸗ 
land ver Volkeſchullehrerſtand erhoben, um feinerſeits die Ge 
legenheit zu ergreifen, den Volksunterricht heben helfen. 
Allein, wie es da nun in den deutſchen Staaten beſchaffen iſt, 
auch dafuͤr will ich Ihnen nur einen Meinen Beweis mittheilen. 
G iſt durch mid; eine Petition von bayeriſchen Volksſchullehrern 
eingebracht worden, im welcher weiter Anderem auf dolgendes 
aufmerkfam gemacht wird. Ed Heißt der Sat woͤrtlich fo: „Es 
if der fachkundige Schullehrer nicht einmal befugt, den Stoff für 
GSqreib⸗ Aufgaben Fhr die Schiefertafeln zu wählen.“ (Schul 
verorvn. Samml. ©. 288) (Hört!) Berner: „Man muß Dem 
din Ende machen, daß baherifche Minifter ſelbſt Einzelne 
Saͤtze aus ver Raturgeſchich te“ verdffentlichen, die jeder 
mittehmäßige Schullehrer brauchbarer Hätte verfaſſen koͤnnen.“ 
Bus vie ſinanzielle Lage der Volkeſchullehrer betrifft, num, meine 
Seren, birfes iſt eine ſolche partie honteuse unferer Staats⸗ 
Berwaltung, Daß eigentlich kein Wort daruͤber zu verlieren fein 
dürfte; doch will ich Ihnen eine Heine Mittheilung machen aus 
einer Berechnung bed jährlich einem Volkslehrer unumgänglich 
Rothwendigen, und des allenfalls Entbehrlichen, oder nicht Ueber» 
fluͤſſigen, pie man vor einigen Jahren tm ver bayerfchen Staͤnde⸗ 
Hammer eingebracht Hat. Es ift die Rechnung ber Beduͤrfniffe 
einer Lehrerfamilie, die unter lit. a ben unumgänglich nothwen⸗ 
Digen-Bebarf, und unter b ven fonftnicht mötbigen, aber auch 
nicht unerlaubten Bedarf aufzaͤhlt. Der unumgängli noth⸗ 
wenbige Bedarf beirägt 560 Gulden. Run, will ich Ihnen fagen, 
was man nicht für unentbehrlich hielt, um Ihnen zu beweifen, 
Haß man nichts Entbehrliches darin aufgenommen hat. Im Ras 
pitel bed allenfalls Entbehrlichen fteht: „Auf den Sparpfennig 
für die Seiten ber Krankheit 6 fl. 6 fr,, auf Ausbildung bee 
Soͤhne x. 6 fl. 6 kr., auf Ausſtattung der Töchter 6 fl. 5 kr., 
ienſtlohn und Verköftigumg einer Magn 56 fl." Es wurbe hier 
auf ver Rednerbuͤhne gejagt: Ich glaube es nicht. Nun, meine 
Herren, was in der bayerffihen Kammer vorgelegen hat, und in 
ven bayeriſchen Slaͤttern unwiderlegt abgebrudt iſt, wird wohl 
geglaubt werden können. — Jedoch ich will nun auf dad weſent ⸗ 
richſte Kapitel Desjenigen uͤbergehen, was ich Ihnen mittheilen 
will, ich meine das Petitionsweſen, oder nennen Sie es mei⸗ 
metwegen das Betitionsunmefen. Es bat bereits der Referent 
des Verfafſungs⸗Ausſchufſes zugeſtanden, daß eine Petitions⸗ 
6 organiſtrt worden iſt, und namentlich in Beziehung 
anf die Kirchen⸗ und Schulfrage. Ich glaube, man muß «8 
zugeben, daß die Bewegung anf Beiden Seiten organifirt, aber 
micht auf beiden Geiten mit gleichen "Kräften und Mitteln ges 
Fıihet worden tft. Auf Seiten ber kirchlichen Partei, wie ich fie 
seinen will, ift mit ganj anderen Mitteln und Kräften mandvrirt 
susorden. Dan hat dort mit Drohungen und Einfchächterungen 
zrwanderist. Ich will auch hier dieſes beweiſen. Deine Her⸗ 
zen! '&8 liegen mir Abſthriften vor; zunaͤchſt eine Abſchrift 
son ber koͤniglich bayeriſchen Diſtrict⸗Schulinſpectlon Hammei⸗ 
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aniche Laal· Infprrionen. 
Diefe Schrift fühm das Nubrum: „Smiusien gegen den 


ee 
Stand betreffend.“ Man hat auf dieſe Weife ınak ——“ 
der Echrilehver web Mefreiung ber Rolksſchale von der amiks 
Yan kirchlichen Obsraufficht ale Sujmieg gegen ben geifikichen 
Stand erklaͤrt. Im dieſer Schrift werten alle Schullchrer des 
Bezirkes gendtbig:, entiveber narſonlich gegen ihre Ortägeiflichern 
Seſchwerde zu führen, oder von allen ſolchen Beiitiomemefen fc 
fern zu halten. Nun, meine Herren, wenn das nicht Einfchlche, 
ierung N, fo Senne ich uͤberhaupt die Ginfhinptemung with: 
Bor einigen Wochan iſt nam Abgeordneten v. Bally von Beuhen 
geſagt worden, ex ſtehe fiir Die Katerfei son 19,990 Unterſchrif⸗ 
tm in feinem Wnhlbezirke, ober vielmehr in Oberfchkeften ei; 
Die Lauterkeit folkte heißen die vollkommene Seſtſtaͤnigkeit · und 
Freiheit des niterſchneiber. Es hiegt ˖ mix: hier eine Zuſchriſt 
aus OQberſchloſten vor, und zwar auß dem Wahlbezirkdos Gerum 
Erzoiſchofs v. Diepenbrog. Dort hat ſich am 30 Juli Foigen⸗ 
des zugetuagem : ar Berhinpesungded ad: und 2 Seſag⸗ 
tm... — Gs fol dieſemnach Die Schale von Der Bormuub⸗ 
ſchaft ver Kirche befroit werden, und:bie Schullehrer aus Stante- 
mitteln heſoldet werden — hat ein Geiſtlicher am 30, Jull d. J. 
in Großkottroſch im Qpyeluet Kreiſe won ber Kanzel hevab ven« 
tänpet, daß, wenn man es zugeben wollte, daß die Schale wow 
der Kirche getreuut werde, bie blöherigen katholiſchen Schul⸗ 
poſten alebaĩd mit evangeiiſchen Lehrern beſete md bemmad 
bie ſchulpflichtige Jugene Dem Hol den ihume zugofähzt 
werben wicbe. Alstann has er ‚unter lautſchreleuder Aubro⸗ 
hung, daß ein Donnerweuer bald darein ſchlagen arde wenn 
vie Dritgerichtoleute im Nawen ihrer Morfbewohner eine Pan 
titien gegen bie Trennung der Schule von ber Kirqhe nicht ſofort 
unserfhreiben wuͤrden.“ Run, meine Herren, wenn biefe Uns 
terfhriften zu jenen 12,000 ves Gerzn v. Bally gehören, ſo kaun 
ich Darüber and) keine weitere Mupßlunft geben. Go if Fiber 
einigemal won ganz befanderen Werhältnifien. gefpuochen worden, 
die in Tyrol oswalten, und von Frankfurt geſchont werden 
müßten; namentlich gereicht «8 min zur hefanberen Freude, daß 
ich von Tyrol von Schullehrern und Nichcſchallehrern Beritio« 
nem, alle in gleichem Sina, zur Ueherreichung · an das Wraͤſtdium 
erhalten habe, in denen die entfchie dene Meinnug ſich bund gibth 
daß eben dem Vollksunterricht die noͤthige Hebung zu Theil mer» 
den muͤßte. In einem von den Vegleitungeſchreiüen zu dieſen 
Petitionen iR unter Andern geſagt: Ich bine nur, den in Fraub ⸗ 
furt befindlichen Nordiproler Dwuutrton nicht zu ſagen, dvaß ich 
ver Einſender dieſes und ber fruͤheren Auffaͤre war, bean ſogar 
bie bloße Vermittelang woͤrve ie fen {eh übel genommen 
werben, und eb äft eine nicht bles eingeblldete Gefahr, die ich 
meiner Criſtenz zuziche, mich. in ſolche unkiebfame Dinge 
einzulaffen.” (Cine Stinme von der Balerie: Schluß! Bewe⸗ 
gung In der Berjammlung.) 

Kräftdent: Wer Schluß gevafen hat, ben fowbere ich 
auf, die Galerie zu verlaſſen. (Mehrere Stieumen: Es war nicht 
anf vet Galerle, 8 war auf dem Brrg.) Ich frage, ob Iemana 
and der Berfammlung es war? (Mehrere Gtimmmen: eig!) 
Es wird allgemein gefagt, e8 fei auf ver Balerie geivefen. (Einige 
Stiumen: Nein!) Bahren Gie fort, Ger Roßmaßber! 

Hopmäpler: Gehört dieß auch zu den beſendern Bere 
haͤltniſſen Xyrols, fuͤr weiche der Wgioranete Gaſſer anfere 
Schonung in Anfprach nehmen zu muͤſſea geglaubt Hat? Aber 
ich will dem unerhörten Schluß auch Bolge leiſten. Was wellen 
denn nun eigentlich bie Herren ner geiſtlichen Partei in Bes 
ziehung anf diefe Vetttionen? Sas wollen fie, daß wit ber 
Schule werde? Ic will ihnen pas mit ihren eigenen Worten 
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beantworien· ¶ E liegt mir hier eine Munmer. and dem allerla- 
tholiſchften Blatt vor, dem neuen Sion, ba ift in Rr. 76 vom. 
A. Iuni.ein laͤngerer Artikel mit des Ueberſchrift: „Sin Blick in 
die Zukunft ver Volloſchulen.“ Ich will Ihnen blos zwei Zeilen 
verleſen; va heißt es: Biſchoͤſliche Knabenſeminarien und Doms 
ſchulen werben und den Klerus Beranbilden muͤſſen.“ — Berner 
heißt e8: In ven ältern Zeiten ver chriſtlichen Kirche baute und 
Baut der Miffionde tont, Kirhe, Cchule und Bel. Rettet 
euch die Schule, die bald wie ein ausgefogtes Kind daliegen 
duͤtrfte.“ — Berner, ich bitte Gie aufmerkſam zu fein, heißt e: 
„Theilt Ihr diefe Begenflände Leſen, Schreiben u. |. w. ein, fo 
habt Ihr täglich hoͤchſtens zwei Stunden mit Luft und Liebe 
zu ertheilen, und ich fage Eu, Eure Schule wird werden, was 
He fein folL Jawohl im Einne der Gerren fein ſoll!“ Im 
hemfelben Artikel ſtehen folgenne Aeußerungen, id; bitte, wohl 
aufmerkſam zu fein: „Laßt ven Schulmeifterfiand in 
Ruhe abflerben, tretet freubig in jebe Rüde ein, und flellt 
Euch muthig in die Breſche der Zeit.” Und nun hören Sie ven 
Schluß des Artikels: „Eu, Ihr Prieſter, gehört vie Vollsſchule 
in Zukunft mit ihrer Vuͤrde und Würde: Eu; fo der kuͤnf⸗ 
tige Staat, ud fo bie lohnende Ewigkeit.” (Einige Stim⸗ 
men: Hört!) Ich ſchließe mit einer einzigen Mittheilung noch. 
Eine Abfchrift aus Nr. 59 des Katholiken. In dieſem Artikel if 
Bolgenves enthalten: „Die Pfarrer mäflen baher ihre Pfarran⸗ 
warnen, daß fie ja nicht ihre Kinder in die Staatsſchu⸗ 
Ien ſchicken, und im Rothfalle fogar proben, daß fle ſolche Kinder 
wicht zur erfien Heiligen Gommunion annehmen werben.” Ich 
Bitte, dieſes mit einer Aeußerung des Abgeordneten Kahlert zufams 
menzubringes, weldyer vor mir fagte, es wuͤrden bald bie oͤffent⸗ 
chen Schulen leer fliehen, und die Kinder in die Schulen geſchickt 
werben, bie unter dem Schutz ver Geiſtlichen bleiben. Meine Herr 
zen! Gie fehen, was von einer im Dunkeln ſchleichenden unb doch 
allgemein gekannten Partei erſtrebt wird. Ich Bitte Sie, meine 
Herten, nehmen Sie ſich der Bollsbildung an, nehmen Sie ſich 
der Bollslchrer an; wenn Sie 08 nicht thun, fo begehen Sie einen 
Berrath an der Zukunft Deutſchlands. (Bravo von der Linken 
und bem linken Gentrum. Mehrere Stimmen: Bertagung !) 

Yräfidemt: IH ſchlage Ihnen vor, noch einen Red⸗ 
ner zu hören, und dann bie Berathung zu vertagen. (Ginige 
Stimmen: Ja!) 

v. Ketteler von Mänfter: Mein Borrebner, meine Her- 
ven, hat Ihnen die Anficht einer im Dunkeln fchleichenden Var⸗ 
tel hingeſtellt, und er hat fe ans Öffeutlichen Blättern entwi⸗ 
delt. Ich überlafle es Ihnen, zu beurtheilen, wie man von 
derſelben Partei behaupten kaun, daß fle im Dunkeln fchleiche, 
und daß fle ihre Anfigten in Öffentlichen Blättern mittheile. Der 
Ausfhuß für das Schulweſen hat, wie ex uns in feinen Mo⸗ 
tiven fagt, brei Beziehungen in dieſem Artikel geltend gemacht: 
1) Die des Gelehrien, der die Wiſſenſchaft an fh zum Begens 
Rand feiner Unterfuhung macht; 2) die des Lehrers; und 
endlich 8) bie der Jugend, die den Unterricht empfangen fol. 
Ich werde mid, in Feiner Weife auf das comfefflonelle Bebiet 
begeben, ſondern dieſen drei Beziehungen noch eine vierte 
Beziehung zur Seite fielen, nämlich die Beziehung der Eltern 
zur Volksſchule, und ich werde Sie, meine Herren, bitten, 
auch dem echte ver Eltern an der Volksſchule Rechnung zu 
tragen. Ich beginne damit, mid) auf die Petitionen zu bezie⸗ 
ben, trogbem, daß man abermalß verfucht Hat, einen Verdacht 
gegen jene Petitionen geltend zu machen, welche für Schule 
und Kirche gewiffe Rechte von katholiſcher Seite in Anſpruch 
nehmen. Man übt hier nicht das Gleiche in Bezug auf 
andere Betitionen, bie eintommen. Man legt biefen immer 
das größte Gewicht bei, und fucht bapsgen alle möglichen 
BVeranlaffungen, Aeußerungen, die von Einzelnen hier und ba 


‚ fligen Dann, ver nun 





nmel yarsefelien i — ‚nie Gache kei. 

ein ganz anbereg Freie Bi, a Pen der, tie ef 
tionen In Beziehung auf die Kirchen und Schuifrahe nidyt ber. 
druck des Wilens des Volkes ſei. Mir ift bie Rage in dieſer 
dehung in anderen Gegenden Deutflaup& nicht bekannt, Ih Tanz 
Ihnen aber verſichern, meine Herten, daß Dos, was In Petitionen 
ausgeſprochen iſt, bie aus dem Muͤnſterlande hergefommen find, 
ber fehle und entfchloffene Wille des katholiſchen Volkes des Muͤn⸗ 
ſterlandes ft; gehen Sie Hin, und fragen Sie die Männer, die die⸗ 
felben unterzeichnet haben, Sie werben Keinen finden „der wider⸗ 
ſpricht. Wenn Gie nun, meine Herren, die Petitionen aujehen, 
worin gerabe der Wille der Eltern in Bezug auf die Schule ande 
geſprochen it, fo werben Gie fehen, — ich ſpreche jet im Allge⸗ 
weinen von allen Petitionen, — daß biefelben @egenfäge, hie ich 
fon Tange auf dem Gebiete der Wiflenfhaft geltend gemacht 
haben, auch jet in das Volk hineingedrungen find. Die eine Partei 
will, baf das ganze Unterrihtäwefen in vie Band des Gtaateh 


[ gelegt werbe; fle hat als Ideal eine allgemeine Menfchenbildung, 


eine zein formale Ausbildung der Geifieskraͤfte vor m; fie 
meint, daß jede Einwirkung einer beftimmten Fe jede 
Einwirkung eines beftimuten Glaubens ſchon fidrend in biefe 
formale Ausbildung der Beiftehkräfte eindringe; ſie ſtellt ſich 
den Menſchen und das ganze Schuiweſen des Siaates als eine 
große geiſtige Maſchine vor, wo man has Kind nur in bie 
Voltsſchule hineinzuſtecken brauche, um es an ver Univerfltät 
wieder herauszunehmen als einen rein formal gebildeten gei— 
in der Lage if, zwiſchen Recht und 
Unrecht, zwiſcen Wahrheit und Irrihum ganz unpartelifch zu 
entſcheiden. Die andere Partei, meine Herten, geht gerabe 
von dem entgegengefeßten Standpunkt aus, Gie will die Er⸗ 
ziehung hauptfaͤchlich in die Hand ver Kirche gelegt willen; 
fie glaubt, daß eine rein formale Audbildung ver Geiſtes⸗ 
kraͤfte ein Unding ſei; ſie behauptet, daß zu jeder formalen 
Ausbildung ein gewiſſer Stoff gehöre, und daß biefer Stoff 
einen bildenden, erziehenden Einfluß auf das Kind habe; Re 
behauptet, daß in&befonvere bie Meberzeugung des Kehrers vom. 
dem allergrößten Einfluß auf bas Kind fein wirb, ba ber 
Lehrer, je madıbem er gläubig, ungläubig oder inbifjerent ifl, 
auch dem Kinde eine beflimmte Richtung unfehlbar eiuprägen 
werde. Ia, fie geht weiter, fle behauptet, daß eine von Wolf 
auf Erben geſtiftete Kicche exiſtire, und daß dieſer Kirche von 
ihrem göttlichen Stifter das echt und bie Pflicht 

fel, ſich mit dem Unterricht und ber Erziehung zu befchäftigen; 
und dieſe Partei, meine Herren, if nicht allein und ande 
ſchließlich, wenn auch hauptſaͤchlich in der kathollſchen Kirche 
vertreten. Daher weiſe ich in keiner Weiſe zuruͤck, was ein. 
Here über eine Stelle aus dem „Sion gefagt fiat. Wenn 
biefe dem Priefter zuruft: „Dir gehört die Vollsſchule an,” 
fo bezeichnet fle nichts, als ben Eatholifchen Standpunkt, der 
nicht allein feit heute aber geflern, fondern Immer Daffelbe. 
auögefprochen und geltend gemacht Hat. So ſchroff ſtehen HE 


alſo die Parteien auf dleſem Gebiete einander gegenüber. 


Welche die zahlreichere in Deutſchland iſt, das ſteht noch ſehr 


dahin. Gehen Sie bei dem Volke, bel ben Famillenddiern 
herum, fo werben Sie fehen, wie flark hie Parteien e 
find. Ich Habe die feſte Ueberzeugung, daß die Zahl 


Eltern, die ihren Kindern Hauptfgchli die Ausbildung agb: 


Erziefung an der Hand der Kirche ertheilen laſſen wollen, 
weit zahfreiher iR, als die entgegenflehende. Welden Weg 
wollen Sie nun, meine Herren, dieſen beiden Parteien gegen» 
über einfhlagen? Es if von den melſten Vomednern an 
Ste die Forderung geftelt, das ganze. Erziehungs» und Un⸗ 
terrichtsweſen dem Staate zu übergeben, unb bI8 zur Volko⸗ 


ſchule Herab von ber Kirche zu trennen. Thuen Sie daB, - 


sish: 


wiethe Jetrin 30} ne ei’ Rainpf auf Leben und Top gegen 
die Gefehgebimg des Bädzes, Und gegen ble Inftitutionen'hervor, 
wie Sie ſchaffen wollen. Jh Bin ganz offen, meine Herten, ich kann 
Sie verſichern, ich Habe keinen Gedanken in ber Seele, ven Ih 
Vnen nicht gerne miittgelle. — Wenn Sie fo verfahren, fo fegen 
Sie fih In die getabefte Oppofltion gegen den Willen des Fatholis 
Feen Boltes... ( Wiverſpruch von der Linken), nicht des katholi⸗ 
ſchen Volks indem Begriffe, wie Sie vielleicht ihn ſich aufftellen, 
ſondern wie ich die katholiſche Kirche. und den Willen des katholi⸗ 
ſchen Volls Eenne... (Große Unrube.) 

" MWeräfident: Man Hat die Mebner.von ber anderen 
Kichtung ruhig reden laſſen; ich hoffe, daß es aud bei dieſem 
Nedner geſchieht. 

v. Ketteler: Sie wuͤrden ter. Einheit Deutfchlands 
den ſchwerſten Stoß verfegen. Ich darf es Fühn fagen,; wenn ich 
neben weinen feligiöfen Pflichten, bie ich ald Fatholifcher Priefter 
dem Volke gegenüber zu trfülfen habe, ee ein hohes politifches 
Autereffe Gabe, fd iſt ed gerahe bad, bie Einheit Deutfchlands her⸗ 
geftelt zu ſehen. Sie würben aber fehr wlele Männer, bie mit Ih» 
newflehen würden, mit Leib und Seele, um die Einhelt Deutſch⸗ 
lands zu begründen, auf das Empfindlichſte verlegen, und fie 
noͤthigen, gegen Sie in die Schranken ‚zu treten, wenn Gie 
Gefege erlaffen, die in die Gewiſſensfreiheit, in das Mecht ver 
Kirche eingreifen. Dagegen, meine Herren, gibt es einen 
andern Weg, wo Sie Jedem das Recht gewähren, nad) feiner 
Anfiht feine Kinder zu erziehen, und biefed Recht Rab Gie 
verpflichtet, jedem Bamilienvater in Deutſchland zu gewähren, 
und zu fihern, wenn Sie nicht in vie heiligften Menſchenrechte 
eingreifen wollen. Sie haben Tein Recht, zu verlangen, daß 
der Bater feine Kinder gerade nad) Ihrem paͤdagogiſchen Sy⸗ 
Keme erziehen Iaffe; meine Herten, das ift der gewaltſamſte 
Schritt, zu dem Sie fi Hinneigen Könnten. Ich will, baf 
Dem Ungläubigen geflattet fei, feine Kinder im Unglauben zu 
erziehen; es muß aber auch dem firengften Katholiken geflatten 
fein, feine Kinder katholiſch zu erziehen. Wenn Sie biefen 
Weg nicht einfchlagen, To werben Sie nie die wahre Einheit 
ſchaffen, Sie werben vie Einheit Deutſchlands im Principe 
unmöglich machen. (Beifall) Deßhalb, meine Herven, müflen 
Sie das Recht der Entfcheivung, nach welchem pänagogifchen 
Syſteme die Kinder erzogen werden follen, fi) Hier nicht vin« 
diciren. Sie muͤſſen von ber einen Geite die Rechte des Staats 
vollkommen wahren; auf ber anderen Geite aber ven. Eltern 
es mögli machen, nad Ihrer. beiligfien Ueberzeugung ihre 
Kinder erziehen zu Iaffen, und das Können Sie, wie mir. ſcheint, 
auf ganz leichtem Wege. Erſtens muͤſſen Sie volle Lehr⸗ und 
Bernfreibei anerkennen. Gewaͤhren Sie dieſe, fo haben Sie 
dadurch jebem Wohlhabenven 8 möglich gemacht, für. feine 
Kinder biejenige Unierrichtsanftalt anfzufsuken, Den Lehrer für 
fd zu zewinnen, ver nach ſeiner Anſicht, „nach feinem Gewiſſen 
feine Kinder ein Beſten erzishen. wich. Auch dem Staate 
gebuͤtzrt aber Hier fein Recht. Er mag eine beſtimmte Stufe 
formaler Geiſteobildung von jedem Gtontöhärger fordesn,.und 
die tern, Angehörigen anhalten, dleſe Stufe oder 
Kindern zu gewähren. Daruͤber hinaud hat ber Staat aber fein 
NRecht; ex ‚hat Fein Recht non vornderein. Die Richtung an⸗ 
ya worin der Water feine Kinder erziehen laſſen ſoll, 

‚wäre Tprannet, das waͤre ber ſchmachvollſte Abfo- 
lutismus (Bravo!); durch Lehr⸗ und Lernfreiheit „aber 
haben Sie erſt dem Wohlhabenden das Recht an der Erziehung 


feiner Kinder geſichert; nicht aber dem Mittelſtande und dem Ap⸗ 


men, ber nicht ſoviel Vermögen hat, aun befonbere Lehrer feis 
nen Kindern zu verſchaffen, ober fle nach fernen Anftalten zu 
ſchicen. Gerade ver Mitrelfland aber, der Ärmere Bürger 
und Bauernſtand If Indhefonbere von dieſem Rechte an ſei⸗ 


g Ser Klisern bicdforungerl;”er'voltl’ auch dieſe Meise geltend mas 


Blldung Ihren. 


(en, und er wirt bae Recht, über bie religloͤſe Erziehung der Kine 
ver zu entſchelden, nie ber Nationalverfammlung zugefleben; er 
will e8 ſelbſt üben. Wollen Sie aber auch ven Minverbemittelten 
bie Aubuͤbung dieſes Rechts gewähren, fo muͤſſen Sie bie Boltge 
ſchulen in die Hände der Gemeinden legen. In vieſen finden fig 
nicht die grellen Begenfäge, wenigſtens nicht in ber Hegel, die man 
Im ganzen Staate vorfindet. Soviel Annaͤherung in ber Geſinnung 
überhaupt möglich ift, findet man ir In ber Gemeinde. Die Majge 
ritaͤt der Famillenvaͤter in der Gemeinde mag dann entſcheiden, 
in welchem @eifte fle vie Gemeindeſchulen einrichten will. Will fie 
dann bie Schule von der Kirche trennen, fo hat fle das Recht dazu, 
Niemand wird fle daran hindern koͤnnen; mill fe dagegen bie 
Schule mit der Kirche verbinden, z. B. eine katholiſche Gemeinde, 
die es nicht 6108 dem Namen, fondern ber Sache nach ift, gut, fo 
thue fie 68; fle übt da nichts Anderes, als das Recht das fie in Uns 
ſpruch nehmen muß über die Erziehung ihrer. Kinder. Das, meine 
‚Herren, ſcheint mir der einzige Ausweg der und übrig blelbt. Der 
Staat ‚hat dann der Volksoſchule gegenüber auch das Recht, feine 
Interefien zu wahren; er kann die Gemeinde anhalten, die erfor» 
derliche Zahl ver Volksſchulen Herzuftellen; er kann auch für die 
Volksſchulen einen beftimmten Grad formaler Beiftesbildung in 
Anſpruch nehmen; aber das Verhaͤltniß ver Schule zur Kirche, 
ber Stoff, der zum Unterricht gebraucht wird, geht Ihn nichts an. 
So muß alfo die Berufung der Lehrer ein für allemal in bie 
Hand der Gemeinde, gelegt werben, und fie allein hat das 
Net, zu entfcheiven, — die Gemeinde, fage ich, nicht die 
Kirche; — fle entfcheivet, in welches Verhaͤliniß fle ihre Schule 
zur Kirche fegen will, und will fie diefe Verbindung, dann hat 
fie daſſelbe Recht, ihre Schule mit der Kirche zu verbinden, 
wie die anderen Gemeinden das Recht haben, fle von ver 
Kirche zu trennen. Das ift es, meine Herten, was ich Ihnen 
vortragen wollte, und weßhalb ich mich dem Antrag ded Heren - 
Tellkampf, infoweit ich feinen Antrag verftanden habe, voll 
fländig anſchlleße. Wenn Sie Diefes erfüllen, meine Herten, 
fo tragen Sie Rechnung Jever gerechten Anforderung, die in 
den Petitlonen geftellt If, ‚vie an dje Natlonalverfammlung 
gelangt find." Daß Sie von hier. aus ven Grundſatz auöfprechen, 
daß alle Schulen milder Kirche verbunden werben follen, Das 
können ſelbſt vie Petenten nicht gewollt haben. Sie wollen - 
nichts Anderes für ſich, als daß Recht, ihre Kinder in einer 
Schule unterrichten zu laſſen, die. ihrer Geſinnung entſpricht. 
Ebenſo koͤnnen aber auch Jene, die bie Trennung fordern, fe 
nur für jene Schulen verlangen, worin fle ihre Kinder unter⸗ 
richten Taffen, und da mögen fle dieſe Trennung dann ſelbſt 
vornehmen. (Mehrere Stimmen: Wie Iqutet der Antrag?) 
Wie der Antrag wörtlich laͤutet, weiß ich nicht; ich Habe Ihn 
nur vorlefen hören. (Praͤſident verlieft den Antrag son Tells 
tampf.). Ich gehe, meine Herren, auf Da4, was niehrete Vor 
tebner vor mir geſprochen haben, nicht weiter, el; id; werde 
nicht, wie e8 Binige yon biefen Gerren gethan ‚haben, Ihnen 
ein beftimmteß pädagogifches Syſtem zur Annahme empfehlen. 
Ih Habe nur dem Herrn Dewes gegenüber Einiges zu fngen. 
Er Hat gefagt, die Erziehung der Lehrer Tiege bis jet ganz in 
der Hand ber Kirche; Ich. weiß aber ‚nicht, von welchem Gtaate 
er da geſprochen Hat. Ju dem Staate, dem ich angehöre, und 
foweit ich die Organifation der einzelnen Staaten kenne, liegt 
De Heranbildung der Vollglchrer in der Hand bes Staates, 
nicht in der Hand der Kirche. Er Hat fogar, meine Herren, 


- gegen einen Theil des Lehrerftandes eine Verdaͤchtigung hier 


außgefprochen. Man follte doch endlich einmal aufhören, ganze 
Stände Hier immer verbächtigen zu wollen, wodurch fo uners 
meßlich viel Ungerechtigkeit verübt wird. (Bravo!) IE * 


| ven Lehrer- und Lehrerinnens Stand ve Muͤnſterlandet 


Zeber, der ihn Yenmt,; wird Iftk dad ausfelien, vah 
vie tung ver Lehrerinnen — 
& mit Ormine in her Welt Ach meſſen Tann, id) Habe 


fee 
moch nie die entferntefle Verdaͤchtigung gegen eine Lehrerin bes 
Ninfettiuhe aut aubfpreihen Hören. Ueber vas Hehrige gehe ih 
Herwig. — Meike Herren! IH Bitte Sie, busen Sie in 
Diafhlend ein Haus, worin · wir Alle wohnen Imen. Se 
Ren Sie doch nicht Hier Ihre Lieblinzoſyſteme geltend gu ma⸗ 
en, und die Reichsverfaffting dazu zu benußen, mn fie ans 
führen. Ueberlaſſen Ste Das ver Freiheit and ber inneren 
raft, die in jeber einzelnen Confeſſton, in jedem einzelnen 
Eyſteme Tiept. fen Sie dieſe mit allen Mitteln, Die 
Ionen die Freiheit — aber ſuchen Sie dazu nicht bie 
eienefafung ung zu benut Suchen fe nit Durch bie 
Veihjögefeggebung bie — Kirche nach Ihren Wuͤnſchen 
umzzugeſtalien, und ſte fo nad und nath in ein anderes Ge⸗ 
leiſe hineinzubringen, und Das, was Ihnen in der Einrichtung 
ber Kirche verkehrt ſcheint, fo Hinauszubringen. Gerade dieſer 
Weg ift von mehreren Seiten vorgefhlagen worden. Gert v. 
Belsler z. B. wi die Kirche nicht unabhängig vom Staate, um 
Oeformationen derſelben, die er für nuͤhlich Hält, durch ven 
‚Staat zuſetzen. Bir wollen man aber nicht katholiſch 
& In Beisler fein, oder nach viefer oder jener Fagen unfere Kinder 
unterrichten Iaffen ; wit verlangen eine Berfaflung, wo Jeder frei 
— kann, Jeder nach ſeinem Glauben und ſeiner eigenen 
Gewaͤhren Sie uns Das, und nichts wird vermd« 


en wie ein Maun bei allen Gefahren, für pie Erhebung, bie 
Einheit und Kraft Deutſchlands. (Bon mehreren Selten: Brave h 

Präſident: Ich werde die Verhandlung nunmehr 
vetiagen; wor vem Schluffe aber habe ich der Nattonalverſamm⸗ 
Bang noch eine Betitton ober Eingabe von Frankfurt mit 
zuöhellen, weldje wegen ihre beſonderen Inhalts wohl werbient, 
vorgelefen zu werben. 

„Bohe Nationaloerfammlung! Die Volksverſammlung zu 
Frankfurt am M. am 17. September, beſtehend aus —— 
2,000 Buͤrgern aller Städte und Dörfer ber Umgegend, beſchlioßt: 

ı) De die Maforität von 268, welche in der National Ber- 
ſammlung am 16. d. Mis. den fomdgticgen Waffenſtillſtand ans 
Henommten hat, von biefer Vollsverſammlung hiermit für Ver⸗ 
täten bes beutfigen WoLk8, ber beutfchen Brelßeit und Ehre erkläst; 

9) daß dieſer —5* * deutſchen Nation auf das 
Schneliſte Tan gemacht werd 

8) daß eine Deputation — Beſchluß morgen der Na⸗ 
Yonalverfaunnlung mittheile. 

Im Namen ver Volkoverſammlung die dazu beauftragte 
re Frankfurt am Main, ven 17. Geptember 1848. 

Er. Schut, Diepenbtock, önigl. preußtfcher Offizier a. D., Karl 


Rru Friedrich a Andreas Großmann, Arnold Reinach, 
2.3 Schoͤppler, G. . Metternich, Karl Bruche aus Hoffen, 
G. Hörfel, Dr. 9. .., Neufelo.” 


Ich glaube, biefer Antrag wird an bie — 
fon zu verweiſen fein, um barüber zu berichten — 
ſodann noch — Antrag geſtellt —— 

LU ung: 
daß bie —— Boezeck und Brunck, als ſie 
heute, den 18. September, den Cinlaß in de Pauls⸗ 
kirche Yerlongten, von dem um dieſelbe aufgeſtellten 


Deilitke größlie; behandelt Kurden; 


8 Btndtib: tommifon und. in-deren Muftcag Wögeorimiier Peoffer Wigarı: 


ordnung: Motivirung des Antrages für vie 
een, gen, bie Katholiten vom Beige Io8 gureißen. Dann werben Ir 


in Gebgung, 

ne bene Abgeorbneten Mosged, als er Ion Ef 

unter Angabe feiner Gigenfiheft als 
— beſtimint vertangue, von dem comme 
bietuben Officier einer oͤ Truppriskikis 
lung, Lieuienaut Nitſche, ſogar ik Artetiung 
gerroht murbe;. ‚beialisft nie Nationalverfaumulang: 
Das Proviſoriſche Reiiöminikestne wird beauf⸗ 
tragt, bie erforderliche ange ſchleunigſt gu — 

um bie Abgeordaeten ver couftituirenden Rätiondls 
ihrer gegen Beleivigung von. Selte des 
‚sin Sdpsge Yerfelsen auf 
ale Di zu gr und zu diefem Ziele 
bas Militaͤr fofort reiche; Gigung wird 
geſchloffen. Boczeck, Dr. eye Bauer 
mann von Stuitgart, Marting, Geigaer, 
Beter, GBiskra, Sqhlöffel, Behrenbah, 
Dietſch, Mohr, Mintus, Reinhard, Jung 

banns, Reinftein, v. Trügiäler. # 

Meine Herzen! Ich glaube, daß vieſer Antrag; wir. fa 
auch verlangt wird, dem Reichomtolſterium dirett uzumeiſen fol, 
bamit das Geeignete darnach verfuͤgt werbe. — Es if no 
über die Url aubegeſuqhe zu berichten. Der en 
Ausſchuß fol ſich Heute Abend um 6 Uhr verfommeln, ber 
volkswirthſchoftliche um 6 Uhr. Für ven leiteren IR die Tages⸗ 
Verfaſuag für 
das Deihöbankwefen, ud Verhandlung üb die Saum 
ver Zarifangelegenheiten. 

Vieepraͤſident von BSermann: Meine derrer 
Vom 1. bis 19, September waren ein und fünfzig Urlaubo⸗ 
m. * * Büren — Anſicht et 

na mbigang der Waffenſtillſtanxdfruge Yrüßer 
zu Berichten fein. Unter dieſen ein ımb fünfzig Gefihen Biss, 
weun auf athi Tage, und biefe find bereits genehmigt durch ven 
‚Seren Präfiventen ; eilf gruͤnden fid auf eigene Rramfheit ober 
bie von Gumiliomangehöni . Das Bürenu war der Anſicht 
daß dieſe zu genehmigen fein möchten; die uͤbrigen ein ar 
dreißig Geſuche gruͤnden ſich nım auf Beforgung von Gefchäfen, 
theils won amtlichen, tholis von häntlichen. Dad Mürcan wer 
der Anficht, es möchten, in Verracht, daß auf einmal ein uub 
dreißig weitere Mitgliever fehlen wuͤrven, «to nicht bles dir 
ſchon angefuͤhrten zwanzig, dioſe Geſuche nit zu broorrama 
fein, und es möchten Sel ver großen Zahl vor Urlanbeßeſuche 
vorerft — wenn nicht die Hohe Verſammlung ed audes be 
ſchließt — nur die, welche fh anf Krankteit gruͤnden, a ge 
n&gmigen fein. Urlaubögefuche auf kurze Zeit Tann ber Gurk 
Praͤſtdent entſcheiden. Endlich ſtnd mehrere Gefuche meuketet 
buch) Theilnahme an ſtaͤndiſthen Verhandlungen in ven eiul- 
neu Staaten. Darüber wurde ſchon einmal verkenbelt, ah 
in Bezlehuug Hierauf iſt geltend zu malen, vaß witn-neh 
MPeintip bunkpginge, ſolche Seſu he felen zu Beruifligeng” a 
Nationalverſammlung zu viele MitgHiever enibchren Tode, 

Präfident: Diejenigen, welche die o bon ger 
fellten Anträge annehmen woflen, bitte ich. 
zuſtehen. (Die — erhebt ſtch.) * fins ang 

men. — Wir werden. morgen ım 9 lie Sigmng 
Kageborbnung: — der Verhandiaug Aber re 
Rechte." Die Gigung if geſchloſſen. 
(Squß der Slyung um ki) re.) 


bi 


Drad von Breitkopf und Hartel und B-W, Ceubner in Leipzig. 
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ein und achtzigſte Sitzung in der Bantsrice 
: : -Dienftag, den 19. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


ber Die Greigaifie vom 18. September. — 


ug a den vom Neichsmini 


Merian in Yolge des am ber 
"den 


Bräfivent: Heinrih von Gagern. 
Iebelt: —* md Beridstigung des Brotofolls ber ven a 


Mittgelluugen des Präfidenten und bes — * 


des Abgeordueien Zacharid, betreffend bie Zuftimmung ber Natlonalverſe 
eytember in Fraukfurt Rattgefundenen Aufruhre getroffenen 55 
anf gegen bie zut Belimpfung bei en verwendeten Reichstruppen. — Juterpellation des Mögeoroneten Wigard an d OLL 


fe Gefengerung, bie Publication der Reichögefege betreffend. — Bingänge. 





" Peäfident; Die Sigung iſt eröffnet; ich erſuche ven 
Herrn Schriftfuͤhrer das Protokoll der gefizigen Gigung zu 
werlefen. ¶ Secretaͤr Fetzer verlieſt baffelde) IR NReclamation 
Warn das Protokoll? 

Suchs von Breslau: Ich vermiffe die Anführung zweier 
Thatſachen im Protofol, Eefend, daß man gewaltfans bat in 
dieſes Haus einbringen wollen, zweitens, daß wir in Der von 
einer außerhalb abgehaltenen Volksverfammlung an die Natio⸗ 
walverfammlung abgegebenen Erklärung Bolksverrächer gemannt 
worden find. Diefe zwei Thatſachen bitte ich In das Protokoll aufs 
zunehmen. Gauimman auf der Rechten und im Centrum.) 

Praäſident: Die erſte Thatſache wird keinem Wider⸗ 
ſpruche unterliegen. Was die zweite betrifft, ſo habe ich die 
eingereichte Betition ober wie ich fie nennen foll, als einen Theil 
des Protokolls betrachtet, und als folder ‚mußte fie dem Proto⸗ 


4erlande, feine neue — ne Opfer verlangt. ss 
fagte: . verlangt. Das ift ein unzichtiger Ausdruck, fie find. 
muthinillig und barbarifch hingeſchlachtet worden. Unter den 
Opfern, bie wir. zu. beklagen haben, find zwei hochgeehrte, aus⸗ 
gezeichnete Mitglieder dieſer Verfaygmlung, um ich bin tief: er⸗ 
pen ragen ich Ihnen anzeigen muß den Ton bes Herrn 
ld und des Lihnowölg Es war ' 

n Männern gerne. bes 

zeit geweſen wären, ben Top A . für das Daterland in 
Vertheidigung feiner Ehre gegen aͤußere Beine. Nicht im 
Kampf für bie Erhaltung der geſetzlichen Ordaung im Innern, 
Untererüdung des Aufitundes find ſie gefallen; fie find 

‚auf ‚nie nieberträdktigfte. Art meucjlings. ermordet, geichlattet 
worden. (Bielfache Aeuberungen der Getrüfung.) Beine 
‚Herren, ih will nicht qufregam, aber bas Gefühl der Schaam 
für die Schmach, welche durch ſolche That über wie Nation 
Xommt, Tanı ich nicht unterdruͤcken. Was if die Beranlaffung 
dieſes Aufflandes, wo ſtehen wir und was wirb bie Bolge 


82; 


pP} 


fein? Die Beranlaffung war ein Beichluß diefer Berfammlung. 
Eis hat mit Mehrheit ausgeſprochen, daß bie Nation ben 
Streit, den fie mit Dänemark auszufechten hat, einftweilen ruhen 
lajfen und den Frieden anbahnen wolle. Ih ehre alle redliche 


Ueberzeuzungen und fo erfenne ich gern bie redliche Ueberzeugung 


Derer an, die geglaubt Haben, eB werde beſſer, benr 

lichen Gefuͤhl für Nationalehre entſprechender fein, wenn wir 
den Krieg forıfegten und ven Frieden nicht anſtrebten. ber 
die Mehrheit, mit dem mwenigftens gleichen Recht auf Anerken⸗ 
mung aud) ihres Gefuͤhls für Nationalehre, hat anderd entſchie⸗ 
den, und für biefe Entfcheidvung verlangt bie Nation den Bes 
horſam Aller. Dieſer Gehorfam if von einer Anzahl verblen⸗ 
beter oper irregeleiteter Menfchen verweigert worben. Daß aber 
eine foldye boͤsliche und auflöfende Weigerung des Gehorfams 
nicht ungeftraft hingehen kann, darüber wird in diefer Verſamm⸗ 


‚| lung fein Zweifel obwalten. (Nein, nein) Meine Herren, was 


iR der Charakter dieſes Aufflandes geweſen? Er Hat angeſtrebt 
gegen das, was wir Alle wollen, gegen die Einheit unferes Va⸗ 
terlanves. Die Einheit, worauf beruht fie, was iſt ihre Bedin⸗ 
gung? Bor allem, ſollte ich denken, die Ausgleihung ber ges 
genfeitigen Stammes⸗Vorurtheile, bie Bermittlung der Volks⸗ 
gefähle und Anſchauungen zwiſchen Nord und Suͤd, zwiſchen 
DR und We. Wenn eine folhe Vermittlung, wenn ein folches 
gleichariigeres Denken und Fuͤhlen nicht möglich iſt, dann if 
auch die Einheit nicht möglich, und wer dazu beiträgt, flatt 


ſolche Vorurihelle zu bekämpfen, fie zu naͤhren, in bößartiger 


zerſehender Abſicht geltend zu machen, ald habe man ‚Hier ein 
feineres Ehrgefühl als dort, während im Gefühl ver Rationals 
Ehre Fein Volkoſtamm vor dem anbern ein Voraus Hat, 
ver ſtrebt nicht für die Einheit; er zerreißt das Vaterland, 
er macht die Eintracht unmöglih. Aber, meine Herren, es 
war auch.ein Verbrechen gegem bie Freiheit. Die Freiheit 


. wollen wir, wie wollen fie gewiß Alle aufrichtig, ehrlich. Auch 


jegt, auch heute werben Alle eingebent fein, daß bie Einheit 

Deutſchlands nur mit feiner Freiheit Hand in ** gehen 

toͤnne, und welches Nachegefuͤhl in manchem Buſen in dieſem 

Augenblid durch dem fchmählichften Mißbrauch der Freiheit, 
1 
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wie er in dem gedaͤmpften Aufei) Ka RAS | 
derechtfertigt fein-mag, es wird Uunterbfüdt, die Freihel grachtei 
werben. Ich verlange dieß von allen Chrenmaͤnnern und ih bin 
ihrer Zuftunmung gewiß. Wir werben unfern Weg einhalten, der 
auch, bie. Breiheit Adpist., Wir werben Feine Geldfte Vorſchub 
leiſten, dat etma rdmärts fuhren koͤnnte. (Brass, eb war 
auch ein. die Menſchlichkeit entwuͤrdigendes Verbxechen: ich fage es 
mit.tiefer Erſchuͤtierung. Wenn die Barbarer zunehmen follte, 
welche ſolche That, wie fle geſtern geſchah, herbeifuͤhrt, vann 
wurde nam, verziweifehr miffenem dem menſchtichen Fortfehritt 

und Ditjenigen, welche bie Prliht fühlen, Viog „Wied, was fe 
vermodgen, beizutragen, un bie Breibeit ir pre 
ſichern ob, diefe mögen alle Stärke ihres Geiſted und Herzens zu« 
jammennehmen, um freudig bekihrem Berjag — koͤnnen; 
fie mögen ben, unſttitichen und unmenſchlichen Austwäcfen enb 
gegemwirfen, Alles aufbieten, daß bie Nichtung niedergebaͤndigt 
werde, bie ſolcher Barbarei zugänglich ift. Deine ‚Herren, ich ha! 
Ihnen aber au — und ic; bitte Sie um Geduld — einige politiſche 
Betrachtungen vorzutragen, politifche Betrachtungen, Die zumdchft 
uniere par lamentariſchen Zuftinde hetreffen. ‚Die neueſten Er⸗ 
eiuiffe find hervorgegangen aud einem Zerwuͤrfniß dieſer Ver⸗ 
fadimlung, zu welchen Fein tiefliegender Grund vorlag. Wenn 
man fi) bemüht hätte, Verſtaͤndlgung zu ſuchen, ſtatt die Kelben⸗ 
ſchaften aufzuregen und walten zu laffen, ſtatt ii Bartels und Go» 
teriegeift ſich abzufchliefen, wir würden bie Ereignſſſe nicht erledt 
babem, wit wir fie haben erleben muͤſſen. Ein Reduer hat vor einl⸗ 
gen Tagen darauf aufmerkſam gemacht, ein Htichöminiperium in 
unfexer jepigen. proviſoriſchen Bage koͤnne eigentlich, keine Ma⸗ 
joritaͤt Haben. Bas iſt in gewiffer Veziehimg wahr, indem 
Die gewöhnlichen Mittel fehlen, eine Mehrheit zu gewinnen. 
Wie unſere Verhaͤltniſſe fliehen, fehlen einons Reichsminiſterium, 
an der Spige Dentſchlands ohne ſperiell von ihen vetwalteres 
Sand, eine Menge der Faͤden, wodurch Mehrheiten entftehen 
uns gebildet werden. Mebrheiten entfehen durch Aneinander⸗ 
ſchließen der Intereſſen. Diefe Intexeffen concenteiren ſich aber 
id in dem Maße bei ver Gentralgewalt und in biefer Ber- 

- fanenlung, als bei wirklichen Gtaat@oerwaltungen. Mus wiefer 


Betrachtung folgere Ich zwei Dinge: Es ift leicht, mitpelf Dies 


fee Verfamnlung, bei einer DBelleität von Abneigung gegen 
‚Angeine Perfän! 


zen, aber ſchwer daß eines ſich wieder geflalte, und daraus 


muß für. dieſe Berſammlung die Warnung hervorgehen, daß 


ob mnerläßtich el, ehe wir gu fo entjiheibenden Befchlufſen 
ſchreiten, wie dieß juͤngſt Der Fall war, unfern ganzen Zu⸗ 
Kane in Erwägung zu ziehen aud zruau zu unterfuchen, worum 


ed ſich handelt Eine weitere Stage iſt die: Wir find in ver Enge, 


die und die Pflicht auferlegt „ das proviforiſche Minifterium 

ee Creigniffe und ihre Wernickhunger find 
bedeutend, ein Enäftiges una entſchiedenes Eingreifen dringend, 
und die Berantiortung, bie auf den Riniſtern ruht, groß. 
Es find Maßregeln zus Wlederherſtellung der Öffentlichen Ruhe 
von dem Reichẽniiniſterium getroffen worden, und wie werben! 
gewiß zu Allem die Hand bieten, was zur MWicherherftellung! 
der gefeglihen Ordnung nothwendig Ift; und zwar fowohl zur 
Erhaltung ver Achtung vor dem Geſete, als auch zus Kräftieı 
gang. ber -Vollztehung.. Ich bin überzugt, die Mehrheit vieſer 


Berfammlmg, Alte werben daran mitwirken. WVielſtimmiges: |’ 


Ja, ja! inder Verſammlumg, auf der Gallerie Bravo.) Wellen. 


wir die Freihelt, fo muͤfſfen wir fie mit Maß wollen und Ihe Maß: 


lehren. Wollen wir die Einheit, ſo laſſen Sie ws vor Allem Ser 
einteächtiner gefanuuentvisten. (Mifvitige Bufimmung.)  --: ı 
R 








teen, bei der Unzufriebenheit und Keitif, 
über einzyeine Angiesungshandlungen, ein Miniftertum zu. ſtuͤr⸗ 


vas Minifowium erkaunt, '' aß‘ Nofert- DeiBRchkeikt 


Eu —E geeSth mer lUkuage! Mäne Herren, ale 
dh vor 25hend Be Ai Shen gi eöffnem daß das 


Minlſterlum AngefichtB det beventenden Ere 
Stadt hiet bevorſtanden, ſich entſchloß 
ſelbſiſtaͤndig ·in die Hand zu achmen — 
Rattonalverfaimmtlumg' entfbredhatä'Tetin"sh,! Shten! 

ich wohl gefühlt, daß exmits Geekggäffe ums: Sruorftähen, uber ich 
habe kaum gedacht, vaß fie fo'beventend’eintreteh wuͤrben. Die ers 
grelfenbe Rede unfere® verehrten Herrn Bräfftenten gg wohl 


? ORTE Anfete 2] 
, anfere gende Etuftung Bernorgerufeh bat. Edle 


Eu, i 
dem es Ihnen durch mich eine gedraͤngte! Drftellhng allet Tieig⸗ 
niffe deb geſtrigen Tages, außer jaer Änothabugee bie unter bem 
Bewußtſeln wer vollen Berantwotiſichkeit zu Schuß Di fel ho⸗ 
hen Derfammlung; zum: chende aller Bihrger Frunkfarte gärofs 
fen worben find, gibt. In dem Bewußlfeen, Haß jenca Semdhrmi⸗ 
gen, bie gegen bie Nationafverfdtintfitrg'getichtet oafett,’'nrf eine 
vutchaus entfchlenene Wetfe entgegenfetreteir toerbett uͤffe hat 
— —— der Nacht vomn S ee Are 
tag fr Pie ziehung entſprechender Na ich⸗ 
tungen Bin vie Befehlr rohe w- —ã— — 
Morgene mehr alt zwei audwaͤrtige Batallldnt jur‘ Rd zu 
flillen. Diefe müßten vor Allen zum Schuge vleſer Höhen Ver⸗ 
ſammlung aufgeſtellt fein. Dadurch wurde es moͤglich af 
in mehresen Straßen Yarrieaden errichtet witrben anh als nach 
Ende ver-Sigung die zam Schude Der Hohen Verfani anf 
ſtellten Truppen disponibel, ais noei fernere Batäfiforte vo r Rain 
angelangt waren, war das Miniftertum entſchlofſen, vie Wehr ber 
Siadt in jever Weile Herjeföhllen. 6 wurben Hfott die Feigne⸗ 
ten Weiſungon erlaſſen, bie Barricaden zur zerſtoͤren U Ab kufr 
ruͤhreriſcher Michtung aufgebaut waren. Es gelang in 
in den wenigen Gtunden bis gegen Fünf Ubr eine Beventennbe 
HZaht diefer Barriraven zu nehmen 'unb einzelne BR yi 
befehen, ans weiten auf bie mögfiäft Feimendife ke oa 
dieſe Roichetruppen gefeuert wurde. = f 
die an’ das Miniſterium ſich wandten, an chre Mikifewenfe, 
nieriem, Um zug bob tage 3 vfnßet, Terenfept" A 
n ‚ um au vus Lehte zul vi er; v (dl 
Halkfünbige Waſſaruhe eintreten zu Faffen, amter bOR-Mehlh- 
gung, daß die Barricaden von allen ihren Wi ern fefoei 
verlaffen, bir Brvitaden fetöf'abherkuntt warden. Ye 
—— 
um 5 «8 2 \ 
glfcher Maßtegetn demen MagertöIhB mehr zii zdgern dere e 
hat daher, gegen 6 TIhr Abendeim Beſthe jo eben’eng 
ter Kanonen, einen neuen entfcheisenben' Angriff "weder ülfe 
Batricaben veöffnet. Es gelang in der Tat, bih zur einbrüdien 
der Nacht alle Eommimknitchter ber Lariptftrichen 
——— 
vi tuppen et voten i 
Im Paufe der Racht — noch * Dirt. = 
und fee habe Rh" bie Wetzhigung;: offtaen 
daß ganz Frankfurt und gibts Sachfenl 
geſerüana Macft Ah Befinden. '(Bratid.) "Meine —— 


fgniffe:" bie umferer 
e jene Angeleg ekten 


tlonalerfamntfung burch · Weuchandid defilfen. fe 


ZUR: 


wun ſ⸗jwo. yon Mi "ya verfügen. waͤra. 6 
AX ber Maßregeln erfand, In 
Rrleahpifgnd. rurdh. geiler. Minh ertlaͤt. (Braun,). Meine 
Sasımad, ‚Das: ‚venfenat;niefe. excedtionellan Map 


maeln, eß exlennt aber. auch, die. volle Rothwendigkeit der⸗ 
ar 
IWF 33 Br an : Ja!), — ſo lange hauern 
Uafiem, _bik. Die pallfommgaße Buͤrgſchaft gegen jede der 
eis 


SUR, ‚mitunter. Beben. 


DIR Miniertum if} Imıber Lage, dunch bie Truppen, die ‚ber 
2 lg bussch . bin getxoff⸗ 


hier, eintpeten. werden, nicht allein. vellftän- | 
verbüggen, ſoudern auch »afliz | 


Dun harten. Kaya .Se, 
a a ec Be aa aa 

v DaB ‚Ric. Men: ben ı! aten vor. en 's 
ien gefichert find... Beifall). 


Minfexium, | 
zum Augenblick verfehlen, Ihnen, meine Herren, diefelbe Sache 


vorgaitagen. Die weite Mitthellung geht 


ſammlung. bie Geſehe der Stadt Frankfurt am wenigfien, weldhe | 
zur Verhandlung kommen fol. Ich beantrage; daß dieſe 


N. Dringlichkeit ausgeſprochen werde. Zur Unterſtuͤhung veſſelben 


fi 
hier zenähft zur Anwenbumg Einen. Es iſt durchaus nothwendig, 
daß zum Schutze der Berfammlung und ihrer einzelnen Mitglie der 


He Vergewaltigung ein Geſetz gegeben werde. Ich zweifle 


oe 
Üehnen Magenblit, daß Ihr Gefrigehungs » Husfguß ober eine 


sehe Mitgliever Anträge geſtellt haben wuͤrden; aber wir has | 


ben geglaubit, 
ums auf. biefem 
Be: Mobeit erleichtert. Der Geſehentwurf if bereitd ausgear⸗ 
Sehtet, aber twir haben keinen Augenblick Beit gefunden, dieſes 

Auscgugehen,, +8 wird aber unter allen Umflänben in 


nicht müßig fein zu fallen, unb begegnen wir 


eflerm: gefloſſen if. Meine. Herzen, ich 
welcher geſtern errungen wurde, if. ein 


wir · frouen und auf allen Geiten des Hauſes Diefed Sieges 


Wege mit weſentüich gleichen. Anträgen, fo it | 


gehe weiter, der Gieg, |. 
Sieg der Nationale | 
verfammlung ; ‚wenn «8 galt ver. Nationabberſammlung, und || 





N 


;.davon bin ich überzeugt, „Sch ra noch, hinzu vieſer 

eg hat eine hohe Gefahr. Ich Habe fteis auf jeher Seite, 
(anf. die Linke deutend), geiejfen, meil id glaubte, bafman 
bot mit mehr Müftigkeit die Beilrebungen bei’ Aeactior Yes, 
kaͤmpit, aber auch, weil ich hier den Betrehungen' ber QBiih-. 
lerei entgegentreten will, jo oft 8 möchig und [0 viel im feinen 
Kräften liegt. Meine Serten, eitt Sieg, wie ber geftrige, hat 


| eine hohe, ſehr Hohe Gefahr, hüten Sie fidy bandr, "af Birfe 


Gefahr nicht über und Alle fömmi, Selen mir son Heike am 
um ſo bedaͤchtiger für bie Freiheit, als vle Möglichkeit tor- 
handen it, daß die Meaction ich biefeg Sieges Kehienen. Rörune,, 
(Bravo auf der Linken und in dem Gentram,) et "ns 
.. Ba&bariä von Böttingen: Meine Herren! Wir find gewiß 
alle von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es in biefen Stunden, 


| in dieſen Tagen unfere heiligſte Pflicht fei, vie Centralgewalt, pas’ 


Reichsminiſterium, welches für diefelbe handelt, in ihrer ſchwieri⸗ 
gen. Aufgabe zu unterjtügen, und wenn in irgend einem von ums 
daruͤber noch Zweifel hätte fein koͤnnen, jo mußten dieſe durch 
‚bie tief ergreifenden Worte unſers Herrn Präftventen gehoben fein. 
Meine Herren, biefe eberzeugung bat mich im Ginverftänpnißi, 


H mit einer Mehrzahl ber Mitglieber dieſes Haufes veranlaßt, auf 


Brigäminige, Mabent v. Wohl: Ich habe her hohen | 
Ich habe 


den Grund ber jo eben auch von dem Herrn Reichsminiſter des 
Innen vernommenen Mitiheilung folgenden Antrag zu ſtellen 

„Auf den Grund ber von Seiten des Reichsmini⸗ 
Reriumd gemachten Mitthellungen beſchließt die deut⸗ 
ſche Nationalverfammlung : i > 

1) Dem Reih&minifterium wird Die volle Zuſtimmuug 
ber Nationalverfammlung zu den von ihm zur Unter 
prüfung bed Aufruhrs und zur Wiederherfiellung ber 
geſetzlichen Ordnung ergriffenen Maßregeln außges, 
ſprochen; 

2) Die Nationalverſammlung erklaͤrt, daß ſie das 
Reichsminiſterium bei deſſen zur Erhaltung der Eins 
heit Deutſchlands noch ferner zu ergreifenden Maß⸗ 
zegeln auf das Kräftigfle unterftügen werbe; 

3) Die Nationalverfammlung ſpricht den beutfchen 
Reichstruppen für die von ihnen bei Unterbrüdung 
des Aufruhrs bewieſene Gingebung den Dank des 
Vaterlands aus.“ (Bravo.) 

Meine Herren, ich muß zunaͤchſt es Ihnen uͤberlaſſen, varuͤber 
zu entſcheiden, ob dieſer Antrag als ein dringlicher ſogleich 


füge Ich Fein Wort Hinzu. i 
. Bräftdent: WIN Jemand über die Dringlichkeitöfrage 
Tprechen? 

Veneden von Köln: Meine Herren! Ich glaube, es wäre 
unferer Wuͤrde nit volllommen angemeflen, wenn wir in dieſem 
Augenblicke über alle die Punkte, welche uns vorgelegt worben 
find, berathen wollten. Es If ver Kriegszuſtand thatſaͤchlich vor⸗ 
handen. Wir werden im Wefentlichen gegen die beabſichtigten An⸗ 


. träge nicht ein Wort ſagen, wenigfiens ich nicht; aber, ich glaube, 
Pes wäre nicht recht, wenn wir in die Discuſſton eintreten baräber, 
was dem gefirigen Tage folgen fol, während ber Kriegezuftung 
“1 vorhanden if. Ich Bin nicht Hierher getreten, um gegenwärtig 
| tegend einen Punkt & bekämpfen, 

| wäre nicht unferer 


aber ich bin überzeugt, «6 
Würte angemefien, fle Heute zu befprechen. 
v. Bally aus Oberfhleflen: Es handelt ſich nicht urhr 
um bie äußere Sicherheit in Frankfutt, ſondern auch um bie 
Sicherheit des Vaterlandes, deßhalb bitte ich die Verſamm⸗ 
lung, amter Beantragung namentlicher Abſtimmung, die Dring- 


lichkeit anzuerkennen. 2 


AN: 


Bo gt von Gießen; MeineGerren!. Es find drei verfchi⸗e⸗ 
dene Punkıe in biefemm Antrage bie id Ste’ wohl zu überlegen | 
bitte! Der eine, daß der Dank gegen bie Meicyötruppen audgefpros - 


en werbe, Könnte unmittelbar verhandelt werben; ber zweite, | 


pie Anerkennung berjenigen Mafregein, welche das Reichsminifie⸗ 
rlum  geitoffen. hat, harüber könnte auch allenfalls unmittelbar 
verhandelt werben, obgleich ſch glauße, daß in einem ſolchen Mos 
ment, wo bie Ansrbningen ned fortbauern, wo Jeder erſchuͤttert 
it von ven Ereignifien, die Rattgehabt haben, eine ruhige Erwaͤ⸗ 
gung biefer Mafregeln nicht fattfinben Eöune; allein es enthält 
biefer Antrag einen britten Punkt, und das iſt derjenige, des ein 
unbepingtes Vertrauensotum gegen bad Miniftersum für noch 
zu trefjende Mafcegen ausipricht, Ich glaube, daß jegt nicht der 


Beitpunft ift, Über ein ſolches unbevingtes Vertrauensvotum für | 


poluiſche Mafregeln, die ohne Sweifel tief eingreifen muͤſſen in 


bie politifche Beitultung Deutjelannd, zu verhandeln. Say wäre I 


für die Dringfiehfeit der zwei Anträge, allein für bie Dringlich⸗ 
keit bed dritten oder mittleren Punkted, für ven Antrag, daß 
mir dieſes Bertrauendootum für noch zu trefiende politiſche Maß⸗ 
regeln auferhalb der Umgegenv Frankfurts auöfpıechen follen, 


für die Dringlichkeit dleſes Antrags und Die unmittelbare Ber- || 


handlung daruber Fönnte ich mid) nicht erflären. 


Befeler von Greiföwalbes Meine Herren! Ich fpredhe || 


für die Dringlichkeit auch des britien Punlkes; id) ſpreche da⸗ 
für, weil ich es für nothwenvig Halte, auch nach dieſer Seite 


pin das Reichsminiſterium zu unterflügen. Ich wuͤrde nicht | 
vafuͤr ſprechen, wenn ich damit die Pficht übernähme, ohne f 


Kritik jeve Maßregel im Ganzen und Einzelnen unbedingt zu 


genehmigen, die das Meichäminifterium vorlegen wird; aber ich 


erklaͤre mich deßhalb dafür, weil ich Vertrauen äußern will, 
und well id) winfche, daß die Nationalperiammlung dad Ver⸗ 
trauen äußert, daß das Minifterium folhe Maßregeln vorlegen 


förtern, ohne und von der Bahn des bewußten dortſchrittes 
abzulenken. Natuͤrlich find wir nicht verbunten, jedes Einzelne, 


ven koͤnnen, daß Maßregeln vorgeiegt werden, die dem Vater⸗ 
land heilſam ſind. 


Navegau von Eiln: Meine Herren! Nach dieſen 
wichtigen @reigniflen, glaube ij, wuͤrde es Jedem von und | 
ſchwer fallen, mit berjenigen Ruhe zu bebaitixen, mit berjenis | 
gem Ruhe ein Urtheil zu fällen, weldye bei einem fo hochwich⸗ 
tigen Antrag, wie ver ded Herrn Zachariaͤ ift, nothwendig vor- | 


herrſchend fein muß. Ich zweifle nicht daran, daß bie gan 
Berfammlung dem Minifterium bie Eräftigfte Unterftügung le 


den wird; fle muß es thun, meine Herren, der Angriff if ge 


gen bie Verfammlung gewefen, und die Maßregeln, welche das 


Miniſterium zur Abwehr ergriffen hat, müflen von der Ver⸗ 
fammlung gebilligt werben, darüber find wir alle einverftan- | 


den. Aber, meine Herren, laſſen wir den neuen Antrag bes 
Herrn Zachariaͤ den Bang geben, ven alle übrigen gehen, ba» 


durch wird man und bewundern, man wird fagen: in ber | 
Baulekirhe hat eine Ruhe geherrſcht, ein Sichfelbftbeherrfchen, | 
wovon man In anderen conftitutionellen Berfammlungen felten N 


ein Beifpiel hat. Wir wollen es in ver Zuverfit thun, daß 


das Miniflerlum wiffen wird, was e3 zu thun bat, daß es In | 


derſelben Weife, wie e8 geftern und heute Nacht verfahren hat, 
auch weiter verfahren werbe. 
nicht audzufpreden. 

9 Winde von Hagen: Ich würde dem Mebner vor mir 
unbedingt bepflihten, wenn es ſich dazum handelte, dem Mi- 


| das Vertrauen ber Nationalverfommiung zum Rı 


Ich bitte Sie, die Dringligpkeit | 
j ift erfolgt. Es wird auch keinen 





»unbehingke, 


niſterium be; anograntwoglichan Pike ten - gurbe⸗ 
"tragen." Davon iR keine Meve. Der Reicheminifler Ya nme 


ber erklärt, daß er. fi. der volfomnumm Beimnttwnutlichleit be⸗ 
wußt iſt für alle Maßregeln, die ‚getroffen worden Fu und ge⸗ 
trofien. werben,. und ber Antrag befagt nichts. auderes, als daß 
i h eiche nitniſterium 
ausgeſprochen werben ſoll in Bezug auf die Mahregeln, die 
noch ergriffen werden. Die Verantwortlichkeit wird dadrrch 
nicht audgeſchloſſen, und in einer fo. hochwichtigen Rage wire 
jeder Ehrenmann, der eine ſelbſiftaͤndige Beflnmung hat, uud 
als einen ſolchen erkenne ich ven Hextn Meiche miniſter Bwes 
Innern an, fich der Verantwortlichkeit /vor des Nation: fuͤt das 
rend geſchehen iſt, bewußt fein. Es handelt ſich nicht nur ums 
die Ehre, ſondern um die Eriſtenz Deutſchlands, denn eine Ver⸗ 
fammlung, die Deutſchland repräfentirt, haben wir noch nicht 
gehabt. In ſolchen Zeiten übertrug das freiefte Bolt, wie Abe 
mer, den Couſuln noch. weit größere Vollmacht, mit. den Wor⸗ 
ten: Videant consules, ne Reepublica. detrimenti capiak. 
Wir ind, es Europa ſchuldig, daß wir dem Miniſteriun folhes 
—— ſchenken. Es wird ſich feiner Verantworilichkeit bes 
wußt ſein. = 
Schaffrath. aus. Sachſen: Meine Herren, nur der 
Dank und das Vertrauen hat Werth,. melhes man. nach zeife 
licher und genauer Meberlegung, und namentlich nad) genauek 
Kenntniß aller thatfächlihen Verhaͤltniſſe ausſpricht; Diefe 
Kenntniß der. Thatfachen fehlt und aber vor jeder dießfallſigen 
gesichtlichen ober aud ‚nur adminiſtrativen Unterſuchung, es 
find. noch Keine officiellen Erklärungen an und ergangen über 
die Veranlaffung der gefirigen, fo benanerntwerthen: Borfälle, 
wir koͤnnen nicht klar und beutlich alles Einzelne uͤberſehen 


| Ih ſage außerdem, die Beſchluͤſſe, die beantragt find, ſind an⸗ 
| nöthig. (Unruhe auf der Rechten.) Ihre Anſichten koͤmen ver» 
wird, die die Sicherheit, bie Freiheit und Binheit Deutiylands | 


ſchieden fein, aber Sie werden hoffentlich uns die Breiheit ge⸗ 
flatten, unfere Ueberzeugung, die eben fo ehrenwerth IR als 


| die Ihrige, auszuſprechen. Ich fage, die beantragten Befchlüffe 
wad irgendivie hier vorgelegt werben fann, vurchzuführen, aber I 
wir ſprechen das Vertrauen aus, daß wir es werden durchfuͤh⸗ 


N von dem Geſetz berechtigt und verpflichtet. iſt; durch unſeren 


feien uͤberfluͤſſtg und unnoͤthig; auch ohne fie hat das‘ Mini⸗ 
ſterium das Recht und die Pflicht, datjenige zu thun, wozu es 


Veſchluß kann weber das Hecht noch die Pflicht veffelden 
irgendwie verändert werben. Am allerwenigſten aber ſpreche 
id ein Vertrauen and ſowohl für Die Vergangenheit als fr 
die Zukunft, wenn ich nicht genau weiß, wofuͤr und: nameni« 
Lich für welche Handlungen ich daſſelbe ausſprechen fol, uud 
id) werde nur nach genauer Ueberlegung zu:einem ſolchen Votumz 


| meine Zuflimmung geben. (Mehrere Stimmen: Schlußl-Sähluh!) 


PBräfident: Ih wollte ja eben ‚Die Frage auf dan 
Schluß fielen. Ich ſchlage Ihnen vor, über. die Dringlichkeitte 
frage die Verhandlung zu fchließen; wenn fein Widerſpruch IR, 
werde ich die Dringlicfeitäfrage zur: Abſtimmung bringen, und 
da Herr Vogt den Antrag geftellt hat, die drei. Punkte des 
Antrags zu trennen, jo werbe ich auf bie. Treunung eingehen 
und zuerft über bie zwei Punkte, die er für zuiäfiig:ertummt 
bat, und dann über den dritten Punkt abflinmıen. Iaffen. - 

Schilling von: Wien: Ich wuͤrde vorſchlagen, alle deei 
Punkte einzeln zur Abſtimmung zu beingen, weil es moͤglich 
it, daß man über den dritten Punkt einftimmig :.fein wird 
über die andern aber nicht. R — 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſt igt? 
(Die hinreichende Anzahl: erhebt fi.) Die:Unterkägung 
Aufand- haben, 


gleich die Frage zu flellen, ich werde alfo fragen: Artsant. bie 
Nationalverfammlung die. Dringlichteit - der Verhandlung: über 


Su. 


den · Antrag: 000: iron. Sucher: und Cdnſorien an‘, dahin 


Den Nochominiſterin wird die volle Zuſtimmung ver Nas 
. Nx ntonalver femmiung zu ben won Hm zur Unterdtuͤckung 
\ Des Aufruhrs und zur Siederherſtellung ber geſetzlichen 

1 Drduung ergriffenen Maßregeln ausgeſprochen ? 

Indem ich vieſe Frage ſtelle, faͤlt mir ein, daß ‚Herr v. Bally 
af namentliche Abſtimmung angetragen hat; ich frage, ob 

ver Antvag auf namentliche Abſtimmung Aber bie 

Sring iichteit unterfägt it? (Die Umerſtuͤhung erfolgt 

nicht in ver erforderlichon Zahl.) Ich bringe alfo an die Nas 

tiodalverfammlung die Brage: ob fie die Dringlichkeit 
des seen Punktes des Antragd, den ich fochen 
seslefen Habe, ausſprechen, und die Verhandlung 
varkber fofort. vornehmen willt Die vas wollen, 

Sitte ich Aufzufichen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Diefererfte 

Punbkt iſt für drinalich erkannt. Ih gehe zum zwei⸗ 

ten. Punkie über, der -Untrag lautet: 

. „Be: Rettonalverfommlung erklärt, daß fle das Relchs⸗ 

minißerium bei deſſen zur Erhaltung der Einhelt 

Deutſchlands noch ferner zu ergreifenden Maßregeln 
auf das Kraͤftigſte unterſtuͤgen werde.“ 

Diejenigen, die dieſen zweiten Antrag für dring⸗ 

Is: erkennen wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die 

Dehrheu erhebt Ah.) Auch die Dringlichkeit viefes 
Bunttes iſt zugelaffen. Der dritte Antrag Fautet: ' 

„Die Nationalverſammlung ſpricht ben deutſchen Reichd⸗ 

truppen / für die von ihnen bei Unterdtuͤckung des Aufruhrs 
bewieſene Hingebung den Dank des Vaterlandes aus.” 

Wer die ODringlichkeit dieſes Antrages zulaffen 
will, den bitte ih aufzuſtehen. (Die Mebrheit erhebt 
ſich.) Die Dringlichkeit if zugelaffen. Die Verhandlung über 

die drei Punkte kann nunmehr beginnen. "Herr Gifenmann 
hat vorher das Wort verlangt. 

Ctfenmann von Würzburg: Meine Herren! Sch Halte 
kaum für nothwendig, zu verfihern, daß die erfte Bedvingung 
der freien Entwidlung eines Staates bie Breiheit feiner Ver⸗ 
tretee und bie Freiheit ihrer Abſtimmung if. Wenn bie 
Freiheit Der Vertreter bedroht wirb, ſei es durch Bajonette 
oder durch Senfen, fo iſt an feine Breiheit des Volkes zu 
Denken; — ich habe immer in biefem Ginne geſprochen und 
gehandelt, und habe auch nach unferen letzten Abſtimmungen 
buch die Preſſe ſolche Abgeorbnete vertheidigt, bie anders ge 
Kim Haben, als ich. I erkenne, mas Venedey gejagt hat, 
der Angriff, der gewagt wurde, war ein Angriff gegen vie 
Rationalvafamımnlung, und wir werben alle benfelben mit In⸗ 
dignation zurüdweifen, umd ich bin fm ber angenehmen Lage, 
le zu verfihern, daß Mitglieder von der Unken Geite am 
Sonntag bei ver Bolföverfammlung auf der Pflingfimelde und 
amter Umſtaͤnden, wo perfönlicher Muth und Selbſiverleugnung 
dazu gehörte, Alles aufgeboten Haben, um das Bolt von ftes 
velhaftem Beginnen abzuhalten. Herr Hentges z. B. erklärte 
Dort: „mir weiſen folche Bumveögenoffen zuruͤck, welche :bie 
ZSreiheit ver Berathung befchränten und mit Gewalt und vor 
ſchreiben wollen, wie wir zu ſtimmen haben.” Ich Habe 
Grund, viefts vorzubringen, und ich glaube, es wird Ihnen 
angenehm fein, diefed zu vernehmen.. (Zuftimmung von ei⸗ 
nigen Seiten, Bewegung auf der Nechten.) 

Bräftdent: Ich muß die Berfammlung bitten, Beis 
faus⸗ und Mitfulfsbezeugungen zu unterlafien und bie Redner 
Alt zu unterbrechen. 

Gifenmanu: Meine Herren, wenn zu dem Frevel 








beb-Sewaffrieten Angriffs gegen.die Ratiönalverfammlung noch der 
Meüchelmord Lnmt, dann Äft es Auchwihrsig! Ich * { : 
glauben, daß in der ganzen Vetfammlung ein Einziger iſt, der el 
ſolches Betragen audy nur Im Entfernteflen vertheidigen, noch viel 
weniger billigen wird. Dieß vorausgeſchickt, gehen wir zu ber Brage 
über, die uns befchäftigt; fo weit ich ed ermeſſen fonnte, find wir 
einftimmig, daß die Pflicht und Ehre erfordert, die Unabhängige 
keit und Sicherheit der Nationalverfammlung aufrecht zu erhalten, 
unb daß wir jedes Mittel beifällig begrüßen werben, welches das 
Minifterium ergreift, um dieſen Zweck zu erreichen, infoweit #8 
durch die Lage der Dinge nothwendig ift; wir flehen nicht an, den 
erften Antrag unbedingt anzuerkennen und das zu billigen, was 
das Minifterium bereitö geihan Fat; in die Frage aber einzuges 
ben, ob vielleicht die eine oder die andere Werfügung beſſer hätte 
getzoffen werben können, eradyte ich nicht für alemlich, denn es 
handelt fi hier um die Geſinnung, welche das Dlinifterium 
an.ben Tag’ gelegt Hat, und die war ehrenboll und iſt gerechtfer⸗ 
tigt; aber, meine Herren, ein zweiter Punkt verlangt aud eine 
Genehmigung aller Maßregeln, bie geſchehen werden, er ver⸗ 
langt ein Bertrauen für alle, waß...... 
Hräfident: Wünfchen Sie vielleicht, daß Ih dem 
Antrag noch einmal: verlefe? 
Eifenmann: Ja! 
Präfident: Er Tante: A 
„Die Nationakverfammlung erflärt, daß ſie das 
Reiche miniſterium bei deſſen zu Erhaltung der. Einhelk 
Deutſchlants noch ferner zu ergreifenden Maßregeln 
auf das Kraͤftigſte unterſtuͤtzen werde.’ 
ESiſenmann: Nun, ich frage Sie, meine Herren, iſt 
ein Verſprechen, das Miniflerium zu unterflügen, inſolange es 
ſich auf dem .gefeglichen Wege bewegt, von unferer Seite noth⸗ 
wendig? IR es nicht unfere Pflicht, das Minifterium im. 
allen ſolchen Handlungen zu unterflügen? Aber, meine Herren, 
follte darin der Gedanke liegen, daß dad Minifterium in bie 
Rage kommen könnte, den firengen gefeglichen Boden verlaffen 
zu muͤſſen — die Möglichkeit iſt gegeben, ich, bin darauf ge» 
faßt; — fo bürfte es der Fall fein, daß wis es ebenfo unters 
fügen müflen. Aber ich denke, wir follten doch warten, bis das 
Miniferium vor und tritt und fagt: Wir können auf bem 
ſtreng gefeglichen Boden nicht mehr fortkommen. Es hat aber ſol⸗ 
ches noch nicht gefagt und wird es nicht fagen. Warum wollen 
wir ein Bertrauen fuͤr die Zukunft erklären, welches — gefichen 
wir e8 und offen — an bie Dietatur grenzt; ſo weit find wir noch 
nicht; die Gefahr iſt niht der Art. (Diele Stimmen: Obo!) 
Das Miniftertum wird auf feine Verantwortlichkeit — bie Mäne 
ner find ehrenhaft genug dazu — alled das thun, was: es 
für nothwendig finden wird zur Erhaltung der Muße und 
Ordnung und es darf ohnedieß auf die Unterflügung der Natio⸗ 
naloerfammlung für alle foldye Handlungen rechnen. Ja, e8 fann 
zum Voraus überzeugt fein, daß wir auch Ausnahmsmaßregeln 
unterftügen würben, wenn fle notfivendig werben ; aber im Vor⸗ 
aus darauf-hinzubenten und unfere Unterflügung dazu zuzufagen, 
meine Herren, bad geht gegen unfere Pflicht, gegen unfere 
Würde. (Viele Stimmen: Oho!) Verzeihen Sie, meine Herren! 
Wenn Sie ander denken und urtheilen, jo muß ich ſolches hin» 
nehmen; erkauben. Sie mir aber auch meine Ueberzeugung 
audzufprechen. Warten wir-alfo, wie gejagt, bid dad Miniftes 
rium vor und tritt und ſagt: Wir muͤſſen Ausnahmömaßregeln 
treffen, wir koͤnnen auf dem gewoͤhnlichen gefegmäßigen Wege 
unfer Ziel nicht erreichen, und dann; wenn eine dringende 
Gefahr vorliegt, Tann das Miniſterium auf unfere Uns 
terfägung rechnen; daß wir aber über Bauſch und 
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Bogen einen. ſolchen Beſchluß annehmen, paftz kaun ich vurch⸗ 
aus vicht ſin. Das Minkflerium, hat ſelbſt erllaͤrt: die Orv⸗ 
mm iſt hergeſtellt, bie ganze Siadt und bie Vorſtaͤdte fh 
im Bells ber geſehlichen @ewalt. Wo if die dringliche Ges 
fahr? (Biele — auf ber Meisten: Oh h) Ich bitte mir 
num einen Örund, zu fagen. Um außerordentliche Maßregela 
zu treffen, muſſen auch außerorbentlihe Berhältniife gegeben 
fein. Das, Minifterium Hat grfagt : bie Orbnung iſt hergeftellt, 
en. Aft jeht Feine Befahr gegenwärtig, und fo Iange keine Ges 
fahr aeneben, Ift, jo lange ‚Tann ic für meinen Theil nicht für 
Audnahmömaßregeln fimmen, (Umzube.) Dafür, daß vie Ser⸗ 
sen auf ber Rechten anderer Meinung find, Tann ih nicht. — 
Der dritte Punkt ift Der, den Danf den hleichdiruppen m vo 
tirem , biejes verjteht fich von felbft, und wird mohl von kei⸗ 
nem Mitglieb mwiberfptohen werben. Diefe Männer haben 
nit nur vielen Muth und ‚eine große Bereitwilligfeit gezeigt, 
fonbern au bie Gtrapazen, bie fie von früh Morgens bis 
Mbendo zu erbulben haften, mit großer Ergebenheit hingenom⸗ 
men, mb ‚bad wirb Jever mit, Dank anerkennen. / 
Zeicbert von Berlin: Deine Herren! Ich habe von dem, 
maß. ich bei ‚biefen fraurlgen, Ereigniffen wahrgenommen, mit 
Hochachtung eine fehr erfreuliche Thatfache zu bemerken: Es be⸗ 
teifft bie ehrenwertben Bürger Sachſenhauſend und namentlich 
bie Männer Strohhecker, Munpler, Ubt und Diegdl. Auch in 
Sachſenhauſen jammelten ſich gegen 4 Uhr ſtarke bewaffnete 
Schaaren an bem Uffenthor; ſie prlanzten dort eine Sahne auf 
amd machten Anflalt, Barrikaben zu errichten. Ich ſtand wäh: 
send dieſes Borganged mit ven von mir genannten Bürgern vor 
meiner Thuͤr und ſprach zu ihnen: Ihr Sachſenhaͤuſer werdet doch 
nicht dulden, daß Euch Fremde bier fagen: es muͤſſen Barrikaden 
gebaut werden. Sogleich gingen dieſe ehrenwerihen Männer in 
die dichtgedraͤngten Haufen von mehreren Hunderten ohne Kuͤck⸗ 
ficht anf die Bewaffneten, vie fle umgaben, mit bloßen Faͤuſten 
mb treuer Goſinnung griffen ſie hinein, fprengten ben Haufen 
u zwangen biejenigen, weldye die Barrikaden bauten, fie ſelbſt 
wieber weggurkumen; fe nahmen die Fahne von ber Varrikade 
und hielten eine muſterhafte Dranung ben ganzen Nachmittag 
und die Nacht hindurch in Sadjfenhaufen. Die Ihorwadhe wer 
nur vom vier eflen beſetzt, Die nicht abgeloͤſt worden waren; bie 
GSachſenhaͤuſer forgten für Nahrung dieſer Mannſchaft und uns 
terſtuͤtzten fie in ihrem Dienſt; fle hatten naͤmlich die ſchwierige 
Aufgabe, keine Bewaffnete zum Thore hereinzulaſſen, was von 
einer fo geringen. Maunſchaft natürlich nicht auszuführen war. 
Es waren die Sachſenhaͤuſer Bürger, meine Herren, bie hier das 
Beiſpiel gaben, daß deutſche Treue und Ordnungtliebe, daß bie 
Aebe für das Geſetz Alles vermag, wenn man nur feſt will 
So Haben vie Sachfenhaͤufer gehandelt; mögen ſich Alle varan 
cin Beifpiel nehmen. (Bravo) Noch Habe ich mitzuteilen, 
daß die Fahne auf dem Affenthor eine rothe vepublitanifche 
war, ebenfalls von fremben Arbeitern aufgepflanzt. (Hört! 
auf der. Rechten.) 
Bräfident: Es it mir folgender eventueller zufäge 
licher Berbeflerungsantrag zu bem zweiten Theil bes Antrags 
von Zachariaͤ übergeben worden: 
„Ich boantrage, daß in bein zweiten Theil bed 
Antvages von Zachariaͤ, welcher dem Minifterlum bei 
deſſen auf die Erhaltung der Einheit Deutſchlanbs 
gerichtetem Beſtreben die Unterſtuͤgung ber National⸗ 
serfammlung zuſagt, nach dem Worte „Cinheit“ ein⸗ 
gZeſchaltet werde: „und Freiheit“. 
Diefer Nuivag if für den Fall geftelt, daß ber unfprängliche An⸗ 
trag angenommen wird, und er iſt unterſchrieben von Schaffrath. 


E 85 Wom Playa AUS)? Iqͥ dare ui.. 4 

or dan von Berlin: Meine Herren Ith glaube, ug 
hat · fd; bei den Angriffen, die auf deu a etrag 
gerichtet wurden, in einem weſentlichen Jerihuai befunaen: Man 
ſprach davon, man lonne bee Miniſterium dicht · ein mibedingtes 
Vertrauenbvotum geben, Mon: eiarusifeflhen 'nabebingien Bere 
trauenvotum ift- in dem Untrag durchaus gar ningt.tdeiiRapk 
Wann aber gefagt wine, es ſel eine unbwaimgie 


| verlangt wotben,. ſo HR beh and naht ter:Ball: Meier tee 


ſtuͤtzeug folk sur gegeben werben für has, was vas Minikbertum 
the wird fe Aufrechthalimg der :Oebmang, una Kiefe: Mm 
terägung koͤnnen Sie doch gewiß nicht verfügen. -Eirumahes- 
Brpanptet wien, e8 fet- überfbäfßg,. daß wie: Verfannnling apt- 
beſonders ihre Safllınmung erkläre ſo mache id Clear) ann 
Punkt aufinerkſam: doß wir und in ganz eigenthoaͤmuchen Ben 
haͤltniſſen befinden. Wenn dlefes Minieriume: fonanaeas ade 
Runer geblieben wäre, fo wuͤrde sine ſolche Baßvegen icht noihe 
wendig fein. Bedenken Sio aber, meine: Gem; ı@-Ifl ein- 
tnterteniftifcges Miniſterium, ein Miikerinm, weiches tie Bas 
jorität verloren ante, on Minikerium; weides nur ılm Obaug 
der Umſtaͤnde dazu genoͤthigt worden If, de Gefinkftuneizber aufe 
zunehmen, und einem ſolchen Miniſterium muſen twin mit aller 
Enirgie an bie Saite ireten, wenn eb’ din nötige: Asnf" Inden 
fol. Ich Hin deßhalb für die unbediugte amaha des Anten- 
geb. IH glaube, verſelbe empfichli Ach von ſelbid; nad er tan 
namentlich nach Aufnahme bed Amendenents von Yerım Crpaife' 
rath gewiß won Miemandem beanſtandet werden, (Biele Eliu⸗ 
men: Nein!) Daher mache ich Ihnen den Borfchlag, biefe Des 
batte zu fliegen und fofort zur Abſtimmung 5 
(Alfeitige Zuftimemung, vielfeltiger Ruf nad) Geluf.) 
Schueer von Breslau: FIG will nur die namentliche 
Abſtimmung .... 
Präfident: Deine Herren! Es iſt mir noch ein weis 
terer eventueller Zufagantrag zum britten Antrag von Suchariä 
zu worden, ben ich Ihrer Aufmerkjamkeit onigsehle, 
lautet: 


ten, wollte ich in Bezichung auf don zweiden Punkt als Rianirage 
eier nur bemerken, daß es min nicht ir dem Gin. gelcıımen 
if, ein unbedingtos Vertrauentvotum ober tier: 


e Zuftinmang thun wire, gehoben nice, wach uk 


wir in irgend einer Weiſe behindert find, weun Mlatnige an uns 
gemacht werben, unſere 


Zußimmung.yu verrusigewr . 


wo 


rer. Ich chxeh⸗ alle zu A unb 
gear :punktmetit. (ice: 

vomtuck: We: as dea Abrhr enter.) 
ja. ſchon ·einmal das Mort — ‚ana wollen Sie. dumm fegt 
nochao Ach ſtelle die Bang ſo und zum ımunftweife, mie ich 
ſchon bemerkt. habe. Beichließt die Berfammlung erflend: Dem 
Reihemimiftesium. wird. bie volle Zußimumung ver 
Rasionaiverfammlung zu ben von ihm zur Unters 
drudungdes Aufruhns und Wiederherſtellung der 
tzeſetz liche Deduymg ergriffenen. nase aus⸗ 
geſproch end. Dielerigen, welche biefen Befchlus annehmen 
woilen, bite ich · aufzuſtehenn (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der 
exe Antsag iſt angen o m men. ( Unruhe.) Meine Herren, 
Hear Schneer hakte:namentliche Abſtimmung verlangt, Dann aber 
Wlefia- Ghrtend yunbligegngenu: (Reef fpricht Ichhoft gegen den 
Deaſideaten) Sem Kurt, dir mu Sie bitten, Shoe Leidenſchaft 
u lfligert-unds unit una Ruhe mefpetreten.. Herz vorban! 
u Arte Malin: Wenn Sie — daß «8 vor 
Urt Sagem efhhrlug war, hier. mit folaeın. Nauen: file: eine 


Get aufzutieten;, hie im: Voii⸗ Mißbilligung fand, dann wer⸗ 
den Eie — daß es jet gefaͤhrlich iſt, ei her jebigen 


(Unruhe auf der Linken.) 


(4 weiß nit, ‚warum | 


Cie Behuer —— 
aan Erlauben Ele, eioe-Semen, id ſydethe jept 


abe zu Ihnen (zur Linken gewendet). 8 find- wit. dieſein 
ge, fo viel ich weiß, nur sinige Mitglieder von bee Iinfen di 
Seito· nicht einberſtanden. Glauben Sie, daß bei ver jegigen | 


Gämmung, die eine umgelchrte if von ber geſtern vorhandenen, 

wicht vielleicht anbedeutender Groll gerade gegen den Einen 

rt Andern in Folge feines Abfkimmumng entfliehen wuͤrde? und, 

meine Herren, das werben Sie nun und nimmermehr verlan⸗ 

gen. ( Owiſchentuf von vielen Stimmen auf der Linken: Nun 

atsbffen wir um fo mehr auf namentliche Abſtimmung beftchen I) 
vi Kesftson M : Ih lege hiermit Verwahrung ges 
n ven Drbnimgöruf des Hertn Bräfiventen ein, der mi 


het (Unruhe); denn als Herr Schneer die namenttüße | 
g verlangte, bin ich am die Tribuͤne getreten und | 
an hundert Mit 


habe dem Heren Pekfioenten geſagt, daß 


gMeder von: vleſer Geite bie namentliche —** unter⸗ 


Bay hehe, SM Yabe nichts davon gehört, Daß bie na | 
valide jenommen wurde, und Konnte das || 


Ser varauf beſtehen, vaß die Unterſtuͤtzungsfrage auf Die nas | 1 


e ASAintung gefelkt werve 


——— Sting: Meine Herren, es ift ein Un⸗ 1 
— für das Minifterium, mas Sie beantragt N * 
1 das 


Yaben, umb id) glaube im Sinne des iMiniſteriüms 

daß das Mmifterinin es nicht t 
daß namentliche Abſtimmung für 
ſt . Wir wellen in dieſen 

Men geftaht werden durch die marallſche Kraft, Ka a 

-Mieteitia. bes Nirikenielverfanichlung, und nidit bar ‚cin 

tel," das gerare in- biefem biefe Gintrachi zu Anm. 

Bravo. 


“ —— es vor En She: * Seren! Unfee Herr, 
shit Recht darauf 


u im Anfa 
Km: We, Doß ja Jin Ageniide md Ehtrag 
* als je Voch Mei Ich bin zwar (zur Rochtan geweubei) 
ponufcher Geanet ar aber eben fo dert, 


Ginfehi-- Böpteicy wir für alle Maße, weite zur 


der Drenung: In-und außer Diefom Suufe abe | * 
this find, unfere guſtimmung geben, b erfuche ich Gi drihe | 


engen 1 a irn , Syn rer | 
Heinen, Sie: Hafen | 


wienßie, fr | 


d, biefer Cintracht willen, den An namenili⸗ 
A&& — vle pi Pe ia ie 
ten wuͤrden. Seigen Sie fi als Männer, die, ok k Ciöeit AU 
die — fetzen. (Btabo.)” N 

ee von Bienbaum: Ich bin den nd Hit uu⸗ 
zugänglich, und: beſtehe wicht auf natsentitdie Sänger 
id muß den Herrn Vraͤſtdenten Si, me —— 
gegen mich zurädzunehmen. ‘ 
Vräfinent: 35 habe Her 


® Stühinen tet: 

in Das iſt wahr! Bravo!) und ich habe mich nit ges 
fürchtet. Uber ich fürchte mich auch nicht, Ste mdgen dif' * 
namentlichen Abſtimmung beſtehen verr nicht, Ihnen Si fagen: 
„ic werbe den erfien Punkt mit ‚Reli beantwort 

Pruſident: Die Hamentfiche fing nr jest 
zuruͤckgenommen. 

v. Bally son Beuthen: Ich bin dem Auftrag meiner 


politiſchen Freunde nachgeksmmen, auf namemliche Abſtim⸗ 


ap ne und ich habe auf namenttiche kim 
ven 
e Schneer von Breslau: Ich Habe zuerfk die nament⸗ 
liche Abſtimmung beantragt, und habe fie zuruͤckgenommen. 
Ich erſuche vie Herren, vie fie aufgenvinmen, im Intereffe des 
Brieend biefes Hauſes auch Ihrerfeits meinem Beifptele I 
folgen und nicht auf namentlicher Abſtimmung zu beharten. 
Präftdent: Zu diefem Grunde ves Heren Schneer 
kommt noch ein’ anderer: Bon Herrn v. Balls iſt fuͤr we 
en bie namentliche Abſthuwung beantragt, und nicht 
Materielle. So ſeht nie Sache: Erik jegt Min 
Antrag auf nauientliche Abſtimmung mege vorhaaden "ik 
den erſten Vunkt iſt abgeſtimmt und er iſt angenommen." Br 
gehen zum zweiten Punkt Aber. Er’ Inntet, ben % er 
yen Antrag des Herrn Schaffrath mit aufnehmen” - . 
„Die Natlonalverſammlung etflärt, ri ſte vos 
Reic;äminiftierium Bei deſſen zur * ber Eis 
heit und Vreihen Drietfchlanns noch ferner gu weiychl 
fenden Maßrrheln auf vas —— werve. 
Disjenigen, weile viefen Antrag annehmen wel» 
‚sen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſtch.) Erik 
augenommen. Meine Herren, ver beitte- Punkt des Atraxa 
laudet/ ivenn ich ben Antrag Des derm edeer vom: [> 
aufnche: ie ö * 
: „Die Ratilovalver ſanrnilung — deutſe 
eichottuppen für die vor Ihnen bei lintredechecung ves 


IR. 


Aufruhrs beiviefene Hingebung und Maßigung den 
Dant des Waterlanbes aus.’ 
enigen; hie biefen Dank ausſreden warten, 


id a 


Diej 


Bitte ‚ich hupzuptehen. (Der größte Theil der Verfammlung ‚erhebt 
1 "Der Dane hofrb anagefproden. (Bravo wor allen 


Sheifeit der Berfämmfung,) = Meine Herren, Herr Wigar 
wun EA fie Geſehgebung Zu interpelllren 

#gard bo Dresben: 3% minfehe den Grfehgebinge; 
Ausfuß daruber zu interpelliren, wann er feinen Bericht übe 
den vorgelegten Geſetzentwurf in Bezug auf bie Publication ber 


Neiyögefehe vorlegen wir. Ih glaube, daß dieß eir fo widhtle 


ger umd ein folder Gegenſtand tft, welcher in nädhiter Zeit volle 
endet werden muß, daß alſo ber Geſezgebunge⸗Ausſchuß ſich 
dieſer Arbeit ſchleunig unler ziehen und Hoc) in dieſen Tagen den 
Bericht und vorlegen muf. 

Breuningron Aachen? Der Entwurf des Minifteriums 
iſt ſofort ain foigenden Tage zur Berathung gekommen. Ich 
wurde zum Berichterſtatter gewählt, und Habe meinen Bericht 
ſchon am Tage darauf beendigt. Seit dieſer Zeit traten aller⸗ 
lei Ereigniſſe ein worurch Der Zuſammentritt des’ Ausſchufſeb 
verhindert urve⸗ wozu noch er Umſtand Tommi, baß sr. 
Mittermaier fon ſeit mehreren Tagen abweſend iſt 36 glaube 
aber, daß fein Stellsertreter heute ven Ausſchuß zufammen 
berufen wird, um ben Bericht vorzulegen und daß Morgen 
wenigftend —— Bericht angezeigt werden kann. 

Präſident: IH fchlage vor zur Tagesordnung uͤber⸗ 


zugeben, aber’ und inſowein als es die allgemeine Discufſion 
Äber Art. IV: Betrifft; vie Bnnen tote heute beſchließen. Giele 


Gtininen: Cal“ „Bertagung.’) 


Befeler von Greifswalde Deine: Herten! 3 erlaube: 


miriden Anttag zu flellen: 
„daß der Herr Präfivent erſacht werben möge, die heutige 
—— 38 fließen.” (Biele Stimmen: „Nein,“ an⸗ 
dere „Sa 

Sräfident: Meine Gerren, ich will baxiter abſtim⸗ 
men laſſen, ob ich die Gigung ſchließen Toll, und werbe Ihnen 
dann, weim ber: Schluß genehmigt werben follte, noch einige 
(Eine Stimme aus dem Centrum: 

„Bere Präfvent, mein Antrag.“) 


Yung fließen nn na auf bie —— eingehen 
Ya Diezenigen, weldeben Schluß wuͤnſchen, bitte 
ſtehen. (S 


af alle Mitgliener erheben fih.) Der 


dar ik angenommen, Ich Habe Jet nur noch zu 
conſultiren, wenn wir bie naͤchſte Gigung "Halten wollen, (Au⸗ 
feltiger Zuruf: Morgen!) Alſo Morgen. — Meine Herren! 
IH habe Sie dann noch mit Trauer in Kenntniß zu fegen, daß 
übermorgen das Leichenbegaͤngniß ver Gefallenen inden 
wirtd. Die Stunde wird ‚noch bekannt gemacht werben und es 
ſcheint mir natärlig, vaß die National» Berfammlung ſich vabel 
un ¶ Buſtimmung von allen Seiten.) Ich werbe darüber 


in ber Gigung weiter ergehen Laffen. . 


Bekanntmachung morgen 
Fr bie morgenbe Sitzung wirb die Tagesordnung Kortjegung 
der Beratfung ver Grundrechte und ber vorliegenden bringen 
Den Anträge fein. Noch ik bekannt zu machen, daß ſich heute 
Abend 5 Uhr die Mitgliever des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes, for 
wie des Ausichuffes für Befekgehung, umb auch bie Gerten 
vom Buͤreau im Garafin’ichen Haufe verfommeln werben. 


find no mehrere i 





derner muß ich noch bitten daß Gig-hann ‚pie:pzet ‚Erfaitmahlen 
Iifür Die Ausfegnifle, Baden bie Betel hersi mötgetheilt-finb,, 
‚morgen auagefüllt mitbringen, bamik biefe balır —— 
den Dnnen. Die heutige Sikung, {ft arfalollen, fr 

J (Schluß ber Sihung ‚IH —— 
Zn n mn RN” ELCH 


LTE 


ee 





Verzeichnihß der x Eingänge az a 

vom 13 Sie 17, — — — 

1. ne j — 
(8393) Antrag des 


die in mehreren Thellen Datteln" Euer Pi —5 
der Jagb entſtandenen gefaͤhrlichen Unruhen, a bie 
Sn * 





botene ſchleunige Aufhebung. ver — 
Grund und Boden betrefend. le 
Aelehaft). 


nn. Berittomemn Zee; 


1. (8395) Petition von 356 Mecklenburgſchen Lehtern | ge 
gen die Entfremdung der Schule von Kirche und Gemelnde, 
übengeben vom Abgeordneten Kierulff aus Roſtock. (An der 
Verfaffungs-Ausfchuß.) 

2. (3394) Petition von Einwohnern ber "Genie Grob⸗ 
Boeſſau, in Oſtpreußen, um Freiheit und Unah haͤngigkeit ‚per 
Kirche vom Staate. (An den Berfaffungs-Ausfhuß) 

3. (8395) Petition der“ Gemeinde Wiftervalter&borff, um 
‚Erklärung der Schule als NationalsAnftalt, Äbergeben von dem 
Abgeordneten Vogel. (Un ven Berfaffungs-Ausfcgu 

4. (8396) Petitionen ver Gemeinden Blumberg, Bräunlingen 
und Sumpfohren, Hüfingen, Riebböhringen, Gottenheim, Behle, 
Mundelfingen, Döggingen, Unadingen und Bachheim, fänımtlich 
in Baden, gegen bie fogenannte Untetrichtofreiheit, und für 
Anerkennung und Gewährleiftung der Jugendbildung auf Staatt⸗ 
* und in Staatsanſtalten, dritt durch ven Abgeoxbues 

Neinhard. (Mn den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

6. (3397) Drei Petitionen, in demfelben Betreff, * 
Gemeinden Steinen, Hoͤllſtein und Weitenau (Bapen), über; 
vom Abgeoroneten Fehrenbach. (An den Verfaffungs-‘ us.) 

6. (8398) Vier Petitionen, in vemſelben Betreff, von den 
Gemeinden Borft, Flehingen, Hiksbach imb Kto’ (Bphen), 
übergeben von dem Abseordneten Junghanns. (An den Ver⸗ 
aa gen ) 

T. (3399) Petition bes Boltefehullchrers Johann Sup 
Gottenhehn, die Abaͤndetung bes Artikels IV 66 17 — 19 
Entiwurfed der Grundrechte des veutfchen Volks betreffend, uͤber⸗ 

BE ER en. Anden Verfofjungd-Au ) 

m PA, (8400) a. nn — vos 
3 gen un nauefchingen, Abergeben von deurfelben. 
(An: ven Berfoffiungs-Ausfchuß.) * 

9. (3401) Petition des Mufterichvens Weinmann zu Efins 
gen au bee Donau, gegen Trennung ber Schule von ber Kirche, 
(An den Berfaffungs-Ausfchuß.)- 

10. (3402) Bier Petitionen von Ober-Wüflegiersborf, Doͤrn⸗ 
hau, Nieder-Wäftegiersporf und Wiftegieräborf, in Gchleflen, um 
Erklärung ver Schule zur Staatsanftalt, Enthebung berfeihen von 
ver —— der Geiſtlichen x., nr vom Abg⸗⸗ 
Fee Schmidt: aus Loͤwenberg. (An ven  Verfaffungte 

uß.) 


nd ee 





(An ven —— ) 


ir. Seiffeıro, . 
Tag; 8 Cie aa Betitlon ver Gemeinde Säil:, 


Ungfladt. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

18: (3408) Etne gieiche Betitlon der Genleinde Schwab⸗ 
Gadfen. (At den Verfaffungs⸗Ansſchuß.) 

14. (3406) Petition ber. Cinwohner zu Papenburg (Dib- 
ceſe Oomubrũck)/ das Verhůͤlinch der Kirche zur Schule betreffend, 
übergeben eine ———— Deymanh. (An ven Verfaffungd- 


uf) 

15. (3407) gPrittionen ber Volksſchullehrer Schwab und 
Mat: zu Schillingftadt, vie Abänderung ber Säge 2 und 3 des 
Enlwurfs der Grundreihte as ventfchen Volkes betreſſend. (Un 
ben ne ma 

) Proteft vieler Einwohner zu Stolber , gegen 
u der Schüule von ber Kirche. (An den Ed 


19: Daun) Petition vieler Einwohner zu Lomnig und 
Sreubenburg in Schleflen, um Erklärung der Schule zur Stantss 
flcit. (An den Berfaffungs-Ausfguß.) 

18. (3410) Petition des veutſchenr Batetlands- Vereins zu 
Siſchoftwerda, in gleichen Vetreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Auschuß·) 

19. (3411) Betltion des kathollſchen Vereins zu Hettingen 
Baven), Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. An den 
aeg ) 

2d. (3412) Petltion der Stadt Wefel, die Abſchaffung 
der Iagprechta betreffenp, überreicht vom Abgeordneten Mards. 
(Ar den Aueſchuß für Volkswitthſchaft.) 

21. 3413) Zwei Proteſte der Beſitzer jagdberechtigter Gů⸗ 
ter In ven Kreifen Duiſsburg und Reeb, gegen die. Abſchaffung 
des Jagdrechtes ohne Entſchädigung, überreicht von demſelben. 
(Ar ven Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

FR (3414) Pelltion des focialen Arbeiter⸗Congreſſes zu 

Berlin, Zoll: Verhältniffe betreffend. (Un ven Ausichuß Mr 
Volkswirthſchaft. ) 

23. (3415) Petition des Berwaltungsrarhes ver Dampf. 

ee zu Lindau; Aufhebung der Waffer- und 

ölle zwifchen Conſtanz und Schaffhauſen betreffend, 
Abtrreie vom Abgeoroneten Kirchgeßner. (Un den Ausſchuß 
für Vblswirthſchaft.) 

24. (3416) Betition aus dem Umte vanenftein (Hannover), 
gegen das Princip.der Gewerbefzeiheit, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Ricol. (An den Ausſchuß für Volkowirthſchaft.) 

25. (3417) Petition der gewerbtreibenden Bürger zu 
=. um Abhilfe des Nothſtandes der arbeitenden Klaſſe, 

—— der Gewerbe⸗Freiheit auf die ſelbſterlernten 
er (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

36. (3418) Dentfchrift, betitelt: „Eine National-$ypo« 
t&efenbanf’‘, von Dr. U. Ryger, übergeben vom Abgeordneten 
v. Doblhof. (An ven Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

27. (3419) Betition von Mücheln, im Rreife Querfurt, und 


wehren andern Gemeinden, um Beichleunigung der Berathung | 


der. Grundrechte bezüglich der Aufhebung der Jagd und aller 
Feudaltechte, überreicht vom Abgeorbneten Robert Blum. (Un 
ven Ausſchuß für Volkswirthfchaft.) 

28. (3420) Petition der Lanphandwerkömeifter im Groß: 
berzogthum Sachien : Weimar - Gifenay, in Betreff der neuen 
SGewerbe⸗Ordnung, überreicht vom Abgeorpneten Schüler aus 
Jena. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

29. (3421) Petition des Bürgerausfchuffes der Stadt 
Schönlinde in Böhmen, ven Eiſenſtuck'ſchen Antrag und Zoll: 


. 


aianvaw ju Gebſtadi, Anker: | 


| ben Waffenftillftand mit Dänemark betreffend. 
ſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 


mif Berk fe, Abergebih würd Mgällinficn LE Anser 
Aut ſquß für Voltswirthſchafi) 

30. (3428) Wingabe de‘ Iunnngb-Werkfis: und det er. 
werbetreibenden des Herzogihumß, Atenbirtg, die ——e— 
Verh altniſſe betteffend. On ven — für Volkswirthfchaft.) 
A. (8428) Petition aus Somnig, Preife Walbenkirg,. 
aufgedung der Feudallaften betreffend. (Mn ven Ausſchuß· fie 
Voltlswirthſchaft.) 
— — Petition der ftäbtifchen Gewerke zu Northeim 

gegen vas Prineip der Gewerbefteigelt. (Un ven Ausſchuß Tür 

Volkewirthſchaft. ) h 
j 33. (3425) Petition des Gewerbe:Vereitid in Mezingen, 

ie Einführung eines Schutzzoll⸗Syſtemes betreffend. (An den 
Ausihuß für Voltswirthfeatt.) . 
> 34. (3426) Petition aus Buxtehude, gegen bas Princip 
ider Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für Voltswirthichaft.) 

35. (3427) Petition vieler Rheder und Schiffer von Benz 
"ferfiel, Wefteraccumerfiel, Dornumerjiel, Neömerflel und Balz . 
trum, in Oſtfriesland, Ehiffahrts- Ungelegenbeiten betreffend, 
übergeben durch den Abgeordneten Nöben. (An ven Ausſchuß 
‚für Volkswirthſchaft.) t 
! 36: (3428 9 Petition des Grafen von Weſtphalen, des 
":Oberlandögerihtös Directord Wichmann und Gonforten zu Pa⸗ 
'verborn, um Anerkennung ber von dem Gouvernement beB-vors" 
maligen Königreichs Weftphalen contrahirten Anleihen, Seitens 
des preußifchen Staates, übergeben vom Abgeorbneten Wide 
‚mann. (in ben Priorität. und Petitiond- Aueſchuß.) 

37. (3429) Petition des Bürgers und Buchbinbermei⸗ 
ſters Johann Peter Wagner zu Guffel; um Ve ng zur Aus⸗ 
zahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1848 and 1814 
‚an bie weſphäliſchen Behörden gelieferte Schreibmaterialien. 
(An den Prioritäts: und Vetitiond⸗Ausſchuß.) 

38. (3430) Geſuch des Dr. Coremans zu Elſene bei Brüf- 
ſel, feine Bingerrehte 1c. In Bayern betreffend. (An ven Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausfſchuß.) 

39. (3431) Petition des Bolkävereins zu Wüſte⸗Giers⸗ 
dorf, die Neußerung des Abgeorbneten Brentano in der Sitzung 
vom 7. Auguſt d. 3. betreffend, eingereicht vom Abgeordneten 
‚Schmidt aus Lömenberg. (An den Priorktätd s und Petitlond⸗ 
Ausſchuß.) 

70. (8432) Petition bet Gemeinde Leichlingen, Ereifes 
Solingen, verſchiedene Wünſche enthaltend, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Arndt aus Bonn. (An ven Prioritaͤts- und Peti-⸗ 
tiono⸗Ausſchuß.) 

41. (3433) Petition des patriotiſchen Vereins zu Neu⸗ 
dammı bei Güftrin, die gegen die Ehre Preußens in ven Sitzun⸗ 
gen vorgefallenen Aeußerungen betreffend. (fin den Beioriikte- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (3434) Petition des vorhinnigen Schullchrerß Bin: 
ſchwale zu Heifum (Hannover) um Wieveranftellung im Schul⸗ 
fache, übergeben vom Abgeorineten Ahrens. (An den Prioti⸗ 


| tätd: und Petitiond:Ausfchuß.) 


43. (3485) Petition des Morgenftern’schen Erbreclaman⸗ 
ten in den Niederlanden, den Schug von Erbfchafts- Forderun: 
gen in Holland betreffend, überreicht und zum eigenen Antrage 
erhoben vom Abgeorpneten Eiſenſtuck. (An den Brioritätde 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

44. (3436) Beifalls » Erklärung des politifchen Vereins 
in Düren bezüglich des Befchluffes in ver Sigung vom 5. d. M., 
(An den Aus⸗ 








45. (3437) Eingabe des politifchen Clubbs zu Solingen 
2 


vag nnduuer Set Makkonaforefinatürfiing, ohliie Me vor. 
eher — ab ——— 
wochen Gaben: ' (MIR den Mol boliti- 
i iit mativnaien Fragen!) 

"DIE u) (BASS) actiacang DB” vaurtandtfchen Wereine im 
Darmfladt, ‚da he Malmder Waffenſtillſtunds⸗ WVertrag vie 
re Dit vrübergeben vom Abgeordneten Wurm. 
En —— vie doliäfcher u. internationalen Fragen.) 
ae Hy, (BUIH) Vinbcgheiche Eingabe von vielen Bürgern zu 
Heibelberg und Umgegend. Un den Ausſchuß für die —e 
Um internationalen Fragen 

48. (3440) —*2 an u· einer Volksverſammlung 
Mannheim,/übergeben vurch den Abgeordneten Brentano. 

m ven Ausfchirß-für die politiſchen und internntionaten Fragen.) 

“ 149rn(BA41) Petition ber Schadengitde des Bahlürntris 


Baltenberg bezůghich · der Berathung Beh Bürgerwehr = Gefehes, 


Abecgeben som AUhglerimsten Paur aub Meiſſe. ‚(An ven Aus: 
Fehuß:- Thx die Wehr Angelegenheiten.) 

50. (3442) Petition der Gimwohner zu Woßsheim (Ba: 
son), ia Bei 
Aus ſchuß für Volleſchulweſen·) 


s1. (8448) Eine gleiche Petition der Gemeinde Breu⸗ 
—— Gaͤrtembers ·) (An ben Ausſchuß Für Volks: 


eh N 
M — leiche Beittion ‚von Hahnmweller (Kür: 
tembetg.) er = der für Volkaſchulweſen.) 


63. (3445) Bine gleiche Petition ver fAmmtlichen Lehrer 
des Echulinſpectoruta⸗VBezirka Mundertingen. Au don Ausſchuß 
fir Bollsſchulweſen.) 

54. (3446) Eingabe einer in Burgbornheim Auttgefanbe: 
nen Lehterverſammlung, die Reform ded Volkoſchulweſens bes 
ireffehb. (Un den Ausiäuf für Volksſchulweſen.) 

55. (3447) Petition des Schullehrers Ipleib zu Kraut: 
Yaufen bei Ciſenach, um Verbefierung ver Ökonomifchen Schul⸗ 
verbältniffe, Übergeben vom Abgeordneten Rosler von Dels. 
Au den Auoſchuß für · Volkaſchulweſen.) 

. 88. (3448) Eingabe des Gchulbirectors Budich zu Dres⸗ 
wen , bie’ Berädfichtigung. des weihligen Geſchlechts beim Lehr⸗ 
fache betreffend. (An ven Ausſchuß für Volksichulmefen.) 

57. (3449) Berhanblungen des Comité's des ſchleſiſchen 


Vrobingial· Vereins > ——— Schulweſen. (An ven Aus: 


für 

:58. (3450) Pe ber Gemeinden Vonndorf, Cbart, 
Wittlekofen, Kielau and Gallmannsweil (Baden), gegen bie 
won vden · Jeſuiten und Bietiften verlangte fogenannte Unterrichts: 
freigett und für Unerfennung und Gewährleiftung ber Zugend⸗ 
Sildang auf Grantskoflen und in Staattanſtalten als eine Brund- 


rechtes des deutſchen Volles, eingerricht von bem Abseoronenn 


Junghanns. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

2980. (8481) Eine gleiche Petition von 28 Lehretn des Bes 

zurks Pfoczbeim, übergeben vom Abgegroneten Bitte. (An ven 

Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (3482) Cine Bitition von 364 Einwohnern bet Stabt 

Er, übergeben: von demſelben. (Mn ven Beisftungs- 
uß. 


Bl (3459) Eine gleiche Betitien von der Gewmeinde Bit 


Brmm. (Mn don Berfaffunge-Kasfchuf.) 


62. (3454) Petition des Vürgerwereins zu zu Bingen, um 


Erhebung des Rechtes der freien Bereinigung zu einent meicha. 
-gefege. (An den Besfeffunge Aubſaahe) 

" -63..(3455) Ptoteſt der Wemeinde Ankum gegen arenmung 
der Schule von der Kirche. (An den Verfafjungs:Ausfchuf.) . 


ver Oryankfation des Schulweſens. (Un den 


fungß« Berathung betzeffend. 





3:3 Hr) Mii Are ereien Cuccuueou ¶ Barmo 
ver) hetreſſend die Gewährläitung her Ereihelten uns Mügdhie 
ver Familie, Miemeinbe: Und Mir cho bezũglich Der 
(Ar ven Berfaftunge-Uuluf: rd ns. el? (ETAE) Rn 

‘054° (8537) Petition (od datholiſcheun Deteias zu 
nach,rFrelheit der Wäsche um Schul⸗ beineffesii ——— Bes 

ne aa ara unupiahrh” und) Tanya 

66. (3458) ine gleiche Petition bed 
eins zu Bolkendach. (An den Werfaffunge: Muri) 2: 

- 67. (349) Sine gleithe- Perktinni der Gemtinbe: Niech⸗ 
Iindbergen. (An ven VerfaffungssAusfchupgzt : Aian-ains 

:68. (3460): Eine gleicher Bariton es ſutheliſchn Ver⸗ 
eins zu Oerihra und Degenſelden (mi Madiſchen·x ( An nam Mer⸗ 
faffungs-Ausfchup.) ‚pe hen. Antasil cms 
1.69% (8461) Eine gleiche Beridonn des katheliſchen Ver⸗ 
eins zu Wuͤhlhauſen. Nu daun Verfafſuntze⸗ Autfchuß. nn 

70. (3462) Betition ver Gemeine Vaugen ſteinbach ¶ Na⸗ 
— 5 Einführung und Eirichtuutg won Creumnmalfchu⸗ 

in. (An den Berfaffungs-Aufuß,) : + ATın: or 

71. (3463) Cine gleiche Petition ee 
(Boben). (Um den Berfaffangaleichaf). in ot 

72. (3464) Eine gleiche ABeikiom den: Gienmeinbe —2 
GBaden). (An ven Verfafſunge-Ausſchuß) 

73. (3465) 28 Petitionen der Kindyesr, . Säul« * &- 
meinde-Borftände von Binsfeldt, Nothberg, Mariaweilev/ Diet, 
Echzi, Grosſchau, Merken, Lungenwehr, Lomsrädorfy Breng, 
Haftenrath, Buchecberg, D’horn, Gürtgen, Mäötvenidh;.. 
noldsweiler, ‚Nieverzier, Oberzier, Wißerohzeim, Düsrzenich, 
Kreuzau, Winden, Hochlirchen, Ellen, Eſchweiler, Dee 
heim und Düren, die Verbindung ber Kirche mitder Schale be⸗ 
treffend, übergeben vom Abgrordneten Braun von Doms. (An 
den Derfaffunge:usfäuß.) 

74. (3466) Petition ber Zünfte der Stade Diteralenf uno 
bed Landes Gabeln (Hannover), ben Entwurf einer allgemeinen 
‚Sanbiverfers und Gewerbeorduuug für DEREN — 
(An den Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

75. (3467) Gingabe des Handelomanns Andreas Saft 
buſch gu Vildhaufen (Hannover), Die Aufhebung: des Hauſt⸗ 
handels betreffend. (Un den Ausſchuß fin Vollowirihſchaſt.) 

76. (3468) Petition des in Meinenberg, Lichtenau ıc..bei 
Paderborn gebildeten Zweigvereind des rheinlſch⸗ weſiphoͤliſchen 
Vereind für den Frachtgüterverkehr, Grleicgterung der Coucut⸗ 
zen, mit den Ciſenbahnen betveſſend, übergeben dom — 
ten Schlüter. (Un den Ausſchuß für Vollswirthſchaft,) 

27. (3469) Petision: vieler Bürges. der —— — 
die von dem deutſchen Handwerker s und Gewerbecongußſe ectt⸗ 
warfene Handwerker⸗ und —B— betont. (Min den 
Ausſchuß für Vollewirthſchaft.) 1. lat 

78. (3470) Petition vun hd! Ermeinier mit, 1707 Ute» 
in in Nieverdfterzeich, Den freien Werlehr mit Urpracheten 
Dr gay Deutſchkand und indhefonner e die freie Ein⸗ 


fahr Se öfterreihifgen Weine hun Bayern Adaaf- 


fend, übesreicht don ben Abgeordaeten Deiaftnelden; — 
An ven. Ausichuß für Molthristpiehaft). -- 

79. (3471) Bertrautnönbreffe —— 
von dem deutſchen Jugendbunde in Siebenbürgen, d::: dr A⸗ 
wifd.den 15. Msguß-184B,. ühtmricht hun kom Agontncken 
Ahlen. (As den Peiorithtds ung: PaitiensKusiäuß.): yaus 
80. (3472) Gingabe des: Reutichen. Voltsuendes ae 
Sälühtern,. in Kurheffen, bie’ Beſchleunigung ver. Meile 
(Un ke. — — 
tions⸗Ausſchuß.) ERSTE 


an}. Reset erg des 
V inte Brkitih or in ruhig Dont: Target RC 
An d ed Meet Raute: 11 
82. (3474) Petition bes Buhlinch Geechafı ge. Bobenbaif, 
ogderungẽeteztikd Moyikbrug, um üintirklägung fänerößrocch- 
ſach grgen Vie Beimini Ge 
wegen Entſchaãdigungsforderung. (An den Briorua⸗ nd Wer 
lines @iäh. 337 man shi a 3 ae) 2 \ 
83. (MB Mingabe Tees les Vayereden Gaudbefipen:. in | 
Mukirantgeien) periönlüheiiWeihältnife: Verne, (an den 
Priorität: und Weite Mlusphußyr. - nl, et 
‚m BEhr(BETE) Bersentannlkinehfft ,ded: Bollihereind..gu Re: | 
geud buc rin) wie Meklokihkenrfanuhlung:‘ (Min —— 
und Petitions⸗Auoſchuß.) 
nV SEht (7A) Engabr:vur Bingerorrfammlung: zu Sstiin- 
gen, bie &erkibeill Mahl menet Mitglleder für die NAionalver⸗ 
nee vver betreffend. wi den: Briori- ; 
Urea se en RK 
86. (3478) Beitritilerifiiuiignen' Ciawohnern Au Horas 
Geb ua zuuieiAd veſfe en Burger der Stadt Fulta in Betreff 
des Waffenſtillſtandes mtb Dacie nark. ¶ An ga für die . 
und inkitnmaiemalenrcgen.) ' 
87. (3479) Eimgabe nk Bellsverfimmlung m Ref, die 


Vollebewaffttung —— (in ven Autſchuß fün Wehrange⸗ 


beguahetren)· 


—V BARON — ‚dinge Arnſe v8 Volkävereims in öl i 
le 


vcdheli. ¶ Andeniſoſchuß fuͤv· Wehramgelegeecheiten.) 
‚hir 8. (gastQiugabe des Ehrervereint zu ‚Döbeln in 
Suchſendie ESolt abildang betreffen. (An * ii für 
Bolidfchulweſen.) hin. sn. r 

al) 90; 13482): Belktion: Watiſtrate nad vder Gemeinde⸗ 
bevollmaͤchtigten der Stadt Augsburg, bie Grundrechte des deut⸗ 
gen: Volkes betreffend. (Mr den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

91. (3483): Betition der Gemeinden Oberkirnach, Gindel- 
weigen, Oboruiettiagen und Schwalenrenthe (Baden), für An: 
erkennung und Gewährleitung ‚dee Jugendbildung auf Gtaatd- 
often und in Staatsanflalten als, eines Grundrechte des deut⸗ 
Fügen’ Belted ;. bergeben vom OL Junghanns. (An 
den Berfoffungs:Ausichaf:) 

IM. 
reihen: zu Sateiſachten unh MRambbach. (in den Da: 
fu insiuß.). bie 1 ac 
3133 :@8j" (8483) ; Petition ;. unteefehrishen son 14 Geiflicen, 
d. d. Guͤſelitz dem Ti. Seplember 1849, die rechtlichen Verhält⸗ 
wie !yabfigen Mira umn-@taab betrefene, (Zi den Bereifunge: 
nd 
ELEBer 7 9 18486) Poektion reehieriums und ven Hepci ⸗ 
fentanten der evangeliſchen Gemeinee zu Höde, d. d. SGeeſt, ven 
Da Sepiember in 833das Werhaͤltuiße der Schule zur itche Ber { 
antefftud · ¶ Au den Verfiſſaugẽ⸗ Au ſchuß.) u 
115 95143487) Petitiow desn deutſchen eteriosetvereihstign 1 
-Buntg ‚' anchudie MBimfche ir: Beardgı af: Die neue Berfohung 
MDeulſchlan deanthaltenh.n en ven Mrfaffungs:Ausfchng.) 
96. (3488) Petitiehiivieleri,Wlirger zu Elbetfeld, Für ij 
EXeimmunlg bern Schule von gger Arche a BEE. i 
Alu) Mrd sie, hen. 
7133.1199978489) Betttinhi ielin Bityer aus Sueft, für Werbin⸗ 
dung Der Schul⸗ Mit wen Mitchtou Um ben Verfafſungs-Ausſchuß.) 
>, 298228490) Petition deroevaugeliſch· lutheriſchen Gemeinde 
Oldendorf, tmpreugifgeig Rei Minden, in bem= 
ſelben Vetreff "überrekit vom seh abmeler. ar den 
Verfaſſungo-⸗Ausſchuß.) al 





alles vn Hafen zu: Mürnberg, 


M. (3484) Bart: V.titionen in: demſelben Beuff von ||: . 





tot a Zn A 
Kiee 


ee. 
ee 
tn. 


zu Graben (Baden), das Bern me —— lacha⸗ v 

meeflenn,schberaehen . von Mbgeorunten BltelsekUn Tan Ver⸗ 

foflung Ausschuß). nn. le nt And. — 
—LLXXI Besitiom te: Geſaczwi⸗ 

Birfens Genre: Örmrinde, d. K@iech, Ten ID HENEmEn 1ER, 

die Verbindung ver Schule mis nem Kirche Hetgiienp, ‚Kin ven 

ArfaflungsAuaiguß.). ©». my) 0m — anum· Meh ⸗ 

102. (3494) Eingabe mit — ————— ineq Manuſcriwis 
von · dem Dor jur. T erme qi Achiuv( Sannce ler dae Noih⸗ 
wau dig belt, nen. Gruntizuna Beten: allen let; 

cůbervolterten Eandern zun Guhbeflſtenz und: Froihtit dur Ste 
genoſſen, aus feiner Gebundenheit amd; ment 

ahnen. (An an Aus ſchuß für Balfswirtigp) undı). 

403.:(8495) ‚Netition hexj-Genbuneafen; ——— 
zu — Baden), vi ES TEEN ME 

Musfhußc hie Wotteni hi BL 

104. (3406) Betisien. ıber: Dayntätion. wer „Chan x und 

"Safwirtge zu Thorn in — der Crchellung von Bierſchont⸗o ⸗ 

ER REIN, — kn Bra un für 

Bolkswirthſchaft.) ed. ea oa 

105. (3497) Betition ber "gandwertägitben . * 
gegen Sewerbefreiheit und ‚Für Ordunug des Gewarbe 
günftiger Form · (Under Musfchuß. Air Bolluiupichaft) us: 

106. (3408) Petition ‚non Cronbeng (Maffen).mehrere 
iaſch kw, Vetreff: der Gewerlleordnung enthaltene, akergeben 
von dem Abgeordneten Kae: (An ven Ausſchaß fix · Volko⸗ 
wirahſchaft. Das, Is np ( tert nd 

107. (3492) Belitien, mehrener qu Paderborn um 

Anerfennung der von dem Gouvetnement dab ee König: 

reichs Weſtphalen contrahirten Anleihen. Geiteng des preußiſchen 

Staats und resp. von. ben kurheſſfiſchen, hannoverſchen und 
brannfchweig’fshen Gouvernements, uͤbergeben non dem Libgeord⸗ 

neten Wichmann. (Un ben Priorität » und Petittoas»Ansichuß,) 

“408; (8500) Gingabe von J. h. Schiffeler « Fraucken 'zu 
Sittard (Limburg), Die Berhäliniffe in Limburg BEER, * 
ven Prioritãts ⸗:und RPetitions ¶ Aubichuß.) 

109. (3501) Petition ver Catharina Buhl; In Gcpochg, Unten 

Rügung betreffend. (Un den Briexititss. und Petitions /· Auaſchußß.) 

110. (3502) Zwei Eingaben von Nautaburg und Marier 
burg, nie Meußerungen des Abgeordneten Brentano. in ber 

-Gigung vom 7. Auguſt d. 3. betreffend, Übengeben : om Ab⸗ 

georpneien Rtinfein. f Anden. Prienitãca⸗ und Tetitiond 

Ausſchuß ·) n . 

i 411: (3308). (ine Petition In gleicher Bettefl von Eincub, 
„übergeben: nom Abgeerdaten — Blum... (Un en Brieritäts: 
und Petittond = Auafchuß.)ı ' .: AITIeK TATEN 

: 4426. (2504)  Betition.. vMagebun eri Banguberd, die 

* SEEN: er — rl m 

enge! ung. 
3 163 (3505) Petttlon· wieler —E zu Meuhaht, Bie 
Verminderung ver chenden Heere beiveffend,, (An m Auaſchuß 
für Wehrangelegenheiten.) ans, 

: 3ddı .(3506): Bingabe, 96, Beterlandäyereint: u Döbeln 
(Sadfen), das Vollannterrichteweſen — En —* 
ſchuß für Volksich D.2 Der se Pre 

4115. ra kg Lehrer aus ‚der Ritmart A 
©. Schwarzlofen, den ‚24:.Augufl.4848, die Organifatien 

‚ne Schulweſens Heizeffend..: (Mm. tem: —— dolts 
ſchulwefen ... a mal) er min 


na 


one 





wm 


116: (3500) Zusite Meitrittäntikeig von untetfränfis 
»Aahtere je wer Som Miyinger dehterverein eingereichten 
om, vie ver d um Volkeſchulen betref · 
fair. (ÜR ven —— — Volkoſchalweſen · 
DE 5 \. ) fie der Quezervehr zu Noeteaberg am 
Redar, gegen 2 Baffenftiliftann mit Dänemark, Äbergeben 
vom Abgeordaeien . (En ven Aufn Fir So voliil⸗ 
ſchen und internationalen Bragen.) 

118. (3510) A vom Veretne zur Wahrung ber 
Bolldrechte zu —ES in demſelben Betreff. (Un den Aus: 
ſchoß für wie'yolitifchen und internationalen Fragen.) 

112. (8514) Adroſſe won Bürgern zu Rüdetheim im 
Üheingau , im gleijem Betreff, überreicht vom Abgeordaeten 
Robert Blam. den Apoſthuß Für vie politiſchen und inter⸗ 
wetionalen Fragen.) 

120. (3582) Adreffe des Buͤrgervereink zu Bruchſal, im 
gleichem Wetzel, übergeben durch ven Abgeoraneten v. Ipflein. 
= 7 Audſchuß für die politiſchen und internationalen 

agen. 

121. (3513) Adreſſe der Generalverſamulung ded allge 
weinen Turnvereins zu Carleruhe, in gleichem Vetreff. (An den 
Wes ſchach für die. polistichen und internationalen Fragen.) 

122. (3514) Adreſſe des Volksvereind zu Schrieſsheim, in 
gletgem Betreff, ergeben vom Abgeorbneten Sachs. (An den 
Ausſchus für Die politiſchen und internatiowalen Fragen.) 

123: (3515) Adreſſe in gleichem Betreff, von einer aus 
eirca 250 Bürgern der Stadt Ellwangen beſtehenden Volksver⸗ 
femwlung, überteitt durch ven Abgeordneten Zimmermann aus 
Seuttgart. (An ven Ausſchuß für Die politiſchen und intermaties 
nalen Fragen.) 

424. (3816) Adreſſe einer Verſammlung in Tübingen, in 
gleichem Betreff, übengeben von dem Ahbgeordneten Uhland. 
(Aa den Ausſchuß für bie yolitiichen und internationalen 


en.) 

125. (3547) Adreſſe bes Vuͤrgerveveins in Canuſtatt, Vei⸗ 
— ga der Adreſſe der Vereine in Stuttgart, in glei⸗ 

etreff, übergeben von dem Abgeordneten Schott. (An 
den a für die politifchen up internationalen Fragen.) 

126. (3518) Adreſſe des Buͤrgervereins in Sulz, in gleichem 
Betreff. (An den Ausfchuß für die politifchen und internatio⸗ 
nalen ragen.) 

127. (3549) Gleiche Adreſſe des pofitifchen Comitéè's zu 
Speigingen. (Un den Ausſchuß für die politifchen und intere 
natlonalen ) 

128. (3520) Adreſſe vice Ginmohne zu Waſſeralſingen 

(Würtemberg), Billigung des Beſchluſſes vom 5. Sepsember, 

uad einige Wünfche bezüglich des . Gentwalgewalt betreffend. 

Sa von Ausſchuß für die politiſchen und internationalen 
agen. 

129. 48521) Petition des Bimgervereind in Aalen, um 
Derwerfung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark. (Un den 
Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.); 

180. (3522) Gleiche Petition ned Bollsvereins zu Kai⸗ 





Die ud⸗ione Cormiten und in deren Auftrag Abhevmveter Vrofeſſor Wigar d. 








ferlantern (Meinhalen). (fin nen Aukches für air: an 
und internationalen Fragen.) 

* 134 Fe — 

Gaarot (Ba — ve vauuas uns 
ioncten Tenynı) * 000 


132. (3524) Berttion wir Peg m Winzburg, ie 
die politifchen und inter 
nationalen ragen.) 


183. (3525) Petition ves Gentrol-Bollgpneine zn rap 
Eenthal, gleidfalls um Berwerfung des Maffenflillianves mit 
Dänemmt, un vom ÜUbgrorbneten Spatz. (Mix den Minis 


ſchuß für wie politiſchen und Interuntinetelsn Sagen) 
134. (3526) Gleiche Betition des Duanfratifchen Buyeins 
IR, übergeben vom Abgeorbuet: J Kusiı 
oem —X und — vr) * ee 

135: (2527) Bleche Preiiomnes —— elttoeeins 
am Sueyer, überreicht von dem Abgeordneten Kolb. (Ur ven 
Ausſchuß für die politiichen und internationalen Bongen.) 

186.. (3588) Gleiche Betitton des Woltsuueins in Even: 
toben ( Rheinbaiern), übengeben von vemielben. (An ber Au⸗⸗ 
ſchuß für die politiſchen uud imternetionafen ragen.) 

137. (3529) Brtition de® MWolbönereine mu Rürnberg, im 
gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für die pollttſchen um inter: 
nattenalen Fragen.) © 

138. (2530) ®etition des er. Zweigvolkoverein 
in Ricöjbeismhoienben in gleifgem Beruf. Mn oen Kndfihuß m̃ 
die politiſchen und — ———— y 

439. (3531) Gleiche Betition des pfalziſchen Wollorereinb 
zu ge An den Ausſchuß Ge en 

en.) 

140, (3532) Zwölf Anseffen-san PAGE N ARE 
ſchriften, in gleichen Betreff, Abengeben non dem Abgrerdueten 
ie a den Ausſchuß für nie politifchen und internationa⸗ 

Fragen 

141. (3533) Gleiche Adveffa des Bürgewvereind Bor, 
(An den Auoſchuß für bie politiſchen und internationglen Fra⸗ 


gen.) 

142. (3534) Gleiche Adreſſe vos Turn· und Demekchus · 
vereins zu Sauerſchwabenheim. (An. ven Autſchuß für die poli⸗ 
tiſchen und internationalen Fragen.) 

143. (3535) @leishe —8 De, vemgptgetifchen Vereia⸗ 
zu Mainz (Un nen Ausſchuß für die politifhen und ee: 
nalen Fragen.) 

144. (3536) Adreſſe von. vier olitiſchn Ver gven ja 
Gießen, Mißbilligung des Waffenſtillſtandea non Meimer 
haltend, übergeben von dem Abgeprbneten VPogt. (Un ven % 
ſchuß für die politifchen und internationalen ragen.) 

445. (8537) Adreffe einer am, AP. .d. Mb zu Dberolm 

ſtattgefundenen Vollsverſammlueg von 5 — 8000 Bürgern 
Rheinheſſens, Beiftimmung zum Beſchluſſe nom 5. d, M. Ber 
züglich des Waffenfilllſtands⸗ Vertrags mit, Dimemapf, nthal- 
En (An den Ausbſchuß für die u und isternaiokale 
tagen.) * 


gleichen Veſf. (Mi tan 


Drud von Breittopf und Haͤrtel und B. G, Teuhnet In Seipgig. , 
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akyanı —— — des Protocolls. — 


Prhfbent : MWeiurich von GSagern. 


— Beiträge für_die deutſche Flotte. — Mıretritts Anzeige des Abgeordneten v. Karaſan. — 


Ausſchuſſes an die Publication der Keichsgeſetze betreffend! Geſetzentwurf bes Reich miniſterlums 


seht en Peg aeg be Ratio ua iverfammlung bektefend. — Antrag bes Mögeoroneten Grävell, bie Ausarbeitung eines Nufruhrgefeges 
tern. Bekteffeah. — + Ab, — Ehiehnet, die, Abſchaffung ber Prügelitxafen bei den Reichetrupven betreffend. — Antrag deo Ab⸗ 
geordneten Krieg, eb, die ee einer Proclamation an das deutiche Volk, mit Hinficht auf ben Aufſtand am 18, b. M. betreffend, und 

ä Berathung darüber. — Antrag des Abgeorbneten Plathner, den Grlaß eines Geſetzes zum Schu der Nationalverfammlung gegen Iufurien 
u — —*9* —— Berichts des Secretats v. Möring, die Beleuchtung und Heizung der Banlafitche betreffend, — Ergänztngewahlen 
wo Htnbie Auskgäffe und Voeſchlage. — Verlofung neueingetretener Mitglieder in die Abthellungen. — —— Mit⸗ 


——— on 


Srafın ent: Die Eitung iR aöffet E,.} erfude ven 
Yerm Sthriftflhrer, das Preesroll det vorigen Sihung zu vers 
leſen. ( Secretäͤr Mbring vetlieſt daffelbe.) Ih frage, ob Mes 
clamatlon gegen vas Protocoll if? 

Stavenubagen von Berlin: In dem Protocol ift 
gelagt, baß ber Herr Praͤſſtdent der Verfammlung den Tod der 
Abgeordneten v. Aueröivald und Fürſten Lichnoweky mitgetheift 
habe; er hat ber Berfammlung aber bie nichts wür dige Er⸗ 
werbung der Abgeorbneten v. Auerswald und Fürſten Lich: 
nowely angezeigt, und ich trage darauf an, daß biefer Ausbruck 
ausdruͤcklich in das Protocoll aufgenommen werde. 

Seeretär Möring: Im Protocoll ſteht ausdrucklich: 
„And zeigt ven Tob des Fuͤrſten Lichnowoky und des Generals 
v. Auerswald an, die feig und meuchlings ermordet wurden.“ 

Beſeler von Greifowalde: Ich glaube bei Verleſung 
des Protocolls gehbrt zu haben, daß ich gegen Die Dringlichkeit 
des Zacpariä’fchen Antrage geſprochen Habe; ich babe dafuͤr ge⸗ 


prochen. 

Cecretut Möring: Es ſcheint die ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zu fen, ed ſteht ausdruͤcklich im Protocoll, daß Herr Be: 
feler dafür geſprochen hat. 

Präſident: Da der Reclamation des Herrn Staven⸗ 
hagen tm Prototoll in Weſentlichen Erwaͤhnung geſchehen, und 
vie won Herrn Beſeler nicht begründet iſt, fo tft das Protocoll 
genehmigt. — Ich Habe der Rationafverfammlung mitzuteilen, 
Daß der Abgeordnete Theodor v. Karajan feinen Austritt aus 
der Rationalverfammlung angezeigt hat. Es wird dem Reichs: 
miniſterium Nachricht davon zu geben füin, bamit die Erfagmegl 
veranlaft werde. — I habe folgendes Verzeichniß der 
weiteren Beiträge zur Kriegsflotte anzuzeigen. Es 
find eingegangen: 7 Mehlr. 5 Sgr., Ertrag einer Sammlung zu 
Mehelm im Kreiſe Arnsberg, überſchidt von dein Herrn Bürgers 
meiſter Diendlag daſelbſt; 26 Rihlr. 5 Sgr. APf., Beiträge aus 


83. 


Mitteilung deßſea 
theilungen in ——— der —— nn + Eingänge, 





” 





dem Bomfler Krelfe, übergeben vom Ubgeorbneten v. Schlotheim; 
44 Thlt. ſachſ. Cour., eingeſammelt auf dem am 10: September 
gehaltenen Communalgardenfeſte zu Dresden; 60 Thlr., Ein- 
ſammlungen der Mitglieder des Rothenburger Kreifes, ae 
vom Abgeordneten Grävell; 5 Thlr. Bold und 3 Thlr. Eour., 
Beifteuer der Jemgumer Liedertafel, Ertrag eines Concetts; 10 fl. 
15 kr., Ertrag der zu Frankenthal von Herrn Dr. Herrmann 
Kothe über Gedächtnißkunſt gehaltenen Vorlefungen, übergeben 
vom Abgeorbneten Spatz; 28 fl., Ueberſchuß einer zu anderem 
Zweck unter den Bewerbtreibenden des zehnten oberbayerifchen 
Wahlbezirks veranftalteten Golfecte, übergeben vom Abgeoroneten 
Neumayr. Diefe Beiträge werden der Reichsfinanzcaſſe äberwies 
fen werden. Here v. Breuning bat Ihnen einen Bericht ans 
zuzeigen. 

v. Brenning von Aachen: Meine Herren! Ich habe 
im Namen des Ausſchuſſes für Gefeggebung den geftern zugeſag⸗ 
ten Bericht wegen Verkündung der Reichögefege und Bolfzie- 
hungsverordnungen der Centtalgewalt Heute zu erflatten. Ich 
glaube mich aber auf biefe Anzeige des Berichtes um ſo mehr be⸗ 
ſchranken zu dürfen, als dieſer Bericht in einer Stunde gedruckt 
in Ihre Hände kommen wird. Der Antrag des Ausſchuffes geht 
dahin, das Gefetz, wie ed von dem Reichs: Fuftizminiflertum im 
Entwurf vorgelegt ift, anzunehmen; nur zwei oder drei Worte 
follen geändert, und ein Zufag gemacht werben, dahin gehend, 
daß der Tag.der Ausgabe des Reichs-Geſetzblattes in Frankfurt 
auf diefem Blatte gedruckt werben jolle. Dieß iſt der Antrag des 
Ausſchuſſes. 

Reichöminifter Mobert Mohl: Meine Herren! Ich 
babe geftern die Ehre gehabt, Ihnen anzuzeigen, daß das 
Minifterinm einen Vorſchlag Einbringen werde zum Schutze 
dieſer hohen Verſammlung und” ihrer einzelnen Mitglieber ge: 
gen Vergewaltigung. Ich werde in feine Motive eingehen; fie 
liegen leiver nur zu Mar am Tag, was die thatfächliche Noth⸗ 
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wendigkeit betrifft. In Beziehung ver rechtlichen Mothwendigkeit, 


ein neues Gefeg zu machen, habe ich geftern, mie ich glaube, das 
Nothwendige bereits bemerkt, namentlich, daß kein Geſetz vor 
handen ift, welches mit irgend einer rechtlichen Sicherheit auf 
diefe Hohe Verſammlung analog angewandt werben fönnte, fo 
daß wir in diefer Beziehung im Ganzen, fo mie im Einzelnen, 
ala rechtlos betrachtet werden Können. Der Gefegentwurf, oder 
ich darf diefen Ausdruck nicht gebrauchen, fonbern ver Vorſchlag, 
welchen das Minifterium glaubt, Ihnen vorlegen zu vürfen, gebt 
därauf, daß gegen ben offenen Angriff, gegen Rubeftörungen und 
Bedrohungen die einzelnen Mitglieder eines Befonveren Schuges 
beduͤrfen, weil ſie bei befonderen Pflichten befonderen Umfländen 
ausgeſetzt fein Fönnen, und das ohne alle Rüdjicht auf vie ver- 
ſchiedene Stellung, die Einer einnimmt; denn die Anſichten der 
Gunſt und Ungunſt ſind ſehr wechſelnd, und wer heute bedroht 
sets Tann, kann morgen erhoben werden. Der Vorſchlag geht 
dahi 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichbverfa mmlung vom ... verkündet als Geſetz: 

Artikel L. 

Ein gewaltſamer Angriff auf die Reichsverſammlung in 
der Abſicht, dieſelbe aus einander zu treiben, oder Mitglieder aus 
ihr zu entfernen, oder die Verſammlung zur Faſſung oder Unter⸗ 
laffung eines Beſchluſſes zu zwingen, wird als Gochverrath 
beſtraft. 

Artikel II. 

Die Theilnahme an einer Zuſammenrottung, welche wähs 
rend der zu einer Sitzung ber Reichsverſammlung anberaumten 
Zeit in der Nähe des Sitzungslocals flattfindet, und ſich nicht 
anf die erfie Aufforderung ber zuftändigen Polizeibehörde over 
auf ven fehriftlichen Befehl des Borfigenden der Reichsverſamm⸗ 
lung auflöft, wird bei Anftiftern mit Gefängnif bis zu einem 
Jahre, bei bloßen Theilnehmern bis zu drei Monaten beſtraft. 

Artikel II. 

Es iſt währmd der ganzen Dauer der verfaffunggeben- 
den Reichöverfammlung verboten, eine Bolfsverfammlung unter 
freiem Himmel in einer Entfernung von fünf Meilen von 
dem Sitze der Verfammlung zu halten. Die Bffentfiche Auf: 
forderung zur Abhaltung einer ſolchen Verſammlung, die 
Führung des Vorſitzes oder das Öffentliche Auftreten als Red⸗ 
ner in derſelben wird mit Gefängniß' bis zu fee Monaten 
beſtraft. 

Artikel IV. 

Ein gewaltſames CEindringen Nichtberechtigter in das 
Sitzungslocal der Reichsverſammlung, oder ein ungehorſames 
Verbleiben ſolcher Perſonen nach erhaltener Aufforderung zur 
Entfernung durch den Vorſitzenden der Reichsoverſammlung, 
endlich eine Im Sitzungslocale ausgeübte Bedrohung oder Be⸗ 
leidigung der Verſammlung, oder eines ihrer Beamten und 
Diener von Seiten eines Nichtmitgliedes iſt mit Gefängniß 
bis zu einem Jahre zu 'beſtrafen. 

Artikel V. 

Eine an einem Mitgliede der Reichsverſammlung mit Be⸗ 
ziehung auf ſein Verhalten in derſelben geübten Tpätlichkeit wird, 
außer der geleglichen Beftrafung ber Hanlung an fich mit Ges 
fängniß bis zu fünf Jahren belegt; eine gefährliche Bedrohung 
oder eine Öffentliche Beſchimpfung folder Art iſt mit Gefaͤngniß 
bis zu drei Monaten zu betrafen. — Frankfurt a. mM, hen ... 
un 1848. 

Ich darf wohl nit — aufmerkſam machen, daß es 


ein Gegenſtand von dringender Nothwendigkeit iſt, daß bie, 


Sache ſchnell irgend einem Ausſchufſe, welchen die Rerfammlung 
für geeignet halten wird, zu au übergehen ſei; denn ich wleder⸗ 
hole es, wie die Sache ſteht/ iſt die Hohe, Verſammlamg amd wir 
Einzelne — durch Feine Geſehoebung geſchütt. 
Präfident: Es wir ſich um die Frage dandela, an 


welchen Ausſchuß dieſes Geſetz zu verweiſen iſt. Wiehrrw Stims 


men: An den Geſetzgebungs-Ausſchuß) 

Stavenhbagen von Berlin; Meine. Sem! De 
Herr Reichejuftigminifter Hat und eben einen. Befegentwurf vor⸗ 
gelefen, der der Verfammlung, wenn ich ich fo ausdrücken 
darf, die leibliche, die körperliche Sicherheit verſchaffen fol. 
Ich glaybe, es gibt doch mach eine andere Rückſicht, die auch 
wohl ind Auge zu faflen ift, nämlich vie Sicherheit der Natis⸗ 
nalverſammlung vor offenbaren Berleummdungen, nor Rränfungen 
in ihrer Würde, vor Herabfeung in ben Augen des deutſchen 
Volkes. Ich wollte ven Herrn Reichsjuſtizmiuiſter fragen, ob 
nicht an diejen eingebrachten Entwurf ſich nnd ein anderer Ent⸗ 
wurf fnüpfen wird, der die Verfammlung:vor dieſen Infulten, 
vor diefen Herabmwürbigungen fehügt?.. Um. die Dringlichkeit Der 
geehrten Berfammlung vor Augen zu führen, erlaube ich mir, 
einen Theil eines Aufjaged, ber in einem, äffentlichen Matte, 
Dienflag ven 19. September ausgegeben, gebrudt iſt. (Unruhe.) 

Präafident: Nach der Geſchäftsordnung muß die Ma⸗ 
tionalverfammlung entſcheiden, ob eine Vorleſung ſtattfiuden 
darf. Ich frage, ob die Nationslverfammlung ge 
nehmigt, daß Kerr Stavenhagen den Artikel ver 
lefen dürfe? (Die Mehriahl der Verſammlung erhebt ſich.) 
Er iſt genehmigt. 

Stavenhagen: "Das Blatt if bie deutſche Reiches 
tagözeitung, herauögegeben und unter verantwortlicher Rebaction 
von Robert Blum und Georg Günther, Mitglieder ker conſti⸗ 
tuirenden Nationalverfammlung. Es heißt da: 


„Das Ergebniß der Abftimmung Über den Waffen 
ſtillſtand mit!’ Dänemark in ver Sisung, vom 
16. September. 


Mit tiefer Entrüflung, mit dem gerechten — getãuſch⸗ 
ter zuverſichtlicher Erwartung wird das deutſche. Volk ven Bes 
ſchluß ſeiner gewählten Pertretung vom 16. September, dieſen 
neuen an feiner Sache begangenen Verrath veruchmen, ( Große 
Unruhe, Beichen ner Entrüfung auf ber. Reihten.y EB. wird 
fi ‚fragen, wie «8 möglich war, im Angefichterved.aufg-Get 
fihiedenfte ausgeſprochenen Volksmillens zu. dem ‚piefewnfeiner 
Selbfigerrlichfeit angethanen Schimpf noch ‚dem blutigſten von 
allen zu fügen. Die Aufklärung über. dieſen Tcgteren. Bunkt, 
foweit diefelbe andeutungsweile in dieſem Augenblide möglich, 
wird e8 lehren, in welchen Reihen es feine erbitterten Feiude, 
bie geheimen und gffenen Wiverfacher -feiner , freiheit, ſeinet 
Ehre, Macht und wahren Einheit zu ſuchen hat. or. Wie kam 
die bei einer ſolchen Ungelegenheit wahrhaft. ohnmachtig zu 
nennende Majorität von 24 Stimmen zu. Stantet. Woraus 
befteht dieſe Majorität? Welches Princiy. u * ——— 
Das Gros bilden zwei ——— ‚bie } 
beffer gelagt, bie Po TEE: 
in der Nationaluer! —* * he, Metier 
nalverfammlung. an darauf ausgegangen, iR, Pur ihren. Wibers 
fland gegen alle vom Volke Ian ‚geforherten Naßtegeln ves 
Beſchließen ſolcher zu hintertreiben und — — 
lung in den KÄugen ver Öffentlichen Meinung, zu Erueide zu 
richten, domit ſohald als möglich diefglbe. ſich quch .Factifch 
felbh töbte und ihr Erbe, dig vor % — 
Händen ihres Herren und Meiſſete ‚uberantwortsis merbes 
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Ihr zur Selie wirkt die Bartel Eoncan/ bie durch die Ma⸗ 
jorität mit ver Freiheit zu werben nt, um eine Eins 
beit nach ihrem Geſchmack zuwege zu Bringen und zu Gunften 
ihres Hauptes und ihrer Ereaturen ben Gewinn ber ee 
bes deutſchen Bolks in die Tefche zu ſtecken. "(Brit Pfui! auf 
der Rechten und dem Centrum.) Es iſt dle Partel der macchia— 
velliftiſchen Schliche und Kniffe, ber jefuitifchen Machlnationen und 
der Gorruption; ihr reiht ſch die Ii n ane Vartei 
an te da weiß, dah fie nur in foldem Binbpig,ihre Gerrihaft 
tuleber feft ju gründen vermag. — Dieje Besten und die Mehr: 
zahl der fahlesiwig = holſtein ſchen Abgeoroneten, welche ſich in 
Viefer Angelegenheit mit unausloſchlicher Schmach bevedt Haben 
(große Aufregung auf der Rechten), dieſe find e8 geweſen, welche 
bet der Abſtimmung Den Ausſchlag gegeben, und durch das Ge: 
wicht Ihren Stimmen feite Entſcheidung herbeigeführt. Ind was 
veranlagt bie ultramontane Partei’ zu dieſem Verfahren? Man 
fügte NG offen, umb da fie Bei zwei andern Gelegenhelten gegen 
ven gleichen Preis ſchon Ihre Stimmen verhandelt hat, — fo 
Tiege die Vermuthung nahe, daß fle auch hier ihrer jefuitifchen 
Handlungsweiſe treu gebltibetis'—— man erzäßlte ſich fchon vor 
der Akſtimmung dffentlich, vaß die Ultramontanen an bie leitende 
Sraetlon bei Mehrheit ihre Stimme’ gegen die Bedingung ver⸗ 
kauft, daß man von jenet Weite bel der Schuffra En bie 
an ter Schule, von der Kirche ſtimme. Sieh, deutſches 

olß; ‘fo opfern die und Hinge beine Ehre, um bie 
Zortdauer Ihrer EN a beirien Iinterricht, 
deine Entwickelung, deine Einficht und Aufklärung zu bewahren, 
um dich für ewige Zeiten in Geiftesfnechtfchaft zu erhalten! Die 
tiefe ftitliche Verworfenheit einer ſolchen "Handlungsweife gleicht 
nur ber Frechheit; womit dieſelbe Partei bei dem britten Artikel ber 
Grundrechte das Wort Freiheit und wieder Freiheit im Munde 
führte. — Nur zwei Mitgliever dieſer Partet Haben unferes 
Wiſſens nicht Theil an dieſem ſchmachvollen Act genommen, in⸗ 
dem fie fich entfernt Batten , Sofitel — Aber nicht 
weniger als die Haltung ber Ultramontanen trug das Verfahren 
des Präflotums, d. h. v. Gagern’8 und feines Gchleppträgers 
v. Soiron, zu der unheilvollen Entſcheidung bei. Nie iſt von 
vieſer Seite kecker alfen Gefegen ber Unparteilichkeit Hohn ges 
ſprochen worden, als bei dieſer Gelegenheit. Wir ſchweigen das 
von, daß’ Bagern am Tage der Abftimmung das Präflvium an 
den erſten Vicepräfldenten abgegeben, um mitftimmen zu fönnen, 
und mit dem Reſt des @inflaffes, der feinem Namen geblieben, 
vielleicht noch elnige Stimmen zu feiner Partei herüberzugiehen 
(Bfutt’in den Eöntren) ; wir ſchweigen von ber völligen Hintan⸗ 
frgung aller Schiefliäjfeitögefühls, die ihn Im Drange ver Freude 
über die Verwerfung des Maforitäts- Antrags auf die Redner⸗ 
bũhne trieb, um die Stelfe eines Bicefecretärd zu verfehen. 
Safer er zuließ md billigte, daß mit Verlegung aller Logik 
amıo vet durch eine Unzahl von Worgängen’ feftgeftellten Uebung 
Me Vrenung der beider Theile des Majoritätd: Antrags nicht 
a3 von felßft verſtanden von dem fungirenden Vicepraͤſidenten 
feſtgehlilten wurde; daß er Tchrbieg, ald man nach der im Halb- 
dunkel vorgenommenen Ahftimmung durch Zählung über viefe 
vorentſcheidende Frage ein jeden Unbefangenen zweifelhaft er- 
ſcheinendes Mefultat von einer Stimme Mehrheit verfündigte; 
vaß:er fpäter He Trennung des Minoritäts - Antrags rechtfer⸗ 
figte, — biefe Thatfathen werben als Träftige Urkunden beſiehen 
bleiben, anf wit traurige Weiſe fich ver politiſche Charakter eines 
Manties bewãhrt Hht, auf ven bdas Vaterland einft fo große Hoffe 
sleng geſeht. hängt WirteimtTe 


— ee 
a (ON 








Soweit biefer Artikel. Meine Herren! Ich glaube, daß 
Hierdurch meine Anfrage an den Herrn Reichsjuftizminifter ger 
rechtfertigt ift, ob mir nicht eine Vorlage zu erwarten Haben, die 
uns davor fichert, daß nicht auf eine fo freche Weife die 
ganze Derfammlung ded Verraths angellagt wird, ganz zu 
geſchweigen der Angriffe auf bie einzelnen Mitglieder, und ich 
frage, ob nicht die Vorlage eines folhen Entwurfs die drin⸗ 
gendſte Nothwendigkeit ift, zumal wenn ſolche Verlegungen in 
einem Blatte ausgefprochen werden, had von zwei Abgeoroneten 
diefer Berfammlung redigirt wird. (Auf der Rechten und im 
Centrum: Pfut! Pfui! Unruhe auf der Linfen. Mehrere 
Stimmen daſelbſt: Preßfreiheit! Lefen Sie die Flugblätter, da 
ftehen noch ganz andere Dinge!). 

Präafident: Ich fordere Sie zur Ruhe auf. Beha 
deln Sie die Sache mit Würbe. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Zuvbrderfl 
begreife ich nicht, nah welchem Paragraphen der Gefchäfts: 


| ordnung .. . (Gelächter auf der Rechten), das Lachen ara: 
| terifirt Sie (zur Rechten gewendet) ausgezeichnet nach einem 


bekannten Spribworte.. - (Unruhe auf der Rechten. 


| Mehrere Stinimen: Zur Orbnung !) 


“"  Breäftdent: Herr Schaftalh, Ich muß Sie bitten, 
das Sprichwort zu fagen. \ 

Schaffrath: Dazu bin ich nicht verbunden; allein 
es lautet dahin, daß man nicht ohne Grund lachen fol... 
(Gelächter auf der Rechten. Einzelne Stimmen: Iſt das ein 
Sprichwort?) Ich begreife alfo nicht, nach melchem Paragra: 
phen des Geſetzes über bie Interpellationen, — denn eine, ſolche 
ſchien der vorige Redner in feine Anfrage — zu mwideln, dem 
Nebner dad Wort gegeben und namentlich gelaffen worden 
ift, nachdem er Aber einen andern Gegenftand ſprach, als der⸗ 
jenige war, welcher zur Verhandlung auf der Tagesorbnung 
ftand. Denn flellt Jemand einen bringlichen Antrag, und will 
denſelben als dringlich begründen, fo wird Ihm das Wort nicht 
einmal gegeben zu einer nur kurzen Begründung der Dring- 
lichkeit . . . Doch ich gehe darüber hinweg und fage foviel: 
Wenn es dahin fommt, dad wir unfere Foftbare Zeit . . . (Ger 
lächter auf ver Rechten), — ich wieverhole, das Lachen char ak⸗ 
terifirt Sie, — mit dem Vorleſen von Zeitungsartifeln Hin= 
bringen, fo find wir in der Erfüllung unferer Pflicht und 
unſeres eigentlichen Zweckes nach meiner Anficht fäumig, und 
fo wird es mit ver Crfüllung diefes Zweckes und feiner Er- 
reichung fehr bald am Ende fein. Giernächſt, meine Herren, 
begreife ich die Anfrage des Abgeordneten, welcher foeben fprach, 
um fo weniger, ald wir, — ſoviel ich weiß, — in einem 
Staate leben, der Grfege und ein Strafrecht Hat, mir leben 
in einem Rechtszuſtande . . . (Heiterkeit in der Verfammlung), 
in welchen Vergehen, die durch die Preffe oder anderweitig be: 
gangen werben, beftraft werben. Wir find aber fein Gericht; 
bier iſt nicht der Ort, ein richterliches Urteil zu fällen über 
irgend eine Handlung, die nach Ihrer Anjicht den Strafgeſetzen 
unterliegt . . ._ (Es erfolgen ein paar Unterbrechungen von der 
rechten Seite.) Unterbrechen Sie mich nicht immer; . . . ich 
verbitte ed mir nun endlich. 

" Mräfident: Herr Schaffrath! Die Unterbrechungen 
find leider Sitte geworben von allen Seiten ; ich Habe es ſiets 
bedauert, aber Niemand unterbricht in der Regel mehr, als (zur 
Kinfen gewendet) biefe Seite. (Große Unruhe auf ber Linken.) 
Ich will das zu dem mir von dieſer Seite gemacht werdenden 
Vorwurf her Parteilichkeit noch, hinzunehmen. (Mehrere Stim: 
men bon ber Linfen: Wir protefliten!) Proteſtiren Sie, wie Sie 
wollen.’ Herr Schaffrath Hat das Wort. 
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Schaffrath: Wenn Ste in Ihrer Cmpfindkichkeit, 


oder in Ihrem Gefühle irgendwie durch Artikel in Zeitungen: vers 


leit find, fo müflen Sie wiſſen, was Gie zu thun haben; fo de⸗ 
nunciren Sie vor dem zufländigen Berichte. Aber dazu beduͤr⸗ 
fen wie Keiner Ausnahmögefehes es beſtehen Geſehe über 
Verleumdungen und Injurien, und dieſelben beſtimmen, was in 
der Beziehung ſtrafbar if, oder nicht, umb im erflecen Falle wir 
der Derfaffer beftraft. Man braucht alfo hier Leine Zeitungs» 
artikel vorzulefen, benn wir find nicht einmal fähig, gefchweige 
denn zuftändig, ein richterlichre Urtheil zu füllen. Ich mag 
keine Ansnahmsgeſete, wir — die Linke — bebürfen keines be⸗ 
ſonderen Schutzes weder geten Ste, nu gegen ımfere Mitbür⸗ 
ger; wir wollen nur den Schutz, hen jeder Staatöbärger ſchon 
nach den beflchenben Gefegen Hat; und wenn man geſtern fügte, 
es fei ein befonderer Schut ver Rationalverfammlung noth⸗ 
wendig, fo erfläre ih: Bir’ brauchen keinen Schuß . . . (Bei⸗ 
terfeit im Gentrum). Ia, der gefegliche Schub iſt uns bereits in 
ven beſtehenden Befegen gegebm, nur müſſen fie ftreng aufs 
recht erhalten werden, und fo bedürfen wir denn keiner Briyie 
legien und Vorrechte; ich erfläre wiederholt: Die Anfrage 
des Vorredners halte ich für ganz unbegründet: wer ſich belei- 
digt fühlt, mag, wenn er es nicht laffen kann, denuneiten, 
dann wird ver Berfaffer beſtraft, oder freigefprodgen. Ich Hatte 
übrigens wegen eined ganz andern Gegenſtandes um das Wort ge« 
beten. Als neuerlich der Entwurf bed Gefetzes über die Publi⸗ 
cation der Befchläffe ver Nattonalverfammlung eingebracht wur⸗ 
de, erhob der Abgeordnete Schüler Zweifel dagegen, daß die Cen⸗ 
tralgewalt das Recht der Initiative in der Gefepgebung habe; 
damals wurde der Ausſchuß für Orfeßgebung beauftragt, neben 
der Begutachtung des Geſetzes zugleich auch dieſe Brage mit gut⸗ 
achtlich zu behandeln: in Mitglien des Gefehgebungs - Aus- 
ſchufſes Hat Ihnen nun vorhin den Vericht über jenen Entwurf 
kurz mitgetheift, fich aber, fo viel ih vernommen, gar nicht dar ⸗ 
über geäußert, ob der Ausſchuß auch ein Gutachten, jenem Auf⸗ 
trage gemäß, darüber abgegeben, ob die Gentralgewalt, die 
nad dem Gelege vom 28. Juni nur eine Vollzie hungs be⸗ 
horde ift, das hoͤchſt wichtige Recht ver Initiative in der Geſetz⸗ 
gebung habe. Ich würde deßhalb bitten, daß ver Referent fich 
darüber erkläre, ob er dieſe Frage mit berührt habe, und, wenn 
ex fie nicht berührt, daß man den Auftrag wiederhole, daß er 


fich mindeftens bei dem zweiten vom Minifterinm vorgelegten Ge⸗ 


fegentwurfe darüber ausſpreche. 

Präſident: Was die Gefchäftsbehandlung betrifft, 
fo babe ich Herrn Stavenhagen das Wort gegebm, in ber Vor⸗ 
außsfegung, er wolle über die Frage, an welchen Ausſchuß vie 


Propofittion des Juflizminifteriuins: gu verweiien fet, fprechen. 


Darüber mußte ich ihm dad Wort geben, und es hatten ſich zu 
gleicher Zeit noch viefe andere Redner Über dieſen Gegenſtand 


zum Wort gemeldet. Er ging zu einein andern Gegenſtand über, ' 


zur Berlefung des Zeitungsartifeld, und die Verſammlung ent⸗ 


ſchied fi dahin, daß der Zeitungsartikel vorgelefen werden ſolle. 


Das if alfo nicht meine Schuld. Eine weitere Erklärung Habe 
ich nicht zu geben. In ber Sache ſelbſt wird Herr v. Breuning 
noch eine Erläuterung geben. 

v.Breuming von Aachen: Der heute von mir ange 
Tündigte Bericht des Ausſchuſſes für Geſetzgebung hat ven Punkt, 
den Herr Schaffrath in meiner Anzeige deſſelben vermißte, aller⸗ 
dings erörtert. Es wirb indeß nicht noͤthig fein; die Stage mei⸗ 


nerſeits jegt zu entwideln, indem ber Bericht in einer Stunde 


in Ihren Händen fein wird. Wenn Sie aber wünfdgen, daß ich 


vie Gründe anführe, fo khunte ich auch vw Yun. eye Sim: 


ma: & in nicht noͤthig!) 





raäſtdent: Meine Herren Min len wobl fh 


die Frage zur Erledigung bringen, an weldgen Ausſchuß die Qort 


lage des Serrn Jaftizminiſters zu verteilen ſei. Belang Se 
wand Aber bie Srage der Verweifung pad Wort? - 

Ro sler von Oels: Meine Hasını. Der —E 
enthuͤlt nicht vollſtändig Alles, was über den Schuh ver Mitglie⸗ 
ber und ber Werfemmlung nach allen Seiten zut- beſtimmer if, 
Ein früherer Bericht des Priorktätds und Petitions⸗ Ausſchuſſes, 
erflattet von Herrn Rieſſer, behandelte eine: andere Seite bes 
Schuges, und ich beautrage allerdings auch, daß der Gutwuri 
des Wintſteriums an ven Geſetzgebungs-Ausſchuß verppieſen 
werde, beantrage aber zugleich, daß der fruͤhere Bericht des Prior 
Als: und Petitione⸗Auoſchuſſes Äber den Schutz der Mitglieber 

gegen gerichtliche Berfolgung, — fo wenigſtens glaube ichhieß 
es, en an ven Geſetzgebungẽ·Anafchuß verwiefen werde, zu 
dem Zwecke, daß aus beiden ein Seſetz gemacht: merke , vin Ger 
feg zum Schug nad Oben und Unten. Außerdem bitte ich um 
vie Erlaubnif, nur eine kurze Bemerkung dagegen vorbriagen zu 
bärfen, was Herr Stavenhagen geäußert hat, un ih hoffe, Se 
werben e8 mir auch geftatten. Dr 

Bräfident: Meine Herren! Bean ich dieß gelaſſe, 
fo muß ich über dieſen Gegenſtand noch eine gauze Reihe Habs 
ner fprechen laſſen. Ich muß erſt fragen, ob die Verſammlung 
auf diefe Diecuffion eingehen wolle? Wir woblen zuerfg- die ſe 
Borfrage erledigen. Herr Weſendonck wollte über nie Frage der 
Verweiſung fprechen. 

Wefendond von Düflelvorf: Meine Herren! . Die 
Frage, ob dieſer Entwurf des Juſtizminiſtrriums überhaupt au 
einen Ausfchuß verwiefen werden Tnne, hängt meines Dafürs 
haltens von ber Frage ab, wie bie Verſammlung bauiter ent 
fcheidet, ob das Minifterium in ver Gefeggebung die Initiatine 
bat, over nicht. Ste haben gehört, daß viefe Brage bereits bei 
dem erfien Entwurfe, ven und das Miniflerium vorlegte, die 
Bublication der Reichsgeſetze betreffend, vom Abgrordneten Schü⸗ 
ler aus Jena angeregt worden iſt. Sie werden ſich auch erim 
nern, daß damals dem Geſetzgebungse-Ausſchuß aufgegehen wurde, 
ſich zu gleicher Zeit auch hierüber zu äͤußern, und eben hat Ger 
v. Breuning außgefagt, daß er in feinem Berichte era - 
Nöthige geäußert. Bevor nun hierüber eine 
ber Verſammlung getroffen werben ift, glaube id, Tann ar 
haupt dieſer Cutwurf des Juſtizin iniſterinms an einen Kefkimame 
ten Ausſchuß nicht verwiefen werben. Dazu komntu daß ein 
Mitglied des Miniſteriums, welches. Ach in dem. Ausfchafle ber 
fand, damals erklärt Hat, daß dad Minifiertum micht daran drfen 
bie Initiative der Grfeggebung in wie Hände: zw. geben, Umſo-— 
mehr ſinde ich Veranlaffung , dieſen Entwurf einftweilee auf: ch 
beruhen. zu lafſen, umfomebr: Senn es geſchehen, da, ‚wie ſchanu 
bemerkt worden ift, bie, Gerron: Rieſſet und andere Abgeord⸗ 
nete ſchon vor längertr Beit: Antraäge, dieſen. Gegenſtand bes 
treffend, eingereicht haben. Es bleibt der Berfanunlung: uns 
benoumen, den Gefepgehungs.: Unsichuß daniten gu beauftra⸗ 
gen, im dieſer Sache Bericht zu erfattenz allein! bean „ie 
Trage über vie Initiative entſchieden ift, wuß ich mich dem 
wiverfegen, daß biefer Gutwurf bed. FJuſtizminiſters am ven 
Verfaffungs⸗Auseſchuß, ober an irgend :einen. anderen. Aus⸗ 
ſchuß verwiefen werde. 

Gräavell vun grantfurt/ an — gch. laus⸗ 
meine Herren, daß die eben aufgeworfene Frage über dies Be⸗ 
handlung des Vorſchlagt, vmn fo:ift er genauut werden, ven 
ber: Iaflizminifter gemacht hat, . Ach dadurch erledigtz daß ich 
als Mitglien der Berfammlung' bereits geſtern den briaglichen 
Antrag, viefe Sache in die Haände zu nehmen. unde cinen 


Auoſchuß doſhalbi nievirzuſchen, geſtellt Habe, Coniſt · nicht eine 
Schuld, daß er geſtern nicht vorgekommen iſt, und ed wãre dadurch 
die jehige Dibcuffion vermieden worden. Es hängt dieſer Antrag fo 
unmittelbar mit der Sache zufammen , daß ich glaube, und den 
Antrag wiederhols, mine erlauben, meinen Vorſchlag oder An- 
trag ver Verſcrumlung vortragen zu dürfen. Der Antrag hängt 
genau wit: ver Sache zufammen, weil ich ‚gegen ben Borfchlag, 
der von dem Juſtizminiſterium vorgelegt iR, nichts einzuwenden 
babe, als dab, vafrıer mix bei Weiten in mehreren Hinfichten 
nicht erſchbopfend zu hein ſcheint, und weit mehrere Sicherungs⸗ 
maßregeln, wo zwar ſchleunig, nothwendig find. Gerade in 
dieſer Beziehung wimſche ich, wenn die Reihe an mir fein wird, 
meinen feineren. :winterieklen Antrag vortragen zu dürfen. Ich 
glaube, daderch wirs ſich nie Discuffion von felbft erledigen, 
weil ich jedenfalls befugt: bin, den Antrag zu flellen. 

Bibmarnı von Siendal: Meine Gerren ! Meines 
Crachteno iſt wie Frage, ob das Mmiſterium die Initiative in der 
Geſetzgebung habe, fo klar wie die Sonne. Das Miniflerium 
iſt nicht ein republikaniſcher Vollziehungs⸗Ausſchuß, ſondern 
der Audſchuß der Centralgewalt, einer regierenden Gewalt, und 
es exiflirt (zur Linken gewendet) kein conſtitutioneller Staat, mo 
das Miniſterlum dieſe Juitiative nicht hat. (Große Unruhe. 
Stimmen auf der Linken: Gerade aus!) 

Bräftbent (zur Linken gemenbet): Laſſen Sie den 
Iuruf: Gerade aus! Sie haben nicht das Recht dazu. (Uns 
ruhe.) 68 iſt einelinorbnung. Diejenigen vom ber andern Selte, 
wie den abgewendeten Redner nit Hören, haben ein ‚Recht zu 
verlangen, daß ver Redner gerabe aus fpreche ; nicht aber Sie, 
wenn der Meiner fich gegen Sie wendet. 

Wihmann von Stendal: Es kommt nur darauf 
an, ob und wie dad-Minifterium won ber Initiative Gebrauch 
machen will. Wenn es einen Geſetzvorſchlag vorkegt, fo kann 
es denſelben ſelbſt mit ven Motiven ver Berfammlung einreichen; 
«8 kann aber auch, wie es im allen Berfanmlungen, namentlich 
aber in Frankreich üblich ift, feine Vorfchläge an das Büreau 
verweifen, ums namentlich in unierem Halle an die einzelnen Aud« 

ſchüſſe. Ich bin ver Unficht, wenn irgend ein Zweifel hierüber nach 
obwalten follte, daß die Verſammlung fofort entfcheibe, ob das 
Miniſterium die Initiative. habe, oder nicht, um derartigen, bie 
Sache vergoͤgeruden Einwürfen ein für allemal ein Ende zu mas 
gen. (Bravo vom der. Rechten und dem rechten Centrum.) . 
&etler von Frankfurt a. d. D.: Meine Herzen! 
Das Riichöfuftigminifterium :hat einen Geſetzvorſchlag ge: 
macht, der die Sicherheit der Verfammlung, welche für ganz 
Deutſchland Hier flieht, zum Gegenſtande hat. Es ift von 
einigen Gelten beantragt worben, mit biefem Vorſchlage und 
mit der Beratfung barüber mehtere andere Vorſchläge zu herr 
binden, und anf biefe Weiſe die Verathung über den jeht ge⸗ 
machten Vorſchlag noch zu verghgern. Ich frage aber die hohe 
Berfammlung , ob unter den Verhaͤltniffen, unter welchen wir 
fett drei Sagen leben, es an der Zeit iſt, bie Sache noch zu 
vertagen. Wein Antrag geht dahin: bie Anträge, welche da: 
bin gehen‘, mit dem Gegenſtande, ver farben von dem Reichs⸗ 
ju flinminiſterlam vorgelegt worden iſt, noch andere. Brgens 
ſtande zu verbinden; dieſe Anträge, fage ih, zu verwerfen und 
zu befeitigen, und vor allen Dingen ven Entwurf vorzunehs 
men, ken das Reichsminifterium eingebracht hat. Sollte noch 
ein Vevenlen vabei fein, was ich mir aber nicht erklären 
Ehnute, daß das Meichöminiftevium nicht die Befugniß Habe, 
einen ſolchen Vorſchlag mn: Antrag Hier. einzubringen, fo ers 
Hläve ich hiermite anf ich, obgleich ich den Entwurf nit 
gedanas, und · ihn erſt in dieſer Gigung gehbrt habe, dieſen 











Entwurf gu dom meinigen mache, hand alsdann alſo den Ans 
trag mache, ven das Reichominiſterium formuliet hat. Sie wers 
dem es einen Preußen, ber heute hier cin Stortpreufe gelchimpft 
worden if, geßatten, daß er dieſen Antrag zu Dem einigen macht 
für ven Sal, daß noch irgend ein Bedenken jel gegen vie Befug; 
niß des Reichsminiſteriums zur Einbringung dieſes Vorſchlags; 
ich thue es, damit die Sache auf keine Weiſe aufgehalten werve. 
Was aber den anderen Gegenſtand anbelangt, der durch die Vor⸗ 
leſung des Zeitungs Arxtikeld angeregt worden iſt, ſo hoffe ich 
noch heute in dieſer Sitzung Gelegenhelt zu haben, mich barüber 
ausführlich auszuſprechen. (Auf ver, Nechten; Brano!) 

Reichgminifer Hobert Mi obl; Schon dag erfie Dal, 
als ich in ver Lage war, Ihnen einen Vorſchlag im Namen des 
Minifteriums vorzulegen, habe ich, wie ich glaube, gang unztuels 
dentig erklärt, daß das Minifteriumsfeinedtvegs, das Mecht der 
Snitiative in dem Sinne in Unſpruch wimmt,-twie 08 In conflitu: 
tionellen Monarchien der Ball it. Es verlangt durchaus nicht, 
daß ein folcher Vorfchlag von ber Verſammlung an einen Aus— 
ſchuß vermiefen werden muf, und daß ex von biefem Ausichuß 
beraten werben müffe, wie das gewiß im Begriff per Initlatlve 
in conftitutionelfen Monarchien Liegt ; inveffen das Recht werden 
Sie doch dem Minifterium zugeſtehen, Ihnen Vorſchläge vorzu 
legen, welche e8 im Umkreiſe jeinee Pflicht und feiner, Erfahrun— 
gen für nothwendig hält. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß ein Mitglied andere Erfahrungen macht, ald Diejenigen, 
welche die Geichäfte Seiten. Wollen: Sie ſich dieſes Diittel, bie 
allgemeinen Angelegenheiten des Baterlaupes zu betreiben, bes 
rauben, dadurch, daß Sie dem Minifterium nicht einräumen wol- 
len, Ihnen Vorjchläge vorzulegen, mit benen Sie no machen 
tönnen, was Sie wollm, hie Sie noch, Inmmer verwerfen Eöunen? 
Inwiefern eine Ufurpation ver Rechte der Berfammlung, pie id) 
fo Hoch ſtelle, als irgend eim Mitglied, flattfindet, das geftehe ich 
nicht zu verſtehen. Ich glaube aber auch nicht, daß es bie paſ⸗ 
fende Art if, wenn ein Mitglied einen Borfchlag des Reicht: 
minifteriums zu dem feinigen macht; ich koͤnnte ja das für meine 
Berfon auch thun. Ich glaube, es follte darüber doch entſchie⸗ 
den werben, ob dem Minifterium das Recht zufteht, Vorſchläge 
zu machen ; weiter wird nichts verlangt. In Beziehung auf vie 
Anträge über Prefvergehen kann ich eine amtliche Anzeige nicht 
machen; ber Gegenftand iſt nicht zur Berathung gefommen; ih 
geftehe, es aber auch für wenig nöthig zu halten; doch will ih 
meine Meinung bei der Discuffion äußern, wenn der Ausſchuß 
ſeine Anſicht wirb vorgetragen haben. 

NKieffer von Hamburg: Meine Herren! Sch unter: 
flüge die Berweifung an den Ausſchuß für Gefeggebung. Als 
ſich won ſelbſt verſtehend kaun ich freilich hie Initiative ber Gens 
tealgewalt nicht betrachten, um fo weniger, als dieſe Initiative 
im dem aͤlteſten sonflitutlonellen Staate, in England, nicht eris 
ſtirt. Dord Haben die Räihe der Krone nur ala Mitglieder bed 
Hunfes, dem fie angehören, Geſetzeniwüͤrfe einzubringen; bie Ne: 
gierung-als foldge has dieſes Recht nicht, Aber nach, meiner 
Ueberzengung wird bie Frage über bie Initiative, jo wenig praͤfu⸗ 
dizirt / wenn wir einen zweiten Vorſchlag am den Ausichuß ver⸗ 
weifen, als fie prajudizirt würde dadurch, baß wir bexelts einen 
verwiefen Haben mit dem Auftrage an den Ausichun, ſich über 
Die Frage der Initiative zu Aufern. Herr Weſendonck hat ferner 
berührt, daß no ver, die gerichtlichen Berfolgungen gegen Ab 
geordnete betreffende, ſeit längerer Zeit aber erſtattete Bericht zu 
beuathen ſei. Bisher iſt das nicht, geichehen, weil ver Gegen 
hand jenes Weripts nicht, als dringlich erlaunt werden Fonmte, 
indem biaher vie Befugniß der Nationalverſammlung, die Au 
loriſation zur Verfolgung ihrer Mitglirper zu ertheilen, vou 


Teiner beutfchen Regierung in Abrede geſtellt worden if. In 
dem einzigen Falle, der vorgekommen iſt, hat die betreffende 
Neglerung dieſes Recht als ſich von ſelbſt verſtehend erachtet, 
und die Autoriſation der Verſammlung nachgeſucht. Leider hat 
aber bie gleiche Achtung vor ver Würde dieſer Verſammlung 
und ihrer Mitglieper anf anderen Seiten nicht obgewaltet. Es 
find Verbrechen gegen Abgeorbnete verübt worden, die wir früs 
ber, als wir über vie Anträge zum Schluß dieſer Berfammlung 
zur Fagesorpnung übergingen, nicht für möglich. gehalten haben; 
zu unferm tiefften Schmerz haben fie fich als möglich gezeigt, 
und die Dringlichfeit diefes Geſehentwurfs zum Schutz ber Ver⸗ 
ſammlung und ihrer einzelnen Mitaliever hat ſich auf jo traurige 
und fo empörenne Weije gezeigt, daß ich nicht glaube, daß «8 
Jemanden in der Verſammlung geben wird, wer bie Dringlichkeit 
dieſes Antrags in Abrede stellt: Ich beantrage, ven verlefenen 
Gefegentwurf zur ſchleunigſten Berichterflattung an den Aus: 
ſchuß für Gefepgebung zu verwelfen, gang abgejehen von allen 
andern Entwürfen, 

MWefendond von Düſſeldorf: Ich will nur eben bes 
richtigen, daß ich in meinem Vortrage von dem Berichte des 
Herrn Rieſſer burchaus nicht gefprochen ,- nicht von dieſem, ſon⸗ 
dern von benjenigen Anträgen geredet habe, welche geſtellt wor= 
ben And, und ben Schug der Nationafgerfammlung und den der 
Abgeordnelen betreffen. (Muf nach, Schluß.) 

Mös ler von Oels (vom Plage auß:) Gs ift eine Vers 
wechslung; ich hatte Das gefagt, was Herr Rieffer meinte. (Nuf 
nah Schluf.) 

Präafident: Ich werde ſogleich nach dem nächften 
Nebrier bie Frage auf Schluf fielen. } 

Bebr von Bamberg: Nur ein paar Worte. Wir haben 
ſelbſt das Reichöminifterium aufgeforvert, die Nationalverſamm⸗ 
lung zu ſchützen. Das Reichsminiſterium ift unferem Wunſche 
entgegengefommen. Nun fragt ſich, wie iſt diefer Schug auszu⸗ 
führen? Das Reichsminiſterium könnte wahrhaftig, — ich glaube 
dad, da ed mit der vollziehenden Gewalt beauftragt ft, — 











barin vorangehen. Jept tritt e8 nun vor uns, und fagt und: in _ 


biefer und jener Weife wollen wir dem Wunſche der Nationalver: 
ſammlung entipredhen. Wie ift e8 möglich, das bem Meichsmi⸗ 
nifterium zu vermehren? Wie ift s6 möglih? Es iſt Alles ge: 
ſchehen, wenn bas Keichsminiſterium fagt: in dieſer Art wollen 
wir Euch fchügen. Wenn wir ‚die Angeligenheit an ben Aus⸗ 
ſchuß verweilen, fo habe ich dagegen nichts zu erinnern ; aber 
dad Neihöminifterium hatte das Recht, einen Vorſchlag zu mas 
Gen. Wollen wir einen Bericht darüber einholen, jo iſt da8 voll- 
fommen in der Ordnung; ich glaube aber, daß der Begenftand 
ohne weitere Discuffion an.ben @ejeggebungd-Ausfchuß verwiefen 
werben kann. f 
Präfident: Will die Rationalderfammlung, 
daß der Schluß der Berathung über die Frage, ob 
der Vorfchlag des Reichöminiſters Mohk:am einen 
Ausſchuß zu verweiſen ſei, ausgeſprochen werde? 
Diejenigen, welche das wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Faſt alle 
Abgeordneten erheben ſich.) Der Schluß iRangenommen. 
.— 88 werden zwei Fragen zu ſtellen fein: Erſtens, ob biefer 
Entwurf des Herrn Reichsjufizwinifter, Mohi überhaupt an 
einen Ausfguß, und zweitens , an welchen namentlich, ob er an 
ben Gefeggebungs-Ausfuß zu verweifen fett Wenn gegen biefe 
Srageftellung fein Ginwand iſt (Niemand meldet ih), fo werde 
ih die Brage flellen: Befchliegt bie Rationalverfamm: 
lung, daß ber von vem Herrn Reihsjufizminifter 
Mohlvorgelegte Gefegentwurf.an einen Äusſchuß 
iur Prüfung verwiefen werben Toll? Diefenigen, welche 





bad beſchließen wollen, Bitte ich aufzuſtehen ¶Daſt ·alle Ms 
georbneten erheben fih.) Die Borweifung an ebnrn 
Ausſchuß if angenommen. — Iqh frage dum gweitens‘: 
Ob diefer Gefsgentwurf am ven Auefgus: für 
Geſetzgebung verwiefen werden [0589 : Diefenigent, 
welche das befchließen wollen, Bitte: ich "aufzuflehen. (Tiie 
Mehrheit erhebi fi.) Der Entwurf iſt anıdon Auts 
ſchuß für Befeggebung verniefem . - — 
Nö 8ler von Oels (von Platze mus): Ich hatte einen 
dritten Antrag geſtellt, daß ver Vericht üben vie gerichtliche Wer⸗ 
folgung der Abgeorpneten mit der gegenwärtigen Gacht bereinigt 
behandelt merke. \ — 
Präſident: Allerdiugs, Gere Kbeled hat rinen An⸗ 
trag geſtellt, daß mit dieſem Berichte ber anbere:äber den Schat 
der Abgeordneten gegen gerichtliche Verfoltzung vrrbunden werdec 
Ich glaube übrigens, daß der Ausſchuß ro gungitu ver Vaiid Hat, 
darũber zuſammen zu berichten: Ich will ine datũbet die 
Meußerung bed Ausſchufſes entgegennehmen“ "ii sent silt 
-  MRösler: Meine Hemmer erſte Beticht: aſtchon bee 
Priorität » und Betittons«Uugfchuß: Bol) Herren Diieffer erfbete 
tet und enthält den Schug ber Abgeordneten gegen gerichtliche 
Verfolgung. Es if nun mein Wanſch, daß überhaupt 
Schutz der. Abgeordneten Getgenſtand "eines vmfaſſenden Wrſehes 
werde, und deßhalb habe ich beantragt, daß Beides vrrbunben, 
und ber Bericht des Petitions⸗Ausſchufſes an den Bejepgebungs= 
Ausſchuß nun verwieſen werde. IE: N ——— 
Präſident: Ich glänbe wicht, vaß es in ber Ge⸗ 
ſchafts ordnung begründet ift, daß ein von einem Ausfchufferum 
die Natlonalverſammlung erſtatteter Bericht an einen anderen Aus⸗ 
ſchuß verwieſen werben Eine. Ich ſtade aber michts dagegen zu 
erinnern, ſondern halte es wunſchenowerth, wenn der Geſetztze⸗ 
Bungs = Ausfchuß Die beiden Gegenſtaͤnde, die zafammengehörem; 
durch Amendements verbindet: Das ſcheint mir ein paffenber 
Ausweg zu fein, und dieſer fan and von bin Geſchzgebange⸗ 
Ausschuß eingefchlagen werden. — Herr Dahtmann wollte Kbre 
ein perſoͤnliches Faetum einige Worte an bie Netionalserfaunm- 
lung richten. : E 
Dablmanı von Bonn: Meine Herren! Ich habe mir 
das Wort von dem Herrn Präflnenten tn einer perſonlichen Angele⸗ 
genheit erbeten. Ich trete dießmal in einer ſchweren Sorge vor Inn 
anf, in einer Sotge für meinen guten Atuf als Menſchund als Vatra⸗ 
landsfreund. Dieſe Sorge iſt m mit aufgrregt worben vitrch nie 
Berlefung des Artikels ver Rechstagseirung, welche van verru 
Stavenhagen geſchehen. Ich proteſtire hiermki öffentlich ums feier⸗ 
lich gegen jede Belobung, die mir aus einer ſo unteinen Quelle, 
wie die Heichötagszeltung, jegt-öber je Rünftig Zafließen lvürfie 
(Bewegung; Belftimmung auf:vertichten, Zifchen auß andeten 
Seiten), und geſchahe diefe Velodung auch anf noch ſo tnbisseteme 
Wege. (Bewsgung.) Ich proteſtire dagegen Öfientlichuinr feierlich, 
Wie ernſt mich meine Ueberzeugung von’ denßenigen Aitglichderũ 
trennen mag, die anders als ich in der ſchltewigeholfteinifchen Stoche 
geſtimmt haben, ich werbente und rimmermehe mich zu Oeurn grfet⸗ 
ben, welche ihre Segner ſchmähen zkch werde niemals ide Partei 
herabſetzen, unter der ich fo viele hrenwerthe Mitgliedet arg 
lange Hochachtung bei mir befeſtigt, anckkenne. Niemeis werde ich 
auch anfhören, denſelben Männern, mitiderren ich in Jener Auge · 
legenhett einen durchaus getrennten Weg gehe, treulich vie Haub za 
bieten zu dem gemeinſamen Stefe, welches uns Akten vorſchwebn: 
zu Dem Werke ver Befeſtigung der beſſeren Orbnung unſeres groe 
fen Bater landes. (Bravo auf der Rechten und Im Ente) - 
. Prüſid ent!? Ueder vie Zeitungsangeitgnibelt‘ Tan 
ich, obgleich ſich mehrere Redner gemeldet haben, da ˖vie von 


Sixvenhagen angezegetöirage dom: .Gerun Reichömindfter Mohl 
beantwortet worden iſt ums Fein anderer Antrag weiten vorliegt, 
Seine weitere Dicuffiani mehr zulaſſen. Solite aber darkber :eih 
wöterer: Autrag tzeſtellt warden, fo muͤßte ich ihn behandeln, wie 
ed die ·Geſchaͤftd ordnung vorſchreibt. —— — 
Schaffrathe aus. Sachſen: Sie haben dem Herrn 
Dahlmann in: einer perſoͤnlichen Angelegenheit das Wort gegeben, 
und daher verlange auch ich es in einer perfünlichen Angelegen⸗ 
Yet, — Melne Herren! Es fagte der Abgeordnete Dahlmann 
· ſoeben, daß er gegen ein in ber Meichötagzeitung ihm indireet 
ertheiltes Rob vroteſtire; ich aber erkläre Iffentlich, daß ich es 
mir zur größten Ehre anrechne, in den fliegenden Biätseen, 
welche von dem Abgeordneten. Kiygsußmze! n, ge: 
Fpwäht zu werden. Das if vie größte Chre für mich! (Leb⸗ 
hafter Beifall auf der Linken und:ber Gallerie.) 

Bogt von Gicfen: Meine Herten! Ich Habe mir über 
vie Geſchaͤfisbehandlung in dieſer Gigung das Wort srbeten. 
Wir haben unfere Verhandlungen bisher im ber Art geführt, daß 
yerfönliche und Parteileidenſchaften foviel mie möglich vermieden 
werben find (auf ver Rechten: OB!) ; ich begreife daher nicht, 
wie man im folder Aufregung, in fo erregten Augenbliden von 
Seiten des Herrn Präfidenten und auch der Verfammlung Ere 
klãrungen der Art, wie fie von Herrn Dahlmann und auch Herrn 
Schafferth abgegeben worden find, zulaffen kann, und bevaute, 
daß Herrn Dahlmann dad Wort gegeben wurde in einer perfbns 
lichen Angelegenheit, worin zu ſprechen bisher niemals geftattet 
worden iſt. (Unruhe auf ver Rechten.) Bidher wurde vom Praͤ⸗ 
fiventen das Wett verweigert, wenn ein Abgeordneter perfönlich 
angegriffen worden war; er wurde auf den Schluß der Dißcufs 
ſion verwiefen, wo er, wenn allenfalls die Reihe der Redner noch 
nicht erfchöpft war, dann noch dad Wort nehmen konnte. Aber 
heute, in einem ſolchen Augenblide, gibt man das Wort! Ich 
proteflire gegen eine folche Gefchäftsbehannlung, welche die Leis 
denſchaft nur noch mehr entzünden muß, vaß bieß gefchieht zu 
einee Zeit, wo diefer Seite ſchon wieber von dem PBräfiventen mit 
Unreiht vorgeworfen wich, fie mache hauptfächlich die Interpella= 
tionen, fie fei immer bie Urfache der Unterbrechungen. Das if 
nicht nie Art und Weiſe, wie wir dad Audenken an bie Ereig: 
niſſe wer lehten Tage. im unferem Gepächtniffe tilgen und in une 
ſeren Herzen mit Grab überwachien Iaffen: Zönnen. (Stimmen 
anf. ver Rechten: Das wird nie geichehent) Das, meine Herren, 


in · vielmehr die Art und Weiſe, wie man we Leivenfchaften-nad) 


amd. nad) dahin aufflachelt, daß fie zum völligen Bruce fahren: 
Darum protefläre ich gegen dieſe Geſchaͤftsbehandlung feierlichſt. 
(Brad auf ber Linken.) s i 

Präfident: Ih habe auf dieſe Bemerkung ‚weiter 
vichts zu erwiedern, als daß ih fie begründet finde, tufofern, 
8 ich werer Herrn Dahlmann, noch Haren Schaffrath das 
Wott-gegeben: haben wuͤrde, wenn ich gewußt Hätte, mas Gere 
Dahlmann vorbringen wollte... GB. bat Gert Dahlmann aber 
dreimal · das: Wort-von mic verlangt für eine perfoͤnliche · Ange⸗ 
lehenheit, "welche ſich .vem eben verhandelten Gegenſtande anr 
weiber Das IR. Alles, was -uh auf den mir gemachten Worwurf 
0 bemerken: Habe, — Verr Scheller hat den Anttag geftellt, daß 
mr «Gefehgehmugs - Ausſchuß binnen vier und zwanzig Stunden 
feine Bericht.seuflakten möge ; ich will biefen Antrag bloß zur 


Auxeige bᷣringen · Gs li⸗egen wun-nod mehrere dringlige An⸗ 


träge-wor; guenftsver des Deyutirten des Rothenburger Kreiſes/ 
Herrn· GraaͤvellenHer Antrag wurde mir ſchon vorgeſtern üͤber⸗ 


geben/ ich · konnte ihn aber geſtern nicht zum Berhanalung brin⸗ 


gem, weil · die Varſaunulung den Schluß der Sitzung · prrlangte · 
Ser ⸗· Antrag lantete 2.000‘ — 


Der Miniſter deso Innern Bat geſtern feinen Bericht 
mit den Worten geſchloſſen: „Jedes Attentat auf die 


Fretheit der Verhandlungen der Hohen Nationalver⸗ 


ſammlung IR Hochverrath.⸗ Es genügt jedoch nicht, die⸗ 
fen Grundſatz auszuſprechen oder anzuerkennen; er muß 


"muß auch wirkſame Geltung haben und im Rechtsleben 


von gebührender Kraft fein. Indeſſen fehlt noch viel 
daran, daß er zur praftifchen Anwendung komme, weil 
es eben noch an ver Geſetzgebung fehlt, welche die Merk: 
male des Verbrechens der Majeſtätsverletzung, des 
Hochverraths, des Auftuhrs und der Gewaltfamfeit 
gegen bie hohe Rationalverfammlung ſowohl, als ges 
gen die Obrigkeit des Neiches feftftellt, nicht minder 
diejenigen Gerichtshofe und das Verfahren beftimmt, 
fo in Wirkfamkeit zu treten Haben. — Wir haben 
geftern eine unverfchämte Proclamation erhalten, 
welche unferen großen Beruf einer rohen und fi 
ſelbſt aufwerfenden Gewalt unterftelt, und weld. 
deßhalb ein ſchweres Verbrechen enthält, daß einer 
flrengen Unterfuchung zu unterwerfen iſt, weil von 
jenem nur noch ein Schritt bis zur böfen That und 
der verruchteften Unordnung übrig if. Noch mehr, 
ich Habe glaubhaft vernommen, daß geftern auf der 
Pfingftwiefe die aufrührerifchften Reden und Aufrufe 
zur’ eigenmächtigen und flrafbaren Ueberwältigung des 
geieglichen Zuftandes ungeſcheut vor einer abfichtlich 
zufammenberufenen Volksmenge gehalten worden find, 
felöft bon einigen Deputirten aus unſerer Mitte, 
Die Unverleglichkeit ihrer Perſon und Aeußerungen 
kann und darf ſich auf ſolche ſchandhafte Unterneh— 
mungen nicht erſtrecken, die ganz außer ihrem Be— 
rufe liegen und ihm zuwiderlaufen. Wir leben heute 
fon mitten im Aufruhre; er hat Menſchenblut vers 
goffen und Menfchenleben gefoftet. Meuchelmord hat | 
ſtattgefunden. So fehr ih es ehre, daß die rechts 
mäßige Gewalt bei der Unterdrückung des Aufruhrs 
mit möglicher Milde und Schonmg zu Werke gegan⸗ 
gen ift, würde es doch unverantwortlich fein, unſe⸗ 
res Ottes die Madnung nicht zu vernehmen, welde 
dleſe blutigen Opfer und zurufen, fowohl die Anz 
Rifter und NRävelsführer diefes abichenlichen Verfuches 
zur gehörigen Berantwortung zu ziehen und ferner uns 
ſchädlich zu machen, ald auch durch das Anſehen des 
Geſetzes der. weiteren Zuflucht zu Gewaltmaßregeln 
moͤglichſt zuvorzukommen; denn eben das iſt ja der 
Beruf und der Segen des Geſetzes, daß es der Unge⸗ 
feglichkeit vorbeuge. Sind gleich unfer Anſehen und 






- -MBürde, fowie viejenige des Reichsſregiments nur von 


vorübergehenver Dauer, muß doch für dieſe die Herr= 


- Schaft des Geſetzes überall dad Zeichen unfered Banners 


fein. : Ich trage deßhalb Darauf an: 

: „Durch fofortige Zettelmahl einen befonderen 
Ausichuß von fünf Perfonen niederzujegen, durch 
welchen Heute noch ein den obwaltenden Umftänden 
angemefjened une durchgreifendes Aufruhrgeſetz 
außgearbeitet, und zur morgenden Sigung der 
Berfammlung unterbreitet werde.“ 


"Beit- entjenty: ‚vet: Freiheit der Meinungen und 


dev Bergefellichaftung irgend einen @intrag zu thun, 
iſt der Zweck dieſes Antrages vielmehr der, dieſe 
koſtbare Breigeit: vor: Ausſchreitung and Verirrung 
in das Gebiet. bed Unrechts zu bewahren und bie 


\ 


Vrenje kenshar gu. mochen, 100 Necht sah Birelhcht von 
Richtswürdigkeit ſich ſcheiden. 

Ich frage die Verſamulung, ob fie dem Herrn Gra⸗ 
vell zur Begründung der Oringlichkeit das Wort 
gerleihen will! (Es erheben ſich nur wenige Mitglieder.) 
Die Begründung der Dringlicgkeit ift nicht zugelaffen. — Wei⸗ 
ter liegt ein dringlicher Antrag vor, welcher von Herrn Wie 
ner und mehreren Anderen geftellt ift: 

„Ian Erwägung, daß dad Geſetz der Hnmanität alle 
Stände und Alafien ver Staatsbürger umfaſſen muß; 
in Erwägung, daß körperliche Strafen der Würde 
freier Männer, ver Hoheit eines Volkes, das fich die 
Bolksiouveränität errungen hat, ganz unwürbig find, 
-und, nach dem Ausſpruche von Sachverſtändigen, auf 
den Seelenzuftand des Mißhandelten höchſt verderblich 
einwirken; 
in Erwägung, daß der Stand des Soldaten ein 
Stand der Ehre fein muß; 
in Erwägung, daß der Befchluß ver Rationalver- 
fammfung, die Törperliche Züchtigung iſt abgefchafft, 
noch nicht die gebührende Achtung Beachtung findet — 
beantragt der Unterzeichnete: 
die hohe Nationalverfammlung möge ſich gegen die 
entehrenden, die Menſchlichkeit verhoͤhnenden Prügel- 
ſtrafen aller Art bei den zu den Reichötruppen gehoͤ— 
renden Truppen entſchieden erklären, und die fofor- 
tige Abſchaffung derſelben durch die Gentralgewalt 
veranlaffen. A. Wiesner. Kudlich. Berger. 
Fehrenbach. Brentano. Bogt. v. Ipflein. 
Dr. Bimmermann. Br. Wigard. Bimmer 
mann von Stuttgart.” 

Diejenigen, welde wollen, daß dem Herrn 
Untragfieller zur Motivirung' der Dringlichkeit 
das Wort verlichen werde, bitte ich, aufzuftehen. 
(E8 erhebt fi die Minderheit.) Die Dringlichkeit if 
verworfen. — Noch ift folgender, als dringlich bezeichnete, 
vom Herrn Briegleb und Andern unterfchriebene Antrag 
übergeben worden: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: 
imn Veranlaſſung ber in dieſen Tagen dahier flatt- 
gehahten Ereigniſſe eine Anfprache an das deutſche 
Volk zu erlaffen, mit deren Entwerfung und unge 
fäunter Vorlage ein in gewöhnlicher Weiſe durch die 
Abtheilungen gewählter Ausſchuß zu beauftragen ift. 
— Briegleb. Francke. Stedmann. Mars 
tens. Reichenfperger. Bothmer. Teichert. 
Adams. Friederich. Walpmann. v. Pla 

ten. Schreiber. NR. Vogel. Merk 

Will die Nationalverfammlung dem Herrn 
Briegleb zur Begründung der Dringlichkeit feis 
ned Umendementd dad Wort verleihen? Ich ‚bitte 
die Herren, melde dafür find, fich zu erheben. (Es erhebt ſich 
die Mehrzahl.) Herr Briegleb hat das Wort! 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! Es iſt mir 
das Wort nur zu Begründung der Dringlichkeit meines An⸗ 
trags verliehen, ich darf alſo über ven Inhalt der zu erloffen: 
den Anſprache nichts fagen, und muß mich auf die Hinmweifung 
befehränten, daß, wenn die Berfammlung in ven Ereigniflen ver 
legten Tage überhaupt einen Grund findet, eine Anſprache an 
die Nation zu erlaffen, die fofort geſchehen muß. Ich hoffe 
alfo, daß die. Dringlichkeit einer weiteren Begründung 
nicht bedarf. 





pe fide ut. Da Niemand meherahar Diele nase fre 
chen will, fo frage ich die Nationsluissenlung, ob ſiara uf 
die Verhandlung des Antrages felbi eingehen 
will? Diejeıigen Sarrea, welche dieß wünſchen, mögen ſich 
erheben. (Die geſchieht won der Mehrnahl) DaeAofor⸗ 
tige Verhandlung iſt: beſchloſſen. 

Briegleb von Koburg: Die Creigniſſe, meine Herzen, 
die in den legten Tagen hier ſtaltgefunden haben, müſſen noth⸗ 
wendig einen tiefen @iudru in allen Theilen unſeres Baterlans 
des machen; auf welche Art aber dieſelben aufgefaßt wesben, das 
hängt ab von ver Met umd Weifs, wie fie dargeſtellt werben. Es 
hat aber die Preßfreiheit neben den Segnungen bes freim Aus⸗ 
drucks der Geſinnung auch zu Tags gefoͤrdert eine Menge Beituns 
gen, die fig ein Geſchaͤft daraus machen, Unmahrheiten zu vers 
breiten, und die insbeſondere befliffen find, den Glauben der Nas 
tton an dieſe Verſammlung zu untergraben, Diefe Blätter wer⸗ 
den nicht unterlaflen, die Greigniffe ganz anders darzuftellen, als 
fle in Wahrheit flattgefunden haben; Die Schamiofigkeit mans 
Ser diefer Blätter if fo weit gegangen, daß fie anbenten und 
ausſprechen, daß ein Theil dieſer Verfammlung mit ihren Des 
frebungen einverflanven fel. Es Fommt weſentlich darauf an, 
durch eine Mittheilung ber einfachen Thatſachen der Nation zur 
Kenntniß zu bringen, was bier in diefen Tagen vorgegangen iſt, 
und was das eigentliche Ziel diefer Bewegungen geweſen if, da $ 
ed fig darum gehandelt bat, dieſe hohe Berfamms 
lung in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung zu 
fprengen, und an die Stelle dieſes gefeplihen Organs des 
Nationalwillens eine andere Verfammlung zu fegen, die die Ma⸗ 
tion nicht berufen hat; daß ed darauf anfam, am die Stelle des 
gefeglicgen Ausdrucks diefer Berfammlung bie Empdrung zu fegen. 
88 kommt aber auch jegt darauf an, daß durch den Ausfpruch 
hiefer Berfammlung der Ration die Ueberzeugung gegeben werde, 
daß Fein Mitglien in dieſem Haufe figt, daß diefen Aufruhr gut 
heißt. Ich meine, daß die Anſprache dieſen Punkt berühren und 
ins Klare fielen müfle; dann, meine Herren, Hätte biefe Au⸗ 
ſprache meinen Bedünken nach das Verhältnig der Vereine zur 
Nationalverfammlung ind Auge zu faflen. Es if wohl einem 
Jeden erfreulich, daß ein reges Leben in unferem Vaterlande ſich 


 entwidelt, und erfreulich, daß Vereine zu vaterländifchen Susedten 


zuſammentreten. Der Nationalverfanmlung kann es nur wills 


| Toumen fein, wenn dieſe Vereine die Anſichten und Wuͤnſche, 


die die Mitglieder derſelben erfüllen, der Nationalverfammlung 
vorlegen; aber fie wird nie vergeffen pürfen, daß fle es if, die den 
Willen ver Nation ausſpricht. Diefe Verſammlung wird 
nicht zugegeben haben, daß die Vereine ſich herausncehmm, Urs 
theile zu fällen, ob die Beſchlüſſe ver Nationalverfauumlung dem 
Vaterlande zuträglich find, oder nicht, und ob fie gehordhen wols 
Ien, oder nicht. Meine Herren! Wir meffen dieſer Verfommlung 
das Recht hei, die Verfaſſung des Baterlandes zu befimmenz wir 
verlangen, daß die einzelnen Staaten ſich den compeienten as: 
ſprüchen dieſer Berfammlung unterwerfen ; wir werden nicht dul⸗ 
den, daß Vereine fi dem entziehen. Die Anfichten und Wänſche, 
bie ich dort ausſprechen, find Tropfen in ben Meere des Bolkeg, 
das wir zepräfentiren; wir haben auszuſprechen, was der Wille 
des Volkes ift, Endlich aber Haben wir uns noch in einer anfes 
ven Richtung auszuſprechen. Die Ereigniffe dieſer Tage Banien 
eine Folge haben, die und in vie Regation treibtz diefe Grfadhe 
iſt nicht unbedeutend. Das Bild ber Anarchie wird uon den ar= 
ſchreckten Blicken vergrößest werden: es werden dergleichen 

ſtaebungen auftauchen. Hier iſt ed unſere Pflicht, offen andzufppres 
Gen und barzulegen, daß wir bie Einheit Deutjchlanns auf wog 
Wege ber Ordnung erſtreben, daß wir nicht tabula rasa machen, 


1072 
und * 
Bar daß wis bh auch 


5 Dreheiten dad Debies mufoichtig,' veicſiudig ä 
erhalteniwollen. Meine Gera! 55 woͤgen in vinzolnen wichtigen 
Fragen bin beidru Sitten ves Haufes andringn en, ifo weit es 


fein tag y ıtd) Hoffe, mehnluß een: basin,.vaf miebie Greifen | 


Bege der Orbnung erſtreben une bie. @efege aufrecht erhalten 
wollen, yazin. fabuwir:cinig, und. Das jeßar.Gie-tm Na⸗ 
tim aubfpurchenu: Sch Bitte bie, auf meinen Antrag einzugehen. 
@tfenmanuvon Birzburg: Maine Herden! Ich habe 
gu den · Martım: bed: weuchrden: Bousebnexd einige . gewiß bes || 
Sentungsnolle :Qufäge zumachen. Räufefen, wir uns nicht | 
üben die Beiterrtung: bad ‚Ishten: Mefitanae, täufchen wir und 
nicht: Ahep-fehtse. wahre · Ntſache · Mer Wafienfifftand iſt hie 
Urfache michti, "er war nun dar · Vorwand. Dex nächite Bweck 
wat, icht ·rinen Theil aar / Matjonabeaſammlung auszutzeiben, | 
amd darch volfäihilmkicgere Abgeordnate zu. erichen; ‚ber nächıfte 
Buch toe, din guage: Berfammlung mit Ausſchluß von Eini- 
gen ıswörnauden pr fypengen. uud an ihre, Stelle bie zothe 
Republik zu a. Bravo!) . Meine Herven! Wenn 
zum ‚glaubti,. daß dien linke Seite unter der Profeription nicht 
mitbegriffen war, ſo wurde man fi abermals tänfchen. Es 
iſt laut gusgeſprochen worhen, daß die Linke auch nicht mehr 
wit dem Volke gehe;.und ‚wenn Sie Cinzelnes erfahren, wie 
man im Merfammlungalocale ver. Linken am Sonntag Abend 
noch, den Vorſuch gemacht hat, Die Linke einzuſchuͤchtern, und 
für die, Sache ‚bes, Unardie zu, gewinnen, wenn Sie die | 
Heußerungen gehört hätten, welche gefallen find, ald ber Vers j 
fuch, vie Linke einzuſchuͤchtern, mißlungen war, und bie Linte 


jede Theilnahme an ber. Emeute zuruͤckgewieſen hatte, dann | 


werben ‚Sie über meine Behauptungen weder lachen, nad; | 
denfelben, widerſprechen. Ih finde bie Anregung ded Herrn 
Briegleb,, daß wir zum deutſchen Volke ſprechen, gang in bet 
Orhnung; ‚aber, meine Herren, wir müffen nicht blos mit 
Worten „. fonbern guch mit Thaten ſprechen. Wenn wir dies 
fen Worten. nicht bald Beſchluͤſſe folgen laſſen, wodurqh ſich 


auch das Volk überzeugen Tanıı, daß etwas für daſſelbe ges | 
Sieht, fo, wird diefe Auſprache ohne ale dolge verfallen. | 
ige 


‚wich Ihnen, wenn ich recht unterrichtet bin, demnächft 
Selegenhpit,zu folchen Beſchluͤſſen gegeben werden; es werben 
Anträg, die tief im die Verhältniffe des Volkes eins 
greifen, '&8 ift bedauierlich, abet waht, da8 Vertrauen in die 


Rationalverfammlung iſt tief erfhüttert; allein ich‘ halte Die | 


Ten Zuſtand nicht fo troftlod, ‚als ihn 'otelleicht Manche ‘von 
ne Hiebrten Collegen Halten. Es geht in der moralifiyen, 
wie ‚in"der phyfiſchen Welt. Es kommen Veränderungen vor; 


es 'entflehen Stürme, und &8 bricht zuweilen ein Gewitter aus, | 


welcher wohl verherrenb dahinbrauft, manchen Sqhaden anrich 
tet, I an aber wohlthaͤtig witkt, manchen Augen gewaͤhrt, 
wie Luft Härt und größere Ftuchtbarkeit erzeugt. ; 
Ri a, biefer Sturm, ver und fo Bedauerliches, ja 


volpes gebracht hat, auch fruchtbar “fein möge. Er 


win bein‘ Volk, oder Denjenigen, die noch im Biweifel wäre, | 


wohln pie Anarapie führt, die Augen oͤffnen; er wirb Ichrem, 
man in Paris zu deklagen ‘hatte, wenn man der’ Anarchie bie 
SÄpet Tapt: "Er wird aber guch uns 'Äbergeugen, wie fehr wir 

8 an bas Volk anfchliefih muͤſſen, umd wie feht wir ber 
mördlifgen Deadht;'nes'Vedtrauend beßfrfen. uf dem bie⸗ 


FA Wege erteichen wir dieß aber nicht; mir "müffen rar | 


gehen, und bie öffentliche Meinung mehr beachten. ° - ’ 
" Zimmer ; 
ſelbſt Yatıe ich gegen veti Autrag ves Abgeotvneten Briegleb 





eine Herren! | 


Anm von Stuttgart: An und fuͤr ſich 


url viſ hen; allein ich glatibe dAger feinen Awe 
cerrichen wird. Der ale et rt, 

aus dieſer Vorſammlung Binaudpigebenben Bericht über die 
Thatſathen und die Creigniſſe ver lehzien Tage bezweckt, wuͤrde em 
zwei Dingen ſcheitern. Um eine rein thärfädjliche Darfleilumg 
von verwidelten, beſonders politiſchen Dingen zu geben, day 
gehört. nos. Allem Beruhigung ber Lhinenfchaften. : OB wir, 


| meine ‚Seren, bie eine Partei wie die anbete,-in dieſen Tagen 


fgon diejenige Ruhe und Klarheit -in und Haben, bie zur 
thatfäclichen, rein objestiveg Darſtellung ſolcher Dinge gehört 
——baniber wird wohl feine Brage fein, daß dieß zu bezweifeln ift. 
Wenn wir aber nicht treu, wenn wir nicht'Tauter und durch 
feinerfei Anhauch von Parteileidenfchaften ungeträbt'bieft Dinge 
darſtellen und ins Bol hinausgeben, jo if der Zweck verfehlt. 
Wollen wir ferner dieſe Vorfälle in ihren erfien Duellen un« 
terfuchen, jo müffen wir auch die Perſonen, hie in ber Meinung 
des Volks oder der öffentlichen Meinung die Hauptrolle dabei 
ſpielten, nebſt ihrer Handlungsweiſe zeichnen, Diefe Darſtellung 
erfordert aber eine ruhigere Kritik zu Zeichnung jener Perſonen 
und ihrer Handlungsweiſe. Außerdem kommt aber noch em 


| anderer Punkt in Betracht. Der zmeite Punkt, woran ber Ans 


teag ſcheiterte, würde wohl der fein, daß ein ſolches Hinaus- 
geben einer Darflelung von unſerer Seite nicht beruhigen und 
aufklären, fonvern nur einen neuen Brand Hineinwerfen würde. 
Meine Herren! Ich bedauerte in tieffter. Seele, daß ſchon heute 
neue Brände in diefe Verſammlung geworfen worben find. Der 
Antrag des Herrn Stavenhagen if ein folder Brand, und ih 
erinnerte mich gleih an die Worte, die unfer Herr Bräfident 
geftern geſprochen Hat, daß naͤmlich gerabe iegt Einheit und 
Srieden im Inneren‘ dieſer Berfammlung und nothivenbiger 
fel, als je. Ich erinnerte mid; ferner daran, daß gefagt wurde, 
es ſei dieſer Brieden und diefe Einheit auch nach Außen hin 
im deutſchen Volke nothwendiger, als je, zu fürbern. Ich meine 
deßhalb, es follte Alles, was jene ftören fönnte, wenigſiens im 
ben naͤchſten Tagen vermieden werben. Glauben Sie aber wirf« 
lid, daß, wenn dieſe Sache in dem durch die Abtheilungen 
gewählten Ausfhuß befprodhen, ein Entwurf bearbeitet, und 
biefer Entwurf bei uns zur Berathung gebracht wird, nicht. 
die Leidenſchaften ſich heftig entzünden, und nicht gerade baß 
Gegentheil von Demjenigen herbeigeführt werden wird, was Sie 
wollen? Che ich Heute in diefe Verfammlung ging, babe ih 
ven letzten ſtenographiſchen Bericht gelefen, und e8 hat dabei 
einen tiefen, tragljchen Eindruck auf mid gemacht, daß Einer 
aus unjerer Mitte, dem ein früher beklagensweriher Tod bes 
ſchleden war, in feiner letzten Rede die Worte gefprochen: hat, 
daß er zur Rn, zur Vernittefung die Hand reichen 
wolle, und die Palme des Ftiedens ſuche. "Suchen auch wir 
Berföhnung und Vermittlung, ſuchen auch wir ben Frieden! 

Waig von Göttingen: Ich Habe Teinen Augenblid 
baran hezweifelt, daß’ ver lehie Beſchluß unferer Verſammlung 
Aufregung in den deutſchen Gauen herbeiführen werde, Hufe 
regung, er mochte fallen, wie er wollte; denn das war das 


J Verhaͤngniß, worin wir uns befanden, daß nach beiden Seiten 
bat mie in Vemchiun nichts Beffered Ju erwarten haben, aib 


bin große, und ich glaube, Feine verborgene Gefahren Tagen. 
Aber es Hat wohl Niemand ermartet, das ferter Veſchluß zu 
ſolchen Eteigniffen führen kͤnnte; daß ein Beſchluß, ver doch 
am Ende thellwelſe nur die auswaͤrtige Politik betraf, das 
innere Deutſchland und die naͤchſte Umgebung von uns in’ 
ſolcher Wehfe, ich fage nicht aufzuregen, nein, in ſolchet Weiſe 
zu verbrecheriſchen Handlungen zu treiben vermochte. Es ifk 
nit “anders moͤglich, als daf eine unfelige Unkenntniß ober 
Gnuſtẽellimg ver"Dinge dabei zu Grund gelegen Hat, eine Un⸗ 

e 3 


bet, uf der eine," 


Banmniß , die man bie eusfernise Ahmung hauen haben Tara, , 


Wae beun-chen diaſer Veſchiuß wer, mad sr für und, für Qeuiſch· 
and um Schledwig Hoiſtein bedentete. 8 Tann fid) wicht davon 


haudein, woa der Einzelne im dieſer Sache -gefproggen und grihen 1: 


pe es hat gewußt, es werbe bie Berantmertung tragen, und fie 
van 


te ihm non Niemand anf die Stine gemalt zu werken. &6 | 


Kann ach überhaupt bier niemals von Einzelnen, ober von Par 
teiungen, ſondern nur von ber Nationalverſammlung aid einem 
Banzen handeln; und 6106 in dieſem Sinne kannte ich mid für 


pen Untrag des Abgeordneten Briegleb erflären, daß nämlich vie | 


Stellung der Nationalverfammlung in ihrer Geſammtheit dem 
veutſchen Bolt dargelegt werde, und zwar meine® Grachtens nicht 
blos mit Rüdjicht auf das letzte Ereigniß; deun es iſt bereitd bar» 
auf hingewieſen worden, daß dieſes Ereigniß am Ende nur ber 
lette, halb zufälige Anlaß zu diefen Ereignifien iſt. Die Schaͤden 
und Urfachen liegen tiefer; es ift eine lang dauernde Unzufticden⸗ 
heit darüber, daß wir nicht den Weg Derjenigen gegangen ſind, 
bie nun oͤffentlich gegen uns In die Schranken traten. Wir haben 
nicht von den Greigniffen, nicht yon biefen Dingen, und ben dam 
aus unmittelbar gefolgten Begebenheiten zu fprechen. Dad Alles 
betrifft die Nationalverfammlung nicht. Das find kauter Dinge, 
die die Öffentlichen Behörten zu verantworten, zu vertreten, und 
wenn fie e8 für noͤrhig halten, dem deutſchen Wolke darzuſtellen 
haben. Wir haben allein von unferen Verhandlungen und Ber 


jchluͤſſen zu ſprechen. Sol ein folder Antrag Ihre Biligung | 
finden, und ein Ausſchuß niebergefegt werben, fo beauftragen Gie | 


in, dem deutſchen Volf zu fagen, was bie Nationalverſamm⸗ 
Tung will, was fle geihan hat, und mit Gottes Hilfe und um 
ter feinem Schuß ferner thun und zu Ende bringen wird. 
Dieß allein, und nicht das Einzelne der legten Tage fanıı Ger 
genſtand eines foldyen Berichtes fein. 


VWenedey von Köln: Meine Herren! Ich trete hier⸗ 

Ber, um ben Antrag des Abgeorbneten Briegleb zu unterflügen. 
Es iſt gewiß unſer Aller Abſicht, daß über das Ereignif, das 
die gegenwaͤrtige Krifiß herbeifuͤhrte, das deutſche Volt einfach 
und Teivenfchaftlos, offen und klar angeſprochen werde. Im 
gewiſſer Beziehung kriaube ich mir noch einmal Dad zu wie⸗ 
derholen, was ich geſtern geſagt Habe, 
ſehr Mar, welche Gefahr In dem Siege llegt, der vorgeſtern 
errungen wurde. 
auf dieſe Tribuͤne, wie es Früher nie ver Val war. Bedenken 
Sie, was Macchiavell, der wohl mußte, was Politit war, 
gefagt bat. Er behauptet, jeder Auſſtand fet von der größten 
Sefahr für die flegende Partei, denn dieſe werde gemöhnlich 
ven Aufftand mißbrauchen, und dann gerade dadurch der Auf 
find in Sufunft eine größere Bedeutung erhalten, ald er 
vorher gehabt Hat. Im dieſer Befahr ſtehen Sie, meine 
en. Ich felbft meiß ſehr gut, mas Hecker bedeutete, als 

ſich am der Epige feiner aufftaͤndiſchen Parteigänger be- 
fand; ich weiß aber auch, daß er Heute viel mehr bebeutet ald 
bamals. Ich habe bei Denen, bie nad dem Aufftande im 
Badiſchen großen Einfluß hatten, gefagt: „Ihr geht zu weit, 
und werdet der Sache eine größere Bedeutung geben, als fie 
gehabt Hat.” Diefe Gefahr Tiegt noch einmal vor. Sie haben 
gehoͤrt, daß man jene (bie linke) Seite mit in die Sache ges 
zogen Hat, und Äh kann Ihnen verbirgen, jene Seite war fo 
gut proferißint, ais dieſe. Jene Seite hat die Anträge, bie 
mit ven Waffen in der Hand geftellt wurden, bekaͤmpft, fo gut 
fe Wänte, und auch nicht ohne Erfolg. Mögen Ausnahmen 
fhattgefunden Haben (Stimmen auf ver Rechten: Aha!) ... 
Meine Kerzen! Wein Das der Ball if, dann bewelſen Sie 


e 


Diefen Morgen wurde | 
1 Berfamnlung ven flattgehabten Aufftand gutheiße. Meine Herren 
Es kamen Parteläußerungen in einer Art I 


j follten wir, was wir ſeither gutgeheißen Haben, umfloßen, ‚pe 
1 ben wir nicht gutgeheißen, daß dad * 





J Unſere Verhandlungen werben zeigen, daß, und wie, 
Freiheit aufrecht erhalten wollen, und dann bi: N 


«0, Rersgen Sie aben wir. und: miimmermehe: sun. case Beni; 
draw wenn hier. Nithhuld worharaen vſau folkte, je iR bir ar 


diſchen auf ſoiche Weiſe hekimpft, vaß die ganze Merfumarkung 
ohne Auenabme ptoſeribirt murde. Und mit Bm Hat men 
angefangen? Waren es nicht Männer jener Seite, die zumft 
mißhandelt worum find? Dieſer Kampf galt ver gamgen 


| Berfammiung, jener, wie dieſer Seite; und noch einmal, meine 


Herren, vergefien Sie nidyt, daß, wenn Sie jet nicht wur 
gegen bie Leute, Dis in den Gwaßen gefämpft haben, auftzeten, 


| fonbern auch gegen biefe Geite, bie wir für bie Rechte tes 
| Volko einfließen... . (Stünmen: Wär fichen Alle dafir sin!) 


Erlauben Sie, meine Herren, ich babe nicht vie Abſicht, zu 
fagen, daß Sie nicht auch dafür gekämpft haben; wir kuͤnwfen 


| Ieber in feiner Art, wir auf unfere Weile, und Sie auf Ihre 


Weiſe dafür; das ift «8, was ich habe fagen wollen. Aber 
glauben Sie nicht, daß Sie unten ven vorliegenden Verhaͤl 
niffen mit derartigen Angriffen gegen eine ganze Gelte des 
‚Haufes etwas Anderes erreichen, als dad: Gie werben biefe 
Seite nothgebrangen, wenigſtens Diejenigen, vie ſich nicht ganz 


1 Hax bewußt ſind, wohinaus Sie fie drängen, mehr ober we⸗ 


niger in die Hände Derjenigen werfen, bie Sie geflern be 
kaͤmpft haben. (Stimmen: Nein! Auf nah Schluß.) 


Golg von Brieg: Meine Herren! Ih fpreche mid 
gegen den geftellten Antrag aus. Der Antrag zerfällt in zwei 
Theile; im erſten follen wir eine Darftelung ber Ereigniffe ber 
Iegten Zeit geben, im zweiten follen wir ausſprechen, theils 
eine Beurtheilung dieſes Zuflandes, theils überhaupt allgemeine 
Urtheile. Zum erfien Theil Halte ich diefe Verſammlung nicht 
eompetent; es iſt eine reine Ausfuͤhrungsſache, es iſt Sache ent⸗ 
weder ber Behoͤrden dieſer Stadt, ober des Neichöminifteriumg, 
die Verhaͤltniſſe, wie fie ſich geflaltet Haben, umb die Thatfadien, 
wie wir fie erlebt haben, dem Volke in ihrer Wahrheit, darzu⸗ 
ſtellen. Durch ſolche amtliche Artifel werden falſche Darftelun 
gen in Öffentlichen Blättern berichtigt werben Fönnen. Hetz 
Briegleb hat und aber gefagt, es fol in dieſem Aufruf an dB 
deutſche Volk auch erklärt werben, daß kein Mitglied diefer Hofes 


Ich follte meinen, der Beſchluß der geftrigen Sigung folfe. dem 
deutſchen Volk wohl gezeigt haben, 2 diefe Nationalvexrſan 
ung nicht hier figt, um Anarchie zu gr 

ige 


eſchoͤnigen, ober 
1 Ien, fondern um Ordnung herzuftellen. Man hat ferner 
| mir follten und dahin ausſprechen, daß ( 


wir unfere Be 

hicht dem Urtheil von politifhen Vereinen unterflelfen, wollen, 
Deine Herren! Gehen wir nicht zu raſch, laſſen wir nicht eis 
Ereigniß fo auf und einwirken, daß es fiheinen mächje, a6 


Volk in Vereinen 
ſammle und feine Anfichten austauſche? Es wird ſchwer ge 
zu unterſuchen, welcher Verein zu verbieten fel, und ‚sprigies 
nicht. (Eine Stimme: Es ifk ja gar nicht davon bie 

Ja wohl, Herr Briegleb hat gefagt, die Vereine follg 

urtheilen über Beſchluͤſſe der Verfammlung. IE —* 
wir amtlich darauf Feine Ruͤckſſicht zu nehmen haben, 

ihnen aber ihr Urtheil nicht unterſagen koͤnnen. Enplig 
len wir ausſprechen, daß wir die Freiheit wollen. I9 
nicht, daß wir mit folden Prodamationeh, weiter. 










ſichten doch einigermaßen getheift fein, und es äh 


IE: ' 


diefen Gründen erkläre ich mich gegen ben Untang. 

. Simfon on Koͤnighberg: Meine Herren! Ich bitte um 
bie Crlaubniß, wur wonige Wogte fir den Briegleb ſchen Antrag 
ſprechen zu dürfen. — Ich beſchraͤnle mich auf Eingelned von 
Dom, was Herr Zimmermann gegen den Antrag vergebract 
dat. Er verlangt, daß erſt eine Beruhigung der Leidenſchaft ein⸗ 
irete, die das Volk errege, ehe wir zu unfeser Proslamatien ſchrei⸗ 
ten. Er würde 
Geſchich te der vorgangenen Tage zu ſchrtiben. Das fällt aber 
zur Beit Riemanden ein. Wir haben drei Jahrhunderte auf eine 
gute Geſchichte des Bauernkrieges warten muͤſſen; aber ein Ur⸗ 
teil über denſelben ſich zu bilden und auszuſprechen, hat man 
viefe Geſchichte wicht erſt abzuwarten brauchen. — Herr Zimmer 
mann peophezeit, was unſerer Prorlamation nachfolgen werde. 


Run wir ind Alle Feine Propheten, umb ich ſchreibe auch ihn N 
viefe Gabe nicht zu. Wir werben nach befker Ueberlegung han⸗ 
deln, usb und dann damit beruhigen, daß die Bolgen in Gottes | 


Hand fliehen. — Gr fagt unt, es vürfe keine neue Vrandkadel ie 
Die 
aber es handelt fi wicht Darum, eine neue Brandfadel in vis 


mit Bott zu loͤſchen. Ich frage nun: Wer hat die Brandfackel 
ebenten trugen, den Artäfel zu verfaflen una zu veröffentlichen? 


(Beifall auf der Rechten und in den Gemtren.) Deine Herren! 
wollen, ob Abgeoronete biefer Verſammlung ſich als Berfaf- 


fer eines ſolchen Artikels, oder als verantworthiche Mer | 


bacteurd eines Blattes nennen, in dem er abgedruckt if. Die 
fen Unterſchied hat einſtmals Klotz gegen Leſſing geltend zu ma⸗ 
gen verfucht; er meinte, die Arlikel in ben acta literaria, die 
ohne Unterſchrift gegen Keſſing geſchrieben waren, duͤrften wicht 
auf feine — des Rebacteus — Rechnung geſchrieben werben. 


heiter, als ber, ner felber darin morbet. (Lebhaftes Bravo auf 
ver Rechten und im Gentrum.) Der Ubgeorbneie von Stuttgart 


verweiſt fobasn auf das faR prophetiſche Wort unferes ebein | 
E JThaten erkennen; auf Worte wird es nimmermehr eiwas 
es Juche die Balme des Friedens. Woju fol dieſt Crimerung? 
Sollen wir dieſem Beiſpiele folgen? Sollen wir bis Palme 


abgeſchiedenen Freundes, der noch am Sonnabend geſagt habe 


Des Friedens auf die Weiſe fuchen und finden, auf bie er 
k gefunden hat? (Stimmen auf ver Linken: DH! Oh!) Es 


fehr wichtige Bemerkung gemadyt worden, bie Erkläyung, bie 
ex »orihlägt, ſei auch in dem Ginne unerlaͤßlich, vaß bad 
Bolt die Ueberzeugung gewinne, in biefer ganzen haben Ver⸗ 
fommlung fei NRiememd, der dan Auf 
gebilligt habe. Man hat dagegen erinnert, — wenn ich mich 
nicht ivse, war es Hert Golg von Brig, — Daß ber geſtrig⸗ 


Befehluß. ber Nationalverfommlung bereits Klar made, baß | 


Die Werfammlung dieſen Aufftand nich billige. Ich glaube, 
meine Hin, bafkr werben nicht mur wis, vaſuͤt wird auch 
26 Bolt kinm Bewois beduͤrfen. Mber ich Hoffe, wirb 
auch Der Weweis geliefert werden us 55 = 
ger unter uns if, welcher den illigt; 
Ye rent nme" van: mugiädliäen, buhörten Rai 





Recht haben, wenn es unfer Plan wäre, eine fi 


| de6 Artitels, worüber Sie fi beſchweren wollen. 
Man wird ſchwerlich einen Unterfchien dazwiſchen geltend madıen | 


wablich bei der Begruͤndung bes Briegleb ſchen Antrags bie | 


ann ber ledten Tage | 


lkerringb : Das wort RR RE > 
fahren/ daß Mitwand unter und At, ver ain Siande wäre, auch 
muvin feinen entſeruteſten, in ſetiten ge beimflen Gevanker 
Bermrinfhuft zn machen mit folgen Unternehmangen, tie Die u: 
Myontages. — I unt darum ven Antrag des Hetrn Brieg⸗ 
leb mit ven Zufägen von Waitz, und empfehle ihn vringend Ihrer 
Annahme. ( Lebhaftes Bravo anf ver Rechten und im Centrum.) 

Jofe ph aus Sachſen: Meine Herren! Die Recrimina⸗ 
tionen, welche vorhin bereits laut geworden find gegen die Redae⸗ 
tion der Meigstagszeitung, find twieher erneuert worden. Ich ſollde 
wohl kaum noch zu erwähnen brauchen, daß wiefe nicht hierher ger 
hoͤren, und daß, wenn bie Herten, welche fo ſehr über einen Artitel 


H entrüftet fi} zeigen, den gewoͤhnlichen Rechtsweg einfchlagen wol⸗ 


Im, fie Gelegenheit finden werden, die Vertheinigung Derjenigen 
zu hören, welche für ven Artikel verantwortlich find, und Hier mit 
Recht fchweigen. Aber, meine Herren, ift e8 bie Art und Weife, 
fich zu beſchweren über Andere, weil ſie beleivigend gegen eingelne 
Mitglieder fi ausgeſprochen haben, — daß man ſelbſt gleiche 
Beleidigungen, ab zwar in ven ordinaͤrſten Ausorüden ande 


u fprlägt; i de Art und We über Beletol, 
A tehakunn Herpa wa: Die nen 


beſchweren, daß man fie felbft noch überbietet, odet daß mm 


4 die Möglichkeit hier ausfpricht, als wenn eingelne Mitgliener 

Berfammlung zu werfen, fonbern darum, ſich zu üherzsugen, ob | 

wirklich Brandfackeln ia unferer Verſammlung find, und dieſe dann 

{ N und diefe Verdaͤchtigung ſpricht man aus In einen Augen» 

in dieſes Haus geworfen? Der Abgeordnete von Berlin, ber ven | 
eitungdartifel zur Sprache brachte? ober Diejenigen, bie fein | 


irgendwie betheit 
fundenen Ereign 


waͤren bei ber Urheberſchaft ber flattge⸗ 
? (Buruf von der Rechten: Pfingſtweide ) 


blicke, wo man ſich zu dem Gedanken bequemt, eine Ver⸗ 
theidigung dem Volke durch eine Proclamation ſchulvig gu 
fen. Meine Herren! Das iſt viel ſchlimmer, als wie Worte 
Dir Haben 
jetzt ven Belagerungszuftenn, der Terrorismus ſcheint eme 
berauſchende Kraft auf ie zu Haben, und vie Gemäther 
weiter und weiter aufgureizen. Es fcheint Ihnen nit zu ges 


| mögen, daß dad Gefeg, das Rechtsverfahren durch denſelben 


gefaͤzrbet, vielleicht aufgehoben iſt, es ſcheint nicht zu genuͤgen, 
daß das Miniſterium Ausnahmömaßregeln ergriffen Hat; and 
die Preßfreihelt ſcheint an pie Reihe kommen zu follen. (Bus 


H ruf der Rechten: iti) Ich mwärb 

Wiſſen Sie, meine Herren, was Leffing darauf geantwortet hat? | ee — 
(Bein! in den Centren und auf der Rechten.) Er fagt: Der | 
Wirth, der in feiner Kneipe durch Andere morben läßt, iR nicht | 


ben Antrag unterfikgen, welchen Herr Briegleb geſtellt hat, 
wenn es möglich wäre, denſelben mit einigem Erfolge aus⸗ 
zufähren. Der eine Theil veffelden war barauf gerichtet, daß 
das Bolt aufgelärt würbe Aber Das, was bie Nationalvers 
fammlung bereits geihan hat und than wird. Meine Gerrenf 
Das wird das Volt aus unſeren Beſchluͤſſen, aus unferem 


geben. Unſere Vorfäge fr die Zukunft muͤſſen laͤngſt ſchon 
in und felchen. Wenn wir erſt ausfprehen wollten, daß 
wis Hier für Frelheit und Einheit verfammelt find, fo wuͤrden 
wir überhaupt bis jetzt nicht in ber geifligen Verfafſung ge 
weſen fein, ein ſolches Biel zu erreichen. Man braucht und 
Hat nicht erſt zu fagen und anzufkrbigen, mas die flttliche 
Beringung unferer Exiflenz in ver Paulskirche ift. Wenn aber 
auch der zweite Igel des Antrages batauf gerichtet iſt, derr 
Volke über vie Entftehumg und ven Gang der Treigniſſe, wie 
wie zu beklagen haben, Aufſchluß zu geben, ſo darf ich es 
ausſprechen, daß Ste dazu nicht competent, aicht faͤhig find. 
Die Tatſachen koͤnnen bios bie Gerichte eonflatien, nicht 
eine poinlſchhe Verſammlung. Sowie Mine politiſche Verſamm⸗ 


lung vahln greift, den Gerichten bie Cognition Aber vie Sr⸗ 


eigniſſe zu nehmen, ſo wirr fie zum poliliſchen Reh cht. 
J(Suruf von der von: Mainzer Ereignife!) Deren’ Untere 
fung und Gonfta iſt ven Gerichten nicht voraakgenota⸗ 


mm worben, da Bündel’ es ſich am ane ltungomaß⸗ 
2 * 


\ 
we — M wuͤrde ſohr wuͤnſchon, daß eb. mögliuh wäre, das 
Bolk über die Ereigniffe aufzuklären; denn wahrlich, es thut 
Roth. Ich hoffe aber, daß die Prefie, welche ebenſo mißliebig 
angefehen wurbe, auch ohne und biefe Pflicht erfüllen wird. (Bu 
zuf yon ver Rechten: Die Meichätagszeitung!) Auch dieſe. Meine 
Herren! Es thut Noth, denn die Geſchichte biefer Ereigniſſe ift bis 
jept übertrieben dargeftellt worden, man begibt ſich von einer Seite 
durchaus In die Fiction Hinein, als ob der Aufftand ein bedeu⸗ 
tungövoller, ein welt verzweigter, ein wirllich außerorbentlidy 


gefährlicher wäre. (Belächter.) Weine Gerren, das if eine große | 


Unrichtigkeit, ver Aufftand war ein ganz Kleiner, vereingelter, ziel» 


und planfofer. Die Schaar der Aufftänviichen war fo Klein, daß | 
ed durchaus nicht der Maßregeln bedurft haͤtte, wodurch bas | 


Reihöminifterium vemfelben begegnete. (Gelaͤchter. Unruhe in 
der Berfammlung. Eine Stimme: Haben Sie gezaͤhlt?) Aller 
dings, ich bin dort geweſen, ich habe fie uͤberſchaut, und ſoweit 
zählen koͤnnen, um zu wiſſen, ob es Viele waren, ober nicht, — 
daraus mache ich Fein Geheimniß. Es wird um fo nöthiger fein, 


daß dieß dad Volk erfährt, damit es vie jegigen Mafregeln und | 
pas Verfahren des Minifteriums beurtheilen fann. Es int noth⸗ 
wehbig, daß das Volt Aufklärung darüber erhalte, bamit es er» | 


* fahre, daß, wenn dad Minifterium zur rechten Zeit feine Pflicht 
gethan hätte, es nicht dahin gefommen wäre, wohin es gekommen 
HH. (Bravo von ver Linken. Unruhe auf der Rechten.) Sie er- 


Haunen darüber, meine Herren, unb feinen die Orbnung, die | 


Sie vorhin priefen, und von der Prefie haben wollten, dadurch 
begreiflich zu machen, daß Sie durch Unorbnung felbfl die Frei⸗ 
heit der Tribüne flören. 
fehen, wie Nachmittags die Barricaden von den Kindern erbaut 
wurden. (Gelächter und Lärm in der Berfammlung.) Sie haben 
geſehen, wie die Reichstruppen ruhig Dabei fanden, und zufahen, 
als ob jie Wohlgefallen dabei hätten. Wenn damals ein Act 


auch nur des alfergemöhnlichften Pflichtgefühls Seitens ver Mi | 


nifler unternommen worden wäre, fo wären die Barricaden 


zu keinem Blutvergießen gefommen! (Beifallflatfchen auf der 


Galerie. Mehrere Stimmen: Galerie räumen! Der Präflvent | 
Elingelt.) Das Minifterium bat aber zur rechten Zeit nichts | 


gethan zur Verhinderung des Aufſtandes. Es wäre mir um 
das Bolt in biefer Weife erlaflen werben könnte, damit es 


erfahre, daß, nachdem der Kampf entbrannt war, allervings 1 
vie Möglichkeit für das Reichsminiſterium gegeben war, den⸗ 


felben zu beruhigen und noch weiterem Blutvergießen einzu⸗ 
Salten; damit e8 erfahre, daß Schritte gefchehen find, welche 
die zuverlaͤſſigſte Ausſicht dem Reichsminiſterium gegeben haben, 


daß, wemn es dad unmuͤtze Feuern eingeſtellt haͤtte (im N 


Centrum: Hoͤrt! Hoͤrt! Gelaͤchter auf der Rechten), der Auf⸗ 
ſtand ſogleich aufgehört Haben wuͤrde. 
glauben, daß alle Anſichten, die Sie ſich gebildet haben 
moͤgen, inappellabel waͤren, anfuͤhren, daß die ganze Voraus⸗ 
fegung, von der Sie ausgehen, indem Sie glauben, daß am 
Vormittag ein Attentat gegen die Nationalverfammlung gerichtet 
war, mindeſtens zweifelhaft if. Geſtern betrat ein Redner, 
Herr Abgeoroneter Buchs, die Tribuͤne und fagte, daß das Bolt 
wie Thuͤre gewaltfam habe einbreden und bie Nationalvers 
fammlung habe flören wollen. Ich habe nun aber Diener an 
der Thuͤre gefragt, welche mir verſichert haben, daß einzig und 
allein durch das Anruͤcken der preußifchen Soldaten ver Laͤrm 
entſtanden ( Widerſpruch von mehreren Stimmen), dadurch 
die Leute, an den Thuͤren angedraͤngt, ſich nicht anders zu. 


Sie felbft zum Theil Haben mit ange⸗ 


Ich will, wenn Sie } 





helfen gewußt Hätten. Bon Waffen ober Inflrumenten zum 
Ginftüemen oder CErbrechen ift von ihnen nichts gefehen worben. 
Ich würde ſelbſt um veffentwillen die Proclamation unterflägen, 
damit dem Volke darin gefagt werde, wie felbft in der Rationals 
verfammlung die Darfellung einzelner Thatfachen aufgenommen 
werde, nämlich mit Geſchrei, Unterbrechungen und Geltend⸗ 
machen der vorgefaßten Meinung einer Bartei. Ievenfalls, 
meine Herren, werben Sie ſoviel ber richterlichen Geltung und 
richterlichen Gtellung zuerfennen, daß Sie einräumen, daß ein» 
sig und allein ven Gerichten es zu Aberlaffen if, darüber zu 
erkennen, welche die Schuldigen find, und welches vie Urſache 
und das Ziel des Auiftandes war. Nicht aber geziemt es und, 
‚und weil dieſes der Ball It, fo kann meiner Anficht nach eine 


J Proclamation, wie der Herr Ubgeorbnete Briegleb fie vorgeſchla⸗ 


gen hat, hier nicht angenommen werden. Soll diefer Antrag 
eine andere Natur haben, etwa eine Bouchard'ſche Darſtellung 
hervorrufen, fo glaube ich kaum, daß es jegt ſchon dahin gefoms 
men fei, daß bie Nationalverfammlung die Mittel bieten werbe, 
das franzoͤſiſche Schaufpiel auch ſoweit nachzuahmen. (Auf ver 
Linken Beifall. Ruf: Schluß! Andere: Reben!) 

v. Breuming von Aachen: Ich trete bloß wegen einer 
factifchen Berichtigung, in Betreff defien, was Herr Iofeph vor 
getragen hat, auf. Er hat gefagt, er habe ſich erkundigt, hin⸗ 
fichtlich des Vorfalles an der Thuͤre; er hat gefagt, er habe bie 
Auskunft bekommen, es feien das einige wenige Leute geweſen, 
die, von ben Soldaten hingedraͤngt, fid an die Thuͤre geflüchtet 
hätten. Ich, als Augenzeuge, und perſoͤnlich Verheiligter, fage: 
Dem ift nicht fo; die Sache verhält fi) anders; das Militär 
war zurüdgezogen, es war fein Militär in der Nähe. ' Gert 


| Riefler wollte herein, er wurde von der Volkemaſſe emporges 


hoben, daß er faum herein konnte. IA, der ich meinen Eig an 
der Thuͤre habe, bog mich herum und fah das. Herr Riffer 
kam herein, das Volk ftürmte nach, vie beiden Thuͤrſteher waren 


| nicht im Stande, bie Thüre zuzuhalten. Ich fprang herüber, 
mit leichten Mitteln fogleich zerftört worben, fie hätten nicht | 
außgeführt werben bürfen, und es wäre zu feinem Aufſtande, | 


mehrere Abgeorpnete famen Herzu, mit Gewalt haben wir das 
ſchon eindringenve Volt, das bis tief in die Straßen zuſammen⸗ 
gedrängt daſtand, zurüdgebrängt; der Vorverfle, mit einem 
fpigen Hute auf dem Kopfe, hob einen Stod auf, und war im 
Begriffe, auf mich zu fhlagen. Ich aber kam dem Schlage zuvor; 


| ich Hatte nicht Luft, von dem einpringenden Pöbel mich mißhan⸗ 
deffentwillen ferner erwinfcht, ‚wenn eine Proclamation an 


dein zu laſſen. (Beifall.) Meiner und der anderen berbeigecilten 
Abgeorbneten Anftrengung gelang es, die @inbringenben zur 
Thuͤre hinaus zu drängen. (Mehrere Stimmen: Ja, das iſt bie 
Wahrheit!) 

Rösler von Oels: Meine Herren! Schon der @ang ver 
jegigen Debatte über den Briegleb’fchen Antrag mag Gie barauf 
aufmerfjam machen, daß e8 doch nicht fr leicht fein wird, eine 
Form der Proclamation zu erzielen, der fi die ganze Berfamm- 
lung als folge in thren fämmtlidyen Einzelheiten anſchlirßen 
würde. Meine Herren! Ic madje Sie auf den großen Unterfchle® 


| aufmerkfam: Die Berfammlung kann mit Einer Stimme BRafo- 
h rität ein Geſetz machen, und einen Beſchluß faſſen, wie fie will, 


und kein Zweifel kann über vefien @iltigkeit fein. Will aber die 
Berfammlung nicht einen gefeglichen Aet vollziehen, fonderm zum 
Bertrauen bes Volkes reden, wie ein Freund zu Breunben redet 
meine ‚Herzen, da mache ich Gie aufmerkfam, daß ein blofer Mas 
jorität-Beihluß noch nicht dazu ausreicht. Sie thnmen es em 
und fagen: Die Rationalverfammlung fpricht Das und Das eu. 
Es ift kein Zweifel, mas die Mehrheit fpricht, if der Autbrmil 
der Nationalverfammlung. BVergeffen Sie aber nicht, mälme 
Herren, daß, es mögen die Theile des Volles vie fein, Denen 
Geflunungen von hier aus (rechte) vertseitn werden, ober Die 


us“ 


Theue, weiche son un (ERiR) vertreten werden, — daß ihre Mh» 
Wrage Deren: Berirauen nicht gewinnen wird, weiche wiſſen, 


bei ver Anbevuck ihrer Geſtunung nicht mit darin enthalten | 
Meine Herren! | 


iR, daß thre Partei nicht mitgefprodhen hat. 
Beherzigen Ste, daß Ste mit einer Mehrheit von 20 ober 106 


Gtimmen nicht Daß erreichen, was Sie denken, nämlich alle Theile N 
208 Volkes zu beruhigen. Ich warne Sie davor, Sie könnten | 


Kehren von der Minderheit verhindern, daß er für feinen Theil 
öffentlich erklaͤrt, er habe gegen die Proclamation geſtimmt, und, 
meine Herten, wuͤrden Gie dann Ihren Btve erreicht haben? 
Diejenigen, welche hier irgend glauben möchten, es könnte für 
Soiche welche fi einem derartigen moralifchen Zwange nicht 


fügen wollen, eine Art Profeription erzielt werben, wuͤrden fid | 


teogbem irren. Ich mache Sie ferner darauf aufmerfjam, was 


‚Gert Briegleb gefagt hat: Die Prorlamation folle darlegen das | 


Ziel des Aufftandes. Freilich, wenn Sie Herrn Eifenmann glauben 
wollen, ber fogar, was mich fehr wundern muß, unter Bravos 
ertlärt, es wäre das Ziel ded Aufftandes die rothe Mepublit ge⸗ 
weten, fo wuͤßten Sie ein beftimmted Ziel des Aufftandes. Ich 


Habe, meine ‚Herren, dem Barricadenbau und dem Sihbewaffnen | 


an verfchiedenen Orten zugefehen, wo ich die Straßen durchſchnei⸗ 


den mußte, und ich habe an verſchiedenen Orten den Gefechten bei» | 
gewohnt, 518 ein Bermittelungöverfuch gemacht worden if. Ich 
bin vabei verfchiedene Male unter den kaͤmpfenden Theilen ge⸗ 

weſen, und ich ſage Ihnen: Erſtens, der ganze Aufftand war zwedte | 


und zielloo. Es war fein Aufftand, um den Beſchluß der Volko⸗ 
verſanmlung vom Tage vorher auszuführen, Die Leiter ver Volks⸗ 
verfammlung und die Theilnehmer ver Volköverfammlung waren 
nicht da. (Gelächter auf der Rechten.) Ic, Tann Ihnen fagen, 
daß, Sachfenhaufen ausgenommen, im Ganzen nicht mehr als 
etwa vierhundert Mann hinter den Barricaden gemefen find, und 
unter biefen waren hoͤchſtens zweihunbert und fünfzig mit 


Schießgewehren bewaffnet, wovon Sie noch circa hundert alte | 


vertoftete Gewehre abziehen müffen, bie gar nicht zu gebrauchen 
waren. Nun, meine Herren, glauben Sie, daß biefe vier⸗ 
Hundert Leute ſich etwa erhoben Hätten, zum Zwed, einen 
beflimmten Plan durchzuführen, etwa eine Sprengung der Na« 


tionalverfammlung, die fon damals von vier Bataillonen | 
bewacht war? Nein, meine Herren, bie ganze Sache, mie |) 
ſchon vorher berührt worden ift, ging aus reiner Wuth darüber | 
hervor, daß draußen, wie gefagt wurde, und mie das Volk | 
fich erzähle, ein Mann durch einen Bajonnetſtich getöbtet | 


worben fei. Sie find auch barauf aufmerffam gemacht worden, 
daß bie erſten Barricaden ganz leicht hinweggeraͤumt wurben, 
und ich habe felbft wiederholt geſehen, und nicht weit von 


der Paulskicche, wie das Milttär dem Barricadenbau ruhig | 
zuſah. Wenn Sie fo fortgehen in der Verfolgung des Auf- 
ſtandes, fo werden Sie — die gerichtliche Unterfuhung wird | 


es Ihnen fpäter darthun — finden, daß der Aufftand wirklich 
Zein Ziel und keinen Zweck Hatte. 


Proclamation das Ziel des Aufſtandes dargeſtellt werde? — 
Denn, meine Herren, wollten Sie mehr fagen, als fi nach⸗ 


Her vurch die gerichtliche Unterfuhung beraußftellen mürbe, | 


fo möchte «8 kommen, daß bie Nationalverfammlung einer 
zenrihtigen Darſtellung beſchuldigt würde, und es wuͤrde Sie 
wer Vorwurf treffen, Sie haͤtten in ver Proclamation über 


Thatfachen ſich ansgefprochen, welche nachher fi nicht alß | 


Befätigt erwieſen, und Sie hätten Dinge behauptet, von denen 
Sie noch nit in die rechte Kenntniß gefegt fein konnten. — 
Sum Schluß weite ich nur darauf aufmerkſam maden, daß 
auch ein zweiter Raukt, gegen die Vereine gerichtet, von Herrn 


Wie wird nun Kerr | 
Briegleb das Motiv feines Antrags feſthalten, daß in ver fi 





Deietzib gar nicht anfzüufffren fein wird. ir wollen’ ben 
Verainen unterfagen, über umfere Befchläffe ein Uxtheil zu fäl» 
Im? (Biele Stimmen: Rein!) Beine Herrn! Here Briege 
Is theilt feinen Ausſpruch über die Vereine in zwei Theile. 
Zum ſagt er: „Wir konnen ihnen das Recht nicht zugeftehen, 
über unfere Beſchluͤfſe ein Urtheil zu faͤllen, und zweitens noch 
viel weniger, daß fe ihren Gehorfam von ihrer Meinung abe 
haͤngig machen.” Gomie Sie nun die Proclamation betradjs 
sem, von welder Seite Sie wollen, fo finde ih Das hoͤchſt 
bedentlich, nicht aus Furcht, weil ich wahrſcheinich bie Bro» 
damation nicht unterfhreiben wuͤrde, wenn fie nicht in meinem 
Sinne abgefaßt iſt, oder weil ich mich würde veranlaßt fehen, 
im Rothfalle öffentlich zu erflären, daß ich nicht mit eingetoll« 
ligt Habe, fondern im Interefle Deffelben, was Sie mollen. 
In dieſem Intereſſe erfuche id} ben Herrn Briegleb, feinen An- 
trag zurüdzunehmen. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Merk von Hamburg: Meine Herren! Nur eine factis 


1 The Bemerkung! — Der Abgeorbnete Joſeph hat gejagt, er habe 


fh bei den Thuͤrſtehern erkundigt, und gehört, es hätte Nies 
mand einen ernfihaften Verſuch gemacht, in die National-Ber 
ſammlung hineinzubringen. Ich fordere ihn auf, die Aufſeher 
namhaft zu machen. (Stimmen auf ver Linken: Oh!) Ich for⸗ 
dere, die Aufſeher namhaft zu machen, vie das erflärt haben. 
Wenn er einen genauen Aufſchluß varüber hätte haben wollen, fo 
hätte er id) an Heren Rieffer, v. Breuning, ober mich wenden kon⸗ 
nen. (Mehrere Stimmen von der Linken: Das mochten wir nicht!) 
Wir Drei haben die Thuͤre zugehalten; ich trat hinaus, um ei» 
nen Augenblick Luft zu ſchoͤpfen; es waren draußen . . „ (Untere 
brechung von ver Linken; ver Praͤſident IAutet mit der Glocke.) Es 
waren draußen weder von vorne, noch rechts, noch links, preu⸗ 
Bifche oder oͤſterreichiſche Soldaten zu fehen; wohl aber fahen wir 
einen großen Haufen von Menfchen, etwa 5060, mit Knuͤtteln 
u. f. w. bewaffnet, bier duch die Thuͤre hereindringen. Ich 
ſchritt zuruͤck und ſtieß einen Mann, mit einem grünen Oberrode 
und ſchwarzen Hut bekleidet (Gelächter auf der Linken), zurüd, 
und hielt die Thüre zu. Darauf famen Herr v. Breuning und 
‚Here Rieffer mir zu Hilfe, und wir Hielten die Thuͤre fo Tange, 
bis die Auffeher kamen, und das Militär die Leute verdraͤngie. 
Die Thuͤre iſt übrigens von Oben bis Unten gefpalten. (Stims 
men auf ber Rechten: Hört! Hört! Andere: Schluß!) 
Präftdent: E wird ver Schluß verlangt. Ich frage die 
Nationalverfammlung, ob fieden AntragbesHrn. Brieg⸗ 
leb für hinlaͤnglich eroͤrtert haͤlt? Diejenigen, welche bie 
Verhandlung geſchloſſen wiſſen wollen, Bitte ich, aufzufteßen. (Die 
Mehrzahl erhebt fig.) Die Verhandlung ift gefhloffen. 
Briegleb von Koburg: Ih habe nur einige Berich— 
tigungen vorzutragen. Mein Untrag geht ja nicht dahin, daß 
bie zu erlaffende Anfprache genau des Inhalte fein ſoll, wie 
ich die Punkte entwidtelt habe; Ich Habe im Gegentheil beantragt, 
daß ein Ausſchuß nievergefeßt werde, welcher den Inhalt und 
vie Form fefiftelt; ich war nur verpflichtet, einige Punkte here 
vorzubeben, bie meiner Anſicht nach berüdfichtigt werden muͤſ⸗ 
fen. Herr Zimmermann hat die Sache vorgetragen, als handle es 
ſich um einen Bericht, um eine pragmatifche Gefchiägtfchreibung 
bes Aufftandes, — davon iſt Feine Rebe, meine Meinung if, 
ed follen in Lapidarſthl, möchte ich fagen, die Facta, über bie 
mir einig find, bargeflellt werben. Freilich Habe ich ges 
glaubt, daß hierunter das Factum gehört, daß man in biefe 
Hohe Verfammlung hat eindringen wollen, benn ich glaubte 
(links gemenbet), die Herren wößten das, und wüßten, daß, 
wäre dieſes Einpringen gelungen, fo würden Biele nicht mehr 
bier fen, ober vielleicht gar nicht mehr figen. Das Factum 


MR: 


aber wird hoch wohl nicht geleugnet, werben, daß Saͤuſer durch⸗ 


ſucht worden ind, um Deputirte zu inden z es wird nicht geleug⸗ 
net werden, baf vor dem engliſchen Hofe der Cxceß veruͤbt wurde, 
well man die Gerausgabe eines Deputirten verlangt Hat, und zu 


welchem Zwecke biefe Audlieferung verlangt worden iſt, Dad were | 


den Sie aud) willen; bas Factum ber ſchauerlichen Ermordung 
zweier Abgeorbneten wir auch nicht geleugnet werben ... (Eine 
Stimpe von ber Linken: Das wiſſen wir nicht!) Das wiſſen 


Sie, und wenn Gie es nicht wiſſen, dann beklage ih es; ich 


glaube, das Haus weiß ed, und bad Haus kann es ber Nation 
mittbeilen. Es Ift weiter mißverflanben worben, was id in 
Bezug auf die Vereine gefagt habe. _ Ich beftreite ven Vereinen 
das Mecht nicht, ihre Meinung auszufprechen, wohl aber, zu fa 
gen, bafı fie ſich und nicht unterwerfen, daß fle gegen unfere Bes 
Ihlüffe handeln wollen. — Die Hauptſache aber ift: Es foll dies 
ed Haus ausſprechen, daß ed den Aufftand nicht gutheiße, daß 
es ihn verurthelle. Dan bat gejagt, ber geftrige Veſchluß Habe 
das dargelegt, — meine Herren, ich winfchte, es wäre dem fo; 
allein Sie mwiffen, daß dieſe Beſchlüſſe nigt einflimmig ges 
faßt find, ed bat eine Minorität, die ich auf vierzig Stimmen 
anfchlage, entgegengeflimmt; ed ift baher von großem Intewefhe, 
zu erklären, daß auch in biefer Minvrität nicht ein Mitgkieo ii, 
melches ſich weigert, den Aufſtand als Aufſtand, und ald Ber» 
brechen zu bezeichnen, 
Mräfidemt: IH were ven Anigag von Briegleb zur 
Abſtimmung bringen; er lautet dahln: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt: 
in Beranlaſſung ber in dieſen Tagen dahier ſtattge⸗ 
habten Ereigniſſe eine Anſprache an dad deutſche Volk 
zu erlaſſen, mit deren Entwerfung und ungeſaͤumter 
Vorlage ein in gewöhnlicher Weiſe durch die Abthei⸗ 
lungen gewaͤhlter Ausſchuß zu beauftragen iſt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehcheit exhebt 
fi.) Der Antrag iſt angenommen. Zur Ausführung 
des Befchluffes, den ſoeben vie Nationalverfammlung gefaßt hat, 
werben ſich am beflen die Abtheilungen nach ver Sitzung verſam⸗ 
meln, damit jeve ein Mitglied für ven Ausſchuß wählt, und ih 
erſuche die Mitglieder des fo gewählten Ausſchuſſes, ſich heute um 
5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe eingufinden, um fich als Ausſchuß 
zu conflituiren. 
Schwarzenberg ver Neltere von Kaflel: Ich münfche, 
daß der Ausſchuß die von Walt vorgefchlagene Mopifcation, welche 
die Sache etwas allgemeiner wiffen will, hierbei beruͤckſichtige. 


Präſident: Perr Plathmer hat mir noch einen dring⸗ 


Tiheren Antrag übergeben, dahin gehend: 
AIch beantrage: 
ben Geſetzgebungs⸗ Ausſchuß zu henuftragen, zu prüs 
fen, ob ein Geſetz zum Schutz ber Nationalverfamms 
Tung gegen Injurien zu geben ſei.“ 
3% frage, ob Herrn 81 


ordnung übergehen, hat das Buͤreaunoch durch Herrn Märingainen 
Bericht erflatten zu laſſen über die Frage ber Beleuchtung und Be⸗ 
beigungder Bauldfirche für ven Fall, d 

Secretaͤt Möring: Meine Herren! 
und in ber Sage von Grönlanpfahrern, bie einfrieren; wir 


finb etwas dm Eife ber Grundrechte Me — *3 J 
m 6 | 


wir müffen fir den Winter Morbereitun 
Büreau hat mir ven Auftrag gegeben, vie techniſchen Vorlagen 





athner zur Begründung. | 
dieſes Antrags als vringlid pas Wort gegeben wers | 
den Toll; vie, welche wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minder⸗ 
zahl erhebt fig.) Esiftnihtgenehmigt. — Ehe wir zur Tages⸗ 


dieß erforderlich fein mich. | 
Wir befinden | 





— machenʒ und ich meine wg e Srolheit 
Hay,pen betreffenden Bericht vorzulgfen; ich huguche Dr apa 
fanp.nicht ald bringfich zu bezeichnen, da wir beselsbgen 20 Sepe 
temögp haben und die Kälte bereits fühlen. (Dex Reduer nerlich 
den Bericht, *) BZuruf: Druden laſſen h 

Präfident: Ich made ver Rationalverfammlung den 
Vorſchlag, daß der Bericht gedruckt und auf die zweits Gilsung 
von heute an zur Berathung gefegt werbe, damit Jadermaun Die. 
verſchiedenen Ueberſchlaͤge einjehen Kann. 

Secretaͤr Möriug: Ic mache Sie Darauf aufmerkjem, 
daß ich ſaͤmmtliche auf dieſen Gegenſtand bezuͤgliche Pläne, Be» 
ſchreibungen, Erklärungen und Anerbieten orbuungsmsäßig fortist 
habe, um ben Herren, welche eine genamere Kenntniß über das 
Detail ſich verfhaffen wollen, die Einficht zu erleichtern, Diefe 
Pläne mit allen Hierzugehörigen Acten werde ich auf ven Vuͤreau 
im Saruftn’fhen Haufe auslegen, damit fie allen Hessen zur Ein« 
fit offen find. 

Präfident: Ich frage: ob die Berfammlung 
auf die Berathung dieſes Gegenſtandes fogleig 
eingehen will? Diejenigen, welche ſofort in dir Berathung 
eintreten wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (ES erhebt ſich eine Au⸗ 
zahl Mitglieder. Einige Stimmen: Die Frage iſt nicht verſtau⸗ 
ben worden) Ich habe gefragt, ob bie Verſammlung in Die Ver⸗ 
handlung dieſes @egenflanbe gleich in biefer Sigung eingehen 
wil? Diejenigen, die fogleich eintreten wollen, da ber Gegen⸗ 
ſtaud allerbing® dringlich feines Natur nad} ift, bat ich, und bitte 
ich nunmehr wiederholt, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt 
ſich.) Die Frage iſt verneint. 

Jucho von Frankfurt: Meine Herren! Wir koͤnnen 
doch nicht im Kalten berathen, und in wier Wochen iſt Belzung 
nothwendig, Wenn Sie diefe Frage nicht für hringlich ertlaͤren 
koͤnnen wir in vier Wocyen nad) Haufe gegen. 

Präſident: Meine Herzen! Da die Frage Heute 
verneint iſt, fo werde ich den Gegenſtand auf die näcke Ta⸗ 
gesordnung fegen. Wir wollen zum Gegenfland der heutigen 
Tagesordnung übergeben, näwlih: zur Berathung Aber wen 
Artikel IV in feine Allgemeinheit. (Biele Stimmen: Bie 
Wahlen!) Ich werde die Wahlzettel gleich einſammeln Laffen, 
aber dieſes Geſchaͤft Hält und nicht auf, (Nachdem bie WBahl- 
zettel gefammelt find.) Bei diefer Gelegenheit habe ich noch 
Folgendes befannt zu machen: Es find ana dem Yusfchufle 
für die 2egitimationd » Prüfung ſechs Mitglieder ausgetveten, 
e8 Hat alfo biefer Ausſchuß achtzehn Candidaten vorgeſchlagen 
Die Auögetretenen find: v. Andrian, MWaffermenn, Blum, 
Hechſcher, Jaup, Mömer. Vorgeſchlagen werten: Mers 
tel, Plathner, Wichmann, Viebig, Gint, Reh, Moe 
bert Mohl, Baſſermann, Mylius Kehrer, Tafel am 


| Wuͤrtemberg, Zachariaͤ van Göttingen, Schwarz, Reitmakr, 


v. Platen, Neergaard, v. Reben, Ehrif. Dieſes Namens 
verzeichniß wird gedruckt werben. Gedann verkuͤnde ich Ihnen 
noch folgende neu eingetretene Mitglieder und deren VBertpei« 
lung in Abtheilungen: 
Graf Deym von Prag iſt ein ten in bie L 
Eumerling non Darmuadt sr HB. — 
Rank aus Wien s * „ m — 
Hofmann von Seifheuneränarf „ „ MW Pr 
Es if mir vom Reihöminifier bes Inneun:im Bes 
zug auf bie in ber Stadt augepronete Eniwallsung eine Miiteipel« 


” ” 


fung zugegangen, welche fo Inutatr 


*) Die Rebartion witd Per 140er Me —e 
hen. . ! — er — 


wu. 


286 bochre mah Dre raͤſwent Sie gu erſuchen ben Her⸗ 
an Lſgeredniten Bekannt zu geben, Daß Jedem won Ihnen bie 
Betten Sry ‚und ſie ya Behalten münfchen, bie Beioilligungd- 
Tarten ungefäumt zugefertigt werben follen, wenn mir die Nuten | 
ber Billiger um die Gattung ver Waffen angezeigt fein werben. || 
Es duͤrſie vielleicht zur Befoͤrberung dienen, wenn von dem Bu⸗ 
arm An Vrtzelchnißß der Abgeordneten, die Bervilligungsfarten || 
"uohırfegen, verfafht uıfb anie mitgefheift wärhe. Frankfurt am Main 
-am 20. September 1848, Der Intertmifitfihe Meithöminifter des | 
Fanern. 9. Schmerling.“ | 


Ich erfuche alfo diejenigen Herren Abgeorbneten, welche in 
dieſem Balle find, ihre Namen anzugeben, damit ein Berzeihnif j 
acht, und dem Reichsminiſter mitgetheilt werben kann. — Wir 
fibren nunmehr fort in der Berathung über den vierten Artikel. || 
Herr Reinhard hat dad Wort. (Unruhe in der Berfammlung-) 


Boat von Birken: Ich bitte und Wort. — Meine 
Herren! Ich beantrage Bertagung der Sigung. Mir haben 
beſchloſſen, eine Mociamation zu erlaſſen. Gobann find die 
Wahlen in die Abthetlungen vorgunchmen. Da man jene || 
Prorlamation durch wen zu waͤhlenden Ausſchuß fo fchnell al 
moͤglich bernihen werben muß, da ferne noch jene Wahlen | 
vorzunehmen find, fo glambe ich, Hi vas Hinselhenber Grund, | 
die Verhandlungen der Grundrechte auf dis naͤchſte Sthung 
zu vertagen. 

Praſident: Iſt der Antrag unterfiädt? (Bon | 
allen Sriten: Ja!) Diejenigen, welde wollen, daß 
auf den Gegenſtand der heutigen Tagesortnung | 
nit weiter übergegangen, fondern die Gigung | 
gefhloffen werden folle, bitte ich aufzuſtehen. (Es ers 
hebt fi die große Mehrzahl.) — Ich habe nun noch folgende | 
Verkündigungen zu machen. Der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß 
verfammelt fi morgen früh um 8 Uhr, ber Marine: Aus: 
ſchuß um biefelde Zeit, ver volkswirthſchaftliche Ausfchuß, der | 
Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuß und der voͤlkerrechtliche 
Ausſchuß Heute Abend um 5 Uhr. — Nun Habe ih noch | 
einige andere Mittheilungen zu machen. Es hat nämlich über | 
das Schickſal mehrerer Abgeorbneten in ben legten Tagen eine 

Ungewißheit geſchwebt. Nun kaun ih Sie verfihen, vaß | 
Kerr Jahn, obgleich großer Gefahr audgefegt geweſen, jetzt 
wohlbehalten bier ift (Bravo!); daß ferner Herr Hechſcher, obs | 
gleich faft am Leben bedroht, und auf die unmiürbigfte Art in | 
Hoͤchſt mißhandelt, von da nach Mainz glücklich entfam. (Bravo!) I 
Endlich Habe ich mitzutheilen, daß morgen früh um 9 Uhr das | 
Zeichenbegängniß der in ben letzten Tagen Gebliebenen flattfins | 
den wird. Officiere und Soldaten werben die Saͤrge aller | 
Gebliebenen tragen; man wird fl erft auf dem Roßmarkt 
verfammeln, von wo aus ber Zug abgehen wird. Ich bitte | 
deßhalb auch die verehrlichen Mitgliever, fi um 8% Uhr dort⸗ 
Hin zu begeben. (Biele Stimmen: Lieber hier verfammeln!) 
Alsdann werden wir und aber um 8% Uhr in der Kirche zu 
verfammeln haben, worum ich hiermit die Mitglieder bitte. 
— Sodann lade ich die Abtheilungen ein, ſich feht fofort zu 
verfammeln; dabei mache ich aber darauf aufmerkfam, daß, 
da einige Veränderungen in den Localen in Erfparnigrüdfichten 
flattgefunden haben, die flehente Abthellung auf der Galerie, 
iinks ber Orgel, und die erfle Abtheilung auf der Galerie 
rechts, fich verfammeln. — Morgen nad) der Beerbigung ift 
Berfammlung des Berfaffungs- Ausfhuffes in Nr. 8 des Sa- 
zafin’fchen Haufes. Uebermorgen um 9 Uhr Sigung zur ges | 





woͤhnlichen Stunde, Tagesordnung: Fortſetzung der. Beratung 
der Grundrechte. Ich Hoffe, daß kein Begenfland eingebracht 


Sin, und von dee Venptfotfe unferer Splgtet einrs 


Gcchlaß der Sihung 12% Uhr.) 


Verʒeichniß der weiteren Eingaͤnge 
vom 14. bis 17. September. 


Petitionen 


1. (3538) Moreffe der Turnerverſammlung zu Gate 
Algesheim , Mißbilllgung des Waffenſtillſtande von Malmoͤ ber 
treffend, übergeben vom Abgeorhneten Mohr von Oberingelheim. 
(An ven Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

3. (8589) Mbreife des deutſchen VBoMävereind zu Frlebberg, 
in demſelben Betreff. (An ben Ausſchuß für pie polttifchen und 
internationalen Fragen.) 

3. (3880) Abreſſe in gleichem Betreff von Bürgern ver 
Stadt Fulva. (Un den Ausſchuß für die pofitifchen und inter 
nationalen Fragen.) 5 

4. (8541) Abreſſe einer Vokksverſammlung zu Marburg, 
im Betreff, Äbergeben vom Abgeordneten Vogt. 
den Ausſchuß für die polttifchen und Internationalen Fragen. 

5. (3542) Wereffe des Volksdereins zu Felsberg, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Ph. Schwarzenberg. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 


Bragen. 

6. (3543) Adreffe einer am 10. d. M. zu Neuß abgehal⸗ 
tenen Volköverfammlung von circa 10,000 Bürgern der Stäbte 
Neuß, Düffelvorf, Crefeld, Gladbach und Werlinghofen, in 
demſelben Betreff. (An den Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen ragen.) 

7. (8544) Eingabe des demokratiſchen Vereins zu Brieg, 
in vemfelben Betreff. (An ven Ausfchuß für die politifchen und 
internationalen Fr. 


agen. 

8. (8645) @ingabe: der Bakkänerfatimlung zu Halle, in 
gleichem Betreff. (An den Ausfhuß für die politiſchen und 
internationalen Fragen. 

9. (3546) Eingabe einer VBolköverfammlung zu Halberftabt, 
in gleichem Betreff. (An den Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen ragen.) 

10. (3547) Adreſſe des allgemeinen Landwehrvereins für 
Breslau und Schleflen, in demſelben Betreff, übergeben vom 
Abgeoroneten Schlöffel. (Un ven Ausſchuß für vie politifchen 
und internationalen Tragen.) 

11. (8548) Eingabe des demokratiſchen Hauptvereins für 
Schleften, d. d. Bredlau, den 10. September 1848, in demfelben 
Betreff, übergeben von demſelben. (An den Ausfchug für die 
politifchen und internationalen Fragen.) 

12. (3549) Zuflimmungsadrefie des Volksvereins in Res 
geneburg zum Beſchluß vom 5. September und für Verwerfung 
ded Waffenftillftandes. (An ven Ausſchuß für die politifchen und 
Internationalen ragen.) 

13. u) Gleiche Adreffe der Buͤrgerſchaft zu Gaſel⸗ 
* den Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen 

a; 


ur (3861) Deßgleichen des Volklsvereins zu Gildebhelm. 
8 Musfehuß für bie polltifdjen und Internationalen 
t 
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3553) Gleiche Adreſſe einer Dolksverfanmlung 
— d. d. Eſchen bei Oburich. N den Ausfguß pr 
die politifchen und internationalen ragen.) 

16. (3553) Gleiche Adreſſe von vielen Bürgern zu Beine. 
An ee ke für die politifchen und internationalen Fragen.) 

17. (3554) Adreſſe des Montagskr— 
Vereind, des Arbeitervereins, des —ææäc—— — — — ⏑ ⏑— —— ——— 
Vereins, ſowie des demokratiſchen Vereins zu Frankfurt a. M. 
in gleichem Betreff, uͤbergeben von dem Abgeordneten Jucho. 
(An ven Ausfguf für die politlſchen u internationalen 
Bragen.) 

As (8555) Gleiche Adreſſe bes demorrauiſchen Vereins 
zu Bremen. (An den Ausſchuß für die politiſchen und inter⸗ 
nationalen Fragen.) 

19. (3556) Petition der Kaufmannſchaft zu Bremen, den 
Waffenftillftand mit Dänemark betreffend. (Un den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 

20. (3557) Neun Petitionen von ben Bewohnern ber 
Karrharde, und zwar von den Kicchfpielen Stedeſana, Webel- 
bye, Enge, Humtrup, Le, Ladelund, Carlum, Lügum, Bra 
derap, Proteſt gegen einen unchrenhaften Waffenſtillſtand mit 
Dänemark enthaltend. (An ven Ausſchuß für die polttifchen 
und internationalen Fragen.) 

31. (3558) Petition des pfaͤlziſchen Volkövereind zu Gruͤn⸗ 
flabt, um Verwerfung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark, 
überreicht von dem Abgeorbneten Spag. (An den Ausſchuß 
für die politifhen und internationalen Fragen.) 


, deb- beutfägen - 


20. (d668) MWetktion der Miiygerumeins —— 
in gleichem Vetreff, uͤberreicht von dem Al 
* 8 Audſchuß für vie politiſchen und Kirn 

Fragen. 

23. (8560) Gleich⸗ Betition des pfaͤlgiſchen Vvojtunene⸗ 
zu Lambsheim, überreicht von sum Abgovroneten Syat. (fin 
ae Ausſchuß (hr die polisifcgen map internationalen Fragen.) 

24. (3561) Gleiche Petition des pfaͤlziſchen Vollorereins 
zu Landau, in gleichem Vetreff, übergeben yon dem Abgeord⸗ 
neten Kolb. (An ” Ausfchu Für die vorigen um vn 
— Fragen.) 

5. (m) Petition vieler Bürger zu Geiſenheim, in 
leihen etreff, übergeben von dem Abgeorbneten Mohr. (An 
den Ausſchuß für die politiſchen und intengagtegalen Tragen) 

26. (3563) Gleiche — der demokrauſchen —x— in 
Weſtphalen, d. d. Bielefeld, übregeben von dem Abgeorbueten 
Schloͤffel. (An den Ausſchuß für vie politiſchen und interna⸗ 
tionalen Fragen.) 

27. (3666) Gleiche Adreſſe des conſtitutionellen Vereins 
der Stadt Hof im Oberfranken. (An den Ausſchuß für bie 
politiſchen und internationalen Fragen.) 

2%. (3665) Petition vieler Bärger zu Offenbach, in glei⸗ 
Gem Betreff. (Un den Ausſchuß für die polttiſchen und inter 
nationalen Ftagen.) 

29. (8566) Abreſſe einer .zu Crefeld abgehaltenen Volks⸗ 
verſammlung, in gleichem Betteff, uͤbergeben von be Abgeoron. 
Simon von Trier. (An den Ausſchuß für die politiſchen und 
internationalen ragen.) 





Die Revactions » Eommiffton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Breitkopf und Härtel und B. G. Teußner In Reipzig. 


Sitenographiſcher Bericht 
über bie 
Berbaublungen ber deutſchen conftituirenden National. 
 —- Berfamminug zu Frankfurt a. M. 


Rio. 84. 





Drei und achtzigſte Siung in der Panlokirche. | 


Sonnabend, den 23. September 1848. 


In. 23. 





Freitag, ven 22. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Brößdent:  Heinih von Bagern. 


SIupalt: Berlefung und 
® je — Üngeige’über dii Igte ® 
u Ne 


erichtigung des Brotocolis A Sigung. — Austrittsangeige der Mögeorbnefen Hermann aus Sachſen und Keim aus 
ahl 
vaiß 


uch! 
an das deutſche dr fiber den Aufſtand vom 18. September, — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Schaffrath und Genofjen, bie Aufhebuug 


des Bel, bes in der 
hen Berl al Di more bee 
Mkmburähie hrs Bolkes ( 


Teen. 


Praſident: Die Sizung if eräffnet. Ich erſuche ben 
Herm Schriftführer, das Protocol der legten Sigung vorzutras 
gen. (Secretär Biebermann verlieft daffelde.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protocol if? 

Blatbhner von Halberfladt: 8 ſteht im Protocol in 
Bezug auf die durch die Vorlefung der NReichötagszeitung veran- 
laßte Debatte. „Diefe Sache wird Hiermit verlaffen“, uud fpäter 
im Protocol: „Der Abgeorbnete Plathner übergibt dem Vor⸗ 
figenden folgenden als dringlich bezeichneten Antrag.” Das iſt 
nicht ganz genau. Die Sache verhält Ach vielmehr in folgender 
Welſe. Der Herr Bräfldent erklärte während der durch Herrn v. 
Stavenhagen veranlaßten Verhandlung: ſofern in dieſer Anges 
legenheit kein beſtimmiter Antrag geftellt werde, ſehe er Die Sache 
für geſchloſſen an. Sofort auf dieſe Erklärung übergab ih meis 
un Üirsg, weil nad) meiner Uebeyzengung mein Antrag gerade 
‚der Autrag war, der in Bolge der Debatte gefellt werden mußte, 
GA wer in der Debatte mehrfach von einem Brefgefege bie 
Rede, wahrſcheinlich dadurch weranlaßt, weil zufällig eim ges 
truth Bott vorlag. Um diefen unvichtigen Beficht& 
punka zu befeitigen, fehlte ich ven Antrag: „Die Geſeh⸗ 
sehung&commißfion möge prüfen, ob Beleidigungen, 
welche gegen die Nationalverfommlung ala folde 
verübt werden, unter ein Gtrafgefeg zu ſtellen 
feien"; denn für berartige Beleidigungen befieht zur Beit 
Kein ‚Gteafgefeg. Indem ich diefen Antrag dem Gerrn Wirk 
fipenten übengeb, Bat Ich um das Wort, erhielt et aber nicht, 
ſpaͤter bat ich wieder um das Wort, und ed wurde mir mar 
gefletst, menn ich den Antrag für beinglich erklärte. Mir 
blieb alſo vichet Äbrig, da ich dieſen Antrag noch im derſel⸗ 
ben Sihung vorbringen wollte, als den Autrag ald dringlich 
zu bezeichnen; on wurde aber nicht wuterflügt. Die thatjäch- 
licht Werichtigung baſteht alfo darin, daß in’a Protocol auf- 
gruammen wirk: ich habe meinen Anutrag übergeben wäh. 

85 


zomb ber Debatte, die durch Herrn u. Stavenhagen veranlaft 
wurde, und zu biefer Debatte . . 

Präfüdezat: Zu der Rerlamation des Herm Mlathner 
Gabe ich folgendes Bactifche zu berichtigen. Ich Habe nicht ger 
ſagt, Daß ich die von Herrn v. Stavenhagen veranlaßte Debatte 
amd bem Grunde, weil kein Antrag geftellt fei, für geſchloſſen 
halte, ſondern ich glaube gefagt zu haben: Kerr v. Stavenhagen 
hat eine Anfrage an ven dteichsminiſter der Juſttz geſtellt, dieſe 
Anfrage ift beantwortet worden, jene Anfrage kann nicht weites 
zer Begenftand der Verhandlung fein. Es befichtalfo dein Bruns 
sur Reclamation gegen dad Protocol. 

Blatbuer: Ich tomn dem, infofern der Her Präf, 
Bent es behaupset, nicht wideufprechen. Aber mic war erinner⸗ 
lich, daß der Here Präfldent im der Weiſe ſchloß: weil fein bes 
ſtinnuter Antrag in dieſer Sache geftellt wäre, fo Eönne nicht 
weiter verhandeit werben. Habe ich geirrt, fo Ik mein Monttum 
nicht begründst. 
-  Veäfident: Das iR au wirklich ver Fall. Das 
Brotocoli iR alfo genehmigt. — Ich habe ber Nationalver⸗ 
jammlung ben. Austrit des Gern Hermann aus Gadim 
und des Ken Reim aus dem Wahlbezirk Vaiventh in 
Bayern anzuzeigen. Bon Heiden Austrittsanzeigen wird dem 
Minifer des Innern Mitteilung zu machen fein, um bie 
Binbesufng der Erfagmänner ober resp. newe Wahlen zu 
veranlaffen. Ebenſo wird man den Minifler bes Innern ver 
anlaſſen müffen, ex officie für die beiden aus unferer Bitte 
geſchiedenen Mitglieder von Auerswald und Fürſt Lichnowoty 
die Erfagmänner in die Verſammlung zu berufen. — Die zu 
Entwerfung einer Proclamation an dad deutſche Volt 
aus von Abtheilungen gewählte Commiſſion beſteht aus fol 
genden Mitgliedern: Waig von Göttingen, v. Breuning von 
Aachen, Plathner von Halberftabt, Baur von Augsburg, Brieg- 
leb aus Eoburg,. Laube aus Leipzig, Rüder aus Oldenburg, 
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Wachemuth aus Hannover, dv. Boddien aus Oberfchlefien, Lan⸗ 
gerfelbt von Wolfenbüttel, Wernher von Nierftein, Dumder von 
Halle, Neichenfperger von Trier, Zittel von Bahlingen, v. Both: 
mer aus Hannover. Zum Vorfigenden des Ausſchuſſes wurde 
Herr Wernder von Nierftein, zum Schriftführer Herr Langerfelot 
gewählt. Ih weiß, daß biefe Gommiffion ihre Arbeit bereits 
beendigt hat, ber Bericht wird nachher gebrudt in Ihre Hände 
fommen, und ich werde ihn batın auf die Tagesordnung für bie 
nächte Sigung fegen. — Gbenfo babe ich Ihnen das Reſultat 
der Erſahwahlen in die Ausſchüſſe gu verfündigen, es iſt 
folgendes: In den Ausfhuß für Gefhäftsorhnung wurden 
folgende 5 Mitglieder gewählt: Naumann mit 153, Langerſeldt 
„ mit 153, Kirchgeßner mit 138, Wahsmuth mit 138, Tafel von 

Stuttgart mit 119 Stimmen. Die nächſten find: Mar Simon 
mit 113, Schaffrath mit 109, Baljermann mit 109, Ab. 
Schmidt mit 104, R. Mohl mit 104 Stimmen. In den Wehr: 


ausſchuß ift gewählt worden: Abgeorpneter v. Beisler mit | 


146 Stimmen, Der naher Höchſtbeftimmte war v. Nabomip, 
er erhielt 136 Stimmen. Für den volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß wurde gemählt: Makowiczka mit 197, Brons mit 
178, Gzörnig mit 147 Stimmen. Diefen zunächit kommen; 
Chriſt mit 126, Schulg mit 124, Günther mit 99 Stimmen, 
— Es find folgende Beiträge zur Kriegsflotte vom 20. 
bis 22. September eingegangen: 18 Thlr. Ertrag einer unter 
ven Kurgäften der Wajferheilanftalt Marienberg bei Boppard 
veranftalteten otterie und mufitalifchen Abenvunterhaltung unter 
Leitung des Gern Steifenſand aus Berlin, eingereicht von ven 
Directoren Rampmann und König zu Marienbad; 10 fl. 15 Er. 
Beitrag aus dem Ertrage der zu Branfenthal von Herrn Kothe 
über Gedãchtnißlunſt gehaltenen Vorlefungen, übergeben vom 


Abgeordneten Spatz; 98 Thlr. 10 gr. Ertrag freiwilliger Bei | 


träge aus Blekeede und Umgegend im Königreich Hannover; 88 
Thir. 2 for. 6 pf. Sammlung in Halberftapt, überſchickt von 
den Herren Dr. Haaſe und Heiland; 28 fl. Ueberſchuß einer zu 
anderen Zweclen unter den Gewerbtreibenden des X. obercheinie 
ſchen Wahlbezirks veranftalteten Collecte, übergeben vom Herrn 
Abgeordneten Neumayr; 67 fl. 34 kr. Ertrag einer vom Ge⸗ 
werbverein zu Rochlig veranftalteten Sammlung; 192 Rthlr. 
Beiträge der Einwohnerfchaft zu Afcheröleben, übergeben vom 
Abgeorbneten v. Blottwell; 2608 fl. 30 Er., eingefchidt von 
Herrn Garl Obermayer in Augsburg. (Bravo!) Diefes Geld ift 
ohne Begleitfchreiben hier eingetroffen, ohne Angabe, wer dazu 
beigefleuert und wo dieß gefchehen, ob in Augsburg felbft oder 
auch noch aus veffen Umgebung. Es if deßhalb an Gerrn C. 
Obermayer gefehrieben; 6000 fl. ftellt da8 Gomit6 zur Samms 
lung von Beiträgen in Hannover zur Verfügung. Bel diefer 
Sammlung hat fi die Stadt Hannover mit Vorſtadt und andere 
Orte des Königreichs betheiligt. (Bravo!) Diefe Beiträge wer⸗ 
den dankbar anzunehmen und der Reichöcaffe zu überweiſen fein. 
— Ich Habe vom interimiſtiſchen Reichsminiſter des In— 
nern folgendes Schreiben erhalten: 

„Ich beehre mich, Ihnen, Herr Präfivent, Abdrücke des 
von dem Meichövermefer unterm 20. September 1848 an das 
deutſche Volk erlafienen Aufrufes zur gefälligen Mittheilung an 
die deutſche Nationalverfammlung zu überfenden. Frankfurt a. M., 
den 21. Geptember 1848. Der interimiftifche Reichöminifter 
des Innen. Schmerling.’’ 

Der Aufruf felbft Tautet: 

„An das deutfche Bolt! — Deutfche! Die verbrecheris 
ſchen Vorfälle in Frankfurt, der beabſichtigte Angriff auf die 
Nationalverfammlung, Aufruhr in den Straßen, ber durch 
Daffengewalt untervrüdt werden mußte, empdrender Meuchel: 
mord und lebensgefaͤhrliche Bedrohung und Mißhandlung, an 








einzelnen Abgeordneten verübt, fie haben bie Pläne und Mittel 
einer Partei deutlich gezeigt, bie unferm Vaterlande die Schred: 
niffe der Anarchie und eined Bürgerfrieged bringen will. — 
Deutſche! Eure Freiheit tft mir heilig. Sie foll durch das Vers 
fafſungewerk, zu welchem Eure Vertreter hier verſammelt And, 
dauernd und feft begründet werben. Uber fle würbe Euch entrif⸗ 
fen fein, werm die @efepfofigkeit mit ihrem Gefolge über Deutſch⸗ 
land fich verbreitete. — Deutfche! Durch das Gefeg vom 28. 
Juni 1848 ift mir die vollziehenbe Gewalt-gegeben in Angelegen« 
beiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt Deutſch⸗ 
lands betreffen. Ich Habe unfer Vaterland zu fehügen, möge es 
durch Feinde von Außen, möge es durch verbrecherifche Thaten 
im Innern gefährbet werben. — Ich Eenne meine Pflicht, ih 
werde fie erfüllen; ich werde fle erfüllen, feit und vonftändig. 
Und Ihr, deutfche Männer! die Ihr Euer Vaterland und Eure 
Freiheit liebt, Ihr werdet mir, befen bin ich gewiß, ‚thätig zur 
Seite ftehen. — Frankfurt, den 20. September 1848. — Der 
Reichöverwefer: Johann. — Die Reichsminiſter; Schmer⸗ 
ling. Beuder. Dudwig. Mohl.“ (Bravo!) nl 
Meine Herren! Bon den in ven legten traurigen Tagen bier 
gefallenen und verwundeten Krisgern find mehrere, die die eine 
tigen Stügen ihrer Kamilien waren. Die meiften. Mitglieder der 
Verſammlung werben fich veranlaßt finden, durch milde Beifleus 
tung das 2008 dieſer Familien zu erleichtern. Herr Baſſermann, 
Blömer, Gevekoht, Merk und Teichert haben fich erboten, bie 
Beiträge einzufammeln. Ich mache Die Namen bekannt, damit 
man die Beiträge an biefe Herren einfenden kann. — Der Herr 
NReihöminifter für den Handel und die Finanzen 
hat eine Mittheilung im Namen bes Minifteriums zu machen. 


Reichsminiſter Duckwitz: GHochverehrte Herren! Ih 
babe Ihnen zunächft in meiner Eigenſchaft als interimiflifcher 
Minifter der Finanzen eine Vorlage zu machen, zu welcher ich 
weiter feine Einleitung und Erläuterung zu geben brauche, weil 
die Sache fehr einfach if. In der Relichscaſſe befindet fi Mans 
gel an Geld, und dazu ift ein Einſchuß erforderlich, zu welchem 
ich die Zuflimmung der Verfammlung erbitte. Ich erlaube mir 
die Vorlage vorzutragen: 


„Der Reichöverwefer hat dad Minifterium der Finanzen bes 
auftragt, ber hohen Nationalverfammlung nachfolgende Borlage 
zu machen: In ber Vorlage vom 25. Auguft über den Stand 
der Reichscaſſen und Fonds auf den 10. Auguſt ift die Mitthei⸗ 
lung eines Voranſchlags über ven Bedarf ver Reichscafſen und 
die zu bewilllgenden Dedungsmittel für die Monate September 
bis December einfchlieglich in Eürzefter Friſt zugeſagt worden. — 
Der Gang der Gefchäfte wurde jedoch durch den Rücktritt bes 
Sefammtminifteriums am 6. dieſes unterbrodden und konnte erſt 
am 18. biefeö wieber aufgenommen werben. Die Auffielung des 
Voranſchlags, die Berathung deffelben in vem Gefammtinkzrifte 
rium wird noch einige Tage erforvern, und ber Finanzausſchuß 
diefer hohen Berfammlung wird denſelben einer gründlichen Prü- 
fung unterziehen wollen. — Aus dem Berichte der Reichscaffen⸗ 
verwaltung über den Stand der Reichscaſſen auf 31. Auguf, 
ſowie au den fleigenben Anfprüchen an biefelben ergibt fich vie 
Nothwendigkeit, ohne Zögern für Mittelzur Beſtreltung des Aafs 
wandes für die Nationalverfammlung und der laufenden Ynsga 
ben ber proviforifchen Gentralgewalt zu forgen. — In der Matri 
eularcaffe waren zu biefen Sweden am 31. Auguft baat vers 
ben: 48,732 fl. 34 fr. ; in der le 13,508 1. 6 &,, 


zufammen 63,240 fl. 40 kr., woraus feither nicht unßeberstente | 
Bahlungen geleiftet worben find. Bon ven Umlagen yop.je"EO,@06 | 


fl., welche unterm 1. Mai und 5. Juli d. J. ausgeſchriebe n were 
ben, waren am 31. Auguſt no 3,921 fl. LE, im Yu 
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ſtend. — Der Aufwand für die Nationalverſammlung if auf 
monatlich 25,000 fl. angeſchlagen, und wird in Folge des Be: 
ſchlufſes vom 31. v. Mis. in Betreff ver Entſchädigung ber 
" Mitglieder des Fünfziger-Ausſchuſſes in dieſem Monat noch 
Höher fleigens bie verſchiedenen Minifterien und Stellen bebür- 
fen für die Schalte der Angeſtellten, die Büreauerforberniffe und 
dergleichen einftweilen monatli 8000 fl. — Hierzu kommt ver 
unverſchiebliche theilweiſe bereits eingetretene Aufwand für bie 
Geſandtſchaften und für die Marine, welcher gleichfalls nicht 
überfeßen, werben darf. Sonach werben die vorhandenen Mittel 
jedenfalls erfchäpft fein, bevor das Budget berathen und feft: 
geftellt, und die zur Dedung ver Ausgaben zu bewilligenden 
Einnahmen beigebracht fein werben. Um den Mißſtänden dorzu⸗ 
beugen, welche aus dieſer Lage fehr bald erwachſen Könnten, 
erſucht das Reihsminifterium die Hohe Nationalverfammlung : 
„Zu dem Ausſchreiben einer Umlage von 120,000 fl. nach 
der Matrikel ihre Zuftimmung zu ertheilen, und wir find 
bereit, dem Finanzausſchuſſe jede gewünſchte Erläuterung 
zugeben. 

Ich Bitte, daß der Flnanz⸗Ausſchuß die Güte haben wolle, 
dieſe Sache techt buld zu prüfen, um wo mögfich Montag Be 
ſchluß darüber zu faffen, weil wirklich Noth an Geld vorhans 
den if. — Dann, meine hochverehrten ‚Herren, bitte ich um Ers 
laubniß, mich in meiner Eigenſchaft als interimiſtiſcher Miniſter 
des Handels mit:Fhnen Über ven wichtigen Gegenſtand der com⸗ 
merciellen Einigung unſeres Vaterlandes Heute unterhalten zu 
dürfen; denn der Zeitpunkt iſt gefommen, in welchem Hand 
and Werk gelegt werben kann. Wenn Sie, meine Herren, aus 
dem Umſtand, daß ich heute zum erften Male über viefen Ge: 
genftand mit Ihnen rede, folgern wollten, daß in der Sache 
noch nichts gefchehen fei, fo wuͤrden Sie mir fehr unrecht thun. 
Es ift Vieles geſchehen, Vieles vorbereitet, eingeleitet und ent- 
worfen; aber e8 kann nicht weiter gebaut werben, wenn ih 
mich nicht vergewiffert habe, daß die Grunbfäge, die ich dabei 
in Anwendung zu Bringen empfehle, von der hohen Verſamm⸗ 
Tung gebilligt werben. Die Zoll⸗ und Handelsverfaſſung Deutſch⸗ 
lands, meine Herren, muß ein wohlorganifirte® Ganzes bilden, 
gleichſam wie aus einem Guſſe gefchaffen, die Grunpfäge, welche 
dabei in Anwendung fommen, müffen alle ven Handel und die 
Schifffahrt betreffenden Geſetze, ſelbſt die Handelsverträge bis 
in ihre Auferften Details hinab durchdringen. Es iſt aber um 
fo mehr nothwendig, dieſe Grundſaͤtze ſchon jetzt zu beſtimmen, 
weil es nicht möglich iſt, ohne dieſe Beſtimmung weiter zu kom⸗ 
men. Das Reichéminiſterium iſt außer Stande, unferen Ge 
fandten bei fremden Mächten die Inftructionen zu geben, vie 
nöthig find, damit fie ſich über die Handelspolitik Deutſchlands 
äußern fönnen. Ja wir find nicht einmal im Stande, ven Frie- 
den mit Dänemark zu fchließen, wenn diefe Grundfäge nicht 
feftgeftelft find. Es beftchen namlich verschiedene Verträge über 
Handel und Schifffahrt zwiſchen einzelnen deutſchen Staaten 
und Dänemark, die bei biefer Gelegenheit in einen Reichöver- 
trag umgewandelt werben müffen; allein das kann nicht gefches 
ben, wenn man nicht die Grundfäge kennt, wonach zu verfaß- 
ten ifl. @&8 werben fogar die Gefege über die Nattonalität der 
Schiffe niit in Ausführung gebracht werben Fännen, wenn man 
dieſe Grundfäge nicht Tennt, und ohne die Beftftellung ded Ge: 
ſetzes Über die Nationalität der Schiffe, über die Erforberniffe 

„ eined veutſchen Schiffes kann auch dad Geſetz über die deutſch 
Flagge, was Sie, meine Herren, bereits beſchloſſen Haben, 
nit in Ausführung gebradjt werben; denn dieſes Beleg über 
vie Flagge föllte billig der Iehte Paragraph des Geſetzes über 
die Nationalität deutfcher Schiffe fein. Ich habe mir erlaubt, 
die Grunvfäge, die ih vorſchlage, in Anwendung zujbringen, 


nieberzufchreiben,, fund weil e8” dabei auf jedes Wort ankommt, 
ift es fo geichehen. Ich werde mir erlauben, e8 Ihnen, meine 
hochverehrten Herren, jet vorzutragen, bitte aber vecht fehr um 
Ihre Aufmerkfamkeitz denn es handelt fi um die Grundlage 
der Handels- und Zollverfaffung unferd Vaterlandes. 

„Das Reichéminiſterium des Handels Hält es für feine 
Pflicht, der hohen Nationalverfammlung den Plan vorzulegen, 
nach welchem es wuͤnſcht, ermächtigt zu werben, bie commercielle 
Einheit Deutfchlands zu begründen. Es kann fi dabei für jegt 
nur um die leitenden Gefichtspunkte handeln ‚ indem die Einzel⸗ 
beiten fi erſt fpäter aus den zur Befchlußnahme zu verftellenden 
Gefegvorfcglägen ergeben werden. Da aber die commercielfe 
Einheit Deutfchlands nicht aus auß Bruchſtücken zufammengefegt 
werben barf, wenn ein wahrhaft einheitliches Ganzes gefchaffen 
werben foll, wird von Anfang an der Standpunkt feft bezeichnet 
werden müffen, von welchem aus bis in die Details hinab die 
große Zahl der erforderlichen Gefege und der mit fremden Staa⸗ 
ten zu ſchließenden Verträge zu behandeln ift. — Für dieſe dürfe 
tem folgende Grundzüge in Erwägung zu nehmen fein: 

1) Die größtmögliche, auf Gegenfeitigkett fi grün- 

dende Freiheit des Handels und der Schifffahrt mit 
fremden Staaten. 
Einrichtungen im Zollwefen ‚welche die Anwendung von 
Repreffalien wider fremde Nationen auf Schiffe und 
Waaren zuläffig machen, und zwar zum Zwecke ver 
wirkſamen Erſtrebung wahrhafter Gegenfeitigfeit in 
Handel und Schifffahrt. 

3 Bei der Schifffahrtsgeſetzgebung über die Nationalität 
deutſcher Schiffe Anwendung ſolcher Grundfäge, welche 
die Vermehrung derſelben moͤglichſt erleichtern, und Er⸗ 
ſchwerungen des Schiffsbaues, der Ausrüſtung und der 
Bemannung vermeiden. 

4) Möglichfle Schonung der Handelsbewegung bei Feſtſtel⸗ 
lung der Formen und Gontrolen ver Zollerhebung. 

5) Befreiung ver Verkehrs- und Transportmittel im Ins 
nern Deutfchlands von den feitherigen Hemmniffen ımb 
Ungeregeltheiten. 

6) Bei Fefiſtellung des Zolltarifs moͤglichſte Berüdfichtt: 
gung des internationalen Verkehrs mit Rohprobucten, 
ſoweit ſolches mit den finanziellen Bedrüfniſſen irgend 
verträglich erſcheint, und Schutzgewährung der deutſchen 
Induſtrie in demjenigen Maße, mie es zu ihrem ſichern 
Gedeihen nothwendig und zweckmaͤßig if. 

Der leitende Gedanke bei dieſen Orundzügen iſt daher, dem 
Verkehr im Innern wie demjenigen mit dem Auslande bie mög⸗ 
lichſte Billigkeit zu gewähren, dem erſteren durch Sicherung eines 
weiten Abſatzgebietes für die heimiſche Gewerbthätigkeit, dem 
letzteren durch Oeffnung des weiteſten Feldes für den Austauſch 
gegenſeitiger Erzeugniſſe. — Unter Beobachtung dieſer Grund⸗ 
züge würde nach folgendem Plane die Handels- und Zollverfaſ⸗ 
fung Deutſchlands Schritt vor Schritt Ins Lehen zu führen fein. 
Der Anfang wird gemacht werben müffen mit der Umwandlung 
der Handels⸗ und Schifffahrtöverträge der einzelnen deutſchen 
Staaten in Reichöverträge, um den Bundesflaat als Einheit 
in den Völferverfehr einzuführen. Faſt alle beſtehenden Verträge 
Haben Gegenfeitigfeit zur Baſis; fie ift aber Häufig beichränkt 
auf den einzelnen betreffenden Staat, und daher von geringerem 
Werthe als wenn fie für die Gefammthelt Anwendung hätte, 
Es dürfte indeſſen wohl feine namhafte materielle Schwierigkeit 
haben, dem Vrincipe ver Weciprocität für den Bundesſtaat 
Eingang zu verſchaffen. t der Ablbſung und Umwandlung 
der Verträge wird aberPfchoen auf dem Grunde begontten 
werben müffen, jweil verſchiedene derſelben einer absbaldigen 
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Zolleiiguung Yibemb dm Yen Leg ineten, tueßhalh wait: biefer 
deher vor der Befeitigung ſolcher Beririge nicht mit der müns 

Signelligteit vorgeſchritien wessen kaun. Es wer 
den ferne in verfähiruemm Ländern vertransmäßig Te Rechte 
deutſcher Neicht conſuln fefizuftelien fein, Samis Die demnaãchſt 
iu beſtellenben Reichstonfuln diejenigen autzuũben 
vermögen, welche das Volkerrecht den Confulu water beſreun 
deten Mationen einraͤumt. Gin umfaſſenves Negloment für 
ben Conſulatedimſt des Reiches důrfte ebenfalls wer: Eenennung 
der Souſuln vorhergehen muſſen, weil nad jenem ſich bie 
Wahl ves Perſonals zur richten haben wird, — Glelchzeitig 
mit der Umwandlung der Vertraͤge werden bie Berge über vie 
Erforderniffe eines ventſchen Schiffes, Aber Ummandlung frem⸗ 
der Schiffe in dentſche, Aber Muſterrollen, Scepuſſe u. fr w. 
gu entwerfen fl, bauit bad Befeg über die deniſcho Handeld« 
flagge in Ausfährang gebeacht werben Tänme. Dean wenn 
Handels⸗ una Schifffahrtsvertraͤge mit fremden Staaten hin 
fichilich deuttchen Handels und deutſcher Schifffahrt geſchloſſen 
werden ſollen, nuß nicht num der Begriff des deudſchen Vundes⸗ 
flaates beſtehem. ſondern auch klar vorliegen, durch welche Er⸗ 
forderniſſe die Schithe als deut ſche legitimiet werden konnen. — 
Aber in dieſen erſten Schritten zur Begrundang der materiellen 
Tiaheit Deuiſchlande it nicht mit Secherheit vorzugehen, wenn 
vie Smmbprincipien nicht feflgeſtellt find, nach wrlchen das Bes 
baͤude fortgebaut werben fol, und zwar auch ſowohl hinfichtlich 
der Zollſatze, als der Zollformen. Daher find die Grundſaͤtze in 
möglichfter Kürze hier bereits bervorgehoben worden, Wäre «8 
3 B. die Abſicht, darch dad Zollweſen das zum Schiffebau und 
Schiffobedarf zu verweudende Material, welches das Ausland lie⸗ 
fast, hoch zu beſtenern, fo würbe unſere Schifffahrt, wenn mit 
der freanden anf gleichen Buß und Gegenſeitigkeit geſtellt, nicht 
concurriven können und folgeweife bei den. internationalen Ber: 
tusgesechältnifien das Brincip der Nesiprocktät nur mit großer 
Beſchraͤnkung zur Geltung / gebracht werben bürfen 3 auch würben 
die: Geſetze Aber Nationalisks der. Schiffe dadurch erheblich modi⸗ 
Feist werben. — Will man aber dem Schiffbau und der Aus 
rüſtung der Schiffe völlig freien Spielraum gewähren, will man 
bei Feßflellung ver Formen: ver Zollerhebung die Hanbelsberne- 
gung möglich ſchonen, will man bei Feſtſtellung des Zolltarifs 
ven. taterrutisunlen Verkehrmoͤglichſt berũckchtigen, unter voll 
ſtaͤndiger Befgüguug ver heimiſchen Jaduſtrie und den’ Handel 
im Janern ves Laute von Hennuiſſen befreien, fo konnen bie 
Handels « und Echifffchrieverirage ach ünbebeittich auf deu al⸗ 
lerfreiſtienig ſien · Bafis gefähleften. werden. IA ferner. ausgeſpro⸗ 
en, daß die Cinrichtung des Ioilweſes dergeftalt getroffen wer⸗ 
Den ſoll, vaß wie Anwendung von Repreffalien wider freinbe Aus 
tionen auf Schiffe und Waaren ohne Schwierigkeit ausfuͤhrbar 
iſt, fo wird ſolcher Ausfpruch es gar ſebt erleichtern, den Bun⸗ 
desſtaut im Wege des Vertrages bei allen: Nationen zur vollen 
Anerkeauang in kurzer Zeit zu bringen. — Daber if ſchon jetzt 
ein. Ausfpruch Über bie@rundfäge erforderlich, nach, welchen das 
Gebäude den deutſchen. Handels⸗ und Bollverfaffung. auferbaut 
werben ſoll. — Endlich muß das Neichaminiſterlum des Handels 
fich noch eine Bemerkung erlauben. — Es erhellt ſchon and vem 
Vorflehenden, daß vie Harvels⸗ und: Zollgeſetggebung Deutſch⸗ 
lands um ein orgauniſches Ganzes zu werben, nicht anders, als 
von · einem Centralpunkte aus —* werden Tann. Es dũrften 
dahet Beififlände. mancher. Art zes beſorgen ſein, menntie Geſet⸗ 
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ziehen, im wolcer VDeiſo dos Vatq dlauiſ des Weit eleciniſteriud 
zu den Ausſchuſſen angenreſſener zu regela ich, wober ver Allemn 
yordarkfig fein wärhe, Daß die Aueſchufe dem Nuſterium vce 
wsichliehlide Worlage der Geſche Aer Gamick und Echiffaher, 


Ge 
Deutſchlande fein. Fraubfurt a: WR, den Ad Srpsenider 1848.” 

Dub, meine Herzen , iſt die Berlegt, um devan qräublidhe 
Deäfng. td} Gle jegt dine, Sie wien tuohknmehnen Bettuß, 
ich glaube m ven volkow irthfchafolichen · Ausſchuß zu vertoriien 
fein, und be bitte ich, daß vie Prüfung rechtebals (6 Aare 
wix. wo möglich in. den erſten Tagen ver añchſten Woche weucn 
darũber berathen. Tinuen. Brado anf: alben Sarn Tan Beni 
fowumlung.) 

— — Die erhe Bosluge fin Senn bed Reicht: 

wied an den Autſchuß für bie Finau⸗ 
zen u en fon, bie zweite Verlag⸗ wird Ienenfalls mit Der 
Verweifung an ven volkewirthſchaftlichen Arsfägu ia Deuck zu 
gebm felm Abed ich erſuche beine Autihäfie,. die ach gerranut 
babe, ihre Wortrage ſo ſeh⸗ a re. CH 
Hess Werwber von Ninfeln will: Vera) otfiartze- für: ven 
vorher gemanntn Aus ſchuß zer Entwerfungrin e v Au⸗ 
ſprache au das dou tſche Werk, 

Weruher: Ee iR eigentlich koin Bericht, ſondecu 
bloß. die Verleſung· Deſſen, was fehe bald durch gedruckte Mit · 
theilung zu Ihrer Keuntniß kommen wird. Meine Herren, der 
Ausſchuß, ven Sie geſtern gewählt haben, um eine Auſprache an 
das veutſche Volk, gegrämbet auf bie Creigniſſe dieſer Tage, zu 
entwerfen, bat: mir Dem Auftragi gegeben, dem Entwurf: Ihnen 
vorzulegen. Derſelbe wird. zwar in’ wenig Stunden gebrudk in 
Ihren Händen. fein; «sit Ihnen aben vielleicht angenehm, ihn 
fon ie zu hören. (Diele Stimmen: Verleſen > Des Ente 
wurf et: 

„An das deutſche Bolt! Das veuticäe: Volt hat im freieſter 
Wahl die. Männer erkoren, welche wie Sreiheu Für- Alle und bie 
Einheit des Vaterlandes gründen fellen.. — Wiemals war einer 
BDerfammfung, eine größere, nie eins ſchwierigere Aufpabe-ge 
als der deutſchen Natiomalverfummlung. Im Drangker- 
niſſe vom verſchiedenen Forderungen befküriun,; ſchrich fie beumedi; 
das Biel im Auge, beharrlich voren. Modite wichtjenoBefdiug 

 gefallen., mochte manche utſcheidang auf ſich warten. Inf» 
fen: e8 warde doch Wichnges gluͤcklich woklenseh:t. Die einheit» 
licho Regierumg. für das: gefetknite Duutieglarte mwrde georhnet, 
den Mechten:bes Volks eine feſte Grundlage beschieh, der Eünfti> 
gen. Verfafſung des einigen Vaterlandes kraftide vorgearbeitet. 
— Aber dad Unerbörte if geſchehen. Bam: hat es gewagt, 
Beſchlüffe der Nationalverfammlung als hochverraͤtheriſch zu 
bezeichnen· Mat hat ſich erfrecht, den Reichöing zu: überfallen: 
Der Aufruhr hat ſich offen. um den Sitz der Verſanmalung und 
in ben Straßen ver Stadt erhoben. Abgeordnete welche gewiſ⸗ 
ſenhaft und muthig · ihre Ueberzeugung vertratem. ind grauenvoll 
gemordet worden. — Die Rationalverfammlung, welche mıs 
Trauer und Gntrüftumg auf das Geſchehene hinblikt, fühlt 
ſich gebrungen, bei fo ernſten Ereignifſen ein Wort an das 
beutfche- Bold zu richten. — Sie vertbaut, daß das deutfche 
Volk feine. Freiheit in der Freiheit ſeiner Vertreter ehre uud 


ulnmten :bulbe,. daß Mednohusg: aber. Wewals nie Unabhängiger 
keit der Rebe und der. Ühftänisungchefhuinfien — Gie- m 
enuf. weder Ein⸗ 


———— 
dr. - Here Fetnuskhren Willen am 
dien Eeelle Deflon zu fein »Twah- Airhinie: Brauftengie- der ge= 


ſammten Nation ‚heidgließt. + Sie weiß, daß bad deutſche Bolt 
Nemanden ald ihr dad Recht zugefheht, die Berfafjung Deniſch 
Inads zu. begrũnden. — Deuiſches Vol! Wis werben nicht abs 
laifen, Deine Freiheit zu ſchirmen und ihr eine figere Stätte im 
Baterland zu bereiten⸗ Nichss ſoll uas hindern, den Bau ner 
wutſchen Einheit zu vollenden, — Mögen Seinde, von welcher 
Seite immer, und bedrohen, wir werden flehen wie Ein Wann; 
wenn es gilt unfer Recht zu wahren, und nicht werben wir von 

den Mögen weichen, bie und-übertoiefen. ink, bi Deutichland 
ih. geeinigt hat in frrier Verjaſſuns · — Die deutſche National⸗ 


—X 
Meäfident: 36 made dieſen Gegeuſtaud auf bie 
Sagrdorimung ber nächflen Gigung fegen. &6 iſt mir ſchon in 
pa Sidung ein dringlider. Antrag, des Herru Abgeordne⸗ 
haffrath und Genoſſen, auf Aufhebung bes Belege⸗ 
as: und Rriegögefeheh, übergebew worden: 

„In. Erwägung ‚daß der proviſoriſchen Centralge⸗ 

walt nach oem Gefege vom 28. Juni nur eine Volke 
. huugsgewalt, Dagegen aber keinerlei Geſetgebungsrecht, 
ja nicht einmahele Antheil am dieſen, Daher auch nicht 
Das Hecht: zur Verkündung des Belagerungszuftanbes 
und des Kriegstzeſetzes ober Standrechtes, zumal ohne 
Bnuſtinmung ber gegenwärtig verſammelten 
Nationalvertretung zuſteht, und daß in der beſtehenden 
Geſetgebung der freien, nicht reichsunmitielbaren Stadt 
Srankfurt die Verkündung des Belagerungẽezuſtandes und 
ved Kiegögefeges nicht begründet iſt; 

in Erwaͤgung, daß ber Belagerungszuftand amd das 
Kriegsrecht in Frankfurt vonder Centralgewalt für Deutſch⸗ 
land erſt geſtern, ven 19. September Vormitags, nad 
gãnglicher Untervrüdung ver Unruhen verkündet; baher 
auf deren Urheber und Iheilnehmer ohne die größfte 
Berlepuung: ver in einem jeden Rechts⸗, ja in einem 
jeden Polizeiftonte geltenden Rechtsgrundſätze nicht rück⸗ 
wirkend anzuwenden iſt; 

im Erwaͤgung ferner, daß ſolche Ausnahmemaßregein 
einer Gchredenäherrichaft, wie die Verkundung des Ber 
Ingerungsznflanbes und des Kriegd= oder Standeechtes 

find, nur in der dringendſten, anders nicht abwendbarrn 
> Gefahr zu ergreifen; und, wenn ji ergriffen, se Möleunig 
altg nur wieder aufzuheben findz 

ſodannt in Gewägung, daß Unruhen in. irn Six 

— Beonkfurtzom Rathatittage eb 418; Septembers van einer 

aun fehe AUeinen Aüzahl: Wervaffneter erregt, :berikts in 

der Rucht vom 18: zum 19. gänzlich unterbrüdt, vand« 
aus nicht mehr zu befürchten find; ' 

und endlich in Emwägung, daß die Rechtsunſicherheit 
ober Rechtsloſigkeit eines Velagerungo⸗ und Kriegezu⸗ 
ſtandes nicht nur die freie Berathung ber Nativnalver⸗ 
ſammlung, fondern auch Gewerbe und Arbeit ver 
Bürger, und den Handel und Verkehr, zumalin 
der jegigen Meffe lähmt und barnieber N, 
ſtellen win den dringlich en Antrag: 

Die Nationabverfammlung beſchließt: 

1. die fofortige Aufhebumg der Verfündung:bes Bela: 
gerungszuſtandes und des Kriegs⸗ oder Stan drechtes 
in der freien Stadt Frankfurt; 

rt —— van deichomi ⸗ 
ne mi ch‘ zur Musfuͤhrvug. naeh 
eu nimgebiefih Anirago bitten wirt wire 
Mort. Frautkfait /wen 20. Gepteasser 16484. Dieiit 
iron: DEE" dagtſchen Tomisuiriden Ritiähalberftumm 


lung: Schaffrath: Robert Blum. Joſeph. I: Georg 
Günther. Breatano: ãTutus. Zip. Damm. Peter. 
Dr. Zimmermann. Dr. Mohr. Wiesner. Marting. 
Reichard aus Speyer. Fehrenbach. A. Rühl.“ 

Ich frage Wie Nationglverſammlung, ob fie dem Herrn 
Schaffrath zur Begründung ver Deinglich keit die 
fes Antrages, dad Wort gebewwille Diejenigen, welche 
Ian dad Wort‘ zu dieſem Zwede geben wollen, bitte ich aufzu⸗ 
fleben. (Die Minderheit erhebt ih.) Ga IR Verrn Schaffrath 
das Wort nicht verliehen, und kaum afo-.diefer Antrag ald ein 
dringlicher nicht behandelt werden. Seinem Inhalte nach werbe 
ich ihn im gewöhnlichen Wege zur Berathung an die Geſetzge⸗ 
bungscommilfion verweiſen. — Meine orten, auf day Tagesord⸗ 
nung ficht die Brrathung das non Hexen v. Möring im 
Namen des Büreau’s erſtatteten Berichts, betref⸗ 
fen» die heizung und Beleuchtung der Paulskirche. 

Die Redaction laͤßt den Hericht Kiez felgen: 
ohe Nationalverſammlung Erñ am 5. Geytember find mir 
bie Progectöpläme des Herrn Baußthea Biercher ans Coln, bie 
Beheizung ven Paulskirche betreffend, zugelommen. Ich habe 
nicht gedgert, Die eingegangenen Borkhläge chronologiſch zu 
ordnen, und unteriege fie Ihnen mit nachfolgenden ——— 

Erſtens: Das Project Mack. 

Es beſteht aus den zwei Planen Ai und A2, nebſt dem Koßten⸗ 
überſchlage A2. Der Hr. Schloſſermeiſter Mad will die Paulskirche 
durch 12 Beizapparate in 3 geſonderten Heizlammern, fo daß 4 Ap⸗ 
parate auf eine Kammer kommen, im Winter gehoͤrig erwaͤrmen. 
Die Einrichtung beruht anf der belannten ältern Methode ber 
trodwenQuftheigung, und wärbeb150 fl. koſten. Gegen viefe 
Methode beſtehen jedoch manche Bedenken. Das vorzügligäfte liegt 
in dem Umſtande, daß Die Buft in trockener Wärme, alles Ges 
haltes an Waſferdampf. haar, ins Innere der Kirche gelangt. In 
einem Raume, mo laut gefprocgen wird und eine Maffe von 2 
bis 3000 Menſchen verfammelt iſt, ſcheint dieß Bedenken um fo 
erheblicher, je weniger die VPaulskirche urſprunglich mit ven noͤ⸗ 
thigen Ventilationsvorrichtungen felbf verfehen iſt. 

Zweitens: Das Project Hendrich und Wagner. 

Beſtehend aus einem Schreiben Ba, ber erſten Beſchreibung 
Ba, aus den. Detail· Plänen B? his. Bo, aus dev: weiten Beſchrei⸗ 
bung B’, aus dam Haupiplane Be und dem Roftenausfchlage BP. 
Dieſes Project führt had Prineip’ nen Bufthelung:met-Geren Mad 
auf entſurechenderem Wege sung es erwuͤrmit ·naͤmlich die Luft 
unmittelbar darch · den Dampf, irdoch ohnr ſelbr mit Waſſerdůn⸗ 
ſten zu ſchwaͤngern, und bringt am Nppasnte einen Ventilator 
am Indem ich den mathemetiſchen und phyſikaliſchen Kennt» 
niffen: des Herrn Wagner, morauf-felber bie Anlage und Berech⸗ 
nung. feined Projects flüßt, wolle Unrrkennung-zolle, muß ich je⸗ 
doch bemerken , vaß ſelbes nur auf einem einzigen Dampfluft 
Heizungtapparate beruht, Hierbei dennoch die bedeutende Summe 
von 3500 fl. boſtet, und dem Brincipe nach mır wenig von der 
Altern Methode mit trockener Luft verſchieden ift. Willen au 
die Herren. Hendrich und Wagner auf beſſerem Wege als Herr 
Mad die Erzeugung bed fogenannten organifchen Staubes zu 
verhindern; fo Telnet das Project: an- dem Mangel, daß, wenn der 
einzig vorhandene Apparat beſchaͤdigt wird, Die Kirche nicht ges 
heizt werben en - 

— —— 

— aus dem · Schwiben: Chur und dem Deseilplane 

Gar big iſt zxigemicha· mi· jeina helohende Kritit des 

Pluntsr der Herta Genau ne th. Der — 
Verbeffeimg; kiieiıentard deaiGenkenilh... Ich Tonne: es 
feltfinıge: ride: Yntkekstensselä um Apfeinher: Gewerke eprinenden. 
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Viertens: Das Project Heubel. 

Zwei Schreiben, D! und D?. Diefes Project iſt ein Ge⸗ 
heimniß, welches Herr Heubel gegen eine angemeffene Entgeltung 
zu offenbaren fich erbietet. Da in ber Paulskirche Feine phyfika⸗ 
liſchen Experimente gemacht werben konnen, fo habe ich geglaubt, 
auf gedachtes Anerbieten nicht weiter eingehen zu follen. 

Fünftend: Das Project Haag. 

Es enthält das Schreiben Ei, ven Voranſchlag und die Ve⸗ 
ſchreidung EB? nebſt eimer gedruckten Abhandlung Es. Gert Haag 
wenbet bier-bie befannte Berkins’jhe Methobe, das Princip der 
Heißwaſſerheizung un. Die Gefammtfoften find für bie 
3 getheilten Apparate auf 12 bis 13,000 fl. berechnet. Wäre 
das zu heizende Local nicht die Paulsktrche, wo durch Befchäbi: 
gungen an ben bis zum Gfühen zu hidenden Spiralrdhren der 
Defen unliebfame Unterbrechungen und Störungen in ben Ver: 
handlungen der Nationalverſammlung bewirkt werben Könnten, 
fo würde ich ohne Vebenken das Hier in Rede ſtehende Princip des 
Bochdruckes zur Anwendung bringen. Auch bemerke ich, daß 
nur die engliſchen Röhren von geſchweißtem Eiſen, die im ber 
Brobe auf einer Drud von 200 Atmofphären forciert werben, 
hierbei Die gewũnfchte Garantie gewähren, deren Beftellung aber 
bei ver jegt vorgeſchrittenen Jahreszeit die Ausführung dieſer 
Beheizung bis in die Mitte Winters verlängern würde. — Dur 
dieſe Betrachtungen bewogen, habe ich mich entfchloffen, 

Fünften'd, dem zuletzt eingelangten Project des Baura⸗ 
thes Biercher aus Coln ven Vorzug zu geben. Zu ſelbem geboͤren 
die 3 Schreiben Fai, F2, Ps, die Plaͤne P* und Fs, die Beſchrei⸗ 
bung PS und der Koſtenanſchlag PT. Es iſt das Princip des 
Niederdruckes, das heißt, das Waffer wird nie über bie 
Siedhitze erwärmt, durch ein Ihm zu erthellendes Bewegungsmo⸗ 
ment in Eirculation verfeßt, dadurch die Roͤhren ermärmend, und 
fo die Beheizung des ganzen Raumes vom Fußboden aufmärts 
erzielend. Die Koften für vie 3 getheilten Apparate berechnet 
Herr Biercher auf 11,065 fl. rheiniſch, worin eine Vergütung 
für den bie Aufſicht beim Bau führenden Techniker mitbegtiffen iſt. 

Sech ſstens. Dieſem Berichte füge ich bei den Koften- 
überfchlag zur Beleuchtung der Paulskirche mit Bas im Ganzen 
& 1200 fl. 2 

Und Stebentens: Etnen Anbot auf Lieferung von 
Steinkohlen. — ö ö 

Ich ftelle demnach die folgenden Anträge: 

a. Die Rationalverfammlang tolle vor Allem ihren Dank 
fümmtlichen ‚Herren Offerenten Aber die Bereitwilfigkeit 
ausſprechen, womit fie das Bureau in diefem Meſchäfte 
unterlügten. - ; 

b. Die Nationalverfainmieng molle das Project der Warm⸗ 
waſſerheizung des Seren Mercher genehmigen, und das 
Burean ermächtigen, den betreffenden Contract zur Aus⸗ 
führung abgufchfiehen. ° -" ' 

e. Die Nationalverſammlung wolle gleichfalls dem Burean 
den Auftrag ertheilen, in Betreff der Beleuchtung mit 
vem Öfferenten zu verhandeln und fein Broject geneh⸗ 
migen. 

Frankfurt am 8. September 1848. Earl Möring, 

Schriftfährer.“) 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Ich kann nur 
empfehlen, die Anträge des Herrn Möring, wie fie ftchen, 
anzunehmen. Käme es barauf an, einen jahrelang dauernden 
türöätigen Apparat bier aufzuflellen, fo wäre ich für ven fünf: 
ten Borfehlag, für den des Gern Saug, daß das Verkins'ſche 
Syſtem bier benugt wärbe; allein wir find außer Stande, 
bie dazu nothwondigen Roͤhren uny Apparate in ſo kurzer 


Zeit herzuſtellen, als es die Nothwendigkeit erheiſcht und et 
bat dieß Ihnen Herr von Möring old Sachkundiger ſchon auds 
einandergefegt. Wir Lönnen alfo von einem ſolchen Apparate für 
den Augenblick Teinen Gebrauch machen. ‚Dagegen kann ich aus 
eigner Erfahrung, namentlich aus sen Pulverfabriken zu Reiſſe 
und Spandau bas ſechste Project, bier faͤlſchlich als das fünfte 
bezeichnet, des Herrn Biercher empfehlen. Es erforbert aller: 
dings mehr Heizungsmaterial, als daß oben genannte, gewährt 
jedoch bei Weltem größere Sicherheit einer anhaltenden Erivär- 
mung, ohne alle Unterbrechung. Sch babe nichts weiter hinzn⸗ 
zufügen, als, wie gefagt, aus eigner Erfahrung Ihnen vie Au: 
nahme des Tegten Vorfchlags empfehlen zu Tonnen. Wiele 
Stimmen: Schluß!) : CR: 

PB reäfident: Meine Herren! Es ſind nur noch zwei 
Redner, die um das Wort gebeten haben. f 

W. Jordan von Berlin: Meine Herrm! Ich will 
gar nichts fagen über die Sache ſelbſt, von ver ich nichis ‚vers 
ſtehe, fondern nur von einer Formalitäͤt. Es Heißt ins Antrage: 
„Die Rationalverfammlung fole ihren Dank für die gemachten 
Anerbieten ausſprechen.“ Ich mache Ste darauf aufmerkjam, 
daß dieß denn doch etwas zu viel fein bürfte. Der Dank der 
Nattonalverfammlung iſt eiwas Bedeutendes, eine große Aner: 
kennung, die einem Feldherrn ober einem flegreichen Heere be: 
willigt wird, überhaupt Solchen, vie fi um das Vaterland 
verbient gemacht haben. Aber er ift nicht zu bewilligen Geſchäfts⸗ 
leuten, welche Ieviglich ihrem Geſchaͤfte nachgegangen find, und, 
wie jedem andern Kunden, auch und Anerbieten gemacht haben. 
IH ſchlage daher vor, ven Paffus mit dem Dank zu flreichen 
und ed dem Präflvium zu überlaffen, jenen Herren eine ent: 
fprechende Antwort zu geben. 

&eller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Ich ergreife nur das Wort, um, Gie vor dem erfien Vroject, 
vor dem ded Herrn Mad, zu warnen. Es lehrt die Erfahrung 
———— (Anhaltender Ruf nach Schluß. Viele Stimmen: 
Keine Discuſſion!) 

Goltz von Brieg: Es ſcheint mir, daß dieſe Verſamm⸗ 
fung viel zu groß iſt, um ſich in eine techniſche Verhandlung 
einlaffen zu koͤnnen, deßhalb beantrage ich: mir überlaffen bie 
Angelegenheit vem Bureau, indem mir den Dank,weglaffen, und 
ſchließen die Debatte. 

PBräfident: Was ven auszufprechenden Dank betrifft, 
fo erlauben Sie, daß ich noch ein paar Worte fage. Diefe Herren 
Offerenten haben ganz ohne alle Vergütung für ihre Mühe nicht 
unbedeutende Anfchläge und Arbeiten geleiftet; übrigens glaube 
ich, daß e8 genug fein wird, wenn Sie die Erwiederung barauf 
dem Bureau überlaffen. Ich will alfo ven Gegenſtand ſelbſt zur 
Abftimmung bringen. Wil die Nationalverfammlung hie An 
träge des Herrn Berichterſtatters genehmigen, bie dahln Tamien: 

„1) Die Nationalverfammlung wolle das Project der Warm⸗ 

“ wafferheigung des Herrn Biercher genehmigen, und das 

Bureau ermächtigen, den betreffenden Contract zur Aus⸗ 
führung abzufchließen. 

2) Die Nationalverfammlung. wolle gleichfalls dem Burcas 
ben Auftrag ertheilen, in Betreff der Beleuchtung mit bem 
Dfferenten zu verhandeln, und fein Project genehmigen.” 

Mehrere Stimmen: Wir mollen das Gange dem 
Bureau überlaffen. a j SO : 

Bräfident: Es wird ‚alfo der Antrag gefellt: den 
ganzen Gegenſtand dem Burean zu überlaffen, 
damit eB diejenigen Einrichtungen treffe, welche zur Be 
heizung und Beleuchtung der Paufsfirche für angemeſſen Hält. 
Diejenigen, welche diefem Antrag beitreten, wels 
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len, bitte Ich aufzuͤſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Antragift angenommen. — Bir gehen zur Berathung 
ber Grundrechte über, und zwar zu ver allgemeinen Dis: 
cuſſton Über ven Artikel IV. Das Wort hat Herr Reinhard. 
Heinhard von Boigenburg: Meine Herrn! Es ift 
gewiß eine eigenthümliche Thatfache, daß wir,. während vie 
Stadt Frankfurt im Belagerungszuftande ift, während am po- 
litiſchen Himmel fih neue Bemitter aufthürmen, — wir hier 
in der Paulskirche in folder Zeit das Wohl ver Kinver des 
Volkeq in Berathung nehmen. Ich will es verfuchen, ob es mir 
gelingen wird, Ihre patriotiſche Theilnahme für die Sache der 
Volkeſchule in Anſpruch zu nehmen; ich meine jene Anftalten, 
welche der ariftoftatifche Sprachgebrauch mit dieſem Namen ger 
tauft Hat, jene Anftalten, welche ven Kindern ber Arbeiter, ‚ber 
Handwerker und ver Gewerbtreibenden geöffnet find; überhaupt 
ven Kindern’ jener Maſſe, die man nur zählt, well fie zahlt. 
Ich Habe "Gelegenheit gehabt, mit einer Maffe von Petitionen, 
welche fpechell das Vollsſchulweſen betreffen, ziemlich genaue 
Bekauitſchaft zu machen; ich kann Ihnen ihren Inhalt nicht 
karzer angeben, als mit den befannten Worten des Lelfing’ichen 
Xraurifpield: „Klagen, nichts ald Klagen; Bittſchriften, nichts 
als Vittſchriften?“ — Welchen Gegenftand haben dieſe Klagen ? 
Es find theils innere, theils äußere Uebel. Meine Herren, ich 
weiß «8 ſehr wohl, daß die Nationalverfammlung Feine Lehrer: 
eonferenz iſt, aber doch gehört ein Wort über die inneren Uebel 
fehr wohl zur Sache, weil diefe Sache eine Gulturfrage if. Ich 
will diefe Uebel mehr nur anführen, als ausführen. Ein Brunds 
übel, ein Inneres Grundübel nenne ich es unferer Bolköfchule, 
wenn bie beutfche Jugend ſehr wohl für die Kirche und den 
Simmel und die ewige Seligkeit vorbereitet und gerüftet wird, 
aber fehr wenig für den Staat und das bürgerliche Leben. Eis 
kennen Alle die Erſcheinung, die in Deutſchland nicht zur Gel: 
tenhett gehört, daß bie Kinder bes veutfchen Volkes beſſer am 
zothen Meere, in Mefopotamien und überhaupt in Border: 
Aſien zu Haufe find, als zwifchen Rhein und Weichfel. (Beifall 
und Zuftimmung.) Meine Herren, ich nenne es ein zweites 
Grundübel, daß unſer Volkdunterricht planmäßig darauf aus: 
geht, das geiftige Gleichgewicht im Menfchen zu zerflören, ins 
dem der Verſtand und daß Urtheil nicht befchäftigt, dagegen das 
Gedaͤchtniß be⸗ und überlanen wird mit Dingen, deren Werth 
am Emde darin befteht, daß fle wieder vergefien werben können. 
Welche Wirthſchaft in ven Schulen des katholiſchen Volkes if, 
weiß ich aus eigener Anſchauung nicht. Wenn es aber wahr 
iſt, was vor etlichen Jahren in den Zeitungen verkündet wurde, 
daß viele Hunderttauſende den Zug nach Trier machten, ſo kann 
ich auch ohne eigene Anſchauung ſagen: Wenn das da am dür⸗ 
sen Holze geſchah, was mußte vorher am grünen geichehen frin? 
Die Wirthſchaft in den proteflantifchen Schulen kenne ich aus 
eigener Anſchauung. Meine Herren, wer einen Blid hinein» 
hut im die von den Theblogen und damit von den Eltern und 
Anflalten eingeführten Katechismen, die der proteflantifchen 
Jugend zugewiefen werden, ber weiß auch, wie es in einer 
Boiterkammer ausfieht, die zum großen Theil mit ſcholaſtiſchen 
Spitz ſindigkeiten angefüllt if. Wan hat den römifchen Senat 
einmal mit einer Berfammlung von lauter Königen verglichen; 
= wer in umfere, in ven Lehranſtalten eingeführten Katechis⸗ 
men bineinfiehr, ver follte meinen, man gehe damit um, unfere 
weutfche Ingend zu einer Nation von lauter Theologen und 
Gonfiffortalräthen zu erziehen. Meine Herren, ich nenne e& ein 
Attentat auf die Geſundheit des veutſchen Volkes, wenn man 
Anfern Kindern Sachen zu verfoften und zu verbauen gibt, bie 
Höchften® der Straußmagen eines Capuciners zu verbauen vers 





mog. (Beifall auf der linken Seite, Bewegung auf der Rechten.) 
Für jenes fürcgterliche Princip aber fehlt mir. jegliche Bezeich⸗ 
nung, ich meine. jened Princip, welches in unferm chriſtlich⸗ger⸗ 
manifchen Stante befolgt wird, jenes Princip, das da meint, 
man müffe die Kinder der Armen noch firafen für vie Armuth 
ihrer Eltern! Meine Herren, wer das Weſen unjerer Armen- 
ſchulen fennt, der weiß, was Ich meine. — Wenn die chinefiiche 
Arikofratie ihren Töchtern die Füße verfrüppelt, fo wundern mir 
und; wenn .wir aber im chrißlichegermanifchen Staate den Kin 
dern der Armen die. Mittel ver geiftigen Bewegung und des gei⸗ 
fligen Wahsthums verfümmern und die Jugend, verfunipfen 
ſehen, ſo wundern wir, und nicht. Meine Herren, wenn unjer 
Voll trotzdem noch nen Kopf und das Herz auf der rechten Stelle 
bat, ſo ift das ein Beweis fr deſſen unverwüftliche Natur und 
Gejundheit. (Bravo auf der Linken und in ven Eentren.) Gie 
könnten mir den Vorwurf der Verleumdung und Uebertreibung 
in Bezug auf ben, guten. Huf unjered Volksſchulweſens machen. 
Es iſt bekannt, Daß Frankreich vor nicht Langer Zeit einen Mann 
nach Deutjchland mit der Milfion fandte, unfere Vollsſchulen zu 
bejuchen, und. ven Zuftand verfelben zu beſehen. Und Herr Goufin 
hat uns ein gutes Zeugniß ausgeftellt. Was beweift aber pas? 
Das beweiſt weiter nichts, als daß unſere Schulen beſſer ſind, 
als vie Schulen in Frankreich, wo fie nicht gut find, Aus dem⸗ 
felben Grunde werden wir auch den Ruſſen voraus fein. Meine 
Herren, die praftilchen Englänner. und Amerikaner, die überall für 
das Lehen Ichren und lernen, haben auch ein Urtheil über unjer 
Volksſchulweſen abgegeben, daſſelbe ift aber teine Lobeserhebung. 
Unfer Volkaſchulweſen ift ſchlecht, zu ſchlecht für das deutſche 
Volk, das heißt für ein Volk, dem vom Schickſale die glorreiche 
Miſſion überwielen iR, auf dem Meere des Denkens und Wiſ⸗ 
fens die Herrichaft zu haben. Und warum, frage ih, da man 
doch fonft mit dem Volke genug hin und her experimensirt hat, 
warum bat man nicht auch ſchon den Verſuch gemacht, ven 
Volksunterricht zu vereinfachen und ihn in diejenige Bahn 
bineinzulenten, die von der Natur und der Vernunft ange 
wiefen wird? Man verfüche doc einmal! man präge ven : 
Kindern ein: Ehrfurcht vor dem Gefege, Liebe zur Ordnung; 
zu ben vielen andern Glaubensartikeln bringe man doch auch 
einmal den Artikel vom Glauben an dad Menichenherz, an 
die Tapferkeit, au bie Stärke des Willens! Wer weiß, ob 
nicht ein Volk exwachſen würde, hell.im- Kopf, warm im 
Herzen, treu dem Geſetze, treu der Ordnung und feind je 
der Anarchie, fie fomme von unten, oder jie fomme von oben. 
(Bravo auf der Linfen und in den Gentren.) Meine Herren, 
wenn es ein Saatfeld für die großen Gedanken ver Humani- 
tät gibt, die Volksſchule iſt dies Saatfeld, wenn dad Wort 
von der politifchen. Wievergebuxt mehr if, als ein Morgens 
traum, mehr ift ald ein bloßes Wort, wenn es eine Frucht 
werden foll an ven Baum des deutſchen Lebens, — ich weiß, 
wo die Blüthen wachen müflen Das ganze Gebäude der 
demofratiichen Entwidelung - ift ohne Verbefferung des Volks⸗ 
unterrichtes ein Gebäude, welches auf Sand gebaut ift, ja 
das Gebäude der fittlihen Catwickelung ohne verbeflerten 
Volksunterricht ift auf Sand gebaut. Die Eriminalacten wiffen 
wohl ein Wort davon zu fagen, wenn nach ver erfien Quelle, 
nach dem Urfprunge bed: Verbrechens gefragt wird. Was ift 
die Antwort?. Der arme Schelm hat. gewöhnli nicht: gemußt, 
was er gethan hat. Meine Herren, klareq Selbſtewußtſein 
iſt der erfle und beſte Schutz : gegen Frevel und Verbrechen. 
Un jene alte Lehre, daß Her: Balgeı der beſte Schuß gegen 
Verbrechen fei, an ime Lehre, glaubt ſelbſt die gläubigfte 
Boliget nicht mehr. Das Plus, welches dem Molke zuge: 


wendet wird/ wird reichlich durch ein Minus an den Criuulnalge 
fangniſſen eingebracht, — Bon pen äußeren Uebeln, an denen die 
Volteſchule leidet, nenne ich vor Allem das imglüdliche Berbälts 
niß derſelben, das nach brei Seiten aubeinandergehende Verhälta 
niß. Die Wollsſchule nämlich ſteht unter rinem Triumvirate, wela 
ches von ber Gemeinde, won der Kirche und ben Staate gebildet 
wird. Allen dieſen drei Mächten iſt die Vollsſchule verpflichtet, 
dienſthar und verantwortlich Nur im einem Falle wien Neger 
wohnlich wertiger von den drei Herrſchenden gewahr, nämlich 
danım, wenn fie Hilfe braucht. Die Gemeinde verwrift in dieſem 
Falle die Vollsſchule an die Kirche, "die Kirche ſchict ſie an den 
Staat, Ber Staat viſirt fie an die Gemeinde zurück. Meine Herren, 
vieh Verhaltniß nenne th Sclaverei, und mer fpotten wollte, 
könnte dieß Verhältniß ein claffifches nennen, weil im Alterthuma 
die Etziehung ver Jugend, Die Bildung und der Uaterricht derfelben 
in die Hände der Sclaven gelegt war, Sie Fönnten mir ven Einz 
wurf maden, daß ich nicht meht won ber Vollo ſchule, ſondern vom 
den Lehrern ſpreche. Gauz rocht! Wenn aber die Geiſtlichtiit von 
ver, Kirche und-von don Gefahren der Kirche ſprlcht, fo meint ſte 
auch fich ſelbſt, und wenn das eine Wort gilt: ver Feldhert if 
"Das Heer, ſo muß auch dad andere Wort gelten ı. der Lehrer iſt nie 
Säule. Bon der Gemeinde empfängt’ ser Lehrer, in vielen Ge— 
genden wenigſteus/ die Beſoldung. Die Gemeinde betrachtet dieß 
als eine Luft, wenn auch nicht als olme fühe Laſt; fie betrachtet ven 
kleinen Bohn als ein zroßes Almoſen. Auf jeden Fall iſt biefed 
Berhaͤltniß des vehders zus Gemeinbe erniedrigend und unwoͤrdig. 
Andere, welche im: Dienfte des Staabes frhen, werden aus dffeni⸗ 
lichen Mitteln warum HR man auch gegen ven Bobs 
ſchullehrer nicht fo gerecht Die Kirche ſtolit den dehrer unten das 
Map des confeſſionellen Glaubens und beaufſtchtigt ihn deßhalb 
in jeder Weiſe. Wehe dem Lehret, der nicht glaubt, was fein 
Sculinfpector! IH will hier nur an einen Ball erinnern, ber 
nicht zu ben Seltenheiten ‚gehört. Ich fee den Fall, ein Schul⸗ 
infpector-feiBietift, ver Pietismus if ja-eine von den Landylagen 
Deutſchlands! In dieſem Falle nun iR der Lehrer am einen 
Scheideweg geſtellt; auf der einen Seite ſteht die Ausſicht auf 
Gunſt und Befdiverung, aber unter der Bedingung, Heuchlor zu 
werdeny auf der: andern aber bie Ehre, dahinter aber der Hun⸗ 
om. Es gehört fürwahr die Seele. eine Hetcules dazu, um in 
dieſem Ball ven Wig- der Ehre einzufchlagen. Die Kirche that 
aber noch mehr, fie beauffichtigt das Privatleben des Lchzers, fie 
beauffichtigt fogar—- Ach rede hler von einer Shatſache — feine Pri⸗ 
vatbiblivihet. : dern num aber dieſe zaͤrtlich⸗ Fürſorge deu Kirche 
eme Wohithat fein-foll, fo erinnere ih nur an ein Wort, 


welches ver edie Banigeiwöfi hier auf: dieſer Tribüne auögeieno: 


Gen hat: daß aufgedruugene Wohkthaten’Beins feim. Ich ihre: 
sehe jene Klenucgnoied Conduitenliſten, uwelche. vhme Inwifel die 


Erfindung eines Spiond eher geheinten Voliziſten ſind, die aber . 


jedenfalkd eine Brhdgmung finv:anf'ehn Denhäktnif,niuelffed auf 
Ehre und Ehrlichkeit gegruͤndbet Nein: folk 
anderweltige: Verhaltaiß, tn welchen dendehrer: zum Zafpector 
ſteht, eb: iſt iur: zur behannt, und num es mis einem 
Word: zu fagen, ri cine Vedlentenroile. Rein Subal⸗ 


ternes“ im gamen State." ib. Fb fußaltes, als der Bull: - 


hun. Wenn aber nie Kirche dia’. Stiefmutter Air 
Schule iſt/ſo iſt ˖der Stoat ahr Eetefontev. "Walken: wir. und 
die / Maſſe der eingegangẽnen Metitionen, dieſca Berg :son: Des 
titlonen · ertlaͤren, fu brauchen wir · uns nur an ein Matus⸗ 
geſch zu erinnern, daß nämbich. etwas um ſo gewaltſamer hen⸗ 


votbricht/ je längeres zatũchgehalten worden iſt. Die Klagen 
der Volksſchulen haben. ſchom ein! ſehr altes Datum. Der ſanſt 


ſclon dad ra Den De 


fo frinhbeige- —— ⏑” 


Ich: übergehe das 





magogle vwachfen hörte, Huch! Magkıi Porto ae WÄN; Tone! woul⸗ 
Re nit Hdren. - Ran Lehe Re -enihonn gi Te) Here, oder mau 
wenbte wohl auch vas Mittel: wir: ma Nenn te, 
diefe Verheißungen Mangan wohl Tön'; wert: wab ſoll vi⸗ herr⸗ 
lichſte Muſik / wenn nichts auf Den ME Teer u Dh Eehrer 
biſdetta Vereine zu degeuſeitigat Berathung aud Qertang Wk 
webst vie Werrine. Rab Als nn Wir May ulgme res, 
da fepte han eim Vots chuf vie Rlagen Man verthanttents affernen 
Behrer ein Reit, wolches win ins’ yencbaan Reden Winudetiiie au 
der Keevſraße wirft wirfämimniete (MBEHRHL mif Nrr-Ohrtin.) BAG 
war der Brunn zu deſca Afagend UHR IS hape aand ine 
* wur das Mibriem bhefen! diagag unfkflen. "So 
gibt es z. Beh deucſches re een 
Boltefau et Tot andereo: Hanca chacecht hat ARE ne 
Großes. :Dors murhe:nmer denil Einſtretian Abel vie Willens 
gigkoit Das dehters vom derocheche ste, Dee 
Anugeniſeguagen nit anf dem’ URt 
Weit: and des rithtertich⸗a Urteite ſoroven nf en Mcge:ner 
und das Inniifche:'hlufig vors.: Beout:gaft 
auqh das Weich, wonach innatite: Bahver viw Boittüheil HGntkhienn 
dommend nen Brfagmann und Seellbertoeter chgeben: mußten. 
Da, meine Herren, iſt «6 wohl ein Munber, wenn her'nlt:umb 
ſchwach gewordene Lehrer vie Iegten — ——— — — — — — ———— zw 
ſammenfucht uns Reaft: une Ciferhouchelt/ umımım .. 
Humged:ghupfich preisgegeben zu zuerueen. LER: fungenuubgr, wel⸗ 
get Huhn wirt den Rißtene2 ' 36 will itriner@dhilnerung gehen 
von ver ahmastenden: Dhäffeligfeit nes: Mehrtuberuß, cn ber 
Sutiniefigkeid: feine: Wirtend, nam inet urıgaßeunen Adeummitneube 
Kichteitrfeinss Dienſtes sc ich will mut · die vielleicht eiwas leich 
feetig oerſchetceade Anficht auaſperchait/ daſ uich / en euere 
für eben: fo bedeutend halte, als ven Staub vSer den Felrciandorva 
daß. mir die Arbeit vet Vauefchaiiciaare meirbefieme- ebene ae 
deutend iſt, als bie Ürheit des Rihitäs. -- (Brava auf her Knken 
Seite.) Wreußen beißt sad Rand gr‘ ı Öntelligen; ,. Preußen 
nimmt überall den ah einer. geiſtigen Hegemome für ſich ie 
Vnſpruch, und ich frage nun : Inie:-honoriet Preußen;tpiefet Land 
Ser ı, weun — 
6.en, wenn DT Inge OR: 
vermitteln fellen Minige Anklam werben: —— — 
un dieſe Frage fofurt praltiſch zu Btanwonten 5; fie ſid alex: lange 
niqht fo groß, alt Yirjamigen, wolchenungn gi Kiilitänfachen.zus 
haren pflegt, Die Baiſte ar’ Land araitein —— — 
ſchulle hur haben:ein jccheliches Einfomanen non. 100 alcu 
Gin batriſcher Genod arme hefomnt BON Ya Aceiſo oe im 
:Wefkphälifchen gibt 46 24 Girlie under. kA Mhnlteng In Andhfes 
en:finbet man Gielien, vis nady midht eine Ainaa meinen When 
Ahalentiſchali hektäielenunen ige 


bern haben, Gunrert alle 
dieſe Deiſe eine Einnahme, ı 
inc Hevzen no Alınte. Aundert Thaler Eilien 
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ſchullehrer 15@Rhaler. neben freier Wohnung. Aus dem König 
reich Hannover aber kunte ich Ihnen Dinge erzählen, von wels 
en Ihre Phantefie ſich ſchwerlich je Hat etwas träumen laſſen. 
Das Koͤnigrrich Baͤnnover · iſt dad Land mit dem. weltberühmten 
Rarfall,: und deſſen wardervoll organifirten Hofſtaat Hetr ©; 
Relortie ſo rrizend beſchrieben Hat: im Königreich Hannover 
vrurtheilt num Polſoſchꝛcilehrer zum Betieln; denn einen Men⸗ 
Then. die Gnade, an den Ajſch Auderer verweilen, das nenne 
ich ihn zetna-Wettehn verde muen⸗ Die Lagender Volts ſchullehrer 
iR rine ſchu troſticien idh fat wicht zuiel, menn ich Die Mehr- 
zabl Der deniſch eu Sopitoſchaiie hoer eine Klaße verfhämter Armer 
mane. Brlannt>ARithes · gabiutte va gedruckte/ · das demithige, 
wehmüthige ofen da Bollsſchullehrer; man lacht burüber, man 
weiß mid, daß man über pas Unglück lacht. Mögen Anſichten 
datäbır da * welche ffle Mllen, meine Meinung iſt: yon ber 
eit iſt nur ein Schritt. (Bravo!) 
rer: het fogar fein ſeht Vedenkli⸗ 
ches, er politiſchen Gchchtöpunkt auß betrachtet. 
Denn ich frager wiefellen Weich, Individuen ben Kindern. pad 
GSangeſam veriyrtihrit verfündigen, wenn fie nicht ſelbſt in ih⸗ 
zer Seele den Stolz der · Freihrit tragen? Wie ſollen fir die erha⸗ 
bene· Lehre ven der Gleichheit in'üte Gemüuther pflanzen, fie, de⸗ 
von gangs Lage ein Vaaquill aufı vie Gleichheit it? Ich weiß wohl, 
man’ Wird fragen: woher fellen die Mittel lommen %: Meine Her⸗ 
ven, wenn · man Kaſernen baut, neue Waffenroͤckt, Helme an: 
ſchafft, va ftudk man nicht, wohet bie Mittel kommen, va ſagt 
man furzwegti das uß fein. Hler iflvine Fruge; "wo- wiefräße 
Antwort gigeben: werden koͤnute: 8. muß ſein. Wende Die Sthule 
Staatsamait werben «die Lehred glelchberechtigte Staasbürger, 
fie woſten ja nithtts verausßeben; ſondern Jleichſtehen mit ben 
übrigen Dienern vb Staaie wiht freilich des alten Polizeifkaatd, 
ſondern des netten, In welchem Die Iuftiz von der Gerechtigkeit ab: 
geloſt wird! Ich Bitte Ste, die: Anträge, die in biefer Richtung 
geſtellt find, zu umterftügen, es ift ver Antrag des Abgeordneten 
Spa aus Frankenthal, des Abgeordneten Eifenmann aus Nürn⸗ 
berg, des Abgeoroneten Rauwerck aus Berlin, des Abgeorhneten 
Rheinwalv ans Lärtemiberg. :Diefe Anträge zielen darauf hin⸗ 
aus, der biäheriger Noth des Volkaſchullehrerhendes ein Ende zu 
malen; (Bebhafted Bravo auf der Linken amd im linken Ceutrum.) 
+ : MB offmann von Bubwigsbing: Deine Herren! Ih 
werde nicht von oem Antraͤgen ſprechen, die ſich auf einzelne 
Berifirtungtrined Schulwefens beziehen, nicht von den An- 
trägen; vie ſich begiehen auf die: nothwendige Verbeſſerung 'in 
Der · Stellung vet Akte; aufe vie nothwendigen Erlkeichte⸗ 
vun für Wie: Bildung’ dev _ Der Armen; bie gemäßet 
werdar wüflen) venn ich Want, ah 
bee — ur formelle Gründe 
Euida dder von Mader biivegen Ebunten, hlerin abzurrichen; 
ich ra vioß an Merahe Bde" Hatte, wie eine Prin⸗ 
clᷣftagẽ mn titan Die Fratze des Verhaͤliniſſes der "IR: 
genvdildung zut Nirche.n Ich Habe in dieſer Beziehung, ver⸗ 
amade die Orbatte/ An Amendemrut geftellt, und glaube 
zit deniſelben vereinen: der dret nbglichen Wege bezeichnet zu 
Habenp dle wir gehen’ Yen. Mein Muendemrit geht dahin, 
van Yin "Gbairinben‘ mas Neche bleiben foll, ſich darüber ſelbſt 
zur ennſchelven 0: fie Myee :Boltoſchulen unter unmittelbare 
Keim ſtaatlichee Sgfbchärnen ſtellen wollen, ober unter bie 
Zeitung eine Kirche/ natüetichn unter der Oberaufficht des 
turteh, "wie Hafer." Diefes Amnendement habe ich ſo gekißt, 
Daß es entwenr-als Zuſatz zu dem Entwurf des Virfafſunge⸗ 


Aceoſchuſſes zii g.r18, oder is Abaͤnderungsvorſchlag für ven 
a ea füt das Unleerichuweſen zu 6. 19 zur Ab⸗ 


— im vr "Bcde 


fimmung kommen kann. Ich Halte den Weg, der dadurch bezeichnet 
wird, deßwegen für den richtigen, weil dadurch denen, welchen es 
Gewiſſensſache ift, ihre Kinder auf den Grund kirchlicher Anſchau⸗ 
ungen unterrichten au Iaffen ihre Gerwiffensfreiheit von uns aus 
fichergeftellt wird gegen etwaige Willkür und Uebergriffe in den ein= 
zelnen Staaten. Sollten Sie ſich aber für den erften Weg nicht ent» 
ſcheiden/ fo bitte ich Sie, den Entwurf des Berfaffungsausichuffes 
angunehnen, er enthaͤlt wenigſtens ein conſequentes Syſtem der in: 
dividuellen Lern⸗ und Lehrfreiheit, und überläßt, bie Organifation 
des Schulweſene ben einzelnen Staaten; wad ich zwar nicht fuͤr das 
Befte, aber doch für einen Weg balte/wen wir geben fünnen ; dagegen 
für vermerflich Halte ich den Weg, welchen uns ver Ausſchuß für pas 
Unterrichtsweſen vorgeſchlagen bat. Ich bin verpflichtet, Ihnen dieß 
zu beweiſen. Der Ausschuß für pas Unterrichtsweſen ftellt als Ziel 
auf: allgemeine Menfchen: und Bürgerbilnung, und der Bericht er⸗ 
klaͤtt dieſes näher dadurch, daß er jagt, zu diefer Bildung gehören 
nicht bloß einzelne Keuntniſſe und Bertigkeiten, fondern vor Allem 
das Bewußtwerden fittlicher Lebensgwede und die Kräftigung bed 
Willms zu Erſtrebung verfelben. Weber dieſen Zmeck des Unter- 
richte wird wieder allgemeine-Mebereinftimmung herrſchen. Aber 
über die Mittel ift man nichteinig, und in politiſchen Dingen find 
die Mittel wichtiger als wie Zwecle. Ihr Ausſchuß für Unterrichts⸗ 
weſen ſchlãgt als das Mittel oder wenigftend als ein Mittel zu dieſem 
Bivede vor, die Jugendbildung von. threrbigherigen Grundlage, 
namlich der kirchlichen, loszureißett, Be dem biöherigen Cinfluß der 
Kirche zu entziehen. Meine Aufiehtilft,.dak-ba and dott ein @in- 
zelner ia Siettlichkei vhne Religlon, v der Nefiginn.ohye-Sicche für 
A bewahren kann, daß es cher für.cin Bot koine Religion ohne 
Kirche und keine Sittlichkeit vhne Religion gipt s hierüber kann man 
verſchiedener Anſicht fein, aber darüber werben Alte einig ſein, daß 
neun Behntheile des Volks fo denken, wie ich hier bezeichnet habe.- 
Wenn Sie alfo die Sittlichkeit des Volks auf einem Wege erreichen 
wollen, der abführt von der bisherigen Verbindung der Bildung 
mit der kirchlichen Grundlage, fo fordern Sie das Volk feloft 
zur Entſcheidung über die Frage auf. Ich glaube allerdinas, 
wenn bie Stantögewalt in die Wagfchale gelegt wird, daß ſich 
eine große Menge gegen die Kirche entſcheiden wird. Nur bitte 
ich nicht zu glauben, daß diefe Menge nach ihrer Anſicht, nach 
der dieſer Maffe inwohnenden Anficht, die Sie nicht zu verändern 
im Stande find, mit der Kirche, mit der Religion und barum 
auch mit der Sittlichkeit brechen wird. Das if die Barbarei, 
von weicher ih von diefem Plage aus 'gefprochen habe. Diefe 
Barbarei hat in ven letzten Tagen eine bintige Erläuterung ges 
funben, und ich finde daher nicht für nöthig, mich gegen bie un- 
vichtige Deutung zu vertheinigen, welche der Abse ordnete aus 
Reutkhegen seinen Worten gegeben hat . ... 
EGSekſen im a um (em Platz): Aber dieſe Barsarın find 
ja and den. weten Schulen heruorgegangen. - : 
“  MBeäfsbent: Herr Cifenmann, keine Unterdreigung! 
Ich Bitte, den Redner fprechen zu laſſen. 

HSoffmaun: Indeſſen muß ih an etwas Anderes 
erinmern. Ein Theil, vielleicht en Kleiner, aber ein entfchieve: 
Wer und ſabſtſtändiger Theil des Volks wird der Kirche treu 
Bietöm.. Wenn Ste die Schule in Widerſtreit mit den Un: 
ſprũchen der Kirche fegen, 'bann werden bie Leute, welche ber 
Kirche treu bilden wollen, mit der Schule brechen, und weil 
RE unter den Staat geftellt fein muß, auch mit dem Gtaate 
brechen müflen. Sie werden freilich Leine Waffen anwenden, 
fe werben keine Barritaven bauen, ſondern fie werben fi da⸗ 
mit Begnägen, Dasjenige einfach nicht zu thun, was dem Ge- 
wiſſen entgegen iſt, es mag geboten werben, von welcher Gewalt 
es wolle. Diefe Leute werden fich den Gtrafen unterwerfen, 
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fie werben bluten, wenn es nbthlg HA, aber ſig werhen wicht ger 

hoxchen. Ievenfalle,, meine Herren, warfen Sie, wenn Sie disfe 

Anträge anuehmnen , einen Gamen der Zwietracht und gwar ber. 
religiöfen Swietracht ins Boll, Sie theifen das Bolt in zwei 

durch religiöfe Mebergeugumg nicht nur geſchiedene, ſondern aum, 
Gutgegenfireben genöthigte Maſſen. Ich Halte viefen Kampf. für nör 

tig und unyermeivlich. Ich ſehe ihm getroß entgegen. Ich Darf 

aber annehmen, daß bie Mehrheit nicht wünfcht, daß dieſex Kampf. 
jet, außbrehe, Dafj.er veranlapt werde durch unfere Grujndrechte. 

Darum fage ich Ihuen ; wenmSieden Zweit erreichen wollen, ven 

die Majorität der Verſammlung hat, nämlich dig Gigigkeit im Voll 

als Orundbebingungaller Einheit, dann iſt der Weg, den der Schul: 

ausſchuß vorgefihlagen bat, ein verderblicher. Wenn Sie in dem 

Bericht nachjehen, welche Gründe gegen den bisherigen Zuſtaud, 

gegen ben, leſtenden Einſluß der Kirxche auf bie Sugemdbilpugg, 
genannt jind, jo finden Sie deren zwei. Der eine Grund iſt der, 

daß der Schule eine, im Voraus fextige, und. daxum eine Pie.-nne 
turgemäße geiflige Öntwidlung hemmende Nichtaug aufggiamn: 

gem werde, Ich geftehe,.nap, Ich wicht zecht varſtthen Egum, -agA.. 

darumter gemeint iſt, benm bie aicht ing Voraus fertige Anſicht 

paßt nicht für ven Lehrer, ſondern gehört anf Die Ghülerhanf,, 

Dex Lehrer wird immer feine fertige Anücht mitbringen, Unſert 
Rolfajchulen werden nicht der Urt fein follen, wo der obiesting ı 
Sortjchritt ner Willenichait baverkſtelligt werden fall, ſondern 

nur die Einführung ver Einzelnen in die non der Wiſſenſchaft. 
gewonnenen, Reſultate. Eine Schule, die, keine fertige Außcht 

mittbeilt, Kam ich mir nicht, anperg. norflelfen, alq eine Schule 

des gegenleitigen Unterrichts ohne exwashfene Lehrer, wo alia. 
nur bie Jugend aus fh Telbft-ihren Geiſt entfaltet. Ich kann 

alfo in dieſem Oxund Erin Gewicht entdecken. Der andere Örund, 

ber angeführt wird, iſt wichtiger. &g heißt, daß die Kirche dir 
Säule eine Richtung gebe, Die inuner nur von einer religidſen 
Vartei gutgeheißen werde Das iſt mahr. Die religioͤſe Richtung 

ber proteftantifchen Schulen wird von der Tatholifcey Kixähe.. 

nicht gebilligt, und ebenfo umgekehrt. Das if ſehr — 

Uber jede Kicche billigt die Richtung ihrer Schule und 

Theil iſt mit feiner Schule zufrieden. Darum glaube ich mi 

daß dieſer Grund ein Gegengrund it. Wollen Sie dieſe — 
rung, ſo werden Sie den Zweck erxeichen, daß keine relialoſe 
Barteirihtung mehr Die Einrichtung der Schalen gut beißt, ſon⸗ 

bern nur eine irreligibſe. DE. das, beffer iR, ſtehe dahin. Yakı; 
find hie Gründe gegen Das Princip. Halten wir und dagegen dad.ı 
Bild vor von dem fünftigen, Zuſtand, wie-er nach dar Apſicht 
des Schulausfhufles werben fol, fo iR-e& ein Parahies des 
Despotismus, welches und eröffnet wire. ‚Ich brauche nur die 
Worte des Schulausſchuſſes anzuführen, da heißt ed: „Der. 
Staat dat die Oberaufficht über das Unterrichts = und Lrzie- 

hungsweſen, und biefe ift nicht eine. bloß zuſchauende, ſondten, 

wie ſich von ſelhſt verſteht, eine fpfort thätig eingpelfenpe, und 
nach der wahren öffentlichen Meinung, die bej freien. vpoliiſchen 
Meinungen jich offen Eund, gibt, vernünftig. x 64 wo er das 

Unterrichts⸗ und Grzishungswefen. auf falſchemm Wege. erhlidt. 
Diefer Aufficht unterliegen verngemäß nicht bloß die vom Gtaufe: 
garantirten Öffentlichen, ſondexn ebenſo aush die Brigatanfalten.f;: 


Ich glaube, daß ich, eine, vollſtaͤndigere —— vomn 


Staat, von ber Mehrheit außgebennen Deapo is 6 


tiemu⸗ 
weſen nicht zu gehen im Stande bins Ih beznige ·müch, * Dee) | 


eigenen Worten bes Ungfehufichea zu thun. Der Mid aichug, ||; 
fegt Hinzu, daß das. Schulweien eins vollſtändige Sntzoistfung ||| 
haben foll, und daß will er erreichen damit, daß en wie Bewalt- übgpı 
das Schulweſen in, die Haͤnde gibt einem, Verein non Lehrern, 
alfo einem einzefnen. Stan. : Gin, einzelner. Stand Fell, na: 


Des tan alle Vorrechie aulgehaken. ſha ben/ dad Vorz vg· bekamen 
mem, die Richtang au heftunmeem, in: weicher ſich Tünftig hie Ail⸗ 
dung Des. agukigen Wolfe bewegen ſoll, Man ftonnle æaielleicht ſan 
gun, es ſiade fich noch eine andert zichtuug in dem Autrag des Schal- 
ansichufles. mn eine eutiprechende ir Härung in dem Bericht, aan 
lich is $. 17, dar von. dan. Lehnfreibeit ſprbcht.¶ Die ſar Varagravb⸗ 
wird fo erläutert, daß iadar Lehrer ſeice wiſſenſchaftliche Ueberzeu⸗ 
gung irei ſoll mittbeilen tõnnan. Ach mut aber beweifela, ab hab 
ein Barzug alncd Geſehes If, wenn: geedi Meſtiauvungen anti: 
bie mit einanden in eineus directen und-abjedımen Widerſpruch (bes 
ben, ward. ich muß, aeßehen, dafı. Ida vieſen Wid⸗erſuruch ak nicht 
hoch anſchlage, denn ich weiß: aus. der Eriahruntz, wie iogu gehe 
pflegt, wenn may bie Freiheit warnen Metpotismaus urh en einander: 
falle Die Feeiheit Hat-aamı gewähndish pie. Ghre⸗ alo Maske gu 
dienen. unter, melcher ai Bipinghe: bieſchandlichen Bivedde: 


' verfelgs und. reiht, Ich Te wi ara ee 


trhflen laſſen üben Das, war inden Jolgestin Paragrenhen gego 
ben iſt, fonbern. Em nur wigderbalxinaßridereg, den der 
Schuiauaſchuß empehlt, ein — —— —— 

- tenfaflen,: dabai mar aufı cm Mu wilmerkſam ee 
moch⸗n, nämlich auf die Ar/ —— —— —* 
Sie wiſſen⸗ Nah che. große Menge —— ⏑⏑—⏑—— 
eingelgumen: iſt. iuid wenn Sie Sie Alebeeſchriften / daaſer Pakitins- 
nen ia dem gedaucktas Verzeichniſſe durchlaufen, In. ſuiden ien de 
viele Petitianen fie Nntatxichtkfreiheik, ambaregegem, wie · cs in 
einigen: heißt, geoen. Die von Pietiſtan nund Zeſniben nerlangte, im, 
andern ſchlachtweg gegen hie Vintersigktäfreiheit, Sie Raben, Drkir 
tinpen für Anenrumg der Schule non. ber Kirche, Sie ſuden auch. 
fehs viele genen: Dirfe Trennung. Ihr Aus ſchus ſast üben Diefe 
Pebitioman in feinem Bericht: „Die aus miidtbenenen Gegenden 
unferea Vaterlandeß zahlreich. eingegangenen: Mrtisiamem; weifren 
übgreinfiupmenn. auf has Geuptüßel unfered Schahmeſeud. hin. 
Fernar hei dem Punkt, wo ex auf dad Verhaͤliniß der Richezur 
Schhule ſpeciell kommt, herühst er diefe Petitionen nochmels ums. 
fpricht. biex au, daß fie nicht mit einanher ührreinfiugmen, ſon⸗ 
dern Daß fie ſich direct widerſprechen. Die Petitiapen. genen. 
Trennung .dex Schule von der Kirche, fagk er, ſeien aus dem Rie⸗ 
derhein und Weßuhalen yab anderawoherz3. en nennt: zwekler 
tholiſche Sanhaätheile, und dann ſagt — — — 
anderamehex· Ach; fühle mic, varbflichtet/ hiet anzuffikeens: vaß 
unten dam vonkeln Anderawaher auch. —————— 
"Wügtegpherg, beguifien. figd, aus weldjn. Ruth nieiu hand ftein 
ühgr 24, 000 Noterſcheiftan gegen das Myfiom, das ains der Fchula 
aucchuß empfiehlt, niengtgelegktmänhen: fin» auf: dia-Augfeke Daun 
Hanies, Gndiich, was die Grunde ketzifkt , forheißtied:  Mikebn:- 
was in higfem Metitionen geftend, gemarht: wird, ı hatımklhh die 
überztugen de Kraft, um bie driftigen Mräßbe en; See 
titignen- für: nleje. Mebseiung: zu widerlegen⸗ Dee Beraen⸗ ich 
glaubo, mir koͤnnen an. nieiem:Beiipieln:fcheg, - —* 
uuher leitender Schultath, muin ‚ex :undh: Arena : Vorſchlaga neh. 
Schulausſchuſſea zuſammengeſeht / wicd, machen wirk Wernihn 
unpsquune elitionen nerkomgan. Gr wird ſagena ich iv· u 
night bawogen, auf; die Gruͤnde daaſet Petition müs: 

win. engine dat. Ih olande — 


zu ſorechen 3.ich —— 
ten ſich Ian geltend gerꝛatcht undenach. me hr Qeſegin hai hahen 
——— var emgeharn aragraphon Uugtiteu v 

dag ix theilte Mot, uunn cuß nen claudia 








eufftind Tunlyaten nt: Wir ·diile RR wehl wild he einig wet dee 
Steliung,/ Sin Wien Brei gehen Hühfihen;: hirrhirgekone 
won gib akere a Rh ig gerurfene, ſo Selb. Sir angen Debut: 
din bir die Kindes ir autijichlenrhul⸗ wirtpih: Mathe Kreis 
gegogen Haben/ mifera Neb tzeageng noch mehr aufgeklärt wird 
brfeſtigt: Ahr Cogebuiß had mns zug leich Denniefem; welche Stel⸗ 
laug wir! a ver Echulei umuelfeni> nüffen y ſte Kirk und‘ zutzleich 
an vezeigtwie url · wan Rhen tar; um emne Vermirtte lteng 
det tgegragrſezteu Auficht nicht · unmd glich zu muchen. Laſſen 
OR mb ale heim Here) die · allgzerneine Debatte Über: die⸗ 
Feb Avaibel fig lien RB fühlen wohl, ine weichrn inet 


ſotuche neit wir Zett wir ans vefinen. Mir: berathen Tits Nur | 
ns Gh Aber· ve Mramrechte, mb draußen: forvett 


man matlauf ·ur vaſchen Apart ; wir⸗ ſorgen Wise !fc vas Wohl 


ver kumnftihen Gaſch lehwe hans haben: Dem gigenwrtigen Gu 


ſchlechte noch hilft Win Vinheit ae Frrieit gegeben, bie mim 


vow uus / eoattrtl Re Herren / Fürberh- wir vie Eintit unde 


Sreihen, gehin ·wir raſch bet vie Gruudrechte himuegt 
a Magvriarge· Ich werde Sir nicht fange auf⸗ 
huitenv Naochbemi for mirhrvxe Nlebner, ann meiſtentheils ſolche 
geſprochen habemvie pratetſcha Schulim anner find, und Dash 
iR prakeiſcher Schulinann nor Ihumm Ace, une hrube ber 
eineNigelegenhaieſpercheol welche nie Angelegenheit mins Des 
beas iR, ſo halte Ich 6. fo mehr fe meine Wflicht, mich ul 
ded Deals zu unthaben, in: wis ich Leiche hintingezogen warden 
Uhanter ben well ich mich niit. dieſer Angeltgenheit ſo viel ber 
ſchafttgt habe, will: ih: #6 heute verſuchen, den Schulhaus: 
vergeſſen, und ſowelnres in meinen Kräften ſteht, mich auf den 
Stunbpunkt des Staatsmamnnes zu ſtellen. Meine Herren, als 
Gr in vie große Bewegung der neuen Heit eingetreten find ind 


ihr eine Geflalt zu eben derſucht Haben, da haben Sie das großt | 
Bıindy: ver Nationalitat der Staatenbildung zu Grunde gelegt. | 
Ich bin der Meinung, daß damit zugleich dev Schule eine neue N 


Otellumg angewirfen ft. She haben, Inden Sie dieſes Prindy 


der Matiswakltat. ausſprochen / anerkaunt, Daß der Staat Ihnen | 
nicht bloß eine volizeiliche Auſtalt, nicht Das ift, was die Kirche | 
ihn bicher Hat fein laffeneine Anftalt für das Materkelie des | 


Lebens 3.Sir huben ein geifliges Element: innen Staat hineln ⸗ 


geragen ; unten ſfowis Sie nun Inı ber 'Stantögefihgehung Vor⸗ 
Tyan terffen, daß leiblich/v Berg de berhäthes Recht bewahrt 
aus won Glmetatiun gu: Ommieranion fortiepflarzt werde, fa. | 
Der Bicit Auch rim Anftatt Haben, die geifligen Beſih Inwabst' | 


unbıgoh Geneatiot ‚zu Gintvetion.fertpflinht. Us Yikfe:2ine 
Hält betralhte ich vie Gchule⸗ fie iſt / der Träger der geiſtigena Con ⸗ 


tat der Nations woher fie · kommt, ob ſte die Kirche gikmat: | 


obee geſchuffen hat, vder der: Staat, das iſt · mir gleichgiltig· Die 
She, vᷣon der ich zu Thnen trbe/iſt da won Anfang der Brit, 
wen «eat 


Das, Fink: tlg: Bien Cl Ars Sit; Krrım Be nf Aineh 


main von :Aafkiften) :wieteinensineiikigen: ꝗmede antfpraliiın; 
Tape Rd nicht den on) Ehre ara Tun, wurfß: rain? 
Die Schubewitio⸗ Ben, elite An-Mhferen: Nattena⸗i 


J nremg Der Schule von ber Kiwche anzubahnen. 


Amen rinen Früger ber geiſtigen Contiauitat age | 
| Ten auß kirchliche Bafld legen Wollen, ober nicht. IC fürchte, 





ittit vbthanden find, henrinbtingt. DR Schule macht nicht das 
seh, 'bh8 Wort, Porbern aingtkehhtt das Volk imd feine augen⸗ 
briliche Bilpang druͤckt ſich in Der Schule ab, und weiter koͤnnen 
Se mit den Berktibertintgeh in Seh Schulen nicht gehn: Sie 
tnüffen die Schule befanden als ein Grüß, in das Ste die Ge⸗ 
ſummtrultur bed Volkes mit ihren Vebſchiedenhelten, wie Me vor⸗ 
handen ſind, hincingleßen. Bart wird die Schule ebhne an⸗ 
vere Echule werben. Huf: Her andeen Seite‘ in wir 
ung vor der Kantöntirifergnigaft In Acht nehinen, die darin veſicht, 
vuaß jede Kinzehte Semelnde die SGchule in bie Hand nehme And 
Diefe' ſich nath vet ſadl ert ten nicht ver augen blaeichen Stimim ⸗ 
führer der Semeinðe Heflaltes bein fi bekommen Sie kein natio⸗ 
naies Beben. GE muß Mh Hamliih auch das national Gemein⸗ 
ſWoftliche ih ver allhemeinen Schkfeittithfung anßptähen. Laffen 
Ste uns 348 auf bie Stellimg der Schule zur Kirche anwenden. 
Ich habe mir allerbing in bem Kreife, wo Ich wirkſam bin und ineine 
Stimme gilt, es zur eittſchierenſten Aufgabe gemacht, vie Tren⸗ 
Dabei muß ich 
aber bemerken: ich lebe wäh wirke in etnem proteflantifchen Lande. 
I Tentte in meiner Gegrad die Stinimung und die geiſtige Eigen⸗ 
thaͤmlichkeit des Volles genun und weiß, bir die Treiinung ber 
Säule’ von der Kirche beim Volke in Hex Wortigen Gegend voll: 
kommen entſpricht, daß ich urit einer ſolchen Abidſung ber Schule 
von der Kirche war etwas thue, was in ver geifligen Cigenthüm⸗ 
lichkeit des Volkes in meiner Umgegend vollſtaͤndig vorbereitet iſt. 
Advers verhält ſich aber bie Sciche in einem katholiſchen Lande, 
wo noch vus Brionftfein des Volkes und die ganze geiftige Eigen: 
thuͤmlichteit beffelben offenbat aufeinet kirchlich⸗ religidſen Grund» 
läge tußt. Da, meine Herven, wuͤrden Ste durch eine Schule, 
bie In eineta andern Sinne organiſirt iſt, gar nichts wirken koͤn⸗ 
nen; das iſt rein unmdglich, nenn Sie entziehen der Schule Das, 
mas ihr ganz Allein eine wahre Wirkſamkeit gibt, nämlich den 
Zufammenhang mit der geiſtigen Eigenthümlichkeit ver Nation, 
welcher für die Schule, welche der Träger ver geiftigen Gonti= 
nuttät fein folk, das Lebendelement iſt. Wenn fie biefer Träger 
iſt, was fell fie dann fotttragen auf die nächfte Generation, al6 
die getfilge Cigenthuůmlichkelt des Vaters auf feine Kinder? Ich 
kamm · mich der Auficht nicht anſchließen, welche bie Trennung ber 
Schale von det Kirche fuͤt das ganze veutſche Vaterland ausſpricht, 
ebenſowenig wurbe dh e8 mir gefallen laffen, daß, wo eine Tren⸗ 
ndng nochwwendig tft, dheſe Trennung nicht eintritt. Wir find 
nicht ſo einig In Deutſchlaas, taͤuſchen mir und nicht, wir wer⸗ 
den aber Durch längeren und Innigeren Verkehr auf der Stand⸗ 
punkt kommen, anf welchem eine Gleichheit möglich if. Heute 
in fie aber nieht da und darch Uebereilung würden mir eine 
Frucht verfrühen, fe wurde nicht reif werden. Nun hat Herr 
von Ketteler, und andere nach ihm, den Vorſchlag gemacht, daß 
es den vligelnen Gemeinden Überlaffen werde, ob fie ihte Schu⸗ 


meine Herren, auef viiſem Wege, wentreer gleich zum Biele hin⸗ 


futheen ſoll; welches auch ich tm Auge Habe, kommen wir in bie 
traurigſten Conflicte; wenn auch nicht in den einzelnen Gemein⸗ 
| den, wo immet eine hertſchende Vartei die andere überwinden 


wird; ſendeta wir kommen zu kemet einheitlichen Einrichtung 
der Schelen. ¶gah ſache veher mir einen weiteren Krels, in wel 
cham vieſer mbnlich fein konnte. Sch Babe daher nicht zu ben 
Bariägen DB Berfaffingd= Ausſchuffes ſondetn zu denen be& 
Sciuthtusfe Chr Merenbeirat geftelle indem ich nämlich 
Dat Vafſus Aber an Verhaͤltutß ver SHhl? zur Kirche fo geftellt, 
daßich at er "ni waneban get 2 
et 1 Dr Schutzeſezgebang iſt Antzelegenhtit ber gefeh- . 
a zecb fach der Einzeiſtauiten. Kein Staat 
— 


von af gehallen, det Getttichkeit ale ſolcher einter Uncheit 
Et an der Litung und Veauffichtigung vder Schole klınur 
mil daumen.“ “ — — 
fi" Au p vieſe Weite Habe ich mit vas Priucip geſichert, daß We 
Kirche mentiig werderfönmmen kann und ſagen iIn Deutfchlaud 
habe ich de jüre die Leitung der Schule; dagegen müßte Ih 
mich gang’ beſtimmt verwahren, denn was bie Kirche daflcr gel 
ken macht, un namentlich Herr veKetteler, dech im ver Urkunde 
ber Kirche ‚oa in der Bibel ausgeſprochen fet, dah nur over 
vorzugsweiſe wirt bie Geiſtlichtelt / wie Kirche ein Mcdpe zum Leh⸗ 
ren Babe) fo iſt das beit mur eine Berufung anf vas Geſchbuch 
ber Kirche 3 aber I einem internationalen Verkehr Jwifcden Rixthe 
und Staat uber Volk, da gilt nicht Bas Geſehbuach der einen pa⸗ 
elbeitenden Macht, ſoudern dad Geſehz, das Mer Erden ſicht, 
und ei fingen Üf eben Kartei Gefep ded'@elfleh, der Bunhrhten 
Berninfk, a6 muß zwiſchen aus eutſcheiven. Nun iſt son Gern 
v . Ketteler freilich noch heliend Zemacht worden, daß gerade vie 
Klrche die währe Schuipflegerlii il. Ich habe mich, fo viel ir 
auch in dem Vottrage vets Heren Ketteler zuſagte, ‘über dieſen 
Ideengairg ves Herrn v. Ketteler gewunvert Herr Ketieler ſagt, 
daß zwiſchen ven kirchlichen Pudagogen und ˖ gwiſchen uns, vie wir 
Die Schule nicht der Kirche anvertrauen milk *v dr: Niitkerichieb 
et: wir fuchen nur eine formelte Vildung unſeren Schülern zu 
geben, die Kirche betone vor Allen vie materielle Bilvang, das 
Unterriöhtschaferial: Wenn Herr 9 Ketteler geſagt hätte: bie 
Kircheletkennt nur ein Untertichtsmaterial, nanilich das' teligiond: 
gefchtch tliche And das kirchlich · do maliſche/ fo wnlitde ich daB herrn 
6. Ketteler jugeben kbnnen; wenn ex aber und, den der kirchlichen 
Aal nicht zugeneigten Padagotgern, ven Vorwurf macht, daß wir 
dad Unterrichtdinaterial für gleichgiltig achten, fo glaube ich, daß 
++ gerabe hier der Kirche gegenuͤber Unſere wahre Staͤrke haben. 
Ich berufe mich auf unſere püdagogifche Riteratar. Man nenne 
bie lirchlichen Paͤdagogen, die das Unterrichtsmaterial in feine 
wahre Wůrde Aingefeht haben, gerade bie von ber kirchlichen dtich⸗ 
‚tung abgewendeten Vüdagogen Haben’ viel vafuͤr gewirkt. Aber 
noch Anett anbern Vorwutf habe ich det kirchlichen Padagogik zu 
"machen. Meine Berren, der Unterricht und die Erziehung if eine 
Arbeit nee Bipchologfe, und deren gibt «8 zweierkei Akten, +8 gibt 
Be philoſophifche ont 'emyirirgE Vſychologie und cine vogma: 
"tifche offenbarte Mſychologie. Auf wielet: lehteten ſeht die kirch⸗ 
ge’ Puragbzik, und dad iſt fe! Gauptfehler. Ich kann dasnicht 
vid ine Vinzeine audführen, Ih will mir am’ Cines etinnern, duß 
es die kirchliche Padagogik nie verſchmaht hat, den ganzen: him⸗ 
"efiihfitebenven Baum ver "teen: chriſtlichen Röhre in das Heine 


u Gaͤrtchen des Kmerhergeris Hineinpupflatigeh,‘ wo ſer nicht wur⸗ 


» zei Tanık , to man vie gatteh Gwachſt, die barin heimiſch find, 
erdrückt irnd erſtickt. rede micht · von er Dogmmiik der katho⸗ 
liſchen oder roteſtantiſchen Kirche, es macht Die: ehe forwdel 

Kehlet ale bierainvrra aber denken Sie kt bie tiefe chriſtliche 
Heilskehre die Lehre Hort: deut Erldſunzoßevarfniß/ von ver tie⸗ 

"fen Sůndhüftigkeitandli dergkeichen;unde venken Sie ſich ein 
Kinblein vön6 overl Jahren, In: dem’ pie kirchliche Pãdagogik 
exſt das tiefe Sundenbewußtſein und -das Celbſangsbedürfniß, 

und De tiefen Regungen eines intieben Lebens erwechen ſoll, was 
etſt iĩn Den großattigen Etfahrungen bet Lebens gewonnen wer⸗ 

ben kann / tenvnun ſagen Sie wir’. duß eine ſolche ·kirchliche Ma⸗ 
wligogik die wahrhafte Paãbagbgir ſein ſollenn(Vechrere Slim⸗ 
men: Bravor)'MBeni'tdh das hire ſage mb: venn deh fordere, 
daß die —— werollnden dleibe/ wo ein 
noch ganz katholiſches oder dogmatiſch proteftantiſchetz Ve⸗ 
wdußtſein / BOT, ro re hwond einem oberſten 


Principe aus, WAR ich! waßßladaß man der Schule Das nicht: 











gebeaſtann was nicht vorher kan Volke gelebt hat / verwahne wich 
aber, als ob ich anerlanut Hüte) /daß eine deginatifche · Ncholso 
gir fuc die Schule wahehaft gut fein koͤnuten Inidas Kinderherz 
muß die Mdoegogitebliden nad ıldinen, welchern Birke fir die⸗ 
ſes Befäh paßt. Die: Phvagbsit uußes art deniomitürlichen 
Menfcheni zu hun baten, bie) @ogmatiß> tk: Aaanseo Ana Beiaein 
deso Hatkrlichen Menſchen geweſon/ die Iiechliche VAbagotzik růheit 
ſich deffen / ſie hut und von var Werwerflicht it der Memperuments⸗ 
tugenven: gewndet, dioſet Tchönfiin. Betwisyuilim: die in ben maerrſch⸗ 
Her Miele rufen. -: Ich habe moch itijebari Beraer ungen u 
wagen. : 5 17: Fate; ‚Dis Wiffenichaftremn aptt ehre uf fahr’ 
Nach · weiher Auſicht if: dasdeine zu allgerise Suſſung⸗ als Daß 
man Kia dieſen Geogertand ie verſer Melſe Sch beſoorers ancdga- 
fwerchen noch noͤthig Hätte tik Staaugdandvgeſſkhun Ach glauche/ wies 
fer: Dejchluß könnte eben ſo gud wugfullen KDD iin liegt et Wer· 
ſchlag vor, daß bie Geſauumterzichang une a6: Untewricktämsrfen 
unter der: Aufſicht des Erauted ſteher (altes ADoNtne wir teen 
Inter den Polizeiſtaat unſer⸗ Schulen Milfen 1: Dunn: wre eilr 
nicht weiter, aber wir wollmiseuanfeh;: au uhter:veih Schate et⸗ 
was Anderes zu deuten fl; Bud adrßhhalbhabe ich in em 
nen denent ven Aubprnd zrbrauche: - yaeioggebrieköugerfähuf- 
ten bed Staated'! 5 da meinte ich Die: imgelnen gufepgebenken Got⸗ 
porationen des Staates und: die in den geſ⸗ nöltövertoddens 
ven Berfümmlungn fi; heraushliuenöt Inträkgenz eB'gäingen 
Volles. Meine Herren ſobald Sie reine befttnntniüriteng ha⸗ 
ben zur Beauffichtigung ver. Schache) To gwerden Sir: immer Bir: 
felben Vebelfiimde finden Trennen Ela hrütervie Silo vom der 
Kirche, fo. Finnen Sir morgen eine GtaassBicmniaft: haben, 
welche einen / fpreikich birchlichen Gimnihats unter deren deitung 
ſtehen damn die Schulen, dann haben wir daffelbe. Beins:pren- 
ßiſche Heimath Hat, wie Sie wiſſen, in ven Teptem Jahren: unter 
wertrãglichem Druck einen dogmatiſchen Püpugogit: geflannen, 
aber find «6 die Beifllichen zuerſt gnwefen ‚! nie: Yiefew Deuck ge⸗ 
bracht haben? Keineswegs, ich kann und durf die- Maus wicht 
neunen, aber ich glaube, fie find brkaunt genuge "Sehen Eir ſich 
im ber preußiſchen Armee und im diplomallſchen Corps mem; ba 
finden Sie bie erſte Duelle ,. ven unſere Beiflichkelt war: dieſes 
Sinnes nicht, fie if verführt worden , :umb-aufındefe-Melfe Am 
‘wie dahin gelommen. Alſo wns im dern Wewußtfein · ver lnie 
Schhule iritendtn Korperſcheaften Keigt;: ſrien rt bien ae iger 
ovur die Geiſtlichtkeit, "das wird in den / Sthulrn Geltend gemacht. 
Darum müſſen· wir dien Schulen mutevidie; Anfficht. aar Bollorer⸗ 
treter ſtellen, und das iſt und möglich geworden, ba wir cgefdin- 
tiorielle Staciten · in Dehtfchtaknihaben ‚ame: ähnaTlaffen Gie 
(line im ben einzelnen / Gtaateil: yewifie: Berfchbetenheiten 
ngöwaltee,, ={o' lange die geiſtigen Intifiiewerfbeichun Run 
wende ich michn zu einem anberenir PunttiGSoiſd Den 
me iſten Vorſchlaͤgen nie Meba dwonzl dach2 den Munberzifpktin 
allen Schulen. upeon Bechruikt den ſogenauuten Wolkäfiuhn 
gratid ectheilt werben: falle. ı OAch awict mich tier vicht anf zine 
Mlendyı enge Erfahrung ileines·Erhvevsl bekafennnıseennählumeih, 
1:Baß-uiit der Negel: und auch Deim Unterricht Das Glyer gehal⸗ 
"ten unb dreuer benũtzt wird, was man ibezahitzu Ach Vnbenn ie 
n Hetren, walche dieſe Vorfchlãte /gemacht hebt ann 
nausgegangen, der :lideruicht ſer⸗ eini natcc lich es Nechurdes 
: ‚Staatöbürgersi,:..alfoı bärfpıek nicht vezahlt ort, eutine 
erven / das Gfſen; das Triecken; dasıWoßnen,: dad Sichtiei⸗ 
vendas ſind auch ndtürlichen edkes st hir Feen: an / Auſptuch 
tnehmen ukann.nv Datumhabem Sie den Bentenruhs Bkiktens: 
brobyı den Rod and⸗ Nie Stiefel icht gnantirtal· doao · haben 
Sien nicht. (gehen: Ich glaubr zunman follte chier vicht ſo vuſch 
rinſchreiten. Go uligt Achuvenivn Dhuenn wi araieaae 


— 


SDexechmaag vor. wat in pxubiſchen / Siaaia:cine nureinkgering- 
pen geuũgende Üirgenifatiom. des, Echulweſens wie eB:jeht geſor⸗ 
best wirv, Koften, winde: Des beträgt perabe A her gefammten 
Gtankheinsaiasten ::30,000,000 ‚Khaler.,. und. Die Anfäge find 
aicht einmal alendid gemasht.: Ich. soüthe wich bedanken, auf ber 
anderen Stufe dar hier Beraldeten gu firhen: Das Geld mus.in 
Ingend einer, Mrifehaufgehracht werben, bringen Sae ta darch eine 
Schulſteuer. anf ıgutzmber. durch hie einzelnen Gemeinden, ; gut, 
ober. kaffen Gin din ängelanm zahlen, auch gut, den dinbemitiels 
dem muß: smasti: Dem »Jintexsicht wentiäigeben 5 denn ber Staat bat 
nick en das Naht ageflanbent; anf. ber Unhemittelle umerrich· 
Aet Wer neuen auch· noch die Verpflicheung auf⸗ 
gelegt/ daß em ſich untet ichten kefleu: Da muß man jedes Hin · 
—— reg pin der Unterricht für Unbe⸗ 
wittelie iſt gtatis. Wie ftimi es abet am mii · allen die ſen For⸗ 
derungan zuſatamen, amenz ch heißt, „Unterricht zu ertheilen und 
Unterrichtaenſtalitn zw.gründen ‚3 fleht: jedem Deutfchen. frei?” 
Run; micne-Gesten,nfahk Cine dieſes frei, fo fleht 28 ihm auch 
frei⸗ Nen Unterricht gratiß: ynogeben, oder er hat auch die Ver⸗ 
ilddekunghbem Unterichti gratiẽ zu;geben, und wenn nicht, wo 
ſoliie die Migligfeit fin, daß nberhaupt neben ven Bratiöfche- 
lew des Staqlas Die hezahlien Unterzichtännftalten ver Privaten 
befiehen? · Qas wird· die Solge davon ſein? — Gie haͤtten ganz 
brillant nusgefettee Anſtalten / won Brivatenz da ldunte man 
alles Mögliche: imaim-, wine varurffliche Erziehung erhalten und 
eine herrliche Nilderng .befosamten;; ı daneben. Hätten: Gie.die: ar« 
men: verlummerten Anftalten. vb: Staates; da ginge'ja Keiner 
bin, der feinen, Kinders einigermaßen eine gute. Brzimhung.igeben 
laſſen könnte. ‚Wer die Mittel vazu. hätte, misde.baıkeine ‚Rinder 
Hinſchicken, Alſon da hätten ESie doch die fo verhaßten Armen: 
ſchuln wieder, bie Sie vermeiden wallen. Ueberiegen Sie das: 
wir ‚bebonnnen. anf dieſe Weiſe ganz. gewiß: Armen ſchulen, eine 
noch großere Anzahl, als wir bis jept: gehabt haben, denn ba 
werden erſtens die leiblichen Armen und zweitens vie geiſtigen 
Armen ihre Kinder hinſchicken, die nichts auf die Bildung ihrer 
Kinker wenden wollen, die Geizigen, die nichts auf Bildung 
geben. Alſo das if nicht thunlich. Ich Habe daher auch hiezu 
ein Amenberaent gefkelt, das freilich in feiner Faffing fo ſpeciell 
iR, daß es vielleicht einiges Gelächter bei Ihnen erregt; indeſſen 
fede ich mich einem Eleinen Gelaͤchter aus, und bitte Diejenigen, 
welche, etwas Bafleres wifhen,:: Das, was in dirſem Amendement 
uf I, beiſer zu mmachen Ich. mache nämlich den Vor⸗ 
bag: n:: 02. ou man oe. rin oarın 
dr Unterricht in den Bolkoſchulen iſt für. Unbemittelte 
Anumenigelilicha alle Private umb: öffentlichen höheren. Un: 
"falten Ann gehelten, ausſhe zehn zahlende Echäler einen 
m Ünnbensitteltemuttentgeltlich aufzunehmen. u: un 
+ DaB: Bcheliche dabei Tiegt.in ben Monmirung. von. LO pH sed 
kann hiefür wohl / irgend etwas Anderes gefegt werben, Svieleicht 
„minbeßend‘ ıcherimie Gier willen ; ich vͤber laffe vas Ihrer mei⸗ 
teron Eriohgungss: Ach.) habe einen allgemeinen‘ Ausdruch / dafür 
wicht fuven Lügen; wielleicht koͤnnte man ſagen: der Staat hat 
vafi Morlchrungzu treffen, · daß einer Anzahl von Brchihütern 
aunallen dffenalichen ann Mrivatſchulen/ ſoweit ſie hoͤhere Echulen 
fiud/er Zatriit geſtattet werde. Die allgemeine Unterrichtsfreihe it 
aller Ytbemitkelten auf höheren Anftalten möchte ich / auch. nicht 
vertreten 57(eine Stiiume: Schlaß) dich binglehh fertig is 
iR deu Gedanken fehr ichba vuß · das Aalent / melden in leiblicher 
Axmnth ſchmachtet; nicht ebumındn Mittel beraubtiſein folk, fich 
gu entwickelni bdid / zum hoöchſtmðalichen Grade, der in ihm iegt; 
aber, meine Öetten) ‚fonksingt’&: batın Sir Praxis nichtz wenn Sie 
‚Fagens jeder Unbemitttlte Hat dae Necht des unmtgelskichenlimtsre 





wlan an jeber höheren Auſtalt, fe bekommen ie einen Zu⸗ 
rang vom talentloſen und talentvolſen Unbeisätteltenz wenn Sie 
aber auf ein gewiſſes Maß halten, fo wird man bie Talentvollen 
cher Herausfinden. Die Normirung, wie ich Re Seftimmt; abe, ift 
freilich. wein aufällig; ich aebe fe auch auf: — Das aber empfehle 
ich Ihnen, Feinen allgenieinen Grundſatz aufzuftellen darüber, ob 
Die, Schule von der Kirche abfolut getrennt fein. ſoll, oder nicht, 
ſondern ainen vermittelnden Vorſchlag anzunehmen zdaß aber die 
übrigen Qerhältwifie feſtgefiellt werben: von den geſetzgebenden 
Körpern der einzelnen Staaten. Es mürbe alle ‚mein Vorſchlag 
de r ſein⸗ daß die Schulerziehung ‚in allen Staaten Sache der ges 
ſebgebenden Körperſchaften ſei, und dann. wollen, Sie ‚übers ben 
Gratisanterricht an Vollsſchulen doch ‚nicht zu Taſch hinweg⸗ 
gchen. Glauben Sie, daß dieſes ben einzelnen Staaten faft uns 
berſteigliche Schwirrigkeiten. im ‚pen, Weg werfen würde, und 
damit ich cd mit einem Worte fage, daß Sie dadurch ed unmög⸗ 
lich machen, auch das Allernothwendigſte zu thun ‚für die in fo 
tiefer troſtloſer Armuth flehenden Volksſchullehrer. Berauben Sie 
den Staat nicht der Mittel, auch für dieſe zu ſorgen. Es iſt für 
die Schule am beſten geforgt, wenn gut für die Lehrer geforgt iſt. 
(Bravo im Centrum; mehrere Stimmen: Echluß!) 
BSreäfident: Es ift von zwei Seiten, non mehr als AO 
Mitgliedern dev Schluß, der allgenrinen Debatte über den Artikel 
IV verlangt, ich muß Daher den Schluß zur Abftimmung bringen z 
Diejenigen, biewollen, daß vie allgemeine Debatte 
über nen Artikel IV gefhloffen werde, bitteich aufs 
gufßehen. (Die Mehrzahl erbebt ſich.) Der Schluß iftian- 
‚genommen. Wir gehen nun zu ben ‚eingelnen Paragraphen 
übers nad) bem neulich gefaften Beichfuffe muß. ich num erft vie 
Brage flellen, ob vie Natlonalverſammlung auf bie Discufflon 
Bew: einzelnen Paragraphen, und zwar zunächft bed 6 17. verzichten 
will; Diejenigen, die darauf nicht verzichten wollen, Die alfo 
wollen, daß die Discnffion ftattfinde, bitte ich auf 
zuſtehen. (Es erheben ſich weniger al? 100 Mitgliever.) Es 
haben ſich keine Hundert für die Didcuffion aus— 
geſprochen, ih muß alfo zur DVerlefung der Amendements 
ſchreiten. Es find zunächft einige Anträge geftellt worben, bie 
fich auf alle Paragraphen des Artikels IV ausdehnen. Dabin 
gehört der von dem letzten Redner Herrn Lüm aus Magdeburg 
und Andern: geftellte Antrag; dieſer Antnag geht dahin: den 
6+ 17 gu fireichen, ven 5. 18 nach der Faſſung des Minoritäts- 
erachtens Nr. 1 des Ausſchuſſes für -Schulmefen auzuneh⸗ 
men, den 9, 19 fo zu faſſen: F 
—— „Die Schulgeſetzgebung iſt Sache der geſetzgebenden 
Korperſchaften der einzelnen Staaten, kein Staat iſt 
— gehalten, der Geiſtlichkeit ein Recht auf die Leitung 
und Beaufikchtigung der Schule einzuraͤumen“; 
der $. 20 ſoll forgefaßt.werben.n. . 
: 2, „Der Unterricht in der allgemeinen Volloſchule und 
0 + Bewerböfchule iſt für alle Unbemittelten unentgeltlich. 
1 2: Alle ührigen Unsergichtöanflalten find verpflichtet, auf 
© je 40 zahlende Schüler mindeſtens einen unbemittel- 
— ten unentgeltlich aufzunchmen.“ * 
Ich frage, ob dieſer Antrag unterflügt wird? (Die 
erforderliche Anzahl erhebt ſich.) Der Antrag ift unters 
‚Rügt. Cin weiterer Antrag, der mehrere Baragraphen umfaßt, 
‚AP der des Herrn Abgeordneten Grävell. . (Heiterkeit) Herr 
Graͤvell beantragt, zu dem $. 17, welcher lautet:. 
. „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei,’ 


‚Yin, fegen:  . 5 
- — „Der Mißbrauch dieſer Freiheit unterliegt auch hier 
wie uͤberall dar geſetzlichen Ahndung · 


Aw 


IR dieſer Antrag unterfägt? (Niemand erhebt fi.) 
Er emniatuntirkägt, Huf. 17 Megt vann nur noch ber 
Antrages Hten Otte Blathuervor: 

Tr Dh ienteeniiht auf Volktſchulen, niedern Gewerbs⸗ 
+ Fulen: und Gommafien ‚feht unter der Aufſicht des 
ta 

3% Shathuer Ich Habe Bien Antrag Bereits zutüd: 

emommanb" 1 -:0 

Adi —— Darm ‚bringe ich den h. 17 zur Abſtim⸗ 

nit N PL 

2,0 MEBELR ut Di % habe mein Amenbement nicht 

verleſen Ben. tt * 

PBräfident: 2 r 17 hat Here Mdsler von Oels 
einen Antrag" Abergeberi, ber berloren gegangen ift, aber von 
20 Mitgliedern unterfehriebeit var. "Er lautet, wie folgt: 

‚Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ifl frei. Niemand 
Darf wegen Mittheifuing feiner wiſſenſchaftlichen Ueber— 
zeugung verfolgt oder fonft beläftigt werben; bie Mitz 
theilung von Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher Unterſuchung 
durch Deut; Rebe und Lehre darf in Feiner Weiſe bes 
fchränft werden· 

Ich werde alfer meine Herden, zuerſt ven 6. 17, felbft, und dann 

den’ Zuſatz des Herrn Nösler zur Abſtimmung Bringen. Gin weis 

terer' Antrag zu d. 17 liegt wicht vor, ale der des Abgeordneten 
von Magvebirg. (Mehrere Stimmen: Trennung bed MNösler’s 

Then Antrags.) Es wird die Theilung deß Nösler'fchen Antrags 

verkaat Das verſtehe ich naͤmlich To, daß zuerſt der Sag: 

Miemand darf wegen Mitthetlung ſeiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ueberzeugung berfolgt ober ſonſt belaſtigt werben“ 

ſobann der welſere Satz! 

„Die Mittheilung don Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchung durch Druck, Rede uud Lehre darf in kei⸗ 
ner Weiſe befchränft werben“ 

zu — kommt. 

Wer Dh: Das Wort „Drude wünſche ih 
—— man Haut, CE ſel dieß füon In ber Preßfrei⸗ 
heit· ihaluen · ned 

ii OEL Mir alfo ven Palagtaphen ſelbſt 

zur Ab —— Ffenfchaftund ihre Lehre 

a ee, Grigh annehmen wollen, 

— Mehrzahl erhebt ſich.) Dies 

Targa are dn mem Jcht Fommt ver Rös⸗ 

ler Efhe Beh ‚ und zwar ber düfte Theil: 





ni, 39; 
En pen Debergeugungverfolät ober ſonſt befüfligt werden.“ 
Diejenigen, welche dieſen Bufab annehmen wol» 
lenylb iterich äuftuſt ehen Die Deindetzahl erhebt ſich. an 
— — hl orfen: Der zweite Sag bes Nösfer’s, 
ſchen Antrags fan 
ie En ee 
Unterſuchung durch Rede und darf in keiner Weiſe 
Diejenigen, welche dieſen Züſaß annehmen wol: 
len, bitte ich an fzuftehen. (Die Minderzahl arbebt fig: 
Auch vieſer gnjariftiverworfen. — Su $ 18 finn ſehr 
viele Amendements geftellt worben. Ich iverde fie zur Unter⸗ 
flügung bringen. Nah dem Echneer’ ien Antrag würden nur 
ſolche Antrũge zut Abſtimmung Tommen konnen, welche von 
20 Muglladern unterfißrieben find; allein dieſe Anträge,, das i 
ſchon in verlegten Siyung Närhgtgeben worden ,, find. ver 
eingebracht Werben, und man hal — nachgegeben, daß bien 


Anträge 
Bi A band an np form eu: ara rdf 


iemand Darf wegen Mitchelliing feiner willenfchaite | 


em 
Brnaherm. Bufaumnhange Made; als 


MRoris von. Potütiganhz. — Ken! Ce iR 
noch nick —* Bug daß d Dean hin nieht 
fattfinbe, und id} hitte Sie auf ug&.brimgennn Ader.nielen Va⸗ 
ragraphen eine Debatte zu acknftens 2A, hate: ſich um einen 
der alferwichtigfien Gegenflände, und ich alombe.niht, nachdem 
andere. Gegenflände jo weitkiufig von Ans prörtet worven ſadc 
daß Über biefen Gegenſtand nicht —* —9— — 
den bürfen. * fh} - 

Präſideut: Id habe, die eh ie, erfumm, 
lung auf die Debatte verzichten. will, nach. uhr nick wehrt, amd 
will vor allen Dingen die. Auenvements worfeian pam znn erſt 
kann man Inhalt und lm eng 6, Paragr aim: Pemihalen. De 
Paragraph ſelbſt lautet: EHEN 

„Unterricht zu eripeilen mn! Usiensichts: 
Anftolten zu gründen Rehiiutumankeich ol 
tenen Deutfchen freit.. nu. wunfen nd 

* Minoritätderachten von, Ahred⸗ —*— Blum Mei ga rb 
autet: Ken agbırzat 

‚Bär die Ausfertigung ben, Ban Afentliähen Meheflungen 
oder für die Ausubung chier Run: adısn Wiſtenſchaft 
„(Mevicin, Unwoltfhaft), aefaraerien — 
TolL (in ven einzelnen Staaten) eine die: herehti 
gung, bed. öffentfichen yup<pripaten Under — *** 
gende Prufungsweiſe angeordnet wergimtin 117 
Die welter hier abgedtuckten Minor itaͤtberachten ſind. darch einen 
Druckfebler Hier eingeſchaliet, fie gehören fenhat au $.49, und 


" find alſo zu biefem zu bemerken... Es liegt nur ein Mimprickts: 


gutachten zu 6. 18 vor. 2 iug! 

aig von Gottingen: "IC will mar anführen Daß mich 
‚Herr Ahrens. beauftragt hat, zu bemerfer,: vaß ere hiehes Minos 
noritãtserachten zurüdnimmt, und Herx Wigerd wemighens hat 
mir gefapt, daß er damit übernimmt, und kh.glaube,.maf vieß 
die Anficht aller Unterzeichner iſt. Er nimmt⸗es zurück, weilen 
glaubt, daß ber darin ausgeſprochene Gtundſetz une rin Unbs- 
führung deſſen fei, was tm allgemeiner Paragraphen erthalten 
iſt; nicht alfe, als ob ex auf den Grundſatz verzichte, ſondenn 


“weil et: e8 nur alg eine Cremplificatian betrachtet. nivnua 


Blum (vom Plog): Zch ſchlleßauch ankı: amı: 

., Bräfidens: Das. Minoritätigmähtriiguk. 18 IR 
alſo ——— Der Ausſchuß für Voltoichvlorhor / ſchlagt 
zu h. 18 folgende daſſung par zz w.r nsrar zu; Inn 

Por mlintersi piezricht zu eiheilen ph Mermdlitäinkale ge rin: 
den, fleht jedem unbefchpftenen Dewiihenifuei.Der went: 

.„ She Jugend wire, duch, genügende Miiaiklichn Schulan⸗ 

4 „‚Balteh vas Recht ‚auf:allgemeiitt. wenichhuhe, um chürgers 
liche Bildung. gewährleifiek«. Ki den länzrericht bu WVoiks⸗ 
.., ſchulen wird fein. Schulgely. Peynhlt. Armien ſchulen finben 
1... MÜHE, Statt. Hnbepaitteften, ſoll, auf allen Iifeutlichen AUS . 
dungsanſtalien freieg Nntexricht · gewahat werben: -, - 
RB ai von Wöttingen;.Dch wil-um Auf Hinweiſen, 
— ai Anträge. fin zmadeich mit anf iu dY Wi ——— 
8, bezie hen, und map es wohl Ir alte, was 
BER iſt, au SA: — em in 


ir green 

Ph Untersicht zuertpeifen,, Sollte —— die 
folgenden Paragraphen getsennt, vor Al gehmnz für wünfchte ich 
ug. Aß bei & 48 jenen Seh imin anal Aaisız srıack 


An age u sriheilmn, andıdäntesrichtännfteften pr 
Beuienhrht 


Keht eben anbeldinktendn 
ei Fr — er, Au ⏑⏑— —— 
Bräafident: Zum Antrage ves —— — 
mlerziehungawhen AR, foloind⸗eainoricicaguia diese 


7 Antereicht zu erteilen, ſowie Untertichtes und Erzleh⸗ 
Sn Aymgaanflalten zu gründen, fteht jebem Dentichen frei, 
opener fehne mibraliſche und wiſſenſchaftliche, resp. fech⸗ 
an umiſche Befähigung der betreffenden Stantsbehörve nad 
vewleſen Pad ' 
Dlefer Antrag iſt nafürlich nicht zurückgenommen und muß auch 
zwe Abſtimmung kommen. Zu $ 18 bat dann Herr Grävell 
folgenden Zufag vorgeichlagen: 
an: Unterricht zu erthellen imd Interrihtsänftalten zu grüne 
rar Rohe jenen unbeſcholtenen Deutſchen frei, fo meit 
ur nafolche über die Gegenftände des Unterrichts in den Wolfd- 
1 fäpnlen hinausgehen. Dieje Tchteren einzurichten und in 
geregelte Wirkſamkeit zu erhalten, ift Angelegenheit der 
3:0: Gehleinden unter der Beaufſichtigung des Staats durch 
sry befonberd einptfegte Behörden, Solchergeftalt bleibt 
den erfteren auch die Eintichtung in Betreff ver Berbin— 
7rarı Wing Oder Trennumg bed Neltgiond> mit dem Schuluns 
terricht anheim gegeben, jevoch ohne allen Zwang Det 
uynuſtaleltern ind Votmünder, Nennen zunächft bie Beſtimmung 
schtnfierlber/zufleht. "Die Beillichkeit irgend eitter Religiong: 
fnrurugeme inſchaft (das Work, Kirche‘ follte ganz In ver Staats⸗ 
"Dem fengamg Bernie werden) bat la ſolche feine Macht 
sun in der Leltung der Schulen. Jedermann ift gehalten, 
bie feiner Obhut anvertraute Jugend fo unterteilen zu 
ri Naar, als für die Öffentlichen Volfsfhulen angeorbnet 
ohne ihn hierdurch zu binden, ob er ed im einer der 
sr letteren ober anberwärtd merfftellig macht, Nach Ders 
uf von zehn Jahren foll darüber weiter befchloffen 
„werben, ob nicht blos der Schulumterricht der Knaben 
Lvon 10 bis 14 Jahren, fondern ihre game Erziehung 
3 u künftigen Gtaatsbürgern ald eine Staatdangelrgen: 
heit zur Hand zu nehmen iſt.“ 
(Heitrfeit,). BR, dieſer Antrag unterfügt? (Niemand 
erhebt ſich) Er iſt nit unterftügt. Der Untrag des Herrn 
‚Nereiter lautet: 

i Mit Ausnahme des Elementarunterrichts ſteht es jedem 
unbeſcholtenen Deutſchen frei, Unterricht zu ertheilen 
und Unterrichts atſtalten zu grünen. 

1-1 Zuyp-Grthäleng von Llrientarunkrtit [12 * Wach⸗ 

rk gen Befähigung vor der betreffenben Stan! Behbene, 
und zur —— von Privatauttalten dieſer Art außer⸗ 

rg dem noch vie: Zuftaruſt · der betreffenden Gemelndebe⸗ 
"1:7 ¶de iunbedingt —— 

het. Die! Beauffichtigung y- resp! Selbſtertheilung des ger 

BE as unereg varften beireffenber Beift- 
> Unger in kalner Woiſe entzögen werven.“ 

—27 — Artrög antetflirgt? (Ed erhebt‘ fich uicht die 
erfünkchiie  Mapakl.) Er if nieht Inntertägt. "Ser 
80 ifwann m — beantragt: 


m, 


—* 5 a8 vbe⸗ eg en 
paar een Baflung'-dei f: Ausfhufles_ ange⸗ 
un u werden ſolite Auendemen zu weni — 
Be uf * een: hg : den —— 
n nu 03 vaenVecht,“ e Volfsſchulen infidebee ui 

— Rlitang uhr ſtaatlichen en — 
— a4 Leitung Ahlen Kitche jie BERN 


Würpe dieſes Amendement see es * Li 
malen ſoitzãte:⁊s audie Stelle des Five 
—* Th ern IRB der" Dora a. 


*7 Inf gr au 


ymnıA 


Tora erlangen 


u: 














ut 


beantragt . 


Tal a 
... A under Dsrrauffiht bu &tanieh, ‚Dep Senwinhen 
eibt das Recht, ihre oltelufen en iwedev unßar MINE 
mwittelhare Zeitung: ben. fiagtlichen Echulbehorden oder 
unter bie Leitung ainer Kirche zu fehlen, : Pie öffent: 
lichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener.“ 
—V——— 409 ud nicht zus. 18. Ich frage, 05 
dieſer Antrag unterſtützt m (&8 erhebt file genän, 
gende Anzahl Mitglieder.) Dar Antragifisupiuufüst. 
Herr Rofmäbler beantragt ven Wegfall des $. 18, ſawin 
derſelbe von dem Beyfaflungg= Beten vorgeſchiagm, it, das 
beißt: ex will den Antrag bes qul⸗ Autſchuſſes. har aber 
fampf beantragt: 
Bufag zu $. 18 nad), dem Zuſah des —E fir 
Schulweſen 
„Die, Beiſſteuer zur, Unterhaltung: der Boltsfhulen 
wird im jedem Staat theildnpıypemjelben zrißeils von 
den Gemeinden geleiſtet. 
Irder Staat läßt, die Lehrer prüfen; pie Gemeinden 
wählen aug ben Seprüften bie Lehrer, or Boltsiculen. 
Die Gemeinden wählen bie Schulinfpestoren, melde 
ber Oberqufſicht des Stagts untergeoronet ſind.“ 
Iſt dieſer Antrag des Herrn Kellfampf-unter- 
fügt? (Es erhebt ſich die hinreichende Anzahl.) Er iſt umte r⸗ 
Rüge Herr Schie ren berg und 20 Andere haben folgendes 
Unteramendement gejlellt: 
„Unterricht, zu ‚ertheifen ſteht jedem unbeicjoftenrem 
Deutſchen frei. Das Recht, : Unterrichtäanftalten zu 
grünpen, zu leiten und an denſelben zu lehren darf am 
feine andere Bedingung geknüpft werben, als au den 
der betxeffenden Staatsbehörde zu leiſtenden Nachweis 
der wiſſenſchaftlichen, resp. fechniſchen Befählgung.“ 
Dieſer Antrag iſt durch die Unterſchriften unterſtütt. — Von 
den Herren Wigard, Blum und Simon iſt ein ea 
geftellt worpen, ver-eigentlich dem 5. 17 vorausgehen zahlte 
Die Schule if unabhängig, yan.bes Klage? .i 
Bon deriz Viſcher von Tübingen if der Antrag geht; D 
Die Schule iſt von, der Kirche unabhängig ihrer 
— entnommen, und reine, Staatsanſtalt. 1, 
Die Stellung der Volksſchullehrer wird perbeſe 
ſert, bie Bolfsihule und, die höheren Schulen werden z 
„tm Sinne wahrhaft, ſtaatsbürgerlicher und winſchuvn 
"" Erziehung neu organijixt.“ 1 
If diefer Antrag unterjkügt? (88, erhebt. ih, bie bin» 
reichende — Gr ifkunteritägt, Hr Eifenmann 
u EHRE Er 
Eifen mann (vom Blape); — —— Mein ı 
Untrag fagt im Welentlihen Das, was der Antrag dakı Bert; 


Viſcher ſagt; ich ziehe ihn alfo zurid, — mt sense ad 
Se Präſident, Herr Spab, Ienmegh zu Fr 18 den 
ufak; ; » it 


„gs it Pflicht des Stantes,,aus.öffuntlichen Mit- 
tefn überall für, einen guten Schulunterricht zu ſorgen. 
Kitche und Sihule-jollen ‚getrennt: fein.“ ' 5 
Iſt Biefer Unfragunterfügt? ¶Die exforderliche Mnyahl, p 
erhe ch.) Erifkumterfiligt:, — her, Pe * 
tragt als Zufab zu 6 18; 
„Alle Öffentlichen Eilbungkuuflakten, Anh: * iirch⸗ 
Ticher Aufſicht un gelftlicher Einmiſchung beireit.tr 0% 
I piefer Antrag untierjkütz, ‚ADie hinreichande Ash 
zahl erhebt ſich) Gr if unter kügte.n- Deu P iekifemn 


e te n unne 
Kreittertm ara She map u; an aan! 


Braäſident: Ger Hälsmann beantragt als Bufap 


ms. 18: 
‚Die Schule ſteht unter der Leitung und Aufficht 
des Staats. Die an ihr anzuftellenden Lehrer müffen 
ihre Befähigung vor ber gefeglichen Prüfungsbehörbe 
in genügender Welfe darthun. Die Aufficht der Kirche 
über die Schule beſchränkt Ach auf ven in ihr zu erthei⸗ 
lenden Religionsumterricht.’’ 
Iſt diefer Bufag unterftügt? (Die erforberlihe Anzahl 
erhebt A.) Er iſt unter ſtůtzt! — Bon Gern Schrader, 
Stavenbagen und vielen Anderen: Gtatt des $. 18 ber 
Grundrechte beantragen die Unterzeichneten folgende Faſſung: 

‚Unterricht zu ertheilen ſteht jevem un beſchol⸗ 
tenen Deutſchen frei. 

Ueber die fittlicge und wiſſenſchaftliche Befähigung 
zum Lehramt verfügen die Landeögefeggebungen.’’ 

Diefer Antrag iſt unterftügt. — Herr Meyer von Liegnig ſchlaͤgt 
für den 5. 18 vor: 

‚Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften zu ertheilen, welche in den Unter: 
richtoplan der Öffentlichen Lehranftalten eines Orts nicht 
aufgenommen werben fünnen, ſteht jedem unbefcholtenen 
Deutſchen, welcher die Befählgung dazu nachgewieſen 
bat, frei. Jedoch ift den Mitgliedern geiſtlicher Orden 
und ähnlicher excluſiver geiftlicher Körperfchaften das 
Unterrichts und Erziehungswerk gänzlich unterfagt.’’ 

If diefer Antrag unterflügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt fi.) Er iſt unterftügt. — Herr Rheinwald aus 
Würtemberg beantragt als Bufag: „Jedoch darf fein’’... 
ARbeinwald (vom Plage): Herr Präfivent, ich nehme 
meinen Antrag zurüd. 
Bräfident: Her Greiner von Brag beantragt: 

1, Dem Deutfchen iſt volle Freiheit im Lehren und 
im Lernen an den Hochſchulen in allen deutſchen Staaten 
gewährleiftet.’’ 

Iſt biefer Antrag unterftägt? (@s erhebt ſich nicht vie 
erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht unterſtütt. — Her Nizze 
von Stralſund beantragt den Zuſatz: 

„Doch muß er den Bir der erforderlichen Kennt⸗ 
niffe nachgewieſen haben.’ 

FR dieſer Antrag unterftügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterflügt. — Gere v. Raumer und 
Schubert von Königäberg beanttagen: 

„Doch ſteht dem Gtaate die Aufſicht Über den Un- 
terricht auf Volksſchulen und Gymnaflen, ſowie über die 
Befähigung der Bewerber zu.’ 

If dieſer Antrag unterfkügt? (Die erforderliche Anzahl 
echebt fih.) Er ift gleichfalls unterſtützt. — Das find 
die ſammtlichen Anträge, die zu $. 18 geftellt find. Ich erſuche 
den Herrn Berichterflatter, über die Art der Behandlung der drei 
legten Paragraphen, die nach Borfchlag des Schulausſchuſſes 
hier in Eins verbunden find, einen Vorſchlag zu machen. 
Waig von Göttingen: Ich habe eben ſchon bemerkt, 
daß der Schulausſchuß in feinem $. 18 zugleich ven 6. 19 des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes ſchon verarbeitet, und daß er zugleich 
einen Theil der Principienfrage, naͤmlich bie fändige Sorge 
des Staates für die Schulen, Hiermit verbunden hat. Dadurch 
find nun die verfchiedenen fphteren Antragfeller veranlaft 
worden, ihre weitergehenden Anträge bald an ven 6. 18 und 
bald an den 6. 19 anzufchließen. Einzelne, welche bereits 
verleſen worden, wie bie von Berrn Viſcher und Gigard, 
Slimon und Blum find wenlgfins in der gedrudten Zuſam⸗ 


menſiellung unter 6. 20: geſtelli. Ich giante wen,’ bafß das ge⸗ 


fammte Materlal, dus noch Abrig iſt, fo ung witeinaner Fan 
menbängt, daß wir am deſten thin werben, wenn noch discutirt 


"werben fol, darüber in Gemeinſchaft zu discatiten, wie es bis⸗ 


ber gefchehen if, und dann zulegt über ale dtei Varagraphen 
und wefentlihe Zufäge abſtimmen zu laffen. Ich glaube, vaß 
nur auf diefem Wege aus ber Verwirrung herauszufommen iſt, 
in der wir und wenigftens nad der Anordnung eb vorllegenden 
Materials befinden. 

Dftendorf von Soeſt: Rai der Anorbnung des Ma⸗ 
terials könnte allerdings einige Berwirrung entftchen 5 ich glaube 
indeffen, daß die Sache fich doch löfen läͤßt. Die 56. 18 und 19 
des Berfaffungs-Ausfchufles find ganz verſchiedenen Grundſatzes; 
theiltweife haben fie ihn ausgefprothen, theilmelfe nur berührt. 
6. 18 ſpricht den Grundſatz der Freihelt des Unterrichts aus; 
$. 19 iſt die praftifche Folge, die aus dem Medhte bed Unterrichts 
gezogen wird. 

Bräfident: Ich made nen Vorſchlag, daß diejenigen 
Amendements, die zu ben 66. 19 und 20 geftellt find, noch hin⸗ 
tereinander twegverlefen und zur Unterflügung gebracht werben. 
Dann können Diejenigen, die finden, daß die Trennung unthun⸗ 
lich iſt, im Zuſammenhange reden; und Denjenigen, die dieß 
nicht finden, iſt es dann möglich, daß ſte die Sache nicht im Zu: 
fammenhange behandeln. Dann ift völlige Freiheit gegeben. 

Schierenberg von Detmold: Ich glaube, daß wir 
in die allgemeine Debatte gerathen, bie wir foeben verlaffen Has 
ben, und fie auf dad ganze unermeßliche Gebiet wieder ausdeh⸗ 
nen, wenn wir dem gemachten Vorfchlage des Herrn Waitz Folge 
geben. Die ganze Verwirrung, das muß ich allerdings geſtehen, 
ift durch das Gutachten des Schulausſchuſſes Hineingefommen. 
Deßhalb habe ich mich auch von der Minorität, zu der ich gehoͤre, 
hier getrennt und vorgeſchlagen, daß das ganze Material bei 
$. 19 nochmals zur Abſtimmung gebracht werde. Meine Herren ! 
Das präjubizirt ja auch der Majorität des Echulausfchuffes 
durchaus nicht, denn wenn die Anficht gebilligt wird, fo kann 
bei $. 19 ebenfo gut darüber abgeftimmt werden, wie bei 6. 18. 
Ich glaube, wir kommen aus diefer Sache nicht heraus, wenn 
wir nicht erfi Über ven Sag: „Unterricht zu erteilen und Unter- 
richtsanſtalten zu gründen, fleht jedem unbeſcholtenen Deutſchen 
feel,“ mit den unmittelbar daran ſich knüpfenden Beſchränkungen 
und Grielrerungen abftimmen. Wenn wir aber bie ganze Des 
batte über alle drei Paragraphen wieder anfingen, fo find wir 
wieder da, wo mir zuerft waren, nämlich bei ber allgemeinen 
Debatte. 

Waig von Göttingen: Ich habe nichts gegen dieſen Bor: 
flag, und habe ihn eigentlich vorher ſchon gemacht, nämlich bel 
viefem Sage des Ausſchuſſes ſtehen zu bleiben. Allein es find 
eben eine Menge Amenvements verlefen und zur Unterflügung ges 
bracht, bie viel weiter gehen, und die Verſammlung ſoli gefragt 
werden, ob fie baräber discutiren will. Wenn bie Frage einmal 
fowelt ausgebehnt ift, fo muß nach meiner Meinung anf Alles, 
auch anf das Uebrige eingegangen werden. Es find drei Baupt⸗ 
fragen: vie Verbürgung des Unterrichts und ber Bildung, daum 
die Stellung der Schule zum Gtaate, endlich die Stellung ber 
Schule zur Kirche. Das find drei fehr inhaltsvolle Bragen, über 
welche die allgemeine Debatte ſich bereits verbreitet hat; und es 

ſcheint fehr zweckmaͤßig, darüber getrennt abzuflimmen. Dan 
aber mäfjen wir den $. 18 gefenvert halten. Wenn das geſche⸗ 
ben kann und foll, fo bin ich vollkommen einverſtanden. 

Soltz von Brieg: Meine Herren! Ich erlaube mir, 
Ramens des Schulausſchufſes erläuternd zu beurerken, daß 
§. 18 weſentlich den Zweck haue, vie Berpfliätung 107} 


GStaa fut. iin Whele Yezufeen; 5:19 absn- tem, das. Dez 
haltuiß· nurclicpnke gar Airche u beiimungn. Man. twellie. * 
„gina PR": } —** Staatqtauſtalt jel;.. 

mam has die ae wunder: Baflang beliebt — 
ide CEinleituns heraoxgeht Das gefammte Unterrichts · und Er⸗· 
„Behungaumiemriit ben. Beyufichigeng der Geiſtlichteit als ſol⸗ 
Wen .enthohen,“; ‚pie, ad im. Maſoritts · Gutachten ſteht. Dieb 
Bun die beiden. Hauptverſchiedenheiten der gedachten Taragıa ı 
Phen; fle laffen ſich in ver Debatte ſehr wohl,teennen, wie es ‘| ih auf den Sup des Verf: faſſunge Aueſchuſſes zu, beichränfen, 
Bean, überhaupt, am Keften, ſein wird, ‚hierbei, jowie hei der Abe «)| und. alles weitere Drbattiren auf $ 19 zu verfpären; ‚pa, wich 
Ati. hie Örage nach den Materien zu. ſondern. Maum genug jein für Alles, sods dahin gehört. 

— 


au wc der ME Dep nd Reit 
ugenb, Unterricht zu empfangen, — us biefent 


haut ift aber nur ein einzelner, Punkt heraudgegriffen, 
nämlich, die Umentgeltlichfeit. „nes, Unterrichts ‚in ven Volks— 
Schulen, , Es iſt nun auch nöthig, daß ber Staat hinlaͤnglich 
‚Schulen .bereit halte, ſie beaufſichtige und leite aber vie fin 
Alles Gegenftäude, die unter dieſelbe Rubrik, nämlich, unter bag 
Recht, Unterricht zu empfangen, fallen. Ich ermahne Sie daher, 





Bmäpler von Sharan: ‚Ich habe darauf angetra⸗ ) Dieringer von Won: Ich habe über deu, 18 nur 
„ jomeit;er son, Verfafſungs-Ausſchufſe angegeben if, .|| einige Bemerkungen zu machen. Ich empfehle Ihnen nämlich die 
gfall ‚Fougme,, Dadurch würde bie Abſtimmung nicht j Annahme deſſelben, Towie ibn der Verfafſunge-Ausſchuß vorges 

FA * —590 pereinfagh ſondern auch ein bedeutendes Dilemnia | ſchlagen hat; nicht, als ob id) dag Bebenkliche in einem eingel⸗ 

Au gpesben „in welchem ic gewiß viele, Mitglieder, der Ders | nen Ausdruck biejes Vorſchlage nicht anerkennte,, Das nämlich, 
fan ung mit mir befinden wuͤrden. Wir haben im Unterrichtß« | 

ihn ehr Lange, daruͤber debattirt, wie eben vieles Dilenının, 
ner. Fafſung zu liegen fchien, aus dem Die zu ſchaf⸗ 
en ef mögte. 8 ifk befaunt, va ſich um ben Unterricht zwei 

a Parteien reiten, nämlid) eine — id) will jle fo 

‚nennen — mehr jejuitifche, pietiftifche, und eine mehr freie Par⸗ 

tei. — ‚Benin. wir nun bier bie Unterrichtäfreiheit jo unbedingt aub⸗ 

ſoͤtechen, difnen woix der a eg unbedingt xhur und 

Thor. "Yon, Mehrere Stimmen: 3 

Bräfitent: Auf die Fr —2 — chunel Sie nicht 

mehr „eihgehen , ſondern lediglich auf | die Gründe, Warum ie , 

sis He bern mit 619 verhänpelt ibiffen —— , —— 

on äßler:" Ich mil’ den J 18 "Yefentlich “um deß⸗ 
willen “allein '%e —** haben, geht es dulx von Kefonberer Wiche⸗ 

tigkeit je nt, (x 


daß es blos heißen fol; Es ficht jedem unbefhöltenen 
Deutſchen Frei, Unterricht zu ertheilen, ober UnterrichtFanjtalten 
zu gründen ‚und zu leiten; venn einmal fichert ber jurlſtiſche Ber 
griff der Unbeſcholtenhelt Hoch lange nidt vle Ehrenhaftigkeit des 
Eharafters im pofltigen Shine, ſodann aber follte man meinen, 
daß man von Demjeniyen, welchem man die Jugend zur Unter: 
weifung anvertrauen will, noch etiva® mehr, als bloße Unbe— 
ſcholtenheit fordern Könnte, namentlich eine beſtimmte pofitive 
ade und feientivifche Befähigung. Da indeffeh das Volksſchul⸗ 
weſen ohnehin unter eine beftinmrte Oberleitung kommt, fei es 
nun, daß der Staat, — verzeihen Sie mir ven Ausdruck, — wie 
in Frankteſch, zum Generalſchulmeiſter erklaͤrt, ſei es, daß bie 
ſeltherige Verbindung der Kirche mit der Schule aufrecht er- 
halten wird, over auth, fei ed, daß die Gemeinde, wie Ihnen 
anderwaͤrts iſt votgeſchlagen worden, bardıber zu enſſcheiden 
hat, Wen fle zum Lehrer ihrer Jugend beftellen will: ich Tage, 
ba doch unter allen dieſen drei Ballen immerhin ice Altoriikt 
borhänben iſt, welche daruͤber beftihime, "to im gegebenen 
’Barfe lehren barf'und Fol’, ober’ nicht fr "tt gie Größe 
der Gefahr nicht ein, wenn auch ver rfähigüng' nicht aus⸗ 
druͤcklich Erwaͤhnung geffgieht. Auf Ibee "anderen: Seite Abbe 
ſehe Ih in dem Autlaffen ‘ der" Befaͤhigungals ſofiſtehender 
Anforderung, zugleich eine: ſehr nwichtigen Auterlatefar ·rdte 
Freiheit; denn, meine Herten, veſtimmen Sie daß ber Staat, 
um den naͤmichen Ausprud' no: enmal''zu gebrauden, 4 
dneraifchuimeitter ſein fol; fo" Habını @ia "Danit seinen Nude 
ſpruch gethan, welcher inDeutſchlend,“ Inie! in Srankreich 
18 Jahre hindurch, die "Brape nach Unterrochto un Lehrkred⸗ 
it zur Praktiſchen Lebensfragt erheben witb. Iſt aber dieſe 
age, — und fe wird vie Röfung in Deutſchland ſicherlich 
‚erhalten mäffen, — iſt 'aber vleſe Ftage⸗ immaki geläft, dann 
wird "ed" mieberum “an allen i Vemenigen, : die: bad · Recht Be⸗ 
Myen‘; einen Lehre auguftelten; 1. liegen; zu beflünmen, welche 
Dualishten viefer :Rehrer- haben muß, wenn Rerik) nie: Schule 
mtorettanen ſolleti. Iſt es · der: Staat, r deu anebemie Staat, 
fo bir er zunaͤchſt eitt beſtimmtes —* !feieptänifkt; er. Re⸗ 
faͤhigung und einen chrenwerthen. ſiill ichenCharabter nexrlans 
enꝙ̃ ifi ·vs dien Kirche, for wird ſieneint· enaſpreg ind Vrchliche 
Gefianumg⸗ und Richtintz verlangen ;. und Aſt es die Gawmeinde, 
yAd lwird ſio Aejenigen · Faͤhigkeiten färben, wohche den Major 
über; Benfeindaniäglieves ober. denjenigen: Feaction⸗welche 
xins ‚Schule ’geänben  ‚wilbp- utſprethenẽ über meil.nde ne 
‚Jedeffen : veffilitr.fo: ſehr andebaander gehen können, wahchtentch 
-&ie Asittan ; daß. Sler var. ınilfe ugenaparen. Bpmuliryng Abe 
—S etlvr Lrhrfrotchat, alfdvas Kecht Anterricht | ſftan⸗ nehmen tollen ,.zund oã. dadizlech bei ı Demuhelafien, !juie 
eritheilew/ — ER ww ‚begebnbang: $ 19 108... &5nem: :vong Verfaſſcnigk⸗Aueſchuß vorgeſchlagen - if. 
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af, wenn ‚et had, neinem Wünfthe Sermorfen 
viel reiner und’ beſtinimter für’ ſich daſtehen 
Berwerfäh wir ben $'16 In ver Faſſutig, wie’ tn: ber 
ai Fon PN ee fäien dat, fo verlleren wir durch⸗ 
aus hihte, { Orgenktel teiten wir auf den Standpunkt, ben 
WR eben Better Härten, wenn wit $ 18 annaͤtzmen, nämlich 
Bu — — wit kbnnen nimmermeht vafuͤr fein, | 

im $ "andere Beſtimniunden zu tueffen," als fe für jdes an⸗ 
vert 5 fee ellt — "Ip "empfehle Ihnen aiſo noch⸗ 
— v ED fotdelt, er vom Verfaſſunge⸗ 


Waͤß vor 
en de nie Verſammlung: 
W e ee 9 Se — Übers 1d ver zuchtent 
PA Wwelchẽ Dus’titht vbolfen, Witte ich hufgäftehen: "(the 
Pe Anzahl Abgeordneter erhebt fi.) Das find wohl Me als | | 
—* lizneder; Hi: ———— tft aͤſorpugetaſſen. 
e fire v er gvon Dermols! Meine Gerren!!Durk | 
2) a ehe vote ige iſt/ N id) mich veräntußt, | 
—— rk" gt Beeren." Jet: ton von’ Dem, "Y6nd 
UBER wir · Montag ersttet Habe; watum Ich DIE soh- mir 
ae RR Are" Bekannten WOrgafigTä gend Baffüng: DB 
Fatbeſſer Bit Nein Work wiebriholen, "un jeht Muh“ erin- | 
wor vaß Be ng Wa eimnzelnen "Punks, Am: : 
ltay ven; gelcher ven: g16 ves Verfaſſaugẽ⸗Aacſchiſeo Watt, 
fejtgegaltiie, "and g a vamit gilcht verintſht werder Ferner 
"rollt. (Re array Br" weghalße ich Sale, Buß: Ber 
VBahalt· deb 91:18 verttinigepedehe‘'aleih ſein muß, und wiß⸗ 
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BGchrader von Brandenburg: Die afgemeine Debuite 
Aber den Urtikel IV hat ſich beſonders um bie Entſcheidung ber 
Trage bemuͤht, welcher von ven drei Gewalten, dem Staate, ver 
Kirche, ver Gemeinde, das Oberauffichtörecht, zefp. das Cigen⸗ 
thumarecht, über Die Schule gebühre. Habe ich die Mebner, welche 
für das Eine ober Andere geſprochen Haben, recht verftanden, fo 


Hat Niemand für eine einzelne Richtung ein abfolutes Recht In | 


Anfpruch genommen. Diejenigen, welche bie Schule dem Staate 


Aberantwortet wiffen wollen, geben zu, daß der Staat nicht un⸗ 


bedingt darüber entfcheiden koͤnne, und ich berufe mich In dieſer 
Beziehung auf dem Bericht, den ber Schul⸗Ausſchuß erftattet Hat. 


Auch Diejenigen, welche gegen eine Trennung ver Schule non der | 


Kirche find, haben nicht unbedingt der Kirche das volle Recht 
über die Schule einräumen wollen, fondern haben tem Staate 


ober ben Gemeinden ein beflimmtes Antheildrecht eingeräumt. 
‚Habe id} den Abgeorbneten von Ludwigsburg recht verſtanden, 


fo hat er auch in dem Kalle, daß fein Amendement burchginge, 
daß alfo den Gemeinden die Wahl der Lehrer überlafien bleibe, 


doch ein gewiſſes Aufſichtsrecht des Staates vorbehalten; ich | 


glaube alfo: daraus, daß Niemand die eine ober bie andere eins 
zelne Richtung unbebingt zur Geltung hat bringen wollen, erhellt, 


daß wirklich alle drei Gemwalten einen beflimmten Anteil an | 
der Oberaufficht oder Eigenthumsrecht haben. Der Staat bat | 


allerdings das Recht, auf ein beflimmtes Man von formaler 


Geiſtesbildung zu bringen ; aber auch nur dieſes, und trete ich in | 
Diefem Bezuge der Behauptung des Abgeorpneten v. Ketteler bei. | 


Eeder ver iveale Inhalt Defien, wad gelehrt wird, noch die bes 


fondere Richtung veffelben ift Sache des Staates. Die Angriffe, | 
welche gegen bie Verbindung ver Schule mit der Kirche gerichtet | 
worden And, find im Ganzen body nur dahin gegangen, baß | 


Uebergriffe der Geiftlichkeit vorgefommen find, welche aber erle⸗ 
‚digt werben würben, ſobald eine andere Stellung ver Lehrer ver 
Geiftlichkeit gegenuber durch die Gefehgebungen ber einzelnen 


Staaten feſtgeſtellt wuͤrde, ein Punkt, woräber alle Parteien | 


einig find. Was die Gemeinden anbetrifft, fo bärfte für fle ein 
noppelteß Hecht vorliegen, ein ideelles und ein juriſtiſches. Das 
ideelle Mecht folgt einfach daraus, daß jene Körperfchaft, welche 
ein fiteliches Inſtitut für ſich ſelbſt einſetzt, an dem Plane und 
Her Michtung beffelben fich auch betheiligen muß, und ich habe 


nichts dagegen einzumenben, daß, wie der Mebner vor mir vor⸗ 

geſchlagen, die Wahl der Lehrer ven Gemeinden überantmortet 1 
| unterricht vorfommen, ftetB zu fpät eintritt. 
zogen worben find, ablehnen muß. Wichtiger fcheint mir der | 
zweite Bunt zu fein, welcher ſchon von Herrn Schierenberg gels | 


bleibe, obfchon ich die weiteren Folgerungen, welche daraus ges 


tend gemacht worden iſt, nämlich vie Frage über dad Eigen« 
thumsrecht. Es if dieß der Punkt, weßhalb ich mir erlaubt 


Habe, einen Berbefferungs- Antrag zu dem $ 18 in folgender | 
| und Offenheit in dem Kinde durch ein faljches ober richtiges Wer» 


Saffung einzubringen: 


„Anterricht zu ertheilen, ſteht jedem unbefcholtenen | 
Deutfhen frei. Weber die fittliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung zum Lehramte verfügen vie Landes» fi 

i | ftändig geforgt iſt. Der 518 hat blos daß Subject des Lehren 


Gefeßgebungen.” 
IM nämlich das biöher Gefagte richtig, fo glaube ih, die Fol⸗ 
gerung ziehen zu biürfen, daß wir von Hier aus nicht allger 


mein freigeben und beurtheilen koͤnnen, ob Linterrichts» Ans | 


flalten von jedem unbeſcholtenen Deutfchen zu gründen feien. 


Zweifelsohne wird Ihnen befannt fein, baß dad Gommunal- | 


Schulweſen in vielen Sällen darum nur in beflimmter Form 


and auf beflimmter Höhe erhalten werben kann, weil bie ver | 


Commune Angehörigen ſich verpflichtet Haben, nur zu ber 
Srhaltung ber Gemeinde» Schulanfelten beizuſteuern, und 
weil dann gefeglich andere Anftalten nicht gegründet werben 





duͤrfen. I will bdamit nicht Kagen, daß da einzelken Staaliu 
nicht das Recht vorbehalten Bleibe, die Bruͤndung privater Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten freizugeben; Ich will aux ehenfo, wie ber Ab⸗ 
geordnete aus Magdeburg, daraus ableiten, daß von bier auß sine 
allgemeine Beftimmung für alle Staaten über das Becht zur 
Gründung von Unterrihts-Anftalten nicht verfügt werben Fang. 
Ein weiterer Grund gegen die unbebingte Zulaffung ſolcher An⸗ 
ftalten liegt in dem möglichen Mißbrauche verfelben. Die Uns 
terrichts· Anſtalten nämlich, weldye von Jedem beliebig gegründet 
werben, koͤnnen allerdings aus ber reinſten Abſicht eingerichtet 
fein, und die befte Wirkung ausüben. Aber auch dad Begens 
theil kann flattfinden, ohne daß ver Staat, oder irgend welche 
Behörde, die mit ber Gewalt betraut fein möchte, die nöthigen 


| Schritte thun Könnte, um etwaige Nachtheile zu verhindern. Es 


gibt 3.8. in Preußen derartige Anftalten, bie nur zur Abrich⸗ 
tung, nur zur geiftigen Oreſſur vorhanden find, die einzig das 
Ziel Haben, binnen furzer und knapp zugemeffener Friſt bie 
Schüler zu irgend einem Examen vorzubereiten. Ich babe folge 
Anftalten Eennen gelernt, und id) Tann leider nur fagen, daß bie 
Mehrzahl der Zöglinge, die miz vorgefommen find, weber in 
wiſſenſchaftlicher, noch Kefonvers in harmontfch» formaler Bil 
bung, auch nur ben billigften Anforderungen entſprochen haben. 
Was fle mußten, war nichts, als eine rohe Waffe, die nichts zur 
Geiſtesbildung beitragen konnte, vielmehr bald wieder vergefien 
mwurbe, ja vergeffen werben ſollte. In unmittelfarer Verbin⸗ 
dung bamit fleht, daß folche Unterrichtsanftalten mehr ober we⸗ 
niger zur Eharlatanerie benugt werben Finnen, und daß zwar 
viel verfprochen, aber wenig geleiftet wird. Ich glaube, bei Abe 
faſſung des $ 18 iſt ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß wohl von eben dem 
geleitet worben, was auch von anderen Rednern geltend gemacht 
worden ift, daß vollſtaͤndige Lchrfreiheit ausgefprochen werben 
mäffe. Auch findet fich im Art. 17 ver belgifchen harte, welcher 
fo ziemlich Alles enthaͤlt, was unter dieſem Recht zu verfichen tft, 
faſt Daſſelbe. Es heißt Dort: „Dex Unterricht iſt frei, jede vor⸗ 
greifende Maßregel iſt unterſagt; bie Unterbrüdungen von Ver⸗ 
gehungen werben nur durch das Geſetz geordnet. Der oͤffentliche 
Unterricht, ven man auf Koſten des Staats ertheilt, wird eben⸗ 
falls durch das Geſetz genauer beſtimmt.“ — Wenn Alles in 
einen Paragraphen zufammengefegt werben fo, fo möchte dieß 
vielleicht Die rechte Faſſung fein. Ich gebe hier aber zu bedenken, 
daß die Unterbrüdung von Vergehungen, vie bei dem Jugena⸗ 
Ich wi nicht wie 
berholen, wie das ſchmiegſame Gemüth ver Jugend nicht genug 
bewahrt werben kann vor jedem fchlechten Eindrud, wie folge 
Eindrüde das jugendliche Gemuͤth für das Leben beſtimmen Lin 
nen, nicht bloß in intellectueller, fondern vorzugäwelfe in ſttulb⸗ 
Ger Beziehung, und wie Haß und Abneigung ebenfogut als Liebe 


fahren Herourgerufen werden. Das Princip der Lehrfreihelt, 
woraus vielleicht ber 518 gefloſſen iſt, fcheint mis ſchon pur HIT 
gewahrt zu fein, in meldem für das Object des Lehrens wwlle 


ins Auge zu faffen, in welchem Bezuge ich mir erlaube, auf eine 


1 Inconfequenz im Bericht des Echul= Ausichuffes aufmerkfam 


machen. Dort iſt auf der zmeiten Seite gefagt: „Durch 6 17 * 
nicht blos dem Gelehrten gegenuͤber dem wiͤſſenſchaftlich ſtrebe⸗ 
den Publikum, ober dem Univerfitätslchrer bad Recht ver freue 
Lehre in ſchriftlichem oder muͤndlichem Vortrage geſichert, Fate 
dern auch dem Jugendlehrer, in ſo weit dieſer vaͤmlich ebeufeca 
Beruf und Gelegenheit hat, rein wiſſenſchaftliche De 
jecte dem Verſtaͤndniſſe feiner Schuͤler nahe zu bringen.“ 29 
kann dieß nur für einen Irrthum halten. Man fıan alle 
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ſalbſt erfahren zu Haben glaube, mit gutem Erfolg. Gleichwohl 
vriagt mon dieje nicht ald wiſſenſchaftliche Kragen zur Erörterung, 
fondern nus infofern man fe ver Bildung der Jugend für foͤrder⸗ 
Uch ewachtet. Nicht die Conſequenz der Wiſſenſchaft zu ziehen und 
zu verfolgen, fondern nur die Bildung des geifligen Individuums 
if der einzige Zweck der Gynnaſtalerziehung. IR das richtig, fo 
wird das Princip ver Lehrfreipeit nur infofern auf bie Schulen 
anwendbar fein, ald es fich mit dem eben audgefprochenen Zwecke 
derſelben verträgt. — Ich glaube, meine Herren, unter ben neueren 
Vhiloſophen ift wohl Niemand, ver fo direct für die Breiheit in 
jever Form gearbeitet hat, als Fichte. Ich glaube, was die Jugend» 
* Bildung betrifft, ven Unterricht, die Erziehung des deutſchen Volkes, 
daß Keiner mit mehr Verehrung genannt zu werben verdient, ald 
Sichte. Er Hat damals zu fagen gewagt, ed mülle ver lehte 
Fuͤrſtenſohn in die. Schule gehen, um zu fehen, ob etwas aus 
ihm zu wachen ſei. Wenn nun eben biefer Philofoph eine 
fehr Rarke Beſchraͤnkung der Lehre und Unterrichtöfreieit, ſo⸗ 
weit fie bie Jugend betrifft, hat eintreten laſſen wollen, fo darf 
man wohl den Schluß daraus ziehen, daß er dieſelbe ſelbſt für 
die Freiheit für nöthig gehalten hat. Sowohl in den Reden 
am die deutfche Nation, als in feiner Staatslehre, hat er eine 
gleihförmige Bildung für die Jugend innerbalb ganz beflimmter 
und fehr enger Grenzen fehfegen wollen. Die Breiheit der Lehre, 
alfo vie im 6 18 gegeben werben folk, iſt nicht ſowohl eine Frei⸗ 
heit für die Befellfchaft, als vielmehr eine Freiheit gegen bie Jugend. 
Meine Herzen! Ich erlaube mir nur noch zum Schluffe an einen 
bekannten pädagogifchen Sag zu erinnern, an ben Say: „debet 
pugris reverenlia,‘“ d. h. Niemand fol mit fo ſcheuer Vorforge, 
mit fo aͤngſtlicher Pflege behandelt werben, als bie Jugend. 
Goltz von Brieg: Ehe ih auf $ 18 eingebe, geſtatten 
Sie mir zwei Vorbemerkungen. Wie die Commiſſion, welde 
Sie ernannt haben, ihre Aufgabe aufgefaßt hat, will ich nur 
kurz berühren. Sie iſt ernannt worden nicht behufs Ergän- 
zung der Grundrechte, ſondern laut ihrem Titel für Schul» 
Wweſen und Volkserziehung. Gegenwärtig handelt es ſich nur 
am das Schulweien; nun hat aber die Commiſſion fehr wohl 
erkannt, daß der Staat der Jugend, che fie in die Schule 
tritt, Aufmerffamfeit widmen müffe, und daß mit dem Aus- 
tritt aus ber Schule die Aufficht des Staats und feine duͤr⸗ 
forge nicht abgeſchloſſen fein koͤnne; fle Kat aber in die 
Grundrechte nur Das aufgenommen, was ihr fo wichtig ſchien, 
Daß ed fig verantworten ließ, es Gier mit aufzunehmen; zum 
Andern bemerke ih und glaube, es wird zum Verſtaͤndniß 
zund Zuſammenhang ber einzelnen Paragraphen beitragen, daß 
asnfer geehrter Herr Berichterſtatter, fowie Herr Schierenberg, 
»en Zufammenhang der $$ 17 und 18 anders aufgefaßt haben, 
als vie Mehrheit des Ausſchuſſes. Wenn im $ 17 ſteht, die 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei, fo iR die Mehrheit Ihres 
Ausſchuſſes der Anſicht geweſen, daß dad objectiv und fubjer- 
tiv aufzufaffen fei, und taraus Hat fie gefchloffen, daß ber 
5 18 nicht mehr von der Wiſſenſchaft als folder handle, fon 
Bern daß er lediglich Das, was man mit Schulweſen bezeich⸗ 
zmet, begreife. Es wirb dieß die 99 17 und 18 verftaͤndlich 
zerachen. Sch gehöre zu Denen, melde das Minoritäts » Er- 
achten und zwar das erſte mit untexzeichnet haben. Was ven 
exflen Sag des 5 18 betrifft, fo waren wir Alle einftimmig; 
em: lautet: „Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanſtaltan 
zu gründen, ſteht jedem unbefchaltenen Deutſchen frei.“ 
ATLuſer Zuſatz oder Abaͤnderung ber weiter folgenden Worte 
Bauutet aber fo: „Untetricht zu ertheilen und Unlerrichts⸗ und 


Ge hunchauſaten u suhnben; ficht ledem Denifiunkrch, 

ex feine moraliſche und roiffenfchaftliche, reſpective techniſche Befaͤ⸗ 
higung der betreffenden Staatabehoͤrde nachgewieſen hat.” Die 
Abweichung ded VNinoritaͤts⸗ rachtens von dem Majoritaͤta⸗Erach⸗ 
ten beſteht alſo einmal darin, daß wir Erziehungsanſtalten mit 
aufgenommen haben, und zum Andern, daß wir den Nachweis el 
ner gewiſſen Befähigung verlangen. Es kann ſich für den Staat 
nicht blos darum Handeln, daß die Jugend etwas Terne; es gibt 
viele Anftalten, bie dad Lernen und Erziehen umfafien, andere, bie 
bloß erziehen und ven unabhängig von ber Anftalt beſtehenden 
Säulen das Lehren überlaffen. Ich rechne dahin Waifenhäufer 
und vergleichen Erziehungshäufer mehr. — Es ift fein Grund vor⸗ 
handen, warum gerade bie Jugend, welche zum großen Theil 
des natürlichen Schuges der Aeltern entbehrt, nicht eher einen 
größeren und außgevehnteren Schutz des Stantd genießen fol, 
als den, welchen verjelbe den UnterrichtSanftalten zu Theil wer» 
den laͤßt. Wir fehen vielfach die Jugend geiftig und koͤrperlich 
verfümmert aus biefen Anftalten beraudtreten. Doch ich werbe 
fpäter bei ben betreffenden Vorlagen betaillirter darauf zuruͤck⸗ 
tommen. Wir glauben, daß dieſe Andeutungen unfer Minor 
taͤts⸗Crachten motiviren werben. Wir find der Anſicht gewe⸗ 
fen, baß man auf den Lehrerftand nicht eigentlich die Gewer⸗ 
befreiheit übertragen Tann, wie ein Vorredner bemerft hat; 
denn es handelt ſich Hier nicht wie beim Betrieb_eines Gewer⸗ 
bes darum, daß Iemand etwas für ſich erwerbe, ſondern bes 
Gefihtöpunft, ven wir aufzufaffen haben, wenn wir die Schus 
Ien betrachten, iſt der, daß etwas für das Volk erworben 
werde, daß die Jugend erzogen? daß fle menſchlich und fittlich 
gebildet werbe. Darin liegt der große Unterſchied, und da⸗ 
durch allein rechtfertigt fi nach meiner Anficht die Beſchraͤn⸗ 
tung, bie wir für den Unterricht, nicht für bie Wiffenfchaft 
vosgefchlagen haben. Es hat ſich dieß auch praftifch bewährt, 
namenilich in Preußen, und mir find ver Anſicht, daß man 
nicht zu fordern habe eine ſolche Befähigung blos für oͤffent⸗ 
liche Anfalten, fondern überhaupt für jede Unterrichtserthei⸗ 
lang. Darum fängt unfer Minoritaͤts⸗Erachten nicht mit Uns 
tersichtd» und Exziefungs-Anftalten an, fondern mit dem Un« 
terricht überhaupt, das ſchließt alio auch den Privatunterricht 
in ſich. Das hat mehrere praftifhe Seiten. Einmal ift mir 
aus meines amtlichen Stellung fehr wohl bekannt, daß der Uns 
terſchied ſehr fehwierig iſt, wo der Privatunterricht aufhoͤrt, 
und die Anflalt anfängt. Es ift das die Lehre mit dem Haus 
fen; machen ſechs Kinder die Anftalt, oder flebent Zum Ans 
bern iſt auch gar nicht abzufehen, warum man nicht den Pri⸗ 
vatunterricht einigermaßen zum Beſten des Öffentlichen Unter⸗ 
richts einſchraͤnken fol. Ich fege Hierbei allerdings voraus, 
daß die Öffentlichen Schulen fo eingerichtet find, daß fie ben 
Erwartungen, welche wir in ber Iegtzeit an fie zu machen be 
rechtigt find, entſprechen; aber in dieſem Ball fehe ich nicht ein, 
warum man ben Privatunterricht übertreiben, und bier wieber 
Pfufchern erleichtern und in die Hände geben fol. — Hierdurch 
fhon rechtfertigt ſich, glaube ich, die Beftimmung, bie wir hin⸗ 
zugefügt haben: die Forderung der moralifchen, wiſſenſchaftli⸗ 
en und technifchen Befähigung. Es Tann noch weniger wine 
ſchenawerth fein, daß unmoralifche Männer Erziehungsanftalten 
halten. Es ſchuͤtzi gegen ſolchen Unfug nicht bie Öffentliche 
Meinung. Das zeigt bie Erfahrung. Es würde nicht ſchwer 
halten, viele Beifpiele anzufühsen, wo unmoraliſche, untaugliche 
Lehrer einen nicht unbedeutenden Zubrang von Schälern habe, 
Grlauben Sie aber ah, daß ich auf einen Puult aufmerkſam 
mache, in welchem fich unſer Minoritaͤts⸗Crachten conform 
Hl Es iſt dieß der Punkt von en anentaalilichen Unter⸗ 


. 
ge wer hr og Ven enſcha iĩ e · Rua 
hai blagen, man ſoll in den bffentlichen Vokroſchulen ven 
Unbemittelten unentgeltlichen Unterricht geden. Aeine Herren! 
Man muß das in dieſen Schichten ver Geſellſchaft moͤglichſt ver⸗ 
meiden, daß Diejenigen, welche In derſelben Schule beiſammen 
Mind, ſchon fo fung den Unterſchied zwiſchen atm und reich fühlen, 
md dem arınen Kind wird es- nicht fo fühlbar fein, wenn es mit 
derfelben Berechtigung wie das reiche Kind in der Schule figt, 
weil eben beive Eltern dafuͤr keine Zahlung leiſten. Iſt dieß rich⸗ 
tig in dieſer einzelnen Stellung, ſo iſt es noch mehr richtig in den 
Bolksſchulen. Ich kenne drei Arten von Armenſchulen, fie find 
alle drei aus den beften Motiven hervorgegangen, find aber jegt 
dem Geiſt unferer Zeit ſchnurſtracks entgegen, und Manche, die 
meinem engeren Baterlande angehören, werven biefe Anftalten 
auch kennen. Die einen Anftalten, und fle find namentlich in 
Meinem fpecielen Baterlande, find die Hirtenſchulen. Die Hirten 
treiben Morgens zeitlich das Vieh aus und bringen es Mittags 
wieder nach Haufe, Nachmittags treiben fie es wieder aus, und 
fodt Abends wird es wieder helmgetrieben. Da follen nun bie 
Kinder auch etwaß lernen; was thut man ba? Man ſchickt bie 
Kinder mit dem Brod in der Hand Mittags in die Schule, wo 
der Lehrer auch effen will; da foll der abgemattete Lehrer dem 
abgematteten Jungen in einer oder zwei Stunden Das beibringen, 
wodurch er ein Menfch und Staatsbuͤrger werben fol. Das ift 
nicht möglich. — Ich komme mun zu den Armenfchulen in den 
Städten; da denkt man, der Arme ift für den Himmel da und 
nicht für die Welt, und da prebigt man ihm eine eigne Religion, 
um ihm daß irbifche Jammerthal erträglich zu machen. Ich 
konnte e8 Ihnen durch Protokolle zeigen, wie man ben Jungen 
die obscurften, myflifchften Bibelfprüche einprägt, und ihnen ein 
abſonderliches Ghriftenthum predigt, um ihnen die Armuth er» 
träglich zu machen. Dazu noch die geiftige Ausbildung, wie 
wird fie betrieben? Die Armenlehter find von vornherein gerin⸗ 
ger geſchaͤtzt, als die Elementarlehrer, fie find meiſt geringer bes 
zahlt, und felbft bei gleich hohem Gehalt ſtehen fie ſchlechter; 
denn was bie andern an Geburtstags» und Weihnachtsgeſchenken 
erhalten, fällt bei ihnen weg. Endlich muͤſſen Sie bedenken, 
daß dieſe Jugend zu Haufe nicht mit erzogen wird. Die guten 
Eindruͤcke ver Schule werben in ven Kreifen zu Haufe, ſei es 
von den Eltern, Pflegeeltern, ober durch den eigenen Trieb ber 
Kinder, welche ſich auffichtelos herumtrelben, bald wieder ver⸗ 
wiſcht. Es iſt ein undankbarer, mühfeliger Beruf, ver eines 
Armenlehrers. Und wie Teicht könnte man den Unterrichtsſtun⸗ 
den nachhelfen! Aber dazu hat man fein Geld, daß man geheizte 
Naͤume ſchafft, damit die Kinder nach Beendigung der Schule 
ihre Arbeiten dort machen koͤnnten; dazu langen die Gelbmittel 
nicht, um Bücher und anderes Lernmaterlal für fie anzufchaffen. 
3% kenne Städte, wo man gute Bibliotheken für Vollksſchulen 
bat, man gibt aber den Kindern der Armenſchulen eine Bücher 
zum Leſen nad Haufe. Warum? Es kuoͤnnte ein Fettflecken 
hineinkommen! Die Kinder eſſen aber nur trockenes Brod! — 
Endlich die dritte Klaffe der Armenſchulen, — und ih kann 
mit Stolz ſagen, daß die Armenſchule der Stadt, welcher ich 
die Ehre habe vorzuſtehen, dahin gehoͤrt, — ſie iſt die, worin 
man mit aller Sorgfalt für Voltöfhullehrer und für bie 
Kinver forgt, die Kinder auf den Punkt bringt, wohin fle in 
der Elementarfchule gebracht werden; aber auch hier fage Ich, 
weg mit diefen Armenſchulen, fe find die Quellen des Pro 
Ietariats, ſie Öffnen zuerſt in ben jungen Herzen bie Muft 
wilden ven verſchiedenen Ständen. Es iſt mir oft vorge 
tommen, und Sie koͤmen daraus bie Volköflimme erkennen, 
daß, wenn Bürger verarmten'unb bas Schulgeld nicht mehr 


fen ‚Tomaten, uud. alfe der Miaplirat fi) yenbähigt fab, ad 
Kinder aus ber Schule, wo bezahlt wurde, in: die Armenſchulen 
hinuͤber zu verſeen, daß ba Die Eltern mit Thaͤnen In. ven Au⸗ 
gen kamen und baten, ihre Kinder nicht fo zuruͤckzuſezen. Gie 
ſehen, ich will nen Musbrud gebrauchen, daß auch ber gemeine 
Mann: wohl fühlt, daß es etwas Verlehendes fei, Ihre ‚Kinder 
ka ſt en weiſe zufammen zu ſchichten. Betrachten Gie ferner bie 
buͤrgerlichen Verhältnifie, wie fle ſich eben machen. Gehen Sie 
nicht blos die größeren Städte an, wo die Menfchen ſich immer 
ferner flehen; betrachten Gie die mittleren umb Beineren Orte. 
Die Vürger, die Tagarbeiter, die Geſellen koͤnnten und follten 
viele Beruͤhrungepunkle Haben; fie haben fie nicht. Die Schule 
muß biefe Verbindung erzeugen und erleichtern. Wenn die Kna⸗ 
ben in der Schule nebeneinander Ieben, Freundſchaft ſchließen 
und ertennen, daß der Reiche recht dumm fein ann und der Arme 
recht Hug, dann wird auf ber einem Geite der Hochmuth im 
bürgerlichen Leben ſchwinden, auf der andern Geite vie Achtung 
wachſen. Deßhalb bitte ich Gie, fprechen Sie es aus, ohne 
Armenſchulen; es iſt dieß hoͤchſt wichtig. Ich gebe zu, es 
find in vielen Thellen Deutſchlands feine Armenfchulen, aber 
von dem Augenblid, wo wir fagen, aller Unterricht in Volks⸗ 
ſchulen ift unentgeltlich, von diefem Augenblid an wird man biefe 
Mißgeburt fehaffen, weil man fparen will. Es gehören viefe 
Beftimmungen auch in die Grunbrechte, nicht in die Grundzuͤge 
einer Schuloronung, denn fle bilden einen Theil des Weges, den 
wir einzufchlagen haben, um unfer Bolt fittlich zu Heben. Ends 
lich And mir noch conform in dem Ausdruck, Menſchen⸗ und 
Buͤrgerbildung.“ Ich leugne nicht, ich Hätte lieber gehabt 
„Menſchen- und Nationalbildung,‘ das ift aber mehr Faſſung, 
als Sache. Es find dieß Feine bloße Redensarten, ſondern bie 
großen Zwecke der Volkeſchule. Die neueſte Beit hat gezeigt, 
wie Noth es thut, die Kinder zu Menfchen und zu Staats⸗ 
bürgern zu bilden. Es iſt Letzteres ſehr wohl möglich, und es if 
bieß fhon möglich in der Ausbehnung, welche die Volleſchulen 
zur Seit gewöhnlich haben. Ich ſpreche auch Hier aus Erfahrung. 
Sie werben nicht in Abrede flellen, daß man in Preußen eine Nas 
tionalerziehung mit recht gutem Exfolg zu erzielen gewußt Kat. 
Meine Herren! Wenn man ben Baum ziehen will, muß man 
das Baͤumchen pflegen. So machte man es auch bei und. Im 
den Schulen legte man ven Keim für die preußiſche Erziehung. 
Laſſen Sie uns forgen, daß nicht nur preußifche, bayerifche Staatä⸗ 
bürger, fondern daß deutſche Staatsbuͤrger gebildet werben. 

babe zu dieſem Paragraphen weiter nichts hinzuzufügen und ums 
terlafle es, dem Redner vor mir, ber zu $ 19 vorgegriffen hat, im 
einzelnen Punkten zu widerſprechen. Ich richte nur noch die Bitte 
an die Berfammlung, fle möge den 619 zur Discufflon bringen. 
Wir Haben Tage hingebracht, um über das Berhältnif der udn 
digen Leute zur Kirche zu fprechen; laſſen Sie e8 uns nicht über 
das Knie brechen, wenn es ſich darum handelt, in weſſen Hänpen 
und unter weſſen Zeitung unfere Jugend fommen fol. (Brave 
alıf der Linken und im Gentrum. Wehrere Stimmen: Schluß! 
andere: Vertagung !) 

Friedrich von Bamberg: Meine Herren! Der Rebe 
ner vor mir hat mit dem bebeutfamen Worte gefhloffen, +8 
liege ſehr viel daran, wem die Erziehung übergeben werde, 
wen man fle anvertraue. Ich flimme ein in dieſe wichtige 
Wahrheit. Man hat drei verſchiedene Anftalten hierfür ge⸗ 
nannt, den Staat, bie Kirche und Die Gemeinde. Use 
um was handelt es ih? Um die Schule, um bie Lchrer, uuin 
vermittelt viefer um bie nationale Erziehung ber dentſchen 
Iugend. Was den Staat und die Kirche anbelangt, fo dat 
ein verehrlicher Nedner unlängft bie Schule bie Tochter ee 


Rindpiigemmiiak. "Wis Rizie -feilvier Doaliter ver S (Bla 
won ver Linken: Savehm!) . Dirfeb Bild und vieſe Wahrheit faſſe 
ich auf, um dus Blu noch wehter-audgunmalen. Diefer vrrehriiche 
NRedner fagte: Die Tochter ſei herangewachſen, nun wolle man fie 
in das Kloſter ſchicken, fie wähle ſich aber den Staat zum Manne. 
Somwelt virſes Gleichniß und die Anwendung des verehrlichen Vor⸗ 
redners. Wenn nun aber die Kirche als die Mutter der Schule ger 
nannt worden iſt, ſo meine ich, der Staat ſei nicht ſo ganz ohne 
Becheiligung, er ſei doch wenigſtens der Pflegevater ver Schule 
geweſen, und wenn nun die Tochter erwachſen iſt, ſo meine ich, daß 
es ſich, wen ſie auch nur eine Pflegetochter it, nicht ſchicke daß 
fie ven Pflegevater, den Staat, zum Manne nehme, aber wohl, daß 
der Vater die Tochter ausftatte, und dieſe Ausflattung ber 
Schulen, und Die anftändige Beſoldung ber Lehrer ift das große 
Beduͤrfniß ver Gegenwart. Nehmen Sie bie ungemein vielen Bes 
tionen, bie feit zwei Jahszehnten von ven Lehrern gemacht wors 
den find; nehmen Sie alle dieſe Petitionen, Wuͤnſche, Anträge, 
Forderungen x. zufammen; man mag biefe Wünfche ver Schul» 
lehrer nach einer kleinen over großen Zahl aufführen, das Alpha 
und Omega aller ihrer Betitionen ift: beffere Beſoldung, 
damit Re doch ſtandesgemaͤß leben koͤnnen, und nicht ſteis am Guns 
gestuche nagen muͤſſen. Diefe Anforderung ver Schullehrer iſt vie 
wahrfte und begrünbetfle. Zwar werben noch manche andere hin⸗ 
zugefuͤgt, und biefes immer lauter und deutlicher in der neueren 
Beit. In früherer Beit waren die Schullehrer beſcheidener in 
ihren Anforderungen; allmaͤhlich find fie muthiger geworben, 
je mehr fie fih der Gunſt der öffentlichen Meinung verfichert 
halten Tonnten. Wenn ich bei biefer Angelegenheit ver 
Schule mein ſpecielles Vaterland, Bayern, im Auge habe, fo 
geſchieht es deßhalb, weil ich veſſen Berhäliniffe in Schul» 
Angelegenheiten ziemlih kennen gelernt babe, und weil 
Bayern unter allen deutſchen Stanten als berjenige genannt 
werben barf, weldyer für das Schulweſen außerorbentlich viel 
geihan Hat. Der Lehrplan für die Volksſchulen in Bayern 
iR ins Leben getreten im Jahre 1804 ober 1805 unter einem 
Minifterium, welches man weder des Pietiömus, noch des 
Ultramontanismus beſchuldigen konnte, und bis zum heutigen 
Tage gilt dieſer Plan. Aber nach mehr als vierzig Jahren 
iſt die volle Ausführung deſſelben in den Volksſchulen nicht 
fo ‚ganz ind Leben durchgedrungen, denn bis fo bebeutfame 
Anordnungen, wie ein Lehrplan, durch die Maffen durchdrin⸗ 
gen und zus Iebendigen Wahrheit werden, bedarf es Jahr⸗ 
zehnte. Als im Ober: Donaufreife, dem ich früher als Pfar⸗ 
ser angehörte, das Präfipium der Rreiöregterung in die Hände 
eines Monnes gegangen war, welcher mit Iocomotiver Thaͤtig⸗ 
Beit und Raſchheit zu regieren gewohnt war, des Fuͤrſten 
Ladwig v. Wallerftein, erließ dieſer Mann im Jahre 1829 
und 1880 fünf Hefte Sammlungen von Regierungsverord⸗ 
nungen und Ausfchreibungen, alle unter feinem Namen als 
Bräfkoent, und diefe fämmtlichen Bollzugs » Anordnungen grüns 
deten fh) auf ven Xehrplan vom Jahre 1805 und auf bie 
Verordnung vom September 1808 über Bildung ber Local⸗ 
und Diſtricts⸗ Schuls Infpectionen. Nun wirft man auf, die 
Geiſtlichen ſollen nit Local⸗, nicht Diſtricts⸗Inſpectoren 
fein. Meine Herren! Nach dem Geiſte der bayeriſchen Ge⸗ 
fegebung iſt ver Geiſtliche, der Pfarrer nit blos ein 
Dimer der Kirche, ſondern auch Staatsbeamter, und in 
dieſer ſtaatlichen Bedeutung faßte die bahyeriſche Mes 
gierung die Pfarraͤmter auf, indem fie ihnen einige At⸗ 
telönte, welche nicht rein Kirchliches betreffen, im ehrenden 
Bertsauen übertragen hat. Uebrigens weiß ich nicht, ob bie 
Echulen unter der Auffiht ver Geiſtlichen ben Krebögang 


arattegen: Id Ürnefeimich anf ab Zungetärnrs Migemrbnuientäin 
fenmanın, weicher dieſe Berhältniffe'in Bayern genau kennt, unk 
hieruͤber neulich ein ehrenwerthes Beugnif abgegeben hat. Ich ene 
laube mir nun die daffung ber Begemanträpe, welche Ju 5 18 ge⸗ 
ftelt worden find, ins Auge zu faflen, und zwar jenen auf Tren⸗ 
nung.der Schule von der Kirche. Ich frage: Iſt die Schule denn 
der Kirche untergeorbnet ? leitet die Kirche bie Schule? Nein, 
nicht die Kirche leitet bie Schule, ſondern bie. Betftlicheng 
und biefe Leiter oder Infpectoren find nur die geifklichen Une 
teren; nichts zu ordnen aber haben im Schulweſen nach ber. Ge⸗ 
fepgebung Bayerns die geifllichen Oberen; fein Wort bar 
ben fie zu führen über Gchulangelegenheiten und über ven Lchte 
plan, mit einziger Ausnahme, was den Religionsunterricht an⸗ 
geht; alein über die Elementargegenfänve nimmermehr. Kein 
Biſchof, Fein Orbinariat, Fein Confiftorium Hat ven oral» oder 
Difrictö » Infpectoren in Bayern im Laufe von 40 Jahren eine 
Welfung zugehen laſſen; Alles, was die Geiſtlichen in diefer Eis 
genſchaft thaten, thaten ſie im Namen, im Auftrag und nach den 
Vorſchriften des Staates, und nun fagt man: die Kirche leitet 
die Schule. In Bayern wenigſtens thut diefes nur der Staat, und 
benugt hierzu die Geiſtlichen als Werkzeuge. In dieſer Beziehung 
muß ich behaupten, die Geiſtlichen find die Kirche nicht. Dieſen 
Sag hat ein Redner von heute, Herr Reinhard, angedeutet, da er 
fagte: „Wenn die Geifllichen die Kirche find, jo find vie Lehrer 
bie Schule.” Allein ich meine, weber die Geiſtlichen find vie Kirche, 
nod) find die Lehrer die Schule. Aber wefentliche Perfonen find 
die Lehrer für die Schulen, und will man vie Schulen Haben, 
fo muß man aud) die Lehrer Haben, und ihre Stellung möglichft 
verbeſſern. Zur Entſchuldigung, daß ich etwas weiter ausgeholt 
habe, diene nur, daß ich auch bei ber allgemeinen Debatte mic) ges 
meldet habe, aber nicht dazu gefommen bin, um Das, was in Bes 
ziehung auf die Trennung der Schule von der Kirche gefagt wurde, 
näher zu beleuchten. — In Beziehung auf ven vorliegenden Ge⸗ 
genftand ftimme ich ver Faſſung des Auoſchuſſes bei: „Unterricht 
zu ertheilen und Unterrichtsanftalten zu grünven, fleht jebem 
unbeſcholtenen Deutfchen frei.“ In ven Anträgen, vie von 
verfchiedenen Seiten geftellt worven find, kommen auch folde 
vor, weldye die von mir ſchon beruͤhrte Trennung ber Kirche 
von der Schule auf die Unabhängigkeit der Schule von der 
Beauffichtigung der Geiſtlichen beziehen, und boch haben ſchon 
verehrliche Redner vor mir billigerweife einen Unterſchied 
gelten laſſen, daß die @eiftlichen gerade nicht von der Benufe 
fichtigung ver Schulen ausgefd;loffen werben follen, wenn fle 
dazu taugliche Männer find, daß fle aber nicht, nothwendig 
Drgane zur Beauffichtigung der Schule fein follen. Hiermit 
Rimme ih vollkommen überein, und darum, meine Herren, 
möchte ich auch jene Anträge bevormorten, meldye neben bem 
Staat und neben ver Kirche auch die Gemeinden als diejenigen 
Elemente bezeichnen, welche in Angelegenheiten ver Schule 
ihr Wort zu fpredden Haben follen. Bon ver Familie fängt 
die Erziehung zuerſt an; hier haben die Eltern zu ſprechen. 
Tritt das im Bamilienleben erzogene Kind öffentlih in bie 
Gemeinde, fo fol auch die Gemeinde ihr Wort über bie 
weitere Ausbildung der Kinder zu ſprechen haben, und Infos 
fern flimme ich den Anträgen bei, welche den Gemeinden. 
ihr Wort und Recht Über die Schulangelegenheiten vindiciren 
wollen. — Bet $ 18 und 19 handelt e8 fh um das Lehre 
recht und um das Lernrecht; aber ich wermifle noch eine 
Befimmung über bie Lernpflicht. Möslicy if es allerdings; 
denn es iſt ſchon geſchehen, daß bie Eltern ober Bormünder, 
wenn fle nicht zu ihrer Pflicht angehalten werben, ihre Kinber 
ber Schule entziehen ; daß fie fie aus freien Stuͤcken nicht ber 


zu 


Grdie.kbergaben, zum fe. zu Ieaniähanen Hsafiien Iezanbliken. 
zu laffen; daß fie ſich begnügen, wenn fie mar gezogen 
werben, um fie ſobald als möglich zu Arbeiten verwenden zu 
kdanen; daß ihnen aber nicht fo ſehr daran gelegen iR, daß 
fie erzogen werben, unb hierüber dürfte allerdings eine 
Vaßregel empfohlen werben, damit auch bie Lernpflict 
in Mısübung gebradgt werbe; doch bin ich bießfall der Ans 
Kot, daß ſogar vielerlei Beſtimmungen in bie Grundrechte 
nicht aufgenommen werben follen; daß Das ben Geſeßgebungen 
ver einzelnen Staaten übsrlafien bleiben möge, und daß man 
ſich begnuͤge, in die Grundrechte nur vie haupiſaͤchlichſten 
Grundfäge aufzunehmen, und infofern flimme ih, was ben 
6 18 betrifft, dem Gutachten des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes bei. 
— (Viele Stimmen: ! 

Yräfident: Der Schluß if von mehr als 20 Mit 
glievern verlangt worden, ich muß ihn alfo zur Abſtimmung 
beingen. Diejenigen, welche wollen, daß bie Bers 
Handlung über den 918 der Grundrechte geſchloſ⸗ 
fen fein folle, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt A.) Der Schluß if ausgefproden. 

Watt von Odttingen: Meine Hersen! Die nicht lange Der 
baite hat ſich body nicht ganz auf ven Inhalt des $ 18, wie er von 
unferem Ausſchuß vorgefchlagen war, beſchraͤnkt. Ich bitte aber 
nochmals darum, daß wir zunaͤchſt auch Bei ber benorftehennen Ab⸗ 
Rimmung eben hierbei ſtehen bleiben, und und nicht auf alles Wei⸗ 
tere, was zu $ 19 gehört, einlaffen. Demgemäß werde ich auch bie 
wenigen Worte, welche ich hinzufügen will, eben nur auf den Gag 
des $ 18 beziehen. — Meine Herren! Unfer Ausſchuß hat ein paar, 
wie ich meine, große und bedeutungsvolle Grundfäge, dad Unter» 
richtoweſen betreffend, ausgeſprochen. Allerdings ftehen dieſe 
Grundſaͤte nicht zuſammenhaugslos neben einander, ſondern fie 
ſollen ſich gegenfeitig ergängen. Was der eine vielleicht nach einer 
Seite Hin zu viel zu geben ſcheint, ſoll durch den andern beſchraͤnkt 
and in daß rechte Maaß zurädgebrängt werben. Es wirb im $ 19 
ein vollkommen unentgeltlicher Unterricht, natürlich auf Koften 
des Staates oder ber Gemeinde, zugeſichert; es fol aber damit das 
uUnterrichsweſen nicht ganz und gar, ich möchte fagen, vom Staate 
monopolifirt werben, vielmehr fol es Dem gegenüber auch jevem 
Einzelnen freiftehen, Unterricht zu ertheilen, und eben hiermit, ich 
mödste fagen, ein Schug und eine Zuflucht gegeben werben, daß 
nicht bIo8 Eine Rijtung, Eine Tendenz im Erziehungsioefen jes 
mals ſich Geltung verſchaffe. Diefed Princip der Freiheit, dem Prin⸗ 
ciy ver Zeitung des Unterrichtäwefens durch ben Staat gegenüber, 
Haben wir in $ 18 feftgefegt, und zwar in weitem Umfange, 
mis großen Gonfequenzen. Wir haben und dieß nicht verbor⸗ 
gen, aber der Mehrheit nad) geglaubt, daß es nothwendig fei, 
in ber jegigen Zeit und dem Beiſpiel anderer Staaten gegen» 
Über dieſen Grundſatz zur Wahrheit, gur vollen Ausführung 
zu bringen. Es find nun von vielen Seiten her Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Grundſahzes vorgeſchlagen; fe find Ihnen hier auf dieſer 
Tribüne zum Theil mit berebten Worten empfohlen, und ich 
verkenne nicht, daß fich far für jeden biefer Vorſchlaͤge etwas 
fagen laͤßt; denn jene Freiheit iſt des Mißbrauchs fähig, 
fee, auch die befle; mach allen Seiten kann fie beſchraͤnkt 
und eingeengt werben. Aber ich meine, fle darf es nur bamn, 
wenn e8 durchaus nothwendig erfcheint, und Ihr Ausfchuß 
bat fi damals nicht Äberzeugen koͤnnen, daß bier eine weitere 
Befchränkung erfordert werbe, und ich, ber Berichterſtatter, 
befinde mich Heute noch In gleicher Lage. Einige fordern Ber 

em inſoweit, ald fle auspeidiich feſtgeſetzt haben 
wollen, daß Die, welche Unterricht ertheilen wollen, den 
Nachweis ihrer Faͤhigkeit liefern; das heißt, meine Herten, 


Unterricht des Einzelnen in den Organismus des Gtentöuniene 
richtes hineingezogen; gerabe Das aber haben wir nicht ausſpre⸗ 
chen wollen. Es Haben Andere Beichränkungen in dem Begenftanbe 
des Unterrichtes vorgefchlagen, namentlich Die Herren Meyer ah 
Rerreter ; fle haben nur beftimmie Zweige bed Unterrichteß freige⸗ 
ben wollen. Ich glaube aber, daß dieß am Wrnigflen den Beifall 
ber hohen DVerfammlung finden wird, da hier unmögli bie 
Grenze ſich finden läßt, worin ber Einzelne unterrichten darf, und 
was außfhließli im Beſitze der Staats⸗ ober anderer Anftaltem 
ſich befinden fol. Es haben weiter Einige eine Veſchraͤnkung der 
allgemeinen Befugniß gewollt, inbem fie wohl zugeben, va des 
Einzelne dem Einzelnen Unterricht ertheile, aber nicht zu feſten 
größeren Anftalten die Erlaubniß geben wollen. Ein Redner vor 
mir hat bereits darauf hingewiefen, wie unendlich ſchwierig es fei, 
bier eine Grenze zu ziehen, wie jedenfalls nur willkuͤrlich nie Linie 
gezogen werben Könnte. Ich bin der Meinung, daß wir auch nicht 
deßhalb auf diefe Beichränkung eingehen vürfen, weil es wuͤn⸗ 
ſcheuswerth fei, den Privatunterricht überhaupt zu beſchraͤnken. 
Noch Andere endlich Haben eine Beſchraͤnkung in den Perfonen 
gewollt, indem fle ausprüclih und namentlich einzelne Perſonen 
von der allgemeinen Freiheit auönehmen wollen, namentlich dis 
Mitglieder einzelner geiftliger Orden. Die Frage über dieſe Orben 
ift Hinausgefchoben worden auf einen anbern Artikel; id glaube, 
08 würde unfer nicht wuͤrdig fein, wenn wir ber Tünftigen 
Entſcheidung hier in dieſem Balle vorgreifen wollten, daß es 
und aber au) nicht geziemt, hier eine Polizeivorſchrift zu gebem ; 
fonbern ich glaube, daß wir auch in viefem Yale der Freiheli 
vertrauen müffen. Im Allgemeinen wird ohne Zweifel vom 
der DVerfammlung ausgeſprochen, oder ſtillſchweigend aner⸗ 
kannt werben, daß das geſammte Unterrichtäweien ver Ob 

Aufficht des Staates unterliege; dieß genügt nach meines 
Meinung gegen jeven Mißbrauch, mag er von Perfonen, mag er 
von Gorporationen, ober von größeren —— ber Gefellfchaft 
ansgehen; und eine weiter gehende Beſchraͤnkung grundgefed⸗ 
lich auözufprechen, ſcheint mir in feiner Weiſe gerechtfertigt. — 
Einige wenige Anträge erwähne ich ſchließlich mit einem 
Worte; fie wellen nämlich in ben Grundrechten Dad noch ur 
Unerkennung bringen, daß der Staat das Meipt habe, für bie 
offentlichen Anftalten den Nachweis beflimmter Bähigfeitem, Dem 
Naqhweis wiſſenſchaftlicher und techniſcher Befähigung zu for⸗ 
dern. Das, meine Herren, verſteht ſich nach meinet Reinung 
ganz von ſelbſt. Die Fafſung: „Unterricht zu ertheilen um 
Unterrichts auſtalten zu gründen,” bezieht ſich durchaus nichu 
anf Öffentliche Anſtalien; es iR mir eine Verwechfelung ber 
Art mehrfach entgegengstreien, fie ſcheint mir aber in Keiner 
Weife durch die daſſung des Ausſchuſſes veranlaßt zu feim, 
und id; glaube, nur varauf hinweiſen zu muͤſſen, daß kein 
entfernter Grund vorliegt, der Öffentlichen Anftalten noch be⸗ 
ſonders Erwähnung zu thun. Chen aus deinſelben Grunde 
glaube ich, daß der zweite Antrag des Herru Loͤw, ber ſich 
wamittelbar an dem erften hierhergehoͤrigen anfchlieht, chenfaiks 
Beine Berüdfichtigung finden kann. Es handelt ich ta ver 
der Befugniß des Staateb, einzelne Lehrer zu emifernen; elfese 
dings auch von ber Befugniß, Einzelnen das Mecht, Uniecrich; 
zw ertbeilen, zu nehmen; Beides gehört aber in ein anderes 
Gebiet, ich möchte fagen, In die allgemeine Staattpoliget, 
die wir je foellig beſchraͤnken, aber nicht Kefeitigen Inne z 


kass 


daß die Grundrechte darauf ktuͤcſicht nehmen, Dad, mene 
Herren, glaube ih, werben Sie nicht billigen. Ich empfehle 
Sen alſo Hier, einen großen inhaltsreichen Eruubſatß audzus 
ſprechen, daß bem Unterricht in Deutfchland für die Zukunft 
‚wolle Freiheit gegeben fei; ich empfehle es Ihnen in dem 
Bertrauen, daß Sie in dem naͤchſten Paragraphen ven gegen- 
Überfiehenden Grundſatz ebenfalls weſentlich fo feflhalten wer⸗ 
den, wie der Ausſchuß ihn aufgeſtellt Hat. Denn ich fage noch 
einmal, dieſe beiden Grundſaͤtze bedingen ſich gegenfeitig, der 
eime hebt die Gefahr des anderen auf. 

Bräfident: Indem ich zur Abftimmung fchreite über 
den $ 18, will ich vortragen, wie ich glaube, daß die verfchies 
denen Anträge zur Abftimmung kommen muͤſſen. Zuerſt ver 
Antrag des Berfaffungs- Ausfhuffes: 

„Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanſtalten zu 
gruͤnden, fleht- jedem unbefcholtenen Deutfchen frei.’ 

Würde dad verworfen, fo wiirde das Minoritäts. Exadjten ber 
Herten Halt, Goltz, Hafler, Rahlert, Reinhard und 
Schmidt folgen, ed Iautet: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts » und 
Grzichungsanftalten zu gränven, fleht jenem Deutfchen 
frei, wenn er feine moralifhe und miffenfchaftliche, 
reſp. techniſche Befähigung der betreffenden Staats⸗ 
Behörde nachgewieſen hat.” 

Verſchiedene Faffungen in ähnlichem Sinne find die folgenden, 
wovon immer die eine bie andere ausſchließt, ebenſo wie bie 
Annahme des Antrags des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes dad Mi- 
norisdte » Erachten des Ausſchuſſes für Volksſchulweſen aus⸗ 
fließen muß. Die Herren Schrader, Staven hagen und 
Gonforten fehlagen vor, den 5 18 fo zu fallen: 

„Unterricht zu ertheilen, fteht jedem umbeſcholte⸗ 
nen Deutſchen frei. Ueber die ſittliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſaͤhigung zum Lehramt verfügen bie 
Bandeögefege.” 

Das wäre eventuell der brikte Antrag; ber vierte, ber des Herrn 
Schierenberg: 

„Unterricht zu ertheilen, ſteht jenem unbeſcholtenen 
Deutſchen frei. Das Recht, Unterrichtsanſtalten zu 
gruͤnden, zu leiten, und an denſelben zu lehren, darf 
an keine andere Bedingung geknuͤpft werden, als an den 
ber betreffenden Staaisbehoͤrde zu leiſtenden Nachweis 
der wiſſenſchaftlichen, reſp. techniſchen Befähigung.” 

Ein weiterer Zuſatz der Herren v. Raumer und Schubert 
geht dahin: 

„Doch ſteht dem Staate die Aufficht über den 
Unterricht auf Volksſchulen und Gpmnaflen, fowie 
über die Befähigung der Bewerber zu.” 

Dann, Herr v. Nizze von Stralfund beantragt: 

„Doch muß er den Beſttz ber erforverlichen Kennt 

nifje nachgewiefen haben.“ i 
Ser Süldmann beantragt: 

„Die Schule fteht unter ver Aufſicht und Leitung 
des Staats. Die an ihr anzuſtellenden Lehrer müfjen 
ihre Befäßigung vor des gefeglichen Prüfungsbehörde 
in genuͤgender Weife darthun.« 

Eifeumans von Wuͤrzburg: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, Ihnen einen Vorfihlag zu machen. Er beflcht 
darin, daß wir ingwifchen mit der Debatte über den naͤchſten 
Paragraphen begoͤnnen, um Feine Zeit zu verlieren, und ben 
Seren Bröftventen erfuchen, die ragen über ven vorhergehen⸗ 
ven Paragraphen fo zu ordnen, wie er es früher geiban, um 
der Berfammlung eine Meberfcht über alle biefe Fragen zu 


en. (Bieke Etimihen: Ja!) Beridfiähtigen Cie, daß feht viche 

nete fehlen. Wir fimmen her bie wichtigſte Frage vor 
leeren Bänken ab. (Bon ber Rechten: O5!) Gehen Sie hin 
meine Herren! — Diefe Fragen find fo eng in einander greifene, 
Daß man ar einem Botem kommen koͤnnte, welches man 
fpäter gern zuruͤcknaͤhme. Wenn Gie auf meinen Borfchlag ein 
gehen, fo haben Sie eine Ueberficht, und koͤnnen ſich dann mit 
ne Greunden verftänbigen. (Biel Stimmen: 

Soltz von Brieg: Meine Herren! Ich bin fehr dafuͤr, 
daß Heute nicht abgeſtimmt wird, zumal, da Einige der Anficht 
find, man Hätte über $ 18 und 19 zufammen bebattiren müflen, 
und es ift allerbings ein Zufemmenhang zwifchen Beiden Parse 
graphen. Ich ftimme im Wefentlichen dem Vorfchlage Herrn Ei« 
ſenmann's bei, wuͤnſche aber nicht, daß nad) ven Amenvements, 
wie fle gerabe geftellt worben find, abgeflimmt werde, ſondern 
würde ben ‚Herrn Präflventen erfuchen, nach ven Maierien der 
Amendements, nad} den einzelnen barin liegenden Gedanken fl 
fenweife von weniger zu mehr, oder umgekehrt fortzugeben .... 

Eifenmann: Dad meinte ih ja! 

Goltz: Dann habe ich Sie mißverſtanden, und Bitte um 
Entſchuldigung, — und bie einzelnen Punkte zur Abſtimmung 
zu bringen. Das Uebrige iſt Redactionsſache, und meined Erach⸗ 
tens unweſentlich. (Viele Stimmen: t! 

Schrader von Brandenburg: Ich habe duͤrchaus nichts 
dagegen, daß die Abſtimmung über dieſen Paragraphen vers 
ſchoben, und die Bragfellung vorbereitet werbe. Aber auch fir 
dieſen Fall erlaube ih mir den Antrag, daß ber ven mir eins 
gebrachte Verbeſſerungs⸗Antrag, welcher aus zwei Sägen beſteht, 
getrennt zur Abftimmung komme. Für den Fall nämlid, bag 
der Antrag des Verfaffungs-Ausfuffes zur Annahme kommt, 
beantrage ich, daß der zweite Satz meined Amendements, wel⸗ 
cher fo lautet: 

— „Ueber die ſittliche und wiſſenſchaftliche Befaͤhi⸗ 
gung zum Lehramte verfügen bie Landeögefegger 
ungen,‘ 
als Zufag zur Abfimmung komme, 

Nös ler von Oels: Ich bin mit meinen Vorrednern 
in ihren Vorfchlägen einverftanden, nur nicht darin, daß bie 
Debatte über den folgenden Paragraphen Heute beginne. Eine 
gewiſſe Abfpannung ift in dieſer Woche verzeihlich und es iſt 
begreiflich, daß der Discuffion nicht die genügende Aufmerk⸗ 
famfeit gefhenkt wird. Ich beantrage daher fofortige Verta⸗ 
gung bis auf den Montag, damit der Kerr Präfldent Zeit zur 
Borbereitung der Bragflellung gewinne. 

Bräfident: Id ſchließe mid Dem an, was ſowohl 
Herr Eifenmann ald Herr Golg verlangt, daß ſmaterialienweiſe 
gefonbert die Amendements in dieſer Orbnung untereinander 
geftellt werden. Ich bin übrigens erbötig, die Abk 
auszuſetzen, fobald e8 die Majorität verlangt. (Viele Stimmenz 
Abſtimmung!) Diejenigen, welche die Bertagung wol⸗ 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Ic werde alfo in der nähften Sigung abflimmen 
Laffen.— Herr v. Hermann wird Ihnen über Die Urlaubs« 
geſuche Bericht erflatten. 

Vicepraͤſident v. SGermann: Meine Serien! Ich habe 
Ihnen am 19. September angezeigt, daß viele Urlauhsgefuche 
vorlagen, über welche damals nicht wohl ein Gutachten konnie 
außgeflellt werden., Nur die durch Krankheit over Todesfaͤlle 
in ben Bamilien begründeten Geſuche Hatte ich Ihnen zur 
Genehmigung zu empfohlen, glaube indeß, heute wachträglig 
auch über jene anderen Unzeige machen und fie Ihrer 


Menchmigung empfehlen zu duͤrfen. Es find fölgenbe, zu wel⸗ 
chen fellher noch mehrere hinzugelommen find: v. Waren 
‚and Niederbayern auf vier Wochen; Mally von Marburg auf 
vier Wochen; Schievermayr von Voͤcklabruck auf vier Wochen; 
Genning für Thorn auf vier Wochen; v. Mafiow von Karla 
berg auf vier Wochen, Metzke von Sagan auf drei Wochen; 
9. Unterrichter von Klagenfurt auf vier Wochen; v. Neergaard 
aus Holftein auf vier Wochen; Kosmann von Stettin auf 
vierzehn Tage; Clemens von Bonn auf vierzehn Tage; Bred- 
eius von Zulihau auf vier Wochen; Wie von Tübingen 
auf drei Wochen; Adams von Koblenz auf vier Wochen; 
Kratz von Winteröhagen auf vier Wochen, Nemig von Plathe 
auf brei Wochen; Jopp von Engeröporf auf vier Wochen; 


Compes von Köln auf vier Wochen; Gyſae von Strehlow auf 


drei Wochen; Adhleitner von Ried auf vier Wochen, v. Nas 
dowitz auf drei Wochen ; Schwetſchke von Halle auf vierzehn Tage. 
. BY räfident: Here Schwetichke ift wieder da, und hat 
fein Urlaubägefud zurücdgenommen. 

. Bicepräfident o. Hermann: Ludwig Schwarzenberg von 
Kaſſel auf vier Wochen; Wippermann von Kaſſel auf drei Wo» 
hen; Munchen von Luremburg auf vier Wochen; Vonbun von 
Seldiirch auf drei Wochen; Herzig von Wien auf drei Wochen; 
Pinkert von Zeig auf vierzehn Tage; a Prato aus Tyrol auf vier 
Wochen ; Roß von Hamburg auf vier Wochen; v. Scherpenzeel von 
Limburg auf vier Wochen; v. Hagenow aus Bommern auf drei 
Wochen; Tappehorn von Oldenburg auf vier Wochen; Göbel von 
Jagerndorf auf vier Wochen; Grigner von Wien auf vier Wos 
hen; v. Nagel von Oberviechtach auf drei Wochen; Stieger von 
Klagenfurt auf vier Wochen; Guͤlich aus Nordſchleswig auf vier 
Wochen; Minkus aus Schleſten auf vierzehn Tage; Mandrella 
aus Schleften auf vierzehn Tage; Vogel von Waldenburg auf 
vier Wochen; Jakob Grimm auf drei Wochen; v. Doblhoff 
auf acht Woden. — Hiernaͤchſt find noch mehrere Geſuche 
um Urlaub auf kuͤrzere Zeit eingelaufen, die ver Herr Praͤſi⸗ 
dent ſelbſt zu befcheinen hat. Endlich Hat Herr Oſtermuͤnchner 
von Griesbach, der bereitd vier Wochen Urlaub hat, um weis 
tere vier Wochen Urlaub gebeten, wegen Befcyäftigung in ſel⸗ 
wer Brauerei. ( Gelächter.) Dad Büreau war ber Anficht, 
daß dieſes Verlaͤngerungsgeſuch nicht zu empfehlen fei; bie 
Übrigen dagegen wollte es zur Genehmigung vorſchlagen. 

Nenbaner aus Steyermart: Meine Herren! Ich 
glaube, daß bei Bewilligung ber Urlaubegeſuche Derjenigen, 
bie zu wieberholten Malen um Urlaub einfommen, fowte ber 
auf zu große Verlängerung mit mehr Strenge verfahren wer⸗ 
den follte. Es find mehrere Mitglieder, die noch nie auf Urs 
laub waren, und dieſen wuͤrde auf dieſe Weife ver Urlaub 
ſehr erſchwert werben. 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! Wenn 
zwei und vierzig Urkaubßgefuche auf einmal in biefe gelichteten 
Reihen kommen, dann glaube ich, müffen wir, ehe wir daruͤber 
entfcheiden, die Gründe dir Geſuche vor und haben. Ich glaube, 
daß wir nicht fo viele Abgeordnete auf einmal in Zeiten, wie 
Die jegigen, nach Haufe entlaffen koͤnnen, ohne die Gruͤnde zus 
vor gehört und geprüft zu haben. 

Vicepräfident v. Hermann: Meine Herren! " Gie 
wuͤnſchen die Gründe zu Hören, die Gründe find bereitd Bier 
zuſammengeſtellt; allein ich füge im Voraus, es ift nicht moͤg⸗ 
Tip, zu bemeflen, ob bie angegebenen Gründe flihhaltig find, 
oder nicht. Man muß ſich da, mo fein Ärztliche Zeugniß vor⸗ 
liegt, auf dad gute Gewiſſen eines Jeden verlaffen. Die große 
Babl kommt daher, daß alle Urlaubögefuche vom 1. bid 19. 
September ganz zurüdgeftellt waren, wozu noch die bis zum 


32. Seyteriber eingelaufenen hingugekommen find; Tie iſt alſo 
nicht fo Abergroß. 

Seichert von Berlin: Ich erſuche den Herrn Wire 
präfiventen v. Hermann, und überhaupt einmal mitzucheilen, 
wie viele Abgeordnete beurlaubt find, und darauf zu haften, 
daß wir richt unter die Zahl von 400 Mitglievern herabkom⸗ 
men; mögen die ‚Herten ſich mutereinanver verſtaͤndigen, aber 
fo viele Urlaubsgefuche innen wir unmöglie) bewilligen. 

Gold aus Brieg: Meine Herten Wir haben ſchon 
einmal darüber berathen, wie dem Unwefen des Urlaubnehmens 
zu feuern ſei; ich beantrage zwar weiter feine Siuangsmaßres 
geln, aber wohl, daß in ven in Frankfurt erſcheinenden Zei⸗ 
tungen die Namen der Urlaubnehmenden, mit kurzen Angaben 
der Grände und der Zeit, bekaunt gemacht werden. Meine 
Herren! &8 handelt fid) darum, daß einmal die Gruͤnde von den 
Gommittenten geprüft werben. (Bon vielen Seiten Widerſpruch.) 
Meine Herren! Das ſcheint mir nicht unweſentlich; dad Ber 
quemſte freilich if, wenn Jeder um feinen Urlaub nachfucht, und 
er wird ihm bewilligt. Aber ob es jetzt an der Zeit ift, fo viele 
Urlaubögefuche zu beiwilligen, baß ift eine andere Frage, und ih 
denke, die follte man in ernſtliche Erwägung ziehen. 

v. Möring von Bien: Ich beantrage, daß bie Ver⸗ 
fammlung für diegmal die Bewilligung ausoſpreche, und blos 
Denfenigen, welche ſchon einmal auf Urlaub geweſen find, ven 
Urlaub vermeigere. 

Neubauer aus Steyermark: Ic glaube, es iſt Für 
forge zu treffen, daß kein Abgeorbneter früher abreife, als bie 
Bewilligung gegeben iſt. Es kommt vor, daß die Abgeordneten 
die Urlaubsgeſuche einreichen, abreifen, und fi um die Be» 
willigung gar nicht fümmern. 

Platbuer von Halberſtadt: Meine Herren! Ich glaube, 
alle diefe Maßregeln werben wenig helfen; beſtimmen wir aber, daß 
Jeder der über vier Wochen abweſend ift, als von ſelbſt ausgetreten 
anzufehen ift, dann werden Manche weniger Urlaub nehmen. 

Vicepräfldent v. Sermann: Es find ſchon Mehrere 
nad dem Beſchluſſe ver Verfammlung, die über vier Wochen 
abwefend waren, einberufen worben. Das gefchicht fortwaͤh⸗ 
rend, und es find auf dieſe Weiſe ſchon mehrere Herren, uns 
ter Androhung des Ausichluffes, einberufen worden. Erlauben 
Sie mir, damit Sie fehen, wie die Gründe lauten, Ihnen 
einige vorzutragen. Sie werben fehen, daß es nicht möglich 
ift, auf die Beurtgeilung näher einzugehen: v. Wulffen aus 
Nieberbayern, Geſuch vom 1. September, Urlaub auf vier 
Wochen wegen Gefhäftöbeforgung bei ver bevorfichennen Or⸗ 
ganifation des Gerichtsweſens in Bayern (er ift Appellationss 
gerichts » Präflvent); Mallh von Marburg in Steyermarf, 
Geſuch vom 1. September, Urlaub auf vier Wochen zur Be— 
forgung von häuslichen Angelegenheiten und Gefchäften in ver 
von ihm geleiteten Lehranftalt; Loͤw von Poſen, Geſuch vom 
1. September, Urlaub auf 14 Tage, wegen Exfranfung .feinex 
Frau; Schievermayer von Voͤcklabruck, Geſuch vom WM. Au— 
guft, Urlaub vom 15. September bis 15. October, wegen drin⸗ 
gender Amtsgeſchaͤfte; Henning von Thom, Gefuh vom 
1. September auf vier Wochen vom 7. September, wegen 
amtlicher Gefchäfte, da fein feltheriger Vertreter abberufen 
worben fei; v. Maſſow von Karlöberg, Gefuch vom 1. Beptem= 
ber auf vier Wochen vom 11. September, wegen amtliche 
Geſchaͤfte als Forftrevierverwalter, da ein Wechſel in der Berne 
fon deſſen Stellvertreters vorgeht, und wegen Orbnung iner 
Haus» und Landwirthſchaft; Metzke von Sagan, Gefuch vum 
3. September, Urlaubsverlängerung vom 6. Ortober en auf 
drei Wochen — dringende häusliche Geſchaͤfte, Insirfonkene 


X 


wegen eine® unternommenen Hautbaues und wogen Oionſigeſchaͤf⸗ 
ten, da die Vertretung im Amte nicht auf ſo lange vorgeſehen 
wurde... (Diele Stimmen: Schluß!) Ich glaube, die Gerren 
werben felbſt bemeſſen, daß ſich and dieſer Begruͤndung nicht ein» 
ſehen laͤßt, welche Geſuche unaufſchiebbar und abfolnt nothwen⸗ 
dig find. Ich empfehle Ihnen wiederholt das Vertranen auf die 
eigene Gewiſſenhaftigkeit unferer Herren Collegen. 
Hräfident: Ih muß fragen, ob bie Anträge, welche 
Sie vom Herrn Bicepräfident gehört haben, genehmigt werben? 
Diejenigen, welde fie genehmigen wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt ſich.) 
Ich bitte, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, welche die Ur— 
Taubsgefuhe nicht genehmigen wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Urlaubs- 
efuche find genehmigt. — Esift mir von Heren Adolph 
ch ein Umriß einer Staatsverfaſſung für Deutſchland über 
geben worden. — Der Rarine-Ausfhuß verfammelt fich mor⸗ 
am... Es find mehrere Anzeigen bier, welche von ver 
Vorausſetzung ausgehen, daß morgen keine Sigung fein fol. Ich 
ſchlage aber vor, morgen Sitzung zu halten und auf bie Taged« 
orbnung zu fegen, einmal: den Entwurf der Anſprache an das 
deutfche Volk; zweitens: ven Bericht des Ausichuffes über bie 
Publication der Geſetze; brittend: das oͤſterreichiſche Geldaus⸗ 
fuhrverbot; fodann: die Ablieferung der Wahlzettel für ven 
Legitimations - Ausfhuß. — Der Marine » Ausiguß verfam- 
welt fich morgen früh um 8 Uhr; der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß 
Heute Nachmittag um 4 Uhr; ver Ausihuß für Wehr- Angeles 
genheit um 6 Uhr; der Verfaflungd-Ausfchuß heute um 346 Uhr 
in Nr. 8 des Sarafin’fchen Haufes. Die elfte Abtheilung wirb 
durch den Vorſteher erfucht, ſich fogleich an der Tribuͤne zu ver 
fammeln. Die Sigung iſt gefchloffen. 
; (Säluß ver Sigung %3 ihr.) 





Verzeichnißz der Eingänge 
vom 16. bis 19. Geptember, 


L. Auträge. 


1. (3367) Oringender Antrag des Abgeorbueten Wiesner 
ur @enofien, nie Abſchaffung der Prügelfizafen betreffenb. (Au 
non Ausichuß für Gefoggebung.) 
=. 2, (8568) Dringender Antrag des Abgeoroneten Graͤvell 
est fofortige Rieberfegung eines Audſchuſſes von fünf Berfonen 

jh leunigſten Ausarbeitung eines Aufruhrgeſetzes. (An ven 
—2— für die Gefetzgebung.) 


1 Betitiouen. 


1. (3569) Fänf Petitionenber Gemeinden Sanphaufen, Hofer 
Bach, Dühren, Broggingen, Wegenſtadt (Baren), gegen die von 
‚gen Iefriten und Pletiſten verlangte fogenannte Unterrichtafrei⸗ 
"Yet umb für Anerkennung und Gewaͤhrleiſtung Ser Jugendbildung 
auf Staatstoften und in Staatsanſtalten als eine® Grundrechtes 
eh deutſchen Boltes, eingereicht vom Abgeorbneten Junghanns. 
An ven Berfafftungs-Ansieuß.) 

2. (85%) Zwei Petitionen der Gemeinden Lanbhaufen und 
Diefenbach (Baden), die Mechte und Breißeiten ver, kacholiſchen 


Wirche betreffend, Äbergeben vom Abgeordneten Dieringer. (ir 


Den Berfaflungs-Ausfguß.) 
8 


3.371): —— der Gemeinde 
Orfingen (Baden), Unterrich ſreiheit Getreffend, übergeben vo 
Abgeorbneien N STer von Dels. (An ben Verfaffungs- uf 


ſchuß.) —* 

4. (3572) Sieben Petitionen von den Volkeſchullchrern 
dor Pfarreien Todtnau und Todtnauberg, Schönau, Zeil, Haͤg 
(Baden), ferner ver Amtsbezirke Durlach, Lahr und Simons 
wald (gleichfalls Baden), die Abänderung des Artikels IV. 8.17, 
19 des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (Un ben Verfaſ⸗ 
fungs-Ausfchuß.) 

5. (3573) Sieben Petltionen von Volksſchullehrern zu 
St. Beter, Ebnet, Kirchgarten, Garten, Dietenbach, denen ber 
Pfarrei Buchenbach (Baden), in gleichem Vetreff wie oben sub 
Nr. 1, übergeben vom Abgeordneten Reinhard. (Un ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (8574) Neun und dreißig Petitionen der Kirchen⸗, 
Schuls, Gemeinbevorflände, Schullehrer und Einwohner von 
Hambräden, Ulm, Lebengeriht, Schiltach, Königshofen, 
Durlach, Moͤsbach, Todtnau, Zel, Bammenthal, Zarten, 
Kahr, Mieterökeim, Ottenheim, Dinglingen, Kurzell, Witten⸗ 
weher, Schutterzell, Oberhammersbah, Schweighaufen, Doͤr⸗ 
linbach, Bulach, Darlanven, Mühlburg, Eſchelbach und 
Thairnbach, Attenthal, Dietenbach, Suggenthal, Siahlhof, 
Kollnau, Bleibach, Unterſimonswald, Waldkirch, Lienöbach, 
St. Peter, Ebnet, Schutterthal (Baden) und Schramberg 
— des wie oben sub Nr. 1 verzeichneten Inhalts, 

bergeben vom Abgeordneten Roͤsler von Oels. (Mn ven 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (8675) Cine Petition von 169 Mitgliedern der buͤrger⸗ 
lichen, kirchlichen und Schulbehoͤrden aus 19 enangelifhen Orte 
ſchaften des Bezirks Pforzheim (Baden), Proteſt gegen Trennung 
ver Schule von der Kirche und gegen Errichtung von Commu⸗ 
nalſchulen, eingereicht vom Abgeordneten Soffmann. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (3576) ine Petition von 30 evangeliſchen Bürgen zu 
Gau⸗Angelloch (Baben), um Belaffung der Schule in ihrem bit“ 
berigen Verband mit ver Kirche, übergeben vom Abgeorbneten 
Hoffmann. (Un ven Berfaffungs-Ausfhuß.) 

9. (3577) Eine veßgleichen von 27 Einwohnern zu Buch 
am Ahorn (Baden), um Erhaltung des kirchlichen Charakters 
ber Schule; überreicht vom Abgeordneten Hoffmann. (An 
ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

10. (3578) ine Petition der Volksſchullehrer der Lande 
ſchaft Stapelhoim (Schleewig), die Wahrung ber Intereffen der 
beutfchen Volksschule durch die Nattonalverfammlung betreffend ; 
üserreicht durch ven Abgeordneten Engel. (Mn den Verfaſ⸗ 
ſunga⸗Ausſchuß.) 

11. (3579) Petition eines Vereins von 17 Wahlmsmern, 
zu Brünberg (Schleflen), die Beichleunigung ver Beratungen 
ber Natisnalverfammlung über bie Verfaſſung betreffend, (An 
ben Berfaffungs-Ausihuß.) 

12. (3580) Sechs Petitionen der Gemeindes, Schul und 
ſKirchen⸗Vorſtaͤnde zu Kendersdorf, Morfcherich, Miederau, Bir» 
gel, Frauwuͤlladheim und Birkeadorf, die Verbindung der ESchulo 
mit ver Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten Braun. 
(Un ven Verfaſſungs· Ausſchuß.) 

33. (3581) Abreſſe dos Bezrots-Ausfchuffes: des deinokratt⸗ 
ſchen Veroins der Provinz Oberheffen für Trennung ber Schulo 
von bee Kirche, uͤbergeben wom LAbaeordneten Bogt. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
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14, (3683) Petition der Gemeinde Eppflein in der Pfalz, 
Trennung der Volksſchule von der Kirche mit Aufhebung der 
Gonfeffionsfchulen betreffenn, übergeben vom Abgeorbneten 
Spa. (Un ven Berfaffunge-Ausfhuf.) Ü 

16. (3683) Sechs Petitionen ter Gemeinden Bognepp, 
Dchfenbad und Maisbach, Berwangen, Untergrombach, Walls 


därn und Hoppetenzell (Baden), für Anerkennung und Ges | 
währleiftung der Jugendbildung auf Staatäfoften und in | 
Staatsanftalten ald eines Grundrechts des beutfchen Volks, | 


übergeben vom Abgedrdneten Junghanns. 
faffungs⸗Ausſchuß.) 


(An ven Ver⸗ 


16. (3684) Petition in bemfelben Betreff von der Ge | 


meinde Fliesbach. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (3686) Proteſtation der Gemeinde Einhorſt, tn Kreiſe 
Minden, gegen die Trennung der Volkeſchule von der Kirche. 
(An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

18. (3686) Proteftation des Kirchennorflandes dev evan- 
gelifchen St. VBauli» Gemeinde in Soeſt, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Ofen» 
dorf. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


19. (8587) Petition des conftitutionellen Vereins im Kreife | 


Düren, in Betreff der zu befuͤrchtenden Trennung der Schule 
von der Kirche, übergeben von dem Abgeorbneten Braun von 
Bonn. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

2. (3588) Proteftation der katholiſchen Gemeinde zu 
Emden, gegen Trennung ber Schule von der Kirche, übergeben 
vom Wbgeoroneten Deymann. (Un ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

21. ee Petition des Eatholifchen Vereins zu Neudenau 


: um Freiheit der römifch » katholifchen Kirche und | 


ule. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

22. (3590) Petition in demſelben Betreff von ver Ge 
meinde Nieverflein. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (3591) Broteftation der Heineren und größeren Ber 
meinde⸗Repraͤſentation zu Weslarm, Kreis Soeft, gegen Treu⸗ 
nung * Schule von der Kirche. 

uß. 

24. (8592) Petition zweier Lehrer aus dem Naſſauiſchen, 
Namens vieler Lehrer daſelbſt, für Trennung der Schule von 
der Kirche, übergeben von dem Abgeorbneten Hehner von 
Wiedbaden. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

35. (3593) Petition des Kirchen⸗, Gemeinde- und Schul 
Vorſtandes der Gemeinde Gey, gegen Trennung ber Schule 
von der Kirche, übergeben von dem Abgeordneten Braun. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (3594) Petition bed allgemeinen Landwehr = Vereins 


für Breslau und Schleſien und deſſen Zweig « Berein, die | 
Reform des deutfchen Poſtweſens betreffend, überreicht vom | 
(An den Ausfhuß für die Volks | 
wirthſchaft.) 


re Schloͤffel. 
wirthſchaft.) 
ut Petition der Schiffer der Stadt Lauenburg 
an der Elbe, betreffend mehrere zur Hebung ihres Gewerbes 
u. Reformen. 
ſchaft. 


Einführung von Schutzzoͤllen gegen das Ausland betreffend. 
An ven Ausſchuß für die Volkowirthſchaft.) 


29. (3597) Petition fAmmilicper Segelieiffer des Wefer- | 


Gtromes um Entfernung der Dampfichleppfchifffahrt « Actiens 
selehfinaft von dieſem Slufe und um Aufhebung des Weſer⸗ 
Pre eingereit vom Abgeorpneten Biegert. (An ben 

ab fir die weiten — 


inerCdouner Regierungsbezirtö, 


(An ven BerfaffungsAus- | 


(An ven Ausfchuß für bie Wolköoicthe | 
2. (3596) Petition des Bürger » Vereins zu Möln, die | d 





%. (35%) Petition fänmtlicher landwirthſchaftlichen 
Vereine des Koͤnigreichs Sachſen, und Namens verfelben das 
Directorium des Hauptvereins, um Nüdjichtnahme auf Die 
Landwirthſchaft bei Berathung des Zollgefeged. (An ven Aus⸗ 


1 ihuß für die Volkswirthſchaft.) 


31. (3599) Petition fämmtliher Handwerkomeiſter und 
Gewerbtreibenden in Nienburg gegen Gewerbfreiheit und für 
Drbnung der Gewerbe in zünftiger Fſorm. (Un ven Ausſchuß 
für die Volkewirthſchaft.) 

32. (3600) Mitiheilungen des Gentralvereins für pas 


| Wohl ver arbeitenden Klaffen, in ſechs Exemplaren mitgerheilt 


von dem DVorftande und Ausſchuſſe jenes Vereins zu Berlin, 
(An den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 
33. (3601) Eingabe des Gewerbvereins zu Gappeln gegen 
Bewerbefreiheit. (Un den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 
34. (3602) Eingabe der Schornfleinfegermeifter des Stei⸗ 
d. d. Treptow, ben 12. 
September 1848, deren gewerbliche Verhaͤltniſſe betreffend, (An 


| den Ausihuß für die Volkewirihſchaft.) 


85. (3603) Petition des Vollsraths zu Walbkappel, um 
Aufgebung der Feudal⸗ und Meallaften, namentlid) auch ber 
@rundzinien und Lehngelder, fowie ber auf fremden Grunde 
ſtuͤcken haftenden Jagdgerechtſane ohne Entfyäpigung. 


J (An den Ausſchuß für die Volkowirthſchaft.) 


36. (3604) Petition ber Gemwerbtreibenden ber Stabt 
Gifhorn gegen Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für die 


| Volkswirthfchaft.) 


37. (3605) Petition ber Gewerbtreibenden der Stabt 
Harburg, in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für Die 
Volkswirthſcaft.) 

38. (3606) Petition der Gewerbetreibenden zu Stolpen, in 
gleichem Betreff. (An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

39. (3607) Petition der Gewerbetreibenven zu Burghau⸗ 
fen, in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für die Volks» 
wirthfihaft.) 

40. (3608) Zwei Eingaben des Handwerkerſtandes der 
Oberamtsbezirke Mergentheim und Gerabron (Jart- Kreis), 
die Beſchraͤnkung ber Gewerbefreiheit betreffend. (An den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (3609) Eingabe bes Vorſtandes des Innung für Die 


| Baubanpmerkmeifter zu Düffelvorf, die Einführung des Decimal⸗ 


Syſtems betreffend. (An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

42. (3610) Beitrittserflärung zu den Handwerla⸗Congreß⸗ 
tefultaten von Seiten ver Handwerker und Gewerbtreibenben 
der Stabt Bodenheim. (An den Ausſchuß für die Vollawirit⸗ 
ſchaft.) 

43. (3611) Cine Eingabe in bemfelben Betreff nem 
ſaͤmmtlichen Gilden, Gewerken und Gewerbetreibennen Aue 
Stadt Gronau (Hannover). (An den Ausſchuß für die Bolka⸗ 


4. (3612) Eine. Eingabe ber Handwerksmeiſter zu Rotens 
burg (Hannover) in demfelben Betreff. (An ven Ausſchuß für 
bie Volfswirthfhaft.) 

45. (3613) Petition der Gilden und Zuͤnfte zw Etade, in 

demfelben Betzeff, eingereidt vom Abtzeordueten —* 


| theil. (Un den Ausſchuß für die Volköwistäfgaf.) . 


46. (3614) Petition ber Zünfte zu Eldagfen, in 
Betreff. (An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft.) 

47. (8615) Petition einiger Gewerbe zu Luͤbz, bie Se mie 
liche und fogiale Frage betreffend, . eingereicht. vom. Abgeardue⸗ 


Ki Blum. — den nn li DEN, 


“he, 
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48. (3616) Petition des Magiſtrats und der Bürger 
Borfleher der Stadt Muͤnden gegen Gewerbefreiheit und für 
Innungen. (An ven Ausfhuß für die Volkswirihſchaft.) 

49. (3617) Petitionen von Ilbesheim, Nußborf bei Lan⸗ 
bau, Haardt, Forſt, Neuftadt, Mußbach, Gimmeldingen und 


Lobloch, ſowie Godramſtein, gegen die preußifche Ausgleichungs« | 


Steuer auf pfälzifche Weine, übergeben und als Anträge 
angeeignet vom Abgeordneten Kolb. 
für die Volkswirthſchaft.) 

60. (3618) Petition von Bürgern zu Heidelberg, bie 
Aeußerungen des Abgeordneten Brentano in ber Gigung vom 
7. v. Mts. betreffend, eingereicht vom Abgeordneten Hagen. 
(An den Prioritätd» und Petitions⸗Ausſchuß.) 


51. (8619) Petition der Uelteften der Kaufmannfhaft zu || 


Magveburg in der Schuldenfadye des ehemaligen Königreichs 
Wefiphalen. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions» Ausfchuß.) 
62. (3620) Eingabe des deutſchen National= Vereins zu 


Züri, das Wandern der Handwerker betreffend, überreicht | 


vom Abgeordneten v. Träpfchler. (An ven Prioritätd- und 
Betitiond« Ausſchuß.) 

53. (3621) Eingabe vefjelben Vereins, Proteft gegen die 
Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers enthaltend, überreicht 
von Demſelben. (An ven Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

54. (3622) Petition aus Reichenbach in Schleflen, das 


gegen Die demofratifchen Vereine erlaflene Verbot betreffenv, | 
übergeben von Demielben. (Un ven Prioritäts- und Petitiond- | 


Ausſchuß.) 
55. (3623) Petition des Buchdruckergehilfen Heinrich 


kaufe eines von ihm gelieferten Gedichtes. (An den Prioritaͤts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 


56. (3624) Petition der Ida Conrad, geborene Lind zu | 


Hirſchberg, um Begnavigung ihres inhaftirtn Manned und 
Unterftägung betreffend. (An den Prioritätd- und Petitionb⸗ 
Auoſchuß.) 
67. (8625) Petition des demokratiſchen Hauptvereins in 
Breslau, die Berathungen ver Nationalverſammlung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Schloͤffel. (An den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitiond-Ausfhuß.) 

58, (8626) Petition vieler Bürger der Stadt Eſens in Oſt⸗ 


friesland, Afforistiondfreiheit betreffend, nebft einem’Proteft gegen | 


die Aufhebung ver demokratiſchen Vereine in Baden, übergeben 


vureh den Abgeordneten Roͤb en. (Au ven Prioritaͤts- und Pes || 
| zertrennlichkeit Ded ganzen Herzogthums Schleswig mit bem 


titiond-Ausichuß.) 


59. (3627) Eingabe des conftitutionellen Volkövereins zu N 
Bamberg, reactionaͤre Beftrebungen betreffend, übergeben vom || 
Abgeosoneten Burkart, (Un ven Prioritätö- und Petitionds | 


Ausſchuß.) 


60. (3628) Petition des Adam Seibert zu Haldenbruchhof | 
in ver Pfalz, Entſchaͤdigung wegen eines ihm zum Baue ver Pfalz N 


Ludwigs · Eiſenbahn entzogenen Grundſtuͤcks betreffend. 
Prioritaͤt⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

61. (8629) Eingabe des Comité's zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für ven Dichter des Rheinlieds, Nicolaus Becker, d. d. Gei⸗ 
lentirchen, den 13. Septbr. 1848. (Un ven Prioritaͤts⸗ und Pe⸗ 
titions·Ausſchuß.) 

62. (3630) Petition vieler Bürger von Köln, um Aufhe⸗ 
bung der Spielhöllen. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitiond- 
Ausihuß.) 

63. (8631) Petition vieler Bürger zu Mainz, gleichen In« 
Halte. (An ven Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß.) 

64. (3692) Eingabe des Iohann Sorfer bezuͤglich eines 


(An den 


(An ven Ausjhuß | 


J der Stabt Ulm. 





mit Anton Pfeffer geſchloſſenen Kauf» Vertrags, d. d, Viech⸗ 
tach, den 23. Auguft 1847. (An ven Prioritätö» umd Petis 
tions» Ausfhuß.) 

65. (3633) Dankadreſſe der deutſchen Bürger mofaifchen 
Bekenntniſſes im Oberamt Schwäbifch = Hal; für die Ableh— 
nung des M. Mohl'ſchen Antrags, überreicht durch den Abge⸗ 
oroneten Zimmermann. (Un den Prioritätds und Petitiond« 
Ausſchuß.) 

66. (3634) Petition des Buͤrgervereins zu Koburg, ver⸗ 
ſchiedene Wuͤnſche enthaltend. (Un ven Vrioritaͤts⸗ und Petis 
tions » Ausjhuß.) 

67. (3635) Eingabe des politichen Vereins zu Halberſtadt, 
die Aeußerungen des Abgeorineien Brentano in der Sizung vom 
10. v. M. betreffenn, überreicht durch den Abgeorsneten Brens 
tano. (Un ven Priorität» und Petltions-Ausſchuß.) 

68. (3636) MWetition bes beurfch » patriotiichen Vereins 
von Markt⸗Redwitz und Umgegend, das Afociationsrecht bes 
treffend, übergeben vor Mbgeoronsten Blumröper von Kits 
chenlamitz. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

69. (3637) Zwei Petitionen von den demokratiſchen Ver⸗ 
einen zu Münfter und Düffeldorf, die Neußerungen des Abges 
oroneten Brentano in der Sigung vom 7. v. M. betreffend, 


1 übergeben durch den Abgeordneien Wefendond. (Un ven 


Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

70. (3638) Petition des Korfiverwalters C. Fr. Haͤußler 
und Dr. med. Hils zu Schramberg (Würtemberg), die mangels 
hafte Verſendung der ftenographifcyen Berichte betrefiend. (An 


| die Redactions-Commiſſion.) 
Barıh zu Erfurt, um die Erlaubniß zum ungehinverten Ber» | 


71. (3639) Berition des Gemeinderaths zu Stollhofen 
(Baben), Amneftie für die politifcher Verbrechen angeſchuldigten 


| Perfonen in Baden betreffend, übergeben von dem Abgeorpneten 


Richter. (Un den Ausſchuß für Oeſetzgebung.) 
72. (3610) Schreiben des Franz Lieber in Hamburg, wos 
mit derfelbe der Nationalverfammlung mehrere ihm von dem 


| Lieutenant Murray von ber amerikanifchen Flotte mitgetheilte 


Wind⸗ und Strömungdfarten zur Dispofttion ftellt. 
Marine-Ausfhuß.) 
73. (3641) Adreſſe vieler Einwohner zu Kronberg, Vers 


(An den 


| werfung des Waffenftillftandes mit Dänemark betreffend, uͤber⸗ 


geben von dem Abgeordneten Hehner von Wiesbaden. (An 
den Ausſchuß für politifhe und internationale Fragen.) 

74. (3642) Beitritt» Erklärung vieler Bürger zu Uberg 
unb Hoper zu der Aorefle aus dem Amte Tonvern, die Un« 


Herzogthum Holftein betreffend. (Un den Ausſchuß für polis 
tifhe und internationale Bragen.) 
75. (3643) Adreſſe des Vorſtandes der DVolföverfamms 


J Jung zu Einbed, Billigung des Befchluffes vom 5ten In Bes 


treff des Waffenftillftandee mir Dänemark enthaltend. (Un 
den Ausſchuß für potitiſche und internationale Fragen.) 
76. (3644) Gleiche Adreſſe von Bürgern und Einwohnern 
* den Ausſchuß für politiſche und in⸗ 
ternationale Fragen. 


77. (3645) Gleiche Adreſſe einer von dem Arbeitervereine, 
dem demokratiſchen Club, dem demokratiſch⸗conſtitutionellen 
Club und dem Volkswehrclub zuſammenberufenen Volkever⸗ 
ſammlung zu Koͤnigsberg in Preußen, uͤbergeben vom Abgeord⸗ 
neten Dahlmann. (Un den Ausſchuß für politiſche und 
ühternationale Fragen.) 

78. (3646) Gleiche Adreſſe von dem demokratiſchen Verein 
zu Neuſtadt. (An den Ausſchuß für politiſche und interna⸗ 
tionale Fragen.) ı 
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79. (8647) Moreffe einer größeren Anzahl Einwohner 
von Wiedbaben, in gleihem Betreff. (An ven Ausfguß für 
politifche und internationale ragen.) 

&. (3648) Adreſſe des Vorſtandes des vfaͤlziſchen Volks⸗ 
Bereins zu Lambucht und Grevenhauſen, in demſelben Betreff. 
An ven Ansſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

81. (3649) Gleiche Adreſſe des patriotifchen Vereins zu 
Bayreuth. (An ven Ausfhuß für politiſche und internationale 


en. 

u (3650) Gleiche Aoreffe des Vorſtandes des Bürger 
vereind für Preiheit und Ordnung in München, übergeben 
von dem Abgeordneten v. Hermann. (An ven Ausſchuß 
für politiſche und internationale ragen.) 

83. (8651) Deßgleichen von 24 Turnen in Steinheim. 
(An ven Ausfhuß für politifhe und internationale ragen.) 

84. (3652) Gleiche Adreſſe des Ausfchuffes des deutſch⸗ 
patriotifchen DVereind von Markt Redwitz, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Blum roͤder von Kirchenlamig. (An den Aus» 
ſchuß für politifche und internationale Bragen.) 

85. (3653) Gleiche Adreſſe des politifgen Vereins zu 
Dehringen, übergeben vom Abgeorbneten Roͤdinger. (An 
ven Ausfhuß für politifche und internationale ragen.) 

86. (3654) Gleiche Adreſſe des vaterländifhen Vereins 

Freudenſtadt (Würtemberg), übergeben vom Abgeorbneten 
Sei ch. (An ven Ausſchuß für politiſche und internationale 
Bragen.) 

87. (8655) Gleiche Adreſſe der Bürgerverfammlung E 
Goͤttingen, übergeben vom Ubgeorbneten Zachariaͤ von Goͤt⸗ 
tingen. (Un den Ausſchuß für politifde und internationale 
Sragen.) 

88. (3656) Gleiche Adreſſe vieler Bürger zu Liegnig, 
übergeben vom Abgeorbneten Meyer von Liegnig. (Un ven 
Auseſchuß für politiſche und internationale ragen.) 5 

89.. (3657) Gleiche Adreſſe des Volksvereins zu Pforz⸗ 
Yen, übergeben vom Abgeorbneten Brentano. (An ben 
Ausfchuß für politiſche und internationale Bragen.) 

j 90. (3658) Gleiche Adreſſe einer Vollverfammlung zu 
Fallerſleben, übergeben von dem Abgeorbnetn Ruhwandl. 
(An ven Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

91. (3659) Gleiche Adreſſe des Buͤrgervereins und des 
deutſchen Vereins zu Görlig, übergeben von dem Abgeorbneten 
MdBler aus Dels. (An ven Ausihuß für politiſche und 
internationale Fragen.) 

92. (3660) Beige Anrefie des Volkscomits’s zu Kaflel, 
übergeben von dem Abgeoroneten Schwarzenberg. (An 
den Ausſchuß für politifche und Internationale Fragen.) 

c3. (3661) Gleiche Adreſſe des Vorflandes der Turnges 
meinde zu Sießen, Übergeben von dem Abgeorbneten Bogt. 
(An ven Ausfyuß fÜr politiſche und Internationale Fragen.) 





9%. (662) Gleiche Adreffe des Volkevereins der Grenz⸗ 
Bezirke von Kurheſſen, Heſſen⸗Darmſtadt und Waldeck, d. d. 
Zouifendorf, den 13. September 1848. (An den Prioritätge 
und Petitione-Ausfchuß.) j 

95. (3663) Gleiche Adreſſe des conflitutionellen Dolls 
Vereins zu Bamberg, übergehen vom Abgeordneten Burkart, 
(An ven Prioritäts« und Petition Ausfhuß.) 

%. (3664) Gleiche Adreſſe einer Bürgerverfanmlung zu 
Wetzlar. (Un ven Prioritäts« und Petitions-Ausiguß) 

97. (3665) Gleiche Abreſſe des veutſchen Vereins 
Grimma. (An den Vrioritaͤts⸗ und Petitions Ausſchuß.) 

%. (3666) Gleiche Adreſſe von vielen Bürgern zu Apen⸗ 
rade. (An den Prioritäts» und Vetitlons ⸗Ausſchuß.) 

%9. (3667) Deßgleichen von Ulberup in Sundewitt, mit 
381 Unterfchriften. (An ven Brioritätss nnd Petitions-Muse 
fu.) 

100. (3666) Deßgleichen des politiſchen Bereins in Sim- 
mern. (An den Prioritätd« und Petitions⸗Ausſchuß.) 

101. (3669) Gleiche Adreſſe des polttififen Wereins für 
vaterlänbifche Intereffen zu @rlangen. (Un ven Prioritätse 
und Betitions-Ausfcyuß.) - 

162. (3670) Gleiche Adreſſe von vielen Einwohnern 
2öhau. (An den Briorttäts- und Petitions⸗Ausfſchuß.) 

103. (3671) Gleiche Apreffe der Turngemeinde zu Schluͤch⸗ 
tern. (An den Priorität» und Petitlons⸗Ausſchuß.) 

104. (3673) Gleiche Adreſſe des politifchen Vereins zu 
Weimar. (An den Prioritätö« und Betktione-Ausfchuß.) 

105. (3673) Petition des Borfleheramtes der Kaufmann- 
ſchaft zu Königöberg um Genehmigung des Waffenſtilkſtandes 
mit Dänemark, und fofortigen ehrenhaften Friedensſchkuß. (An 
den Prioritäts- und Vetitions⸗Ausſchuß.) 3 

106. (3674) Petition ver Volkaſchullehrer aus ven vier 
Kreifen Oheröfterreih® um Verbefferung ihrer Lage, unb 
Meorganifation des Schulweſens ıc., übergeben vom Abgeore- 
neten — (An den Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weſen. 

107. (3678) Petition mehrerer Einwohner zu Struͤmpfel⸗ 
brunn, Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An ben 
Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

108. (3676) Petition bes demokratiſch⸗tonſtitutionellen 
Vereins zu Soeſt, die Schulfrage betreffend. (An ven Aud⸗ 
ſchuß für Volkofchulweſen.) 

109. (3677) Beitrittserllaͤrung des öffentlichen Lehrer⸗ 
Vereins zu Wurzen (Sachſen) zu ver Adreſſe des paͤdagogiſchen 
Vereins im Dresden, in gleichem Betreff, uͤbergeben won ven 
Abgeordneten Engel. (An ven Ausſchuß für Bolleſhul⸗ 
weſen.) 


Die Redartions⸗ Commifſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffior Wigar v. 





Dead von Beeitteuf wer Saͤrtc uns M. ©. Konlner in deibli · 


Slenographiſcher Pericht 


Verhandlungen der dentfchen conflitnirenden National, 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 








Il. 24. 





Samflag, den 23. September. (Rormittagd 9 fr.) 


Bräftvent: Heinrich von Gagerm. 
Inhalt: et und Genehmigung des Protololls. — Interpellation des Abgeorbmeten Jordan v. Berlin an das KReicheminiflerium, bie 
. € rn 


me ber von dem MarinesGomits zu Hamburg ausgerhfteien Schiſſe betreffen 


d. — SIuterpellation bes Abgeordueten Benes 


dey an das Reicheminikerium, die Auspehnung des Belngerungszufandes in Frankfurt auf die Mitglieder der Rationalverfammlung, 


und bie Fortdauer deſſelben betreffend. — Snterpellation des 
der Jagdgerechtigkeit auf fremdem 
einer Anfpradhe an das deutſche Bolf. — Berathung über den 


feines Antrags anf ſchleunige Aufheb 
eten Ri Pr = — — 


geordneten Bleges an ben volfswirthfcaftlihen Ausſchuß in Betreff 
rund und Boden. — Austritisanzeige des Abgeord- 
jericht des Aus⸗ 


a em 
ſchuſſes für Geiehgebung uud Rechtopflege aͤber das Gefeh, betreffend die ——— der Reichögefehe und der Derfi —— 
Ltg! 


proviſoriſchen Gentralgewalt, — Berai 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Der Herr 
Schriftfuͤhrer wird die Guͤte Haben, das Protokoll zu verle⸗ 
fen. (Gecretär Ruhwandl verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Re⸗ 
elamation gegen dad Protokoll ift? (Niemand melvet fih.) Es 
iſt kelne Reclamation, dad Protokoll iſt genehmigt. — Es find 
zwei Interpellationen angekuͤndigt. Herr Jordan von 
Berlin hat das Wort. 

“ WS. Jor dan von Berlin: Es iſt mir bekannt ges 
toorben, meine Herren, daß die in Hamburg ausgeruͤſtete Eleine 
Blotte ſehr bald abgetafelt werben duͤrfte, wenn nicht fchleus 
nigft Anflalten gefchehen, um biefelbe für das Reich zu über 
nehmen. Ich richte deßhalb an daB Minifterium die Anfrage, 
ob bereits Anftalten getroffen find, dieſe Flotte von dem Ham- 
burger Marines Eomite zu übernehmen. Die dortigen Fonds 
find bereits völlig erfchöpft, und Herr Slomann, den ich pers 
fönkich geſprochen, hat mir außeinandergefegt, daß fehr bald 
Die Abtafelung vorgenommen werden muͤſſe, wenn nicht von 
bier aus Schritte dagegen gefchehen. 

Beäftdent: Ich habe dieſe Interpelation nach Bor: 
Ichrift dem Neichöminifter mitgetheilt, und der Reichsminiſter 
Hat mich benachrichtigt, vaßer am Montag barauf antworten werbe. 

Vene dey von Köln: Ich Habe zwei Fragen an den 
Minifter geftellt, und zwar erflend: im wie welt ver Belage⸗ 
rungszuſtand fi$ auf die Mitglieder ver Reichsverſammlung 
erftredt; zweitens, aus welchen Gründen überhaupt der Ber 
Tagerungszuftand in Frankfurt nach eingetretener Ruhe noch 
fortdauere. 

Präſident: Der Minifter hat mid in Kenntniß 
gefeßt, daß er am Montag darauf antworten wolle. Kerr 
Btegert will eine Interpelation an den volföwirthfchaftlichen 
Husfchuß richten. e 

Ziegert von Minden: Ich Habe vor mehreren Tas 
gen mit einigen Freunden einen hoͤchſt bringlichen Antrag 
_gefteltt; die In mehreren Theilen Deutfchlands durch Wieber« 


83. 


über den Bericht des Ausfchufies für 
bot betreffend. — —E 


wirthſchaft, das oͤſterreichiſche Geldansı 


eroͤffnung der Jagd entſtandenen gefaͤhrlichen Unruhen, und die 
dadurch gebotene ſchleunige Aufhebung der Jagdgerechtigkeit 
auf fremdem Grund betreffend. Der Antrag ging dahin: 
„daß baldigſt in außerordentlicher Sitzung, eventuell 
ſogleich nach Beendigung der Verhandlungen uͤber den 
Waffenſtillſtand mit Dänemark, über die Aufhebung ver 
Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden bera⸗ 
then, Befchlußgefaßt, u. der Beſchluß verfündigt werde.” 
Diefer Antrag ift als Her, dringlich an den vollkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausfhuß verwieſen, er beruht dort feit 5 Tagen. Da 
fi die Unruhen in ver füngften Zeit fehr vermehrt Haben, fo 
erfuche ich den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß, die Erklärung 
abzugeben, wann darüber Bericht erflattet werben fol; denn 
die Sache ift fehr dringlich, und rein formell. 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ich er- 
Taube mir zu bemerfen, daß bezüglich der Jagdgerechtigkeit dem 
volkswirthſchaftlichen Ausfhup von dem Abgeordneten Lette 
eben jegt ein Meferat vorliegt, und von dem Abgeordneten 
Hollandt ein Correferat. Es wird demnaͤchſt ver Nationals 
verfammlung hierüber Vortrag erflattet werben. i 

Präſident: Ic habe vie Nationalyerfammlung von 
der Außtrittäangeige des Abgeorbneten Nemitz 
aus Preußen in Kenntniß zu ſetzen. Es wirb davon dem 
Reichsminiſter ded Innern Nachricht zu geben fein, um bie 
Einberufung des Stellvertreterö zu bewirken. — Wir gm 
zur Tagesorbnung über und zwar zur Berathung über 
den Entwurf einer Unfprahe an das deutſche 
Volk. Der Entwurf iſt gedruckt in Ihren Händen. 

(Die Redactlon laͤßt denfelben hier folgen: 

„Un das deutſche Volt! Das deuiſche Volk hat in 
freieftee Wahl die Männer erforen, welche bie Freiheit für 
Ale und die Einheit des Vaterlandes gründen follen. — Nies 
mals war einer Verſammlung eine größere, nie eine ſchwierl⸗ 
gere Aufgabe geſtellt, als der deutſchen Nuationalverfammlung. 
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Im Drang ver GEreigniffe von vaßhiedenen An m 
ſchritt fie dennoch, das Biel im Auge, behatrlich 

voran. Mochte nicht jeder Beſchluß Allen gefallen, mochte 
mandye Entſcheidung auf ſich warten laſſen: es wurbe doch 
ichtiges gluͤcklich vollendet. Die einheitliche Regierung fuͤr 
das geſammite Oeutſchland warde geormet, den Wedhten des 
Botts eine feſte Grundlage bereitet, der kuͤnftigen Verfaſſung 
des einigen Vaterlandes kraͤftig vorgearbeitet. — Aber das 
unerhoͤrie iſt geſchehen. Man hat es gewagt, Beſchluͤſſe der 
Retieualueniemmlung ad Eugsicunen. Man 


gu 
bad ſich erfrecht, den Reichsiag zu überfallen. Der Aufruhr 
bat fi vffen um den Gig der Verfammlung und in den 
Straßen der Stadt erhoben. Abgeordnete, welde gewiſſenhaft 
und muthig ihre Ueberzeugung wriratm, find grauemoll ges 
morbet worden. — Die Nationalverfammlung, weldye mit 
Trauer und Entröftung auf dad Geſchehene hinblickt, fühlt 
ſich gedrungen, bei fo ernſten Ereigniffen ein Wort an das 
deutſche Volk zu richten. — Gie vertraut, daß das deutſche 
Volk feine Sreiheit in ver Freiheit feiner Bertreter ehre und 
Rimmer dulde, deß Vedrohung ober Gewalt bie Unabhängig 
deit der Nede und der Mbftimmung befeinte. — Sie Hi 
gewih, vaß dad deutſche Botk niemals Anderen, weder Einzel⸗ 
wen noch Vereinigungen, geſtatten Tann, ihren Willen an die 
Gtelle deſſen zu fegen, was fie, bie Beauftragte ber geſamm⸗ 
den Nation, befließt. — Gie weiß, nah das beutfche Volt 
Riemandem als Ihe dab Nocht zugeteht, die Berfeffung Deutſch⸗ 
lands zu begründen. — Deuiſches Volt! Wir werben ‚nicht 
ablafien, Deine Freiheit zu ſchirmen und ihr eine fichere Stätte 
im Baterland & bereiten. Nichts fol uns hindern, ven Bau 
ber deutfchen Einheit zu vollenden. — Mögen Feinde, von 
welcher Seite immer, und bebrohen, wir werben ſtehen wie 
@in Mann, werm es gilt, unfer Recht zu wahren, unb nicht 
werben wir von den Plägen weichen, bie und überwiefen find, 
bis Deutſchland fich geeinigt Hat in freier Verfaſſung. Die 
deutſche Nationalverfammlung.”) 

Präfident: Es find mir zu diefem Entwurfe zwei 
Anträge übergeben worden. Der eine Tautet: 

„Die uUnterzeichneten tragen darauf an, über ben 
Entwurf einer Anſprache an das deutſche Volk zur 
einfachen Tagesordnung fiberzugeben, und bitten, dem 
mitunterzeichneten Dr. Freubentheit das Wort zu geben. 
Dr. Freudentheil. Hehner. Viſcher. Blumröver. Hag⸗ 
genmuͤller. Kaiſer von Mauern. Blumenſtetter. Schulz 
aus Weilburg. Schott aus Stuttgart. Paur aus Neiſſe. 
Clauſſen aud Kiel. Vogel aus Guben. Nicol.“ 
Sodann find eine Heike von Verbefferungsanträgen, unter 
zeichnet von den Abgeoroneten Vogt, Schaffrath, Zimmermann 
son Stuttgart und Berger, übergeben worben, bie ich an ben 
betreffenden Gtellen mittheilen werde. 

Vogt von Gießen (vom Plage): Die Anträge find even» 
tuell, wenn die Tagesordnung nicht angenommen werben follte. 

Bräfident: Es find fünfzehn verfchienene Zufäge 
oder Beantragungen von Weglafſungen in Bezug auf vie ein 

einen Abfäge des Entwurfs. Ich werde num zuerſt Herrn 
enthell das Wort geben. 

Eifenmann von Würzburg: Herr Praͤſident, er⸗ 
Tauben Sie mir nur zwei Worte. Meine Herren! Ich erlaube 
mir, den Vorſchlag zu machen, daß wir über die Frage, ob 
zur Tagebordnung übergegangen werben möge ober nicht, gar 
nicht debattiren, ſondern b 08 darüber abflimmen. Die Gründe 
eines folden Vorſchlags wird jedes verehrliche un der 
Berfammlung von felbft Tennen und fühlen. Jedenfaus dürfen 


Ee von wir MAetzerg fein, daß ich dieſen Vorſchlag im In⸗ 
serie der Quhe und der Verſdhnung gemacht habe. 

Hräfident: Hat Jemand gegen den Antrag des 
„Heren Eifenmann etwas zu bemerken ? — Will die Nationale 
verfammlung, daß über den Antrag des Herrn Ei» 
fenmaun, ohne Discuffion darüber abyaftiamen, 
95 die Tagesorbnung über den Entwurf einer 
Anſprache an das deutſche Bolt angenommen 
werden ſoll, fogleih abgeflimmt werde? Diejenis 
oem, die das wall, Kitte ae 
ergeht ih.) Es iſt angenommen, daß über en Am 
trag des Herrn Sifenmann fogleih abgeſtimmt 
werden foll. Ich frage alfo die Nationalverfammlung 
weiter: Wiell fie nal dem Unttage des Abgeorb» 
neten Gifenmant über ben Entwurf einer Ans 
ſprache an das deutſche Bolt ohne weitere Dis» 
euffion zur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, 
die ohne weitere Discuſſion zur Tagesorpnung übergehen wols 
Ion, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der 
Uebergang zur Tagesordnung ohne Discufftor 
if verworfen. (Wiverſpruch von Hinigen Grimmen.) Die 
Siseufflon Aber ven Anteng, zur Tagesordnung Äberzugehen, 
findet ſtatt. (Unruhe.) eine Herren, das Verhaͤltniß iR 
biefeß: Herr Ciſenmann hat ven Antrag geſtellt, ohne Dibcuſ⸗ 
fion zur Tagetordnung uͤberzugehen. Ya) habe gefragt, ob Sie 
ohne Diocaſſion zur Tagetordnung übergehen wollen, und 
dieſe Frage iſt verneint worben. (Stimmen: Nein, es iſt falſch 
verflanden worben!) Meine Herren, über bie Brage, ob zur 
Tagesordnung überzugehen fei, konnte ja wicht fofort abe 
geſtimmt werben, ehe eniſchieden war, ob eine Diecuffion ſtau⸗ 
finden folle, oder nicht. Die Discufflon über den ganzen Ge⸗ 
genftand beginnt fegt. Herr Freudeniheil hat das Wort, (Wie⸗ 
berholter Widerſpruch von mehreren Stimmen.) Es ſcheint 
mir in der That kein Zweifel obwalten zu können. Die Sache 
verhält fi, wie gefagt, fo: Herr Ciſenmann Hatte den Antrag 
geſtellt, one Diecuſſton ſogleich zur Tagesorbuung Äberzuges 
ben. (Stimmen: Nein! andere: Ja!) Herr Eifenmann hatte 
beantragt, über die Frage abflimmen zu laſſen, ob zur Tages 
ordnung ohne Discuffton übergegangen werben fol, und dieſe 
Frage iſt bejaht worben. Es follte demnach daruͤber ſogleich 
abgeſtimmt werden, ob ohne Discuſſion uͤber den Antrag 
bed Herrn Freudentheil ſolle entſchieden werden. Damn if bie 
weitere Frage, ob wirllich ohne Diecuffion über den Uns 
trag des Herrn Breubentheil fol zur Abſtimmung gefdeitten 
werben, verneint worben. 

Ofterrath von Danzig: Es wurve ver Antrag geſtellt, 
über den Antrag, bie Adreſſe zu erlaffen, zur Tagesorbuung uber» 
zugehen. Herr Sifenmann fagte: wir wollen zunächft ohne Die 
euffton über diefen Antrag abflimmen Iaffen. Es wurde paräbes 
abgeflimmt und genehmigt, daß zuerfl üßer dieſe Frage abgekimmt 
werbe, denmaͤchſt aber der Antrag des Herrn Eifenmann, ohuwe 
Discuffion die Tagesordnung zu genehmigen, verworfen. 

Präfident: Es ſcheint mir, wie dieſe Trage erlebigk 
werben mag, gleichgültig zu fein. Es ift entichieven, daß «ine 
Diseuffton flattfinden fol, dieſe mag nun die Diecufflon Aer 
die Tagedordnung oder über die Sache ſelbſt fein. ( Stiumen: 
bie Tagedordnung iſt verworfen!) Die Tagesordnung Lane 
nicht eher verworfen fein, als bis die Frage, ob die X 
— ae fol, geftelt war. Das iñ wicht 
geſchehen; es wird g en nach dem © der Disanifkon 
weldje jet Rattfinbet, er Ä 

Iordam von Berlin: Die Verſammlung Hat elmmal 


Ja und einmpk Nein geſagt. Woru hat, ſie Mein gefagt? Ba 
Der Frage, ſoll ohns. Dideuſſton über den Vorſchlag zur Tages⸗ 
ordnung ab gefimmmt werden? wurde Ja geſagt: Gie hat zum 
giveiten Male Nein gefagt, und zwar zu deu Frage: ſoll num par 
Iagebechnung übergegangen werben? Da biefe Trage vermeint 
ik, re — (Stimeum: Uber nicht über die 
E mung 

Bräfidens: Weine Herren! Die Frage lautete woͤrt⸗ 
lich fo: Will die Nationalverfammlung nad dem Autrage von 
Ciſenmann ohne Discaffion zur Tagesordnung uͤbergehen? 
Diefe Frage iſt verneint. Serr Freudentheil Hat jegt das Won. 

Freudentheil von Steve: Beine Herrn! Ich habe 
‚mit mehreren meiner politifchen Freunde den Antrag geftellt, zur 
einfachen Tagesorduung übeszugehen, und geftaiten Sie mir, daß 
ich Hnen in möglichfer Kürze die Gründe dafuͤr mittheile. (Lin« 
ruhe auf der Rechten.) Ich kann natürlich hier nur das Wort 
nehmen, wenn man mich ruhig anhoͤrt. Ich habe bie Frage fo 
verſtauden: fell eine Diäcufjlon geſtautet werben oder nicht? Ich 
woͤnſche, daß man fofort zur Tagedorbnung Übergabe, und ich 
habe deßhalb dafuͤr geflimmt, feine weitere Discuſſion zu geftat» 
ten. Die Frage iſt verneint, es iſt alfo weiter nichts entfchieben, 
als daß man eine Discufflon nicht ausfchließen will. Könnte it 
gend ein Zweifel Darüber fein, fo bliebe nichts übrig, als noch⸗ 
mals darüber abſtimmen zu laſſen. (Unruhe) Wenn man wich 
nicht ruhig anhören will, fo verkaffe ich Die Aribuͤne. Wir, 
meine Freunde und ich, haben geglaubt gegen eine Anſprache 
flimmen und Ihnen ven Borfchlag machen zu müflen, zur einfa» 
en Tagesorbnung uͤberzugehen: erſtens wegen des früher ſchon 
angegebenen Zweckes ver Anſprache, zweilens wegen des In⸗ 
halies deſſelben, und endlich drittens, weil wir ber Meinung 
find, der vorgeſetzte Zweck könne nicht erreicht merken, ine 
Auſprache muͤßte — fo haben mehrere Mebner gejagt — in 
Zolge ver hoͤchſt bedauerlichen Ereignifie erlaſſen werten, damit 
das veutfche Volk erfahre, daß Keine in ver Berfammlung 
fei, ber biefen Aufftand billige. Das kommt mir und meinen 
poiitiſchen Sreunben vor, als ob man von uns einen Reini⸗ 
gungseid fordere. Wir halten es aber mit ber Wuͤrde eines 
Abgeordneten nicht vereinbar, eine ſolche Reinigungsverficherung 
abyıgeben. Ich für meine Perfon muß mich auf das Gut⸗ 
ſchiedenſte gegen eine ſolche Bumuthung erllaͤren, denn id; 
Hlaube, daß ein Jeder bier ein reines Gewiſſen hat una daß 
Diele hier ein lauges, mabkellofes politifches Leben hinter ſich 
Haben. Sollen biefe mum bem beutfchen Wolke jagen: win 
wollen: und billigen Seinen Aufruhr, wis billigen den Mord 
nicht? (Beifall) Uber, meine Herrn, dieſe Adreſſe iR auch 
zwecklos. Will man bie Nationalverfammlung one einzelne 
Mitglieber derſelben verbächtigen, fo ewweichen Sie Ihren Zweck 
pur die Auſprache nicht; denn wer kann in Ile geheimsften 
alten des Herzens bringen umb in had. Innere ſchauen, wer 
Here werden über bie inneren Gedanken und unbegruͤndeten 
Acgwohn? Den Zwed, welchen Gie bei der Adteſſe vor 
Augen haben, werben Cie nicht erreichen. Sa, ich ehe noch 
weiter: Ich befoxge, daß Sie gerabe Dad Eusgegengefegte det⸗ 
jenigen erreichen werben, was Gie ſich vorgefegt haben. Gie 
Tennen das befannte Sprichwort: „Qui s’exeusn, s’aocuse.“. 
Werden nicht, wenn twit gleichſam ein Pungatorium ahgeleiftet, 
nicht Diele, fogen: man Hals es doch her Mühe werth file 
zu rechtfertigenz es muß m ber Sache doch etwas: fein? 
Fra diefen Gräben muß. id) wich gegen biefe Adreffe erklaͤ⸗ 
zen. dann: aber auch wegen ihtes Inhalies. Dieker Ik farb⸗ 
Ioß und mußte «8 fein, um Men echt zu werben. 
Am Schlufſe Heiße ok: „Die vemifche Naetionakuniaunelung, 


weiß, deß vas deutſche Wolf Riemandem als ihr das Mecht gar 
nefleht, bie Verſaſſung Deutfchlands zu begraͤnden. — Dentſches 
VE! ir werden nicht ablaflen, Beine Freiheit zn Schirm, 
und Ihr eine fidjere Stätte im Vaterlande zu bereiten. Micha ı 
fol uns hinbern, den Bau ber beusfihen Einheit zu volendm.i. 
Das, meine Herren, find fchöne, ehrliche und gute Worte, bie ein 
Jeder von und, fo getviß wie ex hierher gekommen ifk, erfüllt won 
wahrer, warmer Liche zum Vaterlaude, aus volles Herzen wird 
unterzeichnen koͤnnen; aber fragen wir und dann: Haben wir dene 
ſchon Thaten geihan, bie darauf hindeuten, daß ed und Allen ein 
rechter Ernſt ſei, dem beutfchen Volke die Einheit und Treiheit 
unverkuͤrzt zu geben? Ich beſorge, wenn wir jetzt wit ſolchen 
Berficherungen dem deutſchen Volbe gegenuͤber treten, mit Ber» 
ſicherungen, bie ſich nach den von und uͤbernommenen Verpflich⸗ 
tungen von ſelbſt verſtehen, wie zweimal zwei vier“, ich beſorge — 
ſage ich — wenn wir mit ſolchen Verſicherungen hervortreten, 
wird und wicht das deutſche Volk und die Veſſern unter ihnen 
bie Worte des Sängers zurufen: „Der Worte ſind genug gewech⸗ 
ſelt, laßt und denn einmal pie Thnten fehen. (Auf ben linken 
Seite: Bravo!) So gewiß und innig ich mein Vaterland Tiche, 
fo kann ich nur mit dem tiefflen Schmerze ber zwietraͤchtigen 
Verhenplungen, die in ber Gigung vorgefallen, bie noch wicht 
weit hinter und liegt, gevenfen. Wird man uns unter Hin . 
weiſung auf diefe Verhandlungen nicht fragen: wenn Ihr fo zwie⸗ 
trächtig. fein, wie Eimmt Ihr von tem Baue der Einheit reden? 
Laſſen Sie uns, fo gewiß und und jedem Deutſchen heilig, lich 
und werth das Baterlanb ift, fo gewiß wie für dieß ſhöre Sand 
gerne das beſte Mark des Lebens Iafien möchten, eintraͤchtig hau⸗ 
dein, laſſen Sie uns ſchnell den Bau ver Einheit foͤrdern, ſchnell 
die Grundrechte zum Gefetze erheben, laſſen Sie uns alles 
unnoͤthige Wortgepränge vermeiden, bamit bad veutſche Volk 
inne werbe, daß ed und min dem großen Bau wahrer Ernſt iſt. 
Das wird, meine Herzen, hie befte Anfprache an das deutſche 
Bolt fein; darum empfehle ich Ihnen, zur einfachen Tagebe 
ordnung überzugehen. (Bravo von ber Linken und dem linken 
Centrum. Rufnad Schluß.) 

Bräfident: Die Lifte der eingefchriebenen Repner if 
folgenve: Ueber: Münch, Rappard, Bimmermann von Stutt⸗ 
gart. Für: Oſterrath, Arndt, Bimmermanm, Breuning. Ge⸗ 
gen: Bogt, Jordan von Berlin, Brentano, Foͤrſter von Hünfeld, 
Ruge, Moͤling, Schaffrath » Simon von Trier, Bally, Joſeph. 
Da es eine Eimeikuumg „über“ nicht gibt, fo finb „fuͤr“ 
Herr Dfterrath, „gegen‘ Herr Vogt, Freudentheil, Jordan von 
Berlin, Brentano, Börfter von Hünfeld, Auge, Mölling, Schaff⸗ 
rath, Gimon von Trier, Bally, Joſeph, Rappard eingeſchrieben. 

Oſterr ath von Danzig: Der Herr Redner vor mir 
bat gefagt, die Adreſſe fei fehe las und koͤnne auch nicht ans 
berd fein, denn fie babe Allee mundgerecht fein follen. Um 
doch findet er ein Purgatorium darin; wie mise fie deun 
Allen numdgerecht Dann fagt ex ferner, in dem Inhalte: ſiu⸗ 
den wir feine Veranlaflung, pie Adreſſe anzunehmen, benn wis 
baben nicht gethan, was am Schlufie derſeiben geingt iR. Lim 
biefeß nadhzuiveifen , weil ieh als Reduer eingeſchrieben bin für 
vie Adreffe, erlauben Sie, daß ich in Märze auf unfere bis⸗ 
herige Tätigkeit zuruͤckkomme. Nach der That, vie unfere Ge⸗ 
fqechte befleckt. if es umumgänglide nothwendig, an das deutſche 
Volk eine Anſprache zu richten. Mach der Nevolution, bie Dem: 
beusfchen Wolle die Freihett verſchaffte, ſchien Th vie Palme 
des Friedeus auf Deuiſchland zu fenten, damit Deutſchland 
feine Einheit begruͤnde, feine Freiheit hefeflige. Lak vor wer 
nigen Monaten für ummöglih gehalten winda geſchah; es An. 
men aus allen bestjden nun Mäune hierher, um ge« 

ır 
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meinfam zu wirken am Werke der deutſchen Einheit 
verfhiebenartigfien Gefinnung reichten fih die Hände zu einem 
Wert, um dem deutſchen Volke das zu geben, was es ſeit Jahre 

Heiß erſehmie, und wir Alle waren bereit, in vollem Maße 


handerten 

die Freiheit zu gewähren. Vergleichen wir bie Stellung unferer | 
Verfammlung mit anbern in ähnlicher age, fo finden wir feine, | 
die mit ſolchen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, als viefe; aber | 


wir Haben muthig geftanben, auf nichts geftügt, ald auf bie Kraft 
mb den Willen des deutfchen Volkes. Wir haben ven alten Buns 
dedtag aufgehoben, für den noch vor kurzer Zeit 1,006,000 Bajo⸗ 


nette fich erhoben hätten, wir haben eine neue Gentralgewalt | 


Hingeftellt und find fljer, daß mit demſelben Moment in Deutfch 
Iand eine ruhigere Zeit zuruͤckgekehrt if; und wäre ed zweifel⸗ 


Haft, dann fehen Sie auf das Urtheil des Auslandes über das | 


Minifterium und die Eentralgewalt. Wir Haben nicht verfannt, 
daß bie verfehledenen Anfichten, bie fich in biefer Berfammlung 
ausfprechen, auch im beutfchen. Volke leben; wir haben nicht 


verfannt, daß nur durch Annäherung die Einheit zu erzielen | 
nicht flattfinden duͤrfen. 


wäre, und daß fie nimmermehr erreicht merben Tönne, wenn 
eine Selte des Hauſes allein ihre Anfiht durchführen will. 
Bon der einen Geite beforgt man, daß fie den Wuͤnſchen und 


der Macht ver Megierungen zu viel nachgebe, von der andern I 
‚Seite glaubte man, e8 werde ven Wünfchen des Volles nach 
Rube und friedlicher Entwickelung der errungenen Freiheit nicht || 


genug Ruͤckſicht geſchenkt. Wir haben und nicht irre machen 
Jaſſen; haben wir nicht bei allen Fragen und gegenfeltig bie 
Hand geboten? Ich erinnere Sie an ven Abend, wo wir ung 
frieblich die Hände reichten in dem Beſchluß über ben Raveaux'⸗ 
ſchen Antrag. Erinnern Sie ſich an vie Berathung und den 
Beſchluß über die Gentralgewalt. Kat nicht eine Seite des 
Haufes dadurch, daß die Wahl des Reichsverweſers durch bie 
Nationalverſammlung genehmigt wurde, bei weitem am meiſten 
nachgegeben? Noch, meine Herren, erlauben Sie mir zu erin⸗ 
nern an die Rirchenfrage; es war feine Frage da, Die das deutſche 
Voſt mehr angefprochen Hat, als dieſe. Aus allen deutſchen 
Bauen find Aorefien gefommen mit zahlreichen Unterfchriften, 
fie find gefommen von Prieftern und Laien, von Deutfchen und 
Polen, von Katholiken und Proteftanten. Wir haben da bes 
rathen über ven Begenfland und haben ihn wahrlich nit fo 
entfchieden, wie die Mehrheit ver Petenten beantragt hatte, 
gleichwohl haben wir fo entfchieven und waren ſicher, daß 
dad Princip, das allein unfere Berathung und Beſgqluͤſſe 
aufrecht erhalten kann: daß nämlich vie Minderheit fi ver 
Mehrheit umterwerfen muß, — daß dieſes Princip im ganzen 
veutfchen Volke lebe. Ohne dieſes Princip gibt es Feine ges 
feßgebende Verfammlung, ohne dieſes Princip können wir, bie 
wir auf den Willen des deuiſchen Volkes allein ums hier ftügen, 
nicht wirken; ohne biefes muͤſſen wir noch Heute außeinanders 
gehen. Dann iſt vie Frage über ben Waffenftilifiand mit 
Dänemark zur Berathung gekommen. Die Anfichten des Bol- 
168 waren über dieſe Frage getheilt; was auch Kerr Simon 
oon Trier vorgeredhnet bat aud ven Adreſſen, die nun mit 
einem Male wieder zur Geltung kamen, den Beweis, daß 
die Mehrheit des Volkes nicht für die Genehmigung des Wafs 
fenftiliftandes gewefen, Hat er nicht geführt, und dieß kann er 


auch nicht nachweiſen, das Tann nur umfer Beſchluß ergeben. | 
Wir Haben nicht verfamnt, daß die Beſtimmungen biefes Wufe | 


fenftinftandes nicht günflig waren. Das Bolt von Schleswig⸗ 
Solftein war gleichfall® getheilt über dieſe Trage, daB ergeben 
pie Abſtimmungen ver ſchleswig⸗ holſteiner Abgeordneten; das 
Bet von Schleswig⸗ Holftein wuͤnſchte Modificationen und 
Conceſſtonen, und bie daͤniſche Regierung war bereit, fie zu 


. Männer ver | 











geben, und nachdem und weil eine foldye Werſicheruug gegeben 
und erfüllt worden, Haben wir befchlofien: Die Vollziehung des 
Waffenſtillſtandes fei, foweit fie ausführbar, nicht laͤnger zu 
hindern. Das ift ver Beichluß der Mehrheit dieſer Verfamminug, 
das ift der Wille des deutſchen Volke. Allein, meine Herren, 
ehe ſich bie Freude berjenigen, deren Anficht bier durch bie 
Mehrheit auögefprochen warb, äußern Tonnte, ehe Stimmen aus 
ven Gegenben,- die vorzugsweiſe die Leiden und Drangfale des 
Krieges erfahren haben, bis hierher bringen Eonnten, rotteten ih 
Haufen zuſammen und am Sonnabend Haben wir gehört... 
(Ruf: Zur Sache! Unruhe in der Verfammlung.) 
Präſident: Der Rebner ift bei ver Sache. 
DOfterratb: Es wurben an vemfelben Abend, an dem 
der Beſchluß gefaßt wurde, Angriffe auf Mitglieder dieſes Haufes 
gemacht. Am andern Tag wurde Volksverfammlung gehalten. 
Wir haben es bis jegt noch verſchmaͤht, ein Geſetz zu erlaffen, 
das in andern freien Ländern beftcht, dem zufolge Bolkäver- 
fammlungen in ver Nähe der Verfammlung der Volkövertreier 
So haben wir auf das Volk vertraut, 
aber dad Vertrauen ift mißbraucht worden. Auf einer Verſamm⸗ 
lung in ber Nähe unferer Stabt ift ausgeſprochen und niederge⸗ 
ſchrieben worden, daß die Mehrheit ver Mitglieder unferer Ver⸗ 
fommlung Volköverräther feien. Dieſes Wort iſt frech, nicht weil 
es einen aus und trifft, fondern weil es das Princip, auf 
dem jede Verfammlung, jever gefeggebende Körper beruht, das 
Princip, daß fi die Minderheit der Mehrheit unterwerfen muß, 
verlegt. Am folgenden Tag haben wir erlebt, daß ein Angriff 
auf die Paulskirche flattfand. Könnten wir einen Schleier 
ziehen über alle Ereigniffe, wir wuͤrden es thun, aber fie find 
eingetragen in dad Buch ver Geſchichte. Ih felbft Habe mit 
an der Thuͤre geſtanden, als gebrängt wurbe von Auen, um 
hineinzufommen , ich habe von verfelben Autorität, auf die 
ſich Herr Joſeph berufen, von dem Parlamentspiener, gehört, 
daß ein Haufen mit Zerftörungswerkzeugen in die Baulskicche 
dringen wollte und bie Abſicht Hatte, bewaffnet den unbe 
waffneten Mitglievern entgegen zu treten. Meine Herren, 
dann Hat fi der Kampf entiponnen und es find gefallen 
zwei Mitgliever der Verſammlung. Ich habe die klaffenden 
Wunden gefehen jene® Mannes, der fern von feiner Familie 
feinen Tob gefunden Kat, jenes jugenblichen Kaͤmpfers, ver fe 
oft Hier geftanden und fo oft erfreut Hat durch feine Mebe; 
biefer trug eine klaffende Wunde an ber Gtirn, fie war mit 
einem ſtumpfen / Inftrument gefchlagen, fein Geſicht war anges 
ſchwollen und angelaufen von den Mißhandlungen, fo Tauat 
balifh war mit ihm verfahren, das Muskeljleifch vom Arm 
war abgefchlagen und feine Hände zerſtuͤckelt; und nad 
fogen Thaten, da blickt dad deutſche Bolt auf uns and 
verlangt ein Wort von ven Vertretern, ein Wort der Mif- 
billigung. Da begrüßen wir, was Herr Benebep vorgefiern 
gefagt Hat mit Freuden; er hat gefagt, und nochmals fage ich 
es: Jene Partei (auf die Linke zeigend) hat die Antraͤge 
der Aufftännifchen auf folde Weiſe beiämpft, daß die ganze 
Verſammlung ohne Ausnahme proferibirt wurde, und zit 


wen hat, man angefangen? waren es nit Männer jener 


Seite (zur Linken gewendet), ‚die zuerſt mißhandelt wurden, uns 


dieſes galt ber ganzen . Verfammlung, jener wie dieſer Seite 
It das nun gefchehen, ift das ganze Haus bebroht gervefen, 
ba muͤſſen wir und am das deutſche Volk wenben; bern gang 
Deutſchland, ganz Europa, die ganze Welt fickt nuch uß 
und verlan, 
bier gefagt if: „Die Nationalverfammlung , welche mit Trauer 
l und Entrüfung auf. das Geſchehene Hinblidt, fuͤhlt ſich ge 


gt eine Anſprache. Da muͤſſen wir nur fagem, wir 


, bei ſo eruſten Ereigniſſen ein Wort an das 


in der Freiheit ſeiner Vertreter ehre und nimmer dulde, daß Be⸗ 
drohung oder Gewalt die Unabhaͤngigkeit der Rede und der Ab⸗ 


ſtimmung beſchraͤnke. — Sie iſt gewiß, daß daß deutſche Volt | 
niemals Anderen, weder Einzelnen noch Vereinigungen, geftatten | 


kann, ihren Willen an die Stelle deſſen zu ſehen, was ſie, die 
Beauftragte der geſammten Nation, beſchließt. — Sie weiß, daß 
das deutſche Bolt Niemandem als ihr das Recht zugeſteht, die 
Berfafſung Deutſchlands zu begruͤnden. — Deutſches Volk! 
Bir werden nicht ablaſſen, Deine Freiheit zu ſchirmen und ihr 
eine ſichere Stätte im Vaterland zu bereiten. Nichts fol und 
hindern, den Bau der beutfchen Einheit zu vollenden. — Mögen 
Beinde, von welcher Seite immer, uns bedrohen, wir werben 


ſtehen wie Ein Mann, wenn e8 gilt unfer Mecht zu wahren, und || 
weichen, bie und überwiefen n 
Reſume unſerer bisherigen Thaͤtigkeit. Für 80 Gigungen, bie 


nicht werden wir von den Plaͤtzen 
find, bis Deutſchland ſich geeinigt hat in freier Verfaſſung.“ 
Meine Herren, man hat von der Ehre Deutſchlands geſprochen, 
viel geiprochen ; bier, meine Herren, iſt feine Ehre verlegt; hier 
Handelt e8 fi darum, daß wir wie ein Mann flehen, um bie 
Ehre Deutſchlands wieder zu retten, daß wir Ale biefe Adreſſe 
annehmen. 
Präſident: 


Meine Herren, es iſt mir folgender An⸗ 
trag übergeben worben: 


„Da der Herr Präflvent ſich Heute erlaubt hat, vie | 


Reihe ver Redner nicht zu achten und Herrn Breuben- 


theil, ver als zweiter eingeſchrieben war, zuerft das Wort | 
zu geben, mit Beeinträchtigung des Rechtes des Crſtein- 


geſchriebenen, fo ſtellt der Unterzeichnete den Antrag: 
„Die Nationalverfommlung möge das Präfls 
dium an ftrenge unparteiifche Befolgung der Redner⸗ 


Iifte erinnern. Vogt.“ 


Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen darüber Auskunft gebe. | 
Es iſt wahr, daß ich die Rednerliſte nicht vor dem erften Red⸗ 


ner vorgelefen habe. Nachdem ver Eiſenmann'ſche Antrag ge 
ſtellt und darüber abgeftimmt war, glaubte ich, daß über bie 
Borfrage ber Tagesordnung die Discufflon eintreten follte. 
Dieſes war der Grund, warum die Lifte nicht Hat eingehalten 
werden Eönnen. (Dogt befleigt die Tribüne. — Diele Stimmen 
von ber Rechten: Schluß! Andere: even!) 

Vogt von Bießen: 
gegen den Entwurf einer Anſprache an das deutſche Volk ein⸗ 


ſchreiben laſſen, weil ich überhaupt in diefem Uugenblide eine | 
von ber Nationalverfammlung im Ganzen ausgehende Ans | 
ſprache für unzweckmaͤßig halten muß; ich Habe mich aber | 


ſpeciell aud) gegen den Entwurf, den man und vorgelegt hat, 


einfchreiben laſſen, weil viefer Entwurf, in feiner gegenwärtis | 
gen Abfaffung, noch weniger feinen Zwedt erfüllen Tann. Der | 


Zweck wird verfehlt werden müffen, weil dieſe Auſprache offen 
kundige Unzichtigfeiten enthält. 
tionalverfammlung vor dad Volk treten will, um zu ihm zu 


reden, wenn ſie ihm fagen will, mas ihr gerade auf dem | 
liegt; dann, meine ih, follte man vor allen Dins N 


gen darauf fehen, daß auch alle Ausdruͤcke, die in einer fols 


chen Anſprache vorkommen Eönnen, die vollfommenfle, unge | 


teäbtefte, lauterſte Wahrheit enthalten; dann follte man au 
daran fefthalten, daß alle Principien, bie von einer Nationale 
verfammlung vertreten werben Innen, auch wirklich im biefer 
Adreſſe Mar und ‚deutlich ausgedruͤckt ſind. Das If nicht ges 
ſchehen, meine Herren, und um dieſe Fehler zu verbeflern, 
Haben wir einige VerbefferungdAnträge geftellt, an die ich 
meine Bemerkungen anknüpfen. will. — Sie finden in dem 


drangen, deutſche Bolt } 
zu richten. — Sie vertraut, daß das beutfche Volk feine Freiheit | 


Meine Herren! Ich Babe mich | 


Meine Herten, wenn bie Nas | 
| nicht Ieugnen Können, meine Herren, daß biefer Wiberftand 





erſten Satz ber Anſprache gleich die Worte: „Das deutſche Volt 
hat in freieſter Wahl die Männer erkoren, welche bie Frei⸗ 
heit gründen follen xc.“ Meine Herzen, „in freiefter Wahl“! 
Das iſt eine Unrichtigkeit; die Wahlen waren nicht bie freieſten, 
fie waren nad) den Geſetzen der verſchledenen Einzelſtaaten in 
verſchiedener Weife geregelt. Sie können meinetwegen anneh⸗ 
men, was id) nicht annehme, daß eine indirecte Wahl dennoch 
eine freiefte fein koͤnne; allein, meine Herren, das können Gie 
nicht annehmen, daß Wahlen, bei welchen zum Theil Cenſus und 
andere Beſchraͤnkungen flattgefunden haben, freiefte geweſen 
fein. Im einigen Laͤndern, meine Herren, ich erinnere an Ol⸗ 
benburg und Bayern, enthielten die Wahlgefege ſolche Beſchraͤn⸗ 
£ungen. Es find alfo die Männer, vie hier in ver Paulskirche 
verfammelt find, nit durch freiefte Wahl erforen wor» 
ben, und ed muß dafür heißen: „nach gefegliher Wahl“. — 
In dem zweiten Sage, meine Herten, finden Sie ein kurzes 


wir gehalten haben, iſt dieſe Aufzählung freilich fehr mager, 
unendlich mager ausgefallen, und ich glaube ſchwerlich, daß das 
beutfche Volk ungemeln zufrieden auf die ferneren Erfolge der 
Nationalverfammlung fehen wird, wenn es Hier als alleinis 
ges Nefultat ver Thaͤtigkeit aufgezählt findet, es ſei die einheit⸗ 
liche Regierung für Deutſchland georpnet, ven Mechten des Vol⸗ 
feß eine fefte Grundlage bereitet und der künftigen Verfaſſung 
kraͤftig vorgearbeitet worben. Ich muß es anerkennen, daß nicht 
mehr gethan worben iſt. Meine Herren, ich muß anerkennen, 
daß badjenige, was dieſe Herren in ihrer Adreſſe gefagt haben, 
ſich wirkfih fo verhält; aber traurig iſt es, daß nicht mehr 
hineingefegt werben fonnte. (Unruhe.) Ich muß inbeflen auch 
biefe wenigen Säge noch bekämpfen. „Die einheitliche Regies 
rung für dad gefammte Deutfchland, heißt es, wurde geordnet.“ 
Wahrlich, meine Herren, ich würbe mid) freuen, wenn wir eine 
einheitliche Regierung hätten, aber haben wir fle denn? Ha» 
ben wir benn nicht gefämpft in der legten Zeit mit allen Waffen 
bed Geiſtes, bie und gegeben waren, haben wir nicht gefämpft 
bafür, daß dieſe einheitliche Regierung, bie noch nicht vorhanden 
it, enblid einmal werden möge? Und nun wird und, es 
wird dem beutfchen Volke gefagt, fie wäre ſchon georbnet. 
Diefer Sag enthält alfo eine factifche Unrichtigkeit. Wir bes 
antragen, dafür folgenden zu fegen: „Eine proviforifce, leider 
durch den Widerſtand mandjer Einzelregierungen bis jegt noch 
in ihrer Wirkfamkeit ſehr gehemmit Eentralgewalt wurbe ger 
ordnet.“ (Bravo auf der Linken.) Weßwegen beantragen wir 
eine ſolche Faſſung, meine Herren? Wir beantragen fle deß⸗ 
halb, damit das deutſche Volk wiffe, was denn eigentlich unferer 
Wirkfamkeit entgegengeftanben hat, damit das Volk wife, weß⸗ 
bald dieſe einheitliche Regierung noch nicht zu Stande gekommen 
iſt, Damit das deutſche Volk endlich darüber Klar werde, von 
welcher Seite aus der Wiverfland gegen bie Einheit Deutfche 
lands bergefommen iſt. (Bravo auf der Linfen.) Sie werben 


ver Cinzelregierungen exiſtirt hat, daß er noch exiſtirt, 
und wen irgend ein Bli in die politiiche Zukunft vergönnt 
iR, der wird ſich wohl fagen muͤſſen, daß trog aller gleiönes 
riſchen Verheißungen des Gehorfams, die man und gibt, den⸗ 
noch dieſer Widerſtand gegen bie Gentralgewalt fortdauern 


| wird. Alſo deßhalb, vamit diefer Widerſtand endlich einmal . 
| von dem Volke aus gebrochen werbe, damit das deutſche 


Bolt wifle, wo es feine Beſtrebungen Hinzulenken hat, wenn 
es irgendwie feine Freiheit und zwar feine gefegliche Brei» 
heit erringen will, deßhalb beantragen wir die Cinſchaltung 
des obigen Satzes in diefen Paragraphen. — Gie fügen. 


in Mrer Anſprache, meins Herren, „new Mechten des Volles fei 
ne feſte Grundlage bereitet.” Ich hatte Anfangs die Abficht, 
folgendeß Amondement dazu zu flellen: „einige @runbrechte wur« 
ben zwar berathen, jebod nach nicht zum Geſetz erhoben, weil 
man eine zweite Beraihung berfelben beſchloß.“ Ich ftelle aber 
dieſen Berbefforumgsantrag, fo ſehr er auch nem Thatbeſtand ent» 
ſprechen würde, nicht, weil ich einfche, daß die Nationalverfamms 
lung nicht fo reden kann, wenn fle zu dem Wolke fpricht, um bad 
Bertrauen wiederzugewinnen, welches fie, leider müffen wir es und 
geſtehen, verloren hat. Ja, meine Herren, dieß Vertrauen ift ver» 
Toren und das Geflänpniß dieſes Verluſtes ift ſchon von Herrn 
Baſſermann gemacht worben, und zwar bevor die letzten bedauer⸗ 
lichen Ereigniffe eintraten. Ich wiederhole es, ich habe eingeſe⸗ 
ben, daß ein ſolches Amendement nicht geflellt werben durfte, weil 
die ganze künftige Wirkjamfeit ber Nationalverfammlung dadurch 
gelähmt würde. — „Der Tünftigen VBerfaflung des einigen Bater⸗ 
landes, heißt e8 ferner in der Anſprache, fei Eräftig vorgenrbeitet.” 
O dieſe Eräftigen Vorarbeiten, von denen wir noch gar nicht ges 
fehen haben, wo find fie? (Einige Stimmen: In ven Ausſchuͤſſen; 
4 liegen 10 Gefegentwärfe vor!) Ja! dort in ben Ausſchuͤſſen 
find fie und werben mobern in ven Ausſchuͤſſen, wer weiß, wie 
Tang, vielleicht bis zu dem nächften Jahre! (Unzuhe in der Ver⸗ 
fammlung.) Meine Herren, ic) komme zu dem dritten Abfage; 
es heißt darin: „man hat ſich erfrecht, den Meichötag zu überfal« 
len.” Meine Herren, ich will auf die Eleinlichen Discufftonen von 
gränen Roͤcken und blauen Hoſen, deren Zeuge wir vor einigen 
Tagen fein mußten, nicht länger eingehen, auf biefe Discufften, 
in weldjer man und beweifen wollte, daß in dem Sturme an bie 
Thüre der Zwed lag, nen Reichstag zu überfallen. Das muß ich 
aber ald das Mefultat meiner feften Ueberzeugung ausſprechen, 
daß ich nicht glaube, daß dieſes vie Abſicht war (Unruhe in ver 
Berfammlung), fondern daß es einſach ein Andrang war von 
Solchen, weldje auf die Gallerie wollten und die nicht mußten, 
daß die naͤchſte der verſchloſſenen Thuͤren zur Gallerie führe (Ger 
Tächter), — lachen Sie in Gottes Namen —, und, meine Herren, 
wenn Ste wiffen wollen, warum biefer Andrang zu den Thären 
ſchon öfter und namentlich in neuerer Beit Hattgefunben Hat, wenn 
Sie wien wollen, warum öfter ein folder Andrang ih ſchon 
in ben ietzten Wochen mieberholt hat, fü bliden Gie auf biefe 
Räume Hier (auf bie Ieeren bem Zutritt bed Publifums ents 
zegenen Näume der Gallerie deutend), ba haben Sie eine 
Hinlängliche Erläuterung folder Vorfälle. (Bravo auf der 
Linken.) — Meine Herren, wir beanteagen ferner als Zuſat 
zu dem dritten Gage, nach ben Worten: „Abgeordnete 
find grauenvol ermorbet worden” ben Zuſatz: „mander 
Unſchuldige if als ein Opfer des traurigen Kampfes ger 
fallen. Ich brauche daruͤber nichts weiter zu fagen, es ift 
traurig, daß es fo ift, aber es if fo. — Wir beantragen fer» 
nee, meine Herten, in dem 4. Baragraphen hinter den Worten: 
„Die Nationalverfemmlung fühlt ſich“ Hinzuzufegen: „in ihrer 
Majerität'. Meine Herren, Sie werben und num und nimmer- 
mehr in einer Anſprache an dad Bolf einen Drang unferes 
Herzens unterlegen koͤnnen, ven wir nicht gefühlt Haben; wir 
Haben dad Beduͤrfniß einer Anſprache durch bie Nationalver⸗ 
fammlung nicht gefühlt, darun felen Sie wahr und fagen 
Sie: „vie Mojorität der. Nationalverfammlung hat fich ges 


drungen gefühlt“; daß if die Wahrheit. ( Zuruf aus der Ver⸗ 


femmiung: die Majorität ift die Verſammlung!) Die Majoritaͤt, 
meine Herten, höre ich, fei vie Mationalverfanemlung. Die Ma⸗ 
joritaͤt ifk der Ausodruck der Natiemalusrfammlung in Dingen, 
welche Geſetze betreffen; fie repraͤſentirt die Verfammelerg in 


allen Berhlüffen, und ihr muß banı gehonht werben Keiner 


von Ihnen, wueine-Nerten, wiad in hiefer Verſanmlang fein, du 
Togaler and offener ven Beſchluͤſſen ner Majsrität ich untermirft 
und ihre Ausführung will, ala ich; ich habe Ihnen dieß ſchon 
öfters geſagt umd Hoffe es Ihnen noch ferner zu beweiſen. Aber, 
meine Herren, daß auch die Gedanken und Gefühle er 
Mingrität fh der Majoritaͤt unterwerfen follen, das werde ich 
nimmermebt zugeben; im Gegentheil dieſe Gedanken und Ges 
füßle, die im Innern des Herzens ber Minorisät wurzeln, viefe 
Gedanken verlangen das Recht für fh, den Boden der Majorität 
unterwühlen zu bürfen.. Die Minorität muß kaͤmpfen, ihre Ge 
banken an vie Stelle der Gedanken ber Majerität zu fegen, und 
fie wird dieß thun, fobald fie einmal auf gefeglichen Wege Ma» 
jorität geworben iſt. Dehnen Gie alfo dieſe Unserwerfung ver 
Minorität unter die Majorität nicht fowelt aus, daß Gie fagen, 
Sie wollten auch die Minorität aller Gedanken baar und blog 
erklären. Breilih, meine Herten, in einer letzten Sitzung ift 
Ihnen geſagt worden, man muͤſſe dieſe Anſprache an das Bol 
aus bem Grunde entwerfen, damit man wiſſe, ob auch Niemand 
in dieſer Verfammlung im Stande wäre, auch nur in feinen 
entfernteften und gebeimften Gedanken Gemeiniheft 
zu machen mit foldyen Unternehmungen, wie bie Iegthin vor 
gefallenen. Meine Herren, ich werfe eine ſolche Verdaͤchtigung 
von mir, und wuͤrdige ſie Feiner Antwort. Uber daf man einen 
folhen Entwurf zum Mittel eines Inquifitionstribunals made, 
um durch feine Annahme oder Verwerfung die geheimften und 
entferuteflen Gedanken irgend eines Mitgliedes zw erfahren, 
wahrhaftig, ich hätte nie geglaubt, daß eine ſolche Abſicht bei 
irgend einem Mitgliede dieſer Berfammlung auftauchen koͤnne. 
(Bravo von her Linken.) Ich kann nicht umhin, meine tieffte, 
meine innerfle Entrüflung barüber auszuſprechen. (Bravo.) — 
Meine Herren, in vew fünften Abfage de Entwurfes finden Sie 
die Worte: „Die Verfammlung vertraut, daß daß beutiche Bolt 
feine Freiheit in den Freiheit feiner Vertreter chre und nimmer 
dulde, daß Bedrohung oder Gewalt die Unabhängigkeit der Rebe 
und der Abſtiumung beſchraͤnke.“ Wir erfuchen, hier zu fagen: 
„winerrehtliche Benrohung oder Gewalt, Eomme fie nun 
von Oben oder Unten.” (Lehhaftes Bravo von ber Lim 
fen.) Meine Herren, Bedrohung und Gewalt ift gekommen 
von Unten. Das ift wahr; allein die Androhung ift auch ge 
fommen von Oben, und Niemand weiß es beſſer Ihnen zu far 
gen, als ih, daß zu folder Bedrohung eingelner Muglieder von 
Oben Uufforkerungen ergangen find, bie indeſſen biß jeigt woch 
keinen Grfolg Hatten, Allein auf dem Wege, auf dem mir jegk 
find, auf dem fchlüpfrigen Wege, ver nach abwärts führt uab 
in geheime Gänge unter die Freihelt des Volles und au 
unter die Freiheit ſeiner Vertreter ſich einwuͤhlt, amf diefen 
Wege werben bie Bedrohungen ver Freiheit ver Vertreter won 
Oben ſehr bald ber Gewalt von Unten nachfolgen. — Es 
heißt ferner im 6. Abſatze: „Sie (vie Nationalverfammlung) 
iſt gewiß deß das deulſche Wolf niemals Andern ıc. gefbatten 
werde.“ Wir beantragen bier einen anbern Anfang, nämlich 
im fagen: „Die Nationalverfammlung wuͤuſcht hie freieſte Sri⸗ 
tie ihrer Beſchluͤſſe in Mede und Schrift, fie wuͤnſcht jeden 
Ausdrud des Bollswillen zu erfahren; aber fe hofft auch 
daß das dentſche Vol niemais Anbern, weder Ginzelnen noch 
Vereinigungen, geſtatten werde x.” Meine Herren, wenn is 
Ihre Beihläfe frei und offen faffen, wie es von Ihren ve⸗ 
langt, wie e8 von Jedem erwariet werden muß, fe 
Sie ſich der Kritik derſelben nicht entziehen, und 
frei eſten Kritik. Meine Herren, man hat wor einigen Ka 
gar Sie auf bie Gefahr aufmerkfam gemacht, 
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Rationelverfammlung herbeigefuͤhrt werden koͤnne. Meine Her⸗ 
sen, ich huldige Hier dem Gruudſatze, ven gerade bie freieſten 
Bdiler ver Erde haben, daß eine Veſchimpfung eines ſolchen Koͤr⸗ 
pers wie bie Ratisnalverfammlung gar nieht finttfinden kann, daß 
die Nationalverfummlung ven Grundſatz feſthalten muß: „Was 
Ehmmert es den Mond, wenn ihn die Hunde aubellen.“ (Brumo 
son bes Linken, Unruhe auf ver Rechten. Cinige Abgeordnete 
deuien nach den Joutnaliſten auf der Linken) Meine Serien, 
deuten Gie nach allen Geiten! 8 geſchieht vieſe Beichimpfung 
und Berhöhnung in ven Blättern aller eriremen Richtungen, ſo⸗ 
wohl ver einen als ver andern Geite. Ich nenne Memand, fein 
Blatt. Ich finde es der Wuͤrde ber Rationalverfausmlung nicht 
angemeſſen, Beitungablätier, Drudichriften u. f. w. bier auf das 
Gorum der Tribüne zu bringen, und gleichſam weinend Hierher zu 
Kommen mit ber Klage: Hier habe ich Schmerzen; dort thut es 
miz weh ; diefer oder jener Redacteur hat mich getroffen! ( Bravo 
von der Linken.) Gerade dadurc, daß wir Befehimpfungen, 
uͤberhaupt alles in der Form Vetleyende, was die Preife bringen 
kann, von und weiſen und ignoriren, dadurch erfliden wis Ans 
griſſe dieſer Art am beflen; die Majeftätebelefoigungen, bie 
Beoceffe wegen entfernter Tendenz zur Beieidigung der Majeftät, 
End dadurch nicht geringer geworden, daß man Strafen darauf 
geſetzt dat. In den Ländern aber, wo gar eine Strafen dieſer 
Art finttfinden, und wo Niemand Beleivigungen ver Majeftät 
gu füßmen verlangt mit dem Arme des Geſetzes, da find biefe 
Beleidigungen wirfungslos. Nein, meine Herren, ich wuͤnſche 
dieſe Kritik in den freieſten Ausdruͤcen; mögen dieſelben auch 
beleidigend werben. Behalten wir dann von ber Kritit für 
ung, was gut if, und was und vor fernerm Mißgriffen 
— denn wir begehen auch Mißgriffe — zu fügen vermag, 
unb werfen wir dad von und, was durch feine Form unfern 
Bweden nicht entipricht. — Meine Herren, ver Endſatz deſſel⸗ 
ben Abfages heit: „daß dad veutſche Bolt niemald Anderen, 
meber Einzelnen noch Vereinigungen, geflatten kann, ihren 
Willen an die Stelle deſſen zu ſehen, mas fle, die Beauf- 
teagte der gefammten Nation, beſchließt.“ Meine 
Gerren, ich komme bier in einem Amendement auf ein hoͤchſt wer 
fentliches Princip. Wir beantragen, daß es heiße: „was die 
Beauftragten der gefammten Nation in Mebereinfiim= 
mung mitdem Gefammtwillen ves Volks befclie- 
Pen.“ Meine Herzen, der ganze Entwurf geht nicht allein von 
vom Peincipe auß, daß wir im Augenblide unferer Wahl 
Die Beauftragten der gefammten Ration umb der Ausdruck des 
BVolliiriiend waren, er fegt auch voraus, daß wir in alle 
Ewigkeit dieß bleiben werden. Und wenn bad Verfafe 
ſungewerk zehn und gwanzig Jahre dauern jollte, meine Herren, 
nad) dem vorliegenden Entwurfe muͤßten wir auch nah zehn 
Jahren noch ver Ausdruck des Volkewillens fein, fo wie wir es 
Jet und zu ſchmeicheln die Ehre haben (Bravo auf der Linten), 
ptelleicht mit einigem Irrthume. Ich kann biefe® Primip, 
meine Herren, num und nimmermehr anerfennen. Ich glaube 
an die politifche Biluumgefägigkeit, ich glaube an einen poli⸗ 
tiſchen Fortſchritt des Volkes; wenn ich diefen Glauben nicht 
Hätte, wuͤrve ich wahrlich niemals dieſe Tribüne beſtiegen ha⸗ 
ben. Allein gerade, weil ich am dieſen Fortſchritt glaube, ges 
rade deßwegen behaupte Ih, daß die Nationalverfammlung, — 
und märe fie auch aus ber freieften Wahl ver Nation hervor⸗ 
gegangm, und wäre fle auch in dem Momente ver wahre 
Ausorud des Boltöwillens geweſen, — daß viefe Berfammlung 
in ven Zuſtand kommen kann, daß fie nicht mehr dieſer Auß- 
drud des Voltowillens ift, und daß fe Hinter dieſem Willen 
zuruͤctgeblieben ift. Meine Herzen, die Revolutionen überhaupt 


würben niemals flattfinden können, niemals fintigefunden Haben, 
wenn nicht diejenigen, welche in einem gewiffen Zeitpunkte bie 
Beauftzagten ver Nation waren, die Eitelkeit befeffen hätten, zu 
glauben, fie Könnten ferneshin in alle Ewigkeit hinaus wie Bes 
auftragten ver Nation fen. (Braun! Gebr gut! auf der Lin⸗ 
ten.) Meine Herten, die Revolutionen finb unter allen Ber 
hältniffen dadurch erfolgt, daß hie Mehrheiten ber geſe dgebenven 
Koͤrper, die Mehrheiten der Kammern u. |. w. nicht mehr ber 
Ausdtuck bed Volkowillend waren, daß fie nach ihrer Wahl, 
während ihres Zuſammenſeins, zwrüdblichen Hinter dem politie 
ſchen vortſchritte des Volkes, und vaß «8 vann nothwendig 
wurde, ven Widerſtand, den ſte vem Vollswillen und ver 
Sortfchritte entgegenſetzten, mit Gewalt zu brechen. Das iſt 
der Grum der Revoluttomen, meine Herten, une wenn wir 
die Kevolution nicht legalifiten auf ben Wege, ven ein ſpaͤteres 
Amendement von um® angeben wird, fo werben Sie fle nun und 
nimmermeht von bem denfchen Boden vertilgen, ſondern Sie 
werben von Zeit zu Zeit ihr blutiges Hanpt auftauchen fehen, ſei 
es in Ementen, ober in größeren Ummälzungen, von bemen biefe 
Letzteren ihre Berechtigung nur dadurch erhalten, daß fie gelins 
gen, währenn vie Emente Unrecht bekommt dadurch, daß ſie nen 
diert. (Sehr gut! auf ver Linken.) — Meine Herren, in einem 
weiteren Abfage Heißt es: „Deutfches Bolt, wir werben nicht ab» 
laſſen, Deine Freiheit zu ſchirmen.“ Meine Herren, wo ift fie 
denn, dieſe Freiheit? Ich Habe fle vergebens geſucht ſeit ver Er» 
hebung in den Märgtagen ; ich habe fle bis jetzt noch nicht finden 
koͤnnen, und nun follten wir firmen, was gar nicht vorhanden, 
fügen, was noch gar nicht geboren iR? Sie jagen fa ſelbſt, 
meine Herten, Sie wollten die Freiheit befeftigen, Sie wollten 
die Freiheit begränven durch die Berfafiung, durch jene Tünftige 
Berfaffung, der Sie, nad Ihrer eigenen Ausſage, bis jet nur 
erſt Eräftig vorgearbeitet haben. Sie Haben alfo ber Freiheit veb 
Volkes erſt vorgearbeitet. Bein, meine Herren, die Frelheit bat 
das deutſche Bolt noch lange nicht, und wenn es fo fortgeht, fo 
wird 08 die Freiheit auch noch lange entbehren muͤſſen. Gagen 
wir deßhalb nicht, wir mollten etwas firmen, mad nicht vor⸗ 
handen id, — reden wir Wahrheit, und fagen wir deßhalb, 
wie wir in unſerm Amendement vorfchlagen: „Bir werben fir 
die Freiheit, die Dir errungen werben fol, einſtehen!“ Ia, meine 
Herren, nehmen wir md zum Bielpunkte, daß wir bie Freiheit 
für das deutfche Bolt erringen wollen, nicht aber, daß wir 
mar das Armlige Maf von dreiheit beſchuͤzen wollen, welches 
wir jegt haben, und von ber man ung mit Gewalt und durch 
Ausnahmsmaßregeln fo viel abzwaden moͤchte, als nur irgend 
möglich it. (Bravo von der Linken.) Nein, meine Herten, wir 
wollen mehr, als firmen, mehr, als chatten; wir wollen 
Neues schaffen, wie dieß hundert Mal von biefer Tribfine geſagt 
worden ift; wir wollen Mehr ung Neues ſchaffen; deßhalb 
fügen wir wicht: „firmen“, ſondern fagen wir: „wir wollen für 
die Freiheit, die errungen werden foll, einſtehen.“ — 
Dann finde ich in dem letzten Gage noch ein ort: „Wir wer⸗ 
ven flehen, wie ein Mann, wenn es gilt, unfer Recht zu wahe 
ven.” Meine Herren, ich möchte wahrlich nicht fo egoiſtiſch fein, 
daß ich, wenn es gilt, das Hecht für das deutſche Volk zu erobern, 
nur von dem Meinen Rechte fprechen möchte, welches das beutfche 
Volk mir übertragen hat. Nein, meine Herren, fagen wir dem 
Volke : wir werben ſtehen wie ein Mann, wenn ed gilt, Dein 
Recht zu wahren; fpredhen wir aus, daß wir wahren wollen 
das Mecht des deutfchen Volkes, aber nicht umfer Net. Unfer 
Recht fol von dem bentfihen Volke gewahrt merden, von dem 
es ung gegeben iſt: und wahrlichh, meine Herren, wenn das 
deutſche Bolt und das uns von ihm verlichene Recht entziehen 


wollte, wir koͤnnten meinetwegen alle ſechshundert flehen, wie 
ein Mann, wir wärben es doch nicht hindern können. (Bravo auf 
der linfen Seite.) — Wir beantragen ferner, am Schluſſe zu ſa⸗ 
gen, wo es heißt: „Und nicht werben wir von ben Plägen weichen, 
die uns überwiefen ſind, bis Deutfchland ſich geeinigt in freier 
Berfaflung‘‘ — wir beantragen, fage Ich, hier noch hinzuzufügen: 
„ober bis unfere Wähler und von dieſen Plägen abberufen werben.” 
(Anhaltendes Bravo auf ver Linken.) Meine Herren, das folgt 
aus vemfelben Princip ver Bortbildung, aus vemfelben Princip 
des Fortſchrittes, das ich vorhin angebeutet habe. Glauben Sie 
nicht, meine Herren, daß wir Alle auf diefer Seite des Haufes (auf 
die Linke zeigend) die Gewißheit hegten, aufs Neue gewählt zu wer» 
den, wenn dieß gefchehen follte; wir haben nie Gewißheit nicht, 
den Wünfchen unferer Wähler, ven Erwartungen des Volkes überall 
entfprochen zu Haben. Nein, vie Gewißheit einer ſolchen Ueber» 
zeugung iſt ferne von und; aber gerade aus bem Grunde, weil wir 
glauben, daß in ben wenigen Monaten, wo wir zufammen find, 
das deutſche Bolt Miefenfchritte gemacht hat in feiner politifchen 
SFortbildung, gerade weil wir glauben, baß die Ereignifje, vie 
Sie in ver legten Beit hier geiehen haben, unb die noch in mans 
Gen Bauen des Vaterlandes — der Himmel möge es verhüten 
— fich wieberholen Könnten: weil wir glauben, daß biefe Ereig⸗ 
nifle ein Zeichen find des Mißmuths der im Wolke herricht, 
daß fie ein Zeichen find, daß das Vol nicht mehr ganz einver- 
Randen ift mit unferm Wirken; gerade deßhalb flellen wir dies 
fes Amendement. Wir wollen ven Willen des Volkes erfüllen, 
denn wir haben von dem Volke unfere Mandate erhalten. Nun 
gut, feien wir offen dem Volke gegenüber, fagen wir ihm mit 
Sreimuth: wir haben gehandelt nad) unferer Ueberzeugung, wir 
Haben, fo viel an und war, bad Pfand wuchern laſſen, das Du 
und gegeben haft; wenn wir aber dennoch nicht nach Deinem 
Sinne gehandelt haben, fo rufe und ab und ſchicke andere Ver⸗ 
tzeter an unfere Stelle. Meine Herren, wenn wir daß thun, dann 
find wir wahr, mit diefem Entwurf find wir unwahr! 
(Stürmifhes Bravo auf der Linken und dem linken Eentrum.) 

Präſident: Meine Herren! Es ift ſchon, ehe dieſer 
Meoner dad Wort befommen hatte, ver Schluß von mehr ala 
3 Mitgliedern verlangt worden, und ich muß ihn deßhalb zur 
Abftimmung bringen. 

Schaffrath aus Sahfen: Wenn jegt ſchon der Schluß 
der Debatte audgefprochen wird, fo beantrage ich namentliche 
Abſtimmung über alle Fragen. Ih werbe aber jebenfalls über 
einzelne Fragen dieſen Antrag wieber zuruͤcknehmen. 5 

Präfident: Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fie den Schluß diefer Debatte will? Diejenigen, 
welche den Schluß wollen, Bitte ich aufzuflchen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fih.) Der Schluß ift ausgeſprochen. Ber 
Iangt der Verichterflatter das Wort? 

Wernber von Nierflein: Ich habe vor Allem mid 
einfach zu erflären über meine Stellung zu biefem Entwurfe. 
Bei der Abftimmung über die Frage, ob überhaupt eine An⸗ 
ſprache an das deutſche Volk erlaflen werben folle, hatte ich 
mit „Nein’ geflimmt. Der Ihnen vorliegende Entwurf iſt 
nicht von mir perſoͤnlich verfaßt, er if dad Werk einer zuſam⸗ 
mengefegten Thätigkeit Vieler und hat daher die Individuali⸗ 
tät verloren. Indeſſen, da gerade Viele an ihm gearbeitet 
baben, babe ich geglaubt, als Vorſteher dieſes Ausſchuſſes 
Ionen denfelben vorlegen zu muͤſſen, gerabe weil kein einzelnes 
Mitglied dieſes Ausfchufles die eigentliche Vaterfchaft an bier 
fem Entwurf hatte. Ueber den Inhalt werde ich nur wenige 
Worte fagen. Wer in ver Gegenwart ſchweigt, Hat Unrecht. 
Die Nationalverfammlung war alfo, wenn man ed von biefer 


Seite nehmen will, in ver Lage, ven vielfachen Angriffen, die die 
ganze Welt gegen und gerichtet bat, durch ein freie8 Wort zu ant« 
worten. Das Wort hätte allerdings in fchärferer und beftimmterer 
Weiſe geſprochen werben können, als es im Entwurfe geſprochen 
worden iſt. Aber ich bin überzeugt, wenn dieß gefchehen wäre, 
hätte es einen Sturm in-biefer Berfammlung erregt. (Beldter 
auf der linken Seite.) Das ift meine Meinung. Mag man aber 
nun barüber denken, was man will, — auf jeden Fall hat vieſer 
Entwurf die Abſicht gehabt, den Meinungen Einzelner fo wenig 
als möglich zu nahe zu treten (Gelächter auf ber linken Gelte 
und in vem Gentrum). Sie.müffen das an feiner Haltung erfen« 
nen. IH will indeſſen nur einzelnen Bemerkungen des Herrn 
Vogt entgegentreten. Die erfte Bemerkung bezieht ſich auf die 
Thaͤtigkeit ver Nationalverfammlung. Ihre Thätigkeit war von 
vornherein eine unermeßliche; und wenn Sie vie Beifpiele in der 
Geſchichte ſuchen wollen, fo werden Sie in unferem Nachbarſtaate 
eine Nationalverfammlung finden, ich meine die von frankreich im 
Jahre 1791, die laͤnger gefeffen Hat, als, fo Gott will, wir ſihen 
werden, und welche länger gebauert Hat, bis fie zu ihrem Verfaf⸗ 
ſungswerke gelangte, als e& bei uns dauern wird. Oper wollen 
Sie Haben, daß wir Götter fein follen bei einem menfchlichen 
Werke? — dann haben Sie zu viel verlangt und bei dem Volke 
vie Ungerechtigkeit gebilligt, wenn es von uns Unmoͤgliches ver- 
Tangt, während wir doch nur Mögliches leiſten können. Ich will 
damit nicht die Verzögerungen beſchoͤnigen, die geſchehen find; aber 
ich frage und fragen Sie fich; find nicht jene Verzögerungen durch 
Interpelationen, durch Leidenſchaftlichkelten von allen Seiten vors 
gefommen? und wenn man bie Tage, Stunden und Minuten zaͤh⸗ 
Ten wollte, bie durch Zwiſchenfaͤlle die nicht In unſer eigentliches 
Werk gehörten, unterbrochen und verfchleubert worben find, dann 
möchte ein eigenes Gericht und Urtheil gefällt werden Können, was 
mit wenigen Ausnahmen uns Ale auf beiden Seiten belaſten 
könnte. Meine Abſicht war es, gerade über bie legte Beranlafs 
fung, über den Waffenſtillſtand zu Malmoͤ ein offenes Wort zum 
Volke zu reden. Ich Habe das für die Aufgabe des Aus 
ſchuſſes gehalten; der Ausſchuß war aber anderer Meinung 
und id Habe mich der Mehrheit unterwerfen müflen. Das 
babe ich zu fagen, ich Habe zunaͤchſt meine perfönliche Stel 
Tung vertgeidigen wollen. Nun noch eine Bemerkung gegen 
Herrn Vogt, ver die Aufgabe ver Minorität, wie er 
bat, darin flieht, daß fie fih am die Gtelle ver Maſor 
fege, dann als Maforität die Nationalverfammlung bilde, den 
Willen ver Rationalverfammlung ausfpredye. Gut! dan winkt 
die Majorität von der Gegenwart nur das in Anfprich, Was 
Ste (zur Linken gewendet) von ber Zufunft, von ber Gh 
glauben, fie ſchon mit ven Jaͤuſten gefaßt zu haben, Senn» 
ſpruchen. Wenn die Nationakverfammlung den Entwurf au⸗ 
nimmt, bann Abt fie das Recht, was jene Herren (nad ber 
Linken deutend), und daran zweifle ich nicht, in Zukunft im 
vollſten Maße uͤben werben. E 
Bräfident: Wir ſchreiten zur Abſtlumung uͤber den 
Entwurf. Zunaͤchſt habe ich aber ben Antrag bes Herm 
Freudentheil zur Abſtimmung zu bringen, ber bie 
Tagetordnung verlangt; aldvann abſatzweiſe den Kintwurf feisg. 
Herr Freudentheil trägt darauf ag: D 
‚über den Entwurf einer Anſprache an a8 beutfche Belt 
zur einfarhen Tagesordnaug uͤberzugehen.“ 
Diejenigen, welche nach dem Antrag des Seas 
Ürendentheil über den Entwurf siner Anſpracht 
an das deutſche Volk zur einfachen Kogatorınumg 
übergehen wollen, bitte ich aufzuſte hen. ein Ze 
der Berfammlung erhebt fi.) Ich Bitte fich nicherzuiniiken, 
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Biefätigett, Sie nt cht zur einfachen Tagesorbnung Äbergehen 
wollen, Bitte ich aufzuftehen. ( Es erhebt fich eme ziemlich gleiche 
Anzahl.) Wir muͤffen zählen; Diejenigen, die jegt ſtehen bitte 
ih ftehen zu bleiben, bis die Zählung vollendet iſt. (Nachdem 
die" Zählung vollzogen iſt.) Die Tagesordnung ift mit 
194 gegen 173 Stimmen angenommen. — Bir geben 
nun zum zweiten Gegenflanve der Tagesordnung über, nämfich 
gut Berathung bes vom Abgeordneten v. Breuning 
Ramens des Ausſchufſes für Gefeggebung erflat- 
teten Berichts über den Befegentmurf, welcher 
die Belanntmahung der Reichsgefetze und der 
Berfügungen dev proviſoriſchen Eentralgemalt 
Betrifft. 

(Die Rebaction Täßt Gefepentwurf, fowie Bericht hier fols 
gen. Der erfere lautet: 

Sefeg: Entwurf, 
betreffend bie Befanntmachung ver Reichsgeſehe und ver Verfüs 
gungen ber proviſoriſchen Centralgewalt. 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes Der 
Reihöverfammlung vom verkündet als Geſetz: 

$. 1. Die Bekanntmachung ver Reichsgeſetze geſchieht durch 
den Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelben durch bie Meichd- 
miniſter. 
6. 2. Der betreffende Miniſter macht dad Geſetz durch 
Abvoruck in dem Reichsgeſetzblatte bekannt und theilt es zugleich 
ben Lanvedregierungen zum Bmede ver drilichen Berdffent: 
lichung mit. 

$. 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — falle 
es nicht felbft einen anderen Zeitpunft feſtſtellt — für ganz 
Deutfiäland mit dem zwanzigſten Tage nach dem Ablaufe des: 
jenigen Tages, an welchem das betreffende Stück des Reichogeſetz⸗ 
blattes in Frankfurt audgegeben wird. 

$. 4. Das Reichsgeſetzblatt iſt auch das amtliche Organ 
zur Berdffentlichung der Vollziehungsverordnungen der proviſo⸗ 
riſchen Gentralgewalt. 

Frankfurta. M., ven... 

r Motive 

Die Rationafverfammlung hat bereitd mehrere Gefege 
gegeben; andere dürften in Ausſicht fiehen. Nicht minder wird 
Ach die proviforifche Gentralgemalt in der Lage befinden, allger 
meine VBollziehungdverorpnungen zu erlaffen. — Es 
Zaun daher in der That die Feſtſtellung der Art und Weife ber 
rechtsverbindlichen Bekanntmachung Diefer allgemeinen Normen 
wicht langer im Anſtande gelafien werben, wie denn auch. Ber Ges 
genftand ſchon mwieberholt in den Sigungen der Natienalver- 
fammlung zur Sprache Fam, —.Der vorfehenns Geſetzentwurf 
TB beſtimmt, diaſem Bedürfniſſe abzuhelfen. Wenige Warte mer: 
den zur Erläuterung feiner Beſtimmungen — Bar 
Allem ſchien es ungweifelhaft, daß dis Reichögewalten zur amt⸗ 
lichen Bekanntmachung von Geſetzen und Verordnungen eineq 
eigenen Organs bedürfen. Ein Abdruck in einzelnen fliegen⸗ 
Den Blättern würde ein regelmäßiges und nachweisbares Be: 
Zanntwerben nicht fihern; die Eimrüdung in bereits beſtehende 
volitiſche Zeitungen möchte theils den Gebrauch ver Geſetzes⸗ 
texte erſchweren, theils wäre dieſe Art von Publication unnd⸗ 
thig, Poftipieltg für den Cinzelnen; eine alleinige Benutzung der 
Megierungsblätter ver einzelnen Staaten endlich würbe ber 
Sttung der Reichsgewalten nicht entfprechen, und überdieß ges 
zude den Bebürfnifien der Mitglieder der Nationakyerfamm- 
Kung felsft und ver Meichösehörben nicht Genüge leiften; 
weitet geht denn ver Antrag auf hie Gruͤndung eines felbft- 
Flandigen Reigägefegblatted, welches umter Aufſicht 

88. 





} und Verantwortlichkeit, des Reichsm für die 


Sur 
erfcheinen Hätte und zur amtlichen undfjegleunigen Bekanntmä⸗ 
Hung der Reichögefege und ver Verorpnungen ver Reichsbehdr⸗ 
den beſtimmt wäre. — Diefe Bekanntmachung durch das Reichs⸗ 


| gefegblatt entfpricht jedoch als einzige Maßregel dem Zwecke noch 
| nicht vollſtändig; vielmehr wurde erachtet, daß die Mittheilung 
| der Meichögefege und der etwa zu allgemeiner Kenntniß zu brin⸗ 


genden Bollziehungsverordnungen an die Einzelftaaten zum Zwecke 
der oͤrtlichen Veröffentlichung in landesuͤblicher Weiſe nöthig ſei. 
Man wird, fo fleht zu hoffen, Hierin eine Verleugnung des un⸗ 
mittelbaren Verkundigungsrechtes der Reichögewalten nicht er⸗ 
blicken. Diefes Recht iſt und bleibt unantaftbar und als Haupt: 
ſache. Allein es iſt praktiſch durchaus nothwendig, die Reichs⸗ 
geſetze und Verordnungen in jedem Einzelftaate auf die bandes⸗ 
uͤbliche, ſomit den Behörden und Vürgern bekannte Weiſe zur 
Kenntniß zu Bringen, um dadurch jeden Vorwand der Unbekaunt⸗ 
ſchaft zu befeitigen. Das Reichsgeſetzblatt wird nur allmaͤlig 
eine Verbreitung in alten Theilen von Deutſchland und bis zu 
den unterften Schichten der Behörben finden. Gin nochmaliger 
Abdruck der Reichögefege u. |. w. In den in jedem Sande allge⸗ 
mein und mit rechtlicher Rothwendigkeit gelrfenen Regierunge- 
blättern gewährt vaher Sicherung einer ſchnellen umd georbneten 
Publication. — Für nen gletchförmigen, durch ganz Deutfihlann 
giltigen Anfangstermin der verbindenden Kraft der Geſetze eine 
richtige und einfache Norm zu finden, war nicht ganz leicht. 
Eine Anmwenbung ver Beftimmungen ber einzelnen Landeögefege 
hätte zu großer Verfchiedenheit und überdieß zu beſchwerlicher 
und bebenklicher Redtöunficherheit geführt. Die Bildung con⸗ 
centrifiher Kreife, deren Mittelpunkt Frankfurt geweſen märe, 
und in melden je nach deren Entfernung vom Mittelpunfte die 
verbindende Kraft zu verſchiedener, aber genau für jeden beſtimm⸗ 
ten Zeit begonnen hätte, würbe eine fehr weitläufige geogra⸗ 
phifche Arbeit nöthig gemacht haben, zu welcher jegt Mittel und 
Seit fehlten. Eine Feſtſetzung beflimmter, ebenfalls nach der 
Entfernung bemeffener Tage für die einzenen Staaten und, bei 
den größeren Staaten, für dir einzelnen Provinzen, Hätte auch 
wieder zu großer Weitläufigfeit geführt und wäre im Gebrauche 
| unbequem gewefen. So ſchien denn bie Feſtſtellung 
eines für ganz Deutſchland gemeinſchaftlichen Anfangstermins, 
— welcher einerfeitd die noͤthige Zeit der Befanntwerbung auch 
in ven entfernteren Teilen des Landes geftattet, andererſeits den 
Beginn der Vollziehung eines Gefeges ver Nationalverfammkung 
nicht allzulange hinausſchiebt, — das befle, wo nicht das einzig 
mögliche Mittel zu fein. Frankfurt, ven 31. Auguft 1848. Der 
Reſchsminiſter der Juſtiz: R. Moh l. 


Der Bericht hierüber lautet: 


Der in der Sitzung der Nationalverſammlung vom 31. 
Auguſt d. I. von dem Reichöjuftizminifterium vorgelegte Ent: 
wurf eines Geſetzes über die Verkündigung ver Reichsgeſehe u. 
f. mw. iſt dem Ausfchuffe zur Prüfung nicht allein des Ent: 
wurfes felbft, fondern auch der formellen Berechtigung des 
Miniſteriums zu eimer folgen Vorlage uͤberwieſen worden. 
— Letztere unterliegt keinem Bedenken Weder durch bie 
Vorlage felbſt, noch bei Gelegenheit derſelben iſt Seitens ber 
Centralgewalt oder des Reichsminiſtertums das Recht auf 
eine eigentliche Initiative fuͤr die Geſetzgebung beanſprucht 
worden. Die Vorlage betrifft vielmehr nur ein für die Voll⸗ 
ziehung ber Geſetze und Beſchlüfſe ver Nattonalverfammlung 
und ber Verfügungen ver Gentralgemalt nothwendiges Mittel, 
welches ohne einen Beſchluß der Rationalverſammlung nicht 
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ins Leben treten Tann. Hu dieſem Zwecke aber einen Vorſchlag 
an letztere gelangen zu laflen, dazu bat die Eentralgewalt und 
das Miniſterium nicht nux das Recht, fondern auch die Pflicht. 
- Die Nationalverfammlung hat hieß auch bereits gerade in Mes 
zug auf den in Rede ſtehenden Gegenſtand anerfannt, indem fe 
über ven Antrag des Abgeorbiteten. Robert Mohl, dem: Auss 
ſchuſſe für Gejetzgebung die Vorlage eines bezüglichen Gefeg- 
entmurfed aufzugsben,. durch Beſchluß yom 31. Juli d. I. in 
der Borauß chung zus Tagesordnung überging, daß von der 
Centralgewalt Borichfäge über dieſen Gegenſtaud am file zu 
kommen ;hästen, — - Der vorgelegte Befegentwurf felbft bes 
rubt, was zunächt Hervorzuheben, auf dem richtigen, durch ben 
83 ausgedrückten Principe,. daß die von ber Nationaler 
fammlung und fpäter von ven Reichögewalten zu erlaffenden Ges 
fege unmittelbar in allen Theilen Deutſchlands Geſetzeskraft er⸗ 
langen müjfen, Die Begründung eined eigenen Organes zu deren 
unmittelbarer Verkündigung if dadurch bedingt. Wenn aufer- 
dem in dem vorgelegten Gntwurfe, 82, die Mittheilung der 
Gelege an die Einzelxegierungen zum Zwecke deren örtlicher Vers 
Öffentlihung vorgefchrieben wirt, fo rechtfertigt ſich dieß ſchon 
aus den bezüglichen Motiven der Vorlage, und es wird dadurch 
wegen der ausdrücklichen Beſtimmung bed $ 3 jenes Princip 
nicht beeinträchtigt. Die Sache Hat aber noch eine zweite, be⸗ 
fonder8 nügliche und wichtige, wenngleich in den vorgelegten 
Motiven nicht berührte Seite. — Die quthentiiche Verkün⸗ 
digung der Reichögefege kann nämli nur in der Einen Sprache 
erfolgen, in welcher diejelben durch die Nationalverfammlung 
befchloffen werben, d. b. in der veutfchen Sprache. Dex Bes 
ſchluß vom 31. Mai d. I. fleht dem nicht entgegen und bes 
dingt nicht etwa die Nothmwenpigkeit, ſolche Geſetze fofort in 
alle verfchiedenen Sprachen der nichtveutfchen Volksſtämme auf 
deutſchem Bundeöboven überfegen zu laffen und diefe Ueber 
tragungen als mit dem deutſchen Urterte gleich authentifche Texte 
zu verkünden. Denn jenen Volksftämmen ift durch ven ber 
zogenen Beichluß die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, nur ſo 
weit deren Gebiete reichen, und für ihre — beſondere — innere 
Verwaltung und Rechtspflege gewährleiſtet worden. Die Sprache 
des Reiches iſt die deutſche. Die örtliche Veroͤffentlichung ber 
Reichsgeſetze durch die Cinzelreglerungen gewährt aber daneben 
den nichtveutfchen VBolksftämmen in fprachlicher Beziehung aus: 
reichende Berückſichtigung. Diefe Veröffentlichung muß nämlich, 
was in dem Geſetze ſelbſt nicht befonders audgedrüdt zu werben 
brauchte, in der für die Verkündigung ber Geſetze jedes 
Einzelſtaates Iandesüblichen Weife erfolgen, welche jegt ſchon 
auf die Sprachverſchiedenbeiten berechnet if, aber wo bieß 
bisher noch nicht ausreichend gefchehen fein follte, in dem Be 
ſchluſſe vom 31. Mai ein anregended Motiv dazu hat, dieſes 
zu thun. — Auf diefe Weife tft vollauf Sorge bafür getragen, 
daß einerfeitd das im deutſcher Sprache abgefaßte Geſetz das 
allein authentiſche iſt, und deſſen Verkündigung allein den 
Eintritt der Geſetzeskraft bedingt, daß aber andererſeits den 
nichtdeutſchen Volksftämmen durch eine gefeglich vorgefchriebene 
Maßregel die Gelegenheit gegeben ift, die Reichägefege in ihrer 
Sprache Tennen zu lernen. — Auch dem zweiten, in $ 3 
des Entwurfes audgefprochenen Grundfage mußte aus den 
vorgelegten Motiven beigetreten werben, daß nämlich bie ver 
bindende Kraft des Geſetzes für ganz Deutichland an einem 
und vemfelben, nach Ablauf einer beftimmten, mit dem Tage 
der Ausgabe bed Reichsgeſetzblattes beginnenden Friſt, ein 
tretenden Tage beginnen fol. Nur über die Frage der Friſt 
fand eine Einigung nicht flatt, Indem 8 Gtimmen für Bei 
behaltung ver vorgefchlagenen Friſt von 20 Tagen, andere 6 


Stimmm bagegen ſich für mine Merlängerung derſelben auf 30 
Tage ausſprachen. Die letztere Auſicht * bauptſachlich auf 
die noch obwaltende Mangelhaftigkent und Unzuberläſſigkeit der 
Poſiverbindungen in manchen, baſondars in Sebirgdgegenden ges 
fügt. — ‚Der Faſſung des Entwurfets tritt der Ausichuß bei, 
und hat nur folgende Aolabeagm uns Bufüge: ea zu 
muͤſſen geglaubt: 

1) Das Wort Balanntnnchung⸗ in de Ugeilrift des 
Geſetzes und in 81 iR durch „Verkündigung“ zu erſchzen, in⸗ 
dem dieſer Ausdruck der Sache im Allgemeinen und kefenbers 
der in & 1 dadurch zu begeichnennen Thaͤligkeit des Rejchwerwe⸗ 
ſers mehr entſpricht. Die Verkündigung a8 Befcheb ;gelchieht 
durch den Neichöverwefer, die DEE ” wie der 2 
dieß auch auafpricht, Durch den Minifter, : . 

2) Statt des in’ $ 2 gebrauchte. Woriet ¶bandesregie · 
rungen“ iſt, ba dieſer Ausdruck hinſichtlich ber „Regiexungen 
der freien Städte nicht gebrãuhlich iſt, das bareits zur allge⸗ 
— Geltung gelangte Wort „, Sn iu 

een et 

3) Dem $ 3 ift zugufegen: 

‚Der Tag der Ausgabe, in Brantfut wird auf dem 
Dlatte angegeben.‘ 

Don dieſem Tage wird der Tag des Beginnet ver ‚Befepes: 
kraft berechnet; er muß daher officiell feſtgeſtellt fein... 

Der Ausſchuß beantragt daher Die a bes Entwur⸗ 
fes in folgender Faſſung: Wu 


betreffend die Berfündigung ned Deicgefege und ber — 
gen der proviſoriſchen Centralgewalt. 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des — ber 
Reichöverfammlung vom verlündet 
als Geſetz: 

$ 1. Die Verkündigung der Reichsgeſetze beſcicbi durch 
Reichsverweſer. Ex vollzieht dieſelben durch die Reichsmi⸗ 
niſter. 

$2. Der betreffende Miniſter macht das Geſetz durch Abdrud 
in dem Reichsgeſetzblatt bekannt, und theilt es zugleich den Ein⸗ 
zelregierungen zum Zwecke der drtlichen Verdffentlichung mit. 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — falls 
es nicht ſelbſt einen anderen Zeitpunkt feftflellt — für gang 
Deutſchland mit dem zwanzigften Tage nach dem Ablaufe des⸗ 
jenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd ” Reichäge- 
feßblattes in Frankfurt ausgegeben wird. : 

Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wirh' er dem Blatte 
angegeben. 

$ 4A. Das Reichsgeſetzblatt iſt auch das amtliche Orgen 
zur Verbffentlichung ver Vollzlehungsverordnungen der proviſo⸗ 
riſchen Centralgewalt. 

Präſident: Herr Ne bat folgende Amendes 
ments geſtellt: 

Zur Einleitung: Ratt „KReichsverſammlung möge 

gefegt werben ‚‚veutfchen Nationalverfammiung‘‘; 

zum $ 1: flatt diefed Paragraphs möge es heißen: 
„Die Vollziehung und Verkündigung ber Gefege bei 
deutſchen Reichs geſchieht durch den Reicheveneſer uss 
ter Mitunterfehrift feiner Miniſter.“ 

zum $2: flatt dieſes Paragraphen möge gelegt werden 

„Das Geſetz iſt durch Abdruck in dem 

bekannt zu machen und wird den Regierungen bex Ein» 
zelflanten zum ro der.  Beubfieniligung, in biefen 
Staaten mügetheilt 


wanzigfſten e werden: 

i yhreipigeen.ee Auch möge me rn. noch 
©: folgeren Bufıp erfälten: 

. B En — — iſt von der im 

"ER vorgeſehenen ent! in ben elſtaa⸗ 

ten nicht abhangig; — 
zum 6. 4: flatt „der proviſoriſchen Centralgewalt / möge 
deſeg werden: des ,Reicheverweſers. 
Gerr Fuchs beanttagt, vie zweite Hülfte des 8.2 zu en 
i ſeechen, 
Bu 61 wird bantragt, vie Worte: „Er vollzieht dieſelbe 
dinch die Reichemintſter,“ zu ſtreichen und ſtatt derſel⸗ 
ben zu fegen: : 
‚Die Befanntmahung geſchieht durch ein 
Reigsgefegblatt.’ 

Gründe: Daß die Minifter die Organe find, wodurch 
ber Reichöverwefer feine Gewalt ausübt, iſt durch das 
Geſetz vom 28. Juni befanntz aber daß ein Blatt für 
die Bekanntmachung officiell fein fol, muß erft förmlich 
audgeiprochen werben. 

Zu $. 2 wird folgende Faſſung vorgefchlagen : 

„Die durch das Reichsgeſetzblatt publicirten Geſetze 
werben den Einzelregierungen zum Zwecke ber drt: 
lichen Veröffentlichung, beziehungswelfe Vollziehung mits 
detheilt. 

Gründe: Die Minifter mrchen das Geſetz eigentlich nicht 
Sefannt, fondern der Meichöverwefer bebient ſich dazu 
der Minifter als Organe. In den Einzelſtaaten muß 
neben der Bekanntmachung noch die Bollziehung Hinzus 
kommen, fonft gelangen, wie die Verhältnifie bis jegt 
noch beſtehen, die Geſetze nicht zur Ausführung. 

Zu $. 3 wird beantragt, den Zwiſchenſatz: „— falls «8 

Ei nicht ſelbſt —“ To zu faflen: 

„— falls nicht ein anderer Zeitpunkt feſtgeſtellt if.’ 

Gründe: Der Termin für die Wirkſamkeit des Geſetzes 
Saun , je nad) Verſchiedenheit der Fälle, „auc) erft durch 
den Reichsverweſer anzuoronen fein.‘’ 

Die eingeſchriebenen Redner find folgende: Herr v. Linde, 

Scheller, Schaffrath und Grävell. 

Schaffrath (vom Platze:) Ich Habe mich nicht zum 
Wort gemelbet. 

v. Linde von Mainz: Meine Herten! Es handelt fi 
bei dieſem Gefege nicht um, die Frage der Sanction der Geſetze, 
im Gegentheile wird vorausgefegt, daß eine Beſtimmung vor« 
Liege, die mit gefeglicher Kraft verfehen ſei. Es iſt alfo die 
Srage, In wiefern bei Geſetzen, welche aus der Paulskirche her: 
vorgehen, competenter Weife befchloflen find, die Sanction des 
Neichöverwefers nothwendig fet, nicht zu verhandeln, fonbern 
nur um die beiden Punkte handelt es fi: wie es mit ver Pro- 
mulgation und Publication der Befege zu Halten ſei; mit andern 
Worten: wie die Geſetze erlaflen und ob und mann fie vollzogen 
werben follen. Da nun nach dem Geſetze über Errichtung der 
proviſoriſchen Eentralgewalt diefer Act durch ven Reichsverweſer 
ausgeübt werben foll, und alfo alle Anordnungen, melche com: 
petenter Weife aus der Nationalverfammlung hervorgehen, durch 
. den Reichöverwefer in Vollzug gelegt werden müffen, fo Tann 
vie ſes Geſetz das nothwendige Moment der Eontrafignatur durch 
die Minter nicht mehr‘ in Anvegung bringen, fondern ed han» 
delt fi nur um das Wie ver Publication im Allgemeinen. 
Auf welche Weiſe der Reichsverweſer tm Befonderen [vie,@efehe 
mit formeller verbinplicher Giltigkelt Ins Publicum zu bringen Hat, 


qum'g 8: »ft. „ion 


Hängt von den Beſtimmungen des Gefehes über bie Errichtung 
ber Gentralgewalt ab, und iſt Sache der inneren Berathung im 
Minifterium, und dieß darf und braucht hier nicht weiter berück⸗ 
fichtigt zu werden. Wohl aber muß an der Spite des Geſetzes 
gleich die Beſtimmung ausgeſprochen werben, daß ein Organ vor⸗ 
handen ſein ſoll, durch welches die Publication zu erfolgen hat, 
und worin diefes Organ beſteht. Deßhalb habe ich meinen erſten 
Antrag dahin geſtellt, daß die Beſtimmung über bie Contraſigna⸗ 
tur der Reichsminiſter geſtrichen und ſtatt deſſen gefeht werde: 
„Die Bekanntmachung geſchieht durch ein Keichsgeſetzblatt“, 
denn daß bie Reichsminiſter die Organe find, wodurch ver Rteichs⸗ 
verweſer feine Gewalt ausübt, iſt ſchon durch das Geſetz vom 
28. Juni beſtimmt. Sodann habe ich beantragt, daß ſtatt des 
6. 2 geſetzt werde: 

„Die durch das Reichsgeſetzblatt publicirten Befehe 
werben den Einzelregierungen zum Zwecke der ortlichen 
— , beziehungsweiſe Vollziehung mitge⸗ 
ſheilt 

Denn nicht die einzelnen Miniſter machen pas Geſetz bekannt, wies 
wohl ſie viefelben contrafigniren, fondern der Reichsverweſer, da 
in dem Gefege über die Errichtung der Eentralgewalt es außs 
drücklich heißt, daß der Meichöverwefer die in der Gentralgemwalt 
liegenden Befugniffe ausübt, und dahin gehört vorzugäweife die 
Publication ver Geſetze, wobei die Eontrafignatur der Minifter 
eine bloß formale Befchaffenheit, Hier, mo es ſich um bie Bublis 
cation handelt, als beftehend vorauszufegen, nicht aber als etwas 


Weſentliches erft zu ſchaffen iſt. Sodann ift allerdings in meinem 


Vorſchlage zugleich enthalten, daß die Geſetze zur Örtlicden Bus 
blicatton und beziehungsweiſe zur Vollziehung ben einzelnen Mes 
gierungen mitgetheilt werden follen. Ich zweifle nicht daran, daß, 
wenn das Verfafſungswerk vollendet fein wird, auch hierüber Bes 
flimmungen getroffen werden 3 zur Zeit aber find darüber noch gar 
feine Normen gegeben ; wir ftehen gewiſſermaßen noch in der Lage, 
in der mir früher bei ven Befchlüffen des Bundestages flanden. 
&8 müflen alfo von der Centralgewalt den einzelnen Regierungen 
die durch das Neichögefegblatt publicirten Befege zur Bromul: 
gation mitgetheilt werden, weil es fonft ven publicirten Geſetzen 
an ver Promufgation fehlen würbe, venn die Sanction drüdt nur 
aus, daß die publicirten Geſetze gelegliche Kraft haben, die Bros 
mufgation aber drückt aus, daß fle auch In Vollzug gefegt werden 
follen, und dieſes muß ausgeſprochen werden, weil aus der Sanc⸗ 
tion und Publication des Geſetzes die Zeti und Art des Vollzugs 
noch gar nit folgt. Sodann habe ih zu $. 3, morin gefagt 
wird: „Die verbindende Kraft eines Gefetzes beginnt, falld «8 
nicht ſelbſt einen anderen Zeitpunkt feftftellt‘” — beantragt, daß 
ftatt dieſer Worte: „falls es nicht felbft einen andern Zeitpunkt 
feftftellt‘’, gefegt werbe: 

„falls nicht ein anderer Zeitpunkt feftgeftelft wird.“ 
Entweder ift ein Zeitpunkt im Geſetze feftgeftellt, dann if 
diefe Beſtimmung überall an ſich gleichgiltig, weil diefer Zeits 
punkt eingehalten werben muß; ober ed ift Feiner feitgeftellt, 
tweil gerade die Promulgation, die Vollziefung von Momens 
ten abhängt, die im Voraus nicht beflimmt werden koͤnnen, 
mo man ebendeßwegen den paflenden Moment der Promulge: 
tion dem Reichsverweſer oder diefer ihn den Einzelftaaten übers 
laſſen will. Sodann tft daranf aufmerkfam zu machen, daß 
wir Hier etwas Latituͤde deßwegen fefthalten müffen, meil in 
den einzelnen deutſchen Staaten, durch deren Geſetzesorgane 
auch dieſe Geſetze zum Vollzug publicitt werden follen, ſehr 
vetſchiedenartige Beſtimmungen vorhanden find, von welchem 
Momente das promulgirte Geſetz in Wirkſamkeit treten fol, 
und weil wir den einzelnen⸗ Regierungen die Zeit laſſen müſ⸗ 
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[1 
et, damit dieſe Beſtimmungen mit ben Anorbugngen dieſes Wdieſe zeutiche Mationalverfemmlung erläßt und befanut, macht, 


eſches in Mebereinfimmung gebracht werben. _ . 
Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Bevor auf eine Erdrierung der einzelnen Baragrapben ded vor: 
gelegten Geſehzes eingegangen werben kann, nd zwei Vorfragen 
zu entfcheiven, nämlich erſtens, ob der Reichs juſtizminiſter zur 
Vorlage dieſes Gefegrs befugt geweien ift, und zweitens, ob bie 
Nationalverfammlung befugt ifb, ein ſolches Befeg gu erlaſſen. 
Was die erſte Borfrage betrifft, fo hat ſchon der Ausſchuß einen 
Grund dafür angeführt, nämlich ben: „Weber durch nie Mor: 
lage ſelbſt, noch bei Gelegenheit derſelben iſt Seitens ber Erntrals 
gewalt ober des Reicheminifteriums has Recht auf eine eigent: 
liche, Initiative für die Geſetzgebung beanſprucht worden, Die 
Vorlage betrifft vielmehr nur ein fürldie Vollziehung ber Öefrge 
und Beſchlüſſe der Nationalverfammlung und ver Verfügungen 
der Eentralgewalt nothwenbiges Mittel, welches ohne einen Ber 
ſchluß der Nationalverfammtlung nicht Ins Leben treten kann.“ 
Bu diefem Grunde aber füge ich noch einen zweiten, Das Gefeh 
über Ginführung einer proviforifchen Gentralgewalt fagt aus: 
druͤcklich: „Die Gentralgemalt hat die vollgiehende Gewalt zu 
üben in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit 
und Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen.” Wenn 
die Gentralgemalt diefe Verpflichtung hat, fo muß ihr auch das 
Recht zuftchen, Befegeövorlagen zu machen, welche dieſer Bricht 
entſprechen, weil man ohne die Mittel dazu die Eentralgewalt 
nicht verpflichten kann, etwas zu erfüllen. Gin britter Grund 
„befteht aber für die Competenz des Juſtizminiſters darin, daß in 
alten conflitutionellen Staaten nicht beſtritten wird, daß von 
Seiten der Regierungen Geſesvorlagen gemacht werden Tönnen. 
Damit glaube ich die erfle Vorfrage genügend beantwortet zu 
haben. Was die zweite anlangt, nämlich, ob die Nationalver- 


fammlung befugt ift, ein folches Geſetz zu erlaflen, oder über: | 
haupt Gelege zu erlafien, fo dürfen wir und nicht verhehlen, daß, | 
"wenn auch In ber Nationalverfammlung felsft ſich feine Stimme | 
erheben möchte, welche Bedenken dagegen Außert, doch außerhalb | 


berfelben es nicht an Stimmen fehlen wird, welche eine ſolche 
Befugniß beftreiten ; fie werben anführen, die Rationalverfamm: 
lung fei nicht dazu bier verfammelt, am allgemeine Gefege für 
ganz Deutfchlaud jegt ſchon zu machen, fondern fie fei dafür ge: 
wäßlt und hierher gefendet, um dad Verfaſſungswerk zu Stande 
zu bringen ; wenn in biefem Verfaſſungswerk eine gefeßgeberifche 
Befugniß den Lünftigen Vertretern der beutfchen Nation beige 
legt fein wird, dann erft war fie befugt, Geſetze zu erlaflen. Da- 
‚gegen aber laͤßt ſich anführen, daß zwar im Allgemeinen diefe 
hohe Verfammlung nicht hierher gefandt wurde und ſich nicht 
dazy vereinigt hat, Geſetze im Allgemeinen, nad den jemaligen 
Umfländen zu machen, fondern hauptfädhlich nur, um dad Ber: 
faſſungswerk zu Stande zu bringen; daß fie aber dennoch den 
Auftrag hat, für die Sicherheit Deutfchlands augenblicklich zu 
forgen, infoweit alfo, als die Sicherheit Deutſchlands augen- 
blidlich eine gefegliche Anordnung erfordert, wird man auch 
ihre Competenz zur Erlaſſung von Gefegen nicht beftreiten 
können. Nah Beantwortung dieſer beiden ragen gehe ih zur 
Erörterung ver einzelnen Paragraphen über. Ich babe zuerft 
bei der Einleitung, welche fo Inutet; „Der Reichsverweſer in 
Ausführung der Befchlüffe der Reichöverfammlung verfündet,“ 
zu bemängeln das Wort: „Reichöverfammlung.“ In feiner 
einzigen ber in ben einzelnen Staaten beftehenden Anorbnuns 
gen über unfere Berfammlung iſt der Ausdruck „Reichsver⸗ 
fammlung” gebraucht, fondern es if der allgemeine Ausdruck 
für die Bezeichnung unferer Verſammlung: „Deutfche National: 
verjammlung.t. Ich glaube alfo, in dem erflen Beleg, was 


muß ſie ſich auch mit dem Namen bezeichnen, unter welchem fie 
in ganz Deutfchland und au bei den auöwwärtige Mächten 
bekaunt tft. Cine Neichsverſammlung iſt bid jegt nicht vorhan ⸗ 
den, diefer Ausdruck Saum erſt durch Die Verfaſſungsurkunde 
vielleicht geſchaffen werden. Was dann ven 6.1 angeht, fo 
lautet berfelbe: „Die Verkündigung ver Nehhögelepe geichicht 
durch ben Reihöverweler, er wollgieht.biefelben durch die Neichs⸗ 
miniſter.“ So wie der Paragraph gefaßt iſt, enthält er nicht 
Deutlich, was eigentlich damit hat Andgebrüdt werben Toflen. 
Wenn es zuerſt heißt: die Verkündigung der .Reichägefeße ge⸗ 
fgleht dur den dteichsverweſer, fo fragt es fh, was ıhan denn 
eigentlich darunter verfteht. Dieß wird um fo Fivelfelhafter, 
wenn man den folgenden Sag dazu nimmt: „Ex vollzieht diefe 
— nämlih die Verkündigung — vurch die Reithsminiſter.“ 
So wie daB hier fleht, follte man beinahe auf den Glauben 
kommen, ver Reichsverweſer thaͤte eigentlich nichts, fonbern was 
er verrichtet, gefehähe durch das Miniſterkum; alſo er rührt ih 
nicht weiter, fondern ber Miniſter unterzeichnet die Geſetze und 
macht fie bekannt. Dab ſoll uber wohl auch nach der Abſicht 
bes Berfaffers nicht der Sinn des Paragraphen fein. IE ſchlage 
deßhalb vor, Matt des ganzen Paragraphen zu fügen: 

„Die Bollztehung und Verkündigung der Geſetze des 
deutſchen Reichs geſchieht durch den Reichsverweſer 
unter Mitunterſchrift feiner Minifter.“ 

Durch dieſe Beſtimmung If klar ausgedrückt, was man will; 
es wird naͤmlich dadurch beſtimmt: der Relchsverweſer unter: 
zeichnet die Sefetze mit feiner Namensunterfchrift, und ber Mi- 
niſter contrafigmirt. Bei dem 6. 2 finde ich zu eriunera, daß er 
fo geſtellt if}, als wenn ver betreffende Miniſter eigentlich Derie- 
nige wäre, ber die Geſetze bekaunt malt, gewiſſermaßen den 
Belegen erſt Geſetzeskraft verliehe; denn es heißt: „Der betref⸗ 
fende Miniſter macht die Geſetze durch Abbruck in dem Reichsge⸗ 
ſetzblatt befannt“. Das ſoll aber nicht die Abſicht fein, ſondern 
es ſoll bloß — fo nehme ich es wenigſtens an — durch 8.2 
ausgedruckt werden, daß die auf geſetzliche Weile gu Stande ge: 
kommenen Geſetze dekannt gemacht werven ſollen burch das 
Reichsgeſetzblatt. Dieß wird alſo hauptfächlich auszudrücken ſein, 
um fo mehr, als die Beſtimmung: „Der betreffende Mini: 
fler macht die Befege bekannt“, in manchen Faullen gu dem Zinei: 
fel Anlaß geben könnte, ob verienige Minifter, Ser fie bekannt 
gemacht hat, auch ver betreffenne Minifter ‚gewefen wäre, 
‚woraus dann erfolgen würde, daß, da es nicht ber betreffende 
Miniſter geweſen wäre, das Geſeh auch nicht gelte, und ba fe 
ferner den Zweifel zuläßt, wie e8 gehalten werben fol alt Ge⸗ 
fegen, bie mehrere Minifterien betreffen, deren es ja eine Menge 
gibt. Bei dem legten Sag: „und theilt es zugleich den einzehn 

Regierungen zum Zweck der oͤrtlichen Berdffentlihung mit! — 
bemängle ich den Ausdruck der örtlichen Verdffentliäjung. 
Nicht die drtliche Veröffentlichung, fondern die Verdffent⸗ 
lichung in den einzelnen Staaten ift gemeint. Dad wirb aber 
befier ausgebrüdt, wenn man „in ben einzelnen Staaten" ftatt 
oͤrtlich“ fagt. Ich würde aus dieſem Grunde ftatt des $. 2 fol- 
gende Beftimmung aufnehmen: „Das Geſetz iſt durch Abbrud 
In dem Reichögefegblatt Bekannt zu machen, und es wirb den Mes 
gierungen der einzelnen Staaten zum Zwecke der Veröffentlichung 
in biefen Staaten mitgetheilt.* Beidem dritten Paragraphen habe 


ich zuerft den Zeitraum von 20 Tagen, binnen welchen daB Weleg 


bie Geſeheskraft erhalten foll, zu bemängeln. Ich glaube nämlich, 
daß für alle Gauen Deutſchlands eine Mtägige Friſt zu kurz iR; 
ich wůrde deßhalb eine 30tagige vorſchlagen. cinnere au 
an die Gegenden, in denen bie Communication mit ber Poſt 


noch nicht ſo ſe 


ſqhnell if, wie fie im andern Gegenden ſtattfinden 
mag, narient 


in ben Gebirgägegenben, in Tyrol und ande⸗ 
er Es wird auch dieſe 30tägige Friſt um fo unbebenklicher 
ein, als wenn, ein Beleg erlaſſen werben follte, dem man eine 
küczere Buhlicatienäfri wünjden wüßte, das Mittel dazu in 
bem Paragravhen ſelbſt gegeben iſt, indem es darin beißt: Das 
Geſet ſoll 20 Tage, ober, wie ich vorſchlage, 30 Inge nach ſei⸗ 
ner Vekanntmachung in dem Gefegblatt gelten, wenn nicht 
indem Befeg felbft eine Eürzere Friſt angegeben 
if. In den wenigen $ällen, in welchen daran liegt, ein Geſetz 
na ur Geltung zu bringen, fann in dem Geſetz felbft eine 
zere Friſt beſtimmt werben. Ich würde alfo in dieſem Para⸗ 
grapben flatt der 20 Tage fügen: „30 Tage." — Dann aber 
wůnſche ich einen Zufag gu. biefem Paragraphen. Es ift näm⸗ 
lich im $. 2 vorgefehen, baß das Geſetz außer der Einrückung 
in dem Meichögefegblatt auch noch den Einzelvegierungen zur 
Befanntmachung in ihren einzelnen Staaten zugefandt werben 
fol. Wenn nun nichts weiter in biefem Geſed fteht, fo wird 
Ach der Zweifel aufwerfen, ob denn, wenn nun in einem fol 
hen einzelnm Staats durch die einzelnen Regierungen das Gefeg 
dieſer Vorſchrift gemäk nicht befannt gemacht worden iſt, ed 
doch gelten fol. Da num nach meiner Unficht aber von der Pu: 
blication in den einzelnen Staaten das Reichsgeſetz nicht abhän- 
gig gemadht werden Tann, ſondern das Reichsgefetz ſchon dann 
er muß, wenn es nur von ber Reichsgewalt durch das 
eichögefegblatt bekannt gemacht worden ift, fo beantrage ich zu 
biefem $. 3 einen Zufag, ver dahin lautet: „Die verbindende 
Kraft des Geſetes ift von der im $. 2 vorgefehenen Veröffents 
lichung in den einzelnen Staaten nicht abhängig." Was zulegt 
den $. 4 anbelangt, fo bemängele ich bei demſelben die Worte: 
„ber proviſoriſchen Centralgewalt“; es heißt nämlih: „Das 
Neichögefegblatt if auch das amtliche Organ zur Verdffentlis 
Hung der Vollziehungsverordnungen ber proviforifchen Eentral- 
gewalt.“ Um eine Gleihmäßigkeit des Ausdruckes im ganzen 
Gelege hervorzubringen, ſchlage ich vor, flatt des Wortes: „ber 
proviſoriſchen Gentralgewalt” zu fagen: „des Reichsverweſers“. 
as Geſetz fängt gleich damit an, daß der Reihönerwefer 
Die Gefege vollziehen und befannt ma fol, und es ſpricht 
immer vom Reichs verweſer und feinen Miniftern; e8 muß 
alfo auch ſchließen mit ben Worten: „des Reichsverweſers“. 
Diefer if ganz allein Derjenige, der die Neichögemalt vertritt. 
Die proviforifche Eentralgewalt haben wir zwar im Eingange des 
Geſetzes über die Eonftituirung ber proviforifchen Gentralgewalt 
fo genannt. Wir Haben im Fortgang bed Geſetzes aber aus- 
drůdlich geiagt: die proviforifche Tentralgewalt beruht in ven 
Händen des Reichsverweſers und wirb durch den Reichsverweſer 
audgeübt. — Weiter Habe ich nichts zu fagen. — (Mehrere 
Stimmen: „Schluß !“) 
Grävell von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
SH muß, glei vem Abgeordneten Wernher, damit anfangen, 
daß ich meine perfönliche Stellung ermähne. Der Ruf nad 
„Schluß“ gilt mir! Ih müßte feinen Sinn haben, wenn 
ich nicht aus dem Benehmen, das ich bis jegt erfahren habe, 
wüßte, daß ich unbeliebt geworben bin. (Mehrere Stimmen: 
Mein! Rein!) 8 thut mir fehr leid; aber ich kann von mei: 


ner Pflicht und was mein Gewiffen erheifcht, mir nicht dad 


Geringfte nehmen laffen. Wir find nicht bloß an Nechten 
bier glei, wir find es auch an Pflichten; und mer Undere 
‚Hinvert, feine Pflicht zu üben, handelt nicht bloß unrechtlich, 
fondern auch unſittlich, und indbefondere, wer ed in einer 
eife thut, die in einer anflänbigen Geſellſchaft nicht ſtatt⸗ 
indet. 6 thus mir leid, daß ich es vor ben Ohren von 


ganz Deutſchland fagen muß; aber es mußte einmal t 
werben. — Ich habe dem vorgelegten Geſehentwurf —3 
ſchuſſe für Geſetzgebung meine Zuſtimmung gegeben, weil ich 
überzeugt bin, dab die Rationalverfammlung befugt iſt, in 
ihrem Wirkungskreis Gefege zu geben; und wo @efege gege: 
ben werden follen, müffen fle auch befannt gemacht werden. , 
Herr Schalker Hat bereit hie Frage aufgeworfen, ob bisfe eben 
auögefprochene Behauptung volltommen richtig fel? Er dat fie 
unbebingt bejaht. Das if Das, weßhalb ich mjr das Wort 
erbeten babe, um zu bevorworten, daß ich für hie unbedingte 
Beiahung nicht fprechen kann. Wir find nicht unbedingt berufen 
zur Geſetzgebung; das hat auch Herr Scheller ſelbſt zugegeben; 
wir find e8 nur, foweit e8 unfer Auftrag, unfere Competenz 
mit fi bringt. Wenn wir weiter gehen, maßen wir und etwas 
an, und dieſe Anmaßung ift der Stein des Anftofies, ver bie 
Zwietracht in Deutfchland erhält und vergrößert. Wir handeln, 
davon braucht gar Eeine Rede mehr zu fein, Jeder nach feiner 
Ueberzeugung 5 aber wir find nicht unfehlbar. Es ift heute ſchon 
fehr bitter geiagt worben, daß mir oft gefehlt haben. Wie 
wollen wir ohne Anmafung der Unfehlbarkeit und binftellen 
und fagen: Es muß und gehorcht werden! Weil dem fo if, 
fo bevormworte ih, daß wir bei dem Entwurfe dieſes Gefetes 
nicht der Meinung gewefen find, und im Allgemeinen eine geſetz 
gebende Gewalt beizulegen. Denn es verſteht fich von ſelbſt, 
daß durch die Bekanntmachung eines Geſetzes vafjelbe feine 
Geſetzeskraft befommen Tann, wenn +3 fie nicht vorher hat. 
Es if wohlverftanden , dieſes Geſetz für jene Geſetze gegeben, 
welche im Umkreis unferer Competen; erlaffen werben, und deß— 
halb bevorworte ich, daß wir e8 fo annehmen, wie es vom Aus: 
ſchuſſe vorgelegt iſt, ver dieß fehr weislich erwogen hat, und bie 
Sache nicht auf die Spige ſiellen wollte, wie es gefchehen wäre, 
wenn wir dad Amendement ded Herrn Scheller annehmen. Die 
Frage, ob ein Geſetz in unferer Gompetenz liegt, over nicht? 
braucht nicht jevesmal auf die Spitze geftellt zu werben, und 
wenn wir weiſe Gefege geben, fo dürfen wir fiher glauben, daß 
fie überall befolgt werben; aber wir wollen nicht von vornherein 
den Streit aufregen, ob wir in unferer Competenz geblieben find, 
oder nicht. — (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Fuch 8 von Breslau: Es if fhon von. einem Vorred⸗ 
ner bemerkt worden, daß ber h. 2 zu dem Mißverfländniffe 
Anlaß geben Eönne, als ob bie Publication ver Reichsgeſetze 
durch die einzelnen Staaten von irgend einer rechtlichen 
Erheblichkeit für deren Giltigkeit fein folle. Es if im $. 2 
gelagt: „Der betreffende Minifter macht das Gefeg durch Ab⸗ 
druck in dem Meichögefegblatt befannt, und theilt es zugleich 
den Tingelvegierungen zum Zweck der drtlichen Veröffentlihung 
mit.” Die drtliche VBerdffentlihung feheint mir keinen 
andern Zwed zu haben, ald den: eine größere Verbreitung 
der Reichögefege in Deutfchlann herbeizuführen. Man Eönnte 
fie aber leicht dahin beuten, daß daran In irgend einer Weife 
die verbindende Kraft gefnüpft fein folle. Zu diefer Auslegung 
könnte die frühere Praxis beim Bundedtag verleiten. Ein 
Bundesbeſchluß erhielt bekanntlich erft dann Giltigkeit, wenn 
er in den Einzelſtaaten zur Publication gebragt war. Man 
Eönnte zwar dieſes Mißverhältniß dadurch befeitigen, daß man 
anftatt der Worte: „Zum Zwede der örtlichen Ver: 
dffentlichung“ fagte: „Zum Zwecke der größeren ört⸗ 
lihen Berbreitung.“ Allein, meine Herren, wenn es die 
Abſicht des Geſetzgebers nicht if, die Publication von der 
Bekanntmachung durch die Gefegblätter in den einzelnen Staa: 
ten abhängig zu machen, fo ſcheint mir jene Beſtimmung nicht 
Ins Reichögefe zu gehören. Es mögen bie einzelnen Staaten 


auf einem andern Wege zw biefer größern Verbreitung verans 
laßt werben. Ins Geſch gehört eine ſolche Beflimmung nicht. 
Deßhalb follte man — meine ih — im $. 2 bloß fagm: 

„Der betreffende Minifler macht das Geſet buch 
Abdruck in dem Reichsgeſetzblatt bekannt.’ 

Weiter nichts. 

Bräfident: Da kein weiterer Redner fich gemeldet 
Hat, iſt die Debatte gefchloffen. 

v. Breuning von Aachen: Als Berichterſtatter muß 
ih das Mort srgreifen wegm gweier principieller Angriffe 
gegen das Geſetz. Ueber audere Angriffe, glaube ich, kann ich 
ganz einfach hinweggehen, indem fie ſich dadurch erledigen, daß 
wir hier nicht um Worte, ſondern um Vrincipien ſtreiten ſollen. 
Die einzigen Punkte, auf welche ich zu erwiedern habe, find 
die, daß zunächft zu 6. 2 geforvert worden if, daß er ganz 
wegfallen folle als unbedeutend. Das iſt er aber nicht, er 
verfügt etwas, was, mie Die Motive des Berichtes Ihnen ſchon 
näher entwidelt haben, burchaus zweckmäßig iſt, und alfo im 
Gefege vorgefehen werben muß. Ich glaube, bamit fann ich 
die Bemerkung des Herrn Fuchs für ferlenigt erklären. Wenn 
nun Here v. Linde zu $. 2 den Zuſatz geforbert hat, daß diefe 
Gefege den einzelnen Regierungen nicht nur zur Örtlichen Bers 
dffentlichung, fondern auch zur Vollziehung mitgetheilt werben 
follen, fo muß ſich ver Gefepgehungs > Ansfchuß dagegen erklä⸗ 
ven. Nicht die einzelnen Megierungen haben dieſe Gefetze zu 
vollziehen, wie es der Zuſatz von Herrn v. Linde ausdrücken 
mwürbe, fonvern bie Centralgewalt. Deßwegen erflären wir 
und gegen diefen Zufag. Wenn nun Herr Scheller zu $. 3 
den Zufag gefordert hat, daß hintendrein gefegt werden fol, 
die verbindende Kraft des Geſetzes fei nicht durch die Örtliche 
Verdffentlihung, die Seitens der einzelnen Regierungen erfols 
gen foll, bedingt, fo fehe ich nicht ein, warum ich in einem 
Paragraphen etwas bejahen und dann verneinen foll, denn vor 
mir fteht: ,, beginnt mit dem zwanzigften Tage nach dem Ab: 
laufe veöjenigen Tages, am welchem das betreffende Stüd des 
Reichsgeſetzblattes in Frankfurt audgegeben wird.” Goll id 
dann noch einmal fagen: ,‚,beginnt mit dem Tage der Ver— 
Öffentlichung durch die Localblaͤtter Zu welchem Zwecke? es 
macht das Geſetz nicht klarer und nicht kürzet. Wenn am 
Schluſſe gefordert iſt, daß man „proviſoriſche Centralgewalt“ 
in das Wort „Reichsverweſer““ umändern ſoll, fo kann ih 
dieſen Antrag zur Aenderung nur mit dem Worte für erledigt 
anſehen, daß wir nicht um Worte, ſondern über Begriffe uns 
zu einigen haben. z ; 

Präfident: Zum Eingang des Geſetzes, ver fo 
lautet: „Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beichluffes 
der Neichöverfammlung vom . . . verkündet als Befeg‘‘; ifl 
ein Amendement von Herrn Scheller geftellt, flatt ‚Reiche: 
verfammlung‘’ zu fagen: „deutſche Nationalverfammlung. ’’ 
Ih frage, ob diefer Antrag unterflügt iſt? (Wenige 
Abgeordnete erheben fi.) Ich bringe alfo den Gingang des 
Geſetzes in der Faffung des Ausfhuß- Berichts zur Abe 
flimmung: 

„Der Reichöverweier, in Ausführung des Ber 
fchluffeß der Reichsverfammlung vom . . . verfünbet 
als Geſet.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faffung annehmen wol: 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) 
Diefe Faffungiftangenommen. Der $. 1 lautet: 

„Die Verkuͤndigung der Reichsgeſetze geſchieht durch 
den Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelben durch die 
Reichsminifter. 





Alerzu Hat Herr Schellor den Antrag göfelit: 

„Die Vollzichung ums Verkundigung der Befche des 
.. Reihe —5 Fe ee 
unter Mitunter ſchr er Miniſter.“ * 

IR die ſer Antrag anterftägtt (Die gruügende As 
zahl erhebt ſich) Er ift unterhügn : Berner iſt ar 6. 1 der 
Antrag geſtellt von Gern vä Linde, den zweiten Abſch: „Er 
vollzieht dieſelbe durch Die -Oketchemihiften 7 fo: arfaffenn "9" 

Die. Bekunntınmchung gifdpieht-Ducch ein Mehr 
geſetrblatt.⸗ * 22n BEE Fir? 

IR diefer Antrag unsertlig me@tnige Abgeordnete 
erheben ſich.) Er iſt nicht hinretchend untrügt: Es liegt alfo 
nur das Amendement bed Herrn Scheller vor. Wird der 6. 1 
fo angenommen, wie tn der Ausſchuß vorfilägt, fo ift das 
Amendement des Herrn Scheller verworfen; wenn ber Para 
graph des Ausſchuſſes verworfen wird, ſo werbe ich dagegen das 
Amendement des Herrn Scheller zur Avſtimmung bringen. Der 
6. 1 lautet: 

„Die Verkuͤndigung ver Reichsteſetze geſchieht durch 
den Reichsverweſer. Sr vollzieht dieſelbe durch bie 
Reihäninifter.” 

Mebrere Stimmen: Den $. 1 trennen! 

Bräafident: Wenn ic $. 1 treune, fo Iegt:dodh für 
$. 1 kein Amendement vor, wie er anders gefaßt werben ſoll, 
denn ber Borfchlag des Herrn Echeller umfaht das Ganze: IE 
bringe alſo den Vorſchlag des Ausfchuffes zur Abſtiamung. 
Diejenigen, melde ven Ausſchuß⸗Antrag anneh: 
menwollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl ers 
hebt Rh.) Ders. 1 iſt angenommen, und damit der Von 
ſchlag des Herrn Scheller abgelehnt. — Ber & 2 lautet: 

„Der betreffende Minifter macht dad @efeg durch 
Abdruck in dem Neichögefegblatte befannt, und theilt 
es zugleich den Binzelvegierungen zum Zwede ver drts 
lichen Veröffentlichung mit.” 

Herr Fuchs fchlägt eine andere Faſſung vor: 

„Der betreffende Mintfter macht das Geſetz durch Abs 
druck In dem Reichögefegblatte bekannt.“ 
Er will die zweite Hälfte des Paragraphen ganz weglaflen. — 
Hear v. Linde ſchlägt vor, den 6. 2 fo zu faflen: 

„Der betreffende Minifter macht das Gefetz durch Ab⸗ 
druck in dem Reichögefegblatte befannt, — die dur 
das Neichögefegblatt puhlicirten Geſetze werben ben 
Einzelregierungn zum Zwecke der drtlichen Verbffents 
lichung und beziehungsweiſe Vollziehung mitgetheilt.” 

Herr Scheller ſchlaͤgt ſtatt d. 2 vor: 

„Das Geſetz if durch Abbru in dem Reichsgeſetz⸗ 
blatte befannt zu machen, und wird ben Regierungen 
der Einzelſtaaten zum Zweck der Veröffentlichung in 
biefen Staaten mitgetheilt.“ 

Bei diefem $. 2 muß ih wohl das Umendement des Herrn 
Fuchs zuerft zur Abſtimmung bringen. (Zuruf: Unterflägunge- 
frage!) Ift ver Fuchs'ſche Antrag unterftügt? (Die 
genügende Anzahl erhebt fit.) Er ift unterflügt. — Ich 
frage: weiter: If der Linde'ſche Antrag unterftügt? 
(Benige Mitglieder echeben fi.) Der Antrag ift nicht hinrei⸗ 
end unterftügt. — Endlich fruge ih, ob der Antrag des 
Herın Scheller unterftäpt iſt? (Wenige Abgeorbnete er⸗ 
heben fi.) Der Antrag iſt nicht unterſtützt. Es legt alfo nur 
vor ber Vorfchlag des Ausfchufles und der Antrag des Gern 
Su. Der Vorfchlag des Ausfhuffes iſt folgender: 

„Der betreffende Minifter macht das Gefeg durch 
Abdruck in dem Reichsgeſetzblatt bekannt, und theilt 


ed zugleich den Einzelragierungen zum weck ber drt⸗ 
lichen Beräffentlichumg wait." 

Ich were zuerſt ven Vorſchlag des Ausichuffes,] und wenn 
dieſer verworfen wund, den Antrag des Gerrn Buchs zur Abſtim⸗ 
mung bringen· Wer den Vorſchlag bed Ausſchuſſes 
annehmen will, den bitte ich aufzuſtehen. (Die 
Wehrzahl erhebt. ſich.) Der 5 2: if in der Faſſung des Aus: 
ſchuſſes angenommen, aljo der Antrag des Herrn Fuchs abe 
gelehut. — Der. 6. 82. nach der · Faſſung des Ausfchuffes lautet: 

„Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt, — 
kalls ad. nicht ſelbſt einen anderen BZeitpunkt feſtſtellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigſten Tage 
“ad dem, Ablauft Bräjeuigen Tages, am welchem dad 
betxeſfende Stäch nes Neichögefchblattes in Frankfurt 
ausgegehen wird. 
Deu Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf dem 
Distie Mann 

Zu dieſem Baragraphen hat Herr v. Linde den Vorſchlag 
gemacht, flat des zweiten inelanizten Satzes: „falls es nicht 
jelbſt einen andern Zeitpunkt feftellt,* zu ſagen: 

„Balls nicht ein anderer Zeitpunkt feftgefteltt iſt.“ 

IR dieſer Untrag unterkügt? (Cine genligende 
Aggahl erhebt fih.) Der Vorſchlag ift unterfiügt. So: 
dann hat Herr Scheller zwei Umendements zu diefem Para⸗ 
graphen geflellt, erſtens im der. zweiten Zeile zu fegen: „mit bem 
30. Tage,” ſtatt „mit dem 20. Tagez” zweitens einen Zuſatz 
nach dem Paragraphen gu machen: 

„Die verhindende Kraft des Geſetzes iſt von der im 
h. 2 vorgefehenen Verdffentlichung in den Einzelſtaa⸗ 
ten nicht abhängig.“ 

Ich muß zuerft fragen, ob der Antrag: ſtatt „20. 
Tag,“ zu fegen „30. Tag,“ unterflüßt wird? (Eine 
hinreichende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt unter 
fügt. Sovann frage ih, ob der Zuſatz: „Die verbin- 
dende Kraft des Geſetzes iſt von der im f. 2 vor 
gefehenen Verdffentlihung in den Einzelftaaten 
nit abhängig,“ unterſtützt wird? (Die genügenve 
Zahl erhebt fih.) Diefer Antrag ift unterftügt. Ih 
werbe zuerft den Untrag des Ausſchuſſes vorbehaltlich der unters 
Fügten Amendementd zur Abfimmung bringen, Der Antrag 
des Ausfchuffes lautet: 

e „Die verbindende Kraft eines Bejeges beginnt, — 

falls es nicht ſelbſt eineu anderen Zeitpunkt feſtſtellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigften Tage 
nach dem Ublaufe dedjenigen Tages, an welchem das 
betreffende Stüd des Reichögefeghlattes in Frankfurt 
audgegeben wird. 

Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf dem 
Blatte angegeben.” 

Diejenigen, welche diefe Faſſung des Aus 
ſchuſſes vorbehaltlich der Abſtimmung über die 
drei Umendementsd annehmen wollen, bitte ich auf: 

‚zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Diefe Faſſung if 
angenommen. — Id frage nun: Will die Nationalverfamm- 
Lung, daß nach dem Antrage des Herrn v. Linde gefegtwerbe, flatt der 
Worte: „ſalls es nicht ſelbſt einen andern Zeitpunkt feftflelit” — 

falls nicht ein anderer Zeitpunft feſtgeſtellt tft“? 
Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte: ih aufzuſtehen. (Die Minderzahl 
erhebt fi.) Diefer Antrag iR abgelehnt. — Nun fommı 
der Antrag des Herrn Scheller: „In der zweiten Beile des 
5 3 ‚nreißigften” zu ſetzen.“ Diejenigen, melde 





ſtatt ves 20 ſten Tages, den SOfen Tag gefegt haben 
wollen, bitte ich aufzuftehen.,(Ein Shell ver Berfamms 
lung erhebt fig.) Ich bitte, fich niederzulafien, ich muß die Ges 
gegenprobe anftellen. Diejenigen, welchezes bei der Faſſung des 
Ausſchuſſes, alfo beim 20 ſten Tage belaffen wollen, bitie ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Das Amenpement 
des Herrn Scheller it abgelehnt. — Jetzt kommt der 
Zuſatz⸗Antrag von Scheller zu $. 3. Herr Scheller ſchlaͤgt 
vor, zu fegen: a2: nn 

„Die verbinvende Kraft des Geſetzes iſt von ber in 
$. 2 vorgefehenen Verdffentlichung in ben Einzelftans 
ten nicht abhängig. ”’ 

Diejenigen, welche dieſen Bufag- Antrag anneh: 
men wollen, bitte ich aufzufteben. ‘(Die Minverzahl. 
erhebt fi.) Diefer Antrag iſt abgelehnt. — Der $. 4 lau 
tet, wie folgt: 

„Das Reichögefegblatt if auch das amtliche Organ 
zur BVerdffentlihung der Boltziehungsverorbnungen 
der proviforifchen Gentralgewalt.’ 

Zu diefem Paragraphen Hat Herr Scheller ven Antrag 
geftellt, flatt „proviforifche Gentralgewalt“ zu jagen: „des Reichs⸗ 
verweſers.“ Ich werde ven $. 4 zur Abflimmung bringen. Wenn 
er fo angenommen wird, wie es ver Ausſchuß vorgeichlagen hat, 
fo iſt damit das Amendement Scheller's abgelehnt. Diejeni- 
gen, welche nen Ausfhuß-Antrag annehmen wol: 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) 
Der $. A iſt nach vem Ausfhuß-Antragangenommen, 
und der Scheller'ſche Antrag abgelehnt. — Meine Herren! Sie 
Sie Haben die einzelnen Beſtimmungen dieſes Gefeges gehört. Ich 
werde jetzt bie Frage ſtellen, ob das ganze Geſetz in der Weiſe, wie 
deſſen Paragraphen im Einzelnen angenommen worden find, im 
Ganzen angenommen werben wi? Es iſt nach dem Refultate 
ber Abftimmung kein einziges Amendement zu dem Vorſchlage des 
Ausſchuſſes angenommen worden. Ich brauche alfo den Geſetzent⸗ 
wurf nicht noch einmal zu verlefen, Diejenigen, welche den 
Geſetzentwurf im Ganzen annehmen wollen, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit der Verſammlung erhebt ſich.) 
Der ganze Öefegentwurf ift nad der Fafſung des 
Ausfhuffes angenommen. — Wir gehen nun zum dritten 
Gegenftand der heutigen Tagesorbnung über, nämlich zur Bera- 
thung über den vom Abgeordneten Merk, Namens des volfs 
wirthſchaftlichen Ausfchuffes, erflatteten Bericht, 
das Gelpausfuhrverbot in Oeſterreich betreffend. 
Der Bericht des Ausſchuſſes iſt gebrudt in Ihren Händen. 

(Die Redaction läßt diefen Bericht hier folgen: ' 

„Am 16. Juli beſchloß die Hohe Nationalverfammlung auf 
Antrag Ihres Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft: 

„daß daB von ber dfterreichifchen Regierung unter 
dem 2. April a. c. erlaſſene und fpäter bis Ende Juli 
verlängerte Ausfuhrverbot von edlen Metallen ſowohl 
für Defterreich ſelbſt, wie für die übrigen deutſchen 
Staaten große Nachtheile habe; 

und daß eine folche den übrigen deutfchen Staaten 
gegenüber nicht zu vechtfertigende Maßregel mit ber 
Einheit Deutichlands unverträglich feis ferner, 

daß diefe Erklärung ver Öflerreichifchen Regierung 
auf geeignetem Wege mitzutheilen fetz‘’ 

und durfte die Zuverficht hegen, daß die Öfterreichifche Regie⸗ 
rung, ganz abgefehen von der Ohnmacht der getroffenen Ver⸗ 
fügung, ſich beeilen würde, ven ausgefprochenen Wunfch der 
Nationalverfammlung zu erfüllen, um dadurch Zeugniß abzu⸗ 
legen für ihre Bereitwilligkeit, ver deutſchen Sache zu dienen. 


— Leider HR dem nicht alfo, und Ihr Ausſchuß Hat heute mie: 
derum die Pflicht, über einen denſelben Gegenſtand betreffenden 

Antrag bed geehrten Mbgeorbneten für Speyer: 
„sem Reichöminiftertum aufzugeben, auf fofortige 
Breigebung der mit dem Ausfuhrverbote belegten Me⸗ 

tale aus Oeſterreich hinzuwirken,“ 

zu berichten, und Ihnen im Intereſſe des gefammten Gandeld- 
ftandes Deutſchlands, die Dringfichkeit diefer Angelegenheit ans 
Herz zu legen. — Nach eingezogenen Erkundigungen ward das 
Ansfuhrverbot von dſterreichiſchen Gold⸗ und Silbermůnzen durch 
Eirculhr vom 24. Juli bis dahin verlängert, daß ver Reichstag, 
dem binnen Kurzem eine Vorlage gemacht werben follte, darüber 
entſchieden haben würde. Dieß geſchah alfo zu einer Zeit, zu 
welcher ver Beichluß der gegenwärtigen Berfammlung vem Mi⸗ 
niſterium befannt fein mußte. — Am 16. Auguſt empfahl ver 
Abgeoronete Pillersvorf Namens des Finanz: Ausfchuffes ver 
dfterreichifchen eonſtituirenden Berfammlung vie alsbaidige Auf: 
Hebung des Gelvausfuhrverbotes, welches ven Öfterreichifchen Cre⸗ 
dit fo fehr verlegt habe, und als feinbfefige Maßregel gegen das 
verbändete Dentjchland ausgelegt worden fri. — Am 22. Auguft 
warb das Öflerreichifche Finanzminiftertum abermals aufgefordert, 
das Geldausfuhrverbot in kürzefter Zeit aufzuheben. — Am 5. 
September endlich hielt der Finanz⸗ Auoſchuß feine zweite Sitzung, 
um über die Vorlage eines Gefegentwurfes vom Binanzminifte: 
rium, welche die Aufhebung des Gold» und Silberausfuhrver⸗ 
botes betrifft, bie Berathung einzuleiten. — Zwei volle Monate 
find alſo ſeit dem Beſchluffe der Nattonalverſammlung verſloſ⸗ 
ſen, und bis zur Stunde iſt nicht mit Gewißheit zu ſagen, ob 
w bekannte Maßregel baldigft aufgehoben werden wird, ober 
— Weber der Ausfpruch ver Nationalverfammlung , der 
— conſtituirenden Verſammlung, noch die ſeit Mo⸗ 
naten wiederkehrenden Klagen des deutſchen Handeläftanves, oder 
die geachtetften Stimmen der deutfchen Preffe, z. B. des bſter⸗ 
reichiſchen Lloyd, der Augsburger Allgemeinen Zeitung, des 
deutfchen Freihafens, Haben die Erfüllung ber allgemeinen 
Wünſche zu befchleunigen vermocht. — Zwei Monate find ver 
gangen, und wir find nicht fortgefchritten ; die Frankfurter Meffe 
bat begonnen, die Zeit ver Leipziger Meſſe naht heran, und das 
N Ausfuhrverbot dauert fort. — Ber Handel mit der Moldau, 
Walachei und anderen dftlich gelegenen Gegenden ift dadurch be: 
droht, und wie Ihr Berichterftatter Ihnen verfichern kann, nicht 
etwa für eine Meſſe, nein für alle Zeiten. — Wenn nicht mer- 
gifche Schritte gefchehen, um die fofortige Aufhebung des Geld⸗ 
ausfuhrverbotes zu erwirken, fo iſt e8 mehr als wahrſcheinlich, 
daß die deutſche Fabrik: Induftrie umd der deutſche Zwiſchen⸗ 
händler den Abfag nach jenen näher bezeichneten Gegenden 
für immer verlieren werden. — Der einmal aus feinen Bah- 
nen getriebene Verkehr pflegt aber felten, immer langfam und 
nach vollbrachten Opfern dahin zurüdzufehren. — Nach ber 
Ausfage glaubwürdiger Handlungshäufer follen Bälle vorges 
tommen fein, daß walachifche Käufer, mit baarem Gelde ver⸗ 
ſehen, in Oeſterreich eimtrafen, um auf der Leipziger Meſſe 
ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, ober nene Ankäufe zu 
machen; man geflattete ihnen aber ſelbſt die Wiederausfuhr 
des Geldes nicht, ebenfowenig, mie es Ihnen gelingen Eonnte, 
bei ber in Defterreich herrſchenden Galamität die von ihnen 
mitgebrachten Wechſel auf Wien gegen baares Geld umzu- 
fegen. In gleich mißlicher Lage befindet ſich der deutſche 
Buchhandel; auch er Eonnte feine alten Forderungen in Oeſter⸗ 
reich nicht liquidiren, wodurch die Einleitung neuer Gefchäfte 
natürlich erſchwert ward. — Es iſt daher mwahrlih an ver 
Zeit, von hier aus einen neuen Schritt zur Befeltigung eines 


fo Ühfligen wie verderbkichen, "and: aud den in deun Mfißeren Be 
richte angeführten Gründen nutzloſen Ginberntffes ya ihun. Dem 
jegt wiedererwachenden Gerverdfleiße und dem wiederkehrenden 
Bertrauen muß Spiefraum gegeben werden, ſich Teei zit entwik⸗ 
fein. — Ihr Ausfchuß trägt aber darauf an, die Hohe National» 
verfammlung wolle beſchließen: 

„ser proviforifchen Centralgewan aufzugeben, un⸗ 
gefäumt die Afterreichtfche Regierumg En das 
Ausfuhrverbot af ee Metalle Sofort aufzuhrben 
mit der Verkehr deutſcher Cine unter einander ee 
derum in feine alten Meityte eingefeht werbei⸗ 

Bräfident: Es haben ſich über dieftn Gegenſtand 
und zwar für den Ausſchußantrag einſchreiben lafſen dir Herren 
Berger, Biedermann und Kolb; dagegen die Herren Kalfer 
von Wien, Jordan von Berlin und v. Maͤhlfeld. Ich werde in 
diefer Reihenfolge Die Redner für und gegen den Ausſchußantrag 
abwech ſeln lafſſen. 

Berger von Wien: Beine Herren! IM glaube, daß in 
ver Sache ſelbfi gar kein neued Argument mehr wird vorgebracht 
werden Eönnen, da alle Galamitäten, melde dad Ausfuhrderbot 
von edlem Metallenac fich ziehen mußte, herrits in dem erften 
Berichte aufgezählt find. Ich Habe bei ber erften Berathung deö 
Gegenſtandes das Wort ergriffen, nicht um das — ——— 
zu vertheidigen, ſondern um es bei der damaligen Nochlage De 
fterreichs zu entſchuldigen. Damals ſah th in vein Verheſtniſſe 
Deſterreichs zu Deutſchland keine reactionaͤren, patriculariſtiſchu 
Beſtrebungen, es herrſchte damals in Wien veutſche Stinmung 
und der Stcherheito⸗Ausſchuf. Seit der Ruckkehr des Hofes und 
feit dem Zufammentritte des Reichstags aber zeigt fich eine par⸗ 
tienlariftifche Richtung in Oeſterreich, bie weit Alles Aberragt, 
was fonft von Particufartsmus einzelner deutſcher Volloſtamme 
von dieſer Tribüne wiederholt geſagt wurde. (Eine Stiame: Oh! 
DH!) Jawohl! Diefer Barticularismus geht aber ‚kiinetiegs 
vom Volke aus, das Volk in Oeſterreich iſt vurchaus dentſch; 
gleichwohl unterliegt die veutfche Sache anf der Straße und in 
dem Reichstage, und Sie feßen, daß das Nichteingehen fir vie Auf⸗ 
bebung des Geldausfuhrverbotes nichts Anderes iſt, als eine par- 
tieulariftifche Beftrebung Oeſterreichs: es thut mir leid, das als 

Drfterreicher ausſprechen zu muͤſſen; aflein es liegt im Imtereffe 
Deutſchlands, daß die Stellung Defterreichs zu Seutfchlaud 
klar dargelegt werde. Das ewige Reden von „inntgem Au⸗ 
ſchluſſe“ if nichts Anderes, als eine Phrafe, und fo lange 
wir den Inhalt diefes „innigen Anfhluffes“ nicht aufld« 
fen, bin ich als deutſcher Defterreicher mir nicht Mar, daß ein 
inniges Anfchliefen Oeſterreichs nichts Anderes fein koͤnne, 
als der Anflug Deutſch-Oeſterreichs an ven beutfißen 
Bundröftant. Es wurde mieberhoft gefügt, daß mit dem 
Bufammentritte der Nationalverſammlung der frühere lockere 
deutſche Staatenbund fi in einen Bunvesfkiat umgeftaltet 
hat; dieſer Vundesſtaat muß aber durchgefuhrt md bis im 
die "einzefnflen Bezüge realifirt werben, und +8 if geteiß wie 
einfachfte Srage, daß daB Geldwefen in’ einem Bundesſtaate 
auf gleichförmige Welle realiſirt werde. - Ueber "die Com pe⸗ 
tenz der Nationalverfammlung, daß fie’ ſekbſt Bid Frage tn 
die Hand nehme, und nicht wieder an baß'äfterreidifche WR 
nifterium , welches durchans nicht deutſch geſtaunt iſt, fich wende, 
iſt daher keine Frage. Wir Haben wiederholt in! Defierreich die 
Aufforderung geſtellt, die Wablen auszuſchreiden, weſche 
dig find, wir haben bie oͤſterreichtſche Reglerung aufgefor- 
dert, das Geldausfuhrverbot aufzuheben, bisher den deine, 
am afferwenigften eine genügende Antwort ekfofi Ne öfters 
reichiſchen Abgeordueten figen noch immer nie ditgehiigeda 


und das · Beheausfuhrnerbot iſt noch nicht aufgehoben. Der Aus⸗ 
ſchuß täth an, energifche Mittel zw ergreifen, und ich hätte 
gewuͤnſcht, daß enwegifche Mittel in feinem Bericht zu finden wä- 
zen 5 allein ich fehe in dem Antrag des Ausichuffes nichts Ande⸗ 
res, als eine Wiederholung des früheren Antrags; er forbert 
nur eine Beſchlennigung in dem Beitverhältniffe, indem es Heißt: 
„vaß.ungefäumt und fofort eine Aufforberung geſchehe;“ 
er bezieht fich alfo auf nichts Anderes, als auf eine dynamiſche 
Geſchwindigkeit, aber in der Öauptfrage, glaube ich, wird nichts 
erreicht ſein. — Mllein da daB Berhältnig Oeſterreichs zu 
Deutſchland Mar werden, umd der veutfche Bundesſtaat in Defler- 
weich durchgeführt werben muß gegen die ſlaviſche Majorität auf 
dem Wiener Reichsſtage, fo müflen Sie die veutfche Frage bezüg⸗ 
lich Orſterreichs ſelbſt in die Hand nehmen. Wenn die öſterrei⸗ 
chiſche Megierung ſich nicht geneigt erklärt, das Geldausfuhrver⸗ 
bot aufzuheben, fo müflen Sie erklären, daß daſſelbe für bie 
deutſchen Lande Oeſterreichs aufgehoben iſt. Dein Untrag geht 
dahin, wicht weiter ben laugſamen fchlappen Weg zu gehen, ſon⸗ 
bern daß Sie: felbft. as Geldausfuhrverbot für bie beutfchen 
Bande Deſterreichs aufheben, denn competent find Sie dazu aus 
Dem Prineipe des Bundeaſtaats. Ich muß noch berühren, daß 
bei meinen vor Kurzem ſtattgehabten Anweſenheit in Wien ich 
mich über den Stand vieſer Frage ˖ bei dem dortigen Neichötage 
habe. 

Finanz Ausſchuß niedergeſetzt, und biefer hat vie Frage in bie 
Gande genommen z. in dieſem Finanz-Ausſchuſſe figen zwei Ab⸗ 


geordnete, welche zugleich. Beamte der fogenannten Nationalbank: 
finds; dieſe Abgeordneten Haben erklärt, daß die Aufhebung des 


Geldaus fuhrverbots, ſoweit fie das Silber betrifft, nicht thunlich 
fet, und bloß in Bezug auf das Gold aufgehoben werben könne. 
Das iſt nichts Anderes als Unfinn und Umgehung ber Trage. 
Das Goly hat derzeit ein Agio von 18 Procent, und für einen 
dſterreichiſchen Ducaten, der dort 5jl. 15 fr. Conventionsmünze 
gilt, erhalten Sie. hier in Frankfurt nach demſelben Münzfupe 
mur Afl. 46. Wenn die Saldi im Gelve fi in einem ſolchen 
Berhäliniffe befinden, wird fh der Gefchäftsmann bedanken, 
feine Zahlungen in theurem Golde zu leiften. Wie wenig Ge: 
neigtheit das Öfterreichifche Minifterium hat, die veutjchen Be: 
giehungen in entſchiedener Weife audzufprechen, geht auch wieber 


Hieraus hervor ; denn pas Geldausfuhrverbot begründet ſich nicht 


auf ein Gefetz, ſondern bloß auf eine minifterielle Verfü: 
gung, und fo gut das vorige Miniſterium daſſelbe einführen 
Eonnte, ebenfo gut hätte es das jegige Miniflerium aufzuheben 
vermocht, ohne die Sache-vem Meichötage vorzulegen. Es han⸗ 
delt ſich hier gar nicht darum, daß ber Reichstag ein neues Geſetz 
erbafien ſolle, ſondern darum, daß dad Miniſterium, welches auf 
ven Schultern der deutſchen demokratiſchen Partei in die Höhe 
gehoben worden ift, und ſich der Portefeuilles bemächtigt Hat, 
ſich nun. Hinter die flnvifche Majorität des Reichstages geſteckt 
hat. Darum befchliehen Sie ſelbſt, meine Herren, nach meinem 

Antrag, der dahin geht: 

+, Die Berfammkung erklärt das von ber Öfterreichi- 
ſchen Regierung umter dem 2. April erlaſſene Verbot ber 
Ausofuhr edler Metalle, bezüglich der deutfchen Provinzen 
° Defterreichs, für aufgehoben, und beauftragt bad interi⸗ 
mijliſche Reichsminifterium, dieſen Beſchluß fogleich zu 
vollziehen, ſowie auch zugleich die oͤſterreichiſche Regie⸗ 
rung aufzufordern, jenes Verbot auch bezůglich der nicht⸗ 
deutſchen Provinzen Oeſterreichs aufzuheben.‘‘ (Bravo 
von der Linken.) * 


Ignatz Kuifer von Win: Meine Herren! 


« nehme biefelbe neutfche Geſinuung für mich in Anſpruch, welche 
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‚Bekanntlich Hat der Wiener Reichbtag einen, 


ber geehrte Mebner, welcher ſoeben die Tribüne verlaffen hat, 
für fich in Anſpruch nahm; ; wenn ich auch feiner Gefinnung und 
feinen Anjichten in diefer Frage meinen Beifall nicht ſchenken 
Tann. Der verehrte Redner hat gefagt, die Nationalverfammlung 
fei competent, unmittelbar mit Umgehung ſelbſt des Sfterreicht- 
Shen Minifteriums, mit Umgehung felbft der Öfterreichifchen Be: 
börden, die Aufhebung des Gelvausfuhrverbots zu decretiren. 
Meine Herren! Ich wundere mich, daß der Abgeorbnete nicht 
noch weiter ging, und gefagt hat, die Verfammlung möge decre⸗ 
tiren, daß die deutfchen Provinzen Oeſterreichs reichsunmittelbar 
fein ſollen. (Stimmen von ver Linken: Oh!) Meine Herren! 
Weit entfernt, das Gelvausfuhrverbot vertheibigen zu wollen, 
— denn alle Gründe dafür und dagegen haben Sie von diefer 
Tribüne Schon am 14. Juli gehört — muß ich Sie fragen, vb, 
da der Redner gefagt hat, daß er damals das Geldausfuhrverbot 
vertheivigt habe, und ald Grund die Nothlage, in welcher ih 
die Öfterreichifche Regierung befunden, angeführt, ob ed gerecht 
fei von demfelben Abgeorbneten, wenn er jagt, daß, wenn daſſelbe 
noch nicht aufgehoben worben, die Urfache in den reactionären 
Beſtrebungen des Öfterreichifchen Minifteriums gelegen fei. Ich 
frage Sie, meine Gern, wenn der geehrte Redner die Notblage 
als Motiv des Gelvausfuhrverbotes anerkannte, ob nicht das 
Minifterium, ob nicht der Wiener Reichatag eben aus venfelben 
Motiven bisher das Gelvausfuhrverbot noch nicht aufgehoben 
haben kann, aus benfelben Motiven, welche der Herr Gegner 
zur Vertheipigung ver Mafregel am 14. Juli anführte. Meine 
‚Herren! Ich ftelle mich nicht auf den Stanbpunft, zu entfcheiben, 
ob das Ausfuhrverbot vortheilhaft, oder nachtheilig ift. Die hohe 
Berfammlung hat am: 14. Juli befchloffen und entichieven, daß 
das Geldausfuhrverbot nachtheilig und mit der Einheit Deutſch⸗ 
lands nicht verträglich fei. Ich hätte gewünſcht, das dſterrei⸗ 
chiſche Minifterium hätte damals, folgend viefer Erklärung, 
welche die Hohe Nationalverfammlung gefaßt, dad Geldausfuhr⸗ 
verbot aufgehoben. Ich flimme vollfommen mit dem geehrten 
Redner darüber. überein, daß daß öſterreichiſche Finanzminiſte⸗ 
rium nicht verpflichtet war, dieſe Frage dem Wiener Reichstage 
vorzulegen, weil es eine bloße Verwaltungsmaßregel iſt. — 
Aber, meine Herren, das Finanzminifterium hat diefe Frage ein⸗ 
mal vorgelegt. Diefe Thatfachen müffen mit berüdfichtigen, und 
dieß iſt der thatſächliche Standpunkt, von welchem aus ich nicht 
in dee Sache, fondern in der Form gegen ven Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes fpreche. Das dfterreichifche Minifterium Hat dadurch; 
daß es Diefe Maßregel dem Reichstage vorlegte, anerkannt, daß 
zur Aufhebung des Ausfuhrverbotes die Einwilligung des Wiener 
Reichstags erforberlich ſei. Der Berichterftatter.für den Finanz⸗ 
Ausſchuß Hat am öfterreichifchen Reichstage für Aufhebung des 
Geldausfuhrverbotes geiprochen. Der Wiener Reichstag hat 
bis jegt feinen Beichluß gefaßt; ich Hin ver feften Ueberzeu⸗ 
gung, der Reichötag wird das Ausfuhrverbot aufheben. Ich 
bin der feften Ueberzeugung, das Minifterium wird alfogleich, 
wenn von dem Meichötage der Befchluß gefaßt worden, dieſe 
Maßregel durchführen. Aber ich frage Sie, meine Herren, 
ob in diefem Momente, wo die Frage am Wiener Reichstage 
ſchwebend if, Sie die Gentralgewalt auffordern fönnen, dem 
Öfterreichifchen Minifterium den Befehl zu geben, fofort und 
unabhängig von ber Einwilligung des Wiener Reichätages, 
bevor noch der Reichstag darüber ſich ausgefprochen, das 
Geldausfuhrverbot aufzuheben? Ich frage Sie, meine Herren, 
ob ein Minifterium dieſes kann? ob ein Minifterium dieß 
nad ftaatsrechtlichen Prineipien thun darf? Sie Eönnten 
mir in biefer Beziehung, meine Herren, vielleicht fagen: 

Wenn die Nationalverfommlmg einen ſolchen Beſchluß faßt, 
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fo brauche das dflerreichtfche Miniſterium nicht mehr die Eins 
willigung des Reichstages. Allein das iſt eine Gompetenzfrage 
der biefigen Verfammlung und ber Reichötage in den einzelnen 
Ländern, und es feheint mir fehr zweifelhaft, ob fie im biefer 
Frage zu Gunften diefer Verfammlung hier entfchieden werben 
wird. Der geehrte Rebner vor mir hat gefagt, und ich ſtimme 
damit vollfommen überein, daß diefe Maßregel eine bloße Ver— 
maltungsmaßregel fei. Nun frage ich Sie, meine Herren, 
wollen Sie die Competenz ber Nationalverfammlung fowelt 
ausdehnen, daß je, direct befehlend, auf die Verwaltung in ben 
einzelnen Staaten einwirken Eönne? Meine Herren! Eine ganz 
andere Frage ift ed, wenn e8 fih darum handelt, daß die Ver: 
fammlung hier ein Gefeg entwerfe, das in Zukunft, wenn bie 
Verfaſſung Deutſchlands fich conflituirt, im diefer Beziehung 
giltig iſt. Hier Handelt es fih aber um eine einzelne Der: 
waltungsmaßregel; diefe, meine Herren, können wir unmöglich 
decretiren wollen, noch dazu mit Umgehung des dfterreichifchen 
Minifteriums, mit Hintanſetzung des Öfterreichifchen Reichstages. 
Ich, meine Herren, ſchlage Ihnen daher folgende Faſſung vor, 
welche, wie ic; glaube, ganz denfelben Zweck erreicht, nämlich, 
daß der Wiener Reichstag ſich beeile, in diefer Beziehung einen 
Beſchluß zu faſſen, der unferen Wünfchen, unferer Erklärung, 
die wir bier ausfprechen, ganz angemeffen ift. Ich habe die feite 
Ueberzeugung, daß, wenn Sie diefe Faſſung, welche ich hier 
vorfchlage, annehmen, mehr Gutes gefliftet wird für Das, was 
wir erreichen wollen, ald mit ver Faſſung des Berichterflatters. 
Ich ſchlage Ihnen daher folgende Fafſung vor: 

„Die Nationalverfammlung beichließt, bie pro: 
viſoriſche Centralgewalt aufzuforbern, bei der öoͤſter⸗ 
reichiſchen Regierung auf die Aufhebung des Geld⸗ 
ausfuhrverbots hinzuwirken.“ 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch ich 
unterlaffe es, auf die materiellen Gründe, die für Aufhebung 
des Geldausfuhrverbots fprechen, einzugehen, fo nahe mir auch 
die Veranlaffung dazu liegt als Abgeordnetem eined Landes, 
deffen Handel wefentlich durch jenes Verbot beeinträchtigt wird. 
Der Ausſchuß hat in kurzen Zügen zwar, aber fo ſchlagend auf 
die Nachtheile, die augenbliclichen und die bleibenden, des Gelds 
ausfuhrverbots für den Verkehr Hingewiefen, daß Faum etwas 
Hinzuzufegen fein bürfte. Ein einziges Factum will ich nur er: 
mähnen zur Widerlegung Deffen, was in Bezug auf biefen 

Gegenſtand bei einer früheren Debatte darüber ein Abgeordneter 
angeführt hat. Er fagte: Die Forderungen, die ein Ausländer 
in Oeſterreich ausfteben habe, gingen ihm nicht verloren; ex 
dürfe nur im Falle der Nichtbefrievigung bei den öfterreichiichen 
Gerichten Klage führen. Nun, meine Herren, ich fenne die Ver- 
hältniſſe des Großhandel nicht genug, um zu beurteilen, in: 
wiefern für ihn diefer Nath anwendbar fei, oder nicht; aber 
von einem fpeciellen Theile des Großhandels, dem Buchhandel, 
weiß ich, daß dieſes Mittel nicht Anwendung findet. Wer ven 
Buchhandel Eennt, weiß, daß die Rechts: und Gefchäftsverhält- 
niffe deffelben bei Weitem loderer jind, als im übrigen Groß⸗ 
handel. Ich weiß nun, daß fpeciell Leipzig, welches befanntlich 
einen bedeutenden Bücherabfag nach Defterreich hat, durch dieſe 
Maßregel ſehr benachtbeiligt wird. Die Öfterreichtichen Bud: 
handler fagen den Leipzigern: „Wollt Ihr Zahlung in Banknoten 
annehmen, fo wollen wir fie feiften, wo nicht, fo gebt ed auf 
den Sangfamen Gefchäftswege, das heißt, die Zahlung wird von 
Meffe zu Meſſe prorogirt.“ Diele haben die Zahlung in Banf- 
noten angenommen, die fie dann mit einem DVerlufte von 12, 
17 bis 18 Procent verwerthen mußten. Ich glaube aber, 
meine Herren, daß dieſe Frage auch eine tiefere, principlelle 


Geite Hat, und ich freue mich, daß dieſe gerade, von einem hier 
veihifchen Redner hervorgehoben worden ift. Meiner Ue = 
gung nach hätte dieſe Frage nicht ſowohl dem volfömirthfche 

chen Ausſchuſſe, als vielmehr dem Ausfchuffe für die —* 
walt vorgelegt werden müſſen. Denn es handeit ſich wenigge um 
Das, was in materieller Hinficht gegen das —— 
ſpricht, als um die Siellung Defterreichs z "Centrälgemal: t. 
Soviel ich weiß, ift auf die wiederholten Aufforberungen der Gen- 
trafgewalt nicht einmal eine Antwort ertheilt worden. E jollte 
mich freuen, wenn ich in diefer Hinfiht eines "Hndern I ‚belehrt 
würde, allein, fo viel ich weiß, find biefe wiederholten, dringen⸗ 
den Aufforderungen ohne Antwort geblieben, —Ich glaube, daß 
von unſerm Miniſterium in dieſer Beziehung nichts verfäumt 
worden iſt. Ich gehe num zwar nicht fo welt, wi —— 
Berger; ich glaube nicht, daß im gegen! etigen 9 genblide, wo 
unſer Verfaſſungswerk noch nicht vollende N wo HH eineitli- 
Gen Berhältniffe des Zoll: und Münzmwefend noch nit verfafz 
fungsmäßig hergeſtellt find, dur einen Be Glüß don unferer 
Seite das Ausfuhrverbot aufgehoben werden tanz, aber ich gebe 
fo weit, daß die Gentralgewalt aufgefordert werben. müffe, nicht 
bloß „hinzuwirken,“ wie der Nepner vor mir vorgeſchlagen Bat, 
fondern eine Fategorifche Erklärung von ber Ö) er Re 
gierung zu verlangen. Denn wenn uns au die Berfaffung 
noch nicht das Recht gibt, auf unbe dingte "Aufkebung der Eqren 
fen zu dringen, bie jegt noch einen Theil Deuiſchlande vor dem 
andern trennen; fo iſt doc ber Geiſt, kraft ve ſen wir. hier fe 
ben, die Einheit, wie fe das beutfche Volt 'tr feines. Hecht 
proclamirt, hat für alle gemeinfame Angelegenhei en, ſo iſt doch 








| die Schaffung der Centtalgewalt in dieſem Geiſte binreihend, 


daß wir verlangen fünnen, jede Regierung möüffe. in hiefrmk Gei⸗ 
fte ſich zur Eentralgewalt ftelen, daß wir die Opfer farkern kön⸗ 
nen, die nothwendig find, um die — 
um nicht Deutſchland in ſich ſelbſt in feindliche Heerfa 
ten. Ich glaube aber auch, daß es im —— — 
doppelt nothwendig ſei, gegen dieſen Varticularlämus mit ‚er 
Macht anzukämpfen. In bem Augenblick, wo wir, — 
ſtens ein fehr großer Theil der Verfammlung, und 33 
bie Seite, der ich angehörte, — von einer anderen deutſch 
macht die bedeutendſten Opfer verlangt Haben, in dieſem 
blicke duͤrfen wir nicht nachfichtiger ſein gigen die zweite Er 
macht. Und, wenn wir von Preußen M ii fonen. ald *8 
das Vaterland verlangten, ſo fokt * wohl Mn 
reich ‘ein Opfer verlangen, welches, n dem Aug 
competenteften Richter, eigentlich. fein “ iſt, m ee sur 
Erfenntniß der währen — — 
man bei jenem Verbote anzlie net arum 
ich für den Antrag des un nd 9 
fung des Abgeoroneten Kaifer. ICh würde — he 
flricteren Faffung anfchliefen, wenn, ſchon ii t Bo 
kann, wie der Abgrochnee Serge 0 Mile Br 

WW. Jordan von Berlin e 
Ihnen na dariiber Rechenſchafte 
me, gegen dem Antrag des Ausſchufſes zu 
bet der erften Verhandlung ver J 
ne geſtimmt habe. Meige Herr 
einen fhlechten Arzt, det, anfla 
bie Symptome der Kranfhel a 
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Frage Ins Klare kommen. Es hilft nichts, daß wir fle immer 
wieder umgehen und die Augen verfchließen, um ein bedauerliches 
Verhältniß nicht zu fehen, das einmal exiſtirt. Ich habe, fhon 
einmal von diefer Tribüne erwähnt, daß, während Deutſchland 
mit einer auswärtigen Macht im Kriege lag, Oeſterreich mit dies 
fer Macht ganz naiver Weife auf freunpfchaftlihem Buße fort: 
verfehrte. Man hat hier von Preußens Particularismus viel ge: 
ſprochen, und ihn vielfach angegriffen, Defterreich Hat fich aber 
eined Schlimmeren ſchuldig gemacht, als des Barticulariemus: 
eined völligen Indifferentismus. Jetzt find wir der Blokade im 
Norden durch den Feind (08 geworden, aber nach dem Süden hin 
dauert fle fort durch eine beutfche Macht. Denn mas ift das 
Ausfahrverbot Anderes, als cine Blokade, und zwar eine hoͤchſt 
verderblich wirkende für ben ganzen Handelsſtand? Wir müffen 
uns klar werben ‚über Das, was Defterreih möglich ift. Meine 
Herren! Glauben Eienict, daß ich irgendwie Im einpfindlichen 
Sinne, gegen Deſterreich prechen will. Durchaus nicht. Wir 
dürfen und nut fragen: Was Tann Oeſterreich? Ich, meine 
‚Herren, ' fühle mich nicht competent, dieſe Frage zu entfcheiven, 
und erwarte Antwort auf dieſelbe von den Herren aus Oeſter⸗ 
reif. Kann Defterreih mit Deutfchland einen Bunbestag bils 
den? Kann es ſich fügen in Alles, was wir hier befchliegen wer⸗ 
dem? Ober kann ed dieß nicht? Kann vielleicht nur das frühere 
Verhätmiß des Staatenbundes zwiſchen Oeſterreich und dem 
übrigen Deutſchland fortbauern? Ich, meine Herren, ich wage 
dieſe Bragen weber geradezu zu verneinen, noch zu bejahen. Es 
märe gewiß höchſt wũnſchenswerth, wenn Oeſterreich ſich auf dad 
Engſte mit und verbinden Eönnte. Ob es aber auch nur für 
Deutſchland durchaus vortbeilhaft fein würbe, wenn Oeſterreich, 
um fi mit und auf das Engfte vereinigen zu fönnen, gendthigt 
mürde, die Banden der gefammten Monarchie zu lockern, was eine 
unvermeldliche Folge jenes engen Anfchluffes fein würde, und fei= 
nen Einfluß na Often aufzugeben, — das wage ich nicht zu 
bejahen, — ja, ich wage es jogar zu bezweiſeln. Wir müffen 
hierauf eine beftimmte, entſcheidende Antwort von Orfterreich 
felbſt erhaften. Bis jetzt hat Deſterreich, wie ſchon ein Vorred⸗ 
ner erwähnte, noch nicht einmal geantwortet auf die verfchiede: 
nen Anfragen’ von Seiten des Minifteriums. Aus diefer uner⸗ 
träglichen Rage müffen wir herauskommen fu oder fo, und ih 
werde deßhalb naͤchſtens den Antrag flellen: Oeſterreich katego⸗ 
riſch zu befragen über die Stellung, die es und gegenüber einnch: 
men will. Veber das Ausfuhrverbot aber noch einmal vergeblich 
zu befchließen, und noch einmal dadurch bloßzuftellen, daß wir 
etwas befchliehen, was wieber nicht außgeführt wird, dazu kann 
ich nicht rathen. Ic fchlage Ihnen daher vor, über diefen An: 
trag vorläufig zur Tagesorbnung überzugehen. { 
Bräfident: Herr v. Würth, will eine factiſche Er⸗ 
Täutetung geben. —— —— 
v. Würth von Wien: Meine Herren! Es iſt von 
a Een hier ermähnt worden, w die dſterreichiſche 
Reglerung duf das Mnfhnen, das, von Seiten. des Miniftes 
riums an fie geflellt‘ wurde wegen Aufhebung des Geldaus⸗ 
fuhrverbots / feine Antwort gegeben habe; dieſe Thatſache iſt 
vollfommen unrichtig. "Sobald derBeſchluß der National⸗ 
verſammlung vom 14, Jull dem Reichsminiſterium mitgetheilt 
war, wurde er von demſelben wit der dringenden Aufforderung, 
Das Geldausflihrverbot' ſobold alg möglih aufzuheben, an die 
õ ſterreichlſche Regietung befördert... ‚Die öfterreichiiche Regle⸗ 
zung bat hierauf dem Reijgminifterium geantwortet, daß fie 
dieſes Geldausfuhrverbot nur qus dem fehr dringenden Grunde 
ver Nothlage erlaffen Habe, daß dieſes Gelbausfuhrverhot ges 
genwärtig noch nicht vollkommen aufgehört Hätte, und daß fle 


fi ohne Zuſtimmung des Öfterreichiichen Reichstages nicht für 
befugt halte, das Gelvausfuhrverbot aufzuheben. Nachdem 
diefe Zufchrift vor ungefähr acht bis zehn Tagen hier angelangt 
war, wurde eine neue, noch dringlichere Aufforderung an das 
öfterreicht che Minifterium gerichtet. Auf diefe Tegte iſt aller 
dings noch feine Rüdantwort erfolgt, allein nach der Natur des 
Voftenlaufes und des VBehörvenganged Eonnte auf dieſe letzte 
Aufforderung auch noch Feine Antwort erfolgen. (Stimmen 
auf der Linken: Ah fo!) Soviel ald thatfächliche Aufklärung. 
— Im Uebrigen glaube ich im Namen aller oder ber meiften 
Öfterreichifchen Abgeordneten es auöfprechen zu können, daß fie 
fih dem Ausihuß-Antrage, ſowie er lautet, vollfommen ans 
fegließen werden. 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Sie haben einen 
Beſchluß gefaßt, deſſen Weisheit von Feiner Seite bezweifelt und 
angefochten wird; — es ift eine Nothwendigkeit, daß dieſes Ver⸗ 
bot der Gelvausfuhr envlich aufhören muß. Mit was beftreitet 
man nun eine Ausführung der Sache? Man fagt, bie öfter 
reichiſche Regierung habe die Ausführung dem Reichstage vorge: 
legt. Meine Herren! Wo follen wir hinfommen, wenn alle 
Beſchlüſſe, die wir faſſen, hintennach einem Reichstage vorge: 
legt werden? (Stimmen auf ber linken Geite: Hört! Hört! 
Sehr richtig!) Dann können wir nad Haufe gehen. (Stim⸗ 
men auf verfehiedenen Geiten: Sehr richtig!) Meine Herren! 
Am 15. Juli Haben Sie den Beſchluß gefaßt, am 24. Juli, 
alfo neun Tage darnach, hat vie öfterreichifche Negierung be= 
kannt gemacht: Das Geldausfuhr-Verbot beſtehe vorläufig noch 
fort, ſie werde demnächſt die Sache an ven öſterreichiſchen Reichs⸗ 
tag bringen. Ich vermag nicht zu begreifen, wie Jemand noch 
dieſe Sache vertheidigen kann. Ich wiederhole, es iſt rein übers 
flüſſig, daß wir hier ſind, wenn ein Staat auf ſolche Weiſe 
verfahren kann; und wenn ein großer Staat das thut, fo hat 
auch der Fleine das Recht dazu. (Stimmen auf verfchiedenen 
Seiten: Hört! Hört! Sehr gut!) Ic) fehliege mich dem Antrage 
des Herrn Berger auf das Entfchievenfte an, und mit dem grüßs 
ten Bedauern würde ich ed anhören, daß ein nicht fo weit ges 
hender Antrag angenommen würde. 

v. Mühlfeld von Wien: Meine Herren! IH will 
nicht von der Nothwendigfeit ver Aufhebung des Audfuhrverbo- 
tes der edlen Metalle aus Oefterreich nach Deutſchland für dieſes 
fprechen ; denn wenn ich diefen Standpunkt betreten wollte, fo 
würde ich meine Gegner auf dem entgegengefegten Stanppunfte 
finden, wo fle ſich auf die Nothwendigkeit feines Beſtehens für 
Defterreich fügen Eönnten. Ich glaube aber ebenfowenig, daß 
man im Ernfte daran denken kann, daß die Nationalverfamm- 
lung einen berartigen Beſchluß faffe, der, wenn er von Wirkſam⸗ 
keit fein follte, im @egenfage des oͤſterreichiſchen Reichstages 
und der Öfterreichifchen Regierung nicht anders, ald mit Waffen- 
gewalt durchgeführt werden Eönnte. (Auf mehreren Seiten: Oh 
bo! Bewegung.) Wenn ich Diefe beiden Extreme befeitige, fo er⸗ 
kläre ich mich allerdings mit dem Ausſchuß-Antrage einverflan- 
den, mit alleiniger Ausnahme des legten Beifages, durch wel- 
Gen ich nicht nur den Beſchluß nicht gefräfligt finde, ſondern 
darin auch eine gewiffe Blöße infofern erkenne, als wenigſtens 
mir Hiftorifche Rechte des deutſchen Handel, die dem Ausfuhr: 
verbote entgegengeftanden wären, nicht befannt find. Neben dem 
Antrage aber ergreife ich die Gelegenheit, doch Einiges zu bes 
merfen, was geeignet fein dürfte, das Verfahren der öfterreis 
chiſchen Regierung rückſichtlich des Öfterreihifchen Binanzminifter 
riums vom Standpunkte ver Billigkeit in ein anderes Licht zu 
fielen. Es ift behauptet worden, daß dieſe Maßregel nur 
aus reactionaͤren Tendenzen, aus particularen Beſtrebungen 
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beruppgegangen wäre... (Buruf.aus dem’ Eentrum und ber 
Linken? Nicht hervorgegangen, fonbern beibehalten!)... auch 
beibehalten wurde. Wenn dad öfterreichiiche Minifterium in 
biefex Beziehung den. Borwurf der Meactiom verdient, fo ift 18 


in ber ſonderbaren Lage, eigentlich, eine Mafregel gegen fein | 


beſſeres Wiffen und gegen feine beffere Ueberzeugung nur darum 
angepronet,unn beibehalten zu haben, weil das Bolf es verlang⸗ 
tez denn bie Veranlajfung dazu beſtand nur in ver Aufregung 
im, Bolfe, Die gegen bie Aufhebung bed Derbptes obwaltete, Die 


nãchſte Veranlaſſung nämlich war, daß Wagen, melde Geld. 


hinaustrandportixen follten, angefallen und nicht hinausgelafs 
fen wurden, ‚Diele Aufregung hat dad Minifterium bisher noch 
immer. beachtet., Und gerade darum, weil es von dem hoffe, 


von dem Munjche und ber Auftegung des Volkes ausgegangen , 


iſt, gerabe darum mußte dad Binanzminiflerium varauf hindeu— 


ten, daß 23. ohne Ginwilligung des Reichstages, der am Ende ja, 


das Volk repräfentirt, viele Maßregel nicht aufgeben Tonnte. 


Noch, meine Herren, bite ich, Nicht zu vergeffen : ed iſt ein gang ' 
eigenthümliches  Verhältniß zwiſchen dem Münzfuße Oeſterreichs, 


um ber übrigen, Laänder Deutihlandd. Dieſes Verhältniß bez 


fteht zum, Nachtheil Defterreich®, und gerade darum ift feine 


folche gleiche Lage vorhanden. Wäre dieß Mißverhältniß nie, 
bagemefen, ‚fo witbe man fich auch zu der Nothwendigleit des, 
Geldausfuhrnerbotes nie bewogen gefunben haben, ‚Das Miß- 
verhältniß. beſteht aber allernings noch, und gerade darum mußte 
dag Öflerreichtiche Finanzminifterium, mit Sorgfalt und Umfiht, 
zu Werfe geben. Wenn. ed übrigens in dem Berichte heißt,, 
daß ben öſterreichiſche Reichötag pie Berbotdaufhebung auch ſchon 
verlangt habe, fo iſt dieß eine Unrichtigfeit. Das Finanzminiz 
fterium iſt mit einem ſolchen Verlangen des Reichstages nicht 
im Wiverfprude, ed ‚erwartet vielmehr den beftimmten Aus— 
ſpruch ‚bed Reichstages, daß das Verbot aufgehoben werden 
Eönne, um daun auch gegenüber der biöherigen Aufregung des 
Volkes ſich darauf berufen können. Ich bin daher, wie früher 
bemerkt, dafür, daß der Antrag des Ausichuffes mit Hinweglaſ⸗ 
fung des legten Veifaged angenommen werde. j 
Wiesner von Wien: Meine Herren! Unter Metter⸗ 
nic/8 Spftem hat man · die Abfperrung Oeſterreichs von Deutſch⸗ 
land daduach verſucht, daß man hie deutichen Gedanken Ächtetez 
man ‚hat aber..die commerziehley Verbindungen, foweit, e8 da8 
herrſchende Syſſenn erfaunte, durchaus nicht abgeſchnitten. Jctzt 
ffrebt man eine ſolche Abſperrung durch das Geldausfuhrverbot 
an... Man, hat bier von, der Nothlage Oeſterreichtz geſprochen. 
Erlauben Sie mir, daß ich auf eine Zeit zurüdgehe, wo die 
Geldverhaͤltniſſe in Defterreich auf das Tieffte erſchůtiert waren, 
Die war nach den Brievensihlüffen, ald man in Oefterkel 
einen Bankeroit gemacht, hatte. , Damals bat fi) das Metter: 
nich' ſche .Minifterium auf ‚alle mögliche Weife befliſſen, ' die 
Stantögläupiger fir die Verlufle, die,fie früher erlitten hatten, 
zu entihähigen. Sie werden ſich erinnein, Daß man in neues 
fer Zeit, ‚mo über die Sinanjfage Oeſterrelchs in der Gegen: 
wart und in ber Yergangenheit Die Rede war, immer batauf 
zurückkam, daß man vach hen, Friedensichlüffen zur Entſchädi⸗ 
gung der öſterreichiſchen Staatsgläubiger ‚viel zu viel gethan 
babe, Biel Hat man wahrlich damals aufgeopfert, um ben 
Credit Oeſterreichs wigder herzuftellen, um ‚das Gedächtniß 
jenes theils durch die — theils durch falſche Fi- 
nanzoperationen herbeigefuͤhrten Bankerotis zu verbeſſern. Das 
war unter Metternich der Fall, Gegenwärtig bat Oefterreich 
eine conftifutipnelle Verfaſſung, ein verantwoitfiches Minifterlum, 
und gerabe dieſes verantwortliche Minifterium hält an ber 
Maßregel feft, bie commerzielle Verbindung Oeſterreichs mit 


Deuiſchland fortwährend aSzufcittelen. Mine Hersen? Wenn 
Sie dieß Ind Auge fällen, fo werden Sie dem Abgeordneten Ber⸗ 
ger und mir vollfommen beiſtimmen, baß hierin’ reactionare Bes 
ftrebungen der ſchlimmſten Urt vorliegen. Wenn es auf dieſe 
Weife fortgeht, fo wird das übrige Deutſchland von dem beut- 
ſchen Defterreich durch eine chineſiſche Mauer getrennt merben. 
Man dat fi eben darauf berufen, daß das Volk in Oeſterreich 
die Beibehaltung diefer Maßregel verlange. Ich proteſtire ganz 
entſchieden gegen alle dieſe Behauptungen. Meine Landsleute hal 
ten.anf Treue und Glauben; meine Lanbslehte wolleri, daſ man 
fie für treue, ehrliche Männer halte; fiewolten auch mit Deutſch⸗ 
land in fortwährender Verbindung bleiben. Meine ‚Landsleute 
haben fo viel gefunden Verſtand, Haben ſo tief in die Volkowirih⸗ 
ſchaft, in die Verhäftniffe und Bebingungen gefünder commers 
ziellet Verhäftniffe Hineingeblickt, daß fie vecht'tohl wiffen, eine 
Mafregel von fo wiberfinniiger Art koͤnne nur zum Ruine Oeſter⸗ 
reichs veitragen. Herr Jordan don Berlin bat num biefe Frage 
auf ein ganz anderes Gebiet geworfen. Ber Abgeotdnete Berger 
und ih mit ihm behaupten, daß In vlefer Mafregel die Reaction 
ſehr fichtbar fei; ich mache Ste aber noch ganz' beſonders dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß, wenn nicht fo ungemein viel Geld; nas 
mentlich Silber, in das Lager. rined gewifſen Parteiführers fibfle, 
das Ausfuhrverbot ganz und gar mit nothwendig wäre. (Auf 
der Linken: Hört! Hört!) Dad Geld, welches ven Bürgerkrieg 
näßtt, wird ben Gläubigern Deſterteichs, “wird ben deutſchen 
Defterteichern ſelbſt zu ihrem Verderben entzogen. Es hat beffen- 
ungeachtet, wie ſchon bemerkt, Herr Jordan von Berlin für noth⸗ 
wendig. gehalten, dieſe Frage auf ein ganz anderes Gebiet Hinzu 
wälzen; er hat, wahrſcheinlich in der Anficht, daß hie. Abge⸗ 
ordneten Oeſterreichs allwiſſend feien, oder wohl gar berufen 
waͤren, Orafelfprücge von ſich zu geben, auf dieſer Tribuͤne ge⸗ 
ſagt, wir öſterreichiſche Abgeordnete müßten bezeugen, man. wolle 
in Deſterreich einen innigen Anſchluß an Deutſchland keineswegs. 
Es iſt nur zu verwundern, daß fo viele oͤſtetreichiſche Abgeordnete 
in dieſer hohen Verſammlung ſitzen, obwohl ſie nach Hertn Jor⸗ 
dan keinen innigen Anſchluß an Deütſchland wünfchen! (VBeiſtim⸗ 
mung auf der Linken.) Diejenigen Abgeordneten Oeſterreichs, 
welche dort noch zurücgeblieben find, gehöten denjenigen Landes: 
theilen an, in welchen ſich vie czechiſche Bewegung erhoben Kat, 
wo man no mit aller möglichen Kraft wäglt und die Teattio- 
hären Beftrebungen fo lange fortfegem wird, als die Natiousl⸗ 
verſauinilung zu Frankfurt ſich nicht mit aller Kraft und Macht 
dagegen erhebt, und nicht mehr von Erwarten, "Hoffen ung fo 
weitet ſpricht, ſondern ihren Wilßen beererttt. Hert v. Mühlfeld 
es bie Mnficht geäußert," daß’ wenn wir Mifehung, jemer 
aßregel forderten, man uns wit-Waffengewalt 'entgegentreten 
würde (Stimmen auf der · Rechten: Nein! Das Hat er nicht ges 
ſagt ), ober, daß Wirt, um die Aufhebung des Ausfuhrverbots 
burhgafeheh, Waffengerdatt anwenben müßten: (Stämmen auf 
ber Rechten: Sp war's!) Ich proteſtire auch gegen dieſe Bes 
Hauptung: Deine Landsleute Haben ganz'andere und viel beilere 
Eipfichten, als eine Heine Bartet in Wien, welche um jeden Wreis 
die alten Zuftände herbeiſchleppen will, welche um: jenen Preis 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich eine chineſiſche Mauer aufs 
thürmen möchte, als eine Partei, fage ich, welche das beutiche 
Oeſterreich in ein Slavenreich — ——— dieſen 
Geflchtspunkten ale" proteſtire ich gegen das Verfahren des 
teactionären öfterreichifchen Miniſteriums, welches, wie ich Ih⸗ 


"nen nun gegeigt habe, in dieſer Maßregel viel weiter greift, viel 


verderblicher wirken with, ald welland Metterwich mit allen 
feinen Spfofnechten. Ich kann, um mic ver-Interefien meines 
Bandes anzunehmen, um ber Medlichkeit und Treue ber Oeſter⸗ 


veidger. das Wort zu reden, wie eh meine Pflicht ift, nichts An⸗ 
deres thun, alß die hohe Verſammlung bitten, fie möge ihte 
Woͤnſche und Auſichten, —* Willen nicht mehr mit den Wor⸗ 
ten „erwarfen,, hoffen, enigegenfehen“ ausſprechen, ſondern fie 
möge decretiren. Undese Maßregeln werben nicht durchdringen. 
Energie anſtatt abermaliger fernerer Geduld! Nur auf dieſe 
Weiſe wird ed,mdgfich fein, den Bruch mit ganz Deutſchland zu 
verhindern , welchen eine gewiffe Partei um jeden Preis herbei: 
führen. will, (Lebhafter Beifall auf ver Linken.) 
Matomwiezta aus Böhmen: Es hat vorhin ein Red⸗ 
ner aus Oeſterreich bemerkt, eß würden fih wohl ſaͤmmtliche 
Öfterteichifcge Abgeordnets für den AusfchußsAntrag erflären; ich 
meineötheild bin mit noch mehreren Abgeordneten aus.Oeflerreich 
dafür, dem Berger’chen Auttage beizuftimmen, und zwar bee 
halb, weißes, zumal in den jegigen Tagen, vie Pflicht eines jez 
den Abgeordneten, der in.ber Raulekirche ſiht, iſt, gegen jedwen 
ben Bartirylarismug anzukaͤnpfen. (Beifall im Centrum und 
auf ver Linfen.) Wir find. dem Öfterreichijchen Particulariemug 
biöher immer aus; dem Wege argangen, ja ich möchte beinahe 
fagen, wir haben. ihn gehegt, wir haben und nicht getraut, darz 
über ein Wort. zu, ſygechen. Wir find dem Particularismus in 
Hannover, wir nd ihm in Preußen entgegengetreten.; wit molz 
len aber auch gegen ben, welcher jich in Oeſterreich zeigt, anfäns 
pfen, up; wir werben, — ich, fage dieß im Geifte vieler Gollegen 
aus Deflgrreih, — nicht hie Lehlen jein, welche gegen ven öfters 
reichiſchen Particulaxigmus, mag er ſich zeigen, two er will, bie 
Stimme erheben werben. Man hat das Gelvausfuhrverbot ſchon 
früher mit der Nothlage in Defterreich entſchuldigt, und dieſe 
Entſchuldigung haben wir auch heute wieder gehörtz ich muß 
dagegen bemerken, daß man in Oeſterreich davon allgemein übers 
raſcht war, als jene Mafregel angeorbnet wurde, weldge vielleicht 
von einigen Bankherren in Wien gefpybert fein mochte; bie Fa⸗ 
brifanten und Kaufleute in Böhmen aber waren ungemein bes 
teoffen, als das Ausfuhrverbot ausgeſprochen wurbe. (Muf ber 
Linken: Hört! Hört!) Und es hat auch venfelben unfäglihen 
Schaden gefiftet. Ich brauche wohl kaum auf bie fhänlichen 
Folgen aelkisen noch beſonyers aufmerkiam zu machen, fie liegen 
ar. am Tage, und noch jegt leiden Kaufleute wie Fabrifanten 
barunter. Es wurbe auch gleish damalg, ald der Öfterrelihlfche 
Reichstag erdffnet ward, von einem böhmifchen Babrifanten ver 
Antrag auf ungefäumte Aufhebung jenes Verbott ge aber 
bis jept iſt von jenem in dieler Beziehung noch nichtd geſchehen. 
Der Öfterreihiiche Reichstag wird auch dad Geld: Außfuhrberbot 
nicht auffeben, deſſen bin ich gewiß; denn diefe Sache wurde 
rem in der Mehrzahl ſlaviſch gefinnten Reichstag tein deßhalb 
überwiefen, um bie Spaltung gegen — » bie lelder be⸗ 
reits moglichſt zu vergroͤßern; bie Ueberweilung an ben 
Peg —X — die, Verzögerung dieſer — 
vaſelbſt iſt, ich fage es offen, ein ſlaviſches Mandver und weiter 
vurchaug nichts. Meine Herren! Alle Deutfchen in Defterreich 
erwarten von und ein entſchiedenes Wort im Intereffe bet deut⸗ 
fen Sache; ſprechen Sie dieſes entſchiedene Wort aus, ſtim⸗ 
men Gie für ben Verger’fgen Antvag, und ſechs bis fleben Mile 
lionen Deutſche in Oeſterreich werben Sie für bie gemeinfame 
deutſche Sache gewinnen. 
orig Mohl von Stuttgart: Ich danke ben bſter⸗ 
reichiſchen Abgeordneten für bie Acht deutſchen Geflnnungen, 
welche fie hier an den Tag gelegt haben, im Namen von Oeulſch⸗ 
land. Mau hat die Competenz her Centralgewali und der 
Nationalverfammlung bezweifelt; dieſe ſteht feft In tem Ge⸗ 
fege vom 28. Aunt, vermöge beffen vie Gentralgewalt geſchaffen 
ift, um für bie gemein cheftiſche Wohlfahrt yon Dentfflanp 
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zu forgen. Nun, meine Herren, frage ich aber, ob e8 bamit 
vereinbar iſt, wenn ein Theil von Deutſchland in dieſer Weite 
AH abfperrt? In Folge diefes Ausfuhrverbots ift eine Anzahl 
Buchhändler bankerott geworben, weil fie ihre Zahlungen aus 
Defterreich nicht erhalten Fönnten. Ich empfehle Ihnen den Ans 
trag des Ausſchuſſes, weil ich glaube, daß er in einer gemäßig⸗ 
ten Form ben Zweck doch erreichen wird, indem ber Ausſchuß 
barauf.anträgt, in fürzefter Zeit das Geldausfuhrverbot aufgus - 
heben. — (Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) —— 
Präafident: Die Verhandlung iſt geſchloſſen. Herr 
Merk, als Berichterſtatter, hat noch das Wort. * 
Merk von Hamburg: Sie werden mir, als Bericht: 
erftatter, noch einige Worte vergönnen. Ich muß zuerft Die Sache 
auf den Standpunkt des volkswirthſchaftuchen Ausſchuffes zurüd- 
führen. Es Tag dem Boltanteihfhntlgen Mufchup ein ſpecieller 
ntrag vor; darüber hatte er zu berichten, und auß biefeh Ges 
fihtöpunfte iſt auch der Bericht abgefaßt. Ich beflage mit ven 
gtehrten Vorrednern, daß wir jept zum zwelten Mal über ben 
gleichen Gegenſtand, über den wir ſchon vor zwei Monaten ver 
handelt Haben, wieder verhanbeln müffen, daß nämlich Oeſter— 
reich das Geldausfuhrverbot gegen die deutſchen Staaten no 
Immer nicht aufgehoben Hal; aber dennoch kann ich mich bem 
Berger’fhen Untrag nicht anſchließen, fo fehr ich auch die daraus 
bervorttetende deutjche Gefinnung verehre. Es ift allerdings ber 


klagenszwerth, wenn ünſere Beſchlüſſe jeder einſelnen conftituis 
renden Verſammlung, und deren gibt es in Deutſchland jetzt 
lelder viele, zur Genehmigung vorgelegt werben follen; dann 


fünnen wir freilich nach Haufe zurückkehren. Meine Herren! 


' Dan bat bei dieſer Angelegenheit abermals von dem Nothſtande 


Oeſterreichs geiprochen; Ich muß Ihnen fagen, daß ich tag 
Sprichwort: „Noth Eennt Fein Gebot“ als eine Aushilfe Hein: 


, licher und ſchwächlicher Seelen erfannt habe, bie &8 in Anwen- 


dung bringen, um ihre nicht zu rechtferligenden Mafregeln zu 
beichönigen. Wenn wir decretirt hätten, bie öfterreiähifche Mes 
gierung hätte den Zwangscours der Banknoten aufzuheben, fo 
wäre das allerdings nicht gerechtfertigtz aber daß wit ausge 
ſprochen haben, vie Öflerreichtiche Regterung folle das Geldaub⸗ 
fuhrverbot aufheben, bazu waren mir im vollem Maße befugt, 
Es erifliten bier z. B. in Frankfurt am Main fehr biefe Faml⸗ 
lien, deren ganzes Vermögen in Öfterreichifchen Metalkiques an⸗ 
gelegt ift, Diefelben find auf den Ertrag der Coupons angewieſen, 
welche ſie bei ben hleſlgen Banqulers ausbezahlt erhielten; ſobald 


aber das Ausfuhrverbot ringelteten war, hörte dad auf. Der Paris 


cours iſt 120 A. im 24 fl. Fuß für 100 R. Eonventiondmünze, 
Nun, meine Herren, haben bie Inhaber ver Coupons, welche fie 


. fonft an der Börfe verwerlheten, felten Verbindungen In Ocher: 
} reich, und fielen vaher in bie Hände von Mäklern und Unter: 
' — Sie befamen ftatt 120 fl. 102 fl.z benn ſoweit war 


er Couts gefünfen. — DW-Uhterhändler Iaffen die Eoupons in 


| Wien efncaffien, verwechſeln bie eihaltenen Bhnknotei mit einem 
| Agto von 7—8 Ptocent gegen Zwanziger, uͤnd bezählen außer⸗ 
| dem noch 3 Procent Prämie für d&8 Herausſchmuggein, fo daß 


bi Immer hoff! ein Gewinn von 7—8 Procent übrig bleibt. 
us deni Betrage der Praͤmie innen Sie ju gleicher Zeit bie 
Gefahr ermeſſen, die aus dem Schmuggeln für den Inhaber 
bernötging, Alfo die Öfterreichtfeien Gtantd = und Privatglau⸗ 
iger waren es hauptſächlich, die dutch das Verbot gelitten 
haben. Ich wollte diefes Belfpiel nur anführen, um Gie zu 
überzeugen, daß die Maßregel ohne Nutzen ünv ohnmachtig war; 
es find Millionen aus Oefbereich gefQjthilggelt worden, wie das 
bie Frankfurter Banqulers beflätigen Yöhnen. "Meine Herren! 
Ich ſchließe, und Bitte Sie, den Anttag bed vollswirthſchaftlichen 
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Ausfchuſſes anzunehmen; ich glaube, es iſt ber einzige, ber in 
dieſem alle gereihtfertigt iſt. — 

Bräfident: Meine Herren! 88 liegen fünf Anträge 
vor, und nachdem jetzt Here Kaiſer feinen Antrag zurüdgezogen 
bat, noch vier. Der Antrag des Abgeordneten Jordan von 
Berlin geht dahin, über ven Antrag des Ausſchuſſes zur Tages⸗ 
ordnung Überzugehen. Dem zunächft ſteht der Ausichuß-Antrag; 
Hear v. Mühlfeld bat darauf angetragen, ben zweiten Abſatz 
des Ausſchuß⸗Antraged wegzulaſſen; darnach ginge alfo der An: 
trag dahin, daß ver Beſchluß laute: 

„Die Nationalverfammlung wolle beichließen , ver 
proviforiſchen Centralgewalt aufzugeben, ungefäumt 
die Öfterreichifche Regierung aufzufordern, dad Aus: 

fuhrverbot auf edle Metalle fofort aufzuheben.” 


Der Iegte Antrag, der am meiteft gehende, iſt der des Herrn 


Berger: 
Die veutfcheNationalverfammlung erflärt das von 
der dfterreichifchen Regierung unter dem 2. April a. c. 
erlaffene Verbot der Ausfuhr edler Metalle bezüglich 
der deutfchen Provinzen Defterreich’8 für aufgehoben, 
und beauftragt das interimiftifche Reichs-Miniſterium, 
dieſen Beſchluß fogfeich zu vollziehen, forte auch zus 
gleich die Öfterreichifche Regierung aufzuforbern, jenes 
Verbot auch bezuͤglich der nichtdeutſchen Provinzen 
Oeſterreich'ẽ aufzuheben.” 
IH muß fragen: Iſt vieler Antrag des Heren Berger 
unterflügt? (Es erhebt ſich die genägende Zahl.) Er iſt uns 
terſtünt. — If der Antrag des Herrn. Mühlfeld 
unterftügt? (Die erforberliche Anzahl erhebt fih.) Er ift 
gleichfalid unterſſtützt. — Ifi der Antrag auf Tas 
gesordnung unterflügt? (Nur Wenige erheben ſich.) 
Diefer Antrag fheintniht unterflügt. — Ich werde 
alſo jegt die Meibenfolge angeben, in welcher ich die ragen 
ſtelle: Zuerſt kommt der Antrag des Ausfchufles, dann der Ans 
trag des Herrn v. Mühlfeld, dann der Antrag des Herrn Berger. 
( Mehrere Stimmen: Nein ! Nein!) 
Berger von Wien: Zuerſt muß ber Antrag auf 
Tagedorpnung zur Abflimmung kommen. (Einige Stimmen: 
Dev IR zurückgenommen!) Dann kommt mein Antrag als der 


Bräfident: Dem Antrag auf Tagesorbnung zunächft 
ſteht der des Ausfchuffes. (Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) 
Alſo umgekehrt, ich werde zuerft den Berger’fchen Antrag zur 
Abftimmung bringen, dann den des Herrn v. Muͤhlfeld, dann 
den bed Ausfchufles. Der erflere lautet: 

„Die Beutfche Nationalverſammlung erflärt das von 
der Öfterrelchtfchen Regierung unter dem 2. April a. e. 
erlaſſene Verbot der Ausfuhr edler Metalle bezüglich 
der deutſchen Provinzen Oeſterreich's für aufgehoben, 
und beauftragt das interimiftifche Reichg-Minifterium, 
biefen Beſchluß fogleich zu vollziehen, forte auch zu: 
gleich die Öfterreichifche Negierung aufzuforbern, jenes 
Verbot auch bezüglich der nichtbeutfchen Provinzen 
Oeſterreich's aufzuheben.” 

Diejenigen, welde viefen Antrag annehmen wols 
len, bitte ich aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fich.) 
Der Antrag ift abgelehnt. — Der Antrag des Heren 
v. Mühlfeld laute: 

„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, der 
proviſoriſchen Centralgewalt aufzugeben, ungeſaͤumt 
die Öfterreichifche Regierung aufzufordern, das Aus: 
fuhrverbot auf edle Metalle fofort aufzuheben.“ 


Diejenigen, welche dieſen Anttag annehmen wols 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt Ach.) 
Der Antragiftangenommen. Diefer Urträg iſt ver erſte 
Theil des Außfchußantrags, und ich würde jetzt auf den zweiten 
Theil die Frage ſtellen, die fo lautet: % 

‚damit der Verkehr deutſcher Staaten umter- 
einander wiederum in feine alten 'Ürchte eingeſetzt 
werde.“ 

Wer dieſen Zuſat will nah Antrag des Aus- 
ſchufſes, den bitte Ih anfzuftehenm (ES erhebt fich 
die Mehrheit.) Der Antrag Ik angenommen. Bolgli 
iſt der Antrag des Ausſchuſſes zum Beſchluß erhoben. — Meine 
Herren! Ich werde die Stimmzetiel einjammeln-Taffen zur &r- 
gänzung ded Legitimations⸗ Ausſchufſes. — Ic habe Ihnen 
noch zu verkünden: Die zmeite Abteilung: wird erfucht, ſich 
nach Aufhebung der Sigung zur Prüfeng' einer" Regitimation 
an der Tribüne zu verfammeln. Der Marine⸗Auoſchuß ver⸗ 
fammelt fi Heute Nachmittag um 4 Uhr, der Berfaffungs: 
Ausſchuß um 5 Uhr, der Ausſchuß 'fÜR Geſetzgebung Heute 
um 4 Uhr; um 6 Uhr iſt Sigung des volkswirthſchafflichen 
Ausſchuffetß, Berathung über die Jagdrechte; die Mitglieder 
des Finanz · Ausſchuſſes verſammeln fich am Schluß ver Sitzung, 
und zwar oben auf einer der Gallerien. — Die nuͤchſte Sitzang 
iſt Montag um 9 Uhr; Tagedorbnung: dortſetzung ver Wera: 
thung über die Grundrechte uud Abſtimmung über $. 16. - 

(Schluß der Gigung 1%, Uhr.) M 


— — — — 


Derzeichniß der Eingänge 
vom 21. September. 


Betitionen. 


1. (3678) Petition vieler Volkoſchullehrer des Großher⸗ 
zogthums Baven, um Anerkennung und Gewährleiftung der Ju 
genpbildung auf Staatskoſten als eines Grundrechtes des bet: 
ſchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten JFunghauns. (An 
den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

2. (3679) Petition von Ginwohnern zu Altglashätten 
(Baden), in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Id⸗ 
fein. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) h 

3. (3680) Petition von Einwohnern zu Falkau (Baben), 
in gleichem Betreff, übergeben von demſelben. (An. ven Ber⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) — * 

4. (3681) Vetition von Einwohnetn zu Michelbach 
(Baden), in gleichem Betreff, (An den Berfaffings «Wirt 


uf.) 

5. (3682) Petition der Gemeinde Vombach (Babri), in 
gleichem Betreff, übergeben vom Adgeoröneten Innghuuns. 
(An den Verfaffungs:Ausfhuß.) 

6. (3683) Petition der katholiſchen Ortöverelne in Gb 
fingen, ‚Herbern, Freudenberg, Durbach, Unterharmersbach wub 
Entersbach, Werbach, Kürzel und Wiehre (fümmrlic in We 
den), die Erläuterung des in der Sitzung am 11. d. M. ie 
ſchloſſenen $. 14 des Artikels II. der Grundrechte betreffend. (Me 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (3684) Guſtav 2autier, Dr. der Rechte zu Verf, 
überreicht eine von ihm verfaßte Schrift, betitelt: „Die Ders 


“ 


h faflung Deutfchlands und Preußens nach dem Princip unſerer 


Revolution.“ (Un ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 





8. (3685) Proteſtation her Gemeinde Schwagsdorf (Gan⸗ 
nover), gegen: Traumgng der Schule von der Kirche. (Un den 
Verfaſſungo · Autſchuß.) 

+9. (3686): Beitritß-Grflärung der Borflände und Genof- 
fen der Gewerbe der Stadt: Dannenberg zu. den Beichlüffen des 
Sundwerker = Eongreffed ‚zu Frankfurt. (Un den Ausſchuß für 
vie Boltäwirsäfhafte). ann“ in 

10. (3687) Eine gleiche Beitritte-Erklärung der Meifter 
ber Bandwerke und techniſchen Gewerhe zu Andernach (in Rhein⸗ 
preußen), übergeben: vom · Abgeordneten Breögen. (An ven 
Aubſchuß für die Volkemizthidaft,) 

11. (3688) Petition der Buchoryderfarbes Babrik-Inhaber, 
Gebrũder Jaänecke und Be. : Schneemann in Hannover, Schug 
ihrer Fabrikation gegen auswärtige Concurrenz betreffend, über- 
reicht durch den: Abgeatdneten u. Reden. (Un den Audſchuß 
für die Volkswirthlchaft.) 

12. (3689): Eingabe des Auoſchuſſes einer Volteverſam 
lung zu Treuen, die Mewerbes Verhaltniſſe betreffend. (Mn den 
Ausschuß: für die Bollawixthſchaft.) 

48. (3690) Petition der Schornfleinfegermeifter ver Re: 
gierungsbezirke Duͤffeldoxf und Köln, ihre gewerblichen Verhälts 
niffe. betreffend. (An den Ausſchuß für Die Volkswirthichaft.) 

4. : (8691) Petition fämmtlicher landwirthſchaftlicher 
Bersine: des Konigreichs Sachſen, d. d. Dreöben, ven 9. Septem⸗ 
ber 1848; in Betreff des neuen deutſchen Sollgefeges. (An den 
Ausihuß für die Vollswirthſchaft.) 

15. (3692) Eingabe des Bolfävereins zu Stöffen, die 
Aeußerung des Abgeoroneten Brentano in ber Sigung vom 7. 
Auguft d. I. betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions: 
Ausſchuß.) 

16. (3693) Petition des Sigismund Wilhelm Girndt in 
Zangenbielau, wegen gehemmter Rechtspflege. (An den Prioris 
tätö« und Petitions-Ausfhuß.) 

17. (3694) Eingabe ver Buchhandlung M. Du Mont: 
Schauberg zu Köln, mit Ueberfendung ihres Verlags: Cataloge, 
aus welchen fie die urientgeltliche Wahl für die zu gründende 
deutſche Reichsbibliothek zur Verfügung ſtellt. (Un ven Prioris 
tät8s und Petttiond» Auoſchuß.) 

18. (3695) ine gleiche Eingabe und ein gleiches Erbie⸗ 
ten von der Julius A. Baumgärtner'fchen Buchhandlung in 
Leipzig. (Anden Priochäts - und Petitions-Ausſchuß.) 

19. (3696) Cingabe des Commiffions «Agenten — ber 
Name ift unfeferlihd — zu Berlin, die weſtphäliſche Staats⸗ 
Schulden : Tilgungß'- Ungelegenheit betreffend. An den Priori⸗ 
lãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

20. (3697) Proteſt des Volfövereind zu is in der 
Pfalz, gegen bie, von ber hateri hen Regierung verfügte Aufld⸗ 
fung der demokratifchen Vereine, eingereicht durch den Abgeord⸗ 
neten Spa. (Au ven. Prioritäsg-und Petittons-Ansfcuß.) 

21. (3698) Petition des demokratiſchen Vereins zu Orüns 
ſtadt im ver Bfalz, dahin zu wirken, daß die wegen politifcher 
Vergehen in. Unteriuchungshaft Befindlichen von ven Einzelregie⸗ 
tungen fofort. zur Aburtheilung. vor Geſchwornengerichte verwies 
fen werben, eingereicht durch. den Abgeorhneten Spag. (An den 
Prioritätss und Petjtiong · Ausſchuß · 
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22. (3699) Eingabe einer am 17. September 1848 zu 


Frankfurt am Main flattgefundenen VBolknerfammlung ,..den 
Beſchluß vom 16. d. M., bezüglich des Waffenſtillſtands⸗ 
Vertrags von Malmoe betreffend, unterzeichnet von G. Metter⸗ 
nich und Conforten. (Un den Prioritäts- und. Sam 
Ausſchuß.) 


23. N 700) Petition der Stabt Heibenheim, ‚den Waffen⸗ 


Hilffanps- Vertrag mit Dänemark hetreffend / übergeben om 
Abgeorpueten Morig Mohl. (An den alas für hie politi⸗ 


ſchen und internationalen Fragen.) . 


24. (3701) Eingabe in demfelben Betreff, von dem pfäl- 


ziſchen DVolköverein zu Mußbach. (An ven Ausſchuß für die poli⸗ 
tifchen und internationalen Fragen. 


25. (3702) Eingabe des Volts⸗Auoſchuſſes zu Ansbach, 
in demſelben Betreff. (Un ven Ausſchuß —— und 
internationalen Fragen.) 

26. (3703) Eingabe der —— von 
eim, Einbeck, Nordheim, ee Lamm —— 
in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß für niep 

und internationalen Fragen.) 

27. (3704) Eingabe der Buͤrgerwehrmänner zu Freuden⸗ 
ſtadt, in demſelben Betreff. (An den Ausſchuß iu die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

28.-(3705) Eingabe des Bürgervereins u Bernſtadt 
(Schleſien), in demſelben Betreff, eingereicht von dem Abge⸗ 
ordneten Rösler von Oels. (An ven Aueſchuß für bie politi⸗ 
ſchen und internationalen ragen.)- 

29. (3706) Gingabe einer Bolföverfammlung zu Aſchers⸗ 
leben, in demſelben Betxeff, eingereicht vom Abgeordneten Hein« 
rich Simon. (Un ven Augsſchuß für die politiſchen und inter 
nationalen Fragen.) 

30. (3707) Cingabe des deutfchen Volkavereins zu Bres⸗ 
lau, in vemfelben Betreff, eingereicht von vemfelben. (Un ven 
Ausſchuß für die politifhen und internationalen Fragen.) 

31. (3708) Petition von Landbewohnern aus dem Can⸗ 
ton Neuftadt a. d. H., Uebernahme der Lehrerbeſoldungen auf 
die Staatäcaffe betreffend , eingereicht vom Abgeordneten Mein 
hard. (Un ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

32. (3709) @ingabe des Centralvorſtandes ver denſchen 
Studenten, d. d. Breslau, den 5. Auguſt 1848, Reform der 
deutſchen Univerfitäten betreffend, uͤbergeben von Abgeor⸗ 
* ine Simon. (Un ven Ausoſchuß für Vollsſchul⸗ 
weſen. 
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Stenographifiher Bericht 


I 


Berbandlungen der deutfchen eonftitnirenden Rational, 








Bünf nnd achtzigfte Sitzung iu der Paulskirche. 
Montag, den 25. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Pröfivent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocoflverlefang. — Schreiben des Reichsverweſers an den Präfidenten der Nationalverſammlung, Ernennung ber Reichsminffter betreffend. 
= — Abgeordneten v. Jeſti und Graf Auersperg. — Rittheilung bes Briorjtätss und Petitions⸗Ausſchuſſes, In Betreff der 
euerung 


u's dieſes Ausſchuſſes, ſowie der Abgabe mehrerer Anträge und Petitionen an andere Ausſchuͤſſe. — 
für den Ansichuß für die Wehnangelegenheiten. — Anzeige über die für die am 18. September in Fraulfurt 


rfchlag zur Er⸗ 
a. M. verwundeten 


‚ Sowie fir die Hinterbliebenen der gefallenen Soldaten eingegangenen Unterflüßungsbeiträge. — Anzeige das Berichts des Ausfchufs 


D 

fes für die Wehrangelegenheiten über die deuiſche Wehrverfaflung. — 
Relgeminifer v. — und Diehl we erhebenven Anklage. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Rauwerd, eine 
sAorefie betreffend. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Ciſenmann, in 
eichiſch⸗ un gariſchen Verhaͤltniſſe. — Anzeige ber erfolgten Ergänzungswahl für den Legitimationgs 
ag des Abgeorometen Weſendonck, in Betreff des gegen die der Theilnahme an dem Aufruhr des 18. September 
ichtlichen Verfahrens. — Interpellation des Abgeordneten Künsberg an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß, in Bes 
gnifen der Reichsgewalt handelnden Kapiteld des Berfaffungs- Entwurfs. — Anzeige einer Interpellation 

bes Mögeorbneten Jordan aus Berlin, wegen Uebernahme der von dem Hamburger Marines&omits ausgerüfteten Edi. _ licher 

ezuftandes in der freien Stabt Frankfurt a. M. — Bontfebung, ber erathun, 

er Art. IV. $. 18 und Berathung über $. 19). — Vorſchlag zur f 


treff einer gegen bie 
an die vreäl 

ET der öfterreichifeg=flanifchen und 
Ausſchuß. — Dringlicher Antr⸗ 
Angeſchuldigten einguleitenden 
eh der Vorlage des von den Befu, 
trag bes Abgeordneten Venedey auf Aufhebung des Belngerun: 
über die te des deutſchen Volks (Ab ung % 

in den Ausſchuß für internationale ragen. — Gingänge. 


Bräfident: Die Sigung iſt erdffnetz ich erfuche ven 
Seren Schriftführer, das Protocoll der legten Sigung zu ver 
Iefen. (Secretaͤr Schuler verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Re 
tlamation gegen das Protocoll iſt? (Niemand meldet ſich.) Es 
iſt keine Reclamation erhoben, das Protocoll iſt genehmigt. — 
Ich Habe der Nationalverſammlung ein Schreiben des Reichs⸗ 
verweſers an ven Präſtdenten der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung bekannt zu machen: 

„Der Reichtverweſer an den Herrn Präſtdenten der deut⸗ 
ſchen Nattonalverfammlung. — Ich eröffne Ihnen zur weiteren 
Mittheilung am die deutſche Nationalverfanmlung, daß ih 
definttiv ven Abgeordneten der deutſchen Reichöverfammlung, 
Anton Ritter v. Schmerling, zum Reichsminiſter des Innern, 
den koͤniglich preußifchen General: Major v. Bender zum 
Reichsminiſter des Kriegs, den Abgeorpneten Robert v. Mohl 
zum Reichsminiſter der Juſtiz, den Abgeordneten Hermann 
v. Beckerath zum Reichsminiſter der Finanzen, und den Bre— 
miſchen Senator Arnold Duckwitz zum Reichsminiſter des 
Handels ernannt und gleichzeitig die einſtweilige Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten vem Reichöminifter des Innern 
Übertragen Habe. Zugleich Habe ich zu Unterſtaatsſecretären 
für die auswärtigen Angelegenheiten die Abgeorbneten Mar 
v. Gagern und Ludwig dv. Biegeleben, für das Innere bie 
Abgeorbneten Friedrich Baſſermann und Joſeph v. Würth, für 
de Zuftiz den Abgeordneten Chriſtian Widenmann, für bie 
Zimanzen den Abgeorbneten Karl Mathy und für den Handel 
den Abgeoroneten Johannes Fallati ernannt., — Frankfurt a. M., 


86. 


he Rationalverfammlung ea Zuftimmungs: 
[ 





inglicher Antrag der Abgeordneten Schaffrath und Benoflen, in Bes 


licher Ans 
ganzungswah) 


dem 24. September 1848. — Der Reichverweier Erzherzog 
Johann. — Der Reichsminiſter des Innern v. Schmerling.” 


Ich Habe der Nationalverfammlung ferner zu verkündigen, 
daß der Graf Joſeph v. Kefti feinen Austritt aus der Na: 
tionalverfammlung angezeigt hat. Es wird davon dem Mint 
ftertum des Innern Nachricht zu geben fein, um die @inbes 
rufung des Stellvertreter zu bewerfftelligen; derſelbe Fall ift 
bei vem Grafen v. Aueröperg, Abgeordneten des Wahl:Bes 
zirks Laibach. — Ich habe ferner ein Schreiben des Peti- 
tions= und PrioritätsAusichuffes bekannt zu mächen. 
Es lautet: 


„An den Herrn Präfidenten der Nationalverfammlung. — 
Der unterzeichnete Prioritäts- und Vetitiond s Ausfguß Hat 
dem Herren Präflventen der Nationalverfammlung ergebenft 
anzuzeigen, daß in dem genannten Ausſchuß eine Neumahl 
des Vuͤreau's flattgefunden hat, bei welcher ver Abgeordnete 
Simfon zum erſten Vorfigenden, der Abgeordnete Fuchs zum 
zweiten Vorfigenden, der Abgeoronete Werner zum erſten 
Schriftführer, der Abgeordnete Grumbrecht zum zweiten Schrift: 
führer erwählt worben find. — Berner ift anzuzeigen, daß 
die Eingabe mehrerer Einwohner zu Eppelheim, Nr. 1805, 
gegen Beſchränkung des Vereinsrechts, an den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß, und die Petition des demokratiſchen und des Arbeiter⸗ 
Bildungs-Vereins zu Stuttgart, Nr. 1561, gegen Vermeh⸗ 
rung des flehenden ‚Heeres, an den Ausſchuß für die Wehr⸗ 
Verfafjung verwiefen worben ift. — Frankfurt a. M., den 22. Sep⸗ 

1 
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tember 1848. — Der Peiitionbe und Priorialto⸗Ausſchuß. 
Rieffer, al Hißheriger Borfland. v. Trühfchier.⸗ 

Diefes Schreiben bilvet einen Theil des Protocolld. — Der 
Ausſchuß für Wehrangelegenheiten hat folgende Mits 


— äfbeptep der Natipnalverfagemf: 
„An den Herrn Dr tr Natipnalvı miung. u 
Zur Wahl eines neuen er} 1). 73 


angelegenheiten für den gemorbeten Vorfttzenden |befielben, 
Auerswald, werben von bemfelben die Abgeorbneten v. Rabos 
„Gombart und Edart von Lohr tn Vorſchlag — und 
das Praͤſidium gehorſamſt erfucht, das weitere Erforderliche 
geneigteſt veranlaſſen zu wollen. — Frankfurt a. M., den 23. 
September 1848. — Der ——ãA fir Behrapgelsgendeiten, 
v. Mayen, Vorſihender. Bol) Schriftfuüͤhrer.“ 


» 
wi 
mh 


Es mird demnach auf ven Grund dieſes Schreibens ein: f|- 


neuer Wahlgettel aufgefertigt werden. — Es {ft mir folgenve 
Anzeige von Beiträgen für die Hinterbliebenen 
deram 18. d. M. gefallenen Soldaten zugefpwmen : 

‚Anzeige für hilfabedürftige Hinterbliebene der am. 18. d. 
bier gefallenen, oder in Bolge von Verwundungen gefiaubenen 
Soldaten, fowie für Unterflügung der an jenem Tag im Kampfe 
bier verwundeten Soldaten jind dem Abgeorbneten Teichert bie 
incl. den 28ſten übergeben worden:  ı 

1) Bon Mitglievern der Nationalverfammlung fl. 300. 36 K. 
2) Bon Nichtwmitglievern d. Nationalserfammlung, 117. 30 „ 
und iſt die Summe von © 2 2 2202. fl.4l8. 6 
am 23. d. dem Reichöfriegäminifter zugeßellt worden. — Frank⸗ 

furt a. M., den 25. September 1848. — Teichert.“ 

&8 hat Herr v. Stavenhagen einen Bericht zu erftatten 

für ven Wehx⸗Ausſchuß. 

es v. Stavenhagen von Berlin: Meine Herren! 
Bei ver Bildung des Ausfchuffes für Wehrangelegenheiten wurbe 
ihm zunächft eine doppelte Aufgabe geftellt: einmal follte er 
ven Zuſtand der augenblidlichen Wehrbaftigkeit Deutſchlands 
prüfen und die Vorſchlaͤge daran knüpfen, bie etwa zur Erhöhung 
dieſer Wehrhaftigkeit erforberlich werben möchten, — das ifl, 
wie Sie fich erinnern werben, gefchehen, und, die ‚ganze Sache 
durch den. Befchluß. ver Hohen Verſamlung vom 15. Juli erle⸗ 
digtz — der Ausſchuß hat nun auch feine zweite Aufgabe erle⸗ 
digt/ nämlich ven Entwurf eines Geſetzes über bie. Organiſation 
ber. allgemeinen veutfchen Volföwehr,,..yup ich Habe den Bericht 
nebft dem. Geſetzentwurf hiermit im Namen, des Wehr > Ausichufs 
ſes anzukündigen. 

Präſident: Der Bexjcht wird gedrugt. und auf eine 
kuͤnftige Tagesordnung geſetzt werden. — Es iſt mir folgender 
dringlicher Antrag der Abgeordneten Schaffrath und Ge⸗ 
noffen auf Anklageerhebung gegen die Reichs mi⸗ 
nifter Schmerling und Mohl übergeben worden. Der Herr 
Secretaͤr wird denfelben verlefen. 

Serretär Möring: Der Untrag lautet: 

„An die deutfche conſtituirende Nationalverfamm: 
lung. Am 19. September Vormittags, währen ver 
Herr Reichsminiſter v. Schmerling der Nationalver- 
ſammlung amtlich verfiherte, „daß ganz Frankfurt 
und ganz Sachfenhaufen im Beſitze der gefeglichen 
Macht fich befänden, und daß das Minifterium in der 
Lage fei, vollftänntig vie Ruhe diefer Stadt zu 
verbürgen,’’ wurbe gleichzeitig von ihm angezeigt, 
dag Frankfurt in Belagerungszuftand erklärt und das 
Kriegsgefetz verkündet feiz umd in Frankfurt ſelbſt fol⸗ 
gende Bekanntmachung erlaffen: 








„Belagerungoſtand. ER 
Bei der Fortdauer des Aufruhrs wird Frankfurt in 
Belagerungöftend erklatt und das Krlegögifeg vertün- 
det, Alle Vereine find ſuspendirt, und eg 
Devan: Mirglisnermoishsien,. ih gu dekfkunielä.. % 
zu Aufruhr aufgeizt, mes den Truppen Wider: 


— Konnrteitges; oren Ras nur unbefugter Weiſe ber 


waffnet einfindet, wire ſtaudrechtlich behandelt. 
Frankfurt a. M., den 19 Seprbr. 1848: "Deritetiiee 
verweier. Ighann. Der Reichsminiſter deß Inngin v. 
Schmerling. FREE TEN 
Durch Bekanntmachung deſſelben Minifters vom 19. 
September wutde bie, Enttpafieuug.de-biefigen Eins 
wohnen, Infofernfte nicht zur orge Bürgerwehr 
ung Schugmache. aehäug, werd 'mie’Ablieferung aller 
Beuergewehre, Siebe und Stichwaffen binnen 24 Stun⸗ 
den unter Androhung der Behanblumng nach dem Kriegs⸗ 
geſetze verfügt, ſpaͤtet jedoch den Mitgliebern der Na⸗ 
Kionalverſammlung unterm 20. bewillͤgt, ihre Waffen 
zum eigenen’ Gebrauche zu behagltenfüt deren Ber⸗ 
wahrung fie jedoch verantworilich bleipen. In der 
Sigung der Nationalverſaumlung vorn:It5 September 
tHelkte deu Herr Bräflbentmit, vah am 22 früh 9 Uhr 
das Leihenbegängnig ‚ver in ven legken Tagen 
Gebliebenen“ Rattfigpen, und daß Officiere und 
Soldaten die Särge ,, alter Bobliebänen” tras 
gem werden. — MUS num am 22 bet biefem feierlichen 
Leichembegängnifle nur die Heinen Abgrordneten Fürſt v. 
Lichnowoky und General v. Auerdwald, ſowie fechs 
Militärperfonen beerdigt wurden, beſchloß «ine Anzahl 
Mitglieder der Nationalverſammlumg, auch eine ein⸗ 
fache Leichenfeier für die uͤbrigen gebliebenen Bürger- 
leichen zu veranſtalten, und vertheilte am Nachmittage 
des 23. September folgende Bekanntmachung: 
„Leichenfeier. 
Nachdem man einige der vom Montag den 18. d. 
M. gefallenen Soldaten mit großem Gepraͤnge begts 
digt, Die gefallenen Bürgerlichen aber heimlich ung 
ohne Sang und Klang begraben hafs nahen, men 
7" foger ben Freunden und Angehörigen der Gefallen 
0 2 — unter benen auch eim Mãdchen un, viele n otoniſh 
„br rt beim Kampfe nicht Beteiligten —- durqth abfichtfichr 
ern sn! Verhaulichung ver Begraͤ tt fogar@th IRB g liche 
Bit Fett benommen hat, ihren, Lichen, die Teig E 1 
:1& erpeifen; nachdem man fo ben eigen, Orhnkiaip. af 
" „ber Tod verfähnt und allen Hap.gnds 
ibſcht,“ mißachtet Hat, werhen eine Nzahl Mlt= 
"glieder der Nationalverfommlung am 
“nt Sonntage, ven 24. September, früh 8-Uhu.fch.guf 
nt den Friedhof begeben, ma Profeffor Btauragan 
4 von Stuttgart den, Gefallenen eine Gedaͤchtnißeche hal⸗ 
ten wird. Wer fi diefer Keterlichkeit enſchleßen 
will, iſt dazu freundlichſt eingeladen. Berfammfungge 
ort: Deutſcher Hof, Morgens 8 Uhr; — 
— Am Abende des 23. Septembers erhielt nun ber 
2° 0, Mationalvertreter Profeffor Zimmermann nm 
mu." Stuttgart folgende Zuſchrift: 
Bern = Geehrter Herr I e 
einem anonymen Flugblatte, we 
“5.122: Kenntniß des Reich ——ã— an au 
0: @ omgefünbigt, daß Gie:mgrgen.fodß: 8 Wür.omf, dam 
suanh Friedhofe eine Gedaͤchtnißrede für'bie am 1A, d. 
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gefallenen Mimerlichen halkiiettirhen. — Fuͤr ben Ball, 
.ſmaß dieſe Angake gagrundet · ſrin ſallte, macht ber Un⸗ 


ewwoichvete Sie aufnnerlſam, daß im Aeige des von 


er: 


1954 


‚wen Reichsvermefer orefügten Belagerungszuſtandes 
4 Aufa ſage und Verſammlungen⸗⸗mitht 
ſtattſin don duͤrſen Zugleich erhalten Ste in der Anlage 
eine einer Warnung vorıber: Theilnahme un 


Mal AtAuangrfündigten Berfammlung anfven 
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ur 












iSttebhofaugir gefälligen Muchadgtang. : Mit 6 
vs Mitung :. Dex vdes · Inmern: — 


ling. Frankfurt a. M., den 28. September 1848. 


AB: rrumeg. 


wind 
, zahkangen oder Huſammenbãufen Theil Ju nehmen. 


Frantfurt Rs, mm 23. Septenber I848. Das 
Meichs ruypan⸗ Commando. General Nobili. 


bot einer :hfeßen einfachen Leichenfeier und 
1. Berfemmlung :auf dem Sriedhofe fogar gegen 
. Mitglieder der Rationalderfammlung, 
insbeſondere aber durch die Berfändung bes Belange: 
:rungd: und Kriegszuſtandes in ber zumal midht 
reichunuuttelbaren Stadt Fraukfurt; durch die zeii⸗ 
weilige Aufhebung al ler · Vereine; durch · das Verbot 
alter Aufzuͤge und Verſammlungen; derch Erlaffung 
eines Strafgeſetzes, welches dahin ging: daß 


nicht / uur jede Aufreizung zu Aufruhr, ſondern auch 


jeber Widerſtand gegen die Truppen, ja ſogar dad 
Hofe unbefugte Ginfinden mit Waffen kriegs⸗ ober 
ſtandrechtlich behandelt werden foll, — eines Graf: 
geſetzes, welches die Frankfurter Strafgeichgebung, 
and. inobeſondere bie über das ſtandrechtliche Berfahren 
handelnden 65. 82 — 60 ver Frankfurter Militär 


ſtraſproceßormmung aufpebt und abändert, hat ber ; 
Meichöminifter des Innern, v. Exhmerlitt ‚ fich nicht 


ar ber Mebätithreitung und :bes AMipbramhs feier 


:Amtögewalt tn Allgemeinen, ſondern auch der Auf: 


helamg wefentlicher Mertfihen- und Staatebärgetrechte, 


inob⸗aſendere 6 in der freiem Stadt Frankfurt durch 


Tuner. „Dub @efe-oo:RT. Mär 1648 aırshrüclid gas 


2 


‚te 11 Anmaßung ber Rechte mit nur der heſebgebenden 


rautirten · Vereins⸗ und Verſammlungsrechts, und 


der Anmaßung ber „geſetzgebenden Gewalt,“ der 


re TE 


' Barfainnilung‘ / der freien Stadt Fraukfurt, fondern 





nuch. der Nationalverſammlung ſchulvig gemacht; eine 


abſolute Milttär- und Volizeiherrſchaft, 
oder Dietatur, einen Zuſtand ber Rechts⸗ 
un ſüch erbeit und Recht loſigkeit eingeſetzt, und 
das Geſch über Chafüͤhruug einer proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt für Deutſchland vom 28. Juni 1848, die 
einzige Quelle ver Befugniffe der Centralgewalt, ver: 

: bept. Dem durch daffelbe iſt ver Eentralgewalt nur 
wie vollziehende Gewalt, aber keinerlei Geſetzgebungs⸗ 
recht, ja nicht einmal eim Antheil an biefem von 

-, der Nationalserſammlung übertragen. — Aber auch 
ſelbſt ver Senat: ver freien Stadt Frankfurt hat deren 
Selsfikänsigkeit, Sonveränrtät und 'geleggebende Ge⸗ 


Tanker dle Gimtralgeivalt wicht, auch nicht theilweiſe, 


Mit Bezug anfınde Verbrduung -vomık8s September 
1848, worusch: der: Bebagerungs and werfägt wworben, : 
herinaem gewarnt, an Mufzügen, „Bufammen- 


v eraiefer Weruungerichtrutiprifgt, wire verhaftet 
0. den Mänkigen Srigögesiiht übergeben werben. i 


Dorch alle dieſe Verfügungen, — vurch daß Vers ' 


» tionaloerjammlung; 


. ober auf Zeit, abgetreten, vielmehr nur auf das erfte 


— dont Reich Iminifier bed Innern der Nationalver⸗ 
ſammlung am 48: September n bch t mitgetheilte — 
Schreiben: des Reichsminiſteriums des Ktriegs vom 17., 
dem HNeichaminiſterium nur ven Schug ber Nas 
jedoch unbeſchadet 
der Rechte ver Stadt, überlaffen, — Sodann aber 
konnte und burfte auch der Senat der Centralge⸗ 
walt keinerlei Geſetzgebungsrecht übertragen, weil 
dieſes nach ver Verfaffung ber freien Stadt Frankfurt 
nicht ihm, ſondern ber, geſetzgebenden Berfammlung‘’ 
zuſteht, und die Eentralgewalt ſolche theilweiſe Reichs⸗ 
unmittelbarkeit ohne Zuſtimmung der Natlonalver⸗ 
ſammlung nicht ‚annehmen. — Ja ſelbſt der Senat 
ber freien Stadt Frankfurt hatte nicht das Recht zu 
obigen beichtwerlichen Verfügungen, insbeſondere auch 
nicht zur Berfündung bed Belagerungs = und Krieges 
ftanbes; vielmehr iſt dieſe in der in Frankfurt beſtehen⸗ 
ben Geſetzgebung durchaus nicht begründet. Denn ab⸗ 
geſehen davon, daß auch in Frankfurt bisher die allge- 
mein flaatebürgerlichen Rechte, namentlich auch das: 
„daß Niemand feinem orbentlichen Richter entzogen 
werben‘ Darf,‘ auch ungefchrieben nach einer feſtſtehen⸗ 
ben Gewohnheit und 'Wrarid anerkannt wurden und 
gelten, und daß die Verfünbung bes Belagerungsftane 
des und Kriege: oder Standrechtes in Frankfurt noch 
nie, auch nad) dem Üttentate am 3. April 1833 nicht 
erfolgt ift, fo Ift fie und insbeſondere das ſtandrechtliche 
Verfahren nach ver Frankfurter Milttär-Strafprozeß- 
ordnung v0n 1837 66.110, $. GO nur gegen Mi: 
litaͤr, und felbft gegen dieſes nur im wirklichen Kriege 
and nur wegen gewiſſer Vergehen ($. 52) und nur 
unter gewiffen, jegt nicht vorhandenen Borausfegungen 
zuläffig. — Selbſt wenn aber auch die Berfündung des 
Belagerungsflandes durch die Eentralgewalt im All⸗ 
gemeinen gerechtfertigt werden koͤnnte, fo Doch nicht Die 
Ausdehnung ver WBirkfambeit verfelben fogar auch auf 


bie Nationalverfammlung und deren Mit« 


glieder, mit deren Rechtsanſicherheit auch 
die Freiheit ihrer Berathungen und ihrer 
Ueberzeugung leidet, und zu veren Schupe doch 
angeblii vie Maßregeln ergriffen worden find. — 
Aber auch wie Berfündung ve Belagerungkzu⸗ 
ſtandes felb war, ganz abgeſehen davon, daß fie nicht 
in gefeglichen: & om erfolgt it, gur Beit, als fie ers 
:folgte, wach gänzlicher Unterdruͤchung ber Unruhen, 


« umb nad) ber-eigenen Verſicherung des Meichöminifterd 
v. Schmerling, daf er, vermöge ber Auzahl ver ihm 


zu Gebote ſtehenden Truppen, die NRuhe ver Stadt 
volfftändig verbuͤrgen koͤnne, umd:nach ben Elitgangs- 
worten ver Verkündigung felbft: „Bei der Fort: 
dauer des Aufruhrso“ m. f. m. nicht nothwen⸗ 
dig, und iſt am allermentaften fo lange und jegt noch 


: nothwendig. Denn die Unruhen am #8. Geptember 


waren von einer verhältnigmäßig To unbebeutenben 
Anzahl noch dazu ſchlecht Bewaffneter erregt, daß 


. bie Verfünmerung der Freiheit, Medhte und Gicher: 


beit einer gungen Gtabt und aller Bewohner derſelben 
wegen einer jo kleinen Anzahl von Unruheſtiftern 
nimmermeht gerechtſertigt und nothwendig war, am 


- alfenvenigften aber die Fortdauer ſolcher Rechts⸗ 


wnficherheit tn ſolchet Ausrehnung. — Endlich Hat 
1 * 


var mer Reihe Mohl · Iach:. feiner, Bekannt- - 
2 12 machumg vom 18. September ſocer cin ſtaͤndiges Ktrieg⸗ 
nu. gende niedergefetzt dadurch aber vas - amd in Frans 
; furt · ſchon Sishen beſtandene — noch por Kurzem aud) 
ta, won · der Nativne lverſamailung als ſich von ſelbſt vers 
2 2 1 Pehendeh Grundrecht des deutſchen Mollq anerkamnute 
tn Verbot von: Ausnahmegerichten veulegt ‚vie etwa von. 
dem Kriegsgerichte in Unterſuchung Sezogenen ihrem 
u ordeutlichen MNichter entzogen/ und gleichfalls die SS. 
410ver Frankfurter Wlitãr · Strafprecß-Orbnung 
chen ud: dad Meſey Bann 28. Junlk 1848 ebenfalld über: 
ſchritten, oberian den dießfullſigen / Wergehen des Mi⸗ 
niſtars des Bauen Theil genommen· 
Aus allem Dirſem geht hervor, daß 
der Velagerungẽſtand, welcher in ber Stadt Frankfurt am 
regnen vrllät. — geſetzlich ur nicht zus 
— iſt; 
2) daß derſelbe ungegeinbet N gzwechloo verkündet murbez 
3) daß jedenfalls die an, nnr Areas nicht 


zuſtaͤndig mar r 
4) daß ——— niemals auf Misglieher ver Nas 
i ſammlung außgeehnt werben konnte; 
5) daß das Tortbeſtehen deſſelben nach dem 19 September 
aller Brunkläge enthehrtz - . . 
6) def. ferner die Cinſetzuug eines aricheherichn und die 
Aunsbdehnung dieſer Gerichtsharkeit auf Mitglieder · der 
Nationalverſammlung eine xillkürliche iſt z 


daß die: Gemienlgemalt: Teineßturgs bie Hape *uftandige 


Stelle war; und daß endlich 
8) die Aufhebung und Beſchraͤnkung des Vereine⸗· Ver⸗ 
ſammlungs⸗ u. ſ.w. Rechts in dem Gebiete ver: freien 
Stadt Frankfurt Niemandem,- am wenigſten ber Em: 
trralgewalt zuftand. 
Aus "iefen Gründen offtabaver Geſeh wi⸗ 
drigkeiten und Geſetzes verlet ungen erheben 
wir hiermit zunaͤchſt genen · die Keichaminiſter von 
ESchmerling und R. Mohl Beſchwetbe BU Rntlage- 
er tragen darauf an U ı v- 
nt „DAB vieſe auch von ber "Hutionaforrfommung ai: 
un. a gemacht: und fortgefeigt. wende. 

2 ‚Bi a. M., den 25. September 1648. Die: 
n. Mitgbicher der conftitwirenden Rattemulverfammlung: . 
Schaffrath; Nobert Blums Echloͤffel; Umbſchei⸗ 

den; Boffbauer; Wisönens. Battaiz Berger; Iofepb; . 
BSimmermann non Stuttgart’ Brentann; Ruge; Behr 
renbachz Joſeph v. Truͤtzſchler uc Simon non. Trierz 
Franz Wigard; Schmibt :amdı- a: — vom: 
Dels; Eifenfiud.“ 

Bräfident: Ih frage bie Verfmunbung, ar fie 
zur Begräntung ber Dringlihleit HerrnnSchaff⸗ 
rath das Wort verleihen will? Diejenigen ‚: melde: 
ihm zu diefem Zwede das Wort verleihen wollen ‚ bitte ich -aufa: 
zuſtehen. : (Die Minderzahl erbeht:fih:) Es iſt⸗Oerrn Echaff⸗ 
voth das Wort nicht verlichen. Es wirnalfe dieſer Autrag 
an einen Ausihuß zu verweilen fein; und sd,fuagt-fih nur, an 
welchen... Ber Ausſchuß für Geſehgebung ſcheint: mir hier ner 

geeignttſte zu fein. Findet ſich kein Wipenfpruih ‚fo werde ich 

Daher ben: Schaffrath' ſchen Antrag an / den Aus ſchußn für te Bes 
feggebung / vatwe ifen · Es iſt mir ferner folgenden dringlicher 
Antrag won Herrn Naumerd übengehenierkemsiinine m 00.1 
1% „Die beutfähe Autionaluerieunising . forbert bie: 
Metſammlang herptaußiichen Beldönertunter anfi,cheti 





ri ichren Vefchtuffen od, Bags Bchtemder 

a 

At uuerfchuntterlich: zu verharteu, und verſichert vieſelbe 

des nachdrücklich ſten Beiſtandes der deuoſchen Natiem⸗ 

Will die: Berſaumlung Herren Manm we ock zur Be⸗ 
grümdung ver :Dringlöchteit dieſes Antrags: das 
Wort verleihen? Diejenigen, welche sin: au Wort ‚dere 
leihen: wollen , „bitte ich ‘aufzuftchen. - (Die: Minttrbeit: erhebt 
ſich.) Es iſt Herrn Nauwerck das Wort nicdr verliehen — 
Esriſ von Herrn — — Aug fhher Autrag 
mie üßergeben werben: 
„Ich habe am 30. Augaft nie Uns 

trag über die Verhoͤltniffe nin: Meſterveich geſtellt; 

derſelbe wurde von der ‘ganzem Linken/ vom liaken 
ESVentrum und von: mehreren Miegliedera des rechten 
Centrums unterſtũtzt, demungeachtet nd tretz zwei⸗ 
maliger Mahnung von meinen Selte hat der Aus⸗ 
ſchuß His heute noch Bein. Getadgten abgegeben.— 

Ich elle näher den Antrag ian dieohohr Verſamm⸗ 

lung, ven Ausſchuß · aufzulbroerny buß er binnen brei 

Tagen Bericht erſtatte. Ich Site; die Dringlichkeit 

der Cache nachweifen puibiefnitiiinn" de. 

Ich frage vie Derfanmlung, ob a Hervn Bifenmanz 
zum Nachweis der Dringlichkeitrniefeeiiiniongs 
Das Wort verleihen will? Siejenigen, Tweldge ihm das 
Wort verleihen wollen, bitte ich aufgufiehen. :: (Die Minder⸗ 
zahl erheba fich.) Ich kann dem Herrn Eifumknn ‚das Wort 
nich t verleihen. — Es find mie vun Herin Bimmermann 
ven Spandow mehrere Interpellationen an die-Minifler fo eben 
übergeben worben. Ich werbe dieſelben dem Neichscriniſte⸗ 
rium ſogleich mittheilen, und morgen nad Vorfchrift zur Ans 
zeige aufforbern. (Einige Stimmen: Verleſen! Anbere: Mor⸗ 
nen!) Sie werben morgen verlefen. — Ich habe ferner · be⸗ 
kannt zu: machen, daß in Folge der in Abehter Sitzung ſtatt⸗ 
gehabten· Wahl folgende Beitgliever-in.ken Leig ittma ti ond⸗ 
Au—⸗ſchußß gewählt worden find: Plathaer nit 140, Myſins 
mit 185, Merkel mit 191, Kerer init 11070. Neden malt: 208; 
Neh mit 107 Stimmen. Die. Nächſten findr> Reituwgr mei H OB; 
Chriſt mit 101, Tafel mit 96, Zacharia mit 91, Mohl mitac 
Wiechmann mit 88, Baſſermann mit:5, ın@rtedtnuig,07.:Btims 
min ni few. — a iſt mir ferner ſo eben von Herr Weſſan⸗ 
vanikifolgender bringlidgen Aatrag ũbergeben aroeden Sin :.- 
us an. « „Die NRationalverfamnlung: wollechẽ beſch limfpesto 
1.8 VNachdem die von dem Juſtizminiſter win. 18. d. Die dinge 
..r Binbigte Unterſuchung beendigt if; werden: bie Titel. 


ur. lichen Unterſachuugsatlen an ben Anklageſe 
. 2 niſchen 


Auf den Antrag des · Genexals Nr 
derſelbe die Anklage gegen alle Vethelligtenfauf Dca 
der zu treffenden Gtoafgefege und verwelſt: vie Mert» 
ii. ſcheidung an den bet dem: Königlichen Bandgerichts gu 
m Koblenz zuſammentretenden Affifenhef. +3: Dice Ac⸗ 
»3. ſcheidung des Anklageſenats farmie alles: fexbesn 
—  Berfaheen findet: nad) denjenigen: Formen turAichiken - 
. wi mb unter Zulaſſung der jenigen. Mechtomittel s Wiki. 
rs Taler dad rheinpreußifche Gträfi: Brbed-PBrtpipeun- 
an die Hand gibt. Sranffert a: Mulden Abg Miepteugut-: 
5 A848. Weiendomdt: sin or nca medhr 
zãuch frage, ob die Rationalarkfamm map Mae: 
VWefendond zur Begrünhung:der — 
do Wart verleihen will? -MDierGeen) ubgen AUG 
heben/ meiche dieß wollen. (Dieguope Mehrheit bleth Me): 












GG ine Antrag ſtella das Wort nicht verkichen fein Antrag 
wis daher an ner Autſchuß für; Befchgebung gw verweiſen fein. 
— Ar Ritstbeng hat eine Anterpeliation au rinen Aus: 
ſchuß angefünbige. 

Mind bergsm Ansbach Meine dm! Si⸗ werden 
fich aimmern, daß var vierzehn Tagen auf Veranlaffung eines 
von, zeir qeflellten / Antrages Herr Bicepräfident v. Soiron in 
ſeiner Gigenichaft.els Vorſtaud des Verfafſungs⸗Aueſchuſſes die 
Erklärung abgegeben hat, daß ner Ausſchuß das Kapitel von ben 
Befugnifien ber; Reichögewalt inner halb acht Tagen ber Rational 
verfammlung zur Berathung vorlegen werde. Wir ſind num ſeit 
Kurzeun parcch, Ereigniſſe zweimal und zwar das letzte Mal duch 
ei ganz burhſtaͤblich zu nehenendes Anpochen an unfere Thüre 
gewahnt worden, daß wir den Zweck unſeres Hierſeins, welcher 
daris beſtaht, dem -petfihen: Wolke eine Verfaſſung zu geben, er⸗ 
füllen: Sch ſtelle naher an den Ausſchuß den Antrag, ſich dar⸗ 
ũber zu erklaͤren, ob der: Eorfüllung der vorhin erwähnten Zuſage 
ein-ferusged: Hluderniß entgegenfiche? 

Bern non Mannheim: Meine Herun! Es ift 
Ihnen. bekannt, daß bei der Berhanbfung über bie ſchleawig⸗hol⸗ 
ſteiriſche Frage Die Sitzuagen immer To lange dauerten, daß feine 
Ausſchuß⸗ Verſammlungen mehr gehalan werben konnten. An 
diefeß. Sinderniß reihtan fich ald weiteres bie Exeigniffe der vers 
Hoffenen Woche. Es war lie dem Ausſchuſſe nicht möglich, Das 
zudeiften, mas ich früher witerflellt hatte, : Dagegen kann ich 
notstheilen, Daß die Untetrcommiſſton mit der Redaction des Mes 
pitels über die Mebchögerenlt fertig iſt, daß dieſes ſich bereits im 
Drnd Sefinvet; und alsbald mit deſſen Berathung im Verfaffungsr 
Ausſchuſſe Segonnen werden wird, und daß viefem Kapitel noch 
ein andened, über Umfang und Bebeutung des Reiches, als Gin 
leitung beigefügt ift. Dit diefen beiden Kapiteln nun Denken mir 
in Kurzem fertig zu werden, und fie Ihnen zu gleicher Zeit von 

zulegen. . Ich glaube daß aber alodam auch zugleich noch das 
—* üben das dreichogericht, weiches tmenigflens zur Hälfte 
bewita beratben und beſchloſſen ii, Ihnen vorgelegt werben wird. 
Die Halt kann ich natürlich nicht feſt beſtimmen, jedoch ver⸗ 
ſichene ihr daß die drei Kapitel in Kurzem erledigt fein wetten, 
rn. ich daß eine Vorlage wenigſtens in acht Rogen er⸗ 


ass von -Dreßen: Meine Herrn ! 36 wänfe 


ni v die Voerſammlung fich.über dieſe Angrlegenheit in eis ' 


ner Selhſttauſchnng beſiude. Ich habe dem Vorſthenden ded Wer⸗ 
faffuugs·Aua ſchufſes glei damals, als er Ihnen die Zuſage, daß 
eine Vorlage in ads Tagen erfolgen werde, gab, in der Sitzung 
unſeres Ausſchuffes bemerkt/ daß dieß sein unmoͤglich fei, und 
das hat · ſich · gegenwaͤrtig auch: als richtig herausgeſtellt. Darum 
machen Sie 5 auch: jegt Leine Hoffnung / daß eine Vorlage in 
ven mãchſten acht Tagen erfolgen werde. Wir haben im Verfaſ⸗ 
fungsMusichug bis jegt ben Umfang, bie Eontpetenz der Gentral- 
berathen / und dazu eine ſehr bebeutende Anzahl von 
Sitzungen gebraucht.” Bir find nun dahin gelangt, daß die erſte 
Bexathung fiber die hierhergehbrigen Varagraphen geichloflen if, 
jedoch muß Über dieſen Theil’ noch eine. Revactionskerathung ge 
halten werden; fo daß, wenn wir ven Maßſtab der Berathung 
der Grundrechte anlegen, darüber wohl mehr als drei bis vier 
Sthungen "hingehen dürften, und darauf erſt wieder ber Drud 
erfolgen neißte: Nun if gwar ein Beihlup varüber nicht 
vorhanden, man war aber im Allgemeinen ver Anficht, daß 
dieſer eine Theil :fün ſich allein der Verſammlung nicht worge⸗ 
legt werden kbante, ſondern daß man warten müßte, BO — 
wenn ich wich. ſo autIdrũcken fell — die Gonftructioie: des 


Ganzen fertig fe". Bawen:ift allerdings der Autinf vo - 








bes: Subtymmifſton entworfni, aber’ an Bernd a⸗Aus· 
ſchuß noch nicht gekommen. Es wird: aſo vie rftmalige Ber 
tatieweg erſt dann finttfinden‘, wenn wir mitiven noch zurück⸗ 
gebliebenen: Baragraphen über das Reichsgericht fertig ſind, was 
allexbings, wie ich glaube, wohl In einer Sthungegeſchehen kann. 
Faffen Ste nun din vermaligen Stand ver Sache zufainmen , fo 
werden Sie mir beipflichten,, wenn ich glaube, daß bieſe Vor⸗ 
lagen unter vier Wochen kaum erfolgen können. - 

Befeler von Gretfowalde: Meine Herren! Es Tan 
hier über. Das, was ver Verfafſſungs⸗Ausſchuß Ihhen Bieten 
wird, forte Aber die Friſt, innerhalb weicher dieß glas 
fol, .eine Diccuſſion eigentlich wohl wicht ſtattſiaden. IH Kinn 
aber nad der Kenntnifi, welche ich vom Standv der Dinge habe, 
doch foviel fagen, daß mir bie muthmaßliche Einhaltung ber 
vom: Borfigenden det Verfaſſungs⸗Ausſchuſſed angegebenen acht 
tägigen Feift alerbings wahrfhelnlicher zu fein ſcheint, ld 
dieß hei der Angabe des Herrn Wigard ber Fall iſt. IM Hoffe 
zuverſtchalich, daß wir recht bald mit einer Arbeit wor Sie bins 
treten koͤnuen. : 

Bräfident: Ds die Frage nummehr beuntwortet if, 
fo wird dieſer Gegenſtaud zu verlaffen fein. —  Geer Jordan 
hat eine Interpellatton an das Minifterium in Betreff der Aus⸗ 
růſtung der Kriegefchiffe angekuͤndigt. (Einige Stimmen: Jor⸗ 
dan iſt abweſend ) Wir werden alſo die Sach⸗ ngiucicgen weil 
‚Gert Jdordan die Ftage erſt ſelbſt ſtollen wollie. — Here Ber 
nedey hatte neulich bie Frage geſtellt, inwieweit fi ver Be⸗ 
lagerungszuftand auf die Mitglieher bewiMeichöverfuimialung er 
firede, und aus weldyen Gründen er fortbefichen bleibe Ber 
Herr Minifter des Innern bat erklaͤrt, darauf heute antwor⸗ 
tem zu wollen. Ich gebe ihm das Wort hieru 

Reichsmintfter ©. Eau Die erſte Inters 
vellution nes Abgeordneten Venedey lautet dahin: (Buruf von 
der Linken: Laut!) inwieweit der Belagerungszuftend ſich auf 
die Mitglieder der Reichsverſammlung erfireitt? Auf diefe In: 
terpellation habe id) Namens des Minifieriums folgende Erwie⸗ 
derung zu geben: Nachdem von Gelten der'yohch Nationalver⸗ 
fommlurng ein Veſchluß gefaßt wotden iſt, daß ein erveptionefler 
Gerichts ſiand für einzelne Mitgliener diefer hohen Berſammlung 
beſtehe, ſo erkannte das Giniftertum ; daß die Mitglieder dieſer 
‚hohen Nationalverſamulung in allen Angebegenheiten ves Rechts 
don Einwohnern dieſer Stadt, Fraukfurt, ſich enfchließen (Ber 
lachter auf der Linken), und damit beantwortet es / aach feiner 
neberzeugung allerdings vie Interpeltatlvn dahin, daß auch Mit- 
glieder dieſer Hohen Nutionatverfammlung gletch allen Jenen, 
Sie ſich in: Frankſart a: M. befinden, an die Gefede; die durch 
den Belagerungszufland ins deben gerufen worden ſtud, gebun⸗ 
den find. (Unruhe auf der Sinten. — —— vom Platz): 
Das iſt Schmach |) 

Bräfidentr Gerr Vogt!.. Ge! 

Bagt: Ja, ich wiederhole &B, Danit Baal! (Uns 
ruhe auf ver Linken. Mehrere Stimmen auf dei Tinten: 20 
ſtimme beit das iſt Schmach ) 

Prüſident: Dichenigen, bie: — haben, *8 
was der Hert Reicheminifier erklärte‘, ſei eine Schmach, Die 
rufe ich zur Ordnung. (Diele Stimmen auf ver Linken: Bir 
wiederholen «8: Es if eine Schmach! Unruhe) Bonlel ihrer 
finy, rufe ih fie zur Otonung. Ip Sitte Jetzt um Okuhe, 
(Birke Mitglieder auf der Linken : Wir wiederholen 781 Bf! 
Große Aufregung.) — CB iſt Über die von dem Reihemints 
ftertum getroffewen :Maßregeln Fein Antrag geſtellt, ber wird 
geptüft· < . (Biimmmn nie kmknbiya wohl, nach vier 
Wochenl) and darmaif woiter · ratſchleven werben. ( Weverholter 


Bupif.- sam wer, Anken: Ja, nach vier Wochen 1) +MWinweilen | 
‚heben wie die Erklaͤrung bed Miniſters zu hoͤren. 

NRoichminiſter v. Schmerking: Ach habe woch er⸗ 
mad beizufügen s ich wurde amterbrodgen.  (Gtimme una der 
Kinken: Das iſt Reaction!) NKebrigens iſt das Winiſterium ber 
Anſicht, daß, wenn darüber auch noch fein Veſchluß gefeßt aiſt, 
der alltgemene parlamentariſche Gebrauch, wornach die Verhaf⸗ 
tung der Parlamentsgflener nur mit Zuſtimmung des Hauſes 
Yargenommmen wreben lam, auch hier ſeine Geltung ſiaden werde. 
¶ Gelachur auf ver Linken.) Die zweite Frage des Bern Vene⸗ 
Jen lautet dahin: aus· welchen Gründen tiberhaupt der Vela⸗ 
s⸗erangfʒzuflaud mach eingetreteser Nuhe foribeſtrhen Bleibe? Na⸗ 
mens des Minifteriums habe ech anf. diefe Interpellation zu erwie⸗ 
ven: daß, da dad Miniſterium unter feiner Verantwortlichkeit 

es-übernammen hat, ‚fr den Shut dieſer hoben Verſanimlung 
i + (Btimmen von der Linfen: Ab! Ach? — Zuruf von der 
Reim: Ruhe 1) RR nie Nuhe der Stadt, in veren: Bitte 
Sie ihre Verhandlungen pflegt; qu Türen, es den Velagerungs⸗ 
zuſtand fo fange fortbeſtehen zu laffen ffch verpflichtet ache, ah 
6 nad) ‚feine eigenen Ueberzeugang und Werautwortlichteit es 
für / angemeſſan ſindet. (Umuhe und Stimmen von der Linken: 
pe Da — eg von ber Rechten: Onhe! Aufregung in 
Br 

Berfid — Betr Venedey "Sat ‘einen Anttag -zu 
Helden, sub auf biefen werde ich nachher bie Dringlichkeitß: Frage 


richten. 
Mein „Antrag ‚geht einfach 


—— von Alln: 
„Der untergelchnete in feinem Namen und Im Ras 
men vieler: Befinmungsgenpffen. trägt darauf an: 
Die hohe Reichtsverſanmnlung möge /beſchließen, das 
MReichſminiſterium zu veranlaffen, ben Belagerumgs- 
zuſtand in Frankfurt aufzuheben.“ 


I erbitte · mirefůr dieſe Frage zur Begruͤnvung der Oringlichkeit 


das Wort. (Bravo auf der Linken.) 

Prämſſident: Ich frage die Nationalverſamulung 
Zumuf · von der Linken; Die-aamentliche Abſtimmung 1), :0b- fe 
Beau Herrn Venedey ... ( Otrraf von ver Linken: ‚Die uament- 
liche Abſtimmungi — Undere Stimmen: Die Unterſtuͤtzungs⸗ 
frage /wegen der mamentlirhen Abſtimmung! — Unrahe.) Ich 
Frage den heran Antrugſtekler Venede, ob er bie mamentliche 
Abſumpnuug verlangt ‚hat daruͤber, ob Ähm das Wort gegeben 
wedrden ſoll, die Dringlichkeit g vbegtinden/ oder ůber die Oriug⸗ 
Udgkcht ſelhſt; erllaͤren Sie ſich, Herr Vetnedey 

VBreneden:. 36 habe Darüber damentitche Abtiimung 
verlangt, vb die Frage für dringlich eilart jet, vder nicht. Das 
hängt mit. der anderen Frage wfatnietert denn nur danu, vn 
die ng für dringlich re wird; — ich ns · Wort. 

yır CR TEEN 
F ——e—— were: Yüchter: nammilich übflim- 
an haften, wenn das⸗ Vetlangen der namentlichen Abſtim⸗ 
mung unterftügt ift, ob dem Herrn Venedeyh das Wort geger 
ben werden foll zur Begründung der Dringlichkeit ſeiars An: 
Dieb us vorausgehen. ‚Her Bogt über die Frage⸗ 
fang! 


Vogt ven‘ Giehen: ‚Meine Getren! Die Frage muß 
fo geſtellt werden: ob die Nationalverſamulung die Dringlichkeit 
dieſes — mirlennt⸗ Bltlele Stimmen ‚auf Der Mechien : 
Rein} 

Bräfident: Es HM von Gem“ Venrbeh geſagt wor⸗ 
den, er habe die namentliche Abſtinimung daruber verlangt, ‚ob 
ihm and Wort gegeben weren woi. (Antec. ) 


— 





|| dein Biweifel fein, daß Me Brudt ——— 


re ee Dichten meines TEE, ARE 
Ste @aihe für weingöhdh erfiktt teerbe; Teste 
verlange ich dee namentliche Aid: Winnem rt 
geben will, um den Antrag zu begränven , 'foi er 
aber-Aber die Brichlchau verlaugen M — Naking. 

Grätsdent: Mita im eb int ette 
age ſo ſteilen gu · mfffenn geglaubt, — he ver 
wen · hert Benedey wicht zum Worte ge Mr”) 
wicht · die Dringkishleit ver Frage bogramwen ·tunDEr aräl Nahe 


guexft numentiiche Abſimerung daruber vbelaugen nadrer zii 
Worte gelafſen werde. 

"Referat Bon Dſſecwwotft Arine Vortenn Mei 
gewmdhnlichen Antragen/ "die calsa drmglech ibezettheuet 


Mrset, wenigſtens in Folge ber Prariß, Be eingetteten iſt 
:ein deppeltes Werfahren fiat: EGor era: 66 
die Mationalverfonanlung vem“ Antrag * "das Wort ger 


Begtöndeng der Dringlichten :geßen —* — net 
muß darüber entſcheiden, und arg h 
Prage geſtelit: ob ſie die ne, A— Bw 
rufe ‚ans !dem Centrum: richtig, meine 
Sem I Diefeb dopp —* Ser Hr Rh Wi 
wenjenigen Mutringen, wehihe vl dem Grfetz Aber Wie "enter: 
‚pellation er Minifter verhandelt werorn. "hier haßt WE: 
„Radyorm :vie Interpellation beuntwortet · worden iſt, finder che 
feeneres Verfahten nicht ſtatt, es ſelevein, ein Anitug 
Imtellt und wich Antrag für vtinglich brftäit wird.” er 
muß alſo, bevor überhaupt ein weiteres Merfehren ! 
Fofort vie Frage geftellt werben, ob man ven Gegen pr 
für brimglöch erachte. Ich "möchte Merhhuipt meinen, daß 
es nach / der Geſchaͤftsotvnung fehr großem gweifel Anterisorfen 
tb, ob das Berfahren, welches man gewohnlich Ti veiugkichen 
beobachtet, vas richtige iſt; denn nur vurch vie 
Praxis ıhat es ſich iſo geltend gemacht. Bet’ Iıtterpeltutkekttt: 
aber muß unbeoingt vie Frage fo geftellt werden: "HU ie 
Rationalverfammdung wie Sache für drimglich? nitdpt aber zavor 
anf Vegtündung der Dringlichfeit; es muß dechet Aber Wie Dring 
lichteit der Sach e jetzt munterttlilh, adgefttkitnt werven. IAh ei 
laube ante noch den 6. 84 des Geſches vorzuleſen. „Nach * 
bener miniſterieller Erklärung findet eine fr ofortige omas, vn 
den Gegenſtand nur dann Mitt, wenn ein Artträg , den 
Sie Bafatnmlang üils ſehr ·drin ſeud — — (Ein Autrich it 
geftellt, vs muß jotzt alſo vie Jrage sein fer werden: tee We 


Ratiomaloerfetunluhg viefen —59— als A end? Aal 
rüber hat · Herr Veuedey nomentitihe erlauht. 
MAie ſſer aus Hanibutg Pi e SR ale 


des Gerrn : Weſenvonck um fo url, sg 
Em — — rnit ven, file 


vielmhr verlangt "hat, daß Harket ii Rn 213 
Werte, ob der Antrag als vringlich vllkt warde, dit aicht 
daruber, ob ihm zur Begründung ver rg dad WDort 


gegeben werden wolle. 

wrafident: ODb td gleich ll’ Dan, und Gere 
Venedey gulegt gefagt Hat, nicht einberflandin" Fin, ſo n- 
es voch gleiihgiltig, vb über bie eine Uber’ die Anbere: re 
geftimmt wirb. Ich werde alfo-bie Srade flellen he 
Walberfammlang den Antrag des Herrn Mendig: ,, Die Soße 
Retchöverfannnkung möge beſchlleßen, “= Melthsmintſtectien 
zu veranbaſſen, den Velagerungstuſtanv von FFrunkfurt iautzu 
Hohn — für dringlich ertlärt . hren vie ichn 
für dringlich erklären wollen, ſagen Sun v — 
Giderſpruch von einigen Selten.) Ws Mh" 

ee 








Braten venta. ben Anteug: bed. (Harn fr dring · 
lich· Auf den. Anfsag ſelbſt geht die Noſt t, ſondern 
Ip: anf die (keit... Ich ————— ‚alfa noch ein« 
„frklärt y e Nafiowalverfommlungnen An: 
EA8.. des Geren Venedzy, bie. hehe. Meisner: 
ammlung möge, beihlkehem,. das Beigeminifte: 
i tum zuperanlgfjen, ‚ven Belagerung azuſtand von 
tanffurt,aufgußeben, — für deinglige tejenigen, 
ihn für pringlich. iR wollen, fagen  Sa.und bie ae 
zen: Nein. "il Be 
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Beindeg hierauf: exfohgennen Bomensuufzuf 
antworteten mit Je: 


r Bachhaug qus Jena. . 
; Bauernihmib ans Aien. 
— Becher /aus Acirv. 
uns ie Berger aus, Wien, 
u Sam Blum ays Belpzig. 
u Blumenſtetter aus —— 
"ir y: Blumrbder, Guſtav, 
— Boͤcking aus Trarbach. 
..Boczek aus Maͤhren⸗ 
RER . Bogen aus Michelftabt. - 
un ‚„ Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Brunck aus Fürfelo. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Duͤrkheim. 
Clauſſen aus Kiel- 
. Enyrim aus Frankfurt am- Main. 
Cropp aus Oldenburg. 
Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Eiſenmann aus Nürnberg 


naeh 








& 


—* 





— 


4 FR 





er E — aus Chemnitz. 
— — a aus Pinneberg. Karls Wa 
nd sr merayer aus Minigen.. 17 
tal m ehrenbach aus — — IE} 
27 3ımlıd) Sörfter and ‚Sünfelb, RE DERT AG ar 





eeje aus Stargard. , — 
ieh aus Stuttgerk.. 
‚Beigel aus t 
‚Giökra aus Wien. 
v. Gold aus — 
Goltz aus Brieg · 
Gradenhorſ aus Lũneburg 
Groß aus Prag. j 
Grubert aus Breslau. 
an Günther aus Leipzig. ER 
— "Hagen, K., aus Heidelberg. — 
Haggenmüller aus Kempten, 
Hartmann aus Leitmerig. j er 
Haßler aus Ulm. R —— 
Gedrich aus Prag, h Eee: 
Hehner aus Wiesbaden. TR 
. Selfterbergf aus Rochlitz. 
Bi aus Camenz., - Ey 
— cniges aus Heilbromn. 
ge v. German aus Münden. 
Geubner and eiberg, 
ilbebranv aud Miachurg, - 
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rt) dir 
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Doßhſbauer aus Ronhenſn. 
| Hofmann aus Bilfereatnii (Gmhien). 
— Huber aus Linz. 
ı Jeitteled aus Ollmuͤtz. 
N Jofeph aus Linvenau: 
v. Ipflein aus Mannheims 
Juunghauns aus Mosbach⸗ 
J Kaiſer, Peter, aus Mauern 
Köhler aud Seehauſen. R 
I ‚ Kotichy aus Uftron-in Mährifch= Sähleflen. 
Nase Kudlich aus Schloß. Dietach r 
h Kuenzer aus Gonflanz. 
Laſchan aus Villach. 
Loͤwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau, 
Mammen daud Plauen, 
Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Marſilli aus, Roveredo. en 








NMartiny aus Srievland. mr 
ee Meyer-aus Lieguig: — 
Nez aus Freiburg. ar 

; Mölling aus Oldenburg. 

Mohr aus Oberingelheiim. f DER 
Mulley aus Weitenſtein. 175997: 4%." 


- Naumwerd aus Berl. 14. - eo 
Nicol aus Hannover R 
Pattat aus Styemark . - .«- 
Paur aus Neiffe. 
Pfahler aus Tettnang: 
Plaß aus Stade. 
a Prato aus Roveredo. 
Rank aus Win, 
Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. et 
Reinhard aus: Boygenbing. —— 
Reinſtein aus Naumhurg. ın- 1:11 °® 
0 Reitter aus Prag. — 
ee Me Rheinwald aus Bern. : 
N si, Riehl aus Zwettl. te 
„Rösler aus Oels. 
Roßmãßler aus. Tharand Ih 
nn Rühl aus Kanye; ,. : 
225 Ruge auß. Sreblau. Ip: 
Sachs. aus Mannheim, wm 
Bau min Schaffrath aus-Neuflabt. ; 
Tan, Scharre auß Spehlar: ;.:; 
men ‚nnd Schenk aus. Dilleuburg, = ı, NE Matt ıyreit 
a un + Schloͤffel aus. Halbendorf. Hrn 13 01 as we 
Schmidt, Ernft Friedrich Bram, aus Sbwmmaherg,, 
amateur, Schmidt, Julius Theodor, uk Papa ı Ar. 
Schmitt aus Kalferblauteme vr... mes; 


nom 


zyny"t 
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+41) 30 ratalss: 
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—— Schneider aus Wien. du © gm 
nern. Schott aus Stuttgart. NS 
cn Schüler aus Jena. RE 
Schüler, Friedrich, aus Sweibrhdn.: — ; n 
ee . Schulz, Friedrich, aus Wellmgu- 151..:° 
inthil 5 Schulz aus Darmfadt.. -.- ... “ 
m jun Gchrwargenberg, Philipp, an Ball... 


Simon, Ludwig, aus Txien 
Stockinger ausı Frankenthal. 
Trampuſch aus Wien. 
v. Trutzſchler aus Duesbem - 
Tzſchuce aus Weißen. 
Uhland aus Tuͤbingen. 


— — 
—BV ———— 


Ulrich aus Bein. 
Umbfcheiven aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Werner aus Koblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düuſſeldorf. 
Biesner aus Wien. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preußiſch⸗ Minden. 


Zimmermann, Profsffor, aus Stutigart. 


Zimmermann aus Spandow. 


Mit Wein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Billa. 
Ambrofch auß Beedlan. 
Anders aus Goloberg. 

Anz aus Marienwerker. 
Arudt aus Bonn. 

Arndts aus Mündgen. 
Arneth aus Wim. 

Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann aus Mannheim. 
Beer aus Gotha. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Muͤnchen. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blömer aus Aachen. 

Bol aus Preußiich- Minden. 
Boͤcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Koburg. 
Brons aus Emden. 

v. Brud aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 
Burkart ans Bamberg. 

dv. Buttel aus Olbenburg. 
Earl aus Berlin. 

Cornelius aus Braunsberg. 
Cramer aus CEbdthen. 
Cucumus ans Münden. 
Goernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwig aus Giegeröborf. 
Dammerd aus Nienburg, 
Deele aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn, 


Detmold aus Hannover, 
Deym, Graf, aus Prag. ; 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Dillinger aus München. 
Drechsler aus Roſtock. 

Drdge aus Bremen. 

Droyfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg, 

CEdlauer aus Grap. 

Egger aus Wien, 

Gmmerling aus Darufabt. 
Englmayr aus Enns ( Oberdſterreich). 
Esmarch aus Echleswig. 
Eſterle aus Eavalefe. 
Evertobuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen: 

Feßler aus Briren, 

Fiſcher, Guſtav, aus Ina. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münſter. 
Foͤrſter aus Breslan. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

dv. Gagern aus Wiesbaden. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuez. 

Gevekoht aus Bremen. 
GOfroͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Gtettin. 
Böden aus Krotoszyn. 

dv. d. Golg, Graf, aus Gzarnifan. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Tüneburg. 
Gründlinger aus Moffpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
v. Hartmann aus Muͤnſter. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 


dv. Hegnenberg-Dur, Graf, aus München. 


Hoͤchsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 


Hülsmann aus Lennep. 

Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 


K 


Jucho aus Frantfunt am Main, - 
Junkmann aus Muͤnſter 25 


Kagerbauer aus, Linz. 


Kahlert aus Leobſchuͤ 


Kaiſer, Ignatz, aus Wien, 
Kauzer aud Lauchheim. 
Keim aus Baireuth. 

Kerft aus Birnbaum. 

v. ‚Ketteler, ‚aus, Hopften 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knoodt aus Bonn. 

Kraft aus Nüruberg, 

Krag aus Winterdhagen. 
Kreybig aus Goͤding in Maͤhren. 
Kromp aus Nicolsburg.· 

Kuhnt aus 

Kuͤnßberg aus dba. 

v. Kürfinger, Iguag, aus Salzburg. 
Kugen aus Breslau 
Lang auß Verben. 


v. Saffaulz aus Muͤnchen. 
Laube aus Leipzi 
Laudien aus nigsberg. 
Lette aus Berlin. 
Liebmann aus Perleberg, 
Lienbacher aus Bnldegg, 
v. Linde — — 
Loew auf deburg. — 
2öp aus. Bofen. : - 
a. aus Wien, 
Maltzahn aus Küfein. 
Marde aus Duisburg. 
Markus aus Hazien ein. 
Martens aus Danzig, 
Mathh aus Ey ng 
v. Mayern aus . 
Merk aus Ham . » 
Metzke aus Sagan., 2 


3 aus Jena. 
Stein aus Geidelberg. 
and. Wien, 


Pe orig, and Stuttgart, 


RPohl. Mobert, aus Heidelberg, 


«dE 


v. Müpffeld aus Wien.. 
Miller aus Würzburg. 
Mind aus Weplar. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wi 
Neugebauer aus Sub. 
Neumayr aus Winden, 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nizze aus Stralfunn. oo" 
Obermuͤller aus Paflau.. 
Delöner aus Trebnig .·. 
— aus Fe — 


BR rg R 
Bagenfrdei” aus "Ekerfen. 


Banier. 


Bi uß,, 
Beinzinge ei, 








Perifutti aus, Grat. 
Pfeiffer aus Adamodorf 
Pieringer aus Kremönumfler, Z 
v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.) 
Plathner aus Halberftabt. 
Poͤtzl aus Münden, 
Votpeſchnigq aus Gray. 
Prefting aus. Memel, 

v. Pretis aus Innsbruck 
dv. Quintus⸗ Icilius aus Ballingboftel, 
Raͤttig aus Potäpaim, 
Rapp aus Wien, 
Raffl aus Neuftabtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinfeldbühl. 
Reicyensperger aus Trier 
MRelndl aus Driß. 
Reitmahr aus Megengburg. 
Renger, aus, boͤhmiſch Kamnltz 
Richter aus Danzig: 
Rieffer aus Hamburg. 
Roͤben aus Dornum 
Roͤder aus Neuſtenin. 
Nöfler aus. Wien, 
Moß aus Hamburg: 
v. Motenhan aus Minden: 
Rüber aus Oldenhurg. 
Ruͤmelin aus, Nürtingen. 
NRuhwandl aus Münden. 
v. Saltzwedell ‚aus Gumb innen. 
Schauß aus, Münden. 
Scheller aus -Sranffurt a. d. D, 
Schepp aus Wieöbaben. 
Schierenberg aus, Deimolb. 
Schirmeifter aus Inferburg. 
v. Schleuffing aus Haftenburg. 
v. Schlothelm aus Wollſtein. 
v. Schmerling aug Wien, 
Schmidt, Adolph, aus Berlin, 


Schmidt, Joſeph. aue Linz. 


Schneer aus, Breölam 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Sclejten. \ 
Scholten aus Ward. 

Scholz; aus Neiffe. 

Schrader au Branpenburg. 
Schreiber aus, Bielefeld. 

Schreiner aus Grap (Stepermark). 
2. Schrenk aus inchen. 
Schuler aus Innäbrud. 


ESchultze aus Poldpam. 


Shub⸗ aus Liebau. 
Schwarz aus Halle, 
Schwetſchke aus Halle, 
dv. Selhow aus Metikervig. 
Sellmer aud Landoberg a, d. W. 
Sepp aus Minden, 
Siehr aus Gumbinnen., 
Siemend aus H inet 
Simfon aus Rbnigäbeng. 
Simjon aus Stargaip. 
v. Soiron aus Manngeim, 
gm el aus Maren, 
purzheim aus Do Be 
Stahl aus EN 


x 
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Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Bredlau. 
Gtieger aus Klagenfurt. 


v. Stremayr aus Grat. 
Gturm aus Goran. 
Zannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichftätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Unwerth aus Blogau. 
Belt: aus Berlin. 

Berfen aus Nieheim. 
Viebig aus Vofen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wahemuth aus Hannover. 
Waig aus Göttingen. 
Waldmann aus Hetligenftabt. 
Walter aus Neuftabt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeher aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lytk. 

Weiß au Salzburg. 
Weifenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierftein. 
Wichmann aus Gtenval. 
Wiebker aus Uckermuͤnde. 
Widenmann aus Duͤſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zacharlaͤ aus Göttingen. 
v. Zenetti aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensburg. 
Bittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren: 


Adhleitner auß Ried. — 
Ahrens aus Salzgitter. 

Anderſon aus Frankfurt an der Oder. 

v. Andrian aus Wien. 

dv. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Koͤnigsberg. 
Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 

Beidtel aus Bruͤnn. 

Benedict aus Wien. 

Braun aus Bonn. 

Braun aus Coͤdlin. 

Breocius aus Zuͤllichau. 

Breuſing aus Osnabruͤck. 

Cetto aus Trier. 

Clemens aus Bonn. 

Compes aus Köln. 

Goroninis@zonderg, Graf, aus Goͤrz. 
Dewes aus Loshelm. 

v. Doblhoff aus Win. 


Orinkwelder aus Krems. 
Eckert aus Bromberg. 

Falk aus Dttolangenborf. 
Federer aus Gtuttgart. 
Fetzer aus Gtuttgart. 

Francke, Karl, aus Rendeburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friedrich aus Bamberg. 

Fritſch aus Ried. 

Gangkofner aus Pottenſtein. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus Muͤnchen. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

Graf aus Münden. 

Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Wien. 

Grundner aus Ingolftadt. 
Bülid aus Schleswig 

Gulden aus Zwelbruͤcken. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 


Herzig aus Wien. 


Hoͤfken aus Hattingen. 

Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Jul., aus Ciefeld. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jenny aus Trieſt. 

dopp aus Entzersborf. 

— re 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Rerer aus Innsbruck. 

Knarr aus Steyhermark. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 
Kosmann aus Stettin. 

dv. Kuͤrſinger, Karl, aus Tambweg. 
Lauſch aus —5 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Reidenb 
Leue aus Köln. a 
Liebmann aus Meiningen. 

Luͤntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Stehermark. 

Mandrella aus Ujeſt. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 

Mayer aus Ottobeuern. 

Mey aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Meviffen aus Köln. 

Minkus aus Marienfelo. 

Muck aus Schwadorf. 

Miller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Munden aus Luremburg. 

Murfchel aus Stuttgart. 

Mylius aus Juͤlich. 

v· Nagel aus Oberviechtach. 
Naͤgele aus. Murrhardi. 
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RNaumaunn aus Fraakfurt a. d. D. v. Wydenbrugk aus Weimar. 

v · Neergaard aus Soiſtein. Zip aus Mainz. 

Neumanu and Wien. \ Böllner aus Ghemnig. 

het — Der Abſtimmung enthielt ſich: 

Peter aus Conſtanz. Walbburg ⸗ Zeil⸗ Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stutigart. 
Ebiuip· et Kräfident: Die Dringlichkeit des Venedeh'⸗ 
zum ans = fen Antrags if mit 277 gegen 131 Stimmen 
Fee — verneint worden. — Wir gehen zur Tagesordnung 
x * rege Rüthen über. Ich Habe die Fragen vertheilen laſſen, und zwar nad 
= . a aus Gl Geh ! dem Grundfage, der angenommen worden ifl, daß bie einzels- 
* ik — Berlin. ” men Anträge nach ven verſchiedenen Principien in einzelne Saͤtze 
8 aus Köln. zerlegt werben follen, 

2. Reren aus Berlin. (Die Rebaction laͤßt diefe Orbnung der Fragen hier 
Reifinger aus Freiſtadt. R folgen: 

Bun Maar Artikel IV. 

Rdoddinger aus Stuttgart. 

KRoͤlle aus Schleſten. L Freiheit ver Unterrichtsertheilung. 
Roͤmer aus Stuttgart. 1) Minoritaͤto⸗Erachten des Ausſchufſes für 
v. Rönne aus Berlin. Schulweſen: 
v. Saͤnger aus Grabow. Unterricht zu, ertheilen, ſowie Unterrichts⸗ und Erzie 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. hungs anſtalten zu gründen, ſteht jedem Deutſchen frei. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 3) Ausſchuß für Berfaffung und Schulweſen: 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. Unterricht zu ertheilen, und Unterrichtsanſtalten zu gruͤn⸗ 
Schiedermayer aus Voͤcllabruck. den, ſteht jedem unbefcholtenen Deutſchen frei. 

Schilling aus Wien. 8) Schrader und Schierenberg und Gonforten: 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. Unterricht zu ertheilen, ſteht jedem unbefcholtenen 
Schlüter aus Paderborn. Deutfchen frei. 

Schoder aus Stuttgart. 4) Meyer von Liegnig: 

Schönmäders aus Bed. Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſenſchaften 
Schrott aus Wien. und Künften gu eriheilen, welche in ven Unterrichtäplan ber 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königäberg. Öffentlichen Lehranſtalten eines Orts nicht aufgenommen wer⸗ 
Schubert aus Würzburg. den koͤnnen, fteht jevem unbefcholtenen Deutfchen frei. 
Schwarzenberg, Lubivig, aus Kaflel. 6) Derfelbe: 

Schwerin, Graf, aus Preußen. Jedoch ift den Mitgliedern geiſtlicher Orden und ähnlicher 
Servais aus Luzemburg. excluſtver geiftlicher Koͤrperſchaften das Unterrichts⸗ und Er⸗ 
Simon, Mar, aus Bredlau, . slefungswert gänzlich unterfagt. 

Eimon, Heinrich, aus Vreslau. 


: I. Befähigung. 
Somaruga aus Wien. 
© kalb aus Altenburg. 1) Nizze von Gtralfund: 
— —— Do muß er den Beſitz der erforderlichen Kenntniffe 


[: Beileid. . nachgewiefen haben. 
— Sn. — 2 v. Raumer und Schubert: 
Tafel aus Stutigart. Doch ſteht dem Staate die Aufficht über die Befaͤhigung 
Tafel, Franz, aud Bweibrüden. der Bewerber zu. ’ 
Tellkampf aus Breslau. Dans von Liegnig: 
Titus aus Bamberg. elcher vie Befähigung dazu nachgewiefen hat. 
v. Treskow aus Grocholin. 4) Tellkampf: 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. re läßt die Lehrer prüfen. 
v · t «ll mann: 
— —— Sein. — Die an ihr anzuſtellenden Lehrer muͤſſen ihre Befähigung 
v. Binde aus Hagen. vor der gefeglichen Pruͤfungsbehoͤrde in genügender Weiſe dar 
denb: thun. 
— — 6) Minorität des Ausſchuſſes für Schul⸗ 
® t wefen: 
en et aus Swirfien. Wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, reſpective 
v. Watzdorf aus Leichnam. techniſche Befähigung der betreffenden Staatsbehoͤrde nachge⸗ 
Welder and Heivelberg. wieſen hat. 
Wieſt aus Tübingen. 7) Säraber: h 
Wippermann aus Kaſſel. Ueber die fittliche und wiſſenſchaftliche Befähigung zum 


v. Wulffen aus Paſſau. Lehramte verfügen vie Landesgeſetzgebungen. 


8) Schierenbung Aber" "7. 

Das Recht, Unterrichtöanftalten su grönken, zu leiten, 
und in benfelben zu lehren, darf äh’ beine aiäfere Bebingung 
geknuͤpft werben, als an ben ber er Staatsbehoͤrde 
zu leifienden Veltwen ber veiffenfägt 

m, Staatoaufficht. SF 

1) 2. Raumer und Schubert: 


Dod fleht dem Staate- vie Auffict über dem. Untersicht | 


auf Volfekhulen und Opnmaflen zu. 

2), Häldmann: : 

Die Schule fieht unter der Deitung und Aufücht ded 
Staates. 


Is i 
ER Relerlidt mo es Sragen, welche ver Herr. Präfisint imter- 


Das gefammte Ui } Erziehungswefen fteht 
unter ber Shernuftiht Tas ein Staates, bildet einen 
abgeſondekten 'Siheig feiner tg 
25° PMtnusilit ner Aaccchfſes far Schul⸗ 
weſen: —— — 
21 Ser ;Staat leitet bie oͤffentlichen Anſtulten, in Bildung 
und Uaterricht dutch : befonbern Brhoͤrben/ und uͤbt die Auf 
ſuht · Über dad geſammte ·Unterrichteweſen. 
5). Engel, Hafler, Reinhard, Koßmaͤßler, 
Sähmibt:.: = : . 
2113: ber: dfonilichen / Schulen ſiud Staatsanftalten 
— Pflicht, für Unterricht zu ſorgen. 

1) Ausſchuß für Schulweßen: arte 
1.VDer We dugend wire darch gerägenbe öffentliche 
Eqhulanfaalten ‚va Recht. auf allgemeine menſchliche unv buͤr⸗ 
gerliche .Bilbung gewaͤhelelſtet — 

2) Syag: 7 — 5 

Es iſt Pflicht des Staats, aus öffentlichen Mitteln. überall 
FA: binden guten: Echulunterricht zu forgen. 

9 8: Minoritäis«Antrag des Husfihuffen. für 
Schulweſen: ne: ; 

Der deutſchen Jugend wish. das Hecht auf Bildung und 
Unterricht durch gemügende Öffentliche Anftalten geſichert. 
Tem Verhaͤltniß von Karche und Eule 

la) Wigarp, —* ı — 

te Schule iſt mabhaͤugig von der Kltche. 
IE SC Han a = 

Kirche und Schule follen getrennt, fein. 

3) Bijger. von Tübihgen: u 

Die 
entnommen und reine 

38) Naumerd: re - 

—7— öffentlichen Bilnungsanflalten ſtnd von kitchlicher 
Mail ne gikihhk Ginmifhung Bere. 

3) Enger, Baßler, Reinhard, Koßmaßler, 


idt: ; | € ä 
a Idiabpängig won jeber Wefigionegefelfgaft.). .,, 


‚Staatsanftaft. 


„. tölbertins techni⸗ 








ule iſt son der Kitche unabhaͤngla Ihrer Aufſicht 1 ih nochmals bitten, daß man erſt auch· dier @Rcuffion über 


| $ 19 beenbe. Der Gert Prfident! hat wähkt 
1 die den 6 18: näher, - — —— 


diildern Hetsünfit, dag be Mbftimmung über 8 18 mit | 


ausgeſeyt bleiben bis nach der Dißcufflon des $ 19:. 
ei Fi vief⸗ 

vornehmen! ‚Bei dem $ 19 kommen die Anträge des Sch 
Ausſchuſſes vor, die ein Ganzes bilden. Bei dieſem Antrage 
wird ſich Hoffentlich auch noch Gelegenheit geben, zu zeigen, 








MoHI von. Stutigart: Mähe Herren! ol || 
Abſtimmung über $ 18 erft nad) dem sy ! 









M bitte Sie, meine Herren, boͤren Bie’bibien 


| Beichluß, über $ 18 


J bier beſprochen, und ſtiltſchwetgend 





— — J bliebe bis zum $ 19. 
VBrauſident: Es wird nun von verſthledenen Mit⸗ 








unterrichtsertheilung und Befdh 
ſtimmt, daß dagegen bie anderen Punkte, bie in ben ragen 


welch große GefAhren Der 16:18: Hat. :Dye-4i2ßjliwmenn er ans 
genommen wird, tirkrbaii Deſaiten/ Tao” aft der um» 
wiſſenden Brüber und allen ‚ner: Mafkskmmm:peilblichen Maͤch⸗ 
tem Thür und Thor Öffnen I empfehle Een daher ben 
Antrag, über den fi eifl nach dem 540° Iimmen, und 

iebenen Red⸗ 


ner über ven $ 19 an. Der. d iſt Pe vie anze ſittliche, 


für die ganze politiſche Zukunft: vbn Drutſcaniih fo außeror⸗ 
dentlich wichtig, daß es gewiß der Wie Kegel darüber bie 
eingefcgricbenen Mebner zu bite. © "2 
Wat von Göttinger: Vine X glaube, der 
bpiefkimeenehn, fieht: ſoſth ind jedenfalls 
müßten wir dieſen Veſchius erſt wleder auffebch, wenn wir 
dem Antrage des Abgeordneten Mohl ften wollten. 
Ich ftimme aber inſoweit erh Mohl waß diejenigen 
she Mummern II, 
IV unb V aufgeführt Hat, nach ven was: in · dar hrten Gigung 
ame um, worden ifl, 
eu a en fo — ee * das Mech, 
in zu ertheilen, und Unterrich u gründen, 
abflimmen, die übrigen Fragen aber, —— der 


| Säule zum Staat und zur Kirche, uf: FE veffchieben. Ich 
4 glaube,.: deſ. die Vetſemmlang htermit uͤbereinſtimmen muß. 


Auch als Berichterſtatter habe ich meinen Borẽrag auf ben 


| eben erwähnten Gegentand befchrämt, : waͤhrende ich iiber bie 


drei anderen Punkte allerdings noch vie Anftcht des Ausfchuffe 


| zu vertreten haben werde. : 


Peäfident:. Dur vie Antrage TR Ausfchufles 
für Erziehungsweſen find. bie 66 18 und 10. vöcniſcht morben; 
der Ausſchuß für Erziehungeaosfen- Hat naͤmlich eine ganz an 
bere Ordnung eingehalten, - als. ber :Berfaffängs-Ausfguß. 
IH Habe mid, daher darauf beſchrünken mätfen, Im bie Fragen 
diejenigen Panſie, vle bis jeht behattirt, "und: bie von den 
verſchiedenen Antragflelleen. alB Anträge: yuııı % 18 bezeichnet 
worben find, ‚inffgindhmmen, nach dem den ich Hier 
befolgt habe, naͤmutch uͤber vie Freiheit ver Anterrichtserthei⸗ 
Tung, über bie Vefähigang ber: Lehrer, - Mer Pie Gtantkauf- 


j fit, über die Pflicht ves Staats, für den Unterricht zu fors 


gen, über dad Verhaͤttniß ver Kirche und Schute, und bann 
über das Berhältniß ver Lehrer. Weber wich: Wankte find bie 
Anträge zu $ 18 geſtelt: Dagegen habe ich ven Punkt, wel⸗ 
der bie Dotation der Schule betrifft, well Set dem Verfeſ 


ſungs ⸗Ausſchuß unter 5 28 Begetffen:- ut: dahin vertwiefen, 


und alfo Alles, mas unentgeltlichen Unterricht ketrifft, bei dem 
$ 18 weggelaffen. Das waren bis Sruͤnde, WE Mmich zu Diefer 
Ordnung beflimmim: -" 5 

Golg von Brieg: Im dem Fall; -mehhe Sperren, wärbe 
als Frage, 
f 6 von Kirche 
und Schule, waͤhrend der Aubfchuß fir Etycehungsweſen die⸗ 


Al fen Punkt erſt beim $ 19 Schande. Wir ’tötillen alfo einer- 

ſeits über Punkte abflimmen maͤſſen, vie noch nicht bebattirt 
find, waͤhrend andererſeits bie Ab 
J 


fung Aber Materien, die 
ſchon debattirt find, wie z. B. Haß Armenſchultseſen, ausgeſett 
Ich wiederholr vager Weinen Antrag, 
daß man erſt · och die Debatte Über 519: beeridßge, und bann, 
nad Materien geordnet, Aber das Gare Cabftimiine. 
Präfident: Mitte Hetren? & # zwei Au 
träge vor, ber des Berii tet : bes ſchuſſes, der 
wuͤnſcht, daß blos über bie zibet: Punkte; mini Breiheit der 
igung der Wbret, jegt_abger 


enthalten find, bis zum $ 19 verſchoben werben Dagegen 
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wire Boy und: Andere, sah: jags woch gun Rind OA 
—5— Wattfinbe, ſondern vaß eh Aber 6 29 debaktitt 
weburd aber Min fricheren Brida wierrt unfgehiuben 
weiben wwübe, und ‘Daß dann en’ "aber ‚da: Bunte Sara 
were. Du 
: Baur von. Meiſſet Die‘ game Voernircanh nf vadutch 
Antklanien , daß ver Schub NAusſchuß in ſeinen 6:18 Punttꝛ 
aufgenommen. bat, Me in wen 5 18, wie er nom Verſaſſunge⸗ 
vorgeſchlagen iſt, nicht paſſca] vahe uni keine 
weitere Folgen haben. Wir müflen. ur. wine 9101: dea 
Berfaffungo Ansſchaſſes halten; und die aͤhrtgen Sregen, Die 
Ki. den $ 16 ves Sal + Musfrufe anreihen, ſpater bes 


Wrüſident: ‚a: Die Makionafvefanuang ;- vaß 
Bad: Maßgabe der Ordnung, welche ver Berfffungsdiiuse 
— — at; :blim 618vios über‘ bie Craheit · ver 
Unterrich⸗dertheilung ımb die Befähigung ver Lehrer abge 
‚werden foll, un daß bie anderen Punkie bis zum 6.19 
We werfähteben fein? IM-gegen viele: Gragfieltuig iiieriiruch ? 
: Mörig Mohl vom Stuttgart: Ich beantrage, die 
Frage fo zu flellen: „Will die Nationalverfammlung, baß bis 
Abflimmung über den $ 18 erft nady Erörterung des $ 19 
Rattfinde ?“ 2 
Bräfident: Ich kann Sie Svage nicht fo flellen, wie 
ver Abgeorbmete Mohl will, weil das Gegentheil: ia der vorß 
gen Sigumg beſchloffen worden iſt. Ich werde alje, wenhitein 
weiterer Widerſpruch erfolgt, blos uͤber hie zwel Punkte, die ich 
genauut habe, abſtimmen laſſen, und dann diei Didcuſſlon uͤber 
den $19 eröffnen. Ueber die Frageſtellung hat Heer vow an: Work: 
ı  Böw von Magbeburg: Meine. Gem! Ich vermiffe im 
Abfag 5... . (Bike Stimmen: Es if ja gmidigefhoben!) 
Wait von Gottiugen: Es iſt über die Frageſtellung 
ob Ni, 2: zu bemerken. Es find biefehigen Anträge 
Zufammengeftellt, bie ſich auf die Befähigung Solcher zur Un« 
terrichtöertheilung beziehen, die aus zigenem Antriebe Unter⸗ 
zieh erteilen wollen, und ſolche, weiche wie Befaͤhigung Der» 
jenigen betreffen, bie der Staat anftellt. Zu vem betzteren ge 
hoͤnen vie Ren. 2, %, 5, 7. Diefer Mnterfihlen iſt aber fehe 
bebeutend. Eine Beichränkung in dem Sinne, daß Jemand, 
welcher Uneterzicht ertheilen will, erſt auedruͤcklich feine Befaͤ⸗ 
Higung nachweiſen fol, iſt gegen vie Anſicht des Auöfchufles. 
Dagegen die auderen Ahnträge, daß die Lehrer an öffentiicheit 
Gayulen re Befkhigung nachweiſen ſollen, legt im Sinne 
der Ansichuffek ES wirt: dieß al von ſich feibß verfichenn 
boetrachtet, und wenn es ausgeſprochen werben fol, fo iſt es 
ein Zuſatz zu dem Antrag des Ausſcuffes, waͤhrend bad Uebrige 
Beſchraͤnkungen des Ausſchuſſes ſtad. Ich bin daher der Mei⸗ 
mung ,. daß, wenn eine der vier erſten Fragen unter 1 ange⸗ 
nommen iſt, dann die Fragen sub Mr. 3. und 6 wegfallen und 
nicht zur Abſimmung Toumen,, N 
Sul beſonders abgeflimmt werben Tann. 
 Meäfident: Da der Brrfaffonge- — — ab im 
6 18 gar nicht uͤber die Befähigung der Lehrer ausgeſprochen 
bat, fonbern alle Anträge, welche vie Befähigung dev Lehrer 
Seßkeffen, immer nur als Bufat »Borfihläge gefaßt ſtad, fo 
Habe ich fie in diefem Ginne als gleichbedentend aufgenommen, 
Es verficht. ſich von ſeibſt, daß vom jenen acht Unträgen, die 
unter Nr. 3 aufgezählt find, immer einer den anderen ausſchließt. 
@ find nur verſchiedene Geſichtapunkte über dieſelbe Frage. 
Schiereuberg von Detmoldz Es wird mir von 
einen  Mitgliee des Merfaflungs-Ausichufles in Erkinerung 
gebracht, daß die Trennung, die der Herr Prafimnnbeiett Hat; 


ale Ye Bong. "DEU U, : welan vvn 
Untercichts·Wrtheilung berroffen/ von ben’ ® 
filben; worche: untoe Mr. m’ or fh, nmicht in 
Bam: es z. Bı me Nr. TI heißt: ' ‚Alk a 
flegt! be Deurfagen. feet," und inleg: a 
find iinmiie Beayeinkemgen im Voraus verwotfru⸗ er 
Stimmen: Nein! -Reink). 160i74314 
zäfidents Das. könn Motive ‚Fünı- Die; 
mung ſein, aber dadurch werden bie Antesge sicht avige ſveſ⸗ 
De vie z. B. den Antrag des Hexrn Miggp: van. Swatluad⸗ 
und ebenſo die Anträge der Herren v. Raumep kb: 
Es ſind ja. Igiger. Aufäge. Wir lommen zus Abflingyungkiber 
ven 618. . De Mineritätst Guta cht an nad · Autſchuffo⸗ 
lautet dahin: © Moers gast 
ö „xtterriht. zu ertheilen, ſowia Naterrichts⸗ und 
OR DE Rn zu ‚grüßbee,: su jebem Deuts 
en frei.” BT 

Das Ginachten des Berfasfungs-Kusfhuiien: aß 

1 ‚„Anterriche zu entfeifen. und, Lin chto © 71703 
—— gruͤmden, ſtteht jedena mund efckon sion 

2 ei" 5 

1 — mm Sch ve n b ox g und Conſorten —— 
Usterxicht zu erthailen, ſitht adem —— 
senen Deutſchen frri. : - 2. BG 

Herr Meyer von Liegnig ſchlaͤgt vor; oil 

j Votvatunterricht uns Unterricht. ee 

“ jenfihaften und Kuͤnſtan zu erlijeilen, weichenan din 
Unterrachtaplan ver, oͤffentlichen Lchranſtalics Anea 
MHDats nicht, nfgenammen; — en Ai 
unbefcholtenen Deutichen .frai a “ 
Das ‚find vier Anträge, melde en ing feet 
anderen aus. 

Eifeumann von Würzburg (Muf nadı Schluf!); 
Ich ſtelle den Antrag, keine fpeciellen Fragen, wie te. bier 
fiehen, ‚zur Abſtimmung zu bringen, fondern vor Allem übers 
haupt die Frage zu fielen, ob bie Nationalverfanumlung. pie 
Öffentlichen Soyulanſtalten freigeben will, oder nicht, (Wider⸗ 
ſpruch von. einigen Seiten und Auf, nad) Abſtimmung.) 

Präſſident: Das ijt ein gang newer Antrag. — Ich 
werde alfo dig erfte Frage zur, Abſtimmung bringen: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Alnterrichtd- und 
Erziehungp-Aufialten zu gründen, jteht jevem Deut- 
hen fiel," 

(Mehrere Stimmen: Vorbehaͤltlich ver Zujäge.) Das ver⸗ 
ſteht fh. Diejenigen alfo, melde vieje Kaffung, 
die von der Mingrität des Ausſchuſſes für Schuls 
weſen vorgefdhlagen morden if, annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung er⸗ 
hebt fi.) Ich Sitte, ſich nieverzulaffen, Diejenigen‘, ' welche 
vieſe Faflung nicht annehmen mollen, Bitte ich, fi zu ers 
heben. (Ein Theil ver Verſammlung erbebt fh.) E83 beflben 
Bwelfel und 48 ww: daher aezählt menden, (Die Seckttaͤre 
nehmen vie Zählung wor.) — Das Minoriits-Giutadhten des 
Auéſchuſſesd für Schulmefen, meldies dahln lantet: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichte und 
Grzlehungt⸗Anſtalten zu gruͤnden, ſteht jedem Deutz 
hen frei,” 

iſt mit. 180 gegen 176 Stimmen, alfo eimr Mehrheit von 4 
Gähnmen, angenominen. (Minige Gtiininen: Bravo!) — Es 
find jegt zu dieſem Paraavaphen noch zwei Zufäpe' beantragt, 
naͤmlich der des Herrn Meyer non WMgnig, welcher ümter 
1:67 bezeichnet IE, wid: derſenigo, ver die Befaͤhigung betrifft. 
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v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ich glaube, 
Nr. 1.5 ik durch die Annahme des erſten Satzes ausgefählofien. 
(ehrere Stimmen: Nein!) Denn ich fehe nicht ein, da Bier 
jeder Deutſche gemeint, alfo keine Ausnahme gemacht ift, warum 
eine Ausnahme flattfinden folle. (Eine Stimme: Borbehältli !) 
Sa, vorbehaͤltlich bezog ſich auf bie Befähigung, nicht auf Nr. L 6. 

Bräfident: Herr Meper von Liegnig hat einen zufams 

jenden Antrag geftellt, den ih unter 4 und 6 ee 
Babe; ich erfuche Ste, ſelbſt zu überlegen, ob ber zweite Theil 
des Meyher ſchen Antrags mit einem anderen zu vereinigen if; dad 
iſt das Verhaͤttniß. 

Goltz von Brieg: Meine Herrn! Der Schul⸗Ausſchuß 
Yat ebenfalls den unter Nr. J. 1 aufgeführten Gap. Geine Fort» 
fegung finden Gie unter IL. 6, wo es Heißt: 

„Wenn er feine moraliſche und wiflenfchaftliche, reſp. 
technifche Befähigung der betreffenden Staats » Behörde 
nachgewiefen Bat.‘ 

IH erlaube mir, darauf aufmerffam zu machen, daß ver Schul⸗ 
Ausoſchuß, und ich glaube auch fehr Viele, die für I. 1 geflimmt 
Haben, der Anficht find, daß man in I. 1 die Hegel in ganz all» 
gemeinen Grundzuͤgen hinftelt, vorbehältlich aller Ausnahmen, 
bie man machen will. Nach meinem Dafürbalten ſchließt 1. 1 
die Abſtimmung über 1.6 nicht aus, denn ih kann audy biefe 
Ausnahmen machen. Es iſt dieſer Punkt ebenfo wenig, wie 
IL 6 ausgeſchloſſen. 

Mräfident: Ich Habe es aud) fo gemeint, und habe deß⸗ 
halb nur bie vier erfien Anträge verlefen. Es Tann Jever bei 
ber Abſtimmung feine Meinung ausfprechen. Ich werbe nun ven 
fünften Gag zur Abſtimmung bringen. (Einige Stimmen: Nein! 
Mehrere Stimmen: Abftimmung!) 

Plathner von Halterflant: Meine Herren! Id bin 
einverflanden, daß über den fünften Punkt noch abgeftimmt wer 
den folle, es muß aber fpäter geſchehen; nämlich nachdem über 
Punkt I, der die Befähigung betrifft, abgeflimmt worden. 
Dann muß auch noch Über ven Antrag des Herrn Meyer Nr. 4 
abgeftimmt werben. Dann heißt ver Sa fo: 

„Unterricht zu ertheilen, fowie Unterrichts» und 
Erziehungs» Anftalten zu gründen, ſteht jenem Deut« 

ſchen frei, wenn er feine moralifche und wiſſenſchaft⸗ 
liche, reſp. technifche Befähigung der betreffenden 
Staatsbehoͤrde nachgewiefen hat;“ 
und dann kommt die Ausnahme, welche lautet: 
„Jedoch iſt den Veiiglieern geiſtlicher Orden und 
aͤhnlicher excluſtver geiſtlicher Koͤrperſchaften das Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungswerk gaͤnzlich unterſagt.“ 
Die andere Ausnahme iſt von Herrn Meyer, wornach die Befaͤ⸗ 
higung bei Privatunterricht nicht verlangt wird. 

Baur von Neiffe: Nur als Berichtigung zu Dem, was Herr 
Goltz gefagt Hat: „im Namen des Schul⸗Ausſchuſſes;“ er wollte 
fagen: „im Namen ver Minorität des Schuls Ausfchufles.” 

Präfident: Wenn die Meinung obwaltet, daß über ben 
fünften Punkt abgeſtimmt werde, fo if e8 ganz einerlei, ob 
jegt abgeflimmt wird, oder fpäter, denn es wird dann Sache 
der Redaction fein, ven Gag, ber angenommen wirb, an feis 
nen Ort zu flellen. Ich werde Über den fünften Punkt ab⸗ 
flimmen; er geht bahin: 

„Jedoch ift den Mitglienern u Orden und 
ähnlicher exclufiver geiftlicher Körperfchaften das Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungẽwerk gänzlich, unterfagt.” 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minbereit erhebt 


ſich) Der Antrag if — — Bir konmen jeht 
wu Rr.2, naͤmlich zur Befähigung 
nahme von ber 


zur Abflimmung bringen — Der Unterſchied iſt nicht = 
(Buruf von mehreren Selten: Nr. —— —— 
teften!) Ich muß Sie darauf aufmerkſam machen, daß * 7 
und 8 mit Nr. 6 zugleich verworfen werden wärben. 

Schie ve aber g von Detmold (vom Plate auß): Rr.B 
iſt nicht mehr auwendbar. 

Goltz von Brieg: Nr. 8 if bei Weitem enger, und ents 
haͤlt etwas Anderes. Es iſt in den Maträgen bes Gchul-Ausicuffes 
jedes Wort wohl zu erwägen; in Nr. 8 iſt gefagt: „Unterrichis⸗ 
anflalten zu gründen,” es iſt der Erziehungs -Anfkalten gar nicht 
erwähnt; es iſt alfo viel weniger varin, als die Verſammlung 
unter L 1 angenommen hat; darum kann es auch nicht zur Ab⸗ 
flimmung kommen, dem wenn man das Weitere angenommen 
hat, kann Daß Engere nicht mehr zur Abſtimmung kommen. 

PWeäfident: Das hat ja Herr Schierenberg ſchon felbſt 
erklärt. * werde Nr. 6 zur Abſtimmung bringen. Dieſer Ans 


trag lautet 
„Wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, 
teib. technifche Beim, der betreffenden Staats⸗ 
Behoͤrde nachgewieſen hat. 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Diefer Antrag ik angenommen. — Wir fahren 
nuninehr mit 619 fort Der $ 19, wie ihn ver Berfaffungss 
Ausſchuß vorſchaͤgt, lautet: 

„Bär den Unterricht in Volkoſchulen und niederen 

Bewerböfchulen wird kein Schulgelo bezahlt.” 
Dazu liegen folgende Minoritaͤts⸗ Erachten vor: 

1) „Der Unterricht auf allen Sffentlichen Schulen 

ſoll frei fein.” 
Untergeicinet von Wigarb und Ylum. 

3) „Der Unterricht in allen — Lehranftals 
ten iſt für die Unvermögenben umen! 

Unterzeichnet v. Laſſaulr, Robert Mohl, v. Bas, Baſſer⸗ 
mann, Welcker, Scheller. 

3) „Der Unterricht in ven oͤffentlichen Solteſchulen 
ſoll fuͤr die Unvermoͤgenden unentgeltlich fe 

Unterzeichnet von Juͤrgens, UBelder, v. Andrian, Scheller. 

4) „Unterzeichnete Halten Dafür, daß $ 19, * 
Unentgeltlichteit des Unterrichts betreffend, im eine 
magna charta nicht gehöre. Eventuell beantragen fie, 
ihn auf folgende Beftimmungen zu befchränfen: ,, 
ſollen aber Öffentlige Volleſchulen beſtehen, mit ber 
Einrichtung, daB den Unbemittelten ber. Unterricht 
unentgeltlich erteilt werbe.” 

Untergeichnet von Deiters, Baflermann, Befeler, Detmold, Schel⸗ 
Ier, v. Andrian. 

Stolle von Holzminden: Ich wollte mir Die Vemer⸗ 
Fre —— daß zu H 19 noch ein Zufag auf der folgenden 

e ſteht. 

Präſident: Ich Habe ven uͤberſehen, zu leſen. Dis 
Fafſung bed Berfaffungs-Ausfchuffes — ſo: 

„Fuͤr den Unterricht in Volksſchulen und nieberes 
Gewerbsſchulen wird Fein Schulgeld bezahlt. Unbe⸗ 
mittelten ſoll auf allen oͤffentlichen Bildungkanſtalten 
freier Unterricht gewaͤhrt werden. · 

Der Ausſchuß für das Schulweſen fchlägt nun 
nos. unter $ 18: 
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„Der ventfchen Jugend wird durch genügenbe dffente 
liche Schulanftarten das Recht auf allgemeine menſch⸗ 
liche und bärgerliche Bildung gewaͤhrleiſtet. 

Für den Unterricht in Bolfsfchulen wird fein Schul: 
gelb bezahlt. Armenfchulen finden nicht flatt. 

Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Bildungd- 
Anſtalten freier Unterricht gewährt werben.” 

Sodann kommt 19 des Ausfchuffes für Schul we⸗ 
fen, ver nach meiner Anſicht fon diecutirt if; er Tautet: 

„Das gefammte Unterrichts» und Erziehungsweien 
fleht unter der Oberaufſicht jedes einzelnen Staates, 
bildet einen abgefonderten Vermaltungszweig, und ift 
ber Beauffichtigung ver Geiftlichkeit als folcher enthoben. 

Die dffentlichen Lehrer Haben vie Rechte der Staats⸗ 
diener.“ 

Das erſte hierher gehoͤrige Minoritaͤts⸗Erachten lautet: 

„Der deuiſchen Jugend wird das Recht auf Bildung 
und Unterricht durch genuͤgende sffentliche Anftalten 
geſichert. Der Staat leitet viefelben durch beſondere 
Behörden, und übt die Aufficht über das gefammte 
Unterrichtöwefen. Die Öffentlichen Lehrer haben die 
Rechte der Staatsdiener. 

Fuͤr den Unterricht in Volkoſchulen wird fein Schuls 
geld bezahlt. Armenſchulen finven nicht flatt. Unbe⸗ 
mittelten fol auf allen Öffentlichen Bildungsanſtalten 
freier Unterricht gewährt werben.” 

Ein weiteres Minoritäts-Erachten Tautet folgendermaßen: 

„Ale Öffentlichen Schulen find Staatsanftalten, un. 
abhängig von jeder Religionsgeſellſchaft.“ 

Es find folgende Unträge geflelt: von Aulide, Dieringer, 
v. Hartmann, Kugen, v. Linde, Friedrich, Thinnes, 
Knoodt, Schüler, Reichensperger, Foͤrſt er von Breslau, 
Waldmann, Lienbacher, Sepp, Scholten, Oſter⸗ 
rath, Geritz, Scholz, Adams, v. Radowitz, v. Bally: 

„Die Einrichtung und Unterhaltung der Volksſchu⸗ 
len liegt nach Maßgabe des vorhandenen Beduͤrfnifſes 
vorerſt den Gemeinden 0b." 

Bon Denſelben iſt weiter folgender Antrag geftellt: 

„Der Unterricht in allen Öffentlichen Lehranſtalten 
fol für Die Unbemittelten unentgeltlich fein.” 

Bon den Herren Löw von Magdeburg, Loͤw von Poſen, Stolle, 
Hollandt, Dammers, Widmann und Anveren ift ein 
zufammenhängenver Verbefferunge-Antrag zu Artikel IV geftellt 
worben; darnach wird 5 19 fo lauten: 

„Die Schulgefeggebung ift Sache bei geſetzgeben⸗ 
den Körperfchaften der einzelnen Staaten. Kein 
Staat ift gehalten, ver Geiftlichkeit ein Anrecht auf 
Leitung und Beaufſichtigung ver Gchule einzuräus 
men. Der Unterricht in den allgemeinen Volksſchulen 
ift für Unbemittelte unentgeltlich. Ale Höheren 
Privat s und Öffentlichen Schulen find gehalten, auf 
je zehn Schüler einen Unbemittelten als Freiſchuͤler 
aufzunehmen.” 

Löw von Magveburg: Ich ziehe im Namen Derer, bie 
den Antrag geftellt Haben, den Paflus zurüd, daß jede Schule 
unter zehn zahlennen Schülern einen unentgeltlih aufneh⸗ 
men muß. 

Praäſident: Es if von Gern Jacobi der Antrag 
geſtellt; ven $ 19 fo abzuänbern: 

„Alle Öffentlichen Schulen, mit Ausnahme der rein 
Kirchlichen Lehranftalten, find unabhängig von der Kirche 
und flehen allein unter Aufſicht und Leitung bes Staa⸗ 


tes. Auf allen Lehranftalten bes Staates fol ver Uns 
terricht für Alle unentgeltlich ertheilt werben.“ A 
Bon Herrn Rheinwald iſt folgender Antrag als Zuſatz geftellt: 

„Niemand darf bie feiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne ven Grab von Unterricht laſſen, ver für die um» 
teren Volksſchulen vorgefchrieben iſt. Den Regierungen 
ver Einzelflaaten wirb zur befondern Pflicht gemacht, bie 
Volksſchulen fo viel wie möglich zu versollfommmen, zu 
biefem Behufe die erforderlichen Lehrpflanzſchulen zu er⸗ 
richten und den Volksſchullehrern eine angemeffene, ihrer 
Aufgabe entſprechende Stellung anzuweifen.“ 

Sodann von Herrn v. Raumer und Schubert: ö 

„Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgeltlichen 
Unterricht." 

Bon Herrn Graͤvell zu 6 19: 

„Auch die erforberlichen Anftalten zur allgemeinen 
höheren geiftigen Ausbildung, als dad freie Leben durch⸗ 
weg erheifcht, in Realſchulen, Gymnaſien und Univers 
fitäten zu befchaffen, Tiegt ver Vorſorge des Staates 
ob, — der Unterricht in ven Volkaſchulen fol aber 
durchweg unentgeltlich fein, wogegen derſelbe in allen 
höheren Bildungsanftalten, ingleichen in den Anftalten 
für die Ausbildung einzelner Zweige bed Wiſſens und 
der Kunft anf Koften der Lernenden erfolgt. Jedoch 
ſollen bei jeder ſolchen öffentlich eingerichteten Lehrans 
alt für Unbemittelte mit ausgezeichneten Talenten 
Stipendien beſtehen.“ 

Das find die Anträge, die zu 6 19 geftellt find. Ich habe 
nun zuerft die Nationalverfammlung zu fragen, ob fie auf bie 
Verhandlung über ven 5 19 verzichten will; Diejenigen, 
die darauf nicht verzichten wollen, bitte ih aufe 
juftehen. (Es erheben ſich mehr ald 100 Mitgliever.) Die 
Nationalverfammlung Hat nicht verzichtet. Die 
Reihenfolge ver Mebner iſt folgende: Knoodt, Rümelin, Schie⸗ 
renberg, Reichensperger, Oſtendorf, Friedrich, Degenkolb, Zie⸗ 
gert, Jacobi, Goltz, Löwe aus Calbe, Roͤsler von Del, 
Zittel, Loͤw and Magbeburg, Münch, Biefebrecht, Bogt, M 
Mohl, Evertsbufh, Vogel aus Dillingen; dann bie heute 
aufgezeichneten: Münch, Lienbacher, Freeſe, Engel; dann Weißen, 
born, Kaiſer aus Mauern, Waldmann, Dham. — Es 
mir noch ein Antrag von Herm Werner aus Coblenz 
Genoſſen Heute übergeben worden: 

„Als 5 18% over als erflen Gap des 5 19 fehlage ich vor: 

Die Volksſchule und deren unmittelbare Beauffich⸗ 
tigung iſt Angelegenheit ver Gemeinde. Die Oberaufs 
ſicht fteht dem Staate zu. 

Die Gemeinde wählt den vom Staate als befähigt 
erklaͤrten Lehrer und befolvet ihn in angemefjener Weiße. 
Unvermögenven Gemeinden Tommen hierbei Staate⸗ 
mittel zu Huͤlfe.“ { 

Die Begruͤndung iſt beigefügt. r j 
Knoodi von Bom: Weine Herten! Der Streit ber 
Barteien wird fich Bei biefem Paragraphen vorzüglich, ja wahl 
ausfchließlih auf die wichtige Frage werfen: wem ſoll die oͤf⸗ 
fentliche Schule zugewieſen werben, auf daß fie wahrhaft frei 
fel, fol fle da6 Tigenthum des Staates, ſoll He das Eigen⸗ 
ihum der Kirche werben, fol fie auf ſich = geftellt wer 
den, ober in welches andere Verbaͤltniß muß tseten? E 
ſtellt ſich aber diefe Frage namentlich deßhalb fo gebieteriſch 
in, den Vordergrund, well die politifhe Neugeſtaltung ſch⸗ 
lands auch eine Umgeſtaltung des ESchulweſens erwuͤnſchlich 
machen ſcheint, und weil andererſeits die Trennung der ach 


am 


vom Staate wenigſtens joweit ausgeſprochen iſt, baß eine 
freiere und jelbftftänpigere, Entwickelung der Kirche flattfinden 
wirb, als bioher ver, Fall war. Dieſer Zuſammenhang ber 
Squifrage mit der Sirchenfrage iſt auch. dadurch anerkannt 


worben, daß ber Auikel Ul gemelnſchaftlich wit Artikel IV N 


nocheinmal zur Abſtimmung gebracht, werben fol, Und wir 
geben uns ber, Hoffnung ‚bin , baf,. weruned auch bei ber 
naͤchſſen Abftimmung, Uber Nr. 3 und 4 noch nicht möglich iſt, 
doch Später, bei ber lehten Berathung und Nbflunmung über bie 
Grundrechte, beftimmter, als bis jegt geſchehen IN, Die Unabhängige 
kell der Kirche nom Stante ausgeſpro hen merbe. Ich flüge meine 
Hoffnung namentlich auf die Berfiherung der Linken. Herz Vogt 
bat amd; nämlid) ausorüdlich verfichert, — ich führe wörtlich 
an, nur mit Meglaffung ver giftigen Beimifchungen, — wörts 
lich fagt er: „Ih bin fir die Trennung ver Kirche vom 


Staat, für bie Unabhängigkeit der, Kirche vom, Staat; allein | 


wir wollen, fle, well wir eine unbeichränkte Freiheit in allen 


Dingen mollen. Wir wollen ſie, weil ir por Feiner Confes | 


aueny zuruͤcſchreden ..... , Wir werden vor unſerm Feinde 
nicht zuruͤckſchrecken, ſondern ihm burch die Breiheit und in 
der Freiheit mit blanken Waffen entgegen treten!” .... (Ei 
wige Stimmen: Nicht Iefen!) Ich kann doch die Worte eines 
Banden. wicht auswendig Ieruen! (Eine Stimme: „ES barf 
ꝓhne Erlaubniß der Verſammlung nicht vorgelefen werben!” 
Ber Nenner lieft faxt.) 

»:  Meäfidegt: Ich muß bemarlen, daß mir bie Rede 
bes Herrn Vogt fchon gehört haben, und daß vie Rational» 
erfammlung ihre Erlaubniß dazu geben muß, wenn etwas 
nargelsiom werben fl... .. . . ; 
 Sueodt: Nun, fo bemerko ich nur noch, daß Kerr 
Wagt Binzufegte: „Unfere Partei wird in biefer Brage night 


agbelnannen gehen; mögen die andern Barteien in dieſer Frage 
HG zeriheifen,, wir bleiben einig.“ Und dennoch hat fpäter Diele | 


Partei nicht fr hie Trennung ber Kirche vom Staat geſtimmt, 


Sa hat nicht einmal gefkimmt für die Umabhäugigfeit ber Kirche 
in Der milden Saflung, welche Herr Zachariaͤ feinem Antrag | 


chen Hat: (Einige. Stimmen: Bus Sache!) Es gehört, was 
AM ſage, zux Sache, wie Artikel III zu Artikel IV. Es wurbe 


non: ha Rinken nur bie Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche ausgeſpro⸗ 
— —— dazu beſchraͤnlt durch einen Zuſatz, der nur baum | 


Gelbfiäknpigfeit ver Kirche nicht gefährdet, wenn ex ſtetß 
auf bie reblichfte Auslegung rechnen barf.... 
: Veafideamt: Ih muß dazan erinnern, daß die Frage von 


m Vorhãuniß der Kirche zur Schule in allgemeiner Discufflon J 


veihäuk if, darauf Können. wir nicht zumickfommen. 


Kuovodt: Nun, fo ſpreche ich nur noch die Erwartung | 
‚au, vaß die Linke, ſobald fie jehen wird, daß wir nicht das || 


MB die Trennung ber Kirche vom Staate wuͤnſchen, um bie 


Biharle der Kirche zuzuſprechen, daß ſie dann ihr Wort in HI 
Betreff der Unabhängigkeit Idfen wird, und wende mid aus⸗ 
Es fol die Schule frei werden. In 

ie Miete des Lebens und aud im dieſeß Gebiet fell ver j 
Dauch ben: Breißsit dringen, auf daß wahrhaft vollsthuͤmliche 


ſchließlich zur Schule. 


Schulen uͤberall aus: dem Boden hervocwachſen mögen. Aber 


werde ich von dieſer Befreiung her Schule, und indbefonbere | 


Dr Wiſſenſchaft, nicht: zuruͤcſchrecken? „Wenn wie — fo ruft 
na auch ‚hie wieder Gerxr Vogt zu — mittelſt poͤlliger Ber 


Meilung der Schule. von der. Kirche. die wachſende Generation ! 
She:umb haben erben, kaun- mögen die Kerzen in Gottes ! 
MNmen Tomımen,. ie Einfluß wird dann vernichtet fein; mir . 


ıperheit; imenn bie Jugend im. Lichte des Wiſſenſchaft ſteht, 


Megteidh :and sten Kamıpfe hervorgehen.“ Unh:afleraings, zeige \ 








i ae wenn das egwliche Refultat der Wiſſenſchoft Fein anderes 
I wäre, als welches der Verfafſer ver phyHologiiden Briefe aus⸗ 
J ſpricht, ſo wuͤrde er vollkommen Recht haben. Ih weiß nicht, ob 
JM ich einige Stellen aus den phyſtologiſchen Briefen vorleſen darf, fe 
find ganz kurz. (Einige Stimmen: Nein!) Nun, fo beſchraͤnke ich 
mich anf bie eine, worijn er fagt: „baß bie Gedanken etwa in dem⸗ 
felben Verhaͤltniſſe zum Gehirn flehen, wie die Galle zur Leber 
und wie bez Urin zu den Nieren, und daß die Materie ba& einzig 
Unvergängfiche fei ; und: „die Phyſtologie erklärt fi beſtimmi 
und kategoriſch gegen eine inbivinuelle Unſterblichkeit, wie uͤber⸗ 
haupt gegen alle Borftellungen, welche fich an biefinige ver fpe= 
ciellen Exiftenz einer Seele anſchließen.“ Wenn diefes daß ſchließ⸗ 
liche Mefultat der Wiffenfchaft wäre, dann-wirde-allerdingd mit 
ber allgemeinen Anerkennung deſſelben ver Kirche ver Boden 
unter den Füßen meggezogen fein; (mehrere Stimmen:- Zur 
Sade!) fie Hätte kein Obſect mehr. Aber ſo fleht es mit dem 
Refultate ber wiſſenſchaftlichen Forſchung doch noch nicht; und 
noch weniger .. wir von ven Bortfchritten berfelben ein 
ſolches ſchlleßliches Reſultat zu fürdten.... 

Präfident: Here Knoodt, Sie muͤſſen doch ſelbſt eins 
ſehen, daß dieß der Weg iſt, alle kuͤnftige Discuffion abzu⸗ 
ſchneiden. Kein Menſch nimmt darauf mehr jetzt Ruͤckſicht. 

Kupodt: „Die Wiſſenſchaft, meine Herren, fei frei“, 
Mit Freuhen haben wir biefen Paragraphen des Artifel IV ange 
nommen; denn wir hoffen Alles von ber freien Wiſſenſchaft. Wann 
aber iſt die Wiſſenſchaft wahrhaft frei? Dann, wenn ihre Juͤn⸗ 
ger Teine andere Leidenſchaft Eennen, ald hie nad) ber reinſten Um⸗ 
armung derſelben. Schön fagt in biefer Beziehung Auguflinud: 
„Wenn Jemand ein Weib Tiebte und dasſelbe erführe, daß er 
außer ihr noch eine andere Tiefe, fo wuͤrde ſie ſich ihm ent 
ziehen, So wird auch bie Wiſſenſchaft, vieſe keuſcheſte ins 
beit, wenn du ſie nicht allein fuchft, dich fliehen.“ PDiefe 
beit der Wiſſenſchaft koͤnnen wir leider in den Grunhrechten 
nicht detretiren. (Mehrere Stimmen: Zur Cage, zur Sgche 
Ich wollte blos zeigen, wodurch vie. Miffenfchaft innerlich 
wird, um fogleich zu ihrer Äußeren Befreiung überzügehen. Doch, 
um Ihrem Wunſche nah Kürze zn entſprechen, will ich mid 
ohne allen weiteren Uebergang ſogleich zum fpecififchen Inhali⸗ 
des 5 19, zus Volk a ſchule, zur niederen Volksfchule wenden. 
Diefe ift ber eigentliche Zankapfel der Parteien; ruͤhre ih 
jegt an. Wem foll die Vollsſchule gehoͤren? Ich meine, wir wer 
1 ben in biefem fo wichtigen, ich machte fagen, in dieſem heiligfien 
Gebiete ned Lebens doch nicht den Grundſatz befolgen unb zyi 
Anwendung bringen wollen, ben verrufenen Grundſatz: „AUS 
für, nichts durch das Volk“. Wir werden nod; weniger ed 
wagen, weder für das Bolf, noch nad dem Bilfen bed Bol 
tes feine Schulen einrichten zu wollen, feine Säulen, bie es 
| mit feinem Gelde bezahlt, jr welche es jein koſtbares Eigen- 
thum, feine Kinder hineinſchicken ſoll. Wir werben nicht, 
anſtatt ven Zauberſtab ver Freiheit nach allen Richtungen hin⸗ 
aufehten, den Commandoſtab ber Despotie ausſtrecen, um 
einen Heuſchreckenſchwarm von Staatsſchulmeiſtern Aber vie 
Gemeinden auszuſchuͤtten. Die Volksſchule, meine Herren, hat 
ja nit vie alleinige, ja nicht einmal bie —e— zum 

‚ $ 


Staatsbürgertfum bie deutſche Jugend Keranzuh 
daß deßbalb die Schule als Stantseigentpum eplärt 
werben müßte. Vielmehr haben die Schulen die Auf abe, ein 
tuͤchtiges Volk 1eben zu ſchaffen. Gerz eilt, Pet, diefer 
Beziehung Gere Löw von Magheburg, dem Ih in. beik Mei 
ſten, wad er fagte, ganz zufkimme, bemerkt: ‚vie Gchufe macht 
nicht das Leben, dad Volk, ſondern umgekehrt das Wolf und 
feine- augenhlidliche- Bildung. drüdt fid in der Schule ab. 


Umb weite koͤnnen Gie mit den Beränberungen, Me in ben Schu⸗ 


werben follen, nicht gehen, als daß ale Ge ı 


len vorgenammıen 
Tammt«Gultur des Volles mit ihren Berſchiedenheiten, 
wie fie vorhanden find, darin aufgenommen werde. Ebendeß⸗ 


Ucqchen, natürlichen Boben, von dem Boden des Vollslehens, d. i. 
des Familien⸗ und Gemeindelebens. Mag im Verlaufe der Zeit 
De 


Rice, oder mag fpäter der Staat bie Schule in Beflg ges | 
noumien haben, urfprünglich ift fie erwachſen auf dem Boden ber | 


Bamilie und auf dem Boden ber Gemeinde. Wenn bie Familien⸗ 


vaͤter vie Zeit dazu hätten und wenn fle dad bazu nöthige Geichid | 
Hätten, um felber ihre Kinder zu unterrichten und zu erziehen, | 


He wuͤrden fie wahelich, ihr koñbarſtes Beſigthum, feinem Ans 
dern auvertrauen. Nur weil ihnen Zeit und Geſchick in der Res 
gel nicht gegeben iſt, darum übergeben fte ihre Kinder Lehrern, 


aber, fowiel e8 von ihnen abhängt, gewiß nur foldyen, vie ihnen | 


zuſagen, denen fie ihr volles Vertrauen ſchenken. Es wäre für 
wahr die fuͤrchterlichſte, die unerträglichfte Tyrannei, wenn man 
die Gltern zwingen wollte, ihre Kinder in ſolche Schulen hinein⸗ 
zufhiden, worin viefelben zu etwas abgerichtet werben follen, 


wozu fie biefelben nicht abgerichtet haben wollen; in Schulen, | 


weiche planmäßig nieverreißen, was fle aufgebaut wiſſen wollen. 
Ban wende nicht ein, es ſtehe den Eltern ja frei, ihre Kinder 
anderen Schulen, ald ven öffentlichen Volkoſchulen zu übergeben. 
Des Tann bie überwiegende Mehrzahl der Kamilienväter nicht, 
denn dazu iſt fie viel zu arın. Die Mafle des Volks wird ſtets 
gendthigt fein, ihre Kinder in bie Öffentlichen Schulen zu ſchicken. 
Wir aber müflen in den Grundrechten vorzüglidy für den armen 
Theil des Volkes forgen. Aufgabe der Volkäfchule iſt es, auf 
dem Volksleben, wie es ift, ſich aufzuerbauen, die althergebrachte 
Heilige Sitte nicht mit Füßen zu treten, fonbern zu verklären, 
und, nur bie Gchladen entfernend, Alles, was zum Fortbeſtande 
Bberechtigt if, zur hoͤchſten Ausbildung zu bringen; nicht aber, 
Das alles nicht anerfennend ober body ignorirend, van oben 
Herab Glaube und Sitte des Volkslebens ſchulmeiſtern zu 
wollen. Ich nehme keinen Anſtand, meine Herren, zu erklären, 
vaß diejenigen, welche die Volksſchule der Gemeinde und ber 


Staatsomnipotenz überliefern wollen, bewußt oder unbemußt | 
Die Mannichfaltigkeit und Kernhaftigkeit der Volköfitte und bie | 
Haͤhigkeit des das Leben heiligenden Volköglaubens in fo weit N 
wenigſtens vernichten wollen, damit eine Jugend berangebilbet | 
werde, die fie als Werkzeug ihrer Pläne gebrauchen Können. | 


Wollen Sie die Schule als Staatsdomaine erklären, nun, fo 
werben wir Seiten erleben, wo lUnteroffliere und Andere, wo 
Demagogen als Lehrer angeflellt werben. Michten Sie das 
Schulweſen nit jo ein, daß dadurch gerättelt wirb an ber 
Bolksfitte, an dem Grunde des Familien⸗ und Gemeindelebens, 
worin noch immer ein tiefes chriſtliches Bewußtſein wohnt; 


Der deutſchen Freiheit und Einheit ficher ruhen fann! Wühren 
Sie, um mich der Worte Dahlmann's in feiner Politik zu bes 


dienen, feine von ber wohlthätigen Wärme des Familienlebens 


— und ich fege Hinzu, auch des Gemeindelebens — losgetreunte 
ſpartaniſche Gtantserziehung ein! Geben Gie immerhin dem 
Staate Alles, was des Staates iſt! Beben Sie aber auch der 
Gemeinde daß, was ihr gehört. Doch, Herr Loͤw fürchtet, 
Daß wir auf biefem Wege — wenn es nämlich ben Gemeinven 
überlaffen werben foll, auf welche Bafen fle ihre Schulen ein⸗ 
sichten wollen — keine einheitliche Einrichtung ber Schulen 


befommen möchten, Ich weiß nicht, ob eine ſolche äußere Eins | 
beit fo wuͤnſchenswerth ift, daß man ihr nie Freihe it zum N 


DR bringen darf. Ich weiß noch weniger, ob eine folde 





eingeitlihe Cinrichtung der Kortentwidelung bed Schulwe⸗ 
ſens zu einer immer höheren Gtufe der Vollkommenheit 


| Ti fein. werde. Was aber vie Cantoͤnliwirthſchaft“ betrifft, die 
| Herr Löw mit Recht verabfcheut und bie darin befiche, „daß jebe 
halb aber darf die Schule ſich nicht looloͤſen von ihrem heimath⸗ 


einzelne Gemeinde die Schule in die Haͤnde nehme, und dieſe nach 
der ſubijectivſten Anſicht der jeweiligen Stimmfuͤhrer einrichte,“ 
wodurch dann auch das , nationale Leben gefaͤhrdet werde (Um 
ruhe in der Verſammlung), ſo glaube ich, wird dieſe Furcht ſchwin⸗ 
ben, wenn Sie ind Auge faſſen wollen, wie etwa, wenn ben Ge⸗ 
meinben die Volksſchule als Eigenthum übergeben wirb, bie 
Sache ſich einrichten und geftalten werde. Der Staat forgt für 
Schullehrer⸗Seminarien. Er zuft die tüchtigften und ausgezeich⸗ 


| netften Schulmänner, welche Deutſchland hat, in dieſe Seminarien. 


Es kann dann nicht fehlen, daß eine Menge von Candidaten ſich 
in biefe Seminarien hereindrängen werben; daß bie Xehrer, bie 
aus ihnen hervorgehen, das Vertrauen der meiften Gemeinden 
gewinnen und von biefen Gemeinden angeflellt werben. Sollte 
aber ber Geiſt derer, welche aus dieſen Anftalten Hervorgingen, 
einzelnen Gemeinden nicht gefallen, nun, fo werben dieſelben ges 
nötbigt fein, ſich nach andern Lehrern umzufehen. Und dieſes Ber 
duͤrfniß nach anderen Lehrern wird ſowohl Privatperfonen, als Ge⸗ 
ſellſchaften, als vielleicht ſelbſt die Kirche veranlaſſen, ebenfalls 
Seminarien zu gründen. (Einige Stimmen: Hört, hört!) Sie has 
ben das heute in $ 18 freigegeben. Es wird fid eine Mehrzahl 


H folder Anftalten bilden ; zwifchen ihnen wird ein Wetteifern ent⸗ 


fichen, und, meine Herren, — dem Berbienfte feine Krone, — 
welche Anftalten die tüchtigften Lehrer liefern, — und daruͤber 
werben bie Gemeinden entjcheiden, d. i. nicht dad niebere Bolt 
bloß, fondern aud) die Gemeindevorflände «— dieſe werben ven 
Sieg davon tragen. Ebenſo wird eine große Mannichfaltigkeit ber 
Erziehungsmethoden felbft in ven Volksfchulen ſich geltend mas 
Gen; und auf dieſe Weife wird fich herauoſtellen, welche ſchließ⸗ 
lich die allgemeinfte Anerkennung und Verbreitung finden wird. 
Die Höhere innere Einheit wir aber dadurch zu Stande Toms 
men. Und überdieß kommt dem Staate das Oberauffichtörecht 
über alle Schulen zu, ber ja auch, wie heute befchloffen wurde, 
noch dazu darüber wacht, daß alle Lehrer die moralifche und wife 
ſenſchaftliche resp. techniſche Befähigung Haben. So wird die 
Staatsauffiht Einheit in das Echulwefen Hineinbringen. Er 
wird ſolches endlich auch dadurch, daß er des Aufern Looſes 
der Lehrer fi annimmt und für ihre Beſoldung forgt. Das 
Bild, welches Herr Viſcher von Tübingen uns entworfen hat, 
von dem Looſe vieler Schullehrer, wie fie mit ihren bleichen 


1 Kindern darben, iſt nicht übertrieben; unnöthig aber war es, 


daß er, um dieß Bild noch greller zu machen durch ben Eons 
traſt, Hinzufügte: „während die Kirchenfürften aus 1000 Roͤh⸗ 
ven bie Mil und ven Honig des Landes trinken“. Meine 


1 Herren, Die Kirchenfürften, pas find einige Wenige, vie 
Denn d'eſer Grund iſt ver einzige, auf dem das neue @ebäude | 


große Maffe aber ver niederen Geiftlichkeit ift ſchlecht beſol⸗ 


J bet; und ob jene Wenigen in unfern Tagen in parabieflicher 


Ruhe und Wonne Mild und Honig trinken, ober ob fle ben 
Becher ver Wermuth zu Eoften Haben, und ob diejenigen, 
welche fie zu kennen das Blüd Haben, fie nicht ald Väter 
des Armen preifen müffen: das überlafje ich dem Urtheile 
billig Denkender. Uebrigend wuͤnſche und erwarte auch ich eine 
Verbeſſerung des Looſes der Lehrer, auf daß fle ohne häußs 
liche Gorgen ihrem großen und ſchweren Werke obliegen 
innen. — Was endlich bie andere Forderung betrifft, daß 
das Nationalgemeinfame in ver Schule zur Ausbildung komme, 
fo glaube ih, daß ver Geiſt der Beit, welcher dieß forbert, 
fo ſtark und allmächtig iſt, daß feine Schule fih ihm wire 


N entziehen können. Außerbem wird man mir sgben, daß Die 


auptſchule für vie Hebung. bes nationalen Bewußtieins das: div 
fentliche Leben iſt, in das die Kinder erſt dann eintreten, wenn 


fbo and der Schule austreten. (Diele Stimmen: &hluß!) Sor | 


gleich. Vorher nur no: Die dorderung, daß die Vollsſchule 
GSemeinvefache werde, wird allen Denen nicht gefallen, welche 
RAY mit Händen und Fuͤßen dagegen wehren, daß ja nicht in ven 
Schulen ein religiöjer Geiſt zur Herrſchaft komme, ober daß 
Geiſtliche von den Gemeinden zu Schulinſpectoren gewaͤhlt wuͤr⸗ 
den; allein das wäre doch die groͤßte Tyrannei, wenn man eine 
ganze Claſſe von Männern, blos deßhalb, weil fie einem bes 
Kanmten Stande angehören, von der Schule aueſchließen wollte; 
felbft für den Fall, daß fie das Zutrauen ber Gemeinde im hoͤch⸗ 
fen Grade befigen, und ihre Befähigung und Liebe für das 


Schuiweſen hinlänglic) beurkundet haben. Freilich ver Herr | 
Abgeordnete Dewes hat behauptet: „nie Mehrheit des Volkes will | 
| Laufe ver Zeit geworben; mit einem alfo Frpfallifirien Körper 
B tönne ein anderer, ver Staatskoͤrper, offenbar keine Berbinnuung 
| eingehen, er muͤſſe ihn ausftoßen. Ich will darauf nichts weites 
| erwiebern, als daß diefe Idee von ber Kirche nicht Die iM, 


enancipist fein von der Herrfchaft der Priefler, die feit Jahr⸗ 
Bunberten nur Ungluͤck gebracht hat.“ Gut, will fie ſich wirt 
lich emancipiren von ver Herrfchaft der Geiſtlichen, fo emancipite 
fe ſich. Das Mittel dazu iſt ihr gegeben, wenn bie Schule Ge⸗ 
meindefadhe wird. Gie braucht nur die Geiftlihen und vie 
Beligion von ver Schule auszuſchließen, und fie hat fi 
emancipirt von der Herrſchaft der Jünger vedjenigen, auf 
deſſen Schultern die Herrſchaft ruht, und des gefagt hat: 


„Sb bin nicht gekommen, um mid bevienen zu lafien, | 
fondern um Allen zu dienen.” — Herr Reinhard will | 
ebenfalld von dem von mir verlangten Berhältnifie ver Schule | 
1 Eratifche Gaͤhrung in die vergröberte Kirche hineinfahren mieſſe. 
1 (Viele Stimmen: Zur Sache! Schluß!) Das ift die Sache. 


zur Gemeinde nichts wiffen; denn er nennt das Berhältniß 
des Schule oder vielmehr der Lehrer, welche nady ihm die 


Säule find, zum Triumvirat von Gemeinde, Staat und | 
ein claſſiſches Verhaͤliniß. 


Kirche, eine Sclaverei, 
Ganz beſonders will er von der Abhängigkeit der Lehrer von der 
Gemeinde nichts wiffen. 


einer Kaſte, die überbieß, wenn ihre Angehörigen „Stantövie 


ner“ werben follen, fo koftfpielig werden wird, daß der offenba- | 


sen Unmöglichkeit für den Staat, dieſe Koften zu beſtreiten, 
nichts andere entgegengefiellt wird, ald dad Machtwort: „es 
maß nun einmal fein!” Und nun babei bie Ausficht, daß diefe 
Toftbaren und den Gemeinden aufgendthigten Staatsſchulen nad) 


wenigen Jahren verlaffen, leer fichen werden! Herr Roßmäßler | 
serlangt darum prineipiell eine Trennung ver Kirche von ver | 
Schule, insbeſondere von ven Seminarien , weil man dann end» | 


lich aufhören werde, bie Erbe als ein bloßes Jammerthal darzu⸗ 
ſtellen, in welchem zu leben gar nicht der Mühe werth fei. Ich 
gebe gerwe zu, daß der Begriff des Iammerthales nicht ben Bes 
geiff der Natur resp. ber Erbe erfchöpfe. Ich theile ven Wunſch, 


daß in den Seminarien und Volksfchulen der grünblichfle nature | 
wiſſenſchaftliche Unterricht ertheilt werben möge, auf daß alles | 
| wie die Pharaonen Eghptens ihre Pyramiden gebauet baben 


Volk die. Bebeutung ded reichen Lebens ber Natur würdig aufs 


faffen lerne; aber Sie werben mir audy zugeben, ba bie mei⸗ 
ſten Dinge zwei Seiten haben, unb daß ein Begriff, währenn | 


ex nach der. einen Seite hin nicht paßt, nad) der andern feine 
volle Berechtigung Haben koͤnne. Es wird daher neben dem 
Raturunterrichte der Meligionsunterriht noch immer fein 
befcheivenes Plägchen fingen Eönnen. Und fo ſehr ich zweifle, 
daß Herr Roßmaͤßler mit feiner Argumentation die Dornen 


und Difteln von der Erde wegdemonſtriren könne, eben fo fehr | 


zweifte ih, daß er Elend, Schmerz; und Sünde durch feine 


Zauberruthe. bannen, und das irbifche Jammerthal in ein | 
in. welchem nur qufrievene, # Babe. 


Rofentgal umwandeln Türme, 
gläcktiche und harmloſe Menſchenlinder auf» und abwandeln, 


Alfo umgekehrt, meine Herten, es 
ſoll die Gemeinde abhängig werven vom Lehrer; es follen Ge⸗ 


meinden abhängig werden von einer unabhängigen Xchrerfafte, | 
N neben dem Staate haben fann. 


in allen ihren Berdrfnifjen befriedigt. (Etarker iuf nach Eching) 
Herr Loew hat noch ein anderes Bebenten, nämlich, daß der Dei 
liche nur Die dogmatiſche ober geoffenbarte Pſpchologie Bine, daß 
ex ſogleich nichts Ciligeres zu thun wiſſe, ald den großen, ger 


| waltigen Baum ber tiefen, chriſilichen Wahrheiten mit aller Ge 


walt in ven Heinen Garten bed Kinderherzens hinein zu planet, 
und biefeß Kleine Kinderherz mit ven großen Myſterien ber Airche 
zu füttern. Gegen dieſen Vorwurf muß ich, wenigſtens mas bie 
tatholifge Kirche betrifft, Verwahrung einlegen, denn fie been» 
zigt fehr wohl die Mahnung des Apoftels: Kür vie Kleinen Din 
Milch ver Lehre! — Herr Biſcher hat und ein Bild von ber Kirche 
gezeichnet, worauf ex die entſchiedene Borderung gründet, daß Nie 
Kirche mit der Schule nichts mehr gemein haben duͤrfe, ſondern 
legtere im Staate ganz aufgehen muͤffe. Denn nach ihm iſt Die 
Kirche die erſtarrte, vergröberte Meligton ; das fei fie leiber ins 


welche fie von fich felbft Hat; und daß ich nur demjenigen, 
weldyer vorher ven hiftorifchen Chriſtus verflüchtigt und verfküßs 
figt hat zu einer koͤrperloſen mythiſchen Nebelgefialt, das Recht 
und die Gonfequenz zuerfenne: daß auch die von Chriſtus 

tete Kirche nichts Feſteres und Solideres fein könne, als ein ſtͤſ⸗ 
Ägeflüchtigeunfaßbares Ding, Religion genannt. Ich laſſe einen 
Solchen auch gern die Hoffnung und Erwartung , daß die bemee 


(Unruhe in der Verfammlung.) Ich laſſe alfo einem Solchen 
die Hoffnung, daß er an einem fchönen Morgen dir Kirche fine 
en, und nur mehr die Religion finden werve. Ich erienme 
auch vie Confequenz an, daß dieſe Religion, bie nichts Anderes 
fein fol, al® ver humane Geiſt, welcher den Staat durdjaringt, 
nichts Anderes, ald die Schule felber, keinerlei Berechtigung 
Anders aber verhält es fi mit 
der Kirche, wie fie leibt und lebt nach ihres Meifters Willen, 
Diefe läßt fi nicht fo in das Staatöleben auflöfen und mit 


| der Schule ibentifleiren. (Vielfacher Ruf nah Schluß.) I 


will mid) bei ben einzelnen Einwendungen gegen die Ueberwei⸗ 


| fung der Schule an die Gemeinde nicht Tänger aufhalten, mas 


zum Schluſſe zu eilen. Es bat ein Mebner damals, als ner 
Antrag beſprochen wurde, ob das Verfaſſungewerk nicht jagt 
glei vor den Grundrechten vorgenommen werben folle, das 
Bild gebraucht: Gepet nicht zuerfl den Knopf auf das Dach 
des neuen Gebäudes, ehe bie feſten Stuͤtzen ba find, melde es 
tragen ; benn ſonſt wird das Gebaͤude von Oben gebrüdt, ud 
nad Unten erdruͤckt. Bauen Gie fo nicht die Schule auf, in⸗ 
dem Sie biefelbe zur reinen Staatsanſtalt machen! Und ich 
füge ein anderes Bild hinzu: Baum wir nicht die Schuig 


diefe find, mie Sie wiſſen, von oben nad) unten gebaut worven. 
Darum find ed aber au nur Gräber, in venen koͤntgliche 
Mumien ruhen, Gräber, veren fleinerne Haͤupter über Sand⸗ 
wuͤſten hineinſtarren. Bauen Sie dad Echulmefen nid von 
oben nad unten, fondern von unten nach oben, auf dem 
©runde des lebendigen und gefunden Gemeindelebens. Bria⸗ 
gen Sie au der Einheit des Volkeſchulweſens nicht Wie 
Sreiheit zum Opfer! — Ich empfehle Ihnen jewen 

wonach die Cinrichtung und Unterhaltung ver Vollbſchule 
naͤchſt der Gemeinde obliegt, den auch ich mit ei 


Rümelie von Närtingen: Meine. gerren! Fuͤrchten Sle 


micht, daß ich Ihre koſtbare Beit mit einer Kritik aller biöherigen ı 
Mehnor 


verderben worde. Ich will nur weniges ſagen. Wenn wir 
od, freie Hand hätten, zu thun was wir wollten, fo wuͤrde ich 
Bnen ganz einfach vorſchlagen, über das Berhältnif des Staates 
gar irche und Schule gar nicht zu beflimmen, und ich bin uͤber⸗ 
deugt, wenn weder vom Gchulgelve, noch von der Unterrichtefrei⸗ 
Heit, noch von irgend einem ver Gegenftände, welche innen Amens 
dements flogen, die Rede wäre, die Sachen würden gewiß gerade 
ſo ſtehen, wie fie jegt gehen werben, wenn wir die Grundrechte 
Feſtgeſtellt haben. Wir wollen vorher nach der politifchen Einheit 
ixeben, ehe wir an die Schuleinheit denken, wir wollen uns erin« 
een, daß auf keinem Gebiete die Revolution fo gefährlich, fo un⸗ 
uöglih, die Reform dagegen fo allein richtig und noihwendig tft, 
als hier. Das Schulweſen ift einer Reform beduͤrftig, es iſt der⸗ 
selben aber auch fähig und reif dafuͤr, und es wird ſie finden ohne 
amfere Grundrechte. Allein fo Liegt die Sache einmal nicht, daß 
wivr fie ganz fallen laſſen Eönnten, ſondern wir haben über das 
Verhaͤltniß der Kirche zum Staate fehr wichtige Grundſaͤtze aus⸗ 
geſprochen, und muͤſſen nun auch die Folgerungen berfelben aus⸗ 
ſprechen. Da ich Ihnen alfo nicht mehr empfehlen kann, über 
Die Sache gar nicht mehr zu beftimmen, fo muß ich Ihnen denje⸗ 
nigen Antrag, welchen ich mit Herrn Schlerenberg geflellt habe, 
als denjenigen empfehlen, ver ſich jener Anſicht am nächften an 
schließt, der ſich am meiften davor huͤtet, irgend eine beflimmte 


Theorie aufzuftellen, der vielmehr nur die unvermeiblichen Haupts || 
| innere Berechtigung. Das iſt gerade der Schule eigenthuͤmlich, 


Junkie heramshebt und die Ausführung ver Sache ven einzelnen 
Staaten überläßt. Ich ſchließe mich an die Motive an, mit wel⸗ 
en Herr Schierenberg die Sache begründet hat, und ich will nur 
och. über wenige Punkte, über die Trennung ber Schule von der 
Kirche und der Gemeinde, einige Worte fagen. Ich Felle mich in 
Beziehung auf bad Verhaͤltniß ver Schule zur Kirche nicht auf 
den idealen Standpunkt einer meffianifhen Zukunft, fondern 
U nehme die Volkszuſtaͤnde, wie fie find, ich ftelle mich auf 
Den yraktifchen Standpunkt, auf welchem man zehnmal lieber 
eine Inconfequenz begeht, als mit dem Volke gefährliche Ex 
Pperimente ohne Noth macht, auf welchem man vor dem Ur⸗ 
heile nicht blos, fondern auch vor dem Borurtheile des Volkes 
Acqhtung bat, auf weldjem man, von taufend Schwierigkeiten 
amringi, nicht noch hundert neue heraufbefchwört. Den bis 
herigen Zuſtand, das bisherige Verhaͤltniß der Säule zur 
Kine, habe auch ich feit Jahren in meinem Kreife bekämpft: 


@ wer ein Buftand der dußern und innern Knechiſchaft. Die | 


Stellung. des Lehrers, deſſen Amt, wie Bein anderes, eine freie 


Fitliege Liebe zum Berufe erfordert, die Stellung des Lehrers | 
| Betheiligten ausſchließlich als allein bereihtigt Hingeftellt wird. 


zu einem täglichen Auffeher, der ihn in allen Dingen über 


wat, ift ein unfttliches und unwuͤrdiges Verhaͤltniß, welches 
für. beibe Theile peinlich fein muß. Diefes bisherige Ver | 


haͤltniß iſt aber ſchon von früheren Revnern mit fo flarten 


Farben gefhildert worden, daß ich nichts Hinzugufügen habe, | 


fondern eher etwas davon hinwegnehmen möchte. Allein, meine 
Herren, hüten wir uns, hier zum zweiten Male den falſchen 


Schluß zu machen: weil das bisherige Verhaͤltniß ein ſchlechtes 
Dear N 
Tag der Trennung ift ein revolutiondrer, ber in eine lebendige 
Mirtlichtei 


war, fo fol kuͤnftig gar kein Verhuͤltniß mehr fein. 


t t sinen ſtoͤrenden abſtracten Grundſatz hineinſchleu ⸗ 
dert. Die Herrfchaft der Kirche über die Schule ſoll aufgehoben 
erden, aber nicht die Verbindung beider. Die Religion foll 
wicht „ber den ganzen Unterricht ausfuͤllende und beſtimmende 
Gegenſtand fein, aber: ebenfowenig von dem sffentlichen Un⸗ 
gexricht ausgeſchloſſen und eingelnen Privatſtunden des Geiſt⸗ 
Uchen zugewleſen werben. Das Volk will die Trennung ber 
Kirche von der Schule nicht, — die Betitionen heräber find 


| beit ober ver Geiſtlichkeit in die Haͤnde. 
| gangenen Jahrhunderte, aus dem wir herauswollen. 


| men will. 
1 echt ver Eltern, ver Gemeinden, und den Antheil ver Kirche. 
1 Aber wenn man fagt: die Schule iſt Stantsanftalt, fo heißt 





groͤßtentheils von Lehrern audgegangen und niit von ven Ge⸗ 
meinden, und wo fle von den Gemeinven ausgegangen find, da 
verftand man etwas ganz anbered barunter, ald was wir und bei 
diefem abftracten Gag denken muͤfſen. Das wahre Berhältniß 
iſt das, daß die Kirche nicht das Recht Hat, über die Schule zur 
bereichen; daß fie aber auch nicht von ihr losgetreunt wird, fon» 
dern eine Mitarbeiterin für die Zwecke ver Schule fei, foweit ver 
Staat dieß dem Intereffe der Schule für dienlich Hält. Der Geiſt⸗ 
Tiche fol Fünftighin nicht von den Schulen hinwegbleiben, fons 
dern eher öfter kommen, als biöher, aber nicht als Auficher, fons 
dern als Amtögenofie, ald Mitarbeiter des Lehrers. (Don meh⸗ 
teren Seiten: Bravo!) Auf die Frage: Wer fol für den Unter⸗ 
richt forgen? gibt man vier Antworten. Die Einen fagen: die 
tern; und das iſt der Standpunkt der voͤlligen Unterrichtöfreis 
heit mit den troſtloſen Folgen, die wir z. B. in England ſehen. 
Da beſteht die Freiheit, die Kinder zu unterrichten, in ver Frei⸗ 
heit, fe nicht zu unterrichten. Der te Standpunkt iſt: bie 
Schule gehört den Gemeinden; und wenn man dad flreng vurch⸗ 
führt, fo heißt e8: man gibt Die Schule entweber der Unwiſſen⸗ 
Der 3te Standpunkt iſt: 
die Schule gehört der Kirche. Das ift der Stanbpunft * ver⸗ 

er ate 
Standpunkt iſt: die Schule gehört dem Staate; das iſt der Stand⸗ 
punkt des Polizeiſtaates. Dieſe 4 Loͤſungen ber Frage find 4 
Einſeitigkeiten, und dennoch haben alle dieſe 4 Loͤſungen ihre volle 


daß ſie nicht einem Lebensgeblete ausſchließlich angehört, daß 
verſchledene Intereffen in ihr zufammenlaufen, daß fle den ganzen 
Menſchen nah allen Richtungen umfaßt, und barum barf man 
nicht auf Eine Liefer 4 Seiten ven Nachdruck Iegen. Wenn man 
uns fagt: die Schule ift Gtantsanftalt; fo erkenne ich in einem 
Sinne das für richtig an, nämlich der Staat ift unter allen Ver⸗ 
einen ver boͤchſte, er iſt derjenige, welcher allen anderen ihre Stels 
Yung anzuweiſen hat, er ift bie Totalität von allen. Der Staat 
bat deßwegen bie Auffict über die Schule und die Geſetzgebung 
baräber; aber es muß ihm freiftehen, wie er einem jeden bies 
fer anderen Lebenskreiſe feine Stelung und Thätigkeit beſtim⸗ 
Er allein hat die Grenzen zu beflimmen für dad 


das nach dem gemeinten Sinne des Worte: die Schule iſt 
eine aus Gtaatämitteln begründete, durch Staatsbehoͤrden gelei⸗ 
tete Anſtalt; und wenn wir dad Wort in biefem Sinne auffafs 
fen, fo ifl dad eine jener vier Einſeitigkeiten, wo einer ver vier 


Dieß wollten wir dadurch befeitigen, daß wir fagten: „her 
Staat Teitet die Öffentlichen Anftalten und führt die Auffſicht 
über das gefammte Unterrichtsweſen.“ Ich weiß es, daß da⸗ 
mit nicht viel Meues gefagt ift, fonbern es iſt im Weſent⸗ 
lichen das, was rechtlich und großentheils auch factifch bisher 
in Deutfchland beſtanden hat; aber darin fehe ich nicht einen 
Vorwurf, fondern \eine Empfehlung biefes Antrages. Der 
Staat Hat alſo die Hauptentſcheidung über Alles, uͤber bie 
Geſetzgebung, und uͤbt die Leitung der Sache; aber es muß 
ihm freiſtehen, ob und in wieweit er religidfe Geſellſchaften 
mitwirken laſſen will im Intereſſe der Schule und fuͤr deren 
gwecke. Wir muͤſſen dieß dem Staate uͤberlaffen, wir vuͤrfen 
ihm nicht ſagen: So und ſo mußt du es machen, ſondern 
fein Recht muß ihm dadurch gewahrt werden, daß wir ihn 
als denjenigen hinftellen, welcher allein bie Geſetzaebung und 
bie Leitung bat. — Von dieſem Stanbpunfte aus möchte ich 
über bie Hauptantehge, die geſtellt find, ER Baus 
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fungen Hinzufügen. Der Antrag bes Berfaffungds Ausfchuffes 
ſpricht blos von Schulgelb. 


Sperialität! Ich glaube, vie Abſicht des Verfafjungs-Ausfchuffes 
tar die, bie Gefahren ver Unterrichtöfreiheit, welche im $ 18 ent» 


haben, auch mit der Spradye frei herausrücken und vie Wahrheit 


Staat garantirt das Recht auf ven Unterricht, und uͤbt die Aufficht 


über das gefammte Unterrichtzweſen. Wenn wir die allgemeinen | 


Hauptprineipien hingeſtellt haben, dann braucht es btefen befonbe» 


ren Sap nicht mehr, dann druͤckt er wentgftend dad Brineip nicht | 
mehr aus, fondern ift eine Beſtimmung, über beren Zweckmaͤßigkeit 
Ich möchte Hier auf || 


man noch mandjerlei Zweifel erheben kann. 
einen praftifchen Umftand auſmerkſam machen: die Hauptaufgabe 
in der nächften Zeit If}, daß twir in den einzelnen Zänvern die Leh⸗ 
ver beifer ftellen, und e8 werben bazu große Sunimen erforver- 


lich fein, 618 wir Hier nur das Nothoürftigfte gethan Haben. | 


Wenn Sie nun dad Schulgeld zugleich aufgeben, fo wird fi 
die Summe, die Gie durch Steuern umd Gemeindeumlagen 
aufbringen müffen, gerabezu verboppeln, 
Grund fein, daß die Lehrer zu biefer Erhöhung ihres Gehal⸗ 
te8 viel fpäter und ſchwerer fpmmen, als wenn Sie barüber 
nichts beſtimmen; der prindpielle Theil ift dadurch ſchon ge= 


TSF, daß wir dem Staate ein Auffichterecht geben, und weil | 


das außgefprochen ift, fo fehe ih varin fein Princip mehr. 
Es Tommt auch noch der Umſtand dazu: 
ich aus beſtimmten Erfahrungen in viefer Sache vielfach weiß, 
die Anficht, etwas, das nicht koſtet, fei auch nichts werth, 
und man bat an vielen Orten, mo das Schulgeld aufgehoben 
it, Erfahrungen darüber, daß bie Eltern weniger Werih auf 
den Unterricht Iegen, weil fle nichts mehr vafür auszugeben 
haben. — Noch weniger paffenb kann id} die zweite Beflimmung 


finden, daß Unbemittelte freien Unterricht auf allen Öffent= | 
Bertrauen wir hierin etwaß | 


lichen Anflalten haben follen. 
auf bie Vernunft und Menfchlickeit, die ſchon bisher Hier das 
Richtige gethan hat, es gibt ja Stiftungen genug, und in 
jever Unftalt wird man fo viel Billigfeit Haben, daß man 
Unbemittelten dad Schulgeid erlaͤßt. 
recht, und man hat nach den bißherigen Verhaͤltniſſen keinen 
Grund, hierüber zu Hagen und dieß in bie Fundamentalrechte 
de8 deutſchen Volks aufzunehmen. — Der zweite Antrag, gegen 
den ich mich aufs Entſchiedenſte verwahre, iſt derjenige, welcher 
die Schulen unter bie Gemeinden ſtellt, es ift der Antrag ber 
Herren Werner, Telltampf und einiger Anverer; nicht als ob ich 
eine Mitwirkung der Gemeinden an ver Schulaufſicht nicht für 
nothwendig halte. Die Gemeinde ift allerdings einer ber vier 
Sactoren, die bei der Schule mitwirken, aber auf biefe Weife iſt 
die Gemeinde eigentlich autonomifh in der Schule, und bas 
Halte ich für das Verderblichſte von Allem. Die Folge davon 
ift, daß die Schule entweder In die Hände von ganz unwiflens 
den, unfähigen Leuten kommt, ober daß ber Geiſtliche in einem 
Höheren Maße, als bisher, fidh der ganzen Sache bemaͤchtigt. 
Wir müffen nur das Volk auf dem Lande nehmen, wie ed if, 


in ven Städten gebe ich dad zu, daß es eine genügenve Anzahl 1 
Männer gibt, die der Sache gewachſen find; aber wer auf | 


dem Lande lebt, und mit den Berhältniffen vertraut ift, der 


weiß, daß das Volk gegen ven Unterricht einen gewiſſen Wis | 
berwillen hat, daß die Eltern in vielen Bällen ihre Kinber | 


&3 hat dieß gewiß für Jeden, ver | 
ihn zum erften Dale gelefen hat, eiwas Befteuidendes gehabt, dad | 
Schulgeld hier zu finden, mitten unter großen Saͤtzen eine ſolche 


und dieß wirb ein | 


das Volt hat, wie | 


&s ift das fein Grund» || 





fieber zu ber Felbarbeit benägen, und im Gönimter gern gut 
nicht in dem‘ Unterricht kommen laffen; vollends Sachkenntniß 
und ein wahres Intereſſe fuͤr dad, uni was es ſich dabei hans 
delt, iſt bei der Mehrzahl der Gemeinderaͤthe oder uͤberhaupt 
der mit der Beauffichtigung Beauftragten nicht vorauszuſeten. 


| Man wird dadurch bie ule rein in bie Hände des Gel 

halten find, dadurch zu Befeitigen, daß er ben Staat gleichſam als d * * Ri 
Goncurrenten hinftellt, der die Waare umfonft gibt. Das genügt | 
aber nicht, wir mürfen, wenn wir bie Unterrichtöfreigelt ertlätt | 


en bringen, und ich erinnere Gie daran, von mem biefe An 
träge überhaupt ausgegangen und umterftügt worben find. — Das 
Dritte, was ich noch befänmpfen möchte, iſt der Antrag des 


Volksſchulausſchuſſes, dem wir in den wefentlie untten und 
nicht in biefer verſteckten Korm, ſondern gerade heraus fagen: Der | M — 


angeſchloſſen haben, von welchem wir aber hauptſaͤchlich darin 
abweichen, daß wir nicht das gefammte Erziehungsweſen unter 
bie Aufficht des Staates flellen, unb biefem nicht ſo tiefe Ein- 
griffe in das Familienrecht und in die Rechte der Einzelnen 
gewähren; ber zweite Punkt, worin wir abweichen, iſt: das ger 
fammte Unterrichts⸗ und Grztehungstoefen it der Beaufftchti⸗ 
gung der Geiſtlichkeit als folder entzogen. Wenn Sie biefes 
ausfprechen, wenn Gie z. B. einer Religionögefeltfihaft, welche 
aus irgend welchem Grunde mit der Schule nicht zufrieden iR 
und aus eigenen Mitteln eine eigene Lehranftalt gtuͤnden um 
dieſelbe umter Aufſicht ihrer Beiftlichen fielen will, wie Kiımen 
Sie ihr dieß verbieten, nachdem Sie $18 angenommen haben? 
Das bisherige Verhältniß des Geiſtlichen zur Schule wird fh 
wohl in feinem Lande Deutfehlands erhalten koͤnnen. Das aber 
Halte ih fuͤr nothwendig, wenigftens in vielen Staaten für zwei 
mäßig, daß, wenn einmal die Gemeinden einen weſentlichen Aw 
theil an der Leitung der Schule haben, ber Geiſtliche dabei 
mitwirkt als derjenige, der allein etwas von der Sache verficht, 
und allein ein wahres Intereffe und einen wahren Antheil daran 
nimmt. Wenn man alfo in einem einzelnen Staate bie Schule 
fo ordnen wollte, daß in jedem Ort die Ortöfchulbehörbe bie 
Leitung Hätte, und Lehrer und Geiflliche ſtaͤndige Mitgliever 
biefer Behörden wären, wie bieß z. B. in meinem Vaterland, 
in Würtemberg, im Werk ift, fo weiß ich nicht, was man daruͤber 
denken wuͤrde, wenn Sie in Ihren Grundrechten einem ſolchen 
Entwurf entgegentreten und fagen wollten: ver Geiſtliche fol 
auch nicht Mitglied eines Scholarchates fein. Ich hoffe, daß alle 
biefe einzelnen Theorien über die Schulorganifation Hier auß ven 
Grundrechten außgefchloffen bleiben und wir die einzelnen Fragen 
offen laffen; ver Staat hat die einzelnen Punkte zu orbnen, 
das iſt feine Sache, und bie Grundrechte haben ihm darüber 
nichts in den Weg zu legen. Meine Herren, dieſer 5 19 if 
einer der wichtigften In den ganzen Grundrechten. Ste haben 
mit Noth eine Discufflon darüber zugelafien, und Das Haus 
bat ſich geleert, fobald die Discuſſion zugelaffen war. Ich bin 
überzeugt, es find wenige Punkte in ven Grimbrechten, bie fo 
tief und fo verlegend in das Bolt, in feine Intereffen und 
Gefuͤhle eingreifen würden, als wenn Sie irgend eine finguläre 
Beftimmung über das Schulwefen zum allgemeinen unabänber 
lichen Gefeg von ganz Deutſchland für alle Zeiten machen wols 
Ien. — GVielfacher Ruf nah Schluß.) 
Präfident: So eben wird mir noch ein Antrag von 
Weipenborn übergeben. Er Tautet: 
Nah 5 18 fehlage ich vor hinzuzufügen: : 
„Die einzelnen Staaten follen dafür Sorge tragen, 
daß in ihrem Bereiche genuͤgende Sffentliche Unterrichts ⸗ 
anftalten für alle Bildungsſtufen beſtehen und erhalten 
werben. Die Staatsgewalt Hat die Aufficyt uͤber alle 
Öffentlichen Schulen und das Recht, von alfen Krigen 
Unterrichtsanſtalten, fofern fle nicht für rein Eirdgliche 
Zwecke geftiftet find, ihren Lehrplänen und ihrem Un⸗ 
terricht Einſtcht zu nehmen.” . 


.., 9 Beim. (vom Plap): Bir find nice mehr beſchluß⸗ 
foͤhig, die ® ung zählt nicht mehr 200 Mitglieder. 


esfamml: 
PB räfident: Es mird gezählt werden. (Nachdem bie | 


Saͤhlung voilendet if.) Wir können weiter verhandeln, und 
werben-aljo nad) dem Wunfch vieler Mitglieder über den Schluß 
Der Discuffion abſtimmen. Beſchließt die National» 


werfammlung, daß bie Verhandlung über 5 19 ge= I 
ſchloſſen fein ſoll? Wer diefes will, beliche fich zu erheben. | 


(Die Majorität ver Berfammlung erhebt fi.) Die Frage if 
bejaht. Dex Berichterſtatter hat dad Wort. 


Watt von Göttingen: Meine Herren! Ich fühle ganz bie | 
Schwierigkeit, hier in dieſen Tagen über die ſtillen und frienlichen | 


Berhältniffe der Schule zu verhandeln und abzuftimmen. Ich fühle 


gewiß vollkommen die Pflicht, nachdem Sie eine eben begonnene | 
Discuſſion gleich beim zweiten Redner gefchlofien haben, auch) | 
its mich fo kurz wie möglich zu faflen. Wenn es fi | 


meinerſe 

gleichwohl nicht in wenige Worte fafſen laͤßt, was ich zu ſagen 
babe, fo bevenfen Sie, meine Herren, daß ich ala Berichterflatter 
des Verfaffungs-Ausfchuffes einige Nüdficht nehmen muß auf die 
Abweichungen des Schul⸗Ausſchuſſes und auf die allgemeine Dis⸗ 
cuſſion, die ſich früher gerabe befonberd über die Bragen verbreis 
tet: hat, welche num zur Abftimmung kommen follen. Meine 
Herren, ver Verfaſſunge⸗Ausſchuß hat ſich auf einige allgemeine 
Brineipien, wie ich ſchon neulidy fagte, befchränft. Ich freue 
mi, daß der Schul⸗Auoſchuß, gegen deſſen Einfegung ich aller⸗ 
dinge früher mich erklärt habe, im Grundſatz mit uns einver⸗ 
ſtanden ift und eigentlich nicht Einen Antrag denjenigen entgegen» 
geſetzt Hat, die wir aufgeftellt. 
Manches Hinzugefügt, weitergehende Principien, vor allem eine 
Ziemlich weitgehende Anwendung von Principien gegeben. Er iſt 


nicht dabei ſtehen geblieben, die Ideen für die zukünftige Organis | 
fation auszufprechen, er hat fie felbft in den Umriffen wenigftens | 


worgezeichnet, und das iſt es, was ich nicht als Aufgabe der 
Grundrechte betrachten kann, und barum fehe ich mich genöthigt, 


mich gegen bie meiften Unträge des Schul ⸗Ausſchuſſes zu erklaͤ⸗ 
zen. Ich Halte mich zuerft an ven Paragraphen, welcher vor⸗ 


Jiegt, wonady der Unterricht an ben niedern Schulen unentgelt- 


Lich fein fol, Der Schul⸗Ausſchuß if einverflanden, er fügt | 


Hinzu: „Armenſchulen ſollen nicht ſtattfinden“. Es if dieß nur 


eine Anwendung des Principe, aber eine beſtimmte, in vie beſte⸗ 


henden Verhaͤlmiſſe tief eingreifende. Ich für meine Perſon 


bin im Ganzen wohl damit einverſtanden, vich glaube aber vicht, 
Daß hier ver Ort fein kann, auf ſolche praftifche, tief eingrei⸗ 


fende Säge einzugehen; ich glaube, daß dieß vielmehr ver An⸗ 


wendung in den einzelnen Staaten überlafjen bleiben muß. Ich I 


glaube, daß durch dad Princip des unentgeltlichen Unterrichts wer 
fentlich dad ſchon erreicht if, was in jenem weitern Sag aus⸗ 
gefprochen werben fol. Bon anderer Seite hat man manchen 
Einwand gegen ven Sag felbft erhoben. Wie Sie aus ven Mi» 
noritätsanträgen fehen, hat man felbft im Ausſchuß es bedenk⸗ 


lich gefunden für die beſtehende Organifation bed Schulmefens, | 
und aus manchen andern praftifchen Nüdfichten, und eben noch |) 


find von diefer Tribüne aus ſolche Einwendungen geltend ger 
macht worden. Das kann und aber nicht abhalten, einen Sag 
außzufpreihen, ven ich als einen weſentlichen Fortſchritt im Ge⸗ 
biete des Volkounterrichts betrachte, einen Satz, der in ben uns 
terſten Sphären den Unterricht als Sache des Staais hinſtellt, 
fo Zaß diefer dafuͤr Sorge zu tragen hat, daß ver Unterrichtſu⸗ 
Sende ihn auch finden kann. Was die praftifche Schwierigkeit 
Setrifft, die man geltend gemacht, fo finde ich fie nicht fo bedeu⸗ 
tend, und ich will Sie aufmerkſam machen, daß die Erfahrung, 
die ich in dem Rande, wo ich gelebt Habe, gemacht, für vie Aus⸗ 





füßzbarteit ſpricht. Gier beſteht bie Einrichtung, daß vie Ko⸗ 
fen des Unterricht mittelft einer Umlage in den Gemeinden 
durch eine Vermögenäfteuer aufgebracht werden. Es iſt dieß 
sine Erleichterung nicht etwa für den gan; Armen, venn für 
biefen wird immer geſorgt, aber für den Diittelftand, ver hier 
nur nad) feinem Vermögen zu den Koſten beijufteuern hat, 
während er gewöhnlich in ver Lage ift, einen ſehr frequenten 
Gebrau von den Schulanftalten zu machen. Der Reiche 
laͤßt Häufig feine Kinder anderweit erjiehen, und entzieht ſich 
dem Beitrag für ven Volksunterriht, während, eine ſoiche 
Umlage ihn nöthigt, für die Dotirung des Schulmwefens mit 
forgen zu helfen. Schon diefe Bemerkung reiht Hin, um bie 
Wichtigkeit des Grundſatzes barzutfun. Nach der andern 
Seite hin gibt es Anträge, bie beveutenb weiter gehen, welche 
alle öffentlichen Lehranftalten unentgeltlich Haben wollen, So— 
wohl ein Minoritätsgutachten, ald ein Antrag des Herrn 
Jacobi hat diefen Inhalt. Dagegen fpredyen aber uͤberwie⸗ 
gende Gründe. Einmal fage ich offen und einfadh: ber 
Staat Hat nicht die Verpflichtung, allen feinen Angehörigen 
die befonderen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniffe 
zu ermöglihen. Man kann nicht von ihm verlangen, daß er 
Alen die Wiffenfchaft und höhere Bildung gleichmäßig zugäng« 
lich mache. Er Hat nur die Aufgabe, dafür zu forgen, daß bis zu 
einem gewiflen Maß die Vol! und Bürgerbildung Ichem ges 
währt were. Es hat außerdem, wie vielfach angeführt worben 
if, manche praktiſche Schwierigkeit; und mit Recht iſt hervorge⸗ 


1 hoben, daß ber Unterricht nicht indem Maße benügt und gebraucht 
Dagegen hat er allervings |) 


wird, wenn er frei geboten, als wenn er erworben, durch Gegen» 
leiftungen gleichſam eingekauft werden muß. Bei ven höheren 
Zehranftalten, techniſchen, militärifchen und anderen, namentlich 
aber bei ven Univerfitäten treten Beziehungen hinzu, die und abe 
halten müffen, ein fo weit umfaflenbes, ich möchte jagen, alles 
Beſtehende erſchuͤtterndes Princip audzufprechen. Andere Anträge 
befchäftigen fi nur mit dem Unterricht für die Armen in diefen 
Schulanſtalten. Ich war im Ausſchuß nicht dafür, daß man einen 
ſolchen Grunvfag beifügte, darum nicht, weil er mir nicht in 
die Grundrechte zu gehören ſchien; es ift aber eine Ergänzung 
des Srüheren, und es wirb fein Bedenken haben, es audzu= 
ſprechen. Wenn aber die Majorität belieben follte, es nicht 
audzufprechen, wir würben auch dann ruhig fein koͤnnen, «6 
wuͤrde in jever öffentlichen Lehranſtalt doch weſentlich dafſelbe 
gelten. Die Praris iſt ja durchaus dafuͤr, daß den Armen ver 
Zutritt zu allen Lehranftalten erleichtert wird. Die andern 
Anträge flimmen wejentlich mit dem Minoritätserachten über» 
ein, und ic} glaube nicht, daß es nöthig iſt, fle einzeln durch⸗ 
zugeben. — Dann aber find von dem Schulausſchuſſe weitere 
wichtige Principienfragen berührt worden und eben über dieſe 
bat fich die Debatte Hauptfächlich verbreitet. Sie iſt, wenn 
auch kurz, doch ziemlich von allen Richtungen aus geführt 
worden, und Wenige nur will ich vom Standpunkte unfere® 
Auoſchuſſes Hinzufügen. Der Schulausſchuß verlangt, daß 
eben der gefammten Jugend Unterricht und Bildung, Menfchen» 
und Bürgerbilbung verbürgt werden fol. Meine ‚Herren, ih 
habe eben gefagt, daß ich keinen Zweifel habe, daß ver Staat 
feinen fämmtlihen Bewohnern dieſen Unterricht ſchuldig iſt; 
allein eine ſolche Verbürgung in den Grundrechten auszuſpre⸗ 
hen, das, meine Herren, will mid) nicht für paſſend duͤnken. 
Dieß ſcheint mir, wie andere theoretifche Säge, vielen Klang 
und doch wenig Inhalt zu haben. Es erinnert mich diefer 
Sag faft an die Verbürgung von Arbeit, an jene Frage, bie 
in dem Nachbarlande Srankreich fo viel Auffehen gemacht und 
am Ende fo wenig Refultate gehabt hat. Soll der Gag nur 


helßen Idaß der Staat Sorge zu tragen Hat für bie Unterrichttan⸗ 
Welten, dann möge man es in dieſer Weiſe ausſprechen. Ich bin 
aber der Meinung, es verſteht ſich von ſelbſt, ich zweifle nicht, daß 
+8 geſchehen muß, daß ed geſchehen wird, wie es bisher jederzeit 
geſchehen iſt. Soll aber eine Faſſung gewaͤhlt werden, ſo wuͤrde 
ich mich für vie Minoritaͤt des Ausſchuſſes erklären, am liebſten 
aber ganz und gar die Weglaffung biefer Sache fehen. Daran 
fließt fi dann ver weitere Sag, daß bie Schule überhaupt 
Staaisſache fei, daß die Schule unter ver Auffiht des Staates 
flehe. Damit bin ich vollſtaͤndig einverflanden, und ich glaube far 


gen zu können, daß auch der Ausfchuß einverftanden war und ifl, fi 


und dieß nur darum nicht außgefprochen hat, weil es in ber Natur 


Ver Sache zu liegen, und feiner Anerkennung durch bie Grunde N 
rechte des veutfchen Volkes zu beduͤrfen ſchien. Auch Hier würve | 


ich aber vie Faſſung der Minorität vorziehen, namentlich ven letz⸗ 
sen Theil derſelben, weil diefer eben nur ven Grundſatz feitiegt, 


und ſich nicht darauf einläßt, wie num eben biefer Grundſatz durch⸗ 


geführt werben fol. Denn alles Uebrige, ſowohl in ver Faſſung 


Mer Minorität, als namentlich in der der Majorität, betrifft nach N 
meiner Anfiht die Organifation; ob dad Schulweſen einen bes | 
fonderen Zweig der Berwaltung bilden, 0b eigene Behörden dafür | 


wiedergeſetzt werben, ob die Schullehrer Staatöviener fein follen 
amd was vergleichen mehr iſt, das find Alles Begenftände der Aus⸗ 
führung; es find feine Brundfäge, keine Theile eines Verfaſſungs⸗ 
sefeges, und um deßwillen muß ich mich gegen alle dieſe Specialis 
täten erklären. Daffelbe ift der Fall bei denjenigen Anträgen, 


welche die Sache ver unmittelbaren Sorge und Obhut ver Ger | 


meinven übertragen wollen. Es fteht dieß in unmittelbarem Zu» 
ſammenhange mit ver Brage von dem Verhältwifie ver Schule zur 
Kirche. Meine Herren, bie Frage ift unendlich inhaltreich und bes 
Veutungsvoll, und doch will ich nur ein kurzes Wort darüber 

Nach meiner Weberzeugung iſt es ebenſo unmöglich, 
Die Schule ganz und gar von der Kirche zu trennen, wie es 
amdentbar Ift, daß in Zukunft die Schule unter ver Aufficht 
Mer -Rirche oder unter der unmittelbaren Leitung ver Geiftlich- 
Yeit als folder ſtehe. Das Eine. ſowohl als das Andere 


qcheint mir durchaus im Widerſpruch zu flehen mit den Bore | 


vYerungen unferer Zeit. Es haben fihon mehrere Redner bier 


m diefer Stelle darauf Hingerolefen, wie bier eine Verſchie- 


Genbeit ver Verhaͤltniſſe obmaltet und in Zukunft obwalten 
maß, und ich beziehe mich namentlich auf daB, was heute 
noch Herr Mümelin auf diefer Tribüne ausgeführt Hat, Herr 
oem Bat baffelbe früher in einen Antrag einkleiven wollen ; 


mir ſcheint das nicht nothwendig, die Entwickelung des Lebens | 
wird e8 von ſelbſt geben. Da wird fich zeigen, ob in eingel» | 
‚nen Faͤllen die Schule ver Gemeinde überlaflen werben fol, | 


-ob und in wie weit fie ſich in beflimmten Fällen ver Geif- 


‚Aegteit uͤberweiſen, ber Kirche anfehließen läßt. €& wird mög- | 


ich fein, mitunter Schulen für beſtimmte Confeſſionen zu gruͤn⸗ 


en, waͤhrend anderswo Schulen für alle Gonfeffionen beſtehen 


‚müffen, und dann für den Religionsuuterricht beſonders zu 
forgen if. Die Verfchiedenheit der Zuſtaͤnde in unferem Va⸗ 
terlande, je nachdem bas Uebergewicht einer Confeſſion beſteht, 
ober mehrere eng verbunden find, je nachbem die Zuftände ſich 
ſo oder anders entwickelt Haben oder entwideln werben; biefe 


WVerſchiedenheit wird aud) hier eine Mannigfaltigkeit ver Enttoides | 


“Yung herbeiführen; und ich meine, daß alle Anträge, welche 


„eine Für allemal, für jegt und ale Zukunft vie Zuſtaͤnde nors | 


miren wollen, das Leben tödten und ben Buchſtaben an bie 
Stelle des Lebens ſetzen. Vedenken Sie, daß wir eine Der: 
faffung gründen, daß wir hoffen, daß dieſe Werfaffung eine 
Aange Dauer haben foll, daß wir ſelbſt ohne Zwoifel Beſtim⸗ 





mungen treffen werben, wonach Abaͤnderungen bicſer Verfafſaug 
großen Schwierigkeiten unterliegen, und dann, glaube ich, darf iqh 
fagen: huͤten Sie ſich, daß Sie nicht Beſtimmungen in binfe Ber 
feflung aufnegmm;, vie unmöglich für alle Zuſtaͤnde und für ae 
Zukunft Geltung haben können. Ich muß Sie daher nodmeis 
bitten, bleiben Sie bei ven weientlichen Grunpfägen ſtehen. Nach 
meiner Anſicht ift der Satz des Berfaffungdausfcguffes, daß in den 
niedern Schulen ver Unterricht unentgeltlich fein fol, ein folder 
weſenilicher Brundfag. Sie haben ven gegenäberfichennen Eng 
des $ 18 befchränft; aber es iſt noch Fein Grund, um daſſelbe hier 
zu tfun. Und wenn Sie etwas hinzufuͤgen wollen, fo jagen Sie, 
daß dad Schulweſen unter ber Aufflcht des Staats fleht. Nur 
dieß find für die Grundrechte weentliche Hauptpunfte nach meiner 
Ueberzeugung. 

Yaur von Reife: Meine Herren! Erlauben Sie mir 
nur noch einige Worte. Wenn ver Herr Berichterflatter des Ver⸗ 
faffungsausfchuffes gegen die Anträge des Schul» Ausfchufies 
wefentlich dieß einwendet, daß ihr Inhalt fich von felbft verſiche 
alfo nicht ausgeſprochen zu werben brauche, fo Tann ich darauf 
nichts Anderes erwiedern, als daß es der Einfiht ver hohen Ber 
fammlung überlaffen bleiben muß, dieß zu entſcheiden, denn Wer 
teres zu fagen, wäre eine Wiederholung, bie zu nichts führt. Auf 
einem Sage jedoch, der vom Schul= Ausfchufle vorgeichlagen wer 
ten ift, fühle ich mich gebrungen, zu beftchen. Es iſt Die anige 
ſprochene Abfonverung ver Schule von der Aufficht der Geiſllich 
Teit. Meine Herren! Ich werde varüber bie Discufflon nit m 
neuern, aber erlauben Sie, daß ich Sie an ein Wort, das hier auf 
der Tribüne gefprochen wurde, erinnere. Ich glaube, meine Her⸗ 
ven, wir find hier zufammengefommen, um indgemein die Berfaf- 
fung der deutſchen Zuſtaͤnde zu berathen und zu entfcheiven. Es 
entfcheidet hier vie Majorirät, wie fie nad) Ihrer beften Ueberzeu⸗ 
gung entfcheinen muß. Eine Minorität, bie ſich dieſer Majorikdt 
nicht fügen will, hat hier zu figen Eein Recht. Ich Habe von Hertu 
Hoffmann aus Ludwigsburg dieſes eine Wort gehört: „wenn Sie 
die Trennung der Schule von der Kirche befchließen, nım, je 
werden wir nit gehorchen.“ Meine Herten, in viefem 
einen Worte liegt die ganze Nothwendigkeit der Trennung der 
Schule von der Aufſicht der Geiſtlichkeit. Wenn dieſer Geh 
berufen fein fol, unfere Jugend heranzubilden, dann frage id 
&ie, meine Herren, ob wir noch hoffen Können, eine geiſtes⸗ 
gefunde Jugend, eine Terngefunde Menfchheit zu erhalt. 
(Beifall) Derfelbe Trotz, ver ſich bier ausfpricht... (eine 
Stimme: Das ift nicht der ganze Stand!) Ih made es auch 
nicht dem ganzen Stande zum Vorwurf. Allen Mitgliedern 
dieſes Standes wollen wir keineswegs die Beaufſichtigung der 
Schule entziehen. Der Ausſchuß hat nicht beantragt: bie 
Schule fei nım von der Beauffihtigung jedes Geiſlliche 
frei; das zu beſchließen wäre ungerecht. In wiefern der Geiſt⸗ 
liche ein Mann des Bertrauend in der Gemeinde ober im 
Staate iſt, in fofern wird und fol er die Auflicht über die 
Schule oder doch einen Antheil an berfelben behalten; nims 
mermehr aber jene excluſtoe Körperfchaft, die ſich zu fagen 
erfühnt: „wenn Sie befchließen, werben wir nicht gehorden.” 


| Dieß ift verfelbe Troy und Uebermuth, mit welchem der Fuͤrſ⸗ 


Biſchof von Breslau dem Könige von Preußen erklären Fonnis: 
„Setze dieſen Lehrer ab, denn er iſt ein Frevler an Rise 
und Staat! fegeft du ihn nicht ab, fo werde ih von weh 
ner geiftliden Machtvollkommenheit Gebrauch 
machen.” (Hört! Hirt!) Verzeihen Sie, meine Herren, Mi 
ich bier von meinem eignen Schickſal ſpreche. Eben Aiefen 


| ‚Mann abzufegen, nahm aber Miniſter Eichhorn Anflens, Mr 


after Eichhorn, ver doch wahrlich in Veauffichtigung ber Schau 


s 


nid nachläffig genannt werden Tann. Das ift oben jener 
@rifi vor Befdpränkung und des Troged, von doffen 
Einfluffe wir die Schule befreien muͤſſen. Meine Herr, ich 
bitte Sie im Namen der Menſchheit, beſchließen Ste dieſe 
Befreiung! (Beifall auf ver Linken und dem Gentrum.) 


Sapler von Ulm: Ich verlange im Namen. ver Mi- | 


narität deõ Gchulausfchuffee namentlihe Abſtimmung über 


denjenigen Ga, in melden gehandelt wie vun der Unab- 1. 


Hängigkeit der Schule von ver Kirche. 
po! Iſt zu fpät!) 

Bräfidemt: Ih werde zuerſt die Anträge zur Unter 
flügung bring und Bann die Abſtimmung auf die nädzfte Sitzung 
verſchieben. Der Untrag des Herrn Weißenborn lautet: 

„Nah 518 ſchlage ich vor, hinzuzufuͤgen: die ein⸗ 
zelnen Saaten follen dafuͤr Sorge tragen, daß in 
ihrem Bereiche genuͤgende oͤffentliche Unterrichtsan⸗ 


(Mehrere Stimmen: 


ſtalten für alle Vildungoſtufen beſtehen und erhalten 


werden. Die Staatsgewalt hat die Aufficht uͤber alle 
oͤffentlichen Schulen und das Recht, an allen uͤbrigen 


Unterrichtsanſtalten, ſofern ſie nicht für rein kirchliche 


Zwecke geſtiftet find, von ihren Lehrplaͤnen und ihrem 
Unterricht Cinſicht zu nehmen.” 
FR diefer Antrag unterfiägt? (Es erhebt fih nicht 


die genügende Anzahl.) Der Antrag ift nit hinrei= | 


Send unterfiägt. — Der Antrag bes Herrn Werner 
von Goblenz und Genoſſen lautet: 

„Die Volksſchule und deren unmittelbare Beauf⸗ 
ſichtigung ift Angelegenheit der Gemeinde, Die Ober- 
aufficht fieht dem Staate zu. — Die Bemeinde wählt 
den vom Staate ald befähigt erflärten Lehrer und 
befolvet ihn in angemeflener Weife. Unvermoͤgenden 
Gemeinden fommen hierbei Staatsmittel zu Huͤlfe.“ 

IR dieſer Untrag unterftügt? (ES erhebt ji die 
erforderliche Unzabl.) Der Antrag if unterflüßt. — 
Jeht kommt der Antrag des Herrn Rheinwald, er lautet: 

„Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Ju⸗ 
gend ohne den Grab von Unterricht laſſen, ber fir 
die unteren Volksſchulen vorgeſchrieben il. — Den 
Regierungen ber Gingelftaten wird zur befondern 
Pflicht gemacht, die Volksſchulen fo viel wie möglich zu 
vervollkommnen, zu dieſem Behufe bie esforberlichen 
Xehrerpflanzfchulen zu errichten und den Volksſchul⸗ 


lehrern eine angemefiene, ihrer Aufgabe entfprechenpe | 
| evforberliche Umabl.) Er iſt nicht unterſtuͤtzt. 
(Es erhebt fi die | 
erforderliche Anzahl.) Er ift unterflügt. — Der Antrag || 


Stellung anzumeifen.‘ 
SR diefer Antrag unterflügt? 


des Herrn Jacoby lautet: 


„Alle Öffentlichen Schulen, mit Ausnahme ber rein | 


Eirchlichen Lehranftalten, find unabhängig von ber 

Kirche und ftehen allein unter Auffit und Leitung 

des Staates. — Auf allen Lehranftalten des Staates foll 

ber Unterricht für Alle unentgeltlich ertheilt werden.” 

IR diefer Antrag unterflügt? (EI erhebt fi die 

genügende Anzahl.) Der Antrag ift unterflägt. Die 

Anträge des Herrn Aulike und Gonforten find durch die 

Unterfögriften unterflägt. — Der Antrag des Heren v. Raus 
mer und Schubert lautet: 

„Unbemittelte erhalten in Vollsſchulen unentgelt 


lichen Unterricht.‘ 
Iſt dieſer Antrag unterfiägt? (ES erhebt ſich die er 


forberliche Anzahl.) Er ift unterfügt. — Antrag des 


raͤvell, er lautet: 


Sem G 






| 


„And; die erſvrdetlichen Anſtalte Czur allgemeiuen 
hoͤheren geiſtigen Ausbildung, ald pas freie Beben 
bueciweg erbeifcht, in Menlfchulen, Opmmaflen um 
Umiverfitäten zu befapaffen, liegt ber Worforge des 
Staats 0b. — Der Unterricht in den Volloſchulen ſoll 
aber durchweg unentgeltlich fein, wogegen verſelbe in 
allen hößeren Bilvungsenftalten, ingleichen in den 
Anftalten für die Ausbildumg einzelner Zweige des 
Wiſſens und der Kunſt, auf Koſten ver Lernenden 
erfolgt. Jedoch ſollen bei jeder ſolchen oͤffentlich ein⸗ 
gerichteten Lehranſtalt fuͤr Unbemittelte mit ausge⸗ 
zeichneten Talenten Stipendien beſtehen.“ 

Iſt diefer Antrag unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich Niemand.) 
Er iſt nicht unterflägt. — Der Antrag des Herrn Lim 
aus Magveburg, Löw aus Pofen und Genoffen lautet: 

„Die Schulgefeggebung ift Sache der geſetzgeben⸗ 
den Körtperfchaften der einzelnen Staaten. Kein 
Staat ift gehalten, der Geiftlichkeit ein Unrecht auf 
Leitung und Beaufſichtigung ver Schul einzuräumen, 
— Der Unterricgt in den allgemeinen Volksſchulen 
iſt für Unbemittelte unentgeltlich.” 


| IM diefer Antrag unterftügt? (E3 erhebt fi die gende 


gende Anzahl.) Der Antrag ift unterſtuͤtzt. Das find die 
Anträge, die zum $ 19 vorliegen. — Meine Herren, ich ſchlage 
Ihnen vor, zur Discuſſton des $ 20 oder deffen Erledigung überzus 


| gehen, damit wir morgen über den ganzen Arlikel abſticimen koͤnnen. 


Nösler von Dels: Ich erbitte mir blos wegen der Abe 
Rimmungsorsnung dad Wort, und ic} glaube, die Verſammlung 
wird mir beiftimmen, wenn ich den Wunſch audfpreche, daß nicht 
nach Amendements, fondern nad) Grundſaͤtzen Alles geordnet werbä, 
weil viele Grundfäge in vielen Amendements gleichzeitig ent⸗ 
halten find. 

PBräfident: Alſo fo, daß ich, wie ich ſchon gechan 
babe, die Amendements zerreißen muß. Der 5 20 Inmeet: 

„89 feht einem Jeden frei, feinen Bes 
ruf zu wählen, und fi für denſelben 
auszubilden, wie und wo er will.“ 


| Dazu find folgende Amendenwnts geftellt. Her Martens 
bat folgennen Antrag geftellt: 


Jedem felbfiftändigen Deutſchen ſteht fest, 
feinen Beruf zu waͤhlen und ſich fÄr denfelben aus⸗ 
zubilden, wie und wo er wolle.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich nicht die 

ser 

Sthreiner Hat zu einem früheren Baragrapfen einen Antrag 

geftelt, der aber hierher gehört und von ihm auch hierher ver⸗ 

wieſen worden ifl, er Tautet: 

B „Den Deutfchen ift volle Freiheit im Lehren und im 
Lernen an den Hochfchulen in allen veutfchen Staaten 
gewaͤhrleiſtet.“ 

Mehrere Stimmen: Zuruͤcgenommen! 
Präſident: Sodann iſt noch von Herm Marcus 
folgender Antrag geſtellt: 

„Es fteht Jedem frei, feinen Beruf zu wählen, und 
fih für denſelben auszubllven, wie und mo er will, 
die Univerfitäten nit ausgeſchloſſen.“ 

IR diefer Antrag unterffügt? (Es erhebt ſich nicht 

die genuͤgende Anzahl.) Er iſt nicht unterſtuͤtzt. Es liegt 


1 alfo zu $ 20 blos ver Antrag des Ausſchuſſes vor. Ich habe 
| die Nntionalverfammtung zu fragen, ob fie auf die Verbands 


Img uͤber 5 20 verzichten will. Diejenigen, welde 
nicht verzihten wollen, bitte ich aufzuftehen. (ECs 


erhebt ſich Riemand.) Auf pie Verhandlung über ven 
620 wird verzichtet. (Mehrere Stimmen: Bravo!) Ich 
werde morgen über bie drei 66 18, 19 und 20 abſtimmen Tafien. — 
Meine Herren, ich Habe Ihnen noch bekannt zu machen, daß der 
Ausſchuß für politiige und internationale Fragen zur Ergaͤn⸗ 

an die Gtelle der außgetretenen Abgeordneten Jaup, Schu 
jelta und Gervinus folgende 9 Abgeordnete vorfchlägt: Dun- 
der, Hugo, Jordan von Marburg, v. Pretis, v. Radowitz, 
©. Raumer aus Dinkelsbähl, Kuͤder, Somaruga, Stedmann. 
Ich werde die Wahlzettel hiernach außfertigen Laffen. 


Gräpvell von Frankfurt ©. d. D.: Meine Herren! 
Ich Habe eine doppelte Beſchwerde. Es ift beſchloſſen worben, 
daß bie Aufzeichnung der Redner erfolgen fol, ſobald die Dis 
euffton eröffnet iſt über dem Artikel. Ich Habe mi am Don- 
nerftag früh aufzeichnen laſſen und war der zweite auf ver 
Lifte; ich Berufe mich auf die Lifte. IH bin aber Heute über 
gangen worben, und id} weiß nicht warum. Ich verzichte zwar 
auf das Wort, aber ich glaube, der Ball verdient Müge, benn 
es ift nicht erlaubt, Iemanden um das Wort zu Bringen. (Uns 
tube in der Verſammlung.) Zweitens babe ich geftern über 
andere Billtärlichkeiten des Präflviums, wie ich fle bezeichnet 
habe, eine fehriftliche Beſchwerde eingereicht, von ber ich nicht 
weiß, warum fie heute nicht vorgeleſen wurde. 


Hräfident: Ih Habe auf die Bemerkungen des 
‚Seren Graͤvell zu erwibern, und zwar in umgekehrter Ordnung, 
daß mir eine Beſchwerde bis zum jetzigen Augenbli nicht zu⸗ 
gekommen ifl. Ferner habe ich nicht ſelbſt die Liſten geführt, 
fondern dad Secretariat hat fle mir überreicht, und ich habe 
fle vorgelefen, wie ſie mir in bie Sand gegeben wurben. Ich 
bin unſchuldig, und ih muß den Vorwurf zuruͤckweiſen; ih 
Habe die —— end nicht gemacht, und habe auch nicht dafür 
zu forgen. — Meine Herren, ich habe folgende Mittheilungen 
zu machen: Der Finanzausſchuß wird eingeladen, fih um 6 Uhr 
im Weydt'ſchen Haufe zu verfammeln; um 46 Uhr ver Ver⸗ 
faſſungsausſchuß; um 5 Uhr ift Sigung des vollswirthſchaft⸗ 
ran Ausſchuſſes, Gegenſtand ver Berathung ift die Vorlage 

des Handeisminiſteriums, die Grundſaͤtze der Zolleinigung bes 
treffend; der Ausſchuß für Geſetzgebung verfammelt fi heute 
Nachmittag 145 Uhr; der Eentral»Legitimationsausfhuß morgen 
Aſias fruͤh 40 Uhr, der Marineausſchuß morgen früh 

8 Uhr. — Wir werden morgen in ber Berathung der Grund⸗ 
rechte und Abflimmung fortfahren. Wenn bie Abflimmung vol» 
Ienbet iſt, gehen wir nach dem angenommenen Spflem zu Art. VI 
über. — Die naͤchſte Sihung ift morgen früh 9 Uhr, die Heutige 
iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2 Uhr.) 


Verzeichniß der Eingänge 
vom 21. und 22. September. 


Ketitiounem 


1. (#10) Petition vieler Volleſchullehrer des Groß⸗ 
herzogthums Baden, um Anerkennung und Gewaͤhrleiſtung ver 


Ingennbilbung auf Staattkoften als eines Grundrechtes bed beub- 
ſchen Boltes, — u vom Asgeorhneten JZunghanns. (An 
den Berfaffunge-Ausfquf.) 

3. (3711) Betition von Einwohnern zu Wligleshätten 
(Baben), in gleichem Betreff, übergeben vom Abgesroneten I4= 
ftein. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (83712) Petition von Einwohnern zu Jalkau Sig 
in gleichem Betreff, übergesen von vemfelben. (Mn den Ber 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3713) Petition von Cinwohnern zu Michelbach (Bas 
den), in gleichem Betreff. (An ven Berfaffungs-Austchuß.) 

6. (3714) Petition der Gemeinde Bombach (Baden), in 
gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Junghanns. 
(An den Berfaffungs-Ausfchuß,) 

6. (3715) Setition ver iatholiſchen Orisvereine in Hiſin⸗ 
gen, Herdern, Freudenberg, Durbach, Unterharmersbadh und 
Enteröbah, Werbach, — und Wiehr (faͤmmilich in Ba⸗ 
ben), die Erläuterung des in ver Sitzung am 11. d. M. beſchlof⸗ 


fenen 6.14 des Artikels III ver Grundrechte betreffend. (An 
ben Berfaffungs-Ausfchuß.) 

7. (8716) Guſtav Lautier, Dr. der Rechte zu Berlin, 
überreicht eine von ihm verfaßte Schrift, betitelt: „bie Berfafe 


fung Deutfchlands und Preußens nach dem Princip unferer es 
-volution.” (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (3717) Proteflation der Gemeinde Schwagsdorf ( Hau⸗ 
nover) ; gegen Trennung ver Schule von der Kitche. (An ven 
Verfaffungs-Ausfhuß.) 

9. (3718) Beitritt, Erklärung der Borftände und Genof⸗ 
fen ver Gewerbe der Statt Dannenberg zu den Beſchluͤſſen bes 
Handwerker-Gongreffes zu Brankfurt. (An ven Ausihuß für 
Bolkswirtkfchaft.) 

10. (8719) Eine gleiche Beitritis⸗Erklaͤrung der Meifter ber 
Handwerke und techniſchen Gewerbe zu Andernach (in Rheinpreu⸗ 
Ben), übergeben vom Abgeordneten Bresgen. (An ben Au 
ſchuß für Volkewirthſchaft.) 

11. (8720) Petition der Vuchdruckerfarbe⸗Fabrik⸗Inhabet, 
Gebrüder Jaͤnecke und Fr. Schneemann in Hannover, Schutz ih⸗ 
zer Babrifation gegen auswärtige Concurrenz betreffend, uͤberreicht 
durch den Abgeorbneten v. Reden. (An ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaſt.) 

12. (8721) Eingabe des Ausſchuſſes einer Vollsverſaum⸗ 
lung zu Treuen, bie Gewerbe⸗Verhaͤltniſſe betreffend. (An ten 
Ausihuß für Vollowirihſchaf) 

13. (3722) Petition der Schornſteinfegermeiſter ver Regie⸗ 
rungsbezirke Düffelvorf und Köln, ihre gewerblichen Berhältnife 
betreffend. (An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

14. (3723) Petition fämmtlicher landwirthſchaftlicher Vers 
eine des Koͤnigreichs Sachſen, d. d. Dreöven ven 9. September 
1848, in Betreff des newen veutfchen Zollgeſetzes. (Un den Aus- 

ſchuß für Volkewirthſchaft.) 

15. (3724) Eingabe des Volksvereins zu Stoͤſſen, die Aeu⸗ 
—— des Abgeordneten Brentano in der Sigung vom 7. Aus 
guft d. 3. betreffend. (An ben Prioritäts- und Betitiond 


on. Nur) Petition des Siegiemund WBilelm Girwet in 
Rangenbielan, wegen gehemmter Rechtäpflege. (An ven Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitiond-Ausfchuß.) 





Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeflor Wigarb. 





Drud von Wreitlopf und Gürtel ums B. S. Leubner in Bainyig- 


Zienographiſcher Bericht 


über bie j 





Dienftag, den 26. September. 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagerm. 


Su halta Berlefung und Berichtigung des Proto 
Gonfanz, die Berhaften, 
ver Jagdgerehtigkeit betreffend. — Befchwerbe bes 


Adgeorbueten Simon von Trier, bie guruͤknahme bes Beichlufles der Rationalverfammlung vom 16. d. M. über den Ralınder 


Holle. — Anzeige eines Berichts bes Ausſchuſſes für Präfung ber Wahlen von Thiengen unb 
g des Abgeordueten Peter betreffend, — Anzeige eines Berichts des volfswirtgichaftlichen Ausfchuffes, Aufhebung 
bgeorbneten Graͤvell über die Gefcpäftsleitung bes Präfldenten. — Antrag bes 


Waffen ſtill⸗ 


fand betreffend. — Juterpellationen der Abgeorbneten Bogt und Bimmermanz von Spandoiw an das Reichemintflertum in gleichem vetreff. 
— Iuterpellationen des Abgeordneten Zimmern vor Spandow an das Reicheminikerium , betreffend die Niederlegung bes Ober 


commanbo’s in Schles 
Sunl-Befangenen in Paris; die Sn Ua 
nter! 


Beglaubigungs! 
den Schuß ber Deutfchen in Ungarn. — ei + 


pellationen der 


Seitens des Generals v. Wrangel; die Abfendung eines Gefandten nach Ungarn; den Schuß der beutfchen 
(reibens bes Geſandien der Gentralgewalt bei der franzäfichen Republik; 
bgeorbueten Marek und Reh an das Reicheminikterinm, den Belagerungezu⸗ 


ſtaud zu Frankfurt betreffend. — Fortſetzung der Abſtimmung kber bie Grundrechte bes deutſchen Volls (Art. II, IV u. VD. — Gingänge. 


PYräfident: Die Sigung if eröffnet. Ich erfuche 
den Kern Secretaͤr, das Protokoll ver geftrigen Sigung zu 


- verlefen. (Herr Secretaͤr Schuler verlieft dafſelbe) Ich frage, 
ob Heclamation gegen das Protokoll iſt? 


©rävell von Brankfurt a. d. D.: Das Protokoll tft 
infoferne nicht vollſtaͤndig, als ih dem Herrn Präftbenten -auf 


feine Entgegnung, daß es Sache des Secretarlats und nicht bie 


feinige fei, die Ordnung der Redner zu beftimmen, ober zu nos 
tiren; erwiedert Habe: „Wenn das Gefeg beflimmt, daß bie 
Redner in der Ordnung folgen follen, wie fie notist find, fo 
HR es auch Sache des Praͤſidiums, bafür zu forgen, daß es im 
Stande if, diefe Ordnung zu beruͤckſichtigen;“ und das gehört 
noch in das Protokoll. 

Yräfident: Sie behaupten, das gefagt zu haben, und 
wuͤnſchen vie Aufnahme in das Protokoll. Es wird geſchehen. 
IR weitere Reelamation zu erheben? (Niemand meldet fich.) Mit 
piefem Zufage wir alſo das Protokoll genehmigt. — Kerr 


-Adams bat Bericht zu erflatten, Namens ves Ausſchuſſes 
für die Wahlen von Eonflanz und Thiengen. 


wegnehmen, und deßhalb 


Adams von Koblenz: Namens der Ausſchuſſes für 
Die Wahlen von Gonflanz und Thiengen Habe ich einen. Ber 
richt anzuzeigen. Die Verlefung veffelben wuͤrde zu viel Beit 
wird e8 Hineldien, werm ich ihm 
Heute bios anzeige, web ben Mutrag verleie. Derfelbe wird 
Dann gedruckt, und unter Sie veriheilt werten. Es Handelt 
FH nämlich um die Autorifation zur Verhaftung des Regie 
rungedirector Peter von Gonflan, Bas Gofgericht in Con⸗ 
fan; hat am 22. Mai einen Beihluß gefaßt, wodurch es 
wegen zu befuͤrchtender Colluſion bie Unterfuchungehaft gegen 
von Megiemngteisseter Peter verfügt hat. Es war dazu die 

87. 


Autorifation der badiſchen Kammer, und bie dieſer hohen Ver⸗ 
fammlung erforderlih. Wie Ihnen bekannt ift, hat bie ba⸗ 
diſche Kammer ihre Autorifation ertheilt. Ihr Ausſchuß Hat 
dagegen folgenden Antrag Ihnen vorzufchlagen: 
„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß 
dem Verlangen auf Ermächtigung zum Unterſuchungẽe⸗ 
Verhaft gegen den Abgeorbneten Peter zur Vermei⸗ 
dung von Eoffuflonen, bezüglich) der ihm angefchuls 
digten Theilnahme an dem unterm 7. April I. J. 
ſtattgehabten hochverraͤtheriſchen Unternehmen nach 
dermaliger Sachlage nicht ſtattzugeben ſei 
(Bravo auf ber Linken), daß aber ber Fortſegung 
des gegen benfelben eimgeleiteten gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens kein Hinberniß entgegenftehe.” 
Präfident: Der Bericht wird gedruckt und auf eine kuͤnf⸗ 
tige Tagesorbnung gefegt werden. — Herr Lette hat im Namen 
des volkswirthfchaftlichen Ausfhuffes zu berichten. 
Lette von Berlin: Ich Habe Ihnen im Namen des 
volkswirthfchaftlichen Ausſchuſſes einen Bericht gu erflatten, 
theils über mehrere Petitionen, die gegen bie unentgeliliche 
Aufhebung ver Jagogerechtigkeit ‚gerichtet find, veranlaßt durch 
das Bekanntwerden ber Grundrechte, theils über einen Antrag 
der Herren Ziegert und Genofien, wegen fdhleuniger Cmana⸗ 
tion des Theiles ber Grundrechte, welcher von Aufhebung her 
Jagoberechtigung handelt. Da in fehr kurzer Zeit Artikel VI, 
6 39 zuc Berathung der hohen Nationalverfammlung kommen 
wird, fo bat der Ausſchuß umfoweniger Veranlaſſung gefun⸗ 
den, einen anderen Antrag zu fellen, als den, zur motivixten 
Tagesordnung uͤberzugehen. Ich Habe nur zu bemerken, in 
Berug auf ven erſten Punkt, wegen unentgeltlicher Aufhebung 
1 


> 


2390 


der Jagdberechtigung, daß ber volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
durch die Petitionen ſich nicht bewogen gefunden hat, von dem 
Principe abzugeben, daß bie Ya zu wenjnigen 
Rechten zu zählen fet, welche ohnr Entſchaͤigung aufzaheben 
feien. Was den Antrag des Herm Biegert und Genoſſen bes 
teifft, fo erſchien es nicht wünfchenswerth, den $ 29 aus dem 
Artikel VII Herauszureißen, da ohnehin Artikel VII, der von 


gabe des Befchluffes der Hohen Verſammlung in Solge des 
Schoder'ſchen Antrags vorweg zur Berathung kommen wird. 
Ich übergebe den Bericht dem Herrn Präfldenten zum Drude. 


Präſident: Ich werde ven Drud veranlafien, und | 


den Bericht auf eine Tünftige Tagedorbnung ſetzen. — Sie 
weeben Ä erinnern, daß geftern Herr Gravell kim Be 
ſchwerde gegen mich vorgebracht hat. Sie beftand barin, daß 
ie enthaltend , geſtern nicht zum Vortrag gebracht 
haͤtte. 
bei meiner Nachhauſekunft vorgefunden, und ich werde ed der⸗ 


leſen. (Viele Stimmen: OH! Nicht verleſen!) Ich bemerke, 


daß dieſer Antrag nicht als dringlich bezeichnet war, daß ich 
alſo nach ver Geſchaͤftsordnung ihn ſelbſt nicht verleſen durfte, 
ſondern ihn an ven Ausſchuß für Geſchaͤftordnung hätte uͤber⸗ 
weiſen muͤſſen. 
Motive! Andere: Micht bleſen!) Meine Garen! 
Sache zur Sprache gekommen, fo muß ich den Antrag verleſen 
laffen. (Mehrere Stimmen: Dhne Motive!) Er iſt nicht von 
Anderen unterſtuͤtzt; aber es iſt eine Beſchwerde eines Cinzel⸗ 
‚wen gegen ben Vorfihenden, nud fällt daher nicht unter jene 
fr — An Antrag von zen Mitglichern unterſuͤtzt 
ſein muß. 
Secretaͤr Jucho: Die Beſchwerde des Herrn Graͤvell 


„&o unyerm ich einen von mir geehrten, ja hochgeach⸗ 


dulden darf, daß, während wir allem Detpotismus außer bem 
Saufe uns migegenftanmen 
ben Ref wahſe 
dreierlei Axt mir Grund zu dieſer Anklage gegeben. Denn 
1) Het voofelbe ſchon dreimal Brrträge, weile ich aus⸗ 


druͤcklich ald dringende bezeichnet Babe, nicht fogleih zum | 
Bortrag gebracht, mod weniger mic nach 5 39 ver Geſchaͤfts⸗ 
Drbmung gu deren Turzer Begruͤndung aufgefsrbert, auch nicht | 


ger Begründung Ihrer Dringlichteit aufgeforbert, fondern die⸗ 


felben eigenmaͤchtig ſo Inge zuruͤckgehalten, bis derſelbe Ge⸗ 


genſtand von einer audern Selie het in Anregung gebracht, 


und in BSolge dieſer letzteren verhandelt und eriebigt worden 


M, ohne tm Mindeſten, wie doch haͤtte geſchehen muͤſſen, des 
fruheren Anttages zu gedenken, unb ihn mit dem fpäteren in 


Serbindung ya being. Wenn dann mach lange abgemadhter | 


Sache der Ältere Untrag noch verlefen wire, heißt das ben 
ſſteller nur laͤcherbich machen, ober ihn wider feinem 


Sutrag r 
Willen dazu noͤthigen, ihn zurädgumehmen. Ich habe Leiteres | 


wit geuacht, fondern mi dem Grfleren auögefegt, um 
aber es vor Nagen zu flellen, wie haͤßlich dieſe Tyeannei if. 


Denn wuB mir begegnet iſt, dem iſt jeres andere Mitglied aud- | 
geſetzt, und ed bedarf keiner Ausführımg, im welche Abhängig | 
— wuͤrden, wenn wr 


Seit und Unberwuͤrſigkeit wir Alle 
unjese Abficht, irgend einen Gegenſtand zur Sprache zu brin⸗ 
der Seneigtheit des Herrn Praͤſibenten oder ſeiner Nuͤc⸗ 
rache mit irgend kiner von ihm beguͤuftigten Warte zu un⸗ 
teren geabthigt waͤren. Mr iſt auſer Organ zur Aufrecht⸗ 


Ich Habe dieß Schreiben nach der geſtrigen Sitzung 


J haben. DaB aber geht ihn nichts an. 


(Mehrere Stimmen: Verleſen, aber vhne | 
Da die f 


dnten Bonn anflage, bin 1A) doch dazu gensthigt, weilichmicht | Mitglieder ber Beri 


‚ ve uns im eigenen Haufe über | 
Unfer Praͤſtdent, Gert v. Gagern, hat auf | 





| Mentirung den Geſchaͤftsgang nicht beeintraͤchaigen darf. 


1 Haltung der Geſchaͤftsordnung, aber nicht unſer Meiſter und 


GBebieter. Die drei — Faͤlle find: 
a) mein Unsong in eff der Competenz; 
in Betreff ver Pr öipenten- und Minifterial-Memuneration; 
c) in Betreff eines Aufruhrgeſetzes. 


1. Es kommt dem Praͤſidenten überall Fein Urtheil über vie 


J Dringlichkeit eined Antrags zu, fondern lediglich der Verſamm⸗ 
Aufhebung der Feudalverhaͤltniſſe überhaupt Handelt, nach Maß⸗ ü u ae ai 


lung, weßhalb venn aud Fein als dringlich eingegebener An- 


1 trag Son dem Erfteren irgend zurücgehalten werden darf. 


U. Wenn ein Antrag in Betreff eines Gegenſtandes einfommt, 
worüber bereitd ein älterer vorliegt, muß biefer mit jenem zus 
i werben. 


sur Derhanblung 
2) Am Montage ſchon Habe ich ein alle Parapraphen ves 


| IV. Urtiels betteffendes Amendement übergeben, das bib heute 


iQ ein Gihreiben an mid, eine Befäitwrrde gegen meine Ger | noch nicht abgebrudt und vertheilt if, obgleich ich dreimal 


muͤndlich baran erinnert Habe, und zwar mit dem Bemerken, 
daß ein bloßes Vorleſen nicht bei einer Arbeit genüge, wie ein 
ruhiges Ueberlegen ihres Zufammenhanges und ihres Gehaltes 
erfordere. Der Herr Präflvent Hat ſich davon zu entbinden 
gemeint, weil biöher meine Umendements feinen Beifall gehabt 
Bo Ich verſchmaͤhe es als 
lerdings, mich irgend einer Partei zu verkaufen, weil ich tm 
ber Barteiung den Untergang ber Staaten abfehe, und beren 
blutige Opfer Iängft vor Mugen geſehen habe. Wie meine 
niräge nußerhalb beurtheilt werden, beſagt ber anliegende 
Auszug aud einem heute erhaltenen Briefe. } 


Es ſtehen Die jegigen Veſchluͤffe mod) niqht feſt, und ich darf 


| zu dem Derfofiungd-Ausihufle das Vertrauen hegen, daß er 


nicht uͤberſehen und geringſchaͤzen werde, was außer Senen Bes 
nutzbares geliefert worden iſt, um ſich nicht den Vorwuͤrfen 


bloßzuſtellen, die der beiliegende Auszug beſagt. Darum iſt es 


nicht gleichgiltig, daß der Abdruck und die Vertheilung erfolge, 
wie ich ed verlange. Ueberdieß haben mich bereits mehrere 
angetreten und dringend erſucht, 
mich nicht abhalten zu laſſen, weil fie davon, was ich vorge 
bracht, noch Früchte erwarteten, 

Ich beantzage deßhalb, gu beſchließen: 

L Der Praͤſident muß dafür Sorge tragen, daß ein jeder 
eingeroichte Antrag ober Amendement, fo nicht in berfelben 
Sigung erledigt wird, unverzüglich zum Abdruck und zur Ber 
theilung komme; 

II. das in Rebe ſtehende Amendement fol ſegleich nes 
gedruckt und vertheilt werden, und machteäglich zur Berhau- 
lung kommen, da es ungebuͤhrlich zurkdgefegt worden ift. 

3) Am Mittwoch gab ich während ver Sigung ein Am 
dement dahin: daß, anftatt ber von Herrn Briegleb beantrag 
sen Proclsmation, die fehr ſchoͤne Meve unfered Kern Bräh> 
denten befenberd abgedruckt, und vurch Die Deputirten verſchiEt 
werde. Der Gert Praͤſident Hat viefen Antrag gar wicht vor 
gebracht, buch welchen vielleicht die große Unaunchamlihkeit 
ſich widerſprechender Beigläffe der Verfammlung wermieben 
worben wäre, weil Derfelbe, wie er mir auf Befragen gefest 
bat, es nicht discret finde, fein eigenes Rob verlefen zu fel- 
im, und weil mein Antrag im Grunde ein ganz wener fi 
Beide Gruͤnde aber halten Feinen Stich, da der Herr Praͤß 
bent jedenfalls ſich den Vicepraͤſtdenten fubflituiren konnte, uber 
dieß das Verlefen eines Lobes nie Gigenlob fein kann, enbih 
ſchon bei ber Behaktsbewilligung von dem ‚Herrn Bedfipeme 
mit vollem Rechte bamiefen worden if, daß feine bermalig 
OSe 
Vorſchlag eincs anderen Wiltels fuͤr denſelben Oweck ER 

r 


lih offenlny Bein neuer Getzenſtand ver Weshanblung. Sb | 


: — —— des in Rebe 
eine Ungebäfrnih, niemals 


Gethlloßlich Bitte ich wo, da auf die Art der Borlefung 


ige il ankommt, mir zu gebatten, biefe Befdhinerbe felbh zu | 
verleſen, ud vabei, footel nöthig, noch muͤndlich zu erläutern.‘ | 


Sröfident: Meine Herren! Die verlangte Verleſung 
biefer Boſchwerdo Dusch nen Beſchwerdefuͤhrer kounte ich nach ber 
Dednung des Haufes nicht geflattem. 
dieſolbe an den Ausfhuß für Sefhäftsordnung verwieſen werde, 


und hoffe, daß dieſer Antrag keinen Widerſpruch finden wird. — | 


Herr Simon von Trier bittet um das Wort zur Begruͤndung 
der Dringlichkeit des folgenden Antrages: 


„In Erwägung, daß ber Durch Beſchluß ber Matio« | 
| ehe gewoeſen fei, weder als Vorſchlag von ver einen, noch als 


nalverfammlung vom 16. d. Mts. iin feinen droit Saͤten 


ungetheilt angenommene, fowit auch als untheilbas | 
te® Ganze anzufehense Antrag der Herren Abgeorbe | 


nsten Francke und Genoſſen eine „daͤniſcher Seito 


amtlich erklärte Bereitwilligkeit über noth⸗ 


wenbige Monifleationen dos Vertrages vom 
3. Auguſt“ vorausfetzt; 

daß die richtigſte Interpretation dieſes Beſchlufſes 
in der Begründung des Antragſtellers felbſt zu fuchen 


iR, woſelbſt die gedachten Movifiostionen alſo puäctfixt | 
ſind: „Man ann den Waffenſtillſtand nicht | 
ansfähren, ohne daf auf eommiffarifdem | 
Bege eine Mitwirkung per Bandeöver: | 


famminng zugelaffen wird, damit dieſe 


ft ausfporeche, in welcher Woiſe Die Regent | 
haft zufammenzufegen fei, und ferner, | 


daß man die biöherige Geſergebung ſeit 
dem 17. März fortdaneru läht, und ond⸗ 


Ud drittens, daß über die milttärifchen | 


Beftimmungen wogen her Stationirung ber 


Truppen ein anderer Ausweg getroffen | 


werde.” (Gtenogesphifcher Boricht Rv. 7B. ©. 2056.) 
In Erwägung, daß ein von dem daͤniſchen Miniſte⸗ 
rium des Auswaͤrtigen wmter dem 17. d. Ets. an Die daͤ⸗ 


niſchen Gefaubten im Auslande erlaffenes amiliches Mund: | 
ſchreiben die beflimente Erklaͤrung onthaͤlt: „Daß von | 


folgen Modificationen durthaus Feine Rede 


geweſen tft, wedor als Vorſchlag von ber | 


einen Seite, noch als Einwilligung von die 
fer Seite;“ ferne: „Daß es der daͤniſchen 
Regiorung obliege, 
folder Unktarheit oder Zweidentigkein Bor- 
anlaffung yegeben Hätte, zu entfermen.” (©. 
Beankfurter Journal Nr. 369, Ste Beilage.) 


An Erwägung, daß nat ben Aereinftisumenden | 


aller ebeiliſirten Nationen eine giltige Ein- 
willigung nit vorhanden ifl, wenn bie- 


folbe aus Irrthum gegeben, oder burd | 
Vorbehaltung falfher Thatſahhen erlangt | 


wurde; 


daB dieſemnach die Einwilligung ver Mationdl- | 
commando der beutfäfen Armee in Schleömig = Holflein ohne 
| — auedruͤckliche Genehmigung der Centralgewalt nieder⸗ 


Verſammlung vom 16. d. Wis. zuruͤckzezogon werden 
kann und muß, wolchenmach fü der WBaffenfiffiende- 
vertrag * null und arm darſtellt. 


— 


in GSruͤnden Sen vie Retionadıres ı 


IH beantmage nun, va | 


jede Idee, daß fie zu | 





1) — d. Mis. ertheilte Ciuwilliguug fofort zu⸗ 
ruͤckziehen; 
2) die Diseuſſton über von Waffenſillſtan dav erttag d. d. 

Malmoͤ den 26. Auguſt an einem der vaͤchſten Siyungse 

Tage wieber aufnehmen.“ 

Ih maß bemerken, daß mir in ber heutigen Sitzung von 
son Bogs eine Interpellation an dad Reichduimifteriumi 
welche venfelben Gegenſtand betsifft,. übeugeben worben if. I 
babe fie fogleih an das Meichöminiftierium abgegeben. Wird 
e8 aber gewuͤnſcht, fo werde ich fie ſogleich vorleſen. (Viele 
Stimmen: Ja! Vorleſen!) Sie lautet: 

„JInterpollation an. sen Reichsminiſter des Auswaͤrtigen, 
Ritter Unten v. Schmerling. In den oͤffentlichen Blättern findet 
ſich ein Rundſchroiben des koͤniglich daͤniſchen Minifteriums des 
Auswärtigen vom 17. September, worin auddruͤcllich bemerkt 
if, daß von Mopificationen des Waffenftillftandes durchaus Keime 


Einwilligung son der andern Seite. Da dieſe Worte in Die 
rectem Wiverfpruche mit ver Behauptung des koͤniglich preußb⸗ 
ſchen Bevollmächtigten, Herrn Camphaufen, vom & Geptember 
fisfen, wsein gefagt wirb, ber bänifche Bevolhmächtigte, Geus 
v. Rerdg, habe erklärt, daß Seine Majeſtaͤt der König von Dir 


nemark bereit fein werde zu Mobifleationen und Goni 


welche für die Nuhe ber BSerzogthuͤmer wuͤnſchendworth erſcheinen; 
fo fragen die Unterzeichneten ven Reichöminifter des Auswärtigen: 
„Ob dieß Schreiben des koniglich bänijden Bis 
niſteriumt wirktich erlaffen, ma durch die Agenten 
dieſer Regierung wirklich eine Wittheilung in dieſem 
Sirme gemacht worben ſei?“ 
Solte viefe Frage bejaht werben, fo fragen vie Unter⸗ 
zeichneten weiter, i 
„welche Schritte das Miniſterium thun werde, um wis 
zwiſchen dem Schweißen des koniglich vaͤniſchen Mi⸗ 
nifleriums wab des koͤniglich preußiſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Sorrn Camphaufen, obwaltonden Widerſpruͤche 
ing Klare zu bringen.“ 
Srankfıst am Main, 36. September 1048. 
GEhriſtnann. G. Vogt. Heuntges. Wigard.“ 
Ich muß ferner bemorlen, daß mir geſtern vom Abgeord⸗ 
neten Zimmermann vom Spanbow eine JInterpellation uͤber⸗ 
reicht worden iſt, welche denſelben Gegenſtand, obgleich in au⸗ 
dorer MWetſe, beruͤhrt. Ich werde Herrn Zimmermann auffor⸗ 
bern, feine Interpellation ſogleich zu Ihrer Kenntniß zu bringen. 
Nachdem ich dieß vorausgeſchickt biste ich Diejenigen, 
wolche Herrn Simon von Trier zur Begründung 
der Dringlicgkeit feines Antrags das Wort ver— 
Isifen wollen, ſich au erheben. (Es erhebt fi bie 
Minderheit.) Es if daB Wort dazu nicht werließen. — 
Ser Zimmermann! 
Zimmermann von Spandow: Meine Interpella⸗ 
tionen find folgende: 
2) „Welse Scprlite find gethan, um die Anerkennung ber 


| Gentrolgewait Soeitens Daͤnemarks zu bewirken ? 


Hl es gegründet, daß Dänemark auf die in Ausſicht ge» 
ftecten Modificationen des Saffenſtillſtandes nicht eingehen 
wih? Was beabſichtigt das Miniſterium zu thun?“ 

3) „SM ed gegründet, daß General v. Wrangel das Ober⸗ 


gelegt Hat; und was beabfichiigt das Meichömintfterium Im 
Bejahungsfale zu Hm?“ 
3) „Iſt es gegründet, daß MI jept — * Geſandter 


nach Ungarn deſignirt, auch noch Keine Verhandlungen zu eis 
nem Buͤndniß mit Ungarn eingeleitet find?" 
4) „Welche Schritte find zum Schuß der deutſchen Junts 
Gefangenen in Paris gefchehen? 
Welchen Erfolg haben dieſe Schritte gehabt?” 


5) „Sit es gegründet, daß ver Geſandte bei ver franzd« | 
fiſchen Republik, Abgeoroneter v. Maumer, in feinem Accre- 
J Commiffton nicht nad) den Beflimmungen des Waffenſtillſtandes 
nn Der Bundestag habe feine Befugniffe auf den N 
1 — denn es find andere Perfonen, die genannt find, und befanats 


ditiv die Notification uͤberbrachte: 


Reichsverweſer übertragen; ’'" 


dagegen ſei der politifchen Umgeftaltung Deutſchlands, und, | 


Begründung der Eentralgewalt durch bie conflituirende Nas 
tionalverfammlung nicht gedacht worden ? 
6) „Weldye Mafregeln hat das Neichöminifterium in Bes 


zug auf die gegen Deutfche in Ungarn verübten Greuelthaten | 


ergriffen 9° 

Bräfident: Dem Herrn Meihsminifter ſteht es zu, 
fogleih darauf zu antworten, ober ben Tag anzuberaumen, 
an weichem er dieß thun will. 


beantworten. Die erfle verfelben if vom Abgeordneten Zim⸗ 
mermann in folgenver Weife eingebracht worden: 


„Welche Schritte find gethan, um die Anerkennung ber | 


Gentralgewalt Seiten Dänemarks zu bewirken? Iſt ed ge⸗ 


gründet, daß Dänemark auf die in Ausficht geftellten Movifl- | 


cationen des Waffenftillftandes nicht eingehen will? Was be⸗ 
abfihtigt das Minifterium zu thun?“ 

Da dieſe drei Fragen in innigem Zuſammenhange flehen, fo 
wird es mir erlaubt fein, fie ebenfalls im Zufammenhange zu ber 
antworten. Nachdem ver Beichluß vom 16. d. M. gefaßt worben, 
das Minifterium in Folge veffen, daß e8 die Interimiftifche Leitung 
der ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte übernommen, in der Lage war, allers 


Ding verantwortliche Regierungsmaßregeln zu treffen, fo Hat es | 
fofort den Syndicus Banks, welcher als Abgeoroneter der Een- | 
tralgewalt fi} Iängere Zeit in London aufgehalten hat, und damals 


fon für Schlichtung der daͤniſchen Frage wichtige Schritte that, 


dem Neichöverwefer empfohlen, daß er nad) Dänemark abgefanbt | 
würde mit dem Auftrage, die Notification von Errichtung ber pror | 
viforifchen Gentralgewalt und die Uebernahme Ihrer Leitung Sei» | 


tend des Reichsverweſers dem bänifchen Hofe anzuzeigen, und zu⸗ 
gleich entſchiedene Schritte zu thun, damit die Befchlüffe dieſer ho⸗ 
ben Verfammlung vom 16. September in Ausführung kommen. 
Das Minifterium hat zugleich den Abgeorbneten dieſer hohen Ver⸗ 


fammlung, Herrn Steomann, nach Rendsburg abgefenbet, vem | 
Sige der proviforifchen Regierung für Holſtein und Schleöwig, | 


mit dem Auftrage, daß er vie Gentralgemwalt in Deutfchland daſelbfi 
auf das Kräftigfte zu vertreten und bie Ausführung des Waffen» 
ſtillſtandes, fo wie ale Bermittelungen und Auögleihungen, bie 
derfelbe zur Folge Haben bürfte, Namens ver Centralgewalt durch⸗ 
zufuͤhren habe. Eine officiele Mitteilung über jenes Rundſchrei⸗ 
ben, welches in vielen Zeitungen erfchienen,, iſt dem Minifterium 


noch nicht zugelommen. Das Minifterium würbe entweber vie | 
Mittheilungen wenigflens des Geſandten Banks, ober wenig- | 


ſtens des Wbgefandten Herrn Stedmann abwarten muͤſſen. 


Uebrigens Hat das Miniſterium den erneuerten Auoſpruch zu | 
thun, daß es entfchloffen if, ven Beſchluß der hohen Nationale | 


verfanmmlung vom 16. d. M. durchaus zur Geltung zu brin« 


gen, und ich habe zugleich noch bie Ehre, vie Zufiherung zu N 


geben, daß dabei die Eentralgewalt gewiß auf ven entſcheiden⸗ 
den Beiftand ber befreundeten ausländifchen Mächte zu rech⸗ 
nen berechtigt if. (Bravo in vem Centrum.) Dabel darf ich viel⸗ 
leicht Defien erwähnen, was mir ſoeben durch bie Gefaͤlligkeit 


1 Blatt ver Hamburger Abendzeitung. 
| lich ein Rundſchreiben, welches von einer Immediat⸗ Commiſſion 
1 erlaffen fein fol, nämlich von ven Herren v. Molite, 

| und Sanfen. Nun bin ich zwar nicht berechtigt, meine Herren, 


| forifchen Gentralgewalt übernommen“ x. 





eineß ber Herren Abgeoraneten mitgetheilt wurde, es iſt das neueſt⸗ 
Dieſes Blatt euthaͤlt nan⸗ 


Namens des Miniſteriums hierüber eine Erklaͤrung abzugeben; 
aber individuell kann ich ausſprechen: Nachdem die Immediat⸗ 


eingeſetzt iſt, ſondern von der Krone von Daͤnemark beſtellt ward, 


lich ſollte die proviſoriſche Regierung aus fuͤnf, und nicht aus 
drei Perſonen beſtehen, — fo ſcheint es mir wohl ganz klar, und 
bedarf Keiner weiteren Erläuterung, daß deeſe Regentſchaft von 
Seite der Centralgewalt wohl kaum je anerkannt werden wuͤrde. 
(Bon mehreren Stimmen: Bravo!) — Cine zweite Interpella⸗ 
tion, die ich in der Lage bin, ſogleich und mit aller Beftimmtheit 


| zu beantworten, ift jene: 


„Iſt es gegründet, daß ver Geſandte bei ver franzöflfchen 


Republik, Abgeorbneter v. Raumer, in feinem Accreditiv bie 
Reiheminifter v. Schmerling: Ich were mir er⸗ 
Tauben, meine ‚Herten, zwei diefer Interpellationen fogleih zu f 


Matification überbrachte: Der Bundestag habe feine Befugniffe 
auf den Reichsverweſer übertragen; dagegen fei der politifchen 
Umgeflaltung Deutſchlands und Begründung ber Central⸗ 
Gewalt durch die conftituirende Nationalverfammlung nicht ge 
dacht worben ?“ 

Darauf kann ich mit dem beſtimmteſten Nein antworten; 
ich werde die Ehre haben, eine Abſchrift feines Accreditivd 
auf die Tafel des Hauſes zu legen; ich kann aber jetzt ſchon 
verſichern, daß daſſelbe ganz anders lautet, und daß es bei⸗ 
laͤufig damit beginnt: „Der Reichsverweſer, welcher von der 


deutſchen Nationalverſammlung nach dem Geſetze vom 28. Juni 


d. J. gewaͤhlt wurde, hat am 12. Juli die Leitung der provi⸗ 
Es iſt daher die 
Art feiner Wahl ausdruͤcklich, und zwar gleich im Eingang 
des Accreditivs angezeigt, — Bezüglich der anderen Iuterpellas 
tionen, die zum Theil eine actenmäßige Darftellung erfordern. 
muß das Minifterium ſich vorbehalten, Tünftigen Montag, ven 
2. October, die Erklärung abzugeben. 

Zimmermann von Spandow: Meine Anträge auf 
dieſe Erwiderung behalte ich mir vor nad) Maßgabe ber weiteren 
Schritte, die dad Minifterium ifun wird. 

PB räfident: Diejenigen Interpellationen, auf welde 


| das Minifterium erft am 2. October antworten wirb, werbe ich 


dann auf bie Tagesorbnung fegen. — Herr Marec hat 
geftern eine Interpellation angekuͤndigt; ich erfuche ihn, dies 
felbe anzuzeigen. (Stimmen rechts: Tagesorbnung! Grund⸗ 
echte!) Interpellationen, welche angefünbigt find, muß id 
nach der Gefchäftsorbnung zur Anzeige bringen laſſen. 
Mareck von®rag: Ich habe folgende Interpellation gefkellt : 
„In Bolge ver vom Herrn Minifter des Inneren gemachten 
Eröffnung fehe ih mich genoͤthigt, folgende Interpellations⸗ 
Fragen an den Heren Minifter de8 Inneren zu fellen: 
1) „Auf Grund melden Geſetzes wurbe ber Belagerungd- 
Zuſtand erklärt? 
2) „Nach welchem Kriegöftrafgefege werben vie nach Ber» 
kündigung des Belagerungszuſtandes zur Unterfas 
Yung Gezogenen behandelt? 
2) „Welche flandrechtliche Procebur tritt ein? Und nach 
welchem Strafgefege?” 
- PBräfident: Ih muß bemerken, daß ein ähnlider, 


1 bier einfchlagender Antrag von ven Herren Reh und Couforten 
| mir Heute als Interpellation übergeben worden if. (Stimmen 


links: Verleſen!) Cigentlich if dieſe Interpellation auf Mor⸗ 
gen zu verfchieben; ich will fie aber jegt vorlefen, damit nichn 


auf denſelben Gegenſtand bezkgliche ennt behandelt 
—— ———— a 


„Brankfurt ift in Belagerungszuſtand erklaͤrt, das Kriegs⸗ 
Veſet verkuͤndet. Was Beĩagerungszuſtand, was Kriegsgefet 
Yeißt, iſt gefeglich nicht ausgeſprochen. Ein Zuftand ver Rechts 
lofigkeit, ber Aufhebung aller @efege, ber unbeichräntten Herr⸗ 
ſchaft des Willens Einzelner kann es nicht fein. Wir richten 
deßhalb die Brage an dad Reichsminiſterium: 

„Bas unter Belagerungszuftand und unter 

Kriegsgeſetz zu verftehen iſt? 
en: 


und bitt 
„Diefe Frage ſchleunigſt und erſchoͤpfend zu 
beantworten, in&befonbere durch Nennung ver Ge⸗ 
bote und Verbote, melde Belagerungszuftand und 
Kriegögefeg in fich fehliegen, und durch Bezeichnung 
des Verfahrend gegen deren Uebertreter. 
Reh von Darmſtadt. Miehl. Schulz von Darmfladt. Kaifer 
son Mauern. Dr. Zimmermann. Haggenmuͤller. Dr. Blums 
roͤder. Melly. Nicol. Jucho. Ulrich. Blumenftetter. Bifcher. 
Schott. PH. Schwarzenberg. Vogel von Guben. Müller. 
3. Benevey. Geigel. Haßler.“ 

Reihöminifter A. Mohl: Meine Herren! Es verfteht 
ſich von felhft, daß die beiden Interpellationen miteinander beants 
wortet werden müflen; von biefer foeben verlefenen ausführlichen 
erhalte ih, wie Sie, in dieſem Augenblide erſt Kenntniß; eine 
ſolche aber mit Präcifion, wie e8 die Sache erfordert, fogleich zu 
beantworten, iſt mir ganz unmöglich; id) werbe ſie übrigens in 
den nächften Tagen beantworten. Uebrigens befinde ich mich da⸗ 
bei im der eigenthümlichen Tage, gefteen wegen Einfegung eined 
Kriegsgerichts angeklagt zu fein, und jet fo ich hinterher erſt 
Grörterungen daruͤber geben, was es fei? Ich weiß nicht, wie 
bie Herren dieß eigentlich vereinigen. 

Bräfident: Wollen Cie den Tag beftimmen, an wel» 
&em Sie antworten? 

Reichöminifter WM oHl: Auch am Montag. (Große Uns 
ruhe links. Stimmen: Der Termin ift zu Iang.) Wenn es mög. 
Uch iſt, früher, ſobald ich Die präcife Antwort geben kann. (Große 
Unruhe links: Darüber muß der Herr Minifter jegt ſchon ganz 
genau unterrichtet fein.) 

Bräfident: Nach der Vorſchrift kann jegt auf die Inters 
pellstionen, bie Herr Mareck gefellt hat, weiter Feine Discufflon 
flattfinden; der Herr Minifter Hat noch feine Antwort darauf ger 
geben, jonvern hat fich vorbehalten, barauf Antwort zu geben. 

Mareck: Ich behalte mir vor, einen Antrag demmaͤchſt 
deßhalb zu ftellen. 

Zimmermann von Spandow: Meine Herren! Der 
Gegenfiand, um ven es fich Handelt, betrifft Minuten, betrifft 
vlelleicht Menſchenleben, es muß alfo allerdings zu geflatten 
fein, einen Antrag fofort zu bilden. Der Herr Minifter Hat 
erklaͤrt, er werde in fünf ober ſechs Tagen erfl antworten; ich 
Dagegen trage barauf an: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, der Reichs⸗ 
Miniſter if aufzuforbesn, binnen vier und zwan⸗ 
sig Stunden zu antworten,” 
da derfelbe über ven Inhalt diefer Frage ſich Informirt Haben 
muß, und wiffen muß, welches Verfahren, und welches Ge⸗ 
feg dem eingefchlagenen Verfahren zu Grunde liegt; das ift 
mein Antrag. (Mebrere Stimmen: Gofort antworten!) 

Reichsminiſter M. Mohl: Ich bitte Gie, überzeugt zu 
fein, daß es Feine Art von Berzögerungdluft ober boͤſer Wille 
bei mir if; ich kann aber jegt im Augenblid feine Antwort 
darauf geben, ba noch andere Bragen geftellt find, welche ich 


miteinander beantworten werbe. Welches Geſetz uns dazu be⸗ 
rechtigt, und welches Berfahren Hierin flattfinvet, paräber Könnte 
id Ihnen allerdings jetzt ſchon bie nöthige Auskunft geben, allein 
es find, wie gefagt, noch andere Fragen damit in Verbindung 
gebracht. (Gtimmen auf der Linken: Wir verlangen gleich Ants 
wort, benn wir befinden und in einem rechtloſen Zuſtande.) 

Präfident: Nad dem Gefege über die Interpellationen 
ſteht es dem Reichsminiſterium frei, den Tag zu beſtimmen, und 
es kann meines Erachtens kein Tag von der Nationalverfammlung 
feftgefegt werden. — Wir geben zur Tagesordnung über. 
Meine Herren! Nachdem geflern beichloffen worben if, über 
einige ver Zufag Anträge zu $18 der Grundrechte, die mit dem 
$ 19 innig zufammenhängen, die Abſtimmung auszuſetzen, fo 
Habe ih nun die fämmtlichen Anträge, welche den $ 18 Hex 
treffen, und noch nit zur Abſtimmung gekommen find, zu⸗ 
fammenftelfen laſſen. Sie haben die Fragefiellung in der Hand, 
wie ich fie nad) Prineipien geordnet habe. 


(Die Revaction Täßt dieſe Bufammenflelung bier folgen: 


$. 18 und 19. 
1. Staats aufſicht. 


1) Aulike und Conſorten: 

Die Einrichtung und Unterhaltung der Volksſchulen 
Tiegt na) Maßgabe des vorhandenen Beduͤrfniſſes zunächft 
den Gemeinden ob. 

3) Werner, erfter Abſatz: 

Die Volksſchule und deren unmittelbare Beaufſichti⸗ 
gung iſt Angelegenheit ver Gemeinde. Die Oberaufficht 
fteht dem Staate zu. 

3) v. Raumer und Schubert: 

Doch fleht dem Staat die Aufficht über den Unterricht 
auf Volksſchulen und Gymnaſien zu. 

4) Hülsmann und Jacobi: 2 ! 

Die Schule ſteht unter der Leitung und Aufſicht des 


Staates. 
5) Majoritäts- Antrag des Ausſchuſſes für Schul⸗ 
wefen: 

Das gefammte Unierrichts« und Erziehungöwefen fleht 
unter ber Oberaufficht des Staates, bildet einen abge 
fonderten Zweig feiner Verwaltung. 

6) Minorität des Ausſchuſſes für Shulwefen: 

Der Staat leitet die Öffentlichen Anftalten für Bildung 
und Unterricht durch befondere Behörden, und übt bie 
Aufficht über das gefammte Unterrichtöwefen. 

T) Engel, Haßler, Reinhard, Roßmaͤßler, Schmidt: 

Alle Öffentlichen Schulen find Staatsanflalten. 


Mm Pflicht, für Unterricht zu forgen: 


1) Ausſchuß für Shulmefen: 

Der veutfchen Jugend wird durch genuͤgende öffentliche 
Schulanſtalten dad Recht auf allgemeine Menfchens und 
Buͤrgerbildung gewährleiftet. 

2) Spaz: 

Es iſt Pflicht des Staates, aus öffentlichen Mittels 
überall für einen guten Schulunterricht zu forgen. 

3) Minoritätß-Antrag en Ausſchuſſſes für Schul⸗ 
weſen: 

Der deutſchen Jugend wird das Recht auf Bildung 
und Unterricht durch genuͤgende Sffentliche Anftalten ges 
fichert. 
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% a ni 
Ricmanı darj die feiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne den Grad von Unterricht Laffen, der für die unteren 
Bolksſchulen vorgefchrieben iſt. 

5 — Den Üegierungen ver Einzelſtaaten wird 
beſonderen Pflicht gemacht, die PAR A ſoviel 
lich zu vervollkommnen, zu dieſem Behufe die erforderli⸗ 
chen Sehrecpflangfehulen zu errichten, und ben Bolka⸗ 
Sahullehrern eine angemefiene, ihrer Aufgabe entfpredpende 
Stellung anzumelien. 

MI. Berhältniß son Kirche und Schule. 
V Wigard, Bun $. Simon: e 
De Sch de if unabhängig von der Kirche. 
Engel, scher Reinhard, Koßmäaßler, Schmidt: 
ig von jeder Religiondzeſellſchaft. 
9) nr vor ae en: 

Die Schule if er der Kirche unabhängig, ihrer Auf⸗ 

fit entnommen und reine Staatsanflalt. 
4) Rauwerd: 
Ale oͤffentlichen ee: von kirchlicher 

Aufficht und geiſtlicher Einmifhung b efr 

5) Jacobi, ur: Abfap: 
Ale Öffentlichen nen, mit Audnahme der rein 
kirchlichen Eee hen, find unabhängig von ber Kirche 
und ſtehen «fen unter Aufſicht und Leitung des 


Kiche und Schule follen getrennt fein. 
7) Ausſchuß für Schulweſen: 
Und iſt der Beauffichtigung ber Geiftlichkeit als ſolcher 
enthoben. 
8) en 
Die Aufficht ver Kirche über die Schule beſchraͤnkt fi 
auf den in ihr zu erthellenden Religiondunterricht. 
9 arm ann: 

Den Gemeinden bleibt das Recht, ihre Volksſchulen 
entweber unter Leitung der ſtaatlichen Schulbehoͤrden, 
oder unter die Leitung einer Kirche zu flellem 

10) 2öw voh a und Gonforten, erfter 
a 
Die Schulgefehgebung * Sache ber arfeagsbenben 
Körperfchaften ber einzelnen Staaten. Kein Staat ift 
ie der Geiſtlichkeit ein Unrecht auf Leitung und 
uffitigung ver Schule einzundumen. 
IV. Verhaͤltniß der Lehrer. 
ı) — für Schalweſen: 

oͤffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staats⸗ 

Br 


2) Telltampf: 
Die Gemeinven wählen aus ben Gepräften die Lchrer 
der Volksſchulen. 
Die Gemeinden wählen vie Schulinfpertoren, welche 
der Oberaufſicht des Staates untergeorbnet find. 


V. Dot ation der Shulen und Freih eit bed Unter⸗ 
richto. 


2) Erſte Minorität des Verfaſſungs⸗Aus- 
ſchuſſes: 
Der Unterricht auf allen oͤffentlichen Schulen fol 
frei fein. 


2) Ausſchuß für Berfaffung und Schulweſon: 
Unbemittelten fol auf allem oͤſſentlichen Vildungkan⸗ 

falten freie Unterricht werben. x 
3) aöetehin orisät ned Berfaffungs-Musfch uffes: 


t in allen ei Lehran 
—* En: — chranſtalten iM 
4) Aulike und Gonſorten: 
Der Unterricht in allen Öffentlichen Lehranſtalten fol 


für die Unbemittelten unentgeltlich fein. 
6) Dritte Minoritaͤt des Berfaffungs-Wusfguffes: 
Der Unterricht in den Öffentlichen Volköfgelen fol 
fär die Umvermögenden unentgeltlich fein. 
6) v. Raumer und Schubert: 
Unbemittelte erhalten in Volkoſchalen unentgeltlichen 


7) Bierte a des Berfaifungs - Au 
Yuffes: 
Es follen Siendide Volkoſchulen befichen, mit der 
Einrichtung, daß ken Unbemittelten ber Linterricht we 
— Trentgeltlich ertheilt werde. 
8) Löw von Magdeburg und Conſorten, zweiter 


ab: 
Der Unterricht im der allgemeinen Vollaſchule iR 
für Unbenittelte unentgefili. — 
9 Jacobi, rn Abſatz: 
Auf allen —e ù*29— — bes Staates ſoll der Umed⸗ 
richt fie Alle unentgelilich werden. 
10) ARTE TE NIS FSU REN. er ſter Abfag: 
Fuͤr den Unterricht in — 
Gewerbaſchulen wird kein Gchulgel 5 
11) Minoritaͤt nes Ausſchuſſes für Schulwefen: 
Fuͤr den Unterricht in Volkoſchulen wird kein Schul⸗ 


ein bezahn. 
12) nt für Shulwefen: 
Armenfchulem finden nicht ftatt. 
13) Telltampf: 
Die Beiftemer zur Unterhaltung ver Bollsigule 
wir im jedem Staat, theils von demſelben, iheil von 
den Gemeinden geleifet.) 


und wieberem 


Watt von Göttingen: Ich erlaube mir, einige Bo⸗ 
merkungen über dis Frageſtellung, wie fie ——— iR, 
zu machen. Es fcheint mir, daß die unter I — ur 
gem in umgekehrter Drbnung zur Abſtimmung komuren mäüflen, 
weil fe gewiffermaßen von bem Mindern zum Weitern wor 
ſchreiten, wie wir zu fagen pflegen. Rr. 7 get am Weiteften, 
unb dann kommt ridwärts 6, 5, & Mußersem wärke ich 
winjegen, daß beibe Unträge bes Saul « Ausfäuffeh 6 ie 6 
getrennt wuͤrden. Zuerſt würde zur Abflimmung komme 
die Aufficht 108 Staates, und dann für fh die Vermaitung 
durch den Staat, weil beide verſchieden beantwortel werden 
Sörmen. Unter IE fiheint mie Mr. 8 fih näher an 1 anzu⸗ 
fliehen, als 2, und nad demſelben zus Abstimmung kommen 
zu muͤſſen; alfo der Minoritaͤis⸗ Antrag des Ausſchuſſes nach 
dem Majocitäts » Antrag, und dann erſt der Antusg von 
Herrn Spatz. Endlich unter Mr. V feplicht ſich au Re. 1 

zenaͤchſt Nr. 9. Diefer Antrag von Herrn Sacabi iſt nichtn, 
als eine andere Faſſung. Dann Einen Ar. 10, 11 und 22, 
waͤhrend 1 big 8 nur vom dem umnensgelifihen Umterricht für 
bie Unbemittelten ober Armen handeln, und alfo einen auberen 
Gegenftand betreffen. Die Hauptanivige ſind Die, melde ben 
unentgelilichen Unterricht für Alle wollm. Das iſt in Nr. 9, 
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10 und 11 ver Falk, woraw ſich dann ver Antrag Nr. 12 mes 
gen der Armenfchulen reiht. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich bitte um Aus» 
Tunft darüber, ob Abgeorbnete, die ihren Austritt angezeigt 
haben, und deren Austritt bereitö verkuͤndet worben if, ferner 
noch in unferer Mitte figen, nnd an den Abſtimmungen Theil 
nehmen Eönnen? Ich glaube nit. Wenn ich nicht irre, fo 
Hat dee Ubgeorbnete Keim von Baireuth feinen Austritt an⸗ 
gezeigt, ift aber gleihwohl noch unter uns. 

Keim von Baireuth: Meine Herren! Meine Austritts⸗ 
Anzeige an das Präflvium ift in der Urt geftellt, daß ich mei⸗ 
nen Austritt aus der Rationalverfammlung vorläufig mitteilte, 
zu dem Zweck, damit mein Erfagmann rechtzeitig einberufen 
werben könne, daß ich aber ausbrüdlich bemerkte, ich werbe 
meine Functionen bi zum 30. d. M. fortfegen. 

Bräfident: Das fleht allerdings im dem Sihreiben 
des Herrn Keim. 

Arudets von Münden: In der aufgeftellien Reihenfolge 
Der Säge vermiſſe ich dem zweiten Abfag des Verbefferung- 
Vorſchlags von Werner, den ich auch unterzeichnet Habe. Der 
erſte Abfag findet fi) unter I, 2: „Die Volköfchule und deren 
unmittelbare Beauffihtigung ift Angelegenpeit ver Gemeinde. 
Die Oberaufficht ſteht dem Staate zu.” Der zweite Abſatz lautet: 

„Die Gemeinde wählt den vom Staate für belaͤ⸗ 
higt erflärten Lehrer, und beſoldet ihn in angemeſ⸗ 
fener Weife. Unvermögenpen Gemeinden kommen hier: 
bei Staatömittel zu Hilfe.” 

Diefen Abſatz finde ich nirgends wo aufgeführt. Er ges 
hört meines Erachtens unter IV, und zwar an das Ende, in⸗ 
dem er in der Mitte zwiſchen IV und V flieht, da er zugleich 
das Verhältniß der Lehrer, nämlich vie Ernennung der Lehrer, 
und die Dotation der Schulen betrifft. 

Schierenberg von Detmolo: Ich made darauf auf 
merffam, daß die unter II aufgeführten Punkte 1, 2, 3, 4 ven 
unter I aufgeführten vorangehen müffen. Sie enthalten nämlich 
die Pflicht des Staats, genuͤgende Schulanfalten zu gründen. 
Davon muß zuerft die Rede fein. (Eine Stimme vom Plage: 
Daß ift einerlei!) Nein, es iſt nicht einerlei, weil bei der Ab⸗ 
ſtimmung durch die vorangegangenen Befchläffe in dieſem Punkte 
Jemaud motivirt werben kann in der Abftimmung über die 
nachfolgenden Punkte. Sodann bat fi ein finnentſtellender 
Drudfehler eingefchlicgen unter 1 Nr. 6. Ich glaube zwar, bie 
meiſten Herren werben benfelben ſchon bemerkt haben, doch 
mache ich der Sicherheit wegen darauf aufmerfjam. Es muß 
heißen: „Der Staat leitet die öffentlichen Anftalten für Bil⸗ 
dung und Unterricht.” Aus Verfehen iſt nach dem Wort „Uns 
Kalten” ein Bunkt hingefommen, und flatt für, Ein gebrudk. 

Plathner von Halberſtadt: Ich glaube, daß ber Herr 
Praͤſtdent mit Recht die Fragen unter I geſtellt hat, wie fie 
geftellt finb, und id) glaube, daß fi) damit auch das Moni⸗ 
tur, dad von dem Vorredner foeben erhoben wurde, erledigen 
. wird. Das Princip von dem ausgegangen ift, ift vie Freiheit 
des Unterrichts, dad ift das weitefle Princip, und dann geht 
man weiter, bis man dahin kommt, daß die Unterrichtsanſtal⸗ 
ten Staatsanfalten find. Zuerſt geht man alſo von der un« 
bedingten Freiheit aus, und dann kommt der andere Geflhtd- 
punkt, daß der Staat verpflichtet ift, auch feinerfeits für bie 


Baur un Neiffe: Ich bemerke eben, daß die Unträge 
des Schul⸗Ausſchuſſes nach einem früher verbreiteten unge 
nauen Abdruck wieder abgebrudt find. Es betrifft nur Kleis 
nigkeiten, Nr. 5 unter I heißt e8: „Das gefammte Unterrichts⸗ 


und Erziehungeweien ſteht unter der Oberaufficht jenes einzel⸗ 
nen Staats.” Wir haben mur gefchriehen: „bed Staats.” 8 
teifft ferner Nr. 1: „Der deutſchen Jugend wird durch gend- 
gende öffentliche Schulanftalten dad Recht auf allgemeine menſch⸗ 
liche und bürgerliche Bildung gewährleiftet.” Wir haben ges 
ſchrieben: „Auf allgemeine Menfchen- und Bürgerbildung.” 

Weruer von Koblenz: In meinem Antrage haue 
ich beabfihtigt, drei Grundfäge zur Sprache zu bringen, erftens, 
daß bie Gemeinde den vom Staat als befähigt erklaͤrten Lehrrr 
wählen fol. Diefer Grundfag findet ſich wieder in dem Vor⸗ 
ſchlage des Herrn Tellkampf sub IV Nr. 2 Imfofern Habe 
ich nichts Dagegen, daß der erſte Theil des zweiten Abſatzes 
meined Antrages übergangen werde. Ich habe dann in Vor⸗ 
flag gebracht, daß die Gemeinde den Lehrer in angemefs 
fener Weife beſolde. Meine Abſicht Hierbei war, Den Lehrer 
ein anſtaͤndiges Auslommen zu ſichern. Darüber finder ſich 
in den übrigen Amendements wicht, und infofern glaube ich, 
bei dieſem Theil meines Amendements ſtehen bleiben zu muͤtgen 
und bitte daher, daß biefer Theil noch eingereiht werde. Dee 
dritte Brundfag, von dem ich auögehe, iſt, daß ben unvermös 
genden Gemeinden die Staatömittel zu Hilfe kommen mögen. 
Herr Telllampf hat unter V Mr. 13 vorgefchlagen: „Die Babe 
fleuer zur Unterhaltung der Volksſchulen wird in jevem Giant, 
teils von bemfelben, theils von den Gemeinden geleifiet.” 
Diefer Vorſchlag ift unvolftändig, mein Vorſchlag iſt vollſtaͤn⸗ 

. Ich gehe Davon aus, daß jeve Gemeinde zunaͤchſt bie 
Pflicht Hat, den von iht gewählten Lehrer zu unterhalten, und, 
nur da, wo die Gemeinde wiefe Mittel nicht befigt, der Staat 
zu Hilfe kommen möfle. Infofern ſchlage ich vor, daß sub V, 
entweder wor oder nach $ 13, Der letzte Theil meined Antengs 
noch eingereiht werbe, naͤmlich: „Die Gemeinde beſoldet ben 
Lehrer in angemeffener Weiſe; unvermoͤgenden Gemeinden bom⸗ 
mem hierbei Staatsmittel zu Hilfe.” 

Schmidt aus Schlefen: In dem britien Abfchnitt, 
wo von der Staatsaufſicht Die Rede ift, if unter 4 ein Ans 
trag der Wiingrität deB Ausſchuſſes für Schulweſen aufgeführt; 
es iR aber auch der Antrag unter 5 von einer Mingrität des 
Schul⸗Ausſchufſes geſtellt, was Hier wicht angeführt iR; ich 
erlaube mir, Sie hierauf aufmerkſam zu machen. Zugleich 
mache ich die Bemerkung, daß der fünfte Antrag von berfels 
ben Minorität des Ausſchuſſes geſtellt iſt, deren Anträge Sie 
geftesn angenommen haben. (Einige Stimmen: Das finb fa 
die alten Anträge!) Aha, das find die alten! 

Präſident: Ih glaube, wir koͤnnen zur Abſtim⸗ 
mung übergeben. 

Schmidt aus Schlefen: Es ift aber auch in den nem 
geſtellten ragen nie die Minorität des Schule Ausfchuffes ale 
folche angegeben, fondern es heißt immer nur: Engel, Haßler, 
Reinhard, Roßmaͤßler, Schmitt. 

Präſident: Ic werde alfo ven Antrag ver Herren 
Aulike und Gonforten zur Abflimmumg bringen. 

Baur von Neifle: Meine Herren! Ich beantrage bie 
namentliche Abflimmung über den Gap: 

„Der ventichen Jugend wird das Necht auf allge 
meine Menſchen⸗ und Buͤrgerbildung gewaͤhrleiſtet.“ 


nruhe.) 
Präſſident: Die namentliche Abſtimmung war bereits 
vorbehalten. 

Waig von Goͤttingen: Meine Herren! Borbehalten 
ift 6108 namentliche Abftimmung über dag. Berhältniß ver 
Säule zur Kirche; dieß Verhaͤltniß kann jegt nicht mehr zur 
namsmilichen Abſtimmung kommen. 


u 
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Praſident: Ich werde alfo jegt über die Staates 


Aufſicht abflimmen laſſen. Der Antrag der Herren Aulike und 


Gonforten geht dahin: 
„Die Einrichtung und Unterhaltung der Volks⸗ 


Schulen Liegt nach Maßgabe des vorhandenen Be» | 


vuͤrfniſſes zunaͤchſt den Gemeinden 06.” 


Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, | 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Der | 


Antrag iſt verworfen. — Der Antrag bed Seren Wers 
ner lautet: 


fihtigung iſt Angelegenheit ver Gemeinde. Die Ober- 
Aufficht ſteht dem Staate zu.” 
Diejenigen, die piefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil ver Berfammlung erhebt 


ſich.) Ich Bitte, ſich nieberzulaffen. Diejenigen, bie viefen Antrag | 


nicht annehmen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit 


erhebt fi.) Der Antrag iſt verworfen. — Der Antrag || ang 
| Erziehungsweſen; Hier if} aber die Rebe von bem engeren Sub⸗ 
„Doch ſteht dem Staat vie Aufficht über den Uns 

1 fo if ber zweite noch nicht erledigt, und ich trage darauf an, 


der Herren v. Raumer und Schubert: 


terricht auf Volksſchulen und Gymnaſien zu.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. 
Der Antrag ift verworfen. — Der Antrag ber Herrn 
Buͤlsmann md Jacobi: 

„Die Schule fleht unter der Leitung und Aufficht 

des Staatl.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol- 


Ien, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) | 
Der Antrag iſt verworfen. — Der Antrag des Ausichufs | 


ſes für Schuiweſen, und zwar der Minoritäts- Antrag 
für Shulmefen lautet: 


Das gefammie Unterricht und Erziehungd:Wer | 


fen fleht unter ver Oberaufficht des Staats, bildet 
einen abgefonderten Zweig feiner Berwaltung.” 
Es wird verlangt, daß ber zweite Abſatz befonbers zur Abs 
flimmung gebracht werde, und damit iR auch der Ausſchuß 
einverftanpen, ſoviel ich weiß. Ich werbe ven erften Abfag zu 
erſt zur Abſtimmung bringen; er lautet: 
„Das gefammte Unterrichts» und Erziehungsweſen 
. ſteht unter der Oberaufficht des Staats.” 
Diejenigen, welde diefe Faffung annehmen wol⸗ 
Ien, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt ſich die Mehrzahl 
der Verfammlung) Der Antrag ifl angenommen — 
Meines Crachtens Tommt nur noch ber zweite Abfag zur Ab⸗ 
ſtimmung. Diefer Abſatz heißt nun im Zufammenhang: 
„Das gefammte Unterrichts» und , Erziehungs» 
Weſen bildet einen abgefonberten Zweig feiner Ver⸗ 
waltung.“ 
Wer dieſen Satz annehmen will, den bitte ich, 
aufzuſtehen. (Ein Theil ver Verſammlung erhebt ſich.) 
Ich bitte, fich niederzulaſſen. Diejenigen, welche diefe Beſtim⸗ 
mung nicht annehmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Ein 
anderer Theil ver Verfammlung erhebt ſich.) Es iſt zweifel- 
haft, wir müffen zählen. (Die Serretäre zählen die Stehenden 
und Gigenven.) — Der zweite Abſatz des Antrages des Aus- 
ſchuſſes für Schulweſen: 
„Das geſammte Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
Wein bildet einen abgeſonderten Zweig ver Ver⸗ 
waltung,“ 
iſt mit 200 gegen 190 Stimmen, alfo mit einer Mehrheit von 
10 Stimmen verworfen. Der Antrag der Minorität des 


1 Ausichuffes ift fomit abgelehnt. 


„Die Volkeſchule und deren unmittelbare Beauf⸗ 
1 des Staates,“ ober: „Ale Schulen find Staatsanftalten.“ (Mes 


(Die Minverheit erhebt fid.) | 





Es entficht Zweifel daruͤber, 
ob der Antrag einer andern Minorität, der dahin geht: 
„Alte öffentlichen Schulen find Staatsanftalten,” 
nicht auch abgelehnt ſel. (Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) 
Ich erachte ihn für abgelehnt. — Der Antrag der Majorität: 
„Dad gefammte Unterrichts» und Grziehunges 
Weſen fteht unter der Oberaufficht des Staates,” 
iſt angenommen, und nun fann man nicht noch einmal fagen: 
‚Ale öffentliche Schulen find Staatsanſtalten.“ 
Zimmermann von Stuttgart: Es ift ein bebeutender 
Unterſchied, ob ich fage: „Die Schulen ftehen unter Oberauffict 


tere Stimmen: Ja!) In meiner Heimat find nur wenige Anfals 
ten Staatsanftalten; biefe werben auch von Staatsgeldern erhals 
ten, aber die Oberaufiicht hat der Staat über alle Anflalten. 
Schmidt aus Schleſien: Die Hauptfache ift die, daß 
von ganz verſchiedenen Subjecten die Rede iſt. Im erflen 
angenommenen Sag ift die Rede von dem Unterrihtö» und 


ject, den Schulanflalten. Wenn wir den erflen Sag annehmen, 
daß darüber abgeflimmt werde. 


Schaffrath aus Sachſen: Wenn der Herr Praͤſt⸗ 
dent Recht hätte, daß durch den Antrag der Majorität Ar. 5 


1 der Antrag Nr. 7 abgelehnt wäre, fo wuͤrde es fidh zeigen, 


daß die Srageftellung falſch gewefen ift; denn wir haben ben 
Antrag nur geftellt, weil wir wußten, daß über den Antrag 
Nr. 7 doch abgeflimmt werben kann. 

Bräfident: Wenn nichts dagegen eingewenbet wir, 
werde ich den Antrag Nr, 7 zur Abflimmung bringen. (Meh⸗ 
rere Stimmen: Ja! Ja! Abſtimmen!) 

Schierenberg von Detmold: Ich forvere, daß ver 
Antrag Nr. 6 noch zur Abftimmung komme, venn er iſt keines⸗ 
wegs verworfen. Sie haben angenommen, daß das gefammte 
Unterrichts⸗ und Erziehungsmwefen unter ber Oberauffiht des 
Staates ſtehe; Sie können außerbem noch annehmen, daß das 
Öffentliche Schulwefen unter ver Leitung des Staates ſtehe. 
Deffentliches Schulweſen ift etwas Anderes, als das gefammte 
Unterrichts⸗ und Erziehungsmefen, und Oberaufſicht ift etwas 
Anderes, als Leitung. Sie, können pen ganzen Sag zur Abſtim⸗ 
mung bringen, und mäffen ihn zur Abſtimmung bringen, naͤmlich 
ber Staat hat nicht nur die Oberaufficht über dad gefammte 
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen, fondern er Teitet auf 
das Öffentlihe Schulmwefen durch befondere Behörden. 

Plathuer von Halberftant: IK glaube, daß ber 
Vorredner Recht Hätte, wenn im zweiten Sag bad Erzie- 
hungsweſen erwähnt wäre; da aber in Nr. 5 Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſen ſteht, in Nr. 6 aber nur Unterrichts⸗ 
wefen, fo Tann man über Nr. 6 nicht mehr abflimmen. (Wi- 
nige Stimmen: Bildung tft Erziehung.) 

Bräfident: Ich kann nichts Anderes. thun, ald die 
Nationalverfammlung fragen, ob, nachdem über Nr. 5 Abe 
fag 1 abgeftimmt ift, auch über Nr. 6 noch, abgeflimmt wer⸗ 
ven fol. Ich habe geglaubt, daß mit Annahme der Ar. 5 
der Untrag Nr. 6 verworfen fei. (Mehrere Stimmen: be 
flimmen! Unruhe in ver Verſammlung.) - 

Schmidt aus Schleſien: Wenn noch einmal 
ſtimmt werben fol über den Antrag, ber ſich ſpeciell auf 
Öffentlichen Schulanftalten bezieht im Unterſchied vom nie» 
richts⸗ und Erziehungswefen, dann muß ber Antrag Tomlen, 
welcher am Weiteften geht, und das ifi Nr. 7. MWirb ut dee 
genommen, dann verftcht fi Nr. 6 „die Leitung,“ vom Feiik 
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KHäümeliw von Nürtingen: Meine Herren! Die zweite 
Hälfte von Nr. 6, daß der Graat die Auffiht über das ge- 
ſammte Unterrichtöweien übt, iſt ausgefchloffen durch die An⸗ 
nahme von Nr. 5, die erfte Hälfte aber nicht, weil diefe von 
ven Öffentlichen Anftalten fpricht, die andere aber von „Unter 
richts⸗ und Erziehungsweſen.“ 

Präſident: Ih werde alſo, da bie Nationalver⸗ 
ſammlung bei der Abſtimmung alle Macht hat, fih auszu⸗ 
ſprechen, den erflen Abſatz des $ 6 zur Abſtimmung Bringen. 


Stinmen von der Linken: Nr. 7 fommt zur Abflimmung!) | 


&s if vorhin auögeiprochen worden, daß man von bem En⸗— 

geren zum Weiteren übergeben fol. Diefe Orbnung ift num 

angenommen, und ich kann jegt nicht davon abgehen. Meine 

Herren! IH muß noch einmal darauf aufmerffam machen, 
der Abfag Heißt fo: 

„Dex Staat leitet die Öffentlichen Anftalten für Bil- 

dung und Unterricht durch beſondere Behörden, und 


übt die Aufficht über das gefammte Unterrichtömwefen.” | 
Diefer Sa if meiner Ueberzeugung nad) abgelehnt durch die 


Abftimmung über den zweiten Sag vorher; es würde ſodann 
noch übrig bleiben, über Nr. 7 abzuflimmen. 

Morig Mobl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
Zaım bie Anſicht des Herrn Praͤſidenten nicht theilen. In 


Nr.6 haben wir beſchloſſen: „Das geſammte Unterrichts- und } 
Erziehungsweſen ſtehi unter ver Oberaufficht des Staates;“ ver | 
Staat hat alfo ſowohl die Öffentlichen, als die Privatanftalten | 
zu beauffichtigen. Unter Nr. 6 heißt es aber: „Der Staat | 
leitet die öffentlichen Unftalten für Bildung und Unterricht | 


Durch befondere Behoͤrden.“ Damit ift gefagt, daß alle oͤf⸗ 
fentlihen Anftalten nicht nur unter der Oberauſſicht, fonbern 
unter der fpeciellen unmittelbaren Leitung des Staates ftehen, 
und das fönnen wir allerdings noch beflimmen... (Vielfacher 
Ruf: Abflimmen! Schluß!) 

Bräfident: Ih bringe alfo Nr. 7 zur Abflimmung; 
der Antrag lautet: 


„Alle öffentlichen Schulen find Staatsanftalten.” I 


Diejenigen, welde dieſe Beflimmung wollen, 
Bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) 
Sie ift verworfen. 1 

zulegt Nr. 6!) Ueber Nr. 6 wird nicht abgeftimmt. (Viel⸗ 


facher Widerſpruch.) Ich werde die Nationalverfammlung | 
fragen, ob fie jegt noch über ven fechöten Antrag ber Mino- | 
rität des Ausfchufles für Schulweſen abftimmen will? (Zuruf: | 
| eine ganz allgemeine DBerbinvlichkeit des Staates enihält; ich 


Lieber ven erften Theil!) Es gibt ja keinen erſten Theil. 


Schierenberg von Detmold: (Ruf nad Schluß.) | 


Ich muß doch wenigſtens den erften Theil vorlefen, bamit 
Sie wiſſen, mworäber Sie abflimmen ſollen. (Wieberholter 
Auf: Schluß!) Der erſte Theil des Satzes, über ben nad) 


meiner Meinung abgeftimmt werben, und da bie Anficht zweis | 
| nahme ; denn wenn der deutfchen Jugend dad Recht auf Bil- 


felhaft if, die Nationalverfammlung entſcheiden foll, lautet: 
j „Der Staat leitet die Öffentlichen Anſtalten für 


Bildung und Unterricht durch befondere Behörben,” || 
I ift ein und daſſelbe. 
Morig 


und damit Punftum. 

Bräfident: Die Nationalverfammlung hat befchlof- 
fen, daß das gefammte Unterrichtd- und Erziehungswefen Fein 
befonderer Zweig ber Verwaltung fein fol. Dieſes hat fie 
rn wie kann fie jeßt fagen: „durch befonbere Ber 
H en?‘ 

Wigard von Dresven; Ich habe gleichfalls mit dieſer 
Seite dafür geftimmt, daß dieſer Sag megfalle; aber nicht aus 
ptefem Grunde, fondern weil ich glaube, daß er nicht hierher 
er ſondern, daß dieß vielmehr Sache ver einzelnen Regie⸗ 


| Wir geben zur Abftimmung unter U über. 


(Mehrere Stimmen: Sept kommt |i 
| zahl erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. 





zungen ſei. Dagegen aber, meine Herren, glaube ich alles 
dings, daß noch bie Frage über ven fechöten Punkt beßhalb 
auläffig fei, weil ein Unterſchied iſt zwiſchen ver Oberaufficht 
über das gefammte Unterrichtd- und Erziehungswefen, und ein 
Unterſchied, ob ber Gtaat die Öffentliden — auf oͤffent⸗ 
lich ift der Nachvrud zu legen — Unflalten leiten fol. 
Bräfident: Will vie Nationalverfamm- 
Tung, daß über den fehöten Sag, und zwar ben 
erften Theil, wie er von Herrn Schierenberg ver⸗ 
lefen worden ift, noch befonvers abgefimmt 
werde? Diejenigen, welche bejonderd abflimmen wollen über 
ben erften Abfag unter Nr. 6, bitte ich, aufzuflchen. (Ein 
heil der Verſammlung erhebt fih.) Das Mefultat iſt zwei⸗ 
felhaft; ich muß die @egenprobe anftellen. Ich erſuche nun 
Diejenigen, welche nicht wollen, daß über den erfien Abſatz 
unter Nr. 6 befonderd abgeflimmt werde, aufzuflchen. (Der 
andere Theil der Berfammlung erhebt ih.) Es ift immer 
noch zweifelhaft; es muß gezählt werben. (Die Secretaͤre 
nehmen bie Zählung vor.) Die Nationalverfammlung 
hat mit 196 gegen 190 Stimmen, aljo mit 6 


| Stimmen entſchieden, daß über den erſten Abſatz 


unter Nr. 6 nicht befonders abgefimmt werde. — 
Wenn ih ten 
Herrn Waig recht verftanben habe, fo bat er verlangt, daß 
Nr. 3 zu Nr. 1 werbe, 
Bois (vom Plage aus): Nr. 3 nach Nr. 1; Nr. 3 ift die 
Frage, die eventuell geftellt wird, wenn Nr. 1 verworfen wird. 
Bräfident: Ich were alfo erft Nr. 1, dann Nr 3 und 
hierauf Nr. 2 zur Abflimmung bringen. Iſt hiergegen fein Ein- 
wand? (Viele Stimmen: Nein!) Ich werde aljo ven erften An⸗ 
trag bed Ausichuffes für Schulmefen zur Abflimmung bringen: 
„Der veutfchen Jugend wird durch genügenbe oͤf⸗ 
fentlihe Schulanftalten dad Recht auf allgemeine 
Menſchen⸗ und Bürgerbildung gemährleiftel.” 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fih.) Ich bitte, fich niederzulaſſen. Die 


| Gegenprobe: Diejenigen, welche den Antrag IL, 1 nit ans 


nehmen wollen, erfuche idy, fih zu erheben. (Die Minder⸗ 
Mit 
diefer Abftimmung halte ich ven Antrag unter 2 und 3 für 
erlevigt, und es würde fi nur noch darum handeln, ob ber 
Antrag von Herrn Mheinwald zur Abſtimmung kommt, der 


werde aljo viefen Antrag zur Abflimmung bringen in feinem 
zweiten Abjag; denn den erſten halte ich für erledigt. (Viele 
Stimmen: Nein!) . 

Zöme von Galbe: Meine Herren! Ich halte dieſen 
Nheinwald'ſchen Antrag ouc für erlevigt durch unfere An⸗ 


dung gewährleiftet ift, fo darf aud Niemand die feiner Ob⸗ 
hut anvertraute Jugend ohne Unterricht laſſen; ich glaube, das 


Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ih 
bin der entgegengefegten Anfiht: Der erſte Satz des Herrn 
Rheinwald enthält die Schulpflicht, over wenigſtens die Pflicht 
der Eitern und Vormuͤnder, ihre Kinver in bie Schule zu 
ſchicken, und viefen Sag halte ich für erftaunlich wichtig, weil 
es große Länder gibt, in welden vieje Pflicht zum großen 


J Nachtheil der Bildung nicht beſteht. 


Präſideut: Meine Herren! &8 ſcheint bie Meinung 


| Ach dahin feftzufegen, daß der erſte Abſatz des Rheinwald'ſchen 
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zur Abſtimmung kemmen fol, ber zweite aber erledigt 


Antrages 

iſt. Ich werbe alfo zuerſt den erſten Sap zur Abſtimmung brin= | 

| ver Meinung, daß diefer Antrag als präjubiziell vor den Ahrigen 
zur Abſtimmung gebracht werden müfle- 


gen; er lautet: 
„Niemand darf bie feiner Obhut amvertraute Ju⸗ 


gend ohne den Grad von Unterricht laſſen, der für die | 
| zuerft über Nr. 10 abgeffimmt werben joll? (ie 


unteren Volloſchulen vorgeſchrieben iſt.“ 
Dirjenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitteih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 


ſich) Der Antrag ift angenommen. — Wir gehen jegt | 


zur Abſtimmung über III über. 


RE Sler von Deld: Meine Herten! Ich bin der Anfldht, | 


DEE der zweite Theil von dem vierten Antrag allerbings fuͤglich 
iwegbleiben koͤnnte; ich bin aber nicht ber Anſicht, daß er erledigt 


“fi; derſelbe fpricht nämlich zwei Orundfäge auß: Die Oberaufe | 


ſicht des Keichs über Die einzelnen Staaten, denn daß veutfche Reich 


macht den einzelnen Staaten die Vervollkommnung ded Schulweſens 


zur Pflicht ; ber zweite Handelt von ber Vorbildimg ber Lehrer in 
ben Sethinarien, wovon biäher Feine Rede gemefen ift, — erle⸗ 
digt iſt er alfo nicht ; ob ihn Herr Rheinwald zurüdziehen will, 
iſt eine andere Sache. (Mheinwald verneint die Zuruͤckziehung.) 


Präſident: Nun, fo bringe id) den auch noch zur Ab⸗ 


ſtimmung. Er lautet: 
„Den Regierungen der Einzelſtaaten wird zur bes 
ſonderen Pflicht gemacht, vie Volksſchulen foviel moͤg⸗ 
" zu vervollfommnen, zu dieſem Behufe die erfor⸗ 
berlichen Lehrerpflanzſchulen zu errichten, und ben 
Volksſchullehrern eine angemeflene, ihrer Aufgabe 
entſprechende Stellung anzuweifen.“ 
Diejenigen, welche dieſen zweiten Theil des 
Rheinwald'ſchen Antrages annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. 
Sieſer Antrag iſt verworfen. — Wir geben jetzt zur 


Abſtimmung über das Berhältnig von Kirche und Schule unter || 
UT über; ſoviel ich weiß, iſt gegen die Ordnung unter III feine fi 


Einwendung gemacht. Die namentliche Abftimmung ift vorbe⸗ 
Halten worden; ich muß die Herren, welche ſich dieſelbe vorbe⸗ 
Yalten haben, bitten, ſich näher zu erklären. 

Witzard von Dresden: Ich beantrage die namentliche 
Abftimmung über Punkt 2: „Und unabhängig von jeder Reli⸗ 
gionogeſellſchaft.“ 


Solt von Brieg: Ich beantrage die namentliche Abſtim⸗ 


mung über ven Antrag sub 7: „Und iſt ver Beauffichtigung ber 
Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben.” 

Präſident: 
Mr. 1 Bi 10 unter III ſtehen, einer den andern durchaus aus⸗ 
ſchließen; es koͤnnte dieß nur zweifelhaft fein in Bezug auf ben 
Antrag sub 8, denn wenn auch die Schule unabhängig iſt von 


ber Kirche, fo wirb doch bie Aufficht der Kirche über den Reli⸗ 
giondunterricht noch zuläffig fein; ich fehlage daher vor, über 
Nr. 8 die befonvere Abſtimmung vorzubehalten, jeboch würde «8 | 


fich dabei verftehen, daß ein Antrag ven andern ausſchließt. 


Solt von Brieg: Die Antragfteller, welche bie nament- i 


liche Abftimmung gefordert haben, werben ihre Anträge zuruͤck⸗ 
nehmen, und e8 bleibt dann nur mein Antrag auf namentliche 
Abſtimmung über Nr. 7 ſtehen; ich beantrage, Nr. 7 zuerft zur 
Abſtimmung zu bringen. 

PB räfident: Wenn kein Wiperfpruch erfolgt, habe ich 
meinerſeits nichts dagegen. 

Banbenſchmie d von Paſſau: Ich halte Nr. 10 
für einen praͤjudiziellen Antrag; die Anträge von 1 bis 9 
nämlich fegen fämmtli ohne Weiteres das Vethaltniß zwi⸗ 


ſchen Kirche und Schule feſt, der zehnte Antrag aber ſchüeßt 8 


(Die Minverzahl erhebt fi.) ſ 





1 die deſtſtellung dieſes Verhältniſſes für das gefamntte Weich aus, 


und überläßt die Feſtſtellung den einzelnen Staaten; ich bin daher 


Präſident: Iſt der Antrag unterflägt, dab 


hinreichende Anzahl erhebt ſich) Der Antrag if unters 
fügt, ich werde alfo darüber abflimmen laffen .... 

NBs ler von Oels: Meine Herren! Ih muß mil 
gegen meinen Vorredner entſchieden erflären. Das Reich ſedt hier 
feine Grundrechte feft, und dann werben wir zunächft befchliegen, 
was wir unter ben Orundrechten geben wollen, und nur für ben 
Fall, daß wir gar nichts in ven Orunbrechten darüber beftimmen 
wollten, daß heißt, wenn die Anträge 1 bis 9 verworfen winden, 
koͤnnten wir etwa befchließen, ale Beſtimmungen über das Schul⸗ 
weſen ven einzelnen Staaten zu überlaflen. Ich bin alfo der ins 
ſicht, daß der Antrag unter Nr. 7 zuerft zur Abſtimmung komme, 
umfomehr, als für viefe die namentliche Abftimmung geforbert if, 

Gräpvell von Frankfurt a. d. O.: Ich Halte dafür, daß 
Sat 10 nothwendig getheilt werben muß, weil der zweite Abſat 
mit 7 zufammenfältt. (Einige Stimmen: Nein!) Wenn über 
Haupt beftiihmt ift, daß . .. (Unruhe.) 

Bräfident: Meine Herren! Das ift richtig! Her 
Graͤvell trägt darauf an, auf den Fall, daß Nr. 10 zur Abftimmung 
kommt, beive Säge zu trennen. Das hat feinen Anſtand. (Um 
ruhe.) Ich muß die Frage fo flellen: „Will die Verfammlung 
nad) dem Antrage des Herrn Haubenſchmied, daß über den 10. 
Sag als präjubiziel zuerft abgeſtimmt werde?" Diejenigen, 
welde dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Min 
derzahl erhebt fi.) Das iſt verworfen. Ich werde alfo jeht 
über Sa 7 zuerft abftimmen Taffen. Iſt die namentlide 
Abſtimmung über Sag 7 unterftügt? (ES erhebt fi 
die genägenve Zahl von Mitgliedern.) Sie if Hinreihend 
unterftägt. Nr. 8 ift vorbehalten. — Die Frage über Sag 7 
Tautet fo: Will die Berfammlung, daß nad) dem An- 
trage des Ausfchuffes für Schulweſen befimmt 

erskhtteunn Erziehungd 
— II— 
ERBEN Sit gegen bie Frageftellung Einwand? 
) Die namentliche Abftimmung wird fofort beginnen. 
bitte die ‚Herren, auf ihre Pläge zu gehen. Meine Herren! Die 













1 jenigen, welche viefe Bafjung annehmen wollen, fagen: Ja, br 
J fie verwerfen, fagen: Nein. 
Ich glaube, daß bie Anträge, bie von | 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworten mit Ja: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn, 

Arneth aus Wien. 

Backhaus aus Jena. 
Bauernſchmid aus Wien, 
Beer aus Gotha, 

Becker aus Trier. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Berger aus Wien, 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Bernhardi aus Kaffel. 


Biedermann aus Leipzig. 
Blum auß Leipzig. 
Blumenſtetter aus Burlabingen. 


Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


Bock aus Preußiſch⸗Mindoen. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 

Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breufing aus Osnabruͤck. 
Briegleb aus Koburg. 

Brond aus Emden. 

Brund aus Fürfeld. 
Bürgerd aus Köln. 

Burkart aus Bamberg, 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchfal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Slaufien aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cramer aus Coͤthen. 

Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Muͤnchen. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Luͤbeck. 

Degenkolb aus Eilenburg. 

v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Droͤge aus Bremen. 

Droyſen aus Kiel. 

Duncker aus Halle. 

Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus Grap. 

Egger aus Wien. 

Eifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmſtadt. 
Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Ennd (Oberoͤſterreich) 
Esmarch aus Schleäwig. 
Eſterle aus Eavalefe. 
Evertöbufch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Ballmerayer aus Münden. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fiſcher, Guftao, aus Jena. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Stutigart. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fuͤgerl aus Korneuburg. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Beigel aus Münden.) 


Gersdorf aus Tuet 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Giskra aus Wien. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graͤvell aud Frankfurt a. d. O. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 

Gruͤel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Gruͤndlinger aus Wolfpafſing. 
Guͤnther aus Leipzig. 

Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmuͤller aus Kempten. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiedbaben. 
Heifterbergt aus Rochlitz 
Henſel 1. aus Camenz. 

Hentges aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höchömann aus Wien. 

Hoͤfken aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Rorohaufen. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachfen), 
Hofmann aus Friedberg. 


Huber aus Linz. 

Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Herofeld. 

Jahn aus Freiburg an- der Unftrut. 

Jeitteled aus Olm 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 

Judo aus Brankfurt am Main. 

Junghanns aus Mosbach. 

Kagerbauer aus Linz. 

Kaifer, Ignatz, aus Wien. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 

Keim aus Baireuth. 

Kerft aus Birnbaum. 

Kierulff aus Roſtock. 

Kirchgeßner aus Würzburg. 

Köhler aus Seehauſen. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uſtron in Naͤhriſch⸗Schleſien. 

Kraft aus Nuͤrnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 8 
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Krepbig aus Goͤding in Maͤhren. 
Komp aus Nicolsburg. 

Kudli aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Eonftan;. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnßberg aus Ansbach. 

v. Kuͤrſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Lang aus Verden. 


Laſchan aus Villach. 
Laudien aus Königeberg. 
Lauſch aus Troppau. 

Kette aud Berlin. 

Liebmann aus Perleberg. 
Löw aus Magbeburg. 

dw aus Poſen. 

Loͤwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Kuͤſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mars aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Marek aus Gratz (Gteyermark). 
Marfilli aus Roveredo. 


‚ Martens aus Danzig. 


Martiny aus Prievland. 
Mayer aus Dttobeuern. 
Melly aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 
Mittermaier aus Heidelderg. 
Moͤlling aus Oldenburg. 

v. Moͤring aus Wien. 
Mohl, Moritz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenftein. 
Naumerd aus Berlin. 
Nerreter aud Brauftadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Lubig. 
Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund. 
Dbermüller aus Paflau. 
Delöner aus Tretnig. 
Dftenvorf aus Soeſt. 
Dttom aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Bannier aus Zerbft. 

Battal aus Steyermark. 
Paur aus Neifle. 

Periſutti aus Gratz. 

Veter aus Conſtanz. 
Pfabler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aud Halberſtadt. 
Voͤtzl aus Muͤnchen. 
Votpeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 

Rank aus Wien. 

Rättig aus Potsdam. 


Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 

NRaffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 

v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 

Reh aus Darmſtadt. 

NReichard aus Speyer. 

Neindl aus Orth. 

Reinhard aus Boygenburg. 
Reinftein aus Raumburg. 

Reifinger aus Freiſtadt. 

Reitmagr aus Regensburg. 

Reitter aus Prag. 

enger aus boͤhmiſch Kamnitz. 
ARheinwaln aus Bern. 

Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Niefler aus Hamburg. 

Röben aus Dornum. 

MRoͤder aus NReuftettin. 

Rösler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dretven. 
Auge aus Breslau. 

NRuhwandl aus München. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Saltzwedell aus Qumbinnen. 
Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpen. 
Scharre aus Strehla. 

Scheller aus Frankfurt an der Oder. 
Schenk aus Dillenburg. 

Scheyp aus Wiesbaden. 

Schick aus Weißenſee. 

Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 

v. — Wollſtein. 
Schmidt, ft Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleflen. 

Schott aus Stuttgart. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiner aus Grat (Gtepermarf). 
Schubert aus Würzburg. 

Schuͤler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schultze aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Siehr aus Bumbinnen. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simfon aus Königäberg. 

Simfon aus Stargard. 

Spag aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 


Spurzheim aus D6bE. 
Stahl aus Erlangen. 
Stenzel aus Bredlau. 
Stodinger aus Frankenthal. 


v. Stremayr aus Gray. 
Sturm aus Sorau. 
Zannen aus der Neumark. 
Teichert auß Berlin, 

Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trügfchler aus Oresden. 
Tzʒſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrich aus Brünn, 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedeh aus Koͤln. 

Viebig aus Poren. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Waitz aus Göttingen. 
Walier aus Neufladt. 
Weber aus Neuburg. 
Wevefind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyf. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eifenach. 
Wernder aus Nierftein. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde, 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
-Wigard aus Dreöben. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Göttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preußiſch ⸗Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Staugern 
Zimmermann aus Spandow. 
Zöllner aus Chemnitz. 


Mir Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 
Ambroſch aus Bredlau. 
Arndts aus Muͤuchen. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
v. Bederath auß Crefeld. 
Beidtel aus Brünn. 
Befeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

v. Breuning aus Aachen. 


£ 


Cornelius aus Braundberg. 
Dahlmann aus Bonn. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Gannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dam aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Döllinger aus Münden. 
Ebmeier aus Paberborn. 
Bepler aus Brixen. 

Flir aus Lande. 

Foͤrſter aus Breslau. 

Geritz aus Brauenburg. 
Gfbrer aus Freiburg. 
Gombart aus Münden. 
Gſpan aus Innäbrud, 

v. Hartmann aus Münfter. 
v. Hegnenberg«Dur, Graf, aus Münden. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Junfmann aus Münfter. 
Jürgens-and Stadielvendorf.- 
Kablert aus Leobſchuͤtz. 
Kauzer aus Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Knoodt aud Bonn. 

Kugen aus Bredlau. 

v. Laſſaulx aus Münden. 
Rienbacher aus Goldegg. 

v. Rinde aus Mainz. 

Mer aus Freiburg. 
Michelfen aus Jena. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
Muͤnch aus Weglar. - 
Neumapr aus Münden. 
Dfterrath aus Danzig. 

Baur aus Augsburg. 
Bieringer aus Kremömünfter. 
von Pretis aus Hamburg. 

. Quintuß-Jcilius aus Sallingboftel. 
Reichensperger aus Trier, 
v. Rotenhan aus Muͤnchen. 
Ruͤmelin aus Nuͤrtingen. 
Schauß aus Muͤnchen. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenf aus Münden. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus München. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Zappehorn aus Dlvenburg. 
Thinnes aus Eichflätt. 
Verſen aus Nieheim. 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aud Hannover. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Weber aus Meran. 
Werner aus Koblenz. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweiend waren: 


Achleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salpaitter. 
v. Andrian aus Wien. 


v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königeberg- 


Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Benedict aus Wien. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Coͤslin. 
Brescius aus Zuͤllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
v · Bruck aus Trieſt. 
Cetto aus Trier. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Köln. 


Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz 


Czoernig aus Wien. 

Dee aus Wittenberg. 

Deim, Graf, aus Prag. 
Dewes aus Xodheim. 

dv. Doblhoff aus Wien 
Drinkwelder aus Krems. 
Edert aus Bromberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Federer aus Stuttgart. 
Geber aus Stuttgart. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freubentheil aus Stade. 
Friedrich aus Bamberg. 

9. Bagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Genzten aus Neu-Strelig. 
Gerfiner aus. Prag. 

Gluͤc aus Mänden. 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Graf aus Münden. 

Grimm aud Berlin. 
Gritzner aus Wien. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gulden aus Zweibräden. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Buttftatt. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
dv. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 
‚Hergenhahn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus München. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelo. 
Hüldmann aus Lennep. 
Jenny aus Trieft. 

Jopp aus Entzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Marburg. 
Sofeph aus Lindenau. 





v. Keller, Graf, auf Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus oͤñerr. Schlefien. 
Kosmann aus Stettin. 

dv. Kürfinger, Karl, aus Tameweg. 
Laube aus Leipzig. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Koͤln. 

Liebmann aus Meiningen. 
Luͤntzel aus Hildesheim. 

Mallh aus Stehermark. 
Mandrella aus Ujeſt. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Meviſſen aus Koͤln. 

Meyer aus Liegnitz. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mohl, Robert, aus Geidelberg. 
Muck aus Schwadorf. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Myllus aus Jülich, 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
v. Neergaard aus Holſtein. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
VPeintinger aus Vordernberg. 
Phillips aus Muͤnchen. 
Pindert aus Zeig. 

Poage aus Rogqow. 

a Prato aus Roveredo. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Ruͤthen. 

v. Raumer aus Berlin. , 
Raveaur aus Köln. 

dv. Reben aus Berlin. 

Richter aus Achern. 

Roͤdinger aus Stuttgart. 
Roͤlle aus Schleſien. 

Moͤmer aus Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Ruͤder aus Oldenburg. 

Ruͤbl aus Hanau. 

v. Saͤnger aus Grabow. 

dv. Saucken⸗Tarputſchen aus Angereburg 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermaher aus Voͤcklabruck. 
Schilling aus Wien. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
Schloͤrr aus ver Oberpfalz. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart, 
Schönmäders aus Bei. 
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Schrott aus Wien. { 
Saubert, Friedrich Wilhelm, aus Rönigeberg. 
Schulz and Darmſtadt. 
Sqhwarzenberg, Ludwig, aus Kufid. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Servais aus Luxemburg. 

Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. , 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stavenhagen aus Beritn. 
Stedmann aus Beſſelich. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stutigart. 

Tafel, Franz, aus Zweibruͤcken. 
Tellkampf aus Breslau. 

v. Tredkow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
v.· Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Bogel aus Waldenburg. 

Vonbun aus Geldkirch. 

Wagner and Steyr. 
Waldburg ⸗Zeil⸗ Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Warzdorf aus Leichnam. 

Welder aus Heidelberg. 
Widenmann aus Düfjelvorf. 


Wieſt aus Tübingen. je 


Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
- Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wulffen aus Paffau. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Bittel aus Bahlingen. 
Big aus Mainz. 
Bräfident: Die Beitimmung: 
„Das gefammte Unterrichts⸗ und Grziehungswe⸗ 
fen ift der Beauffihtigung ber Geiſtlichkeit als ſol⸗ 
Ger enthboben” . 
W mit 316 gegen 74 Stimmen angenomihen worden. (Bravo.) 
Ich bringe jegt die unter 8 flehende Beftimmung zur Abftims 
mung, fie lautet: 
„Die Auffſicht der Kirche über die Schule beſchraͤnkt 
ſich auf den in ihr zu ertheilenben Religionbunterricht. 
) &8 fopeint dieſe Frage nicht richtig verſtanden gu 
fein. (Mehrere Stimmen: D ja! Wir haben fie verftanden!) 
Sie können fie verftanden haben, Andere aber nicht. Ich wie⸗ 
verhole alfo: Will die Nationalverfammlung bie 
eben verlefene von Herrn Hüldmann unter 8 vor 
geſchlagene Kaffung annehmen? (Die Minberzahl er⸗ 
Hebt fi.) Diefe Beſtimmung iſt verworfen. Iept wird 
Der erſte Abſah der Nr. 10 zur Abftimmung kommen, er lautet: 
„Die Schulgefeggebung iſt Sache ber gejehgeben- 
den KRörperfchaften der einzelnen Staaten.‘ 
Diejenigen, welche dieſe Bekimmung’ annehmen 
wollen, Bitte ih, fi zu erheben. (Die Minderzahl 
erhebt fi.) Diefer Antrag ift verworfen — Wir 
oben nun zur Abflimmung über die unter IV 


‚ Der erfte 


I 
iſt von 176 Sitzenden gegen 147 Stehende angenommen wor⸗ 
i den. 'Der ziveite Abſat des Tellkampf'ſchen Anttags lautet: 


gu 


Sate uoͤber. Diejenigen, welde den Antrag des 
Ausfhuffes für Schulweſen, welcher dahin gebt: 

i „Die Öffentlichen Lehrer Haben die Recchte der 

Staatsdiener“, 

annehmen wollen, mögen ſich erheben. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi.) Der Antrag iſt angenoſimmen. Sch 
komme num auf ven Antrag des Hetrn Telltampf unter 3, 
den th in feine zwei Theile zerlegen merbe. Diejenigen, 


welche ver Beflimmung: iu 


‚Die Gemeinden wählen aus den Gepräften die 

Lehrer der Volksfulen“, " 
beitreten wollen, bitte ih aufzuftehen. (in Weil 
der Verſammlung erhebt fih.) Wir müffen die Gegenprobe 


" machen; diejenigen, welche jenem Sage nicht Beiflimmen, mögen 
erheben. 


(Der andere Theil der Berfammlung erhebt ſich.) 


Das Nefultat ift noch immer zweifelhaft, wir muͤſſen = 
diejenigen, welche fich jegt en haben, Bitte Fr Aa 


bleiben. (Die Secretaͤre zählen die Stehenden and Sitzenden.) 
intrag des Herrn Telltampf: 
nDie Gemeinden wählen aus den Ge— 


präften die Lehrer der Volksſchulen“, 4 


„Die Gemeinden wählen vie Schul-Infpertoren, welthe 
‚ber Oberaufficht des Staates untergeorpnet find.” 
‚ Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 


Yhitte ich aufzuftehen. (Die Minterbeit erhebt fi) Der 
Autrag ifl verworfen. — Wir gehen nunmehr zut Ab⸗ 


ſtimmung über bie unter Rr. V aufgeftellten Säge über, und 
ich made auf Folgendes aufmerkſam: die Anträge 1.2. 8. 4 
und 9, welcher aus Verſehen heruntergefegt worden iſt und 
den freien Unterricht für Unbemittelte an allen öffentlichen 
Xehranftalten bietet, ſchließen meines Erachtens einer den an⸗ 
deren aus; die Anträge 5. 6. 7 und 8 betreffen den Unterricht 
auf den Volkoſchulen. (Buruf: Auch 10 und 11!) Diefe ber 
treffen ſpeclell das Schulgelv. Nr. 12: 
„Armenfchulen finden nicht flat”, 
‚und 18 betreffen die Dotation überhaupt, nämlich die Beiſteuer 
des Staats und ber Gemeinden. I bin der Meinung, daß 
1.2. 3. 4 und 9 eines das anhere außfchliehen, ebenfo 5. 6. 
7. 8; daß aber, wenn einer ver Anträge 1.2.3.4. 5 auch an⸗ 
genommen wird, dann immer noch 5. 6. 7. 8 zur Abſtimmung 
tommen kann, weil oben von dffentlichen Bildungsanftalten die 
Rede iſt, und dann von ven Voiksſchulen, die auch nicht oͤffent⸗ 
lich fein koͤnnen, in dem Sinne, wenn fie naͤmlich Gemeinde⸗ 
anſtalten find. 

Watg von Göttingen: Ich muß nochmals wiederholen, 
daß Nr. ı fi nicht bloß auf Die Unbemittelten bezieht, fonbern 
ebenfo wie Nr. 9 und 10 auf Alle, daß alfo Hier das Princip aus⸗ 
geſprochen ift, daß ber Unterricht in den Vollsſchulen überhaupt 
unentgektlich fei, denn ich Bin entfthieven ver Meinung, vaß das 
daſſelbe bedeutet und Kein Unterſchied dazwiſchen iſt, wie ber 
Herr Praͤſident angedeutet hat; dagegen beziehen ſich die An⸗ 
träge Nr. 2 u. ſ. w. nur auf die Unbemittelten, und es liegt 
hier ein ganz anderes Princip zu Grunde. 

Baur von Neffe: Ich muß den Herrn Praͤſiventen dar⸗ 
auf aufnerkfam machen, daß ver Antrag der Minorität des Volks⸗ 
ſchul⸗Ausſchuffes fehlt, er ftimmt nicht ganz Aberein mit dem An⸗ 
trag des Verfaffungs⸗Ausſchuſſes; diefer Antrag lautet 

„Fuͤr den Unterricht in Wenerbe» und Bollksſchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt”, f 
während ber Ausſchuß Für Umterriäptömefen nıfr gAfdat Hat: 
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—— Unterricht in Volksſchulen wird lein Schul⸗ 
wrärident: Diefer Antrag ſteht ja unter Nr. 11, wo 


„Fix den Unterricht in den Volksſchulen wird kein 

. Gäulgelb begabt.“ 
. R53ler von Dels: Meiner Anſicht nach find Nr. 1 und 
9 gleichlautend, und flellen ben allgemeinen Brumafeg auf, es ſolle 
gar kein Schulgeld bezahlt werben; follten biefe verworfen wer⸗ 
den, dann kaͤme Mr. 10 und 11, melde den Grundſatz aufflellen, 


daß ver Unterricht in den Volloſchulen unentgeltlich ertheilt K 
werde. Erſt wenn biefer Grundſatz volllommen durch Abflimmung N 
feſtgeſtellt it, dann kann eventualiter die Frage kommen, ob man | 


wenigſtens den Unbemütelten das Schulgeld auf allen oͤffentli⸗ 


chen Lehranſtalten freigibt, wie Nr. 2, 8 und 4, ober nur in | 


den Voltsfchulen, wie Nr. 5, 6, 7 und 8 befagen. 


Hräfidemt: Ich werde alfo die erfte Brage auf Ar. | 


1 fielen, und wenn biefe verworfen ift, Nr. 9 zur Abflimmung 
bringen. (Einige Stimmen: Beide enthalten das Gleiche!) Es 


iſt nur eine andere Faſſung; ich muß aber doch, da die An- | 
träge beftehen, fle zur Abſtimmung bringen. Ich erkenne näms | 


U die Richtigkeit des von Herrn Mösler Befagten an, und 
werbe in biefer Neihenfolge abflimmen laſſen. Rr. 1. Erfte 
Minorität des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 


frei fein.” 
Diejenigen, die diefe Kaffung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Dies 


fer Antrag if verworfen. — Nr. 9. Jacobi. Zwei | 


ter Abfag: 

„Auf allen Lehranftalten des Staated fol der Un⸗ 
terricht für Ude unentgeltlich ertheilt werben.” 
Diejenigen, bie diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt verworfen. — Wir ſtimmen nun über Nr. 10 ab, 
und wenn diefer verworfen wird, ‚über Nr. 11. Nr. 10 Iautet: 


„Fuͤr den Unterricht in Volksſchulen und niebern | 
1 Antrage flieht: die Gemeinde beſoldet die Lehrer in angemeffener 


Gewerbsſchulen wird fein Schulgeld bezahlt.“ 


Wer diefe Beflimmung annehmen will, den Bitte | 
(Ein Theil ver Verfammlung erhebt fi.) | 


ich aufzuſtehen. 

Gegenprobe! — ich bitte ſich niederzulafſen. Diejenigen, vie 

dieſe Beſtimmung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuſte⸗ 
(Ein anderer Theil der Berfammlung erhebt fi 


fi.) | 
Die Abſtimmung tft noch zweifelhaft, wir muͤſſen zählen. (Die | 
Secretaͤre zählen die Stehenden und Sitzenden.) Der Antrag | 


des Verfafjungs » Ausichuffes: 
Fuͤr den Unterricht in Volksſchulen und niedern Ges 
werböfchulen wird kein Schulgeld bezahlt” 
{ft mit 198 gegen 163 Stimmen angenommen worden. Das 
‚mit iſt Nr. 11 ausgeſchloſſen. Jetzt haben wir noch Wr. 3, 3 
ober 4 anzunehmen, dad eine ſchließt da andere aus. Der 


Ausſchuß für Verfafjung und Schulweſen ſchlaͤgt übereinftim- 
„Unbemittelten foQ auf allen oͤffentlichen Bildungee | 


mend vor: 


Anftalten freier Unterricht gewährt werben.” 
Diejenigen, welde piefen Antrag annehmen wol⸗ 
Len, bitte ich anfzuflehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Der Antrag ift angenommen. Damit ift Nr. 3 und 4 


ausgefchloffen, ebenfo faͤllt weg Nr. 5, 6, 7 und 8. Es if | 


iegt nur noch über Nr. 12 und 18 abuflimmen, Man Könnte 


zwar auch Nr. 12 liegen laſſen. 
Rösler von Dels: Meine Herren! Die Sache if 


| Griftenz geſichert werde. 
1 nicht verſtanden!) Denjeninen Herren, welche meine Bemerfung 


er 
Wer wit a Antrage —— 





sicht erledigt. Es iſt ein paͤdagogiſcher Ziued ‚nur — 
Voltofchulweſen bewogen bat, dabei ſtehen zu 
bleiben, daß keine ——*—* Armenſchule beſteht, damit alle Kin⸗ 
der in den Volkeſchulen beiſanmen ſeien, und nicht für die Kinber 
der Unvermögenben ein entwärbigenver Unterfchleb gemacht werde. 
Präfident: Diejenigen, welche die Beflim- 


mung: 
„Armenſchulen finden nicht ſtatt“, 

annehmen wollen, bitte ih aufzufichen. (Die Mehrheit erhebt 

fi.) Diefe Beſtimmung iſt angenommen. Es Liegen 

jegt noch zwei Anträge, ver Antrag des Herrn Tellfampf uns 

ter 13, dann einer, der aus Verſehen nicht abgedruckt iſt, naͤm⸗ 

Uc der Ubfag 2 des Kern Werner son Goblenz, der be 


bin geht: 

„Die Gemeinde befoldet den Lehrer in angemefr 
fener Welfe, unvermögenden Gemeinden kommen 
hierbei Staatsmittel zu Hülfe.” 

Der Antrag des Herrn Tellkampf lautet: 

„Die Beifteuer zur Unterhaltung der Volksfchulen 
wird in jedem Staate theils von demſelben, theils 
von den Gemeinden geleiftet.” 

Id werde alfo zuerft den Antrag des Serrn Telkampf zur 
Abftimmung bringen; wenn biefer angenonmen ift, fo ift ber 


| Werner’fche verworfen; wird aber der Tellkampfſche verwor⸗ 
„Der Untereicht auf allen Öffentlichen Schulen foll 


fen, fo kommt der Wernerſch jur Abſtimmung. 

Werner von Coblenz: In meinem Autrage iſt, wie 
ich vorher bemerkte, eine Steile, welche im Intereſſe des Leh⸗ 
rerſtandes gegeben iR, naͤmlich die Beſoldung ſoll in angemeſ⸗ 
ſener Weiſe geſchehen. Ich habe dieſen Vorſchlag gemacht zu 
dem Zwecke, daß ver Schullehrerſtand gehoben und daß feine 
Von vielen Seiten wird gerufen: 


nicht gehört haben, will ich diefelbe wiederholen. In meinem An⸗ 
trage habe ich eine Stelle eingefügt, die den Zweck hat, ven Leh⸗ 


| verftann zu heben und ihm eine paſſende Exiſtenz, ein ſicheres Ein- 


kommen zu gewähren. 
Bräfident: Herr Werner meint alfo, weil in feinem 


Weiſe ıc., fo werde er durch ven Tellkampf'ſchen nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. (Mehrere Stichmen: zuerft über den Werner’ichen Antrag 
abftimmen!) Ich habe nn Nichts zu erinnern. Es wird 
alſo abgefiimmt über ven Sag: 
„Die Gemeinde befülvet die Lehrer in angemeffener 
Weiſe. Unvermögenven Gemeinden kamen hierbei 
Staatsmittel zu Hilfe.” 
Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen wol. 
Ion, belieben ſich zuerhehen. (Die Mehrheit 4.) 
Der Antragift angenommen und damit der Pfehe 
abgelehnt. — Wir haben jegt abzuftimmen über den 5 wos Sut⸗ 
wurfs. Es Liegt Fein Amenbement hierzu vvr. Der —— 
Ausſquuſſe⸗ lautet: 
„Es ſteht einem Jene frei, feinen Bunt " wg 
Im un „is für denſelben — we und wie 
r 
al. Galiate 


antquftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) *MerUnızug iR 


| attgenommen. Meine Herren, ich brand raie vinige Minuten, 


um bie Säge zuſammenzuſtellen, und daun Srde fa die Artikel 
Il und TV gemeinſchaftlich ze Abſtimmmg Peingen ı@8 iſt gleiih 
beim Beginn ver Verhandlung über den Artikel IH ber Antuugge» 


ſtellt und von ver Nationalverſammlung angenentnmäsgprpen, ba 


in Beinacht, daß Viele für die Trennung ten Rische: onen Staute 


nur unter der Meblguung ıder Trennung ber Schule von ber 
Rioche, flmmen Ubnmen, : über bie Artikel I und. IV nach einmal 
Aniihrer Totalitkt abgefkimmt werbe. Dieſe Abſtimmung werde 
ich alfo nosnehmen laſſen. Ich ‚werde die Artikel IH und IV, 
wie. fie and den Veſchluͤſſen ver "Nattonalverfammlung jegt her⸗ 
vorgegangen find, norlefen: 
Artikel II. 
$. 11. Jeder Deuiſche hat volle Blaubens- 
und Gewiffensfreihett. 


Niemand ift verpflichtet, feine zefigiöfe. 


Ueberzeugung zu offenbaren, oder fi ir— 
gend einer-reltgidfen GenoffenfHaft anzu: 
ſchließen. 


6. 12. Jeder Deutſche tft unbeſchränkt in 


der gemeinſamen häuslichen und dffentli- 
Gen Uebung feiner Religion. 


Gefege zu beſtrafen. 


$. 18. Durch das religidfe Betenntniß | 


wird der Genuß ver bürgerlichen und’ ſtaats— 
bärgerliden Rechte weder bedingt noch be- 


ſchränkt. Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten | 


barf naffelbe feinen Abbruch thun. 

6.14. Jede Religtionsgefellfhaft (Kite) 
grdnet,und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig, bleibt aber, wie jede andere 
Geſellſchaft im Staate, ven Stantögefegen 
üntermorfen. 

Keine Religiondgefellfchaft genießt vor 
anderen Vorrechte durch den Staat. Es be- 
fteht fernerhin Leine Staatskirche. 

Neue Religiondgefellfchaften dürfen ſich 
bildens einer Anerkennung ihres Bekennt⸗ 
niffes durch den Staat bedarf es nit. 

6. 15. Niemand foll zu einer kirchlichen 
Handlung oder Feierlichket gezwungen 
werden. $ 
. Die Form des Eides foll eine für Alle 
gleihmäßige, an kein beflimmtes Religion 
betenntniß geknüpft fein. 

6.16. Die bürgerliche Giltigkeit der Ehe 
if nur yon ner Bollziehung des Eivilactes 
abhängigs die firhfiche Trauung kann nur 
‚nah ver Vollziehung des Civilactes flatt- 
‚finden, Die Religionsnerfhiedenheit ift 
‚ein bürgerliches Chehinderniß. Die Stan: 
dea bücher werden yon den bürgerlichen Ber 
‚bärhen.geführt. 

Artikel IV. : 

& 17. Die Miſſenſchaft, umd ihre Lehre 
if frei : 

6.18. Unterricht zu ertheilen, fomieUn- 
kerrihtöe una Grziehungsanſtalten ugrän 
‚nen, Meht jedem Deutfchen frei, wenn er 
fehnermerelifhe und wiffenihaftlide,rasp. 
techniſiche Befähigung ‚ber betreffenden 
Stantshehärne.nahgemiefen, hat. 

‚Der wveuntſchen Jugend. wich durch gend: 
‚genne dffenslie Schulanſtalten das Nat 
:auf:allgemeine Menjhen: und. Büugerbilr 
dung gewährleiftet. 

Niemann narf die feiner Obhut anver⸗ 

87. 


Verbrechen 
und Vergehen, welche bei Ausübung dieſer 
Freiheit begangen werden, find nach dem 





traute Jugend ohne hen Grab' yon .Unsene 
richt laſſen, der für nie unteren Volkaſchu⸗ 
len vorgeſchrieben if. 

Das geſammte Unterrichts: und Mrzie⸗ 
hungqweſen ſteht unter der Oheraufſicht 
des Staates und if der Beanffihtigung 
der Seiſtlichkeit ala ſolcher enthoben. 

‚Die Öffentlicgen vehrer haben nie Kechte 
der Staatsdiener. 

Die Bemeinden wählen gus den Geprüf- 
ten die Lehrer der Volksſchulen. 

$. 19. Für den Unterricht in. Bolksfhu- 
len und niederen Gewerbsichulen wird kein 
Schulgeld bezahlt. 

Unbemittelten foll auf allen Öffentlichen 
Bilpdungsanftalten freier Unterricht ge— 
währt werben. Armenſchulen finden nit 
Ratt. Die Gemeinde beſoldet die Lehrer in 
angemeffener Weiſe. Unvermögenden Be 
— kommen hierbei Stantömittel zu 
„Hilfe 

5.20. Es ficht einem Jeden frei, feinen 
Beruf zu wählen und fi für denſelhen 
auszubilden, wie und wo er will. 

Diejenigen, welche die Artikel II und IV annebs 
men wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl er 
bebt Äh.) Diefe Faſſung iftangenommen. (Brauo.) — 
Wir gehen nunmehr zu Artikel VI über. Der 5. 23.: lautet: 

„Die Deutfchen haben das Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen zu verſammeln; einer beianderen Grlaybs 
niß dazu beharf es nicht. 

Bolköverfammlungen unter freiem Himmel kbunen hei 
dringender Gefahr. für die Öffentliche Orpnung und Si⸗ 
chexheit verboten werben. ’’ 

Das Minoritätserachten lautet: 

„Es möge bloß der erſte Sag bleiben, ver zweite Gag 
(,.Bolföperfammlungen — verboten werben ’) weg⸗ 
bfeiben.’’ i 

‚Diefes ‚Minoritätäerachten iſt unterzeichnet von. Schüler, 
Simpn, Soiron, Blum und Wigard. Zu dieſem Paragraphen 
find folgende Anträge geftellt: ‚Der Abgeordnete Spaß be: 
antragt: 

„Der zweite. Abſatz möge geflrichen werben. ‚Sollte 
‚die Streichung nicht beliebt werben, fo ift heizufepen: 
„durch vie betreffende Gemeinde“. 

Alſo dann würde es heißen, wenn ich es recht perſtehe: 

„Voltsverſammlungen unter. freiem Himmel konnen 
bei dringender Gefahr für die dffentliche Orpnung und 
Sicherheit durch hie betreffende Gemeinde verhptan 
wmerden.“ 

Dot ‚zweite Antrag iſt von ‚Meyer ypn Liegnitz, „pr 


lantet: 

„Die Deutſchen haben das Recht, ſich frieblich und 
ohne Waffen, auch unter freiem Himmel zu verſammeln; 
einer beionbern Erlaubniß bedarf es Dazu nicht. (Der 
nachfolgenne beſchränkende Sag iſt zu ſtreichen.)“ 

‚Die Herren 9. Naumer und Schubert fehlagen vor, 
den, 8. 23. fo zu fallen: 

sıBerfammlungen für Zwede, welche 
‚nur Weiche verögten. find, Ennen jchog Fri 
dringender Gefahr für die Öffentliche Drknung und, Gis 
cherheit verboten werden.“ 

Zerner {ft mir, heute. ein Amendement van Kern Groͤpell 
Übgraeben worpen zu $.23., (Peiterteit in, der Derfammiung. 
3 


Eine Stimme vom Plage and: IM es von 20 Mitgliedern 
unterſchrieben ?) Nein! (Diefelde Stimme: „Cs follte nach 
dem Beichluß, den wir gefaßt Haben, von 20 Mitglievern 
unterſchrieben fein!) Das iM richtig; wahrfcheinfih hat Herr 
@rävell, der in Urlaub war, dieſen Veſchluß nicht gekannt. 
Der Beſchluß lautet fo: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: ihren Praͤſidenten 
zu ermädhtigen, nachdem die Abſtimmung über den $ 14 ber 
Grundrechte beendigt fein wird, die Frage zu ftellen, ob auf 
die Discufflon verzichtet werde. Sobald nicht mindeftens 
100 Mitglieder die Discuffion verlangen, werben 
außer dem Antrage der Mehrheit des Verfafiungs:Ausfchuffes 
auch die Minoritäts-Gutachten deſſelben Ausfguffes, ſowie die 
etwa correfpondirenden Anträge anderer Ausfchüffe, wie auch 
die von den Mitgliedern ver Berfammlung geftellten und durch 
20 Perfonen unterfchriebenen Amendements ohne Weiteres zur 
Abſtimmung gebracht.” 

Soll ich den Antrag gar nicht verlefen? (Mehrere Stim: 
men: Nein!) Ih habe zuerk die Nationalverfamm: 
lung zu fragen, ob fie anf die Discuffion über 
8.23 verzichten will. Diejenigen, welche nicht verzichten 
wollen, Bitte ich aufzuftehen. (Es erheben fich Mehrere.) Hundert 
find nicht aufgeſtanden; wir gehen alfo zur Unterflügungsfrage 
und Abftimmung über. 

Wigard von Dresven: Dann beantrage ich, ba eine 
Discuffion nicht flattfindet, Die namentliche Abftimmung über 
den zweiten Abfag. (Unruhe auf der Rechten. Stimmen auf der 
Linken: Sehr gut!) 

Heiheufperger von Eöln: Ich wollte nur das 
Bedenken anregen, ob nach $. 42 der Gefchäftsorpnung im 
vorliegenden Falle die namentlihe Abftimmung flatthaben 
Tann. Diefer Paragraph fagt nämlich ausprüdlich, daß eine 
ſolche Abſtimmung nur flattfindenifolle, wenn dieſelbe beim 
Schluffe der Berathung beantragt worden fei. Da nun hier 
eine Berathung gar nicht fattgehabt hat und nicht flattfinden 
ſoll, fo ſcheint zu folgen, daß auch eine namentliche Abſtim⸗ 
‚mung unzuläffig iſt. — Sowohl der Wortlaut des $. 42, 
als der Grund unfered Beſchluſſes, welcher die Berathung 
überhaupt ausfchlieft, die Rüdficht auf Zeiterfparung nämlich, 
möchten demnach das von mir ausgefprochene Bedenken recht: 
fertigen. (Unruhe auf- der Linken.) 

Schneer von Bredfau: Der Paragraph, wie er ges 
faßt if, ſoll Bloß den Zeitpunkt angeben, zu welchem ein 
Antrag hierauf geftellt werben foll, aber ich glaube nicht, 
daß im Paragraphen das gefagt ift, wie es eben bier ge: 
meint wurde, daß die Abftimmung daher nicht möglich ſei. 
Ich wünſche aber ben Herren noch beſonders ben Antrag 
and Herz zu legen, da, währenn eine Zeiterſparniß in anderer 
Weife gemacht wird, fie durch namentliche Abftimmung nicht 
aufgehalten werden. Es iſt viefed um fo mehr nothwenbig, 
als unfere Fractionen ziemlich offenkundig in ganzj Deutſch⸗ 
Sand vorliegen, und ich glaube, daß man ſich beichränfen 
Tann, bei. einer fo wichtigen Frage diefes zu verlangen. 
Denn es fi um ben fpeciellen Ball handelt, fo wird es 
genügen, auf bie Geſchaftsordnung zurüdzugehen und ber 
Anficht des Herrn Wigard beizutreten, indem die Beichäfts- 
ordnung bier nicht widerfpricht. Ich ſelbſt und meine Freunde 
werben eine namentliche Abftimmung nur dann verlangen, 
wenn im Intereffe des Gache die Meinung dffentlih bar: 
gelegt werden foll und vorher nicht ſchon zu errathen wäre. 
(Ruf nad Schluß. 

Nanwerd von Berlin: Wenn Herr Reichenfperger 
meint, daß die namentliche Abſtimmung nicht zuläffig ſei, 
fo müßte er confequent fagen: weil vie Berathung abgelehnt 


worben iſt, fo darf keine Abſtiaemuug ſtat ndau. (Binder 
ſpruch, Lachen. Das if die logiſche Comforkemgu.! as aber 
die Anficht -des Seren Schnetr betriffa, fe: glaube ich,daß 
von biefer Seite (nach ber Linken zeigen J: alliiringk wie mar 
mentliche Abſtimmung beantragt wenden mußte, wäl-tie Me 
jorität des Verfaſſungs-Ausſchuſſes: dieſem Autikel role -fo 
polizellichen Anftrich gegeben hat. Aöeiieeit, a: Schluß, 
Abſtimmen!) 

Präſident: Ih muß wohl unäch- nme ab: 
ſtimmen laſſen, ob die Natjonalverfammlung ver Meinung if; 
daß durch den Beſchluß, der auf Den Antrag her Herren: Scho⸗ 
der und Schneer gefaßt worden ift, in biefem alle vie nament- 
liche Abſtimmung ausgefchloffen ift. set 

Wigard von Dredsen: Ich kann, meine Herren, 
dieſe Srageftellung nicht zugeben. Es iſt durchaus eine rein fo- 

phiftifche Vermechölung und es kann darüber, nicht abgeflimmt 

werben. Ich glaube, die Herren bier (um gewendet 
erben es mir ebenfallß zugeben (Zuruf: dJa pohlu), ſonſt 
würden wir in die Nothwendigkeit verfept, daxiiber abermals 
namentliche Abflimmung zu fordern. un: Rand! As 
flimmung!) 

PBräfident: 88 wird alfo namenili Abſtimmung 
verlangt und ich muß die Unterſtuͤtzungsfrage auf ſtellen. 
Ber unterflügt die namentlihe Abflimmung über 
das Minoritätserahten? (Die erforderliche Anzahl er⸗ 
hebt fi.) Sie iſt unterfügt. Ich werde zunächſt bie an⸗ 
dern Anträge zur Unterftügung bringen. Der Antrag des Berm 
Spag lautet: 

„Der zweite Abfag möge geftrichen werden. Sollte 
vie Streichung nicht beliebt werben, fo ift beizufegen: 
„durch die betreffende Gemeinde’’ '’. 

If diefer Antrag unterflügt? (Zuruf: Hat er 20 Un- 
terſchriften?) Nein, er ift aber ſchon früher geflellt worben. 
(Die Unterftügenven erheben fig.) Er ift unterflügt. Der 
Abgeordnete Meyer aus Liegnig beantragt: 

„Die Deutfchen haben das Recht, fich friedlich und 
ohne Waffen auch unter freiem Himmel zu. verfammeln; 
einer beſondern Erlaubniß bedarf es dazu nicht. 

Der nachfolgende beſchraͤnkende Saf iſt ſu ſtreichen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche An 
zahl erhebt fih.) Er iſt unterflügt: Die berten v. Rau⸗ 
mer und Schubert beantrage: 

‚Die größten Volktverfammlungen And ohne Ehe 
den unter freiem Himmel, und (ehr vervammliche Ber: 
ſammlungen in Eleinen, bebedten Räumen gehalten 
worden, Daher ſchlagen wir vor: ‚„‚Berfamm un: 
gen für Zwede, welche durch Geſetze ver: 
boten find, Können jeboch bei dringender Gefahr 
für die Öffentliche Orbnung und Sicherheit verboten 
werben. ’’ 

IR dieſer Antrag unterflügt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt fih.) Er ift ebenfalls unterftügt. Ich glaube, 
daß in folgender Weiſe abgeflimmt werben muß. Ich werde 
zuerſt über den erfien und fobann über den zweiten Abſatz des 
$ 23 abftimmen laffen. Wenn der zweite Abfag angenom⸗ 
men wird, fo tft damit dad Minoritätserachten und ver Ans 
trag von Meyer von Liegnig verworfen; wird er abgelehnt, 
fo kommt eines ober dad andere von biefen Beinen zur Ab⸗ 
ftimmung. Es ift bei biefer Abfimmung über den zweiten 
Abfag ſowohl dad Amenvement Spag, als auch der — 
von Schubert und Raumer vorbehalten. — Der erſte Ab⸗ 
ſatz lautet: 

„Die Deutſchen haben das Reihe, 177 Te un 


= 7 ofmebaffen zu verfammeln, 
. Llaubniß vazu vᷣedarf «6 nicht.’ = 
Die, .welgeiniofe Beſtimmung annehmen wollen 
Bitte ich aunfyuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) De 
Antrag. ii angenommen. Ueber den zweiten Abſatz findet 
nam⸗ntliche Abſtimmung ſtatt. Derſelbe lautet: 
„Wollaverſammlungen unter freiem Himmel konnen 
bei dringender Gefahr für die Öffentliche Ordnung und 
Sicherheit verboten werben. 
DM, weiche viefe Saffung annehmen wollen, 
werben Ja, Die, welche fienerwerfen, Rein fagen. 


Bei dem hierauf erfolgenden Ramensaufruf 
antworten mit Ja: 
Adams aus Kobleng. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Ambrtoſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marientverver, 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus München, 
Arneth ans Wien. 
Aulite aus Berlin. 
v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim, 
Beder aus Gotha. 
dv. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 
Belbtel aus Brünn. 
v. Beisler aus München, 
Dergmüller aus Mauerkirchen. 
Bernhardt aus Raffel. 
Beſeler aus Greifswalbe. 
Bloͤmer aus Aachen. 
Bol aus Preußifch- Minden. 
Bbeler aus Schwerin. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Breuning aus Nachen. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
.. .. Brons aus Emden. 
v. Brudk aus Trieſt. PR 
. Bürgers aus Köln. 
.  d. Buttel aus Oldenburg. 
, Carl aus Berlin. 
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mussn Clauffen aus Kiel. — 
Vornellus aus Braundberg. F 


Job, 7. Cucumus aus Wien. 
Goernig aus Wien. 

dv. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 


siıtagne 1m 
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ran Zigentolb us Eilenburg. 
u Delters aus Bonn. 2 


— en Bonn.” ut 


enduiina 3 Ri 1 ß 
Be lthger‘ us Muͤnchen. : 
* n st — hus Hope. ” — 


De toyſth aus ie, 
IT Dunder aus Halle. Tr 
2 ,..„.G&meier aus Paderborn. 
ee — 








> Giner beſonderen Er⸗ 












Kauzer amd Lauchheim. 
"Keim aus Baireuth. ER ae? 








Edel ans Würzburg. : 
Edlauer aus Grap. 

Eger aus Wien. 

Cifenmann aus Nürnberg. , 
Gmmerling aus Darmflavt. 
Englmayr aus Enns (Oberöfterreih), - 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufch aus Altona. 

Beßler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Foͤrſter ans Breslau. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinzich, aus Hof. 
Gerig aus Frauenburg. 
Geröborf aus Tue. 

Geveloht aus Bremen. 

Sfrdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hartmann aus Münflter. 
Haubenfchmied aus Palau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

v. Hegnenberg: Dur, Graf, aus München. 
Höchsmann aus Wien. 

‚Höffen aus Hattingen, 
Hoffmann aus Lubwigeburg. 


Hülsmann aus Lennep. 
‚Hugo aus Göttingen. s — 
Jacobl aus Hersfeld. 3 


Jordan aus Golinow. ER: 
Juchso and Frankfurt am Main, N 
Junlkmann aus Münſter. 
Kagerbauer aus Linz. ea DR 5 
Kahlert aus LeobfGüg. — 





Kerſt aus Birnbaum. 
v.: Ketteler and Hopſten. in: 


na ginn 


Kierulff aus Roſtock. 
mir. Kirchgeßner aus Wingburgaim 1 mana an, 
Knoodt aud Bonn. toben wit) 
’ Kraft aus NMrnberg : : sa mun!e 
Frag and Wirterhhugen. - -- wi aa „ne: 


: Bau Krrybig aus Göring in Mähren. >» :8 zzinn. 
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Kromp aus Nicoltbuch. 

Kuhnt aus Bunzlam 

Kündberg aus Anebach 

v · Rürfinger, mag; aut Salzburg · 
Kugen aus Bredlan. 

Brenn ca REINER at Barden; 


0. Zaffaulr Fre 
Laudien aus Königäberg:‘ 

Lette aus Berkht. 

Liebmann aus Perlebeigs 
Lienbacher aus Golbegh 

v. Linde aus Maim. 

Loew aus Magdeburg⸗ 

Löw aus Poſen. 

v. Maltzahn aus Küche 
Marcks aus Ouisburg⸗ 
Marcus and Varienſtein. 
Martens aus Damige: 
Mathy aus Carloruhen 

v. Mayern aus Wirn. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jema. 

Mohl, Moritz, aus Stuttgart. 
v. Müuhlfeld aus Wien: 
Müll‘ aus Damm (Hei Aſchaffenburg.) 
Müller aus Würzburg . 

Münch, aus Wetzlar. 

Mulley aus Weitenftein. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 

Neumayı aus Münden; 

Nizze aus Straffant: 
Obermüller aus Paſſau. 
Delöner aud Trebnig: 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pannier aus Zerbſt. 

Paur aus Augsburg. 
Belülfnger aus Vordernberg. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pieringer aus Kreiomünſter. 
v. Platen’ ou8 Mewflnbt Greuß.). 
Plathner aus Halberſtadi. 
Pögl aus Münden. - 
Potpefchnigg aus Gratz 
Prefting aus Memel, 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quintus⸗Icklius aus Falingboſtel. 
Rapp aus Wien: 

Raffl aus Neuſtabil in Böhmen. 
dv. Raumer aus Dintelssüht. 
Reichenfperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadi. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Renger aus Boͤhmiſch⸗Kamnit⸗ 
Rieffer aus Hambarg. 

Nöben aus Dornum. 

Rbder ans Neu-Gteitin. 
Nöfler aus Wien. 

Rofi aus Hamburg, . 

v · Rotenhun aus Dehien. 


x 


Mliver: das Dsabntr.: EC amerut 

NRümelin ans Sickiugen: - 22 

Ruhwandl aud Mündfehs 

v. Ealtzwedel aus · OQumbiunen. 

Schuuß us Micchen. 

Scheller ans Frankfurtiai u 

Scheyp aus Wichbahn; 

Shut aus Weißenfee: 

Schierenberg aus Beimolb. 

Scharmeifter aus · Inſterharg.· 

v Schleuſſtag aus Raſteuburg. 

* Perg — aus Wollſtein. 
min; Adolph, aus: Berlin. 

—— Sofeph, ud Haze 

Schneer aus Dream; ! 

Schneider aus Ahitenfeld. 

Schnieber aus Shlafm.: A 

Scholten aus Ward⸗ 

Scholz aus Neiſſe⸗ 

Schrader aus Brandenbung. 

Schreiber aus Bulefold. 

Schreiner aus Gratz (Gieyaayarl).. 

v. Schrenk aus München 

Schubert aus Würgburs., 

Schuler aus Innsbruck. 

Schultze aus Potsdam. 

Schulge aus Liebau. 

Schwarz aus Halle., 

Schwetſchke aus Kalk: 

v. Selchow aus Rettlewig. 

Sepp aus Minden, 

Siehr aus Gumbinuen. 

Simfon aus Königäberg 

Simfon aus Stargard. 

Sprengel aus Waren. 

Spurzheim aus Ybbs. 

Stapl aus, Erlaugen. 

Stavenhagen aus Bein, 

Stengel aus Yyeöfau, 


dv. Stremayr aus Gratz. 

Sturm aus!Sorau. 

Tannen aus ber Neumank.. . 
Tappehorn aus Dlvenburg. 

Teichert aus Berlin. - 
Thinnes aus Cichſtatt. 

v. Unwerth aus Glogau. 

Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim,. 

Viebig aus. Pofen. 

Bogel aus Dillingen, 

Wachsmuth aus Hannover. 

Waitz aus Goͤttingen. 
Waldmann aus ilideniadt. er 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg, 

Weber aus Dieran, ’ 
Wedekind aus Bruchhaufen, - - 

v. Wedemeyer aus chonrade. mi 

dv. Wegnern auß Lyf. “, B 
Weiß aus Salzburg... i 
Weißenborn aus Slfem — 
Werner aus Col — 


Wernher aus 








Wichmann aus Etmielt: 
Wiebker aus Udermänbe. 
Wiethaus aus Amnburg. 
Willmar aus Lurenbarg. 
Winter aus Liedenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Bachartk: aid Beenburg. 
Zachariã aus Göttingen. 
v. Senetti aus Laudehut. 
2. Zerzog aus Regensburg. 
Zöllner aus Shemnig. 
Zum Satdbe aus Lingen. 


Mit Nein irtw snien: 


Anderjow ans: Frankfurt a. d. O. 
Bachaus aus Jena. 
Baxschfiniv. and Wien. 

Beer aus Trier. 

Berger aus Wien.’ 

Biedermann aus Leipzig. 

Blum aus Leipzig. 

Blumenſtetter aus Bunlabisgen, 


Blumrbder, Guſtav, aus Kirchenlanitz. 


Bocking aus Trarbach. 
Vogel aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aud reg. 
Brentano aud Bruchfal. 
Breögen aus. Ahrweller. 
Brund aus Fürfeld. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chuiſtmanu aus Dürkheim, 
Enyrim aus Frankfurt am Mein. 
Gramer aus Göthen. 

Cropp aus Oldenburg, 
Damm aus Tanberbifchefähsin. 
Yham aus Schwalenberg. 
dv. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aud Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Eiſenſtuck aus Ehemnig. 
Engel aus Pinnebexg. 
Eſterle aus Cavaleſe 
Fallmerayer aus Münden. 
Fehrenbach aus Saͤclingen. 
Foͤrſter aus Hünſeld. 

Freeſe aus Stargatd. 

Friſch aus Stuitgart. 
Geigel aus Muͤnchen. 
Giskra aus Wien. 
Gravenhorft aus: Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Günther aus Leipgig: 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Haggenmühler aut Kempten. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Haßler aus Ulm. 

Hedrich and Bra 
Heiſterbergk aus Mechlig. 
Henſel L aus Cam. 
Hentges aus Heilbronn. 


Heubner aus dFteiberg. 
Hildebrand aus Marburg: 
Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Seiſhennersdotf. 
Hofmann aus Friebberg. 
Jeitteles aus Dlimäg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Ipftein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbah: 
Köhler aus Sechaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kudlich aus Schloß Dieradh. 
Kuenzer aus Gonftanz. 
Laſchan aus Billach. 

Leue aus Kbin. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbr. 
Makowiczka aus Kralau. 
Maly aus Wien. 

Manimen aus Blauen. 

Mared aud Gray (Stegermart). 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer and: Ottobeuern. 

Melly aus Wien. 

Mez aus Freiburg. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Olvenburg. 
Mohr ans Oberingelheim. 
Nauwerck aus Berkin. 


"Neugebauer aus Luditz. 


Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannever. 

Oſtendorf aus. Goeſt. 

VPattai aus Steyermark. 

Paur aus Neiffe. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aud Tettneng. 

Plaß aus Stade. 

Rank aus Wien. 

dv. Rapparb aus Glambek. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boygenbung. 
Reinein aud Nareiburg 

Reitter aus Prag · 

Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl, 

Nösler aus Oels. 

Rofmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Ruge aus Leipgig. 

Sachs aus Mannheim. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk and Dillenburg. 

Schloͤffel aus Halbendorf. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. : 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Briear., aus Zweibrücken. 
Schul; aus Darmfleht, 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffıl. 
Simon, Ludwig, and’ Teker. 


Falk au Ottolangendarfs 1. 3.. 


v. Soiron aus Mannheim. 
Spag aus Frankenthal, 
Stodinger aus Frankenthal. 
Titus aus Bamberg. 
Trampuſch aus Wien. 
v— Zrügfcler aus Dreßien. , N 
Tiſchutte aus Meifen. — 
uUdhland aus Fübingen. RS 
Ulrich aud Bränn. — 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 
Vogt aus Gießen. 
Berthmüller mis Julda. 
Weſendonck aus Duͤſſeldorf. 
Wiesner and Wien. 
Wigard aus Dreöven. " 
Biegert aus. Preußiſch· Minden. 
Zimmermann, Profeffor, zus Stuttgart. 
Zimmermann aus Epanbowi' ’. ° 


u 


Aswefend waren folgenke Mitgliebers 2: 





Adjleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgitter, 
dv. Andrian aus Wien. 
v · Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Barth aus Kaubeuern. 
Bauer aus Bamberg. 
Benedict aus Wien. 
v. Boddien aus Pleß. 
v. Bothmer aus,Garow. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Cboslin. 
Brescius aus Züllichen. 
Burkart aus Bamberg. 
Cetto aus Trier. 
Clemens aus Bonn. 
Gompes aus Köln. 
Eoronini-Gronberg, Graf, aus Eb 
Dahlmann aus Bonn. rer Du 
Dewes aus Loßheim. En Lu 
Deym, Graf, aus Prag. 
Deymann aud Meyppen.  ".i 

v. Doblhof and Wim... u.” 
Drinkwelder aus KRremd.r ne: bo 
Eckert auß Bramberg. — 


2 i. n 













—— 


Fallati aus Lübingen. 
Federer aus Stuttgart. ,, 
Fetzer aus Stuttgart. 2.4. 
Fraucke, Karl, aus Rendsburg. zur 
Freudentheil aus Stade. -; ., : „P 
Friedrich aus Bamberg. Be 9:3 
v · Gagern aus Wiedbaden, . , 1, saisıd hi 
Gangkofner aus Pottenſtein , 3::.18 yanıchın 
Benzten aus Neu⸗Strelitz. . .., Anne fi 
Gerfiner aus Prag. —— 

Glack aus Munchen. 
Göbel aus Jagerndorff. 
Gols aud Brieg. — 
Graf aus Münden. 











fr 
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Grimm aus Berlan‘...n: Hua appalt 
GSrigner aus Blanıs.. ;° Aun ans! 2 
Grundner aus Iugelhabt.nı. sunou% 
Guͤlich aus Gehen zuutnanit 
@ulden aus Zweibehdiewt zu. sh 
Gutherz aud Wins un minuche . 
Gyſae, Wilhelm, aud st 
Hahn aus Guttſtactt. “ 
Hedicher aus Bambanz ° di. unit: 
Hehner aus Wiedbabem? »ı.: : 1:3 
‚Helbing aus Emmenbingertsre ıdı ". 
v. Bennig aus Dempowalonie, " 
Henning aus Thorn. * 
Hergenhahn aus Wiebbaden. 
v. Hermann aus Münden, 1°. " 
Herzig aus Wien. Ba 
Hoffmann, Zul, amd Gisfelbpn = 
Suber bi an 
Jahn aus Frelbacz um ben Nſtrutn⸗ 
Jenny aud Belefs!s. "1 unenlaht 
Jopp aus Etzerbdovf⸗ mein % 
Jordan aus Bieli. - FEBERROTLITR 7 
Jordan aus Marburgi‘‘ ? 
Sofeph aus Lindenau. 1 "1. 
Kaiſer, Ignag, aus em. - :- 
Kaifer, Peter; aus Baum. = - 
v. Keller, Graf, aus Erfurt, - -"* 
Kerer aus Innebeuk. 
Knarr aus Steyermark. nd 
Koch aus Leipzig · ee 
Koblyarzer aus Neuhaus. 
Kollaczet aus Oefterr. » Schleflen. 
Kosmann aus Stettin. 
Kotſchy aus Uſtron in Märifch » Schfeflen. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg · 
Laube aus Leipzig. 
Lauſch aus Troppau. 
v. Lavergne⸗ Peguilhen aus Meivenburg. 
Liebmann aus Meiningen. —— 
Lüntzel aus Lildechrim. 
Mally aus Steyermutk. "" 
Mandrella aus Ujeſt. 
v. Maſſow aus Carltbetg. 

















1b 





Merk aus Hamburg. = =’. 

Mertel ud Hannvers: :-rı7 hisl 

Meviffen aus Km. Shen tn 
Kae FE 


Meyer aus Liegnig. - >" 
Minkus aus Martnfelbii meld u 
v. Moͤring aus Wieni- % miudngaif 
Mohl, Robert, aue eldelbergrini * 
Mud aus Schwadorf.u Inıunı®k 
Munden aus Luxemburg dur hi .2 
Murfchel aus Snuttgan. Y "u geil 
Mylius aus Jülich. 4 Hi manch 
v. Nagel aus Obervirchtüchdr:n ngoiß 


" rptur® Wägele cut Murchant: Dt. nundeluli® 


Naumann: aud · Frantfutt na gnınTP 
v. Neergaard aus: Hoffiäimi "age ‚© 
d. Neuwall aus Brkinid sun hlräk 
Dertel aus Muiiwufßekin ununnißß 
Oſtermuͤnchner aus Gtierbach sr" AR 
Periſutti un:@raf.nut - ° sundisg® 
Philips aus Müntgin.t!' anna 
Pindert aus Zeigs 1. zur med. 


Bogge aus Roggen : nur 
a Prato aus Roversbo: "| 
Duante aus MIRan: 
v. Rabowig aus NRüthen. " 
Raͤttig aus' Petddam. :  - 
v. Raumer aus Berlinn. 
Navman Bölm ; 
v. Reben aus Berlin * 
Reh aus Darmſtadb. 
Richter aus Dangigi‘ 
Richter aus Achern : 
Rödingedrmis Sun. 
Roͤlle aus Schlefien: 
Römer aus Stangart. 
v. Rönne ans Berlin. - 
Rühl aus Hanau. 
v. GängaiäkdGenbow.: 
v. Sauden-Tarputfche aus Augeröburg. 
Schaffnach aus Renfabt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel ans Baarlo. 
Schiedermayer auß. Vbellabruck. 
Schilling aus Men. 
Schloͤrr aus ver Oberpfalz. 
Schlüter auq · Paberborn. 
v. Schmerling:aus Wien. 
Schoder aus Siuttgart. 
Schönmäders aus Bert. 
Schrott aus Wien. 





Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 


Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 


un. Bellmer aus Landsberg a. d. W. 


Servais aus Luxemburg. 

Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslan. 
Sion,Heinrich, aus Bredlan. 

Sommaruga aus Wiett. \ 

Sonnenfalb aus-Mbtenhurg: 

Stedmann aus weſſeuch . 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus —S S— — 

Tafel aus Stuttgart. g 

Tafel, Franz, aus Bweibriden. 

Tellkampf aus Breslau. 

Zomafchef aus Iglau. 

v. Treskow aus Grocholin. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 

v. Unterrichter aus —— 

Vettorazzi aus Levieo. 

v. Vincke aus Hagen. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 


Waldburg⸗ Zeil⸗Trauchburg, Für, aus Stuttgart. 


Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Wadtdorf aus Leichnam. 
Welder aus Heidelberg. 
Widenmann aud-Düfelvorf. 
Wiek aus Tübingen. 
Wielhaus, J. aus. Guumastnd. BD 5 
Wippermann aus Rafel.: - i 
v. Wulffen aus Paffan.: 
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v. Würth aus Mien. 

dv. Wydenhrugk aus Weimar, 

Zell aus Trier 

Bittel aus Baßtingen. . 

Big aus Mainz 

PWreäfident: Der Antrag des. Ausfchuffes 
im zweiten Abfag des $ 23 ift mit 255 gegen 
132 Stimmen angenommen... &8 if jegt noch abzu⸗ 
ſtimmen über den Antrag des Herin Spah, der dahin geht: 

„Bollöverfammlungen unter freiem Himmel koͤnnen 
bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit durch ‚die betreffende Gemeinde ver⸗ 
boten werben.“ N 

Diejenigen, welheden Antragannehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt verworfen. Der. Antrag der Herrn Rau- 
mer und Schubert lautet. . 

„Berfammiungen für ‚Bwele, welde 
dus Weahege. verboten find, Tonnen jedoch 
bei dringender Gefahr für die dffentliche Orbnung 
und Gicherheit verboten werden.“ 

Diejenigen, vie diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftchen. (Die Minderheit erhebt. fi.) Der 
Antrag ift abgelehnt. Es bleibt alfo bei dem Ausfchuß: 
Antrag. — Der $ 24 lautet: 

„Die Deutichen Haben das Net, Vereine zu 
bilden. Dieſes Recht foll durch keine vorbeugende 
Maßregel befchränkt werben.“ 

Dazu find folgende Anträge geftellt worden: ver bes Abgeord⸗ 
netn Mittermaier ... 
Mittermaier (vom Platz): Er iſt zurückgenommen. 
Präſident: Der des Herrn Meyer aus Liegnig: 

„Jedoch find geiſtliche Orden und Klöfter, weß 
Namens ſie ſeien, als gemeinſchädlich anerkannt, 
verboten und die beſtehenden ſofort aufzuheben.“ 

Iſt der Antrag des Herrn Meyer unterſtützt? (Es 
erhebt ſich die hinreichende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unter 
ſtuͤht. Der ver Herren Raumer und Schubert lautet: 

„Wir ſchlagen die Fuſſung vor: „„Die Deutfchen 
haben vas: Necht; Vereine aller Art zu bilden, fo- 
fern diefelben nicht mit ee Geſeben im 
Widerſpruch ſtehen.““ 

„Unzählige Beiſpiele zeigen „, welche arge Folgen 
Anfangs wohlgemeinte Vereine durch allmälige 
zügellofe Entwickelung über Städte und Staaten 
gebracht Haben.“ 

Iſt er unterſtützt? (ES erhebt fich die hinreichende Anzahl.) 
Er if ebenfalls unterflügt. Der der Herren Eiſen— 
mann, Fehrenbach, Kuenzer und Zimmermann aus 
Stuttgart ſchlaͤgt ald Zufag vor: 

„Nur ſolche Vereine, die unter ven Befehlen aus: 
wärtiger Oberen ober Norflände ftehen, find in 
Deutichland micht zuläffig, oder fordern zu ihrem 
Beftehen eine befondere Genehmigung bed Staates.” 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt fi die Hin: 
reichende Anzahl.) Eriftebenfalls unterflügt. Sodann 
iſt von fehr Vielen der Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung wolle folgenden Zuſat beſchließen: 

„Neligidfe Gelübde, welche eine dauernde Be: 
ſchrankung ver perfönlihen Freiheit enthalten, find 
ungiltigs Genoffenfchaften, welche dergleichen Ges 

— lũbde fordern, find unſtatthaft.“ 


Ger Autiog iſt dymnehin nuterägt: FRht HE Antiag 
des Herrn Dewes als Zule ab: 

„Ale Affociationen und Coxporatlonen, die zur Auf⸗ 
nahme folche Bevingungen und Gelübde erforbern, welche 
den freien Austritt erſchweren pber verhindern, nament⸗ 
lich: Ebeloilgkeit, Armuib und Gehorlam ‚andere, 
als die gejeglichen Behoͤrden, wodurch fle — 
Wohlfahrt zum Nachtheil gereichen, Dürfen nie einge⸗ 
führt werben, und find alle beſtehenden Geſellſchaften der 
Art, 918 geiflliche Diven, Bruderſchaften, öfter ıc. für 
immer aufzuheben.” 

If der Untrag des Heren Dewes unterftügtt (Die 
hinreichende Anzabl erhebt Ni.) Er if sus unterfügt. 
Außer dieſen Anträgen ift mir heute noch ein Antrag, übergehen 
morden, von Trüpfchler und Andern unterfchrieben : 

„Die Deutichen haben das Recht, Dereine zu bilden. 
Diejed Recht darf unter keinen Umfländen und ig feiner 
Weife bejchränkt, fuspendirt ober aufgehoben werden.“ 

Einige Stimmen: Die Namen! 


Bräfident: Der Antrag iſt von Trützſchler, Schmidt 


aus Sachſen, Günther aus Sachſen, Simon non Trier, Schloͤffel, 
achs, Schmint aus Schlefien, Reinſtein, Dr. Mohr, Börfer, 
ogt, N. Schmitt, Kuenzer, Dietſch, Junghanns — 
Berger, Hagen, Fehrenbach, Brentano, Wiedner, Haxtm 
Pattai, Grubert. — Herr Wedekind hot zuch noch eigen, 
trag — hierher verwieſen iſt: 
lle Kloͤſter und geiſtliche Orden — mit Ausnahme 
nn ber barmberzigen Schweſtern — find aufgehoben 
und dürfen nie wieder eingeführt werben.“ 
Große Heiterkeit.) If dieſer Antrag unterfügt? (Es 
erhebt fich nicht die hinreichende Anzahl.) Er ift nicht unter: 
fügt. Jetzt fonımt der Antrag des Herrn Rheinwald, ber 
ſchon früher geftellt. war und auch hierher verwiefen.ift: 

„Der Orden der Jeſuiten, Liauorianer, Redemtoriſten 
iſt für alle Zeiten. aus dem Gebiete des heutfchen Reichs 
verbannt.” 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erheht fi die hin- 
längliche Unzahl.) Er ift unterflügt. Ich habe jsgt die 
Nationalverfammlung zu fragen, ob fie auf die Verhand⸗ 

lung über $. 24 verzichten will? Diejenigen, welche 
nicht verzichten wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben fich 
nur wenige Mitgliever.) Es find feine 100. (Bravo.) Ich 
werde alfo gleich mit der Abſtimmung beginnen. 

Erf kommt der $. 24 ſelbſt, zu dem die Herren Trügfchler und 
Gonforten und die Herren Raumer und Schubert eine andere 
Faſſung yorgefchlagen Haben. Jede Faffung ſchließt die andere 
aus. Sodann kommen die Ausnahmen yon der Regel, die alle 
in einer Richtung geftellt find, von Herrn Eifenmann, Meyer 
aus Liegniz, Spaß, Reinhard, Dewes und Rheinwald. Gin 
Antrag fchließt den andern aus. Ith werde darliber in — 
Reihenfolge abſtimmen laſſen: zuerſt über den Eiſenmgnn chen, 
dann über den Meyer'ſchen, Nheinwald' ſchen, Spag’fchen und 
zulegt Über ben Dewes ſchen. 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! 36 
glaube, wir RR in folgender Reihenfolge abflimmen : zuerft 
über Nr. 5 von Herrn Spa und Benoffen, weil er am weiteften 
und allgemeinften iſt; fodann über Nr. 6, teil er auch welter 
und allgemeiner ift, als 2 und 45 denn 2 und 4 find nicht fo 
allgemein, als die vorhergehenden. 

VBräfident: Wir müflen und barüber'verfländigen, 
ob einer von den fünf Anträgen ven andern ausſchließt. Der 
Eifenmann’fche Antrag will feine Orben, die ‚unter fremden 
Deren ſtehen; Meyer mill Orden ‚und Klößer ‚yerbieten ; ber | 


Anſrag deB Gern Spahe will —— deren Belülinr 
bie —2* Frelheit deſcheavber, und ungefähr Imjpemfelben 
Sinne hat Herr Dewes fein Auamnenent aehrkis; das Rhein: 
waldſche Amendement iR dos Fpesiche. Mine Anficht nach 
fließt keiner diefer Anträge hen andern. aus, deun jever hat 
einen befonderen @egenftanh im Auge; ach werae ſie alſo alle 
und zwar zuerfi ven Ausſchußautrag gr Abſticzmung bringen. 
Würde diefer angenommen, ſo wären die der. herzen v; Trũtſch⸗ 
fer und v. Raumer abgelehnt. Dieſer Jegtgenaunte geht nicht, 
wie eben behauptet wird, weiter, {andern ex-iß.enger, d. h. bes 
ſchraͤnkender. Er würde zur Abſtimmung gelangen, wenn ber 
des Außfchuffes verworfen wire Der Ausſchußantrag 


Tautet: 

„Die Deutſchen haben nad Meiht,. Mereine zu bils 
ben. Diefes Recht ſoll durch kein⸗ Mingel. beſchrankt 
werden.“ 

Diejenigen, welche viefen-Matrag ——— wol⸗ 
len, bitte ih aufzuflehen. Die-Meishät :cchebt ſich.) 
Diefer Untrag iſt angennmmen amd hamit berjenige ber 
‚Herren von Trügfchler, :non. Bauer und Hchichert abgelehnt. 
3% werbe jegt ben Eifemmann'iden Antzag zur Abſtimmung 


bringen: 

„Nur ſolche Vereine, die unter Ren Bafehlen außwärs 
tiger Oberen oder Morftänpe-fehen, -IadsIn Deutfchland 
nicht zuläffig, ober Forbes zu Ahren Mefichen eine ber 
fondere Genehmigung. des Stanid.” 

Diejenigen, welche viefen Untragannehmen wol: 
len, bitteich aufzufichen. (Gin Theil der Berfammlung 
erhebt fi.) Es iſt zweifelhaft. Diejenigen, ‚hie diefen Antrag 
nicht gunehmen wollen, bitte {ch gufzufishen. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Der Antrag iftahgelehnt. Der zweite Un: 
trag iſt der des Herrn Meyer von Lieguig: 

„ZJedoch find geiftliche Duden und Kloͤſter, weß Ras 
mens fie feien, als gemeinfchäplich erfannt, verboten 
und bie beſtehenden fpfort aufzuheben.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Der 
Antrag ift abgelehnt. Der Syazz'ſche Autrag lautet: 

„Religidfe Belübne, welche eine douernde Beichränkung 
ber perfönlichen Freiheit enthalten, ‚Hyd ungiltig; Ge— 
noſſenſchaften, welche dergleichen Geluͤhde fordern, finb 
unſtatthaft.“ 

Rösler von Oels (vom Ai): 26 beanliage die 
Trennung · 

Präſident: Ih habe * zweiten Abſatz nur verle⸗ 
fen, er iſt ſchon im Meyer'jchen Anfrage.mnit yerworfen. Der 
Antrag lautet aljo: 

„Meligidfe Gelühhe, welche eine hauegıne Beſchraͤn⸗ 
ne der yerfbnligen Freiheit tatbeſten, Rn 

t 4“ 


Diejenigen, welde a Hal at. 
Ien, bitte ich aufzufteßen. . 
Der Antrag ift ee — Yes Be 


Dewes Tautet: 

„Alle Affociationen und ER Ali ic Auf⸗ 
nahme ſolche Bedingungen und @efähfte, ein, Lelche 
den freien Austritt erſchweren oder nexfindern, nament⸗ 
lich: EHelofigkeit, Urmuth und Gehorfam gegen andere, 
als die gefeglichen Behörven, wodurch ‚Be der allgemei« 
nen Wohlfahrt zum Nachtheil.geraichen, pürfen nie ein 
geführt werben, und find. alle beſtehenden Gefellfchaften 
ber Urt, als geiftfiche Orden, :Brubgsispaften, Klöfer x. 
für immer aufzuheben.“ 

Diejenigen, die die ſen Amtrag angahmen wollen, 


zus 


Bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Der 
Antrag,ik verworfen. Jetzt ber Antrag von Rheinwald: 
„Der Diven ben Jeſuiten, Liguorianer, Rebemtos 
xiften , iſt für alle Zeiten aus dem Gebiete des deutjchen 
Reichs verbannt.‘ ’ 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
Bitte ih aufzuſtehen. (Ein heil der Verſammlung erhebt 
Si.) IH bitte um die Gegenprobe. — Diejenigen, die 
»iefen Antrag nit annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftchen. (Die Minderheit erhebt ji.) Der Untrag 
if angenommen. (Beifall auf der Linken.) Meine Herren, 
Der Artikel VI iſt alſo in folgender Zaffung angenommen: 
6.23. Die Deutſchen haben das Recht, fi 
friedlich and ahne Waffen zu verfammelnz 
Ich beſondern Erlaubniß dazu bedarf es 
nicht. 
-Volköserfammlungen unter freiem Him- 
mel. tdunen bei dringender Gefahr für die 
chffenslisde Drdnung und Sicherheit verbos 
... tem werden. 

5.24. Die Deutfchen haben das Net, Ver: 
eine zu bilden. Dieſes Recht ſoll vurd feine 
vorbeugenne Maßregel befchränft werden. 

DerOrden der Jefuiten, Liguorianer und 
Redemtoriſten iſt für alle Zeiten aus dem 
Gebiete des deutſchen Reichs verbannt.’ 

Es ift Heute Abend Sigung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
um 46 Uhr; des Marine-Ausſchuſſes morgen 5 Uhr Nachmit- 
tags; des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes heute Abend um 
5 Uhr; des Ausſchuſſes für Gefeggebung Mittwoch um 4 Uhr; 
des Finanz⸗Ausſchuſſes gleich nach ver Sigung auf der Gallerie; 
fodann wird bie dritte Abtheilung eingelaven, fich hier unmit: 
telbar zu verfammeln. — Die Tagedorbnung auf übermorgen ift 
die Sortfegung der Berathung der Grundrechte, und zwar des 
Artikels VII in feiner Bolge. — Die nachſte Sitzung iſt Don- 
nerflag um 9 Uhr. — Die Sigung if geſchloſſen. 

(Schluß der Sigung: 2 Uhr 20 Minuten.) 


— — — 


berzeichniß der weiteren Eingänge 


vom 21. bis 25. September. '. * 


Betftionen. 


1. (3726 Eingabe der Buchhandlung M. Du Mont: 

—— zu Coͤln, mit Ueberſendung ihres Verlags-Katalogs, 
ppelchem fie die unentgeltliche Wahl für die zu gründende 

— Reichs⸗Bibliothek zur Verfügung fiellt. An den Prio⸗ 
‚und Vetitions-Ausſchuß.) 

2. (3727) Eine gleiche Eingabe und ein gleiches‘ Erhieten 
der Julius A. Baumgaͤrtner'ſchen Buchhandlung in Leipzig. 
ben Prioritäts> und Petitions-Nusfchuß.) 

. 3. (3728) Eingabe des Commijjtond:Agenten (der Name 
iſt unleferlich) zu Berlin, die weſtphaͤliſche Staatsjhulven-Til- 
gungs⸗ Angelegenheit betreffend. (Un ven Privritätd: und Peti⸗ 
tions: Ausihuß,) 

4. (3729) Proteft des Volksvereins zu Grünſtadt in 

der Pfalz, gegen die von der bayeriſchen Negierung verfügte Auf: 


. 


..am 11. d. M. 


loſung der bemofratifchen Vereine, eingereicht durch den Abgeorb- 
neten Spag. (An den Prioritätd: und Petittons⸗Ausſchuß.) 

5. (3730) Petition des demokratiſchen Vereins zu Grün— 
ſtadt in der Pfalz, dahin zu wirken, daß die wegen politifcher 
Vergehen in Unterfuhungsbaft Befindlichen von ben Kinzel- 
vegierungen fofort zur Aburihellung vor Geſchworenengerichte 
verwieſen werden, eingereicht dich den Abgeordneten Spas. 
(An ven Prioritäts: umd Petitlons⸗Ausſchuß.) 

6. (3731) Eingabe einer am 17. September 1348 zu 
Frankfurt a. M. ſtattgefundenen Volkgverſammlung, den Ber 
ſchluß vom 16. d. M. bezüglich des Waffenftillftandsvertrags 
von Malmoe betreſſend, unterzeichnet von G. Metternich und 
Eonjorten. (Un den Prioritäts- und Petitiond- Ausschuß.) 

7. (3732) Petition ber Stadt Heidenheim, den Waffen- 
ſtillſtandsvertrag mit Dänemark betreffend, übergeben vom Ab— 
georoneten Morig Mohl. (An den Aueſchuß für politifche und 
internationale Fragen.) 

8. (3733) Eingabe in demſelben Betreff von dem pfälzi- 
ſchen Volksverein zu Mußbach. (Mn den Ausſchuß für polltifche 
und internationale Fragen.) 

9. (3734) Eingabe des Volksausſchuſſes zu Anssach, in 
demfelben Betreff. (Un den Ausſchuß für politiiche und interna⸗ 
tionale Fragen.) 

10. (3735) Eingaben der Yirsnuchsndtaneikaniers: 
heim, Einbeck, Nordheim, Alfeld, Lammöpringe, Eure 

in gleichem Betreff. (Un ven Ausſchuß für p e und 
internationale Fragen.) 

11. (3736) @ingabe der Bürgerwehrmänner zu Freuden⸗ 
Habt, in demielben Betreff. (An den Ausſchuß für politifche und 
internationale Fragen.) 

12. (3737) Gingabe des Bürgervereind in Bernflabt 
(Schleſien), in vemfelben Betreff, eingereicht von dem Abgeord⸗ 
neten Rösler aus Oels. (Mn den Ausſchuß für politifche und 
internationale Fragen.) 

13. (3738) Gingabe einer Volksverſammlung zu Aſchers⸗ 
leben, in demſelben Betreff, eingereicht vom Abgeorpneten Heins 
ih Simon. (Un den Ausſchuß für politifche und internatio- 
nale Fragen.) 

14. (3739) ingabe des deutſchen Volksvereins zu Bres⸗ 
lau, in demſelben Betreff, eingereicht von demfelben. (An den 
Aus ſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

15. (3740) Betltion von Zandbewohnern aus dem Gantone 
Neuſtadt a. H., Uebernahme der Lehrerbefoldungen auf vie Staats⸗ 
caſſe betreffend, eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (An 
von Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

16. (3741) Gimgabe des Eeatraloorftandes der deutſchen 
Studenten, d. d. Breslau, den 5. Auguſt 1848, Reform ber 
deutſchen Univerſitãten betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Heinrich Simon. (Un ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

17. (3742) Petition des Fatholifchen Vereins zu Mali 
(Buben), Freiheit der Kirche und Schule betzeffend. (An beu Ver⸗ 
faſſungs⸗ Ausfguß. ) 

18. (3743) Petition ber katholiſchen Ortsvereine zu Grun⸗ 
nern, Kehl, Benndorf, Carlsdorf, Bombach, Nußloch, St. Pe: 
ter, Neuthard, Difteldaufen, Pfullendorf, Ulm, RNiederimſingen, 
Veberlingen, Handſchuhsheim, Wieden, Gauenberg und Bauern 
(ammtlich in Baden). die Erläuterung des in der 75. Sigung 
beichloffenen $. 14 des Artikels II der Grund 
(Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (3744) Prtition ber Gemeinde Bobf 
dung. der Schu t der Kicdhe beiteffeno. 
Ausſchuß.) 
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rechte beiveffenn, 









262°(3745) Petitionen bon inwohnern zu Wehr, Rüm⸗ 
mingen, Dettlmgen, Mappach, Bolzen, Hauingen, Saagen, 
Eichtel; Eimeldingen, Efringen, Garingen, Brombach, Lörrach, 
’Ihmerinden, Welndingen (in Baden), für Anerkennung und 
Grmwährleiflung ber Iugenpbilbung auf Staatskoſten und in 
Stäälkarflnlten ald eiries Grundrechtes des deutfchen Volkes, 
eingereicht vont Abgtorbneten Behrenbadh. (An dm Verſaſ⸗ 
ſunge Ausſchuß) 
21. (3746) Proteftätionen von Wietmarchen, Emblich⸗ 
Bentbeitn, NMuenhaus, Nordhorn und Shättorf (im 


beim; 
gegen Trennung der Eule von ber 


Königreich Hannover), 
Kirche "(Un den Verſaſſungs⸗Ausſchuß.) 

22: (3747) Abolph Bach, beutfcher Rechtsagent in Lon⸗ 
don Üibergibt eine don ihm verfäßte Schrift: „Umriß einer 
Staatöverfoffung für Deutſchland.“ (Un den BWerfaffungs: 
Ausſchuß.) 

»3. (3748) Betition des Elemeiſter⸗ Vereins zu Blan⸗ 
felden, ihre gewerblichen Verhältniffe betreffend. (An den Ant: 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

24. (3749) Petitton ber Verſammlung von Vertrauens⸗ 

männern aus allen deutſchen Genenden VBöhmens zu Teplig, 
betreffend die Zoll» und Handeldeinigung Oeſterreichs mit dem 
übrigen Deutſchland, übergeben vom Abgeordneten Mako— 
wiczka. (Ari den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 
"25. (8750) Petition ded Ausſchuſſes ded Bürgervereind 
zu Lichtenſtein und Gallnberg (Sachſen), Beiwerbrfreihett, In: 
nungsweſen, Zoll: und Handelsweſen ıc. betreffend. (Un ben 
Ausſchuß für Volkswirthſchaſt.) 

26. (3751) Dr. Knorr, großherzoglich heſſiſcher Ober: 
appellations⸗ und Cafſationsgerichtsrath zu Darmfladt, über⸗ 
reicht eine von. ihm geſchriebene Abhandlung, die geſetzliche Auf⸗ 
hebung ber Jagdrechte auf frembem Grund und Boden betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthoſchaft.) 

27, (3752) Beitritt - Grflärungen zu den Verhandlungen 
des Handwerker⸗Congreffes zu Branffurt a. M., aus Wandsbeck 
und Vramftent. (Mn den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

28. (3753) Petition einer Volksverſammlung zu Wars: 
leben, Freizügigkeit betreffend, (Un den Ausſchuß für die, 
Volkswirthſchaft.) 

29. (3754) Beitritts- Erklaͤrung derſelben Voltsverſamm⸗ 
lung zu den Verhandlungen des Handwerker: Eongrefled zu 
Srankfurt aM, (An ven Ausſchuß für, die Volkswirthſchaft.) 
+1 80. (3755) Eingabe: des Volksvereins in Ofterfeld und 
Umgegend, die Aeußerung des Ubgeorvasen Brentano in 
der Sigung. vom -7.- Auguſt d. 3. betreffend. . 
riats⸗ und Peiitions-Muskhuß.) -: -- 


31. (3756) Cingabe de&-beutfegen Vaterlaudesverems sn 


Lelpzig ʒ &hrkung und Winheit ver Genttalgewalt und unbe 
dinge" Unberioerfarig der —— beireſſend - es 
— und Betitiond Aneſchuß ·· — 
— Ei & 737), Bitihen von ——————— u Buhla, er, 
€ 


Pe Münfche entgältend. (An del Bine» und Batl 
tiond-Mudfehnf:) '” 

33. (3758) Cintate ves Zaellandeberine zu Zoßen 
(Roffau) , ten mit Danemark abgeſchlofſenen Wafenftiliftanns- 
Vertrag beireffend. (Mn den Ausſchuß für polttiſche und 
internationale Bragen.) : 

34. (3759) Eingabe in demfelben Betreff von dem Vuͤr⸗ 
gervereine zu Aalen. (Mn den Ausfchuß für politifche and in: 
ternationale Fragen.) 





(An den Prio- 





efhlüffe der Natlottalotrfammluhg und Yeriügteveie N 





"364: (3760) Bingabe In veihfelben. Vetreſ dei A 
Calw. (Anden lus ſchuß fr potiſche und ——— 
36. (3764) Eiagabe in demſelben Detreff von dem Voltks⸗ 
vereine zu Goppenbrüdgen (Mn den Ausſchuß für. pol {che und 
Internationale ragen.) ; 
37. (3762) Gingabe mehrerer Sul ek leönig- 
Bolfteins, d. d. Lindhold, Boͤdingharde, —2 u va 


7. September 1848, in demfelben il ae 


Ehkswignholkeins im gegenwärdigen 2 
eingereiht vom Abgeordneten Gülich. einen 
politifäpe und internationale Fragen,) * 

38. (3763) Eingabe von Traugott —— Etungart, 
den von ihm gegruünveten Central-erein für Heusiähe Bafleder 
lung in überjeelichen Ländern betreffend, unter Heberre fung von 
3 Gxemplaren des deß halbigen Planes. (An den- Aubſchuß für 
politifche und internationale ragen.) . ' 

39. (3764) Petition des Bolta-Brpeind zu "Söhpenbrägge, 
Ungiliigkeits · Crklarung der Wahlen vrg A 1. und.15. —— 
zirks des Königreichs ‚Hannover —2 ae J Aauuima · 
tions: Ausichuß.) " 

— 8766) Eingabe in demſelben Betreff bon n Vou 
vereine für Diepholz und Umgegend. (An den genili ationd: 
Ausſchuß.) 

41. (3766) Gingabe des Boterlanperrehiß zu Borna 
Gachſen), die Einbrruipmg:ded Siellverireters ‚dd Abgeorinr- 
ten des VII. Wahlbrzixte des Königreichs Sächten. betreffend. 
An ven Legitimations-Ausſchuß.) 

42. (8767) Petition der Sehrer-onfereng Gleßen, im 
Aufpebung der Armenfchulen, übergeben vom Mbgkorbnrirn 
Vogt. (Un den Ausichuß für Volkſchulweſen.) 

43. (3768) Vetition derſelben Gonferenz, bas — 
gen der beſſeren Schulſtellen in Städten an Candldaten ber 
Iogie beixeffend, übergeben von bemfelben. (An den Yu 
für Voltsfpulwefen.) 

AA. (3769) Petitionen von Hochhauſen 3 Reburheicind, 
Uifigheim, Bohtingen, Oberbalba, Werbadhak ieh, Fichingen 
Wagenſtadt, Lauda und Oberlauda und —2 — GBaden), 
die Erläuterung des in der 75. Sitzung am 11.9: M. beſchloſ⸗ 
ſenen $- 14 des Artifefs III der Oummdecchie bexreſtnd (An des 
Perfaffungs·Ausſchußß. 
re Fe er Petition iner Boltänerforumlung in Heuhof ke 

rnberg, um Frennang der Echule pong inpepriät 
eh — Robart Me ——— 
D—— 
der romiſch⸗ »Tatholifden ee und me * ren 


——— — — — E— BP, 50 
* fi PR [19 ‚Gtedt 
Hauſach (Baden), gegen Trennung der ar kan Kine 


Ancden Verfaffungs: Auaſchuß.)) y.,1Y 
. AB: (3778Y Rerition ded. u 
tingen (Baden) „ir garden 
11, d. M. bei en $. 14 fer) H 
—2 1: (Yu den Verfaſſunge Au — 
40. G774)  Borichläge zur, bu 
Sanlas und Arheiterftanpes;pgn 2. 
Tervereind des Kreiſes Meſchede (in Weſwbha fen), üdert 
Ubgenroneten Dham. (An ven Ausſchuß für Bollswirt 
50. 3795) Eingabe des, Gewerije Wertins De, berzos 
thums Sakburg, die Gewerbeverhaltniſſe hetreffenh, mit Meder 
fendung .einiger Ehriften: „Ueber Proletaviat. und 
freigeit“, eingereicht von ven Abgeordneten I. und. C. v. Kür 





















Tühger und Einband Aue Far Volls- 
wirthſchaft.) Ta din bi G — — 

17.34, 3776) Eingabt des Central⸗Gewerbevereins in im: 
vurg⸗ die Einführung einer deutſchen Gewerbeorruung mr Wege 
der Reforms Befepgebung betreffend. (Mn den Audſchuß für 
Volkdwirthſchaft.) 

'32. (3777) Betition des Ausſchufſes des Naſſauiſchen 
Gentral⸗ Gewerbedereins wegen Hebung des Naflauifchen Gewer⸗ 
beftandes, inobeſondere Einflihrung einer deutſchen Gewerbeord⸗ 
nung. ? Mn den Ausſchuß für Volfewirthſchaft.) f ! 

53. (3778) Petition der Schneider» und Zimmergefelle 
zu Gadebufch, die gewerbliche und ſociale Frage betreffend, ein- 
gereicht vom Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausſchuß 
für Volkowitthſchaft. ) 

54. (3779) Petitidn der Gewerke ver Stadt Hildesheim, 
die Gewwerbeorbnung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Längel. (An den Audſchuß für Voltswirthfchaft.) e 

+ 55.(3780) Beitrittserklaͤrungen der Handwerkomeiſter 
zu Ciſtrin ne Schönftitß, fu den Verhandlungen des Hand⸗ 
werfercongreffes zu Frankfurt am Main, eingeteicht durch den 
Abgeordneten v. Maltjahn. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirtbfehaft.)‘ . 

56. (3781) Gleiche Beitrittserflärungen von dem gefamm- 
ten Bandwerketflande zu Suhl, Geehauſen, Nordhauſen, Eis- 
leben, Tennflüdt, Gebeſen und Stollberg. (An den Ausſchuß 
für Volkewirthſchaft.) 

. 57. (3782) Gleiche Beitrittöerflärung von der Bürger: 
ſchaft zu Raſtatt, übergeben dur den Abgeordneten Mitters 
maier. (Un den Ausfguß für Volkewirthſchaft.) 

58. (3783) Gleiche Beitrittserflärungen von Schwarze, 
Bendhaufen und Amt Kühndorf. (An den Ausfchup für Volts- 
wirtfägaft.) ; 

59. (3784) Gleiche Beitrittäerflärung von den Handwerks⸗ 
meiftern zu Crempe. (An den Ansihuß für Volkswirthſchaft.) 

60. (3785) Petition des Gewerbevereins und Gewerbe⸗ 
flandes zu Riefa, Gewerbefreiheit betreffend. (An den Ausfchuß 
für Volfäwirthfegaft.) 

61. (3786) Petition der Bevollmächtigten des beutfchen 
Apothekercongreffes, d.d. Leipzig, am 12. September 1848, die 
Regulirung ver Verhältnifie des Apotheferinftitutes in Deutfch⸗ 
Iarid detleffenb, ABergeben vom Abgrordneten Zach ari äã von 
Bitubutd, An den Ausſchuß fur Volkewirthſchuft.) 

62 I83787)Wetitlon ves Gewerbevereins zu Dillingen, 
Die Gewerbegeſehgebung betreffend, uͤbergeben durch ben Ubge: 
orbneten Bo gtl'von Dillingen: (At den Aueſchiß für Wolks⸗ 
wixthſchafi.“ 3 ————— 

‚63. (3788) Petition der Glaſermeiſter zu Halfte ge⸗ 
werblichen Berh betreffend. (Urn don Ausſchiß für Volks⸗ 
tel.” us nd une — Re RE 

64. 3789) Petition von Tier, Grorgen undVhli⸗ 
niiger RO Tun NEN: Rathölfen arelDRittelneutfähland"”, 
—— "Des TRÄGER (Mn dere Melornibis . 
Pr een a De Tr Be EEE 

65. (3790) Abel ves Yolktifchen Vereint in Nuͤrnberg 
die heivätträtmdeh Sörtbergelüfte betreffend, eingereicht vom Ab: 
gevtblleten ROBBE) n⸗ ven: Vtioritlas ⸗numv Retitivns · 
Au REP Bl 

66. (3791) Adreſſe des politiſchen Kraͤnzchens in Erlan⸗ 
gen, des politiſchen Vereins in Nürnberg, des Volkevereins in 
Bamberg, des Volksvereins in Steinbühl, des Vollsvereins In 
Schweinau, ded Bauernelubbs in Mögelvorf und Umgebung, 
des patriotifchen Vereins in Fürth, des politifchen Vereins zu 













Druut, det politiſchen Vereins, gu Gerzogenauro) ‚ deg Volkes 
wegeind zu Eünverebühl, des Bauernvereind zu Allmo&hof und 
web Mürgersereind in Altdorf, Aufhebung , ber, bemefratiichen 
Vereine x. betreffend, übergeben vom, Abgeortneten Robert 


Blum. (Anden Prieritäts- und, Betitiond - Ausjhuß.) 


67. (3792) 28 Petitionen aus dem Wahlbezirke Bremen, 
um Verlegung des Sitzes der Mationalverſammlung und Reichs— 
regierung in einen, mehr als Frankfurt, im Hetzen Deutſchlande 
‚gelegenen Ort, übergeben und zumieigenen Antrag,erboben 
nom Abgeordneten Gevefohl. (Anden Prioritäts- und Pe: 














zum Beflen der Aeutfehen 
Krtegeftotte. (An den Prioritäts« und. Petition Ausfchup.) 

69. (3794) Adreſſe von Wahlmännern und Urwählern, der 
Kreiſe Landahus und Bolkenhain (in Schlefien), das Verhältniß 
Brrußens zu Deutſchland hetrefiend, übergeben vom Ahgeordneten 
Schultze aus Liebau. (An den Prioritätd« u, Petitions-Ausfchug.) 

70. (3795) Petition des politischen ‚Vereins zu Halber⸗ 
ſtadt, ven mit Dhnemark abgefchlofienen Waffenftillftannd = Bere 
trag betreffend, übergeben durch den Abgeorbneten Brentano. 
(Au ven Ausihuß für politiſche und Internationale Kragen.) 

71. (3796) Petition ver politifchen Vereine zu Nürnberg, 
Fürth u. f. w., in demfelben Betreff, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Robert Blum. (Un ven Uusfhuß für politifge und in- 
ternationale Bragen.) 

72. (3797) Aoreffe einer Volksverſammlung zu Galbe, 
in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Loewe. 
(An den Ausſchuß für politifche und internationale Fragen.) 

73. (3798) Adreſſe bes Volksvereins zu Detmold, in, dem⸗ 


‚ felben Betreff. (Mn ven Ausſchuß für politifche und internas 


tionale ragen.) 

74. (3799) Adreſſe einer Bürgerverfammlung zu Calbe, 
in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Loewe. 
(An ven Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

75. (3800) Adreſſe des sonftitutionellen Vereins in Nürn- 
berg, in demſelben Betreff. (An ven Ausſchuß für politifche und 
internationale Bragen.) 

76. (3801) Aorefie der Einwohner von Hohenhameln, 
Harber, Beckum ıc., in bemfelben Betreff, (An den Ausſchuß 
für politifche und internationale Fragen.) 

77. (3802) Petition ver Einwohner zu Durmersheim 
(Baden), gegen Einführung von Communalſchulen. (An ben 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

78. (3803) Vetition von ben Lehrern zu Regendburg und 
Umgegend, die Reform des Volksſchuiweſens beteeffend. Mn 
den Aueſchuß für Volkoſchulweſen.) a a 

79: (3804) Petitionen ber. katholiſchen Oxtößereine Het ⸗ 
gingen, Sommeraw,Dittigheim, Steinach, Bollenbach, Allends 
bad), Hegne und Kaltbronen, Gamburg, Buſenbach, Eieraͤhelm, 
Schuiterzell, Rothenberg, Buchenau, Hamhrücken, Raithhasloch, 
Biberach, Prinzbach, Unterkũrnach, Schonach, Liel, Eichters⸗ 
heim, Muͤhlhauſen, Trochtelfingen, Inneringen und Waldſtetten, 
bie Erläuterung des $. 14 des Artikels III. der Grundrechte be: 
meffend· ¶ Au · den Verjaffungẽ⸗ Ausſchuß3 

80. (3806) Adreſſe von. 42. Gemeinden des Wahlbezirks 
Unter⸗Günzburg, ‚in Baiern, mit 1488 Unterſchriften, den blei⸗ 
benden Verband zwiſchen Schule und Kirche und deren Unab⸗ 
hangigkeit vom Staate betreffend, übergeben durch den Abgeord⸗ 
neten Sepp. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

81. (3806) Petitionen aus Jülich, Muͤndt, Samba, 


! 


Beilborf, Gtetternich, Spiel, Boblar, Herzen, Güfzn, — 
Berg, Bettenhoven, Teg, Selgesdorf, Broich, Lich, 
Haffelsweiler, Gevelsdorf und Müng, das Verhäftniß der — 
de Schule betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

82. (3807) Petition der Gemeinde Neuficchen (Dide 
chſe Osnabrück), gegen Trennung ver Schule von der Kirche, 

bergeben vom Abgeorbneten Deymann. (Un ven Verfaffungss 

usichuß. 
88, sat) Petition von Schullehrern und Einwohnern 
des Wahlbezirk! Wunflevel um Anerkennung der Schule ald 
Staatanftalt und deren Befreiung von der Kirche, übergeben vom 
Abgeordneten Blumrdder von Rirddenlamig. (An ven Ber 
Toffungs-Ausfchuß. ) 
"84, (3809) Petition von Einwohnern zu Berthelsporf, 
Rückersdorf, Rugiswalde, Oberottendorf, Langwolmsdorf, Nies 
derottendorf und Volenz, fänmtlich bei Neuftadt_ im Königreich 
Sachen, für eine fogenannte republikaniſche Spihe Deutſch⸗ 
lands, übergeben vom Abgeordneten Schaffrath. (An ven 
Berfaffungs-Ausfguß. ) 

85. (3810) Petitionen von Hofweier, Umkirch, Sipp⸗ 
lingen, Göfhweiler, Zinvelftein und Wolterdingen, Brüggen, 
Dunbenheim, Ichenheim, Urnau, Achdorf, Hugftetten, Bifingen, 
Schlierſtadt, Hemsbach, Strümpfelbrunn, Niederwaſſer, Nieder: 
ſchopfheim, Valdwatt, Stadelhofen, Neuſatz, Mindiſchbuch, 
Sommerau, Inzlingen, Schönau, Schonach, Nieverhof, Mury, 
Rhina, Almansdorf, Conſtanz, Neuthard, Au, Weiſenbach, 
Reichenthal, Langenbrand, Welſchingen, Niederwihl, Marbach, 
Konigshofen, Stahringen, Biengen, Ulm, Leutershauſen, Un: 
teralpfen, Schutterzele und Kürzell (in Baden), um Gewährung 
der Freiheit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kicche und der Schule. (An 
ben Verfaſſungs⸗ Ausſchuß.) 


86. (3811) Petition des kirchlichen Vereins für alle Re—. 


ligionsbelenntniffe zu Leipzig, die Unabhängigkeit der Schule von 
ber Kirche betreffend. (An den Verfafjungs-Ausichuß.) 
i 87. (3812) Petition der Einwohner zu Altenbah, um 
Erhaltung der Confeſſionsſchulen. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
i 88. (3813) Petition des deutfchen Volksſchullehrer⸗Ver⸗ 
"eins aus den grenznachbarlichen Bezirken von Böhmen, Baiern 
und Sachen, die Trennung der Schule von der Kirche, bie 
Umformung der dffentlihen Schulen zu Gtantsanftalten, bie 
wuͤrdige Stellung der Volksſchuliehret und die Beftftellung all: 
erg Orunvfäge über die Volkserziehung betreffend, über- 
eicht vom Abgeordneten Heubner. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
89. (3814) Petition der Bürgerverfammlung von Calbe, 
Sum vollſtaͤndige Trennung der Schule von der Kirche und Er- 
"Heßung der Schule zur Staatsanftalt, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Loewe von Calbe. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
$ 90. (3815) Betition von Elbenau, Erhebung ver Schule 
‚je t Staatsanflalt und unentgeltliche Ertheilung des Unterrichts 
etreffend, übergeben von demſelben. (An den Berfaffungs: 
—* 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Proftſſor Wiga Pr Er =. 





91. (3816) Vetitien von Elbenau, um —— — 
— übergeben von demſelben. (An ven Berfaflungs: Aus, 


92. (3817) Petition von Elbenau, um gr ber 
Sonfeffionsfegulen und Trennung der Schale von ter 
übergeben von demfelben. (Un den Verfaſſungs-⸗Ausſchuß.) 

93. (3818) Petition der Bürgerverfammlung zu Calbe, 
um Stellung der Unterrichtsanftalten unter Aufficht des Staats 
und @rtheilung des Unterrichts auf Staatskoſten, übergeben von 
demfelben. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

94. (3819) Petition von Calenberge, um volle Religion: 
freiheit, übergeben von demſelben. (Un ven RE 
ſchuß.) 

95. (3820) Petition von Calenberge, "tn Trennung der 
Schule von ver Kirche, Erhebung der Schule zur Staatsanflalt, 
unentgeltlichen Unterricht u. |. w., übergeben von demſelben. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

96. (3821) Petition der deutſchen Ortsvereine zu Zuſen⸗ 
ofen, Herzthal und Meifenbühl, Unternefetried und Nußbach, 
die Erklaͤrung des d. 14 des Artikels IIE der Gruudrechte betrej⸗ 
fend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

97. (3822) Beitritts-Erklaärung der Mitglieder des Gr: 
werbe⸗Vereins zu Aachen, zu den Berathungen des handvrerler⸗ 
Congreſſes zu Frankfurt a. M., überreicht vom Abgeordneten 
Müller von Aachen. (Un ven Ausſchuß für Volkswirth— 
ſchaft.) 

98. (3823) Eine gleiche Beitrittö- Erklärung von circa 
1000 Handwerksmeiſtern zu Düffelnorf, eingereicht vom Abge 
orbneten Wefendond. (An den Ausſchuß für Volkswirt: 
ſchaft.) 

99. (3824) Petition einer Anzahl Bürger zu Wiesbaden, 
die Gewerbegefeßgebung betreffend, überreicht vom Abgeordneten 
Hehner. (An den Ausſchuß für Volkswirthfchaft,y 2 

100. (3825) Beitritts⸗Erklaääͤrung zu den Beſchlüfſen des 
in Sranffurt a. M. zufammengetretenen Handwerker? und Ge 
werbe⸗ Congreſſes von den Gewerbetreibenden der Staat Schwein ⸗ 
furt. (An den Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

101. (3826) Eine gleiche Beitritts- Erklärung von den 
Central⸗ Borftande ver Handwerker im Herzogthume Meiningen, 
d. d. Meiningen, ven 20. September 1848. (An vom Audi; 
für Volkswirthſchaft.) 

102. (3827) ine gfeiche Beitrittte@rklärung drer Haud 
werker und Gewerbetreibenden der Stadt — (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

103. (3828) Gleiche Beitrittö-Grlärungen jun Heer 
holſteiniſchen Handwerker: und Gewerbeſtandes zu — war 
Barmſtedt. (Un ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

104. (3829) Petition aus 29 Dorfſchaftin des 
Bolgtlandes, um Aufhebung des gefammten Lehn weſe 
Abſchaffung aller Feudallaſten in Deu tem. Fra 
Aueſchuß für Volkswirthſchaft.) Bat ". 
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Stenographicher Bericht 
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Sieben und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
h Donnerfing, ven 28. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genchmigung deo Protocolie. — Austritts⸗Anzeige des Abgeordneten Liebmann von Heiningen. — ei der Wahl des Abs 


geordneten Geveloht zum Vorfigenden des Marine-Ausichufles. — Marinebeiträge. — Anzeige eines Berichts des Finanz Ausfchuffes, die Do= 
latien der Reichöcaffe betreffend. — Anzeige eines Berichts des Martne-Ausfchufles, die Errichtung eines Marine:Departements betreffend. — 
Interpellationen von Jordan aus Berlin und v. eben, die Nebernahme der vom Hamburger Marinecomits ausgeruͤſteten Schiffe und die Auss 
führung des Beſchluſſes der Rationalverfammlung vom 14. Juni d. 3. betreffend, und Antwort des Reichsminifters v. Schmerling in diefem 

f — Suterpellation des Abgeorbneten Berger an das Neichsminiſerimn/ bie Wahlen zur deutſchen Nationalverfammlung und die reactionär= 
particulariſtiſchen Beſtrebungen in Deiterreich beiveffend. — Anfrage des Abgeorbneten Hoffmann von Ludwigsburg an den Verfaffungs-Anss 
ſchuß, die Berüdfichtigung der auf die Schulfrage Bezug Habenden Petitionen bei der zweiten Beratung der Grundrechte betreffend. — Inter⸗ 
pellation des Abgeorbneten Wichmann an ben Brioritäts-Ansfchuß, eine weitere Berichterftattung über die Forderungs⸗Anſprüche der ehemaligen 
weßphälifchen taatsgläubiger betreffend. — Antwort des Reihsmimiters Robert Mohl auf mehrere Interpellationen, den Belagerungszuftand 
im Frankfurt betreffend. — Bortfegung der Beratung und Abfimmung über die Grundrechte des bensfchen Volks (Axt. VII. 58. 25 und 26). — 


Eingänge. 


Gräfident: Die Sigung if eröffnet. Der Her 
Secretãr wird die Güte Haben, dad Protocol vorzulefen. 
Gecretaͤr Jucho verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen das Protocoll iſt? (Niemand meldet fi.) Es ift Feine 
Reclamation; das Brotocoll iſt genehmigt. — Ich Habe der 
NRattonalverfammlung anzuzeigen den Austritt des Kern 
Liebmann von Meiningen aus der Nationalverfammlung s 
wir werden dem Reichsminiſterium davon Nachricht zu geben 
baden, um für die Einberufung des Stellvertreterd zu forgen. — 
Ich Habe ferner auzugeigen, daß an die Stelle des Herrn Brud 
Der Gert Abgeordnete Gevekoht zum Vorſitzenden des Marines 
Ausoſchufſes gewählt worden iR? Herr Brud iſt namlih aus 
dem Marine: Ausſchuß ausgetreten. — Ich Habe vor einigen 
Zagen von dem Eingang einer bedeutenden Summe für bie 
Kriegsmarine aus Augsburg im Betrag von 2608 fl. 30 Er. 
Die Anzeige gemacht. Dabel habe ich bemerkt, daß ich noch nicht 
wiſſe, aus welchen Beiträgen diefe Summe zufammengefeht ſei, 
und and welchen Rayons fie komme. Ich bin nun in den Stand 
geſeht, das nachzuholen: 

„Die vor einigen Tagen zur Anzeige gebrachten, von 
Herrn Karl Obermayer, Conſul der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika in Augsburg, im Namen des Sechſer-Comi⸗ 
4E°8 daſelbſt eingeſchickten 2608 fl. 30 Er. beflehen in folgensen 
Beiträgen: 1) In 1288 fl. 30 kr., Ertrag einer vom Augs⸗ 
burger Frauenverein für bie deutſche Flotte in Augsburg 
unternommenen Sammlung (Bravo !); 2) In 136 fl., Ertrag 
des von der Augöburger Lievertafel veranftalteten Singfeſtes; 
3) In 1184 fl., Ertrag ver daſelbſt angeregten Sechſer⸗Samm⸗ 
lung. (Bravo!) 

Ferner iſt eingegangen: 24 fl. 8 kr., Ertrag von Sechſer⸗ 
und Dreikreuzer⸗ Gaben aus den unbemittelten Walddoͤrfern 





Binker, Rosbach, Lenzingen, Floͤrsbach und Lohrhaupten in 
der Provinz Hanau; 35 Thlr. Neinertrag eines zu Wupperhof 
veranftalteten Concert.’ 

Diefe Beiträge werden zu verdanken und ben Reiche: 
Miniferium zur Cinnahme zu verweilen fein. — Es hat Herr 
Eckart Nauens des Finanz-Ausſchuſſes einen Bericht 
zu erſtatten. 

Edart von Lohr: Meine Herren! Aus Auftrag Ihres 
Ausſchufſſes für Stnanz- Angelegenheiten habe ich Ihnen einen 
Bericht anzuzeigen über die Dotation der Reichscafſe für das 
nächfte Bedürfniß der Gentralgewalt ſowohl, ald der National: 
verfammlung. Der Bericht ift bereits gebrudt, und Sie 
werden wohl nicht beabficgtigen, die vollſtändige Verlefung zu: 
zulaſſen; tch glaube vielmehr, mich auf ven Antrag ſelbſt be: 
ſchränken zu bürfen. Diefer lautet: 

„Die hohe Nattonalverfammfung wolle dem Reichs⸗ 
minifterum ver Finanzen ihre Zuftimmung zu dem 
erwähnten Ausſchreiben ertheilen, zugleich auch die 
Erwartung audfpredden, daß durch die neuerdings zu⸗ 
geficherte baldige Vorlage eines moͤglichſt vollftändigen 
Budgets die nothwendige Vorforge für das meitere 
Bedürfniß rechtzeitig getroffen werben koͤnne.“ 

Präſident: Ich werde den Bericht auf eine ber 
nächften Tagesordnungen ſetzen. — Herr Jordan von Berlin 
Hat einen Bericht Namens des Marine-Ausſchuſſes zu 
erflatten. 

Zordan von Berlin: Meine Herren! Ih muß Sie 
bitten, dieſem Bericht Gehoͤr zu geben, da er einen wichtigen 
Gegenſtand behandelt, und da ber Ausſchuß der Meinung ift, 
ihn alß einen dringlichen bezeichnen zu müffen,, und, bafür) eine 

1 
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der nächften Sitzungen in Anfpruch zu nehmen. (Der Rebner 
verlieft den Bericht. *) 

Präſident: Ich werde dieſen Bericht fogleich bruden, 
und nah dem Antrag auf eine der nächften Tagesorbnungen 
fegen laſſen. Bet viefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß 
zwei einfchägige Interpellationen vorliegen. Herr Jordan von 
Berlin hatte eine Interpellation an das Reichsminiſtetlum ges 
richtet in Betreff der Uebernahme der vom Hamburger Marines 
Comite audgerüfteten Schiffe für das Reich. Diefer Gegenſtand 
war am Montag auf der Tagesordnung ; Herr Jordan war das 
mals abwefend, und ich weiß nicht, ob er darauf befteht, daß 
die Antwort heute gegeben wird. Das Miniftertum hat ſich dazu 
bereit erklärt. — Außerdem will ich bemerken, daß mir heute 
eine Interpellation von Herrn v. Reden übergeben wurde, bie 
eigentlich erft morgen zur Anzeige zu kommen Hätte, bie ich aber 
ſogleich verlefen will; damit man vorläufig Kenntniß davon hat. 
Sie ift an den Reichsminiſter der Finanzen gerichtet, und lautet: 

„Nachdem in der Sigung der Reichsverſammlung am 14. 
Suni d. 3. der Befchluß gefaßt iſt: 

Die Bundesverſammlung fei zu veranlafien, die Summe 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck der Begrümdung eines An: 
fanges für die deutfche Marine, über deren Verwendung die zu 
bildende proviforifche Gentralgewalt verantwortlich fein wird, auf 
biöber verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar 
3 Milltonen fofort, und die ferneren 3 Millionen nach Maßgabe 
des Bevürfniffes ; 

nachdem in ber Vorlage des Reihsminifteriums der Fi⸗ 
nanzen vom 24. Uuguft d. J., den Stand ver Reichscaſſe am 10. 
Auguft d. 3. (alfo faft ganz zwei Monate nach dem vorgedachten 
Befchluffe) betreffend, über den Eingang der ansgefchriebenen 
Kriegämarinebeiträge nicht einmal eine Andeutung ſich findet; 

nachdem bie gefchehene Genehmigung bes Waffenſtill⸗ 
ſtandes von den Vertheidigern deſſelben beſonders auch da⸗ 
durch empfohlen worden iſt, daß Deutſchland die ſiebenmonat⸗ 
ie Waffenruhe zur Beſchaffung einer Kriegeflotte benutzen 
Zönne; 

ftellen Unterzeichnete an den Herrn Reichsminiſter der Fir 
nanzen die Fragen: 


4) welche Summen von ben am 14. Junt'b. J. für bie 


deutſche Kriegsflotte bewilligten 6 Millionen Thlr. bis jegt ein⸗ 
gegangen ſind? 

2) von welchen Staaten die Einzahlungen geſchehen finb? 
und eventuell 

3) welche Mittel angewendet find, um die fehleunigfte Ein⸗ 
ziehung ber Reſte zu filhern?“ 

Reiheminifter 9. Schmerling: Ich Habe auf die 
Interpellation zu antworten, welche Vorkehrungen getroffen 
fein, um die in Hamburg befindlichen veutfchen SKriegb: 


ſchiffe förmlich für die Gentralgewalt zu übernehmen. Bereits‘ 


vor mehreren Wochen, und ſobald hie Anzeige an das Mini- 
fterium gekommen , daß der Ankauf diefer Kriegsſchiffe geſche⸗ 


ben, und fobald die darauf begüglichen Papiere von den Mit: | 
gliedern des Marine: Comite’s "aus Hamburg in hie Hände“ 
des Minifteriumd gelegt: worben find, -ift das Minifterium mit 
dem Marine: Ausfchuß viefer hohen Berfammlung ins Ein— 
vernehmen getreten, und Hat insbefontere mit Ihn’ die Frage 
erörtert, welche Männer ' geeignet ſeien, vie "Bräfung: und’ 
Nebernahme der Schiffe zu bewirken. Bon Seiten des Mi: 
rine-Ausſchuffes dieſer Verſammlung ſind drei Männer bes 


zeichnet worden, welche allerdings die gehdrige Eigenfegaft be 
® J —— 


Die decdaction wird benfelben bei ber Berathurg darlber nächliefern. 





figen dürften, um ein vollgiltiges Urtheil über vie Ausrüſtung 
und Kriegstüchtigkeit ver in ‚Hamburg hefindlichen Schiffe.abger 
ben und die Inventarien prüfen. zu fingen: Das Miniferiem 
hat fi, da dieſe drei genannten Männer in Rreußen anfäfig 
und theilweiſe fogar in Preußen bebienflet find, auwerzüglich an 
das preußifhe Minijterium gewendet , demſelben eine umſtaͤnd⸗ 
liche Inſtruction mitgetheilt und das Erſuchen geſtellt, daß dieſe 
drei Männer angegaugen werben möchten, ſich, nech Ganiburg zu 
begeben, um bie angebeuteten Unterfuchrngeg..sı 

Erſt nad) Tängerer Zeit von drei Wochen iſt pon den paekepren 
eine ablehnende Erklärung bei dem Miniſtrium eiageicoffen ; fie 
haben fich damit entſchuldigt, daß ſie wermeinan/wenn auch: in 
der Navigation bewandert, doch night jene Fenntniſſe gu beſthen, 
um über bie Kriegstüchtigkeit der Schiffe ein nollfommenes Lix- 
theil abgeben zu fönnen. Diefe ablehnende Erklaͤrung if; beim 
Miniftertum nach dem 5. September , mithin in einen Zeit ein⸗ 
getroffen, wo bie Minifter ſich night, für ermachtigt, hielten 5 Se⸗ 
fchäfte mit Verantwortlichkeit vorzunehmen „.und.de nach ihue. 
Ermeſſen die Wahl der Männer mit fplche —— 
unter die Schritte der politiſchen Ar a 
mußte zu unferem eigenen Bedauern diefer Gegen 

beruhen. Allein fobald die Minifter ſich nn nen ‚Die. 
Geſchaͤfte mit voller Verantwortlichkeit wieder Zu übe en, 
fo Hat das Mintflerium mit Genehmigung des eh Fo 
an einen audgezeichneten oͤſterreichiſchen Vice: Abm tal, 
gegenwärtig zur Dißpofltion ift, bie Einlabung er; R en Laflen, 
ſich ungefäumt nad) Frankfurt zu verfügen und Ai 

ſprache zu nehmen, daß er fich nach Hamburg 
Begleitung eines ausgezeichneten Vechnikers die An 





a 
übe, und In 





dieſer Kriegsſchiffe vornuͤhme, und uͤbtrhauyt ——— 


durch feine Erfahrung bie nothigen Cchritte lie * note 
Bildung der Marine zu thun. Nach dem Bortentalf t 

noch möglich, daß er hier angelangt iſt, nöch, daj ehe, rn 
Zuficherung ertheilt werde. Aber das Miniſteriunr N 
anzunehmen, daß diefe Zuſtimmung erfolgen 7 — N 
vollmächtigte bei ver Eentralgewalt ims ey 

bat, daß diefe Buftimmung kaum Pd: 3 
getroffenen Wahl iſt der Vorſtande dis : Gomitdrg 
Hamburg, Her Sloman, in Kennitniß geſeht worden —— 
hat dieſe Wahl als eine ſehr glückliche —2 io I 
zeugt, daß dad Marine: Gomite wit Bergtlgef aha 





dieſes Herrn entgegenfieht. 2 5 ——— 
Jordan von Berlin: So Pe ps end, ah 
dieſe Anordnungen Ausführlicheres vernommen zu haben, jö muß 


ich doch. bemerken, daß ‚mir. durch · die Antworut —*ſ Dihehferh 
keineswegs die Hauptfache erledigt ſcheint, welche ich mitwahtere 
Interpellation bezwedt Hatte. Ich habe ſchon damals gefagt, af 
hier bie dringendſte Gefahr im Merzuge liege. Die Umtechufiug 
der. Schiffe in Vamburg und bie laufenden. Koſten für Sister 
mannung. find bieher. aus den Roften dee Hanıkirgen Median 
Eomite’& Heftritten worden. .;Dinfe ‚Mittel: fiat j jegb :abardllle:. 
kommen erſchdpft, ‚und ich weiß 4B-AR$.per; beften Kbeehch ins 

lich pom ‚Herrn. Sloman felbft,, ‚Daß, menn hier micht ven v 


"Reiche der Sache unter die Arme gegrilfen wird, bie — 


— und die Mannſchaft entleſſen werden weßn. Ment Nor 

zubeugeh, war her. neh Aut — 

— Hi a eva uf Che ee 

ihn bahet normal um gefällige * 

troffim ſind, um das mei u = 
in — un 

hin; 

m. 


nieht iſt "Richt wieder —5 nun 

Reicheminiſter von ef 
rt. über bie —— jpürbe gwar 
— rd. et 





‚mon n 
van 
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Meinung der Gegenſtand für Heute abgethan fein,” wenn nicht 
von Gekten des Heren Interpellanten ein neuer Antrag geftellt, 
derſelbe als vringend erkannt und in Verhandlung genommen 
wäre: IJIndem ich daher allerdings das Recht des Minifte: 
riums verwahre, daß es verpflichtet wäre, ohne daß ein drin⸗ 
gender Antrag ‚geflellt, und bie Verhandlung darüber eingelei⸗ 
tsb wäre} im wen Frage weiter vorzugehen, fo will ich doch, 
da der ‚Gegend: allerdings von Intereffe ift, und ich «8 
für wliſchenswerth Kälte, daß varuͤber vollkommene Veruhi— 
gung herrſche, Weirerfeits erklären, daß von Herrn Sloman 
mir der vbeſtimmte Aursſpruch gethan wurde, das Marines 
Comits fek‘allerunngs' noch‘ im ber Rage, die nöthigen Koften 
für Aerrechthautieng ver Flotte fortgefegt zu tragen, und würde 
gang waweit "zufrieden heſtellt, wenn nur fin den nächften 
Boden: yon Selten’ "WI'ReEGE eine embliche Entfcheivung 
erfolge z'. und vuß Unnben  nächften Mochen nicht, fondern 
näher Tage ſchon viefes geſchehen wird, dafür bitte ich, die 
Zuſicherung des „Minifleriumd- hinzunehmen. 
-Wräfident: Es Hat Herr Berger eine Interpella- 
tiom migefänbih, bie ich ihn jet anzuzeigen Bitte. 
"Berger von. Bien; Da die Gefhäftsorunung nicht 
einmal eine kurze Motivirung meiner Interpellation geflattet, 
fo muß ich mi leider auf bie dürre, trockene Vorlefung ver 


Frageyunkte befehränken: · 
4) „bat dad Minifterium Kenntniß von dem gegenwärti⸗ 
gen Ftande der in den öſterreichiſch- deutſchen Provinzen noch 
ruͤckſtandigen Wahlangelegenheiten ? REN 3 
2) Hat d98 Minifterinm Kenntniß von Wahlumtrieben, 
durch welche dad Eintreffen dev noch feblenden zahlreichen Abs 
geordneten aus Defterreich gehindert wird? 

3) Welche Mittel Hat das Diniflerium zur definitiven 
Bewerkſlelligung der noch nicht vorgenommenen Wahlen und 
zur vollen Ergänzung der Zahl ver öfterreichifchen Abgeordneten 
ergriffen? 

4) Welche Stellung gedenkt die Gentralgewalt ven reactionäre 
partichlarifiifchen Beftrebungen Oeſterreichs gegenüber einzuneh⸗ 
men, um dad deutſche Defterreich gegen jeden Verſuch, ed von 
dem deutfchen Bunbeöftante zu trennen, Eräftig zu fchügen?“ 
(Brapo.auf der Linken.) ; . 

u, Mräfident: Ich habe dieſe Interpellation dem Reichs⸗ 
minifterium zugefandt, und es wird von dem Reichsminiſterlum 
abhängen, ob +8 fogfsich darauf eingehen, oder einen Pohteren 
Tag dazu beflimmen wi. © ; 


Reichsminiſter u: Sichmerling: 


voxzuisgen gedenke. Zugletch entſpreche ich auch meiner Ver⸗ 
pflichtung/ Ihren’ jene Urkunde auf die Tafel des Hauſes zu 


legen ‚: deren, Vorlage ich in der letzten Sigung anzufündigen | 


pie Ehre hatte, nämlich‘ eine Abfchrift jener Urkunde, welche 
ver :Meichögefandte dem Vräflventen der Regierungsgewalt in 
Baxis ũberreicht hat. - Ich werde fie ſogleich dem Präffventen 
jehänbigen. - : < :" Ä : 

MPraäſident: Herr Hoffmann von Rubmigsburg 
vild eine Frage an / den Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſtellen. 


Soo ffinanmnm von Ludwigsburg: Ich erlaube mir, die 


frage ye Rilken ob, nachvem ver Schul-Audſchuß nicht fuͤr gut 
unden Hat; bel det elften Berathung über Art, IV ung, einen 
uf die Bolkswühlftht va ache eingehenden Bericht zu ges 
— audrkhle Ta nl 
or ver zweiten Betathinig Über die Ihm zugeiviefenen zahlrei⸗ 
Petitionen, bie diefen Gegenſtand betreffen, Bericht zu er⸗ 
tten? " 


Ich werde die 
Ehre haben;: dieſe Interpellativn am 2. October zu beantworten, 
ba ich bei der Gelegenheit mil’ mehrere Urkunden dem Haufe 


fi) nicht beranlaßt finde, uns . 


v. Soiron von Mannheim: Ich werbe dieſen Gegen⸗ 
ftand in der nächflen Sigung des Verfafſungs⸗-Ausſchuſſes zur 
Berathung und Entſchließung bringen, und ſodann den @nts 
ſchluß mittheilen, 

Präafident: Her Widmann bittet, an ven Prios 
ritãts⸗Ausſchuß eine Interpellation richten zu dürfen. 

i ch i aun von Stendal: Meine Herren! Auf Grund 
einer Beſchwerde, die der Eommilflonsagent Böhm zu Berlin 
über die Angelegenheit der ehemaligen weftphälifchen Staats: 
gläubiger eingereicht hat, iR vom Prioritätd- Ausfchuffe ein 
Bericht erflattet, worin derſelbe darauf anträgt, dem Reichs⸗ 
iuftigminifter jene Beſchwerde zu überweifen, um ber Sache 
auf den Grund zu fehen und zu veranlaffen, daß bie ver- 
ſchiedenen Regierungen, welche bei der Schuld Beiheiligt find, 
fih über ihre Auseinanverfegung erklären. Diefer Bericht hat 
eine Menge anderweitiger Petitionen hervorgerufen; mehrere 
werden noch vorbereitet, und fie gehen vahin, einen weiter 
gehenden Antrag zu befürworten, nämlich die Gentralgewalt 
oder die Nationalverfammlung folle in dieſer Sache aus eigener 
Machtvollkommenheit entfcheiden, und ven betheiligten Regie— 
tungen die unbedingte Anerkennung ber meftphälifchen Staatd: 
ſchuld zur Aufgabe machen. Der Prioritätd-Ausfhuß hat die 
verfchiedenen Schriften der weſtphäliſchen Stantsgläubiger und 
das Schiefal ihrer Beſchmerden bei den einzelnen Stände 
Tammern der betreffenden Länder nicht in feinen Bericht aufs 
genommen. Da überdieß aber auch wichtige Privat » und 
ſtaatsrechtliche Kragen im diefer Angelegenheit vorkommen, 
welche gleichfalls in dem Berichte nicht beleuchtet worben find, 
fo richte ich an ven Prioritäts- Ausfchuß die Frage, ob er 
unter Berüdfichtigung der mittlerweile eingegangenen Petitionen 
gefonnen iſt, noch einen anderen ausführlicheren Bericht zu 
erftatten. Es erſcheint Diefed um fo mwünfchenswerther, als 
eine große Anzahl ver verehrlichen Mitglieder dieſes Haufe 
vielleicht nicht im Stande waren, bie Frage vorher zu über: 
fehen, und das Sad: und Nechtöverhältniß genauer zu erfor 
ſchen. Aus vemfelben Grunde ftelle ich eventuell den Antrag, 
die Iganze Angelegenheit dem Ausſchuß für Geſetzgebung und 
Nechtöpflege, weil fie tief in das Private und Staatsrecht eins 
greift, zu überweifen. Es wird Diefes nicht wenig dazu bei⸗ 
tragen, die Fünftige Debatte zu vereinfachen und zu einem 
ſchnellen Ende zu führen. 

NHieffer von Hamburg: Der Bericht des Petitiond: 
Ausfchuffes conelubirt dahin, daß ven Petenten der Rechts⸗ 
weg eröffnet werde; etwas Weitere wird die Nationalverfamm= 
fung ſchwerlich beſchließen; ich glaube nicht, daß fie ſelbſt eine 
Eniſcheidung füllen wird; zur Begründung jener Conclufton 
nun, nämlich der Eröffnung des Rechtswegs, enthält meines 
Erachtens der Bericht genügennes Material. Es fcheint alſo 
überhaupt die Sache fo zu liegen, baf der Bericht auf die 
Tagesordnung gefept und daß harüber Piscutirt werden muß, 
und daß fodann, wenn einer ber Herzen Abgeorbneten mit ven 
Anträgen des Berichts fi nicht begnügt, fondern flatt ihrer 
andere ftellen will, diefe hohe Verſammlung darüber entfchei= 
den wird; eine DVeranlaffung aber, ven Bericht, ehe er zur 
Berathung gelangt iſt, nochmals einer Erdrterung im Schooße 
ver Petitions-Gommilflon zu unterziehen, ift in feiner Weife 
vorhanden. Ich trage daher darauf an, ben vorliegenven Bes 
richt auf eine Fünftige Tagesardnung zu bringen, und fo diefer 
hohen Berfammlung zur Berathung vorzulegen. 

Präſident: Ih glaube au, daß Feine weitere 
Dannialıns vorliegt, in.. die Sache jet einzugehen. Der 
Bericht iſt gebrudt und wird auf eine der nächften Tagesord⸗ 
nungen gefegt werben, und da wird es ſich darum/handeln, 
welche Anträge von Herrn Wichmann geftellt werven- wollen, 

1* 
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— Es find in der letzten Situng mehrere Interpellationen an 
den Reichsjuſtizminiſter augefündigt worden, von ben Herren 
Mare, Reh und Zimmermann.von Gpandow, — ber 
Here Juftizminifter wirb heute arapf antworten, 


Reihsjuftizminifter Mohl: Ich frmerke zunäcft, : 


meine Herren, daß eine, eigentltdhe Interpellation bes Ab- 


georbneten Zimmermann mir nicht zugekommen if, fondern . 


Herr Zimmermann ftellte den Antrag’, vaßtnnethalb vier und 
zwanzig Stunden zu antworten fel; einen maäteriellen Inhalt hatte 
der Antrag nicht, die Sache ift alſo erlevigt. Inl Bezug auf bie 
Anfragen des Abgeorbneten Mared Habe ich dkeuShre, Folgendes 
im Namen des Minifteriums vorzuttagen. Die'erfte dieſer Fragen 
lautet: „Auf Orund welchen Gefetzes wurde der Belagerungszu⸗ 
fand erklärt ° — Auf Grund Heß Artikels U vbs Geſetzes über 
die proviſoriſche Centrafgewalt, wornach ver probiſoriſchen Een: 
tralgewalt die vollziehende Gewalt zuſtehr "in ulfek Angelegenheit: 
ten, welche die Sicherheit des deutſchen Bunbesſtaates betref⸗ 
fen, — auf Grund bes $ 96), Abſatz 2 der Vundeskriegsverfaf⸗ 
fung, weldjer die Verkündiguͤng des Veurtialgefetzes anordnet; — 
und in Folge des der Nüttonatoefantnikting'smeetts mitgetheilten 
Schreibens des hiefigen Senates vom 17. B-MiHat der Reiche: 
verwefer unter Gontrafignatur des Miniſters des Innern ven Be: 
lagerungszuftand erffhrt, "ur pe Bhrfammlung hat in 
ihrer Sigung vom 19. Taufenven Monats zu diefer Maßregel 
bereits ihre volle Zuftimmung gegeben‘. Tate zweite Frage des 
Herrn Mare if: „Nach welchein Kritgofttufgeſetz werden bie 
nad Verkündigung des Belagerungszteflandes gl Unterfucgung 
Gegogenen behandelt” In Gemllßherl'des ganz! unzweifelhaften 
Inhalts des $ 94 der Bundeskriegsverfafſung ach dem Branf- 


furter Gefege, und zwar nach dein ’Gefeke Ham & Auguft 1837, 


betitelt: „Die neuen Kriegsartikel Inh relehöericht.“ — Die 
dritte Frage lautet: „Welche ſtandrechtliche Hrocedur tritt ein, 
und nad) welchem Strafgefege?* Die Antwört iſt gegeben Durch 
bie eben bemerkte: Die ftandrechtlicde Proteine in dem benannten 
Frankfurter Geſetz, deſſen Strafbeſtiinmungen dich materiell zur 
Anwendung kommen. Ich bemerke dabei uͤbrigens, daß kein 
„einziger Fall praktiſch vorgekomman ifl. — Die Fra⸗ 
gen, welche Hert Reh und feine Genoſſen vorhehten, ſind folgende: 
"Was unter Belagerungẽzuſtand und Kriegsgefeg zu verſtehen fei, 
welche Gebote und Verbote dieſer Zuflanmflh ſchließe, und 
welches Verfahren gegen die Uebertreter fiint@fturnd? Meine Herren I 
Unter Belagerungezuſtand verfieht man die Gleichſtellung einer 
Stadt mit einem von den "Beinderbedudhten Orte, zu 
deſſen Vertheidigung von dem brbmtlichen und regelmäßi⸗ 
gen Zuſtande fo viel temborke- beſritiztwird, als der 
Vertheidigung hinderlich waͤrez was MiebBerbote und Ge 
bote des hier vorliegenden conctetäv-Flfeß "betrifft, fo finh 
Ionen die vier” Verbote "Hefannts daß‘ fichen in dem 
Placate, durch welches der Belagetungszuſtalid verfündigt wurde 
— geboten iſt lediglich vie Möllefecumg: ver Waffen, infge 
fern diefelben nicht der "regelmäßig: orgakijieten Bürgerwehk 
der hieſigen Stadt angehören. Was vaßufitegss oder Mark 
tiafgefeß betrifft, fo ift daſſelbe wine nothrvendige Folge des 
Belagerungszuftandes, und Pbeſteht in einem abgefürzten pein- 
lichen Verfahren mittelft eines’ Kriegetgrtichts. (Beifall von 


Präfident? heit' zuanſt sn Spandow will 
darauf einen Antzgg ſtellen re dus Id B 
Zimmermana ap Kr — dem Geſehze 
über die Interpellationen 19 e 


hy ‚zinen Antrag oh) 
5 Antrag: 
ne Ftoͤrung der oͤffent⸗ 
ain ſtattgefunden 





hat, alſo abgeſehen von der albgemeinen Unhaltbarkel 
| der Ausnahme» Mafregel auch der/ beſondere Bruni 
fortgefallen ifl, beantragt der Uncer zeichnete: 
vie hohe Rationalverfammiurig inbgerbefchliehen: ber Ber 
lngerungszuftand in’ nk Weblelerrbet: freien Stadt 
Frankfurt, und das Standroca iſt aufgehoben.“ 
Zugleich bitte ich’ im nis’ Wort zer. Megrändung der 
Dringlichkeit, und trage Abe bie Frägejtnb-äde Dringlichfeit 
anzuerfennen fei, auf namentfiche Abfimmmungen. ( Unruhe in 
der Verfammlung.) EEE 
PB räfident: Ich frage —S — eb 
fie dem Herrn Zimmermann von Späte bvas Wort verleihen 
will zur Begründung ber, Orinatläfett BE Autrags, den er 
ſoeben verleſen Hat? (Einige Sttaukkeir' Nam ·ntliche oft 
mung!) Er hat die namentliche ———— der Bauptfade 
verlangt. EURE 
Zimmermann (vom, Plagej?"Hbeln! Ucher die 
Dringlichfeit. Ar EST 
Brafident: Ih frage, BE'BrE Antrag bes 
Herrn Zimmermann auf narehtt fe Ab ſt im mung 
unterfügt if? (Dig hinveigenteMmzÜßf-erhebe Ad.) Die 
jenigen, welde dem Herrn Bimmernidrin "bAs-LBort verleihen 
wollen zur Begrünung ber Dringlichteit⸗ He en bei Ders 
lefung ihred Namens mit IA, die andern ztmein antworten. 
Zimmermann (vom Plage): Die Hamentlide A- 
fimmung if einfach darüber verlangt, ‚od bie, derſammlung die 
Dringlichkeit des Antragd,anerfenne .. . „.,... 
Präſident: Weine Gerumi. Mir haben über dieſe 
Frage ſchon einmal. geflrittn, ‚und, oA, war. bamald anerfamt, 
daß die Sale zweifelhaft feiz übrigens, iR .ed:gleihgiltig, ob 
man in ber einen oder anderen Frage abitimum, das war au 
damals die Enticheivung. , Ich werde affo, ‚nie. Stage gleich auf 
ie Dringlichkeit ſtellen: Diejgad erie Rring: 


Li Antrags’des Herrn, 
en 







ermann an- 
rn 
FVTe Anberen 





—— al 
J Bei dem hierauf erfolgenden Ramensaufruf 
antwortete. ih ea 
Bauernſchmid aus Wienduc ueit 
Berger aus Wien. 9 Bun nem 
Blum aus Leipgig. ! Fun nik 
Blumenftetter aus Buitiingein«'“ 
Blumrdver, Guflany ans Kir chenlamitz 
Boczek aus Mähren 3’ Main 
Bogen aus Midhelfladtir« " 5 
Brund aus Vurfelb. Br. alt 
Ehriftmann aus Durkham. mn. 
Elauffen aus Mel. 1 "malt: 
Damm aus Tauber siikjofsgeisn" 
v. Dieskau aus —* ne 
Dlelſch aus Annaberg. J 
Dietzſch aus Saarbrüden:  Iiit 
Eifenmann aus Märibedgr Cd 
Eifenftud id’ tag ern. dD 
Engel aus Barhaged. tun m scch® 
Eſterle — Sr Imb> 
— FT. rl 
Fee ee 
Forſtet nas'ünefeb.5uu mh 
Freeſe ]Jaus Etargati "rn ındS 
Freudentheil aus Slade/ nut, & 
Frifch aus Stuikgant.h_ Hl 












Geigel aus Münden, 

v. Bold aus Adeloberg. 

Goltz aus Brieg. 
Gtubert aus Breblau. 


. Bäntbenuns Seippig, 


Bulven ans Zweibrůcken. 


= Hagen, 8, and Heidelberg 
: Önggenmüller aus Kempten. 


Hartmann aus Leitmerig. 

Hehner aus Wiesbaden. 

Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Henſel I. aus Gamenz. 

Gentges aus Geilbronn. 

v. Hermann aus München. 

Heubner aus Freiberg. 

‚Hildebrand aus Marburg. 

Hönninger aus Rudolkadt. 

Hofbauer aus Nordhauſen. 
«Hofmann aus Seifhenneredorf (Sachſen), 
Huber aus Linz. 

v. Ipftein aus Mannheim. 
Sunghouns aus Mosbach. 
Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

Laſchan aus Villach. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 

Mare aus Gratz (Stryermatk). 
Marfllli aus Roverevo. 
Martiny aus Friedland. 

Mayer aus Ottobenern. 

Me; aus Freiburg. 

Mbolling aus Oldenburg. 

Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Beitenfiein. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neumann and Wien, 

Nicolaus Gannober. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Confiatz 

Pfahler aus Tettnang. 

Rank aus Wim. 

v: Rappors aud Glaubel. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boygeuburg. 
Reitter auß Prag. 

Rheinwald aus Ban. 

Riehl ans Zwettl. 

Roͤsler aus Oels. 
Nofmäßler aus Tharand bei Dissben. 
Rühl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg · 
Schloffel. ans Halbendorf. 
Schmidt, Julius Theodor, ans Wurzen. 

Schmitt aus KRoiferdlanten. 

Schott aus Stutigari. 

Schüler aus Zena. 

Schüler, Fricdrich, aus Bweischlen. 


Sulz, Friedrich, aus Weilsıng. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, Ludwig, aus Trier, 
Spatz aus Frankenthal. 
Stodinger aus Franlenthal. 
Titus aus Bamberg. 

v. Trügichler aus Dreöben. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Bogel aus Guben. 

Bogt aus Gießen. 

Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wiesner aus Wien. . , 

Wigard aus Dresden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stutigart. 
Zimmermann aus Spandow. 
Big aus Mainz. 


Mit Mein antworteten: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arneth aus Wien. 

Aulife aus Berlin. 

Backhaus aus Ina. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim. 
Beder aud Gotha. 

Beder aus Trier. 

v. Beckerath aus Grefeld. 
Behr aus Damberg. 

v. Beiöler aus München. 
Bergmrähler aus Mauerkirchen. 
Bernhardi aus Kaflel. z 
Beieler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blömer aus Aachen. 

Bol aus Preufifch: Minen. 
Böding aus Trarbach. 

Boͤcler aus Schwerin. 
Bouvier, Bajetan, and Steyermark. 
v. Bothmer aus Garew. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning ans Aachen. 
Breufing aus Oenabrück. 
Briegleb ans Koburg. 

Brons aus Emden. 

v. Druck aus Trieſt. 

Bürgers aus Koln. 

v. Buttel aus Oldenburg. . 
Garl aus Berlin. x 
Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Gornelius aus Braunebeig. 
Gramer aus Kbthen. 

Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Münden. 


Gzorrnig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
v. Dallwitz aus Siegeräborf. 
Dammerd aud Nienburg. " 
Deeke aus Lübel, 
Deep aus Wittenberg. | 
Degenkolb aus Gilenbürg., 
Deiters aus Bonn. u 
Detmold aus Gannover, . 
Deym, Graf, aus Prag. ” 
Dham aus Schuatenberg 
Dieringer aug Bonn, — 
Dillinger aus Mündjen, 
Drechsler aus Roftock. 00° 
Drdge aus Bremen. — 
Duncker aus Halle. 
Ebmeier aus adetb 
Edart aus hr. 
Edel aus Winarg! 
Edlauer aus Orag. ; 
Egger aus Win. " De 
GEmmerling aus Darnıflaht, 
Englmayı aus Enns (Oberöftettel)." 
Esmarch aut Schleimig. 
Cverisbuſch aus Altona. 
Sallati aus Tübinget, 
Fehler aud Bılxen. & 
Slider, Buftan, aus Jena. 
die Landek. 
v. Flottwell a 
Fruſch aus Ri 
Fuchs aus Breslau. > 
Fügerl aus Korneuburg. { 
Gebhardt, Conrad,‘ ud FR 
Gebhardt/ Heinrich aut dof. 
Gersdorf aus Tueh. 
Gevekoht aus Bremen, 
Gfroͤrer aus Freiburg: , 
Gieſebrecht aus Stettin. i 
Göven aus Krotobzhn. 
v. d. Bolg, Graf, aus Sum 
Gombart aus Münden. . 
Goitſchalk aus Schopfheim.” ” 
Srävell aus Frankfurt a. d. O 
Groß aus Leer. e 
Groß aus Prag. ', 
Grüel aus Burg, F 
Grumbrecht aus — a 
Grünplinger aud'EWolfpa * u 
Gipan aus Innsbruf, SE 
v. Hartmann and Münflen, u 
Haubenſchmieb aus Dallaye i E 
Haupt aus Wider. re 
Hayden aus Dorf bei ig 
ren nen) 
d. Hegnenberg Dur, Graf, inchen. 
Hbchomann Als Mich ef —J ‘ 
Höffen aus Sattingen. 3, the 
Hofmann aus Frieder, u, 
hr. alt 
un b. Er 
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Huͤlsmann aus — 
Hugo aus Göttingen, 
Jacobi aus Heräfelb. 





Dahn aus dreiburg an vr Unßrut., 5 Sy 





Mittermaier auß Gaindbac. . 


Jordan aus Berlia. 
Jordan aus Golem; ... -- 
Jordan aus Marburger. v : .ı: 
Jordan aus Fetjchen in Böhmen, . 
Jucho aus Frankfurt am Meinem 
Junfmann. aus Mänfkegn in af 
ne 
Kagerbauer aut, Bigenlt run un.s- 
Kahlert auf, 7117.77 POSEaBET * 
Kaiſer, Jgnatz, aus Wien :. 
Kauzer „aus Sauchhaim.u icli + 
Keim aus Bairaakby;c mu 1urdtals 
Kaft aus Birnbanppruuite sun :geH 
d. Ketteler aus, Gap, „uudinanast 
Kierulff aus Koftphessu: sun eh 
Köhler, and Seghauiſen. aumu.z .r 
Kraft aus Nürnberg. 12% Sum ruhe 
Kreybig aus Godiva An RB 
Kromp aus Nicqlahurg· nnd. 
Kuhnt aus Bunzlau. nennt 
Künsderg aus Ansbach, 390 tanınil 
v. KRürfinger, Jauch,r naut Salzbnco⸗ 
Kutzen aus Breslau, . sesinike 
Lang aus Perden⸗ BNLUL 

























». Laffaulz aus Müpdem: sun nırsit 
Laube aus Leipzig. use Sun 1375l 
Laudien aus Kinlsh en. PL DRG 
Lauſch aus Troppasp-Amı.c. dc must 
Lette aus Berhig;i« 
Leue aus Köln... . suomi 
Liebmann aus Poerlebers· niꝰeuren 
Lienbacher aus. Goldegs 
v. Linde aus Mainz. 
2m aus, Maghehurg..- 3 
Löw aus Polen... : ... : : 
Mabkowiczka —* ek ge ⸗ 
Maly aus Wien... 1a nun u 
v. Maltzahn aus Ki; th ; 
Marks aus Daisbgeg.... „nat 
Markus auß. Bartenfeite. nlesm.d.r 
Martens aus Dangignı ;ules 3 = 
Mathy aus. Karlamıker. udn! % 
Merk aus Home. ui © 
Metzke aus Saga iz... run sunhs 
Meviffen aus Rößırın zur wennd.? * 
Michelſen aus Ieyauıize Au min 





















v. Möring aus Wiensn.ie dir. one: 
Mohl, Morig uud Eistignstnn. 
Mohl, Robert , ana heindherge .:2 
v. — huu nen = 
Müller aus Dowamıdlıck Acch ag). 
Müller aus —Se Aut tur! 
Münd aus Waylaesnitt Aus u: 
Mylius aus Jültchn sur -- 
Naumann aus Fnauihret;u:b. II 
Nerreter aus Brauflaakıı Mur 39. ° 
Neubauer aus Wienaliad Aus :... 
Neugebauer aus Rukiß. zur tt " 
Neumayr aus runde. au. 1. 
Nizze ai EStral⸗ — 

Obermůller aus Paſſaunn. 

Delöner aus Trebnitni 









Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſterrath aus —A ——— 
Ottow aus Labian me 
Vagewſrcher aus —* 
Panier aus Vetbſtnn.. 
Peintinger aub Borbernberg. en 
Perifutti aus Gag. ° — 
Pfeiffer aus Adainsdorf 1? 
Bieringer aus —*ã —— 
Plaß aus Srik. nur — 
v. Platen aus Ren — ) R 
Plathner aus Halber 
Potzl aus Münı BEN 
Volpeſchnigg din Bag.“ " 
Prefting aus Menell‘ 5 * 
v. Quintus-Jelltih" —XR 
Rapp aus Win." & 
Raſſi aus Heu fat in Böhmen. "7 
v. Raumer aus Dinkelobühl. 
Reichenfperger aus Trier. er 
Reindl aus Ort: Fer i 
Reiſiiger aus greiſtavt. — 
Reitmayr aus Regensburg. EN 
Nenger aus BöHmifheRamatg. 
Niefler aus Hamburg. — 
Roben aus Dornum. 
Roͤder aus Neu⸗Stettin. 
Roͤßler aus Wien. 
Roß aus Hamburg. 
v. Rotenhan aus Münden; — 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruͤmelin aus Mitingen. 2 
Ruhwandl aus -Münkhen. — 
dv. Sänger aus Grabow. 
v. Salpwebell aus: Gumbinnen. 
Schauß aus Münden: ö 
Scheller aus Ftankfart a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schick aus Weihe. 
Schierenberg au · Detmold. 
Schirmeifter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aud Maftendurg.: ' 
v. Schlotheim aud-Woltflein. 
v. Schmerling aus Wen  : - 
Schneer aus Breblan. :- 
Schneider aus Lichtenfels. m "Ü 
Schneider aus Bin m SE 
Schnieber ud Beihekehit 1. ©: m ig 
Eur HERE 
Schrader nun Weänbenbutg. u 
Schreilet Was: Miehefeld. 1. Isle 
Schreiner aus PA dena yo: 
PL. 277 0° 2 


Bu nie 
En aus — —— 
Schubert aus —e ru Br 
Schuler aus Innsbruc GE Aneike 
Schulſe aus Batstam.. ?ı must 
Schultze aus Liebanfun.n ER ‚nennt 
Schwarz aus Hallemııt * un 
Schwetſchke aus Hulbe: Zur muntıganit 
v. Selchow aus Reit. mit 
Sellmer aus Landoberg ai W. -: '" 
Sepp aus Münden: Y sur manı 
Gicht aus Bumbingen: — 


























Simſon aus Königäberg. 

Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Sprengel aus Waren. 

Spurzheim aus Dbbs. _ } 

Stahl aus Erlangen... , . , 
Stavenhagen aus Berlin.” — 
Stenzel aus Dreslau. 3 ) 
“Seen 

dv. Stremayr aud Graph, 
Sturm aus Sorau. 

Fannen aus der Neumark. 
Tappehorn aud Oldenburg 
Teichert aus Berlin, 
Thinnes aus Eichfätt, — 
Tomaſchek aus Iglau. BR 
v. Trestow aus Grocholin, WESEN, 
d. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. Fe fe 
Verſen aus Nieheim! . un 
Biebig aus Rofen, — 
v. Binde aus Hagen. 

Vogel aus Dillingen. R 
Wahsmuth aus Hannoner. . — 





Waitz aus Göttingen, 


Waldmann aus — 


Walter aus ka 

Bartendleben, © er ayf. eig 

Weber aus Meran... , —— 

Wedekind aus ruchhaufen. 

v. Wedemeyer aus Schönyg 

dv. Wegnern aus yk. E 

Weiß aus Safjburg. " 

Weißenborn ar: Eifenach. 

Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierfteln. 

Wichmann aus Stendal, 

Wiebker aus lirkermünbe, 

Widenmann aus Düfirlporf- 

Wiethaus a Limburg- , 

Wiethaus, 3., aus Gummeröbad, ,. 

Winter aus Licbenburg. a 

Boll. .. 

v. Wulffen aus Baffau. , 

Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

Zachariã aus 

Zadyariä ed 

Zell aus Trier. 

i aus, 
Zerzog aus A 


Ba aus 
— er 
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Wen. rund 


pet 


Achleitner aus * —* 
Adams aus — 


Ahrens aus a aa — 
v. Andrian aus ER unse: run pn 


U 
irndts aus er ii Gain Sa Finn 
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v. we 
Barth | aid Ra 


Bauer aus Bamberg. 
Beidtel aus Vruͤun. 
Benedict aus Wien. 
dv. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Gbölm. 
Brentano aus Bruchſal. 
Brescius aus Züllichau. 
Burkart aus Bamberg. 
Cetto aus Trier. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Köln. 
Coronini⸗ Gronberg, Graf, aus Gin. 
Demes aus Losheim. 
Deymann aus Meppen. 
v. Doblhof aus Wien. 
Drintmelver aus Krems. 
Droyfen ans Kiel. 
Eckert aus Bromberg. 
Talk aus Ottolangendorf. 
Federer aus Gtutigart. 
eher aus Stuttgart. 
Börfter aus Brelan. 
Francke, Karl, and Rendsburg. 
Sriedrich aus Bamberg. 


v. Gagern aus Wiedbaden. 


Gangkofner aus Pottenſtein. 
Genzken aus Neu⸗Strelit. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerſtner aus Prag. 

Giskra aus Wien. 

Glück aus Münden. 

Goͤbel aus Jägerndorf. 

Graf aus Münden. 
Gravenhorkt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Gritzner aus Wien. 
Grundner aus Ingolfladt. 
Gulich aus Schleswig. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v · Hagenow aus Laugenſelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Haßler aus Ulm. 

Heckſcher aus Hamburg. 
Hedrich aus Prag. 

Helbing aus Emmendingen. 

v · Hennig aus Dempowalonba. 
Henning aus Thorn. 
Hergenhahn aus Wiesbaben. 
Herzig aus Wien. 

Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hoffmann aus Ludwigeburg. 
Jeitteles and Oumuͤtz. 

Jenny aus Trieſt. 

dJopp aus Enzersdorf. 
Joſeph aus Lindenaun. 

KRaifer, VPeter, aus Mau⸗rn. 
v. Keller, Graf. aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbrud. 
Kichgefiner aus Würgburg. 
Knarr aus Steyermark. 





Kohlparzer aub Neuhend. 


Koflargel au Kefkerreilgifigr Gehleflen. 


Kosmann and Stettia. 

Kratz and Wintershagen. 

dv. Kürfinger, Karl, aus Aamtwet 
dv. Lavergne⸗Pegnllhen «us Reidenburg. 
Lüngel aus Gestein. - 
Mally aus Steyermark. 
Mantreie aus Kiefi. 

dv. Maſſow aus Karleberg. 

dv. Mayern aus Bien, 

Melly aud Bien. 

Merkel aus Hanusser. 

Meyer ans Linguig. 

Mintus aus Marienfeld. 
Muck aus Shwareıf. 
Runden aus Lurenburg. 
Murſchel aus Gtutögart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrharet. 

v. Reergaard aut Bolſtein. 

v. Neuwall and Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermůnchner aus Griesbach. 
Baur aus Augsburg. 

Baur aus Neiffe. 

Phillips aus Muͤnchen. 
Bindert aus Zeitz. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 

von Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Auihen. 
Nättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Roveaur aus Kolu. 

v. Reben aus Berlin. 
Reinflein aus Ranmburg, 
Richter and Danzig. 


Romer aus Gtuttgart. 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Ruge aus Breslau. 

v · Saucken⸗ Tarvutſchen uS Augeredurg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

v · Scherpenzeel aus Baatlo. 
Schiedermayer aus Vacklabrud. 

Schilling ut Win. 

Scehlorr aus ver . 

Scchlůter aus Vaderborn. 


Sämint, Craft Friedrich Frauz/ ans Zöwenberg. 


Camidt, Arolph, aus Bestin. 
Gmidt, Iofeph, ans Bi. 
Gäerer aus Gtutigart. 


Schonmaͤdert aus Wed. 
Scholten aus Ward. 
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Siemens aus Ganızakrs. — 
Simon, Max, aus Breslau. 
Sur, Geinrich, auß Bredlau. : 
Sommaruga aus Bien. : 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stednenn aus Beſſelich. 

Stein aus Gorz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breulan. 

Trampuſch aus Wien. 
Ungerbähler, Otto, aus. Mohrungen. 
v. Unterrichter: and Klagenfurt, 
Vettorazzi aus Levice. 

Viſcher aus, Aühingen, 

Vogel aus Waldenburg. 

Vonbun aud.Fehlird. . 

Wagner aus Steyr. ' 

Waldburg⸗ Beilt rauch burg/ Bi, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichanm. 

Weber aus Neuburg. 

Welder aus Heidelberg. * 
Wieſt aus Tübingen, — 
Willmar aus Luxemburg. F 
Wippermann aus Kafſſel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Angen. 


Der Abflimmung enthielt fig: 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 


Präfident: Die Dringlichkeit des von Herrn 
Zimmermann von Spandow geſtellten Antrags ift 
mit 286 gegen 110 Stimmenverneinstworben. — Herr 
Simon von Trier wünfcht an den Ausſchuß für Gentralgemwalt eine 
Brage zu richten. — Zuvor will Herr Drechöler in einer Ord⸗ 
nungsfrage das Wort nehmen. 

Drechsler von Roſtock: Meine Herren! Ich beabſich⸗ 
tige einen Antrag zu ſiellen, welcher vie formelle Geſchäfts-Be⸗ 
handlung betrifft, und außerdem für bie fernere heutige Bera⸗ 
thung präjwdiziclich if, daher jegt erledigt werden muß, mad 
ohnehin nach $. 32 der Geichäftsorsnung gar feinen Anftand 
hat. Jetzt, nachdem die heutige Sigung bereits über anderthalb 
Stunden gedauert hat, beantrage ich, in Gemäßheit des $. 35 ver 
Gefchäftsorunung ‚zur Tagesordnung überzugehen. (Bravo auf 
der Rechten.) Es heißt nämlich -in diefeng 6. 85, — und das iſt 
das Ginzige, was ich zur Motiyvirung meines Antrages zu fagen 
habe: — „Nach Eröffnung ver Sigung.und Vorleſung des Pros 
tocolls der vorigen Sigung, gegen welches Berishtigungen fofort 
vorgetragen werden müfjen, kommen zunächſt, Eingaben und Ans 
träge, ſodann die Ausſchuß-Berichte zum. Bortenge. Nach Vers 
lauf einer Stunde darf auf Hebergang zur Tagebordnung Antrag 
geftellt werden.” Dieſen Antrag ſtelle ich. zuge, und bitte den 
Herrn Präfiventen, da eine weitere Berathung darüber wohl 
überflüffig iſt, über denſelben fofagt —— laſſen. (Von 
vielen Seiten: Bravo!) . ' + 

Bräfident: Dieſer Antrag iR formell karl 
Ich flelle daher an die Nationalverfammlungs pie Brage: 
fie, mit Ausſchließung weiterer Anträge, a 
zur Tagesordnung übergehen. will! (Mehrere 


Z 


Stimmen; Wie viele Anträge. liegen noch vorH)] Nur noch sie 
Anfrage des Herrn Simon von Trier. — Ich bitte alfo Diejeni⸗ 
gen, welde zur Tageöoronung übergehen wollen, aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Die Tagesorpnung tft an- 
genommen. Auf verfelben fleht die Berathung des Ar- 
tikels VI. des Entwurfs der Grundrechte. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! In :der 
75. Sitzung piefer hohen Verſammlung ward von KHerm 
Schover ein Antrag geflellt, welcher dahin lautete: „Die 
Nationalverfammlung wolle befchließen, ſogleich auf die Be: 
rathung der dad Vereins- und Berfammlungsrecht, die Oef⸗ 
fentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege mit Geſchwornen⸗ 
Gerichten und die Befreiung bed? Grund und Bodens betref: 
fenden Paragraphen des Entwurfs ver Grundrechte einzugehen.“ 
Diefer Antrag wurde von der Berfammlung zum Beichluffe 
erhoben. Art. VIL. beichäftige Ach mun zum Theil mit Gegen- 
ſtänden, welche nicht unter diejenigen fallen, die der Scho⸗ 
der’fche Antrag bezeichnet, und welche vie Verfammlung als 
zur Berathung zunächft auögefegt ” aboptirt hatz darnach würde 
alſo jet nicht der ganze flebemte. Artikel, ſondern nur einige 
Paragraphen veffelben zur Berathung fonmten, und zwar nur 
die, melde fih auf Befreiung ded Grundes und Bodens be- 
ziehen. Meiner Meinung nach würden daher nicht berathen 
werben dürfen die 66 25, 26 und303 auch 5 33 würde jegt 
ebenfalls nicht zu berinäidätigen fen. Ob $ 32 vahin gehört, 
ift wenigſtens neeifelhaft, 

Präfident: Meine Ser! Es ift mir diefer Ber 
ſchluß keineswegs entgangen, Ich habe aber geglaubt, daß man 
den fiebenten Artikel nicht auseinander reißen jolle, und ba 
da, wo man von Befreiung des Eigenthums fpricht, es ſich 
wohl von feloft verftehen möchte, auch von dem Schuge des⸗ 
felben zu reden, alfo beide Gegenftände mit einander zu ver: 
binden. Uebrigens will ich dem Beſchluſſe ver Verfammlung 
darin nicht vorgreifen, und die Frage zur Abflimmung bringen. 
Es haben fi mehrere Abgeordnete über biefe Brage zum Wort 
gemelvet. (Bon vielen Seiten: Abftinmen!) Herr Schneer! 
(Erneuerter Ruf nach Abſtimmung) 

Schneer (vom Blake); ich verzichte! 

PBrafident: Wenn Abftimmung verlangt wird, fo 
werde ich fragen müjlen, ob die Nationalverfammlung 
den ganzen Urt. VI in der Reihenfolge feiner 
Paragraphen bistutiren will? Diejenigen, melde das 
nicht, die vielmebr wollen, daß nad) dem Antrage des Herrn 
Befeler diejenigen Waragrapden, welche auf Befreiung des Eis 
genthums feinen Bezug baben, ausgefrhieben werben, bitte ich, 
aufzuftehen. (Es erhebt jich Niemann.) 

Befeler von Greifswalde: Erlauben Sie mir, zu er= 
klaͤren, daß ich einen eigentlichen Antrag gar nicht geftellt Habe. 
(Auf der Linken: a; e” 

Bräfide nt: Das iſt allerdings richtig, 
zweifelhaft, wie ver frühere Veichluß zu verftchen fei. Ich fege 
voraus, meine Herten, daß Die Zujammenflellung der ven 
Art. vil. betreffenden Anträge in den Händen haben; ich werde 
fie daher nicht erft zu verlefen brauchen. 


8 war aber 





(Die Redaction läßt viefe Sifamtnenftäfung,, ſoweit fie 
die 6$. 25 und 26 betrifft, bier abdrucen: 


“6. a5. e 
A. Antrag des Verfaſſun g⸗Ausſchuſſes. 
Das Eingenthum if unverletzlich. 
2 


B. Berkefferungsr Anträge des Ausſchuffed für 
Boltswirthiäaft 
$. Sebtr Deuiſche gemeht für fein’ p 
ſtlges Eipenthäm und den gefrgmäßigen Gebrauch "rar 
ben ben Schug des Stanteh. Das’ geiftige Eigenthaͤn 
ſteht untte dert ausſchlleßlichen —** bet Reichegeſetz⸗ 
gebung. Vetgl. 6. 11 des BVerichtes. 
$. Fwer Granveigenthũmer kann feinen Grundbeſih 
unter Lebenben hd von Todeswegen gar; ober theitweife 


veräufent: Berg. $. 3 mi Verichero 
6. Serhefferungs- Anträge der einzebnen 
Abgeordneten. 


1) Des Abgeordneten Schreiner: 
Das Eigenthum ift urfverleglichs Gütrreinztehung — 
Confiscation — als Strafe ober aue politifchen @rün- 
den kann nie flattfihden. — Deuigemäß Hätte $. 38 
im Art. VII wegzubleiben. 


6. 26 
A. Antrag bed Verfaſſungs-Ausſchuſſes. 
Eine Eteignung kan nur aus Rüchtchten ded ge⸗ 
meinen Beften, aur auf Grund eines Gefetzes endmach vor⸗ 
gaͤngiger gerechter Eatſchuͤdigung vorgen ommen werben. 
Minoritäts: Antrag: Die Abfchätung bei 
Smangsastretungen wegen Äffentlichen Nugens geſchieht 
durch Geſchworne. 
(Mittermaier. Wigard. Blum⸗ ah tens. 
$. Simon.) 


B. Berbefferungss Anträge des Ausſchuſſes für 
Volkawirthſchaft. 


Beſchrankungen des freien Verfügungsr echtes über 
Grund und Boden vurch Entelgnung, fo wie Befdirins 
kungen in ber freien‘ Benutzung web Grundeigenthumis 
find nur im Wege der Gefedgebung aus‘ Grünen des 
gemeinen Wohles zuläffig. 

Eine zwangsweiſe Enteignung kanu nur nad vor⸗ 
gängiger Entſchaͤdigung vorgenommen werben. 

Vergl. $. 6 des Berichtes. 

Minoritäts: Antrag: Beſchränkungen des Red 
tes, Liegenfchaften zu erwerben und über fie zu vers 
fügen, ind im Wege der Stantengefepgebung aus Grün 
den des öffentlichen Wohles zuläffig. 

(v. Hermann. Gevekoht. Stahl. Drdge 

Rößler. Sprengel. Fallati. Breuſing. 

Hlubek. Merk.) F 


C. Verbeſſerungs Antrage der einzelnen 
Abgeordneten. 
U) Des Abgeordneten Gold von Adelsberg: 
@ine Enteigung kann nur aus Rückſichten ved gemei⸗ 
nen Veſten, nur auf Grund eined Geſetes und, ve 





2 Den — — Shlöffek.- 
In Emöägliigs 2 :ı  »* 
' daß ‚in mehteren Beunfien Arbeiſorhcutt z fi Thom 
: Jahren. Errunbsmangel ıbaftchs —5 zum größten 
ga aus — Reglerunigsgru Koll fih her⸗ 
eitet; 


daß eine Beſeitigung vieſet Erwerbemangels Durch 
Hebung ber Indeſttiezwelge in arigemeſſeriem Berbäftmife 
ber vorhantente WeBetteträfte, weit: GRälfcht auf Die ber 
reits gemachten Verfuche una Sofechtungen, nicht in 
Ausſicht ſteht; 

daß die zur Ernährung erforderlichen Probucte. ia 
übervblkerten Arbeiterbezirkem, z.B im ſchleſiſchen ie 
fengebirge, nicht ausreichetb. erzougt, ſeudern aus der 
Ferne bezogen und hierdurch vertheuert werden; 

daß die feit ver napolentichen ¶Continentalſperre im 
ſchleſiſchen Rieſengebirge finkenbe Sinti Induſtrie ge: 
genwärtig eine Noth unter der Webens und Gpinsens 
Bevdlkerung erzengt hat/ welche atcht ats hunderttauſend 
Familien mit ver Huugerpeſt bevroht; 

daß die durch Hunger gefcfimischten Weber und 
Spinner zur Auswanderung tw übeofbeifdhe Gebiete un: 
fähig geworben, und 

daß dieſe durch von ber Megierumg verſchuldete 
unglüdliche geſellſchaftliche Verhãliniſſe beiſpiellos ber 
drüdten armen Genoſſen dem Verdetbin nicht Preis ge 
geben werden bürfen: 

beantrage Ich, bie conſtituirendr deutſche National: 
verfammlung wolle beſchlirßen: 
daß im Intereffe ver erwerbloſen vaterländiffien 

Genoſſen, eine Golomfirang im Inritn des Vater 

landes bergeftellt, umd zu dieſem Zwecke 
a) die Staatöpomänen parcellirt umd alt bie Erwerbloſen 

gegen jährliche, bikkig. amgemefiene Renten überlaffen, 
b) der in tobter Hand ruhende Boden’ gleichfalls hierzu 

verwendet, und 
e) alte vie: Arrhäufung,. reſp. Außbehnung des großen 

Grundbeſiges in Fideicommiſſen, Majoraten und ſo⸗ 

genannten Rittergütern begünftigenden — 

und Verordnungen aufgehoben werden.) 


Praäſiſdeunt: Zu meinem Vedauer muß ich, 

anführen, daß ich heute noch, außet dem Ihnen ‚bekannten, "cine 
große Maſſe neuer Zuſaͤtze und Amendements bekommen ‚Habt, 
fo daß dadurch vie @ejthäfte etwas werben verzogert werden. 
(Zuruf aus der Mitte: Haben fie dent zwanzig Unterförifter?) 
Sa, fie haben zwanzig Unterfchriftn. Gert Drechsler ! Ek 
wollten wegen ver Zufaminenftellung ver Anträge des. voll 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes etwas bemerken? 


Drechsler von Roſtock: In der und überreichten ge⸗ 
druckten Zufammenflellung der den Art. VII betreffenden Ar 
träge-vermiffe ich einen höchft wichtigen Antrag des We 
leer Ausſchuſſes, welcher in den Verbrfierungg-Anteigrn 
des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft zu 6. 2 der Sauer 
gedruci iſt und lautet: 

„Die Befugniß zur Erwerbung —R Ba 
ſteht audh: den moralifchen Perſone eh 
ber Reichögewalt vorbehulten, wegen Griosrhumg: son 
Grundftücen zur tobten Hand beſonders Writiumeei 


eg zu treffen.“ 
SHE 
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Dazu If qun nah folgendes neyer Zatrag non Plathner 
gefellt  anftatt das \. 2b zu fagm: | 
0. DR geiſtige Eigenthum fiht unter dem Schupe 
.der Reichsgeſetzgebung.“ 

Es wird hiernach alſo das Wort „audſchließlich und ver 
erſte Satz weggelaſſen. IH Habe jetzt bie-Nationalverfammlung 
zu fragen, 06 fie auf Die Disenffton des 6. 25 vers 
zichten willz Diejenigen, die darauf nicht verzichten wollen, 
bitte ich aufzuftchen. (Ee erheben fich viele Mitglieder,) Die 
Discuffion iſt befihloffen, oder vielmehr das 
Richtverzichten ausgeſprochen. Die Rebner, die fih 
haben einſchreiben laſſen, find für: Reichenſperger, v. Salz⸗ 
wedell, Langerfelbt, gimmermann, Plathner, v. Raumer, Fritſch; 
und gegen: M. Mohl, Lette, Mally, Schneer, Eiſenſtuck. — 
Ich werde alſo abwechſelnd in dieſer Reihenfolge die Redner auf⸗ 
fordern. — Herr Reithenfperger Hat das Wort! 

.... Meidenfperger von Köln: Meine Herren! Ich 
Foyide nidht Hierher, um für, oder auch über ven Satz des $.25, 
wie hn der Verfaffungs » Ausfuß formulitt Hat, zu ſprechen. 
Ich bin mil demſelben vollkommen einverſtanden, und ſcheint er 
mir ganz und gar Demjenigen zu entſprechen, was wir bisher bei 
den anderen Mäterien befolgt haben : daß nämlich der allgemeine 
Sag, vorbehaltlich der erforderlichen Beſchraänkungen, an die 
Spige geflellt wird. Meine Bemerkungen follen vielmehr dem 
2. Satze des Verbeſſerungs-Antrags des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes gelten, welcher fo Inutet: „Jeder Grundeigenthümer 
kann feinen Grundbeſitz unter Lebenden und von Todeswegen 
ganz oder theilweiſe veräußern." Was zunächſt bie Fafſung be⸗ 
trifft, ſo will ich daxauf nicht weiter eingehen, obgleich ich nicht 
ganz damit einverſtanden bin; namentlich ſtoße ich mi an dem 
Ausdrude: „von Todedwegen, veräußern ’’; einem Ausdrucke, 
welcher unter.Juriften, meines Wiſſens wenigſtens, fein geläu: 
figer il. Indeſſen iſt das der Redaction zu überlaffen, ha die Zeit 
toflsar und Kuͤrze das erſte Gebot ift. Der Sap, den ich fo eben 
vexleſen habe, proclamirt bie Freiheit des Arunbeigenthums, hie 
Freiheit der Verfügung darüber; er ‚proclamirt die unbedingte 
Theilbarkeit des Grundeigenthums. Dieler Sag, meine Herten, 
IB von einer immmenfen prineipiellen Wichtigkeit, fowohl auf dem 
Gebiete der Nationaldkonomie, ald der Rolitik, als auch dem. der 
Jutjbyrudenz. Ich bin der Ueberzeugung, daß die Kreiheit des 
Grusdeigenthums nicht bloß eine fogenannte Forderung ber 
Zeit, fondern auch, daß fie eine Forderung des Rechts, ver. ge: 
ſunden Politif — ja des Lebens if. Ich habe diefe Uebergeugung 
ſowohl aus der täglicgen Erfahrung, als auch, ſoviel in meinen 
Kräften fland, and der Wiflenfchaft geichäpft, und ich werde fie 
auch hier vertreten. Allein dieſes Princip ift eins, welches als 
folches, fo zu fagen, exft pon geflern Datirt, es ift eine Croberung 
der Wiffenfchaft, es Hat baffelbe füch im Leben, namentlich unter 
Denienigen, welche zunächft bei ver Frage betheiligt find, noch 
nicht feftgefegt. Wollten wir dieß Princip in feiner Nadtheit, 
wie e8 hier anögeiprochen if, fofort ind Leben führen, fo wür: 
den wir dadurch, ich darf es wohl fagen, sine Kataflropbe 
moglicherweiſe herbeiführen. Alle Peränverungen, die in das 
MErundeigenthum eingreifen, ‚find bei Weitem diejenigen, welche 
am meiften einfrneiden, die am meiften Verwirrung hervor⸗ 
Bringen Eönnen, wenigſtens vorübergehend, wenn man fie nicht 
gehoͤrig vermittelt. Die Geſchichte bes Grundeigenthums, man 
Tann #8 wohl ſagen, iſt die Geſchichte der Staaten und Vol⸗ 
er, wenigſtens der grellſte Reflex davon. Deßwegen fol, was 
auf die Geſtaltung des Grundeigenthums Bezug bat, Jund 
Meforman din Beitreff deſſelben einführen ſoll, mit mögliääfter 


AUmſicht erwogen, und ja nicht vorſchnell, fo ſehr man von der 


Richtigkeit auch ũberzeugt jein mag, ins Leben geſchleudert wer⸗ 
ben. Meines Wiſſens find Feine ober doch mur überaus wenige 
Petitionen eingegangen, welche beweifen fönnten, daß ſchon wirk⸗ 
lich Im Reben unter. den Bellgenden das Bedürfniß der, abfoluten 
Theilbarkeit ſich geltend gemacht habe, Ich führe dieß nur an ale 
einen Beleg zu Oemjenigen, was ich ſchon oben bemerkt habe, 
daß namlich bie Errungenichaft ver Wiſſenſchaft noch nicht ein 
Eigenihum, eine Forderung des Lebens geworben ift. Wir müf- 
fen aber um fo porjichtiger ſein, ald gerade ber Bauernftand hier 
in Frage kommt, ver Bauernſtand aber derjenige Stand ift, wel: 
her, wie mir fcheint, ven Kern bes Voll! ausmacht, und bie zus 
verfichtlichite Hoffnung unſerer Zukunft im ſich befchließt. Daß 
bie Befiglofen gegen und aufgeregt werben, baflır ift und wird 
ſchon hinlänglich leider nur zu ſehr geſorgt; forgen wir wenig⸗ 
ftend dafür, daß bie Beſihenden ‚die feſte Mberzeugung fallen, daß 
bier nicht nach ‚bloß allgemeinen Principien, fonbern mit weifer 
Vorſicht, unter Beruͤckſichtigung aller gegebenen Nüdfigten und 
Beziehungen, verfahren werde; jorgen wir dafür, daß ſie wenig⸗ 
ſtens unfer Wort mit Theilnahme, und zwar mit thätiger Theil: 
nahme begleiten, Es heſtehen, wie Ihnen Allen befannt if, in 
ben verſchiedenen Theilen Deutfchlands in Bezug auf bie Grund⸗ 
verhältniffe die grellften Verſchledenheiten; diefe Verſchiedenhei⸗ 
ten mit einem Schritte andzutilgen, würbe aus den angegebe- 
nen Gründen hoͤchſt gefährlich fein. Die wahre Gleichheit, meine 
Herren, beſteht darin, daß mal dad Ungleiche ungleich behan⸗ 
belt, wie die Gerechtigkeit darin befteht, nicßt, daß man Jedem 
Daffelbe, fondern daß man’ Jedem ‚dad Seine gibt: alfo 
nehmen mir Rückſicht auf diefe Ungleicgheit, führen wir aber 
diefe Ungleichheit zu. derjenigeg Gleichheit Hin, welche in dem 
von mir an die Spige geftellten Principe ausgefprochen iſt. Was 
ſprungweiſe gewonnen wird, läuft Gefahr, ebenfo wieder im 
Sprunge verloren zu werden, eine Gefahr, von welcher wir 
uns bei unferen Verhandlungen fehon zur Benüge überzeugt has 
ben. In Betreff vieler Beſtimmungen der Grundrechte ift es 
meine Ueberzeugung, daß ein unmittelbare Hinüberführen der⸗ 
felben ind Leben fehr gefährlich fein würde; es ift meine Ueber» 
zeugung, daß wir bie Ausbildung berfelben ver Particulargefeg- 
gebung zu überlaffen Haben; es ift meine Ueberzeugung, bat wir 
hier nur Prineipien, Gtundfäge aufftellen follen, deren fich das 
Detail des Lebens zu bemächtigen, die es in-fein Fleiſch und 
Blut zu verarbeiten hat. Am meiften aber gilt dieß von dem 
gegenwärtigen Sage. Sehen Sie nach Wefphalen, ſehen Sie 
nach dem Norven von Deutſchland, und Sie werden finden, 


daß auf die Untheilbarkeit des Grundeigenthums vielfach, nicht: 


die Ariftofratie, fondern der ganze Bauernſtand bafirt iftz deso⸗ 
wegen alſo feien Sie gerabe in Bezug auf diefe Materie befon- 
ders vorſichtig. Erlauben Sie mir, daß Ich zum Schlufle noch 
eine Bemerkung mache, die fih auf mein eigened Heimathland 
bezieht, und Die ich wieder als factifchen Beweis Deſſen, mas 


ih gefagt habe, mittheilen möchte. Im ber Rheinprovinz hat 


der Sag, welcher und jetzt befchäftigt, fo zw fagen, feinen 
praftifhen Werth mehr; der Grundbeſttz ift dort theilbar, wir 
baben ‚uns von ben Segnungen dieſes Grundſatzes zu überzeu- 
‚gen Gelegenheit gehabt; ich will aber hier fo wenig in bas 
Detail biefer Wirfungen, wie in dad Detail der jo überaus 
bedeutenden und vielfach tentravertirten Streitfrage überhaupt 
eingehen; allein Das Fann ich jagen, daß bie Puobe auf ben 
Sag gemacht wurde, und daß er fih als heiliam erwieſen 
hat; bagegen mill ich aber auch darauf aufmerfiam machen, 
wie bedenklich es ift, fihimit eimem Sprunge in alle deſſen 
Conſequenzen hinein zu verfegen. Im denjenigen Theilen bes 
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Rheinlandes, wo früher ungetheilter Beſitz fattgefunden hat, 
find viele Familien dadurch an den Bettelſtab gebracht worden, 
daß plöglich und ohne alle Bermittelung in einen neuen Rechts⸗ 
zuſtaud übergegangen ward ; Proceſſe und Rechtsumficherheit find 
daraus entftanden , vielfache Scheingeichäfte werden gefchloffen, 
in.die Erbtheilungen kommt Verwirrung, und vergleichen mehr. 
Gs ift deßwegen dringend nothwendig, daß durch Organifations- 
gefege, Durch Uebergangsbeftimmungen jenem? Grundprincip bie 
Bahn in das Leben gebrochen wird. Diefe wenigen Bemerkun⸗ 
gen mögen genügen, meinen Zufagantrag dem $ 25, welchen 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß als Berbefferungsantrag ge: 
ſtellt hat, zu begründen. Er lautet, wie folgt: 

„&8 bleibt den Einzelftanten überlaflen, die Durchs 
führung des vorſtehend ausgefprochenen Grundſatzes 
der Tpellbarkeit! alles Grundeigenthums durch Ueber: 
gangögefege zu vermitteln.” 

Ich Bitte um Ihre Unterfügung. 

Monritz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
möchte für die beiden Paragraphen des volkswirthſchaftlichen 
Ausichuffes mich ausfprechen, und ich knüpfe zunächfi an Das an, 
mas mein Vorredner gefagt hat. Ich bin mit feinem Antrage 
nicht einverflandens; ich glaube, daß wir den großen Grundfag 
ber Ihetlbarfeit des Grundeigenthums hier voll und rein in einer 
Weife ausfprechen müffen, welche und die Sicherheit gibt, daß 
ex nicht durch fogenannte Uebergangägefege gefährdet werde. Die 
Gebundenheit der Güter, meine Herren, hat da, wo fie befleht, 
zur Folge, daß eine ländliche Ariftokratie auf die Maffe des 
Volkes ſchwer vrüdt. Die Gebundenheit der Güter hat zur 
Folge, daß der ältefle ober der tüngfte Sohn Erbe des Ganzen 
wird, während die übrigen Kinder in den Stand der Tagelöhner 
herabſinken. Die Gebundenheit der Güter hat zur Folge einen 
tiefen Familienhaß; fle Hat zur Folge die Hoffnungslofigkeit der 
Nachgeborenen ; fie hat zur Folge, daß der Tagelöhner ohne 
Ausficht ift, zum Bauern, zum Grunbbefiger fi emporzuarbet- 
ten. Wo dagegen , wie in meinem Vaterlande, die Theilbarkeit 
befteht, kann jeder Menſch durch Fleiß und Sparfamteit ſich all: 
mälig zum größeren Beflger enporarbeiten, und dieß iſt nicht 
etwa bloß eine theoretifche Möglichkeit, fondern es kommt alle 
Tage vorz' es findet ſich in Abſtufungen bei der großen Bevoͤlke⸗ 
rung, daß der Einzelne ſich durch Zukauf emporgearbeitet hat. 
Ich koͤnnte Ihnen unzählige Fälle anführen, mo Knechte mit 
ihrem @rfparniß ſich Grundeigenthum erworben und Landwirth⸗ 
Schaft angefangen haben, mo diefelben, ohne urfprünglich Ver: 
mögen befeflen zu haben, allmälig durch Fleiß und landwirth⸗ 
ſchaftliche Induſtrie zu den wohlhabendſten Gemeinvebürgern 
und ſelbſt Ortsvorſtehern geworden ſind. Meine Herren! Wir 
haben aber auch Gegenden in meinem Vaterlande, wo in Folge 
des Lehnweſens dieſes Verhaͤltniß nicht ſtattfindet. Da iſt der 
Tageldhnet verurtheilt zur Beſitzloſigkeit, und in Folge ber 
letzteren häufig zur Eheloſigkeit; er iſt verurtheilt zu einem 
boffnungslofen Leben, und diefer Zufland erzeugt dad länd⸗ 
liche Proletariat. Diefed finden wir überall in ben Ländern, 
mo die Bebundenheit bei größeren und Eleineren Gütern flatt« 
findet, namentlich in England. Nicht das flädtifche, nicht das 
Fabrikproletariat in England iſt das ſchrecklichſte, ſondern 
das Tagelöhnerproletariat, und dieſes hat in der Concentration 
des Grundeigenthums ſeinen Entſtehungsgrund und ſeinen Sitz. 
Dieß iſt nicht der Fall, wo die Theilbarkeit des Eigenthums 
geſtattet iſt. Sehen wir nach der Schweiz, wo die Theilbars 
keit der Güter beſteht. Da finden wir einen Zuſtand fo glüd: 
lich, wie er nur irgendwo geiroffen werben fann. Wenn wir 
au ven Geſtaden des Züricherfees hinaufgehen, fo finden wir 








ein Dorf nach dem andern zu 4000 bis 5000 Seelen, deren Be: 
wohner Grundeigenthum vereinigen mit Gewerbfleiß. Wir fin 
den Weber und Stier und andere Gewerböleute, welche ein 
Feldſtück, einen Garten, Obftbäume u. ſ. w. beflgen, ihre eigenen 
Kartoffeln und andere Feldfrüchte, ihren Cider nnd Wein erzeu: 
gen. Ste verfrüppeln alfo nicht am Webſtuhle, weil fle zugleich 
Landwirthſchaft treiben. Sie haben freie Bigenthun, und wenn 
eine induftrielle Krifis kommt, fo find fle nicht bebroht dadurch. 
Sie können von der Lanbwirthfchaft, die fie treiben, nothbürftig 
leben. Aehnliche Berhältniffe treffen wir in Sranfreich unter taus 
ſend Geftalten. Meine Herren! Es iſt keineswegs eine bloße Thes 
orie. Die Iheilbarkeit des Cigenthums ift in Deutfchlann bereits 
eingeführt. Sie ift auch in dem engeren Vaterlande des Vorted⸗ 
nexs, in der Rheinprovinz in einem großen Theile, von Süpveutich: 
land eingeführt, und fie hat überwiegende Vortheile bewährt. 
Ich glaube, daß alle natürlichen Einrichtungen, — und die 
Theilbarkeit ift eine ſolche, — auch) gerecht find, meil fie die Ra: 
flenunterfchiede im Volke vermeiden. — Meine Herren! Ih 
möchte mix erlauben, noch über einen anderen Untrag des volls. 
wirtbfchaftlichen Ausfchuffes zu fprechen. Es iſt der das geiflige 
Eigenthum betreffende. Wie Sie wiffen, meine Herren, fo hat 
ſchon bie Bundesacte angeordnet, daß der Bund über den Nach⸗ 
druck Gefege zu geben habe. Dieß ift befanntlich auch geſchehen. 
Aber ver Bund hat Fein Geſetz gegeben über eine gemeinſchaft⸗ 
fiche Patentertheilung , und Fein Geſetz über einen gemeinschaft: 
lichen Schug der Fabrikmuſter und Formen. Dieß hat nachthei- 
lige Folgen in Deutfchland gehabt. Es mar auch nicht anbers 
möglich, als vaß «8 folche Hat. Man müßte in 38 Staaten Pa- 
tente erfaufen, um ſicher zu fein in Beziehung auf Erfindungen. 
Das kann man aber nicht, umd darum ift audh;fein Schuß vor- 
handen. Ebenfo ift dieß auch der Hall in Beziehung auf die Mu⸗ 
ſter und Formen ver Gewerbtreibenden. Es gibt alſo feinen Schutz 
für fie. Wenn ein Einzelner eine Erfindung: gemacht hat, wird 
fie in anderen deutfchen Ländern nachgemarht, und der Betreffenve 
mird um fein @igenthum beftohlen. Es if gewiß ein Vortheil 
in der nordamerikaniſchen Gefeßgebung, daß dieſes Alles Bun⸗ 
desſache ift. Ich empfehle Ihnen, meine Herren, ven Baragrapken, 
den ber vollswirthſchaftliche Ausſchuß in Antrag gebracht hat. 
Präſident: Nachdem zwei Redner geſprochen haben, 
ſchlage ich Ihnen vor, die Discuſſion über $ 25 und 26 zus 
fammenzufaffen. Es ift von mehreren Seiten eine gemeinfchaft: 
liche Fafſſung diefer Paragraphen beantragt worden, unter Ans 
dern von Werner. Er ſchlägt vor: 
‚Niemandem Tann fein Cigenthum ober Beſitz zum 
gemeinen Beſten entzogen werben, es fei denn auf 
Grund eined Geſetzes und nad) vorgängiger gerechter 
Entſchaͤdigung. 
Es find noch andere Anträge zu $. 26 geſtellt worden. Auch hat 
fi) die Rebe des Herrn Meichenperger fon, wie Gie gehört 
haben, über den $. 26 verbreitet. Es wird darum zweckmäßig 
fein, beide Baragraphen zu verbinden. Auch Herr Moritz Rohl 
bat bereitö mit über ben $. 26 gefprochen. — Der Abgeorbnete 
v. Salzwedell hat das Wort. 
v. Salzwedel von Bumbinnen: Meine Herzen! 
Die Hauptfrage In dem $ 25 wird bei dem zweiten 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zur Entſcheidung Toms 
men, welcher lautet: „Jeder Grundeigenthümer taz Alam 
Grundbeflg unter Lebenden und von Todeswegen gang’ Wer 
theilweife veräußern.‘ Ich ftimmeidiefem Vorfchlage bei,’ ob: 
gleich ich ihn anders faflen würde, worüber ich aber Bier kel⸗ 
nen Borfchlag machen werde; ich ſtimme alfo auch dem Ber 
redner, Seren Mohl,briz dagegen: bin ich ganz entſchichen gegen 
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die Anträge bed Ahgeorbneten Reichenfperger, beſonders dagegen, 
daß er Uebergangögejege Haben will, und daß er dieſe Beftim- 
mung nicht aufgenommen haben will in den Grundrechten des 
deutſchen Volks. Meine Herren! Ich kann dieſe Frage nicht an: 
ders faflen, als fo: Soll das deutſche Volk fein Eigenthum, ven 
Hauptbeftanbtheil feines Eigenthums, vollftländig nugen dürfen, 
oder nit. Nun, meine Herren, dieſe Befugnif des Volks, feiz 
nen Grund und Boden zu nugen, gehört nach meiner Anſicht 
doch gewiß in die Grundrechte des deutfchen Volkes, und die 
Eniſcheidung gehört vor und; denn viele Staaten haben dem 
Bolfe dieſes Recht noch nicht gegeben, «8 Hat auch ven Anfchein, 
daß fie ihm dieſes Recht nicht geben wollen, alfo gehört es vor 
und; es gehört aber auch darum vor und, weil die Cinheit 
Deutſchlands eine gleichmäßige Beflimmung über viefen Ge: 
genftand erfordert. Es iſt ein großer Unterſchied zwifchen ven 
Staaten, in welchen diefe Theilbarkeit erlaubt ifl, und denen, in 
welchen fie nicht erlaubt iſt. Es entflchen dadurch große Unbil- 
ligkeiten gegen einander, die gerade durch und ausgeglichen wer: 
den muͤſſen; es entſtehen ſolche Unbilligkeiten, mie wir fie ver: 
. meiden wollen dadurch, daß wir für den Gewerbebetrieb und für 
das Riederlaffungsrecht gleichfaUs, und für das ganze Reich gil⸗ 
tige Verordnungen in Ausficht geftellt haben. In ber Sache 
ſelbſt find die Anſichten fehr verfchieven. Es gibt eine große Li⸗ 
teratur gegen die freie Theilbarkeit des Bodens, und eine große 
Literatur für diefelbe. Auf dem wiflenfchaftlicgen Wege wird fie 
auch nie entſchieden werben; denn, meine Herren, fie iſt ein Theil 
der großen Frage über Die freie Benugung des Eigenthums und 
der Kräfte, eine Frage, die das Eigenthümliche hat, daß vie Nach⸗ 
theile in conereten Fällen immer Elar und beutlich vor Augen tre⸗ 
ten, während die Vortheile, die ſich über die ganze Nation ver: 
breiten, nur im großen Oanzen fihtbar, und alfonur Denen 
erkenntbar find, die auf das große Ganze fehen, und darauf müf- 
fen wir, darauf muß gerade dieſe große, dad Ganze vertre- 
tende Berfammlung ſehen. Meine Herren! Wenn ein Mann 
eine große Familie und ein kleines Grundſtück hat, und wenn er 
die Hilfe feiner Nachbarn in Anfpruch nimmt, und die Hilfe der 
Gemeinde und des Staat, dann iſt das jehr unbequem feinen 
Nachbarn, der Gemeinde und den Behörben, und fie fagen dann: 
Da ift ja der Nachtheil der Heinen Grundſtücke; aber, meine 
Herren, wenn viele Millionen Menfhen mehr eben können, 
wenn fie ſich erfreuen können des Lebens und der Freiheit, wenn 
die andern Millionen beffer leben, bequemer leben, wohl⸗ 
feifer ihre Bepürfniffe befriedigen fünnen, ia dann fagt Nie 
mand: Das ift die Bolge, ver Vortheil des freien Eigenthums, 
Dad wird überfehen. (Stimmen: Sehr gut!) Wir müffen aber 
das richtige Princip durchaus anerkennen. Meine Herten! 
Keine Befchränkung der Freiheit kann für fich allein beftchen, 
jene Beichränfung zieht andere Beſchränkungen nad fih, und 
da, wo man die Theilbarfeit der Bauerngrundſtücke verboten 
hat, kann man nicht dabei fehen bleiben; man muß auch ver 


bieten, daß die Bauerngrundſtücke zufammengefauft werden, ' 


und fo enifleht cine Beſchränkung aus der anderen, bie gar 
nicht nothwendig if, weil fi im gewöhnlichen Wege bes 
Verkehrs Alles vollfländig ausgleichen würde. Als beifpiels- 
weife viele Bauern in Pommern nicht mehr die nöthigen 
Keäfte Hatten, um vortheilhaft ihre Grunpftüde zu bewirth⸗ 
ſchaften, wurden fie angefauit von den wohlhabenden Guts⸗ 

» Ms vie Culture ſtieg, als die Bermdgensverhält- 
niffe fi beſſerten, Haben bie Gutöbefiger wieder ihre Güter 
getheilt, und es find wieder Bauerngüter entftanden. Das 
macht fi non ſelbſt, und das muß fich von felbft machen. 
Gegentheils zieht jede Freiheit eine andere Freiheit nach ſich, 


und wo die Freihett der Theilbarkeit it, wo Jever ſchalten und 
twalten kann mit feinem Eigentum, da wird ber Staat fich ge 
nöthigt fehen, alle Fideicommiſſe aufzuheben, weil diefe das 
Grundeigenthum verfchlingen würden. (Stimmen: Sehr gut!) 
In national= dkonomifcher Hinficht iR der Vortheil der freien 
Theilbarkeit durchaus nicht zu beftreiten. Ich will davon abfehen, 
daß nach der gewöhnlichen Anficht kleinere Grundſtücke größeren 
Reinertrag geben, als die größeren, das Tann man wohl noch bes 
ſtreiten; Niemand wird aber beftreiten, daß die Eleineren Grund⸗ 
ftüde einen größeren Roh ertrag geben, als die großen Grund: 
flüde, und dieſer Rohertrag ift ein Theil der Production fürs 
Volk. Ganz gewiß aber kann Niemand im Entfernteften beftrei- 
ten, daß die Production nur dann ihre Höhe erreicht, wenn fie 
mit dem nothwendigen Betrieböcapital unternommen wird; nun 
Tann ja aber das Betriebscapital ſich nie vollſtändig auf jebes 
Grundſtück wenden, als wenn eine freie Theilbarkeit ftattfindet. 
Wir fehen einen Bauern, der nicht mehr die nothwendigen Kräfte 
hat, er Hat nicht die vollfommen gute Saat, er hat nicht die Ar⸗ 
beitöfräfte. Nun, meine Herren, verkauft er, weil wir ihm das 


* geftattet hahen, die. Hälfte feines Grundſtücks, das Kaufgelo wird 


bei ihm Betrieböcapital, und der Andere, ver vie Hälfte gekauft 
bat, hat auch Betriebscapital; nun jind zwei blühende Wirth⸗ 
ſchaften da, wo früher nicht eine war. Es ift eine Wohlthat für 
den Verarmten, eine Wohlthat für den Käufer, eine Wohlihat 
für den Staat; aber, meine Herren, dazu jagt felten Einer: 
„Seht diefe Wohlthat des Geſetzes“. Ich erinnere Sie alfo hier 
zum zweiten Male daran, daß biefe glüdlichen, ſegensreichen Kol: 
gen nicht fo erkennbar find, daß es aber an uns ift, fie zu er 
tennen. Ich kann auch dem Herrn Neichenfperger barin nicht 
beiftimmen, daß dieß eine Kataſtrophe follte irgendwo herbeifüh⸗ 
ven. &8 ift ja nicht eine neue Steuererhebung, ober ein anderes 
Geſetz, das augenblicklich Jeden trifft; es Ttegt ja ganz in dem 
Willen des einzelnen Menfchen, ob und welchen Gebrauch er da: 
von machen will, und wir können wahrlich darauf trauen, daß 
er den richtigen machen wird, und er braucht Feine Vormund⸗ 
ſchaſt. Wo man nicht wird thrilen wollen, wo die Sitte, die Ans 
fichten dagegen find, wird es nicht gefchehen, und es find auch 
viele Gegenden Deutfchlande wo die Theilbarkeit ſchon Tange ers 
laubt und doch faft gar Fein Gebrauch davon gemacht ift, und es 
ift auch bekannt, daß in England die Untheilbarfeit, die wir auf 
dem Kontinent gemöhnlich für eine gefegliche halten , keineswegs 
eine folche tft, fondern bloß auf der Sitte und den Anfichten bes 
ruht. Wie follte alfo ein folches Geſetz, das feniglich auf dem 
freien Willen bei Benugung des Eigenthums beruht, eine Katas 
ſtrophe herbeiführen fünnen. — Die andern Einwendungen find 
meiftens polizeiliche und politiſche. Ich will feinen großen 
Werth auf pie Einwendung legen, wie folde, daß dadurch 
eine DBerwirrung in den Verhältnifien entfiche. Man meint 
damit, es fei doch bequem, wenn die Hypothekenbücher, wenn 
die Katafter fo bleiben, wie fle waren, wenn bie Befleuerung, 
das Gemeindeweſen immer wieder fo eingerichtet wird, mie 
«8 war, und ed ift fehr unbequem, — und das iſt wahr, — 
beinahe täglich zu repartiren und nachzufragen: Wen gehört 
dieß oder jene? Mber, meine Herren, mie Tann dad in Be: 
tracht fommen gegen das Wohl des Volkes? Nicht im Aller 
geringfien? Der Haupteinwand if aber bekanntlich der, wel⸗ 
Ger ung ſtets ins Geſicht gefagt wird: Das Proletariat wird 
damit vermehrt! Nun, meine Herren, dagegen will ih nur 
Eines fagen, das if, wie ich glaube, ganz entſcheidend: Das 
Broletariat bat uns in der neuen Gefchichte zuerft in England 
in Beforgniß geſetzt, und dort ift es am größten und gefähr: 
lichſten, und, meine Herren, Gekamtlich iſt es in _Englans 
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nicht, wie man gewöhnlich weint, In ben Fabrildiſtrieten ent⸗ 
fanden , ſondern gerade, unter, ber, landhauenden Benölterung, 
und Alle, melde die bortigen Berhältniffe genau ſtudirt haben, 
und eine volle faatswirthfchaftliche Rinficht beſthen, ſtimmen 
darin überein, daß dleſes Mroletariat mie wird abgeſchafft, nie 
verãndert, nie verbeſſert werden fönnen, als nur dadurch, daß ven 
Pruten Gelegenheſt gegeben wird, ſich Grundbeſitz anzuſchaffen, 
dat alfo hie Thellbarkelt durch Sitte und Befeb gröher und freier 
werbe, ala biäher., $a, meine Herren, ber Beilh if es, die Möge 
fiäöfelt, den Befig au ‚erlangen, bas if das ‚Heilmittel gegen das 
Proletarlat. _ Der, Beilg albt neue Kraft, menen Muth, neue 
Baſſs dem Leben, er. befdxdert.bas Famtllenglück, das Zufams 
menbalten ber Familien ‚ex: ‚beförbert bir Anbänglichkeit an die 
Oemeinde, bie Anbänglichkeit am ben Staat, er heförbert das 
Gt und bie Aufriebenheit ber einzelnen Menſchen. Deine Her: 
ven! Was holt, dazu thun Fönnen, müflen wir fbunz 28 ift unfere 
Vflicht, und Ich Bitte Ste, melne Herren, dieſe Pflicht zu erfüllen. 
Blele Stinmen : Brabo !) 

2 ette von Berlin; Meine Seren! Diefer Gegenftand 
gehört theoretiſch allerbings zu .den. beftritteuften Fragen ber Nas 
tionalöfenomie.. Ich glaube aher, dafı bie Streitfiage aus dem 
tbeoretifchen Princin vlelleicht His an der Welt Ende nicht aeldft 
werben wird. Man muß ſich daber auf den praftifchen Boben 
der Grfabtung begeben. Ich habe meinerſelts in Preußen ver⸗ 
möge meiner Amtsverbaltniſſe Gelegenheit gehabt, dieſen Gegen: 
ftand praftifch genau kennen zu lexrnen, Hier galt ſeit dem Fahre 
1811 eine vollkommene Freibeit in Benuhung bed Grundeigen⸗ 


hums, und namentlich in Bezug auf die Thellbarkeit deſſelben. 


Erlauben Sie ‚mir vielleicht, einen Paragraphen aus dem preu⸗ 
Blicken Laudes⸗Culturgeſeßz vom Jahr 1841 vorzuleſen, indem 
in dleſem auf eine naive, Weiſe die Vortheile der. Theilbarkeit 
treffend geſchildert ind, un ich. fan ein Zeugni dafür abge⸗ 
ben, daß dieſe Bortheile auch reichlich eingetreten ſind. Geftate 
ten Sie mir, den Paragraphen vorzuleſen. (Zuruf: Ja!) Er 
fautet fo: ; 

„Zuvdrberft Heben wir tm Allgemeinen alle Beichränkungen 
des Grundeigenthums, die aus der biöherigen Verfaſſung ent- 
fpringen,, hiermit gänzlich auf und fegen feft: daß jever Grund⸗ 
beftger obne Ausnahme befugt fein foll, über feine Grundſtücke 
infofern frei zu verfügen, als nicht Rechte, welche Dritten darauf 
zuftehen und aus Fideicommiſſen, Majoraten, Lehnsverband, 
Schuldverpflichtungen, Servituten und dergleichen herrübren, 
dadurch verlegt werden. Demgemäß kann mit Ausnahme dieſer 


- Fälle jeder @igenthümer fein Gut oder feinen Hof durch Ankauf 


oder Verfauf oder fonft auf rechtliche Weile willfürlich verard- 
fern oder verkleinern. Er kann die Zubehörungen an einen ober 
mehrere Erben überlafien. Er kann fie vertaufchen, verfchenfen, 
oder fonft nach Willkür im rechtlichen Were damit fchalten, ohne 
zu einer dieſer Veränderungen einer beſonderen Genehmigung zu 
bedürfen. Diefe unbefchränfte Dispofition bat vielfachen und 
großen Nugen. Sie ift das ficherfte und befte Mittel, die Grund» 
befiger vor Verfhuldungen zu bewahren, ihnen ein bauerndes 
und lebendiges Intereffe für Verbefferung ihrer Güter zu geben 
und bie Euftur aller Grundſtücke zu befdrbern.“ 
Berner heißt e8: 

Ä „Das Interefie aibt die für Eltern fo mwünfchenswerthe 
und wmohltbätige Freiheit, ihr Grundeigenthum unter ihre 
Kinder nach Willkür zu vertheilen, und pie Gewißheit, daß 
diefem eine jene Verbeflerung zu Gute kommt. — Die Cul⸗ 
tur endlich wird eben hierdurch und zugleich dadurch geſichert, 
daß die Grundſtücken,' welche in der Sand“ eines unvermögen⸗ 
ben Beſitzers eine Verſchlechterung erlitten hätten, bei dem 








Verkauf in bemittelte Hänbe.geratben, bie ſie im Stande echol · 
ten. Ohne diefen einzelnen Verkauf wird der Beſther ſehr eft 
tiefer verſchulbet und der Acker entkraͤftet. — Durch die Ber 
ãußernng wird er Schulden: und ſorgenftei, und exhäft Mittel, 
das ihn verbleibende Land gut zu 'cultiviren. Es blelbt alſo 
alles Land bei dieſem beweglichen Veſttzſtande in guter Kultur, 
und deren einmal erreichter Punkt kann durch Induſtrie und 
Auſtrengung wohl noch Höher gebracht werden, ohne äußere 
ſtdrende Einflüſſe aber iſt ein Zurückſinken wicht leicht zu beſor⸗ 
nen. — Aus der Vereinzelung entfpringt no ein anderer ſehr 
beachtenswerther Bortheil, der unſerm landetväterlichen Herzen 
beſonders angenehm iſt. Sie gibt nämlich ben ſogenaimter klei⸗ 
men Leuten, den Käthnern, Gärtnern, Budnern, Häuslern und 
Zagelöhnern Gelegenheit, ein Eigenthum zu ' erwerben und 
ſolches nach und nach zu vermehren. Die Ausficht hierauf wird 
dieſe zahlreiche und nügliche Klaſſe unſerer Unterthauen fleißig, 
ordentlich und fparfam machen, weil fle nur dadurch fie Mittel 
zum Landankauf erhalten fönnen. Diele von ihnen wexrden fd 
emporacbeiten und dahin gelangen, ſich duich uufeHkliden 
Landbeſitz und Juduftrie auszuzeichnen. "Ber Stant erhält alle 
eine neue ſchatzbare Klaffe fleißiger Eigenthümer, unv durch bad 
Streben, ſoſches zu werben, gewinnt der Ackerbau meht VBaͤrde, 
und durch die vorbandenen in Folge der frelwilligen gekheren 
Anftrengung mehr Arbeit, als bieher.“ — 
Dieſes iſt auch im vollſten Maße eingetreten. Wenn Sie 
nun bereits eine vollſtändig freie Entwickelung aller geiftige 
und phußfchen Kräfte, wenn Ste die unbebingte Breihelt ber 
Wahl des Berufes beichloffen haben, fo müflen Sie andererſeits 
dem Volke auch die Gelegenheit geben, von dieſen Sefngniſſen 
Gebrauch zu machen, und bas Finnen Ste nur, mau Sie 
wiederum einem Jeden bie Mögftchkeit eröffnen, an Dan großen 
Gütern der Nation nad) feinen Kräften und feinem Bermdgn 
Theil zu nehmen. Wenn nun in einzelnen’ Staaten Deutſchlande 
Beſchraͤnkungen in Bezug auf die Theilbarkeit noch obwalten, 
in anderen, in Sehr großen Staaten, wie in Preußen, in den 
Rheinprovinzen ſchon fünfzig Jahre, in Weftphalen felt dem 
Jabre 1808, in den übrigen Theilen Preußens feit Dem Jahre 
1811, die Theilbarfeit eingeführt if, fo würde man dadurch bie 
alfererheblichften Verſchledenbeiten in Deutfchland beſtehen laſſen, 
und den Grundſatz ber Freizügigkeit, den wir angenommen, ifle 
ſoriſch machen. Es iſt von einer Seite gefagt worden, daß dk 
Theorie der Theilbarkeit noch nicht in das Leben des Volks ein; 
getreten fet. Nun, wenn in einem Staat von fechichn Milli 
nen felt länger als dreißig Jahren dieſe Theilbarkeit Hefkanden 
bat, und in jeder Welfe als fenensreich angefehen wire, wa 
mar von allen Ständen, fo glaube ih doch, daß bie Theori 
vpraktiſch und lebendig nemorden. Daß fie aber von allen Gtän: 
den und vorzugsweiſe von dem Bauernftand für ſegensreich auer: 
kannt wird, dieß kann ich aus meiner Erfahrung befunden, uab 
ich bemerke in dieſer Beziehung, daß auf dem erflen vereisigten 
preußischen Landtage ein Geſetz welches mit fphteren renstidihten 
Tendenzen nur äußerlich zufammenbing, In ber That anf bem 
Principe der Freiheit beruhte und bie früheren @efchentinärk 
vielmehr total verlafien hatte, deſſenungeachtet verworfen wurde, 
weil man ben Verdacht Hatte, es Könnte dieſes Geſeh bie Frei⸗ 
heit und Theilbarkeit des Grundeigenthums unb weni 
ber bauerlichen Güter antaften. Deshalb erffärte Hier 
Bauernfand in feinen Vertretern auf dad Eutſchledenſte gegen 
das Geſetz, und es mußte daſſelbe daher van dem 
zurückgezogen werben; ber Bauernftand erflärte auodrückttch. die 
freie Verfügung und bie Theilbarkeit ſei die Quelle eiciet Inif: 
tigen Banernflanbed geworben, wie er im Allgemeinen im Rerußen 
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und deſſen oſtlichen Provinzen, wie theilweiſe in Weftphalen vor⸗ 
herrſcht. Man Hat’ die Furcht geäußert, mat würde mit einem 
Mile Opränge wachen und in den Erbſchafts- und anderen 
Rechtsverhãltniſſen Gonflicte hervorrufen. Ich kann das Gegen⸗ 
Geil aus eigener Crfahturig von 25 bis 30 Jahren verſichern, 
indem ich mit dieſen Verhaltniſſen ſtets zu thun gehabt habe: 
Keineswege kommi der dall fo häufig vor, daß jjebesitnl bei 
einer &rbiheilumg' das Bauerngut zerichlagen und unter die eins 
zelnen Kinder und Erben vertheift wird, fondern e8 ift vielmehr 
die Regel, daß das Bauerngut im Ganzen zufaminengehalten 
wird; nur einzelne Stüde werben öfter zut Ausfleuer des einen 
over anderen Kindes ahgezweigt. Das aber fehrnäglih. Man 
wuͤrde bie ganze fociale, gewerbliche und bürgerliche EntwidTung 
im Staate hemmen, wenn man das verhinderte oder befchränfte. 
Dem auf dem Lande ſiedeln ſich nach und nach eine Menge Hanb⸗ 
werke an, die nicht leben könnten, wenn fie nicht dutch einen 
gerotffen Grundbefitz eine Bafis ihres Lebensurterhaltes zu er⸗ 
werben · Gelegenheit hätten. Das ift aber der Ball, und fo reicht 
Eined dem Anderen die Hard, und dad Gefeg und Leben unter⸗ 
flügt'fich' gegenfeitig. Daß übrigens ein ſolches Geſetz Im Nor⸗ 
den Deutſchlands Unzufrievenhett hervorrufen werde, wie eih 
NRedner vor mir gefagt'hat, muß ich fehr bezweifeln, da Im Nor⸗ 
ven von Deutfchland 9 bis 10 Millionen Preuftn wohnen, uhd 
grrade in dieſem Theile Deutſchlands die Theilbarkeit über dreißig, 
ja beinahe vierzig Jahre vollſtändig beſtanden und Wohlſtand 
verbreitet hat. Es iſt vielleicht imtereffant, ganz kurz die es 
ſchichte ver Geſetzgebung zu berühren, wie fie ſich feit 1815 in 
Preugen geftalter hat. (Unruhe in ver Berfammlung.) Im Jahre 
1811 trat zuerft der große Orundfag der Theilbarkeit des Eigen: 
thums ind Leben; es iſt natürlich, daß von dieſem Princip ans 
fengd wenig Gebrauch gemacht werden konnte, weil eine große 
Maſſe von Bauerngütern noch nicht Eigenthum ihrer Beflger 
war, und indem das gleichzeitig erlaſſene Geſetz die Bauern erft 
fpäter zu @igenthümern machte. Kaum aber war das, Gefeg ver 
Freiheit ind Leben getreten, als die alte Furcht wieder auftauchte, 
es würde ein Eräftiger Bauernfland zu Grunde, gehen und eine 
allgemeine Verarmung eintreten. Bald und befonverd mit den 
4820er Jahren fingen die reactionären Tendenzen gegen vie Ge: 
feige vom Jahre 1808 und 1811 an, fi geltend zu machen. In= 
veffen glüdlicherweife, und das ift gerade ein Beweis für die 
Wahrheit.jener Orunpfäge und die Richtigkeit jener Geſetzgebung, 
iſt aus allen ven unzähligen Befegentwürfen, die man in reactio⸗ 
närer Abſicht vorbereitete, kaum ein einziger ind Leben getreten. 
Man überzeugte fich nach und nad, daß dadurch diejenigen 
Volksklaſſen, deren Wohl man im Auge hatte, im Keim ihrer 
ganzen Entwickelung angegriffen werden würden. Wenn wir auf 
der einen Seite die Freiheit des Grundeigenthums beſchränken 
wollten, fo müßten wir auch auf der anderen Seite wieder eine 
Maffe von einſchraͤnkenden Polizeigefegen über den Erwerb von 
Grundsefik erlafjen, vor denen wir zurückſchrecken würden; denn 
Eines Hängt mit dem Unveren zufammen. Es wäre vieleicht, 
wenn mir das Princip der Theilbarkeit nicht gehabt hätten, 
ein großer Theil des Bauernftandes in Preußen zu Grunde 
gegangen. Es find in Pommern, Oftpreußen unzählige Bauern: 
güter yon, den Mittergutähefigern auggefanftz IH. mill-auf bie 
Urfachen 
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wanderung entgegentreten und unſere Mitbürger im Lande 
behalten, fo müffen:Ste das Princip der Theilbarkeit annehmen. 











Es gibt in den Öfllichen Provinzen noch unzählige, der Cultur 


zugänigigeLanpftüiche, in denen fie fich beſſer befinden werben, ald 
in überfeeifchen Ländern. Wollen Sie dieß, jo müfjen Sie die 
Theilbarkeit fanctioniren und in die Grundrechte aufnehmen. Es 
iſt das die einzige Bebingung, auf die hin wir bie Coloniſatio— 
nen’ im Innern beförvern können, welche kommen werden, fo= 
bald wir eine gleichartige Freiheit und Gemeinveverfaffung In 
Deutſchland haben werden. Es iſt viel gejprochen worden von 
dem fFräftigen Bauernſtand im Altenbhurgiſchen. Ich Tann 


| nicht umhin, Sie daranf aufmerfjant zu machen, daß in Alten⸗ 
E bürg ie die größte Unzufrienenheit herrſcht, und daß ed bort 


fehr viele republikaniſche Sympathien gibt. Dieß liege zum 
Theil in den beichränfennen Gefegen, wornach immer nur det 
jüngfte Sohn allein den Bauernhof befommt, und alle übrigen 
aus dem Vaterhaus hinausgeftoßen werben; nichts hebt die 
Sittficgkeit mehr, ald der eigene Gruudbeſitz. Ih weiß aus 
eigener Erfahrung, daß unfittliche, verbrecheriſche Yeute in dem 
Augenblid, wo fie einen eigenen Grumpbefig erworben hats 
ten, fittlicger geworden find und Achtung vor ver Ordnung 
im Staate befommen haben. Ueberdieß helfen dergleichen be— 
ſchrãnikende Geſetze nit, wo andere Verhaltniſſe und Bebürfe 
niffe vorliegen, die zur Theilbarkeit zwingen. So waren z. B. 
im Paderborniſchen vie Meiergüter geichloffene, veffenungeadh- 
tet iſt die Parcellirung ſehr groß geiwefen; man bat aber zu ſimu⸗ 
lirten Gonitracten gegriffen, wie 5. U. aud) in Pommern bei den 
Lehnen, zu anticpretiichen Pfand und anderen Eontracten, welche 
eine Menge Beriwirrungen in die Rechtsverhältnifſe und in Die 
Familien gebracht habenz man ſuchte ſich auf dieſe Weife zu hel⸗ 
fen, ‚Die Theilbarkeit ift das Hauptmittel, um dem Proletariat 
auf dem Lande entgegen zu wirken, und ich kann verjichern, daß 
ed mit dem Proletariat auf dem Lande, jomeit meine Anſchauung 
seht, nicht fo arg fit, daß tm Gegentheil die Leute in meiner 
Hrimath fih wohl befinden, und daß Das, was im Landcultur— 


edict ausgeſprochen ift, die Vorausfegung, durch Sparſamkeit 


einigen Grundbefig erwerben zu fönnen, jehr oft ind Leben ges 
treten iſt. — So if der Grundbeſitz in die Hände von fleißi⸗ 
gen Leuten gefommen, und dadurch hat die Eultur bedeutend 
gewonnen; es wird eine höhere Production, und hiermit vie 
Hebung des ganzen Nationalwohlſtandes erzielt, Geſtatten Sie 
mir ferner, daran zu erinnern, daß ver Grundſatz der geſchloſſe— 
nen Güter mit der ganzen rechtlichen und polttiichen Entwicke— 
lung unſeres geſellſchaftlichen Zuſtandes ganz unvereinbar If, 
und zu inneren Widerſprüchen führe. Die Geſchloſſenheit der 
Bauerngüter beruhte bekanntlich auf den früheren gutsherrlichen 
Berhältniffen, auf ven Frohndienſt- und den übrigen gursherr: 
Tichen Keiftungen. Dan hatte Voll» und Halb-Bauern, Ganz:, 
Bier, Zwei: und Ginfpänner-Büter, und mie bie verſchiedenen 
Klaſſen alle heißen. Darnach richteten ſich die Abgaben, vie 
Frohndienſte; das war ver einzige hiſtorlſche Grund, welcher die 
Geſchloſſenheit ver Güter rehrfertigte, worauf fie berichte, Nun 


ſage ich, cessante eausa cessat elleetus; wenn das Princip, 


auf dem dieje Einrichtumg beruht, aufhört, jo müſſen wir auch 
die Folgen wegfallen laſſen, denn jie haben feinen Sinn mehr. 


‚ Wenn wir auf einer Seite die Gedanken- und bie Preffteiheit 
‚ verkünden > fo.wnüjjen wirauf der andern Geite'dem Volke aud) 
die Erwerbfreiheit nicht verfagen, denn fie iſt ihin noch möthiger 


und faft-werther; als bie'geiftige und politifche Breiheit, — Öe: 
Ratten Sie mir, mit ein paar Worten der anderen Parhäranben 


zu erwãhnen,die jetzt gleichzeiilg "zur Discuſſton geſtellt find 


(Unruhe in der Verſammlung. Einige Stimmen: even ), 
zunächſt desjenigen Paragraphen, welcher vom volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuß in Bezug auf den Schutz des JZeiſtigen 
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Eigenthums vorgeſchlagen iſt. Wir Haben aus ven bereits von 
Heren Morig Mohl erwähnten Hiftorifhen Gründen darauf 
großen Werth gelegt, daß das geiftige Eigenthum ausſchließlich 
unter den Schuß der Reichsgeſetzgebung geflellt werde. Ich weiß 
wohl, daß von mehreren Juriſten fehr viel gegen den Begriff ei- 
nes geiftigen Eigenthums eingewendet wird. Auf diefe juriſti⸗ 
ſchen Devuctionen werbe Ich mich natürlich nicht einlaflen; ich 
made nur darauf aufmerffam, daß das Rechtsbewußtſein des 
Volkes überhaupt ſich erweitert hat, daß das geiftige Bigenthum 
erſt der modernen Entwidelung der Geſellſchaft angehört; ich 


glaube, es iſt wichtig, einen ſolchen Paragraphen in die Grunda 


rechte aufzunehmen, und daſſelbe dadurch zu ſchützen. — Für de 

Verbefferungs-Antrag des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft, wer 
fo lautet: „Beſchrankungen des freien Verfügungsrechtes über 
Grund und Boden durch Enteignung, fowie Befehränkungen in 
ver freien Benutzung des Grundeigenthums find nur im Wege 
der Gefeggebung aus Gründen des gemeinen Wohls zuläffig,” 
möchte ich nur Eines bemerken, um darauf aufmerkſam zu machen, 
was der Paragraph bezweckt, bedeuten fol. Es ift bekanntlich 
in national = dfonomifcher Hinftcht vielfach über die Ausrottung 
ber Forften, namentlich der Gebirgs-Waldungen geklagt morben. 
Es Hat auf) die Erfahrung fo ziemlich feitgeflellt, z.B. in Frank⸗ 
reich und in einigen Theilen Weftphalens, daß felbft das Klima 
und die Sruchtbarkeit der Gegenden, der regelmäßige Berlauf der 
Ströme im Frühjahr und Herbſt ſich nachtheilig verändert haben 
durch ſolche Ausrottung von Gebirgäwaldungen; dabei ift die 
Nothwendigkeit erfannt worden, auch ſelbſt durch die Gefeggebung 
beſchraͤnkende Verfügungen in Bezug auf die Benugung und den 
Hieb der Waldungen eintreten zu laſſen. Dieß zu ermöglichen, 
iſt die Abſicht und ver Zweck dieſes Paragraphen. — Endlich ges 
flatten Sie mir noch eine Bemerkung über ven Minoritätd = An- 
trag der Herren v. Hermann, Stahl, Gevekoth und Anderer, ber 
fo lautet: „Beichränfungen des Rechts, Liegenfchaften zu erwer⸗ 
ben und über fle zu verfügen, find im Wege ver Staatengeſetz— 
gebung aus Gründen des öffentlichen Wohles zuläfjig.” — Bor 
diefem Minoritätö-Antrag möchte ich aus innigfter Ueberzeugung 
warnen; denn biefer würde alled Das, was Sie bisher beſchloſſen 
haben, wie mir fcheint, wieder aufheben. In fubjestiver Ber 
ziehung würde er z. B. zulaffen, daß neue Beichränkungen in 
Bezug auf die Erwerbung von Grundftüden Seitens der Juden 
durch einzelne Landesgefeggebungen eingeführt werben; in objre⸗ 
tiver Beziehung könnte man danach Fiveicommifle, Lehen u. ſ. w. 
in anderer Form wieder einführen. Es fleht alfo dieſer Antrag 
mit Dem, was Sie bisher befchloffen haben und noch zu be: 
ſchließen wünfchen, im vollſten Widerſpruch. — Endlich eine legte 
Bemerkung über den Zufag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, 
der früher bei ver Berathung übergangen ift, und der dahin geht: 
„daß der Reichögeieggebung vorbehalten bleibt, wegen ber Er⸗ 
werbung von Grundſtuͤcken zur todten Hand, befondere Beſtim⸗ 
mungen zu treffen.“ Wenn man fich im Allgemeinen für die Auf: 
hebung der Fiveicommiffe und Lehen erklären muß, zur Vermei⸗ 
dung der Gefahr, daß ein großes Uebermaß von Grunobefig in 
der Hand einer Berfon oder einer Familie vereinigt, und auf ſolche 
Weife die Mittel zur Ernährung des Volkes beeinträchtigt und 
beichränkt werben; fo muß man fi) noch mehr dafür erklären, 
daß Erwerbungen von Grundſtücken zur toten Hand nicht ganz 
ſchrankenlos feien. Es werden Ihnen die nachtheiligen Wirkungen 
vielleicht noch aus Reden mehrerer Herren Gollegen aus Defter- 
eich näher vorgeführt werben. Deßhalb ift es fehr zu wünfchen, 
daß eine ſolche Beftimmung, wie fie der Volkswirthſchafts⸗Aus⸗ 
ſchuß vorſchlaͤgt, in die Grundrechte aufgenommen werde. Es 
ſcheint mir von höchfter Wichtigkeit, daß das Princip ver Theil 











barkeit des Grund und Bodens in ben Grundrechten ſelbſt aus: 
gefprodhen werde. Es iſt von gleicher Bebeutung mit dem 
Princip der Gewerbefreiheit; es if für das Volk eines ver 
wichtigſten Grundrechte und der werihvollſten Geſchenke, vie 
ihm diefe hohe Nationalverfammlung machen kann. (Bravo 
auf der Linken und im linken Centrum.) 
Präſident: Es ift mir folgendes Amendement über: 
geben worden, von Kern Wefendond und zwanzig Anderen: 
„Das Eigenthumsrecht iſt unverletzlich, unbeſcha— 
det jedoch derjenigen Einſchrankungen, welche das Ge 
feg beftimmt. ’’ 
Langerfeldt von Wolfenbüttel: Meine Hmm! 
Ich werde mich, wie mein Vorgänger, ebenfalls hauptſächlich auf 
den praftiichen Standpunkt flellen; und nur eine Bemerkung 
möchte ich mir vorher erlaubens Der Herr v. Salzwedell Hat ge: 
ſagt, es fei det Grundſatz des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes: 
„Jeder Örundeigenthiimer Fann feinen Grundbeftg unter Leben: 
den und von Tode wegen veräußern, ’’ ein Satz der Freiheit, und 
gerade, weil er ein Sag der Volfsfreiheit ſei, deßhalb müßte er 
unbedingt in die Grundrechte aufgenommen werben, Ia, meine 
Herren, daß erfenne ih au an: Es if ein Sag der Freiheit; 
ebenfowohl muß ich aber behaupten, daß der Staat verlangt, daß 
die Freiheit zum allgemeinen Beten in gewifien Fällen Beſchrän⸗ 
kungen exleive, und wenn alfo dad allgemeine Beſte ſolcht Ber 
ſchraͤnkungen fordert, fo fteht nichts entgegen, daß wir auch eine 
folge Beſchränkung eintreten laffen. Ob aber eine ſolche Ve— 
ſchrankung nothwendig fei, das ift eine Frage, bie in dieſem Falle 
theoretiſch ſehr beſtritten, und hier theoretifch nicht zu erörtern 
iſt. Herr Kette ſowohl, als Here v. Salzwevell haben aus ihrer 
Erfahrung Beifpiele angeführt, um zu beweiſen, daß gerabe die 
unbedingte Theilbarfeit des Grundeigenthums vortheilhaft und 
der Freiheit des Volks zuträglich ſei. — sin 
sunäusmmidwesigen; ich kenne die Verhältniffe auch in mei 
nem Nachbarlande, dem Königreich Hannover, fehr genau, und 
will mir vefifalb erlauben, Ihnen daraus Beifpiele anzuführen, 
die gerade das Gegentheil von Dem beweijen, mas bie beiden 
geehrten Herren von mir behauptet haben. In Hannover, 
wenigftend in dem größten Iheil von Kannover, fo gut wie 
in dem Herzogthum Braunfchweig, in Holflein und anderen 
norbweftlichen Ländern Deutſchlande beſteht die Geſchloſ⸗ 
ſenheit der Höfe; in Hannover iſt jedoch eine Provim, 
nämli das Fürſtenthum Göttingen, wo fie aufgehoben if. 
Seitdem aber die Geſchloſſenheit dort aufhörte, hat ih Ar 
muth und Vroletariat in jehr Hohen Grade verbreitet. Do 
gegen bie anderen Provinzen des Königreichd Hannover, um 
fogar das Fürſtenthum Lüneburg, welches doch fonk mit 
einem fo ungünftigen Bobenverhältniß zu kaͤmpfen bat, beün- 
den fi im Wohlftand. Diejelbe Erſcheinung haben wir in 
unjerem Landes auch wir haben die Gejchlofienheit ber Hört, 
zugleich aber auch das Verbot, daß mehrere Höfe fih in 
einer Hand befinden dürfen, wodurch wieder bie Anhaͤufung 
von Grundeigenthum verhindert wird. p ich h 
meine Herren, wir haben, sieuendü i 
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SH, "tocl.er, nenn 
Er Reiten Die geb — Bonn eh. 
DIEB" gerade, tere" Hetren Vorauf @8 anfommt. JG 
Bin ber Meinung, daß viel meniger darauf anfommt, das 
Land in eine ungeheuere Menge kleiner Barzellen zu zeriplittern, 
um eine große Menge ganz nothbürftiger, aͤrmlicher Bemohen 
darauf fich ernähren zu laffen; id. glaube vielmehr, daj 











man dahin ſtraben muß, daß ein kraͤftiger Bauernſtand im Lande 
erhalten werde, und nur ein, ee ri her 

RN i Baklafein. Diejer blü- 
bin , in welchem ſich unfer Land be= 
findet, — und wie gefagt, das Koͤnigreich Hannover und Holflein 
find in derfelben Lage, — würde gefährdet werden, wenn wir for 
fort unbeningt die Thellbarkeit der Grundſtuͤcke vecretiren wollten. 
Herr v. Salgmwebell hat angedeutet, daß in Preußen die Theilbar⸗ 
keit ber Grundſtuͤcke den von mir gefürdhteten Erfolg nicht hatte. 
— Meine Herren! Ich kenne das preußiſche Land nicht fo genau; 
aber die Gegenden in meiner Nachbarſchaft Eenne ich ziemlich ges 
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nau, nämlid) das Herzogthum Magdeburg und das Fuͤrſtenthum 


Halberſtadt, und ich nerfichere Sie, meine Herren, baß in biefen 
Zanbestheilen, trog der preußifchen Geſetzgebung, eine große Ber- 
änberung in dem ländlichen Grundbeſitze gar nicht eingetreten iſt, 
gerabe weil der allgemeine Gebrauch und die Gitte, die in dem 
Landmanne Iebt, verboten hat, die Grundſtuͤcke in das Unendliche 
zu zertheilen; es if der frühere Zuſtand, ungeachtet der preußis 
ſchen Geſetzgebung, beftehen geblieben, und es if der dort herr⸗ 
ſchende Wohlſtand nicht Folge der Theilbarkeit der Güter, ſon⸗ 
dern die Folge davon, daß die Theilbarkeit nicht bis ind Unend⸗ 
liche ausgeführt worben if. Ger Morig Mohl hat gefagt, es 
wuͤrde das Proletariat die Zolge der Untheilbarkeit der Guͤter 
fein; ich habe ſchon angeführt, daß das nicht der Fall ift, und 
wenn ſich Herr Mohl auf England und Irland berufen bat, 
fo muß ic} Dagegen bemerken, daß gerabe in Irland hauptſaͤchlich 
Die Theilung ind Unendliche bie Urſache der allgemeinen Verar⸗ 
mung ift, weil die Pächter unter ſich ind Unendliche fort theilen. 
Daraus kommt hervor dad Gefühl der Unficherheit und Mittels 
Iofigfeit, und gerabe dieſes bringt dad Proletariat zu Wege. Herr 
Zette hat auch angeführt, daß, wenn mir die Theilbarfeit aus⸗ 
ſpraͤchen, dann audy die Auswanderung ſich vermindern würde ; 
weine Herren, ich glaube, dad kann Herr Leite nicht im Ernſte 
gemeint haben, denn wenn ich frage, aud welchen Gegenden am 
Meiften ausgewandert wird, fo werden wir finden, daß aus ven 
Gegenden, mo tie Theilbarkeit bis ind Unendliche herricht, am 
Meiften die Leute weggiehen, um in Amerika ſich eine neue 
Heimath zu fuhen, — nferen Gegenden 
& ver Sal, daß bie 
Abfindlinge aus den Höfen in die Welt hinaus geftoßen 
werben, und daß für fie nicht geforgt wird. Es ver 
raͤth eine gänzliche Unfenntniß ver Sachlage, wenn bieß bes 
hauptet wirb; die Abfinblinge werben in den Höfen erhalten, 
oder fie erwerben ſich mit ihrer Abfinsung einen Grund⸗ 
beflg, oder forgen in den Giädten für ihr Fortkommen; bie 
zum Erwerbe Unfähigen werden in dem väterlichen Hofe 
verpflegt. Es iſt dieß ein patriarchaliſches Verhaͤltniß, 
ich geftche es, aber für ein ſolches patriarchaliſches Verhaͤlt⸗ 
niß moͤchte ich vie Gefühle erhalten, und ſolche Verhaͤltniſſe 
nicht unter die Fuͤße getreten wiſſen. Sie fragen mich, meine 
Herren, wie fol es mit den ungluͤcklichen Leuten werden, die 
Zeine Gelegenheit haben, Grundeigenthum zu erwerben, und 
ihre Lebensbeduͤrfniſſe ſich ſelbſt zu ziehen? Meine Herzen! 
Die Borausfegung ift nicht richtig, Sie müflen nicht glauben, 
Daf das ganze Land in Iauter geichloffene Parzellen zerfält, 
und ber Erwerb von Grunpbeig ganz unmöglih if; denn 
neben den gefchlofienen Höfen gibt es noch fogenannies fluͤch⸗ 
tiges Land, welches frei erworben werben fann. In dem Koͤ⸗ 
nigreich Hannover und in dem Herzogthum Braunſchweig find 
große Güter, von denen pachtweife ober gegen andere Vergütung 
an fogenannte Kleine Leute Ländereien ausgethan werben, ober 
ed find in der Gemeinde felbft freie Grundſtuͤcke, welche dieſen 
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ante einen Leuten uͤberlaſſen werden. 
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einzelnen Amendements noch fprechen hört. Herr Zimmermann 
von Spandow hat dad Wort. 

Zimmermann von Spandow: Das wichtigſte Prin⸗ 
eip, welches in dem vorliegenden Paragraphen fefgeftellt werben 
fol, ift das der Theildarkeit des Grundeigenthums; ich werde 
daher den betreffenden Paragraphen wegen biefer Wichtigkeit 
zuerſt betrachten, indem ich einige Bemerkungen ben Aeuße⸗ 
zungen des Vorredners entgegen zu flellen babe. Im Prime 
eipe ſchließe ich mic, ver Ausführung volfänbig an, welde 
ber Abgeordnete aus Gumbinnen hier angefährt hat, und 
fpseche mid) daher für den Grundfag der Theilbarkeit aus. Der 
Üebner, der bie Tribuͤne eben verlaffen hat, hat zunaͤchſt ſelbſt 
anerkannt, daß in feiner Gegend vie kleinen Leute von ber 
Unterfiigung ver größeren Grundbeſiher leben, — eine ſolche Un⸗ 
terftügung aber, wenn fle vermieben werben kann, muß vermie⸗ 
den werben, und wird ein Mittel darin gefunden, daß die klei⸗ 
nen Leute auch ein Grundeigenthum erwerben Können, fo müffen 
mir das Princip der Theilbarkeit ferhalten. Der geehrte Redner 
bat aber auch angeführt, daß in feinem Lande ber Brundfag ges 
fetzlich ausgeſprochen fei: mehrere Güter follen fi nicht in 
einer Hand befinden. Diefer Grundſatz entipringt aber gerade 
aus der Theilbarkeit des Cigenthums. Nicht minder hat der⸗ 
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felbe auerkaunt, daß in Pre kur ber) —— * * 
in dieſer ung I, — das wollen wi 
— — Offen bar ſpricht dieß aber für die Nothwendig⸗ 
keit der Theilbarkeit. Endlich fürchtet derſelbe Redner, daß durch 
ein plägliches Eingreifen viele Berhältniffe geſiͤrt werben moͤch⸗ 
im; ich muß daran erinnern, was ein früherer Redner bereits 
noliftändig angeführt hat, daß dieſes Plögliche gar nicht foldhe 
Gefahr Hat, denn worin befteht dieſes Ploͤrliche? Es handelt ſich 
je nicht um ein augenblickliches Soll oder Muß, fondern für den 
Fall, daß die Umſtaͤnde es wuͤnſchendwerth machen, fol dem Ci⸗ 
genthuͤmer das natürliche Recht gegeben werden, zu parzelliren, 
wogegen in ver That Kein Vedenken obwaltet. Wenn ferner 
angeführt worben iſt, daß in biefen Lanbeötheilen Auswan⸗ 
derungen nicht flattfinben, fo erwiebere ich baranf einfach, baf 
dieſe Leute Feine Mittel zur Auswanderung befigen, woher ſoll⸗ 
tem fie biefe Mittel nehmen? Leider madyen wir die Wahrneh⸗ 
mung, daß nicht die Unbemittelten auswandern, fonbern daß 
dem deutſchen Vaterlande durch die Auswanberungen viele edle 
Kräfte entzogen werben. Hat man alles dieß vor Augen, fo 
kann ich keinesweges den Wunſch hegen, diefed patriarchalifche 
Berhältnif weiter zu unterflügen. Schließlich aber hat ber Red⸗ 
ner zugeſtanden, daß in ven Nachbarlaͤndern, im Halberſtaͤdtiſchen 
und in ber Provinz Sachſen das Princip ver Thellbarkeit ans 
genommen und in Geltung iſt. @r bat zugeflchen möflen, daß 
aus viefem Principe keine Gefahr entſtanden ift, vielmehr auch 
Dort Wohlſtaud herrſcht, und fi) darauf berufen, daß nie Gitte 
und die Nothwenbigkeit von ſelbſt das herbeiführe, was bie 
Verhaͤltniſſe erheiſchen. Davon find mir Äberzeugt. Aus allen 
dieſen Gründen muß ich mich aber dafür ausſprechen, daß der 
Gag: „Jeder Grundeigenthämer kann feinen Grundbefitz unser 
Lebenden oder von Tobeöiwegen ganz ober theilwelfe veräußern”, 
in die Grundrechte aufgenommen werde. Ich erlaube mir nur 
noch einige Bemerkungen zu dem vorhergehenden Paragraphen. 
Der Berfaffungdausfhuß will den Gag ausgeſprochen Haben: 
„Das Cigenthum ift unverleglich.” Diefer Gay iſt zu allge⸗ 
mein, zu abſtract. Es iſt auch eigentlich hier vom Eigenthumb» 
seht die Rebe, und ed wird Ihrer Aufmerkſamkeit nicht ent 
gangen fein, daß Liefer Say in ſolcher Allgemeinheit ſehr ge⸗ 
mißbraucht werben Tann, und ich weife in dieſer Beziehung 
nur auf die Aeußerungen der Grumbbefiger Hin, bie fd gegen 
jede Grundſteuer aus dem Grundſatze der Unverieglichkeit ded 
Eigenthums auflehnen. In fofern erkläre ich mich eventuell für 
das Amenbement, was eben eingebracht und zuleit verlefen wors 
sen ifl. Brineipiel würbe ich aber dafür flimmen, den Gag: 
„Das Cigenthum ift unverletzlich“ als theoretiſch ganz fortzulaf- 
fen, amd nur ben Gag, den ber Ausfchuß für Voitswirthſhaft 
vorgeſchlagen hat, anzunehmen; allein andy bei dieſer Baflung 
muß ich einige Modificationen beantsagen. Dem materiellen Ins 
Halte nad; pflicyte ich den Grundfag, wie ex vom Ausſchuß für 
Bolkswirthichaft vorgelegt if, wvollfänbig bei. Mur würde ih 
in formeller Beziehung für die zweite Webaction darauf auf 
meriſam machen, ob ed nicht zweckmaͤßiger fei, flott: „ieber 
Deutfige” zu fagen: „Jedermann“, umd die Begriffe vom php 
ſiſchen und geifligen Cigenihum audeinanderzuhalten. Bon ei 
nem früheren Mebner if zwar geäußert worden, man ſolle fih 
wicht auf juriſtiſche Spigfinpigkeiten einlaflen , jede Nation bes 
Bande ſich auch im der Entwicklung neuer Mechtsfäge. Solche 
Entwicklung leugnen die Juriſten aber auch gar nicht; aber fie 
verlangen nur, daß, wo ein jurififcher Begriff ſchon feſtſteht, 
und bin anderer ſich erſt in der Entwicklung befindet, ein Auseinan⸗ 
verhalten um fo nothwenbiger iſt, je weniger eine neue Rechts⸗ 
theorie ausgebilbet iſt; und darauf gründe ich meinen Antrag: 


vie Beftinmung in Betreff des geifligen SGigenthums nicht in den⸗ 
felben Paragraphen aufzumehmen, wo von yhoflfchem vie Mede 
iR, ſondern derſelben einen eigenen Bley anzuweifen. In viefer 
Begiehung flimme ich ferner; gegen, das Amenbenient des Ab⸗ 
georbmeien Plathner, der den Bufag: „ausfchliepli der 
Beichögefeggebung“ weglaffen mil. uf biefen Aushrud muß ih 
gerade ein deſonderes Gewicht legen, weil es eine Eigenthäntich 
keit des geiftigen Cigenthums iſt, daß das Recht auf WBeiterue- 
breitung mit beſtimmten Beſugnifſen zum Schutze des Autors be⸗ 
ruht. Wenn wir da ben Einzelgefeggebungen wieder Raum laſſen 
wollten, fo wuͤrden wir gegen das Princip ſelbſt verfloßen, bem 
wir eben huldigen wollen. Ich beantrage deßhalb erſtens die Tren⸗ 
nung bed phpflfchen und geiſtigen Eigenthums in biefem Paragra⸗ 
phen und bie Beibehaltung des Zufages „außfchliehlih”. Was 
aber $ 26 betrifft, der die Enteignung gum Gegenſtande hat, und 
feſtſtellt, daß fle nur aus Nüdficht auf das Gemeinoßl ſtattfinden 
foll, jo muß ich mich auch Hier. gegen ven Antrag des Berfaffurngs 
ausſchuſſes erklären, und erlaube mir, ben Werbeſſerungs autrag 
bed Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft zu empfehlen. Der Antsag 
des Verfafſungsausſchufſes iſt nicht volfbändig. Er fpricht nur 
von Enteignung. Die Enteignung im weiteren Sinne, iuſofem 
fte naͤmlich auch partielle Befchraͤnkung des Eigenthums wufepk, 
würde zwar genügen; die Erfahrung lehrt aber gerade in bier 
Beziehung, daß die juriſtiſche Spigfinbigkeit hier einen wefentiktgen 
Unterſchied zwifchen Enteignung und partieller Beſchraͤnkung dub 
Eigentums aufgefellt hat. Dieß Bedenken wird aber bach ben 
Vorſchlag des Ausfchuffes vollſtaͤndig befeitigt, denn ber Worfchleg 
fagt: „Beſchraͤnkungen des freien Verfuͤgungbrechts über Grub 
und Boden durch Enteignung, ſowie Befchränfungen in ber freim 
Benugung des Grundeigenthums find nur im Wege ber Geſeh⸗ 
gebung aus Gruͤnden des gemeinen Wohls zulaͤſſig.“ Auf pas 
praltiſch Wichtige diefes Vorſchlages werbe ich durch ein Seiſpiel 
hinzuweiſen mir erlauben: In allen Feſtungeſtaͤdien wird das 
Grundeigenthum nicht genommen, fondern auf eine außeror⸗ 
dentliche Weife beſchraͤnkt. Der Wieimbefiger, der Ackerbeſider 
innerhalb der Feſtungsrahons darf nicht Immer vie mindeſte 
Verbeſſerung zur Erhöhung wer Cultur vornehmen, wenn das 
durch die Oberflaͤche irgendwie verändert wird. Er bar 
überhaupt an dem Grund und Boden nichts ändern, wicht 
bauen u. f. w. Run frage ich Gie, meine Herren, Tann dieß 
nicht unter Umftänden gerade fo nadfiheilig für den Eigen⸗ 
thuͤmer werden, wie eine wirkliche Enteignung? Wird vaburch 
ber Werth des Grund und Bodens nit willkürlich vermin⸗ 
vert? ES find zum Beifpiel Hei Gifenbafnen, bie über ie 
deutende Fluͤſſe führen, Befeſtigungswerke angelegt, wie 
3. B. Bruͤckentoͤpfe angelegt, dabei aber auch dad Eigenigum 
in einem beftimmten Umfreis in ber oben gebachten Art be 
ſchraͤnkt; dadurch wirb das Cigenthumsrecht weſentlich Bein 
traͤchtigt und das, was ble Grumdeigentchuͤmer, unter der Vor⸗ 
ausſetzung einer freien Benutzeng, augelauft haben, veckiert 
durch einen vein militaͤriſchen Act oft über die Hälfte des 
Werihes. Das find aber Uebelſtaͤnde, die in allen Feſtuuge⸗ 
ſtaͤdten ſtattfinden. Wir zählen In Deutſchlund Term wenige 
ſtens 40, die Rahons verielben ſind aber fahr bebeutend. WE 
iſt alfo ein wichtiger Grund vorhanden, fir ſolche Faͤlle, de 
einer geſetzlichen Beruͤckſichtiguug durchaus beduͤrfen, Vorſorge 
zu treffen. Ich wuͤrde aber außerdem zu dem Antrage u 
vollawirthſchaftlichen Ausſchuſſes eine Meine Anderung we 
ſchlagen, woburd) derſelbe vervollſtaͤndigt wird. Dey Ausptuf 
beantragt nämlich, in dem zweiten Alten gu jagen: „Eine 
swangsweife Enteignung kann nur nach vorgämgiger Entfegdaigumg 
angenommen werben.” Das könnte zum Glauben führen, ald ob ner 


vom Eteignung vie Nede wäre, waͤhrend doch auch jede zwangs⸗ 
weiſe Veſchraͤnkung entfchäbigt werden muß. Ich wuͤrde alſo 
wvorſchlagen, gleich in den Hauptfatz nach dem Worte Geſetzge⸗ 
bung „nad, vorgängiger Gntfhänigung” einzufgalten, fo daß 
der Gatz fo lauten wuͤrde: „Veſchraͤnkungen des freien Berfü- 

über Grund und Boden durch Enteigwung, fowie Bes 
fi in ber freien Benugung de Grunbeigenthums find 
nur im Wege ver Gefehgebung nach / vorgaͤngiger Entichäpigung. 
aus Gruͤnden des gemeinen Wohls zulaͤſſig.“ Gnplich Bitte ich, 
mir zu geſtatten, noch eine Bemerkung zu dem Minoritaͤts⸗An⸗ 
trage von Herrn Mittermaier und Andern zu machen, ber dahin 
Inutet: „Die Abſchaͤhung bei Swangsabtretungen wegen oͤffent⸗ 
lichen Nugend gefchieht durch Geſchworne.“ Es laͤßt ſich nicht 
Ienguen, duß dieſer Satz ſchon ſehr in das ſpecielle Berfahren 
eingreift und es bedenklich erſcheinen möchte, denſelben ohne Wei⸗ 
teres in die Grundrechte aufzunehmen. Wenn es aber der Ver⸗ 
fammlung gefallen ſollte, dieſen Zuſatz anzunehmen, fo ſcheint 
es min nothwendig, daß dem betheiligten Cigenthuͤmer für alle 
Bälle ner Rechteweg vorbehalten werde. Das iſt in dieſem Sage 
nicht klar ausgeſprochen; man erſteht nicht, wie Die Geſchwornen 
vorgehen follen, und man koͤnnte das Berfahren, was jet in 
vielen Ländern als blos vorläufiges, aber praktifch bewährtes 
Retifindet, bier vergeftalt als allgemeines Prineip ausgeſprochen 
anfehen, daß daſſelbe ein vefinitive® werben fol, und dieß würbe 
zu vielen Mißſtaͤnden führen. Das Exrproprlationaverfahren fin» 
det in vielen Ländern in ver Art flatt, daß zuerft eine vorläufige 
abwiniftrative Abfchägung erfolgt. Die durch biefe Abfdhägung 
feſtgeſtellte Abfchägungefumme muß vorläufig erlegt werben; 
es hleibt aber ven betheiligten Cigenthuͤmern überlaffen, wenn 
fie ſich durch die Abſchaͤtzung verkürzt glauben, ven Rechts⸗ 
weg einzufchlagen. Diefe vorläufige Abſchaͤtung gefchieht auch 
ige ſchon durch Geſchworne, und man koͤnnte fonach auf die 
Bermuthung Tommen, daß diefe Geſchwornen gemeint, damit 
aber der Rechtoweg abgefchnitten ſei; ich Beantrage deßhalb ven 
Bufag: „jedoch Bleibt der Rechtoweg vorbehalten.” (Stimmen: 
GSchluß! Andere: Reben!) 

v. Dermann von Muͤnchen: Meine Herren! Es iſt 
gewiß, daß aus der allgemeinen Betrachtung der Vortheile 
ber freien Verkaͤuflichkeit und der Gebundenheit der Grund» 
ſtuͤcke ein ſicheres Reſultat nicht erlangt werben kann. Es 
iR ebenſo gewiß, daß in Gegenden, in denen Gebundenheit, 
menigftend ber baͤuerlichen Grundſtuͤcke, alſo ver eigentliche 
Hoffuß beſteht, oft bedeutende Wohlhabenheit der Grundbeſitzer 
vorhanden iſt und Nachtheile in Beziehung auf diejenigen, 
meldje durch Tagelohn bei ſolchen Grunnbeflgern ihr Brod 
ſuchen, nicht nachgewieſen werden koͤnnen. Andererſeits iſt 
gewiß, daß in manchen Gegenden, wo die freieſte Verkaͤuflich⸗ 
keit herrſcht, der Vauperismus ſich ſehr bedenklich entwidelt 

«Ih erlaube mir dagegen, ganz abgeſehen von allge⸗ 
meinen Vetrachtungen, wie von einzelnen Erfahrungen, Ihnen 
aus Baiern, einem Lande, mo bisher fehe verſchledene Ders 
haͤltniffe in Beziehung auf Zerſtuͤckelung und Gebundenheit 
der Grumbftücde beſtanden, vie Mefultate der amtlichen Unter 
ſuchung Hier kurz vorzutragen, welche über die Wirkungen 
Der freien Verkaͤuflichkeit des Bodens in allen ven Bällen, 
wo Berftüdehung von bäuerligen Grundſtuͤcken vorgekommen 
iR, angeſtellt wurde. Es befleht, in Bayern feit 1825 bis 
auf die neuefle Seit ver Grundſatz: daß Jeder, ber freied Cigen⸗ 
thum befgt, ed frei zerfiäceln Eonnte, wie er wollte. Nur 
mit ber Grundbarkeit ber Befigungen war bie Gebundenheit 
verbunden. Aber auch dieſe Gebundenheit war feine abfolute, 
ſondern es kounte der grundhertliche Conſens durch bie Ge⸗ 


richte ſauplirt warden ¶ E beſtaud zwar für ben, han auf freiem, 
Eigenthum einmal anfäffig war, kein weiteres Hinderniß feinen 
Grundbefitz zu zerfüceln; aber · bei der Anſaͤſſigmachung war bie. 
Nieperlafung in Baiern dieſſeits des Rheines an einen beſtimm⸗ 
ten Gompler gebunden, und zwar feit 1834 an ein Minimum: 
im Werthe von etwa 1200 Gulden. Gie ſehen, dieſes Minie 
mum war ſehr mäßig bemefien. Bei dieſer beinahe vollſtaͤndig 
freien Verkaͤuflichleit kamen ausnehmend viele Klagen vor. Mast 
behauptete, viele Familien wuͤrden durch die freie Verkäuflichkeit 
zu Grunde gerichtet. Die Unterhännler wirkten nadptheilig, und 
namentlich wurden gegen die Juden, bie dabei im Spiele fein 
follten, viele Veſchwerden geführt. Dieß veranlaßte eben eine 
ganz genaue Erhebung über alle Bälle, deren actenmäßiges Res 
fultat folgendes ift: Im Allgemeinen beftchen vie größten Bes 
Agungen in Ober» und Niederbayern, wo der durchſchnittliche 
Beſit 47 Tagwerke (ein baheriſches Tagwerk iſt —= 1% preußiſche 
Morgen), waͤhrend er bis auf 15 Tagwerke in Unterfranken 
finkt, im Rheinkreiſe nur acht Tagwerke beträgt. Die Mittels 
gsöße findet ſich in Mittelfranken und Schwaben und Neuburg. 
&8 hat fi nun gezeigt, daß vie Zerfplitterungen nur in maͤßi⸗ 
ger Zahl vorkommen in den Kreijen, wo bie Guͤter am größten 
fine, fo daß fle der Zahl nach gar keinen Nachtheil mit fich 
führen. Sie kamen häufiger vor, wo bie allerfleinften Grunde 
Rüde beſtanden. Bon ver Pfalz fpreche ich nicht; auf fle hat 
wiefe Erhebung feine Beziehung. Gin Zweites, was ſich ergeben, 
if, daß die gaͤnzliche Diemembration eined Gutes in einzelne 
Barzellen nur da häufig vorfommt, mo bie Heinften Güter ſich 
vorfanden; nur hier wurben oft alle Grunnftüde eined Guͤtchens 
an andere Befiger verkauft, ohne daß ein Reſtcomplex vers 
blieb; hier Hat fid) aber dad merkwuͤrdige Reſultat ergeben, 
daß die Zahl der Beflgungen durch bie Sertheilung ber 
Guͤter abgenommen hat, fo daß deren durchſchnittliche Größe 
fortwährend etwas zunimmt. In denjenigen Kteifen, in denen 
die Mittelgröße ver Güter beſtand, hat ſich die Zahl ver Bes 
figungen auf der einen Seite vermehrt, auf ber andern ver⸗ 
mindert. Manche Befigungen Haben ganz aufgehört, auß 
mandyem Gute wurben zwei gemacht, fo daß in biejen Kreifen 
die Zahl ver Befigungen ziemlich unverändert geblieben iſt. 
Nur in Ober» und Niederbayern und Schwaben hat die Zahl 
der Güter in Folge der Dismembration zugenommen, fo daß 
aljo von dieſer Seite feine Rachtheile eingetreten find. && Kat 
fi) gleichzeitig der Vortheil ergeben, daß viele einzelverfaufte 
Grundſtuͤcke von Tagelöhnern erfauft wurden, vie dadurch in 
Stand gefegt wurden, fih zum Wohlſtaud zu euheben. Berner 
bat fi bie Arrondirung günfliger gefaltet, Die frühere Zer⸗ 
theilung ver Beſitzungen hat fi oft dadurch günftiger geftaltet, 
daß einzelne Grundſtuͤcke von Nachbarn zugelauft wurden, welche 
dadurch für ihre Güter zufammenhängenne Grundſtuͤcke erlange 
ten. Berner die Bewirthſchaftung des Reſtcomplexes, melden 
noch nen Familien verblieb, iſt durchaus ald eine gute belobt, 
unb bie Beinen Parzellen find im den Haͤnden ber kleineren 
Beſitzer, nach dem Zeugniß aller Behoͤrden, beſſer bewirthſchaf⸗ 
tet, als früher. Im Allgemeinen hat ſich der Wirthſchaftb⸗ 
zuſtaud durch die freie Verfäuflichkeit nicht verfcglechtert, ſondern 
verbeffert, namentlich dadurch, Daß der Tagelöhner Leine Grunde 
ftüde erwerben konnte. Die Befiger ver veräußerten‘ Grunde 
Rüde gewannen namentlich dadurch, daß fie diefe Parzellen 
vortheiähafter veräußerten; häufig vermodhten fie ſich von ihren 
Schulden zu befreien und fanden doch noch ihr Auskommen 
auf ven Weflcompler. Wenn fle das Gut im Ganzen Hätten 
verkaufen müflen, hätten fie weniger erlöst; oft Hätte es fo 
kaum auögeseicht zur Schuldentilgung, währen ihnen bei ben 
3* 
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Bertruͤmmerung noch ein Veſth verblich. Ein Hauptvorwurf war 
gegen vie Unterhänpler gerichtet. Es hat ſich aber gezeigt, daß ed 
gar nidyt moͤglich ift, ohne Unterhfinbler bei ſolchen Zerftuͤckelun⸗ 
gen vurchzutommen, zugleich aber auch, daß nur ungefähr unter 
dreißig Fällen einmal auß ihrem Gebrauche ein eniſchiedener 
Nachtbeil hervorgegangen ift. Wirkliche Betrügereien find nur in 


fehr feltenen Bälle vorgefommen. Dieß ift auch einleuchtend, ba | 


Jever wohl felbſt zufehen wird, wie der Unterhaͤndler verfährt. 
Dieſes Refultat einer aͤußerſt umfaffenden Unterſuchung habe ich 
geglaubt Ihnen vorlegen zu muͤffen. Es ift ſehr beveutfam, daß 


biefer Betrachtung feheint mir indeß doch bezüglich ver Zuläffigkeit 
son Majoraten oder Fideicommiſſen noch nichts zu folgern; bean 


wieſe Brage hängt nicht allein von landwirthſchafilichen Betrach⸗ 
tungen ab, fonbern es muͤſſen hier noch andere Erwägungen aufs | 


geftelit werben. Auf einige derfelben werde ich mir erlauben, Sie 
aufmerffam zu machen, wenn wir zu dieſem Gegenſtand gelangen. 


Ich habe nur noch einige Bemerkungen bezüglich des Minoritätd- | 


Antrages des volkswirihſchaftlichen Ausichuffes beizufügen. Herr 
Kette bat auch heute, wie ſchon früher einmal, die Güte gehabt, 
Sie vor einem Antrage zu warnen, welchen ich mit mehreren mei⸗ 


ner Eollegen im volföwirthfchaftlichen Ausfdufle geftellt habe. | 


Ich glaube, er hätte ſich dieſe Vorforge für mid, wohl erfparen 
koͤnnen, denn der Antrag ift jo übel doch nicht, wenn man ihn nur 
mit einiger Sreiheit des Sinnes, mit Unbefangenheit und nicht 
mit Vorurtheil Iefen will. Wir haben gefagt: „Beſchraͤnkun⸗ 
gen. des Rechtes, Liegenfchaften zu erwerben und über fie zu 


verfügen, find im Wege ber Staatengefeggebung aus Gründen | 


des Öffentlichen Wohls zuläffig.” Wir hatten diefen Antrag 


ſchon früher geftellt, und erft ſpater hat ihn auch bie Majoris | 


tät im Weſentlichen angenommen, wie dieß ſchon einmal bei 


einem Antrag ver Majorität des volkstwirtbfcaftlihen Aus- | 
ſchuſſes vorkam. Die Majorität hat in der That jet daſſelbe 


wie wir beantragt, denn wenn fle jagt: „Veſchraͤnkungen des 
freien Verfuͤgungsrechtes über Grund und Boden durch Ent 


Gründen des gemeinen Wohls zulaͤſſig“, fo find bad nur ei- 
nige Wortveränderungen, der Sinn iſt im Weſentlichen der⸗ 
felbe. Wir find auch von ver Anſicht ausgegangen, daß hier⸗ 
ber alle das gehöre, was Herr Lette jelbft andeutete, bie 
dtuͤckſicht auf die Forſtwiſſenſchaft, aber ed gehört auch hierher 
die Benugung des Torfftiches, die Wiefenbewäflerung, bie 
Kuͤckſichten auf die Gemeinheitätheilungen. Hiernaͤchſt haben 


wir aber ven Zwifchenfag: Beichränkungen des Rechtes, Lie⸗ 


genfchaften zu erwerben, das ift buchſtaͤblich, aber nur allges 
meiner genommen, dad, was die Majorität fo gefaßt hat: 
„Beſchraͤnkungen in ver freien Benugung bed Grundeigenthumd 
Lönnen nur im Wege der Geſetzgebung aus Gründen des ger 
meinen Wohles flattfinden.” Darauf haben wir und auch bes 
zogen, wir wollten aber nicht etwas fo Specielles ansprechen, 
fondern den Sa allgemeiner faſſen. Wir hatten auch nicht 
etwa befondere Intentionen gegen bie Juden. Ic bin nicht 
gegen dieſelben und es find wohl bie übrigen Mitglieder ber 
Minorität auch Feine Judenfeinde. Wir zielten mit unferem 
Belfage einmal auf die Erwerbung von Grundſtuͤcken zur tod⸗ 
ten Hand hin, dann auf Fibeicommiffe Wir halten es nicht 
für unzuläffig, Ruͤckſicht auf fiveicommiffarifche Beftimmungen 
zu nehmen; aber aus anderen Gründen, als aus vollswirth⸗ 
ſchaftlichen. — Dieß iſt ed, was ich mir vorzutcagen erlauben 





wollte. Einen beſonderen Antrag ſtelle ich nicht; denn was ich 
wuͤnſchte, liegt im Antrage der Minoritaͤt des volkewirthſchaftlichen 
Aus ſchuſſes, den ich Ihnen deßhalb nochmals empfehle trotz ber 
Mißempfehlung des Herrn Lette. (Ruf nach Schluß.) 
Präfident: Es wird vielfach der Schluß verlangt, ih 
muß alfo daruͤber abflimmen laſſen. Uebrigens waren die Hebner 
ungleich vertheilt. Ich er ſuche nun diejenigen, welde 
wollen, daß die Discuffion Aber die 65 35 und 3 
geſchloſſen fein ſoll, fi zu erheben. (Die Mehrheit 


1 erhebt fih.) Der Schluß ift ausgefproden. 
auch folche baheriſche Kreiöregierungen, welche fruͤher durchaus 
gegen bie freie Berkäuflichfeit waren, auf dieſes Ergebniß hin faft 9 
einflimmig bie freie Berfäuflichfeit für unſchaͤdlich erflärten. Aus | 


WBefeler von Greifswalb: Meine Herren! Erlauben 
Sie mir einige Bemerkungen zu Gunften verjenigen Anträge, 
welche Ihnen der Berfaffungs- Ausſchuß vorgelegt Hat. Es nd 
verjchiebene Gegenſtaͤnre zur Berathung gefommen und Sie wer- 
den nunmehr daruͤber abftimmen, Begenftände, welche zum Theil 
einen nur formellen Zufammenhang haben. IA werbe fie Ihnen 
kurz vorführen. Zuerſt hat der Verfaſſungs⸗Ausſchuß den Antrag 
geteilt, ganz kurz zu fagen: „Das Eigentum ift unverletzlich“, er 
hat ſich alfo dem ähnlich ausgenrädt, wie fhon früher geſche⸗ 
hen: bie Breiheit der Perfon, die Wohnung if unverleglid, 
Wir ſtellten alfo zuerft dad Princip auf, und ließen dann ein 
zelne Beichränkungen folgen. Ich denke, auch hier laͤßt fich dieſe 
Saflung vertheidigen, und bin namentlich ver Anficht, daß wir 
nicht wohl fagen können, wie die Herren Weſendonck umb Ges 
nofjen vorfchlagen: „dad Eigenthums recht ift unverletlich“, 
denn nad dem deutſchen Sprachgebrauche if das Eigenthum 


| au das Eigenthumsrecht. Anſtatt dieſes kurzen Satzes hat 


Ihnen der Volkswirthſchafts⸗Ausſchuß einen längeren Gag, ja 
fogar mehrere Gingeftellt, er Kat ſich nicht darauf befchraͤnit 
vom Eigenthume im Allgemeinen zu fprechen, ſondern er hat 
aud das geiftige Eigenthum hineingezogen. Ich weiß nicht, ob 
ed richtig fein möchte, eine noch nicht erledigte Gontrowerfe hier 
wu entſcheiden ob man vielmehr nicht beffer thaͤte, hier vom 
Cigenthume im Allgemeinen zu fprechen, das Weitere aber, ins 
wiefern nämlich das geiflige Eigenthum überhaupt anerkannt 
und gefhügt werben folle, ber Jurköprubenz und ver fpäteren 


? 1 Gefeggebung zu überlafien. Was man Schutz ves 
eignung, fowie Beichränfungen in der freien Benugung bed 
Brundeigentfums find nur im Wege ver Gefeggebung aus 


Gigenihums nennt, hat ſich auf verſchiedene praftiiche Bälle se 
bueizt, welche zum Theil ſchen ven Schuß der Geſetzgebung er⸗ 


| langt haben, um» es fragt fi, ob es gerade einen folden 


Schutz haben müffe, wie er Hier auegeſprochen iR. Was inte 
befondere das fogenannte literariſche Tigenthum betrifft, fo if 
durch die Bundeögefeggebung , fowie durch bie ber 
Staaten das Nöthige berelts vorgefchriehen, una was etwa noch 
nadzutragen ift, daß wird auch ohne die Grundrechte. gefchehen. 
Meber die GErfindungspatente haben wir im Berfafjungss Aut 
ſchuſſe beſchloſſen, die deßhalb noͤthige Vorſchrift in dem Gap 
tel über die Reichsgewalt aufzunehmen. Den Sag Hier fo al 
gemein hinzuſtellen, fcheint mir bebenklich ; wollen ie aber 
nicht bie von uns vorgeſchlagene Zaſſung, fo wuͤtde ich Naen 
vorſchlagen, Plathneriſche anzunehmen: 
„Das geiſtige Cigenthum ſteht unter dem 

der ee ae = 
Denn der erſte Sag des vom Volkswirthſchafto⸗Ausſchuſſe Vor⸗ 
geſchlagenen iſt ſo ziemlich — Ste entſchuldigen ven Ausdruck 
ein Gemeinplatz und ich ſehe keine Veranlafſung, warum dieſes &- 
genthum gerade unter bem beſonderen Schutze der Neichsgefehge⸗ 
bung ſtehen ſoll, denn es hat z. B. Preußen mit England in Be 
zug auf den Rachdruck bereit Verträge geſchloſſen, warum WI 
alfo bie künftige Meijögefepgebung Hier autſchlieflich wirken 
fein? — Ein anderer Gegenfland, welcher Hier zur Beretfung 
gelommm,.if der Antrag des vollewirthſchaftlichen Aubſche⸗ 
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ſes, welcher bereits zu 6 2 geftellt, hierher aber verwieſen worden 
iſt. Deine Herren! Ich bin nicht der Meinung, daß es nöthig 
fei, diefen Antrag anzunehmen. Der erſte Sat deſſelben heißt: 
„Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeſttz fteht auch den 
moralifchen Berfonen zu.” Ich bezweifle, daß es hier einen Ju⸗ 
tiften gibt, welcher das leugnet, denn das iſt ja gerade das Wer 
entliche der moralifchen Perfonen, daß fie das Recht haben, Eis 
genthum zu erwerben. Ich fehe alfo nicht ein, warum biefer Sat 
hier ftehen bleiben fol. Weiter heißt es: „Doc; bleibt der Reichs⸗ 
gewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von Grunbftüden zur 
todten Hand befonbere Beftimmungen zu treffen.” Ja das glaube 
ih, daß dieß der Reichsgewalt überlaffen werden muß, wie je 
der Geſetzgebung, und ich bemerfe, daß wir in dem Geſetze 
über die Neichögewalt in biefem Betreffe einen Paragras 
phen aufgenommen haben, wonach von ihr die Maßregeln und 
Eimtichtungen zu treffen find, welche das Gefammtintereffe von 
Deutfchland erheiſcht. Dieß möchte vorläufig genuͤgen. Nun 
komme ich zu einem wichtigen Gegenſtande: zu der freien Theil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums. Es find der Hauptgründe, die für 
und gegen angefährt werden Tonnen, eine Dienge vorgebracht 
worden. Wenn ich näher in dieſe fo überaus bebeutungsvolle 
Frage eintreten follte, fo müßte ich ſehr weitläuftig fein. Ich 
werde mid) aber furz fafien, nur das will ich hervorheben, meine 
Herren, ed iſt auch hier nöthig, daß wir und vergegenmwärtigen, 
wie unendlich wichtig es für unfere Thätigkeit und die der kuͤnfti⸗ 
gen Reichögefeggebung ift, daß man dasjenige, was im Alfgemeis 
nen zweckmaͤßig erfcheinen Tann, und das für die Einheit und Frei⸗ 
heit Nothwendige unterfcheidet, und daß man die Scheivung der 
Competenz zwifchen ver Gentralgewalt und ven einzelnen Staaten 
ſich klar macht. Es iſt eigentlich mit die wichtigfte Frage für 
Deutſchlands Zukunft: Ob eo nicht über unfere Aufgabe hinaus⸗ 
gehe, Alles an und zu ziehen, was ja in ven einzelnen Geſetzge⸗ 
bungen eben fo gut feine Erledigung finden kann; fo daß wir auch 
an ich wichtige Sachen ver Bartieulargefeggebung überlaffen. Es 
iſt das das Evſtem der amerifanifchen Geſetzgebung und überhaupt 
des Bundes⸗Staates, daß die Gentralgewalt nur das an fich zieht, 
was zur Begründung ber Freiheit und Einigkeit nothwendig ift, 
fich alfo nicht mit dem befaßt, was durch die Einzel» Gemwalten 
erledigt werben kann. Aber e8 gibt außerorbentlich viel @inrichtuns 
gen und Verhaͤltniſſe, welche fo over fo entſchieden werben Finnen, 
für welche theoretifch fich Vieles anführen laͤßt, wenn man es von 
der einen Seite betrachtet, wogegen flh aber vom Stanvpunfte 
des praftifchen Lebens, der Gitte nnd Neigung, do auch viel 
Dagegen vorbringen laͤßt. Meine Gerren, es läßt ſich nad 
theoretifchen Ueberzeugungen und nad) ber praftifchen Anſchau⸗ 
umg und nad) ven Erfolgen des Lebens manche Frage verſchie⸗ 
den beantworten; follen wir aber bier in unferer Stellung bie 
Menfchen und bie einzelnen Gtaaten zwingen, daß fie gluͤck⸗ 
lich werden? Das, meine Herren, halte ich für außerordentlich 
gefährlih. (Bon mehreren Seiten: Sehr wahr!) Und daß ger 
rade bei der Theilbarkeit ded Grundbeſitzes dieſer Ball vorliegt, 
daß wir mit geoßer Borficht und Behutfamkeit zu Werke ges 
hen müffen, ift wohl nicht zu werfennen, denn e8 kommen auch 
ſehr viele materielle Verhältniffe in Betracht, und nicht blos 
die Neigungen und bie Sitten ded Volkes find Hierbei zu ſcho⸗ 
nen. Herr Langerfelot hat dieß ſchon auseinandergeſetzt; nas 
mentlich das Erebitwefen ift im hoͤchſten Grave dabei betheiligt: 
vie Hypotheken⸗ Bücher find zum größten Theile nach ben 
Grundftuͤcken eingerichtet, nnd wenn Sie biefe ändern, fo muͤſ⸗ 
fen Sie au bie Hppothelen Bücher abändern. (Gelächter) Es 
kann nöthig fein, daß man eine ſolche Veränderung vornehme, 
aber es muß dieß mit Umſicht und mit ber größten Kenntniß 





bes Details un bes richtigen Beityunftes geſchehen, denn wein 
man in viefe Verhaͤltniſſe voreilig einfchneidet, dann If zu ber 
fürchten, daß ver Erebit des Landmannes ebenfo erſchuͤttert wird, 
wie ber der Börfe durch außerordentliche Cinfluͤſſe. Daher 
glaube ih, daß vom Verfafſunge⸗Ausſchuſſe richtig gehandelt 
worden iſt, wenn er dieſer Frage vorfichtig aus bem Wege gegan« 
gen ift. Was wuͤnſcht wohl der Einzelne alß Geſetz? um dieſe 
Brage handelt es ſich nicht, fondern darum: Was ift nach den ges 
gebenen Verhältniflen in die Grundrechte von und aufzunehmen ? 
Wie gefagt,- das Fuͤr und Gegen, welches über diefe Brage 
vorgebracht werden kann, will id) nicht hervorheben, nur einige 
allgemeine Bemerkungen erlauben Sie mir noch! Gehen Sie 
nad) ſolchen Gegenden, wo ein Bauernfland auf untheilbaren 
Gütern fit, beobachten Sie dad Bolt und das Volksleben, legen 
Sie fih Rechenſchaft darüber ab, welche Einvräde Sie von dies 
fem Volksleben aufnehmen, und, meine Herten, ich bin übers 
zeugt: Sie werben einen Eindruck gewonnen haben, welcher 
Sie, werm auch nicht günftig, doch jehr milde im Urtheile uͤber 
dieſe Verhältniffe ſtimmt. Was den $ 26 betrifft, fo Bin ich 
auch hier in dem Kalle, vie Baflung des Verfafſungs⸗Ausſchufſſes 
durchweg zu vertheinigen. Es kam uns barauf an, ein alle 
gemeines großes Princip Hinzuftellen: das Princip, daß die Ent» 
eignung und Befchränkung des Cigenthums zwar nicht unmoͤg⸗ 
lich fei, aber nur möglic) auf dem Wege des Geſetzes gegen vor 
gängige gerechte Entfchädigung. Wir haben gerade das Wort 
„vorgaͤngiger“ abſichtlich nad) langer Debatte gewählt; es follte 
bieß Wort die Garantie dafür fein, daß eine Enteignung nicht 
geſchieht, che die Entſchaͤdigung gefichert if. Einen andern 
Vorſchlag Hat nun Herr Werner von Coblenz gemacht, indem 
er die Enteignung auch auf ven Befig anwenden will. Id 
glaube aber, daß man dieß nicht fo genau ober vielmehr fo aus» 
führlih zu formuliren braucht; es genügt, wenn man nur 
das Princip aufſtellt, und die weitere Ausführung der Geſetz⸗ 
gebung überläßt. Die viel weitergehenden Vorſchlaͤge find die 
bes voltewirthſchaftlichen Ausſchuſſes. Ich muß geftehen, meine 
‚Herren, idy habe erft Heute recht verflanden, was der voRwirtke 
ſchaftliche Ausſchuß mit dieſen Vorſchlaͤgen gemeint hat; fe was 
ten mir in der Faſſung nicht ganz Mar, und auch jet noch Tann 
ich dieſelbe nicht ganz Toben. Indeß wirb dieß Sache der Re— 
daction fein. Doch ich muß auch hier wiederholen: Wenn das 
Princip der Enteignung bingeftellt iſt, fo laͤßt ſich die weitere 
Durchführung daraus entnehmen, fie muß durch die weitere 
Entwidelung ber Gefeggebung der Einzelftaaten ausgeführt 
werden; denn wie überhaupt mit den allgemeinen Grundrechten, 
haben wir auch mit dieſem allgemeinen Principe das Rechts⸗ 
gebäude noch nicht errichtet, fondern nur ven Grund gelegt, 
auf welchem baffelbe aufgeführt werben muß. — Ein Minoris 
tätdantrag zur Baflung bed Verfafſunge⸗Ausſchuſſes verlangt, 
daß die Abſchaͤtzung bei Smangsabtretungen duch Geſchworne 
gefchehen fol. Es iſt fchon hervorgehoben worden, daß bach 
zu ſehr in dieſer Hinficht vetaillirt werbe, daß man eben fo gut 
in vielen anderen Berhältniffen auf das Berfahren und auf die 
Beſchaffenheit des Berichtes eingehen koͤnnte. Ich mache darauf 
aufmerffam, daß es nicht beftimmt genug ausgedruͤckt ift, was 
man will, wenn man allgemein von Geſchwornen fpridt, 
wie benm ein anderer Redner vor mir Schiedsrichter darun⸗ 
ter verſtand, während doch der Antragfteller ohne Bwelfel 
wirfliäge Urtbeiler unter den Geſchwornen gemeint hat. Es 
kommt noch hinzu, daß unter $ 39 Vorfchläge gemacht worben 
find, für landwirthſchaftliche Verhältniffe eigene Gerichte 
zu befiellen, welche mit ſachkundigen Männern beſetzt werben 
ſollen, und wenn foldhe errichtet werben, fo möchte Ich fragen, 


ob nicht gerade gut waͤre, ihnen die Schäpung bei ber Enteignung | 


auſtatt der Geſchwornen zu überlaffen ? &8 können auch ſonſi Ber» 


hältniffe vorkommen, welche has Hinzuziehen von Geſchwornen ber | 


denklich erfcheinen laſſen, und daher Tann ich nicht dafuͤt ſtimmen, 
daß dieſer Minoritaͤtantrag zum Beſchluß erhoben wird. Ueber 


den Minoritaͤtsantrag, ven fo eben der Herr Vicepraͤſident v. Gew | 


man vertheidigt hat, enthalte ich mich der weitenen Bemerkungen, 
meiner Meinung na 


dazu, um ihnen hier einen Play anzumelfen. 
Präſident: Die Berhandlung über ven $ 25 und 
26 ift geichloffen. Ich werde nun bie verſchiedenen geftellten 


ements zur Unterflügung bringen; bod ba. fie alle von | 


20 Mitglievern unterfbigt finh, koͤnnen wir gleich zur Abſtim⸗ 


mung über $ 25 und 26 übergehen. Es wurde von einigen | 


Seiten gewuͤr 
ſchieben fol. (Vielfacher Widerſpruch in der Verſammlung.) 
Ich werde alſo die verſchiedenen Amendements verleſen. Das 
Wnendement von Schreiner iſt zuruͤckgenommen. Die Her⸗ 


ren Leue, Werner und Conſorten ſchlagen folgende Faffung 


ſtatt der 66 25 und 26 vor: 
„Niemandem Tann fein Eigenthum zum gemeinen 
Beſten entzogen werben, als auf Grund eines Geſetzes 
und nach vorgängiger voller Entſchaͤdigung. Die Staatds 
tegierung Tann indeß in dringenden Fällen durch dad 


Digung in den Beſttz eingewiefen werben.” 


Her Wefendond und Gonforten ſchlagen vor, den | 


35 fo zu faflen, — ich verfiche es fo, daß diefer Antrag zus 
gleich auch den 6 26 umfaßt. (Mehrere Stimmen: Nein, nein!) 
Aſſo hiernach würbe ver $ 25 lauten: - 


derjenigen Einſchraͤnkungen, welche das Befeg beftimmt.” 


ſchuſſed: 
„Das Eigenthum iſt unverletzlich.“ 


Sodann kommen die Verbeſſerungsantraͤge des Ausſchuſſes 


für Volkswirth ſchaft; ber erſte Antrag ĩautet: 


„Jeder Deutſche genießt für fein phyſiſches und geis | 
ſtiges Eigenthum und den gefegmäßigen Gebrauch dee || 
felben den Schutz des Staates. Das geiflige Eigen- | 
thum fleht umter dem ausfchlieflihen Schuge ber | 


Reichögefehgebung.“ 


Dazu bat Herr Plathner ven Untrag geftellt, ven ers | 


ſten Abfag ganz hinwegzulaffen, und den zweiten fo zu faflen: 
„Das geiftige Eigenthum fleht unter dem Schutze 
ber Reichsgeſetzgebung.“ 
Ich verftihe alfo den Herrn Plathner dahin, daß er durch 
biefe Faſſung den ganzen 5 25 geändert wiſſen will. 


Plathner von Halberflabt: Eo ift blos eine andere | 


Baflung des Vorſchlags des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes; 


es beſteht alſo nebenbei noch ver Vorſchlag des Verfafſungs⸗ 
Ausſchufſſes; nur der erſte Sap, ben ich wirklich nur für eine | 
(Stimmen | 


Präfident: Der Ausſchuß für Vollswirthſchaft Hat | 


ganz leere Redensart halte, ſoll befeitigt werben. 
lints: Ob! ©!) 


nicht als Zuſatz zu dem Antrag tes Verfaſſungs⸗Ausfchuſſes 


Audſchuſſes angenommen, fo ift ja der Antrag des Verfaſſungs⸗ 
Ansichuffes fon ausgefchloffen. 


gehören dieſe Beſtimmungen nicht in bie | 
Grundrechte; bekommen wir eine Eivilgefeiggebung, fo mögen fe | 
dort igre Aufnahme finden, ich fehe ein jo dringendes Vedauͤrfniß 


inſcht, daß ich Die Abftimmung bid morgen vers | 


Ü merbe. 


j dern irgend eine andere Corporation, 


„Das Cigenthums recht ift unverleglich, unbeſchadet jevoch | 





Ylathuer vom Plage: Dann muß ich erklaͤen, 6 
ſoll nur ein Zufag zu der Faſſung das vollawirihſchaftlichen 
Ausſchuſſes fein. 

Yräfidenst: Der zweite Antrag des volkewirthſchafi⸗ 
lichen Aueſchuſſes Iautet dahin⸗ 

„Jeder Grundeigenthuͤmer kann feinen Grundbeſitz un 
ter Lebenden und von Todeswegen ganz aber iheikweis 
veräußern.“ 

Dazu hat Herr Reihensperger folgenden Zufag gemacht: 

„Als Zuſatz zum Verbefferungsantrag des voltowirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchufles zu 525 wird beantragt: Es Bleibt 
ben Cinjzelſtaaten überlafien, die Durchführung des vorfle> 
hend aus geſprochenen Grundſatzes der Theilbarkeit alles 
Grundeigenthums durch Uebergangtgeſehe zu vermitteln." 

Derſelbe iſt außerdem noch unterſchrieben von den Herren: 
Wichmann, Edart v. Lohr, Langerfeld, Foͤrſter v. Breslau, 
Thinnes, Dieringer, H. Muͤller, Graf v. Heguenberg, Dr. 
Schauß, Fiſcher, R. Vogel, Wedemeher, Lienbacher, Hollandt, 
Baly, Marks, Teichert, Martens, Raumer, Fritſch, Stel, 
Schrader, Fromman. — Andere Amendements zu 6 35 llegen 
nit vor. 

Werner von Coblenz: Ih Habe mich mit Herm 
Leue dahin verfländigt, daß der zweite Theil anders gefaßt 
Das Ganze Heißt nämlich fo: „Niemandem Tann fein 
Eigentbum zum gemeinen Beflen entzogen werben, als auf 


ehlanlas Gerigt and; vor Drhfriiing der Gufühe | — Gefehes und nach vorgaͤngiger voller Entfcha 


Dann heißt es ferner: „Die Staatdregierung kann 
indeſſen in dringenden Faͤllen durch das zuſtaͤndige Gericht 
auch vor Feſtſtellung der Entſchaͤdigung in den Beſttz einge⸗ 
wieſen werden.“ Da indeſſen auch Faͤlle eintreten koͤnnen, 
wo nicht gerade die Staatsregierung das Intereſſe hat, ſon⸗ 
bie daß gemeine Beſte 
vollziehen will, fo wollen wir an vie Stelle des zweiten Abs 


Der dritte Antrag wäre ver des Berfaffungs-Aus- | Iuea Plarede Bali 


„Die Beftgeinweifung kann indeffen bei dringenden 
Faͤllen durch das zufländige Gericht auh nor Feſtſtel⸗ 
lung der Entſchaͤdigung erfolgen.” 

Morig Mohl von Stuttgart: Es fcheint mir dieſes 
Amendement zu $ 26 zu gehören und nicht zu 52%. (Stim⸗ 
men: Ja wohl!) 

HYräfident: Ich werde alfo zuerfi ven Antrag ber 
Herren Leue und Werner, und, wenn biefer verworfen werben 
follte, den des Herrn Weſendonck, bann ben bed Berfaffunge- 
Ausfhuffes zur Abkimmung bringen, dann ben bed volkäwirtie 
ſchafilichen Auaſchuſſes in Verbindung mit dem Plathner’jchen 
Antrage, welch Iepterer aber auch zuzulaſſen wäre; dam 
wärbe ih den zweiten Antrag des volfswiribicgaftllichen Aus 
ſchuſſes mit dem Zufage des Herrn Meichenspesger zur Ab 
Rimmung bringen. Der Antrag der Herren Werner m 
Leue lautet alfo: 

„Niemandem ann fein Eigenthum zum gemeinen Be 
flen entzogen werben, als auf Grumb eines Geſetzes 
und nach vorgängiger voller Cutſchaͤdigung. Die Be 
figeinweifung kann inveffen bei dringenden Faͤllen durch 
dad zuſtaͤndige Gericht auch vor Feſtßellung der Ent, 
ſchaͤdigung erfolgen.“ 


| Diejenigen, welche dieſe Faſſung, woduarch bie 
einen Vorſchlag machen wollen, ſondern er hat ihn an beiien | 
Stelle geſetzt. Wird alfo der Antrag des volkswirthſchaftlichen 


66 25 und 26 erfegt waͤrden, annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ich.) Der 
Antrag ift abgelehnt. 

Beſeler von Greifswalde: Mir jgeint, Die Faſfſung 


des Berfaffunge-Ausfguffes muß zuerft gar Mifimmung koms | 


men, ſchon darum, weil fie weiter ift. 


Präfident: Sie if wenigflend allgemeine, und bie | 
ambere enthält noch einen Zuſat. Der Antrag bes Berfafs | 


Tungs-Ausfjuffes Heißt: 
„Das Eigenthum iſt unverletzlich.“ 


Dieſer Antrag, wenn er angenommen wird, wuͤrde noch einen | 


Bufag des Herrn Plathner zulafien. 

Ass ler von Dels: Der zweite Paragraph des volla⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuffes wärde daburch nicht ausgeſchloſſen, 
und auch die zweite Hälfte des erſten Paragraphen nicht, bie 
vom geiſtigen Tigenthum handelt. 

räfident: Das iſt ja der Plathner'ſche Antrag. 
Ich werde alfo den Antrag des DBerfaflungs - Ausichuffes zur 
Abſtimmung bringen; wenn biefer Antrag angenommen wird, 


fo wird der Weſendonck'ſche Antrag befeitigt fein. Er Tautet: | 


„Das Eigentum iſt unverletzlich.“ 


Wer dieſe Saffung will, beliebe fich zu erheben. | 


(Die Mehrheit erhebt fh.) Der Antrag iſt angenom- 
wen. Damit ift ver Weſendonck'ſche befeitigt; damit aber 


au der erſte Abſatz des Verbeſſerungsvorſchlags des volks⸗ 


wirihſchaftlichen Ausſchuſſes. Der zweite Abſatz heißt: 
. „Das geiftige Cigenthum fteht unter dem aus⸗ 
ſchileßlichen Schutz ver Meichögefehgebung.” 
Der Abgeordnete Plathner hat vorgeſchlagen, das Wort 
„ausſchließlich“ wegzulafien, und blos zu fagen: 


„Das geiftige Eigenthum fteht unter dem Schug | 
H Der Antrag des Berfaffungsausfchuffes: 


der Seidjögefehgebung.” 
Diejenigen, welche ven Antrag des Abgeordneten Blathner 
annehmen wollen, müffen zuerfl den von dem volkswirthſchaft⸗ 


lichen Ausſchuß geftellten Antrag verneinen: 


„Das geiftige Eigenthum flieht unter dem aus- | 
| Zu diefem Antrage des Verfaſſungsausſchuſſes hat Gere Gold 


ſchließlichen Schug der Keichsgeſetzgebung.“ 
Wer damit einverſtanden iſt, belicbe fi zu er⸗ 
heben. (Die Minderheit erhebt fh.) Der Antrag ift 
abgelehnt. 
Abgeordneten Plathner: 


„Das geiftige Eigentum fteht unter dem Schug | 


der Reichögefepgebung. 


Diejenigen Herren, welde mit diefer Saffung I 
J Gert Goſld wollte das „vorgängige gerochte Catſchaͤdigung“ 


einverſtanden find, wollen fi erheben. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi.) Diefer Antrag ift angenommen. 
Iept Tommt der zireite Antrag des Aueſchuſſes far Volkswirth⸗ 
Rhaft: 


„Jever Grundeigenthuͤmer Tann feinen Grundbeſitz 
unter Lebenden und von Todeswegen ganz ober theils | 


weiſe veräußern.“ 


Ein Gegenantrag liegt nicht vor, fordern blos ein Zufagans | 
| Dazu Hat Herr Zimmermann von Sypandow ven Zuſat 

„Es bleibt den Einzelſtuaten Aberlaffen, die Durche | 
führung des vorſtehend audgefprochenen Grundjages | 
ber Theilbarkeit ulles Grundeigenthums durch Leber: | 


trag, von Reichen perger: 


gangstzeſetze zu vermitteln.” 


Diefen Sufagantrag werde ih zur Abſtimmung bringen, wenn | 
über den erfien Antrag abgelimmt ift; iſt der erfle vernforfen, | 
| nach der Praxis ein doppelte Verfahren flait, ver 
abminiſtratives, vorbehaltlich des richterlichen Verfahrens. Run 
| ift nicht Mar, welches Verfahren bie. Geſchwornen erfegen jollum, 


dann fällt auch biefer. Der WVerbefferungsantrag des Aus⸗ 
ſchuſſes für Vol kowirthſchaft lauiet: 
„Jeder Grundeigenthuͤmer kann feinen Grundbeſttz 


unter Lebenden und von Todeswegen ganz ober | 
H Zweifel zu entfernen, vorgufchlagen: „Ber Rehtöweg bleibt 


theilweiſe veräußern.” 
Ber mit diefem Untrage einverflanden ift, be> 
Liebe fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Dies 


" 


Jetzt laffe ich abftimmen über den Antrag ves | 





fer Antrag if angenommen. 
des Seren Reichens perger: 
„Es bleibt den Einzelſtaaten Überkaffen, die Duvch⸗ 
führung des vorſtehend ausgeſprochenen Grundſates 
ber Theilbarkeit alles Grundeigenthums durch Ueber 
gangsgeſetze zu vermitteln.” ; 
Wer bamit einverkanden iſt, wolle ſich erheben. 
(Ein Theil der Berfammlung erhebt fi.) Das Reſultat der Ab⸗ 


Nun rommt Ver Antrag 


| flimmung ift zweifelbaft. Begenprobe! Diejenigen, welche viefen 


Srundfag nicht wollen, Bitte ich, ſich zu. wheben. (Der andere 
Theil erhebt fi.) Wir werben zählen. Diejenigen, welche den 
Neichenöperger’fchen Antrag nit wollen, bitte ich demnach ſtehen 
zu bleiben. (Die Secretaͤre nehmen die Zählung vor.) Der 
Reihensperger’fhe Antrag iR mit 17% gegen 159 
Stimmenangenommen; alfo mit 15 Stimmen mehr. Der 
625 iſt alfo nunmehr in folgender Faſſung angenommen: 

„Das Eigenthum iſt unverledlich. Das 

geiflige Eigenthum ſteht unter bem Schuge 

der Reichsgeſetzgebung. Jeder @rundeigens 

thuͤmer kann feinen Grundbeſitz unter Le⸗ 

benden und von Todeswegen ganz oder 
theilweiſe veräußern. Es bleibt den Einzel⸗ 

ſtaaten uͤberlaſſen, die Durchfuͤhrung des. 
vorſtehend ausgeſprochenen Grundfatzes 

der Theilbarkeit alles Grundeigenthums 

durch Uebergangogeſetze zu vermitteln.” 
Präfident: Es liegen zu $ 26 folgende Anträge vor. 


„@ine Enteignung Tann nur aus Ruͤckſichten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Geſetzes und 
nad vorgängiger gerechter Entſchaͤdigung vorgenom⸗ 
men werben.” 


von Abelsberg folgendes Amenvement geftellt. (Stimmen: Es 

wird zurädgenommen! Anbere Stimmen: Es wird wieder aufs 

genommen!) Es wird alfo von vielen Seiten wieder aufgenom⸗ 
men; das Amenvement lautet: 

„Eine Enteigung Tann nur aus Rüdfichten des 

gemeinen Veſten, nur auf Grund eines Geſetzes, und 

gegen gerechte Entſchaͤdigung vorgenommen werben.” 


befeltigen. Das ſtimmt mit dem überein, was Herr Leue und 
Werner in anderer Weife vorgefhlagen haben, daß eine Ein- 
meifung vor vorgängiger Eniſchaͤigung ſtattfinden Tann. Das 
Minoritätögutachten der Herren Mitteumaier, Wigaxb, 
Blum, Ahrens, H. Simon lautet: 
„Die Abſchaͤung bei Jwangsabtvetungen wegen 
Öffentlichen Nugens gefchieht durch Geſchworne.“ 


vorgefhlugen: 
„Der Rechtsweg bleibt vorbehalten.” 


Wie verfiehen Gie dieß? (Eich zu Zitmmermam wendend.) 


Bern Sie dad Verfuhren durch Geſchworene einkeiten, fo iR 
das ſchon ein Rechtsweg. 

Zimmermannu von Spandow: © findet ſchon jetzt 
äufig ein 


und Ah und meine Freunde haben angenommen, um je 


vorbehalten”, weil da nicht voramdgefegt werben Tann, vaß 
man ben Rechtöweg abſchneide. 


2840 


Yräfident: Es tft ſodann von dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß folgender Antrag geftellt, welcher den des Ver 
faffungs - Ausichuffes ausſchließen würbe: 

„Beſchraͤnkungen bes freien Verfuͤgungsrechts über 
Grund und Bopen durch Enteignung, ſowie Beſchraͤu⸗ 
kungen in ver freien Benugung bed Grundeigenthums 
find nur im Wege ver Gefepgebung aus Gründen des 
gemeinen Wohles zuläffig.” 
Der zweite Abſatz lautet: 
„Eine zwang? weiſe Enteignung Tann nur nad) vor⸗ 
gängiger Enti.yadigung vorgenommen werben.” 
Das Minoritätderadhten der Herren Germann, Gevekoht, 
Stahl, Drdge, Roͤßler, Sprengel, Fallati, Breu- 
fing, Hlubed, Merck, Tautet: 


„Beſchraͤnkungen bes Rechtes, Liegenfchaften zu er⸗ | 


werben und über fle zu verfügen, find im Wege ber 
Staatengefeggebung aus Gründen des Öffentlichen Woh- 
les zuläffig.” 


werben und über fie zu verfügen, find für bie tobte 


Hand im Wege der Staatengejeggebung aus Gründen | 


des Öffentlichen Wohles zuläffig.“ 
Sodann von Herrin Zimmermann von Spanvom, zu fagen: 
„Beſchraͤnkungen des Rechtes, Liegenfchaften zu er- 
werben und über fie zu verfügen, find nur nach vor⸗ 
gängiger Entfehävigung im Wege ver Staatengefegge- 
bung aus Gründen des öffentlichen Wohles zuläffig.” 
Zimmermann von Spanvom: IK glaube, der 
Here Präfivent hat irrthuͤmlicher Weife einen andern Antrag 
genommen, worin die Worte eingefhoben werben follen. Id 
Habe angetragen: „nad; vorgängiger Entſchaͤdigung“ zu dem 


voltswirihſchaftlichen Ausſchußantrag, jo daß dieſer Say lau⸗ 


ten würbe: 
„Beichränkungen des freien Verfuͤgungsrechts über 
Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Beſchraͤn⸗ 


Zungen in ber freien Venugung des Grunbeigenthums | 


find nur nach vorgängiger Entſchaͤbigung im Wege ver 
@efeggebung aus Gründen des gemeinen Wohles zuläffig.” 
Dann wiürbe dad zweite Alinea wegfallen. 
PH räfident: Die find ſaͤmmtliche Anträge, die hier 
6 26 zufammen geflelt worden find. Es liegt noch ein 
Kntran des Herrn Schloͤffel vor. 

Schlöffel (vom Plage aus): Ich bitte, ihn als 
einen felbftfländigeng Antrag zu betrachten. 

Präfident: Er it als ein jelbfiftändiger Antrag 
an den Ausſchuß gekommen und diefer Kat ihn Hierher 

eſtellt. 
Schls ffel (vom Plage aus): Ic Bitte, daß er an 
vie erſte Abtheilung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ver⸗ 
wieſen werde. 

Yräfident: Ich bringe die Anträge in folgender 
Reihe zur Abſtimmung. Der erſte Antrag iſt alſo ber des 
Verfaffungs⸗Ausſchufſes, dad Minoritaͤtsgutachten des Herrn 
Mittermaier sc. ift ein Zuſatz zu dem Antrag des Verfafſungs⸗ 
Ausſchuſſes; alsdann iſt noch zu biefem Antrag ein weiterer 
Antrag bes Herrn Zimmermann von Spandau gemacht. Sie 
find alle drei mit einander verträglich und kommen in biefer 
Reihenfolge zur Abſtimmung; dann würbe, wenn ber Haupt⸗ 
antrag des DVerfaffungs » Ausfchuffes fiele, noch der Gold'ſche 
Antrag beftehen, in Verbindung mit dem Antrag des Vers 
faffungs » Ausfchufies. 





v. Hermann von Münden: Meine Herren! Es Am 
eigentlich zwei Hauptanträge da; ber eine bezieht ſich auf die Ent 
eignung, Der andere auf die Beſchraͤnkung bes freien Verfügungs- 
rechts und des Mechts, Kiegenfchaften zu erwerben. Wenn ver An 
trag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes angenommen ift, fo faͤllt dadurch 
weg ein Theil des Verbefferungsantrags zu vem Antrag der Nu 
jorität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, naͤmlich der g 


Theil, wie ich ihn jetzt vorleſe: „Beſchraͤnkungen des freien V 
gungsrechts durch Enteignung koͤnnen nur im Wege der Geſehze⸗ 


bung aus Gruͤnden des gemeinen Wohls und nur nach vorgaͤngiger 


Entſchaͤdigung vorgenommen werben.” So lautet der Antrag der 


bier herauszuziehen iſt parallel mit dem, ven der Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß geftellt hat. Parallel dieſem geht aud) ver Antrag des Herrn 
Gold; er unterſcheidet ſich nur dadurch, daß es hier heißt: „ges 
gen gerechte Entſchaͤdigung“, während im Antrag des Berfaflung® 
Ausſchuſſes fleht: „nad; vorgängiger Entſchaͤdigung.“ Wenn 
dieſe Anträge befeitigt find, ſo kommt der weitere, im Verbeſ⸗ 


| ferungs-Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes enthaltene; 
Dazu find folgende Zufäge beantragt; von Herrn Spa, zu fügen: | 
„Beſchraͤnkungen des Mechtes, Liegenfchaften zu er- | 


ihm zur Seite geht der Minoritäts-Antrag, und hier beantrage 
ih nun, daß der Iegtere zuerft kommt, weil er mehr enthält, 
nämlih: „Beſchraͤnkungen des Rechtes, Liegenfchaften zu er⸗ 
werben und über fie zu verfügen, find im Wege der Staaten 
gefehgebung aus Gründen des Öffentlichen Wohles zulaͤſſig.“ 


| If dieß angenommen, fo fäNt von felbft weg ver Befchränktere, 


im Verbeſſerungsantrag ver Majorität des volkswirthſchaftli⸗ 
hen Ausſchuſſes enthaltene Antrag, der fo Tauten würbe: „Bes 
ſchraͤnkungen in ber freien Benügung des Grundeigenthumẽ find 


| nur im Wege ver Gefeßgebung aus Gründen des gemeinen 


Wohle zuläffig“, der ganz gleich Iautet mit dem der Minori 
‘tät, auögenommen, daß in dem Antrage ber Minorität noch 
enthalten if: „Beſchraͤnkungen des Rechts, Liegenfchaften zu er 
werben‘, was biefem eben eine weitere Bebeutung gibt. Dies 
fer legtere Antrag möchte daher zuerft kommen, und, wenn er 
angenommen wirb, den Antrag der Majorität ausſchließen. 

Teichert von Berlin: Ic bin der Meinung, daß der 
Gold'ſche Antrag allen vorgehen müffe, denn er ift der weitet 
gehende und fchließt zugleich den beſondern Paffus aus ber 
„vorgaͤngigen Entſchaͤdigung“, auf ben wir befondern Werth Ie 
gen mäffen. Ich trage daher darauf an, daf ber Gold'ſche 
Antrag zuerſt zur Abſtimmung komme. 

Lette von Berlin: Ich erlaube mir, darauf aufmerkfam 
zu maden, daß der Antrag bes Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes den 
des Voltswirthſchafts⸗Ausſchuffes nicht außfchlieft; Denn vieſen 
enthält namentlich ven Paſſus: „Beichränfungen des freiem 
Verfuͤgungsrechts über Grund und Boden durch Enteignung 
find nur im Wege der Gefepgebung aus Gründen des gemeis 
nen Wohles zuläffig.” Das bebeutet allerdings eiwas andere 
und geht weiter, namentlich dahin, daß das gewöhnliche Ext- 
eignungsprincip dem Erlaß von Landeöculturgefegen,, 2. 
über Ents und Bewäfferung, wobei immer auch —ES 
gen Anderer eintreten, nicht entgegenſtehen ſoll, dergleichen Ge⸗ 
ſetze alſo zulaͤſſig bleiben; es wuͤrde bie Möglichkeit folder 
Landesculturgeſetze ausgeſchloſſen ober bezweifelt werden koͤn⸗ 
nen, wenn ber Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes allein aw 
genommen würbe. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! (Se 
tiger Ruf nah Schluß.) Herr von Hermann hat Ihnen er 
was nad) meiner Meinung Unzuläffiges vorgeſchlagen, denn ed 
iſt bereits beichloffen im $ 25, daß jeder. Grundeigentfümer 
feinen Grundbeſitz unter Lebenden und von Todeswegen gan 
ober theilweife veräußern Tann. Folglich Fann der Majoritätk 
antrag bei $ 26, infofern er enthält: „Beichränkungen bei | 
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⸗qiq, Lie onſchaften zu erngrehen und über flo zu verfuͤgen. ſind 
im Wege ver Staatengeſetz gebung aus Gründen des oͤffentlichen 
Mahles zulaͤſtg⸗, nicht ehe zur Abſtimmung komuen, ſondern 
es taun nur der Majorkätöantrag des voltewirthſchaftlichen 
Aud ſchuffes noch zur Abftiimmung kommen. 

Rösler von Deals: Meine Herren, erlauben Sie wir bie 
Bemarkung, daß in fo wichtigen Sachen eine Viertelfkunde Zeit⸗ 
aufwand über bie Frageſtellung nicht übel angewendet iſt; ich 
made darauf aufmerkfam, vafı ver Antrag des volkawirthſchaft⸗ 
lichen Ausſqniſſes, ver unter nen Verheſſerungsantraͤgen sub 2 
flieht, nicht, verleſen it: „Die Befugniß zur Grmerbung von 
Grundbeſitz ſteht auch den moralifgen Perſonen zu. Doch bleibt 
der Keichgewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von Grund⸗ 
ſtuͤcken gur tobten Hand beſondere Beſtimmungen zu treffen.“ 
Dieſen Paragraphh muß in Verbindung mit dem 6 26 zur 
Adfimmung kommen; er gehört notwendig hieher, und zu 
demſelben befkchen zwei Minoritaͤtsantraͤge, von denen indeß der 
weite meines Wiſſens zurüdgezogen iſt. 

Praäſitdent: Ih babe allerdings bemerkt, daß biefe 
beinen Paragraphen mit einander zur Verhandlung und Ab» 
ſtuumung kommen müffen. 

v. Hermann von Münden: Ich erlaube mir zu bes 
merken, da, wenn angenommen würde: „Veſchtaͤnkungen des 
Nechtes, Liegenfdjaften zu erwerben und über fie zu verfügen, 
find im Wege der Staatengefeggebung aus Gründen des oͤf⸗ 
fentlichen Wohles zulaͤſſiz“, in dem Sage „Liegenfchaften zu er⸗ 
werben“ bereits Alles das enthalten if, was jene fpecielfen Ans 
tuäge bezüglich dor Erwerbungen zur todten Hand enthalten. 

Bräfident: Meine Herren, es ift nicht ganz leicht, aus 
dieſen verfchienenen vorliegenden Anträgen ein Ganzes zuſammen⸗ 
zuftellen. Ich erlaube mir, Ihnen meine Anficht darüber mitzu- 
igeifen, Ich glaube, daß der h2 der Berhefferungsanträge des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zuerft zur Abftimmung kommen müßte, 
und ich bin nicht einverflanden mit ber Unftcht des Heren Vicepraͤſt⸗ 
denten von Hermann, daß dieſer Antrag bereits in dem des Verfaſ⸗ 
ſunge⸗Ausſchuſſes liege. Ich werde Ihnen meine Gruͤnde vortragen: 
dar 62 der Verbeſſerungsautraͤze des vollswirthſchaftlichen Aus⸗ 
fchuffes lautet wie folgt: „Die Befugniß zur Crwerbung von Grund⸗ 
vbeſth ſteht auch den moraliſchen Perſonen zu, doch bleibt ver Reichs⸗ 
gewalt vorbohalten, wegen Erwerbung von Grundſtuͤcken zur todten 
Sand beſondere Beſtimmungen zu treffen“; dieh iſt aber der An⸗ 
tmag, den Herr Rösler von Oels im Auge gehabt Hat und den ich 
alſo Hier zuerſt zur Abſtimmung bringen muß. Was aber die Die 
norktäßganträge betrifft, fo ſchelnen mir dieſelben nicht mehr zu⸗ 
Yaffig au fein; fie beziehen ſich theils auf andere Gegenſtaͤnde. bie 
Keveitg bei Artikel II erledigt find, thells if in dem zweiten Abſatz 
des erſten Minoritätseracktend etwas gefagt, mad im Wefentlichen 
mit dem Amendement des Herrn Reichensperger ſchon angenom⸗ 
mn worden iſt; das wuͤrde nämlich dahin lauten: die Reichsage⸗ 
walt hahe darauf zu halten, daß bei Umbildung der Geſetze uͤber 
ten. Erwerb von Grund und Bodan und Verfügungen über den⸗ 
ſelben, dann über Unfäffigmachung und Gewerböweim (vieß 
Letztere kann jedoch hier Teinen Bezug haben) in allen Stuͤcken 
gleiche Grundſaͤtze eingehalten werben. Wir haben eben auf den 
Anieag des Herrn eichensperger beſchloſſen, daß die Gerbeifuͤh⸗ 
ung des Uehergangs in dieſen Verhaͤltniſſen ben Landesgeſetzen 
Ahsrlaffen bleiben folle. Damit find alſo die Minoritaͤtsantraͤge 
Aedigi und ich wuͤrde daher blos den Paragtanhen ſelbſt zur 
Abßimmung zu bringen haben, wie ich ihn verleien habe. 
Meih dieſem warde ich als das naͤchſte dem zweiten Abſatz des 
voltẽwiritſchafilichen Ausſchuſſez zu 626 zus Abſtimmung 
Bringen, welcher ſagt: „Veſchraͤnkungen her freien Venutzung 
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des Grundeigenthunu find nur im Mege dor Gefetzgebung (vor⸗ 
bohaltlich des Amendements des Herrn Zimmermanu von Span⸗ 
dau) aus Gruͤnden des Gemeinwohls zulaͤſſig.“ Zuer alſo be⸗ 
ſchraͤnken wir die Veraͤußerungen zur todlen Hand; dann die 
Beſchraͤnkungen bed Verfuͤgungsrechts; ſodann aber auch die Ent⸗ 
eignung. Da beruͤhren nun ber erſte Abſatz des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes und ver Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuffes 
denſelben Gegenſtand und ſchließen einer den andern aus. Ich 
glaube, daß in dieſer Reihenfolge vie Abſtimmung am eonfequen⸗ 
teften ſtattfinden dürfte. (Unruhe, Widerſpruch.) Das Mino⸗ 
ritaͤtserachten lautet dahin: „Beichränfungen des Rechtes, Liegen⸗ 
ſchaften zu erwerben und uͤber ſte zu verfuͤgen, ſind im Wege der 
Geſetzgebung aus Gründen des öffentlichen Wohls zulaͤſſig7; das 
faͤllt freilich auch zuſammen mit dem zweiten Abfage des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Antrags bei $ 2, welcher dahin geht: „doch 
bleibt der Neichögemalt vorbehalten, wegen Erwerbung von 
Grundſtuͤcken zur tobten Hand beſondere Beftimmungen zu tueffen.“ . 
Das würde Dann unter das Minoritätserachten fallen und e& 
würde von $ 2 nur der. erfle Abſatz ſtehen bleiben: „Die Befugnifi 
zur Grwerbung von Grundbeſitz ſteht auch moralifhen Pers 
fonen zu.” — Die Reihenfolge wäre alfo diefe: 1) Der erſte 
Abſatz des 5 2 der DVerbefferungdanträge des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes, ver dahin geht: „Die Befugniß zur Erwer⸗ 
bung von Grundbeſitz ſteht auch moralifchen Perfonen zu”; 
2) dad Minoritaͤtderachten zu den Verbefferungsanträgen des 
Ausihuffes für Volkswirthſchaft, welches Beſchraͤnkungen des 
Rechtes, Liegenſchaften zu erwerben, uͤberhaupt enthaͤlt. Waͤrde 
dieſes Minoritaͤtserachten angenommen, ſo wuͤrden dadurch die 
Verbeſſerungsantraͤge der Maforität ausgefchloffen fein, mit Aus⸗ 
nahme des dritten Abſatzes, welcher beſonders fleht: „Eine 
zwangsweiſe Enteignung Tann nur nach vorgängiger Entſchaͤ⸗ 
bigung vorgenommen werben.“ (Mehrere Stimmen: Vertagen!) 
Ich werde gleich fertig fein; wenn wir vertagen, fo mäffen wir 
morgen von neuem über bie Fragſtellung ſprechen. Meine Her⸗ 
ven, ih will vie Fragen gleich zur Abſtimmung bringen, IH 
bringe alfo folgende sagen zur Abſtimmung: Den erflen Abs 
fag des volkswirthſchaftlichen Autrags zu $ 2, fobann den Mi— 
noritaͤts⸗Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu 626. 
Wenn dieſer Untrag angenommen wird, fo if der zweite Ab⸗ 
ſat des Hauptantrags de volkswirthfchaftlichen Aueſchuſſes 
abgelehnt, und es wuͤrde nur noch der erſte Abſatz, welcher 
aber hier parallel laͤuft mit dem Antrage des Verfaſſungs⸗ 
Auseſchuſſes, zur Abſtimmung kommen, mit den dazu geftellten 
Unteranträgn. (Stimmen von ber Rechten: der Gold'ſche 
Antrag!) Ich Habe Ihnen ja gejagt, daß ber Gold'ſche Antrag 
parällel Läuft mit dem des Berfaffungs-Ausfchuifed. 
Nösler von Dels: Meine Herren! (Bon ver Rechten: 
Schluß! Schluß!) So auftrengend .... (Unruhe.) 
Vräftident: Ich bitte um Ruhe, meine Herren. 
Wäsler: So anftrengend es auch fein mag, fo wichtig iſt 
es jebenfalls, daß hier in Bezug auf die Fragſtellung Alles klar 
gemacht werbe, und ich behaupte, daß ver 52 des vollswirthſchaft⸗ 
lichen Ausfguffes nicht getrennt werden kann. Es find Verſchie⸗ 
bene in ber Verfammlung, vie lieber gegen den ganzen pen 
ſtinmen werden, ald daß fie den erſten Gay allein annehmen, und 
denen muß die freie Abſtimmung vorbehalten bleiben. Ich kann 
mich auch Yamlt nicht eimwerkanben erklaͤren, daß bad zweite 
Minoritätderachten des volkswirthſchaftlichen Ausfchuſſes, das 
wir im biefem Bogen haben, erledigt ſei. Sch bemerke, 
der arſte Varagraph von ber Reichsgewalt, ver Minoritaͤts⸗ 


‚anteng son Staatsgefetzgebung ſpricht Das ift hier ein be=. 
dautender Linterfchieb, ehenfo daß dad Spap’fche Amendement 
* 
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dem MinoritätBerachten Hermann's und Gevekoht's wieder eine 
ganz andere Anficht gibt, indem eingefchoben wirb: „zur tobten 
Hand.” Das Epag’iche Amendement und ber zweite Antrag des 
volfswirtbfchaftlichen Ausfchufies wuͤrden correfpondiren ; aber 
der Minoritätsantrag Hermann. Gevefoht Tann nicht eher zur 
Abſtimmung kommen, als diefer, und zwar als Ganzes, zur 
Abſtimmung kommt. Ich miberfege mich der Trennung, 

BYräfident: Offenbar if in dem vom volkewirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſe, $ 2, gemachten Vorſchlage nicht auf 
das, was hernach kommt, Nüdficht genommen worben, naͤm⸗ 
U auf den Minoritätsantrag. Der Herr Spatz hat durch 
feinen Zufag dem abgeholfen, was im zweiten Abfage bed 
6 2 beabfichtigt wird, inbem er gerabe bie Befchränfung für 
die todte Hand hier zulaſſen will; und es iſt dieß gewiß ein 
Bleonasmus, wenn hier ver zweite Abfag glei von An⸗ 
fang herein und nachher noch bei den Minoritätderahten zur 
Abſtimmung kommt. Gerr Mödler, ich glaube, Sie follten die 
Trennung zulafien. Es würde Ihnen dadurch nichts vergeben, 
Ich werde dann $ 2 und zwar in zwei Abtheilungen und zwar 
hintereinander zur Abſtimmung bringen, dann ift das Spah'ſche 
Amendement befeltigt. Ich frage: 

„Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeſitz 
ſteht auch den moralifchen Perſonen zu.” 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen mol» 
Ien, bitte Ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
ſtch) Das iſt abgeworfen, Sept bringe ih das Mino- 
rithtserachten bes volfäwirtbfchaftlichen Ausſchuſſes zur Abe 

ſtimmung: 

„Beſchraͤnkungen des Rechts, Liegenſchaften zu er⸗ 
werben und uͤber ſie zu verfuͤgen, ſind im Wege der 
Staatengeſetzgebung aus Gruͤnden des oͤffentlichen 
Wohls zulaͤſſig.“ 

Dazu iſt der Antrag des Herrn Spatz vorbehalten; wenn alſo 
der Antrag ſo angenommen wird, ſo wuͤrde ich den Antrag 
des Herrn Spatz noch immer zur Abſtimmnng bringen. 

Vicepraͤſident v. Hermann (vom Plage): Erſt dann, 
wenn ber Antrag (Zuruf: Auf die Tribüne! — Bon ber 
Tribuͤne:.) Es fcheint mir, daß erft dann ber Spatz'ſche Ans 
trag zur Abſtimmung kommen kann; tenn in dem Lepten ift 
die Rüdficht auf die tobte Hand enthalten, während das Er⸗ 
flere allgemeine Beſchraͤnkungen enthält. Diejenigen, welche 
blos auf bie tobte Hand hindenken, die müflen den allgemeis 
nen Sag: „Beſchraͤnkung des Rechis, Liegenſchaften zu erwer⸗ 
ben‘, abweifen. 

Bräfident: Ih bin zwar mit dem, was ber Herr 
Vicepraͤſtdent gefagt hat, einverflanden; aber Herr Spatz hat 
das fo nicht gemeint. 5 

Spas von Frankenthal: Ich will nur, daß das Recht 
in Beziehung auf die tobte Hand befchränkt werde, Jeder, ver 
nun dafuͤr if, wird gegen das Minoritätserachten flimmen, bie 
Andern dafür. 

Bräfident: Es iſt alfo ein eventueller Antrag für 
den Ball, daß der erfle verworfen wird; das hätte man aber 
auserücen müflen. Das Minoritäts»GErachten lautet: 

„Beſchraͤnkungen des Mechtes, Liegenfchaften zu 
erwerben und über fie zu verfügen, find im Wege 
der Staatengefehgebung aus Gründen des äffentlis 
Gen Wohls zuläffig.” 

Diejenigen, bie dieſe Faſſung aufnehmen wols 
Ien, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minberheit erhebt fih.) 
Sie ift verworfen. Jetzt muß ich die Frage in Beziehung 
auf die Modification des Herrn Gpag fielen. Wenn bie 


Gtantengefehgebung angenommen if, fo ift die Reichögefehge 
bung verworfen. 

N 58ler von Deld:F Die Frage wird ſich einfach Idfen, 
wenn ber Herr Praͤſtdent bei dem Wege bleibt, ven er einge 
ſchlagen. Ih denke, wir flimmen erſt allgemein über dem 
Grundſatz ab, mit dem Worte „‚Gefeggebung”, und dann, ob 
es heißen fol : „Meichögefeggebung‘ oder „Staatengefeggebung.” 

Präfident: Ic ſtelle alfo vie Frage: 

„Befchränfungen des Rechts, Kiegenfchaften zu er⸗ 
werben und über fle zu verfügen, find für vie todte 
Hand im Wege der Gefehgebung aus Gruͤnden des 
Öffentlichen Wohls zuläffig.” 
Diejenigen, die diefe Faſſung annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fid; ein großer Theil ver 
Verſammlung.) Gegenprobe: Diejenigen, welche dieſe Baffung 
nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. ( Es erhebt ſich wies 
derum ein großer Theil.) Wir müffen zählen. (Nacdem die Laͤh⸗ 
Tung vollendet iſt:) Der Antrag des Herrn Spag ift mit 190 gegen 
133 Stimmen angenommen. Jetzt haben wir die Frage zu 
entfteiven, ob dieſe Beſchraͤnkungen durch vie Staaten- ober 
durch die Reichsgeſezgebung vorgenommen werben follen. Dies 
jenigen, welde wuͤnſchen, daß diefe Befchraͤnkun⸗ 
gen dur die Reichsgeſezgebung follen angeorbr 
net werben können, bitte th aufzuftehen. (Biele m 


. heben ſich.) Die Gegenprobe: Diejenigen, welche wollen, daß 


dieß durch die Landeögefeggebungen gefchehe, erfuche ih 
fih zu erheben. (Die Majorität bleibt figen.) Es ift für pie 
Reichsgeſezgebung entfhieden. Sept kommen wir 
zum Antrage des Verfaffungd » Ausfchuffee. Dazu if von 
Herrn Gold der Antrag geftellt, die Worte: „nach vorgängie 
ger” wegzulaflen und nur zu fagen: 

„auf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte Ente 

ſchaͤdigung.“ 

Ich werde zunaͤchſt ven Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes zur 
Abſtimmung bringen, ven diejenigen verwerfen müßten, welche für 
Bold flimmen. Diejenigen alfo, welche wollen, daß eine 
Enteignung aus Rüdfichten des gemeinen Beten 
nur auf Grund eines Geſetzes und nach vorgängiger 
Entfhäpigung vorgenommen werde, bitte ich aufs 
zuftehen. (Die gefchieht von ver Minorität.) Der Antrag if 
abgelehnt. Nun eriuche ih Diejenigen, welche pie Ber 
ffimmung des Gold'ſchen Antrag annehmen 
wollen, fih zu erheben. (Dieß geichieht von ber 
Mehrzahl.) Diefer Antrag iſt angenommen. Nunmehrtommt 
das Minoritätögutachten des Herrn Mittermaier. Dabei iſt der 
Zuſatz des Herrn Zimmermann aus Spandau vorbehalten. Wuͤrde 
jenes abgemorfen,, fo fiele auch das Letztere. Diejenigen, 
welde dem Mittermaier’fhen Zufage beitreten 


"wollen: „daß die Abfgägung bei Zwangsabtre⸗ 


tungen wegen Öffentlihen Nugend dur Ge- 
fhworne gefhehen folle”, mögen fi erheben. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ift verworfen. 
Der $ 26 ift alfo in folgender Faſſung angenommen: 
„Beſchraͤnkungen des Fechte, Liegen- 
[haften zu erwerben und Aber file zu ver» 
fügen, find für bie tobte Hand im Wege 
der Reihögefehgebung aus Gründen der 
oͤffentlichen Wohls zuläfiig Eine End 
eignung fann nur and Rädfihten des gr 
meinen Beften, nur auf Grund eines Ge⸗ 
feges und gegen gerechte Eatfchabigung 
vorgenommen werben.“ 1. - Be 
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Bamit fließen wir die ITagesorbnung. Meine Herren, wir 
haben morgen Giyung um 9 Uhr, als Tagesordnung für 
morgen ſchlage ich Ihnen vor die Berathung des von Herrn 
Rieffer erflatteten Berichts über dad Verfahren in Bällen der 
Berhaftung von Mitglievern der Nationalverfammlung. ft 


Dagegen Einwand, daß ich diefen Gegenfland morgen auf bie | 


Tagedorduung fege? (Niemand reclamirt.) Als zweiten Gegen⸗ 


Fand der Tagesordnung wuͤrde ich Ihnen ven Bericht über bie | 


Vorlage des dinanzminiſteriums, der bereits gebrudt in Ihren 
Händen ift, vorfchlagen, und als dritten Gegenſtand die Fort⸗ 
fegung der Berathung über die Grundrechte, damit wir barin 
— kommen. (Zuruf: Wahlen der Ausſchuͤſſe) Dann 
Wahlen ver Ausſchuͤfſe. — Meine Herren, ich habe noch 
etwas zu bemerken: Sie werben fich erinnern, daß vor einigen 
Wochen befchloffen worben ift, die Amendements, welche zu 
dem Gefegentwurfe über die Verantwortlichkeit ber Minifter 
geſtellt werben, an den Ausſchuß zurädzumelfen und einen 
Termin für dieſe Amendementd zu fegen. Es find mir nur 
ſehr wenige Amendements übergeben worden, nämlid) nur von 
Seren Adams, Mölling und Wichmann. 
zum Montage weitere Amenbements befomme, fo werde ih 
biefe an den Ausſchuß verweilen, um fie nochmals zu berüd- 
fichtigen, damit alsdann diefer Gegenſtand zur Berathung reif 
wird. — Ich Habe folgende Verkündigung zu machen: Es ver 
fammelt ſich ver Prioritaͤts⸗ und Petitions-Ausfhuß heute um 


5 Uhr; der Ausſchuß für die Gentralgewalt um 5 Uhr im 


Saraſinſchen Haufe; ber Verfaſſungs-Ausſchuß um 51, Uhr; 
der volkswirthichaftlihe Ausfhug um 6 Uhr. — Die Sigung 


I . 
EEE (Schluß der Sigung vor 3 Uhr.) 


Verzeichniß der weiteren Cingänge 
vom 24. und 26. September. 


IL. Autraͤge. 

(3830) Antrag des Ubgeorbneten Kaifer aus Mauern, 
den Verkehr zwifchen den einzelnen deutſchen Staaten mit 
ſolchen Gegenfländen, vie Erzeugniffe des Aderbaues, Wein» 
baued ober ber Viehzucht find, und bie vorläufige Abänderung 
ver Zollgefeggebung betreffend. (Un den Ausſchuß für Volfs- 
wirthſchaft.) 

I. Betitionem 


1. (8831) 


vom Abgeoroneten Gersporff. 
Vollowirthſchaft.) 

2. (3832) Petition der Arbeitervereine zu Neuſtadt, 
Sebnitz und Schandau (Koͤnigreich Sachſen), um Organiſa⸗ 


(An ven Ausfhuß für bie 


tion der Gewerbe, Schug ber Induſtrie sc, übergeben vom f 


Abgeorbneten Schaffrath. (An den Ausfhuß für die Voltd- 
wirthſchaft.) 


8. (3833) Beitrittserklaͤrung zu den Beſchluͤfſen des 


Handwerker» und Gewerbes Congrefied zu Brankfurt am Main, 


von Gelten ver Handwerker und Inhaber technifcher Gewerbe 
übergeben durch ven Abgeordneten Schuler. | 


zu Innsbruck, 
(An ven Ausschuß für die Volkewirthſchaft.) 
4. (3834) Dankfagungsaprefie aus dem Wahlbezirke 


Teutſch⸗Krone (Preußen) über dad Verfahren der Nationale | 


verfammlung in ber Mainzer Angelegenheit, übergeben vom 


Wenn ich nicht bis | 


Betition des Bädergewerkes zu Maͤrkiſch⸗ 
Friedland, ihre gewerblichen Verhaͤltnifſe betreffend, überreicht N 





Abgeordneten Gers dorff. (An ven Pioritaͤts⸗ und Peti⸗ 
tions » Ausfchuß.) 5 

6. (3885) Adreſſe des conftitutionellsmonarchifchen Vereins 
zu Darmſtadt, Mißbilligung des Aufruhrs in Frankfurt und 
Bitte um Ermittlung und Beftrafung der phyſiſchen und intels 
lectuellen Urheber enthaltend. (Un den Prioritätö» und Peti⸗ 
tions = Ausſchuß.) 

6. (3836) Petition des Buchhaͤndler⸗Gehuͤlfen Franz Hake 
aus Hameln, als Freiwilliger in dem holſtein⸗ ſchleswig'ſchen 
Kriege, über Behandlung und Beraubung von Seiten der Daͤ⸗ 
nen, als Kriegögefangener, überreicht durch ven Abgeordneten 
dv. Reden. (Un den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

7. (8837) Eingabe des Ausſchuſſes des vaterlänbifchen 
Vereins zu Blaubeuern (Württemberg) im Namen einer Vers 
fammlung von 800 Bürgern, die Einigung Deutſchlands bes 
treffend, übergeben durch ven Abgeoroneten Hafler. (Un ven 
Prioritätös und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (3838) Petition von den Bürgern des Ober - Amts 
Emmendingen, ven mit Dänemark abgefchlofienen Waffenftill« 
fand betreffend. (Un ven Ausſchuß für politifhe und internas 
tionale Bragen.) 

9. (3839) Eingabe in vemfelben Betreff von dem Vater⸗ 
Ianbövereine zu Breiberg, überreicht pur; den Abgeordneten 
Joſeph. (An ven Ausſchuß für politifche und internationale 
Bragen.) 

10. (3840) Eingabe in demſelben Betreff von dem deut⸗ 
ſchen Vaterlandevereine zu Leipzig. (An ven Augsſchuß für 
politiſche und internationale Bragen.) 

11. (8841) Eingabe in vemfelben Betreff von dem Vers 
eine ver Volköfreunde zu Oppeln. (An ven Ausſchuß für pe⸗ 


litiſche und internationale Fragen.) 


12. (3842) Eingabe In demſelben Betreff von dem demo⸗ 


kratiſchen Bruderverein Germania in Breslau, überreicht vom 


Abgeorbneten Schlöffel. (An ven Ausſchuß für politifche 
13. (3843) Cingabe des vemofratifchen Brubervereind 
Germania in Breslau, die Ruͤckforderung der bei ber Juni» 
Revolution verurtheilten Deutfchen von der franzöfifchen Re⸗ 
gierung betreffend, übergeben vom Abgeordneten Schloͤffel. 
An ven Ausſchuß für politifhe und internationale ragen.) 
14. (8844) Eingabe des Volksvereins zu Galau, ven mit 
Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand betreffend, übergeben 
| vom Ubgeorbneten Zimmermann aus Spandau. (An ven 
| Uusfchuß für politifche und internationale Fragen.) 
H 15. (3845) Eine Eingabe in vemjelben Betreff, von Wehr⸗ 
männern zu Confanz. (An den Ausſchuß für politiſche und 
internationale Fragen.) 
16. (8846) Proteft der Gemeinde Golzheim, Kreiſes 
N Düren, gegen Trennung der Schule von der Kirche. (Un ben 
| Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
17. (8847) Ein gleicher Proteſt ver evangeliſchen Petri⸗ 
Gemeinde in Soeſt. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
18. (3848) Adreſſe der Lehrer des Kreiſes Soeſt, betref⸗ 
fend die Petitionen verſchiedener kirchlicher Gemeinden über 
Trennung der Schule von der Kirche, uͤbergeben vom Abgeord⸗ 
neten Oftendorf. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (8849) Petitionen der katholiſchen Ortövereine in Ober« 
winden, Jungnau, Zell am Andelsbach, Buͤchig, Bildband, Con⸗ 
ftanz, Martelfingen, Dittwar, Stahringen, Almandborf, Ober⸗ 

| wittighaufen, Unterwittighaufen, Waldwatt, Neufag, Bleichheim, 
Biengen und Freiburg, bie Erläuterung des $ 14 des Artikels III der 
Grundrechte betreffend. (An den Verfafjungs-Ausihuß.) 


1 und internationale Fragen.) 


20. (3866) Petition ver Geiſtlichen der Kiaſſe Frankenberg 
son ‚ bie Trennung der Kirche vom Staate botreffend, 

reicht vom Abgeordneten Bernharbi (Un dm Verfaſ⸗ 
fungs· Auoſquß.) 

21. (3851) Petition des von den Geweinden erwaͤhlten 

im Amtobegirke Frankenau ( Ourheſſen), die Tren⸗ 
nung ber Kirche vom Staate betreffend, uͤberrelcht von demſel⸗ 
ben. (An den Verfaffungs⸗Ausfchuß.) 

32. (3853) Petition von Lehrern und Einwohnern des 
Ereiſes Siegen, den Urt. IV 6 18 und 19 im Entwurfe ber 
@rundsecdhte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben nom 
Abgeordneten Dftendorf. (An den Berfaflungs-Ausfchuß.) 

3%. (3853) Petition der beim oberfchleftfägen Cifenhuͤtten⸗ 
betriebe und Bergbaue beiheiligten Arbeiter, um Schutz der 
vaterlaͤndiſchen Induſtrie gegenüber der fremdlaͤndiſchen, uͤberge⸗ 
ben vom Abgeordneten Fuchs von Breslau. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) ; 

24. (3854) Petition mehrerer Arbeiter zu Demmin (in 
Pommern), die Regultrung der Urbeiterverhältuiffe umb bie 
Erhdhung des Tagelohns betreffend, überreicht vom Abgeorb« 
neten Hagenow. (An den Ausfhuß für bie Volkswirth⸗ 
ſchafi) 
%. (8855) Veitrittserllaͤrung zu den Verhandlungen 
ves Handwerker⸗ und BewerbeGongreffes zu Frankfurt a. M. 
son Seiten ſaͤmmtlicher Handwerksmeiſter des Kreiſes Schmal⸗ 
Ialden (Kurheſſen). (An ven Ausſchuß für die Vollewirth⸗ 


fü. 

%. (3856) Eine gleiche BeitritteeMdrung von den Hands 
wertömeiftern zu Meldorf. (An ven Ausſchuß für wie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

N. (3857) Eine gleiche Veitritiserllaͤrung der Handwerls⸗ 
meiſter zu Belgern. (Un den Ausſchuß für die Bollswirth⸗ 
ſchaft. 

* (3858) Gleiche Beltrittserklaͤrungen von Gegeberg, 
Heide und Neuſtadt. (Un den Ausfihuß für vie Volkewirth⸗ 


aft.) 

29. (3859) Petition ver Handmwerksmeifter und Befellen, 
forie der Gildemitgliever zu Eſchwege (Kurheflen), gegen 
ımbebingte Gewwerbefreiheit und für zeitgemäße Gewerbeord⸗ 
nung. (An ven Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

80. (3860) Eingabe des Marcus Heinemann zu Oſterode 
am Harz (Hannover), wegen Ausübung von Gewerbe⸗ und 
—S (An den Ausſchuß für die Volkewirihſchaft) 

31. (3861) Eingabe gewerbtreibonder Bürger von Gas 
vamar, Die Beſchraͤnkung ver Bewverbefreihekt betreffend, über 
geben vom Abgeordneten Mar v. Gagern. (Un ben Aus» 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


30. (68) Ein remplar des 17. Jahrganges bee Tas 
fen zur Siatiſtil der oͤſterrelchiſchen Monarchie für das Jahr 
2004, übergeben von Br. Leilyre in Wim. (Au ben Vrieri⸗ 
tits und Petitions-Uusfchuf.) 

33. (3663) Proteſt einer zu Treuen abgehaltenen Volke, 


verfammlung, g Aufhebung der demokratifihen Vereine in 
Baben, Wärttemberg und Bayern. (An den" taͤrs⸗ un 
Petitiono⸗ Aubſchuß.) 


34. (3864) Woreffe des deutſchen Vereins zu Mauen, 
Mißbilligung des am 18. September zu Frankfurt a. M. Met 
gehabten Aufſtandes sc. enthaltend. (An den Priorität uny 
Betitions⸗Ausſchuß.) 

35. (3865) Eine Adreſſe gleichen Inhalts von dem patris⸗ 
tiſchen Bereine zu Bayreuth. (Mn den Prioritäte- und Be 
titlono⸗Ausſchuß.) 

36. (3886) Eine Aoreffe gleichen Inhalts von dem „frei⸗ 
ſtmig⸗ politiſchen Vereine” zu Düren. (Un den Pelowitäte 
und Petitions-Ausfhuß.) 

37. (3867) Gine Adreſſe gleigen Inhalts von dem Br 
gervereine zu Offenbach. (An den Priorität» und Petiktond: 
Ausſchuß.) 

38. (6000) ine reife gleichen Inhalts son dem politi⸗ 
ſchen Clubb zu Elberfeld. (An ven Priorität® umd Petition 
Ausfchuß.) 

39. (3869) Adreſſe des Bürgervereind zu Caſſel, vie Ber 
folgung der Beichküffe der Nationalverfammlung betreffend, for 
wie mehrere andere Wuͤnſche enthaltend. (An den Priorität 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

40. (3370) Eingabe des Joſ. Meifenderg in Coͤln, Mittel 
gegen die Gholera betreffend. (An ven Prioritaͤts⸗ und Petie 
tions-Ausfhuß.) 

41. (3871) Petition des bemofratifch = conflitutionellen 
Clubbs zu Tilfit, den mit Dänemark abgeichloffenen Wapen- 
ſtillſtand betreffend, übergeben vom Abgeordneten Siehr. 
(An den Aueſchuß für polltiſche und Internationale Fragen.) 

43. (3873) Eingabe des Wahlmanns des Urmahlbezirts 
Warth, Joſeph Schwager, die Wahl des Abgeordneten 
Dr. Arndts betreffend. (An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 

43. (3873) Dr. Hellrung, vormals Hauptmanıd in preufis 
fhen Dienften, zu Duderſtadt (Gannover), überreicht eine Schrift 
über die Bildung der deutſchen Bolömehr. (An den Ausſchuß 
für die Wehr-Angelegenheiten.) 

44. (3374) Eingabe ver Leipgiger Gymnaſtallehrer ⸗ Bers 
fammlung, die Einberufung eines deutſchen Schultage betref⸗ 
fend, eingereicht vom Abgeordneten Rebert Blum. (Un ven 
Aubſchuß für Volksſchulweſen.) 





Die Rebartigns» Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Dry vom Breitkoyf um Haͤrtel um S. Qi. Tebner im, sale 


Verhaudluugen der deutfhen eouflituicenden Hationel, 





Rec. 8. 


 Berfanumlung zu Frankfurt a. M. 


Sonnabend den 30. September 1848. 








Acht und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 


Sreitag, ben 29. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


Borfigender: Heinrich von Gagern, zum Theil Bicepräfloeent von Soirou. 


Präfident: Die Sitzung ift eroͤffnet. Der Herr Schrift⸗ 
führer wird bie Güte haben, das Protokoll der geftrigen Sihung 
vorzulefen. ( Secretaͤr Riehl verlieh daſſelbe.) Ich frage, ob Mes 
Aamation gegen das Protokoll iſt? 

Kirchgeßnerr von Würzburg: Meine Herren! Seit 
einigen Tagen mid) unwohl fühlenn, war ich geflern genöthigt, 
SBimmer und Bett zu huͤten. Ich war aljo bei der namentlichen 
Abſtimmung geftern abwefenb, und da ich weiß, daß Hinfichtlich 
Derjenigen, welde abweſend ſind, nur eine Kategorie beſteht, 
nämlich abweſend überhaupt“, fo fah ich mich veranlapt, mid) 
wegen meines Ausbleibend bereitd vor der geftrigen Sigung ent⸗ 
f&ußsigen zu laſſen, und dieß im Protokoll bemerken zu laſſen. Ich 
richte aber auch nach dieſem Praͤcedenz vie Bitte an das Vuͤreau 
fernerhin folgende Kategorim zu machen: 1) Kür Diejenigen, 
welche mit Ja flimmen, 2) welche mit Rein ſtimmen, 3) welche ji 
der Abſtimmung ausdruͤcklich enthalten, 4) welche ohne Grundan⸗ 
gabe bei der Abftimmung abweſend waren, und 6) welche legal 
abweſend find, das Heißt, deren Berhinberung vor ber Sigung ans 
gezelgt warb. G dürfte dieß zur Sanirung für Diejenigen dienen, 
welche verhinvert And, ander Sitzung theilnehmen zu Tinuen, zur 
AUnterſcheidung von Denjenigen, bie ſich ohne Grundangabe durch 
Ab woſenheit der Abſtinmung entzogen Haben. 

Yräfident: Was das Protokoll betrifft, fo iſt darin 
bemerkt worden, daß ber Abgeordnete Kirchgeßner krank gewe⸗ 
fen ſel. Die Reclamation iſt alſo erledigt, und das Proto⸗ 
a keine weitere Reclamation erfolgt if, genehmigt. — 


der hann oͤverſchen Berfoffunge-Kagele i —— — 


fidenten v. Hermanu 


Was ſodann den Antrag oder den Wunſch des Abgeordneten Kirch⸗ 
geßner an das Buͤreau betrifft, ſo iſt die Aufzaͤhlung der Stimmen⸗ 
den in den ſtenographiſchen Verichten eine Privatangelegenheit, und 
ſteht nicht unter der Controle des Buͤreau's. Ih habe aber nichts 
dagegen, daß bie gewuͤnſchten Kategorien künftig fo eingehalten 
werden. Ich habe bereit8 mit dem Vicepraͤſident v. Hermann 
Ruͤckſprache genommen, und werde ein Urlaubsverzeichniß jeden 
Tag Hier aufgelegt Haben. Diefen Gegenftand glaube ih, for 
mit verlaffen zu können. — Der Reichsminiſter für nen 
Handel hat eine Mittheilung zu machen. 
Neihöminiker Duckwitz: Meine Herien! Die 
hohe Nationalverfammlung hat in ihrer Gigung vom 31. Jult 
biefed Jahres ein Gefeg befchloffen über Einführung einer 
Kriegäflagge und Einfährung einer Handelöflagge. Es ftcht 
nichts im Wege, bie Ausfüprung ber erſteren bei ven bereit# 
vorhandenen Kriegsfahrzeugen in Anwendung zu bringen. Was 
aber das zweite Geſetz betrifft, fo muß ich mir erlauben, eine 
Eleine, in ver Natur der Sache liegende Movification zu beans 
tragen. Denn es verfteht fich von ſelbſt, und es wirb ber 
boden Nationalverfammlung nicht entgangen fein, als fle das 
Geſetz beſchloß, daß der Ginführung ber Ganbelflagge noch 
ein anderes Geſetz vorangehen müfle; nämlich ein Gefetz über 
hie Mutionalität ver deurichen Schiffe, wodurch audgefprochen 
iR, worin vie Erfordernifſe eines deutſchen Schiffes beſtehen; 
wie die Gchifföpapiere übereinftimmend und gleichmaͤßig einge⸗ 
zichtet werben follen; Die Seepäfle, dad Signalweſen, bie Meſ⸗ 
1 


2846 


fung ver Schiffe; deun die Flagge MR dur vd iuhete 8 ber 
vorhandenen Wirklihkeit der Einheit ver Grfrkgebung. Es ſind 


auch noch andere Gründe vorhanden, die einen ÄAufſchub der Aus⸗ 
führung des @efeges nöthig machen. Sie beruhen im Wölferrecht, | 


im Seerecht und im Seegebrauch. Ich glaube nicht nöthig zu ha⸗ 
ben, meine hochgeehrten Herren, auf bie Details dieſer Verhaͤlt⸗ 
niffe aufmerkfam zu machen. & 

Es ſteht nichts im Wege, daß jeder einzelne deutſche Staat, ber 
ein rein veutfcher Staat if, und deſſen Verhaͤltniſſe nicht eombis 
nirt find mit anderen —— Staaten, ſeine Stage ſchwarz⸗ 
rothegelb mache. Über dieſe Flagge wird immer nur bie ded ein» 
zelnen States fein, fo lange der einzelne Staat im Getrecht die 
Berechtigung hat. — Eine Rationalflagge, im Sinne dieſer Hohen 
Berfammlung, ift dieſe nit. Es muß zuerft die Stantseinheit 
in unferem Vaterlande vertragsmaͤßig in den Mäflernerkehr ein 
geführt fein, wir würben fonft nur ein Scheinbild fhaffen; ein 
Scheinbild ift abge unfered großen Vaterlandes und viefer hoben 
Berfammlung nicht würdig. Ich erlaube mir, hochgeehrte Her⸗ 
zen, darum, vor der Bublicatin dieſes Gefetzes einen Kleinen 
Zuſatz zu demſelben zu beantragen, welcher, wie folgt, lautet: 

; „die Bing ber bie Serleg6ffagge Andet Bei ben 


vorhandenen beutfchen Kriegöfahrzeugen fofort ihre Ans | 
Werisung, dvugegen wird ber Beitpunft ber Einführung } 
ber Hartbefkfingge bei Erlaſſung eine® Gefeges über Die | 
| liches Gutachten des ui 


Nationalität deutſcher Schiffe feſtgeſtellt werden.” 
Die Sache if fo einfach und ſich von ſelbſt verſtehend, 


Daß iM vermuthe, die hohe Verſammlunz wird ſchon heute | 
| den, und bie deutſche Flagge if in ber That Leine volle Wirk + 


ihre Zuſtiinmung fu dieſet Heinen Modifſcation geben; follte 
fe abet vorab einen Bericht von dem Marine» Außfhuß biefers 
wegen wuͤnſchen, fo habe ich natürlich nit das Mindefle dage⸗ 
gm. Eine größe Eike hat es mit Ber Sache nicht; allein wüns 
ſendwerch IR voch, daß daB Geſeh bald bekannt pemadjt 
werde, wenn auch ber Zeltpunkt ber 
zugleich feſtgeſtellt iſt, damit die Kunde davon in weite 


gu den Häfen des indiſchen Oceans, des ſtillen Meeres gelange, | 


and wenn demnaͤchſt ein deutſches Schiff mit dieſer Flagge dort 
erſcheint, die Kunde von der neuen Tlagge ſchon vorausgegan⸗ 
en ſei. Es iſt ferner auch nothwendig, daß, wenn die Schiffe 
hs auf dem Meete begegnen, und ihre Blaggen zeigen, fie 

enſeitig wiffen, welcher Nationalitat die Schiffe angehören. 
vermuthe darum auch, daß die Verſammlung, als ſie den 

efchlup Aber dieſes Gefeh I Suli faßte, dieſen Gefichapunei 


im Auge gehabt haben wird. NG bitte daher, daß die Her⸗ 
ten fi} darüber erklaͤren wollen, ob fie durch einen Ausihuß | 
ein Gutachten noch haben, oder dieſen einfachen Gegenftand | 


zleich abmachen wollen. 

Präfident: Ich muß zuerſt bie Nationalverſamm⸗ 
dung fragen, ob ſie auf die Berathung dieſes Ge 
— ſtandes, wenn auch vorläufig, eingehen will? 

iejenigen, die bad wollen, bitie h, aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
tt erhebt fi.) Die Frage ift bejaht. Kerr Gevekoht 
Hat nad Wort. 

Gevetoht von Bremen: Meine Seren! Es kamn 
dem Marine Ausfguß nur fehr erfreulich fein, daß der Herr 
Bandtlärdinifter dieſe Sache ſchon heute zur Anregung ge 
vracht Hat; ich glaube, im Namen des Marine - Aueſchuffes 


He — geben zu koͤnnen, daß derſelbe ganz mit Dem | 


elnvetſtanden iſt, mis ber Handelsminiſter vorgetragm bat; 


th Tanı , v on in d | 
Ye ei 3a here Mnergufls May, zum ae Gase 


Tügrung ber Mafregel warde varin dem Gartvelsntinälier 
Übertragen. Wir gingen von dem Geſichtspunkte aus, daß 


ie werben Ihnen befannt fein. I 


usfährung noch nicht | 


bie Schgämarine gleich ihre Blagge bekommen koͤnnte, bie Eins 
führeng ver Sanvelöflagge ber einem fpätern Beitpunkt über 
Iaffen bleiben müßte, indem allerdings und befannt war, baf 
Das mit Ganbelötractaten und anderen Sachen in Beziehung 
tritt, die zuvor geordnet werden müflen. Darum glaube ic, 
im Namen des Marine-Ausfchuffes den Antrag der Nationals 
verfammlung zur Unterflügung empfehlen zu bürfen. 
Vene de y von Kin: Meine Herren! Ic wollte Sie nur 
verwarnen, wicht augenblicklich Aber die Sache zu entſcheiden. In 
den Motiven, die der Minifter des Handels angeführt hat, kommt 
anz deſonders vor, daß die Handelsflagge Mi auf dem Wege des 
— gefunden werden müßte, daß in gewiſſer Besiefung, — 
ich wuͤrde es ſehr mißverſtanden haben, wenn das nicht ver 
Ball wäre, — daß die Nationaliſirung der Schiffe ebenfalls 
vertragbnäfig gefunkmn werden mäge. glaube, wir Haben 
darüber en zu machen, wie bie Nationalifirung gefunden 
werben muß; jevenfall® glaube ich, daß bie Sache hinlänglid 
bedeutend if, um fle nicht ſogleich abzumachen. 
Micelfen von Iena: Meine Herren! Id bin gay 
der Meinung bed Herrn Venedeh, daß wir nicht ſogleich über 
diefen wichtigen Gegenſtand beſchließen duͤrfen, fonbern daß er 
vorher berathen werben muß, und daß es nit genügt, wenn 
wir von einem Redner die Zuſtcherung erhalten, daß ber Ma 
rine⸗ Ausſchuß derſelben Anficht ſei, ſondern daß ein ausdruͤd⸗ 
uſſes varuͤber vorgelegt werben 
auf. In Schleswig⸗ Holſtein hat man jetzt gewifſermaßen keine 
Flagge, denn die daͤniſche Flagge kann jegt nicht gefuͤhrt wer» 


lichteit, wie ber Handelsniniſter wit Recht ſagte. Die deutſche 
Flagge kann keine wahre Wirklichkeit fein, bevor es Reiche⸗ 
eonfulate gibt. Ich denke, «8 müßte dafuͤr geſorgt werben, 
daß die Gonfuln der einzelnen Staaten vor der Hand bahn 
inſtruirt werben, die beutfihe Flage gu ſchuͤten, bis allgemeine 
deutſche Gonfulate eingeführt find. — Herr Venedey hat ih 
geirrt, wenn er meinte, ber Minifter des Handels wäre ber 
Anficht, wir koͤnuten nur auf dem Wege des Vortrages eine 
Ntricheflagge erhalten, und Beflimmungen aufftellen 
vie Nationalität und Natienaliſtrung ver deutſchen Schiffe. 
Das Hat ber Herr Minifter deB Ganbeis wicht geingt; eh iR 
mar ein Mißverſtaͤndniß. Bir werben Gefage geben, welche 
merhiwenbig finb, bie Mattomalität ber heutigen Schig ⸗ zu 
ſauttioniren. Ich ſche aber it ein, warum wiege Veſtimmum⸗ 
gen gegeben fein ſollen, bevor bie Flagge im Auslande not 
fleirt wird. Es Mt nothwendig, daß die Fiagge bald eine Wird 
Ithkeit werbe, weil fonft baraus große Berlsgenheit 

taun, und es will mir fcheinen, daß bie Retificetion voran 


* 


| gehen Tann, bevor wir auch ein beſtimmtes Geſetz über wie 


Nationaliirung der Schiffe haben. Die Bade forberst aber 
reiferes Nachdenben, und ic; bitte daher, un ven Marinefieh 
ſchuß fe zu verweifen, damit derſelbe und durch 


t 
t 


Sandelt an ben Marines Ausfhuß zu ver weiies 
Fein duͤrfte. Diejenigen, welihe mit air daris 
einverfiunden find, bitte ich, aufzuftehen. 
Mehrzahl erhebt fih.) Die Berweifung anden Marine 
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Ausſchuß ift beſchloſſen. — Es Hat Kerr Fuchs einen 
Bericht zu erflatten für ben Prioritäts- und Petitiond- 
Ausfhup. 

Fuchs von Breslau: Im Auftrage des Prioritäts- und 
Betitionds Ausfchuffes habe ich der verehrten Verfammlung Ber 
richt zu erflatten über eine Beſchwerde, welche von Hirſchberg in 
den reußiſchen Fuͤrſtenthuͤmern im Namen von fünf und dreißig 
Baterlandsvereinen gegen ven Eommiffarius ber proviforifchen 
Gentralgewalt eingereicht worben ifl. Der Begenftand der Bas 
ſchwerde ift folgender. Im Juli d. I. entfland in Bera ein Zer⸗ 
würfniß zwifchen der bortigen Regierung und einzelnen Theilen 
der Einwohnerfchaft, namentlich ven Landbewohnern. Es wurde 
in Folge einer abgehaltenen Bolköverfammlung ein Landkammer⸗ 
rath, Krauſe, wegen einer dabei gehaltenen Rede in Verhaft 
genbumen. Dieſe Verhaftung erſchien dem Volke nicht gerecht⸗ 
fertigt, und man ſuchte fie mit Gewalt ruͤckgaͤngig zu machen. 
So entſtand ein Kampf zwiſchen den Bürgern Gera's und ben 
Turnern einerfeit3 und den Landbewohnern andererfeitd. Kraufe 

rde hefreit, und bie Regierung wandte fih um Hilfenadh 
rn Von der Königlich ſaͤchſtſchen Regierung wurde ber 
thifler Oberländer hingefanbt, mit dem Auftrage, durch 
die geeigneten Mittel für die Herftellung der Ordnung zu forgen. 
Es gelang ihm, durch gegenfeitige Bernehmung ver Parteien und 
durch zweckmaͤßiges Einwirken auf diefelben die Ruhe wieder here 
ſſtellen und ven ausgebrochenen Kampf zu beſchwichtigen. 
Damit war der erſte Act beenbet. 
Unruhen, und bie Regierung fand ſich veranlaßt, Reichshilfe 
nachzuſuchen, weil mehrere Straßenarbelter ſich zufammenges 
rottet, Bäume abgehauen, und durch ihre Frauen hatten nach 
Hauſe bringen laffen. Oberlaͤnder trat nun ald Commiſſarius 
der Reichögewalt ayf, und veranlaßte die Einruͤckung ſaͤchſiſchen 
Militaͤra. Gegen diefe Maßregel ift pie Beſchwerde gerichtet. 
Der Antrag der Beſchwerdefuͤhrer an die Nationalverfammlung 
set Bahin: „Die Verfammlung wolle fofort bie Beſchwerde 
on DAB Meihöminifterium des Innern zur Erledigung über 
weifen. Ihr Auodſchuß trägt durch mich darauf an: Diefe 
Beſchwerde, — da Re zunäcft gegen den Commiſſarius der 
Reichsgewalt gerichtet, und da eine Beſchwerde über einen 
Beauftzagten wohl zunaͤchſt von pem Vollmachtgeber zu prüfen 
„— dei Meichswiniſtexrium zur Erledigung‘ zu üherwelfen, 
tugleich fol ich beantragen, daß die Verfammfung alsbald in 
die Verhandlung über dieſen Gegenſtand eintrete, weil bie 
Erledigung der Beſchwerde ſehr urgirt wird, ſolche auch von 
einem Mitgliede der Nationalverſammlung als dringlich empfoh⸗ 
len worden if. f 
BPräſident: IH frage nun die Natipnalverfamm 
Yung, ..ob fie fogleich in die Verhandlung biefer 
Augglegenheit. eintseten will? Diejenigen, weiche 
Dad wollen, bitte ih, 'aufzuflehen (Ein Theil der Ber 
fammlung Ge fh.) Gegenprobe. Diejenigen, welche wicht 
fogleih in die Verhanblung des Gegenſtandes eintreten wollen, 
bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Die 
Verhandlung ift Befhloffen. Verlangt Niemand das 
Wort in diefer Sahe? x h 

Wigard von Dreöven: Und hat bei der Abftimmung 
über das fofortige Qintreten in, biefe Sache bie Ruͤckſicht ger 
Ieitet, daß Heste eine Adrefſe an. die Nationalverfammlung 
von per Altenburger Landſchaft übergeben worden if, welih⸗ 
denſelben Gegenſtand behandelt, und eo noͤthig iſt, biefe beiden 

Rinde im Zuſammenhaug zu behandeln. Ich bitte bad 
fldium, Daß, ed die Gefaͤlligkelt haben wolle, ung zunaͤchſt 
dieſe Adreſſe gleidjgeitig mitzuthellenn. m 





Aber es entſtanden neue | 


Vräfident: Die Adreſſe if mir unmittelbar vor 
ber Gigung übergeben wordan. Ich werde fle vorlefen, damit 
man ſich überzeugt, ob fle mit biefem Gegenſtand zuſammen⸗ 
hängt. Sie lautet: 

„Hohs Natipnalverfammlung! Das Reihaminifterium bat 
bejchloffen, Altenburg und die angrenzenden Heinen Laͤnder militä« 
riſch befegen zu laſſen. Wir erhliden Hierin einen Angriff auf 
bie Freiheit und Selbffländigfeit unferes Landes. Den Dänen ges 
genüber ftedt mar nad Schwerdt in die Scheipe, gegen bie Sons 
bergelüfte Preußens hat man es gar nicht gezuͤckt; will mon feing 
Kraft an den kleinen Staaten erproben, welche im Frieden leben, 
und machtlos zum Widerſtande find? Die deutſche Ehre forhert 
andere Thaten. In unferem Lande herrſcht der tieffte Frieden, die 
Entwidelung feiner ſtaatlichen Zuſtaͤnde ſchreitet ruhig und auf 
verfafſungsmaͤßigem Wege vorwärts; an flürzt das Land gewalt⸗ 
fam in einen Kriegd-Zuftand, und hemmt feine Entwidelung, ins 
dem man ben Landtag unter den Einfluß der Bafonnette ſtellt. — 
Unfer Land Jeivet, wie alle Staaten, unter dem Drude ver Beiten, 
will man biefen Druck noch durch eine unnuͤtze Militärlaft erſchwe⸗ 
ven? Iſt nad die Freiheit, bie das deutſche Volk won Frankfurt 
erwarten fol? Man beſchwoͤrt pie Gräugf eines Bürgerkrieges 
herauf, wer vermag bie Folgen folder Gewaltthaten zu ermeſſen? 
Wir, die yerfammelte Kammer des altenburgifchen Volkes, ver⸗ 
wahren un feierlichſt gegen dieſe ungerechtfertigte Maßregel deß 
Reichsminiſteriums, und erwarten: 

Die hohe Nationalyerfammlung werde die Ehre 
Deuiſchlands und die Freiheit des Volkes wahren, 

Altenburg, den 26. September 1848. Die Landſchaft des 
Herzogthums Sachſen⸗ Altenburg.“ 

— von Dresden: In Bezug auf bie fo eben 
verlefene Ädreſſe glaube ich, indem ausdruͤcklich Heißt: 
„und die angrenzenden Länder,” daß der Antrag gerechtfertigt 
fein würde, ven Ausfchuß zu beauftragen, über dieſe Adreffe 
ſchleunigſt Bericht zu erftatten, und bis bahin Die Berathung 
über den eben erfl angeregten Begenflanb außzufegen. Zus 
glei theile ich nach mit, daß zwei Deputirte der altenbur⸗ 
giſchen Landſchaft anweiend find, die dieſe Adreſſe überbracht 
haben, und beantrage enblih, daß nad) $ 24 der Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung per Ausfchuß ermächtigt werbe, nähere Erkundigun⸗ 
gen von venfelben einzuholen, i 

Bräfident:. Die erfie Frage, die ih zu Rellen Habe, 
if} die, ob die Nationalverfammlung der Anſicht iſt, daß ber 
Gegenftand, über. ven Herr Fuchs Namens des Prioritaͤts 
und Petitions⸗ Ausſchuſſes berichtet hat, im Zufammenhang 
ſteht mit ber Eingabe, welche ich son Seiten der Landſchafi 
von Sachſen⸗Altenburg verlefen Habe? Dielenigen, welche 
der AUnfit find, daß dieſe beiden Gegenflände 
zufammen zu verhandeln find, daß deßhalb, bis Ber 
richt daruͤber erſtattet iſt, bie Verhandlungen über ben Prioris 
taͤtobericht auszuſehen ſeien, bitte ich, aufzuſtehen. (Gs erhebt 
ſich die Minderzahl) Der Antrag bed Herrn Wigard, daß 
dieſe beiden Gegenſtaͤnde gemeinſchaftlich zu behandeln feien, 
iR verworfen. — Ih habe nun ven Antrag bed Prioritätss 
und Petitiond » Audfchuffes zur Abſtimmung zu bringen, vet 
dahin geht: Die Beſchwerden ber Herren Thieme und 
Thuͤbel ig Namen von fünf und breifig Vaterlanbövereinen 
von Gera an das Reidyäminifterium zu verweilen. Diejer 
nigen, welde dieſen Auftrag bed Prioritätd- unb 
Petitiens⸗Aueſchuſſee, bie Petition zur Erles 
digung an bad Meihämintfterium zu verweifen, 
annehmen wollen, bittet, unfzjuflehen. (8 
Frhebt,, eh die Mehrzahl der Verſammlung.) Der Antrag iſt 
Er — 1# 
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angenommen, und damit der Gegenftand erledigt. — Es liegt 
jett noch der Antrag des Herrn Wigard vor, in Bezug auf bie 
Eingabe der Landſchaft von Sachſen⸗Altenburg, daß nämlich dem 


" Betitionds und Prioritaͤts⸗Ausſchuſſe, welcher ſich mit der Begut⸗ 


achtung zu befaflen hat, bie Vollmacht des 5 24 ver Geſchaͤftsord⸗ 
nung gegeben werbe, um bie anweſenden Deputirten zu hören. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die Vollmacht, bie 
und jegt für einen einzelnen Ball ertbeilt werben jo, haben wir 
ſchon früher generaliter in Betreff aller Beſchwerden von Ihnen 
erhalten. 

KH räftident: Alſo Kat der Ausſchuß nur Notiz zu 
nehmen, baß die Deputirten anmwefend find, und bie Beſchleu⸗ 
nigung wird ihm empfohlen. Diefer Gegenſtand iſt damit er» 
Tedigt. — Herr Breubentheil hat Namens de Petitions- 
Ausfhuffes Bericht zu erflatten. x 

Freudentheil von Stabe: Meine Herren! Ich habe 
Bericht zu erſtatten über diejenigen Petitionen, welche die hans 
noͤveriſche Verfaffungsangelegenheit und bie Erklärung ber han- 
növer’ichen Miniftertalvorflände über dad Verhaͤltniß ver einzelnen 
Staaten zur Gentralgemalt betreffen. Ihre Zahl ift 81, und wenn 
auch nur die Quinteſſenz im Bericht hätte gegeben werben können, 
fo Hat er doch nicht fo kurz gefaßt werben Können, daß es Zeit 
wäre, ihn zu verlefen. Der Petitions⸗Ausſchuß trägt auf den 
Drud an, und erfucht dad Präflvium, ihn feiner Zeit auf die 
Tagesordnung zu fegen. Im Allgemeinen will id nur bemerken, 
vaß die Betitionen gegen die Reden der hannoͤver'ſchen Minifter, 


° welche im Mai d. I. in ver Stänbefammer gehalten wurben, und 


gegen das Miniſterialſchreiben vom 7. Juli gerichtet ſind. Es find 
von den Petenten die Anträge geftellt, daß eine conftituirenbe 
Verfammlung zufammenberufen, ferner die hannoͤver'ſche Re⸗ 
gierung angehalten werben möge zur unumwundenen Anerken⸗ 
nung der Eentralgewalt und des Gefeged vom 27. Juni 1848. 
Der Petitions⸗Ausſchuß flellt Ihnen nun ven Antrag, ber 
au in dem Bericht näher motivirt ifl, die Petitionen unter 
Anerkennung der darin ausgedruͤckten Gefinnungen zu ben 
Arten zu nehmen. Was fodann die Anträge der Petitionaͤre 
betrifft, fo find ſolche nad dem Vorſchlage des Aueſchuſſes 
aus ben im Bericht näher audgebrädten Gründen refp. für 
erledigt, und zur Intercefftion der Nationalverfammlung zur 
Zeit nicht erwachſen, zu erklaͤren. 

Hräfident: Ich werde den Bericht bruden, und 


‚auf eine kuͤnftige Tagesordnung fegen Iaffen ). — Kerr v. 


Buttel Hat im Namen des Petitiond» und Privritätss 
Ausfhuffes einen Bericht zu erftatten. 

v. Buttel von Dlvenburg: Ich habe im Namen des 
Petitiond» und Prioritäts » Ausfhuffes ebenfalls die Berichter⸗ 
flattung anzuzeigen Über fünf Gingaben aus dem Koͤnigreich 
Hannover, im Allgemeinen ähnlichen Inhalts. Die Berichters 
flattung ift aber abgefonvert, well die Eingaben wefentlidy eine 
perfönliche Richtung verfolgen wider zwei Abgeordnete, bie 
in unferer Mitte figen, „Deymann und Detmold,“ und zwar 
iſt eine Mißbilligung ausgedruͤckt über daB Benehmen dieſer 
Abgeordneten, weil fle an dem Bekannten Proteft der übrigen 
hannoͤver'ſchen Deputirten nicht Theil genommen haben. Der 
Antrag des Ausfchuffes geht auf Tagesorbnung; das Weitere 
werben Sie aud den Berichte entnehmen, ven ich hiermit dem 
Herrn Praͤſidenten übergebe. 

Präſident: Ich werde auch dieſen Bericht drucken 
laſſen, und auf eine kuͤnftige Tagesordnung ſetzen. — Herr 


*) Die Redaction wird dieſen, ſowle bie Berichte ber Herren v. 
ee and v. Raumer bei ber Bexathung baräber nachfolgen 
m : . 


Kolb hat einen Bericht im Namen bed Petitiond⸗ und 
BPrioritäts-Ausfhuffes zu erftatten. ? 

Kolb von Speyer: Es if dem Petitions» und Brioris 
taͤts⸗Ausoſchuß eine Zufchrift vorgelegt worden aus Sittard im 
Herzogthum Limburg von einem gewiſſen Schiffeler. Derſelbe 
ſpricht davon, wie bie deutfchen Fahnen abgerifien worden fein; 
wie Diejenigen, welche fle aufgeſteckt haben, verfolgt würden; 
iwie Die Gemeinden, welche deutſch gefinnt feien, mit hollaͤndiſcher 
Einquartirung bebrüdtt würden, und wie man bann, wenn Bo 
ſchwerden erfolgen, mit unwahren Berichten antworte. Es duͤrfte 
wahrſcheinlich gleich uͤber dieſen Gegenſtand verhandelt werden, 
da er ſehr einfach zu ſein ſcheint. Ich will daher den Vericht 
vorleſen; er iſt ſehr kurz: 

„Ein gewiſſer J. H. Schiffeler aus Sittard im Herzogthum 
Limburg ſtellt in einer Eingabe vom 10. September vor, wie in 
dem gedachten Lande beutfche Bahnen abgeriffen worden fein; 
wie Diejenigen, weldye viefelben aufgeſteckt, durch die bewaffnete 
Macht und die Autorität infultirt und verfolgt wurben ; wie man 
deutſch⸗geſinnte Gemeinden mit Truppen:Einquartirungen heim- 
fuche und bebrüde; und wie auf vorkommende Meclamation nad 
und aus dem Haag mit unwahren Berichten geantwortet werde. — 
In Erwägung, daß es ſich Hierbei um beſtimmte Thatſachen hans 
belt, die, wenn fle richtig find, allerdings eine Beachtung ber Ger 
fammtregierung Deutſchlands verdienen, und fogar finden muͤſſen, 
beantragt der Vetitions ⸗Ausſchuß· 

„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, bie 
fragliche Eingabe an das Reichsminifterium des Aeuße⸗ 
ten N Kenntnifnahme und geeigneten Beruͤckſichtigung 
au übergeben.‘ 

Präſident: Verlangt Jemand in biefer Sache das 
Wort? — Ich glaube, wir Könnten gleich zur Abſtinimung 
ſchreiten: Beſchließt die Nationalverfammlung, nad dem Ans 
trage des Petitions⸗ nnd Prioritaͤto⸗Ausſchuſſes die fragliche 
Eingabe des Herrn Schiffeler von Sittard an das Reichtmini⸗ 
flerium des Aeußeren zur Kenntnifnahme und geeigneten Bes 
ruͤckſichtigung zu überweifen? Diejenigen, welche piefe 
Ueberweifung an das Reichéminiſterium bes 
Aeußeren wollen, bitte id, aufzuftehen (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Diefer Antrag des Ausſchuſ⸗ 
ſes ift genehmigt. — Kerr v. Raumer von Dinkelsbühl 
hat einen Bericht im Namen des Ausfhuffes für die 
Gentralgemwalt zu erflatten. 

v. Naumer von Dinfelsbähl: Meine Herren! 
habe einen Bericht zu erfigtten im Namen des Ausfchufles für 
Bildung der proviforifchen Gentralgewalt, und zwar über ben 
Brief, welcher angeblid von dem Herrn Kriegsminiſter Peucker 
Bezüglich ber Hulbigungäfeier des 6. Auguft gefchrieben worden 
iſt. Es hat dieſer Brief des Gern Kriegsminiſters einige Ans 
träge des Herrn Bogt und Schlöffel hervorgerufen, und ich habe 
den Bericht vor mir liegen. — &8 wird aber genügen, ihn ange 
zeigt zu haben, und ich bemerfe nur noch, daß der Antrag des 
Aueſchuſſes dahin geht, es fei den Anträgen der Herren Bogt und 
Schloͤffel eine Folge zu geben, und e8 ſei über dieſelben zur ein⸗ 
fachen Tagesorbnung überzugehen. 

MH räfident: Der Bericht wird gebrudt, unb auf eine 
künftige Tagesordnung gefegt werden. — Kerr Simon vue 
Trier Hat geftern eine Interpellation an den Ausſchuß für Die 
Gentralgewalt angekuͤndigt. 

Simon von Trier: Der erfle Theil meiner Yen 
pellation iſt durch den eben erflatteten Bericht des Wbgauebe 
neten v. Raumer erlevigt; ich bemerke aber, daß zu jenes Belt 
auch ein Antrag geftellt worben iſt, welcher fi anf bie anf 


den 6. Auguſt angeordnete, aber nicht erfolgte Huldigung 


bezog, und erlaube mir, auch in dieſer Beziehung zu interpels 
liren. Wir find von Anfang an der Meinung gewefen, daß 
Die Befeitigung der Miß achtung von Oben das befte Mittel 
zur Befdrverung ber Achtung von Unten ſei, und wir hof⸗ 
fen, daß die Rationalverfammlung das Beduͤrfniß einer kla⸗ 
ren Beftimmung ihrer Stellung ven Einzelregierungen gegen: 
Über gegenwärtig mehr, als je, einfehen werde. Auch ift be» 
reits ein Bericht des Herrn v. Trüpfchler im Namen des 
Auoſchuſſes für die proviſoriſche Eentralgewalt vertheilt worden, 
welcher auf bie allererften Meußerungen des preußiſchen Cabi⸗ 
nets über die Eentralgewalt Bezug hat. Der über dieſen Ges 
genſtand bereits erflattete und hinſichtlich des 6. Auguft noch 
zu erwartende Bericht wird füglich zu gleichzeitiger Verhand⸗ 
lung in der Nationalverfammlung zu bringen fein. 

v. Maumenr von Dinkelsbühl: Ich bin beauftragt, im 
Namen des Ausſchuſſes für die Centralgewalt auf dieſe Inter» 
pellation zu antworten. Es iſt Herr Stedmann als Berichters 
ſtatter des Ausſchuſſes für biefen Antrag gewählt worden. Ders 
felbe Hat auch, mie ich aus einem Privatgefpräch mit ihm weiß, 
bereits feit mehreren Wochen den Bericht vollendet, und er 
wurde mar zurüctgelegt, weil bie Nationalverfammlung im Bers 
Tauf dieſes Monat3 mit fo wichtigen und dringlichen Angele- 
genheiten ſich zu beſchaͤftigen Hatte. Indeſſen ift Herr Sted⸗ 
mann von bier abgereift, ohne einem anderen Mitglieve des 
Ausfchufles feinen Bericht zu übergeben, und es wird alfo jet 
von uns an ihn gefchrieben werben, damit wir und ben Bes 
richt wieber verfchaffen, und ihn ver hohen Nationalverfamms 
lung vortragen koͤnnen. 

VPräafident: Herr Scheller wollte eine Antwort ges 
ben auf eine von ‚Herrn Hoffmann von Ludwigsburg an ben 
Berfaffungd-Ausfchuß geflellte Frage. 

Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Namens des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes Habe ich zu antworten auf 
eine Interpellation, welche geftein von dem Abgeorbneten Herrn 
Hoffmann von Ludwigsburg eingebradyt wurbe. Derfelbe hat 
naͤmlich an den Berfaffungs-Ausjhuß bie Frage geftellt: „Ob, 
nachdem der Schul-Ausfhuß nicht für gut gefunden hat, bei 
der erſten Berathung über Art. IV und einen auf bie Volks⸗ 
wuͤnſche in diefer Sache eingehenden Bericht zu geben, der Ders 
faffungs⸗Ausſchuß ſich nicht veranlaßt finde, und vor ber zwei⸗ 
ten Berathung über die ihm zugewwiefenen zahlreichen Petitio⸗ 
nen, die dieſen Gegenfland betreffen, Bericht zu erflatten 7 
Bei dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß find Bis jegt 1117 Petitionen 
und Anträge, welche vie Grundrechte betreffen, eingegangen; 
ein Theil davon war bereits an den Verfafſungs⸗Ausſchuß ger 
Yangt, ehe der Entwurf gebrudt wurbe; ein anderer Theil aber 
iſt erft dann an ben Ausſchuß gefommen, als der Abbrud des 
Entwurfs ver Grundrechte bereits vollendet war. Derjenige 
Theil, welcher vor dem Drud an ven Ausfchuß gelangte, if 
bei Entwerfung ber Grundrechte berüdfichtigt worden; der Theil 
aber, welcher nach dem Abdruck eingegangen ift, konnte natuͤr⸗ 
Ti zum Zwecke des Entwurfs nicht mehr benugt werden. Der 
Berfaflungs-Ausfhuß wirb vor der zweiten Leſung ber Grund» 
rechte alle dieſe Petitionen beruͤckſichtigen; derſelbe if aber ver 
Anſicht, daß ein befonderer Bericht über alle dieſe Petitios 
nen und Anträge nicht zu erflatten fei, fonbern daß ver beſte 
Bericht darüber in dem Entwurf und in ben dazu ausgearbei⸗ 
teten: Motiven liegt. 

Präſident: Ich habe geftern eine Interpellation des 
Seren v. Reden vorgelefm... Iſt Herr v. Heben nit da? 
(Zuruf: Nein!) - Der Herr Finanzminiſter Hatte ſich bereit 


erklaͤrt, darauf zu antworten, da aber Herr v. Neben nicht ba if, wer ⸗ 
den wir biefe Beantwortung bis zu deſſen Anweſenheit verfchieben, 

Aeh von Darmfladt: Meine Herten! Die Interpellation 
des Herrn v. Reden ift von mir und mehreren anderen poli⸗ 
tifchen Freunden unterfchrieben; es wird daher Teinen Anſtand 
finden, daß ber Herr Finanzminifter feine Antwort ertheilt, 
die wir Namens des Herrn v. Reden entgegennehmen Können, 

Reichäminifter v. Bederath: Die Interpelation lau⸗ 
tet, wie folgt: 

„Nahdem in ver Sigung der Reichsverſammlung am 
14. Juni d. 3. der Beſchluß gefaßt ift: 

Die Bundesverfammlung fei zu veranlafien, vie Summe 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck der Begründung eines Ans 
fanges für die deutſche Marine, über deren Verwendung bie 
zu bildende proviforifche Eentralgewalt verantwortlich fein wird, 
auf bisher verfafjungsmäßigem Wege verfägbar zu machen, und 
zwar 3 Millionen fofort, und bie ferneren 3 Millionen nach 
Maßgabe des Benürfniffes; 

nachdem in der Vorlage des Reichöminifteriums der Finan⸗ 
zen vom 24. Auguſt d. I., den Stand ver Reichökaffe am 10. Aus 
guft d. J. — alfo faft ganz zwei Monate nach dem vorgedachten 
Beſchluſſe, — betreffend, über den Eingang ver außgefchriebenen 
Kriegsmarines Beiträge nicht einmal eine Anbeutung fich findet; 

nachdem bie geichehene Genehmigung des Waffenflills 
ſtandes von ven Vertheidigern deſſelben beſonders auch dadurch 
empfohlen worden iſt, daß Deuiſchland die flebenmonatliche 
Waffenruhe zur Beichaffung einer Kriegsflotte benugen könne; 

ſtellen Untergeichnete an ben Herrn Reichöminifter der Fi⸗ 
nanzen die Bragen: 5 ö 

1) welde Summen von den am 14. Juni d. J. für bie 
deutfche Kriegsflotte bewilligten 6 Millionen Thlr. bis jegt ein⸗ 
gegangen find? 

2) von welchen Staaten die Einzahlungen geſchehen finn? 
und eventuell £ 

8) welde Mittel angewendet find, um bie fchleunigfte 
Einziehung der Reſte zu Achern?" 

Sie wiffen, meine Herren, daß das Finanzminiſterium 
feine Amisthaͤtigkeit am 10. v. Mis. begonnen hat. Hinſichtlich 
ber von ber Nationalverfammlung. für die Gränbung einer 
beutfchen Flotte votirten Summe, deren Erhebung bis dahin 
nicht angeorbnet worben war, hanbelte es ſich nun darum, ob 
bie deffallfige Umlage mit derjenigen zu vereinigen fein werbe, 
welche die Nationalverfammlung auf Grund des ihr vorzules 
genden Budgets für die anberweitigen Reichsbeduͤrfniſſe zu bes 
willigen haben wird, ober ob jener Betrag unverzüglich noch 
vor der Genehmigung des BubgetS durch eine befonbere Um⸗ 
Tage flüffig zu machen fei. Gegen das Leptere ſprachen wich⸗ 
tige Gründe. Die Marines Angelegenheiten waren noch nicht 
bis zu dem Punkte gebiehen, daß fi für jene Gelder irgend 
eine Berwendung hätte finden Iaffen; fie würden nutzlos gelegen 
haben, und von dem volf&wirthfchaftlichen Stanbpunfte aus 
wäre es zu beklagen geweien, wenn gerabe in ber gegenmärtis 
gen Gonjunetur dem ohnehin gedruͤckten Verkehre ein fo bebeu- 
tendes Gapital früher entzogen worden wäre, als ber Zweck «8 
gebietet. Es fchien daher durchaus angemeflen, die Erhebung 
biefer Summe mit der Umlage zu vereinigen, die auf Grund 
des von ber Nationalverfammlung in biefen Tagen zu geneh⸗ 
migenden Budgets erfolgen wird. Hierzu finb die erforberlis 
hen Vorbereitungen getroffen, fowie auch nunmehr die baldige 
Errichtung einer beſonderen Marines Behörve in Ausſicht ſteht, 
welcher jene Gelder zur Verfügung geftellt werben Tönnen. 
Wenn übrigens der Finanzbericht vom 24. Auguft der für bie 





Rain Somit Gelder nicht erwaͤhnt, fe Hat dieß . 
feinen Grund, daß von Seiten ber Nationalverfam 
m betroffenen Beſchluſſe vom 14. Juni werer der Banbıde 
Berfammlung, noch vem fpäter eingeſetzten Minifterium Mit⸗ 
theilung gemacht worden iſt; ich habe von ber Kanzlei ber 
Rationalverfanmlung die erforderlichen Mittheilungen geforbert; 
He wird erfolgen, und bie hohe Verſammlung barf verfichert 
fein, daß das Finanzminifterium nicht verfehlen wird, feiner 
hei auf das Kräftigfte dazu mitzuwirlen, daß nunmehr biefe 
große Nationalfache raſch gefdrbert werde. Es gereicht mir bei 
biefer @elegenheit zum Vergnügen, ver hoben Verſammlung 
anzugigen, daß bie bei ber Reichbcaffe beponirten freiwilligen 
Beiträge zur deutfchen Flotte nunmehr ven Geſammtbetrag von 
beilaͤufig 73,000 Gulden erzeicht Haben. Ich habe Verfügung 
getroffen, daß viefe Summe einftweilen verzinsbar angelegt werde. 

Präſident: Ih Habe noch eine Interpellation anzu 
gelgen, die mir geflern übergeben, und auch geſtern dem Minis 
fterium mitgetheilt wurde, nämlich die des Abgeormmeten Jungs 
Yannd, dahin gehend: 

„Ob die badiſche Regierung beauftragt worden iſt, 
indem vierten und zehnten babifchen Wahlbezirte — 
Thiengen und Offenburg — neue Wahlen zur deuls 
ſchen NRationalverfammlung anzuorbnen? Wird biefe 
Frage bejaht, fo ſtelle ich die weitere: Was das 
Reichöminiferium gethan Kat, um die babifche Re⸗ 
gierung zur Erfüllung jenes Auftrags zu veran- 
laſſen.“ 

Golz won Brieg: In Namen eines großen Theiles Der 
zer, welche die verlefene Interpellation unterzeichnet haben, 
melde ich vorläufig bie an bie Beantwortung des Serrn Mir 
niſters zu knuͤpfenden Anträge an. 

Präſident (zum Reichsminiſter v. Schmerling): Wol⸗ 
In Sie auf biefe Frage ſogleich antworten, oder ſich die Bes 
antwortung vorbehalten? 

Oteichsminiſter v. Echmerling: I behalte mir bie 
Beantwortung für Fünftigen Montag vor, weil ich mir erſt bie 
Aciten herbeiſchaffen muß. 

Bräfident: Wir gehen nunmehr zur Tagedorbuung 
über. — Vorher habe ich Ihnen aber erſt anzugeigen, daß Gert 


Genzten, Abgeordneter aus Meclenburg⸗Strelig, feinen Aus 


tritt au der Berfammlung mir angezeigt bat; 28 wird davon 
dem Neichsminiſteriam des Innern Nachricht zu geben fein, um 
bie uns des Etſatzmannes Im verankafien. Ebenſo hat 

wir feinm Austritt aus der Rationalverfammlung angezeigt 
Gert Dieringer, Abgeorbmeter des fünf uns breißigfien shot 
uiſchen Wahlbezirks; auch für dieſen wird ber Erſagmann em 
gaberufen, ober eine andere Wahl anzuordnen fein. — Auf 
ber Tagebordnung ſteht mächft ber Bericht dos Herrn 
iefjer, Ramens det Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuſſes, das Verfahren im Fall gerihtlider 
Anklagen gegen Mitglieder der werfaffunggeben- 
Sen Neihsnerfammlung betreffend. 

(Die Revaction Iäßt ben Bericht bier folgen: 

AIn der Sigung vom.B. Juni hat ber Priorität » mb 
Petitiond-Ausjchuß einen vorläufigen Bericht aͤber eine Meike 
= ——— erſtattet. bie 43 iasgeſammt als — 

Hung der Wirffamfeit der Reichsverſammbung gerichtet“ be⸗ 
zeichnete, und hat bie Verweifu len ae beſonde⸗ 
zen Auſchuß beantragt. Dieſer Intrag wurde von der Meier 
verſammlung abgelehnt, indem biefelpe ruͤckſichtlich berjenigen 
Anträge, welche Maßregeln zum Schuh ber augeblich bedroh⸗ 
ten Sicherheit ver Verhandlungen ber Meichäverfankelung zum 


Qwecd Hatten, zur Tagesorbuung überging, vie übrigen Untäg 
aber an ven Prioritäts- und —— — zur Berichterſtat⸗ 
tung über den Inhalt derſelben zuruͤckoerwieas. Von dieſen Ieptes 
ren Anträgen nun iſt ber größere Theil, welcher ſich auf zu erlaf 
fende Proclamationen, auf Permaneng Erklärung der Verſamm⸗ 
lung und Aehnliches bezog durch Zuruͤcknahme abſeiten ber Her⸗ 
ren Antragſteller erledigt, und es liegen jegt nur die Anträge ver 
Herren Roͤs ler von Dels, Reh von Darmftadt und Shloͤf⸗ 
fel vor, welche ſich mit dem Falle einer gerichtlichen Anklage gegen * 
Mitglieder der verfaflunggebenden Reichsverſammlung beſchaͤfti⸗ 
gen. — & if im Ausfhuß nicht in Zweifel gezogen worben, daß 
ein Schug der Mitglieder während ber Dauer der Arbeiten viefer 
Verfammlung, wie ihn die Berfaflungen aller freien Staaten ges 
währen, angemeffen ſei. So wenig e8 in der Abficht dieſer Ber 
fammlung Tiegen Tann, eine perfönlidge Bevorzugung, eine Aus 
nahme von dem für Alle gleichen Recht für ihre Mitglieder zu ſchaf⸗ 
fen‘, fo erfordert doch die Würde und her hohe Zweck ber Volle 
vertretung, daß fein Mitglied der Berfammlung und. ihrer Thätig 
Eeit ohne ihre Zuflimmung entzogen werben könne, ſowie daß fe 
€8 jeberzeit wirkfam zu hinbern vermoͤge, daß eine Berfolgung, 
wenn aud) unter einen andern Borwande, in Wahrheit ven Volls⸗ 
vertreter als foldyen, feine Wirkſamkeit und Unabhängigkeit treffe. 
— Bon den beiden Spflemen, welche den beizeffenden Beſtim⸗ 
mungen ber verſchiedenen Verfaſſungen gu. Grunde Tiegen, 
fließt dad eine — wie in der Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten Nordamerika's und iu der Norwegens — bie Berhafr 
tung ſchlechthin aus, laͤßt fle aber bei gewiſſen ſchwereren Ver⸗ 
brechen auönahmöweife zu und erwähnt der bloßen gerichtlichen 
Verfolgung überhaupt nicht; dad andere — wie in der frage 
fiſchen Charte, in der belgifchen und ven meiſten dezutſchen Ver⸗ 
Fofungen — Enipft ſchon die bloße gerichtliche Verfolgung wie 
die Verhaftung in allen Faͤllen an die Zuflimmung der geſet⸗ 
gebenven Verſammlung. Das Iegiere Shſtem verdient ash der 
Anſicht des Ausſchuſſes ven Vorzug, weil es dem Bauge des 
Oechts in keinem Falle. ein unuͤberſteigliches Hinderniß entgegen 
fett, im jedem Falle dagegen bie Entſcheidung dem Crmeſſen 
der Berfammlung anheimflellt, weil ferner ſchon Die bloße, won 
Seinem Derhaftäbefehl begleitete, ſtraftechtliche Berfolgung ein 
Hinderniß für. die Wirkſamkeit des Abgeorbneten ‚werben, Tann, 
mithin an bie Ermädtigung der Verf ung gelwüpft werben 
ap. Bei ber Erteilung biefer Grmdditigüng. iwirb bie Bes 
Sammlung fi im einzelnen Fall von..ven oben angebeuteten 
Grundfägen bes Wuͤrde ber Bollsvertrelung und.deg Unabhaͤn⸗ 
gigfeit ihrer Mitglicder leiten laſſen; aber dis Beſuguiß. vie iht 
das Geſetz ertheilt, muß eine gem; umbebiugte ſein. walchet dad 
freie Ermeſſen der Verſammlung allein die Wrenze der Anwen 
dung vorzuſdaeiben hat. — Den Anfangepunkt des Schuz⸗ 
für die einzeinen Abgeordneten bei die Mehrheit det Zeſcrg⸗ 
in den Moment ber Wabl ſehen zu muͤſſen geglaubt, weil zeit 
dieſem Moment die zu fchuͤrende Befugniß zum. Cintritt is bie 
Verfommlung und zur wenigftens ver Suche on 
ihrer Wirkſamkeit beginnt, (EB verſteht fl non fe daß mit 
der See ergebe einer Wahl mich, — 
der Aunſpruch des Bei en auf ben Schutz. ned 
ben Gefepes.erlifht. In Beziehung auf hen Wi Ber din 
eine befondese Bejtimmung über deu Unfongspunft en 
am Zweifel zu befeitigen, esforberlich. — 35 
ſatz feſthaltend, daß ver Schutz nur Ri 
Arbeiten der Verfammfung zu gewaͤhren * 
des Ausſchuſſes doch geglaubt, — 52 ze DR 
gange, der Verfaffungen ‚vieler, Stanten .— na, ‚eine * 
Grit nad) dem Schluffe ber. Sibersen a 
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demit es vem Abgeordneten geftattet fei, an feinen Wohnort, den 
er, ſelnem Hohen Berufe folgend, verlaſſen Hat, in jedem Fall 
unbelaͤſtigt zuruckzukehren. — Der factifihe Anlaß einer in ver 
Sitzung vom 18. Juli an den Autſchuß ergangenen Aufforderung 
zer Befchleunigung feiner Arbeit hat demfelben Gelegenheit ges 
geben, ſich mit der Frage zu beſchaͤftigen, ob eine beſondere Bes 
ſtimmung wegen des Schutzes gegen Hansfuchungen in das Geſetz 
anfzunehmen ſei. Die überwiegende Mehrheit des Ausſchuſſes 
hat diefe Frage aus folgenden Gruͤnden verneint. Iſt eine Saus⸗ 
fuchnung gegen den Abgeordneten perſoͤnlich gerichtet, Tiegt ihr ver 
Berbacht eines von Ihm begangenen Verbrechens zu Grunde, fo 
faͤllt fie unter den Begriff einer gegen ihm verhängten, ſtraftecht⸗ 
Higen Unterfuchnng, und bedarf demnach ohnehin der Ermaͤchti⸗ 
gung durch die Verfammlung ; Hat fle dagegen ven Charakter eis 
ner allgemeineren Maßregel, ober gilt fle in der That nicht dem 
Asgeorbneten, fonbern einem Gaubgenoffen deſſelben, fo liegt 
tein Grund vor, einem Mitgllede dieſer hohen Verſammlung eis 
nen exceptlonellen Schutz gegen eine etwaige Unannchmiichkeit zu 
verleihen, wie feine Stellung und Wirkſamkeit als Abgeordneter 
auf keine Weife beruͤhrt, und ver andere Bürger ausgeſeht blei⸗ 
ben. Dem Mißbrauch, der mit Hausſuchungen getrieben werden 
kann, muß durch allgemeine Vorfchriften begegnet werden, und 
es wrb durch Verkuͤndung der Grundrechte des deutichen Volkes 
in genuͤgender Weiſe geſchehen; vor dem noch möglichen Wiß- 
brauch unfere Verfonen zu ſchuͤgen, da wo unfer Wirken, wo 
die Würde diefer Verſammlung nicht beruͤhrt if, wärfte nicht 
in unferer Aufgabe Tiegen. — Dem Antrage des Abgeordneten 
Reh, Anklagen gegen Mitglicder dieſer Verſammlung durch 
em aus dem Scope verſelben zu bildendes Volksgericht 
unterſuchen und aburthetlen zu laſſen, hat der Ausſchuß nicht zu⸗ 
ftimmen zu duͤrfen geglaubt. Mit der beginnenden Wirkſamkeit 
ver fehtzuftellenden Grundredjte werden Gefcäwornengerichte für 
alle Deutſche ins Leben treten; bis dahin haben wir auch ben 
Shut unferer Rechte der Gerechtigkeit und Unparieilicgkeit der 
für alle Bürger Hecht ſprechenden Gerichte anzuvertvauen, und es 
Hogt fein Grumb vor, ein Ausnahmsgericht für uns in Anſpruch 
zu nehmen. — Den Schutz wider — auf den n 
son Abſtimmangen und Aenferungen eines 

Ausübung feine Berufs Hat der Autſchuß im a 
Maaße gewaͤhren zu muͤſſen geglaubt. — Er flägt Ihnen dem⸗ 


nech dad —— Geſetz vor: 

zur KReicheverſammlung darf 

vom Hugenbiid ver auf I gefallenen Wahl m, wäh 
rend der Dauer der Sitzungen unb während der varaıf 
folgenden alt Tage ohne Zufliommung der Reichsver⸗ 
ſammlung weder verhaftet, noch in ſtrafrechtliche Unter⸗ 
ſuchung gezogen werden, mit alleiniger Ausnahme der 
&rgreifung nr friſcher That. In biefem Tepteven Ball 
MM der Reichsverſammlung von ber getroffenen Maßregel 
Pe Kenntniß zu geben, und es ſteht ihr zu, die Auf⸗ 
Hebung der Haft oder Unterſuchung bis zum Schluß der 
Stgungen zu verlangen. Diefelde Befugniß Acht der 
Neichs verſammlung in Betreff einer Verhaftung oder 
Unterfuchung zu, welche Aber einen Abgeordneten zur 
Zeit feiner Wahl bereits verhängt geweſen if. Die 
Wirkung dieſes Seſetzes tritt fin den Stellvertreter in 
dem Augenblick ein, we das Mandat des betreffenden Ab⸗ 


geordneten alle. 
„Ren Augeoronetet ng — irgend einer Zeit 
—— Ab ſtimungen in der KNrichdverfamm⸗ 


oder wegen ver bei Auduͤbung feines Berufs 
aeißenen Mraperunge ober poß 


außerhalb der Berfammlung zur Berantwortung ger 
zogen werben.”) 

Hräfident: Zu viefem Borichlage des Ausſchuſſes 
ind folgende Amendements geftellt worden ; van Seren -Pette, 
Blathner, Nerreter und Underen, welde beantragen, 
die Worte: „und waͤhrend der darauf folgenven acht Tage” 
fortzulaffen; ferner von Grumbrecht und Audeven: 

„Wenn in pem Geſetz entwurfe die Unverantwortlich⸗ 
feit ner Mitglieder wegen ihrer Aeußerungen unbehingt 
ausgeſprochen ift, fo feheint damit das Peindp, daß 
keinem Berlegten ver Schuß des Geſetzes entzogen wer⸗ 
ven darf, zu ſehr bei Seite geſeßt. Wir Unterzeichnete 
beantragen daher Hinter den Worten: „sur Verant⸗ 
woriung gegogen werben,” ben beſchraͤnkenden Zuſatz: 

„Die gerigtliche Verfolgung von Privatinjurien 
kann jedoch auf Antrag des Belcivigten von der 

Reichsverſammlung zugelaffen werben.” 

Es ift ſodaun won Herrn Mohl uns mehr als 20 Mitgliedern 
als Zufagartitel beantragt worden: 

„Vorſtehende Beftimmungen treten in Kraft mit 
vem Tage ihrer Verkünbigung un Meichögefeghlatt.” 

Sodann iſt forben ein Antrag ver Herren Reh und Gonforten 
übergeben worben, welder den ganzen Geſetzentwurf in meer 
Born umfaßt: 

„Ich beantrage, dab beautragte Geſet in folgen 
der Faffung zu erlaſſen: 

1) Ein Abgeordneter zur Reichsverſaumlung darf som Augen» 
blick der auf ihn gefallenen Wahl an bis zum Schluß 
der Reichsverſauunlung ohne Zuſtimmung ber Reichs⸗ 
verfammlung weder verhaftet, noch im ſtraftechtliche 
Unterfuchung gegangen werben, mit alleiniger Nusnchme 
der Ergreifung auf friſcher That. 

3) In diefem letzteren Balle iſt der Meichönerfemmlung von 
der getsoffenen Meßregel ſofort Kenutniß zu geben. 

3) Die Reihönerfammlung kann bie fofortige Aufhebung ber 
Haft eines Abgeordneten, ſowie die Siſtirung ber 
gegen ihn geleiteten Unterfuchung, auch in dem Fall, 
daß eime Unterſuchung ober Haft ſchon vor der Wahl 
des Abgeorbneten eingeleitet war, verfügen. 

4) Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes ver Reihiwerfuunnlung, 
welcher die Zufimmung zu einer gegen einen Abge⸗ 
orbneten anzuordnenden ‚Haft auöfpeicht, ſind zwei 
Drittheile der Stimmen ver auweenden Witglieber 


erforberlich. 

6) Zur Giltigkeit eines Beſchlufſes ver Meichsverfammlung, 
welcher die Aufhebung ver gegem einen Abgeordneten 
verfügten Haft werfägt, genügt ein Dritihell ber 
Gtimmen der anweſenden Mitglieder. 

6) Nach Schlaßz der Reichsver ſammlung, fowie im Ball feines 

Austrittö aus derſelben, Tann mwähsens ver naͤchſten 
acht Tage kein Mitglied ver Reichsverſammlung ver⸗ 
haftet oder in ſtrafrechtliche Unterſuchung gezogen 


werden. 

7) Die Wirkung dieſes Geſeles tritt fr den Stellvertreter 
eines Abgeorbneten in dem Augenblick ein, wo baB 
Mandat feines Vorgängers riet. 

8) Kein Abgeorbneter darf u. |. w. (ſiehe Schlußſatz bes 
Aus ſchuß⸗Antrages.) — Unterſtuͤtzt von Sch uf; von 
Darmfadt. 3. Siockinger. Dr. Blumröder. 
Vogel von Bnben. Rich. Hehner. Rico 
Saggenmäller. Geigel. Judo. Dr. Mäl- 
ler. 5.8. Elauffen.“ 


Es Haben fich folgende Rebuer gemeldet Für: Reh von Darm, 
er Grumbrecht und Robert Mohl; gegen: Letie, Mitter- 
maier, Zimmermam von Stuttgart und Vlathner. 

Hteffer von Hamburg: Ich wollte nur auf den Um⸗ 
Rand hinweifen, daß es heißen follte im Geſetze: „Abgeordneter 
zur verfaffunggebenden Reichtverſammlung.“ Es bezieht 
fich das Befeg nur auf bie gegenwärtige conſtituirende Verſamm⸗ 
fung. Es if auch in der Üeberſchrift richtig fo gefagt, im Texte 
ſelbſt aber vergefien worden, und ich weiß, daß dadurch Mißver⸗ 
ftaͤndniſſe hervorgerufen find. Es fol heißen: „Abgeorbneter zur 
— unggebenden Reichsverſammlung.“ 

Heb von Darmſtadt: Meine Herren! Ich bin als Redner 
eingeſchrieben für den Antrag des Ausſchuſſes. Es muß dieß 
theuweiſe auf einem Irrthum beruhen, denn, wie Sie gehört ha⸗ 
ben, geht ber von mir geftellte Verbefferungd-Antrag keineswegs 
‘Sand in Hand mit vorliegendem Berichte. Grlauben Sie, daß 
ich Sie zunaͤchſt darauf aufmerkſam mache, daß die Aufgabe mei⸗ 
nes Verbefferungd-Untrages if, Das, was im Antrage des Außs 
ſchuſſes mir undeutlich zu fein ſcheint, klarer und präcifer ausu⸗ 
ſprechen. Es gilt dieß von Dem, wad mein Antrag in Nr. 1.2, 
3.6.7.8 enthält; es iſt dieß nichts Neues, es enthält im Ges 
gentheile nur, was ber Bericht und fein Antrag will; es ift dieß 
nur beftimmter ausgeſprochen; Neues ift nur enthalten in Nr. 4 
und 5. Der Antrag des Aueſchuſſes Hat keinen anderen Sinn, 
als daß in Fällen, wo Verhaftung eines Abgeorbneten verlangt 
wird, ober bereits beftehen follte, die Verfammlung durch einfa⸗ 
he Stimmenmehrheit „für ober „gegen” fih ausfprechen Löhne. 
Ich habe mit meinen Freunden dieſe Anficht einer genaueren Pruͤ⸗ 
fung unterworfen, und wir find dahin gekommen, zu glauben, 
daß ed angemeffen fei, daß nur durch bie Mehrheit von zwei 
Orittheilen die Verhaftung eined Abgeorbneten gutgeheißen wer⸗ 
ven Tonne. Wir gingen davon aus, daß eine folde Maßregel 
von fo außerorbentlicher Natur fei, fo tief eingreifet, nicht allein 
in die Verhaͤltniſſe der Abgeordneten, fondern au in 
die Stellung ver Berfammlung feloft, daß hierfür entſchieden 
üßerwiegende Gründe vorliegen müßten, wenn fie gutgeheißen 
werben follte. Wenn überwiegende Gründe wirklich vorliegen, 
fo bin ich feft überzeugt, daß nicht blos zwei Drittheile, ſondern 
die größte Mehrheit, ja wohl Stimmeneinheit für Ergreifung ei⸗ 
wer ſolchen Maßregel fprechen werden ; wenn dagegen irgend ein 
Zweifel vorläge gegen vie rechtliche Zuläffigkeit einer ſolchen 
Maöregel, fo wird es nie gutgeheifen werben Fönnen, daß mit 
einer ſchwachen Stimmenmehrheit diefe außerorventliche Proce⸗ 
dur von der BVerfammlung gebilligt werde. Bedenken Sie, 
meine Herren, es beflchen Parteien, e8 mäflen Partelen beftchen ; 
wie leicht Könnte man, wenn die Verhaftung eines Abgeordneten 
mit einer Heinen Mehrheit der Stimmen befchloffen würde, und 
vielleicht nicht ohne Grund fagen: die Berfammlung ſei nicht 
ganz frei von Parteileidenſchaft geweſen. Davor ich zu ſchuͤtzen, 
ſcheint mir die nächfte Aufgabe ver Berfammlung zu fein. Ich 
wiederhole ed, wenn die Gründe uͤbetwiegend find, die für eine 
ſolche außerorventliche Maßregel fprehen, dann wird nie eine 
große Stimmenungleichheit in ver Verſammlung fen; denn über 
Das, was Ktecht, Ehre und Pflicht if, find die Parteien, — 
mögen fie fich fonft gegenüberftehen, vote fle wollen, — einig. Ich 
glaube, ih kann Ste um Unterflügung bitten fhr biefe Nummern 
4% unb 5. 

Lette von Berlin: Meine Herren! Es kann gewiß Nie- 
mand in biefer boten Verſammlung eine größere und aufrichtigere 
Hochachtung Haben von ber perfönfichen Freiheit, von ber 
Unabhängigkeit der Abgeordneten und von ber Wärbe ver ho⸗ 
ben Verſammlung und ihrer Unverleglichleit. Deffenungeachtet 


möchte ich mich doch am liobſten gogen das unge Seſetz orliärm, 
und darauf antragen, daruͤber zur Tagesordaung —— 20 
babe jvea fag mit einigen Gumunnen norgefchlagen. 
Ich würde e8 für kleinlich halten, ein folches Nuenbement eine 
bringen, wenn es mir nicht auf das Prineip ankaͤme, und wenn 
ein ſolches Amendement nicht aus dieſem gerechtfertigt wäre; ich 
haͤlte namentli die Befreiung ber Deputirten nad dem 
Schluſſe ver Verſaumlung nicht für begruͤndet. Ich glaube, 
Daß wir in einer Zeit leben, wo es eines foldgen Geſetes übers 
haupt nicht mehr bebürfen moͤchte. Bekanntlich find ſolche Waß⸗ 
regeln zum Schuge ver perfönlichen Sicherheit ber Volkänertzes 
ter der englifchen Verfaſſung entnommen, und zwar jenen ältes 
ften Urkunden, vor denen gewiß Jeder vie hoͤchſte Achtung haben 
wird. Sie gehören aber der finfleren Zeit der VBarbarei, des 
Beudalmefens an, wo in das Eigenthum, wie in vie Regie der 
Berfonen die größte Willkür eingriff, je nachdem fle dazu bie 
phyſiſche Macht Hatte. Uber fegen Sie voraus, daß wir einem 
geordneten Rechtszuſtand, daß wir unabhängige Richter Haben 
— und diefe wollen und müflen wir doch überall ſchaffen, 
fonft wären wir umſonſt hier; — fo fehe ich in der That nicht 
ein, warum irgend ein Reichsbuͤrger, er mag fichen, fo hoch er 
will, ein Privilegium vor anderen Bürgern voraushaben follte. 
Ich finde auch, daß ſelbſt freie Berfaffungen dad Privilegium ber 
Abgeoroneten nicht ſoweit außgenehnt haben, wie es ber Aus⸗ 
ſchuß gethan Hat; z. B. iſt nach her belgiſchen Verfaffung nur 
während der Dauer der Sitzung ein ſolches perſoͤnliches Vrivi⸗ 
legium eingeräumt. Die nordamerikaniſche Verfaſſung hat aller» 
dings dieſes Privilegium auf die Hin» und Rüdreife ausge 
dehnt; da hängt fich vaffelbe nicht an die zufällige Zeitbeſtim⸗ 
mung von 8 Tagen. Uber die nordamerikaniſche Verfaſſung, 
bie des freieften Volkes der Welt, enthält vagegen auch Die Bes 
fimmung, daß ausgenommen werben Berrätherei, Felonie und 
Friedensbruch. In diefer Beziehung ſteht jeder Abgeordnete 
unter den bürgerlichen Rechten. Mir fcheint aber die rechte 
Breiheit, die Freiheit des Geſetes darin zu beftchen, daß man 
Privilegien der Art nur foweit gelten läßt, als dazu ein dringen» 
des Beduͤrfniß vorliegt. Sie werven zugeftehen, daß nach unſe⸗ 
ven Nechtözuftänden ein foldyes Beduͤrfniß nicht vorliegt. Anders 
war es in ver Zeit, wo Willfür vorherrſchte. Deßwegen bean⸗ 
trage ich, daß Sie die Worte: „Währen» ber darauf folgenden 
8 Tage" fortlaffen; nicht aber wegen einer Heinen Abaͤnderung, 
fondern aus dem entwidelten Principe, weil gerade in biefer 
Beſtimmung das Privilegium fo recht prägnant hervortritt. 
Denn ic) frage, wozu ift dieſer Geſetz⸗ Entwurf beflimmt? Gr 
wird erlaffen im Intexefle des Volkes, um die Gicherheit und 
Unabhängigkeit viefer hohen Berfammlung als verfaffungge 
bendes und geſetzgebendes Organ ned Volkes zu ſchuͤgen; um 
dem Volke Gewähr zu leiften, vaß feine Vertreter während bie 
fer Sigung, während fie die Geſchaͤfte des Volkes verwalten, un- 
verleglich find. Ganz überflüfftg iſt aber, viefe Unverlegäßeit, 
bieß befonbere Privilegium, ferner anzuerkennen, ſobald ber Reicha 
tag geſchloſſen if. Da tritt es klar hervor, daß es ſich dann 
nur noch um die einzelnen Berfonen hanbelt; Ih wid für nich 
und meine Collegen fein Privilegium, das RR ein rin 
gendes wirkliches Beduͤrfniß gerechtfertigt wäre. — Dh made 
ferner darauf aufmerlfam, daß während ber acht Zuge, nerchden 
ver Reichstag gefchloffen If, Derjenige, * ein Meran 
übt, — denn davon gehen wir doch au, Faden Ar nd 
— ein Freiherr eigenthuͤmlicher Art iR, der wäleemd 

acht Tage gar nicht unter dem Gefege ſteht; 

iſt nicht mehr da, ben man angehen Binnte, wm, 
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bärfen ben Verbrecher nicht greifen ; er kann alſo ganz frei Ver⸗ 
brechen begehen, und bat Zeit, für feine Flucht gehörig zu ſor⸗ 
gen. (Heiterkeit) Mein Wunfch geht alio lediglich dahin, daß 
ich kein Vrivilegium in Anſpruch nehmen will, das über das 
Bedürfniß Hinausgeht. Deßhalb trage ich darauf an, mein 
Amendement anzunehmen. Ich freue mich, daß ein Organ, wel 
ed von Abgeoroneten dieſer Seite des Hauſes — der Linken — 
redigirt wird, dad mir zufällig in Die Hände gekommen, ganz mit 
meiner Anſicht übereinftimmt, und daß ich dort eine vortreffliche 
Ausführung für die Anficht gefunden habe, daß Befege, wie ver 
vorliegende Entwurf der Barbarei des Mittelalters angehören, 
und nicht mehr an der Zeit find. Deßhalb empfehle ich Ihnen 
mein Amendement, nicht eben wegen meiner Kleinen Berbeflerung, 
- fondern um des Princips willen. 


Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Als 
Mitglied der Petitions-Commiſſton halte ich es nicht für ange⸗ 
meſſen, die Einwendungen, welche Herr Reh gegen dad Geſetz 
gemacht hat, zu widerlegen; fondern glaube dieß unferm Bericht: 
erflatter, ‚Herrn Rieſſer, überlaffen zu müffen. Ich befchränfe 
mich daher auf Motivirung desjenigen Verbefferungs = Antrages, 
welchen ich geflellt und der die Unterftügung mehrerer meiner 
politifchen Sreunde gefunden hat. Ich werde mir erlauben, ihn 
nochmals vorzuleien, indem ich vorher noch bemerke, daß er ein 
Zufag am Schluffe des Geſetzes fein fol. Ex lautet: 

„Die gerichtliche Verfolgung von Privatinjurien 
Tann jedoch auf Antrag des Beleivigten von der Reiche: 
verfammlung zugelaffen werben. ’’ 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß das ganze Geſetz, welches 
wir vorgefchlagen haben, eine Verlegung des von und aufgeſtell⸗ 
ten Principß der Gleichheit vor dem Geſetze enthält. Es dürfen 
deßhalb dieſe exrceptionellen Beftimmungen nur foweit gehen, als 
es unbebingt erforderlich if. Die Gründe diefer Vorſchriften 
liegen einmal in der Sicherung ber Wirkiamkeit der Mitglieder 
der Nationalverfammlung, und anbererfeitd in der Aufrechthal⸗ 
tung der Würde der Verfammlung. Nun muß ich fagen, daß 
die Geftattung der Verfolgung von Privatinjurien mir keineswegs 
den Grund zur Grlafjung dieſes Geſetzes zu afficiren feheint. 
Wenn wir dem Beleidigten nicht einmal geftatten wollen, fein 
Recht gegen ven Beleidiger zu verfolgen, fo ſcheint mir dad eine 
Verlegung der Gleichſtellung vor dem Gejege, eine nicht zu recht⸗ 
fertigende Ausnahmsmaßregel, die wir befeitigen müflen. Ich 
fchlage daher vor, diefen Zufaß zu genehmigen, der durchaus 
kein Bedenken haben kann, weil nur von Privatiniurien die 
Rede ift, und weil nur auf Antrag des Beleivigten und 
dann folgende Zuſtimmung der Berfammlung eine gericht: 
Liche Berfolgung zugelaffen werden foll. 


Mittermaier von Heivelberg: Meine Herren! 
Wäre von Borrechten, welche heute für und beſchloſſen wer: 
den follten, die Rede, fo würde mir $. 6 der Grundrechte, 
die Sie befchloffen Haben, ebenfalls vorſchweben; ich mußte, 
daß es da heißt: „Alle Deutfchen find gleich vor dem Ge: 
fege.’’ Ich würde erröthen, mit einer Zeit, welche dringend 
verlangt, daß Feine Vorrechte flattfinden, in Widerſpruch zu 
treten und von, ven Vorrechten für und zu ſprechen. Allein, 
meine Herrn, es if nicht fo. Es wird nirgends in dem 
vorgeſchlagenen Gejege von Vorrechten der einzelnen Mitglie: 
wer, fonbern von Befugniffen und Vorrechten der Berfamm: 
lung geiprocgen. Im öffentlichen Interefje wird dieſes Geſetz 
verlangt, im Interefie ver Würde und Unabhängigfeit ber 
Berfammlung; es wird verlangt im Intereffe der Freiheit und 
Gründlichkeit der Berathungen, im Intereſſe des Volkes, das 
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und wöhlte, im Intereffe ver Wähler, die einen jenen Einzel⸗ 
nen von und hierher gefenvet haben. In allen Zeiten Hat es Fälle 
gegeben, in welchen der Regierung mißliebige Berfonen , wenn 
fie als Abgeordnete gewählt waren, verfolgt wurben, und gerade 
die Lage des Abgeordneten, der nicht auf Roſen liegt, iR eine 
ſolche, die ihn am meiften dazu bringt, Mißbräuche mit Feuer 
und Kraft anzugreifen, ſich mit den Unficgten ver Machthaber 
in Wiverfpruch zu fegen, und eben darum mißliebig zu werben. 
Hier, meine Herren, bedarf es des Schuged gegen Tendenzpro- 
ceſſe. Es iſt Ihnen eben gefagt worben, wir leben in einer guten 
Zeit, wo dieß Alles nicht vorfomme, ein foldhes Geſetz fet in 
England damals hervorgerufen worden, als bie Feubalverhält: 
niffe ihre Macht übten. Uber, meine Herren, die Amerikaner 


“haben alle Beffeln des Feudalismus abgeflreift, und dennoch hat 


ihre Congreßacte dieſe Befugnig aufgenommen. Auch kann ich 
nicht glauben, daß Menfchen, die vor dem März Luft gehabt 
hätten, Leute zu verfolgen, durch den März mie durch einen 
Zauberſchlag umgewandelt worden wären (lebhaftes Bravo), 
daß fle diefe Neigung ausgezogen hätten, wie man etwa einen 
Rod umwendet. Diefe alten Neigungen find tief eingewurzelt, 
fie find wie ein Gefäß, In dem fehlechter Wein geweſen ift, und 
es gibt Verhältniffe, die ihnen gar zu leicht Nahrung geben kön⸗ 
nen. Vergeſſen Sie aber auch nicht, daß das Volk, daß unfere 
Wähler ein Recht darauf haben, zu verlangen, daß Der, den 
fie gewählt haben, der in diefem Saale figt, vor Verfolgungen 
gefcgügt werde, daß man ihn nicht nöthigen Fönne, feinen Plag 
zu verlaffen, daß er abweſend und fein Wahlbezirk umvertreten 
ſeiz feine Stimme darf nicht fehlen! Alle freien Völker haben 
die Nothwendigfeit eines ſolchen Schuges anerkannt, und es 
liegt ſchon im Öffentlichen Intereffe, daß ein Jever hier ſpreche, 
wie es jeine Ueberzeugung verlangt, wie vr es vor feinem Ges 
wiſſen vertreten kann; denn er hat diefem und feinem Menfchen 
Rechenschaft zu geben. Es ift num diefer Schug, der in Anſpruch 
genommen werden kann, nad) meiner Meinung ein vierfacher, 
und darüber laffen Sie uns doch verftändigen. Einmal, daß die 
Meinungen und Neußerungen, welche von den Abgeordneten aus: 
geiprochen werben, frei find, und feine Veranlaffung geben 
fönnen zur Verantwortung ; dann, daß fein Abgeordneter we⸗ 
gen Vergehen vor Gericht geftellt, oder verhaftet werben koͤnne; 
zum Dritten flatuirt man auch einen Schuß gegen Schulohaft, 
und endlich einen ſolchen gegen Klagen der Privatperfonen. 
Dieje vier Bunkte müffen beiprochen werden. Mit Recht, glaube 
ich, Hat der Ausſchuß den Antrag geftellt, daß Niemand wegen 
feiner Yeußerungen in diefem Saale verantwortlich fein folle. 
& kommt jehr viel auf die Faſſung an, welche ein Geſetz 
erhält. Es würde nicht genug fein, wenn man nur eine 
Freiheit der Abſtimmung garantiren wolltes die Faffung muß 
vielmehr, wie dieß auch in dem von der Berliner Berfamms 
lung angenommenen, wie mir fcheint, ganz vorzüglichen Geſetze 
der Ball ift, jo gemacht werden, daß man damit ausdrückt, 
der Abgeordnete fei überall, wo er auftrete, ſich äußere, fei 
es im Saale, in dem er einen Antrag einreicht, ihn unters 


flügt, ober fei es in der Commiſſion, von ver Verantwortung 


frei, und in diefem Sinne hat der Ausihuß, glaube ih, mit 
Recht dieß ausgedrückt, indem er von Ausübung ſprach. Die 
Verſammlung zu Berlin bat dieß fo ausgebrüdt: ,, Kein 
Mitgliev kann für feine Abſtimmungen oder für die von ihm 
in feiner Eigenjchaft als Abgeordneter geäußerte Worte und Mei: 
nungen in irgend einer Weife zur Rechenfchaft gezogen werben. ’’ 
Das hat auch der Ausfchuß gewollt. Ob nicht eine Ausnahme 
nothwendig fein werde, das laflen Sie uns nachher beſprechen. 
Der Hauptſchutz ift aber der gegen Verhaftung und Stellung 
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vor Gericht. In diefer Beziehung Haben Sie zu wählen zwiſchen 
ben verſchiedenen Syſtemen, zunächft dem engliſch-amerikaniſchen, 
nach welchem fein Mitglied des Senats oder des Hauſes der Re⸗ 
präfentation verhaftet werden kann, ausgenommen, wie es In der 
amerifanifchen Acte heißt, wegen Hochverraths, Briedenbruches 
und Felonie. Sie wiflen, meine Herren, daß diefe Worte dort 
eine ganz andere Bebeutung haben. ‚‚Treason“‘ im nordameri⸗ 
kaniſchen Gefege ift ein Wort, welches man nicht mit Hochver⸗ 
rath überfegen kann, und „Felonie“ ift im engliſchen Geſetze 
ein mit Todesſtrafe beſtraftes Verbrechen. „‚Breach of peace‘‘ 
tritt nach engliſchen Rechtsbegriffen nur bei gewiffen Verbrechen 
ein, und zwar bei ſolchen Öffentlich verübten Verbrechen, wo kein 
Zweifel da if, wer die That begangen hat. — Das zweite Sy: 
flem iſt das franzoͤſiſch-engliſche, nach welchem Niemand verhaf- 
tet, Niemand vor Gericht geftellt werben kann, als nur mit Er⸗ 
mächtigung des Hauſes, dem er angehört, mit der Ausnahme, 
wenn er auf friſcher That ergriffen wird. — Das dritte Syſtem 
iſt, ich möchte fagen, vas biöherige deutfche, wie z. B. das ba⸗ 
diſche und das der neueften hanndveriſchen Verfaffungsurfunde 
Art. 101, nach welchem der Abgeoronete ohne Ermädjtigung der 
Kammer nicht verhaftet werden kann, wo aber in demſelben nichts 
von Vorgerichtftellung gefagt iſt. Es fragt fih nun: welches 
von biefen Syfiemen wollen Sie annehmen? Mir feheint das 
zweckmaͤßigſte das belgifh-frangöflfche Syftem zu fein, und dieß 
bat auch der Ausſchuß Ihnen vorgeföhlagen ; ed würde nicht ge: 
nügend fein, den Ubgeoroneten vor Verhaftung ſicher zu flellen, 
fondern Sie müffen auch erklären: vor ſtrafrechtlicher Unterſu⸗ 
Hung. Die Gründe dafür liegen auf der Hand, denn, — ih 
will nicht reden davon, daß Sie dem Abgeordneten Gemüthöhes 
wegungen eriparen follen, damit er auch mit recht frifchem, hei⸗ 
terem und freiem @eifte handeln könne; ach! wenn damit und 
Allem die Gemüthöbewegungen etfpart werden koͤnnten (grofe 
Heiterkeit), cin ſolches Privilegtum wollen wir nicht in Anſpruch 
nehmen (fortmährende Heiterkeit), mir flehen unter der Herr- 
ſchaft der Einwirkungen des Gemüths, und wir Handeln auch 
darnach! — aber in dem Augenblicke, wo Ste zugeftehen, daß 
ohne Weiteres der Abgeoronete vor Gericht geftellt werden Fann, 
werben Gie ihn In die Lage verſetzen, daß er oft feinen St ver⸗ 
laſſen, daß er mitten in der wichtigſten Discuffion und Abflim- 
mung vor Gericht gehen und dort Rechenſchaft geben, daß er an 
den Ort, wo die Unterſuchung gefühtt wird, reifen muß. Aber 
noch etwas: wenn der Abgeordnete nun nicht verhaftet wird, 
wenn er ſich bloß vor Gericht ſtellen Toll, fo wich, wenn er 
nicht erfcheint, eine f. g. Contumaz als Ungehorfamsurtheil 
gegen ihn erlaffen werben fünnen, und das würde auch zur 
Verhaftung führen. Auf jeden Fall müßte, wenn er nicht 
verhaftet werden kann, gegen ihn en Vörführungsbefehl erlaf⸗ 
fen werden. Das geht —* nicht, denn es wuͤrde damit die 
Freiheit und die Würde des Abgeordneten auf das Empfind⸗ 
lichſte verlegt fein. Es Hat dem Ausſchuſſe vorgeſchwebt, mas 
in dem franzoſiſch⸗belgifchen Syſtem ausgedrückt iſt, und zwar 
mit der Ausnahme des Verhaftungsrechts auf friſcher That. 
Ich warne Sie, nehmen Gie diefen letzten Außorud nit an. 
Meine Herrn! Was tft Ergreifung auf frifcher That? Im 
Branzdfiihen Heißt der Ausdruck: „lagrant delicte;‘ dort 
braucht dieſer Ausdruck nicht vefinirt zu werben, denn im Art. 41 
der Strafproceforonung iſt dieß ſchon deflnirt. Aber wir Haben 
im Großherzogthum Baden vor wenigen Monaten bei Gelegen⸗ 
heit der Verhandlung über Ermächtigung zur Verhaftung 
Heder’3 die Frage au gehabt: Was Heißt Ergreifung anf 
friſcher That? Wiffen Sie, was e8 heißt? Die Betliner Ber 
Tammlung Hat mitt Nedjt gefagt: „Dieſer Ausdtuck ar nicht 


angenommen werben‘’, und fie hat ihn auch ulcht atigenvcum, 
und fle hat erkannt, baß, ausgenommen Bel Ausübeng her Ant, 
oder binnen det nächſten 24 Stunden nach derſelben, Mm Das 
haftung nicht ſtatthaben Pnnez denn nach den franzöfiſchen Ber 
flimmungen iſt ein ‚‚flagrant dehete‘* dann ſchon dnzimehmen, 
wenn kurz nad einen Verbrechen bei einer Berfon Waffen, 
Werkzeuge oder Papiere gefunden werden, welche vermuthen 
laſſen, daß er bet Urheber oder Mitfchulbige ves Verbrechene 
wäre. Ich frage Sie, welche Unbeflimmtheit liegt vatin? In 
Ftankteich Hat aber das „‚Aagrant delicte‘“ eine gang ander 
Bedeutung, namlich daß, währenn ed Regel AM, daß nut der 
Staatsanwalt auf Unterfuchung anträgt, nur auch Bart der 
Unterfnchungsrichter fofort die Unterſuchung vornehmen im, 
und nur der Staatsanwalt auf Unterſuchung anträgt. Dief, 
meine Herren, ifl nothwendig, daß Sie es wohl ins Auge faſ⸗ 
fen; denn ich glaube nicht, daß die vier und zwanzig Stunden 
wie man dieß in Berlin gewollt hat, am beflen gewählt fin. 
Wenn Sie fagen: „Mit Ausnahme des Falles ber Ergreifung 
bet Verübung der firafbaren Handlung ‚’’ dãaucht mir, iR bie 
Sache allein richtig ausgedrückt. (Mehrſeitige Zuftimaung.) 
Berner frage ich Sie: Wollen Sie einen Schuß gegen die Schuld⸗ 
haft geben? Ich bin wicht dafür, meine Herren! Bwar Kat bie 
franzoͤſiſche und belgiſche Verfaffung Beſtimmungen dafür; im 
neueren Entwurf der Verfaſſung in Frankreich iſt biefer Artikel 
aber weggelaffen. Der Bericht jagt zwar nicht, warum? Ih 
kann e8 mir aber wohl denken. Mir ſcheint: ſoweit braucht ver 
Schutz der Verfammlung nicht zu gehen; denn zunächft foll der 
Schuß des Abgeordneten da wirkſam wirken , wo bie Gefahr va 
iſt, daß er von Oben auf gefährliche Weife verfolgt werde. Bo 
aber der Schuldhaft wegen ein Abgeordneter verfolgt wäre, und 
die Schuldhaft wegen Privathandlungen auf Betreiben feine 
Gläubiger vorgenommen werben fol, da fällt dieſer Zied wohl 
weg. Mir fcheint aber auch, daß dieſe Befreiung fehr leicht miß⸗ 
braucht werben könnte, meine Gerren, wenn man fagte, daß 
ein Abgeorbneter wegen Schulden nicht verhaftet werden konne. 
Wenn wirklich ein Abgeoroneter in dieſe Lage käme, einen Wech⸗ 
fel bezahlen zu ſollen, fo bin ich überzeugt, daß dann ein ehren» 
werther Abgeoroneter leicht die Mittel finden wird, dieſer Schul 
haft zu entgehen. Mit Recht hat alfo der Ausſchuß davon ge 
ſchwiegen. &8 fragt ſich ferrier, wann wollen Sie anfangen, 
und warn enden laſſen? Ich bin nicht damit einverſtanden, daß 
der Abgeorbnete noch auf acht Tage nach dem Schluß der 
Sigungen das Recht Haben fol. In England und Amerlla find 
vierzig Tage nad) Prorogation des Parlaments, und in Amerika 
beftimmt das Recht für die Hin: und Nüdreife. Das iR aber 
Alles zu unbeſtimmt; denn mit Kecht Hat ſchon ein’ Vortedner 
gefagt, daß damit eine Art von Freibrief gegeben fein: würde. 
Wenn Sie mwägen, daß feine Verſammkung nad dem Chkrfle 
der Sigungen da tft, fo kbnnte fle atich Feine Etmächtigung par 
Verhaftung geben. Ich wünſchte daher fehr, vaß ea MEdm 
blethe, wie es In dem Berliner Berfaffüngsrerfe: Gert: ‚mmäb: 
rend der Dauer der Sthungen;“ denn dir iſt, hlaube * gb 
nug gethan. Meine Herren! Noch eine Frage: "Wolke Clt Mk 
Frelheit, die Ieber von uns bat, in Bezug auf bie Mena 
änßerung foweit ausdehnen, daß Ste keinem Brivafiiinie dad 
Recht geben, eine Klage gegen einen Abgeordneten hu ſtellen wean 
er von dieſem durch Aeußttungen im bet Styttig dekelbigt RT Er 
wett, glaube ich, follte der Schu nicht gehen. De netie hannbreth 
ſche Werfaffung Art. 100 erklärt: Der AbgentptiettfoReriter eic 


wegen Belefdigung ober Berleutnpunig' einer Vrivalderſoir vutete 
worfen fein. ein Anteag geht öuht, —— — 
Eher Verleumdumg einer Rfge unterworfee waden fritccewa 


Grunp Tiegt einfach Hier vor; ich will nicht heben, daß Mitglies | 
der der Nationalverſammlung bier nach Belichen die Ehre von 
Wrivatperfonen duch das Vorbringen falfcher Thatfachen au⸗ 
gesifen Bönnen ; ich kenne Fälle, wo auf das Furchtharſte einem 
Beamten Veſtechung fälfchlich vorgeworfen worden iſt; ich kenne 
einen Ball, wo die Ehre einer Dame auf das Emphrendſte auge⸗ 
geifen worden iſt. Der Zweck ver Klage ift ja hier nicht, daß 
von oben ber verfolgt werben koͤnne, wenn eine Merleumbungds 
llage zugelaffen ik; Sei Injurien will ich Teine Ausnahme von 
bem Grunbfage der Freiheit, von der Verfolgung zulafiens hier 
bat jeder Abgeordnete das Recht für ſich, daß man feinen Wor⸗ 
ten die günftigfte Auslegung gibt. Durch den Orduungeruf des 
Beäftenten tritt eine Kinreichende Beſtrafung ein. Laſſen Sie 
uns innerhalb der Grundfäge, die das Beduͤrfniß zieht, im Ins 
tereſſe des Hauſes, dieſes Recht ausſprechen, nicht ala Prinilegien 
für uns, fondern als Rechte, die die Wuͤrde der Verſammlung 
verlangt 3 laſſen Sie und aber dabei nicht zu weit gehen, damit 
mau nicht fage, dieler Saat if eine Freiflätte, wa die Ehre von 
Perfonen auf eine für den Beleivigten hoͤchſt nachtheilige Weiſe 
angegriffen werben kann; tragen Sie allen Intereffen Rechnung. 
Ich erlaube mir deßhalb, einige Ahänderungd: Anträge dem Herrn 
VPrãſtdenten zu übergeben. (Bravo auf ver Linken und dem lins 
ten Gentrum.) 

Reihöminiker Mobert Mobl: Weine Herren! Ih 
werde nicht Über die Sache ſelbſt Sprechen, ſondern nur ven kleinen 
Bufag, welchen ich beantragt habe, Ihnen zur Annahme empfeh: 
len. &ie erinnern ſich, daß die Geſetze, welche Sie machen, erſt 
vom zwanzigfen Tage der Bekanntmachung durch das Reichsge⸗ 
fegblatt gelten, falls kein anderer Termin beſtimmt wird. Nun 
aber ve:ste ich, iſt es nicht unfere Abficht, daß dieſes Geſetz erſt vom 
zwanzigſten Tage an in Wirkſamkeit tritt. Sie werden daher 
einen Bufag machen, daß dieſes Geſetz mit dem Tage ber Publi⸗ 
cation bier in Frankfurt gilt. Wenn auch möglicherweife das 
Geſetz etwas rückwirkend, zu Gunften eines Abgeorbneten fein 
tönnte, fo ſcheint das wohl ein Eleineres Unglüd zu fein, als 
wenn wir einen Monat warten, bis es in Wirkſamkeit tritt. Ich 
bitte alfo, diefen Nachtrag dem Gefege beizufügen. 

Bimmermann von Stuttgart: Meine Herren! Es 
iſt ſchon fo oft von dieſer Mednerbühne das Bild gebraucht wor: 
den, daß wir berufen feien, am Dome der beutfchen Einheit und 
Sreiheit zu bauen. Das Bild gefällt mir, beſonders im heutigen 
Falle. Die Kirche hat recht gut gewußt, mit richtigem Blid vor: 
audgefehen, was fie that, als ſie ihre Prieſter zum Zwecke des 
kirchlichen Gedeihens mit ber Unverletzlichkeit bekleidet hat; — 
nun, wenn wir an einem Dome bauen, fo find wir auch wohl 
Vrieſter der Freiheit und Einheit in dieſem Domes geben Sie 
und sbenfortel Würde und Unverleglichfeit, als die Kirche ſich 
ſelbſt, ihren Brieftern für Eirchliche Bwede gegeben hat. Eöfreut 
mich, daß Ihr Ausſchuß die Würde eines Volkovertreters höher 
begriffen und angefchlagen hat, als es vor wenigen Tagen auf dies 
fer Mebnesbühne von dem Reichsminiſter des Inneren geichehen 

iR, und vennoch, fo fehr mich dieſe Anerkennung non Seiten des 
Ausschuffes freut, dennoch ſpreche ich heute gegen den Ausſchuß⸗ 
antrag, weil mir teils Mandhes darin nicht genügt, theils weil 
ex mir bei Weitem nicht weit genug geht. Ich ſchlleße mich in faſt 
allen Punkten, die der Borreoner, Herr Mittermaier, angegeben 
un» am Berichte ausgeſetzt hat, an, nur möchte ich einen noch 
weiter geheuden Antrag hinzufügen, obgleich ich weiß, daß dieſe 
‚Herren (getzen die Rechte gewendet) ſich vorhin gegen ben Antrag 
Des Herin Reh mit einiger Berwunderung haben verlanten 
Laffen ; ich beantage nämlich, nicht bloß zwei Drittheile der 
Gtinzwen ber hohen Berfammlung follen nöthig fein, um eine 





Verhaftnahme zu beſchließen, fonbern ich beantrege fogar, drei 
Vlertheile follen ihr Ja dazu fagen, und zwar mit Namensaufruf. 
IH Hahe Ihnen zu beweifen, aus welchen Gründen ich dieſes beau⸗ 
trage, unn ich werbe es fehr kurz thun, denn bie Thatfachen werben 
bier wieder reden. Herr Lette bat vorhin angeführt, daß er ſelbſt 
ſehr für eine folche Annahme wäre, wenn es ein dringended Bee 
vürfniß in feinen Augen wäre. Hier fragt ich nun fehr, was heißt 
man denn ein dringendes Bedürfniß? Ja, meine Herten, wenn 
wir nicht mehr die alten Gefege, nicht mehr die alten Meufchen 
hätten, die die alten Gefege noch zu handhaben Haben, wenn eine 
freie, neue Reichsgeſetzgebung in dem Geifte unferer Zeit vorhan⸗ 
hen wäre, dann wäre ich nicht nur mit dem Ausfhußantrage, 
fondern fogar mit Herrn Lette einverflanden ; aber wir haben noch 
die alten Gefege, mir haben noch jene alten Exläuterer und alten 
Sandhaber verfelben, und, meine. Herren, id} habe, wenn auch Ans 
bere es vielleicht ſchon vergeffen haben, ich habe noch nicht Die 
vergeſſen, die in den Gefängniffen von Marburg und Paffau eins 
geßerkert worben find, noch nicht vergefien die Art und Weiſe, 
wie Männer, die Sie hier fehen , in diefe Gefängniffe eingebracht 
worden find; die Barteileinenfchaft figt nur zu oft zu Bericht, 
wenn barüher geurtheilt werben fol, ob, wie auch Herr Leite ans 
geführt hat, über Verrath, über Felonie, über Friedensbruch vers 
Handelt werde. Es ift Nordamerika angeführt worben, daß dieſes 
gedachte drei Fälle ausgenommen habe, allein wann wurde bie 
Geſetzgebung in Nordamerika gemacht, die diefe Fälle qusnahm? 
Sie wurde gemacht, als Feine Partei mehr im Inneren, nur ein 
Seind von Außen, und nur ein freies Volk unter ſich einverflans 
den daſtand. Parteien aber denken fehr verſchieden über bie Bes 
griffe von politiſchem Verrath und von Friedensbruch, und, meine 
‚Herren, wer hat denn jenes Geſetz in Norbamerika gemacht? Ders 
jenige, der an ſich felbft e8 faft fehr lebensgefährlich erfahren Hatte, 
wie die Parteileivenichaft des Augenblicks jich gegen Abgeorbnete 
des Volkes zu benehmen im Stande iſt; Franklin Hat dafür ges 
arbeitet, und er ift hinmeggegangen aus dem englifchen Parla= 
ment mit Lebensgefahr, denn man vief ihm zu: „Greift ven Hoch» 
verräther, der Strang iſt für ihn!“ Ich könnte an andere Bei⸗ 
fpiele noch erinnern, ich nenne aber nur die Namen, um ganz 


Eurz zu fein und Ste nicht zu ermüden; denken Sie an Manuel 


in der Berfammlung zu Paria; denken Sie an einen hochgefeier⸗ 
ten, aber lange genug geſchmähten und verfolgten deutſchen 
Landsmann, denken Sie qn den großen Liſt. Meine Herren! 
Die Thatfachen, die Beifpiele der Geſchichte müflen und lehren, 
daß man vorfichtig fein muß, die Würde eines Volfövertreters 
vor der Parteileivenichaft des Augenblicks zu fhügen. Geben Sie 
ihm diefen Schuß, geben Sie fich ſelbſt dieſe Unverleglichkeit fo 
weit, daß drei Viertel ner Verſammlung zuftimmen müffen, wenn 
ein Glied dieſes Hauſes verhaftet werben foll, geben Gie ihn 
ſelbſt auf die Gefahr Hin, daf wir dann feien, was und für bie 
fen Sal Herr Lette in einer für mich ganz eigenthümlichen Defi⸗ 
nition dieſes Begriffes genannt hat — Freiherren. (Beifall auf 
der Linken.) \ 
v.Brenuing von Aachen: Meine Herren! Zunächſt 
muß ich gegen Heren Mittermaier etwas erinnern, wenn er 
ſich Dagegen erklärt hat, daß die Verhaftung eines Abgeord⸗ 
neten bei Grgreifung auf friſcher That fattfinnen dürfe, und 
zwar auch deßhalb, weil Ergreifung auf frifcher That nad 
franzoͤſiſchem Recht ſchon vorliege — und es fei gefährlich, 
fo weit zu gehen, wenn Jemand mit Papieren oder Werkzeus 
gen ergriffen werde, welche auf Ausübung eines Verbrechens 
(liegen ließen. Das iſt nicht die genügende Bezeichnung 
des Beireflens auf fehfcger Ihat mac framzöflichen Mechte, 
es muß no pas ſehr weientlie Moment hinzukommen, 
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daß die Ergreifung auch in einem Augenblicke, ver der Begehung 
ber That nahe liegt, geſchehe; und das iſt ein fehr mefentlicher 
Unterſchied. Ich flimme daher für die Faſſung, wie fle bier in 
dem Entwurfe vorgeichlagen iſt. Außerdem Habe ich einige 


- Bemerkungen über den Antrag des Kern Reh zu machen, 


worin gefordert wird, daß, wenn die Verfammlung ihre Zu⸗ 
flimmung zu einer Unterfuhung oder Verhaftung eines Abge⸗ 
ordneten wegen eined begangenen Verbrechens geben folle, dieſes 
mit zwei Drittheilen der Stimmen geſchehen müſſe, — nur zu 
einer Verhaftung, — und daß, wenn die Aufhebung einer Ver⸗ 
haftung gefordert wird, dieſe mit einem Drittheile der Stim⸗ 
men befgloffen werden Fonne. Jene Mehrheit von zwei Drit- 
theilen genügt übrigens Heren Zimmermann nicht einmal, der 
feine Forderung fogat auf drei Vtertheile der Stimmen geftets 
gert hat. Das, meine Herren, nenne ich Privilegien auf Pri⸗ 
vifegien pfropfen und nichts Anderes; denn das müffen wir 
doch anerkennen, daß, wenn wir hier nur gegen @inleitung eis 
ner Unterſuchung, oder gegen eine Verhaftung Seitens des or- 
dentlichen Richters, der Feder unterworfen ift, durch die Be: 
ſchlußfafſung der Verſammlung fügen, das ein Brivilegium iſt. 
Es ift das Privilegium aber aus ven ſchon früher entwidelten 
Gründen, auf die ih nicht näher eingehen will, allerdings als 
nothwenbig anzuerkennen ; aber noch ein weiteres Brivilegium 
darauf zu pfropfen und auszufprechen, nidht bloß eine Mehrheit, 
fondern eine Mehrheit von zwei Drittheilen der Stimmen müffe 
‘die Genehmigung geben, davon fehe ich die Gründe nicht ein. 
Sind wir denn hier Geſchworne, die ſchon das Schulbig aus⸗ 
ſprechen follen über Jemanden? Gewiß nicht. Wir müflen ven 
Ball beurtHeilen, wie er Tiegt. Der ordentliche Richter leitet 
eine Unterfuchung ein, er findet, daß hinreichende Indicten vor⸗ 
handen find, um gegen die beftimmte Perfon eine Unterfuchung 
einzuleiten, eine Verhaftung eintreten zu laffen. Das ift feine 
in’ dem gefeglichen Wege ausgefprochene Anficht, die fonft unter 
allen Umftänden Anerkennung verdienen und zur Ausführung 
fommen müßte, nur die eigenthümliche Stellung des Abgeord⸗ 
neten fordert noch, daß die Genehmigung der Verſammlung hin: 
zutrete; und da frage ih Sie, meine Herren, foll es nicht ges 
nügen, wenn die Mehrheit der Berfammlung, die nicht aus den 
Polizeiideen vor dem 18. März, fondern auf den Ideen nad 
dem 18. März hervorgegangen ift (Unruhe auf ver Einten), — 
wenn Sie dad nicht für fih in Anfpruch nehmen, Dagegen habe 
ich nicht (Heiterkeit), — wenn alfo, wieberhofe ich, eine ein- 


fache Mehrheit dieſe Gmehmigung ertheilt. Wie gefagt, um 


eine Verurtheilung handelt es fidh nicht, da könnte die Sache 
anders aufzufaflen fein. Wenn aber gar Herr Zimmermann fo 
weit gebt, zu fordern, daß drei Viertheife ver Stimmen fich für 
die Geſtattung einer Verhaftung auöfprechen müßten, und biefe 
Vorderung auf die Bemerkung gründete, daß die an vem Dom: 
bau der Kirche befchäftigten Priefter noch höhere Freiheit von 
diefer gewährt erhalten hätten, dann muß ich geftehen, nicht 
einzufehen, welche Grundfäge ober neue, in diefer Sache eine 
Entſcheidung bedingende Idee wir aus ſolchem Gleichnifſe gewin- 
nen. (Stimmen: Sehr gut!) Wir find hier, um die Freiheit 
und Einheit deB deutſchen Voltes zu gründen, und bloß ans 
diefem Geſichtspunkt dirfen wir den nothwendigen ·Schutz für 
uns, aber auch feinen größeren, als ven abſolut nothwendigen, 
in Anfpruch nehmen. Schließlich Habe ich nur einfach zu bes 
merken, daß ich mich dem Antrage des Abgeordneten Grumbrecht, 
wegen Beleivigimgen, die etwa in der Nationalverfammlung 


ausgeſprochen werben, in jeder Beziehung anſchließe. 


Plathen er von Galberſtadt: Meine Herren! In Einem 


"ir das gefainmte deutſche Volk, fo verſchieben auch die einzel: | 





nen Kichtungen find, einig, naͤmlich: ed "milk jeder Merredht 

abſchaffen, und ſoweit wir bis jegt die Grundrechte ‚beraihen 

haben, find auch wir in viefem Punkt fo ziemlich bereingebem- 

men. Daß deutſche Bolt wire fich daber theilweiſe gar Fahr uns 

dern, wenn jegt die Nationalverfammlung für ſich Ausnahme 

gelege verlangt, und wenn gerade von dieſer Seite (zur Linken 

ſich wendend), die immer von Freiheit ſpricht, Privilegien in 

Anfpruch genommen werben, Privilegien, bie ſoweit gehen, daß 

man ſogar verlangt, wir ſollten einer privilegirten Prieſterkaſte 

gleichgeftellt werben. Das will das deutſche Volk, und vas wollen 

wir nicht. Das deutſche Volk will, daß wir frei ums offen uns 

ſere Ueberzeugung ausſprechen und in dieſer Bezlehung geihügt 

werben. Das deutſche Volk will aber auch, daß der Schat nicht 

weiter gehe, als abfofut nothwendig tft. Soweit «8 nur Immer 

zuläffig if, daß wir unter ven gewöhnlichen Geſchzen fichen, 

müffen auch wir diefes wünfchen. Ich für meine Perſon, meine 
Herren, möchte, wir brauchten gar kein folches Geſez und 
ich fage, wir würben e8 nicht brauchen, wenn wir überall völlig 
unabhängige Richter hätten. Haben wir dieſe, da kann nicht 
von Tendenzproceffen gefprodjen werden. Da mag bie Regie 
rung Tendenzen verfolgen, wie fie will, das kann einen Rach⸗ 
theil haben; der unabhaͤngige Richter wird nicht darauf ein: 

gehen. Allein ich erkenne an, ein folches Geſetz, wie es vor⸗ 

biegt, tft nothig unter den jegigen Verhältniffen, aber e8 muß 
beſchraͤnkt werben auf dad Alfernothpürftigfte. Bon diefem Ge⸗ 
ſichtspunkt aus muß ich mich gegen die Worte: „und während 
der darauf folgenden acht Tage" erklären. Ih finde keinen 
Grund, warum wir, wenn die Nationalverfammlung aufgehört 
hat, wenn wir alfo nicht mehr Deputicte find, uns, als Mit 
gliedern verfelben, die Bequemlichkeit, dad Vorrecht verfchaffen 
follen, noch acht Tage lang unangefochten nach Haufe zu reifen. 
Daß ſcheint mir denn doch angemefjener zu fein, daß, wenn 
ein Ubgeorbneter zu einer Zeit, mo er nicht mehr Abgeoraneter 
iſt, ein Verbrechen begangen hat, die Richter ihn ergreifen und 
nicht nach Haufe reifen: laſſen. Der Abgeordnete Mittermaier 
hat vorgefehlagen, anftatt der Worte: „mit alleiniger Aus: 
nahme der Ergreifung auf frifcher That“, zu jagen: „bei Ber: 
übung des Verbrechens“. Er fagt: der Ausdruck: „auf frifcher 
That“ fei zu unbeftimmt. Meine Herren, wenn biefer Ausdrud 
nicht tauglich fein follte, oder wenn wir den Sinn dieſer Worte 
nicht richtig ‚verfländen, fo ift der vorgefchlagene Ausdruck des 
Abgeordneten Mittermaier noch viel weniger brauchbar. Weine 
Herren! Was heißt: „bei Verübung ded Verbrechens?“ Das 
beißt nicht Anderes, als wenn der Thäter unmittelbar das Mer: 
brechen noch begeht. Ich ſetze alfo beifpieläweije nen Kalk, e 
hat Jemand irgendwo eingebrochen und geſtohlen. Gobale a 
ſich aus dem Haufe entfernt hat, hat er.das Verbrechen verukt. 
@3- ift beendet. Nun fommen die Wächter und greifen ihn 
auf. Nach dem Vorſchlage des Herrn Mittermaier bürfte dieſer 
Menſche nicht verhaftet werben, denn die That mar ja ſcheu 
beendet. — Das Aeußerſte, was vorgeichlagen merdewrBennt, 
aber iſtj wohl, daß zwei Drittheile ver Werfommlung. zufkim- 
men müfen, um bie ‚Verhaftung außfprechen zu Zimmer, 
und daß ein Drittheil die Werhaftung wieder aufgehen 
darf. Meine! Herrn! Das iſt doch gewiß’ ein Mrirüle 
stem, dad bis auf das Alleräußerſte geht, wenn wir wicht 
noch den Antrag gehört hätten, daß ſogar drei Biertef-gupin- 
men müßten. Diefer letztere Antrag geht freillich mach 
weiter. Es iſt gefagt worden, wir würden einer beupeligen 
Mafregel nicht beürfen, wenn nicht „bis alten Menftgennch 


‚wären. Meine Herrn! Die alten Menſchen mögen tmr.ber 
! Verwaltung, in der Rechtöpflege fein, aber ‚hier in Bepag: u! 
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unfere Befihkäffe ans, die wir hier in der Naulskirche ſihen, zu 
fagen, wenn vie alten Menſchen nicht wären, das ift etwad ſtark. 
Daf wir nicht die alten Menfchen find, das follten wir doch 

. Sodann erkläre ich mich für den Antrag des Ab⸗ 


anerkennen 
geordueten Grumbrecht, wornach der Abgeordnete für Privats- 


tujurien verantwortlich fein fol, Herr Mittermaier will die 
Sache bloß auf Berleumbung beichränfens allein die verſchiede⸗ 
nen Gefehgebungen find über ven Begriff Injurie und Verleum ⸗ 
dung fo verſchieden, daß man oft zwifchen Berleumbung und Beleis 
digung nicht unterjcheiden San. Ich bin Dafür, daß jeder Menſch, 
der sine Beleidigung verübt, auch dafür einzuftehen hat, und ver⸗ 
antwortlich iſt. Auf wiefer Tribüne fol nicht? nur Perſoͤnliches 
gefpruchen werben, ſondern man foll nur von der Sache ſprechen. 
Was ven legten Punkt beirifft: „Kein Abgeoroneter darf zu ir⸗ 
gend einer Zeit wegen feinen Abftimmungen in ber Reichsver⸗ 
fammlung oder wegen ber bei Ausübung feines Berufs getha- 
nen Aenßerungen gerichtlich verfolgt, ober fonft außerhalb ber 
Berfammlung zur Berantwortung gezogen werben,“ fo hätte ich 
gereünfcht, daß es hieße: „wegen ver in Ausübung feines Beru⸗ 
fe u. ſ. w. Das Wort „bei“ iſt mir etwas unbeflimmtz es 
koͤnnte Jemand in den Sag ven Sinn hineinlegen: fo fange ich 
als Abgeordneter in Srankjurt bin, Tann ich machen, was ich 
will. So iſt aber der Sat nicht zu verſtehen, fondern der Accent 
liegt auf dem Wort „Beruf“. Laſſe ich mich auf Dinge ein, 
bie micht zu meinem Beruf gehören, wenn ich 3. B. Neben halte 
an das Volt außerhalb ver Baulskirche, dann bin ich allerdings 
dafür verantwortlich. (Bravo auf der Rechten und im Centrum. 
Ruf nah Schluß.) ; 

Bräfident: Ich werde ven Ruf nach Schluß zur Ab⸗ 
flimmung bringen; Diejenigen, welche ven Schluß der 
Berbandlung wollen, belieben fich zu erheben. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Er ift verworfen. Der Abr 
geordnete Jordan von Berlin hat das Wort. 

Jord an von Berlin: Meine Herren! Mich bat vor: 
zugsweiſe Herr Leite auf die Tribüne gelodt. Ich kann nicht um: 
hin, feiner naiven und etwas vofenfarbenen Anfchauung ver jetzi⸗ 
gen Berhältniffe entgegenzutreten. Es if allerdings nicht zu ver: 
kennen, daß es eigenthümlich erfcheinen muß, gegenwärtig, wo 
wir biöher nur von unten ber bedroht geweſen find, uns ©i- 
cherheit gegen obenhin zu verfchaffen. In der jüngften Zeit ha⸗ 
ben die Sachen fo geftanden, daß die Volksvertreter ihre perfön- 
liche Sicherheit bei fich in ver Tafche tragen mußten. Wir hat: 
ten bioher nichts zu befürchten von oben ber, Alles aber von 
unten. Wer aber ſteht und dafür, daß die Verhältniffe jo blei- 
ben, wie fie find? Was wäre noch unmöglich in ver jegigen 
Zeit? Wer fiehi und dafür, daß bie entgegengeiegten Grundfäge 
zur Regierung kommen? Was heute oben ift, das kann mor⸗ 
gen unten fein, und für viefen Fall iſt es nothwendig, einige 
Beſtimmungen zu treffen. Herr Leite hat zwar gemeint, wir foll- 
ten warten, bis die Berfaffung fertig fei, fie werde auch Beſtim⸗ 
mungen für die Sicherheit der Mitglieder der Reichöverfammlung 
enthalten. Ich glaube aber, es dürfte noch eine längere Zeit 
Darüber hingehen, bis die Verfaffung zu Stande fommt. Bis 
dahin kann und alles Mögliche begegnen, und, meine Herren, 
ich meine, ed iſt ganz ebenfo unangenehm, einflweilen eingeſteckt 
oder gar einftmeilen geföpft zu werden. Auf die eigenthünliche 
Definition, Die und Here Lette von dem Freiherrn gegeben hat, 
will ih weiter nicht eingehen. Diejenigen Herren unter und, die 
Freiherren find, mögen fih bei ihm dafür bedanken, daß fie, 
nach feiner Erklärung, ihre Gollegen in den Spinnfluben und 
‚Buchthäufen zu fuchen haben. Bon dem Verlangen, das man 
geſtellt hat, daß zwei Drittheile ober gar drei Viertheile ver 





Stimmen erforderlich fein follen, um die getichtliche Verfolgung 
eined Abgeoroneten zu genehmigen, kann ich faum glauben, daß 
8 ernfllich gemeint geweien fe. Der Herr Abgeosonete Zimmer⸗ 
mann bat Ihnen ſchon Einiges über die Bartetleivenfchaften an- 
gedeutet und unter Anderm gefagt, Die Barteien hätten fehr ver- 
ſchiedene Anſichten über Verrath. Dieß kann ich aus eigner Er⸗ 
fahrung beflätigen, denn auch mich hat man vielfach als einen 
Apofaten, Verräther u. f. w. bezeichnet, weil es nicht in meiner 
Natur lag, mich allen Parteilaunen unbedingt zu fügen. Bei fo 
verfhiedenen Anfichten Könnten, wenn ein Dritiheil oder gar 
ein Biertheil diefer Berfammlung zu entſchelden Hätte, fehr 
leicht die allereigenthümlichften Beſchlüſſe nefabt werben. 

3. B. die Partei ver Zukunft darüber zu entfcheiven hätte, ob 
einer aus ihrer Mitte verfolgt werben dürfe, welcher den Verſuch 
gemacht, feine Ubfichten in Bezug auf die künftige Verfaſſung 
außerhalb der Nationalverfammlung und in einem gegen die⸗ 
ſelbe feindlichen Sinne durchzufegen,, fo würbe bie Entſcheidung 
ſchwerlich gerecht ausfallen. Ich ſtimme deßhalb einfach für den 
Antrag des Ausſchuſſes und gegen alle Zufäge, ausgenommen 
den bed Herrn Minifterd der Juſtiz. 

v. Mühlfel d von Wien: Meine Herren! Ich wünſche 
nur ein paar Worte gegen ben bisher von allen Rednern geneh⸗ 
migten Zufag des Abgeorbneten Grumbrecht zu ſprechen. Ich 
bin ver Meinung, daß felbft Beleidigungen und Verleumdungen 
von Privatperfonen, wenn fie von einem Abgeorbneten bei Aus⸗ 
übung feines Berufes geäußert worden fein follten, nicht ber 
richterlichen Wirkiamkeit und Beſtrafung unterzogen zu werben 
vermögen, und zwar aus bem Grunde, weil ich dafür halte, daß 
ber Beruf eines Volksvertreters nicht nur fo hoch und erhaben, 
fondern auch von folcher materiellen Befchaffenheit if, daß Daß, 
was er in Ausübung dieſes Berufes thut, von feinem Richter 
beurtheift werben darf; ich halte dafür, daß Das, was der Ab: 
georbnete in Ausübung feines Berufes thut, unter keiner anderen 
Gewalt fliehen kann, als jener des durch freie Wahl der Abgeord⸗ 
neten hervorgegangenen Präſidenten der Nationalfammlung, und, 
fofern er noch unter der Verſammlung fleht, der Verfammlung 
felbft. Ich Halte auch dafür, daß es im Intereffe des auf folche 
Weile Beleivigten liegt, daß eine berartige Verleumdung ober 
Beleidigung nicht zum Richter gewielen wird, denn wenn Je 
mand vor ganz Deutfhlund auf ber Tribüne beleivigt wird, 
dann mag auch vor ganz Deutfchland der Orbnungsruf des Prä⸗ 
fiventen erfehallen, und, wo er nicht genügt, die Mißbilligung ber 
Berfammlung. Ich glaube, der Beleidigte wird dadurch eine größere 
Genugthuung erlangen, als durch daß von einem Hichter gefchöpfte 
und ihm zugeRellte Urtheil; daher bin ich gegen den Zufag. 

Benedeny von Edln: Meine Herren! IH werde nur 
ein paar Worte fagen zur Unterftügung bes Reh'ſchen Antrags. 
Ich glaube, daß es im Iutereffe der Rationalverſammlung if, 
ihn anzunehmen. Sie haben gehört, daß der Minifter geingt 
Bat, die Sache müßte morgen over übermorgen ausführbar 
fein. Baffen Sie heute den Beſchluß mit ein ober zwei Gtim- 
men Majorität, fo wird Dad, was morgen ober Übermorgen 
geſchieht, als Sache der, Majorität erfcheinen , nicht als Sache 
der Nationalverfommlung. (Einige Stimmen: Bravo!) In 
allen fo wichtigen Fällen felen Sie überzeugt. wenn dad Ge 
richt hierher Fommt und Einem von und ein Verbrechen nach: 
weift, welches der Urt iſt, daß die Verhaftung folgen muß, 
feien Sie überzeugt, bie große Majorität und ich für meine 
Berfon werde die Verhaftung zugeben. Aber bedenken Sie, 
daß wenn eine Sache mit folch einer Majorität geſchieht, es 
nicht den Eindruck hat, ald wenn fe von der großen Mehrzahl 
der Nationalverfammlung außgeht. Ich gebe noch Eins zu 


a 


bedenken, daß bie Majorktäten ſich Ändern, ich weiß es aus Er⸗ 
führung und Jeden, ber die Beichichte ſtudirt hat, weiß es, daß 
heute diefe, morgen jene Seite einen Majoritätsbeichluß gefaßt 
Sat. Xochmals, wo ein Verbrechen vorliegt, wird Die ganze Nas 
Honakverfammlung den Verbrecher dem Gericht überliefern, aber 
es iſt auch oft vorgekommen, baf man auch Parteifachen zu 
Verbrechen gemacht hat. Man hat gelagt: wir find nicht im 
Polizeiſtaat, wir find aber in dieſem Augenbkide mit Bajonetten 
umgeben, und dieſes iſt noch ſchlimmer. Ich glaube nochmals 
fügen zu müffen, es iſt der Wuͤrde der Verſammlung angemefien, 
daß ein ſolcher Beſchluß von der Nationalverfammlung gefaßt 
werbe, und ich fage, nicht Parteifachen haben mich auf die Tri— 
Mer, gerufen, fondern das Bedürfniß, für die Berfammlung zu 
h ie: : 


= Reliheninifter Mohl: Ich Habe den Antrag nicht als 
Miniſter geflellt, ſondern als Mitglied der Verſammlung im Ver⸗ 
eine mit mehreren meiner Freunde, und ich bin mißverſtanden 
worden — wenn ich Herrn Venedey recht verſtanden habe — menn 
ex glaubt, es follte ver Zwang ber Verſammlung gleich ein- 
treten, nein, ich wollte den Schug gleich eingetreten wiffen. 

Bräfident: Es hat fi Fein Redner mehr gemeldet, 
der Berichterftatter hat das Wort. 

Hieffer von Hamburg: Ich Halte mich verpflichtet, meine 
Herten, in Betreff derjenigen Ausftellungen, welche gegen bie ein⸗ 
zelnen Beſtimnnngen gemacht worden, und in Betreff ber Ver 
befjerungsanträge Einiges zu bemerken. Es tritt zumächft der 
Antrag des Herrn Reh, dem Herr Venedey zulegt unterftügt hat, 
mir entgegen, wornach zwei Drittheile Stimmen der Verſamm⸗ 
fung zur Autorifation der Verhaftung erforderlich fein follen. 
Diefer Antrag if von Herrn Zimmermann dahin ausgebehnt 
worben, daß drei Biertheile der Stimmen erforderlich fein follen. 
Herr Reh Hat gefagt, es ſei die Verhaftung eines Abgeordneten 
eine Maßregel anferorventlicher Natur. Meine Herren, dieſer 
Say laßt ih umkehren, es iſt der Schuß eines Individuums 
gegen bie Verfügung feines competenten Richters eine Maßregel 
außeroxventliher Natur. Als Privilegium Tann ich dieien Schuß 
freilich nicht betrachten, umd zwar zunächſt darum nicht, weil er 
Bein Vortheil tft, der der Perſon des Abgeoroneten eingeräumt 
iſt, fonvern weil er feiner Stellung, feiner Thätigkeit als Geſetz⸗ 
geber, ‚weil er feinen Wählern, meil er dem Volke gegeben ift. 
(Bravo von viefen Stimmen.) Das vom Volk gegebene Mandat 
wird geachtet und gefchügt durch dieſe Maßregel. Es Tann ver 
Falt eintreten, daß die Verhaftung oder bie ſtrafrechtliche Ver: 
fölgung eine Abgeorbneten wegen eines Vergehens politiſcher 
Natur — denn von folchen handelt es fich Hier meift thatfächlich, 
— vdaß die Verfolgung, die gegen einen Abgeordneten geübt, die 
Verhaftung, die gegm ihn audgefprochen wird, von fo großer 
Beheutung, von fo außerorbentlichen Folgen ift, daß eine ſolche 
Maßregel, nit im Intereffe des Abgeordneten, wobl aber im 
Intereſſe bed Landes, des Volkes und felhft der Öffentlichen Ruhe, 
der Benrtbeilung ver Majorität der Nationafverfammlung unter 

ogen werben muß. Ich kann deßhalb nicht fagen, daß die 

Höhung der erforderlichen Mehrzahl, auf zwei Drittheile Pris 
vilegium auf Privilegium pfropfen hieße, wie ein Redner ge 
fagt Hat, wohl aber. behaupte ih, daß durch eine ſolche Ber 
ſtimmung Das, was bei einer einfachen Majorität Fein Brivi- 
leglum iſt, durch eine erforberte Höhere Majorität ein Privi- 
Talum werben würde. ine einfache Majorität, meine Herren, 
enticheidet, wenn wir Geſetzt machen , über die höchſten und 
heiligſten Intereffen des Volkes. Wollen Sie nun dem einzel- 
nen Abgeordneten zu feinem Schug eine flärkere Sicherheit 
geokßeen, als dem Volle feloft, feinem Rechten und ſeinen 


Wäften Intereſſen? (Bravo von vielen, Eitimmen.) vierin 
würde allerdings ein außerordeniliches Privileglum liegen, mit 
dem ich mich nicht befreunden kann. Der legte Redner hat einen 
Unterfgien gemacht zwiſchen ber Majorität und ver Rational 
verfammlung, ich kann einen ſolchen Unterfchien, mo es fich. um 
irgend einen Ausſpruch der Nationalverſammlung handelt, — 
denn jeder folcher bat ven Charakter eines Geſetzes, das Gehor⸗ 
fam fordert, — ich kann einen foldgen Unterſchied nicht zuge 
ben (Bravo son mehreren Stimmen), und glaube nisht, daß ver 
Redner die bedenklichen Folgen eines ſolchen Unterſchiedes zwis 
ſchen der Majoritkt und der Rationalverfammlung hinreichend 
übervacht Habe. Ich glaube, dab, wenn er ihn reiflich erwogen 
bätte, gerade er, deffen aufrichtige Liebe für Recht und Weich, 
wie für Freiheit ich hochachte, biefen Unterfchien nicht gemacht 
haben würde, (Einige Stimmen: Sehr gut!) Kerr Reh bat 
geſagt, e8 könne eine einfache Majosität von Barteirüdfichten bes 
wegt fein. Ich will die Möglichkeit zugeben, aber kann bean 
eine Minorität vom einem Drittel nicht aud) von Parteirückſichten 
bewegt fein? (Heiterkeit in der Berfammlung.) Ober find Bars 
teirückſichten nur dann gefährlich, wenn fie dem Ausſpruch des 
Richters, der bier immer vorausgefegt wird, beiflimmien, und 
find fie vollkommen gefahrlos, wenn fie biefen Ausſpruch über 
den Haufen werfen? Herr Zimmermann hat uns auf das Beis 
fpiel der Kirche hingewiefen. Die Kirche Hat aber ihren Dom 
außerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft und außerhalb der Ephäze 
nes Rechtes und bes Volkslebens bauen wollen. Daß fie vom 
dieſem Standpunkte aus ven Spruch des weltlichen Richters gern 
mißachtete und die Entfcheidung fich felbit vorbehielt, das finde 
ich von dieſem Standpunkte aus ganz natürblich. Lnfer Dom 
ſteht aber inmitten der bürgerlichen Gefellſchaft, Die Kuppel, an 
der wir bauen, ift die erhabene Kuppel des Rechtes, die ben 
Bau einer freien und gerechten bürgerlichen Orbnung ſchirmend 
überdachen fol. Darum kann ich unfer Berhältnig zu dem re 
gelmäßigen Walten des Rechtes, dem alle unfere Mitbürger Ge⸗ 
borfam ſchuldig find, auf feine Weife mit dem Zwecke verglei- 
Ken, den ſich die Kirche einft vorgefegt hat. Allerdingo, meine 
Herren, wenn es fih um ein politifches Urtheil der Verſamm⸗ 
lung felöft, wenn es ſich um Fälle Handelt, die an jene ſchmach⸗ 
vollen Entſcheidungen, welche Manuel, Gregoite, Lift ttafen, 
und auf die man hingeveutet har, erinnern fönnten:. Dann, 
meine Herren, würde ich auch drei Viertel der Stimmen, würde 
ich eine noch größere Mehrheit nicht für genügend halten. Wenn 
eine politifche Verfammlung felbft urtheilt, fo gibt es allerbings 
feinen Schuß gegen ihre Leidenſchaft. Aber davon iſt hier nicht 
die Rede. Wir befinden und auf dem Boden des richterlichen 
Verfahrens. Daß dieſes vichterliche Verfahren noch ein voll⸗ 
kommnes if, räume ich ein. Wir wollen es alfo beſſern, raſch 
beffeen, zum Vortbeil aller unferer Mitbürger. Aber darum důr⸗ 
fen wir nicht vergeflen, daß wir und bei dieſem Geſetze auf. Dem 
Boden eines Richteripruches befinden, auf dem Boden detjenigen 
Verfahrens, welches, wie «8 jegt ift, für alle unfere Mithärger 
vorerfi gut genug fein muß, weil es das geltende if, und baf wir 
mit dem Schutze wider die Gerichte, den wir uns, freilich wicht 
in unferem Intereffe, ſondern im Intereffe des Volkes, beilogen, 
über ein gewiffed Maß nicht hinausgehen. und und nicht in eine 
Sphäre verlieren dürfen, mo wir die Autorität des Richterſpru⸗ 
ches gänzlich mißachten. — Ich wollte Ciniges in Beziel 

auf die Äeußerung des Herrn Lette fprechen,, aber eß A ſchon 
dom anderer Seite das Nöthige bemerkt worden. BB iſt rich⸗ 
tig, daß die nordamerikaniſche Verfaſſung die Merbaftung 
nur mit Ausnahme benannte Verbrechen ausſchllejig. IE 
muß aber bemerken, daß in ben Fällen anderer Verbrechen ger 
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Beine Verhaffang mdgfich iſt, va vie notdametikantſche Wirfaf- 
pa ‚ wie die norwegiſche, dis Prinzip der Autorffhtion nicht 

int, oder da baß Vrivifegkhm ein uͤnbedingtes iſt. Was die 
Beſtkimung wegen ber acht Tage betrifft, ſo tft biefelbe im Aub⸗ 
ſchuß nut mitt einer ſchwachen Mäforttät genehmlgt worden. 
Indeſſen Hat der Ausſchuß geglanbt, daß nichts Unbilliges bar⸗ 
in liege, wenn dem Abgeordneten Gelegenheit gegeben wird, vhne 
Anfechtung an ſeinen gemöhnltdien Wohnort gi kommen. In 
der amerikaniſchen Verfaffung iſt der Abgeordnete auf feiner Heim⸗ 
teife dor Verhaftung geſchüzt. Es könnte aber dadurch eine 
MRechtsungewißhelt entſtehen, durch die unbeéſtimmte Daner ver 
Reife. Daß hat mehrere Verfaffungen der Einzelſtaaten Ameri⸗ 
xka's veranlaßt, eine gewiſſe Schneiligkeit der Reiſe feſtzuſetzen, 
Yadem fie beftimmen, es würden auf einen Tag fo und fo viel 
Milen gerechnet. Da aber viei® ſehr ins Kleinliche geht, fo 
glaubten wir acht Tage annehmen zu dürfen. Wenn nun geſagt 
sbotben iſt, es trete ber Uebelſtand ein, daß die Verfammlung 
nicht bifammen fei und bet Abgrordnete acht Tage lang wirklich 
Über dem Geſetze fteht, fo wende ich ein, daß dad zu viel beweiſt. 
Es iſt nicht zu vereinen, daß, wenn ein Abgeordneter in einer 
Entfernung von vier oder fünf Tagereifen vom Sitze der Vers 
forttnfang während der Sttzung ein Verbrechen begeht und nicht 
auf friſcher That erappt wird, acht Tage vergehen koͤnnen, bis 
die Autorifatton ertheilt wird. Was nun die Aeuferung des 
Herrn Mitter maier anlangt, über den Außdrud: „auf feifcher 
Zhat‘’, fo hat ver Aubichuß die Auslegung diefeß gefeglichen 
Begtiffes der Doctrin überlaffen zu Können geglaubt. Es iſt die: 
ſes ein Begriff, welcher nicht nur im Sranzöflichen, fonderh auch 
tin gemeinen deutſchen Rechte vorfommt. Die erweiternden Aus: 
legungen bes franzöflfchen Rechtes gelten tm gemeinen deutfchen 
Rechte nicht. Ich glaube, „auf friſcher That‘’ bedeutet Daffelbe, 
was Herr Mittermater mit den Worten: ,,bei Begehung 
eined Verbrechens‘‘ ausprüden will. Wenn aber auch zu einer 
weiteren Auslegung gefchritten werben follte, fo ift die Gefahr 
nicht groß, da ſogleich der Nationalverfammlung Anzeige ges 
macht werben muß und ed an ihr liegt, die Verhaftung aufzus 
Heben. IH komme nım aufzwei Redactionsbemerkungen. Es Heißt 
Hier: „Es ſteht der Verfammlung zu, bie Aufhebung der Haft 
zu verlangen.” Ich glaube, Gerr Vogt bat das Amende⸗ 
ment eingebracht, flatt „verlangen „verfügen“ zu fegen, 
Ich finde gegen die Faſſung nithts einzuwenden. Dann if mir 
von einer anderen Geite bemerkt worden, ed walte ein Mifiver- 
flänbniß barüber ob, als wenn ber Tepte Sag; „Die Wirkung 
dleſes Gefeges tritt für den Stellvertreter in dem Angenblice 
ein, wo das Mandat des betreffenden Abgeordneten erliſcht“, als 
wenn biefer Sag ſich nur auf den Ball beziehe, wo Abgeordnete 
verhaftet werben." So tft es nicht gemeint, ſondern ber Satz 
gilt vom Stellvertreter im Allgemeinen. Wenn aber In viefer 
Bejtehung eine größere Deutfichkeit nothivendig wäre, fo koͤnnte 
der Sag als Zwiſchenſat in den erften Sap eingefchaftet werben, 
fo lautenb: „Ein Abgeoroneter zur verfaffunggebenden Reichs: 
verfammlung darf vom Augenblicke ver auf ihn gefallenen Wahl, 
ein Stellvertreter von dem Augenblide an, wo das Mandat fel- 
nes Vorgängers erliſcht u. ſ. w.“ Damit wäre das Mißver⸗ 
ſtandniß beſeitigt. Im Beziehung auf Injurien⸗Klagen iſt Alles 
ſchon von Herrn v. Mauͤhlfeld gefagt, was fich gegen den An⸗ 
trag bes Herrn Grumbrecht fagen läßt. 

Bräfident: Meine Herren, den Gefegentwurf, wie 
ex Yon dem Ausſchuſſe vorgelegt worben ift, glaube ich in 5 Ab⸗ 
theilungen oder Sägen zur Abſtimmung Bringen zu müffen. Der 
erſte Sag wird dann der fein: 

„Ein Abgeordneter zut Herfäffunggebehden Reiche: 


verfammlung darf Som Augenblleke bet auf ihn geſalle— 
nen Wahl an während der Dauer ber Sttzungen und 
während der darauf folgenden acht Tage ohne Zuftlms 
Mung vet Reichbverſammlung weder verhaftet noch im 
ſtrafrechtliche Unterſuchung gezogen werben, mit alleinis 
ger Ausnähıte ber Ergreifung auf frifcher That.⸗ 

Der zweite Satz hieße dann: —*— 

„In dieſem letzteren Fall ft der Keichsverſamnlung 
von der getroffenen Maßregel ſofort Kenntniß zu geben, 
und eb fleht ihr zu, bie Aufhebung ver Haft ober Unters 
ſuchung bis zum Schluß der Sitzungen gu verlangen.“ 

Der dritte Sag würbe lauten: Dr h 

„Diefelbe Befugniß flieht der Relchsverſammlung in 
Berreif einer Verhaftung ober Unkerſuchumg zu, welche 
Über eitien Abgebrdneten zur Zeit ſeiner Wahl bereits 
verhängt geweſen ifl.” 

Der vierte Sat wäre folgenper : | 

„Die Wirkung dieſes Gefeges tritt für ven Stellvers 
tretet in dem Augenblicke ein, wo daB Manpat des ber 
treffenden Abgeordneten erlifcht.” . 

Der fünfte Sag hieße: 

„Rein Abgeorbneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feitter Asftinlhungen in der Reithsverſammlung oder 
wegen der bei Ausübung feines Berufs gethanen Aeuße⸗ 
rungen gerichtlich verfolgt ober fonft außerhalb ver Vers 
ſammlung zur Verantwortung gezogen werden.“ 

Was die verichiedenen Amendements betrifft, fo muß ich dies 
felben vor Allem, foweit fie nicht unterftägt find, zur Untere 
ſtlitzung bringen und zwar zuerfl den Gefammtantrag von Geren 
Reh. IH frage, ob diefer Antrag unterftägt iſt? 
(Die genügenve Zahl erhebt fi.) Er tft unterftügt. Der 
Antrag des Herrn Vogt lautet: 

Statt , bis zum Schluß der Sigungen zu verlangen“ 
zu fegen: „bis zum Schluß der Sigungen zu verfügen.“ 

Er bedarf, da ver Ausſchuß ihn aufzunehmen bereit ift, wohl 
Feiner Unterftügung. 

Rieffer von Hamburg: Ich muß doch bemerken, daß 
ich von dem Ausſchuſſe nicht dazu ermächtigt worben bin; es war 
bfoß meine Meinung. Daher witd alfo wohl bie- Unterflügungs- 
frage nicht ausgelaffen werben dürfen. 

Bräfident: Ich frage, ober Antrag unter: 
fügt wird? (Eine genügende Zahl erhebt ji.) Er iſt un. 
terftügt. Die Anträge von Herrn Mittermaier geben da—⸗ 
hin: In dem erften Abfage ift er mit Herrn Lette einverſtanden, 
daß nämlich vie Worte: „mährend der darauf folgenben acht Tage” 
wegzulaſſen fein. Diejenigen, welche dieſe Anträge 
von Herrn Lette, Mittermaler und Genojjen uns 


‚terfügen wollen, bitte ich aufzufteben. (Eine, ger 


nügenve Zahl erhebt fi.) Die Anträge find unterftüßt, — 
Der zweite Antrag von Herrn Mittermaier will am Schkuffe 
des erften Abſatzes fegen: Ele: 
„mit Ausnahme des Falles der Ergreifung bei ber 
Verübung der ſtrafbaren That.” E ; 
Diejenigen, welde viefen Antrag anterfügen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Gine genügende Zahl, 
erhebt ſich.) Der Antrag iR unterftüßt. Der dritte Un-, 
trag des ‚Herrn Mittermaier geht auf einen Zuſatz zum fünften, 
Abfatz und lautet alfo: ae No BAT 
„Die Klage einer durch die Aeußerung beleipigten, 
Berfon megen Verleumdung a gegen ben Abgeordneten 
zutäffig.* RE — 


Br. = en 
Diejenigen, welde virfen Antrag unterſtützen 


wollen, bitte ich aufzuſte hen. (Es erhebt fi eine hin⸗ 
zeigende Anzahl.) Auch vieler Antrag if unterkügt. — Es 
llegt noch ver Antrag von Herrn Grumbreht und Benoffen 
wor. Diejenigen, welche ihn unterfügen wollen, 
bitte ich aufzufehen. (Eine hinreichende Anzahl Mitglieber 
erhebt fi.) Der Antrag if ebenfalls unterftügt. — Sodann 
it noch von Hetrn Mo Hl ein Autrag vorhanden, der aber von 

20 Mitgliedern unterfchriehen tft. Nach der legten Heußerung 

des Herrn Rieffer würde der Ausſchuß oder Gert Rieſſer wenig⸗ 

flens von erflen Abſatz in folgender Faſſung vorſchlagen, und wenn 
biefer angenommen würde, fo wärbe ber wierte Abfag wegfallen. 
Dann würde der erfte Abſatz fo lauten: 

1 „Ein Abgeoroneter zur verfaffunggebenden Reichsver⸗ 
fanmlung darf von dem Augenblicke der auf ihn ge 
fallenen Wahl an, ein Gtellvertreter von dem Augen⸗ 
blicke an, wo das Mandat feines Borgängers erlifcht, 
während der Dauer der Sigungen und während der 
darauf folgennen acht Tage ohne Zufkisumung ver Reiche: 
verfammlung weder verhaftet noch in firafrechtlicge Un⸗ 
terfuchung gezogen werben, mit alleiniger. Ausnahme 
der Ergreifung auf frifcher That.“ 

Bu diefem erſten Abſatze liegen außerdem noch zwei Amende⸗ 
ments vor, nämlich in ver fünften Zeile nie Worte: „„und 
während der darauf folgenden acht Tage“ hinmwegzulaflen ; — 
diefer Antrag iſt ſowohl von Herrn Lette als von Herrn Mitter- 
maier geflellt, — und dann ber zweite Antrag von Herrn 
Mittermaier, worin er, flatt der Ergreifung auf frifcher That, 
eine andere Baflung vorſchlaͤgt. Ich werde ven Antrag des Aus: 
ſchuſſes, wie ihn Herr Rieffer zulegt formulixt hat, zuerft zur 
Abſtimmung bringen und zwar vorbehaltlich der beiden Amen⸗ 
dements, die ich vorhin erwähnte. Die Reh'ſchen Anträge find 
Zufäge und ich würde diefelben zwiſchen dem dritten und vierten 
Abfage einjchieben, wie auch Herr Reh will. Zu dem vierten 
Ablage des Herrn Rech ift dann noch der Zufagantrag des Herrn 
Zimmermann gefellt. 

Neh von Darmſtadt: Ich bin damit einverflanden, ich 
glaube aber Sie fragen zu müſſen, ob Sie nicht genehmigen 
wollten, vaß nach der Reihenfolge, die mein Antrag enthält, 
abgeflinmt werde. Weine Anträge find nämlich volllommen 
übereinftimmenn mit der Faſſung des Ausfchuffes, jedoch ift 
meiner Meinung nach meine Fafſung etwas beftimmter formulixt 
und nur die Punkte 4 und 5 etwas anders; Kerr Rieſſer wird 
die Güte haben, es zu betätigen. 

Kieffer (vom Blage): Ich habe dagegen nichts zu er⸗ 
innern. 

Präſident: Herr Reh hat in dem erſten Abſatze bie 

acht Tage weggelaffen und daraus einen beſondern Abſatz unter 6 

gemacht; ich würde alſo den Antrag, wie er von Herin Rieſſer 

formulixt if, zum Abſtimmung bringen, parallel mit dem Antrage 
des Heren Neb, fo daß dann mar noch der Untrag des Herrn 

Mittermater wegen Ergreifung auf frifcher That übrig bleibt. 

Herr Reh ift mit dem Antrage des Ausſchuſſes ganz einverftanden, 

mit alleiniger Ausnahme der Ergreifung auf friſcher That, ich 

laſſe daher diefen Vaffus und den bezüglich ver acht Tage meg, 

und behalte beive vor. Der Antrag des Ausſchuſſes lautet: 
„Ein Wbgeorimeter zur verfaffunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung darf-von dem Uugenblide der auf ihn gefalles 
nen Wahl an, ein Stellvertreter von dem Augenblide 
an, wo das Mandat jeine® Vorgängers erlifcht, mähs 
vend ber Dauer der Gigumgen ohne Zuſtimmung ber 
Reichöverfammlung weder verhaftet noch im ſtrafrecht⸗ 
liche Untesfuchang gezogen. werden.‘ 





Diejenigen, welde dir fo chen nerlefene Kaffung 
des Ausſchuſſes — ber beiden Amende⸗ 
ments annehmen wollen, bitteigaufzufkchen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag ik foangenommen. 
Ich bringe jegt Das Amendement des Kern Mittermaier zur Ab⸗ 
Rimmung, welches dahin gebt, zu fagen Ratt: „mit alleiniger 
Ausnahme der Ergreifung auf friiher That: 

„wit Ausnahme des Falles der Ergreifung bei der Berübung 

des ſtrafbaren That.” 

Diejenigen, welde viefe von Herrn Wittermaier 
beantragte Faſſang annehmen wollen, bitte id 
aufzußehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Diefer Ans 
trag iſt abgelehnt. Es bleibt jet noch der Abfag wegen 
der acht Tage, welchen ich jedoch bis zu dem fechften Vunkte in 
ber von Hesın Reh angegebenen Reihenfolge verſchiebe. Der 
zweite Abſatz lautet: 

„In diefem legteren Falle ift ver Reichönerfamm: 
lung von der getroffenen Maßregel ſofort Keuntniß zu 
geben. und es fleht ihr zu, bie Aufhebung ber Haft 
oder Unterfuchung bis zum Schluß der Sitzung zu 
verfügen.“ 

Im Ausichußantrage heißt es „verlangen,“ ich glaube aber, 
es wird nad) der Zuflimmung des Herrn Rieſſer fein Bedenken 
beſtehen, wenn wir gleich „verfügen“ fegen. in weiterer Antrag 
liegt zu diefem Abfage nicht vor, ich bringe daher venjelben in 
ber fo eben verlefenen Faſſung zur Abſtimmung. Diejenigen, 
die diefe Saffung annehmen wollen, bitte ich auf: 
zuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag if 
angenommen. Der dritte Ubfag lautet: 

„Diejelbe Befugniß fteht der Reichsverſammlung in 
Betreff einer Berhaftung oder Unterſuchung zu, welde 
über einen Abgeordneten zur Zeit feiner Wahl bereits 
verhängt geweſen ift.“ 

Herr Reh ſchlagt diefen Abſatz in folgender Weile vor: 
= „Die Reihöverfammlung kann die fofortige Aufhe⸗ 
bung der Haft eines Abgeoroneten, ſowie die Siſtirung 
der gegen ihn geleiteten Unterſuchung, auch in dem 
all, wenn Unterfuchung oder Haft fon vor ber 
Wahl des Abgeorbneten eingeleitet war, verfügen.” 
Ich werde zuerſt ven Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung 
bringen, und wenn diefer verworfen ift, den bed Herrn Reh. 
Den Antrag des Ausjchuffes habe ich ſoeben verlefn. Die, 
welche ihn annehmen wollen, bitteich aufzuftehen. 
(Die Mehrbeit erhebt fih.) Der Untrag ift angenoms 
men und damit der dritie Antrag des Herrn Reh befeitigt. Jetzt 
komme ich zu dem Zujagantrag des Herrn Reh, welcher zwifchen 
dem dritten und vierten Abſatz einzufchalten wäre. Der Zufag: 
antrag des Herrn Reh lautet : R 

„Zur Giltigfeit eined Beſchluſſes ver Reichsverſamm⸗ 
lung, welcher die Zuftimmung zu einer gegen einen Ab: 
georbneten anzuorbnenden Haft ausſpricht, find 24 der 
Stimmen der anweſenden Mitgliever erforderlich.“ 

Sollte der Antrag verworfen werden, fo müßte dann der An: 
trag Zummermann’s mit Y, zur Abflimmung fommen. (Meh: 
rere Stimmen: Zuerſt den Zimmermann’fhen!) Zuerft alſo 
will ich ven Zimmermann’fCen Untrag zur Abftimmung 


bringen : 

„Bur Giltigkeit eines Beſchluſſes der Reichtver⸗ 
ſammlung, welcher die Zufimmung zu 'efner gegen 
einen Abgeordneten anzuorbnenden Haft ausfprict, 
find drei Viertel der Stimmen der anweſenden Mit: 
glieder erforberlich.“ 


Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol 
Ien, Bitte it aufzuheben. (Es erheben fi Wenige.) 
Diefer Antrag iſt abgelehnt. Iept kommt der Antrag 
New, fintt vrei Viertel zwei Drittel zu fordern, Diekenis 
gen, welche diefen Antrag annnehmen wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (8 erhebt fich die Minderheit.) 
Diefer Antrag it abgelehnt. Ben Antrag: 
„Zur Giltigken eines Beſchluſſes ver Reichsverfamm⸗ 
lung, welcher die Auſhebung der gegen einen Abgeord⸗ 
neten verfügten Saft verfügt, genügt ein Drittel ber 
&timmen der anwefenden Bitglteder‘ 
Hat Herr Rech zurückgenommen. Der fechfte Abſatz lautet: 

„Nach - Schuß der Reichsverfammlung, forte tm 
Kalt ſeines Austritt® aus derſelben, Kann während der 
nächſten acht Tage kein Mitglied ver Reichsverſammlung 
verhaftet oder in ſtrafrechtliche Unterſuchung gezogen 
warden.” 

Sie wiffen, daß Herr Mittermater ſowohl als Herr Leite 
gegen dieſe Beftimmung, die urfprünglich im erflen Sage auf: 
genommen war, Anträge geftellt Haben. Ich werde aljo dieſe 
Beftimmung , ſowie fie Herr Reh gefaßt Hat, zur Abſtimmung 
bringen, Wird fie verworfen, fo iſt bie ganze Beſtimmung das 
mit verworfen. (Stimmen: Ausſchußantrag!) Der Ausſchuß⸗ 
antrag geht darauf, bie acht Tage aufzunehmen, Der Aus⸗ 
ſchußantrag würde deßhalb, wenn ich ihn beſonders formulire, 
dahin zu faflen fein : 

„Während der Dauer ver Sipungen und ber darauf 
folgenden acht Tage kann fein Mitglied ver Reichsver⸗ 
ſammlung verhaftet, oder in ſtrafrechtliche Unterfuchung 
gezogen werben.’ 

Aeh von Darmſtadt: Meine Herren! Mein Antrag ent: 
Hält nur einen Eleinen Zufag, indem er des Austritts ver Abges 
ordneten erwähnt, und ich glaube, daß, wenn das Princip im 
Allgemeinen angenommen wird, dafſelbe auch für den Mustritt 
Geltung gewinnen muß. Wer alfo Überhaupt für die acht Tage 
Seit flimmt, wird wohl auch hafür, daß es fich auf den Austritt 
bezieht, flimmen fbnnen. . 

Bräfident: Ich will zuerft ven Antrag Gern Reh's 
zur Abſtimmung bringen, and wenn er verworfen werben follte, 
den des Ausſchuſſes. 

„Rad Schluß ver Reicheverſammlung, ſowie im Fall 
feines Austritts aus derſelben, kann waͤhrend der nächften 
acht Tage kein Mitglied der Reichsverſammlung verhaf⸗ 
tet oder in ſttaftechtliche Unterſuchung gezogen werden.“ 

Oielenigen, welche dieſe Beftimmung annehmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (@6 erhebt ſich die Min- 
verzahl.) Diefer Antrag iſt verworfen. Der Antrag 
des Ausfhuffes lautet alfo jegt: 

„Während der Dauer der Sihungen und der Darauf 
folgenden acht Tage darf ohne Zuſtimmung ver Reichsver⸗ 
faınmlung ein Abgeordneter weder verhaftet, neh in 

ſtrafrechtuche Unterfnchung gegogen werben.“ 
Diejenigen, welde dieſen Antrag des Ansfäinffes 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (6 erhebt 
fich ein Thell der Verſammlung.) Meine Herren, die Gegen: 
probe! Diejenigen, welche nach dem Antrage Herrn Mitter- 
mauer's und Lette's nicht wollen, daß auch während der auf 
den Schluß der Sigungen der Reichsverſammlung folgenden 
acht Tage weder eine Verhaftung noch firafrechtlihe Unterfu⸗ 
ung eines Abgeordneten, ohne Buftintatung ber dteichsverſamm⸗ 
Yung erfolgen ſolle, bitte ich aufzufichen. ( Es erhebt fi eine 
Anzahl Mitglieder.) Das Bureau iſt unzweifelhaft barkter, daß 
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es die Majoritaͤt iſt, welche gegenmärtig ſteht. @& if alfo 
ber Yufag: „und wihrend der darauf folgenden acht Tage,“ 
verworfen. Meine Herren, ver vierte Abſatz fallt nunmehr 
weg, weil ex bereits in Abfag I. aufgenonmen ift. Ich komme 
zum fünften Abſatz: —* 

„Kein Abgeordueter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abſtimmungen in ber Reichsverſammlung ober we⸗ 
gen der Det Ausübung ſein⸗s ‚Berufß geihanen Yaufer 
rungen vorfolgt,r oder ſonſt außerhalb der Ver⸗ 
fammlung zur Beramtwortung gezogen werden.“ 

Zu diefem Abſatze ſiud zwei Amendements eingegeben, nämlich 
ver Bufaß des ‚Herrn Grumbrecht und der von Mittermaier, die 
fich nicht ausſchließen. Ich werde alfo ben Antrag des Aus⸗ 
ſchuffes zuesft zur Abftimmung bringen, er lautet: 

„Kein Abgevrvneter darf zw irgend einer Zeit wegen 
fetmer Abſtimmung in der Heichöverfammlung oder we⸗ 
gen ver bei... 

Mehrere Stimmen: Won der in... . 
(Unruhe.) 

Plathner von Halberftadt: Ich Habe, als ich ſprach, 
geſagt: es wäre wohl zu wünſchen, daß „in“ geſetzt wuͤrde. 
Ich will, damit die Zweifel beſeitigt werden, geradezu den 
Antrag ſtellen, daß gefragt würde, ob es heißen fol: „in“ 
oder „beit. . 

Bräfident: Ih kann nachträglich ein Amendement 
nicht zulaſſen und werde den Abſatz zur Abſtimmung bringen, 
wie er ſteht: 

„Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Asftimmungen in ver Neichsverfammlung oder 
wegen ver bet Auskbung feines Berufs gethanen Aeuße⸗ 
zungen gerichtlich verfolgt, oder fonft außerhalb der Ver⸗ 
fammlung zur Berantwortung gezogen werben.” 

Diejenigen, welche diefe Faſſung annehmen wol⸗ 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fich,) 
Der Antrag iſt angenommen. Ich exlanbe mir nun in 
Bezug auf die beiden noch rüdfländigen Amendements eine Ber 
merkung. Here Mittermaier zevet von Berleumpungen, Grumb- 
recht von Privatinjurien. Unter ven Verleumdungen find 
wohl nicht Privatiniusien, wohl aber unser ben Privstin- 
jurien Berleumbungen verſtanden. Hiernaͤchſt mat Herr 
Grumbrecht die Verfolgung von der Reigöverfammlung abhän- 
gig, Herr Mittermaier nicht, das bitte ich zu beachten. 

N 58Sler von Oels: Der Herr Bräfivdent hat darauf auf- 
merkſam gemacht, daß dad Amendement des Herrn Grumbrecht 
zwei wichtige Momente enthält, wovon eins in dem Bitter 
maierꝰ ſchen alten iſt. Ich beantrage, die Fragen zu 
trennen, ob wegen Beleivigung, und ob mit Zuſtimmung ber 
— vie gerichtliche Verfolgung ſtattſinden ſolle. 

Präſidernt: Ich Habe nichts dagegen, dieſe Tren⸗ 
nung eintreten zu laſſen, fie ſcheint mir auch zweckmaßig. Ich 
Bringe ben Antrag des Herrn Grumbrecht alfo In folgenven zwei 
Sägen zur Abſtimmung: 

„Die gerichtliche Verfolgung von Privatinjurien 

kann iedoch auf Antrag des Beleidigten erfolgen.” 
Dann würde ih die zweite Frage ſtellen, ob dazu bie Bus 
ſtimmung der Meiöverfaunmiung erforderlich iſt. Die je⸗ 
nigen, welche die erſtverleſene Faſſung anneh— 
men wolllen, bitte ich aufzuftchen. (Es erhebt ſich ein 
Theil ver Verſammlung.) Grgenprobe: Diejenigen, welche dieſe 
Saffung nicht annehmen wollen, Witte ich aufzuſtehen. ( Es er⸗ 
hebt ſich wieder ein Theil ver Verfammlung; — nach ber Zäh⸗ 
lung:) Des verleſene Sutz iR. mit 184 getzen 166 Stimmen 
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verworfen. Damit fällt ver zweite Abſatz von ſelbſt. Iegt ik 
nur noch ber Antrag des Herm Mittermater zur Abfimmung 
zu bringen. 

MNeb von Darmfladt: Meine Herren! Es würbe wohl 
vorerft barüber Rlarheit zu geben fein, ob es die Anſicht des 
Herrn Mittermaier ik, daß die Berfammlung ihre Zuſtimmung 
dazu erthellen mäffe, wenn ver Klage Folge gegeben werben fol. 
Id) bitte zu bedenken, daß wir in Bezug auf die Anklage wegen 
peinlicher Verbrechen erſt vorhin befchloffen haben, daß fie nur 
mit Grnehmigung ver Verfammlung gefchehen dürfe, Sie werben 
alfo jegt doch diefe Regel nicht aufgeben wollen? Ich habe mit 
Herrn Mittermaier deßhalb geiprochen, es fcheint mir aber aller⸗ 
dings, daß er dieſe Zuſtimmung nicht vorausſetze. 

Nieffer von Hamburg: Ich habe hierüber Folgendes 
zu bemerken. In den Ländern, wo gemeined Recht gilt, find 
Injurien und Galumnien reine Privatllagen, und biefe könnten 
alfo, wenn dad Geſetz darüber nichts fagte, ohne Autorifatlon 
angeftellt werben ; nach manchen Particularrechten und dort, wo 
die franzöfifchen Gefege gelten, find fie aber immer Öffentliche 
Klagen. Wir würden alfo, wenn wir dieſen Urtifel ohne jenen 
Zufag annehmen, eine feltfame Verſchiedenheit des Rechtszu⸗ 
ftandes herbeiführen. Wir müjjen alfo ſchon aus dieſem Grunde 
jevenfalld das Princip der Autorifation auch bei Injurienklagen 
ausſprechen. 

Präſident: Herr Mittermaier, wollen Sie darüber 
eine Erklärung geben? Eine Wiederaufnahme der Debatte wäre 
nicht mehr zuläfiig, eine Erläuterung eines Antrages dürfte aber 
wohl geftattet fein. 

Mittermaier von Heidelberg: Ich wünfche allers 
dings, daß Hinzugefegt werde: ,, mit Zuftimmung der Ber: 
ſammlung.“ 

Präafident: Ich werde alſo beide Saͤtze zur Abſtim⸗ 
mung bringen; zuerſt den des Herrn Mittermaier, wie er vor⸗ 
liegt, vorbehaltlich jedoch der Abſtimmung über ven Zuſatz, 
nämlich darüber, ob die Zuflimmung der Verfammlung nothe 
wendig ſei. Ich frage alfo, ob die Klage einer durch die 
Aeußerung beleivigten Perfon wegen Verleumbung gegen einen 
Argeorbneten zuläffig fein fol? (Ein Theil der Berfammlung 
echebt fi. Stimmen: Die Frage ift nicht verftanden !) 

Breuning von Aachen: Die Fragſtellung iſt hier 
auf unferer Seite nicht Har geworden.... (Bon ber Linken: 
Es ift abgeftimmt !) 

Präfident: IG werde die Frage alfo nochmals 
ftelfen. Ich Habe gefragt, ob die Klage einer Durch eine Aeuße⸗ 
rung eined Abgeoroneten beleivigten Perfon wege Verleumbung 
zuläfig fein folle. Das war die erſte Frage; die zweite würbe 
fein: ob die Klage nur unter Zuftimmung dar Berfammlung 
erfolgen bürfe. Diejenigen alfo, welche wollen, daß 
eine Klage wegen VBerleumbung überhaupt zuläfs 
Tig fei, bitte ih aufzuftehen. (Dieß. geichieht von ber 
Minorität.) Es ift alfo diefer Zufag verworfen. Nun fonunt 
noch der Zufagantrag ded Herrn Mohl zur Abfiimmung. Die 
jenigen, welche damit einverfianpen find, daß bie 
vorſtehenden Beſtimmungen in Kraft treten. ſollen 
mit dem Tag ihrer Verkündigung im Reichsgeſetz— 
blatt, bitte ich ſich zu erheben. (Dieß geſchieht von ver 
Mehrzahl.) Der Sag ift angenommen. — Herr Rieſſer will 
noch eine erläuternde Bemerkung machen, " 

Nieffer von Hamburg: Ih erlaube min, She noch 
auf einen Punkt aufmerkfam zu machen, wo, wie ich fürchten 
muß, eine Dunkelheit obwaltet, "Sie werden entſcheiden, ob 


eine ſolche vorliege; ich habe aber Grund, biefe Beforguiß zu 
hegen. Herr Mittermaier hat ausgeſprochen, es dürfe son ber- 
Schuldhaft Feine Exemtion flattfinden. Es läßt fih nicht leug⸗ 
nen, daß es ein Anderes ifl, ob ver Staat im Öffentlidden Inter⸗ 
effe auf fein Recht zur Verfolgung verzichtet, ober ob er bie 
Befugniß des Einzelnen zur Verfolgung feines Rechtes fhmälert. 
Ich bemerke nun, daß der Ausfchuß nach meiner und der Her⸗ 
ven, bie ich varüber habe fragen Tönnen, Meinung in Bezie⸗ 
hung auf die Schuldhaft eine Exemtion nicht hat ausſprechen 
wollen. Es ift jedoch nicht zu verfennen, daß bie vorliegende 
Faſſung in dieſer Hinficht eine undeutliche if. Es hängt nun 
von Ihnen ab, ſich darüber ausjufprehen, ob Sie glauben, 
daß in dem von dem Ausſchuffe gebrauchten .Uusorude die 
Schuldhaft mit inbegriffen fei. (Mehrere Stimmen: Das vers 
flieht ih ja war felbft!) Ich wunſchte nur, daß darüber Feine 
Unflarheit flattfinde. 5 

Präfident: Ich glaube, daß bei einem Geſetzentwurfe, 
der aus mehreren Artikeln beſteht und Amendementsveraͤnderun⸗ 
gen erleivet, bie endliche Faſſung wiederum vom, Ansfhuffe aus⸗ 
gehen follte, und daß dann, ehe man zur Verkündigung ſchreitet, 
das ganze Geſetz in der Verſammlung nochmals zur Verlefung 
komme. (Bon der Linken heftiger Einfpruch dagegen.) Wir folls 
ten die Abftimmung über das Ganze ausfegen, bis die Faſſung 
vollftändig geſchehen ift. (Exrneuerter Widerſpruch.) R 

Rösler von Deld: Dieler Antrag des Herrn Präfiven- 
ten ift ein Amendement auf Abänderung ver Geſchäftsordnung 
und müßte daher von 50 Mitgliedern unterflügt fein; benn e6 
war bisher noch nicht Sitte, in diefer Weife zu verfahren. Bis 
daher wurde über die einzelnen Punkte abgeftimmt, und dann 
bat das Geieg als Ganzes gegolten. Es könnte alſo dieſer ganz 
neue Antrag auf das vorliegende Gefeg unter feiner Bedingung 
Anwendung finden. e 

Grävell von Brankfurt a. d. O.: Es fann kein Zwei 
fel darüber fein, daß Demjenigen, dem dad Recht und bie Befugs 
niß zur Geſetzgebung zuſteht, auch zugleich die Befugniß zu ber 
authentifchen Interpretation zufteht. Jetzt iſt, nachdem der ganze 
Paragraph gefchloffen worden ift, der Zweifel entſtanden, mas 
unter Verhaftung zu verftehen fet, ob darunter das Griminalver- 
fahren oder die Exrecution,dm Civilwege? Darüber kann zu jeder 
Zeit. ein Antrag geftellt werden, der durch nichts. abgeſchnitten 
werden kann, und es Eommt nur darauf an,, ob die Verſamm⸗ 
lung eine Auslegung bejchließt ober nicht. . — 

Präſideunt: Da fein Antrag geſtellt iſt, ſo Habe ich 
auch Keinen Grund und Beranlaffung auf die Dispufflon weiter 
einzugehen. (Vogt bittet um's Wort.) Hext Vogt wird wegen 
ber Handhabung ver Gefchäftsorpnung ſprechen ı N 
Bo gt von Biegen: Es. thut mir ein, daß ich wieder 
einmal.erinnern muß, daß die Geſchaftsoxdnung gehörig ge 
habt werden follte. Wir ‚haben Heute wieder ‚enge | 
daß der Herr, Bräfivent, das Wort gegeben Has, Inmitten ‚ver Abe 
ſtimmung und noch während .bie Berfammjung ‚Ihgn Banp und 
zur Mbftimmung: aufgefordert worden twar4.... Berner. ‚hat. er.ipe 
eben das Wort gegeben zur Einleitung, einer —*28 
Disjes @rfeh, wan deſchioſſen ifn. Ge IR-upd,plemald gige 
Discuffion.. über, authentiſche Juterpretation bageweſen 3 Bag 
muͤſſen Anträge geſteilt werden.Ich verlangt⸗ baß der ums 
Vraͤſident bei allen. folgen Dingen pie, Geſchaftgorpnung ‚by 
hate, wie fie zu handhaben if, unk. En 
ginne, die nicht mehr flattfinden kangs, Nh mauß vro ge 
gen hiefe Handhabung ber Beichäftsoranung.: Mraya aM.Mge 


Linken.) BR EN Be EN 
räfident: Meine Herren! Ich bin eh Ida. ger 






a 
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wohnt, von Herrn Vogt und Anderen über bie Handhabung 
der Geſchaͤftsordnung zur Rede geftellt zu werben, es ift mir 
dieß auch ganz gleichgiltig. Aber zur Rechtfertigung habe ich 
einige Worte zu fagen. Ich Habe Herrn Breuning nicht aus 
einem andern Grunde das Wort gegeben, uls weil er fagte, 
meine Frage nicht recht verftanden zu Haben, und das iſt oft 
geſchehen und wird immer gefchehen. (Bravo auf der Rechten 
und fm Gentrum.) Die zweite Beſchuldigung iſt, daß ih Herrn 
Kieſſer am Schluffe ver Debatte, weil er fagte, er müffe eine 
Erläuterung geben, das Wort zur Erläuterung ‘gegeben habe; 
ich Habe feine Discuffion weiter veranlaffen wollen, ich wollte 
nichts, als daß der Herr Berichterftatter, feine Erlänterung gebe, 
und ba fein Antrag von ihm geftellt wurbe, fo liegt auch jept 
kein weiterer Gegenftand zur Discuffion vor. "(Bravo auf der 
Rechten und in ven Eentren.) Ehe ich die Abſtimmung über ben 
Gelegentwurf vornehmen laſſe, den ich noch zufammenftellen 
muß, wird der Here Vicepräfivent v. Hermann über die Ur: 
laubsgefuche Vortrag erflatten. 

BVicepräftdent v. Hermann: Meine Gerren! 
Die letzte Genehmigung von Urlaubsgefuchen fand am 22. die: 
ſes Monats ftatt. Seither find eingelaufen 20 neue Geſuche. 
(Bon allen Seiten Stimmen: Ob!) Dieß ift nicht mehr, als 
au früher, mo täglich Wortrag erftattet wurde, ungefähr 
vorkamen, eher weniger, denn es kommt auf einen Tag nur 
die Zahl von 324. (Allſeitige Heiterkeit.) Bon den 20 Urlaubs: 
geſuchen if eins auf Verlängerung gerichtet, das des Herrn 
dv. Watzdorf, welches aber nicht zur Genehmigung empfohlen 
werden kann, weil ed nur'eine Verlängerung fein fol „zur Be: 
forgung von Gefchäften“. Er iſt bereits 3 Wochen abweſend, und 
es möchte für eine weitere Dauer Fein Grund vorhanden fein. 
(Alfeitige Zuftimmung.) Die übrigen find folgende, bie das 
Büreau feiner Mehrheit nach zur Genehmigung empfiehlt: 
Brons von Emben auf 3 Wochen; Raifer von Mauern auf 4 
Wochen; Potpefchnigg auf 4 Wochen; Gerig von Frauenburg 
auf 4 Wochen; von Buttel auf 3 Wochen; Laudien aus Preu- 
sen auf A Wochen; Bredgen von Ahrweiler auf A Wochen; 
Nicol aus Hannover auf 3 Wochen; Helbing von Emmenbin- 
gen auf 14 Tage; Zum Sande aus Hannover auf A Wochen; 
Karl v. Kürfinger auf 4 Wochen; Mammen von Plauen auf 
414 Tage; Kerer von Innsbruck auf 3 Wochen; Plaß von Stube 
auf 3 Wochen ; Eckert von Bromberg auf 14 Tage; Dallniig 
von Siegerövorf auf 4° Wochen; » Deymann auf 2 Wochen; 
v. Wagdorf auf 3 Wochen; Falk von Dito:Lankenustf auf 
3 Wochen; Fürft Waloburg-Zel auf 4 Wochen. Ich erldttbe 
mir, dem Antrage gemäß, ver heute geſtellt wurde, Ihnen den 
Stand der Beurlaubungen und % gleicher Zeit ven Stand ber 
beider’ geftrigen Abſtimmung Wbroeftnden vorzulegen. Im 
Ganzen find im Utlaube 83 Mitglieder; davon aber 20 
berriis über ihren Urlaub ein paar Tage hinaus abwefend. 
Diefe werden noch Heute 'gemahnt werden. (Zuftimmung von 
vielm Stimmen.) Einige darunter müffen zum zweiten Male 
gemahnt werben, und e# find bieß folgende Herren — ich er⸗ 
Yaube mir, die Namen derſelben zu nennen — (affeitiger 
Suruf: Ganz recht!): von Barbelehen, Muck, Mile, Roh, 
Schlörr, Jenny, Stein, Oſtermünchner, Kolaczeck, Hergenhahn, 
BVettorazzt', Schelteßnigg, Benedict, Graf Lavergne, Gang- 
rofner, Gommaruga, Sonnenkalb, Julius Hofmann, Federer. 
Was die Urfarhe des Ausbleibens über den Utlaub hinaus 
iſt, weiß ich nactürlich nicht, es kann Krankheit fein —, eine 
Entſchulbigung liczt nicht vor; fle werden noch einmal ge- 
mahnt werden. (Stimmen auf dem rechten are Aber 
unter dem Pfäjnniz der Einberafung Ihr ·Stello 


eter!) 


Daß würde allerdings ſtattfinden innen, venn’es iſt fhom"ein - 
Beſchluß darüber gefaßt. Ohne Urlaub abwefend waren geftern 
77. (Viele Stimmen: Oh! oh!) 

Eifenmann (vom Plage): Das war die ganze Zeit 
fo! (Medrfeitige Zuftimmang.) h 

PBräfident: Wenn kin Widerſpruch erfolgt, fo werde 
ich den Urlaub der 19 Mitglieder, wie beantragt ift, für eriheilt 
betrachten. (Es erfolgt fein Widerſpruch.) Er ift alfo ertheilt. — 
Das Gefrg, dad Verfahren im Falle gerichtlicher Anflagen gegen 
Mitglieder der verfaffunggebenden Reichöverfammlung betrefs 
fend, tft in folgender Faſſung im Einzelnen von der National 
verfammlung genehmigt worden : 

„Ein Abgeordneter zur verfaffunggeben- 
den Reihsverfammlung darf von dem Aus 
genblid der auf ihn gefallenen Wapl, ein 
Stellvertreter von dem Augenblid an, wo 
dad Mandat feines Borgängersd erlifcht, wäh: 
rend der Dauer ver Sigungen ohne Zuftims 
ffimmung der Reihsverfammlung weder 
verhaftet no in ſtrafrechtliche Unterfu: 
Hung gezogen werben, mit alleiniger Aus: 
nahme der Ergreifung auf frifher That. In 
diefem legteren Fall iſt ver Reichsverſamm— 
lung von der getroffenen Maßregel fofort 
Kenntniß zu geben, und es fteht ihrzu, die 
Aufhebung ver Saft oder Unterfuhung bis 
zum Schluß der Sigungen zu verfügen. Die: 
ſelbe Befugniß ſteht der Reichsverſammlung 
in Betreffeiner Verhaftung oder Unterfu— 
chung zu, welche über einen Abgeordneten 
zur Zeit feiner Wahl bereits verhängt gewe⸗ 
fen ifl. Kein Abgeordneter darf zu irgend 
einer Zeit wegen feiner Abflimmungen in 
der Reihsverfammlung oder wegen der bet 
Ausübung feines Berufs gethanen Aeußes 
rungen gerichtlich verfolgt oder fonft außer— 
bald der Berfammlung zur Verantwortung 
gezogen werben. Vorſtehende Beſtimmun— 
gentretenin Kraftmit dem Tage ihrer Ver⸗ 
Tündung im Reihsgefegblatt.” 

Diejenigen, welche diefen Gefegentwurf im Ganzen annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Mehrere Stimmen : Deſſen bedarf 
es nicht! Andere: Es ift bisher immer fo gehalten worden !) 
Drechs ler von Roftod: Ich kenne keine Beftimmung 
der Geſchüftsbronung, welche die Brageftellung über die Annah⸗ 
me eines Geſetzes im Oanzen, bad mehrere Artikel enthält, vor- 
ſchreibt; im den bidherigen Faͤllen ift es immer vorher durch 
ausdrücklichen Beſchluß der Verſammlung genehmigt worben. 
Wir haben über mehrere Artikel der Grundrechte im Einzelnen 
abgeftimmt, ohne daß es nachher zur Abftimmung im Ganzen 
gekommen iſt. Ich weiß gar nicht, wie der Herr Präfivent dazu 
gekommen iſt, fiber das Geſetz im Ganzen abflimmen zu laffen, 
da e8 bisher nie üblich war. ' 

Präfident: Die einzelnen Artikel machen für fich Fein 
Geſetz, fondern die Bufammenftellung ber einzelnen als ein Gan⸗ 
je. Im Uebrigen muß ich bemerken, daß wir noch Fein Gefeg 
votirt haben, mo nicht über vaffelbe im Ganzen abgeflimmt wor⸗ 
den wäre. Hehrigend fehe ich es für gleichgiltig an, va das Ge⸗ 
fe fo wie fo angenommen iſt. 

— Kirchgefßener von Würzburg: Meine Herren! 
Meines Willens iſt es Bet allen parlamentarifchen Verband: 
lungen Gebrauch, vaß Bet Berathung eines Geſetzes, welches 


. au meÖreren einzelnen Artikeln beſtehtt, am @nbe auch über das 
ganze Geſch abgeftimmt merbeg : e8 ift dieß nothwendig ,. weil ed 
nad) Geftaltung dev einzelne Artikel kommen kaun, daß einzelne 
Mitglieder, welche dem einen over dem andern Artikel ihre Zus 
fimmung verfanten, ſolche dennoch dem Geſetze im Bamgen.; wie 
ſich ſolches durch die verſchtedenen Modificatioen geftaltet hat, 
ertheilen, und jo auch umgekehrtz deßhalb halte ich für unum⸗ 
gänglich nothwendig, daß noch über das Geſetz iin Ganzen: abge⸗ 
ftimmt werde, wie dieß auch im allen Ständekammern der Fall iſt. 

Wräfident: Ic muß alfo, da Widerſpruch über bie 
Abſtimmung jlattgefunden bat, zuerſt beräber ubflimmen laſſen, 
ob dir Nattonmalverjammlung will, daß nach dem 
biäperigen Gebraus über. ven-ganzen Gefegentr- 
wurfabgeſtimmt werde. Diejenigen, bie das wollen, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diefe Frage ift 
beiabt. Ich werde alſo jetzt gleich die Frage flellen, ob die 
Nationalverfammlung sen Gefegentwurf, wie id 
ihn vorgelefen habe, im Ganzen annehmen will, 
Diejmigen, die ihn annehmen wollen, bitte ich. aufzußehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Gefegentwurf iR angenoms 
men. ; R ß 

Birepräfldent a. So ir on: Wir gehen nunmehr zum 

zweiten Gegenſtand der heutigen Tagesorduuug über, zur Be- 

tathungüber den Bericht des Finanzauaſchuſſes, 

die Dotation ber Reichscaſſe betreffend. ö 

(Die Redaction läßt hier den Bericht folgen: . 

„Das Reichsminiſterium ver Finanzen Hat ia einer fhhrift- 
lichen Borlage vom 20. cur. der hohen. Nationalserfammlung 
die Gründe angepigt, aus welchen die beabfichtigte Mitiheilung 
eines Voranſchlags über den Bedarf der Reichscaſſen und bie zu 
bewilligenden Dedungsmittel für die legten vier Monate des laus 
fenven Jahres nicht fo bald bewirkt werden Eonnte, als es noth⸗ 
wendig geweien wäre, menu bie Beichaffung ber erforberlichen 

Bonds durch die voraudgegangene vollfländige Prüfung folchen 

Voranſchlags von Seiten des Finanzausſchuſſes begründet wers 

den follte. - Zugleich hat beſagtes Reichsminiſtezium mitgetbeilt, 


daß der für bie Bebürfniffe ver Nationaluerfammlung zu beiläufig - 


25,000 fl..und ber Gentralgewalt zu beiläufig BOOOf. per Mos 
nat am 34. Auguf laufenden Jahres noch in ver Matriculare, 


dann Canzkeicaſſe disponible Baarbeſtand von 63,240 fl. 40 Er. 


ſchon in der nächſten Zukunft, — jedenſalls früher erſchöpft 
fein werve, als vas Budget berathen uah feſtgeſtellt, ſowie bie 
zur Deckung der Ausgaben erforderlichen Cinnahmen beigehvacht- 
fein werden. Auf dieſe Sachlage ‚gründet: num das Weichs⸗ 


miniſterium der Binanzen das Erſuchen an die hohe National⸗ 


verſammlung: RE Dr 
‚Bu dem Ausſchreiken einer Umlage von 120,000 f. 
nach ver Matrikel ihre Buſtimmung ziisttheilen. \ 
Wie ſehr aud die: baldige Bonlage und Suflfiellung ded- 
Budgets der Ausgaben für. die Nationalverſammlung ſowobl 
als für pie Ceutralgewalt und. ihre: Verwaltungsorgane alq 


dringend, und bie. noshwenhige Qrduuug in Dim Finanzweſen 
bes Meiches bebingend betrachtet wenden muß, ſo kaun doch 


ben von dem - Reichäminifterium - mitgeiheilten Gründen für 
die Verzögerung der fraglichen Borlage jo wenig: ald ‚für Die 


Nothwendigleis augenblicllicher Borforge für. die dem unab⸗ 
weisbaren Beduͤrfniſſe entſpaechende Dotirung der Reichscaſſe 


die Anerkennung vexſagt werden, und zwar mm :fo weniger⸗ 
als mach einem dem Ausſchuſſe - son · dem · Reich aminiſter ium 


mitgerheilten Caſſenausweis ı vom: Gesriägem: ber ala bemerkte 


Caſſenbeſtand durch ville: Ängunifchen: erfolgie Anweiſung aed 
Bedarfs des Nationalverſammlung für den laufendan Monst- 


zu 28, 000 fl. und übrige ben: ſich auf 37,123 fl. 
33 fr. gemindert hat, unter welchen uͤberdieß 14,915 fl. A Fr. 
für sie Unterhaltung bes: Reichöfetungen Mainz und Zursmburg 
begriffen, ſohin für die. übrigen Bedürfnifſe eigentlich aur 
22,208 fl. 29 krerjetzt noch disponibel find, . ‚Die Mittel und 
Wege zur Befriedigung dieſes auerfonnten. Bedůrfniſſes lofien 
fig, fo lange unmittelbare Relchgeinnahısen- umd üherhaupt Bis 
nanzgefege für-nen deutiehen: Bunteäflagt nicht heſiaben, lediglich 
nach ven für den biäherigen Stantenbund : giftigen Norman bes 
uriholen. Nach dieſen Rerman lag es in ber Zuſtändigleit ber 
vormaligen Sundetverſammlung, ſornohl ben Betrag ber ges 
wöhnlichen verfeflungdmäßigen, dann in vworkommendan &hllen 
fü anerfaunge Bunbrözwede erſorderlichen · außergewoͤhnlichen 
Ausgaben zu beſtimmen, als auch das matriculärmäßige Ver⸗ 
haͤltniß der Beitragapflicht der Bundssmitglieder feßgufellen, ſo⸗ 
wie endlich die Grhebung, Verwendung und Vexrechnung der 
Beiträge auzuoxdnen und barüber: Aufücht zu führen. Die von 
dem Reichöminifterium ver Finanzen erklärte Abſicht, durch Aus⸗ 
ſchreiben einer Matricularumlags von 120,00 fi. bem nachge⸗ 
wieieneg Bebürfniffe der Reichscaſſe fofort abzuhelfen, ericheint 
aljo dieſen Normen entſprechend, und ber Finanz-Ausſchuß halt 
daher feinen Antrag für-geuechifextigt: m ; 

„Die hohe Nationalvexfammlung wolle. dem Reichswini ⸗ 

ſterium der Finanzen ihre Zuſtimmung zu dem erwühn⸗ 

‚tem Auaſchreiben ertheilen, zugleich auch die Crwartung 

aausſprechen, daß. durch bie neuerdings zugeſicherte bals 

.. dige Vorlage eines moͤglichſt vollſtändigen Budgets die 

nocthwendige Vorſorge für das weitere Bedürfniß recht⸗ 
zeitig getxoffen werden koͤnne.“ 

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen, welche aus ber vom 
dem Reichöminifterium in deſſen Borlage vom 20. d. gwähnten 
Möglichkeit, Ausgaben für die Marine beftreiten zu mülfen, ent- 
ſtehen könnten, muß auf den Grund der mit dem Neichöminis 
flerium gepflogenen Rüdfprache hier noch bemerkt werben, daß 
feit dem Beſtehen des Reichsminiſteriums eine derartige Ausgabe 
noch nicht geleiſtet, aber auch non. den durch Beſchluß der Natios 
nafverfammlung vom 14. Juni laufenden Jahres für die Mas 
rins bewilligten Bonds noch Feine flüljig gemacht worben find. 
Die angeführte Möglichkeit einer Ausgabe für die Marine iR 
daher lediglich auf ven Ball zu beziehen, daß sine ſolche vorſchuß⸗ 
weiſe geleiſtet werden müßte, beunz hie deßfalls bervilligien Fonds 
eingebracht ſein werben. on nn 

. ‚Biepsäfdnt v. Soiren: Kür ken Ausſchußantrag 
haben ſich einſchreiben laſſen Salgmehell,.. gegen denſelben Bogt 
uns Blum. Ger Vogt bat nas Wort, .. ' ; 

 Boagt von Gießen: Ich habe mich ‚gegen den Bericht 
eluſchreiben laſſen · und gegen feing Gunclufiguen, nicht als mens 
ich glaubte, daß die Summa, bie verlaugt wird, eine waſent⸗ 
lich ‚große. Dabatte verlange, una, nicht, als wenn ich glaubte, 
daß wir dieſe Summe nicht bewilligen könnten, ſondern deß⸗ 
wegen, weil in dem Merlangen des Reichsminiſtacjums Jiner⸗ 
ſeils amd. in dem Bericht. des Ausſchufſes daruͤber andererſeits 
eine Verletung ber. ganz gemöhnligen , confitutionelien Maß⸗ 
ugeln liegt, bie bei irgend einer Geldforderung doch -ugrfoms 
men müflen. ¶Wenn man Geld fordert, meine.bemen, fo fügt 
mar. wozu man baflelbe fordert, und ich: finke had weber 
bar Borkerung.de& Finanzminiſteriun, much in dem Berichte 
508. Ausſchuſſes hinreichend detaillixt anpgehrüdt,. - Manı-fagt 
ung, bie Natiqnalver ſammlung braucht wenatlich 25,000 Gul- 
ben; wir haben nad) nismald einan Machwais-über ven Berhrauch 
par die Nothwendigleit dieſex, Summe: gahabt. Man fagt 
ums, jan, ‚das Miniſterium, die, Gentralgewalt braucht 


8000 Gulnen; man hat uns durchaus noch keinennäheren Rache 
weis gegeben, inwiefern dieſe 8000 Gulden gebraucht werben. 
Ich glaube wohl, daß bei einem Budget mehr gebraucht wird, 
allein id) vermiffe eine detaillirte Aufzählung der einzelnen Auss 
gaben; wir muͤſſen verlaugen und daran feſthalten, daß eine 
Aufſtellung eines Budgets gemacht werbe, um» baf nur dann 
Geldforderungen bewilligt werben ibnnen. Was man mit einer 
Heinen Geloſumme macht, macht man am Endewit einer großen 
Summe, und fo koͤnnten wir im Verlauf zu einer ſolchen kom⸗ 
wien, ohne irgend zu wiſſen, wohin das Veld feht. Ich will 
Ihnen, meine Oerren, auch einen zweiten Bunktanführen, warum 
wir gegen dieſe Forderung fein müſſen; allein da Gie in dem 
gegenwärtigen Augeublick fo fehr von Vertrauen beſeelt find auf 
das exiſtixende Minifterium , fo will ich nicht fagen, daß in bies 
ſem Beſchlufſe gewiſſermaßen ein Bertvauensooiem gegen Dad 
Miniferium liege. 88 Liegt vollkommen darin, und ich exfenme 
Die Berechtigung, einem Miniferium, das in Baufch und Bogen 
regiert und Truppen aufflelft , welche Koflen machen, einem Mis 
niſteriam, das Aberalipin feine Arme ausfiedt gegen Eleine 
Landlein, die feine Hilfe niet verlangen, wie z. B. das Herzeg ⸗ 
thum Altenburg : ich fage, ich muß Ihnen überlaſſen, einem fols 
Gen Miniſterium das Vertrauenkvotum zu geben. Aber aufeinen 
Punkt muß ich Gie aufmerkjam machen. (6 if Die Rebe von 
ver Marine, Als man und dan Waffenſtillſtand vorſchlug, fa 
wurde namentlich vor des langen Dauer das in Ansicht geftellt, 
daß man waͤzrend biefer Zeit bie Marine auf einen folchen Punkt 
bringen konnte, daß fle nachher ber däniſchen Seemacht kräftigen 
Wiverfland leiſten koͤnnte. Wir haben gehört vom dem Herrn 
Finanzwiniſter, daß das Miniſterium vorſchreiten würde, um der 
Marine biefe” Geltung zu verſchaffen. Ich mödgte nicht wüne 
ſchen, 3 dieſe Zufichetung fo im Sande verfiegen möge, wie 
vie Zufiderung des Miniſters des Innern, der und verſicherte, 
daß der Krieg in Dänemark auf das Auferft Kokftigfte geführt 
werbe und wo nachher der Waffenſtillſtand vazwiſchen kam. 6 
iſt bemerkt worden, daß noch Feine Fonds fir die Marine flüfilg 
gemacht worden fein, Ich meine, man muß Feine Beit verlies 
ven. Gine Summe von 6 Millionen Thalern macht man nicht 
Hüffig von einem Tag zum andern. Bir werben nad) zwei oder 
drei Monaten die Nachricht erhalten, man habe nicht thun koͤn⸗ 
nen, was zu thun noͤthig geweſen fei, wenn die Fonds nicht fläfs 
Ra geworben.‘ Ich bin alfo dafür, daß Die Auflage von 120,000 
Gulden, die von dem Finanzminiſterium verlangt find, verwei⸗ 
gert werden, und zwar verweigert werden, bis und em vollfän« 
diges Bubget-vorgelegt worden iſt, woraus wir entnehmen kbn⸗ 
nen, wozu bie einzelnen Poſten ndfhig find. Gine ſolche Vor⸗ 
Tage tft durchaus nothwendig. Warum jie nicht gemacht wors 
wen iſt, weiß ich nicht. Vielleicht, weil man anberdwoher 
Minifer geſucht bat, als bier, und darum bie Berathung des 
Busgeis im Miniſterium eine laͤngere Beit gebraucht Kat. 
(Bravo anf der Linken.) 

Salzwedell von Bumbinnen: Meine Heren! In 
Ihrem Finanzausſchuß find auch vieffache Einwendungen ge⸗ 
macht worden gegen den Antrag des Finanzminifleriums, und 
die Meiften von und aber, meine Gerren, nachdem wir bie 
Sache vielfach In zwei Sitzungen erwogen Hatten, waten wir 
einſtimmig der Anſicht, daß wir nichts Anderes then Fönnen, 
als die verlangte Summe bewilligen, und unter und haben 
fich Mitglieder "aller Parteien befunden. Wir haben und ges 
fagt, daß wir bei viefer Gelegenheit kelne Bräfung vornehmen 
kbnuten Über die Grundſate de Finanzminiſteriums oder gar 
über bie Verwaltungsnormen des Geſammtminiſteriums. Denn 
es wird ja nichte verlangt, als die Bewilligung bexjienigen Geh 


vor, welche nothwendig find zur Veſtreitung ber gewoͤhnlichen 
Ausgaben, die biöher die Nationalverfammlung udthig gemacht 
Sat, und die zu ben noihdürftigften Ausgaben der Gentzalgewalt 
erforderlich And. Dieß ayerfennt auch Herr Vogt, nämlich daß 
die Summe kaum im Berhälmiß fieht zu Dem, was damit 
bezweckt werben foH. Es iſt und auch nicht entgangen, wie Herrn 
Bogt, daß das große Wort „deutſche Marine“ mit ver Eleinen 
Summe von‘ 120,000 Gulden in einem wunberlichen Mißver⸗ 
haͤltniſſe fiehe, und daß wir nicht gemeint fein Fönnen, dieſe zum 
Bau ber Marine zu verwenden. Darum hat ber Herr Berichter- 
ſtatter darüber Erkundigungen eing. zogen und erfahren, daß man 
damit nichts Anderes meint, als daß die Commiſſäre, welche 
beſtimmt find, in der Marineangelegenheit die nöthigen Unter⸗ 
ſuchungen anzuftellen, eine Cutſchädigung befogmen werben, fo 
daß das Wort Marine in der Vorlage des Minifterii hätte 
ganz wegbleiben können. Wir haben am allerwenigfien geglaubt, 
daß in diefe Sache eine Frage der Bolitik hineingelegt werben 
dürfe, daß die Bewilligung der Summe angefehen werben koͤnnte 
als Vertzagenssotum, — bean die Summe von 120,000 @uls 
den ift eine folche, daß damit Feine einzige Verwaltungsmaßregel 
ſich ausführen ließe, wo Prineipien in Anwendung kommen, 
worüber man verſchiedene Anſicht Haben Tann. Darum fchlas 
gen wir wor, biefe geringe Summe, bie vorläufig, und bevor das 
Bubget vorgelegt werden kann, nothwendig ift, pure zu bewil⸗ 
Ügen. (Auf ber Rechten und im vechten Centrum flarker Ruf 
nach Schluß.) 

Präſident: Da fo vielfach ver Schluß verlangt 
wird, fo werde ich darüber abflimmen laſſen, ob die Ders 
ſammlung die Berathung vorbehaltlich der Antwort des Finanz⸗ 
miniſters und ber Erklärung des Berichterflatterd für gefchloffen 
achten will. Wer den Schluß will, beliebe fich zu 
erheben. (Gin Theil erhebt ih.) CS ift zweifelhaft. Gegen- 
probe: Wer den Schluß nicht will, wolle fi erheben. (Die 
Mehrzahl exheht ſich, Der Schluß der Berathung if 
wichtangenommen. Der Abgeorbuete Blum hat das Wort. 

RR. Blum vou Leipzig: Meine Herten | Ich will wen 
wigftens die Verhandlung nicht lange ausdehnen. Ich habe nach 
Dem, was ber Abgeordnete Vogt bemerkt hat, kaum noch etwas 
hinzuzufügen. Nur auf Cines will ih Sie aufmerkjam machen. 
Unter der alten Kammeripielerei, — man kann fie wohl fo nen» 
nen, — trat wenigfiens ein Gegenſtand hervor, von dem man 
fagen kann, daß er mit aller Sorgfalt behandelt wurde: es iſt 
das Finanzweſen. Wenn es auch nicht gelang, diejenigen Erſpar⸗ 
niffe einzuführen, welche man im Staatshaushalt wünfchte, fo 
war wenigftend die Thatſache richtig, daß der Staatshaushalt 
forgfältig geprüft und fitenge controlirt wurde. Ich hoffe, wir 
werben in biefer Beziehung nicht hinter den alten Kammern 
zurüdfichen wollen: Ich hoffe, wir werden nicht in der Weile, 
wie es bigher üblich war, in die Taſche des Volkes hineingreifen, 
ohne ihm zu fagen, für was, Der legte Sprecher hat darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ein Budget nicht habe vorgelegt werden 
tönnen, und ich ſehe recht gut ein, daß dieß wicht gefchehen 
Eonnte ; aber wenn man 25,000 Gulden für die Nationalverfamms 
lung und 8000 Gulden für vie Centralgewalt verlangt, jo muß 
man Doch wenigftens fages fönnen, warum gerade ſoviel, nicht 
weniger una nicht mehr. Man muß doch anzugeben im Stande 
fein, daß man gerade dieſe Summe braucht und ohne biefe 


| Summe nicht ausfommen ann. Es iſt darauf hingewieſen wor⸗ 


ben, daß 120,000 Gulden eine verhältnifmäßig geringe Summe 
ſei. IH muß darauf aufmerkſam machen, daß non dem Stand⸗ 
yanfte ver Rationalberſammlung 120,000 Gulden nicht nur 
eine geringe, fondern eine kLleinliche, ja komiſche Summe 


iſt. Die Ernträlgewalt: Tann in den Fall kommen, an einem 
Tage 120,000 Gulden ausgeben zu mäffen, und wenn fie nach⸗ 
weiſt, daß fie nichts mehr in ver Gaffe hat, ſo ſcheint mir dieß 
nicht allein nicht weckmaßig, eine ſolche Summe zu verlangen, 
fonvern ed ſcheint mir dahin zu führen, daß, wern man dann 
gendthlgt ift, alle 5 bis 6 Wochen eine neue Auflage zu erlaffen, 
man die Centralgewalt umd Diejenigen, welche bewilligt haben, 
dadurch verhant macht, indem man dann fagen wird, daß jeden 
Augenblic Geld verlangt werde: Sb fage, -vasrif der Stand» 
punti der Nationalverfammlung. Der wieinigerund ver meinet 
Gefñinnungsgenoſſen iR allerdings ein anderer. Ob wir gleiche 
wohl nicht verhindern koͤnnen, daß bie Summe: beroklligt wird, 
fo ſchwimmen wir doch nicht auf dem Meere des Vertrauens zu 
dem jegigen Miifterium, fondem wir flimmen gegen jeden 
Groſchen, der verlangt wird, weil wir, wie gefagt, dem Mint 
Rerium nicht vertrauen. (Bravo auf der Linken.) 
Reichöminifter dv. Becke rath: Meine Herren, «8 ift 
eine ganz unrichtige Auffaffung der gegenwärtigen Verhand⸗ 
fung, wenn verlangt third, daß Details über die Anforderung 
vorgelegt werden follen. Es ift Ihnen bereits in dem Bericht 
nachgewieſen worden, daß die Bewilligung, die das Minifterium 
in Anfpruch nimmt, nur eine vorläufige fein fol, und daß durch 
Ihre Zuftimmung keineswege die grnaufte Grörterung alles Defr 
fen, worauf die Bewilligung beruht, auögefchloffen iſt. Herr 
Blum will wiffen, warum denn für die Nationalverſammlung 
25,000 Gulden und für die Eentralgemalt etwa 8000 Gulden 
monatlich: nothwendig feten. Bei der Verhandlung über das 
Budget wird barüber die grümblichfle Aufklaͤrung ertheilt wer⸗ 
den, das Mintflerium bat aber vorausgeſetzt, daß es nicht ber 
Wille ver hohen Verfammlung fel, gegenwärtig bei biefer vor⸗ 
Täufigen und nach der. Erklärung des geehrten Redners ſelbſt 
augenſcheinlich unzureichenden, ja Eleinlichen Bewilligung biefe 
Details ſchon zu erörtern. Herr Vogt hat auf die Truppenfen- 
dungen hingerbiefen, die von ber Gentralgewalt ausgegangen 
find, und fie als Handlungen bezeichnet, die allerbings ed dem 
Minifterium wünſchenswerth machen müffen, daß ihm in ber 


«Form einer Gelobewilligung em Vertrauensvotum gegeben 


werde, Meine Herren, biefe Truppeniendungen, namentlich 
nach dem Punkt hin, auf welchen beſonders hingebeutet wurde, 
find nur auf das dringendfle Verlangen der dazu bereihtigten 
Behörden gefchehen. Es find freilich hier in ber vorigen Woche 
über die Veranlaffung zu ſolchen Anoronungen, nämlih über 
Empdrungen, Unfihten auögeiprochen worden, nach welchen 
man glauben follte, daß es den Wünfchen gewiffer Redner 
entfprechen möchte, wenn ſolche Veranlaffungen überleben, 
wenn Xruppenfenbungen nicht vörgenommen würden, bamit bie 
Berechtigung, die nach jenen Anſichten Bolföbemegungen im 
Ball des Gelingens erhalten, Häufiger eintreten möchte, als es 
bisher der Ball gemefen iſt. Wenn aber das Minifterium eine 
andere Anſicht vom Rechte hat, fo glaubt es, indem es biefe 
Anſicht geltend macht, vollkommen im Sinne der hohen Ber 
fammlung zu handeln. Das Minifterium hält es für feine un⸗ 
verbrüchliche Pflicht, überall da, wo die Handhabung der Ge⸗ 
fege duch Aufruhr geftört wird, mit allen Kräften, die ihm zu 
Gebote flehen, - entgegen zu wirfen, und es iſt fider, daß die 
Nationalverfammlung ihm dabei, wie fie dieß auch feterlich zus 
geſichert Hat, ihre Unterftügung verleihen wird. (Zuftimmung 
auf der Rechten.) Meine Herren, es if gefragt worden, warum 
denn nicht die Aufftellung des Budgets rafcher vor ſich gegan- 
gen fel. Ich will dem geehrten Redner, der diefe Frage geſtellt 
hat, die Gründe angeben. Der geehrte Redner hat felbft dazu 
mitgewirkt, dieſe Sinderniffe zu bereiten, er hat durch fein 


Votum dazu beigetragen , ' die Siſtirung ·des iltſtanbet 
aus zuſprechen und ‚einen Beſchluhß zu fun, der —— 
war, fo daß das Minikerium fich gehirhrät fah, abzutreten. 
Die Thaͤtigkeit des Miniſteriums war dadutch unt vierzehn Tage 
umterbrochen. : Wire dieß nicht geſchehen, ſo haͤtlel es langſt vie 
Ehre gehabt, ver hohen Vetfamumlung vus Wirget vorzulegen. 
Wenn vie Anſicht des geehrten Redners Über die Urſache der 
Verzögerung richtig foäre,. fe: mlihee der geehrte Otednee re mit 
einem Minifter zu thun haben, ber: ſeile kette in der Zu« 
kunft ſucht, mit einem Miniſter der Zukunft,“ ve die Gegen⸗ 
wart nicht genügt oder Den vie Segenwart zurürkäßt, und ver 
veßhalb gendtbigt wird, ſich einen andern Böden zu fuchen. Hier 
aber, meine Ketten, ſteht vor Ihnen Kin Minifter- der Grgens 
wart, der eben in der Gegenwart uns In ber Liebe zum Baters 
lande feinen Boden findet und auf dieſent Boden feſten Fuß ges 

mug gefaßt, um überall im Namen der deutſchen / Sache, im Ras 
= ber deutſchen Gultur ven Anſichten * — vosi entgegen 
zu treten. (Beifall auf ver Rechten.)j. 

@dart von Lohr: Meine Seren!‘ er hatte kaum ge⸗ 
glaubt, in einer fo wenig bedeutenden Sache nachträglich noch 
das. Ausſchuß⸗ Gutachten vertheldigen zu müſſen. Wan hat Ver⸗ 
letzungen der gewöhnlichen conſtitutionellen Principien in dieſen 
Antrage gefunden, man hat andeterſeits wieber Kleinlichkeiten in 
der benmrragten Summe: fehen wollen. Ich glaube, beide Ans 
fichten laffen fi nicht wohl niit einander vereinbaren. Con⸗ 
ſtitutionelie Brincipien koͤnnen wicht bei eiĩnem Antrage verlegt 
fein, wo es fich lediglich um augenblickliche Aushilfe handelt. 
Warum rin Budget vorliegt, Hat das Miniſterium erläutert, 
det Ausſchuß hat wie Gründe anerkennen ınliflen, und felbſt die 
Redner, die bier den Ausſchußbericht tadeln, Tonnten dieſen 
Gründen nicht widerſprechen. Daß man polltiſche Anſichten 
daran knüpft, iſt wohl richtig, denn es iſt ein uralten parla⸗ 
mentdriſcher Gebrauch: wenn man einem Miniſterium nicht 
anders zu Leibe kann, fo ergreift man die Gelegenheit, wo es 
etwas will, Der Ausſchuß ſelbſt hat Ihnen gefagt, daß er vie 
Borlage des Budgets fehr bald erwarte, und daß er es für pafs 
fend halte, Haß genügenve Borforge auf den Grund eines voll 
Rändigen Budgets rechtzeitig möchte veranlaßt werden. In dem 
gegenwärtigen Augenblick handelt es fih um Befeitigung einer 
momentanen Verlegenheit, und ich glaube nicht, daß das Haus 
Willens ift, wegen dieſer Geringfuͤgigkeit noch weitere Ver⸗ 
legenheiten zu bereiten. Einzelne Momente, die etwa ſchließen 
laffen könnten, der Ausfchuß Habe die Sache leichtfertig behan⸗ 
delt, find bereits von einem Mitgliede des Ausſchuſſes widerlegt 
worden, und -ich glaube, man Ki: im Exrnft der Commiſſion 
dirſen Vorwurf wicht windgen. 

Virepräflent v. Soiron: Die Beratfung ift fomtt 
gefchloffen. Ich muß nun vor Allem ven Antrag des Herrn 
Vogt zur Unterflügung bringen. Gere Bogt flelit den Antrag : 

„die verlangte Auflage bis zur Vorlage eines vollſtän⸗ 
digen Budgets zu verweigern.“ 
Wer diefen Antrag unterflügen will, den bitte ich, 
fi zu erheben. (ESs erhebt fich die erforderliche Anzahl.) 
Er ift unterftügt. Ich werde biefen Antrag zuerſt zur Ab⸗ 
flimmung bringen, weil er verſchiebend. ift umd zugleich Das ver⸗ 
neint, was im Hauptantrag begehrt wird; ich werde fobanı, 
wenn ber Antrag nicht angenommen wird, den Antrag des Aue 
ſchufſfes, und zwar den erften Theil deffelden zur Abftimmung 
bringen, nämlich fo weit er dahin lautet: 
„Die Hohe Nationalverfammiung wolle vem Seide 
minifterium der Finanzen Ihre Zuftiimmung zu dem er⸗ 
mwähnten Ausſchreiben ertheilen.“ 
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Wird diefeg, Antrag, — » fo kommt — der weitere 
"Theil des — der ſo lautet: · 
u Zugleich auch die, Grmackung ausiprechen, daß durch 
die neuerdings zugeſicherte baldige Worlage eines moͤg⸗ 
lichſs vollſtaͤndigen Budgets Die nothwendige Vorſorge 
das weitere Vedͤrfniß rechtxeitig getroffen werden 
me - 
Ich beginnne daher mit dem Antrage a berrn Veet. id 
Vogt hat nen Antraggeftellt: 
„bie. verlangte Auflage bie: m Vorlage eines wol: 
>. füntigen, Bubgetö zu verweigern.“ 
Ber dieſem Anstzag-beiflimmen will, den erſuche 
ich, hi. zuserheben.. (Die Mindergahl.erhebt ih.) Der 
Antrag iſt an —— Die erſte ‚Hälfte de 
Ansfgufantenge Iamt 
Lee Dien hohe — woli⸗ dem Reihe 
an Mbmifteriem. der Flnanzen ihre Zuſtimmung zu bem er» 
erwähnten Yusfreihen e ertheilen.“ 
Wer dieſen Antrag annehmen will, den Bitte ich, 
fich zu erheben, (Die Mehrzahl erhebt fh.) Der An 
In ifl-angenommen. Der weitere Theil des Antrags 
tet: - — 
ugleich au die Erwartung ausſprechen, daß durch 
die neuerdings zugeficherte baldige Vorlage eined möge 
lichft vollſtaͤndigen Budgets die nothwendige Vor⸗ 
ſorge für das weitere Bedürfniß rechtzeitig getroffen 
werben koͤnne.“ 
Wer dieſen Theil des Antrags annehmen will, 
den bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Auch dieſer Antrag iſt angenommen. Hiermit iſt die 
ſer Gegenſtand erledigt. 
Präſident: 
Wahlzettel einzuſammeln. 
Nösler von Oels: Ich Habe eine Interpellation an 
den Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen, bie von 
hoher Wichtigkeit für die jetzige Wahl iſt. Der Auoſchuß hat 
unter Mr. 4. vorgeſchlagen: Pretid von Innsbruck. Dieſer iſt 


Meine Seren! wir haben noch die 





meines Wiſſent ausgetreten und es exriſtirt nur noch ein Pretis 
von Hamburg in ber Nationalverfammlung. Wenn der Herr 
Pretis · von Bamburg geme⸗ A wãre, fo mwürbe es auf jeben Fall 
ein ſolcher Irrthum fein, die Wahl bedeutend erſchwert, um 
fo mehr, als die beiden fe verfihiebenen Fractionen ange: 
hören und verſchieden geiAmmt haben. Ich bitte ben Vorſtand 
des Auoſchuſſes, Auskunft zu ertheilen weil ſonſt dieſe Zettel 
micht benutzt werben koͤnnten. 

Zachartä von Mbttingen: Meine Herren! Es kann 
darüber gar „Fein Irrthum ſtattfinden, daß der Mbgeorb- 
nete Pretis, der früher hier war, ausgeſchieden iftz Diefer 
Herr Preis iſt ˖ aus dem Ausſchuß für Volkewirthſchaft mas 
ich hiermit erkläre Damit iſt das Mißverſtandniß gehoben, 
und deßhalb wurde er auch von Innsbruch bezeichnet, weil 
er aus Tyrol iſt; daher fann kein — — jegt mehr 
obwalten, i 8 

Präfident: Ich wede bie Bahtgete einſammeln 
laſſen zur Vervollſtändigung des: Ausſchuffes für die Wehr⸗ 
amb- internationalen Angelegenheiten. Meine Herren, während 
vie Zettel eingefammelt werden, erlaube ich mir die Tages⸗ 
orbnung zu beſprechen und die nächſte Sigung. : Die Tagee⸗ 
ordnung ift in jedem: Falle die Wahl der Vorfigenden, mb 
es frägt ſich, ob ich dad auf morgen anberaumen foll. (Miele 
Stimmen: Am Montag! Morgen find Ausfchußfigungen !) 
Es wird: von den Ausfchüffen dagegen proteflirt, baß morgen 
Sitzung ſei; dann würden wir am Montag Sitzung halten 
und die Wahlen ver Vorfigenden vornehmen. Sodann würde 
die Tagesordnung Fortſetzung der Beratbung ber Grundrechte 
fein. — Ich Habe zu verkünden: ver volkswirthſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß verfammelt fi um 6 Uhrs der Gefehgebungsausihuß 
morgen um 4 Uhr; der Verfaffungsausichuß heute um 5 Uhrz 
der Marineausfhug morgen um 4 Uhr; bie Mitglieder der 
zweiten Abtheilung wollen ſich nach der Schluffe der Sigung 
um die Tribüne verfammeln, und der Ausfhuß für Wehranges 
legenheiten morgen um 10 Uhr. 3 bitte die Zettel abzuliefern. 
Die Sigung ift gefchloflen. . 

(Gätah der Eitung 1% Uhr) 
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"Die Renacions:Gommaifion und in deren Auftrag Abgeordneter — wigard. 
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Berihtigungen, 





Ar. 74. ©. 1942. Sp. 1.3.12. 0. lies: um Trennung der Schule von der Kirche und gegen die von Jefui- 
ten ıc. verlangte fogenannte Unterrichtöfreiheit flatt: bie Freiheit der 


römifchskatholifchen Kirche und der Schule betreffend. 


n 85. ». 2254 „ L., 300.0 „etwas bejahen und dann den Gegenſatz des Bejahten verneinen flatt: etwas 
bejahm und dann verneinen, 

nun un 29v. uU. „ wenn vorn fieht flatt: denn vor mir ſteht. 

nun: nn nn 260m ,„, auögegeben wird“, foll ich ıc. flatt: ausgegeben wird⸗“. Soll ih. 

un a „nnd „ beginnt nit mit dem Tage flatt: beginnt mit dem Tage. 

„ 86. „ II., 13 v. u., — — ſtatt: zu treffenden. 


Bei der vin in die Frage Nr. 59. & 
u 86. „ 2271. » 
n 86. » 2271. u 
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. 1496. &p. U. 3. 10.0. o. flimmte Zimmermann von Stuttgart mit Nein. 
l.„ 4v. ,„ Schubert von Würzburg mit Nein. 
L.„ 4v. o. „Eſterle von Cavaleſe mit Ja. 
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